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V o r vr  o r t. 

Zur  Wiedereröffnung  des  in  vorigem  Jahre  geschlossenen  Ar- 
cIqts  für  Philologie  und  Pädagogik  sind  uns  aus  den  verscliie- 
densten  Gegenden  Deutschlands  so  vielfache  Aufforderungen  zu- 
gekcrninen,  dass  w ir  das  allgemein  gefühlte  Bediirihiss  einer  sol- 
ch«i Zeitschrift  nicht  länger  verkennen  können.  Unsere  eigene  * 
Ifbezeugung  von  der  Nützlichkeit  ein£r  Zeitschrift  der  Art  und 
Ho*re  Bereitwilligkeit  zur  Fortsetzung  derselben  hatten  wir  be- 
reits früher  ausgesprochen , und  darum  würden  wir  nach  den  er- 
wähnten Aufforderungen  nicht  M eiler  angestanden  haben , jenes 
Archiv  Mieder  zu  eröffnen,  wenn  nicht  die  Stürme  und  Bedräng- 
nisse der  Zeit , welche  auch  das  wissenschaftliche  Leben  und  den 
literarischen  Verkehr  über  die  Maassen  drücken  und  hemmen,  in 
wissenschaftlicher  und  merkantiler  Hinsicht  noch  manches  Beden- 
ken zuruckgelassen  hätten.  Nicht  also  zum  Beginn  einer  neuen 
Zeitschrift  konnten  wir  uns  für  jetzt  entscbliessen,  bei  welcher  wrir 
die  Verpflichtung  auf  uns  genommen  hätten,  in  bestimmten  Zeit- 
abschnitten eine  bestimmte  Anzahl  von  Nummern  oder  Heften 
derselben  zu  liefern.  Wohl  aber  haben  uns  jene  Aufforderungen  be- 
stimmt, das  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik  so  weit  w ieder 
bis  Leben  treten  zu  lassen  , dass  Mir,  ohne  an  eine  feste  Zeit  und 
Zahl  gebunden  zu  sein,  zM'anglos  einzelne  Hefte  desselben  er- 
scheinen lassen , so  oft  passendes  Material' dazu  vorhanden  ist. 
Dabei  haben  wir  für  zM’eckmässig  erachtet , sie  als  einen  integri- 
renden  Theü  der  Neuen  Jahrbücher  für  Philologie  lind  Pädagogik 
herauszugeben.  Es  soll  nämlich  der  Theil  der  Jahrbücher,  M'el- 
eheo  wir  in  dem  Vorberichte  durch  die  allgemeine  Rubrik  Ab- 
handlungen bezeichnet  haben,  in  besondere  Hefte  abgeson- 
dert werden,  die  als  Supplemente  zu  den  regelmässig  erschei- 
nenden Heften  hinzutreten.  Diese  Supplemente  nun,  von  denen  . 
gegenwärtiges  Heft  das  erste  ist,  sind  ausschliessend  für  Abhand- 
lungen und  selbstständige  Aufsätze  bestimmt , und  ihr  Kreis  und 
Inhalt  wird  derselbe  sein,  welcher  früher  für  das  Archiv  für  Phi- 
lologie und  Pädagogik  festgesetzt  Avar,  nur  dass  alle  Kritiken  und 
Anzeigen  neuerschienener  Schriften  und  alle  Schul-  und  Personal- 
aachrichten davon  ausgeschlossen  und  den  eigentlichen  Jahrbü- 
chern Vorbehalten  bleiben.  Philologische  und  pädagogische  Auf- 
Kitze  also  nach  dem  Gesammtumfänge  der  classischen  Alterthums- 
kfiflde  und  des  höhern  Schulwesens  w'erden  ihren  Inhalt  ausina- 
fäiyi.  Die  Forderungen  an  diese  Aufsätze  sind , dass  sie  durch 
all  .emeines  Interesse  des  in  ihnen  enthaltenen  Gegenstandes, 
dcrch  wissenschaftliche  und  gründliche  Erörterung,  durch  Neu- 
heit und  Wichtigkeit  der  Forschung  oder  Zusammenstellung  und 
dweh  eine  den  Forderungen  der  Humanität  entsprechende  Dar- 
stellung sich  empfehlen,  dass  sie  den  Gegenstand  in  einer  geAvis-  . 
*en  Abgeschlossenheit  behandeln  und  nicht  bloss  aphoristische 
üafälie  sind « und  dass  sie  ihrem  Inhalte  nach  einen  mehr  als 
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epliemeren  Werth  in  sich  tragen  und  zur  Förderung  der  Wissen- 
schaft scientrviscli  oder  methodisch  beitragen.  Sie  können  nach 
Belieben  oder  nach  der  Beschaffenheit  der  Materie  in  deutscher, 
lateinischer,  griechischer  oder  französischer  Sprache  gesclirieben 
sein.  Die  Mittheilung  derselben  erwarten  wir  nicht  bloss  von  den 
Gelehrten , mit  denen  wir  desshalb  in  besondere  Verbindung  ge- 
treten sind,  sondern  von  jedem,  der  über  irgend  einen  Gegen- 
stand des  angegebenen  Kreises  etwas  zu  schreiben  gedenkt  und 
sich  unserer  Zeitschrift  zur  Bekanntmachung  desselben  bedienen 
will.  Natürlich  behalten  wir  uns  die  Auswalil  aus  diesen  Mitthei- 
lungen in  sofern  vor , als  wrir  Gediegenheit  und  Reichhaltigkeit 
bei  diesen  Aufsätzen  uns  streng  zur  Aufgabe  gemacht  haben.  Ue- 
brigens  verlangen  wir  nicht  bloss  eigene  Aufsätze  der  Gelehrten, 
sondern  eben  so  willkommen  werden  uns  Mittheilungen  von  wich- 
tigen Ineditis,  von  Vergleichungen  von  Handschriften  und  dergl.,  ja 
selbst  von  kürzeren  Bemerkungen  und  Notizen  sein,  sobald  diese  ei- 
nen wahrhaft  wissenscliaft liehen  Werth  haben.  Desshalb  behalten 
w ir  uns  auch  vor,  aus  Werken  des  Auslandes  und  aus  Programmen 
und  andern  Gelegenheitsschriften  Mittheilungen,  und  von  den  letzt- 
genannten selbst  vollständige  Abdrücke  zu  liefern,  sobald  ihr  Inhalt 
wichtig  und  ihre  allgemeine  Zugänglichkeit  nicht  vorauszusetzen  ist. 
Verfasser  von  Schriften  der  letztem  Art  w erden  daher  freundlich  er- 
sucht, uns  bei  der  Mittheilung  derselben  für  die  Jahrbücher  zugleich 
zu  bemerken,  ob  sie  den  Abdruck,  wenn  w ir  ihn  für  nöthig  halten 
sollten,  gestatten  w ollen.  Ueber  die  äussere  Form  dieser  Supple- 
menthefte  ist  nur  noch  zu  bemerken,  dass  jedes  derselben  aus  10  Bo- 
gen bestehen  wird,  und  dass  je  viere  einen  Band  ausmachen.  Da  wir 
übrigens  für  die  Vollendung  der  einzelnen  Bände  an  eine  bestimmte 
Zeit  nicht  gebunden  sein,  sondern  das  Erscheinen  von  dem  Vorhan- 
densein brauchbaren  Materials  abhängig  machen  w ollen,  so  ist  die 
Einrichtung  getroffen,  dass  jedes  einzelne  Heft  ein  für  sich  bestehen- 
des Ganzes  ausmacht  und  einzeln  verkauft  wird.  Die  aufzunehmen- 
den Aufsätze  w erden  desshalb  so  weit  als  möglich  immer  vollständig 
in  einem  Hefte  abgedruckt  und  nicht  in  mehrere  vertheilt  w erden. 
Der  Zusammenhang  der  einzelnen  Hefte  besteht  nur  darin , dass 
durch  je  vier  derselben  die  Seitenzahl  fortgezählt  ist.  Die  jährlich  er- 
scheinende AnzahL  der  Hefte  müssen  wir  unbestimmt  lassen;  wahr- 
scheinlich aber  wr erden  jährlich  nicht  über  vier  erscheinen.  Da  wir 
übrigens  die  allgemeinere  Verbreitung  dieser  Supplemente  aucli 
durch  möglichst  wohlfeilen  Preis  zu  befördern  wünschen  , so  ha- 
ben w ir  durch  wenigstens  vorläufige  Verachtung  auf  Honorar  die 
Verlagshandlung  dahin  vermocht,  dass  sie  jedes  einzelne  Heft  für 
den  Preis  von  16  Gr.  liefern  w ird.  Für  die,  welche  diese  Supplemente 
als  eine  besondere  Zeitschrift  ansehen  wrollen,  ist  überdiess  jedem 
Hefte  ein  zw  eiterSpecialütel  beigelegt. 

Leipz ig}  im  September  1831. 

Die  Herausgeber. 
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Quaeslio nes  gr ammaticae  e C.  Cornelio 

Tacito  repetitae . 

Scripsit  C.  L.  Roth . 


§ 1. 

A . 5 

vai  dativus  comtnodi  et  incommodi  dicitar,  Jatiua  patet,  quam 
grammatid  solent  demonstrare.  Nam  alii  mulla  praetermiltunt, 
qoae  eo  sunt  referenda ; eademque  alii  alio  ducunt.  Quod  enim 
Bamshorn.  verba  consulere , cupere , mactare  alicui  ab  boc  genere 
separat,  non  ausini  equidem  caussis  allatis  tuen.  Sed  banc  excu- 
»tioDem  illa  dubitatio  habet,  quod  vix  unquam  fier^  posse  vide- 
ter,  nt  com  m uni  aliquo  praecepto,  quidquid  eo  referendum  est, 
id  cmne  ostendatur  et  circumscribatur.  Contra , si  qui  e libris 
^rammatids  volunt  intelligere,  quid  quantumque  liceat,  aut  non 
berat,  velut  jactatione  quadam  incerti  aguntur,  nullius  rei  magia 
expertes,  quam  ejus,  quae  ex  libro  grammatico  praecipue  pelitur, 
usus  dico  loquendi,  quem  optimus  quisque  scriptorura  commendat. 
^tque  est  eertior  via  ad  eam  rem  sarciendam , quam , si  exempla. 
coaqubiU  oliaj  eum  in  ordinem  redigentur,  quem  Scbulzius  in 
pkiribas  aliis  praeceptis  servavit.  Quae  mihi  praesto  sunt,  liunc 
in  o sum  deponam.  Liv.  III,  22:  equites  item  suae  cuique  parti 
post  p rin  dpi  a collocat.  IV,  9:  aoxilium  prope  eversae  urbi  im- 
plorantes.  V,  26:  largitioni  tribunidae  adversarius  quaerebatur. 
ü).  29:  continuare  latoribus  legis  tribunatum.  VI,  3:  opem  rebus 
adfectis  orantes.  ib.  9:  legiones  urbanae  ei  decernuntur.  ib.  31: 
eo  laxamento  plebi  sumto.  VII,  30:  vobis  arabitur  ager  Cam- 
panias, vobis  Capua  urbs  frequentabitur.  VIII,  23:  diremerat 
Wtibuj  societatem  auxilii  mutui.  ib.  38:  locum  castris  dimetari 
jssät  X,  29:  spolia  hostium  Jovi  Victori  cremavit  XXI,  18: 
m $30  quam  caveretur  utrorumque  sociis.  ib.  40:  exercitus  Hi- 
gp*o iae  provinciae  scriptus.  XXIV,  4:  in  Sicilia  Romanis  omnia 
metaverat  mors  Hieronis.  XXVI,  3:  quoad  vel  capitis  vel  pccu- 
ciae  judicasset  privato.  ib.  40  (cf r.  XXVII,  ö,  60 : u*  esset  non 
iacolarum  modo  abmentis  frugifera  insula.  XXVII,  35  (cfr. 
XXXV,  20,  9*)!  cui  Pro  Etruria  Taren  tum  mutaverant  provin- 
dajn.  ib.  36:  legionibus  populus  tribunos  creavit.  XXXII,  38: 
du**  £aces  novantibus  res  ad  piebem  accendeudam.  ib«  ib. : jam 
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opera  admoventi  deditio  est  facta.  XXXV,  24:  ut  dilatam  vir o 
tali,  non  negatuin  adpareret.  XXXIX,  1:  hostis  velut  natus  ad 
continendam  Romanis  disciplinam  militarem.  XL,  57:  ad  vires 
bello  contrabendas.  XLII,  50:  quod,  sicubi  populo  R.  sua  For- 
tuna labet,  antiquos  aniraos  regibus  suis  videatur  posse  facere. 

Sali.  Cat.  15:  vacuam  domum  scelestis  nuptiis  fecisse.  fr. 
III,  22:  pugnatur  et  vincitur  paucis.  Caes.  b.  c.  1,  8:  debere  et 
Studium  et  iracundiam  suam  reipublicae  dimittere.  II,  16:  qui- 
bus  ipsi  magna  speravissent.  Com.  Nep.  XXI,  1 : Xerxi  maxime 
est  illustre. 

• Tacitus , quae  ab  optimo  quoque  acriptorum  ita  comparata 
liabuit,  et  in  rem  suam  convertit  et  alia  addit.  Ut  omittam  illa  no- 
tiora,  petere , quaerere , decernere ; Ann.  II,  IS  rnactare  idem 
cum  dativo  junxit.  Tum  Ann.  I,  47:  siniul  adolescentibus  excu— 
satum,  quaedam  ad  patrem  rejicere.  ib.  65:  utque  tali  in  tem- 
pore, sibi  quisque  properus.  III,  56  (cfr.  Hist.  IV,  5S):  veue- 
ratus  Deos,  ut  consilia  sua  reipublicae  prosperareut.  IV,  14: 
Aesculapii  delubro  vetustum  asyli  jus  ut  firmaretur.  XV,  53: 
ludorum  die,  qui  Cereri  celebraretur.  Hist.  II,  26:  tanquam  fia- 
tr*  proditionem  ageret.  Germ.  83:  super  LX  millia  oblectationi 
oculisque  ceciderunt.  ib.  38:  in  altitudinem  quendaui  et  terro- 
rem  adituri  bella  comti  ut  hostium  oculis  ornantur. 

Difficile  sine  dubio  est  v dativum  commodi  omnibus  locis  ita 
internoscere,  ut  nemine  refragante  illum  statuas  teneasque.  Nam 
ei  libros  grammaticos  inspicimus,  ingens  quaedam  ac  densa  silvu 
praeceptorum  de  hoc  casu  adparet;  unde,  quae  sit  vera  ratio  lin- 
guae  latinae,  minime  perspicitur.  Si  enim  esurio  mihi  dativus 
commodi  est,  qualis  est  dativus  servire  sive  consulere  patriae? 
Nonne,  quae  numeris  signisque  a conditoribus  librorum  gramraa— 
ticorum  distinguontur,  ejusdem  sacpe  generis  sunt?  Ut  paucis  ab- 
solvam,  tria,  nec  amplius,  genera  casus  dativi  esse  censeo.  Pri- 
num  est  eorum  verborum,  adjectivorum,  adverbiorum,  quae 
efficidnt,  ut  quaeras:  cuinam?  Nam  ille  dat.  comm.  et  quem  sub— 
jungunt  ei,  dat.  ethicus,  ne  minimo  quidem  discrimine  ab  illo 
nativo  quasi  dativo  diflerunt.  Ac  mirum  sane,  quod  dativum 
etb.  ut  proprium  linguae  lat.  inferunt:  cujus  e lingua  vulgari 
exempla  plurima,  quisquis  voluerit,  petere  polest.  Quo  minus 
autem,  quam  longe  pateat  illud  dativorum  primum  et  antiquissi- 
mum  genus,  olim  intelligeretur,  nil  aliud  obstitit,  quam  nimium 
habita  linguae  patriae  ratio;  cujus  ab  usu  quotidiano  paulum  re— 
cedere  oportet,  si  quis  ad  fontes  ipsos  linguae  latinae  voluerit  aut 
descendere,  aut  deducere.  Quotus  enim  quisque  grammaticorum, 
ut  hoc  uno  exemplo  utar,  ipsam  rationem  explicat,  qua  efficiatur, 
ut  per&uadere  alicui  aliquid  dicere  sit  necesse?  Si  quis  ex  iis  ver- 
bis,  quae  alia  de  caussa  dativum  facere  gramniatici  dicunt,  ea  eie- 
gerit,  quae  dativi  primum  genus  sibi  vindicat,  in  quibus  etiam  est 
vacare}  nähere , mederi9  hoc  ipso  praeceptorum  ingens  cougeries 
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£ ’setar.  Latioae  linguae  non  minus  quam  ceterarmn  haec  fuit 
ktaiu,  ut  multorum  verborum  antiqua  notio  intercidcret  atque 
üöieretur.  Hinc,  quam  verbum  nidiere  paulatim  exuta  velaudi 
fioöooe  solarn  vim  ineundi  conjugii  teneret,  non  mirum , quod 
Uero  nupta  cum  dixerit.  Grammaticorum  est,  a suis  quaeque 
tfigioibus  deducere,  ut  discipuli,  quae  ratione  (iunts  perspiciant 
c*:düi,  quam  caeco  quodam  obsequio  ediscant. 

Alterum  genus  eos  dalivos  complectitur,  qui  in  locum  accu- 
fläVonim  vel  ablativorum  cum  praepositionibus  junctorum  cesse- 
ml  Buttmannus  n.  q.  1.,  si  bene  memini,  in  quovis  genitivo 
ve]  dativo  suspicionem  eiiipseos  ait  moveri.  Id  praeceptum,  si 
p2ulo  restrictius  parciusque  utare,  praepeditam  inulLis  modis 
panwiaticim  explicat.  Non  ergo  primo  de  dativisprrsomze,  tum 
de  dalivis  rei,  deinde  de  dativis  ellipticis,  seu  natis  e praepositio- 
ifl5  alicujus  ellipsi  ages;  quo  fit,  ut  vera  ejus  rei  ratio  confunda- 
tar.  Quid  eniui  impedit,  quo  minus  hic  quoque  dativus  eliipticus 
iii  dativus  personae  vel  rei?  Sed  postquam  de  dativo  primario 
egcrii,  kunc  ellipticum  inferes.  Hujus  erit,  quod  alii  dativuni  rei 
&>minant.  Do  tibi  dono  i.  e.  do  tibi  in  donum ; vitio  mihi  dant9 
L tdant  mihi  in  i’itium;  est  mihi  curae , i.  e.  est  mihi  in  cur  am* 
Hoc iupp/icare  cdicui  referendum  est,  quod  est  proprie  corpus 
sub  aliquo  complicare ; huc  alia  multa,  quae  vel  habent 
Bianu»tici,  vel  reiinquuut.  Liv.  I,  11:  scuta  illi  i.  e.  in  illam 
pro  aoreis  donis  congesta.  JNeque  aliter  Tac.  Ann.  I,  5.  Falso 
ffl/m  judicant,  qui  eandem  praepositionem  , quae  cum  verbo  sim- 
plici  jancU  verbum  compositum  eflecit,  ad  resolvendum  dativum 
idhibendam  esse  censent:  quae  opinio  ingentium  erro- 
nimcaittMejt  Ita  enim,  ut  exemplum  inferam,  factum  est,  ut 
Biasb.  j 122  p.  359  existimare  videatur , Caesar  Attici  neptem 
pntyno  suo  despondit , habere  dativum  e compositione  praeposi- 
liorns  i/e  ortum;  quod  est  primarium  illud  ac  simplicissimum  da- 
üu  genus.  Indidem  fit,  ut,  si  grammalicos  audimus,  infamiae 
Wrre  Cic.  io  Cat.  1,6  alia  de  caussa  dicatur,  ac  furiuna  uni 
m uwtiUur,  Simplex  profecto  grammaticis  via  patet  ad  dati- 
Torum  genas  alterum  demonstrandum:  ut  praepositiones  omnes, 
qoanim  ellipsi  dativus  efficitur,  ordine  et  exemplis  addilis  enu- 
ßKrent  Itsque  multa  verba  composita  et  simplicia  ejusdem  prae- 
I^tionis  ellipsi  dativum  faoere  adparebitj  et  multa  ad  ellipsin 
Quidam  alia  praepositione  indigere,  quam  quae  cum  verbo 
**?iici  juncta  compositum  efleciL  Atque  hos  in  usus  pauca 
^pl»  addo. 

dntes.  coram . Cic.  de  inv.  I,  80:  ut  majoribus  natu  assur- 
§■*&  Caes.  b,  g.  VII,  15:  procumbunt  omnibus  Gallis  ad  pedes. 

M i.  in.  Caes.  b.  c.  I,  14:  in  forum  produclos  Lentulus 
™bti  confirmat.  Liv.  I,  26:  arbori  infelici  suspende.  II,  53: 
u,c  ittmtas  funeri  defuit.  X,  13:  et  se  gloriae  -seniorum  sub- 
XXI,  46:  proelio  sese  expediebant.  — Tum  quaecun- 
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que  aut  verba  aut  adjectiva  vel  indulgentiam  quandam  vel  acerbi- 
tatem  indicant;  XX  Vf,  15:  facilis  impetrandae  veniae.  XXXIII, 
21  (cfr.  XXXIV,  2,  10):  mitis  ac  munißcus  amicis.  Tac.  Agr« 
22:  bonis  comis.  ib.  4l : pronura  deterioribus  principem.  Arm. 
VI,  36:  prae8€ntibus  mobiles.  Liv.  XXXVI,  32:  adversantibus 
asper.  Tac.  Ann.  XI,  21:  arrogans  minoribus. 

I/i,  Liv.  V,  51:  sacra  in  ruina  rerum  nostrarum  terrae  ce- 
lavimus.  Hirt.  b.  afr.  10:  huic  odquiescebant  liomines. 

A.  Liv.  XXIII,  10:  nulli  Campanorum  secundus.  Ann.  I, 
12:  cui  in  Universum  excusari  mailet 

De,  Liv.  XXXVI,  28:  ingemuerant  conditioni  suae. 

V ■ Adversus.  Tac.  XIV,  49  (cfr.  Liv.  III,  41,  3.  XXIII,  12, 
9) : respondenti  reticens.  Liv.  XXXV , 49 : legatis  regia  et  per 
eos  absenti  regi  eum  se  jactasse. 

Inexhaustae  sunt  poetarum  in  boc  genere  licentiae;  e quibus 
ut  unum  Propertium  aiTeram,  satis  boc  ipsum  ad  demonstrandum 
id  quod  volo  erit.  I,  9:  Ampbioniae  moenia  flere  lyrae.  ib.  12: 
praesenti  flere  puellae.  ib.  15:  multa  prius  vasto  labentur  flumi- 
na  ponto.  ib.  16:  mea  nocturno  verba  cadunt  Zepbyro. 

Haud  sane  operae  est , omnes  e Tacito  locos  promere , qui 
buuc  alterius  generis  dativum  habent.  Sed  ille  memorandus  est, 
quem  Schulz.  § 79,  44  recepit,  Ann.  XV,  65:  non  referre  de- 
decori  etc.;  tum,  quem  in  libello  de  bendiad.  p.  10.  11.  explicare 
conatus  sum,  Agr«  30:  nos  terrarum  ac  libertatis  extremos  reces- 
8us  ipse  ac  sinus  famae,  i.  e.  a fama , in  bunc  diem  defendit.  Ex 
quo  illum  libellum  vulgavi,  non  babui , cur  banc  opinionem  mu- 
tarem;  sed  potius  locus  Ann.  XIII,  55  postea  inspectus  e&m  fir- 
mavit.  Ibi  Boiocalus  pro  Ansibariis  disserens  jubet  eos  servari 
intra  hominum  famam ; i.  e.  eos  pati  loca  ea  incolere,  quae  nota 
sint  ac  celebrata  hominum  generi , quae  sint  partes  xrjg  oUnvfii - 
vrjg . Hoc  iste  postulat,  qui  quinquaginta  annorum  in  Romanos 
obsequio  gloriatur.  Cui  iilud  Agr.  30  mirum  in  modum  respon- 
det.  Nam  lx.  1.  Calgacus,  quae  ejus  est  ferocia,  banc  ipsam  fa- 
mam, sive  to  notum  esse  Romanis , partem  esse  t rjg  olxovpivrjg, 
detestatur  et  deplorat,  priorem  conditionem  meliorem  fuisse  pro- 
fessus,  qua  Britanni  ab  hac  fama  secreti  fuissent.  Iilud  poscunt, 
qui  externain  pecuniam  (Germ.  5,  15)  et  vina  (ib.  23)  norunt, 
hoc,  qui  se  libertatis  extremos  esse  ducunt 

De  tertio  genere  dativorum,  quod  fit  per  attractionem , plura 
dicere  nihil  est  neceSse,  quum  praesertim  Tacitus  ci  rei  non  multuni 
materiae  praebeat.  Nihil  enim  novi  nec  diflicultatis  habent  loci,  qua- 
lis  est  Ann.  I,  59:  ut  quibusque  bellum  invitisaut  cupienlibus  erat 
cfr.  Liv.  XXI,  50, 10.  Neque  vero  praetermittendum,  grammaticos 
in  ns,  quae  de  dativo  praecipiunt,  male  banc  unam  attractionis  spe- 
ciera,  mihi  nomen  est9>  tractare  (Bamsb.  p.  340),  ceteras  alio  trans- 
ferre.  • Ac  duo  sunt  loci,  alter  Livii,  alter  Sallustii,  quorum  men- 
tio  inferri  debebat.  Ille  demonstrat,  Latinos  liberum  est  baud  se- 


Digitized  by  Google 


* 

e C.  Comelio  Tacito  repetitae.  11 

■% 

v _ 

cos  sc  licet  usurpasse.  Liv.  XXXII,  32:  ut  sibi  liberum  esset, 
Tel  ad  bellum  manenti,  Tel  ad  pacem  decedenti  inclinare  rem. 
$eque  erat,  quod  R.  § 168  p.  634  diceret,  inferioris  aevi  acri- 
ptoribus  eanden  in  necesse  est  attractionem  placuisse:  qui  ib.  Li- 
rii  lucum  insignem  XXI,  44  memoraverit.  Sali.  Jug.  84:  neque 
plebe  militia  volenti  putabator.  Eodem  referendum  Com.  N.  X, 
4*.  neque  uliuin  terapus  sobrio  relinquebatur. 

Genera  duo  priora  ut  cum  tertio  confundi  nequeunt,  ita  alte- 
nun  ab  altero  non  omnibus  locis  discerni  potest.  Quod  plurimum 
abest,  ut  ipsum  praeceptum  rescindat  Nam  illud  persaepe  6t, 
u(  inter  res  duas  per  se  discretas  ac  separates  media  quaedam  re- 
linqaantnr,  quae  utri  adtribuas  dubitare  cogaris. , Itaque  illa 
omnibus  nota,  bellum  alicui  moliri , gerere  (Liv.  III,  2) , facere, 
implacabilem  esse  alicui  (Liv.  XXV,  16),  se  suis  etiam  sordere 
(Liv.  IV,  25),  hora frementibus  advenit  (Liv.  IX,  5),  stabilis  ami- 
cis  (Cic.  de  inv.  f , 30),  et  quaedam  similia  interjecta  inter  genus 
prim  um  et  alterum  esse  videntur,  ut  vel  dativum  primarium  esse  . 
vel  ellipticum  statuas. 


Quae  de  dativo  praecipienda  sunt,  ea  non  quidem  absolverit, 
ri  qais  de  tribus  caussis  dativi  disseret.  Addendum  erit,  quod  de  - 
gemtivis,  accusativis,  ablativis  loco  dativorum  positis  ars  gram- 
inatica  statuit.  Ad  genilivos  illos  non  suppetit,  quod  e Tacito 
conferam.  Nec  vero  inutile  esse  crediderim,  si  Scbulzii  indicem 
Gramm.  $ Bl  paullum  auxero,  et  quae  forte  aliter  se  habere  in- 
tellexi,  adjecero. 

Pnerebi  c.  acc.  Amu  II,  71.  ' 

PneJati  castra  Liv.  V,  26.  cfr.  VI,  29.  VH,  24. 

Praefluere  c.  acc.  Ann.  II,  63.  XV,  15. 

Praetendi  c.  dat  Ann.  II,  26.  Hist.  II,  6.  39. 

Praeveoire  c.  acc.  Ann.  I,  30.  II,  65.  vHist.  I,  5 et  locis  innnmeris. 
Liv.  VIII  p 31. 

Prmecedere  c.  acc.  Liv.  XXXVIII.  41. 

Praelegere  c,  acc.  Ann.  II,'  79.  VI,  1.  . * * 

Praefestinare  c.  acc.  Ann.  V,  10. 

PraeceJlere  c.  acc.  cujus  exemplum  reperiri  Sch.  negat  p.  445,  Ann. 

H,  45.  * * 

Prae  volare  c.  dat.  Hist.  I,  62.  non  sine  dubitatione  qnadam  huc  referre  licet. 
Praecnrrere  c.  acc.  Dial.  20.  22. 

Praesidere  c.  dat.  Ann.  1 , 58  et  praeterea  dnodecim  loci.  Liv.  X,  17  et 
qoattuor  alii  lod. 

Aateire  c.  acc.  Tadto  valde  usitatum.  Ann.  IV,  40  et  praeterea  locis 
novptn  vel  pluribus.  Hoc  idem  verbmn  P.  Victorius  e cod.  Flor.  Ann. 
XIII,  30  pro  antevertit  reponit.  Idem  c.  dat.  Ann.  V,  3. 

Advehi  c.  acc.  Aon.  II,  45.  III,  1.  Hist.  V,  16. 

Accedere  c.  acc.  Hist  II,  27  multisque  locis.  Sali.  Jug.  20.  97. 

Adjacere  c.  acc.  Liv.  VH,  12. 

Advolvi  genua  Ann.  I,  13*  VL  49.  XV,  71*  Sali.  p.  252  Gerb,  c.  dat 
Aan.1,  23.  32. 
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Adrepere  c.  dat.  Ann.  I,  74.  . ' 

Adsidere  p.  acc.  Aon.  IV,  58.  VI,  43.  o.  dat.  I,  75.  XIII,  25. 

Adsultare  c.  acc.  Anm  I,  51. 

Illudere  c.  acc.  Ann.  XIV,  57.  c.  dat  I,  61.  XVI,  1. 

Inaidere  c.  acc.  Ann'.  III,  61. 

Incedere  c.  acc.  Ann.  I,  61.  XIV,  15.  22.  Liy.  IV,  50. 

Irrepere  c.  acc.  Ann.  IV,  2. 

Live  hi  c.  atc.  Hut  II , 43.  Liy.  II , 31  etc.  c.  dat  Liv.  IV , 51. 

Germ.  40. 

Inridere  c.  acc.  Hist.  HI,  29.  c.  dat  Liy.  V,  26. 

Irrampere  c.  acc.  Hist.  I,  40  et  alibi.  , 

Instare  c.  acc.  Corn.  Nep.  XV,  9.  Caes.  b.  c.  III,  17. 

Inducere  c.  acc.  Liy.  XLV,  11.  c.  dat  Ann.  IV,  14. 

Occumbere  mortem  Liv.  XXXI,  18.  ( 

Huc  referenda  esse  existimavi,  non  modo  quae  Sch.  prorsus 
omisit , sed  etiam , quorum  auctores  alios , neglectis  iis,  quoa  ad- 
fero,  nominavit:  quo  factum  iri  arbitror,  ut  judicium  dicentis  p. 
442,  accusativum  poeticae  potius  esse  dictionis,  paulum  restrin- 
gatur.  Ceterum  ista  neque  ad  criticam  Taciti  emendationem,  ne- 
que  ad  ejusmodi  locorum  interpretationem  spectant. 

Paulo  sunt  majora , qüae  de  ablativo  in  dativi  locum  conce- 
dente  sunt  monenda,  quanquam  ne  haec  quidem  ad  artem  criti- 
cam propius  pertinent«  Sed  ejus  structurae  discrimen , quod  in 
accusativo  etsi  a grammaticis  indicatum  tarnen  tenue  est  atque 
exiguum,  manifestius  adparet;  atque  est,  quod  iiinc  ad  discipli- 
nam  grammaticam  possit  adcrescere. 

Won  enim  solum  alta  verba  quasi  per  se  absoluta  sunt,  alia 
verba  jrpos  rt,  ut  desiderent  aliquod  sui  complementum ; sed  etiam 
utrorumque  verborum  fit  quaedam  commutatio:  ut  vel  iila  sint 
instar  verborum  ngog  xt , vel  baec  notionem  sive  vim  absolutam 
sumant.  111  ud  fierividemus,  si  ardebat  Alex  in,  medias  fraudes 
palluit , apud  poetas  legimus , si  gtavari  aliquid  soluta  quoque 
oratione  placuisse  reperimus.  Saepius  autem  atque  in  linguis 
omnium  hominum  alterum  offenderis,  ut  quod  verbum  primitus 
nQog  xt , sive  complementi  sit  indigens,  quäle  est  amare , pbsoluti 
per  se  verbi  speciem  induat.  Ex  ipso  Tacito  si  exempla  petemus, 
cum  alia  tum  haec  praesto  erunt:  Ann.  IV,  1:  repente  fortuna  t ur- 
bare coepit.  Hist.  II,  71:  ad  versus  Neronem  ausus.  ib.  III,  15: 
exploratores  longius  curabant  Haec  igitur  verba  , quae  dicunt 
grammatici  (Sch.  p.  449.  R.  p*  267.  Z.  §.  416)  vel  dativum  facere 
vel  ablativum,  verba  ngog  xi  sunt  omnia,  cujus  rei,  quanquam 
argumento  non  est  opus,  est  tarnen  argumento,  quod  omnia  per 
praepositiones  jungi  solent.  Qua  complementi  indigentia  si  quts 
ea  exuerit,  vimqueiis  absolutam  tribuerit,  ablativus  instrumenti 
in  locum  dativi  elliptici  vel  praepositionis  succedit  Ergo  prolabi \ 
ei  de  animi  vitiis  hoc  verba  utaris,  ngog  xi  est:  quäle  esse  hi  loci 
demonstrant , Ann.  XI,  37 : secunda  fortuna  ad  superbiam  prola- 
psus;  idemque  ib.  I,  31«  IV,  18«  Idem  vim  absolutam  sumit, 
ut  nil  aliud  videatur  significare,  praeter  quam  dejici  sive  pswUrru, 
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Ado.  UI,  55:  faroiliae  — studio  mognificentiae  prolabebantur. 
>'eque  tarnen  nemo  intellexit,  studio  esse  pro  in  Studium.  JNeque 
aiiier  Liv.  XXX,  23.  Eademque  ratione  lacessere  nqog  xi  est:  cu- 
jus est  coznplementum , ut  dicas,  quam  ad  rem  ? e.  g.  ad  proe — 
lüim.  At  usitatum  (Livio,  X,  27.  XXXIX,  21,  et  Caesari,  b.  c. 
1,  81)  proelio  lacessere.  Kam  lacessere , quod  est  nQog  xi,  in 
speötm  verbi  absoluti  concessit.  Ac  latius  ea  res  patet,  quam 
grimmatid  solent  demoastrare ; quippe  quae  et  yerba  plura  et 
»djtciiv*  oonnulla  coiuplectatur.  Garatunius  quoque,  quum  ad 
PiuL  V,  7 perquam  docte  de  verbi  conjungere  bac  structura  dis— 
wreret,  intra  angustos  ejus  rei  fines  constitit,  Ciceronis  praeter 
nota  omnibus  haec  sunt:  de  inv.  I,  15:  inflammatur  odio.  Brut. 
9:  non  tarn  armis  institutus , quam  palaestra.  ib.  10:  a quo  di— 
idplrna  Lacedaemoniorum  adstricta  est  legibus.  De  fin.  II,  14; 
»e impHcet  societate.  V,  20:  quos  voluptate  dirigunt.  Hoc  cum 
locoTac,  Hist.  V,  23  contuleriin:  Cerialis  miraculo  magis,  quam 
metu  dircxit  classem.  Livii.  IV,  6:  plebes  indignationc  exarsit 
ib. £5  (cfr.  VII,  11):  ingenti  certamine  patres  ac  plebem  accen- 
öit  VI,  15:  multitudipem  fallaci  spe  concitari.  ib.  36:  ea  res 
verecundia  — plebem  movit,  VIII,  32:  pravo  certamine  movis— 
Kt  Sali.  Jag.  95:  amicitia  facilis.  Caesaris.  b.  c.  III,  48: 
«iMdadmixtum  lacte.  Curtii.  VIII,  49:  meliorem  concursatioue 
aribten.  . ; 

Idem  subest  omnibus,  quod  ostendere  in  singulis  et  longum 
foret  et  inutile.  Unam  Ciceronis  sufliciet.  Dirigere , dum  est 

xi,  praeposition  em  ad  desiderat;  si  complementi  indigentiam 
exmt,  ut  accedat  ad.  nolionem  formandi  seu  statuendi , quae  sunt 
absoluta  verba,  ablativi  patiens  est,  quem  supra  memoravimus, 
Q11*  muht*  structura  sensum  locorum  non  mutari,  argumento 
ttnot  « lud,  qui  verba  movere,  concitare , adsuefacere , accen - 
dm  cootinenl.  — Mine  ortum  esse  videtur  militare  illud  sacra - 
mento  adigere , cujus  quasi  passivum  est,  id  quod  per  se  nequit 
explicari , sacramento  dicere.  Postquam  enim  illud  vulgalum 
loit,  boc  ipse  usus  addidit.  Ergo  adigere,  quod  per  se  est  ngog 
**>  proprie  ad  sacramentum  desiderat.  Qua  specie  exuta  vim 
wmit  obttringendi  religione , verpflichten  ; dicere  contra  verpflicht 
ut  *trdm ; nec  habet  dicere  sacramento  rationem  grammaticam 
•A  ab  asu  originem  ducit. 

Taciti  praeter  nota  omnibus  haec  sunt : Ann.  I,  3 : Marcellum 
**  *dilitate  etc.  extulit.  ib.  45:  poenitentia  conversi.  ib.  53: 
cöötumacia  etc.  accendebat.  ib.'  70:^  violentia  involvebantur. 

51  et  multis  locis:  conscientia  illigare. . IV,  3:  adulterio 
pcllexit.  ib.  48:  lascivia  epularum  aut  somno  et-  vino  procum— 
VI,  25:  criminationibus  exarsit.  ib.  45:  amore  juvenem 
•"beere.  XI,  8:  implicatur  obsidione.  cfr.  Hist.  III,  77  et  ibid. 
m 15.  Tum  Ann.  XIV,  39:  pace  componi.  cfr.  II,  26-  XVI* 
^ Uist.  IV,  16:  propriia  c uneis  componi t.  Ann.  XVI,  10:  vi- 
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daa  implexa  lucta  continuo.  Quem  locum  mutandi  cupidila 
Acidaliumnon  cepisset,  si  reliquos  ejusdem  generis  ablativos  sedul< 
inspexisset-  et  qui  tuetur  veram  lectionem  Ernestus  ab  ipso  Tacito 
Ann.  XV,  5l.  Hist.  III,  46  et  al.,  praesidium  ejus  loci  peter* 
debebat. 

Hist.  IV,  4:  ingeuiunr  adulatione  exercitum.  Ac  sine  ull« 
dubitatione  ib.  56  reponendum : ne  aublata  spe  veniae  pertinacic 
accenderentur.  Hoc  tuetur  Ber.  probatque  P.  Victorius.  Ern. 
qui  pertinaciam  accenderent  recepit,  se  laturum  fuisse  dicit,  s; 
, esset  scriptum : pertinacia  accenderetur.  Illud  indoii  Taciti  ma. 
xime  convenit.  Agr.  12:  nunc  per  principes  faclionibus  et  stu- 
diis  trabuntur.  Verus  est  baud  dubie  ablativus;  sed  idem  pro 
praepositione  ad  sequente  accusativo,  si  vim  et  sensum  rei  spe- 
ctes.  Denique  eadem  structura  tuetur  Agr.  42:  paratus  simula- 
tione ; refutat,  qui  simula^ont  inferserunt.  Gfr.  Vat  I (Becker] 
et  Pichenam.  Ern  es  tum  quanquam  in  latinis  alioqui  versatissi- 
mum  tarnen  haec  res  ita  fefellit,  ut  de  mutanda  b.  1.  lectione  ni- 
hil dubitaret. 

Praecipuus  bujus  abl.  usus  in  gerundiis  est,  neque  alia  de 
caussa,  quam  qualem  supra  indicavimus.  Ejusraodi  exemplorum 
ingens  est  apud  Tacitum  numerus,  cujus  partem  aliquam  sub- 
jungam.  Ann.  III,  10:  spernendis  rumoribus  (ib.  IV , 37:  ho- 
noribus)  validum.  ib.  39:  qui  praedabundi  aut  adsumendis  auxi- 
liis  vagabantur.  IV,  36:  postulandis  reis  tarn  continuus  annus 
fuit.  V,  11:  facilis  cap  essen  dis  inimicitiis.  Hic  utrum  tertius 
Casus  an  sextus  sit,  dubitaveris,  nisi  sextum  Sali.  Jug.  95  tueatur. 
VI,  24:  tegendis  sceleribus  obscurus.  XI,  9:  potior  Bardanes 
visus  retinendo  regno.  Hist.  IV,  11:  rimandis  offensis  sagax. 
Neque  vero  Tacitus  quanquam  creberrimus  in  boc  genere  caret 
auctore,  quum  Livius  quoque  IU,  17  scribat:  tarn  felix  vobis 
corrumpendis  fuit.  Ac  inulta  ejusmodi  aliunde  addere  baud  du- 
bie licuerit.  Sed  rem  qualis  sit  exposuisse  satis  esto. 

. - ' S s.  ’ 

Magis  consentire  com  indole  linguae  latinae  arbitror,  nt  di- 
cas : pueri  dormientis , quam  puero  dormienti  caput  arsisse  feruut  j 
fugienUum , quam  fugientibus  terga  caesa ; verarnque  ejus  structu- 
rae  imaginem  repracsentare  mibi  ejusmodi  loci  videntur,  qualcs 
hi  sunt:  Liv.  IH,  46:  locum  seditionw  quaerere;  ibid.  50:  ab 
ipsis  datum  locum  sedition&?  esse.  XLIV,  45:  horum  ferocia 
vocem  Evandri  clausit.  Tac.  Ann.  II,  41:  aedes  fortw  fortunae 
— dicantur.  Hist.  IV,  1 s vel  si  resisteretur,  caussa  caedi*.  ib. 
V , 8 : Hierosoiyma  gentie  caput.  Curt.  IV , 63 : Hepbaestionw 
bracbium  basta  ictum  est.  Ac  si  beue  auimadverti,  Cicero  ejus 
rei  tenacior,  et. in  servando  genitivo  quasi  religiosior  est,  quam- 
quacn  dativi  pro  eo  positi  exempla  apud  illum  et  ipse  complura 
, collegi.  .Sed  maxixne  proni  ad  eos  casus  ita  commutandos  Livius 
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et  Tadln s sunt,  nt  nimis  plures  paginae  eint  complendae,  ri 
qoolquot  de  hac  re  locos  consignavi,  velim  niemorare.  At  in 
disdplina  grammatica  id  nolim  praeteriri,  quura  ad  rationes  rerum 
et  ro^itationes  ipsas  proxirae  pertineat;  et  Tacitanus  eat  locus, 
enins  interpretatio  istinc  sit  repetenda.  Non  enlm  seirtel  animad- 
vertfre  licet , locos  aliquando  vel  obscuros,  Tel  qui  corrupti  mu- 
tandum  man  um  exposcere  credantur,  per  eam  legem  aut  criti- 
cud  aut grammaticam  expediendos  esse,  cujus  alioqui  neino  aese 
ig Damm  dici  sustiueat. 

Jam  prim  um  loci  molti  inveniuntur,  quibus  dubites,  verbone 
an  Domini  enm  dativum  adjungas.  Ejusrnodi  magna  de  copia 
sumti  bi  sunt:  Liv.  111,  29:  Minucio  Fabius  successor  in  Algidum  . 
missus.  ib.  60:  relinquitur  magis  castris  praesidium,  quam  satis 
ririura  ad  certamen.  IV,  20:  dictator  coronam  in  Capitolio  Jovi 
donum  posuiL  ib.  49:  qui  sedem  senectuti  vestrae  prospiciunt. 
XXVI,  3:  di em  comitiis  petit.  Sali.  Calil.  40:  quem  exitum  tan- 
tis  malis  sperarent.  Caes.  b.  c.  III,  62:  tegimenta  galeis  militea  . 
ex  riminibus  facere  jubet.  • Tac.  Ann.  IV , 60 : qui  Sejano  fauto- 
res  aderant.  Hist.  I,  52:  precarium  seni  imperium. 

At  contra  ingens  copia  locorum  suppetit,  qui  dubitatione  illa 
«rnino  carent.  Liv.  J,  57:  eflusis  eadem  fugam  impediit.  III,  12* 
)im  aderat  judicio  dies.  V,  54:  in  superficie  tignisque  caritas 
ncbis  patriae  pendet.  VI,  23:  quem  insidiis  instruendis  locum  ? 
IX,  13:  nullane  haec  damna  imperatoriis  virtutibus  ducimus^ib. 

• 19  fcfr.  40,  3):  inajus  corpori  tegumentuni.  XXVI,  19:  bis  mi- 
racolis  nuoquam  ab  ipso  elusa  fides  est.  ib.  40:  materiam  no- 
vsndia  rebus.  Nec  vero  manifeslior  locus  apud  Livium  est,  quam 
XXX,  16:  duplex  Stipendium  militibus  imperatum.  Quippe  im- 
peratum  est  Carthaginiensibus  Stipendium  militibus.  XXXIV, 
23:  Acbaeos  Philippo  quondam  milites. 

(joae  si  quis,  e mul  tis  pauca,  inepexcrit,  alia  quoque,  quo- 
nun  de  slructura  dubitare  libuerit,  ejusdcm  ingenii  esse  facile 
confitebitür*,  nec  esse  Liv.  I,  12  sic  esse  struendum:  prima  fun- 
damcota  jtci  urbi;  sed  : jeci  prima  fundamenta  urbi ; nec  XXXIfl, 
ll:  ad  veniam  petendam  legatis  mittendis ; sed:  ad  petendam 
rmiam  legatis  mittendis , et  quae  sunt  innumera  hujuscemodi. 

Taciti  plures  quam  LX  locos  consignavi,  qui  sunt  argumento, 
qmnto  magis  liunc  dativum  quam  genitivum  fuerit  amplexus.  £ 
qmbcj  bos  excerpam:  Ann.  I,  3:  subsidia  dominalioni.  ib.  22: 
pfaa  seditioni  duces.  ib.  47 : cui  major  e longinquo  reverentia. 

56:  id  genti  caput.  II,  21:  finem  bello.  ib.  60:  dona  tem- 
pjis.  ib.  64  (cfr.  Hist.  I,  89,  II,  1-  IV,  19):  caussas  bello. 
VI,  20:  discedenti  Capreas  avo  comes.  Hist.  I,  22:  Othoni  in 
Bispania  comes.  Ann.  VI,  36  (confr.  Hist.  I,  88.  IV,  22):  mi- 
iristri  sceleribus.  Ut  vero  supra  Liv.  XXX,  16:  ob  id  praeci- 
pou/n  est  visum,  quod  verbum  alioqui  dativum  regens  ei  dativo 
rijunctuuj  esset,  quem  ab  eo  non  ellici  nemiui  non  adpareret:  ita 
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Tac.  Ano.  XII,  22  ejusdem  generis  est.  Nam  quod  ibi  legilur 
materiem  sceleri  detrahendam , nemo  negaverit  boc  dicere:  detra« 
hendum  esse  Lolliae  id,  quod  pro  materia  scelerum  ei  esse  possit, 
Ut  Livius  Stipendium  mihtibus , sic  Tac.  materiem  sceleri  quasi 
unatn  vocem  enuntiat,  quam  nemo  legentium  ad  verbuni  possit  di« 
rigere.  Simile  est  XV,  54:  vulneribus  ligamenta  parare  Milichun: 
* inonet.  Kam  velut  vcp  'iv  esse  vulneribus  ligamenta , id  ipsuni 
argumento  est,  quod  vulnera  exspectabantur , non  facta  erant 
Nec  dubitarem  sane,  bis  dativis  illius  figurae  nomen  imponere,  ni 
pronomen  quoque  relativum,  ut  Ann.  I,  47.  VI,  50  etc.  kunc 
dativum  obferret,  atque  is  Casus  a nomine  regerite  interdum  dista- 
ret.  Hist.  I,  77:  ut  aliquod  exercitui  germanico  delinimentum 
ib.  III,  61:  qui  suas  centurias  turmasque  tradere,  donum  victori, 
et  sibi  in  posterum  gratiam,  certabant;  i.  e.  — tradere  certabant 
ut  to  tradere  turmas  esset  donum  victori  etc.;  nam  ejus  apposi 
tionis,  qua  de  alio  loco  mentio  fuit  illata,  hoc  exemplum  est 
Germ.  16:  suflugium  liiemi.  * -v 

Jam  si  quis  quaeslverit,  cui  dativorum  generi  baec  exempb 
eint  adnumeranda,  primi  ea  generis  esse  censeo.  Nil  enim  ve 
ellipsi  praepositionis,  vel  attractioni  simile  inveneris.  Ac  licel 
inveniantur,  qui  subaudiendo  verbo  substantivo  vehementer  re 
fragentnr , tarnen  bis  dativis  nibii  aliud  subesse , quam  latens  in 
nomine  substantivo  participium  illius  verbi,  non  ausim  negare 
Nam  quid  aliud  excogitabiinus,  quo  bujus  structurae  cum  ration« 
bumana  consensum  demonstremus. 

Quamquam  igitur  plurima  substantivo,  genitivum  alioquic 
facientia,  cum  dalivo  jungi  vidimus,  tarnen  nullum  usquam  exem- 
plum  commemini,  quod  eandem  structuram  in  voce  desideriun 
aut  cupidinem  aut  Studium  signiiicante  exbibeat ; sed  ita  potissi- 
mun)  genitivos  illos  dativis  mutari  dixeris,  si,  quae  vel  fieri  vel 
sentiri  dicuntur,  cum  motu  quodam  e loco  in  locum  comparar 
licet.  • • 

At  superest  locus,  ex  hoc  dativi  usu  interpretandus,  quen 
licet  editorum  nemo  difticilem  esse  dixerit,  non  mediocres  difTi 
ciiltates  habere  arbitror.  Ann.  XII,  50 : Regnum  Vangio  ac  Sid< 
inter  se  parti  vere,  egregia  ad  versus  nos  fide ; subjectis,  suone  at 
servitii  ingenio,  dum  adipiscerentur  dominationcs,  multa  carilate 
et  majore  odio,  postquatn  adepti  sunt  % 

Prirao  animadvertendum , participio  absoluto , egregia  adv 
n.  f,  Tacitum  non  priora  tantum  et  praesentia , sed  etiam  ea 
quae  post  evenerunt,  significare.  Est  igitur^sensus  loci  quatenui 
omnes  sane  cunsentiunt,  utrumque  regem  partito  regno  usos  esse 
ut  egregiam  postmodo  in  Romanos  fidem  servaverint.  Sed  qua< 
sequuntur,  triplicem  per  se  interpretationem  recipiunt,  quam  pa 
rapbrasi  indicabo:  < 

1)  quum  alias,  qui  in  nostram  ditionem  concesserunt , mul 
tarn  in  nos  carilatem  prae  se  tulerint,  dum  adipiscerentur  domin.  etc 

v 
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2)  atgue  etiam  subjectis,  popularibus  suis,  dum  adipisceren- 
tnr  domin.  valde  cari  fuerunt;  ceterum  eo  magis  invisi,  postq.  a.  8. 

S)  atque  etiam  in  subjectos  , suos  populäres,  multam  carita- 
tem  prae  se  tulerunt,  dum  ad.  dom.  etc. 

Quam  nasquam  exemplum  illius  genitivi,  qualis  est  Studium 
hbiriaiU , amor  patriae , in  dativum  conversi  compareat,  ne  h.  * 
qokLem  loco  statuendum  censeo  , ut  subjectis  caritate  multa  idem 
sit,  quod  multa  subjectorum,  i.  e.  in  subjectos  populäres,  caritate 
x.  iaduJgentia.  Praeterea  nec*  caritas , nec  odium  principum  in 
dves  suos  animom  significat.  Hinc  relinquuntur,  quae  sub  *1  et 
2 proposui.  Itaque  eos  caros  fuisse  suis  inter  initia  rerum  geren- 
darum,  postimisos,  haud  dubie  potuit  dicere  Tacitus.  At  sub-  ^ 
jeden  vocari,  quorum  ope  ac  voluntate  regno  potili  sint,  haud 
crediderim;  minime  a Tacito,  singularum  vocum  peritissimo  aesti- 
matore;  et  alter  locus,  gui  eam  vocein  habet,  Agric.  31,  multum 
adversatur.  Deinde  ille  pluralis , dominationes , non  ratione  ne- 
qoe  jmta  caussa  illatus  esse  videtur,  si  ad  -Vangionern  ac  Sidonem 
haec  quoque  altera  periodi  pars  pertinet;  contra  Optimum  sensum 
praebet,  si  innuitur,  quid  fere  in  omnibus  regulis  subjectis  fuerit 
animadversum.  Huc  etiam  facit,  quod  forsan  obstare  videatur: 
tuon*  an  servitii  ingenio.  Serviebant  enim  Romano  nomini  reguli 
exfemi-,  non  serviebant  principibus  gentes  germanicae  stirpis.  At- 
qui,  si,  saune  an  servitii  ingenii , Vangio  et  Sido , dum  adip. 
dom.  popularibus  cari  fuissent , civibus  potius  quam  regulis  servi- 
lis  anmms  a Tacito  tribueretur.  Hinc  illo  modo,  quem  primum 
coosignavi , iocum  istum  interpretandum  existimo;  et  esse  subje- 
ctis eiro&em  dativum  pro  genilivo  positum , qui  conspicitur  Ann. 

1,  00:  uudemajor  Caesari  metus.  , C.  L,  Roth . 


Ueber  Conjug ation  und  JVortbil düng  durch 
Ablaut  im  Deutschen,  Griechischen  und 

Lateinischen • 

§ 1. 

Die  deutschen  starben  Conjugationen, 

Ls  wird  von  Nutzen  scyn,  ehe  ich  die  hier  beabsichtigte  Er- 
crteriiRg  beginne,  eine  gedrängte  Cebersicht  der  deutschen 
«tarken  Conjugationen  zu  geben,  d.  h.  derjenigen,  die 
den  Wechsel  der  Zeiten  durch  Wiederholung  des  Anlauts  derVer- 
btl^urzel  (Reduplication)  oder  aber  den  Wechsel  der  Zei- 
ten, Zahlen,  Arten  und  Personen  durch  Veränderungen  des  Vo- 

cais  derselben  (Ablaut)  bezeichnen*);  anders  als  die  schvva- 

- — - . “ . '• 

*)  Zeit:  skdida  ich  scheide,  skaiskdit  ich  schied j fintha  ich  finde, 
/cuA  ich  fand.  Zahl:  fanth  ich  fand,  f unthum  wir  fanden.  Art : fanth 

Aitbirf'FbvUrt.u.F&dag.  B4.L  Hft.l.  , 2 
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eben,  die  sich  nur  angehängter Flexionssylbeu bedienen,  ohne  d 
Wurzel  selbst  in  ihren  Vocalen  oder  Consonanteu  zu  berühren. 

Die  Zahl  der  starkeu  Conjugationen  ist  zwölf,  wovon  die  e: 
sten  Bechs  reduplicieren  und  theilweise  ablauten,  die  andern  m 
ablauten  und  nicht  reduplicieren.  Ich  deute  dieselben  nach  d 
got bischen  Formen  an:  hier  zeigt  sich  die  Reduplication  no 
als  solche,  während  sie  im  Althochdeutschen  bereits  d 
Schein  des  Ablauts  angenommen  hat. 

Conj.  I.  Die  Wurzel  hat  kurzes  a,  die  darauf  folgende  Co 
sonanz  ist  entweder  h oder  eine  Liquidenverdoppelung  oder  eii 
Verbindung  von  Liquiden  mit  andern  Lauten,  z.  B.  halda  ich  w< 
de  hdihald  ich  weidete  haldans  geweidet,  ahd.  haitu  hialt  halt 
ner.  Im  Althochdeutschen  tritt  noch  eine  Wurzel  mit  einfache 
r hinzu,  aru  ich  ackere. 

Conj.  II.  Der  Wurzelvocal  ist  der  Diphthong  di  (ahd.  < 
mit  folgender  einfacher  Consonanz,  z.  B.  hdiia  hdihdit  hdita 
heisse. 

Conj . III.  du  (ahd;  ou  und  o)  mit  einfacher  Consonan 
z.  B.  hldupa  hldihldup  hldupans  laufe.  Jm  Althochd.  stellen  sii 
daneben  noch  Wurzeln  mit  hh  und  no,  z.  B.  hruofu  hriaf  hru 
Juncr  rufe. 

Conj.  IV.  4 (ahd.  d)  mit  einfacher  Consonanz,  z.  B . 
sdizlcp  slcpana  schlafe. 

Conj.  V . di  ohne  folgende  Consonanz,  im  praet.  d,  im  pt 
tic.  praet.  wieder  di:  z.  B.  sdija  sdiso  sdians  säe. 

Conj.  VI.  4 mit  einfacher  Consonanz,  im  praet.  im  p: 
tic.  4:  z.  B.  Icta  Idilut  Ictans  lasse. 

Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  im  Althochdeutschen  au 
gegangenen  Conjugationen* *)  findet  hier  nirgend  eine  Veränderuj 
des  Wurzelvocals-^statt:  cs  bleibt  überall  dasselbe  a di  u.  s.  w.  ui 
der  Wechsel  der  Zeit  wird  allein  durch  die  Reduplication  ang 
zeigt,  die  wiederum  nicht  einmal  in  das  partic.  praet.  Übergel 
Bringen  wir  neben  dieser  Armuth  noch  das  in  Anschlag,  dass  lii 
überall  der  Wurzelvocal  entweder  ein  langer  oder  ein  Diphtbo, 
und  dass,  wenn  er  auch  kurz  ist,  ihm  wieder  zusamniengeseü 


ich  fand,  funthjau  ich  fände.  Person:  fanth  ich  fand,  ahd.  vund. 
fandest. 

*)  Nämlich  die  sechste  tritt  theils  in  die  durch  den  Vocal  des  V i 
seus  und  den  Diphthongen  des  praet.  nicht  unterschiedene  vierte  ein  {i 
liaz  wie  sldju  sliaf ),  theils  geht  sie  init  dem  Ablaut  des  praet.  in  die  <!? 


über  (goth.  Jleka  fdijldk  ahd.  vluohhu 
nehmen  schwache  Formation  an  (goth 
doch  findet  sich  von  blaejen  (goth.  blü, 
hochd.  ein  starkes  partic.  gcbldn:  gdn 
beweisenden  Reime  gedrdn  von  draej . 
male  in  die  Pieihe  der  verschobene 
Infinitiv  in  Mundarten  des  XV.  J 
falls  ein  (Jeberrest  dieser  C 


>a  der  fuöh 
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CöEjcDuiien  folgen , so  gellt  aus  all  dem  deutlich  genug  hervor, 
di ss  die  reduplicative  Conjugation  keine  von  den  ursprünglichen 
sad  ältesten  Bildungsweisen  der  deutschen  Sprache  seyn  kann  ’ 
(t|L  Grimm  Gr.  II,  73  ):  wir  werden  dafür  späterhin  auf  etymo- 
logischem Wege  reichliche  Bestätigung  finden.  Reger,  lebendiger 
©sd  ihrem  Schöpfungsquell  näher  zeigt  sich  die  Sprache  in  den 
cbxifen  sechs  starken  Conjugationen,  den  bloss  ablautenden. 

Conj.  VII.  Der  Vocal  ein  kurzes  a tnit  einfacher  Consonanz, 
sric  wenigen  Fällen  mit  zusammengesetzter,  im  praet.  6 (ahd.  wo), 
im  pirtic.  praet.  wiederum  a : z.  B.  graba  grof  grobum  grabans 
fT ab«. 

^ i 

Conj.  VIII.  Der  Vocal  ei  (ahd.  t)  mit  einfacher  Consonanz, 
bi  AlthochcL  einige  Mahl  AA,  praet  sing,  di  (ahd.  ei)  plur.  und 
partic.  i:  z.  B.  greipa  grdip  gripum  gripans  greife. 

Conj.  IX.  iu  fast  durchgängig  mit  einfacher  nicht  liquider 
Coascoanz , im  praet.  du  und  u ( ahd.  ou  6 und  wo)  z.  B.  biuga 
bmg  bugum  bugans  biege. 

Conj.  X . i (ahd.  i und  e)  mit  einfacher  nicht  liquider  Con- 
sooanz,  im  praet.  a und  4 (ahd.  d),  partic.  i (ahd.  e)  z.  B.  giba 
eob  gehum  gib  ans  gebe. 

Conj . XI.  i (ahd.  i und  e)  mit  einfacher,  wie  es  scheint 
hl&s  liquider  Consonanz,  praet.  a und  e (ahd.  d)  partic.  u (ahd. 

nüna  nam  nemum  numans  nehme.  Im  Älthochd.  finden 
sich  auch  Verba  mit  zusammengesetzter  Consonanz  ein,  z.  B.  pri- 
stu  prost  prustumet  prosiancs  breche. 

Conj.  XU.  i (ahd.  i und  e)  mit  verdoppelter  oder  zusam- 
Liquida,  praet.  a und  u,  partic.  u (ahd.  w und  o) 
z,  B.  binda  band  bundum  bundans  binde. 

Die  drei  letzten  Conjugationen  gehören  wesentlich  zusammen  £ 
ei  ist  in  allen  dreien  derselbe  Grundton,  nur  durch  die  Consonanz, 
welche  dem  Vocale  nachfolgt,  modificiert:  die  eine  besitzt  eine 
grouere,  die  andere  eine  geringere  Mannigfaltigkeit  der  Formen; 
die  eine  bildet  das  partic.  praet.  mit  dem  Vocal  des  Präsens  (giba 

gebum  gibans) , die  andere  mit  dem  zweiten  Vocal  des  praet. 
t binda  band  bundum  bundans) , die  dritte  als  die  reichste  giebt 
im  plur.  praet.  einen  andern  Laut  als  dem  partic.  und  bringt  so 
dk  Zahl  der  Vocale  dieses  Tempus  auf  drei  (nima  nam  nemum 
Aber  es  ist  Grund  zu  glauben , dass  die  eilfte  Conju- 
S*Ges  ursprünglich  nicht  reicher,  die  zehnte  nicht  ärmer  gewesen 
*£J  Mt»  die  übrigen*).  Von  den  drei  andern  Conjugationen  ist 

\Es  ist  wahrscheinlich,  dass  im  Gothischen  die  partic.  einiger  zu  der 
Jthstrn  Conjng.  gerechneten  Zeitwörter  statt  des  i ein  u gehabt  haben 
(Waa  Gr.  I,  843.),  wie  sie  im  Älthochd.  Altsa'chs.  n.  s.  w.  erwiesener 
ein  o besitzen,  die  mit  dem  Warzelauslaut  k ahd.  hh . Und  wie 
« seboa  im  Gotb.  ein  partic.  trudans  statt  tridans  (und  ihm  nachgebil- 
***  eia  praes.  truda  statt  trida ) giebt,  so  auch  im  Altnord,  ein  partic. 
^idkatn  statt  tredkmn  and  eben  sosofinn  statt  svefinn,  ofinn  statt %vefirm, 
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die  siebente  (wozu  auch  die  fünfte  und  sechste  unter  den  rediir 
plicierenden  gehören)  die  dürftigste:  das  praet.  hat  nur  einen  Vo 
' cal,  das  partie.  wiederholt  den  des  Präsens  ( graba  grof  grobun 
grabahs) die  achte  und  neunte  stehn  auf  gleicher  Stufe,  inden 
das  partie.  den  zweiten  der  beiden  Vocale  des  praet.  trägt:  greif* 
grdip  gripum  gripans , biuga  bdug  bugum  bugans. 

Woher  aber  die  verschiedenen  Vocale  in  einen}  und  demscl 
ben  Tempus?  und  warum  die  a di  du  grade  im  sing.,  die  u i u in 
plur.  indic.  und  im  ganzen  Conjunctivus  und  partie.?  Es  lieg 
nahe,  diese  Verschiedenheiten  als  Ueberbleibsel  einer  älteren  rei 
v cheren  Conjugationsweise  zu  betrachten,  die  sich  mehrerer  Präte 
rita  erfreute  (vgl.  Grimm  Gr.  I,  1057.):  die  Vergleichung  de 
, Griechischen  wird  weiterhin  diese  Ansicht  bestätigen  und  es  ii 
Verbindung  mit  der  deutschen  Wortbildung  durch  Ablaut  ziem 
lieh  gewiss  machen,  dass  der  Singulafis  zu  einem  alten  Ao 
ristus,  der  Pluralis  zu  einem  Perfectum  gehöre.  Das 
, man  aber  grade  so  die  Ueberbleibsel  vertheilte,  scheint  auf  Regeli 
des  Wohllauts  zu  beruhen:  den  einsylbigen  Formen  liess  mai 
den  volleren  höheren  Vocal,  den  melirsylbigen  gab  man  dei 
schwächeren  tieferen,  der  sich  auch  besser  zu  den  meist  liier  ein 
tretenden  schwach-  und  tiefvocaligen  Endungen  fügte:  also  drdij 
aber  dribum  conj.  dribjdu;  gdut  9 aber  guium  guljdu  ; gald , abe 
guldum  guldjdu.  Ein  gleiches  Gefühl  des  Wohllauts  liess  in  de 
mebrsylbigen  Formen  der  zehnten  und  eilften  Conjugation  an  di 
Stelle  des  kurzen  a ein  langes  c (alid.  d)  treten:  las  lesum  lesjdi 
qvam  qvemum  qvcmjdu . Sollen  auch  diese  Formen  Ueberbleibsi 
untergegangener  Präterita  von  lisan  und  qviman  seyn  ? d.  h.  sol 
len  sich  zwei  Präterita  nur  durch  die  verschiedene  Quantität  <lei 
selben  Vocals  unterschieden  haben?  Die  Frage  kann /hier  vorläi 
fig  verneint  werden;  § 3;  soll  sie  eine  ausführliche  ErÖrterun 

- finden.  Dass  diese  Vocalveränderungen  ihren  Grund  in  dem  Ai 
N wachsen  der  Sylben  haben,  scheint  das  Althochd.  noch  weiter  z 

bestätigen.  Die  zweiten  Personen  sing,  praet.  sind  im  Gothische 
einsylbig  und  haben  denselben  Vocal  als  die  erste  und  dritte 

- drdiif  draifly  gdut  g du  st , gald  galst , las  last  9 qvam  qvamt ; ii 
Althochd.  wachsen  sie  und  nehmen  auch  sogleichvdie  Vocale  d< 
mehrsylbigen  Formen  an:  treip  tripi , koz  kuzi,  kalt  kulti}  Ic 
lusi9  quam  quumi ,*) 

\ 

deren  o wiederum  auch  in  die  infin.  trodha  sofa  übergeht,  während  vej 
und  die  praes.  tredh  sef  vef  das  richtigere  e behaupten. 

i)  Auf  ähnlichen  Gründen  beruht  im  Althochd.  u.  s.  w.  die  Vertat 
schnng  des  i mit  e9  des  u mit  o,  des  iu  mit  io  in  der  IX  — XII.  Conjug; 
tion.  Vor  u und  i blieb  u,  dagegen  vor  a trat  o an  seine  Stelle:  Jeu 
kuzumSs  kozanör , Jculti  kultumSs  koltanSr  ( obwohl  einige  Consonanz< 
selbst  hier  das  altere  u fest  halten),  goth.  stulans  ahd.  stolaner . Eben  i 
bestand  i vor  i und  u,  ward  aber  zu  e vor  a und  d:  kipu  kipis  k'cpam 
kepi  Jeep an;  und  durch  dieselben  Lautverhaltnisse  wixa  derselbe  Wecl 
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Wie  bedeutsam  dieser  vocalisclie  Wechsel  der  ablautenden 
Coflja®ationen  ist,  springt  in  die  Augen,  wenn  man  vergleicht, 
auf  welche  Tempora  die  verschiedenen  Vocale  fallen.  Das  Prä- 
sens hat  immer  den  schärferen  helleren  Laut,  das  Präteritum  den 
breiteren  dunkleren,  und  wo  in  diesem  zwei  Vocale  vorhanden 
sind,  findet  zwischen  ihnen,  d.  h.  zwischen  Aoristus  und  Perfe- 
düm  wiederum  dieselbe  Abstufung  statt.  Den  blossen  Vocalen 
liefet  sich  abhorchen,  welche  verschiedenen  Tempora  hilpa 
Sisddj  halp  bduth  und  hulpum  budum  bezeichnen. 

JfB»  .§  2-  • 

Deutsche  JVortbil düng  durch  Ablaut . 

Fs  ist  ans  dem  zweiten  Tlieil  von  Jac.  Grimm’s  deutscher 
Grammatik  bekannt,  dass  derselbe  Lautwechsel,  der  sich  inner, 
halb  der  Abwandlung  der  starken  Verba  zeigt,  auch  bei  der 
Wortbild  ung,  insofern  sie  nicht  bloss  durch  Ableitungssylben 
oder  Composition  geschieht,  als  herrschendes  Princip  auftritt,  ja 
dass  sich  wahrscheinlich  der  ganze  Wortschatz  der  deutschen 
Sprache  auf  solche  Verhältnisse  des  Ablautes  zurückführen  lässt. 
Aber  die  Frage  ist  noch  nicht  erledigt,  ob  man  directe  Ableitung 
te  Nomina  und  schwachen  Zeitwörter  und  Partikeln  von  den 
starken  Verbis  anzunehmen  oder  es  sich  vielmehr  so  zu  denken 
habe,  dass  jeder  Wurzel  eine  bestimmte  Folge  von  Vocalen  zustche, 
die  einerseits  zur  Unterscheidung  der  Zeilen  in  der  Conjugation, 
andrerseits  zur  Auseinanderhaltung  der  verschiedenen  zu  dersel.  • 
ien  Wurzel  gehörigen  Nomina  u.  8.  w.  angewendet ‘werden ? ob 
x.  B.  die  subst  Binde  Band  Bund  wirklich  von  den  drei 
Yerbilfonnen  binda  band  bundum  herkommen,  oder  ob  hier  und 
dort  die  Vocale  i a u drei  gleichmässig  verschiedene  Beziehungen 
der  Wurzel  B — ND  angeben  sollen?  Letztere  Ansicht  nimmt  ein 
organisches  Werden  an,  wo  die  erstere  ein  mechanisches  Machen 
setzt,  und  es  kann  wohl  mit  Erfolg  auch  der  Umstand  angeführt 
werden,  dass  eine  Unzahl  ablautender  Wortbildungen  vorhanden 
sind,  zu  denen  sich  gleichwohl  keine  entsprechenden  starken 
Verba  nach  weisen  oder  den  uns  gestalteten  Begriffen  gemäss  auch 
aur  denken  lassen.*)  Die  Frage  möge  jedoch  beantwortet  werden 
wie  de  wolle,  der  auf  dem  Ablaut  beruhende  Parallelisinus  der  star- 
kes Conjugation  und  der  Wortbildung  stellt  fest,  und  es  zeigt  sich 
«och  hier  wiederum  ein  Vorzug  der  ablautenden  Verba  vor  den 
bloss  reduplicierenden:  wie  diese  Wurzeln  (wenn  sie  einen  sol-  # 
c heu  Namen  verdienen)  in  der  Conjugation  meist  auf  Einen  Vocal 
beschränkt  sind,  so  auch  in  der  Wortbildung:  wie  es  golh.  falla 

tri  ▼«»  iu  ond  io  bedingt:  kiuzu  kiuzis  kiozam&s  kiozS  kiozan.  Die  ein- 
sjlhigen  Formen  aber  bewahren  den  ursprünglichen  Laut:  kip  kiuz. 


*)  Daher  soll,  wenn  ich  weiterhin  starke  Verba  supponiere,  damit 
schlimmer  ihr  einstmaliges  Daseyn  behauptet,  sondern  nur  die  Verbin- 
«n»#ln  stehender  Ablaute  in  der  Kürze  vermittelt  werden. 

w ~ . V 
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faifall  fdifallum  fallans  geheissen  haben  wird  (ahd.  vallu  viat 
vialumcs  vallaner) , so  auch  der  Fall  und  die  Falle  und 
fällen:  die  Reduplicalion  selbst  ist  der  Wortbildung  durchaus 
fremd.  *) 

Das  Verhältnis*  des  Ablauts  in  der  Wortbildung  zu  dem  ir 
der  Conjugation  gehörig  fest  zu  stellen  und  dort  an  den  verschie- 
denen Vocälen  eine  gleiche  Abstufung  der  Begriffe  na  chzu  weiser 
wie  sie  hier  staltiindet,  ist  schwierig  \ die  Vergleichung  würde 
erleichtert,  wenn  die  Fälle  sich  häufiger  ereigneten,  wo  eineunc 
dieselbe  Mundart  bei  Ausbildung  einer  Wurzel  alle  ihre  Ablaute 
entwickelt*  Namentlich  ist  die  Einsicht  in  den  Unterschied  dei 

i x * 

beiden  Vocale  des  praet.  oft  getrübt:  denn  worin  sollten  ahd 
xand  und  goth.  tunihus , ahd.  klanc  und  klunc  y vanke  und  vunkt 
u.  a.  dem  Begriff  nach  von  einander  verschieden  seyn?  Für  anden 
Fälle  hat  Grimm  Gr.  II,  82.  83.  feine  Abweichungen  der  Bedeu- 
tung aufgefunden,  eben  wie  er  S.  80.  81.  einige  Hauptunterschiede 
der  Laute  des  Präsens  und  Prateriti  angiebt. 

Es  führt  vielleicht  zu  Sonderungen  von  grösserer  Sicherheit 
wenn  man  die  beiden  in  zweierlei  Vocalen  sich  verrathenden  Prä- 
terita bestimmter  von  einander  trennt,  das  erste  als  Aoristus,  das 
zweite  als  Perfectum  betrachtet,  und  nun  annimmt,  in  der  Wort 
Bildung  seyen  die  Formen  mit  dem  Vocal  des  Aoristus  in  präsenti- 
scher  Bedeutung,  dagegen  die  mit  dem  Vocal  des  Präsens  in  futu 
rischer  verwendet  worden , während  dem  des  Perfects  seine  ei 
gentliche  Bedeutung  verblieb.  Diese  abweichenden  Beziehungcr 
derselben  Laute  haben  nichts  befremdliches,  wenn  man  die  Za  hl 
der  Verba  erwägt,  die  bei  präsenlischer  Bedeutung  die  Form  de: 
Prateriti  zeigen  (mag  kann  darf  u.  s.  w. ) und  bedenkt,  das: 
die  altere  Sprache  auch  in  der  Conjugation  das  Futurum  nicli 
anders  auszudrücken  wusste  als  durch  das  Präsens ; **)  es  wiird< 
eben  nur  einen  feinen  Sinn  für  das  Wesen  der  Gegenwart  dartbua 
dass  man  einerseits  dem  Futurum  die  Form,  andererseits  den: 
Präteritum  die  Bedeutung  des  Präsens  gab.  Wie  diese  Erklärung 
die  keineswegs  für  alle,  aber  doch  wohl  für  die  Mehrzahl  der  ab- 
lautenden  Wortbildungen  passt,  gemeint  sey,  werden  Beispiel« 
deutlicher  machen.  Binde  Band  Bund  also  unterscheidet: 
sich  wie  Futurum,  Präsens  und  Perfectum,  Bes  tim- 

" ~ i * 

*)  Oder  soll  man  vivaltra  (der  Schmetterling,  mundartlich  Fei f al- 
ter, wovon  Falter  eine  Verkürzung)  mit  Grimm  Gr.  I,  862  als  ein  re 
duplicatives  Nomen  betrachten  (goth.  faltha  fdifaXth  falte)?  Und  kann  di< 
Partikel  hiar  ( hic ) eben  so  aus  hihar  erklärt  werden?  vgl.  das  goth*  hir 
hirjats  hirjith  (dtvgo  öevte)  und  das  latein.  cedo  (gieb). 

+*)  Auch  die  griechische  und  lateinische  Sprache  haben  urspriinglic! 
kein  Futurum  besessen:  die  für  dies  Tempus  gewählte  Form  zeigt  in  ihre) 
Anlehnung  an  das  Präsens  und  in  dem  unverdeckten  Gebrauch  eines  Ile- 
ctierenden  Hülfswortes  deutlich  die  spatere  Entstehung.  Elfil  ist  bei  Ho* 
mer  sowohl  Präsens  als  Futurum , bei  den  Spätem  ein  Präsens  der  Form 
ein  Futurum  der  Bedeutung  nach. 
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ir.cif  gf  Wirklichkeit  und  Erfolg.*)  Binde  ist  das  zum 

binden  bestimmte,  Band  das  in  der  That  bindende,  Bund  das 
durch  Binden  entstandene;  Sclileusse  das  zum  Verschliessen 
des  Flusses  bestimmte  Thor,  Schloss  das  verschlossene  Gebäu- 
de, Schluss  die  durch  ßeschliessen  erfolgte  Beendigung;  ahd. 
pialo  (der  Schooss)  was  dem  Menschen  sich  krümmen  hilft,  pouc 
Mp  das  Krumme,  polco  (der  Bogen)  das  durch  Krümmung 

entstandene;  altn.  b'cri  dessen  Geschäftes  ist  zu  tragen,  barn  das 
Kind  das  ira  Scboosse  und  auf  dem  Arme  getragen  wird,  goth. 
bäum  der  durch  Gebähren  erzeugte  Sohn : die  Binde  kann  wirk- 
lich zum  Binden  gebraucht  seyn,  die  Schleusse  den  Fluss  wirklich 
sc  bi  i essen ; es  kommt  aber  darauf  an,  dass  es  ihre  Bestimmung 
bleibt,  ohne  dass  sie  es  grade  thun:  der  Schooss  wird  piulo  ge- 
nannt, auch  wenn  der  Mensch  aufrecht  steht,  der  Träger  btri, 
auch  wenn  er  tnüssig  sitzt.  Eben  so  wo  von  drei  Lauten  nur  zwei 
verwendet  werden  oder  wo  nur  zwei  zu  verwenden  waren:  mhd. 
rj  fimc  ist  das  kreisende  Umherfliegen , altn.  svim  der  durch  die 
Drehung  der  Wellen  entstandene  Wirbel ; stal  der  zum  Einstellen 
des  Viehes  bestimmte  Baum  oder  das  zum  Befestigen  eines  Gegen- 
standes bestimmte  Gestelle,  stuol  der  hingestelltc  Sitz;  ganz  so 
verhalten  sich  Schelle  und  Schall,  Schlinge  und  Schlan- 
gt. Auf  gleiche  Weise  könnten  mehrere  scheinbar  zusammenfal- 
lerAe  ursprünglich  unterschieden  gewesen  seyn,  z.  B.  vlicz  vlo~ 
vluz.  sitc  siciga  stcc.  Dasselbe  Verhältnis  bleibt,  wo  der  zweite 
Yocal  des  praet.  die  Verlängerung  des  ersten  ist:  altn.  leg  i§t  das, 
worauf  man  liegen  kann,  lag  (Ordnung,  Gesetz,)  das  Liegende,’ 
Zog  der  durch  verstecktes  Ilinlegen  bewirkte  Uinteihalt: 
s?z  und  Sitz  das  zum  Sitzen  bestimmte,  Satz  das  Sitzende, 
Buhende,  altn.  sdta  ein  aufgesetzter  Heuschober ; Weg  die  znni 
W eiterbewegen  eingerichtete  Strasse,  wage  (' cunae ) die  Schaukeln- 
de, wagen  der  Fortrullende,  wÜc  die  durch  Bewegung  des  Was- 
ser» entstandene  Woge.  Anderswo  kann  dieses  fremdartige  d die 
Reihe  stören,  wie  neben  jene  b’eri  barn  baurs  sich  bura  stellt,  die 
als  das  zum  Tragen  dienende  Geriilh  eigentlich  den  Laut  des  Prä- 
sens forderte  ; eine  gleiche  Unordnung  wird  von  der  Armntli  der 
siebenten  Conjugation  begünstigt:  nuogel  (der  Hobel)  hätte  das- 
selbe Anrecht  auf  den  präsenlischen  Vocal  als  Nagel.  Eben  sü 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  altn.  gretp  ( ansa ) und  gar  d^m  nd^ 
fcoch<L  Griff  (ernsa)  neben  gripir  (der  Räuber)  und  grip  (das 
durch  Greifen  erfolgte  Berühren  und  Fassen),  oder  mit  Fl  ofcs 
( carina ) und  Flosse  (pinna ) neben  vlicz  vlSz  vluz  {fluvius).  N bih 
öfter  sehen  wir  den  ersten  Ablaut  des  praet.  in  futurischcr  Bedeu- 
tung da  angewandt,  wo  mit  demselben  kein  Wort  Von  präseh’ti- 
seher  gebildet  wurde.  TJife  und  Pfiff  geht  zwar  nach  rechter' 

•)  Anders  bezogen  könnte  man  das  VerJiältnJss  der  Afdaute  zuweilen 
dorch  Activum,  Neutrum  und  Passivum  ausdiiickcu. 
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Regel;  aber  reiia  ( currus ) und  Ritt,  Traufe  und  Trap 
welchen  in  dem  für  die  futurisclie  Beziehung  gewählten  Laute 
und  nur  die  angelsächs.  Mundart  hat  für  das,  was  die  andern  ui 
genau  Trank  neunen  (unterschieden  von  Trunk)*),  das  gi 
nauere  Wort  drinc • * « . 

Es  ist  hier  der  Ort  jener  populären  auf  dem  Gefühl  des  Abi 
lauts  beruhenden  Ausdrücke  zu  erwähnen,  wo  dieselben  Wort 
zwei  oder  dreimal  so  wiederholt  werden,  dass  im  ersten  ein  i,  im 
zweiten  ein  a , im  dritten  ein  u steht,  ohne  dass  sich,  was  nur  in 
den  wenigsten  Fällen  möglich  ist,  Herleitung  von  einer  stärket 
annehmen  liesse:  meist  wird  ohne  etymologischen  Grund  zu  einei 
i ein  o,  ja  rückwärts  zu  einem  a ein  i erfunden.  Die  Marchei 
und  Kinderlieder,  und  wo  sonst  das  Volk  ein  Bedürfhiss  nacl 
Tonmahler  ei  fühlte,  sind  voll  von  solchen  Worten«  , , 

Meister  II inkbank, 

♦ Meister  Schinkschank,  ^ , 

Meister  Morgenstern, 

Arbeit  hatt*  ich  gern.  (Massmann  Denkm.  f,  111.) 

Geht  das  Pferdchen  tripp  trapp. 

Geht  das  Pferdchen  schick  schack. 

Fallen  die  Kinder  all  herab.  (Dichtung.  a*d.Kiaderw.  S«  16.) 

.Eins  zwei  drei,  ‘ * \ * ’ • i'l*  r 

Hickehacke  Heu,  * 

Hicke  hacke  Haberstroh«  (ebenda  8.  85.) 

De.  Weeg  de  geid  wähl  hickeldihack  ( Wiegenlied  bei 
Ernst  Weyden,  Colns  Vorzeit  S.  219.).  Un  de  Mahl  ging  klip- 

6 e,  klappe,  klippe  klappe,  klippe  klappe,  un  in  de 
ahl  daar  seeten  tv/intig  Mählenburschen,  de  kaugten  eenen  Steen 
un  hackten  hick  hack,  hick  hack,  hick  hack,  un  de 
Mahl  ging  kli  pp e:  k lap  p e,  klippe  klappe,  klippe 
klappe  (Märchen  df  Br.  Grimm  1,  236.).  Die  Bäume  werden 
gehn  die  Winke  d;ie  Wanke,  die  Klinke  die  Klanke 
(altdd.  Wäld.  I,  110.). . , 

Da  gieng  die  Katz  die  Tripp  die  Trapp,  - «• 

. Da  schlug  die  Thür  die  Klipp  die  Klapp.  (Märchen  I,  199.) 

Von  derselben  Art  sind  Klingklang,  Schlingschlang, 
Singsang,  zip  zap  (Weyden  a.  a.,0.  S.  224.),  kliff  klaff 
(Sagen  d.  Br.  Grimm  I,  249),  Gickgack,  S chnick  schnack* 
Wirrwarr,  Wisch  wasch,  Mischmasch,  Abraham’s  a S. 
Clara  Gemisch.  Gemasch,  Klitschklatsch,  ritsch 
ratsch,  Knickknack,  Ticktack,  Zickzack,  Krims- 
krams, Kribbelkrabbel,  lirum  larum,  Kikelkakel, 
mein  Kikelchen  mein  Kakelchen  (in  Kinderreimen),  wnd 
wirt  gut  lassen  aulf  sant  schyrus  vnd  schar  us  der  zwayer 
bader  tag  (Lasszedel  aus  dem  XVI.  Jahxh.),,  Frau  Kitze  Frau 


+)  Die  mittelhoehd«  Sprache  braucht  in  dieser  Bedeutung  auch  noch 
den  substantivischen  Infinitiv  trinken . 
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Katze  (Märchen  III,  69),  zwicken  und  zwacken;  dass  es 
knisterte  und  knasterte  (Sagen  I,  60-), 

Lege  da  ihn  in  demen  Kasten, 

Lass  ihn  rohen,  lass  ihn  risten,  lass  ihn  rasten  *) 
itn  Yolksliede  von  den  drei  gefangenen  Keilern,  Kisten  und 
Kasten  ist  eben  so  gemeint,  und  man  hat  dasselbe  Klangspiel 
ira  Sinn,  wenn  man  von  Wichswachs  und  Bin  de  band 
spricht  und  lieber  dies  und  das  sagt  als  dies  und  jenes 
(abe r nur  dieser  und  jener,  nicht  dieser  und  der). 
Schon  die  alte  Zeit  kannte  solche  Wortbildungen:  du  bist  ein  leige , 
tnipp  ensnap  J sagt  im  Kriege  auf  Wartburg  der  Teufel  zu 
Wolfram  ( Zeune  S.  51.  76.  80«),  er  spchtl  er  brelit ! er  snip 
und  snappej  (cod.  pal.  341.  fol.  126  d),  und  ein  Wiegenlied 
Gottfrieds  von  Nifen  (altd.  Mus.  I,  386.)  hat  den  Refrain: 

teigen  wagen,  gigen  (st . gugen)  gagen , wenne  u/il  ez  tagen ? 
ranne  minne  trute  minne , swicj  ick  wil  dich  wagen. 

So  häufig  solche  Zusammenstellungen  von  i und  a sind,  so 
selten  sind  die  von  i au,  der  vollen  Ablautreibe;  bi  ba  bu  (in 
Wiegenliedern),  bim  bam  bum,  piff  paff  puff  sind  Bei- 
spiele. Oefter  kommt  es  hier  vor , dass  das  dritte  Wort  zwar 
gleichen  Anlaut  liat  (allitteriert)  aber  anders  ausgehl:  schnipp 
schnapp  schnür,  Simmelsammelsurium, 

Ri  r a r am  , 

Der  Winter  muss  hemm.  (Kinderwelt  S.  88.) 

Ri  ra  r u tsch,  - , 

Wir  fahren  in  der  Katsch.  (Berlinisch.  Kinderreim.) 

fttrrpp  stTspp  strull  im  Märchen  vom  Däumlinge,  wie  cs  in 

iiiederdeatscliland  erzählt  wird  (vgl.  Br.  Grimm  I,  222). 

, . S 3- 

Griechische  C onju gation  durch  Ablaut • 

Die  Verwandtschaft  der  deutschen  Sprache  mit  der  griechi- 
schen und  lateinischen  ist  so  gross,  durch  die  festen  Gesetze 
welche  die  Vergleichung  bedingen  als  eine  so  nahe  erwiesen, 
dass  wir  uns  weniger  wundern  dürfen,  wenn  wir  in  letztem  den- 
selben Vocalweclisel  bei  der  Abwandlung  des  Verbi  und  bei  der 
Wortbildung  wiederfinden , als  es  auffällt  wie  trümmerhaft  hier 
das  ganze  Verhältniss  nur  noch  erscheint,  wie  sehr  es  bereits  von 
«»er  scheinbar  regelmässigeren  , im  Grunde  aber  nur  dürftigeren 
Alt  Formen  und  Worte  zu  bilden  verdrängt  ist , und  zwar  beim 
Latein  in  noch  weit  höherem  Grade  als  ira  Griechischen.  Ein  für 
die  Syntax  erspriesslicber , aber  schwerlich  der  Sprache  von  je 
•ncehöriger  Reicbthum  an  Formen  hat,  namentlich  was  das  Grie- 
chische betrifft,  diese  Verwirrung  veranlasst  und  begünstigt;  sie 

•)  darin  vwnen  und  rieten  vil  frumer  guter  cristen:  Mich.  Deham  in 
T*  d.  Hagen*»  Samml.  f.  altd.  Litt.  u.  Kunst  1,  61.  Das  Niederländische 

ha&ent  sich  des  zweiten  Ablauts  rüsten.  « ' 


I 
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ausserl  sich  vor  allem  in  der  Einschiebung  solcher  Formen,  die  wii 
schwache  neunen  könnten,  neben  stehn  gebliebene  einfache,  star- 
ke: ich  meine  besonders  das  ableitende  v,  das  in  einigen  Formet 
gilt,  in  andern  wieder  nicht,  z.  B.  Xccp ßava  h'Xocßov,  und  das  i dei 
Verba  auf  Xpvg  z.  B.  nxctlga)  Sntagov , woraus  auch,  ähnlich  wu 
in  der  deutschen  schwachen  Conjugation,  Liquidenverdoppellun. 
gen  heiVorzugehn  scheinen,  z.  B.  oziXX co  ist aXrjv;  denn  die  Aeo, 
ler  sagen  auch  xzivvoa  q)&e$gco  statt  msivco  qpfrc/pa),  und  die  Forn 
iazsiXa  bringt  das  im  XX  verborgene  i wieder  an*s  Licht.  Hiei 
zeigt  sich  das  syntactische  Bedürfnis  deutlich:  ohne  diese  Ein 
Schaltungen  und  Verdoppelungen  wären  in  vielen  Fallen  die  Im 
perfecta  nicht  von  den  zweiten  Aoristen  zu  unterscheiden  gewe 
sen,  iXavftavov  nicht  von  iftcrOov,  ijyyeXi lov  nicht  von  TjyysXov 
Noch  ein  Umstand  beförderte  die  allgemeine  Gleichmässigkeit,  voi 
deren  Willkür  die  ältere  nur  willkürlich  scheinende  Mannigfaltig 
keit  untergehn  musste:  die  Anwendung  der  Reduplication  au 
.alle  Verba  rohne  Ausnahme  und  auf  mehr  als  eine  Form;  den 
deutschen  Ablaut  ist  es  für  sein  wenig  gekränktes  Bestehn  vor 
theilhaft  gewesen,  dass  die  Reduplication  sowohl  von  den  ablau 
teiiden  als  von  den  schwachen  Zeitwörtern  ausgeschlossen  blieb. 

Ich  will  nunmehr  die  Ueberresle  der  älteren  ablautendei 
Conjugation  im  Griechischen  angeben;  sie  erhielten  sich  zumeis 

unter  dem  Namen  der  zweiten  Aoriste  und  Perfect« 

* 

neben  den  sogenannten  ersten.  *)  Es  sind  dieselben  Ablaute  wii 
im  Deutscheu;  der  Aoristus  (das  Pcrfectum)  lautet  entweder  an- 
ders als  Perfectum  (Aoristus)  und  Präsens,  und  dies  entsprich) 
den  deutschen  Conjugationen,  wo  der  Pluralis  oder  das  Partici- 
pium  prüct.  einen  andern  Vocal  hat  als  der  Singularis;  oder  ei 
giebt  den  Laut  des  Präsens  wieder,  und  auch  dies  hat  sein  Glei- 
ches im  Deutschen.  f *.  \ . * :\ 

Verba  mit  dein  dürftigen  Ablaut  von  e in  wie  die  zehnt« 
deutsche  Conjugation  enthält  (giba  gab  gibans)j  gewährt  daj 
Griechische  nicht:  es  kennt  nur  den  im  Deutschen  auf  die  eilfh 
und  zwölfte  Conjugation  eingeschränkten  vollen  Ablaut  von  c ii 
,«  und  o **);  in  "dieser  Reihe  ist  ihr  wieder  die  überhangend« 
Verlängerung  des  a in  17  fremd,  welche  im  Deutschen  stattfindet.  *** 

I ; ; • ' • . . ’ ; 

• *)  Wie  die  griechische  Sprache  vor  uns  liegt,  sind  die  zweiten  perf 
und  aor.  Nebenformen  der  ersten  ; es  hat  aber  eine  Zeit  gegeben,  wo  <la: 
Verhaltniss  umgekehrt  war , und  eine  noch  frühere,  wo  man  für  das  Prä- 
teritum keine  andern  Formen  hatte,  als  aor,  Jf.  und  perf.  II.  Die  erster 
gehören  der  schwachen  Gon jagations weise  an  (das  schwache  xa  des  perf 
1.  verhält  sich  zum  starken  a des  perf.  II.  wie  im  Latein,  si  zu  i),  ebeu  sc 
das  Imperfectum  (die  Nachbildung  des  aor.  II.)  und  das  Pluscpiamperfectucr 
(die  Nachbildung  des  Imperf.). 

**)  Statt  des  o steht  zuweilen  das  alterthümlichere  v : vgl.  vqJij  ahd 
unpu  wap  und  andere  weiterhin  vorkomniende  Beispiele. 

***)  Als  einzige  Ausnahme  liesse  sich  das  epische  perf.  fiigrjlEV  vor 
fiiXa>  (wozu  auch  guXa  und  fioiig  gehören)  damit  vergleichen. 

\ 
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Zur  Vergleichung  mit  dem  Wortgebiet,  welches  die  eilfle  Conju- 
g .tion  im  Gotbischen  hat,  stelle  ich  die  Verba  mit  Jiquidem  Aus- 
laut voran;  zuweilen  wird  hier  und  im  Folgenden  der  eine  oder 
der  andere  Ablaut  nicht  mehr  nachzuweisen  seyn  ; zuweilen  wird 
er  durch  ein  damit  gebildetes  Nomen  oder  abgeleitetes  Verbum 
ersetzt  werden,  wovon  der  nächste  § ausführlicher  handeln  soll. 

tüo  ialfjv  oXlco.  GziXXco  lozdXrjv  GxoXog.  öipco  iödurjv  öo- 
pog.  JPEMSl  Edgapov  öiögopct.  zipeo  i'zapov  zopog.  rENSl 
yryoa  yiyova.  xxeivco  Fxx avov  Fxxova.  MENSl  pipctct  plpova. 
TcivQ  xlxcrxa  rav vco  zovog.  <&EN$l  nltpapai  yovog,  digeo  Id d- 
fijy  6006g.  *)  iyzlgco  lyQriyoga.  xeigeo  IxdgYjv  xogpog.  psigo - 
pai  Fuuoga.  nzigeo  hzdgr\v  nugog.  Gnziga)  tG7idgi]v  J-Gnoga.  rei- 
fe» zzooov.  epdeiga  icp&dgrjv  ecp&oga. 

Hierauf  mögen  die  Worte  folgen,  deren  Auslaut  ein  einfacher 
sicht  liquider  Consonaiit  ist« 

liya»  z iXoya.  yz£co  xiyoda.  ANEGSl  avrjvo&a . k'&co  el'co&a 
für  t7o#cr.  ENEGSl  ivijvoda.  TIE&Sl  tnadov  no&og.  ENEKSl 
ErKSl  inpfoya  avdyxt].  nXixco  InXdxrjv  nXoxog • TEKSl  rzzoxa. 
igizw»  zdganov.  xXztizo)  IxXdnriv  xixXocpa.  xgsjtco  Fzganov  xi - 
tpe^cr.  ßoiyco  ißgdyrjv  ßißgoya . Xiyco  XzXoyi * Xdyog.  vsyo»  vivo- 

Gxgiqcü  iaxgd(pr]v  zGxoocpct,  xgzqjco  Izgdcprjv  zzxgocpa. 

Die  zwölfte  deutsche  Conjugation  sondert  sich,  wie  wir  gese- 
hen haben,  von  der  eilften  dadurch  ab,  dass  sie  den  Vocal  u,  den 
diese  nur  im  partic.  praet.  hat,  im  Präteritum  selbst  zeigt : ein 
für  das  Griechische  nicht  geltender  Unterschied.  Gleichwohl 
«tafiftich,  um  die  verschiedenen  Auslaute  bestimmter  von  einan- 
der zu  trennen,  nunmehr  diejenigen  griechischen  Verba  besonders 
zusammen,  welche  denen  der  deutschen  zwölften  Conjugation 
entsprechen , diejenigen  nämlich  die  auf  eine  Liquidenverbindung 
ausgthn.  i ■ .•» 

ijL7te»  FoXna  aXnvog . nzpnco  izenopya.  IJENGSl  nhzovdci 
(vgl.  oben  IJEGSl ).  q>zgß(o  nltpogßa.  EPrSl  h'ogya,  ozigya) 
Fezogya.  tzeqöco  Fnagdov  nznogSa.  nigdeo  Fnga&ov  nopdea. 
iigxay  ¥$qc rxov  dzdogxa.  xeotzco  izdgnrjv. 

Das  Lebereinstimmende  dieses  Ablauts  mit  dem  deutschen 

.«  * m * 

wird  noch  einleuchtender,  wenn  wir  ihn  in  beiden  Sprachen  auf 
dieselben  Wurzeln  angewendet  finden.  Man  vergleiche  özpat  töd- 
pzp  doiiog  mit  dem  goth.  galima  galam  gatumans , rENSl  yzyaa 
ffyova  mit  dem  anomalen  Xan  Xunnan  und  eben  so  MENSl  pipacc 
pifiova  mit  man  munan , xetvco  xzxctxa  xovog  mit  goth.  ihanja  mhd. 
peden,  öfgeo  iddgrjv  Öooog  mit  goth.  gataira  gaiar  galaurans , Xe yca 
fuoga  mit  lisa  las , tzXzxco  znXdxr\v  nXoxoq  mit  alid.  vlilitu  vlaht 
tloktaner , Xiy co  Xdyoq  XiXoyct  mit  goth.  liga  lag , n egÖco  Ynagdov 
xtxoQ&a  mit  ahd.  vir  zu  varz  vorzancr . Zugleich  geht  aus  6xkX\ta 


*)  6ogv  der  Baum  dem  die  Kinde  abgezogen,  wie  Schaft  der  gc- 

i&abte.  . * *'  * 
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löTuXijv  OtoXos  hervor,  dass  man  das  deutsche  stala  stol  sialans 
auf  die  Wurzel  stila  stal  slulans,  aus  neigen  IjtaQtjv  nogog  , dass 
'manjara  Jo r Ja r ans  auf  ein  verlorenes  JairaJar  Ja  urans  zurück- 
Zufuhren  hat,  als  neue  aus  den  Ablauten  stal  und  Jar  herausge- 
bildete starke  Verba,  und  für  situ , pano  und  wcrah  vaurujan  wird 
man  nach  Xdco  eteoda,  &ENSI  nicpanat  cpovog  und  EPFSl  eofjya 
entsprechende  deutsche  Wurzeln  anuelunen  dürfen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  denjenigen  griechischen  Zeitwörtern, 
die  in  dem  Ablaut  von  ei  auf  ot  und  i die  deutsche  achte  Conju- 
gation  (ei  di  i)  wiedergeben;  die  Zahl  der  Verba  ist  nur  gering, 
und  es  ist  zu  bemerken,  dass  den  ersten  Ablauthier  das  Perfecturn, 
den  zweiten  der  Aoristus  hat. 

4 Elfi  ö^öoixa  diäter.  qpeiöopcn  ne(piöo(i7jv.  neiden  nircoiOa 
Jlrudov.  Igelx-co  yg ixov.  keinen  kekomet  Zkinov.  igelnd)  ijgi tcov. 
ikeleptn  ijklqftjv  akoupy.  : 

Besonders  herauszuheben  sind  zwei  Verba,  die  grade  wie  die 
deutschen  im  Dualis  und  Pluralis  des  Prät..  den  zweiten  Ablaut 
annehmen:  etöco  olöa  d.  Xozov  pl.  i'dfiev  ion.  dor.  l'dftfv,  und  einen 
h'oixct  d.  &jctov  pl.  iotypev.  Auch  hier  finden  willkommene  etymo- 
logische Uebereinstimmungen  statt:’  keb zen  kekoma  Hkinov  goth. 
leib ci  luib  libum  libans , elöco  olöa  l'dficv  goth.  inveita  invdit  invi - 
tuminvitans ; unser  we iss  ist  eben  ein  solch  scheinbares  Präsens 
als  das  griech.  olöa.  . . , . , , 

Dem  Ablaut  der  neunten  deutschen  Conjugation,  iu  du  m,  bc- 
- gegnet  im  Griechischen  der  Ablaut  eu  ov  v mit  nicht  zahlreichen 
und  noch  dazu  mannigfach  gestörten  Beispielen : nur  zwei  gewäh- 
ren die  volle  Formel:  oeveo  eaesova  iöövfJLr(v  und  EAET&Q  eikij- 
‘ kovda  rjkvdov.  Sonst  ist  nur  det*  Ablaut  v vorhanden : 

igevyopen  TiQvyoy.  fcvyvvpi  i£vyijv.  qevyeo  iqivyov.  xeu- 
don  ixvdov.  nevdopcu  invdofirjv.  xevyei)  irujrov. 

Aber  die  Reihe  vergrössert  sich,  wenn  man  noch  die  Verba 
in  ico  hieherzieht,  welche  im  fut.  ein  ev*  zum  Th  eil  auch  in  an- 
dern Formen  ein  v und  deren  Nominalbild ungen  ein  o haben  (vgl. 
cbog  von  csva);  diess  o statt  v entspricht  dem  althochd.  o für  goth. 

; u im  partic. 

dito  devdopai  dotf.  * xkico  xkevaof. tat  xkvu).  n\eeo  nkevesofzat 
nkoog . nvieo  nvevaofiat  ninvüfias  nvoog . §eco  gevooficti  itfgvijv 
goog.  %ea>  fyeva  xiyyxa  xorj. 

nkeco  lässt  sich  mit  dem  ahd~  vliuzu  vloz  vluzumes  vlozancr , 
feto  mit  riuzu  röz  ruzumes  rozaner9  yieo  mit  dem  goth.  giuia  gelut 

gutumgutans  vergleichen : +)  neben  xkieo  stellt  sich  ahd.  hluthloscn.**) 

m * 

f 

*)  Die  griechischen  Worte  haben  also  nicht  bloss  das  sv  in  e verkürzt, 
sondern  auch  den  consonantischcn  Auslaut  der  Wurzel,  ein  Ö,  abgewor- 
fen. Eben  so  könnte  nicov  für  7tiScov  stehn  und  mit  dem  ahd.  veiz.it 
(feist,  wovon  fett  die  niederdeutsche  Aussprache)  als  dem  ersten  Ab- 
laut zu  Einer  Wurzel  gehören. 

**)  Wie  in  xXeizog  ein  neuer  Diphthong  an  die  Stolle  des  aus  £ü  ver- 

♦ * 

! 
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Wir  gelangen  zu  derjenigen  Classe  griechischer  Zeitwörter, 
welche,  selbst  ablautarm,  der  dürftigsten  unter  den  deutschen 
entspricht , der  mit  dem  Ablaut  von  a in  6 ahd.  uo.  Die  griechi— 
icheo  Laute  haben  damit  ursprünglich  genau  überein  gestimmt: 
Spuren  davon  sind  noch  vorhanden  in  avayco  dvcoyct,  Syco  aycoyt], 
iggtoya  iQoayrjv  , yavog  (heller  Glanz)  yeymva  (hell  rufen), 
egayti , xpcayco  irgayov  ^ nxtjaoco  nxa£  und  nxciaoco  tctcüJ, 

2 «sei  z&ßpako?  und  yOcdv.  Spater  jedoch  trat  an  die  Stelle  des 
eciß  tf  oder  langes  o;  auf  diese  Art  griech.  rj  ä und  goth.  o ahd. 
so  zasammengestellt  zu  sehen,  wird  minder  befremdlich  seyn,  , 
trenn  man  sich  für’s  erste  an  iir(xrjg  und  muoiar , ^grjx'tjg  gpgdrcog 
ündbröthar  erinnert,  wahrend  nctzijg  im  Deutschen  dasselbe  kurze 
c hat,  ahd.  vaiar.  Der  Ablaut  r\  steht  meist  im  zweiten  Perfect, 
das  wiederkehrende  pi äsentische  a im  zweiten  Aorist;  es  folgt 
also,  wie  schon  oben  bei  den  griechischen  Parallelen  der  achten 
und  neunten  Conjugation , in  der  Anordnung  der  Laute  der  Aori- 
stes auf  das  Perfect  um,  wogegen  bei  dem  Ablaut  von  £ in  a und  o 
der  Äoristus  dem  Perfect  um  vorangieng. 

Zuerst  diejenigen  Wörter,  die  auf  eine  Muta  oder  reinen  Vo- 
tal  atisceho : * * . 

u Ä * 

btpßdvtD  iTlt]<pcc  iXaßov.  ayvvpi  Hciycc  ion.  fyya.  xperfa)  x£— 
*§*72  hgcyov.  uvödvco  eüöa*ea6ov»  kavOavco  kikri&a  Vkadov. 
dasi«  didijx«  FSaxov.  OA&Sl  xixhrjna  kraepov*  kay%ava)  iikr\yu 
iiajev.  dam  6idrta  fäaov.  MASl  /nitida. 

Zuweilen  ist  der  Ablaut  in  das  Präsens  übergegangen,  und 
man  muss  das  richtige  erste  Glied  der  Formel  aus  dem  Aoristua 
zur  uckscblit&se  n : - 

wqyrvfu  zinriya  lnayr\v • n krjoca)  ninkrjya  inkayijv,  7mfa<Hü 
Exnyza  extbxqv.  xrjxa  xhi\xa  ixdxrjv • 

Eben  so  hat  man  dt^ofuu,  das  fut.  von  Saxvco , aus  einem 
nach  dem  perf.  öiörjxcc  gebildeten  AHKSl  herzuleiten. 

Wie  die  bisher  angeführten  Verba  meistentheils,  so  schwä- 
chen die  mit  liquidem  Auslaut  das  Präsens  sammtlicli  durch  Ein- 
schaltung eines  i oder  durch  Gemination  oder  auf  andere  Weise. 

da'JUfi)  t ithjkd  h'&aXov , schon  das  partic.  perf.  zeigt  den 
wieder  verkürzten  Vocal  rfOodw's,  eben  wie  MAK^Sl  fiifxrjxa  ftc— 
pex dg  iuaxov  und  aalgta  oiötjga  oeoageog  k'aagov . xaivco  exavov. 

fiiprjva  indvjjv.  < paivoo  niyrivct  l(p&vr\v,  %a Iva  xiyr\va 
ty>or.  -•  / 

Einige  haben,  indem  sie  den  Ablaut  an  das  erste  Perfectum 
gd>en,  eine  Umstellung  der  Laute: 

ßcUa  ßsßhjxa  tßakov . xofivco  xhpr\xa  Sxctpov.  dvrjaxco  xi- 
t&avov. 


fume n s tritt,  so  auch  in  xlets  xXeiSog  (ion.  xlrjtg  xXrjtSoq  altatt.  xXrjq 
Tüffog)  ron  XAESl  statt  KAET&  statt  KAETJ&:  vgl.  ahd.  sliuzu  sldz. 
Ixt*  cIuAg  clciitdo»  N 
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Mehrere  Beispiele  weisen  deutlich  darauf  hin,  dass  diese) 
Ablaut  von  a in. xo  oder  r\  kein  ursprünglicher,  sondern  eine  jün- 
gere Stiftung  der  Formel  s a o sey.  So  wird  ßaU.o  ßißXrjncc  dnrcli 
ßikog  und  ßokog  auf  ein  verlorenes  BEASl  EBAAON  BEBOAA , 
kay%ctvco  sl'A^a  durch  Acr^og  Ao^os  Xikoyya  auf  ein  verlorenes  AE - 
Xil  zurückgeführt;  zu  naiven  l'xavov  ist  in  nztlvcn  Ifnzavov  Unzovc 
(vgl.  nzvog  cinis  novig),  zu  MAU  fiifiäa  in  MENSl  jitffiaa  fiipovc 
die  Wurzel  noch  vorhanden.«  Die  Aoriste  h'ßakov  %Xa%ov  Fxovot 
passen  sowohl  zu  diesen  altern  als  zu  den  abgeleiteten  Verbis. 

Es  ergeben  sich  aus  der  Analogie  dieses  griechischen  Ablauts 
wichtige  Aufschlüsse  über  das  Verhältnis  der  langen  d und  c in 
der  -V.  VI.  VII.  X.  und  XI.  deutschen  starken  Conjugation.  Dasf 
auch  hier  der  Ablaut  von  i in  a und  u die  Grundlage  zu  dem  von 
a in  o sey,  liegt  vor  Augen  (vgl.  Grimm  Gr.  II,  70.  71.) : bereit* **) 
oben  sind  davon  Beispiele  angeführt  worden;  noch  zahlreichere 
werden  im  Laufe  der  Abhandlung  naclifolgen,  Theils  auf  diesem 
Ursprung,  theils  auf  der  Natur  des  gewählten  Ablautes  beruht  die 
Dürftigkeit  der  Formel,  sowohl  der  griechischen  als  der  deut- 
schen: da  der  Laut  des  Präsens  eigentlich  ein  Ablaut  des  praet, 
war,  so  konnte  man  nicht  wohl  ausser  dem  o noch  einen  andern 
, Tür  die  Formen  der  Vergangenheit  bilden,  sondern  kehrte  im  zwei- 
ten Präterituift  lieber  zu  dem  alten  a zurück.  Dann  war  es  auch 
schwer,  einen  über  die  Stufe  des  langen  o hinausschreitenden  Vo- 
cal  zu  linden:  d stand  schon  an  der  Grenze  des  Bereichs  der  Vo- 
cale.  Im  Deutschen  ward  dieser  Ablaut  unter  zwei  Conjugationen 
vertheilt,  eine  rcduplicierende  und  eine  nicht  reduplicierende. 
Letztere  ist  die  siebente,  z.  B.  graba  gr6f  grobum  grabans , und 
zu  ihr  werden  die  verlorenen  Verba  gehört  haben,  von  denen  ahd, 
souzi  *)  und  hruoh  ( graculus ) herkommen:  vgl.  griech.  dvddveo 
säöa  yÖog  und  x^dfeo  nixgaya.  Eid  anderer  Theil  der  Verba  die- 
ses Ablauts  nahm,  um  seinen  Formen  mehr  Halt  und  Gestalt  zu 
, geben,  die  Reduplication  an  (Conj.  V.),  lauter  Wurzeln,  die  sieb 
wohl  früher  auf  j endigten,  nun  aber  dasselbe  mit  dem  a zu  einem 
diphthongischen  ai  verbanden ; sdija  sdiso  sdisoum  sdians  scheint 
im  Präsens  noch  das  alte  j zu  zeigen.  *+)  In  diese  Conjugation 


*)  Das  goth.  sutis  beweist  erstens,  dass  auch  hier  die  Formel  a uo  ans 
der  Formel  i a u hervorgegangen  sey,  zweitens  dass  dem  Verbam  sita  sat 
nicht  vou  jeher  der  Ablaut  in  u gemangelt  habe. 

**)  ln  einigen  Fallen,  wo  Zusammenhang  mit  Wurzeln  anf  n stattfin- 
det, möchte  man  eben  deswegen  auf  ein  älteres  n schliessen , wenn  man 
nicht  jenen  Buchstaben  selbst  als  eingeschoben  betrachten  will,  wie  dies 
nach  einigen  altlateinischen  Verbalformen,  die  Struve  üb.  d.  lat.  Deel,  n, 
Conj.  S.  206.  verzeichnet,  wohl  erlaubt  wäre.  Es  heisst  im  Gothischen 
ohne  Schlussconsonanten  vdid  vdivA  (wovon  goth.  vAds)  u.  eben  so  griech. 
«oo  arjui , wovon  deros  (vgl.  ahd.  aro  Adam  ddara ).  Aber  goth.  vinds 
lat.  ventus  vannus  vena  griech.  avzfiog  weisen  der  in  i a u ablautenden 
Wurzel  wiederum  ein  n zu.  Uebrigens  bawahrt  diese  etymologische  Ver- 
wandtschaft von  &vsf *og  und  aezos  aufs  neue  den  mythischen  Zusammen-* 
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htbea  wir  die  dem  griecli.  'MASl  plfiäa  (wovon  ptjri?,  und  pij— 
nff/J)  entsprechende  verlorene  deutsche  Wurzel  zu  setzen,  wovon 
gcLb.  moihs  (und  ahd.  muoiar?)  abgeleitet  ist;  sie  beruht  eben  so 
auf  man  munan  als  MASl  auf  fiipaa  pipovct . Das  aus  kan  kun— 
non  entsprungene  Verbum,  wozu  das  goth.  knoihs  gehört,  finden 
wir  ahd.  in  schwacher  Form  als  chndhan  wieder:  damit  ist  das 
cIkd  so  aus  yiyaa  (für  yeyava)  yeyovct  hervorgegangene griech.  yi— 
pKG* * o aor.  Myrcov  zu  vergleichen.  *) 

An  die  Stelle  des  ca  trat  im  Griechischen  späterhin  die  einfache  ' 
Verlängerung  des  a in  i j.  Dasselbe  Verhältniss  fand  im  Deutschen 
Sutt:  die  e der  zehnten  und  eilften  Conjugation  sind  solche  aus 
dem  Ablaut  a entsprungene  neue  Ablaute ; die  XI.  entlehnte  sie, 
um  damit  die  roebrsylbigen  Formen  des  praet.  zu  füllen  , die  X. 
tiaeüs  in  derselben  Absicht,  theils  um  den  eingebüssten  eigenen 
Ablaut  u zu  ersetzen.  Dass  diesen  Conjugatioden  das  e nicht  ur- 
sprünglich angehört,  sondern  erborgt  und  erst  durch  das  Medium  4 • 
einer  besomlern  Conjugation  gewonnen  ist,  hat  mehrfache  Gründe 
I iui  sich:  die  verwandte  griechische  Kcihe  zeigt  nur  e a o,  nicht 
o;  die  zehnte  Conjugation  besass,  wie  gleichfalls  das  Grie— 
Hische  beweist,  ursprünglich  auch  jenen  vollständigen  Ablaut; 
du  c ist  der  Formel  durchaus  unangemessen  und  passt  nicht  in 
atz  Stufengang  der  Vocale;  und  was  sollte  es  auch  für  ein  drittes 
, Präteritum  ausser  den  bereits  mit  a und  u gekennzeichneten  ge- 
wesen seyn,  wofür  man  eines  neuen  Ablautes  bedurft  hätte?  Dia 
; Ottchliessliche  Gültigkeit  de«'  in  den  letzt  genannten  Conjugatio- 
ntu  neben  dem  späteren  Verschwinden  des  6 in  der  fünften  und 
«inti  Beschränkung  auf  die  siebente  Conjugation  legt  das  Verliält- 
niss  der  beiden  V ocale  nur  noch  klarer  an  den  Tag.  Denn  cs  ist 
ein  durch  die  Geschichte  aller  Sprachen  bewährter  Satz , dass 
von  zwei  neben  einander  bestehenden  Formen  die  zurückgesetzle 
und  zuletzt  verschwindende  die  ältere,  die  überwiegende  und  zu- 
letzt allein  gültige  die  jüngere  ist.  Endlich  wird  die  Ansicht, 
dass  c nur  der  Stellvertreter  eines  allem  o sey,  noch  durch  die 
sechste  unter  den  reduplicierenden  Conjugationen  stark  unLer- 
J;:utzt-  Wie  orjywfju  I!(jij(aya  i^ayi^v  das  co  neben  dein  rj  noch  in 
der  Art  fest  hielt,  dass  es  beide  Ablaute  mit  einander  vermischte, 
dem  alteren  das  Perfcctum  liess,  dem  jüngeren  das  Präsens  ein- 
Tiumte,  so  auch  mehrere  deutsche  , und  es  hiess  im  praes.  Icla, 
üri  perf.  luildt , beides  Ablaute  zum  ahd.  laz . 

-ler  Begriffe  Wind  mul  Adler  ( aquilo  und  aquila)  , den  wir  in 
aitBordischen  und  mittelhochd.  Dichtungen  (s.  J.  Griinm’s  Recbtsalterth. 

I & 39.)  and  in  einem  neugriechischen  Volksliede  (bei  Fauriel  und  Müller  II, 

\ ltt.)ang ed  eutet  finden. 

*)  Ist  ftfjTTjQ  mit  MENSl , knoths  mit  kann  verwandt,  so  wird  man 
\ Rth  WVttQ  goth.  brothar  (vgl.  ahd.  pruste  lat.  proles  ? ) auf  demselben 
Ton  jener  verlornen  Wurzel  &PENSI  herleiten  dürfen,  die  sich  in 
TffVOf  (dor.  tpQUVOS?)  tVCpQUivCO  SV(pQCtVOV  GCO(pQOOV  GCOCpQOVOS 

; 'utithui. 
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Hiermit  ist  die  Reibe  der  griechischen  ablautenden  Conju: 
tionen  geschlossen ; es  sind  nicht  mehr  noch  minder  als  im  Dei 
sehen;  denn  die  alle  Vocale  gieiclimässig  treffende  Verlängern! 
in  der  attischen  Reduplication  und  in  den  ersten  Aoristen  d 
Verba  auf  Xfivg  gehört  nicht 'hierher, 

§.4.  • ! 

Griechische  Wortbildung  durch  Ablaut* 

Eben  wie  die  deutsche,  so  gebraucht  auch  die  griechiscl 
Sprache  den  Ablaut  zur  Wortbildung,  nur  dass  hier  die  Grün« 
und  Absichten,  nach  welchen  dieser  oder  jener  Voeal  einer  gcg 
benen  Formel  angewendet  wird,  in  noch  grösserem  Dunkel  li 
gen ; es  bewährt  sich  auch  darin  die  innere  Ungleichmässigke 
und  Triimmerhaftigkeit  der  griechischen  Sprache,  das  Missve 
hältniss,  in  welchem  ihr  formeller  Theil  zu  der  Abrundung  ur 
Vollkommenheit  der  Syntax  steht.  So  haben  die  Nomina  v< 
Wurzeln  in  s für  die  allerverschiedensten  Beziehungen  fast  imm 
nur  denselben  Ablaut  in  o,  und  xrovog  ist  sowohl  der  vollzöge* 
Mord  als  raygoxrovogni  rein  präsentischer  und  activischer  Bedei 
tung  ein  den  Stier  tödtender,  wovon  wieder  Tccvgoxiovog , vo; 
Stier  getödtet,  nur  durch  einen  willkürlichen  Accent  unterschii 
den  ist;  eben  so  die  activischen  und  präsentischen  Xi&oßoXog  ßoi 
öogog  vavoinoQog  u.  s.  w.  von  den  passivischen  und  perfectischc 
XidoßoXog  ßovÖOQog  veevotnogog ; oder,  um  Wörter  von  einer  Wuj 
zel  anzuführen,  deren  Ablaut  untergegangen  ist,  von  qjigoa  (rgi 
goth.  batra  barbaurans\  mit  demselben  o bedeutet  epogog  tragend 
«po^os  was  getragen  wird,  die  Abgabe,  (pogpog  den  Korb,  der  b* 
stimmt  ist,  um  darin  etwas  zu  tragen.  Auf  der  andern  Seite  bleil 
c , wo  man  o erwartet:  yivog  heisst  das  geborene  Geschlecht  wi 
yevea  die  Erzeugung,  und  wiederum  ist  mit  dem  Ablaut  des  prae 
yovr\  das  Erzeugende,  der  Saame;  rlxvov  vsayevig  nichts  ander« 
als  xoxog  vEoyvog  (d.  i.  veoyovog) ; G7iIqu.cc  sowohl  der  Saame,  de 
man  streut  als  die  aus  der  Saat  erzeugte  Frucht,  onogi  sowohl  di 
Handlung  des  Saens  als  das  Gesaete;  xXlppa  und  xXonrj , ßovrM 
und  xXonog  sind  nicht  besser  unterschieden,  und  ueyaXoßgofiog  i' 
synonym  mit  fisyaXoßguiirtjg . Eben  solche  Unbestimmtheit  auc 
bei  andern  Ablauten:  aXei^iia  ist  sowohl  die  Handlung  des  Einsa! 
bens  als  das  womit  man  salbt,  und  denselben  Doppelsinn  hat  de 
perfectische  Ablaut  aXoicpi};  äXticpag  bedeutet  richtiger  nur  Salbi 

Selten  finden  sich  alle  drei  Glieder  einer  Formel,  und  selte 
sind  sie  auf  einleuchtende  Weise  unterschieden.  Wie  sind  den 
in  Ttiv&og  na&og  no&og , in  7c ccvdsgxtjg  Sgay.og  öogxag  die  drei  V< 
cale  durch  den  Begriff  bestimmt?  Dagegen  scheinen  sich  Xl%c 
Xchyog  Ao %og  eben  so  rein  von  einander  abzusondern  als  die  Qi 
angeführten  damit  übereinstimmenden  deutschen  Worte  leg  lo 
lug,  Oder  OigißXrj  azgaßog  czgoßog  von  einem  verlorenen  vie 
. leicht  mit  cxgiqxa  zusammenfallenden  £TPEBSl:  GTQtßh}  & 
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nm  Drehen  bestimmte,  die  Walze,  Gzgaßog  was  verdreht  ist, 
öt ocßog  was  durch  Drehen  entstanden  ist,  der  Wirbel.  Oder  A ü- 
fitifyovkoißrj  kifivrj  von  A eißco,  das  in  der  Conjugation  selbst  nicht 
ßduablaulet:  ktißrj&QOv  der  zum  Ergiessen  des  Wassers  gezo- 
£c;»e  Canal,  koißrj  das  Trankopfer,  klpvrj  der  von  einer  Ueber- 
ichwemmung  zurückgelassene  Sumpf. 

Es  würde  zu  weit  führen,  hier  alle  vorhandenen  Beispiele 
griechischer  Wortbildung  durch  Ablaut  zusammen  zu  häufen; 
aber  der  Grundsatz  steht  fest.  Es  möge  genügen  nur  noch  einige 
i.  solche  Wörter  anzufubren,  aus  denen  sich  entweder  für  frühere 
Zeilen  einem  noch  vorhandenen,  aber  nicht  mehr  ablautenden 
Verbum  der  Ablaut  vindicieren  oder  sich  vielleicht  auf  das  che- 
mablige  Daseyn  eines  gänzlich  verlorenen  ablautenden  Zeitwortes 
•thijesien  lässt.  So  wird  für  E/JSl  (afpf'cu)  x£Ao4ucm  nikoj  zikkeo 
«r  frühere  Ablaut  bewiesen  durch  dkioxopai  xaUco  nctUv  und 
wii^ToL^iAog  u.  7tik ayog  d as  in  Ruhe  sich  ausbreitende,  w ogegen 
ötüjGßdas  anwachsende  Meer)  Izcik-aGa  (zkrjvai)  und  zokpa , für 
i^no)  nfvoucu  aytlgw  durch  vopog  zQopog  novog  ayoga , für 
•ftti/w  uxo  fiikno)  07iivSco  KENTSl  ztQGopcu  durch  apukyiov  oA- 
M |*öLti}  ojiovd?}  xovzog  zctQGogy  für  (peßopai  (pkiyco  tytyco  h'öco  • 
aiXTö)  jjtxu  gzItix opai  nezopai  d/yopai  l^oa  zq^co  durch  epoßog 
?tejVQ7o$  idcoöri  *)  nonavov  yaßdog  und  (J07r?j  exonrj  ndzog  und 
(der  herabw'andelnde)  duxt]  oxv  (dor.  für 

u«d  für  xs ifiai  dfieiß co  aeiöco  Ae/%oo  Gui^co  durch  uxoizig 
actdi)  Ibjyog  azoixog  und  azlyog  t für  t-eco  Iqevöco  xeA sv&o- 
pu  iurch  und  |oog  uxokovdog  u.  s.  w'.  Auf  ablarf- 

tende  Verba  aber , die  untergegangen  sind,  auf  TAEOSl  2E<1*£1 
AETQ  rAETK.il  AETKQ  u.  s.  w.  lässt  sich  schiiesen  aus  yAcr- 
und  ylvyu  a acpijg  und  ao<pog  A evgog  koveo  und  A vco  yktvxog 
“ ymt-f  Inxog  und  Avj^vog.  Es  dient  diesen  Vermuthungen 
*ßr  ßeslaiigung,  wenn  man  mit  xikopai  xaktco  das  ahd.  hillu  Kal 
* •*"»«  holla ner,  mit  zikkeo  IxcikctGa  zokpet  das  golli.  ihula , mit 
»cuo  rofiog  das  golb.  nima  nam  numans , mit  uptkyo  dpokyiov 
7*  ffihd.  milhe  malh  mulhenf  mit  xigoopcti  zctyGog  das  golli.  thairsa 
n thaursum,  mit  h'öco  löioörj  das  goth.  ita  at , mit  zqIx(o  tq^/cg 
*^2°?  das  goth.  ihragja , mit  öre^ca  azoixog  ariyog  das  goth.  slei- 
ttigum,  mit  Ipsvdco  igvOpog  das  altn.  rydh  raudh  rudhum 
■ ''s  ZEOSl  ocapijg  ooqpog  das  in  die  siebente  Conjuga- 

betretene  ahd.  inseffu  insuop  insapancr , mit  AETKSl  ksvxog 
^Jroj  das  goth.  liuhaih  alid,  louc  altn.  log  vergleicht. 


v * - % 

k.i^  Parch  Reduplication  und  Vocalverlängerong  aus  einem  muthmass- 
i gebildet:  letztere  ist  wie  in  oxeoxtj  von  o^?},  Izrjivpos  von  frv- 
. ' , Wiederholung  des  Gruudlautes  in  der  Reduplication  wie  in  ayco- 

. . ,/  i*  ) 
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§ 5.  I 

v La ie  inis  eher  Umlaut . 

Ehe  wir  zum  lateinischen  Ablaut  übergehn,  müssen  wi 
zweierlei  davon  verschiedene  Vocalveränderungen  beseitigen.  Di 
erste  ist  nur  dieser  Sprache  eigen:  es  ist  die  namentlich  in  der  Com 
position  herrschende  Verwandlung  des  a in  e und  £,  des  e in  ; 
des  ae  in  i (d.  h.  ei):  wir  können  sie  Umlaut  nennen,  müsse 
aber  denselben  wohl  von  dem  unterscheiden,  was  in  der  deutsche, 
Grammatik  Umlaut  genannt  wird.  Der  lateinische  kann  nur  uote 
folgenden  Bedingungen  stattßnden,  ohne  darum  unter  diesen  Be 
dingungen  stattfinden  zu  müssen.  Die  allgemeine  Regel  ist , das 
die  bezüglichen  Vocale,  nachdem  sie  früher  in  der  ersten  accen 
tuirten  Sylbe  des  Wortes  gestanden  haben,  durch  Compositio 
oder  Flexion  in  die  zweite  u.  s.  w.  gerathen,  was  sie  in  den  raei 
sten'Fällen  offenbar  accentlos  macht,  in  den  andern  aber  wenip 
stens  mit  einer  Accentschwächung  verbunden  ist.  *)  Unter  diese 
Bedingung  wird  a,  sobald  die  Sylbe  durch  Position  lang  ist  ode 
ain  Ende  des  Wortes  steht,  in  e verwandelt:  z.  B.  carpo  decerpc 
candeo  incendo  **) , capio  inceptum  , jacio  dejectum , facto  cjjt 
dum , Jaieor  conjessum , caput  triccps , capio  pariieeps  , Jacio  ar 
iifex , cano  tubicen,  parco  peperei , fallo  fef  elli , Mars  Mamcn 
Eine  Ausnahme  macht  candeo  cicindela;  doch  ist  vielleicht  die  i' 
mittellateinischen  Vocabularien  gebräuchliche  Form  cicendula  vor 

zuziehen. 

• * 

Ist  aber  die  Sylbe  kurz  und  bleibt  sie  innerhalb  des  Worte 
stehn,  so  geht  a in  i über:  z.  ß.  capio  incipio , jacio  dejicio,  fi 
C io  efficio , fateor  confiteor , caput  iricipitis , capio  participis , jo 
C io  arlificisy  cano  tubicinis , ralus  irritus , dabo  reddibo  , datun 

redditum , cado  c ecidi,  cano  cecini , tango  tetigi . Eben  so  verbal 

\ 

■*  ■ r ■ 

\ *)  Ich  nehme  ohne  Bedenken  an,  wofür  sich  anch  Beweise  namentlic 

ans  der  Verskunst  der  Comiker  beibringen  lassen  (vgl.  für  jetzt  Fr.  Lw 
demann’s  Abhandlang  de  vetere  latinae  linguae  prosodia  vor  seiner  Am 
gäbe  von  Plaut . capt . mit . trin.  Leipz.  1823.)»  dass*  die  römische  Accen 
tuation  ursprünglich  keine  andere  gewesen  sey,  als  die  der  Etrusker  un 
Deutschen,  nämlich  ein  durchgängiges  Bevorzugen  der  ersten  Sylben.  h 
damit  im  Lateinischen  eine  Schwächung  der  inlautenden  Vocale  verbuti 
den,  so  führt  es  im  Etruskischen  meist  ihre  gänzliche  Ausstossung  mit  sich 
vgl.  O.  Müller  Etr.  I,  60.  Von  letzterer  Art  bietet  das  Lateinische  selb« 
Einiges  dar!  pergere  surgere  für  perrigere  sürrigere , surpitur  surpui 
(Plautus)  surpuerat  (Horaz)  für  sürripitur  sürripuit  sürripuerati  daran 
beruhen  auch  solche  Synizesen  wie  eiciar  reicere  bei  Plautus  und  Teren 
für  ejiciar  rdjicerc ; porrigere  colligere  mögen  noch  in  später  Zeit  so  ac 
centuirt  worden  seyn,  da  es  ital.  porgere  cogliere  heisst. 

**)  Incendo  verhält  sich  zu  candeo , wie  pendo  zu  pendeoy  jacio  z 
jaceo , pario  zu  pdreo , stdo  zu  sedeo.  Dean  die  zweite  Conjugation 
vorzugsweise  den  verbis  neutris  bestimmt,  die  dritte  den  transitiven,  h 
Deutschen  tragen  umgekehrter  Weise  grade  die  factitiva  die  abgeleitet 
schwache  Form. 


* 
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es  sich  ursprünglich  auch  mit  frango  perfringo , tango  altingo , 
da  sie  für  frago  perfrigo , /a^o  aliigo  stehn.  Ausnahme  machen 
gmdior  aggrtdior%  patior  perpetior , dare  reddere. 

e in  einer  duich  Position  langen  Sylbe  bleibt  bestehn,  in  ei- 
ner kurzen  wird  es  zu  i:  rego  erigo  erectum , lego  deligo  delectumy 
Uneo  continco  content um,  sedeo  circumsideo  circumsessum,  memini 
»rnfnft,  de  di  reddidi.  * • ' * 

tu  geht  bei  diesem  Zurückweichen  vom  Anfänge  des  Wortes 
in  i über:  quaero  adquiro , laedo  collido , laesum  distisum  perli- 
fijn,  caedo  cecidi  paricida , aerjuus  iniquus. 

Wie  gesagt,  sind  diese  Bedingungen  nur  für  den  Fall  bindend, 
wo  die  Vocale  eine  Veränderung  erleiden,  was  freilich  in  der  Ke- 
gel geschieht \ es  ist  daneben  einigen  Wörtern  mit  a e ac  unbenom- 
men dieselben  zu  behaupten.  Die  übrigen  Vocale  und  Diphthon- 
gen aber  unterliegen  keinem  Umlaut.  Denn  solche  Veränderungen 
wie  x.  B.  causa  inciiso , fraudo  defrudo  wird  man  mit  mehr  Grund 
auf  Verhältnisse  des  Ablautes  zuriickführeu ; andere,  wie  plaudo 
cjrplodo . bedürfen  weder  dieser  noch  jener  Erklärung,  da  o aucli 
im  Simplex  dieses  Wortes  eine  Stelle  findet. 

§ 6.  ; 

Lateinische  Rcduplicaiion . 

Die  zweite  Art  von  Vocalwecbsel , die  weder  mit  diesem 
Umlaut  noch  mit  dem  Ablaut  starker  Conjugationen  vermischt 
werden  darf,  ist  die  bei  einer  Zahl  von  Zeitwörtern  im  Perfe- 
clum  staUCndende  Verlängerung  und  Veränderung  der  Vo- 
calt  « o a in  c o e , z.  B.  venio  vcni9  inoveo  movi9facio  fcci.  Al- 
lerdings haben  sie  für  den  ersten  Anblick  den  verlockenden  Schein 
des  Ablautes , und  cdo  cdi  gemahnt  an  das  golh.  iia  at  ctum9  sedeo 
9tdi  an  siia  sat  setum , lego  legi  an  lisa  las  lesum , jrango  j'rcgi  all 
brika  hrak  brckum  , capio  ccpi  an  hajja  hof.  Indessen  gewinnen 
bei  einer  genaueren  Betrachtung  der  lateinischen  Reduplica* 
lion,  wie  dieser  § sie  gewähren  soll,  die  genannten  Lautverän- 
derungen  ein  ganz  anderes  Ansehen. 

Man  kann  iin  Lateinischen  dem  Wesen  der  Reduplication 
recht  eigentlich  auf  den  Grund  blicken.  Was  der  späteren  und 
gebildeten  Sprache  nur  in  leicht  zu  übersehenden  Spuren  verblieb, 
wie  trtc  sese  , das  zeigt  sich  in  der  älteren  und  in  der  Sprache  des 
Vulks  deutlicher,  Verdoppelung  oder  vielmehr  Zusammen- 
setzung eines  Wortes  mit  sich  selbst,  um  es  vor  an- 
her vorzuheben  oder  es  von  dein  Simplex  in  der  Bedeutung 
unterscheiden.  *)  Man  gebrauchte  emem  (cm  Accus,  von  is> 

*)  E*  war  und  ist  die  Weise  des  gemeinen  Italiäners,  in  gemüthlicher 
dasselbe  Wort  zweimahl  hinter  einunder  zu  wiederholen.  Ita  ita , 
/,  bene  admonuisti , Petr.  XXV,  1.  Modo  modo  me  appellavit , 
XLlf,  3-  Modo  modo  collo  suo  circumferebat  onpra  venalia 
XLVI,8.  Vocav  ocacocum  in  medio  'X  LIX,4.  Ruccabucca! 

3* 
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später  eum)  im  Sinne  von  eundem  ( Fest.  s v.),  pappas  nefen  di 
Kinder,  wenn  sic  essen  wollten,  deu-Vater  /a/a,  die  Mutte 
mamma  {l^arro  de  liberis  cducandis  bei  Non . pg.  81.  cd.  Mcrc. 
im  Griechischen  sind  dieselben  Ausdrücke),  und  im  Liede  de 
fratres  arvales  wird  Mars  einmal  Berber  d.  i.  virvir , das  andere 
mal  Marmar  d.  i.  masmas  genannt. *  *)  Aus  Marmar  ward,  indei 
man  es  dem  andern  Namen  Mars  in  der  Ableitungsform  nähe 
brachte  und  den  im  vorigen  § besprochenen  Umlaut  eintreten  lies 
Marners  (sabinisch'nacli  Varro  L.  L.  pg.  78-  ed.  Spcngel , oskisc 
nach  Fest.  s.  v.  Marners  u.  v.  Mamertini)  ; die  erste  S^lbc  verlo 
ihren  Auslaut,  die  zweimablige  Wiederholung  geschah  nur  noc 
anderthalbmal,  die  Verdoppelung  gieng  in  das  über  was  man  nicl 
geschickt  Reduplication  nennt.**)  Augenscheinlich  habe 
denselben  Ursprung  aus  Verdoppelung  ovopatoTtoirjuaa  wie  cucü 
lus  susurrus  ulula  upupa;  für  andere  Nomina  ist  die  Absicht  de 
Reduplication  schwerer  zu  finden,  wie  agaga  (i.  e.  leno,  Petr,  agagol 
Jsid  .)  cicindela  cincinnus  ciconia  cucullus  cucuma  oder  cucumell 
(neben  cumera)  papaver  populus  (vgl.  plebs  ahd.  volh  griech.  tic 
Xvg)  seseli  (neben  sile)  viverra , woran  sich  von  griechischen  Wöi 
tern  schliessen  dy(oyr\  avccynrj  ßißaiog  ßißrjXog  iöcoöij  injrvfiog  (nc 
ben  h'ivpog)  xlnivvog  aoxforrj  (neben  an/)  ox (oyri  (neben  oyr) 
Einige  dieser  Wörter  lassen  sich  von  Vcrbis  ableiten,  ohne  daf 
damit  etwas  gewonnen  wäre  (denn  es  ist  nicht  Regel  die  Redupl; 
cätion  der  Verba  in  die  Nominalbildungen  übergehn  zu  lassen] 
cicindela  von  candeo  (vgl.  candcla),  cucullus  von  celo  occulo 
viverra  von  verro , agaga  von  ago  wie  'dycüyyj  von  ayro,  avoryxi 
von  EFKSly  ßißaioq  und  ßeßnXog  von  ßaiv co,  iöcjÖij  von  $6 cc 
oxe o%rj  von  h’y co.  ' - 

Mehr  als  das  Nomen  war  das  Verbum  zur  Reduplication  be 
rechtigt  Es  ist  im  Griechischen  deren  -eine  grosse  Zahl  die  sic 
ihrer  bedienen,  ohne  damit  an  das  temp.  praet.  gebunden  zu  aeyn 
ßaßafa  yiyvco  für  yiyiva  xoyvto  plpvio  für  pipivco  na(pXd^  7ti7cn 


quot  sunt  hic ? LXIV,  12.  V er o vero,  de  una  die  duas  facere9  nih 
malo  LXXIf,  4.  In  neuerer  Zeit  aber  sind  solche  superlativische  Aui 
drücke  wie  Jisso  fisso , pian  pianino  u.  dgl.  der  Sprache  des  Volkes  Og 
z.  B.  Ant.  Laraberti’s  venezianisches  Schillerlied  in  seinen  Poesie , Vene 
zia  1817.  vol.  I.  pag.  20.  21.)  und  der  gelehrten  Poesie  gleich  geläufig 
Salviati  hat  ( avvertnnenti  della  lingua  sopra  ü decamerone , vol.  11.  F> 
renze  1586.  pag.  11.  12.)  aus  Schriftstellern  des  Mittelalters  eine  gross 
Reihe  von  Beispielen  gesammelt. 

*)  ahd.  selpselpo  mhd.  wiltwilde  (Grimm  Gr.  II,  405.  654.)  scheine 
einmal  erfunden  und  sonst  nicht  in  der  Sprache  begründete  Wortbildur 
gen;  sonst  stimmt  das  erstere  mit  dem  ctituvzog  des  Sopbron  und  der 
plautioischen  ipsipsus  merkwürdig  überein.  Cuccac  guegue  guguck{lundg 
\f  374  b.)  gehört  in  eine  andere  Worterclasse. 

**)  Man  vergleiche  tuttuttoy  die  altitalianische  Verstärkung  von  tutt 
( tutto  tutto ) 9 Bocc . giorn.  III . canz. , giorn.  IX.  canz.,  giorn • VI. 
nov.  5.  * 
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für  Tfinhcj  rizgcacxca  u.  s.  w.  Eben  so  im  Lateinischen:  bibo  *) 
gksno  litubo  • munnuro  und  iinlino  lintinno  neben  titinnio  zeigen 
noch  die  alte  Wiederholung  derselben  S)Ibe.  Besonders  ward 
die  Reduplication  angewandt  um  zu  intransilivis  ihre  entspre- 
chenden Lransiüva  zu  bilden:  ßißa£co  und  ßißaico  zu  ßctivco,  dt- 
dcöxö  zu  AASl,  öiöiGGopaL  zu  öeia,  TcipnXrjpi  zu  TzXrjdto,  tcltil - 
£** ***)  und  tzitcIgxü)  zu  nivw , LGvrjpi  zu  Z'/'ASly  sislo  zu  s/o , se<7o 
d i bESEDO  (setze)  und  sic/o  d.  i.  SISIDO  (setze  mich)  zu  $e- 
caedo  d.  i.  CACIDO  zu  cado.  Was  den  in  Reduplicationen 

(der  bisherigen  Art  steheuden  Vocal  betriflt,  so  richtet  er  sich  nach 
dein  der  liauptsylbe  des  Wortes,  in  der  Weise  dass  die  redupli- 
cierende  zwar  in  allen  Fällen  ein  i,  dagegen  e nur  vor  e i und 
solchen  Diphthongen  die  ein  e oder  i enthalten,  a nur  vor  ay  **) 
o nur  vor  o u,  u nur  vor  u haben  kann.  Ein  eigenes  Uebergchn 
des  Mamznvocals  aus  der  Wurzel  in  die  Reduplieationssylbe  zei- 
gen crtroiUlco  orlvT/fii  dninvevco , und  so  hat  mau  auch  jenes  mulh- 
■assliche  CACIDO  aufzufassen.  ' , 

in  ilirem  zuletzt  erwähnten  Gebrauch  zeigt  sich  die  Redupli- 
kation wieder  in  wahrer  Bedeutung:  sie  dient  zugleich  zur  Unter- 
scheidung der  Form  und,  indem  sie  die  Wurzel  aus  dem  Intrau- 
aiiivum  in  das  Transitiv  am  übersetzt,  zur  Verstärkung  und  Her- 
vorhebung des  Begriffs.  Eben  so  passlich  musste  es  erscheinen, 
di«  Vergangenheit  und  die  Vollendung  in  der  nachdrücklichen 
Mene  einer  zusammengedrängten  Wiederholung  des  Zeitwortes 
aoszmprechen : die  Reduplication  ward  besonders  Kennzei- 
chen des  Präteriti.  Liier , bei  einer  Veränderung  der  alle 
\ eiba  oder  ganze  Gassen  gleicbmässig  unterlagen,  setzte  sich 
bald  ein  einziger  bestimmter  Vocal  fest;  im  Griechischen  behaup- 
tete sieh  der  Vocal  der  Wurzclsylbe  nur  dann,  wenn  er  das  Wort 
Mußen*,  in  der  s.  g.  attischen  Reduplication:  in  allen  übrigen  Fäl-  % 
leo  ward  r gebraucht,  was  denn  auch  in  den  Formen  blieb,  wo 
^ sich  die  Reduplication  zum  Augment  schwächte;  im  Golliischcn 
durchweg  di.  Und  eben  so  im  Lateinischen:  denn  überall,  wo 
liier  die  Reduplication  den  Vocal  der  Wurzel  wiederholt,  sind  die 
Formen  mit  kurzem  «die  erweislich  früheren:  memordi  spepondi 
peposri  pepugi  cecurri • der  Belege  aus  älteren  Dichtern  zu  ge- 
ichweigen  (vgl.  Gell.  N.  A.  VII , 9*),  steht  schon  ein  umbri- 
sebes  pepurkurent  d.  i.  poposcerint  auf  den  eugubinischen  Ta- 
felt. •*•)  Mas  dagegen  den  consonantiscben  Anlaut  betrifft,  so 
ist  im  Lateinischen  die  Reduplieationssylbe  die  bevorzugte  und 


•)  TgL  griech.  TJISI  lat.  imbuo  buas : b uas  potionem  positum  (/.  po- 
sceatium  *c.  esi ) parvulorum , Non.  pag.  81. 

**}  Die  abweichende  Behandlung  der  Vocalanlaute  in  uycoyrj  kÖcoö/j 
ist  § 4.  gedeutet  worden. 

***)  Wenn  die  oskische  Tafel  von  Bantia  didist  d.  i.  dederit  hat,  so 
deutet  das  vielleicht  auf  ein  dem  griech.  diScopi  entsprechendes  didot  wie 
tu  io  das  perf.  ztiti  kommt,  unterschieden  von  sto  steti . 


* 


t 
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sie  bekommt,  wenn  das  Wort  mit  einer  zusammengesetzten  Con 
sonanz  beginnt,  diese  vollständig , während  die  Wurzelsylbe  nu 
den  zweiten  der  beiden  Consonauten  behält:  sie  wird  von  de 
Redupücation  um  ihre  halbe  Consonanz  betrogen,  wTie  dort  in  an 
raMco  um  ihren  Vocal.  Also  scinclo  scecidi , spondeo  spepond 
. sto  steii ; anders  als  im  Griechischen,  wonach  es  escidi  esponc 
esii , und  kn  Gothischen,  wonach  es  scescidi  spespondi  stesti  lieis 
sen  müsste;  letzterer  Sprache  aber  doch  näher , wie  denn  auc 
fallo  fefelli  nach  gothiseber  Weise  eben  so  lauten  würde,  nac 
griechischer  fallo  pefelli.  Es  stimmt  gleichfalls  mehr  zum  Goth 
sehen,  dass  auch  im  Lateinischen  die  Reduplication  nicht  in  da 
partic.  perf.  übergeht;  vgl.  z.  B.  tundo  iuludi  tusum  mit  staut 
sidistdut  stduians. *  *). 

Die  Zahl  der  im  Perfect  reduplizierenden  Verba,  die  von  de 
lateinischen  Grammatiken  nachgewiesen  werden , beträgt  etw 
fünfundzwanzig:  wenig  für  diese  geeignetste  Anwendung  der  Ri 
duplication  (die  deutsche  Sprache  kennt  keine  andere)  und  weni 
für  eine  Sprache  die  von  jeher  aller  Orten  zu  reduplicieren  g< 
neigt  war.  Zugleich  fällt  es  auf  dass  nur  die  Hälfte  dieser  Wo 
ter  corripierte  Wurzelsylben  hat;  wiederum  eine  zu  kleine  Zal 
für  den  grossen  Vorralh  kurzvocaliger  Verba,  den  die  lateiniscl 
Sprache  besitzt.  Erwägt  man  noch,  um  auf  die  ira  Anfang  di 
ses  § erwähnte  Verlängerung  der  Vocale  im  Perfectum  zurückzi 
kommen,  dass  eine  solche  Weise  dies  Tempus  zu  bilden  den  ve: 
wandten  Sprachen  durchaus  fremd  ist,  **)  vergleicht  man  ferm 
unsre  jetzigen  ablautartigen  Präterita  hielt  hiess  sties 
schlief  (ahd.  hialt  hiaz  sliaz  sliaf,  allsächs.  held  hei  slcp)  m 
den  gothischen  deutlich  reduplicierenden  hdihald  hdihdit  sldistd 
^ sdizlep,  beachtet  man  endlich  Spuren  wie  die  neben  tutudi  pepi 
bestehenden  Formen  tüdi  (vgl.  Struve  üb.  d.  lat.  Deel,  und  Cor 
S.  161.)  pegi  und  das  oskischc  fefacid  fefacust  d.  i.  fccit  fecei 
auf  der  Tafel  von  Bantia , ***)  so  wird  man  nicht  anstehen,  b 
folgenden  Verbis  den  Grund  der  im  Perfectum  cintretenden  Ve 
längerung  des  Wurzel vocais  in  einer  Zusammenziehung  r 


» 

*)  Die  von  Gellius  N.  A.  VII,  9.  ansEnnins,  Laberius  and  Valeri 
Antias  bemerkte  Form  descendidi  ist  eben  so  nach  falscher  Analogie  v 
reddidi  gebildet,  wie  das  mundartlich  italiänische  andetti  (VVilh.  Mullt 
Egeria  S.  4.  Nr.  17.)  für  andai  nach  Analogie  von  detti  (diedi). 

**)  Wie  die  deutschen  und  griechischen  auf«  folgenden  e zu  veratei 
seyen  , ist  im  dritten  § aus  einander  gesetzt  worden.  Zudem  müsste 
statt  ago  egi , weun  die  Formation  mit  dem  griech.  jLctvddvco  XiltjQ'a  übe 
einstimmen  sollte,  ago  dgi  heissen. 

*'*)  Die  Umlautung  des  a in  i ( feficust  wie  tetigerit ) ist  so  wenig  g 
schehen  als  in  dem  umbrischen  Jupater  der  eugubinischen  Tafeln.  We: 
eben  diese  benust  facust  facurent  (i.  e.  venerit  fecerit  fecerint)  gewahre 
ist  das  bereits  vor  sich  gegangene  mundartliche  Zusammenziehung  der  R 
duplication,  benust  fdcust  fdeurent?  oder  Nichtachtung  derselben , m 
späterhin  in  tuli  für  tetuliy  scidi  iur  scecidi  ? f 


» 
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Äfhcativer  Formen  zu  suchen  und  sie  auf  ähnliche  Weise  zu  er- 
iitmi,  wie  bereits  mit  sedo  sido  caedo  geschehen: 

ago  AGAGI  AGIGI  egi.  facio,  FEFACJ  feci.  jacio  1ETA- 
€J  jeci.  franko  FPiEFAGI  fregi.  pango  PEP  AG  1 pegi.  ca - 
p3  CEC  API  cepi.  edo  EDED1  edi.  sedeo  S ES  EDI  sedi.  lego 
LELEGI  l/gi.  emo  EMEMT  cmi.  venio  VEVENT  vrni.  (odium) 
ODODI  6di.  *)  foveo  FEFOVJ  fovi.  moveo  IMEDIOVI  movi. 
vmxQ  V EVOVI  vovi,  lundo  TEPUDI  ludi.  **) 

Die  langen  diu  (mit  Ausnahme  von  ludi ) und  ein  langes  o 
werden  im  folgenden  § anders  gedeutet  werden;  es  gienge  auch 
ckkan  z.  B.  lavo  Idvi  hieherzuziehen,  da  dies  Perfectum,  wäre 
es  sos  zusammengezogener  lleduplication  erwachsen , levi  lauten 
üts. 

§ 7. 

Lateinischer  A hl  aut , 

« 

Nach  vollendeter  Betrachtung  dieser  Umlaute  und  ablautähn- 
!;chen  Vocaiweclisel  wenden  wir  uns  zum  lateinischen  Ab- 
is ot  selbst. 

Man  gelangt  vom  Deutschen  und  Griechischen  aus  auf  so 
vielfachen  Wegen  zu  der  festen  Ueberzeugung,  es  habe  ein  solcher 
tzkiert,  dass  es  verdriesslich  ist,  ihn  in  keiner  Art  so  einleuch- 
tend verfuhren  zu  können,  wie  dies  beim  griechischen  möglich 
war.  ln  der  Conjugation  ist  wenig  mehr  davon  vorhanden,  er  hat 
sich  beinahe  ganz  in  die  Wortbildung  verzogen , und  auch  hier 
sind  es  nur  einzelne  verwischte  und  verwehte  Spuren  die  ihn  er- 
taffeii bellen.  ***)  Damit  bitte  ich  mich  zu  entschuldigen,  wenn 
ich  fehle,  wenn  ich  hier  zu  w eit  gehe  und  dort  nicht  weit  genug. 

Dem  Ablaut  der  fünften  und  siebenten  deutschen  Conjugation 
ao(a  ejaco  oder  a tj9  entspricht  im  Lateinischen  a 6 oder  a (t. 
Den  enteren  finde  ich  noch  in  vier  oder  fünf  Wörtern : in  gnosco 
pttri,  dem  Ablaut  zu  gnascor , wie  es  ytyvcoaxco  zu  yiyaa  (für 
fiptra)  und  das  goth.  knuths  zum  alid.  chnuhan  (gotli.  hndia  hdi- 
h»o?)  ist;  in  dono , dein  Ablaut  zu  dano , der  alterthüinlichen 
Erweiterung  von  do,  von  welcher  das  noch  bei  Plautus  häufige 
«lamm*  ein  Ueberbleibsel;  in  olim , dem  Ablaut  zu  alius , wie  die- 


*)  odw  BAG1  BBDI  BEMl  EODI  mit  blossem  Augment  statt  der 
Hebplicatioo , wie  in  den  griechischen  faya  ioixa  ioXna  lopya  io vqrjxct 
itüvr^uai  and  den  gothischen  dica  äidic , duka  aiauk? 

**)  Eben  so  erklären  sich  nun  vielleicht  auch  folgende  Vocalverläuge- 
raagen  in  Substantiven:  legere  lex  legare , rego  rSx  rJgula,  tego  tegula9 
**dn  tMes  und  in  dem  zu  cedo  (gieb)  gebildeten  cMo. 

***)  Die  litthauische  Sprache  kennt  den  Ablaut  gar  nnr  in  der 
Wertbiidang,  and  hier  übt  sie  (obschon  ihr  die  Ablaute  in  d ie  au  d.  i. 

ov  nicht  durchaus  fremd  sind)  vorzugsweise  und  mit  Bewusstsein 
«th  rar  den  von  e in  a,  meist  an  denselben  Wurzeln  die  sich  im  Deut- 
sche«, Griechischen  nnd  Lateinischen  zu  der  Reihe  i au  halten.  Beispiele 
freier  Seite  des  Wörterbuchs. 


I 
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Bes  zu  Ule:  in  flds  (schwellende  Blüte),  dem  Ablaut  zu  ■flar 
eben  wie  goth.  bloma  angelsächs.  blosma  ahd.  pluot  und  pluoho 
zudem  oben  § 1.  gemuthmassten  goth.  bluia  buiblo , wovon  d« 
abd.  pldsu  plias  eine  anderweitige  Ableitung  ist ; *)  endlich  vie 
leicht  auch  in  proles , wenn  es  f iwfroles  steht  und  sammt  dem  ai 
dern  Ablaut  frdter  zu  der  oben  § 3.  angenommenen  Wurz 
, OPENSl  gehört.  „ * i 

Den  späteren  Ablaut  von  a in  u tragen  fünf  Verba,  den 
Wurzel  auf  v ausgehn : caveo  cuvi  ( cavitum ) cautum  9 javeo  fu 
(favitum  ) fautum , lavo  hivi  ( laviium ) lautumy  paveo  pdvi,  pasc 
pdvi.  Mit  cuvi  vergleicht  sich  das  ahd.  huota,  mit  fcivco  fuvi  i 
wa  paz  puoza9  mit  pasco  pdvi  das  gotli.  fodjan ; pdnis  pdbulu 
haben  wir  vuotar  gleichfalls  den  Ablaut,  pater  wie  vatar  den  ku 
zen  Grundlaut;  vielleicht  gehört  nalg  als  unorganische  Diphthoi 
gierung  zu  derselben  Wurzel.  Ambdgcs  und  die  von  Geliius  (i 
A.  IX,  6.)  bezeugte  Aussprache  des  partic.  dcium  beweisen  aa< 
für  ago  frühere  Ablautung  an  der  Stelle  der  späteren  den  Voc 
nicht  berührenden  Reduplication:  das  griech.  avcoyct  aycoyrj  7.e ij 
den  rechten  Vocai  w.  Pasc  ist  der  Ablaut  von  paciscor , mucei 
Von  maceo,  Idbo  von  labor,  curus  von  careo , pdreo  von  pnrii 
und  da  pario  selbst  ein  Ablaut  ist  und  gnuscor  (wovon  gnosct 
alias  (wovon  olim)  faveo  (vgl.  foveo ) ebenfalls , so  ist  mit  diese 
Beispielen  für  den  lateinischen  Ablaut  von  a in  o oder  d dassell 
dargethan,  was  für  den  entsprechenden  griechischen  und  deutsche 
gilt,  nämlich  jüngerer  Ursprung  aus  der  Reihe  i a u. 

. , Den  Ablaut  der  achten  deutschen  Conjugation  ei  ui  i,  griecl 
Ei  oi  i,  finden  w ir  im  Lateinischen  genau  übereinstimmend  wied< 
als  i (alterthiimlich  ei)  ae  oder  oe  (alterlhümlich  ai  oi)  i oder  | 
Nur  enthält,  falls  die  Ablautung  in  der  Conjugation  stattfiude 
das  Präsens,  das  jedesmal  eine  abgeleitete  schwache  Form  is 
niemals  den  Laut  i,  sondern  den  zweiten  Ablaut  £,  das  Perfectui 
niemals  **)  den  Ablaut  ae,  sondern  den  Laut  i,  und  jenes  ae  t 
zeigt  sich  nur  noch  in  der  Wortbildung.  ***)  Auf  diese  Weil 


* 


*)  Kann  das  goth.  schw.  llota  (ahd.  reduplicierend  pluozu ) gleich 
'falls  aus  dieser  Wurzel  entsprossen  seyn  ? so  dass  gotli.  bldstreis  ah» 
pluosträri  mit  dem  lat.  masc.  fidmeri  zusammenfiele?  Ich  brauche  kaum  * 
erinnern , dass  Anblasen  zu  den  zauberischen  Bräuchen  des  Ileidenthuiz 
gehört. 

**)  Mit  Ausnahme  des  einzigen  coepi,  dessen  übrige  Laute  verloren  g< 
gangen  sind. 

***)  Da  das  ältere  ai  oi  ausser  seinem  Beharren  in  den  Formen  ae  o 
(aes  goth.  dis,  haedus  goth.  gditei ) auch  häufig  in  u übergieng  (z.  B. 
7ios  ttnus  goth.  äins,  wovon  comoinis  SC.  de  bacchan.  d.  i.  com-ow 
wie  goth.  gamdins  s.  v.  a.  gam-dms ; vgl.  noch  sicuh  poliov  lat.  m« 
tuum  (0.  Müller  Etr.  I,  12.)  mit  goth.  inmaidja) , weshalb  man  aus  de 
Uebereinstimmung  von  fivor  und  dem  goth.  iäivs  auf  ein  älteres  oivor  zu 
rückschliessen  darf,  so  möchte  wohl  auch  clunis  aus  cloinis  entstand!) 
und  der  Ablaut  zu  cllno  cllvus  seyn,  dem  sich  goth.  hldins  (Hügel)  als  er 


I 


i 
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stellt  sich  neben  tiSa  olöcc  l'Spsv  goth.  inveita  invilit  inviium  das 
iit  viieo  vidi , neben  kein  cd  kikoma  ühitov  goth.  leiba  laib  libum 
via  kt.  linquo  liqui,  neben  ahd.  uuhu  weih  wihumvs  das  lat.  vinco 
rÜ  Der  Vergleichung  entbehren  lino  levi  (wovon  livi  eine  un- 
genaue Nebenform)  oblivio  lacvis ,  *  *)  sino  sivi  saevus , cieo  civi 
ccetus.  Laedo  und  nix  nivis  scheinen  vereinzelte  Ablaute  zu 
seyn:  vgl.  ahd.  slizu  sleiz  slizumes  und  mild,  snien  goth.  sndivs. 
Faiahit  nur  noch  den  Grundlaut,  eben  so  fldus  und  injidus ; 

gewährt  foedus  ( foidcralei  SC.  de  bacch.)  den  ersten, 
fit »und  perfidus  den  zweiten  Ablaut;  auch  das  von  Varro  (L.  L, 
pg.  90.)  als  ältere  Nebenform  zu.  foedus  an  ge  fuhr  te  fldus  wird  sei- 
vjt  Bedeutung  gemässer  ein  kurzes  i gehabt  haben.  Zu  einer  an* 
<krn  Wurzel  gekört  ßndo  fidi,  der  zweite  Ablaut  zum  ahd.  bizu 
bdz  bizumts.  Fio  schwankt  in  seinen  Verbalformen  zwischen 
«lern  langen  Grundlaut,  der  noch  injilius  ist , uiid  dem  zweiten 
Ablaut;  den  ersten  gewähren  faenum  und  faenus . Dicarc  äicax 
vmdicus  digitus  decem  indejc  und  das  partic.  dictum , dessen  i nach 
bdüas  (N.  A.  JX , 6 ) kurz  gesprochen  ward,  stehn  im  Ablauts- 
Tehällmss  zu  dicere  liquo  (mache  flüssig)  zu  liquor  (bin  flüssig), 
tpecio  suspicor  zu  suspicio , stipes  Stipendium  zu  stipo : man  ver- 
mache mit  dico  das  goth.  leiha  tdiih  talhum  griech.  Seixvvpi  Si- 
tz**) goth.  iaihun  tigus , mit  liquor  das  griech.  kttqco  ki%vog  goth. 

ej  das  ahd.  spuhi  neben  spehun  lässt  ein  spalha  späh  spehum 
(«Bitprecbend  dem  griech.  axinropca  oxonij)  voraussetzen,  wel- 
ches wiederum  mit  suspicio  verglichen,  als  abgeleitet  von  einem 
fesch  liieren  speiha  spdihspaihum  erscheint;  ganz  dasselbe  gilt 
vsu  Agr  ^«lorenen  deutschen  Wurzel  stiba  slaf  stebum , wovon 
Stab  uad  Stift:  jenes  stipo  stipes  weist  für  sie  wieder  auf  ein 
älteres  stabe  tidif  stibum  zurück,  wozu  Stift  eben  sowohl  ge- 
höree kann.  Fecu  wie  goth , falhu  ist  der  zweite  Ablautzu  der- 
selben Wurzel,  von  der  noipr]v  noixikoq  ahd.  vch  als  erste  abge- 
leitet sind;  eben  so  verhält  sich  suppleoc  supplico  z um  ahd.  vie- 
lt*; rego  konnte  der  zweite  Ablaut  zum  abd.  kirihhu  kireih  kirih- 
i*fxrf$e\n  und  demgemäss  das  lange  S in  rrj c regula  nicht  auf  Uc- 
dnfitcation  (s.  § 6.)  sondern  auf  einem  älteren  ae  beruhen.  Den 
brondkut  zu  clipeus  giebt  das  altn.  hlif  y den  zweiten  Ablaut  zu 
teeciu  das  goth.  haihs. 

Der  dritte  lateinische  Ablaut  ist  der  von  ü in  au  oder  o und 
tsnei  u oder  o,  griech.  tv  ov  v9  goth.  iu  du  u , Auch  hier  ent- 


ahd.  hl'm&n  griech.  yOtveo  als  zweiter  Ablaut  vergleichen;  ob  das 
jjjeft  * io  clemens  bloss  auf  der  AusstossuDg  des  n oder  auch  auf  einem 
«-teru  ae  beruhe,  ist  ungewiss. 

*)  Oder  enthalt  auch  levi  den  Ablaut?  steht  es  für  laevil  und  Unis 
Nach  Varro  (L.  L.  pag.  99.)  war  hedus  bäurische  und  fMus 
**®^cbe  Aussprache  für  das  urbane  haedus . 

) itrxtvlos  zeigt  einen  Uebergang  in  den  Ablaut  B a 0,  während  das 
Uha  in  der  rechten  Reihe  bleibt. 
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bält  den  Grundlaut  nur  das  Präteritum,  das  Präsens  den  Ablau 
es  heisst  fundo  fddi;  fodio  ist  aus  dem  zweiten  Ablaut  gebildi 
den  ersten  giebt  das  perf.  fudi}  wofern  es  nicht  eher  aus  FEFOl 
zusammengezogen;  ist;  *)  wahrscheinlich  das  golb.  giuta  g<i 
gut  um ; es  wird  erlaubt  seyn,  damit  auch  kaurio  als  zweiten  A 
laut  zu  vergleichen.  Eben  so  gehn  juvö  jiivi,  rumpo  rupi,  fu$ 
fugi:  vgl.  q)Evycj  %(pvyov;  rupes  hat  wie  rupi  den  Grundlaut,  r 
pex  wie  rumpo  den  Ablaut.  Eben  so  verhält  sich  novus  zu  nup 
goth.  nivis  griech.  viog  (für  vcvo$)  und  novem  zu  gotli.  niun  gnec 
ivvia.  Innubus  und  pronubus  sind  die  Ablaute'  zu  nubo  nübi 
ruber  und  rutilus  zu  nifus  (vgl,  igsv&co  i(jv&$6g)i  ros  und  r 
zum  griech.  qeo>  (jevaopcn,  raucus  cvpia  zum  abd.  ruh  hufo.  Dt 
und  educare  verhalten  sich  zu  ducere  eben  so  wie  abd.  herizo 
mhd.  zogen  zum  gotb.  iiuha  iduh  tau  hum y lucerna  zu  lux  luceo  v 
Xv^vog  zu  kevitog  und  log  zu  liuhath:  lucus  ist  ohne  Ablaut  was  l 
mit  Ablaut;  cögito  stimmt  in  der  Ablautung  zu  hoh,  in  der  b 
deutung  zu  hugja ; claudo  zum  ersten  Ablaut,  die  Nebenfoi 
cludo  zum  Grundlaut  des  abd.  sliuzu  sloz  sluzumes  griech.  KAE 
4SI;  in  cldvis  ist  der  Diphthong  ganz  eben  so  entstellt  wie  im  10 
Tilrjtg.  **)  Gustus  ist  der  zweite  Ablaut  zum  golh.  Jdusa  kdus  l 
sum , luo  zum  griech.  4ETSI  gotb.  laus , clueo  pluo  cutis  glob 
zum  griecli.  nXico  alid.  hut  chliuwi  • dagegen  ovgovvluh 

ilrina  piilex;  auris  audio  ion,  ovag  ovavog  (atl,  ovg  dor.  (og 
goth.  dusd  hdusja  ***)  stehn  auf  gleicher  Stufe.  SSpio  und  sof 
mögen  beides  Ablaute  seyn,  das  Griechische  hat  nur  den  zweit 
vnvog;  tundo  iutudi  (wovon  tussis ) und  das  goth.  stduta  siaisU 
stdutans  sind  beide  von  derselben  verlorenen  Wurzel  abgelö 
beide  aus  dem  Ablaut  in  die  gleichlaulige  Reduplication  über; 

gangen.  . ...  .4 

Der  reichste  Ablaut  ist  auch  ira  Lateinischen  der  von  i w 
e in  a und  u oder  o (golh.  i a u,  griech.  e a o),  reich  nicht  i 
wohl  an  Verbis  die  nach  diesen  Vocalen  ihre  Tempora  abwande 
als  an  Wortbildungen  die  sich  in  ihnen  bewegen.  Ich  ordne,  v 
im  Griechischen,  die  Worte  nach  den  Auslauten,  zuerst  die  ; 
einfache  Liquida,  dann  die  auf  eine  Mula,  zuletzt  die  auf  Liq 
denzusarnmensetzungen. 

1)  Der  Auslaut  eine  einfache  Liquida.  Die  Reihe  wird  i 
zwei  reduplicierenden  Zeitwörtern  eröffnet,  den  einzigen  die  i 


*)  Es  würde  das  Vorhandensein  des  lateinischen  Ablautes  n au 
nicht  zweifelhaft  machen,  wenn  man  auch  die  Langen  in  fudi  fugt  ** 

eben  so  wohl  als  in  tudi  aus  zusammengezogener  Reduplication  {FBI1 
FEFUGI)  erklären  wollte. 

**)  Claudus  scheint  für  caludus  zu  stehn,  goth.  halte ; man  vergiß 
robur  arbor ; vielleicht  auch  rddix  goth.  vaurts?  grdnum  ahd.  c 
chorn  ? t 

***)  hdusja  steht  in  demselben  dunkeln  Verhältnis*  xudusS  wie##0 
(ax^xoa  der  zweite  Ablaut?)  zu  oJag, 
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k Bdaplication  des  Perfect»  zugleich  den  perfectischen  Ablaut 
Tfrtinigfli;  im  Präsens  haben  sie  nach  griechischer  Weise  die 
schwache  Form  der  Liquidenverdoppelung:  pcllo  pepuli  pulsum 
ad  TELLO  ietuli  (alt  für  luli)  • wahrscheinlich  reduplicierte 
sacii  das  Simplex  von  pcrcello  perculi  perculsum.  Die  schwachen 
>tb«formen  cclsus  cxcello  praecello  vermitteln  die  Verbindung 
Sil  tilmus  culmus  culmen  collis  collum : vgl.  griech.  xaXafiog 
shi Wem  hals.*)  Pcllo  hat  vielleicht  in  pulvis  seinen  zweiten, 
iaikidWsga  seinen  ersten  Ablaut.  TELLO  ist  nach  dem 
inAtiüti),  dem  lat.  tellus  i nach  TAAASl , tollo , tolero  und 
£otk  thula  anzunehmen.  Gigno  genui  hat  seinen  Ablaut  in  gna - 
kw,  steno  m st  rav  i siratum , MENO  memini  in  moneo:  mau 
Vieche  die  deieclive  deutsche  Wurzel  mina  man  munans . 
Pkopeperi  partum  zeigt  wiederum  ein  aus  iem  ersten  Ablaut 
^bildete*  Präsens  und  den  Grundlaut  selbst  im  Perfectum;  den 
müen Ablaut  finden  wir  in  dem  veralteten  por  (Grutcr952,  11.) 
}Jsmpor porcopor  (nach  Varro  L.  L.  pg.  99.  sabinischer  Ausdruck 
lüfporcuij,  wovon  pucr  eine  Erweiterung  ist,  pusillus  eine  Ablei- 
Iod*:m)  Marcipor  der  Marcus  erzeugte  und  puerpera  die  Kindes- 
^Urerin  sind  wohl  unterschieden. '•  Der  erste  Ablaut,  den  auch 
zeigt,  geht  in  eine  andere  Reihe  über  und  bildet  den  neuen 
™&pürtQ'  Deutsche  Wortbildungen  machen  eine  verwandte 
fisa  fas  Jesum  fisans  gewiss  (Grimm  Gr.  II,  52.).  Die 
des  i in  edo  wird  auf  dieselbe  Art  entstanden  seyn , wie 
4er  Diphthong  in  ri'Ao;  seine  ursprüngliche  Kürze  scheint 
für  ce/am  hinreichend  zu  beweisen;  ***)  colo  mag  davon  ein 
IWsevn,  sicher  occulo  und  cucullus:  die  verwandte  deutsche' 
ist  kilu  hal  holaner , vgl.  griech.  xaXvnzco.  ' Den  ersten 
Xbhutzan tÜevolo  vult  enthält  valeo;  sepelio  hat  den  Ablaut  im 
fJrtic.  stpthxm . vielleicht  ist  das  ahd,  pivilihu  pivalah  pivuluhu - 
“•^(wgnbe)  zu  vergleichen.  Alo  und  adolesco  adulium  schei- 
CtD  beides  Ablaute  zu  seyn;  die  deutsche  Sprache  liat  nur  den 
^ten  im  goth.  aljan . Den  Grundlaut  zu fldvus  und  fulvus  giebt 
C]A  ‘kl.  »f/o.  Calo  ist  der  erste  Ablaut  zu  xiXopcu  concilium 
(v-alid.  halon  holon) , folium  cpvXXov  der  zweite  zum  ahd. 

« 

*1  Cello  rereinigt  also  in  sich  die  beiden  Gegensätze  der  Höhe  (ex- 
uod  Tiefe  {per cello) , wie  rUan  im  Althochd.  cadere  , rlsa  im  Alt- 
8nf:  ärgere  bedeutet  und  nizouai  und  nimm  d.  i.  ntnizco  beide  von  der- 
^ Wurzel  kommen.  * ' 

j j Pusu*  and  ptisa  (s.  Varro  L.  L.  pag.  316.  Lucret.  IV,  1020.)  pasio 
scheinen  wiederum  aus  puesus  u.  8.  w.  zusammengezogen  ; nimmt 
^dieselbe  bildliche  Wendung  des  Sinnes  au,  die  beim  ital.  vergine  statt 
40  vird  man  auch  die  Adiectiva  piirus  und  putus  in  diese  Reihe 

«^dürfen.  . 

) Da  man  doch  wohl  celdm  sprach  wie  pal dm , so  verdrängte  der 
der  zweiten  Sylbe  den  kurzen  Vocal  der  ersten. 
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plat;  *)  molo  zum  abd.  melo  (desseh  erster  Ablaut  in  die  siebe 
Conjugalion  eintritt:  malo  muol ),  mulceo  zu  paXaxog,  consul 
Consilium y sculna  zu  scelus  (vgl.  das  anomale  goth.  skal  shulut 
ulna  zu  elinpogo y Konto  hominis  zum  veralteten  hemo  hemn 
(Fest,  v . hemona ; vgl.  goth.  guma) , domus  domo  zu  Öiaa,  tot 
neben  ienor  zu  teneo  (vgl.  x eiva  x avvco  xovog ),  maneo  der  erste 
MENSl,  canis  zu  xvcov  xovog  gotb.  hundsy  bonus  der  zweite 
bene  bellus  (vgl.  ahd.  wola  neben  tvrla,  mittelniederl.  wale 
grus  gruis  zu  yEQctvog  ahd.  chranuhy  dusmus  **)  contr.  dtimus 
öIqco  lödgtjv  öopogf  forma  fors  fortis  zu  fero  (vgl.  goth.  ba\ 
bar  bairans ),  sors  zu  seroy  dessen  Particijuum  salum  bei  Einbu 
des  Auslautes  der  Wurzel  den  ersten  Ablaut  bewahrt  liat,  ***) 
ror  zu  goth.  svistar , corylus  cornu  zu  ccrebrum  ccrvus  cirrus  (v 
ahd.  hirni  hiruz  hasala  Korn  griech.  xerpfr) , lorno  zu  tero  (vgl.  i 
(ua  exoQov);  dvQa  foris  goth.  daur  ahd.  turi  stehn  auf  gleic] 
Stufe  des  Ablauts. 

2)  Der  Auslaut  eine  Malta.  Ecce  acies  oculus  geben  die  vc 
ständige  Formel:  vgl.  das  goth.  saihva  sahv.  Reor  das  den  Schlu 
consonanteu  der  Wurzel  verloren  hat,  zeigt  in  dem  Participii 
raium  den  ersten  Ablaut;  moveo  scheint  der  zweite  von  meo.  I 
ceo  lehre  verhält  sich  zu  disco  didici  lerne,  wie  mucero  und  li< j 
zu  maceo  und  liquor , das  Bewirkungswort  zum  Zustandswor 
disco  selbst  möchte  der  zweite  Ablaut  von  dico  seyn.  Procor 
eine  Nebenform  von  precor , procus  und  procax  davon  abg^Ieit 
vgl.  goth . fraiha  jrah.  Eben  so  stellen  sich  zusammen  edo  u 
ador  (goth.  ila  at ),  sedeo  und  sodalis  ( si/a  sat)y  secus  und  so>: 
socer  (griech.  ixvgog  goth.  svalhra ),  neco  nex  und  noceo  m 
plico  multiplex  plccto  und  amplocto  (nXiae)  InXdxriv  nXo/.og  al 
t dihtu  vlaht  vlohtaner)y  medius  mciior  und  modus  modius  (go 
mi/a  mal),  peto  compes  und  potior  compos  (fZ ESSl  %tcc(9ov  7t 


*)  Ist  dieser  Ablaut  die  Grundlage  zu  dem  neuen  bldia  bdibld , ß 
ßSs?  Folium  utid  ßost  noch  mehr  plat  und  pluot  stellen  sich  hübsch  i 
sammen. 

**)  Fest.  s.  v.  dusmoso  beweist  diese  ältere  Form.  Eben  solchen  ! 
sprung  haben  die  Langen  in  remus  ( triresmos  auf  der  cot.  rost.y  gric 
igstpog)  cdnus  (vgl.  osk.  casnar  i.  e.  senex  Varro  L.  L.  pg.  313.  JFest 
v.  und  caries  in  älteren  Schriftstellern  bei  Non.  pg.  21.  83.)  pono  ( po , 
posui  positum)  ornen  ( osmen  bei  Varro  pag.  375.  vgl.  oscen)  sdvi  Set j 
(sero  sesvi  sesmen)  cena  ( cesna  Fest.  s.  v.  pennas  uud pesnis;  vgl. 
silicernium)  nldus  ( nisdus  Grimm  Gr.  il,  212.).  Uas  a in  Camena 
kurz ; gleichwohl  führen  Varro  pg.  312.  uud  Fest . v.  dusmoso  und  per 
die  Formen  Casmena  und  Carmen a an , so  dass  die  Herleitung  von  carn 
sicher  steht.  Anderswo  hat  diese  Ausstossung  des  $ nicht  Verlangen; 
des  Vocals,  sondern  Verdoppelung  des  nächsten  Consonanteu  veranlai 
in  penna9  alt  pesna  (Fest~  s.  v.  pennas  und  pesnis , wo  Dacier  seine  ti 
bedachte  Conjcctur  poesnis  poenis  sogar  in  den  Text  genommen  hat)  vi 
mit  nstetö&cu  und  ahd.  vedara  zu  vergleichen. 

***)  Also  ist  im  goth.  sdija  saiso  der  Ablaut  a 6 wieder  aus  dem  / 

laut  tau  hervorgegangen. 
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l9f),  •)  1e*o  und  loga  lugurium  (golh,  ihah).  **)  Coquo  ist  wie 
Z'jsarov  der  zweite  Ablaut  zu  nsnico,  cocles  zu  haihs  (wiederum 
Lr.t  Berührung  der  Formeln  i a u und  ei  di  i:  oben  konnte  haihs 
uilcarcut  zusammengestellt  werden),  frustum  zum  ahd.  prislu 
frait  pre*lanerf  fiagro  der  erste  zu  cpXiyco  <pAo£,  magnus  zu  p iyctg 
£9lh.  wtdilt,  frango  Jr<‘gi  zu  briha  brah , rota  der  zweite  zu  in 
iliA.  krtd.  cori'us  zu  hraban , ocio  zum  goth.  ahtdu , odium  zu 
tatü,  migrieeb.  oig  zum  golh.  avistr  ( ovile ),  unguis  griech.  ovt/£ 
ahd.  nahal,  während  nahan  selbst  in  der  VII.  Conjug. 
i wieder  znm  Grundlautc  wird.  Capio  ist  erster  Ablaut  einer  ver- 
lloraien  Wurzel  (das  präsentisclie  i beweist,  dass  es  eine  Ableitung 
[tey),  der  zweite  ist  in  occupo  aucupo  cupio  enthalten;  das  e der 
fl  üml  “**)  könnte  man  noch  in  auccps  particcps  erkennen  (vgl.  § 
^5 somit  w äre  auch  das  übereinstimmende  goth.  hafja  hof  wie- 
<hrum  aus  einem  andern  älteren  Ablaut  entsprungen,  -J-)  Genau 
®b*o  ;0  verhält  sich  sapio  (vgl.  sebrius  sobrius)  zum  ahd.  inseffii 
ifismop  insapanrr:  oben  § 4.  ist  nach  Qctcpr]q  und  Gocpog  eine 
griechische  "Wurzel  2E&SI  angenommen  worden.  So  erklärt  sich 
toch  die  Verwandtschaft  von  p<s  pedis  und  goth. /o/ms:  pes  ist 
d-r  GrundlatU,  Tiovg  noöog  und  posno  contr.  pdno  der  zweite 
Abbul,  und  auf  dem  Wege  der  siebenten  Conjugation  ist  fotus 
toc dem* 1 * * 4  ersten  abgeleitet.  Der  gleiche  Ursprung  aus  der  Formel 
i a s wird  für  das  golh.  frathja  frdih  bewiesen  durch  das  lateini- 
sche interpreior.  Pango  ist  wie  pario  der  erste  Ablaut,  den 
CroLiiiaut  giebt  (wie  peperi ) pepigi , wenn  es  nicht  für  pepagi 
tfdii,  und  pignus  das  Faustpfand,  den  zweiten  Ablaut  pugnus 
V*ovon  pdj yxilus  pumilio  i.  e.  Ttvypaiog)  pango  pupugi  pugit : man 
vergleiche  das  griech.  7ivypi]}  vielleicht  ist  auf  diesem  Wege  das 
deutsche  tust  zu  erklären. 

3)  Der  Auslaut  eine  Liquidenzusammensetzung.  Verlo  giebt 
Grimdlaut,  die  Nebenform  vorto  den  zweiten  Ablaut:  die 


*)  Grimm  Gr.  II,  80.  giebt  zahlreiche  Beispiele,  wo  der  deutsche 
des  praet.  den  Satz  des  praes.  negiert.  So  verhalten  sich  auch  ni- 

i ^<1  xaltvt  peto  und  potior  und  sicher  ebenso  mit  dem  Ablaut  a d 
oed  mono.  Bei  capio  und  cupio , apiscor  und  opto , aperio  und 
, ywäxTco  (reinige,  lichte)  und  yvotpog  (Dunkel),  paucus  ahd.  vdh 
stzrog  scheint  eine  gleiche  Beziehung  zwischen  den  beiden  Ablauten 
pnet  Statt  za  finden. 

) Ist  aas  dem  partic.  bedoken  beim  Pf.  Conrad  2569  (im  Druck  be~ 
'•  2671.  auf  ein  mhd.  starkes  bedecken  zu  schliessen?  oder  muss 
**  beiden  Orten  belochen  emendieren  ? , 

) Deren  Grundlage  ein  Ablaut  1 ae‘i  gewesen  seyn  mag : denn  das  de- 
coepi  ist  doch  wohl  mit  capio  verwandt, 
f)  Durfte  mau  die  von  Etymologen  schon  oft  beliebte  Umstellung  der 
ten  gelten  lassen  ( favus  ahd,  wapo  ),  so  würde  capio  auch  mit 

1 m • « />  i » . r*  t / • n * • _ ,\  i u i i • . 


M :a 


1 Delirierenden  JaJia  fdifah  (capillus  mit  vahs)  und  dico  sowohl  mit 
ith  taihum  als  mit  den  reduplicierenc 


reduplicierenden  hdita  hdihait , Ziaedus  so- 

mit  dem  goth.  gditei  als  mit  dem  ahd.  ztka,  dem  zweiten  Ablaut,  zu 

F^ttfcieicliea  seyn.  s \r  * 
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entsprechende  deutsche  Wurzel  ist  hvalrba  hvarb  hvaurbum.  El 
so  stehn  neben  einander  protervus  und  iorvus , pendo  und  pond 
hortus  wie  yoQioSt  findet  seinen  Grundlaut  im  gotb.  gairda  g* 
gaurdurn , custos  in  halrdcis , sorbeo  in  svairba  svarb  svaurbi 
mordeo  in  alid.  smerza , ordior  ordo  in  Hgdcn  f forrnus 

Oegftog,  mulgeö  in  dfieXyo)  dpoKyiovy  sulcus  in  ekxco  ohxogf  vo 
im  golli.  vilva  valv  vulvum  (vgl.  valvja)  ; porcus  ist  der  zweite  ) 
laut  zum  ersten  varah , lorgus  zum  goth.  laggs,  lorpeo  turpio  z 
defectiven  l/iarf  thaurbum , scurra  zum  ahd.  scirno  sccrn  en 
scorn  (woher  prov.  esquern  ital.  sclierno  prov.  altfranz.  escar i 
ital.  scorno);  *)  anguslus  der  erste  zum  griqcb.  iyyvg  goth. 
vus ; scalpo  sculpo  finden  den  Grundlaut  in  scirpus  ahd,  seih 
zu  amb  (in  ambigo  u.  a.)  apq>i  opepakog  umbo  umbilicus  fehlt 
wie  zum  ahd.  napo  napalo  umpi.  Den  Ablaut  von  vello  v*l 
giebt  die  Nebenform  vollo  und  das  perf.  vulsi  vulsum  : vgl.  go 
vullo . Mel  und  mollis , imber  und  opßqog  umbra  werden  w 
zusammengehören ; torreo  exiorris  ist  der  zweite  Ablaut  zu  ie 
tiqaopai  zctQOog. 

Dies  also  sind  die  Ueberbleibsel  und  Spuren  des  lateiniscli 
Ablauts:  einzelne  Trümmer,  sparsam  über  die  weite  Ebene  v< 
streut,  dass  es  unmöglich  wird,  sie  wieder  zum  Gebäude  znsai 
men  zu  fügen,  wahrend  vom  griechischen  wenigstens  hoch  \ 
Grundmauern  übrig  sind,  das  deutsche  aber  in  kaum  berühr 

Pracht  und  Zierlichkeit  fest  und  sicher  da  steht. 

* . ♦ 


§ 8. 

t * i 

Ergebnisse  dieser  V er  gl  ei  chung  für  Formen - 

und  Lautlehre . 


Es  sey  mir  erlaubt,  am  Schluss  dieser  Untersuchung  5h  w 
nigen  Worten  anzudeuten,  welche  Ergebnisse  daraus  für  die  Fc 
men-  und  Lautlehre  gewonnen  werden. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  griechische  und  die  lateinisc 
Sprache  dieselben  Ablaute  in  der  Conjugation  gebrauchen  als  i 
deutsche,  nicht  mehr  und  nicht  minder,  meist  bei  denselben  Wu 
zeln  : auf  diese  Weise  tritt  an  die  Stelle  einer  grossen  Reihe  gri 
cliisclier  Anomalien  eine  feste  durchgängige  Rege!,  und  die  laü 
nischen  finden  wenigstens  genügende  Erklärung.  Schon  ßo  fr 
hat  letztere  Sprache  so  viel  eingebüsst:  es  beweist  Für  sie  ein  b 
lies  Alter  und  eine  unruhige  vielfach  gestörte  Entwickelung. 

Die  ßeduplicalion  des  praet.  gilt  im  Griechischen  für  a 
Verba,  das  Lateinische  und  Deutsche  bedienen  sich  ihrer  Vorzug 
weise  bei  abgeleiteten:  mithin  ist  in  letzteren  Sprachen  die 
Kennzeichnung  der  Zeit  eine  jüngere. 

« i 

■*)  esquern  z.  B.  Perabr.  555.  > escarnir  z.  B.  nobla  leyozon  261- 1 G 
rard  de  Viane  1858.  1874.  (Fierabras  v.  Bckker  S.  XXXI  a.)  u.  a. 
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Za  einer  Ablautreihe  gehören  immer  drei  Vocale,  eine  klei- 
luere Zahl  beruht  auf  Verarmung,  eine  grössere  auf  fremdartiger 
HbuDiscliung.  -h  , \ 

Die  griechische  und  lateinische  Sprache  kennen  den  beschränk— 
•es  Ablaut  von  i in  a nicht,  sondern  überall  nur  den  vollstandi- 
von  i in  a und  u,  auch  bei  denselben  Wurzeln,  die  im  Deut- 
schen suf  jenen  ärmeren  Ablaut  angewiesen  sind.  Da  zugleich 
' dir*  zehnte  Conjugalion  mehrere  Formen  zu  Grundlauten  annimmt, 
t die  ais  Ablaute  in  eine  andere  Conjugalion  gehören,  so  folgt  daraus, 

. an  ihrer  Armuth  zura  Theii  ancli  ein  jüngerer  Ursprung 
jo13  bat. 

Gleicherweise  gehört  der  eben  so  dürftige  Ablaut  von  a in  o, 
ein  cü  oder  rj  oder  ä und  von  a in  d oder  d einer  nacligebo- 
Conjugation  an : dasselbe,  was  hier  als  Grundlaut  auftritt, 
ist  ichon  anderswo  Ablaut  gewesen. 

Die  zehnte  und  eilfte  deutsche  Conjugation  haben  sich  auf 
[kosten  der  siebenten  ergänzt  und  bereichert- 

Auch  auf  die  Wortbildung  wird  der  griechische  und  lateini- 
sche Ablaut  angewendet,  nur  nicht  so  reich  und  reinlich  wie  der 
|4iJcbe.  Von  zwei  Ablauten  ist  der  kürzere  und  dunkler  tönende 
[Äenllmehr  begünstigt,  i mehr  als  ae , u mehr  als  au  und  na- 
o mehr  als  a. 

Viel  scheint  mir  für  die  Vergleichung  der  Vocale  in  den  drei 
Sprachen  gewonnen:  Gesetze  die  zwar  binden,  aber  um  so  siche- 
rer -‘teilen  und  vor  Fehlgriffen  bew  ahren.  Denn  es  ergiebt  sich 
al*  Regd,  dass  griechische,  lateinische  Und  deutsche  Wörter  nur 
dann  etymologisch  verglichen  werden  dürfen,  wenn  nicht  bloss 
die  CoD*onant«n  zu  einander  im  Verhältnis«  der  Lautverschie— 
,^aag*  *)  sondern  auch  die  Vocale  in  dem  des  Ablauts  slelin.  Sol- 
cher falle,  wo  die  eine  Sprache  bei  übereinstimmender  Consonanz 
»eh  dennoch  im  Ablaut  von  den  beiden  andern  entfernt,  ßind  mir 
jetzt  nur  folgende  der  allgemeinen  Gültigkeit  der  Regel  keines— 
nachtheilige  bekannt:  i. 

tv£q  gehört  im  Griechischen  in  die  Ablautrcihe  sv  ov  v , das 
ptiprechende  deutsche  vnihu  folgt  den  Veränderungen  der  zehn— 
Conjugation,  praet.  vnali  vndhumes  vn'ehantr.  Sopio  sopor 
tragen  den  Ablaut  der  neunten,  das  altnord,  sef  svaj  svd - 
wfinn  den  der  zehnten  oder  vielmehr  der  eilften  Conjuga- 
“*•**)  So  halten  sich  auch  xX adog,  vopog,  pano  und  epovog • 
•^ovivoqpa  vepiXrj  nebula  ahd.  mpal  zum  Ablaut  i a u;  wird  es 

* VJ ;$•  * tifca  fllbt?  •* 

jf  *»  • •;  - _ P;  * «W  ; nf* * ;; >*> » * , 

rJ  Die  jedoch  namentlich  beim  Lateinischen  wegen  des  Mangels  an  t 
“priten  mancherlei  Modificationen  erleidet. 

*1  Oder  sind  sopor  und  vnvog  der  zweite  Ablant  der  Reihe  i a u , sd- 
a’-'r  ein  neuer  der  siebenten  Conjugation  ungehöriger  zum  ersten  Ab- 


ft 
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erlaubt  seyn,  das  abd.  hliuzu  hloz  hluzumts ,  *  *)  niumo,  fünus  u 
nubo  nubcs  pronubus  für  dieselben  Wurzeln  nur  mit  abweichend 
Vocalisierung  zu  halten?  &vrjaxcö  %&avov  hat  den  Abk 

der  siebenten , goth.  dduja  dduthus  den  der  neunten  Conjugatio 
eben  so  verhält  sich  nijxvg  zum  goth.  biuga  bdug  bugum , rjh 
zum  lat.  sol  goth.  sduil.  Denselben  Ablaut  du  zeigen  goth.  rdu 
strduja  dugo  hdubiih , dagegen  heisst  es  lat.  rapio,  sterno  slra 
ecce  acies  oculus  und  selbst  goth.  saihva  sahv , **)  griech. 
lat.  caput,  lauter  Ablaute  von  i in  a und  u;  jedoch  dürfte  mit  i 
<paXri  caput  vielleicht  nur  das  abd.  kcpul  verglichen  werden, 
ist  zu  beachten  und  verhilft  vielleicht  zu  einer  Erklärung,  dass 
diese  Abweichungen  darauf  hinauskominen,  dass  dieselbe  Wur 
in  der  einen  Sprache  sich  zu  der  Formel  i au  (oder  der  davon  i 
geleiteten  a d),  in  der  andern  zu  der  Formel  iu  du  u beken 
möglich , dass  der  den  beiden  Reihen  gemeinsame  Ablaut  u c 
Uebergang  und  Wechsel  vermittelte. 

Ein  entsprechendes  Verbaltniss  zeigt  sich,  jedoch  bei  weit 
seltener,  zwischen  den  Reihen  ei  di  i und  i au.  Es  ist  im  vc 
gen  § bereits  einige  Mahl  Gelegenheit  gewesen,  Beispiele  davon  i 
zuführen.  Hier  mögen  noch  diese  vorgelegt  werden*.  Es  hei 
griech.  xeivog latlvog , goth.  jdins;  dagegen  lat.  Ult  ahd.  eher  ] 
alius  olle  (alterlh.  für  ille)  inittelniederländ.  ahone  lat .Slim; 
heisst  in  derselben  goth.  Sprache  keina  kainkinum,  ***)  aber  ai 
kan  kunnan ; es  heisst,  auf  einen  Ablaut  ei  di  i deutlich  liinw 
send,  ahd*  meinan , und  daneben  goth.  man  munan]  es  heisst  mi 
nur  glize  gleiz  glizzen , aber  der  Kahlkopf  wird  nicht  bloss  gli 
(Kolocz.  Cod.i  122»)  sondern  auch  glatz  genannt. 

ln  allen  übrigen  Fällen  steht  die  Regel  des  übereinstimm 
den  Ablautes  fest,  und  es  sind  überraschende  Beispiele  ihrer  G 
tigkeit,  wenn  sich  die  drei  Sprachen  in  der  Darstellung  einer  F 
mel  gegenseitig  ergänzen , wenn  die  eine  den  Grundlaut,  die  i 
dere  den  ersten,  die  dritte  den  zweiten  Ablaut  einer  gemeinschi 
liehen  Wurzel  gewährt,  wenn  also  neben  einander  treten 
• griech.  k'iatov  golh.  alev  lat.  oleum 
- lat.  fei  ahd.  kalla  griech.  yokri 

• lat.  simul  golh.  sama  griech.  opog  (övv?  ) 

lat.  moriifer  mhd.  (d)  iotbaerc  griech.  & avaxritpoQog 


« 4 

*)  Man  looste  mit  hingeworfenen  Zweigen:  Tac.  Germ . c. 
intpp.  vgl.  Küniginh.  Handschr.  S.  120  — 122. 

*♦)  Es  giebt  aber  noch  andere  Fälle,  wo  innerhalb  des  Deutschen  se 
jener  Wechsel  der  Ablaute  eintritt:  man  vergleiche  goth.  gatima  ga 
gatumans  mit  mhd.  zoum , bidja  bath  mit  biuda  bduth  budum;  ebei 
stellt  sich  im  Lateinischen  däco  educo  neben  disco  didici  doceo . 

*’*)  Das  Präteritum  dieses  Zeitwortes  steht,  wenn  man  einen  Fe 
richtig  bessert,  noch  in  des  Strickers  Karl  35  b.  Die  Lesart  der  ei 
Handschrift  pechelein  weist  auf  bekein  ; der  Schreiber  einer  andern  i 
enkein , missverstand  es  als  Pronomen  und  setzte  dekein . 
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Lt.  dens  ahd.  zand  griech.  oSovg  oSovrog  goth.  tunthus 

goth.  hairio  griech.  xagdia  lat.  cor  cordis 

griech.  ioxla  goth.  gasts  lat.  hostis . 

Kor  aas  diesem  Grande  kommen  griech.  lat.  e und  deutsches 
c zusammen,  wie  h'grjpog  goth.  arm* t venier  goth.  vamba , vestio 
goth.  vasja,  seco  securis  ahd.  sahs,  secere  ( sum  secuta  d.  i.  locuta , 
Fiaul.  mil,  glor.  IT,  6.  5»  insece  Nusa , Camoena  insece  d.  i.  IV- 
vns  Motoay  Ennius  und  Livius  Andronicus  bei  Gell.  N.  A.  XV1I1 , 
9)&Lsakln;  oder  umgekehrt  deutsch  i lat.  a wie  ahd.  Ic/sa  lat. 
hbivmlambo,  goth .fidvvr  griech.  t loGctQtq  aeol.  nlavQSQ  latein. 
qustuor;  oder  lat.  i deutsch  u wie  dingua  (später  lingua)  goth. 
tvzgä,  centum  goth.  kund ,•  oder  umgekehrt  deutsch  i lat.  u wie 
ihd.  chela  lat.  gula , ahd.  hrcf  lat.  corpus , ahd.  Ter  st  a lat.  Aor- 
dnqn.  ahd.  chnco  lat.  genu  griech.  yovv ; oder  deutsch  a griech. 
i wie  ahd  wazar  griech.  vötog,  goth.  namo  griech.  ovopct  lat.  nu - 
nerus  (ncmen  steht  für  gnomen  d.  i . gnövimcn:  vgl.  agndmcn  co- 
pt’men),  goth.  brud-faihs  griech.  noöig;  oder  umgekehrt  griech. 
lat.  a deutsch  u wie  nctkapri  palma  ahd.  volma , jnanus  ahd.  munt  ; 
der  in  allen  drei  Sprachen  übereinstimmenden  i a u gar  nicht  zu 
^denken.  Da  sieb  ferner  aus  dem  Ablaut  a die  neue  Formel  a 6 ✓ 

tatwickeln  kann,  'wodurch  sowohl  ct  als  77  mit  gotlrischein  din  Ver- 
«icüUcbaft  tritt  ( cachinnor  cavillor  mit  ahd.  huoh , graculus  mit 
A/kA,  xajvg  sowohl  mit  vakar  als  mit  vuoJca , *)  ccino  satur  so- 
wohl mit  Anna  sads  als  mit  huon  söihja , cprjyog  fdgus  mit  puohha, 
rdaix  Bit  altn.  rot,  ^171779  muter  mit  ahd.  muotar , g?grjxtjg  frdicr 
ißit  goth.  brvthar),  so  ist  es  in  der  Ordnung,  w enn  nicht  nur  gotli.  , 
laUi,  sondern  auch  ahd.  chuoli  neben  lat.  gelidus  gestellt  wird, 
und  eben  so  teahhar  und  luuohhar  neben  vigeo  vegeo , ruodar  ne- 
bec  iperuog  resmus  remus , und  wenn  auch  solche  6 , die  aus  die- 
sem Ablsut  noch  eine  Reihe  weiter  in  die  gleichvocalige  Redupli- 
cation  übergegangen  sind,  zu  lat.  t und  a stimmen,  wie  ahd. 
hntof u hriaf  ( goth.  schwach  hrapja)  zu  crepo , vluoh.hu  vliah 
( %oth.  fitka  f dijlo  k)  zu  plango.  Endlich  nimmt  jenes  a statt 
da  Ablauts  in  6 die  Verlängerung  in  «an,  und  wßz  entspricht 
dem  btein.  odor ; es  tritt  in  eine  reduplicative  Conjugation,  und 

ut az  entspricht  dem  griech.  o£ö)  oöcoöa  lat.  oleo,  goth  .fit- 
ia  fjißuk  dem  lat.  plango. 

So  rege,  so  mannigfaltig  in  ihren  Beziehungen  und  Entwicke- 
lter« ist  die  Formel  i a u : natürlich,  sie  besteht  aus  den  Elemen- 
te” *iUs  Vocalismus,  jeder  ihrer  Laute  streift«  aufnehmend  und 
' eiterbildend  an  eine  diphthongische  Formel , und  während  hier 


*)  vakar  (pulcher)  gehört  eben  so  wohl  neben  nayug  als  vuoka  ( con - 
r.-nit<u) : denn  der  Deutsche  fand  das  Characteristische  der  Schönheit  im 
Zciicme&haDgfnden  * Vollständigen:  eine  Auffassung  des  Begriffes  die 
<Us  Wort  schön  selber  nnr  von  der  negativen  Seite  (das  Geschonte) 
Enteilt:  noch  im  Mittelhochd.  bedeutet  schoene  sowohl  pulcher  als  inte- 
gw:  l 2.  B.  das  Freyberger  Stadtrecht  bei  Schott  II f,  207-  268. 

irtür  f.  PhiloJ.  u.  Pädag.  Bd.  1.  Hft.  1.  1 4 
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das  i sieb  mit  dem  zweiten  Ablaut  der  Reihe  ei  di  i,  dort  das 
mit  dem  der  Reihe  iu  du  u berührt,  erzeugt  ihr  eigener  ersl 
einen  neuen  Diphthongen  und  eine  neue  (Konjugation.  Unbewi 
licher  und  bestimmter  abgesondert  halten  sich  die  Formeln  ei  q 
und  iu  du  u,  beide  gleich  fern  und  unabhängig  von  einander  v 
von  der  Lautreihe  i a u;\  man  müsste  denn  jenseit  der  historisch 
Grenzen  muthmassen  und  diese  Vocale  an  die  Spitze  der  gesaui 
ten  (Konjugation  stellen  wollen,  in  der  Art,  dass  die  zweiten  A 
laute  jener  ersteren  Reihen,  i und  u,  aus  der  letztem  übertrag 
und  die  Diphthongen  ei  (ahd  /)  di  und  iu  du  Modificationen  c 
ursprünglichen  einfachen  i a durch  eben  diese  i und  u wären; 
di  i würde  der  zehnten , iu  du  u der  eilften  (Konjugation  zunäcl 
stehn.  * . 

Wilh . Wackernagel . 


V annu9  critica 

> ... 

in  inanes 

Friderici  G*u  ilielmi  Doeri  n g i i 

p a 1 ea  s *). 

V 


Tu  nihil  invita  dices  faciesve  Minerva . 
\ . HoRATiUS. 


Egregiam  illam  Livii *)  sententiam : Suo  quemque  iudicio 
homines  odisse  aut  diligere , et  res  probare  aut  improbare  debe \ 
non  pendere  ex  alterius  vultu  ac  nutu,  nec  alieni  momeniis  ani 
circumagi,  secutus  in  praefatione  minori  Historiarum  Livianan 
editioni  praemissa  p.  2 sine  ira  et  Studio  haec  scripsi : 

Saluberrimo  deinde  consilio,  dum  Livii  Historiarum  li 
cum  Freinshemii  Supplementis  Mannhemii  pariter  ac  Bipo 
eduntur,  Strothius  Livii  interpretationem  suscepit,  sed  mo 
praematura  absumptus,  id  quod  magnopere  dolendum  est,  uli 
librum  quintum  decimum  2)  progredi  non  potuit.'  In  eins  loci 
invita,  ut  aiunt,  Minerva  successit  Doeringius,  qui  Livii  editi 
nem  a Strotliio  inchoatam  ita  continuavit  et  circumactis  denn 


*)  Hone  titolnm  motoatus  sum  a Dorvillio,  qnem  constat  edidisse  libr 
ita  inacriptum : Critica  Vannus  in  inanes  Ioannis  Cornelii  Pavonis  pale 
Amstelaedamiy  1737.  evitata  tarnen,  qoa  ille  famosus  est,  verborum  a$] 
ritate.  Quid  enim  hac  opos  est,  quum  res  ipsa  loquatur ? In  tanta  aut 
adversarii  confidentia,  facere  non  potui,  quin  Latine  loquerer. 

1)  Lib.  XXXIX,  5. 

^ 2)  Sive  potius,  quum  Libb.  XL — XX.  interdderint,  quintum  et 
gesimom.  . 
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tnbos  ct  viginti  annis  absolvit,  ut,  quum  doctrinae  alioquin  spe- 
ffctae  copiam  hac  in  re  desiderari  passus  sit,  utrum  Livii  ipsius 
licem  gravius  doleas , an  ediioris  negligentiam  vehemenlius  indi- 
pKrä,  vir  apud  animura  statuere  possis. u 

Quod  quidem  iudicium,  cui  omnes,  credo,  facile  subscribent, 
Doeringii  animum  ita  pupugit  s),  ut  in  praefatione  minori  Carmi- 
Kffl  Boratianorum  editioni  praefixa  p.  7 acerbitatia  suae  virus  in 
stromeret  hoc  modo : 

„Egovero  quemadmodum  aequoa  arbitros,  q\ii  me  de  errore 
in  quem  me  induci  passus  sum,  humaniter  inonent,  et  be- 
mohsbeo  me  reducunt,  anirno  gratissimo  veneror,  ita  eos,  qui 
tfrcmm  quasi  venationem  instituunt,  illos  subodorantur,  investi- 
ftst,  capiunt  et  captos  tanquain  opimam  praedam  in  alteram  pe— 
rao  (doas  enim  gestant  isti  errorum  venatorcs  peras,  alteram  in 
J£t£riore  corporis  parte4),  aliorum  erroribus  inpletam,  alteram 
ißler§o,  «uis  cuiasque  vitiis  et  erroribus  onustam)  descendere  iu— 
ita  cos,  inquam,  susque  deque  habeo  et  nihil  moror.  Ita— 
^ CI.  Krevssigius,  qui  nuper  alto  supercilio  tanquam  alter  Tar— 
p*  e pulpito  in  templo  Apollinis,  ine  invila  Minerva  ad  Livium 
tWum  accessisae , pronunciavit  et  declamavit,  apud  ine  5)  non 
v-ümied  risum  movit.  Et  sic  saepe  risum  movere  solent  hominea, 
!*,  nt  cum  Horatio  loquar4),  ferocius  desaeviunt  et  auperbius 
ar*pdlaniur,u 

Haccigitur  ille,  quum  se  haud  immerito  reprehendi  sensis- 
indignabundus  efludit  Ego  autem,  licet  ex  asperis  et  con- 


3)B<«Terbom,  qoippe  gravins  atqne  ob  id  aptius,  hieponere  malni, 
qnod  Doeringius , a censore  Jeneusi , de  quo  postea  dicam, 
P*  155  recte  notatu s , Liv.  XXX,  14  temere  in  pupugit  mataturus  erat, 
Pwllopoit  pepulerat  sequatur. 

_ Qaidai  brevius  et,  quum  anterior , id  quod  Ruhnkenius  ad  Muret. 
ios.  II  p,  924  monuit , ait  vox  cadentis  Latinitatis,  rectius  : ante  pectus, 
yyfclTi  10,  3 loquitur,  sive:  inpectore?  Seqnitur  enim:  in  tergo • 
«fiöo  ante  verbo  subodorari , quod  non  nisi  apud  Ammian.  Marcell. 
***•»  l legitor,  recte  tarnen  in  opinari  mutatum  esse  videtur,  praeferam 
r , lfai  Ciceronianum  odorari , et  paullo  post  pro  alto  supercilio  xnalim: 
tuperalio , ex  luvenal.  VI,  169. 

5)  Imo  nihiy  quod  Horatium,  qui  Epp.  I,  19,  19  sq.  ex  sermonis  La- 
^ ^SBftadipe  ita  loquitur,  Poeringio  cum  telis  inca*sum  iactatis  non 
^■■hiitraMe  miror.  Similiter  Cicero  quoque  Epp.  ad  Att.  VI,  3 quum 
? Brutum  nullas  unqnam  ad  se  litcras  misisse,  in  quibus  non  ar- 
Uiqoid  inesset , haec  addidit : In  quo  tarnen  ille  mihi  risum  magisy 
nomachum , movere  soltt : sed  plane  parum  cogitat,  quid  scribat9 
“Jsd  tpum,  Qaac  qao  minus  (absit  verbo  invidia)  Doeringio  regeram, 
'epedire  videtur.  * 

Nom  scriptorea  veteres  ita  sint  locuti,  viderit  ipse  Doeringius  cum 
j®*  p^nnoltis,  qni  nostra  aetate  linguae  vernaculae  consuetudinem  secuti 
ra  «"joootor.  Malim  equidem  : ut  Horatii  verbis  utar, 

rNwa  quibus  iniuria  contradicas  reprehendasve,  facile  obliviscun- 
^»uticontar  graviter,  si  iure.“  Sunt  verba  Ilermauni,  Incredibilium 
** 1 p.  1L 

4* 
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fragosis  adnotatiomim  Doeringianarum  dumetis  8),  si,  non  ven 
bulo  aut  lancea,  sed  stilo  et  pugillaribus  armatus,  fidoque  et  sr 
gaci  cane,  qui  Zoilus  vocatur,  comitatus  ea  peragrarem,  non  im 
nus  vacuas,  sed  perain  inulta  et  varia  venatione  plenam  reporti 
turus  mihi  viderer  9),  reprcsso  tarnen,  quum  proterva  illa  conv 
cia  non  ita  pridem  ab  amico  monitus  legissem,  venandi  studio,  < 
eodem  Phaedro,  quem  velitationis  adiutorern  sibi  adiunxit  Dot 
ringius,  haec  mihi  cantabam:  Facilis  vindicta  est  mihi;  Sed  irtqui 
nari  nolo  ignauo  sanguine  10).  Praeter  enim  quam  quod  turj 
duco  atque  iudecorum,  viros  eosque  doctos  mulierum  ritu  inü 
se  altercari  et  se  invicem  conviciis  proscindere,  acta  etiain  n 
acturum  esse  existimabain,  quum  editiones  Livii  a Doeringio  < 
Hupertio  adornatae  iam  ante  hos  viginti  et  quod  excurrit  ann< 
severum  quidem,  sed  iustum  atque  eruditum  nactae  essent  cen 
sorem  n),  qui  rem  totam  ad  liquidum  confessumque  perduxisi 
videretur.  Nihilo  minus  tarnen,  ut  non  tirones  tantum,  quos  i 
scholis  publicis,  ut  in  legendis  Livii  libris  ab  innumeris  Doering 
peccatis  et  erroribus  diligentissime  sibi  caveant,  identidem  adtno 
nere  soleo  12) , sed  etiam  viri  docti,  qui  neque  animi  mei  cando 
rem,  neque  operis  Doeringiani  vitia  norunt,  calumniae  notam  rail 
immerito  et  Iriti  illius : Errare  humanum  est , bene  memori  imi 
stam  esse  intelligerenl,  inita  subductaque  ratione  satius  visum  es 
paucula  saltem  ex  multis,  quae  inter  legendum,  ut  fit,  rubric 
notaveram,  delibare  et  per  feriarum,  quae  nunc  quum  maxirr 
aguntur,  scholasticarum  otium  chartis  illinere.  Etenim  si  omni; 
,quae  vet  refutanda  vel  reprehendenda  sunt,  singulatiin  perseqr 
et  exagitare,  tolumque  hoc  Augiae  stabulum  purgare  veilem,  na 
mihi  rerum  copia  et  varietate  abundanti  ac  paene  obruto,  quui 
Doeringius  tot  Livii  locos  perverse  interpretatus  sit,  tot  vanas  < 
maxime  ineptas  protulerit  coniecturas  13J,  atque  praeterea  in  ad 


8)  Dumeta  veoationi  apta  esse,  ex  Sil.  Ital.  III,  294  sqq.  disces. 

9)  Lepidam  Pliuii  epistolam  Lib.  1,6  mihi  haec  scribenti  obversatai 
esse,  vix  opus  est,  ut  dicam. 

10)  Apud  Phaedr.  I,  29,  10  sq.  aper  asinum  inhcetam,  repressa  irr 
bis  verbis  compellat. 

11)  In  Ephemerid.  literar.  Jenens.  a.  1811  Nr.  19  — 22  p.  155  — 174 
ubi  de  multis  Libb.  XXL  XXII.  XXIII.  XXX.  aliorumque  locis  tarn  ac 
curate  et  diligenter  exposuit,  ut  Doeringium  pariter  ac  Kupertium  ofiici 
suo  defuisse  appareat. 

12)  Verissime  enim  censor  Jenensis  p.  170  sq.  haec  scripsit:  „ Nao 
diesen  angeführten  Bey  spielen  wird  uns  Niemand  den  Vorwurf  der  Par 
teylichkeit  oder  Inhumanität  machen , wenn  wir  es  allen  Lehrern  de 
Gymnasien  ernstlich  ans  Herz  legen,  mit  ununterbrochener  Wachsamkei 
die  Jugend  vor  solchen  Anmerkungen  zu  bewahren , die  so  mit  falsche ) 
Bemerkungen  ange füllt , und  irrigen  Begriffen  durchweht , nur  ein  Ver- 
derb für  die  Lernenden  seyn  können . “ Dictum  sapienti  sat  est. 

,13)  Sic,  ut  paucis  deiungar  exemplis,  Liv.  XXI,  17  singulae  pro  ea 
XXII),  17  terror  fiat  pro  recurrat , cap.  20  relaxatis  animis  pro  re  laxa • 
ta,  XXVI , 46  superstantes  pro  euntes , et  XLI1 , 66  Hs  viam  claudenti * 
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rclationibos  textni  subiectis  orationem  Latinam  Tion  solum  perri- 
felo  Graeci  articuli  abusu14)  et  praepostera  particulae  quoque 

collocatione 15) , sed  etiam  multis  aliis  iisque  turpissirais  vitiis  10) 

> \ 


lu  pro  us  caejris  scribendnm  esse  opinatus  est.  Ceterum  lectores,  qui 
plora  buiusmodi  somnia  desiderant,  remittimus  ad  iadices  locorura  ab  ipso, 
ul  «t,  teotatorum  Vol.  III.  V.  VI.  et  VII.  adiectos,  qui  largam  ridendi, 
into  etrhincandi  mnteriem  praebent. 

14}  Recte  enim  Hermannas  ad  Homeri  Hymn.  in  Cerer.  123  p.  121 
^Optandum  est,  iuqnit , ut  tan  dem  desinant  philologi  Graeco  articulo  uti, 
tjuum  Latine  scribunt:  quod  adeo  est  barbarum,  nt  nihil  aequc  barbarum 
5pnd  medii  aeri  scriptores  inveniri  possit.  Desiuerent,  &i  quis  Germanico 
Aaglico  Tel  Gallico  articulo  sic  adhibendo  luderet!“ 

15)  Qnram  Doeringius  in  huius  vitii  reprehensionem  sexcenties  incur- 
rst«  tiroDum  causa  non  ni&i  ounm  idque  memorabile  deligamus  exemplum 
ei  iiaoutiose  ad  Lir.  VII,  24  petitum.  Nam  ibi  pro  sic  enim  quoque, 
rrribitur , necessario  sic  quoque  enim  scribitur , ponendum  fuisse,  discere 
pctumet  Doeringius  ex  Lir.  III,  50:  Illis  quoque  enim  ßlias , sorores, 
cmisgetque  esse,  XXVII,  22:  ei  quoque  enim  prorogatum  imperium  est , 
et  XXXMI,  30 : eas  quoque  enim placere  liberas  esse • Praeterea  cf.  quae 
taiita  ad  Lit.  II,  5 adnotarimus. 

16]  Graviora  nonnulla,  in  quae  fortuito  incidimus , haec  sunt : Vol.  I 
?-5:  yuui  novt  scriptores  semper  sibi  persuasum  h ab  ent ; pro  persuasum 
iski«,  omnso  pronomine,  quod  recte  additur  in  formula  : persuasum 

tu.  Cf.  Vol.  UI  p.  443,  Vol.  IV  p.  348  et  349,  Vol.  V p.  469, 
YsI.Vil  p.  65,  et  quae  ad  Caes.  B.  G.  III,  2 hac  de  re  diximus.  — p, 
166:  t n&  dtjlexit,  pro  quo  malim:  de  via . — p.  198:  in  eius  libro , pro 
nt  m>  libro.  — p.  299:  sensim  sensimque , pro  sensim , oraisso  altero. 
U.  ?ol  VI  p.  531  , et  Doederlini  Synonym.  Lat.  Part.  III  p.  99.  — p. 
431  •.  to  parte  moenior um , pro  moenium.  Ridiculum  est  vitium  , fateor; 
ttdnaUo  nugis  ridiculum  et  huic  geminum  est  iilud,  quod  commemoravit ' 
BeUcmanass  in  Diss.  de  usu  palaeographiae  Hebraicae  etc.  p.  30  sq.  ubi : 
r'Xtptnime,  icquit,  in  dissertatione  botanica  def.  D.  Naumburgi  (1792. 
P-  21)  legi  Jbaec  verba:  Arabis  alpina  crescit  in  montibus , sylvis , mU- 
t tb ut.1*  — p.  585*  dies  nuper  praeterlapsi , pro  praeteriti.  Cf.  Vol. 
VI p.  288  et  VoL  VII  p.  42.  Iilud  Latinis,  quidquid  imperiti  obloquuu- 
tar,  de  tempore  non  dicitur.  — p.  669:  ordo  equestris , pro  equester • — 
p.  782:  ctrte  in  eo  iamerant,  ut  auro  sese  redimerent , pro  in  eo  iam 
Cf.  Vol.  V p.  72,  Vol.  VI  p.  53,  Vol.  VII  p.  141,  et  Duker,  ad 
II,  17,  5,  qui  veriora  docuit,  quam  Gronoy.  ad.  Liv.  VIT , 35,  7.  — • 
*•111  p.  184:  p oscere  cum  gemino  accusativo  etiam  adest  etc.  pro 
«peritsr.  — Vol.  III  p.  113:  simulac  igitur , pro  simul  atque.  Cf.  p. 

VoL  IV  p.  151,  Spalding.  ad  Qninctil.  Instit.  Orot.  V,  2,  3,  Frot- 
*^*ri  Eicnrs.  V ad  Quinctil.  Instit.  Orat.  Lib.  X p.  257  sqq.  et  Doerin- 
^ipsam  ad  Lir.  XXIV,  2,  nbi  vocula  cum  delenda  est.  — p.  232:  cum 
mmirum  abesset , pro  non  multum . Cf,  Vol.  VI  p.  351  et  quae 
*fn  sd  Liv.  XXVI,  39  adnotavimus.  — p.  286:  sponte  sua , pro  sua 
fWe-  Hoc  certe  praestat.  Cf.  Vol.  IV  p.  475,  Vol.  VI  p.  362,  et 
4«*konj.  Gramm.  Lat.  § 197  p.  628.  — Vol.  IV  p.  93:  plura  eiusmodi 
urrunt , pro  plures  — loci  reperiuntur.  Cf.  p.  149,  Vol.  V p.  65, 
W I p.  109,  511  et  557.  t-  p.  255:  ut  in  saepius  apud  nostrum  ob - 
™ lecruione  ex  ercitu  proficisci  , quae  verborum  positura  in  ser- * 
~er.e  Latino  fern  non  potest.  Cf.  p.  348.  — p.  341 : iudiciis  contra  eoe 
pro  redditis,  nt  Lirius  dixit,  vel  f actis.  Nam  sententiae  et  suffra - 
T*  Latinn  fern  dicuntnr , iudicia  non  item.  — p.  474 : exorsus  ventus 
r^slLosus,  pro  exqrtue;  nisi  forte  hoc  typographi  incuriae  tiibuendum 


Digitized  by  Google 


I 


' s 

51  Kreyssigii  Vannus  critica 

\ 

inquinaverit,  non  übellus,  sed  über  grandi  volumine  nullam  u 
quam,  hac  certe  tempeslate,  redeiuptorein  inventurua  esset  co: 
scribendus  atque  verendum,  ne,  quum  Hercules  non  sim  et  i 
sit  laboris  ac  taedii  plenissima , oneri  succumberem. 

Friusquain  autem  de  Iriginta  eirciter  Livii  locis  a Doerinj 
male  tractatis  non  invita  quidem,  sed  crassa  tarnen  sive  pingi 
ut  aiunt,  Minerva  agamus,  iuvabit  sane,  ut,  quanto  scilicet  ini 
nii  acumine  Doeringius  locos  aliis  Livii  interprelibus  de  men 
recte  suspectos  defenderit  et  explicaverit,  manifesto  appare 
nonnullas  eius  ad  Lib.  XXXIH  a Goellero  et  nobismet  ipsis 
cod.  Bamberg,  correctum  atque  emendatum  adnotationes  prop 
suisse.  ' 

Lib.  XXXIII,  28.  consimili  animo ] „Dukerus,  quo  vcr 
consimili  animo  referantur,  non  intelligens,  bunc  locum  mutik 
et  corruptum  habet.  Sed  salva  res  est.  Respondent  enim  ha 
Verba  antecedentibus:  Palam  — animis  autem  Zeuxippum  ce 
quemadmodum  nempe  Boeoti  aliud  palam  prae  se  ferebant,  alii 
animis  tegebant  et  dissimuiabant,  ita  consimili  animo  nunc  Zeuxi 
pus  palam  locutus  et  professus  est  ea,  quibus  tegeretur  rei  ve: 
tas.  “ — Quae  quum  recte  improbasset  Walchius,  in  Emenda 
Liv.  p.  238,  non  simili  animo  legenduin  censuit,  adversante  Bii 
nero,  qui  in  Observatt.  Liv.  p.  89  consilio  simili  animo  scribc 
dum  esse  existimavil.  Sed  in  cod.  Bamberg.  constanti>  animo  i 
pertum  est,  de  cuius  lectionis  integritale  nemo  dubitabit.  Nu 
demum  salva  res  est.  Quod  ut  etiain  de  extrema  huius  capi 
parte  dici  possit,  quam  negügenter  Goellerus  in  hoc  quoque  libi 
quem  ex  codd.  Mogutit.  et  Bamberg,  editum  esse  cunstat,  hu 
inspexerit,  unosaltem  eoquemaxime  illustri  exemplo  demonstrar 
iuvabit.  In  ed.  Mogunt.  lcgitur:  eo  ipso  rem  ad  indicium  protr 
xit , ad  quae  Gcleqius,  cod.  Mogunt.  rursus,  ut  videtur,  in  a 
xiliura  vocato  , liaec  adnotavit.  „ Lege  eo  ipso  timore  pro  eo  ip 
rem.“  Huius  viri  auctoritate  totus  locus  ila  est  editus : quem  i 
dicem  Pisistratus  timens  eo  ipso  timore  ad  indicium  proiraxitf  b. 
fecit,  ut  prodiret  index,  interprete  Gersdorfio  in  Ernestii  Glo; 
Liv.  8.  v.  protrahere , idemque  in  cod.  Bamberg,  reperiri,  Goell 
rus  perbibet.  At  in  hoc  codice,  cuius  usum  Jaeckius,  bibliotb 
cae  Bambergensis  praefectus,  perquam  officiose  mihi  concess 
pessime  quidem  pistratus  pro  Pisistratus , sed  paullo  post  optim 
eo  ipso  timore  rem  ad  iudicium  protraxit , scriptum  est.  Recti 
enim,  licet  verbum  protrahere , ut  Ovid.  Trist.  III,  4 , 71  81 


est.  — p.  519 : sub  initio  decimi  octavi  anni , pro  octavi  decimi  > 
potias  duodevigesimi.  Cf.  Ramshorn.  Gramm.  Lat.  § 157  p.  321. 
Toi.  V p.  235:  cum  applausuy  pro  plausu . Cicero  enim  Dir.  II,  50  ni 
magno  applausu , sed  magno  plausu  scripsit.  — p.  269:  id  a vestro  st 
iudicio  , pr o vestra  existimatio  est , ut  Livius  loqnitur.  Aliamm  hoia 
modi  quisquiliarum  sptcilegiam  aliis,  quibus  volupe  est  eas  in  gratis 
tironum  colligere,  relictum  esto. 
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Viicr.  Max«  II,  5,3  et  aübi,  ita  Liv.  XLIV,  26  et  XLV,  5 ad 
pmonas  referatur , ex  Latinorum  consuetudine  res  indicio  alicu - 
ias  ad  iudicium  protrahi , li.  e.  effici,  ut  res  in  iudicium  deducatur, 
quam  aliquis  iimore  alicuius  ad  indicium  protrahi  dicitur.  Sic 
Ut.  XXVII,  3 t novum  in  occulto  gliscens  per  indicium  protractum 
at  facinus  et  Vellei.  Paterc.  II,  92 : cum  — protraxisset  publica- 
norum  fraudes , punisset  avaritiam  etc.  Accedit , quod  Liviua 
eü*m  in  sequenlibus,  ut  boc  loco,  indicium  pariter  atque  iudi- 
uum  commemoravit  et  de  Pisistrato  aliisque,  quum  servus  indi- 
czuiD  ad  magislratus  Tliebanos  detulisset,  quaestiones  tornientis 
kabiUf  et  supplicium  sumptum  esse  dixit.  Eo  facilius  autem  vo- 
caboJa  iudicium  et  indicium , ut  alibi  verba  iudicare  et  indicare, 
i&cpennutata  sunt,  quo  propius  abest  vocabulum  in  die  cm  , quod 
tirorwn  praebere  posse L Vid.  Drakenborcb.  ad- Liv.  VII,  39,  5 
etEpit  LXIII,  locisque  ibi  laudatis  adde  Liv.  XXXI,  11,  ubi  pro 
isiieasset  ex  cod.  Bamberg,  indicasset  reposui.  Ceterum  de  ea- 
dem  Goelleri  negligentia , quam  bic  coargui  et  olim  certius  coar- 
ci’.  quae  pauJlo  post  ad  buius  libri  cap.  45  et  infra  ad 
XXXIV,  16.  adnotavi. 

Cap.  34-  His  eadem  — verba  sine  fide  rerum  iactala]  „Pro 
iaztzta  coniiciebat  Gelcnius:  iaciantibus  17),  ut  cum  sequenti- 
ell nihil  iam  perplexe  — sed  aperie  pronunciatum  , cobaereat; 
wd  «ic,  ut  recte  observat  Gronovius,  xo  (!)  erant  quoque  deleri 
dtittt  Xec  tarnen  negari  potest , orationis  concinnitati  bene  hac 
bdtoii  eioendatione  consuli,  modo  ad  baue  diligentiam  et  elegan- 
u=  pnecepta  exigere  liceat  veteres  scriptores.  “ — At  nunc  ex 
oid  Hamberg.  edilum  legitur : ffis  eadem  jere  y quae  Romae  ege- 
ra*L  urba  sine  ßde  rerum  iaciantibus  nihil  iam  perplexe  etc. 
^oe/oadmodum  igitur,  quum  Livius  h.  1.  verba  agere  et  XLII,  61. 
irrta  habere , pro  facere  paullo  insolentius  dixerit,  opinione  Heu- 
flngeri,  pro  erant  scribendum  esse  fecerant , facile  caremus,  ita 
boerinjum  quoque  suo  more  inania  verba  jactasse  apparet. 

Cap.  38.  idem  metus  tum  incolentes  — in  deditionem  dedii] 
Jotocibus  tum  incolentes , ut  otiosis  et  ineleganlibus,  aliquid  vitii 
btee  *u$picatur  Crevierius.  Sed  quaravis  xo  (!)  incolentes  salvo 
kcosu  deJeri  liceat,  idem  tarnen  recte  explicari  potest  sic:  idem 
£*tus  aliarum  Cbersonesi  urbium  incolas  in  deditionem  dedit“.  — 
locus,  in  quo  non  solum  incolentes , sed  etiam  tum,  cuius 
tilionera  non  babuit  Doeringius,  Crevierio  recte  displicuit,  ex 
Bamberg,  egregie  suppletus  atque  emendatus  est  bunc  in  mo- 
Jdem  metus  Sesium  incolentes  aliasque  Chersonesi  urbes  in 
•vutionem  dedii . Doeringius  igitur  Crevierio  victas  manus  dabit. 
Cap.  39.  quantum  a hello  aperio  Romanis  abesse ] „Ante 


17)  Gelenias,  qui  simpliciter  scripsit:  „iaciantibus  legendum,  “ Goel- 
w p.  133  hanc  lectionem  in  ipso  cod.  Mogunt.  reperisse  videtur.  Neque 
<jaod  repugaem. 
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Romanis  praepositionem  cum  dcsiderant  J.  Fr.  Gronovitis  et  G 
vierius.  Sed  quidni  xd  (!)  Romanis  in  casu  tertio  accipere  lice« 
Beete  enim  dicitur:  non  multum  mihi  abcst  aliquid  abello.“* 
Doeringii  nugas  re  convictas  verbis  refulare  nihil  attinet,  quam 
cod.  Bamberg,  mnlto  rectius  et  plenius  legatur : quantum  a bt 
aperte  Romanis  indicto  abesse  ? Iam  vides , quid  distent  aera  1 
pinia. 

Cap.  45.  et  inertia  operis]  „ Ineriia  operis , rerum  gerend 
rum  vacatione,  ubi  homines  nihil,  quo  vires  suas  exerceanl,  \ 
bent.  Kubenius  eleganter  emendat:  et  ineriia  sopiri • Sed,  uti 
tear,  quod  sentio,  mihi  voces:  et  inertia  operis , post  queri  e» 
demum  adiectae18),  glossam  sapere,  et  pro  interpretamento  tovI 
siiu}  quod  de  virium , quae  nou  exercentur,  torpore  dicitur,  b 
beri  posse  videntur. fi  — Palmariam  atque  invidendam  Rubel 
coniecturam  cod.  Bamberg,  auctoritale  confirmatam  esse,  excep 
Doeringio , glossarum  indagatore  sagacissimo,  omnes  laetabunti 
Nemo  unus  enim,  opinor,  tam  per  versus  est,  ut,  inventis  fru{ 
bus,  glande  vesci  malit. 

Sed  haec  sufGciant.  Pergamus  ad  aliorum  Livii  locorum  \ 
diculis  Doeringii  ineptiis  contaminatorum  tractationem  j ita  tarne 
ut  non  omnia  ad  vivum  resecemus. 

Lib.  II , 5.  ut  tam  eminens  — sustinendis  esset ] „lunge : 
area , iam  eminens  , firma  quoque  esset  templis  ac  porticibus  susi 
nendis,  Lectionem  firmaque  a Drakenborchio  receptain  repudim 
idque  eo  magis,  cum  omues  editt.  ante  Drakenb.  constanter  se 
vent  firma  sine  copula.“  — Primum  igitur  üoeringius  non  vid 
lectionem  firma , id  quod  Drakenborchius  perspicue  doeuit,  a Da 
Heinsio,  cui  operas  non  paruisse  suspicor,  invitis  codicibus  i 
unum  omnibus  in  edit.  Elzevir.  primum  esse  receptam : dein 
idem  voculam  quoque , ex  Latinorum  consuetudine  cum  nomi 
templis  coniungendam , ad  vocabulum  firma  perperarn  retul 
Atque  huius  particulae  usum,  de  quo  supra  not.  15  dixi*  quu 
Doeringius  plane  ignorare  videatur,  non  est,  quod  miremur , eu 
saepissime,  veluti  Liv.  II,  34,  XXII,  12  et  26,  XXIII,  1 
XXVI,  39,  XXVIII,  59,  XXXII,  14,  XL,  16,  XLV,  7 et  a 
bi,  in  explicatidis  et,  si  diis  placet,  emendandis  Livii  verbis  ri< 
cule  peccasse,  adeoque  Liv.  XXXIX,  12  vera  falsis  ita  miseuisi 
- ut,  quum  praeeunte  Drakenborchio  orationis  membra  perpen 
hoc  modo  distinxisset : eamt  quoque  esse , quae  percunctari  veil 
hanc  subiieeret  adnotationem : „lunge:  esse  quoque  quaeda 
quae  eam  percunctari  v eilet y sive:  esse,  quae  eam  quoque  pt 


18)  Pronomine  cum  omisso,  marcescere  otio  situque  queri  civitat 
acribendum  esse,  olim  in  Epist.  ad  Goeller.  p.  460  sq.  suspicatus  su 
idemque  Baumgartea  - Crusins  et  Bekkerus  probaverunt.  At  quam  j 
otio  situque , quod  nescio  an  a Gelenii  ingenio  profectum  sit,  in  c« 
Bamberg,  non  otio  situ , quod  Goellerus  ei  fatso  tribuit,  sed  otii  situ  i 
periatur,  nunc  a codicis  scriptora  ne  tantillam  quidem  discesserim. 
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cvtclari  veüet.  Hoc  verum,  illud  falsuni  esse,  tirones  teneant, 
eoü.  'Weiskii  adnotalione  ad  Clarorum  virorum  Epistolas , quae 
iater  Ciceronis  epistolas  servatae  exstanl,  p.  368  sq. 

Cap,  45.  ne  rem  commitierent  eo ] „'Ne  rem  committerent , 
ic.in  adern,  eoy  eo  in  loco,  ibi,  h.  e.  ne  proelio  rem  dirimerent  ibi. 
Mn  Lib.  Hl,  2 t quod  in  aciemy  qua  pugnandi  arte  Homanus  ex- 
ceüat , commissa  res  sit.u  — Hoccine  ingeniorum  pabulum  ado- 
IfKentnlis  obiici ! Apage  istud.  Quanto  rectius  enim  Heusinge- 
res,  quam  eo  idem  quod  eum  in  locum  significare  perspexisset, 
kuc  verba  ita  interpretatus  est:  die  Sache  nicht  dahin  kommen  zu 
tauen.  SimiJiter  Livius  XXXIX,  10:  nec  se  eo  praecipilaret,  ubi 
cmnia  injanda  paiicnda  primum}  deinde  facienda  essent. 

Lib.  III,  40-  multique  — verbo  adsensi  sun/]  ,,  Verbo9  sen- 
tentiae.“  — Doeringius,  quem  Rupertius  sequitur,  vocabulum 
tnbo  non  sexto,  sed  tertio  casu  positum  esse  ratus,  huius  erroris 
seeium  babuit  librarium , qui  locum  Sallust.  Cat,  52:  ceteri  verbo 
aliivarie  adscntiebaniur , in  cod.  Guelf.  9 ita  contaminavit, 
st  verbo  eius  scriberet  „corruptissime,  ut  Cortius  ait:  nam  verbo , 
nre  paoca  tantum  dicendo  adsentiri  solebant,  ut  dictum  ad  cap, 
50  n.  4, H ubi  inter  alia  baec  adferuntur  ex  Liv.  XXVII,  34:  aut 
Uri®  adsenliebatur , aut  pedibus  in  senientiam  ibatt  quae  Doerin- 
pw»,  qui  ad  eum  locum  nihil  aduotavit,  nieliora  edocere  po- 

UliSKTib 

Lib.  VIII,  34.  in  se  potissimum  diclatorem  — exstinguat] 
„In  te  potissimum  explico:  contra  se  potissimum  $ in  populi  po- 
hwimum  damnum:  male  nimirura  in  se  ad  dictatorem  retulerunt.“ 
— lmo  recte,  dummodo  emendatione,  uti  facillima,  ita  certissi- 
Wa  »cribatür:  in  se  potissimum  dictatore  vim  et  ius  dictaturae  ex- 
stmptat.  Cui  enim  non  apparet,  quam  facile  dictatore  ui  in  di- 
ctatorem , quod  Codices  ad  linum  omnes  oflerunt,  potuerit  abire? 
Smilifer Liv.  XXVI,  12:  vim  ac  ius  magisiratui  demere  legitur. 

Lib.  IX,  34.  nisi  duo  confecerint  legitima  sujfragia ] „II.  e. 
ms  legitima  sufFragia  duos  omnino  candidatos  simul  creaverint, 
renunciato  altero , ubi  unus  tantum,  non  alter  simul  rcnun- 
rätnaest;  — con feere  iam : simul  facere  et  constituere,  legere, 
c^are.  Sic  fere  exercitum  conficere  apud  Cie,  pro  Leg.  Man.  21 
kgere,  conscribere. u — Hic  quoque  Doeringium,  qui  lo- 
r»  Cic.  Epp.  ad  Div.  XI,  16:  ut  is  nobis  eas  ccniurias  conficiat9 
adscripsisset , in  verboruni  structura  explicanda  pueriliter 
f*tea«se  manifestum  est.  Idem  tarnen , tanta  est  hominis  incon. 
tfntia,  ad  Liv.  XXIX,  35  perbene:  „ conficere  est  fere,  inquit, 
V&&  nos  dicimus:  zusammen  bringen.  “ Quis  est  enim,  qui  ne- 
ici*t,  non  conficere  legitima  svjfiragia  idem  significare  quod  centu - 
das  nen  explere  ? CI.  interpretes  ad  Liv.  III 9 64,  8 et  XXXVII, 
, 7. 

Lib.  X,  29-  struciis  ante  se  scu/zs]  „ H.  e.  testudine  (avvats- 
facta,  sentis  nempe  super  capita  denaatia.“  — Super  ca- 
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pita?  Non  ex  Liv.  XXXIV,  89  et  XLIV,  9 petenda  erat  hui 
loci  interpretatio , sed  ex  XXVIII,  2:  quae,  sc.  tela,  quum  R 
mani  conferti%  ut  solcnt , densatis  excepissent  scutis,  etXXXVIJ 
22 , ubi  Bekkerus  vulgatae  recte  substituit  lectionem  in  cod.  Bai 
berg.  repertam  et  a meinet  ipso  neglectam:  Iis  vero,  sc.  pilis , m 
vulnerabantur , sed  transverberatis  scutis  plerique  inter  se  consei 
haerebant.  Quippe  Doeringius  diversa  testudinis  genera  confud 
Lib.  XXII,  53.  ad  regum  aliquem]  „Bectius,  puto  in  ed 
, Drakenb.  et  Ernest.  exhibetur  regem , cum  lectio  regum  poii 
librariorum  vel  operarum  errori  tribucnda  videalur;  nam  si  r 
gum  scripsisset  Livius,  haud  dubie  adieclivum  quoddam  v. 
finitimorum  vel  simile  quid  addidisset.  “ — At  lectionem  reget 
id  quöd  Strothius  bene  monuit,  Tafelius  autem,  Baumgarten-Cr 
«ius  et  Bekkerus  non  viderunt,  operarum  crrore  in  edit.  Drakcn 
invectam  esse,  docet  ipsius  Drakenborchii,  qui  genitivurn  pron 
mini  aliquis  additum  Liv.  XXII,  13  recte  tuetur,  adnotati 
„Mox  ad  regnum  aliquod , pro  ad  regum  aliquem,  Rec.  Hav.  etHea 
nii  N.  in  margirie.  “ Sirniliter  Baumgarten -Crusius,  neglectis  i 
quae  in  Epist.  ad  Goeller.  p.  444  hac  de  re  dixi,  Liv.  XLI,  5 
lectiouis  utrumque 7 itidem  a typograpbi'lerrore  profectae  et  a Do 
ringio  recte  in  utrimque , quod  in  cod.  Vindob.  reperitur,  mul 
tae  patrocinium  suscepit. 

Lib.  XXVI,  25.  Vastatis  proximis  Illyrici]  „Proximis  * 
lyriri,  terris  scilicet,  quae  Jllyrico  sive  Ulyriae  proximae  erant 
— Imo  proximis  Illyrici  partibus.  Nam  verba:  proxima  lllyri 
ita  explicanda  esse,  et  satis  constat,  et  probatum  ivit  Draken 
ad.  Liv.  XXXV,  51 , inde  in  proxima  Euboeae  est  mari  Iraiecti 
Haec  taliaque  monere  piget. 

Cap.  27-  clarissimarum  urbium  — in  urbem  adducen 
„Iunge:  adducens  (ex)  clarissimarum  urbium  cxcidio  accusaiot 
in  urbem  bello  celeberrimis  viris  (casus  tertius  pro:  a celeberriu 
viris)  victos.il  — Quam  turpiter  se  dederit  Doeringius  in  horu 
verborum  structura  iinpedienda  potius  quam  expedienda  , lac 
intelligitur  ex  adnotatione  Sigouii,  qui  totius  loci  sententiani  i 
constiluit:  „Laevinus  Campanorum  multitudine  et  Siculis  obvia 
egressis  circumfusus  Romain  pervenit,  accusator es  bello  viel 
Carnpanos  et  Siculis  in  urbem  adducens  Fulvio  et  Marcello,  vi; 
celeberrimis  excidio  clarissimarum  urbium,  Capuae  et  Syracus 
rum.“  Utinam  Doeringius,  ne  a recta  via  aberraret,  hunc  duct 
esset  secutus. 

Cap.  39.  ne  urbs  eodem  impetu  caperelur ] „Si  ante  ne  Verb 
parumque  abfuit , quae  in  Pal.  sec.  se  invenisse  ait  Gebhard us, 
textum  rcceperis,  bene  sane  procedit  oratio.  “ — Cave  liu 
pannum  orationi  Livianae  paullo,  negligentius  composilae  adsu* 
Romanos  enim  non  parum  abest , sed  haud  sive  non  multum,  ha, 
procul%  non  longe  el  paullum  abest  dixisse,  atque  bis  formulia  n« 
ne,  sed  quin  subiunxisse,  inter  viros  Laliue  doctos  constat.  'J 
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roaa  relegamus  ad  Jani  Lexicon  pbilologicutn  s.  v.  abesse  9 ubi 
Linen  ex  Sueton.  Wer.  28  perperam  parum  abfuit , quin , pro 
paallum  abfuit y quin , adfertur,  et  Aug.  Mallbiaei  Eloquentiae 
Lalmae  exempla  p.  184,  ubi  recte  editor  doctissimus:  „ Parum 
ahnt,  inquit,  non  dicunt  Latini  — boc  enim  esset  non  salis  abest 
— «d  non  multum  abest. u Doeriugius  igitur,  quem  ita  locutum 
cs&e  mpra  not.  16  docuimus , banc  dicendi  formulam  sibi  habeat 
eaque  periruatur.  , 

Lib.  XXXI,  9.  qui  nunciarunt ] „In  plurimis  codd.  apud 
Drakenb.  reclias:  qui  nunciarent .u  — Hoc  ipsum  in  cod.  Bamberg, 
reperitar.  Sed  vulgaLam  leclionem  recte  luetur  Bamsb.  Gramm. 
Ist  § 193  p.  609.  Praeterea  cf.  quae  ad  Caes.  B.  G.  V , 10  ad- 
noUnmos.  • 

Cap.  12.  Foeda  omnia  — naturae  visa  ] „Visa,  oblatae 
ipecies,  prodigia , ostenta,  nos:  Erscheinungen, u — Porlenta 
»ne  sc  monstra  loquitur  Doeriugius,  qui  ab  Ernestio,  ni  fallor, 
in  Gloss.  Liv.  s.  v.  visum  eadcm  sommanle  in  errorem  inductus 
bxloco  etiam  in  adnolatione  ad  Liv.  I,  20  pessime  abusus  est. 

eitim,  opinor,  tarn  bebes  cst  et  linguae  Lalinae  ignarus, 
qmn  Tim  genitivi  errantis  in  alienos  foelus  naturae  perspiciat,  et 
iua,  at  alibi  sexcenlies , pro  visa  sunt  poni  inlelligat.  Paullo 
•nte  Bctkerus  iure  meritoque  recepit  cod.  Bamberg,  lectionem  a 
Bjoset  ipso  praetermissum  i — fieri . Curam  expiandae  violatio - 
nis  aus  iempli  prodigia  etiam  sub  idem  tempus  pluribus  locis  nun - 
liala  accenderunt.  Simiiiter  Liv.  XXVIII,  46:  ea  litcris  cognita 
Lucrrtu  — curam  ingentem  accenderunt  patribus.  Ita  non  ' 
opu  ist,  ul  cum  Doeringio  deliremus. 

Lib.  XXXIV,  16.  et  ad  devios  monlanos  — falsö  perlatum 
est]  „ Male  cohaerere  et  aliquid  redundanlis  et  obscuri  Labere  ora- 
videtur  Crevierio,  unde  ille  tentabat:  et  ad  devios  moniarios 
etütm  foko  perlaia  est,  Sed  si  parliculam  etiamy  quae  in  quibus- 
d m codd.  apud  Drakenb.  omittitur,  deleveris,  et  et  pro:  etiamy 
«xplicaveris 19),  nihil  mutanduin  videtur.  Fama  — vulgaiury  — 
ikdurum]  et  — falso  perlatum  est , falso  quoque  (?)  perlatum 
:um  ad  devios  montanos  profecturum.  “ — Doeriugius  nu- 
ptcr.  Primum  enim,  ut  nihil  dicam  de  verborum  in  hunc  ordi- 
r*airedactorurn  sententia  minus  commoda , particula  etiam  non 
* cod.  Lov.  2 desideratur:  deinde  perlatum  est  nusquam  ab- 
dicitur  pro  adlatvm  est . Quare  certissima  coniectura  au-  . 
pntus,  quura  praeccdens  ducturum  errorem  praebuisse  videre- 
in  utraquc  Livii  editione  scripsi : et  ad  devios  montanos , 
l'-fectum  etiam , falso  perlatum  est9  quod  Tafelius,  Baumgarten- 
1 ;Qiiu»  et  Bekkerus  recte  adsciverunt.  Hane  enim  coniecturam, 

19)  Malim  saltem:  atque  et  per  etiam  expUcavertsy  ut  repetitio 
t0'  ke  et  auribus  ingrata  atque  usos  praepositionis  pro  insolentissimus 
^«nar.  De  forma  praeteriti  explicavi  et  temporum  ex  eo  ductorum  vid* 
^ddrninnai  institott.  Gramm.  Lat.  Part.  I p.  214« 
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licet  Goellerus  nihil  adnolaverit,  cdd.  Bamberg,  auctoritate  con 
firmari,  nunc  demum  ex  ipso  codice  intellexi. 

, Lib.  XXXV,  4.  ut  inter  pacaios]  „Codex  Moguntinus  ad 
dit:  agros , quod  Drakenborchius,  cjui  alias  tarn  strenue  codici 
Moguntini  causam  agit,  pro  glossatoris  alicuius  addilainento  ba 
bet.  Polest  quidem  recte  cum  Drakenborchio  ad  pacaios  sup 
pleri:  populos , sed  recte  quoque  (?)  se  habet,  pacatos  agros.  in 
fra  XLIII,  ,4:  quieio  exercitu  pacatum  agrum  — pcragravit . “ — 
Quam  male  Doeringius  criticam  factitaverit , nemo  non  intelligil 
Etenirn  si  lioc  dicere  voluisset  Livius , haud  dubie  non  inter , sei 
per  pacatos  agros  scripsisset,  ut  in  Vaticano  Lib.  XCI  fraginento 
per  pacatos  agros  quietum  exercitum  sine  ullius  noxa  duxit • D 
siniilibus  interpretura  additamenlis  vid.  nostram  Comment.  de  Sal 
lustii  Historiarum  Lib.  Iü  fragmcntis , Part.  II  p.  25.  Ceterun 
bic  ipse  fragmenti  Liviani  locus  potissimum  efTecit,  ut  Liv.  XL1 
-23,  ubi  noxia  in  cod.  Vindob.  Iegitur,  Dukero  obsecutus  scribe 
rem:  Quod  sine  ullius  eorum , quos  oderat,  noxa , sc.  Ihessalian 
peragravit,  hoc  magis  tentationem  metuo . Nec  me  facti  poenilel 
Vid.  nunc  Doederlini  Synonym.  Lat.  Part.  II  p.  153  sqq.  Doerin 
gius  autem,  nisi  me  omnia  fallunt,  errore  deceptus  verboruo 
consecutionem  non  perspexit,  sed  voculam  quod9  quae  coniun 
ctio  est,  pronomen  relativum  esse  existimavit.  Totutn  enim.io 
cum  ita  interpretatur : „Quod  quo  minus  in  ullius  eorum,  quo 
oderat,  iniuriam  factum  est,  hoc  (eo)  magis  tentationem  (consi 
lium  bominuin  mentes  sibi  conciliandi)  metuo. u 

Lib.  XXXVI,  12.  eoque  accepta  est]  „Et  accepta  est,  spe 
ctans  scilicet  eo , ut  cett.  pro  eoque9  quod  otnnes  codd.  apud  Dra 
kenb.  tucntur,  perperarn  in  plurixnis  editt.  eaque. u — Hoc  etiac 
in  codd.  Lov.  3 et  6 repcriri,  Drakenborchius  testatur:  illu« 
baud  dubie  praestat,  durnmodo  rectius  explicetur  per  et  propterea 
Similiter  Liv.  XXXIII,  37:  per  apertay  eoque  tuia  loca , quau 
lectionem  cod.  Bamberg,  auctoritate  commotus  revocavi,  quun 
Drakenborchius  eaque  tuia  loca  edidisset.  Adde  Liv.  XXIX,  20 
partim  mixta,  eoque  similia  veris  iaciabantur , et  cap.  25  : Ferti 
lissimus  ager , eoque  abundans  omnium  copia  rerum  csi  regiot  pr< 
quo  XXViLI,  2:  in  cava  valle,  atque  ob  id  occultaf  scribcre  ma 
, luit.  Falsa  igitur  est  Doeringii  sententia  , eoque  non  accipienda 

Cap.  17.  H'Iunitiones  — aliquanto  melior  ] „ Difficultas 
quam  pariunt  voces  validiores  inpositae  (nullo  modo  enim  hai 
voces  ad  munitioncs  referri  possunt20)  tollitur,  si  recepta  lectiom 
plurium  codd.  apud  Drakenb.  inpositi  pro:  inpositae 9 locum  iti 
distinxeris:  munitiones  et  locis  opportunioribus  tum21)  (in  belb 


20)  Qaidni  ? Sic  Tacit.  Annal.  III,  74 : castella  et  munitiones  idonei 
locis  imponens , et  similiter  XV,  3:  castella  fontibus  imposita . 

21)  Codicibos  ad  unam  omnibns  invitis  Uoeringius  tacite  tum  pr< 
tune  scripsit , et  quidem  ea  de  causa , quam  ad  Liv*  XXX , 13  protuüt 
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Macedonico)  fuerunt , ei  validiores  inpositi  exercitus,  Hostivm 
«aiffi  (nempe  Philippi)  ille  (exercitus)  et  numero  maior  cett.  Quod 
siveroiectio  inpositac  a manu  Livii  profecta  sit , post  inposiiae 
toi  copiae  excidisse  videtur,  qua  recepta  omnia  plana  ac  mani- 
fesla  cruut, u — Haec  omnia , licet  in  cod.  Bamberg,  quoque  et 
i nMioribus  inpositi  legalur,  nemini  facile  probabuntur  *22):  prae 
cfelerii  aolem  displicet  hostium  illt  pro  hosiium  ille  exercitus • Ita 
uns*  BaUvos  pariter  ac  Germanos , tirones  praesertim , sive  XJal- 
Iioe  live  vernaculae  linguae  consuetudine  in  errorem  inductos 

O i 

Kribere  memini , Romanos  non  item.  Vid.  Lindemann,  ad  Vitas 
Dö'jffl?irorum  p.  22.  Locorum  Ciceronis  a Tursellino  p.  311  lau- 
klamm  diversam  esse  rationem  apparet. 

Lib.  XXXVIII,  4.  et  regressus  inde  in  lutum  non  esset ] „Pro 
in  tahrm  plurimi  codd.  apud  Drakenb.  ofierunt  in  tuto;  utrumque 
eodem  redit , si  in  lutum  legimus,  regressus  est  participium.  “ — 
blsmmevero.  Vocabulum  regressus  vel  sic  nomen  est,  quod  Liv. 
XXIV,  261egitur  atque  Draken  Lorch  io  etiam  XXI,  41  reponen- 

Tidebatur, 

Cap.  17.  ut  ferrum  non  admoveas ] „Ut  ne  opus  quidem  sit 
feiron  admovere. u — Imo  eliamsi  ferrum  non  admoveas.  Sic  * 
ififa  cap.  46:  ut  non  lela  ex  superiore  loco  miiterent,  cui  lectio- 
Dönidit,  Froben.  2 ut,  si  non  tela  ex  superiore  loco  miitterent  — 
wnurtnos  poluerint,  cum  Doeringio,  quem  Ovidiani  28)j  Vt  de - 
swrtfv«,  tarnen  est  laudanda  volunlos , memorem  esse  decebat, 
iimtis  codicibus  omnibus  substituere  nolim.  Vid.  Drakenborch.  ad 
Lre.XXIi,  25,  2.  Ceterum  paullo  post,  ut  in  transcursu  hoc 
addam,  pro  Martis  viris , quum  in  codd.  Voss,  et  Lov.  1 in  arte 
tiris,  el  in  cod.  Lov.  6 in  arte  nitidis  legalur,  non  tarn  cum 
fremsiemio  aiiisque  Mariiis  viris,  quod  Bekkerus  recepit,  quam 
Marte geniiis,  quod  in  illa  lectionum  monstra  facile  mutari  potuit, 
icnbendum  videtur.  Sil.  Itol.  XII,  582:  Neu  populi  vos  Marii- 
§mae  tardarit  origo. 

Cap.  33.  quum  aversis  auribus  pauca  locuti  essent  ] „Aver- 
ns  auribus,  ita,  ut  ne  bis  paucis  quidem  aures  praeberet  multitu- 

mmirum  hae  voces  in  casu  tertio  pro:  ad  aures  aversas,  ac- 
apieodae  sunt.“  — Doeringium  hic  quoque  in  orationis  structura 
•*:ikanda  tironum  more  modoque  peccasse apparet  exLiv.XXIV, 
25 : Aversis  auribus  animisque  — ferrum  quosdam  eoepedientes 

m*e  improbavit  censor  Jenensis  p.  155.  Vid.  Bach,  ad  Tibnll.  1,1, 
™ ft  qpot  ibi  laudavit. 

11)  Qcum  enim  Liviust  non  et  munitiones  scripserit , sed  mvnitiones 
* ^ tt  munitiones  et,  qnod  ßekkerus  ex  cod.  Bamberg,  recepit,  in  quo 
^sAiuuset  mvnitioribus  tune  fuerunt  reperitur,  nemo  non  videt,  lectio- 

• Doeringio  propo&itam  minime  probandazn,  sed  totius  loci  senten- 
*Ssa*  «plktndam  esse  hoc  modo:  Munitiones  tune,  i.  e.  belli  Macedonici 
***?•*•»  et  loci«  opportunioribus  impositae,  et  per  se  validiores  fnerunt. 

^ Epp.  ex  Ponto  111,  4,  79. 
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cernebaty  XLI,  10:  quum  concione  advocata  fugam  e castris 
IManlii  adversis  auribus  militum  iactasset , et  XL1I,  28:  Itc 
non  secundis  auribus  patrum  auditus  esi  consul.  ' Diversa  est  r 
form  ul  ae  Liv.  XL,  8:  ne  vana  surdis  auribus  cecinerim • Q 

ne  nunc  fecerim,  non  vereor. 

' Cap,  56.  alii  M ’ Naevium  — diem  dixisse  scribunt]  ,,^ 
ut  Valerius  Maximus  et  Gellius  in  cap.  ahtecedente  not,  9 1 
dati.  u — Itane  censes,  Doeringi,  Livium  Augusto  imperante  I: 
scribentetn  locos  Valer.  Max.  III,  7,  1 et  Geil.  N.  A.  IV,  18  r 
. dum  scriplos  respexisse?  Quae  te  demenlia  cepit! 

Lib.  XXXIX,  8.  quo  natura  pronioris  libidinis  esset ] „2 
nioris  libidinis , pro:  pronior  ad  libidinem.“  — Doeringius 
tur,  quis  credat?  quo  vulgari  ratione  cum  comparalivo  proni 
iungendum  esse,  et  pronam  libidinem  absolute  dici  posse  exi 
mavit'  Quod  quum  fieri  nequeat,  et  quo;  i.  e.  ad  quod  siv< 
quody  necessario  ad  praecedens  ad  id  referendum  sit,  nemo 
videt,  Livium  hoc  sibi  veile:  prout  cuiusque  libido  natura  proi 
esset  sive  in  mares  sive  in  feminas.  Sic  Liv.  XLV,  23:  in  vin 
in  Venerem  proniores  aliae  sunt , sc.  genles . Rem  conficit  lc 
Sueton.  Galb.  22,  ubi  Galba  ipse  libidinis  in  mares  pronioris  fu 
diciiur,  ut  Virgilius,  de  quo  Donatus  in  Vita  Virgil.  5 
esty  inquit,  eum  libidinis  pronioris  in  pueros  juisse. 

Lib.  XLII,  3*  eniso  siudio]  yyEniso  passive  pro:  inte 
An  scripsit  fortasse  Livius:  immenso? u — Nihil  hac  coaiecl 
esse  potest  ineptius.  Ipse  enim  Livius^  qui  participio  enisus 
enixus  non  passive,  sed  adiective  usus  est,  in  Vaticano  Lib.  ! 
fragmento  scripsit:  praeparatis  ante  omnibus  enixo  civitaiium  . 
dio , et  Valer.  Max.  VIII,  15,  1:  Enixo  Crotoniatae  studio  ai 
petierunl  etc.,  quo  loco  Toupius  in  Opusc.  crit.  Part  II  p. 
fragmenti  Liviani  emeudationcm  confirmavit.  Paullo  post,  u 
ipse  coniecturam  illa  probabiliorem  expromara,  quum  in  • 
Vindob.  reperiatur:  ornantum  et  iemplo  iratus  adiecturum  , pr 
lefnploy  quod  Grynaeus  edidit,  scripsi:  ei  Iemplo , quod  Bekl 
displicuisse  miror.  Nam  voculae  ei  atque  et  in  codd.  Batnbcr, 
Vindob.  saepissime  sunt  perinutatae  vulgari  librariorum  errore 
quo  vid.  Drakenborch.  ad  Liv.  XLI,  15,  6.  Idem  menduni 
XXI,  38  et  XXXVIII,  57  sustulerunt  Gronovius  et  Wale 
Emendatt.  Liv.  p.'lOL,  cui  p.  261  sq«  de  Liv.  XLII,  59  op 
exponenti  nunc  ita  adsentior,  ut,  quum  pro  esset , quod  Gryn 
reposuit,  in  cod.  Vindob.  esse  et  legalur,  — debellatum  esse 
opportune  adhortanii  supervenit  phalanx , scribendum  eens« 
Pronomen  se  autem,  ut  illuc  revertar,  hoc  loco  non  minus  f 
suppleri  potest,  quam  Liv.  XXI,  12:  Alcon , insciis  Saguni 
precibus  aliquid  moturum  ratus  etc.  atque  alibi  scxcentics. 
Drakenborch.  ad  Liv.  I,  23,  5.  Neque  tarnen,  ut  opinio  mea 
omnibus  numeris  absoluta  est  huius  loci  aperte*  corrupti  emer 
tio,  sed  Livii  oratio , ut  nihil  amplius  desideres,  in  hunc  ma: 
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BoJam  refiogenda : Magnum  ornamentum  ei  lempjo  t/a  ralu .♦  ad- 
xctiman,  si  tegulae  marmoreae  cssent  etc.  Sic  Liv.  I,  8:  quaeita 
i sr.cla  generi  komm  um  agrestijorc  raius , si  se  ipse  venera  bilem  in - 
ngtiünu  imptrii  fccisset  etc.  ut  alios  Livii  aliorumque  scriptorurn 
c^timorum  locos  taceam.  Viel.  ErnesLii  Gloss.  Liv.  s.  v.  Uh i,  et 
lursellin.  p.  371  sq.  - ' 

Cap.  10.  si  qui  decernerent ] „Si  quid  in  plurimis  editt.  ante 
Dnk’nb.“  — Imo  iu  omnibus  omnino  editionibus  atque  in  ipso 
ced.  Viudob.  recte  si  quid  decernerent  legitur.  Propterea  Draken- 
lurdihu,  cui  operae  non  paruerunt,  de  hac  leclionis  diversitate 
nihil  sdaotavit.  Neque  vero  per  se  illud  si  qui  ferri  potest,  sive 
p«  si  q^a  rat  io  ne  explicandutn  esse  statuas,  ut  Liv.  III,  64:  si 
7«  rot  minus  hodie  decem  tribunos  plebei  feceriiis , aive  indefinite 
positDin  esse  exislimes,  ut  VI,  22:  si  qui  ex  Etruria  novi  moius 
niatiareniur.  Displicet  eniin  , sive  boc  sive  illud  sequaris , ver- 
hm  decernerent,  quod  non  habet,  quo  referatur,  absolute  dictum, 
aUt.  111,  45  decresse ; sin  boc  illi  praeferas , senatores  singu- 
Avd  paucos  dici  aliquid  decrevisse,  quod  more  instituloque  ma- 
oimn  fieri  non  poterat.  £o  magis  miror,  bunc  operarum  erro- 
:an  ex  Drakenborchii  editionc  in  alias  permultas  esse  propaga- 
— . Doeringium  hoc  tnendum  intactum  reliquisse,  non  miror. 

C»p.  15.  paullum  exstans  a fundamento]  „Haud  longe  a 
w4m.?nt0',  cui  superstructa  fuit,  prominens,  h.  e.  humilis.“  — 
tteetfi  ^uidem , si  baec  cum  Grynaeo,  cui  lectio  exstans  debetur, 
»i  ffiiceriam  retuleris.  Sic  Plin.  EL  N.  VI,  22  aedificia  modice 
kumo  exstantia  dixit.  At  quum  lalrones  in  sequentibus  post 
cenam  &e  abdidisse  dicautur,  gradibus  adstructis,  ut  ex  ea, 
•«iQt  e moro,  tela  in  Eumenem  praetereunlem  coniicerent,  atque 
’riullvm,  id  quod  Ueusingerus,  qui  per  ziemlich  hoch  interpreta- 
c*t,  sibi  persuasisse  videtur , pro  aliquantum  poni  nequeat, 
b -nc  Jocum  a Grynaeo  non  persanatum  esse,  facile  intelligitur. 
iitiplerea  olim,  quum  in  cod.  Vindob.  macerierat  ab  levia  semi- 
3*  paulum  exianiem  etc.  reperiatur,  audacius  scripsi : maceria 
sb  laeva  semiiae  paullum  exstanlis , li.  e.  modice  pronnnen- 
*“•  a fundamento  , sc.  macenae,  qua  singuli  transirent%  pro  quo 
T nc  mal  im : maceria  erat  ab  laeva  , semita  paullum  exstante  a 
*damenio  etc.  quod,  licet  hbrarius,  qui  etiam  XL1V,  39  pa- 
: äs  alt  er  am  pro  pairia  altera  scripsit,  non  semitä  et  exstante , 

- - temitam  et  extanlem  posuerit,  propius  tarnen  ad  codicis  serj- 
f’un  n acce di t.  Ceterum  baec  Baumgarten  - Crusio  quoque  di- 
ft«  ünto.  Paullo  post,  ut,  quum  Bekkerus  taceat,  obiter  hoc 

idam,  in  corrupta  cod.  Vindob.  scriptura:  sopitus  qui  exemit  a 

- «-tuet*  in  declivey  lectioiiem  sinceram:  sopitusque  ex  semita 
‘rccliviruit  in  dcclive , abditam  latere,  certissima  coniectura  per- 
**xi.  Alii  aliter,  sed  frustra,  bunc  locum  emendare  stu- 
ivmmt 

Cap-  47.  proditorem  liberorum  regis  ] „ Equidem  levi  muta  - 
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tione  pro  regis  legendum  pufo  s regem , quae  Iectio  ab  homine  in 
perito , • quem  fugiebal  vocis  reo:  significatio,  in  regis  mutata  vid< 
tur.  Rex  enim  iam  est  iuvenlutis  dux,  inagister , moderato 
Horatius  Od.  I,  36»  8:  memor  Actae  non  alio  rege  puertiae.“  - 
Mirum  sane  commentum  et  homine  imj^erito  dignum.  Quis  enin 
quaeso,  liberorum  regem  non  sceptro,  sed  ferula  insignem  ferati 
oratione  pedeslri?  Si  vocabulum  regis  1 forsitan  ex  praecedentibi 
temere  repetitum24) , delendum  fuerit,  vulgatum:  Haec  Romar 
esse  , tuearis  Mucii  Scaevolae  verbis  Liv.  II,  12:  Et  facere  et  pa 
fortia , Romanum  est ; sin  secus,  mecum  scribas:  Legis  hu 
Romanae  esse,  h.  e.  moris  Romani,  non  versuliarum  Punicarur* 
Terent.  Pborm.  III,  2,  48 : Mca  lege  utar , i.  e.  meo  more.  Coi 
trario  errore  Liv.  XLV,  24  legis  pro  regis  in  cod.  Vindob.  legitu 
Illud  tarnen  nunc  praetulerim.  / * 

Cap.  51.  Hane  ipsi  legionem  vocabant]  „Mutuati  nenij 
sunt  Macedones  baue  appellationeni  a Romanis.  Drakenborchi 
qui  ante  hanc  particulam  ita  excidisse  putat,  equidem  haud  a 
sentior.“  — Utinam  Doeringius  Drakenborcbiuin  secutus  a Di 
keri  errore  sibi  cavisset,  quum  Romanos  quidem , id  quod  Duk 
rum  non  latuit,  aliarum  gentium  copias  pedestres  legiones  vocasi 
constet,  Macedonas  autem  vocabulum  Latinum'  usurpasse  no 
probabile  sit.  Ne  multa:  quum  in  cod.  Vindob.  non  agemah 
sed  hagema  exstare  didicisscm,  haud  cunctanter,  vocabulo  mill 
adiepto,  scripsi:  ex  omni  cetralorum  numero  duo  millia  eran i 
agema  hanc  ipsi  legionem  vocabant , quod  Bekkero  quoque  prob; 
tum  esse  laetor.  De  vitii  origine  a permutatis  numerorum  not 

II,  i.  e.  duo , quod  in  cod.  Vindob.  perscriptum  est,  et  II,  i. 
duo  millia , repetenda  vid.  Gronov.  ad  Liv.  XXXIV,  10,  4,  ct  c 
vocabulo  dyrjfia  cf.  Sturzii  lib.  de  dialecto  Macedonica  ct  Alexa 
drina  p.  30. 

Lib.  XLIV,  89.  At,  Hercule  — in  quo  pugnaremus ] 
seiusmodi  locis,  ubi  per  interrogationem  et  ironiam  inlelligi  deb 
contrarium,  non  raro  sententiarum  nexus  paulo  fit  obscurio 
Hic  quidem  locus  in  liunc  fere  sensum  accipiendiis  videtur:  ^ 
Hercule,  opponi  forlasse  possit,  habuissemus  quidem  incondita 
inordinaiamque  acicm , sed  iidem  habuissemus  castra  munitat  pr 
visam  aquationem , lutum  ad  eam  iter  praesidiis  inpositis , expl 
rata  circa  omnia  ! Itane  ? an  ea  habuissent  nostri  praeter  nudu 

* 

24)  Ita  librarios  saepissime  peccasse,  quum  constat  inter  critici 
tum  ex  cod.  Vindob.  intelligitur , in  quo,  ut  pauca  sattem  exempla  ponai 
Liv.  XLIt , 47  bella  magis  quam  maiores  gessisse , pro  bella  maior 
gessisse  f XLlV,  31  ad  quod  belli  caput  erat , quod  Grynaeus  perpers 
in  id  quod  etc.  mutavit,  pro  quod  belli  caput  erat , XLV,  7 tune  qu< 
nec  sua  accessio , in  quo  idem  Grynaeus , quum  librarius  non  nisi  ver 
nec  sua  induxisset,  tune  quoque  accessio  latere,  falso  opinatus  est,  p 
tune  accessio , cap.  8 graeco  sermone  seu  casu , pro  Graeco  sermone , 
cap.  27  hostiliter  urbem  diripiendam , pro  urbem  diripiendam , quod  i 
substitui,  scriptum  reperitur. 
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cempsm,  in  qvo  pugnaremus,  nihil  habe  nt  es? u — Pro  deum  at- 
y*  homiaum  fidem  ! Verba:  nihil  no  st  ri  habenles , i.  e.  nihil  ha- 
bentei,  quod  nodtrum  esset  25),  quum  Livius  non  pugnarent , sc. 
nsstri,  i.  e.  die  Unsrigen , sed  pugnaremus  scripserit,  artissime 
coniaogenda  esse,  Doeringius  errore  lurpissimo  lapsus  non  vi- 
dit  .'  Qoaoto  rectius  extrema  sic  constituit  Crevierius:  „Itane  pa- 
iati  «ncurrissemus  , an  potius  nihil  nostri  habentes,  praeter  nu- 
duin  campara,  in  qao  pugnaremus?“  Haec  auteni,  id  quod  ex 
|YKabo)o  iiane  colligas,  male  intellecta  misero  Doeringio  fraudi 
üdise  Tidentur. 

Cap.  46.  nisi  per  facillimae  custocliae  pontem  ] „Nisi  per 
penJan,  si  eins  custodes  homines  sunt  facillimi  atque  levissimi.“ 
IBoccine  est  interprelari?  Rectius  Obstius:  „pons,  quae  facillime 
,ntttodiri  potest.  “ Per  errorem  tarnen,  quem  linguac  vernaculae 
Eins  peperit,  quae  pro  qui  scripsit. 

Lib.  XLV,  37.  illa  enim  iibitota  abscisa  oratio  esse/]  „Tota 
«rim  tibi  oratio  in  hoc  fere  compendium  redigerelur : oratio  ab- 
in  qua,  quae  ad  rem  non  pertinent,  abscidunlur,  vel  ab-  . 
•Qm,  L e.  resecta  sunt.“  — Eiusmodi  orationem  potius  cum 
Ria.  Epp,  20  et  Quincti).  Instit.  Orat.  IV,  2,  42  circumci- 
dixerim.  Malim  igitur,  quuni  Doeringius  Ostertagium  temere 
tecutcs  esse  videatur,  hunc  locum , ut  quae  inferius  leguntur: 
Saec  dcut  ad  militum  animos  stimulandos  aliquem  aculeum  habent 
aptins  ei  conveniant , Heusingero  praecunte  ita  interpretari: 
bzw  ein  Geschwätz  y wie  folgendes , wäre  dir  dann  ganz  und  gar 
genr/rmnCTL  Sic  Fabius  dictalor  Liv.  IX  , 23  nos  omnium  rerum 
Tt  «prctsn,  inquit,  pr aeter quam  victoria e , nobis  abscindamus  b ive 
poLTu  abscidamus ; sic  Livio  aliisque  scriptoribus  Latinis  spes 
a incüa  et  praecisa  dicitur.  Vid.  Drakenborch.  ad  Liv. 

5 8,  6 et  IV  f 10,  4,  atque  Duker,  ad  Liv.  XXXV,  32*  6. 
Cap.  40.  Altenim  tantum]  „Tantumdem,  nos:  eben  so 
u — Imo  tqgovtov  iztQov  sive : noch  einmal  so  viel , ut  Heu- 
trus  recte  tränst uliL  Cf.  de  re  in  vulgus  nota  Liv.  I,  36  ibi- 
interpretes. 

Qoum  igitur  Doeringio  quoque  tota  illa,  quam  in  huius  li- 
W»  principio  posui,  abscisa  sit  oratio,  neque  huic  errorum  et 
;fttt2torunj  indici , ut  illum  invita  Minerva  ad  Livium  edendum 
clarius  demonstretur , alterum  tantum  ädiiciendiun  esse 
verbum  non  amplius  addam. 

Ser.  Misenae,  a.  d.  XV  Calendas  Sextiles  doTocccxxxi. 

Jo.  Theoph.  Kreyssig. 

Pc  ' V’  \ ' Ix  * / 

55)  Quo  minns  enim  cum  Ropertio  coli.  Liv.  IX,  19  nunquam  aequis, 
nunquam  no*lris  locis  Jaboravimus  y verba:  nihil  nostri  habentes, 
per:  nihil  habentes,  qnod  nobis  faverct  sive  nobis  opportunum 
pxohibent  »equentia : praeter  nudum  camp  um,  in  quo  pugnaremus. 


Pädag.  Bd.  l.Bft.l. 
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Ueber  den  G ehr  auch  des  lateinischen  Perfe< 
Conjunctivi  nach  Pr  äter  itis  in  sogenannt 

Ca  us aisätzen. 

Da  den  Gesetzen  des  menschlichen  Verstandes  zu  Folge  s 
Niemand  die  Wirkung  als  solche  früher  und  vorhergeh 
denken  kann  vor  der  Ursach , so  hat  auch  der  Römer  in  sei 
Sprache  die  Regel  befolgt,  bei  Causal-  oder  Wirkungssätzen 
Verbum  des  Nachsatzes  nie  in  ein  Tempus  zu  setzen,  welc 
eine  frühere  Zeit  bezeichnet  als  das  Tempus  des  Verbi  im  Vorc 
satz  *).  Daher  ist  es  logisch  und  sprachlich  unrichtig  zu  sag 
puer  decidit  de  Udo  , ui  crus  fregisset . Doch  es  verhindern 
die  logischen  Gesetze  unseres  Geistes  nicht  allein  die  Wirk 
als  solche  vorhergehend  zu  denken  vor  der  Ursach,  sond 
eben  dieselben  gestatten  nicht  einmal  Wirkung  und  Ursach 
ganz  in  der  Zeit  zusammenfallend  aufzufassen,  indem  sie 
nöthigen  in  Gedanken  die  Wirkung  immer  erst  ein  trete 
nach  eingetretener  Ursach  zu  setzen,  mithin  als  noch 
vollendet  in  dem  Augenblick,  \v6  die  bewirkende  Sache,  die 
sere  Muttersprache  als  frühere  und  erste  recht  gut  durch  den 
men  Ursach  bezeichnet,  eben  Statt  gefunden  hat.  Zwar 
man  bisweilen  von  Wirkungen,  dass  sie  gleichzeitig  mit  der  Urs 
wie  mit  einem  Schlage  eintrelcn,  alsdann  beziehen  wir  ; 
dieses  Gleichzeitige  nur  auf  die  Wahrnehmung,  nicht  aber! 
den  wahren  Hergang  der  Sache,  den  wir  in  unserm  Denken  im 
als  einen  suc.cessiven  erkennen.  Daher  setzt  auch  der 
mer  in  Causalsälzen  das  Impcrfectum  Conjunctivi  mit  ut  v 
einem  Präteritum,  ohne  gerade  dadurch  die  Wirkung  an  sich 
dauernd  oder  lange  Zeit  anhaltend  bezeichnen  zu  wollen^  sonc 
es  wird  dieses  Tempus,  wie  Zumpt  (Lat.  Grammat  § 5( 
sehr  richtig  bemerkt,  eben  sowohl  bei  vorübergehenden  und 
die  Wahrnehmung  nur  momentanen  Wirkungen  gebraucht  D 
nach  sollte  man  glauben,  so  wie  der  Römer  dem  zuerst  erwi 
ten  logischen  Gebote  gemäss  nie  gesagt  hat : puer  decidit  de  U 
ut  crus  fregisset , eben  so  sei  er  von  den  Denkgesetzen  abgelia 
worden  zu  sagen:  puer  decidit  de  leclo  y ut  crus  fregerit,  so  • 
ihm  nur  die  Anwendung  des  Imperfecta  ( puer  decidit  de  iccio 
crus  frangeret)  übrig  geblieben  sei.  Doch  dem  ist  nicht  \ 
Denn  dergleichen  Sätze,  wo  auf  ein  Präteritum  das  Perfec 
Conjunctivi  mit  ut  folgt,  sind  der  römischen  Sprache  nichts  w 
ger  als  fremd.  Auch  lässt  sich  das  Beispiel:  puer  decidit 
Udo , ut  crus  fregerit  sehr  leicht  mit  oben  erwähntem  Den] 

*)  Ausnahme  machen  conditionale  Wirkungssatze  wie  puer  de 
de  tecto  , ut  crus  fregisset , nisi  humus  admodum  fuisset  mollis  , wo 
gisset , da  es  keine  stattgefundeae  Wirkung,  sondern  nur  eine,  die  1 
einer  gewissen  Bedingung  eingetreten  sein  wurde,  bezeichnet,  vollkon 
richtig  ist. 
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setze  m Uebereinstimmung  bringen , sobald  man  fregerit  fiir  den 
Cwijunctivus  Perfecti  Präsentis  erklärt.  Da  nemlich  das  Präsens 
PtrfectniD  sieb  immer  auf  die  gegenwärtige  Zeit  bezieht,  und  mit- 
hin entweder  eine  eben  jetzt  vollendete,  oder,  wenn  auch  früher 
vollbrachte,  doch  in  ihren  Wirkungen  und  Folgen  gegenwärtig 
noch  fortdauernde  Handlung  bezeichnet,  so  kann  ut  crus fregerit 
i&  dem  gegebenen  Beispiele  entweder  bedeuten : dass  er  eben  das 
Ban  gebrochen  hat,  wo  dann  auch  decidit  als  Präsens  Perfectum 

SKiwiien  werden  muss  ( der  Knabe  ist  so  eben  vom  Dache  gefall 
};  oder  ut  crusjregerit  kann  auch  als  gleichbedeutend  angese- 
hen werden  mit  ut  crus  fracium  habeat%  in  welchem  Falle  nicht 
gRade  Dothig  ist  auch  decidit  für  ein  Präsens  Perfectum  anzuselin, 
peil  daraus,  dass  der  Knabe  (noch)  jetzt  ein  zerbrochenes  Bein 
hat,  nicht  nothwendig  folgt,  dass  er  es  auch  jetzt  erst  brach,  son- 
dern recht  gut  sich  denken  lässt,  dass  dieser  Schaden  von  einem 
whoa  in  der  Vergangenheit  liegenden  Sturze  herriibrt.  Wirklich 
hit  auch  das  gegebene  Beispiel  auf  die  ersterwähnte  Art  schon 
Zutapt  (Lat  Grammatik  § 504.)  gerechtfertiget,  zugleich  aber 
«•«diüeklich  bemerkt,  dass,  da  im  Conjunctiv  das  Perfectum  nicht 
$&e  l-nbeslimmtheit  einer  ehemaligen  Handlung  (aoristische  Be- 
dcotung)  habe,  welche  dem  Indicativ  dieses  Temporis  (neben 
Bedeutung  einer  vollendeten  Handlung  in  der  gegenwärtig 
Zeit)  zukomme,  sondern  immer  nur  für  die  vollendete  Hand- 
mwärtige  Zeit  bestimmt  sei  (vgl.  auch  noch  § 5t2)> 
wenn  Ergebnisse  aus  dem  Voi  herg eilenden  mit 
»I  angeführt  werden,  nur  das  Imperfectum  Con- 
ictm  stehe.  So  wäre  denn  der  lateinische  Sprachgebrauch  in 
Coflitroction  des  Perfecti  Conjunctivi*  mit  ut  nach  Präteritia 
den  Vorwurf  einer  logischen  Unrichtigkeit  vollkommen 
gestelltst  t 

Doch  es  finden  sich  nicht  wenig  Stellen,  wo  theils  in  andern 
in  Causalsätzen  das  Perfectum  Conjunctivi  nur  äusserst  ge- 
angen, viele  wa  es  gar  nicht  als  Präsens  Perfectum  genommen 
»öden  Latin;  z.  B.  Cic.  Acad.  poster.  f,  10:  Zeno  igiiur  nullo 
Bodoiserat,  qui,  ut  Theophrastus , nervös  vir  tut  is  inciderii:  sed 
iwttra  qui  omnia  , quae  ad  bealam  vitam  perlinerent , in  una  v*r- 
hte  poneret,  nec  quidquam  aliud  numeraret  in  bonis ; idque  appel - 
hrrt  konestum , quod  esset  simplex  quoddam  et  solum  et  unum 
tarcm.  Dass  hier  inciderit  nicht  von  einem  eben  in  der  Gegen- 
Vollbrachten  genommen  werden  kann,  dies  erhellt,  ganz 
*^t?tlien  von  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle,  schon  aus  dem 
torautgehenden  Imperfectum  erat  und  den  folgenden  poneret9  nu- 
•wa rrf,  appellaret.  Eben  so  wenig  aber  ist  es  möglich  inciderit 
einem  zwar  schon  früher  Vollbrachten  aber  in  seinen  Wirkun- 
gen gegenwärtig  noch  Fortdauernden  zu  verstehen.  Denn  bei  dem, 
nie  Statt  gefunden  hat  (wie  hier  das  incidere  nervös  virtutis , 
Stiches  in  Beziehung  auf  den  Zeuo  ganz  geleugnet  wird ) , kann 
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von  keiner  Fortdauer  die  Rede  sein.  Es  bleibt  also  nichts  üb 
als  inciderit  aoristisch  zu  nehmen.  Eben  so  in  Causalsätzen,  z. 
Nepot.  Vit.  Hamilcaris  1,  5 t ‘Hoc  consilio  pacem  conciliavit , 
qua  tanta  fuit  ferocia , quum  Catulus  negaret  bellum  composii 
rum , nisi  ille  cum  suis,  qui  Eryccm  lenueruni , armis  relic 
Sicilia  decederent , ut , succumbenle  patria  ipse  periturum  se  pot 
dixerit,  quam  cum  ianto  flagitio  domum  rediret . Am  augensclie: 
liebsten  undunbestreitbarsten  tritt  dieser  aoristische Gebrauch  < 
Perfecti  Conjunctivi  in  den  Stellen  hervor,  wo  der  Leser  das  P< 
fect.  Conj.  von  der  gegenwärtigen  Zeit  zu  verstehen  durch  andi 
weitige  Zusätze  verhindert  wird.  Cic.  Farn.  5,  16:  Nulla  u 
quam  fuit , liberis  amissis , tarn  imbccillo  mulier  animo , quae  n 
aliquando  lugendi  finem  fecerit . Cic.  Actione  in  Vcrr< 
secunda  II,  3,  § 8:  Magistratuum  autem  nostrorum  injuria s i 
multorum  tulerunt , ut  nunquam  ante  hoc  tempus  ad  arr 
legum  praesidiumque  ' vestrum  publico  consilio  c o nf  ugerir 
Cornel.  Nep.  Vit.  Timoth.  2,  2 t Quae  vicioria*  laniae  fuit  sitiii 
laetitiae , ut  tum  p rimum  arae  Paci  publice  sint  facti 
eique  deae  sit  pulvinar  in  stit  u‘tum.  Vit.  Agesil.  6,  1-t  Iah 
se  imperatorem  praebuit,  ut  eo  tempore  Omnibus  app aruer\ 
nisi  ille  fuisset  Spartam  fuiuram  non  Juisse.  Sueton.  Vit.  T 
5 t cepitque  eam  naiali  filiae  suae  tanto  militum  gaudio,  ut 
gratulatione  eum  imperatorem  consalutaverint  etsubin 
decedentem  de  provincia  detinuerint . Wer  diese  und  viele  and 
solcher  Stellen  unbefangen  erwägt,  der  wird  gewiss  die  aoristisci 
Bedeutüng,  die  ja  Niemand  dem  Indicativ  Perfecti  in  Abrei 
stellt,  eben  so  wenig  dein  Conjunctiv  dieses  Temporis  absprechi 
mögen.  Selbst  Zumpt,  dem  solche  Stellen  gewiss  nicht  entg 
hen  konnten,  hat  sein  Urtheil  in  einer  Anmerkung  dahin  b 
schränkt,  dass  er  gesteht  (Lat.  Gramm.  § 504  p.  408):  „Doch  fi 
det  sich  allerdings  auch  das  Perfectum  Conjunct.  nicht  seilen 
der  Erzähluog  gebraucht,  wo  wir  das  Imperfectum  erwarb 
würden,  besonders  häutig  bei  Nepos.  Es  scheint  dies  aber  mel 
eine  Eigenheit  dieses  Schriftstellers  zu  sein,  welcher  in  seine 
kurzen  historischen  Abriss  mehr  die  Facta  angeben,  als  bei  der< 
Darstellung  verweilen  will.“  Was  jedoch  Zumpt  als  eil 
blosse  Eigenheit  des  Nepos  betrachtet  wissen  möchte,  mithin  a 
etwas  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Römer  Abweichei 
des,  Würde  meines  ßediinkens  nur  dann  dafür  gelten  könne: 
wenn  es  sich  bei  Nepos  allein  und  ausschliesslich  vorfände.  Nu 
begegnet  uns  aber  diese  Art  der  Construction  mit  dem  Perf.  Coi 
s junct.  nicht  allein  bei  Nepos,  sondern  auch  bei  Sueton,  Floru 
Vellejus,  Tacitus,  Livius,  Cicero  u.  a.,  so  dass  wir  sie  schwerlic 
für  Eigenheit  eines  oder  mehrerer  Schriftsteller  halten  könne! 
sondern  vielmehr  für  eine  der  ganzen  römischen  Sprache  angeln 
rige  Redeweise  zu  betrachten  haben. 

v Aber  mit  dieser  Anerkennung  der  aoristischen  Bedeutung  d< 
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Ptrfecti  Conjunctm  drangt  sich  uns  von  Neuem  die  Frage  auf,  ob 
nicht  die  lateinische  Sprache  sich  durch  den  Gebrauch  dieses  ao- 
müseben  Perfects  nach  Präteritis  in  Causalsätzen  eine  logische 
Lnricbtigkeit,  einen  Verstoss  gegen  das  obenerwähnte  Denkgesetz 
He  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  ob  nicht  in  dieser  Con- 
süTKÜonswfise  ohngeachtet  ihrer  häufigen  Anwendung  in  den 
Schiftender  Alten  doch  nur  eine  fehlerhafte  Enallage  anzuerken- 
«i,  die  nichts  weniger  als  Nachahmung  verdiene?  — Dass 
dem  nicht  also  ist,  wird  sich  aus  der  Betrachtung  folgender  Ilaupt- 
iJle  ersehen , auf  welche  sich  der  Gebrauch  dieser  Construction 
wihkHren  lässt : 

i)  nemlich  iindet  sich  diese  Construction  in  Sätzen,  welche 
Grammatiken  zwar  als  zu  den  Causalsätzen  gehörig  aufgefuhrt 
♦erden,  in  welchen  jedoch  ui  eigentlich  keine  Wirkung  oder 
Mge,  sondern  nur  eine  nähere  Bes  ch  affen  h eit  des  im  Vor- 
kriatz  Enthaltenen  bezeichnet.  Denn  wenn  wir  uns  unter  Wir- 
, etwas  ausserhalb  der  Crsach  Befindliches  und  obgleich  aus 
m ilenorgegangenes  dennoch  keinen  Theil  derselben  Ausmachen- 
c > denken  müssen , so  können  zu  den  Causal-  oder  Wirkungs- 
diejenigen  nicht  gerechnet  werden,  deren  zweites  Glied 
f,*u innerhalb  des  ersten  Enthaltenes,  in  ihm  Bestehendes,  den 
— oder  einen  Bestandtheil  desselben  Ausmachendes  angiebt. 

ß. Suet.  Vit.  Caesar.  13:  alque  ita  potentissimos  duos  competi - 
‘•*<1  mltumque  et  aeiate  et  dignitate  antccedentes  superavit , ut 
in  eorum  tribubus  svjjragia , quam  uierque  in  omnibus 
nitrit.  Dieses  Davonlragen  einer  so  entschiedenen  Mehrheit 
'•Stimmen  war  nicht  Wirkung  oder  Folge  des  Siegs,  sondern 
darin  bestand  derselbe.  Liv.  21,  2:  tormentis  quoque  quum 
~~jaretur  eo  habitu  oris , ut  superante  laelitia  dolores  riden - 
Ui  d*®*  rpteiem  pra  ebuerit.  Mep.  Vit.  Attici  18,  6:  ( Atti - 
‘ qui  honore  rerumque  gestarum  amplitudine  ceteros 

1 ***  populi  praestitcrunt , exposuit  ita , ut  sub  singulorum 

zmihus  facta  magistraiusque  eorum  non  amplius  qualernis  qui - 
r*  '■<  vcrsibus  dcscrrpscrit.  Tacit.  Hist.  I,  55:  Frimani  quiniani- 
adeot  ut  quulam  saxa  in  Galbae  imagines  j e cerint. 
‘**wD-  Vit.  Tiber. : Claudii  fuerunt  adversus  plebem  adeo  violenti 
Vvmaccs,  ut  ne  capitis  quidem  quisquam  reus  apud  populum 
* vt stem  aut  deprecari  sustinuerit,  nonnulli  in  alterca- 
'ä  jtrgic  tribunos  plcbis  pulsaverint.  In  diesen  snrmnt- 
D Beispielen  giebt  der  Satz  mit  ut  keineswegs  die  Wirkung 
1 Folge  des  Vordersatzes,  sondern  blos  die  nähere  BeschafTen- 
! des  in  demselben  Enthaltenen  an ; mithin  sind  dergleichen 
k gar  nicht  zu  den  Causalsatzen  zu  rechnen.  Kein  Wunder 
i ‘0,  Venn  das  Verbum  des  Machsatzes  eben  so  wie  das  im  Vor- 
j r ‘atze im  Aorist  stellt,  da  die  durch  jene  Verba  bezeichneten 
“•dkflgeu  oder  Zustände  nicht  wie  bei  Causalsätzen  im  Verhält- 
^ der  Aufeinanderfolge  stehen,  sondern  in  der  Zeit  gänzlich 
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’ zusamraenfallen  (sie  succediren  sich  nicht,  sondern  sic  coi 
cidiren).  So  ist  gleich  itn  ersten  Beispiel  der  Satz:  ut  plu 
ipse  in  eorum  tribubus  suffragia  quam  uterque  in  Omnibus  tult 
Angabe  der  näheren  Beschaffenheit  des  Vordersatzes:  poientis 
mos  duos  competilores  — superavit , er  enthält  keineswegs,  wie 
bei  den  Causaisätzen  der  Fall  ist,  ein  Ereigniss,  das  erst  na 
dem  des  Vordersatzes  eingetreten  ist,  sondern  superavit  und  si 
fragia  plura  tulit  fallen  der  Zeit  nach  ganz  in  eins  zusamtm 
weil  Cäsar  in  demselben  Augenblick,  wo  er  die  Stimmenmchrh 
davontrug,  und  eben  durch  dieses  Davontragen  den  Sieg  üt 
seine  Mitbewerber  gewann.  Daher  finden  sich  Sätze,  wo  Per 
ctum  und  Imperfectum  Conjunctivi  neben  einander  stehen,  ind< 
alsdann  das  Satzglied  mit  dem  Perfectum  nur  die  nähere  Besch 
fenheit  des  Vorhergehenden,  das  Satzglied  mit  dem  Imperfecti 
eine  eigentliche  Folge  bezeichnet.  Z.  B.  Cic.  Philipp.  1/  15,  fc 
Nisi  forte  Accio  tum  plaudi  et  sexagesimo  post  anno  palmam  de 
non  Bruto  putabatis , qui  ludis  suis  ita  caruit , ut  in  illo  appa 
lissimo  spectaculo  Studium  populus  Bomanus  tribuerit  abser 
desiderium  liberatoris  sui  perpetuo  plausu  et  clamore  lenir 
Dass  das  .Volk  dem  Brutus  auch  in  seiner  Abwesenheit  Gun 
und  Beifallsbezeigungen  bei  Gelegenheit  der  Aufführung  seii 
Spiele  erwies,  dies  war  nicht  etwa  Wirkung  oder  Folge  seiner  I 
Wesenheit  (denn  dieselben  würden  ihm  auch  in  seiner  Anwesi 
heit  erwiesen  worden  sein),  sondern  es  ist  died  genauere  AngJ 
der  Beschaffenheit  der  Nichttheilnahme  des  Brutus  an  seinen  Sj; 
len,  und  um  diese  auszudrücken  hätte  Cicero  etwa  auch  set; 
können:  caruit  quidem , sed  et  absens  accepit populi  studia , od 
ita  ludis  caruit , ut  — absens  acceperit , weil  beides  ganz  coir 
dirt;  dass  aber  das  Volk  durch  seine  Beifallsbezeigungen 
Sehnsucht  nach  Brutus  selbst  zu  stillen  suchte,  dies  war  all 
dings  eine  Folge  der  Abwesenheit  des  Befreiers ; daher  das  1 
perfect  leniret . Vellej.  Paterc.  I,  9:  Perses  adeo  varia  forti 
conflixerat , ut  plerumque  superior  fuerit  (hier  wird  keine  M 
kung,  sondern  nur  die  Beschaffenheit  des  Kampfes  angegeben: 
hatte  siegreich  gekämpft) , magnamque  partem  Graeciae  in  su 
potestatem  duceret  (Folge  des  siegreichen  Kampfs).  Wi 
Cäsar,  nachdem  er  gesagt  hat,  dass  sich  das  Heer  in  grosser  < 
traidenoth  befand,  hinzufügt  (B.  G.  VII,  17):  usque  adeo , 
' c omplures  dies  milites  frumento  caruerint , so  enthält  die 
Satz  offenbar  keine  Wirkung  oder  Folge  jener  Getraidenoth,  s* 
dern  nur  eine  Angabe  ihrer  Beschaffenheit,  eine  Beschreibung 
rer  Grösse;  wenn  aber  Cäsar  unmittelbar  darauf  fortfahrt:  et 
core  e longinquioribus  vicis  adacto  extremam  famem  sust 
1a  r ent,  so  erkennt  man  in  diesem  Satz  offenbar  eine  Wirkt 
jener  Getraidenoth ; sie  zwang  die  Soldaten  ihren  Hunger  in  . 
mangelung  des  Getraides  blos  mit  Fleisch  zu  stillen.  Daher  st 
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da  erstemal  das  Perfect  caruerint , das  zweitemal  das  Imperfect 

So  wäre  denn  diese  Constrnction  in  dergleichen  Bescbaffen- 
ba&itzen  gegen  den  Vorwurf  einer  logischen  Unrichtigkeit  sicher 
swielli.  Hoch  wir  können  noch  weiter  gehen  und  behaupten, 
dass  dieselbe  wegen  der  grossem  Genauigkeit  und  feinem  Unter- 
scheidung, die  dadurch  im  Ausdruck  möglich  wird,  höchst 
zweckmässig  und  nachabmungswerth  sei.  Es  besteht  nemlich  der 
V'ortheil , den  diese  Construction  für  dislinctcre  Darstellung 
gewährt 

])  darin,  dass  vermöge  derselben  das  Vorübergehende 
D!h1  Momentane  von  dem  Dauernden  und  Bleibenden 
unterschieden  werden  kann.  Denn  dies  bleibt  beim  Imperfectum 
unentschieden,  da  dasselbe  im  Conjunctiv  eben  so  wobl  dauernde 
als  Torübergebende  und  für  die  Wahrnehmung  nur  momentane 
Handlungen  oder  Zustände  bezeichnet.  Soll  also  das  Momentane 
besonders  hervorgehoben  werden,  so  kommt  hiezu  ganz  trefflich 
da  aoristisebe  Perfect  zu  Statten;  und  zwar  besonders  häutig  bebt 
der  Lateiner  dieses  Momentane,  Dauerlose,  hervor  in  negati- 
ven Sätzen,  weil  eben  das,  was  nicht  geschieht,  auch  die  Zeit 
nckt füllt,  keine  Dauer  hat;  z.  B.  Cic.  Act.  in  Verr.  secunda  II, 
5»  $ 8:  magistratuum  injuria s iia  tulerunt , ut  nun  quam  ante 
£oc  irwpus  ad  aram  legum  confugerint.  Doch  auch  in  positiven 
Sätzen  ut  sehr  häufig  das  Momentane  hervorzuheben.  Z.  B.  der 
Salz:  Dieser  il lann  starb  in  solcher  Dürftigkeit , dass  er  kaum  so 
viel  hinterliess , als  zu  seiner  Bestattung  erforderlich  war  würde 
icWitwcbt  übersetzt  also  lauten:  Vir  ille  in  ianta  pauperiate 
decesiii.  af.  qui  ej/erretur , vix  relinqueret . Nun  ist  aber  der  Act 
des  ih/ife/lässens  mit  dem  des  Sterbens  nicht  allein  vollkommen 
dvicixeiiig,  sondern  auch  eben  so  momentan.  Der  Bestimmtheit 
des  Ausdrucks  würde  cs  also  viel  förderlicher  sein  statt  des  Im- 
perfecis  relinqueret  das  Perfectum  reliquerit  zu  setzen,  und  wirk- 
lich sagt  Nepos  Vit.  Aristid.  3,  2:  Aristides  in  Ianta  pauperiate 
dec essitj  ut  qui  tff  errelur  vix  reliquerit. 

2)  Ein  zweiter  Vorth  eil,  den  die  in  Frage  stellende  (onslru- 
tfion,  in  Bescbaflenbcitssälzen,  gewährt,  besteht  darin,  dass  ver- 
Bog«  derselben  die  Wirklichkeit  und  der  eigentliche  Actus  einer 
Handlung  von  der  blossen  Möglichkeit  derselben,  von  der  Fahig- 
baidazu,  das  Besondere  und  Bestimmte  vom  Allgemeinen  und 
foktslimmten  genau  auch  im  Ausdruck  unterschieden  werden 
kam.  Dies  nemlich  ist  unmöglich,  wenn  in  beiden  Fällen  das 
laperfectam  Conjunctivi  gebraucht  wird , was  allerdings  sowohl 
tkn  wirklichen  Actus  als  die  blosse  potentia  , einen  einzelnen  be- 
«tamuten  Fall  wie  etwas  Allgemeines  und  Unbestimmtes  bezeich- 
nt. Nun  ist  zwar  häufig  schon  aus  dem  ganzen  Zusammenhänge 
iff  Satzes  zu  erkennen  , ob  von  etwas  Allgemeinem  und  Unbe- 
tonten oder  ob  von  etwas  Besonderem  und  Bestimmten,  ob  von 
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blosser  Möglichkeit,  Fähigkeit,  Geneigtheit  etwas  zu  lhun  o< 
von  der  Wirklichkeit,  der  Handlung  selbst  die  Hede  ist:  dennc 
aber  ist  nicht  selten  die  Andeutung  dieses  Unterschieds  ai 
* durch  das  Tempus  des  Verbi  höchst  zweckmässig  und  der  De 
lichkeit  des  Ausdrucks  nicht  minder  als  dessen  Kurze  förderli 
Z.  B.  der  Satz:  Sempronius  suum  semper  commodum  amicor 
utilitati  posfposuit , ut  mori  pro  iis  paratus  esset,  lässt  une 
schieden,  ob  Sempronius  im  Allgemeinen  und  überhaupt  fal 
war  sein  Leben  für  seine  Freunde  zu  lassen,  oder  ob  er  es 
einem  bestimmten,  besondern  Falle  war,  wo  sich  wirklich  C 
legenlieit  dazu  bot  und  wo  er  diese  Bereitwilligkeit  durch  < 
That  beurkundete.  Steht  aber:  Sempronius  suum  semper  comn 
dum  amicorum  utilitati  adeo  posfposuit , ut  mori  pro  iis  para\ 
fuerit9  so  deutet  dieser  Aoristus  auf  einen  bestimmten  einzeln 
Fall  der  Wirklichkeit,  wo  eben  Semprouius  diese  seine  Bereitw 
ligkeit  an  den  Tag  legte.  Wenn  Nepos  Vit.  Dion.  9,  4 sagt: 
strepitus  adeo , ut  exaudiri  p o s set  Joris , so  will  er  nur  im  A 
gemeinen  sagen,  dass  dieser  Lärm  aussen  von  der  Wache  gebe 
werden  konnte;  dahingegen  er  potuerit  gesetzt  haben  würde,  we 
er  hätte  ausdrücken  wollen,  dass  diese  Möglichkeit  den  Lärm  ai 
. serhalb  zu  hören  aus  einem  bestimmten  Falle  der  Wirklicbk« 
erhelle.  Solch’  ein  Fall  war , aber  hier  gerade  nicht  eingetret« 
Was  Nepos  unmittelbar  darauf  selbst  erzählt,  indem  er  betnerl 
dass  von  den  Wache  Stehenden,  die  den  Dion  zu  retten  vermoc 
hätten,  si  propitia  voluntate  fuissent,  keiner  demselben  zu  Hül 
gekommen  sei.  Wenn  dagegen  Tacitus  Hist.  HI , 69  sagt:  noett 
adeo  quietam  egit , ut  degredi  sine  noxa  potuerit , so  will 
nicht  blos  im  Allgemeinen  sagen,  das  Flavius  Sabinus,  wenn 
Lust  gehabt  hätte,  vom  Kapitol  ohne  Schaden  hätte  Verbindung« 
mit  der  Stadt  anknüpfen  können,  sondern  dass  diese  Mogiichkc 
sich  gezeigt  hat  in  einem  bestimmten  Falle  der  Wirklichkeit,  da 
es  wirklich  gelang  in  der  Nacht  vom  Kapitol  herunter  in  die  Stai 
zu  schleichen.  Daher  steht  dieser  Aorist  besonders  häufig  dam 
wann  ein  im  Vordersatz  allgemein  ausgedrücktes  Urllieii  Erlaub 
rung  oder  Bestätigung  erhalten  soll  durch  Anführung  eines  eii 
zelnen  Falles,  der  unter  jenes  allgemeine  Unheil  sich  wie  d< 
Theil  unter  das  Ganze  subsumiren  lässt.  Sueton.  Vit.  Titi  fi 
populum  in  primis  Universum  ianta  per  omnes  occasiones  comitai 
tractavit , ut  proposito  gladiaiorio  munere , non  ad  suum  sed  a 
spectantium  arbitrium  editurum  se  professus  sit.  Hier  giet 
der  Nachsatz  eine  von  deu  vielen  Artigkeiten,  die  Titus  dem  Volk 
bei  jeder  Gelegenheit  bewies , namentlich  an.  Eben  so  Vit.  Cae 
saris  48;  domesticam  disciplinam  in  parvis  ac  majoribus  rebu 
diligenter  adeo  severeque  rexit , ut  pistorem  , alium  quam  sibi  pa 
nem  convivis  subjicicntcm , compedibus  vinxerit;  Uber  tum  gra 
tissimum  ob  adulieratam  equitis  Romani  uxorem , quamvis  nullt 
quaerente , capitali  poena  ajfeceriu  Vit.  Tiberii  50:  Juliaeauten 
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Mfori  tantum  abfuit , ut  relegaiae  humanitatis  aliquid  impcriirct 
Tibtritis , vt  domo  quoque  egredi  et  commercio  hominum  frui  ve — 
tuerit . 

Doch  das  aoristische  Perfectum  Conjunclivi  nach  Prätcrilis 
steht  nicht  allein  dann  , wann  ut  blos  die  nähere  Beschaffen- 
heit des  Vordersatzes,  etwas  mit  demselben  Coincidirendes,  be- 
zeichnet, sondern  auch 

11)  dann,  wann  ut  eine  aus  dem  Vordersatz  hervorgehende 
Folge  angiebt.  Auch  diese  Satze  pflegen  zu  den  Causal-  oder 
Ifirkongssälzen  gezogen  zu  werden.  Allein  wenn  auch  der  erstere 
^ame(Cau8alsätze)  wegen  der  weiten  Bedeutung  des  Wortes  causa 
noch  auf  sie  Anwendung  leidet,  so  fndet  doch  zwischen  ihnen 
und  den  Wirkungssätzen  ein  so  bedeutender  Unterschied  Statt, 
dass  ich  mich  um  so  mehr  berechtigt  glaube  ihn  hier  auseinander- 
zQselzen,  je  weniger  er  meines  Wissens  irgendwo  anders  schon 
erörtert  ist.  Da  der  Unterschied  der  beiden  Satzarten  bedingt  ist 
dur.h  die  verschiedenen  Verhältnisse,  welche  in  jenen  Sätzen  dar- 
gniellt  werden,  so  werden  wir  denselben  am  klarsten  aufzufassen 
veinogen,  wenn  wir  die  in  jenen  Sätzen  ausgedrückten  Verhält— 
Bitte  selbst  betrachten.  Diese  Verhältnisse  sind  aber  das  von  l)r- 
»aeh  und  Wirkung,  welches  den  Wirkungssätzen,  das  von 
brond  und  Folge,  >velcbes  den  Folgesätzen  eigenthümlich  ist. 
Filsen  wir  beide  Verhältnisse dn  ihrem  schärfsten  Gegensätze  zu 
einander  auf,  so  lasst  sich  erstcres  (das  von  Ursacli  und  Wirkung) 
ah  das  Verba Itn iss  des  Realnexus,  letzteres  (das  von  Grund 
Befolge)  als  das  des  Ideafnexus  bezeichnen,  mithin  ist  Ur— 
«ach  etwas  Reales  , Wirkliches  und  Wirkendes,  das  etwas  ande- 
re» Reales  oder  Wirkliches  (Wirkung)  ^elzt  und  hervor bringt ; so 
**  Wtftang  das  durch  dieTbäligkeit  jenes  ersten  Realen  (Ursacli) 
Gesetzte  oder  Hervorgebrachte  ist.  Grund  dagegen  ist  etwas 
Ideelles,  Gedachtes,  eine  Vorstellung,  die  etwas  anderes  Ideelles, 
•ine  andere  Vorstellung  nach  sich  zieht;  so  wie  Folge  die  aus  einer 
andern  vorhergegangenen  Vorstellung  sich  ergebende  Vorstellung 
Bei  dieser  Lntcrschiedsbestirainung  haben  wir  aber  Grund 
und  Folge  zu  Ursacli  und  Wirkung  im  schärfsten  Gegensatz  ge— 
und  deshalb  Grund  und  Folge  in  ihrer  logischen  Bedeutung, 
triteren  für  Vorsteklungsgrund,  letztere  für  Folgevor- 
*te  1 1 u n g (Folgerung,  Schlussfolge)  genommen.  Doch  wenn 
•fcb  die  Ausdrücke  TJrsack  und.  Wirkung  immer  nur  zur 
F^dcbnuiig  eines  Realnexus,  mithin  zur  Bezeichnung  eines  me— 
k tyflysiftchen  Verhältnisses  gebraucht  werden,  so  werden  dagegen 
***  Ausdrücke  Grund  und  Folge  nicht  immer  zur  Bezeich- 
nung eines  blossen  Idealnexus,  mithin  nicht  immer  in  rein  logi— 
Beziehung  gebraucht.  Nicht  immer  bezeichnet  Grund 
«me  Vorstellung  in  so  fern  sie  eine  andere  Vorstellung  nach  sich 
^dt,  sondern  da  eine  Vorstellung  (etwas  Ideelles)  auch  zu  etwas 
zu  einer  Handlung  bestimmen  kann,  so  wird  auch  eine 
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solche  zu  einer  Handlung  bestimmende  Vorstellung  Grund 
nanut,  aber  zum  Unterschied  vom  blossen  Vorstellungsgru 
ausdrücklich  bisweilen  mit  dem  speciellen  Namen  B esti 
mungsgrund,  Beweggrund  bezeichnet.  Eben  so  veri 
sich’s  mit  dem  Ausdrucke  Folge.  Auch  er  bezeichnet  n 
blos,  wie  in  der  Logik,  das  Ergebniss  einer  anderen  Vorstelli 
in  so  fern  dieses  Ergebniss  wieder  eine  Vorstellung  ist,  sonden 
dient  auch  zur  Bezeichnung  des  realen  Ergebnisses  einer  Vorsl 
lung,  er  bezeichnet  nicht  immer  eine  blos  logische,  sondern  ai 
eine  reale  Folge  einer  Vorstellung.  — Ja  der  Gebrauch  der  A\ 
drücke  Grund  und  Folge  erstreckt  sich  noch  weiter.  Grund  he 
nicht  allein  eine  Vorstellung  in  so  fern  sie  eine  andere  Vorstelli 
nach  sich  zieht  ( Vorstellungsgrund ) , oder  eine  Vorstellung  in 
fern  sie  zu  etwas  Realem  bestimmt  (Bestimmungsgrund),  sond 
dieser  Ausdruck  wird  sogar  auf  etwas  Wirkliches,  Reales  anj 
wandt,  in  so  fern  daraus  etwas  anderes  Reales  sich  ableiten,  • 
klären  lässt  (Erklärungsgrund).  Eben  so  bezeiebnet  Folge  ni 
blos  das  logische,  noch  blos  das  reale  Ergebniss  einer  Vorstellu 
sondern  auch  das  reale  Ergebniss  eines  Selbstrealen. 

So  hätten  wir  denn  das  Verhaltniss  von  Grund  und  Folge 
einer  doppelten  Beziehung,  in  logischer  und  in  realer,  kein 
gelernt.  Ersteres,  das  logische,  bildet  wie  wir  sahen  den  gerat 
Gegensatz  von  dem  Verhaltniss  der  Ursacli  und  Wirkung,  welcl 
' metaphysischer  (realer)  Art  ist.  Es  ist  also  nur  übrig  den  Unt« 
schied  des  Verhältnisses  von  Ursach  und  Wirkung  von  deui  real 
Verhältnisse  des  Grunds  und  der  Folge  festzusetzen.  Das  Verbä 
niss  des  Grunds  und  der  Folge  in  realer  Beziehung  war  aber  wi 
derum  doppelter  Art,  die  Folge  nemlich  war  zwar,  wie  wir  $ 
hen,  in  beiden  Arten  etwas  Reales,  doch  der  Grund  davon  er 
weder  eine  Vorstellung,  etwas  Ideelles  (Bestimmungsgrund),  od 
selbst  etwas  Reales  (Erklärungsgrund).  Leicht  ist  es  daher  d 
Unterschied  der  ersten  Art  dieses  Verhältnisses  von  dem  Verba 
niss  der  Ursach  und  Wirkung  festzusetzen.  Bei  diesem  geht  etc, 
Reales  aus  etwas  Realem,  bei  jenem  etwas  Reales  aus  etwas  Ide< 
lern  hervor.  Doch  schwieriger  scheint  es  den  Unterschied  d 
zweiten  Art  des  realen  Folgeverhältnisses  von  dem  Wirkungsve 
haltniss  festzustellen,  weil  bei  beidem  etwas  Reales  aus  etw 
Realem  hervorgeht.  Doch  ist  nicht  zu  ^erkennen,  dass  bei 
Wirkungsverhältniss  die  Ursach  eine  unmittelbar  auf  die  Wirkui 
gerichtete  Thätigkeit,  beim  Folgeverhältniss  der  Grund  entwed 
gar  keine  Thätigkeit  oder  wenigstens  eine  nur  mittelbar  und  en 
fernt  auf  die  Folge  gerichtete  Thätigkeit  enthalt. 

Nach  dieser  Angabe  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Verhall 
niss  der  Ursach  und  Wirkung  und  dem  des  Grunds  und  der  Fol| 
ist  es  leicht  unter  den  Causalsätzeu  mit  ut  die  Folgesätze  von  de 
Wirkungssätzen  zu  unterscheiden.  Erstere  enthalten  nemlich  i 
ihrem  Nachsatz  mit  ut  entweder  blos  logische  Ergebnisse  (logisch 
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F fctsSize),  oder  wenn  auch  ihr  Nachsatz  ein  reales  Ergebniss  ent- 
Süt  so  drückt  doch  der  Vordersatz  nicht  wie  bei  den  W irkungs- 
^■-en  eine  unmittelbar  auf  den  Nachsatz  gerichtete  Tbäligkeit 
sondern  er  enthält  nur,  meist  vermittelst  demonstrativer  Be- 
«.mucgen  durch  ita,  sic,  lam,  tantus , adeo  etc.,  Beschrei- 
— ns  eines  Zustandes  oder  Verhaltens  (reale  Folgesalze).  Auch  in 
dtrtUicben  Folgesätzen  nun  behaupteten  wir  linde  durch  die 
Anwendung  der  Coustruclion  des  ut  mit  dem  aoristischen  Perfecto 
Cunjaoctivi  so  wenig  eine  Verletzung  des  oben  erwähnten  Denk- 
fcsetzes  Statt  als  in  den  zuerst  betrachteten  BeschaCFenheitssälzen. 
Dies  bedarf  nach  eben  voraus  geschickter  Erörterung  keines  Be- 
ueisesmehr.  Denn  da  jenes  Gesetz  sich  blos  auf  Causalsatzc  im 
eifern  Sinne  des  Worts,  d.  i.  auf  Wirkungssätze  bezog , so  ist 
>l,°r t dass  die  Folgesätze,  die  nur  im  weileren  Sinne  des  Wortes 
(iuso  fern  causa  nicht  allein  Ursach  sondern  auch  Grund  bedeu- 
tet Causalsälze  heissen,  ohne  jedoch  Wirkungssätze  zu  sein,  der 
Eatmässigkeit  jenes  Denkgesetzes  nicht  unterworfen  sind,  bei  ih- 
nen also  auch  keine  Verletzung  desselben  Statt  finden  kann.  — 
Doch  ist  vielleicht  die  Natur  des  Verhältnisses  von  Grund  und 
lo  se  der  Art,  dass  jenes  Denkgesetz , welches  wir  im  Eingang 
saurer  Abhandlung  nur  für  Wirkungssätze  bestehend  erkannten, 
Sach  auf  Folgesätze  ausgedehnt  werden  muss , so  dass  auch  bei 
ihnen  auf  ein  Präteritum  mit  ut  nicht  das  Perfectum  aoristum, 
•oedern  immer  nur  entweder  Imperfectuin  oder  Präsens  Perfectum 
oder  Präsens  Conjunctivi  folgen  dürfte.  Und  allerdings  scheint 
dafür  schon  der  Ausdruck  Folge  zu  sprechen.  Unterwerfen  wir 
deshalb  die  beiden  Hauptarten  der  Folgesätze,  die  logischen  und 

raien,  einer  genaueren  Prüfung.  , 

Was  nun  die  logischen  Folgesätze  anlangt,  so  ist  klar, 
dass  die  aus  einer  andern  Vorstellung  abgeleitete  Vorstellung  in 
mein  Gemüth  zwar  später  eintritt  als  jene  erste  Vorstellung,  und 
inso  fern  Folge  genanht  wird,  dass  aber  nicht  deshalb  auch 
der  Inhalt  dieser  in  mein  Gemüth  später  eintretenden  Vorstellung 
später  gewesen  zu  sein  braucht  als  der  Inhalt  der  in  mein .Gemüth 
früher  angenommenen  Vorstellung,  sondern  dass  jener  nnt  diesem 
entweder  gleichzeitig,  oder  gar  noch  früher  vorhanden  gewesen 
»ein  kann.  Z.  B.  in  dem  Satz : Wenn  Golt  die  ganze  Well  regiert, 
•»folgt,  dass  auch  die  Menschen,  da  sie  einen  Theil  der  Welt 
sü machen , unter  seiner  Leitung  stehen,  tritt  die  Vorstellung,  dass 
such  die  Menschen  unter  Gottes  Leitung  stehen,  spater  in  mein 
Bewusstsein  als  die  Vorstellung,  dass  Golt  die  ganze  e t le-.icr  , 
aus  der  ich  sie  erst  ableite.  Deshalb  aber  ist  nicht  auch  der  In- 
halt der  zweiten  Vorstellung  in  der  Wirklichkeit  spater  gewesen, 
ala  der  Inhalt  der  ersten,  sondern  die  Menschen  haben  immer  zu- 
gleich mit  der  übrigen  Welt  sich  unter  Gottes  Leitung  befunden. 
Vgl  Nepos  Dion.  I,  5:  Hunc  a Dionysio  missum  Carlhagimenses . 
•upexerunt , ut  neminem  vmquam  Graeca  lingua  loquentem  magis 
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eint  admirati.  Allic.  16,  2:  — eum  praecipue  dilexit  C 
cerOf  ut  ne  frater  quidem  ei  Quintus  carior  f u er  it  aut  famili 
rior . Der  Satz:  ne  frater  quidem  ei  Quintus  familiarior  Juit  s< 
zu  dem  ersten : eum  praecipue  dilexit  Cicero  nicht  in  reale  A 
Bangigkeit  gesetzt  werden,  Nepos  will  nicht  sagen,  dass  die  Liel 
Ciceros  zu  Atticus  Schuld,  Ursach  war,  dass  er  (Cicero)  sein« 
eigenen  Bruder  nicht  zärtlicher  liebte,  sondern  er  stellt  den  lefc 
teren  Satz  nur  als  logische  Folge  auf,  er  will  sagen:  betracht« 
wir  die  vorzügliche  Liebe  des  Cicero  zum  Atticus,  so  ergiei 
sich  als  Folge  dieser  Betrachtung,  dass  diese  Liebe  eben  so  zär 
lieh,  ja  vielleicht  noch  zärtlicher  und  inniger  war,  als  die,  wclcl 
er  für  seinen  eigenen  Bruder  hegte.  Eben  so  Nep.  Epaminoni 
6,  4:  Sic  Lacedaemoniorum  iyrannidem  coarguit , ut  non  min\ 
illa  oratione  opes  eorum * concus  serit , quam  Leuctrica  pugn 
Hier  ist  zwar  das  concutere  eine  Folge  des  vorhergegangenen  a 
guere , mithin  eine  reale  Folge;  allein  diese  Folge  wird  zugleic 
mit  einer  audern  verglichen,  liemlich  mit  der,  welche  die  Scblacl 
bei  Leuctra  nach  sich  zog,  und  aus  dieser  Vergleichung  ergiei 
sich  (logische  Folge),  dass  beide,  jene  Rede  des  Kpaminondas  un 
die  Schlacht  bei  Leuctra  in  ihren  Folgen  sich  ziemlich  gleich  wj 
ren.  So  auch  Nep.  Ipliicr.  2 , 1 : apud  Corinihum  ianla  severita\ 
* exercitui  praefuity  ut  nullac  umquam  in  Graecia  exercitaiiores  c( 
piae , neque  magis  dicto  audientes  fuerint.  Liv.  8,  36:  rem  pt 
se  populärem  iia  dexter  egitf  ut  medendis  corporibus  animi  muh 
priuS  militum  imperatori  reconciliarentur , n<?c  quidquam  ad  sah 
britaiem  eßicacius  fuerity  quam  quod  grato  animo  ea  cura  ac 
cepta  est.  Nep.  Hainilcar.  2,  1 : namque  diuturnitate  externi  mai 
tantum  exarsit  intestinum  bellum,  ut  numquam  pari periculo  Jui 
rit  Carthago  nisi  quum  deleta  est. 

Doch  wenn  auch  der  Gebrauch  des  aoristischen  Perfecti  Con 
junctivi  mit  ut  nach  Präteritis  in  logischen  Folgesätzen  gerecht 
fertigt  zu  sein  scheint,  so  hat  es  doch  fast  das  Ansehen,  als  wem 
dagegen  bei  .realen  Folgesätzen  immer  nur  das  Imperfectun 
stehn  dürfe.  Denn  hier  sollte  man  glauben  trete  die  Folge  nich 
blos  in  unserm  Bewusstsein,  sondern  auch  in  der  Wirklichkeit  de: 
Dinge  später  ein  als  der  Grund,  mithin  Cnde  eine  Succession  Statt 
Unterscheiden  wir  jedoch  negative  und  positive  Realfolgesätze,  s< 
lässt  sich  der  Gebrauch  des  aoristischen  Perfecti  Conjunctivi  aocl 
noch  für  eine  Art  der  Realfolgesätze,  nemlich  für  die  negativen 
rechtfertigen.  Denn  allerdings  ist  das  Verhindertwerden,  dai 
Unterbleiben,  das  Nichteintreten  einer  Handlang  oder  eines  Ercig 
nisses  auch  etwas  Reales,  mithin  lässt  sich  mit  Recht  von  negatl 
ven  Re a Ifolges ätzen  sprechen;  da  jedoch  dergleichen  Folgesätze 
nicht  das  Werden,  sondern  vielmehr  das  Unterbleiben  einee 
Werdens,  einer  Wirkung  ausdrücken,  so  ist  gerade  hiezu  dei 
Aorist,  der  die  blosse  Handlung  ohne  Bezug  auf  Dauer  ausdrückt, 
am  allergeschicktesten.  - Z.  B.  Nep.  Themistocl.  4,  5:  — od*o 
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pptio  mari  conßixit , ut  ejus  muliilurfo  navium  explicari  non 
pofuerit.  Liv.  V,  43:  — strage  ac  ruina  fudcrc  Gallos , ut 
nun  quam  posiea  nec  pars  nec  universi  tentaverint  ialc  pu - 
pwgtn us.  Nep.  ITannibal.  4,3*  hoc  iiinere  adeo  gravi  morbo 
i'jfttiivr  oculorum  (bislor.  Präsens  an  Statt  eines  Präteriti),  ut 
numquam  dcorlero  aeque  bene  usus  sii.  Hierher  ge- 
bt rd  auch  diejenigen  Realfolgesätze , Wo  die  Negation  nicht  in 
Worten  sich  findet , sondern  im  Sinne  versteckt  liegt,  z.  B. 
hr-  8,  86:  refecio  exercitu , — ila.  fudit  fugavitque  Samnites9 
st  illc  ultimus  eis  dies  conjerendi  signa  cum  diclaiore  fuerit , 
'’35 eben  so  viel  ist  als  : ut  numquam  posiea  signa  cum  dicia - 
iore  conlulc  rin  t.  Dagegen  nehmen  wieder  diejenigen  Realfol- 
g«itze,  deren  Worte  zwar  eine  Negation  enthalten,  deren  Sinn 
jrdoch  afTinuativ  ist,  das  Imperfectum  Conjunctivi  an,  z.  B.  Nep. 
Epjmioondas  3,  1:  Epaminondas  veriialis  adeo  fuit  diligcns , ut 
*t  jccc  quidem  m e n i ir  ei  ur  • was  man  sich  etwa  so  denken 
Hdo;  ut,  quoties  jocaretur , semper  ab  st  in  er  et  mcndacio  , wo 
i1^ nicht  so  wohl  das  Momentane  des  Negirten  (des  Rügens ) als 
'fclntfbrdas  Dauernde  des  dem  Negirteh  Entgegenstehenden  (der 
Nahrhaftigkeit ) ausgedrückt  ist.  Epaminond.  5,1:  fuit  eiiam 
^*^*1  nt  nemo  T hebanus  ei  par  esset  eloqucniia.  Auch  liier 
bmteui — nemo  — fuerit  stehn,  dann  wäre  aber  blosdas  Nicbt- 
gkicbkommen  ins  Auge  gefasst;  durch  das  Irnperf.  esset  aber  hat 
<hr  Satz  mehr  positiven  Anstrich  erhalten  und  ist  etw  a so  zu  fas- 
vinemo,  quotquot  conarentur , loqucndo  ei  par  esset , sed 
tocrroif ur  omnes.  Liv.  1,  36:  auguriis  — tanius  honos  accessitf 
U wdbtlli  domique  posiea , nisi  auspicaio , gereretur , eben  so 
udab;  ut  o mnia  bella  auspicato  tantum  gcrcreniur. 

Doch  der  Gebrauch  des  aoristischen  Perf.  Conjunctivi  mit  ut 
Mfii  Präteritis  beschränkt  sich  nicht  blos  auf  negative  Real- 
sondern  auch  in  positiven  Realfolgesätzen  steht 
das  Imperfectum,  bald  das  Perfectum  Conjunctivi.  Nun 
®ku!oe  ich  mich  zwar  irgendwo  die  Bemerkung  gehört  oder  ge- 
«Hnzn  haben,  das  Perfectum  stände  hier  meist  nach  adeo , so 
^ wr  Bezeichnung  und  Hervorhebung  des  Factischen.  Doch 
dies  weder  vollkommen  wahr,  noch  wird  dadurch  das  Wesen 
der  Unterschied  dieser  Construction  von  der  gewöhnlichen 
^dem  Imperfectum  genügend  aufgehellt.  Denn  obgleich  nicht 
L lj*3gnet  werden  kann,  dass  die  fragliche  Construction  besonders 
I Pfywt  nach  adeo  wie  auch  nach  sic,  lam , tanius  etc.,  so  las- 
* sich  doch  fast  eben  so  viele  Belege  für  die  gewöhnliche  Con- 
toction  mit  dem  Imperfect  nach  dergleichen  demonstrativen  Be- 
J^üngen  im  Vordersätze  anführen,  selbst  bei  den  Schriftstcl- 
^ Vo  das  aor.  Perf.  Conjunctivi  ziemlich  häufig  ist,  z.  B.  Nep. 
^•0D«2,  3:  quem  D io  adeo  admiraius  est9  ut  se  lotum  ei  fro- 
Tacit.  Annal.  1,  3 : nam  senem  Auguslum  devinxerat 
^ st  nepotem  unicum  Agrippam  Postumum  in  insulam  Plana - 
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siam  projiceret  — . Liv.  1,  17 1 adco  id  graium  plebi  fu 
ui,  ne  vidi  bcneficio  viderentur , id  modo  scisc  erent  jub 
rentque , ut  senaius  decerneret , qui  Romae  regnaret.  -1,  3 
iunc  adco  ,fradi  simul  cum  corpore  sunt  spirilus  illi  feroces, 

— Omnibus  magnis  parvisquc supersiitionibus  obnoxius  deg 

reiy  rcligionibu8que eiiam populum  impleret.  1,  36:  adeoque 
subita  resfuitfUt  prius Anienem  Iransirent  hostcs , quam  obvic 
ire  — posset.  Aus  eben  diesen  Beispielen  erhellt  aber  auch  zuglei 
die  Unzulänglichkeit  der  zweiten  in  Bezug  auf  die  fragliche  Constr 
ction  gemachten  Bemerkung,  dass  ncmlich  dieselbe  zur  Bezeichnui 
und  Hervorhebung  des  Factischen  diene.  Denn  die  Imperfecte  ir 
dcrenty  sciscercnt  jubcrentque,  degeret,  implerety  iransirent  was  di 
cken  *ie  in  den  angeführten  Beispielen  anders  aus  als  Thatsacbej 
Genügender  für  die  Erklärung  der  fraglichen  Construction  in  po 
tiven  Realfolgesätzen  und  für  Unterscheidung  derselben  von  der  g 
wohnlichen  Construction  des  Imperfects  mochte  wohl  folgende  E 
Stimmung  sein: 

1)  Das  Imperfectum  Conjunclivi  steht,  wenn  ich  auf  < 
• schichtlichem  Wege  vorwärts  schreite  vom  Grund  zu  den  Folge 

und  dem  Naturlauf  gemäss  diese  aus  jenen  entwickele. 

2)  Das  Perfectum  Conjunctivi  steht,  wenn  ich  auf  dem  We 
der  Speculation  mich  rückwärts  von  den  Folgen  zum  Grand  < 
hebe  und  die  Folgen  nur  zur  näheren  Bestimmung,  richtigem  I 
urtheilung  und  festem  Bestätigung  des  Grundes  anführe.  In  bi 
den  Fällen  der  Construction  stelle  ich  die  Folgen  als  etwas  Fac 
sches , als  Thatsachen  dar;  doch  mit  dem  Unterschied,  dass  i 
hei  dem  geschichtlichen  Vorwärtsschreiten  vom  Grund  zur  Fol 
diese  als  werdend , als  entstehend , als  aus  dem  Grund  sich  e< 
wickelnd , beim  speculativen  Rückwärtsschreiten  von  den  Folg 
zum  Grund  hingegen  die  Folgen  als  etwas  schon  Geworden 
Entstandenes , Abgeschlossenes  betrachte,  und  dies  ist  was  den  G 
brauch  des  Imperfects  für  den  ersten,  den  des  aoristisclien  Pi 
fects  für  den  zweiten  Fall  bestimmt. 

Halten  wir  diesen  Unterschied  fest,  so  wird  uns  erklarlit 
wie  ein  und  derselbe  oder  auch  verschiedene  Schriftsteller  1 
ganz  ähnlichen  Gedanken  und  Gedankenverbindungen  bald  die: 
bald  jener  Construction  sich  bedienen,  ohne  dass  wir  nötliig  1 
ben  dies  von  der  blossen  Willkühr  derselben  abhängen  zu  lass 
Bedienen  sie  sich  nemlich  der  Construction  mit  dem  lmperfe 
so  ist  es  ihnen  um  geschichtliche  Entwicklung  von  Thatsachen  u 
ihrem  Ursprung  und  Grunde  zu  thun,  bedienen  sie  sich  des  ao 
stischen  Perfects , so  kommt  es  ihnen  auf  genauere  Ermittelu 
und  nähere  Bestimmung  des  Grundes  aus  den  Folgen  desselb 
- an.  Z.  B.  Nep.  Vit.  Alcibiad.  5,5:  horum  in  imperio  tanta  co 
mutatio  rerum  fada  est , ut  Lacedaemonii , qui  paullo  ante  vic 
res  viguerant}  perterriti  pacem  peterent . Hier  hat  Nepos  < 
W orte ; ut  Lacedaemonii  perterriti  pacem  peterent  nicht  etwa  d 
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WTyHi  gesetzt,  um  daraus  die  Grosse  der  Veränderung  abnelimeri 
miauen,  die  unter  Alcibiades  und  seiner  Amtsgenossen  Oberbe- 
fehl Statt  fand.  Denn  diese  Veränderung  der  Verhältnisse  setzt  er 
v-illäoflig ira  unmittelbar  folgenden  Satz  also  auseinander:  vidi 
nim  erant  quinque  proeliis  lerrestribus , iribus  navalibus , in  qui- 
t:  \ duenrtas  naies  Iriremes  amiseranty  quae  captae  in  hoslium  vc - 
nennt  poieslatcm.  Alcibiades  simul  cum  collegis  receperat  Ioniamy 
HftLfpcntum  etc.  Nepos  konnte  also  nicht  wobl  die  Absicht  ba- 
laj,  die  Grösse  der  Veränderung,  die  er  selbst  schon  so  genau 
bestimmt,  seinen  Lesern  aus  dem  Umstand  abnehmen  zu  lassen, 
da«  die  Lacedamonier  um  Frieden  nachgesucht.  Vielmehr  hatte 
ti  hier  den  historischen  Zweck  im  Auge,  das  Friedensgesuch  der 
Lacedäinoirier  als  Folge  der  grossen  Veränderung,  die  Alcibiades 
bmo?  brachte,  darzuslellen.  Doch  einen  ganz  andern  Zweck  hat 
derselbe  Schriftsteller  Vit.  Ilamilcar.  2,  3:  Quibus  malis  adeo 
Pceni  ptrlerrili  y ul  ctiam  auorilia  ab  Romanis  p ciiverint. 
Hier  ist  es  ihm  nicht  darum  zu  lliun,  das  historische  Factum,  dass 
die Punier  römische  Hülfe  suchten,  als  in  ihren  Besorgnissen  vor 
ii  rto  aufrührerischen  Miethslruppen  begründet  darzustellen,  son- 
dern er  fuhrt  dieses  Factum  nur  an,  um  daraus  seinen  Lesern  die 
Gtosseder  Besorgnisse  der  Carlbaginienser  abnebmen  zu  lassen; 

will  er  hier  nicht  historisch  die  Folge  aus  dem  Grunde 
entwickeln,  sondern  auf  spcculativem  Wege  den  Grund  aus  der 
lal^e  ermitteln.  Er  drückt  eben  das  aus,  was  er  weitläufiger 
weh  *o  hätte  geben  können:  quibus  malis  quemadmodum  Poeni 
Urrui,  ex  eo  polest  intelligi  (oder  auch  judicari , con- 
jici),  quäl  ctiam  auorilia  ab  Romanis  peliveruni . — Livius 
ifhxeibt  1,  36:  adeoque  ca  res  subita  fuity  ui  prius  Anienem 
l'antirenl  hostes , quam  obviam  ire  ac  prohibere  exercitus  Ro- 
»uw potsei.  Aus  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Sabiner  ge- 
die  lieber  zu  Felde  zogen,  entwickelt  hier  Livius  rein  histo- 
risch die  Folge,  dass  die  Sabiner  eher  über  den  A.  setzten  als  es 
di?  Römer  verwehren  konnten.  Die  Folge  ist  ihm  Hauptsache, 
den  Grund  fuhrt  er  hier  der  Folge  wegen,  nicht  die  Folge  des 
Grundes  halber  an*  Anders  dagegen  Nepos  bei  der  Anführung 
ganz  ähnlichen  Vorfalls,  Agesil.  2,  2:  daia  potestaley  ianta 
( et ImtQtc  usus  esi , ut  prius  in  Asiam  cum  copiis  p erv encrit9 
fpam  regü  satrapae  eum  scirent  profectum . Eben  so  4,  4:  hac 
Jfrfr-  mente  Hellesponium  copias  irajecit , tanlaque  usus  est  celeri - 
lg*»  »t,  quod  iter  Xerxes  anno  vertenle  confecerat , hic  trans- 
Iriginta  diebus.  So  auch  Suelon.  Vit.  Caesar.  57:  longis- 
[ wnas  ruu  incredibili  celeritate  conjecit , ut  persaepe  nuntios  de  sc 
Pra*vene rit.  Auch  in  diesen  Beispielen  ist  der  Grund  des 
fruheranlange/18  die  grössere  Schnelligkeit,  und  dennoch  steht 
wie  in  jener  Stelle  des  Livius  das  Imperfect,  sondern  das 
b * «cct.  Allein  hier  kommt  es  dem  Schriftsteller  mehr  auf  den 
Grund  als  auf  die  Folge  an;  er  will  diese  nicht  etwa  historisch 


\ 


0T 


y 


Digitized  by  Google 


/ 


80  Ueber  den  Gebrauch  des  lateinischen  Perfecli  Conjunctivi 

aus  jenem  ermitteln,  sondern  er  will  vielmehr  aus  ihr  auf  de 
Grund  zurückgeschlossen  wissen.  Alle  drei  Beispiele  lassen  siel 
des  Sinnes  unbeschadet,  auf  die  schon  oben  angegebene  Weil 
umwaudeln  in:  (juanta  celeritate  usus  sity  ex  eo  potest  inte 

ligiy  quod — pervenit  ( — transiit , — praevenit )•  Un 

wirklich  bedient  sich  bisweilen  Nepos  neben  der  kürzeren  auc 
dieser  weilläuftigeren  Wendung,  z.  ß.  Euinen.  13,  2:  in  qt 
quanta fuerit  omnium  opinio  eorum , qui  post  Alexandrum  mc 
gnum  reges  sunt  appellaii , ex  ho  c Jacillime  potest  judi 
cari,  quod  nemo , Eumene  vivo  , rex  appellatus  est , sed  praej 
cius.  Statt  dessen  konnte  Nepos  auch  sagen:  in  eo  tanta  fu 

omnium  opinio , ut  nemo , Eumene  vivo , ' rex  sit  appellc 

tus . Eben  so  Timoth.  4,  2:  Timothei  autem  moderatae  sapiet 
iisque  viiae  quum  pleraque  possimus  proferrc  testimonia}  unoer 
mus  contentiy  quod  ex  eo  facile  conjici  poterit,  qua\ 
carus  suis fuerit.  Quum  Athenis  adolescenlulus  causam  dicere 
non  solum  amici  privalique  hospites  ad  eum  defendendum  convem 
runty  sed  etiam  in  eis  Jason  iyrannus  — • Hätte  hier  Nepos  nicl 
sagen  wollen,  dass  er  ausser  diesem  einen  noch  eine  Menge  aiidi 
rer  Beweise  zu  Gunsten  des  Tim.  anführen  könne,,  so  halte  er  sic 
vielleicht  kürzer  gleich  so  ausgedrückt:  Timotheus  autem  suisia\ 
carusfuity  utf  quum  Athenis  adolescentulus  causam  diceret , no 
solum  amici  privalique  hospites  ad  eum  dejendendum  convem 
* rinty  sed  etiam  in  eis  Iason  tyrannus.  Hannib.  5,  4:  hoc  unu\ 
satis  erit  dictum , ex  q uo  int  eilig  i possit , quantus  Ule  fu 
rit.  Quamdiu  in  ltalia  fuit , nemo  ei  in  acie  restititf  nemo  adve\ 
sus  eum  post  Cannensem  pugnam  in  campo  castra  posuit . Auc 
* hier  hätte  Nepos , wenn  er  nicht  ausdrücklich  hätte  sagen  wollei 
dass  er  von  vielen  Beweisen  nur  einen  hervorhebe,  den  Sal 
also  gestalten  können:  tantus  fuit  imperator , ut  — nemo  ei  i 

acie  restiterit,  nemo  adversus  eum  — castra  posuc 

rit;  wie  er  an  vielen  andern  Stellen  gethan  hat,  z.  B.  Miltiai 
5,  4,  Lysand.  1,  3,  Conon  4,  1,  Dion  3,  3,  ebend.  4, 
u.  s.  w.  * Doch  nicht  ihm  gehört  diese  Constructionsweise  eiger 
tliümlich  an , sondern  sie  findet  sich  bei  den  römischen  Schrif 
Stellern  überhaupt , z.  B.  Cic.  Brut.  3 : — Marcus  ad  me  Bri 

tus  — — cum  T.  Pomponio  venerat , homines 7*-  _ — mihi  it 

cari  itaque  jucundi,  ut  eorum  adspectu  omnis , quae  me  angeha 
de  republica  cura  conse derit.  Besonders  häufig  noch  bei  Su< 
ton,  z.  B.  Cäsar.  67,  Tiber.  41  und  54,  Othon.  10,  Vespasiau. 
u.  8.  w.  Auch  ist  diese  Erscheinung,  dass  die  Construction  m 
dem  Perfect  vorzüglich  häufig  bei  den  Biographen,  seltener  bei  de 
Geschichtschreibern,  die  Construction  mit  dem  Im  perfect  hingt 
gen  selten  bei  den  Biographen  und  vorzüglich  häufig  bei  den  G< 
schichtschreibern  gefunden  wird,  aus  dem  aufgestellten  Untei 
schiede  beider  Constructionsarten  gar  leicht  erklärlich.  Denn  dä 
Verfahren  des  Biographen  ist  zum  Theil  dem  des  Geschieh ts chic 
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ifn  ganz  entgegengesetzt.  Diesem  liegt  es  ob , die  Thatsacben 
flcii  Ireignisse  daizustellen  und  aus  ihrem  Ursprung  und  Gründen 
tu  entwickeln.  Jenes  Aufgabe  gellt  mehr  dahin,  den  Character, 
ae  Denkungsart,  die  Neigungen , Gewohnheiten,  Grundsätze  und 
Gisixinungeii  des  nach  seinem  Leben  zu  beschreibenden  Menschen 
rj  schildern  und  diese  inneren,  unsichtbaren  Triebfedern  aus 
ihren  Aeussemngen , den  Handlungen  und  Worten  der  Menschen, 
mithin  die  Gründe  aus  den  Folgen  zu  ermitteln.  Daher  ist  es 
lech  begreiflich  warum  die  Construction  mit  dem  Perfect  bei  den 
Historikern  immer  noch  häufiger  gefunden  wird  als  z.  B.  bei  Ci- 
cero io  seinen  philosophischen  und  rednerischen  Schriften.  Denn 
der  Historiker  streift  immer  hie  und  da  ins  Gebiet  der  Lebensbe- 
schreibung hinüber  oder  auch  er  erhebt  sich  manchmal  auf  specu- 
htiveiD  Hege  von  den  Folgen  zum  Grunde.  Die  Behandlung 
i «mes  philosophischen  Gegenstands  bietet  dagegen  schon  ihrer  Na- 
tar  nach  weniger  Gelegenheit  zu  dieser  Construction  dar.  Was 
Werden  Redner  betrifft,  so  bat  dieser  wobl  öfter  bei  der  Behand- 
le seines  Gegenstands  Veranlassung  zu  dieser  Construction, 
doch  wird  er  meist  durch  eine  andere  Rücksicht  bewogen , die 
Constraction  mit  dem  Imperfect  vorzuzichn.  Es  unterliegt  nem- 
lieh  keinem  Zweifel , dass  der  Realnexus  in  der  Construction  mit 
dem  Imperfect,  wo  die  Folgen  aus  ihren  Gründen  entwickelt  wer- 
kte, mehr  den  Character  der  Gewissheit,  des  Apodictischen,  in 
der  Cocstruclion  mit  dem  Perfect,  wo  aus  den  Folgen  der  Grund 
cr*t  vollkommen  ausgemittelt  werden  soll,  mehr  den  Character 
da  Ingewissheit,  des  Problematischen  an  sich  trägt.  Der  Red- 

I ner  also,  dessen  Zweck  Ueberredung  ist,  stellt  in  der  Regel  de3 
f^jiern  Eindrucks  halber  seine  Sätze  lieber  mit  apodictischer  Ge- 
^'bat  auf  und  zieht  deshalb  auch  da,  wo  der  Biograph  und  Ge- 
tduch ‘Schreiber  die  Construction  mit  dem  Perfect  wählen  wür- 
die  Construction  mit  dem  Imperfecturn  vor.  Daher  bedient 
fich  auch  Nepos,  der,  wenn  er  selbst  Charactere,  Sitten,  Ge- 
■Dtiubescbaffenheiten  der  Menschen  aus  ihren  Aeusserungen  und 
fangen  abstrahirt,  die  Construction  des  Perfects  vorzieht, 
dtnnovh  der  apodictischen  Construction  mit  dem  Imperfect , wo 
® da*  anführt,  was  dem  Alcibiades  die  3 Lobredner  Thuc}rdides, 
h*opompus  und  Timäus  nachgerühmt,  Alcibiad.  11,  2:  — 
eorum  inservisst , ut  nemo  cum  labort  corporiscjue  viri - 
11  ?c ssef  aequi  parare — — ; tumdem  — — — sip  duriiiae  st 

. ,l#>  — — omnes  Ltaccdaemonios  vinceret ; * — horum 

* unifatum  consuctudinem , ut  illi  ipsi  eum  in  his  maxime  admi - 
ttoniur.  — Eben  daraus,  dass  nemlich  der  Realnexus  bei  der 
^ilrnction  mit  dem  Impcrf.  fester  und  gewisser,  bei  der  mit 
08  Ptrfect  lockerer  und  ungewisser  erscheint,  erklären  sich  auch 
Stellen,  wo  Perfect  und  Imperfect  in  einem  und  demselben 
N^Uren  Realfolgesatze  hintereinanderstchen.  Dann  befindet  sich 
^lich  die  durch  das  Imperfect  ausgedrückte  Handlung  mit  dem 

u.  jHüdag.  Bd.  1.  Hfl.  1.  <> 
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angegebenen  Grunde  in  einem  engeren  und  festeren,  die  durel 
Perfect  ausgedrückte  in  einem  entfernteren  und  lockerem  Zusan 
menhange.  Z.  B.  Sucton.  Vitell.  7:  Satis  constat  exiiuro  viaiicu 
defuisse , tanta  egestaic  rei  familiaris , ut  uxore  et  libcris  coen* 
culo  abditis  domum  in  reliquam  anni  partem  ablocaret  atque  e, 
au  re  mairis  detractum  unionem  pigneraverit  ad  itineris  impensa 
Der  Act  des  Vermielhens  hat  an  sich  nichts  Dauernderes  als  d\ 
des  Versetzens  ; in  der  verschiedenen  Zeitdauer  kann  also  die  Ve: 
schiedenheit  der  gewählten  Tempora  ablocaret  und  pigneraver 
nicht  begründet  sein.  Bestimmt  dazu  wurde  der  SchriftsteiD 
vielmehr  durch  die  Verschiedenheit  des  Zusammenhanges,  j 
welchem  beide  Acte,  der  des  Vermielhens  und  der  des  Versetzen 
mit  ihrem  Grunde,  der  Dürftigkeit  des  Vitellius,  standen.  1> 
Armulh  nötbigte  den  Vitellius  sein  Haus  zu  vermiethen  um  vc 
dem  Mietlizins  seine  Familie  zu  unterhalten ; daher  das  Imperfei 
ablocaret y zur  Bezeichnung  des  engen  Zusammenhangs.  Abi 
Vitellius  Armuth  nöllngle  ihn  nicht  zunächst  jene  Perle  zu  vei 
setzen.  Der  nächste  Bcstimmungsgrund  hiezu  war  ihm  vielmel 
seine  Reise  und  die  dazu  erforderlicheu  Geldmittel.  Da  die 
jedoch  seiner  Armuth  halber  auf  keine  andre  Weise  erlangt  we 
den  konnten,  als  durch  Versetzung  jener  Kostbarkeit,  so  gier 
die  Verpfändung  doch  am  Ende  aus  der  egeslas  des  Vitellius  he 
vor,  obgleich  nicht  zunächst  und,  alleinig;  daher  pignerav er< 
Sueton.  Cäsar.  39  • ad  quae  spectacula  tantum  undique  conflua I 
hominum  , ut  plerique  — — inter  vias  mane  r ent  ac  saepe  pr{ 
turba  elidi  e xanim  a iiq  ue  sint  plurimi.  Hier  kounte  zxn 
nun  zwar  glauben  der  Schriftsteller  säi  das  erstemal  zum  Impc 
fect  manerenty  das  andremal  zum  Perfect  elisi  exanimalique  sh 
deshalb  bestimmt  worden,  weil  im  ersteren Falle  recht  eigen 
lieh  von  etwas  Bleibendem  und  Dauernden , im  zweiten  von  e 
was  Vergänglichen  und  Momentanen  die  Rede  sei ; allein  vergl« 
eben  wir  andre  Stellen,  so  findet  sich,  dass  eben  die  Consln 
ction  mit  dem  Perfect  auch  bei  dauernden  Handlungen  und  Z\ 
ständen  angewendet  wurde,  z.  B.  Sueton.  Tiber.  41:  rei  public i 
curam  usque  adeo  abjecit,  ut — Hispaniam  et  Syriam  per  al 
quot  annos  sine  consularibus  legatis  habuerit.  Vespas,  J 
— aviae  memoriam  tantopere  dilcxity  ut  solennibus  ac  fest is  dt 
bus  pocillo  quoque  ejus  argenleo  polare  p e rs  ev  eraverit.  Nej 
Attic.  5,  1:  — cvjus  sic  asperiiatem  veritus  est , ut  y quem  nen 
ferrepossety  hujus  sine  offensione  ad  summam  scneclutem  rei 
nuerit  benevolenliam.  1,  4:  — quos  consuetudine  suasicsibi  il 
vinxit , ut  nemo  iis  perpetuo  fuerit  carior . Da  also  das  ai 
ristische  Perfectuin  Conjunctivi  nicht  allein  bei  momentan! 
Handlungen  und  Zuständen,  sondern,  wie  aus  den  eben  angefuh 
ten  Beispielen  hervorgeht,  auch  bei  dauernderen  und  bleibend 
ren  angewandt  wird,  so  mochte  in  der  von  uns  angeführte»  $tel 
des  Suctonius  das  Imperfectum  manerent  schwerlich  zur  Geuüj 
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rriürt  werden , wenn  man  sagen  wollte  es  sei  vom  Schriftsteller 
für  die  Bezeichnung  eines  mehr  dauernden  Zustandes  gewählt. 
Es  scheint  vielmehr  manerent  deshalb  zu  stehen , weil  es  mehr 
taaiitdbare  Folge  der  herbeigeströmlen  Menschenmenge  enthält; 
& tjranimaiique  sint  hingegen  zwar  auch  eine  Folge  derselben, 
weder  eine  unmittelbar  noch  alleinig  aus  der  Menschenmenge 
Wwgegangcne  angiebt.  Denn  das  Erdrücktwerden  war  zunächst 
ew  Folge  des  unordentlichen  Gedränges  ( prae  turba ),  das  noch 
ubeidrein  hinzukam. 

Auch  in  diesem  zweiten  Hauptfalle  also,  wo  der  Satz  mit  ut 
nicht,  wie  im  ersteren  Falle,  die  blosse  Beschaffenheit  des  Vor- 
dcnatzes,  sondern  wirklich  eine  Folge  desselben  anzeigt  steht  das 
»oratiiche  Perfectum  Conjunctivi  nach  Präteritis  ohne  die  gering, 
ste  Verletzung  der  Denkgesetze,  welche,  wie  wir  sahen,  nur  bei 
Cnualsatzen  im  engeren  Sinne  oder  bei  eigentlichen  Wirkungs- 
ützen,  d.  h.  bei  solchen  statt  finden  würde,  wo  der  Satz  mit 
ü nicht  eine  blosse  Folge,  sondern  eine  eigentliche  Wirkung 
tfei  im  Vordersatz  enthaltenen  Verbi,  einen  unmittelbaren  Gegen- 
lUnd  desselben  bezeichnet,  wie  z.  B.  in  dem  Satz:  Sol  heri  de 
splendens  effecit,  ut  ßos  Ule  calycem  aperiret  suum , qui  Ao- 
fiejcm  reclusus  est.  Hier  würde  aperuerit  offenbar  ein  Verstoss 
-*;  :die  Denk-  und  Sprachgesetze  sein.  Denn  dass  das  Oeffnen 
des  Kelchs  nicht  eben  erst  in  der  Gegenwart  vor  sich  gegangen, 
ohelit  am  der  genauen  Zeitangabe  im  Vordersatz ; und  dass  diese 
^irknna  nicht  mehr  fortbestcht  in  der  Gegenwart , sondern  schon 
wieder  aufgehört  hat,  ist  aus  der  näheren  Bestimmung  des  Nacli- 
«sichtlich.  Es  kann  mithin  aperuerit  nicht  Präsens  perfe- 
kt*®, sondern  nur  Perf.  aoristum  sein,  und  dieses  darf  nicht 
stehn,  vreil  hier  der  Satz  mit  ut  keine  blosse  Folge,  sondern  einen 
unnaftelbaren  Gegenstand  des  Vordersatzes , eine  eigentliche,  un- 
mittelbare Wirkung  bezeichnet,  die,  weil  sie  immer  erst  als  ein- 
tretend  nach  eingetretener  Ursach  gedacht  wird,  stets  durchs  Im- 
Conjunctivi  ausgedrückt  werden  muss. 

Somit  wäre  denn  die  in  Frage  gezogene  Construction  des  ao- 
nstischen  Perf.  Conjunctivi  nach  Präteritis  in  Causalsatzen  gegen 
«n  Vorwarf  einer  logischen  Unrichtigkeit  sicher  gestellt,  ihr  Un- 
•iiKhied  von  der  Construction  mit  dem  Imperfect  nachgewiesen 
ihr  früher  nur  der  Eigentümlichkeit  eines  einzigen  Schrift- 
rs  beigemessener  Gebrauch  der  ganzen  lateinischen  Sprache 
x ‘icirt,  so  wie  eben  daraus  die  entschiedene  Scheu  mancher 
Stylisten  vor  jeder  Nachahmung  derselben  als  übertrieben 
sogar  als  der  vollkommenen  Erreichung  antiker  Diction  und 
^vitdlungsgenauigkeit  als  nachtheilig  und  hinderlich  von  selbst 
udcuchtoi  dürfte.  Dr.  Carl  Putsche . 
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Ueber  die  Entwickelung  der  Lautverbältnlsse  der 

menschlichen  Sprache. 

; , 

Der  lebende  Mensch  überhaupt  un 
der  sprechende  insbesondere. 

■■  i i ■ ■ ■ ■ ■ in  , 

\ 
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I. 

• I 

Der  lebende  Mensch  überhaupt.  , 

1.  Menschliches  Schaffen.  1 

§ 1.  Es  ist  dem  menschlichen  Selbst , wie  jedem  ande 
Selbst , ein  Bestreben  eigenthiünlich,  so 'vielfach,  wie  es  imo: 

gestattet  ist,  Wirklichkeit  zu  Stande  zu  bringen . I 

Wirklichkeitserzeugung  ist  für  den  Menschen  auf  verschiede 
Weise  möglich. 

Erster  menschlicher  Schöpfungskreis. 

§ 2.  Die  erste,  dem  Menschen  zu  Gebote  stehende  Wir 
lichmachung  ist  die  Bildung  des  eigenen  Körpers : S elb  stve 
. hörperung . 

Zweiter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

§ 3.  An  die  Selbstverkörperung  reihet  sich  die  F ortp  fla 
z ung , als  TViederholung  des  eigenen  Körpers  über  diesen  hina 
Hier  wird  in  einem  gewissen  Sinne  zugleich  das  eigene  und  < 
fremdes  Selbst  verkörpert;  in  letzterer  Beziehung  besteht  also  ei 
Art  von  Fremdselbstverkörperung . 

Dritter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

§ 4.  Ausser  dieser  zweifachen  eigentlichen  Wirklichkeit 
Zeugung  gebietet  das  menschliche  Selbst  noch  über  eine  tmeige 
liehe,  nämlich  über  die  s cheinb  ar  e Verkörperung  oder  B i 
der  Schaffung.  Jedes  Bild  ist  nämlich  der  Scheinkorper  eil 
gewissen  subjectiven  Seins,  weiches  subjective  Sein,  durch  e! 
den  Scheinkörper,  die  Eigenthümlichkeit  seines  Seins  an  < 
* legt.  ' J 

§ 5.  Durch  Bildbildung  lasst  sich  das  eigene  Selbst  und  je 
fremde,  als  Scheinselbst , verwirklichen.  Diese  Schöpft 
ist  also  in  Bezug  auf  fremde  Selbste  weit  reicher  als  die  eigenlli« 
Verkörperung. 

§ 6.  Zum  bildlichen  Gebrauche  dient  entweder  der  eig 
Körper  des  Subjekts,  welches  das  Bild  erschafft;  oder  ein  frcmi 
§ 7.  Der  Bildbildende  benutzt  zur  Bildbildung  entwe 
nur  seinen  eigenen  Körper  allein,  welches  durch  mannigfall 
Gestaltdarstellungen  vermöge  der  Körpertheile  geschieht  und 
den  Tast-  und  Gesichtssinn  als  Gebär  düng  erscheint;  ode; 
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benutzt  zugleich  den  Zusammenhang  seines  Körpers  mit  dem  all- 
gemeinen Medium  der  Luft  und  schafft  durch  Erzeugung  von  Tö- 
nen für  den  Gehörsinn  die  Selbstlönung.  Diese  ist  bald  ge- 
wöhnliche Stimmt  ö nun  g y als  Murmeln  , Seufzen , Schluch- 
ten, Schreien , Singen  u.  s.  w. ; bald  blosse  Lippentönung , , 
all  Pfeifen;  bald  Bau  chsiimmtönung,  als  Bauchreden. 

§ 8.  Benutzt  der  Bildbildende  nur  fremde  Körper  zu  seiner 
Scbopfnog,  so  entsteht  für  den  Tast-  und  Gesichtssinn  die  For- 
merei, als  Bildschnitzerei , Bildhauerei , Bildgiesscrci  u.  s.  w. ; 
für  den  Gesichtssinn  allein  die  Malerei;  für  den  Gehörsinn  die  In - 
ttnmentaltonung. 

Vierter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

§ 9.  Der  Mensch  vermag  nicht  nur  äussere  Bilder  , sondern 
loch  innere  zu  bilden.  Man  nennt  die  innere  Bildbildung  II  ahr- 
tehnmng.  Die  einfachste  und  unvollkommenste  innere  Bildbil- 
dingut  diejenige,  welche  man  Gefühl  nennt,  und  welche  sich 
i*d  das  Dasein  und  innere  Verhalten  einzelner  oder  aller  Körper- 
teile zugleich  bezieht.  Jede  höhere  innere  Bildbildung  gründet 
hch  zum  Iheil  auf  die  Gefühlswahrnehmung . 


Fünfter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

§ 10.  Dem  Menschen  steht  unter  gewissen  Verhältnissen  das 
Vffnögenzu,  die  innere  Bildbildung  zur  höchsten  Vollkommen- 
heit m Stande  zu  bringen,  so  dass  alle  Gegenstände  der  Bildbil- 
diiug  in  der  hellsten  Klarheit  erscheinen  und  dass  der  vollständig- 
ste Gegensatz  unter  dieser  ßildbildung  und  der  dunklen  Bildbil- 
dung  durch  das  Gefühl  besteht.  Man  erlaube  mir  diese  Bildbil- 
dang  die  ätherische  zu  nennen.  Im  s.  g.  magnetischen  Zustande, 
io  Augenblicke  des  Sterbens,  in  Augenblicken  hoher  Begeisterung 
iommt  dieselbe  zuweilen  vor. 


Sechster  menschlicher  Schöpfungskreis. 

5 11.  Eine  weniger  vollkommene  Bildbild ung,  als  die  ätlie- 
aber  zugleich  eine  vollkommnere  als  das  Gefühl,  ist  die 
Suinencahrnchmung.  Die  grosse  Gefühlsfähigkeit  der  Sinnesor- 
faoeverbunden  mit  einer  Berechnung  der  Verhältnisse,  worin  sich 
Scbject  und  Object  während  der  Gefühlsanregung  befinden , füli- 
einer  so  individualisirten  Gefiihlsbilderzeugung  in  den  Sin- 
dass  das  Dunkle  der  Gcmeingefühlswahrnehmung  damit 
^rniebt  mehr  in  Vergleich  kommen  kann.  Vielleicht  scheint  das 
kdle  Licht  der  ätherischen  Bildbildung  in  das  Dunkel  der  Sinnes- 
hidbildimg  stets  etwas  hinein. 


Siebenter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

§ 12.  Noch  ist  eine  innere  Bildgestaltung  möglich,  nämlich 
ferch  die  Einbildungshraf f : die  Phantasiebilderzeugung . 
Standern  Worten:  der  Mensch  und  die  hohem  Thiere  haben  die 
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Fähigkeit , sich  von  Dingen  eine  Vorstellung  zu  machen , wei 
diese  Dinge  für  dep  Augenblick  nicht  vorliegen , aber  dock  früh 
Vorlagen. 

§ 13.  Die  innere  Bilderzeugung  kann7  der  Mensch  in  seine 
eigenen  Selbst,  oder  in  andern  Menschen,  oder  auch  in  einig* 
hohem  Thieren  absichtlich  dadurch  veranlassen,  dass 
eine  äussere  Bildbildung  vornimmt , welche  jene  inne 
Bildbildung  erweckt.  Man  nennt  diesen  Schöpfungskr« 
Schilderung . 

§ 14.  Die  Schilderung  geschieht  vom  Schildernden  zunäcl 
durch  den  eigenen  Körper  und  zwar  für  den  Tast-  und  Gesicht 
sinn  vermöge  Gebärdung,  wodurch  die  G eb  är  ds  chil  der ut 
oder  G eb  ärdsp  rache  entsteht;  für  den  Gehörsinn  vermö 
Selbsttönung,  wodurch  die  Selbsttönschilderung  oder  e\ 
g entliehe  Sprache  erwächst.  Sodann  geschieht  die  Schi 

♦ derung  durch  fremde  Körper  und  zwar  für  den  Tast  - und  G 
sichtssinn  als  Sehr  eib  Schilderung  oder  Schrift , für  d 
Gehörsinn  durch  Fr  emdtons  chil  derung  oder  Inst  rum  er, 
taltonsprache.  Die  Schilderung  der  wahrgenommenen  Din 
ohne  alle  weitere  Beziehung  derselben  ist  die  einfachste  und  ni 
derste  Art  von  Sprache.  Sie  wird  entweder  auf  vollkomm 
eigenthümliclie , also  ausschliessliche  und  somit ‘kürzeste  Wei 
daher  in  einem  einzigen  Worte  gegeben  und  heisst  die  Benennur, 
oder  sie  geschieht  durch  Hinweisung  auf  benannte  Dinge,  al 
mittelbar,  somit  unvollkommen  eigenthümlich  und  mehr  oderw 
niger  weitläufig  durch  8.  g.  Beschreibung. 

Achter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

• 

§ 15.  Die  Bilder  der  Einbildungskraft  vermag  der  Mens 
zu  gemeinsamen  Einheiten  zu  erheben , welches  man  Begriffbild 
nennt.  Die  gewonnenen  Begriffe  kann  er  wiederum  zu  Einheii 
verbinden , welches  durch  Schlüssen  bezeichnet  wird.  Beide  A 
len  von  Einheitserzeugungen  werden  unter  dem  Ausdrucke  Vers \ 
hen  befasst. 

§ 16.  Dass  der  Mensch  verstanden  hat  und  was  er  versta 
den  hat,  sucht  er  wiederum  zu  verbildlichen  und  so  des  Verstau 
nisses  sich  selbst  zu  erfreuen  und  auch  Andern  dasselbe  zugän 
lieh  zu  machen.  So  entsteht  die  Begriffs  chil  derung  oc 
, V erstände  s spräche , wozu  die  oben  gedachten  Schilderung 
mittel  ohne  Ausnahme  benutzt  werden. 

\ 

j 

Neunter  menschlicher  Schöpfungskreis. 

• 9 

§ 17.  Der  Mensch  besitzt  das  Vermögen , in  einem  gewiss 
Grade  die  Idee  der  U nendlichkeit  oder  unbegrenzt 
Vollk  ommenheit  zu  erzeugen  und  zu  verwirklichen , inch 
er  sich  dazu  der  Sinneswahrnehmunsen , der  der  ätherischen  JVah 
nehmungen , oder  der  äussern  Bilder , oder  der  Bilder  der  Einbi 
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faplrüfl)  oder  der  Begriffe  und  Schlüsse , oder  des  gesammten 
fleischlichen  Seins  bedient.  Die  Erzeugung  der  Idee  des  J oll— 
lammen  an  eigentlichen  Bildern  erscheint  als  Bildkunsl;  an 
Büdtm  der  Phanlasie  als  Dichtkunst,  an  Begriffen  und 
bcU.mnals  71' eit  Weisheit , am  menschlichen  Leben  als  Le  — 
hchtnst.  ' ^ k t ^ 

$ 18.  Die  Idealisirung  der  Sinnesgegenst linde  äussert  sich 
Einngfaltig.  Hierher  gehört  das  Schmücken  des  eigenen  Körpers , 

1 1 durch  Färbung  und  Zeichnung  (Tatovirung)  der  Haut,  durch 
Gfftiimeide , Kleider  u.  s.  w. , das  Schmücken  der  Gerüthe , J Paf- 
fen*. %.  w.,  das  Schmücken  der  dienstbaren  Thier e , das  Schmu - 
datier  JFohnungen , das  Schmücken  der  bewohnten  Gegenden. 

§ 19.  Die  ätherischen  1 \rahrnehmungcn  sind  wohl  au  sich  so 
TälikwDQien , dass  sie  keiner  weitern  Verklärung  iäliig  sind. 

^ 20.  Die  Verwirklichung  der  Idee  des  J ollkommnen  a n 
h*nem  Bilder  n kann  sich  nur  auf  Darstellung  der  möglich- 
es Schank  eit  beziekn.  Fiir  den  last-  und  Gesichtssinn  ent— 
fehl  alio,  wenn  zu  den  Bildern  der  eigene  Körper  gebraucht 
wird,  die  Tanzkunst  und  die  stumme  Schauspieler- 
Hai ly  for  den  Gehörsinn  die  Vokaltonkunst  oder  Gf- 
ict •kunst  und  Sprechkunst  als  Deklamation , Bf  — 
IdtMtt  u.  s.  w.  Werden  fremde  Körper  benutzt,  so  entsteht 
kr dtn Ta*t - und  Gesichtssinn  die  B aukunst  und  die  Bild- 
hziirlunst  (die  Bildgiesserkunst  u.  s.  w.  hinzugerechnet)} 
fcr  den  Gesichtssinn  allein  die  31a  ler  kr.n  s t und  Schreib- 

für  den  Gehörsinn  die  Instrumentaltonkunst , 
VneioisQflg  mehrerer  dieser  idealen  Bildbildungsweisen  ist  mög- 
hi  i.  ß.  in  (Iw  sprechenden  und  singenden  Schauspielerkunst, 
^hc-e  oder  mit  Instrumentalbegleitung,  ohne  oder  mit  Iheatei- 
deioratioiL 

{ 21.  Die  Idealisirung  der  Schöpfungen  der  Einbildung s— 
tyi,  oder  die  Poesie  zerfällt  in  die  Idealisirung  vorgestellter 
Gfihlt-St  im  m un  gen  : lyrische  Dichtkunst,  zu  \\el- 
cherdi t Dithyrambe,  die  Ode,  das  Lied  u.  s.  w.  gehören; 

vorgestellter  Leb  ensthiitigkeit  sä  uss  t rungt  n 
ihrrkaupt  und  Handlungen  insbesondere.  Das  lelz— 
tot  poetische  Feld  th  eilt  sich  in  das  der  epischen  Poesie  als 
Rdlenged  icht , B om  a n , Idylle  u.  s.  w.,  wo  die  Ham - 
der  Ztiifolge  aufgefasst  wird  , und  in  das  der  dra  m ai  i- 
•ch»  Poesie  als  T r au  er  spiel , Schauspiel , Lustspiel * 
kn«  u.  i.  w. , wo  die  Handlung  in  der  Einheit  von  Ort  und 
Zu  Torgeführt  wird. 

$ 2*2.  Die  Idealisirung  der  Schöpfungen  des  Verstandes , oder 
& IV eltweis  heit  bezieht  sieh  zunächst  auf  die  Betrachtung 

7 ollko  mm  ne  n oder  der  Goi  t heit  sodann  auf  die  Be—  # 
taebtang  des  Unvollkommnen  oder  der  TP  eit:  jedoch  so, 
^ com  Standpunkte  der  möglichsten  J ollkommenluit  aus  die 


»■ 
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gesammte  Natur  in  ihrer  gegliederten  Mannigfaltigkeit  zunächst  a 
Ganzes  betrachtet,  sodann  nach  allen  ihren  einzelnen  Gliederung! 
verfolgt  wird.  Hier  ist  also  das  Feld  der  reinen  Spekulation  od 
der  Konstruktion  der  Natur  nach  Gesetzen  der  Vollkommenheit  w 
diese  z.  B.  in  der  reinen  Formenlehre  (Mathematik);  in  der  Id 
der  Polarität;  in  der  Idee  eines  Gliederganzen  (Organismus); 
der  Idee  der  fortschreitenden  Vermnnnigfalligung,  in  der  Idee  d 
wachsenden  Geistigkeit  u.  s.  w.  gegeben  sind. 

§ 23.  i Die  Idealisirung  des  menschlichen  Gebens  ist  nur 
alimälig  fortschreitender  Vervollkommnung,  durch  vereintes  L 
ben  der  Menschen  in  gegliederter  Gesellschaft:  im  s.  g.  Slaatsve 
eine,  möglich,  sie  zerfällt,  wo  ein  Mensch  den  andern  erziel 
5o  entsteht  also  eine  allgemeine  Lebenskunst , welche  mit  Erzi 
hungskunst  gleichbedeutend  ist  und  in  die  öffentliche  und  privo 
zerfällt.  Die  öffentliche  Lebens-  oder  Erziehungskunst  ist  d 
Staatskunst . Sowohl  die  öffentliche  als  die  private  Lebenskunst  ze 
fallt  in  die  negative  und  positive . Die  negative  Idealisirui 
des  menschlichen  Lebens  besteht  iti  der  Verwirklichung  einer  mö 
liehst  grossen  Freiheit  der  menschlichen  Lebensäusserungen  dun 
Abhaltung  solcher  Lebensäusserungen  jedes  Einzelnen,  wodun 
die  fremde  Freiheit  beeinträchtigt  werden  kann:  dies  ist  die  Vc 
wirklichung  der  Idee  des  Rechts , oder  die  Rechtskunst D 
Rechtskunst  macht  daher  einen  Theii  der  Staatskunst  aus,  ihr 
eigentlichen  Natur  nach  negativ,  bedingt  sie  jedoch  mitunter  e 
positives  die  Freiheit  schützendes  Eingreifen  durch  Gewalt. 

§ 24.  Die  positive  Idealisirung  des  menschlichen  Lebe 
ist  entweder  auf  das  körperliche  oder  geistige  Dasein  des  Mensch 
bezogen.  Die  positive  Idealisirung  des  körperlichen  Dasä 
der  Menschen  erscheint  als  Gymnastik , diese  im  weitesten  Sin) 
gedacht.  In  ersterer  Beziehung  ergiebt  sich  ein  zweifaches  Ve 
hältniss,  nämlich  das  der  Seele  zur  Gottheit,  oder  die  Religiös 
tat;  und  das  der  Seele  zu  sich  selbst,  oder  die  Sittlichkeit.  D 
Staat  hat  sich  positiv  mit  der  Idealisirung  des  menschlichen  Lebei 
nur  in  sofern  zu  befassen,  als  dies  unumgänglich  nothwendig  « 
damit  die  öffentliche  Erziehung  de*  positiven  Selbsterziehung  jed 
Einzelnen  nicht  hinderlich  und  damit  sie  nicht  zu  kostspiel 
werde.  Die  positive  Erziehung  durch  den  Staat  geschieht  l)dur< 
Veranstaltung,  Förderung  und  Leitung  des  Unterrichts  im  Wai 
ren,  Nützlichen,  Guten,  Schönen  und  Heiligen;  2)  durch  B 
strafung  des  Schädlichen  und  Bösen;  3)  durch  Zwang  zum  für  d 
Gemeinwohl  unentbehrlichen  Nützlichen.  Der  gesammte  Wi 
• kungskreis  des  Staats  fordert  zur  Ausführung  seiner  Zwecke  g 
gliederte  Anordnung  (Organisirung),  sodann  Ueberwachung 
Leitung  derselben.  Endlich  bedarf  er  vieler  Mittel , namentlK 
der  Geldmittel  und  persönlichen  Kräfte , welche  er  aufzubring* 
und  zu  leiten  hat. 

§ 25.  Die  Kunst  Schöpfungen  der  dussern  Bildbildung  kö; 
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»nznm  grossem  Theil  nicht  so  durch  Wort  und  Schrift  fixirt 
werden,  dass  sie  sich  aus  dieser  Fixirung  stets  neu  wieder  bilden 
hssen.  Eine  Statue,  ein  Gemälde  lässt  sich  wohl  beschreiben, 
afcer  nach  der  blossen  Beschreibung  nicht  wieder  neu  ausführen. 
Anders  ist  die  Sache  bei  den  Schöpfungen  der  Tonkunst,  welche 
ihre  eigene  Schrift  hat,  vermöge  welcher  das  Kunstwerk  wieder- 
holbar  wird.  Die  Baukunst  findet  in  der  Malerei  (durch  den  Hiss) 
ur.d Bildhauerei  (durch  das  Modell)  oft  schwesterliche  Aushülfe  in 
insdiUDg der  gedachten  Fixirung  der  Formen,  welche  zur  Wie- 
«krbolung  des  Kunstwerks  hinreicht. 

$ 26.  Die  ideaUairien  Schöpfungen  der  Einbildungskraft 
können  Tom  Dichter,  welcher  sie  schafft,  bloss  • augenblicklich 
genhaut  oder  durch  Sprache  und  Schrift  festgelialten  und  so  auch 
Anders  zugänglich  gemacht  werden.  Die  Eindringlichkeit  dieser 
Khopfuugen  kann  durch  Deklamation  und  besonders  durch  tliea- 
traiische  Aufführung  dafür  geeigneter  (dramatischer)  Dichtungen 
tthoht  werden. 

5 27.  Die  idealisirien  Schöpfungen  des  Jrerstandes  und  der 
Vernunft  können  wiederum  vom  Denker,  welcher  sie  schuf,  bloss 
isitsdant,  oder  durch  Wort  und  Schrift  fixirt  werden.  Durch 
J*  Verschmelzung  solcher  philosophischer  Konstruktionen  mit 
idfalisirten  Schöpfungen  der  Phantasie  entsteht  das  philosophische 
Weif,  welches  in  mannigfaltigen  Formen  so  sehr  häufiges  uu- 
wüikuiliches  Erzeugniss  unserer  Zeit  ist. 

$ 28.  Die  Idealisirung  des  gesammten  menschlichen  Lebens 
gdrt  «machst  aus  einem  bewusstlosen  Triebe  aus  dem  Gefühle  des 
Guten , Edlen  , Schönen  u.  s.  w.  hervor.  Das  so  Er- 
rate kann  wahrgenommen,  durch  Wort  und  Schrift  festgehalten9 
durch  Bi/dkanst  utid  Dichtkunst  (symbolisch , historisch,  didak- 
h*iij  verklärt  und  endlich  durch  Denkkunst  (Spekulation)  zur 
l'iiide  von  Grundsätzen  erhoben  werden. 

§ 29.  Das  Leben  ist  an  sich  nichts  als  ein  Schaffen,  daher 
C r unwiderstehliche  Drang  nach  schaffender  Thätigkeit.  Da  aber 
Leben  nie  Stoff  erzeugen  {Stoff  bilden) , sondern  nur  bereits 
krtdienden  Stoff  umändern  (Stoffe  bilden)  kann;  so  wird  es  ge- 
billigt, zuvörderst  sieb  in  Besitz  von  Stoff  zu  setzen,  um  aus 
und  an  diesem  seine  Schöpfungen  zu  verwirklichen.  Er - 
ft**1*von  Erfassbarem  und  Benutzen  des  Erfassten  zum  Gestalten 
daher  den  ganzen  Kreis  der  menschlichen  Thätigkeit  aus. 

2.  Menschliches  Beherrschen. 

J 30.  Für  das  schöpferische  Gestalten  nach  seinen  Haupt- 
leitungen wird  auch  ein  verschiedenes  Beherrschen  von  Material 

^tiiweodig. 

Erster  menschlicher  Beherrschungskreis. 
i 31.  Di  e erste  Beherrschung  fremden  und  eigenen  Bestandes 
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geschieht  zum  Behufe  des  V erwirkli  chens  des  eigen t 
Körpers.  * 

§ 32.  Um  den  eigenen  Körper  zu  verwirklichen,  bedarf 
zuerst  der  Bindung  von  fremdem  Stoff , welcher  in  den  eigen« 
Bestand  umgewandelt  wird;  sodann  der  Ausstossung  des  tiger i 
Stoffs  zur  Befriedigung  einer,  der  bindenden  Thatigkeit  gerat 
entgegengesetzten  Thatigkeit,  nämlich  der  stofTverdünnenden  ui 
zerstreuenden;  endlich  bedarf  es  der  Entwicklung  einer , eben  c 
menschliche  Art- zu- sein  ausdrückenden  IMannigfaltigkeit  od 
verschiedenen  Eigenthiimlichkeit  des  körperlichen  Bestandes , W< 
durch  dieser  sich  von  allem  Bestände  ausser  ihm  (der  Aussenwe 
abtrennt  und  wodurch  er  selbst  sich  in  verschiedene,  also  vi 
schiedentlich  gestaltete  und  gemischte  Gegenden  (Theile)  zertrem 
Diese  Isolirung  von  der  Aussenwelt  und  Trennung  des  Gesammtleib 
in  einzelne  Leibestheile  setzt  vielfache  Gegensatzbildung  und  die 
eine  erste  einfache  Entgegensetzung  voraus,  welche  eben  in  der  sto 
bindenden  und  stoflzerstreuenden  Thatigkeit  verwirklicht  ist ; 
dass  alle  Verschiedenheit  der  Theile  als  aus  einem  verschieden- 
Verhältnisse  dieses  Urgegensatzcs  hervorgehend  anzusehen  ist« 

§ 33.  Die  Bindung  des  fremden  Stoffs  hat  von'  Aussen  od 
von  Innen  her  Statt.  Die  Bindung  des  Stoffs  aus  der  Aussenw« 
geschieht  in  Ansehung  des  groben  Slofls  (Speise  und  Trank)  z 
meist  durch  den  Darmschlauch,  in  Ansehung  des  feinem  Sto 
(Atlimosphäre) , besonders  durch  die  Lungen,  und  in  Ansehu 
des  feinsten  Stoffs  (Wärme,  Licht,  Riechstoffe  u.  s.  w,)  vorzü 
lieh  durch  die  Sinnesorgane  und  ihre  Nerven.  Die  Bindung  d 
Stoffs  von  Innen  her  geschieht  1)  aus  dem  Vorrath  an  Flüssige 
welcher  besonders  in  den  Vorrathskammern  des  BIutgefasss3rstei 
aufbewahrt  wird ; 2)  aus  dem  Vorrath  an  Flüchtigstem , den  l 
sonders  das  Nervensystem  verschliesst;  3)  aus  dem  Flüssigen  u 
Flüchtigen,  welches  jeder  Theil  ausstösst,  welches  aber  nie 
alsbald  an  die  äussere  Körperoberfläche  tritt. 

4 

§ 34.  Die  Ausstossung  des  eigenen  Stoffs  kommt  zu  Stau 
1)  durch  Abstossung  des  verflüssigten  festen  Bestandes  aus  d< 
Innern  jedes  Theils  in  der  Richtung  zum  Herzen  hin  : wo  da 
das  ausgestossene  Flüssige,  als  weisses  und  schwarzes  Blut, 
besondern  Röhrenvorrichtungen  (Lymphgefasse  und  Blutader 
zum  Herzen  abgeleitet  wird;  2)  durch  Ausstossung  von  Flüssig« 
und  Flüchtigem  an  der  Oberfläche  jedes  Theils , welche  gleiche 
tig  mit  der  Bildung  (und  Erneuerung)  des  festen  Bestandes 
(man  hat  jenen  Vorgang  Bcsorbtion , diesen  Sekretion  genannt 
3)  durch  Ausstossung  des  in  den  Vorrathskammern  des  Flüssig« 
dem  Gefässsj'stem  angesammelten  Bluts  und  des  in  den  Vorrat  1 
kammern  des  Flüchtigen,  dem  Nervensystem,  augesammelt 
N er  venflü  ch  Ligen. 

§ 35.  Die  Isolirung  der  Körperlheile  von  der  Aussenw 
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Md  ron  einander  seihst  giebt  die  Erscheinung  der  Spannung  und 
6d  aufgehobenem  gegenseitigen  Gleichgewichte  die  der  Bewegung. 

$ 36.  Die  Aussenwelt  dringt  entweder  bereits  von  selbst  ge- 
gen dk  Körpertheile  an,  oder  diese  müssen  in  eine  solche  Bezie- 
hung zur  Aussenwelt  gebracht  werden , dass  diese  gegen  sie  an- 
dringt. Diesem  Andrange  müssen  sich  die  Körpertheile  siegend 
enU-egensetzen.  Dies  ist  möglich:  1)  indem  sie  dem  Andrange  des 
Fremden  ohne  Formänderung  widerstehen,  welches  Verhältniss 
dmh  Fisiighil  bezeichnet  wird;  oder  2)  indem  das  andringende 
f Jcmde  zwar  die  Form  der  Körpertheile  umändert,  dieselben  aus- 
ckhnt  oder  zusamraendrängt,  indem  aber  die  Körpertheile  nach 
erfolgtem  Aufhören  des  Andrangs  ihre  vorige  Form  wiederherstei- 
fea,  welches  Verhältniss  Elasiizilät  genannt  wird ; oder  3)  indem 
die  Körpertheile  durch  den  Andrang  des  Fremden  veranlasst,  ihre 
Form  durch  Vergrösserung  oder  Verkleinerung  (Ausdehnung  oder 
Züaammenziehung)  selbsttkätig  ändern,  welches  Verhältniss  das 
der  s,  g.  Reizbarkeit  ist. 

Zweiter  menschlicher  Beherrschungskreis. 

§ 37.  Die  Entstehung  der  menschlichen  Individuen  ist  an 
die  Fortpflanzung  geknüpft.  Diese  ist  in  verschiedenen  Geschö- 
pfen verschieden.  Im  Menschen,  dem  Schluss-  und  Mittelpunkte 
da*  Erderzeugnisse,  ist,  wie  in  allen  Lebensverrichtungen,  so  auch 
ui  dem  Fortpflanzungshergange  die  bei  den  niedern  Thieren  höchst 
ücfache  Anordnung  sehr  zusammengesetzt.  Bei  dem  Menschen 
ütdahtr  eine  Theilung  seiner  Form  in  zwei  entgegengesetzte  Hälf- 
im,  in  die  Geschlecht  »Verschiedenheit,  wie  bei  den  hohem  Thie- 
ren nothwendig  und  bei  ihm  ist  der  geschlechtliche  Gegensatz  noch 
^eit  Tolüommner  ausgebildet,  als  bei  allen  Thieren.  Das  Weib 
l-idet  den  vegetativen  Keim  zum  neuen  Menschen,  der  Mann  er- 
zeugt das  reitzende  Etwas , welches  den  gedachten  Keim  in  einer, 

vermannigfaltigenden,  entzündlichen  oder  Gährungszustand 
'ersetzt,  i»  welchem  das  Selbst  des  neuen  Menschen  die  Anord- 
r*ung  des  Baues  seines  Körpers  übernimmt.  Eine  gesuudheitsge- 
©an*  Fortpflanzung  setzt  daher  Gesundheit,  die  Reife  der  Zeu- 
^«n  und  die  Vereinigung  der  Geschlechter  voraus.  Zum 
Zwecke  der  Fortpflanzung  ist  daher  die  Beherrschung  eines  gesun. 
^ lad  reifen  eigenen  Bestandes  und  sodann  die  Beherrschung 
' «i  geschlechtlich  entgegengesetzten  gesunden  und  reifen  fremden 
krtaedes  unerlässlich.  Die  Beherrschung  des  fremden  Bestandes 
-7  m Menschen  an  die  sehr  zusammengesetzten  und  in  die  geistige 
l^it iibergreiflenden  Verhältnisse  der  Lieb?,  der  bürgerlichen  und 
di^ostn  Ehe  gebunden. 

Dritter  menschlicher  Beherrschungskreis. 

* 

% 

§38.  Eine  höhere  Art  sich  des  fremden  und  eigenen  Bestehenden 
J “kehligen  ist  die,  welche  man  Wahrnehmung  desselben  nennt. 


f 
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§ 89.  Bei  der  Wahrnehmung  dient  das  Nervenil  iichtige  s 
als  Vermittelndes  von  Seiten  des  Subjekts.  Ist  der  wahrzun 
tuende  Gegenstand  ein  äusserer,  z.  B.  Licht,  so  muss  er  in 
entsprechenden  Sinn  eindringen.  Dieses  Eindringen  geselii 
entweder  von  selbst,  oder  das  Subjekt  bringt  den  Sinn  in 
Lage,  dass  das  Licht  cinströmen  kann.  Zugleich  wird,  da 
Sinn  Verdauungsorgän  ist,  und  er  somit  als  solches  das  Licht 
binden  das  Vermögen  hat,  das  Licht  angezogen.  Strömt  nur 
das  eindringendc  Licht,  ehe  es  verdaut  ist,  das  Nervenilücb 
ein,  so  hat  eine  Verschmelzung  der  beiden  sich  kreuzendeu  ilii 
tigen  Strömungen  statt  und  hiermit  hört  der  Gegensatz  des  Frei 
seine  unter  Subjekt  und  Objekt  auf,  das  Suhject  weiss  um 
Objekt.  Das  Beherrschen  des  Objekts  durch  das  Subjekt  besl 
liier  in  der  Durcbströmung  des  Objekts  vermöge  der  Zusend 
des  Nervenflüehtigen  von  Seiten  des  Subjekts. 

§ 40.  Bei  dem  Gehörsinn  wird  kein  Stofl  von  aussen 
eingeführt,  sondern  nur  der  Gehörsinn  erschüttert.  Diese  Erscl 
terung  ist  aber  von  eiuer  Erzeugung  von  Flüchtigen  durch  die 
hörorgane  gefolgt,  welches  Flüchtige  dann  in  die  Gehörnerven « 
dringt.  Dieser  sendet  sein  Flüchtiges  entgegen  und  so  entsl 
die  sich  kreuzende  flüchtige  Doppelströmung. 

§ 41.  Bei  dem  Gern eingefüh l kommt  die  Wahrnehmung  b 
auf  dem  erstem,  bald  auf  dem  letztem  Wege,  bald  auf  beiden 
gleich  zu  Stande. 

§ 42.  Durch  die  ciussem  Sinne  und  das  Gemeingfuhl 
langt  also  der  Mensch  zum  unmittelbaren  einfachsten  lVissen 
die  Aussenwelt  und  seinen  eigenen  körperlichen  Bestand . 

§ 43.  • Durch  die  Summe  dieser  Wahrnehmungen  erzc 
sich  das  gemeinsame  Gefühl  der  eigenen  Existenz  als  eines  um 
änderlichcn  Einen  und  bei  aller  Verschiedenheit  der  Verhältn 
Gleichen,  und  das  Gefühl  des  Ichs,  das  s.  g.  Bewusstsein , v 
gewonnen.  Wird  diese  Vorstellung  des  eigenen  Selbstes  Geg 
stand  der  Wahrnehmung,  so  entsteht  das  Selbstbewusstsein. 

§ 44.  Die  sich  kreuzende  flüchtige  Doppelströmung  hat 
den  Wahrnehmungen  der  Sinne  und  des  Gemeingefühls  zuuä< 
in  den  Sinnesorganen  selbst  und  in  allen  einzelnen  Körperthei 
deren  Zustand  das  Gemeingefühl  anzeigt,  Statt.1  Allein  die  a 
tripetale  Strömung  läuft  über  ihren  Eintritts-  oder  Einfallspu 
hinaus  bis  zum  Gehirne  fort,  auch  hier  tritt  ihr  eine  zentrifu, 
Strömung  entgegen  und  so  entsteht  die  Wahrnehmung  dopp 
eine  peripherische , und  eine  zentrale ; jene  erscheint  als  so  zu  i 
nende  Eindrucks-  Erfassung , diese  als  s.  g.  Vorstellung . 

§ 45.  Jede  einmal  zu  Stande  gekommene  zentrale  Dop 
Strömung  macht  das  Gehirn  für  dieselbe  geeignet  und  daher 
Wiederholung  geneigt.  Diese  Wiederholung  geschieht  nalür 
so  oft,  als  durch  Wiederkehr  der  Sinneseinwirkung  die  perij 
rische  Doppelströmung  wiederkehrt.  Indessen  kann  sie  sich  a 
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ohne  dass  die  perijpherische  Strömung  jedesmal  voran- 
:rbu  Es  braucht  nämlich  nur  unter'  mehreren  zentralen  Doppel-* 
Strömungen,  welche  Folgen  von  peripherischen  Doppelströmun- 
£en  war*n,  durch  Gleichzeitigkeit  oder  Folge  u.  s.  w. , eine  ver- 
knöpfende Beziehung  zu  Stande  zu  kommen,  so  vermögen  sich 
sanze  Reihen  auf  diese  Weise  verbundener  Gruppen  von  zentralen 
Dop pefatröxn ungen  zu  wiederholen,  wenn  nur  ein  Glied  dieser 
Bube  durch  eine  entsprechende  peripherische  Doppelströmung 
horergerufen  wurde.  Diese  blossen  zentralen  Doppelströmun- 
gen erzeugen  blosse  Vorstellungen  ohne  peripherische  Eindruck- 
trfassun*  und  werden  Phantasievorstellungen  genannt. 

§ 46.  Auf  diese  Weise  erlangt  das  menschliche  Selbst  durch 
dsi  Organ  seines  Gehirns  eine  Vorrathskammer  von  Schätzen  des 
Lrkennens,  die  Einbildungskraft.  Diese  Schätze  können,  zufällig 
cnd  absichtlich,  unverändert  vorgeführt,  oder  auch  zu  neuen 
(rfitallungen  verknüpft  und  verschmolzen  werden.  Diese  zwei 
Stufen  der  Einbildungskraft  sind  das  Erinnerungsvermögen  und 
bkklungsvermögen . 


§ 47.  Die  Einigung  von  Vorstellungen  zu  Begriffen  und  die 
f®%tsng  von  Begriffen  zu  Schlüssen,  so  wie  die  Idealisirung  von 
^ orstdlongen  und  Begriffen  ist  wiederum  nur  durch  das  Organ 
des  Gehirns  möglich,  welches  zu  diesem  Zwecke  vom  menschli- 
chen Ich  beherrscht  wird.  . 

| 48.  Der  zweite  menschliche  Beheirschungskreis  bezieht 
3i<h  daher  auf  die  Aussenwelt  und  den  eigenen  Organismus  und 
zvax  insbesondere  auf  die  Werkzeuge  der  Sinne  und  auf  das  Ner- 
vensystem zu  Zwecken  des  JEissens  oder  Erkennens . 

1 49.  Von  allen  zuerst  müssen  die  Sinne  reichen  Stoff  für  die 
spätere  Benutzung  durch  Einbildungskraft,  Verstand  und  Vernunft 
simmela.  Ohne  eine  grosse  Masse  scharf  aufgefasster  empirischer 
kiimtnisse  können  die  Produktionen  der  Phantasie,  der  Abstraktion 
ead  Spekulation  nur  zu  Leerheit  und  Verkehrtheit  fuhren,  da  auch 
'«e  höheren  Vermögen  des  Menschen  keine  unbedingte,  sondern 
perfektible  sind« 


Vierter  menschlicher  Beherrschungskreis. 


§ 50.  Das  Leben  in  seinem  ungehinderten  Vorgänge,  ver- 
des  Gemeingefühls  und  der  hohem  Wahrnehmungsweisen 
5 "bstlbst  inne  werdend,  erzeugt  das  Gefühl  dfes  j4n genehmen. 

Angenehme  liegt  in  der  Wahrnehmung  der  siegenden  Selbst- 
;u§€rirog.  Alles  also  ist  angenehm,  was  den  ganzen  Organismus, 
der  irgend  einen  Theil,  oder  überhaupt  irgend  eine  Aeusserungs- 
desselben  so  in  Anspruch  nimmt,  dass  diese  Tliätigkeita- 
k^^erung  nolh wendig  wird , was  aber  hierbei  nur  so  massig  ein- 
r^ßt,  dass  die  Kraft  des  ganzen  Organismus  oder  des  einzelnen 
»fegten  Theils  stets  die  übermächtige  bleibt.  In  allen  menschr- 
- Schöpfungskreisen  kann  also  Angenehmes,  somit  Lust, 
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Wohllast,  Glück  geschöpft  oder  richtiger  geschaffen  werden.  II 
Angenehme  kann  daher  Zweck  der  Beherrschung  der  Aussenw< 
und  des  eigenen  Organismus  werden. 

Fünfter  menschlicher  Beherrs chungskrei s. 

§ 51.  Um  Erzeugnisse  nach  der  Idee  des  V olllommnen , al 
Werlte  der  Kunst  im  weitesten  Sinne  des  Worts  zu  schaffen , fcfedh 
es  immer  der  Beherrschung  des  eigenen  Organismus,  sodann  < 
gar  sehr  auch  der  Beherrschung  der  Aussenwelt,  z.  B.  bei  d 
Baukunst,  Bildhauerkunst,  Malerkunst,  Justrumeutaltonkui 
u.  s.  w. 

§ 52.  Uebrigens  liegt  das  eigentliche  Motiv  der  Erzeugu 
idealer  Schöpfungen  in  einem  unmittelbaren  Triebe,  der  jBegeis 
rung.  Das  Angenehme,  was  diese  Begeisterung  und  das  Tbäti 
sein  bei  dem  Kunstschaffen  und  endlich  das  Gelingen  des  Kun 
Werks  unmittelbar  selbst,  oder  auch  mittelbar  durch  Vorthe; 
anderer  Art  gewährt,  ist  bei  dem  wahren  Künstler  nur  .N 
benzweck. 

§ 53.  Im  Gebiete  des  idealen  Schaffens  kann  indessen  ei 
Richtung  die  andere  nach  Zwecken  beherrschen.  So  kanu  re 

giöse  Begeisterung  die  Mutter  jeder  andern  Begeisterung  werde 

« 

Sechster  menschlicher  Beherrschungskreis. 

§ 54.  Der  sechste  und  höchste  menschliche  Beherrschung 
kreis  ist  der  der  Licbct  oder  der  eigenen  Hinopferung  für  Andei 
er  bezieht  sich  daher  unmittelbar  nur  auf  Beherrschung  des  eig 
nen  Selbstes  zur  Hingabe.  Schöpfung  fremden  Glücks , al 
höchstes  Schöpfungsziel , ist  der  Zweck  dieses  Selbstvernich tens, 

Siebenter  menschlicher  Beh  err  schungskreis. 

§ 55.  Als  siebenten  menschlichen  Beherrschungskreis  kai 
'man  auffuhren  die  Beherrschung  des  eigenen  Organismus  und  d 
Aussenwelt  zu  Mi  ttelzwec  k e n , deren  Erreichung  zu  eint 
der  genannten  Haupt endziuecke  führt.  Hier  aussert  sich  die  menscl 
liehe  Thätigkeit  auf  die  mannigfaltigste  Weise;  Kunst,  Gewerb 
lleiss,  Handel,  Wucher,  Spiel,  Betrug,  Gewaltgebrauch  könn 
als  Mittelzwecke  für  gewisse  Endzwecke  dienen.  Der  sieben 
Beherrschungskreis  ist  somit  eigentlich  kein  eigener,  kein  selb* 
ständiger;  sondern  nur  ein  mittelbarer,  aber  eben  darum  ein,  v< 
allen  eigentlichen  unmittelbaren  Beherrschungskreisen  ausgedeb 

ter;  er  ist  der  grösste  von  allen. 

\ 

3.  Menschliches  Leiden. 

Der  Mensch,  welcher  sein  Dasein  schaffend,  handelnd,  h 
herrschend  kund  giebt,  ist  aber  zugleich  in  dem  Kreise  aller  übl 
gen  Selbstgeschöpfe  und  ihrer  Trümmer  so  gestellt,  dass  er 
vielfacher  Beziehung  leidend  erscheint. 

Alles  Leiden  beruht  darauf,  dass  der  Mensch  nicht  auf  ei 

* •- 
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wmt  Eigenthümlicbkeit  entsprechende  Weise  schaffen  kann. 
Hieran  wiid  er  gehindert  ^entweder  durch  TJebermacht  oder  Unter- 
pacht der  Aussenwelt  relativ  zu  seiner  Innenwelt,  Durch  die 
Idtmacht  der  Aussenwelt  wird  die  eigene  Art  zu  sein  von  der 
gnraiijoem  fremden  Art  zu  sein  zerstört;  bei  der  Untermacht  der 
Auisenwelt , also  bei  Mangel  an  Einflüssen  oder  Gegenständen, 
fehlt  es  an  dem  Stoff,  welcher  zum  menschlichen  Schaffen  benutzt 
werden  muss. 

Ifiid  die  eigene  Beschränkung  durch  fremde  TJebermacht 
^genommen , so  erscheint  sie  als  Schmerz , welcher  entweder 
körperlich  oder  bloss  gedacht,  vorgestellt,  also  geistig  ist. 

Mangel  an  Scböpfungsthätigkeit  durch  Mangel  an  beherrschen- 
«n Material  erzeugt  die  gemeinlich  s.  g.  Langeweile , welche  aber 
w verschiedenen  Tbeilen  verschiedentlich  erscheint;  man  gedenke 
1 ®*Dur  Hungers y des  Durstes , der  Sehnsucht  u.  s.  w.  Auch 
idöTt  hierher  das  Gefühl  beschränkten  Schaffens  nicht  nur  unter 
Ausnahme  fremden  Bestandes,  sondern  auch  unter  Abgabe  eignen 
ö^Uades,  wie  dies  sich  bei  Ueberfiille,  im  Strotzungsgcfühle 
*• kund  giebt. 

Steigert  sich  das  Missverhältnis,  welches  aus  dem  Mangel  an 
a ^tarochendem  Material  hervorgeht , bis  zur  Zerstörung  des 
Bestandes,  und  wird  diese  Zerstörung  wahrgenommen, 
40  wiederum  Schmerz  erzeugt. 

D ^ fremde  Bestand , welcher  mit  dem  menschlichen  eigenen 
^Stande  in  Missverbältniss  treten  kann,  bezieht  sich  entwe- 
. den  gesammten  menschlichen  Bestand , oder  auf  einen 
eiadwmTbtil  desselben.  In  jeder  dieser  Beziehungen  nennt  man 
wlflaade:  ^us$enwe^t»  Indessen  verdient  das  in  ersterer  Be- 
fremde  unbedingte  Aussenwelt , das  in  letzterer  Be- 
Fronde  bedingte  Aussenwelt  genannt  zu  werden.  So 
für  jeden  organischen  Theil  jeder  andere  organische 
> also  für  jede  Haut,  Faser  u.  s.  w.  selbst  derjenige  Nerv 
dasjenige  Blutgefäss,  von  welchen  sie  belebt  werden,  als 
^titnismässige  Aussenwelt.  So  steht  in  der  Sinneswahrneli- 
^ da*  Subjekt  als  relative  Aussenwelt  zur  Innenwelt  des  Sub- 
u da  und  im  Selbstbewusstsein  ist  das  Ich  zugleich  als  Aus- 


-dt  und  Innenwelt  zugegen. 

»,  ^ geistige  Welt  ist  das  Gedachte  das  Wirkliche , daher 
'^esziun  geistigen  Leiden  nicht  wirklicher  Missverhältnisse, 


L 3'rn  ßur  vorges  teilt  er. 

vrirklicbe  Zerstörung  des  menschlichen  Bestandes  er- 
" örtlicher  oder  allgemeiner  Tod . Tn  wiefern  sich  jedoch 
“ ^gemeinen  menschlichen  Bestände  ein  ätherischer  erzeugt, 
. *****  nicht  zerstörbar  ist ; insofern  kann  von  einem  allge - 
r*tn  Tbdt  nicht  die  Rede  sein. 

fh«Selbstschaflen  des  Menschen  kann  so  vor  sich  gehn,  dass 
* ^ öoer  örtlichen  oder  allgemeinen  Zerstörung  fuhrt ; dieses 
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yerkehrte  SelbstschafTen  wird  Krankheit  genannt.  Die  Krankl 
ist  entweder  eine  bloss  körperliche  oder  geistige  oder  beides  : 
gleich.  Die  geistige  Verkehrtheit  ist  entweder  eine  unfreiwili 
Verrücktheit  oder  eine  freiwillige : Sünde . 


Der  sprechende  Mensch  insbesondere. 

Dem  Vorbemerkten  zufolge  ist  Sprache  im  weites 
Sinne:  Schilderung  überhaupt , d.  h.  äussere  Bildregung  mit 
Absicht  y dadurch  innere  Bilderzeugung  zu  veranlassen ; im  < 
gern  Sinne : Schilderung  vermöge  Stimmlaute y also  Tonbih 
Zeugung  durch  eigene  Stimme  zum  Ztvecke  innerer  Bilderzeugi 
Schilderung  ist  eine  Verrichtung,  welche  schon  eine  gew 
Höhe  der  Vollkommenheit  menschlicher  Schöpfungsfähigkeit  ^ 
aussetzt,  der  also  andere  Stufen  dieser  Fähigkeit  vorangeh n. 

Der  Gebrauch  der  Stimme  geschieht  zuerst  unwillkür] 
Das  tönende  Ausalhmen  ist  Folge  eines  verstärkten  Ausatlnr 
Zu  einem  verstärkten  Ausalhmen  können  vielfache  Zustände 
Menschen  Veranlassung  geben.  Ein  Reiz  in  den  Luftwegen  zw 
zum  starken  (daher  tönenden)  stossweisen  Ausalhmen  des  Husi 
beschränktes  Alhmen  durch  Beengung  der  Brust,  durch  t 
Blutbewegung  u.  dgl.  in.  zwingt  zum  starken  (daher  tönenden) 
haltenden  Ausathmen  des  Seufzens , so  wie  des  lauten  Gähn 
Schmerz  zwingt  zum  heftigen  Ausathmen  des  Schreiens;  K 
zwingt  zum  Lachen  u.  s.  w.  Zum  tönenden  Ausalhmen  be* 
\ men  daher  zunächst  Verhältnisse,  welche  den  Athmungsapj 
allein,  dann  aber  auch  solche,  welche  neben  den  Körperth 
auch  die  Athmuugswerkzeuge  zugleich  mittreflen.  So  könne 
letzterer  Beziehung  allgemeine  bedeutende  Korperbewegu 
ohne  Stöhnen , Aechzeny  Schnauften  nicht  vorgenommen  wo 
Auch  ist  bei  allgemeiner  Aufregung  der  Drang  unvermeidlich 
allem  körperlichen  Geräthe , daher  auch  von  den  Stimmwnerk 
gen'  einen  gesteigerten  Gebrauch  zu  machen.  Daher  der  E 
zum  Brüllen  und  Schreien  bei  ganz  ungewöhnlichen  Körpc 
strengungen.  * I 

In  wiefern  Gemüthsbewegungen  körperliche  Zustände 
* vorrufen,  bei  welchen  ein  tönendes  Ausathmen  uuwillkii 
vor  sich  geht,  insofern  bestimmen  sie  also  auch  miltelb; 
diesem.  So  kommt  der  Seufzer  der  Sehnsucht,  das  Gebriil 
Zorns,  der  Schrei  des  Entsetzens,  das  Gelächter  des  Blick 
Unsinn  u.  s.  w.  zu  Stande.  Hier  ist  überall  von  einem  Bildb 
noch  keine  Rede , sondern  alles  ist  noch  nichts  anders  als  c 
che  wirkliche  Lebensaktiou  selbst. 

Nachdem  der  Mensch  sich  in  den  körperlichen  Aeusseri 
innerer  Zustände  wiederholt  wahrgenommen  hat,  kommt  < 
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dner  Vorstellung  dieser  Zustande.  Erblickt  er  alsdann  an  einem 
mdern  Menschen  oder  an  Thieren  ähnliche  Körperformverände- 
nmgen,  so  wird  er  an  seinen  Zustand  erinnert,  in  welchem  er 
anf  ähnliche  Weise  seinen  Körper  bewegte,  und  gelangt  zuletzt 
2Q dem  Schlüsse,  dass  der  andere  Mensch  oder  ein  Thier  sich  in 
einem  gleichen  oder  ähnlichen  Zustande  befinde.  Endlich  erkennt 
er  aof  diese  Weise  gewisse  Körperformveränderungen  als  Zeichen 
innatr  Zustände. 

Weiterhin  wird  der  Mensch  veranlasst,  die  Aeusserungen  in- 
nerer Zustände , ohne  sich  eben  darin  zu  befinden,  in  Ausübung 
zu  bringen.  Häufig  ist  es  das  Mitgefühl,  welches  diese  Veran- 
i-iwing  giebt.  Wenn  z.  B.  ein  Mensch  durch  die  Aeusserungen 
der  Trauer  von  einem  Trauernden  zur  Erinnerung  eigener  Trauer 
gebracht  wird,  so  führt  die  Vorstellung  von  dem  Zustande  der 
eigenen  Trauer  zu  diesem  Zustande  selbst  und  es  erfolgen  die 
Aeusserungen  dieses  Zustandes,  weil  der  Mensch  selbst  darin  ge- 
rilben  ist. 

Eine  andere  frühe  Veranlassung  zur  Verwirklichung  von  v 
Aeusserungen  innerer  Zustände,  ohne  in  denselben  sich  zu  befin- 
den, ist  die,  dem  Menschen  und  besonders  dem  eingebildeten  wie 
naschen  Thieren  natürliche  Neigung  der  Nachahmung , 

Erst  wenn  der  Mensch  durch  Mitgefühl  und  Nachahmung 
mm  Verwirklichen  von  Zustandszeichen,  ohne  eben  in  dem  ent-  ' 
3;  rechenden  Zustande  sich  zu  befinden  , wiederholt  veranlasst  ge- 
worden ist  und»  darin  eine  gewisse  Geläufigkeit  erlangt  hat,  erst 
mchdem  er  sodann  dahin  gekommen  ist,  zu  bemerken,  dass  er 
durch  Verwirklichung  dieser  Zeichen  in  sich  und  Andern  eine 
Vorstellung  der  entsprechenden  innern  Zustände  veranlasse;  erst 
slsdann  erwacht  in  ihm  die  Lust  in  sich  und  Andern  solche  Vor- 
dte/iongen  zu  erwecken  und  er  macht  endlich  absichtlich  die  Zei- 
chen, um  diese  Vorstellungen  hervorzurufen.  Jetzt  erst  schildert 
der  Mensch  (spricht  im  allgemeinen  Sinne).  Dieses  Schildern 
(Sprechen)  geschieht  anfänglich  durch  die  Verwirklichung  aller 
körperlichen  Erscheinungen,  welche  einen  innern  Zustand  beglei- 
Ire,  so  viele  Sinne  sie  eben  treffen : daher  jedenfalls  zugleich  durch 
^bardong  und  Stimmtönung.  Erst  später  kann  die  Entdeckung 
2.  acht  werden,  dass  es  niemt  der  Verwirklichung  aller  Zeichen 
c i innern  Zustandes  bedarf,  um  an  diesen  zu  erinnern;  es  wer- 
de , deshalb  der  Zeichen  immer  weniger  gemacht  und  zwar  wer- 
ten diejenigen  am  ersten  unterlassen , welche  einen  grossen  Auf- 
*iad\on  Anstrengung  fordern.  So  geschieht  es,  dass  die  Zei- 
chen der  Gebärdung  unterbleiben  und  nur  die  der  Stimmtönung 
tabthalten  werden.  Indessen  kann  die  Gebärdesprache  erst 
entbehrlich  werden,  wenn  die  Verschiedenheit  der  Stimmlaute 
ferch  künstliche  Vermannigfaltigung  so  sehr  an  Reichthum  ge- 
winnen hat,  dass  alles  zu  Schildernde  wirklich  damit  geschildert 
"ofen  kann.  Aber  auch  alsdann  bleibt  die  Gebärdesprache 
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nocli  für  Fälle  übrig,  wo  die  Heftigkeit  des  Aeusserungsdrai 
das  Bewusstsein  ihrer  Entbehrlichkeit  trübt,  oder  zuru  Gefit 
führt,  dass  zu  einer  sehr  schnellen  Versinnlichung  die  Gebäi 
besser  als  die  Sprache  diene,  oder  doch  diese  zweckmässig  t 
terstützeu  könne.  » 

Es  ist  oben  bereits  angedeutet  worden,  was  alles  Gegensti 
der  Schilderung  überhaupt  und  mithin  der  eigentlichen  Sprai 
insbesondere  werden  könne,  nämlich:  wahrgenommene  Zustäi 
des  Gemeingefühls:  Gefühle ; wahrgenommene  Zustände  des 
sondern  Gefühls  in  den  Sinnen  oder  8.  g.  Sinneswahrnehmung 
wahrgenommene  Zustaude  des  ätherischen  Gefühlsvennögens  o 
ätherische  11'  ahrnehmungen  ; wahrgenommene  Zustände  derEinl 
dungskraft  oder  Phantasiebilder ; wahrgenommene  abstrakte  Bi  1 
als  Begrifft rund  Schlüsse;  wahrgenommeue  Idealisirung  aller  c 
ser  genannten  1 Wahrnehmungen. 

Es  sind  sonach  immer  Wahrnehmungen,  also  innere  Zustär 
welche  geschildert  werden.  Eigentlich  werden  nie  Objekte  wa 
genommen,  sondern  nur  die  Veränderungen,  welche  sie  im  Si 
jekte  veranlassen;  denn  sonst  müssten  alle  Menschen  und  in 
der  Stimmung  denselben  Gegenstand  auf  gleiche  Weise  wahrn 
men  und  Sinnestäuschungen  müssten  nicht  Statt  haben  könc 
was  alles  sich  aber  durchaus  entgegengesetzt  verhält.  Nicht  j 
das  Objekt  wird  geschildert,  sondern  die^vom  Objekte  veranla 
innere  Stimmung,  welche  ein  Gemische  ist  aus  der  zufällig 
wechselnden  Stimmung,  die  der  wahrnebmende  Mensch  im  . 
genblicke  der  Wahrnehmung  bereits  hat  und  aus  derjenigen  sl 
digen  Stimmung,  die  das  Objekt  in  jedem  Menschen  , mit  den 
auf  gleiche  Weise  in  Berührung  kommt,  nothwendig  anregen  m 
Inzwischen  wird  die  eigentümliche  Stimmungsweise 
Subjekts  durch  das  Objekt,  diesem  vermöge  berechnender  Schli 
folge  zugeschrieben  und  so  als  Objekt  selbst  gesetzt,  dem  d 
das  Subjekt,  als  ein  von  ihm  Verschiedenes  gegenüber  tritt. 

So  entsteht  die  doppelte  Schilderung  von  Subjekt  und  Obj 
Natürlich  werden  die  Walirnehm ungeti  der  Stimmungen 
Gemeingefühls  zunächst  auf  das  Subjekt,  die  Sinneswahrnehui 
gen  aber  auf  das  Objekt  bezogen. 

Da  nun  die  Wahrnehmungen  des  Gemeingefühls  die  frühe 
sind,  so  wTird  die  früheste  Schilderung  nur  Gefühle  betreffen, 
nur  reine  Subjektschilderung  sein;  erst  später  kann  die  Objektsc 
derung  zu  Stande  kommen.  Insofern  die  Wahrnehmungen 
Gemeingefühls  stets  dunkler  und  unbestimmter  als  die  der  S 
sind,  muss  auch  deren  Schilderung  weniger  bestimmt  ausfa 
Die  Subjektschilderung  ist  daher  nicht  nur  die  früheste , son< 
auch,  und  zwar  für  immer , die  unbestimmteste. 

Macht  das  erste  Stimmtönen  einen  Theil  der  unwillkürli« 
Aeusserungen  eines  Zustandes  des  Gemeingefühls  aus,  wird  c 
eben  diesem  Zusammenhänge  als  Bild  jenes  Zustandes  absichl 
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benutzt,  und  dient  es  hierauf  ohne  diesen  Zusammenhang  als 
«doidemdes  Bild  des  Gemeingefühlzustandes ; so  wird  es  weiter- 
hin auch  als  schilderndes  Bild  von  Sinneswahrnehroungen  benutzt. 
Ba  diese  aber  bestimmter  sind  als  die  Wahrnehmungen  des  Ge- 
odngefubls,  so  müssen  es  auch  die  Stimmlautbilder  sein. 

Diejenigen  Sinnesgegenstände,  welche  für  den  Gehörsinn  sind, 
tcsnsn  durch  die  Sprache  am  bestimmtesten  geschildert  werden ; 
iadsm  hier  die  Probe  gemacht  werden  kann,  ob  der  zum  Schil- 
dern versuchte  Stimmlaut  denselben  Eindruck  auf  das  eigene  und 
Ir-jude  Ohr  macht,  den  der  zu  schildernde  Ton  selbst  verursacht. 
Hier  fallt  auch  schon  an  sich  die  Schilderung  durch  Gebärde  ganz 
v2=r grössten  Theils  hinweg,  weil  diese  sich  nur  etwa  beziehen 
auf  den  sichtbaren  Akt  des  Horcliens;  auf  die  sichtbaren 
des  Sckalleinflusses  für  den  Gehörsinn,  z.  B.  durch  grosse 
Hurtigkeit ; auf  die  Folgen  der  Gehörsinneindrücke  für  das  ge— 
öa®k  Gemeingefuhl  und  die  daraus  hervorgehenden  sichtbaren 
ÄtBttenmgen ; auf  das  Schildern  des  Schalleindrucks  durch  Ge— 
r icsch , welches  mit  Dingen  der  Aussenwelt  sichtbar  erregt  wird, 
L B.  vermöge  Trommeins  mit  den  Händen,  Treten  mit  den  Füssen 
* w. 


Sobald  der  Mensch  zur  Schilderung  von  Subjekt  und  Objekt 
Slimmlaute  vorangeschritten  ist,  ist  das  Erste  was  er  thut, 
lau  er  an  einzelne  Objekte  der  Wahrnehmung  einzelne  schil— 
Stimadaute  knüpft,  d.  h.,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde, 
benennt . 

Da  die  Sprache,  wie  jedes  andere  Werdende,  vom  Einfachen 
-ä  Zusammengesetzten , vom  Unbestimmten  zum  Bestimmten, 
1 Uiitlern  zum  Aeussersten  fortschreitet;  so  wird  auch  die 
Benennung  der  Gegenstände  der  Innen  - und  Aussenwelt 
keiut  einfach , unbestimmt  und  mittelmässig  sein. 

In  den  frühesten  Lebens  Verhältnissen  des  Menschengeschlecht» 
' wten  nur  wenige  Gegenstände  der  Aussenwelt  auf  deu  Men— 

•f*0  wirken;  daher  werden  denn  auch  der  Benennungen  nur  we— 
sein.  ^ 

Machst  später  die  Menge  der  neuen  zu  bezeichnenden  Erschei- 
io  werden  sie  mit  bekannten  und  daher  bereits  benannten 
■ ^ taaden  verglichen  und  diese  Hinweisung  auf  Benanntes  ist  8.  g. 

fc  die  Beschreibung  nur  ein  Bild  von  einem  Bilde  giebt , so 
ö in  der  Natur  der  Sache  , dass  der  Mensch  sich  dieses  un- 
ten und  weitläufigen  Bezeichnungsmittels  durch  Erfindung 
T bssondern  Benennung  zu  entledigen  sucht:  das  Benennen 
1 kbr  weiter  fortgesetzt . 

-Vhdern  konkrete  Gegenstände  bezeichnet  worden  sind,  kann 
' b zur  Schilderung  abstrakter  Dinge  kommen.  Den  Ueber— 
®&ben  hier  Sammlungsgegenstände  z.  B.  Wald,  Sand,  Hau— 
a*i  v.,  indem  sie  zum. geistigen  Zusammenfassen , ferner 
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Th  eilu  ngsgegens  i an  de  z.  B.  Kopf,  Hals,  Rumpf,  Afra,  Bein,  Au 
Ohr,  Haarwachs,,  einzelnes  Haar,  Stamm,  Ast,  Zweig  u.  s.  1 
indem  sie  zürn  geistigen  Sondern  führen;  endlich  Einheiisgeg 
stände  z.  B.  wiederholte  Wahrnehmung  desselben  Gegenstan' 
und  gleichzeitiges  Wahrnehmen  mehrerer  aber  fast  gleicher  01 
ähnlicher  Gegenstände,  indem  das  geistige  Verschmelzen  v 
anlasst. 

Wenn  einmal  Gegenstände  durch  Worte  bezeichnet  sind,| 
geschieht  das  Denken  zum  Tlieil  nicht  mehr  unter  Vorstellung  j 
dgn  Worten  entsprechenden  Dinge,  sondern  bloss  unter  Vorstelli 
der  Worte  als  kürzere  Formeln,  statt  der  bezeichneten  Din 
kurz  es  wird  in  JE  orten  gedacht . 

Hat  sich  einmal  unter  einer  vereinten  Zahl  Menschen  einej 
wisse  Bezeichnnngsweise  vermittelst  Stimmlauten  entwickelt, 
hört  das  Neubilden  der  Sprache  auf,  oder  nimmt  doch  sehr 
indem  Kinder,  Untergebene  u.  s.  w.  das  annehmen,  was  eiul 
von  den  Eltern,  Vorstehern  u.  s.  w.  eingefuhrt  ist. 

Die  erste  alhnälige  Entwickelung  der  Sprache  in  ihren  i 
zelnen  Lauten  vom  ganz  Unbestimmten  zum  immer  mehr  Best  in 
ten,  aus  einem  indifferenten  Mittelpunkte  zu  differenten  Extreu 
lässt  sich  vielleicht  fölgendermassen  richtig  auffassen. 

Am  unbestimmtesten  sind  die  Laute , welche  man  Selhsth 
nennt,  insofern  sie  durch  die. 71  litlauie  einen  Nebenlaut  erhalt 
sie  sind  daher  die  frühesten. 

Unter  den  Selbstlauten  ist  derjenige  der  mittlere  und  da 
der  frühere,  welcher  weder  die  äusserste  Erhebung  noch  die  s 
serste  Senkung  des  Tons  zeigt.«  Ist  i der  höchste,  u der  tic 
Ton,  so  ist  a der  mittlere.  Zwischen  i und  a steht  e und  2 
sehen  a und  u steht  o.  Sonach  ist  a der  Mittelpunkt  «oder  Uri 
von  ihm  erhebt  sich  laut  durch  e und  i die  Stimme  und  von 
senkt  sie  sich  dumpf  zu  o und  u hinab,  e ist  die  erste  Hauptj 
gerung  des  Urlauts,  i diezweite;  o ist  die  erste  Hauptseuk 
des  Urlauts,  u die  zweite,  ä,  ei,  ö,  ü u.  s.  w.  sind  Mittel! 
zwischen  a , e , i und  a , o , u. 

Der  Selbstlaut  erhält  seine  nähere  Modification  durch  die 
Mitlaute:  und  zwar  entweder  vorn  oder  hinten  oder  vorn 
hinten  zugleich,  a ist  unbestimmter  Selbstlaut , ha  ist  vorn 
slimmter  Selbstlaut,  ah  ist  hinten  bestimmter  Selbstlaut,  hal 
vorn  und  hinten,  also  gänzlich  bestimmter  Selbstlaut.  Die 
here  Bestimmung  des  Selbstlautes,  oder  des  uubestimmt  tönei 
Ausathmens,  geschieht  überhaupt  durch  Modification  dieses  j 
albmens.  Hierüber  einiges  Nähere. 

Das  Ausalhmen  kann  für  wenige  Zeit  entweder  unbehir i 
fortgesetzt , oder  mehr  oder  weniger  plötzlich  unterbrochen  \ 
abgebrochen  werden.  Sodann  kann  durch  den  Mund  oder 
Nase  ausgeathmel  werden.  Bei  allen  diesen  Verhältnissen  ist 
verschiedene  Weite  der  Stimmritze,  der  Höhle  hinter  dem  weil 
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Gzomen,  des  Raums  unter  und  neben  dem  Zäpfchen  und  zwischen 
derjfandeln  und  der  vordernGaumenhöhle,  des  Raums  zwischen  den 
beiden  Zabnreihen.  der  Wangenhöhle,  der  MundöfTnung  und  eine 
renchiedene  Annäherung  verschiedener  Gegenden  der  Zunge  an 
eie  genannten  Tlieiie  oder  eine  verschiedene  Entfernung  von  den- 
seihen  möglich. 

Ais  ununterbrochener  Mitlaut  sind  b,  g,  ch , s,  f,  w zu 
uecBen.  h ist  nichts  als  eine  stärkere  Hauchung  ein*  s Selbstlauts 
mit  weitester  Mundoflnung  und  Zungenentfernung.  Geringer  wird 
die  ^eite  der  tönenden  Mundhöhle  durch  Annäherung  der  Zunge 
so  den  Gaumen  bei  g und  ch.  ch  ist  übrigens  die  stärkere,  g die 
schwächere;  ch  die  längere,  g die  kürzere  llauchung.  s ist  ein 
fortlaufendes  blasendes  Ausalhmen  mit  Annäherung  der  Zunge  an 
Gaumen  und  Zähne  (geblasener  Zahnlaut),  f und  \v  sind  Folge 
fort 'aufenden  blasenden  Ausathmens  mit  Annäherung  der  Lippen 
(geblasener  Lippenlaut).  Als  fortlaufend  unterbrochener  Mitlaut , 
somit  als  Zitterlaut  erscheint  r.  Als  unterbrochene  Nebenlaute 
erscheinen  alle  übrigen. 

Hier  sind  die  Mund-  und  Nasennebenlaute  zu  unterscheiden. 
Von  letztem  sind,  nur  zwei  n und  in.  n w ird  durch  die  Zunge, 
wilche  an  den  Gaumen  gedrückt  wird,  unterbrochen  ; m hat  seine 
ürterbrechung  durch  völlige  Schliessung  des  Mundes. 

Die  abgebrochenen  Mundlaute  sind  folgende. 

Geschieht  die  Unterbrechung  des  Ausathmens  durch  Schlies- 
sang  des  Mundes , so  entstehn  die  Nebenlaule  b und  p,  ersterer 
als  sanfte,  letzterer  als  mehr  gestossene  Unterbrechung.  Ge- 
schieht die  Unterbrechung  durch  •Annäherung  der  Zunge  an  die 
hintere  Gegend  des  Gaumens,  so  entsteht  k (k  ist  halber  Nasen- 
Ptbenhut).  Geschieht  die  Unterbrechung  durch  Annäherung  der 
Zange  au  die  vordere  Gegend  des  Gaumens  und  der  Zähne,  so 
entsteht  L Geschieht  die  Unterbrechung  durch  Annäherung  der 
Zunge  an  die  Zähne,  so  bildet  sich  d und  t,  d als  der  sanfte,  t als 
der  härtere  Laut. 

Alle  übrigen  Nebenlaute  sind  als  Zusammensätze  oder  Ver- 
schmelzungen mehrerer  Nebenlaute  zu  betrachten,  wie  z.  B.  x aus 
Ls,  z aus  ts  bestehn.  c 

Die  Tonbildung  in  einem  einzigen  Absätze  ist  Sylbe. 

Wort  ist  ein  einfacher  Bezeichnungsakt,  es  kann  aus  einem 
Ahutz  (Sylbe)  oder  aus  mehreren  Absätzen  bestehn. 

Sinn  ist  die  Vereinigung  mehrerer  einfacher  Bezeichnungsakte 
a einem  einzigen  Ganzen.  Selten  ist  hierfür  ein  einziges  Wort 
^nreichend  und  es  bedarf  meistens  der  Verbindung  mehrerer 


Die  Selbstlaute  i und  u liegen  so  weit  vom  Urlaut  a ab,  dass 
rti  in  g und  o in  w übergeht. 

Die  Nebenbestimmung  der  Selbstlaute  durch  Vornbestimmung 
weicher,  die  Nebenbestimmung  durch  Hintenbestimmung 
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härter.  Am  kräftigsten  ist  die  Ganzbestimmung  durch  Vomb 
Stimmung  und  Hintenbcstimtnung  zugleich.  Man  erlaube  m 
den  als  Sylbe  dienenden  einfachen  Selbstlaut  nachte  Sylbe,  d 
vombestimmten  Selbsliaut  schwache  Sylbe , den  hintenbestimmt 
Selbstlaut  starke  Sylbe , den  vorn-  und  hintenbestimmten  Selbi 
laut  geschlossene  oder  runde  oder  volle  Sylbe  zu  nennen* 

Das  erste  Hervorbringen  von  Stimmlauten  geschieht,  v 
bereits  wiederholt  bemerkt  wprde,  nicht  als  eigentliche  Spracl 
d.  h.  in  der  Absicht  um, innere  Zustände  zu  schildern,  sonde 
unwillkürlich  als  ein  Theil  der  allgemeinen  Aeusserungsw'eise  jen 
Zustände.  Auch  ist  bereits  erwähnt  worden , dass  die  erste  Aet 
serung  eines  innern  Zustandes  durch  Stimmlaute  ohne  willkürli 
bezweckte  Schilderung  desselben  die  niederste  Stufe  von  Wal 
nehmung,  somit  Stimmungen  des  Gemeingefühls  betrifft. 

Wenden  wir  diese  Ansicht  auf  die  ersten  Anfänge  der  Stiim 
tönung  im  Kinde  und  zwar  bei  einem  mittlern , also  ruhigen  Z 
stände  desselben  an,  da  starke  Aufregung  oder  Herabslimmung  ; 
extreme  Stimmungen  zu  betrachten  sind.  Indessen  soll  liiern 
nicht  gesagt  sein,  dass  die  ruhig  heitere  Stimmung  des  Kindes  < 
früheste  in  ihm  sei;  indem  es  bekannt  genug  ist,  dass  ein  uns 
genehmer  Einfluss  der  Aussenwelt,  die  Kälte,  das  helle  Licht  u 
dergl.,  oder  der  Mangel  an  Nahrung  dasselbe  in  eine  auf  so  exti 
me  Weise  widrige  Stimmung  versetzt,  dass  es  seinen  ersten  T 
als  Geschrei  von  sich  giebt,  welches  gewöhnlich  in  den  Lautei 
oder  e geschieht.  Wenn  es  später  vor  Lust  laut  aufschreit, 
gebraucht  es  wiederum  die  einfachen  hohen  Vokale. 

Das  erste  ruhig  heitere  Stimmtönen  des  Kindes  erfolgt  zw 
in  einer  nicht  eben  mannigfaltigen,  sondern  einfachen  Weise ; al 
doch  nicht  in  einem  Extrem  von  Einfachheit.  Es  werden  dal 
vom  Kinde  nur  einzelne  Sy  Iben  hervorgebracht,  aber  diese  nie 
als  einfache  Vokale,  sondern  als  volle  Sylben  mit  Vorbestiaunu 
und  Nachbestimmung  des  Selbstlautes  durch  Mitlaute. 

Was  die  Laute  selbst  betrifft,  so  ist  der  Vokal  der  mittelh 
tige,  das  A,  und  die  Mitlaute  sind  diejenigen,  welche  nur  c 
Oeifnens  und  Schliessens  des  Mundes  bedürfen,  um  zu  ertöne 
m,  b und  w. 

Ist  das  Kind  ruhig  und  heiter,  so  sieht  man  es  immer  spiel 
Das  erste  Spielen  geschieht  immer  mit  dem  Munde,  da  dieser  v 
allen  Theilen  wegen  der  Aufnahme  der  Nahruhg  am  meisten  l 
schäftigt  ist.  Das  Spielen  des  Mundes  geschieht  entweder  mit  c 
Brustwarze  oder  wenn  diese  fehlt  mit  den  Lippen  selbst,  wek 
geöffnet  und  geschlossen  werden , während  das  Athmen  zuglei 
spielend  verstärkt  wird.  So  erfolgt  denn  ein  Tönen , welches  1 
dem  plötzlichen  Oeffnen  und  ebenso  schnellen  Schliessen  des  Mi 
des  dem  Vokale  sogleich  eine  leichte  nicht  mannigfaltige  dal 
gleiche  Vorn  - und  Nachbeslimmung  giebt.  Mam,  Bab  und  Wi 
sind  daher  die  bekannten  ersten  spielenden  Laute.  Auf  die  We 


Digitized  by  Google 


t 


der  Lautverhältnisse  der  menschlichen  Sprache.  103 

Snisert  sich  also  die  allgemein  behagliche  nur  schwach  aufgeregte 
Slifluwmg  des  Gemeingefühls  bei  dem  Kinde.  Zufällige  Ansamm- 
lungen von  Milch,  Schleim  oder  Speichel  im  Munde  nöthigen  das 
iunJiu  einem  stärkern  AusaLhmen,  welches  dann  sausend,  zischend 
tier  schnarrend  geschieht.  Durch  dieses  blasende  Ausat  hmen  ent- 
I Meken  die  Mitlaute  eh , s und  r,  welche  gemeiniglich  nicht  mit 
dem  .Mittel  vokal , sondern  mildem  nächsthohen  verbunden  sind, 
<kss  die  Sylben  che,  se,  her  u.  8.  w.  entstehn. 

Allmähg  lernt  das  Kind  seine  Zunge  mehr  gebrauchen  und  es 
entlieht  daun  der  $ ebenlaut  1 zuerst. 

Durch  die  Entwicklung  der  Zähne,  durch  das  Wacbsthum 
<fr Lippen,  der  Mundhöhle,  der  Zunge,  der  Luftröhre  und  Lun- 
len  ood  durch  die  grössere  Kräftigkeit  dieser  Theile  werden  die 
|ehauchten  und  geflossenen  Nebenlaule  leichter,  daher  häufiger 
8ud  volikommner, 

ln  dem  engen  Bau  der  Spracliorgane  des  Kindes  liegt  der 
brsml,  dass  die  tiefen  Vokale  o und  u fehlen,  dagegen  die  hohen 
Wfcale  e und  i bei  jeder  Aufregung,  wodurch  die  Spracliorgane 
KSponougszustand  versetzt  wejden,  häufig  und  durchdringend 
ium  Vorschein  kommen.  . ? 

IVenn  man  fragt,  was  wohl  bei  einem  Erwachsenen  frühster 
hä  einfachster  Anlass  zum  tönenden  Alhmen  werden  könne,  so 
ist  di»  än  wachen  und  ruhigen  Zustande  wohl  gewiss  das  Gefühl 
d*;  \ tTwonderang  bei  der  Wahrnehmung  eines  äussern  Gegen- 
'»bcilei.  Der  Ton  musste  nach  obigen  Voraussetzungen  a sein  und 
viründfn  diesen  Laut  wirklich  in  allen  Sprachen  als  den,  welcher 
die  Verwunderung  ausdriickt.  Ist  die  Verwunderung  eine  erheb- 
lich*, so  wird  der  Laut  a stark  gehaucht  und  ha  oder  all  oder 
"jfi  entstehn  daraus.  Wenn  bei  der  Verwunderung , wie  es  zu- 
eilen der  Fall  ist,  e oder  i gebraucht  wird;  so  zeigt  dies  schon 
hohe  Verwunderung  mit  einem  Gefühl  von  Unangenehmen, 
einem  Bestreben  nach  Gegenwehr  u.  dgl.  an.  Wird  dagegen 
oder  u gebraucht,  so  zeigt  dies  zugleich  auf  ein  Gefühl  von 
ngel  an  Gegenwehr , oft  von  Dummheit,  Stumpfheit  und  der- 
en hin. 

Auch  das  Gefühl  des  Lächerlichen,  welches  als  eine  Art  von 
"onderung  über  die  Dichtigkeit  des  Walirgenommenen  er- 
at und  dem  Kinde  und  ungebildeten  Menschen  so  natürlich 
K iuasert  sich  zumeist  durch  einen  wiederholten,  gehauchten 

LLaut 

W,  B dürften  bei  dem  Eiwachsen  nach  dem  II  als  die  früh* - 
iLaute  zu  betrachten  sein,  weil  sie,  wie  bereits  gesagt  wurde, 
ein  einfaches  OefTnen  des  ganz  geschlossenen  oder  gänzliches 
isen  des  geöffneten  Mundes,  daher  bei  der  Bildung  des  A 
um  von  selbst  entstehn.  Bei  Kindern  ist  deshalb  das  Mam- 
i,  Waw-Waw,  Bab-Bab  früher  als  selbst  das  A. 
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Die  volle  Sylbe  Main  dürfte  früher  als  Ma  oder  aM  gedac 
werden,  weil  sie  durch  ein  OefTncn  des  ganz  geschlossenen  u 
alsbaldiges  Wiederzufallen  des  geöffneten  Mundes  entsteht. 

x Da  W die  wenigste,  B die  meiste  Anstrengung  beim  OefTo 
und  Schliessen  des  Mundes  fordert,  und  M das  Mittel  hält, 
ist  vielleicht  M als  früher,  denn  W und  B anzunehmen. 

Das  Ablösen  der  Nebenlaute  von  dem  Urlaut  A,  im  fortschr 
tenden  Lebensalter,  stellt  diesen  allmühlig  rein  dar:  A bezeiclu 
die  Verwunderung  eines  Erwachsenen ; ein  Kind  verwundert  si 
noch  nicht  mit  einer  Kraft,  wie  sie  der  reine  A-Laut  fordert. 

Noch  später  ist  das  gehauchte  A,  nämlich  Hah^  welches  m< 
Ueberra8chung  als  Verwunderung  anzeigt. 

Von  der  Verwunderung  über  einen  Gegenstand  und  sei 
der  eigenen  Gestalt,  oder  das  eigene  Selbstgefühl , kommt  es  5 
nächst  zum  Ausdruck  des  sonstigen  Gefühls , den  der  Gegensta 
erregt.  Bestimmt  der  Gegenstand  zur  Gegenwehr,  so  werden 
zu  N,  W zu  F,  B zu  P gesteigert.  Gefällt  der  Gegenstand, 
wird  unter  Festhaltung  desselben  das  A rein  oder  mit  M,  W, 
wiederholt.  Wird  der  gefallende  Gegenstand  wider  Willen  e 
fernt,  so  tritt  wieder  die  Verstärkung  N,  F,  P,  statt  der  mild 
Laute  M,  W,  B ein.  Ermüdet  der  Gegenstand,  so  hört  a! 
lärmende  Athmen  auf,  oder  aus  Bah  wird  Waw  u.  dgl. 

Da  wo  der  reine  oder  einfaclist  gehauchte  A-Laut  schon  e 
standen  ist,  kommt  es  bei  dem  Anziehen  oder  Abstosaen  zur  Si 
gerung  Ag,  Ach,  Ak;  wo  denn  Ag  und  Ach  mehr  für  das  Am 
lien,  Ak  mehr  für  das  Abstossen  dient. 

Wie  bei  Kindern,  welche  unter  blossem  Mundgebrauch  ! 
M,  N,  B anfangen,  unter  Zungengebrauch  der  Nebenlaut  L 
erst  entstehe,  ist  bereits  berührt  worden.  Eist  später  führt* 
Zungengebrauch  zum  gestossenen  D-Laut  und  noch  mehr  gesl 
Serien  T - Laut,  welcher  durch  Anlegung  der  Zunge  gegen  die  Zal 
am  besten  auszuführen  ist. 

S fordert  ein  langes  starkes  Hauchen  beim  Zungengebrau 
wobei  die  Zähne  sehr  dienen , muss  daher  später  enstanden  s 
als  L , D und  T. 

Der  einfach  gehauchte  Selbstlaut  setzt  schon  grosse  Athmur 
kraft  voraus  und  scheint  daher  nur  Erwachsenen  eigentliümi 
ü ist  daher  nach  den  bisher  genannten  Nebenlauten  zu  setzen. 

Als  Verstärkungen  von  Ah  sind  Ag,  AcLund  Ak  anzusc 
(Siehe  oben). 

Als  Ausdruck  starken  Ergriffenseins  und  starker  Rückwirk 
ist  ohne  Zweifel  der  starke  Zitterlaut  R zu  betrachten.  Nur  k 
tige  Menschen  werden  ihn  bilden,  daher  kann  er  ganzen  Natio 
entgehen  z.  B.  den  Chinesen.  Die  Reihenfolge  wäre  sonach: 
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1)  M — N.  6)  S. 

2)  W — F.  7)  H. 

3)  B — P.  - 8)  G— CH. 

4)  L.  9)  K. 

5)  H — T.  10)  R. 

Die  Sprache  ist  Versinnlichung  einerseits  des  Subjekts  und’ 
anderseits  des  Objekts,  oder  der  Aussenwelt.  Das  Verhalten  des 
Subjekts  hat  iu  Bezug  auf  die  Schilderung  der  Gegenstände  der 
Aauenweit  durch  Stiiumlaute  grossen  Einfluss.  Erstlich  nehmen 
na  Allgemeinen  manche  Menschen  anders  wahr  und  hören  nament- 
lich anders  als  andere  Menschen,  daher  schildern  sic  denn  auch 
durch  Stiiumlaute  das  Gehörte  anders  als  andere;  sodann  nehmen 
dieselben  Menschen  in  bestimmten  Stimmungen  anders  wahr  und 
hören  namentlich  anders  als  zu  andern  Zeiten,  als  bei  ruhigem 
\ erhalten  u.  s.  w.  • 


Zweitens  haben  manche  Menschen  rücksichtlich  der  Stimm- 
Ijathildang  (des  Sprechens)  eine  grössere  Leichtigkeit  in  der  Bil- 
dnag gewisser  Laute  und  einige  grössere  Schwierigkeit  in  der  Bil- 
dung anderer  Laute,  daher  sie  jene  möglichst  häufig,  diese  möglichst 
idltn  oder  gar  nicht  gebrauchen. 

Sowohl  das  Eigenlbümliche  des  Wahrnehmens  und  namenl- 
b'h  des  Hörens,  als  auch  das  Eigenlbümliche  des  leichten  und 
schweren  Aussprechens  ist  nicht  immer  ganz  individuell,  sondern 
gehört  oft  mehreren  Menschen  zusammen  an,  welche  in  den  gei- 
zigen Anlagen  und  im  Körperbau,  namentlich  im  Bau  der  Sinn- 
ßßi  Sprachorgane,  durch  Vererbung , klimatische  Einflüsse,  Le- 
benswese, Bildung  u,  s.  w.  etwas  Gemeinsames  haben.  Insofern 
Bewickelt  sich  also  eine  Sprachwcise  (Idiom  oder  Sprache  im  en~ 
sern  Siaju)  vererblich  werden  an  Volksstämmen  und  deren  Thei- 
langen. 

Die  s.  g.  Lautverschiebung  unter  den  verschiedenen  Völker- 
sthifteii  des  indisch- germanischen  Stamms,  um  deren  Ausmittelung 
« Grimm  und  neuerlichst  Schmitihenner  so  sehr  verdient  gemacht 
bähen,  beweiset  diese  Ansicht  auf  das  einleuchtendste. 

Abgesehen  von  dem  Verhalten  der  Innenwelt  wird  die  Ver- 
wmlichung  der  Aussenwelt  von  der  Beschaffenheit  der  letzteren 
hii&lich  abbangen. 

w i 

Ist  die  Aussenwelt  rauh  und  gewaltig,  so  wird  in  ihrer  Nacli- 
J^anog  durch  die  Sprache  sich  viel  Rauhigkeit  und  Härte  zeigen, 
b»  Brausen,  Zischen  und  Pfeifen  des  Windes,  das  Toben  des  Mee- 

das  Rollen  des  Donners,  das  Krachen  der  Bäume  giebt  der 
Apache  durch  die  Nothwendigkeit  des  Malens  dieser  rauhen  Töne 
«ne  Menge  Nebenlaute  und  zwar  der  härteren  Art,  wie  P,  Ch, 

S,  T,  R.  Verdoppelungen  und  dann  Zusammensetzungen  Z, 
X,  PR,  PS,  SP,  MN,  und  von  den  Selbstlauten  sind  es  I und 
t , £ nnd  0 , welche  häufiger  notliwendig  werden , als  das  ein- 


i 
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faclie,  milde,  ruhige  A.  Man  sieht  also,  dass  die  Spräche  i 
jektiver  Art  an  extremen  Selbstlauten,  an  vielen  Mitlauten  z\ 
besonders  an  harten  Mitlauten  und  an  verdoppelten  und  zusa 
mengesetzten  Mitlauten  reich  ist.  In  einer  mächtigen  Äussern* 
wird  das  Subjekt  zum  Kampf  genöthigt,  es  muss  daher  bei  il 
Malen  seiner  selbst  durch  die  Sprache  wiederum  häufig  zum  ( 
brauche  der  hohen  und  tiefen  Selbstlaute,  sowie  weichen  i 
hatten  Nebenlaute  kommen;  wenn  nicht  eine  Ueb ermächtig! 
der  äussern  Natur  die  Gegenwehr  des  Subjekts  und  mit  ihr 
. Ausbildung  der  Sprache  vernichtet  und  alles  in  Dumpfheit  erst 
ben  lässt.  So  lange  aber  kräftiger  Kampf  gegen  die  Aussem* 
möglich  ist,  so  wird  die  Stählung  des  ganzen  Körpers  auch 
einer  Härle  und  Unbiegsamkeit  der  Spracborgaue  fuhren. 

Rauhe  Kehlen,  schreiende  brüllende  Töne,  stossende  Har 
u.  8.  w.  werden  daher  liäufig'sein. 

Gebt  man  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Erde,  ursprüngl 
aus  sphärischen  Niederschlagschichten  bestehend,  vom  Ozi 
ganz  überdeckt  war  und  dass  erst  durch  die  plutonische  Erl 
bung  von  Gebirgen  und  durch  Verdünstung  des  Wassers  trock 
Land  auf  ßergspitzen  der  Pflanzen  - und  Thierwelt  und  endl 
dem  Menschen  Boden  und  Nahrung  geben  konnte;  so  lasst  s 
erwarten,  dass  die  Wiege  der  Menschheit  in  einer  Gebirgsgeg< 
. unweit  dem  Ozean  gestanden  habe.  Wenn  nun  gleich  die  Sti 
selbst,  wo  der  erste  Mensch  unmittelbar  aus  demSchooss  der  M 
tererde  liervorging,  notli wendig  eine  der  allermildeslen  gewe 
sein  muss;  so  bindert  dies  doch  nicht,  dass  die  nahe  Urngebi 
dieses  Paradieses  sehr  rauh  sein  konnte.  Will  man  daher 
Sprache  des  Paradieses  als  eine  subjektive,  daher  an  Selbsllau 
reiche  ansehen;  so  musste  dieser  Reichthum  sich  bald  verin 
dern,  wenn  das  Menschengeschlecht  sich  in  die  nächste  Urngebi 
des  Paradieses  ausbreitete,  und  wenn  das  Paradies  selbst  du) 
Erdbeben  oder  sonstige  Verhältnisse  verloren  gieng. 

Es  dürfte  daher  wohl  am  angemessensten  sein,  anzunehm 
dass  die  friib’ste  Sprache  die  Milte  gehalten  habe  zwischen  v 
wiegender  Subjektivität  und  Objektivität.  Sonach  kann  n 
.wohl  den  häufigen  Gebrauch  des  Urvokals  in  reichster  Verbindi 
mit  den  sämmtlichen  einfachen  Konsonanten  als  Charakter  derl 
spräche  annehmen.  Dies  auf  die  Sylben  angewendet,  giebt  ir 
stens  Sylben,  die  vorn  und  hinten  geschlossen  sind,  weil  so 
vollste  Nebenbestimmung  des  Urlauts  geschieht.  Kommen  al 
nur  halbgeschlossene  Sylben  vor,  so  werden  diese  gewöbul 
hinten  geschlossen  sein  , als  Ausdruck  kräftiger  Selbstbestiomu 
und  Rückwirkung  gegen  die  Aussenwelt.  Sonach  kommen 
stens  nur  barte  Sylben  in  der  Ursprache  vor. 

(Die  vordere  Nebenbestimmung  entspricht  dem  ersten  E 
druck  des  äussern  Gegenstandes,  die  hintere  Nebenbestiinnu 
der  Rückwirkung  auf  den  äussern  Gegenstand.) 
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Oie  Worte  der  Ursprache  werden  sich  zunächst  nur  auf  we- 
nige Gegenstände  bezielin,  z.  B.  Land  (Berg,  Wiese  u.  s.  w.), 
Wasser  (Meer,  See,  Fluss),  Licht  (Tag;  Nacht),  Mutter,  Vater, 
Soha,  Tochter,  Bruder,  Schwester. 

Für  Land  mag  An  die  ursprüngliche  Bezeichnung  gewesen 
sein,  es  wird  jetzt  noch  in  den  Ländernamen  Iran,  Turan,  Ilind- 
osiao,  Kabulistan  u.  s.  w.  zb  diesem  Zwecke  gebraucht. 

Am  war  wahrscheinlich  die  Urbezeicbnung  für  Mutter.  Noch 
hrsiej  t im  Persischen  hierfür  Om.  In  Deutschland  ist  der  Name 
Am  für  Mutter  nur  noch  in  Zusammensetzungen  z.  B.  Säugamme, 
Hebamme  gebräuchlich.  Verdoppelt  Amarn  wird  es  von  Kindern 
zum  Rufen  der  Mutter  gebraucht.  In  spätem  weichen  Sprachen 
wird  die  harte  Sylbc  am  zur  weichen  ma  und  giebt  verdoppelt  . 

woraus  wohl  das  lateinische  mamma,  die  Brust,  entstanden 
Mt  französisch  wird  noch  Maman  für  Mutter  in  harter  Form 
gebraucht 

Fine  der  häufigsten  Ursylben  scheint  As  gewesen  zu  sein, 
und  aus  dieser  Häufigkeit  erklärt  es  sich,  dass  es  zuletzt  alle  Be- 
deutung verloren  hat  und  als  nichtssagendes  Anhängsel  der  eigent- 
lichen bezeichnenden  Sylben  erscheint.  Endigen  doch  sehr  viele 
mdbehe  Wörter  mit  As,  griechische  mit  äs,  es,  is  und  os,  latei- 
mit  us,  welches  nur  Modifikationen  der  IJrsylbe  As  sind. 

Lrsprünglich  scheint  As  Wasser,  Feuchtigkeit  bezeichnet  zu 
laben,  wie  dies  die  W'orte  Nass,  das  Nasse,  Wasser,  Aas  (oder 
<Ls  durch  Fäulniss  flüssig  werdende  Feste)  nachzuweisen  scheinen. 
F*  kesse  sich  der  Name  der  Natur  Is-Is  als  aus  einer  Verdopplung 
TlH1  äa  entstanden  ansehn,  insofern  das  Nasse  besonders  in  afri- 
Fißucber  Rede  die  Mutter  alles  Lebenden  wird. 

-Merkwürdig,  dass  das  Land , von  wo  aus  das  Menschenge- 
wühl sich  verbreitete  und  dessen  Einwohner  ihre  Benennung 
m» dieser  Stammsylbe  haben:  Asien,  die  Äsen,  wozu  der  l)on- 
Asa  Thor  gehörte. 

Fiue  sehr  häufige  Wurzel  ist  Ar,  welche  ursprünglich  etwras 
*hr erhabenes,  starkes,  hohes,  helles,  schönes,  göttliches  bezeich- 
:***  iu  haben  scheint,  wenigstens  ist  II  der  stärkste  Nebenlaut 
®rd  dessen  Verwendung  zur  Bezeichnung  von  Gegenständen  der 
gedachten  Art  sehr  erklärlich. 

Verändert  in  Ur  bezeichnet  diese  Wurzel  noch  im  Persischen 

liebt  und  im  Deutschen  den  letzten  Grad  aller  Dinge,  wie 

in  den  W’örtern  Urtheil,  Ursache,  Urahn,  Urgrund,  Urkund, 
trisfang  der  Fall  ist  (Ar  ist  im  Deutschen  der  sonnansteigende, 
•&n;ianblickende  Vogel,  Uhrhalin  oder  Auerhahn,  Uhroehs  und 
Brochs  gehöre^  hierher,  Adler  soll  wohl  nur  edler  Ar,  Adel» 

■ heissen). 

Mit  Vornbestimmung  bezeichnet  diese  Stammsylbe  Mächtiges, 
«itzlicbfi,  z.  B.  die  V'eltsee  heisst  im  Arabischen  Bar,  im  Latei- 

Mare,  im  Deutschen  Meer.  Der  Brunnen  oder  Born  im 
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. Deutschen , oder  Bir  im  Arabischen  ist  wolil  nur  eine  Ableitc 
um  d.as  wenige  Wasser  des  Quells  vom  Urgewässer  der  See  zu 
terscheiden.  Ein  mächtiges  wildes  Thier  heisst  wohl  nicht  o 
Grund  Bär. 

Tar  ist  der  Stamm  von  Tor,  Tyr  dem  Donnergott  und 
ihm  geheiligten  Stadt. 

Thor  ist  die  dem  Donnergott  heilige  Haupitbüre,  gn 
Tbiire.  Thor  ist  aber  auch  der  Name  des  höchsten  Gottes 
Abgötterer,  spottend  auf  einen  lächerlich  zu  machenden  Mensc 
angewendet. 

Kar  mit  angehänglem  as , also  Karas,  ist  der  Stamm  1 
Coros,  Cyrus,  Cosroheh  u.  s.  w.  * 

Die  Ursylbe^r  ist  durch  ihre  häufige  Benutzung  zuletzt  a 
als  nichtssagendes  oder  bloss  als  Bcugungssylbe  dienendes  Anlü 
sei  verwendet  worden,  z.  B.  in  Vat-ar,  Mat-ar  bezeichnet 
das  Allgemeine,  die  Person,  Vat  und  Mat  dagegen  geben  die 
liere  Bestimmung  dieser  Person.  An  - är  ( avtjg  Meer  Mens 
Schiffer,  Sänger  und  tausend  andere  Endigungen  in  Er  gehe 
hierher.  Bei  Anderer , Besserer , TVald  und  Wälder  ist  das 
als  Bcugungssylbe  benutzt. 

Eine  sehr  oft  gebrauchte  Sylbe  ist  sodann  Atu,  mit  den  i 
dificationen  Aff , Ab,  Ap . Ursprünglich  mag  sie  Vater  bezeicl 
haben.  Die  Umkehrung  mit  Verdoppelung  Papa  scheint  dies 
beweisen.  Aus  dieser  Stammsylbe  mit  der  Vorbestimmung  K 
aus  Kap  ist  eine  Grundsylbe  entstanden,  welche  stets  Haup 
jeder  Beziehung  bezeichnet,  Caput,  Kopf  und  dessen  Bel 
düng  Kappe,  Cap  für  ein  in  die  See  vorragendes  Gebirge,  Gebi 
höhe:  Kappe  u.  s.  w.  Mit  angehängtem  as  hat  es  in  Abbas,  J 
in  Aves  (Voreltern)  ähnliche  Bedeutung.  Apis  bezeichnete 
göttlichen  Stier  als  das  nützlichste  Thier  Aegyptens,  derselbe 
me  wurde  der  nützlichen  Biene  gegeben.  Die  Vögel  wurden  J 
genannt. 

Ag , Ach , Ah  gehört  wiederum  zu  den  sehr  gebrauchten 
sylben.  Man  denke  nur  an  Bach,  Baclius  (Bakkus). 

Dasselbe  gilt  von  Ad,  At. 

Al  ist  eiue  der  wichtigsten  Ursylben. 

Im  Deutschen  bezeichnet  das  All  die  Gesammtlieit  aller  Di 
Bai  war  der  ursprüngliche  Name  der  Gottheit,  welche  später 
Namen  Belus  erhielt.  Apollo  und  Pallas  sind  Formen , we 
aus  jener  Ursylbe  hervorgingen.  Die  heilige  Stelle:  Mal , 
eichere  Stelle : Stall,  der  grosse  Fisch:  Wal,  die  nützliche  ID 
mühle , das  Malen,  das  Mahl  als  Gastmahl , Freudenmahl  u.  s 
weisen  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Stammsylbe  Al  n 
Ebenso  Laabsal , Scheusal , der  Saal  für  grossen  Hausraum, 
letzt  ist  Mal,  Gal , Dal,  Sal , Pal,  Bai  als  solches  oder 
andern  Selbstlauten  als  leeres  oder  die  Beugung  bezeichnendes 
liangsel  vielfach ' gebraucht,  z.  B.  in  Meisel , Vogel , Wec 
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JZJpd,  Scheitel , Gabel , Tadel  u.  s.  w.  Oft  dient  es  als  Ver- 
ikiceruiigsanzeichen  z.  B.  Mädel  für  Mädchen , kleine  Magd. 

Zain  Schluss  noch  einen  Blick  auf  die  Zusammensetzungen. 

Jtn  Deutschen  sind  die  Wörter  oft  sehr  zusammengezogen  und 
msn  hat  solche  zusammengezogene  und  oft  sehr  stark  zusammen-  v 

gnogne  Wörter  als  Wurzeln  gelten  lassen  wollen,  was  gewiss 
sehr  unrichtig  ist  Als  Beispiel  führe  ich  Stern  an.  Im  Persischen 
heijit  Steru  Staran.  Dieses  Staran  steht  ohne  Zweifel  der  Urbe- 
! zödumug  näher,  indem  es  den  durch  Umformung  und  Zusam- 
mensetzung beeinträchtigten  Urvokal  A zweimal  wieder  ersetzt. 

Indessen  scheint  mir  Staran  keineswegs  das  Urwort  gewesen 
in  seiß.  Betrachtet  man  nämlich  das  lateinische  Aster  und  stellt 
sun  daraus  Astar  wieder  her,  so  sieht  man,  dass  das  Anhängsel 
An  bin2Dgefugt  auf  Astaran  als  den  gemeinschaftlichen  Quell  der 
fcnucbeii  und  lateinischen  Bezeichnung  führt.  Indessen  fragt  sich, 
oädies  Urwort  nicht  noch  weniger  zusainmengezogen  gewesen  sei, 
ii  hier  einmal  s und  t unmittelbar  aufeinander  folgen  und  ob  mail 
daher  nicht  Asatar an , nach  der  Zusammensetzung  zu  lesen:  As- 
tf-ar-an  als  Urstamm  annehmen  müsse?  Denkt  man,  dass  Sidus, 

S.dera  ebenfalls  die  lateinische  Bezeichnung  für  Gestirn  ist,  denkt 
nußden  Namen  Saturn , so  ist  dem  Stamme  Sadar,  Satar  nicht  * 

amzüweichen.  As  - at- ar- an  .vereinigt  somit  alle  Derivalionen 
ih  Lrquell  in  sich.  Dass  das  griechische  Ihiigatär  dem  Urworte 
räher  gelegen  habe  als  das  deutsche  durch  Zusammenziehung  ent- 
ßandene  Tochter  und  dass  das  Urwort  Tag-at-ar  gewesen  sei, 

*ird  oach  Aualogie  des  Vorhergehenden  wohl  behauptet  werden 
können. 

Es  verlohnt  sich  also  wohl  der  Mühe,  bei  jedem  gegebenen 
Worte  deu  Versuch  einer  fraglich  richtigen  Rekonstruktion  zu 
machen,  indem  man  zwischen  je  zwei  zusammenstehenden  Con- 
aonacUn  den  Urvokal  a schiebt  und  die  vorhandenen  Vokale  in  A 
verwandelt,  wenn  sie  nicht  als  A bereits  bestehn.  Das  deutsche 
Viler,  das  lateinische  Pater,  das  griechische  Patär  scheint  diese 
lUkooslruktions weise  des  Urworts  zu  rechtfertigen , da  es  im 
Persischen  wirklich  Vatar  heisst.  Man  denke  zugleich  an  Fatum 
Geschick,  Vates  Geschick- Verkünder  und  ßeslimmer. 

Bei  solchen  Restaurationen  des  Urworts  thut  man  wohl,  die 
jüfilich  klingenden  Bezeichnungen  desselben  Gegenstandes  aus  ver-  ' 

miiidenen  Sprachen  zusammen  zu  stellen  um  das  Urwort  zu  finden. 
Vergleicht  man  das  lateinische  Sturnus,  das  deutsche  Star, 
griechische  Psar,  so  spricht  die  Aehnlichkeit  im  Lateinischen 
fcod  Deutschen  für  die  Quelle  Star,  welche  vielleicht  aus  dem 
^vorgenannten  Astar,  oder  Asatar  fliesst. 

Das  lateinische  Anas , das  griechische  Netta  oder  Nessa  und 
deutsche  Ente  verglichen  , lassen  vermutlien  , dass  der  latei- 
nische Ausdruck  der  ursprüngliche  unveränderte  sei. 

Offenbar  ist  die  deutsche  Benennung  der  Eidechse:  Molch 


110  Instruction  f.  den  geschieht!.  - geograpli.  Unterricht 

eine  Zusammenzichung  von  Moloch  und  kommt  von  dem  Ursta 
me  Malach.  Im  Griechischen  ist  Molgii  (juoAyt;),  im  Lateiniscl 
Molga  offenbar  gleichen  Ursprung».  Malach  in  Mclech  verw 
delt  bezeichnet  den  guten  König;  in  Moloch  verändert,  den 
sen  König , den  Teufel.  Die  Eidechse  wird  nun  als  böses , hc 
liches , unheimliches  JF esen  durch  den  Namen  böser  König 
zeichnet.  Daher  findet  man  in  Wörterbüchern  Basileus , Bas 
jeusy  Regulus  als  gleichbedeutend  mit  SalamanJra , Lacet 
Molga  9 Molch  aufgeführt.-  Uebrigens  ist  der  Urstamm  Mal« 
auch  in  dem  Worte  Milch  nicht  zu  verkennen,  als  erste»  und  I 
ste»  aller  Nahrungsmittel,  als  Königsgelrank.  Vielleicht  ist  um 
kehrt  der  Königsname  von  der  Milch,  als  Herr  der  Milch , h 
zuschreiben.  Ach  bezeichnet  überhaupt  das  Ding  (Ich , Säe! 
Mal  bezeichnet  das  Haupt,  Malach  ist  daher  das  Häuptling  \i 
passt  also  so  gut  auf  die  Hauptnahrung , als  auf  den  Hauptma 
Der  Grieche  nennt  die  Milchweiche  Malabos . Das  deuts< 

Molke  ist  der  Ausdruck  für  die  schlechte,  wässerige,  vom  ki 
gen  Theil  durch  Gerinnen  abgeschiedene  Milch.  Das  lateinis* 
Lac  ist  nur  eine  Abkürzung  vom  griechischen  Galax. 

Giessen.  Dr.  Rilgen . 
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» 

für  den  geschichtlich  - geographisch* 
Unterricht  hei  den  Gymnasien  der  Provi) 

Wcstphalen.  ' > j 

Nach  reiflicher  Prüfung  der  für  die  fünfte  Conferenz  der  1 
rektoren  der  westphälischen  .Gymnasien  angefertigten  Gutacbt 
so  wie  der  mündlichen  Verhandlungen  der  Conferenz  selbst,  ül 
den  geschichtlich -geographischen  Unterricht,  fassen  wir  das  1 
gebniss  derselben,  mit  Rücksicht  auf  die,  hohem  Orts  bere 
darüber  ausgesprochenen  Grundsätze,  in  folgende  Iustructiou  I 

diese  Unterrichts  -ZAveige  zusammen. 

, • * < 

§ 1.  Verbindung  des  geschichtlichen  un  d geo- 

. graphischen  Unterrichts. 

Der  geschichtliche  Unterricht  geht  mit  dem  geographisch 
Hand  in  Hand  und  beide  ergänzen  einander,  wie  im  Folgern! 
näher  gezeigt  werden  wird. 

7 §2.  Umfang  beider.  j 

V . 

Der  geschichtliche  geht  durch  alle  drei  Bildungsstufen  c 

Gymna&ii,  der  geographische,  als  ein  abgesonderter , aber  n 

% 

* « 
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durch  die  untere  und  mittlere.  Dafür  wird  bei  dem  Geschicbts- 
cn[«nicbte  auf  der  obern  Stufe  fortwährend  auf  die  Geographie 
2orikk<;e wiesen  und  alle  Hulfsmittel  werden  benutzt,  um  die  geo- 
graphischen Kenntnisse  der  Schüler  aufzufrischen. 

§ 3.  Geschichtsunterricht. 

Stufenfolge  desselben  im  Allgemeinen. 

Auf  jeder  der  drei  Bildungsstufen  des  Gymnasiums  wird  das 
ganze  Feld  der  Geschichte,  aber  auf  jeder  in  verschiedener  Weise 
and  Ton  einem  verschiedenen  Slandpunkie  aus,  durchlaufen. 
Auf  der  untern  Stufe  herrscht,  uin  den  Grund- Charakter  der  Be- 
LiOtlliing  vorläufig  kurz  zu  bezeichnen,  der  biographische,  auf'' 
der  mildern  der  ethnographische,  auf  der  obern  der  universal- 
tuünsciie  Standpunkt  vor. 

§ 4.  Zweck  des  Geschichtsunterrichts. 

Der  Zweck  des  geschichtlichen  Unterrichts  bezieht  sich  so- 
wohl auf  das  Wissen , als  auf  das  Gemiith  des  Schülers.  In  der 
******  Beziehung  ist  die  Aufgabe  diese,  dass  sich  der  Schüler  eine 
mtemahsehe  Ü ebersicht  des  ganzen  Feldes  an  Namen,  Zahlen 
Bl*d Facta  geknüpft , einpräge,  dass  die  Lust,  auf  der  gewonne- 
Grundlage  fortzubauen  und  seinen  Blick  immer  mehr  zu  er- 
weitert^ unaustilgbar  in  ihm  geweckt  und  dass  sein  Geschick, 
geschichtlichen  Studien  fortzusetzen,  geübt  werde;  in  der 
Seiten  aber:  dass  seine  Gesinnung  und  sein  Charakter  durch 
Ibeilnahme  an  dem  Guten,  Wahren  und  Schönen  in  allen 
Zeitaltern  gebildet , sein  Glauben  an  eine,  von  höherer  Hand  ge- 
ieitete  Entwickelung  der  Menschheit  gestärkt  und  der  Entschluss, 
such  seine  Kraft  der  Förderung  jener  hohem  Zwecke  zu  widmen, 
das  ganze  Leben  fest  bestimmt  werde.  Dieser  doppelte  Zweck 
rd,  abgesehen  von  der  richtigen  Anordnung  des  ganzen  Ganges 
Unterrichts,  von  welchem  sogleich  die  Rede  seyn  wird, 
einmal  dadurch  gefördert,  dass  die  rechte  Gestalt  und  Reihen- 
: Ige  der  Gedächtnisübungen  festgestellt  und  die  Selbsllhätigkeit 
Schüler  geweckt,  und  zweitens 9 dass  der  Geschichtsunter- 
richt vorzugsweise  solchen  Lehrern  anvertraut  werde,  die  Kennt- 
est der  Sache  mit  Lebendigkeit  des  Vortrages,  Wärme  des  Ge- 
Skdhs  und  sittlich -religiöser  Festigkeit  der  Gesinnung  vereinigen. 

$5.  Stufenfolge  des  Geschichtsunterrichts 

im  Einzelnen.  _ 

Der  Gang  des  Geschichtsunterrichts  im  Einzelnen  ist  folgender : 
Untere  Bildungsstufe: 

a)  Auf  der  untern  Bildungsstufe } also  in  Sexta  und  Quinta , 
nach  vorausgeschilkter  Einleitung,  welche  wir  weiter  un- 
‘^soch  näher  bezeichnen  werden,  das  ganze  Feld- der  Geschichte, 
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vom  biographischen  Standpunkte  aus,  durchlaufen.  Das  hei 
• jedoch  nicht  etwa  soviel,  dass  die  ganze  Gescbichtserzählu 
aus  ßiographieen  bestehen  solle,  sondern  nur,  dass  der  Lehr 
indem  er  die  Hohen  der  ganzen  geschichtlichen  Entwickele 
einzelner  Völker  sowohl  als  ganzer  Zeitalter,  dem  Schulet*  V( 
führt,  die  Kenntniss  des  Factischen,  welches,  in  seinem  so£ 
s nannten  pragmatischen  Zusammenhänge  zu  verfolgen,  dem  zel 
und  zwölfjährigen  Knaben  meistenlheils  zu  schwierig  seyn  wür< 
an  das  Bild  von  ausgezeichneten  Personen  knüpfe.  Und  di< 
aufzufiuden  wird  ihm  nicht  schwer  werden,  da  ja  die  ausgezeic 
neten  Entwickelungen  fast  ohne  Ausnahme  von  ausgezeichnet 
/Menschen  ausgegangen  sind  und  ihren  Charakter  erhalten  habt 
lm  Gebiete  der  allen  Geschichte  zweifelt  auch  nicht  leicht  irge 
Jemand  daran,  wohl  aher  in  dem  der  Völkerwanderung  und  c 
neuern  Zeit.  Es  dürfen  jedoch  nur  die  Namen:  Theodosius,  A 
rieh,  Attila,  Odoaker,  Theodorich,  Klodwich,  Justinian,  ft 
hamrned,  Karl  Marteil,  Pipin,  Karl  der  Grosse,  Heinrich  u 
Otto  I.,  Konrad  IL,  Heinrich  IV.,  Gregor,  Gottfried  von  Boi 
Ion,  Friedrich  Barbarossa,  Saladin,  Friedrich  II. , Rudolph  \ 
llabsburg,  Wilhelm  Teil,  Huss,  Johann  Guttenberg,  Heinr 
der  Seefahrer,  Mohammed  II.,  Maximilian  I.,  Kolumbus,  Va; 
'de  Gama,  Luther,  Karl  V.,  Moritz  von  Sachsen,  Wilhelm  > 
Oranien,  Elisabeth  von  England,  Kaiser  Ferdinand  II.,  ^Kall 
stein,  Gustav  Adolph,  Friedrich  Wilhelm  v.  Brandenburg,  Li 
wig  der  XIV.,  Prinz  Eugen  und  Marlborough,  Peter  I.,  Karl  X 
Maria  Theresia,  Friedrich  der  Grosse,  Washington,  Ludwig 
Robespierre,  Napoleon  u.  s.  f.  — es  dürfen,  wie  gesagt,  nur  di 
Namen  genannt  werden,  um  die  Einsicht  zu  erzeugen,  dass  s 
für  Schüler  der  beiden  untern  Klassen  an  diese  und  eine  geM 
nicht  grosse  Anzahl  anderer  Namen , die  hier  der  Kürze  wej 
ausgelassen  sind,  eine  genügende  Uebersicht  der  Geschichte 
knüpfen  lasse.  Mögen  die  Bilder,  welche  ihrer  Seele  eingepr 
sind,  zunächst  auch  nur  als  Bruchstücke  dastehen,  die  bei« 
folgenden  Geschichtskurse  werden  die  verbindenden  Glieder  sei 
dazwischen  fügen;  für  jetzt  ist  es  gerade  der  richtige  Gang,  s 
um  diese  Mittelglieder  nicht  zu  bekümmern , Kleines  und  Gros 
' nicht  zu  vermischen,  damit  die  Geschichte  sich  vor  dem  A 
des  Knaben  wie  eine  grosse , unabsehbare  Ebene  ausbreite , o 
wie  ein  Strom  dahinfliesse,  in  welchem  eine  Welle  die  andere  \ 
drängt  und  verwischt.  Bei  der  biographischen  Behandlung 
ersten  Kursus  werden  zunächst  dieliervorragenden  Höhen  mit  eir 
oder  einigen  Denksteinen  bezeichnet;  der  erste,  lebhafte  Eindn 
in  dem  so  empfänglichen  Alter  setzt  sich  fest  und  bleibt  für 
ganze  Leben;  die  Augen  werden  immer  wieder  zu  jenen  Hö 
hingezogen,  und  es  wird  so  der  flachen  Vielwisserei  vorgebe' 
welche  keinen  Unterschied  zwischen  Wichtigem  und  Minderwi 
tigern  kennt. 
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• 

AuSser  den  biographischen  Merkmalen  nimmt  dieser  Kursus 
icch  andere,  dem  jugendlichen  Alter  zusagende,  zu  Hülfe,  ln 
der,  dem  ganzen  Kursus  vorangehenden  Einleitung , welche  den 
Schüler  aus  der  engen  Welt  seiner  Heimatli  in  die  Ferne  der  Zeit 
und  des  Raumes  versetzen  soll,  wird  von  dem  einfachsten  Natur- 
Zustande  des  Menschengeschlechts  geredet,  es  werden  die  wich- 
tigsten Erfindungen  geschildert , welche  denselben  nach  und  nach 
gekben,  geordnet  und  veredelt  haben.  Die  historischen  An- 
kcCpfongspunkte  für  solche  Schilderungen  finden  sich  am  natür- 
lichsten in  den  Geschichten  des  alten  Testaments  von  der  Entste- 
hung und  Ausbreitung  des  Menschengeschlechts,  von  der  patriar- 
chalischen Zeit  und  den  Schicksalen  des  jüdischen  Volks  bis  zu 
seiner  festen  Ansiedelung  in  Kanaan , sie  werden  daher  auch  am 
testen  an  die  Lectionen  für  die  biblische  Geschichte  geknüpft, 
wo  diese  in  solchem  Umfange  und  von  solchen  Lehrern  ertheilt 
werden,  dass  sie  in  den  Gang  des  historischen  Unterrichts  ein- 
peifen  können.  Es  wird  dadurch  bedeutende  Zeit  für  den  ersten 
ruiiounenbängenden  Geschichtskursus  selbst  gespart  werden. 
^Unfalls  lasst  sich , unter  der  angegebenen  Bedingung,  eine  Ue- 
krnicht  der  ältesten  Monarchien  Asien's,  ferner  der  pbönizischen 
ägyptischen  Geschichte,  an  passenden  Stellen  der  alt- testa- 
rötlichen  Geschichte  einilechten.  Die  Befestigungspunkte  für 
die  jugendliche  Auffassung  derselben  finden  sich,  wo  das  Leben 
ard  die  Wirksamkeit  einzelner  Menschen  sie  nicht  darbieten,  bei 
d^a  asiatischen  Reichen  in  der  Beschreibung  der  erstaunenswer- 
ten Städte  Babylon  und  Ninive,  bei  den  Phöniziern  in  der  Ent- 
wickelung des  Einflusses  nützlicher  Erfindungen,  so  wie  des  aus- 
gedehnt«^ lebendigen  Verkehrs  unter  den  Menschen;  bei  den  Ae- 
f}ptiera  in  der  Schilderung  der  wunderbaren  Natur  des  Landes 
lj.J  der  kolossalen  Bauwerke  u.  s.  f. 

W o der  A b schnitt  zwischen  dem  Kursus  der  Sexta  und  Quinta 
gerjaebt  werden  möge,  ob  bei  Christi  Geburt,  oder  bei  dem  An- 
ce  oder  bei  dem  Ende  der  Völkerwanderung?  Diese  Frage  wi  rd 
pUacblich  davon  abhängig,  ob  dadurch  Zeit  gespart  worden 
dass  die  so  eben  genannten  Thcile  dieses  Kursus  bei  der  bi- 
hen  Geschichte  schon  ausführlich  vorgekommen  sind  , also  in 
eigentlichen  Geschichtsstunden  nur  eben  wiederholend  berührt 
werden  brauchen.  Wünschenswert h ist  es  immer,  dass  der 
* ’*r  in  der  Sexta  so  weit  als  möglich  vorrücken  möge,  weil 

C'  die  Schwierigkeiten  mit  der  Masse  des  Stoffes  häufen,  je  wei- 
«f  in  den  neuern  Zeiten  vorschreitet. 

" ir  haben  diesen  ersten  Kursus  etwas  ausführlicher  durch 
Dreine  Andeutungen  erläutert,  weil  er  in  der  That  der  schwie- 
ist  und  es  leicht  scheinen  möchte,  als  wenn  in  so  kleinem 
EWsnge  der  Zeit  ein  so  grosser  Weg  gar  nicht  durchlaufen  Her- 
der. könne,  denn  auf  den  meisten  Anstalten  wird  dieser  Kursus 
dtthi  uher  2 Jahre,  bei  2 wöchentlichen  Unterrichtsstunden,  um- 

Jnäirf.  FhUol.  s.  Pddag.  Bd . 1.  Hfl.  1.  8 
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fassen  können.  Allein  dieses  Bedenken  verschwindet,  sobald  i 
der  Gedanke  aufgegeben  wird,,  dass  etwas  Vollständiges  i 
Zusammenhängendes  geleistet  werden  müsse.  Begnügt  sich 
Lehren  nur,  jedes  einzelne  Gemälde,  welches  er  aufstelit, 
lebendigen  Farben  der  Anschauung  recht  einzuprägen,  so  ha 
genug  gelhan.  Dass  es  nicht  ganz  iu  seiner  Einzelheit  ste 
bleibe,  oder  wohl  gar  von  den  Schülern  an  den  Unrechten  Ort 
rückt  werde,  dafür  wird  schon  in  diesem  Kursus  durch  die. 
Unterricht  begleitenden  und  ihn  beendigenden  Gedächtnissüfc 
gen  gesorgt,  welche  eine  feste  Uebersicht  der  Zeitverhältnisse 
prägen  müssen.  Auch  wird  schon  jetzt  die  ganze  Geschieht 
ihre  liaupt-  Perioden  gelheilt  und  deren  Bezeichnung  an  die 

lernten  Namen  und  Zahlen  geknüpft. 

1 

Mittlere  Bildungsstufe. 

b)  Auf  der  mitilern  Stufe , Quarta  und  Tertia , umfasst 
Geschichtskursus  in  der  Regel  drei  Jahre . Er  beginnt  mit  € 
allgemeinen  Uebersicht  des  gesammten  geschichtlichen  Feldes, 
knüpfend  an  den  ersten  Kursus,  und  denselben  dadurch  er 
ternd , dass  sowohl  die  eigentlich  epoche-  machenden  Bege 
beiten  noch  schärfer  im  Einzelnen  ebarakterisirt , als  dass 
Reihe  der  Hauptvölker  des  Alterthums,  so  wie  der  neuern 
nach  ihrer  chronologischen  Folge  und  nach  ihrem  Eingreife 
die  Entwickelungen  der  Weltgeschichte,  aufgezählt  und  eingej 
werden.  . Indem  diese  Uebersicht  vorzugsweise  dem  Theile 
Geschichtsunterrichts  angebört*,  welcher  für  das  Gedäch 
sorgt  und  das  Interesse  der  Schüler  durch  Lebhaftigkeit  der 
bungen,  Raschheit  im  Abfragen  4ßr  Reihen,  vor-  und  rückw 
Vergleichung  der  Zahlen  vor  Christi  Geburt  mit  den  gleichen 
ähnlichen  nach  derselben,  und  so  du^Ii  den  Reiz,  den  da: 
fühl  jedes  sichern  Besitzes  für  die  Jugend  mit  sich  führt,  ft 
halten  weiss;  so  fällt  es  schon  in  die  Augen,  dass  dieses  j 
Durchlaufen  und  Ergänzen  in  der  Hand  eines  geschickten  uu< 
ner  Sache  selbst  gewissen  Lehrers  nicht  gar  vjel  Zeit  wegne 
wird,  die  von  dem,  nun  beginnenden,  dreijährigen  Kursus 
zu  erübrigen  ist.  „ v 

Es  könnte  zwar  scheinen , als  wenn  diese  ganze  Uebei 
mit  gleichem,  vielleicht  mit  grösserm  Nutzen  an  das  End 
dreijährigen  Kursus  gestellt  werden  möchte,  wenn  nicht 
Gründe  die  jetzt  gegebene  Stellung  rechtfertigten ; zuerst  diel 
sicht  auf  diejenigen  Schiller,  die  neu  in  die  Quarta  liineinkoi 
und  entweder  den  Kursus  der  untern  Klassen  nicht  vollst 
durchgemacht  haben,  oder  aus  andern  Anstalten,  oder  P 
Unterricht,  keine  Uebersicht  der  Geschichte  roitbringen ; 
zweitens  der  Umstand,  dass  den  meisten  Lehrern  gerade  am 
eines  Kursus  die  Zeit  gewöhnlich  zu  kurz  wird,  weshalb  da 
Allem  Noth wendige  lieber  vorangestellt  werden  mag.  Auch 
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esacier  bei  dem  naciili engen  Vortrage,  der  sich  gern  in  das  Ein- 
idoe  vertieft,  dem  Lehrer  bei  hundert  Gelegenheiten  erwünscht' 
«cp,  wenn  er  den  Zusammenhang  dieses  Einzelnen  mit  dem  Gan- 
zen, dessen  Uebersicbt  einmal  feslsfebt,  nur  anzudeuten  braucht. 

Der  Grund-  Charakter  dieses  zweiten  Kursus  ist  nun,  wie 
Ksbon  früher  angedeutet  wurde,  der  ethnographische . Wie  in 
tim  ersten  Kursus  vorzüglich  Personen  das  Augenmerk  auf  sich 
w|en,  so  hier  die  Volker , die  »her  wiederum  möglichst  indivi- 
(Isalkrt,  durch  Hervorhebung  ihrer  Eigen thumlichkeit  dem  Kna- 
lea  wie  Einzelwesen  in  ihrem  Jugend-,  Mannes-,  und,  wo  sie 
schon  nntergegnngen , in  ihrem  Greisenalter  erscheinen  mögen. 

ferner  im  ersten  Kursus  Schilderungen  von  Charakteren, 
Siedlungen  und  Natur  -Merkwürdigkeiten  möglichst  hervorlra- 
Iä,  so  hier  von  Zuständen  und  Begebenheiten , welche  als  Gau- 
ö,  in  ihrer  Entwickelung  vom  Anfänge,  durch  die  Mitte  bis 
na  Ende,  möglichst  übersichtlich  sich  darstellen.  Dieser  hier 
~*«r  als  früher  gesuchte  Zusammenhang  bezieht  sich  jedoch  wie« 
d«r  wir  auf  die  flbupthegebeuheiten,  nicht  auf  die  Mittelglieder 
Glichen  denselben,  welche  nur  kurz  angedeutet  werden,  weil 
weder  die  Zeit,  noch  die  Fassungskraft  der  Schüler  ausrei- 
d*n  wurde,  m-  ^ > 

Den  Stoff"  dieses  Kursus  giebt  vorzüglich' die  Geschichte  der 
Griechen,  Homer  und  Deutschen  her.  Zwar  beginnt  derselbe 
wifderamimt  der  Geschichte  der  ältesten  Zeit  bis  auf  Cyrus,  al- 
■ m die«  wird  nur  kurz  abgehandelt,  theils  weil  der  Einfluss  der 
älteren,  wenn  auch  an  sich  merkwürdigen,  Völker  auf  den  Gang 
der  Weltgeschichte  minder  bedeutend  und  weniger  bekannt  ist, 
weil  das  Eingehen  in  das  Innere  ihrer  Geschichte  mehr  dem 
foo Kursus  Vorbehalten  weiden  kann,  welcher  gerade  die  Ent- 
i'UJung  der  politischen  Ideen,  der  Kultur,  des  Handels  und 
fcHkehrs  au  s.  f.  zu  seinem  llauptgegenstande  hat.  . Das  Bild  der 
h«  genannten  drei  Hauptvölker  dagegen  muss  dem  Schüler  klar 
heb  werden;  an  ihre  Schicksale  wird  aus  der  allgemeinen 
* Siebte  nur  dasjenige  angekniipft,  was  mit  der  ihrigen  in  der 
Lrten  Verbindung  steht,  und  zwar  gerade  an  diejenigen  Punkte, 
<he*e  Verbindung  sich  findet,  bis  gegen  das  Ende,  in  den 
’ztm  Jahrhunderten,  die  Darstellung  von  selbst  mehr  den  Cha- 
rter einer  Geschichte  der  europäischen  Staaten- Familie  an- 
Doch  wird  eben  deshalb  dieser  Theil  in  diesem  zweiten 
■anaa  am  wenigsten  ausführlich  vorgenommen ; der  Lehrer  kann 
fei r damit  beruhigen , dass  die  ausführliche  Entwickelung  dieser 
i’tengescbicliie,  als  die  Schlussaufgabe  des  ganzen  Geschichts— 
'leiiekts,  in  den  oberen  Klassen  gegeben  wird.  Er  hat  genug 
ttia«,  wenn  er  nur  die  Begebenheiten,  welche  sieb  auf  deul- 
Ataf  Boden  zugetragen,  — und  Deutschland  ist  ja  leider  der 
^flseSplatz  gewesen  , auf  welchem  die  meisten  Str  eitfragen  der 
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letzten  Jahrhunderte  ausgefuchten  sind,'  — recht  lebendig 
anschaulich  dargestellt  hat. 

Um  den  dreijährigen  miltlern  Kursus  auch  in  seine  Zci 
schnitte  zu  zerlegen,  — - so  wird  das  erste  Jahr , nach  Vo 
düng  der  allgemeinen  Gedächtuissübcrsicht,  die  erste  Period 
auf  Cyrus  und  die  Geschichte  der  Griechen  bis  auf  die  ZerstÖ 
des  achäisclien  und  ätolischen  Bundes  fortführen,  doch  so, 
die  Zeit  nach  Alexauder  nur  sehr  kurz  behandelt  wird. 

Das  zweite  Jahr  fangt  mit  der  Urgeschichte  Roms  an,  gel 
äussere  Geschichte  dieses  Staates,  doch  mit  Anknüpfung 
Hauptpunkte  aus  der  Geschichte  der  Verfassung  und  des  Sti 
der  Stände  in  Rom,  bis  auf  die  Kaiserzeit  durch,  giebt  vo; 
Geschichte  der  Kaiser  nur  einen  Abriss,  flicht  dort  ein  die  Hz 
punkte  aus  der  Geschichte  der  Erscheinung  und  Ausbreitun 
Christenthums,  so  wie  aus  der  ältesten  Geschichte  der  Deuts 
ihr  erstes  Auftreten  am  Ende  des  zweiten  und  ihre  Kämpf 
den  Römern  am  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christi  Gc 
und  gleich  nach  derselben ; erzählt  die  ersten  Bewegungen 
dann  den  Fortgang  der  Völkerwanderung  in  grossen  Umi 
und  zeigt  zuletzt  die  Bildung  der  germanischen  Staaten  im 
und  6ten  Jahrhundert.  Wäre  es  möglich,  auch  noch  die 
schichte  der  Merovinger , — jedoch  nur  kurz,  — und  als 
gäbe  die  Geschichte  Mohammeds  und  der  Ausbreitung  seiner 
und  der  arabischen  Herrschaft  bis  auf  Karl  Martell  in  diesen  : 
teil  Kursus  aufzunehmen,  so  würde  dadurch  dem  3ten  Jalu 
eine  wünschenswerte  Weise  vorgearbeitet  seyn. 

Denn  dieses  dritte  Jahr  wird  noch  eine  hinreichend  j 
Aufgabe  an  der  Geschichte  des  deutschen  Mittelalters  habet 
welcher  auch  die  Ausbreitung  der  Hierarchie,  die  Kreuzzüg« 
Befreiung  der  Schweiz,  die  Kirchenversammlungen  zu  Kc 
und  Basel,  die  Hussiten- Kriege,  die  Eroberung  Konstantin 
die  Erfindung  des  Schiesspulvers  und  der  Buchdruckerei, 
endlich  die  Entdeckung  des  vierten  Weltteils  und  des  See 
nach  Ostindien  ihren  Platz  linden  müssen;  ferner  an  der  Gescl 
der  Reformation  und  deren  Folgen,  der  Religions- Kriege 
Eingreifens  Frankreichs  in  unsere  Geschichte  unter  Ludwig 
an  einer  kurzen  Charakteristik  Peters  des  Grossen  und  Karl; 
wenn  die  Zeit  dazu  vorhanden  ist,  an  der  Erhebung  Frei 
und  seiner  Stellung  vor  und  nach  der  Milte  des  18ten  Jah 
derts,  endlich  an  der  französischen  Revolution  und  ihren  F 
vorzüglich  für  Deutschland , welches  immerfort  den  Mitte) 
Für  diesen  ganzen  Jahres -Kursus  bilden  muss.  Und  an 
reichhaltigen  Aufgabe  muss  doch  noch  so  viel  Zeit  gespart  w 
dass  die  Geschichte  des  preussischen  Staates , entweder  b< 
zelnen  Veranlassungen  in  der  deutschen  Geschichte,  ode 
Schlüsse  als  ein  Ganzes , erzählt  werden  kann , damit  diese 
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»ffifJiche  Theil  des  Geschichtsunterrichts  auf  preussischen  Schu- 
len nicht  versäumt  werde. 

i ■ *1  • • j 

Obere  Bildungsstufe. 

c)  Der  dritte > drei-  bis  vierjährige  Kursus  der  Universal — 
Geschichte  beginnt  wiederum,  wie  der  zweite  Kursus,  mit  einer 
Gecichtnissubersicht  des  ganzen  geschichtlichen  Feldes,  in  ähn- 
licher, jedoch  vollständigerer  Weise,  und  aus  denselben  Gründen. 

Da*  Standpunkt  des  nun  folgenden  Kursus  ist,  wie  schon  sein 
Äime  ausspricht,  ein  höherer  und  allgemeinerer.  Die  früheren 
Kurse  bitten  das  Bedürfniss  der  Schüler,  ihren  Standpunkt  und 
ihre  Fassungskraft,  als  erste  Richtschnur  stets  vor  Augen;  der 
Stoff  musste  sich  dem  Zwecke  wesentlich  fügen.  Die  oberste  Stufe 
, kann  und  muss  der  Geschichte  als  Wissenschaft , die  ihren  Zweck 
» ihrem  eigenen  Werthe  hat,  schon  mehr  Hecht  angedeihen  las- 
•eu,  und  da  diese  wissenschaftliche  Würde  keine  andere  ist,  als 
dass  das  Leben  der  Menschheit  in  seinem  allrnäligen  Werden, 
cod  die  Offenbarung  des  hohem  Planes  der  Vorsehung  in  demsel- 
ben gezeigt  werde,  so  kann  sich  auch  die  Schule  der  Pflicht  nicht 
eoUchlagen,  den  Geist,  der  in  der  Entwickelung  der  Menschheit 
sanier  klarer  und  umfassender  bervortrilt,  aucli  dem  Geiste  des 
Jünglings  erkennbar  zu  machen.  Immer  zwar  wird  die  Schule  die- 
80  DDr  in  bestimmtem  Maasse  vermögen,  sie  wird  der  Universität 
sowohl  das  tiefere  Eindringen  in  den  Zusammenhang  des  Ganzen, 
all  in  viele  einzelne  Theile  der  Geschichte,  überlassen  müssen, 
»Ucin  jenes  Ziel  muss  auch  ihr  vor  Augen  stellen  , uni  die  rechte 
RaU  des  Mitzutheilenden  treffen  zu  können.  Zu  dem,  was  auf 
d u beiden  ersten  Bildungsstufen  gegeben  ist,  dom  eigentlich  Fa- 
ctische n der  politischen  Geschichte,  müssen  neue  Theile  hinzu— 
kommen,  von  welchen  früher  nur  Andeutungen  vorkanien,  nem— 
heb  das  Wichtigste  aus  der  Geschichte  der  Verfassungen  der  Staa- 
ten, der  Religion,  der  Kunst  und  Wissenschaft,  der  Erfindungen, 
fa  Verkehrs  und  Handels,  der  Sitten  und  Einrichtungen,  über- 
haupt von  dem , was  im  allgemeinsten  Sinne  Kultur- Geschichte 

E*nnt  wird.  Es  wird  dieses  an  die  politische  Geschichte  ange- 
pft,  welche  letztere,  wenn  auch  abgekürzt,  doch  keineswegs 
® Seconda  und  Prima  entbehrt  werden  kann.  Denn  theils  lässt 
dts  Gedäcb tn iss  der  meisten  Schüler  zu  viel  Einzelnes  wieder  fal- 
theils  wird  auch  immer  eine  Anzahl  Solcher  darunter  seyn, 
m ihrem  früheren  Unterrichte  noch  wesentliche  Lücken  behal- 
teo  haben.  Der  Lehrer  wird  demnach  die  Hauplbegebenheiten, 
schon  im  ersten  und  zweiten  Kursus  vorgekommen  sind,  zwar 
Bür  kurz  wiederholen,  soviel  ncmlicli  zur  Auffrischung  der  Ge- 
föchtnisskenntnisse  der  Schüler  nöthig  seyn  wird;  dagegen  wird 
** die  Zwischenglieder,  die  früher  gar  nicht  oder  nur  oberfläch— 
hoi  l^rnhrt  waren,  hineinfügen,  und  eben  dabei  Gelegenheit 
die  feineren  Verzweigungen  von  Ursache  und  Folge,  die 
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Gründe,  welche  längere  Zeit  im  Verborgenen  gewirkt  haben  i! 
erst  spater,  nur  dem  scharfem  Auge  bemerkbar,  hervorgetre 
sind,  kurz,  was  man  Pragmatismus  in  der  Geschichte  nennt, 
zuflechten,  — versteht  sich,  nur  in  so  weit,  als  es  für  den  i 
sichtskreis  des  sechszehn-  bis  zwanzigjährigen  Jünglings  passt. 

Wenn  der  Lehrer  so  die  Entwickelung  der  aussern  Geschic 
der  Völker  und  Staaten,  in  Verbindung  mit  ihren  politischen  Ic 
riclitungen,  in  einer  Periode  durchgenommen  hat,  so  verweilt 
und  handelt  von  den  Sitten,  dem  Privat-Leben,  von  Religi 
Kunst,  Wissenschaftund  Verkehr.  Am  Ende  der  ersten  Peri 
der  Weltgeschichte  vollendet  er  somit  das  Bild  des  orientalisc 
Lehens,  welches  an  den  einzelnen  Völkern  Asiens  und  Afri 
schon  in  manchen  Modifikationen  erschienen  war.  Am  SchW 

— ^ t 

der  zweiten  Periode  mit  Alexander,  wird  noch  einmal  das  Einzes 
was  schon  bei  der  Geschichte  der  griechischen  Staaten  , besonc 
Athens,  vorgekommen  ist,  in  einem  Gemälde  vereinigt  und 
gänzl,  um  das  griechische  Leben  zu  begreifen. 

Das  Bild  des  römischen  Lebens  vollendet  sich  in  einem 
sammtüberblicke  zu  Augusts  Zeiten,  während  die  Geschichte 
folgenden  Kaiser  Gelegenheit  giebt,  die  Ursachen  des  alltnäl 
Verfalls  der  äussern  Macht  Roms  aus  dem  Verfalle  seines  .Gei 

r 

abzuleiten.  Diesem  Untergange  gegenüber  steht  nun  der  Aufr 
• der  christlichen  Zeit,  die  den  Geist  erhebt  und  in  ihrer  Etitwi 
lung  fortwährend  Gelegenheit  zu  den  fruchtbarsten  VergleicI 
gen  mit  dem  Charakter  der  heidnischen  Zeit  darbietet.  Der 
sere  Faden,  der  durch  diese  Entwickelungen  hindurcligeht,  ist 
nächst  die  Schilderung  der  germanischen  J'orzeil , dann  die 
kerwanderung,  welche  vorzugsweise  geographisch  behandelt  i 
den  muss,  die  Richtung  der  germanischen  Staaten,  und  die 
schichte  des  fränkischen,  bis  zur  Thcilung  des  Reiches.  Voi 
an  geht  in  jeder  Periode  die  politische  Geschichte  Deutsche 
voraus  und  es  folgt  die  der  übrigen  wichtigen  Staaten,  wah 
andere,  die  weniger  Einfluss  auf  das  Allgemeine  gehabt  h: 
am  Schlüsse  des  Mittelalters  in  kurzem  Ueberblicke  folgen  , 
auch  für  den  Schluss  des  ganzen  Kursus  aufgespart  werden  rrü 
Die  Charakteristik  der  wichtigsten  Erscheinungen  aus  dem  in 
Leben  jedes  Zeitraumes  findet  wiederum  ihren  Platz  am  Sek 
desselben. 

* 

Füf  den  kundigen  Lehrer  bedarf  es  nur  dieser  allgem< 
Andeutungen ; jedoch  bemerken  wir  schliesslich , dass  in  di 
letzten  Kursus  bei  der  alten  Geschichte  nicht  versäumt  we 
möge,  auf  die  Quellen,  und  bei  allen  Theilen  desselben,  au 
Geographie  liinzuweisen , zu  welchem  Ende  historische  W 
karten , wie  die  Konferenz  richtig  bemerkt , ein  wahres  Be< 
niss  sind.  * 
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§ 6 • Wiederholungen  und  Gediichtnissübungen. 

Esi>t  im  Vorigen  bereits  von  den  J/izi/pZ-Uebersicbten  und 
Wiederholungen  des  ganzen  geschichtlichen  Feldes  im  Anfänge  des 
zariim  und  des  dritten  Kursus  die  Rede  gewesen.  Die  JViedcr- 
iolanßen  im  Einzelnen  müssen  aber  noch  viel  häufiger  angestellt 
werden  und  es  muss  als  Regel  gelten,  dass  kein  halbes  Jabr  ohne 
ent  Wiederholung  des  bis  dabin  im  Unterrichte  Vorgekommenen 
all  reine  Gedächtnissübung,  vergehen  dürfe.  Darunter  ist , wie 
schon  früher  bemerkt , ein  Durchlaufen  des  Feldes  nach  den  Na- 
uen, Zahlen  und  kurzen  Andeutungen  der  Facta,  die  dem  Gedächt- 
nis« fest  eingeprägt  werden  sollen,  zu  verstehen  j eine  Arbeit,  die, 
wenn  sie  hintereinander  vorgenommen  wird , in  wenigen  Stunden 
zg  vollenden  ist,  wenn  sie  auf  eine  längere  Zeit  verlheill  wird, 
von  den  Unterrichtsstunden  einiger  Wochen  nur  eine  Viertedstunde 
kosten  wird.  Dass  die  Schüler  an  diesen  Uebungen,  gleichwie  au 
denen  über  die  Grammatik  der  Sprüchen,  wirklich  Freude  finden, 
wenn  sie  nur  von  Seiten  des  Lehrers  mit  Leichtigkeit,  Lebhaftig- 
keit und  Sicherheit  getrieben  werden,  ist  eine,  durch  Erfahrung 
» «kr  bewährte  Thalsache,  dass  man,  wo  das  Gegentheil  Statt 
Lßh-t.  in  der  Regel  die  Schuld  bei  dem  Lehrer  suchen  muss. 


Di tzireile,  eben  so  wichtige,  Art  der  Wiederholung  ist  die 
iBsführhche,  zusammenhängende  Wiedererzählung  wichtiger  Be- 
gebenheiten. Der  Lehrer  muss  sich  überzeugen,  ob  auch  das  Vor- 
fetragme  im  Einzelnen  richtig  und  lebhaft  uufgefasst  sey.  Diese 
Irzohlim”  benutzt  er  zugleich  als  Uebung  im  mündlichen  Vortrage, 
welch®  noch  immer  viel  zu  sehr  vernachlässigt  wird.  Recht  era- 
ftr hleBCTcrlh  ist  hierbei  die  Methode,  dass  zu  solchem  Erzähleji 
die  SchaJer  und  Gegenstände  eine  Stunde  im  Voraus  bestimmt 
werden , damit  jene  sich  förmlich  darauf  vorbereiten.  Ob  diese 
Hebungen  übrigens  nach  längeren  Zeitabschnitten,  in  mehreren 
auf  einander  folgenden  Stunden,  zusammenhängend  vorgenommen, 
Beder  ob  eine  bestimmte  Stunde , etwa  alle  14  Tage,  zur  Wieder- 
pafang  aus  allen  Theilen  der  Geschichte  festgesetzt,  oder  wie  diese 
Uebungen  sonst  eingerichtet  werden,  bleibt  dem  Ermessen  der 
Directoren  und  Fachlehrer  überlassen,  nur  werde  es  als  festes  Ge- 
w*i  gehalten,  dass  die  Sache  in  der  einmal  angenommenen  Weise 
vmxuckt  geschehe.  » 

>•  § 7.  Hülfsinittel  für  die  Schüler. 


Was  die  Uiilfsmitlel  dieses  Unterrichts  fiir  die  Schüler  betrifft, 
i*i«t  es  nicht  rathsam,  dass  der  Schüler  während  des  mündlichen 
►Vortrages  des  Lehrers  irgend  etwas,  ausser  höchstens  einem  kur- 
►«n  Abrisse  der  Geschichte  und  einer  Landkarte,  vor  sich  habe, 
»•«ydenn,  dass  der  Lcbrer  etwa  einmal  ausdrücklich  das  aus- 
Ährlkhere  Handbuch  mitbringen  lässt,  um  einen  interessanten  Ab- 
•riuiiu  wörtlich  daraus  vorlesen  zu  lassen.  Der  Vortrag  des  Leli- 
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rers  muss  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Schülers  fesseln.  Seil 
das  Nachschreiben  ist  nur  bedingter  Weise  zu  empfehlen  und 
jedem  Falle  nur  in  den  oberen,  nie  in  den  unteren  Klassen , u 
kaum 'einmal  unter  besondern  Umständen  in  Tertia,  zu  gestalt 

Ebenfalls  ist  in  der  Regel  das  Diktiren  von  Seiten  des  Lehr! 
zu  vermeiden.  Wo  etwas  für  das  Auswendiglernen  diktirt  wii 
muss  es  sehr  kurz  seyn  und  'wird  auch  dann  ain  besten  von  d 
Lehrer  an  die  Tafel  geschrieben,  damit  die  Namen  nicht  gar 
falsch  aufgefasst  werden. 

Allein  es  wird  meistenteils  ein  gedrucktes  Hülfsmittel  h 
reichen , und  so  besteht  der  Apparat,  den  der  Schüler  für  den 
storischen  Unterricht  gebraucht,  ausser  den  nötigen  Karten,  wi 
diese  nicht  durch  hinreichende  Wandkarten  in  der  Klasse  sei 
überflüssig  gemacht  Werdens  1)  aus  einer  chronologisch- tabel 
rischen  Uebersicht  für  die  Gedächtnissübuugen  und  2)  aus  ein 
Handbuche,  welches  in  lebendiger  Darstellung  Zusammenhänge 
erzählt,  die  Schüler  anzuziehen  weiss,  und  ihnen  so  die  Wied 
holung  des  ausführlichen  Inhalts  der  Geschichte  zur  angenehn 
Beschäftigung  macht , indem  cs  ihnen  den  Eindruck  des  leben 
gen  Vortrages  des  Lehrers  wiederholt.  Die  Auswahl  der  bes 
Hülfsmittel  beider  Arten  verdient  die  fortgesetzte  Aufmerksam! 
der  Direcloren  und  Lehrer  und  möge  ein  Gegenstand  ihrer  fc 

währenden , gegenseitigen  Mitteilungen  sein, 

* 

§ 8.  Fachlehrer  der  Geschichte. 

So  wichtig  es  auf  der  einen  Seite  ist,  Geschichtslehrer 
haben,  die  ihres  Stofles  ganz  Meister  und  durch  Erfahrung  sow 
über  die  rechte  Methode,  als  über  das  Maass  eiues  jeden  Kur 
belehrt  sind,  so  ist  es  doch  nicht  ratsam,  den  gesammten  < 
scliichts- Unterricht  im  Gymnasio  einem  einzigen,  kaum  zwe 
Fachlehrern,  fortwährend  zu  übertragen.  Der  Geschichtsvort 
strengt  an  sich  schon  sehr  an,  und  die  vieljährige  Wiederholi 
desselben  Stofles  mit  den  häufigen  Wiederholungen,  der  Sehr 
wegen,  ermüdet  notwendig  und  stumpft  ab.  Auf  der  and 
Seite  darf  der  historisch -geographische  Unterricht  durchaus  ni 
als  Neben -Lection  behandelt  werden,  die  einem  jeden  Lehrer  ! 
fallen  dürfe,  der  gerade  einige  Stunden  frei  hat,  wie  es  - hin  i 
wieder  noch  immer  geschieht.  Vielmehr  ist  erste  Bedingung,  <3 
der  Geschichtslehrer  die  gehörigen  Kenntnisse  und  dass  er  Herz 
sein  Fach  habe  und  das  Gemüt  der  Schüler  durch  Wärme  i 
Lebhaftigkeit  des  Vortrages  zu  beben  vermöge;  er  muss  aus  i 
Geschichte , für  diese  Zeit.,  wenigstens , ein  Hauptfach  mach 
Beide  Extreme  werden  dadurch  vermieden  werden,  wenn  e 
jede  Anstalt  nach  und  nach  mehrere  ihrer  Lehrer  in  diesen  Unt 
richtszweig  hineinzieht,  der  zugleich  für  ihre  eigene  Ausbildi 
so  wichtig  ist,  ihnen  aber,  wenn  sie  neu  hineiutreten , mögiic 
viele  Zeit  zum  Selbstudium  uud  zur  jedesmaligen  Vor  bereit* 
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frei  macht  Dabei  ist  es  jedoch  rathsam , dass  zur  Zeit  niemals 
rale  Lehrer  neben  einander  Geschichte  lehren,  sondern  dass  jeder 
derselben  einige  Klassen  übernehme,  oder  doch  seine  Schüler,  mit 
denen  er  einen  Kursus  angefangen  hat,  möglichst  weit  führe. 


§ 9.  Geographischer  Unterricht. 

* i 

Vorbemerkungen. 

Da  di^  Geographie  nur  in  den  schriftlichen  Gutachten  aus- 
ehrlich  behandelt,  bei  der  mündlichen  Berathung  auf  der  Kon- 
kret nur  kurz  berührt  ist,  so  bleibt  die  Ausführung  manches 
Einzelnen  zwar  künftiger  Erörterung  Vorbehalten,  die  allgemei- 
nen Grundzü  ge  dieses  Ünterrichtszweiges , die  auch  bereits  durch 
köhere  Verordnung  feststehen,  werden  hier  jedoch  schon,  der 
Sßdmndigen  Beziehung  auf  die  Geschichte  halber , hinzugefügt, 
huw  indess  ein  paar  Bemerkungen:  Bei  dem  Durchgehen  der 
•chnftlichen  Gutachten  über  den  geographischen  Unterricht,  in 
*^cben  viele  sehr  treffende  und  praktisch  anwendbare  Ideen  aus- 
ife]rochen  sind,  hat  sich  gleichwohl  eine  viel  grössere  Verschie- 
bet der  Ansichten  gefunden,  als  bei  denen  über  den  Geschiclits- 
BBtsmcht.  Dieses  ist  schon  in  der  Natur  des  Stoffes  begründet. 
Ed  der  Geschichte  herrscht  das  Gesetz  der  Zeit  vor,  welches 
doen  einfachem  und  fester  leitenden  Maassstab  an  die  Hand  giebt, 
d#i  des  Baumes,  welcher  das  geographische  Feld  bedingt. 
Aof  dibem  sind  hundert  verschiedene  Ausgangspunkte,  also  auch 
möglich,  deren  einer  Diesem , ein  anderer  Jenem,  gelege- 
ner  iit.  Das  Ordnen  unter  ein  bestimmtes  Gesetz  der  Uebersicht, 
hingt too dem  Standpunkte  ab,  den  der  Einzelne  wählt,  und  so 
wird  ba  diesem  Unterrichtszweige  noch  mehr,  als  bei  dem  liisto- 
rathea,  die  Individualität  des  Lehrers  in  Betracht  kommen. 

Ene zweite  Bemerkung  ist  die,  dass  der  geographische  Un- 
terricht in  noch  höh  er  m Maasse,  als  der  geschichtliche,  Gedächt- 
®*urbdt  bleibt  und  sie  fordert.  Es  ist  daher  grössere  Kunst  er- 
krdcrlicb,  den  einzeln  stehenden  Notizen  solche  Merkmale  hinzu- 
t-kgei],  welche  ein  Bild,  eine  Einheil  in  der  Mannigfaltigkeit, 
^srbriogen,  indem  sie  die  Einbildungskraft,  den  Verstand,  den 
^Wfiinn  zur  Hülfe  des  Gedächtnisses  aufrufen.  Ebenfalls  ist 
b öftere  Wiederholung  nothwendig,  als  hei  der  Geschichte. 

Aus  beiden  Bemerkungen  folgt,  dass  zu  dem  geographischen 
törichte  vorzugsweise  von  Natur  geschickte  und  gut  vorgebil- 
b Lehrer  gewählt  werden  müssen,  welche  lebendig,  gewandt 
*id\hres  eigenen  Gedächtnisses  sicher  sind.  Denn  schlecht  ge- 
: ist  der  geographische  Unterricht  eine  Pein  für  Lehrer  und 
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§ 10.  Stufenfolge  des  geographischen  Unterrichts 

• # > i 

Der  geographische  Unterricht  zerfällt,  wie  der  geschieh tlicb 
v in  drei  Lehrkurse , deren  jeder  das  Ganze  umfasst,  aber  jetl 
folgende  specieller,  als  der  vorige,  und  von  einem  andern  G 
sichtspunkte  aus.  Sie  wei  den  in  den  drei  oder  vier  unlerri  Ktass» 
abgemacht,  je  nachdem  die  Geographie  entweder  neben  oder  zu 
Theil  abwechselnd  mit  dem  Geschichtsunterrichte  lauft. 

i 

Erster  Kursus. 

1)  Der  erste  Kursus  beginnt,  wie  der  geschichtliche,  n 
einer  Einleitung , durch  welche  der  Schüler  erst  auf  dem  ncu< 
Felde  orientirt  wird.  Sie  muss  das  Hauptsächlichste  aus  der  $< 
genannten  mathematischen  Geographie  enthalten,  aber  nur  hi$t< 
risch,  ohne  alle  Beweise.  Der  Schüler  muss  wissen,  welch» 
Platz  die  Erde  in  unserm  Sonnen- Systeme  einnimmt  und  weld 
Erscheinungen  an  ihr  durch  diese  Stellung  bedingt  werden.  J 
muss  ferner  verstehen,  was  eine  Landkarte  bedeutet,  und  1er 
dies  am  besten  an  seiner  nächsten  Heimath. 

Nach  vorausgeschickter  Einleitung  folgt  die  natürliche  od 
•physische  Geographie,  welche  die  Grundlage  der  politischen  bi 
den  muss  und  macht  den  Hauptinhalt  des  ersten  Kursus  aus.  ( 
auch  hierbei  der  oben  berührte  Gedanke,  dass  von  der  Heimo 
ausgegangen  und  von  da  aus  in  immer  grüssern  Kreisen  die  Er 
zur  Kenntniss  der  Schüler  gebracht  werde,  ausgefülirt  werd 
möge,  oder  ob  in  entgegengesetzter  Richtung  eine  allgemeine  l 
hersicht  der  ganzen  Erde  den  Anfang  mache  und  dann  das  Ausa 
beiten  des  Einzelnen  bis  zur  Heimath  hin  folge,  — kann  unen 
schieden  und  der  bessten  Einsicht  jedes  Lehrer -Kollegii  iiberla 
sen  bleiben,  immer  jedoch  muss  der  Schüler  aus  dem  ersten  Ku 
sus  eine  IJebersicht  der  gesammten  Erdoberfläche,  ihrer  natür 
dien  Einteilung,  der  Länder,  Meere,  Gebirgszüge,  Hauptben 
Abdachungen,  Flüsse,  Seen,  der  Nalurbeschafl’enheit  grösser 
Landstriche,  und  einer  massigen  Reihe  politischer  Namen,  nei 
lieh  der  Hauptländer  und  ihrer  Hauptstädte,  mit  sich  nehme 
Ausführlicher  als  alles  Uebrige,  wenn  gleich  noch  immer  summ 
risch,  wird  Deutschland  und  in  specie  der  preussische  Sto 
durebgenonunen. 

Zweiter  Kursus. 

2)  Der  zweite  Kursus  hat  die  politische  Geographie  in  ein 
Uebersicht  zu  geben.  Die  ganze  Erde  wird  wiederum  durch« 
nommen  und  an  das  schon  eingeprägte  Bild  der  natürlichen  II 
scliaffenheit  der  einzelnen  Theile  wird  das,  was  durch  meusd 
liehen  Einfluss  geschaffen  oder  verändert  ist,  angeknüpft. 

Das  rechte  Maass  zu  Anden , um  wirklich  in  diesem  Kurs 
eine  lebendige  Uebersicht  des  ganzen  Feldes  zu  geben,  wird»« 
geübten  Lehrer  erfordern.  Er  darf  sich  von  dem  Interesse  : 
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Eirxelaen,  besonders  in  den  fremden  Welttheilen,  und  selbst  in 
den  weniger  historisch  -wichtigen , europäischen  Ländern  nicht 
foth allen  lassen , denn  sein  Hauptaugenmerk  muss  auf  Deutsch- 
land und  zumeist  den  preussisclien  Staat  gerichtet  seyn , ja,  es 
ist  zu  rathen,  dass  er  in  dem  speciellen  Theile  mit  diesen  den  An- 
fang mache,  damit  er  ja  nicht  die  für  sie  erforderliche  Zeit  ver- 
liere, Ueberbaupt  sey  er  sparsam  mit  Namen  und  bedenke,  dass 
dü  jugendliche  Alter  dieselben  eben  so  leicht  vergisst  als  erlernt, 
mra  ihr  Andenken  nicht  durch  das  Leben  späterhin  immer  'wie- 
der aufgefrischt  wird.  Das  leitende  Gesetz  der  Wahl  sey  also 
dieses,  dass  ein  Land,  eine  Provinz,  ein  Ort,  nur  dann  seinen 
Pfalz  in  diesem  Kursus  verdienen,  wenn  sie  entweder  durch  be- 
sondere Natur- Merkwürdigkeiten  oder  menschliche  Anlagen,  oder 
eine  wichtige,  historische  Begebenheit  oder  endlich  durch  bedeu- 
tenden Einfluss  auf  die  menschlichen  Verhältnisse  der  Gegenwart, 
also  auf  Handel , Verkehr,  M issenschaft,  Kuilur  überhaupt,  aus- 
gezeichnet sind.  Das  Gesetz  der  Vollständigkeit , welches  nur  zu 
oft  die  geographischen  Lehrbücher  ungebührlich  anfüllt,  beherr- 
sche hier  den  Lehrer  so  wenig,  wie  er  sich  bei  der  Geschichte  von 
demselben  verleiten  lassen  dürfte,  die  ininderbedeutenden  Mittelglie- 
der der  Entwickelungen  in  seinen  Unterricht  aufzunelmieu , die 
fciijcii  der  Gelehrte  auch  kennen  muss. 

Dritter  Kursus. 

8)  Für  den  drillen  geographischen  Kursus  scheint  kaum  noch 
eis  notwendiger  Gegenstand  vorhanden  zu  sein;  er  wird  sich  je- 
doch Raden,  wenn  derselbe  Grundgedanke  auf  den  geographischen 
rntmicht  an  ge wendet  wird,  aus  welchem  der  Charakter  des  drit- 
ten historischen  Kursus  abgeleitet  wurde.  Dieser  war  nemlich 
der,  dass  die  innere  Bedeutung,  welche  in  den  äusseren  Erschei- 
nungen der  Geschichte  liegt,  der  Geist,  der  in  und  gleichsam  hin- 
ter ihnen  gewirkt  hat,  möglichst  zur  Anschauung  der  Schüler  ge- 
bracht werde.  Der  dritte  geographische  Kursus  wird  eben  so  das 
! räumliche  Bild , welches  die  beiden  vorigen  entworfen  haben,  da- 
durch vollständig  beleben,  dass  er  das  Geistigste,  was  in  der  BiL  • 
dvuig  der  Erdoberfläche  gewirkt  hat,  die  menschliche  Kraft  und 
TbStigkeit  nemlich  noch  mehr  hervorliebt,  als  sie  bereits  im  zwei- 
ten Kursus  sich  gezeigt  hatte.  Die  Erdoberfläche  wird,  wie  es  in 
d«’ hohen  Ministerial  - Instruction  heisst,  als  der  durch  mensch- 
Üeken  Geistund  menschliche  Kraft  gestaltete  Schauplatz  des  Le- 
bens und  mannigfaltiger  menschlicher  Thätigkeit  erscheinen.  Zu 
diesem  Ende  ist  in  dem  dritten  Kursus  auch  bei  jedem  irgend  be- 
deutenden Lande  die  Geschichte  seiner  politischen  Gestaltung, 

► »il  Hülfe  historischer  Karten,  im  Ueberblicke  zu  zeigen.  Auf 
solche  Weise  wird  die  Geschichte  in  einer  ganz  neuen  Gestalt  wie- 
derholt und  die  Geographie  gleichfalls  durch  neue  Merkmale  ein- 
gfprigt.  Es  schliesst  dieses  natürlich  das  Resultat  der  Anwendung 
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menschlicher  Tbätigkeit  auf  die  Natur  mit  ein,  indem  die  Ben 
tzung  und  Verarbeitung  der  natürlichen  Produkte  eines  Land 
und  die  Anpflanzung  neuer,  die  Verarbeitung  fremder  in  nei 
Gestalt,  die  dazu,  nöthigen  Veranstaltungen  der  mechanischi 
Kunst,  der  Verkehr  mit  seinen  Hülfsmitteln , also  Kanäle,  He« 
Strassen,  Brücken  u.  s.  f.  die  Stufe  des  Wohlstandes  und  Leben 
genusses,  die  dadurch  erreicht  werden,  die  Kunst,  die  Anstalt« 
um  Kunstfertigkeit  zu  bilden,  Wissenschaft  zu  fördern,  kurz  a! 
'Kultur .Anstalten,  in  ihrer  historischen  Entwicklung,  sowie 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  betrachtet  werden.  Es  wird  a 
diesen  Andeutungen  schon  klar  seyn,  wie  gross,  wie  reich  ui 
anziehend  das  Feld  ist,  welches  sich  hier  dem  geschickten  Lein 
darbietet,  und  wie  er  mehr  dafür  zu  sorgen  hat,  dass  er  sich  fc 
schränke  und  aus  dem  reichen  Vorrathe  {nur  das  Wichtigste,  f 
die  Fassungskraft  des  Schülers  Passende  auswähle,  als  dass 
um  Stoß  verlegen  zu  seyn  brauche.  Ferner  wird  klar,  dass  d 
ser  Kursus  zugleich  eine  belebende  Wiederholung  der  Naturl 
Schreibung  in  sich  fasse,  welche  hier  in  ihrer  nothweiidigen  V< 
bindung  mit  dem  Menschenleben  erscheint,  und  endlich,  wie  c 
solcher  geographischer  Kursus  dem  letzten  Geschichts-Kursus  v< 
arbeite,  der  nun  um  so  sicherer  und  individueller  das  schon  t 
kannte  Einzelne  für  die  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes  <3 
Kulturzustandes  der  Völker  und  Zeitalter  benutzen  kann. 

Der  Lehrer  jedoch  hat,  eben  der  Wichtigkeit  der  Sache  ^ 
gen,  eine  schwere  Aufgabe.  Er  muss  viel  wissen,  viel  nacliles« 
vielleicht  Jahre  lang  sammeln,  ehe  er  ein  gutes  Heft  für  sein 
Zweck  zu  Stande  gebracht  hat , aber  er  wird  eine  sehr  belohnen 
Arbeit  übernommen  haben  und  einen  bisher  wenig  geachteten  u 
wenig  fruchtbaren  Unterrichszweig  zu  Ehren  und  Nutzen  bringt 
Mögen  die  Directoren  sich  recht  sorgsam  bemühen,  ein  Mitgli 
ihres  Lehrerkollegii  zur  tüchtigen  Durchführung  dieser  Aufgabe 
stimmen.  Schon  die  Annäherung  an  das  Ziel  der  Leistung  wi 
rühmlich  und  sehr  erfolgreich  seyn« 

§ 11.  Vertheilung  des  geographischen  Unterricht 
in  Verbindung  mit  dem  geschichtlichen  und  n 

turwissen schaf tlichen  Unterrichte. 

• < 

Wenn  nunmehr  nach  der  Zeit  für  diese  drei  geographisch 
Kurse  gefragt  wird,  so  fällt  zunächst  in  die  Augen,  dass  der  dri 
bei  Weitem  die  meiste  Zeit  kosten  wird  und  die  beiden  ersten  d 
her  möglichst  abgekürzt  werden  mögen.  Geht  der  geographisc 
Unterricht  neben  dem  geschichtlichen  her , so  würde  in  Seacta 
zwei  wöchentlichen  Stunden  in  einem  Jahre  die  physische, 
Quinta  in  gleicher  Zeit  die  politische  Geographie,  durchgenoi 
men.  Für  die  Quarta  könne  der  dritte,  Geographie,  Geschicl 
und  Naturbeschreibung  verbindende , Kursus,  welcher  bis 
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Jdire  wegnebmen  möchte,  und  daher  bis  in  die  Tertia  übergreifen 
wird,  falls  der  Kursus  der  Schüler  in  Quarta  nicht  so  viel  Zeit 
umfasst.  Ueberliaupt  wäre  es  rathsamer,  gerade  diesen  Kursus 
der  Geographie  bis  in  die  Tertia  zu  versparen , wo  der  Schüler 
reifer  und  durch  den  geschichtlichen,  wie  nalur -historischen,  Un- 
lencht  besser  dazu  vorbereitet  seyn  wird.  Es  könnte  daher  in 
Quarta  die  ganze,  für  Geschichte  und  Geographie  bestimmte  Zeit 
de  Geschichte  allein  zugewendet  und  darin  ein  um  so  grösseres 
Pensum  abgemacht  werden  , wogegen  in  der  Tertia  die  Mehrzahl 
der  Standen  der  Geographie  zugewendet  würde. 

Es  sind  aber  auch  andere  Zeit- Einteilungen  möglich  und 
rulissig,  falls  nur  im  Ganzen  einem  jeden  der  genannten  Unter- 
riebtszweige  sein  volles  Recht  geschieht.  Es  kann  in  der  Sexta 
Dar  Geographie , in  der  Quinta  nur  Geschichte,  in  der  Quarta 
wieder  Geographie,  und  in  der  Tertia  nur  Geschichte  gelehrt, 
und  jedesmal  alle  Zeit  mit  Ausnahme  einer  Repetitions-Stunde,  auf 
den  Einen  Gegenstand  verwendet  werden.  Endlich  möchte  sogar 
such  die  Naturgeschichte  in  diese  Combination  mit  einbegriffen 
Ofid  die,  durch  gesetzliche  Bestimmung,  so  wie  durch  den  Ge- 
brauch, ziemlich  allgemein  diesen  drei  Gegenständen  zukommen- 
den,  sechs  wöchentlichen  Stunden  abwechselnd  immer  nur  Einein 
derselben  zugetheilt  werden^  um  die  Richtung  und  Theilnahme 
der  Schüler  zu  concentriren.  Wenn  z.  ß.  Sexta  und  Quinta  jede 
einen  einjährigen,  Quarta  und  Tertia  jede  einen  anderthalbjähri- 
. gen  Kursus  hätten , so  könnte  das  erste  halbe  Jahr  der  Sexta  3 
Stundender  physischen  Geographie,  3 Stunden  der  Naturge- 
schichte widmen , das  zweite  wendete  5 Stunden  der  biographi- 
schen rebersiebt  der  alten  Welt,  und  1 Stunde  der  Repetition  der 
Otognphie  und  Naturgeschichte  zu. 

/o  Quinta  würde  im  ersten  halben  Jahre  in  drei  wöchentli- 
chen Stunden  die  politische  Geographie,  in  zwei  Naturgeschichte 
genommen,  und  in  einer  Stunde  die  alte  Geschichte  repetirt,  im 
steilen  Semester  in  fünf  Stunden  die  Uebersicht  der  neueren  Gc- 
schichte  vollendet,  in  einer  Stunde  Geographie  und  Naturgeschichte 

[ wiederholt. 

In  Quarta  würden  anderthalb  Jahre  hindurch  vier  wöcbcnt- 
| Bthe  Stunden  dem  Unterrichte  in  der  alten  und  dem  Anfänge  der 
Mieren  Geschichte,  bis  zur  Theilung  von  Verdun,  oder  bis 
zem  Jahre  911,  gewidmet  und  damit  zugleich  die  alte  Geographie 
verbunden,  zwei  Stunden  aber  der  Naturgeschichte  zugewendet. 

In  Tertia  in  anderthalb  Jahren  in  drei  wöchentlichen  Stunden 
die  deutsche  Geschichte  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  durchgefuhrt 
. und  drei  Stunden  dem  dritten  Kursus  der  Geographie  gewidmet, 
i welcher  zugleich  die  Naturgeschichte  auffrischl  und  ausserdem  die 
Mlieinatische  Geographie  hinzufügen  müsste. 

So  lassen  sich  auch  noch  andere,  ganz  zweckmässige,  Ein« 
dkänngsw eisen  der  Zeit  denken,  je  nachdem  persönliche  und  ört- 
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liehe  Verhältnisse  sie  rathsam  machen,  und  wir  werden  bei  eint 
spateren  Gelegenheit  darauf  zuriiekkommen. 

§ 12.  Geographie  der  alten  Welt. 

Die  Geographie  der  alten  Welt  kann  am  besten  an  die  al 
Geschichte  angeschlossen  werden , so  dass  bei  dem  ersten  biogn 
plüschen  Geschichts  - Kursus  eine  ganz  allgemeine  Uebersicht  dei 
selben  als  Einleitung  vorausgeschickt  lind  im  zweiten,  etlinogri 
phischeu  Kursus  das  Allgcmeiue’wiederholt  und  weiter  ausgefuhi 
und  die  Geographie  jedes  einzelnen  Theiles  bei  der  Geschieh 
desselben  hinzugefügt  wird.  Ausserdem  finden  sich  Anknüpfung 
punkte  für  die  Wiederholung  der  alten  Geographie  von  selbst 
dem  dritten  geographischen  Kursus.  ‘ 

Sehr  wichtig  ist  es  aber  für  das  Festhalten  der  alten  Name 
und  wird  deshalb  ganz  besonders  von  uns  empfohlen,  dass  es  a 
lieget  gelte,  dass  beim  Unterrichte  und  bei  den  Repetitionen  d 
politischen  Geographie  kein  Ort,  der  auch  in  der  alten  Geschieh 
und  Geographie  von  Bedeutung  ist,  genannt  werde,  ohne  sein 
allen  Namen  mit  anzuführen. 

✓ * 

§ 13.  .Mathematische  Geographie. 

i 

Die  mathematische  Geographie , welche  gleich  im  Anfänge  <3 
geographischen  Unterrichts  in  ihren  Hauptpunkten  vorgekomtn 
ist,  muss  späterhin  erweitert,  und  näher  begründet  werden,  afc 
so  spät  als  möglich,  bis  nemlich  die  mathematische  Vorbildung 
weit  gediehen  seyn  wird,  dass  die  Schiller,  wenn  auch  nie 
überall  die  strengen  Beweise,  doch  den  Weg  und  die  Mögliche 
wie  die  mathematische  Berechnung  bei  ihr  stattfinden  könne  f fc 
greifen.  Die  mathematische  Geographie  wird  also  am  besten  r 
dem  dritten  geographischen  Kursus,  wenn  dieser  in  die  Ter 
fällt,  oder  mit  dem  physikalischen  Unterrichte  dieser  Klasse,  o< 
' der  Secunda , verbunden. 

§ 14.  Hülfsinittel  des  geographischen  Unterrich 

. t 

Die  Hiilfsmittel  für  den  geographischen  Schul -Unterrü 
sind:  der  Globus  und  Wandkarten.  Die  letzteren  begründ 
einen  entschiedenen  Fortschritt  jenes  Unterrichts,  indem  sie  A 
schaulichkeit  nach  grossem  Maassstabc  und  in  gleichem  Maasssti 
für  alle  Schüler,  und  das  Uebersehen  grösserer  Lander- Mass 
gewähren  , und  zugleich  den  Lehrer  nötliigen , von  seinem  Hai 
buche  abzusehen,  sich  selbst  zu  orientimi,  zu  üben  undGewair 
heit  zu  erwerben,  und  eben  dieses  ist  das  Mittel,  dass  auch  « 
Schüler  das  Alles  erwerben.  Auch  bei  dem  historischen  Uni 
richte  zeige  der  Lehrer  immerauf  seine  Wandkarte,  und  es  fe 
daher  in  keiner  Schule  daran.  Wo  sie  vorhanden,  bedarf  t 
Schüler  keiner  hesondern  Karten  beim  Unterrichte,  sondern  t 
zu  seinen  Repetitionen  zu  Hause. 
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Das  Karienzeichnen  ist  ein  sehr  gutes  Hnlfsmittel  bei  den 
jscbl  überfüllten  Anstalten , wo  der  Lehrer  den  Einzelnen  beach- 
ten und  seine  Aibeit  nachselien  kann.  Besitzt  der  Lehrer  dieFer- 
liilot,  das  allmälige  Entstehen  einer  Karte  im  gezogenen  Netze  an 
4fr  Tafel  mit  Kreide  voi  zuzeichnen,  so  wird  der  Erfolg  um  so 
tdjerer  seyn. 

Wo  es  an  Wandkarten,  besonders  an  historischen,  fehlt,  da 
swd  eine  Anstalt,  in  welcher  das  Kartenzeichnen  geübt  wird,  mit 
llu'ie  der  Schüler  diesen  Mangel  ersetzen  können.  Es  werden  sich 
| ärmer  einige  darunter  finden,  die  eine  historische  Karte  kleineren 
Jhassstabes  in  den  grösseren  übertragen  können  und  sie  auch  mit 
lirbtn  und  Namen  versehen.  Feinheit  ist  hierbei  nicht  so  sehr 
b«\'rfniss,  als  allgemeine  Richtigkeit  und  Anschaulichkeit.  Ge- 
iiebickte  und  Beissige  Schüler  werden  es  als  eine  Ehrensache  anse- 
;l*n,  dass  von  ihrer  Hand  eine  Wandkarte  zum  Andenken  in  der 
Ibise  aufgehängt  werde,  und  nach  und  nach  wird  eine  hinrei- 
cade  Sammlung  entstehen. 


r 


} 15.  Combinationron  Klassen  für  den  geschicht- 
lich-geographischen Unterricht. 

Diejenigen  Anstalten , welche  aus  Mangel  der  hinreichenden 
Wutrzdil  zwei  neben  einander  liegende  Klassen  zu  einer  histo- 
rbeb  -geographischen  verbinden  müssen,  werden  den  hier  vorge- 
Jßtknelen  Lnterrichtsplan  nach  ihrem  Bedürfnisse  modißeiren 
Sie  werden  am  besten  die  Einteilung  gebrauchen  kön- 
mru  meb  welcher  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  ein  Wech- 
fvi  der  drei  zusaumn  ngnifend^n  Unterrichtszweige  der  Geschichte, 
Ltographie  und  Naturbeschreibung  stat  Bindet  (s.  § 11.).  Nach 
i ditw/  Linlheilan g werden  aucli  die  halbjährlich  oder  jährlich  neu 
tretenden  Schüler  nicht  in  Gefahr  aeyn,  mitten  in  einen  Kursus 
ukornnien,  sondern  sie  werden  immer  einen  Anfang  finden, 
es  der  Geschichte,  oder  Geographie,  oder  Naturbeschreibung. 

16.  3Iodi fl cation  des  allgemeinen  Planes  für 
n geschichtlich-geographischen  Unterricht  bei 
einigen  katholischen  Gymnasien. 

Die  katholischen  Gymnasien*  welche  nur7  Jahrezu  ihrem  gan- 
kursus  haben,  weil  ihnen  die  lateinische  Trivial-Schule  vor- 
: bl,  werden  mit  weiser  Sparsamkeit  den  allgemeinen  Plan  des 
sch -geographischen  Kursus,  bei  welchem  sie  in  Absicht  der 
m einigen)  Nachteil  stehen , in  Ausführung  bringen  müssen; 
den  Anfang  dieses  Unterrichts  etwa  in  die  Trivial-Schule 
it  zu  verlegen,  wird  meistenteils  nicht  ausführbar  se)n,  indem 
Ubrer  derselben  schwerlich  ganz  gedeihlich  würden  eingreifen 
Dagegen  müssen  sie  desto  strenger  fordern,  dass  wenigstens 
[biblische  Geschichte  in  der  Trivial-Schule  vollständig  vorge- 
und  eingepi  agt  sey,  und  müssen  zu  dem  Ende  die  Kennt* 
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Hiss  derselben,  bei  der  Aufnahms-Prüfung  der  Schüler  in  das  ( 
' mnasiuin  unerlässlich  fordern,  damit  bei  dem  Geschichts - Unt 
rieht  an  jene  Kenntnisse  angeknüp ft  werden  könne. 

Der  siebenjährige  Kursus  selbst  kann  auf  doppelte  Weise  i 
die  Geschichte  und  Geographie  vertheilt  werden.  < 

1)  In  der  VLund  V wird  in  2 Jahren  das  Pensum  des  ers 
Geschichts-Kursus  und  das  des  ersten  und  zweiten  geographisc! 
Kursus  vollständig  abgemacht,  sey  es,  um  dass  beide  Gegenstäi 
stets  neben  oder  zum  Theil  nach  einander  gelehrt  werden,  i 
statt  des  mittleren  dreijährigen  Kursus  über  die  griechische, 
mische  und  deutsche  Geschichte  in  IV  und  III  kann  aber  nur 
zweijähriger  stattfinden,  und  der  Ausfall  an  Zeit  muss  durch  V 
mehrung  der  wöchentlichen  Stundenzahl  ersetzt  werden.  ^ 
den  6 für  Geschichte,  Geographie  und  Naturwissenschaft  bestin: 
ten  Stunden  mögen  in  beiden  Klassen  4 für  die  Geschichte  gen< 
men  werden,  so  dass  im  ersten  Jahre  die  ganze  alte  Geschicl 
bis  zur  Völkerwanderung,  im  zweiten  die  deutsche  Geschic 
vollendet  weiden  kann.  Die  beiden  übrigen  Stunden  werden  in 
für  den  dritten  Kursus  der  Geographie,  der  die  Natur-Geschic 
mit  berührt,  in  III  zunächst  für  die  Vollendung  dieses  h 
sus  und  dann  für  die  mathematische  Geographie  und  die  Voi 
griffe  der  Physik  verwendet  Die  3 Jahre  der  Secunda  und  Pr 

, bleiben  alsdann  für  den  Kursus  der  Universai-Geschichte. 

2)  Oder,  es  kann  auch  eine  theilweise  Umkehrung  der 
genstände  in  den  oberen  Klassen  stattGnden.  Wenn  nemlich 
volle  Zeit,  wie  wir  sie  so  eben  in  der  IV  und  III  für  die  Geschi» 

• gefordert  haben,  nicht  herauszubringen,  und  der  mittlere  Ku 
vielleicht  nur  bis  zum  Ende  der  Karolinger  in  Deutschland , < 
bis  zu  einem  andern  Punkte  der  deutschen  Geschichte,  durcl 
führen  wäre,  so  möchte  in  der  Unter - und  Ober-Secunda  sogl 
der  Kursus  der  neueren  Geschichte,  der  den  Schluss  des  gaj 
/ Schul -Unterrichts  machen  sollte,  und  der  die  europäische  S 
tengeschichte  mit  umfasst , an  die  deutsche  Geschichte  in  se 
ganzen  Ausführlichkeit  angeschlosseii  werden.  Für  die  pj 
bliebe  dann  die  Universai-Geschichte  der  alten  Welt  als  Sclj 
des  Schulunterrichts.  Durch  desto  sorgfältigere  Wiederholui 
müsste  in  diesem  Falle  ersetzt  werden , was  bei  dieser  Anor&i 
an  Vollständigkeit  fehlen  würde. 

Wir  haben  auch  diesen  Weg,  obgleich  dabei  ein  Ausfall 
steht,  andeuten  wollen,  um  der  Ueberlegung  der  Lehrer-KoIlc 
bei  solchen  Anstalten,  welche  in  ihrer  Zeit  und  ihren  Mitteli 
, schränkt  sind,  möglichst  freien  Spielraum  zu  lassen. 

§ 17.  Benutzung  anderer  Unterri  clits- Stun  d en 
die  Geschichte,  Geographie  u.  Naturgesclii  cli 

Um  bei  allen  Anstalten  so  viel  Zeit  als  möglich  für  die  dr 
umfassenden  Unterrichtszweige  der  Geschichte,  Geographie 
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Jfaarbeschreibung  zu  gewannen,  sind  alle  die  übrigen  Unterrichts- 
Stunden  dafür  za  Hülfe  za  nehmen,  welche  dies  irgend  gestatten; 
abo  1J  der  deutsche  Sprachunterricht  in  allen  Klassen,  uni  Lese-, 
Rfde-  und  Stylübungen  so  viel  möglich  aus  dem  Gebiete  jener 
ftsdplinen  zu  nehmen.  Die  von  der  Conferenz  zur  Sprache  ge- 
hackte Ausarbeitung  eines  darauf  berechneten  Lesebuches  für  die 
unteren  Klassen,  welches  doch  auch  zugleich  die  Folge  desSprach- 
Btifmchts  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Form  beachtete,  ist  dahei? 
srir  wichtig,  wenn  auch  schwierig;  2)  der  lateinische  und  grie- 
dkfu  Sprachunterricht , indem  in  allen  Klassen,  wo  Ueber- 
fclmngen  in  diesen  Sprachen  gemacht  werden,  der  Stoff  möglichst 
iui  den  besprochenen  Wissenschaften  genommen,  und  indem  fer- 
ner  die  Lectüre  der  klassischen  Historiker  mehr  mit  der  Geschichte 
»Verbindung  gebracht  werde,  als  gewöhnlich  geschieht;  3)  der 
Sckreibuntm-ickt  in  den  unteren  Klassen,  welcher  seine  Themata 
iw  dem  Gebiete  jener  Wissenschaft  nehmen  kann,  damit  auch  nicht 
• kleinste  Hülfe  für  ihre  Förderung  versäumt  werde;  endlich  4) 
ß*  Zeichenunterricht , dessen  Benutzung  für  die  Naturgeschichte, 
auch  nicht  ausgedehnt,  doch  in  bedeutenderem  Maasse  mög- 
d»  ab  bisher  geschehen  ist. 

Munster,  den  18.  August  1830. 

Koni  gl,  Pr  ovinzial- Schul -Kollegium. 


PioLevon  Lesearten  aus  einem  Nürnberger 
Codex  der  Briefe  des  Seneca. 
(Frühen  mit  der  Ausgabe  von  Ru/ikopf 


fyisl.  11.  Et  ex  his  quae  mihi  scribisy  et  ex  his  quae  audioy 
Ex  biis  que  iniclii  scribis  et  ex  hiis  que  audio  bonam. 
~".*m  discurris , nec ] . Non  discurris  nec.  — -Aegri  animi 
W weiaiio  cst]  Egii  animi  ista  iactacio  est.  — compositae]  com- 
®le.  — multorum  auctorum ,]  auctorurn  multorum.  — si  velis ] 
tdil.  — Zn  ptregrinaiione  vitam  agentihus ] Vitam  in  peregri- 
itn«  exigentibus.  — Non  prodest  ci&us]  Non  protest  cibum,  — 
aeque  9 anitatem  impedit}]  Nichil  eque  sanitatem  inpedit.  — 
temptanlur.  — : nihil  tarn]  .Nichil  tarn.  — Disiringit 
vn  librorvm]  Disiringit  durchstiichen , am  Rande  Distrahit; 
•bi  fehlt.  — Ilaque  quum  legere]  Itaque  cum  legere.  — sat 
p Asirrr]  satis  est  habere.  — - yquae  ubi  varia  sunt  et  diversa9 
pdnantj  non  alunt. ] que  ubi  Varia  sunt,  et  diuersa,  inquinant 
alunt  — devertere  libuerit , ad]  diuerti  libuerit  ad.  — quo- 
i «Midie.  — , a liquid  adversus]  . Aliquid  aduersus.  — Et 
multa ] , et  cum  multa.  — cxcoquas ] concoquas.  — quae 
legi.  — apud  Epicurum  nactus  sum ; so/eo]  aput  epy- 
nactus  sum.  Soleo.  — tanquam  — tanquam]  tamquam  - 
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tanrqnam.  «*-  Cui  enim  ciwi]  Cui  cum,  — dives  est.  Non]  pj 

per  non  est.  Non.  — arcd,  quantum]  archa  quantum.  — 7qw 
rif  ?]  * queris.  — 9proximus , quod]  : proximus:  quod. 

Epist.  III,.  ädmones  me,]  ammones  me:.  — nec  soleas  tj 
quidem  hoc  Jacerc.]  non  soleas  ne  ipse  quidem  id  facere.  — ve\ 
quasi. publico  usus  es, } verbo,  quasi  publico  usus  es:.  — domi 
salutamus.  Hoc  abierit /]  dominos  salutamus  ac  abierit. — a\ 
ciiiae.  Tu  vero]  amiciciae.  Nach  diesem  hat  das  Mscpt. : £r 
. etille,  qui  amicum  in  atrio  querit,  et  in  conuiuio  probat.  N 
lum  habet  maius  maluui  occupatus  homo  et  bonis  suis  obses 
quam  quod  amicos  sibi  putat  quibus  ipse  non  est.  Tu  vero. 
prius . Post  amicitiam]  prius  post  amiciciam.  — praeposi 
praepostero.  — Theophrasti]  theophrasii.  — amant  y qu\ 
ainant  cum.  — .•  quam  placuerit fieri ,]•  .Cum  placuerit  istud  fi 
— ut  nihil  committas,]  ut  nichil  tibi  comiLtas: . — commüt 
comittere. — inimico  possis:  sed J aus  uei  amico  corrigirt  ini n 
• possis  tuo.  Sed.  — arcana ,]  archana.  — Nam  multi ] Na  in  < 
dam.  — ei  aliis ] et  illi.  — Quid  est  ergo , quare  ulla  verbot]  Q 
est  ergo?  Quare  ergo  ulla  verba.  — quid  est , quare]  Quid  < 
Quare.  — commitienda]  comitlenda.' — :quidam  rursiusj 
dam  rursus.  — et , si  possent,  ne  sibi  quidem  credituri J et  «i  j 
sent  ne  sibi  credituri  quidem.  — interius ] interius.  — yan 
tuo  mandabiiur.]  animo  mandabitur.  — quid  quid]  quicquid. 
quiescendum  es/.]  quiescendum.  — Mia  dicet  tibi , sc  et  dfen 
cisse  et  noctem,]  .illa  dicet  libi  et  diein  fecisse  et  noctem  sese 


Mendosus  est  Plinii  de  Phidia  locus  Hist.  Nat.  üb.  36  cap.  5 : 
basi  autem  quod  caelatum  est,  Pandorae  gencsin  appellavil;  ibi 
sunt  XX  numero  nascenles;  Victoria  praecipuemirabili.“  Quen 
tans  Brondstcdius  operis  inscripti : ileisen  und  Untersuchung« 
Griechenland  lib.  2 p.  219,  adstantes  ex  conjectura  Letronnii  acri 
pro  nascenies,  laudato  simili  ejusdem  Plinii  deZeuxide  loco  lil 
cap.  9:  „Alagnificus  est  Jupiter  ejus  in  throno,  adstantibus  di 
Verum  Jovi  sedenti  deos  optime  convenit  adstare , ceu  rninisl 
A Pandorae  autem  genesi,  si  nihil  agant,  melius  absint.  Nec 
sus  est  otiosos  esse  Müllerus,  qui  irium  de  Pkidiae  vita  et  operibus  < 
meniaiionum  p.  23  emendavit:  dona  ferentes.  Eleganter  pro|i 
dicerem  etiaru  vere,  nisi  longius  id  a vufgata  recederet  scriptura. 
bi  videtur pasccntes  Iegendum  esse,  idest,  alentes,  nutrientes  Pa 
ram.  Idem  officium  Baccbo  recens  nato  NymphaeSatyrique  prae; 
finguntur,  et  sic  ipse  dixil  auctor  lib.  12  cap.  14:  „nam  et  bei 
certo  itinerum  numero  deus  hospites  pascit ; u lib.  1 8 cap.  3 • ^ 

provinciarum  pcwce/i/rltaliana.“  nasci autem  et pasci  saepe  cool 
a librariis,  ostendiL  Burmannus  ad  Ovid.  III  Art.  Am.  25. 

T.  Bade 
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Francisco  Spitznero, 

v i r o celeberrimo, 

S.  D. 

Godofredus  Ilermannus, 


Quinn  me  noper  viseres,  Spilznere,  vir  clarissime,  quaere- 
hit  quid  sentirem  de  dissertatione  illa , qua  de  duabus  Graecae 
Hugnae  praeposiliouibus  ava  et  xaxä  explicasses.  Non  habebarn 
tsis,  qaod  responderem,  nisi  illud  uni verse,  valde  eam  mihi 
placmsse.  Sed  proniisi,  ubi  denuo  legissem,  accuratius  meain 
iccUntiam  ad  te  perscribere.  Id,  otium  nactus,  eadem  qua  tu 
hcgua  usus  es,  et  publice  faciendum  duxi.  Nam  quum  in  fine 
d>siertationis  illius  spem  quidem  feceris  magni  operis  praepositio- 
flaqoa  ornnes  complectentis,  quod  profecto  nemo  non  cupiat  a te 
perfid,  eam  spem  autem  rursus  pene  ita  adetneris,  ut  illud  nego- 
tiäffl  aüis  videaris  relinquere : sic  existimavi , si  quid  a me  afler- 
rctar,  quod  aliquam  esset  utilitatem  babiturum , id  ad  eum  per— 
ha&f , quicumque  illius  niateriae  tractationem  susciperet. 

Atqae  priusquam  ad  rem  ipsam  veniam , quoniam  tu  quae-r 
•Inn  praefatus  es , ego  quoque  mihi  ab  his  ordiendum  puto.  Dis- 
tentis  eoim  a me  de  tmesi  quam  vocant,  negasque  disiunctam  a 
Terbo  praepositionem  anastropben  accentus  admittere.  Et  mihi 
qaidea  ad  praepositionem  sic  a verbo,  ut  volunt,  avulsam  nomen 
sopplefidain  esse  videbatur,  videturque  etiamnum.  Nam  quod 
cbiicis , uepe  ne  inveniri  quidem  posse  nomen,  quod  quis  apte 
scppieal,  ut  in  illo, 

av  d’  Squ  MriQiovrig  nsXixsag  Slna  navrag  Sslqsv , 

t ' 

to  nihil  raoveor,  quia  aliarum  quoque  multarum  ellipsium  haec 
Catengo,  quod,  sj  quid  obscurius  cogitatur,  id  omitti  solet,  quia 
fud  sit  dici  non  potest.  Similis  ratio  est,  qua  in  nominibus  ad- 
’ dns  saepe  neutrum  genus  usurpatur,  ut  aliquid,  quidquid 
possis  intelligere.  Sed  praepositio,  sive  illa  pro  adverbio, 
it  tibi  videtur,  est,  quum  est  a verbo  separata,  sive,  ut  ego 
Utiino,  non  additum  est  nomen , necessario  sibi  poscit  anastro- 
m Nam  accentum  propterea  in  ultima  babent  praepositiones 
fcyllabae , quia  in  pronunciando  ad  nomen  proripilur  vox,  con- 
^afandam  esse  praepositionem  cum  nomine  indicaus.  Quod  si 
pMtponitur  nomini  praepositio,  non  potest  non  redire  qui  ei  pro- 
prio* est  accentus,  qui  est  in  prima  syllaba.  Idem  autem  fiat 
Stesse  est,  si  plane  abest  nomen.  illud  vero  nullo  pacto  possum 
saßtedere,  quod  p.  5 dicis,  in  ava  öh  oiijtco  ’OÖvaotvg  non  tan— 
ponderis  et  gravitatia  inesse  adverbio,  quanlum  inferatur  in— 
v*no  ordine  verborum,  ozijuo  ö’  ’OövoGsvg  ava:  quae  tibi  Ger- 
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tnanice  sic  sonare  videntur:  vor  trete  Odysseus , ct  Odys 
seus  trete  vor . Haec  ego  confido  alios  iuxta  ac  me  ipsui 

omne8  negaturos  esse,  neque  illud  vor  non  utroque  in  positu  vei 
' * borum  vor  pronunciaturos.  Quin  te  quoque  ipsuni  mihi  assensu 
rum  spero,  si  ex  iis,  quae  eadem  pagina  et  sequente  attulisti,  e 
consideraveris , in  quibus  praepositioni  carenti  nomine  suo  aliu 
nomen  quicum  ea  construi  possit  subiectum  est,  u,t  dva  r gi%( 
ekxeio  'f'tQGlv,  iva  ö*  iaxia  ksvxa  ntzctGöav , axovs  S’  av*  ot 
I^göv.  Ea  evidentissime  non  possunt  sine  anastrophe  pronunciar 
Warn  si  accentum  habebunt  praepositiones  istae  in  ultima,  nem 
quisquam  sensum  illorum  verborom  intelliget,  sed  dici  putab 
per  crines  adduxit  manibus ; per  vela  expanderunt ; audi  in  am 
Habens . 

Vide  vero,  ne  opinio  illa,  qua  praepositio  per  tinesin  seien 
cta  a verbo  suo  adverbium  potius  esse,  quam  carere  nomine  qeo 
intelligendum  sit  putatur,  orta  sit  levius  considerata  Germanico 
rum  adverbiorum  ralione.  Nos  enim  inter  praepositionem  et  illa 
quod  merum  et  purum  adverbium  est,  tres  alias  habemus  forma 
quarum  una  propior  adverbio  est,  duae  reliquae  magis  ad  praepc 
sitiones  inclinant.  Adverbia  sunt  oben , unten ; praepositiom 
über , unter . Adverbiis  illis  proxima  sunt  adverbia  haec  demor 
strati va , droben , drunten , in  quibus  accedit  designatio  rei  ali 
cuius,  ad  quam  referantur  notiones  superi  et  inferi.  Sequuntu 
quae  praepositionis  terminationem  habent  adverbia,  darüber , dar 
unter , quae  sunt  ex  praepositionc  et  rei  ad  quam  referatur  praf 
positio  not^tione  composita ; item  lertium  genus,  in  quo  pro  r 
illius  notatione  spatii  aliquo  perlinentis  significatio  est  adiunct 
Herauf , Herunter ; hinauf y hinunter.  Suut  illa  profecto , si  usü 
spectas,  omnia  non  dubie  adverbia ; sin  compositionem,  illud  g< 
nus,  quod  medium  posui,  darüber , darunter , quid  tandem  alii 
esse  dicamus,  quain  praepositiones  coniunctas  cum  pronomin 
quod  pro  re  ipsa,  quae  ex  reliqua  oralione  cognoscatur,  sit  posi 
tum?  Id  manifestissime  apparct  eo,  quod  etiam  cum  ipsis  nom 
nibus  fit  talis  coniunctio,  ut  bergan , bergunter ; stroman , stron 
unter.  Nunc  Graeci,  quorum  lingua  non  patitur  praqpositione 
cum  nominibu8  aut  pronominibus  in  unum  confundi,  omiliui 
nomen , sola  praepositione  utentes.  Sic  quod  Homerus  dicit , I 
bh  xQopvov  noxa  otpov , Germanice  dicas  dazu : Graece  quid 
est  aliud  quam  in\  rovroig  ? Sed  illud  si  btl  pronunciaretur,  bb 
ret  oratio , exspectareturque  nomen  aut  pronomeu.  Quo  omisi 
gravius  pronunciata  praepositio  naturali  accentu  suo  Kiu,  nihil  «I 
quuturum  esse,  sed  intelligi  debere  rem  aliquam  ostendit,  adve 
bium  esse  visa,  quod  Germani  quum  utimur  adverbio,  latet  n 
id  adverbium  praepositionem  esse  cum  suo  pronomine. 

Venio  nunc  ad  ipsam  explicationem  illarum  de  quibus  1 
acripsisti  praepositionum.  Atque  illa  quidem  duo , quae  ut  foi 
damentum  totius  disputationis  posuisti,  praepositionibus  prio 

. * i 
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tu  locorum  et  motunm  quasdam  rationes  indicari,  illas  autem 
(iw*,  ova  et  xccxctj  alteram  inotuni  ex  inferiore  ad  superiorem 
liiqoeni  Iocujii  , alteram  eum  qui  huic  contrarius  est  inolum  signi- 
fiear*,  tarn  el  vera  et  plana  sunt,  ut  non  videantur  ulli  posse  du- 
iilationi  esse  obnoxia.  Et  profecto  sapienter  intellexisti,  non  esse 
«ßgalas  praepositiones  separalim  tractandas , sed  coniungi  com- 
foeique  debere  eas,  quae  quodam  inter  se  vinculo  nexae  cohae- 
Test,  partesque  sunt  unius  cuiusdam  communis  ralionis.  In  quo 
§eom  vehementer  peccatur  ab  iis,  qui  in  scholaruni  usum  sum- 
ßuria  grammatices  senbunt.  Quorum  alii,  aliquo  ilJi  tarnen  con- 
lüio  usi , casuum  singulorum  explicationi  simul  praeposiliones 
quae ilüs  cum  casibus  construuntur  adiecerunt,  modo  ne  ea  in  re 
icre  temere  et  non  iusto  ordine  signiilcationcs  enuraerassent;  alii 
SQteoi,  praepositiones  separatim  tractanles , sic  eas  ordinarunt, 
prouti  cum  uno  vel  duobus  vel  tribus  casibus  consociantur , illo- 
qut  ioepto  in  positu  singulas  secundum  litteraruuy  ordinem,  ipsi 
;qüo<jue  temere  omnia  permiscenles,  explicare  stliduerunL  Ri- 
deai  fortisse , Spitznere,  credasque  me  puerile/^'  asum  commen- 
sidkam,  quoniam  propria  vis  praeposilionum  in  locorum 
'ttmotuum  rationibus  cernitur,  optime  et  facillime  earum  naturatn 
Croece  discentibus  patefactum  iri,  si  rationes  illae  figuris  quibus- 
ia  tabula  delineentur,  quarum  ßgurarum  quaeque  cas  praepo- 
cootineat,  quae  inter  se  aliqua  simililudinis  vel  diversila- 
* emaunitaie  sint  coniunctae : ut  illae,  iv9  i£f  dg  : quas  nemo 
bebes  erit  quin  statirn  videat  qua  Ggura  comprehendi  possint 
, ul  n adsenbatur  Fv  iw , kn  rov , dg  u,  nemini  non  ipso  ad. 
•pectu  simul  et  signiGcationes  earum  et  constructiones  pateant. 
El  tarnen  aat  scio,  si  hoc  adiumento  usi  essent  rerum  iilarum  ex- 
io  ult  a eos  et  rectius  perspecturos  fuisse  et  explicaturos 
tiadiai.  Sed  quaqua  via  incedere  placeat,  non  est  praeposi- 
iusta  explicatio  perfacile  negotium,  quum  praesertim  saepe 
praepositio  cum  diversis  casibus,  atque  haud  raro  ita  con- 
isoleat,  ut  neque  ipsius,  neque  casuum  propriae  signißcatio- 
ratio  haben,  in  multis  autem  usus,  arbitrium,  libido  dominari 
lur.  Illud  quidem  apertum  est,  casuum  rectionem  eo  niti, 
aliqua  inter  praepositionem  et  qui  ei  adiunctus  est  casum 
ntudo  atque  afGnitas  intercedit.  Atque  ut  praepositiones  pri- 
ad  locorum  etmotuum  rationes  referuntur,  sic  etiam  casuum 
natura  est.  Nam  et  unde  quid  veniat,  et  ubi  sit,  et  quo 
casibus  significari  genitivo,  dativo,  accusativo,  minime  est 
: quare  quae  unum  casum  regunt  praeposiliones,  necessi- 
quadam  illurn  quem  babent  casum  sibi  vindicant,  ut  Fx  tou, 
»,  tlg  ti.  Sed  casuum  vis  latius  patet,  quumque  iuitio  ab 
et  motas  observatione  profecta  sit,  postea  translala  est  ad 
rerum  quarum  situs  et  niotus  cernirnus  naturam,  ut,  quem- 
m alibi  ostendi,  genilivus  quam  substantiam  dicunt  philo. 

, in  qua  vis  inest  aliquid  efliciendi;  dativus  id,  in  quo  vel 
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per  quod  ali quid  efficitur;  accusativus  id , caius  Status  vi  alic 
effectrice  est  procreatus,  designaret.  Ex  quibus  casuum  rationil 
non  potest  non  nova  quaedam  ad  praepositionam  usum  etpotei 
tem  accedere  varielas. ' 

‘Quod  si  quaeritur  qua  via  incedere  oporteat  eum , qui  pr 
positionum  tum  singularum,  tum  earum,  quae  affinitatis  quod 
aut  divcrsitatis  vinculo  cohaerent,  significationes  dilucide  iustoi 
ordine  et  modo  explicare  velit:  ante  omnia  quae  prima  significa 
sit  investigandum  est:  quam  patet  optime  cognosci  tum  ex  cogi 
tis  adverbiis,  ut  in  iis  quas  tu  tractasti  ex  avco  et  xarca,  tum 
verbis  compositis  atque  iis  locutionibns,  in  quibus  nuda  et  cari 
nomine  praepositia  invenitur.  Et  hac  quidem  in  re  plane  cons 
timus,  videoque  illud  te  fecisse  in  bis  praepositionibus  egre 
Sed  est  etiam,  in  quo  discedcndum  mihi  a tua  sentenlia  esse 
telligam.  Diligenter  enim  cavendum  arbitror,  ne,  si  quae  praej 
sitiones  inter  se  similes  aut  oppositae  esse  videanlur,  eam  com 
rationein  ultra  persequamur,  quam  conveniat.  Id  vero  tibi, 
ego  existimo,  accidit  : qui  quod  ava  et  xctra,  si  solae  per  se  sj 
ctarentur,  plane  inter  se  contrarias  esse  videbas,  ita  tenuisti  hi 
comparationem,  ut  eam  fere  per  totam  dissertationein  tuam  de< 
xeris.  Mibi  quidem  ad  constituendam  primariam  et  principal 
potestatem  praepositionum  non  satis  videtur  cognati  adverbii 
casu  carentis,  praepositionis  significatio , sed  vel  maxime  eti 
quos  Casus  quaeque  praepositio  regat,  eiusque  rectionis  quae  ra 
sit,  considerandum  censeo.  Id  enim  plurimuro  momenli  ad 
gnoscendas  earum  naturas,  similitudines,  diversitates  habet, 
illae  «vci  et  xaxd  similes  sunt  eo,  quod  ambae  genitivo  et  ac 
sativo  iunguntur;  dissimiles  autem,  quod  genitivum  dva  rarissii 
saepissime  xaxd  adiectum  habet;  diversae  denique  eo,  quod  alt 
conslruitur  etiam  cum  dativo , quem  casum  prorsus  ab  se  spei 
altera.  Itaque  etsi  primo  adspectu,  ut  Svco  et  xatra,  sic  eti 
dva  et  xaxd  plane  sibi  invicem  sunt  oppositae,  tarnen  sensi 
oportet  Graecos,  id,  quod  dativum  admilteret,  inesse  in  alte 
alteri  autem  deesse.  AlTert  autem  aliquando  aliquid  adiunu 
etiam  comparatio  eiusdem  praepositionis  cum  eadem  praepositi 
servata  in  alia  lingua.  Sic  cx  illis  duabus  ava  aperte  eadem 
quae  nostra  an,  cuius  tu  mentionem  quidem  facere  non  neglexi 
sed  veilem  tarnen  ea  et  saepius  usus  esses  et  explicatius.  jN 
haec  nostra  convenit  illa  quidem  cum  Graeca  in  eo,  quod>ad  r 
tum  qui  sursum  fit,  neque  umquam,  ne  in  metallariorum  quid) 
si  recte  aestimes,  sermone,  ad  illum  quo  quid  deorsum  ferl 
v speclat:  ut  quum  dicimus  hinan , bergan:  sed  continet  etiam,  qn 
obscuratum  in  Graeca , caussam  aperit  coilstructionis  cum  dati 
Nobis  enim  an  vel  raotum  vel  situm  designat  ad  aliquam  rem  ec 
quo  ea  res  ab  alia  re  tangatur.  Unde  quod  Homerus  dicit,  %\ 
dco  ava  axrjnxQcp , nobis  est  an  dem  goldenen  Scepter.  Eiusm 
nihil  est  in  xard:  quare  haec,  ut  carens  illo  contactus  significa 
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Bon  coDstruitur  cura  dativo.  Unde  coniici  potest,  ne  genitivi 
quidem  atqae  accusativi  prorsus  ea indem  rafioneni  esse , si  cum 
»a»,  quam  si  cum  ava  coniunguntur.  Cemitur  autem  illa  Grae- 
cae  et  Germanicae  praepositionis  cognatio  etiam  in  verbis  compo- 
tuia,  et  quidem  duobus  modis,  uno,  qualia  sunt  quae  tu  p.  7 at- 
tHlisti,  ava  ös  kqi  Isvxov  vöarog  Svct  etnooi  fi itga  %evsv, 

qoae  oihil  aliud  significant,  quam  quod  nos  dicimus  daran  ihun; 
LUro,  quo  iuitium  fieri  indicalur,  et  quasi  iacens  quid  altolli, 
<jöaii  suut  dvaßukkiC&ai,  aveuietv,  sicuti  nos  anheben,  anfangent 


Praeterea  in  modo,  quo  de  illarum  praepositionum  usu  dis- 
ttntsü,  id  videris  incommodurn  lectoribus  fecisse,  quod  saepe 
praepvsitiouem  quidem  cum  nomine  coniunctam  atlulisti,  sed  omi- 
ibti  verbum.  At  id  maxime  necessarium  est,  quia  omisso  verbo 
saepe  nescimus  motumne  an  quielem  an  qualemcumque  denique 
xauoaem  significet  praepositio. 

Hu  praemissis  ad  ea  quae  scripsisti  me  conferain,  ut  vel  ob- 
lenratioues  aliquas  iis  addam,  vel,  si  quid  mihi  aliter  compara- 
;t£UDe*se  aut  ordine  alio  rectius  exponi  videatur,  deinceps  all'erain 

declarem.  j „t  « pfr  ’ * J* 

i^tlur  primo  p.  5 seqq.  ubi  vcrba  altulisti  cum  avoi  compo- 

Enti  Tel  eam  praeposilionem  per  tmesin  disiunctam  liabentia,  avi- 
fecai  neque  in  § 6 diflcrendum,  neque,  ubi  de  eo  disseris,  p.  10 
I io  dubiutionem  vocandum  fuisse  exisLimo.  Non  pertinet  eo,  quod 
"da  prompsisli  ex  Odyss.  XXII,  2S9 


...t 


*1 


avxi)  d ’ al&aXoEvtog  ava  fi sydqoio  fiiia&ga 
avatgaoa. « 1 ...  . i . 

>aaiLi  aperte  dvu  pUa&ga  dvatgaGa  coniungenda  sunt,  e&a&ai 
«^eaperse  constat.  Sed  illa  Apollonii  dico , I,  1170 

«va  ö’  t fcxo  Oiyy  s 

vtrxz uivcov  i • . ji»  • 

1V9 1331  * # ^ ? # •*  * 

CLVTOCQ  Irjöcov 

Ktmxr]vag  av 9 £q ’ ?£at’  in  1 %#ovo£,  coöi  x’  k'einsv»' 
tu  suspicaris , ava  cum  nanxaivcav  et  nanxtjvag  coniungen- 
tsse,  ipse,  opinor,  missuni  facies,  ubi  locos  illos  attente  con- 
iveris.  ln  priore  Hercules,  remo  difliacto,  niös  öoxpiog. 
dicitur  dvi&o&a i.  In  altero  bumi  iacuerat  laso,  sed  vocibus 
dvi&To,  et  sic  sedens  dicit  illa,  quae  cum  dicentem  fecit 
Toni  totus  surgit: 

*J,  xoi  uvaiiaq  iidgovg  lfm  fiaxgov  avxti. 
bis  patet,  uvi&odcu  dici  eum,  qui  iaceus  se  erigat,  ut  iam 
t,  nondum  autem  in  pedcs  consislat. 

Exponis  deinde  § 5 de  genilivo  cum  dvci  iuncto,  quae  con- 
o non  nisi  duobus  in  exemplis  opud  Homerum,  quorum  in 
ue  est  dvd  vrjog  ßaiveiv , sit  reperta.  Existimas  autem  poe- 
mimprnnim  commoditate  suadeute  et  usu  dicendi  permittente 
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ava  praetulisse  usitatae  in  ea  re  praepositioni  IxL  Id  si  quis  c 
cedat,  in  tuium  quadret  iilorum  exemplorum , in  quo  uv  6 9 1 
in  principio  versus  est;  non  in  alterum,  in  quo  est  äg  stecav 
vrjog  Sßrjv.  Ego  vero  de  bis  aliter  sentio.  ’Evtl  vrjog  ßalvetv 
navem  conscendere  9 quod  de  quo  praedicalurt  is  pedem  in  t 
ponit.  Respondet  nostro  auf  das  Schiff  steigen.  Id  vero  etiam 
fieri  potest,  ut  quis  ex  altiore  navi  in  minorem  descendens 
uvtrjg  ßaiveiv  dicatur.  Sed  ava  vrjog  ßaiveiv  dicitur,  qui  ex  1 
depressiore  in  navem  adscendit , ut  deinde  in  ea  consistat:  qi 
nos  dicimus  das  Schiff  hinan  steigen . Recte  ergo  et  distinclc 
quutus  est  Homerus,  quum  eo  est  casu  usus,  quo  Graeci  pro] 
quidem  unde  quid  moveatur , sed  etiam , quoniam  invertere  L 
amaiit,  quo  moveatur  signilicant.  Neque  vero  aut  ava  vrjX  di< 
potuit,  ut  nrj^at  ava  öKolontCö t,  j)Uod  in  ea  constructione  n 
est  molus  significatio , neque  dvd  vija,  quo  indicasset  illurn 
longitudinem  navis  incessisse.  Adiecisti  bis  locum  Apolionii, 1 
tibi  Homerum  imitatus  scripsisse  videbatur  III,  199. 

•.  ->  dqpap  d’  dvd  vrjog  vniQ  öovaxdg  re  xal  vöcoq 

. i . zsgaovö’  ifcanißrjöi tv  in t &gc oCpov  neöioio. 

Atque  improbas,  si  recte  percepi,  eos,  qui  ex  libris  Paris 
Spa  pro  ava  posuerunt.  At  baud  dubie  ipse  dudum  animadh 
tisti,  rectissime  illos  aqa  restituisse,  quia  ibi  de  descendei 
non  de  adscendendo  sermo  est,  omninoque  dici  non  posse 
vrjog  l^ano  ßaiveiv.  *••• 

Progredior  ad  dativi  cum  ava  constructionem.  In  ea,  ut 
pra  dicebam , veilem  attendisses  ad  Germanicam  praeposition 
in  qua  praecipuum  quoddam  momentum  servatum  est  ad  Grat 
praepositionis  naturam  perspiciendam : id  quod  mox  in  accusal 
' magis  etiam  patebit.  Dicitur  enira  dvd,  ut  nostrum  an,  cum 
tivo  sic,  ut  intelligatur  res  alii  rei  adliaerens  eamve  conting« 
sed  diflert  ille  usus  ab  nostro,  ut  fere  non  nisi  ad  superiores  i 
rei  partes,  cui  quid  inbaeret,  referatur.  Hinc  Homerus  Io’ 
dormire  dvd  Faqydqcj  axqoj  dixit;  Pindarus  autem  atque  Eur 
des,  qui  in  curru  stant,  dvJ  innoig,  av 9 rjjuovoig  esse:  eodem 
modo  apudalterum  horum  dvd  vavaivt  apud  Aescbylum  Sfs  nit{ 
dictum.  Sed  tarnen  propius  etiam  ad  nostrae  linguae  usinn  acc 
illud,  quod  p.  6 tetigisti, 4 

dvd  x dlXrjXrjtfiv  H%ovxai  * 

quod  dicimus  sie  hangen  an  einander.  Sic  enim  continua  s 
yolitare  vespertiliones  observatum  est  in  iis  locis,  in  quibus  ma 
eoium  invenitur  multitudo,  docetque  id  sibi  cognilum  esse  üoi 
rus  illo  loco  comparatione  similiter  incedentium  animarum« 

Quoniam,  quod  inbaeret  alii  rei,  cum  eo  etiam  res  illa  c 
iuncta  est,  poetac  sibi  indulsisse  videntur,  ut  inverterent  m 
praepositionis , et  dvd  xivi  esse  dicerent  etiam  id,  cui  quid  inl 
ret:  quod  non  magis  mirum  est,  quam  lv  axififiaaiv  esse  d 
cui us  in  capite  imposita  est  corona.  Hinc  est,  quod  gramma 
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Dorwnsibns  ava  idem  quod  <svv  esse  perliibent.  Sic  ego  interpre- 
iMidam  aibitror  illud,  quod  p.  8 ex  Iphigenia  in  Aulide  aJTers ; 

ava  6 9 Ikazaioi  OTs<pavcbÖ£i  ze  xAoa 
dlaaog  fyoXev  innoßozag. 

Quid  quod  nos  illud  eodetn  modo:  an  Tichiensiämmen  harnen  die 
Centauren.  Neque  enirn  assentior  tibi  ava  ad  fyoXov  referenti, 
elsi  non  repugnat  illius  loci  rationi,  tarnen  non  debebas  tueii 
lüii  in  Hecuba  verbis : 

ava  ös  xiXaöog  ffiok  nokiv*  <r 

Asm  ibi  ava  millo  pacto  cum  UfioXs  coniungi  potest , sed  constru- 
ctnm  eit  com  noXiv.  Alioqui  strepitus  non  per  urbem,  sed  ad 
uibtm  iisse  diceretur. 

Jn  accusativi  cum  ava  copulatione,  de  qua  et  copiosissime 
et  diligenlissime  exposuisti,  credo  ego  te,  si  ad  dativi  raiionem 
icuDum  attendisses,  temperaturum  tibi  fuisse  a comparatione  op- 
fwiUruni  praepositionuin  ultra  terminum  extendenda.  Video  enim 
te  iüa  fimilitudine  adductum  esse,  ut  quum  alibi,  tum  p.  11  ava 
quoque,  utxcria,  cum  accusativo  motum  qui  ultro  citroque  fit 
^teauBcare  stalueres.  Id  ego  prorsus  nego , tum  usu  scriptorum 
fc-siomtus,  tum  ipsius  adductus  natura  praepositionis. 

bam  quum  quod  in  ava  inest  sursum  illud , ut  ex  dativi  ad- 
«e  et  comparatione»  Germanicae  praepositionis  cognoscitur7 
adioncto  ad  contactum  rei  referatur : consequens  est,  primam 
fitaiBcationem  esse,  accusativo  accedente,  sursum  ad  aliquid $ 
qucd  not  dicimus  an  elwas  hinan:  ut  hIov*  au’  vifJtfktjv  Igvöai. 
tfoteU  auUm  ali quid  vel  recta  sursum  a ttolli,  ut  hoc  ipso  in  exem- 
W ^elper  scclive,  ut  quum  dicilur  ava  zov  norafiovy  quod  non 
Stroma*,  vel  etiflin  per  quamvis  longitudinem  , quae  ante  oculos 
tenU  quasi  paullatim  adsurgere  videtur:  unde  afi  7tiXayogy 
*iMov,  et  plurima  alia.  Quorum  tu  quum  in  quibusdarn, 
parato  xazd  permotus,  commeatum  qui  ultro  citroque  fielet 
:cari  eiistimasti,  tribuisse  videris  huic  praepositioni  quod  nc- 
■ ioest  in  ea  nec  potest  messe:  fateorque  ego  ingenuc,  in  onini- 
lilis  exeinplis,  quorum  illud,  quod  p.  13  v.  6 ex  Iliad.  XXI 
tom  est,  non  v.  37  sed  v.  137  legitur,  nullum  mihi  eiusmodi 
rideri,  eo  ut  senlentia  tua  comprobetur:  itnmo  nihil  ego  in 
tiiud  invenio,  quam  quod  Germanice  längs , entlang  dicimus, 
*"*•  vocabuli*  etsi  non  ubique  nobis  uti  licet , ubi  Graeci  ava 
ant,  notio  tarnen  manel  eadem,  a qua  exclusa  est  ultro  ci- 
i cursio«  L t in  illo , 

tßa  xa\  xuvQog  dv 9 vXavy 

icboliastes,  cuius  ipse  verba  apposuisti,  in  1 rcJr  firj  dvatirgs- 
yv  dici  testatur.  AlTeram  pauca  illorum,  de  quibus  siinililer 

u Commemoras  p.  12 

xrigvxtg  d’  ava  atixv  /Ut  (ptXoi  ayytXXovxtoVy  / » « •>  *,j 

s*7tvm  deorsum  per  urbem  aignificare  putaus*,  item,  :t 
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iczm%zva>  3*  avoritfaiov,  * I 

vovcov  ava  Cxqaxov  (oqGe  xctxqV  7 - • •• 

noM>ai  yag  iva  oxgaxov  zl($ i xlXevdoi , 
et  mnlta  alia.  Quid  his  sitnilius,  quam  illa,  quae  allulisli  p. 

* TriXtpaitp  d*  eUvla  xaza  nxoXiv  ä %bzo  navzy0' 

og  xaza  äozv  * ^ 

! nxtoiivtax*  ’l&ixtig*  , 

ctlliad.n,  779 

fpolvmv  h rda  xal  tv&a  xaza  tizgarov. 

Vides  vero  in  hoc  postremo  $vda  xa\  2v&a , in  primo  navxy  ad 
tum.  Nimirum  valde  baec  di  versa  sunt:  qui  ava'  axsxv  eunt,  r( 
tendere  per  urbem  dicantur;  qui  xaza  aOxv>  ultro  citroc 
Mendicus  ava  a<sxv  mendicans  ordine  ad  singulas  aedes  accei 
xaza  aow  autem,  bic  illic  vagus  alias  adit  fores,  alias  praetc 
Morbus  ava  ozqxxov  grassans  corripit  primos,  tum  deinceps  c 
tagio  proxi mos  semper  afficiti  sed  xaza  axgaxov  qui  cursiti 
buc  Hluc  feruntur.  - Ipse  exemplum  in  primis  luculentum  alt 
sti'P<  13  * 1 * <*•  n>  * * : * 

- *;  SifizvXi  , ta\  xvvzg  Sfifttv  ava  itxoXiv  toQvovzat, 
quod  acourata  observatjone  veri  dictum.  Nam  unb  cane  latra 
proximi  vicini  canis  et  sic  deinceps  omnes  in  omnibus  aedibus 
totam  plateam  excitantur.  Eodeui  modo  illud,  quod  supraa 
rebam,  recte  dixit  Euripides,..  * •*  + .;■<  * */  < 

* ava  di  xlXaöog  ipoXz  noXiv,  ‘»v»  i 

statim  ille  subiiciens  .*  . . I 

* xikzvapa  d9  rjv  xaz9  adzv  Tgoiag rode.' . ; «d*  * • 

Nam  hoste  noctu  irrumpente  clamor  a proximis  sublatus  deine 
per  totam  urbem  est  perpetuatust  sed  bostes  iam  non  ordine 
iugi  tenore  se  invicetn  ad  caedem  adhortabantu^  verum  huc  il 
ruentes  aliis  atque  altis  in  locisfsibi  acclamabauL  Si  permuta; 
bis  in  versibus  praeposiliones  illas  Euripides,  utroque  in  ve 
inepte  esset  loquutus. 

Haec  si  recte  dixi,  removeri  ab  ava  debebit  illa  motus  ul 
citroque  euntis  significatio,  solüsque  relinqui  is  motus,  qui  coe: 
8emel  tenore  protenditur.  Itaque  ne  illud  quidem  opus  est,  qi 
dicis  p.  13  interdum  c!va  apud  significare,  ut  in  illo:  . * 
aXX9  avxcog  aXaXtpiai  av  ’ svQvnvXhg^Aidog  6 ca. 

Nam  hoc  quoque  recte  dixeris  Germanice  längs.*'  Eo  etiam  < 
pertinent,  quae  tibi  visa  sunt  aliter  explicauda  esse:  ut  ava 
aov,  quod  proprie  est,  ut  nos  loquitnur,  in  der  Mitte  hin,  et  qt 
p.  14  affers,  ava  %siQa  Oxaiijv,  nobis  an  der  linken  Hand  b 
Eodemque  modo 

(SxtföofAS^9  ap  nvQyovQy 

auf  der  Mauer  hin.  Unde,  ubi  a liquid  expers  motus  per  ava  c 
accusativo  desenbitur,  porrectum  cogitari  videtur.  * Quare  Et 
pidis  illud,  * .. 

ztv*  iva  %Iqu  öopovg  Sßa  Ao&ov , 
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ic^nop.  15  merilo  notasti  levitatem  eius,  qui  praepositionura 
^aoyie  doctrinae  tenebras  pro  luce  ailudit,  cgo  quidem  non 
ii aiblato  manibus  puero,  sed  de  porrecto  in  ulnis  dictum  credo. 

Eiden»  ratio  cernitur  in  usu  praeposilionis  ad  tempus  trans- 
hto:uDdecvo  rov  7t6k€fiov  fieri  dicuntur,  quae  nobis  den  Krieg 
kntvtki.  e.  quae  simul  cum  belli  Iractu  fiunt:  quod  contra  quae 
uuinv  zoltpov  accidunt,  non  conlrnua  intelligunlur , sed  ab- 
tja  io  autsaepius,  dum  bellum  est,  gesta.  Sic  avd  vvxz ce  est 
ftr  eortis  spatium , i.  e.  quamdiu  nox  est.  Haec  mibi  non  videris 
dstoiwe  § 19,  quoniaui  convenire  in  plerisque  av«  et  xaxec 
txüljmabas.  . , ') 

yidem  explicanda  praepositio  in  numerando,  nt  ave}  nav 
W.^uod  est  continua  serie  annorum : et  pauilo  aliler,  quuin 
wnrxovta  dicitur,  quod“  modo  de  qüinquagenis  una  serie 
jCHDprdien&is , modo  de  serie  usque  ad  quinquaginta  producta, 
oos  an  fünfzig,  est  accipiendum.  Eodemque  pertinet  dvcr 
quae  huic  similia  sunt,  quousque  robur  sufficit. 
Iranieundum  est  denique  ad  derivatum  illum  praeposilionis 
quo  conira , reirorsum  , rursum  significatur.  Is  aperte  ex 
u okervatione  ortus  est,  qua  ouinia  videmus  pondere  suo  dcor- 
km:  quorum  dura  duris  illisa  sursutn  repelluntur,  aqüa 
komm  aulem  mole  obiecta  aut  vento  obuitente  contra  nalurä- 
pcanooi  retruditur  atque  in  se  ipsa  assurgit.  Unde  quuin  avd 
lerridicerentur,  quae  adverso  Oumine  protraduntur : aqua 
ä in  se  remeare  cogeretur,  perinde  erat,  sursum  eam  an 
I ittro cedere dicerent.  Porro  quam  propinqua  sint  retro  et  rursum , 
doa  eget  oplicatione.  Ad  banc  vero  rationein  ego  quidem  illa 
guae  tu  p.  7 alio  modo  explicas,  avakvtiv , avuvevtiv, 
fjoe  amtlevew.  Maxime  autem  a te  disscntio  de  Theocriti 
90em  p.  6 tractasti.  Eo  in  versu  mea  quidem  sontentia 
FP  ava  {buiiov  £%ot6ct  significare  polest  atiollens  ani - 

qnae  plane  insolita  locutio  est,  nequc  legj  ka&Qict , quod 
«csiario  eiat  ubia  scribendum:  sed  poeta  quuin  scripsit, 

ciia  fitv  ysXuoiöa , ßaqvv  d’  äva  Öv/iov  t^otöa,  ,f 

dulcc  quidem  ridens , sed  gravem  iram  reprimens . 
powciliom  buiusloci  sensuin  esse,  res  ipsa  atque  ornnis  ratio 
^öcanninis  osten  di  t. 

Veuio  nunc  ad  >cara.  Eam  praepositionem  proprie  deorsum 
^care  ita  est  a te  demonstratum  , ut  non  sit  qüisquam  refra- 
uä.  Sed  vereor  ne  abusus  sis  eo  significatu,  quuin  inde 
Homeri  Odyss.  X,  113  ’ • • ' 

Tiara  d’  Förvyov  avzr^v 

^pncandom  putasti,  quod  est  perhorruerunt , aliaque  permulta, 
*^bus  comburend»,  confringendi,  obtinendi,  comprehendendi, 
J*i$Qendi  notiones  insunt.  Nam  etsi  illud  concedendum  est, 
^equoque  sint  praeposilionis  alicuius  signifiationes , eas  cobae- 
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rere  cum  ea  quae  prima  est , ex  eaque  esse  derivatas : tarnei 
ratio  varia  est  et  multiplex,  nec  talis,  ut  in  derivatis  non  p< 
ac  saepe  debeat  longe  aliud  quid  cogitari,  quam  in  fönte  u 
illa  sunt  derivata.  Quod  nisi  in  animum  induxisses  comparari 
omnia  posse  ava  et  xard,  ipsitibi,  opinor,  coactae  et  tortae 
aae  essent  illae  explicationes.  Si  verum  est,  quod  supra  diceb 
quum  ava  sursum , xard» . deorsum  significent,  aliter  tarnen  I 
sursum , aliter  hoc  deorsum  animo  inforraari:  videndum  est, 
illa  modo  inter  se  diflerant.  Et  ava  quidem  casu  aliquo  adi 
cto  ad  contactum  referri  supra  est  observatum,.  qui  distinct< 
Germanica  praepositione  expressus , etiam  Graecorum  in  usu  • 
nitur.  Non  est  id  in  xard,  quae  dativum  ab  se  segregat,  < 
genitivo  aulem  coniuncta  aut  de  aliquo  aut  versus  aliquid / et  i 
accusativo  per  aliquid  et  in  aliquid  ferri  significat.  lllud  per  q 
niam  proprie  est  ab  summo  ad  imum , propterea  muitis  in  ve 
compositis  natu  significat  penitus , ut  xataxakvnztiv,  xare^nv, 
tangijoai,  xar ayvvvai,  xatakleoai,  xata xttiveiv,  xata xhnrjox 
eoque  pertinet  etiam  illud,  , 


xata  6*  rjvia  t elvzv  otiLggcö, 

et  pleraque,  quae  tu,  Spitznere,  p.  18.  19.  20  aliter  censebas 
plicanda  esse.  Porro  quod  ab  summo  ad  imum  in  aliqua  re  < 
nitur,  id  per  eam  rem  ubique  dispersum  videtur:  eoque  fac 
est  ut  xara  cum  accusativo,  si  de  motu  diceretur,  buc  iiluc 
quid  moveri  significaret;  sin  de  quieto  statu,  locum  incertun] 
mutabilem  cogitari  iuberet:  ut  quum  quis  xar1  olxov  esse  dici 
Hiuc  illa  multa  apud  epicos,  quum  quis  feriri  xara  atij&os,  x 
xar’  aaniöa  dicitur,  i.  e.  in  parle  aliqua  pectoris,  fe 
ris,  scuti.  Id  vero  quum  sit  idem  ac  si  dicas  qua  parie  pectus 
apparet  qui  factum  sit , ut  xard  cum  accussativo  etiam  e reg 
significaret  Id  quo  minus  dubium  videatur,  memineris,  qua 
Livium  id  sine  praepositione  rtgione  dicere,  quod  plane  cum  * 
cönvenit.  Denique  quoniam  xard  per  est,  si  id  cui  sddita 
praepositio  ipsum  rnovetur,  ut  xord  $6ov,  communis  is  m« 
est  etiam  ei  rei,  quae  per  illud  vcrsatur.  Sic  n&ta  est  illa  sil: 
catio,.quae  est  secundum , quae  translata  ad  ea,  quae  aliqi 
similitudinein  haberent,  ut  xar’  alaav , xara  XQ^°Sy  *<**0 
patuit  latissime,  praesertira  quum  consociata  esse  videatur  < 
illo  quem  modo  dicebam  significatu,  regione:  in  quo  quoniam 
locatio  talis,  qualis  pro  situ  alius  rei  esse  debeat,  ideoque  q 
proportio  quaedain  adsignificatur , dicta  sunt  etiam  xard 
xara  xoafiov,  xard  x^dr og,  xar’  dvOpojTtov,  xard  yveifirjv , alia 
innumerabilia.  Hacc  omnia  quum  tu  summatim,  sed  alio  m 
explicabas,  attuljsti  p.  19  Moscbi  verba  IV,  48  ov  ydp  o<ps 
pov  xard  roigog  Itgyei.  Ea  vero  corrupta  esse  ego  arbiträr  , i 
quod  nihil  magis  absurdum  dicere  illo  loco  poeta  potuit,  tum  qi 
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si^impsisset,  usus  Graecorum  non  xa\  Xti]vys,  «ed  c?Md  Xbjp 
p iiiierri  postulasset.  Non  dubitandum  puto,  quin  scripserit : 

x olyag  a<ps  dopov  xaxa  xofyog  Ugysi* 

Progredior  ad  genitivum , de  cuius  conatructione  cum  xcrrd 
&d*atque  accuraie  exposuisti:  aed  pauca  tarnen  sunt,  de  quibus> 
ebÜ  alia  stat  aententia.  Quod  p.  23  scripsisti,  neminem  te  dis- 
credere,  si  contendas  Mivervam  caeai  Fatrocli  totum 
c^pssode  a naribus  auibroaia  et  nectare  perfudisse  dici  his  ver- 
Und.  XIX,  38 

Utnq&KXip  ö9  ttvt*  a/ißgoalr/v  xal  vixxag  Iqv&qov 
«ro| t xard  £*vc5v,  Tva  ot  %Qcog  fpneÖog  sfr], 

» 

rcT€or  ne  (e  frnstrata  sit  spes  tua,  etiam  si  illud  fortasse  defensum 
re  fdis  bis  Quinti  Calabri  Jü,  533 


frais  d9  dp7  äfißgocirjv  xcrrd  xgäctxog,  rjv  aga  <pcca\v 
fyfvv  Igvxaxistv  vsctQov  XQoa  xtjgi  öapivxt av. 

H qnidem  certe , nec  dubito  quin  etiam  aliis,  prorsus  incredi- 
Ülnikor,  si  illnd  dicere  voluisset  Homerus,  na  res  eum,  non 
c^naminasae.  Fraeterea  quomodo  de  toto  corpore,  nisi  id  di- 
mU £catur , cogitari  potest  in  iacente  mortuo,  cuius  si  naribus 
badete  ambrosia,  utrimque  per  genas  et  mentuni  illa,  non  ad  pedes 
idtat?  Tale  quid  non  commisisset  poeta  accuratissimus.  Immo 
•.■ftisuDnxm  est*  infudisse  Minervam  naribus  illa  condimenta.  Ne- 
vu  «buk  kubat  Homerum,  opinor,  per  nares  et  extractum  esse 
1*  Aegrptm  cerebrum  et  instillata  medicamina , quibus  Corpus 
d>tr;us  putiedinem  firmaretur.  Quin  etiam  si  ignofum  id  ei 
- isset,  illud  non  ignorabat , olfactu  rei  acriter  olentis  refici  vires 
t nährt  scimam  exaniinalis. 


Eidern  pagina  et  sequcnte  tractasti  illa  Apollonii  IV,  145 

mb  d’  iXtoaopivoio  xaToupcnop  sföcno  xovgrj 
vxvtr  doßifrjxrjga  Osojv  vnctxov  xct Xiovoa 
tfötly  lyo7trj  ftilfyu  xigctg. 

i 

* locus  mihi  quidem  sic  rectissime  scriptus  videtur.  Na m et 
invog  recte  est  eaque  ipsa  potestate  dictus,  qua  tu  xaz9 * 
fern  scribenduin  censes  f neque  praeterea  quidquam  in  verbis 
■ :«rrersi  aut  obscuri  invenitur.  Hoc  dicit:  visum  est  Medeae, 
:F*t  draconem  advocando  potente  adiutore , oculos  occupante 


in  numero  versus  Tbeognidei  1279  erratum  esse  opor- 
»m  quod  eximis  Quintum,  quasi  is  novum  introduxerit 
er  cum  genitivo  ad  quiescentia  referens,  id  ego  non  con- 
Nam  xslo&cu  xcrrd  %&ovog,  et  quidquid  huiusmodi  afferri 
usitata  Graecis  ratione  sic  dicitur,  ut  sit  iacere  deiecium 
form st.  Quid  enim?  num  slg  olxov  elvcti  quum  dicitur,  aut 
iazs  oos  sn  das  Haus  seyn , id  motus  signiiicatione  carere  cense- 
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bimus?  De  Homeri  qUidern  versu  Odyss.  IX,  330  poterat  no: 
hii  dubitari:  m :::  ;j  . 

rj  gct-xaza  Gnzlovg  xiyvxo  fisyaX’  rjXi&a  noXXrj. 

Neqne  enim  deterius  esset  xaid  analog,  si  de  fimo  per  omne  so 
aequaliter  sparso  esset  cogitandum:  at  non  hoc,  sed  aggestar 
parietes  fimi  copiarn  intelligendam  esse  eo  monemur,  quod  fus 
sub  fimo  oceultare  volebat  Ulixes,  cui  consiüo  ilJe  locus  solus 
aptus.  Quinti  autem  illud  V,  100  de  üceano,  quod  aflfers: 

•*«.  ' * **  ovvex9  k'rjv  sxxoa&s  xax’  avxvyog,  • 

sic  accipienduui  arbitror,  ut  inclinari  in  convexo  scuto  Oce* 
in  oram  dicatur.  * Nam  hxoa&e  non  ad  xax9  avxvyog  spectat, 
referendum  est  ad  navxa,  quod  praecessit  in  his: 

navxa  ö’  clq1  lozegpavcozo  ßa&vg  goog'SlxEavolo. 

Non  erat  autem  omnino  coinmemorandum  iilud  in  eodem  Q 
libro  versu  123 

vvv  f ilv  örj  xax9  aycovog  ai&Xia  navxa  xeXlo&rj, 

quod  est  aycovog  ai&Xia  yMxmkia9r(»  Illud  vero,  xaxcc  yac 
hxm/f  sic  dictum  puto,  ut  susceptum  xaxa  yaoxgog  fetum  co£ 
oporteat.  Et  convenit,  quod  de  apibus  ex  Nicandro  afiers. 
duos  Quinti  locos,  quos  p.  26  coiumemoras,  in  altero  netze 
tmesin  a ßalvcov  disseptum  putans , alteritis  dictionem  condo 
dam  censens  illi  poetae,  eos  locos  ego  corruplos  ac  plane  r 
siruosos  esse  existimo.  In  priore  enim,  V,  343,  quod  de  a 
Promethei  dicitur,  xaxa  vrjövog  ivöo&i  ßalvcov,  aeque  foedun 
que  ineplum  est.  Quam  immani  enim  magnitudine,  praesi 
quura  aquilam  quoque  magnam  vocet  poeta , Prometheum  fij 
debebimus.  Non  ego  tarn  absurdum  commentum  imputem  Qt 
sed,  si  quid  Video,  scripserat  ille : 

oxe  ol  piyag  alsxog  rjnag 
xzlgzv  azj;6pzvov  xaxa  vrjövog , lyyvfh  ßalvcov. 

Magis  etiam  depravatus  est  alter  locus,  III,  536  ubi  quum  M 
vam  dixisset  mortui  Achiliis  caput,  ne  corpus  putresceret,  an 
sia  perfudisse , addidissetque, 

&rjx s ö’  ag’  zgcrjzvxa  xa\  zixzXov  dpnvzlovxi , 
sic  pergit: 

GfizgöaXiov  ö 9 aga  xzv^tv  intGxvviov  vekqco  , 
olov  oV  dp(p9  exdgoio  öai'xzafilvotr  UaxgoxXoio 
%coou.ivov  inzxuxo  xaxa  ßXoovgolo  ngogeonov. 

Quae  liaec,  obsecro,  oratio  est?  quae  autem  sententia,  Afmji 
terribile  supercilium  circa  mortuum  fccisse?  Turpiter  ha.ee  « 
pta  esse  quum  per  se  patcat,  tum  fons  oslendit,  ex  quo  suc 
' sit  Quintus.  Kam  .in  carmine,  quod  inter  Theocritea  est  ! 
de  Autolyco  pugile  v.  116  scriptum  est: 

xolov  imaxvviov  ßXoovgeS  insxzno  ngoGconcp» 

, Iam  tu,  Spitznere,  qui  omnium  optime  scis,  quam  laceruin  el 
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Uä®  ad  oos  perrenerit  Quinti  pocma , facile,  spero , mihi  aa- 
e&cre,  si  et  ultimum  illoram  versäum  ab  imperito  correctore 
sakapletom,  et  in  primo  vtxQw  ex  intcrpretatione  superscripta, 
fslsaalia  voce,  vel  mutilo  versu  invento,  reccptum  statuam.  Aut 
«Up«!  Qüiatus  aut  scribere  debuit:  . ' • 

OfiigiaXtov  6*  Sq*  arv&v  tmaxvviov nlqi  ndvxag9 
oiov  oz’  dfi<pJ  ixagoio  öa'ixxa pivov  Tlargoxloio 
faivov  zcoofi dvov  I SXoavQCp  inixuxo  Tigogeonw. 

De  iccusativi  cum  xard  constructione  quoniaiti  supra  quid 
«äinderetur  exposui,  non  opus  est  ut  persequar  quae  tu  ea  de 
KüspaUsti.  Ipse  enim  intelliges,  me  quideni  iudice  et  deorsum 
&nd,  quod  in  xnultis  invenire  tibi  visus  es,  argutius  quaesitum 
et  m neque  per  omnia  cum  Harte  comparari  posse,  neque, 
^»dtibi  placet,  saepe  idem  cum  xaxd significare,  et  denique,  quod 
nta  omnibus  sequitur,  ordinem  significationum  me  probare  alium. 
Qüocirca j>auca  tantum  attingam.  P.  27  hoc  Quinti  IV,  254  xaxd 
igudeov  interprelaris  ad  ierram  eum  a/fiigens . Id 
toeor  nt  recte  dixeria.  Describens  ille  luctam  Aiacis  et  Diome- 
Cjscloquitur: 

tov  ö 9 Afag  xa&vn tQ&tv  inkoefvfttvov  notl  yaiav 
(Spay  izlvaace,  xaxd  x&ovog  ovöag  Igtldcov. 

258  prostravit  Aiax  Diomedem,  ut  ex  iis  patet,  quae  sequun- 
’ Qaod  si  sic  scripsit  Quintus,  xaxd  non  est  cum  ovöag  con- 
stoadonij  sed  dixit  ovöag  Igtiöwv,  premens  soJum , idque  xötcJ 
1WS,  contra  ierram  niarus,  Vide  vero  an  scripserit,  xcrra^Oo- 
*]*•*••{  iQudsiv  , quo  ille  hum i deiectus  solum  premeret . Nam 
SJC  tcid  ^ovoj  iungenda  puto.  Deinde  § 15,  ubi  avd  et 
ynrtodm  fignificatu  esse  censes,  quod  p.  29  ais,  ubi  xaxd  et 
CTt  ■tybentur,  orationi  vel  copiam  vel  perspieuitatem  afierri, 

1 • : ^pia  concedo : concedain  etiam  de  perspieuilate,  si  inecum 
^«ne potestates  harum  prae^ositionum  slatueris.  AfTersbaec: 
r<5  <5  ovrog  xaxd  vrjag  dva  Crgaxöv  %QXtai  °log; 

Uada  yijv  cxQcotpaptvog  ^<5*  dva  vr]oovg . 
^sisicdicta  sunt,  ut  dvd  recta  pergentem  denolet,  xaxd  autem 
* boo  adiignißcet , tunj  dislincte  illi  loqui  videbuntur.  Neque 
tcr2  erg  Ovgov  et  xarrc  &vpov  eadem  sunt.  ' Nam  dva  Ovpov  de 
^•did videtur,  quod  quasi  surgat  in  animoj  xaxd  dvpov  autem 
Cc  us  fere  verbiä  coniungi  videmus,  quae  cogitationem , delibe- 
curara,  sollicitudinem  signißcaut,  ideoque  huc  illuc  ver- 
* ^liquid  animo  ostendunt.  Quarnquam  cavendumin  hoc  genere 
1 ^oju  exili  sublilitate.  Nam  ut .non  ubique,  ubi  xaxd  recte  usur- 
fj*»  ftiam  dvd  aptum  sit,  at  saepe  ubi  xaxd  dicitur,  patet  etiam 

^ posse,  dummodo  suum  uü  ique  praepositioni  ius  salvum 

■*  --Ut, 

il;  ^°*8DPra<*vd  negavi  apud  significare,  ita  nego  etiam,  quod 
^P-  30  placet,  eo  sensu  dictum  esse  Odyss.  XI,  570 
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ijuEvoi  htaoxzg  xs  xax*  zvQvnvXeg”ji'Cöog  S cd, 
quod  est  in  domo  Orci.  Non  debebat  bis  adiungi  Odyss.  XVI,  1 

cxrj  ös  xat9  avr IOvqov  xXiolrjg  9 Oövoiji'  (pavelöa, 
neque  Iliad.  XII,  340  ' 

xai  nvXiav  • ndaag  yag  hKoycixo  * xol  ös  nav*  avxag 

toxapsvoi  nsiQvivxQ  ßiy  $t}£avTsg  igsX&stV 
in  quibus  xaxci  potius  est  e regione,  contra 9 ut  quod  illa  pagina : 
counnemorasli  x«r  ’ oOüe  idcav.  Theocrili  quod  aiFers  ex  f, 
pertinealne  liuc  an  aliter  sit  intelligendurn,  in  ambiguo  relinqu 
Gerte  autem  diversum  est  quod  prompsisti  ex  eiusdemll,  166 

doxigsg  svxTjkoto  xat9  avxvycc  vvxrog  OTtaöoi , 
quod  est  per  orbem  noctis  dispersae  slellae,  Potuerat  vero  coim 
morari  ös^ixsgrjv  xaxa  %sigct,  cuius  inentionem  alio  loco,  p.  32  fec 
Denique  quod  tetigisti  p.  34  ex  Iliad.  XIV,  180 

XQvosirig  ö*  ivsxtfa  xctxd  ex rj&og  nsQovdxo, 
eo  indicatur  in  peciore,  i.  e.  in  aliqua  parte  pectoris  peplum  iib 
esse  constrictum. 

Sed  satis.  Vides  quae  mihi  dissertationem  tuam  legenti  subn; 
Bintdubitationes.  In  quibus  si  quid  veri inesse  tibi  videbitur,  non  [ 
nitebit  me  haec  scripsisse.  Non  mirum  est  autem,  alios  in  hoc 
nere  aliam  viam  inire.  Nam  vix  quidquam  tarn  lubricum  est  in  s 
taxi  linguarum,  quam  hi  loci,  qui  suntdepraepositionibus  et  de  c 
iunctionibus.  De  quibus  disputari  recte  non  potest,  nisi  et  ing 
copia  exemplorum  congesta  et  subtiliinstitutapervestigatione  sin 
tudinumac  diversitatum.  Ethuiusquidempervestigationis  tum  la 
lumdifficultas  eo  solent  magis  crescere,  quo  maior  illa  exemploi 
estmullitudoac  varietas.  Quare  vehementer  laudo,  quodetapp; 
tuminstruxistiamplissimum,  et  in  eo  ordinando  eximiam  adhibi 
diligentiamatquesollertiam.  Quod  si,  ut  mihi  visus  es,  paullo  j 
tribuisti  quam  forlasse  debebas  illi  duarum  praepositionum  compa 
tioni,  inlelligo  fuisse  quae  te  maximopere  ad  eam  ralionem  invitan 
quae,  etiamsi  minus  late,  ut  ego  exislimo,  palet,  tarnen  est  verissi 
Adducimur  autem  facillinie,  si  quid  saepe  ct  multis  in  rebus  vej 
esse  videmus,  utei  adbaereamus  teuacius,  necmittere,  etiamubi  \ 
' tendum  sit,  velimus.  Quapropter  ego  et  ipse  Optimum  factu  at 
utilissimurn  deprebendi,  etcommendare  soleo  aliis,  utquis linguai 
rationein  usumultaque  lectione,  sicuti  vernaculam  linguam  discir 
cognoscere  studeat,  postquam  autem  eo  pervenerit,  ut  obscuro  q 
dam,  sed  satis  certo  sensu  veraa  falsis  distinguere  sciat,  tum  deu 
in  fontem  et  caussas  eius  sensus  inquirat.  Sic  etcitiusetcertius,  qi 
deficiente  vel  non  excultoillo  sensu,  perveniturquo  volumus,  via 
et  planiere  et  amoeniore.  Vale.  D.  Lips.  d.xxm  Octbr.a.  mdcccxj 
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Gollatio 

Epistolarum  Socratis,  Antisthenis 
et  aliorum  Socraticorum, 
quas  Leo  Allatius  edidit  Paris«  a.  1637  in  4., 

cum  * 

Codice  earum  MS.  HelmstadiensL*) 


P.  1.  Inscriptio  in  codice  est  2coxQazovg  *Eizu ixoXct) , xov 

fdotiyov. 

fninac  epistolae  Inscriptio  Ecoy.QUTovg  abest  a cod.  Pag.  2,  7* 
***fl|:  viticirrj.  21.  noiovftai:  noiovfiE&ct.  Pag.  3,  4 et  5. 
adapcu:  Tra^axard^ofiat  sequente  commate,  quod  abest 
ivgtexci):  a best  eliam  ydg.  21.  abest  dg,  et  pro  vp Iv  est 
y®*  P*g.4,  9.  ngofaCfice:  ngoßOsficr.  22#  eIgiv:  iloi . 24. 

Äfirl;  o fiy  xat.  Pag.  5,  8.  rcov  psv  ixigcov  I%ew:  rov  ftlv 
hknfitL  12.  ij  xa l xctza:  tj  xctia.  Pag.  6,  19.  'oqptAetav? 
76id.  yivopivag : yiyvopivctg.  26.  rjniairiCav:  iniozEv- 
27.  yip  rote  .*  ycrp  jiots.  Pag.  7,  10.  hzio&rjtic tvf  Inzl - 
’ :ov.  12.  OLxaöi  zs:  xa\  oi'xaÖE.  13.  dl  «AAot/g:  d’ aAAov$.' 
**§'  3,  5.  i jf  xvßtvuv:  r}  xvßsQväv.  Pag.  8,  13.  nEnolr\xEv: 
19.  Iqp  * Zrr^ov : iqp  ’ Innov . 7did.  xct&ifea&ai : xa» 
25.  ryg  pei£,:  zcov  pisi£.  29.  BEXXEQO<p6vzr}v : BeXe- 
ywij*.  Pag.  9,  6.  omissum  est  yop.  12.  ov%  afttp;  ov% 

II.  Inscriptio  abest. 

Epist.  III,  Inscriptio  huios  quoque  abest , nti  sequentium. 
^Jb-9,  6.  ovTtco  di  ion:  ovtioj  ö’  iozl.  15.  I%oi:  ffry.  Ibid . 
****»•  *vv  ys.  16.  diofiev  dnEiQtjxivai:  öeofiivrj  rj  utieiq. 

Epist.  IV.  p.  10,  3.  avzrjv:  avzov.  Pag.  11,  1.  öiavE- 
Mwu:  tiiavivofjo&ca.  Ibid . fidAAov  dl  dqnyo&at:  ftdAAov  i |- 
-<  '(Mai. 

In  Epist  V,  1.  5-  tvzvydv:  tizvydv  et  Pag.  12.  ult.  xd 

Nil. 


* 

<1  1 Codex  est  in  membrana  nitide  et  eleganter  scriptus  a Georgio 
Oßjiococca,  qai  in  fine  noinen  säum  prodidit  his  versibus: 
rttogytog  yiyga<pEv  6 Xgvaoxxoxrjg 

• Atgion ct  zrjvde  ßlßXov  ral  ’Icoolvvt] 

1)  Aeschinis  Örationes  et  Epistolas,  2)  Isocratis  Epistolas,  deinda 
Q^astis  et  Socraticorum  Epistolas,  denique  4)  Dionysii  Halicarnassen- 
!V'*e  Ej»ia  Oratore  ludicium.  Epistolae  Socrat.  implent  folia  XVIII. 

11 XXXV,  qoas  Allatius  edidit,  desiderantur  hi<;  XVI  totae,  quas 
; ^ 6oe  Collatioois  indicavimus;  nonnullae  etiam  alio  ordine,  atquo 

* Aüatn  editione , collocantur.  Descriptum  et  magnopere  laudatum  vide 

53  * Io.  Iac.  Reiskio  Orat.  Graec.  T.  111  p.  772  seqq. 

**»f.rUkLu.Fii4k4.  Bd.LH/t.h  10 
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Epist.  VL  Pag.  IS,  16.  . r ovaklov:  xov  allov.  Pag*  1 
10.  xal  sig  Tfjv:  abest  xal.  Pa§.  14,  15.  Cvpßctivsiv  ovpßaiv 
Pag.  15,  5.  paxagioxaztp  : paxaguozaxov»  N 16.  xal  oitsg:  dei 
xal  et  interstinctio  post  tccUö wv.  Pag.  16,  19.  tag  ln  ccvzd 
rag  an;*  adrcJv.  24.  Ixxiovxsg:  Ixxivovxeg*  Pag.  17,  1.^ 
Ovscora : TfAeviwvra.  (Fortasse  in  cod.  legendum  est  relevTöm 
Stat  enim  vox  in  fine  versus,  ubi  deficiente  spalio  ad  vocem,  qu 
coeperat,  finiendam  solet  scriba  huius  codicis  ultimas  syllabas, 
avulsas  in  sequentem  versum  transferat,  superscribere , Utens 
fere  cbaracteribus  et  compendiis  scribendi  insolentioribus  divers 
que  ab  iis , quae  in  mediis  versibus  adhibet  frcquentissima.  1 

auteni  adliibuit  compendium  cuius  ultima  syllaba  et  xa  et  rog  1 
potest.)  11.  noXixixrjv:  noXixixrj.  16.  ovx  dnoXet^to:  oy  j 
tai Uty/c».  27.  Ixsivo  Iqco  : Ixsivo  opw.  Pag.  18,  5.  xrjg  j 
ovv:  deest  pev,  14.  avt aXXaypa:  dvxtxaxaXXaypa.  22.  w 
ma  est  post  axlQysxai,  post  tote  nulluin.  Vit . ovvtjQXtjuep 

OvvavtjQxrjplvoi.  Pag.  20,  4.  litioxttyops&ct:  imoxstp cops&ct 

Epist . VII.  Pag.  20,  5./  anovxog  oov : abest  aov . 9. 

avzolg c og  avxovg . 13.  tov  OoAov  * xrjv  &oXov . Vit . ovx 
ov  xav.  Pag.  21,  7.  vi}  ^/a  slnov:  vr\  Ai'  sin*  8.  x ooo 
ys : Toaovtov  yE.  10.  deest  ovdlv»  14.  öztjyysXov:^  öiriyytX) 
* 18.  ansöl^ctvxo  : unoblgaivzo.  21.  ivxav&a:  iy&aös*  Een 
ivxav&a:  Iv&aös.  Pag.  22,  4.  deest  e^.  5.  IßovXovxo:  illfl 

Xovxo.  post  IßovAovTO  interstinguitur  puncto,  et  post  Kogwd 
nulluin  comma.  8.  avzol  xs  : avxoig  xs-  12.  InayylXXovGi:  afl 
yiXXovd.  21.  nagacpaivrjxai:  nagacpaivexai . Antepenult,  xct 
to  dl.  Pag.  23 , 3.  xaxov : xaxwv.  20.  post  ilrclg  comma 
nitur  et  deest  post  fjv7  et  scribitur  tjv  av* 

Epistolam  VII  in  codice  Heimst,  excipit  ea , quae  iji  Al 
editione  est  XXI , cumque  ibi  Xenopbontis  nomen  praeferat, 
Aeschinis  in  fronte  gerit.  I 

Epist.  XXL  Pag.  45.  Inscriptio  est:  ’^toyiVifg,  Eav&l 
TjJ  ZaxQaxovg.  Pag.  45,  7.  xdya&d:  xal  aya#a).  Pag.  46 
to  ' yct&rj  : (d  ayaO?}.  2.  oviJtfEt  .*  6vr\Gri , quae  prior  scrip 
fuit:  sed  secunda  manus  atramento  minus  pallido  superinduxil 
quod  est  Et.  21.  avxij:  avxrj.  Pag.  47,  1-  dsrjGrj:  öetjosi* 
piyct  xi : plya  xl.  6.  ff rjGsv : Ffyos*  8.  plyav  xs : psya  xl. 

Sequitur  iu  cod.  quae  Allatio  est  Epistola  XXIL  In 
8criptione  Esvoqj tov  abest,  et  legitur  Eippict  xal  Ksßijxi. 
47,  4.  f^cav:  h'xto  sequente  commate.  6.  noisixs:  notoizE . 
tceqI  xov:  tcsqI  xovtov.  10.  xal  aXXcp:  xal  aXXoig*  14. 
xcov  ös:  oiöaxov  dl.  Pag.  48,  4.  poXig  Tjöfj:  poXtg  olpai- 

Kißrjg:  Kißßrjg.  . # # 

Sequitur  in  codice,  ut  in  Allatii  ed.  Epistola  XXIII. 
scriptio  vix  adhuc  legitur,  minio  paene  evanido:  9 Aiojivtig  1 
dom.  Pag.  48,  5.  fis/U'iJtfag : psXrjaag.  Ibid.  sfoayaysi:  £ 
ysi.  6.  deest  avxcp.  Pag.  49,  4 a fine,  ovrog  ovv:  ovxtog 


Digilized  by  Google 


G&tio  Epist,  Socratis,  Anlisthenis  et  aliorum  Socraticorum.  141 

i 

fit'Ji.  post  napsxdXsi  deest  comma.  Pag.  50,  6.  kxa&ov:  IXa- 
fov.  Excipit  baue  epistolam  in  codice  ea  , quae  Allatio  est  VIII 
kgi!nrque  p.  23  seq.  Jnscriptio  est  quae  in  Allatii  ed.  sed  a se- 
CBüdanaaDuminio  appicta  evanido.  Pag.  24,  10.  2vgaxovadv : 
ZtftexovGav.  22.  öti jvEyxsg:  diEviyxrjg. 

Sequi  tur  in  codice,  sicut  in  ed.  Allatii  Epistola  IX  pag.  24. 
laecift io  adest,  miniopicta,  iam  pallescente  et  prope  evanido. 
^*§•25,1.  noXvxiXeia : noXvxeXtia.  3.  fictlaxag-  pctxgag.  8. 
BtytihiTav . ^ ImpiXxjxrjv»  19.  xd  xaxodaip : rjj  xaxodaip.  21.  t« 
Cf  aiatp.  ad o (icu  xij  orj  £vd.  fjdopai . 24.  cov  I feig:  iv’  $xrjg. 
27.  tag  Etvsaxpovvco : xrjg  ’Evveaxgovvov.  Vit . gvnooovxa:  6v 
rtzrttL  Pag.  26,  1.  iv  ’A&?jvoig  deest.  Ibid . dapoxgaxtxdg s 
"W**t*nxag-  3.  rjxov:  tjxa.  4.  vaöov:  vijoov.  5.  xaxoöai- 
porqto  xavxa  Ttaöxcov;  xaxodaipovyGcov  xavxa  nctGyco.  11.  % ag 

6j  a correctore;  nain  prius  scriptum  fuit  rag.  Ibid . 
ijg  Ipav.  14.  ag  «£..•  tjg  «£.  16.  on  x b iyco:  onoxa 

21.  22.  rcog  psyuXcog  xs  xal  Xevy.cog:  xovg  peyaXovg  xe  xal 
in-zai:.  25.  cpavxL  goi:  cpaGt  oo\.  26-  deest  jjdrj.  Vit.  vopcog: 
tcfsvg.  Pag.  27,  2.  Go i abest.  3.  outfev  k'oiai : ovö’  koxiv. 

bicipit  in  codice,  quae  Allatio  est  Epist.  X pag.  27.  Inscri~ 
■te  in  üelmst.  9AiGyivr\g  ’AgioxLTtncp. 

Qnam  proxime  sequitur  in  Heimst,  quae  Allatio  nurneratur 
fyist  XI  pag.  27.  Inscriptio  est:  ’ Agiaxinnog  'Aioylvy.  Pag. 
2i , 1.  xa$  (pvXay.ug:  xrjg  cpvXaxijg.  3.  TsOvc^ovxai : xe&vqi-ov- 
^ 71l  icüg^  xovg.  Pag.  28,  1.  xdg  xanrjXcog:  xovg  xanrjXovg. 
2*  « xi Kg:  oi  xiveg.  3.  ncoXdoiv : ncoXovGiv.  5 . Gxlgcovtg 
STK-rri:  6xi Qgoovtg  nvicoGi.  7.  ygapa:  ygrj/ua, 

iVoxima  codicis  est,  quae  Allatio  Epist.  XII  pag.  28.  Epi- 
ptpheleptnr  Eiucov  1 Agioxlnnco. 

^ Seqaitur  in  cod.  quae  Allatio  est  Epistola  XIII . Inscriptio: 
dfitiuttog  Eipcovi.  Pag.  28,  3.  xgeiGGova:  y.gdGGco.  Pag  29, 

1 Qyodixa  xd  Klar:  ügoölxov  xov  A'coov.  2.  i'cpa:  h'gpfj.  7. 
^fxgerav:  Ecoxgaxrjv.  8.  xaXXtoxovg  xovg  vicog:  xctXXlaxovg 
10.  ’AXxißiaöcev:  ’ AXxißiddrjv.  11.  Mv$gtvovaiov : 
XcovvovGiGV.  12.  Evdvdapov : ’Evdvörjpov.  13.  ngaoaovxcovf 
: --xovxtov.  15.  xcag  aXXcog:  xovg  äXXovg.  16.  si  IlsQtxXei:  tl 
-IjfliMt.  17.  tco  aav&inna):  xd  Sav&innov,  apposito  com- 
20.  ’AvxiG&ivag : ’ Avxiodivrjg.  25.  nagkxaoxa:  nag9 
««•erc  apposito  commate.  25.  26*  xov  xkyyav : xtjv  x ixvrjv.  27. 

A "tföivag:  ’AvxiGdivqg.  Post  yvpvonoödv  comma  ponitur.  Vit. 
^ricag.-  xovg  yiovg.  Pag.  30,  2.  post  cplXog  inseritur  6.  2«  3. 
[W:»vffv  xal  xav  adovav : gaaxdvrjv  xal  r r\v  rjöovijv.  4.  Gv  di 
ov  d9  opoX.  6.  ovxcog  yäg:  o vicoyag.  7.  xeog  di:  xovg  di.  8. 

•-  omittitur.  9.  xeogexin.:  xovg  Oxin»  11.  xdg  aXct£.:  xrjg  aXa£. 
15.  xdg  xiyvag:  xi]g  xiyvrjg. 

. Sequitur  in  cod.  quae  in  Allatiana  est  Epistola  XIV  pag:  30. 
i^»-i\bitür  in  IieimsL  ’AtG%ivr\g  Etvoyävu.  Pag.  30,  1.  deest. 

10  * 
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toi.  8.  firjöl:  fn}  öl,  Penult.  MeXtxov:  MeXrjtov.  Pag.  81, 
MiXixog:  MiXrjxog,  9.  elyev:  elye.  12.  tX eytv  aviog:  iU 
avxov . 18.  inayyeXXojiEvoi:  dnayyeXXouevot.  23.  ioyaffofiev 

igyaoopivoig.  24.  veig  avxov : vtig'  avttuv.  Pag.  32,  2.  61: 
ygacp.:  öixag  ygacp.  5.  MeXIxov : MeXrjrov . 7.  öS?  iv:  So 
iv.  10.  oäixotto.*  adocwro.  lbid . rj  avtij:  iv  avt^j.  16* 
öiöctGKaXelco : Iv  ötöaGxaXov.  21.  KaXXtniörj  : KaXXutnlö rj. 
Ivevorj&rj:  ivvsvorj&rj.  26-  rj  oxi  äytbva:  rj  aycova  oxt.  Pag. 
9.  elnev:  tprjaiv.  11.  avrov  abest.  12.  post  anocpvyoi  punct 
positura.  13.  öl  post  dnecpvye  omittitur.  17.  ovrog  ydp:  oi 
yag.  19. 1 post  (Sero  null  um  comma  est,  et  post  döixrjo iv  puri 
interstinguitur.  21.  post  avrov  comma  es|.  lbid.  piv  tot 
pivxiys.  Pag.  34,  8.  AleXixog:  MeXtjtog . 11.  dvay%a£et:  avcty 
feiv.  12.  post  plv  inseritur  toi.  17.  ngoninxst:  ngoonin 
23.  ixaGzcov:  ixuarco.  24.  vnoxonovvxa  * vnoxona£ovxa. 
yeXcootfiSv  legitur  quidem  in  cod.  sed  oi  paullo  maiori  cbaract 
et  diverso  atramento  a sccunda  correctoris  manu,  uti  videi 
insertum,  nec,  quid  prius  ibi  scriptum  fuerit,  liquet.  Pag.  S5: 
post  xovtov  abest  comma.  lbid . XE&avazcofisvoi.'  xE^avaxoofih 
lbid . comma  post  xs&avaz.  abest.  10.  dntaaiv : dnLaoi.  20. 
vcböKOt : yiyvcoGxet . Antepenult . av  naXtv  abest.  lbid.  < 
odfiaxog  anoGzactv : anoc raotv  anb  acbfiaxog.  Post  haec  inseri 
tur  haecce:  xov  öl  davazov  prjölv  exegov  elvai}  rj  tyvyijg  av  nt 
anbaiaoiv  dno  Gobfiaxog.  Pag.  36,  13.  ’AnoXXoöcogog : ’Anc 
öcogog . Penult,  InsGxsXXE  * inEGiEiXXe  (sic).  Pag.  37,  6.  olo: 
rjv:  oläv  x*  rjv,  6.  avxo:  avxov . 7.  djuiiGybvxEg : djupiCx^v 

11.  GXQaxela:  Gxgaxid. 

lam  sequitur  in  cod.  Epistola  XV  ed.  Allat.  pag.  37.  Ins 
ptio:  gsvoqpwv  xoig  Eaxgaxov  ixalgo ig,  Pag.  37,  1.  rgvl 
rgvXXov . Penult.  öirjxzat:  äcptxxat.  Pag.  38,  2.  nal  vno : 
nagd.  4.  anoxxEivvvvai:  anox xivvvvai.  16.  aycovifopivi 

f ieXXovxcov . 19.  xaltpijfu:  xai  qprjfil.  20.  ixatgsiav:  ixaig 

25.  xov  Eaqg, : xo  Ecoxg.  Vit.  rjxovGajiev:  dxi\xbaptv.  J 
39,  4.  dnagv'ijGai:  dnagvrjxai.  9.  agfiov.  avögs • agpov, 
avögs . 

Sequitur  ultima  codicis,  quae  est  Allatio  Epistola  XI 
pag.  43.  Inscriptio  est:  Tov  avxov  ngog  xov  g avxov  g,  Pag.  43 
Trlptyrjxe:  nifityoirs.  Pag.  44,  12.  tov  firj:  xo  prj. 

Desunt  igitur  in  codice  Heimst.  Epistolae,  quae  Allatio  nui 
ranturXVI,  XVII,  XIX,  XX,  itemque  XXIV  atque  inde  ofl 
usque  ad  XXXV. 
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De  duobus  Pindari  locis, 
prolusio  exegetica. 


% 


Studium,  quod  per  complura  secula  ad  liaec  tempora  ab  an- 
dqiatafis  graecae  peritis  Pindari  carminibus  interpretandis  atque 
Bategruin  reslifuendis  est  adbibitum,  tarn  magnum  est,  eiusque 
foäMtam  excellentes  reperiuntur,  ut  etiamnuin  ad  ea,  quae  sum- 
ofiri,  inter  quos,  omissis  aliis,  non  nisi  Iieynium,  Hcrmannum, 
Botdkim,  Thierscbium  et  nuperrime  Dissenium  laudo,  ad  illu- 
rnndös  Pindari  locos  difficiliores  et  potissimum  ad  metra  eius 
co&jtituenda  in  lucrra  protulere,  novas  res  addercvix  operae  pre- 
iioniet  Pindarumnotis  cxegeticis  et  criticis  quasi  obruere  alienutn 
t.ckri possit.  Attamen  persuasum  babeo,  Pindari  carmina  variis 
kislmebris  adhuc  praeserlim  iuvenum  captus  raliotie  babita  ad- 
Cddam  bborare,  ail  quas  diluendas  cuiusque  liuius  poetaestu- 
ßfcfi  opera  ac  Studium  necessario  evocalur,  ut  etiam  ad  illorum, 
excellentissimum  norulum  gustare  valent,  captum  magis 
reddatur.  , Propositum  igitur  mihi  est,  carmina  Pindari 
*•  in  linguam  vernaculain  denuo  vertere,  ita  tarnen  ut 
I&riore  rhythmo  utar,  sed  etiam  ad  captum  iuvenum  interpretari, 
•rtfindari  poetae  ipsius]  naturam  egregiam  et  ipsi  iuvenes  perno- 
W difccant.  lamiam  in  Seebodii  bibliotheca  critica  ante  lios 
GKtiutmannos  nonnullae  Olyropicae  odae  Pindari  in  linguam 
^«natuboversae  typis  expressaein  medio  reperiuntur.  Has  qui- 
^fiE^nuliis  annis  variis  locis  emendavi,  ita  ut  cum  reliquis 
odifO/Tapicis  iam  ita  comparatae  sint,  utin  lucem  typis  exceptae 
prodire possint.  Nunc  liceat  de  duobus  Pindari  carminum  locis, 
de •jaibos  adhuc  rixa  est,  sententiam  meatn  proferre  ad  iudicium 
plus  me  in  re  ipsa  vident,  explorandum,  ac  versioneui 
primae  pytbicae  adiungere,  eodem  modo  liberiore  rby tlimo 
^Bjparatam  uti  odae  Olympieae.  Fortassis  iudices  benevoli  stu- 
lueum  non  plane  alienutn  a re  babuerint.  Hoc  quidem  si 
»bicontigerit,  propositum  exeqnar  et  quod  valeo  ad  Pindari  car- 
1883  iurenibus  illustranda  adltibebo.  Hunc  in  finem  Lexico 
^|nePindarico  singulari,  commentarium  quasi  continenti,  latino 
H: :ione  coinparando  operam  navabo. 


Locus  Um  de  quo  sermo  est  reperitur  Otymp.  od.  I,  v.  8 ex 
Boeckbii : o&su  6 nokvcpaxog  vfivog  aptcp ißctkksxca  Co - 
De  buius  loci  praesertim  tov  diicpißdkktxcu  sensu 
sententiae  adbuc  discrepant.  Scboliastes:  o&ev  6 reo - 
t^8wS  etc.  — tov  okvfinov  iteQißukktxca,  % alg  xdiv  coepäiv  (irj- 
latino  nuvxcov  xovxcov  xaTaaKtvu&xcu , dptpißakkexca 

tj  n e q ly  Qa  cp  tzen  #al  7tt(fika^ßdvsxau  Ko  Ganzen  o 

ij  usiaq’ooa  c Jio  tcüV  tfrfqpavwr.  Ileynius  vertit  conlexitur 
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et  in  sententiam  scholiastae,  qua  pro  xodpzlxai  censet,  descend 
Boeckliiuspro  dvaxQovExai9  Schmidius  circumdatur,  i.  e.  xotffu 
t cu,  exornat-jr,  elaboratur . Dissenius  iam  propius  ad  rem  ipsa 
accessit:  vide  eius  commentariuin  ad  o<i.  Olymp.  Pind.  primai 
Loco  laudato  liac  de  re  liaeccine  rnonet:  „Vario  modo  explica 
viri  docti.  Thierschius:  instruitse,  et  ornatus  procedit  per  ar U 
poetarum,  quemadmodum  etiam  Welkerus  metaphoram  a vesti 
petitam  putaverat.  Heynius  ad  II.  T.  VI  p.  628  et  Huschkius  j 
Xibull.  I,  6,  62  et  Boeckhius  in  £xpl.  ad  h.  1.  adlabitur,  obiicit 
mentibus,  et  infunditur  ut  sonus  circumfusus  auribus.  Simiiit 
Gurlittus.  Wakefieldiua  videtur  cepisse  pro  agitatur  mentibus,  ci 
compararet  Aristoph. Lysistr.  v.  28.  Denique  nuper  Tafelius:  U 
seminatur  faynmus  per  omue  spatium  mentibus  ut  arcubus.  M 
(h.  e.  Disseuii)  sententia  haec  est:  uti  laline  dicilur  amplecti  ai 
ino  et  complecti,  quorum  hoc  est  multa  s.  magna  comprehende; 
illud  cupide  suscipere  animo  et  versare,  similiter  graece  ipipißi 
keo&a i et  nEQißdkkEO&ai  öiavoia,  pr\xlza<Si  dici  potuitveluti  ap.  h 
cialem  Philipp,  p.  118  Bekk.  est  nEQißdkkEO&ai  rrj  öiavoia  zag  n{ 
Nunc  dfitpißakkstai  passivum  est.  Iam  vide  sensuin  sirnj: 
cissimum:  hytnnos  8.  laudes  et  materiam  hymnorum  poetae  e I 
dorum  locis  suscipiunt  et  amplectuntur  mentibus,  ut  canant  ap 
victores.“  Ex  liis  omnibus  Dissenius  propius  et  Wakefieidius  pi 
xime  ad  poetae  sensuin  accessisse  mihi  videtur.  Mea  quidem  si 
tentia  haec  est:  ipqnßikkexai  idem  significath.  1.  passive quodh 
norum  poetarum  iactalur , f ir\xU(56i  mente  et  animo  aoqxov  poti 
rum.  Animo  poetarum  volutatur  hymnus  et  iactatur,  h.  e.  ania 
eorum  plenus  quasi  est,  uti  latini  dicunt  plenus  deo  h.  e.  Apolli 
cf.  Virg.  Aeneid.  lib.  I,  49«  Talia  flammato  secum  dea  corde  voluta 
lib.VI,  66, 57.  coecosque  volutat  eventus  animo  secum.  eod.  lib.  v. : 
Atque  haec  ipse  suo  tristi  cum  corde  volutat,  h.  e.  hinc  illine  v 
sat,  apcpißukksi  quasi.  Eadem  de  causa  vertilocum:  Daher  sch^ 
let  der  Seher  Geist  uud  Gemülh  hocherhabener  Preis._  Ex  Olym 
( sicuti  ceteris  ludorum  locis  ) materia  cantandi  animis  poetai 
infunditur,  quae  ibi  agitatur  ut  undae  maris,  ita  ut  repleat  illos 
illi  quasi  in  laudes  erumpant  victorum.  Num  quid  viderim  in  lc 
illi  censeant,  quorum  iudicium  meum  superat;  certe  dicendi  1 
matn,  quae  poetae  est,  ac' Pindari  esse  videtur,  hoc  modo  eru. 
mihi  videor.  Alter  locus  reperitur  Olymp,  od.  VI,  v.  94 
Boeckhii  recensione.  Legitur  ibi:  'Eganöctv  tot  <svv  Xaqlxi 
y%Ei  daklag  xa\  nokig.  Quos  hoc  de  loco  consului  interpre 
rem  ita  tractavere,  ut  sensus  idoneus  nequaquatn  inde  redunc 
mihi  videatur.  Scholiastes  Kalk' — cum  ’EQauÖäv 9 quod 
’Eguauöäv  posilum  censet,  iungit  et  ’Egctaxztöriv  ngoyovov  dictyo 
habet  et locum  ita  explicat:  övv  ralg  xcov  ’EQaoxEiöoiiv  x<xqigi 
fjSovaig  xcSv  ngoyovcov  avxov  nokig  daklag,  ins i x«l  Jtdc 
goöog  nkeioxag  tvivylug  ix  xrjg  xovxov  vlxr\g  tyjEi.  Schmidius  I 
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ü cm  virlutibus  Erati  darum  i.  e.  ne  sinas  virtules  et  gloriam 
Inlidarmninposteris  Diagorae  intermori  et  abscondi,  et:  „’ßparsi- 
fycüousex  maioribus  Diagorae  creditur , a quo  tribus  Eratidarum 
iaßiodo  lnsnla  celebratur sed  unde  liaec  bauseru  nescio.  Hey- 
ums  ooniungit  ’Epar.  cum  Callianacte  — usque  ad  ^apfreaoiv. 
BofcUiius  rursus  post  KcxAl  — signum  : ponit  et  9Eq.  discernit. 
Unenchios  refert,  quae  scholiastae  sine  causa  monuerint,  et  Erati-  ' 
taignotas  appellat.  Dissenius  iam  rem  absolutam  esse  censere 
rsdetnr  et  de  Eratidis  nil  monet.  Ita  hie  locus  Luc  usque  sese 
kbet  Qaid  cvv  oixtGcn  ’jEpaitödv,  h.  e.  ex  interpreturn  senten- 
tia proavorurn  Diagorae,  valeat,  non  video.  Quid  si  ’Epariddv 
nonEratidas  h.  e.  maiores  Diagorae  sed  Musas  significare  statua- 
tor?  'Eyaudav  videtur  esse  nomen  patronjrmicum  ab  ’ Equ reo, 
qoae hoc  loco  musarum  personam  singula  sumit,  ita  ut  ’ßpariday 
imjiMw  si t : musarum  gratia  li.  e.  cantu  poetarum  adsonante  cele- 
brat  orbs  dies  festos.  Sed  qui  plus  me  vident,  de  re  staluant.  Iam 
aqoitar  yersio  vernacula  Odae  I pythicae,  quam  lectoresbenevoli 
Uneyole  accipiant. 

4k 

4 

♦ 

Pindars 

Erster  Pythischer  Gesang.  . . 

r » 

Hieron  dem  Aetnäer  mit  dem  Wagen. 


Strophe  a. 

Goidrae  Leyer,  Apolls  und  der  veilcliengelockten 
Jtfu*n  gemeinsames  Gut,  dir  gehorchet  der  Schritt, 

Dir  der  Freude  Beginn , dem  tönenden  Anklang 
Lauschet  der  Singenden  Schaar,  wenn  angeschlagen 
Tönend  du  klingst  den  Beginn  für  den  führenden  Chor. 
Deinem  Getön  lischt  aus  des  Blitzes  Geschoss, 
ßun  das  ewige  Feuer  ; es  schläft  der  Adler 
An  dem  Scepter  des  Zeus,  die  eilenden  Schwingen 
Sieder  gesenkt  in  Ruh  — 

Gegenstrophe  er. 

♦ 

der  König  der  Vogel ; 

Aber  mit  dunklem  Gewölke  der  Nacht  umströmst  da 
Ihm  das  gebogene  Haupt,  mit  sanftem  Verschloss 
Deckst  du  der  Augen  Paar;  er  aber  im  Schlummer 
Hebt  in  sanftem  Gewog  des  Rückens  Gefieder 
Unter  den  Streichen  der  Klange  epipor.  Der  gewaltige 
Ares,  das  raube  Gewühl  der  Speere  verlassend, 

Füllt  sein  Innres  mit  Lust  beym  frohen  Gesang. 

Deiner  Klänge  Geschosse  besänftigen  auch 
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Der  unsterblichen  Götter  Gemülb,  von  des  Latoiden, 
Weisheit  gepflegt  und  den  tiefbusgen  Schwestern. 

E p o d e a. 

i 

Alle  jedoch,  die  Zeus  nicht  liebet,  erbeben 
Hörend  der  Musen  ertönendes  Lied  auf  dem  Festland 
Und  im  Wogengeräusche  des  Meeres;  auch  Typhös, 

Der  mit  Hundert  der  Häupter  ein  Feind  der  Götter 
Liegt  in  des  Tartarus  Bett.  Ihn  pflog  die  Kilikische  , 
Weitgepriesene  Höhle  dereinst.  Jedoch  jetzt 
Aengstet  das  meerumspülte  Gestade  von  Kyma 
Und  Sikelia  Typhös  zottige  Brust. 

Fest  ihn  hält  die  himmeltragende  Säule, 

Wolken  umhüllt,  die  Aetna  , welche  das  Jahr  durch 
Scharf  analhmenden  Schnees  Ernährerinn  ist. 

Strophe  b . 

Ihr  entströmen  aus  hohlen  Geklüfte  die  heiligen 
Bäche  der  alles  vernichtenden  Gluth;  am  Tage 
Hauchet  der  Ströme  Gewog  durchglüheten  Dampf  aus; 
Aber  im  Dunkel  der  Nacht  hinschleudert  sich  wälzend 
Purpurne  Gluth  das  Felsengestein  in  der  Meerfluth 
Ebene  Tiefe  hinab  mit  Gekrach.  Das  Unthier 
Speiet  herau^f  aus  des  Abgrunds  Tiefen  Hephästos 
Schrecklichste  Quellen,  dem  Auge  ein  W under  zu  scliaun, 
Anzuhören  ein  Wunder  dem  Ohre  des  Wanderers, 

Gegenstrophe  b . 

Welches  im  dunkelbelaubten  Gipfel  des  Aetna 
Und  im  Grunde  gefesselt;  das  starrende  Lager 
Aber  durchbohrt  langhin  den  gebognen  Rücken. 

Sey  du  Zeus , ich  flehe , mir  nahe  mit  Huld 
Dieses  Gebirges  Beherrscher,  der  Stirn  des  gesegneten 
Und  fruchtreichen  Gefildes,  nach  ihm  mit  gleichem 
Namen  geziert  die  benachbarte  Stadt  verherrlichet 
Hehr  durch  Ruhm  der  Erbauer,  denn  in  der  Pythias 
Rennbahn  rief  sie  auf  verkündend  der  Herold 
Ob  des  herrlichen  Ruhms,  den  mit  dem  Gespann 

E p o d e 

Hiero  siegend  errang.  Den  schifiebelastenden 
Männern  aber  erscheint  beym  Beginnen  der  Fahrt 
Segelschwellender  Hauch  als  erflehete  Gunst; 

Traun  ein  Zeichen,  dass  auch  am  Ende  der  Fahrt 
Gunst  des  Glückes  sie  schirme.  Auch  solchem  Beginnen 
Ruhm  verkündet  das  Wort,  dass  in  kommender  Zeit 
Herrlich  sie  sey  durch  Siege  der  Rosse  und  Kränze 
Und  vor  allen  genanul  beym  tönenden  Mahl. 
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Mier,  DelosbelierrscLer , oPhöbus,  da  du 
Den  Kastaüschen  Quell  auf  der  Höh?  des  Parnassus 
Liebend  mit  Iiuld  umfängst , o birgc  dieses 
Dir  im  Gemüth  und  das  Männer  gesegnete  Land. 

Strophe  c. 

ton  den  Göttern  entspriesset  der  Sterblichen  Tugend, 
iegliche  Kraft  und  Gedeilm  und  der  Weisheit  Blick 
Lud  der  Hände  Gewalt  und  der  Rede  Wohllaut; 

ich  aber  den  Helden  zu  preisen  bemüht  bin, 

Fürchte  ich  nicht  den  Speer  mit  der  ehernen  Wange 
leber  das  Ziel  hinaus  mit  dern  wirbelnden  Anne 
Fort  7. u schleudern,  doch  hofP  ich  jeglichem  Gegner 
Mit  weit  treffendem  Wurfe  mit  Kraft  zu  wehren. 

Dass  doch  jegliche  Zeit  des  Woblseyns  Huld 

Lnd  des  Reichtbums  Gab*  ihm  schütz*  und  bewahre, 

ffld  von  lastender  Noth  ihm  Ruhe  vergönne; 

, Gegenstrophe  c, 

Traun  sie  erinnere  ihn,  wie  oft  in  den  Schlachten’ 

Kampfes  Gewühl  er  bestand  unbeugsamen  Muths, 

Da  sie  von  Götter  Händen  geleitet  empfingen 
den  keiner  zuvor  der  Hellenen  pflückte, 
hin  strahlenden  Kranz  der  Erden  Güter, 
htw  jedoch  Philoctctus  gleich  zu  dem  Kampfe 
Zo?  er  dahin;  ihm  aber  gebändigt  vom  Drange 
Schmeichelt  als  Freund  der  stolzesten  Männer  einer.  • 

Denn  wie  die  Sage  ergeht,  so  kamen  nach  Lemnos 
Goller  gleiche  Heroen , von  Lemnos  Gestade 
Den  von  Wunden  gequälten  Sohn  des  Poias, 

Dn Pfeilwerfen  geübt,  zum  Kampfe  zu  führen; 

t 

E p o d e c. 

Welcher  des  Priamos  Stadt  zerstörend,  der  Danaer 
Muhen  geendet.  Er  selbst  am  Leibe  geschwächt 
Schritt  einber , doch  verhing  es  so  das  Geschick. 

So  dem  Hieron  sey  zur  Seite  gestellt 

Fin  ihn  schirmender  Gott,  der  im  Laufe  d!er  Zeit 

Dun  der  innigsten  Wünsche  Gewährung  verleiht. 

Aach  frir  Deinomenes,  wenn  ich  singe  den  Preis 
Seines  Gespanns,  steh*  huldvoll,  Muse,  rnir  bey. 

Füllt  doch  dem  Sohne  mit  Recht  die  Feyer  des  Siegs, 

^eichen  der  Vater  errang,  mit  Wonne  die  Brust. 

Alsowoblan,  o Muse,  verleihe,  dass  ich 
Lieblichen  Hymnus  erfinde  dem  Herrscher  des  Aetna, 
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Strophe  d. 

Welchem  mit  Freylieit  verliehen  von  Göttern  erbaute 
Hieron  jenen  Bezirk  nach  Hylliscber  Ordnung. 

Denn  es  gefallt  des  Pamphylos  und  des  Heracles 
Sprösslingen  , die  an  Taygetus  Abhang  wohnen, 

In  des  Aeginios  Satzung  stets  zu  verharren, 

Die  von  Doriern  stammt;  sie  haben  Amyclä 
Inne  mit  Glück,  seitdem  sie  dem  Pindos  enteilten. 

Der  weissrossigeii  Söhne  des  Tyndarus  ruhmvolle 
Nachbarn,  herrlich  erblüht  ihr  Ruhm  der  Speere. 

Gegenstrophe  di 

Aber  verleihe  o Zeus , dass  immer  ein  solches 
Glück  an  Amenas  Fluthen  für  Bürger  und  Herrscher 
Ein  untrügliches  Wort  der  Menschen  verkünde. 

Mög’  ihr  Herrscher  mit  dir  und  dem  Sohn  unterweisend 
Und  mit  ehrendem  Ruhme  das  Volk  bedeckend 
Seine  Getreuen  zur  Ruhe  der  Eintracht  lenken. 

Winke  Kronion  dem  Flehen  Gewährung,  dass  jetzt 
Schlachtengeschrei  verweile  daheim  der  Phöniker 
Und  Tyrsaner,  und  wende  mit  Huld  den  Blick 
Auf  die  8chifTebeängstende  Noth  vor  Kymä; 

E p o d e d . 

\ \ 

Ach ! was  erduldeten  sie  von  der  Syracuser 

Fürsten  gebändigt,  da  er  von  den  eiligen  Schiffen 
Ihnen  die  Jugend  hinab  in  die  Salzfluth  stürzte, 

Hellas  befreyetid  vom  lastenden  Sclavenjoche. 

Preisend  erheb’  ich  vor  Salamis  der  Athener 
Siegespannier ; in  Sparta  besing’  ich  die  Schlacht 
Am  Kithäron  erkämpft,  aliwo  der  Meder 
Bogengerüstetes  Heer  in  Staub  dabin  sank; 

Aber  an  Himeras  wasserbenetztem  Gestade 
Tönt  Deinomenes  Söhnen  vollendeter  Preis, 

Welchen  mit  männlicher  Kraft  sie  dort  errangen. 

Als  in  Staub  des  Feindes  Gewalt  dahin  sank. 

‘ i 

Strophe  t. 

Tönt  zur  glücklichen  Stunde  dein  Lied  des  Herrlichen  viel 
Fassend  in  kurzem  Gesang , der  Menschen  Tadel 
Folgt  dann  weniger  nach ; denn  es  stumpft  die  beschwerlid 
, Uebersättigung  ab  den  gellügelten  Sinn.' 

Heimlich  beengt  der  Bürger  Gemüth  das  Lob, 

Welches  dem  edlen  Thun  der  Fremden  du  zollst. 

Ja,  da  der  Neid  dir  rühmlicher  ist  als  Mitleid, 

Ringe  nach  Herrlichem  stets , mit  gerechtem  Steuer 


Digitized  by  Google 


An  Rafinus. 


155 


fenke  die  Fahrt  des  Pilot,  und  der  Weisheit  Ausspruch 
flämmre  mit  Kraft  auf  des  Ambos  trugloser  Wucht. 

Gegenstrophe  e . 

Was  dir  enteilt  auch  das  winzigste  Wort,  zur  Bedeutung 

Wachst  es  heran  als  von  dir  dem  Beherrscher  Vieler. 

Bin^sum  wirst  du  beachtet  von  treuen  Zeugen. 

Blühend  beharre  du  fest  in  treuem  Eifer, 

Renn  das  süsse  Getön  des  Ruhmes  dich  lockt. 

Ziehe  nicht  kargend  die  Hände  zurück  vom  Aufwand, 

Spanne  dem  Winde  als  guter  Pilot  dre  Segel.  * 

hoch  nicht  beuge,  o Freund,  deinen  Sinn  der  Vortheil, 

her  sussredend  dich  lockt.  Nach  dem  Tode  nennt 

* • 

E p o d e e. 

Hallende  Stimme  des  Ruhms  der  Männer  Thaten, 

Hie  zum  Hades  entilohn,  dem  Redner  und  Sänger. 

Kimmer  verlischt  des  Krösus  freundliche  Tugend.  • 

Aber  den  Phalaris , der  mit  ehernem  Stiere 
Glühenden  Tod  den  Sterblichen  gab  mit  graussem 
Sinne , bedrängt  allseitig  der  Pfeil  des  Hasses. 

Ihn  ruft  nimmer  zur  holden  Gemeinschaft  der  Phorminx 
Sosses  Getön  im  Gemach  unter  Knaben  Gesang. 

Glwkea  Genuss  fürwahr  ist  der  erste  der  Preise, 

Ata  am  Ruhm  sich  erquicken,  das  folgende  Loos; 

Ata  der  Mann , dem  beides  gelang  zu  erreichen, 
lhnomglänzt  der  Kränze  schönster  das  Haupt. 

C.  A . Händler , P. 


An  Rufinus. 

(Nach  OvicL's  Epist.  ex  Ponto,  I,  3.) 


Diesen  Grass,  o Rufinus,  ihn  sendet  Dir  heute  Dein  Naso, 
Atan  der  Unglückliche  noch  Einem  der  Seinige  bleibt  ! 

’^e!  Dein  Trost,  den  jüngst  die  traurige  Seele  vernommen, 

Bat  mir  Linderung,  auch  Hoffnung  im  Leiden  gebracht. 

der  pöantische  Held  durch  machaonische  Künste 
kd«r  gesänftigten  Wund*  ärztliche  Hülfe  gespürt, 

So  mit  gebeugetem  Sinn,  vom  herben  Streiche  verwundet, 
ich  mich  stärker  anjetzt  durch  Dein  ermahnendes  Wort, 
fad  schon  sterbend  erwecket  Dein  Ruf  mich  wieder  zum  Leben, 
* von  neuem  der  Puls  schlägt  nach  genossenem  Trank, 
so  gewaltige  Kraft  ist  nicht  der  Rede  gewähret, 
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Dass  dem  freundlichen  Wort  wieder  genese  mein  Geist. 

Hast  Du  auch  Viel  entrissen  des  Grams  aufwogendeoi  Schlui 
Bleibet  doch  etwas  noch  in  des  ErscliÖpfeten  Brust. 

15 Lange  trag*  ich  vielleicht  bei  mir  die  Warben,  und  wieder 
Schrecken  die  helfende  Hand  frischere  Wunden  zurück. 
Immer  nicht  steht  es  bei’tn  Arzt,  dass  leichter  werde  die  Krankl 
Und  das  Uebel  besiegt  oft  die  erfahrene  Kunst. 

Weisst  Du  ja  doch,  wie  das  Blut,  aus  weicher  Lunge  gelas 
20  Auf  untauschbarem  Pfad  führt  zu  dem  stygischen  Quell. 
Bring’  Epidaurus  Gott  auch  selbst  die  heiligen  Kräuter, 
Schliesst  sein  thätiges  Müli’n  Wunden  im  Herzen  doch  nicht 
Qualen  des  Podagra  weiss  kein  ärztliches  Mittel  zu  heben, 
Keius  beschützet  auch  je  vor  dem  gefürchteten  Strom. 

25  Manchmal  bleibet  die  Kur,  trotz  Kunst  und  Streben,  unheih 
Oder  sie  wird  geschwächt  durch  der  Verlängerung  Schuld. 
Hast  Du  mit  Lehren  auch  jetzt  gestärket  die  düstere  Seele, 
Bin  ich  mit  Waffen  zugleich  Deines  Gemüthes  bewehrt. 
Dann  trennt  w ieder  das  Werk,  so  Deine  Schrift  mir  gespom 
SO  Liebe  zum  Vaterland,  stärker  noch,  als  die  Vernunft. 
Frömmigkeit  seyesDir  nun,  sey’s  weibischer  Sinn!  Ichbekei 
Dass  ein  so  weiches  Herz  in  mir  Unglücklichem  wohnt. 
Keinem  Zweifel  erliegt  des  Ithakers  treffliche  Klugheit; 
Dennoch  wünscht  er  den  Rauch  heimischer  Heerde  zu  scha 
35  Ach!  die  Gefangenen  zieht  mit  unbegreiflicher  Süsse 
Fern  ihr  Geburtsland  an,  ewig  im  Geiste  bewahrt 
Was  ist  besser,  denn  Rom?  Was  ärger,  denn  scythischeKä 
Dennoch  aus  jener  Stadt  flieh’n  die  Barbaren  bieher. 

Geh’s  im  verschlossenen  Käfig  auch  wohl  der  Tochter  Pandioi 
40 Dennoch  strebet  aufs  neu  sie  nachdem  Walde  zurück; 

Wie  den  gewohneten  Forst  der  Stier,  so  suchet  der  Löwe 
(Sey  er  auch  noch  so  wild)  gern  die  gewobnete  Kluft. 

Aber  Du  hoffst,  es  könne  durch  Deinen  Trost  der  Verweisu 
Bitterer  Stachel  hinweg  scheiden  aus  meinem  Gemülli  ? 

45  Dann  bewirke,  dass  ich  so  sehr  Euch  alle  nicht  liebe, 

Und  der  Entbehrung  Gram  leichter  zu  dulden  mir  sey ! 
Aber  muss  ich  auch  meiden  das  Land , allwo  ich  geboren, 
Sollte,  so  denk1  ich,  mir  doch  werden  ein  menschlicher  0 
Hier  verlassen  am  fremden  Gestad  des  äussersten  Erdraumi 
50  Weil’  ich,  wo  ewiger  Schnee  deckt  dos  gebreitete  Land. 

Nie  erzeuget  das  Feld  hier  Obst,  noch  liebliche  Trauben; 
Nimmer  auch  grünen  am  Strand  Weiden,  noch  Eichen  auflic 
Mehr,  wie  das  Land,  zu  loben  ist  nicht  das  Meer:  die  Gew d; 
Schäumen,  der  Sotme  beraubt,  immer  von  zornigem  Wind 
55 Weithin  schauest  Du  Fluren,  ermangelnd  der  Pflege  des  LI 

inanus, 

Oede  Gefilde  zugleich , welche  noch  Keiner  besitzt 
Feinde  sind  da , gefürchtet  zur  rechten  Seif  und  zur  linker 
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r«J  auf  jeglicher  schreckt  immer  die  nahe  Gefahr; 

Dean  hier  drohen  heran  die  langen  Bistonierspeere, 
flDPortendas  Wurfgeschoss,  von  dem  Sarmaten  entsandt. 

Melde  das  Beispiel  jetzt  von  Männern  aus  Tagen  der  Vorzeit, 
Welche  das  Unheil  einst  trugen  mit  tapferem  Sinn  ! 

FD^st  Pu  des  hochgesinnten  Butilius  Stärke  bewundern, 

Veil  er  zur  Wiederkehr  nicht  der  Bedingung  gefolgt ! 
fäSorniabesassdenMann,  derPontusund  feind  liclies  Land  nicht; 
Smyrna,  so  wünschenswert h fast  wie  kein  anderer  Ort. 

Mchtum  die  lieimalb  klagte  der  cynische  Sinopäer, 

Veiler  gewählt  den  Sitz,  attischer  Boden,  auf  Dir! 

Fand  doch  der  Neoclide,  der  Pcrsia’s  Waffen  mit  AVaffen 
HlScbiag;  der  Verbannung  Ziel  in  der  argolischen  Stadt! 
Spartasuchte,  gescheucht  vom  Vaterland , Aristides; 

(Werder  Grössere  sey,  ist  noch  in  Zweifel  gestellt.) 

Wegen  des  Mordes  entwich  dem  opuntischcn  Sitze  Patroclus, 
Den  auf  thessali&cher  Flur  gastlich  Achilles  empfing. 
oiosHämonia  lloh  zur  pirenischen  Quelle  der  Führer, 

Welchem  das  heilige  Schiff  colchische  Finthen  durchwallt. 
Kstlmus,  der  Agenoride,  verliess  Sidonia's  Burgen, 

Dieser  am  besseren  Ort  Mauern  sich  gründet’  auf’s  neu. 

Tydeus  kam  zu  Adrastus,  entfernt  aus  Kalydons  Auen; 

SÖTeocer  betrat  das  Land,  welches  der  Venus  geliebt. 

Was  erwähn*  ich  die  Väter  des  Bömergeschlechtes  ? Sie  wiesen 
Dort.  mm  äussersten  Sitz  Tibur  den  Flüchtigen  an. 

Zahl"  ich  sie  auf,  so  war  ein  Ort,  der  so  fern  von  der  HeimalU 
Fnd  dti  schrecklicher  sey,  Keinem  von  allen  bestimmt. 

£5 Sollte  der  weise  Freund  es  nicht  verzeihen  dem  Armen, 

Renn  sem  ermahnendes  Wort  weniger  fruchten  ihm  kann? 
Liugnen  will  ich  ja  nicht,  dass,  wären  die  Wunden  vereinet, 
Auch  Dein  lehrender  Spruch  bald  sich  vereinte  mit  mir. 

Aber  ich  furchte,  Duschaffst  Dir  eitele  Müh’,  und  demKranken, 
Der  schon  verloren , ihm  kann  Hülfe  nicht  Bettung  verleih’n.  , 
Das  nicht  sag5  ich  darum,  als  Stand’  ich  höher  an  Klugheit, 
Sondern  weil  mich  der  Arzt  weniger  kennt,  denn  ich  selbst. 

Wie  dem  aber  auch  sey!  Es  kommt  als  edele  Gabe 
Jetzt  Dein  WiLle  zu  mir:  sey  er  denn  freundlich  empfah’n! 


Anmerlungen . 

V.  5. 9 — Thüohct , Sohn  des  Pöas,  einer  der  griechischen 
^ voi*  Troja,  musste,  an  einer  Giftwunde  leidend,  lange 
der  Insel  Lemnos  Zurückbleiben.  Endlich  heilte  ihn  der  ge- 
plackte Arzt  Machaon , der  sich  bei  dem  Heere  befand. 

V.  20 — 21*  — Styx , ein  Strom  der  Unterwelt.  — Aescu - 
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lap  , der  Gott  der  Arzneikutide , hatte  einen  berühmten  Tem 
zu  Epidaurus , im  Peleponnes. 

V.  33.  — Der  Ithaher:  Odysseus  (Ulysses). 

V.  37. — Scrthia  hiess  den  Römern  alles  Land,  das  s 
im  Norden  des  schwarzen  Meeres  (Pontus)  und  des  caspischen 
streckt.  Hiezu  gehörte  auch  Tomi,  am  Strand  des  ersteren, 
Nieder-Mösien , wohin  Ovid  verbannt  war. 

V.  39.  — Philomele , die  Tochter  des  attischen  Königs  P! 
dion , wurde  in  eine  Nachtigall  venvandelt. 

V.  59  — 60.  — Bistonia  lag  in  dem  benachbarten  Thraci 

— Sarmaien  nannte  man  die  Völker  in  Polen,  einem  Theile  ) 
Russland  , und  in  der  Tartarei.  , 

V.  63  — 82.  — Buiilius , ein  stoischer  Philosoph  und  s 
rechtschaffener  Mann , diente  unter  dem  jüngern  Scipio  in  Sj 
nien , und  erhielt  später  das  Consulat.  Eine  falsche  Anklage  v 
trieb  ihn  aus  Rom,  worauf  er  in  der  reizenden  und  kunstliebi 
den  Stadt  Smyrna  lebte.  — Der  Cyniker  Diogenes , aus  Sino 
am  Pontus,  nahm  als  Verbannter  seinen  Sitz  in  Athen.  « — 1 

Neoclide:  Themistokles , der,  durch  spartanischen  Einfluss  i 
Athen  verwiesen,  nach  Argos  ging.  — Aristides , mit  dem  fi 
namen  der  Gerechte , wählte  Sparta  zum  Ort  seiner  Verbannu 

— Patroclus , aus  Opus  in  Locris,  tödtete  unvorsätzlich  den  C 
sonymus,  und  floh  nah  Thessalien,  wo  er  mit  Achill  den  bekai 
ten  Freundschaftsbund  schloss.  — Iason , der  Anführer  < 
Argonauten,  die  wegen  des  goldenen  Vliesses  nach  Colchis  seg 
ten,  suchte  vergebens  nach  seiner  Rückkehr  den  väterlicl 
Thron  zu  erhalten,  und  zog  sich  endlich  aus  Hämonien  (Th 
salien)  nach  Korinth,  wo  der  Quell  Pirene  ist,  zurück.  — Kc 
mus9  der  Sohn  des  phönicischen  Königs  Agenor,  aus  Sid< 
ward  von  seinem  Vater  weggesandt,  die  ihm  von  Jupiter  ei 
führte  Tochter  Europa  aufzusuchen  und  ohne  diese  nicht  w 
der  zu  kehren.  Da  er  sie  nicht  fand/  blieb  er  im  Auslande,  t 
erbaute  die  Stadt  Theben  in  Böotien.  — Der  Held  Tydeus , i 
Kalydon  in  Aetolien,  flüchtete  wegen. eines  Vergebens  zu  d 
argivischen  König  Adrasius , der  ihm  seine  Tochter  zur  Gemaf 
gab.  Teucer , ein  Sohn  des  Telamon,  aus  Salamis,  dui 
nicht  vor  seinem  Vater  erscheinen , weil  er  phne  seinen  Brm 
Ajax,  der  sich  entleibt  hatte,  aus  dem  trojanischen  Kriege  zuriü 
kam.  Er  zog  in  andere  Lander,  und  eroberte  die  der  Venus  , 
weihte  Insel  Cypern.  — Dass  das  anmulhige,  von  Horaz  besi 
gene,  Tibur  in  der  früheren  römischen  Zeit  ein  Ort  für  Verban 
war  , sagt  Ovid  auch  Fast.  VI,  666. 

K.  G ei  h. 
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leca  quaedam  in  Cicer onis  libris  de  legibus 
tl  academicis  quaestionibus  einen  d and  i et 
illustrandi  p ericulunru 

De  legibus  I,  4,  14*  „Nec  vero  eos,  qui  ei  muneri  prae- 
fasnuit,  universi  juris  expertes  fuisse  existimo,  sed  hoc  civile 
quod  vocant,  eatenus  exercuerunt,  quoad  populum  praestare 
tolammt“  Probo,  quod  habenl  nonnulli  libri i „quoad populo 
fneuare  voluerunt,“  i.  e.  populo  gralificari.  Scneca  Med.  v. 
495:  „Hoc  suades  mihi , Praestas  Creusae. u ubi  hunc  yerbi 
ugmficaluin  pluribus  illustravi. 

16,  45.  „est  enim  virtus  perfecta  ratio;  quod  certe  in  na- 
tnne*L“  Recte  Goerenz  interpretatus  videtur : „Jam  yero  est 
Kleo  perfecta  ratio  9 quod  absque  omni  dubitatione  in  natura  est, 
iß  qua  ml  est  nisi  perfectuin. “ Zoilus  enim  ille,  qui  Stoicos  alia 
flflwia  seosisse  contendit,  immemor  erat  Balbi,  dicentis  apud  Ci- 
Ccronem  de  NaL  Deor.  II , 11,  SO:  „Quocirca  sapientem  esse 
auadoin  necesse  est:  naturaraque  eam,  quae  res  omnes  complexa 
taust,  perfectione  rationis  excellere. “ 

11,  9,  22.  „ Ludis  publicis,  quod  sine  curriculo  et  sine 

certatione  corporum  fiat,  populärem  laetitiam  in  cantu  et  fidibus 
«t  tibäj  moderanto. u Suspicor : „ quod  sine  curriculo  et  sine  cer- 
tiboue  corporum  fuai, u i.  e.  quatenus  sine  cursu  et  pugilatu  ce- 
Ubreutoar.  fuat  pro  sit.  ln  veteri  plebiscito  apud  Censorin. 

„Praetor  urbanus,  qui  nunc  est,  quique  poslhacybat. u 

IÜ,  9.  „ Ast  quando  consul  is  est,  magister  populi; 

Tilifu  magutratus  ne  sunto. “ Scribendum:  „Ast  quando  con- 
silI  siet  magister  populi,  reliqui  magistratus  ne  sunto. u conve- 
ruentet  Jegi  paenultimae:  „Ast  quando  duellum  gravius , discor- 
diaere  civium  escunt , oenus,  ne  amplius  sex  inenses,  si  senatus 
cxeverit,  idem  juris,  quod  duo  consules,  teneto:  isque,  ave  si- 
ßiiira  dictus , populi  magister  e6to.  “ 

Acad.  Quaest.  I,  8,  32.  »post  argumentis  et  quasi  rerum 
zrAis  ducibus  utebantur  ad  probaudum  et  ad  concludendum  id, 
qusd  explan ari  volebant;  in  qua  tradebatur  omnis  dialecticae  di- 
fccplina.“  Distingue:  „quod  explanari  volebant  in  qua  tradeba- 
tar  omnis  dialecticae  disciplina,“  i.  e.  in  ca  sc.  pbitosophiae  parte, 
(•w  tradebatur.  Ciceroni  mbil  hoc  dicendi  genere  famiiiarius  esse, 
iocet  Perizon.  ad  Sanct.  Minerv.  II,  9,  o.  Intelligitur  autem 
f oüa  pkUosophiac  pcus , initio  capitis  coinmemorata. 

12,  45-  ,,  Huic  rationi  quod  erat  consentaneum  faciebat,  ut 

ccr.tra  omnium  sententias  dies  jam  plerosque  deduceret,  ut  cum 
fetadem  re  paria  contrariis  in  parlibus  rnomenta  rationum  inve- 
r*iai‘ar,  facilius  ab  utraque  parle  assensio  sustineietur. u Pro 

discentes , i.  e.  discipulos,  Quintilian.  Inst.  Orat.  1,  3, 
14:  „Caedi  discentes  minime  velim,“ 


ICO  ' Collegae  pbysico,  abeunti. 

r 

II,  3,  9.  „Nam  quod'dicünt,  omnia  se  credere  ei,  qu 
judicent  fuisse  sapienteni:  probarem,  si  id  ipsum  rüdes  et  indc 
judicarc  potuissent  (statuere  enim,  qui  sit  sapiens,  vel  maxi 
videtur  esse  sapientis),  sed,  ut  potuerunt,  omnibus  rebus  audi 
cognitis  etiam  reliquorum  sentcnliis,  judicaverunt:  aut  re  sei 
audita  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  **  Distinguc:  „i 
ut  potuerunt?  omnibus  rebus  auditis,  cognitis  etiam  reliquor 
sententiis,  judicaverunt?  aut  re  semel  audita  ad  unius  se  auc 
ritatem  contulerunt?1*  ut  dicitur  pro,  quomodo.  Reliquis  d< 
vocabulum  iuterrogandi,  oratoribus  atque  poetis  frequenter  on 
suin.  Exempla  sunt  apud  Quintitianum  Inst.  Orat.  VIII,  5 
IX,  2. 

25,'  79.  „Deinde  nibilne  praeterea  diximus?  maneant 
omnia:  lacerat  ista  causa;  veraces  suos  esse  sensus  dicit. *c  I 
pone:  ,, lairat  ista  causa**  i.  e.  vociferatur  isla  secta.  Cic. 
Orat.  II,  54,  220:  „interrogatus,  quid  latraret,  furem  se  vic 
respondit.  **  Horat.  Sat.  I,  3,  136:  „Rumperis,  et  lairas  y i 
gnorum  maxiine  fegum.“  . Verba  latrare  et  lacerare  etiam  qoni 
duntur  apud  Horatium  Sat  II,  1 , 85.  causa  vero  significat,  ] 
tes.  Exetnplum  pariter  ac  rationem  bujus  potestatis  adtulit  Ei 
stus  in  Clav.  Cic. 

48,  148.  > „per  Ittox^v  illam  omnium  rerum  comprob 
illi  alteri  sententiae,  nihil  esse,  quod  percipi  possit,  vebeme1 
assentior.  “ Vulgata  bene  habet,  omnium  rerum  comprob  ans 
citur,  ut  fugitans  litium  apud  Terentium  Phorm.  IV,  3,  18, 
ticipio  genitivum  regente.  cfr.  de  hoc  usu  loquendi  Voss, 
starcb.  1.  7 c.  9.  per  i;roxi)v  omnium  rerum  comprobans  i.  e. 
comprobans  omnia,  ut  assensionem  sustineam  a rebus,  tanq, 
probabilibus,  non  perceptis. 

T.  Baden . 


Collegae  physico,  abeunti. 

« 

Omnia  sunt  nec  aqua,  quae  sunt,  prognata  nec  igne; 

Quid  quid  ubique  viget , finxit  et  auxit  Amor  — 

Tu  quoque,  amice,  probas  praeclarum  hoc  dogma  Platon 
Muncris  et  sic  nos  junxit  Amor  socios. 

Sic  valeas  nobis,  sic  liinc  abeas  pede  fausto, 

Namque  adcrit  scnipcr,  quem  coluisti,  deus. 

Schäle  r. 
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Lüidorpli 


I. 


ist  bisher  nur  als  Dichter  bekannt.  Nun  soll  man  ihn 
iQcii  als  Kritiker  kennen  lernen.  Ich  besitze  ein  Exemplar  von 
Mnkeni  Ausgabe  des  Rulilius  Lupus,  welches  Luxdorph  zugehört, 
^ worin  er  bei  einigen  der  am  meisten  besprochenen  schwieri- 
gni Stellen  mit  Bleifeder  angemerkt  hat,  wie  er  dieselben  ent- 
kr  verstanden  oder  gelesen  wissen  wollte.  Rutilius  ist  schätz- 
nickt  der  Figuren  wegen , die  tausendmal  in  den  Schulen 
kriegtet  worden  sind , sondern  weil  er  die  schönsten  Beispiele 
3^  den  grössten  Griechischen  Rednern,  die  mehrentheils  verloren 
e‘aDs*o lind,  herausgezogen , und  in  Ciceronisches  Latein  über- 
^ctzt  hat.  Mehrere  Beispiele  sind , als  aus  dem  Zusammenhänge 
fleno^rissen,  schwer  zu  enträtbseln.  Luxdorph  hat  sie  ent- 
ütlueltf  and  Stellen,  die  aufgegeben  waren,  wieder  hergestellt. 
Idi  werde  mich  bestreben,  sein  Verfahren  dabei  so  gut  als  mög- 
kb  «hrzulegen. 

P- l utilii  Lupi  de  Fig.,  Sent.  et  Eloc.  I,  II.  Nam  quis  haec 
^i  univena  perpeti  possit,  iimorem , morbum , senectuiem , con- 
inopiam , vim  ? quarum  quaevis  una  res  per  se  satis  est 
r - i«  a J rßicirndum.  So  haben  die  melirsten  Handschriften  und 
ia*^ben.  Nur  Aldus  lies’l:  gravis  ad  officiendum.  R.  Stepha- 
besserte  von  freien  Stücken:  gravis  ad  perferendum , w elches 
kfn»cJi  alle  Ausgaben  eingenommen  hat.  Rulinken  vermuthete : 
ad  deficiendum.  Luxdorph  ist  hinter  das  Wahre  gekom- 
rT:  gravis  ad  rffingendum , d.  i.  traurig,  unangenehm  sich  vor- 
tortfilen.  Wie  oft  efficerc  und  ejffingere  in  Handschriften  init  ein- 
verwechselt  werden,  hat  Burman  zu  Lucan.  5,  713  ge- 
• — VI.  Tbeophrasius  dicitur  dixisse:  Prudeniis  esse  of- 
fa-n,  amicitiam  probaiam  appeiere , non  appeiitam  probare • 
k '«.en  bemerkt  hierbei:  „Stulta  profecto  senlentia.  Quis  enim 
prooei  amicitiam,  quam  non  appetierit,  quam  aller  obtruserit  in- 
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vito  ? Verum , ne  quis  Theophrastum  tarn  absurda  dixisse  credat 
ipsa  Theoplirasti  verba,  quae  Rutilius  vertit,  adscribam  ex  Pin 
tarcbo  de  Fratern.  Amor.  p.  482  B.  xovg  plv  ydp  aXXoxyiovg,  © 
yXeye  SeocpQctatog , ov  tpiXovvxu  ösl  y.glvsiv , aXX<x  y.Qivav xa  cpihh 
Ex  his  darum  est,  negationem»  quae  ornuem  dicti  sententiam  ever 
tit,  temere  in  contextum  irrepsisse.“  Er  bat  darum  non  in  Klara 
mern  eingeschlossen.  Von  den  Klammern  befreiete  es  die  ebe; 
so  richtige  als  feine  Wahrnehmung  Luxdorph's:  „Si  attendiss* 
perspicacissimus  Ruhnkenius,  post  particulam,  non  comnia  ess 
inserendum,  illam  expungi  non  jussisset,  cum  locus  sit  integei 
Frudeniis  esse  officium , amicitiam  probalam  appelere , non  (supp 
prudenlis  esse ) appeiilam  probare • Male  enim  connexuit:  non  - 
appeiiiam . — II,  VII.  Hie  vero  princeps , paulum  illud , re! 
quum  quod  habet,  meniis  ac  sensus , poculis  exi rudere  festina 
bibendo  provocat , lacessit , sicut  in  proelio  hostium  quam  plur 
mos  superarat  atque  affiixerat , amplissimam  sibi  victoriam  parta\ 
existimans . So  versetzte  Ruhnken  die  Wörter.  Luxdorph  ab« 
vertheidigt  nicht  übel  das  Alte , in  hostium  proelio , damit,  da 
" hostium  proelium  gesagt  sei  wie  ventorum  proelium  bei  Virgi 
und  dass  es  auch,  wenigstens  im  Plautus,  compotorum  procliu 
gebe«  — XVIII.  Sed  ego  liberam  vocem  veritatis  apud  vos  omi 
tarn?  Non , inquam , nec  reticeboy  qiiod  salus  communis  dic\ 
Flagitat  vestram  operam,  Athenienses:  in  tanio  respublica  per 
culo  est . Vos  eam  defendere  defecislis  temere  Omnibus  credend 
et  quorum  ignavissima  sunt  consilia , eorum  sententias  ulilissim 
existimando.  Dies  ist  R.  Stephanus* s Konjektur,  welche  Ruh 
ken  mit  andern  Hgbrn.  aufgenommen  hat.  » In  den  alteren  Ausg 
ben  findet  sich:  Flagitat  vesira  opera.  Ruhnken  wollte  liebe 
Flagitatur  vestra  opera . Derselbe  veränderte  eigenmächtig  V 
enim  defendere  defecisiis  in  Vos  eam  defendere  defccistis.  Lu 
dorph’s  Genie  hat  uns  zu  der  ächten  Lesart  verholfen , welc 
folgende  ist : Sed  ego  liberam  vocem  veritatis  apud  vos  omittan 
Non , inquam , nec  reticebo , quod  salus  communis  dici  fl<sgit^ 
Vestra  opera , Athenienses , in  tanto  respublica  periculo  est . I 
enim  defendere  defecisiis  etc.  Vestra  opera  i«  e.  vestra  culpa. 

Aquilae  Romani  de  Fig.  Sent.  et  Eloc.  Liber.  Nam  inveu 
rerum  cum  aeuiis  hominibus , quos  tarnen  oratores  non  dum  app 
lare  possis , communis  est . Tllorum  verborum  Latinorum  scientii 
et  usum  vel  grammaticus  sibi  vindicat.  R.  Stephanus  interpi 
girt:  communis  est  illorum:  verborum  Latinorum  etc.  Rubnl 
sagt:  „ Die  Latinität  erheischet:  communis  est  Ulis . Aber 

scheint,  dass  was  anderes  dahinter  stecke.“  Hinter  dieses  and 
ist  Luxdorph  gekommen , welcher  bemerkt,  dass  illorum  sich 
oraiorum  beziehet,  und  beide  Genitiven  von  einem  und  demsell 
Worte  abhangen.  Siehe  desswegen  Perizon.  ad  Sanct.  Mi  nerv. 
3,  15.  — XVII.  Hae  fere  sunt  ab  elegantissimis  eleclae  figa 
sententiarum : quibus  si,  ut  adolescens  acerrimo  ingenio , utebt 
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Ufas  proprio  motu  animi , aut  etiam  existimatione  leciionis  Tul~ 
lianae,  prius  etiam  quam  numeros  earum , nominaque  perceperis, 
nihil  mirum  esi.  R.  Stephanus  gab  nacli  einer  blossen  Vermuthung: 
cilotus proprio  motu  animi.  Rulinken  will  lieber:  inciiatus  pro - 
prio motu  animi.  Aber  das  Beste  ist,  wir  behalten  nactus , wel- 
ches Laxdorph  richtig  zu  erklären  scheint  durch:  „postquam  eas 
dfprebendisti. “ Das  Object  fehlt,  wie  öfter,  wenn  es  sich  von 
«Ist  verstehet  — XIX.  Ai  ubi  semper  continuatur  oraliuncu - 
h tjrnsi  respirationes  ex  intenjallis  aique  definit  io  nibus  periodorum 
werponunlur,  et  audientem  , et  dicenlem  fatigat,  Ruhnken  weiss 
in  Statt  des  verdorbenen  oratiuncula  nichts  Besseres  zu  setzen, 
B.  Stephanus  Konjektur:  continuatur  oratio , nec  illae  etc. 
Treulich  aber  verbessert  es  Luxdorph  : At  ubi  semper  continuatur 
oratio y nec  cola%  quasi  respirationes  ex  iniervallis  atque  deßnitio - 
oiifu periodorum  inlerponuntur , et  audientem , et  dicentem  fatigat. 
Iquila  XVIII : Ego  autem  non  video,  quernadmodum  periodos  co- 
gnooiinetur,  et  non  potius  co/on,  si  unum  sit.  Vergl.  XXXIV" 
ößd  Cic.  Orat.  67,  224*  — XLI.  Fit  autem  ( aovvöerov ) ita, 
**>  demtis  conjun  ct  io  nibus  et  praeposiiionibus , quibus  verba  et  no- 
connectunturf  singulaiim  unumquodque  enunciemus.  Die  al- 
le* Ausgaben  haben  enunciamus . R.  Stephanus  veränderte  es  in 
oiHciemus.  „Richtig,“  sagt  Ruhnken,  verwerfend  den  Indikativ, 
ah  sprachwidrig.  Luxdorph  dagegen  verllieidigt  ihn  mit  der  be- 
kanr/len  Stelle  des  Valerius  Maximus  4,  7 Ext.  1 : Dämon  et  Phin- 
^ Vythagoricae  prudentiae  sacris  initiati,  tarn  fidelem  inter  se 
«ßidtiam  jonxerunt , ut,  cum  alterum  ex  bis  Dionysius  Syracu- 
muqs  intoficere  vellet,  atque  is  tempus  ab  co , quo,  prius  quam 
feruct,  domum  profectus  res  suas  ordinarct,  impetiavisset,  alter 
^derr  se  pro  reditu  ejus  tyranno  dare  non  dubitavit , wo  das 
fälzu  lesende,  dubitarit,  von  Torrenius  ist  eingeschwärzt  wor- 
^ ^ber  siehe  Gernbard  zu  Cic,  de  OfF.  3,  10,  45- 

kb  sollte  meinen,  dass  diese  dvexöo tu  etwas  mehr  zu  bedeu- 
haben,  als  die  von  Worm  und  £»yerup  herausgegebenen  Lux - 
kana.  Ob  jemand  seitdem  erschienen  ist,  der  Ansichten  mit 
dorph  getlieilt  hat,  kann  ich  nicht  wissen,  da  ich  Frotscher’s 
abevon  Rutilius  noch  nicht  gesehen  habe.  Sie  mag  aber  bc- 
tTen  seyu,  wie  sie  wolle,  so  wird  doch  Luxdorph  künftighin 
der  erste  genannt  werden,  welcher  die  nicht  so  viele  als  blen- 
e Irrlhümer  des  grossen  holländischen  Gelehrten  eingesehen 

verbessert  hat.  . 

IL  * y * f- 

^ie  am  den  Rutilius  Lupus,  hat  sich  Luxdorph  ebenfalls 
d o Velleius  Paterculus  verdient  gemacht.  Es  ist  abermal  mit 
bien,  dass  er  in  der  kritischen  Behandlung  dieses  Geschicht- 
lers wetteifert.  Je  grösser  der  Gegner  ist,  desto  ehrenvol- 
ler Sieg.  Ein  mir  gehöriges  Exemplar  von  Rulinkens  Aus- 
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gäbe  des  VelJeius  bat  Luxdorpb  mit  Randbemerkungen  gespickt 
. bei  Stellen,  über  deren  Lesart  inan  bisher  in  der  grössten  Unge- 
wissheit schwebte.  Velleius  ist,  als  ein  sauberer  und  geschmack- 
voller Geschichtschreiber,  der  Mühe  werth,  welche  Luxdorph 
auf  die  Berichtigung  seines  Textes  verwandt  hat,  und  der  kritische 
Scharfblick  des  edlen  Dänen  hat  nicht  allein  der  Sprache,  sondern 
auch  der  Geschichte  gefrommt.  Davon  wird  sich,  wie  ich  hoffe, 
die  aufgeklärte  Welt  überzeugen,  wenn  ich  ihr  einen  Auszug  sei- 
ner Randbemerkungen  vorlege. 

II,  25,  3.  jideo  enim  Sulla  dissimilis  fuit  bcllator  ac  Victor , 
dum  vincit , ac  justissimo  lenior;  post  victoriam  audito  fuerit 
crudelior.  Burerius  vermuthete:  dum  vincit , justissimo  lenior . 
Junta  und  der  Baseler  Hgbr.  strichen,  ihm  willfahrend,  ac.  Ruhn- 
ken  bat  es  wieder  hergestellt,  ut,  wie  er  sagt,  alius,  me  felicior, 
ex  corrupta  lectione  veram  et  Velleio  dignam  extundat.  Dieser 
Andere,  glücklicher  als  Ruhnken,  ist  Luxdorph,  der  vortrefflich 
bessert:  dum  vincit  acie9  justissimo  lenior  — fuerit . Tacitus 
Hist.  4,  17:  prima  acie  fusum  victumque  Roman  um.  — 26,  3. 

Quantum  hujus  gloriae  famaeque  accessit / nunc  virtute  eminet , 
patria  latet,  Facilius  cst,  sagt  Ruhnken,  alioruin  de  hoc  loco 
conjecluras  convellere,  quam,  quid  Velleius  scripserit,  ingenio 
reperire.  Mihi  quidern  nihil,  quod  satis  placeat,  in  mentem  ve- 
nit.  Ich  weiss  nicht,  ob  es  gefunden  ist  von  Luxdorph,  wel- 
cher bessert:  Quantum  hujus  gloriae  famaeque  accessit  nunc  vir - 
iuiel  eminet , patria  latet . virtus  ist  ihre  Herzhaftigkeit  im  Ster- 
ben , und  accedere  mit  dem  Ablativ  hat  auch  Quintilian  verbun- 
den II,  3,  175:  non  — fortist  et  vehemens , et  latro  , erecta  et 
concitata  voce  dicenda  sunt?  accedit  enim  vis  et  proprietas  rebus 
tali  adstipulatione.  Bei  eminet  wird  Calpurniae  virtus  verstan- 
den. - — 31,  1*  Converterat  Cn.  Pompeji  persona  totum  inst 

terrarum  orbem , et  per  omnia  majore  vi  habebatur,  Hic  locus, 
sagt  Ruhnken,  quantopere  Interpretum  ingenia  torserit,  ex  illo- 
rum  annotationibus  cognoscere  licet.  Equidem  veteris  scripturae 
ductus  secutüs,  sic  legendum  censeo:  et  per  omnia  homine  major 
existimabatur . Sic  Velleium  scripsisse,  aliis  ejus  locis  planissime 
intelligitur.  Nun  werden,  zur  Bestätigung  desselben,  Stellen  in 
Menge  herbeigebracht.  Aber  Luxdorph  konnte  sich  nicht  bere- 
den, einer  Verbesserung  beizupflichten,  die  von  der  allgemeinen 
Lesart  zu  sehr  abweicht.  Er  hat  eingesehen,  dass  man  lesen 
müsse:  et  per  omnia  major  aevi  habebatur , das  ist,  der  grösste 
Mann  zu  seiner  Zeit.  — 32,  4.  At  Cn.  Pompejus , multis  tt 

praeclaris  viris  in  id  bellum  adsumtis , descriptoque  in  omneis  re- 
cessus  maris  praesidio  navium}  brevif  inexuperabili  manu  terrarum 
orbem  liberavit , praedonesque  per  multa , a multis  locis  vici09t 
circa  Ciliciam  classe  adgressus  fudit  ac  fugavit.  Der  Baseler 
Hgbr.  schrieb;  per  multa  praelia  multis  locis  victos.  Ihm  sind 
alle  Hgbr.  von  Aldus  Nepos  her  bis  auf  Burman  gefolgt.  Mihi, 
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ti*t  Ruhnken,  satius  visum  est,  corruptam  lectionem  in  textu  re- 
limjoere,  quam  vanas  eruditorum  bominum  conjecturas  dare.  Lux- 
dorph  muthmasst : praedonesque  per  mulia  maria , muliis  locis 
tief os f welches  von  FJorus  bestätigt  wird.  3 , 6 : Interim  dum 
populus  Romanus  per  diversa  terrarum  distractus  est,  Cilices  in* 
vaserant  maria : sublatisque  commerciis,  rupto  foedere  generis  hu- 
inani,  sic  maria  bello,  quasi  tempestate,  praecluserant.  — 33,  2* 
Naptisque  certaium  inier  imperalorcs  jurgiis : cum  Pompejus  Lucullo 
vrfamiam  pecvniaey  Lucullus  Pompe jo  interminatam  cupidiialem  ob - 
jxrd  imperiij  neuterque  ab  eo  quod  arguebalur , menlilus  argui posset. 
iter  Baseler  ligbr.  schrieb:  neuterque  ab  eo  quo  arguebalur.  Huhn- 
kenmejot,  es  wurde  deutlicher  sein,  wenn  man  läse:  neuterque  ab  eot 
quen  arguebat.  Aber  sich  anders  besinnend,  tritt  er  auf  die 
Seile  GruteFs , welcher  die  Worte:  ab  eo  arguebaturf  als  eine 

I Glosse,  ausstreiebt.  Luxdorph  erklärt  ab  eo  richtig  durch  pro- 
pter  id,  und  vergleicht  passend  Tacitus’s  llist.  1,  74:  quasi  rixan» 
ta,  slupra  et  llagilia  invicem  objectavere.  neuter  falso.  — 
36,  2.  Quis  enim  ignorat , diremptos  gradibus  acfalis  floruisse 
hoc  tempore — Sallustium , aucioresque  carminum  , P arronem  ac 
Larrrfium,  neque  ullo  in  suspecii  operis  sui  carmine  minorem  Ca- 
UÜum.  Ruhnken  billiget  die  Konjektur  Marklands:  in  suscepti 
opms  sui  forma  , mit  der  Bedingung,  dass  sui  ausgelassen  werde, 
föidorph  aber  behält  suspectiy  und  erklärt  es  richtig  durch  ad- 
nurandi.  Vitruv.  9,  3:  Grati  in  ejus  rci  concerlationibus  sunt 
«ispfctt.  — 38,  3.  Jmmane  bellicae  civitatis  argumentum , quod 

*anel  suh  regibus  , iterum  hoc  T.  Ülanlio  Cos.  UI  Augusio  prin - 
nP(t  certae  pacis  argumentum  Janus  Geminus  clausus  dedit . 
Rubnken zweifelt  nicht,  dass  diese  Stelle  von  Velleius’s  Hand  so 
gekommen  ist : Im  mane  bellicae  civitalis  argumentum , quod  semel 
sub  regibus , iterum  hoc  T.  Manlio  consule , tertio  Augusto  prin- 
(ipt,  Janus  Geminus  clausus  dedit . Besser  Luxdorph  , welcher 
Immane  bellicae  civitatis  argumentum , quod  semel  sub  re - 
iterum  hoc  T.  TManlio  Cos.  III  Augusio  principe , certae 
P^cis  Janus  Geminus  clausus  dedit , und  bei  certae  pacis  cov  ver- 
d*btt.  Es  will  sagen:  „Hie  Zuschliessung  des  doppelten  Janus 
14 1 das  Werk  des  gewissen  Friedens/4  Beispiele  dieser  Ellipsis 
giM  Periz.  ad  Sanct.  Minerv.  4,  4.  27.  — 39*  1*  Sed  fulgen— 

tuiiimu»  C.  Caesaris  opus  in  iis  ( Galliis ) conspicitur  • quippe  ejus 
d»ctu  auspiciisque  injractae , pene  idem  quod  totus  terrarum  orbis 
ignavum  confcrunt  Stipendium . Lipsius  und  Ruhnken  meinen,  dass 
pneidem  nicht  könne  stehen  bleiben,  sondern  in  bona  fide  müsse 
verändert  werden.  Luxdorph  aber  interpungirt : pene  idem , quod 
terrarum  orbis , ignavum  conferuni  Stipendium.  Recht  so! 
Bdirhm  wird  faciunt  hinzugedacht.  Dieser  Ellipsis  wegen  siehe 
^rizon.  ad  Sanct.  Minerv.  4,  ö,  11.  — 39,  2.  Ab  eodem  (C. 

^*re)  facta  Numidia . Unter  facta  verstehet  Sigouius  provin- 
lu*  Boxhoru  ändert,  mit  Ruimkens  Einwilligung:  Ab  eodem 
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fracta'Numidia . Luxdorph  aber  sclirieb:  Ab  eodem  tacti 
Numiäia . Vortrefflich!  Horat.  Od.  3,  3,  54:  Quicunque  mund( 
terminus  obslitit,  Hunc  tangat  armis.  — 40,  3.  Omni  quipp\ 

Brundusii  dimisso  exercitu , nihil  praeter  nomcn  impcratores  reti* 
nens  (Pompejus),  cum  privato  comilatu , quem  semper  illa  fatan 
moris  fuit , in  urbem  rediit.  Das  narrische  Zeug,  illa  fa ta re 
schreibt  sich  von  Rhenanus  her.  Vor  ihm  warde  gelesen:  ill 
vacare.  Dahinter  steckt,  was  Luxdorph  vermuthete:  quem  sem- 
per illi  cavere  moris  fuit , i.  e.  illum  tegere,  protegere,  tueri.  — 
46,  1.  Victus  pars  consulumf  Cn.  Pompejus  et  M \ Crassus , al 
lerum  iniere  consulatum..  Lipsius  nmthiuasset:  inclitum  par  con- 
sulum.  Ruhnken : unicum  par  consulum . Die  Konjektur  Lux« 
dorph’s  trägt  unzweifelhaft  den  Preis  davon:  unctum  par  consu- 
lum t i.  e.  lautum.  Cic.  de  Off.  2,  17,  57.  Magnificcntissima 
vero  no* tri  Pompeji  münera  secundo  consulatu.  Crassus,  zube- 
npnnt  der  Reiche,  hat  ein  unstreitiges  Recht  zu  dieser  Metapher, 
— 48,  4.  Hujus  (Curionis)  animo , voluptatibus  vel  libidinibus , 
neque  opes  ullae , neque  cupiditates  sufficere  possent . Man  ist  ver- 
legen init  animo.  Ruhnken  schlug  vor  zu  lesen:  cui  nimio  cupi - 
ditatibus  et  libidinibus , neque  opes  ullae , neque  voluptales  suffi“ 
cere  possent , oder  noch  lieber:  Cujus  insanis  cupiditalibus  et  libi- 
dinibus etc.  Keines  von  beiden  ist  annehmlich.  Lies  mit  Lux- 
dorf: Hujus  animo  i imo  voluptatibus  vel  libidinibus , neque  opes 
ullae , neque  cupiditates  sufficere  possent.  — 50,  1.  Caesar  — 

persecutus  Brundusium , ita  ut  appareret , male  etc.  Ruhnken  will 
gelesen  und  interpuugirt  haben:  persecutus  Brundusium  iter)  ut 
appareret , malle  etc.  Luxdorph  aber  vertheidiget  ganz  wohl  die 
gewöhnliche  Lesart  mit  den  Worten  des  Terentius  Phorm.  3,  3, 
18:  Quoque  hinc  asportabitur  terrarum , certura  est  persequi . — 
51,  3.  Tum  Baibus  Cornelius , excedenic  humanam  fidem  teme - 
ritate , ingressus  casira  hostium , saepiusque  cum  Lentulo  con/ocu- 
tus  Cos.  dubitante  quanii  se  venderet , illis  incremeniis  jecit  viawt. , 
quibus  non  Hispaniae  Asiae  natus , sed  Hispanus  in  iriumphum  et 
poniificatum  adsurgeret , fieretque  ex  privato  consularis . Lipsius 
muthmasste:  non  Hispaniensis  natus , sed  Hispanus.  Ruhnken 
ist  ganz  wohl  zufrieden  damit,  aber  glaubt  doch,  dass  etwas  an- 
deres dahinter  stecke,  welches  er  den  mit  grösserem  Scharfsinn, 
als  er,  begabten  zu  ergrübeln  überlasst.  Luxdorph  bat  es  erra- 
tlien. . Sein  ist:  non  Hispaniae  a cive  natus , sed  Hispanus , d.  i# 
nicht  von  römischen  Eltern  in  Spanien  geboren,  sondern  ein 
wirklicher  Spanier.  — 60,  4.  HS.  sepiies  milies , depo&ituma 

C.  Caesare  ad  aedem  Opis , occupaium  ab  Antonio , actorum  ejus - 
■ dem  insertis  falsis,  civitaiibusque  corruptis , commeniariis.  Ruhn- 
ken stehet  in  Gedanken,  dass  Velleius  geschrieben  habe:  actorum 
ejusdem  , insertis  falsis , vitiatique  ct  corrupti  commentarii . föfl 
Muthtnassung  Luxdorph’s  kommt  der  allgemeinen  Lesart  näher: 
actorum  ejusdem  insertis  falsis , vitiatis  artibusque  corruptis  com- 
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maiarüs.  Dass  vitiare  oft  mit  corrumperc  verbunden  werde,  bat 
fichnken  in  seiner  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  gezeigt,  ariibus 
i-  e.  fraudibus,  dolis  corrumpere,  hat  auch  Martial  gesagt  12 , 
67.  — 68,  1.  M.  Caelius , vir  eloquio  animoque  Curionis  simil- 
sed  in  ulroque  perfectior , nee  minus  ingeniöse  nequam,  cum 
in  modica  quidem  servari  posset  ( quippc  pejor  illi  res  Jumiliaris 
(pm  mens  crai)  in  praeiura  novarum  iabularum  auctor  exsiilit 
etc.  Der  Baseler  Herausgeber  besserte,  mit  Ursinus’s,  Manulius’s, 
und meLrer  Anderen  Genehmigung:  cum  nc  a Diis  quiclem  servari 
poiut  Rubriken:  cum  in  ocio  ac  quiete  servari  non  posset . Es 
fljca  aber  mit  Luxdorph  gelesen  werden:  cum  nc  in  modica  qui- 
Cm  xrvari  posset , d.  i.  da  er  nicht  einmal  in  so  weit  konnte  ge- 
riet werden , dass  er  sein  dürftiges  Auskommen  hätte,  modica 
«ad  modicae  res,  und  servari  in  aliquid  ist  hundertmal  gesagt 
worden.  — 82,  1.  Qua  aeslaie  Caesar  tarn  prosperc  Bibium  in 
Sicilia  bene  forluna  in  Caesar e et  rep.  militavit  ad  Orientem . Die 
iy>r. haben  sich  vergebliche  Mühe  gegeben,  diese,  wie  man  sie 
nennet,  verzweifelte  Slelfe  aufzuhelfen.  Der  letzte  bessert:  Qua 
Walt  Caesar  iam  prospere  sepelivit  in  Sicilia  bellum  , J'ortuna  in 
Cßfwre  ei  rep . muiavit  ad  Orientem . Aber  eben  so  einfach  als 
ist  die  Verbesserung  Luxdorph’s : Qua  aestate  Caesar  tarn 
F^pert  bellum  in  Sicilia  , bene  j'ortuna  in  Cacsare  et  rep,  milita - 
l ! ad  Orientem.  Die  seltene  Redensart,  welche  die  Abschreiber 
irre gefuhrt  bat,  bellum  miliiare , schreibt  sich  von  lloraz  her. 
£p°d. 23:  Libenter  hoc  et  omne  miliiabitur  Bellum  in  tuae 
graliae.  85,  6.  Quis  dubitef,  suo,  an  Cleopatrae  arbi- 
*no  uclcriam  temperaiurus  fuerit , qui  ad  ejus  arbitrium  direxit 
fu5aim?  Die  erste  Ausgabe  bietet:  T idebit  e suo , an  etc.,  wonach 
ßuhnkei  Quis  dubitet,  suo , an  etc.  gegeben  hat.  Um  vieles  leich- 
ter und  wahrscheinlicher  ist  die  Verbesserung  Luxdorpli’s:  Tide 
dande  $uo1  an  Cleopatrae  arbitrio  victoriam  temperaiurus  fuerit , 
ad  ejus  arbitrium  direxit  fugam?  Die  Verdoppelung  der  Sylbe 
Schuld  an  der  Verderbniss  dieser  Stelle.  — 105,  1.  Intrata 
protuns  Germania,  subacii  Caninefates , Aiiuarii , Bructeri , rece- 
ffi  Oieruici genles,  et  amnis , mox  nostra  cladc  nobilis , iransitus 
l -surgis,  Rubriken  will  entweder  recepiae  Cheruscorum  genles 
fliesen , oder  das  Wort  gentes  mit  Lipsius  ausgelosclit  haben, 
kndorph  schreibt:  recepii  Cherusci  ingenles , welches  von  Clau- 
en völlig  bestätiget  wird.  8,  452:  ingentes  Albin  liquere  Che— 

C-*'  bernerbat  die  erste  Ausgabe:  et  inamninus}  welches  Rhe- 
in  et  amnis  umbildete.  Luxdorph  bessert:  et  immanis — • 
* :'urP*)  i.  e.  ingens,  und  mit  ihm  halten  es  alle  Geographen.  — 
. 1.  Cum  — ultcrior  (ripa)  armata  hostium  juveniute  folge- 
1f"  '«6  omnem  moiumque  nosirarum  navium  protinus  refugientium, 
vermutbet,  dass  in  omnem  ein  Substantiv  versteckt  liege. 
' Substantiv  scheint  Luxdorph  entdeckt  zu  haben,  welcher 
tub  agmen  moiumque  nosirarum  navium  , d.  i.  Zug.  — 
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111,  4.  quanto  cum  temperamenio  simul  utilitatis  res  auctori 
impcratoris  agi  vidimus?  Ruhnken  vermuthete:  quanto  cum  t 
peramento  simul  civilitatis  et  auctoritatis  impcratoris  res  agi  v 
mus?  Dagegen  erinnert  Luxdorph,  dass  utilitas  und  auctor 
einander  entgegengesetzt  werden , gleichwie  arbitrium  und  uiil 

112,  3:  Pars  exercitus  — ad  arbitrium  utilitatemque  nostram  i 

cerata , perductaque  ad  exitiabilem  famem,  und  dass  mehrere 
weise  von  des  Feldhern  Eifer,  das  gemeine  Beste  mit  sei 
eignen  Gewalt  zu  vereinigen,  sich  113*  2 y 114,  lj  115,  5 ant 
fen  lassen.  Die  Konjektur  des  Eldikius:  quanto  cum  lemperanu 
simplicitatis  res  etc.  scheint  daher  nicht  das  Lob  zu  verdiet 
welches  ihr  in  Bibliotheca  critica  Part.  4 p.  61  beigelegt  wird. 
118,  2*  jirminius  — adsiduus  militiae  nostrae  prioris  comes, ) 
etiam  civitatis  Romanae  jus  equestris  consequens  gradus , segni 
ducis  in  occasionem  sceleris  usus  est.  lleinsius  vermuthete:  c 
jure  etiam  civitatis  Romanae  jus  equestris  consecutus  gradus.  1 
mit  Luxdorph : juri  etiam  civitatis  Romanae  jus  equestris  coi 
rensgradusy  i.  e.  connectens,  conjungens.  — 119,  2.  Err 

lus  omnium  Jortissimus,  disciplina,  manu , experientiaque  bellor 
inter  Romanos  milites  princeps , marcore  ducis  (Vari),  perfidia 
stis,  iniquilatc  foriunae  circumventus , ( cum  ne  pugnandi  quid 
egredie , aut  occasionis,  in  quantum  voluerant # data  esset  immu 
castigatis  etiam  quibusdam  gravi  poena  , quia  Romanis  et  arm i 
animis  usi  fuissent)  inclusus  sylvis , paludibus , insidiis  ab  eo  k 
ad  internecionem  trucidatus  est%  quem  ita  semper  morc  pecvd 
irucidaverat , ut  vit am  aut  mortem  ejus , nunc  ira,  nunc  venia  i 
peraret.  Es  ist  mit  den  Konjekturen  der  Hgbr.  über  die  Par 
these  nur  schlecht  beschaffen.  Luxdorph  brachte  sie  zure» 
Ihm  verdanken  wir  die  schöne  Verbesserung:  cum  ne  pvgnQ 
quidem  de  gradu,  aut  occasionis  , in  quantum  voluerant , dato 
set  impunitas 9 castigatis  etiam  quibusdam  etc.  Livius  34, 
Non  modo  ad  emittenda  cum  procursu,  quo  plurimum  conci 
tur,  tela,  spotium  habebant,  sed  ne  ut  de  gradu  quidem  über! 
slabili  conarentur.  Die  Redensart,  de  gradu'  pugnare , ist 
Gronov  zu  Senec.  Agam.  v.  515  vortrefflich  erläutert  worden. 
125,  4.  Drusus  — prisca  antiquaque  severitate  usus , and} i 
sibi  tarn  ref  quam  exemplo  perniciosa , et  bis  ipsis  militum  gla 
quibus  obscssus  erat , obsidentes  cocrcuit.  Die  erste  Ausgabe 
iimere.  Rhenanus  veränderte  es  in  tarn  re.  Alle  pflichten 
bei,  ausser  Luxdorph,  der  uns  belehrt,  dass  ancipicia  timert 
sagt  wird  fiir  ca,  quorum  anceps  erat  metus,  wie  sich  Livius  I 
drückt  2,  24.  Wegen  dieser  Redensart  siehe  Voss,  de  Consb 
c.  51.  Vor  quam  ist  tarn  ausgelassen.  Beispiele  dieser  Eil 
gibt  ein  jedes  Lexikon.  — 126,  2.  Rcvocata  in  fo rum  } 

summota  eforo  seditio , ambitio  campo , discordia  curia. 
ken  weiss  nicht,  was  seditio  in  foro  sey.  Ihm  zu  Liebe  verg 
Luxdorph  die  Worte  Tacitus's  Hist.  2,  38:  tnodo  turbulent 
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tar,  modo  consnles  praevalidi , et  in  urbe  ac  foro  tentamenta 
dviliom  bellorum.  — 130,  3.  Si  aut  natura  patitur,  aut  me— 

iitcnias  ncipit  hominum , auro  deo  cum  , de  his  queri  , quid  hic 
primvm  j ut  scelerata  Drusus  Libo  iniret  consilia?  Treff- 
Lri  bat  Luxdorph  diese  von  Ruhnken  aufgegebene  Stelle  folgen— 
«?er  Massen  hergestellt:  Si  aut  natura  patitur , aut  mediocritas 
wipü  hominum , ante  ora  deorum  de  his  queri  etc. 

kb  ichliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  diese  kritischen  Be- 
Bafaagfn  den  künftigen  Herausgebern  der  gemusterten  Verfas- 
er w statten  kommen  mögen.  Denjenigen,  welche  nach  einigen 
hfonjomständen  Luxdorph’s  fragen  möchten , dient  Folgendes 
rar Xacbricbt.  Luxdorph  wurde  1716  geboren,  und  war  ein 
des  Obersten  Christian  Luxdorph  zu  Mörup;  studierte  auf 
Jenbagener  Universität,  wurde  1734  als  Sekretair  in  der 
Kanzellei,  darauf  als  Oberlandrichter  in  Seeland,  und 
lessor  im  Höchsten  Gerichte  angestellt.  Das  Studium  der 
verband  er  stets  mit  dem  der  schönen  Wissenschaften, 
die  Pragmatiker,  das  ist,  diejenigen  Juristen,  welche 
tzung  der  studia  humanitatis,  an  dem  Systeme,  wie 
nlihiere  an  den  Felsen , kleben  bleiben.  Obgleich  ein  ge- 
*üfcnlüfter  und  eifriger  Geschäftsmann,  verlor  er  doch  nie  die 
«i*  dem  Gesicht.  Seine  lateinischen  Gedichte,  vor  andern 
von  der  schwedischen  Akademie  gekröntes  Gedicht  auf  Karl 
1 Zehnten  berühmten  Zug  über  das  Eis  wider  Dänemark,  sichern 
«n bleibendes  Andenken.  Er  war  im  Ümgange  munter  und 
""  obgleich  er,  wenn  er  sich  allein  befand,  von  der  Hypo- 
gepUgt  wurde.  Er  starb  1788,  als  Generalprokurator 
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Das  griechische  Nomen 

oach  den  drei  H a u p t s t ü c k e n, 

Genus,  Numerus  und  Casus. 

Eine  Vorbereitung  für  die  griechische  Syntax  *). 


^edes  Zusammengesetzte  wird  am  deutlichsten  aus  seinen  Eie- 
'Bta  erkannt  j diese  sind  die  wahre  einfache  Grundlage  und  die 

fj Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  welcher  sich  in  gleicher  Art  mit 
’^boin  und  den  Partikeln  beschäftigt  hat,  hegt  die  Absicht:  die 
Elemente , auf  welchen  die  Bildung  jener  grammatischen  Formen 
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folgerechte  Ableitung  aus  ihnen  führt  von  selbst  die  wissenscl 
liehe  Strenge  herbei. 

Man  trägt  so  gern  aus  einer  Sprache  ein  oft  nach  ganz  c 
ren  Gesetzen  gebildetes  und  vielfach  verwickeltes  Ganze  unm 
bar  in  eine  andere  über;  aber  um  die  Wahrheit  sichrer  zu  ge 
nen  und  die  schöpferische  Vernunft  genauer  kennen  zu  le 
kommt  es  gerade  hier  darauf  an  , sorgfältig  zu  scheiden  und 
Element  in  Erwägung  zu  ziehen.  Alle  gemeinere  und  fester 
geln  können  für  die  einzelne  Sprache  gebildet  werden,  an  < 
fortlaufenden  Faden  wird  die  Entwicklung  der  einzelnen  G< 
. möglich,  und  die  vorgelegten  Tbatsachen  der  Sprachbildung 
den,  zumal  bei  einer  abgeschlossenen  Sprache,  nicht  nur  lei 
in  sich  aufgenommen,  als  auch  vollständiger  begriffen  vve 
Manche  Weitläufigkeit,  manches  Schwanken  wird  dabei  geh 
strengere  Rechenschaft  über  jedes  Einzelne  wird  herbeigefuhr 
unvorsichtiger  Kritik  vorgebeugt. 

Erst  bei  der  Erforschung  der  Begriffselemente  lernt  man 
geschichtlich  kennen,  wie  schwer  die  Entwicklung  jeder  J 
Wahrheit  würde,  und  dessgleichen  endlich  wird  zur  CJebej 
über  Zusammenhang  und  Fortschritt  geleitet 


n 1 


t u n g. 


§ i.  - 

Begriff  und  Darstellung . 

1)  Zuerst  wird  der  Begriff  gebildet;  er  kann  wiec 
dar  gestellt  werden. 

Vom  Begriffe  und  seiner  erfolgten  ariieulirten  hörbaren. 

Stellung  hängen  die  Gebilde  der  Sprache  (im  getvohnli 

Sinne)  ab. 

2)  Die  hörbare  Darstellung  ist  für  Alles,  was  niclit  ai 
selbst  hörbar  ist,  eine  symbolische . Auch  die  Darstellung  a: 
hat  ihre  eignen  Gesetze  und  übt  durch  das  Streben  nacli  p; 
dem  Laute  für  das  Organ  ihren  Einfluss  aus. 

8)  Die  Sprachen  sind  der  Veränderung  unterworfen, 
mit  ihrem  Volke  haben  sie  ihre  Geschichte . 


§ 2. 

Nomen  und  Verbum . 

.1)  Die  ersten  beiden  Hauptclassen  von  Wertformen,  % 
sich  im  Satze}  d.  h.  dem  vermittelst  der  Sprache  dargestelltex 
ständigen  Gedanken,  zeigen,  sind  das  Nomen  und  Vcrh* 
2)  Beide  beruhen  ihrer  inneren  Bedeutung  nacli  at 
zwei  Hauptseiten  der  Erscheinung  jedes  Individuums : • H 

beruht,  strenger  nachzuweisen,  und  dadurch  eine  gründlichere  Eins 
die  griechische  Syntax  vorzubereiten.  Möge  dieses  kleine  ScHerfie 
freundliche  Aufnahme  finden. 


i 
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l,  die  Erscheinung  in  vollkominner  Absonderung  zu  einer  be- 
tendem Einheit,  z.  B.  o A oyog,  rj  Sivrj  u.  s.  w. ; 

2.,  dem  Gegentbeile  davon  ohne  solche  Absonderung,  im  Gange, 
im  Flusse  des  Entfaltens,  z.  B.  A Syst,  voftl^erai  u.  s.  w. 

Beide  sind  also  ihrer  ersten  Grundlage  nach  direct  entgegen- 
gesetzt  oder  beruhen  auf  der  Bildung  nach  der  alles  Andre  aus- 
iduessenden  Zweiheit 

§ s. 

Grad  der  Selbstständigkeit  des  Begriffs  der  Wortform . 

* 1 

1)  Jedes  einzelne  Wort  macht  in  der  Sprache  vermöge  seiner 

EUD^renzten  Gestalt  ein  wahres  eigne  Glied  aus.  Soll  streng 
jehdsr  Natur  der  Form  verfahren  werden,  so  ist  zunächst  ganz 
JUeoeui  zu  sondern,  ob  eine  Wortform  durchaus  erst  noch  eine 
n>he  voraussetzt  oder  oh  sie  im  Ge^entheil  an  sich  selbstständi- 
’ - t t n Inhalt  hat;  so  setzt  z.  B.  ein  abhängiges  Nomen  ein  anderes 
afom  seinem  ganzen  Begriffe  nach  voraus , es  besitzt  hiernach 
ü-en  minderen  Grad  von  Selbstständigkeit  m 

2)  Die  erste  Betrachtung  verlangen  die  selbstständigeren  Wör- 
ter, und  darauf  ist  mir  die  Beziehung  der  abhängigeren  und  ihr 
besonderes  W esen  zu  erläutern.  Nach  diesem  Gesichtspuncte  soll 
:>ei  dem  Nomen  zunächst  verfahren  werden. 

Erstes  Capitel. 

V o m Nomen . 

§ 4-  s> 

1)  In  der  Benennung  der  Gegenstände  sind  zwei  verschiedene 

?ege  genau  zu  unterscheiden : 

1)  Man  geht  bis  zu  der  genausten  Bezeichnung  eines  einzelnen 
Gegenstandes  durch  den  Namen  fort. 

2)  Im  Gegentheile,  man  fast  mehrere  einzelne  Gegenstände  unter 
einem  gemeinsamen  Namen  zusammen. 

and  also  hier  verschiedene  Grade  der  Bestimmung  durch  den 
3noi  zu  unterscheiden,  z.  B.  äv&QUTcos,  r'EAA r\v>  "OptjQog,  naq- 
re?,  MovOa,  KXstco. 

Das  Nomen  proprium  bezeichnet  bei  der  grössten  Genauigkeit 
-n  einzelnen  Gegenstand  zu  abgesonderter  Vorstellung  völlig 
&j3mi  als  einmal  vorhanden ; das  Nomen  appettativum  dagegen 
hi  den  Gegenstand  als  einen  zu  einer  Gattung  gehörigen,  in 
ither  mehrere  solche  Individuen,  mit  denen  er  auch  dem  Grade 
t Bestimmung  durch  den  Namen  gemäss  vertauscht  werden  kann, 
'halten  sind. 

Während  demnach  beim  Nomen  proprium  zur  völlkommen- 
fetimmung  des  Gegenstandes  nur  die  Einzahl  bestehen  kann, 
treten  im  Gegen theil  beim  Appellativum,  bei  welchem  nicht  der 
itdnt  Gegenstand  seine  abgesonderte  Bezeichnung  unmittelbar 
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\ 

durch  den  Namen  empfangen  hat,  zwei  mögliche  Haupt  falle 
es  wird  entweder 

1)  nur  ein  einzelner  Gegenstand  aus  der  Gattung,  z.  B.  o nora 

2)  im  Gegentheil  die  Mehrheit  der  Gegenstände  angegeben 

nozctpol» , • , . , . * , •»  * * 

Hieraus  entspringt  alsdann  der  Begriff  einer  Anzahl,  2 
von  mehreren  Gegenständen^  und  neben  dem  Numerus  singulär 
auch  noch  die  Bezeichnung  dieses  Begriffes  durch  Hülfe  der  l 
nothwendig.  }[  „ -tn,  . om  J r . m t i o v * ■'  *•' 

2)  Die  Einheit , an  und  für  sich  genommen,  ist  für  den 
griff  der  Zahl  ein  Element*  tzur  Bildung  der  Zahlen  gehören 
Wemente:  " .^{J  . i,,/  1 -i  *>  ...  <' 

M t . |r.  * V t * « ' * ' 

Vermöge  des 
^dbgetsond 

l beit  Beruht  alleiii  , ei^f  , dfer  ümgrenzin^  und  Sondern 
, vermöge  des  zweiten  Elements  oder  der  Vielheit  wird  es 
s lieh,  „auch  umgekehrt  wieder  zu  verbinden,  indem 
allein  Absonderung  /bestehen  musste/  iDie  Vielheit  ist 
sich  ein  eigner  Begriff;!  durch  dieselbö>wird,  indem  rtii 
in  der  Art  selbstständig  nehmen  muss , ein  Gesetz  geg 
der  Begriff  der  Setzung  in  der  gerade  !U*'  »•  -1 

entgegengesetzt"  noth wendigen  Verbindung  unabl 
j , vom  Abgesonderten  selbst,*  •> 

wie  sich  überhaupt  ein  Begriff  nach  zwei  Seiten  eritfalten 
, . f’  in  diesem  Betracht  stebt  sie  sogar  mit  der  Einheit ;! dei 
sonder  tings  principe  im  Gegensätze;  nach  der  alles  Andr 
schliessenden  Zweiheit. 

Bei  der  Bildung  des  Begriffs  de*  Zghl  war  es  daher  natiirlicl 
man  beide  verschiedene  Seiten  auch  aufnabm,  daraus  eutsi 
zwei  selbstständige  Nttiperi*  ,»  d.uis  wi  ► - 

j der  eine  für  das  blosse  Gesetz^  voh  der  einen  Seite,  das  E 
'»'der  Vielheit j . f t • . i* 
der  andere  entgegengesetzt  nach  den  einzelnen  Einheiten . 
Nun  verstand  es  sich  zugleich  von  selbst,  dass  man  ohne  all 
Wechselung  nur  ein  einziges  Gesetz  in  der  Art  allgemein  auf« 
konnte;  dazu  bot  sich  ' das  Einfachste  Zahlengeaetz,  die  Zi 
ohne  weitere  Bedürfnisse  mit  sich  zu  führen*  unmittelbar  d 
entstaud  der  Dualis  nebert  deur  Pluralisl  Indem  man  fi 
zweite  Seite  der  Zahlenbildung  auch  dadurch  AUgemeinb 
wonnen  hatte,  so  war  dem  Dualis  sein  besonderes  Bestelle! 
chert.  Er  beruht  ebenfalls  auf  einem  völlig  allgemeinen 
Grunde  und  ist  nicht  bloss  etwas  Willkürliches.  Die  ganze 
Seite  der  Zahlenbildung  war  es,  welche  man  auf  diese 
wenn  es  auch  nur  in  einem  einzelnen  und  zwar  dem  dazu 


die  --  >'  v *j  *-*  j ^ 

erstell  Elements  oder  der  Einheit  wird 
erte  zu  Gründe  gelegt  <-*--der  Begriff  der 
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ita  Mfachsten  Falle  möglich  war,  zur  bestimmten  Darstellung 
a bringen  sochte. 

Wie  die  zehn  Finger  auf  das  dekadische  Zahlensystem  leiteten, 
iothii  es  für  den  Dualis  die  Wahrnehmung,  dass  sowohl  in 
der  Natur  häufig  gerade  zwei  Gegenstände  zu  einem  Ganzen 
verbunden  erscheinen,  zwei  Augen,  zwei  Hiinde  u.  s.  w.,  als 
dusauchzn  jedem  Verhältnisse  zwei  in  das  Verhältnis  Tre- 
tende erforderlich  sind  und  dadurch  erst  umgekehrt  ein  wah- 
rt* Ganze  gebildet  werden  kann,  wie  z.  B.  selbst  bei  der 
Sprach bildußg  der  Redende  und  Angeredete  u.  s.  w. 

S)  Die  ganze  Ausbildung  des  Dualis  giebt  uns  über  seine 
*-dre  Natur  auch  den  nölhigen  Aufschluss. 
ln  Ihalis  verschwinden  die  charakteristischen  Unterschiede  zwi- 
schen dem  Cenitivus  und  Dativus , daher  konnten  sie  auch 
nicht  in  verschiedenen  Formen  dargestelll  werden. 

l)  Der  Dativus  zeigt  die  Gegenstände  als  getrennte,  ab- 
gesonderte (in  ihrer  Besonderheit,  Einzdnlieit),  der  Genitivus 
liimoit  dagegen  die  Seite  ihrer  T’erbindung , in  welcher  die 
Änderung  in  den  Hintergrund  li  itt , und  zwar  beide  im 
Gtgentheil  gegen  den  Accusativus  (von  welchem  in  Bezug  auf 
$ 8)  für  das  vollendete  Dasein,  was  vollständiger  in 
Erläuterung  über  die  Casus  im  folgenden  § auseinanderge- 

*61  werden  soll.  >*  # ' * 

<)  Der  Dualis  stellt  von  der  Seile  der  Verbindung 
in  welcher  die  eigne  Absonderung  zur  Einheit 
mhtßfben  ist.  Nach  dem  Gesetz , wie  das  Gegebne  aufge- 
i»t,  nicht  nach  den  abgesonderten  einzelnen  Einheiten , 
rfrcoge  der  zweiten  Seite  der  Zahlenbildung,  erfolgt  die 
Stellung. 

kt  das  Element  der  abgesonderten  Einheit  gar  nicht  vor- 
sondern  das  blosse  zweite  Hauptprincip  der  Zahlen- 
hldiMjr,  80  kaIin  auch  nicht  das  Verbal tniss  der  Besonder- 
st oder  Treu  nun  g zur  Einheit  weiter  durch  den  Casus,  wel- 
iIjct  in  ihm  untergeordnet  besieht,  gegeben  werden,  sondern 
^schwindet.  Es  ist  daher  eine  besondere  Dativ  form  in  die- 
r Anordnung  wegen  Mangel  des  nöLbigen  Elements  dazu 
'Möglich. 

“•  Absonderung  wirklich  noch  besonders  aüsgedrnckt  wer- 
10  wird  auch  dazu  eine  bestimmte , vollkommne  üativform 
wie  z.  ß.  Thucyd.  V , 79  ciucpolv  Talg  tcoMe at  , dazu 
K-be  man  Thucyd.  V,  29  d[A(pniv  ralv  noksoiv.  Im  Kampfe 
Getrenntheit,  Besonderheit  hervor,  wogegen  im  Letzten 
' Bindung.  • 

1 Im  Dualis  der  dritten  Declination  ist  auch  ganz  einfach  das 
^U’fllldier  gestaltende  a (g),  weggelassen  ftrjveg,  (irjvs,  weil  die 
'ütooderoog  nach  der  Einheit  aus  der  Be&chUmg  herauatritt. 

^hftÜol.U'Fadog.  BdA.Ifft.2.  . |2  ; ‘ ^ 
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4)  Aüs  der  nicht  gesetzten  Absonderung  uffddem  Mango 
eigentlichen  Charakteristik  des  Abgesonderten  folgt  auch  der 
sehe  Gebrauch  des  Artikels  Und  itbrigew  abhänglgeri  Noiner 
Masculinum  für  das  Substantivum  weibhebeh  Geschlechts,' 
Xen.  Mfertibr.ir,  3,°  is  tä  tte! ) der  Dativus  akkyltav  iu 

tidk  ^y^alte^ZA^h^hreret4  Gegensi 
*Von  det-birtgegengesefirteh^eittf  mit!'  dfettT  Eh  ment  der  rinz 
Einheiten } woher*  auch  öürtem  eigmA1 1)irti4us,  ;vreibher  dieses 
menthemflt/’ibbglieW^Vird/^  }fdinv»iA\on  Aytuhwh  Uv-n\jn>i 

‘ 'Die  vollkommenste,1  ftste"Besttmmüii§  der  eigentliebet 
stimmten 1 Za W ktfdrf 3 blich-  hlei0  erst  nihich  den  eftzi 
'"'Einheiten  eifolgeri^Mt&egeÄ  hi  DüaliS  keine  Verwei 

Tmintal?»  wni  if'Jbii  *}(njminiift>Ü  siL»  Mit  »» 

Wd  nicht  dSS  ClfarÄierfiAsbhe,/des  DtfaTs  selbst  tiaeh  den 

* Sita  ohne  Aäk  Einheit  di^  A^ohiferÜbgrOeler ldißr  Einheit 
gedrack  t #etdfcfc  kbllf} ‘ SoP steh t 1 fctitfh  in> tot  epfeibe*  % 
bei  JddP,2^vrefea/h!,  der  RIursl’  mit'dedi  Eleident  der  Eit 

^ Bif  ? Odi  ‘ 4t¥) ^36 j v 

ch'iteh^tellö  SiHd1 'iWel  iSnfce!rie‘  ifb^soride^t prahlt,  u 

* ^ite^iit  fcide ’stifg« 
Dm  das'feletheiitder^tfebntdnßinheitÄnch  nuttt  Äusdr 

des  Verhältnisses  fctfeh  der  Seite  der  Besonderheit  darzti 

len,ahklfcm!  die  atleh  Attiker  nuttt  ei/ife^Plurahs twi  ■ 

6)  Die  Nomttä\ifi}yp¥fä  ,<  *täet\ti ^Vief>2eWe,1toger^icllsd 

druckt  l flWT  bezeichWri  appelltriibtge bra 

werd'ett'J  r1ftAd&* 'Sjn  ekdoahe  } ^ehOTSh  lö  Hinsicht  des  Ntoer t 

die  Kategorie  der  Nomina  appellativa:  ' »9'Tl>r  ^upr 

i * »»  tin^  ^nannVn’j  T wt  Tlr r^ofT  9lf‘Mi1nis  OM.oId  iWit  nt  H 

ti ish  ine  o;§/  JiiJuitliilfpitfiifK 

r/  »JL  ni  <pjies  vh  f 


t « 


Umgekehrt 1 vferdiögö ; dei  ^gfehörfgeW  ^swBten 
ments  , der  Vielheit ,* ‘libi&i tlffe'  ‘tili# f dW- $4  l{M ndut 
' der  völligen  bleiöhäritglAt  des  Verb  anderen  entschieden  § 
o avrity'ot *i<Ö  n^iwisbifnrih  Mu  d*..i 

Das  blosse  einfachste  Merkinäl'&ni Gegenstände,  Einheit  «* 
ist  dazu  die  Grundlage , jede  andre  Eigenschaft,  Sie  hai 
Namen,  weither?  'äi&  wöfie£  Sät  Ausgeschlossen.  * * t 
Da  aber  die  Gegenstände  sowölil  Unter  sich  vdrs^ci 
sind,  als  auch  noclf  fällige  'Sei* eit  selbst  dal 

so  kann  sowohl  der  einzelne  Gegenstand , als  auch  mehr« 
genstände,  wie  nach  jener  einfachen  Angabe  mittelst  des 
zuvor  entschieden  ist,  mit  anderen,'  bei  denen  auf  diesell 
durch  den  NUmerua  Bereits  bestimmt  Ist,’  zusammenl 
sj  ftqrqg  xai  at  &vyazeqzg , ij  vlxtj  tdht  ’Afrqvaicov , und 
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jbei  dieser  Zusammenstellung  auf  die  ganze  Natur  der 
zu  einander  aukouunt,  wiederum  , indem  man  nun  in 
S&  ßegnlfe  der  Stellung  die  Uehertragung  aus  dem  Ganzen  auf 

jßm  fmdntu  macht,  immJacJadufc  edi  nft  mmnlm. 

J)  ^«ufgesteUt  .sein,  dass  er  für  sich  allein  vollst ändig  be- 
stellen kann,  selbstständig  z.  B.  Kvqoq  Ueyt,  sowie 
2)  such  umgekehrt , das«  gerade  das  Zusammcntretm  schon 
votauag^sßfz^  dieses  n«ph  jene«  mannigfaltigen  Seiten 
to/Mk*  iftu  , «-.&■  ttäm  yoi5ß  IltQaas  . v 

a incheint  dadurch  nolhwendig  dcssgldchen  eirie  yfifl.  an  nig- 

ili1eslfi^t#]cii>e<i|^||^t  zu  der 

*nnt  4m  wjfftrilfm  >»1  diese 

n für  d i e Bestimmung  nach  ihrer  Stellung  und  Befinden  natiin- 

»Sr.uigesetttt,  ^»ill 

a*iog  dsoj  Eiphejfc  f4§,4jl*Pfl?!eru,,8»RWciP  'n 

•“fcrÖijli  ^nge^ehe^en  ,JFa^J<^^in|i^pg^^|vd'  9der  mehrere 
aJltiu  a«/g^gp^1#ßin^pqB<ntfisv,fjri^  ifjp.  i'slj^upUr  [2)] 
.ehrt d«m entgegengesetzt cii  Pi  incipederVerbmdmig, d.li. dem 

ein  Zusam- 

xtltn  eines  iQegenatand^  ipd^jf^ti^r^E^Uiehiem  anderen 
oetirerer  a^efeq.alj^p^ , wi^B^f^^enen , gesondert 
teu  Gegenständen  gegeb^ft,  ,q*f.wJjglj  kann  es  hier 
, damit  iq  der  Fortsetzung  ein  neuer  wesentlicher  Begriff  ent- 

nf  die  Mannigfaltigkeit  in  dic^V^  guMtprpentreUn  nach 
den  mannigfaltigen  Seiten  der  Gegenstände  ankommen,  z.  B. 

naepif , «et/f»  e^-n'iilnM%nnp  fUBiaift  /ial>  ühaJmfl  ui , 

Der  so  «ich  blosse  einfache  Begriff  der  Verbindung  geht  jetzt  in 

Jfsnmgfaltigkeit  über,  und  wie  auf  der  einen  Seite 
lj  die  Einheit  dttr')?lh^esofi  derte  sieft  in  die  Mannigfaltig- 
B»«lirilh^«d»rii<'Si9Siauch\^^fJ^f|t)^^er  anderen  Seite 
* göecbiejit  e«  in  wlL?tn  Eipklange  s D-c  „ , } ,U(I 
2)  bei  dem'  Begriffe,  ^r,HVeriiif4v>g , welchem  bei  der 

Zahl  dfebWaw>yjMw  WMP^111’,  j 

da  beide  i pim eg .g^mw'gifiy bgi  jeder  weiteren  Entwicklung  in 
sich  auf  einander  wirken  müssen,  we’rl  die  Begriffsbildung  un- 
ciHelbar  selbst  darauf  beri^nf,nd  das  Ganze  aus  ihnen 

besteht.  .Obd  «ui*4i3  oibn^  ö!>4.m  , 

Auf  demselben  Grund  und  Boden  ist  demnach  allein  weiter 
itteu , die  Elemente,  welche  bei  der  Zahl  nur  einfach 
ttdem  man  das  einfachste  Merkmal  des  Gegenstandes  zuerst 
minen  halte,  werden  bloss  iu  sich  selbst  weiter  aufgelös’t. 
einer  Verbindung  entstehen  jetzt  verschiedene  Arten  derselben. 
2)  Ün  jedes  Zusammentreteu  solcher  als  verschieden  bezeich- 
Gegenstande  unter  einander  führt  zu  dem  BegriiTe  de« 
"kältnieaes. 

* 12  * 
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Es  gehören 

a)  wenigstens  zwei  Gegenstände  dazu,  mi 

b)  wird  sich  zum  Bestehen  derselben  in  sich  gewendet 
D ie  Art  und  Heise  der  Verbindung  zweier  oder  me] 

rerer  Gegenstände  unter  einander  giebt  das  bestimmte  r et 
hä  l tniss-  derselben.  ■ 

Da  nun  1)  die  selbstständige  Stellung , r r 

2)  die  bedingte  Stellung  F>  Jobnil  M «boffl 

überhaupt  nach  dem  Vorigen,  Nr.  i,  zückst!  zu  unterscheiden  iin< 
so  kommt  in  jenem  Falle  bei  einer  wirklichen  ZusammenstcH"" 
das  Verhältnis*  der  Unabhängigkeit,  Selbstständigkeit,  in  dem  I 
ten  das  Verhältnis  der  Abhängigkeit,  Bedingt  beit  zum  Vorscb 
In  der  selbstständigen  Stellung  bleibVtin mittelbar  der  einfc- 
Fall,  in  der  bedingtet  Stellung  dagegen  wird  die  Bedingung  sch 
eine  besondere , bestimmte  2£W'itö d J Heise  in  der  Verbindung , a 
eine  weitere  Auflösung  des  BegrHFed  demselben  jvotauss^tzen. 

Nothwendig  werden  dabei  von-  den  möglichen  Haoptseiii n 
dieser  Auflösung  "• 

A)  die  allgemeinen  Verhältnisse  (welche  wegen  der  allem 
nothwendigen  Gliederung  auch  immer  zu  Grunde  ii 
müssen)  abhängen,  uniF'u  r,b  m läi  , bicw  miji 

«)\  , üjr>c  uw'Lli  i^)fl  ou  iM  Jeia  ^utlo  „ 

d)  erst  an  sie  können  sipli  in  der  weiteren  näheren Beslim 

J i . t!>  JJljuV-  m mnvl  i9D  ;.n  umont_ i "rs».  r 

als  einer  blossen  Fortsetzung  In  . der  Gliederung  aut 

p ii  7.  ‘fltlSC  1 . 

Grundlage  die  näheren  Bestimmungen , >y*ozu  erst  wieder  v 
geil  Mangel  an  derselben  Unmittelbarkeit  Begriffe  zu  bilc 
waren,  x+ti s auöh  Ütit  besoftdern  Wörtern,  den  Fnipösitä 
geschieht,  arischliessen.  bnoeoil  in^io  I 

hh  Für  diese  Arten  der  Aufteilung  sind  nun  die  Casus  gebild, 

1)  Für  den  Fall  der  unabhängigen  Stellung  die  Casus  rci| 

2)  für  den  Fall  der  bedingten  die  Casus  obliauu  j 

Die  Casus  recti  mMtt  tfominativus  und,0 . bliJ  0,  ,1/ 

der  Vocativus , 

jener,  der  wahre  und  eigen Lhiiudi^be  Casus  rectus  für  den 
genstand  an  und  Jur  sipflselbst  «rr\absolufc  — wie  er 
in  der  Sprache  aujgestcllt  wird , er  ist  daher  auch  der  eigcntl 
selbstständige  Subjectscasus  im  betreibenden  Falle;  dieser,  I 
V ocativus  für  den  Sprachact  insbesondere,  für  den  Anj 
ten,  3.  h.  zur  Tbeilnabme  am  Sprechen  oder  zur  Spra 
Wicklung,  wie  in  einem  besonderen  Verhältnisse. 

Beide  stellen  daher  in  der  Sprache  da,  wio 
fiir  den  Gegenstand  und  seine  Benennung  oder  Bestimme 
sich . lind 

" | • • 1 F 1 

für  die  Construciion  in  der  Verbindung  im  Sprachacte 
telbar.  — Zum  Ausdrucke  dioser  Verbindung  Bildet 
Mi%l  iui  Fall  eine  besondere  Form  im  Vergleich  mit  dem 
nativus  vorhanden  ist,  dieselbe  nur  statt.  — 
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Oie  Casus  obliqui , welche  nach  dein  Obigen  von  den  mögli- 
chen ilaajitseiten  des  Gegenstandes  abhängen,  können  entweder 
die  Abhängigkeit^  Bedingtheit 

1)  von  der  Sei  ff«  allgemeinen  Zusammenhangs  darstellen 

* ' ■»'**  vf ' 

Accusalivus ; ,r  r, 

ö\  j r j . j , V 111,1 

2)  oder  es  findet  der  Ausdraq^  nach  der  Seife  de?  eignen  £e- 

/.  frio^in>/  in  jj»  djen  ' * 

, a/*iws.  bei  öflbi  in 

Nenn  ein  jeder  Uegens/aijd  bat.in  Auflösung  für  das  Ver- 

zwei  Seilen,  welche  er  als  JElomente,;^^  jedesmaligen  be- 
leo  Bildung  d es  s e flmp . ^ a yop  d an en  dann 
nur  die  ^‘de^fUß^^  C^itlungen  der  in  Rede 

Jden  Verhältnisse  abliang^ 

1)  iie  Besonderheit , , als  eignen  Einheit , 

fakallgerneinen  Zusam- 
menhanges., • anuaoltuA  *i> 

i der  Auinabro^  der  Seite  der  eignem  Besonderheit  für  sich, 
mdem  tucli  der  Seite  der  eigneu  liesouderlieit  in  das  Vor- 
getreten  wird , ist  in  der  n^j^icl^n,  Abgrenzung  und 


Bt\Slnr^  ! l&dldlJjmii  i nodlsaiah  na  l*j>ncb  n 

llmlitotehen,  im  D^W9(wg»^o^^i;j  ^ .einzige  Fall  für 

wt^tile  der  eignen  Besonderheit  sein  konnte,  so  dass  auch 

J . *•  % v . • • •«  1 « « * a a 


nauieil  UIJU  f Id  I (Ul  1CIICJ I IIUI 

k-m*  Ji  3 >1-  äjyi  rfjri»'|kTjii  ITu  J “i  »X* 

<uc  toJIjgß  Ab>ouderung  i m Dasein , un  eici 
,a.  au*nO  oib  sra^jjutTo  Viu-iliH]  : •?  , 

sefzen  muss,  denn  sonst  wäre  sie  kein  wahres  Abgeson- 
derte und  körirttte  friölit  ihr  Vbllendetts  Dasein  als  bistixftmte 
Besonderheit  ^ 19  1 

Fm-  dife«i  frt  <M-  b,,u  9 ",£ 

. - .r - T\  A ' ’\  \ 


//etou 


t]  In  der  EnUvickluhg^Bilclung,  dafür  der  Actüsativus. 

dem  VefhSfltnFase  nach  der  Seite  des  allgemeinen  Zu- 
wmmenhangs  kann  nemlich  nicht  allein  das  schon  vollendete 
begrenzte  Dasein  gegeben  sein,  sobdern  auch  noch  gebildet 

Wden. 

f Die  Scheidung  nacfi  Dasein  und  Entwicklung  ist  dessglei- 

* r das  VerhSJtniss  eine  wesentliche: 

1)  Dasein  tind-  ; ö4  >iuv.  hnu  ftotrtuop.  * nn\ 

2)  Entwicklung  * V n,n 

beiden  nothwendigen  zu  einander  gehörenden  Seilen , auf 
das  Eristirende  im  Verhiiltniss  überhaupt  ruht.  - 

dem  Dasein  im  Verhältnisse  folgt  von  selbst  Entwicklung 
**d  aas  der  Entwicklung  wiederum  Dasein.  T *'i 


/ / 
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/ 

Der  Ausdruck  Entwicklung  ist  (ur  das  Verhältnis*  passend,  w 
im  Verhältnisse  schon  Individuen  gegeben  sind,  und  für  jec 
Werden  als  Gegensatz  vom  Sein  zugleich  auf  den  Grund  z 

» -l  ™ ° 

ruckgegangen  ist, 

5)  Wenn  man  jetzt  auch  umgekehrt,  wmNwSl  ?Abgesond< 
len  ausgegangen  war.  welches  eigentlich  das  Inlegnrenüe  nn  Vi 

v..u  . ® ^DTO.Dnwj  . “ImTljvsu/iuI ni3  , 

haltmss  ausmaciiL  und  das  schon.Y orhandne  bildet,  von  der  ei 
gegeugesetzten  fordern  dazu  gehöngen  Oegrille.  des  verbünde i 
Uanzen , in  welchem  alle  Gegenstände  als  Einzelne  bedingt  sn 
ausgeht ; so  &igen  Sick  ttmiaQ^stsi ei°Ha  upt  seiten,  m 
denen  abSe3üud,rl  wefd^^n j hiervon  bj^a«  gie  .M,,slichk 
teil,  wie  matlrim  Verhältnisse,  umgekehrt  zu,  dem  Gesonderten  \ 
langt,  »owjc  in  a I ml  a b cr^  vorWfie .Seil u i angegeben  war 
- — j — n — 1 — bringt.  / ri 

d i 

lass  uh 

jn uiu  zu cTrfial jjöy' 

derles  war,  entspringt:  erste  Classe  der  Absonderung  ; 

befinde! 

h.  x.r«r.^ z^.yüu  u*  tu , 

~ u • i*n8iijr lJofiosaaaa  ibrnci)  4io  JagTo,*  D 

sein  gegeben  ist,  so  dass  etwas  neben  Anderen  m der  ties\ 

i i •’  k r iJfP*  IpntivU' i'-lp  JU22i;uiianiaxj  um  J\q  .. 


menhangs  ; 

b)  dagegen  diese  Sonderung  ist  erfolgt,  so  ist  die  Seile 
eignen  TI 

der  SPHfea tl! 

er  oigang.  . A ^iüIniGaVnioeoiblav/ 

Daraus  ergiebt  sich  : . 

1)  Es  ist  keine  Absonderung  nach  beiden  Seiten  im  Verh'alln 

d.  h.  sowohl  der  allgemeine  Zusammenhang  als  auch  du 
wickeln  besteht  in  demselben.  r smi  ’ 

Weder  die  Absonderung  der  ersten  noch  der  zweiten  C 
ist  gesetzt.  — Das  im  Accusativus  ausgedriiekte  Verhalt  nn 

2)  Im  Genitivus  ist  eine  Sonderung  nach  einer  Seite , uud 
türlich  der  ersten  Classe, 

mum  ti  «)  Da  die  Sonderung  der  zweiten  Classe  eigentlich  sei 
o*  Sonderung  der  ersten  voraussetzt,  wenn  von 
aus  bestimmt  sein  soll,  so  ist  nicht  einseitig  die 
rung  der  zweiten  Classe  zu  setzen,  ohne  dass  nid] 
erste  schon  eingeschlossen  sei  und  mit  bestehe;  es  M 
demnach  dem  allgemeinen  Bildungsgesetze  zufolge  i 


|!  »irrt  * 
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ler  Strenge  ein  folgewidriges  Zurücksclireiten  sein , eine 

Absonderung  neben  Anderen  zu  setzen,  ohne  auch  dem 

Dasein  nach  diese  weitere  Absonderung  begründet  zu 
r , 55TIii  fijisüjiXLx  nn/  , . . ° , « A 

Lnden,  es  musste  dazu  ferner  auch  stets  irgend  wie  ein 

Zusammenhang  neben  Anderen  statt  haben,  wenn  nicht 
die  Absonderung  im  Dasein  bestimmt  wäre,  weil  dadurch 
ein  Enh\  ickluiigsverliäUniss  gesetzt  wird,  zu  dem  ein  Zu- 
sammenhang gehört.  Man  könnte  nicht  ableugrien,  ohne 
EI  ibsoriderung  zu  einem  bestimmten  Dasein  schwebte  auch, 

wofern  nicht  eine  andre  Festsetzung  erfolgte,  die  ganze 
Grundlsee  »»«nTiquiinsaii  i Tore  dt 

Hier  diatölaralje^^^  Geschichte;  man 

-1  ~ ii^e8  Mytlienalrer  odet  gewöhnliche  Dunkel- 

‘ iuit  dein  sank'  öhärahferistisbhek  Anfanne 


™o?y ).  nnii ... 

ynrd  ein  volli 

Berten  nicht 


Jem  e anz  cnara/iterisnscnen  Anfänge 

; dersejben  verwechseln  wott^nV  ■ — ti^her  ist  dieser  Fall 
not  in  aftef“  Genauigkeit  kdsggichlSssed'  fcifa  die  Grie- 
0(j  Ä ^^en  ^nnfeut.  !2?*  8*!/Jo  *W"*”\>**  .. 

ßGaht  man  von  einem  verbundenen  Ganzen  umgekehrt  aus, 
so mnts  irgend  in  einer  Art,  wenn  es  nicht  die  rein  na- 
türlictie  Verbindung  sein sott,  eiii'p&teTi:  fcJer  Verbindung 
mt  cUssdbe  ins  Dasein  ruröhf 'd6Ss5Vdgeh  ist  hier  wich- 
*ug  zu  be  mec  fceni'lda  &t  Man 5 aide  h 1 l$ji  Ges  dtz  der  bestimm- 
ftol  Verbindung  zu  einem  Inan  dadurch 

^selbst  ein  öankes*  abgesondert haWl^ira  VobÄis,  freilich 
k (Änjtt  ani ktttyHfF  diesem  wird 


j#  j : ixMajur,  ioy  ni>ft)S  d 

,v.JWr  andern  Seite  auch  ein  bpst 
^Auhsonderuna  .noj.ch  so  dass  das 
anseifigen  Absonderung  neben  Anderen  gestempelt  wird, 
, . ;>  wolieud  iesesVerhältniss  in  Kürze  auclii*toil  dem  Namen 

der  einseitigen^  jlb  sonder  ui 

TÄ» 


aaxnCf)  #• 

erupg  neqen  Anderen 


tödlich  im  Daiivus  ^i&l  es  ItielMüdhd  faltig  beider  Classen9 
n&chbeiden  Seiten , welche  sein  Verhältnis  bezeichnet ; die  erste 

Cl »•  . o •»  ■»•  *.  r -»I  L Jlft  I V.  ir.  r?  u «.  ■ » 


ta»  darf  man  nur  überlegen : r 

) der  Begriff  eines  einzelnen  Gegenstandes  kann  eben  so  wenig 
forsich  allein  bestehen,  als  der  Begriff  der  Absonderung,  und 
wie  die  Absonderung  den  Zusammenhang  neben  sich  voraus- 
^t,  so  setzt  auch  der  einzelne  Gegenstand  ein  Ganzes  neben 
,»dL?eraus,  in  Mwlcbem  er  selbst  erst  ein  solcher  ist. 

J^eon  aber  schon  eine  Gliederung  vorausgesetzt  sein  muss 
um  die  bedingten  Verhältnisse  zu  bewirken,  so  fin- 
da  gleichmässig  eben  sowohl  eine  Gliederung  des  Ganzen 
seinem  Wesen,  wie  des  einzelnen  Gegenstandes  nach 
»eiuer  Natur  statt. 

• IMi  > ^.nj  Itü  U3!f  cs  IW  /.tsL  i j.. 
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Von  beiden  war  also  .auch  die  Nacbweisung  an  geben. 

' Bei  dem  einzelnenGegenstande  konnte  man  dabei  naüirlicl 
Weise 


aus 


ise  nur  von  dem  schon  Abgesonderte^',*  gfhon  Defiuirt 
gehen,  wogegen  bei  dem  Ganzen  erst  zui^  Sonderung  iibi 


gegangen  werden  pouss;  hierdurch  Ärat  auch  die. Möglich k 
, ein , den  Begriff  eines  Ganzen  selbst  abzuson dei  n und  zu  l 
. „ den;  wo  dann. umgekehrt  auch  de* Resultat  auf  den  Einz 
neu  übergeht  und  als  Gesetz  sich  auf  ihn  .Verpflanzt,  'yi 

• , , n a . « . I i r c >"  »■  » *»  + ♦ *-  * 

eine  gleichmassige  .Einwirkung  erfolgen , 

7)  Man  kann  hiernach  in  folgender  Art  oberflächlich  darstelf 

* k V..;  it  u f!  •?»>:  t Vf  «*  • A 1-d 

I.  . w j ^ * U * 

T.  c . , „ ...  ,^o/i  oeiien  der eignen  Besonderheit 

Von  Jntcn  des  allgemtu  DjeÄbge«.ndöfle  Einh.njoss  auch  acl 
nen  Zusammenhangs.  {m  pam„  beschert,  dt*  jedeAbson 

1)  im  Dasein  — Genili-  Trtriff  dttreti'  T)asein  begründet  * 

tTrfT  »tifirnu  ici*oe  a«jjj  d »</c  a.’iff  rc>  •*  r}  rr‘  ' 

17,1  * ^ muss;  daher  nur  tu^tau. . , t » 

2)  im  Entwickeln,  Bildeti  \ Ihr  volle  Abschluss  nach,  beulen.  Sa 

* — Accusativus  -**■  :*d>  d *\«»'***  M 

• A-  Oder  auch*  17  ,0<  m.«*»«i  »»*  dl  * 

i»  * c »'i* 

J.  * 03 1 f «t i kd  ?* ^ o £/  H‘»  rrm  * *• 

'yj » • 7 * n «*>  j , \ v t<i> 

>i a -5W/,%;;.f«  .^ihiDefÄ^Varigeiraufsprwjh^itil'^t  dfcssg 
1)  Von  Seiten  der  eignen  hbgrf  Wf  vif<k  *c 

Besonderheit  — Da-  «« 


noV.T^bli: 


/mus  — „ ... 

. n n »hu*  ^ '«il  ,r'l 


JlA  Anderen  vorausgesetzt  sein  muss, 
2)  Von . Seiten  . das  aIMu/;  etwas« zu  entwickeln  oder  bilden, 
gemeinen  Zusammen*  Hier  keine  Absonderung  riaöh  beiden  * 

~ tf  * — - * - f f ' * * ■ ‘ * ■ * • ' • il  ilt  l‘i  r 


hangb  GemiM^^'feh'  Accusaiivus: 

, " J*tf  >JiItto.T  D'Jil'li'ld  Sl9Utl<‘<  U.  f • l •'  f.  **»<*  Tt  *-«tn  *|T. 

A n m e r h\  *dr'-ia  gi«iibfti“*7  i -mi^>  • 


griechischt 

zen, ‘durch  wfelche  ir^ertd  wi^-sOhlvn  der  Bi^griii  eines'  vcrnaitnis&es 
geführt  vdrdr  u\id  d d!s  G * srd  t z ± rite  t "b  e s i ini  mt  tn  >JV er  & F/k  tl  t 
ge  sc  hesffe  n ‘sein  sott,  § 5 ‘Nr.  (ty ’ß1  noch  einen  netten  Unter  sc 
zwischen  • ,J#'*  *d  e\  «.1  <*h'  J 'u,‘* 

* 1)  einem  Besonderen  Iti  bestitntnten  Öegensatte  ron  Uo  ' ° 1 


t)  einem  AHfromeiHen'1  t^ßaoJi^^  Au*  wl»u‘.i;  •• 


. *» 


d 


setzt,  indem  jene  Annahme  etfch  nnf  das  Einzelne  ze  einer  gewissen  ( 
rakteristik  desselben  und  zwar  als  ein  Allgemeines  übergehen  muss  (' 
za  Ende) , weil  sQost  der  begriff  ohne  dasselbe  wegen  Ermangelung 
wirklichen  Tiagers  dazu  gar  nicht  dargeatelli;seifi  könnte- 

Nach  dem  Ersten  besteht  der  Gegenstand  als  eine  völlig  usngprt 
Besonderheit  schon  in  Beziehung  auf  ein  Allgemeines,  wogegen  ihm»  i 
dem  Zweiten  der  Charakter  eine s Allgemeinefi)^\uOVfim\ , so.  data  s 
Besonderheiten  von  ihm  abhangen,  es  ist  demnach  hier  , 

a)  der  Ausdruck  irgend  eines  Mediums,  in  welchem  sich  etwas  befi 
kann  oder  welches  überhaupt  vermittelt;* 

b)  ist  die  Absonderung  dann  von  selbst  a^f  der, andern  Seit«  tni 
scharf,  indem  eben  schon  eint  Vermittelung  durch  den  Begriii 
Allgemeinen  bewirkt  ist. 


o 


»j 


Digilized  by  Google 


r 


n 

< 


' TV 


I Genus,  Numerus  und  Casus.  ' -**'«•* * 183 


Di«  griechische  Sprache  berührt  diesen  Unterschied  nicht,  sondern 
BSüt  rollig  objectiv  den  BegriiT  der  besondere  Einheit  überhaupt  als  ein 
l[este%  wegen  jener  mangelnden  Annahme  des  Gesetzes  einer  be- 
Mkzitt  feibibdung  zn  einem  Ganzen  kann  sie  ihn  auch  nicht  einführen 
f»i  gleiche  hierzu  das  Verhältniss  vieler  griechischer  Staaten  im  Ge- 
igen einen  einzigen  römischen  Staat).*  1 ’ 

J Dnrchjeae  Scheidung  zw  ischen  Allgemeinem  und  Besonderem  wurde 
Utnrüiche  Sprache  zu  einem  neuen  Casus,  dem  Ablativ  us,  veran- 
.ÄhS  iVTMM  seiner  btsoudern  Natur  nach  seinem  Ursprünge 
-Jj'lrine  besoodre  Form,  verschieden  vom  Dativus  haben  kann, 
vigvoodnb  Abwandlungsformeu  steht  desswegen  diese  Thatsache 
Dfciinationc n da. , hh  libnaulol  in  ll  icfll  jin  Min*  / E 
der  Ablathos  nemlich  nur  als  besonderes  Verhältniss  verlangt, 
birgt  der  Dativus  schon  vermöge  des  Numerus  mit  sich,  die  Beson- 
fc&t  (wegen  des  Bhements  der  Einheit  im  l’luralis),  in  einem  ver- 
hudeaeo Ganzen,  der  Mehrzuhlj  eine  besondere  Form  war  demzufolge 
teiueiternothwendig.  ' ** 

H u ihm  den  festes»  Bestand  in  der  römischen  . Sprache  gab,  ist,  dass 
■«jener  gemachten1  Annahme  nun  auch  den  sonst  unmittelbar  ausge- 
■ittPau  io  Nr.  ;8auui 

dtr  einseitigen  Absonderung  neben  Anderen,  ■ 

'•  Absonderung  neben  Anderen,  d.  h.  der  weiten  Clasre , 
k)  die  völlige  Absonderung  im  Dasein  von  der  audern  Seite  oder 
der  ersten  Eiasse  anzunehmen, 

«en  noch  realisiren  konnte. 

■^wc&achirAi  mbdifi eines  Verhältniss  eintritt,  io  welchem  da» 

lewndtug 

Vermittelnde  als  ein  Allgemeines  angesehen  werden  muss, 
‘ die  Itjtffa'iAll&mfineSi , und  m.i-to  ijb  »xb-  no 

1 v Besonderheit  • «aQ  — JisW'Dnöaall 

Beziehung  auf  einander  von  selbst  lieibeigeführt. 

l<vi,  Art.  Die  Besonderheit  in  einem 

Üne  bestimmte  Sonderung  auf  dar  einen  Seite,  aber  auch 
fiul“  deranderdfe,  -n9(tiniii2uN~  ri9ttb»u'  M 

(i! ^btatis.  Eine  Ijpppnderheit  au  einem  Allgemeinen, 
sie  natürlich  mich  abgesondert  bestehen  könnte*  nur  mit  dem 
Verhältnis»  gegeben,  i a m v V. 

^•UUtivns  instrumenti.  Der  Fertigende  als  ein  Allgemeines.  Das 
E»«t  q8i  der  2a  bearbeitende  Gegenstand  können  nach  ihrer  ver- 
p*a$ttllua&  darin  vorgestellt  werdeDi.  das  Instrument.schon  als  eine 
j w°hef . der  puech^  auch  seinen  Dativus  instrumenti  hat, 
M der  zu  bearbeit end^  GegfosJamEtmr  in  der  Entwicklung  besteht, 
ff  AMstiirui  bei  uti,  frui,  fungi  etc. 

^ CdruacA  von  ganz  an4? W uAfFs  ah»  ^Besitz,  das  Gebrauchte 
*h  Beionderneit  minder  eng  verbunden,  in  eiuem  bestimmten  Ge- 
i°  Genpssj  rounere  fungi , das  Amt  nur  in,  einem  bestimmten 

* 0.  S.  w. 

^ Da  wn  im  Ablatirus  von  der  einen  Seite  schön  das  Verhältniss 
:^>og  neben  Anderen  gesetzt  ist,  nach  der  Seite  der  Beson- 
»ho,  wie  diess  auch  im  Dativus  besteht  , nur  in  diesem  in  der 
B»ch  beiden  Seiten , so  ersieht  sich  hieraus  der  gemeinschaft- 
wsopteharakter  und  in  der  Form  im  Allgemeinen  die  vollkommen- 
Heran jf  an  ihn.  — Das  griechische  Jota  nach  seiner  Natur  ist 
beachten.  — 

"<il  sber  im  Ahlativns  jene  Sonderung  von  der  andern  Seite  nur 
^ytnpeis*  statt  finden  soll,  so  entspringt  vermöge  des  darin  liegen- 
f'-^menhan^s  auch  eine  Vefwandtschaft  mit  dem  Genitivus . 

‘-‘«»er  theilt  sich  noth wendiger  Weise  der  lateinische  Ablativus  zum 


I 


186  Das  griech.  Nomen  nach  dan  drei  Hauptstücken, 

Aas  druck  im  Griechischen  in  den  Datäms  und  Genitivtu  uti  aliqaa  r 
ZQTjoftctl  rm,  aliqoo  major,  {itl£a>v  yTivo$. 

Der  Genitivus  u.  Datiyus  der  lateinischen  Sprache  können  sich  nt 
bei  der  Existenz  des  Ahlativus  zu  einem  eogjeren  (Gebrauche  und  zwsr  fi 
die  darch  sie  aasgedrückten  Verhältnisse  zurück  ziehen  , so  dass  sie  d 
unmittelbare  Erstlingsverhaltniss  ohne  die  weitere  Annahme  'bezeichne 

4)  Die  Darstellung  der  Verhältnisse  mit 

Stimmungen,  wozii  die  Präpositionen  gebraucht  *6 w ztf  dweni 

sich  aüS  der  Urimittelbarkeii  des  'Verhältnisse^  henausgetreteit  ist  (2  H 
muss  hei -dieMr  Scheidung  nach  den  Begrillen  Allgemeines  und  Besoi 
der 69  vermöge  ejne$  existirenden  engern  Ver^aituis^es  in  weiterer  b, 
düng  auch  ,eiue  gpnz,  andre.  Gestalt  gewinnen,  tind  die  wahren  Prapositi 
nen  sich  an  tdas  herabgesonÖCr^o  en ^ ere  ▼ wm S Ith i siJ  d lAb lanru ; al 
achliessen,  woher  sowohl  der  Genitivus  als  der  Dativus  mit  solchen  nie 
verknüpft  fordern  ( Der  lAbiatfvni  t ritt  < an  die.Stpfla.  ih  iJemi  bestimm 
ren  gledchwm  «oecbjqh Miphf* , ,V Ä , , .lt|;  jiIu  .Luu  Jku-u.H 

.bu*»l!  H?  Afft  .&•.  Yj^i'JS  niGStlum  ul 

5)  Für  id*»  ,(^bsond 

*“*  nsmaij  mioJ  pti  ■> 

«)  fas  (jie  |ejj9  fcg 


b)  für 


JlU< 


eite  der  getrennteoT  Besonderheit  der,  Üativi 

t r ’k  iii»  ^ruJiT djiiT  »fiuTJuoD  ü >cu 

In  Lateinischen  dagegen  stenx  ^ ° , 

_\  'V1 ’-T*1*  * xuJl/1  9jl)  ifaiob  sLnaifcit*  l HiiLniV 

ine  Verhältnisse  allgemein  und  unmittelbar  an  sich, 


a)  für  das  reine,  Verhältnisse  allgemein  un<_  

w öftere  j “,us  0^101! 

au)  fiif  (}io  BeitO  <M*  all*(>*>«löeh  ik»at»*m«tiWf!»  der  Ooaitifii: 
,trl»)  fu»  die  fiiite,  dei-  «etreuoteii  rted«nl}otJk*t<>fl<*}!  ö«tiwi ' 

b)  rüaitotämfbtwwifirt*. 

verp.iMideaeprGanzen  ruht  und  der  Charakter  mner  Vermittelung  üur 

^ n jTioTTsjj  ehiw$§  ; Tkm 


a)  BesCrideftliitOif J firtdy  <Uflä  ü#4lr^  hduUw  19b  mu  ,i'.\6b 


<!)  io(l  (2 

. steht  der  Ablativns.  irfWii 

Der  Accusativuj , welcher  noch  gar  kein  Gesetz  der  Bodden 
für  das  Ve^»ah/ri<i§  tßthalt, bWhit  a 
türlich  auch  kein e DatiptrerÄchiedeü hei itfo  — niuninrm 
•Bei  der  Sonderung  kemiftß  tCwlihr«  Ad 

fnhraM .^bergehen,  dar4W,fiS^^R(y(fra^fR4egjSitey|t) 

6)  In  vioion  ficziahaagi  l$9*t  hiqh  Wahl  eMV/gow^W/^artUhrjH^  l 

lateinischen  SPrWh«,  .fiLSMf , 

Concentrirung,  wenn  gleich  zum  Theil  auF  Kosten  allgemeiner  naturlicß 
Gesetze.  Die  Tbcliters^achetfSröra  lateinfscher/  Stämih^Bab'dfc'dii  Ei 
fächere  in  Auflösung  durch  Priipöiitfoheu  grösitentheiUlli«erferluwgfe*tel 

7)  In  de^'A'r^'^e^ttgh1# 

Richtung  vereinigt,  geschichtlich  spricht  sich  der  entgegengesetzte  Ci 

rakter  in  <.untuoVI  enb  — •>  >iÜ 

isDov  oiler  ,8q4cbiwn&  • ^ igrifttKitffn.&iuUfin  ^ 

üW  1 

erwurb  1 was  « 

8ache  der*  Griechen  nicht  war.  mni>i  v 

Dass  aber  gerade  bei  den  Vefhöltnissen  der  geschichtliche  Charak 
sich  am  deutlichsten  kund  tliun  müsse,  erklärt  sich,  weil  in  ihucu  * 
Vorstellungen  über  die  ganze  Art  der  Verbindung,  welöhft  sien  sow« 


:el>nY  >P*r  smtcwnWR  ß$r  grieqtue^ifn  ^at 

im  Gegensatz  gegep Ad.nJ. 

einen  einzigen  römischen  Staat  cuiSt 
welcher  sich  die  Herrschaft  über  dbh,/bfMs  (Är^ahlttt 


t T b — ~ — ■ — \ n 1 v wu“w  w.w—  -- 

im  Innern  als  gegin  die  ausser^  Welt  zeigen,  niedergelegt  sind  und 
gleich  von  denselben  das  ganze  Streben  abhängig  ist. 
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«r>»t  i!i  ui.  . *0  imo  tu  § 6.  r<b  < 1 ♦ 

5 ( Geschlecht ). 

Mit  der  nominalen  Darstellung  ist  unmittelbar  da*  Gojus  eng 
Terbttoden^^^jl^^^jgene  erste  nominale  Bildungsact,  — 

1)  Da  die  .Nomina  zuerst  die  Gegenstände  völlig  concret  und 
indwidaell  dars  teilten, dem  Zustande  ihrer  Bildner  in  der  Erkcnnt- 
üaciiDas*,  so  gingen  auch  die  ersten  natürlichen  Welirnehmuu- 
£o in  dtn  Begriff  trtx^y  daher  zum  Theil  die  Darstellung  ollgemei- 
serrcDd  abslract er  selbst , nicht  anders, 

»Is  in  maisch  lieh  er  G es  ]^^r'und  Göttinnen  , da  der 

Ibwchda»  lio clist c Vorhandene  darin  ist.  Genau  mit  der  eignen 
ilduar  schritt  die  Sprache  fort«  i Erst  allmalig  reilte  die  Abstra- 
iondraft  und  mit  ihr  träte»  allgemeinere  Formen  ins, Leben, 
mühsam  zeigt  sicliJdas  l^i^ifiiÄrate’Völk!  ^^darstellendes,  in- 
«ditfFoHfri'sfeMstf  vdllkornttiits  ele'hTeritör  behandelt  er 
£s  bin  beim  Namen  daradPtoVV'übgesöhderte  Individuen  zu 
bilden;  bei  dieser  Absonderung  bildete  sich  zugleich  die  Ab- 
londerung  nach  den  Geschlechtern,  diese  erste  in  der  mensch- 
lichen Existenz  durch  die  Natur  bestehende , allgemein,  da- 

w §2 

beb  aut  indem,  selbst  noch  als  zugehöriges  Negative  eine 
Deicble^litslo^igkeitiabhhng'ig  jgem  acht  wurde,  in  der  Alt,  dass 

min  nicht ’ftef  dfcVon  trtitettclpaF  abgesonderte  Individuen  bil- 

jb‘s5jüo  . 77  i9uia..i^Jui£rt3f)9i5  «in  fnui  * -^il „Jsi 4W) ,*or» 

otlej  gewiss  gehörten  auclijaqaev^jinetaph}  sischä  Ansichten 

4m a,  um  der  wahren  N^iur  geniäs»  zu  verfahrpu.  ,fj 

2)  Der  Grieche  unterscheidet  stMttg  fcwei  'Ciassen  beim  Ge- 

* .eoviJßldA  ;ob  J.l -'Jr 

l)  £ te  ärVi&n  GrÄfe^lflasculinim  und  Fe- 
miainum — das  Positive , in  denen  zugleich  , di#  wllatändig- 
•te  Individualität,  der  höhere  Grad  der  persönlichen  Selbst- 
»tindigkeit,  die  ihr  Einheit,  nie- 

dergelegt Wrrrde ; *wus  Artan  in  der  griechischen  Sprache  noch 
•dir  augenscheinlich  dargesteilt  findet,  wenn  man  nur  die 
ganze  Form  des  Neutrums  oder  auch  die  syntaktische  Behand- 
lung desselben  im  Vergleich  mit  diesen  beiden  Geschlechtern, 
selbst  die  gebildete  Prosa  als  Maassstab  genommen,  sorgfältig 

betrachtet.  o -iob  Hai*  liliii.  ui..  - , «A^pi*»iav 

2)  Du  Geschlechtslosigkeit  — das  Neutrum,  — 

Das  Entgegengesetzte f ‘ in  demselben  tritt  die  vollständige 
Individualbildung  durch  vollendete  Absonderung  zur  Einheit 
in  Selbstständigkeit  bei  weitem  minder  hervor  j vielmehr  of- 
fenbart sich  ein  engerer  Zusammenhang  mit  Anderem. 

Diese  Scheidungslinie  bei  den  Nominibus,  sowohl  der  ab- 
ten,  als  der  concreten  Gegenstände  ist  desshalb  so  scharf  ge- 
vj,  weil  der  Unterschied  streng  festgehalten  wurde  § 5,  4 
1)  zwischen  einem  blossen  Entwickelten  und  daher  in  gleicher 


\ 


t 

188s  Das  griech. . Nomen  nach  den  drei'Hanptstucken, 


Stellung  einer  nicht  zur  völligen  betondern  Einheit  abgeso 
d eiten,  sondern  abhängigen  Sache,  und  '■ 

2)  einem  zur  völligen.  b es  andern  Einheit  ^ibgesönderien  , wt 
■'  cbes  selbst  ständig  da  stellt^  und  sieb  i nacht  den  • beiden  € 
schlechtsseiten  irgend  wie  bedeutungsvoll  zeigen  kahm^ 

] . So  z.  B.  rd  öivÖQov ala  Gewächs  aus  Mer1  Ebda  generis  ne 
trius  (wie  eia  allgemeine^  Name,  so  auch  zugleich  'das 'allgemein 
Merkmal  in  seiner  Angehörigkeit  zam  PilSnzettreich,  yZurhtkgeIi 
zum  Ursprung)  h zd  noufjptt  das  Gemachte  in> gleicher  ;Artj=  ‘ij-  *öi 
öiC  dagegen  als  Beschäftigung  ^piodncir^nd^»  generis  feminii 
eben  so  der  Baninn  als  selbsttragend  i Blatter  y « Bjülhen y Früch 
wie  ij  (P/^yog  die  Buche  generis  feniinini  o;*^  *^b  i* 

Durch  das  männliche  Geschleckt  twibd  überhaupt  iuch  allgem 
construirt,  und  »ddetri  man;  itt  allgemeiner*}  Y erhält msßen 
keine  neue  Zerlegung  übei^gehjt  oder  gerade  im  Gegentli 
eine  Zusammenfassung  wilL  findet  mail  auch  das  männlic 
Geschlecht  bei  wfeibflehen  Worterli  ange wendet. 

Bei  Viele»  abhängige^  Nbmin  ihm  fliesst  <h»6  Cdmrrmne  t 
• dieser  allgemeinen  Constructtoai  und  eHimett  zugleich  hks  e! 
' grössere) Selbstsländigbeit' dieses  Nomens  selbst,'  Abnähern 
9 rig, 

r euaabimengeseteteiii  Ac^e^tive»; ' wb<  tiioht 

deutliche  Adjectivendung,  wie  z.  tfer  ftegel  nai 

- / wenn  gleich  Aiih»  Ausnahmen  nach  Verschiedenen  Nebenu 
ständen  » po  f n kl  imol  d » >1;|  o»l»  ,<wt d&tu-f  hi'*i  « 


.1 


Anmerk . Id  den  Sprächen, 1 iä  welchen  gar  fceui  sachliches  Geachle 
" aaag«bildee*  ist } i niimtit J dami  doch  dVis  «B^Äneiii  dtastttrtrc 
i»»äniiliciie  Geschlecht  in  der  Hegel  die  nominale  Aufführung 

fuudiiH^iA  aiohrioeoil  *%ui 
S)  Indem  man  sich  einer  bestimmt 'Fötiti  dei  Geschlechts 
'dien te )\ dH&kte  nto*  dadurch  überhaupt  die  trsfe  Besti 
. imutg  über  die  Be  sehkffenheit  adir  das  Wesen  , 
Gegenstandes*  aus.u**  'ifit  das  Gebiet  &r  Qualiiäl  üb 
. ,f  . gehend  • rt«*— **»,•„  rrrnrü  Uiio*  i**h  nn»»V *»r<I  .•&■% 

4 «In; einzelnen  Riten  kann  män^dahet Atd  dfertP OSäAfefcht \ 
den  Gedanken  bei  der  BildOi^  ‘des" SubstantiW  Bii^cJO^se  n 
chen,  sowip  andere  Erscheinungen  gründiieh  eroriern* rr\  ~ 

Da  sicp.aber  für  die  bestimmte Absonderung  undbeetimr 
Bildung  einer  Form  ftir  irgend  einen  Begriff  oder  eiti  lndividu 
mannigfaltige  Merkmale  vorfiäden >,  weiclie  man  gerade- nelin 
kann,  so  erklärt  sich  auch,'  dass  wo  ^Vü  n«i:nn 

1 ) die  N alor  eiuestheiJs  nicht  selbst  das  Geschlecht  vorgeaclu 
befa  hat,  » - a . ‘ ^ ».*  ’ , » «.iXf 


2)  anderntheilsdie  Selbstbestimmung  vorherrschend  ist,"  ** 
die  Sprachen-  unter  einander  sehr  abweichend  sind,  indem^lrj|&»t 
eine  symbolische  Bezeichnung,  die  füt  eifien'*und  denselben  I 
grill  vielfältig  sein  kann,  statt  hat.  Sogar*  die  Dialekte  in  der  gr 
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d/ifie n Sprache  sind  nnter  einander  verschieden  , wie  ancli  die 
illere Sprache  \on- der  späteren;  so  war  6gvg  bei  den  Peloponne— 
| sefo. generis  masculiui;  q)ccgvy^  das  im  Homer  und  auch  bei  den 
AüjWu  generis  femioiui  ist,  zeigt  von  der  Zeit  des  Aristoteles 
13  Aüisahmpn.  llovaanutu  ihorf  nift  biiy.u 

Ja  dar  Zahl  jder  Geschlechter  selbst  weichen  die  Sprachen 
einander  abj  nicht  selten  fehlt  das  Neutrum.  j:  nj'*  3* rf ' * 

4)  Der  ftVitkhchkeit  gehören  i;  allerdings  andere  Stufen  an, 
viruffiaber  gerade  hier:  d*d  «Genus  zu  einer  Hauptfomi  gemacht 
wird  ersichtlich,  weil  der  ganze  Begrifl  nacli  seinem 
Toojdtr  genetischen  Seite  im  vollen  Umfange,  die  gerade 
Schaden  der  Spraebformeii  in  Anregung  kam,  ebne  weitere 
ungen  darin  niedergelegt  werden  konnte  und  dasselbe  zur 
uug  des  BegriiLj  am  meisten  in  die  Augen  fiel. 

5»0  fui  sbr.loa  iobo  iHJUS'd'1  *\  orrvj  »tu«  i 


m JebS  iflrfiC  - ’O- 


if 


l.if!.,  i£.b  l!  dU£^% 

Uenus  una  Usus. 

j-r.wrr  **  fiTTrirl” 

1)  In  des  verschiedenen  Verhältnissen  muss  sich  stets  sehr 
da»  rigenl Licke  Jl  vsen  desjenigen,  Welches  in  das  Verhält- 

'Ulitist,  geigen,  indem  darin  seine  mannigfaltigen  Eigen- 

itfii'niruA^(hi<i  *i.l>  n».i 

N«  Betrachtung  der  Casusformen  «in  Hinsicht  auf  das  Genus 

jlöithmvsn  Wichtigkeit,  i \ oiv/  f vinu bn  /»i  > >•  '•  • ■ < "•'D'*1  « 

2)  lies  A#itfruh?  hat  drei  gleiche  Catusty'  Nominnlivus  , Ac- 

und  Vocalivus , die  gleiche  Form  des  Nominal  ivus  und 
^tciün4  erscheint  auch  zum  TheiUbei  den  anderen  Gescblecli- 

L,;  v-  w . ; ? ^5  fßiliiT«  ni>tfi3n  _ r r 

y < <ut Reiche  Jtorm  des  Accusativus  jiut  dem  Nominativ  als 
P*,zi  Unabhängig  von  andern  Umstünden  bei  der  Formbildung, 
^besondere  Eigenlhümlichkeit  des  Neutrums  und  lässt  sich 
da^s  das  Neutrum  tsfüi  i\oi>.  i^m  m-Amt  * 

als  EnlmcklungsgegeMiaixd  auch  zwischen  dem  blossen 
1 Ncnnfolie , Nomina  iivus  und  den  Etilwiollungscasus  § 5,  3 
*•$  o,  7 keinen  Unterschied  zeigen. kanmUmniWi  i> 

Jnnerk.  Die  Nentrnlform  der  sonst  ihrem  ganzen  System  nach  so 

selbst 
Artikel, 


Da»  Neufrnm  hat  rtirht  selten  kürz«*  Vocale,  eine  Veikürznng 
h der  Darstellung  zur  Entziehung  der  vollständigeren  Persönlich- 
[UiL.wie  z.  B.  tjq  in  *9;  die  Eudung  09  der  3ten  Declin.  u.  s.  w. 

S Au«  der  ganzen  Natur  des  Neutrums  lässt  sich  auch  der 
r^note  A ominaiivus  ahsolutus , wie  ösovf  öo^av , vjz<xqxov9 
h 09  etc.  bei  ünpersuneller  Grundlage  nachweisen. 

1)  Das  Neutrum  enthält  überhaupt  sebon  den  Entwiclclungs - 
kgrrff  in  sich,  d.  h.  eines  durch  Entwicklung  oder  mit  ihr 
^«gebnen.  Beim  Lebergange  aus  dem  Verbum  finitum  mit 
tiaem  irgend  wie  bestehenden  Impersonalgebrauche  in  die 
Barticipialconstruction,  das  Neutrum  vermittelt  durch  das; 


► . 


ir: 
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IM  Das  griecli.  Nomen  nach  den  drei  Hauptstücken,  , 


unbestimmte  Subject  / ; wunde  :mi Anwendung  leicht  h 

bei  geführt,  x ' 1 >’fl  ^ili:  Uj1c1  IUf  il-UJG  flishtli  * > u Jll  4,  w**  \ 

'•  s 1*  Wegen  Mangtel  def'AblWiWfc^Mig 
' Ij/  Wicklung  g ehörl  der  Begriff  dt#  unbestimmten  Sübject»  in 


• ^ -‘‘MbliSredesNeutrumtf.  ilWbmsJ  Jaurf  ^iqe  nsb  nu  «ftvil 

dpsn.viUouV  nab  lut  naurxo  j ouuts  ; 

J^ngWW,  da  <Ier 


h xwwyfc&usfi,m 

&MMWI 


l er 


«,.  , n«W*i  .4« ^GlejcbVe^der  %*, &Mfi W*m 

MS iffliWBfo  ?IS.™WÄJM 


■Mir  i 


vereinigt  sind,  so  l^aon  Ä 
M i)kbtn»I)spre. 


an. 


^jecUnomjinaU^ 


mvM&nmm 

m aUcJi  sei  neu  eignen  S 
SP* te W Neun 


-i,v 


j r — rrrrosTO  i^nr^iirfriTrr'X  r^  wr\\  .-irr-,  xmnc 

ist;  gerade  das  unbestun  inte  Subject  hat  * wie  überhaupt 


WÄ 


i m wa  iia  m v -l.  ie  u 

andern  /vYiscJ^ensat^en 

tyimriiöiL  WUe  Infinitiv*  fiutf  io*po 

' . r?  ffK^lAhfoßf“  ßStfOTO^ffc 

licHeitnur  niederp.elect  sein  kai 


grncris 


* » 


iicti Veit  nur  nif  derp.elect  sein  kaon.  . in  Gleicher  .Art  wreeeo 

■rd»fia  0öWhnmt*fFo»fÄ^tattgefiind«^  t«(aucti 

> n den  übrige n iModbthpiUn  bmtniranlcbt  die  feraraoi^tiscbe  €ia 

jpg  fiffi?!  JffifhloB'id  us  rfoifesaildosauft  tscl  bne  dabw^u* 
U‘A  dü>  oy/  feiLdM  HO  1.  <»«$  .88.»  ristn  1hIk//3Jj  ^numoil'’ 
»L  in  iiioUn  tii9Juj^^^p^uo§Jint|07  Cy^i^^u  r^ftiiU»ti'isr  i 
i*  aiegimojfl.  ip(l  J21  nohnH  ux  spvtieofbal  eubol/l  ipotuiLBild 

1)  Wie  beim  Neutrum  vermag*  fMaSfiWOtalP  flff 
lis  vermöge  des  besondern  Wesens  des  Numerus 

Nominativ us,  Acbhsafivus  und  Vocaiivus 
von  einerlei  Form#-* UDtnuVl  lin«  fcunoO 


* n De»  Dualis  Ist  für  did  *t9ttit#4eit*>fori  ^twa^aMenbih 

gescheiten <§i 4»  fr  mangel*  »4% < £1  emnt rtitut & 

und  mit  »ihr  [der  [Begriff  d ervflll  toiunmen ; ^onderuug * so 
die  Kategorie  des  NeulrUms  ^tcbeint»  ntJr>n  ilous  oalii  # ct&ma 

Wie  di#  Vielheit y 1 welcher  d^i  D«o&*  'wesentlich  za^ehört 
der  Einheit  entgegengesetzt  ist  r aauist  gerade  d**  Begrifi 
Entwicklung , welohei»  dff s Nrufrum.  angebört/de m rruiJ 
^ J digen,  selbstständige^  Dasein  im  den  übrigen  G*s ebbe d 
v 4 igegemtberstehend,  und  wib  Einheit  tindi  Vielheit  die  onlgt 
gesetzten  Begriffe  für  die  Seite  zur  Subjectsbiiduiig  ^iu 
* -v  ' sind  es  Dasein  und  Entwickeln  fiir  die  Seite  der  Prddic 
- 4 A bs o n der  u ng  und  Zusa mnte nhan g lind  di 

* meinsamen  Grundlagen.  **¥> * h Demgemase  führt ! ät  Yi. 
eben  sowie  die  Entwicklung  zu  einem  Resultate  für  di« 
Stellung  durch  die  Form*  i.?  Y*  >M|  |:H  , *£*  ***  | 
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2)  Im  Pluralis  Ist  vrit  im  Dualis  keine  besondere  Porm  fiir 
cm  Vocativusy  indem  auch  im  Pluralis  trotz  des  Elements  der 
ütotDOch  immer  eine  Verbindung  nolfowendig  ist,  und  zwar 
den nach  entsprechend  der  Verbindung,  wie  sie  der  Vo- 
csthrv  Air  den  Sprachact  bezeichnet;  so  dass  sich  nur  im  Singu— 

Pe^onali- 


«1«  besond^' VPrMJl’sl  I'UI  '«  lt^  dass  die 
iWerüng  £oir  besoddeWttilüiu  iA‘ae^i, Hintergrund  tritt,  so 
fc&tfan  auch  im  Sin£i(jm£Är  <Jcin  hoch  besondere 

Ausdruck  clieifiif  Verhältnisses : non]t?jg9  noirj- 

M|i$  :v  < 

hjl  IL>i-LULU  I Li  „ L.  Ti*  /srm  IV,,. 


IknäL  bii  Päriicipten  VömieWlc^in^r  b^sonderd1  Form  für  den 
tddi(kbedjir£^riW^t-^ih^U  ihrer  Theilnahme  am  Ver- 

tan uichtUfr-ai/e in ige  zur  hesvtuiercn  Einheit  vollkommen  bildende 

tflWi  4«r*Hiq  mht  enthalten  ist.  Bei 
wn  Aajectiveu  ist  eifander*,,  weil  diese  sich,  eeraue  genau  aut  den 
I ^eiiehen.  ; ! 4 

bi§  bei  denen  es  nur  auf  abhängige  Dar- 

schon  im  Jrcrhulmiss  an  kömmt,  gönnen  den  Begriff  des 
*»*i  nidit  rem  dantcllcn  „ **  l,er  «,,nbban- 

IPtDantelluog  ejiolgeajhw»!»,,  inJBm  isicb  daun  keine  andern 
Brutto  vermischen,  daher  sind  nur  die  (unabhängigen  Casus, 
tarodrhdtt  Ac^sdtiVia^u^  indeVb  Öfntideh  bloss  anscbliesst, 
’onijgrvveise  und  fast  ausschliesslich  zu  beachten.'  Eine  gleiche 
krichünung  gewahrt  man  z.lB.  £>ei  den  Modis,  wo  die  reinste 
^otiirsJeliung,  unjjeU4f$  v<^)R^emt\eo  J^ein^nlen,  allein  in  dem 
JSrvnmModu»  Indicativus  zu  finden  i^t,  Der  Jfomüiativus 

■^»^IfrifetfNfaifaeMi1  rfni'aM^H'eA-agd,  0,VrT 

Vi  du  eioas  rf  imbno«  >a  bmu  a^vHfra  * > v 

tKihn^o'A  hau  iSkoK.  ttirVitanimoA 

Genus  und  N umeru J. rmoi  iair>ni  > 

lMfcddPflrtMM I Wl  d#rt  beiden  drrecten  Ca- 
^ Sotekiitivtti  ihid  Vo^ativiis  j ttnd  trerf  de^  Accusativus  nach 
^^ig#MkirfNoi^irtativU8fii#<d4«*swted^  allemal  identisch 
hj#*®U*>  also  auch  natürllühe^Weis^hietf’ diesem  ,*  in  allen  De— 
^niooea,  nach  denen*  dasselbe  abgewandelt  ^wirdr  eine  einzige 

t^cbaftliche  Endling  und:  kann  sogar  fiir  das  zugehörige 

toi  als  Sihgularis  behandelt  Werden.  ^nu\l 

1)  Du  Neutrum  bezeiöhuet  einen  Entioicllungsgegenstand , als 
»ofelier  ist  sicht  der  Begriff  der  xiollkommnen  Absonderung  im 
Dosein  zuc  selbstständigen  Einheit  vorhanden,  n 1\» 

Der  Pluralis  stellt  die  Zahl  mit  dem  Elemente  der  Einheit 
caeb  der  ersten  Seite  der  Bildung  der  Zahly  d.  h.  gerade  eine 
Anzahl  selbstständiger  völlig  abgesonderter  Einheiten  dar, 
Miblsi  Btüiiüsj'l  uv  ünnU  ’ij 

•J  wegen  der  vtrschiedenen  Bedeutung  § 6,  2 nimmt  es  gar 
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nicht  Theil  an  der  gemeinschaftlichen  oder  auch  unters 
analogen  Form  der  Masculina  und  Feminina  , bei  welcl 
die  wahre  eigentliche  Plural  form  dem  Sinne  nach  für  die  Z 
mit  dem  Elemente  der  Einheit  existirt,  sondern  weicht  vö\ 
äurch  eine  von  beiden  ganz  verschiedene  besondere  Form  ai 
f Der  Begriff  des  Neutrums  als  Entwicklungagcgensianä , v,  o 
der  Begriff  des  Entwickelns  selbsl  der  entsprechende  prädi« 

tive  für  die  Vielheit  ist.  die  an  sich  nur  ein  Gesetz  bezeii 

.0  _ _ _ ...  7 . « 


net,  das  der  einfachen  Verbindung  ohne  alle  Nebenbcaii 


mungen,  gerade  im  Gegensätze  gegen  die  Einheit,  wel 
wahrhaft  Abgesondertes  giebt,  so  dass  auch  nur  durch 
der  wahre  Pluralis  entspringen  kann,  bewirkt  es,  dass  V 
möge  dieser  inwohnenden  Elemente  der  Begriff  . j 

entspringt  und  daher  bei  der  strengen  Construction  denn 
ohne  allen  Einfluss  anderer  Ncbcnuiustände  als  eigentlich 
gisch  nothwendiges  Gesetz  der  Singular  des  Verbums  im  F 


#dicate  dabei  stehen  muss,  z.  B.  t d fhtfia  epiqa täi,  xa  n 
Yfiata  rjv,  , - , 


So  übersieht  man  demnach;  wie  der  Pluralis  neu  tri  us 
ganz  eigenlhiimliches  und  sehr  verschiedenes  Gebilde  von  < 
wahren  Plural  der  andern  beiden  Qenera  ist.  Das  prädicative  < 
setz  wird  zugleich  zu  einem  vollkommenen  Ausspruche  der  Ei* 
rung,  wie  später  näher  gezeigt  werden  soll  (Nr.  5 ) 

Anmerk,  Das  a hat  ira  Wesentlichen  dm  Gharakter  einer  Umg 
zung  von  Entwickeltem.  — ' Man  vergl.  die  erste  Person  Flu 
auf  ue&a  im  Passivum  n.  s.  Wr— 

• | 1 t ^ 

2)  Im  Dualis  dagegen  unterscheidet  sich  das  Neutrun 
denselben  Casus  nicht  von  dem  allgemein  darstellenden  Mast 
num  § 6,  2.  Die  vollkommne  Absonderung  od(er  das  eigentl 
Element  der  Einheit  mangelt  hier  in  gleicher  Art  wegen  der  be 
dern  Beschaffenheit  des  Numerus,  so  dass  der  Begriff  der  Vie 
und  des  blossen  Entwickelten  gleich  wirken  müssen.  § 8,  1 

Anmerk . Man  kann  sich  die  Sache  sehr  einfach  vorstellen.  Das  H 
bedürfniss  ist  das  vollkb mrri ne  Ob) ectivwerdeii,  so  dass  ein  G< 
stand?  welcher  sieb  in.  der  Entwicklung  -befittdefty  unabhängig 
dem  Entwickelnden  ,und  für  sich  sei * als  llntwieklunf's gegen 
ist  er  noch  abhängig  jotn  Eojwjckelödeef  { Jro  Ausdiuck  nm 
* Vielheit  oder  der  zweiten  Seite ' der  ZaMeuoildung  ol^ne  das 
ment  der  Einheit  ist ' desgleichen  di«  Aufteilung  ohne  das 
Element  der  jtbsoriderudg%  Weichte  «ttr  die*  EVnhteit  gebet!  kann 

, so  folgt  die  Ucber*in*timmunn  ganz  Von  selbst,  i */  i*..  % 

3)  In  den  Casibus  obiiquis  in  allen  NttmeH*  ist  ZwisclicFi 
allgemein  darstellenden  Masculinum  und  dem  Neutrum  kein  V*i 
schied.  Das  Verhältnis^  welches  in  denselben  gegeben  wird 
schon  auf  eine  Verbindung  mit  einem  oder  mehreren  Andere 
gründet  §5,  1.2,  und  zwar  ein  bedingtes,  abhängiges, 

4)  Wie  überhaupt  das  Wesen  des  Neutrums  in  den 

N umeris,  dem  Singularia  und  Pluralis  beleuchtet  ist,  ao  ist 
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«serdemein  Blick  auf  das  abhängige  Nomen  zu  tliun,  in  so  weit 
dmJbein  unsre  gegenwärtige  Untersuchung  herüberstreift. 

Däs  abhängige  Nomen  deutet  unmittelbar  keine  besondre  Einheit 
in,  sondern  bezeichnet  nur  irgend  eine  angeschlossene  Be- 
stimmung bei  demselben,  woher  das  Neutrum  als  Gegenstand 
der  Entwicklung  auch  wichtige  Functionen  übernimmt,  und 
«ine  Beschaffenheit,  eine  Eigenschaft  als  ein  Entwickeltes  in 
dem  Grade  der  Absonderung,  welche  ihm  vermöge  dieses 
leisten  Begriffes  znkommt,  dar  legt. 

Die  griechische  Sprache  wendet  nun  eben  sowohl  den  Plural 
«ffhjToroTff,  jroirjtia  u.  s.  w.  an,  als  den  Singularis,  was  selbst 
genaoerer  Kenntniss  des  Neutrums  im'  Pluralis  führen  kann. 

Da  im  Neutrum , zumal  vom  abhängigen  Nomen , um  so  mehr 
der  Entwicklungsbegriff  gilt,  so  ist  an  sich  seine  völlige  Ab- 
sonderung zur  selbstständigeren  Einheit  mehr  Nebensache, 
die  verknüpfende  Operation  wird  demnach  im  Pluralis  vor- 
toglieh sichtbar,  so  dass  ein  Resultat  geliefert  erscheint.  Im 
eigentlichen  Sammeln  ist  der  Sprechende  durch  dieses  Ele- 
ment wirklich  vorgestellt,  der  Gang,  wie  aus  den  objectiven 
^afcraehmungen  in  der  Concentrirong  das  Gegebne  gewon«* 

ääiisf,  wird  durch  die  Form  auch  objectiv  unmittelbar  noch 

twgelegt.  | <cO  .tat  iQ  rwDiud  nl 

f]  Der  direcle  J4dverbiälgebrauch  des  Neutrums  des  Adje- 
p* bildet  »ich  dessgleichen  aus  dem  Begriffe  des  Genus  heraus, 
Enheickelns  gehört  der  Prädicihing  an,  und  in  der 
tag  iU  Entwicklungsgegenstand , indem  eine  entwickelte 
>*,  «io*  Beschaffenheit  «als  entwickelt  gegeben  wird,  so  kann 
/eich/ als  solcbe  im  Prädicate  die  nähere  Bestimmung  der  Ent- 
Jne  des  Subjects  sein.  1 

Mt  in  der  Anwendung  der  verschiedenen  Numeri  für  das 
taotrum  nach  dem  Bedarfe  ein  sehr  sichres  Erkennungsmittel 
i«  dtr  Comparation  , indem  ’ 

Jur  den  Compjarativus  der  Singulans9  r 
Jur  den  Superlaiivus  der  Pluralis , 
fortgesetzt  ist,  pülXov  ftaAiöiof,  aotpcoTsgov  cocptorara  etc. 

^ ährend  der  Comparativ  nur  ein  relatives  Verhältnisse  ohne 
allgemeines  Urtheil  zu  seih,  gleichsam  vereinzelt,  giebt, 
40  ist  dagegen  im  Superlativ  ein  absolutes  Verhältnisse  wozu 
ganz  anderes  Urtheil  und  andere  Beweise  gehören ; die 
hti  und  Weise  der  BeuTtheilung  und  die  Beweisführung 
wlhst  formell  niedergelegt.  $ enimldo  - irdix - 

rk.  1.  Man  kann  gewisse  Abstracta  im  Pluralis  in  der  lateini- 
»c'ieo  Sprache  in  Vergleichung  stellen,  z.  B.  gloriae  gratiae. 

Dü  Abstractionsvermögen  hat  noch  nicht  die  vollkommne  Einheit 
sondern  immer  ist  noch  der  Gedanke  an  die  einzelnen  Falle. 
Io  Singular  zeigt  sich  uns  diess  nicht  besonders  unterscheidend, 
fcch  im  Pluralis  wird  es  ausserst  bemerkbar. 


tf  P*Uoi.U'Päda£.  Bd.  1.  Jlft.  2. 
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x. 


Anmerk. In  der  lateinischen  Sprache  ist  fast  vollkommen  diese! 
Anordnung  für  das  Neutrum,  wie  in  der  griechischen. 

Die  drei  gleichen  Casus, 

die  Endung  a im  Pluralis , entsprechend  a, 

der  Gebrauch  des  Neutrum  Pluralis  beim  abhängigen  Non: 

U«  8.  W#  | » * » % v ^ 

allein  das  Verbum  singulare  kann  nicht  bei  dem  angenommer 
Grundsatz  der  Lateiner  mit  dem  Neutrum  plurale  verknüpft  sein 

Indem  nemlich  von  einem  verbundenen^  anzen  ausgegangeu  wi 
was  auf  den  Einzelnen  in  der  Art  übergeht,  dass  er  selbst  in  < 
bestimmten  Form  eines  Allgemeinen  erscheinen  kann,  von  welch 
Besonderheiten  wiederum  abhängen  können,  § 5 An  n.,  so  ersch 
nen  auch  die  Entfaltungen  selbst  umgekehrt  mehr  als  Besonderh 
ten,  und  der  Pluralis  wird  nothwendig.  Der  Maassstab  für  das,  i 
Besonderheit  ist,  wird  durch  jenes  besonders  angenommene  Ges 
eines  Verhältnisses  bedeutend  abgeändert,  im  Vergleich  mit 
griechischen  Sprache.  Der  Einzelne  prädicirt  selbst  im  Pluralis^ 
sich:  nos. 

Anmerk,  &•  Keineswegs  darf  es  uns  befremden,  dass  der  Römer  ni 
gemeinschaftlich  mit  dem  Griechen  einen  eignen  Dualis  hat. 

1)  Der  Dualis  gehört  der  zweiten  Seite  der  Zahleubildung,  ne 
lieh  der  Seite  der  möglichen  Verbindung  der  abgesonder 
Einheiten  an. 

2)  Der  Begriff  einer  nothwendigen  Verbindung  zu  einem  Gan 
ist  schon  überhaupt  Annahme  des  Römers,  daher  fühlte  er  k 
Bedürfnis  zu  jener  besondern  Darstellung. 

So  ersetzt  demnach  der  angenommene  Begriff  des  zusammen h 
genden  Ganzen  nach  einem  Gesetz  die  besondere  Darstellung 
zweiten  Seite  der  Zahlenbilduug. 


§ io.  - 

Genus , Numerus  und  Casus • 

1)  Der  Zusammenhang  der  eben  entwickelten  drei  Haupt 
genstände  beim  Nomen  ist  endlich  ganz  im  Allgemeinen  na 
zuweisen.  ...  ' . 

Zuerst  ist  zu  erinnern,  r 

dass  man  den  Begri S der  Einheit  an  sich  sehr  genau  von  <Jeni 
relativen  Begriffe  derselben  in  Bezug  auf  eine  Mehrzahl  uni 
scheiden  muss;  in  gleicher  Art  den  Begriff  des  Nominal 
an  sich  als  den,  wodurch  überhaupt  etwas  aufgestellt  v 
von  dem  bloss  relativen  Begriffe  in  Bezug  auf  andere  Verb 
nisse  und  zuletzt  den  Begriff'  des  Geschlechts  überhaupt  als 
Begriff  einer  allgemeinen  Qualitätsbcstimmung  von  den  ; 
schiedeneu  Geschlechtern  j sei  es  a)  des  wirklichen  Geschlcc 
wo  es  in  der  Naturiin  Wahrheit  vorhanden  ist*r,  oder  b) 
approximatives  Uriheil  in  symbolischer  Darstellung . 

2)  Nur  zwei  Gebiete  sind,  aus  denen  diese  Formbe^ 
entspringen::  ‘ . , , 

•der  Numerus  und  Casus  stehen  in  dem  einen  Gebiete  .ttevot 
engen  Zusammenhänge,  und  das  Genus  stellt  sich  seiner 
Wendung  im  Allgemeinen  gemäss  gegenüber . 

An  die  Zahl  mit  dem  einfachsten  Elemente , der  Einheit  „ 
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ibsonderungsprincips  und  der  dazu  gehörigen  gleich  einfachen 
Verbindung  schliesst  sich  nur  in  unmittelbarer  Fortsetzung  das 
J'erhältniss  an,  indem  sich  in  ihm,  was  dort  nur  einfach  ge- 
geben ist,  in  die  Mannigfaltigkeit  in  sich  selbst  zum  Bestehen 
unter  einander  entfaltet,  eben  sowohl  das  Abgesonderte,  wel- 
ches im  Verhältnisse  besteht,  als  auch  völlig  gleichmässig  das 
lt.  Gesetz  der  Verbindung. 

ln  beiden  ist  die  gemeinschaftliche  Grundlage 
dievollk  ommne  Besonderheit 
C3(J genau  aufsteigend  von  dem  einfachsten  Merkmale  derselben  in 
tner  Construction  fast  mathematischer  Genauigkeit  geschieht 
& Eatfaltuug  der  Begriffe. 

ln  diesem  rein  objectiven  Gebiete  sind  auch  die  bereits  allgemein 
fni  ausgebildeten  Begriffe  niedergelegt. 

Gas  Genus  in  vollster  Ausdehnung  dagegen  hat  das  entge- 
£ mstehende  Gebiet  zu  seiner  Grundlage, 
ts  v<>n  der  Nichtsonderung  aus , und  soll  zu  etwas  Abge - 
nndatem  fuhren,  so  dass  der  volle  Begriff  der  Seele  mit  sei - 
tan  Inhalte  zur  Darstellung  eines  Abgesonderten , einer  beson - 
Einheit f übergehen  soll:  u u i 

Nie  daher  in  jenem  Gebiete  einfache  bestimmte  Grundlage 
töfolll.oniinner  Aeusserlicbkeit  ist,  so  ist  hier  dagegen  zur  Be - 
überzugehen.  £s  wird  eine  wirkliche  formelle  Defini- 
ü d von  einem  Individuum  gegeben.  Und  da  man  immer  nur  mit 
dtsan  constiuiren  kann,  ist  das  sonst  auch  äusserlich  in 
.Naturstufen  und  beim  Menschen  selbst  erscheinende  Ge- 
f«tht allgemein  angewandt.  Gewiss  lässt  sich  nicht  verkennen, 
2:5 man  überhaupt  das  Genus  mehr  zur  Bildung  benutzte,  da 
■w  sonst  noch  so  manche  äussere  Gegenstände  von  Wichtigkeit 
^•lÄWflidig  darzustellen  aufgedrungen  hätten. 
lg  dort  nun  vollkommne  Wahrheit,  so  ist  hier  im  zweiten 
Gebiete  von  selbst  Nöthigung  zum  Symbolis  chen. 

Darstellung  und  Begriff  sind  nemlich  im  ersten  Gebiete  bei- 
nabe  kunstlos  in  gewisser  Harmonie , woran  es  hier  dagegen 
mangelt,  da  sich  die  Sprachbilduug  am  meisten  in  ihrer  ent - 
ßtymgesetzten  Bichti/ng  zeigt. 

Durch  den  gegebnen  Inhalt  tritt  die  Bestimmung  des  Ge- 
^ lechts  in  die  Reihe  der  Qualilatsbestimmungen * 

^einfachsten  und  allgemeinsten  Prodicat  »formen  sind  zugleich 
nach  der  oben  § 5,  4 gegebne;!  Erläuterung  das  Sein  und 
Entwickeln,  wie  die  beiden  Hauptgattungen  der  Definition  die 
lUaldeßnition  und  die  gcrielische)  sie  fielen  demgemäss  auch 
m den  verschiedenen  Seiten  des  Geschlechts,  oder  in  der  Ent- 
faltung nach  dem  Genus  sogleich  in  die  Augen  § 6,  2. 

3)  Alle  Gebilde  der  Sprache  dem  reinen  Begriffe  nach  ruhen 
P*  den  beiden  Principen ; 


i 

% 
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1)  einem  äusseren  Vorhandenen, 

2)  dem  Vermögen  der  BegrifFsbildung  ; 

überall  sind  sie  schon  verschmolzen ; im  ersten  Gebiete  der  oben 
angegebenen  ist  nach  den  Gesetzen  des  Ersten'  bereits  ▼ollkomme- 
ner  dargestellt,  im  zweiten  Gebiete  dagegen  muss  sich  das  ZweiU 
noch  mehr  allein  zeigen.  . ^ ^ 

4)  Nach  den  Elementen  zpr  Bildung  des  unabhängigen  Nomens 
würde  man  die  drei  HaupUt i\ct^  aufstell^:  1 ^ 


Vom  Abgesonderten  (diß^ir^eg^beheh)  auä.  ^ Zur  Absonderung 


Numerus,,  \V  _ ^ ( . (Definition) 

Cuus  ' ' Gnus,  •. 

M / TWTi\.\  V‘\)  IV.  y\ 


- Y‘Ym C ?? 

> n .\w\  \\ .\) Qymiiasiallelirer  io  Liegnitz. 

— ~ ^ / •.»  r . * i 


i‘\  f \ L 


v Inscriptiones  tres  in  SVrÖ  ih&ilä  repertae. 

Post  Andream  Mustoxjdem  Stferum  e dicht  Mustoxydis  com- 
mentarium  duasque  antaotationes  adjecit 

Ludovicuf  R o s's  i U s,  Hols.ntus. 

• * 1 ^ \ \ / w#.  \ I i I 


y *m  f* 


\)\\  \K'\ 


Pauca  sunt,  quae  de  bis  inscriptionibus  praemonere  debemn* 
Sumsimus  cas  e primo  fasciculo  novae  Ephemeridis  Litterariao 
quae  sub  titulo  zrjg  Aly  iv  aia\  inde  ab  Idibus  Martiis  ann 
1831  Aeginae  in  forma  8va  prodire  coepit,  edentibus,  ni  fallimnr 
Andrea  Mustoxyde  et  Ioannc  Cocconi : in  quo  fasciculo  leguulu: 
inde  a pagina  10 , litteris  majusculis,  sed  vulgatis,  scriptae,  ad 
dito  A.  Mustoxydis  commentario  Graeco.  Atque  ille  quidem  dua 
priores  inscriptiones  certo  se  scire  ait  esse  ineditas,  de  tertiasi’j 
non  liquere.  Ego  quamquam  primam  tantuin  affirmare  ausim  edi 
tarn  nondum  esse,  tarnen  neminem  gravatum  iri  putavi,  si  dal 
reliquas,  praesertim  cum  perbreves  sint,  illi  comites  adjungerei 

In  edendo  autem  lianc  secuti  sumus  rationem,  ut  primo  Jot: 
poneremus  inscriptiones,  quales  exhibuit  A.  Mustoxydes  \ deind 
adderemus  ejus  cornmentarium,  in  quo  exponitur  de  loco,  ubi  rj 
perti  sintlapides,  ubi  jam  asserventur,  cett.;  terlio  autem  lotj 
repeteremus  majorein  inscriptionem , typis  minusculis  exaral'j 
et  sicubi  opus  erat,  a vitiis  ortliographicis  purgatam  ; adjum 
nostris  annotalionibus.  In  quibus,  quid  egerim,  infra  dica 
propterea  quod  earum  tenuitas  apud  aequos  judices  facilioremi 
niain  videtur  esse  habitura,  ubi  perlecto  Mustox)rdis  commentar 
in  memoriam  sibi  revocaverint,  quam  altum  sit  veterum  scriploru 
de  rebus  Syri  insulae  silentium. 

Scrib.  Lipsiac,  mense  Januario,  cIoIdcccxxxii. 
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Inscr  ip  tiones  S y r i a e. 

' * isbiideL’n 


,rf-. 


i. 


I EdOSEN  THl  BOTAH  KAT  TSIT  AHMSII  KTPEIAOE 

AKPTI1T0T  NA3I 

THZ EOOAON  ATIOrPA  WAMENOE  Em  THN  BOTAHN 

EinEN  EnEIAH 

ONHZANAPOE  BOTASINOE  2KDNI0S  AIATETEAE 

KEN  EN  TE  T0I2 

ZMP02&EN  XP0N0I2  THEP  TH2  I10AES12  HMSIN 
„ ,m  THN  ILAEIETHN  nPO 

5 NOWS IIOIO TMEN02  nAElN  EATTON ETXPH2T0N 
' i.  'xi  mt  KAI  OIAATA&ON  nAPA 

UETAZSLN  tlE  TA  AT21TEAH  OTAEMIAN  KAKA 
' - ™“  ^ilOIIASJAN  KAI  AA 
HANHN  THOXT-EAAOMENQ2  XAP1N  T&N  TH  nOAEI 
ETN<DEP0N 

TAN  KAI  TOTE  KA&IAJAN  A<DIK  N0TMEN0I2  TSIN 

nOAITSlN  EI2  THN 

UMHIN  nOAIN  nPOTEPON  TE  ANTE  AI A2  TENH 

6EI2B2  AIOTI 

1 ÜUKOTPrA  flAOIA  KAI  HAEIONA  EniBAAAEIN 

HMSlNHMEAAENEm  THNXSl 
TIS  KAI  THN  nOAIN  KATA  PT210N  KAI  TAPAXH2 

i MEIZ0N02  TINOME 

KHZ  KATA  THN  nOAIN  A KAI  AnHNEEAH  nPOESlP 

MIKENAI  nP02  THN 

HüBSIN  XSIPAN  KAI  HEPI  TOTTSIN  nAPAXPHMA 

0 AHM02  EA0MEN02 

t JXAPA EIE 2KDN0NK  TH2IKAHN  XAPIKAEIAO  TAIA 

NTKT02ENEKEN 

15  TCr  KATA2KE  WE2&A1  TA  nPO  TE  1 'PMME  NA  KAI 
& EN  EKHNOIE 

j OK32ANAP02  BOTAOMENOE  AU0AEIKNT2QAI  HN 

ii  EXEI  ETNOIAN 

■ TON  AHMON  ÜT&0MEN02  HAPA  TOT  KTH2I 
H KAE0T2  TA  nPOAE 

-dARdSlMENA  ATTON  TE  <DIA0(DP0NS12  TnEAESATO 
Ift*h,  uilul  ' ' : V ’TOTä  i'E  ■' 

TIOTE  BOTASINA  KAI  NIKSINA  EN  2KDNSII  AE 

XPHMATIZONTA  EK<DAN 
W KAI  TINAS  ME&EATTSIN  NESITEPOTE 
....  ...  , . . nAPÄKAAE£Ä&'lpEk‘ 1 

HEZTEIAEN  Em  THN  XSIPAN  E3EPATNH20ME 

NOTE  KAI  HANTA 

mas  nreoMENOTE  ta  n poea nteaa ome na 

AIAEA  <DH2AE  TSL 
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i *•  * 

, KJHZIKAH  E3AHEZTELAEN  ATTON  AIA  TAX0I 

OPONTIZAZ  KAI 

JIEPI  THZ  ANAKOMIAHZ  ATTOT  KAQSIZ  KAI 

KTHZIKAHZ  ENE&ANI 

25  ZEN  Eni  THZ  EKKAHZIAZ  OMOI  [w?  <5]E  AWAPIL 
. \TENTSIN  KAI01KETI 

KSIN  ZSIMATSIN  THQ  HEIPATSIN  nAPA  ZSIZUC 

TOT  EENOnEI&OT 

NOTMHNIOTKAIBOTPTOZ  AnO  THZ  KAAOTMENl. 

EZXATIAZ  ZTN 

EBH  KATAPAIEII1  THN  EHIKEIME  NHN  AHENAN 

NHZON  THZ 

XSIPAZ  THZ  ZI<D  NISIN  ENA  AE  ATTSIN  NO  TMHNIC 

AIAKOATN 

80  BHZANTA  AnO  TSIN  HE1PATSIN  ONHZANAPt 

tiieaesato  nreo 

MENOZ  OTI EZTIN E3TP0T  KAIEQPEWEN EK  TS 

IAISIN  XPONON 

KAI  ILAEIONA  KAI  ANÜIEZAZ  ESAnEZTEIAEN  5 

THN  HMETEP AN 

nOAIN  TOIZ  IAIOIZ  AA ILA  NHMAZIN  nEPI  SIN  K 

o ahmoz EnirNorz 

THN  0NHZANAP0T  OIAATA&IAN KAI  ETNOIAN  i 
, . r EXSIN  TTNXANH 

35  EIZ  TE'EATTON  KAI  ZTPIOTZ  HANTAZ  T1P0 

NONTE  E ATTON  EIIOI 

HZEN  KAI  HPOEAPIAN  EASIKEN EN  TOIZ  AFSll 

01Z  H HOAIZ  ZTNTE 

AEI KAIHPOZOAON HPOZ  TE  THN  BOTAHN  KAI  T 

AHMON  EAN  HOT  AEH 

TAI  HPSITSI  META  TA  IEPA  nOAASl  AE  MAAA 
* E ATTON  II A . 

PAZKE  TAZII  KAI  AIA  TAZ  A IAO  ME  NAZ  TIM  AZ  0 1 

AAnANHN  THO 

40  ZTEAAOMENOZ  OTTE  KINATNON ENEKEN  TSIN 

. nOAEIZTNOE 

PONTSIN  OnSlZOTN  KAI  0 HMETEPOZ  AHti 

ETXAPIZTOZ  SIN  <DAI 

NHTAI  KAI  TIMSIN  TOTZ  AFA&OTZ  ANA P AZ  i 

A3I0TZ  KATA  THN  A TN A 
MIN  THN  EATTOT  ETEPOI  TE  IIAHONEZ  EATTC 

EIIIAIASIZIN  EHI 

TINSIZKONTEZ  THN  TOTAHMOT  KAAOKATAO 

ATA&H  TTXH  AEAO 

45  XQAI  TH  BOTAH  KAI  TSl  AHMSl  EHAINEZA1  C 
i _ ZANAPON  BOTASINOZ 
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; mmoNEm  th  aipesei  ii  exeieie  tonahmon 

TON  HMETEPON  KAI  ETE 
QAXSIEAI  ATTON  XPTESl  ETEOANSl  TSII  EK  TOT 

NOMOTKAI  A NAIV  PET 

EIN  KA6ET02  EK  ASTON  TON  1EP0KIIPTKA  AIONT 

EISIN  TE  TSII  A 

IUNI TSIN  TPAESIASIN KAI  HPAKAEISIN  TH  nOMmi 

KAI  AHMHTPIEISIN  TH 

30  JAMIAAH  KHPTTMA  TO  AE  ETE<I>AN01  O AHMOE  O 

ETPISIN  ONHEANAPON 

BOTAHNOS  E IONION  ETEEDHAE  ENEKEN  THE 
■ *'  **  nPOE  TOTE  &EOTE  KAI 

IV  ETK0IA2  HX  EXSIN  AIATEAH  HPOE  ETPIOTE 

nANTAE  01  AE  nPTTANEJE 
AEI 01 ENAPXH ONTEE  EIIIMEAUAN  I101HE&SIEAN 

TOT  KHPTTMATOE  KT 

P9MENT0E  TOT  AE  TOT  'PHOIEMATOE  O TAMIAS 
4 APIETAWPAE  AOTSl 

55  OXHEANAPSl  TO  AHOTETA EME NON  EIE  TON  ETE 

OANON  EK  TOT  NO  MOT 
tlMQPON  AIIO  THE  ENKTKAIOTAIOIKIIEESIE  INA 

AE  OANEPA  TnAPXHH  TOT  AH 
■$  MOT  QLAATAQIA  KAI  nOAAOI  EOAMIAAOI  TINO 

MENOI  ETEPTETSIEIN  TON 
f.  ARUON  TIM HQENTOE  ONHEANAPOT  ANATPAWAI 

AE  TO  AE  TO  \ VHOIEMA  EIEETH 

imjldlNHNKAI 2TH2A1EIS  TOHONSIE  EI1IOANE 

ETATON  EAEEQAI  AE  ANA  PA 
OZTIZ  ETASIEEI  THN  ETHAHN  KAI  ETHEEI  KAI 

EniMEAEE  nOIHEHTAI  OnSlE 
AKATPAOH  TOAE  TO  WHOIEMA  TO  AE  EEOMENON 

ANHASIMA  EIE  TE 

TBN  ETHAHN  KAI  THN ANAI'PAOHN  AOTSl  0 T AMI  AE 

APIETAWPAE  AnO  THE  EN 
S.TEA10T  AIOIKHEESIE  KAQOTI  AN  ETNTEAEEH  O 

EEAOTHE  INA  AE  KAI  EI 
MIO!  EHITNSIEIN  TA  EWHOIEMENA  TIMIA  TSl 

EATTSIN  nOAITH  ONHEANAPSt 
01  HPTTANEIS  EI1IMEAEX  nOIHEAE&SlEAN  ANTI 

EPA  'FAMEN 01  OHSIE 

IZAII02TE I ATI  EIN  TOAE  TO  WHOIEMA  nPOE  TON 

AHMON  TSIN  El®  NISIN  SO  PA 
IIEAMENOI  AHMOE  LA  I EO  PA  I'IA  I El  PE&H  ETAO  THE 

KTPETAOE  AKPTnTOT. 
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II. 

L.  P.  CLADI 
AETKIE  ÜOSTOTMIE 
, KAAAE  XAIPE. 


t'  ♦ < >i  v v»"'  »i  H Tf  f » * 

; m.,  f < m ^ -j  ->  * 


^ -w 


*\i  * w ; < 

\*'l  SS 


- % 


’ ATTOKPATOPA  KAIS  APA  , , 

' Ö£0T  TPAIANOT  IIAP&IKOT  ,v. 

* TPAIÄNÖN  4$I4ifQK>£&%A8  . ■ 

' ttN  APISfQJf  ^XJEfEd  i i • * . 
0^i]£rOiV  AHMAPXIKHS_  iLtt  ; • 

. t E30TSIAS  TIIAT0N  TO  F 

' , O AHMOS.  t 


1 (»  - 


4 ► '<»  f 


,i  s 


• T»  i 


Andrea e Mustoxydis  eammentarius. 
dvo  «porrai  imygatpal  xatztax^jOch  ztg  to  *E&rtxdv  JW 

ÜtlOV  flZtd  TOöV  ÄOtTTCOV  CT ^X^OT^TÖ)^ , TC£  Oltolag  Q*EcpOQOg*] 

na qzX&ov  gpfhvoncoQOv  awtXzgzv  zig  tr\v  xatd  xdg  vfjöovg  tov 
yalov  mXdyovg  fczQvqyrf^siv  töv.  1 fJ?  di  Tpftri;  xaQaYP^} 
pidg  p zyloTTjg  kvXivöq ixrjg  ßdozcog , n}v  ortö/av  ot  pixoixot  rtf$  , 
$«£  Yoxrjaav  zig  rffp  avXffv  tijg  vzatoxl  olxo5opr}9zlorjg  c ogalcxg 
xXrjoiag  tov  £&ITHP02L  *AvzxaXvq>&vi(Sav  di  xotl  at  tqzlq  zh 
tijg  naXaiag  JSvgag  h'5aq>og*  JCal  at  phv  dvo  zlvcn  ßzßaioog  a\ 
dato**  f\  dl  tqlxri  iyvoovptv  av  xarzxaJQlö&ri  ujv  dvlXo 
tdv  imygcupcov  tov  Kopr\xog  Bidovcc,  tvnto&zloav  zig  TavgTvo 
1824,  r i}v  onoiav  dlv  j^oftev  xata  to  n agov  zig  x^p^C  (*<*£  **). 

'Hngdxvi  IniyQatpfi  zig  crnjAifv  Xi&hrjv  ivog  xal  fjpiozog  ; 
XofiiiQov  to  pijxog,  avev  tov  vno<Sxr\Qtypaxog , fjplazog  to  nXi 
Kal  zvÖzxa  zxaxoaxopogtatv  to  nayog,  slvai  fyfiyiopa  trjg  ßoi 
xal  tov  Ötjfiov  töv  Zvgl&v.  3 Ex  tov  yzygappivov  zig  avtijv  4 
' pax og  tov  ß/ovptjviov  yvß>p/f*r«i  du  ll;zd6{hi  xatcf  tovg  xdov  * 
fta/cov  x^ovovg'  «Ua  cptdvzxcu  ott  f\  £vgog  dizyvXattz  tovg 
vovg  xal  zig  tag  SXXag  KvxXadag  tvnovg  tijg  nohxzlag  t<S0  ^ 
valatVf  o Hz iv eg  tag  vnha^av , xa\  zig  rag  drcolag  xal  ot  rl 
Inzita  atprjxavy  dg  %a\  s lg  aXXag  iXXtpnxdg  noXztg , ptciv  riv<x 
%(üqiov  iXzv&iqiav.  *H  oeßagofizvoz  tjp  apzaiav  iXlij* iv?)v  6c 
ijf  oq&oxzqov  zlnziv,  naxazpQovodvtzg  fövg  tonövg  Ixzivotfg 
%r{v  zvxikuav  tmv,  iavy%d(>ovv  lXzv9zgtav  fit}  tnifäfiiov  zig  acvz 
xal  tx avrjv  va  dzganzvori  t i)v  qptXo6o£lav  tuv  fuxgcSv  ixzivcou  X 
Tqv  imygagyt}v  ix&hopzv  xa&9  ijv  zvQiöxzxcn  xal  zig  xo 
&ov  Ta|iv*  hg ivop zv  dl,  7tQog  zvxoXtav  trjg  dvayvdozojgp  vo 

m 

. ' 4« 


•)  Mastoxyde«  ipse  est  Iii«pector  Masei  publici. 
% **)  Neqae  mihi  hanc  libram  inspicere  licuit. 
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fapiii’  ezoGxrjpdrcov  rag  Xl£etg,  rag  onolag  oi  agyatoi  lew - 
tityv  vi  yqacpaGiv  dötaycogLOxcog.  rO  AcOo£do$,  dt  a^idd'Eiav 
ttkwv  dg  QQ&oyQCKpnid  uva  oqpaAfiaT«,  r a önola  öiExijQr'iGanzv 
*W  xfQtfGOTioav  dxQißeiav  y olov  xaxav.ond  &iav  (otIX.  6.), 
ttfiiiav  (er /x*8.)>  yev7]&EiGr\g  (0x1%.  9-),  Ttgoyzyg/nE- 
tt,  itjvot g (ciiy-  15.)/  iisQavvrjoofiivovg  (o 21.), 
ittjovij  [Gify.  34)  t rcapatfxcvaf^  (gt^.  39.)*  rcAt/ovfg 
(*ty43.),  xö^’  Fr og  (oriy*  48.),  Xavnctöij  (crly.  50.),  ev- 
51^),  ötazeXr}  ( öxlx • 52.),  InifiiXrjav  (gt tj(. 
(gt/%.  61.),  siq{& t]  (0x1%.  67.)  x.  r.  A. 
ßiociiuduixog  eivat  xai  eig  ravxtiv  rqv  ImyQacprjv  i]  Gvyyv- 
Qm  H filxo  El  xai  I*  avxrj  öl  (xdg  cpalvexai  via  anoÖEil-ig  *), 
Ttüv  Grjueoivcov  *EXXr\vcov  özv  eivat  xaxd  navxa  na - 
fTMtjpbij  ano  xtjv  zcov  rcaAcaaJv,  wg  rtveg  iGy\)QlGfhr\Gav  v’  a7ro- 
fcfrfcr.  >lvrl  ixö6zr]q  xai  ixäcuGst  k'yet  yagay^svov  iydo- 
*1»  *«  ‘‘/duOEi,  ctTzagaXXay.xa  xa&ug  noocpeozi  o Aao$  fta£  ir)v 
c'#?v  *ci  «5  jroAAa^  aAAag  Ai|£t£  to  x 7cgo  tou  <5  xgincov  eig  y, 
Cipj^vvw  xai  yöuvu  dvzi  Ixövvco  x.  r.  A.  " Onov  ndXtvy 
ö^ßfiVj  6rp£«£  va  fiExaßXtjOjj  to  v zig  ft  «fe  y,  o AiOo- 
*i>ßpjxiv  äyiExdßXriroVy  xai  to  TtQoq&zxei  ndvxoxe  eig  öoxtxag 
Qfixoi  tigxd  rgtzongogcona  oijyaxa  xd  zig  t xai  €,  xai  Gvfttpdvov 
lz‘Z  i:iiVQV,  To  ök  JXQogyqatpoiAEVQV  I Eig  rag  öoxtxag  noxe  plv 
r.  ■‘W*!  0$  ItiixotcXe iaxov  oficog  to  naQaXzLnzi , iacos  xaTa  tp?v 
ciiTCüffv  tov  xaiQov  rov , »g  ft agxvQEt  o Exgdßcov  (BißX.  I/f.), 
r1*4  ^Tjfidoxos  xai  ypaqp?)  i 3 v p o v ( avti  ix  Ev  qov), 
**• % ttUrov  x T?Jff  7r£0#/<j£W£  G **}$  ino^evrjgt 

Ut  :7tr,; 

fo  i§  avxcov  TiQoxvnxov  öinXovv  IJzqi  rov  Xomov 
Aijti/  IV  a£lzri  g ( <jt/% . 1.) , i'acoff  6c  Ttvo?  T175  .2v- 
5 fvA^g * I71EIÖ1}  to  l&vixov  x yjg  Na^ov  zlvai  Na'gtog, 
^ & forttjuda  va  v7toOiG(opizv  ou  etg  Ndj-iog  elfte  öixa/wfia  va 
jroyriv  Etg  r i}v  twv  £vqi cov  lxxXr\Gtav.  IlaQaxTjQOv^zv 
imp^aoiv  k'qpoöov  a no  y q aty  a pzv  0 g (ötc^.  2.),  «vt! 
Ji^^iaTi^a^  n q 6 g 0 ö ov  unoy  Q aty  dfis  v o g. 

H&mlqu  imygaqprj  eivat  vsxQoXoyixrj  xai  öi'yAcaTros  * nsgii- 
:a  mjcara  Pcofialov  xtvog , tov  onoiov  <rj  zlx uv  elvai  avcod'EV 
jh^i  o/iov  jis  rt'jv  evög  nX^oiov  taxajAevov  nuiöog. 

Imygatprj  Öeixvvzi  oxt  6 xtiv  Evqlcov  örjtiog  avrjyeiQEV 
»na  toü  Aöoiavo v y iv  cj  avxog  r 6 rglrov  vnaxevE  (xara  to 
- l20/t£Ta  X **),  ftifioofi£vos  tot;^  AotTroog^jEAA^^vaf,  otnveg 
vjxzivov  xov  jAvroxgaxogu  xax d noXXovg  zgonovg , fie  zu 
Olvfinto  g,  Uuv  zXXr\v  10  gy  JNo  ft  0 ftezri  g , Tqo- 

I Hoc  argnmentnm  quam  inane  sit,  nemo  eat  quin  'videat.  Eodem 
MostO-xydes  docere,  veteres  pronuntiassc  xaO1  * Izog  (v.  48.) 
Jji  (v.  8.)^4  ‘ 

.JöKlriani  consalatns  tertius,  in  qno  collegam  habuit  Q.  Junium 
incidit  in  A.  U.  871 , p»  Chr.  119.  Vid.  AJmeloven.  Fast  Con- 
^ b 85. 
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IL 

L.  P.  CLADI 
AETKIE  HOETOTM1E 
KAAAE  XAIPE. 


i 

■« 


* in. ; '■ ; v 

A TTOKPA  TO  PA  KAIE  APA  , >, . 
GEOT  TPAIANOT  IIAP&IKOT 
TION  GEOT  ptEPOTA  TISINÖN 
TPAIANON  AA  PIA  NON  EEBAE, 
TON  APIETON  APXIEPEA  «.  . 
\ß{yi]£T0N  AHMAPXIKHE__ 

.EEOTEIAE  TIIATON  TO  r 
0 AHMOE v.  1«.- 


,1  s 


»XI  - 


. i 


Andreae  Mustoxydis.  commentarius. 

At  Svo  ngcoxai  Ijtiygatpal  xctviTax&rjoctv  slg  to  9£&vtxov3 
Gziov  peTce  xcov  Xoincov  agxaioxrjxcov , rag  brcolag  o 
nagzl&ov  cpÜivoTKOQOv  avviXz^zv  zig  tf\v  xaru  teig  vtfbovg  xov 
yetlov  nsXdyovg  fQzgiriyy\Glv  tov. *  * tH  61  xgltrj  zlvct i xaQaynivil 
piäg  ^zyioxtjg  xvXivög txtjg  ßaaztog,  xr\v  oitoiav  ot  {ilxoixoi  xijg 
gag  Voxrjaav  zig  xrjv  avXrjv  tifg  vzaotl  olxo8ofxr}9ziorjg  c bgaicu. 
xXrjoiag  xov  2SITHP02.  ’AvzxaXv<pfhr\Gav  61  xal  at  xgztg  (i 
T ijg  naXaidg  JSvgag  h'öayog*  JCal  at  filv  6vo  zlvai  ßzßaicog  a 
doxoi9  rj  81  xgltrj  « yvoovjizv  ctv  xatf^w glöQxj  ztg  xrjv  duU« 
tw v imygatpdiv  xov  Kofirjxog  BiSova,  xvnco&zioav  zig  TavgTv c 
1824,  xrjv  onoiav  8h  %x0lJL8V  to  nagov  zig  PaS  **) 

CH  ngcoxrj  htiygaepri  zig  oxrjXrjv  Xißivrjv  ivog  xal  rjjilazog 
Xophgov  to  | nrjxog,  dvzv  xov  VTtoGxrjglyjiaxog , rjjxlazog  to  nl 
xal  zvösxa  ixaxoGxojiogloav  to  i tayog,  zlvai  ^rjtpiojia  x ijg  ßo 
xal  xov  drjjiov  rwv  Zvglcov.  9 Ex  xov  yzygapfiivov  zig  avxrjvt 
paxog  xov  Novjurjvlov  yvcogl£zxai  oxi  i^zöoÖrj  xaxaxovg  twv' 
fta/wv  XQ°V0VS'  dcXXa:  epalvzxai  oxi  rj  £vgog  dizcpvXaxTZ  xovg 
vovg  xal  zig  x dg  aXXag  KvxXdöag  xvnovg  xijg  nohxzlctg  uop  a 
vaimv,  oixivzg  tag  vnhal-av , xal  zig  tag  bito lag  oi*Po>i 

Snzixa  dqptjxav,  <bg  xal  zig  aXXag  tXXrjvixdg  noXzig,  piciv  xivd 
ycbgiov  iXzv&zgtav.  *H  ozßa&fizvoi  tyv  dgyalav  tXXqxivrjv 
ij,  bg&oxzgov  zlnzlv , xaxaepgovovvxzg  tövg  xonovg  Ixzivovg 
xrjv  zixlXziav  roov,  iövyxcZgovv  IXzvOzgtav  fiij  im^ijfiiov  zig  av 
xal  txavrjv  vd  dzganzvoxi  TVV  <piXoöo£iav  xeov  tiixgwv  ixzlv cov  1 

Triv  lniyQaepr\v  ix&h ofizv  xa&tfi}v  zvgioxzxat  xal  $lg  to 
&ov  x a|*V  Ixglvofisv  dl,  ngbg  zvxoXlav  xijg  dvayvcoOecug^  vd 


*)  Mastoxydes  ipse  est  Inspector  Musei  publici« 
* **)  NetVue  mihi  hunc  librum  inspicere  lieuit. 


* 
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fejGa»  vxotirripctTav  z dg  Xi&tg,  Tag  onotag  o i agyatoi  lövv- 
ifai/n  va  yqucpiDGiv’  döictycoglaicog.  rO  AtOo|oos,  di'  d^d&etav 
nam  ug  og^oygatpixd  ziva  GqpdXfiaza , td  onolct  diezrig^Gaiiev 
Jjij xtQLOöozioav  axglßeiav , olov  xaxctxoTtdOiav  (or/jr-  6.), 
uhiiav  (ozii.8.)>  yevr]0elG7]g  (oxlx-  9.),  ngoyeygtxi- 
f«>  itijvoi  g (gzIx»  15.),  itjEQavvrjo  oftivovg  (gzI%.  21.), 
m}ivij  (ozly.  34)  , nagaGxev  d£r\  (at/%.  39. ),  n\ ijoveg 
l^L'43 .),  xad’  Itog  (örfy,  48.),  Hav«:dÖ7j  (tTrfy.  60.),  £u- 
,fW*$  51^ , fltaTeAiJ  ( üzlx • 52.),  in  i fie  Xr]  av  {ozlx» 

&),  itylcofta  (6rl%.  61.),  eigi&7]  (ozly»  67.)  x-  t.  A. 

^ooijfiElazog  elvai  xal  elg  zavzrjv  zqv  imygacpriv  ?j  ovyy v- 
*iiriHpizo  El  xal  I*  avrr;  <5A  fia$  (palvezai  via  anodeit-ig  *), 
tcüv  Gtjuegtvwv  rEXXr(vojv  dev  elvai  xazd  navza  7ra- 
v^ftivTiäTio  rrjv  tcüv  naXaudvy  cilg  ziveg  iGyvglG&rjGav  v’  dno- 
lajtfcv.  !4vt1  ixdozrjg  xal  ixdoioei  fyei  yagayiiivov  eydo- 
ftiu'i  lyddceiy  dnagdXXaxza  xa&oig  ngo(pigei  o Xaog  fi ag  xrjv 
*«  noXXag  aXXag  XeJgeig  xd  x ngo  zov  ö xgincov  elg  yt 
**  £/ivva)  xal  yövvu  dvzi  ixdvv  a>  x.  r.  A.  "Otiov  naXiv9 

rdogiaqiv,  engene  va  tiezaßXrjOrj  zo  v elg  ft  ij  elg  y , o A iOo- 
»cpjjv*  d^iezdßXrizoVy  xal  zo  ngog&ezei  navzoze  elg  dozixag 
A*  ul  tigzd  zgizongdgcoTza  gijfiaza  za  elg  i xal  c,  xal  Gupupcovov 
tytfyuvou,  To  de  ngogygafjpofievov  I elg  zag  dozixag  noze  fiiv 
r(  i fau,  dg  intzonXeiazov  oficog  xd  nagakeinei , L'gcos  xard  z fjv 
ll1?,-a«v  tov  xaigov  zov , cü£  ^agzvgel  6 Ezgdßcov  (Biß A.  Iz/.). 
, fil &o*ijula)zos  xal  dj  ygacpri  iSvgov  (avxl  ix  Zvgov), 
wwtttd«<rir  x rijs  ngoftlaecog  cvvixee  ftl  to  6 zi\g  eno\ievi]gy 
to  ig  avzcov  ngoxvnzov  dinXovv  Us^l  tov  Xomov 
-r /-■  ny  X££lv  JSa^lztjg  (azlp  1*)j  l’oagi'xxivogzrjq^v- 
!c--fi*njfvXT}gm  Ineidd  zo  l&vixov  zijg  Nd£ov  elvai  Na£iog , 
KtWovwcOa  va  vnodlocouev  dz i elg  Ndfciog  elxs  dixaUog.a  vd 
\°U'IV1  elg  Tt)v  tcüv  ixxXrjoiav.  Ilagazrjgovfiev 

W pQdaiv  ecpodov  a 7io  y g aip  d p ev  o g (ozlx»  2.),  dvxl 
K ^tozifia  g n q 6 go  d o v d noy  q aty  d p e v o g. 

K inrtega  imygagpr}  eivai  vexgoXoyixrj  xai  ölyXcozzog * negii- 
C:  :a  ovcjißTcr  Pcofialov  zivog , zov  dnoiov  f\  elxidv  eivca  avcad'ev 

tv°S  nX^clov  iozafAevov  nuidog» 

[ttgizri  tniygagpri  deixvvei  ozi  6 zwv  Evgicov  drjfiog  dvrjyeigev 
‘-•Ta  tov  Aögiavov , iv  w avzog  zo  zglzov  vnazeve  (xazd  zo 
"i^fieza  X.**),  mnovuevog  zovg  Xoi7tovgr'EXXr}vag,  oniveg 
^^  Uelvov  zov  Stivzoxgazogct  xazd  noXXovg  zgonovg , fte  zd 
OXv  iLTUo  g , Ilav  eXXij  v io  g9  iV  o ft  o & Eir\  g , Tgo- 

Hoc  irguraentam  qnam  inane  sit,  nemo  est  quin  Tideat.  Eodem 
Sf^rit  Mostoxydes  doccre,  veteres  pronuntiassc  xa&  * izog  (v.  48.) 

*?  lsla*  <T-  *•) 

. üftdriaai  consalatus  tertius,  in  quo  collcgam  habuit  Q.  Juniuni 
P5®.  incidit  in  A.  U.  871,  p.  Chr.  119.  Vid.  Aimeloven.  East  Con- 


Inacriptiones  trcs 


(psvg,  8?  evyvafioovvijv  xdv  oOag  fXaßov  tvegytclag,  ft*  oXov 
Cv%vdxig  öict  q>6ßov  rj  8id  xoXaxlav  opoiag  xifiag  dniötöov 
xa\  dg  aXXovg.  'H  ßaoig  inl  xrjg  onoiag  tlvai  %aQay\iivri  V ^ 
ygacpri  uvtxuXvcpfhri  ngo  oXiycov  izdv.  "lang  in*  avxrjg  icxaxo 
ayakpa  xov  Avxoxpdxogog,  x o onoiov  p*  t Ini  ug  yigtov  xcov  iy 
gitov,  du  tu hv  dg  2vgav,  xal  oxi  Inixgaxovvxog  xov  noXipov  x< 
to  177 1 inrjgav  ot  'Pdoaoi.  * : > « 

Exrog  xdv  dgrmtvcov , a XXrj  xtxdgxrj  IniyQacprj  tlvai  xrurfi 
dg  xov  xolxov  xrjg  xdv  Aaxlv tov  iy.xXrjotag  , ijug  xtlxai  inl  rijg  : 
gvcprjg  xov  iq?ioxa(tivov  xrjg  noXtcog  Xocpov.  ”I8t  xal  6 TovQvttp 
xiog*)  avxfjv  ntgt  rag  agxag  tot?  nagtX&ovxog  aldvog  (Voyage 
Levant,  lettr.  VIII.),  xal  rjfjLtlg  daavroag  xi)v  döopsv  * aXl 9 int 
dvcti  aoßtßrcop.ivrj,  Xoyi&zai  dg  dnXovg  Xidog , xal  öia  xo -utq  u 
xal  oi  xxrjxogtg,  dg  oXiyrjg  xipijg  ngayiia  xal  ava£iov  xav  *JSOto] 
Movotiov , ösv  icpiXoxifirj&fiOav  vd  ngogcpigioOiv  avxrjvelg 
”E<pogov,  ogxig  xrjv  i&jttjoev. 

AZ  dvcozigco  iniypaq) oi  tlvai  rotfoj  nXsov  Ot](xavxixa\  y q 
avxal/iovai ctyfäov  tlvai  ai  naXaial  (tagxvglat9  rag  onoiag  fgoftevr 
xygvijoov  JSvgag,  Zxiyuvog  6 ßv£dvxiog  ovofidfri  avxrjv  icovix 
vrjoov , iffcog  öiori  npdzoi  oixioxal  avxrjg  rjoav  ol”l<ovtgf  o t fi 
xov  davaxov  xov  KoÖgov  dnoixi<Savxtg  and  xrjv  *Azxixfjir  *£g 
Vrjaovg  xal  dg  xrjv  ptxgav  ’A&lav.  "AXXrjv  pagxvglav  xrjg  kaxa 
yrjg  xdv  xaxolxcov  xrjg  vijaov  x uvxrjg  l^ofitv  xal  xrjv  npog  xlox*  * 
Ai jxa  rfr s dXrj&ivijv,  tixt  nXaozrjv  lniOzoXr\v  xov  ISugiov  <X>to; 
8ov , ygapnivrjv  Icovioxl,  xal  avagpigofiivrjv  vno  Aioyivovg 
Aatgxiov . 2vgli]v  xrjv  ovop  dpi  onOfi^gog  (’öJüO.  Cf,  Qxly*  40 
JEv  g a v Aioy . o Aaegxiog , o Zovtöag  ( dg  Xl£.  (Ptgtxvötjg),  xat  rlj 
%iog  o MiXfjOLog  ( Ivßioig  ^tAoaoqpcav,  otX.  47-)*  ^ov  6 JStp  a 
(BißX.  H *.♦♦),  6 Zztqxxvog  xa\  6 IlXiviog  (j BißX.  /f,  xt(p.  12.). 
rrjg  ngdzrjg  intygacprjg  ovvdytxai  oxiavxr\fj  ovoftaola  etvarr  x< 
xoivoxtga . rO  ExvXalg  dg  xov  IltginXovv  xov  a vaq>igit  avxrjv, 
agi&fiei  x dg  KvxXdöag’  aXX9  fj  ygatprj  tlvai  lcp0agiisvtjy  ötdrt  i 
ytvdaxezai  Zxvgog  (Mixg*  Fmgy xop.  «,  OfA.  46  ***)„ 


*)  Tournefortii  Itiaerariam  In  atraquc  bibliotli.  Lips.  frustra  qu  a< 

**)  Strab.  X,  5,  8 (p.  331  Tzsch.)  Fvgog  3’  iotl  piptv* 
xvvovaa)  xijv  avXXaßrjv , fj g ^tQtxvörjg  6 Baßvog  J| 

xtgog  d’  iotiv  6 *A&r]vaiog  ixetvov . Tctvxrjg  Öoxti  tivrjpovtvtiv  6 snu 
Svglriv  xaXcov  • " 4*. 

Nrjaog  xig  SvqItj  xinXijoxsxcu  — ~Zh 

POgzvy!rjg  xct&vxtQ&e  — • jl. 


Strabonis  locus  de  Syro  insula  otnuium  est  copioslssimus.  Hinc  jt 
' ceteros. 


**♦> 


) Geogr.  Min.  T,  p.  22  Hutls. , sed  praeter  noraen , qnod  emei 
dura  esse  videruut  interpp.,  nihil  ibi  rej>eries.  Neque  vero  praeter  i| 
plura  habent  Eustath.  a<l  Dionys.  Perieg.  v.  525  (Geogr.  Min.  IV'y1  t 
col.  2 Huds.)  et  Pomp.  Mela  II,  7,  11  (ad  quem  locnra  vid.  Interpp, 
rautatione  uomiuum  Syri  et  Scyri,  P.  11,  vol.  2,  p.  540  Tzsch.).  • 
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rwunj  tiyyvdig  zvglGxzxai  xal  zig  akkovg,  xct&obg  zig  xov  Tlkaxzv- 
jicv  'Egco  Kedivivo  p.  503.),  ogxig  ix  xcov  övo  vrjocov  fiiav  (.lovqv 
r.at  tlq  xov  Azxvivov , 6 orcoiog  dniöcoxev  zig  xr)v’E,K- 
dqsiav  tijg  Zxvgov  xovg  övxixovg  dg^isgzlg , xovg  avr\xovxag  zig 
!$f  Zvqbv  (Oriens  Christ. , TOfJLm  r Gzk.  867  ).  To  iOvixov  xijg 
■KfwA®»  Zvgiogy  xaxa  njv  pagxvglav  xcov  cvyyoacpzcov  xal 
Ü Ä-ixiyQct<pr}g.  IIqItizi  kombv  vd  öiOQdco&rj  xo  xsi(xzvov  xov 
Jttqvns  (fuscul.  A,  16.),  xov  Aovxiavov  (Afaxgdß.)  y xal  xov 
(Mvgtißtßk*,  xcod.  279.),  07iov  Zvgog  uvxl  Zvgiog  k iyzxai 
* foo.-xtSijg.  Ex  xavxrjg  xrjg  iö(pak^.zvrjg  dvayvcbazcog  dnax^xkelg 
1 ö üüogAvyovaxivog  (Conlr.  Acad.  oeA.  69.)  dvxixäxxzi  zig  xovg 
iyag  ydooocpovq  xov  nag'  avxov  vofii'^dfizvov  Zvgov  Oe- 

h*  r» 

0 OptiQog  özv  ikijofiovrjos  xrjv  Zvgav^  aAA’  i^zvavxlag  zi7ie 
ovrijs  noXln  xal  ka[iKgdy  cbg  oddels  d'AAos*  iocog  öia  xdg  Gvy- 
clg  xovg  noirjxdg  vnzgßokag , rj  xal  öioxi  ol  znaivoi 
pi  ^cilovT«  zig  xoaxofia  xovvlov  xov  ßacikecog  xi\g  Zvgov  Kxr\- 
km‘  O^zvtbov,  rO  ßaoikonaig  de  ovxog  rjxo  d ytoigoßoGxbg 
p wcffii/wj  trjg  'lduxrig,  6 uya&og  xal  niGxog  Ev^aiog, 

ftfoog  xtg  Zvgtrj  xixktjoxzxai  (eI'txov  dxovzig)y 
O^xvylrjg  za&uTXEQdzv,  o&i  XQOJtal  r\zkloioy 
Ovn  xiginkii&yjg  Atijv  xogov*  akk * ayaibj  plv, 

Eißoxog,  zvfXTjkog , olvonkr\&rigy  nokvnvQog, 

Ednf  <5*  0V7X0TE  örjfiov  igigxzxai , ovöi  xig  dkkrj 
Koitoginl  axvyzgrj  nikzxai  özikoiGi  ßgoxoiaiv' 

•dtt  oi z yrjgdöxcoGi  nokiv  xaxd  qpuA*  dvögconcov, 
tkfev  agyvgoxolgog  'Anokkcov  'Agxipiöi  Ji)r, 

Oqayavoig  ßzkieooiv  inoiyo^zvog  xaxzjizqvzv. 

£v&a  öuco  Tio kieg } 'tlja.  de  Gcpioi  ndvxa  dzöaoxai . 

(J  Oövg,  0',  oxly.  402.), 

rov  Evfiaiov  akkov  oijfiavxixov  avöga,  nzgl  xov  onolov 
fttai  va  xa\r/fi\}djGLV  ol  Zvnioi,  ölv  yvoogl^o^zv  naga  rov  <Pf- 
ogxig  ijro  Ovy%govog  xcov  Z7txd  aocpcov  xrjg  rEkkdöogy  xal 
ovviygarpEv  slg  7iz£ov  Xoyov . Ovxog  iyikoao^qae  xaxa 

’ ntQKpvozwg  xal  nzgl  OedJi/,  xal  xo  Txzgl  fizxzfi^vycdascjg  do- 
(lös  nzgl  tovxov  Fragmenta  Ferecydis,  Ixd.  Frideri- 
r^*  Stuiz,  Atvtyia  1824  zig  8-ov).  Elg  xov  Osgzxvörjv  äno- 
xov  7tokvtaxogog  Ecdixaclnv  rj  xax aaxzvrj  ivog  naga- 
ctg  xo  onolov  iözlyvov xo  ai  ijkiaxal  xgonai  (Exerc.  Plin. 
844.).  nOxi  6 tözQzxvdriQ 

n Ovgavov  laxoTciafe  fier  agoiov  opf ict  xitulvcov“ 

A. 

ug  Xtov  7to iijxcjv  , ovdzfila  dfigyßokia  * dxi  de  rd  zlgrjfiivov 
rjut  zlv cu  i<fzvQTj[xa  ixzivov  j der  fivvd/xz&a  ra  xo  6vp7tzga- 
' aS  o Zak^daiog  xal  akkoi9  ix  xcov  koyoov  xov  Aioyzvovg  xov 
'ov.  0 ßioygacpog  kiyzt  fiovov’  „Gco&xai  de  x«l  rjkioxQOTtiov 
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lv  JSvqa  x rj  vr\Qa>9u  xaJ  alvixxtxai  ßißcuct  xd  xov  'OfiyQOV  • 
XQonai  rjekLoio ä^A.,  (og  i^rjyxt  o ^t/doäiävfioff,  <ttw$A«soi 
ov  aij/ieiovvxai  xdg  yktov  XQonag.  r Mivn  ug  xovg  ar\iuqivoi 
xoixovg  xijg  vijoov  *«,f tag  sl'ncoaiv*  iav  vnaQiy  xc3  ow  % &vli 
ovxov  ortrjkcaov."  , , ^ f ✓ 

rH  nahxid  ZvQog  ßißetta  HitQEW  vd  ^ * « vofiteftcrrci 
dAAa  fii)  f'xovif^  ava  %ÜQctg  xa  ovyyQ&f. xpaia  tov  Raske,  Eckl] 
xai  Mionnet,  dtv  övvd^eda  vd  einco^b  xi  mql  zovzov. 
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Hiec  in  script  io  quanti  momenti  sit  ad  antiquiialis  sci<? 
augendam,  vix  opus  est  ut  moneamus.  De  Syrb  insula  huc: 
praeter  nomen,  paöne  dixerim,1  nihil  novimus ; de  Sipiin* 
lnulto  plura:  ad  quam  item  ex  hoc  monumenfö  aliqtud  lu< 
dundat. ' Jam  verö  ex  hoc  lapide  discimiis,  civitatis  Syr 
formam  (hisse  democratiam,  ad  Atticae  reipublicae  exemplot 
formatam,  cum  institutis  democraliae  tantum  non  peculisij 
cum  senatu,  ßovXrj  (Arisfot.’Pol.  VI,  5,^13:  ßovkf^örjfjLov 
cum  concione,  ixxAqaicr,  dijfiaj  (Wachsm.,  Höll.  Alt.  I,  l,  p.  \ 
258  seqq.),  fuisse  magistralus  Atticis  cögnomines  (ngvxccvzt 
fi(itv) , fuisse  eandem  plcbiscitorum  formam  (Schoemann  , . d» 
mit.  Athen,  cap.  12.)  cett.:  quae  nolo  nunc  uJteridb  persequi 
tim  quod  per  se  facile  perspiciuntur,  tum  quod  inFra  etiam 
dicemus.  — Discimus  praeterea , tragicas  fabulas  Syrr  agi 
tas;  Bacchuni,  Herculem,  Cererem  'a  civitate  fuisse  ciiltds  : 
citiam  Syriis  intercessisse  cum  Sipbrtiis:  ne  idtiltä,  nancis 
imaginem  non  perfectam  illam  quidem,  sed  tarnen  satis  plcn 
vividam  civitatis  adhuc  tantum  non  prorsus  ignotae  atque  < 
rae.  Et  vero  sperare  licet,  fore,  ut  aliae  etiam  idscriptione 
reperiantur,  unde  bis  rebüs  clarior  lux  dffulgeati  quam,  ut 
res  est,  aliunde  petere  non  licet, 

Lapis  autem  quo  tempore  positus  fuerit,  indri  facilc 
quernqua«  esse  accuratd  expediturum.  * Nain  neque  in  ip&a 

M • e % • J 1 i . t a ♦ i t k * 1 1 . i 1 • . t ä . < L < n e t i«  r lt  f.  i k ( ■ V X • 


ptione,  praeter  obseurtf  quaedam  nomina  et  vagüfri  de  pir. 


incursione  rumorem , certi  alicujus  ’tempoHs  hidicia  ullk  i 
et  8i  vel  maxi  me  essent,  tarnen  ^fete^üW^bStihiolrifir 

Syro  paucitate  non  baberfemtA^ 

autem  litterarum , qdibus  lpe4<s(Aiiptübilefclt  tftÜllieV  tacit^ 
des:  unde  fit,1  ut  ne  hin^qUi^di  libbat  quid  quam  r:oi' 
Quam  quam  non  ignoro,  quam  lubrica  res  sit,  ex  solis  litte 


*)  Hasche,  Lex.  nnmar.’T^  p’.'  423;  Eckhel,  Doct* 

P.  I,  Vol.  2,  p.  337.  Uterque  habet  aliquot  numraös  Syrios : aim 
lius  de  uno  certe  addubitare  se  dicit.  an  ad  haue  iusulam  pertinccat 


dicit,  an  ad  hanc  iusulam  pertinMt 
uuiversis  ad  rera  nosUatn  uihil  proficitur. 
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ns  ioscripHonom  aetates  constitucre.  Quod  vero  dicit  edi- 


lw<>raecus,  Numenii  nomen  (v.  27.)  satis  manifesto  Romanorum 
üblem  prodere : hoc  argumentum  tantum  abest,  ut  verum  sit, 
Üblsus  eo  nihil  esse  pössit.  Nam  in  inscriptione  Atlica  (C.  I. 
■r.  1,  n.  165.),  quam  evincit  Boeckliius  positam  esse  arcbonte 
Bü,  01.  80,  5,  fegitör  v.  54  inter  tribules  Erechtheidos,  qui 
fc anjjo militiae  pcriernnt,  N0MENI02  quidem,  h.  e.  Nov- 
Idem  nomefi  reperitur  ibid;J  in  titulo  1591,  v.  3,  qui  ti- 
“Lt‘  «l  Hem  Romanorum  dominatione  antiquior.  Cf.  Boeckh, 
«ilibosh.  IJ,  p.  357  et  360.  Reliqua  autem  nomina  propria  in 
Ipitieobviaitem satis vetusta  sunt,  reperiunlurque  ante  Bomanoruin 
anpora #)  passim  tard  apud  Demostbenem  aliosque  scriptores, 
üj  juliis  antiquis  lapidibus  in  C.  I.  Gr.  Supervacaneum  esse 
ju,  aempla  aflei  re : quod  facile  poteram.  Satis  est,  docuisse, 
poc  genere  ad  aetatem  inscriptionis  nostrae  invcstigandam  non 
•to profici  poase.  !11Jfl0m  muti  #cnßiJi»  ' ~'  ‘\j  11 

i Scd  aliud  argumentum  est,  a doctissimo  Corcyraeo  praeter- 
rUßl>  quod  fortasse  erunt,  qui  ejus  sententiam  coiifiiinure,  in- 
pUc^mquenon  esse  valde  antiquam  arguere  contendant.  Quod 
^ orationi$  genere  et  in  quibusdam  vocabulis  et  locu- 
pwu ib  optimo  uau  abborrentibus  versetur,  in  bis  rebus  dili- 
eismiaandis  tantum  non  omnem  nostram  operam  colloca- 
K l-  It  fatendum  est,  in  eo  genere  nonnulla  reperiri,  quae 
cau  adspectu  Augusleo  magis  aevo  videantur,  quain  su- 
tooribas *aeeuJiLs  digna:  quae  quia  infra  suis  locis  coguoscenlur, 
enumerare  supersedemus.  Verum  enim  vero  rur- 
P riYtcdum  est , ne  hujusmodi  arguinentis  plus  quam  par  est 
r^05“4*  tarn  primum  quidem  e proxituis  ante  Cbr.  bl.  saecu- 
t ttm auine  e saeculo  tertio,  non  satis  multa  lilterarum  monu- 
P“  Mpersunt,  quam  ut  vocabulorum  et  loculionem  aetates 
f ^ certo  et  liquid o discernere  liceat;  et  possuut  multae  for- 
r eS4e  probae  et  antiquae,  quas  nunc  non  ante  Strabonem  et 
quid?  non  ante  Plutarchum  et  Lucianum  reperiinus. 

■ Jpwum  plebiscitorum  non  adeo  magnus  reliqui  factus  est 
pui,  quin  ignoremus,  quantum  in  iis  vulgato  mulLitudinis 
P1  ct  quolidianae  loquendi  consuetudini  conccssuin  fuerit. 
P®* per  se  veri  non  est  dissimile,  frequentiore  post  Alexan- 
l«a;num  cum  barbaris  commercio  et  postquam  multae  cx- 
"*en,es  Graece  loqui  coeperant,  orationem  Graecarn,  maxi» 
iuxbibus  maritimi«,  qualis  est  Syrus,  satis  cito  maculas  du- 
reI  depravatain*  Quamobrem  si  qua  locutio  in  boc 


ißte  Caesaris  Aujpisti  tempora:  quamquam  fieri  potest,  ut  fallar. 
tälavdqos,  ' HyrjCttvdQOg , satis  antiquae  sint  formae:  quid  dubi- 
'bam  ’Ovijoavdyov  superiori  aetati  asserere  ? 


I 


Pr 
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inonumento  vel  plane  exemplo  caret  (ut  v.  2:  FqpoSov  a7Voyo 
G&cu),  vel  aliquod  vocabulum  apud  antiquiores  Augusteo  sai 
auctores  non  reperitur  (ut  v.  28:  anfaavu):  tarnen  non  licet 
de  aetate  lapidis  calidius  judicare.  • Pleraque  autem,  quae 
ejusmodi,  ut  dubitandi  aliquam  ansam  lectoribus  praebiLnra 
rentur,  satis  idoncis  argumentis  videmur  nobis  defendisse  e< 
moni  Graeco,  qualis  ante  Romanorum  dominationem  fuit,  \ 
casse:  in  quo  negolio  longe  minus  laboris  et  molestiae  eraim 
bituri,  si' Graecoruin  lcxicorum  conditores  sub  singulis  vo 
vel  locutionibus  s cm  per  addidissent,  apud  quem  auctorem 
que  primum  exstaret.  — Quo  minus  autem  liunc  lapide 
aetatcm  nimis  recentem  deprimi  patiamur,  impedire  mihi  vi 
quam  maxime  quaedam  libertatis  et  feliciorum  temporum  it 
per  totam  inscriptionem  conspicua , qualis  non  facile  sub  R 
norurn  dominatione  reperiri  solet  (etsi  aliter  visum  est  An 
Mustoxydi).  Quapropler  non  multum  nos  falli  putamus  , s 
referamus  ad  proximum  ante  Corinlhum  excisam  saeculuru 
tarnen,  ut  in  re  tarn  incerta  facite  adeoque  libenter  melioribus 
rum  argumentis  refelli  nos  passuri  simus. 

At  video  fore^  qui  ipsam  inscriptionis  longitudinem  in  * 
cionem  vocent , quique  tum  loquacitatem  quandam,  tum  hon 
decretorum  multitudincm  recentioris  aetatis  indicia  esse  cla 
Quibus  nolo  sic  respondere,  uniuscujusque  psephismatis  ma 
ininoremve  ambitum  pendere  ex  numero  et  modo  rerum 
memoratarum  (docuinento  esto  psephisma  Demostb.  de  C< 
289,  quo  saepius  utemur ):  optime  responsum  iri  arbitror, 
argumento  inscriptionis  paucis  cxponatur.  Continet  illa  dec: 
Senatus  Populique  Syrii,  de  bonoribus  in  Onesandrum  Siph 
propter  merita  ejus  erga  civitatein  Syriorum,  conferendis  : 
decretum  est  bipartitum,  Atque  prior  quidem  ejus  pars , 
pertinet  usque  ad  medium  vers.  88,  est  quodammodo  bis 
versaturque  in  superioribus  Onesandri  meritis  erga  populura  ! 
rumprivatosque  ejus  insulae  liomines  commemorandis  (v-  Si- 
et in  recensendis , quibus  eain  ob * causam  olim  ailectus  j 
publicis  bonoribus  (v.  33  — 38.).  Secundae  autem  partis  ht 
gumentum  est:  quoniam  Onesander  post  accepfa  ista  pracm 
que  bene  mereri  de  Syriis,  atque  aulea,  pergat  (v.  38 — 4l. 
natum  Populumque  novos  ei  bonores  nunc  decerneres., ca 
aurentn  (v.  47)  publico  surntu  faciendam  (v.  64—58.)  et  ai 
hujus  beneficii  in  festis  Deorttm  commemorationem  (v.  4b7— 
idque  decretum  ut  tum  in  lapide  insculptum  publice  propi 
(v.  58 — 63»),  tum  descriptum  ad  Siphnios  transmiltatur  (v, 
67  ).  In  fine  decreti  addilur,  eundern,  qui  de  hac  re  rogal 
ad  Senatum  Populumque  tulerat,  Cyrsilum  Acrypti  fifiurn 
ctum  esse  ad  curationem  inscriptionis  lapidi  insculpends 
Patetigitur,  istani  bonorum  copiain  esse  Onesandro  quasi 
tim  atlributam:  quae  rea  neminem,  puto,  ofFendet.  • Sed 
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triiime  Diuversos  simul  adeptus  esset : lionnc,  quaeso,  psephisma 
i/>zaritioiam  ap.  Dem.  de  Cor.  p.  2 55  longe  plura  praeinia  eaque 
llq  tempore  in  Athenieuses  confert? 

Atque  liaec  quidem  de  aetate  et  argumento  lapidis  in  univer- 
fWD  disputata  sufficiant  j jam  vero  ad  singula  exculienda  et  illustran- 
tia  pergaiuaft.  ,joi*  if  r 


"Eß'&hv  t rj  ßovXy  y.ct\  tw  örjficp  • KvqgIXgq  ’Ay.Qvnxov  Nct^l- 
rrtg  Iqpo Sov  djroygaipdfiEvog  ini  zyv  ßovXyv  tlntv'  'EriEidt) 
’OvrGavdoog  BovXcovog  ZLcpviog  diaztriXEKEV  %v  re  tolg 
IfjuiQOöü iv  zqovoig  vtceq  zrjg  noXscog  ypeov  zyv  nlsic zyv  7cqo- 
5 boiav  noiovyLtvog,  näaiv  iavzov  Ev^Qyoiov  xai  cp iXdya&ov  nctQu- 


V.  1 7 <5  off  v.  Lapis:  E<dO£EN.  Seme!  monnisse  snfficiat  (id 


am  a Mustotyde  observatum  est),  v IcpsXxvouxov  in  hac  inscriptio- 


iliqae  addi,  ubi  leges  grammaticae  illud  admittunt,  etiam  ante  conso- 
lesr  cL  ▼-  33»  36}  57;  64 j 66.  — T tj  ßovXjj»  Lapis  in  dativis 
o et  5 terminutis  modo  addit  t subscriptnm,  modo  omittit:  quae  loca 
jiim  facile  io  saperiori  apographo  uncialibus  litteris  scripto  couferri 
int.,  in  enotanda  scripturae  varietate  praetermittemus.  — Formula 
rrT  ß.  xai  reo  d.  imitatur  plebiscita  Athenieusium.  Cf.  Schoemann.,  de 
V 131.  . . ■ " I ) >;  J.  M l ..  f 

'yid.  X a£i  zt]  q.  Hoc  vocabulum,  quod  sciam,  alibi  nusquam  repe- 
Primo  suspicabar,  aliquam  civilis  couditionis  significationem  in  eo 
e,  apM^uvs  vel  tale  quid;  sed  jam  acquiesco  in  Mustoxydis  opinio- 
oLoi  tribom , ex  qua  fuerit  Cyrsilus  , illo  nomine  designari  existimat. 
V.  *f«fo  iov  dnoyQ»  Usitatior  erat,  ut  iuonuit  Mustoxydes,  lo- 
ctnoyQuiffao&ccf  cujus  habes  exemplum  ap.  Isocrat.  Are- 
5:  vx'i?  ftg  lycu  xai  rov  Xoyov  ftlXXco  noitio&cci  y.ai  zrjv  n Qoq- 
0 9 extf  $ a xp  ec  (j.t]v  , vel  nQogoöuv  yQcZipaO’d'ai , Demosth.  p.  715, 
s-  yögodcv  xoir'dao&ai , C.  I.  Gr.  tit.  124,  v.  12.  Hujus  exemplum 
oeque  nosse  videtur  Schoemannns,  qui  de  Com.  p.  106  et  117 
in  hac  re  loquendi  formulas  recen$et.  — Infra  autem  v.  37  ha- 


locotionem  ositatam : ngoqodov  ngoq  r.  ß.  x.  r.  6. 

Uv  rs  z olq  x.  r.  E.  Frustra  quaeres  parti- 


y.  3 8 tanz  e Xsxs  v 

qoae  hoic  T«  respondeat.  Ad  sensnm  opponuntur  illa,  quae  se- 
▼•38:  icoXlcß  ftaXXov  x.  r.  L,  hoc  modo:  et  antea  denobis 
eruu  Onesander  cett.,  et  vero  nunc  multo  wagis  cett.  — Obser- 
aatem est,  priorem  hanc  sive  historicam  , de  qua  supra  diximus, 
partem  rur&um'esse  qnadripartitam , ita  quidem,  ut  primo  loco 
2 — 9.)  Onesandri  bona  ofheia  in  Universum  extollantur,  proximis  au- 
‘iicrhus  (y.  9 — 25  et  V.  25-33.)  occnsiones  duae  comm^morentur,  in 
tfenin  maxiroe  benevolus  ejus  erga  Syrios  animus  perspectus  fuerit; 
deoiqve  loco  (v.  33—38  ) collati  jam  pridem  in  eum  honores  enu- 
rir.  Sed  cave  i u protasi  (quae  est  ab  intiöij  v.  2 usque  ad  v.  41.) 
et  ordfoem  grämrnaliciim  circumspicias ; nam  Cyrsilus  ille  vel 
;r:is  deireti  t^erba  praeivit,  constructionis  ab  ln elöt}  inceptae  mox 
orationem  liberiua  conformavit,  et  singnla  ejus  mimbro,  laxe  in- 
cobaetcntia^  particulis  ts  (v.  9.)  et  (v.  19;  25;  29;  38.)  dein- 

Jconaexait-  Quid,  quod  Demosthenes  in  psephismate,  cujus  auctor 

’tf  r n 239*)  oon  minorem  liceutiam  sibi  indulsit?  * 

füjffoc&tv.  Lap.  ENI1POZQEN. 

!5  itfovö*  evZQn**°v jiaeaoxBVttScov. 

38. 


De  b«  1« 


>»- 


* 
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res 


Cxsvafav  elg  ra  XvatxeXrj,  ovSifilav  *ctKoictt&iar  xtn  Sa*  f 
ndvtjv  VTtoarMofitvog  %agiv  tcjv  irj  noXei  cvficptQov- 
uov  xal  xoi g xar’  löictv  dqtixvovpivoig  rwv  noXt twv  tfc  ui 
Sicpvltov  noXtv  tjqotsqov  n ayyeXlag  yeyij&etarjg  Stört 
10  xaxovQyanXoictxalnXelova  irctßccXXiiv  rjpdv  tjfuXXev  int  itp'!« 
pav  xal  njv  ftoAtv  xaia  Qiiaiov , xal  t aQ(t%ijg  fielt ovog  yiro« i 
rijs  xatd  r?)v  rcoAiv  , a xal  dnrjyyiXrj  7tQogcoQptxivat  ngög  ri\v 
2iqvUov  %coqclv,  xal  rapl  tgutöv  rcapayp^/xa  6 Srjfiog  hopw 
avÖQct  slg  2Upvov  KxrjCtxXrjv  XccQtxXelö ov  ötd  WKxög  evtxn 


Y.  6 xaxona&lav.  Lp.  vitiose  KAKAKOTtABIAN* 

• • • r » n i«  « 


,4 


hujus  nominis  forma  est  xaxo na&sia,  neque  aliam , quam  haue,  nora 
lexica.  Sed  cam  pro  evnA&ttet  Herodotus  certe  etlam  evita&l*  diie 


(VIII,  99.):  non  dubitavi  insolitam  formam  admittere 
V.  7 ov  ft  cp  f q 6 vt  cor.  Lp.  2TNQ.  Cf.  v.  4; 


. V.  8 xar*  lölav,  Lp*  KA& Id IAN.  Simile  vitium  yidebit» 

v.  20.  Ceterum  xar*  idiav  h.  1.  noii  e*t!® 


et  quodammodo  etiam 

(Hoogev.  ad  Viger.  p.  633.)  aed  privatim , privati  negotii  gratis 
V.  9 ayy  eX  ict  g.  Lp.  ANiEAIA2.  CF.  y.  /IS.  — yfiMjä’i/ff 


Phrynichus  p.  108  Lobeck.:  yevTjftrjvai  (lemma,  quod  exciderat,  r# 
totum  est  de  certissima  conjectura  Oudcndorpii  ad  Thom-  Mag.  ]'•  1® 
TtctQa  *EmxuQ(t(p  xal  iatl  Jcoqlov*  dXX’  6 ’Atrixi£a>r  yev  ic&at  **7* 


Hinc  certatim  illam  formam  damnarunt  Viri  docti  (cf.  Buttm.  Gr.  gr.  A 
II,  p.  96;  Matth*  Gr.  Gr.  p.  442;  Lobeck  ad  Phrvb.  1.  1.).  Netjur 

*•  i ,i  •*  r \ . . v)  ■!  j 


tt 


formae  per  se  vitiosae  patrocinium  suscipere  aniinüs  est ; sed  u^  * 
agimus,  nt  probemus,  esse  illad  vitium  apud  Gruecos  adeo  vetustute, 


nostrae  de  aetate  hujus  lapidis  sententiae  non  officiat,  quod  hic  legi 
yevrjfretarjg.  Atque  id  quidem  probari  jam  polest  exemplis  a Lob? 
allutis:  7iaQtytV7j\h},  Macho  Comicus  ap.  Athen.  XIII,  45,  106;  <P ^ ; i 
fcytVTi&Tjy  Polyb.  II,  67;  ft^ZQ1  yjivt^hjO€tP}  id,  IV,  6.  Mitto  >«ni 
ab  eodem  viro  docto  e Strabone,  Uiodoro,  ceteris  recentioribas  adsCnj 

ow 
9 r«| 


«ü  co ci cm  viro  ciocco  c oirüDOQv^  L/iociorOy  cc^cns  rcccuiionuu" 

Qoid?  quod  his  accedit  etiam  ap.  Platon.  Phileb.  62,  f.t 

bus  codd.  in  ea  scriptura  consentientibus.  Pro  quo  com  i£ty sveto  i 


nendum  esse  putent  Heindorfios  et  Stallbaumius : vide  an,  praeter  cj 


cum  consensum,  finnetur  illud  etiam  futnro  yf VTjd'TjCSO&cu , quod  Vif» 
gitur  apod  ipsum  Plato oem  Parmenid.  l4l,  e. 

V.  10  xaxovpy a nlolct  xal  nXtiova.  Vid.  od  v.  31. 

V.  11  yivopivTj  g.  Sic  lapis,  non  ytyvopivTjg . Cf.  y.  57;  Bat 
Gr.  gr.  ober.  II,  p.  96. 

V.  12  unrj  yy sXrj.  Lp.,  ut  v.  4,  AÜHNr. 

V.  13  o drjpog  hXopevog  ocvöqcc.  Nominativus  absolntui. 
Ad  constructionem  hXtofrcu  nva  elg  Slcpvov,  pro  bX.  nQioßevrr; 
2»,  cf.  Dem.  de  Cor.  p.  321:  alQsfriv reg  i n l rag  raqpdg. 


V.  14  KrrjOLxXrjv . Sic  est  in  lapide.  Si  grammaticos  amb 


accnsativus  certissimum  est  indicium  recentioris  aetatis  ( cf. 
Phryn.  p.  156;  Buttm.  Gr.  Ub.  § 56,  7,  2,  et  alios):  quem  pra**'? 
apud  Atticos  nullo  pacto  udmittendum  esse  docent.  Nequo  u ******  « 
iutcrest,  quoniam  non  cum  aliquo  Attico  nobis  res  est,  Atticistarom  p 
cepta  impugnare;  quod  si  facere  veilem,  opponerera  llli  doctrinae  t 

i - ? - * ’ ’ a iticrt uuj 9 *Hq* 

Aaecd.  p.  9 
'HQ*xl4yw 

HQaxXfj  et  'HgaxXrjv ) (Choeroboscus  in  Proleg.  od  Theod.  Cauones 
p.  1191  extr.).  Quae  testimonia  certe  doccnt,  illum  accusativum  in 

citate,  si  non  civem  optimo  jure,  tarnen  fuisse  ptzotxov,  et 
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J5  w mantytc&cti  tu  ngoytygafifAivay  xal  hf  ixtlvotg 
OrrimÜQog  ßovko/iBVog  ajtodtixvva&at  ijv  M%bi  evvoictv 
I;  tk  tot  dtjpcv , nvOofisvog  naga  xov  KzrjGLxXiovg  x ä ngode- 
tyoptva,  avtov  tb  epdotpgovoog  vnEÖijzazo  xovg  z s 
fing Bdütova  xtANlxtova • iv  Eiyvtp  61  %gr\^ctxl^ovxauExcpccv- 
II**  nä  uvag  pn’  avxc ov  vsmiQOvg  nagaxaklcag  ilgan- 

•wifflwkn,  st  Codices  aliqno  in  loco  eom  exhibeant.  Nolo  igitnr  pro- 
|<1  »irailes  forma»  bene  Atticas,  ut  EcoxQuzrjv  (Herrn,  ad  Nub. 
Dcqoe  otar  Theocriti  exemplo  (XIII,  73:  'IlQaxXirjv)  ad  lapidis 
tncndara;  jain  enim,  puto,  licebit  nobis,  homini  Syrio  condo- 
Q Tel  Atticos  inteidum  sibi  iadulsisse  Gruinmatici  tcstantur. 

5 tnxiv  xov  xctTaoxfip8G& ui.  Sic  lapis.  Verum  qui- 
tt*« hoc  maxime  argenteae  aetatis,  futurum  infinitivi  ponere, 
*******  praesens  vel  aoristum  ponebant  (Galen.  III,  236:  coq<x  <jxo- 
Id.  IX , 155:  xatgug  xazanavastv) ; verum  etiam  apud  vetercs 
flIJe  iQctores  infinitivus  futuri  non  solum  solennis  est  post  quus- 
ftrhorum  dasses,  de  quibus  egerunt  Schaef.  ad  Gnom.  Poet.  p.  16; 
J Phrjo.  in  Parergis  p.  747  et  48;  Matth.  Gr.  § 506,  VI,  sed  re- 
etiam  eiempla  huic  inscriptionis  loco  plane  similia,  ubi  prae- 
1 adsciicunt  inf.  futuri.  Aesch.  c.  Ctesiph.  p.  505:  icp’  aszd 
Polyb.  T.  IV,  p.  140:  to  ntiGtoftul  x i — jj  nagaöo- 

Cf.  Lob.  et  Schaef.  1.  1.  Cave  igitur  propter  hunc  locum  de 
isicriptionis  dubites. 

yty^afifisva.  Lap.  TIPOrErPMMENA.  Sensus  est: 
i**  tapra  scripta  sunt  (seil,  incursionem  parare  piratas).  Quae 
: T«bi  significatio  apud  Atticos  quidem,  quod  sciam,  non  reperitur, 
s **  o.  meliore,  quam  Sanctus  Paulus  est,  auctore  exemplum  ejus 
r^et,  qni  ad  Ephes . 3,  3:  xaOolg,  alt,  i iQoiyQcnpa  iv  oiiyeo, 
ee  legere  illud  participium  eodem  sensu  usurpatum  in  in- 
jjsadni  Sicula  satis  antiqua. 

Lp.  EKIINOJZ.  *Ev  ixelvoig  autem,  insolentior 
lf  nerpata  loquendi  formula,  significat:  tune  (vel,  ut  subrustico 
ir»°  rer  um  statu  , unter  solchen  Umstünden;  cf.  Soph.  Oed. 

tli  lu  noz’  iv  r oig$*  uvrjg  cett.  et  Matth.  Gr.  p.  1140.)^; 
1**  iliad  est  ad  analogiam  vulgarium  locutionum  iv  xov ra> , iv 
^ Zeun.  ad  Vig.  p.  603  et  Hoogev.  ad  eund.  p.  606. 
i htci  zq  o d iö  tjJLcd  p i v ct.  Significat  idem  quod  v.  15  TtQoye- 
f1^8*  wtqae  hie*  verbi  n^odrjXooo  usus  item  non  Atticus,  sed  tarnen 
4 « tcrihui  Ermatus.  Cf.  H.  Steph.  et  Godofr.  Schaefer.  in  The- 
. v. 

■ Lxyavzov  xal  zivag  fisz*  ccvzcov  vecoz  igovg  net - 
Lapis  in  his  habet  MEQEATT&N,  Nihil  anuotavit  Mu- 
dlfKciliora  inscriptionis  loca  plane  non  attigit,  Ego  etsi 
♦«wtarf,  quin  aliqnid  mutandum  esset,  haesitavi  tarnen  aliquamditi 
^ comgerfm.  Vidimtu  quidem  ad  v.  8,  lapidicidam  duobus  aliis 
. 0 pro  r,  et  videbimus  ad  v.  35,  semel  ei  excidisse  etiam 

sed  h.  I.  duplex  vitium  bono  homini  tribuendum  esse 
^*td>am,  et  in  &,  et  in  { admissum.  Accedebat,  quod  pro  av- 
!i?wtnr  potius  exspectari  debere  avzov.  Neque  enim  pluralem 
^im,  nisi  ad  Ecphantum,  referre  licet:  quare  statuamus  opor- 
■ ’'fi  SQctorem,  cum  Ecphantum  solum  nominarit,  de  pluribus  ta- 
et  ad  hanc  cogitationem  suam  accommodasse  pluralem  nu- 
5i  vel  de  duabus  factionibus  sermo  esset,  vel  bellum  illo 
■ 'aissft  inter  Syrios  et  Siphnios  (quod  non  fuisse  ex  inscriptione 
keile  ferrem  scripturam  (t6&’  iavzeov , et  explicarem : qui  a 

•**>/•  ftü./.«.  Püdag.  Bd.  I.  Hfl.  1.  14 

■F^  * 
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iaxvXtv  bt\  %w$m>  i&QtvvqaofUvovs,  ,xal  navra . 
oayne  7iv&vtttvqs,  WwfWfe’f. 

. X,TtlOlxlfiföttBfatpltt{  itäxpVfßte  ovtfoos  ,*al 

«pi  T^feiWff*Pfwi»S  ««w. 

25  £ev  Ijii  117?  ixxXijoiag  • ofiolag  di  it<pagxaytvTiov  xal  01x1 
*<»»/  atofiäuov  vTt^  miQaiüv  nttQa  J£o>attov  top.  Siyoxdd 

* . j ' V i*.l  I ’ dtoo*'  b!  »4«  M.*  i f:d  Jlf  . 'Iiril  *'/»  > *U 

suis  ( Onesandri , ttesiclir  elf  KcphaiiU)' ätbfatHt» 1 ;'8?b  Thm 
]|[,  56:  6?&t  fi&r*  brirttyd  ^äv^lThebtftii  a pa^libhb  X&ifi#  steserunt , 
Vif,  33:  ovroi  Si  (jJnQctyavrbtti)  av&kpefr*  $TtQeoü  tj<s*v.  Sed  qoon 

ea  ratio  hic  non  hab«ii  locumw  neque  lapidis  fcriptur»  alitcr  videtnr 

plicari  posse:  ta  raea  emendatione  acqaiescendiuri  esse1  puto.  — *J£cph 
tus  iste  qui  fuerit,  non  Hqnefc;  credo  tarnen  «am  ftais*o: et .ipAwnSyti 
certe  peregrimim,  non  Stphnrorti * propterea quod  dicitar  im ,£i<p*y  1 
ftarifctov  1 advocavit  ■ Ecphantum  > yui  färte  1 Jum  <SipJini  1 negai&ba 
Habebat  autem  Ecpbantas  caroplures  j comites  I unde  pluraK*  ^vT«r.  g 

V.'  **  ’ttifevtli&optvov *.  Jj*p.  E&EPAÜNHZÖMW& 

Lilterae  ür  et-Sy*lt  et  ft  etiam in  mantm'riptis  saepe  cthVfond«ntur. 
Bast.  Comment.  Pahkeogt^^ptast  ^i^eg.  Cor.J  StihaHert)'ptf^  706  et 
Quod  ue  inutiliter  anrtotasse  videar  , obl#ta  © ccasione  io com  Thucyd 
hnjnsmodi  vitioluborpntern  emendubo.  Jo  oarätioä^iegatovum>Myttie< 
aiura,  Olympia e coram  Lacedaemoniis  eornmqae  aocüs  habitä,  L JHf  1 
Jegitur : i*HÖTj  öl  tw  ffl 

h?Q«*  ccvisviafy  JW  M T40V  'ivwmmf',  fovfaw  J**Y  **4^ 
ovx  admg  Ir#  rf/iWt j In  quibas  putet  inayofiivovg  es$e  solocce  pW 
(cf.  Theo.  L.  Grv  tqndTnp.  ^4,  uH.^  lpnÄ^  ^Äbfc  4j*P<4»ü0  ,; 
qae  admitti  potest  Poppouis  interpretatio  ( OUerr.  p.  J88 
jjienles , sibi  proponent es,  flequc;  ,Goellexi  n qui ; ad  U{  1.  .jejectll  P^Pß 
sententia,  addit:  „ Quidoi  addurentes  y 11t  no^,  hsrbeiführ^i‘>ii  <Nfi 
enim  excmplisfirmatur.  lTSciibwidum.  es*«  in^^yopivo  v gf  gaqd 
me  et  cum  elqganti«;  quadam  respondct  praegresso  ^öVtfVro^  * be\ 
contra  Medos  wmtt&iUs  ( Y(\\  r^russius  gerenMf),  ^pcipn^fi  ssn^u 
(Unterjochung)  accehrantes.  Hgec  ipsa  verba  saepius  in  codd. 
snnt,  e.  gr.  Thuc.,11,’^,  oii  pr<v inayofisvoif  Hber't)anicii«  habet  i 
yoptvoig.  ■—  Vix  opus  est,  11t  ulum  nujus  verbi  usum  exenftoiu  finnf 
No.um  «t'apmericum  ^i  ,M 

ipse  Thurydides  aliin  in  loci«  sf<i  toqiiitu#,'’  e.  «r.  ’Af,  z:  , 

Snaaccv  — — anoGxaatt  imhovtai.  IV,  5 : “cbv  nlovr 

Et  sequente  infinitivo  lV^  4V  IV‘j^l05i'  ^ÄeÄöhV  ViWtnbftt  *¥)  ▼* 

altern  yetas  fssej  doeumentQ  sunt  icholia,  qpae  friwtra’  in  co^rapt 
ctione  explicanda  Icibt'rantHai  ilimi  ,<ib  l'JHL’übw 

V,  22  BV&Jpsvos-n  bap.  fy'WOm [EN01?2br]in*x>ife*\ 

• 90  gayyflXopfPv.v  Gap.  ufc  oupra  ],  9 et  1£iJIBQ£A$ 

V.  23  jj  ( [ 

V.  24  .Pbrynichu#  pag.  425  Lob.  damoat , hoc 

Sed  legitar  bodieque  ap.  Herod.  IX,  83,  et  vero  majore  ftdei 
Vif,  9,  in;  foedere  Philippi,  regis  cum  Carthagiuieasibus : .ßo 
dXXj]Xotg  hlg  xov  noltpov , xadatg  äv  (notvipotg  Qt  XQ£i<*.  VJ{ 
de  receoüore  aetate  lapidis  noatri  -nihil  conoludere  licet.  , C|*. 
dd  Phryn.  1.  J,#  a quo.fiaec  exempla  sumsimus. 

V.  25»  In  ofioltng  de  lacana  est  in  lapide,  et  desant  lii 
qaas  snpplevit  editor  Graecus,  de  causa  lacuoae  nihil  monens.  # 

V.  26  olxe TiKOf  o (o  p dz  cov.  In  bis  verbis  tantam  abr  ^ ‘ 
rere  debeamus,  nt  sint  ilJa  pro  testimonio  antiquitatis  nostri 
benda.  Nam  recentiores  deraum  Graeci  servos  nude  dixerunt  Snp* 
quem  usum  damnat  Phrynichns  p.  378  Lob.  j yetcrea  autem  illam  « 1 
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fövar/vfov  xal  BorQVög  ditö  Ttfg  xaXoviiiwjg  *E<fxctnäg  Cvv- 
tßl  xcriotu  htl  ri}V  iitiKHpivrjv  anivavn  vrjaov  rrjg 
PW  xife  Liyvlmv  * %vn  crirrtaV  Növfttiviov ' diaxoXvp- 
föiftm  aito  zwv  miQctTcov  ’Ovi'iattvÖQog  vntöi£ccro  nv&o- 

1 >'  i U>'i  jt^a  '.6  e41  ••  " > ’U 

s‘  recte  focet  tob.  'K  Kf  ttrni  nnivefse  dis  ‘ hominibus  fcsorpabant  (exem- 
ßLühfdäaßd.  Thoc.m,  65,  cnm  nota  Goelleri),  tum  adjectis  epuhetis 
--»snebÄBt  »iogqlfks  homioom  classef.  T Xenoph.  He)}.  U,  l*rl2:  ta 
""toptoliW-,  Tiroarcb' p.  ,42;  Qojpuxu  oUttixcc. 

i tarnt  (uv.  Dua*  igitar  habemas  in  hoc  tittiio  narr&tiones 
<??  j»irttis  Syro  intoiae  in  festig. , • Ac  semel  qnidem  (r*  9—25.)  Onesandrt 
fd»  W Opera  atqu©  Gtesiclis  celeri täte  factum  > esse  videtnr,  ut  Syrii, 
r-  Imminente  ante  certio res  facti;  illhd  evitarent ; neque  enim 
^«Iri  bona  officia  taotopere,  pafco,  laodarentur,  nisi  ]aptum  ft  exo- 
Jf*5»  rtrtfam  habuissent;  Alio  aatcra  tempore  {v;  25 — 83.)  acoidit  cjtti- 
vta,  at  pindae  doo«  servos rw  Syrto  qaedam  rsperent;  sed  »nnus  certe 
erib  et  araüio  Onesamdri  servatu*  dominoque  suo  est  restitutns.  — 
-n  re*o  qoaereremqs,  tempore  ,haec  possent  evenissei  propterea, 
i Aegienm  roare(  a piratis  nunquam  fuit  liberum*,  ] v i 

31t v o n s L & o v f.  c Lapis  nod  habet  * 21  in  fine  vocabnli ; sed 
-*Uc  versos  e iongioribos  alt,  facile  fieri  potuit,  nihil  nt  loci  super- 
ibi  ilia  littera  adderetur.  > Quam  ob  rem  non  dubitavi  eam  reponere. 

1*17  Bittftd fv  Bprgrtnf  dAet'ßfctdf;  sed  alia 

^b*e*erapla,  üi'sWprra  jiim  dreimn  est,  nön  teperinrttttr : propterea, 

*f»  psd  nottieö  ^ttbridiculuTh  non  nisi  sertis  tribbi  soleret.  Si— 
trlj  ni 

fiÄ 

gn 

W 


— •«  v »*.  ti  v V4  m u > vm  * vi  t««  mm  v# ««  u m v«  * ut.«  t *•  • m v>«  v«  ^ — • 

io  eoJrm  ferstf'ttumen  appellativbin  l'ö  ja  tri  a Vim  nominis 
t,  id  aiicrJ'ä^  te  X o v fi  4- 

pter  *illöd  littera  rrrajnsctila  scrfpS??v  Notä  sürit  *A<Stv  et 
khenis^et  Üöma.’  ’&afctri  ag  JTtilgb  appeftafi  psraedia  in 

s ifion- 
pfaeter 

öf  “Vocabnldin.  ab  uXu  ÄUicqrtim  scHptorum 

l^itnr  api  Matth1;  2lV^W  jffL  ^L  Nftdll/aatehi  ob« 

’“Q  aliquot  saeculis  ante  in  usü  vuljgt  fuerlt.  •—  ibid*  vij  a ov, 

hic  üitfäär  t reeione  Siphnl  sita,  in  incerto  relinnuea- 

ipr ; T.m  .rj  ,9i  II  X >ri - b V,t  * • 1 

wti  'SfiT  c #'/L, 

“WlßfrpyWMtVufoidtJKQJTNB. 

Ivpöv.  Lp.  JEj^'TPOT.  QöeirfädTnbdum  h.  !.  in  !ap?de 

li  ratione  in  insdrip^onb  Attica 
6 ^er  asAimilatiortom,  quam  vo- 
» pi^ö’ir  ZJafitp,'  :Plt»ra  exempia 
^*t«is  adscripsit  Boec^H.  1 1*  — Psrnm  rette  Matth.  Gr.  Gr.  § 
Ö3^  (Üdit*,  i*  editt  kenit.  urbium  Vei  locorum  poni  pro  gentili- 
lia  e^niid  declbtant,  in'  quä  ciWtäte1  quove*  popnlo  aÜquis  na- 
n aufeirt  dienet’  Graeci'  ali^uem  es^e  ix  nvog  %to^(ov , hoc 
re  ea»  illcf  üb  lbcö  r<^  habitare  rel  ^rsari,  4irf  iBCtrtö'.autem 
natusne  ibi  alt  necne.  ' Sic  8oph«  in  Klectra  ubi  dicit  v.  ?02: 
Qfpr^j,  «t  v.  704 : Fxrog  ig  Air  mV  agy  hoc  tantum  volt,  vemssa 
jaemAne,;  tolterum  ex  Aetcdia.*’  Notae  sont  formulae  ol 
h,  töti  lieeiädrov,  tj  ig  ’Aqiioi)  itetyov  ßoviij  * quae 
lesSe  illos  phiiosophes  et  hone  senatum  in  locis  nomiua* 
E^iiod  igitar  Numenias  h.  I.  dicitur  elvui  ix  £vgov , ha - 
babife  est,  eüm  non  fuisse  5yri  natum  , sed,  quippe 
i aliqua  terra  ad  rectum. 

; : 14  * 
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In.scriptiones  tres 


9 

fisvog  Sn  lauv  h ivQoVj  xal  ^&QBipBV  ix  tdn/tdiW^pdi 
xctt  nXsiova,  xal  a^icpiiaag  QaniatsiXsv  dg  xfy v rjftstigav 
noXiv  zoig  iöLotg  Äanavrjp.cciib''  hegt  uv  xai  o di][iog  iiuyv> 
ttjv  OvtjoavÖQOv  (pikayadtav  xal  evvdßctv  tfü  ?%gjv  tvy^av 
35  dg  tb  iayzov  xal  Svgiovg  TiaV rag,  hgofaevov  tb  avrov  h 
tjOBv  xal  TcyoeÖQlctv  eÖoxev  Iv  tot?  ftycJöVv  tilg  ij noXtg  ow 
Xsl,  xal  noogoöpv  noog  re  xnv  ßovXi)v  xal  rov  ötlu 

. wn’ . «*  »'»*!  mol  i o ? bf  m i M / — ^ mw  » 


ov 

tr!r* 


1 • %injj*o|«r  j mn  - 1.4  * \ ra  . I » Id  « , 4 < 

. «*>  • **%  «,#<#  . 

nj-üu.-^ov  ..tOMVTO  ^iot  o»»C‘;pa>o  ;7j.  . t,  .VI  *i 

V*  31.  32  %q6vov  Mal  nX*  iovoc.  Supra  L lO  legimas:  koxo 

ya  itloTu  xal  7tl(iovcc.  ' Gemma  his  tluobus  -j  loci*  exempla  i npud  aal 
scriptorcm  Graecum  reperiüotiir  (quae  si  exstarent,  > profecto  non  effuj 
sent  (liligeiitiöm  Guil.  NUzschilrcarissimimeipraeceptoris,  »udm 
de  comparatiyi^linguaeGrt  kiodl4)£  et  vix  dubitare  licet,  qaouiam  e*n 
insolita  locutio  xai  nXiicav  bt£  in  &no  psephisniate  legitur^  quiiijhab 
raus  hie  usum  Syriis  pecallarero.  > Cujus  quae  sit  potest»s,  faeile  pen 
citur.  Patet  enim  comparativum  sie  esse  posituqa,  nt  cogitatione 
suppUri  deböat  ’rllö'  t^eferfetur  (Matth.  § 457$>  Herrn,  ad  yig.  p.  p 
58;  Reiz,  de  lriclin.  acc.' *p. 4V  partiöuia  xid  ita  est  additt»,;rtu 
copulandi  magis,  qUarti  intendendi  et  augendi  vira  habest  (Matth.  § ( 


et:  xQÜvov  (qv*  oliyov  aUä)  Mal  itXtiow  et  videbis  sensura  essuf<r 
loco  : m ahfiöd  üav tgi ä säne  <juam  mulla  (was  : eine  grosser*  Anzahl 
R aubschiffen) %?  posteriori  ‘Wutem  looo : ' nucrii/it  eum  non  modo  aliquom 


huca.qa,  fl»u*era*  wt,  P?eSun^r>  nipr^aV  ■ 

38.)  howw  .**>*«•  „j*.  \m  mJ 


• I'tt ^®y*“***-’  -tT  ijixi®» 

_ V.  35  rfeif*  i!«»l o* , 1 4rßOs, e.,piyttatepi  Syriam.^opi 

tmiversom  p peucs  quem  est  ( quippe  in  oderapc^a^ip)  ^sunu^p  rerum. 
opponuntur  £v  Qi 0 #.i»  av.r's  g^nh.r  ^ Jhonune»j  Sy^ii  ppp  quateuus 
tato  contincntsr,  sed  quatenu»  privati  aupt  (sowohl  gegen  das  Gesan 
velk,  «U  gegen  «He  and  )ede  Syp»>er),{  Q(j  r.\Z  et  8, 

■ ibid . icgotivo*  ta  adr  o t l^p . , 

rarerant  ocuH  Japidiciduertad  praecedens  ,r£  faurdy^  .7 — lw.X 
»po{enoic  cf.  Boeckh.t  Staatsh.1^  65;  Hf  ^84  Waphs.m, 


h 


bant  sub  dnitio  conciouum.  Cf.,  psephisraa  Byzgntioruin  ap 
Cor.  p.  256 : dedo^Om  xft  Sdftip  rw  Bv^ctvtlcov  — 9A9rjvatoig 
no&odov  norlrdv  ßcoiav  xai  rov  öutiov  ugdtoig  pevd  ra  \ 
praeterea  C.  I.  Gr.  i,  tit.  112,  7,  ,ei  Boeckh.  ad  eum  locotd 

mann.,  de  Com.  Ath.  p.  94.  95.  ,.  •, 

ibid.  noi ließ  öl  n.  t,  X»  iHioc  incipit,  ut  in  Rrolegora 
est,  altera  psephismatis  pars,  quae  est  de  noris  praemiis  in 
conferendis. 

ibid,  nagacxBvu  Je*.  Lp«  U AP  AS  KE,  TA  ZU,  Cf« 


Digitized  by  Google 


* . 


in  Syro  insula  repertae. 


213 


pentwafci  xal  öia  zag  SiSopivag  zifiag  ovzs  öctizavrjv  vjto - 
40  flttüö.an'ov  ovu  r.ivSvvov  ?vexev  tcJv  t?7  noksi  aviims- 

, rr  ' f , r r / ''  i'ä '•  > > r "H  . 

föwov  oaug  oiv  y.ui  o tjfii zegog  oijpog  svyaQiGzog  ojv 
npuxftk  rificov  zovg  aycc&ovg  &vÖQctg  y.ct'i  a^iovg  xar«  njv 

övva- 

fiv  n,v  tmjTQv  ezeQoi  ze  Tthtiovtg  lavzovg  ImdiSdüGtv,  fcw- 


...  0 iJOt\  vx(jl  3T  ^Ogtt  '*^6  J^UOtlt  *»£ 

"iDOi  item  7/  est  pro  £4.  — Animadvertere  licet  in  hac  inscriptione 

- mbi  vag*OY.iv<x£*iy  ab  aliorum  scriptorum  consuetudine  aliqnan- 
Rcrdrntein.  Attici  eniW  OTxefffit  vhl  TctzgcroxFvcr^sev  rivct  ti  (Xeu. 
IV,  3,  17:  aaxpQovfaziQOvs  zovg  avvovzag  7zctQtaxeva£tv ) , vel 
meiüa  Jiit(jufy.tvaltadra  ztvcc , subor^iarf  alujuem  (Pein.  p.  852: 
iswtfzcu  ftdgrvgttg  ipivö&g»  >cf.i:p*i  853.X»v*)-.<fWP  acqus,  pfop.  rcll. 
m&fviaordt'  DfM&e  vel  wg  (Plato  Apol.  p,  ,30:  avrov  nccgaaxsv- 
’iw;i<ntn*is  ßUziGzog)',  sed  quod  hic  (y,  5.)  nagctßxa  v u £f  iv 
& nipijozop,  cpticLyddvv  * id  Attici  dixempt  Tf  ag  fz  £ LV  tavzov 
jpr«iiior,  Dem.  udv.  Lept,  ( ed.  |R.  A\  Wolbi)  p.  52.  54.  55;  vel 
n ibid.  pag.  95.  Neque  taiflfcn  i#ta.  Ip^utio  ab  ingenio  optimae 
Stotw  sic  abhorret,  ut  propter  eam  de  reucntiore,  quam  quae  a no- 
f*'k  e>it  aetatfc1  cogitaudura  sit,  -*r  Jfottdpip  Imutioncni  habemus  h. 
>m  mi in  edidi.  i JN a ni; cum  in  lapide  v.  40  legeretur  TnOSTEA- 
5.V0r,  manifestum  erat,  aliquot!  vitiura  pnbcssc:  qponiam  non  ha- 
^or kuQticextvccZtt*,  quo  referretuij,  (Juajnobmu  primo  auspicabar, 
kwd»  (v.  38.)  aculptortf  incuria  excidisse  tvxWGjQV  vel  aliquot! 
^♦cttAdhiii« ; sed  jam  flöniinitivo  VTzocttllopiios  in  uccusativum 
JjjuiMi  videntar  esse  sali»  expcditn.  uov.W 

V- & bid  o ft  i v ctg.  SiceatVju  lapi.de-  jytalim  StSofitvctg'  sed  cum 
d coQiaroloyjxcos  accipialur,  vide^tur  terri  posse,  nqn  audeo 

tam*  '(  D nnsj 

v*  W <p  * q 6 vr  m v.  Lp.  Z’TiV^.,  ut  supra  v.  7jUl  p 

V-tf  Uiiovcs.  Lp.  TJAHO^S.  Vid.  ad  v.  38. 

^V>)si;rovs  i n id  i S cü  a i r.  Sobatnli  trj  nolet  rjficüv^  ut 
-ne  Olbio nolitana  äpnd  JlMil-tiÜchittc,  Jntiqiiitcs  Grec - 
' * &*j>%  Cimmr-nen  , Tab.  X\VM\b.*s146  *eqq.;  cf.  p.f  191.)  : 
A'ca/j  xal  itgazeiu  xod  ötgätrpylttig‘xki  ItiTovgyiaig  crxcioceig 


f ’or  awUcög  xii  nccrgidt  ;tlg‘  s ö t 6 o v , -.vel  dnt  Q rrjg 

r z*  \ iiaiv „ ut  :» j >.  Diod.  Sic,  in  fragm.  J.  VHF,  T.  IV,  p.  29 
luvrov  {nsöcoxe  vnsg  rrjg  tt  cc  t o l ö o g (citat.  a 
•ßocb.  1.  1.  nmr  191:).  Attici  boa  dixerunt  ö lö  6 v a t hctvrov. 

• T.  J . n * ^ — —m  , , i \ ( ’ .» -J , 1 ? _ I J ' 


55tb.  de  Cöf.  p,  255:  rtg  (tjv)  6 trj  nölti  ■- b karrzov  atg  ra  ngcc- 

r'  fyuduig  faSxrict'  UU  ibid.  p.  288:  Hdcoxct  Ißawov  vfiiv  anlcog  tig 


ösurpatur  de  p&cutiia  vel  aliis  tebus  volatitarie  in  publi 

/«.  Ipse  Demosthenes  his  locutionibus  illud  explicat:  u 

^5  töictg  otofag  ^äyyttldfitvog  d?dfl)X«  roj  ärjfjLp  (de  Lor.  p.  263, 
fönTOtl  (ibid.  264,  28.)’  cetti  Cf i Wolf,  ad  Dem.  Lept. 


> Schoemann.  de  Comit.  Ath.  p.  292V’Bremi  Ad  Aescbin.  adv.  Cte- 
bS  19.  Hiuc  nata  est  locutio  iavtuv  (avto  v)  intö  lö  6 v a i. 


-am  dativo  vel  praepositione  ali<iua , modo  absolute  posita  ( ultro 
Maliern  personac  ad  aliyuid ; dare  se  alicui  rel ; sic/i  hin  geben)  : 
u quid  Video,  post  Alexaudri  tlemum  tempora,  sed  frequenter  a 
1 »criptoribos  osurpari  coepit.  Exempla  damus  praeter  ea,  quae 
jdscripu  sunt,  haec : Plut.  1’cricl.  7,  de  Pericle  rarius  ad  verba  in 


r,* 
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In  t criptionea  tr  ei 


yivdüxovttg  t$v  rov  tirjpiov  xaXokctyafriccVj  ayct&jj  rvjrff  Mo- 
45  Z&m  Tfl  ßovfoj  xal  tgj  örjfio),  inaivitica  ’OvyaavÖQOv  BovUovo{ 
£i<pvtov  im  rrj  afgiöa  rj  $%h  tl$  rov  tirffto*  to v vjfimgot 

, I n r {•«,,»  I ” t«<  »'  f r « » r « U 'JUjL.  v »*,« 


xal  (fit- 

''**%-•'  vr,  *y  i*a»  ä : « « > > «i  • v \ . - , ,V  • t n.  j>  .# 

gHrvwtfai  avrov  jQvap  cuyava  rep  ix  to$t  vopov,  %ai  avctyogev 

non  » *»  i**ihoi<  i>  ♦ p*  j 


•uu 


' **  liiert  »t » t**  < i nt 


concione  ftrctenda  prodire  solito  r otJx  inl  nantl  XQaypari  liya>*t  ovS 
atl  nuQitov  t£g  to  nlrj&oe,  dH*  kcevzov, cogntQ  zrjv  2a lafiivlav  tgirjprt 


q>rjoi  KqnolacoQ,'  * gdg  zag  psyalag  vgpEtap  tntSiSavg.  < .Djps,  Cass,LJ-|^ 
16:  xcrl  iavrov  vxbp  rov  moivov  ineöiöov.  ;Polyb,  IX,  33,  § 6 (Ulr  " 


^ py 

161  Sch*eigh,)s  £p  otg  xortporc^poat  spoliatumnb  Ouomtucho  et  Philo 
‘ " “ 1 ' v Ä ~ sJWPti 


meio  templum  Delphine® ) <[>iUmzog  i&BlovtJjv  avzov  budovgy 
Xezo  (Ätv  rovg  zvpavyovg y!  ijoxpaXioazo  dl  x.  r.  J*.q  Id.ibid.  § 9 (p.  I6i) 
Non  sponte  sua  Philippus  in  Peioponnesum  veui t,  xaXovßtvos  3t  xortntM 
Xaxiq  ovopta^o/itvog  vxo  zur  ix  Uikonovvrfiov  xpiXsoy  fioUg  aurd*  in 
dcoxe.  '(Quiuus  in  locis  mire^aisus  est  Schweighaeuseros,  quod  pro  ccv 
rov  scribivolt  ctvrov.)  j Luclan,  Ifcrmok  47  (1*  pv  788  lleiu» ) \ o 
diov  inidovz*  lavzov  xal  netaoarza  zrjv  ofrvpj/vy  ccvaöpafitiv  avftte*  i 
Ex  tiibns^postrenm  exemptis,  cura  loco  iiiacriptiouia  uoMrae  oolUti»,  si 
quitqr , locirtionem  havtou  int,6i öovai  scnptOrib&s ’.Illi^s  aetati«  ha« 

raro  sic  uairrpari  solere,  ut^  cui se  alicjuis  rei  f«l  'cw  Studio  dcdcrit^  i 
XtQtHitftivoiQ  scmpep  intelltgi  d ehest.  iid  quod  etJam  Schweigheeua  " 
sensisse  video,  qui  verba  Pplybiifi  id'tlovxijr  avvov  difiöovs  vterüt  « 

I«  periculo  objictens;  et  KeitaiumV  q‘d  locum  Lucinueum  Laliue. 
terpretatur: . n quis ; btt.  \t^Xo  permiseru,  im n Quod  aatem  < | haeo 
fusius  disputavi,  veniam  rne  impetraturnm  esse  apero^  »equo 
sciam,  qui^uam.dt  ii&  i k 8#  S>! 

1 V/  44  i<n  lytxm  an  oh/tb^  Sic  scriptum.  qjt  iu  lapide*. 
et  57«  ^—  3t3pjf^cdu  Ma^bus  est  peephiaoiatutn  uumerua,  iu.qui-' 
hic  infinitivus  et  reperitor,  eit  i*ecte  ee  häbet,  quippe  .precativus  et  poi 
tos  ex  mente  ejus  , qui  rogatioivem  adl  populem  ttiUt  : Ue«v  de  Cor. 
235;  253  r 256  init.;  265>extt..;l  266;  Boeckh-;  C»  I. 

10U  v*  6;;  106t  vd  10;  et. in  simili  cöostructionp  äfpjjtptP^at f ibid«  K 
v,  14,  et  intfttkT]&T]vcth  Dem.  de  Gor.  p»  249.  Cf»,  ßchaomann. , de  C 
mit.  p.  133,  qui  de  forma  psepiitsmatuin  > plara  egregie  dbputat-i  £ 
ubi  »u  aliqua  paephMmate  propter  majcrem  protsaeos  «mbitum  n;  y«l| 
formola  reccdkoc  et  construotio  routetur:  pro  iuüuiüvo  n> 

ponitur  tempo»  bnitum  öedoxrai , quippe^spectans  eoy^uod  rogetio  j 

Serlata  est.  .Sic  in  psephismate  Demoethenu,  de  Cor*;  pag.  289 : • 

oxrns,  qnem  locomt  froatra  ijnpugoavit  Tayloru«  ad  Pk435v  .d8QpÜ{ 
non  mul  tum  abfuisee^^uin  ego  hoc  qtioque  loco,.,  ptoptei  j 
praecedentibus  coostructionem,  I reponerem  « d&doxtai.  ■.  Ex» 
nere  est,*  quod  in  uno  paephismate  ap,  Dem.  de  Cor.  p.  265  m 
tnra*  elvtv  Sri  6 onn  x.  t.  h da  quo  loco  disputavit  Sohoema 
Com.  p.  133^’' not.  17.  v i»  4.  v»  *1  ♦ » \ * sm*  «*41 

V.  46  jj.  Lf.  TJ¥.  ‘Vld.^tfd^,l. ’*  * ‘ *»  J » n Jiti»  * i 

V.  47  brt^ainoöcr«.  De  boc  totore  oorooBs  decerneodi ^ psepl 
xnata  lapidiboa  incisa  in  locit  eonspicais  eollocandi  cett.  cf.  Rnoul-ilo 
Antiqnites  dn  Bosph.  Cimm. , p.  202  4 not.  i ; Wachsra. , fielt.  Alt.  t 
p.  35.  ” 1 " * » * ,t  * - ^ .1  *- 

ibid.  tos  it  tov  vofiov . 1 ttaec  verba  docent,  apnd  Syrios  pe 
Harem  legen!  exstitisse,  qhaie  iis,  qui  de  republica  bene  meroissent, 
ream  coronam  decetneret.  In  qna  lege  item  statotum  erat,  qua nti  d< 
rent  sumtus  fieri  in  hujusmodi  coronam  pebtioe  dandam : Id  quod  sei 
tnr  ex  rerbis  ▼.  55:  vd  d n ortxay  p iv  o v tlq  t6v  atitpavow  in  1 
96 n 0«  dicttpoQor,  Haec  autem  ex  iis  sunt,  quae,  ut  supra  diximus, 
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in  Syro  insula  repertac. 
sv  j tat1  trog  txaevov  iov  uqonriQVXU  dwvvaiav  zs  ztß  a- 


pjUVld  ¥Dq&<r.iö,»*U  niti  (iü^tü.  t»)T  iwx  ajv'joc;  .11  i 

&art  tidentur-  *alde  iloreotes  et  ojwil^ntp«,  piro  modul©  exiguae  insu- 
iit.  fäisse  tuoc  tempöris  ^es  äyriorum:  puto  quod  commercia  frequenter 
reut  (Cf.  v.  7 rotg  xcfx  iÖlat  uwixvuvpivoig  **  r.  et  v.  19: 
i q rt  ii  a *Exqp.)  §y*am  insu- 

,1a (<jG«e  est  hodierna  nominis  forma)  et  commerciorum  flore,  et  na- 
C*S.  i’o«  possidet,  moltitudiuo  plerisque  reliquis  Grueciue  ioaulis  ante- 
et'  . . aijii.  i n . ' 5, *if)  •,  r •;  ' 

s rid.  atajogsv  s i htJ  q vy  ftoc  xo  fiiMiteyfti'oi  x.  r. 

£ W/optttlXta t vocitbuimn  in  hac  re  solenne;  sed  pleruinque  dicitur 
^fc^oectia  quadam  dtccyoQSVtiv  tot  at  £ «per  v o v ' Dem.  de  Cor.  p. 
OM «xtr.«  253;  266  extr.  et  raultis  aliis  ioois.  Karins  est  avtmtiv 
Wtfrfyarox*  de  Co#»  p.  244  inh.j(  p.  267  med. ; in  inscript.  Salami niu 
koirf-Roeh,  h K tab.  15  (qaae  est  in  C.  I.  Gr.  tit*  103.).  Dicebatur 
ivauj)^v*  xeiv  xtn rexsq)^  ut  in  pseph.  Byaantioiuni,>>ap.  Dem. 

p.  256  med.:  dcvccKapv^ca  rojg  ottrpdrcog.  i Fiebant  hae  recita- 
»d  iater  Indes  Qraeeioe  commoSes  (Dem.1  p.  266.),  vel  in  senatu 
»i  ccacmnibur  (id.  p.  244  init,)^  vet  in  thratro , maxi rue  cum  novae 
*|cbantar  (ib.  243  extr,k  iv  to5  O'fd. WQm  Jiovvoioig  TQecyqr- 
p,  253  •! >dtQWGioi$ TQCtyioöoig  xaivoig  • cf.  ap.  Bqeckh. 
Gr.titt.l07eClO8,  et  de>kis  formulis  luterpp.  adDurn.  deCcwr.  p.»243.). 
“ ptypa  (v.  50. ) in  eadem  re  ap.  Demi  de  Cor*  p.  253  iuit.  r— 
Xsaiis  «t  : qui  plura  cupit,  conTerat,  prheter  Orat.  de  Corona,  in 
B4;  85)  :37}  90  ; (tOlq  107  cefct.  Quae  outen!  io  hoc 
proenränom  genere  primi  invenerant  Atbenieuses , ea  reiiqui 
popuii  postea  imitati  siinb.iuTjn.Hqmi  gm  meine/  ri v*j n» «j -*i I>  ,-ui.» 

▼•43  xarf  ?TOQM,?xa(StovS'lja&.  Krt&El'OZ-1  tif.Wts  Kar’ 
^■Äw^äictiinii ieft,>  ut  «ad*  rj^ifpctv^^noexi  4vmmaj\(^hvkb  Y s 18 
'-ij  is  liiebus,  srftgulu  armisi  <3  Cf.  lierm.  ad.iVjg.  (|>6  860.  Paullo 
1 **  totrer  tot  TtoUfiOv  (Heredot.  VW»,  137.),  xard  xr^v  blQqvr)vt 
pza»  iimpore  y.  tuuxa.  <ptp9^TJiueyd.  II,  3 extr.),  multa  luce,  ln 
Thitcfdf3is  modo  biudato  aliud  letiam  hujns  geuerLs  exeinplum  exstat, 
p- bxj  nar»e  edittirv  ievi  nteodo  obaenratum.  ; CJbl  cum  oranes  libri 


tritt  XQogfpspcsvrai  i xcd  oqplaiw  in  rov  laov  ylytcovTcu  ^\aXX* 
qwßffccrfoot  otttg  rjooovq  dloi  rxijg  erpev&Qag  ifnztigiag  xfjg 
r^xÖlir;  miror  neminem  vidisse,  baec  eime  qomupta,  neque  po- 
s Hfccydbleni?  tift  ^cribere.  Nam  &tpvXct£avi  $v  i vvnxa  non 
“tpteturunt  'Ftcuaeenses  ftdum  nox  adexsei  {sie  erwarteten  erst  das 
••  3er  Kackt )y^p#optereai tpiod  jndeiab  iüitio  rei  gestae  jam  iuit 
tt  otaoia,  quae  ^raoeedant,  noctu  acta  sunt  (m  &:  'igijXdov  ntQl 
■*•**0*))  säd  lila  verba  «gnihrant:  exspedarunc  Flataeenses,  dum. 
\f*tetetiisist  ( sie  warteten  erst  das  Ende  der  JVhcAtiwrffö*l  Jam  &i 
Terbom  pertineret  etiam  ad  ^equentia  %ü\  flf  v j o r o n 8 Q / o p - 
r ncci&ücio  «ödem  seusu  ftccipieudum  foret,  et  6enteutia  evaderet 
; t+ipeduruTU  item , dum  diluoulum  praetttiisset  et  dies  illuxisset ; 
• i et  mimme  üa  expfdiebat,  neqne  \ nluisso  diserte  narraotur:  onmg 
*tta  ydag  x.  r.  I.  Ne  multa,  habemus  Tbucydidem,  ut  nunc  locus 
eperte  sibi  contradioentein.  Sed  facili  opera  manus  scriptoris 
potest,  si  acrihatur  : q>vXu(avxfg  fr*  s/uxm,  xax*  avro  zo  tibqIoq- 
ow  in ’ aurovg*  sub  ipso  diluculo  Thehanos  aggressi  sunt . 
‘^ptara  hoc  etiam  lucramur,  ut  vox  avzo,  iu  vulgata  plane  otio- 
recteque  suura  locum  tueri  videatur.  In  liliris  manuscriptis  ni- 
iTuietatia:  nisi  quod  duo  tresve  codd.  liabeot  7t tqi  oq&qov.  — 
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luscriptiones  tr  es 

* * 


yto Vi  rav  XQCtyaSav  % a\  f HqcckXbIoov  ry  nofiTirj  xol  Atj  i 

. o * t gulav  vn  . . v 

60  Xaiinaöt  »yjQvyfia  ro 5e*  „Sxeqpavoi  o Stjfiog  o ZvQiav  Ci 

■ •»  '1  '*£*■?  *&*  *&&&**& * V 

BouÄ-wvos  Eicpviov  tvtispeiccg  ¥vsxev  rrjg  ngog  rovg  veovg  t 

*vvof«s  «{  : i 

itQVtccveig 

«fl  ol  iv  ccgyw  ovxsg  buuiXeictv  nonto&coöav  xov  xvovyua zog  * 
pa>#mo$  touöe  rotf  ipriq>lopptxog  o xapiug  Ag^xayogag  c< 
65  ’Ovijoavd^M  ro  «Trowayfiivov  elg  tqv  oxicpavov ix  rov  vc»j 
Öucwoqov  m m iyxvxMov  äioixntff&g,  tv«  öri  (pavtoa  vn 

• m .*>  ' '* *'■  ü V *W  tq-'*"1  " 

j . , , . « i ,'</  ' ' f t t .'jr:v  >-*9 

Verba  seqaentia  iv  wktC  nihil  aliod  significant,*  quaracap.  4 £m  ß\ 
t cd 9 in  tenebrip,  — JanzTeroin  vi*m  redeamus.  vr  *f»»;  i 

V.  49  rpayojdclv.  Lp.  TPATSldSlNi,  \ De  tragoediarnm  act 
in  aliis  Graeciae  urbibus  extra  Atticam  X qui  local*  est  -,e  diHicillimi 
tota  antiqnitatis  doctrina)  silere  raalo,  qaam  paruni  dicere.  . Nuperrirj 
hac  re  quaedam  docte  et  erudite  disputavit  Car.  Jos.  Gryaor9!ia  libello 
est  de  Graecorum  tragoedia  quahs  fuit  circum  tempora  ; Demos *1 


(Col.  ad  Äh,  1830,  4.L  pv..,10— 14,  pag.  33  meda  JLfrbibua  ÄV  hoc 

commemoratis,  in  quibus  tragoediae  i 


agebanturrecced*t  jaxn  Syrtts  qcti 
ex  hac  rnscriptione.’.^-r* , r a ayav i xav  t gay  tpS  cov.v  Aeschtnes 
.348,  1:  zgccycpSav  ccycovigopA va>p  ncnvcSv^  Utraque  foritluln  est»  i 
sciam,  unafc  eIqtjuevt].  J)e  vulgatis  forraalis  vid.  supra  ad  v*  47«  75» 
(trjzg  istcov.  016  # est  ,i4  lbpide.  Vulgata  e hu  j u s ad  jecian  ioimae 
z Arjfsqzgiog  et  sJrffi^tgiiog  *r.aed  illam,  quam  h.  L.  habemas,  ageoscit  t 
Steph.  Byz.  s.  v.  'A  p fi  d V 1 cc,  uhi  observat,  retere«  pro  Afsfitovsov  di 
item  9Ai*fJLtDVtHOV , qucmadmodum  pro  <är}fsijsqtQP  dixermt 
Cf.  H.  Steph,  in  Thes.  p,  200 , not.  % ( ed.  Lond.  )$  Lob.  ad  ^Phrjnic 
367—  372,.  et  Herrn,  ad  Arist.  Nuh.  ^.  984  ed.  sec^.  j#i  . eina  rrfvtata^ 
V.  50  Ictfinaöt.  Lp.  AANTIAJH,  — Festa  Deoram  b,  L r 
sita  in  Syro  iusula  celebrari  fuisse  solita,exhacinscriptione  prim  ui 
scitur.  Noli  igitur  qnidquam  lucis  exspectare  ab  iis,  qni  de  Ftstis  \ 
corum  scripserunt  (in^Grofl-  The^.  AnU.  Gr. /Vol.  Vil,):v>Me«wio  in  1 
cia  Feriata  p.  755;Jp3.4  col«  2 j\ lo,  Fa  toi  da  de  MüJm  p.  681;  584 ; 
Jo.  Jobstou*  de  Ä,.  G.  p.  882  cetL;  aut  a Grenztet»  celeberrimia 
Sy  mbolices  l|bris«^  »»»j,;,  ♦»  nn  tf  n '•'***  .!>»  .‘'■wtwifltJb**'1 

V.  50—52  „ ar  ztp#  fjOihi-n,  &*ta  Hac  est  xtjQVyfs ce 

quod  in  posterura , singulis  apnis , 4er  recitari  debebat : quere  hin 
0‘)  a reliquU  distinxL;  tr  *:>  "•  .)  r t x . »0\  o*| 

V.  51  ctlff£j?ciag..  ,Lapr  <pT£EBllA£,  t?  Sh  4 

Lap.  AIATEAH . — V.  53  Jinifiilsiav,,  Lap.  \&TlLjMEtdLI£,-i ; 
ibid,  n 0 1 1 i o&  cog ctv.  Lp.  nÖlH2G&2A N. 

V.  54  *v gat&ivxog  rav  Sb  xov  i^rj(piGfi.<ntog.  *D*j&<le 
post  xvpGo^fvtos*  quod  facile  expidisse  poteat  propter  seuuens  tovi 
Ad  praccedentia  cf.  Dem.  de  Cojr.  pag.  26.^  extr. : , zj avo 70p- 
imp eXt] & rjv ca  Gfio &tut s,  nqvzdvEig , cxycovoO'izctg.  Ibid.  pag. 

et  alibi.  ,,  , 1 4 

V.  56  Sidq>ogov,  Hesychius : S 4 « qpo g ov,  (ißqptlocxxyx^. 
dvaXmfictj  öidepogov.  Suidas  et  Zonaras : ö 1 u qp  o p a * aaaLufiorrcx. 
xvSiSrjg.  Adscripsit  lianc  glossam  Goellerus  in  Paralipom.  Glossari 
eydidei,  tu  praef.  ad  Thncyd.  p.  XlX;  sed  apud  Tbucydidem  vc 
Siuopogov  illo  significatu  hodie  non  legitur : uude  colligere  licet» 
cubi  inter  varias  scripturas  illud  latere,  ejusque  loco  esse  vocem 
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pv  rilayt&la  r.al  noXXo  1 itpa/ulXoi  ytvopzvot  EvegysxcoGiv  tov 
iijioVf  ufiij&ivTos  OvijGavög ou*  dvaygctipcu  öh  rode  x 6 i/w]- 

(piepet  sig  <x irj- 
%a\  GTrjaca  tlg  xurtov  cog  ircKpaviozccxov*  iXiö&cu 

■parl.Kr  ,uur  '„irr  Hi.sVrj  v • » * 

j.  oc  «imp« 

wfefotarwjir  axrjXtjv  xal  GtyGsncal  impsXig  7toirjG8uno7tcog 


JUdi 


flraTristanci  receptam  ; aüt  nomert  OovxvStdrjg  apud  grammaticos 
inwttai,  aHndijuc  pro  eo  rcponendnm.  Et  vero  suspicor  legendtim 
linWGWoff'  apod  quem  fere  primum  eie  iis^  qtii  supersunt,  scriptori- 
a fftcaniae  vel  turntus  repejitur , Eth.  Choract.  c. 
(ui^icya t £<rt*  cpsidcolict  zov  diacpogov  vnlg  tov  xcugov. 
Hieb«. Tn  Iudice  e.  v.  et  Casaub.  in  Comnipnt.  ad  1.  1. , qui  alfert 
“ mtnpla  e LXX  viris.  — Frequens  est  Dioovs.  H.  in  usu  hu  jus 
■k:  Ärchjeol.  Vf,  58  (p.  1172,  7 Relskl) : 7toXv  Siacpogov  xal  inl 
' öaiufftlv  zoxoig , et  18  (pag.  1354,  7.):  vnopivovxtg  ( ol 


ikües.  Lamk)0  J 

>56  iyv.vzi  iov.  Lp.  ENK,  Cf.  v,  52.  — 9EyxvxXiog  proprie 
crdineiäuoÜattt  et  ouasi  in  örbem  redit • Sic  diclae  sunt  no- 
k,a|atfyxvxliot  Xhizovgytat  apud  Athenienses,  h.  e.  certae  praesta- 
»ciribosalhs  post  alias  stato  quodam  ordine  suscipiendae  (v.  Wolf, 
feidlteai'.  Lept.  p.  LXXXVI.).  Sed  iyxvxXiog  siguificat  etiam 
totims,  annivcrsarius  (Suidas  s.  v.) : quam  significationemprae- 
■^feaca  volg^ta. o ixrjGiv  autem  notum  est  esse  admi- 
**yublicae  pecuniae  (Reisk.  ad  Dem.  p.  238}  265.).  Igitur  h.  1. 
RtotxjpfiSiuihi!  aliud  significare  vid^tur,  quam  aerarii  ad  mini - 
•»wapod  Syrios  viribus  annuis  ab  aliis  civibüs  ad  alios  transi- 
x^fwpterea  iongius  exposin,  qnod  haec  verba  sic  juncta  alibi 
pato : ne  quis  dealiquo  Xttzovgyictg  genere  cogitaadum  esse 

ÄFKrtG  KJ  29rl  .Vlur.U  4 0 W/  ’ 

,.q,ß qoöd/^tlrtfgerd  non  haesitavi.  — vnagxjj» 


t!  ds 


frT  b 


• 9 JydfiiXX  6fc^c  Vocabnlum  h.  I.  activam  potestatem  habet: 
UnUoi%  mtilti  inter  tre  aemuli.  Frequens  est  haeef  sententia 
ex  publicis  praemiis  etiam  äd  eos  , qui  dant,  aliquid  com- 
Cf.  inscript.  Salamin.  supra  citatam  ( C.  I.  Gr.  tit.  108; 
k 1.  p.  2ö4  se<iq.)  : — oitcog  icpaptllov  y itutii  toig  ßovXofii- 
t il&ieiv  oti  HccTcefy'ayg  zijUTj&ijGOirrcci  rcov  fdf pysotcov,  aya- 

Wfäu*.  r.  1.  C.  I.^Gr.  tit.  1G8^  v.  33  seqq. ; Dem.  de  Cor. 
•fov  r®r  Gttrpctvovvroiv  tPtr.a  cvfitpsgovrog  iv  z$  &£a.rgcp  yiyvs • 
fr  *weyfui'  oi  ytzg  dxovGuvzeg  x.  r.  L — ibid.  y iv  ö uev  o i. 

LS. 

to'ltMt&u  Lp.  Er^SlZEI,  et  v.  63  et  67  ErJOTIlZ  pro 
OT.  qoae  Mostoxj'des  in  Commentario  doeuit  de  ea  ratione,  qua 
x ante  8 pronnntiant.  Similiter  f)70vot;g  pro  ixyovovg 
-^ditensi  ap.  Taylor,  ad  Dem.  de  Cor.  p.  255»  et  in  inscr.  Attica 
(Staats h.  IT,  p.  247;  C.  I.  Gr.  tit.  157.)  v.  17 : iy  diovvGtcov 
^•i  et  r.  23:  £y  BsvtiiÖflcov  pro  ix  B . Neqne  in  inscriptionibus 
ie  eontinnit,  sed  insidöarit  se  etiam  in  codd.  manuscriptos. 
apad  D^ra.  pag.  290,  26  et  356,  8 complures  codd.  et  editt.  pro 
jbent  iyyovoig.  — Quod  ad  sifinificationem  attinet,  ixdiSovnt 
(Xf*n.  de  rep.  Atb.  4,  15;  ibid.  16.);  deinde  focare  aliquem 
vel  trudiendum : Xenoph.  "ln.  2,  2:  Ixdcoau  zov  ncuXov  cSgntg 
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avayQacprj  xoJe  to  V ro  Akioopsvop  avakmpa  Big 

t ijv  oiqkqv  Kal  rsqp  dpayQa(pi}v  6otca  Al  rafdag  Aqiotayv^ 

> 1 *.  . i>  i ri  . i 1 )iu  fii‘  .-!h  ^ jf!jor«V  'xi/f:  L *u 

. xvxXiov  $io m'j a tag ' ica&ovi  all , avvtkkioy  m&ä  äxäjotygr  2»a 

-s-  !»  ,'!).*  Lc;  i 1 1 1 r.d  Iw ’J  i.dJlfulnxafc  i^r* 

1 ipvioi  ixiyvuGiv  ta  tytftpuifiivcti  ilpia  tca  saurcav  sqÜt?}  > Ol 

• -w  !i , -rin'»*'.  mi  mtj  ir  rbur  {iT3b  (Cfcy^i^ib<!''A  . 

65  oi  rtQvzdvug  im(xekeg  noiyodadweap  uvuyqail/dfuvoi  3 onps 
■ i£«;roöral<ö<ttv  rode  vo  yfoioiiai'&QQG  *ov  dqpov  „ 

*•  “ ir*(foi<sl!  rfj'  jmMi  1 ; o!)  Tit  i [ . > ri  (pvtoav  o<pQte+-  * IT  /i*l 
yioafuvoi  ötj^ocla)  (HpQayldt.  <>4fjE uixdoiq#  ; ÜCUffiM 

<5  : • j ju  alliiwi  < j .u  !•;<  loh  (io?9  idhtytiill#ll*iij~  i */!>/  .| 

*.*f  rrj  Jjmi  n«nf  "•»»riov  .vtni  ul#u 


‘ •'  f 


rör  rrffidtt  orcrv  .<  iizl  Tiprrjv  \ &x.S(3  ,vel  Iß  care  < aliquidr facien'dam  ^Jfe 

adv.w,,>  • T *'  J &L* 


).  ouz.  igitur  n,  ,i.  avrjq  ogng  Bxocoasi  xrjv  otrjKipi  est  is,  cm  a civrc 
ioc  muWeris  irijungitut*,  tit  cölurrttiam  facretodam!  !o'c6t  e^niqtie  recte  ew 
;iendae  curam  habest. . H?iic Ittcem  accipit,  quod  itifra 'legiter, 


ui1 


vocttbulum  hucusque  ignoratnmi;/  üyTtfm  glosstun  Hesythii  *[  qui  ejp  p» 
scripta  ribus  Graecjp,  spjus  illud  serva vit r f x & • ßßo5ozggx  afnQOA? 


nemo  ^ntellexit.  et  silent  interpretes  ad  eum  locuna.  Jarh  vei^o  disptn 
indottjP  esse  IocatöAm{^iri  P’ertfirjgttf.  Qif^^iiahi^e'rle^cihlUx  mn& 


com  giossam  suam  scriberet,  bujus  significatioim»  recordatns'  esse  Vldrt 
Quod  auteai  ixöortjg  explicaji per  Trpodo'r^e*  tradehdi  potestate 


qui  rei , — . - „ 

castt  facttim  ektj  utr  eartl  Ar  sig  rii  b^atknkim,1  'qdg^^vochbülo1  |e3cf 

graphns  tribuit , exempka  desideraoftuY ; habeatmis  vero  exetopion  iij«s 
gnii^aUottiigl lc I »noin3  uoa  A dt  L 

V.  60  n o tyoe r * c 


IlCIIlil  U5l  IJilIII  ViUrdl  ^ C«»  nUcCK,Ui|  OlduTdll«  llj  p«  O%0  IQtUs  ^ AQ'  TCID 

io  C.  I.  Gr.  titt.  106;  IOT'-cM^I  jä  ei  ir.S'pna/jL  ilclloo  fujiJi!  f>uil  ul,  | 

^ Gldv'crypa^p^iiuLäpii  p^o  owro  eapomttUti  iUbscri|Uuii  , 
item  v.  63  io  voce  avvttltarj . .Sc/M  ounA  fa»a«a»t«  , 

vri^.«Ä7!jj}f5W^.9dEi|fc'nplWI^Äelfo^  nvxjncj^cl^  ,o A ei feftfe1] 

* y'*\f  ;i cJ i iiiicjnioxM  <*.udü£i[)  iiu/o  ouw(I  uttoJoiiT  rTi9)([  ^ng| 
* .ii  c ,.il'  j»r  vrrr  H.t^nTUHTrfmTfji  ■ ji  i^l  m.  j^fUsil 


• mm  i jir.  ;;  f>K]«iu^bß  oLnl  .sboitm  ^cjorfloildiil  m , 

Nachricht  über  SpanhiÄriÜ^i*  •ha'ttdidhyi I 

* * « • vt,tJ  b;icy  ru  4«mrc>  «cif  n»ri/I  : lafol  IrcmR  Iiiänil 

Uch^  iAÄÄftK ASÄAftyjLfl  * 


'«wMlii  mm  jij  »11  \ > t.HJ  » iri‘j  ( 1 U|*  faüiiO*i  4jBt>4ül.T 

• r I«*t  I iI^iImsA  f‘i  tltJ!  cilOn 

In  der  SchiUziedien  Ausgabe  de*  Aesöhylos  findet  man  In 
fig  Erwähnung  der  Spanheim^chen  Adversarien  zum  Aeschy 
und  viele  daraus  entlehnte  Lesarten^  Bemerkungen  und  Schob: 
So  oft  ich  diese  fand , so  oft  ward  auch  in  mir  der  Wtuaaob  t« 
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d«  Qccile  selbst  kennen  zu  lernen  und  mit  eignen  Augen  zu  se- 
“L  & gelang  mir  denn  auch  durch  »die  Güte  desM Hohen  Mini- 
Ifrij  und  des  Ilrn.  Oberbibliothekar  Wilken,  niclit  nur  diese  Ad- 
Nnarien  auf  der  Konigl. Bibliothek  zu  sehn  ^sondern  sie  auch  zu 
igc-ier  Benutzung  zu  erhalten.  Und  bald  fand  ich , dass  sie 
li besonders  berücksichtigt  zu  werden  verdienten,  da  sio  nicht 
nun  Aeschylos,  sondern  auch  zu  andern  Schriftstellern,  als 
irstophanei,  Platon,  Athenaeus  und  zur  ganzen  Alterthums- 
-c«hitabare  Sammlungen riund  Beitrage  enthaltenin >t Einen 
uw  B ertb  haben  sie  noch  für  den  Litteratur- Historiker  und 
i^rvphen  Spanbeim  s. * Um  so  mehr1  ist  es  zu  bedauern,  dass 
ß Adversarien  tlieilswegen  der  flüchtigen,  undeutlichen  Schreib- 
Sp.nbeim  s,  tlieils  weil  die  Schrift  verloschen  und  das  Papier 
■p  beinahe  vermodertisti,  fast  AiÄlefa^bclirnnd  unbraucli- 
^geworden  sind.  Das  wichtigste  darunter  ist  min  wolil  das 
1 ; jr  vom  Slanley‘schcn  Aeschylos  mit  den  handschriftlichen 
^fenheirns.  Diese  ftolqii,  beziehen  sich  tlieils  auf  deu  Text 
Ueichylos,  theils  auf  dessen  griechische  Scholien,  und  ent- 
tu  beiden  Erklärungen , Vergleichungen , und,  was  die 
ist,  Varianten  selbstverglichner  Handschriften  oder 
lAupben.  Hierüber  giebt  Spanbeim  selböt  Auskunft  aui  Ende 
2»,  «o  es  heisst:  „f  mm>  m'*» 

^dabones  aut  Conjecturae  in  margine  adscriptac  (nonnul- 
Ma  me  Windso’rae  in  Anglia  e tribus  Acschyli  editis  operi- 
W V.  C.  Isaaci  Vossii.  Anno  cI:)c:lxxvii. 

1 \ l Scaliger  seu  Scaligeri  Emendajionea,  cxcerptae  ex 
1 edit.  II.  Stepbani  1557  Parisiis  in  4o. 

I k t Auralus,  seu  Emendationes  manu  ejus  ad  Aescbylum 
editionis  Stepbanianae  ndscrlptae.  " 05  .7 

* - ! MS.  Reg.  Parisiense,  seu  Variae  Lectiones  ex  illo  MS.  ex- 
*jpbect  ad  oram  Aeschyli  editionis  Aldinae  in  8o  adscriptae. 
“finehujus  collati  Exemplaris  scriptum:  m . 

UlUtus  cum  antiquo  Exemplar»  Aiibliothecae  Regiae  Pari- 
«iensis,  Anno  1652.  *k»ov  ui  £5  m-c 

I ansii*  Ao,  cIoclxxxvii  collatae  trea  primae  Tragocdiae  Pro- 
*ttl»  Septem  Thebana  Persae  cum  duobus  Exemplaribus  MSS. 
?:neCae  hppae,  qusre  commodato  nccepvram  a €1.  Theumotri 
" üem  Bibliolbecae  custode.  Inde  adscripta  a me  in  mar- 

■nff?  AIS.  A et  MS.  R^[  ri  K n 8,  'i  o <[  ti  J J :>Li  ’ 

isald  darauf  folgt:  Muretus  Coram.  in  Catullum  Ep.  L1I : 

ö d Latinarum  et  Graecarum  Jilterarum  cogmtione  excellens, 
IJ*ca*  Port us,  qui  idem  cum  et  in  aliis  optumis  utriusque  lin- 
Aoctoribus  tum  in  Aescliylo  multa  felicissime  emendavit, 
whuc  in  omnibus  libris  impressis  depravata  circumfe- 

,v*  n d^un  nfußqP  ] L •iriiirrjli  7/;* 
gleich  nun  die  Pariser  Handschriften  nachher  auch  von  an* 
''machen  worden  sind,  so  bleibt  doch  der  SpanlieiuPschen 
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Collatiou  ihr  Werth,  zumal  da  sie  sich  auch  auf  die  Scholien 
streckt.  Darum  beeilten  wir  uns  zu  den  Septem  contra  JTh 
und  den  Persern  davon  eine  Probe  zu  geben  , und  hoffen  d 
bei  den  übrigen  Stücken  forLfaliren  zu  können.  ( Hier  aber  gei 
es  den  BLog  Aicyvkov  mit  den  Spanheim’schem  Varianten  und 
merkungen  unsern  Lesern  vorzulegen.  * Das  Abschreiben  «lur 
- merkungen  hat  wie  dort,  so  auch  hier,  noch  «deshalb  gr 
Schwierigkeit,  weil  dieselben  nach  keiner«  festen  Ordnung , 
deru  untereinander  und  durchein  ander«  und  wo  sich  Platz  f 
geschrieben  sind,  und  also  aus  allen JScken  erst  zusam  menge 
gen  werden  müssen.  Die  Citale  sind  ausser  st  undeutlich  gescl. 
ben  und  das  Nachschlagen  der  cilirten  Schriftsteller  ist  sehr  n 
sara,  weil  uns  die  alten  Ausgaben  ^ nach  denen,  citirt  wird,  n 
zur  Hand  sind  und  in  den  neuen  Ausgaben  oft  ganz  andre 
gefunden  werden.  , V,  vr,;v  >ocuo 


BIOS 


A t 2 X 


T ÄÖ 


T. 


"1 

l)  Hl'  _ * r j 


Ala%vkog  0 Tgayixog  yivog  ftlv  yv  ’Aihqvatog  ’Eksv  alvto 
xbv  örj(iov , viog  Ev  cp  &g  tco  ö g,  R'dvdtyUgöv  aSekqiog  xai  A 
viovy  % Bvnazgiöcav  xyv  <pvaiv  v£Qg.Sf$ggar%xriiy  T Qttf<x>6 

xcfl  nokv  xovg  ng 0 avxou.  VTtEgrjgE  xypd  xqv  xoiijetir  %&t 


6ia& egiv  x rjg  axtjvrjg , xqv  ts  kafingizriTcc vyg  %0Qt]ytag 
oxevj\v  x(3v  vnoxgixav  xi\v  xb  xov  %0Q<nr  öEfivoxiyccfy  dg  xai 
gpavrjg  <pyctv  . , _ . . i 


Akk  . o>  ngcozog  zcov  'Ekkrjvcov  nvgycbaag  §ypaxct 


xai  ko  0 (jl  rjo  et  g x gayixov  kfjgOv* 


*>0  vj  C«  7 ’J 


's  e 


SvvEiQoviOE  de  Ihvödgoo  yeyovdg  x ara  >j/jj  v t£p <£ a 

'Okvfimdöcc*  yEvvctiov  öe  cp  aöiv  av  ibv  xai  fisx  ct  <5 % si 

t rjg  iv  Magadcovi  puxVS  <*vir\fxjb  idfkqxa  \Rwaiy8lQto9l  irfjQ  t 

SakctuTvi  vavuctylag  ovv  xto  vecox£q(o  aÖ  B k g>  (S  \Aaii vftt  %a\ 
2 m ~ c,  f * '♦<;>  »Sour.«  cATA.  Ju  * t m 

tv  llkazaiaig  nE$o  piayt  a g.  xaza  ös  zijv  Gvv&BGiv  njg  mon;: 

tykol  zo  dögov  cal  Kai  vxigoyKOV  ovopazonouaig  ze  xai  inidi i 

ixt  öe  xal  fiEzacpogaigy  xai  nadi  zotg  övvtcpivoig  o yzo  v tg  ^ 

Csi  KEQi&Eivai  xodfiEvog9  ai  ze  öia&EOEtg  tc3v  dgaudrcov  otJ  3rrt 

avzfp  nEQi7tEZciag  xai  nkoxag  ’iyovdiv , Vtagu  toig  1 rg 

fiovov  ydg  an  ov  Ö d^Ei  zo  ßcigo  g ntgizidivai  zqtg  7SQ( 

c tgyaiov  Eivai  xglvoav  tovzi  to  ft egog,  fiiyakarfg^csg 

tjgajixov  • xodi  nav  ov  gyov  **f)y  XOfi^angmig^B  zcd  yvma 


r 


^ •)  Aristid.  T.  I Eleusin.  p.  454  'EkiWllvtOg  Aloftikog  m pd;  % 

yoEzctt.  Evcpog .)  — <p<o  MS.  Reg.  • xai  xoofi.  — •)  De«.  MS. 
Kffr  ' 


a xi\v  ts 00.  — ) fura  rrjv  MS.  Reg.  . Seal.  I£oxoor^trv!  Ar 
*#)  De  Alcaeo  Athen.  1«  XV  p.  686  D.  « avÖQSiotavog  srngoß^r: 
noksfimog  noirjtrjg  ’Alxcrtog,  > 98  cot.  adfkcp.)  vecozdtcp  zcov  dätl 

MS.  Reg.  ns£ofi.)  vavfi.  M.  R.  oyx .)  oyyov  MS.  Reg.  • jdS 

T*  PO  tykol  to  ßagog  MS.  Reg.  rovrl  r.  (isg .)  de«*  MS. 
t € x.)  des.  MS.  Reg. 

***)  to  dt  nccvovgyov  etc.  Simile  inter  Demosthenem  at< 
et  inter  Isocratem  et  Lysiam  discrimen  observat  Diou.  lialic.  aa  ji 
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^ / 

w cildroiov  tfj$  iQayiödtag  r/yoifizvog  *)  * äüxz  Sic J to  7e  A s o - 
[iiy  tö  /k'a«  rtüi/  rc^oacuTrcoy  xcoficpäshai  naQa  ^Qiazocpdvovg  * 
ir/ffp-nj  Nioßy  Zug  TQtxrjg  ij  (xi  q u g biixafhmtvr]  r oiia- 
f*»  «fi<W  ox’öiv  qy&zyyz xai  iyxzxaXvfifiiivtj  * £v  to2s  ".Exto- 
firrjot;  öuoicog  iyxexaXvfiifiiivog  ov  (p&iyy  st  ai  nXijv 

oliya  nnig  Eolvfjv  äuoißa ia.  Sio  IxXoyat  fiitv  nag’  av - 

7t  a [in  o X X a i äv  zvQzdzizv  yvcofiat 
|tvur«9ij<ii  ij  ffüAo  ti  t(öv  övvctfiivcjv  zig  Scr/.ova  dyayzlv  ov 
y u«$  tf  yd<j  oi’>E6i  xal  rolg  fi iv&oig  7tQog  Mx- 
mptgarcböii  ftd  XXov  fj  ngdg  a7tdxTjv  x iygijx a i **). 
P Ai  05  Jigcova  x rjg  £ixzXLag  xvgavvov , xaxa  xn/ag  (itv  cSg 
Ab\voi(üv  xazaGnovöaG&zig  ***)  xal  rjaaijd'zig  vzco  ovxi 
Wwda*  xaxa  öz  iviovg , iv  tw  slg  xov£  iv  Maga&covt  Tzdvnr\- 
vtiijiu?  tj  o G7j&  zig  2a^covIStj‘  xd  ydg  iXzyziov  noX  v xyg 
:o  eviaa&tg  Xznxoxyxog  fitxsyziv  OiXzi,  0 xov  AlafiiXov , dg 
fouvai^dxqioV  x iv  zg  äi  cpccaiv,  Iv  xrj  Iniözl^e  1 


| f-tei  d (up ’laatov  tz  xal  drjfioa&svovg  Xoyoi  xal  nzgl  dXrj&ziaq 
zj*i  ßvnc^ecog  ai  vitodiozig , v7t07tzoi  öoxovoiv  ztvai  zrjq  noXArjq 
Y ^fmcr*  o l Si  ’lBoxQazovq  xal  Avctov , navzoq  (leg.  navzcoq) 
itixuoitc  xal  c/Xydtig.  mox  ozi  xaxovgyov  (lego  navovgyov  ut 
»J  o»Ai v i*i<pah>ovciv  ini  zyq  xazaaxzvrjq.  Vide  mo*  h.  1.  intra 
P 1 llfos  uwxxTjV  x&j rgqzcu.  Sic  rursus  de  Lysia  et  Isaeo  Dion.  Ha!. 

de  Isaeo  ix  xazaaxsvijq  öl  ndvza  xal  fiizfirjxavevfizva  ngog 

' ''  vJi;‘WI4 


Zjfljbyor 

^MskAeolicä  Atheii 


, ovg  vvv  7] fizig  7tzg7talgovq  xal  noivXaXovq  cpa/izv, 
iftca  Atheiil  1.  XI V p.  624  25.  ov  itavovgyov  Öl , aAAa 
nfrct^giptog.  - 


ravza  fiilv  b zolq  ögdfiiaoiv  avzov  (?)  (Fa>s  zg  Izov 
[?**  k.netftr.-  — ve!  Amstel.  p.  186(?).  nXz  ov  a£z  iv)  De- 
.P^ipp.  HI  p.  165  tnztSrj  n\iovd£ztv  Inzxzigovv  de  Lacedaemoni- 
h molientibus.  n u fiin.)  .nXtiGza  av  zvq.  zcclgÖ»y. 
Ms.  Reg.-:  ^ivinar.or^ipj'io  noxv  nvs  . > *•  / •»*  * 

aixdzTjv  xdzQTjzat)  s Anazy  Comica  aut  Tragica  in  eo , quod 
hiutl  aute  mille  anuos  gestas  arte  histrionum  (ut)  praesentes 
j.p*>  re»piciunt  haec  Aristotelis  Hhetor.  1.  II  p.  78  ed.  Svlh.  uva - 
**naiZQ‘/a£ofiievovg  oxrifitaOi  xal  cpcovaig  xal  ZG&fjTl  XCf‘  oXoog  zrj 
1 fti«yor/povg  zlvai * lyyvg  yag  notovoi  cpaivzo&ai  zo  xaxöv 
“•7*0»  xotovvztg  ij  (oq  fizXiov  rj  atg  yzyovoq . Plutarch.  aud.  poet. 

typ  rgaycydiav  zintv  dndzijv  ijv  o zz  dnazrjGag  öixaioziQOg 
i^dZ7}6avToq  xal  6 anaz^zlg  co(p(ozzQoq  xov  fir)  dnazTj&zvzoq. 
IJ»aeQ  tunpides  de  Aesch^lo  apud  Aristoph.  Hau.  pag.  234:  'Slq  r\v 
*+*dipnaZt  otoig  zz  zovq  ütazdq  *E&7inuia  (v.  909  — ). 

!*)  “xoffJrovdaMj^siff)  Casaubonus  de  Satyr.  1.  \ pag.  192  Saepe  le- 
pe^antiscimoa  poetas  a deterioribUs  victo«  suilragiis  Atheniensium 
*«rci  dicnnt  elegaoter  vno  *Aih]vuicov  xazaanovöao&rjvai.  Add. 
i 'T  p^g.  261  C.  quloaxoifiificov  xal  ov  xatzanovöaaiizvoq  avrig: 
«t  jocia  x*ir  alioqtiiu  minime  rejectus  ....  Dal.  ambitio- 
p üsecatas  eat  eam  vocem. 
lf*^dilg)  rjzz7fözlg  MS.  Reg.  bis. 


l$  öe  9.  cet.)  des.  MS.  Heg. 


w 
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Nachricht  über  Sponheim’« 


l 

tmv  EvfitvlScov  G7V0  q a örjv  elaayayovrct  tov  jo) 
TOGovrov  ixTtkrjtai  xovt6rjfiov  ätze  za  phv  wy: 
ixipvt-ai  va'Si  Spßpvti  tißX&drjvai,  * »*  > »* * 
’El&eo p xolvvv  slg  JBmekiav,  'ligeovog  zoit  xijv  Attvr\v  %x I 
zog , insÖBL^aTO  t ag  Atz  vag,  o lo)vi£ofisvog  ßlov  ayct&ov  roTg  i 
01x01 Jot  zrjv  noktv.  xal  acpodga  xa>  zvgdvvcp  "Isqcovi  xal  zoig 
k c6  o tg  t i prf& e }gp  itzt ftj  oto  g zgtzov  £ko$,  «SV  Irwv  ki 
n q o g t&tg  i Syxovt et y idvtov  hekevra  i oV  rgoitot • 1 rfil 
% ei  co  r tj  v igndoag*)  t&fc  iyxpat^jg  ytvisOai  tqg  Sygag  oihi  fo; 
äcplrjci  Harte  tcbt qcov  övv&kdocov  t4*  Sippen  riff  di  iverf 

xctrd  r o$  ndirjzov,  tpovsvBi  avvöv*  1 yQfjcpog  di  ijv  <rut<S  doOsij 
ztog  $ Ovgaviov  ae  ßikog  xaraxravtL  at4c4>(khr6i>T&  Sh  J>Acüoi. 
kvisktog  iv  zoig  ötjpooloig  pvypaot  OdtpavT eg  lxi\vqoav  ptyah) 
näg,  i*tyefy«vu£A%wr.  . {_,n  „T,'\/  j ] 

Al<s%vkov  Evtpöolmvog  ’A&yvaltiv  t6Sb  XBv&ei  v 1 

' M«e«?«wo*  *X?«g ß*  tl9f  \ 

...  t?“1  °e  iKHStaptvofa  ,1  J 

Elg  ro  uvijiia  öh  tpotveüvtcg  oaotg  iv  TQay  adlet  ig  ■ 6 - | 

ivtjyiSov  te  xal  ti  öoauara  vrtexglvovzo.  Ayfrfiraioi  di  rotfq 
rjyamjGav  Jiiir%vkov  mg  tyrjcpiGaOdat  pttd  Ozxvtitov  avtov , 

\ *«  «jt-vT.»)» ■ ,K;6  't T* i i rib  rtncfjAfA 


■Jl)  A .M» TIM  /' 


fiU’ 


Hoc  Plato  .pröhibo(t'£ 

Sedctigovg.  . „ * . A . ? * , , 

Aurat.  {W02U  d^e' Bemerkung  geführt,  ISsst  'rfbhttfbfirt  bestir 
Audi  kennet  ich  didse  Stelle  im  Piato  nicht  t die  Vahr^öhetüliolr  awi 
Gedächtnisse  citirt  ist,  wie  schoOi^a»  sonderbare  dntigyd&orTtS  be 


Vielleicht  ist  Legg.  11  § 656, Cv^eraeiot.)  ‘ < üa^LiiaVV"  (a.tj 

tag  Atzvag)  rag^/rratagMS.  Reg.  ' xtfig  rcf1l."ceL)dea.  Mi 


*)  a bt  o g %il.  Sotades  in  Stobaeo  ed.  Qr.  p.  399« 

1 ' ^ AtoxvXtp  YQatipovtt  ineniirtarxt  ztXcovtj ^ ' ,r"  1 


ZoqpoxXrjg  QÜyct  qpaycov  aracpvlrjg  nvtyiig  Tt &V7pd  * 1 ' 
» *-  Kvvig  öl  xerkir  bQnkqk'EvQinldib‘  hpctyov. 

B i,  r,  J . ~ » »t.»  ■*.!.« *.  i *’ J i,  ■ j,-.  ^Tii  .*  1 


Aeschylo  scriptum  refert  Atheuaeus  XIV.p»,.(627  l).  'Opotcog  Sh  x 
czvkog  zrjkixoiVTfiv  öoj-av  tpv  Siazqv  noiTiuxnv,  ovblv.mzov  ixlr 
90V  txiygatprjvat  qßteooe  (ictkkov  zrjv  avogtiuv  noirjdag 

* *AkxfjV  S*  töSoxtflop  Mag&^covtop^ Skoog  av  ifaoi,  ‘‘ 

rr  ^ o a j 5 , /• » ■, 


u « . %j 


Kal  ßu&vYcuTiieig  Mnöog  iniGtüfievog. 

* ' # J ^ ^ 1 V * i i ' if  9 ) y 

Quo  respexit  etiam  Patisanias  in  Atticis  p.  26,  ita  tarnen  Qt  n 
et  adscriptum  eidem  epitapliio  innuat  nal  örj  xal  Aloivkog  üjq 
ßlov  ngogfSoxazo  n zeUvtrj  zwv  p\v  akkeov  ifJLVijfiOPBVOBV  ovösvo*  % 
ig  tooovzov  rjxajv  inl  notrjaiv  xal  ngog  ’Agtifiialov  xcrl  iv  2TaAorjCtti 
. fiazrjaag * oöb  zoze  vvöfia  ngotBdtv  xal  zrjv  nökiv  iygatpBv  xai  i 
avögslag  (idgzvgag  $%oi  zo  Maga&wviov  akoog  xal  Mrficoit  vovg 
a vt di  anoßavrag . 

stnoi')  Sic  MS.  Reg.  MrjSog)  Srjpog  Aurat.  im  zrg 
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wuw  Midtmf  tu  AlcyvXov.  xqvGo  v Xapßdvsiv.  ißlto- 
fiil  il^xovxa  ku  1 xqIu  k'z  7jf  iv  olg  inohjoe  ögdpaxu 
"Vf torta  xol  im  xovxoig  guxvqiau  upg>\  zu  nivxs.  vtxag  6i 
uitaf  rfirjpe  x Qtigxcdösxa  • ovn  oXiyctg  6i  xal  pexu  zdtvx)}v  vl- 

9 t » i __  ■ 


* / ■■ 

i «ölt  5ov?  i>ic>p) m coj  o ~ y»  ti  Is.  2 » ,?  ot»:«» 

tiö*  iox  wü^|  oix  (v)?i  jo.“  • 

Es  folgen  hierauf  zerstreute  Anmerkungen  zura  Prometheus, 
iCiUtß,z.  B*  Juppiter  Salurnum  Patroin  ad  niontem  Cauca- 
lÄfügfDiidupidaiuarsit  Epiphanias  Aneor.  CVIII  p.  108  o xctq- 
)taiiWiÄiov  uvxov  nuxiguiv  x<p  Kavxaoi<poQ£i* — DeProme- 
Caiiimachi  versus  apud  Clem.  Alex.  Strom*  1.  V pag.  597  et 
' Arkloplv  in  Vespis;  .il'roTÄöiwx  20 *ö  vtin'tiytfQ 

’»  sävos'^vvttivfie  tf  ’Wcitt  'ittijtoV* ?*0T  '** 

Kal  ovv  duXdaöy  y.al  xo  xsxgdndvv  ovrcog  W*r  * ^r 
’£(? i&Qrfrt Ttr^og  o IJgo^rjOiag.  »jo/.'ryiAk 

tliei  fab u Ja  actn  fort,  ab  AefrcRylo  occasione  festi  Icq unaSrj^ 
U qoae  Atfjenis  fiebat  e Ceramico  in  Prometbei  honorem: 
Aristoph.  Kan.  p.  217  XußtiaörjÖQOpiui  öh  yivovxat  xgslg  iv 
tpiiifä  ’A&fjvugi  r Hcpuiexov , IlgoprjOica^  »Festum  aliud 
tyogi j&tia,  de  ,<juo  Lysias  Oral.  XX  p.  343  tv&vg  iyv- 
S«w  tig  UgoprjOuu  aui  iviimv  uvaXuxSag  doidexa  pi /dg. 

der  KuxdXoyog  xcov  AlayyXov  dgapuuov  xuxd  Gxoi - 
Viov  mit  folgenden  Lesarten  und  Anmerkungen. 

ii$*  'iflyinxioi?  AM  In  öl  yvqoioi,  Alxvuloi 
*'*)>  ’Agyuoij  ’Agyu  aj  Kcamvaxrig , 9Axukuvxr\. 

’thMtyCj»  FXavy.og  novvL'ci'g.  Aavtuhtq  , Aixtvovq- 
‘Mwino l f 9 Ertiyovoi , P Enxd  inl  Gijßcng , Evfiiviöeg. 

'jJqaxlsiStti.  ©£w öoqoi  ’laofioiaa xal. 


•W 


;<iol3  ui  yubjJoft 


P b on.  — Stag  MS.  Keg.  Xgvaov)  yg.  yogov  Seal.  — 
■Ni  ad  Athen,  jj.  908  legi t liic  cum  Scaligero  yu^ov  Xapßuvtiv  et 
^»clocum,  tjuod  ijui  velleut  (locere  Aeschyli  iabulas  ceterisprae- 
^/t  Chor  um  instruendum  a Choragis  acciperent^  f Unde  %oqov 


o/agis  qui  alicui  poetae  chohfÄfi  däfeift  instruenduor  et  ejus 
ptttor  *iq  docendis  fabulis ; yoguv  antem  Ittfißavsiv  da  poetis  qui 
/teipereqt^;,  gjp  Ariaopb.  Uan.  p*  907  m U .6  ,j 

A (poov&a  öaxrov  rjv  fiovov  yopov  laßt], 

XQosovgrfaavTCc  xij  rgaycodlu.  ( v . 94.  95.) 

W nvgntpiyx fi  Kpartvog  cet.  inuörj  %oqcv  ovx  $Xaßs. 

l^co  Casuub.  Anim.  p.  908. 

bs«r  dl  cet.)  des.  MS.  Keg.  et  post  inotrjae  add.  di. 
l:b  Klii  Tremim’t  llippocrat.  Epidem.  1.  V.  pag.  347  T.  VIII  olu 
WW  vaidl  Zm/t'ßr].  In  Chronico  Oxoniensi  Kpocha  74  p.  17 
y*zilot  6 Tcot7jrr]g  ßicoaceg  £ttj  MJ11III1  ixfXEvxTjaiv  iv  riXu 
» irrj  HF^JAAJII  "Aqxovxos  ’AfhjvrjGiv  KuXXiov  xov  wpo- 

JXxiiijinj  Hesycb.  anooxug  Seal.  A ixrv  ov  py  ol)  — 
‘i«jch.  dtovuGÜcu  Seal.  Gcoöcoqoi')  OctXaponoioi  Poll,  1. 
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QgrfiCGcn,  'IxzziSzg,  ’llfoiv,  *Iq>iylvua.  Kaßztgoi , Kallu 
Kagzg  rj  Eigconrj,  Kzqxvojv  , Krjgi jxzgy  Kigxoi  6azvgixo)t  Kq 
aut.  slctiog,  Aicov,  Ai'mvioi,  Avxovgyog.  Mifivcov , Mt»i 
dov€$,  MvaoL  Nzavlaxot , flznia,  B/rjgijtSzg , TVtoßip  £ 
TQiai.  OlöLnovg,  nOnX(ov  xgiaig,  ’ OazoXoyoi*  Ihv&tvg,  Ih§ 
IHqgcu  , IJzvzXonrj , IIoXvöiKzrjg , Jlgofirj &zvg  Stapel 
ÜQoiJLijOtvg  nvg<pogog9  ngofiri&zvg  Xvofizvog,  Jlgonofinol,  L 
rzvg.  , ZaXapiv  tot,  ZzfizXrj  rj  r Tögoyogog  > Ziavepog  ögemi 
2(ply£.  T7]Xzcpog , ToSondss,  Tgoq>oL  e TißmvXrj.  tßtloxiij 
<&0QxiStg,  Qgvyzg  rj”Exzogog  Xvzga,  Ogvyioi.  Xorjepogoi» 
%ay(oyict}  Wvxoazaaia. 

Die  Bemerkungen  zum  Prometheus,  die  hierauf  in  gre 
Fülle  folgen,  übergehen  wir  für  jeLzt,  und  theilen  von  denni 
träglichen  Bemerkungen  zum  Blog  und  zum  TCcrraloyos , die 
einem  (wahrscheinlich  am  Unrechten  Orte  stehenden)  Blatte 
gen,  noch  einige  mit; 

nE%zo  gog  Xv  z g o t g)  Idem  drama  quod  < Pgvytg  etian 
scriptum  et  ex  Aristoph.  Scholiis  constat  ad  Ran.  p.  255  nag’ 
6%vX<a  iv  dgapcczi  imygaepofiivcp  Ogvj-iv  rj  "Exzoqos  Xvzgotg.  * 
<Pgvy wv  nomine  meminit  Athenaeus  1.  I c.  XVILL  pag.  21  £. 
< Pgvyag  ola&ct  ftzagcov  ou  reo  Ilgiapep  avXXvaopzvog  vjAO’Oi 
naiöa  zzdvrjcoza.  Inde  itaque  argumentum  et  iriscriplio  dra< 
r'E%zogog  Xvzga,  et  ab  Ennio  ejus  exemplo  drama  inscriptum 


I c.  26  Aurat . — OecdqoI  tj  *Ia&(itaazctl  Aurat.  — * Izgzicu9  H< 
in  KaacoXaßa  Aurat . — Kiqxtj  lies,  in  ctvzorpogßog  Aurat . — . 
vtaig  Hesych.  in  dva£ictv  Aurat . — l^Tjgzl  Hes.  in  *A&rjg.  Aura 
TIgo(iTjQ‘£vg  nvQxarjg  Pollux  1.  4 Aurat . — Tlgcozzvg  ZaTvgtv.o, 
dfxcila  Aurat . — ZaXapXvi  Hesych.  in  avagißöoi  Aurat . — Zi 
Hesych.  in  dfißcovzg  Aurat . — , 

rXavxog  noxv  izv  g Satyricom  drama  ut  a Strabon.  1.  DC, 
cet.  constat.  Apud  Athen.  1.  3 pag.  87  A.  AlaxvXog  iv  itovri(p  T> 
pro  noxviiiy  quod  jara  vidit  Casaub.  , sicut  uno  riavxov  nomine 
in  Scholifs  Pinaari  Öd.  Pyth.  nempe  p.  198  srfpl  ov  xal  Ala^vio 
olv  iv  rXuvxep.  — Casaub.  Animadv.  Athen,  p.  167.  Restitaetor 
in  eodem  albo  corruptum  noraen  alterius  dramatis  aut  certe  praet 
sum;  nam  in  littera  0 prima  censeri  debuit  fabula  GaXafiorroiol  a 
eodem  Polluce  1.  VII  c.  26.  — Id.  Casaub.  in  Athen,  p.  161. 
ita  potius  restituendus  videtur  ille  locus  TIgofi . IIvgxaFvg  rj  nvg\ 
ITgofi.  ÖEOficarjjg , TIgofi.  Xvofievog.  — *Pv zoat  ao  ia)  Thom.  I 
Var.  Lect.  pag.  124.  Aeschyii  drama  memorat  Plutarch.  de  aud. 
tibi  non  Tpvxoarctaiav  sed  iaoarctaiov  legendum  putat.  Exstat  locni 
Plutarch.  in  ed.  Grot.  ante  Stobae.  p.  11.  Tgay(pötccv  oXrjv  6 Als 
rqi  fiv&co  nsQit&rjKfv  imygdtyctg  tpvzoozotaictv  xal  naQaoTTjoeeg  rot 
,Griy£i  zov  diog,  £v&sv  filv  trjv  GiriVy  Iv&tv  äh  r>}v  7/cJ,  öiofi&z 
rdÜv  vlteov  fxayofitvcDV.  — 77 qcotzv  g citatur  apud  Athenaeum  1. 
394  A.,  apud  Hesych.  in  jEndao,  AtoxvXog  Tlgtorzl  ZaTVQtwfi.  t 
in  MSS.  Athen,  dicit  reperisse  . . . AiaxvXog  iv  rq»  Tgayix <ß  TTga 
Ktjgv£i  Zavv  g o i g apud  Pollucem  pro  Zazvgtxolg  et  Photius 
xico  MSS.  AiaxvXog  iv  Krjgv^t  aatvgoig,  Bcntl.  Epist.  ad  2 
pag.  15. 
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t%qood  monet  postremum  ad  hunc  locum  Casaubonus  pag.  56, 
de  cadem  vero  appellatione  dramatis  Aeschylei  omisit. 

jiwalov  dl  rpaolv  avxov ) Siede  poeta  Alexide  Athen. 
’drp.-687  xol  o dvÖQEiozarog  — eil.  1.  XIV  p.  627  A.  cet.  («. 
*«»).  ji>  Mapa&co  v i)  Quo  respicere  videtur  Bacclius  in 
Aeschjli  et  Euripidis  apud  Aristoph.  Ran.  p.  272  Ai. 
w WuTro&par:  tovt’  iortv  bc  MctQct&ojvog . 

Kvvaiy tlgov)  Lucianus  Rhetor.  Praec.  T.  11  p.  454  in l 
Ü o Magcr&ajy  xal  6 KvvaiyEigog  cov  ovx  dv  xi  yivoi to.  — 
^nüilescb)ii  Alexandrini  meminit  Athen.  XIII  p.  599  E.  Al — 
o ’AUIcivöqevq  iv  ’Ap (pixgvcjvi'  ovtog  <5’  loxlv  Al — 
hzrj  <Svv&E\gy  dvtjg  evnaiÖEVxog.  Aeschyli 
inthii  fratris  uxoria  Timophanis,  qui  Timoleonis  frater,  memi- 
Wfltarchus  in  iiuiol.  p.  237  E . AlöxvXov  döeXcpov  ovxct  xijg 
yuvmxog.  De  Aeacbylo  noatro  philosopho  Athen.  1. 
P-34?  F.  <piXo6o<pog  öe  ?Jv  zcov  ndvv  cet. 

<pdiyy  eteti)  Scbol.  Arial oph.  ad  Ran.  p.  251  Ce- 
? yoQ  btEHct  irtHcolv  ioiioitct  AlaxvXög0  iv  toig  ^Eatgoig  Eig- 
Vjde  de  eadem  re  seu  mutis  et  .velalis  personis  inductis  ab 
?!•  Fustatb.,  idque  Homeri  exemplo,  ad  Odyss.  W.  p.  1941 

1»2»  QUl^oll  fc)5T  47V.  'itdUtiJiVr 

* . 1 » • * k’  . *?, : 

J1  xttvo  v p/ ov,  xofir poitQEnlg)  Scbol.  Aristoph. 
289  xouijrtg  nakaioig  navovgyog.  — To  7tavovgyov  vero 
‘tAwcbyloEuripides  Aristopli.  Ran.  p.  254,  ubi  decepios  spe- 
,r«etilluso8  ab  Aeacbylo  tradit.  Aescbylus  Vero  Euripidi  quod 
?Derwii  et  apimosis  mibus  quos  reliquerat,  Euripides  red- 
**wipyovg,  Ran.  259*  ( ^ 

'T  yoprlotr?  fiijze  xoßaXovg , Sgn eg  vvv,  [lyrs  navovqyovg. 

desebylos  de  Euripide  Ran.  282  6 navovgyog  dvtjg.  Aristo- 
tribu>t  Plutarcbus  quod  illi  sit  to  n avovgyov9  ov  noXixixov 
Schob  Aristoph.  Ran.  p.  211  io  n avovqyog  tjiietg  plv  (li- 
yafuv  * ’ Am  xol  de  inl  aepodg . cet. 

ZxnJLr]  £ iv  zeQaxüidfi)  Id.  ipsum  Aeschylo  objicit 
»pud  Comieum  Ran.  p.  257  (v.  961  seqq.) 

qC vfc(A  dIoiJl!  Jfirddb  ih/I’IcT  ft  riflSnif  (i?  enf  t ■ 1 

f iXX9  ovx  ixounoXaxovv 

4*0  toü  tpgoveiv  dnoondcagj'ovd9  it-snXrjzxov  avtovg, 
fvztovg  rtoicuv  xal  Mifivovag  xcoScovotpaXagondXovg. 

*oirMy  xovxl  to  pigog  ^iyaXong  E7tig)  \ Quod  cum 
poeseostum  musices  olim  primarium  fuit  Studium  et  decus, 
’chua  de  Musica  p.  1144  F. 

ow  rj&dv  fiuXioxa  gpgovxiöa  7iE7con]\iivoi  of  7raAcrtol  ro 
EQUgyov  r fjg  agjaiag  fiovaixijg  ngoEzlyuov.  Idem  p. 

1 Tragicos  veteres  docet  harmoniam  ^i^oXvöiOxl  a Sappho 
miseuisse  Acoqigx  1*  insl  i]  plv  x 6 ^EyaXonqE7ieg  xal 

J'toiM.u.füdoß.  Bd.  hJJ/t.  2.  15 
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a|tc*fi<mx6v  tx7 to8l8<oaw  ij  de  x o Ttctfhjxixov  fiifitxxai  de  diu  t< 
Ti ov  x pay  adlet. 

rj  npog  aitaxtjv)  In  quo  anaxtj  illa  Tragica  esset  da 
Plutarchus  de  Glor.  Atheniens.  p.  348  I).  T.  If  rjvdxjxe  dl  rj  x\ 
ycodia  xal  dießorj&rj,  ^avftuoxov  axQoctfux  xai  dictfia  xcov  xox  < 
&QC07ZC0V  yevo^ievri  xal  naQaayovau  xo lg  pv&oig  xa\  xolg  itafa 
intet xrjv,  wg  o rogylag  cprjo'iv  ijv  o xe  anctxjjdug  öixatoxsQog  tov 
a7t^xfjaavxog9  6 (ih  ya p ajtuxTjoag  ötxaioxegog  oti  xovxo  vxo&fi\ 
ro$  nenotrixev.  6 de  anaxrj&elg  ootpmepog'  evaXcoxov  yu(*  t 
rjdovijg  Xoycov  ro  firj  avaio&tjxov. 

Idem  aud.  Poem.  p.  4 ed.  H.  Grot.  roQylag  di  n)v  TQayah 
ilnev  U7taxr}v , ijv  o xe  ukux r\aug  dixaioxtQog  tov  (iy  aiutxyoe* l 
xal  aTtaxfj&elg  oocpioxtpog  tov  jui)  anuxri&ivxog.  Chrysost.  T. 
7ZSQ . f IsqcoO . I pag.  6 lin.  25  de’Aitaxrjg  utilitate,  ejus  in  paw 
bello  usu,  de  ea  quae  inter  amicissimos  licita , de  ea  quae  in 
honesta  adhibita  fiTjöi  a7taxrjv  öelv  xovxo  xaXeivaXX’  oixovoiiiuvxi 
ftavtiaoxriv. 

Unter  den  nun  folgenden  Tragödien  des  Aeschylos  sind  näcl 
dem  Prometheus  die  Perser  und  der  Agamemnon  (den  wifijd 
bearbeiten)  am  reichlichsten  mit  Anmerkungen  ausgestattet.  'Ä 
auch  die  Scholien  (nach  Stanley  s Ausgabe)  bereichert  wonl 
sind,  haben  wir  schon  oben  bemerkt.  Es  darf  jedoch  bierl 
nicht  verschwiegen  werden , dass  nach  den  Arbeiten  anderer,  fr 
sonders  neuerer  Gelehrten  sich  des  Neuen  und  Unbekannten  du 
weniger  findet,  und  dass  die  Eumeniden  und  Choepboren  gäi 
lieh  fehlen.  Durch  welchen  Zufall  die  Bearbeitung  dieser  Siw 
verloren  gegangen  ist,  wissen  wir  nicht,  sind  aber  überzeugt,  d 
wir  auch  darin  manche  wichtige  Bemerkung  gefunden  haben  wi 
den.  Einzelne  Bemerkungen  Spanheim’s  zu  diesen  Stücken  stel 
an  andern  Orten,  die  wir  weiter  unten  erwähnen  werden. 
Ende  des  Bandes  stehen  Anmerkungen  De  Scholiis  Aescbyli, 
man  in  unsrer  Ausgabe  der  Scpt.  c.  Tliebas  nachschen  kann,  * 
ganz  zuletzt  folgende  Bemerkungen: 

Voces  repetitae:  Eumen.  v.  130  Xaßs,  Xaße9  Xaße,  ^ 

<PQU&-  / # Vj 

Versus  in  syllabas  o^oioJtxcoxovg  desinentes  Prom.  691  dv>oi 

7t7j(ictxay  Xv^axa  cet.  * ■*  * J 

Ut  Horn.  II.  7P.  116  noXXa  d’  uvavtet,  xaxavrctf  nagavxa 
Eurip.  Hecub.  62  Xaßexe,  epigexe  — nip,7texe9  aelQuxe. 

' Idem  Suppl.  275  ’/co  poi*  Xußexe,  tpigexe,  nifinexe» 

— Cyclop.  655  xvq)ixco , xaiixco» 

— Orest.  v.  1304  (povevexe , xctivexe , falvexs,  oXXv%ey 
nxvyct , dtoxofia  gxxoyava  nifinexe*  * J 

— Helen,  v.  190  nixg iva  fivyaXa  yvaXee.  i 
— Troad.  v.  308  uveye,  naqiye  (pag. 
Quandoquerepetendo  easdem  voces  Blies,  v.  675 "JBa9 1 
ßiXXe,  ßctXXe,  ßaXXe  — 6 hive,  Qüve. 
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ftb.  v.  175  (povia,  qtovia. 

Lvsias i oraL  XI  in  fine  dxTjxoctze,  scoQaxars , nznov&ceze , l'^ers, 

Sopbocl.  Electr.  v.  115  zX&et\  aQrjlgcizE,  z löacds. 

Ibidem?.  1347  i(pevQsr\  rjk&ezs,  zide&’  ovg  &XQ*lfer£- 
\ Yocej  Aeschylo  familiäres:  Prom.  v.  256,  ubi  Scbol, 

ttvTffhjg  civzü)  r]  jrorltt  <pa>vrj. 

• ‘pßlgjftv,  uuakcpovuevov  Eum.  v.  629  et  810. 

facere,*  Eum.  v.  717.  Suppl.  1075.  Sic  apud  So- 
pbocl.  Oed.  Col.  747  et  Tracb.  915.  et  91  oj£  vvv  zo  oov 
Jfi  Agam.  559. 

joid  ?ja>  iLu&siv  Prom.  588-  Agam.  1144.  cptgovGi  porfrstV. 
Dinarch.  c.  Demostb.  p.  51  lin.  3 cog  zGtl  naXdjg  zxov • Id.  p. 
51  ovii  yaQ  $%c§  zt  aXXo  zinco, 

'Qfitqov  iUä£ovzeg  zlvca  zov.  ßiov  Anlliol.  I.  I c.  34  Epist.  1 
r o yagdavcov  zo  uridiv  lözi  xai  cxia  xaia  yOovoc  Incert.  in 
I , Eic.  Grot.  p.  923- 

6 5 iQ reo  zv  fiipi]  fiaz a Eurip.  ap.  Stobae.  ed. 
Gr.  p.  477. 

oUo  (povrj  y.ai  öxia  ylgcov  avijg  Ibid.  p.  479* 

(G  rammatisch  es.) 

U ringul.  S.  C.  Theb.  v.  1036. 

Infinit,  pro  lmperaiivo  Schol.  p.  120  ad  V.  75  ibid. 

I -dctiium  pro  Passivo  l'^cov  pro  ixopsvog  Agam.  v.  198  Scbol. 
dmhrQnismi  Aescbyli  in  voce  zQuncucc  S.  C.  Theb.  v.  283 
khoL;  in  eo  quod  captae  Trojae  et  reducis  Argos  advenlus 
r ^üffiemnonis  eadem  die  Schob  ad  Agam.  v.  513. 

Fragen  pr0  puturo:  anoGvXazat  pro  cc7ioGvh]d'riGzztn  Prom. 

*17 U 

| & V*  t m ”•  .. 

apiäi  erecli  in  metu  Sophocb  Oed.  Col.  1695  wGxs  navzag  o p- 
^iaS  ZrriGca  rpoßco  dzloavzag  Qaifpvijg  zqixag:  cf.  Sept.  c. 
Ibeb.  v.  570.  ' A ‘ * 

^xov  Altice  significare  to  üiGzr\vov , et  ab  Aeschylo  usurpari 
Pro  fl$Ä Ui  drjTav  seu  öatav,  nempe  Pers.  v.  257  , Schob  Aj. 
P-82.  83.  Sic  Aeschyl.  Suppl.  1072  yu^iov  Övgavoga  öaCov. 
tivziv  et  reliqua  verba  quae  sensus  notant , praeter  visum, 
cum  Genitivo  et  Accusalivo  conjuncta.  Quae  visum  notant 
praeslantiorem  aliis  seusum,  regunt  tautum  Accusativum. 
ScboL  ad  Prom.  v.  394- 

Alles  dies  wird  im  zweiten  Theil  ausführlicher  behandelt, 
glaubten  wir  es  hier  nicht  übergehen  zu  dürfen.  Man  s. 
wnmaticam  Perlin.  unten. 

"ir  kommen  zu  dem  zweiten  Volumen  (auf  der  Konigh  Bi- 
gez.  Spanhein.  76  c.  ).  Es  enthält  die  Spanheim’schen 
’iea  zu  einem  grossen  Werke  über  Acschylus.  Wir  geben 

15  * 
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die  Titel  der  einzelnen  Hauptabtheilungen  nebat  einigen  aus. 
wählten  Bemerkungen. 


AESCHYLUS. 

• - V 

Genus,  P a t r i a9  A e t a s. 

Aeschylus  Atheniensis  e pago  Eleusinio,  Euphorionis  fil 
Auctor  Vitae  Aeschyli  AfoyyXQ^  6 xQctywog  cet.  De  Patre  Eup 
rione  Herod.  1.  II  ix  xovxov  ÖX  xov  Xoyov  cet.  Pausan.  1.  VIII  j 
515  lin.  49.  Al<S%vk ifc  iölöa^sv  Eitpogloavog  cet»  Idem  L 1 
129  AlöyvXog  di  Evcpoolcovog  cet. 

Philocles  Atheniensis  poeta  trag,  et  qui  inter  alia  TTavdioi 
rttQuXoyiav  scripsit,  natus  e patre  Phil,  et  sörore  Aeschyli. 
Philocles  tragici  poetae  Schol.  Aristopli.  ad  Aves  p.  554.  Phr 
chus  ante  Aeschylum  Schol.  Äristöphan.  Ran.  pag.  254  f]V  Ö* 
Al(S%vXov.  Porphyr,  inö%.  1.  II  p.‘J 152  xovyovv  Alö’/j 

Jxxölv  xav  aöeX(p(av  ct&ovvuov  dg  xov  #edv  yqicptiv  naiavcc,  sh 
xi  ßiXxiGxa  Tlvvfyw  nsTtoirjrai.  ' * ' J 

Aeschylus  e pago  Eleusinio.  Hinc  Aristoph.  Ran.  p.  25! 
ducit  Aeschylum  dicentem  ArmrjxtQ,  rj  &()h$or0tt  fi)v  ifiijv  <r 
cet.,  ubi  Schol.  nccqoGov  9EXsvclviog  tov  örjfiov  6 AiäyyXog  qv 
'Euripides  Aeschylo  aetate  inferior,  non  frequenter  aut  fort  ^ 
quam  cum  eo  dramate  certasse  fertur  a Dione  Pr.  Orat.  LH  p. 
xa\  AoyiJ.  jxgog  If. lavxov,  oxi  xoxs  ’A&yvrjGtv  f5v  otl%  olog  t 9 i 
fi£Ta<y%Eiv  rwv  avögav  txetvcov  dvTayavi^Ofiivav.  ctXXa  Eofpox 


fiiv  cet.  De  Tragicis  Aeschylo,  Sophocle1  — seripsfci%t  Herd 
pol  tc ov  Toicov  xoctvcoÖonoMtiV  autem  Diogen.  ! 


Ponticus;  nsgl  tov  tqlcjv  xQayaÖonoitov 
Item  tcov  naQr  EvQnviöri  xcd  EocpouXsi.  Iteni  Dion.  Hali 
de  dictione  trium  Tragicormn.  Quintil.  Instit.  1.  X c.  1 <j 
Heins,  in  Tragoed.  C.  XVII.  Aristid.  1.  tcJv  ’EJzoQXOvpivav 
naXiv  sig  XQctynölav  lvöol$6xctxoi9  xa l nctaiv , o *g  Jhtog  sine Xv 
HQizctig  viKCüvzsg  cet.  Aeschyli  virtus  et  fortitudo  in  pügna 
thonia  clara , ad  Artemisium  et  Salamina  Pausan.  1.  I p.  26 
eadem  gemina  laude  Aeschyli  poetica  et  bellica  Athenaeus  1 
p.  627  D.  — Aeschylus  quidam  iiippocratis  Chii  discipuh 
currit  apud  Aristot.  Metereol.  1.  I p.  11  7ZCtQanXrioioDg  % 
pafhjxtjv  avxov  Alo%vXov.  Alius  Xenoph.  Corwiv.  p.  890  ß.j 
Plutarch.  in  Arato.  — Plato  Republ.  L VIII  p.  650  C.  < 
pezd  zovzo  xo  xov  AlayyXov  Xsyo^svov* 

* * * % * **  I 

cxAAov  aXXy  nQog  noXei  xstayiuvov» 

Tbid.  p.  563  C.  ovxovv  xax9  AlGyvXov*  xl  vvv  yXO9  h rk  cr-roci 
Aeschylus  de  se  apud  Comicum,  se  ab  Orpheo  mysteri 
ctum,  a Musaeo  remedia  morborum  et  oracula,  ,§b  Hesioil 
tum  seminum,  ab  Homero  acies  et  arma  viruni:  Aristo \ l 
p.  260.  — Aescbyli  dictum  in  Isthmiorum  agone  apud  PI 
aud.  Poem.  p.  52  ed.  H.  Gr.  6 piv  ydq  AloxvXog , ’lötfyso*  Jttwr« 
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jirv%  iig  to  xqogcotzov  xcn  XQCtvyijg  ysvo^ivrjg , olov  9 zlnzv , rj 
ccvjdg  Iffnv ; o[  deoofisvoi  ßocoGiv,  u öe  nfojyzlg  ou onä»  De  Ae- 

Jchjü statoa  Athenis  et  quomodo  a Baccho  ad  scribendas  tragoe- 
ifos  excitatus  Pausan.  1.  I p.  86.  De  stalua  Aeschyli  in  Tbeatro 
Alheois  Casanbonus  explicat  baec  vcrba  Albenaei  1.  I pag.  19  E. 
Jfyvaioi  ös  xcrl  Evq.  cet.  Ion  tragicus  cum  Aeschylo  amicitia  et 
, bßiiiariUle  conjunctus  ap.  Plut.  nag  äv  z ig  ulg&olzo  ictvr.  — 

AESCHYL1 

m1  I n d o 1 1 sy  V i t ay  31  o r s. 


Plntarch.  de  Exsilio  pag.  604  F.  to  imyoa^fidziov,  AiGyvkov 
cet,  Kal  yd$  Kal  ovzog  zig  Zi xsUav  dn.}  ubi  notu 
lünidem  dici  in  Siciliain  ante  Aescbylum  profectum. 

AescbjlLLs  Syracusas  ad  Ilieronein  Regem  profectus  Pausan. 
Sxai  lg  ZvQaxovoagnQog'liQwvci  Aloyykog  Kal  ZujLcovtörjg — . 
brch.  in  Gimone  p.  483  E . Sopboclem  adliuc  juvenem  ngco- 
Mööxat  edcnteni  judicum  sulIYagio  a Cimone  dileclorum  vi— 
evasisge  vixijGavzog  öe  z ou  ZoopoxXlovg  kiyzxai  zov  Alayv— 
Sixek lav  otcov  xol  zekevz^Gag  7zeqi  rekav  zedctnrai. 
Aöcbylus  Atbenis  impietatis  accusatus  ob  evulgata  quaedam 
confugit  ad  Baccbi  Aram  neque  Areopagitis  permissa 
judicio  absolutus  maxinie  clemcnlia  quod  apud  Marathonem 
**pro  patria  puguaverat,  inde  saucius  delatus,  idque  fratris 
^riuemplo  cui  manu»  obtruncatae:  Aristotel.  1.  III.  In  Pa- 
Haii  horum  Etbicorum  ab  Ileinsio  edila  et  Audronico  male 
luk|  nihil  in  boc  loco  de  Aeschylo;  ita  enim  TiaQayQa&i)  su- 
^w&i  an  c.  2 pag.  77  eigne q dyvoel  ti g n okkuxig  avzo  to 
y^oz^azzzi  xct&dnEQ  of  i^slnovzsg  za  (ivGzijgiu  cet.  At  de 
■^schyli  accusatione  et  periculo  inde  e quo  evasit,  aperte  in 
Anonymi  ad  bunc  loc.  cum  Eustratbii  Scholiis  in  baec 
»cfcea  edilis  I.  III  p.  40  tiyovzzg  (paolv  IxneGeiv  avrovg  — 
ff  Aiajvkog  tu  {ivguym  * öoxel  cet.  Cf.  Aclian.  V.  II.  V.  c. 
- Alex.  Clem.  Strom.  II  p.  387. 

Aescbylum  ob  sapientiam  non  convenisse  Atbeuiensibus  ulpote 
lübua  Aristopli.  llan.  p.  249 


Zotptüv  yao  dvÖQcav  anoplav  evQiGxizrjv 
ovze  ydg  ’A&rjvctioiGi  Gvvißaivzv  Aloyvkog, 


/<u 


ow  yuq  ’A&.)  cog  (pavkuv  xeq\  zag  anoxglGEig  ovtwv  ovx 


70», 


Aeschylo  cravitas  seu  morosilas  quaedam  tribula  ibidem  a 
p.  249 

“Eßityiv  ovy  tavQtjdöv  iyxvipag  xcczco. 

■ &•.  t z-  . f L ; \ V ■ ' 1 ■ 

lua  idem  et  quasi  furiis  agitatus  describitur,  ob  Euripidis 
contendentis  praesentiam ; Ibid.  Rau.  p.  260 


, 
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XoAov  IWofov  ?£« 
mox  tote  pavlag  vno  dav?jg 
ofifiara  axQoßTjOExcu. 

mox  de  ejus  gravi  supercilio: 

deivov  — ßQvxdfisvog  rjßsi. 

Item  Frjysvei  qjvoypctu,  Item  p.  252  Bacchus  ad  Aescbylurc 
öe  l ui}  7tQog  ogy^v  Alox vl’  akla  nQctovvig”Ekty%  Ikiyxovg * A( 
QEia&cu  ö*  ov  ngimi  Svögctg  rtoirirctg. 

Ibidem  p.  251  djzoaEfivvvELzai.  Schol.  v7tEQE(pavEl  nahv 
Ibid.  260  Bacchus  ad  Aeschylum  Alcx^ke  ki£ov,  av&t 

OEfivvvousvog  ^aAETTCuvs. 

Aeschylus  a prudentia  laudatus  et  quod  patriae  ac  ch 
suis  ulilis  vixerit  Han.  p.  281 

6 yap  Evqp^ovEtv  doxr\Gag 
ndkiv  utieig 9 ol'xad’  avxhg  cet. 

Ibidem  Pluto  ad  Aeschylum  " Aye  ör}  ya/^wv,  Al<S%vk 
Eustath.  Od.  0.  p.  1598  lin.  58  AioxvXog  ovv  iv  toj  pt 
yQCKpcov  btctlvEXcn,  zQaytpdlctg * ijxovGs  nagd  Zo (poxXiovg  xd,  ( 
0%vXe,  tl  xal  xa  öiovza  n oisig,  opcog  ovx  ilöcog  ys  nottig . 

Mors  Aeschyli  sub  practore  Callia  qui  post  Mnesitheun 
Schol.  Aristoph.  Acharn.  p.  370  de  Aeschylo  ov  ydg  tffy  y.vlx 
vov  xov  %oovov  cet.  De  morte  Aeschyli  Satades  carmen  apu<] 
baeum  ed.  H.  Gr.  p.  399  AioxvXip  ygdtpovxi  (s.  oben  zum  BU 
Plutarch.  Sympos.  I pag.  627  JE.  de  Aeschylo:  jjyovtc 
xrjv  (i ctxrjv  helvrjv  inicpctvcog  cet.  Aelian.  Histor.  Animal.  ! 
c.  XVI  p.  426. 

Discipulos  Aeschyli  nominal  Euripides  apud  Comicun 
pag.  257 

JVwOEt  il  xov  g xovzovys  — 


Phrynichus  coaevus  poeta  Tragicus  Aeschylo.  Ilinc 
Aeschylus  apud  Aristoph.  Ran.  p.  272 

Tva  prj  xov  avzdv  Ogvvl^cp 

Xsifxcovc t MovocSv  isgcov  otp&zli\v  Sgsncov. 

Histrionum  numerus  auctus  ab  Aeschylo.  Pro  uno  d 
usus.  Chorus  ab  eodem  contractus  et  Aoyos  7t  g(ozaycovi6zri: 
ctus  Aristot.  Poet.  IV  pag.  243  ed.  Heins,  xal  xd  te  rooV  vito 
nXrj^og  cet. 

De  iis  quae  ad  Tragoediae  sublitnitatem  et  ornatum  c 
Aeschylus  Philostratus  de  vit.  Apollon.  1.  VI  p.  276  iptv 
ixvxolg  Una&ov  xi  ngog  xi\v  Inayy . cet. ; ubi  notanda 

1)  ante  Aeschylum  Tragoediam  Atheuis  inoruatatn  et  im 

sitam  fuisse,  . % 

2)  eura  Choros  ante  disjunctos  in  unum  contraxisse. 

3)  Histrionum  seu  Actorum  &vxiXl%Eig  reperisse , proludt; 
nodiarura  rejecta. 
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4)  Caedes  iatra  theatrum,  non,  ut  antea,  in  Theatro  coram  po- 
palo  fieri  curasse. 

0)  Apparates  llieatri  omatiores  et  pulpitis  liislrionea  irapositos 
cxiubuissc 

6)  — Veititus  quales  Heroas  et  Heroinas  decent,  ornavit.  * 

7)  Aescbylum  Patrem  Ttagoediae  ab  Atheniensibus  babituni 
ad  Dionysia  post  mortem  tanquam  adbuc  superslitem  invita- 
bun,  publico  decrelo  recitata  ejus  dramala  et  prae  ceteris  in 
pretio  babita.  (Notandi  varii  luterpretis  errores  in  versio ne 
hujus  loci.) 

, 

Scripta,  D r a m at  a,  1 n v e n t a. 

Ünosora  Aeschylum  sua  dramata  scripsisse  et  inde  ei  objecta 
iSöpbode  et  Cbainaeleonte  refert  Athenaeus  1.  I c.  XIX  p.  22  B. 
ftfan  biolu  xcig  zgaycoölag  cet.  Hinc  Gorgias  apud  Piutarch.  , 
Snspw.  1.  VII  Qu.  X cogntg  xal  zov  Ai&fy\ov  tözogovoi  zag  xpa- 
rM  iuxmvza  noislv,  xal  ov%  cog  rogytag  elnev  '£v  zcov  ög«p>a^ 
^rcvmfiicrov^Agecog  slvai  zovgr Enzä  ircl  ßijßag,  aXXa  Tiavza 
AwW  Lucianus  in  Encomio  Demosthenis:  ov  yäg  dg  zov 
Akploy  o KaiiiG&ivrjg  icprj  nov  Xsycov  zag  zgaycoölag  £v  oivco  ygcc- 
tcoopüvrff  y.ctl  avudtQpaivovza  xt)v  Atbenaeus  1.  X 

P-  428  F.  eadem  de  ebrietaie  Aeschyli  repetit  quae  lib.  I p.  22  B. 
I- rinaiitatem  seu  ebrietatem  Aescbylo  tributam  respicere  vide- 
^ trist  Ran.  pag.  270  ubi  de  ea  Chorus  eum  vocat  zov  ßav%Hov 

CiEZTS. 

^omamentis  scenicis,  gravitate,  sallationum  modis  inven- 
tiid>Aödiy]0  Athen.  1.  XVIII  p.  21  Kal  AioxvXog  öe  ov  povov 
h'i'M npvjg  czoXrjg  tvn ginsiav  cet.  Tbemist.  Orat.  XXVI  pag. 
ü TzgoXoyov  xal  §rjoiv  I^evqev'  Alö%vXog  öizglzov  vno- 

^‘rjjVxnl  ojiglßavzag  cet* 

Aeschylum  suas  docuisse  fabulas  et  in  scena  egisse  Athen,  ibid. 
*e*ötVrro  yovv  peza  zov  lixözog  cet.  Septem  Thebanam  egisse 
[desttn  docet  ibidem  Athenaeus  pag.  22  A.  TeXiazyg  6 AlcivXov 
hnfa  cet,  , * ‘ f - ' ‘ * ‘ 

tyo;  AhivXov  über  Theophrasti  citatus  a Diogene  Laertiö  et 
: Catalogo  librorum  Theophrasti;  — Tbeophr.  Meursii  p.  12.  — 
Dramata  Aeschyli  * acta  tempore  mysterioram  Eleusiniorum 
-1.  Aristopb.  Ran.  p.  253  ad  verba  Aeschyli  Armrizsg,  rj  #££- 
taa  cet. 

Dß  Wioözaöict,  dramate  Aeschyli,  Plutarch.  aud.  Poem.  pag. 

I öl.  H.  Gr.  Tgayadiccv  6 Aloy  oXrjv  xeo  pvOxo  7tEgi£{hjxev  hur 
*PvxooTa6iav  cet.  — Aeschylus  lv  Wvxaycoyolg  zj)v 
hbiyopEvog  Aal gav.  * “ 

Aeschylus  in  Elegiis  citatus  aTheophraslo  H.  Plant.  IX  c.  XV 
w 187  xol  yag  AiayvXog  iv  zolg  ’EXzyzioig  — Tvggijvov  ysveav 
sdvog.  * ' 
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Eu statt.  Iliad.  W.  p.  1298  ün.  66  o 8q  xal  6 xa log  AtOyyX  i 
- htoltiy  og  zag  avxov  xQayaöiag  xz^dyri  cet.  Vitruvius  Praefat.  ! 
VII  p.  124.  Namque  primus  Agatharchus  Athenis  Aeschylo  di 
cente  Tragoediam,  scenam  fecit  et  de  ea  commentariuip  reliqu  1 
Cf.  Bentl.  Ep.  ad  Mill.  post.  Io.  Malala  edit.  pag.  609;  Illudautd 
qaam  longe  abest  a vero  quod  Aeschy  lum  narrant  primuin  4ns  i 
tuisse  choros  cet.  Aeschylus  de  se  auaa  Tragoedias  frusta  eti 
magniß carum  cocnarum  ap.  Athen.  VIII  pag.  347*  — -^Plntar«! 
Sympos.  II  Qu.  I p.  632  F.  xal  zt  ng  ctv&oOnlav  öghf/ag  airua  i 
t ovg  AlöxvXov  Kaßzlgovg  cet.  Ibid.  I Qu.  X pag.  628  E.  de  A i 
schyli  Elegiis  rXavxlag  di  o rPt}t(»p  xal  xd  dz&ov  xlgag  AiavrlSct 
x ijg iv  Maga&divt  nagaxa^zcog  aTXoöo&rjvat  xaig  Aloyiiov  cet,  Ibid 
I Qu.  I p.  613  A.  wgntQ  ovv  Qgvvl%ov  xal  AlarvXov  tfjv  rpay* 
tlav  zig  fiv&ovg  xal  na&rj  ngoayovuov  IXsyfiri , xl  xavza  ng~  Ate 
— Aeschy  Ins  Satyris  scribendis  praestantissimus  Pausan.  11  p,  14 
Tovtq}  toj  ’Agusxlct  JEaxvgoi  xal  H gaxLva  xal  naxgl  zlct  jxenonjfi 
vot  nkrjv  tov  AlayyXov  öoxtfidx axa.  Idem  apud  Aristophanem  cli 
cit  secum  non  esse  mortuam  al  tem  Poeticam , mortuam  vero  e*f 
Cum  Euripide  Ran.  p.  253  eil.  Schol.  Aeschylus  rex  Baxyziog  < 
praestantissimus  poetarum,  ibid.  Ran.  p.  270  chorus  de  Aeschyb 

Tlv*  Sga  fiifirptv  y lnoir\Gzi, 
avdgl  tco  7toXv  nXzTaxa  di) 
xal  xaXhota  piAq  novqGwm  cet. 
rov  Baxyzlov  Svaxxa . 

Bacchus  de  Aeschylo  et  Euripide  Ran.  p.  278  , > 

♦ 1 ' f * - ' * * *i'  • *9  ' ‘ * < ^ 

tov  ftlv  yag  ijyovpca  Gocpov,  Tf>  o rjöofiai . . i 

Cf.  Schol.  Ooqpov  ply  Evginldriv  Xlyzt  — * aXXot  dl  to  Ivavxlov  ct 
Aeschylus  victor  a Baccho  renunciatus  Ran.  280  ~ x 

lyei ; "Exgiva  vtxdv  AlayyXov'  t wj  yag  ov;  * 

Chorus  de  eodem  Aeschylo  Ran.  pag.  282  o dz  yag  zvcpgovzltf  | 
xi ]Oag  cet 

Pluto  Aeschylum  praelatis  facibus  'deducendum  eundemqu 
propriia  ejus  carminibua  celebrandum  tradit  p.  282  Ran. 

q>atvzx8  xolvvv  vfizTg  xovxcp  ß 

X aftnaöag  tzgäg  % 9 Spot  nQontynzxe  ^ 
tolg  io vr ov  xovxov  f ilXzai 
xal  (jLoXnatg  xzXaöovvxzg.  4( 

In  Acharnensibu8  p.  370  Dicaeopolis  deceptum  se  qu 
qunm  pro  Aeschyli  tragoedia  (ngogdoxwv  x ov  AiaxvXov)  d 
gnidis  frigidi  poetae  drama  inducitur.  Cf.  Schol.  ad  li.  L ™ 

Landes . Testimonia  de  eodem . ^ 

4 ; # ' 5 . S 

Atbenienses  psepbismate  pretium  posuerant  arti  i 

Aeschyli  fabulaa  docerent.  Auctor  Vit  Aesch.  Chi  pro 
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S'itarlegebat  xopov  quod  adraisit  ctiam  liujus  vilae  Interpres. 
leilifa  Athenis  a Lycurgo  Rhetore  ut  slatuae  aereae  ponerentur 
Aeriijlo,  Sopbocli  et  Euripidi;  item  ut  eorum  tragocdias  urbis 
Ktibj  publice  praelegerit,  Histriones  autem  eas  ne  agerent.  Plu- 
irti.  io  Lycurg.  Rhetore  de  lege  hac  ab  eodem  lata  cos  %ctkxovg 
ttPttfoivitt  tc öv  jrotr/Tcov  cet. 

Afcchyli  carmina  decantantes  Athenis  cum  myrti  ramo,  sicuti 
«mnmom  teneutes  qui  Homeri  poeinata  recitabant:  Aristoph. 
W.p.199  v 

’Esara  d’  Ixlksvc9  avzov  «AAd  f iv$Qtvr[v  kaßovza 
Tw  Aloxvkov  ki\cn  t L [tot. 

®a“  fwfflvtjg  yaQ  xkaÖov  xaz^yorztg  rjSov  fa  Aioyvkov  , oignsp 
‘Qfuj^ov  /uf ra  tiufpvijs,  naQa  xa  Aloxvkov  ovvtx’  Ixel  uv&ecc 

Aescbylus  primus  Poetarum  ibidem  dictus  Nub.  p.  199 

lirtpV1A-tM.1v  * >1 

Eyw  Aloyykov  voju/Jw  71qcüzov  Iv  noirizctlg. 

pi eod«m  ihronum  Tragicum  obtinente  Ran.  p.  248 

n1 ^ » * * • f * * * , 

Jziivog  tlyt  x ov  xQaynSixov  üqovov  xov  Aioyykov 

ÖV  Y.QUUOTOQ  T1]V  Tf^VlfV. 

P ^on  thronum  repositum  dicit  ex  sceleratis  in  inferis  Aeschylum 

ovrdaßi to  xov  &qovov  tv*  Ala%vkog  xadijozo, 

PcfflBaap.  249.  Pauci  in  inferis  a partibus  Aeschyli  contra 
rMaa,  quia  pauci  boni  iu  inferis  sicut  in  terra 

. Mn’  Aloyykov  d’  ovx  ioav  ezeooi  Zvuuavoi 
oilyov  io  xgrjozov  loziv,  cognsQ  ivduoe. 

Sophoclea  Aeschylum  osculatus  et  locum  in  inferis  cedens 
P*  299*axavos,  v7isxcQQr[Oag  avz cJ  tov  -ftpovou. 

Aeschyli  solius  tragoediae  publico  Atheniensium  decreto  post 
^ortem actae : ScboL  Aristoph.  p.390  xt[irjg  ös  [isyiazrjg  k'zvys 
dfopaloig  o Aiay • H EvQiniöov  ooqp.  xat  rj  Eoipoxkiovg 

Xfii  io  Aloyykov  ozoua . Plutarcb.  de  Glor.  Athen,  p.  348  D. 
da  xa&zjgcco&cn  x 6 oxö [icc  xax'  Aloxvkov.  Plutarch. 
P-  358  E.  ~ 

Arirtoteles  de  Poet.  c.  XXIL  Aeschyli  et  Euripidis  versus 
de  re  refert  e Philoctete  utriusque.  — Anacreon  Athenas 
Critiae  amator  delectatus  versibus  Aeschyli,  iis  usus, 
AvwQtovtnot  dicti:  Schol.  ad  Aeschyl.  Prorn.  V.  pag.  128. 
^rcad.  p.  615  AtjfirjTQog  6s  "Aqzs[iiv  dvyaxsQa  slvai  cet.  The- 
XXI  p.  259  agens  de  iis  qui  nauseam  parerent  eadem 
et  importune  jactando  ad  ostenlationem  ingenii  et  doetri- 
*avv7Ü q Aloxvkov  nvvdavii  cet.  Dionis  Prysaei  orat.  L1I 
tttQi  Aloxvkov  xctl  Zocpoxkiovg  xa\  EvqitxIöov  ij  7xsq l zc ov 
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Oikoxx.  T.  Ibid.  p*  548  ivlxtryor  xgctyg>diaig  xial  * (t%lbbv  if 
dxgoov  avögdv  Alaxvkov  xal  £o<poxk.  xal  Eilgut,  cet  De  Aesc 
judicium  Dionis  ibidem  p.  549  r]  xe  ydg  xov  Alaxvkov  p tyaXow 
vrj  Kal  xd  ag^alov  ei'zs  dl  xul  ctv&aÖeg  xrjg  Shavolag  xal  <ppa 
nginovxa  Icpaivszo  xgaytoblu  Kal  zoig  nakaiolg  rj&EOi  uav  t]o 
cet.  Idem  pag.  552  Sopbocl.  compar.  cum  Aeschylo  et  Eurip 
ovt€  ydg  av&aöeg  xal  ankovv  x 6 rotJ  Alaxvkov  cet.  (Diese  Ü 
gehört  zu  den  wenigen , wo  dem  Aeschylos  to  cmXovv  zugesc. 
ben  wird.  Wir  glauben  aber  mit  Solger,  dass  to  ankovv 
Grund  aller  andern  Eigenthümlichkeiteq  der  Aescbyleis 
Sprache  ist,  st)  sehr  auch  diese  jenem  zu  widersprechen  sehe 
Darum  ist  also  diese  Stelle,  in  welcher  to  ankovv  mit  dem  c 
deg  zusammengestellt  wird,  besonders  wichtig.) 

Athenaeus  1.  XL1I  p,  602  A.  tSgxs  Kal  Aioyykog  piya$  dv 
fjx rjg  — cet. 

Athenaeus  I.  XIII  p.  600  A.  xal  6 GEHvozaxog  Alaxvkos  < 

Aeschylus  Sophoclis  frater  dictus  Aristidi  Serm.  Sacr.  I 
596  T.  I,  ubi  Sophocles  quaerit  yag  xig,  Utpij,  dösktpon 
Alöyykog  ys  ovxogf  h'cpriv  lyd. 

. Acschyli  pugillares  a Dionysio  Tyranno  magno  studio  coi 
rati.  Lucianus  adv.  Indoclum  T.  II  p.  549  A.  de  Dionysio,  a 
ridicula  tragoedia  conscripta  fuerat,  addit:  ovxog  xoLvvv  nvi 
vog9  dg  lyyekctzai , to  Alaxvkov  nv^iov,  elg  o ixsivog  iygutpt  > 
nokkrj  anovÖrj  xx^ad^iEVog  avxo , äeto  Ev&eog  toEo&ai  xal  xa 
ix  zou  nvl-iov. 

* Alexandro  M.  libros  petenti  ab  Harpalo  misit  ille  ad  euc 
xe  Oikla xov  ßißkovg  xal  x wv  Evgmlöov  xal  Eocpoxk.  xal  Alo, 
zgaytpöidv  avyvdg  cet.  Plularcli.  Alex.  p.  668  I).  . 

Cratinus  Aescbylei  characteris  aemulus  Flor.  Christ,  ad 
Arisloph.  p.  472.  , 

Primus  Aeschylus  ayrjfjiaxiöfiovg  induxit  in  Choros  Tra| 
Id.  Flor.  Christ,  ad  Elgrjv.  Aristoph.  p.  644- 

Aeschylus  de  se  quod  magnam  artem  bene  primus  fun 
id  quod  ad  se  transfert  Aristophanes  Elgrjv.  p.  679  ’Exoii} i 
yvrjv  fiByakrjv  rjfiiv  xdnvgyno’  oixoöofiijoag,  Schol.  xovxo  xa 
• QExgdxrjg  inoirjos  xov  Alaxvkov  kiyovxa  iv  xolg  Kg  an.  cet. 

Antipatxi  Epigramma  de  Aeschylo: 

rO  xgayixov  (pdvrjjia  xal  dcpgvdsoactv  doidijv 
Tlvgydaag  cxißagrj  ngdoxog  Iv  EVEnirj. 

Cf.  Athen.  1.  VIII  p.  365  B.  Pausan.  Att.  p.  3.  * ... 

Plato  Rep.  1.  II  p.  362  xd  <51  xov  Alaxvkov  nolvfjv 
&COTEQOV  klyEtv  cet.  ,( 

Basilius  Epist.  CCCLXXIX  p.  1154  C.  T.  II  xaltoi 
Etiicovlörjv , öiov  Alaxvkov  slntlv,  ij  ü Öjj  xig  ttsgog 
dcog  Exeivaj  avjifpogdg  ft iys&og  ivagydg  diadijitvog 
dövgazo.  « ‘ > 
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IM.  I p.  19  E.  respicit  statuam  Aeschyli;  ib.  m p.  95  B. 
IsnOac  versus:  t&v  Aicyylov  noXv  ft aXXov  cet.  Vel  ex  hoc  loco 
fpd  qno  iu  pretio  fuerit  Aeschyli  versus.  ' 

Menedemus  in  Satyris  primas  Aeschylo,  secundas  Achaeo  tri- 
Wwt:  Diog.  Laert.  1.  1£  in  Mened.  p.  66*  * 

Alien,  XIII  p.  601  A.  Alay.  psy.  oJv  jroitf.  xal  2b<p.  rjyov  slg 
ßfforp«  dm  xdiv  TQctytpöitov  rovg  Qgwrag*  o psv  xov  'AyiXXitmg  npog  • 
I%$xi.ov*  oÖsirtrj  Nioßrj  xov  xc ov  n aldcov.  (Diese  Stelle  ver- 
allerdings  Berücksichtigung,  namentlich  bei  Vergleichung 
& alten  und  neuen  Tragödie : In  dieser  spielt  die  Liebe  eine 
kaptrollej  in  jener  ist  sie  untergeordnet  und  von  ganz  anderer 
«t  Die  Liebe  des  Haemonb.  Sophokles  macht  keine  Ausnahme.), 
Aristid.  Serm.  Sa  er.  III  p.  220  Opco  6s  xoi  xcd  nt  gl  ttjv  rpa- 
AlojvXov  phv  altlav  ov  Oyovxa  cog  sioctyayoi  AaAtdr.  Ne- 
tt* mter  Tragicos  Aeschylum  loquacitalem  dictus  est  introducere, 
fremder  dem  Aescbylus  als  die  XaXict,  die  dem  Euripides 
«Lut  WH) 

Tngoediarmn  specics  ap.  Aristot.  Poet.  cap.  XVII  ed.  Heins. 

t^ötödliiraproy  olov  ai  zs  @OQx(6sg  xcd  Jlgopij^svg  xal  offee 

«k  . , 

Ko  Prys.  or.  LII  p.  549  in  eo  Aeschylum  Euripidi  profert, 
Philoctete  Chorum  inducat  simpliciorem  , magis  tragicum 
& o S AfyvXog  anXcog  slgrjyays  xov  ypgov  ctixto  netvv  Tpoytxta- 
*¥*  u»  uzIovütsqov  * xo  ök  sxsqov  noXiTiy.coxsQov  xcd  axgißsaxs- 
W'  (Besonders  zu  merken  noXitixdzsQov.) 

’ kfß^ennun  eine  Menge  Aussprüche  und  Urtheile  vonHein- 
?:i*Qnd$caiiger  über  Aeschylos,  aus  verschiednen  Schriften  ge- 
<Üe  wir  glauben  übergehen  zu  können , da  Schlegel, 
tt,  A.  weit  schärfer,  umsichtiger  und  richtiger  über  Ae- 
gebrochen  haben. 

Laudes  in  Dispositione  Fabulae. 

Auch  hier  beruft  sich  Spanheim  zunächst  auf  Heinsius  und 
pfgOj  deren  Worte  er  anführt. . Alsdann 

Vitia  in  D ispositione  Fabulae . 

Aeschylo  ohjicit  Euripides  quod  prae  arrogantia  illuscrit  spe- 
^nbos  dum  Achillem  et  Niobem  inducit  involutos  seu  facie  te- 
silentes,  illum  nempe  in  QqvI-1 v seu.nExxoQog  Xvxgoig:  Ran. 

\ 524. 

iXa^dv  mal  <p£va£,  olotg  xt  xovg  dsetteeg  — 

5 P 255  eadem  de  re:  in  aXafaveiag,  ly9  6 Oscttijg  ngogöo- 
• cet. 

Aiobe  Aeschyli  arguitur  ab  Aristotele  ut  plnra  argumenta 
de  Poet.  I.  XVII  p.  281  ed.  Heins.  Iv  de  xoig  ÖQapaCt 
vnokijytp  änoßctlvw  crjpsiov  öi  odoi  TLigCiv  9IXiov 
' ^oi'jjacv  cet.  ' * , 
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Grolius  Ep.  964  ad  Vos&ium  pag.  483  Epistolanim:’At  m 
etiam  barbara  sacra  spectatoribus  ostendere  nec  Aeschylum  pui 
ia  Persis  nec  Euripidem  in  Taurica  Ipbigenia. 

Dio  Prys.  Or.  LU  de  Philoct.  Tragicos  in  genere  arguit  q 
' saepe  una  die  pluriuqn  dierum  viam  emetiri  praecones  faciant 
, 650  vvv  de  itoXXdxig  tv  fi La  riuiga  cet.  In  Scholiis  MSS.  ad  ü 
Iliad.  2.  v.  20  notantur  errores  Tragicorum  qui  Homerum  non 
mulati  longas  naenias  afflictis  tribuunt:  £x avcog  de  ixuxvve  xov 
zov  ä yytlov  iv  oXiyoig  xeccaqci  öv l%oig  * — — ovk  i£/]Xa>öa 
xqayLxo'r  aXXd  xoig  Xvnovyitvoig  pccxgag  indyovoi  xdg  öitjyi j 

TWV  OVfXCfOQWV 

Mulium  Venerem  in  dramatis  Aeschyii  innuit  Euripides  a 
Aristopbanem  Ran.  p.  261  « 

ov  y&Q  htryv  ’AqpQoölxrig  ovöiv  Cor  Ale ft.  (if]Si  y’  htei 

* 

Scaliger  Poet.  III  c.’XLVII  pag.  870  Laertius  ait  solo  C 
primum  acta»  tragoedias.  Post  Thespin  Phrynichus,  cujus 
sonas  fjLcaQovg  vocat  Arislophanes.  Post  hunc  Aeschylus  tu  an 
addidit , sed  largumenta  minime  varia ; nihil  aut  parum  aut 
novi , unu»  inodus,  tenor,  tractus.  — Von  Scaliger  wird  hi« 
noch  Melireres  angeführt. 

Laude s in  Moribvs  notandis . 

* i 

Tov  rj&ovg  personarum  observantissimus  Aeschylus : Star 
in  Notis  ad  Aeschyl.  p.  827*  Aeschylum  laudat  Dio  Prysaei 
mores  Ueroibus  convenientes  tributos  Orat.  LI1  de  Philoct 
schyli,  Sophocl. , Euripid.  p.  649  rj  xeyaQ  xov  Alüxvkov  pu 
< PQOövvrj  cet.  Ibidem  laudatqs  quod  Ulyssem  acutum  et  dol 
- quid  ein  repraesenlat  itoXv  de  dniyovxa  xijg  vvv  xaxoi q&elag 
xcü  ovxi  aQyalov  av  do|cu,  nctQu  xovg  vvv , SnXovß  ilvcti  ßov 
vovg  xal  (leyaXoqpQOvag. 

Scaliger  Poet.  VJI  1.  IV  pag.  903.  904  de  Tragoediae  S| 
bus : Sed  et  illarum  quaedam  omnibus  comrnunes  sunt  :*  — - 
enim  utriusque  aüectus  plenissima  Prometheus  cet. 

.**  i 

Vitia  in  Moribus  notandis • 

* 

Dan.  Heins,  de  Const.  Trag.  p.  245.  In  tertinm  praec 
— peccat  Aeschylus  qui  inPhiloctete  suo  Ulyssem  non  quetm 
dum  Euripides  ac  Sophocles,  vafrum  ac  dolosum,  sed  sc 
inagis  atque  austerum  quam  pro  indole  illius  \iri,  quod  uoi 
Dio  Chrysostomus  nos  docet,  introduxerat. 

Scaliger  Poet.  I c.  XVI  p.  62.  Primus  Aeschylus  t 
putat)  Euripides  in  scenam  tragicam  ebrionem  intulit 
„ In  Cabiris  enim  introducit  lasonis  comites  ebrios,* 

haud  multo  minus  cum  illa  scriberet.  • » . - 

Aeschylum  et  Sophoclem  inducere  procos  Penelope« 
tia  magis  insolentes  quam  ab  üomero  factum  Athenaeua  I 
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otf  fivtjGTtjgagBiödysi  (Homerus)  fii&vovzag  i>ig  Zocpo- 
A löivXog  Tzrnon’iYMGiv. 

Notalus  Aeschylus  quod  primus  ebrios  in  scenain  introduxit 

;P*  Alben.  X p.  428  F.  bist  xal  xov  AiG%vkov  iyco  cpcdrjv  ctv  xovzo 

fictafnavsiv  * rrg&xog  yag  ixsivog,  xai  ovy,  cog  Vvtoi  qaoiv  Evgi- 

naovyayt  rrfv  rcov  fis&vovxtov  01 \nv  Big  rgaycpÖiav  cet.  Jb. 

J i 17  C.  AiGyylog  ovv  angsnag  nov  nagdysi  pe&uovxag  xovg 

^pe$cüg  xai  x dg  apiöag  aJUl jkoig  TCSQMaxctyvvvai. 

'V ' '■»  . ^ 

Laudas  in  Senlcntia9  affectibus,  sensu  rerunt. 

Aeicbylusapud  Comicum  de  se  ait,  quod  cives  suos  generosos 
*1  srma  spiranles  reddiderit,  non  znaleficos  aut  vafroa  quales  Eu- 

ipidea  rdiquit  Ran.  p.  259  - l '7*  ' • 

Zdtaitolwvy’  oiovg  avxovg  nag9  ifiov  nagsbi^axo  irpcJrovcet. 

Seplem  Thebana  ut  Martioitf  dfama  laudalufcn  ab  ip60  Ae- 
Ibid.  p.  260  Agäpct  noirjGctg'AQEog  (.itGxov  cet. 

D«  Persis  ibid.  p.  260  Elxct  öiSd^ag  xovg  llegoag,  — 

| fciisdem  ibid. 

Jctta  yig  avSgag  %grj  nor{xdg  döxBiv*  Gxi^aL  ydg  an’  agyyS 
Hfäifioi  xeov  noirjxcov  oi  yevvcrfoi  ytyy- 

, Wem  de  «e  p.  261  9 Akk9  ukkov£  xovg  nokkovg  dya&ovg,  wv 
tpu\Aimog  i'gcog  cet. 

wem  docet  poetam  debere  mala  occultare,  non  producer e 
»adwett,  «U’ . ix&w*»*  cet  v v 

ldan  ad  Euripidem  p.  262  qkk  » xn*oda/fU»v  avuyxrj  pfya- 

^ödjjli  versus  de  Alcibiade  ibid.  Ran.  p,  278  Ov  %QV  A/ov- 
röj  tttp.  cet.  (Ob  dies^  Aescbylos  Verse  sind,  ist  noch  zwei- 
e^a^*  Sie  haben  in  der  neusten  Zeit  bekanntlich  Stoff  zu  vielen 

P’?"  g«geben.)  . M » 

tjusdem  de  eodem  Ran.  p.  280  nmg  ovv  zig  av  ccjöbis  zoictv- 
p zokiv  cet. 

Ibidem  de  Atheniensibus 

yrjv  oxetv  vofitocooi  x r\v  r (Sv  noksfiloav 
dvai  atptxigav,  xrjv  dl  otpBxigav  tcov  noksfiiav  cet. 

Aeschyli  sententia  similis  Epicureae  relata  a Plutarch.  aud. 
***•  p-  72  ed.  H.  Gr.  imöfaxlov  de  xal  rm  Aicydkm, 

digQBl'  novov  ydg  axpov  ot)x  X9^vov^ 

niotvo  ian  jo  nag* 1 Emxovgov  &qvXXovhbvov  cet. 

Aeichyli  duo  versus  in  Sclioliis  MSS.  ad  Hom.  Iliad.  H V* 
Atjiloi  ■ 

oxov  yag  layyg  Gv^vyovGi  xal  d/xat, 

1 aoia  \vv(og\g  xtovöe  xctgieocoxtgct ; x 

Senlentiae  aliquot  Aeschyli  relatae  a Clemente  Alexandr. 
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Strom.  V p.  546  nO  xa  Ala%vlog  zbiqaya*  * - 
tc?  (irjölv  dcpEXovvxa  pij  hovhv  fiaxijv. 

Idem  versus  citatus  a Theodoreto  GeQan.  IV  p.  531. 

Idem  Strom.  V p.  558  oxs  Ai<$yy\o$  * 

’AüJ  l'an  xäpoi  nXetg  inl  yXdaörj  <2 >t;Aa£. 

Strom.  VI  p.  620  axijxo«  dl  Ala^iXov  plv  Xlyovxog* 

olxoi  fiiveiv  XQV  *ov  xaXcog  evöalfiovcf  - 
xcrl  xov  naxojg  yrgdoGovTcc  xal  xovxov  (iIveiv* 

Bio  Prys.  Or.  LII  p.  549*,  et  551  in  comparatione  Euripidi« 
Aeschyli  rj  xs  xov  EvqmIöov  Cvvsalg  xExainEQiTcuvTct  lmaihta\ 

Aeschylus  Geographiae  peritissimus  in  Notis  Stanleji  p.  7 

De  animi  immortaiitate  in  scriptis  Aeschyli  et  duorutn  al 
rum  Tragicorum  Heins.  Anim,  in  Sen.  Tragoed.  p.  497.  In  0< 
pode  defuncti  evocanlur  et  Homeri  venvia  exprimuntur.  Qi 
est  antiquissimum  pro  animi  immortaiitate  quod  cxceptis  sa< 
exstat  testimonium.  Quae  opinio  diu  ante  Pherecydem  in  Gm 
exslabat  et  cum  disciplinis  est  nata.  Aeschylus  vero , Eurifi*. 
ac  Sophocles  pro  confesso  id  sumunt. 

Idem  p.  18.  Caeterum  et  Aeschylus  et  Sophocles  Pytbapo 
cos  ubique  fere  profitenlur.  Pythagoricam  et  inde  Platonis  hi 
st  am  sententiam  tuetur  Aeschylus  de  nomumm  impositione  di 
facta,  non  yvoei  Agaui.  v.  689  cet.  . 

xlg  nox  dvopatev  dö’ 
lg  to  7täv  ixfjxvfioog  cet. 

(Ueber  den  Pythagoräismus  des  Aeschylos  sind  die  Zeugni 
hier  sehr  unvollständig  gesammelt,  und  es  fehlen  z . B.  die 
kannten  Stellen  aus  Cicero.  Allein  die  ganze  Sache  ist  viel 
Zweifel  unterworfen  und  vielleicht  hat  Spanheim  hier  ein  di 
tum  silentium  beobachtet.) 

t 

j 

Viiia  in  Senteniia , affeotibus , sensu  rerum . 

t 

Aescbylo  objicit  Euripides  apud  Aristoplianem  quod  terroi 
injecerit  spectatoribus  repraesentatione  quarundam  pcrsonarum 
aut  inusitatarum  Ran.  p.  257  ovö 9 IfcinXrjxxov  avxovg 

Kvzvovg  nottov  xol  Mifivovag  zcoöavotpaXa^OTidXov;. 

L a u d e s Elocvtionis,  ^ 

Aeschylus  ob  diuturnam  in  Sicilia  moram  multis  vocibi 
culis  usus,  ut  exemplo  vocis  doyldcogog  de  apro  ita  Siculis 
tradit  Athenaeus  1.  IX  p.  402  C.  ort  Öl  AioyvXog  öiccx ( 
JitKEXia  noXkaig  x^/qt/tcu  qxavalg  2i zeXtzuig  ovölv  ftavi 
Idem  inde  observat  Eustath.  Odyss.  p.  1872  lin.  5 XQVCl£  4 
ctOxtöcüQovnctQ  Aioxvkov  diaTQl'ipctvxilvJZtxEkiccxul  tlöoxi* 

”Eöv  ö’  lg  ävxqov  uG%iöu)Qog  dg. 
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(Der  Sikelismos  des  Aeschylos  ist  nach  Boeckli  [de  trag,  princ. 
C V.j  besonders  besprochen  worden  von  Welcher  in  der  Prorne- 

p.  404.)  • 

Grandiloquentia  ab  Aeschylo  in  scenam  inducta  juxta  Chorum 
d Aöchjlum  apud  Aristoph.  Ran.  p.  258 

All1  © Tcgmog  t (Sv  rEXXr\v(ov  nvgycbaag  QtjfictTct  atfivct 
Keixocurjoag  TQayixov  fo Jpov  cet. 

lescbylus  de  se  ad  Euripidem  Ibid.  p.  262  aXX,’  cJ  xax.,  d va- 
p*  Mijalciv  yvofuov  cet. 

Iß  Aeschylo  laudat  Dio  Prys.  Or.  LIIp.  549  xal  to  ctqiaTov, 
fttk  avdaüig  cet. 

Salraas.  Com.  de  Hellenist,  p.  76.  Grandiloquum  et  sublime 
J*]uendi  genas  maxime  tale  redditur  per  verba  quae  Arislopha- 
5 vocat  rmigxoftna  xorl  i7Z7toßd(xova,  qui  etiam  sub  persona  Ae- 
dbyli  dicit  necesse  esse  fisydXcjv  yvwftwv  xai  öiavoiüv  Xgcl  xal 
3 p WftitTa  tUzelv  (loc.  laud.), 

Heins,  de  Const.  Tragoed.  p.  194.  Ac  de  Aeschylo  jam  ante 
^tteis,  cujus  elocutio  sane  quamvis  generosa,  mascula,  illustris, 
^ Um€Q  poiius  quam  absoluta  est  cet. 

p.  181.  Plularch.  de  Glor.  Atheniens.  p.  348  D.  T.  II 
tofra  tiagicos  atofia  seu  grandiloquentiam  Aeschylo  tribuit. 

qas  ad  Suppl.  123  Aeschylus  verborum  quibus  ulitur  obser- 

^iisimus. 

lnElocotione  Aeschyli  quaedam  observata  a priscis  Criticis  ut: 
in  ScLoiiisad  liom.  Iliad.  E.  MSS.  to'  t^iXiljg^iX^rognaQ 9 AloyvXto • 
dem Schol.  MSS.  ad  Iliad.  N<  v.  198  cS g xcd  AioyyXog'  tlXxov 
öm  ivzti$ov. 

tWüa  Sdioi.  MSS.  ad  II*  II.  v.  542  Aeschyli  versus  duo  relati. 

Vitia  Elo  cu  iioni  s. 

GrandJloquentia , tumor  dictionis , strepitus  verborum,  con- 
^ oratio,  dura,  in  eo  reprehensa  ab  Aristophane  non  unoloco: 

I.  Aobb.  pag.  199  t/jogpov  nkscov  aGvOzctroV  OTOftqpaxa* 

y* 

^ol.  Mvorarov)  ov  gvvegt cora  ovöe  nvxvov  Iv  rrj  noiyGn  cet. 
crofiyaxa)  axXrjQov  nagd  to  Grofut  xctl  tov  oft qpaxa, 

xgijtivo7zoibv)  fisyaXag  Xi!-sig  noiovvxa . 

Hin.  p.  250  de  Aeschylo  drtvov  igißg^iizag.  mox:  *EGtcti  ö’ 
Xjycov  xoQv&aioXa  veixrj.  mox:  gpQevotixtovog  uvÖQog 
■ 'ZTioßaiiovu  * * 

aGtt  $rjixctTct  yop(pvncLyr\  cet.  ubi  confer.  Scholl. 

* P*  254  de  Aeschylo  tov  6h  dvaGncSv  cet. 
frtnpaticus  sermo  eidem  tributus  ab  Euripide;  unde  de  se 

^P-257  dXk9  ovx  ixofijtoXdxovv 9 And  tov  cpqovtZv  dnoGndcag. 
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Ibidem  de  Aeschylo  Euripides  ovd*  i^nXrjxxov  atixovg  cet* 

Es  folgen  noch  eine  Menge  anderer  hierher  bezüglicher  Stel 
aus  dcn'Fröschen  des  Aristophanes,  die  wir  wegiassen,  da  sie 
kannt  genug  sind.  Dann: 

Aeschylus  frequens  in  vocibus  nozafiog,  ogy.  Schol.  Aristo 
ad  Ran.  p.  255  rH  ExafiavdQOvg  cet.  — XaQaxxriQiGTix ov 
tovxo  ort  noXvg  AioxvXog  h tco  Ttozapovg  xal  ÖQtj  Xeyeiv.  * 

Compositis  frequenter  usus  Aristopli.  Ran.  p.  257  aalztty 
Hon-  — Schol.  inlvqöeQ  di  $XQi}6(xxo  zoig  ovv&hoig  öici  tq 
G%vXov  fj&og, 

Ionicam  dictionem  extensam  Aeschylo  tribuit  Athenaeoa 
XIII  p.  573  C.  ’lomxrjv  nvct  prjoiv  ixrelvag  xaxa  rov  AUtjvX 
(Ein  wichtiges  Zeugniss,  das  aber  leicht  missverstanden  wen 
kann,  für  die  vielen  Ionismen  im  Aeachylos , die  manche  Kxiti 
mit  Gewalt  verdrängen  wollen.) 

Perspicue  nihil  dictum  ab  Aeschylo:  Euripides  Ran.  p.  25 

* 

Xctcpeg  ö’  Sv  slntv  ovdi  *iv.  i 

mox  — S ijyußaXsiv * ov  §adiov  yv»  ^ 

Ibidem  ^Bacchus  de  Aeschyli  Poematis 

*H6ti  tiox  tv  (jtcty.QQ}  xqqv oo  vvxxog  ditiyqvTtvriGa 

rov  £ov&ov  [nTtaXextQvova  fyttov  r lg  ionv  Zqviq.  f 

Cf.  p.  256.  257  et  p.  260.  v P.  p.  262  Euripides  ad  Aescl 
lum:  ov  xQri  <pQa£eiv  av&Qconeia>g.  ' 

Obscuritas  Aeschylo  tributa  ab  Euripide  ibid.  p.  265  ’* 

' < < i 

’Aactfprig  yaQ  r$v  iv  xrj  <pQaOei  räv  7 ZQaypux&v.  y„ 

Initium  Prolog!  Choephorarum  Aeschyli  ibidem  examina! 
ab  Euripide  p.  266,'  interalia  quodbis  idem  dixerit  tertio  v 
Sjxa  xal  xari^xoftai. 

Myrmidonum  Aeschyli  versus  relati  et  sugillati  ab  Em 
ob  Saatpelav,  Ibid.  p.  271  cf.  Schol.  nQozpiqti  di  Evq.  *1$  y i 
aXXa  all.  d$ap.  Gvvay.  d,  x.  aßacpij  cet. 

Ad  Grandiloquentiam  et  miras  voces  Aeschyli  refer^S 
quod  de  Polemone  Sophista  Herodes  ad  M.  Antoninum  respo 
Philostr.  1.  de  vit.  Soph.  p.  558  B.  Magxov  de  rov  av roxocr 
ngog  ctvxov  elnovxog  tl  ooi  doxei  6 J7oAfftcov,  axrjaag  xovg  6^ 
povg  6 r ÜQCüdrig” Iitruov  p*  (H(pr)')  (oxv7tod(ov  clfxtpl  xxvitog  < 
ßaXXst , ivdeixvvfievog  dt}  x 6 inixQoxov  xal  ro  vijjrjxhg  rov  Xoyt 

De  xavxoXoytoc  Aeschyli  Flor.  Christ,  ad  Philoct.  Soph.  j 
Mox,  ait,  avfhg  naXtv  tautologia  est  Sophocli  non  solum  itgji 
ris,  sed  quasi  in  deliciis ; vel  in  hac  fabula  ter  vel  quater  ul 
neque  solum  dl$  xavzov  Xiyei  ut  de  Aeschylo  dictum  est  ab  i 
pideo  Aristophane,  sed  xg\g:  nam  infra  habes  avlhg  eQ 
Sed  ista,  ut  cum  Grammatico  loquar,  sunt  gtacTfiol  vel 
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/ 

Aristot.  L XXII  Poet*  simile m Jambiim  Aescbyli  et  Euripidis 
adrnuqoe  Pbüoctete  refei't  uno  taiilum  nomine  usitato  ia&lti  in 
fsngrinum mutato  Ooivazcu*  nernpe  oilov  jo  ovtq  nonjoavxog  lup- 
ßüitAki.  x.  Evq.  cet. 

Beins.  Aniin.  in  Senec.  Trag.  p.  498  quae  y.rjvvyfjia za  ab  Ae-  . 
kMo,  etqno  notam  meruit  Grammaficorum , Inpctva  dicuntur.  * 

De  bicomposilis  in  Aeschylo  Victorius  ad  Aristot.  Poet  pag. 
ÄiTtfy  Uay  xal  tqmtIovv  nal  rnganXovv  ovOfia  olov  ra  noXXd 
it?  MiyaiimcSv  r£gfioxaix6^avzog.  Ad  quem  loc.  Victorius 
fauxemodi  etiam  est  iiiud  ab  Aeschylo  conformatum , qui  cum 
%^Qipoela  non  ditbyrambicus  esset,  imitari  dcberet  sermonein 
wittiw o,  muJturn  tarnen  sibi  permisit  in  Lac  nominum  com- 
^«lione,  durusque  ea  de  causa  a quibusdam  Habitus  est  et  a Co- 
®ini  etiano  eo  nomine  valde  exagitatus.  — — Hujusmodi  in 
*pl*  c.Ibeb.  ntöoTiXoxxvjzog  ex  niöov,  onXov  et  xrvnog,  nisi  ali- 
I®*  polet  medium  iliorum  esse  o&Aijv  cet  Cf.  Heins,  de  Trag, 
p.  180.  ... 

De  Metris  et  Poesi  JLeschylu 

f»clijlus  metri  observantissimus : Not.  Stanleji  ad  Aeschy- 
^P-852.  • . . . 

Aescbvli  exemplo  Anacreontem  — , inde  Anacreonticos  vers. 
los  docent  Scbolia  Aescbyli  ad  Prbmeth.  v.  128  Miqblv 
t Scliol.  o fv&fAog  ’Avcrxgzovxubg  icn  cet. 
k * Heins.  Anim,  in  Seqec.  Tragoed.  p.  488:  Id  ita  studiose 
>r*icemcQ  Critici  liotabant,  ut  plerisque  versibus  non  ab  inven- 
■';e’  eo  qui,  frequenter  iis  uterelur,  nomen  posuerint.  Jta 
5 docent  Tejutn  Anacreontem  cum  Atlienis  esset  ac  Critiam  ama- 
: °*9*favfen*  lectione  Aescbyli  delectaretur  Anacreonticos  ejus 
*Bpbfciue  qui  hoc  nomen  postea  obtinuerunt. 

Be Ids  versibns  Anacreonticis  Ilepbaestion.  pag.  15  de  versu 
olico:  fort  btlerjfia  iv  avrtp  dxaxdXrjxzet  filv  öifiExga  olct  t« 
cet-  Schol.  Hephaeat.  p.  87  io  fi iv  ävaxQEovwov 
io  dlpETQOV  iafißitov  cpaci  cet. 

Maliger  de  Poet.  1.  III  C.  XCVII  p.  870  de  Versibus  in  Cho-' 
j Sopbocles  anapacsticorum  observantior.  In  iis  enim  qui 
,<k5f rariorem  Trocbaicum  invenias,  utin  Oedipo  Tyr.,  quibus 
d.t&ibulam;  quibus  crebrius  utitur  Euripides  et  Aescbylus. 
iibenaeus  TV  p.  177  A.  AloyvXog  y*  ovv  xaza  pirgot  anovö a- 
Mflaytv. 

Im  itatio  H o m e r i. 

Klier  Titel  ist  leer  geblieben,  was  uris  um  so  mehr  befrem- 
*»€*  hier  nicht  anSloiF  fehlt,  und  die  Nachahmung  Homers, 
^hylos  nach  der  bekannten  Stelle  des  Athenüus  selbst  ein- 
*K  lieh  sowohl  auf  die  Darstellung  und  auf  die  Mythenbe- 
-og,  als  auch  auf  einzelne  Ausdrücke  und  Wörter  erstreckt« 
**/.  niiol.  ti.  Päd**.  Bd . I.  Hfl.  2.  10 
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Leer  geblieben  sind  auch  die  Seiten , welche  die  Uebersd 
ten  haben:  Sophoclis  imitatio  ex  Aeschylo,  und  Euripidis  ia 
tio  ex  Aeschylo.  Dann  folgen  Bemerkungen , welche  sich 
ziehen  * *'  “■ 

4-*  ' .u**.  * • 

, ^ i.  <?>,  am  m % tt.M  m«  i 

Aescliylus  Siculis  vocibus  usus  cet.  * r ' 

Neutra  Pluralia  pro  singulari  neutroi.  * Attice  tplkvt  pro  p{ 
et  alia  exempla  apud  Eustath.  ad  Iliad.  Av  p.  59* 

Homerus  nunquam  usus.  to  05  vnoxaxx*  pro  0 kqotoku 
sed  to  o pro  o$  Athen.  XI  p.k  493  6.  » 

Praepositiones  ottrissae  Eum*  271  xlit9 aotßwv  ij  xo%iag 
Xovg  sappl.  tlg.  ,J  " 11  * 4Vjl4'iI  - 

Suppl.  16  xlhsai  8h  *Akfti+gf  yalav,  pr.  xilcai  81 
Sappl,  v.  167  fi*}  TVXov<u*ts&tdh>i  pri  to£  fadv,  1 
784  (pvy.’Ax(agz&  } ;in  1 ^ ‘ • ! 

Theb.  95  st  ha  ßokti  Svipovtov.  1 Pers.  15  Satv  — ntpiti 
Ta*.  Ibid.  216  #sov$  ^ 

f!  tov  4Sc5toi.  Süppl.v.  6?J  ix  pro  fisol,/* 

Agam.  909* 

. . *ui|  y.»  »*•  1 «.l  c: t>f  &’» ! 1 . "u.a  »»ijin.:*:  < * .*i* 

/ in  IiM* 

pulchtrrimüm  dibn  tädät*  ptÄf  • 1 » * I 

Adjectiva  Neutra  Pluralia  sine  substantivis,  quae  subandi 
tur:  ptydAa  peydiwy  xAv^a  ivQßitov  apÖQtoy  Sept.  Theb.  571 


Pers. 

dc3  o<p*  ikäv  eTEüm.  6l3,1  Ui  DbS 

‘ oftfev  pro  aoiJ  Sept  Tbeb.  i68  «et  ^ to  ad*  Agam 

cSg Vva  to  0ov  itj.i  ;rrt"i  %iltu  i: Hi  0 m ’ ‘ * * 1,1 

Praepositiones  prd  V etfbii  ir  Pvt  pro  fv^dttProrti.  294; 

Trd  9 a pro  nag  een  Pröm.  739  ^ pro  rtd^rem  et 
esf  et  adsuiit.  - c lv*'\  ? \\*  -1*“  * “{  •>  -o».  * * ♦“ ^ 

iv  cum  Genit,  iv  Söov  Suppl.  421*'  fr  yr^otv  S.  Th.  479 
7t  9 o pro  vxip  Eum,  876,  ^ix  $ 4 $4*u*.  2 pustet*.  —\lx’  L 
in  ittum  Ch.  991. 

AdjeCtiv.  Siiignl.  pro  Ad  verbio pCr.qctv  pro  (tax ( 
öiya  Adv.  Agam.  658.'  — Adjfett.  pro  Adverb. 
ayvmg,  caste,  Sappl.  231. ' Sic  iv  Tay«  pro  tcqimg^  **J 

aperlei  Cb*  60.  1 ' '*  ’ * 1 * 

* . » • *1  • * 

Constructiones  Nominum , Pronominumt  Praept 
jidverbiorum • Constructiones  in  Casibus . 

Accusativus  pro  Dativo.  Ch.  409  xitvovoav  pro  xXvc 
Nominativus pro Genitivo  ix nipag pro  btnlpaxog ! 

^ Nominativus  pro  Vocativo  TÄ  alfrjjp  Pr.  8& 
Aristoph.  Vesp,  p.  632  Ttposx.  ö*  co  ytycov. 
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m * 

v Aceuiativus  pro  Genitivo  ipijv  ctiöca  pro  ipov  aiöco  Pers.70t 
Jfmv  jov  niüovra  pro  zqovov  zov  piXX.  Proin.  838  q>ovov  xa- 
foifoms  lovoav  azrjv  pro  imovGTjg  azzjg  Ch.  72  v.  8cli. 

woioatinu  prö  Accusativo:  cpaibgumog  et  oaivcov  pro  tpcu - 
et  calvovzu  Agaiu.  734. 

Eiempla  simiiia  vkb  ap.  Euetatb.  Iliad.  B.  p.  236. 

Duo  Accusat.  pro  Accus,  et  Genit.  opgiva  dlav  pro  ygiva  Aiog 
Scf[ll005.  (Dies  Alles  bedarf  näherer  Bestimmung  und  zum 
d der  Berichügui^.Jj  #j>at 

Constt*uction  es  in  Numero. 

L Singularis  pro  Plunüi^  Alben.  Vf  p.  224  E.  et  Anim.Cas.  p.  398. 
W S.  Tb.  772  zheia  aQai  pro  zfXeiai  (ob  metrum).  Euyi.  340 
F>t>afAGg.  Emu.  ^831  iy  <p  kzqclvvqs  pro  iv  oig:  versu  enim 
^•cedeute  xirjöag  otöa  dcopctzcov  cet.  (Das  erste  Beispiel  aus 
Tb.  ist  sicherlich  falsch  und  eine  Corrcclio  Schol.,  derglei- 
wir  mehre  Beispiele  in  diesem  Stücke  nachgewiesen  haben 
kc.L  Die  richtige  Lesart  ist  «Asiat.) 

(Prp  PJurali,  Izcov  pro  üxcocov  Eum.  v.  32  ’Axzikwteqov 


L Hnrali  numero  saepe  dicta  res  una  ut  Xipivsg  pro  Xipqv, 
F*^2«/pro  dianrvxtf  notante  Aristot.  Rhetor.  III  p.  127. 

ttenj  in  Plurali  pro  Singul.  xgazog  ut  Suppl.  397  xQauaiv 

h'Cu/. 

öttfp  ^‘▼iJholHüu^  9tna  sumotl  e iJiia/  :'/ii  • 

t Coristructione*  in  Genere.  ' ' " "* 

y t . |£n  . pi<  icn'l  -r  ^ | 

ia  genere  Po  et  is  fa  miliaris,  cujus  cxempla  recen- 

Athen.  Anim.  p.  230  ut  Nicapdri  'ipoXosig  ixiövt],  apud 
’EtzLöcivqov  cl  alia  ibid.  Maaculinum  pro  Femini- 
Attiai  Adjectiva  in  05  pro  femiu.  passim  posita  ut  rj  dvgcäog 
fytfa: Schob  Suph.  ad  Elect«  p.  167  et  Schol.  Eurip.  ad 

Neutrum  Plurale  pro  Mascub  iyyvzaxct  ylvovg  elveu , aut  pro 
Suppl.  293. 

Construcliones  in  Casibus  Addenda. 

Duo  Suhstantiva  eodem  casu  ut  £xv&rjv  olpov  Prom.  2.  aAa 
“^pro  aAoj  Athen,  p.  359  F.  rEAAd<5*  alav  Pers.  2. 

«Ja  Pers.  647  ab  'EXXvöa  yaictv  Pers.  186.  ‘iiAAdf  %&cov 
251.  ’Aolci  yOoov  Pers.  932.  yuv  ’Aoictv  ibid.  586.  Aga- 
öfulov  Suppl.  235.  Figura  rcpos  10  Grjpcuvoptvov  Casaub. 
Athen,  p.  474.  « * ^ ,r'.  n*  nc V to/  • . 

il  ;»i  t.y -j.  • u*  jO  AvüvniJWw. 

Co  ns  i r uc  tioncs  in  Tempore • 

Actmnn  pro  Passivo:  kycov  pro  i%6pevog  Agam.  198.  wst- 

ptomidopwq  Ch.  616.  /,;  >,  / . /. 

Mfi  . » ’ ...  ‘ ?3*Z&Pt  . 
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Passivum  pro  Activo:  f itp&cti  pro  ?%ziv  S.  TIi.  97.  xvxli 
tat  pro  xvxXovai  S.  Th.  123.  axijnxgov  — aJtocvXazai  Prom. 
TigooxzXXzxai  pro  ngoGxlXXzt  S.  Th.  421.  ayopai  pro  Syto  Su 
5 12.  vavxrfv  uyovxai  cet. 

Futurum  pro  Praescnti  (ap.  Hehr.  Exod.  III,  14.). 

Praeseos  pro  Futuro:  Prom.  v.  171  dnoGvXuxcn  proanoü 
drjfSExcu.  S.  Th.  1Ö65  xl  öl  ögü ; t i firjctfiai)  Prom.  565 
q>rjß o).  Agam.  1061  nzi&a>.  Agam.  129  aygzl  pro  uygTjGzi'  1 
1079  Incnvsi  pro  irtaivrjazi.  : 

Praesens  pro  Praeterito : naiv*  Agaui.  1 393.  Prom.  1 
ict\ct  fxavuov,  quid  (remillet)  de  furore  remiserat?  n tgiGroi 
Agam.  1392.  — oiyto  iaeui  Pers.  290.  Ixxadalgzi  Suppl.  2 

Participium  pro  Füluro:  fiz&ziaa  avx\  xov  pz^oto  Eum. 
Schol. 

Particip.  pro  Infinitive : pagxvgriGcov  ijXOov  Eum.  578. 

Praeteritum  pro  Praesente:  Dipbitus  ap.  Athen.  VI.  22 
Tlpfiu  xcd  %atQ(D  — . 

Infinitiyus  pro  Imperativo : Gyzdtlv  S.  Th.  75  v.  Schol. 

In  Imperativo  Praes.  paoeuvz  pro  pagatvov  Eum.  v,  139« 

v.  86. 

133. 

»'  . 1 
/ 

Simp  Heia  pro  Composiiis. 

Jlga^ig  pro  övgnga^la  Pr.  694. 

Ttga^cttsav  et  znga&ev  pro  övgnga\acu ütingtt\zv  Ag.  v. 4 

lyovtaff  pro  naxiyovxag  Ag.  464.  Pers..  599 
* xer&y  pro  ixxaOij  Pers.  710. 

yvtoaOuaa  pro  xaxayvcoa&ziacc  Suppl.  8.  (Meistens  um 
Beispiele,)  , , I 

Consl  ructio  in  Nunteto  V. 

w _ i 

Plurale  Verbum  c.  Subst.  singul.  Exempla  ap.  Eustath. 
B.  p.  189  l^gavttti  y %ziq.  Eurip.  r.ctxi Ictvxcu  Öipag  Hippo 
nifpav xai  Xifirjv.  Sophocl.  xXztvög  znog  nirpctvxai. 

Composita  pro  SimpHcibus<  TtgoGxofilcov  pro  Gxofiloiv  S 

Trajectio : areb  yag  Ifis  Eum.  848. 

Elfi l xov  TtctxQog  Eum.  741.  nagtet  6*  rfp.  r.  7t*: 
ftro  patremt  v.  Interpr.'. 

Eifil  cum  Particip.  conjunctum , vid.'infr.  in  Periphr,  J 
Ev  oTotg  lOftiv | in  quibus  versamur:  Xenoph.  p.  295  O. 

9 Ei  ca,  possumf  fta&ziv,  ngoguxiacti  cet.  Prom.  588. 
171  ÜCcri  zlyzv  ovxcog  et  ita  res  habebat:  Xenoph.  Anab.  In 
D.  HE%n  pro  fyex at  Eur.  Ion.  32. 

"Exeo&ai  c.  Genit.  ßgzxicov  S.  Th.  97  ninXtav  nctl  exzepi 
pzv  S.  Th.  102.  I 

Eodem  sensu  f^ö),  ut  c ovfyzig,  Eum.  577.  — 7b vj 

öaivsiv  fyov  pro  sectare  lucrum  reprehensum  apud  Athen. ; 


In  Praes.  Passivi:  iniaxa  pro  litiaxctocti,  Eum. 
In  Impfcr.  Passiv.  avLouo  pro  avlotuGo  Eum. 
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Eilag  fyjov  tpavrov  guaviter  me  habens , Alexis  apud  Athen. 
419.  Casaub.  Anim.  p.  714- 
foqtl  Pers.  600  oang  spjtvQog  xvqeT. 

— Pers.  503  osGcoGpjvog  xvqei. 

— Prom.  330  ixxog  alxlag  xvpEtg.  Cf.  Ion.  Eur.  41. 
ftftffvtD: CL  685.  86  sl  6h  xvyx<xvco  Xiycov.  (Dies  scheint 
-r Periphrasis  Altica  zu  gehören,)  , 

Construcliones  Vcrborum, 

Wba  c.  duobus  Accusat.  AvSta  tcqXiv  gX  un  ßictteodca 

^s.Th.  1050.  ^ ; : „ . 

Äa  iuu  yoiSva  — irtrj  Zsvovg  äfulßeG^9  Suppl.  201. 

öf  lag  ovXo fievag  xvyctg  Prom.  397. 
y^  taoüav  dfivOGEi  (pgovxig  Pers.  161. 
ixSv&vip}  x^oxYiqtav  iG&iixu  Agam.  1278.  79. 

Sic  Zrjvct  inivixia  xXifav  Agam.  181. 

Sic  os  vtxax(o  (pgivag  Eum.  v.  88.  4 

%w.  Sic  fylgag  noXXa  Mrfiovg  nanu  Pers.  236. 
ilkif,  Sic  cthov  tccöe  gov  noGiv  Aa^Eiov  Pers.  220.  Ag.  1.  . 
^^üirdri^ä  cet.  Cf.  xovös  a qqI&i  (xoqov  Ch.  927.  Sic  * 
Ilv&.  x o ygapp.  Isaeus  cet.  Demosth.  hiETiQuypriv 
,lT0*  tr?  Mxrjv  - — f noXXa.  xctl  öUcua  n gonaXsaapEvog  dpcpozi- 
• dArisfoph.  yQucpco  ae  pvgl yg  ÖQcczpdg.  (Die  andern  Stellen 
vir.) 


* « « 


v k4  , 


Yola  cum  Genitivo  f Dativo , Ac  cusativo. 

^ % 

•i*8:  cum  Genitivo . xXvovGa  uov  1*1*0113.  823,  xAvet  uov 

ni.  v.  64|#  ' - / ^ "*  * '■ 

4ira.  Qnm  Dativo.  xXve  8{  poi  Clioepb.  v.  154. 

, cum  Accusat.  Per».  259.  266.  284.  331.  Agam.  336, 
^7B  Prom.  976.  . . 

I * i * , 

Cum  G enitivo  ei  Accusat  itro.  * 

Zißnv:  Sappl.  605  xtvog  Gtßu  c.  Genit,  aißsi  cißag  cum 
^tEmn.90  • . TT . . , f r r 

i * 

Verba  cum  Acc^sßtivo^^ 
l ;> fywovg y.a&i£dvo)  Eura.  29.  lg  ftgovov  nct&E&xo  Prom.  328. 
rci?«0ut  1 pavei  eura  Accusat.  Prom.  394  Afv^o*'  ydg  olpov 
fttytt,  ubi  vid.  Schol. 

1 » 

Constructio  Participiu 

fltyw  iy  (pvXaxxsov  S.  C.  Theb.  505* 

• • * • 

P c r i p h r a & i 3 A i t i c fl. 


^YaUtg  o&tvog  pro  ’A&rjvrjg  Eum.  299.,, 

'■ ■tixovoxta  pro  Oedipo.  S.  Theb.  984.  Sic  öaipbvov  GY.ict 
'•&2*8®Aoir  oxiug  Ag.  848. 


* 

i 
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x Jvyov  «a xtjs  pro  ccXxijv  Per».  590. 


'IimofilSovtos  öffln*  pro  Bippom^pn^  S%.  ^ 49£.  Ä/jßfaw 
ß/a pro  Aegistho  ceL  . 4.CV*.  . ....  - 

Xvbag  noöäv  pro  fPpa*fcS?t 

ijy  raPrijXcäf  pro  T&h/*f%ei/  Agam.  $78*i ; ,Sip  atoX^og  efftl.o 

«NuProm.  14.  Cf.  Eum.  715.  Ag.  878  et  104.  , „ 

o drjXvg  oqoq  pro  rj  yvvij  Agam.  494.  Schol.  ibid.  lvctyzi 

cniQpcc  de  Io  Prom.'704l  ^ a7tifißä  UteX&TU&äv  Cb;  502*  •% 
TuXeyUtv  äka,  pro  piarr  Per».  427  ofV457A  - \ - •>. 

e&^iat.  yae  3.  Th.  957* ( yfiovog  nUov  pro^ova  Pfvlv  i 
Xxv&cov  axoi xog  pro  cLSißag  & Th.’JA^  t < jVr  - * 

xvpa  KuxvxovS.  Th.  696.  zipwog  a l&lQogl  d$,coelo  Per?*  1! 
, Awofäayrig  äopog  $e  navi  Suppl.  140%  .Aoyfvay  Xf*yvv 

lepore  Ag«*m.  1Ä0*  ,?  r ' jr)  f*o’\  \u/4ii 

Aivodiapup  cysbla  Pers.  68*  X(7txoiopoig  i rslöpa0i  Ppl  lj 

ßcfQidtoai  novxlaig  Pers.  112.  * 

^ij(yov^oV‘  Ae  pharelrs  Pöf».  1027»  *Lrfs  vtctibog  7t c 

wulier  de  luarilo.  Per«., 61t*  - ,• . •;  ■ . i,c 

XgiOfiazog  ayvov  pakctxc tlg  adoXoiCi  naQayoQ'cng^  Q 

Agam.  93  cet.  ?L  *.*«?*  l i ^ .fti,,.<i  ii  £».*,  .*  ‘ 

dvpoßoQOV  Xvnrjg  q>Qevct  Ag.  203.  prirQtpov  oepag  Eum, 

nvQog  oiXag  pro  7tvQ  Propa, 9#  rv*  »i . >tr  r ,„,'1  -n” 

oppaxct  Ile&ovg  pro  Ifctf ® Eum.  973, , JJopadwvog  xpt 

Euro. 77  pro  ZlowWva.  UT  ^ 4 ox  , ■y.r,  5 > . Ä* 

rO  emniog  fcivog  1%  TtvQog  <sv&i\g  &r\xxog  awaqogS+STh.  • 
uvp’.SXm-P**  Suppl.  14.  Klcctvov mk&*  J?W-= 

MBQoneoOi.  Xxtglg  SuppV  94.  , : f,  . . , J . «i%  ;-S 

£&  to  4ri  p.ro  an  crrtcrnwm  Ch.  682..—  IIIextjj  tsoX 

Sog , periphrasiapoeticfi  pro  polypode  C^saüb,^d  Athen,  p.  18  J 


»H 


Pleonasmi  seu  TccvrdXöytdL 

£bi  ^pcovü>v  Agam.  213.  xo*  xttfig%°pa^  Ch.  3»  . ml 
axovoai  (sind  keine  Pleonasmen).  *■ 


♦ . »u  *>• ! . » * 11.» 


De  FigÜfis  Atechyti.  3' 

w . j \T1 

Hyperbole  quandoque  'usus  Aeschylus:  Pers.  429  IJuj 


Persarum  cladem  ad  Salaminem  — referens:  , Li-^ 

Kc txcav  de  nkridog  ovS9  Sv  sl  tjpata  . _ 

>■  ” , 1 » ’ % » 'i : au 

CT<n%riyoQo[riv  ovn  uv  EX7tXrjaaipl  Coi  W t. 

Lacrymae,  guttae  = inuhdafiones  hibernae:  Chi  ISS  * 

’Eg  ofipaxcav  dl  Styiot  ninxovcl^pot  * 

. 2x ayoveg  aq>gac ros  övg%ip>ov  nXtjfifivQiöog*  t , 

■ 

Syncopc  usitata  quandoquc  A&thylo,  vdque frequenter  ob  um 

MA  C ^ 

pro  ävaxQtyri  Pers.  163.  AyxqiOiV 

SvuxQiOiv, 


j*- 


Digltized  by  Google 


9 


handschriftliche  Adversarien  zum  Aeschylos.  217 


trTQoitüla  pro  dvaxoonala  S.  Th.  712.  ctvxiXXovaa  pro  cJvar. 
ÄXh;  641. 

mimt  pro  avcHftnayg  Suppl.  828  cf.  Pers.  107.  c tani- 
ifa  Per».  566.  # 1 

L cpßoacov  Pers.  573«  dpnixgcng  Suppl.  355.  apcplgstv  pro 
mffyiiv  Cb.  841.  (Hiermit  ist  zu  vergleichen  Blomfield  zu  Sept. 
c ihtb.v.  740.)  i 

Hepetitiones  carundem  vocum  in  versibus  proximis. 

Sic  vfatqtTos  Agam,  1072  et  1073.  Xaßs  Xaßs  cet.  Eum.  130 

Pers.  675.  övvaxct  övvctxd  Pers.  677-  vusg  dvazg  civctzg 

&rs  682-  vtcu  viai , övai  övca  Pers.  1015.  ctihvov  aikivov  zins 

167.  xl  7COTS  p*  co  Küfn. , xi  ncrtz , xi  tco re  Prom.  579. 

£q6$  — xyyöz  xcrx.  dg.  Cb.  143.  Vox  xXvovaa  Ch.  409. 

fpov  ifioy  xzgö.Ch.  823.  (Die  übrigen  Beispiele  über- 
wir.V^  wwr  e'0*fooojj\*Ä  >.•  .<  c : • ’ ' v . { 

W ' - * r * r i r ,»| 

Altunorus  ad  nomina  yieschylo  familiäres . ( Paronomasiae .) 

ipr  i r * • r • ^ 

Sic  in  voce  77 gopy^icog  Prom.  85.  86  'tpsvöcovvpoog  oz  öaipo- 

Sic  ia  voce  Araxis  fl.  Prom.  71$  y^stg  ö*  vßgt<sxt}v  nox . 

L Sic  in  voce  Epaphi  Prom.  849  incovvpov  di  tcov  yzvvrip. 
Ü5öppl.45  d*  Imxgctlvzxo  pogo.  aicov  cet. 

A ^r- io  voce  TloXvvELY.ovg  S.  Th.  583  l%vnxiä£(ov  ovopet  TloXvv . 
r**-  Ibid.  035  0£  drj  x’  o£#tü£  xcfr*  incovvp . cet.  Ibid.  de  eo- 
«QiPolyn.mörtuo  Tdiava  xctl  nad.  ävöx.  xrjö.  opcov  cet. 

Sic  in  voce  f Agam.  698  rEXivagy  skavögog  iXznxoXig. 

^injoctxrjdog  Ag.  708  * JX/ö  drxijdos  opOcovvfiov  xeAföiqppwi/. 
Sic  in  voce  nopnaiov  de  Mercurio  Eum.  90  eEgprj%  tpvX., 
N**  d ov  Inav.  nopn.  — 

Sicadaomea  IloXvvEUovg  Euripides  Phoen.  1500  et  ad  no- 
N Doioni*  Rhes.  158  brrivvpog  pzv  xagxoc.  (Das  xdgxa  ist  bei 
proDomasien  fast  allein  üblich.) 

t“‘De  nominum  impositione  diasi  facta  Agam.  690  xig  nox 9 covo- 

y cet. 

Ad  nomen  Iovis  dXs^rjxrjgiov  S.  Th.  7 dv  Zeig  «AeJ.  bzcovv - 

pvoito.  " * ■ o ; ••  y t . . , 

Trantlationss  et  Metapliorae  frequentes  apud  Aeschylum  :• 

^ I ^ ^ • 

«/Tft orav^otog de  virgine  Agam.  252.  ncoXoi  de  virginibus  S.  Th. 
uxttiagoixovpzvctg  Agam.  1527.  — xeonyg  dva^  Pers.  378.-»»- 
l^«v  xpwjcfj,  antefaciem  Ch.  389.  — xaXXmQcoQOV  pro  xaAAi- 
^oy  Agam.  244.  — xlpivog  al&iQog  de  coelo  Pers.  375.  — r 
yovuv  naXaixsQcov  pro  xixxti  epovog  akXov  epovov  Ch.  646. 
vcniiij^iv  noXiv  S.  Th.  658.  — nXovxog  aßvööog  S.  Th.  957. 
tysfovj  övvccoxag  de  siellis  Agam.  6.  — nagOirovg  nrjyijg 


4 


■L 
1 it 


L— i * 

m£p  m , %.  • * 


» • 


.»f; 

J 


• r 


ff 


248 


Nachricht  über  Spanheini'a 


.1 


i 1 ’ » 

aqvae  Per«.  615.  *—+  oyXov  Xoyoav  Prom.  826.  ßiXog  apUy 
f ulmen  S.  Th.  5 19» ' ßi log  ibid.  261.  xfpovvov  ßiXog  459-  i 
vög  dygvnvov  ßiXog  Prom.  358.  — ixnigapa  fcopaztov  famn 
Ch.  653.  — övöxdnvoig  öcofiaai  de  aedibus  pauperum  Agam.782. 
xaxtov  ßa&og  Pers.  465. x 714.  xXvSav  xaxaiv  Per*.  601. 
xagöiag  xXvöcjviov  yoXijg  €h.  181.  -1-  xaxdi v niXayog  Per«.  433. 
ai r\g  äßvoaov  niXayog  Sappl.  478.  — Largog  iXntg  Ch,  697. 

*A  vctygo  viouol  in  Aesckylo: 

in  voco  t goncucc  S.  c.  Tfaeb.  283  Sqhol.  nagazrjgtjziov  6X  on  oilöi 
7jv  rcov  TQonaicov  cet.  Sic  Agam.  513  quod  captae  Trojae  et 
ducis  Argos  Agamemnonia  nuntii  eodemdie  rneminerit:,  Sd 
xtvfg  (lippovratzcS  noiyrrj  on  avdijfisgov  tcqiu  tovg P EXXrjvag  ijx 
rag.  Sic  Pron*.  v.  659  de  Inaclip  consulente  oraculum  Pylhic 
de  liiia  Io,  cjuod  lila  .aetate  nondurn  inclaruerit:  6 ö*  £g  u Ih 

X&Ttl  dfOÖclvriV  71VXVQVQ  , , , . 

, : dzongQTtovg  ÜöUev*  i u . 

Schol.  ’AvaxgoviOpog*  ovnco  yaQ  rjv  ro  pöi/tetov. 

^ ! I . • • .M  'v  i V < ' * I I h 'i  I < i ' I • " 

Epitheta  congeminata  apud  Ae&ohylum*  x 
Suppl.  354  fiiyav  txiziv  mgt^gopöv  Xtvxbaxixzov. 

* * ' * i 1 * M j ( f * f , * 

Agam.  227  aiocvoc  nvi cov  övaoeßn  ,zgo7tcdav 

9f  *‘»»  l < ' - ^ ß 1 » t i . * ' » • ft  . ' 4>  . 

avayvov  aviegov  zovev  zo  navzozoXuov , 

* ■*  » I ' . >♦  •*'.  «i'V  i.t  . ■ * -» 

Agam.  421  * Giyäo\  änpog  ctXoiöogog  aöiaxog.  . ( 

S.c.Th.  862  og  aliv  öi’  ’Axigovz9  dpsißezai.  . 

rav  äazovov  psXctyxgoxov'  j 
* . vavazoXov  Oscogida,  .»■  .v  i>  , 

rav  dazißij  ’noXX&vi)  rav  dvdXiov 
ndvöoxov7  tlg  acpctvrj  rs  %ig6ov. 

Agora.  155  dvolav  tzigav,  dvopbv  ziv\  aöaizov, 
vsLxiav  xixxova  Gvucpvzov 

) t a * < * * ' ’ * * 

ov  osiöijvoga* 


-j».  * 


1 1 
>.  ti 
* 


H I 


lbid.  159 


gpoßsgd  naXLvogOog 
o txovopog  doA/a. 


fivijacov  pijvig  zEXVoxoivog, 

i * *r  •-  * «r « t 

S.  c.  Th.  82  dvctvdog  öagpijg  hvpog  SyyzXog 
iXeösfivdg  7t£ÖL07tX6xzv7cog. 

Jbid.  922  öaCnzriQ  yuog  — avzoazovog  avzonijfiav 
♦ ötttfpgcjv , ov  cpiXaya&tjg,  izvfHog 
öaxQvxicov  ix  tpgtvog.  — al. 

Coristruclio  Attica  tptvyziv  cpvyrjv  et  sirniles,  a Plioeni 
Tbebanis  ad  Atlicos  translalae  juxla  Sahnas.  Com.  de  Heh 
402:  A Pliocnicibus  Tbebanis  ad  Atticos  vicinos  Phoenicia  h 
tio  trönsiit  paviav  (.lalvEOdcu , cpzvyeiv  cpvyr\v  • p 4pq?i 

Excmpla  obvia  apud  Aeschylum:  yapov  yapeiv  Prom.  768. 
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Prom.  692.  — nao^ziv  naQog  Eum.  145.  — vo- 
f Jtioujf  Prom.  384.  — novzi  nr.vov  Pers.  684.  — tisgziv  tczcü - 
^«ra  Prom.  918-  — ~ Gzßzi  oißag  Eum.  92«  — ninQcmiui  nQuy^ct 
P>  125. 

,f  Sic  jfcpjj  iiaqig  Prom.  547.  — vonov  uvopov  Ag.  1151.  - — 
*chuo$  mta/ios,  uTTooct  noQULog  Prom.  903.  — dnohiv  nohiv 
P®11 460. — inomriv  htOTtct  Eragm.  Ogvy,  p.  647.  — vazgdvazg 
Pffi-  n'y.mzuv  y.Qiua  Suppl.  402.  — üucduov  a luce  anppl. 

R“  i ovqyov  ij-sgyaGrsov  Cb.  296.  — olxxov  ofaxiGaix* 
Jam.  516.  • • u- 

Diese  Bemerkung  Spanheim's,  sowie  jene  des  Salmnsius,  auf 
eSpanbeiin  sich  beruft,  ist,  so  sonderbar  sie  auch  anfang- 
scieint,  im  Grunde  dennoch  wahr.  Es  linden  sich  in  der 
hieben  Sprache  unzählige  Ausdrücke  und  Redensarten,  die 
orientalischen  Ursprung  gleichsam  auf  der  Stirn  tragen,  und 
von  denjenigen  verkannt  werden,  welche  die  Griechen  als  ein 
der  Erde  liervorgewachsenes , jeden  fremden  Einfluss  abge- 
labendes  Urvolk  betrachten  wollen,  und  die  bestimmtesten 
eine  der  Geschichte  somit  zu  Boden  treten.  Man  kann  in 
Hinsicht  unser  Zeitalter  mit  jenem  vergleichen,  welches  die 
«Viodicias  Aovi  JFoederis  ab  Ilebraeismis  hervorbrachte, 
uden  Geruch  von  Indoinanie,  Aegyptomanie  und  wie  die 
n alle  Leissen , zu  verfallen,  kann  man  zum  Gedeihen  wah- 
Hissenscbaftlichkeit  die  griechische  Denk-  und  Sprechweise 
llilfte  orientalisch  nennen.  Dass  die  Mythen  der  Griechen 
orientalischen  Charakter  tragen,  haben  wir  oft  schon  ausge- 
hfn,  und  berufen  uns  liier  nur  auf  unsere  Anmerkungen  zu 
2 li  Septem  c.  Tbebas.  Jetzt  kehren  wir  wieder  zu  Span- 

Üfck,..  •ftu*  .v  t-  .vjuJGor?  m, 


IJil 


Vo ecs  in  Syllahas  o^ontxcoxovg  desinentes: 

Prom.  v.  691  %a\  övgoiGxu  Tcijfiaxa , hv^axa,  Ö£i[ iax’  dpyijxzt. 
S.  Tbeb.  971  (ilhza  not&za.  Suppl.  117  naOza  nzkza  cet. 

V oces  jdeschylo  familiär  es  : 

nlaai  pro  txoizlv  Eum.  17.  717.  Suppl.  146.  442.  644. 
ad  Eum.  17  y.xiGctg  — n OLtjGug  cet.  Pers.  288.  Ch.  482. 
s«ppl.  179. 

tifLakyziv  pro  uficiv  Agam.  931.  Eum.  629.  810. 

Z*lcv  laorare  Prom.  256.  Schol.  Prom.  176# 

Cljlo£,  ut  /. Uog  Gzßag  Ch.  643.  IJcidovg  Gzßag  Eum.  688. 
*n>:r^os‘  fowi/  Suppl.  401.  öccifiovcov  Gzßag  Suppl.  88.  (iij- 
czßag  Prom.  1090.  xoy.zcav  clßag  Eum.  548.  Gzßag 
tum.693.  ayvuv  Gzßag  Eum.  888-  xolovös  czßag  Eum.  703* 
Sic  GtQuup  daico  S,  Th.  149.  yopov  öcaov  Suppl. 
wtx«  öa io  Pers.  257.  ZY.apav&quvs,  lufpyovg  cet.  orguit 
in  iu  ihm.  Aiisloph.  p.  255.  1 
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Hierauf  folgt  ein  zweite*' weit  längeres  iwd  reichhaltiger 
Verzeichniss  von  Metaphern  aus  Aeschylos  unter  dem  Titel  Trat) 
lationes  et  Metaphorae.  Nur  einige  heben  wir  heraus , bemerk 
aber  zuvor,  dass  es  sehr  interessant  sein. müsste,  wenn  Jeuiai 
eine  solche  Sammlung  au*  Piudar,  Shakespeare  and  Klopsto 
Veranstaltete  und  diene  unter  einander  vergliche. 

mtQVyüy  igetpoify  £psa<fopsvot,r  alarum  remis  remigan 
Aga m.  52-  — fiovo&%  rnuliew  absente  mariio  Pers.  139»  rr 
noiY.'ikoiq  xaXXsGi  ßaivttv  inccdere  ifi  purpvreis  qalccis  Agam.  52. 
XQÖtav  ßaqml  de  sanguin*  Agaip.  ,247.  jrp  /»Jfgopo/fapigß  nrayi 
Agam.  113..  — Aoyot  ^vricxovxtq  sermones^  brevi  monluri  ( 
854.  — qpAoyo?  nd>y{üV  rfßX  ardens  31 4.  -+-»  jdAaa/ w# 

fUKTOtu?  crispatio  ftuctuurnV > om.  89.'  — dyXd'CQpct  prp  ihn irf  Agi 
1321.  de  coma  Cli.  191.  l-Hf  %alvßog  hu  e*jerri  Prom.  13$  i 
Xvßoq  JZxvQ&iß  ärtQinoft  S.  Th.  734.  Zav^r\q  dvaluTtJg  öopev  ( 
158.  — OTtaipcf  puberlas  virginis  Suppl.  1005.  V7caötQov  pijj 
S uppl.  398. cf.  Schal.», -r- nzentatin  %v6i  sutxqbq  de  aquilUkf? 

139*  — Afl^rtpo  vg  fovdüxqq  IpTtgiitovtag  atäfQk  de  sleWs  hg.  i 
etvennQcifhqg  in  spem  erecia  es  Ch.  225.  .•?-*  vxtQßctQhw  xvffifa 
tuna  valde  spiran*  vwfavens  Ch.  37i->  — aiytönv xarov  Cpg 
procellarum  strepitum*,'*-  finiiov  Fatifilia , de  poina  uli\ 
646  cf.  Scho)»  -T-  vpxxoq  5q(M « imiysxai  Ch«  657 : h.  e, 
quadrigis  sicut  Soli  itidem  vehi  creditur.  — * uyxvqmv  pexäm 
dopotai  nuvboKoiq  de  adyentu  hospitum  Ch.  660.  -m  o< 
olxcov  de  Ore&te  Ch,  934.'  #swv  fnov  ocpdaipoTq  Pers.  150. 
tififiaxopivriv  Ch.  854,  — öi7tXovq  Xicov  de  Oreste  et  Pylade  1 
937.  — Lupä  &e  ClytWriaösfra  €Ü.  419/  If tfstW  ythfa 
yivvctv  tvviv  alerov  itcexQog  äh  prole  Agam.  Ch.  245.  Ag.  113. 
ofifta  itaorjg  %{hv6g  Emri.  1028  de  terra  florentia  aetatis  Athtou 
siura.  — rrjq  ßooq  rov  vuvqov  de  Agamemuooe  et  öytemnsa 

Agam* 4 134*.  ^ K-* z?  »W  n *•  jo  j . > %*wJ| 

' ^ * 

Atlicismi  voevm  aut  phrasium . •* 

Hierunter  scheint  Spanheim  schöne  und  gewählte  Ausdruc 
sogenannte  Elegantien  verstanden  zu  haben,  wie  die  Sammij 
von  Ausdrücken  beweist,  die  unter  diesem  Titel  enthalten»!, 
ist  aber  sehr  reichhaltig  und  Vir  müssen  ins  begnügen,  nur  eil 
kleinen  Th^ii  davon  hier  uiitzutheilen:  /'  1 1 sH 

ayalfux  o rnamentum  Ch.  198  ayaXfia  xvfißoi/n  • . A*  m 
SytaXai  Ch.  585.  * itovxiui  dyxdlat  It.  Fra  gm. 
dyvet  ixctvQcoxog  vivgo  Agam.  252.  dyvov  iv  qyvm  c< 
Suppl.  231.  4 . 4 * ’ -j 

alua,  fxrjxgoq  Iv  al'pa  11  de  consanguineis  Eum.  604.  afaj 
tQopßov  Ch.  531.  ' ' .u-m 

aXovQyiöiv  3e  purpureis  calceis  Agam.  955. 
apa^gij  Oqovov  curulem  scllam  Agam.  1063*  , v 

dy’  iaxiaq  «ZV  Agam,  437^  dy"  icxiaq  ev9tlg*  , 1 t4 
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fliftiv  avxl(Jroo(pov  Suppl.  889.  Aiyvnxiav  ß.  ibid.  880.  ßct- 
f ftwi  nmlati;  Pers.  553  cf.  1019. 
j ßcxrpov  sceptram  Ch.  860. 

J ßaxitia  laetilia  Cb.  696.  ' 

\ ßmaUiv  meditüri  Agam.  678.  tHi  h 

fya;  S.  Th.  430.  Zecpvgov  yiyavtog  Agam.  701. 
lalauv fortuna,  tov  nagovxa  da/fiovo  Pcrs.  519.  öalpc&v  na - 
HPer*. 158. 

fauma  api  Per*.  583.  daiftovtoi  infelices  S.  Tb.  897. 

^ iatuovicov  pro  SaifiovaP  Suppl.  105.  öaipLOvitJvxes , oi  pai~ 
flöw&Tb.  1009.  t*omnVl  ' 

iflfjS.  Th.  932.  hl  Satöi  Schol.  Iv  xrj  payi]. 

IfaUuvy  ut  ncaXtxiSv  S.  Tb.  459.  vvtxcpixcov  IScoXlw v Ch.  69. 
fom  Ch.  434.  ?xari  dmjiovwv  Cb.  699  u.  s.  f. 

^ Man  siebt  hieraus , dass  dies  Verzeichniss  alphabetisch -lexi- 
angelegt  ist. *^001  If|  \v^. 

Noch  kürzer  fassen  wir  uns  bei  den  noch  übrigen  Materialien 
Sammlungen,  und  geben  fast  nur  die  Titel  und  Ueberscliriften, 
»t  daraus  derPlari  und  die  Anlage  des  ganzen  umfassenden 
ftrku  Spanheim’s  über  Aescbylbs  ersehen  werde,  hoffen  jedoch, 
Pfccn  ans  Masse  und  die  Erlaubnis«  zu  längerer  Benutzung  dieser 
^tmrien  zu  Thcil  wird,  bald  mehr  daraus  miLzutheilen  und 
it  noch  mehren  eignen  Benierkurtgen  zu  begleiten.  Es  folgt 
binuidiit  eine  Sariimlxmg  von  Wörtern,  die  in  Hinsicht  auf 
ai  Dialekt  des  Äescbylos  von  Wichtigkeit  sind  unter  dem  Titel: 

i P hl!  Ja  i J )lj  !,*'*  ‘ r • i ‘ - \ h _ 

mica,  Dorica  aut  rXuioOai  aliunde  in  Acschylo . 

&B,Dorica:  ydv  $ dnlav  öav  P^rs.  586  cet. 
bmca:  Prom.  102  ubi  Schol.  cf.,  pro  axgißig: 

ad  Hippoarat.  de  fractura  p.  181.  Dann 

fonpositac  voces  in  Acschylo  et  quandoque  dithyrambicae. 

Compositae  ex  duobua  vocibus ; dvxUaig  Eum.  38  cet.  Das 
^chniss  ist  gleichfalls  alphabetisch. 

incomposita,  seu  ex  tribus  vocibus : avaaTtatuvSpctv  S.  Th. 
Hierauf 

* ' •>  t -J-iü  b '■•O  i (Hj  . 

Prosodie  a,  ,<  ,, 

De  lege  Iambici  Versus  Schol.  in  Hephaest.  de  Metris  p,  85. 
Stelle  wird  nach  ihrem  Inhalte  erläutert,  und  dann  viele 
*e  Bemerkungen  über  die  Versarten  b.  Äescbylos  hinzugefügt. 

Proverbiale  s locutiones  in  Ae s chylo. 

Ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichnis  sprichwörtlicher  Redens- 
aus  Äescbylos. 


Jr> 


wm- 


r i 

k 


Geographica. 

Einsehr  verdienstliches  und,  wie  wir  glauben,  vollständiges 
mUiniia  aller  im  Äescbylos  vorkonunenden  Manien  von  Slöd- 


/ 
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ten,  Ländern | Völkern«  Flüssen  cet.  Alles»  ist  alphabetisch  £ 
ordnet.  Interessant  ist  eine  Vergleichung  mit  II.  Reingamun’s  i 
•atz  in  Jabn’s  Jahrbüchern. 


Ad  D e o 9,  Sacra. 

\ * 

De  Düs  in  genere  et  Sacris.  Das  hierher  Gehörige  ist  gut  i 
sammengestellt. 

Delove.  Die  Namen,  Titel,  Epitheta  sind  alphabetisch  | 
ordnet.  Alsdann  die  Stellen,  wo,  und  in  welcher  Rücksicht  s 
ner  Erwähnung  geschieht,  angegeben.  Dasselbe  ist  der  Fall  i 
Apollo,  Bacchus,  Ceres,'  Diana,  Eris,  Fortuna,  Furiae(ein) 
sonders  reichhaltiges  Kapitel),  Luna,  Mars,  Mercurius,  Miner 
Neptunus,  Oceanus,  Pan,  Parcac,  Pluto,  Proserpina,  Rhea,  i 
Stellae,  Tellus,  Titanqs,  Saturnus,  Prometheus,  Themis,  Vei 
Venus,  Vulcanus.  (Zu  vergleichet!  Theologumena  Aeschyli  i 
Clausen  Berl.  1829.)  " ' ' ’ 

Po  l ir  t.i  c <x,  . Oe  c o n o m i c a.  ; 

Alles,  was  auf  Gesetze,  Herrschaft,  Krieg  und  Frieden,  Sfoü 
einrichtungen  u-  s.  f.  Bezug  hat,  und  im  Aeschylos  vorkommt,  ft 
det  sich  hier  gesammelt. 


I 4 * 4 \ 


t . 


.j.i  < 


M o r a l i a. 


I * 


Stellen  , in  denen  von  .Lastern  pder  Tugenden  geredet  wi 
mit  kurzer  Gehaltsangabe,  alphabetisch.  „ , w 

. t 

*•  • J * N a t‘  u r a l i m 

* . . 

Alles,  was  auf  die  Erde,  dasMeer,  die  Thiere  u.  s.  f.  Bezui; 

\ . • . * * • , 

Ritualia. 

- _ - • • f « * . . * t . • j 

Sitten  und  Gebräuche,  die  bei  Aeschylos  erwähnt  werder 

Bl  y t * Ä O l O g ;,i  C '.<*>  •*  *•’  | 

Gegenstände  aus  der  Mythologie,  die  Aeschylos  behan 
oder  kurz  erwähnt.  « * ’ " * * * 1 * * 

A ,.d  d e n d a. 

Z.  B.  Soplioclis  imitatio  ex  Aeschylo  in  vejsibus  qui  ex  o! 
que  poeta  referuntur  ap.  Athen.  I p.  17  C.  et  1).,  et  de  qtu 
Casaub.  Anim.  p.  42  Aeschyli  et  Soplioclis  descripti  versus  U 1 
inter  se  similitudiue  ut  alterum  alterius  insLitisse  vesligiis,  r 
minorera  scilicet  grandioris,  negari  non  posset,  quod  miruu 
non  videbitur,  qui  apud  Clementem  et  Euscbium  rct  tveqI  xh? 
veterum  Graeciae  Scriptorum  legerit.  Gegen  Ende  dieses  Bar 
finden  sich  viele  Materialien  zu  einer  Abhandlung  De  FuriUjj 
larurn.  Vor  diesen  aber  Materialien  zu  einer  Schrift  über  , 
atopbanes. 

Haupt , iu  Königsb.  in  d.  N. 


\ 
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fcl>er  Polybius’s  Darstellung  des  achnischen  Bundes 

(nif  Beziehung  auf  Dr.  Christian  Lucas  Schrift: 
Leber  Polybius  Darstel lun g d es  Aetolisclien 
Bundes,  Königsberg  1827). 

Von  Dr.  Karl  Friedrich  Mer  leier , 
am  Konigl.  Collegium  Fridericianum  zu  Königsberg  in  Prcussen. 


[Entworfen  im  Sommer  1828.] 


m 
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Iin  Laufe  der  letzten  drei  Jahre  erschienen  zwei  Schriflchen, 

! ftfle nufer  dem  Titel : Ueber  Polybius  Darstellung  des  ätoli- 
Bundes  von  Dr.  Christian  Lucas , Königsberg  1827 ; die 
^ Geschichte  des  achäischeu  Bundes  nach  den  Quellen  dar- 
11t  von  Dr.  Emst  Hclwing , Lemgo. 1829  , welche  meine  Auf- 
Aeit  um  so  mein:  erregten,  als  ich  seit  fünf  Jahren  die 
.lite  des  achäischen  Bundes  und  Polybius  als  den  llaupt- 
Ullerfur  diese  Zeit  zum  vorzüglicbstenGegenstande  meiner 
ttälligung  gemacht  hatte.  Wozu  mich  unter  andern  das  erslere 
Bitten  veranlasst  hat,  ist  folgende  Betrachtung  über  Polybius 
frlfaflg  der  Geschichten  des  achäischen  Bundes  , zumal  hier- 
in beide  obige  Schriflchen  manche  Aufklärung  entstehn 
das  Richtige  überhaupt  erst  dann  als  solches  unbe- 
y*rkaunt  wird,  wenn  lange  darüber  die  Ansichten  geäus- 
Ytr|licbeu,  geprüft  und  am  Ende  vereinigt  sind. 

Bff%alopolit  Polyh  ius9  Sohn  des  Lyhcrias,  des  dritten  für 
fischen  Bund  so  wichtigen  Mannes,  ist  Quelle  ersten  Ran- 
f^r die  Begebenheiten  des  achäischen  Bundes,  llieils  weil  er 
pragnialische  Universalgeschichte,  wie  er  sie  selbst  nennt 
lj  2ünd4i  Ilf,  32  u.  a.  a.  St.),  in  seinem  dritten  Buche  ge- 
fcit  jener  Zeit  beginnt,  theils  weil  er  vor  165  die  wichtigsten 
f;enheiten  des  achäischen  Bundes  selber  besorgte  und  so  Ge- 
at  hatte,  nicht  blos  zu  hören  und  zu  lesen,  sondern  anzu- 
uad  mitzuwirken.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  jede  £r^- 
dieses  Schriftstellers,  die  in  seinem  leider!  grösstentheils 
Bruchstücken  auf  uns  gekommenen  Werke  sich  vorfindet, 
durebzagehen;  es  soll  auch  nicht  gezeigt  werden,  ob 
im  Allgemeinen  die  Kenntniss  gehabt,  ein  historisches 
«von  dem  Umfange,  wie  er  ihn  selbst  angibt,  schreiben  zu 
die  glauben  wirnacli  l)r.  Lucas  gründlicher  Untersuchung 
tzen  zu  dürfen,  zumal  in  dem  Verfolg  unserer  Darstellung 
Woher  Manches  beigebraebt  werden  muss;  sondern,  in- 
P*  ihn  als  einen  mit  allen  nötbigen  Vorkenntnisse»  ausge- 
GeschichUclireib er  betrachten,  soll  unsere  Aufgabe  sein: 
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aus  den  einzelnen  Aeusserungen,  die  sich  in  seinem  Werke 
streut  finden,  zu  zeigen: 

1)  was  Polybius  sich  im  Allgemeinen  vorgenommen, 

2)  wie  er  die  Begebenheiten  des  achäiscken  Bundes  da 

stellt  hat.  •<  t 


1131 


A b 


s c 
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lieben  wir  zunächst  die  Aeusserungen  desPolyhios  über! 
schichte  im  Allgemeinen  und  namentlich  diejenigen  hervor,  i 
che  sich  auf  seine  DarsLeUungsweise  näher  beziehn,  so  werden 
cs  vor  allen  Dingen  mit  seinen  beiden  ersten  Büchern,  als  der 
genannten  Einleitung,  oder  Vorbereitung  zu  der  erst  im  dri 
Buche  beginnenden  eigentlichem  Gesdbichtserzäklung,  zu  t 
haben  (I,  3,  80- 

Nachdem  er  gleich  im  Anfänge  durch  eine  kräftige  Aeu; 
rung  als  einen  solchen  sich  uns  darstcllt,  der  nicht  gesonnen  I 
seinen  Vorgängern  es  gleich  zu  machen^  und  darum  in  (las 
wohnliche  Lob,  das  jene  der  Geschichte  ertheilt,  auch  nicht  c 
stimmen  möge,  spricht  er  gleichwohl  mit  ruhiger  UebenM 
von  ihrem  unendlichen  Werthe  und  empfiehlt  sie  als  das  von! 
liebste  Bildungsmittel  des  menschlichen  Geistes.  Es  untend 
det  sich  sein  Lob  allerdings  von  dem,  welches  seine  Vorgui 
ausspreclien  *) ; denn  jene  meinten:  „die  einzig  wahre  Vt 
tung  zur  Verwaltung  von  Staatsangelegenheiten  könne  nur  am  • 
Geschichte  geschöpft  werden;  durch  diese  einzige  und  wirksafl 
Lehrerin  erkenne  man  den  Wechsel  des  Glücks,  und  lcrnp 
Ungemach  ertragen.“  Polybius  indess  meint,  das  Ucberrasclw 
der  Begebenheiten  selbst,  die  er  behandeln  wolle,  sei  geeignet' 
Jüngling,  wie  den  Greis  zur  Lesung  seines  Buches  aufzufordl 
Er  spricht  offenbar  in  der  festen  Üeberzeugung  es  bewin 
können,  dass  mau  sich  zu  den  Erzählungen  hingezogen 
denn  auch  dass  Interessanteste,  ohne  anziehende  Form,  wird 
Ende  nur  langweilig,  und  eben  dadurch  tritt  er  gleich  youvp 
herein  erhabener  vor  seinen  künftigen  Leser. 

Schon  im  der  angeführten  Stelle  deutet  er  durch  das  V 
trjg  7tQaypc(TEias  auf  seinen  eigentlichen  Zweck  hin,  mehr  a 


L}  1»  t> 

anoi 


1)  Ich  habe  ausser  der  Uebersetrung  jedesmal  die  Wort«  1 
ginals  beigefugt,  um  das  ermüdende  Aufschlagen  der  einzelneu  6« 
zu  heben.  — 1,  1.  *Enti  ö’  ov  tivtgy  ov8*  &rl  noüdv,  aiXa  xaptt* 

tnog  tlntiv,  ctQZV  *cd  zdiet,  Hf'zfftp'TCU  tovvgv  (päexovteg : cUq&t**™ 
fitv  tlvai  ncttdel oev  x«2  yvuvuoiav  nQog  ras  noXirixag  npa^ftS  ^ 
lOvoQtccg  uäü'Tjaiv  * ivapytataz rjv  $&  xa2  fiovrjv  diödaxaXov  xov 
Teig  rrjg  tvzqs  fiSTaßolüg  yevva/an  vjroqptpetv,  Tfjp  tcjp  «Uorfü»* 
rtinjp  vnofivrjGLVy  öffi ov  eug  ovÖtvt  ptv  dv  Öo£cu  xa\fojHfiv9  xiff*  TC*f 
IwS  xai  no ?J.oig  slyrjfibvfov  ravroloytiv , jjxtata  ö * fifiiv.  Avto  yäl 
7lC(Q(tdo£oV  T (OV  7TQU^€(OV , Vn(Q  cSv  nQOTJQl)fttl.d,CC  yQQt<ptlP » ixOTOf  1 
jrpoxaittforafrou  xai  nctQOyfirjoaL  nuvra , xai  viov  xai  itQeoßvUQW  1 
rijv  ivz ev£iv  z/js  nQCtyfiattiag.  -i-  1 
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wcA  im  zweiten  Kapitel,  wo  er  in  leisen  Umrissen  zeigt,  wie  zu, 
m/ie  Perser,  dann  die  Lacedämonier,  dann  die  Macedonier  ein 
ßlKiuedenes  Uebergewicht  über  andere  Staaten  geäussert  hätten, 
ted  wie  endlich  alle  diese  Monarchien  und  I. ander  dem  römischen 
einverleibt  seyen , tritt  derselbe  Ausdruck  in  grössere  Klar- 
: denn  hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  er  eine  also  ver- 
wende, auf  den  eigentlichen  Grund  einzelner  Begebenheiten 
gebende  und  genau  untersuchende  Geschichtschreibung,  die 
tische  nennt 2). 

Diw  seine  Erzählung  pragmatisch  sein  könne,  geht  aus  dem 
was  er  I,  3,  4 angiebt;  denn  nachdem  er  den  Inhalt 
Geschichte  angedentet  I,  3,  1 — 4 heisst  es:  „Von  dieser 
«(Oiymp.  140.)  beginnt  die  Geschichte  gleichsam  zu  einem 
er  sich  zu  verbinden , die  Angelegenheiten  Italiens,  Afrika’s, 
sund  Griechenlands  verflechten  sich  so  in  einander,  dass 
Ein  Resultat  aus  ihnen  hervorgeht,  und  dieses  Eine,  aber  grosse, 
lk  Weltherrschaft  Roms  8). 

hassen  wir  indess  diesen  Zweck  , und  vielleicht  Hauptzweck 
hdybius,  eine  Geschichte,  wie  Ilbin*'äuf  den  Gipfel  seiner 
‘ schreiben  zu  wollen,  vorläufig  aus  den  Augen,  und 
iüuacLst  aus  deu  beiden  ersten  Büchern  den  Begriir,  wel- 
ffTon  pragraa  tische^  ©^schichte 

Ent  von  dieser  Zeit  an  kann  eine  allgemeine  Geschichte  ge— 
t werden,  und  das  ist  es  ebetf^  was  den  Polybius  vorziig- 
G?sriiicht$chreibung  veranlasst.  Vor  ihm  waren  die  Be- 
Jtyr  einzeln  dargestellt , odej^  höchstens  gleichzeitig 
Kritge  erzählt  Vpfcteni  Wie  iridess  die  Gesammtverbin- 
vv so/ dem  ganzen  Erdkreise  vorgefallencn  Dinge  hervor— 
JjjJj'Wanri  das  Einzelne  entstanden  und  wie  es  beendigt  sey, 
^Niemand  gedacht , und  konnte  aus  dem  eben  angege- 
Gronde  auch  füglich  nicht  daran  denken;  denn  jene  Ver- 
der  Begebenheiten  erleichterte  dem  Polybius  um  Vieles 
Pr3gtaatinrende  in  der  Erzählung.  Ist  nun  die  Geschichtser- 

L*  Worte,  •welche  offenbar  beurkunden,  dass  er  eine  solche 
:;«»g  drr  Geschichte  für  höchst  zvvCckjnäsaig  hielt«  sind  I,  2 diese: 
« *oi  zigl  rov,  noacc  xal  nrjXi'xa  oviißdXXto&ai  ntcpvxE  zotg  qpi- 
’W/i»  o xfjg  yrgayfiattxfjg  iazogiag  rgonog. 

tovtxov  Ttov  Koctgcov  oiovbI  orouazoeitirj  cvfj. ßulvti  ylyvtoftui 
cvfinUxBGScti  tb  rag  *IiaXixug  xal  Atßvxug  vga^tig  ratg  ra 
*9*  Aclttv  xal  taig  rjvixutg,  vai  7106g  &g  yiyvBd&ai  rilog  ri)v 
and  Kapitel  4 Tig  yap  ovzcog  vnaQyei  tpctvXog  tj 
*** tiv  dvfrgtoirtov , og  ovx  Sv  ßovXotzo  yv divai,  ntog,  xal  rivi 
thriiag  inty.gtrrrj^ivza  cytÖ uv  unavza  ra  xorta  tt/v  oixovtihvrjVj 
fiivtrptotTu  xal  rgiclv  htGiv,  vno  nictv  agxrjv  Bitbgb  ti]v  'P(ü~ 
tigönQov  ovy  tVQiaxBzat  yByovog,  Und  eben  so:  VIII,  4,  3.  4. 
u >cr<  nutiuv  ...  xivi  zgönoj  xal  tivi  ytVBi  noXtzilag  to  nc rpado- 
* *a&  rjfiag  jQyov  jj  tvxtj  cvvbz bXbgb ; zovzo  ö’  ( azi , tu  navta 
ptfqrj  tjjg  oixovftBvrtg  vno  fttav  dgxuv  övvaazttctv  aya- 
• ovy  ivgiGxizai  yByovog . 
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Zahlung  auf  diese  Weise  pragmatisch,  dann  geht  der  Begriff 
Universalgeschichte  von  selbst  daraus  hervor,  denn  nur  du 
' sie  kann  ein  richtiges  Bild  des  Gesammtzustandes  aller  Natio 
geliefert  werden,  während  aus  der  Partikulärgeschichte,  glei 
sam  aus  zerstreuten  Gliedern,  niemals  auf  das  Ganze  richtig 
schlossen  werden  kann4). 

Dieser  liier  ausgesprochenen  Ansicht  treu  nennt  er  (VIII 
11.)  seine  Geschichte  eine  xa&oltxq  xol  xoivij  iszoqIü  (vergl. 

82,  5.  8—10.).  ' 

Dass  er  es  ernstlich  mit  einer  genauen  Darstellung  m< 
geht  aus  den  häufigen  Inbaltsanzeigen,  nicht  nur  des  ersten 
zweiten,  sondern  ganz  vorzüglich  der  folgenden  Bücher  hervo 

Da,  wo  Timäus  schloss,  fing  Polybius  seine  Erzählern; 
(I,  5.);  als  die  Achäer  in  Verbindung  mit  Philipp  den  Bunde 
nossenkrieg  gegen  die  Aetoler  führten  (220 — 217.)#  Anliochus 
gen  Ptolefnäus  über  Cölesyrien  stritt  (220 — 217.)  und  in  It; 
und  Libyen  der  Hannibalische  Krieg  die  Römer  und  Karthagir 
ser  beschäftigte.  (218 — 201.)  Diese  Angabe  findet  sich  I,  3 
gleich  darauf  (Kapitel  5.)  setzt  er  den  Inhalt  seines  ersten  Boi 
der  sogenannten  7tgoxazccGxsvrj  auseinander;  sie  beginnt  mH  < 
Uebergange  der  Römer  nach  Sicilien.  Den  Grund  dieses  Ue 
ganges  gibt  er  schlicht  an,  um  nicht  bei  den  gegenseitigen  Du 
kreuzungen  der  einzelnen  Begebenheiten  und  ihrer  Lfrsachci 
Verlegenheit  zu  gerathen,  mit  welcher  Thatsacbe , oder  mit  ' 
chen  Gründen  eigentlich  angefangen  werden  solle  6). 

Dass  er  indess  selbst  in  seinen  beiden  ersten  Büchern  i 
so  obenhin  jeden  beliebigen  Grund  für  den  wahren  bixmir 
und  dass  er,  wenn  gleich  nur  eine  Einleitung  zu  seinem  gro 
Werke  schreibend,  dennoch  nicht  als  schlichter  Thatenerzä] 
der  sich  aller  Reflexionen  und  Raisonnements  enthalte,  anges 
werden  dürfe,  wird  aus  dieser  eben  angefangenen  Darstellung 
auPs  Deutlichste  ergeben  müssen.5'1  4 

Nachdem  er  I,  13  den  Leser  mit  dem  Inhalte  seiner  he 
ersten  Bücher  noch  einmal  bekannt  gemacht,  fügt  er  hinzu, 
er  keineswegs  einegenauö  Geschichte  derliierabzuhan  dein  den  D 

i , bi»  < . <>  . ■» 


4)  1,-4,  3 — srotv  yag  av  ytrov  £ ytoy*  7tQÖg  tovxo  r 6 ptsQog 
lotifijjfhjv,  vvv  ö*  oqcov,  rovg  ftlv  xata  fiiQog  noXifiovg^  xat  viva* 
&fia  rovrotg  izga^mv  xal  xteiovg  nQayfiavtvopivovg , r ip  dh  -xair 
xal  GvXXrjßörjv  oUovofiluv  ttuv  yfyov6uovt  nöze  xal  xodev 

ncog  ttjv  avvziXfiav  t avzrjv  y ovö’  inißaXXopevov  ovöivtt  jß ot 
£ftv,  oaov  ys  r;fiag  flöhen.  — tvvoictv  fitv  yaQ  Xctßslv  daa  fj.dgov<z 
oXmv  dvvazdvy  iniozijfiqv  öf  xal  yvmftrjv  dzgtxrj  £ztiv  ctdvvarer 
nuvztXcog  ßgayv  xi  vofuaziov  GvfißaXkeo&cu  xrjv  xuzu  ier-c 

itQÖg  Ti]v  teiv  ÖXcov  IfiTtfigiav  xal  niaztv. 

5)  y.al  fazdov  avtr)V  x /}v  r rjg  öiaßdofcog  alziay  ipiXoig,  Pr*  |nr 

alxiag  alziav  int^rjzovorjg , dvvnoazaxog  tj  t ijg  öl^g  imofrtGttrg 
yivrjzai  xal  dioiQia* 
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rH  andern  nur  soviel  anführen  wolle,  als 
-li  das  Folgende  nöth ig  sey 


zur  Vorbereitung 
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Ir  fiovXtvfta  rag  itokkag  ylpa?  »tuet  {vgl.  Schweigbäus,  za  d, 
und  er  tadelt  ohne  Rückhalt  die  Unbesonnenheit  und  Gram 


hatte.  . Hierbei  nimmt  er  sogleich  wieder  die  Gelegenheit  \ 
auf  den  Nutzen  der  Geschichte  aufmerksam  zu  machen.  „ 
Wege  gibt  es,  auf  denen  der  Mensch  zur  Besserung  gelangen  ) 


v zwar  ist  der,  welcher  durch  eigenes  Ungemach  hindurchfuhr 
cherer  indes»  der  andere.  '•  Den  erstem  darf  Niemand  fre r 
betreten , weil  Je*  grosse  Aufopferungen  verlangt ; ; der  lei 
muss  daher  immer  gewählt  werden,  Weil  er  ohne  Nacbiheil 
Bessern  führt.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  pragmatisch' 
schichte,,  weilt  sie  allein  die  Art  und  Weise  das  Leben  gui 
klug  leinzurichten  .lehrt,  eine -der  vortrefflichsten  Wissens 
ten  ht<4  r * • . • * i .*  * 1/  w*.  »•»  • :i 

Wirsebn  ansdieser  Aeusserung,  wie  erhaben  der  Begrifl 
denPolybius  von  einer  zweckmässigen  Darstellung  der  Begebe 
ten  batte;  denn  in  ihr  liegen  ihm  alle  Andeutungen  zur  At 
düng  des  körperlichen  und  geistigen  Wohles  der  Menschheit 
durch  Auffassung  Und  Vergegenwärtigung  dieses  Bildes  sei  es 
lieh , dass  'der  Mensch  zur  grössten , ihm  nur  mögiich^pi , 
komm enheit  gelange.  i ; . u * . • ~| 

Wenn  Polybiu»  ferner  Kap.  97  § 7 fl*,  anmerkt,  wie  di 
tner  jeden  Zweck  mit  Gewalt  (durchzusetzen  sich  bestrebt 
seihst  zur  See , wo  eben  dieses  Streheri  ihnen  so  oft  Nachtb« 
bracht,  dennoch  nicht  andere  Maassregeln  ergriffen  hätten,  » 
er  fürwahr  doch  mehr  za  thunv-  als  blosse  Begebenheiten 
'aneinanderaustelieo.  Wenn  er  Kap*.  64  hei  dem  Frieden,  -w 
den  ersten  punischenKrieg/beendigte,  noch  gerne  einen  Vet 
/.zwischen  beiden  Mächten  anstellt,  selbst  die  Eigen! humlichk- 
Soldaten  und  Feldherren  hervorbebt,  dann  möchte  idsb  anm 
dass  er  schon  in  seiner  : Einleitung  mehr  gibt  Und  * mehr 
als  viele  andere  Schriftsteller  in  ihren  eigent 
werken®),*  * * .*  * «**  T • 

Kap.  66 1 § verspricht  er  von  neuem  dis 


7)  Kap.  95,  9.  10.  Big  cä v awidovn  «ftUAn 
ngog  aXrj&ivo*  ßtov  xrjv  ix  tfjg  nyeeyßcmxrjg  Un r< 
ifinttgiav  fiovrf  yag  avvg  %(og\g  ßldßrig%  inlnocvzdi 
etcoq , xgttdg  dXrjfhvovg  dnottXti  rov  ßtXttovog. 

8)  rJXrjv  Uv  ys  rtfi  ngoetgrjfihtp  noXJfup,  rag  fi I 
dfitportgm*  ngöaig&attg  bpctfiiXXovg  evgoi  ztg  Sv  ye 
zotig  intßoXatg , aXXa  xal  zag  ptyaXoipvziag , fidX 
ngooxtitov  yilozifiia.  Tovg  ys  fitjv  avSgag  od  pixj 
o rf'govg  iv  itttvzi  'Pcoficttovg*  rjyt(iova  Öhf  xal  yvo> 
aounov  ’AfiiXxuv  r<Sv  rote  yeyovevat , r6v  Bagxav 
tdga  öh  uazee  (pvotv  ’Awtßov , zov  fttra  rotvra  vtoX 


Glücks  aufmerksam  macht.  In  ihrer  völligen  Klarheit  ersd 
ihm  hier  die  Sentenz  des  Euripides  aus  der  Antiopee  £o <pov 


» 


keit  des  Regulus,  weicher  den  angetragenen  Frieden  verscb 


rinmal  durch  eigenes,  dann  durch  fremdes  Unglück.  Lehrre 


* p. 
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ta  panischen  Krieges  ganz  genau  zu  entwickeln  und  darum  den 
tfgeoiDQUn  unheiligen  (afrikanischen)  Krieg  ( donovöov  nvkeuov 
$6.)  io  der  Erzählung  voranzuschicken,  weil  iu  ihm  der  wahre 
fand  des  späteren  grossen  Krieges  zu  finden  sey,  über  welchen 
idie  Schriftsteller  nicht  einig  zu  seyn  scheinen  9). 

Kap.  71.  72  und  73  zeichnet  er  dann  wirklich  mit  lebhaften 
tfirbea  die  Noth  der  Karlhaginienser,  er  schildert  die.  Ursachen 
■vuibtn,  die  Begeisterung  der  Empörer,  namentlich  auch  die 
crnng  der  Weiber,  die  es  übernahmen,  ihre  Männer  untenless 
Lebensmitteln  zu  versorgen;  und  Kap.  73  hält  er  es  sogar  für 
eine  genaue  Beschreibung  der  Lage  Karthagos  zu  liefern, 
tabrt  er  die  Begebenheiten  dieses , doch  kaum  drei  Jahre 


ient  Krieges,  von  Kap.  64  bis  Kap.  88 , also  in  24  Ka- 


sus. 


i,li 


Im  ersten  Kapitel  des  zweiten  Buches  wiederholt  er  wiederum 
erzählten  Begebenheiten  summarisch , um  den  Leser  in  steter 
lerksamkeit  zu  erhalten  und  ihm  dennoch  einen  Buhepunkt 
gewähren.  Er  erzählt  in  den  ersten  12  Kapp,  die  Unterneh- 
der  Römer  gegen  Illyrien,  und  spricht  auch  hier  Kap,  7 
Tadel  über  die  Epiroten  aus,  weil  sie  Galliern,  so  verdäch- 
Leuten,  eine  wohlhabende  Stadt  eingeräumt. 

Kapitel  13 — 35  folgt  die  Beschreibung  des  Kriegs  gegen  die 
m Oberilalien , wobei  die  physische  Beschaffenheit  Ober- 
und vorzüglich  des  Landstriches,  welchen  die  Gallier 
ifaten,  nicht  übersehn  wird:  Kap.  14 — IS.  Kap.  29  schli- 
er die  V ortheile  und  Nachtheile  einer  Schlachtordnung  mit 
i Fronte,  und  Kap.  33  spricht  er  seinen  Tadel  gegen 
»FJammius  aus,  der  die  Römer  dicht  an  dem  Ufer  aufgestellt, 
lernen  Raum  hatte,  ein  zweites  oder  drittes  Glied  vorrücken 
Endlich  folgt  von  Kapitel  38  — 71  die  Geschichte  des 
len  Bundes  bis  zum  Ende  des  Kleomeniscben  Krieges,  nach- 
«r  vorher  (Kap.  37.)  noch  mit  vieler  Genauigkeit  angegeben, 
(eigentlich  zu  beschreiben  gesonnen  sey.  Hier  verspricht 
noch  die  Geschichte  der  Griechen  bis  zu  dem  Kriege 
's  und  der  Achäer  gegen  die  Aetoler  und  der  Römer  gegen 
Karlhager  (oder  den  Hannibalischen)  voranzuschicken,  und 
sein  eigentliches  Werk  mit  dem  Bundesgeuossenkriege  und 
zweiten  Planschen  zu  beginnen,  sowie  auch  die  einzelnen  Mo- 
derselben  viel  weitläufiger  und  genauer  auseinander zusetzen. 

fuchte  Aegyptens  und  Asiens  dagegen  gedenkt  er  nur  von 
Zeit  ab,  ohne  vorangeschickte  Einleitung,  zu  erzählen, 
weil  Viele  dieselbe  beschrieben,  theils  weil  sie  Allen  bekannt 
id  eben  keine  wichtige  Veränderungen  erlitten  habe. 


'TxZg  ov  6 icc  to  firj  fiovov  naga  tolg  üvyyQ a qpfv öiv , düd  xal 
tg  ntwols/irpiociv  izi  vvv  dfHpioßrjTeia&ai  tag  alt  lag , zgrjai/uov 
dJL7i&i9ü>zax7jv  nagaotrjoai  öiüXrjipiv  toig  (piXofxct&ovaiv. 
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Fassen  wir  nun  das  bisher  Dargestellte,  um  unserem  Sehr 

steiler  nicht  ganz  unähnlich  zu  seyn,  noch  einmal  zusammen,; 

_ , . ° * «  *  1 • * ... 

finden  wir:  ‘ . , , . . , _ 

dass  er  eine  pragmatisch  gearbeitete  Universalgeschichte , 
mit  der  l40ten  Olympiade  beginnen  sollte,  zu  liefern  gei 
nen  war;  dass  er  ferner  in  seinen  beiden  ersten  Büchern 
wichtigsten  Begebenheiten  seit  dem  Anfänge  des  ersten 
sehen  Krieges  mit  vieler  Sorgfalt  und  einer  so^ klaren^ 
sicht,  ja  selbst  mit  einer  solchen  Ausführlichkeit  beactaj 
wie  es  bei  einer  Einleitung  kaum  hätte  vermuthet  wei 

f m ^ j t 

können.  4 . . . . 

Steht  nun  dieses  fest,  dann  berechtigt  schon  seine  Emlci 

zu  der  erfreulichen  Hoffnung,  dass  er  seinem  Vorsatze -aichei 
treu  bleiben,  und  die  von  jener  oben  genannten  Zeit  ab  gi 
auszufiibrende  Geschichte  mit  alletil  Fleisse  ausarbeilen  we 
ja  es  ist  sogar  nicht  denkbar dass  Polybius,  ein  Mann  voi 
gründlichen  Kenntnissen  , so  klarer  urtd  richtiger  Ansicht  ut 
vollendeter  Bildung,  wie  ihn  gleich  die  ersten  Abschnitte  i\ 
Geschichte  uns  darstelleif,  dlne  EiitleitUng  seifiem  Werke  vori 
schickt  habe,  die  sorgfdltifceF  gearbeitet  wäre,  als  das'Wert^j 
Um  indess  nicht'  blös  bei  Verrnuth'nngen  stehn  zu  bl« 
wollen  wir  auch  die  in  den  folgende^  Büchern  enthaltenen  i 
serungen  des  Schriftstellers,  soweit  es  möglich-tand  ftiT'ttOBWn 
haben  nötliig  ist,  zusammenstellen,  um  mit  vollkommener  l 

ö ’ ^ 9 f ^ d I I | 

zeugung  aussagen  zu  können:  *' 

ob  Polybius  seinem  Versprechen  treu  geblieben,  oder  nur 
leere  Worte  habe  täuschen  wollen?  *'  “*5  1 

, Gleich  zu* Anfängerin**  dritten  Büche*  (Kap.  *.)  « 

von  neueni  ganz  genau  an,  von  welcher 
beiteil  zu  beschreiben  gedenkt,  und  Kaj).'  5 steht^Ä^ilpI 
Disposition  für  die  folgernden  Bücher.  x ,u^  ' J 

Seinem  Vornehmen  getreu  beschreibt  er  den  II,  2?  2 
kündigten  zweiten  Ptinischen  Krieg:  B*.  III,  8— -118;  Vö,  I 
VIII  und'in  den  folgenden  Bruchstücken10).  Oer 
lipp’s  und  der  Achäer  gegen  die  Aetoler  II , 2,  3 folgt  gena 
einandergesetzt:  IV,  3— -97 , 57 — 87;  :V,  2— -31  und  91" 
Di*  II;  2,  3 angeknndigte^  Besehreibung  des  Krieges  über  t 
rien  zwischen  AntioCbtis  und  Ptolemäus  Philopator  findet  * 
31 — öB^wo  er  ihn  einleitet)  und  c.  58 — 88.  Auch  dof  Blj 
Rhodier  uud  Byzantier  wird  nicht  vergessen , sondern  deü 
sprechen  treu  erzählt  ihn  der  Schriftsteller  IV,  38“~57.  I 


* I 


10)  Eine  genauere  Angabe  der  in  den  Bruchstücken  sich  dari 
zendeu  Erzählungen  hielt  ich,  wenigstens  für  diesen  Theit  meine 
beitnng,  darum  uicht  für  so  nöthig,  weil  doch  zunächst  nur! 
Ganzen  auf  dasjenige  geschlossen  werden  darf,  was  Polybius  bahn 
wollen. 
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% im  sechsten  Buche  die  III,  4,  6 IT.  versprochene  Auseinan- 
icrützung  der  Römischen  Staatsverfassung. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Andeutungen  sehn  wir,  dass  Po- 
^bioseinia  festen  Plan  entworfen  halte,  nach  welchem  er  die 
bcidieiten  der  Reihe  nach  erzählen  w ollte , jedesmal  da  ein- 
uod  zudem  neuen  Gegenstände  sich  hinwendend,  wo  der 
«Zeitpunkt  zu  seyn  schien,  um  nicht  in  der  Erzählung  eines 
e*  zu  weit  vorzuschreilen  und  dann  wdeder  das  Versäumte 
werlich  nachholen  zu  müssen,  sondern  um  in  gleichmässiger 
bung  zu  dem  Zeitpunkte  zu  gelangen,  in  welchem  mit  der 
erwerfung  Griechenlands  die  Römische  Weltherrschaft  gewis- 
n begründet  war,  und  alle  Begebenheiten  in  der  Römi- 
Gescbicbte  sich  gleichsam  zu  concentriren  schienen11). 

Aber  nicht  nur  durch  die  Erzählung  der  Begebenheiten  suchte 
leisten,  was  versprochen  war,  sondern  er  nimmt  seinem 
r getreu  auch  in  diesen  Büchern  jede  Gelegenheit  w ahr, 
addier  er  seine  Leser  warnen,  belehren  und  die  Fehler  An- 
aufdecken  und  verbessern  kann. 

im  dritten  Buche  Kapitel  6>  6 klagt  er  über  diejenigen,  wel- 
Grund  oder  die  Ursache  einer  Begebenheit  von  ihrem  An- 
flicht  unterscheiden  12).  Kap.  8 wird  Fabius  Pictor  geta- 
wcil  er  io  Angabe  der  Ursachen  de?  zweiten  Punischen  Krie- 
die  eben  gerügten  Fehler  habe  zu  Schulden  kommen  las- 
uteyibm  daher  nicht  zu  glauben , wenn  gleich  er  Senator 
hanu  gibt  Polybius  Kapitel  9 an,  was  ihn  zu  diesem  Tadel 
er  habe  neinlich  einen  Jeden  vor  den  Fehlern,  die  Fa- 
kten, wrarnen  und  zugleich  zeigen  wollen,  dass  man  den 
er  nicht  nach  dem  Titel  des  Buches,  also  nicht  nach 
leuprechungen , sondern  nach  seinen  Leistungen  beur- 
mittse  13}.  Dann  setzt  er  den  dreifachen  Grund  des 
“ Punischen  Krieges  KapiLel  9 und  10  mit  vieler  Sorgfalt 
1er.  fjm  , . 

20  heisst  es  ferner:  „Einige  Nachrichten  melden,  dass 
jftdr,  nach  der  Einnahme  von  Sagunt  durch  Hannibal,  bc- 


Vergleiche  TH,  3,  8.  — in\  naoiv  i^rjyrjadfisvoi  rrjv  ’Avzio- 
tytrtttcv  tlg  Atyvnrov  rov  xXrj&svz og  ’Emcpuvovg  xal  zov  TIsqgi - 
üao*f  jtöl  t rj9  xazdXvaiv  zrjg  iv  Maxsdovia  ßaaiXsiag , und  III, 
Die ‘Römer  unterwarfen  Karthago  und  zu  derselben  Zeit:  zrjv 

j*p  xal  ro  zsXog  z6  xolvov  dTv%T][ia  nafsrjg  rrjg  'EXXa8og. 
v Jil*  ?<rri*  dv&gconcov  za  zoiavza  [irj  dtsiXrjcpOTCOv,  ccQZrj  dia- 
,Jl;  zocov  difözrjy.fv  aiziag  xa l nQoepdotcoq , xal  diori  za  fisv  ton 
* crcrTT©»,  rj  8 * ctQ^rj  zeXsvzalov  zmv  siQTjfisvmv.  ’Eycb  8s  jravzog 
ph  fivai  rprjfti  zag  ngeozag  imßoXdg  xal  ngagsig  zcov  rj8r]  xt- 
®r#  aiziag  81  zag  npoxa&rjyov/usvag  zeuv  xglasoav  xal  SiaXi^ipscov 
«virotag  xai  8ia&fffsig  xal  zovg  ntgl  zavra  GvXXoyiOfxovg , xcd 
ro  xglvaL  zi  xal  ngo d'SG^at  nagaytyvofisd'a. 

§ 3 ?ta  firj  ngog  zijv  imyQCttpfiv,  «ü«  ngog  ra  ngdyfiata  ßXe- 
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rttbschlagt  hätten , was  zu  thon  sey;  ganz  Widersinnig  u);  de 
wie  hatten  die  Römer»  welche  ein  Jahr  vorher  den  Karthage 
mit  Krieg  gedroht»  wenn  sie  Sagunt  angreifen  würden»  nach  c 
Einnahme  der  Stadt»  noch  berathen  können»  was  geschehen  sollt 

Kap,  22—  26  gibt  er  die  Zeit  und  die  Bedingungen  der  d 
ältesten  Bündnisse,  welche  Rom  mit  den  Karthaginiensern  , 
schlossen,  weitläufig  an,  und  namentlich  die  drei  neuen  Büi 
nisse , Kap.  27»  welche,  nach  seiner  Ansicht,  den  Stoff  zu  ein 
neuen  Kriege  schon  in  sich  trugen.  Kap.  28  bestreitet  er,  d 
die  Römer  ein  Unrecht  sich  zu  Schulden  kommen  Hessen , als 
den  ersten  Punischen  Krieg  anfingen , klagt  sie  indess  der  Un 
rechtigkcit  an,  wegen  der  Wegnahme  Sardiniens,  Auch  tadel 
Kap.  26  den  Philinus,  welcher  die  Bedingungen  des  letzten 
• drei  älteren  Bündnisse  , vom  Jahre  der  Stadt  474  falsch  ang< 
. ben.  Dann  setzt  er  Kap.  32  wiederum  den  Nutzen  einer  Unii 
salgescbichte  auseinander,  „Man  könne  nemlich  aus  denl 
Stellungen  einzelner  Begebenheiten,  also  aus  einer  Partikula 
schichte,  zu  keinem  richtigen  Resultate  gelangen,  theils  weil 
Meisten  über  dieselben  Sachen  verschieden  berichten , theils  n 
sie  andere  gleichzeitige  Umstände  übersebn , aus  deren  Veri 
chung  doch  nur  ein  volIständigesUrtheil  entspringen  könne;  U 
Weil  sie  Begebenheiten  von  grosser  Wichtigkeit  oft  nicht  eif 
erwähnen  können.  Für  vorzüglich  wichtig  hält  er  die  Umsta 
welche  den  einzelnen  Begebenheiten  entweder  vorangingen», 
gleichzeitig  mit  ihnen  ein  wirkten,  ganz  besonders  aber  die  l 
eben  derselben“ la).  v ' .  *  * ’ ' * 

Ja  der  Unterschied  zwischen  Universal-  und  Partikular 
schichte  ist  so  gross,  als  der  zwischen  wissen  und  hören  18 ). 

Soll  das  durch  geschichtliche  Erzählung  gegebene  Bild 
Seele  des  Anschauenden  sich  ganz  klar  darstellen , dann  dai 
Geographie  niemals  vernachlässigt  werden,  durch  sie  tritt  c 
nige,  was  in  der  Erzählung  nur  noch  fortleben  kann,  gleic 
auf  den  * Schauplatz  der  Erde,  und  gewährt  den  Betracht 
einen  sichtbaren  Rubepunkt lr). 

Das  Fabelhafte  muss  von  der  eigentlichen  Geschichtserza! 
fern  bleiben18).  Jedoch  wird  über  Alles,  besondere  über« 
täten  die  reinste  Wahrheit  zu  berichten,  nicht  gut  möglich 
weil  man  doch  nicht  Alles  selbst  gesehn  haben  kann;  un 

^ } 

• 14)  § 1 vdvroov  ot cw cd tcctov  npccypa  noiovrvtß. 

15)  S 6 ’Axpqv  ydq  epapsv  dvayxaiotctxtt  fitqi]  tijg  Ittroplct: 

xd  t*  imyiyvöpkvct  roig  §oyotß,  xal  rd  itagsxofiMCt,  tal  pc tliorct  t 
rdg  alxlttß,  fc  f 

16)  § lO^dll*  oaco  äicccpfQti  xd  pa&stv  tov  povow  dnovtccL, 
xcp  xal  Tf]9  TJptXSQCtP  lo T0QICC9  V7l0XapßdvCO  SlCCCpfQtlP  TCBV  Izi 
evvzd^scov. 

-17)  Kap.  36.  53 ; v,  44 ; XTf , 17—22 ; XVI,  16.  17.  tO. 
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SänfofelJer  indes«  kommen  sei  ne  Reisen  durch  Lybien , Gallien 
•/Spanien  auch  hierin  sehr  zu  Statten  19). 

Eben  io  ruhig,  einsichtsvoll  und  deutlich  geht  die  Erzählung 
n diesem  Buche  fort,  wie  in  den  beiden  vorigen20);  ja,  hier 
nehler  keinen  Umstand,  der  über  die  Handelnden  und  ihre 
einige«  Licht  verbreiten  könnte,  eben  weil  er  sich  vorge- 
hier  noch  viel  genauer  und  recht  untersuchend  zu  Werke 
igcluu  ' 

Inder  Darstellung  de*  zweiten  Punischen  Krieges  bis  zur 
Al  bei  Kannä  ist  auch  nicht  die  geringste  Bewegung  der 
die  zur  Entscheidung  einer  Sache  von  Wichtigkeit  hätte 
ragen  können,  übergangen  worden;  es  wird  immer  genau  an- 
^ca,  wie  der  Kampf  anling,  wenn  er  eine  Wendung  erhielt, 
Ausgang  er  nahm,  und  welche  Folgen  er  gehabt21). 

Karze  aber  treffende  Schilderungen  der  Feldherren  werden 
so4*).  Eben  so  deutet  er  gerne  an,  wie  er  wohl  wisse,  was 
Feldherrn  unerlässlich  sey.  So  findet  er  z.  B.  Kap.  81  23)> 
Feldherr  die  Schwäche  seines  Gegners  erst  kennen  lerne, 
iduuLnn  und  auf  dem  Punkte  anzugreifen,  wann  und  wo  er 
“»Fthler  begeht,  oder  eine  Blosse  zeigt24).  § 11  „Sowie  ein 
<hs  Steuermann«  beraubt,  leicht  mit  der  ganzen  Mannschaft 
! heute  der  Feinde  wird,  eben  so  fallt  ein  ganzes  Heer  in  die 


no 


» nor 


1 1^10  .1 


\ 

fr  f«. 


4M: 


tfo rJjiüiFT«»?  in**!  | 

[ 19) Up.  58  und  p - l#>.,  oK  t»l, 

81  Verklärt  er  »ich  kräftig  gegen  das  Prunkende  nnd  Tragodien- 

Li;U ,5Sj  10;  III,  57;  XV,  34.  35;  XVI,  12,  3 — 11 ; 17 , 9—11, 

hrch  den  gegen  Phylarchus  ausgesprochenen  heftigen  Tadel. 

tyKjp.  73  nnd  74.  Kap.  117  und  118.  Schweighänser  index  sub 
Ke  Hl,  65.  72  84.  96.  113;  V,  22,  53.  69-  84;  X,  89.  49;  XI, 
‘ 51.22;  XII,  17;  XIV,  8;  XV,  9;  XVI,  4.  14.  18;  XVIII,  5. 

*8)  K«p.  80.  87.  115.  Gegenden  werden  beschrieben:  Kap.  57.  91; 

ö)  Wo  er  die  Römische  nnd  Macedonische  Kriegskunst  vergleicht. 

3i)  Utbcrhaupt  mag  er  gerne  die  Gelegenheit  wahmehmen  , seino 
in  Staats-  nnd  Kriegswiasenschaften  zu  zeigen,  wie  XVIII,  1, 
■ t XXI,  5 and  sonst  noch;  das  ganze  sechste  Buch,  besonders  Ka- 
1 43—58 , io  welchem  letzten  Kap.  er  besonders  auf  den  künftigen 
des  Römischen  Staats  aafmerksam  macht.  Zwei  Uebel  bewirken 
ra/ich  den  Verfall  der  Staaten  : 1)  von  Aussen  hereinbrechende , 2) 
A®s*lben  erzeugte.  Was  im  Staate  seihst  verderblich  wirkt,  kann 
P ^suoer  durchschaut  und  dargelegt  werden ; weipn  ein  Staat  grosse 
r?*®  glücklich  bestanden  und  zur  hochsteu  Macht  gelangt  ist,  dann 
^®it  der  Sorglosigkeit  das  Leben  üppiger  und  die  Menschen  machen 
t Anspruch  auf  Herrschaft  uud  sind  streitsüchtiger.  Man  bewirbt 
Ehren  stellen,  erlangt  man  sie  nicht,  so  entsteht  Neid  und  Hach— 
öeo  Volke  wird  auf  der  einen  Seite  Unrecht  gethan , aui  der 
_ ?*»chmeichelt , and  das  Volk  selbst  will  nicht  mehr  gehorchen, 
w*U:ht  Ochlokratie , die  den  Umsturz  des  Staatsgebäudes  herbeifüh- 

V Vk-”1  -i  i- 

s*  fSev»  “ . es»  «eit  r«  »o.väi. 
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Hände  der  Gegner , wenn  man  den  Feldherrn  durch  List  tu 
strickt  hat25).  *«•  i 

Seine  häufigen  . Wiederholungen  und  Rekapitulationen  d 
vorangeschickten  Erzählungen,  sowie  die  Inhaltsanzeigen  dernac 
folgenden,  wie  sehr  sie  auch  Manchem  breit  und  ermüdend  sch 
neu  mögen,  rühren  doch  nur  aus  dem  Streben  nach  höchster,  ga 
vollkommener  Deutlichkeit  her26))  der  Leser  soll  hiedurch  er 
nert  werden,  im  Geiste  das  noch  einmal  durchzugehen,  wsb  i 
erzählt  worden,  um  desto  geeigneter  zur  Beschädigung  mit  d 
Nachfolgenden  schreiten  zu  können«  * », 

Doch  nun  glaube  ich  den  Inhalt  des  vierten  Buches  nicht 
genau  auseinandersetzen  zu  dürfen,  theils  weil  aus  dem,  was  ül 
das  diitte  Buch  beigebracht  worden,  schon  hinreichend  einleui 
teil  kann,  dass  Polybiua  seinem  Versprechen  eine  Universal 
schichte  zu  liefern,  wirklich  treu  geblieben,  theils  weil  eine s 
ter  zu  liefernde  Erzählung  der  Begebenheiten  im  ätolisch-ad 
sc}ien  Kriege  mich  auf  die  Prüfung  des  vierten  Buches  noch  gi 
besonders  binleiten  wird.  Es  mögen  also  jetzt  nur  noch  dis 
den  folgenden  Büchern  zerstreut  liegenden  Aeusserungen  unsd 
Schriftstellers  über  Geschichte  und  ihre  Behandlungsart  1 
• einen  Platz  finden , damit  wir  von  ihm  selbst  noch  genauer  ert 
ren,  nach  welchem  Plane  er  gearbeitet  habe. 

Sehr  schön  spricht  er  sich  Kap.  31  des  fünften  Buches  b 
Anfänge  der  Geschichte  des  Krieges  für  Cölcsyrien  folgendere 
sen  aus:  „Obgleich  ich  wohl  weiss,  dass  dieser  Krieg  bald  r 
dem  in  Griechenland  geführten  beendigt  worden,  .so  habe  ich  c 
noch  mit  Vorbedacht  diese  Einteilung  getroffen ; werde  aber, 
den  Leser  nicht  zu  verwirren,  jedesmal  das  Jahr  des  Anfanges 
der  Beendigung,  und  was  zu  derselben  Zeit  in  Griechenland 
schehn,  beifügen.  Ganz  besonders  aber  schien  es  zweckmi 
die  Angelegenheiten  jedes  Landes,  welche  in  den  Zeitraum  di 
Olympiade  fallen,  um  nicht  eine  Mischung  der  einzelnen  Tb: 
chen  eintreten  zu  lassen,  besonders  darzustellen;  für  die  nac 
folgende  Zeit  indess  soll  die  Erzählung  nach  einzelnen  Jahren 
getheilt  werden.  Denn  da  ich  mir  vorgenommen,  eine  Univt 
geschieh te  zu  schreiben , so  glaubte  ich  auf  deutliche  Dürste! 
ganz  vorzüglich  bedacht  seyn  zu  müssen.  Und  Kap;  32  beb 
tet  er,  dass  das  Sprücbwort  der  Alten  : ttjv  ijpiav  rov 

rog  allerdings  sehr  wahr  sey,  weil  man  nur  durch  einen  zw 
massigen  Anfang  nicht  nur  zu  einer  entsprechenden  Mitte, 
dem  auch  zu  dem  erwünschten  Ziele  gelangen  könne ; daru 

- 

* m | 

25)  Ka&ansQ  vecog  iav  atpiXrj  ttg,  tov  xvßtgvrjrrjv , xo  oiop  a 

Sgl  axatpog  vnoxtlgiov  ylyvttcu  rote  iz&QOWi  vor  «rvrdv  zgonov 
rov  ngosareora  iv  noXtpm  övvdfii <og  %ugd>Gr]TciL  zig  xara  ra$  ip 
xctl  GvXXoytOfiovg , avravögl  yiyverat  nokldxig  xgattlv  xeov  avux 
piveov.  I.*  I 

26)  So  wieder  IV,  1 uud  2. 
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BBQtbi$t  dass  vor  allen  Dingen  der,  welcher  eine  Universalge- 
nie ru  schreiben  unternimmt,  um  den  Anfang  sich  kiim- 
otre,  weil  dieser,  wenn  er  richtig  gewühlt  ist,  das  erwünschte 
fcle  gewissermassen  schon  in  sich  schliesse.  Und  eben  darum 
l*enpricbt  er  sich  ganz  vorzüglich  bemühen  zu  wollen27).  Dann 
r^itcht er  Kap.  33,  dass  von  Allen  vor  ihm,  die  eine  Universal- 
JBchiclite  geschrieben  zu  haben  sich  rühmten,  nur  Ephorus  den 
IH^rderungen  einigemiassen  entsprochen  habe,  und  indem  er 
Hi  Leichtsinn  and  die  Kühnheit  solcher  Annalen#chrciber , wie 
Wuenennt,  hart  tadelt,  vergisst  er  nicht,  die  Schwierigkeiten 
[•»«solchen  Vorhabens  anzudeuten,  und  wie  mit  Worten  zwar 
J*,  in  der  7 hat  aber  wohl  nur  wenig  ausgeführt  werden  könne, 
W xu  dem  Ziele  des  Ruhmes  nicht  jedem  zu  gelangen  vergönnt 
P '*}'  Eben  so  erklärt  er  VIII,  4 durch  die  Thatsachen  selbst 
oinraen  überzeugt , dass  eine  Partikulargeschichte  nie  ein 
icbes  Bild  von  den  Begebenheiten  aufstellen  könne,  sondern 
dieses  nur  in  dem  Reiche  der  allgemeinen  Geschichte  liege, 
dabei  nimmt  er  wieder  Gelegenheit,  diejenigen  Schriftsteller, 
durch  Darstellung  einzelner  Begebenheiten  dasselbe  zu  er- 
tneinten,  tadelnd  von  dem  Gegcntheil  zu  überzeugen29), 
faschten  Buche  Kap.  11.  12  u.  J3  weist  er  dem  Theopomp 
Timaos  Fehler  nach  und  tadelt  namentlich  die  Schmähsucht 
«ntern  gegen  Agathokles.  Dann  spricht  er  IX,  1 uud  2 wie- 
der Anlage  und  Zweck  seiner  Geschichte.  Er  mag  nicht 
»(rfnealogien  der  Heroen,  durch  die  Erzählung , wie  diese 
J40*  Stadt  gegründet  sey,  Beifall  bei  den  Lesern  erwerben, 
duicb  Entwickelung  der  Verwandtschaft  einzelner  Völker, 
3ßch noch  Epborus  gethan,  sondern  nur  wirkliche  Thatsachen 
'ko,  und  zwar  so,  dass  daraus  deutlich  hervorgehe,  wie 
™nen  unter  die  Herrschaft  eines  Volkes,  der  Römer,  ge- 
. ■:  , 

Ir  ■ | / - » * f • I / . j « • I 9 

$ * di 6x*q  ovx  £cog  tov  fitaov  vofu'£ovzag  diuzsivtiv  rag  ag- 
tag  tov  zsXovg,  nleiozov  ntgl  zavzccg  noirjzsov  Gnovörjv , xal 
lüywrcff  xal  r ovg  az  ov  ovx  ctg  tieqi  zcov  oAcov.  o drj  xctl  vvv  Tjiitlg 
xoitlv. 


io»»©»,  cog  tnog  flntlv , tolg  fiovov  roXfiav  dvvnfjivoig  vitaQX*1'  T° 
</oor  ictl  OJt uviov  xnl  onavioig  owtögafjs  xara  rov  ßtov. 

) di  (ov  vizolaußdvoo  zo  noXXdxig  iv  ctQ^aig  rjfxiv  zijg  7t  gay /jetzt  lag 
foi,  vyv  avztov  zcov  tgycov  dXrj&ivrjv  Xa/ißdvtiv  niativ , zuvto 
«9  ov%  oiov  zf  6lu  zcov  zag  v.azd  ßigog  lozoging  ygaipovzov  avv- 
^«4  ttjv  x (ov  oXcov  oixovo/iiav.  und  § 11  Tavrn  u l v ovv  rjij.lv 
rovg  vnoXa/ußdvovTag , dtd  zijg  zcov  xazd  (JtQog  ovvzd^tcog 
* zijg  xa&oXixijg  xcd  xotvfjg  lozoging. 

5.  ßqp  cav  7]/itig  tlnXcog  xctzrjvzrjxorEg , xnl  ntgi  zoijzcov  ztEitoizj- 
tTl*  olrjv  xafciv,  7zgog  Kiv  (ihr  zt  xn\  ysvog,  cog  ngotinov  (III,  1.)  ol- 
Wtxipbdw  ztj)  dl  nXkioit  /ieqh  zcov  axgoazcdv  dilrvxnyoryrjzov  * 


v 
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Buch  XII , 8 beschuldigt  er  den  TimSus  der  Parteilicbke 
Kap.  13  vertheidigt  er  Demochares  und  AgathokUs.  Kap.  | 
deckt  er  die  Fehler  des  Kallisthenes  in  Dingen,  die  zur  Kriegskur 
gehören,  auf.  Kap.  23  vertheidigt  er  wieder  Kallistheoes  u 
Ephurus  gegen  Timäus,  und  spricht  Kap«  25  davon,  dass  ein  l 
storiker  in  vielen  Dingen  erfahren  seyn  müsse  und  schliefst  sei 
Anklage  gegen  Timäus  mit  den  vortrefflichen  Worten:  „And* 
tadeln  ist  zwar  leicht,  es  aber  besser  machen,  und  selbst  flecki 
los  daslehn,  sehr  schwer  “ S1)« 

Zum  Schlüsse  stehe  hier  noch  die  treffliche  Aeusserung  ü) 
die  Wahrheit  XIII,  5,  4 — 6.  Kai  jt tos  <5ox«  fjiJyißzov  dtov  i 
av&QcZnotg  dnoÖ tilgen  vijv  akrj&uctv  %aü  (icyLaztjV  avtrj  Äpogfoi 
ivvajuv'  navtoßv  yovv  avxijg  nazaymvitopsvav , iylot $.61  sali 
cüv  tc ov  ni&avozrjzwv  find  xoo  ipevöovg  zaxtophmv  y ov%  c 
o n co g avtrj  di*  avzijg  tlg  tag  tpv%d$  ivövexca  tojv  av&gwcmv ' 
itozt  (ikv  na QGjßrjjia  njv  avzrjg  övvajuv , 7tou  öi  Tto 

Xqovov  irucxoziGdeiäa  , ziXog  avtrj  6i*  iavzijg  bungatü  %ai  x< 
y&vifr ras  to  i ptvöog»  Eben  so  kräftig  erklärt  er  sich  gegen 
absichtliche  Entstellung  der  Wahrheit  in  Geschieh ts werken:  1 
7,  6 *,  XVI,  20,  8«  9,  selbst  wenn  eie  aus  Liebe  zum  VaterU 
entsteht  XVI,  14>  6,  17,  8«  - » • . v1 


nuQtoxivacafUV  dvayvmeiv.  Und  diese  Alt  der  Geschfchisdantr 
hat  er  aus  einem  doppelten  Grande  gewählt , wovon  wir  hier  den 
beifügen  : Kap.  t,  5.  6 dioxeg  ijfteig  ov%  ovztog  rrjg  ttypomg  arojafa 
Ttov  dvcryvaxjoptvcov , mg  trjg  ocpeleiag  im»  xpocjdv xmv  zalXa  xay 

inl  tovto  to  iifa og  xat tvBz&ijfiar.  „ . 

31)  § 10  to  filv  inLzitirjacu  zoie  xilag  iözi  fäÖiov  to  ä ö 
dvapdQxrjzo v xapfg&tfai , xatenov.  , 

Ausserdem  fügeich  noch  eine  Aenssernng  Folard  s bei,  die  sii 
Anfänge  der  Vorrede  des  vierten  Bandes  findet,  nach  der  Ueberse 
von  Anton  Leopold  von  Oelsnitz  (Berlin  1759,  bei  Winter). 

„Dieses  ist  also  hier  der  Anfang  seiner  grossen  Geschichte  , * 
dieselbe  selbst  benennt,  und  die  er  m vierzig  Büchern  eingetheilt 
Wenn  man  nach  den  fünf  ersten  urtheilen  soll,  die  nns  vollständig 
geblieben,  und  die  dem  Verderben  der  Zeiten  entwischt  sind,  so  * 
es  nicht,  dass  dieselbe  eine  grosse  Anzahl  Bände  in  sich  enthalten.  1 
erweiset  es  mehr,  als  das  dritte  Bach,  welches  sich  mit  dem  Ham 
Kriege  anfangt,  uod  mit  der  Schlacht  bei  Kanna  endigt.  Es  ist  i 
ausserordentlichen  Begebenheiten,  Zügen,  wunderbaren  und  gesch 
Bewegungen,  Treffen,  Schlachten,  und  mit  allem  angefüllt,  was  m 
Krieg  grosses,  schönes,  und  den  Geist  und  Aufmerksamkeit  der 
zu  beschäftigen  vermögendes  an  die  Hand  geben  kann , und  all< 
Dinge  sind  mit  solcher  Kunst  und  Richtigkeit  beschrieben  , dass  mi 
ses  dritte  Buch  des  Polybius  für  das  Meisterstück  und  das  schönste 
der  Historie  halten  kunn,  welches  irgend  einem  Scribenten  de* 
thums  jemals  aus  der  Feder  gekommen.  Es  gehörte  wenigstens  ein 
ger  von  so  vollkommener  Erfahrung  in  der  Wissenschaft  der  Wnfl 
ein  so  unvergleichlicher  Verstand  als  der  seinige  dazu,  diesen  Kri< 
auseinanderzusetzen,  und  den  wahrhaften  Ursprung  der  verschied» 
gebenlieiten,  die  er  beschreibt,  und  des  Ruhms  des  Karthaginh 
Generals,  anzuzeigen. u 
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So  fiel  möge  hinreichen,  um  einzusehn,  dass  Polybius  in  sei- 
Bff  Einteilung  das  wirklich  geleistet , was  er  in  den  ersten  bei- 
“‘ißachern  versprochen  batte,  dass  er  nemlich  die  Begebenheit 
vob  seinem  dritten,  als  dem  ersten  eigentlichen  Geschicbts- 
b *!>,  mit  erhöhter  Genauigkeit  auseinandergesetzt  und 
reg  denselben  Charakter  in  jeder  Hinsicht  beibehalten  habe, 
rtr  als  ihm  eigentümlich  gleich  im  Anfänge  jedem  seiner  Le- 
iden deutlichsten  Umrissen  verzeichnet. 

Dtrum  berechtigt  mich,  sowohl  seine  ganze  Gescbichtserzäh- 
auch  die  vielfältigen  Erinnerungen  und  Warnungen,  die 
önern Werke  Vorkommen,  zu  dem  Schlüsse: 
er  die  Begebenheiten  vom  Anfänge  des  zweiten  Punisclieu 
Krieges  bis  zur  Unterjochung  Griechenlands  mit  aller  Sorg* 
itlt  nicht  nur  habe  darstellen  wollen,  sondern  auch  wirklich 
dfflgestellt  habe. ' * r n ;; 

Deshalb  glaube  ich  hier  den  ersten  Theil  meiner  Untersu- 
ober  die  Frage : 

Polybius  20  zeigen  sich  im  allgemeinen  vorgenommen,  oder 
**  er  die  Begebenheiten  dargestelit  ? 

bändigt  ansebn  za  dürfen,  wenn  ich  vorher  noch  über  den 
Erfasser  selbst  deutlich  ausgesprochenen  Zweck  seines  Wer- 
*ine  Bemerkung  werde  mitgetheilt  haben. 

Polybius  verspricht  I,  3,  8 ff.  zu  zeigen  32),  wie  den  Römern 
finden  Sinn  habe  kommen  können,  eine  Weltherrschaft 
i,  oder  mit  andern  Worten,  wie  sie  zur  Weltherrschaft 
5St*jen.  Damit  dies  aber  von  den  Griechen  nicht  missver- 
*erde,  so  soll  das  erste  und  zweite  Buch  vorzüglich  die 
dfj  Römischen  und  Karthaginiensiscben  Staats  kurz  vor  dem 
Panischen  Kriege  auseinandersetzen.  Er  selbst  meint 
danach  einer  solchen  Darstellung  die  Einsicht  in  die  Ver~ 
Eiing  der  Begebenheiten  und  in  die  Fügung  des  Schicksals 
Uitieswegs  aushleihen  könne,  und  dass  man  sicherlich  leicht 
*crde,  es  hätte  dieser  Anfang  nirgend  ein  Ende  nehmen 
n als  in  der  Weltherrschaft  der  Römer  33). 

Sollte  man  nun , ohne  auf  ähnliche  Aeusserungen  des  Poly- 
den  folgenden  Büchern  Rücksichtzu  nehmen,  schon  nach 
^ einzigen,  doch  ganz  bestimmten  Angabe  seines  Zwecke», 
leilen,  was  er  sich  eigentlich  vorgenommen  habe,  so  würde 


fliw  J * i a t % *■  % 

Auch  schon  I,  1,  5.  Tie  ovzcog  vitaQXH  opa  vXog  /j  ftvfiog 
og  ovx  av  ßovXoizo  yvdüvai , ncog  xut  xivi  yivti  izoXirtiag 
’frra  ajidov  unavzu  tu  xtrta  xrjv  oixovfitvrjv  ovx  oXotg  nsv - 
fr tav,  vno  fu'uv  <*QX*lv  rr/v  'Papaiaav,  o kqo- 

C9l  (vgioxizai  ytyovog. 

& y 10  alt’  ix  t ovtcov  tcSv  ßißXmv  xal  zrjg  Iv  zavzaig  ityoxuza- 
f 5 ivrvyiüvovGiv , ozt  xal  X (av  tvXoyotg  ätpoQfiuig  xoyBup*- 
zt  zt]x  inivoiav  coQfirjaav , xal  irqog  rrjv  ovvziXetav  AJixoxro 
ftö»  cioov  dpgijg  xai  öwaorhiag.  v y \ 
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sich  ohnstreitig  ergeben  müssen)  dass  Polybius  vielmehr  durch 
Begebenheiten  selbst,  als  durch  positiven  Willen  veranlasst! 
zu  zeigen,  wie  die  Römer  zur  Weltherrschaft  gelangt  seyen,  \ 
dieses  sollte  vornehmlich  den  Griechen  deutlich  vorgelegl  wen 
damit  nicht  vielleicht  Jemand  glauben  möchte,: es  sey  mehr 
Spiel  und  die  unmittelbare  «Fügung  des  Schicksals  hierin  za 
kennen,  als  ein  bestimmter  Plan  berechnender  Klugheit  verbau 
mit  dem  Glücke,  das  aus  der  Unvorsichtigkeit  der  von  de»? 
mern  angegriffenen  Staaten  bervorging.  Mag  er  übrigens  Kaj 
4,  4 ff.  der  tvxyj  diese  Schickung  mitunter  zuschreibeu , das 
jener  Zeit  grade  so  wichtige  Begebenheiten  ei n ge tr offen  ,i dass 
mals  so  entscheidende  Schlachten  geliefert  und  dadurch  die  V9 
herrschaft,  d.  h.  die  Vereinigung  aller  kleineren  Staaten  in  ei 
grossen  Weltstaatskörper,  oder  das  Verschmelzen  der  Geschic 
jedes  einzelnen  Landes  in  die  Universalgeschichte  des  Römin 
Reichs  vorbereitet  aey;  so  scheint  Polybius  dennoch  selbst  ! 
der  um  ganz  davon  ab  zusehn  und  nur  die  No  tb  Wendigkeit  < 
solchen  Resultats  durch  die  Folge  der  Begebenheiten  selbst  ie 
erkennen ; denn  nachdem  er  im  zweiten  Buche  Kap.  1 und  2 
gewöhnliche  • Inhaltsanzeige  gegeben , < sagt  er  r Alles  dieses  * 

nicht  oberflächlich,  sondern  mit  Aufmerksamkeit  von  denjen 

beachtet  werden  müssen,  die  mein  Vorhaben  und  das  £nts 
der  Herrschaft,'  weiche  sich  die  Römer  bereitet,  deutlich  und 
nau  erkennen  wollen  34).  •«  1 * * - » «• 

Eben  so  äussert  er  im  dritten  Bache  ganz  bestimmt  die 
Absicht  Kap.  1^  4.“  „da  es  nur  ein  Werk  mir  eine  Parstel 
im  Ganzen  gibt,  nemlich  zu  zeigen,  wie  alle  bekannte  Ländci 
Erdkreises  der  Römischen  Herrschaft  unterworfen  sind , so 
ich  beschlossen  darzuthun,  wie,  wann  und  auf  welche  Weise 
,ses  geschehen  sey85).  * • .»**  *•  » r i ...  f * 

Dabei  sollen  aber  keineswegs  die  Lage  und-  das  eigenthi 
che  Verhältnis  anderer  Staaten  vernachlässigt noch  ihre! 
benheiten  mit  weniger  Sorgfalt  dargestellt  werden ; denn  abgi 
davon , dass  dieses  an  und  für  sich  nicht  gut  möglich  wäre, 
dem  aufgestellten  Bilde  zu  seiner  Vollendung  dann  immer  < 
\ fehlen  müsste,  so  sagt  Polybius  ausdrücklich  y dass  er  narb 
Einleitung  die  Begebenheiten  zwischen  Beginn  und  Ende  (($ 
und  dem  Sturz  der  Macedonrischen  Herrschaft,  einer  Zeit  vi 
Jahren)  darstellen,  in  der  eigentlichen  Geschichtserzähluug 
Alles  ganz  genau  auseinanderselzen  werde  80). 

34)  § 2 anep  ov  napfpymg,  dXXd  per'  iniGtuaeag  O&cogrjth 
ßovXofiivotg  ctXTj&ivojs  ztjv  re  npo&eGiv  trjp  rjfiszigav  ovv&$aGM& 
ttjv  avtrjatv  xttl  xcezaaxevrjp  rrjg  'Pmfiaicav  Övvaatsiag, 

35)  *Ov rog  ydp  kvog  ipyov  xal  freafia zog  hvog  zov  GVfinavrog, 
zovrov  ypa<petv  i7ttxBXBiprjxc(psv  * rov  iraig  xal  nozt  nal  8id  ti  tr«! 
yvapt£6fieva  phpri  z tjg  oUovfiivrjg  vno  zr\v  rP<ofiat(ov  övraeziiaw  g 

36)  § 5 %pyoipov  rjyo vpafr*  elveti,  xcti  rö  nspl  tcöv  (uyiermv 
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i .Vogen  nun  immerhin  einzelne  Partieen  aus  der  Geschicble 
lerer  Völker,  die  weniger  diesem  Zwecke  zu  entsprechen 
einen,  mit  Stillschweigen  übergangen  seyn  , so  steht  im  Gan- 
1 doch  so  viel  fest  T dass  Polybius  gewiss  keinen  Umstand  aus- 
i:seo  hat,  der  auch  nur  einiges  Licht  über  die  Verhältnisse 
Zeit  und  über  ihre  Begebenheiten  verbreiten  konnte ; denn 
fenn,  der  *o  ergriffen  ist  von  der  Wichtigkeit  seines  Unter- 
au und  so  durchdrungen,  der  sirh  so  herrlich  und  begei- 
, möchte  ich  sagen,  über  sein  Vorhaben  und  seinen  Zweck 
picht,  der  verdient  wenigstens  in  so  fern  Glauben,  dass  er 
redlichem  Eifer  auch  dasjenige  geliefert  haben  werde,  was 
a liefern  versprochen.  Hätte  uns  nicht,  um  mit  ihm  zu  re- 
dnneidisch  Geschick  den  grössten  und  schönsten  lheil  sei- 
^erkes  entzogen , so  würden  wir  aus  seiner  Darstellung  den 
ngendsten  Beweis  für  diese  Meinung  führen  können,  >väh- 
mr  jelzt  aus  der  Zusammenste'lung  und  Betrachtung  der 
bien  Fragmente  nur  immer  auf  Vermulbungen  geleitet  wer- 
welche  am  Ende  wohl  ein  Jeder,  so  deutet  und  ausspricht, 
nbm  grade  zweckdienlich  zu  seyn  scheint, 
lkrum,  glaube  ich,  verdient  er  auch  den  V orwurf  nicht,  wel- 
“ikmLucas  (S.  9 unten)  macht:,  dass  er  durch  Auslassung 
Wawang  des  Karthaginiensischen  Staats,  welchen  er  dem 
batte  zur  Seite  stellen  müssen,  gegen  seinen  Plan,  eine 
femlgeschiohte  zu  schreiben , offenbar  gehandelt  habe.  Aus 
illung  des  Sicilischen,  oder  ersten  Puniscben  Krieges,  des 
l»  der  Unternehmungen  in  Sicilien , der  Vorgänge  in 
»selbst  während  dieser  Zeit  und  endlich  aus  der  Geschichte 
■Jten  Puniscben  Krieges  musste  zur  Gniige  hervorgehn,  wie 
di$e  Zustand  Karthagos  war.  Karthago  wurde  durch  den 
der  diesem  letzten  Kriege  folgte,  fast  ganz  geschwächt 
r^eine  höchst  unwürdige  Abhängigkeit  von  Rom  gebracht; 
t Sturz  war  bei  einem  neuen  Angriffe  vorauszuseben ; war  also, 
nidj,  die  Zerstörung  dieser  Stadt  von  so  grosser  Wichtigkeit  ? 
Jnnte  höchstens  dem  schwachen,  ungeübten  Beobachter  einige 
bt erwecken,  in  der  Seele  desjenigen  aber,  welcher  die  Ver- 
dieser  geschwächten  Macht  durchschaute,  nur  Mitleid 
• hervorrufen.  Kato’s  oft  geäusserte  Meinung:  Cartha>~ 
* Knseo  esse  delendam  ist  darum  nicht  sowohl  der  Antrag 
•j^ie  Afrikanische  Macht  fürchtenden,  als  vielmehr  durchaus 
len  Römers,  und  Scipio  hatte  Recht,  wenn  er  bei  genaue- 

. cott  pttagv  xtlxat  xijg  aQZ*}S  t ov  tiXovg , xscpaXaicoö  (ug 
fmi  xai  tc QosxftfG&ai  and  § 9 xcüv  Öl  xa rd  fifgog  iv  ccvxjj  ytyo- 
*Qläg  plv  hlvcu  avfsßalvsi  xovg  7iQO£iQ7jfiBvovg  noXipovg,  xara- 
7 Ä*  xai  cwtiXuccv  xr\v  xaxctXvoiv  xijg  iv  MctxsÖovia ^ ßaOiXeiag * 
^ röv  fitxn^v  xijg  agy/jg  xai  xov  xiXo vg  %xrj  nBvxijxovxa  xqlu 
<&v,  und  X) jg  biaxoatijg  xcrl  xsxQccxoaxrjg  ’OXvfiiuctdos  a$£d- 
roiävdt  xivu  noirjoofiE&a  xrjv  Ücpoöov  xijg  itjrjyjjGEtog. 
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' rer  Kenntniss  dieses  Staates  einem  so  barten  und  gewiss  such 
würdigen  Gefühle  in  seiner  brust  keinen  Raum  gestatten  moc 
Darum  konnte  Polybius  der.  Darstellung  dieser  Verhältnisse  al 
ding»  überhoben  seyn;  denn  Karthagos  Staats  Verfassung  offenb 
sich  nur  zu  deutlich  in  den  Zeiten  der  '{'hätigkeit  Hannibals 
tritt  noch  deutlicher  bei  seinem  Sturze  hervor.  Ausserdem  mö< 
sich  hier  noch  die  Frsge  anbringen  lassen : ob  Polybius  oicb 
den  verlorenen  Theilen  seines  Werkes  an  irgend  einer  Stelle  i 
genauer  darüber  ausgesprochen  baba?  wenigstens  könnte 
deutlich  bezeichneter  Plan,  in  dieser  Universalgeschichte  n» 
von  Wichtigkeit  zu  übersehn , allerdings  zu  einer  solchen  Fi 
berechtigen.-  *• » » / 

Fragen  wir  nun  endlich,  für  wen  Polybius  seine  Geachü 
zunächst  geschrieben  habe,«  so  erhalten  wir  auch  darauf  von 
' selbst  eine  genügende  Antwort.  * „ Da  Deutlich,  lautet  es  im  d 
ten  Kapitel  des  dritten  Baches  §8,  die. «Macht  und  die  frühe 
Thafen  der  Römer  und  Karthaginienser  den  meisten  Griec 
nicht  ganz  bekannt  aeyn  dürften,  so  glaube  ich  mein  Werk  so  4 
richten  zu  müssen,  dass  in  den  ersten  Büchern  eine  Vorgescln 
gegeben  werde,  damit  nicht  Jemand,  die  £rzühlung  allein  imA 
behaltend,  Anstoss  nehme  und  frage:,  durch  welche  Plaue 
durch  welche  Macht  die  Römer  zur  Herrschaft  unseres  Landes 
Meeres  gelangt?  sondern  damit  Jedermann  aus  dieser  Eanleit 
einsehe , wie  geeignet  ihre  Plane  und  Unternehmüngen  nur  V 
endung  der  Weltherrschaft  gewesen  seyen.  “ 

Für  die  Griechen  also  sollte  seine  Geschichte  zunächst 
schrieben  seyn,  nicht  mehr  um  zu  warnen , denn  es  war  echot 
spät  (Lucas  S.  11 — 22.),  sondern  um  zu  belehren.  Doch  so 
Belehrungen  nur  den  Griechen  allein  miitfaeilen  zu  wollen , v 
einseitig  und  eines  Geschichtschreibers,  der  sich  über  diu  Aus 
rung  seines  Planes  so  oft  und  so  herrlich  ausspricht,  usv 
gewesen;  er  wollte  jedem  seiner  Leser  (rovg %v%irtagf  vovg  Jx 
ovrag  an  vielen  Stellen)  belehren  und  nur  darum  seheint  er  an 
obigen  Stelle  der  Griechen  und  ihres  Landes  besonders  Erwähn 
zu  thun,  weil  er  theils  selbst  ein  Grieche  war  und  sein  Volk  g-? 
wenigstens  dem  Namen  nach,  hervorbeben  mochte,  tlieils  sei 
überzeugt  seyn  musste,  dass  ein  griechisch  geschriebenes 
auch  vorzüglich  von  solchen  Menschen  gelesen  werden  würde., 
nen  die  Sprache  geläuiig  war,  theils  endlich,  weil  ein  sehr  gi 
ser  Theil  seines  eigentlichen  Werkes  sich  mit  der  Darstellung  f 
chischer  Angelegenheiten  beschäftigt,  da  grade  in  jener  Pei> 
die  griechischen  Begebenheiten  mit  denen  des  Orients  und  O* 
dents  sich  so  eng  verflechten.  Uehrigens  spricht  Polybius  a 
nur,  so  viel  mir  bekannt  ist,  an  dieser  einzigen  Stelle  von 
Geschichtschreibung  für  die  Griechen,  denn  von  den  beiden 
dern , welche  Lucas  anführt  (S.  8.),  passt  die  erstere  III,  fr. 
gar  nicht  hieher,  weil  sie  nur  vom  Zuge  liannibals  nach  lu, 
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ßfidron  der  Zerstörung  der  Stadl  der  Taurianer  handelt,  in  letz- 
ter aber  V,  Sl,  S nur  ausgesagt  wird,  dass  Polybius  für  jeden 
rjew^nelen  Leser  geschrieben  habe:  aigovfitv  öl  xrjv  xotnvxrjv  ini- 
tpxü't  dialotoiv  t ijg  ivsGxmorjg  ötrjyijGfcog.  Tov  fitv  yap  fit } 
wv  %ata  ptQog  xatQcov  utigtßtlag  öictfiagxcrvov  xovg  axov - 
ec,  Uavrfv  xoig  <piXofiu&ovGi  7tenslö(xs9a  naQaGxeva&iv 
x.  r.  A. 

.So  berechtigt  mich  nun  der  erste  Theil  meiner  Untersuchung 
foteatlei»  Schlüsse , dass  Polybius  (wie  auch  schon  oben  an 
Stellen  gefolgert  ist), 

durch  eine  genau  geprüfte  Darstellung  der  Begebenheiten  von 
der  Einhundert  und  vierzigsten  Olympiade  an  bis  zur  Auflö- 
«mg  des  Macedonischen  Heiches,  nicht  nur  den  Griechen, 
sondern  jedem  Leser  habe  zeigen  wollen,  wie  die  Römer  zur 
Herrschaft  der  damals  bekannten  Lander  gelangt  seyen 
Diese*  war  das  grosse  Gesammtresultat  seiner  Untersuchung 
Ertählung,  und  schon  aus  der  lebhaften  Auffassung  dieses 
.nach  welchem  er  so  ernstlich  und  bedachtsam  strebte,  muss, 
er  selbst  die  voraasgeschickte  Untersuchung  wenig  zu  be- 
geeignet  wäre , deutlich  und  ohne  Widerspruch  hervor- 
dasi  Polybius  wohl  gekannt  haben  müsse , dass  genaue, 
Resultate,  nur  aua  einer  eben  so  genauen  und  bedächtigen 
llungder  einzelnen  Momente  hervorgehn  können.  — 
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Id  dem  vorigen  Abschnitte  habe  ich  mir  Mühe  gegeben , aus 
bw Andeutungen  so  genau  als  möglich  nachzuweisen,  was 
Schriftsteller  im  Allgemeinen  gewollt  und  wie  er  seinem 
en  wirklich  genügt  habe.  Keine  Stimme  erhob  sich 
ihn,  oder  gegen  seine  Glaubwürdigkeit,  und  ungestört 
nur  das  aufgezeiebnet  werden  y was  er  an  so  vielen  Stelleu 
»uigesprochen.  Sehn  wir  aber  auf  die  Erzählungen,  welche 
einen  Staat  jener  Zeit  speciell  betreffen,  und  namentlich 
Iblikauischen  Verein  der  Achäer,  dann  dürfte  wohl  tnanr 
Zweifel  an  der  Treue  in  der  Darstellung  des  Polybius  auf- 
. und  es  möchte  nicht  ohne  Verdienst  bleiben,  nachgewie- 
haben,  in  wie  fern  Polybius  ein  solches  Misstrauen  ver- 
oder  nicht,  zumal  jeder  Beweis  jedenfalls  gleich  grossen 
gewähren  müsste. 

Schoo  Beck  (in  seiner  Anleitung  zur  Kenntniss  der  allgemein 
dt-  und  Völker-Geschichte  für  Studirende  Thl.  II,  Lpzg. 
* 94.)  meint,  Phylarchus  (in  den  verlorenen  28  Büchern 
hichte)  sey  zu  sehr  Gegner  des  Aratus  (Polyb.  II,  55 — 
Polybius  zu  Bebr  Lobredner  und  Freund  gewesen  , und  man 
d*o  dem  Plutarch  im  Leben  des  Aralus,  Kleomenes  und 
omen  folgen.  -*4  i # 
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Eben  so  ist  Drumann’s  (in  dem  angeführten  Bache  $.  46 
Urtheii  über  Polybius  durchaus  nicht  ganz  vortheilbaft,  wi 
gleich  es  manchem  Leser  so  erscheinen  könnte:  „ Polybius  spri 
zu  allgemein , wenn  er  lobt;  wenn  er  erzählt,  kündigt  sich  je 
Wort  an,  als  niedergesphrieben  von  dem  wärmsten  VerehreT 
Wahrheit,  der  selbst  die  Fehler  seines  Lieblingshelden,  des  A 
tus,  nicht  verschweigt ; verdanken  wir  ihm  nicht  die  scbatzb 
sten  Beiträge  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  Achäer,  und 
viel  ist  nicht  grade  von  diesem  Theile  seines  Werke»  verloren 
gangen  ? Er  berichtet  ausführlich , wie  Philopömen  mit  vi 
List  seine  Truppen  in  Tegea  gesammelt  und  sie  in  der  Nacht  r 
Lakonieti  geführt  habe,  um  Nabis  unerwartet  anzugreifen; 
er  die  Söldlinge  des  Tyrannen  durch  Leute,  welche  aus  dem  1 
terbalte  hervorbrachen,  zersprengt;  dennoch  sagt  er  an  ei 
anderen  Orte  37):  „„  die  Achäer  waren  so  weit  entfernt  zur  \ 
mehrung  der  eigenen  Macht  arglistig  gegen  ihre  Freunde  zu  1 
dein , dass  sie  auch  nicht  einmal  ihre  Feinde  durch  schlaue  1 
schling  besiegen  wollten,  denn  keinen  Vortheil  hielten  sie 
ruhmvoll  und  sicher,  wenn  er  nicht  im  offenen  Kampfe  4i 
Tapferkeit  errungen  worden.  Daher  war  es  uuter  ihnen  ei 
führt,  dass  sie  sich  weder  verborgener,  noch  fern  treffender  1 
fen  bedienten,  sondern  nur  im  Handgemenge  und  Mann  gegen1 
den  Streit  entschieden.  “ “ Auch,  fügt  er  selbst  hinzu,  in  s< 
Tagen  sey  es  nicht  mehr  so. u 

In  dieser  Bemerkung  liegt  offenbar,  dass  Polybius  das  Bc 
ben  gehabt,  Manches  zu  beschönigen , was  er  an  anderen  St 
ohne  Scheu  erzählte. 

Am  deutlichsten  zeigt  indess  Lucasin  dem  angeführten  W 
dass,  sowohl  aus  der  Milde,  welche  Polybius  gegen  dieR 
beachtet , als  aus  der  Parteilichkeit  für  einzelne  griechische  9 
deutlich  erhelle,  dass  er  nicht  ganz  anbefangen  bei  der  Darstc 
dieser  Begebenheiten*  zu  Werke  * gegangen  sey.**  Es  heUd 
(S.  45.) : » erneuern  wir  bei  einem  Rückblick  auf  das,  was  1 
bius  über  die  Römer  in  der  späteren  Zeit,  namentlich  im  Ver 
niss  zu  den  Griechen  gesagt  hat,  die  Frage : ob  Polybius  die  V 
heit,  und  nur  die  Wahrheit  sagen  wollte?  so  finden  wir  zuföi 
einen  sonderbaren  Wechsel  von  aufrichtigem  Tadel  und  den 
gern  Lobe  und  eine  ganz  besondere  Vorsicht  da,  wo  voi 
achäischen  Angelegenheiten  gradezu  die  Rede  ist.  Er  hat  ne 
bei  jeder  Schonung  gegen  die  Römer  den  Zweck  gehakt, 
sie  nicht  noch  mehr  gegen  Acbaja  zu  erbittern , theils  sein  e 
Ansehn  bei  ihnen  und  seinen*  Einfluss  auf  Griechenland  nie 


• 1 

37)  Ich  habe  hier  statt  Feinde,  Freunde  geschrieben;  io  der 
führten  Stelle  aber:  Polyb.  XIII,  1 nichts  von  dieser  Aeussernng 
den.  Dort  ist  nur  von  Skopas  und  Dorimachus,  den  Aetoliselrcn 
gen,  die  Rede. 
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mJern,  endlich  aber  Alles  zu  vermeiden,  was  die  Griechen 
iflütgen,  oder  in  ihnen  auch  nur  eine  feindselige  Stimmung  gegen 
eÜberberren  bestärken  konnte.“ 

Ceber  die  Bezeichnung  aller  verbündeten  Städte  mit  dem  ge- 
nsamen  Namen  der  Achäer  führte  icli  in  einer  Abhandlung: 
icbaicarum,  sive  de  Achaeis  eorumque  socielate  a primis 
foederis  initiis  usque  ad  belli  Cleomenici  liueni  specimen 
/,  in  Seebode’s  Neuem  Archiv  für  Philologie  und  Pädagogik, 
Grand  an,  der  ähnlich  auch  bei  Lucas  lautet  (S.  47.).  Doch 
hier  Manches  mit  angeführt  wird,  was  Polybius  bei  seiner 
eruag  nicht  hatte  übersebn  sollen,  wie  z.  B.  die  Herbeiru- 
der Macedonier  durch  Aratus  und  die  Abhängigkeit  von  den 
tfo,  so  scheint  wohl  zu  weit  gegangen  und  nicht  beachtet  zu 
dass  Polybius  nur  von  der  ersten  Entstehungszeit  des  Bun- 
SP reche,  und  ura  dieses  reine  Bild  nicht  zu  trüben,  ohne  vvei- 
aachtheil  das  später  Erfolgte  hier  wenigstens  habe  übersehn 
ica»  zumal  im  Verfolg  seiner  Geschichte  hierüber  nolhwen- 
N eise  Nachricht  gegeben  werden  musste.  Aber  darin  mag 
allerdings  mit  einstimmen,  dass  Polybius  absichtlich  jene  reine 
^iiuflg  gewählt , uni  seine  Landsleute  und  ihre  Institute  so 
i i!ä  möglich  zu  stellen;  wiewohl,  meiner  Ansicht  nach, 
1 dieser  Vorwurf  dem  Polybius  nicht  allein  gemacht  werden 
t besonders  da  Plutarch  (Arat.  9 und  24.)  3S)  und  Justin 
l.)39)  über  die  frühere  und  selbst  noch  über  die  spätere 
du  Bundes  sich  ähnlich  äussern. 

i fbeo  so  scheint  mir  der  Vorwurf  wenigstens  nicht  ganz  un- 
kt, dass  Polybius,  wo  er  zu  den  griechischen  Angelegen- 

I ubergeht  (II,  37,  3),  obwohl  erden  Vorsatz  hat,  überall 
GVund seiner  Darstellung  breit  anzulegen,  doch  nur  v~on  den 

II  spreche,  ohne  des  gesammten  Hellas  zu  gedenken ; so 


tu 


3d)  Pint.  Arat.  c.  9.  r 'AXXa  fibXiGTct  drj  SiiSti^ccv  ovzoi  t t)v  'EXXrjvi- 
KXQOOfiaxov  ovaceVy  ooaxig  zv%oi  xdo/xov  xai  Gvvzd^smg  6/tto- 
% xol  vovv  txovrog  r/ysfiovog'  ol  rrjg  fi iv  ndXai  rcov  EMrjvcov 
ovdfp9  btg  tintivy  fiigog  ovztg , iv  öl  rw  rozs  fuag  dgioXoyov 
itunttirtg  o/xov  dvvctfiiv  ovx  tx0VT* tvßovXicc  xcd  ofxovo<cc9 
*■  *»  *Qoh(p  xar’  aQtzrjv  iövvctvxo  firi  tp&ovtiv,  crMa  7tsi&eg&cu 
^ otidtivy  ov  fxovov  avzovg  iv  fiiap  nöXftov  xort  dwafifoov  zrjli- 
*a l rvgavviöcov  dittpvk a£av  iXtvihQOvg , xorl  rcov  aXXcov 

" nltiGt ovg  iXtvtitqovvTtg  xal  GQ)£ovz(g  dietiXovv • Plut.  Arat. 
rtuxfQ  ra  fitQT]  rov  omftntog  £tovra  xorl  GV(inviovza  6ta  zrjv  i iQog 
, oztrv  dnoGitctGfhj  xorl  yivrjzcu  xcoQtg,  drQocpel  xal  09- 
zttfaxXrjOicog  rag  nolug  dnuXXvo&cu  (ilv  vnö  zcov  öiaGnmvzcov  zo 
d’  vn ’ dXXjjXmv,  ozav  dXXov  zivog  fitydXov  fiSQrj  yevofLE- 
nQOvoiag  xvyzdvcociv. 

& ^>oli  adhuc  ex  Graecia  universa  Achaei  minns  potentes  tune  tem- 
lomanis  ridebatitux ; uou  propter  singularum  civitatium  nimias  opes, 
’T'ptpr  conspiratiouem  universarum.  Namque  Achaei,  licet  per  civi- 
r;uti  per  membra  divisi  siut,  untim  tarnen  corpus  et  unum  imperinm 
lingnlarnmque  urbium  pericula  rautuis  viribus  propulsant. 

***»/•  Pkilol.u.  Pädag,  Bd . L ///*.  2.  t 4 • ‘ 18 
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sey  noch  sonderbarer,  dass  er  die  Verfassung  so  schildere f all 
habe  es  keine  andere  Demokratie  und  Amphiklyonie  in  Griecbeoi 
land  gegeben.  Dies  Verfahren  lasse  sich  wohl  nur  durch  Vorliebe 
oder  Absichtlichkeit  erklären. 

Freilich  liesse  sich  auch  hier  entgegnen,  dass  die  Achäer  da- 
mals nicht  nur  die  meisten  Völker  Griechenlands,  zu  niam 
Zeit  wohl  den  ganzen  Peloponnes,  umfassten,  sondern  dal 
auch  den  wichtigsten  Theil  der  griechischen  Geschichte  ausmac 
ten;  denn  der  Bund  der  Aetoler  war  zu  wenig  geregelt,  als 
er  einer  vorzüglichen  Aufmerksamkeit  werth  seyn  konnte,  un» 
über  ihn  hat  Polybius  ja  auch  so  manches  Schatzenswertbe  berich 
tet  40),j  Athensland  unter  Macedoniscber  Bothmässigkeit,  1J 
beurkundete  immer  mehr  und  mehr  seine  Schwäche,  und^j 
übrigen  Völker  des  eigentlichen  Hellas  schienen  schon  lange  ketf 
Geschichte  gehabt,  sondern  nur  den  streitenden  Asiatischen 
ten  und  dann  den  Römern  zum  Ziele,  oder  wohl  gar  nur  fg 
Spiele  gedient  zu  haben.  'M 

Demokratien  und  Amphiktvonien  batten  ebenfalls  schon  aai 
gehört  und  der  Achäische  Bund,  wenn  gleich  in  seiner  Gi 
auf  manches  alte  Institut  basirt,  scheint  doch  im  Gapzen 
deren  Principien  eingerichtet  gewesen  zu  seyn. 

Wenn  er  ferner  die  Gleichheit  in  Rechten  und  die  R< 
beit  hei  ihnen  und  ihrem  fortgesetzten  Kampf  gegen  die  Tyr* 
ihrer  Städte  rühmt  und  die  Uneigennützigkeit,  mit  welcher 
den  grössten  und  schönsten  Tliaten  der  Römer  Theil  genounu' 
das  Streben  nach  Freiheit  der  einzelnen  Staaten  und  nach  alb 
meiner  Eintracht  der  Peloponnesier  lobt ; dann  möchte,  wie  L 
cas  richtig  bemerkt,  neben  der  Vorliebe  für  die  Achäer* 
der  absichtlichen  Verkennung  ihres  Verhältnisses  zu  den 
auch  der  Wunsch  deutlich  liervortrelen,  die  Achäer  als 
und  uneigennützig  darzustellen. 

Polybius  übersieht  hiebei  ganz  das  politische  Interesse  irge 
einer  Macht,  und  denkt  nicht  an  den  gewaltigen  Einfluss,  den  diaß 
mer  damals  theils  durch  offenbare  Macht,  mehr  aber  noch 
ihr  Gesandtschaftsystem  und  ihre  feinen  Ränke  auf  die 
vieler  Angesehenen  unter  den  Achäern  ausübten. 

Konnte  wohl  das  Streben,  diese  oder  jene  Stadt  im 
lies  dem  Bunde  zu  vereinigen,  nur  aus  dem  Wunsche,  alle f 
sehn,  hervorgehn?  Wusste  Polybius  denn  nicht,  dass 
Versuch  machte,  Argos  und  mehre  andere  Städte  selbst 
walt  der  Waffen  zur  Verbindung  zu  zwingen?  Fiel  dem 
ahlässige  Streben  des  Aratus  gar  nicht  auf? 

Doch  ich  enthalte  mich  jeder  anderen  Bemerkung 


40)  Ganz  besonders  aber  da,  wo  sie  in  die  Angelegenheit! 
sehen  Bandes  eingreifen,  was  ja  der  Zweck  seiner  aJlgerai 
war:  II,  2.  3.  4.  6.  9.  10.  12.  37*  43.  44.  45—49.  5a  52.  57. 
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im  Schilderung  des  Aratas,  weil  ich  in  einem  besonderen  Auf- 
«t«,  Herbstprogramm  des  Gymnasiums  zu  Gumbinnen  1880  * 
inlu  als  Feldherr  und  Staatsmann  , und  schon  in  dem  oben  ge- 
nannten Aufsatze:  Herum  Achaicar.  specimen  etc.  eine  Charakte- 
mli  dieses  Mannes  gab , und  dort  die  Gelegenheit  wahrnahm, 
<b*  verschiedenen  Berichte  der  alten  Schriftsteller  über  ihn  zu 
ftfsk 

Lncas  S.  50.  » Wie  in  der  Einleitung  sind  auch  im  Hadpt- 

Hl  ( Buch  3 bis  40. ) die  Achäer  bei  den  Griechischen  Angele- 
rnten stets  im  Vordergründe  oder  gar  allein  auf  der  Scene.“ 
fades*  auch  dieses  Urtheil  kann  einigermassen  bedingt  er- 
akiueo,  wenn  wir  die  Stelle  IV,  1 genauer  prüfen : ngoxtgop 
ntwfapt tg  did  ßgaiitov  xovg  ivxvy%avovxag  xy  ngctyfiaxtla  xi jg 
ivij$t  ijv  iv  xy  ievxiga  ß(ßXa)  mgl  x wv  'EXXrjv ixwv  inoii j- 
CGfu^s.  %e\  fiaXicxa  nsgl  xov  tcJv  'Ayui wv  £&vovg,  6ta  to  xal 
^no  to  noXixiVfia  nagado^ov  iniöoatv  Xußtlv  ifg  tt  tovg  ngo 
xal  zcrfr*  fjfiag  xaigovg. 

Wenn  Polybius  über  Hellenische  Angelegenheiten  geschrie- 
k it,  so  scheint  er,  wenigstens  meiner  Meinung  nach,  nicht 
seinen  griechischen  Völkerschaften  darunter  zu  verstehn, 
mim  Allgemeinen  Griechische  Angelegenheiten  im  Gegensatz 
üomischen,  oder  Karthaginiensischen , oder  Asiatischen, 
‘“"n; durfte  schon  nicht  mit  solcher  Gewissheit,  wie  Lucas  (S. 

es  thut,  angenommen  werden,  dass  der  Geschichtschreiber 
**citfon  dem  Gedanken  eines  grossen  und  gemeinsamen  Vater- 
aller  Griechen  durchdrungen  gewesen  sey  — ein  Gedanke, 
weh  seiner  Meinung,  nur  selten  in  dem  Leben  des  Volkes 
gesprochen,  ungeachtet  er  immer  durch  bleibende  Einrich- 
oud  durch  das  ganze  Wesen  der  Hellenen  angedeutet  war. 
£fi*tzu  viel  gefordert,  wenn  Polybius  um  die  Zeit  von  146 
Alles  das,  was  früher  als  das  Land  der  Hellenen  angesebn 
, dafür  halten  sollte.  Sowie  die  einzelnen  Staaten  schon 
durch  Herrschsucht,  oder  durch  verschiedene  Richtung 
Politik  untereinander  entzweit  wurden,  so  war  es  jetzt  um 
Mir  der  Fall.  Damals  vereinte  denn  doch  noch  tlieils  die 
t eines  auswärtigen  Feindes,  tlieils  die  zu  strenge  Hegemonie 
oder  jenes  Stammes  die  Interessen  vieler  Anderer;  aber  wie 
damals  eine  Verbindung  Aller  nie  zu  Stande  kam,  und  gc- 
figer  Verraih  überall  und  zu  jeder  Zeit  sichtbar  ist;  eben  so 
durfte  Pol v bi us  an  ein  grosses,  gemeinsames  Vaterland  der 
H denken.  l)ie  Griechen  beurkundeten  cs  ja  nie  durch  ihr 
n,  und  wenn  wir  das  Poetische  aus  dieser  Benennung  und 
'Brriach  bestimmte,  und  nur  um  des  Namens,  Hellenen,  wil- 
- stattete  Thei  Inahme  an  den  grossen  Volksfesten,  au  fliehen; 
nden  wir  gewiss  keine  Zeit,  in  welcher  die  Griechen  mit 
r Aufopferung  für  einander  gefochten  hätten,  dass  es  jedem 
werden  müsste,  brüderliche  Unlerstüzuug  wahrzunehmen. 

* -18* 

r . J • 


Digitized  by  Google 


• % 


«F 

270  Merleker:  Geber  Polybius’s  Darstellung 


Den  Peloponnes  besonders  finden  wir  in  den  meisten  Faller 
seinem  eigenen  Interesse  nacbgebn;  gleich  war  man  damit  fertig 
ihn  durch  eine  Mauer  auf  dem  Isthmus  zu  vertheidigen,  und  wem 
Sparta  ein  wenig  mehr  staatsklug  gewesen  wäre  und  sich  dem  In 
teressc  der  übrigen  Peloponnesier  williger  hätte  fügen  mögen,  n 
wären , glaube  ich , die  Griechen  aus  dem  eigentlichen  Hellas  ni 
zu  einer  Herrschaft,  ja  nicht  einmal  zu  irgend  einem  Einflüsse  toi 
Bedeutung  in  diesem  Therile  gelangt. 

Als  Xerxes  unzählige  Mannen  Griechenland  zu  vernichte 
drohten,  und  allen  Griechen  gleich  furchtbar  erscheinen  musstet 
weil  der  König  sie  nicht  in  Stämmen  unterschied,  bedachte  tna 
sich  im  Peloponnes  noch  lange,  wie  man  gegen  diesen  Feind  sic 
am  besten  schützen  könne,  ohne  auch  nur  das  Geringste  für  d 
Verteidigung  der  übrigen  Stammgenossen  wagen  zu  wollen.  1 
man  entzweite  sich  sogar  um  der  Anfuhrerstelle  willen , und  Th 
ben  scheute  sich  nicht,  des  schändlichsten  Verraths  sich  theilha 
lig  und  strafbar  zu  machen.  * ' > 

Darum  ward  es  den  Macedoniern leicht,  die  einzeln  schwächt 

* « J 

Staaten  zu  überwältigen,  und  selbst  das  alte  Recht,  dass  nur  * 
Hellene  die  Ampbiktyonen-Versammlung  und  die  Volksspieieh 
suchen  dürfe,  ward  ohne  weiteres  aufgegeben,  und  der  Macei 
nier  Philipp  sollte  Griechen  strafen  und  unterdrücken,  damit  Gr 
chen  sich  vergrössern  konnten. 

Als  die  Gallier  das  nördliche  Griechenland  überströmten  u 
selbst  nach  Hellas  einzubrechen  drohten,  konnten  die  Peloponnes 
dennoch  zu  keiner  Hülfeleistung  bewogen  werden. 

Und  wie  nahm  man  sich  beim  Anzuge  der  Römer  ? War  ni< 
die  alte  Gewohnheit  hier  wo  möglich  noch  sichtbarer  und  i 
Verraths  so  unendlich  viel? 

Beachtet  man  dieses  genauer,  dann  muss  der  Gedanke  an 
grosses  gemeinsames  Vaterland  der  Hellenen  nothwendig  scbiil 
den.  Uebrigen8  kommt  ja  noch  hinzu,  dass  zu  der  Zeit,  wel 
Polybius  schildert , das  Interesse  der  Griechen  so  gesondert  i 
ihr  Streben  so  unabhängig  von  einander  war,  dass  nicht  Ein  V 
jenen  Erdstrich  zu  bewohnen  schien , sondern  eben  so  viele, 
es  kleinere  Landschaften  gab.  Nicht  der  Peloponnes  einmal 1 
durch  ein  gemeinschaftliches  Streben  verbündet,  was  soll  mau 
von  den  übrigen  Staaten  glauben?  Sparta,  die  immerwährt 
Feindin  des  Achaischen  Bundes , konnte  sich  nie  ans  reiner 
sicht  zu  einem  Beitritt  entschliessen;  eben  so  wenig  die  Vö 
im  eigentlichen  Hellas. 

. Hier  war  der  Aetolische  Bund  von  einem  Volke  gescMoe 
das  den  übrigen  Griechen  an  Bildung  und  Lebensart  so  xftiähr 
war,  dass  man  es  eher  für  Barbaren,  als  für  Hellenen  In 
mochte!  Sollte  sich  wohl  zu  einem  solchen  Bündnisse  The 
oder  Athen,  oder  sonst  ein  gebildeter  Hellenischer  Stamm  hi 
zogen  fühlen  ? War  der  Böoter  in  Sitte  und  in  seineinganzen  i 
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jB"esen  nicht  eben  so  verschieden  vom  Alhenienser,  wie  der 
Spartaner  vom  Arkader?  Wollte  Athen  nicht  lieber  Macedonischen 
»Idün^en  fröbnen,  als  dem  Achäischen  Bunde  ein  verleibt  seine 
litenoclit  und  sein  Streben  nach  der  Oberherrschaft  unterdrücken 
lud  aufgeben  ? 

Kann  nun  wohl  bei  solchen  Verhältnissen,  frageich,  von 
•flu  gemeinschaftlichen  Vaterlande,  und  was  mehr  ist,  von 
gemeinschaftlichen  Streben  die  Bede  seyn?  oder  ist  es  bil- 
% ist  es  auch  nur  zulässig  zu  fordern,  dass  ein  Geschiclitschrei- 
fcuber  solche  Verhältnisse  sich  hinwegsetze  und  nur  das  grosse 
pnie  ini  Auge  behalte?  wäre  es  wohl  ralhsam  gewesen,  diese 
pßchiedene  Volker  unter  eine  Darstellung  zu  bringen  und  nach 
p*™  Gesichtspunkte  zu  schildern?  Und  worin  findet  sich  denn 
fehler,  den  Polybius  beging?  am  Ende  wohl  nur  in  der  Be- 
gi  er  spricht  von  Hellenischen  Angelegenheiten , und  be- 
t nur  die  der  Achäer,  und  dieses  Versöhn  eben  glaube  ich 
den  festgestellten  Gegensatz,  den  ich  oben  schon  angeführt, 
(lieh  erläutert  und  vei  bessert  zu  haben. 

»fragen  wir  nun  weiter  (S.  49.) , warum  Polybius  in  seiner 
Mg  zunächst  nur  von  den  Achäern,  dagegen  von  den  Lace- 
Wn  (nur  II,  38. 39.  41.  45.  47  und  bei  einzelnen  Kriegsbege- 
von  Argos  (II,  44.  52 — 54.),  von  Messene  (II,  55.  61.), 
<kn  Böotern  (II,  6.  45.),  von  Phocis  und  Elis  gar  nicht  und 
iui  Aetolern , dem  gewiss  wichtigeren  Volke,  nur  an  den 
nd>en  angeführten  Stellen  spreche?  u so  wird  die  Antwort 
Waufeben  nicht  sehr  schwierig  seyn. 

Sich  dem,  was  Abschnitt  1 über  Polybius  Vernehmen  und 
•öds  Darstellung  aus  seinen  eigenen  Andeutungen  gefolgert 
kt  erzwareine  allgemeine  Geschichte  versprochen,  jedoch 
«r  die  Angelegenheiten  der  minder  wichtigen  Volker  nur 
»nen  wollte,  wo  sie  mit  der  Geschichte  eines  bedeutende- 
stes in  Verbindung  treten  und  darum  grosseres  Interesse 
Nun  will  ich  gerne  zugehen,  dass  über  Sparta  und  die 
'run  Ganzen  nur  wenig  gesagt  scy;  denn  die  kleineren  Staa- 
ten wohl  bei  einem  so  vielumfassenden  Plane,  und  bei 
die  Kräfte  so  sehr  in  Anspruch  nehmenden  Arbeit  schneller 
‘^geringerer  Sorgfalt  abgehandelt  werden;  aber  ich  frage, 
1 Leser  von  dem  damaligen  Zustande  Griechenlands  wirk- 
en deutliches  Bild  vor  die  Seele  tritt,  ob  er  durchaus  etwas 

> was  ihm  die  richtige  Einsicht  in  das  Ganze  trübt  und 

m?  ' ; . 

il°cb,  um  ein  wenig  zui  iickzugehen,  scheint  mir  der  Einwand 
nick  geringer  Bedeutsamkeit,  dass  Polybius  in  den  beiden 
Köchern  ja  nur  eine  Einleitung  gegeben,  und  darum  raan- 
*ohl  habe  übergehn  können,  was  in  der  eigentlichen  Ge— 
tscrzählur.g  ungern  vermisst  wäre.  Lucas  selber  spricht 
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davon,  um  scbon  im  Voraus  diese  Entschuldigung  ungültig  2 
machen  (S.  49.). 

„Wollte  man  zu  seiner  Entschuldigung  an  führen,  dass  hi 
in  der  Einleitung  des  Werkes  nicht  Raum  zu  jener  Darstellung  d 
Lage  von  ganz  Griechenland  war , so  lasst  sich  nur  an  die  Au 
fiihrlichkeit  der  Kriegsgeschichte  — hier  war  freilich  Aratws  n 
den  Achäern  thätig  — erinnern  und  daran,  wie  viel  klarer  al 
griechische  Angelegenheiten  im  Polybius*  uns  seyn  müssten,  we: 
er  wirklich  den  damaligen  Zustand  Griechenlands  geschildt 
hätte,  oder  auch  nur  den  des  Peloponnes  bei  und  nach  den  Ai 
regungen  durch  Kleomenes,  der  hier  übrigens  nur  in  einer  schw 
chen  und  ohnedies  unrichtigen  Beleuchtung  erscheint. u 

Dass  Polybius  die  Kriegsgeschichte  hier  recht  ausföhrli 
darstellt,  darf  und  wird  nicht  befremden , wenn  man  sich  eri 
nert,  dass  er  den  ersten  Punischen  Krieg,  den  Sclavenkrieg' 
Libyen  und  den  gegen  die  Illyrier  nicht  minder  ausführlich  h 
schrieben  hat.  Er  that  dieses,  wie  mir  wenigstens  scheint,  1 
den  aufmerksamen  Leser  daraus  schliessen  zu  lassen,  welche  Hih 
mittel  beiden  Parteien  gegenwärtig  gewesen,,  wie  sie  sich  in  a 
zelnen  bedeutungsvollen  Fällen  genommen,  und  warum  endä 
die  eine  der  andern  habe  unterliegen  müssen.  Die  Art  der  Krie 
Führung  wenigstens  wird  dadurch  sehr  in’s  Licht  gestellt,  u 
worauf  kam  es  wohl  am  meisten  an,  als  ein  wohlgerüstetes  Heer  u 
kundige  und  tapfere  Feldherren  zu  besitzen,  um  als  Sieger! 
dem  Kampfe  hervorzugehn?  Die  gute  Einrichtung  der  innern  i 
gelegenheiten,  so  sehr  sie  das  Wohl  der  Staaten  befördert,  1 
in  jener  Zeit  lange  nicht  von  so  grosser  Wichtigkeit,  als  bef 
grossen  Ausdehnung  der  neueren  Staaten;  darum  finden  wir  ai 
sooft,  dass  derselbe  Mann  meistens  Feldherr  und 'Staatsmann 
gleicher  Zeit  ist , und  die  ganze  alte  Geschichte  stellt  uns  da 
auch  mehr  Feldherren  als  eigentliche  Staatsmänner  auf. 

War  ferner  der  Krieg  gegen  Kleomenes  genauer  gescbrW 
so  ging  unmittelbar  daraus  hervor,  wie  die  Achäer  in  Zukunft 
gen  Sparta  gestellt  seyn  würden , in  welchem  Verhältnis  za 
cedonien  sie  sich  befinden  sollten , und  Welche  Einrichtungen 
künftige  Zeiten  getroffen  werden  müssten,  um  bei  ähnlichen  1 
fällen  von  diesem  oder  jenem  Uebel , das  sich  in  diesem  Kr 
vielleicht  geäussert  hatte,  frei  und  verschont  zu  bleibeii. 
Staat,  welcher  immer  in  Ruhe  bleibt,  kann  seine  Kräfte  umt 
lieh  genau  kennen  lernen,  nur  durch  gegenseitige  Reibung  k 
das  Ganze  erhalten  werden,  nur  aus  dem  Nachtheil  uud  der! 
aus  entspringenden  richtigen  Einsicht,  kann  gründliche  Sicher 
für  die  Zukunft  kervorgehn.  1 • • *r 

Scheint  also  Polybius  wirklich  ohne  Grund  die  Kriege  «0 
nau  beschrieben  zu  haben?  oder  wäre  es  besser  gewesen,  in  v 
schwelliger  Erzählung  und  Schilderung  der  Kräfte  und  Eint 
tungen  jedes  einzelnen  der  kleinen  Staaten,  wobei  öftere  Wie 
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k'taaj  unvermeidlich  seyn  musste , der  Reihe  nach  auseinander* 
ßglxen?  Findet  man  in  der  Darstellung  dieses  Krieges  nicht  viel* 
Cclir  so  Manches  erwähnt  und  näher  beleuchtet)  worauf  der 
khriffoteller  sonst  nie  gekommen  wäre  ? 

„Aber  S.  53  die  Parteilichkeit  gegen  Kleomenes  ist  zu  auiTal- 
koi,  und  eben  so  das  Interesse  für  Aratus  zu  gross ! “ 
i Allerdings,  dies  ist  etwas,  was  sich  nichl  leugnen  lässt,  und 
trüber  wir  weiter  unten  uns  genauer  verbreiten  w erden.  Doch 
ieFrage  sey  mir  hier  noch  erlaubt:  ob  Polybius,  während  er 
cb schrieb , mehr  als  Mensch  war?  ob  es  nicht  möglich  war, 
dtttauclier  Fehler  beging?  und  muss  es  uns  nicht  um  so  wichtig 
ff rseyn,  zu  zeigen,  wie  man  zum  richtigen  Verständnisse  und 
ar gehörigen  Würdigung  seiner  Angaben  gelangen  könne?  — 

So  viel  galt  von  der  Einleitung  des  Polybius  zu  seiner  Ge- 
wehte, wie  aber  behandelt  er  in  dem  eigentlichen  Werke  die 
libnjen  griechischen  Staaten?  Er  hat  hier  die  Achäer  ebenfalls 
■ahr  hervorgeboben , wie  schon  oben  nach  Lucas  Meinung  be- 
amil  ist;  aber  darf  dies  befremden,  wenn  er  selbst  sagt:  x«l 
ptow  supl  tov  xcov  ’A%cucov  h'dvovg,  öiä  xo  xal  xovxo  t 6 noXl- 
xaqadolov  intöooiv  Xaßtlv  tilg  xe  zovg  ngo  rj^icov  xal  xaO“ 
**iaiQQvg;  er  selbst  gibt  ja  seinen  Plan  unverhohlen  an,  und  es 
darum  nur  ausgemacht  werden , ob  Polybius  eiu  Recht  dazu 

fi  als  Geschichtschreiber  auf  diesen  Staat  allein  sich  zu  be- 
« * 

Mfcioer  Ansicht  nach  hatte  er  es  allerdings  ; denn  an  die  Ge* 
diudieses  Bundes  konnte  er  sehr  bequem  die  Merkwürdigkeiten 
'•ndwm  griechischen  Staaten  anreihen.  Im  vierten  Buche 
front  dem  Aetolisch- Acliäischen  Bundesgenossenkriege  die 
/fing  der  griechischen  Angelegenheiten  an , also  wiederum 
sbichte,  und  zwar  die,  an  welcher  gleichzeitig  die  wich* 
fo  Staaten  Griechenlands  Tlieil  nahmen.  Wir  sehn  den  Pe- 
tes und  fast  ganz  Hellas  mehr  oder  weniger  darin  verwickelt ; 
»oimcnauch  die  Macedonier  hinzu;  Philipp* s Macht  vergrös- 
»itb  durch  diese  Theilnalime,  und  den  Bund;  eine  Folge  da* 
nt  das  Streben  dieses  Königs  nach  einer  Art  römischer  AI- 
:baft,  ergeiälhrnit  den  Römern  in  Krieg;  die  Griechen 
fn  mit  hineingezogen;  ihre  Misshelligkeiten  ölfnen  der  römi- 
Politik  den  Weg  zur  Unterjochung  Griechenlands.  Liesse 
dieses  Alles  wohl  eben  so  bequem  an  die  Geschichte  Athens, 
ss,  des  Aetolischen  Bundes  u.  s w.  ankniipfen  ? ich  leugne 
*eg,  ohne  weiter  Gründe  anzugeben,  denn  in  dem  eben 
len  liegen  ihrer  so  viele,  dass  sie  ohne  Schwierigkeit  aufge- 
En  verden  können.  Ausserdem  war  in  der  Zeit,  welche  Po- 
bier  beschreibt,  der  Aelolische  Bund,  so  sehr  er  im  An- 
den Achäischen  an  Macht  iiberlraf,  von  geringerer  Bedeut- 
et; seine  Vorsteher  so  wrenig  ausgebildet,  und  das  ganze 
bei  allen  Griechen  so  sehr  verhasst,  dass  man  auf  die  Ver- 
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bindung  Aller  sicher  rechnen  konnte , wenn  es  zun»  Kriege  gegi 
die  Aetoler  kam.  Es  lehrt  ja  überdies  auch  die  Geschichte  dies 
Volkes,  wie  rohe  Kraft  immer  nur  sehr  wenig  auszuricbten  i 
Stande  sey;  denn  eine  eigentliche  BI ulhczeit  dieses  Bundes  gibt 
nicht  und  die  Spartaner,  mitunter  die  treuesten  Verbiindeleud 
Aetoler,  büssten  ihre  schlechte  Politik,  durch  schwere  Strafe 
Und  wenn  Polybius  wirklich  mit  einiger  Vorliebe  für  die  Ada 
geschrieben  hat , verdient  er  dann  gleich  so  heftigen  Tadel/ 1 
war  ja  das  Zweckmässigste  ihre  Geschicht§  zu  schreiben,  weil  i 
diese  die  Angelegenheiten  den  übrigen  Griechen  recht  gut  sich  a 
reihen'  Hessen ; und  ist  es  schon  ausgemacht,  ob  in  den  verlorew 
Theilen  seines  Werkes  nicht  recht  viel  auch  für  die  andern  Staat 
gethan  war?  — ein  Einwand,  den  sich  auch  Lucas  in  folgend 
Stelle  macht  (S.  51.) ; j>0a  wir  jeist  nur  noch  Bruchstücke  (« 
dem  Frieden  zu  Naupactus)  über  <J*e  griechische  Geschichte  i 
Polybius  finden , so  lasst  sich  aus  dem  Verhältnis  der  Acbäischi 
Geschichte  zu  den  der  übrigen  griechischen  Völker  kein  Schla 
mehr  zielin.  Sollen  wir  aber  nach  dem  Vorhandenen  urlheiic. 
so  ist  es  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Polybius  späte 
hin  die  Achäer,  Philipp  und  die  Aetoler  in  ihrem  Verhältnis 
Rom  besonders  bervorgehoben  und  bei  den  ersten  beidenCegP 
ständen  am  meisten  verweilt  hat. u r «*■ 

, ' . So  wenig  ich  leugnen  kann,  dass  Polybius  allerdings  rai 

eben  Vorwurf  verdient,  und  so  gerne  ich  in  sehr  vielen  Füll 
den  gründlichen  Beweisen,  welche  Dr.v  Lucas  beigebracht,  b 
pflichten  mag,  so  kann  ich  dennoch  nicht  in  jeden  Vorwurf  fl 
einstimmen,  und  am  wenigsten  jedem  Beweise  wahre  Beweise&kr 
zugestehn.  , /» 

Wenn  Polybius  im  dritten  Buche  von  der  feindlichen  SUN 
der  Achäer  gegen  die  darauf  nicht  vorbereiteten  Aetoler  ertfl 
und  der  gelehrte  Verfasser  der  oft  erwähnten  Schrift  Jelztlfl 
Schutz  nimmt  durch  iolgende  Bemerkung  (S.  50.):  „Nichts 
bereitet  nenne  ich  diese,  denn  die  Plünderung  des  mit  den  Acbä< 
nicht  verbundenen  Messeniens  war  doch  keine  Kriegserklärung I 
gen  jene  und  sie  befanden  sich  ohne  dies  jetzt,  nach  ihrem  V 
trage  mit  den  Achäern,  die  nun  erst  Messenien  in  .Schutz  nahm 
auf  dem  Rückwege  nach  Aetolienj“  dann  möchte  wohl  wieder. 
mancher  Umstand  übersehn  seyn,  der  doch  von  grosser  W icbl 
keil  war.  . . i A 

Sollten  die  Achäer  etwa  so  lange  massig  bleiben oder 
rubig  zusehn,  bis  die  Aetoler  sich  Messeniens  ganz,  bemscbi 
hätten?  oder  war  einem  so  wenig  treuen,  so  oft  ohne  alle  Ven 
lassuug  bundbrüchigen  Volke  zu  trauen,  war  es  nicht* vielm* 
rathsamer,  ihnen  ein  militärisches  Geleit  bis  an  die  Külte  de»  i 
loponnes  zu  geben  ? Jj 

Polybius  gibt  ferner,  wie  Dr.  Lucas  bemerkt,  den  AdÄ 
wegen  Entstehung  des  ßundesgenossenkrieges  keine  Schuld. 

* * , 

-*  • 
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Witts  sich  nun  damit  verhält,  lasst  sieb  iri  wenigen  Worten 
riebt  auimachen,  und  da  mein  Vorsatz  mich  zur  genauen  Darstel- 
ler dieses  Krieges  führt,  ao  meine  ich  mich  darüber,  wie  über 
ifi*  Bemerkungen,  welche  in  der  Geschichtserzählung  dieses  Krie- 
au sich  finden,  an  einem  aridem  Orte  genauer  auszulassen. 

Soviel  glaubte  ich  über  die  Darstellung  der  Achäisclien  An- 
gelegenheiten bei  Polybius  sagen  zu  müssen,  tbeils  uni  mancher 
Östrogen  Rüge  zu  begegnen,  theils  um  aufmerksam  zu  machen 
«di« Alt  und  Weise,  «nach  welcher  die  Nachrichten  des  Poly- 
gam benutzen  und  zu  verarbeiten  seyen. 

So  gerne  ich  den  Polybius  vor  jedem  Verdacht  hätte  freistel- 
»mögen,  und  so  sehr  ich  bemüht  war,  jeden  Vorwurf,  der  ihn 
konnte,  wenigstens  zu  mildern  und  manche  seiner  Fehler,  ■ 

10  gut  ei  anging,  zu  entschuldigen  ; so  bin  ich  dennoch  nicht  im 
ihm  auch  da  das  Wort  zu  reden  , wo  er  offenbare  Unge- 
r?chtigkdt  gegen  die  Lacedamonier  sowohl  als  besonders  gegen 
taoflieDessich  bat  zu  Schulden  kommen  lassen. . 

Hierüber  habe  ich  das  Wichtigste  schon  in  der  oben  zitirten 
’ ndlung  Rerum  Achaicarum  etc.  specimen  in  Seebode’s  Neuem 
kebiv  beigebracht  und  stimme  mit  der  Meinung  des  Hrn.  Dr. 

I soj^ioz  überein,  zumal  auch  Plutarch  (Vit.  Cleom.  c.  11 — IS 
rt^l.  Äaniö’*  Sparta  Bd.  3,  Thl.  1,  S.  316.)  dem  Polybius  ent- 
eutgegenlritt.  — 

ich  iudesa  hier  ahbreche,  glaube  ich  auch  dasjenige,  was 
(Spirta  Bd.  3,  xhl.  2,  S.  133.)  über  Polybius  und  Plu- 
in  Bezug  auf  Kleomenes  sagt,  kurz  anfübren  zu  müssen. 
j jWjbius  und  Plutarch,  die  wichtigsten,  ja  gewissermassen 
’ nn faosanias' Andeutungen  reichen  nicht  weit)  die  einzigen 
die  wir  über  das  Leben  des  Kleomenes  befragen 
nö«,  weichen  bekanntlich  in  der  Darstellung  und  ßeurtheilung 
!‘r  Handlangen  zuweilen  von  einander  ab.  Da  ich  mich  in 
^Auffassung  der  Begebenheiten  und  Würdigung  seines  Cliarak- 
* hst  uosschliessend  an  Plutarch  gehalten  habe , so  wird  es 

ttanüthig  seyn,  hier  ein , Wort  zu  meiner  Kechtferligung  v 

“ • - 

j- Pötybioa,  wie  er  selbst  (II,  40,  4;  66,  1*  2 ) erklärt,  folgt 
Tbeile  der  Geschichte  dem  Aratus  in  seinen  Denkwürdig-  - 
die  er  sehr  lobtj  Plutarch,  wie  ans  seinen  Anführungen 
J®  (Leben  des  Kleom.)  , befragte  die  Schriften  Ärats,  Polybius 
- ^rband  mit  ihnen  die  Geschichte  Phylarch’s.  „ 

hebe  unter  mehren  Widersprüchen  folgende,  als  die 
Würdigsten  aus,  wobei  ich  zugleich  einige  beim  Pausanias 
tarnende  Nachrichten  würdigen  werde : 

. 1)  fn  der  Erzählung  von  Archidamus  Flucht  (Polyb.  I,  38  j 
t 3 und  Plut.  pag.  532.  541  cf.  659.)  stimmt  Manso  dem 
«*chbei.  * * 

2)  Wenn  Pausanias  (II,  9,  1.)  erzählt,  Kleomenes  habe  den 
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unmündigen,  ihm  von  der  Wittwe  des  Agis  zu  gebrachten  Schn  I 
rydemidas  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt , so  hält  Manso 
für  unglaublich.  r • • • 

8)  Was  Pausanias  über  die  Abschaffung  der  Gerusie  du 
Kleomenes  erzählt,  verwirft  Manso. 

4)  „Von  Kleomenes  gütlichen  Unterhandlungen  mit 
Achäern,  und  seinen  grossinüthigen  Anerbietungen , deren  1 
tarch  erwähnt,  sowie  von  der  hinterlistigen  Kränkung,  mit  dei 
Arat  vergalt,  sagt  Polybius  nicht  das  Mindeste.  Ihm  zufolge 
51.  52.)  zwingt  die  Furcht  vor  Kleomenes  Herrschsucht  und  j 
entschiedenes  Kriegsglück  die  Achäer  den  Beistand  eines  freu 
Oberherrn,  des  Antigonus,  zu  suchen.  Aber  man  lese  nur, 
derselbe  Polybius  (47 — 50.)  sich  gleichsam  unwillküluiich  i 
das  ränkevolle  Benehmen  Arats  entschlüpfen  lässt,  und  zw 
noch , ob  Plutarch  wahr  rede.“ 

5)  Auch  die  Declamation  des  Polybius  (II,  60 — 68.)  in 
Ziehung  auf  Pbylarclis  einseitige  Schilderung  der  Einnahme 
Zerstörung  des  unglücklichen  Megalopolis,  welche  auch  L 
(S.  54 — 56.)  Tür  einseitig  und  nur  aus  zu  grosser  Tadelsucbt  i 
standen  erklärt,  hält  Manso  für  ein  unverkennbares  Streben i 
Megalopoliten  unbedingt  zu  erheben  und  dem  Kleomenes 
Rücksicht  auf  seine  Lage  und  die  getlianen  Vorschläge , als  < 
Wütlirich  und  Unmenschen  zu  verschreien. 

6)  Auch  die  Ursachen  des  an  Kleomenes  begangenen  Ver 
des  Nicagoras  erzählt  Plutarch  richtiger  als  Polybius. 

„Und  das  Urtheil,  welches  Polybius  über  Kleomenes 
rakter  im  Ganzen  fällt?  Man  sollte  allerdings  nach  einer 
mutig  wie  die  des  Geschichtschreibers  ist,  glauben,  es  1 
kaum  anders,  als  günstig  ausfallen ; aber  so  verhält  es  sich  - 
wohl  keineswegs.  Der  einzige  bestimmte  Vorwurf,  den  Pob 
und  an  mehren  Orten  (II,  47,  3;  IX,  23,  3‘)  dem  spartanj 
Könige  macht,  ist,  dass  er  die  alte  Regierungsform  abges 
und  sie  in  eine  Alleinherrschaft  verwandelt  habe.  Alles  at 
was  er  absichtlich  und  gelegentlich  über  ihn  äussert,  gereicl 
so  wenig  zum  Naclitheile,  dass  es  vielmehr  die  gute  Meinung 
Plutarch  erregt,  rechtfertigt  und  bestätigt.  Bald  ist  ihm  Kl 
nes  ein  Mann  von  grosser  Gewandtheit  im  Umgänge  (V,  $Sj 
gemacht  für  die  Geschichte  des  ihätigen  Lebens,  ein 
Herrscher  und  König;  bald  (IX,  23,  3.)  nennt  er  ihn 
wackern  König  und  einen  geselligen  und  liebenswürdigen  P 
mann  (obwohl  es  hier  doch  nicht  recht  ernstlich  mit  dem 
gemeint  zu  seyn  scheint:  <51  K^Eo^iivrjg , 6 ^jcapriaT« 

XQtjatoiazog  filv  ßaciievg,  7Uxgozazog  uev  zvgavvog , e l ipoot 
tos  dl  7tdkiv  Id ico zt] g xal  (piXav&QConozazog) ; bald  (XV III.  j 
bemerkt  er,  dass  er,  obgleich  in  seinen  Unternehmungen  gr 
theils  auf  sich  beschränkt  und  auf  seiner  Freunde  Mitwirk  ui 
die  auf  ihn  gesetzte  Hoffnung  getäuscht  uud  ein  ruhmvolle 
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f«®  jchiropflichen  Leben  vorgezogen  habe;  bald  (IV,  35,  6.) 
'Elidiert  er  endlich , dass  das  Wohlwollen  der  S einigen  für  ihn  » 
mit  seinem  Tode  erloschen  sey  4l).  Urtheile  der  Art , und 
m eißem  Pol)  bius  gefallt,  müssen  nothwendig  der  Meinung  zu 
yaulen  des  Kleomenes  ein  grosses  Uebergewicht  geben  und  den 
stanken  erregen , dass  der  genannte  Geschichtschreiber  in  der 
n*t  von  dem  Werthe  so  gut  überzeugt  war,  wie  Plutarch , aber 
8 **  Würdigung  einzelner  Vorfälle  sich  von  seiner  Partheilich- 
< Arat  öfter  habe  beschleichen  lassen,  als  einem  aufrichtig 
{W Forscher  und  unbefangenen  Wahrheitsfreunde  geziemt.“ 

Halt  inan  dieses  Urtbeil  zunächst  mit  dem  obigen  von  Dru- 
^mammeo,  so  ist  klar  genug,  dass  Polybius  lieber  etwas 
begangen,  als  absichtlich  entstellt  habe,  und  man  die  einzelnen 
eassenmjen  über  denselben  Gegenstand  bei  ihm  nur  immer  sorg- 
ll:*  Zusammenhalten  müsse , um  dann  erst  ein  Urtheil  sowohl 

*r  die  Darstellung , als  den  dargesteliten  Gegenstand  vorsichtig 

ifalieo.  • 

' • i 

11  m m 

1 Eia  Wort  über  Pausanias 

i ' -w 

von  Dr.  Merleker . 

. * i 


Tansanias , aus  Cäsarea  in  Kappadocien  um  174  n. 
®r-G.  gebürtig,  in  die  Reihe  der  Schriftsteller  für  die  Geschichte 
u ^Lauchen  Bundes,  mit  aufgeführt  wird  , oder  werden  darf, 
kasteit  es  sich  von  selbst,  dass  nur  einzelne  historische  Noti- 
t|  «« «ch  bei  ihm  finden,  uns  dazu  zu  berechtigen  scheinen, 
wanreg»  aber  die  Meinung,  dass  seine  Bemerkungen,  ohne  von 
^ Schriftstellern  bestätigt  zu  werden , für  unbedingt  wahr 
-^verlässig  angesehn  werden  dürften.  Er  batte  grosse  Reisen 
tidit,  die  Denkmäler  Griechenlands  kennen  zu  lernen,  und 
T|äb  dann  zu  Rom  seine  ns giqyrjaig  xrjg  rEXXaöog  in  zehn  Ru- 
pf hier  und  da,  bei  dargebotener  Gelegenheit  einzelne  ge— 
iche  Erzählungen  anfügend,  die  zwar  zur  Ausfüllung  man- 
net« dienen  mögen  und  das  von  anderen  Schriftstellern 

* f 

Wow  dl  ravtet , xal  rrjs  ts  ngog  *A%cuovg  aitki&uay,  xal 
MaxtSovag  ajjo egtazlav,  xal  xa ftoXov  trjv  ngog  navzag  aXoytap 
At*:r>  otj  dta  Klsofihrjv,  xal  zjjv  ngog  ixelvov  tvvoiavy  $X- 

<hl  xal  ngoqöoxiav  fzovreg  rrjg  ixtlvov  nagovalag  afi a xal 
o!  dwafuvoi  tcov  ctv&Qwncov  inids£(cog  ofitXetv  toig 
^^tyoßipotg , ov  fiopov  nagov teg9  aXXa  xal  fiaxgctv  dtpsaztutsg 
^kizovol  t*»a  xal  Xlav  to%vqa.  trjgngog  avtovg  tvvotctg  aflftiy/ia- 
Sl*  Xopig  ttSp  aXXcov , xal  rore  noXitsvofisvot  xara  ra  nargia  a%t- 
r v^fi;  iviavrovg  fiixa  tijv  KXtoßtvovg  fxxrcootv,  ovö$  intvdrjoav 
ßagtltig  xteeaütrjoat  tr^g  JJnugttjg. 
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Ausgesagte  bei  Völliger  Uebereinstimmung  recht  angenehm  bei 
tigen  können,  ohne  jedoch  ein  solches  Ansehn  und  einen  solc 
Einfluss  zu  äussern,  dass  die  Nachrichten  Anderer' bei  seil 
etwaigen  Widerspruche  in  Zweifel  gezogen  werden  müssten, 
er  selten  von  sich  spricht,  so  ist  es  schwer,  genau  nackzuwei 
was  er  zu  liefern  sich  eigentlich  vorgenommen,  und  nur  aus  <1 
was  er  wirklich  geleistet,  tritt  ein  mattes  Bild  seiner  Absicht  i 
vor,  welcher  er  jedoch  nicht  einmal  ganz  genügt  zu  haben  sehe 
denn  von  Reiseabentheuern  ist  gar  nicht  die  Rede,  und  seine  j 
graphische  Notizen  sind  mehr  populär  als  wissenschaftlich. 
Geschichtliche  in  seiner  Darstellung  knüpft  sich  zunächst  an 
Beschreibung  irgend  eines  alten  Denkmals,  oder  eines  Temj 
einer  Stadt,  oder  sonstiger  Merkwürdigkeiten,  oder  dient  end 
zur  Einleitung  beim  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  der  Besch 
bung  einer  andern  Landschaft.  Es  beziehn  sich  daher  die» 
storische  Bemerkungen  mehr  auf  die  älteste  Geschichte  der 
schiedenen  Stämme  Griechenlands,  als  auf  die  spätere  und > 
eigentlichen  Geschichtschreibern  bearbeitete  Periode,  undd« 
tragen  sie  auch  mehr  den  Charakter  des  Mythischen,  als  dei  ei$ 
lieh  Geschichtlichen  an  sich. 

Schon  bei  eiuer  andern  Gelegenheit,  in  meinem  Aufattrt 
rum  Achaicaruin  specimen  in  Seebode's  Neuem  Archiv  für 
logie  und  Pädagogik  und  Gumbinner  Herbst programui  18 
Genaueres  in  Beziehung  auf  einzelne  die  Geschichte  des  Achä 
Bundes  betreffende  Bemerkungen  über  ihn  gesagt  worden» 
nur  weniges,  wie  folgt. 

Sowie  Pausanias  schon  in  der  .^Darstellung  der  mythh 
Geschichte  des  Deucalion  (Paus.  I,  40.  1;  V,  8;  X,  4f 
7.)  von  Apollodor  nicht  unbedeutend  abweicht,  eben  so  si 
Nachrichten  über  die  Söhne  des  Deucalion , und  namentl 
des  Xuthus  Schicksale  (VII,  1,  2.),  um  vieles  verschieden 
denen  des  Strabo  (VIII,  7.)*  Doch  glaube  ich  dieses  J 
weiter  auseinandersetzen  und  einzeln  anführen  zu  dürfen,  wet 
mich  darüber  schon  in  der  frühem  Arbeit  (Cap.  I § 1 nöt.  Sj 
nauer  ausgesprochen  habe,  zumal  diese  Verschiedenheit  daf 
Zahlungen  dem  Vorgesetzten  Thema  nicht  nacblheilig  wi 
ihre  Anführung  blos  dazu  dient,  unsere  obi£e  Aussagen 
sanias  durch  einzelne  Beispiele  ein  wenig  zu  rechlferli 
brigens  stimmen  mit  Strabo  fast  ganz  wörtlich  überein 
(V,  66.)»  Apollodor  (H,  340  Heyne)  und  Thucydides  (f,  3* 
Pausanias  scheint  sich  überdies  noch  zu  widersprechen  (1^ 
und  II,  14,  2 ) 

Eben  so  sind  die  Nachrichten  rnehrer  Schriftstell 
welchen  Strabo  (a.  a.  O.)  aus  Attika  nach  Lakonien  i 
woselbst  auch  zur  Zeit  des  Trojanischen  Krieges  d^rHaupi 
Achäer  war,  von  Pausanias  mit  einauder  verwechselt  ( 

87 ; Dion.  Hai.  I,  17 ; Uerod.  11,  98»). 
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Ä minder  dunkel  und  unzuverlässig  ist  die  Nachricht  hei 
ssniKwlfVll,  6,  3.),  und  sie  erhält  erst  dann  einiges  Licht, 
gb  man  Tbncydides  (H,  9 init.)  und  Xenophon  (Hellenic.  I,  2, 

} dazu Tcrgleicbt*  Tbucydides  erzählt  nemlich,  dass  die  Achäer 
loiange  des  Peloponnesischen  Krieges  neutral  geblieben,  dass 
‘ Peileoe  allein  den  Lacedamoniern  Hilfe  geleistet  habe  1), 
ßtmannun  noch  die  Nachricht  Xenopbons  hinzu2),  so  sieht 
»lücnteju,  das  Pausanias  nur  von  der  späteren  Zeit  des  Krie- 
*dmbt;  denn  die  Achäer  hätten  den  Harmost  der  Spartaner 
ii/iicht  getödtet,  'wenn  sie  damals  nicht  schon -mit  den  Athe- 
1 weint  gewesen  wären« 

Nebliger  indess  ist  der  Irrthum  des  Pausanias  bei  der  Zeitan- 
dtr  Verbindung  einzelner  Achäischer  Städte  zu  dem  grossen 
Er  meint  nemlich  (II,  8,  3- ),  die  Achäer  hätten  sich 
wclit  vor  Antigonus  l)oson,  dem  Vormund  Philipps,  enger 
um  gemeinschaftlich  desto  sicherer  zu  widerstehn  3).  ‘* 
regierte  noch  Antigonus  Gamatas  bis  zum  Jahre  243 
tf  =01. 134,  dann  Demetrius  durch  zehn  Jahre,  bis  233 
‘156,  4;  und  auf  diesen  folgte  erst  Antigonus  Doson. 

Ihn  so  ungenau  ist  er  bei  der  Angabe  der  ersten  Präturfdea 
“•ft  8,  3.),  wo  es  heisst,  er  habe  aus  Furcht  vor  den  Rfa- 
föifnSicyou  mit  dem  Acbäischen  Bunde  vereinigt  und  dann: 

< vno  tü)v  ’u4x<*icov  rjgriTO.  Obgleich  nun  teizinn 

?hi  ^gleich  heisst , und  keineswegs  eine  solche  Ausdehnung 
Ji  ^kdas  lateinische  mox  oder  nuper4),  so  nahm  Pausanias 
»noch  nicht  so  genau  mit  den  Achäischen  Gesetzen,  nach  wel- 
magiater  equitum  gewesen,  und  doch  zum  wenig- 
're^Jabre  alt  seyn  musste,  wenn^man  zur  Prätur  gelan- 

f«ae5J.  Dieses  avtUu  ist  hier  aber  wenigstens  auf  sechs 

■ ^ ■ 


. ’w&aipiovlcop  y\v  oT5f  lvfifia%or  TlsXonovvyaiot  pXv  ol  ivzog 
! zartig  itifjv  ’Agytimv  xai  'Afa/cSv'  (r ovzoig  ö*  ig  a/KpotFgoVß 
) qpiita  jjp*  IJilXrjvrjß  d * *Axcu(6v  povoi  | vvinoXtpovv  tb  itQazov, 
° Wttpo»  xai  uTtavrfg;  wo  der  Scholiast  zu  £ vvtnoXffiovv  hin- 
rGi?  Auxidcnuovtoig  Pausanias  dagegen  gibt  an:  Aaxidcafiovicov 
tw  XQOß  jA&jjrctiovs  itoltpov  xazaGzavzmv  vovtQOv,  ig  rr}v  Ovp- 
5***  ol  Aiatoi  yzQodvfxoi  rjazQtvatf  xai  ig  zovg  ’AfhjwUovg  ov% 

*1"  pö ijiTJV. 

,&T£*  öl  tox  avzov  xmqov  xai  iv'HQcntXticc  rfj  Tgccyivlce  ’AxaioX 
ot*OD$,  uvTiztzayfxivaov  navreov  7iQOg  zovg  Ülzalovg  noXtfiiovß 
*fto'tioGap  eoaze  'anoXtoftca  avrebv  tzqos  knzuxooiovgt  ovv  v<ß  in 
‘^05  a quogtij  Aaßcozrj. 

:'7<xQ  biog  toig  nactv  "EXXtjgi  Maxsdovcov  x(u  *Avziyovov  $t- 
^‘Tpojuvorrog  zov  Arjfirjzgiov. 

r^äenat.  Deor.  II,  50  quidea,  quae  nuper , id  e3t  pancis  ante 
^icornm  ingeniis  reperta  sunt.  Orat.  pro  Sulla  c.  32  nuper , id 

idnummu  * 

sbtr  dasfar  den  Prator  nöthige  Alter  findet  sich  gar  keine  genaue 
*h?r  weil  nnr  Dreissigjcihi  ige  zu  d#*n  Versammlungen  Zutritt  er- 
(,°ljb.  XXIX,  9 oder  Legat.  LXXXIX  iv  y ovvißcuvB  prj  pbvov 
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Jahre  auszudelmen ; denn,  um  die  Zeit  ein  wenig  genauer  zu 
stimmen,  möge  hier  Folgendes  angemerkt  werden : 

l)  Der  Bund  wurde  erneuert,  als  Pyrrbus  nach  Italien  ül 
setzte  (eine  Ohngefahrannahme  des  Polybius) , Ol.  124,  4»  < 
gefahr  = 281  v.  Chr.  Polyb.  II,  41.  1 * * * * 

> ' 2)  Fünf  und  zwanzig  Jahre  spater  wählte  man  einen  Prs 
Ol.  131*  1 s=s  256  v.  Cbn  • Polyb.  II,  43  und  Strab.  VIII,  7 
221  (Stereotyp.)  (wo  aber  nivts  zu  ergänzen  ist,  nach  Kasai 
nus,  wie  Schweighäus.  zum  Polyb.  a.  a.  O.  angiebt).  Der  i 
alleinige  Prätor  war  Markus  aus  Cerynea. 

3)  Vier  Jahre  nach  dessen  Prätur  vereinigte  Aratos  (20  J 
alt)  die  Stadt  Sicyon  mit  dem  Achäischen  Bunde:  252  v.  €1 
Oi  132,  1 ; Polyb.  II,  43.  N 

/ ‘ 4)  Er  wird  zum  erstenmale  Strateg  der  Achäer  und  ver- 

Kalydonien  und  Lokris:  246  =r  01.  133,  *3  (Aratus  26  Jahr 
* 5)  Korinth  wurde  vom  Aratus  eingenommen  acht  Jahre 
der  Vereinigung  Sicyona,  zwölf  Jahre  nach  des  Mantua  Pr 
als  Arat  zum  zweiteninale  Prätor  war:  244  v.  Chr.  = Ol.  13 
6)  Antigonus  Gamatas  stirbt.  Sein  Sobn  Demetrius  H 
ihm:  243  v.  Chr.  = 01.  134,  2,  also  ein  Jahr  nach  Kör 
Einnahme,  nicht  in  demselben  (vergl.  Drumann’s  Ideen 

' S.  449.).  « 

Nun  aber  schreibt  Plutarch  (Arat.  Ka^.  16 ) von  der  zv 
Prätur  des  Aratus:  iviavxm  S 9 voxsqov  av&ig  iargax^yst ; < 
vaxsQOv  darf  nicht  von  dem  unmittelbar  darauf  folgenden 
gelten,  sondern  von  dem  zweiten,  weil  Niemand  zwei  Jahre 
einander  Prätor  bleiben  durfte  6 * *). 

Hiernach  i6t  also  das  Jahr  der  ersten  Prätur  geweste 
v— Chr.  = 01.  133,  3>  also  avxutu  auf  einen  Zeitraum  von 
Jahren  gehend.  < vli* 

Uebrigens  unterscheidet  Pausanias  an  der  angezogenen, 
die  erste  Prätur  des  Aratus  von  der  zweiten  eben  so  wenig. 

Besonders  auffallend  ist  der  Jrrthum , welchen  Pausaun 
Angabe  der  kriegerischen  Unternehmungen  Agis  III  von 
sich  zu  Schulden  kommen  lässt.  Schon  früher  hatte  ich  €»< 


ovfin oQsveo&ctL  trjv  ßovlrjv,  txXXu  itdvxag  tovg  dno  xgiaxovtee  ix 

scheint  e3  wohl  konsequent  gewesen  zu  seyn , auch  keinen  Jüi»|gn 

Prator  za  wählen,  wenn  man  nicht  mit  Aratns  eine  Ausnahme» 

der  in  seinem  sechs  nnd  zwanzigsten  Jahre  die  Prätur  zum  erstem 

kleidet  zu  haben  scheint. 

6)  Plut.  Arat.  c.  24.  Ovr®  5*  fayvaev  iv  toig  ’Azcctotg  ( Amte 

intl  (ifj  xat9  ivtavrov  i£rjv,  nag9  ivtavrov  atQtio&at  azQaxTjydx 

¥gyq>  51  xal  yveofirj  8idc  navroq  agzstv.  und  Kapitel  30  Avrog  (Ar* 


yagf  tag  ttgrjrai,  nag9  ivtavtov  rjgzs ; und  Leben  »JQ 
Kap.  15  wAgarog  ttco&oog  nt tg9  ivtavrov  GrgarijyeTv,  Wie  Niem 
Jahre  hintereinander  in  Sparta  Admiral  seyn  durfte:  Xenoph-.lHI *- 
1,  7 ov  ydg  vofiog  avtoig  öig  rov  avtov  vavaQZtiv.  Darum  ** 
sander  nur  Unteradmiral  und  Aratus  erhielt  zum  Schein  den  Ol 
über  die  Flotte. 


* 
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bä,  diesen  Fehler  wenigstens  nacbzuweisen  y und  jetzt  liegt  mir 
Mördern  Nanso's  Beilage  14  S.  123  zu  Band  III  Theil  li  seiner 
zur  iiaiul,  in  welcher  es  also  heisst: 

„Dieser  Schriftsteller  (Pausanias)  weiss  nemlicb , und  zwar 
er  es  allein , dass  Agis,  Eudamidas  Sohn,  bald  nach  dem 
btrifle  der  Epidaurier,  Trozenier  und  Megarenser  zum  Acbäi- 

t! Bunde,  also  um  Ol.  134  unvermulhet  gegen  die  Stadt  Pel- 
«geruckt  und  in  die  Thore  eingedrungen,  allein  von  dem  her- 

ticdeo  Aratus  genöthigt  w’orden  sey,  sie  wieder  zu  räumen 
6,  4;  VII,  7,  2 vergl.  VIII,  27,  9.).  In  welcher  ersten  Stelle 
liu  Pausanias  so  lautet : lAtv&EgcüGavrog  61  ’Agdxov  Kogivdov, 
f*£V  lg  TO  GVVEÖQIOV  5 Ejiiöavgioi  xal  Tgoi^rjvioi,  oi 
r %o!id«  axzijv  oixovvzEg , xal  ti)v  ixzog  ’lG&pov  MsyagEtg. 
iW**  de  jipos  ’Ayaiovg  Ilxoksfialog  Ijioirioazo . AaxEÖaipovioi 
'Ml  i o EvöafjiiSov  ßaGiksvg  Bqtörjaav  plv  i7sAArjv^v  iAov- 
i;  inidgo (ijg,  rjxovzi  61  ’Aqoctod  xal  zij  crguxia  61  Gvpßa- 
™ tyarycav  f xal  rrjv  ÜEAArjvrjv  ixAmovzEg  dvuycogovGiv  vnu- 
Ind  eben  wegen  dieses  Bündnisses  scheinen  die  Sparta- 
|f  Q^ler  Anfubrung  desselben  Agis  den  Achäern  Hilfe  geleistet 
1 k'-x-a,  als  die  Aetoler  in  den  Peloponnes  eingedrungen  waren 
Plutarcli  Arat.  Kap.  31.).  Dann  fährt  Pausanias  (ebendas. 
&j  *dgctxog  61,  wg  of  za  iv  IlEAoTtovvriocp  ngogEycogijxsi^ 
IhiQaia  xal  Movviyiavy  ixt  61  £aAa(ilva  xal  Eovviov 
rc  w o May.eöovcov  i negiocpxHjvai , xal  ( ov  yag  4jXm£e  6d- 
avzcc  l^iXttv)  Aioyivr\v  jzeI&ei  zdv  iv  zotg  tpgov- 
flf  flfl*rre,  dgjslv ca  zu  yagia  Inl  zaXdvzoig  JiEVzrjxovza  xal 
*»  *<üto)v  ygrj^azcov  ovvexIAegev  avzolg  * A&rjvaioig  exzov  fii- 
61  xal  ^ AgiGzop.ayov  zvgavvovvza  iv  ’Agysi , örjuo- 
»«oddvra  1 Agyeioig,  ig  xd  ' Ayuixdv  gwzeXeiv , Mavzivsiav 
udoyov  iyovxoiv  elAsv.  Die  Zeitangabe  bei  dieser  Erzäh- 
021  dies  nur  beiläufig  zu  bemerken,  ist  bei  allen  drei  Schrift- 
«hr  verwirrt,  und  darum  ist  es  sehr  schwer,  genau  aus- 
kö»  wenn  dieses  geschehen  sey.  Plutarch  im  Aratus  Kap. 
11  diese  Reihenfolge  der  Begebenheiten  nicht  beobachtet; 
•jC®  fmdet  sich  bei  ihm  Kap.  33  eine  neue  Expedition  gegen 
owähnt,  welche  keineswegs  für  eine  und  dieselbe  mit  der 
gehalten  werden  darf,  da  diese  vor  dem  Bündnissemit  den 
1 ? die  Kap.  33  erwähnte  aber  nach  demselben  unternoin- 
*eyn  scheint  Polybius  dagegen  (II,  43.),  nähert  sich  in 
' Angabe  dem  Pausanias,  denn  nach  ihm  war  Korinth  und 
•>  wahrscheinlich  also  auch  die  Epidaurier  und  Trozenier 
weiter  nicht  erwähnt)  schon  im  Bunde  mit  den  Achäern, 
gegen  die  Aetoler  auszogen. 

lerdem  möchte  auch  die  Zeitangabe  bei  Manso  wenigstens 
genau  seyn  • er  meint  nemlich,  es  sey  dies  um  Ol.  134 
Polybius  II,  43  gibt,  wie  mir  scheint,  sogar  das  Jahr 
Olympiade  an:  Tavx ’ iyiyvszo  z w ngoxigep  im  zrjg  Kctg- 
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iri&ovlav  yrcrjg,  Iv  y mcc&qXov  Sixtiiag  ix%m^y< 
fieivctv  rots  tpoQQvg  iviynuv  r PamaUng  y ßho  242  VviPjbi 
. 134,  §.  Dann  entstellt  *ber  Wktdqmi&  eine, 

Bestimmung  des  Tddßsjaln**  von,  Antigonu»  Pandas; 
nernlicii  nach  der  obigen  Angabe  und  .dec  Meinung 
243  "Von  Cbiv,  «in  Jahr  nach  der  Einnahme  JKprUtbs  vi 
134,  fua  Älagiauoh.dieöee  iböbwduke» JmweffbiöihoQjigt  gfl 

tend,  und  dabei  leicht  zu  erldttwü  seyn*  softsl  }e#jdo$bi 
",  wie  die  Berichte  der  Alten  so  wenig:  ctnrorologUcb  geprt 
konnteru,»  ui  »i<i  »'/  of!*>ii^  >inb(UJe  •ul»  •ledü'ff,;  : }^nu  ii  ^id 

^Doch  wir  kehren -zu  unserem  Tansanits  unddey 
Mansota  zurück.  rd/1  tiov  brri  s/itrttifd  ri*»b  nab  f ödjilnwi  *i^b 

* '„Ebern  er  erzählt  (YUF*t27>  9<)4(>do&h  ohne  bestimmt 
merk  mal  , dass  i dear!  nemliclM  > Agis>  mjtl  d$Ä  »ganzen 
Macht  MegolopoliacödgegriileniUPd  .^leeclHuen;nn  4M 
bracht,  der  Sturmwind  aber  diese  vernichtet  uttd  ihi 
bungder  Belagerung  genothi*!. Habe«“? .ds^hieitbeilgi 
darum  auf  «eini  Versehe  den  Pausatuas  Sn  Är  asfit  neuilidi, 
dass  Aristodermis  ^ welcher  YtmdydiatUi  (cf.  (Stflkweij 
Folybioll,  44  ) d/yhuin  von  MegaioipoJw :ww^ ^cklifcb 
habe  gegen  den- Spartanischen  Kpn*g  A^Qtalue%,)dea 
Kleomenesjl  ahdr  scbontPÄlmeriuel(Exer«<di^ip»  i42  li)(  batf- 
auf  Pausam  JIfydlfcAindiPlttB  Gieonu  crl6xnaeligewi< 
dieser  Acrotatus  nicht  Kleomenes,  sondern  des  Arnus 
wesen.rr  us  o«ir,  ihie  ej>9vmars5[  aifocB  erb  lurscfoa  icm  tfa( 

(v  „Endlich  ineldet  er  (Vin:,  40,f  4 vergbB,  6;u4id  Vfe 
und  sehr  amständücbjüdasaiifl ; einer  bei  Mas^nea  Torf 
Schlacht  die  Arkad er iunter  ittdiran Anführern  iind  »uotei 
Arat,  die  Spartaner  nicht  nur  iibearWälligt,  aohderju.  au< 
nig  Agis  selber  erschlagen  4nd  zürn v Andenken  dieses  h< 
ihnen  vom  Seher  Thrasybu  Ins ; ge  weissagte«  j Siegen  ein  st 
Tropäum  in  der  GegenddtesNeptunus-Xeinpelserrici 
Zugleich  bemerkte#!;  ein  ^ewissef  Podares^cler  drittB. 
ling,  oder  Urenkel  eines  andern Todaies^  derju  der 


Mantihea  gegen  iEpamunMidasi  gefoöhteb  Jbab4,  fkephin 
den  Agis  Anführer  der  aMantitioer  gewesen.  yHrr  eine 
die  sich  derr  Ghronolog  gefallen  lassen:  kann  ; >dena  z 
Tode  des  Epanünorwtasftmd  dem  flegierun 
80  Olympiaden,  oder  120  Jahre. /‘dl o//  itutt  iev*>*w 
„Prüft  man  diesä,  dem  Paus* nies  , 
nach  den  Gesetzen  der:  gebcbichtiieb6a<G 
der  von  dem:  Angriffe  auf  MegalopoJisiem 
lieh.  Die  Stadt' stand y während.  Agis  regierl 
herrschaft  des  Lydiadas,  war; »immer  eirtfe  G 
und  könnte  wohl  zu  einem  Versuche  gereizt >bab 
„Weit  weniger  glaublich  ist  es  dagegen,  ! 
Verbündete,  das  Achäische  Pellene  befehdet 


dass. 


«14  jfjfc 
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taroHendi  die  Todesart  dieses  Königs  betrifft,  welche  historisch 
Tbatsache  könnte  auf  Beistiimnung  Anspruch  machen, 
man  bezweifeln  wollte,  dass  er  zu  Hause  irn  Gefängnisse 
ebracht  worden  sey?  Mit  Recht  haben  daher  auch  schon  Sim- 
in  seinem  Chronikon  (ad  a.  S764  ),  Bayer  in  fast,  achaic. 

- - § 10  in  Opusc.  p.  317.)  und  Larcher  zum  Ilerodot  (Tom.  VII 
5ll.)  den  Pausanias  der  Uebertreibung  beschuldigt  und  seine 
als  unstatthaft  verworfen.“ 

Msnso’a  Verlegenheit  hiebei,  wie  gewiss  auch  jedes  Andern, 
Jts;  er  fragt:  „Woher  die  ausdrückliche  Versicherung (VIII, 
1),  der  bei  Mantinea  gebliebene  Agis  sey  Eudamidas  Sohn, 
der nem liebe,  den  der  Sturmwind  von  Megalopolis  und  Ara- 
gon Pellene  entfernt  habe?  Woher  insbesondere  die  bis  iij^s 
i«  gebende  Nachricht  von  dem  über  ihn  erfochtenen  Siege 
^ dem  errichteten  Siegeszeichen,  das  Pausanias  unsLrcilig  mit 
pnjfD  Außen  sah  ? “ j > . 

«Uber  die  Einnahme  von  Pellene  gibt  uns  Plutarch  im  Ara- 
ttc  31  den  nölhigen  Aufschluss.  Die  Aetoler  hatten  den  Ort 
Aber  es  dauerte  nicht  lange,  so  wurden  sie,  die 
N9*  in  den  Gassen  und  Häusern  umherschweiften,  von  Arat, 
l^bt in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bundesgenossen  Agis,  an- 
nnd  herausgejagt.  Pausanias  begeht  den  Fehler,  dass 
i dem  Agis  erzählt,  was  er  von  den  AeioJern  hätte  erzählen 

**  ILU 

Mimir scheint  die  Sache  keineswegs  sich  also  zu  verhalten; 
^ nach  jener  Unternehmung  gegen  Pellene  scheint  Agis 
^ftadnissmit  Arat  getreten  zu  seyn,  was  freilich  nicht  ganz 
*9  Aosd rucke  vnoanovdoi  (II,  8,  4.)  bei  Pausanias  folgt, 
^'»er  zunächst  auf  den  durch  Waffenstillstand  erlangten 
toibzojrgehn  mag;  aber  es  ist  ja  gar  kein  Grund  vorhanden, 
^ diesen  Frieden  mit  Arat  nicht,  habe  wünschen,  oder 
Pr  wieder  verletzen  sollen.  Siebt  man  die  Geschichte  der 
“brwolntion  in  Sparta,  welche  sich  bei  Plutarch  im  Leben  de» 

m$hub  entwickelt  findet,  bedächtiger  an,  so  ist  unleugbar, 

«Agr,, 

noch  ehe  er  die  Reform  in  seinem  Staate  vornahm,  die 
H'tion  gegen  Pellene  versuchte,  und  gewiss  nur  aus  dem 
um  sich  einigen  Kriegsruhm  zu  erwerben  und  dann  bei 
'Eisigen  in  grösserer  Achtung  zu  stehn.  Es  glückte  indess 
Hi  and  was  war  nun  wohl  rathsamer,  als  im  Bunde  mit  dem- 
^ bleiben , der,  im  Falle  er  mit  der  Gegenpartei  des  Kö- 
-,rh  vereinigte,  alle  Plane  desselben  vereiteln  konnte.  Fer- 
Plutarch  (vit.  Agid.  c.  13.  14«  15  und  Arat.  c.  31.) 
tackßch  gesagt,  dass  die  Aetoler  in  den  Peloponnes  einge- 
*****  seyen  und  Pellene  durch  Ueberfall  genommen  hätten, 
‘Agis  damals  dem  Arat  zur  Hilfe  geeilt,  unterdess  aber  der 
^ Ageaila na  durch  seine  Grausamkeit  die  Zurückberufung  des 
ebenen  Königs  Leonidas  bewirkt  habe«  Plutarch  beschreibt 
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ausserdem  den  Heereszug  des  Agis  ganz  genau  und  lasst  auch  ni 
das  geringste  Moment  in  seiner  Schilderung  unbeachtet,  wie  \ 
es  da  wohl  möglich,  dass  Pausanias  einen  so  offenbaren  FeO 
den  er  beging,  nicht  hätte  bemerken  sollen?  Auch  spricht  gri 

<lin  Rirlihino  flnr  Fmlim  nnrton  rtoa  Arric  crtwrnlil  nla  Arf<l 


' I ~ , . % l i « . # 

lene  war  nemlich  eine  der  Vbi'zÜglicherea  ISt&lte  Acbajas,  wl 
man  diese  inne  hatte,  so  beherrschfe  man  einen  grossen  Tbeil  i 
Kiistenländchens  und  konnte  dem  Bunde  allerdings  grossen  4 
brucli  thun.  n J • • uu  fnjo/ 

Auch  scheint  mir  die  zweite  Annahme  Manso’s  über  den  2 
gegen  Megalopolis  zu  gewagt;  denn  die  Verwechselung  Agh 
mit  Agis  111  wäre  wohl  eher  möglichenfalls  Aratus  statt  Antipl 
zu  setzen.  Megalopolis  war  dSnials  bolch  im  feindlichen  Verb« 
niss  gegen  die  Achäer,  und  ist  es  nicht  denkbar,  dass  Agis  Ili* 
Vortheil  des  Bundes  diesen  Zug  unternommen  habe? 

Für  die  dritte' Angabe  des  Pausänias  finde  icll  imless  oöl 
keine  andere  Erklärung,  als  die,  dass  hier  Agis  11  gemeint  se\ . 
alle  Umstände  hindcuten, 'Wfa%thvS98  v.  Ctnri Ol.  110,  i 1 
blieb  bei  Megalopolis  gegen  Antipater,  Vergl.  PaUsan.  III*  IO*1 
Curt.  VI,  1;  Diod.  Sic.  XVII,  62;  Arrian.  II,  IS;  Plut.  Agü  c. 
und  dass  Pausätiias  durch  zu  grossen  Eifer  verleitet,  sich 
nationen  erlaubt  habe,  denen  ^Plotarch’s  weitläufige  Erzdhlfll 
gradezu  widerspricht,.^  Doch  muss  ich  miph  über  die  Frage  Ml 
8o>s  wundern  , ob  das  Treffen  wirklich  vorgefalleu  sey?  da« 
eben  derselbe  Pausanias  (III,  10,  6.)  darüber  hätte  behN 
können. 

Eben  so  leicht  hin  und  voreilig  ^ÖhritFlEnfrägnng  dr 
stände,  äussert  eich  Pausanias  II,  9,  1 ; MI,  6,  5 und  111, 
über  Kleomenes.  Doch  hierüber  ist  schon  önderweitig 
gesprochen  worden,  klUj^J  n,on  nu  diial  ob  iu  tjfl 

■■■>  >nioq-  • up  < « motuc  «n  inaa  li  4 
■ ■■  ■ ' ■-  - «sli  di 

V -b  ^ -Ji!  I Hob  -oJ.l.ju  > rtoly  3 


reponses:  j*  ai  re$u  successivement  vos  differentes  lettres, 
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Idfiiier  de  fos  conjectures  sur  Sophocle:  j’  en  ferai  uspge  a cc 
jMj'wptje,  et  de  Ja  maniere  la  plus  convenable  a mes  seutimens 
Mör  vou*.  Ce  u’est  point  par  negligence  que  j’  ai  difftre  si 
l tempa  ä avoir  P honneur  de  vous  tcrire.  Voici  mon  excuse: 
tat  uoe  edilion  crilique,  correcte,  et  elegante  du  poetne 
d’Apotlonius  de  Ilhodea.  II  iP  y a pas  une  lettre  dans  ce  livre  qui 
»ültlt  imprime  d’apres  mon  manuscrit,  tant  dans  le  texte  que 
<fejiwj)ote«:  Je  tout  a etc  ecrit,  coruposc,  et  impiime  en  quatre 
fl»  de  teujps.  J’ai  re9u  trop  tard  la  lettre  par  laquelle  vous 
Äirez  manjue  votre  gout  relativement  au  iormat  des  livres. 

m aurois  envoye  les  quatres  tragcdies  d’ Eqripide  in  8V0 
wes  e*t  cel  exemplaire  du  poeine  des  Argonaulcs.  J’en  joina 
■bPWnd  papier  ordinaire,  qui  ctanl  moins  lourd  et  moins 
PIVi .pourra  vous  ttre  plus  couunode  ä porter  dans  la  poche; 
ijfl!T8  iciit,  comoie  je  crois  . qu  il  maile  de  Totre,  servira 
"«uemeiit  ä votre bibliotlicque.  Je  vo^  prie  de  monti  er  ä M, 

; tu  Jui  iesanl  mes  complimens  ces  deux  exempluires , et  dp 
*“.qae  le  Sr.  fegMg,  bbrairo  de  cette  villg„  esl  proprietairp 
‘lion , et  que  s'  il  en  veut  avoir  des  exemplaircs  , il  n’a 
dressar  a Jui.  J'esptre  que  vou^  Wi- 

>foflfuite,  et  fort  diJKrente  de  toutos  celles  qui  avuitnt  paru 
Pf1«  be  mailie-ez-  arta  Sbaw  d'  Oxford  puurra  p^ut-etip 
que  dit  une  couxlisane  n 

Non  le  äigm CAaertti? n.^/jobiv/  m&b* 
Fecisti:  ncrm  si  ego  dig n ä* nkti1  eontu miHa  n iobnuv/  . t 
Sum  maocvmc / af  ih  indighus  qui  factres  towwn,  b n »r  » 

m . . .0911:10  * 

■wii  autaut  que  tout  autre  que  moi  cut  fait  connodre  au 
F^cbturpitpdf^deson  edilion.  Mais  il  11P  a puru  absolument 

W^H«85«(äu  ,«9li<.ff»8lLde  «c,n* 

pjourd  hui  de  se  faire  un  noin  dans  la  lillcrature  par  des  edi- 

lioi:i  d'anciens  auteurs , qu’ä  — peine  ils  entemlent,  et  dans  les— 

Pflb  ils  ne  sorrf  pay  en  efrat  les  tacbes  dout  les  a 

f*erls  Pignorance  des  copistes  et  des  premiers  ^diteurs.  11  n’  y 

b ^önJÄfatJqUi  pitj  iep|odii|re;  rf>*iuiq'fi'r|e  ^(^ftarfaite, 

pbquelle  il  n’ y a rienaredirc,  Pedition  de Uoellzlin.  J’espcrQ 

F M.  Shaw  se  tiendra  pour  bieli  corriger  et  qu’ il  ne  s’ avisera 

pa  de  faire  deö  ^ditions  de  poütnes  üi  ecs ; HJJniversite  d' Ux— 

Wdevroitle  lui  defendre,  et  faire  b^uler  tout  ce  qui  resie  en 

bonoBsou  edition  d*  Apollonidfc  111  *j 

Vous  m’avez  fait  Pbonneur  äe  me  demander,  Monsieur,  si 

Ppusi^s  d’Orpb^e,  qui  se  trouveni  dans  le  Stobee  de  Gesner, 

t*61  au5si  dans  les  MSS.?  J’  ai  veriGc  la  cliose  avec  beaucoup  de 

»Jaos  celui  du  Roi,  qui  m’a  4te  conlle.  Suivant  la  table  des 

I1,  urteile«  par  Stobee  dans  la  Ribliotbcque  Grecque  de  b abri— 

P,  im  p.  717  il  y a dans  le  Stobee  de  Gesner  sept  passages 

i Uügmfcö«  d’ ürpbee;  de  ces  sept  il  n’  y en  a qu  un  seul  qui 

19  * 
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86  trouve  dans  le  MS.«  €' est  cel  ui  de  le  p*ge  455  dans  P ^diiic 

de  Grotius  p.  S$9.  ' Voidi  comme  il  est  eciit  datos  1«  MS.  t 

, , r • .ix-asuniflo/ y.u»b’  M’j  «r.l 

...  i 

i '.%WäÄfe. .«ni.wbip./Mr^l  » 

} Ä?  ****.. vf?**?*  A^M^äMAM i ...... 

Jm  »ff  WswA^m»  m«  i 

Je  volle  repreaenteiiideifHient  P^crittsre  idU'  M'S.  dPefr Vofis  tfr 
rez  peofftCtre  ttneumUeur  le^an  cfiüe  celte4^^lerdenti(e>,4f!  vei 

Les  six  autres  fragmens  ne  se  troavent  point  dans  le  MS. 
probablement  ils  ne  se  trouvenü^bs  non  plus  dans  la  premie 
dditjqp  g que  je  n*  ai  pas,  et  que  je  cb« 

che  iuutflement  depuis  long  temps.  Je  ue  sais , Monsieur,  si  toi 
connoissez  la  traduction  Latine  qui  vieht  de  paroifre  en  HolUm 
des  dissertatiopsde Votie  ingenitux  Bfenltei  dbrleS' teures  de  Pb 
laris.  jj Comme  je  ne  uais  pas  1*  Ahglbis,  <jp tmk  fkiU'ju ti  M 
est  par  r tollt ) tres « exacte  ? ' je^  tpou  vti  da  ns  qtielqttfeB  r-endrtMf  * ß 
peu  d’  obscuriiä , i et  je  i croirois  bien  qn*  Ott'  tt&lüdoqäl’-fe  ’M! 
du  tradudemy^df  6toi|  an  babtle  hommö,  el  dbitt^Ia  perle  bkh 
fort:  d’ &re  reguett£et  ö3W  dtd ptonnd  l*  yuvoto*  {6e4  jour$  [** 
que  Bentlei,  qui  entendoi  t «i  bien  4a  fibrique  du1 vets  ©ree,  wr. 
me  < il  l*a . prouvc  i datie  l ees  i crirr eotio nv  < sbr  Mdda  titf  r e 2 0 alt  bSj 
dans  un  fragment  de1  Babriasyun.ver*  tres  **eerröaipu^  J-ai 
couru  a votre  dissertationpoör  yöiv  & 0k  vtr*  dSeiti  cöWij 
a mongrand  etoimcmeut  je  PaifcouvdcMntfte^danS  B entleih 7 
a la  page  39  v*.  2 ' • Ijnqoiq*  tjynduiofI  .KM  x9ilo  fjias  * »t* 

• * i • • * > 4ifrf  siol  eTlinmu  al,s&q  Jnma  an  o J .ol 

lL  r*wyr*%  b<* 

CerUinemcnt  oe  n’ett  paaläunversrne/saut^fl  pää  titrt 

•»  i kYii  61019a  9S,  .o'ncjtj /jf  > /i,1o  aunr/mq  tideq  ***' 

W 9r**p  *«p«1  4 

Dans  le  vers  Se  du  meine  fragment,  je  croisasdsv  ^ii4i 
, droit  IfaBeollij'jl  A>  *>?oqtnoo  4a  ^abnnitoll  *1)  i‘>icjßq  na 

og  iar  ipigot '***'pu  hca  dc  eim^  yp/^y  qui  est  uil*  toiuü 
ction  vicieuse,  et  conlre les  reglet ?de  k!  grbuwnaire^  J liom^ 

Je  yoüs  prie,  tMoqiienrl^ldeifeii^bieq^tesacpiiipltttieiiiÄW 
amities  de  nia  pari  4i M;  ie  dDoctetir  M usgrevej ov Je ! prefitarai  & 
premiere  ocuasion  qni  pöurrms  se  präsenter  pour  1 ui 
exemplaire  de  l'edition  d’ApolloDius.  Jo  ne  uvl 
point-,  afin  de  ne  pasi  -ypus  surcharger  de  fraise»1  Le'< 
quet  que  j^ai,  re^u.  de  Coudrts  par  le  paquebut  de  Mrt. 

de  Bruxelles,  et  de  la  par^terTeicif  m'aicoute  en  tout  ue 
six  francs , c* est. a - dire,  un  quart  de  guinee.  Il  ^toit ■» 
quatre  fois  plus  gros  et  plu«  lourd^que  le  dernier  quu  je  toö* 
envoyc , qui  vous  a coute  2Ö^  i-Je  n’imaginois  pa«  que  p» 
meuie  route  et  la  m&me  voitüre  un  paquet  fui  plus  eher  a Bond 
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piä  Je  suis  bonteux  de  UKraindiscrelion,  et  je  vous  en  de« 
Bunde  paidon,  f en  fai§  peut-<efcre  une  nouvelle  cn  vom  envo— 
jmt  cts  deux  voluines  — ci. 

Maii  je  pf&ume'de  Votife  atnoirr  poüfc*  les  lettre«  qp#il  vous 
«nigreaWe  d’  atoir  le  preraf^  ed  1 a i igl  e t e ce  iiVr e^1 1 q ui  par 
fcfwe  du  <;onjmercb  h*^r^w^iendra,  peut- btre/qp^assez  tard. 
Vöoi  cn  partrei  4— p^ü-pre8^a  ^ateur  eh^  porti'  i*  en  «ui«  fa- 
de: auis  ce  n^es^pa^toa^fiiätejef  je  tie  sais  pas  de  rernede  a 
cala.  Si  toutl«  mocde  ptoetut  comme  veus  etrooi,  le«  kommes 
««feroientpa*  la,  guetfrey  et  les  nations  vivroient  en  pair. 

f*’  fV  ! -Mull  Jll.  KJ  JflOVUOll  9fi  Ofl  fcHOfUjI  ll  fi'i  i tun  S\<%  ■ •.! 

jjNfamq  t!  arw-L  *u»q  non  - VIIL  ovjjoiJ  fit  oa  e )i  iiidiiui 

fc* 9L'!'  I ,c  ' « !»v  StHASBotMo;  10  lS  Decembre. 

PW n on  ol  .&<pn:jJ  ;moi  iiJOKiy  i; 

fr-  0 71  ,f  *§if 47  i n p ouiJeJt  noil  £l  v 

J’ai  4to  tres  ilatte  de  trouver  dans  k lettre  que  Vous  avez 
yapeudß  temps  a,M.  Schweißbaeuser  de«  ieruoignages 
j^aiacb  ii*  * pas  c(e  sans  inqui^ludo  que  j’  y 
5:  w fiftde  lOi  Ö^iVoua  ignorie*  encore  »ioj  avois  jrtgu  Je  paquet 
J1  honte  dein’ envoy er  parM.Seyflert  Oui, 

‘“•Pi.ijt  Tai  ifequi  j’ ai  uu  peu  tarde  avons  en  faire  me« 
r44udw«8^jev^e(iiaaieii  diiibeh  i raison«  i dai  de  retard  « dan*  une 
^qai  iceQnipagdoit  deuXieiBeoiplaire«  deimon  edition  d’Apol- 
Rbod««* , ^ue  je,  vous  ai  envoyos.  JiLd  paquet  est  parti 
^ W Bru^elle«  iie  29  iicwt/  «t.vpus  auriez  du  de  recevoir 

>7Arfk'  uide^crainB  fort  que  Lee.  paquet 
tte egare  chez  MM.  Boraberg,  proprictaire«  des  paquebola 
"'■toJe,  Ce  ne  seroit.  p««Ja  premjere  fois  que  cela  seroit  arrivd. 
f'^d  mJa  expedid  urieL;pkUd  kbbite  Ü j>oudr6s  du  Dr.  James, 
* Jeu  Bjpj  Mutgra  ve  ayoit  eu  la  boate  de  xn’  etfyoyer:'  eile 
‘ ® eit  point  parvenue  et.a  egar<je.  , Je  seroi«  tres  fachö 
rt  lepiqDct  que*  Je  V6Ü  H ’hc&esS^,  ctftlfcrlant  le«  denx  exem— 
mts  diAp^U^aii^ioeut  eu  le  mdrae  fort*:  P un  de«  deux  exem- 
ßr?l  ttoit  en  papier  d*  Hollande,  et  coraposd  de  feuille«  choisies 
r 24  tte^piaires  uniquea  tire«  «urf  ceM4  espece  de  papier.  II 
^»eroitpaA  possible  de  voutale  remplacer  par  un  »utre  austi 
*"•  Je  me  roppeiie  que  dana  lai  lqLtre  que  j’ai  eu  rhonneur 
^ ticrire,  je  vout  ai^  donh^  des ^okudeifesemen«  sur  les  passa- 
rffcplufe, 

qui  «e  tiourent  dan«  Je«  ödition«  de  Stob^e,  et  qui, 
ß^tion  d'/uu  aeul,  «out  tou*  otnis  dan«  le  MS.  du  Boi. 
•enepuU  vous  dire  aveo quelle  peine  j’ai  appris  leperte  que 
«llre«  ont^faite  par  ia  mort  ..du  Di4,  Müsgrave,  qui  doit  etre  , 
^ fcensilde  a ceux  qui  out  cto  lies  avec  lui  amitie, 
■»tcoi t|  Monsieur.';.  On  m’ a mande  que  Madame  «a  veuve 
ramif  quelques  papier«  qü’ il  avoit  laisses,  contenant 
•veiles  corrections  sur  Euripide.  Ce  seroit  grand  domraage 
iee  publier-,  persoune  n’  est  plus  capable  que  vous  de 
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lenr  kontier  li  forme  la  , pla»  int^resstfnle1,'  %«  etendtt 


Jx^dbjgante.  .J'csperc  qu’  __ 

rectiori,  , Ce  volume  conliendra  Cyaistrate,  '^h&mopboria* 
l\anae,)PJptus.  .^Votre  Richard  dttHb  üritfoilV: 

mieuxeonnu  Ariatpphane  que  ipüs  les  'aiÄftifi1 1 L l*fca/  HoBati 
et  d’  Öryijle  »ui^out-  ed  ont  parle  aVecJa&e£*  d&ta6tfrts:tiM 
mieux  queux.  Je  t^ouve  la  plupart  de  sea  correcbonrco 

I • i Vf  «jö  "’  I»  J ‘ 1 T'« « ' ' >7r , .arjjJn  i *I|j  nj  v<mm 

inees  par  les  MoS.  J*  eu  ai  coolere  cinq  pour  Ce»  quato 
dw».  u(|e  JBopieur , de  i*ec^öir  de  voä1 

le*.  «*  *«rl?u*i  ^apprendre  flüe^oB-  öaquet'  * 

parvenu.  Si  vous  le;  recevez,  ypye*  d abord/re*  vous 
e9  eat  dam  voife  exemptaire  en  papipr 1 d*  Höllande , 
defeuille  si^eF^ü-ouve  double,  ei'  que  iVqiiktll  de% 

F 2 manque. $•«£!  W®  ^etourdene  de  mdft  tdidar^,1  dbitj 
noua  aommea  apperpua aprea  quey ai  eli^&rtVo^^ UtArf  3‘OT 
trd  eXempIalres/dont  le  v6toel4itDAi^/o8ifVpf|| 
double  ^üfoudro  Ucber  de  me  dfc  ttnwyortßbqe  vyq^fcm 
venir  celle  qui  vous  manque,  Vous  comprenez  que  celti  bi 
dise  rend  deux  a^^tn^latyes  tfdcdönpleta ; et  c9  eat  dommag«} 
petit  iiombrey  )4uf  ®n  Äl&fei'ttfr, 
von»  1a  ditfe , il  n7  y eu  ä quo  24,3  dqn*  i’aj^w^d 
8,  F ün  du  Vous  | uu  i M«  lö  Dr^  Daujpie^j  et  uu  a 


Marlborou^h»  oj  «icm  ,olon  »•  «jnuL  urifin^ii  iu ial  m« 

lUuii  9lL>ftloO  S5s!)  .ffü^ol  91  ß i / £l  j[ 

1 ^^^^'^ST^BWu^leSiKoTeinlii 

W ^ • liiCÜpIlßlll  ( 29  Hß  <»91  j 1131011 


loi  m 

9i  ß i / el  Jioljjb 

Sträsboiu»^,  le^  Kovembre  17! 

> . i<-  “i  JCT  vir  ^TJßJTi T DB  iJO  :>  *1)1  * b fc£CI  ln 

' AveAt  de  recevoir  Je.  lettre  r.dont  vona  »m7  avez  hon 


*/  J(,)  tUvtt  OiL  ifOoO 
‘"'oodo  ob  er’**  !«,,  1 89l 
s'tlhjfl  Vi\  ro 


^ giqf.fr  Vjl  jflPjfl 


da 
me 
envoy^ 


T_ 

fotxa*  rbi  i^e^ei^bYiertb/!C  i#e  ^d|f  POccasion  ^»e^n«  1 

le  m^me  libraire  Seyflert,  qui  m9  a prid  de  lui  envoy«?1  d^»  < 
plairea  dq  L’AnthQiOjgie  et  de  PApollonius  des  Rliodes,  po«f 
laire  parveair  celte  lettre,  avec  Ia  feUUle  qui  Voua  manr"1 
r Apolloruusi  et  un  ^cnantillou  de  la  traductioh  a 
Un  a uns  par  uiegarde  aous  la  presse  aix  feuillea  (Tuw  ta< 
d^e  de  papier  d'jjpllandei/je  les  ai  reBufeea  et  condais 
feu.  Elles  peuvent  cependant  servir  a donn^r  ffi«  läöe  d« 
niel*e  doöt  1*  impression  de  cette  traduction  sera  execul 
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icftilrcquejc  vous  en  envoie  unc.  Des  la  troisieme  ligne  les 
pniers  de  Timprinierie  ont  par  je  ne  sais  quelle  gauclierie  fait 
«/ante  qui  u’ existoit  pas  dans  les  epreuves,  en  mettant  un  e 
■Mr  oo  point;  mu liefe  pour  mulicr.  Gelte  faule  ne  sabsistera 
fu  je  ferji  faire  un  carton.  En  comparant  cette  traduction  avec 
Kde Bergler,  vous  verrez  ejue  c' est  au  fonds  la  nifeme  cliose: 
ucomineü  a fallu  que  je  prisse  la  peirie  de  la  copier  pour  la 
conforme  a mon  texte,  quant  a la  coupe  de  Pinterloca-*- 
dtfjx  c^angemens  faits  dans  le  te&te  meine,  je  me  suis  per- 
pd’y  ebangtr  tout  ce  que  bon  m*  Asefnblc , et  a vous  dire 
toi,  jene  crois  pas  1 ' avoir  gatee.  Vous  en  jugerez  rnieux  quand 


aurez  loute  entiere.  Aristophane  traduit  et  imprime  en 
dfi  cette  manicre  pourra  du  uioins  6tre  lu  et  passablement 
^teodu  par  les  ge  ns  qui  ne  savent  pas  le  Grec;  au  lieu  que  jus- 
pid  jene  pensopas  qi|e  personne  en  ait  pu  soutenir  la  lecture; 
* b »anitre  dont  il  eluit  fagotte.  Le  texte  cSt  enticrcinent  im- 
b traduction  est  actuelleinent  sous  la  presse:  on  y travail- 
tottoirelächc:  apres  quoi  il  restera  a faire  les  notes : tout  cela 

an  jiuqu'aux  deux  tiers  de  Fannie  procliaine. 

ir9  7c  l 8^*tq^an;n3nqfl 

#n’ ai  point  tr6uv6  de  difTerence  dans  un  seul  MS.  du  Roi, 
bquei  j'  ai  pu  conftrer  la  fin  des  Concionaules,  au  vers  1006 

*3  2 

% >!8f*-91(Iir,ürt  JlKl 

pllii' ‘ T.k  Fabei4  Me  Fäertfendb.  Vdtre  eonje- 

S'd'tf'm^mtU^i^eV^ia^uivrai  darta  la*  tradaction, 
rö®  «n  ferai  honneur  dansla  note,  mais  je  doutyjföiliämcore 
it  la  vraie  legon.  Cetti  comedie  nous  est  venue  fort  mu- 
d>i0n;tepai'qv^.q^rtou8  les  canliques  du  choeur 
)ient  les  actes,  manquent.  Cf  est  df.quoi  les  pedans, 
>qs  d 9 idee  du  jeu  du  fh'eätrd^  hfc  se  sont  pas  me- 


«mtut  qne  L*  Arlstopbanflhtwi  qaobev^  ,jp  m’occuperai 
•pWcle. . Jllyj#  t . ;c«ui 

P®  HnJ)rinid  a Paris  , et  qui  yiept  seulcment  de  paroitre : ü 
aus  que  je  dis  que  cette  &litfon  n’est  bQnqq  qi^’a  envo- 
^tÜVllawVton r *äb  'IlVl  a'lff  iup  J 1 dl  r.r  il 


le  vouloir  bien  lui  remetlre  celui-ci  en  lui  fesant 
i et  remerciinens  de  ma  part. 

'nui*  .»  i*  • t ,k  j:t-\  ,>>■*•  ■ 

•»  c.  .i.  » . ..  ' . 
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in*  j i < t . . irtX* br*».»!«1  nil’svfq  *dt 

*,b  '* ,:>it  - Strasbourg,- 

* »M»  I V M'fl  U*  I.  * J!I*WÄ  '•-Ol/'l  ? > 


Jl^A,  Monsieur,  des  anupe*  ^ Um  *¥}**' 
du  plai^ir  ,df 

auleura  de  la  malbeureuaßgußrre,  ^ui  i^fHrotpte.iiOs  cm 

_ • 1,1  . ' i . i ■ • i»p  i.ri  * * . . i 

üoua 

e 

evez 


ISqßtdMii 

iibraire  Scyffert  pour  me  l’envoyer.  Je  crains  qu’il  nesoit 
rive  quelque  malheur  a cet  hotutne , sur  la  probite  duqi 
n’  ai  aucun  soupqon.  II  devoit  m’  envoyer  des  livres  en  eck 
d’aüfrei  qu’ü  ■ s vequ»  d6'  titdtV  jpar  une  lettre  du  10  Avril 

m’n  ^^«4  flft'pl  !«R(#5»t  Vl^jwdrtj^lnpwftaawaeni 
tepipa  je  n’,eq  ai/p^.pptendt»,  pqvleR.nft,,  jepq’  ai  W«u,de 
lettres  ni  balots.  Je  vous  scrai  infiniuieut  oblqps,.  Ho  pass 
vous  vpulez  |jie9prendiS,U.CS»dfc4e  p#li»W  «*W  hii^wurtn 
former  s’ ü S^fift.Kfe*  que-f*1 

5oive  ee  que  j’  attenda 1#,  g#eqr«V’tap«qi 
Mra.,  Homberg  de  B^<d*<y<v.ft8Hft  pf  isibloroentu;  et  w»  neot. 

yer  de^ftt«  MklWKjOT8e*»*Wa  *SM»  tM$**  ¥*#***9* 
d’  iriconvenient , pqur  , gg’  P^Wtwk««*; VOM  e»V»yer.i« 
des  druits  enormes  que  1’  on  perqoit  che^vppa^  tsup  jD  ‘>1 
Je  voua,  ai,  anpon^  uoe,  ^iqi},#  Arietpphawjf,  U ti 

comprepd  ^ea  ^ epn^di»]*!  k*  £regm*rt*.,seft /ewtiei 

Primi  »pÜffIMtd*1«!  ,aw,>e3ueeopI  cl^gwjj.,  d’  #epu 
correclion:;  je  sqrpia  (bien  trompe.M,  vous  n’^Uea  fort  cemteaf 
l’ex^cuüon  de  ceirlij^4l>  fieiFaHWjwiumr  U,t#aduWieq-iI.I 
qui  seroit  deja  bjen  aVfanccp^  ei  Uucaractfcresieuf.que  “ 
commamlc  a Lyqp.avoif,  44  fo.qnMaojLefflps;  «üon IVeKA 

mis.  Je  conijHe  .qpVilseraijqi  ^p  miliew'dtl  WW  pwjir 
retard,  qye  »’£,,£%  öpi;wivffu'}e „fpadw ,;aert.(Wra»euq 
pressiau  ng  flgrg,, 
comptfl,,  Je  vous,. 

aur  papier^d’.HpJIanaq:  ,£8  #«fb»»Wtu«no#e  M&tt, 
vous  l’envqr^aLJp,  piutqt  j’,y  i<dndee». 

vous  manque  dans  J'ÄPWM#»  de  Miudwi;  »1 
. me  renvoyerjcgtle  qjje  yoqs,#VM  de  trapwiiquiax  > xu-Ai  im 
J'ai  eppp^,  J^ngiepr^  nqp  pricre  i.WW  faire 
vouloir  bien  rappeller  ä^Je  Poctqpr  Dampier  ata  d 
aujet  d’.uu  livre  qu’il  » ßßJ*  bpnti  de  m’  «Weyer*  4mm 
il  inanque  une  feuille:  q’pat  lq  nquvell^  ^dition  faite 
. Pentalogia  Tragoediaruni,|  cnuJ,noti»  Burtoui.  Jn  ST 
J'ai  niarque  ä M.  Dampier quelle,  eel  la  feuille  qui 
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e dmiväi  Je  plus  un  aecond  exemplaire  pareil  Je  ce  livre,  et 

V Rhode,8  de  Shaw  in  8™ 

fDM papier.  Ces  tfvres  sont  si  mal  impriuics,  que  pour  cn 
J^rBD  eimj4airc  pfiRtfable^' il  faüt  ÜH^fceÄ^iirtniVerit /choisir  les 
feuilieer  de  4leuXv'J  af  ^ö^t^eti  stii*  lernt  cela  de 
^t]«w  dni)f.  Dainpier'  <m*  ai  uri  li Vi%  ä l üi  , qüe  je  löi  ren- 
*mi  quind i#  fetui1  4*  dfeü^ltfre  d’Arjsio pliane. 

E4  m pano/t  qtf  dne Ise  ^oücie  pas  que  je lui  fasse  le  &£me  cadeau : 
«cpende'nr mö& iktetotfdn^  “ 6b  *Ulm! 


>1*  frefeskw ceite  tillfc,  tm^edftion 

f kfgmfy$'>  eVefe^beAWcötoji  die  ieW : * sdn  "oüvthge  sera 

fra-eriaaMey  «t  lui  fera  boniiear. ’L  ’* 

W,t4*,  i/öp  imitiü  ‘A  ^-19^0/119  i uiU  ii/oq  IijDyiÖ  ir.»  • 
.mnh  jlidoiq  al  *iua  Irj  & xujültuit  cupiaUp  • '* 

a:.l*f  ai  ser/xi  aab  ir/ov/üc> 'ui  iiovob  li  .noviüoa^  tiu  *««i  *’ 

I viiuiül  üb  £>tiJui  eruu  *n,§T?WP0£lt<VjIfc  A Jauvie*  li  81-;  - 

* ' re<* voir  la  l^üte  &OÜtlVäus 

^ä1t*  i bonort  1#  24  4ujtoois  d^i  pair’Mqtielle  ivbütf  m*  anprehez 
■^lspwjiisi^dewt  j'&ois'forf-en  pefne,l(Voii$  estr  enfin  pfarveno. 


qti*t*rde F 2 ; cionte- 
^lejsgl6*48>.$  44.^iJ4‘di,  46v5  ^le^aPlöt^iah^üiii  exeiüplaire, 
'••^iJiet  que  vou» e vO*  döüWe,1 4ri*äqfce. 11 Bentrbjrefc - moi  de 
8lc  ce  quart^da^föüille^tiahdlF1^  ä f & iprertfiere  ’oceaaiotr: 
* fc  qttof  i Vptre  ^xemplaire  elf  f^mien  $e  tröü veroiit  com- 
19^  ftpoHömns  est  eX^cpiid  afVec 

^ |öik-  et»  ek^fimee*?  <WkP:WltÄW$tfcifc*  coöimen^oit  a 
^ vten*  e«  faire1  foridreltfft  tieüf/  rdans  fFequelle  graVbür 
i?t  «4ipttk&’ki4E?eil  imnöfiMnt  Haas  de  BäsleV  ail  fort  liabile 
fc  4>U  ^ruinplole  ilristöpbabe>,‘  doM  H tf  ä d^ja 

^ MW!  mi&Pe$  *‘&tiAp¥lMWrl  Ji  ii^  fcraitta  de  ^ouk 
^ qwn&  eeiw  ^f^aiiei^de'm^me 

1 * ^ ^ A baleela  ¥ö^uln  43*11 J Jfe  tods  fen  bhverrai 
«tenpUür«»,  ujr  etti paffer  drditraire,  et  im  istir  dd  süperbe 
^HolUode^^  Je  De  pr^oifl  pa^  qäe 1 ^die.pldtbt  une  oc- 
,:c®  ^ enveyefir  le  Mailtet  qilivoüs  '"nftmer'dans  l'^pol- 

fe»  « toutefoki  iJ  presonte  ^ ^ brüfife^rrl  * 

Je  ftait  ^6*.  Iss  Miseelia  nea  Criüea  de  t)aWs  so  nt  fort  fares, 
ästow  deax  exemplaites.  J’en^i  Üh  ktt  P.  Paciaudi, 
•W*k;cairii<ld  awru^mi^  Je^ 1 ' t^elquefiofe  tetitti  de 

runiidill  rtilT  M l?rtinfi  rtn  Iii  efet  excelleüt  duvrage, 
^ toe  fepdteXMMl  plaiiirV(lfirt9ieüT  1:  de  Ö^en  WtiVoyeri  non 
► Qtw  dabxöilc Itopöfim;  e^^üe  j^U  aie  un,  sur  Jes 

hnpid  pnisse  ' Ce  ^ue  je  pourrois  y ajouter 

>it  bitD,  i ce  que  je  crois , ce  qu’oüna  pu  extraire  des 
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6er it s de  <T  OrviU©  et  aotrea  Hoü^ndois-  ^U  to^rneroitdunic 
a la  iouauge  de  ( Dawea.n  Youa  jett  jugerez  quand  vous  verrej 
ltr  Volume  &'  Ariatopban^.  ob  .s  teec  omiob  oru  aquoi  ,inol  <t itfi 
*» •/.  : Quel/ eit <H ouvrago  de  Netzes  4^tp  veiis  jroudriez  consu 
las  ? ^ 4ci  un  ^,  in  mErBbron^  tresHa»ci€ridu  peem* 
Lycopbron,  dveo fe  coonnieniQkre  cla J#i fH«ü% ^eprtifie  | 
1*  tdition  i. idfe  Pot^c  iie  vaiitt  rien  du  tp^;  iftedbebila  bM 
ca  voudroit  faire  une  »ouveile  «d*  apres  *#  ,p*ecieMx  jdS.  fqroit, 
cboae  fort  utileauxlefctfcqs^efc  qui 
n|  Vous  ßavez^iMottwöüt,  ique  j’ai  le  dessain  de  faire  une  i 
tion  de  Soplioclej  j’  öiponeque  dpna  peUrO*  ubootimencera, 
pensez -,voua  pas  qu'ilitv&udroiL  otjeufc  ,<{&  le  eomnjeolaüe 
feu  Dr.  Musgrave  sür  ce podtetombateutre  mftios  qu’  ea  i 
les  de  tout  autre?  Je  feUdis  bonnfeur  * notfe,  ate&lnljfjpuik 
ce  qu'il  cqntieut  de  hon*  efcj'eu  pubJieroia  aouaeon,  wß 
ce  qui  ou«teroitdel/6tre. 

t-eUedexfe.  MSkj?  Mandez  m’^  k pri^  tout  de  suite; 
jtee  toop  cber  pour  rriot  facultas,  qui  fepulbmäfUocircfc*  j 
töraud  Ä’scb^erdis  volontier* eussi  qua;}* 

faire  hd primer  aprcsi  le  Soph^ele*  dsuala  mfr wfi  fanfi*e. 

«ioi  ice  qu’ooü  t*pt  fdftfchec,uili8^pp6wipt.  f 
a Oxford,  je  vous  repona  bien  que  cela  sera  perdu 
Wtrfe».  dqo8  ub  aorriirel  Y$  t*Hi9rönoM  .fnotnollauJoB  b v II 
xn  M Ättfena/  eve*  impetiepee  P 

A/fapr*  La  nianiQie  doi^  vous  i’iaureÄ  eömpwt^  4#,*f 
hre  aree  interöt.  ttioilo9t'i9q  ab  tnioq  ol  *ijgiß?.  c fup  i 
-*i  n Agrpea,  MpnaieBir^dee  Ydeu* lancier«*  99*  je  Mi*  $n 
vehement  d>  aniiee  ^ppuftla  ftonaöWVationL  d^iN0^« 
votre  bonheur.  iviHeus^euiljbe  *o0s  doupttf  1*  p*i^ln 
,rY  .‘KJoiacioW!’  f aioibuov  oj  <9geio'ir,q  Iirxjp  insvB  euov  sstfo  d 
fufqinoxe1!  iio voost  ob  sonup/tXJjfcnoo  cf  iom  iwoq  xo^cra 

T«  °\  a‘,i‘8M!,"#T  *”P 

o f>iiioJßmc  aob  h TiTJnom  oTxoraeüq  £.sjov  oup  ^ ionn5 

*•  -in  f graed  «W??iP«f4 

lettre  doot  vOua  i^  weagfewor^f  4e  11  dn  papsiS,, 
doia  avec  i*n patience,  de AOWfrfWr 
pat  reoevoir , el  j^töie  ioq«ifet  d^^OI1irdu»^»^^7W 
avois  adresso.  oli  eet  biöa  aii^wlicsr  quejes  pooxmis  defi| 

de  Londreeinf  aient  paelbaUenlion  de  fair^i  ever^“ 1 

pour  qu* ii  arrive  des  peqWa«  v4e  ewine 
n*  en  aoit  arrivo  de  aicu^e  -pour  le  paquet  que 
le  Duc  de  Marlborougb , contenant  un  exetnplaire  de 
pour  lui^  et  un  autre  pour  Ild*  Coxe,  Fellow  a Cainb 
je  croisv  rhonneur  id’elre  connu  de  vous.  P 
prier  de  vouloir,  bien,  enVsOyer  a j^hetel  du  ;Duc 
A>  avia  conceiuant  ce  paquet,  afinqu’il  le  lasse  “Ä*: 

? Cequi  me  fait  craindre  qu’  il  n’y  aoit  en 


d 

ne 


encore. 
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B'ore^o  auctm*  höuvelle  du  Duc  ni  de  M.  Coxe.  Le  Sr.  Seyfiert, 
Jteted«  votre  tolle,  avecquijosttis  en  correspondance,  el  qui 
^Büii  long  temps  me  donne  assez  de  sujet  de  soup^onncr  sa  bon- 
me  wArqufe  qtoe'queiques-mto  dies  premiers  saV*n&d*  An- 
qni  Wl  vu^  cHe»  voüs  Fexeurplaired’  Arislopbane  que 
f*  «*  Honneur  de  vous  «euvoyer i,i i toi i«  voient  di tv ' qü’  ils  ne 
jim  aoheter  uttpereH  exernqdaireaa  pH  is  d’-une  guince 
«NttMU  i veu*  parier  vrai^  je  tvoieque  o'est  iuneruse  du 

B^vfert,  ir  (pli  t 6 exernplaires  q<ui  me  reetent  des 

Jttftftörit  löqprtotoer  snr  papier  d’ Heilande : je  penße  qu’  il 
twt  bien  aiae- de  $es Mffnrfr  pour  meine i de  imoitiö  de  'fce  que  je 
hv&  vwfoefl  Meie  je  sei ois  bien  hüiiiilio  ei  les  savans  de 
fctopays,  qui  sont  ceux  dönfc^fei  ife  plus  dfoire  ie  suflYage,  fe- 
ida(  «i  p*u  tfe  öSs  d^  oe We  editiottl  <;  Madddz  - moiy  > j^  vous  prie, 
bfi  et  saiii  melittqeniertt;  c*  qdt  vovti  eh  aavezy  et  ce  que 
r ’^M  penieBi  vous  croycz  que  oo  livre  soit  fait  pour  avoir 

^Juccesetda  d£bit  dans  Totre  pays  , je  vous  prie  d*engager  M. 
^'-‘7,  qüPMt*jm‘£alaiid  bomine,  ä le  debiter,  et  den  deuiander 
te* forte pafc*|ie  afttftbraire  Trent  lei  de  cettc  villc,  qui  lui  fera  des 
mssi  **«mageuee«  possiDies.  il  11a  pas  d’envie  de 
J ri>r  wo^Seyffl^,  J*vw y rien  ä 
P^i  i Ait  isq  £iaa  bIoo  n^ici  aiiotp*!  eu ov  t L 'j o I ?:  1 ••  * 

M y a actuellement,  Monsieur,  27  feuilles  du  Sopliocle  im- 
^ IVterl  c^itef^drtioipJlÄ  ^evjdpetoda  bieir^qtt5  eile  Sera  de 
paadA  be*rtttöi‘j  Toue£lösri<aseun  qua  j-eifaitfti  jusqtfici 
" uaMi^t  qu’  ä saisir  le  point  de  perfection,  auquel  je  me  suis 
ie  porter1  le  Septr ode^Je  eoinmence  psr  knprinaer  les 
feA  qfUt  ^e  ^ootribuwa  paÄ  p^u  w ia  correction  du 
1 Coaune  *4li  *rf Importe 4bt\  iqua ^relrtte  soit  unnonce  et 
Msaciiez  vous  avant  qu’il  paroisse,  je  voudrois,  Monsieur,  que 
901  eossiez  pour  moi  la  confp&isance  de  recevoir  1'  exemplaire 

W ,?$?  9ue  vou*  eUB,iez  le  temP* 

ttexaimner,  que  voud  pussiez  le  montrer  ä des  amateurs,  et 
Vfp  M.  Elmafy  ä en  placer  un  grand  nornbre  d*  exernplaires, 
lai  *nfren*tflsV  lofcique  I’ ouvrigeverort  achevd , > eux  con- 
dottt  nous  cortviendrions.  Cortime  j'  tti;  fbrt;  ^tendu  le  plan 
HMjbvrage , et  qu’il  sera  plus  eoitsiderable  que  je  n’ avois 
^ ^ »botd . il  sera  n£ceasairenient  ptu*  eher  pour  tout  le  mon- 
. ^ *Wtt  WtW#ofcindi  Vbirt^'ptovnettiez,  les  seboliastes,  lors 
Jih  wtmt  linprimfes  ; ' en  voUs  fesant  passer  le  paquet  par  Y en- 
- notre  Ambassadeur;  et  vous  recevriez  de  meme  suc> 
■•«weilt  les  autres  parties  du  livre.  Faites-moi  le  plaisir  de 
1 »«der  si  ceite  proposition  vous  agree,  et  si  vous  voudrez 
1 avoir  poi/r  moi  Ja  complaisanOe  de  faciliter  le  debit  de  ce 
rei  que  je  suisobligt*  de  faire  iinprimer  a mesfrais , et  de  Ven- 
en mit*  pour  mon  compte,  n’ayant  pas  ici  de  libraire  assez 
pour  avancer  les  fonds.  1 
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Je  ne  desire  rien  taqt  que  de  .yrairtl’ editier  d* 
a’impriiue  ä Oxford:,  je  L’otfrnjfraipluii  patiemment,  «i-.voatj 
la  bonU  de  m'eovojier  jhientit  .vps.  i^qj^tnrea  «ur  cet  i? 
qui  acront  a caup  sür  qp  qu’il,  y aura  fja,,pieilleur  <ä»m  la 
veile  4dit»on.„  ,Maia,ie,plua  grapd  plfüsfr  ,qqft  ,y»usi  P““si 
faire,  ,c ’ifj, de  ,^  cpfliinurugqp^  fcWfelffrfl»«  .y«h».  [•?*»]  “ 
imagine  de  conjectures  et  de  corrections  sur  Sopljoda.  ,r  V< 
connpitrpz*,  qgwd  vp»p  yqrrezirnqntpxtje,  <%•**  jei*>’ai  t» 
probte  de  ces  qw 

Volt»  fr^uypre?  daus  lpp  s^^,l’e^prqs«jo^  4«:W  rePWoic' 

, , . Adieu,  Monsieur;  je  d^wJW.t,d^vpicdpwn^te»wtK 

f »if'ij/f  H<i>  * i < i rüdem  iM  :•> n v>\  iul  *j i '4>in»m  ®l*fl 
OH  ■/!  tfl  .:.  911ICJ10D  a Sllov  F 99 lUOUTJ  Jiub  « 

SfBAsnouno,  le  28  Mars  [1783 

Avez-vous  encore,  Monsieur,  la  bonte  de  penser  i moi 
quelques  foia  mon  noin  vousrevienl  dans  la  memoire,  il  doiU 
rappaller  l’id^p  d’ Ax^topUiW, </dord , ,vflm sasdwi q»e 
cupe. , L’id.itioa  que,  i’  ai  eptrepris^d;  ep,  d^W“-  >e«t  **•* 
»4fr  jd  des  lp.premipr  ä;qui  j’«* 

<i!i  Jl  .n’a  «te  impnwe  q^q  ,34  jflRqmplafrgf,  dp,  i pp  livre  « 
en  p*p»?r  d ^oUünde.  ^mquemept  pqur.jipoj..  „Personnsi 
poilffa  aclieteif-,,  si,  ce  >’  est p pfrp, dpu*  qufti’ jnapnuunjti 

pour  luir  et  qw’il  4i*  qft’jl^^.fispdw.iptdeiwt  äs» 
fqnsr  ;,JPm  fait,  f«ire  ä mep  frais !dp4,9prtqns,BW,R  d^  «•»« 
plaires,  ^ana  Iesqgela  ,j’  J^jifrbli  fr*  \(<frif«bt<is,  lgW)fs  W®* 
daus  les  iwtes.  pespartefls,  poflt.  marqu&^d'iWJe^au  bas.! 


est  enriphi  de  cqs  cartons,  iLserannjque  eu- Anpleterre.  M 
«whaa$  d’ayoir  friouv^.pp  jfloypn  g)  -ywp  dPWff  *WM 
preuyp.  dps  sentimpnp , ^eslfrp e»,  de . eonaiderstion,,,  e» 
ment  qup  j;  ai  pour 

. vP‘Wlrn  » all  1n9m*»rrtßtir i'ff'J 

,j  yous  senlirea;  mieux  que  personne  le  mente  de  cettee« 

ce  qui  y raanque,  ce  qui  %pat  de  trop;  et  vou*  jugerea  C0D 
il  sera  aise  lorsqu’ 011  la  reimprimera  , de  faire  une  edition  fi 
lente.  11  ctoit  difficile  d’atteindre  au  but  ^u  premier  coop 
vais  m’occuper  actuelleinent  de  Sophocl?,  que  j’  ait,  « 


"•V 


pasiy  revenir.  Je  ferai  bon  usage  des  conjecturea  que  vou* 
eu  la  bont6  de  m'  envoyei«  ^Si  depuis  que  vous  ni*  ejQ  r a^ß»  A 
cadeau,  vous  ave%  fait  quelque  uouvelle  decouverte,  a’il 
est  venu  quelque  nouvelle  icU«,  je  vous  prie  en  grace  de  vu 
bien  me  les  comm  uni  quer.  «v«11 
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/e  n s)  fait  cette  edition  de  P Aristopbane,  que  podr  etre 
^ w de  faire  celle  die  Sbpfrotle1.  * Votrs  en  avez  vu  un 
äHIoiu  Py  doriheraftine  forme  tb^e'diffdrentb1,  et  j’espere 
9*H3fiParrangement  des  verrf,1'*  U distfibUtion  des  cara- 
• e!  ä Ja  partle  typograpbJquey  ff  'itf  y'ki/ra  ^ien  ä y dcsirer; 

^aver tz^ut  cetle pahtiM  a dtfjA  m fbrt  pbrfeciionnce  dans 
Joane.*  >,,|W*J^  ma  euoiJ  jono  j ob  J.»  m iiii  j nn-  ) »l-  *.  iiu 

M«?»,  Möbrittir  y il'WWdO  Yoftf  d* tecirtoTt  de  vds  hou- 
ft  rt  *nrt6öt  d*  äp^rendi*d  quefvoUtf  ixfytz  4ti  ttontrb  sant<$. 
nöus^6t^Hrer  llbng  ttops  lk  pri^,  döht1  f Antens 

vbus. ::  Mais* -j^espere 
p votre  ministere  lui  fera  gouter  nialgre  lui  les  avantages 
«Ile  doit  procurer  a yotre  nWibn  comme  a Ja  notre. 

Eemj  no]£  ££  dI  tojTTjoi 


! rV  U >r, 

XIV. 


\jv  v 


M,w*  t,  mansq  ob  ainud  jü  .•inoianolfi  , <no  ...  

W l/ob it  f9uouj  un  tii  aiißb  i <$9949BACjtn ^ de.  10»  Avril  1784. 

tenbT^dniß^'1Moö1sJöttr't,<'qaÄTiä  dr&ente 

* se  Aonne  oceasJön  dfe*  xiie  ^appeffe'r  A Votre  Souvenir,  et  de 
P ^oder* *e“^Wftvtf!es.‘ W cbhnbrs  t^bp  votre  gÄidro- 
f°nr  ei-aindre>  fltife'fjji  PhonneUr  de 

“l^nter  d-jbfet/^sf'tfä^l^^e  HUM9Ü 

"^lera  dd  portff’  PatifofS  fbi^t1  quelquc  rooyen 

L i'envdyer-  AutiißitfAntf ‘qtfe  'pAP  fett  Vofttires’  poblfques: 
fi  Ä r'«i*  dei  plus  PaAef  ici  qftiA  dbirOuvet  un  hdinme  qui 


ume  ae  ce  peur  paquer,  C Tie  Iß  rendrois 
pdortjUoi^y  öi ’jöfnt  dh  exenipfaire  db  ce  ttob- 
k "M.  W'Uu&he  MMbdWh  / ä qui  }e  Vous  se- 
’^inenr  ö*ltg*  db*  Vb^LbW^fett^^nVoye^  ' Te*  riVkM  be- 
' e Vor^  dire"ce  qttbc’ bAt  que  c'i  petit  Tivr^j  yoüs  le  verrei 
n eoep*  d9 oeit  ; jba So bbbife  Llbrt  ^fnd1  J vöus  eti  sbyez  conlent, 
^qui  regarde  T arrangement  des  partlfes  qdi  le  'cobipö^ent, 
12?*^  Gotdiiib  JP^’y^'lcd^ctöin^.t^fl^^^  Avec 
e,  je  crois  qlP il  ptfirtk  a^iVable ’aük  saVans1,  et 

#Qx  personncs  cluri’^a'de  1’  inslruc^i&ü  de  'Ja  jeunesse, 

‘ que  j'ai  mis  ä la  leie  vous  apprendri  öiV  en  est  l’cdi- 
e Sophocle.  Je  conipte  que  dans  einq  ieinaines^l'impres- 
rlj  t*\te  des  sept  tragMies  scra  acTievde:  ' Ce  qui  occupe 
ement,  c’est  de  rassembler  les  fra^menls  : cette  parlie  qui 
Je  plus  de  soins  et  de  reclierclies , seri  imptiin^e  la  der- 
»3  la  ßn  du  secotid  voluine.  ’M  * '** 

^nie  gUi8  arrangc  pour  le  debit  de  fVdilion  in  4*°  avec  un 
®lci,  qui  fera  impiimer  a ses  frais  I’  edilion  in  8,ü.  U 
^«tioit  tii  a inon  etat  ni  n mon  gout  de  nie  faire  marcliand 
~*u*  de  me  donner  renibarraa  d'une  correspondance 
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avec  de*  librairas  de  toua  ies  pays  de i l’Europe. » J’  aurois  pu 
gagner  beaucoup  davantage  a dcbiter  moi  meine  non  edition;  mais 
je  n’ai  paa  pu  m’ y r^soudre,  en  cooqideraut  tout  le  temps  que 
cela  »*  auroit  <*»***% f>.‘  J • 

, J ai:receu,  Monsieur,  ies  conjectures  sur  Strabon,  que  volls 
avcz  eu  la  boote  de  m*  envoyer;  je  yous^n  jFaia  pies  ainceres  re- 
mercimens.  J*  attends  avec  grande  impatience  Tedition  de  cet 
auteur,  doht  Ort  doit  conöeVUir- lü  pttts  haute  o pinion  y puisqu’  eile 
est  faite  par  un  savartl  auqüel  vous  vous  interessez.  J*  ui  entendu 
parier  le  plusieiirs  aut  res  helles  Mi tiotts  d’anciens  auteur* , qui  se 
font  en  Angleterre  / entrA  autres  d’ ün-  Ciceitoti;,  qu’  on  m*  asseure 
qu’on  imprime  ä.  Glasgow.  ,Si,ce  (qu'  ou,^*,  ^lit  e#t  9ue 

cf  est  une  copie  de  ceUer;de J*  A^b^d/j^ivu^,  jjeu  seroia  Mobe* 
et  je  regretterois  fort  le  papier  et  les  caractöres  empjoyes  ä jepro- 
duire  une  clioae  aussi  pjal  faite  ^ayfCj.pu^  pe^-  dl?  qri^iqpfr'  Jj 
crois  Pedition  de  l’Alemand  Ernesti  beaucoup  meilleur;  mais 
• eile  est.si  mal  imprimee,  qu’  t>u  ne  la  peut  pas  lire. , D>ailleurs 
il  a encore  laisse  beaucoup  de  taches  dans  le  texte  de  Cicerooj 
c*  est  ce  qu’  a assezbien  niotitrA  1’ auteur  de  la  fiibliotheque  qui 
m!  itnpiiine  ,a  A*»&terd«oi,i,i.,|.  KW»  <*» 

Glasow  ^uw^t  ^cwUi^tpwt.p*^  !»W. »* 


euMent  conslitue  4«  nouveau  le  ,dqm»e  «p  JW» 

plus  de  peine,  qua  dfl  comgef -Uaa^grepyf».  nmi 

> i Si  vvqs  * vez ^.Monsieur,  Ju  genarusjU  «l#-,>^»^air,Jbiea  uoo- 

tribuer  de  tout  votre  pouvoir  ü la  perfecliun  de 
Sophocie,  r.<m  9m  Ff0»  &>"*> 

que  je  orscevroi»  de  sou.;,encore  quelqpe»  obsei  vati«^,  <Mj* 
pourrois  fair«  usege,,.  Si  vou»,  f»vez  letrouve  quelque  chose  de 


relatif  a 


ce  poete,  il  est  bientot  teiops  de  n*a  l’env.oyer. 
que  V0U.  4WM  coia«Ut,,^^’u«.ge)iqf}fij;#i  lait94ftfift 
ave*  deja  eu  la  baute  da, UM  qouuppuiq^iy^Tupt 


£üt  de  ce  livre  jusqu’jci  e*t, 4't» tM«*»  mfä&f li.^l^rlW* 
a toua  caux  quilpveiei*,  et  peisonne  n.le.vpjt  4.0»  1 admirer. 
Je  croia  pouvoir  veu^ycus  444eturw.qH.you»  eu.erei  fWW** 


1 1 


d *.rj-s  ß{  eupoq  » rtlbupr.l  it  \o  >nns  »]|9I»  u ' 

XV.  #ö? 


* M 


ff 


1>  onei.pt, -3xo  .u,  ),ü^*u?«ODEa„  U,Jg  M*»,1765. 

-'*»  ju  tyJ  oMa  i ssM»t  ujid  tiulne/  oiiq^»1^  * 

Le  librairo  Seyffert,  a qui  j*  ai  fait  expedier  il  y a quelqöß 


temps  un  ballot  de  Jivres,  qitfü-tie  doit  pas  tarder  a recevoir, 
doit  vous  r^mettre  uii  paquet  contenant  un  exemplaire  d’uu* 
Edition  de  Virgile  que  j*  oi  soignee,  et  qui  seroit  devenue  tr«^ 

le  meilleurs  ouvriers. 


^eUe  > si  eila  ttvoit  dtc  imprimee  .par  , 

et»  &j  joint  un  cutre,  adresse  ä M.  le  Duc  de^Merlborougli,  a ^ 
Je  prie  de  vouloir  bien  1*  envoyer.  Je  ne  me  laisset»1  P*j 


V&U3  Prie—  r 7 

djfs^ire  par  quoi  que  cesoit,  et  je  vaie  achever  le  SopboclCf 
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on  imprime  actuel Urnen t les  fragmenta  nJ’espere  qu*  avant  Pa- 
qoes  prochain  toot  acra  ILni.  jt>h<(  >L»  y,  omuoi  /nb  '<m  m..>  . 

Ji  mö  ‘p&i  üie  feriez  plai* 

»irde  me  maudqr,,  ce  que  se  vend  a Oxford  la  itaii Veite  cdition 
de  Ciceroii  en  lö  voll.  in  4*°.  Je  soupcömie  qu*  il  me  la  iait  pa- 
yei  plus  eher  ajti’iliie'äfevVoiL  >>*’  ,ü  lJ  ' 

J’*LUnd$  mvtq  gzand*  impafciejme  J'iditwx».  da  *Sfjraboij  qui 
«ra  enrichie  de  phservalionf,  | j^WW-  V*Vb 

qaaod  on^omptarq^ivtf#>pwoUra*sol^<pn^n;Pnpf;i(n9>ide^  exem- 
piauea  en  grandip^j«^^)en4emandwifl^.^'t,*.»si^|./..  t_*  j .. 

'L,‘  Nous  avons  faft  t^6u^  ^ taht?  qUe  nöttfc-sommes ’d*  amatcurs  d6 
)a  btteratdire  Gre'cqu’e,  tfrie  granae  pette‘pür  la  inort  de  M.  Val- 
ckenaer.  ' IL  pii^röft  tob#  ^ditiott  tfel'Hiitoire  Grecque  de  Xe- 
nophon,  que  je  suii  Wert  fäehef  qti*  3 n9art  pas  acbevöe. 

*■  * * mt  t|rjo*mc*>d  iUttirid  bnenoi/v  ls  ,>b  n<  i.jl,  «'s  -i 

.Mil  ecq  Jir;<|  fll  3XVLL1*  * ‘^tuiq  i»i  hm  » hi  ?M  . 
*i*m)  r»b  oJüoj  ol  «fjub  eailoi.i  ah  qiioinfidd  » *.»!  .ipi.u  , I. 

p aupMÜwidia  üi  ab  maJua  1 «Bf*,  lö  $ ^yjril  1785, 

Yöic!  enc or^  Mrtitfciefar*1  (tibe  petite  diitkaction  au  Süpbocle: 
jö  P itt  dit  da  ns  la  *J^fbce  ^tit^dueii^e  Pofet« 5 gnomiques, 
qo#  tr*aydntijpria  '(Pieti^agetbent  Wßnblfc-ju je  tif  eit r feroia 

Ju  ’ ä na  fantaisie.  »ö  üi rjäl  ptf^cÖfe  ’dfe  faire  Übe  cdition  de  Vir- 
il*. /rjJioWrWp€r^lr  qiPWlb1  pldfra  *bx  peirsortnes  qui  jolgnent 
1^  bö«1  gout  VP  ernditiort. 1 l$l  avois  brtmpt&  d’  apres  tout  ce  qu'on 
nP  atvoit  |ttidüiÄ,2Uqii,dHd  bien  itoprimde  j et 

ü se  troure  que  pW  hribnl-lädressedes  otivriers  auxquels  oft  « 
confie  lä  eHö '^etet  rtrt  nepefat'pai'plus  malt  j^en  auia 

deseapir^. ^ fe  vbtM  ^rte5,1  qüe?  ee  qui  peut  lui  conci* 

WerVdtrt  estiine,  iel  atuidüble  t^Äibfg rtagef  des  aentienens  qui  tu*  et- 
tacheütf  a 'Vöde ,J  ldt  ^qm1  Wt1  ferbrtt  tPdjburt  recbertdier  toute«  lea 
eö^arioi^'dd'Vöua  j&rfite3  Edition  ' Vii*gilö  A’  i pM1  em- 

pedte  qufe  Pöh  kife  c^ntibuAt  P Edition  de  So phoete,  qu' on  im- 
prite  te'4^^frfSf^0  ieöbdto^  ^pettte^editmtl  pavoitra  a 
1*  fin  de  cette  annee,  a iaquelle  epoque  la  grande  sera  bien 
avancee.  • 

Je  jofns  dans  ee  meme  paquet  un  exemplaire  de  Virgile,  que 
je  voos  prie  de  voidoir  bien  faire  remettjre  a M.  le\  Duc  de  Marl- 

v Ir  i ih  * ( ^ Iim  i\  i >i  / .n/iti  i4  » » «;,  <'■*.«  i i 
• * * ^ 

«/*.'»  ? i »;»*  .i  . •*  i i t/i  * XVII- * r csjivh  •:*;  * ,i-.  • i , 

1 «H:  /*  Ji*  > .>•}*  <i  • v* w ..n/» 

. . ii...  i . , STBASBorao,  ]e  28  AvrJ  1786. 

J*  ai  eirvoy^^  Monsieur,  par  le  paquebot  d?  Ostende  ä M.  le 
Hacde  Marlborougli  un  paquet^  dont  je  lui  donue.  avis  aujour- 
d’hui  , ’ cn  le  priant  de  vous  faire  remettre  celui  que  j’ aijoint  .au 
nett  sous  la  meine  enveloppe,  et  qui  vous  est  adresse.  Vous  y 
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trouverez  an  exemplaire  de  l’editionde  Sopbocle,  qui  est  enfin 
acheVee:  je  vous  prie  de  le  recevoir  comme  un  hommage  qui  vous 
est  du  et  en  merae  temps  comme  un  gage  de  mon  attachement,  el 
de  rna  reconnoissance.  En  achevant  cette  ediliou,  j'ai  eu  la 
complaisance  de  me  preter  aux  desirs  d*  un  libraire  d’ici,  qui 
m’a  demande  une  nouvelle  edition  d’Anacreon.  Je  vous  en  es- 
voie  avec  le  Sopbocle  un  exemplaire.  Vous  en  serez,  ä ce  que 
j1  espere,  contenl : il  est  joliment  iraprimc,  et  d’  un  formst  agrea- 
ble.  Je  vous  serai  infiniment  oblige,  Monsieur,  si  vous  avez  le 
temps  et  la  volonte  de  relire  Sopbocle  dans  mon  edition,  de  me 
faire  part  de  vos  observations,  et  de  tout  ce  que  vous  trouverez  ä 
corriger  et  a ajouter  a mes  notes.  Je  veux  en  faire  faire  une  edi- 
' tion  in  8VU  qui  ne  sera  tiree  qu’a  225  exemplaires  en  faveur  des 
amateurs,  des  curieux,  des  gens  de  gout.  Elle  sera  imprimöe  avec 
beaucoup  de  aoin;  je  ne  veux  pas  y laisser  une  fsute,  et  je  profi- 
terai  de  cette  occasion  pour  eclaircir  tout  ce  qui  pourra  ne  Tavoir 
pas  ct£  suffisamment  dans  la  premiere.  J'ai  fail  iniprimer  deux 
exemplaires  du  Sopbocle  sur  de  tres-beau  vclin:  ce  livre  msgni- 
fiquemenl  relic  en  quatre  volumes  sera  digne  de  figurer  dans  les 
plus  riches  bibliothequea  de  souveraius.  Je  compte  en  faire  pre- 
senter un  au  Boi.  Je  ne  serois  pas  fache  de  vendre  l’autre, 
n’etant  pas  assez  riebe  pour  negliger  detirer  parti  d’ une  belle  cbose 
unique,  et  par  consequent  d’un  grand  prix.  Je  le  mande  ä BL 
le  Duc  de  Marlborougb,  afin  que  si  le  Roi  ou  quelque  grand  sei* 
gneur  d’ Angleterre  en  avoit  envie,  on  puisse  me  le  faire  demaft- 
der.  Je  veux  en  avoir  six  eens  guin^es.  11  y a deja  en  France 
des  gens  qui  parlent  de  m*  en  donner  cinq  eens ) je  trouve  que  ce 
n’  est  pas  assez.  * 


J'altends  avec  une  extr&me  impatience  le  Straboo  qo,ön 
imprime  en  Angleterre,  et  qui  doit  etre  enricbi  de  vos  notea* 
Vous  me  ferez  grand  plaisir»  si  vous  voulez  bien,  des  qu’il  P1* 
roftra,  m’ en  envoyer  deux  exemplaires  sur  le  plus  beau  pap,ff* 
Je  vous  demande  en  grace  de  m’  en  marquer  le  prix,  que  je  voui 
rembourserai  sur  le  champ  au  moyen  d’  une  lettre  de  change. 
n'ai  plus  de  correspondance  de  libraire  dans  votre  pays. 

Sr.  Seyfiert,  Saxon  ötabli  a Londres,  ä qui  j’ai  fort  sottement 
donnc  ma  coufiance  pendant  fort  long  temps,  m'  a indignement 
trompe:  il  m’a  volc  au  moins  80  louis.  Je  ne  veux  plus  aVüir 
rien  ä faire  avec  lui : je  le  lui  ai  marqu£.  Je  n’ai  fait  imprime1, 
que  500  exemplaires  du  Sopbocle  in  4to.  Je  les  ai  donne*  eit  Com- 
mission ä un  libraire  d’ici,  nomine  Treuttel,  qui  probablem«1* 
cherche ra  tant  ä gagner  dessus,  qu’il  en  veudra  fort  peu. 
yOQjrois  cependatit  plus  par  honneur  que  par  intcr£t,  qu'il 
dif  j^bit  en  Angleterre,  le  pays  de  l'Europe  ou  la  litt&rature  Gt** 
9de  la  plus  ilorissante. 
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X 

Strasbourg,  le  23  Juin  1786. 

i 

J’ai  recen  ce  matin,  Monsieur,  la  lettre  que  vous  m’avez 
fait  l’honneur  de  m’dcrire  le  31  Mai.  Elle  m’a  <$t<$  remise  avec 
deux  exemplaires  de  l’Oraison  d’Jsee,  pir  M.  Maty,  que  j*  ai 
cte  enchante  de  revoir,  ,1'ayant  connu  ä Paris  lorsqu’il  y ötoit 
avec  Je  Lord  Stormond.  ' t 

II  me  fera  l’amilie  de  venir  prendre  du  chocolat  avec.  moi 
demain  matin:  l’dtat  d^plorable  de  ma  ferame,  qui  se  mcurtd'une 
roaladie  de  poitrine  incurable,  ne  me  permet  pas  depuis  plu— 
siears  mois  d’avoir  mes  amis  cbez  moi  ä diner.  Je  regrette  in- 
fiiiiroent  de  ne  pouvoir  pas  mieux  feter  M.  Maty.  Sa  visite  m’  a 
fait  le  plus  grand  plaisir,  parcequ*  eile  m’  a donnc  occasion  de 
parier  beaucoup  de  vous , et  de  temoigner  a un  homme  de  votre 
connoissance  et  de  vos  amis  tous  les  sentimens  que  j*  ai  pour  vous. 

Je  ne  doute  pas  que  depuis  le  31  Mai  vous  n’ayez  receu  le 
Sopbocle  que  je  vous  ai  envoy£  sous  l’enveloppe  de  M.  le  Duc 
de  Marlborough.  J’ai  prevenu  ce  seigneur,  qui  sans  doute  ne 
manqnera  pas  de  faire  retirer  ce  paquet  de  la  douane.  II  a du 
armer  en  Anglelerre  par  le  paquebot  d’  Ostende  , on  il  a ctö  en- 
voyt  d’ici  par  le  chariot  de  poste  des  le  25  Avril.  Je  vons  as- 
seore,  Monsieur,  de  l* altachement  le  plus  sincere  et  le  plus  in- 
violable.  Ce  que.j'ecris  au  revers  de  ce  feuillet  est  pour  M. 
Ümily,  a qui  je  voUs  prie  de  vouloir  bien  le  communiquer. 

Note  pour  M*  Elmsly,  libraire  ä Londres. 

Je  desire  qu’il  n’y  ait  que  M.  Elmsly  qui  vende  en  Angle- 
terre  mon  cdition  de  Sopbocle  in  4ta.  II  n’  en  sera  envoye  a au- 
cqd  autre  libraire  de  la  Grande  Bretagne.  Pour  que  M.  Elmsly 
puissey  trouver  son  compte,  je  viens  d’arranger  avec.  le  libraire 
Treuttel,  qui  est  de  retour  de  son  voyage  en  Allemagne,  qu'il 
passera  l’exemplaire  a M.  Elmsly  a raison  de  50u*  II  se  vend  ici 
dans  la  boulique  trois  louis.  M.  Elmsly,  pourra  le  vendre  au  m£me 
prix,  meine  a 80u  en  Angleterre.  Les  18  exemplaires  quilui  ontetd 
expedies  a l’adresse  de  M.  Barrois  a Paris,  lui  seront  passcs  ä ce 
prix  de  50“  ainsi  que  tous  les  autres  qu’il  pourra  demander  par 
la  suite.  Je  salue  M.  Elmsly  de  tout  mon  coeur. 

Brunck 

Monsieur  Elmsly  comprendra  que  cet  arran gement,  fait  nniqaement 
sa  Tareur,  doit  etre  teno  secret  entre  M.  Treuttel  et  lui;  parce  que 
>oos  les  libraires  de  Paris  et  des  autres  villes  de  1* Europe  le  paient  6011  • 
Je  diminoe  a M.  Treuttel  le  prix  de  tous  les  exemplaires  que  M.  Elmsly 
prendra,  afin  qu’il  puisse  les  lui  donner  d meilleur  prix,  eu  £gard  tant 
•ux  frais  qoe  M.  Elmsly  a a supporter,  qu’au  grand  ddbit  que  j’ espdre 
qm*  il  proeurera  en  Angleterre;  raais  il  ne  faut  pas  que  cette  diminution 
de  prix  soit  connue  des  autres  libraires. 

Archiv f.  FkUol.  u.  Fädag.  Bd.  1.  Uft.  1 20 
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XIX. 

Strasbourg,  ie  29  Juillet  1786. 

Vous  m’ avez  fait  grand  plaisir,  Monsieur,  en  m’apprenant 
que  vous  avez  receu  les  livres  dout  j*ai  eu  1’ houneur  de  vous 
faire  hommage;  il  me  tardoit  fort  de  les  savoir  parven|is.  k leer 
destination.  Je  suis  on  ne  peut  pas  plus  flaltd  de  Y accueil  que 
vous  avez  bien  voulu  leur  faire , et  de  la  bonne  opinion  que  vous 
en  avez  conque.  Si  le  temoignage  publio  que  je  vouaai  donnc  de 
ma  reconnaissance  et  de  mes  senlimens  pour  vous,  merite  quelque 
reproebe,  c’  est  siirement'  celui  de  n*  etre  pas  exprimd  d’une 
maniere  digne  de  vous.  Je  vous  demande  en  grace  de  lire  le  So- 
pbocle,  et  de  me  marqoer  tout  ce  que  vous  n’ approuvez  pas* 
Par  exemple,  au  vers  418  des  Tracbiniennes , etes  — vous  content 
de  la  maniere  dont  j’ai  defendu  l’ancienne  le^on  que  j’ai  coo- 
servee,  ou  aimeriez  vous  mieux  la  conjecture  de  M.  VanEldicfj 

, Karoia&a  ötjt9;  Chi  — 


Comment  lisiez-vous  le  vers  360  de  V Oedipe  Tyran?  Que  pen- 
sez-vous  de  la  correction  que  j’ai  proposee?  Je  ne  voudrois  pas 
la  mettre  dans  le  texte , quoique  je  la  croie  bonne.  Je  veus  me 
donner  la  satisfaction  de  faire  imprimer  pour  un  tres  - petit  nom- 
bre  d’amateurs  un  Sopbocle,  dont  je  desire  de  rendre  P^ditia® 
aussi  belle,  aussi  correcte,  et  aussi  parfaite  qu’il  sera  possi  e« 
J’espere  qu’elle  vous  fera  d*  autant  ,plus  de  plaisir,  ,que*e 
sera,  quant  a la  comraoditd  de  son  formet,  conforme  a 
gout ; et  pour  que  vous  y trouviez  d*  autant  moins  ä redire, 
faut  que  vous  me  fassiez  la  grace  que  je  vous  demande  de  me 
communiquervos  nouvelles  observations,  que  je  vous  prie  dem  en* 
voyer  aussitöt  que  cela  vous  sera  possible.  Vous  pepsez  Dien 
que  cette  edition  ne  me  coutera  pas  bien  grande  peine.  Elle  oe 
m’  emp&cheroit  pas  de  m*  occuper  d*  autre  chose,  si  j’  avois  l’espn 
plus  libre;  mais  la  maladie  de  ma  pauvre  femme,  qu’un  feu  Jen 
consume  sous  mes  yeux,  ne  me  laisse  pas  assez  de  tranquil«e 
pour  suivre  un  travail  serieux.  . ,r* 

M.  Maty  est  parti  d’  ici  pour  la  Hollande  le  25  du  niois  • 
Le  4 de  ce  mois>ciil  n’etoit  pas  encore  arrivd  k Amsterdam;  11 
moins  n*  avoit-il  pas  encore  vu  M.  Wyltenbach,  pour  qui  je  1 **0!* 
charg6  d*  un  paquet.  J’  ai  receu  il  y a quelques  jours  de 
deux  beaux  MSS.  de  Polybe,  que  j’ai  remis  a Monsieur 
baeuser  qui  se  dispose  a nous  donner  une  edition  de  cet  ntf 
rien,  qui  laissera,  je  crois,  peu  de  cbose  ä desirer.  Cfest  m 
hotiujje  fort  laborieux,  et  exact  jusqu’ au  scrupule.  . n Je 
Je  suis  bien  aise  que  M.  Elmsly  soit  content  de 
tfer*  Sans  doute  k mon  libraire  ici,  &vec  lequel  il  se  inettra 
Wdm  
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Lecliones  memorabiliores  in  Philostrafi  Vitis  Sopbistarum.  80t 
Lectiones  memorabiliores 

in' 

I 

Philostrati  Vitis  Sophistarum 

ex  Cod.  Guelpb.  25  additis  nonriullis  ex  Parisino  1696 

* • • 

excerptii. 

Scripsit  Fridericua  Jacobs • 


Pag.  479*  *Avxcovtvco  OiXoGxgaxog.  G,  ’Avxcovlco  yogytavaS 
fjpdooxg.  P.  TOtJ  qnXoGOfprjaat  aoqpiGXEVGavxag.  G.  P.  [Sed  huic 
capili  finein  imponens  Noster.  1.  8 pag.  491  xal  xoGotvxa  ftiv  vnlg 

TfiJv  <pdoGO<p7]GaVTCOV  iv  Öo£t]  XOV  GOCplGXtVGai.  of  Öl  XVQLCög  7TpO£- 

Qri&ivxtg  ooyioxatj  iyivov xo  o7äe-  unde  Olearii  correctio  firmatur, 
qui  de  leclione  hujus  loci  disputat  ctiam  in  Praef.  ad  Vit.  Sopb, 
pag.  474.]  ^ 

xal  xpvg  ov xco.  xal  om.  P.  v 

avacpigovxa . G.  Fortasse  recte,  quamvis  praecedat  coL 
iv  icJ  xov  Aayvalov  ieqo).  om.  G. 

Pag.  480.  aAA*  rOpr\Qov  di)  povov  xta  naxgl.  C.  P.  Alii 
ßvvTü  naxgl.  fiovov  reponendum.  Reliqua  depravata  et  obscura.  . 
io  dl  ygovxiGpa  xovxo • xov  A oyov.  G.  nata  fortasse  vulgata 

yov 

ex  »cribendi  compendio:  tovAo. 
ngooifiia  yovv . ngoolfuov.  P. 
fiogtoig  aoxigcov*  Grjfitloig.  G. 

P.  481«  öitjei  avxi]  dnozaöriv  xal  ig  fiijxog.  avtd  xal  ig  f*. 
mediis  omissis.  G.  ' 

SisXiyEXO  fi sv  yap.  ydg  om.  G. 
iJpüjgjv  tc  negi  ttevI  om.  G. 

Pag.  482.  xal  nokvv  glovxa.  Viel.  Solan,  ad  Lncian.  T.  IX 
p.  407.  Wyttenbach.  T.  XI  p.  347  8.  Paulo  post  p.  488  inl  x i)v 
xaxjjyoglav  xov  xvgavvov  noXvg  ekvevge. 

to  6%EÖid&iv  svgrjfjia.  xo  GyEÖiaxov.  G.  In  marg.  yg . GyE^ia^Eiv. 
fir,  noXXgl  XItcqixo.  XiIttoixo.  G. 

Cf  m 9 C f n ) ^ l 

r,o  (og  exv^e.  Scr.  rj  ö cog. 

Pag.  483*  o dl  Fogylag.  o di/.  G.  o di).  P.  di)  verum; 
revocat  enim  lectorem  ad  verba  p.  482  xovxo  dl  ItceX&eiv  to?  Pop— 
jla  iia  xoöe. 

lmxÖ7txasv  rov  ng.  iniGxtonxtov.  G. 

ov  dl  vtivl  A iyco.  vvv.  G.  P.  ^ 

SiapaGGcofiEvog.  vi  propria  Lucian.  Alex.  12.  T.  V p.  75  xrjv 
§'i£av  öianaGGrjOafiEvip.  Translate  Alcipbr.  II l Ep.  57  iyoa  ds  da- 
xvoftoi  xal  ti] v ngonvti]  yXdxxav  diapaoow/xat.  rodo  et  mordeo • 

Cf.  Apocalyps.  c.  16,  10. 
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r 

«XX*  o?£  SiaßeßXrjfiivoi  xotg  Stxa £ovaw.  iiaßsßXrjiilvov»  G. 
quod  refer  ad  crvro,  to  GOfpiGTtjV  elvai . 

xal  ^tj^oö&ivtjg  fiev  in\ • post  pev  P.  cZ  netoxia  ÄltiU 
Vid.  Bast,  ad  Gregor.  Cor.  p.  130  not.  ^ 

Pag.  484.  ngoxigcov  Xiyeiv.  ngoxegov.  P. 

.Liber  primus , • 

Cap.  II  p.  485.  inl  digctg  ipavxov  ncttöimv . rtov  ipavv 
P.  G.  recte.  ■ - ‘ x,-<  • ’ ‘‘  * “* 

1 mokaßcov  0 Xitov .*  Xtya>v.  G.  raarg.  Xfmv,  Cf.  nota#crit 
Antbol.  Pal.  p.26  et  119.  ad  proxima  cf.  Vit.  Apoll.  VII.  42  p.£ 
lin.  ult.  . m\ 

ivoXefiixcjv  ogydvav.  itoXept o&v.  G.  *•*  ; 

xod  tjXsv&igov  xo  Bv£ivuov>  yXEvdegovxo  to  B.  P.  verissi 
Cap.  III.  * Ivopla&ii  öiä  rode » tövto.  G. 

Cap.  IV  p.  486.  xal  Xapveddifs  ftiv  0 'Afaivaiog  <*og>i< 
iygacpexo»  G.  di  0 * A&vvaiog,  P.*'  *■  ,~'v*  4‘  ’vt 

rj  %al  ctvxo  xo  qmoAoyEtV'  rj  u# 

Toiog  fdstv  nlyaxai.  G.  nifpavxta-  P. 

Cap.  VII  p.  487/  "To  tov  loyotv  pessime  vertiturs  qoo( 
dicendi  attinet  facultatem. 

xadaneg  ai  fiayaöeg.  y xadceiztg.  G.  * ' T 4*  * v< 

xaxagxvvcov,  xaxagxvcov.  G.  P.  hac  forma  utitur  P/ul* 
Apoll.  VII.  23  p.  303,  sed  sensu  diverso:  xoffovxov  rj  yvaptj  l 
ßaXev,  oGov  oi  xaxagxvovxtg  x<Sv  Xmuov , xcti  pexaßdXXovug 
dnaiöevxov  re  xal  dxoXdoxou  fi&ovg.  xaxagxveiv  dicuntur  < 
qui  priofres  dentes  mulant.  Sed  b.  1.  xaxagxveiv  dicuntur  e 
rum  domitores,  qui  equos  doeent.'  Plutarch.  T.  II  p.  3t  D.  « 
yag  xovg  innovg  ovx  iv  xolg  ögopoig  %ahvovGiv9  aXXa  ngozav 
fic ov,  ovxco  xovg  övgxa&ixxovg  ngog  xa  öeiva  xa\  OvpoeiSeig  »I 
taXapßdvovxsg  xotg  Xoyiopoig  xal  ngoxaxagxvovxeg.  vid.  Wyt 
T.  XI  pag.  320  s.  ad  p.  38  1>.  av  ft?)  Xoyoig  xgriaxoig  — %cm 
xtyv  (pvciv* 

ovS 9 elga)vi£ov  xal  ipßgi&dog  pev  lyxelpevov.  elgcovixov- 1 
«XX*  ipßg • G.  verissinia  lectio.  Laudatur  tale  7]&og,  quäl« 
Isidor.  Pel.  V p.  518  x 6 ipßgiOig,  xa&ags vov  axvyvoxijxog» 
to  xai  VTtsg  xoiovxcov  onovddfetv.  xal  om.  G. 
y ev  opevo  g öi  xaxd  ygovovg.  xttxit  xoig  % 
P.  b e n e.  4 * 

P.  488.  t ?}v  di  ig  Psnxd.  ig  xä  P.  G.  P.  verissime. 
d«t  zcSv  xaxd  xtjv  rPcafialcov  zvgavvlöa.  xcov  xaxd  ttj? 
f.i7jv  zvgawldajv.  G.  P . ut  praeclare  emendavit  iiamack.  p.  * 
rj  neiden  xov  dvSgog  ola  xaxa&eX£ai,  Scr.  otcr. 
ttvxoxgaxcog.  6 avxoxg . P. 

«XXd  x«l  ivagyriQm  ivsgyijg . G.  ivagyijg.  P. 

xofg  VTtoxeipivoig,  roig  ovyxzi\JLhvoig*  G.  quam  lectiouc 
struxi  ad  Philostr.  Imagg.  p.  307  «• 
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hl1  P;  489.  7]  bei  Poöavtp,  ln9  i]qi öctvaü.  G.  P. 

fypos  öl  ovzco  zi  7/v.  öl  om.  G.  ovzto  zig.  G.  P.  recte, 
l^iaaitad  Athen,  p.  160.  Boisson.  ad  Nicefc.  p.  268. 

tötv  (üq  nagdöo^a»  xal  nag,  G.  perpetua  liarum  particula- 


nun  penoutatione. 

TOV  Öl  ’Aögiavov.  zovzl  öl.  P. 
läv  tv  zi&Epivtov.  zovg  sv  zi&ifitvovg.  P. 

490;  vxqöi%o(iat'  öL , di)  G.  P.  verissime. 

Atyvuioig  dl  ötivog  lepedvno . Suva.  G.  P. 

2QTJ  tov  nEQi\si£co  TO  oiQfia.  Comicus  ap.  Dion.  Chrys.  Or. 
p.  273  o ö uv  ZotpoxXsovg  (lilizi  xexQia^evov  ägnsg  xaöiOxov 

TO  OTOfUX. 

B 491.  GO(pag  ze  xal  Ttgofruiioag,  noxiucog.  G.  P.  de  qua 
küone  dixi  ad  Pliiloiir.  Imagg.  p.  332  s, 

iwtvQoty.  evqqoUi.  Pß  Evaola.  t G.  Vid.  ad  Achill.  Tat. 

, q , ,6..  f ./i\  : » r 

ijyoi rjy(0(XEda.  P.  G.  verissime.  Vid.  Boi ss.  ad  He— 

^•M2o. 

oooi.  ov  yap.  G. 

c?  Seif,  Äty*  qöovfjg.  ut  «wo  zqqtcov  , ano  yveo - 

- «o  xaigov  et  similia. 

1tijJx°7tov  nZV9  G* 

iq  ixixacei  zov  koyov.  xal  jo  Inl  näa i.  G.  P.  Sic.  I, 
^ P-  537  xoi  ots  «ÄOTopvsvoiro  mgloöov , to  btl  nuaiv  avzjj 

• si>  fiuöutiiaTi  (plgEivr  II,  6 p..  573.  to  Irci  nuaiv  rode 
S1 !i;tTo.  H,.  12|  2 p.  593*  xi)v  vno&saiv , r\q  xd  Inl  ndaiv 
, Badem  est  permutalio  II,  32,  1 p.  624.  odv  opy# 

7:^ö£i  tou  (p&eypazog»  xal  inl  näai.  G.  ubi  veriorem  esse 
^apparet.  ,A  vWOI  ^r<  , 

>ui  xoeavr«  pev.  xal  om.  P.  G. 

k ; c«  IX,  1.  c tvaytQuv  qyovfiröa.  qyu[ieda  ex  Codd. 
IBs1*  Boisson.  Heroic.  p.  626.  ' ‘ 

jipo$j3oA«V.  repoßolrov.  G,  ngoßoXcov.  P, 

• 493.  1L  itp 9 ov  xal  ygvaovg  avexiOsi»  dvExi&tj.  P.  G. 
^ ediu.  ?ett.  Textus  Olearii  vitiosam  Morelli  lectiouem  exhibet. 

- ti  recte  habetur  «u'exi&q. 

Olviinixög  Xoyog.  ’OXvpmaxog.  G, 

QH  oi  9A{h}vctioi*  ot  om.  G.  P. 

* 494.  zu  ilIv  xazd  xrov  ßagßdgajv . rtov  om.  G. 

*90Bai«.  zQoitctux.  G,  P.  Illud  magis  existimatur  A Ui  cum. 

*•  > . 7.  DD.  ad  Gregor.  Cor;  p.  21  s. 

:u  b ÄOid  EXXVjihov.  xctzu  zcov  rE,  G. 

X p.  494  v Tifv  iv  zrj  &Qax7j.  zyj  om.  G. 

0 ßaoiladg  i(prj.  g>rj  corr.  Valck.  ad  He^odot.  p.  606, 
Sed  recte  iqnj.  G.  P. 

Kayoi  ydg  ijudeidgova.  p.  filv  yug.  P. 

1*0  Afhivaicov  r}Aa{frf.  TjXao&r].  G. 
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i|  ynEtQmv  dpetßoav.  uovissimam  vocem  om.  G.  „ ak 

P.  495.  x tjv  löictv  avzov  pv&a)  paxpco  lyagax trjQKSBV.  ' Pe 
simehaec  accepit  Morell.  qtii  vertit:  ejus  dicendi  genus  longae  f< 
bulae  imagine  insignivit . Nec  melius  Olearius  : ipsius  dicendi  g 
nus  longae  fabulae  characterem  habere  dixit.  Respicit  Pli.  fab 
lam  de  Prometheo  et  Epimetheo  in  Platon.  Protag.  p.  320  ss.  N 
Ster  locus  fugit  Heindorfii  diligentiam , qui  Töui.  IV  p.  505  be 
monuit,  in  illa  fabula,  a Platone  Protagorae  tributa,  lolum  oi 
tionis  colorem  et  habitum  a Platonis  atilo  valde  discrepare. 

XI  p.  495.  t6  pbr  pvrjpoviKOV.  pvrjpovEVXixov.  G.  dul 

haec  adjectivi  forma  videbattir  Schneidero.  * 

, 6 NIgtcoq  Iv  Tgoia  dXovGrj  vnoxi&exai  Ne onxoXipcp  rov 

• - Xicog  S X9V  InixrjÖEVovx  Svöq'  aya&ov  cpcdvsG&cu.  Olearius 
liunc  locum  gloriatur  emcndasse,  qui  non  minus  vitiosus  est  i 
eum,  quam  ap.  Morellum.  rov  c \iXXict  yprji  omisso  S.  G. 
Morell.  tq>  *AxiXXtajg  editt.  veit.  Hoc  revocandum.  Sed  pr. 
terea  acribe,  ne  oratio  hiet:  J (quo  sermone)  Neguoq  — vnoxi 
rat  NeonxoXipn  tcS  9 A%ilXmg  u ygri  ln ixr\ 6 svovut  (sic  P. ) <?v< 
dyafrov  (paivEO&ai. 

naQrjtäe  xal  eIq  ttiv”Ivvkov,  rov  P.  Verba  nctQrjX&e  usc 
ad  IniGxconxn  om.  G.  Pro  tw  r Innicc  Par.  reo  Togylq.  Vitii 
inease  verbis  eIg\v  ovg  o JlXdxcov  x.  t.  1.  monuit  Viileken.  ad  1; 
rodot.  VI,  24  p.  448,  14  idque  fortasse  ex  Platonis  Hippia  U 
posse.  Wesselingius  Ibid.  tentat:  ZixeXoI  eIoi9  ovg  6 121.  par 
feliciter.  Scribendum  Videtur:  x 6 öl  noUyviov  xovto  JSiKtXtn 
« 9 Ivvxiovg  6 JIA.  too  P Imtia  IntrGxcjnxsi.  qua  de  causa  ‘JRl 
Hippiae  Jnycoe  irridens  objicit,  Respicitur  Platon.  Ilipp.  p.  <j 
E.  et  pag.  283  C.  Nisi  forte  tota  $ijoigf  quae  post 
quitur,  ex  marg.  irrepsit,  ubiglossator  scripserat:  dg  9Ivvkiov 
171.  t co  r Innicc  IniGxoanxEi, 

P.  496.  Ix  not rjnxrjg  ovopaxa.  ovopccxcov.  G. 

XII  p.  496.  tot;  KeLov.  Kiov.  G.  jP. 

naQct  ’A&rjvccioig.  xai  naga  A . G. 

XQripcc uov  xe  yuQ»  yaQ  om.  P. 

tcüv  tov  77 Qoöixov  Xoyov . Aoyov.  veditt.  velt.  et  P. 

XIII  p.  496.  nüXov  tov.  * 17.  dl  tov.  P.  * * 

P.  497.  ei  XaGZE  17töls.  minus  recte  baec  explicavit  0 
rius,  omnia  referens  ad  afl'ectationem  Atticismi  in  crebro  voca! 
XcßoiE  usu.  Ridebat  Plato  alliterationem  et  to  rcSv  naqtacav  ai 
pium,  Xügtb  7 rcjAe.  Et  quam  suavis  repetitio  lilterae  1 inlei 
cales  co  et  1/  Respicitur  ad  Plat.  Gorg.  p.  467  B.  quod  non  f 
Kesseling,  in  Obss.  II,  25  p.  257.  Non  alienus  ab  bis  Via 
Aristoph.  Vesp.  45  de  Alcibiade  suaviter  balbutienle : ’ Okag  <9 
Aov,  xt\v  x£<pccli)v  xoXaxog  I%ei* 

XIV  p.  497.  tov  XaXxrjöovcov.  Kagyribovtov . G • P.  %« 
ICalxqd.  Vid.  Meineke  ad  Menaudri  Reliqq.  p.  93. 
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nxo  ngocplpovzog.  TtQogtpiQOvvog*  G.  nec  aliter  prius  P. 
Hitfasum$f  Vid.  Boisson.  ad  Euuap.  p.  368- 
- XVp.498.  ifwl  ts  iitaivaiiog»  „Scripsi  x * pro  n,  quod 
aat  in  editis.“  Olear.  xi  est  in  Morel],  reliquae  editt.  habent  re. 
-toumrnog.  G.  ;i 

fouiuds  (puivoLTO*  Verbum  om.  G.  • 

rvpayvuv  ovv  öijuov.  zvq,  x^tqcoioolcov.  P. 

Ü p-  498-  TKxtcQCi  {^£  (pccöiv  avico  j£o(pi\ov,  öe  elvcu  cp*  P. 
vjf  'dov.  G.  Iioc  nomen  eliain  £o(pik\og  scribitur. 
wv  xov  KXeivLov.  viov  ’Ahy.ißiudov  addit  G. 

P.  499*  vrjrcEvd^Eig  axQOuGEig.  ut  lielenac  cpaQ[xaxov  vijnsv - 
%ap.  Domer.  Od.  6.  221*  — Proxima  verba : cljg  oiiöev  ovzcj 

axog  — respiciunt  initium  Orestis:  ovx  Igzlv  ov - 
Ibääyov  wd*  imiiv  znog* 

h^fwzixrj.  zij  om.  G.  ijzlzj}  (i.  P. 
wjxov  Avucp&vzu  xcoptpölag.  xcd  tgJ  y Avzicpavi.  G. 

1j  £ S i T <p  T V QU  V V EL  V.  marg.  P.  y q,  ZVQaVVEVElV» 

* 500  Hl.  nsQLiv^cüv  o A . tcJ  A oy<n.  Ttafjuiv^cov*  P. 
toivytQxcov.  l(pEQ;co)v.  niarg.  G. 

teioixvQavvoi  ol  aiQeuüiEQot.  zvq.  öe  cuq.  G.  ol  delendum. 
Wtern  utqSTCOZSQOL  fluXkov* 

SW  di  öqaCQVzcn.  öqclgovgl  P.  ex  corr. 

Ifl  sifiü  färjGzd.  za  om.  G. 

IV  p.  500.  xal  näv  io  ex,  zijg  zi^vxjg  GvyxELzai.  kyxEizcu.  P. 
^0.:  tyy,tixai  pdAAov  r\  Gvyxnxai.  ovyzEiaftai  dicuntur  ea, 
|,j '’^'-^ose  comparata  suul  et  compositaj  lyxEiGdui  incsse  siin- 

tytirimzEQos.  GocpiGzixcozazog  ex  corr.  P. 

^'l  p.  501.  cog  fitjöi  zcüv  xazd  voftovg.  cog  jo).  G. 

rd  [eqcc.  ngovöiöov  di  xd.  G.  P.  _ Particula  ad- 
^va  e*t  in  editt.  vett.  »etiam  Morell.  E textu  Olearii  terncre 
f^iL  tQtdKOVZC^VIZEQEßdMETO.  vjzZQsßdlszo.  G.  P.  ut 
,iu  niitt.  ante  Oleariiim,  qui  consulto  tic  scripsisse  non  videtur, 
a p;  5oi.  xd  fiiv  yctQ  dnaiSevza  rj&r].  (aep  om.  G.  P. 
i xtnaq ig  ßiov  uloeglp.  Scr.  navzog . et  sic  est  in  marg.  G. 
yap  av  xaxsivo  azoizov . yag  ccv.  P.  recte. 

P oweq>iXoc6qpT]G£  nlziGtu  Srj.  koc  ordine  G. 

Tun  axQctzog  xa\  zvQavvixd.  äyzqcoyla.  G.  xol  x^d- 
[,  * xa\  xvQavvixd  , articulo  omisso  G. 

^P-502.  ol  xcrrrjyov*  editt.  vett.  et  codd.  Vitiose  ot  Olear. 
*«i  ia  cpQovtl Gfzatü.  xd  n o iif  u aza.  P.  alierum 

«jar^.  - »*f>  ! .f[  i ♦ 

,VP-  502.  xaxacpzvyovGctv  tg  zu  noirjzixrjg  ovofiuza.  xuzutp. 
Wti.  G.  Vere  P:  cum  editt;  vett.  eiiam  Morell . xazacp.  lg  xd 
iMrfitxrjg,'  Supra  c.  XI  p.  496.  lg  iUyct  xaxaq>Evyav  xai t Ix 
ovopaza.  urp  * * 

Wivioyovvx a Uavtog.  adverbium  om.  G. . 
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Lectiones  memorabilior es 

« 

Pag.  503.  xa&anrSpevov  in oXoylag  efdei.  Iv  anoloylag  ijd 

G.  P.  Vulgo  iv  abest.  eldei  Olearius  ex  conjectura  in  textu  p 
suit.  Sensus  esse  videtur,  Critiam  in  defensionibus  magna  ct 
vi  in  adversarioa  fuisse  iuvectum,  ita  ut  defensiones  accusatiotn 
vim  liaberent. 

«AA*  mgneg  ixrtv mv»  tag  G. 
iavv  dixcog  dl.  copulam  cm.  P.  * 

, XVII  p.  503.  xov  Gotyiorov  atSpavt.  cxopa n.  G.  P.  roa 
P.  yg.  oijpctu.  Vid.  Not.  er.  ad  Anth.  Pal.  p.  308*  Cijfum  b 
edidit  Coray  in  Ed.  Isocr.  T.  II  p.  Ae.  1 ‘ 'm 

v fi  * 1 * 

fax ogixolg  vopotg • ’ A© yoig.  G. » povog.  P.  ■ * 

Pag.  504,  1.  vnegeßaXXtxo.  vnegeßaXezo*  G.  P.  ut  esl 
editt.  vett.  t ct%vxv(u  Xdyov.  rayvTrJtu  G. 
öepvoxrig  de.  particulam  51  om.  G. 
pev  yag  anctöiv.  yag  om.  Cr. 

ngogßaXXopivovg  iiitlda.  ngoßaXXopivovg.  G.  P.  cum  ec 
ante  OJearium. 

vtzo  tüj  xoo jtiw.  xsiuevtjg  addit.  P.  et  editt.  ante  Ol 
Omisit  hic  pariieipium  et  ob  xaxoipavlav , t et  quia  a vulgär« 
Isocrälis  editt.  abest.«  Coray  iliud  reposuit  in  Panegyr.'c.  4! 
74  ex  Cod.  suo,  et  in  hoc  Philostrati  loco  servavit  T.  II  p.  jÜ 
habetur  nunc  etiam  in  Imm.  Bekkeri  Oratt.  Alt.  T.  II  p.  101. 

Np.  504.  ctvxoig  pdXiaza.  Scr.  iv  xotg  puhaxa.  Vid 

H.  ad  Luciani  Somn.  c.  2 T.  1 p.  170  ss.  ed.  Bip.  Et  sic  edi 
ap.  CoraVum,  qui  paulo  post  ceveoxevafr  interpretatur anez 
vtjg  xaxa  däXaxxav  ag%rjg. 

P.  505.  %y\v  rEXXada  neldtov.  nel&et  suspicatur  Coray. 
lern : nei&cov  ic il.  Verbum  facile  potuit  excidere  ante  int. 

III  p.  505.  ahlav  opcog  nagedmxev.  nagadidmxsv.  P. 
diyKSi  tpgovrjpa  Aaxeöaipovi ov , xmv  Aevxxgixmv  ivatp 
sic  Olearius  ex  conjectura  pro  Aaxedaipovloig , ut  est  in  G. 
Sed  in  P.  Acr/.edcnpovlovg  emendatum.  Vera  videtur  leetkr. 
tio  plena  spiritus  et  animi,  Lacedaemonios  clade  Leuctrica  de)« 
ad  fortitudinem  revocantis, 

mg  xai  x 6 pv&ädeg.  dvpm&eg.  G.  ut  marg.  Moruft^nu 
CvvenlatQOfpov  vjgprjvevo&cn.  sic  Olear.  cum  Gratero 
Cvv  imoxQocprj.  quod  est  etiam  in  G.  P.  > Recte  hanc  lecti 
servavit  Coray.  Ea  quoque  pars  orationis  illius,  quae  in  b 
versa!  ur,  quae  ilorido  plerumque  et  jucundo  sermone  en*rr. 
peculiare  quoddam  robur,  et  insignein  habebat  gravitatem. 
c.  XXI  p.  519.  dieXkyexo  dl  and  pev  xov  ögovov  aßg< 
oie  5e  og&og  dieXiyixOi  ijziatgo(prjv  xe  elyev  6 Xoyog  xett  ipou 
xexoXaapivriv  ig  gvdpovg.  xexoX aepivog  eig . G. 

IV.  ixgoaxct\  öS.  dl  om.  G.  . . ' 

Pag.  506;  !•  iXXoyipmxaxog.  iXXoyxpmxaxoi.  P. 
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ovt'  Sv  öiaßaXXoifii.  sic  G.  P.  pro  öiaßdkoipi. 
ovt’  av  dav^ctocapi.  Fortasse:  ovt*  a v &.  * 

iv  OXvpnia*  sic  Olear.  pro  ’OXvpnicc*  ut  est  in  editt.  et 
codd.  ’OXvumifa  corrigit  Coray,  Io  Olympico  Isocrati  statuam 
fuisse  positam,  narratur  ap.  Plutarch.  Vit.  Dec.  Rhetor.  T.  II  pag. 
839  B.  ubi  ngog  too  ’OXvpnin.  obi  Wyttenbacb.  'OXvfinisita  con- 
jicit.  9OXvfinit)v  est  iterum  I,  25,  8 p.  533. 

xnv  iv  noklnq)*  rcSv  iv  tco  ir.  corrigit  Coray* 

Cap.  XVIJI  p.  507,  1*  . ag£cu.  ctgj-et*.  G • 
naget Xveiv  Tijv  ’A&qv ala?  lo%vv.  marg.  P.  yg. 
iiakveiv.  , 

ovx  avro  fiiv  To  aXXov  aXXat  ßaOiXsl  noXizsveiv.  sic  ex  con— 
jectura  Oleariua,  pro  xal  avzo  — Emendatio  minime  certa.  Bene 
enim  habebit  oratio , si , servato  xal  avro  — in  proximis  scripse— 
riu  ©£  ö’  Jfiol  (paivszai,  xal  z o ivuvziug  ztov  tjOcov. 
avTit-oa  <5’  7/njv.  ijozrjv.  G.  P. 
tpiXononjg  iöoxsi.'  ze  interponit  G. 

od’  av  vsvrjwcog  ze.  ovvevriwcog . marg.  P.  Syllaba  ov  ex  av 
nata.  Scr.  od'otJ.  « . 


P.  508.  o&sv  iv  övgxoXoig  zs  xal  övgrgonoig  iygatpsro.  de- 
Icto  iv  Meineke  ad  Menandri  Reliqq.  p.  49  corrigit  i7ieygd(p£zo. 
^ostratn  Demostben.  Phil.  II  p.  73  respexisse  monens.  Mihi  vul- 
gatanon  videtur  sollfcitanda.  I,  22  p.  523  iv  cocpoig  ygaqjopsvog. 

io!g  övpngsGßsvovGiv . ovpngsGßsGiv.  P.  Hac  voce  utitur  • 
Demostb.  de  Falsa  Leg.  p.  400,  6. 

o öl  v.azsöxXrjKOjg . de  xadsGzijxcog  cogitabat  Pierson,  ad 

Moer.  p.  50.  Vulgalam  tuetur  Boisson.  ad  Ileroic.  p.  574* 
noxl  doniöa.  zr\v  daniöa . P.  recte. 


B p.  508-  fjX  €9  XQi&slg.  prj  interponit  P. 
to  fij  Gvvtmiiv.  io  pr\  ov  gw.  P.  recte,  quamquam  in 
falibus  ov  etiaui  iuterdum  omitlitur.  Vid.  Brunck.  ad.  Oedip. 
m v*  1387. 

Uvkayögag  uvaxgi&tlg.  ava$gri&sig.  G.  P.  confirmans  cor- 
Rdionem  liamackeri  in  Lectt.  Phil.  p.  24.  Dcmosth.  pro  Cor. 
p.  277.  7zgoßkr]&£lg  JlvXayogag  ovzog , xal  ?j  zezzdgcov  yjst,- 
(provr/GavTCov  avzov , avsöoii&ri* 

io  avzog  hXaziict,  zo  pr\  ovx • tr.  j r. 

Pag.  509.  svngoGconoig  Xoyoig  xal  pv&oig.  ij  pv&oig.  G. 
Pacta  baec  ex  Or.  pro  Cor.  p.  277,  5.  xal  Xoyovg  svngoodnovg 
*ai  pv&ovg  Gvv&iig.  Cf.  ap.  INoslr.  p.  510,  7.  Dion.  Hai.  Ars 
Met  c.  VJLII.  2 pag.  281.  zovg  yag  £V7igoGco7tovg  Xoyovg  — ovzcog 
oio.uo  £ot/cnv. 


P.  510.  zog  fprjGi  ArjpoGd iv7jg.  cdgjzeg  cp7\Gl.  F, 
inl  ös  zovg  Arjktaxovg,  (iv&ovg  addit  P. 
ov  fuxgöv  rjyovpivav.  ayojviGpa  post  pixgov  inserit  P. 
xal  zi]  dnoXoyia.  articulum  um.  G.  P. 
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Lectiones  memorabiliores. 


% 

trj  x orf  Kxy\Giy{avxog . tov  xaxa  Raja.  G*  • 
evncuöeuGiaks  6h  (isoxai.  tvnai6tlag,  G. 

V p.  510.  xaLUotifv  htl6ti£tv,  adjectivum  om.  G. 

Cap.  XIX  p.  511.  ovzog  yag  netQakaßoiv*  ovxog  y&Q  6 Ny— 
xijzqg.  P.  vera  videtur  lectio.^  * > • -* f * 

tolgöe  ooytazixoig.  rotff  d|G.  > • >' 

to  dl  aocpiGiixov.  haec  verba,  male  om«  G. 
xovg  hfLovg  xov  yakaxxog*  Vid.  Elmsley  ad  Eur.  Baccli,  709» 
* Ii  p.  511.  peyaktov  69  al;iovii£vog*  ptyakcog.  G.  • 
lin.  antep.  vij  Ala.(  om.  G.  P.  *t  . , 

"Akitttg  x%  xal  'Pijvov.  tt  KvQtjv uv*  marg . P. 

Pag.  512-  ovxtxt  n gogyet.  itQoqdi\*  G. 
a[  yaQ  svnQctyiai.  lianc  sententiam  aimilibus  iüustravil  Wyt- 
tenb.  Tom.  III  P.  2 y.  50  s.  , \ 

xa  xe  akka.  xa  x 8 y*  akka.  G.  • ■ - . . . 

y / 9 1 •/  s ^4  91  f - * 

, avroxparopa  IVrgouav.  NeQQVCty*/  G. 

ov  tov  JVtxiJrifv  ixdiSovg.  öiöovg*  G? . , . 

savzta  yeyovoza . vg>*  iavzco.  P.  recte. 
ovtco  Tt  xaii7tl^|f.  rot. . P. 

«5$  Ttksicü  fihv  atpijvcu.  atpeivat.  G.  P.  -In  vulgatanemo 
haesit.  SiOQ&ovfisvog,  hnhygatys  Nwt]zr]V  tov  xcxa&applvov.  det 
Nicetae  orationibus  ab  Heraclide  emendatis,  perperam  accepit 
Olearius.  Heraclides  scripsit  declamationenr,  Nieetae  causam | 
contra  Ruftim  agentem,  in  qua  Rufum  (tov  avdpa)  monere  et  do- 
cere  susceperat.  Huic  declamationi  litulum  inscripsit : Ntxnxng 
0 xtKa&aQiAtvog.  ^ , 

C.  XX  p.  518.  to  plv  yaQ  tpikoyikosv. 1 Scr.  cpikoytkmv. 
icptlkt  xal  TtQOGtanov  xal  yvwfi^S*  xa\  iZQOGconov  xal  yvai- 

pqv.  G.  ’ 1 V!  * v,‘  ’ 1 

xal  Ta  kjjSta.  kvSia.  G.'^P*  ~ %fJ  ’ < ,•  • 

mAq6vo£  yovv  xov  (SijzoQog*  sic  editt.  vetL  articulum  male 
om.  Morel!«  et  ülear.  '*  * . * . • ^ 

II  p.  513.  |t/v  cjö  jj  noiovfiivoD.  noiovfiivov.  G.  < • 
rcpoff  avrov  t^J  Ntxijzr /.  to  toi  IVmc.  G*  P.  verusime.  • 
avotjvi,  sine,  avorjzog . P.  ‘ *•» 

II,  4,  2 p.  569.  Taff  filv  ovv  (sic  Paris.)  pskhag  avxo<rzs6lovQ 
inoiHzo.  iöff  avxQGxsöLovg  nouizo . oi»x  avroox*  G«  cum  editt. 
nec  emendatione , qua  Olearius  est  usus , opus  liabemus.  pukizat 
h.  1.  sunt  causae  fictae,  veris  controversiis  oppositae.  Has  Isaeus 
non  ex  tempore  effundebat,  sed  aliquas  antea  meditationi  horas . 
dabat.  ■, 

P.  514.  TtuGav  xtjv  vnodeoiv»  articulum  om.  P. 
d«#lvTOff  ftlv  ix  XQtjGf icov.  %q  rjafi  ov»  P. 

C.  XXI  p.  614.  xa&arfHxiievog  tzqoxsqov.  tiqcdzov* 
xal  xavxl  6L  xal  om.  G.~ 

P,  615*  an9  «vt OG%eölov  ykcoxxrjg • vn9  P. 
xeii  QTtoiov  avzai.  noiov . G. 


G. 
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Sfkqm  fiiv  qjfjv.  rjozriv.  G.  P.  ut  supra  p.  507. 

oö 9 ovöepiav,  Scr.  6 ö\  ut  paulo  post  pag.  516,  6.  od’ 

ItälcOV.  . ttlii  • , v.  j . 

tag  xwv  ifzov.  »;  tov  dgov.  G. 

%axd  vr\v  Aijfivov . articulum  om.  G. 

lg  x ega/ag  iTziozgdqpav.  im atgitpov.  G.  ad  yt oglov  relatuiri. 

Pag.  516.  ixnXrj£seog  avzoig  ifi7teffov(fijg.  % ijg  avzoig.  G. 
ifcrpijofcag  corr.  Wakefield  Syli  er.  T.  IV  p.  35  et  statiin:  ovuog 
axo&aviov  fy itviv»  Male.  r *•  ■ • 

o de  ßdnzeov,  m arg.  P.  yg.  po rrrov. 

6 di  n itoiäv.  om.  G.  P.  Si  sincera  sunt  verba,  aAAo  ex-, 
cidisse  videtur.  .»»■<»  *! 


imzefrunivoi  xet)  filXaveg.  imre&eico(ilvoi  corr.  Wakefield.  1.  c, 
Trepidant  interpretes  in  ilio  verbo,  quod  est  ab  buzvyco.  Imagg. 
II,  29  p.  834.  Kanavevg  ßlßXtjzai  vnd  zov  Aiog  v.al  Imzvcpizai. 
Sed  scr.  litire&vmilvoi.  Vid.  T.  H.  ad  Hesycb.  T.  I p.  491,  ubi 
et  nostrum  locurn  attigit.  Pierson  ad  Moer.  p.  150.  Äuhnk.  ad 
Tim.  p.  250.  ' ! 

Sgneg  ot  yctXxol.  yaXxol.  P. 
iwv  fujycov,  xixcaiviayilvoi  addit  P.  quod  restituendum. 

IV  p.  516.  ifpoixriae  di . Icpoha.  G. 

1 1 Z 0 l 6 C 6 E aVTj  Q.  ZOlOVTOg.Öi.  P. 

tijv  iriöova  (p^öag  Iv  oixtoxtp  firj  aöeiv.  Aelian.  II.  A.  III, 
40  fortaase  hoc  Scopeliani  dictum  respexit.  Cf.  aditU  ad  Athen. 


pag-  119. 

£fuugvav  ioxtyazo.  \ zr\v  Pp.  G.  P.  Arliculus,  quem  ha- 
ben! editt.,  ap.  Olearium  fernere  excidit. 
tal  aitrjye.  xcd  om.  G.  P. 

Pag.  617.  tjÖ9  av.  Scr.  i f 6*  qv, 
zal  ditozvyyctvovzog.  om.  G.  P. 
tcüv  diaßoXoUv.  x rj  dtaßoXrj.  G. 

av xovgytov  n'ev  iijv  A»*|3oAijv.  InißovXyv.  G.  et  sic  legendum 
esse  censet  Boisson.  ad  Heroic.  p.  551. 

ovjc  eoxiv  ogzig  avzuv  eavzov  vovv  Scr.  tov  iavzov 

vovv.  ut  est  in  editt.  ante  Morellum.  ? .. 

dAA,’  on  xal  z?jg  zov  JSxoneXiavov»  temere  haec  tentavit 
Olear.  Opponitur  «AA*  o zi  — praecedentibus : xal  ovyi  xovzl  — 
non  mirabile , servum  potuisse  senera  delirum  decipere;  sed  hoc 
mirationein  facit,  quod  juvenem  et  disertum  causam  agens  supe- 
rare  potuit.  Hujus  eventus,  quantumvis  nagado^ov,  causae  statiin 
itiexuntur.  • s • ' ' 

xal  xrjg  iv  dixaazrjglotg  dx^tjg.  articulum  om.  G. 
tov  ixelvov  nXovzov • Scopeliani  eloquentiae  Scopeliani  opes 
opposuit.  Hujus  enim  erant  divitiae,  quibus  nunc  vafer  ille  co- 
quus  contra  eum  utebatur.  Pro  ixelvov . marg.  P.  yg.  avzov . De- 
heret  esse  avzov.  £ - 
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i 

[Tuvrjg  tov  ExonsXiavov.  o ixkrr\g. . G.  quae  frequens  permu- 
tatio.  Cf.  p.  528.  i 

fivtjöixaxtav.  dpvqoixctxiav,  G.  , 

Pag.  518.  övviivai  öi.  dl  om.  G.  * 

IV  p.  5 18.  TÖüv  xal  yrjg  neu  &ct\atrrjg.  prius  xcd  om.  G.  P. 
cd  iXsye.  'respicitur  locus  Menandri  Comifci,  cujus  crebra 
apud  veteres  mentio.  Vid.  Meineke  ad  Men.  Reliqq.  p.  252. 
o dl  ov  Tco  xi  fisyaXogp  <ov  lag.  tot.  P. 

Pag.  519.  ngogcpvlg  filv  ydg»  marg.  P.  yp.  rcpos  (picem;* 
— to  döTEtZeo&ai  illustrat  Piers,  ad  Moer.  p.  75. 
inl  tcov  Xoy oov»  om.  P. 

xo  cpiXoysXcov»  tov  cpiXoytXco,  P.  post  pauca:  nsgifjv  51 
avrtp  xal  svepavtag»  lf,  1,  14  p.  565.  xooovrov  ydg  avtra  jw- 
Qirjv  tov  iv  Xoyoig  ßovXe o&ai  di/oftatfr«  sTvau  Sic  Heroic.  p.  678. 
tovtod,  ££ve,  n egirjv  plv  xal  im<STij(trjg,  n egiijv  dl  xal  &vp ov.  ubi 
vid.  ßoisson.  p.  304  et  Abr.  ad  Aristaen.  I,  1.  p.  244  ed.  Boiss. 
ots  £vv  ogyrj  ixxXrjaid^oisv.  ixxXrjota&v.  G. 
ngoixa  ft Iv  ydg  avvtzccTisv.  J-whartsv.  G.  P. 
ov&’  vnegcpgovcov.  xal  ante  ov&’  ponit  G. 
xa l intoxonsi ro  ovx  Ivdov.  iiti6xonÜTO»  G.  Male  Olear. 
h.  1.  accepit  de  obtuiu  Scopeliani,  qui  de  ejus  meditationibus  ac- 
cipi  debet.  Hamacker.  Lectt.  Phil.  p.  44  apte  comparavit  I,  25» 

7 pag.  537.  xal  r dg  vno&iosig  ovx  ig  ro  xoivov  ioxonslzot  oll  . 
i£ic ov  rov  ofitXov  ßgayvv  xctigov»  II,  19  p.  600.  icpsdga  öl  ros 
V7to&iasigyV7is^idv  ftlv  tou  xotvou,  xcugov  dl  nXsla>  tov  £upfi£ tqov» 
imoxons lo&ai  sic  iteruin  XXII,  1 p.  522.  intoxonovpUvo)  xaigiv* 
ooovnsg  o ’laalog. 

tov  dl  (irjgöv  dctfiu  fnXtjxtsv»  hoc  non  Nicias  primus  fecit,  nt 
dicit  Olearius,  sed  Cleon.  Cf.  Quintil.  Inst.  XI,  3.  Boisson.  ad 
Plan.  Metam.  p.  470.  De  ea  re  dixi  in  Addit.  ad  Athen,  p.  310. 

Pag.  520.  Ttvog  tc ov  a’ftqp l tov  JJoXificova»  xov  dfupl  Hol fr 
ficova.  G. 

xvfi  navL^siv  ft  Iv.  tv  [i7zav  l£co.  P. 

VI  p.  520.  011’  ij-aigtiadcu  ft sv  tag  {jörj  nstpvxsvpdvag»  & 
ygrjo&au  G.  P. 

ifdst  dij  ngsaßslag . dl  P. 

vnlg  ctvzoSv  dik&iv,  OiXl-cu.  G.  a pr.  manu« 

od’  ov  to®  tu  tou  P.  Scr.  6 d*. 

6 dl  Xoyog  iv  xolg  Oaup aoicoxdxoig.  6 dl  6 X,  P.  davpar 
Ctdzaxa.  G. 

VII  p.  521.  frjTogmv  eg  pal.  egpctu  G. 

ixiXsvos  Tovzovg.  ixiXsvs»  P»  / 

pstgdxiov  fihv  ötj.  psig.  ovv,  G.  - 

. otidl  ydg  ExonsXiav  cp»  to a addit  P. 

&vyysyov(dq.  ovyysycovdg.  G. 

bss^dothj  in  * avzov-  marg.  P.  yg»  inxsQsi&ti* 

* 
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xol  rov  Tttniga  6s  aga i 6iavor\&tlg.  rjdai  conjicit  Olear.  Vide 
as  foerit;  xal  tov  naziga  dgicai.  Bene  et  Attice  dgicai  tivd9 
placare  aliquem  ejusque  favorem  sibi  conciliare.  Vid,  Steph.  Thea, 
p.  576  B . C.  . 

dsxdnsvzs.  nivzs  xal  6hct.  P. 
oüa  o nan'jo.  ocaitsg  6 n.  G.  P. 

In  xal  ÖiÖctCy.aXov.  tu  6s  6 . G. 

ewijvrt  rJJgto6ov.  f Hgd6r\.  G.  * ' 

ai  x’  coi  löxovzeg.  ai'xe  iloxcoot.  G,  afx 8 pi  Cot  itoxcod, 
P.  In  editt.  vett.  alx’  iuncog  itdxood ot* 

C.  XXII  p.  522.  avzo  zovzo  iXsv&sgcov*  Tim  pronominum 
eiro  tovto  non  expressit  latina  interpretatio.  cvto  tovto  ßovxo - 
Dio  Chrys.  T.  I jj.  498,  10  avzo  6ri  tovto  nalg  Izt.  Lucian. 
U D.  IV,  3 ifiol  psv  yag  ix  zov  ptdsly  ovösv  ijv  nXiovrj  avzo  tovzo 
povovt  io  (psvysiv  av&gt onovg.  Liban.  T.  IV  p.  182,  23.  Ap. 
Plutarcli.  T.  II  p.  1128  alld  tovzo  psv  avzo  zo  Ttguypct.  frustra 
aliquid  tentat  Wyltenbacbius. 

. zovg  dvco.  ig  zu.  G. 
tov  itp  iccvzav . eavzov.  G. 
piXiigdzazog  6i.  peXiygbzuzog.  G.  recte, 
liytav  TtQog  zovg  yvcogipovg.  Xsycov  clsi.  P. 
lv  t(3  tzsqI  Xaigdvsiav  Og?jva.  inl  Xaigcovstot  P.  ex  corr. 
Tovptza  zov  nsg\  Xcngcavsiav  dgijvov.  vocabula  ro  negi  om. 
O.P.  Ogtjvov  P.  unde  optima  prodit  lcctio:  tov  fisza  Xaigcoveiav 
(post  cladem  ad  Chaeroneam  acccptam)  ngogayayovza.  — In 
proximis  pessime  dislincta  verba,  quasi  xal  nuXiv  Philostrati  esset, 
quam  sit  Dionysii,  qui  dixerat:  co  Xaigcovsia  Ttovrjgov  %<og[ov9  xal 
xgIiv ccizopoXqoaoa  ngog  ßagßagovg  BoicoziaJ  Boeotia,  quaenunc 
iterum  ad  Barbaros  (ad  Älacedoiias.  sicuL  olim  ad  Persas)  trans- 
lugisti! 

. *°l  ntQiiQxstai  noXspog.  ln  marg,  P . yp.  iniQ- 
IITOU'  ,J  •’  ' ’ 

B p.  523.  iyd  driXdooo  no&ev  sYgrjzai.  G.  P. 

ovöi  ft  ta  zi%vr}.'  o v 6 s p i a junclim  P. 

ov  yag  av  noxs  dvrjza  vopia&sirj  za  av&Q&Tcsict.  av&Qtajtivq. 

Paulo  post  dsdaxra  ipa&opsv  si  pvrjprj  dvvsn.  G.  in  marg. 
\PVfIPV*  In  editt.  vett.  est  ipd&copsv  7 quod  etiam  in  Codd.  esse 
videtur.  Totus  locus  in  editt.  ante  Olearium  sic  babetur:  ov  yag 
vv  xozs  dvrjza  vopid&sirj  za  av&gdntva*  ovz 9 av  6i6axzd  ifid&co“ 
W ti  pvrjptj  ovvstcoXlzsvszo  dv^gconoig.  [Fortasse  fuit:  ov  ydg 
vvnozs  fia&ijzd  vopuoOsirj  za  av&gdmva,  ovz 9 av  6i6axzat  sl 
PV  ötdofiivfj  fivijfirj  cvv.  Hesycb.  pad ayai.  ft/Tta.  Pbotius. 
padog.  fätrjoig  et  fid&Tjoig.]  Sensus  requiritur  bic : nihil  de  re - 
hut  humanis  nec  disci  nec  doceri  posset , si  memoria  quaerenda 
rt  addiscenda , nec  ab  ipsa  nalura  Iributa  esset  hominibus.  • His 
verba  corrupta  accommodari  debent. 

i\v  lits  fiiftiga  %govov.  6 ei  addit  G.  P.  Pro  tXzs  G.  habet  ij. 
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Ftfrco  o u ßovXtjtai.  ßovXovra.  G. 

yorjnvtov.  jungendum  participium  cum  proximis,  lv  fmpo- 
nloig.  ut  raagicis  inter  pueros  Utens  arlibus,  etiam  eam  eruditio- 
nispartem,  in  qua  nihil  est  pravitatis,  in  suspicionem  adducat, 
InavaXaftßdvEiv  etwa,  ig  avxa.  P. 

Inei  £vvLe u Insi&ri  £vviet.  P.  iitstöy  Hin.  G.  in  marg.  in vr 
di)  du£Ui'  ^ • • 

ol  dl  sviictdiaTSQOi.  öfj  P. 
anijyytü lov.  anyyyeXXov*  P. 
pv?]fi7]  ^vveiXrjtpottg.  ' £vv«Jlo%0Te$.  G. 

Pag.  524.  id7ttQfiaToXoysia&ai.  iff7ts(jpctToXoyij<tjtih  editt. 
ante  Morell.  et  Godd.  Nemo , quod  sciam , haesit. 

ag  öt}  aXXo  aXXov  | vvmyxovrwv . aXXov  ctXXo  G.  et  |m* 
vsyxovros  ex  correctione. 

Aiovvola  ro  tov  Ix  fieigaxfov  %qovov  ötdqjoQog,  sic  editt.  ante 
Olear.  qui  Aiov.  dl  rov  — edidit.  Sed  fuit,  ni  fallor : Aiovvaitp  n. 

IV  p.  524.  ’AQiaxaiov  ye  dxQOaaaplvG)  avxa.  axgcaoauhov 
editt.  vett  jjxgoapEvov  ye.  G.  tjxgoafiEva)  P.  quod  reponendouh 
lv  öo%ri  XapnQu,  Xafingo}.'  G.  huin  pro  XafingdSs? 

Pag.  525.  o Acoglav.  eS  A.  G.  P.  | 

elnsv  o AcooLcov.  yrjolv.  G,  marg.  yp.  zlmv. 

«AA’  lg  nridrjGiv,  ImTtrjSrjaiv.  G. 
c Sg  rcoAAol  Inaivixai.  of  interponit  G. 
ötapsxQovai  ztjv  yXcSxxav . ÖiafiagxvgovGi.  G. 

«oiifnfs  fjs*.  o a&Xr\xrig.  G.  P. 

TtQogrjX&e  o Atovvaiog.  temeraria  haec  Olearii  correctio  pro 
too  Atovvaica*  quod  etiam  in  nostris  est  libris.  Admissa  Salmasii 
distinctione , locus  integerrimus.  Quum  Dionysius  venisset,  Po- 
lemo  re  optimegesta,  ad  Dionysium  accessit  etc. 

P.  526.  aaxstng  djtExco&ctGEv.  iTtexa&acev.  G.  cuin  Ruhn- 
kenio  sic  corrigente  ad  Tirnae.  p.  261. 

C.  XXIII  p.  526.  Ilayxgaxtog  o xveov.  Jnaygdxfjg.  G. 
dgxoncdXrjg,  aXXci  XoyoncoXijg.  dgxonciXta  et  Aoyo;rcoAi*  G. 
öUxeev.  öil%eaav.  G. 

Pag.  527.  rot$  ijvußaXXoptvoig.  IjvpßaXofjiivotQ • G. 
txavog  IxTtovrjGai.  i xavtog . G.  P. 
xcd  xd  voTjdivxa.  x a pq^lvta.  G. 
ctBZQixxog.  djtEQixQlnreig.  G. 

xaxrjyoQcSv  fisv  yag  xov  Aenxivov . quae  ad  haec  verba  no- 
favit  Olearius  talia  sunt,  ut  eum  nunquam  sophistae  alicujus  de- 
clamationem  legisse,  earumve  argumenta  cognovisse  existimes* 
Ducta  erat  Lolliani  Declamatio  ex  Demosth.  Or.  c.  Leptia.  c.  25 
ss.  quod  monuit  Wolf,  in  Prolegg.  p.  XXXVI  not.  3. 
to  oxopa  usque  ad  xavxov . om.  G. 

va  vpayaiv»  vo  fio&ex  tuv.  P.  marg.  y q.  v o (i  Ofiox®* 
ävuXiy&v  dl  xolg  ’A&rivaioig*  haec  quoque  verba  declama- 
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lioms  argumentum  oflcrunt,  non,  quod  Oleariua  existimabat,  ve- 
rum  factum.  . , 

irp  hu  AyXa  %&qw.  non  poenitet  correxisse : rov  in  1 A. 
2almv . Neptunus  inaulam , errare  olim  consuetam , in  jLatonae 
pitiam  quasi  freiio,^  tarn  quam  equum  ferocientem,  retinuerat;  aut 
ctuavam  ancora.  frequenter  %nUvos  et  xccXivcoTrigia  de  retina- 
ciilis.  racile  autem  ^aXiv  in  %ctQiv  deprayari  potuit. 
ntoXovfjiivTj,  dnoXov^ivri.  G*  'J 


, firjno}  xvyxdvy.  *vy%ivBi,  G.  recte.  . 

tr  LtaSP^yot,?  oi**Ta$-  6.  Cf.  ad  p.  617.  Tentat 

^P*  191  o^4 (ovvfiog  dakkazovoyog , frov  o£- 
h usira  Lact  verba  soliicitantur. / 
sMuaxaXos  di.  di  om,  G. 

IntKocptiGsv  dura  tSgaiOfiivy  ngaorrjn . , iruro.  P.  et  sic 
Wales.  £m.  III , 5.  Boisson.  ad  Eunap.  p.  124.  Pro  ngctoxyxt 
uamacker.  p.  47  maliet  XapngozTjTi  t quod  ex  sequentibus  appa« 
reat,  manum  a lenitate  alienum  fuisse.  Mutationia  causa  non  sa- 
tu  gravi*.  , ' « . 

iiig  ii  yaQ  zrig^  Scr * rrjsfo. 

ovx  ildiv  cog  xgn  ÖMtiuieu.  igri  om.  G.  P.  Praeterea  scri- 
bendom,  ovx  oiöev.  Vid.  ad  Achill.  Tat,  p.  814. 

Jf  P;  529.  OayjuiSovT eg  di.  Vavpdoavug.  P. 

tjv  ig  to  xoivov.  fwg  ig,  Q0 

*a\  xofiijg.,  yrafiyg,  G.  marg.  xonyg. 

cvSqos  mnvvfiivov.  nsnyyfiivov,  G. 

tov  dg  Bv£ccvxlov  nsnX,  haec  verba  om.  G. 

•*  1,1,9  xgoßaXy.  • ngoßaXXoi.  G.  ngoßuXoi,  P.  quod  verum* 
xoi  Ivviig.  | vvidg,  G. 
xal  ptydXct.  om,  G.  P. 

*jj  P*  529»  xal  psia  tauta.  xal  om.  G. 
ovTö  to*  nE&riQpoos.  ‘ o vtcj  n.  G. 

C.  XXV  p.  530.  tag  oi  noXXol.  ol  om.  G.  Recte, 
lämcfav.  Scr.  * KSooav.  s 

olov  xvßcgvijxrjg  fävvst.  EV&vvst'  G. 

R p.  531.  öifOTrjxHffav*  StEOzrjxtcav.  G.  recte. 
inttvrXiiOM  ctvxov  ty  noXti . avtcov • G. 


Pag.  532.  ovx  aXXooi  nrj  ixcpoitdv,  noi  G.  tHa  addit  P. 
flüod  ob  inavs  videtur  admitleudum. 

• Xiyco  Öi  xdg . di)  G.  . 

in\  fioixovg.  poixovg.  scr. 
h iov  avxov  olxov.  iavzov.  G. 

Tttvrcx  xgrifucra.  xavxa  xd  XQ • P*  navra  G. 

t 01 

«5  daaoi.  dcoatt.  G.  . 

Pag.  533.  <oc  noXXd  usque  ad  xonucna  om.  G.  lacuna  unius 
vocabuli  relifcta. 


* 
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1$  to  avxa  ySv.  ctvxov.  G.  P. 

’Avxdvtog.  9 AvxcovZvog-  G. 
imöodivuov.  vf*iv  addit  G.  P. 
t ou  Xoyov  to.  to  ozn.  G. 

Pag.  534.  tjg^e  fih  yag.  filv  om.  G. 
xrj  xov  IJoXi^tovog  — vvxxcag  di.  om.  G. 
ol  ngogxit^ isvo*  öi.  ngQxdpivoi.  G. 
toj  xa\  x(xQLV*  xaxa  %agiv.  G. 
xa l o ’Avxtovivog . om.  articulum  G. 

(itjdeig  avxov  faßa^T].'  ixßdXrj.  G.  P. 

Pag.  535.  oxs  öxrjvrjg  ijAddq.  xijg  ffx.  G.  P. 
xvy%uvu  ovoct.  xvyxdcvoi . G.  cum  editt.  vett.  quod  corru- 
pit  Morell.  — Paulo  post  recte  additur  ap.  Suid.  in  iyitvai: 
i^tjXaos  xijg  oixLag.  quod  sine  sensus  detrimento  abesse  nequit. 
ÖLTjXaßs  xrjg  olx . P. 

IV  pag.  535.  vnig<pQ<ov  yag  drj  xu  n om.  G.  P.  — ovxag. 
ovxog.  G. 

9A&rjva£e  cicpLxzxo.  dcplxoixo.  G. 
zig  iyxa>niov.  iyxd(ua.  G.  P. 

‘ biixonxuv  ygr\.  Imßxdnxtiv.  G.  Frequens  permutatio,  unde 
htvxonxziv  saepe  depravatum  in  iniaxco7txsiv,  Vid.  ad  p.  555- 
avzßaXXzxo»  G.  avzßdXzxo- 

tov  ßaOiXia.  Eupatorem  intelligendum  esse  censet  Cary  Hi- 
8tor.  Reg.  Bospor.  p.  69  adstipulante  Ruhnkenio  ad  Vellej.  p.  434. 
xot  ngogzmovxog.  Tcgozmovxog  legendum.  ngozinzlv  jubere. 
noxov.  noxov.  G. 

V p.  535.  xovxo , quod  Salm,  post  fjtsyaXoyvafiov  excidisifl 
censebat,  est  in  P. 

P.  536.  xaxagxdg  fi tv.  fiiv  om.  G. 
iv  x fi  xztpaXrj  %cdxag.  xgl^ag.  G. 
tv(poga>g  zl%z*  zvcpgov&g.  G. 
diiaxtj  piv.  diicxrjxz . G. 

VI  pag.  536.  OxaGiaxäV'  CxaGiuGx cov.  G. 
ngdg  tov  ZxonzX.  articulum  om.  G. 
paAAov  o 'Hgdörjg . fxaXXov  om.  G. 

i£  vnaxcov.  vnäxov.  G. 

ig  x i}v  £ vvovoiav . inl  £ vvovcla . P.  vere.  igovaiav,  G. 
Pag.  537.  oftou  Tw  to  örofta.  df tov  xs  to.  G. 

(Beschluss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Lee tioncs  xucmorüLili o res 

i » 

Philostrati  Vitis  Sophistarum 

ex  c oil.  GuelpL.  25  et  Farisino  1696 

excerptae. 

Scripsit  Fridericus  Jacobs. 

(Beschlas»  der  im  vorigen  Hefte  abgebrochenen  Mittheiiung. ) 

» 

\ 


, P*  rcov  ngog  tov  ßagßagov.  rov  n gog  tüv  ßcto - 

ßcQiOV.  G.  K 

nag^Hfiiv.  naglet.  G. 

qp&sypa — Xafingov.  Xenzov.  G.  P. 

mgl  lag  dxpdg.  naget  G.  P.  probnnle  Boissonadio  ad 
Eanap.  p.  367.^  Cf.  Eund.  ad  llcroic.  p.  314  et  nos  infra  p.  580. 

iv  Toig  xi ov  vnoOeoecov  % cogiotg . laetiora  intelliguntur  ar- 
gumentorum  loca. 

OTJÖlv  fteiov  70V  rjgcotxov  innov.  zov  ourjoixov  Salm,  veris- 
sime.  Cf.  IX.  VI.  506. 


P.  538.  7j)v  de  rglzjjv  dg  davp.  om.  G.  dg  ot  davuetfav- 
reg  videlur  scribendum. 

ijttöTaXr.dxog.  ineGzaXxota.  G. 
r]  öh  icpe^ijg  usque  ad  rjxovz og  om . G. 

(ä€tcx  t d iv  Aiyog  noxa^oig.  G.  ptrd  Aiyog  noxapoig  G. 
vexissitne.  Vulgata  debelur  glossatori. 

tvuTtivovxa  dg  ctvxta.  ^vnninxovia.  G. 
to  Ugdöf]g9  epuvat.  tw  rHgdörj  <pavai . G. 

Pag.  539.  ßorjodarjg  in9  uvtcS.  ßoiföriGuarig.  G. 
rrjg  'JZXXaÖog.'  rEXXadLxijg.  G. 
nett  to  vtyrftig.  vtyrjXig.  G. 

VU I p.  640.  rovzovt  xov  dytovog.  zovzl.  G. 
oZcc  öii]  in  ifxov.  Scr.  ola. 
dvayvuc&iviog  di.  dvayvcogicdevzog.  G. 
wctßt ßteoxivett  (pdoxovieg.  dvußeßuox oza.  G. 
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IX  p.  640.  dgiopvripovsvTtt  ov  fiuvov . ex  Xenoph.  Conviv. 
init.  ubi  vid.  Bornem.  Nostrum  comparavit  Wyttenb.  ad  Euiiap. 
T.  II  p.  8,  ubi  cf.  etiam  T.  I p.  125* 

, bitrczixii  uv  xd  iavza.  iavxo.  G.  P.  et  omnes  editt.  ante 

Olear.  qui  tacite  iavzd  eclidit.  Xenoph.  Hiero.  I,  16  ixstvo  ys 
oi!<5’  «v  in  nsiaaig  ccv&gconcov  ovöivu.  Infra  II,  1 p.  560  av- 
tög  re  Eavxov  IkekeLxei. 

xal  firjö ’ «v  x dg  Movaag.  bis  ipeis  verbis  utitur  Lucian. 
in  Nerone  2 T.  IX  p.  296.  Ntgcova  t oLvvv  ig  Ayatav  ddal  yyov, 
xal  ro  acpoSga  avxov  nETtsixkvui , pr\6'  dv  zag  Movaag  avaßai- 
XEC&ai  ijÖiov. 

07ZOXE  TCQOg  TO  ttSElV  Xga7ZOlXO.  7IQOQ  TO  OÖ1.  G. 

xal  ol  öavEi£6fiEvoi  — : z(jß,z6xcp.  om.  liaec  verba  G.  cora- 
paraveris  Horat.  I.  Serm.  3 , 88  de  Busone  foeneratore,  debitori 
odioso : 

Qui  nirij  guum  tristes  misero  venerc  Calendae , 

Mercedem , aut  numos  unde  unde  extricat,  amaras 
Porrecto  jugulo  historiasj  captivus  ui,  audit . 

Pag»  541.  j\n eüei  xvnovg . xovxovg.  G.  . 

twv  olxeLcov • om.  G.  — dg  ctijöij.  uva i,8y.  G.  Heroic.  p. 
735.  ßagßagov  fi iv  nva  xa\  ariörj  zgdnov*  ubi  frustra  Salm. 
dvdm  aXX*  ixuaXslxai  avxov . avzo,  G. 

TO  9 

Pag.  542.  xavra  xd  biliugi  xov  avSgog.  xd  ircl  xov  t«(h 
G.  ex  qua  lectione  intelligi  polest,  quam  graves  saepenumero 
depravationes  ex  syllabis  lineae  superscriptis  exortae  sint. 

X p.  542.  xdg  fikv  inupogag.  vnoqpogdg  G. 

dgiaxa  öocpdv.  cocpiatdv.  P.  Boissonad.  ad  Eunap.  pag. 
202.  Infra  II,  1,  14  pag.  565  6 6s  xd  £ vpnavxa  dgiaxog  xdv 
coqnaxdv,  äg  % exeqov.  og  %•  G. 

cUo  ds  ßa^rj,  eltcoi.  G. 

xal  o Ssvoqxov.  om.  G. 

Xaßovxog  x rjv  cpgovgav  xov  TlEiaiCxgaxov • de  legum  cura  a 
Pisistrato  suscepta  somniabat  Olearius,  oblitus  Iiistoriae  de  xoov- 
vr\(pdgoig,  quorum  ope  arce  potiebatur  Pisistratus.  iierod.  I,  59. 

Pag.  543.  xal  o Jijpoo&svrig,  totus  bic  locus  ex  Cod.  P. 
x vestigiis  sic  debetlegi:  xal  ol  Aqpoa&kvsig , slg  (Cod.  oIs)  o fsExd 
XaigdvEidv  xe  ngogaycov  iavxov*  xal  6 doxoiV  Oavdxov  x.  t.  A. 
Flures  erant  Polemonis  declamationes,  Demostbenis  nomine  in- 
scriptae,  ol  Arjpoa&ivEig.  Harum  argumenta  recenset  Philostr. 

vofiov  6k  Aiayivov  xEKvgaxoxog.  sic  editt.  ante  Olearium,  qui 
ex  conjectura  edidit  XEXvgcoxdg.  quasi  Demosthenes  legem  Aeachi- 
nis,  ignaviam  et  desidiam  suadentis,  probasset.  Fortasse  autem 
„ Sopbista  finxerat,  Pbilippum , Onibus  Atticae  appropinquantem, 
edixisse,  se  legem  ab  Aeschine  latam,  ratam  esse  habiturum, 
omjjesque,  qui  belli  mentionem  fecissent,  supplicio  afFe  durum- 
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ijcas  insiJias  nt  evitarent,  suasit  fictus  sophistae  Demosthenes 
iileniensibus,  nt  navibus  conscensis  fugam  capessereut  t Pho- 
tasiam  exewplnm  imitantes.  rt 

XI  p:  543.  ov  7c6$qco  rovrov.  tovtov.  G. 

; d fdv  yag  hekeincc.  piv  om.  G. 

\ ^fiaoUov  ttQmv*  Iqcov.  G.  ' 
rav  XQOfovcw  &rjxcti.  ctvzov  interponit  G. 

6wy?,  faayt.  arcays  bis  G. 

HJpi  SL  ös  om.  G. 

BCiXVI  p.  544.  inlovQov . ItsC&vqov.  G. 
x«  qtjtoqi  zbiteov,  xlxrovi.  G. 

&g-  545.  öovg  ovv  iq>  * olg  ijölxstg  tipcoQictv.  tijv  Itp1  olg 
fcpBp,  G,  quod  praeferenduin. 

, ti  övvaocu,  kaße.  omisao  öooQsäv  Gr.  sl  övvaCar, 

rfwi  jra^iv. 

I G. 

* 

, L'i  i € r secundus. 

| M P*  547.  rovzl  dl  prj  rdSv  sv  psr  erzeig  tarcov.  ov  t.  Bvfis- 
ijycüfie&a.  G.  boc  verbnm  restituendum. 

..  *wäiaßctXXov<fi.  non  est:  soleht  persiringere,  sed:  in  ma* 
Iwtoationem  adducunt. 


fpP  mqioTtriv.  Scr.  nsQican^v. 

tc5  OQ&ug  jtXovxco  xpcofili/cti.  TtQog^xsi  tov  oq. 
k G.  P.  quod  praeferendum. 

)ig.  negationem  om.  G. 
tzXovtov.  aavfißovkov.  G. 

anodszoig  xQWaGl*  bar  familiaris  in  Plauti  Aulu). 
saurum  — in  medio  foco  defodit,  venerans  nie.  uti  id 
*K*«ib i. 

%547.  tov  itttlvov  nalSa.  Scr.  tov  ixelvov  cum  6. 

.%  548.  mg  Ttqög  xgonov  eccv toj  ovtcc.  t qokov.  G.  Sic 
iibri.  Vid.  quae  dedimus  ad  Pfiiloslr.  Imagg.  p.  259.  s. 
tö  vöaxi,  dniza J.  G. 

?•  5i9*  otfrovg  opotcog.  adverbium  om.  G. 

i’  ,mnoGZQO(pr}v  Itioiqvvto,  IniGzQocp^Vo  G. 
yofiivog.  yQfiivov.  G.  P. 

“~g  avzdav.  iganai-  adde,  quod  est  in  editt.  ante 
▼idetur  excidisse. 
taovxsg^  ‘dnoöldovzss  (sic)  G.  , 
t IkutovQytjCsv  'A{h}valotg.  iXsizovgyrjGav  ’A&vj- 
r,  ft  Vit  Apoll.  VIII,  16  p.  360. 

Pag.  550.  xtjv  tcov  Jlctvafr.  Ante  xr\v  additur  xeri  in  G.  P. 
7 Qatprjg.  * non  recte  vertitur  s picturis  jucundissim or - 
Wk  qua  vis  pictura  pulchrius , Utitur  Phil,  eadera  pq- 

yicL  Comment  p.  457* 
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ol  vvv  (OQuiGuu.  ov  — ägpioxai,  G. 
zovg  ’A&r\vaiovg  i<pt'jßovg,  ’Aihjvaiav.  G. 
ngdSzov  aptpisaag.'  izgcaz og.  G. 

Tag.  551.  fi8V  öq  zavza.  öq  om.  G. 
zijg  V7zo  r Pcopaiotg,  z ofe,  G.  - 

naganoXv  (isv  zov  3 AfojvTjaiv,  multo  quidem  inferius.  Vid. 
Boisson.  ad  Heroic.  p.  398. 

xai  zce  aXXa  cov.  za  tcjv  a XX  cov  a zo  [ eg . G.  Editt.  velt.  zu 
tcjv  «A Acav.  omisso  «.  Relativo  restiluto,  nihil  est,  quod  iu  liac 
leclione  reprehendas. 

negl  MrjXlöa  xoXnov.  MrjXiia.  G. 

cdvrjös  öL  axtöe-  G.  et  sic  bis  in  proximis. 

aXXodt  aXX r\v.  aXXcp  aXXtjv.  G.  bene. 

VI.  £ vveXelv  (ir\xr\.  £vv sX&etv  (ijjxse,  G. 

• *»  P.  652.  cfvto  c oöe,  (daneg,  ctvTco,  et  ansQ.  G. 
Kznoiöi'iiiov’Axhivalov.  zov  interponit  G.  . 
ovnco  öoxco  (io i,  öoxel . G.  P. 

6 (t£v  dt}  Kzi}<iiöri(iog.  (ilv  ovv . G. 

iitaivovg  Önjei,  £v  inalv cp  ötrirj,  G.  Praeferenda  videtar 
lectio  iv  htuivcpy  pracJixo  zovg . unde  elegans  periphrasis  adjectivi 
et  participii  nascitur. 

• lau  XQQvco  aXcozd,  , itixi  (iev  %g.  G. 

VJI  p.  55 2*  veavlag  ovzog . pronomen  om.  G. 
naQtiO(Ktvi]v  zi  0Q(irjg  y&og.  JEunap.  pag.  46.  zag  öl  ogiidg 
zijg  ijjvxijg  öieö?jXovv  za  opftarcf.  ubi  Wyttenb.  nostrum  locuin 
coinparavit. 

(uxgov  ig  za  f£co.  (uxgav,  G. 

Pag.  553.  xal  öoQotg  Xvxcov.  Bene  habet  plurales.  . 

- axovöat  Xiyovza  cpi]Giv.  A iyovzog.  G. 

. ovzco  zi  Ineggcopivriy  (dg  ßovxoX etv*  inepla  lectio.  Fuisse  vi- 
detur,  cogze  ßovxzovsiv • 

ijgezo  zov  rHgaxXia.  ijgsxo  zs  zov,,  G. 
alyig  zs  aal  noi(iiveg.  Fortasse,  xa\  no ipvat. 
insiörj  de  c?A cpixoig.  Scr.  iTteiödv  cum  editt.  velt. 
xal  sv^vpßoXog.  ev^vpßovXog,  G. 

7j  (isooysiog  ö£.  psodyeia.  G. 

z£jv  äxgav  ’Ax&Löa  vtlo^cAXh.  äxgav  xa&agdv  3A.  G. 
zov  JlagvaGGov,  Jlagvaoov»  G.  Vid,  de  hac  scriplione 
Boeckh.  in  Not.  er.  ad  Pindar.  p.  399.  Sic  etiauj  Jlagvtjoog . Vid. 
Brunck  ad  Apoll,  llh.  II,  705. 

P.  554.  ngogßaXXsi  ydg.  ngoßäXXsi . G.  Vid.  ad  Pkilostr 
Imagg.  p.  218. 

VIII  p.  554.  cog  insvsx&eiGaiv.  i7cavs%&.  G. 

P.  555.  ovöa/icog  zijg  nagotvlag.  ovöapov.  G. 

(dg  öiaßaXeiv  ctvzov . (Ügze  ixßaXsiv.  G. 
nXqysioav  ÖL ' liaec  om.  G.  lacuna  relicta. 
zovzo  zs  ianv  ijtiotpvgiov.  zovzo  de  iouv . G.  P, 
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inixonxtov  avxdv.  ImoxtoTCxcov.  G.  Vid.  ad  pag.  535  et  ad 
Phil.  Imagg.  p.  224. 

P.  556.  xavxa  tag  nXai rpa.  nXdopata-  G. 
ln  avrij  avaßdXXtG&ai.  fo  avxrj  dvaßaXio&ai . G.  P. 

IX  p.  5 56.  ngogtpoixiiGag.  ngogtpdoGOfpijGag . G. 
tvaxoniog  tlyt,  tvy.onoog.  G.  vera  vulgata,  metaphora  ducta 

a jaculantibus ; unde  tvoxonog  fiavxig  ap.  Christod.  Ecphr.  368. 

P.  557.  negixxtj  öo^rj  xtvdvvevcov.  Marg.  P.  nsgl  t rj  do£fl. 
praeclara  lectio.  Non  minus  bene  dicitur  xivbvvzvzw  nt gl  tivi> 
quam  nzgi  xivog.  Vid.  Heindorf,  ad  Platon.  T.  III  p.  312.  s. 
Itvy.ccg  gcupaviöag.  epitbeton  om.  G. 
litayyeX&lvTci.  igayytX&ivxa.  G. 
tlfu  6ij  ngog  2$jrov.  6h  G. 
ydg  xavxa  nov . nov  xavxa . G.  ' 

X p.  558-  xal  tov  IloXvdtvxrjv.  noXvStvxrj . G. 

Pag.  559.  % %ivr\Govxog.  xi vr\Gavxog.  G. 

KvvxiXicov.  KvvxiXXlcov . G.  P.  et  sic iterum  post  paucos  veraas* 

XI  p.  559-  Tijg  povoixfjg . aycoviag.  G.  addit. 

xd  nxaiG&ivra.  naiy&ivxa.  G.  confinnans  correctionem  G. 
Xoenii  ad  Gregor.  Cor.  p.  91  ed.  Lips. 

pET*  ixtlvovg  ydg  x t)v  ddXaxxav.  fitx9  ixtlvrjv  ydg  xrjv  ixxXrj- 
clav.  G.  Fortasse  baec  lectio  cum  veterc  jungenda  sic:  fter’ 
htivriv  yag  xtjv  iy.xhrjaiap  xijv  ddXaxxap  A rjfjLOGxgaxoi  iqpvgrjaav* 
ttvttpvorjaav  Olear.  ex  conj.  dedit  pro  dvsqjvrjoav.  Id  quod  nos 
reposuimus,  bene  respondet  praecedenii,  dg  dva&oXovvxop  in * 
avJOfTovg  1 A&r\patovg.  q>vgtiv  cum  avyytlv  conjunctum  de  re- 
bus  publicis  illustravit  Wessel,  ad  Diodor.  T.  II  p.  143. 

Pag.  560.  og  ydg  vndnxtvGt  Aovxiov.  — Sic  Olearius  ex 
conjectura,  pro  ov  yagf  illam  lectionem  sine  controversia  verani 
esse  judicans.  Pcrperam.  Ser.  oov  ydg  cum  G.  Verba  sic  acci- 
pe:  (ov  vndnrtvGe  Aovxiov , xovxcov  ovöh  xdpr  Hgco$rjv  folst.  qnae 
sequuntur,  rot;  {«7  ov  J-vmizxixBtv  avraj.  per  epexegesinsunt  addita. 

roig  yovccGt  naigog,  Ser.  tov  naigog-  ut  est  in  editt.  ante 
Olear. 

iv  ngottortlfp,  iv  tc3  ng.  G. 

itivrjmcoGag  6 rHgco6tjg.  vrjnicoGag.  G.  Compositum  est  in 
Vit.  Apoll.  V,  14  p.  199.  ix  nal6(ov  ydg  xolg  Xoyoig  xovxoig  £vy- 
ytvofitvot,  xal  in 9 avxdv  ixvtjnicod'ivxeg . 

og  rjv  oyygddxaxog  ixvficoxaxog . G.  i.  e.  lyygtdxaxog. 
vrro  tovtov  örj  tov  n . di  G.  — Hxcpgcov  'Hgoiörig,  articulum 
interponit  G. 

Pag.  561,  1*  ydg  om.  G. 

dnrjyxmvtGtiivri.  ducta  metaphora  a pugilibus,  qui  ante  pu- 
gnam  commissam  bracliia  jactant  et  pugnos  ostendunt.  Eodem 
vocabolo  in  hac  re  utitur  Aristot.  Rliet.  III,  14,  11  de  encomio 
Plienaium  Gorgiae:  ovöhv  ydg  ngozZayTUovioas,  ovdc  ngoavaxivr^ 
C®S,  dgitxai*  rHXis9  noXig  tuöatpcov. 
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o vil  HatQttys  to  ofificr.  Itgttpe,  6.  cum  editt.  vett  qm 

milii  altero  videtur  verius. 

int  noXXotg  f uv  d(pav<Sg  qlyrjGev.  IfHpavcSg  fuisse  suspic* 
Apparebat,  imperatorem  dolore  afßci;  paulo  post  idem  ita  anin 
commotus  est,  ut  in  lacrimas  erumperet. 

’ji&rivalmv  dnoXoylag.  ixxXrjoiag.  G.  • 
noXXm  plXixi,  n.  x <p  fUXixh  * G. 
e>  7t ixgov.  c 5 G. 

xavxa  fiep  örj  code  ovxtog  lydoGocpuxo.  Legendum  vidett 
cSde  Tttug.  > 

XII  p.  561.  Fvtoi  om.  G. 

Pag*  562.  Tovg  (piXxaxovg  lavxco.  avrcp.  G. 

iv  tw  dixaGTrjgico . articulum  om.  G. 

tov  TtctQovza  fioi  Xoyov-  ftoi  om.  G.  - » 

T*vd$  tcav  öcuv.  duas  postremas  voces  om.  G# 

Pag.  563.  el'tj  dl  xal  aov  fivoxaytoyovvrog.  faujas  loci  e 
- plicationem  pete  a Lobeckio  de  Myster.  grad.  I p.  IS. 
ovraj  tpddv&gamog.  ovrmg . G, 

XIII  p.  563.  rffQciStig  Kaooicp  * ipavrj.  Ifiuvrjg.  G, 

sic  est  in  editt.  ante  Morellium.  Oiearium  quoque  iftdirq 
voluisse  suspicor,  sed  g a correctoris  manu  adscriptum,  jÄ 
tbeta  mutatum  in  cipbram  5,  eaque  lineae  superscripta.  jNi 
huic  ciplirae  respondet  annotatio.  .. 

tag  ig  nvg  lavxov*  tog  xal  ig.  G. 

XIV  p.  564.  xal  x r\v  yXtoxxav.  xal  om.  G. 
xQüiog  xe  avv  ampaXtiu.  xp.  dl  ovv  agptXela.  G.  recte* 

men  II , 4 , 2 p.  569  doyaXTjg  fiiv  yc<g  iv  xalg  xaxa  oyijfui  x$ 
ypivaig  xcov  VTtodioecov. 

xal  evGrjfieov.  evOrjfiog  fuisse  videtur.  Cf.  Prolegg.  io  A ti 
Tat.  p.  CIII. 

P.  565.  xal  Ttegl  ndxov*  xal  tov  n . noviov.  G. 
Gixtvxov  QrjTOQa.  perperam  baec  interpretatur  Olearius* 
revxog  appellabatur  Herodes  propterea  quod,  ut  gallinae,  qua 
ginantur,  etiam  noctu  nutrimenta  capiunt,  ita  noctu  etiam 
«omni  intervalla  meditabatur  et  litteris  opcram  navabat. 

SXXog  fiiv  ovv  aXXtp.  G.  P. 

P.  566.  xode  biiygap.pa.  G. 

Cap.  II  p.  566.  ovxo)  favexixQaxo.  il  lustrat  Wcsseliu: 
Rerodot.  p.  348,  42. 

Cap.  III  p.  567.  lg  to vg  0oq>ioxag  — Xoyovg.  om«  G. 
naoag  igrjyaytxo • navoag,  G.  . ' . 

av tm  rjxovaag . ijxfidoag.  G.  ,«» 

dzdxxcog  ig  xd.  xal  draxrog.  G.  *.A| 

ndv  to  rEXXr\vtxov . ndv  x 6 ixeivy  r.Ell.  ex  Cod.  Oien 
1696  restituit  Boisson.  ad  Heroic.  p.  355  et  ad  Eunap.  m| 
” Cf.  Schaefer»  adL.  Bos,  p.  620.  Infra  c.  XVI  p.  596  xal  tu 
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ry  Qqovov.  Ib.  c.  XXIV  p.  606  narrjQ  6h  Zsv£i6i]fiog  uov  inupce 
narduov  hsivq.  * ' 

P.  568.  %oAi}  xe  ydg,  <r%oXy.  G. 

Cap.  IV  p.  568.  fiijös  nagrjei  elg.  nagelrj,  G, 
dcpiXsi  rovg  Alyalovg.  marg.  P.  yq.  acxovg,  • 

II  p.  568.  axQoax7jg  ’Avxloyog.  6 interponit  G. 

Aiowaiov  iyivsxo.  verbum  om.  G.  P. 

P.  569.  7]  XtinofiEvog.  rj  vnoXemopevog.  P.  quod  ob  prae- 
cedens  vpiqseoqaxdg  concinnius. 

ff 

to  IxXsXsiG&ai*  IxXe XsiG&ai,  G.  Corrigendum  videlurs 
IxAcArötfat.  ob  corporis  dcbilitati  infirmitaUm . Infra  XXIII,  4 
P;  606.  Damianus  jiqoCcov  lg  yijgag,  p e^rjxev  ap(p(o  ras  onovöag, 
%o  Gtoua  xazaXv&etg  pdXXov  rj  xr)v  yvdpr\v. 
toJ  tov  Aiog  oijpaxt.  rov  om.  G. 

P.  570.  nsql  5c  TEXsvtrjg.  d£  om.  G. 

V,  l p.  570.  iv  xiXty.la.  rjXixlcc,  G. 
oüoe  cvd&Tjficc  slvai  rrjg  'Papuicov  dyoQccg . o~a.  G.  Tum 
Zpvqvaiov  Tliom.  Mag.  p.  51  probante  Osanno  adPhilem.  Gramm, 
pag.  288. 

IgaöOijvai  (iiv.  particulam  om.  G. 
i }via  IniTtginovTSg.  Sic  G. 

log  vtoxrjxa  Ijiinoiovvxa  r<fi  elSei,  quod  formae  juventulig 
(juvenilis  floris)  speciem  adderet.  Sic  Noster  Epist.  2 pag.  917. 

&l  XQatictxonouav,  xal  pjjöhv  Imnolti  tw  xctXXsi.  et  Synes.  de 
Provid.p.  105  C.  de  Osiridis  uxore,  iavxrjg  xoppcüxqia  — frrjXv- 
xon;  yvvaixtov  xqv<prjpa  ngoge&vqeivy  xal  ImnoirjGai  xaXXei.  Idem 
Encom.  Calvit.  p.  82  0.  de  Hectore:  dveidioe  rdöeXgxp  x 6 xdXXog 
to  ixinoiijxov.  et  in  Or.  pag.  17  C*  to  «A tj&ivov  ßaaiXioog  xdXXog 
opponitur  too  epaivoplvcp  xal  Imnoiijxtp,  v 

Pag.  571.  dg  dqaav riga  rrj  rpcovfj.  In  marg.  P.  yq.  ini- 
GtQOtprj,  quod  veriua  esse  videtur. 

Ty  'Avxtoytict  hsGTiovbate.  rrj  re  et  IvsonovGctoe.  G. 
xal  lg  t«  tco  v r.  rj&rj.  xal  om.  G. 

III  p.  571.  to  IniGxiXXeiv  — pixqiov  reo  om.  G. 

yovv  xdptyeopev.  xdfiif/opev*  G. 

ötairdpevov  Iv  Maga&uvi.  inverso  ordine  G. 

lep  yo'Hqddrig.  est  baec  correctio  Salmasii.  xal  o fIfp.  G. 

xal  cnJroff.  xal  om.  G. 

avTo  dovro.  avxcp.  G. 

Pag.  572.  xal  dnoXoyiai.  uitoXoyla.  G. 

xal  yaQ  örj  XapitQeog  6irjei.  xal  yap  6rj  xal.  G. 

outco  rrj  eziga  Ai£u.  Scr.  cum  Par.  ovreo  xi  er.  1. 

, 573.  Iniöxdnreov  avxov  6 'tfgddijg.  Imx onxtov  proba- 

biliter  corrigit  Hamacker  in  Lectt.  Phil.  p.  7. 

«S  apa&äg  xglvavra.  xgivovxa.  G. 
avumbeixvvpevog.  Imöeixvvpevog.  G. 
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rot)?  IjtccvKSzanivovg.  quod  Olearius  hie  legi  malebat,  est  in 
P.  cLTcaviazaiiivovg. 

Pag.  574.  ovzcog  ’A&rjvag  ol8ag.  i öoig.  P.  quod  Terura 
videtur:  Sic  tibi  contingat,  ut  Atlienas  videas  et  in  patriam  red- 
eaa , si  noslras  prcces  audiveris. 

TtfA(ia%Lu  aov  iofiev.  xniayia.  G. 

rcckavT a dl  si'xoai . medium  vocabulum  om.  G. 

6ianzva)v  ctvzov . pronomen  om.  G.  , 

Magovai,  fKogiai.  (jlvqIcc.  G.  imitabatur  Sopbista  Plaion. 
. in  Gorgia.  p.  490  C.  Ttepl  oizla  Cv  kiyng.  xal  7tozi  > xal  larpovg, 
xal  (pkvagiag.  cum  quo  multa  similia  comparavimus  in  Addit.  ad 
Athen,  p.  49  et  in  Comment.  ad  Imagg.  p,  297  s.  Cf.  Töup.  ad 
Longin.  pag.  400. 

P.  57 5.  öiet-ieov  öh  zov  £vpßovX£vovTCt.  öisljicov  yag.  G. 
(tv£at  " Iazgov . tov  interponit  G.  , 

zr\v  ozgaziav  ötuyayy.  t^v  GzgazEidv  6iccyift*  G. 
tov  8h’Agzdßavov.  Agzaßa£ov.  G. 

Uegadiv  xal  IWijdcov.  duo  novissima  vocabula  om.  G. 
xard  %cogav  nivoxm.  non  est  domi  manenti , quod  foret  olxot 
fiivovzv:  sed,  nihil  molienli.  Küster  ad  Arist.  Plut.  367. 
Toup.  Einend,  in  Suid.  et  Hesych.  T.  III  p.  222. 

za  6h  'Ekhjvcov  zrjös  nrj.  praeclare  P.  yfj  kenzi?.  nisi  for- 
tasse  utraque  leclio  juugi  debet:  za  6h  fJSAAi}va)v  zrj6i  xtf. 
k£7CZ7]t  ftakazza  aztvi]  x.  r.  A. 

P.  576.  otd*  Iv  * Ixakla . Scr.  ot  6*  iv.  ut  paulo  post:  of 
6 9 IjzI  dvyazgl. 

Cap.  VI  p.  576.  cS?  ovx  ano  dd£ij$  ijoretfovro.  Scr.  &ro 
SoJ-rjg. 

Pag.  577.  iztksvza  ft hv  oVxoi.  filv  ovv.  G.  ut  p.  578,  5. 
Cap.  VII  p.  577.  zijg  zc5v  aotpiozcov  6o^Tjg.  priorem  artiefl- 
lum  om.  G. 

xal  aazELäfiov»  xal  om.  G. 

ovzog,  h'cprjj  rEgnoyivr\g.  6 *. Egpoyivrjg . G.  recte,  o iv  itaid 
fihv  yigcov , iv  6h  yigovai  natg.  parodia  Pindari  Pytb.  IV,  500. 
xsivog  yag  iv  naiol  viog , iv  dl  ßovkaig  TtgEößvg.  Neinea  III,  125. 
iv  7taiol  vioiGi  nalg,  iv  dvdgaa iv  avi\q»  Vid.  Lennep,  ad  Phalar. 
pag.  130. 

Pag.  578.  ijv  ijzizrjÖEVE,  IrcizrjSsvaE.  G. 
zoia8s  zig.  ijv  addit  G.  cum  editt.  vett. 

P.  578.  l8o v fjxa  ooi . tfxco  om.  G.  Apud  Suidam  est  rjxo 
sine  18  ov. 

Cap.  VIII  pag.  578.  inl  xo^grjg  7ckrj^ai,  xal  i7tl  xogijg.  G. 
xal  ogyrj  dl  kaunga,  ogpy.  G.  ogyrj  tuetur  Olearius  ob  verba, 
xal  tfjpjfta  zov  öiöaaxakov  vo^iiadijv ot.  quae  minime  hoc  signifi— 
cant,  quod  illevult,  faciem  (tetricam)  Philagri  ludimagisirum 
prodidisse. 

ov  ^Ezvyziglcazo  ’A&tjvyaiv  i$  tijv  auzov  exokrjv.  sensum 
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restituit  lcctio  Cod.  P.  ev  n}v  avtov  (avrov?)  %okijv.  suam  au- 
tem  ipsius  bilem  regere,  suam  iram  moderari  non  poluit. 

xadcrntQ  xovtov  ätpiypivog.  tovto.  G.  Nuin  ngog  tovto? 
oi  t ovg  6oq)i6iag  dr\QZvovxtq,  ex  bis  verbis  mc  non  expedio» 
Juvenes  litterarum  studiosos  significari  non  dubito;  sed  hoc  dubi» 
to,  tales  juvenes  dici  aotpiaxag  ÜrjQiveiv,  venari  et  aucupari , ut 
alibi  sophistae  discipulos,  meretrices  ainantes  &r}gsvuv  dicuntur. 
Certe  qui  sophistarum  instilutionem  et  disciplinam  seetabantur, 
non  credibile  est  tempore  crepusculi  (dEt'A?/s)  hu  jus  rei  causa  per 
Ceramicum  vagatos  esse. 

«AA*  ij  av,  Hfprj,  zig  3 Apcpixkilg;  i/.  G. 

v • 

Pag.  579.  avrrj  örj  rj  nagoivla.  avxtj  p\v  d?}  et  nctgoipla. 
(sic)  G.  plv  est  etiam  in  editt.  vett. 

nctgddcüv  dg  dxgocadg  ovx  evvqi ig.  pi)  nagEkdwv  dg  dxg. 
ivvovg-  G. 

P.  580.  «AAt/AotJg  izvy^avov.  «AAt/Awg.  G. 
ioßioxh]  to  y&iypa.  qpAlypa.  G. 
rijg  iaviov  öo&jg.  om.  G. 

III  p.  580.  EOnigep  cp&ovdv.  iontga.  G. 

fyol  plv  ydg  doxet  xca  noijjuy.ajg  exugtco  Siavi^ieiv.  de  hu- 
fixc^  cogitabat  Salmasius.  Minus  recte.  Scr.  y.ai  7coAitixw£.  in 
legis  latoris  modum.  • nohuxog  et  vopoOfn/g  saepe  junguntur. 
Vid.  Boeckb.  ad  Mino.  p.  171.  Demoslh.  Epist,  T.  II  p.  1465,  16. 
luyakofi^cog  xo ivvv  xat  nokixixcjg  tu  xom]  Gvpepigov Ta  tiquttete . 
uvtg  de  oi  xr\g  pEkixrjg . t ivxg  dl  xat  ot.  G. 
xat  ydg  neu  yaigEiv.  alterum  xal  om.  G. 

Ci  Tidiafjun'xal  TrjptQov.  om.  G.  Ceterum  baec  verba  inde 
a tpikt  usque  ad  kctkslg  arcte  cobaerent,  nec  in  duas  gi]GEtg  divelii 
debent. 

TTjgovfiEV  t ovvopa.  postremam  vocem  om.  G.  fortasse  recte. 
euicte  di  7tov.  verba  sensu  cassa.  dt/  nov*  G.  unde  legen- 
dam : d nors  örj  nov , 

IV  p.  580.  epikaygog . articulum  addit  G. 

Ig  oopjv  ixxkyltijvai,  ixxki&rjvat,  G. 

01 

Pag.  581-  ov  ycugsi,  %aigU'  G.  Verum  %a Igoi. 
nEg'i  7tgd)TOV  yrjgag.  naga,  quod  cum  tveqi  permutavit  Olea- 
rius,  genuinum  videtur.  In  Vit.  Sopb.  I,  16  p.  502  sine  oflensa 
legitur:  doxEt  d’  Ivioig  dvi'jg  ayct&og  yEvioOa  1 n agu  t rjv  teAevti/v. 
quein  locum  Boissonad.  ad  Heroic.  p.  314  comparat  cum  Lucian . 
bigr,  30  tvjjdeig  in  xct\  naget  r ?jv  TEkevTijv  dt apevovxEg,  Cf.  eun- 
dem  pag.  501  et  Wolf,  ad  Leptineam  p.  361.  Eandem  varietatem 
aotaviinus  supra  ad  p.  537. 

Cap,  IX  p.  581.  btEcpgixEi.  unEepglxEi . G.  a pr.  manu.  , 
Pag.  582.  rj  ngog  rw  Aikxct,  to  A.  G. 

§ II  p.  582.  ^itvQvaioi  ^ccAxovv  i'öi i\guv.  o'i  xakxovv*  G. 
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ohußTrjv  61  xal  tov  5 AgtoxtiSrjv  trig  JSfivQvrjg  sTvai.  slvtn. 
ab  Oleario  illatum , omiltunt  Codd.  oixtßxrjv  6h  Xiytiv  0.  rrjg 
JSfivQvrjg  tineiv.  P.  utrumque  librario  videtur  deberi,  qui  infi- 
nitivum  requirebat.  Scribendum  videtur:  o ixiortjv  6h  xaXtiv 
tov  Apißxtiötjv  xijg  EiivQvrjg,  ovx  «Aafcav  ^naivog.  qua  corre- 
ctione  tollitur  xctL , quod  in  vulgata  abundat. 

j-vvoLxiav  6h  x?J  noXn  — imvtvaai.  nvevßcn»  G. 
tov  6tj  j4piatel6t]v.  6h  G.  recte. 

, . etopaxiva i avxov . pronomen  omittit  G. 
xal  GxohxoTain.  ß^ohixanarco.  G. 

Pag.  583.  ov  yup  ia^itv  rcJv  iftovvrcov.  Supra  I,  8,4  p. 
491  «AA*  tlvai  avia  (itipaxiov  tppovxißpaxa  ]it&vovTogy  paAAov  öt 
ifiovvxog.  Ad  Aristidis  dictum  respicitur  ap.  Eunapium  Vit.  Pro- 
aeres.  p.  82  ubi  vid.  Boissonad.  p.  366  et  p.  595. 

.fodotftha  de  avxoig  xal  ßoav • avzoig  ipßoäv.  G.  cum  editt. 
veil,  xal  tarnen  vix  velis  abesse.  • 

öiavoixio&tjvai,.  axoixiödrjvcu.  G. 

eJf  öv'/i  xal  tov  ßa ßiXioag  ävoixtßovxog.  dvoixtßavxog . G. 
xal  7t gog  to  noiuv  tv . hoc  ordine  G.  P.  et  editt.  vett.  Nee 
mulari  debet.  SicftaA’  tv  ap.  Platon,  et  alios.  Vid.  Heindorf.  T. 
II  p.  328.  Scbaefer.  ad  L.  Bös.  p.  224  qui  tv  etiam  iu  aliis  loca- 
tionibus  ultimo  loco  poni  doeuit  ad  Dion.  Halic.  p.  112  s. 

§ III.  ix7tovtiv  avx o.  avia).  G.  In  prbximis  distingue  sic: 
Hgtnovti  6i , xcSXov  ix  xriXov  xal  vorj^ia  ix  vorjfiazog  i7tavaxvr.käv. 
Phil.  Jun.  Icones  XI  p.  882  «vrij  6h  7igog  iavxr]v  avaxvxitiv  öoxu 
ft oi  zag  ivvolag. 

yXdtxxrjg  tvpoovorjg . evpovßtig . G. 
axfirjg  xov  dv6pog.  dxprj.  G. 

Pag.  584.  Xafißavov xai  6i . particulam  adversativam  om.  G. 
Sgnep  xov  Arjiioo&ivovg  dTtoXtXoyrjptvov  xoig  "EXXrjßt  vittQ 
xov  xQaytxov  m&jjxov.  verba  depravata.  Viluperabatur  Aristi—  • 
des  ob  convicia  nonnulla,  orationibus  inserta,  et  quod  dixisset, 
Pliilippum  Arimaspis  esse  cognatum.  Tum  sequuntur  verba  paulo 
ante  posila ; quae  sic  videntur  scribenda:  o>  g TttQt  Arjtioßdivw* 
anoXs  Xo  yrj  ptv  o g xolgr'EXX . haud  aliter  ac  si  ejusmudi  convi- 
ciis  Demosthenis,  qui  adversarium  7 ilfh\xov  xpayixov  et  Oivoftaov 
dgovpatov  appellaverat,  defensionem  apud  Graecos  suscepisset. 
— Est  haec  legitima  verbi  structura  dxoXoytic&ai  ntgl  et  vx 
tivog. 

Pag.  585.  ivnai6tvßlav  iv6tixvo\iivag.  iv6tixvvfiivov  G. 
cum  editt.  vett.  Vera  lectio,  quam  Olear.  restituit,  superscri- 
pta  in  P. 

et  7tov  xal  Ttapiitxvßi  xi.  Vide  de  hac  metapbora  Boissonad. 

, ad  Eunap.  p.  135. 

Cap.  X.  p.  585.  tßcjg  ytyovtog  hx?],  ytyovtog  tßong.  G. 
of  dptirjg  d£iovft evoi.  dptßiot  corr.  Solan,  ad  Luciau.  T. 
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IV  p.  605  cd.  Bip.  Verum  dgExy  h.  1.  est  laus  et  praemium  virtu- 
tis  et  praestantiae. 

xcl  fiovov  ysyovdg  xov  XiyEiv.  Sic  Olear.  xal  fiovog.  editt. 
Tett.  et  G.  P. 

P.  586.  ötiyttv  crvxov.  baue  lectionem  confirmat  G. 
imjyyEXs  8arHgca8rj.  xta  'Hgcoörj.  G. 

ino  xov  öuxxsifievov.  xov  sv  diax.  corr.  Hamack.  Lecit.  Phil, 
p.  4 guod  non  opus  esse  docui  ad  Phil.  Imagg.  p.  307. 
tag  vg>*  rjXixiag  dtianagpivov»  ötEGnaGpivov*  G. 
tag  xat  ngoolpiov.  xal  om.  G. 

Pag.  587.  ijf^aro  ydg  c uds.  psv  co8e.  G. 
xal  öiöovxog  n av'roig  iya&ov.  öiöaaxovxog  ctvxoig»  G.  in 
marg.  yg.  öiSovxog.  xt  om.  Et  certe  polest  abesse. 
i^igxrjpivog  dl.  om.  dl  G. 

xa&uov  dl  int  rüg  anovödg.  xat tcav  et  GJtovöug.  G. 

%a\  £ vvöictgpigovza  avxoig  xo  rEXX rjvtxov  axiQxrjpa,  gvvSiEcpi- 
gnvio.  G.  I)e  saltatione  haec  verba  accepit  Oiearius,  ut  Adria- 
nos una  cum  discipulis  saltasse  dicatur.  Perperam.  xd  f£AAi?vi- 
xov  exigxrjpa  videturesse  juvenilis  juvenum  Graecorum  petulantia, 
quam  Adrianus  non  solum  aequo  animo  in  discipulis  ferebat,  sed 
interdum  una  cum  iis  exercebat.  Sic  vsoxrjg  oxig zeoöa.  juventus 
lasciviens,  est  in  Vit,  Apoll.  IV,  20  p.  157.  Satyris  proprium  xd 
oxiqtüv. 

III  p.  5 87.  Ta  ntivtovxet  tcav  dgappax tov  tto  daXXcp  ayovxsg. 
qui  ptdo  ea  educunt , Olearius.  Fronde  potius.  Vid.  Ruhnk.  ad 
Timae,  p.  136» 

Pag.  588*  ötjypara  xoqzcov.  culicum  morsus , Olear.  pro 
cimicum.  Horat.  I,  10,  78  men * moveat  cimear  Fantilius. 

rjfi igatg  xgiaxovxa.  iv  rjpigctig . G.  iv  rjpigu  xgiaxoGxij.  P. 
tag  — TExvTcrijxcjg.  xexvnx rjxoxog-  P. 

§ IV  p*  588.  ' ixguxEt  plv  fjöii.  tfdsi.  G. 
iv  pigEi,  dl  6 Mugxog  xijg  xcav  ’ji&tjvav  [axogtag.  — Cod.  G. 
Alh jvalcav»  Dura  verbi  in  his  ellipsis.  Sermonis  lex  requirit: 

iv  pigu  dl  x s v 6 Magno  g.  — 

Pag.  589,  1.  outw  xov  dycavct.  >ovxcog.  G. 
dgyvgtov.  agyvgov*  G. 

§ V p.  589.  xal  xov  civ co  Opovov.  xal  om.  G.  abesse  potest. 
— ovxco  xrtv  rPdpr\v.  ovxoog.  G. 

»sfjj  xsßvv  caörj.  xe  xal  £t/v.,  G. 
onoxB  ovv  onovidatit.  onovöufais.  G. 

_ r f 

dno  xijg  GvyxXyxov.  ixXrjxov.  sic  G. 
ov^l  xd  'EXXyvnv  ö7tovöd£ovxEg.  ovy  oi  G.  et  P.  probante 
Boissonadio  ad  Eunap.  p.  379. 

Pag.  590,  1.  im&Eutactg  phv  raig  Movöaig.  xdg  Movoag . 
oterque  Cod.  cum  editt.  vett.  Musas  yeneratus. 

P.  690.  tj)v  ipvxyv  in9  avxaig  dtpijxiv.  ngog  avxalg.  uter- 
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que  Cod.  xfiv  ngdg  avxctig  agprjxEV,  Aid.  1.  2.  Junt.  ti]v  i 
aizalg  nvo^v.  Morell.  Achill.  Tat.  II,  30  jSpoj^ov  nks^ivn  i 
1 1>VXVV  P0*0  ovzoag  «gpijffca. 

§ VII  p.  590*  o ös  aoqpiOTTjg  ovxog.  6 öjj • G.  P. 
nsgiEßakkszo.  nEgisßdkzzo,  G. 
axafiisvxcjg.  dta(UEvxg3.  G. 

Pag.  591.  6 ix  xijg  icoXov  rakaxtag.  idag.  G.  II,  21 
p.  613  xoi5g  ix  xrjg  idag  vlovg.  Jam  diu  est,  quod  idov  eine« 
vi,  in  quod  etiam  Valesius  incidit  Em.  III,  10.  • Nec  aliler  esi 
P.  1696.  Vid.  Boissoll,  ad  Eunap.  p.  218. 

xcjv  ikkoylfi cog  cpikoGoq)r\Gdvxcov.  ikkoyLpcov.  G. 

§ II  p.  591.  vtcvov  OTtäöai.  Gnaden . G.  recte« 
ig  x dg  %vp.ßokag.  £vfißovkdg . G. 

Aioyivrj  yovv • ^ Uoyivr\v . G. 

Pag.  592,  l.  iozijleiv.  idxijgsLv.  G.  recte. 
kzlnsxai  öi  avxo 3.  avzdv . G. 

Cap.  XII,  1 p.  592.  iysyvfivaG xo  r tjv  ykdxtav*  lyyi 
fivaaro . G. 

§ II.  xa\  ydg  örj  xat,  drj  om.  G.  , 
rjöovnv  kißaösg  öiaxExgafiivoi,  öiaxsxgaftivov»  G.  Serif 
dum  ÖiaxExgctuivcu. 

Pag.  593.  o ÜQcoxEvg . haec  verba  in  exemplum  nom 
tivi  absoluti  laudat  Gregor.  Cor.  de  Dial.  Att.  § XXXV  p*S 
Post  cO[n\gixöv  niinor  poneuda  distiuctio. 

xol  ig  kiovxa  ^v^ovxai  x.  r.  k.  hie  locus  obversabatuc 
Psello  de  Oper.  Dacmon.  p.  115  dg  kicov  xs  ovxai,  xat  dg  1 
öetkig  äkksxat , xal  ügnsg  avg  aygtog  iepogpa.  quod  monuit  K 
ad  Gregor,  p.  177  s.  Recte  in  nostro  loco  Olear.  dxxsv  emeiu 
pro  anz  ei.  de  quorum  verborum  permutatione  dixi  ad  Phil 
lmagg.  p.  472. 

Evöoxij uej  ös  nag9  avxatg.  EvöoxmcS  ydg . G. 
xd  xedv  rEkktjv cov  iiv&okoyäv  xakd.  iiv&okoyto.  G.  P. 
editt.  vett.  quod  Olear.  ex  conjectura  mutavit  sine  caussa  id< 
Cap.  XIII  p.  594.  novygwg  dgxvovza . novijgeog.  G. 
Cap.  XIV  p.  594.  zqjv  xuzu  xrjv  Alvov • xdv  om.  G. 
o#£V  an*  äfiepotv  ixgdxEixijv  ykddGav . pessima  lectio, 
mutanda  cum  ixga^rj,  quod  habet  P. 

Cap.  XV  p.  595.  xov  nsgl  Navxgaxiv.  haec  verba  oi 
G.  lacuna  relicta. 

ig  xov  IJokliuava.  nokipeovog»  G.  Sequens  päkkov 
über  omittit,  lacuna  relicta. 
kiysxai  öh  xai.  ös  om.  G. 

Gapa  ifivrjfiovEvGE-  ifivrjfiovEve.  G. 

§ II  p.  595.  ol  ßrjßalot  ygaepovxat*  oi* A&iqvaiou  G. 
Pag.  596.  nkzlGxa  de  inek&dv  £&vrj.  rj&rj  mailet  Koa 
Gregor,  p.  439  ob  I p.  524  nkslGxag  inskddv  noksig , *cu 
oxoig  ivofukijoag  ij&EOiv.  sed  quae  ibi  sequuntur,  ornnino  ti 
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vocabulo  rjfcdiv.  quum  hoc  loco  caussa  nulla  sit,  cur  Philostra- 
tum  non  ffrv?/  scripsisse  putes. 

OVÖS  1JZZWV.  IjTTOV.  G. 

Inl  Xaartoov  öyrjfiazog  zrjg  (pyJ/xfjg.  admovit  haec  Ifemster- 
busius  Lucianeis  Somn.  § 15  pag.  20.  Cf.  et  Lennep,  ad  Pbalar. 
pag.  183. 

an o zov  zijg  xstpaXrjg  (jsvfiazog.  vno.  G.  recte.  Mox  in 
P*  pro  imxonug  a secunda  manu  correctum  ixxoneig.  unde  sen- 
suj  exoritur  perquain  absurd us. 

Cap.  XVI  p.  596.  xal  zov  ly.dvr\  &qo vov,  Ixtid-tv.  G. 
jaXcTtol  ctQx&rjvai.  Xsnzoi.  G.  de  quoruin  vocabulorum  per- 
mutatione  vide  Boisson.  ad  Aristaen.  p.  279. 

ovSlv  frijXv , ovöe  dysvig.  dysvvlg  scribendum. 

Pag.  597.  GvyxsQuGag  olov  va/ua  7iOTtpov.  olvov.  G. 

Cap.  XXVII  p.  597.  h xäl  nXiin.  xal  om.  G. 
rj  ntg'i  rag  iG^tj^auGfilvag.  mgi  om,  G. 
jaXtTtrj  (QurjvsvGai.  xaXtnrj  SQ^njvtvwv.  G. 
i oig  6e  ßuano ipsvoig  xivrQov.  xIvzqov.  G. 
r.ai  öia  T?]v  savzov  cpvciv . xorra  ri)v,  G. 
hzttuivcog  yaQ  tov  ij'&ovg.  lyxtiyiivcog.  G. 
fot<pvjt£i.  hoc  verbum  om.  G.  lacuna  relicta. 

Pflg.  598.  iv  ’lcaviot  re.  re  om.  G. 

avayxaiotfaytov^  dvayxoyuycZv  probat  Lob  eck.  ad  Phryn. 
p.  644.  * 

iianovdSv  avzo . ctvrco.  G. 

Cap.  XVIII  p.  598.  *Ov6{i<xQxog  est  in  P. 
tu  fih  yaQ  zijg  'iZQiirjvstag.  zi  p/v.  G. 

UiGzi  d£  dscoQtiv.  de  ovzov  -6“.  G. 

*rjg  thovog  ipwvroff.  inverso  ordine  iQtZvzog  sixovog.  G. 
w xaAÄo^  ffityvxov.  cj  xaXXog.  G. 

xagtitov  iQEvftog.  ififQog . G.  quod  verum.  De  aflectibus 
in  xapsiatg  conspicuis,  et  de  peculiari  in  iis  venustate  dixi  ad  Imagg. 
Pag.  318. 

ti  xal  XaXsTg.  xaXelg.  G. 

Cap.  XIX.  ovzi  öh  ctvzto  xaxco.  novissimum  vocabulum 
om.  G. 

P.  600.  oGov  ol  firjSl  dxovGavzsg . oi  fiij  dx.  G.  recte. 

Cap.  XX,  1 pag.  600.  öianQtni)g  öl  i«  noXixixd*  de  xc* 
TU  SOI.  G.* 

rijv  d * Ine ovvpov  xal  r r\v  r<ov  onX av.  ty\v  re  ln.  et  xal  zrjv 
ttirüv.  G.  hunc  locum  ab  Oleario  male  acccptum,  illuslravit 
^esseling.  Obss.  If,  25  pag.  256.  Beete  autem  G.  zi)v  ln\  tcüV 
ovlay.  ut  osl  I,  23?  1 p.  526  GZQazijyTjGag  avzotg  r?}v  Inl  rcov 
cjitov.  Nec  aliter  Demoslh.  O.  pro  Cor.  p.  238  7repl  öhztov  döv- 
vut6)V  intxoirezco  6 Inl  rwv  onXcov  GZQazrjyög.  et  paulo  post  p.  265 
Attvotxli«  tov  inl  zcov  onXcov. 

Pag*  601.  i£QO<pdvzav.  tfQOtpuvztiSv.  G. 
drrhivf,  Philol.  u.  Pädag.  Bd.l.HftX  22 
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§ II  p.  601.  äga  (Soi  avayiyvtoGaeiv.  dvayiV(o(S*(o.  G. 
§ III,  ßefivo7tge7ti}g  x rjv  dyytXtav . inayyeXlav.  P.  a*a) 
Xlav.  corr.  Toup.  ad  Longin.  p.  472  ed.  JVeisk,  Bekker.  in  S 
cim.  Obsft.  in  Pliil.  p.  15. 

P.  602,  1.  firj  0«tc xsiv.  plv  G. 
aaaei&ev  xd  nvg . aaaeZ&e.  G. 
nagaixovtisvog  avxov.  om.  pronomcn  G. 

' diöuoncov  oxt  firjöi»  (irj  G. 
gv&fxovg  rjyvosi.  Ivo  «•>  G. 
noXvg  Iv  xco  'Ad’rjvaicov . 7t.  x<vl  iv  x w.  G. 

ijtsidrj  ig  aaxv  äyaGsiv.  insidcn).  G.  cum  edilt.  vett 
Cap.  XXI,  1 p.  602.  dvaygaya  öi.  dl  om.  G. 
aal  ydg  dt)  aal*  dr)  om.  G.  ^ 

P.  603.  rjgsxo  xi va  xcSv  avxo&ev.  avtodt.  G. 
laneGuv  dl  avxlaa  xijg  oixlag.  ianeGclG&at  avxtaa»  G. 
avfAfrwi'  nco,  TCtog,  G. 

«AAa  aal  xco  nXovxtp.  articulum  om.  G. 

§ II  p.  603.  rzegi  xe  ogxvycov , avvtöicov  xe  atu  ijitkov» 
vcov  xe  aal  xtmd/wv  aal  Xkimov.  P. 

htl  TcaXXaxrj  iyivexo.  7toXXaarj.  G. 
driXvxaxri  dl  Tßdrrp  avxrj.  G. 

§ III  p.  604.  eis  dl  ftrj  Gvgixtomsv  dXXrjkovg.  tag  j 
Gvgixxoi  aXXijXovg.  G. 

oxs  dl  oQfitjGsiEV,  verbum  om.  G. 
ngoecogafievrj  iosavaXeixo.  inverso  ordine  G. 
Ivvevrjaovxovxrjg.  Ivevrjxovxovxrjg.  G. 

Cap.  XXII  p.  604.  inixrjöeioxegog  yzyovevcu . 
taxog,  G, 

Cap.  XXIII  p.  605*  i7trjgaei  filv  aal.  dl  xal.  G. 
%Gxx\  dl  avxrj.  i\ sxi.  G.  recte.  - 1 

Pag,  606.  $7teixa  avxov  xov  dvdgog • tov  om.  G. 
vTtsgogicov  i&voov  rjaovxag • xal  i&v tov.  G,  ut  editl 
An  fuit:  v7tegogl(ov  aal  odveicov? 

§ IV  p.  606.  (ieOrjxev  ajitpco  xag  cnov9dg.  ou  fieOij*' 
quod  verum  videtur.  Nain  ex  sequentibus  apparet,  Da« 
etiam  senem  artis  documenta  edidisse, 

Cap.  XXIV,  1.  aaxaXeaxia  ö’  avxrj  xalg.  xaxeih 
avxrj.  G.  quod  placet. 

Pag.  607,  1.  ’ASgiavor  fiev.  dl.  G. 
imcxtiXai  dl  jxrjÖiva  ajieivov,  aal  ägnzg  % QayaSiag- 
wgneg.  G.  P.  quod  reponendum. 

Cap.  XXV  p.  608.  naga  navxag.  • negl.  G. 

Pag.  609.  iyaaxajjU^ag  tw  dyeijifaco.  vqp«4ulvßj.  C< 
risin.  ap.  Boissoii.  ad  Philostr.  Her.  p.  470- 
naxrjg  dl  'PovGivtavog.  rPovGivtavog . G. 

» Pag.  610,  1.  yrjfiag  usque  ad  xrjv  iavxov  firjrtQa  on1 
ircl  xoiulgöe  alxlaig  aal  dnoaxetvnv.  aal  om.  G. 
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y.a\  halgovg  oiovg.  szaigag  oiov.  G.  quem  locum  laudans 
T.H.ad  Lucian.  Timon.  Toni.  I p.  362  Bip.  scripsit:  ad  cum  lo- 
cum  Olearius  et  diversos  Cailias  confudit,  et  prorsus  ignoravit, 
in  mente  fuisse  Philostrato  nolissimain  Eupolidis  fabulam  KoXaxagf 
qua  Calliara  cum  sodalibus  suis  impuris  acerbissimum  in  moduni 
traduxit,  ut  constat  ex  Athen,  pag.  506  F.  et  Schol.  Arisloph.  ad 
Av.  284- 

P.  611.  inizySslcov  igotiivov  zivog»  ztav  STtixySsiuv.  G.  ut 
benelegitur  in  edith  vett. 

OTiozs  uyoi  tu  avaxctkvxtriQic'.  noxs  G.  cum  vett  editt.  recte. 
«ömoTcrrcf  o f EjQ fi oxgaxy g.  articulum  oui.  G. 

§ V p.  611.  ijyüß'fhj  avrep»  avxov,  P.  quam  lectiohem 
adstruxit  Boisson.  ad  Heroic.  p.  380. 

§ VI  p.  611.  ^vvsXapßavs  Sii  8s  om.  G. 
ix  naxigav  ig  nuZSug»  zag  ix  nazigeov.  P.  vere. 
svxXsscziga  fi sv  *OXvfimovlxrjg . sic  G.  pro  svxXsiazsgog. 
o fii]  aaxgazEvzcov.  aGxgazsvcov.  G. 
nttXaiuxsga  ovza . naXaioxsgtp . G. 

iw  TcavLcovio)  xQijzijgi,  navico • G.  Scr.  iv  zcß  nctviavlco  scorj» 
cum  P. 

Cap.  XXVI  p.  612.  tt)v  51  zyv  Xsizovgyyoiav . sic  Olea- 
rius ex  conjectura.  Saltem  scribendum  erat  zyvds  zyv.  — Sed 
totus  locus  peritiorem  expectat  medicum.  Vox  Xsirovgyyala  au- 
ctoritate  caret.  Proxima  aulem  obscurissima  sunt.  IIoc  apparet, 
aenteutiarura  nexum  esse  hunc:  Heraclides  illustris  fuit,  primum 
domestica  laude;  nam  a bonis  parentibus  ortus , sacerdotium  ha- 
bui£  etiam,  hereditarium,  procul  dubio;  deinde  illustris  et  illu- 
fitrior  etiam  fuit  ingenio  et  arte.  Respondcnt  sibi  ilaque:  xal  zot 
oixoi  fdv  — et  iXXoyiiicoxsQog  8i.  Quae  interposita  sunt:  zyv  81 
oXsuovgyrjGlav  x.  x.  X . ad  sacerdotii  commendationem  spectant. 

§ II  p.  613.  o de  yys  filv.  y 8i . G.  u 

noXXovg  usque  ad  oaygovcag  81  om.  G. 

ygvoyv  xov  ogerpov.  zöv  ogoepov.  P.  ex  correctione* 

P.  614.  yxrov  öl  svgyGu*  quum  niliil  lnc  diücrat  svgyost 
ab  iv&vfitj&yGszcu.  lianiackerus  in  Leclt.  p.  48  sgpyvsvGsi  corre- 
xit.  Felicius  Valesius  Emend.  III,  12  svgorjosi.  quod  ipsum  ex 
Cod.  Parisino  1696  protulit  Boissonad.  ad  Eunap.  p.  614. 

§ IV.  aXX’  ov  fisXs zyv  aq>aigsv)]osxai  zig . verum  lectio- 

nem  hZc  quoque  reslituit  P.  arpaigyGsxai, 

i7ri$gaipcp8yöavzog  outw.  pronotucn  om.  G. 
itpy,  fiaAor.  male  haec  verba  accepit  Olearius.  fiaXa  refer- 
tur  ad  svgii  praecedenlis  versus.  Hoc  itaque  respondet  Heracli- 
des: Recte  ait;  latam  domum;  valde  enim  lata,  bonis  omnibus 
ex  ea  sublatis;  nam  judicum  sententia  magna  partc  rci  farailiaris 
privatus  erat.  — At  versus  ex  Homero  huc  traductus,  sed  pas- 
sim mutatus,  obscuritate  laborat;  praesertim  quum  Cod.  P.  svgii' 
yvGY.ca  legat,  in  qua  lectione  reconditi  quid  videtur  latere. 
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§ V.  SoxsT  dl  näheret.  fxaXa.  G. 

§ VI  p.  615.  Xiysxai  xal  yaGzql.  keyizcn  öl  xal.  G. 

Ävxia  XiyExai.  Xvxici.  G. 

C.  XXVII  p.  615.  »aptlOwv  initoxqotplct.  Srj  interponit  G. 
§ II  p.  615.  xov  ym\  anal;  nqoazrjvai.  ro  a7ta£  nqoOfjvai»  G. 
Pag.  616.  ro  yovv  tzeqi  xov.  to  itzql,  G, 

. KXrjiirig  yag.  öi.  G. 

vtcokqItiis  rfv  olog.  rjv  plv  o log.  G.  P.  Distinguendom 
itaque:  Kkri^njg  ydq,  o Bv£avnog  * XQaywöiag  vnoxQizyg,  p 
p Iv  olog  ovnco  xig  ttjv  xi^v^v. 

xov  vixc ooav  öiötofit.  turpc  splialma  pro  x i}v  vixwtfav»  na- 

\ c " 


tum  ex  corapendio  Morellianae  x,  pro  x habito. 

§ III.  xotovxog  dl  cov  ig  xd  nXr]$r\.  xd  na&n»  G.  quae 
vera  videtur  lectio.  Vehemenlior  ille  et  alfectibus  cedens,  in  de- 
clamando  tarnen  magnam  prae  se  ferebat  rnansuetudinem. 
inixoTixe  zag  vnsQßoXug . httGY.WTcxE.  G. 
dysXofievog  zo  vop/£eaOm.  xov.  G. 

Pag.  617.  TtQEGßsvzixtjv  Izvv&lvxEg.  nQzaßvxixyv.  G. 
xovg  7iaiÖEvovxag . JZQsaßEvovzag . G.  Obscurior  est  narra- 
tio.  Videtur  Proclus,  senex  (nani  ad  aetatem  nonaginta  annoruni 
pervenit),  declamationem  senilem  (nyzoßvzixYjv)  emisisse,  qua  omoes 
senes  Athenis  compellaverat,  interque  eos  Ilippodromum  quoque, 
qui,  si  recte  inlelligo,  a senectutis  adhuc  limine  reinotior  erat. 
Hincapparet,  quid  X oiöoqiGfiug  in  illa  dcclamatione  fuerit.  Nam 
rhetor  et  sopbista,  virilis  aelatis  flore  conspicuus,  non  sine  con- 
vicio  senex  appellari  potuit,  quasi  ante  aetatem  corporis  atque 
ingenii  robore  privatus. 

iyxazaXi^avzog  zw  Aotdopftfpw  toutöj.  iyYMxa^avzog  loifa 
G.  Prius  probabile. 

Ircl  JloSozco  Ka7i7taöoxrj.  zw  KannuSoxzi.  G. 
nsQiOTzrjv  fyovxa.  Scr.  7tEQicom)v.  Vid.  ad  Imagg.  p.  656- 
duo  dl  xal  eixoGiv  hxrj.  dl  om.  G.  %zi.  Idem. 

Pag.  618,  1.  dmji'Ex&y  avzog.  merito  baesit  Olearius  in 
pronomine.  Fortasse  legendum:  ayqoGE.  ex  Callimacbi  Fra- 
gmento  XXIV  ayqoGE  xoi  7idGr\Giv  bi i TtgoxdvijGLV  iepoiza . In  agro 
enim  rei  familiaris  tuendae  causa  versabatur  ille:  neXhqg  outtw 
ayqw  Siaizw(XEVog  ij (ieXei.  . . * 

Pag.  618,  5.  xov  ys  plv  tg<po ixav.  p?}v.  G. 
ßeXzLcov  dl  xaxElva.  ßiXxiov.  G. 
xwv  ys  pera  tov  Kajinaöoxriv . ys  ora.  G. 
xqelzxov  oAj5ou  xrijpa.  xqelzzco.  G. 

xal  ’Apylovog*  quem  tale  quid  dixisse  in  tragoedia  Euripi- 
dis  Antiope  dubitare  noli.  Valckenarium  in  Dialr.  c.  VIII  hu- 
jus  tragoediae  fragmenta  egregie  tractaiitem,  nostri  loci  iamieoio- 
rem  fuisse  miror. 

§ V.  anEÖr]Xov  xoig  oppaert.  iTCEÖtjkov.  G. 

<pcuÖQov  ßXijicov.  participium  om.  G.  cum  editt  vett. 
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ov  zd  ösvzsga  cpvGioyvcopovovv zcov.  tdSv  ante  participium 
inscrit  G.  quod  reponendum.  c pvotoyvcopovvxcov . Idem. 

Insiörj  avzol  ysvcops&a.  Scr.  Insiödv. 

Pag.  619*  .xal  xtva  aoi  vovv  xovx’ ; vovv  ¥ysi  t ovz’;  P. 

nsgl  zigpa  öl  x ov  Xoyov.  nsgl  öl  xlgpa.  G. 

btl  rag  Msyiazlov  &vgag.  vno  rag  xov  Mey.  G. 

VI  p.  620*  avsifiiva  xal  Alcovog.  dvrpifjiiva.  G. 
xal  nov  xal  noxtptoxsga.  alter  um  xal  otu.  G. 
naziga  * Oprjgov . rOpjjgov.  G. 
xal  and  ^g^iXoyov.  vno . G. 

Cap.  XXIX  p.  620.  ovz'  av  xaxsyvcoGpivov.  xazaßsßXt]— 
fdv ov.  G. 

Pag.  621.  fpvCig  d yctfrr\.  aMd  epvGig  aya&if.  P. 
ztjv  xov  xapislov  yXcozzav.  Suidus  in  <D)jazog  ex  scriptore, 
quem  Eunapium  esse  non  dubitatur,  tlg  xrjv  ’Aolav  Ixnipnszai 
av&vnaxogj  xrjv  d£  ßaaiXixqv  yXcoooav  Insnlozsvzo.  Vide  Bois- 
sonad.  ad  Eunap.  p.  501. 

inaveX&siv  öcplGiv.  InavsX&cov.  G. 

i/.gdzsi  plv  o Kvgivog . Kvgivog.  G.  et  sic  iterum  paulo  post. 
Cap.  XXX  p.  622.  Post  k’qpsaiv  nulla  lacuna  est  in  G. 
o xrjg  (piXoooq)Ov  naig9 IovXlag.  xov  cpiXoaocpov.  G. 
otT  cdgnsg  oi  &toL  Scr.  o d*. 

dg  öl  dt  rjxovGsv.  putabam  <a$  dl  d*}.  sed  alterum  da  ab— 
cst  ab  editt.  vett.  et  typolhetarum  errore  videtur  irrepsisse. 

%i\ iva  Imxcraypivov  xaig  ölxaig.  xov  inix . P. 
di’  iavzov  öl  dycovl£sG&ai.  aycovlGaoOai.  G. 

Ixl  öl  naQi]X&sv.  Scr.  Insl,  cum  editt.  vett. 

Pag.  623.  xal  naga  ndvxa  tov  Aoyov  öisigcov  lg  avzov  xov 
vSazog.  Valesius  Emend.  III,  14  corrigit  öiegäv  xov  lg  avxov 
vöazog.  effundens  ex  aqua , quae  ipsi  ad  dicendum  data  erat . 
quod  merito  improbans  Hamackerus  pag.  84  verba  sic  conjungit: 
xapd  nuvxa  xov  Xoyov  öisigcov  xov  vöazog  lg  avxov.  per  totam 
orationem  verba  contra  eum  int  er  seruit  clepsydrae  i.  e.  tempori  ad 
dicenduin  a clepsydra  concesso.  Genitivum  xov  vöazog  a öisigcov 
pendere,  noli  dubitare.  Sed  lg  avzov  inutandum  videtur  in  fav- 
tov.  xal  öia  ndvxa  tov  Xoyov  öisigcov  savröv  zov  vöazog.  Impe- 
rator, ut  tempus  Pliilisco  ad  dicenduin  concessurn  inminueret, 
aaepe  clepsydrae  cursum  interrupit,  sc  ipsum  i.  e.  suas  observatio- 
liea,  objectiones,  interrogationes , iniersercns . Aclian.  Hist.  An. 
IX,  22  ot  daxigsg  piacov  zcov  oozgdxcov  öielgovciv  *lv  xooAov.  Hac 
«ignilicatioue  passim  jungitur  cum  öia . Xenopli.  K.  17.  VIII, 
3,  10  öisigxozsg  zag  öia  zcov  xavövcov.  Aelian.  1.  c.  IV,  28. 

did  rrjg  — öisigag  zov  ödxzvXov. 

Öia  fiixgd  xal  övGzr\va  Xoyugia.  öia  ösiva.  G.  Demosth.  de 
Palsa  Leg.  j>.  421,  20  xal  Xoyagia  övGzrjva  psXszyiGag  xal  qpcova- 
Cxrjaag,  ovx  oiei  öixtjv  öcdoetv  zrjXixovrcov ; Imitationem  obsrrvavit 
" ytteubacb.  ad  Eunap.  T.  II  p.  243.  Themist.  Or.  XXIII  C.  silyu i 
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xu&rjucn  Iti  igyaazrjglov  mngaGxcov  Xoydgict  fuxgd  r}  fieyaXa,  Id. 
Or.  XXI  p.  251  C.  (iijdi  (pevaxi&G&e  Xoyagioig  oXlyoig  xexofitys u- 
(ISVOig. 

fPdoCtQarco  x tp  Arifxvtea.  zcp  gpiXoOxgdxa  inserit  G.  voluit,  ut 
videtur:  OiXo6xgdxgj  9 xcS  (piXo6ZQ<xzoVj  tc5  Arffivlfp. 
azeXeiav.  äziXcov.  G. 

Cap.  XXXI  p.  624.  r Pca  fiaiog  f tev  rjv.  d9  rjv.  G. 
iv  xrj  fi eGoyeia  9 Adrjvctioi.  9 A&rjvctuav.  G.  voluit  1 A&r\- 
vaUov . 

ovde  ixcXaoe  xrjv  iavxov  yvdfitfv Morellii  correctionem  hco- 
XaxevGe  probat  Hamackerus  pag.  48.  Seriores  hoc  verbo  libenter 
utunlur.  Musonius  ap.  Stobae.  Flor.  XVII  pag.  160  xrjv  ^öovrjv 
xrjg  xgoqjfjg  itprjövvHv  9 xal  t rjv  xaxdnoGiv  xoXaxeveiv  [iei£öv(og. 
Synes.  p.  148  &.  ev&vftia  xoXaxevovGu  xi)v  tfjvxtjv  xctig  mnXavriiii- 
vaig  iXmaiv . Plutarch.  T.  II  p.  333  A.  ivet  xoiavxaig  fie  xo Xaxeir 
oyg  rjöovcag. 

acpeksia  ngogßdXXovGa.  ngoßaXXovGa.  G. 

§ II.  uvctyiyvcoGY.ovxi  Cevzo . ctvxco.  G. 
xctl  imzaazi  zov  cp&iyfiuzog'  inl  naGi,  G.  Vera  est  vulgata. 
Vide  supra  ad  p.  491. 

C.  XXXll  p.  625.  o dvrjQ  7tq6  xrjg  eavxov  7iaxg'idoq.  ivrjg 

ov  rego xrjg • lacuna  relicta  G.  ut  in  editt.  vett.  Olearius  vo« 

lebat:  o avijg  ovxog  ngo  xijg  — 

Pag.  626.  xcu^ov  de  yxrjGev  vöazog.  sic  Olear.  ex  Cod. 
quodam  suo.  xatpov  otnissum  in  G.  P.  lacuna  relicta.  Non  ap- 
paret,  quomodo  dici  possit  xaigov  vöazog  atxeiv.  pro,  aquatn  i.  e. 
clepsydras  poscere;  sed  vera  lcctio  latet  in  xaigov.  Scr.  xd 
&ag §aXiov  fiev  ig  toV  ßaodict  eidev9  xal  govv  de  yxrjoev  vöazog 
ivzeyycog  dii&ezo.  ivxgeycog  uterque  Codex.  Rectissimc: 
magna  cum  solertia.  dgipeiai  yml  ivzgeytig  tpvoetg.  Longin.  II.  9C 
p.S156  ed.  Toup . quem  vide  p.  377.  Attigit  Boisson.  ad  Marin* 
pag.  84.  , 

xaivov  Goi  dd£«.  ctxaigov.  G. 
auToxparcop.  avxoxgazog.  G.  P. 
dvaKrjörjGag  o avxoxgazcog,  avxoxgaxog.  G. 
tov  ifiavxov  xaigov.  xeov  ifiavxov  xaigcov.  uterque  Codex, 
quae  vera  leclio.  In  praccedenlibus  dvöga  xe  — xe  non  habet, 
quo  referatur.  Fuisse  pules  uvdgct  rot.  aut,  uvöga  Ge.  *ed 


egregie  toti  huic  loco  medetur  G.  ubi  pro  evgrjxa  legitur  evgt ]!**• 
unde  sic  scribendurn  et  dislinguenduin:  dvöga  xe  y olov  ovMh 
kyvcoxaJ  xeov  ifiavxov  xaigcov  eugrjfiai  xal  xd  xoutvza  — (Fortasse: 
r.dkka  xoiavza.)  ixaXei  xöv  r Hkioöcogov. 

ivEJiEOe  zig  xai  rjfiiv  ogfiij  yekcoxog.  uiolestum  xtä,  fortasse 
ortuni  ex  praecedcnle  g. 

£7tsl  de  avzco  xe  imieveiv . • alio  ordine:  [rtTteveiv  avuS  zt  G. 

Cap.  XXXIII  pag.  627.  ev  yivcoGxcov  zotig  gtjzogixovg  zw 
Xoycoy.  zovg  xgizixovg.  G.  P. 


*»\ 
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* § 2 pag.  627.  x cd  sxigotg  Sh  f vvcov . xod  I-vveIvcu.  G.  P. 
hzooig  Sh  om.  G.  P.  xcd  ixegoig  Sh  Cod.  S.  ap  Oleariuni, 

qui  Igvvav  emendavit,  ob  praccedentia , ut  ait.  Sed  ob  praece- 
clentia  ipsa  £vv(ov  ferri  non  posse  apparct.  Si  vera  est  lccLio  Co— 
dicis  ixigoig — suspicari  possis,  legendum  esse:  xcd  ixsgoig  föio- 

&via,  quod  facile  in  ös  £ vvsivai  depravari  potuit. 
tov  xaxd  n)v  ^Pwfojv  öqovov.  ogoßov.  G.  / 
ytjvuaxajv  öl  filv  Igvv  alxia  xov  fiij  ixalgcp  ct7toaxrjvcn  ßov~ 
liß&cu.  de  tov  firj  £vv  ctlx.  et  exegco.  G.  yrjg.  Sh  xov  ß.fi  |uv. 
editt.  vett.  ubi  etiam  haigcp-  verum  est  frlpw.,  Frequentes  ple- 
rumque  in  ulLimis  Jibrorum  paginis  errores,  ob  scripturam  detri- 
tarn.  IIoc  loco  fortasse  scribendum:  yrjgaGxcov  Sh  xaxslg  (pro 
xov  fit})  §t)v  alxict.  — quod  bene  respondet  verbis:  catbedrae 
praefuit  viu£a>v  filv  ivSorApcoxaxog.  — 

T)v  Sh  avxoiv  u piv.  additur  AvQijhog  in  utroque  codice. 
od’  olog.  Scr.  6 S\  et  sic  iteruui  pag.  628,  5 oö’  av  xov. 
ubi  cvtov.  G. 

t lag  vnofiivovvxa.  requircbatur  v7top.ivovxa.  sed  vcrburn 
lincerum  non  videtur. 

§ 3 pag.  628.  ov  Si’  hvOvfitjfidxcov.  ov  Sei  lv&.  corrigit 
Hamackerus  p.  28. 

§ 4.  x«t d xr\v  rP(ifitjv . xcd  X7jv  rP.  G. 
loxl.  xt]()v£  toxi  xt.  G. 


Emendationes  in  Synesium. 

Scripsit 

C.  B c v i n g 

Brtixellensis. 

P af  r s I. 

* 


Oratio  ad  Arcadium . 

Pag.  6 d.  6 fieyffioqjpojv  ngoxoipag  dXa£iov  %<frai  xcd  <pav - 
logtijv  yvoififjv,  Legendum  censeo  xod  %avvog  x.  y.  — to  yavvov 
xcd  StamcpQovrniivov  opponitur  tcJ  ifxßgi&il  xcd  xoOftla  Dio  pag. 
39  d.  ibid.  p.  45  b.  l'axcov  civxl  oocpcov  xs  xod  dtiav  dvSgtov  %«tT- 
voi  xai  aA«£dv£$  noggco  ysvouivoi . cf.  de  regno  27  d.  epist.  57 
p.  195  a.  Plat.  Legg.  s.  p.  727.  — Pag.  7 b.  Verba  inde  ab  . 
Myvxxioi  usque  ad  yioöpog  ßaoiXicog  repetit  Synesius  de  provid. 

p.  101,  ubi  tarnen  legitur  xov  Gvvövaü^ov  xciv  aya%}(0 V,  quae  ulU* 

< « * 
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ma  verba  ex  hoc  loco  in  rcov  agertuv  mutanda  censeo.  Oblite- 
ratum  etiam  est  hoc  vocabulum  apud  Thcmist.  Or.  V p.  66  d.  cd. 

* Harduin.  legitur  ÖE^diievog  6s  vno  dvayxyg  %r\v  uQX*1v'  reßl^uo 
i )no  dgEii\g.  Joviani  enim  virtutem,  erat  hie  locus  communis  ora>  1 
torum  illius  aetatis,  sanguinis  affinitati  opponit , illumque  laudat 
quod  virtute  imperium  adeptus  sit  dum  alii  generis  successione 
id  accepissent.  cfr.  de  regno  p.  4 d.  — Alienam  autem  sedciu 
occupavit  vox  dgexr)  in  fragmento  Metopi  quod  servavit  Stob,  flo- 
ril.  t.  I fr.  64  p.  23  ed.  Gaisf.  ibi  legitur  xal  avxd  ök  uqexcc  ivzl  1 
x ijg  ttoöcov  gpvostog.  Gesnerus  jam  suspicatus  qst  pro  dgExd  scri- 
bcndum  esse  dxg6xagy  quam  verissimain  lectionem  habet  Codex 
MS.  Excerptoruni , Stobaei  Eclogarum,  qui  servatur  in  ßiblio— 
theca  Bruxellensi.  — Pag.  9 a.  o xvgovv  xov  ßaaikia  icprjv  xcd 
artoqxxLvsiv  xvxovxa  x«l  ov  ipEvödvv/iov.  Petavius  scribenduni  j 
arbitralur  öixaicog  xvxovxa . Ex  usu  Synesiano  emendo  an-  xw  . 
ovxa  X-  o.  ty.  Dio  pag.  38  c.  xcov  ovxcov  b.  e.  eorutn  quae  revera  j 
sunt.  E|)ist.  104  p.  244  d.  xal  dg  av  dofcsiev  dvrjQ  slvat  naga  | 
xovg  övzctg  dvdgctg,  Epist.  104  p.  244  d.  Dio  44  c.  Porphyrius  \ 
apud  Stob,  floril.  t.  XXI  p.  360  f\  ydg  xsvjgig  xtjg  ovxcog  ovtifi 
ovolag.  Levitcr  ibidem  depravata  sunt  verba  : &ecoqhv  ovv  xai 
< . (lavOavsiv  7taQctY.skEVEzai  xovg  ovxa ig  iavzovg.  neiyo  facile  expe- 

dict  quid  significent  Iiaec  verba.  Cum  codice  Bruxel.  expungc 
xovg  et. sensus  erit:  monet  igilur  ut  nosmet  ipsos  revera  spectc- 
nius  et  cognoscamus.  — Pag.  11  b.  oi  xoXd^ovxsg  tu  xgajy  xal 
ngoqavzEg  xrjg  SEßnoxsiag,  Ipy»  fptXav&oiTtotiga)  xrjg  alyOsiag  wo-* 
pari.  Duplici  labe  infertus  videtur  hic  locus.  xoXu^ovxEq  non 
convenit  sensui , emendo  xco&d^ovxEg.  vid.  ilulink.  ad  Timaeuoi 
i.  v.  — Comma  quod  ante  igya  est  post  haue  vocem  repono.  — 
Krabinger  in  edilione  orationis  liujus  e cod.  MS.  legit  igyov  quod 
non  requirimus.  — Amicitiam  imprimis  commendat  Synesius 
imperatori ; mouet  tarnen  diligenter  eum  ne  adulationem  sub  spe- 
cie  amicitiae  irrepere  ad  se  sinat.  Multa  de  cadem  re  habet  The- 
mist.  Or.  XXII,  in  quibus  et  praccipit  ut,  sicuti  venatores  vestigia 
praedae,  ita  signa  amicitiae  et  indicia  accurate  noscamus,  di’  uv 
. xal  avvol  fit)  fajßofiE&a,  xaftanEQ,  olfxai , oi  xd  &r\gia  lyvrjXa loür- 
x Eg*  xqi](xvov  av xl  XQi}ßx?Jg  dygag  irtt  xiva  d rofiov  lgevt%&ivxtg* 
Quae  trausponenda  puto  in  hunc  modum:  oi  xd  Oygia  ipryl** 
xovvxsg  dvz\  xgrjoxijg  dygag 9 xgrjfiv.  s.  x.  a . f.  — xd  &ygiceei  tW* 
oxrj  uygu  ita  sibi  opponuntur  uti  adulatio  verae  amicitiae«  Sensus 
erit : caveaut  amicitiae  amalores  ne  sint  inscii  venatores  qui  fe- 
ras  pro  ulili  praeda  venantur  et  ad  praerupta  loca  deferuutur,  iU 

0 adulationem  pro  ainicitia  arnplexentur  et  in  miserias  cadant.  — * 

P.  13  d.  * ovx  ovouau  tiovov  xaXovvxa.  Hoinericum  laudat  Aga- 
nicmnonem;  ex  Homcro  arrideret  ovofiaßzl.  — Voces  a poelis 
mutuatae  saepe  in  pedestris  orationis  scriptoribus  obliteralae  sunt. 
Tbemist  Or.  XXI  pag.  261  b.  xgiSiv  y xsxxug&v  noksm*  fitggigzü 
xaxd  igya£6pevov.  Petavius  conjecit  vkeq  pvgia;  restituo  lloiue- 
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ricnm  {isoptoa , ejecto  xaxo  quod  ex  interpretamento  in  textutn 
irrepsit.  Praeterea  legendum  ßcokcov  loco  corrupti  noXetov.  tres 
Tel  quatuor  glebas  orator  opponit  7cuarj  yrj  Ovv  trj  daXutnfl,  — 
ibid.  p.  261.  xoTorcvarat  vneg  piag  ßcoXov  xovg  yeiTvidSvxag.  — 
Mac  eadem  oratione  p.  264  a.  legitur:  Ttfrc  yap  örjnov  oxi  "Opttfiog 
ovösxdndvv  ipavXa  analgioi  xijg  aya&rig  pugTVQLag'  aXXct  xa»  tu 
lundia  ccvtcü  xa Xu  xa\  ai  puGuysg  unaGai  cpastval.  Quid  pueri 
formosi  cum  flagcllis  collali  ? et  mullum  abest  ut  illi  Graecis  inter 
TÜissima  haberentur.  Tbemistium  arbitror  scripsisse  xai  tu  niSi- 
ka  a.  %.  Iliad.  2 v.  44:  noGGi  ö ’ i mal  XmagolGiv  iörjaaxo  xaXu 
w&ila,  Qui  versus  bis  repetitur  Iliad.  x.  — Themist.  Or.  II  p. 
28  b.  ? iq\v  ftfv  y«p  ivopt&xo  iv  avOgconoig  nXovxoi  plv  y.a'i  ugyal 
xoi  (Sazgumicn , öcoga  ayu&cuv  ßaaiXicov.  llaec  igilur  dona  malo- 
rum  regum  esse  non  possuni?  nec  salis  in  ayaOcov  conslat  oppo- 
silio  regum  superborum  et  liumiliuin  philosoplionim.  ilepouo 
poeticum  dyavcov  quam  eandein  vocem  restiluendain  j)uto  poelae 
in  Jacobs,  delect.  epigramm.  c.  IV  p.  56  aya&uiv  legi  vulL.  Jacobs, 
odruv  habet  vulg.  et  luetur  Geel.  Bibi.  crit.  nov.  vol.  IV  p.  26  c. 
— Ejusdtm  orat.  VI  p.  77  b.  iöov  x 6 ygcogiGpu  STZiöyJ'ipaOdE,  e l 
fwj  flwpecJv  xul  öaxtvXioiv  E%EyyvcoTEgov.  liarduinus  correxit  e.  p. 
dtpetuv,  Editio  Morelliana  aulein  liabet  gäov.  Conjeci  cpagscov. 
AJludit  eniui  orator  ad  tragicom  agnitiouem  qualis  esl  Orestis 
in  Aescliyli  Cboepboris:  Iöov  <5’  vcpuGpa  toüto,  oijg  ’EQyov  %sgog.  — 
^g.  14  d.  Timor  ne,  si  saepius  vulgi  oculis  vos  oslendatis,  reli- 
(juis  hominibus  similes  balis,  xaxaxXEiGiovg  tlolel  TCoXiogy.ovpEvovg 
vtp  iavuüv.  Qui  lieri  possit  ut  quis  a semet  ipso  obsideatur?  no- 
slerfortasse  scripsit.vTc’  avXtfxiov  [?],  ab  aulicis  obsessos.  — Hacc 
ul  caetera  omuia  bujus  orationis  praeclare  et  libere  a Synesio  di- 
cunlur;  non  ita  ad  unum  omnes  reliqui  illius  aetalis  oratores. 
Audi  v.  g.  Tbemistium,  quem  cum  Synesio  componere  soleo,  mis- 
*um  ut  imperatori  congratularetur  Constantio.  Or.  IV  p,  50  b. 
fo&ovra  ös  ey.eiGe  puXig  no te  tov  uvuy.toqov  , ov  I'dft  Ev&vg  aqpixo- 
h** 0V  vpvovg  TE  CiÖElV  TW  OfW  XCfl  UTlUQyEüdctl  tuv  leq uv.  — Sed 
tditio  Pelavii  an.  1618  vulgata  habet  uav  iccrgcov  quod  liarduinus 
nihil  monens  in  tcov  ieqcov  mutavit.  Ego  veriua  et  proprius  ad 
lilerarum  ductum  cmendo:  tcov  Xargsicov,  — Pag.  22  a.  w g 
«ffuv  avögog  daoaaXiov  rj  pdvzEcog  x.  t.  X . Loquitur  de  opinione 
verana  et  imprudenti,  quae  nequaquain  esse  potest  viri  futura 
praescientis  sed  pavidöog,  quod  fortasse  scripsit  Synesius  loco 
punu og.  — Apud  Themist.  autem  Or.  IV  p.  59  c.  out e nou  oiso&s 
WyyuvtLuv  to  XQi'ipu  xcrl  puviav.  legendum  puto  xol  paylav; 
na H ui  enim  furori  locus  in  eo  quod  veterum  sopientum  animas 
e.  scripta  in  lucem  revocet  i mp  eia  toi*.  — Plat.  Gorg.  484  a. 
f^yyaveupcrra  xcrl  intpdag. 

Bio  pag.  40  a.  Tläw  tov  dtatgov  ylvExai  xol  Trjg  %dgtTog. 
lgnoravit  Petavius  exquisitum  usuin  verbi  yiyvEG&uL  Tivog , stu- 
nde alicui  rei.  quem  illuslrat  Wyltenbach.  ad  Eunapii  Jamblicb. 
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p.  65.  sq.  — Pag.  44  a.  ov  xgvnxsi  fiukXov  rj  igs&i&i  xal 
dva§gini&i  r?)v  Xiyvtiav,  — Corrigendurn  ov  xonxst.  Themist. 
apud  Stob,  floril.  t.  I pag.  45  jungit  iTtixonTeiv  (codex  Ambros,  et 
Bruxellensia  xonxziv)  ngavvnv , xof|iuf«v  ct  vovdzzsiv*  — Pag. 

45  a.  prj  no^gco  jizgeZv,  firjds  xaxd  naGav  £i}Gai  zijv  noixdluv  tt]s 
q>vGscog.  Synesius  de  iis  tantum  temporis  momentis  loquitur,  ubi 
liominibus  contemplatione  rerum  superarum  defaligatis  paullum 
sese  deinittere  et  naturae  extaseos  intoleranti  aliquid  conccdere 
licet  sed  hunc  in  finem  ut  slatim  ad  illas  (etg  ttjv  ouaiav)  remeare 
queant.  Jgitur  J rjoai  ab  boc  loco  alienum  est  et  ex  corruptela  Da- 
tum videtur;  forsan  emcndandum  xaxd  naGav  dva£eOai  x.  r.  i — 
Calvit.  encom.  p.  80  d.  veco  öe  elxog  dva&lv  xai  zijv  xs<pah]V  &QI& 
xal  &v(id)  rijg  xagöiag,  lege  ti]v  xagöiav,  — • Tbemist.  Or.  XIH  p. 
172  d.  ov  avi&i  pev  rj  xagöia,  nvg  de  i£iXaf me  xoiv  oqp&cdfiotV' 

' — Or.  VII  ingdvvag  Gqpada'govGav  xal  fciovGav  k'u  zt}v  ugytjv.  — 

Athen.  Deipnosoph.  II  c.  3.  Alexidis.  — Plat.  Phacdr . 251  c. 
de  Eepubl.  440  e.  — Aristophauis  Acbam.  v.  302*  — * Pa&* 

46  a.  tögv&ivxag  iv  toj  naxagia  rijg  ovgLccq  avxcüv.  * Pronomen 
avrcüv  non  habet  ad  quod  referatur;  loquitur  autem  Synesius  de 
contemplatione  rerum  superarum  et  diviuarum  , conjeci  igitur  rijg 
ovclag  zcjv  avco.  cfr.  Jacobs.  Lect.  Stob.  p.  24.  — P.  53  d.  oiovj 
elvai  zcov  dxgcov  inogetjaG&ai.  Scripsit  fortasse  vocum  platonica- 
rum  captator  iniögat-aG&ai.  vid.  Ruhnk.  ad  Tim.  in  v.  — Pab* 
55  b.  ia&ijzi  xal  G^mazi  GoßccgoZg.  elegantius  esset  Go ßagog» 
Diversam  medelam  adhibendam  puto  Epist.  57  p.  192  b.  r aig 
Tijöelotg  elg  ro  noifjGai  xaxd  örjpoGiaig  yvGEGt.  emendo  Srjfiooia 
i.  e.  mala  quibus  universae  gentes  pessura  dantur.  Epist.  79  p*g- 

, 225  a.  zag  naXaftvcaordzag  ‘tyvxdg,  alg  oQyavotg  dvvavzai 
Gfrai  noog  x dg  xoivag  Gvfiqpogag.  — Pag.  50  c.  7tgcSx ai  y<*(? 
zlgiv  dviov zcov  in l xov  vovv.  Non  video  quemnatn  sensum  prae- 
beat  ngwxcu.  Correxi  ngozdaetg  quod  a sententia  requirilur.  Vir- 
tutes  inserviunt  iis  qui  mentem  divinain  cognoscerc  adgrediuntur, 

. sicuti  scripturae  signa  iis  qui  librum  intelligere  volunt.  — Non- 
nunquam  fit  ut  ad  integritatem  vocabulorum  syllaba  desit,  e com- 
pendiosa  scilicet  scribendi  ratione.  ‘Epist.  79  p«  195  b.  TtjtfßfV- 
yiav  yxtaGaurjv  * «M*  ov%  vnd  gp&ovov  öaipovog.  — ultima  aperte 
corrupta  sunt;  lego  ov%  vndrcov  rp&ovov  öcnpovcav.  Ait  euim, 
de  doloribus  suis  quaerens,  se  iis  fidein  non  habere  qui  dicaot 
ipsum  a dco  gubernari  et  daemouas  cum  deo  de  ipso  contendisse; 
sed  se  fortunam  suain  accusare,  non  invidiam  daemonum.  — P« 
57  a.  yivoizo  uv  xaxzlvo  xal  xa&’  ifxuozov  imztjösvfut  a.t.T 
Omnino  corrigendurn  xax’  ixtlvo.  nempe  doctores,  ipsa  arte  iu- 
vidiosi  malique  esse  coguntur;  fieri  tarnen  potest  ut  in  ea  arte 
(xav*  ixtivo  imz-)  sicuti  in  unaqualibet  alia  (xal  xce&’  sxaGtov) 
sint  quidam  praestantiores  viri  et  invidiae  non  obnoxii.  — Vo- 
cis  discidio  sanautur  Calv.  encom.  72  b.  rj  ngooxog  ij  fiexa  xoib 
xov  * ovxovv  zixav  iozi  nagudelyfiuzog  zovzov • Sententia  posfu- 
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laute  scribo  rj  ngo  xov  et  fj  itagaSsiypa  xovxov • — Ibid.  p.  51  a. 
o,  it  d’  du  slg  avxovg  iu7zic jtj  nagaxova^a»  Forsan  etnendandum 
lig  tu  cozcc.  Themist.  ixdaxov  §ijnaxog  x <5v  tlg  Tag  Gag  dxoag 
ifiTCiTtrovTCJU.  — Archytas  apud  Stob,  floril.  1. 1 fr.  76  pag.  37. 
ovdli/  axsgou  idxtu  evöa^uoavua  aXXa  %g aoig  dgsxdg  iu  evx v%la. 
lege  cum  codice  Bruxel.  dkl*  ij  yg.  — Philemon  apud  Stob, 
floril.  t.  II  fr.  26  p.  68  ad  quaestionem  anne  liomo  aliquid  difler— 
ret  a bestia  respondet  ovös  fiixgou  aAAd  GX'tjfiau.  Cum  codice 
Bruxel.  xt  intersere  post  fuxgou;  praeterea  scribendum  videtur 
cUJ  ij  a%i j[iaxi.  vid.  Hermann  ad  Viger.  Idiot,  p.  812.  — Vo- 
cura  contra  confusione  nonnullos  scriptorum  locos  me  sanasse  ar- 
bitror.  v.  c.  Calv.  encom.  pag.  84  a.  ovöev  tfr i fxigog  vnoXetTCExai 
iw  A oyn  t(ß  ditovog.  Quid?  Homero  et  Lacedemoniis  sublatis 
nulla  pars  relinquitur  orationi  Dionis.  (Omitto  quod  soloecum 
sit  nulla  pars  relinquitur  orationi  etc*  pro  nulla  pars  oralionis  re- 
linq.)  Minime  rerum;  sed  iis  sublatis  nulla  probalio  relinquitur. 
legoitaque  ovdlu  xzxy.r\giou  vn.  — ibid.  p.  86  d.  fiiya  öh  xal  of 
Jwypagpo*  7iaQi%ovxai  tm  Xoyw  xexurjgiou. 


Mittheilung  einiger  römischen  InschriJ teny  die 
kürzlich  entdeckt  und  noch  nicht  all  gemein 

bekannt  sind . 


EORT 

TV...  E*  LOCI*  CA 


N>f>fa  IVS  GAIVS 
El  VIR  AVGV 


Fortunae  et  | tutclae  loci  Ca  | ndidinius  Gaius.  | Scvir  Augustalis. 
— Der  Stein  F.  breit,  1 Fuss  hoch,  wurde  in  drei  Stücken  in 
Aachen  beim  Aufgraben  des  Bodens  in  der  Eselsgasse  gefunden  uiid 
wird  jetzt  im  dasigen  Regierungsgebdude  aufbewahrt,  wo  aber 
die  beiden  kleinen  jjckstücke  abhanden  gekommen  sind.  Die  In- 
schrift gebe  ich  nach  einer  genauen  Zeichnung  des  Steins  und  wie 
ich  sie  auf  dem  noch,  erhaltenen  Fragment  selbst  gelesen  habe. 
Das  E anstatt  des  F ist  offenbar  ein  Versehen  des  Steinhauers. 
Dass  Aachens  Heilquellen  auch  den  Römern  bekannt  waren,  bewei- 
sen mehrere  früher  daselbst  gefundene,  aber  nun  verschwundene 
Denkmäler  der  Römer.  Ein  Candidinius  kommt  auch  auf  einer 
Inschrift  in  Nimwegen  vor:  I.  O.  M.  | et  Genio  | loci  | C.  Candi- 
dinius | Sanctus,  Sign.  | leg.  XXX.  V.  V.  | pro  se  et  piis  | L.  M.  | 
Materno  ct  Attico  Coss.  Die  Seviri  Augustalcs  waren  in  Rom  wie 
in  Frovinzialstädten  die  sechs  obersten  zu  Ehren  des  Kaisers  ein- 
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gesetzten  Priester.  S.  die  Ausleger  zu  Petron.  Satyr.  80  p.  151 
ed.  Burin. 


2)  

BIO  DEFVNCTO  E T-  IVNI 
E CARIOLAE  CONIVGI 
EIVS-  VIVAE-  G1MMIONI 
VS-  CARIOLVS-  ET  GIMMI 
ONIA  AESTIVA  FILII 
. EREDES  FACIENDVM 
CVRAVEEVNT 

Inschrift  eines  steinernen  Sarges,  der  im  Garten  des  Hm.  Feiler 
zu  Neumagen  (Noviomagus)  an  der  Mosel  liegt,  wo  auch  noch 
Trümmer  der  Constantinischen  Veste  stehen.  S.  Ausonii  Mosella 
v.  11  mit  der  Anra.  von  Tross.  Broweri  et  Massenii  Ann.  Trevir. 
T.  I pag.  574.  Die  Inschrift  habe  ich  selbst  an  Ort  und  Stelle 
abgeschrieben.  » 

S) 

LA  

FILIVS  H — 

L-  VE  TtIvii*  L-  F-  VO- 
REGINVS-  AQVILIF"* 

LEG-  XXI-  NEPOTI-  SVO 
PRO-  PIETATE-  SVA- 
F-  C- 

s 

Dieser  32^  Z.  hohe,  21  Zoll  breite  Grabstein  wurde  1826  in  einem 
Garten  bei  Xanten , unfern  der  sogenannten  alten  Burg,  einem 
IJeberreste  von  ülpia  Trajana,  gefunden  und  ist  im  Besitz  des  Hrn. 

Notar  Houben  zu  Xanten.  Auf  der  Rückseite  steht  A,  wahrschein- 
lich ein  Zeichen  des  Steinhauers.  Die  Buchhaben  VO*  am  Ende 
der  dritten  Zeile  bezeichnen  die  Tribus,  zu  welcher  Beginus  ge- 
hörte, also  VOLtinia,  wie  auf  einer  Nimweger  Steinschrift: 
L.  Valerius  | L.  F.  VOL.  Mater  | nus  Toi.  D.  1 mil.  L.  X.  G.  etc.] 

\ * , * * V"  - * 

— — — - — - I • 

4)  MATRONIS 
AXSINGINEHIS 
M.  CATVLLINIVS 
PATERNVS 
V.  S.  L.  M. 


5)  MATRONIS 
AFLIABVS 
M.  MARIVS 
MARCELLVS 
PRO.  SE.  ET.  SVIS 
EX  LMPERIO  IPSARVM. 
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6)  DEANAE 
SACKVM 
A.  T1TIVS.  C.  F. 

POM.  SEVER 
VS.  ARRETIO 
> LEG.  VI.  VIC.  P.  F. 

IDEMQVE  VIVARI 
VM  SAEPS1T. 

Diese  drei  Steinschriften  wurden  zu  Köln  im  Sommer  1819  in  der 
Nähe  des  Justizpalastes,  nicht  weit  von  der  römischen  Stadt- 
mauer gefunden  und  dem  Vallraf' sehen  Museum  als  Eigenthum  . 
übergeben.  Eine  ausführliche  Beschreibuug  findet  rnan  in  den 
Beiblättern  der  Kölnischen  Zeitung  Nr.  15,  16,  17,  August 

1829.  — Zu  der  Inschrift  Nr.  6 bemerke  ich  noch , dass  in 
der  vierten  Zeile  POM.  die  tribus  Pomptina  bezeichnet  und 
ARRETIO  ist  der  Ablativ  des  Stadt-Namens  Arretium,  also  war 
• das  h.  Arezzo  des  Severus  Vaterstadt.  Für  die  Richtigkeit  der 
Abschrift  dieser  drei  Steine  bürge  ich  ebenfalls  als  Aulopt.  Wie 
nölhig  es  sey,  die  Steinschriften  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  um 
von  der  richtigen  Lesart  überzeugt  zu  seyn,  da  die  Abschriften  so 
häufig  voll  Fehler  sind,  weiss  Jeder,  der  sich  mit  Inschriften  be- 
fasst. Jede  Inschriftensammlung  liefert  zur  Bestätigung  jenes 
Satzes  oft  merkwürdige  Beweise.  Hier  nur  einige,  die  ich  aus 
eigener  Erfahrung  kenne.  In  der  krit.  Bibliothek  vom  J.  1828 
Kr.  77  S.  601  hat  Hr.  Dir.  Grolcfend , dem  ich  hiermit  für  die  be- 
lehrende Beurtheilung  meines  Wcrkchens  über  die  röm.  Denkmäler 
bei  Xanten  u.  s.  w.  aufrichtig  danke,  bemerkt,  dass  Orelli  die 
Inschrift:  Deae  Hludanae  (S.  226  meines  Bucbs)  unter  Nr.  2014 
mit  der  verbesserten  Lesung  0 TREBIUS  für  Tiberius  aufgenom- 
men  habe.  Nun  Labe  ich  aber  den  Votivstein  in  dem  Museum  zu 
Bonn  selbst  gesehen  undcopirt,  und  gefunden,  dass  sehr  deut- 
lich C.  TIBERTVS  eingehauen  ist.  In  der  Beschreibung  derNim- 
weger  Votivsteine  steht  diese  Inschrift  auch  angeführt  mit  Trebius, 
und  daher  bat  ihn  vielleicht  Orelli  verbessert.  In  dem  Bonn'- 
schen  Museum  befindet  sich  auch  ein  römischer  Mühlenstein,  der 
nach  Dorow's  Beschreibung  (Denkmal  german.  und  röm.  Vorzeit. 
Stuttgart,  1823.  4.  Seite  107.)  folgende  Inschrift  haben  soll: 

DIAS3NII.  — Ich  habe  diesen  Stein  besehen  und  gefunden,  dass 
Dorow  auf  orientalische  Weise  von  der  Rechten  zur  Linken  und 
dazu  noch  von  der  verkehrten  Seite  gelesen  hatte.  Legt  man  den 
Stein  richtig  und  liest  nach  unserer  Weise,  so  findet  man  leicht 
die  Worte  FINES  VICI.  Wahrscheinlich  war  der  abgenutzte  Stein 
als  Grenzstein  des  Dorfes  gebraucht  worden.  — Hr.  Grotefend 
meint,  man  müsse  die  Schrift  auf  dem  Legionsziegel,  den  ich  S. 
185  angeführt  habe,  mit  der  Schrift:  LEG.  VI.  VICTR.  P.  F.  nicht 
Legio  sexta,  sondern  Legio  IJlpia  victrix  lesen»  Allein  ich  kann 
als  Augenzeuge  versichern,  dass  auf  dem  Steine  nicht  VL;  sondern 
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die  Zabl  VI  steht.  Ziegel  von  der  sechsten  Legion  sind  nicht  al- 
lein viele  bei  Xanten , sondern  früher  auch  auf  der  Anhohe  bei 
Calcar  gefunden  worden , an  deren  Fusse  das  alte  Burginatium 
gelegen  hat.  Die  Entfernung  von  Ulpia  Trajana  (Xanten),  die 
Richtung  der  Römerslrasse,  die  Weite  von  dem  Bauerhofe  Op  gen 
Born  bis  nach  Qualburg  bei  Cleve,  dem  allen  Arenatjum,  und  die 
jungst  hier  gemachten  Ausgrabungen  beweisen  unwiderlegbar  die 
Lage  Burgiuatiums  am  Fusse  des  Monterbergcs , in  der  Nähe  von 
Calcar,  bei  dem  genannten  Bauerhofe,  der  noch  einen  Nachklang 
des  alten  Namens  trägt. 

% Dr.  Fiedler  in  Wesel. 


UeLer  eine  Art  der  Abstimmung  in  den 
Athenischen  Gerichten. 

(Als  Erläuterung  zu  Aristophanes  Wespen  v.  986  — 994.) 


Nachdem  Schümann,  Alt.  Process,  S.  720 — 722,  das  ge- 
wöhnliche Verfahren1)  bei  der  Abstimmung  in  den  Gerichtshöfen, 
wie  es  namentlich  zur  Zeit  des  Aeschines  und  Aristoteles  gebrauch* 
lieh  war,  beschrieben  hat,  fährt  er  S.  723  fort: 

„In  früheren  Zeiten  indessen  fand  ein  etwas  verschiedenes 
Verführen  statt.  Es  wurde  nämlich  nur  ein  einziges  Gefäss  aufge- 
stellt, in  welches  jeder  Richter  eines  seiner  Sternchen  warf,  and 
das  andere  zurückbehielL.“ 

Die  Auclorität,  auf  welche  sich  Schümann  hierbei  in  der 
Anmerkung  bezieht,  ist  Pollux,  Onomast  VIII,  123: 
f l%ov  oi  dixadral  %ctkxag  övo , TSTQvnijfiivrjv  xal  otgvjttjTOV» 
xuöov  w xrjtiog  htixuzo , di  ov  xci&Uxo  rj  tyijcpog*  uv&ig  Ü 
dvo  dfitpogsig  x,  t.  f.  Ich  will  nicht  gerade  widersprechen,  zu- 
mal da  auch  eine  Stelle  in  den  Scholien  des  Aristophanes  (wiewohl 
der  Stelle  des  Pollux  so  ähnlich,  dass  die  eine  wol  aus  der  an- 
dern geflossen  seyn  könnte)  etwas  Achnliches  anzudeuten  scheint* 

Es  ist  dies  das  Scholion  zu  den  Bittern  v.  1147:  xr^iog  dl  i:kA  J 
tov  xctöloxov,  slg  ov  rag  tyTjcpovg  xct&Uaav  sc.  r.  L vaiim 


1)  Vergl.  darüber  nocli  Petit.,  Legg.  Att. , p.  419 — 22;  Weier,  de 
bonis  damnatt.  p.  84;  Wachsrauth,  Hell.  Alterthumskunde,  If  , 1,  8.  31* 
— 45;  Hermann,  Griech.  Staat  sal  tertli. , § 143.  1 — 4;  Platner,  Process 
and  Klagen  bei  den  Attikern,  1,  S.  187 — 89.  Die  Ilauptstellen  bei  den 
Alten:  Aeschin  adv.  Timarch.  102,  5;  Harpocrat.  v.  TtzQvnjjfttVT],  Ulpiao. 
ad  Dem.  adv.  Timocr.  § 229  (pag.  469  ed.  Paris.),  Pollux  Onomast. ly 
16—18  und  123,  schol.  Aristoph.  Equit.  1147;  Vesp.  987 ; Suida*  v.  W* 
tpog  pilcuvuj  n.  s.  w.  . • •* 
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pov  Sl  d (Kpozepot  (schreibe  dpupogtig)  Svo  Tßzavzo  x.  t.  L Aber 
ein  paar  unklare  Stellen  der  ohnehin  nicht  selten  verworrenen  und 
unkritischen  Grammatiker  bleiben  doch  immer  eine  zu  schwache 
Auctorität,  um  mit  solcher  Bestimmtheit,  wie  Schömann  es  thut, 
etwas  aus  ihnen  folgern  zu  dürfen.  Jedenfalls  müsste  es  ganz  auf 
sich  beruhen , welchem  Zeitalter  dies  Verfahren  angehöre,  von 
dem  sich  bei  den  Schriftstellern  der  guten  Zeit  nirgends  eine  Spur 
findet. 

Weit  unsicherer  drückt  sich  Schömann  in  der  gleich  folgenden 
Stelle  aus : „Ja,  wir  möchten  aus  einigen  Andeutungen  schliessen, 
dass  ausser  diesen  beiden  noch  eine  dritte  Art  des  Verfahrens  üb- 
lich gewesen  sey,  indem  nämlich  zwei  Gefässe  aufgestcllt  wurden, 
in  deren  eines  diejenigen  Richter  ihren  Stein  warfen,  welche  den 
Beklagten  freisprachen,  in  das  audere  diejenigen,  welche  ihn  ver- 
urteilten. Dann  brauchte  also  jeder  nur  einen  Stein  zu  bekom- 
men, und  ein  uv.vgog  xaöioxog  war  nicht  vorhanden.“  Hier  durfte 
der  Verf.  nicht  zweifeln;  denn  was  er  nur  als  Verrauthung  aus- 
spricht2), lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nach  weisen. 

Die  classische  Stelle,  auf  welche  Schömann  sich  bezieht,  ist 
rin  Fragment  des  Komikers  Phrynichos,  aus  seinen  Musen , mit 
denen  er  Olymp.  93,  3 an  den  Lenäen , wo  die  Frösche  des  Ari- 
stopbanes  den  ersten  Preis  davon  trugen,  den  zweiten  Preis  ge- 
wann.  Es  steht  bei  Harpokration  und  Suidas  unter  dem  Worte 
Xftblsxog9  dyyeiov  xt9  zig  S ityrjtpoyogovv  o i öiv.ctGx al  ovxag  e'Aeyov, 

Movßceig. 

- \ 

ISov , fii'/ov  xf]V  i/njqpov,  o xctdlßxog  de  ßoi 

6 ulv  anoXvwv  ovzog , o d’  dxoXlvg  oöl, 

* ' 

wo  aher  keiner  der  Ausleger  eine  genügende  Erklärung  giebt.  — 
Die  zweite  Stelle  , welche  Schömann  übersehen  zu  haben  scheint, 
ht  die  in  der  Ueberschrift  genannte,  bei  Aristophanes  in  den  JPe- 
iv.  986 — 994.  Nachdem  nämlich  in  dem  Processe  des  unge- 
nannten Hundes  aus  dem  Demos  Kydathenäon  (des  Klcon)  gegen 
den  Hund  Labes  (den  Feldherrn  Laches)  3 * * * * *)  die  Beden  des  Anklä- 


2)  Wachsmuth  (Hell.  Alt.  II,  1,  S.  345.)  deutet  auf  diese  Vermuthung’ 
Ha;  andere  Archäologen  beschreiben  nur  das  gewöhnliche  Verfahren. 

3)  Dass  unter  dem  Hunde  Labes  (v.  836  und  folgg. ) der  Feldherr 
laches , Sohn  des  Melanopos , sowie  unter  dem  andern  Hunde  der  Dema- 
Wg  Kleon  gemeint  sey  , lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Schon  v.  240 — 44 
»eist  der  Dichter  daraufhin,  dass  dem  Laches  wegen  angeblichen  Unter- 
‘chtrifj  eine  Untersuchung  vom  Kleon  angedroht  werde,  und  alte  und 

neQe  Erklärer  stimmen  in  dieser  Annahme  grösstentheils  überein  (v.  Scholl, 

adv.  240,  241,  836,  et  Interpp.  ad  v.  240,  836,  895,  897,  909,  925,  968, 

n.  s.  w.).  Denn  an  den  Chares,  wie  einige  Scholien  wollen,  ist  gar  nicht 

zo  denken.  Aber  Laches,  der  im  fünften  und  sechsten  Jahre  des  Pelo- 

ponnesischen  Krieges  in  Sicilien  befehligte,  erscheint,  wenn  auch  nicht 

öl*  ein  ausgezeichnet  glücklicher,  doch  als  ein  tüchtiger  und  unbescholten* 
***  Anführer  in  der  Geschichte  (Thucyd.  III , 86,  88,  90,  99,  103 ; vergl. 
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• * * 

'gers  und  des  Vertbeidigers  beendigt  sind , und  Alles  zum  Abstim- 
men  vorbereitet  ist , wendet  sich  Bdelykleon  an  seinen  Vater  Phi- 
lokleou,  und  redet  ihm  zu,  den  Labes  freizusprechen  (v.  986  ): 

i'#’  <J  naiQlöiovj  inl  ta  ßeXzicn  z ginov. 
tr]vö\  Xctßcou  zt]v  'ipijcpov  in l xov  vazegov 
fivaag  naQci^ov  nccnoXväov  co  ndzeg. 

OiXoxX.  ov  örjza'  yu&agl&w  4)  yag  ovx  InLozaaai. 

990.  Bö eXvxX>  (pigs  vvv  ce  xriöl  xrjv  xayi(5zi]v  negictyco» 

Oik.  5(5’  6 ngozegog; 

BöeX.  ovzog. 

Oi A.  avzq  9 vievüzvL 

BöeX.  i^rj7tuzrjzaiy  xccnoXiXvxev  ovy  exeov. 

OiX.  (pig*  i&gaöco.  nwg  ag’  i’iym'icpE&ai 

Böe X.  öeilgtiv  eoixev  ixnitpevyag  ai  slaßrjg • 

Die  Kunde  von  diesem  unerwarteten  und  unbeabsichtigten  Resul- 


VI,  1.  6.  75  und  Diod.  Sic*  XII,  54.  Freilich  wurde  er  im  sechsten  Jahre 
des  Krieges  zurückgerufen , und  Pythodoros,  der  Sohn  des  Isolochos,  an 
seine  Stelle  gesetzt  (Thucyd.  III,  115.);  aber  auch  hier  gedenkt  der  Ge- 
schichtschreiber seiner  vielmehr  mit  Ruhm,  als  mit  Tadel.  Derselbe  Mann 
erscheint  (Thucyd.  V,  19  und  24.)  unter  den  Bevollmächtigten  der  Athe- 
ner, welche  den  Friedensschluss  und  das  Bündniss  mit  den  Lacednmooiero 
beschwören;  ein  Beweis,  dass  sein  Ansehen  in  seinem  Vaterlande  nicht 
gesunken  war.  Und  dieser  geachtete  Feldherr  soll  vom  Kleon  , dem  ver- 
ächtlichen Menschen,  der  Veruntreuung  (Schol.  240.)  oder  der  Beste- 
chung (Schol.  836^)  angeklagt  seyn,  und  Aristophanes  soll  dabei  denKleon, 
seinen  bittersten  Feind,  durch  Verspottung  des  Laches  auf  der  Bühne  un- 
terstützt haben!  Das  sind  Dinge,  die  sich  gar  nicht  mit  einander  reimen 
lassen,  und  bei  deren  Entwirrung  man  sich  nur  durch  Vermuthungen  hel- 
fen kann.  Nehmen  wir  an,  Kleon*  der  Feind  aller  Redlichen,  habet® 
die  Zeit  der  Aufführung  der  Wespen  (Olymp.  89,  2.)  aus  irgend  einem 
selbstsüchtigen  Zwecke  den  Laches  mit  einer  Anklage  wegen  seines  Beneh- 
mens in  Sicilien  ( drei  Jahre  nach  der  Zeit!)  bedroht;  Aristophanes  aber, 
von  der  Ungerechtigkeit  dieser  Absicht  überzeugt,  habe  durch  Verflechtung 
der  Sache  in  sein  nächstes  Stück  das  Vorhaben  des  Kleon  lächerlich  au 
machen  und  das  Volk  auf  die  Unschuld  des  Laches  hinzuweisen  gesucht, 
um  dadurch  die  Gefahr  von  diesem  abzuwenden:  so  erscheint  Alles  in  dem 
rechten  Lichte.  Wie  würde  es  auch  zu  jener  Ansicht  stimmen,  dass  der 
Hund  Labes  losgesprochen  wird?  Nicht  ohne  Absicht  wird  Kleon,  obwohl 
er  aus  einem  andern  Demos  war,  als  Kvda&rjvctihifg,  als  der  Hund  JRuknt“ 
athener  bezeichnet  (v.  895;  vergl.  Equit.  1022.),  der  von  altem  Guten  sein 
Theil  haben  will  (v.  915.),  obwohl  er  nur  dazu  taucht,  zu  Hause  zu  liegen 
und  von  fremder  Beute  zu  zehren  (970 — 72.).  Dagegen  ist  Labes  ein  gu- 
ter Hund,  der  die  Wölfe  tüchtig  verfolgt  (v.  952.)  und  das  Volk  vertei- 
digt (v.  957.)  u.  s.  w.  Es  fehlt  hier  an  Raum,  diese  Vermutung  weiter 
zu  begründen,  aber  aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  wol  schon,  dai*  der 
Dichter  den  Laches  nicht  sowohl  verspotten,  als  vielmehr,  unter  komischer 
Einkleidung  der  Sache,  rühmen  und  verteidigen  will.  Hierdurch  wäre 
denn  nicht  bloss  einem  wackern  Manne  sein  guter  Name  gerettet,  sondern 
auch  die  Veranlassung  nachgewiesen,  weshalb  Aristophanes  gerade  dies  Mal 
die  Auswüchse  des  Richterwesens,  die  er  so  oft  im  Vorbeigehen  geisselt*  warn 
Gegenstände  einer  besondern  Komödie  gemacht. 

4)  Eine  Retorsion  einer  früheren  Aeusserong  des  Sohnes,  v.  959*1 
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tat  seiner  Abstimmung  erschüttert  den  alten  im  Verurth eilen  er- 
grauten Richter  dermassen,  dass  er  nahe  daran  ist,  in  Ohnmacht 
zu  fallen,  nach  Wasser  ruft,  und  nur  mit  Muhe  wieder  zu  sich  ge- 
bracht wird,  wo  er  denn  nichts  Eiligeres  zu  thun  hat,  als  die 
Götterum  Verzeihung  anzuflehen,  weil  er  unwissentlich  und  ganz 
gegen  seine  Sinnesart  einen  Beklagten  freigesprochen  habe. 

Mit  diesen  beiden  Stellen  dürfte  noch  eine  dritte  in  Verbin- 
dung zu  setzen  seyn,  obwohl  in  derselben  nicht  von  einem  ge- 
wöhnlichen lieliastengericht,  sondern  von  einer  ausserordentli- 
chen, durch  die  Volksversammlung  geübten  Gerichtsbarkeit  die 
Rede  ist.  \enophon  erzählt  in  seiner  Hellenischen  Geschichte , I, 
cap.  7,  wie  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusi.schen  Inseln  (Olymp. 
93,  2 oder  93,  3;  vgl.  Ludov.  Dindorf.  ac^Xen.  H.  Gr.,  ed.  ste- 
reot.,  p.  286,  not.)  vorzüglich  die  Partei  des  Theramenes  die 
Anführer  in  der  Schlacht,  wegen  Nichtbeslatlung  der  Todlen,  in 
Anklagestand  zu  setzen  suchte,  xal  KakUi-tvov , fährt  er  § 6 fort: 
fe «öav  iv  xfj  ßovkrj  xaxijyogBiv  rwv  axgctxriycov.  (9)  ivxBvd-Bv  £jc- 
xkrioiav  inuiovv , Big  ijv  rj  ßovkrj  Bigr\vByxB  z v\v  iavzijg  yvcjprjv 
Kaikitivov  eitzovxoq  xijvöe.  ’EnBiöz)  xeov  x s xcizrjyogovvxav  iv  xrj 
nqoziQaLa  ixxkijoioc  äxrjxoaai,  öicnpfjfptaaG&cu  ’A&qvciiovg  nävzag 
x«d  ipvXag’  $eiv ca  6h  Big  xrjv  qpvAijv  ixäaxrjv  övo  vöglctg • icp * 
ixaery  de  zrj  (pvkrj  xiqgvxa  xtjqvzxsiv,  otqd  öoxovaiv  uÖixbiv  oi  arpa- 
xr(yol  ovx  avckopEvoi  xovg  vixrjcavxag  iv  xrj  vavfiayLa,  Big  xtjv  ngo - 
xbqüv  yrj(pL(ja6\)cu , orw  öe  prj , Big  xt)v  vazigav  x.  x.  i-  Es  ist 
nicht  anders  als  wahrscheinlich,  dass  man  in  diesem  ausserordent- 
lichen Gerichte  das  Verfahren  beim  Abstimmen  von  den  gewöhn- 
lichen Gerichten  entlehnt  habe  ö);  nur  die  Wichtigkeit  dieses  Pro- 
cesses,  der  eine  historische  Begebenheit  war,  bewog  den  Xeno- 
phon,  das  dabei  beobachtete  Verfahren  ausdrücklich  aufzuzeich- 
nen 5 6 7).  Demnach  werden  wir  diese  Stelle  wenigstens  als  eine 
Erläuterung  und  Bestätigung  jener  vorhergehenden  anseben  dür- 
fen. Nicht  weniger  wird  es  uns  erlaubt  seyn,  auf  das  Gericht 
des  Orestes  in  den  Eumeniden  d c&Acschylos  Rücksicht  zu  nehmen, 
der  nur  die  Gerichlsbräuche  seiner  Zeit  auf  das  Hcroenalter 
übertrug  ^).  . 1 <•  ’jl 

5)  Schömann,  der  de  comit.  Athen.,  p.  127  über  diese  Stelle  spricht, 
ist  freilich  entgegengesetzter  Meinung ; aber  er  konnte  es  auch  nicht 
anders,  da  er  noch  später,  als  er  das  vierte  Buch  des  Attischen  Proces- 

schrieb,  es  noch  ungewiss  Hess,  ob  eine  solche  Art  des  Stimmver- 
. fahren«  jemals  in  den  Gerichten  in  Gebrauch  gewesen  sey. 

6)  Dass  beim  Xenophou  der  Herold  vor  der  Abstimmung  ausruft, 
*of  welche  Weise  gestimmt  werden  solle,  beweist  nichts  gegen  das  Ord- 
nungsmässige  des  Hergangs.  Dies  geschah  auch  bei  dem  audern  (in  der 
Aom.  1 nachgewiesenen)  Verfahren,  und  war  durch  ein  Gesetz  vorge- 
»ebrieben:  s.  Aeschin.  adv.  Tim.  p.  102:  6 xrjgv^  — inrjgoSrce  vfiag  x o 
ix  x ov  vopov  x rj  g v y fia’  xtuv  ‘if/rjipajv  7}  X8rgv7zr]fiivr]  x.  x.  k . 

7)  Schol.  Aeschyl.  Euraeu.  569 : xa  vecov  H&tj  avazQOv/fct.  a yag 

yivhxai  (nämlich  in  den  Gerichten),  zavza  x ijv  ’A&rjvuv  Bigrjyotys 

Ujovoav.  \ 

Archiv/.  Philol.  u.  Pddaz.  Bd.  1.  Hfl.  3.  23 
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Ueber  eine  Art  der  Abstimmung 

Fassen  wir  nun  das  Gemeinschaftliche  der  genannten  Stellen 
naher  in’s  Auge,  und  vergleichen  wir  dasselbe  mit  dem  gewöhne 
lieben  Verfahren,  so  ergiebt  sich  mit  Gewissheit  das  Vorhanden- 
seyn  einer  Abstimmungsweise,  wie  sie  Schumann  nur  zweifelnd 
annalim.  Zwei  xc töiaxoi  werden  auch  hier  aufgestellt,  ob  sie 
aber  aus  verschiedenem  StofTe  (^aylxovc  und  ^vktvog)  waren,  muss 
auf  sich  beruhen &) *  8).  Gewiss  waren  sie  sich  nicht  als  xvgiog  und 
SxvQog  entgegengesetzt , sondern  es  fand  ein  anderer  Unterschied 
statt.  Der  vordere  xaöiaxog  (6  7rg6zegog)  galt  als  der  verurtei- 
lende (u  anokkvg) , denn  in  diesen  sollen  beim  Xenoplion  diejeni- 
gen Bürger  ihr  Steinchen  werfen  , welche  die  Strategen  für  straf- 
fällig halten , und  in  diesen  will  der  vertrrtheilungsl  listige  Pliiio- 
kleon  (Vesp.  991.)  ebenfalls  das  »einige  legen;  der  entfernter  ste- 
hende (6  voztgog  xaöicxog)  war  der  freisprecliende  (o  anokv(ov)f 
wie  Vesp.  987  und  Xenophon  a.  a.  O.  zeigen.  Demnach  haftete 
hier  auf  den  Urnen,  was  bei  der  andern  Abstimm ungs weise  aof 
die  Steinchen  übertragen  wurde:  die  Entscheidung  über  schuldig 
und  unschuldig.  • Es  leuchtet  ein,  dass  bei  einer  solchen  Einrich- 
tung von  einem  Unterschiede  zwischen  verdammenden  und  los- 
sprechenden  (schwarzen  oder  durchlöcherten , und  ganzen  oder 
weissen ) Steinchen  gar  nicht  die  Rede  seyn  konnte,  eben  so  wenig 
von  einer  xvpfa  und  einer  axvgog  1(1^0?,  sondern  es  konnte  und 
durfte  jeder  Richter  nur  Ein  Steinchen  bekommen,  weil  er  immer 
nur  in  Eine  Urne,  je  nachdem  er  verurtheilte  oder  lossprach,  ta 
stimmen  halte.  Dies  zeigen  auch  die  obigen  Stellen  des  Aristo- 
plianes  9),  Phrynichos  und  Xenophon  so  deutlich,  dass  es  keiner 


&)  Jenes  nahmen  Schumann  und  Platner  a.  a.  O.  von  den  xtfd/<ntoi$ 
der  Richter  an,  nach  schob  Equit.  1147;  schob  Vesp.  987;  Poll.  YIH* 

123*  Dagegen  sagt  das  Etymob  M.  v.  xadog*  xadtoxo*,  vSqicu  x alt ßh 

llg  ag  xa&Ltvro  al  ipjjcpoi  ziqp  öixaazcov.  Solche  Widerspruche  sind 
auf  diesem  Felde  nicht  selten. 

9)  Bestätigt  wird  dies  auch  durch  andere  Stellen  des  Komikers,  wo 
man,  wäre  immer  mit  zwei  Steinchen  gestimmt  worden,  nothwendig  den 
Plural  erwarten  musste,  und  wo  doch  der  Singular  steht,  ohne  dass  das 
Neutrum  dazu  zwang.  So  haben  die  Richter,  wenn  sie  zur  Abstimffltng 
schreiten,  immer  nur  Eine  1 prj<pog  in  der  Hand,  z.  B. 

Vesp.  94s  vnö  zov  dl  t tjv  tpy(p6v  y*  fjHV  tltod-spat  , 
tovg  TQtig  £vvin nv  zmv  öocxtvJLcov  aviatarat, 
ebend.  349:  ovreo  yuztto  öta  zcHv  cctviömv  fxezu  Z° 1 Q t v *1 S nsgttk^Uf* 

Keine  einzige  Stelle  des  Dichters  beweist  das  Gegentheib  Ist  nun  die 
hier  nachgewiesene  Abstimmungsweise  vielleicht  gar  die  älteste,  so  durfte 
es  sich  hieraus  auch  erklären,  weshalb  in  den  juristischen  Redensarten 
and  überhaupt  in  der  Sprache  der  Rechtsgelehrten  (der  Redner  und  Ge- 
setzgeber) die  iprjyog  fast  durchgehends  im  Singular  gebraucht  wird  ($9- 
fpov  qpfpttv,  iidovai , inaysiv,  &i6&cu  * rj  itQcatrt  und  y dtvztga  fr 
tpog‘  fuä  iprjcpcp  oder  zy  avzfj  iprjtprp  xgtvsiv  aitapzag  u.  s.  w.).  E» 
würde  dies  dann  nicht  bloss  ein  collectiver  Sprachgebrauch  seyn,  sondern 
sich  darauf  gründen,  dass  zu  der  Zeit,  wo  jene  Redensarten  stabil  wur- 
den und  die  Rechtssprache  sich  bildete,  jeder  einzelne  Richter  nur  Ein 
Steinchen  bekommen  hätte. 
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weitem  Nachweisung  bedarf.  Dasselbe  Verfahren  findet,  so  weit 
lieh  erkennen  lässt,  beim  Aeschylos  statt.  Nachdem  Alle  abge- 
rtimmt,  sagt  Athene  v.  738:  tyijcpov  6’  ’Opftfrij  trjvd’  iyto  n qo$- 
(hjoofiai.  Sie  stimmt  folglich  nur  mit  Einer  tyrjcpog,  und  zwar 
offen  (nicht  xQvßdrjv),  indem  sie  erklärt,  sie  wolle  ihr  Steinchen 
dein  Orestes  zutheilen,  d.  h.  in  den  xaSog  anokvcov  werfen.  — 
War  die  Abstimmung  in  dieser  Art  beendigt,  so  wurden  von  eini- 
gen der  Richter10)  die  Steinchen  gezählt,  und  zwar  aus  beiden 
Befassen  n),  öffentlich,  auf  einem  steinernen  Tische  12).  War 
die  Zahl  der  Steine  in  dem  verurteilenden  (ngoJSQog)  und  in  dem 
freisprechenden  Gefässe  (vottgog  xaölaxog)  sich  gleich,  so  galt 
dies  als  Lossprechung  des  Angeklagten  13).  Wer  auf  solche  Weise 
gleiche  Steinchen  bekam , hiess  iaoiprjtpog  (Aesch.  Eumen.  74l.)t 

Sehen  wir  uns  jetzt  nach  einer  Bestätigung  des  gewonnenen 
Beaullals  bei  den  Grammatikern  und  Scholiasten  um , so  lassen 
oos  diese  freilich  fast  gänzlich  im  Stiche;  was  jedoch  sehr  wohl 
za  begreifen  ist.  Die  Zeit  der  spätem  Redner,  wo  jenes  andere 
Verfahren  das  übliche  war,  galt  ihnen  in  Bezug  auf  Attische  Ge« 
richubräuche  für  die  classische  Zeit ; aus  dieser  schöpften  sie  ihre 
Kenntnisse,  auf  diese  beziehen  sich  ihre  Darstellungen  und  Er. 
läuterungen  fast  ausschliesslich.  Es  scheint  überflüssig,  erst  daran 
io  erinnern , wie  unkritisch  diese  Leute  bei  ihren  Arbeiten  ge- 
wöhnlich zu  Werke  gingen,  wie  wenig  sie  das,  was  zu  verschie- 
denen Zeiten  Sitte  war,  scharf  zu  sondern  sich  bemühten.  Dem. 
osch  darf  es  uns  auch  nicht  wundern,  wenn  der  Hauptscholiast  zu 
den  Wespen  v.  987  hier  seine  Gelehrsamkeit  von  gültigen  und  un- 
gültigen Urnen,  ganzen  und  durchlöcherten  Steinchen  u.  8.  w.  am 
•Uerunpassendsten  Orte  auskramt.  Doch  fühlt  er  sieh  zuletzt  in 
•dner  eignen  Doctrin  unsicher,  und  weiss  namentlich  nicht  recht» 

er  aus  dem  ngoztgog  und  dem  vaiegos  xuöiaxog  machen  soll 

• 

10)  Aetch.  Eum* *  742:  ixßdXU&*  eos  taxieret  xivxitov  ndXovg, 

oooig  dixaet  c5  v tovv*  inseraXrat  tilog. 

Aach  bei  Aristophanes  ist  dies  Geschäft  des  Richters,  indem  Philokleon 
»«lbst  sagt  (r.  993):  (pfg*  ifagdoco, 

11)  x sv % i cdv  beim  Aeschylos  a.  a.  O.  Nach  Schömann  und  Plat- 
ter wurden  bei  dem  andern  Verfahren  bloss  die  Steinchen  des  xvgiog 
xadioxog  gezählt.  Die  Stelle,  auf  welche  sie  hierbei  fassen  mögen,  wird 
▼an  ihnen  nicht  angeführt , und  ist  mir  entgangen.  Die  Sache  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich,  denn  nur  wenn  der  Inhalt  beider  Gefässe  gezahlt 

*arde,  konnte  jeder  Betrag  verhütet  werden. 

12)  Aristopb.  Vesp.  332:  7j  öijva  Xl&ov  fis  itoirjoov,  lep ’ ov 

tag  xoiQtvag  oQi&fxovaiv. 

Platner  lässt,  wie  Petitus  (Legg.  Att.  pag.  420.),  die  Steine  des  xvgiog 
xaA/axos  in  eine  Kapsel  (tfg  xaXxovv  xdöov ) gezählt  werden : was  aber 
aur  aaf  schol.  Vesp.  987  beruht. 

13)  Aesch.  Eam.  752:  dvrtg  58*  Ixiticptvyiv  aTfiatog  dlxijv. 

i ao  v ydg  iüti  tdgifrfATmu  tdSv  naXco r» 

Vgl.  Petit.  Legg.  Att.  p.  422.. 
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(< palvovrat  de  ovnf&ag  xaXovvxeg  tov  plv  xvgiov  dftgjogia,  tov  61 
axvgov  vgtsqov).  Ebenso  wenig  ist  der  Scholiast  zu  v.  988  auf 
dem  rechtet»  Wege,  der  auch  von  einem  «xvpo?  xudog  spricht 
Das  erste  Scholien  zu  v.  991:  od*  üo&’  o ngozegog , giebt  schon 
eine  Andeutung  des  Richtigen : 6 xadlaxog  onov  ai  tcüv  xata- 
dtxa£o  fievojv  tyrjq>ot  ißotXXovzo.  Nur  dass  der  Rest  dieses 
Scholions  in  Bezug  auf  die  Handlung  falsch  ist:  ivaXXaaoei  de  zag 
yel gag,  negitpegcov  tag  vdglag , iva  ctyvorjactg  anodoxtfidarj  s lg  tov 
lioipgov  xaÖtaxov  ztjv  anodoxi(id£ouoav  i/tßccXcov  tyijqiov.  Denn  die 
Becher  (agvcriyoi,  v.  855  ),  die  in  den  Wespen  die  Stelle  der  %a- 
diaxoi  vertreten,  stellen  auf  einem  Tische  oder  einer  Bank,  und 
Bdelykleon  führt  vielmehr  den  Alten  selbst  so  geschickt  im  Kreise 
herum  (v.  990:  (pigs  vvv  ae  zrjdi  ztjv  zayloxtjv  neg  i d y co) , dass 
er  getäuscht  den  vaxegog  Tür  den  ngoxegog  halt 14).  — Nur  das 
, letzte  Scholion  zu  v.  991,  zu  den  Worten:  avxrj  * vxev&evl,  spricht 
sicher  und  deutlich  das  Richtige  aus : <5vo  xadlaxot  vjoav  zuv  ytj- 
tpcovj  tlg  fitv  6 iXiov,  6 oniao),  exegog  6h,  6 k'fuc  g oa&t v, 
Öavatov.  nagaaxzva&zcti  ovv- eig  tov  tov  iXiov  ifißaXelv  zijv 
iprjtpov.  Dann  aber  wieder  irrlhüinlich:  aXXdaaet  yag  xovg  xoitovg 
avxcov  6 BöeXvxXioov , Iva  djiazrj&e'tg  6 naxtjg  ßaXrj  elg  tov  tov 
iXiov . Hier  entsprechen  die  Benennungen  <5  iXiov  und  6 \hivc- 
„ tov  denen  beim  Phrynichos:  o anoXv cav  und  o anoXXvg,  und  sind 
vermutlilich  gleichfalls  aus  irgend  einer  Stelle  eines  Komikers  ent- 
lehnt, während  die  Bezeichnungen  o ngozegog  oder  o HjmqqgM 
und  d vaxegog  oder  o onlao)  mehr  der  gewöhnlichen  Sprache  an- 
zugehören scheinen  15). 

Durch  das  Bisherigeist,  glaube  ich,  hinlänglich  dargethan, 
dass  eine  Abstimmungsweise,  wie  sie  Schumann  nach  dem  Frag* 
ment  des  Phrynichos  nur  vermuthete,  in  früherer  Zeit  wirklich 
in  Gebrauch  war;  und  nur  das  war  die  Aufgabe  dieses  Aufsatzes. 


14)  Aach  der  Scholiast  zu  Vesp.  752  lasst  die  Urnen  von  einem 
Herolde  bei  den  Richtern  herumtrageu  (rov  xrjgvxog  ztjv  xXrjgcoxida  rjrüt 
tov  xädov  ngogtpf  govtog) , was  Schömann  S.  721  richtig  abweist.  Vgl. 
Xenoph.  H.  Gr.  1.  1 .d'tivat  dh  6vo  väg/ag , und  schol.  Equit.  1147: 
dfitpogtlg  (statt  dficporegoi , was  sinnlos  ist)  Övo  lotavxo.  Die  Rich- 
ter  standen  auf  (Vesp.  753:  uviorctGÜm)  und  gingen  zu  den  Stimmge- 
fässen  (ibid.  754:  imaxuirjv  ini  toig  xrjfioig,  und  988:  xecgpg ov  — — 
inl  tov  vortQov). 

15)  Nicht  besser,  als  den  alten  Auslegern,  ist  es  den  Neneren  mit 
der  Stelle  in  den  Wespen  ergangen.  Flürens  Christianus  pflügt,  wie 
gewöhnlich,  ganz  nnbefangen  mit  dem  Kalbe  der  Scholiasten,  und  macht 
die  Sache  nur  noch  verworrener.  Bergler  sah  das  Richtige,  fasst  sich 
aber,  was  man  bei  ihm  öfter  zu  beklagen  hat,  so  kurz,  dass  seine  Be- 
merkung von  Andern  übersehen  wurde.  Prior  cadus  iu  judiciix,  sagt  er, 
erat  condemnationis , posterior  ahsolutionis.  Auch  Petitus  (Legg.  AU. 
p.  420 — 422.)  giebt  sich  viele  Mühe  mit  diesen  Versen,  aber  ganz  ver- 
geblich, weil  er  durchaus  das  spater  herrschende  Verfahren  beim  Ab- 
stimmen liineininterpretiren  will.  Dieselbe  Vermischung  des  Verschie- 
denartigen findet  sich  bei  Meursius , Areopag.  c.  8 (Opp.  omo.  tom.  !)• 
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Freilich  sind  damit  noch  nicht  alle  Nebenfragen  erledigt,  die  wir 
hier  nur  andeuten  wollen.  Scbömanns  vornehmster  Zweifel  grün- 
det sich  darauf,  dass  das  bisher  erörterte  Verfahren  gegen  das  Ge- 
setz xovßörjv  tfjrjtpifco&ai  zu  verstossen  scheine;  „indessen,“ 
setzt  er  hinzu,  „brauchen  wir  nur  anzunehmen,  die  Gefasse  seyen 
in  diesem  Falle  so  gestellt  worden , dass  die  Umstehenden  nicht 
sehen  konnten , in  welches  von  beiden  die  Steinclien  geworfen 
wurden.4  Allein  diese  Annahme  ist  gegen  den  Inhalt  der  bespro- 
chenen Stellen,  in  denen  sich  deutlich  eine  offene  Abstimmung 
zeigt  (eine  (pctvsgct  tyijqpog , wie  sie  auch  in  den  Volksversamm- 
lungen ausnahmsweise  vorkommt,  z.  B.  Xenopb.  II.  Gr.  II,  4,  9, 
and  bei  den  Megarensern,  Tliucyd.  IV,  74.)«  Entweder  ist  also 
das  Gesetz  über  verdeckte  Abstimmung  in  deu  Gerichten  nicht  so 
dt,  oder  es  fand  neben  diesem  Verfahren  ein  zweites  statt,  auf 
welches  sich  das  Gesetz  bezog. 

Wie  lauge  die  Abstimmung  durch  Eine  x ptjqpog  sich  in  Ge- 
brauch erhalten,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  nachweisen. 
Die  Stellen  des  Fhrynichos  und  Xcnoplion  führen  uns  bis  gegen 
das  Ende  des  Peloponnesischen  Krieges,  und  ich  finde  keine  spa- 
tere Spur  davon.  Vielleicht  bewirkten  die  wiederholten  grossen 
Umgestaltungen  der  Athenischen  Staatsverfassung  um  diese  Zeit 
anch  in  solchen  Nebendingen  eine  Veränderung.  Merkwürdig 
ist  eine  Stelle  des  Lysias,  gegen  den  Agoratos,  § 37  (pag.  467.^: 
^ llxQiüig  TOiccvxY]  iyivBxo , oi av  7ta\  vflBig  inioxao&e.  oi  fllv  y op 
igiaxovra  Iv.a &x]vzo  In'i  xeov  ßa&gav,  ov  vvv  ot  nQVxavttg  xafrl- 
duo  6k  rgane^ai  Iv  tu  ngoafrsv  xcZv  XQiuxovxa  bteloxhjv 

bi  tyiicpov  ot'Z  Big  y.aöiGxovg , aAAd  (pavBQav  im  rag  xgani^ag 
tavjag  iösi  xi&BGdai,  xrjv  fllv  srcl  x rjv  nQroxrjv , x?jv  de  xa&aiQOV- 
Gav  fo\  rriv  vGxigav.  liier  wird  noch  zur  Zeit  der  Dreissig  nur 
mit  Einem  Steinclien  gestimmt;  aber  der  erste  Tisch  spricht  frei, 
der  zweite  verdammt,  was  sich  oben  bei  den  xadfexo ig  umgekehrt 
verhielt;  uml  das  ganze  Verfahren  wird  als  eine  ungesetzliche 
Ausnahme  bezeichnet,  die  sich  die  Willkübr  der  Dreissig  erlaubt 
habe.  "Wie  war  denn  damals  das  streng  gesetzliche  Verfahren? 
— Durch  genaue  Aufmerksamkeit  bei  Lesung  der  Redner  lässt 
sich  in  diese  Sachen  vielleicht  noch  mehr  Licht  bringen. 

Leipzig.  L.  R o s s. 
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Wie  diese  Redensart,  die  von  Schäfer  im  Apparatus  cril.  et 
exeget,  ad  Dem.  tom.  III  p.  96  mit  R.echt  eine  „crux  interprelum“ 
genannt  wird,  zu  erklären  sei,  ist  schon  von  manchem  griechi- 
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«eben  Sprachforscher  gefragt  worden , und  wenn  ungeachtet  der 
Versuche , die  Lösung  zu  bewerkstelligen , noch  beute  diese  Frage 
gethan  werden  kann,  so  liegt  diese  eines  Theiis  in  der  Verschie- 
denheit der  Ansichten,  andern  Theiis  aber  auch  wohl  darin,  dass, 
obgleich  Budaeus  in  seinen  Commentariis  linguae  graecae  und  Vi- 
gerus  die  Sache  in  den  Kreis  ihrer  grammatischen  Untersuchungen 
gezogen  haben,  von  Andern  die  Erklärung  mehr  gelegentlich  in  No* 
ten  zu  Schriftstellern,  und  nicht  in  einer  besondem  Untersuchung 
versucht  worden  ist.  Merkwürdig  aber  in  der  That  ist  es , dass 
Niemand  andere  Beispiele  dieser  Redeweise  angeführt  hat,  als  die- 
jenigen, welche  sich  in  ächten  und  unächten  Demostbenischea 
Reden  finden,  sei  es  nun , dass  keine  anderen  aus  der  klassischen 
Zeit  der  griechischen  Sprache  bekannt ' waren,  oder  dass  man 
blo8  das,  was  sich  zufällig  finden  Hess,  in  Betracht  zog.  Sollten 
sich  daher  aus  andern  Klassikern  keine  Steilen  finden  lassen,  so 
müsste  man  den  Ursprung  dieser  Redensart  dem  Demosthenes  za* 
schreiben. 

Wenn  wir  nun  glauben,  dass  die  wahre  Bedeutung  jener 
Phrase,  wenn  auch  nicht  gehörig  entwickelt,  doch  geahnet wor- 
den sei  und  zwar  von  dem  scharfsinnigen  Reiske,  so  haben  wir 
gleich  von  vornherein  ein  Verdammungsurtheil  zu  befürchten,  dt 
Schäfer  zum  Demosthenes  p.  100,  10  ed.  ReUk.  sagt,  es  sei  klar 
„Reiskium  vehementer  errasse.“  Aber  gewiss  verdient  die  Mei- 
nung eines  Reiske  nur  nach  gehöriger  Prüfung  ein  solches  Urtheil 
und  kann  nicht  durch  blosse  HinsUllung  der  eigenen  widerlegt 
werden.  - 

Die  Schwierigkeit  in  jener  Redensart  liegt  darin,  dass,  dt 
oklyov  dti  und  7eoUou  du  sich  gerade  entgegen  stehen,  doch  ovd 
oklyov  du  und  das  verwandte  ovd’  iyyvg  mit  dem  ovdl  nokkov  id 
in  der  Bedeutung  Zusammenkommen  und,  natürlich  von  verschie- 
denen Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  sowie  diese  verschiedenen 
Redeweisen  historisch  erscheinen,  ein  ziemlich  gleiches  Resultat 
geben  *).  Betrachten  wir  ein  einfaches  Beispiel.  Dem.  or*  io 
Mid.  § 29  pag.  524,  2 sagt:  d’  ov%  ovxco  totvta,  ovö'  iyyvg» 

Dazu  ein  Beispiel  von  ot5d*  oklyov  ds?  (worüber  Ruhnken.  ad  Lom 
gin.  sect.  XXX.I1,  8 nichts  Wichtiges  vorbringl)  aus  Dem.  or.  « 
Timocr.  § 195  p.  761,  13  ov  ngolna^  <S  TmoKQttrsg9  nofcv;  ou<5 
oklyov  du  tovtov  Uxhjxag  x ov  vopov.  Ferner:  Dem.  or.  de  rebos 
Cherson.  § 42  p.  100,  10  sagt  von  Philipp : ovkovv  ßovkuai  toff 
iav tov  y.aiQOig  xriv  nctQf  vfuSv  ikev&tglav  itptdQsveiv , oudlrcoUov 
da,  qv  zcfxcjff  ovd’  agyag  xavxct  koyi£opevog.  In  allen  diesen  an- 
geführten Beispielen  wird  durch  ot5<T  iyyvg , otld’  oklyov  du  und 
ovd£  rcoMou  dsf  das  Vorhergehende  stark  verneint.  Man  kann 
daher  in  der  ersten  Stelle  ganz  richtig  sagen: 


*)  Wir  bitten,  diess  „historisch“  wohl  za  berücksichtigen  nnä 
bis  jetzt  blot  die  äussere  Erscheinung  in  das  Auge  zu  fassen« 
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15t«  d ’ ov%  ovxu  xavxa , ovd*  iyyvg  e=s  ovd*  Sklyov 
* Ösi~ovöe  noXXov  ösi. 

Die  beiden  ersten  Stellen  kann  man  also  lateinisch  so  übersetzen.: 
Habet  se  non  ita  haec  res,  neque  prope  abest,  quin  ita  sit.  Nun 
sollte  man  meinen , da  ovdl  noXXov  ösi  dem  öXlyov  ösi  f=  paene) 
gleich  wäre,  müsste  man  statt  f^ei  ov%  ovxu  zavzot , ovdi  ttoAAov 
diiauch  sagen  können:  %yii  ov % ovxu  xavxa,  oXiyov  da.  Allein 
ei  gehört  keine  grosse  Spraclikenntnis  dazu,  um  einzuselien,  dass 
die  Form  des  Gedankens  in  der  Satzbildung  ein  stärker  Recht  hat. 
Dass  aber  auch  auf  jene  Weise  der  ganze  Gedanke  zerstört  wird, 
bedarf  keiner  Erinnerung.  Daher  übersetzen  wir  jetzt  die  dritte 
Stelle  freier  so:  habet  se  non  ita  haec  res,  nullo  modo.  Ehe  wir 
aber  zur  Erklärung  übergehen,  führen  wir  die  Beispiele  an,  die 
wir  kennen : 

Dem.  or.  de  Chers.  § 42  p.  100,  10  Rsk. 

Ovxovv  ßovXsxai  xoig  savxov  xaiyoig  xtjv  nag9  vfiüv  iXsvdsglav 
faifysvuv , ovöh  noXXov  da,  ov  xaxug  ovö’  agyeug  ravtet  Xoyi- 
löfuvog. 


Idem  phil.  III  § 23  p.  116  extr. 

— cU’  ofitog  or*&’  v/tuv  ovxe  &?jßalotg  ovxe  Aaxsöaipovioig  ovöe- 
nmoxiy  cd  dvögsg’A&rjvaioi , cvvexugy&T]  tov&9  vno  xuv  rEXXij- 
vovy  noisiv  o xi  ßovXoto&e,  ovös  noXXov  da,  oAAd  xovxo  fiev 
»für*  fxaUoy  öi  t oig  xox’  ovötv  9 Adyvaiotg , ins idij  tm«v  ov  pe- 
iqiug  edoxovv  ngooyegia&ai , ndvxsg  toovxo  Öslv  xa\  oi  fitjöev 
iytakstv  fyovTsg  avroig , fitxa  xuv  ijöixyfiiv uv  noXspslv  %.  T.  X . 

Or.  de  male  gesta  leg.  § 30  p.  350,  11. 

Cv  yag  sl  tpavXotg  ygijod’  vfisig  tig  xd  xotvd  noXXdxtg  dv&gunoig, 
*«i  ra  ngay^ax 9 io xt  cpavXa  uv  noXig  d£iOvxai  nagd  xoig  äXXotg, 
ovde  noXXov  deu 


Ibid.  § 90  p.  370,  2. 

Dv  y«p  t«vt’  dvx9  ixsLvuv  yiyovev,  ovÖt  noXXov  da,  aXXa  xavxa 
Jtsv  rjv  uv  opoicog  tjpiv,  ixeivet  ös  xovxoig  uv  ngooijv , et  pij  öid 
f ovtottg, 

lbid.  § 202  p.  404,  18. 

vfä  piv  yap,  si  xavxa  nsnoirjxa  9 rpttvXog  dvdgunog9  xd  di 
SftfypccT«  ovö sv  ßsXxLu  öid  xovxo ß ovdi  noXXov  des. 

Or.  in  Leptin.  § 20  p.  463,  7. 

Zxeywfis&a  dt}  xi  zovx’  form  xfj  noXsi , idv  dnavxsg  ovxoi  Xsitovg- 
ydciv'  tpavtjosxai  ydg  ovde  noXXov  ösi  xtjg  ysvrjoofievijg  dtjiov 
alojyvtfg. 

In  der  aus  Demosihenisclien  Stücken  zusammengesetzten  vier- 
ten Philippischen  Rede  § 28  p.  138,  26  steht  Folgendes; 

To  ftsv  xofvw,  u avögsg9 Aür\vaioi,  ngog  ta  xoiavxa  oxvrj- 
pwg  dt uxciodea,  a öti  xoig  6w (laoi  xa\  xsng  oveiaig  XsixovQyijoai 
fxnsrov,  laxi  fisv  ovx  dg^tog  fxov>  01^i  «oAAov  öti,  ov  (irjv  aAA* 
tjti  yi  xiva  ngotpaav  o pa>g. 

Dazu  kommen  2 Stellen  aus  der  ersten  Rede  gegen  Aristogi- 
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Ion,  welche,  wenn  auch  nicht  mit  Sicherheit  dem  Ilyperides, 
doch  gewiss  nicht  dem  Demosthenes  zugeschrieben  werden  kann. 
Daselbst  heisst  es  § 85  p.  795,  23. 

Ov  plvzoi  fia  to vg  deovg  tovua  y’  ynagystv  opo lovg  otofiai 
zovzovg,  ovöe  nokkov  6 eif  dAAd  xal  zovvavxiov.  * 

Und  § 87  p.  796,  6. 

' Ov  ydp  oftoiov  iauv , 'Agtazoysizov  , otids  itoXXov  ös79  ygatyävxu 
es  ztiv  nokixtiv  zgsig  axglzovg  ctnoxztivai  ygayqv  aktiven,  naoavu- 
■flCQV  X.  T.  A. 

Budaeus  nun  sagt  Commentar.  linguae  graecae  p.  1320,  init- 
(edit.  Basil.  a.  1556.)  Folgendes:  „In  hoc  quidem  sermone, 
odds  nokXov  det,  quod  quidem  ad  superiora  exempla  (er  meint  die 
meisten  der  aus  Demosth.  von  uns  angeführten,  mit  Ausnahme  der 
Stelle  aus  der  Leptinea)  pertineat,  nihil  retulerit,  si  negationem 
abstuleris,  ut  pro  Ctesiphonte  (§  300  p.  326,  1.)  oddi  y * yiTijfhjV 
iyti  xoig  koyiopoig  ®ikinnov9  nokkov  ys  ösi.  , Quin  et  jpse  con- 
traria  diclione  idem  significavit,  iv  zti  7rept  nagemg.  (§  184 
399,  10.)  ovös  ys  zovg  ygovovg  i'oo v sßz’  aöUrjfia  oXiyag%lasij 
xvgavvov  nagsklö&ta  xai  vptiv  * odd’  oklyov  ys  ösi.  Quod  supra 
oddl  noXXov  ösi , hic  dixit  odd*  oklyov  ösL  quia  hic  negatio  vim 
su ah]  servat , quae  in  illo  ornaius  causa  ponitur  atque  idiomatu.11 

Eben  derselbe  sagt  pag.  1319,  40  zur  Stelle  aus  phil.  Ul: 
„Quae  verba  (oddfttoAAov  ösi)  nihil  aliud  signifleant  quam  gemina- 
tarn  negaiionem.a 

Seine  Meinung  ist  also,  die  Negation  stehe  in  dieser  Redens- 
art eigentlich  überflüssig,  verstärke  aber  nach  einem  besondera 
Sprachgebrauche  den  in  tioAAou  ösi  liegenden  negativen  Begriff,  » 
dass  odde  nokkov  ösi  etwa  wie  ovöafiij  ovöaptig,  mit  welchem  er 
es  in  Verbindung  gesetzt  hat,  zu  verstehen  sei.  „ 

Vigerus  pag.  468  edit.  Ilerm.  sagt:  „Eodem  significatu  (wie 
noXXov  öst)  dicunt  ovöh  nokkov  ösi*  sed  (quod  a tironibus  diligeu- 
ter  observandum)  illud  odde  cum  superiore  verbo  potius  constra- 
endum  est,  quam  cum  reoAAov  ösi.  — Alioqui  si  construatur  cum 
jroAAov  öei,  vel  odde  affirnoabit,  vcl  sensus  erit  plane  contrarius.* 
Es  ist  genügend,  diese  Meinung  blos  anzufuhren,  obgleich  Vige- 
rus glaubt,  sie  werde  bestätigt  durch  die  Stelle  aus  der  Leplin**» 
die  wir  noch  näher  betrachten  werden. 

Hieronymus  Wolf  ad  or.  de  Cherson,  pag.  100,  10:^,»o^f 
noXkov  dri]  Sc.  koyov,  neque  multis  est  opus • Alii  inlerpretan- 
tur,  quasi  esset  tioAAot;  ys  xal  ösi,  viullum  certe  abest.  liuic  n- 
milein  locutionem , odd*  oklyov  ösi,  eodem  modo  intelligo,  acili- 
cetAoyov,  nepaucis  quidem  verbis  opus  est , hoc  est,  supervacanemn 
prorsus  est , hac  de  re  die  er  c.  Es  bedarf  nicht  viel  1 Porte.  E*  be- 
darf nicht  B.ede.<(  l)ie#e  Erklärung  wiederholt  er  ad  Dem.  p*o» 
350,  11 ; 370,  2 und  mit  einigem  Zweifel  zur  Rede  gegen  Aristo- 
gitou  p.  795,  24:  „odds  7roAAov  ösi].  Interpretare  noXkov  ys  öt* 
Si  minus  placet,  odd£  nokkov  koyov  def.u  Er  übersetzt  auch  iibfl1' 
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all  „neque  multis  verbis  est  opus,“  nur  in  der  Stelle  der  Rede 
über  den  Chersones  „multum  abest,  ut  hoc  velit.“ 

Reis ke  zur  letztgenannten  Stelle:  „klein  est  ac  si  sic  struxis- 
let  orationem:  ov  xaxcog  ovd’  tJpyca?  zavza  Xoyi£ofiEvog * ot>  tov 
noXXov  öd  nqög  zo  zavza  vnoXapßavsiv  f aAAd  tov  navzog • non 
male  sic  auiumans  neque  segniier  degeneremque  in  modum:  quocl 
(juide  FhUippo  suspicefur  (eum  scilicet  istas  raliones  malas  ducere 
aut  motum  segnilie  et  ignavia)  , nae  is  non  parum , sed  ioto  coclo 
sit  aberraturus  a vero.  Quare  non  male  feceris  sic  distinguens : 
ovis  (noXXov  öd)  ov  xaxcog  — : ubi  ovöi  possit  pro  siinplici  ov 
accipi  et  insequens  ov  pro  supervacaneo  liaberi.“  Wie  Iteiske  auf 
diese  Distinclion  gekommen  und  von  seiner  erstem  Erklärung  ab- 
gewichen  sei,  sieht  inan  nicht  ein.  Seine  Haupterklärung  wieder- 
holter zu  Dem.  p.  350,  11  und  p.  463,  7 und  im  Index  Graeci- 
tatis  Dcmoslhenicac  s.  vv.  öslv  und  ovöh  noXXov  ösi , wo 
er  za  ovdc  noXXov  öd  supplirt : dUa  tov  navzog  und  zu  ovöJ 
oliyov  dti:  aXXd  navv  noXXov.  Auf  gleiche  Reise  erklären  das 
Letztere  Viger.  pag.  468  extr.  und  Beniamin  Weiske  ad  Longin. 
XXXlf,  8.  Augerus  trennt  nach  seiner  zur  Rede  über  den  Cher- 
sones 1.  1.  ausgesprochenen  Ansicht  ovöi  von  7roAAotJ  öd  durch  ein 
Koicma  und  supplirt  zu  dieser  .Negation  das  jedesmal  im  vorher- 
gehenden negativen  Satze  stehende  Verbum. 

Auf  gleiche  Weise  spricht  sich  Fr.  Aug.  Wolf  ad  Leplin.  1. 1. 
au:  „ovöh  noXXov  der  vulgo  editores  connectunt,  ut  aliis  in  locis 
mullis  (er  führt  einige  der  genannten  Stellen  an),  ubi  semper  ver- 
iendopeccat  (Hier.)  Wolfius.  Nec  melius  Reiskius  explicat  elli- 
psi  Yerboruin  aAAa  tov  navzog , non  deest  multum  y sed  io — 
ium.  Falso.  Intervallum  pronunciandi  post  ovö£  fieri  oportere, 
docet  alia  formula  negandi  ubique  obvia , ovöh  oliyov  öd9  nec 
minus  dictio  gravior,  ovx  fort  zavz ay  no&sv;  noXXov  ye  xai  öd. 
Vid.  Dem.  de  Cor.  p.  480,  D.  481,  B.  496,  E.  (edit.  Francof.  oder 
P-  241,  17;  242,  25;  274,  23  edit.  Reisk.,  § 47.  52.  140  Bekk.*)) 
et  conf.  Hemsterh.  ad  Lucian.  Timon,  p.  115.  Neque  abludit  lo- 
cutiool53,  iyyvg , de  qua  vid.  in  Plat.  Sympos.  XX,  4.“  Er  über- 
setzt so  dann  die  Stelle.  Es  ist  nun  in  der  That  sonderbar,  aus 
ov4’  ÖXiyov  öd  zu  schliessen , dass  ovde  in  ovöh  noXXov  öd  von 
dem  andern  Theile  der  Redensart  zu  scheiden  sei,  da  ja  gerade  die 
Analogie  für  die  Verbindung  von  ovds  mit  noXXov  öd  zeugt.  W olf 
Unn  zu  seiner  Meinung  blos  dadurch  verleitet  worden  sein,  dass, 
da  oild’  oliyov  öd  und  noXXov  öd  in  der  Bedeutung  dem  ovöh 
noUov  öd  gleich  komme,  die  Negation  nicht  zu  5ioAAoi7  öd  gehö- 
ren könne,  w'eil  sonst  ein  Widerspruch  der  Ausdruckaweise  und 
der  Bedeutung  wäre.  *' 

Eine  noch  sonderbarere  Ansicht  aussert  Markland  zur  Rede 


^ *)  tn  der  letzten  Stelle  hat  Eekkcr  mit  den  besten  Handschriften  nol - 
lep  yt  xai  öd  gestrichen.  ' 
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de  cor.  p.  550,  11,  welcher  Taylor,  da  er  sich  zu  derselben  Rede 
pag.  370,  2 auf  sie  beruft,  offenbar  folgt.  Markland  bemerkt: 
„ovdl  nokkov  dsf]  Sic  p.  370,  2 et  p.  404,  18,  quod  p.  399,  10 
exprimitur  per  ovd’  okiyov  ys  ösi,  multum  abest : usitatissime 
vtoXkov  ys  xai  ösi  Sed  mirum  est,  unde  ovös  nokkov  ösi,  locutio, 
ut  videtur,  negativa,  tantundem  valeret  ac  afßrxnativa  jroilov  ys 
xal  ösi.  Non  possum  solvere  liunc  nodum  nisi  aliter  distingueu- 
do:  ov  6i.  nokkov  ösi.  minime  vero:  multum  abest.  Notandum 
cnim  est,  in  omnibus  iis  locis,  ubi  haec  phrasis  invenitur,  sera- 
perpraeire  negativam  ov\  unde  repetitio  eiusdem  yeheinentius  ne- 
gat.  Sic  pag»  370,  1 ov  yecQ  rcrvv’  avz9  ixsivcov  ylyovsv.  ov  öl 
nokkov  ösi.  Quod  eodetn  recidit,  quo  istud  in  Midian.  p.  524,  2 
fysi  ö ovy  out co  ravtet'  ovö* *  iyyvg.“ 

Jurinus  (ad  p.  350,  11.)  will  schreiben:  ov.  nokkov  ys  ösi 
An  einer  andern  Stelle  (ad  p.  404,  18.)  lasst  er  die  Wahl  zwischen 
dieser  Aenderung  und  einer  anderen:  ovöiv.  n okkov  ys  ösi  Wir 
glauben  zwar  nicht  mit  Reiske,  dass  dann  diu:  Grieche  sagen 
müsse:  ov  difra*  nokkov  ys  xal  ösi9  halten  es  aber  für  überflüssig, 
etwas  zur  Widerlegung  der  Meinung  von  Markland  und  Jurinoszu 
sagen. 

Alle  diese  erwähnten  Erklärungen  misfallen  Schäfern  und  er 
bringt  eine  neue  vor,  mit  welcher  die  des  Budaeus  gewissermaasen 
überein  stimmt.  In  der  Note  zu  Dem.  p.  100,  10  sagt  er,  H.  Wolf 
und  Reiske  hätten  geirrt,  Augerus  aber  zwar  falsch  interpungirt, 
tla  ovös  nokkov  ösi  i,continuo  spiritu“  ausgesprochen  werden 
müsse,  aber  offenbar  die  Formel  richtig  verstanden.  „Scilicet 
nollov  der  ubique  valet  multum  abest , i.  e.  minime  gentium  *)• 
Haec  autem  formula  si  subiicitur  enuntiationi  neganti,  ut  b.  I 
factum  est,  solet  ei  ovöh  sic  praeponi,  non  ut  toilatur  vis  formu- 
lae  aftirmans,  sed  ut  augeatur  negans  enuntiationis.  Anecd.  Bekk. 
p.  284,  29.  Ovök  nokkov  ösi:  avzi  zov  ovd£  okcog.  qui- 
bus  verbis  grammaticus  solum  nokkov  ösi  interpretatur.  Sic  He* 
Bychius  T.  II  c.  982«  TI  okkov  ys  xol  Ösi9  ovö*  olwff**)* 
Simile  Euripidis  Phoeniss.  1640.  Pors.  ovx  av  ngodoirjv,  ovöixtQ 
nqa oocov  xaxdSg.  ubi  quod  duo  codd.  dant  xalnsQ  npaootov  *a- 
Hcog  , debetur  interpreti  ovös  perinde  negligenti  ut  grammaticus  in 
Anecdotis  Bekk.  negligit.“  Damit  ist  zu  verbinden,  was  er 
Leptinea  1.1.  sagt,  nachdem  er  kürzlich  Auger’s,  Markland't  and 
fr.  Aug.  Wolfs  Meinung  berührt  hat:  „Mihi  tales  interpunctione* 
itnprobanti  quofnodo  haec  formula,  crux  interpretum,  videatar 
intelligenda , dixi  ad  pag.  100,  10.  Neque  adliuc  poenitet  inter- 
pretationis , quam  noster  locus , ubi  formulam  legimus  praexn»* 

i > 

* 

m 

*)  Und  so  ist  diese  Redensart,  statt  der  Negation  gebraucht,  in^der 
Rede  gegen  Aristokrates  § 7.  tva  ttörjzs  nokkov  ötiv  a(iof  °VTS 
rvxsi*  rov  rprjtpicfiaros  txvrov  zovzovt. 

**)  Eben  diese  Glosse  findet  sich  bei  Moeris  p.  328  edit.  Pierson. 
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sam  , mirifice  confirmat“  Allerdings  könnte  es  scheinen  y als  ob 
die  Worte  in  der  Leptinea  (pavrjasTai  yccg  ovöl  noXXov  öei  rrjg  ye- 
vfjGofilvrjg  o|fov  alaxvvrjg  eine  Stütze  für  Schäfer's  Erklärung  ab— 
gibt,  da  tpavijotun  eine  Negation  haben  muss,  die,  wenn  ovös 
*oHov  de?  verbunden  wird,  fehlt;  man  muss  daher,  meint  Sch., 
soUov  öu  für  ovöapcog  und  dies  nach  ovöl  für  verstärkt  annehmen 
and  so  den  negativen  Begriff  ovdh  noXXov  öel  zu  tpavr\Oixai  ziehen. 
Allein  dann  dürfte  nicht  auch  eine  andere  Erklärung  dieser  Stelle 
möglich  sein,  was  jedoch,  wie  wir  sehen  werden,  keineswegs  der 
Fall  ist.  Eine  zweifelhafte  Erklärung  einer  Stelle  aber  kann  kei- 
neswegs eine  Bestätigung  für  eine  Behauptung  sein  und  es  ist  ein 
Kreiuchluss,  eine  Redensart  sei  auf  die  und  die  Weise  zu  erklä- 
ren, weil  sie  von  einer  andern  Stelle  eben  so  zu  erklären  sei. 
Auch  geben  wir  ihm,  dessen  Sprachkenntnis  die  unserige  bei  wei- 
tem übertrifft,  zu  bedenken,  ob  in  dieser  Stelle,  da  kein  ov  vor- 
-usgebt , ovds  überhaupt  stehen  konnte,  wenn  nämlich  die  Mei- 
nung Schäfer’s  richtig  ist  Denn  wenn  ich  sage,  ovx  l'<m  xocvra, 
09&;iolioi7  des,  so  steht  ovöl  (nicht  nothwendiger  Weise  ov), 
obgleich  es  eine  blosse  nochmalige  Verneinung  des  Vorhergehen- 
den ist,  deswegen,  weil  der  negative  Gedanke  anders  gestaltet  ist, 
non  est  hoc,  neque  ullo  modo  est.  Das  Hauptargument  Schäfer*  s 
ober  ist  dies , noXXov  öel  = minime  gentium  sei  Negation , die 
durch  Hinzutreten  von  ovÖ£  verstärkt  werde.  Dabei  beruft  er 
äcb  auf  Hesychius,  der  noXXov  ye  xai  öel  durch  ovö * oAcog  er- 
kläre. Die  Behauptung , der  Grammatiker  bei  Bekker  habe  blos 
*oUov  dri  erklärt,  ist  wahrscheinlich  genug,  obgleich  auch  mög- 
lich ist,  dass  er  bemerkend  ovöl  noXXov  öel  verneine  eben  so,  wie 
rtoüov  öel9  auch  das  erstere  so  erklärte,  wie  Hasychius  das 
zweite.  Auf  keinen  Fall  aber  beweisen  beide  Grammatiker  etwas 
für  Schäfer,  da  sie  blos  die  Bedeutung  jener  Redensart  erklären, 
und  um  io  weniger,  wenn  Schäfer  mit  seiner  Meinung  über  den 
Grammatiker  bei  Bekker  Recht  bat,  da  sie  blos  von  noXXov  öel 
reden  und  die  Negation  gar  nicht  berühren.  Was  nun  aber  die 
,-“nze  Ansicht  betrifFt,  so  scheint  sie  uns  auf  einem  Irrthume  zu 
beruhen.  Fs  ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  etwas  geradezu  durch 
e:ue  Negation  verneint  werde,  oder  durch  irgend  einen  negativen 
begriff.  OvÖaftcog  ist  reine  Negation  , ttoMov  öel  aber  ein  af- 
fawativer  Satz , der  einen  negativen  Begriff  hat.  Jene  Negation 
k*nn  ich  im  Griechischen  durch  eine  andere  verstärken,  ovx 
<iot Tjoe  tovto  ovöofiov  ovöelg:  aber  kein  Grieche  wird  je  ovde 
lodov  öel  anders  genommen  haben , als  so,  wie  wir  sagen:  und 
^ fehlt  nicht  viel,  eben  so  wenig,  als  ovx  cmiGxelv  bedeuten  kann 
»sebr  ungläubig  sein.“  Hier  entscheidet  also  nicht  der  Gedanke, 
sondern  die  Form. 

Wie  wir  schon  angedeutet  haben,  scheint  uns  Reiske  der 
'Asbrtrert  nabe  gewesen  zu  sein,  nur  dass  er  eben  sowenig,  wie 
W*««rmn  Weiske  1.  1.,  die  Sache  entwickelt  hat,  obgleich  sie  ganz 


» 
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einfach  ist.  Die  Formel  noXXov  Sec  drückt  in  affirmativer  Form 
einen  negativen  Gedanken  kräftig  und  bestimmt  aus.  Negativer 
Gedanke  in  negativer  Form  ist  oild’  oXiyov  Sei  und  oud*  lyyv^ 
Nun  scheinen  aber  diese  beiden  letzteren  Redeweisen  gelinde  Ver- 
neinung zu  sein,  aber  durch  die  Zusammenstellung  der  Negation 
lind  eines  negativen  Begriffs  ( oXLyov  Se f,  lyyvg) , welcher  mit 
einem  besondern  Tone  ausgesprochen  und  vorzüglich  liervorgeho- 
ben  wird , wird  die  Sache  desto  starker  verneint  „non  est  hoc, 
neque paene  hoc  non  est,  wozu  sich  von  selbst  der  Gedanke  dar- 
bietet, sed  prorsus  non  est.  Wir  haben  also  hier  dieselbe  Litotes, 
wie  in  ovy  rjxiöza , hic  non  parva  laude  dignus  est,  dieser  ist  nicht 
der  Schlechteste  und  in  ähnlichen  Redeweisen. 

Eben  so  ist  es  mit  ov<5$  ttoMou  Sec9  wie  wir  glauben.  Aach 
hier  bat  ttoMov  den  Hauptaccent,  ovx.  eau  tovzo,  ovöe  noklov 
, , Sei  (sc.  coor 6 ova  elva i),  i.  e.  das  ist  nicht  der  Fall , und  es  fehlt 
nicht  viel , dass  es  nicht  der  Fall  sei . Hier  denkt  man  hinzu, 
9>sondern  es  ist  durchaus  nicht  so,u  Dieses  Gegensatzes  wegen, 
der  ganz  natürlich  ist,  wird  noXXov  stark  betont  mit  einem  Tone, 
der,  je  nachdem  der  übrige  Satz  beschaffen  ist,  bald  ironisch  sein 
kann,  bald  aber  in  ernster  Bede  zwar  nicht  ironisch  ist,  aber 
doch  andeutet,  dass  jenem  ov  noXXov  Sei  etwas  entgegenstehe, 
was  eine  Steigerung  enthaltend  das  vorhergehende  noUov  aitf- 
liebt.  Da  sich  nun  oud*  okiyov  Sec  und  ovöe  noXXov  Sei  entgegen- 
stehen,  müssen  auch  die  Gegensätze,  die  wir  zur  Vervollständi- 
gung des  Gedankens  in  beideu  Redensarten  annehmen,  scharf 
einander  entgegenstehen,  also: 

odd’  oXtyov  Sei,  «Md  rov  navzog  = ovSctpug 
oud!  noXXov  Sec,  aXX 9 ovSevog  = ovSapäg. 

• i* 

Wenn  wir  nun  diese  Redeweise,  eben  weil  sie  rhetorisch  ist,  durch 
den  Ton,  mit  wTelchem  oXiyov  und  noXXov  zu  bezeichnen  ist,  er- 
klären zu  könuen  glauben , so  fragt  es  sich , ob  nicht  auch  eine 
empirische  Bestätigung  aus  dem  Sptachgebrauche  entnommen,  für 
unsere  Ansicht  zu  gewinnen  sei.  Wir  gestehen  freilich  gern  zu, 
dass,  nachdem  die  Bedewcise  einmal  sich  gebildet  hatte,  jener  zu 
supplirende  Gegensatz  nicht  mehr  ausgesprochen,  sondern,  da  er 
eich  Jedem  von  selbst  darbot,  nur  hinzugedacht  wurde.  Doch 
glauben  wir  Spuren  der  vollständigen  Redensart  finden  zu  können. 
Wie  aber,  wird  man  fragen,  wenn  sie  sich  bei  Demosthenes  zuerst, 
oder  doch  vorzüglich  findet,  muss  nicht  dann  bei  diesem  auch  die 
Erklärung  zu  suchen  sein  ? Gewiss , wenn  Demosthenes  diese  Re- 
deweise einführte.  Unterzeichneter  darf  nicht  auf  seine  Spracb- 
kenntnis  provociren,  seine  Bemühungen,  aus  andern  KUaaiW» 
Beispiele  zu  finden,  waren  fruchtlos  und  so  kann  er  nicht  aus 
Schriftstellern  den  Ursprung  der  Redeweise  historisch  nachweiseo» 

glaubt  aber  dennoch,  dass  sich  aus  den  oben  augefülirten  StelleOi 

\ . * 
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wo  sie  verkommt,  etwas  für  ihre  Erklärung  aufGnden  lasse.  Zu- 
vor aber  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass,  da  spätere  Schrift- 
steller seltenere  Redensarten  und  Konstructionen , die  siebei  frü- 
heren lasen,  gern  annahmen,  vielleicht  auch  manchmal  durch 
irgend  einen  Zusatz  erläuterten , Lucian  den  Sinn  der  fraglichen 
Redensart  erkannte.  Karl  Friedrich  Hermann  führt  zu. Lucian.  de 
conscrih.  histor.  c.  XXXIV , wo  in  ähnlicher  Steigerung  des  Ge- 
dankens, wie  bei  ov  jtoAAov  dtf,  txXX’  ovösvog , gesagt  wird  : jtoA- 
M uv,  päXXov  8h  tov  navxog  yv  eihov , aus  Lucian.  Merc.  Cond. 
J$an:  dAA«  noXXov,  päXXov  dl  tov  navrog  d«.  Auch  lässt  sich 
die  von  Hermann  daselbst  zu  anderm  Zwecke  cilirte  Stelle  aus 
Plutarcb.  de  educ.  4 vergleichen:  sl  öl  tig  oh  reu , toi;?  ovx  tv 
xtyvxoxag  fiot&ijaeoog  xal  fisXixijg  xvxbvxctg  og&ijg  ngog  aQtxtjv  ovx 
uv  t;]?  tpvöitog  iXtttrcoaiv  elg  x ovvösxoptvov  avaäqapüv , i'ora* 
xokhoVf  päXXov  8h  tov  navxog  öiapaQtavcov* 

* An  diese  Stellen  knüpfen  wir  zunächst  die  aus  der  Redeg^gm 
Aristogiton  § 85  ou  pivroi  pa  tovg  &tovg  tovttp  y’  v7ttxQ%tiv  opoi- 
oiofjiai  xovtovg,  ovÖh  noXXov  def,  «AA«  xal  tovvav - 
tIov,  i.  e.  neque  mul  tum  abest , sed  adeo  co  nirarium  tst. 
Bier  liegt  also  Gegensatz  und  Steigerung  in  dem  Worte  tovvav - 
t iov;  bisweilen  aber  liegt  beides  in  einem  ganzen  Gedanken:  so 
philipp.  III J.  1.,  wo  der  Sinn  ist:  „Die  Griechen  haben  mV,  weder 
euch,  Alhenicnser , noch  den  JLahediimoniern , noch  den  Thebanern 

Sah  nämlich  diese  drei  Hauptvolher  nach  einander  den  Principat 
1 esauen ) zvgestanden , Zu  thun,  was  ihr  wolltet , und  sie  waren 
nicht  (f twa'j  weit  davon  entfernt , dies  zu  dulden , sondern  sie  glaub - 
ten}  als  ihr  die  Obermacht  misbrauchtet , deshalb  Krieg  führen  zu 
müssen“  -»Hier  schliessl  sich  zwar  der  Gegensatz,  „sie  entschlos- 
sen sich  Krieg  zu  fuhren , “ an  den  ganzen  vorhergehenden  Salz, 
»eie  duldeten  nichts  von  euch , u zunächst  aber  an  das  das  Gesagte 
nochmals  stark  verneinende  ovdl  nokXov  d«,  so  dass  die  Steige— 
nag  ist:  sie  waren  nicht  weit  entfernt , etwas  zu  dulden,  sondern 
me  führten  Krieg , wenn  sie-sich  beeinträchtigt  glaubten, 

idlich  ist  so  £ü  erklären  die  Stelle  aus  der  Rede  Uber  die 
§ 90  ov  yap  tavt*  dvx*  ixslvcav  ykyovtv , ovöh  noXXov  dff, 
eU«  r uvtet  phv  i[v  äv  opoUog  fjplv,  ixsiva  8h  zovzoig  Sv  nQotirjv, 
dar)  Öta  xovtovg,  Auch  liier  wird  der  Gegensatz  «AAd  xavta  phv 
%.  t*  A.  durch  ovdA  noXXov  Öei  hervorgelioben:  „ Wir  haben  nicht 
das,  was  wir  im  Vertrage  mit  Philipp  gewonnen  haben , statt  des 
viel  Bedeutenderen*  was  wir  dafür  auf  geben  mussten , empfangen, 
nein , durchaus  nicht , sondern  wenn  die  Verräthcr  nicht  gewesen 
wären,  wurden  wir  das  jetzt  Gewonnene  und  noch  dazu  das , was 
wir  verloren  haben , besitzen“  Leicht  ist  zu  erkennen,  dass  hier 
in  dem  ovdl  noXXov  8ü  eine  Ironie  liegt,  wie  sie  überhaupt  bei 
Demosthenes  nicht  selten  ist. 
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Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  über  die  Stelle  ans  der  Rede 
gegen  Leptines  ausführlicher  zu  sprechen.  Es  heisst  also  dort: 

Isojpe&a  örj  zi  zovz 9 Hoxca  xrj  n oAa,  iav  artavieg  ovvoi  Xenov^* 
ydioiv  * (pavrjae rc»  ynp  ovds  jcoAAoü  da  zrjg  ysvrjaofiivrjg  d^tov  alr 
cxvvrjg.  Hier  fehlt  vor  dem  ovds  noXXov  da  die  in  allen  übrigen 
Stellen  zum  Hauptsatze  gehörende  Negation  ov.  Darum  meinte 
Budaeus  1. 1.  p.  1319,  45 , noXXov  da  sei  hier  überflüssig  und  der 
Satz  dieser:  (pavrjGEzai  yap  rj  Xsizovgyta  ovx  d£la  zrjg  fisXXovGri; 
aloxvvrjg.  Auf  ähnliche  Weise  ordnet  Vigerusp.  468  die  Worte:  ovdl 
yap  gxtvrjGETcUj  noXXov  Sei,  zijg  yevrjaopivrjg  o|tov  aioxvvrjg , oder 
man  müsse,  meint  er,  noXXov  da  an  das  Ende  des  Satzes  stellen. 
Niemand  wird  weder  des  Budaeus,  noch  Viger’s  Ansicht  billigen*, 
der  Umstellung  der  Worte  bedürfte  es  gerade  nicht , wenn  wir 
auch  ovöh  von  noXXov  da  trennen  wollten : yavrjGExcti  yeeg  ovätf 
noXXov  da , zrjg  yEvrjGOfiivrjg  a^iov  alaxvvrjg.  Dann  gehörte  ovif 
zum  ganzen  Satze,  oder  freilich  freier  gestellt,  zu  a£i ov  und  wir 
hätten  einen  ganz  in  den  Zusammenhang  der  übrigen  Rede  passen- 
den Sinn.  Der  Redner  fragt  nämlich , ob  durch  Aufhebung  der 
dziXeia , die  einigen  Fremden  wegen  Verdienste,  die  sie  sich  um 
Athen  erworben  hatten,  eingeräumt  worden  war,  irgend  ein  leid- 
licher Gewinn  bewirkt  werde;  allein  er  findet,  dass  die  Schande, 
die  jene  Aufhebung  dem  Volke  bringen  würde,  keineswegs  durch 
einen  Gewinn  vergütet  werde.  Die  dviXtia,  meint  er,  könnte  viel- 
leicht aufgehoben  werden,  wenn  der  daraus  entspringende  Ge- 
winn die  Schande  überwöge  oder  wenigstens  erträglich  machte; 
aber  er  lasse  sich  gegen  den  Nachtheil  nicht  einmal  in  .Anschlag 
bringen . — Trennen  wir  nun  ov6h  von  jtoAAov  da,  so  ist  Letz- 
teres, wie  oft,  in  die  übrige  Rede  eingeschoben.  Vergleiche  Dem. 
or.  in  Aristocr.  § 84  p.  631,  5 6 6h  zo  tyrjfptofict  yQct<pa>v  noXXo v yi 
da  Sicoytoev  je.  z.  A.  ibid.  § 7 pag.  623,  tl  — Lvee  sidrjxE  itolto* 
dav  agiov  ovifa  zvyiiv  tov  if;rj(plGfj,axog  avzov  rovxovt  . Alle«*  a 
scheint  nicht  ralhsam,  ovSh  von  ftoAAot;  da  zu  scheiden.  Wient 
aber  dann  der  Hauptsatz,  der  eine  Negation  zu  verlangen  scheint, 
zu  erklären?  Sehr  leicht,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  SaU 
rpavrjGExai  yap  zrjg  ysvrjGo^ivrjg  ajtov  aloxvvrjg  mit  einem  spotten* 
den  Tone,  welchen  eine  solche  Ansicht,  die  Jemand  von  der 
Sache  haben  könnte,  ganz  und  gar  verdient,  von  Demoalbenei 
ausgesprochen  wurden  ist.  Dann  ist  also  ovSe  noXXov  da  mit  dir 
Freiheit,  welche  sich  die  Griechen,  namentlich  DemosthtoHi 
nicht  blos  in  der  Wortstellung,  sondern  auch  bei  der  Verbindung 
und  Darstellung  der  Gedanken  nehmen , nach  der  ConstructSo« 
xciTu  to  voovjievov  dem  ganzen  Satze  einverleibt,  da  ohne  je**« 
Ironie  der  Satz  hätte  heissen  müssen:  ov  (pavrjOExat  — dr|ior  td- 
Cxvvrjg . Also  ist  auch  diese  Stelle  ganz  so,  wie  die  übrigen. 

Dies  ist  nun  unsere  Ansicht  von  der  Redensart,  die  wenn 
auch  nicht  eine  der  schwierigsten,  den  Erklärern  doch  viel 
schaffen  gemacht  hat«  Sollte  unser  Versuch,  die  Schwierig^** 
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m losen , nicht  gebilligt  werden , so  hat  er  doch  vielleicht  den 
MoJg,  eine  neue  Prüfung  der  Sache  zu  veranlassen  und  die  ein- 
zig wahrscheinliche  Erklärung  an  das  Licht  zu  bringen. 

• Leipzig.  Karl  Hermann  FunJchänel . 
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C.  Vanäerbourg  fügte  seiner  Ausgabe  der  Horazischen  Oden. 
Paris  1812  T.  I S.  423 — 425  eine  Zugabe  bei  über  die  Ilorazi- 

schen  Versmase  des  Diomedes  bei  Putsch.  S.  517— 528.  Darin 
sagt  er: 

,,Man  hat  immer  geglaubt  und  glaubt  noch,  dass  die  Versmase 
«i  Horaz  alle  von  den  Griechen  entlehnt  sind,  und  dennoch 
nimmt  unter  19  Diomedes  8 davon  aus,  welche  er  mehr  oder  we- 
niger bestimmt  für  von  Horaz  gebildete  (composös)  ausgiebt.  Er 
rechnet  dahin  S als  Horazische  (metrum  Horatianum),  und  das 
und  die  Oden  3 , 5 und  6 des  ersten  Buchs  (Sic  te,  Diva  etc., 
VUJsmnlta  gracilis  etc.,  Scriberis  Vario  etc.).  Von  2 anderen 
behauptet  er,  sie  wären  von  Horaz  gebildet  (inelrum  ab  Horalio 
compositum),  nämlich  die  9te  des  ersten  Buchs  (Vides,  ut  alta 
etc.)  und  die  Ute  Epode  (Petti,  nihil  me  etc.).  Endlich  sagt  er 
von  3 anderen  dasselbe,  jedoch  mehr  nach  Anderer  Versicherung, 
> « nach  seiner  eigenen  (ab  Horalio  compositum  dicitur),  und  das 
ul  das  Mas  der  18ten  Ode  des  zweiten  Buchs  (Non  ebur  etc.)  und 
der  13ten  und  l4ten  Epode  (Uorrida  tempestas  etc.,  Mollis 
“«üaetc.).  Wie  nen  nun  diese  Meinung  auch  scheinen  dürfte; 
^ muss  ich  doch  gestehen,  dass  ich  sie  ziemlich  wahrscheinlich 
Jiade  und  nicht  sehe,  warum  der  Bömische  Lyriker  sich  darauf 
«schränkt  haben  sollte,  die  Versmase  der  Griechischen  Lyriker 
' lausch  (-J)  nachzubilden , ohne  zuweilen  einen  Versuch  zu  wa- 
f>en,  wenn  auch  nicht  neue  Verse,  doch  neue  Verbindungen  schon 
'Orbanden er  zu  erfinden.  Der  einzige  Umstand,  welcher  hier 
lomedes  Zcugniss  schwächen  könnte,  ist  der,  dass  er  zu  den  von 
Horaz  gebildeten  Versmasen  auch  das  der  9ten  Ode  des  ersten 
fuchs  rechnet,  welches  unter  dem  Namen  des  Alcäischen  bekannt 
»rt.  Auch  ist  uns  in  der  That  noch  ein  Bruchstück  von  Alcaus 
“°nS>  welches  Horaz  in  der  ersten  Strophe  dieser  Ode  naclige- 
»omtliat,  und  welches  das  Versmas  derselben  genau  darstellt1). 


ft»  v ^hen.  X pag.  430  A.  Wir  haben  übrigens  mehre  Alcaische 
■chitucke  in  diesem  Mase.  Man  vergleiche  darüber  Gaisford  za  He- 

6fr  ^ Ua^  H*rmann  element.  doctrinae  metr.  pag. 
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Es  ist  daher  schwer  zu  glauben , dass  dieses  Mas  wirklich  von 
Horaz  gebildet  sei.  Darf  aber  ein  Irrthuin  des  Diomedes,  welcher 
vielleicht  auch  nur  eine  doppelte  Anführung  (double  emploi)  der 
Abschreiber  ist , dessen  sieben  andere  Anzeigen  des  Irrthums  be- 
schuldigen? Das  glaube  ich  nicht.  Ich  glaube  nicht,  dass  er  sieb 
bemüht  haben  würde,  die  von  Horaz  gebildeten  Versmase  von  de- 
nen zu  unterscheiden,  welche  er  nachgebildet  hat,  wenn  er  nicht 
wirklich  irgend  eins  von  der  Erfindung  unsers  Dichters  gehabt 
hätte,  und  icli  überlasse  Gelehrten , welche  in  den  Fragmenten 
der  Griechischen  Lyriker  mehr  bewandert  sind,  die  Sorge,  zu 
ermitteln,  in  wie  weit  diese  die  Behauptungen  unsers  Grammati- 
kers bestätigen  oder  widerlegen.“ 

Man  war  freilich  zu  erwarten  berechtigt,  über  diesen  nicht 
unbedeutenden  Umstand  gehörigen  Aufschluss  von  einem  Manne 
zu  erhalten,  welcher  in  Paris  an  der  Quelle  so  vieler  handschrift- 
lichen und  gedruckten  Hilfmittel  sas:  indess  hat  es  nun  einmal 
Herrn  Vanderbourg  gefallen,  sich  die  Sache  nach  Art  der  Herren 
Pariser  etwas  leicht  zu  machen.  Wir  wollen  daher  sehen,  was 
eich  bei  wenigen  Hilfmitteln  darüber  sagen  lässt. 

Horaz  war  ein  Römer.  Waren  diese  etwa  in  solchen  Dingen 
sehr  erfinderisch?  Nun  das  wol  eben  nicht.  Wer  den  Anfang 
von  Cicero’s  Tusculanischen  Unterredungen  und  ähnliche  Klage« 
jenes  Griechischen  Mustern  nachstrebenden  Redners  und  Denkers 
gelesen  und  den  Sinn  der  Römer  für  Dinge  der  Art  aus  unserm 
Dichter  (Epist.  II,  1,  156 — 160  und  anderwärts)  kennen  geleint 
hat,  dem  darf  darüber  nicht  viel  weiter  gesagt  werden.  Besasena»« 
doch  bis  auf  Ennius  nur  ihr  altes  Faunenversmas , wie  dieser') 
den  Saturnischen  Vers  nennt,  und  auch  diesen  leiten  die  meisten 
Lateinischen  Grammatiker  aus  Griechenland,  Hermann2 3)  vonHe- 
trurien  und  Apel4)  gar  von  der  Insel  Kreta  her.  'Erst  Livxn&A*- 
dronicus  oder  Ennius  5)  versuchten  den  heroischen  Hexameter 
nachzubilden.  Erst  bei  Caiull  finden  wir  einige  den  Griechen 
nackgebildele  lyrische  Verse,  den  Gly konischen,  uishlepiaäeisc^n) 
besonders  den  vielleicht  schon  vor  Catull  versuchten  Phalacischen 
und  2 Mal  das  Sapphische  TYIas , das  leichteste  an  sich  und  beson- 
ders bei  vorangegangenen  Versuchen  im  Phalacischen  Verse.  Von 
Catull  bis  Horaz  finden  wir  kaum  eine  Spur  von  anderweitige« 
Nachbildungen  lyrischer  Versmase  der  Griechen.  Wie  viel  war 
da  nicht  noch  im  Nachbilden  zu  versuchen!  Wie  viel  hatte  nicht 


2)  Bei  Cic.  Brut«  c.  18.  Orat.  c.  51.  Man  vergl.  Fest,  unter  Saturn®- 
Bei  Virg.  Georg.  H,  386  versus  inconipti,  bei  Hör.  Epst.  II,  I,  157  »or- 
ridus  numerns,  bei  Tereat.  Maar.  p.  2439  Y.  2507.  Man  vergleiche Sao^0* 
zu  Ter.  Maur.  p.  181. 

3)  Element.  III,  9 S.  606. 

4)  Metrik.  2r  Thl.  § 785  S.  664. 

5)  Sehr  ausführlich  hat  diesen  Gegenstand  erörtert  Santen,  i«  Vf* 
Maur.  p.  231  if. 
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Archilocbus  allein6)  nachzubilden  liinterlassen!  und  die  andern 
Lyriker7)  dazu!  Und  Horaz  hatte  unter  diesen  Umstünden  sogleich 
mit  Masen  von  seiner  Erfindung  aufLreten  können?  Können?  Nun 
ja,  wenn  er  durchaus  gewollt  halten  so  würde  er  auch  wol  etwas 
seiner  Würdiges  zu  Stande  gebracht  haben.  Aber  konnte  er  so 
etwas  wollen?  er,  der  so  vollendete  Griechische  Vorbilder  so  hoch 
verehrte?  der  so  oft  zu  ihrem  Studium,  zu  ihrer  Nachahmung 
aufforderte?  der  so  besonnen  und  vest  nach  wahrem  Ruhme  strebte? 
der  den  dens  lividus  (Od.  IV,  3,  16  ) des  Neides  so  sehr  zu  be- 
achten hatte?  Und  auf  wessen  Beifall  durfte  er  als  Erfinder  neuer 
lyrischer  Mase  rechnen?  Der  nur  zu  prosaische,  praktisch  ge- 
sinnte und  für  das  Reale  gestimmte  Populus  Romanus  war  der 
Lyrik  eben  nicht  zugethan.  Darum  ja  blieb  sie  so  lange  unver- 
sucht und  erhielt  auch  nach  Horaz  keinen  bedeutenden  Zuwachs. 
Gerade  sie  ist  der  dürftigste  Theil  der  Römischen  Litleratur  8). 
Horaz  durfte  also  wol  als  lyrischer  Dichter  höchstens  nur  auf  den 
Beifall  der  Freunde  der  Griechischen  Muse  rechnen.  Diese  aber 
wünschten  für  jene  Muse  Römisches  Gewand.  Darum  erzählt  der 
Unbekannte,  dessen  kurze  Lebensbeschreibung  des  Horaz  zuerst 
Vanderbourg  T.  I S.  LIV  aus  einer  Handschrift  drucken  liess,  was 
er  gewiss  nicht  aus  den  Fingern  gesogen  hat  und  das  Gepräge  der 
Wahrheit  an  sich  trägt,  Horaz  sei  von  Mäcenas  gebeten  worden, 
die  verschiedenen,  von  den  Griechen,  besonders  von  Archilochus, 
Alcäus  und  der  Sappho  erfundenen  und  den  Lateinern  noch  unbe- 
kannten Versmase  ins  Lateinische  überzutragen,  und  das  habe  er 
denn  auch  auf  angemessene  Weise  gelhan.  liicnach  konnte  Ho- 
raz wahrhaftig  nicht  mit  Masen  von  seiner  eigenen  Erfindung  auf- 
treten  wollen.  Auch  wollte  er  das  wirklich  nicht.  Man  kann 
sich  darüber  nicht  deutlicher  erklären , als  unser  Dichter  es  ge- 
ttan  (Epst.  I,  19,  23 — 33.) : 

Parios  ego  primus  iambos 
X)5lenäi  Latio  . . . . . * 

Ac  ne  me  foliis  ideo  brevioribus  ornes, 

Quod  tim  ui  mulare  modo  s et  ca  rminis  artem ; 
Temperat  Archilochi  musam  pede  mascula  Sappho, 
Temperat  Alcaeus . ...... 

Hunc  egor  non  alio  dictum  prius  ore9  Latinus 
V ulgavi  fidicen . 

Diess  getban  zu  haben,  rechnet  Horaz  sich  oft  zum  Verdienste 
*n,  wie  Od.  HI,  30,  10 — 14*,  IV,  9,  3 und  4:  niemals  aber  rühmt 


6)  Archilochi  Reliqn.  ed.  Liebei.  Lips.  1812  pag.  23—  37.  Man  seho 
Mar.  Victorin.  bei  Putsch,  p.  2551.  2588.  2589.  259Ö. 

7)  Mar.  Victorin.  b.  Putsch,  pag.  2622  hält  es  kaum  für  möglich,  die 
Versmase  der  Griech.  Lyriker  alle  zu  beschreiben. 

8)  Wernsil.  Poet.  Lat.  min.  T.  III  pag.  XXIX  sqq.  Bahr  Gesch.  der 
Köm.  Litt.  Karlsr.  1828.  Kap.  8 S.  183  if. 

Archiv  f.  Philol.  u.  Päd* g.  Bd.  1.  Hfl.  3. 
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er  sich  eigner  Erfindung.  Und  warum  hatt*  er  «ich  deren,  wofern 
er  es  der  Wahrheit  gemäss  hätte  thun  können  , nicht  eben  so  gut 
rühmen  sollen,  als  seiner  Versuche,  die  Mase  Griechischer  Dich- 
ter nachzubilden?  Wenn  aus  dem  bisher  Bemerkten  sich  ergiebt, 
dass  tioraz  neue  Versmase  nicht  konnte  erfinden  wollen,  auch 
wirklich  nicht  erfinden  wollte  und  seinem  Willen  treu  blieb;  so 
müssen  des  Diomedes  Anzeigen  vom  Gegentheile  entweder  gera- 
dezu falsch  oder  unrecht  verstanden  sein.  Wir  haben  sie  daher 
etwas  näher  zu  betrachten. 

Es  könnte  scheinen,  als  liese  sich  das  componere  des  Dioroe- 
des  von  der  Erfindung  neuer  Verse  und  ihrer  strophischen  Ver- 
knüpfung oder  doch  wenigstens  von  neu  versuchten  strophischen 
Verbindungen  längst  erfundener  Verse  verstehen.  Im  lelztereu 
Sinne  haben  wir  Vanderbourg  es  nehmen  sehen.  Kann  es  beides 
oder  nur  das  Eine  oder  das  Andere  heisen?  Und  welches  von 
beiden?  Der  in  mancher  Beziehung  wichtige  Verfasser  der  viU 
Horatii  am  Ende  der  Ausgabe  des  Cruquius  sagt  ganz  am  Anfänge 
seines  Aufsatzes  über  die  Horazischen  metra:  In  opere  suo  Alcaenm 
imitatus  est  et  Sapphonem.  Decem  autem  et  novem  odas  variis 
metrorum  generibus  texuit , quorum9)  decem  in  primo  libro,  io 
tribus  reliquis  singula,  in  Epodon  sex  reperi  composita.  Bier  ist 
durch  den  Zusammenhang  ganz  deutlich,  dass  der  Verfasser  we- 
der bei  iexuit  noch  bei  composita  im  Sinne  hatte,  den  Horaz  als 
Verserfinder  oder  als  neuen  Zusammensteller  alter  Verse  zu  be- 
zeichnen. Es  sollte  nur  so  viel  gesagt  werden : Horaz  hat  Odea 
in  verschiedenen  Versmasen  gedichtet.  Und  mehr  wird  auchkem 
Unbefangener  in  den  Worten  finden.  Etwas  in  der,  Hauptsache 
Anderes  hat  auch  Diomedes  gewiss  nicht  sagen  wollen.  Man  be- 
trachte nur  seine  Worte  zu  I,  9 im  Zusammenhänge!  Nona  ode 
metrum  Alcaicum  habet  et  scanditur  per  quaternos  versus,  nain 
duos  Alcaicos  xazakrjKUXOvg , tertium  vnsQxazaXrjxzixov  habet. 
Nun  scandirt  er  diese  Verse  und  fährt  dann  so  fort:  Hoc  metrum 
ab  Horatio  compositum , quod  constat  ex  duobus  Alcaicis,  alitcr 
etiam  scanditur.  Und  nun  giebt  er  eine  andere  Scansion  an,  als 
die  erste  war.  Wie  wär*  es  möglich,  hier  bei  compositum  an 
eine  Erfindung  des  Horaz  zu  denken,  da  doch  das  Versmas  vor- 
her  ausdrücklich  Alcaicum  heist  und  das  Alcaische  Mas  längst 
vor  Horaz  von  Alcäus  erfunden  worden  war?  Die  Worte  hoc  tm- 
trum  ab  Horatio  compositum  können  also  im  Allgemeinen  h\K 
keinen  anderen  Sinn  haben , als  hoc  metrum  Alcaicum  ab  Horatio 
compositum , oder  hoc  metrum  ab  Horatio  ad  exemplum  Alcaei 
conscriptum.  Componere  in  der  Bedeutung  von  6cribere,  con- 


9)  Quorum , wie  bei  Cmq.  steht,  würde  smgulas  und  comvositsft 
nämlich  odas,  fordern  und  dennoch  das  nicht  sein,  was  der  Verf.  sag*0 
wollte.  Wir  haben  es  daher  in  quorum  verändert  und  beziehet!  es  auf 
metrorum  oder  generibus . 


\ 
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scribere  ist  zu  bekannt,  als  dass  es  dabei  noch  auf  Beweisstellen 
ankommen  könnte.  Forcellini  hat  deren  in  seinem  Lexikon  eine 
grosse  Menge.  Wir  fügen  nur  noch  bei  Mar.  Victorinus,  bei 
Putsch,  p.  2585:  Quo  dimetro  etiam  Arehilochus  carmen  compo- 
suit  in  Lycamben  et  filias.  Schlechthin  für  invenire  wird  man 
componere  nicht  linden.  Daher  setzt  dieses  Cic.  Brut.  67,  238  in 
seiner  Beschreibung  des  C.  Macer  noch  besonders  hinzu:  Vox, 
gestus  et  omnis  actio  sine  lepore.  At  in  inveniendis  componendis - 
yarrebus  mira  accuratio. 

So  viel  ist  hienach  gewiss,  das  Diomedes  componere  in  der 
Bedeutung  erfinden  nicht  sagen  konnte  und  um  so  weniger  wirk- 
lich gesagt  habe , da  es  so  leicht  war,  sich,  wenn  er  Erlindung 
bezeichnen  wollte,  darüber  ganz  deutlich  und  gehörig  auszudrücken. 
Invenire,  inventum,  inventor,  repertor,  auctor,  parens  sind  ja 
so  gangbare  und  genau  bestimmende  Wörter.  Auch  giebt  es  noch 
viel  andere  Arten  des  deutlichen  Ausdrucks,  deren  er  sich  hätte 
bedienen  können.  So  sagt  Atil.  Fortunat,  b.  Putsch,  pag.  2684: 
Oninia  metra  variantur  ...  aut  permutatione,  tanquam  (Hör.  V, 
13, 4.). 

Occ  asionem  de  die , dumqiie  vireni  genua, 

Nam  quum  Arehilochus  Heroi  partem  priorem  cum  iambici  priore 
parte  composuerit,  ita  ut  antecederet  Heroum,  in  hunc  modum 
(Hör.  V,  11,  2.). 

Scribere  versi  culos  amore  perculsum  gravi; 

> 

Horatius  immutavit,  ut  antecederet  iambici  pars,  sequeretur  He- 
roi, sic: 

Occa  sionem  de  die , dumque  vir  ent  genua . 

» » * ° 

Wenn  wir  nun  auch  glauben,  dass  Fortunat,  hier,  wie  wir 
anderwärts  zeigen  werden,  im  Irrthurne  sei,  indem  er  einen 
Vers  wenigstens  für  eine  halbe  Erfindung  des  Iloraz  ausgiebt;  so 
hat  er  sich  doch  ganz  verständlich  ausgedrückt.  Und  warum 
tollte  Diomedes  nicht  dasselbe  gelhan  haben,  falls  er  Horazen  als 
Erfinder  hätte  bezeichnen  wollen? 

Wir  verargen  es  keinem  unserer  Leser,  wenn  er  urv*er  letztes 
Punctum  benutzt,  um  zum  Worte  zu  kommen  und  folgender! 
Einwand  vorzubringen:  „Das  über  componere  Bemerkte  scheint 
allerdings  hinlänglich  begründet.  Wie  soll  ich  aber  damit  zusam- 
meurcime'n,  was  Diomedes  bei  drei  andern  Versinasen  sagt  ? Hoc  me- 
trum  ab  lloratio  compositum  dicitur.  Wenn  da  compositum  nichts 
weiter  biese,  als  was  es  nach  dem  Bisherigen  heisen  kann;  so 
würde  etwa  der  Gedanke  sieb  ergeben:  Die  Leute  sagen  , Iloraz 
habe  dieses  Gedicht  in  diesem  Versmase  geschrieben.  Lud  das  ward 
doch  wirklich  etwas  sonderbar,  um  nicht  zu  sagen  ein  vollstän- 
diger Unsinn.  Das  dicitur  deutet  ganz  entschieden  an,  dass  in 
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dem  compositum  noch  irgend  etwas  enthalten  sei.“  .Wir  können 

uns  dieses  treffenden  Einwandes  nur  freuen.  Ja  wir  waren  bei 

% 

unserm  letzten  Punctum  eben  im  Begriffe,  diesen  Einwand  selbst 
aufzustellen : denn  er  wird  unsere  Untersuchung  nicht  bios  zu 
Ende,  sondern  auch  zum  Ziele  führen. 

Wenn  nach  den  bisherigen  Bemerkungen  componere  weder 
die  Erfindung  neuer  noch  neue  Verknüpfung  schon  vorhandener 
Verse  zu  Strophen  bezeichnen  kann  und  auch  noch  etwas  mehr 
bezeichnen  soll,  als  das  blose  scribere,  conscribere,  texere,  pan- 
gere,  facere;  so  bleibt  nur  diess  noch  übrig,  dass  es  von  den  er- 
sten Versuchen  der  Nachbildung  Griechischer  Versmase  verstan- 
den werde.  Und  das  giebt  für  beide  Fälle  einen  recht  angemesse- 
nen Sinn:  Horaz  hat  dieses  Blas  zuerst  den  Griechen  nachgebildet. 
Die  Leute  sagen , Horaz  habe  diess  vor  ihm  bei  den  Lateinischen 
Dichtern  nicht  vorkommende  Blas  zuerst  nach  Griechischen  Vor- 
bildern versucht.  Ist  aber  dieser  Sinn  auch  historisch  wahr?  lVir 
wollen  sehen. 

Wenn  der  Dichter  selbst  (Od.  IV,  9>  S u.  4.)  spricht: 

Non  ante  vu7galas  per  artes 

Verba,  loquor  socianda  chordis • ' 

so  sagt  er  ja  ganz  und  gar  dasselbe.  Noch  keinem  seiner  Erklärer 
ist  es  in  den  Sinn  gekommen,  die  artes  ante  non  vulgatasfnr  ante 
(me)  non  inventas  zu  nehmen:  sondern  alle  legen  sie,  und  anders 
.konnten  sie  auch  nicht,  so  aus,  als  hätte  der  Dichter  gesagt,  ante 
(me)  inter  nos  (Latinos)  non  vulgatas,  nondum  cognitas  et  uiila- 
tas.  • Der  Scholiast  des  Cruquius  bemerkt  dabei:  quia  primus 

ipse  inter  Latinos  poetas  lyrica  carmina  scripsit.  ut  ait  supra 
(III,  1,  2.)  Carmina  non  prius  audita. 

Das  gewonnene  Ergebnis«  unserer  Untersuchung  findet  seine 
Bestätigung  auch  noch  in  Folgendem.  Unter  den  Horazischen 
Versmasen  kommen  nur  vier  Tsipnorpoqpa  vor.  Nur  bei  dem  da- 
hin gehörigen  Sappbischen  sagt  Diomedes  weder  melrurn  ab  Hora- 
tio.  compositum,  noch  sonst  etwas  Aehnliches.  Sehr  natürlich: 
denn  das  Sapphische  Mas  hatte  schon  Catull  versucht,  bei  welchem 
es  zweimal  vorkommt  Bei  den  drei  anderen  macht  er  solche  Be- 
merkungen, und  zwar  nennt  er  das  Alcäische  ausdrücklich  me- 
trurn  ab  Horalio  compositum.  Dass  aber  dieses  Mas  vor  Horaz 
noch  von  keinem  Lateinischen  Dichter  versucht  worden  war,  ver- 
sichert er  ja  in  der  oben  (aus  Ejpist.  I,  19*)  angeführten  Stelle  mit 
klaren  Worten  selbst: 

Hunc  eg o,  non  alio  dictum  prius  ore , Latinus 
Vulgavi  fidicen . 

Hunc  ist  offenbar  mit  Glareanus , Badius , Bentley  und  Anderen 
auf  das  zuletzt  vorangegangene  Alcaei  zu  beziehen.  Halten  wir 

aber  auch  dieses  Zeuguiss  unseres  Dichters  nicht;  so  wäre  die 

# 

. ' ( 


Digitized  by  Google 


I 


Ist  Horaz  Erfinder  neuer  Versmase?  378 

Sache  dennoch  nicht  nur  darum  sehr  wahrscheinlich,  weil  sich 
Ton  dem  Alcäischen  Mase  bei  den  Lateinischen  Dichtern  vor  Ho- 
raz weder  eine  Nachricht,  noch  ein  Bruchstück  findet,  sondern 
vornehmlich  auch  darum,  weil,  wie  schon  IVernsdorff  in  den 
Poet.  Lat.  min.  T.  III  p.  336  bemerkt  hat,  dieses  Mas  bei  keinem 
Lateinischen  Dichter  nach  Horaz  mehr  vorkommt,  ausser  ein  ein- 
ziges Mal  bei  Stat.  sylv.  4,  5,  während  die  übrigen  Horazischen 
Maae  bei  den  späteren  Dichtern  mehr  oder  weniger  oft  gefunden 
werden.  Vielleicht  machte  es  als  Tp/xwAov  den  Lateinischen  Dich- 
tem zu  viel  Schwierigkeiten.  Diese  Vermuthung  gewinnt  an 
Wahrscheinlichkeit  dadurch,  dass  auch  das  Asclepiadeum  quartum 
(Od,  I,  5 ),  ebenfalls  ein  tqUcoXov  Tgrpaörpoqpov,  nach  Horaz  gar 
nicht  mehr  erscheint.  Daher  denn  das  Verhältnis  von  Statius 
AIcäischem  Mase  zu  dem  Horazischen  leicht  sich  um  so  natürli- 
cher so  darbietet,  wie  es  Hermann10)  zu  Statius  Nachtheil,  aber 
der  Wahrheit  gemas  bezeichnet  hat. 

Etwas  anders  ist  es  mit  dem  Substantiv  compositio.  Wenn 
der  schon  erwähnte  Verfasser  der  vita  Iloralii  bei  Cruquius  in 
seiuer  Beschreibung  des  Asclepiadeum  secundum  (Od.  1 , 3.)  an- 
geben will,  wie  vidmal  es  bei  Horaz  vorkomme,  und  sagt:  usus 
est  haemetri  compositione  in  duodecim  odis;  so  ist  da  metri  com- 
positio nur  so  viel,  als  metri  genus  (ratio)  oder  metrum  schlecht- 
weg. Das  leuchtet  auch  aus  der  Abwechslung  im  Ausdrucke  ein, 
welche  der  Verfasser  in  diesem  Falle  sucht.  So  sagt  er  bei  dem 
Archilochium  quartum  (I,  4.):  Est  hac  meiri  siructura  una  tan- 
tflmode,  bei  dem  Sapphicum  (I,  2.)  *•  Ltitur  hoc  mclri  gencre  in 
sexetviginti  Odis,  bei  dem  Hipponactium  (II,  18  ):  l sus  estau- 
tem  hac metri  constitutione  una  tantum  ode,  und  bei  dem  Ascle- 
piadeum  tertium  (I,  6*):  Suntque  huiusque  generis  odae  novem. 

Nun  bleibt  noch  der  Fall  zu  betrachten  übrig,  wo  Diomedes 
metrum  Horatianum  sagt.  Der  Ausdruck  an  sich  kann  zunächst 
zweierlei  heisen,  entweder  ein  von  Horaz  erfundenes  Versmas,  oder 
eins,  dessen  er  sich  oft  bediente.  Das  Eine  ergiebt  sich  aus  dem 
Schoiiasten  des  Cruquius  zu  Od.  II,  18:  Appellatur  hoc  metrum 
quoqne  aliter  Euripideum,  non  quod  ipse  Euripides  sit  eius  inven- 
tor,  sed  quod  frequenter  eo  sit  usus,  Beides  aus  Rlar.  Victorinus *  ll) : 

• Metrorum  genera  alia  a Dis  appellata,  ut  Dilltyrainbicuni  Pria- 
pion,  alia  ab  inventoribus,  ut  Archilochium,  Sotadium:  alia  ab 
lis,  qui  crebiius  usurparunt,  ut  Sapphicum,  Asclepiadicum;  alia 
* qualitate  pedurn,  ut  Iambicum,  Dactylicum,  Hexamelrmn:  alia  , 
a numero  syllabarum  , ut  Heptasyllabou , Hendecasyllabon,  und 
aus  Isidorus12):  Metra  vel  pedibus  nuncupata , vel  a numero  syl- 
labarum, vel  ab  inventoribus,  vel  a frequentatoribus,  vel  a re- 


10)  Element,  doctrin.  metr.  III,  16  p.  693. 

11)  Bet  Putsch,  p.  2495.  * 

12)  Origin.  I,  33  de  metr.  bei  Gothofr.  p.  852. 


Digltized  by  Google 


I 

374  Ist  Horaz  Erfinder  neuer  Versmase? 

V 

bus,  quae  scribuntur.  Da  wir  aber  im  Allgemeinen  gesehen,  dass 
Horaz  kein  Mas  erfunden,  und  im  Besonderen  sich  gezeigt  hat,  dass 
selbst  da,  wo  Diomedes  ein  Mas  ab  Horalio  compositum  nennt 
oder  es  durch  die  Worte,  metrum  ab  lloratio  compositum  dicitur, 
bezeichnet,  nicht  von  Erfindung  die  Rede  sein  könne;  so  wirdes 
schon  desshalb  unmöglich  sein,  den  Ausdruck  metrum  Horatianum 
in  dem  zuerst  angegebenen  Sinne  zu  nehmen,  und  es  würde  mit- 
hin der  zweite  übrig  bleiben.  Indem  aber  Diomedes  nur  bei  drei 
Oderi  sich  also  ausdrückt,  deren  Mase  allerdings  öfter  bei  Horaz 
Vorkommen,  bei  anderen  dagegen,  deren  Mase  wol  eben  so  oft 
oder  noch  öfter,  wie  das  Sapphische,  bei  unserm  Dichter  gefun- 
den-werden,  nicht  dasselbe  sagt,  wie  man  erwarten  sollte,  da 
überdem  der  Ausdruck  metrum  Horatianum,  wenn  er  nicht  auf 
Erfindung  bezogen  werden  kann,  doch  etwas  Bedeutenderes  an- 
zukündigen scheint,  als  das  blose  öftere  Vorkommen;  so  ist  es 
mehr,  als  wahrscheinlich,  dass  damit  ebenfalls  der  erste  Versuch 
der  Nachbildung  bezeichnet  werden  sollte.  Unter  diesen  Umstän- 
den halten  wir  uns  für  hinlänglich  berechtiget,  metrum  Horalia- 
num  für  gleichbedeutend  mit  metrum  ab  Horatio  compositum  in 
dem  oben  fcstgestellten  Sinne  anzusehen. 

Damit  stimmt  auch  überein  Terent.  Maur.13): 

* 

Namque  his  commaiibus  Flaccus  Horatius 
Metrum  comp  osuit , sed  ckoriambicos 
Ex  binis  pedibus  praeposuit  duos . 

Wer  den  Terentianus  gelesen  hat  und  mit  seiner  Art  bekannt  ge- 
worden ist,  der  kann  aus  diesen  Worten  unmöglich  folgern  wol- 
len, Horaz  habe  das  Asclepiadeum  quartum  erfunden.  Tereot 
führt  gern  yon  den  von  Griechischen  Dichtern  erfundenen  Masen 
lateinische  Beispiele,  vornehmlich  aus  dem  Horaz  an,  z.  B.: 

Hoc  docium  Arcliilochum  tradunt  genuisse  magisiru 
Tu  mihi,  Flacce , sat  es. 

Di  ff  ugere  nives  etc.  (p.  2422.  v.  1807—1809.) 

Oft  drückt  er  sich  bei  solchen  Anführungen  so  kurz  aus,  dass  es 
scheinen  könnte , als  mache  er  Horaz  zum  Erfinder,  wenn  man 
nicht  sonst  wüsste  oder  aus  ihm  selbst  ersähe  * dass  er  6s  so  nicht 
meinte. 

Simili  lege  sonantes  numeros  ad  Neobulen  dedit  uno 
Modulatus  lepide  carmine  Flaccus  : 

Miscrarum  est  etc.  (p.  2429.  V.  2065 — 2067.) 

* 

Wir  wissen  aber  aus  Hephcisiion , welcher14)  einen  eben  solchem 
tretrameter  Ionicus, 

13)  Bei  Putsch,  p.  2445,  hei  Santen,  nnd  Lennep,  v.  2793—95. 

14)  de  poemat.  c.  7,  4 p.  67,  bei  GaUf*  p.  120. 
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ifiE  Stikav,  ifAE  naadv  naKorarcov  mösiOMSav, 

ron  Alcaeus  anführt,  dass  FToraz  dieses  Mas  nicht  erfunden  haben 

kann.  Hieher  gehört  auch  la)  * 

« 

Tales  trimelris  subdidit  Flaccus  suis 
Ut  carmina  ostendunt  decem: 

Ibis  Libur nis  inter  alia  navium , 

Amice , propugnacula. 

Es  könnte  den  Worten  nach  scheinen,  als  glaube  Terentian,  Ho- 
raz  habe  das  zuerst  gethan:  er  fügt  aber  sogleich  hinzu; 

Archilochus  isto  saevit  iratus  meiro 
Contra  Lycambam  et  filias . 

Von  dem  Archilocbium  quartum  des  Horaz  (Epod.  4.),  Solvilur 
acris  hyems  etc.,  sagt  Terentian16): 

Semelque  metrum  tale  copulavit.  (Flaccus)y 

und  das  lieist  doch  wo!  so  viel,  als  composuit.  W’ir  wissen 
aber  aus  Mar.  Victorin.17),  dass  Archilochus  dieses  Mas  erfunden 
hatte.  Victormus  Worte  sind:  Idem  Archilochus  penultimis  he- 
roi  hexametri  parlibus  adiecta  8}rllaba  huiusmodi  versurn  induxit, 
qui  metro  EJhalaecio  I8),  id  est  tribus  trochaeis  clauderetur.  Hier- 
auf fuhrt  er  als  Beispiel  die  vierte  Epode  des  Horaz  mit  den  Wor- 
ten an;  Cuius  exemplum  uosler  Iloralius  sccutus  est  illa  Ode, 
Solvilur  acris  e tc. , und  sagt  dann  weiterhin;  Quanta  autem  et 
quam  profunda19)  artis  scienlia  in  hac  epodi  conclusione  Archilo- 
chos  usus  sit,  interest  dicere.  Ueberdem  hat  uns  auch  Stobaeus20) 
ein  Bruchstück  des  Archilochus  von  diesem  Mase  aufbewahrt: 

ToTog  yotQ  qnkoxrirog  egeog  vnb  xagöiijv  iXvö&elg 
UoKbjv  xor*  d'/Xvv  ofipdrcop  k’xeve. 

Einen  andern  Vers  des  Archilochus,  welcher  dem  ersten  dieser 
Epode  gleich  ist,  führt  Hephästion21)  an. 

Auf  diese  Art  haben  wir  gar  nicht  nöthig,  mit  Vanderbourg 
den  Grammatiker  Diomedcs  eines  Irrtliums  oder  dessen  unschul- 
dige Abschreiber  eines  Versehens  in  Beziehung  auf  das  Alcäische 
Mas  zu  beschuldigen.  Viel  eher  könnten  wir  gegen  jenen  oder 
diese  von  einer  andern  Seite  her  einigen  Verdacht  erregen.  Bei 


15)  Terentian.  bei  Putsch,  p.  2437.  v.  2452 — 2457. 

, 16)  Bei  Putsch,  p.  2448.  v.  2954. 

17)  Bei  Putsch,  p.  2565  uml  2566. 

18)  Es  scheint  gelesen  werden  zu  müssen  Phallico * 

19)  Bei  Putsch,  steht  profundae , welches  wir  für  gänzlich  unstatthaft 
halten. 

20)  Serm.  LXII  p.  397.  Liebei  Archilochi  reliq.  Lips.  1812  p.  169. 

21)  C.  XV  2,  p.  50.  Bei  Gaisf.  p.  89.  Man  vgl.  Beutl.  zu  Horazens 
11*  Epode  uml  Liebei  a.  a.  O.  p*  190* 
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Horaz  kommen  nämlich  20  Verstnase  vor.  Wenn  wir  nun  ausser 
jenen  8,  welche  Diomedes  als  ab  Horatio  composila  oder  Horatiana 
bezeichnet,  noch  abrechnen  den  heroischen  Hexameter , das  Iam- 
bicum  senarium  (Epod.  17:  Iam  iam  efficaci  etc.),  als  schon  lange 
vor  Horaz  in  Rom  bekannt,  ferner  das  Asclepiadeum  maius  (Od. 
I,  11:  Tu  ne  quaesieris  etc.)  und  die  Sapphische  Strophe  (Od. 
I,  2:  Iam  salis  terris  etc.),  welche  beide  schon  Catull  versucht 
halte:  so  bleiben  noch  8 Mase,  das  Asclepiadeum  minus  (Od.  1, 1: 
Maecenas,  atavis  etc.),  das  Sapphicum  maius  (Od.  I,  8:  Lydia, 
die,  per  omnes  etc.),  das  Archilochium  primum  (Od.  IV,  7 : Dif- 
fugere  nives  etc.),  das  Alcmanium  (Od.  1, 7 : Laudabunt  alii  etc.),  das 
lambicum  (Epod.  1:  Ibis  Liburnis  elc.),  das  Pylhiambicum  (Ep.  16: 
Altera  iam  teritur  etc.),  das  Archilochium  quartum  (Od.  I,  4:  Solvi- 
tur  acris  etc.)  und  das  Ionicum  minus  (Od.  III,  12:  Miserarum  est 
etc.)  übrig,  von  denen  wir  bei  Latein.  Dichtern  vor  Horaz  keine  Spur 
finden,  und  welche  mithin  dieser  ebenfalls  G riech,  Dichtern  zuerst 
nachgebildet  zu  haben  scheint,  ohne  dass  man  darüber  bei  Diomedes 
irgend  eine  Andeutung  findet.  l)a  entstehen  nun  2 Fragen : a)  Wenn 
Horaz  die  Nachbildung  dieser  8 Blase  wirklich  zuerst  versuchte ; uwr- 
um  schweigt  Diomedes  darüber  ? b)  Oder  diirjen  wir  aus  Diontc - 
des  Schweigen  die  Folgerung  ziehe rt , dass  schon  andere  lyrische 
Dichter  der  Römer  vor  Horaz  in  verloren  gegangenen  Gedichten 
diese  Jllase  nachgebildet  halten?  Es  scheint,  als  würdeu  diese 
Tragen  nicht  leicht  jemals  mit  voller  Entschiedenheit  beantwortet 
werden  können.  Uns  ins  Besondere  fehlen  zu  viele  Mittel,  um 
einen  sichern  Versuch  zur  Beantwortung  derselben  zu  machen. 
Doch  wollen  wir  wenigstens  andeuten,  was  sich  uns  darbietet,  wie 
wenig  und  ungenügend  es  auch  sein  möge. 

In  Beziehung  auf  die  erste  Frage  könnte  Folgendes  bemerkt 
wrerden.  Da  sich  von  den  in  Rede  stehenden  8 Masen  vor  Hora* 
keine  Spur  bei  den  Lateinischen  Lyrikern  zeigt;  so  müsste  mati 
annehmen,  entweder  dass  Horaz  auch  sie  zuerst  aus  der  Griechi- 
schen in  die  Lateinische  Poesie  überzutragen  versucht  und  üiome- 
des  aus  uns  unbekannten  Gründen  darüber  geschwiegen  habe,  oder 
dass  diese  Uebertragung  von  anderen  Dichtern  vor  oder  zur  Zeit 
des  Horaz  geschehen  sei,  wo  dann  Diomedes  nichts  Anderes  tliun 
konnte,  als  schweigen.  Für  die  erste  Annahme  scheinen  folgend 
Umstande  einigermosen  zu  sprechen.  Es  befinden  sich  unter  diesen 
8 Masen  das  Sapphicum  maius , das  Archilochium  primum  und 
quartumf  und  Iloraz  soll  und  will  ja,  W'ie  wir  schon  gesehen, 
besonders  die  Mase  der  Sappho  und  des  Archilochus  nacbgebildet 
haben.  Ferner.  Einige  von  diesen  8 Masen  kommen  auch  nach 
Horaz  höchst  selten  oder  gar  nicht  mehr  vor,  gerade  wie  die  be- 
reits oben  erwähnte  Alcäische  und  Asklcpiadeische  Strophe.  End- 
lich scheint  auch  Fortunalianus  22)  eins  von  diesen  8 Masen,  nain* 


22)  Bei  Putsch  p.  2683. 
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lieh  das  Sapphicum  maius  als  von  Horaz  zuerst  versucht  zu  be- 
zeichnen, wenn  er  sagt:  Quartuoi  metrum  est  lloratii  de  quo  ni- 
hil adhuc  dixiinus.  Lydia , die,  per  omnes  Le  Deos  oro  , Sy  ba- 
nn cur  properas  amando.  Quod  metrum  et  ipse  Horatius  igno- 
rando  quäle  esset  laboriosa  observatione  setncl  qmnino  facere  co- 
aalus  est,  et  in  eo  tarnen  parum  decenter  erravit.  nam  fecit  illud 
asperius  uno  immutato  pede.  Quodsi  scisset  choriambicum  esse  et 
habere  clausulas  certas;  non  in  illam  salebram  incidisset.  Nam 
priinum  comma  ex  cboriauibo  et  antibacchio  compositum  est.  Ly- 
dia, die,  per  omnes,  Secundum  colum,  quod  est  longius,  tres 
habet  cboriambos  et  unuin  antibacchium  scilicet  clausulae  gratia, 
quod  metrum  Alcacus  sic  ordinavit,  homo  in  Musicis  exercitatissi- 
nius.  At  Horatius  prim  um  cboriambum  durissimum  fecit,  pro 
jambo  spondeum  infarciendo  sic:  Le  deos  oro.  nam  si  secutus 
esset  Alcaeuin;  sic  ordinnsset:  Hoc  dca  vere.  Error  tarnen  illius 
habet  excuaationem , quod  in  ea  perseveraverit  lege,  quam  ipse 
aibi  aliquo  casu  fecerat  usque  ad  ultimam  partem  non  mutando. 
tast  mit  denselben  Worten  spricht  darüber  auch  Mar.  Victorinus  23). 
Wie  schief  das  Urtheil  dieser  beiden  Grammatiker  über  Horazens 
Behandlung  dieses  Mases  sei,  werden  wir  anderswo  ausführlicher 
erörtern,  wo  wir  zeigen  werden,  dass  der  grosere  Sapphische 
Vers  nichts  Anderes  ist,  als  eine  polyschemalistische  Darstellung 
des  tetrameter  trochaicus  bracbycataleclicus  und  folglich  eine 
Nebenform  des  Priapischen  Verses,  dass  also  lloraz  diesen  Vers 
nach  den  Gesetzen  der  Metrik  bilden  durfte  und  wirklich  mit  Ge- 
schmack und  Einsicht  bildete.  Dass  er  aber  in  dieser  Form  auch 
• bei  den  Griechen  vorgekommen  sein  müsse,  behauptete  zu  Hora- 
zens Kechtfertigung  schon  Bentley24).  Was  aber  als  Hauptsache 
hieher  gehört , ist  dieses,  das  Fortunatian  dieses  Mas  als  von  Al- 
dus entlehnt  betrachtet.  Dieses  versichert  auch  Victorin  a.  a.  O. 
ausdrücklich : Hoc  quoque  carminis  genus  dicolon  ab  Alcaeo  ly- 
ncu«  noster  accepit.  Warum  aber  Dioniedes  darüber  nichts  ange- 
nierkt  hat,  lasst  sich  noch  schwerer  beantworten.  Die  Sache 
konnte  ihm  selbst,  wiewol  das  nicht  eben  wahrscheinlich  ist, 
unbekannt  sein,  oder  er  vergas  es,  das  ihm  Bekannte  anzugeben, 
oder  seine  Abschreiber  haben  seine  sich  dahin  beziehende  Bemer- 
kung ausgelassen.  Die  andere  Aunahme  gehört  in  die  Beantwor- 
tung der  zweiten  Frage. 

Was  nun  diese  zweite  Frage  betrifft;  so  liese  sich  etwa  diess 
88?cn.  Da  Diomedes  bei  8 Versmasen  ausdrücklich  bemerkt,  llo-  ‘ 
ra*  Babe  deren  Machbildung  zuerst  versucht;  so  lässt  sich  er- 
warten, dass  er  es  auch  bei  den  anderen  angemerkt  haben  würde, 
^enn  cs  die  Sache  so  gefordert  hätte.  In  Ungewissheit  konnte  er 


23)  Bei  Putsch,  p.  2614  and  2615. 

24)  Pr&rfut.'  ad  llorat.  edit.  Lips.  p.  XVII  und  XVIII.  Cf.  Gaisf«  zu 

H^haeat.  p.  296.  . * 11 
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' dessbalb  kaum  sein.  Er  zeigt  sieb  sonst  als  einen  Mann  von 
Kenntnissen  und  Gelehrsamkeit.  Zu  seiner  Zeit  mussten  die  Ver- 
suche vorhorazischer  Lyriker  und  die  ältesten  Commentarien  und 
Scholien  über  Horaz  noch  vorhanden  sein.  Er  musste  Dinge  der 
Art  noch  wissen  können.  Seine  Angaben  bei  8 Masen  zeigen, 
dass  er  sich  auch  wirklich  darum  bemüht  halte.  Besonders  giebt 
er  auch  durch  sein  dicitur  zu  erkennen,  dass  ihm  die  Sache  wich- 
tig schien  und  er  auch  eignes  Urtheil  habe.  Dafür  spricht  auch 
sein  Schweigen  bei  4 Masen,  welche  uns  als  vorhorazische  be- 
kannt sind.  Ein  Vergessen  der  Sache , besonders  bei  8 Masen, 
wäre  etwas  sehr  Arges  und  läset  unter  diesen  Umständen  sich 
kaum  denken.  Dass  die  Abschreiber  eine  solche  Bemerkung  aus- 
gelassen, wäre  bei  einem  oder  ein  Par  Masen  allenfalls  zuzugebeu, 
aber  auch  bei  8?  In  der  That  scheint  es  , als  dürfe  man  aus  Dio- 
medes  Schweigen  den  Schluss  ziehen,  dass  vor  Horaz  schon  An- 
dere Versuche  in  jenen  8 Masen  gemacht  hatten.  Die  vorhin  an- 
geführte Stelle  des  Fortunatian  könnte  wol  dagegen  nichts  ent- 
scheiden. Seine  Worte  könnten  nach  dem  Zusammenhänge  auch 
nur  diesen  Sinn  haben:  Quartum,  quo  Horatius  est  usus,  me- 
trum  est,  de  quo  etc.  Victorinus  angegebene  Aeusserung  kann 
uns  dabei  eben  so  wenig  im  Wege  stehen:  denn  gesetzt,  Jemand 
hätte  schon  vor  Horaz  das  dort  in  Rede  stehende  Sapphicum  ma- 
ius  versucht;  so  lies  sich  von  Horaz  doch  immer  noch  sagen:  Hoc 
carminis  genus  ab  Alcaeo  accepit.  Gesetzt  aber,  der  vor  Horaz  ge- 
machte Versuch  wäre  nicht  zum  Besten  ausgefallen,  wie  das  wol, 
die  Calull8cben  Versuche  abgerechnet,  grösstentlieils  der  Fall  sein 
mochte;  so  war’  es  ja  sehr  natürlich  gewesen,  dass  Victorin,  je- 
nen verunglückten  Versuch  nicht  rechnend,  sagte:  Hoc  carminis 
genus  ab  Alcaeo  accepit.  Auch  deutsche  Dichter  versuchten  bin 
und  wieder  vor  Klopstock  und  Voss,  antike  Versraase  nacbzabiU 
den , und  dennoch  betrachten  wir  im  Allgemeinen  Klopstock  und 
Voss  als  diejenigen,  welche  es  zuerst  tbaten,  weil  sie  zuerst  es 
mit  Einsicht  und  Glück  thaten.  Und  am  Ende  könnten  wir  auch 
leicht  behaupten,  Victorin  habe  sich  hier  eben  so  geirrt,  wie  wir 
oben  angedeutet  haben,  dass  Fortunatian  sich  irrte  io  Beziehung 
auf  den  Archilochischen  Vers  Occasionem  de  die  etc. 

Wenn  ferner  einige  von  jenen  8 Masen  nach  Horaz  selten  oder 
gar  nicht  Vorkommen ; so  könnte  daraus  nicht  gefolgert  werden, 
dass  sie  Horazische  Versuche  waren,  im  Gegenllieile  sollte  mau 
glauben,  dass  die  Versuche  des  grösten,  beliebtesteil  undgelesen- 
ßten  Lyrikers25)  noch  am  ersten  spätere  Nachbildner  bätLen  finden 
müssen,  wie  es  sich  ja  am  Alcäischen  Mase  zeigt.  Weit  eher  konnten 
frühere,  unvollkommnere , oder  durch  Horaz  zwar  glücklicher 


25)  Quinctil.  Inst.  or.  10 , 1 , 96 : Lyricornm  Horatins  fere  solas  leg» 
, dignus.  Nam  et  insurgit  aliquando  et  pleous  est  iucunditatis  et  gratiae 
et  variis  figuris  et  verbis  felicissimc  audax. 
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gemachte,  aber  für  Römische  Dichter,  welche  nach  Horazens 
vielfältigen  Aeusserungen  Dingen  von  der  Art  nicht  eben  gern  viel 
Fleiss  zuwandten,  zu  schwierige  und  abschreckende  Versuche 
ohne  spätere  Nachbildung  bleiben.  Catull  versuchte  den  Galliam- 
bischen  Vers,  den  wir  später  nicht  wieder  finden. 

Dass  aber  schon  vor  Horaz  einige  Versuche  gemacht  wurden, 
Versmase  Griechischer  Lyriker  nach  Rom  zu  verpflanzen,  sehen 
wir  an  Catull.  ‘ Dass  nicht  noch  andere,  als  wir  bei  diesem  fin- 
den, gemacht  worden  sein  sollten,  lässt  sich  kaum  denken.  Viel- 
leicht machte  Catull  selbst,  dessen  Gedichte  wir  nicht  mehr  alle 
besitzen26),  deren  noch  einige.  Das  ihm  von  den  Alten27)  bei- 
gelegte, von  J.  C.  Sealiger28)  nicht  verstandene  doctus 29)  würde 
unter  dieser  Voraussetzung  noch  begreiflicher  werden.  So  wäre 
z.  B.  auflallend,  wenn  er  das  jisclepindcum  minus  nicht  versucht 
batte,  da  er  das  schwierigere  maius  hat.  Auch  Zeitgenossen  des 
Horaz  konnten  ja  wol,  durch  dessen  ßeispiel  ermulbiget  oder 
auch  von  ihm  selbst  aufgefordert,  eher  als  er,  manche  Griechische 
Mase  nachbilden , deren  er  erst  später  sich  bediente,  so  dass  er 
wirklich  nicht  der  Erste  darin  war.  Man  kann  so  etwas  immer 
verrauthen  nach  dem,  was  lioraz  selbst  (Epist.  I,  3,  9 — 11)  von 
seinem  Septimius  sagt: 

Quid  Tilius , Romana  brevi  vcnturus  in  ora? 

Pindarici  fontis  qui  non  expalluit  haustus ? 

Fastidire  lacus  et  rivos  ausus  apertos  ? 

undOvid  (Epist.  ex  Pont  IV,  16,  28.)  von  Rufus: 

et  una 

Pindaricae fidicen  tu  quoque , Rufe , lyrae . 

Aus  diesen  Erörterungen  dürfte  sich  ergeben, 

a)  dass  Horaz  von  keinem  seiner  Versmase  Erfinder  war, 

b)  dass  er  vier  derselben  unbezweifelt  schon  vorfand. 


£6)  Fabric.  biblioth.  Lat.  ed.  Ernest.  1,  5,  11.  T.  I pag.  99.  Bahr 
Cttch.  der  Rom.  Litt.  § 121  S.  185. 

27)  Z.  ß.  von  Tibull.  3,  6.  41.  Ovid.  Am.  3,  9,  61.  Martial.  1, 
62  and  8,  73.  Ter.  Maur.  p.  2440.  v.  2561. 

28)  Poet.  VJ,  7 p.  865.  Edit.  1586. 

29)  Man  vergleiche  Fabric.  bibl.  Lat.  1 , 5,  1.  T.  I p.  88 — 89  nnd 
TföÄr  a.  a.  O.  Auf  ähnliche  Weise  wird  Archilochas  bei  Ter.  Maur.  pag. 
2422  v.  1807  wegen  seines  Reichthums  an  Erfindung  neuer  Mas«  doctus 
genannt.  So  hieseu  im  Gegensätze  Nichtkenner  der  Musik  und  Metrik 
indocti . Cic.  Tusc.  I,  2,  4:  Themistocles , qutim  in  epulis  recusgret  ly- 
ram,  habitus  est  indoctior.  Dann  fügt  Quinctil.  I,  10,  21  noch  bei : Deni- 
que  an  proverbium  usqtie  Graecorum  celebratum  est,  Indoctos  a Musis 
otque  Gratiis  abesse.  Melires  darüber  findet  man  zu  Ter.  Maur.  p.  182 
oti  Santen.,  welcher  auch  p.  332  zeigt,  dass  rnusica  und  poetica  als  gleich- 
bedeutend gebraucht  werden.  Ueber  das  Verhältnis»  der  Metrik  zur  Mu- 
*ik  führen  wir  noch  an  Mallius  Theodorus  p.  13-15  und  Mar.  Victoria. 
b 2482,  2483. 
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c)  dass  aclit  davon,  über  deren  Einführung  aus  der  Griechi- 
schen Lyrik  in  die  Lateinische  Diomedes  schweigt,  wahrscbein- 

' lieh  zuerst  von  andern  Lateinischen  Lyrikern  vor  Horaz  oder 
zu  seiner  Zeit  versucht  worden  waren, 

d)  dass  Horaz  selbst  acht  Mase , welche  Diomedes  ihm  als  Hora- 
tiana,  ab  Horatio  composita  oder  quae  ab  Horatio  composita 
dicuntur  beilegt,  Griechischen  Lyrikern  zuerst  nachgebildet  hat, 

e)  dass  alle  Horazische  Versmase  ohne  Ausnahme  Griechischen 
Ursprungs  sind. 

Wir  schlicsen  unsere  Untersuchung  über  diesen  wichtigen 
Gegenstand  mit  der  Bemerkung,  dass  nach  unserer  Ansicht  die 
. Frage,  welche  Versmase  Horaz  erfunden  habe,  selbst  wem*  diese 
Frage  auch  nach  unsern  Erörterungen  noch  stehen  bleiben  sollte, 
nicht,  wie  Vanderbourg  will,  von  den  Fragmenten  Griechischer 
Lyriker  abhängig  gemacht  werden  kann.  Und  wenn  wir  auch 
die  Werke  allqr  Griechischen  Lyriker  noch  vollständig  besessen; 
* so  würden  wir  daraus  doch  nur  ersehen,  welcher  Dichter  Vers- 
inase  und  wie  er  diese  nachgebildet  habe.  Wir  nehmen  an,  dass 
er  kein  einziges  erfunden  und  die  seinigen  ohne  Ausnahme  Grie- 
chischen Dichtern  nachgebildet  hat,  selbst  da,  wo  unter  den  Ue- 
bcrbleibseln  der  Griech.  Litteratur  uns  die  Beispiele  dazu  fehlen. 

Lyk  in  Ostpreussen.  J.  S . Ro senheyn. 


A u g n s t i W e 1 1 a u e r 

Additamenia  ad  Vechneri  Hellcnolcxian  *). 


Danielis  Vechneri  Aurimontani,  antiquissimi  illius  inter  Sile- 
siae  philologos,  über  ille  aureus,  qui  inscribitur  Hellenohxiät 
etsi  28  si  quis  alius  dignus  est,  qui  bis  nostris  temporibus,  anti- 
quissima  quaeque  et  oblivionis  quasi  situ  obruta  in  lucem  revo- 
cantibus,  novis  curis  retractetur,  valde  tarnen  dubitandum  est, 
an  non  facile  sit  instauratorein  inventurus,  quippe  cui,  si  qui- 
dem  suscepto  mutiere  qua  par  est  diligentia  iüngi  velit,  non  so- 
lum  abjicicnda  erunt  multa  et  imrnulanda,  quae  quura  pro  tem- 
porum  illorum  in  rebus  grammaticis  versandt  ratione  oliui  verif- 
sima  liaberentur,  nunc  jamduduui  explosa  sunt,  verum  etiam  ad- 
denda  quam  plurima,  quae  aut  ueglexit  aut  minus  perspexit  aut 
scire  omnino  non  potuit  bonus  ille  scholae  Goldbergensis  prorector» 
ut  tanti  laboris  facile  pigere  aliquem  possit  in  opere  scüicet  alie- 


*)  Einladungsschrift  zur  jährlichen  Prüfung  am  Elisabethanischen  Gy- 
mnasium zu  Breslau.  Ostern  1828. 
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no.  Sed  in  hoc  meae  scriptionis  genere,  quum  proludendi  officio 
injuncto  et  ponendi  et  omittendi  quidquid  velis  major  sit  licentia, 
nee  timenduin  sit,  ne  quis  de  rerum  aut  scriptarum  ordiue  aut 
praetermissarum  necessitate  tecum  expostulet,  facilius  licebit, 
quaecunque  ejus  generis  in  mentem  scribcntis  forte  venerint,  nullo 
certo  ordine  servato,  sed  ut  currente  calamo  locum  locus  exci- 
piet,  chartae  illinere,  id  quod  jaui  facturus  sum,  non  tarn  ut  spe- 
cimiue  aliquo  exhibito  libri  illius  denuo  edendi  consilium  profitear, 
quod  olim  sane  captum  nunc  jaui  aliis  atque  aliis  supervenientibus 
negotiis  totum  fere  deposui,  quam  ut  de  Iocis  quibusdam  scripto- 
rum  Graecorum  et  Romanorum  occasione  data  sententiam  meam 
eiponam,  maxime  vero  discipulos  meos  specimine  aliquo  edoccam, 
quomodo,  quae  in  scholis  breviter.et  oculis  a re  proposita  minus 
aberrantibus  tractanda  erant,  fusius  eadem  et  liberius  vagantü  li- 
centia explicari  possint. 

Itaque  libet  inilium  facere  ab  eo  loco , quem  jam  olim  tra- 
ctavi  in  Comment  Aescliyl.  p.  41  et  ad  Aesch.  Prora,  v.  42.  Par- 
ticulam  enim  TE  a scriptoribus  graecis  passim  ita  collocaf  am  in- 
veniinus,  ut  antecedat  vocabulum  illud,  cui  postposita  esse  debere 
videatur,  vel  ne  arclioribus  finibus  rem  circumscribamus , ut  ad- 
baereat  ei  vocabulo,  cui  per  sensum  non  licet,  idque  negligcntiae 
cuidaoi  scribentium  tribuendum,  et  aut  propter  metri  necessitatem 
aut  propter  verborum  collocandorum  commoditalem  commissum 
cue,  omninoque  ejusmodi  locis  particulam  TE  trajectam  esse  ju- 
dica?i.  In  eadem  sententia  fuerunt  Meinek.  cur.  crit.  p.  10.  Hein- 
dorf. ad  Plat.  Pbaed.  80.  88-  Buttm.  ad  Plat.  Men.  pag.  99  C. 
Ihml.  ad  Eur.  Heraclid.  v.  622  et  in  Quarierly  Review  1819.  XIV 
P*  457.  Poppo  Prolegg.  ad  Tliucyd.  T.  I pag.  300*  Goeller.  ad 
Iliucyd.  I,  49;  II,  89;  VI,  6.  Krueger.  ad  Xenopli.  Anab.  II, 
2,  8.  Aliter  judicare  videtur  Hermann,  ad  Sopb.  Oed.  R.  v.  436, 
quamquam  non  disertis  verbis  sententiam  suam  profert;  nam  quum 
dicat:  „Pf'v,  ts  aliasque  hujusmodi  particulas  saepe  a/io,  quam 
(]uo  debere  videanfur , loco  collocari  nemo  hodie  ignorat ; sed  est 
hvjus  rei  certa  ratio , ne  quis  putet  fernere  particulas  istas  ubique 
posse  collocariyu  tarnen  certam  istam  rationem  communicare  cum 
lectoribus  non  vult;  quin  incertissimos  eos  haerere  jubet  iis,  quae 
toonet  ad  Sopb.  Philoct.  v.  454,  ubi  simul  et  Meinekium  et  Scbae- 
ferum  laudat,  qui  de  liac  re  diversissima  tradunt.  Apertius  enim 
e§it  Schaeferus,  qui  in  Ind.  ad  Poet.  Gnom.  p.  366  8*,  ubicunque 
particula  TE  ea  qua  dixirnus  ratione  collocata  est,  ellipsin  admis- 
samesse  judicavit,  et  de  encliticac  transposilione  nusquam  cogitan- 
dum  esse  fortius  etiam  pronuntiavit  in  Appar.  ad  Deinosth.  T.  I p. 
191  et  690.  In  eandem  sententiam  discesserunt  Brerni  apud  Rau- 
ebenst,  de  oratt.  Olyntli.  ord.  p.  80  et  Slallbaum.  ad  Plat.  Crit.  p. 
43  B.  Pbaed.  p.  94  O.  Operae  igitur  pretium  esse  videtur  paullo 
accuratius  in  lianc%rem  inquirere,  et  quid  instituta  linguae  latinae 
comparatione  in  bac  quaestionc  profici  possil  tentare.  Et  in  exa- 
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minanda  Sdbaeferi  sententia,  ut  in  quo  rei  cardo  versa tur,  profi- 
ciscendum  erit  ab  iis  locis,  qui  ab  co  allati  et  per  eilipsin  expli- 
' cati  sunt,  in  quo  tarnen  nou  eundem,  quem  vir  doctus  instituit, 
ordinem  sequi  licebit,  miscuit  enim  diversissima  nec  satis  cujus- 
modi  esset  illud  vocabulum,  cui  particula  postposita  est,  dislinxit, 
id  quod  perinultum  interesse  mox  videbimus. 

Incipiamu8  igitur  ab  eo  geilere,  quod  ille  ultimo  loco  posuit. 
,, Nullarum,  inquit,  partium  oraiionis  Jrequentiores  sunt  ejusmodi 
ellipses , quam  praeposilionum  ,u  ejusque  rei  aflert  exempla  duo, 
Plat.  Menex.  p.  240  A.  %v  TE  nXotoig  xal  vavai , et  p.  263  C.  h 
TE  yag  tov  J/tigaiemg  xod  «ör sog,  et  ablegat  leclores  ad  ea,  quae 
' monuit  ejubdem  libri  p.  236  ad  Hesiod.  Op.  et  D.  v.  495  (v.  523 
ed.  Gaisf.). 

h T*  unvQcp  olx«  xal  Iv  XtvyaXioiGiv* 

His  igitur  locis  omnibus  encliticam  referendam  esse  dieit  nou  ad 
nonien,  quod  sequilur,  sed  ad  praepcsilionem  praecedentem,  quae 
in  altero  membro  aut  iterata  est  a scriptore,  aut  animo  supplenda 
illi  videtur , ila  ut  respondeant  sibi  fy  ts  — xal  iv,  re — xcu i# 
etc.  Sed  lioc  quis  tandem  quaeso  sibi  persuaderi  patietur?  aut 
quomodo  praepositio  eadem  bis  posita  particulis  rh-xai  jungi  pot- 
est?  Nam,  quum  in  parliculae  TE  viin  atque  naturam  acrius  iu* 
quirere  hoc  loco  non  libeat,  sive  eam  cum  Hermanno  ad  Viger.  p. 
835  et  ad  Soph.  Oed.  R.  v.  688  proprie  non  copulare  sed  rem  in - 
ceriam  reddere,  itaque  membra  oraiionis  adnectere  judicamus,  ut 
eo  modo  addantur , quae  tanquam  non  necessaria  praecedeniibus 
accedunt , sive  cum  eodem  in  Diario  classic.  Lond.  fase.  XXXVIII 
p.  274  et  278  ita  eam  explicamus,  ut  adjunctiva  sit  et  usurpetur, 
vbi  quid  adncciitur , quod  ad  rem , de  qua  sermo  est , non  perlinet 
neque  cum  ea  cohaeret , sive  cum  Handio  in  dissert.  1.  de  parti- 
culis graecis  p.  10  et  14  propriam  ejus  significationem  dicimus  esse 
aequandi , semperque  ab  ea  conjungi  res  aliqua  ratione  aequatas, 
sive  cum  ejus  censore  in  Ephemer.  Lips.  an.  1823  no.  245  eam» 
particula  xoL  derivamus  *):  hoc  tarnen  perspieuum  est  et  citra  Qßr 
bium,  particulis  rs-xal  semper  duas  res  diversas  ita  jungi,  ot 
unum  idemque  iis  tribuatur,  nunquam  vero  idem  vocabulurn,  si 
quacunque  de  causa  bis  ponitur,  has  particulas  adjectaa  habere 
posse.  Ita,  ut  redeat  oratio,  unde  exorsa  est,  praeposilionibus 
nunquam  adhaerere  potest  particula  TE,  nisi  quando  duae  praepo- 
sitiones  diversae  cum  uno  eodemque  nomine  junctae  sunt.  ßecte 
igitur  dicetur:  rcoAld  fl'pijra*  vni  x i^ iov  xal  nepi  ifioit,  recte 


• *)  Maxima  errorum  in  hac  re,  ab  Handio  maxime,  commissornm 
inde  mihi  nata  videtur,  quod  nimis  anxie  rationem  habuerunt  eorttiu 
cabulorum,  quae  cum  particula  illa  composita  videntur,  ut  eojrs,  olottt, 
rore,  ln  eite  etc.,  ex  quibus  particulae  TE  ratio  nou  ma"is,  iruo  fortai*® 
minus  etiam  intelligi  mihi  posse  videtur,  quam  latinae  QUE  e vocabou* 
quisque,  ubique , qutcunque  et  similibus. 
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etiam  noMce  sigzjzat  vno  z9  i(iov  xal  ixstvov , sed  vides,  quid  in- 
tersit:  in  eo  euira  quod  postremo  loco  positum  est  exemplo  par- 
licolia  xi-xal  praepositio  vno  minime  juncta  est  cum  ea,  quae  in 
allero  membro  fortasse  supplenda  sit  vn6f  sed  junguntur  duo  no- 
mina,  quibus  tribuitur  idem:  mulLa  ab  utroque  dicta  esse.  Ita- 
que  et  in  boc  exemplo  perspicua  est  et  indubitata  particulae  tra- 
jcctio,  quae  praepositioni  adbaeret,  quum  debeat  nomini,  et  in 
exemplis  Scbaeferi  supra  allatis.  Nam  ut  ad  locos  illos  Platonicos 
redeamus,  in  neutro  praepositiones  sibi  opponi  manifestum  est, 
sed  in  altero  nXoict  et  vcrve,  in  allero  Piraeum  et  urbem.  Traje- 
ctio  vero  illa  facile  admitti  potuit,  quia  scriptoribus  graecis,  in 
ejusmodi  rebus  logicam  ralionem  minus  anxie  curantibus,  praepo- 
«itiocum  nomine  tarn  arcte  conjuncta  videbatur,  ut  unam  fere  no- 
tiouem  efficerent  et  perinde  esset,  utri  vocabulo  copula  adbaereret, 
quam  quum  minus  consuessent  tertio  loco  ponere,  hinc  factum 
wt,  ot  semper  fere  praepositioni  postposuerint  *). 

Et  profecto  nescio,  quid  aut  iis  locis  fieri  velit  Scliaeferus, 
quibus  eadern  praepositio  in  altero  membro  suppleri  prorsus  non 
polest,  quia  sequitur  alia,  ut  Isocr.  de  permut.  p.  80  ed.  Orell.  £l$ 
n xa;  itixovgyiag  xal  ns  gl  tt(V  akXrjv  diolxTja iv,  aut  iis,  qui  in 
altero  membro  xi  nomini  posfpositum  liabent,  quales  infra  com— 
pluresenumerabuntur,  ut  Eurip.  Here.  für.  v.  477  £w«ip<av 
’Adrivaioiv  i&ovog  2nagrr\g  TE , Aesch.  Eum.  v.  911  naget 
I a&avuTOig  xolg  0*  vno  yalav,  qui  ita  sunt  comparati,  ut  alter- 
utro  loco  particulam  trajectam  esse  necessario  debeat  concedere. 
Sed  etiamsi  id  factum  non  est,  tarnen  apud  graecos  scriptores  ab 
errore  eo  facilius  poterat  caveri,  quod  solent  illi  praepositionem 
111  altero  membro  omittere**).  llariores  enim  sunt  loci,  qualis  He- 
siodi  versus  supra  prolatus:  %v  %J  anvgg)  o”xa  xal  *EN  rjd so i Afv- 
‘jdtoiGiv.  (Praepositionem  enim  alteram  h.  1.  cum  nonnullis  co- 
dicibus  omitti , quod  placet  Scbaefero,  non  sinunt  ea  quae  dispu- 
tavi  ad  Apollon.  Bliod.  I,  v.  20*  Ejusdem  etiam  carminis  Hesio- 
dei  duobus  aliis  locis,  quibus  restiluta  librorum  lectione  xal  in 
tbesi  producitur,  id  in  quarto  pede  est  factum:  Op.  et  D.  v.  151. 
205  (v.  166.  220  ed.  Gaisf.) 

* 

Tot$  de  6fy9  av&gconcav  ßtozov  KAI  rj&s’  ondooag. 

rj  ö 1 tnizai  xkalovQa  nokiv  KAI  rj&ea  Aacuv.) 


*)  Haec  explicandi  ratio  ad  omnes  illos  locos  adhibenda  est,  quibus 
trsjectam  esse  particulam  negari  non  potest.  Similis  est  quam  de  hac  re 
profert  seotentiam  Bernliardy  Syntax  der  griech . Spr.  p.  461  s. 

v **)  Contrarium  fecerunt  Anacr.  XlV,  22  ed.  Mehlh.  oqtj  re  xal  xat * 
Nicand.  Theriac.  v.  393  all*  rjy'  agni^atg  re  xal  iv  vffiesaoi 
*wot>ca,  ubi  non  poterat  xi  non  suo  loco  collocari , sed  ad  priua  sub- 
»tantivam  omissa  est  praepositio,  cujus  ellipsis  exempla  dedi  ad  Aeschyl. 
Eon),  y,  673.  Transiit  et  hiö  usus  ad  Latinos,  v.  Bentl.  ad  Hör.  Od. 

111,25,3.  -n  ' 
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Neque  omnino  ea  praepositionis  iteratio  adeo  inaudita  est,  utpro- 
pterea  mutalione  opus  sit.  , Sic  duplici  re  posito  Archesirat.  ap. 
Athen.  111  pag.  101  C.  ev  re  y,vpiv(ouEv  % 9 o£ei  ögipei  xftl  oiktpia 
ifißeßacoffav.  Simonid.  fragm.  7ifpl  yvvaixtov  v.  44.  (Brunck. 
gnom.  poel.  p.  130.  Gaisf.  poet.  min.  gr.  vol.  III  pag.  210.)  civr* 
avuyxrj  avv  z * ivinrjaiv,  Aesch.  Eum.  v.  864  %k  re  novriag  dgooov 
ovgavou  re9  et  ut  prosaicum  quoque  exemplum  afleram,  quam- 
quam  in  pedestri  oratione  id  rarissimum  est,  Philostr.  Imagg.  I,  28 
öia  re  r o cpgurzeo&ai  ngog  rag  nkr\ydg,  öia  re  ro  f irj  vno  öagfovt- 
xeiv  ßakkeo&cu.  Et  sequente  xo L Aristoph.  Av.  v.  723  «pojf 
ifiKOQtav  xal  ngog  ßiozov  nrrjoiv  aal  ngog  ydfiov  dvögog.  Plat. 
Theaet.  p.  153  C.  aara  re  tyvpjv  xal  xc^ta  öc opa.  Tliucyd.  I,  105 
re  Alylvrj  dnovorjg  organag  nokkrjg  x«l  iv  Aiyvnra».  Id.  I,  97 
a iyivero  ngog  re  rov  ßagßagov  avroig  xol  ngog  rovg  Gcpertgovg 
£vfjtfux%ovg*  Pausan.  II,  13,  1 £x  re  "Agyovg  Grgarevet  xci  ixritf 
£ixviovlag»  Lucian.  Alex.  c.  1 vnig  re  gov  x«l  vneg  Ipcivrov* 
Sed  quod  rarius  fecerunt  graeci  scriptores,  id  plane  usitatum 
fuitlalinis,  quos  eodem  modo  particulam  QUE  praepositioni  ad- 
nectere  hic  statim  adjicere  liceat.  Solent  eoim  illi  plerumque 
praepositionem  in  altero  etiam  membro  iterum  ponere,  ut  Xibull. 

I,  4,  25 

Pergue  suas  impune  sinet  Dictynna  sagittas 
Adßrmes,  crines  pergue  Minerva  auos. 

Id.  II,  1,67 

Ipse  iniergue  greges  inietgue  armenta  Cupido  . 

Natus  et  indomitaa  dicitur  inter  aquas. 

et,  ut  in  hoc  persistam,  III,  1,  4 

Et  vaga  nunc  certa  discurrunt  undique  pompa 
Pergue  vias  urbis  inunera  pergue  domos. 

In  quibus  locis  non  timeo  ne  Schaeferus  sententiae  suae  mummetw 
tum  inveniri  posse  pulet ) nam  etiamsi  hic  praepoaitio  quain  sup- 
plendam  esse  censet,  reapse  est  posita , nihilo  tarnen  magis  parti- 
cula  ad  eam  pertinet,  sed,  ad  substantiva  referenda,  trajectaest; 
id  quod  magis  etiam  perspicuum  est  ex  his  locis,  quibos  moxprac- 
posilioni,  mox  substantive  adbaeret:  Tibull.  IV,  6,  8 

Per  QUE  tuos  oculos  per  GeniumQUE  rogo. 

Fd.  HI,  6,  47 

Etsi  perQUE  suos  audax  jurabit  ocellos, 

JunonemQUE  suam  perQUE  suam  Venerem. 

* 

Seneca  Med.  v.  1002 

Per  numen  omne  perQUE  commnnes  fugas- 
TorosQUE,  quos  non  nostra  violavit  fides. 
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Sed  ut  inter  Latinos  poetae  fere  soll*  praepositioni  in  membro 
priori  adnectere  particulam  solent,  ila  Graeci  scriptores  in  utro- 
que  sermonis  genere  adeo  frequentant  hanc  encliticae  collocatio- 
nem,  ut  mirari  fere  liceat,  quomodo  factum  sit,  ut  toties  editorea 
in  ea  oflenderint.  Juvabit  igitur  aliquot  ejus  rei  exempla  addere. 
Aescb.  Per»,  v.  599  avEv  z9  o’^ptarov  %Xiöijg  zs  zijg  nagoidsv^  qui 
locus,  quum  editores  inutiles  conjecturas  tentaverint , satis  sese 
tuetur  simillimi8  Sopb.  Oed.  B.  v.  540  avsv  ze  nX rjOovg  xal  gpiXcov, 
Herod.  VII , 184  uvev  ze  zrjg  ^Eganrjtrjg  zrjg  ino^ivrjg  xal  tcov  tfs- 
tayoayuv  nXolcov.  Id.  I,  69;  VIII,  140;  IX,  7 uvev  ze  öoXov 
xcl  dndxrjg.  Thucyd.  IV,  8 uvev  ze  vav[iayjiag  xal  xivdvvov»  — 
Sopb.  Oed.  R.  v.  254  vnig  z 9 igavzov  zov  Öeou  ze»  Pbiloct.  v. 
1278  wr/p  z’  ’Azqeiöcov  zov  zs  cypnavzog  Gzgazov*  Eurip.  Ion.  v. 
1283  vnig  z9  ipavTOV  zov  &eov  1v 9 tGzctusv.  Sopb.  Oed.  Col. 

83  vnig  z * ig.ov  avxrjg  ze»  Lys.  c.  Eratosth.  T.  I pag.  254  ed. 
Bekk.  vjieq  z 9 itictvxov  xal  zrjg  noXscog.  Eur.  Suppl.  v.  383  iX&dv 
vxf'p  z ’Agcotcov  9Iagrjvov  udoop.  Sopb.  Aj.  v.  53  xal  ngog  zs 
zolpvag  Ixzginco  OVfxgiy.xct  ze  Aslag  äSaaxa  ßovxoX cov  qjgovg?jfiaza, 
Tbucyd.  I,  118  jrpog  ze  aX XrjXovg  xal  zov  ßagßagov.  Sopb.  Aj.  v. 
487  xal  g’  avTiatja  ngog  z9  lyioxiov  Aiog,  Evvrjg  zs  zijg  aijg.  Id. 
Electr.  v.  589  ix  ze  gov  xaxolg  TloXXoig  ael  £i jvovaa  zov  ze  avvvo - 
^oi/.  Simonid.  nsgl  yuvatxoov  v.  43  ti)v  <5*  ix  ze  Gnoöiijg  xal  na- 
hvxgißiog  ovov  *)•  Isocr.  de  permut.  p.  64  ed.  Orell.  ix  ze  zcov 
buTTjfovfidzcüV  xal  zcov  avvovoiwv . Pausan.  II,  10,  4 ix  ze  %qv- 
®otJ  xal  IXitpavzog.  Eur.  Ipb.  Aul.  v.  508  zaga/Yj  y9  döeXfpdSv  öid 
* {fön*  ylyvsxai  UXeove^Luv  ze  ödguxav»  Aristopb.  Vesp.  v.  126 
öior  tf  xmv  \ idgodgocov  xal  zcov  oncov»  Xenopb.  Anab.  V,  5,  1 Sia 
**  noXzpiag  xal  zijg  cpiXiag.  Aescb.  Sept.  Tb.  v.  30  Ug  z * inaX- 
iü$xal  nvXag  nvgyco(hdzcov.  Tbeogn.  v.  968  slg  x’  kgsßog  xazaßrj 
üüpuxE  nEgaeqtQvrjg.  _ Plato  Legg.  VII  p.  796  D.  slg  zs  noXixtlav 
*fli  i&iovg  otx&vg.  Eegg.  VI  p.  775  D.  xara  ze  acopce  xal  i/mytjv. 
Arcbestr.  ap.  Athen.  VII  p.  318  F.  novXvnoi  Uv  ze  QaGu)  xal  ACa- 
Mv  ugiöxoi . Aescb.  Suppl.  v.  953  %vv  z * svxXsla  xal  afirivl- 
T9 >ßß£u»  Eur.  Heracl.  v.  622  ngo  z aösXcpcav  xal  yagi  Id.  Hip- 
pol. v.  205  (lEza  rjav%Lag  xal  ytvvaiov  Xrjfiaxog.  Herod.  I,  154 
c*o  t£  TaßaXov  xal  Kv gov»  Id.  I,  106  vno  xe  vßgiog  xal  oXiya >- 
9irJS»  V,  5 v7to  zs  dvdgcov  xal  yvvaixcov.  Tbucyd.  I,  49  vno  ze 
zirj&ovg  xal  o^Xov  zuv  vecjv»  Id.  I,  54  vno  xe  zov  gov  xal  avi- 
pou.  I,  56  vno  ze  nsgÖixxov  nsiüdgEvoi  xal  Kogivdlaov»  Omni- 
bus bis  locis  trajectam  esse  particulam , quia  pluribus  vocabulis  ' 


*)  Hoc  loco  Brnnkius  particulae  collocatione  ita  oflensns  est,  nt  trans- 
positis  vocibas  bt  onodiijs  ze  aoapaestum  inferret,  cuius  quum  deinde 
eom  poeniteret,  ad  Soph.  Oed.  Col.  v.  371  emendandum  esse  jndicavit 
" ze  xal  «.  o.  Sed  aut  ferenda  est  vocalis  ante  an  correptio, 

(qoa  oüensus  certe  non  videtnr  Spitzn.  de  vers.  dochm.  p.  392.)  aut  si 
aliud  pro  onodiijs  tocabulum  reponendum  est , particulae  tarnen  locus 
aollo  modo  mutari  debet. 

Archiv/.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  I.  Hft.  3.  25 
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unam  notionem  efficientibus  perinde  sit,  cui  illa  adhaereat  *), 
magis  etiam  elucet  ex  ejusmodi  locis,  ubi  substantivo  eliam  adje- 
ctivum  additur , ut  Plat.  Crit.  p.  40  B.  iv  xoGavxrj  xs  dygvnvlq  xal 
Xvnrjy  ubi  eodem  jure  magisque  ex  more  scribi  etiam  polerat  hu 
x oaavtrj  vyQvitvicc  xal  Xm tri»  Quid  vero  proficiatur,  si  ex  Schae- 
feri  sententia  cum  Stallbaumio  suppleatur  iv  xoGavzrj  xs  aygvnviq 
xal  xooavrrj  Xvnrj,  prorsus  non  Video,  nam  substanstiva  aygvitvict 
et  Xvnrj  esse,  quae  ex  logica  ralione  proprie  jungenda  erant,  ma* 
nifestissimum  est. 

Uanc  igitur  particulae  collocationem  ita  in  morem  abiisse  vi- 
demus,  ut  multo  rariores  iuvenianlur  loci,  quibus  non  praeposi- 
tioni  subjecta  sit. » Sed  ne  id  nunquain»factum  esse  credalur,  hu- 
jus  quoque  generis  aliquot  exeuipla  aiTerri  oportebit.  Sic  Aescb. 
Front.  679  ngog  s vnoxov  rs  Ksy%gsLag  §iog*  Eum.  865  ov?«- 

rot;  rs»  Agam.  1132  afiqpl  Kcoxvxov  t s xaxsgovfftovg  5%&ovg.  ib. 
v.  818  rcQog  itoXiv  x s xal  dsovg.  ib.  1568  ix  noXsoag  xs  xal  öo/iav» 
Aristopb.  Acharn.  v.  622  in  igavav  xs  xal  ypecov  ex  correctione 
Iteisigii  Conjectan.  p.  23.  Ibid.  v.  933  vno  xitpr\g  xs  xal  OpvaU/- 
öog.  Eur.  Plioen.  v.  333  in*  cevx6%stQu  xs  aqtctyav  t mig  xigsp* 
t*  ayxovag . Simonid.  ap.  Alben.  XIII  p.  673  D.  ins q 'EXXavav  u 
xal  sv^vfidyav  noXir\xav.  Theogn.'v.  85  (905  AVelck.)  in l ylwötfy 
xs  xal  ofp&aX/xoidiv.  Archestr.  ap.  Athen.  III  p.  105  E.  iv  Öi  M«- 
xri$ovia  xs  xal  ’Apßgaxla.  Menand.  ap.  Stob.  Serm.  CIII  p.  559  ** 
xov  xax ov  x*  rjvsyxsv  äya&ov  xj  cpvGig . Antipban.  ap.  Atbeit  II 
p.  38  B.  slg  £oö)ta  r*  ifunsocov.  Xenopb.  Cyrop.  II,  1,  5 vno  ßß- 
Gikscog  xs  naiÖog  xal  vno  axgaxrjyov  ysvofisvov,  Lucian.  Vot.  c.  43 
and  n ov  örjGctvQiov  xs  xal  diadt^arcov.  Id.  Icaromenipp.  c.  6 
rovg  nsg l xov  nsgaxog  xs  xal  dnsigov  loyov^.  Cbrysipp.  op.  Athen. 
IV  p.  137  F.  iv  Avxsiip  xs  xal  ’AxaÖrmia.  Thucyd.  III,  81  hj° 
* Hquiov  xs . Dionys.,  ae  comp.  c.  26  iv  xalg  %sqgI  xs»  Saepiusit* 
collocant  Latini,  ut  Cicero,  quum  dicat  cxque  hfs  de  Off.  I,  54 
(ut  exque  eo  Gell.  Noctt.  Att.  XIII,  19,  14  exque  ea  Corn.  N«p* 


*)  Probat  hoc  laculentissime  locas  Thncyd.  Vf,  6 fiaXiöza  d*  a$roi>$ 
i^coQfirjaav  ’Eysoxaimv  xs  ngsaßsig  naQovxsg  xal  nQo&vfiotegov  *«(?«**“ 
Xo vfitvoty  ubi  quum  cxspectaveris  verba  ita  collocata : nagdvxfs  xs  M» 
imxaXovfisvoi , tarnen  quia  vocabula  *E . n.  n.  arcte  connexa  unatn  notio- 
nem  efficiunt,  particula  alii  vocabulo  adhaesit.  Posset  cum  hoc  compJ“ 
rari  alius  ejusdem  scriptoris  locus  III,  56  sl  yag  x(ß  avrlxa 
vfidov  xe  xal  ixsivcov  noXsfitq>  xd  öixaiov  Xrjtysa&s,  ubi  xd  post  t<p 
debuisse  putant  Bauer.  Poppo  et  Goeller.,  nisi  nexus  accuratius  perpe«w«* 
doceret  revera  vfidSv  xs  xal  ixsivcov  componi.  Plena  euim  oratio  hs«« 
foret:  sl  yag  firj  tolg  rjficdv  ddixr,fj.aoi  all*  vfiiov  xs  rc3  xQVclP9 
ixsivcov  x<ß  noXsuita  ro  ölxaiov  XTjtytGd'S.  Similior  est  locus  Theogo.  T» 
833  (789  VVelck.)  all*  uvöqcuv  xs  ßlrj  xal  xsgSea  deiXa  xal  nbi  seo- 
su8  postulabat  ß(rj  re  xal  xsgSsa,  et  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  v.  409  &scvrs 
yag  frdlov vog  — xal  firj  Oelovrofi,  ubi  opponuntur  sibi  ftdlovrof  xstsl 
firj  &H ovxog»  Nec  diissimibs  Aeschyl.  A g»  v»  575  aXaoiv  ’ZXlov  x*  ata.' 
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XXIV,  2*)  deqve  his  de  nat.  D.  I,  1,  2 (cf.  Goerenz.  ad  Cic.  de 
Fin.  II,  18  et  de  Legg.  III,  20.)  tarnen  ab  Aristotcleque  de  Fin.  V,  4 
ad  plurimosque  de  Off.  I,  26  a meque  Ep.  1,6  in  reque  de  Fin.  I, 

1 de  iolaque  re  Ep.  ad  Att.  VII,  14  et  siniilia  saepe  scripsit.  Sic 
Ovid.  Pont.  II,  3,  35*,  11,  13  per  seque.  Corn.  Nep.  XXII,  4 in 
Hispaniamque  W III,  3 in  Italiamque  XXIV , 1 in  foroque  etc. 
cf.  Munker.  ad  Argum,  Ovid.  Metam.  lib.  II.  Gabbler  in  Ja)niii 
Jahrbb.f . Phil.  u.  Piid.  1829.  II,  4 p.  393  s.  „ 

Sed  transeamus  ad  allerum  genus,  quum  parlicula  post  pro— 
Domina  collocata  est  autYelativa  aut  deraonstraliva,  quibuscum 
conjungemus  arliculum.  Hujus  quoque  generis  quae  Schaeferus 
attuiit  exempla  prima  examinemus.  Itaque  apud  Demoslhenem 
oratione  Olynth.  I p.  10  ed.  Reisk.  (OraLt.  gr.  ed.  Bekker.  T.  IV  p. 
11.)  legtmlur  liaec:  xctl  lggglv  (of  ’OA vvdiot),  a x’  ’ApymoUxäiv 
htoiijGe  xovg  naQaöovrag  avxw  xr\v  noXiv  xal  IJvdvctL(ov  xovg  vno— 
fcU'utvovg , ubi  Schaeferus,  nisi  pro  3 x’  genuinum  sit  quod  in 
nonnuliis  libris  legitur  axx  (sed  id  genuinum.  esse  non  potcst),  • 
cum  Bremio  ad  explicandani  particulae  collocationem  item  ellipsin 
ßtatuendam  censet,  ut  construclio  ita  sit  expedienda:  « x’  ’Aptpi-  . 
solucuv  hioLi]GE  — ’ xal  S Ilvövalcov  etc.  Quod  ut  fieri  posse  non 
negem,  nain  saepe  factum  esse  mox  videbinius,  non  cogitaverunjt 
duumviri  doctissimi,  sensum  minime  eundem  esse,  sive  lianc  elli- 
psin admittamus  sive  parliculam  trajcctam  judicemus.  Si  enim 
iUud  ponimus , sensus  bic  erit:  sciunt  Oljnthii  et  eay  quae  erga 
Amphipolilanos , et  ea  quae  erga  Pydnaeos  commisil , sin  hoc, 
verba  ita  vertenda  crunt:  sciunt  ea  f quae  et  erga  Amphipolitanos 
et  erga  Pydnaeos  commisit . Vides  illud  dici  non  posse,  nisi  cum 
diversum  est  genus  injuriarum,  quas  ambabus  gentibus  intulit 
Philippus,  boc  recte  dici,  si  eadem  injuria  et  hos  et  illos  aiTecit; 
et  cum  hoc  ipsum  dicere  voluerit  Demosthenes,  manifestum  est, 
parliculam  trajcctam  esse  ct  proprie  dicendum  fuisse:  a ’Apcpino- 
lixtSv  xe- nat  Tlvövalcav  etc.  Cum  eodern  loco  Schaeferus  con- 
fert  Xenoph.  Memorab.  IV,  2,  40  anXovaxaxa  Ss  xal  aatpiaxa- 
* tcr  ifyytixo  u xe  Ivopi&v  elöivai  öeiv  xal  ijuxrjÖEvsiv  xgotxicxcc  * 
tlvai,  ubi  Heindorhus  xal  ä imxrfiEvEiv  scrihcndum  esse  censuit, 
Schaeferus  ipsum  illud  S,  quod  ex  conjectura  ille  inlrudere  voluit, 
per  eandem  illam  ellipsin  omissum  esse  judicat,  novissimus  deni- 
que  ejus  libri  editor  llerbstius  rotunda  miscct  quadratis,  quippe 
qui  et  trojectam  esse  parliculam  atque  ad  f I8ivai  pertinere  dicat, 
et  Heindorfii  refulandi  causa  Scbaeferum  laudet.  Enimvero  hujus 
loci  eadem  est  ratio,  quae  Demostbenici  modo  laudati ; non  enim 
boc  dicere  voluit  Xenopbon:  doeuit  et  ea , quae  scitu  necessaria 
ci  ea.  quae  faclu  utilia  putabat , sed  doeuit , quae  et  scitu  et  facta 
utilissima  judicabai ; itaque  particula  boc  quoque  loco  revera  tra- 
jecta  est.  Idem  factum  esse  nemo  negabit  Eur.  Phoep.  y.  94 
udvxa  6 ’ i^Eibcbs  opoaGco  , * A x 9 elöov  Elorjxovaa  x’  fAQyEloov  naQCt , 
ubi  particulae  in  altero  menibro  collocatio  dubitare  non  sinit. 
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Sed  8ii pra  jara  monui  inveniri  etiam  locc  s,  quibus  illa  prono- 
minis  relativi  omissio  negari  non  possit,  ut  interdum  dubium  sit, 
utra  verior  sit  cxplicatio.  Sic  Eur.  Hippol.  v.  1158 

2ol  xcd  noXlxaig , ot  x9  9A\h\vcti(ov  itoXiv 
NaiovCi  xal  yijg  xigpovag  Tgoitrjvlag 

dubitari  potest,  utrum  verus  sit  senqus:  civlbus , gui  et  Aihenas 
et  Troezeniam  ierram  incolunt , an  civibus  et  iis , gui  Athenas,  et 
iis , gui  Trocteniam  incolunt . Aliis  locis  res  magis  est  in  propa- 
tulo,  ut  eo  quem  Schaeferus  laudavit  in  Ind.  ad  poct.  gnom.,  Pa- 
nyas.  fragm.  1 v.  4 (Poet.  min.  gr.  ed.  Gaisf.  vol.  III  p.  268.). 

laov  &9  og  %9  iv  Saixl  xal  iv  noXiptp  doog  avijg, 

ubi  perspicuum  est  orationem  sic  supplendam  esse : laov  iaxty  og 
x*  iv  Saixl  xal  og  iv  notfpa)  &oog  iaxi  *),  quemadmodum  locu- 
tus  est  Hesiod.  Op.  et  D.  v.  327  laov  d*  og  &9  ixixrjv,  og  xs  |«vov 
xaxov  Eodcm  modo  cxplicandus  esset  Aeschyli  locus 

Prom.  v.  486 

TciftT^covv^cov  xs  nxijaiv  olcovcSv  axe&gcog 
Aicoqio  y oixivlg  xs  ös£iol  g>voiv 
EvcavvfjLoi  xs, 

nisi  ibi  vera  lectio  esset  svcovvfiovg,  quam  me  praeeunte  recepit 
etiam  Hauptius.  ln  hoc  genere  olim  Schaeferus  ipse  erravit  praef. 
ad  Julian,  p.  XVI.  Quum  enim  in  Juliani  or.  in  Jaud.  Const.  pag. 
34  A.  haec  legantur:  noxsgov  ovv  %qt]  tgTv  dSixsjpdxcov  dzavrav 
pspvrjo&ai  y gjv  xs  ig  xo  xoivov  xal  xctx * ISiav  iÖQucs ,.  Schaeferus 
cov  ig  xs  legendum  censet,  quo  facto  sensus  foret:  omnia  scelera, 
guae  et  adversus  rempublicam  et  privatim  molitus  est  * sed  nexus 
hoc  Julianum  dicere  voluisse  docet:  omnia  scelera , et  ea  guae 
publice , et  ea  guae  privatim  perpetravit . Itaque  recte  particola 
adhaeret  relativo  et  in  altero  membro  supplendum  est  xal  tov  um 
ISiav  iS  q aas.  « 

At  dixerit  quispiam  boc  repugnare  ei,  quod  supra  posui,  nun- 
quam  posse  unum  idemque  vocabuluin , si  bis  ponitur,  particulas 
rl-xodadjectas  habere,  id  quod  hic  in  relativo  factum  videmiis. 
Sed  speciosius  hoc  quam  verius  dictum  foret , nam  si  accuratius 


*)  Illud  laov  og  eodem  modo  est  dictum,  quo  ejusdem  fragmend 
v.  1 agsrjj  vv  x lg  lori  xal  avxrjy  "Og  x9  olvSqcov  n oXv  rcltlatov  Ir  tlla- 
nlvTj  us&v  nlvrj.  Aesch.  Prom.  v.  263  ’EXatpqov  y oattg  nrjuartov 
Ttoöct  "Eyfi  y naqaivslv.  Aristoph.  Thesmoph.  v.  183  00906  ngog  dvSfOf* 
oattg  iv  ß^aysl  woAAovs  xaXcog  o log  xs  avvtsfivstv  Xoyovg.  Plato  de  Legg. 
II,  p.  653  B.  svzvxhf  ovo}  xal  npog  ro  yrjqag  naQtysvtto.  cf.  Heiodorf. 
ad  Plat.  Soph.  p.  388.  Schaef.  ad  Eur.  Phoen.  519.  Bernhardy  wisseoscb. 
Syntax  p.  291  s.  Haec  obiter  monui , quia  et  hoc  dicendi  genas  imitati 
sunt  Latini.  Sic  Ennius  ap.  Gellium  VII,  17 

Ea  libertas  est,  qui  pectus  purum  et  Ermatn  gestitat. 
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rem  consideravcris,  hic  quoque  particulam  quodamraodo  trajectam 
invenies,  quippe  quae  non  ad  relativum  pertinet,  sed  ad  demon- 
slrativum  omissum.  Ita  loco  illo  Juliani,  de  quo  modo  serino 
Juit,  ut  boc  exeinplo  utar,  si  ad  logicam  normam  eum  exigas,  plena 
consfructio  haec  est:  xdiv  döixTjpdzcüv  dnuvxcav , Ixslvcov  zs,  ct  lg 
zoxoivov,  xalzovztov,  d xctz’  iöiav  k'ögaas . llinc  lux  subnasci 
videtur  loco  Platonis,  quo  vel  ante  relativum  rejecta  est  parlicula. 
Men.  p.  99  C.  o’pihu?  av  ovv  xaXoipsv  Osiovg  zs  ovg  vvv  dt)  iXiyopsv 
igrjßuaöovg  xal  pdvzstg,  xal  zovg  notrjzixovg  ditavxag • Eodem « 
uiodo  res  scse  babet  apud  scriptores  latinos,  qui  et  ipsi  particu— 
lam  QUE  saepe  relatlvis  adncctunt.  Sic,  ut  in  prosae  orationis 
scriptoribus  consistam,  nam  poetis  talia  facilius  conccduntur,  Liv. 
XXII,  26.  , Omnes  eam  rogalionem , quique  Üomae  quique  in 
exercitu  erant  — in  coniumeliam  ejus  latam  acceperunt,  XXV, 
22  post  eam  diem  quique  exissent  quique  ibi  mansissent  hostium 
fuluros  numero : XLII,  14  bello  dcniquc  pcrjecio  quaeque  dicta 
ab  rege  quaeque  responsa  essent  emanavere.  Cic.  Orat.  I,  26« 
Mihi  quique  optime  dicunt  quique  id  jacillime  atque  ornaiissime 
Jacere  possunt  , tarnen  nisi  iimide  ad  dicendum  accedunt , paene 
impudenles  videntur.  Vcllej.  Paterc.  II,  113  junctis  exerciiibus 
quique  sub  Caesare  juerant  quique  ad  cum  venerant.  Et  ut  in  boc 
dicendi  genere  Latini  semper  relativum  bis  ponunt,  ita  interdum 
etGraeci,  ut  Nonn.  Dionys.  XXVI,  85 

ot  z 9 k'xov  *HsX(oto  noXiv  xaXXixztxov  Ai&grjv, 

avvszpsXov  öa7 zsöoio  ftspslXiov,  ol  z’  s/ov  aptpeo. 

Consimilis  est  eorum  locoruin  ratio,  qui  particulam  articulo 
•ubnexam  babent,  nam  in  his  quoque  pro  sensus  diversitate  par— 
ticulae  collocatio  aut  trajectione  aut  ellipsi  explicauda  est.  Sic 
PJat.  Phaed.  pag.  86  C.  {ogtzsq  xal  ai  dXXai  agpoviai  atz’  l ¥ zoig  . 
ydoyyoig  xal  Iv  zoig  zd>v  öripiovgytov  k'gyoig  na6i  neque  scriben- 
dum  est  xal  ai  Iv  zoig  z.  ö. , quod  miror  nuper  a Stallbaumio  fa- 
ctum esse,  neque  parlicula  zi  negligentius  est  collocata,  sed  re- 
Tera  pertinet  ad  cf,  cui  quod  respondeat  alterurn  ai  ex  more 
omissum  est.  Eodem  modo  explicandus  est  Plat.  Hipp.  maj.  pag. 
283  A.  Goqpicrg  zrjg  zs  csavzov  xal  zdÜv  vvv  dv&gcoTtcov.  Xenopli. 
Sympos.  2,  21  zrjv  zs  zov  naidug  xal  zrjg  naidbg  ogpiOiv*  llerod. 

106  oi  zs  Ix  Qgrjtxr\g  xal  zov  rEXXriG7t6vzov.  Sed  de  loco 
Plat.  Phaed.  p.  94  D.  zd  zs  xaza  zrjv  yvpvaozixrjv  xal  zrjv  iaxgi— 
*T(v  ambigi  posse  puto,  ulrutn  bacc  posita  sint  pro  zd  zs  xaza  zv\v 
yvpvaonxr]v  xal  za  xaza  zrjv  lazgixrjv,  au  pro  xd  xaza  zs  xr\v  yv- 
fivaazixriv  xal  zrjv  iazgtxrjv,  ita  tarnen  ut  ad  posteriorem  ralionem 
magis  iuclinem.  Similiter  trajecla  est  parlicula  Eur.  Bacch.  877 
Perm.  zovg  z7  dyvcjfioovvav  zipcdvxag  xal  prj  za  ftsdiv  av£ovzag. 
Simplicissima  liujus  rei  est  ratio  illa,  quum  articulus  ad  simplex 
»Omen  pertinet,  ut  Xenopb.  Anab.  II,  2,  8 o%  zs  r,EXXrjvtg  xal 
dguaog.  II,  3,  3 zovg  ze  svonkozdiovs  typov  xal  tvuösoxaiovg* 
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Isocr.  de  permut.  p.  30  ot  0*  rjfiizEQot  ngoyovoi  xal  Aaxtbai po- 
vioi , cujus  rei  exempla  cumulare  non  attinet,  est  enim  usita- 
tlssima. 

Subjungam  statim  adverbia  relaliva,  quibus  et  ipsis  passim 
particula  adjicitur.  Exemplo  sit  instar  omnium  locus  Aeschyli 
Sept.  Th.  1064  aaneg  xe  noXtg  xal  to  öixaiov  cvvsnaiVEi , in  quo 
adeo  perspicua  est  particulae  trajectio,  ut  mirari  non  satis  pos- 
siin,  quomodo  Scbaeferus  huic  quoque  ellipsin  illam  suam  adbiberi 
veile  potuerit;  nam  etiamsi  concedamus  plenam  orationem  esse 
debcre  c ootcsq  ts  noXig  xal  coGtieq  to  dlxatov  Gvveizaivel  , nemini 
tarnen  in  mentein  venire  potest  toonzg  rs-xal  cogtceo  inter  se  com- 
poni,  sed  nohg  x s xal  to  öixaiov  jungi  quisque  intelligit.  Pos- 
sein  tanquam  geminum  conferre  locum  Thucyd.  VII,  18.  JlagE- 
OXEvdgovio  de  xal  xr\v  igxrjv'Axxixijv  iaßoXijv  oiAc txtöaifiovioi,  coanifi 
xe  ngoeöeöoxxo  avxolg  xal  xäv  Evgaxoaiav  xal  Kogiv&ioov  hayov' 
xcoVy  nisi  ejus  paullo  aliam  rationem  esse  fatendutn  esset,  hoc 
enim  loco  xi  non  ad  unum  aliquod  vocabuluin  pertinet,  sed  ad 
totam  sententiam,  quae  tribus  illis  vocabulis  continetur,  ut  per- 
inde  sit,  cui  eorum  postponatur,  quod  vernacula  lingua  ita  dixe- 
ritnus:  sowohl  nach  ihrem  eigenen  früheren  Entschlüsse , als  auch 
auf  Antrieb  der  SyraJcuser  und  Korinther . Magis  huc  faceret  alias 
Thucydidis  locus  II,  89  iu  xqS  spyoo  xoGfiov  xal  Giyr^v  tk^I  nXtiarov 
'tjytia&E,  cog  xe  xd  noXXu  to ov  noXtfUxcov  t-vficpEgei  xal  vavfiaiia  ov% 
i'ixtoxa,  nisi  hujus  loci  lectio  admodum  dubia  esset.  N&m  neque 
haec,  quam  Goellerus  tuetur,  vulgata  lectio  satisfacit,  neque  con- 
jectura,  quam  olim  Poppo  obss.  crilt.  p.  227  protulit,  neque  qu*m 
nunc  idem  rccepit  Stephani  emendatio  ; neque  enim  structura  mu- 
tata  in  accusativo  xd  noXXa  et  dativo  quorum  uterque 

ad  verbum  £vfi(pfQEi  pertinet,  ferri  potest,  et  xal,  quod  in  pleris- 
que  et  optimis  libris  ante  £vficp£QEi  positum  invenitur,  docere  vi- 
detur  verbum  in  praecedentibus  excidisse,  ut  locus  hoc  fere  modo 
mihi  restituendus  esse  videatur:  dog  xe  Öei  xd  noXXa  xcSv  noXifintuv 
xal  ^vfKpigsi  vavfiayia  ou%  y.iGxa.  Sed  prorsus  ejusdem  generis, 
ad  quod  Aescb}rli  locus  supra  laudatus  referendus  videbatur,  est 
alter  ejusdem  scriptoris  locus  Sept.  Th.  v.  187  ort  rs  avgtyytS 
exXay^av  EXlrgoyoi  innixdÜv  x 9 dvnvcov  nrföuXicüv  6taGTOf.ua  nvgiyt- 
vexdv  yaXivcbv,  ubi,  quorninus  ort  in  altero  membro  supplendum 
putaremus,  probiberet  etiarn  particulae  in  hoc  altero  membro 
coliocatio , nisi  per  se  jam  satis  perspicuum  esset  oralionis  nexuni 
hunccsse:  avgiyyig  xe  h'xXay^av  innixäv  xs  nrjöaXimv  dtaOtopw» 
Plane  geminus  est  locus  Plat.  Hipp.  maj.  p.  304  B.  ov  pev  pctta- 
giog  et9  ort  ts  old&a  a inixrjöeveiv  av&gconov  xal  irtixEttjÖEV^ 
xag  ixavtog,  nec  dissimiiis  Tbeogn.  v.  1009  (805  Welch.). 

nglv  r’  iz&govg  nx^^ai  xal  vnsgßrjvas  neg  ävdyxy, 
igexdaai  xe  (piXovg , ovxiv 9 $%ovöi  voov , 

ubi  nglv  yf  sine  causa  dedit  Welckerus.  Id.  v.  1124.  (776.) 

» 

t * . 
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oqpga  re  yijg  hteßf\  deipaXeovg  re  pvxovg, 

quo  loco  nihil  mutandum  est,  nam  duplex  verbi  constructio, 
quae  supra  in  Thucydide  non  ferenda  videbatur,  apud  poetas 
non  adeo  rara  est,  vid.  quae  monui  ad  Aeschyl.  Ag.  646* 
Cboepb.  215.  ' 

Sed  etiamsi  in  relativis  interdum  ad  banc  ellipsin  confugien- 
dum  esse  vidimus , quia  relativum  bis  posilum,  etsi  vocabulum 
est  idem,  tarnen  ad  diversas  res  potest  referri,  adverbiis  tarnen 
ubicunque  boc  modo  poslposita  est  particula , de  trajectione  ne- 
cessario  cogitandum  esse  nemo  non  inteliigit.  Ita  quae  legutitur 
Pind.  Nein.  I,  82  ev  re  naOeiv  xal  dxovGai  tametsi  cum  Schaefero 
soppleas  ev  re  n adelv  xal  ev  dxovGai , intelligas  necesse  est  non 
ev  re  — xal  ev  sed  n a&eiv  re  xal  dxovGai  componi , quamquam 
liac  ipsa  ratione  locutus  est  Ae3cb.  Suppl.  v.  216  ev  t*  intp- 
fpev  ev  re  de^doOco  %d-ovl.  Et  apud  Demosth.  tceqI  Gvvxd£.  p.  167 
td.  Reisk.  Zv  dpa  t’  evtioqUxe  xal  rd  öeovza  7toir\re  non  potest  in 
altero  menibro  dpa  suppleri,  quod  vult  Scbaefer.  Appar.  T.  I p. 
690,  sed  particula  trajecta  est.  Cui  simillirnum  est  Theognideum 
v.  264  (1088.)  qjG&’  dpa  0*  vögevei  xal  pe  yoeoGa  cpigei,  quocun— 
que  modo  locus  alioquin "obscurissimus  explicetur,  et  Xenopli. 
Cyrop.  VII,  2,  24  rav  dy  ipcov  n goyovcov  axovco  rdv  rtQcorov  ßaai- 
levoavxa  apa  re  ßaOiXia  xal  iXev&egov  yevio&ai.  Eodem  modo 
Aesch.  Prom.  v.  42.  ’Ael  re  örj  vrjXyg  g v xal  &gaGovg  nXeag  noh 
dabitoquin  Scbaeferus  supplendum  censeat  xal  ael  ögaGovg  nXiag, 
in  quo  provocare  poterit  ad  Sopb.  Aj.  822  rdg , dri  re  nagdevovg, 
cei  ogojGagy  quamquam  certum  est  vrjXxjg  re  xal  &Qceaovg  TiXicog 
jungenda  esse.  Cui  loco  appriuie  convenit  Plat.  Pbaed.  p.  89  I). 
ix  tov  rjyifaao&ai  TcavxdnaGl  re  xal  aXrj&ij  eivai  xal  vyid  xal  ni- 
Giovrov  äv&QW tov,  ubi  non  satis  Seite  Stallbaumius  Scbacferum 
imitatus  navr dnaGi  ante  vyid  cogitatione  iterandum  esse  pronun- 
tiat,  quid  est  enim  navxdnaGi  re  — xal  navrarcaci? 

Sed  sunt  alii  loci,  quibus  minus  etiam  cllipsis  illa  adbiberi 
possit,  ut  in  iis  quae  legutitur  Xenopli.  Sympos.  If , 1 Hqyerai  ng 
avxoig  inl  xapov  JZvgaxoaiog  uv&gajtog , k%(ov  re  avXrjxgiöa  dya- 
fh)v  xal  oQXTjGTgida  rav  rd  Öavpara  Övvapevav  noieiv , poleritne 
aliquis  dicere  animo  supplendum  esse  xal  h’xcov  ogyriGxgiöa?  Simi- 
lia  sunt  Thucyd.  IV,  10  iya  de  xal  rd  nXeico  oga  ngog  rjpav  ovx«, 
rtv  i&lXtopiv  re  pelvai  xal  prj  ra  nXij&ei  avxav  xaxanXayivreg  rd 
vnugiovza  rjpiv  xqeIggco  xurangoSovvat,  j quamquam  b.  1.  illud  re 
alia  de  causa  male  se  habere  videtur,  non  enim  diversa  sunt  peivai 
et  xaraTiQoöovvaiy  sed  ad  idem  redeunt  et  necessario  sunt  con- 
juncla,  neque  igitur  possunt  particulis  re -xal  inter  se  jungi. 
Verum  igitur  vidisse  puto  Elmslejum  ad  Eur.  Hcracl.  622,  qui 
illud  in  ys  mutandum  putat,  cujus  miror  neque  a Goellero  neque  a 
Poppone  rationem  habitam  esse.  Aptius  cum  illo  Xenopbontis  loco 
comparari  poterit  ejusdein  Mein.  III,  5,  3 ngoxgenovral  re  dgeTrjs 
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impefoiödat  xal  alxipoi  yiyveG&ai  et  Aescb.  Choeph.  v.  128  hto !• 
xxeigov  x9  ifis  cpUov  x9  ’Oglaxriv,  quod  nullo  pacto  aliter  explicari 
potest,  quam  ut  positum  sit  pro  Ipi  ts  tp'dov  x’/OgirtTTjv.  Ut  ve- 
ro  hoc  loco  et  metrum  et  verborum  collocatio  eam  particulae  tra- 
jectionem  necessariam  reddiderunt,  ita  magis  etiam  eadem  excusa- 
tur  iuatiluto  verborum  ordine  Aescb.  £um.  v.  586 

naGt  S9  lg,xoivov  Xlyco , 
ßgerag  ts  t ovfiov  xcoö9  ifprj^svco  £ivqj, 
vfiäg  &9  opoiag  ovöevl  onag xcSv  ylvei» 

* 

Nam  vocabulo  ad  quod  pertinet,  nullo  modo  postponi  po- 

terat  particula , nisi  malum  liunc  versum  facere  voluisset  poeta: 
ts  xuid9  ig>tjfiivai  xovpov  ßgerag.  Apud  Thucydidem  vero 
VJ,  96  cog  invOovro  xovg  re  Innsag  rjxovxag  xoig  9A&rjvaloig  xal 
fxiXXovxag  ydy  inl  cgpag  livat , ubi  particula  post  ijxovx ag  poni  de- 
bebat,  quomodo  trojectio  negari  possit  non  video.,  Neque  magis 
negari  poterit  apud  Lycurg.  c.  Leocr,  14,  2 el  (irj  xaxeyvcixei  ts 
avtov  ngoöedcoxlvai  xrjv  naxglöa  xal  fieyaXa  navx ctg  rjötxrjxevai. 
Herod.  II.  18  avxol  ts  Soxiovxeg  elvai  Aißveg  xal  ovx  Alyvrcuoi , 
aydofisvoi  xrj  mgl  xd  tga  d-grjGXLrj.  Plat.  de  llep.  1 p.  348  B. 
afia  avxol  ts  SiY.aoxal  xal  §r\ro geg  iGufie&a,  ubi  Schneidetus  non 
qua  oportebat  ratione  particulae  collocationem  tuitus  est. 

Supersunt  ii  loci,  quibus  per  anacolulhiam  aliquam  velcon- 
slructionis  mutationem  particula  loco  non  suo  posita  est,  qui  etsi 
non  plane  inter  particulae  trajectae  exempla  referri  possunt,  si- 
lentio  tarnen  non  sunt  praetereundi.  His  adnumero  Tbucyd.  V, 
82*  AqUovg  ds  xaxijyayov  ndhv  ig  Aijkov  iv&vpovfievoi  rag  u 
iv  xaig  (.icr/aig  £ vfupogag  xal  xov  iv  AeX(poig  &eov  ygijoavzog,  quem 
locutn  noliin  cum  Goellero  ita  explicare , ut  et  accusativi  et  gern- 
tivi  a verbo  ivdv^iov^evoi  pendeant,  (hoc  enim  innuere  videtur, 
quum  laudat  Matth.  Gr.  gr.  447.)  sed  ut  fteov  ygijaavxog  sint  geni- 
tivi  absoluti.  Ita  enim  scriptor  exorsus  est  orationem,  quasi  di- 
cturus  esset  ivdvnov psvot  rag  ts  ^vfupogdg  xal  xov  XQtjoyLOVt  de- 
inde  vero  constructionem  mutavit.  Eodem  modo  ex  mutata  con- 
struclione  explicanda  est  particulae  collocatio  Tbucyd.  VI,  44  ol 
9Agyuot  axovoav xeg  xijg  xe  ayyeXiag  xal  Ineidrj  eyvcoöav  ov  fiit 
A&rjvai'cov  ngax&eioav  x r\v  x&v  Boicoxcov  |ufi [layiav.  Similes  sunt 
loci  I,  1 xexfiaigo^iEvog  oxi  axfia^ovxig  xe  fjaav  lg  avxov  d^tpongot 
nagaaxevrj  xrj  ndorj  xalxo  akXo  'Ekkqvixov  ogcov  jjvvioxdflevov  ngog 
ampoxigovg.  IV,  116  o BgaaiSag  cog  yaOexo  avxovg  äitoXiinov- 
rag  xe  x ag  inak^eig  xal  x 6 yiyvofievov  ogdov.  Xenoph.  Anab.  J, 
2,  21  Ine l rjo&exo  x 6 xe  Mtvcovog  Gxgdxevfia  on  rjdrj  iv  Kdixif 
eXtj  eXaco  xcov  dgtaov  xal  oxt  xgirjgeig  tjxove  negmXlovGag  dno  /®- 
viag  elg  KiUxlav  Tapobv  %xovxa  Tt*S  Aaxeöaifxovloov  xal  avxov  Kv* 
gov.  Non  dissimilia  sunt,  quae  congessit  Schaefer.  ad  Dionys,  da 
comp.  pag.  31  s.  Possit  aliquis  putare  huc  pertinere  etiam  Pitt. 
Phileb.  c.  103  xal  A eyeiv  ts,  cJ  exaiQe,  avxov  xe  negl  lavxov  no& 
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»1  aXlov,  sed  hic  prius  zs  per  se  positum  significat  etiam , ut  et 
Latini  gut  usurpant.  Sic  Catull.  CII,  3.  Seneca  Here.  Oet.  v. 
561  cf.  Drakenb.  ad  Liv.  V,  27.  Illi  Graecorum  xal — ts,  quod 
damnatum  a Poppone  obss.  critt.  p.  135  s.  et  Reisig.  Conjectan.  p. 
212  tuitus  est  Stallbaum.  ad  Plat.  Phileb.  pag.  144  s.,  reapondet 
Latinorunj  et- etiam , de  quo  vid.  Rulink.  ad  Vellej.  1,  17.  Breini 
adSuet.  Caes.  76.  Frotscb.  ad  Quintilian.  X,  1,  125. 

Aliis  locis,  quos  quis  forsitan  inter  exempla  ejus,  de  qua 
loquiumr,  trajectionis  referre  possit,  tarn  male  collocata  est  par- 
ticula,  ut  emendatione  illi  indigeant,  ex  quo  genere  sunt  plerique 
corum,  quos  attulit  Meinek.  cur.  crit.  p.  9 s.  Nam  in  fragmento 
Epicharmi  ap.  Athen.  VII,  p.  313  E.  et  321  A. 

xal  %iXiü6vsg  ts  pvgiiai,  tol  ts  xoXiav  fisl^ovsg 
tvn  xal  oxopßg(Dvt  »Tag  tccv  fruvriö uv  ys  firjovsg . 

ita  scribi  poluissc  pro  %sXiSovss  pvQpcu  ts  Meinekio  affirmanti  ne- 
mo credet,  Sed  eo  loco  et  nexus  cum  praecedentibus  ignotus  est 
ct  librorum  lectiones  adeo  diversae , ut  certi  nihil  conOci  possit; 
?erum  ut  Schweighaeuseri  emendalio  metro  adversatur,  ita  libri 

optimi  ad  hanc  lectionem  ducere  videntur: 

' » 

i 

pvQpicu  %sXid6vsg  re,  toL  ts  xoXiav  nsi£ovsg. 

Sed  in  posteriore  versus  parte  particula  trajecta  videtur,  pisces 
enini  illi  dicuntur  fxsl^ovsg  xoXiav  ts  xal  Gxopßgcov  ; at  hic  metrutn 
postulat , ut  ts  post  r.oXiav  ponatur,  nam  de  hujus  vocabuli  quan- 
liute  cerliorcs  nos  facit  Aristophanes  ap.  Athen.  III  p.  118  D. 

toofißQot,  xoXiac,  Xißiot,  pvXXoi,  Gctnegöcu,  ftvvviSsg  — — . 

Non  majore  jure  Meinekius  tuetur  vulgatam  lectionem  apud  Liban. 

I»  p.  9 D.  (T.  IV  pag.  861  ed.  Reisk.)  smotcoq  aga  drjGavgol  ts 
bo[ilc{h]6av  ’AXsl;avÖQ(p  xal  covofiaG&rjoav  o t cpiXoi . Nunquam 
bor  modo  in  pedestri  certe  sermone  transponitur  particula , nep 
dubilo  quin  recte  Schaefer.  ad  Dionys,  de  comp.  p.  142  eam  post 
ivoulc&r/Gav  ponendam  esse  pronuntiaverit.  Apud  Theogn.  v. 
1101  (46  Welck.)  eXTiidi  ts  ngeozi]  y.al  nvfiatrj  dvszco,  trajecta  vi- 
Qebatur  particula  qua  ratione  lieri  vix  potest,  quamdiu  corrupta 
€ral  versus  praecedentis  lectio,  quam  correxit  Scliaeferus  ad  poet. 
gnorn.  pag.  73  probante  Welckero.  Deinde  Aristoph.  Lysistr.  v. 
1162  vnrjQyfjiivcov  ts  noXXuv  xaya&cov,  quod  ferri  nullo  modo  pot- 
lectio  item  corrupta  est,  correcta  a Dindorßo  Comment.  in 
•Aristoph.  T.  VI  pag.  237.  Denique  apud  Dionys,  de  comp.  c.  24 
'era  esse  lectio  non  potest  onavu  ts  xvgiov  xal  xgsiiTOvog  ovofia- 
T0?»  sed  neque  Schaeferi  emendatio  xvgiov  ts  satis  placet,  quia 
adjectiva  xvgiov  et  xgslTrovog  parum  apte  ita  conjungerentur , et 
malim  fere  Gnavst  ys,  quod  sensus  commendare  videtur.  Non 
rectius  apud  Isaeum  de  Cironis  hered.  p.  95  (oratt.  gr.  ed.  Bekker. 
T.III.jlegitur  out oL  ts  zovxXijgov  Xay%avovGiv  cos  lyyvxazv)  yivovg 
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© weg,  rjfiSgre  vßql^ovdiv,  ubi  jam  Bekkerus  vidit  rov  xe  xbjyov 
' scribendum  esse. 

Audacius  vero  latini  poetae  particulam  QUE  transponunt, 
nee  defuerunt,  qui  apud  Los  quoque  ad  ellipsin  confugerent,  ut 
Gesnerus  ad  Hör.  Od.  II,  19*  28 

\ i ^ sed  idem 

Pacis  eras  mediusque  belli 

baec  dicla  putat  pro  medius  pacis  mediusque  belli , eodcm  nimirum 
errore  irretitus,  quo  Scbaeferus , quum  non  intelligeret,  ctiamsi 
poeta  ita  scripsisset,  tarnen  trajectam  fore  particulam,  quoniam 
1 non  medius  et  medius  sed  pacis  et  belli  compouenda  sunt.  Et  re- 
vera  poetae  interdum  ita  scripserunt,  ut  idem  vocabulum  repete- 
rent,  ut  Tibull.  I,  1,  78 

t 

Despiciam  dites  dcspiciamque  famem. 

Id.  I,  4,  82 

Deficiunt  artes  deficiuntque  doli. 

i II,  5,  105 

< 9 . 

Pace  tua  pereantque  arcua  pereantqu 4 sagittae. 

II,  6,  9 

• * • ,i  • 

Castra  peto,  valeatque  Venus  valeantquc  puellae. 

* Lucan.  I,  165 

magnamque  cadeus  magnamque  r e verte üs 
Dat  stragem  late. 

nbi  sine  causa  ofiendit  Bentlejus.  His  omnibus  in  versibos  parti- 
culam non  suo  loco  positam  vides,  quamquain  vocabulum  repeli* 
ja  tum  est.  Sed  eorum  Iocorum,  in  quibus  ellipsin  admissam  esse 
judicant,  plurima  sunt,  ubi  talis  repetitio  ferri  omiiino  non  possit. 
Sic  Hör.  Sat.  I,  6,  42 

Si  plostra  ducenta 

Concurrantque  foro  tria  funera,  magna  sonabit, 

Cornua  quod  vincatque  tubas. 

II,  3 , 182 

In  cicere  atque  faba  bona  tu  perdasque  lupinis. 

Id.  Od.  I,  30,  6 

et  soltitis 

Gratiae  zonis  properautque  Nympliae. 

n,  19,  si  * ... 

et  recedentis  trilii  gui 
Ore  pedes  tetigitqui  crura. 


[ Tibull.  I,  10,  53 


♦ ,u 

**  c 


Sed  Veneris  tune  bella  calent  scisiosque  capillos 
Femina  periractas  conqueriturqu  e for es. 
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Id,  I,  1 , 51 

O quantum  cst  auri  potius  pereatyue  smaragdi, 
h 3,  56  . 

Messalam  terra  dum  sequi  tur^ue  mari. 

1,4,2 

Ne  capiti  eoles  ne  noceantgrue  nives. 

1,  6,  54 

Attigeris , labentor  opes,  nt  vulnere  hostro 
Sauguis,  ut  hic  ventis  diripiturgrue  cinis. 

n,  5,  2i 

Nec  fore  credebat  Romam,  quum  moestus  ab  alto 
Ilion  ardentes  respicerelgrue  deos. 

ibid.  V.  86  . , 

Dolia  dom  magni  reficientgrue  lacus. 

n,  6,  15 

Acer  amor,  fractas  utinam  tua  tela,  sagittas, 

Ilicet,  exstinctas  adspiciamgrue  faces. 

Ovid.  Trist.  IV,  1,  73 

Nunc  senior  gladioque  latus  scutoque  sinistram 
Canitiem  galeae  subjiciogrue  meam. 

Omnibus  bis  locis  particulam  vides  verbo  adhaerere *  *),  quum 
debfat  alii  vocabulo  subnexa  esse,  cujus  coliocationis  ignoratio 
inutiles  turbas  excitavit  apud  Valer.  Flacc.  II,  431 

Tune  tenuis  Lemnos  transitgrue  Eleclria  tellus. 

» •> 

Sed  aliis  etiam  orationis  partibus  aubjicitur  trajecta  particula,  ut 
liorat.  Sat.  I,  4,  17 

Di  bene  fecerunt,  inopis  me  quodyue  pusilli 
'Finxerunt  animi. 

Id.  Od . III,  l,  12 

NIoribus  hic  melior^ue  fama. 

XibuII.  J,  10,  51 

Dusticu s e lucogrutf  vehit , male  sobrius  ipse, 

Uxorem  plaustro  progeniemque  dom  um. 

I,  6,  81 

Hane  animo  gaudente  vident  juvenumqwe  catervae 

Commemorant  merito  tot  mala  ferre  seneiu. 

»•  ■ 

*■)  Ita  apud  Graecos  rari ssime’collocatam  particulam  mvenies.  Unum 
exexnplnm  afFero . Oppian.  C^neg.  I,  40 

*fn 'Qt  faQ  ßoruvf/otv  adtjv  itototQoyog  ata 
aitJcGi  nirj&vu  TE  xolvnvoog* 
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1,7,49 

Huc  ades  et  centum  ludis  Geniumque  cboreis 
Concelebra  et  rnulto  tempora  funde  mero. 

Valer.  Flacc.  I,  100 

Omnis  avet,  quae  jam  bellis  spectataque  faina 
Turba  ducum. 

i 

Stat.  Sylv.  I,  1,  31 

Terga  Pater  blandoque  videt  Concordia  vultu. 

Id.  I,  2,  179 

i 

Jamque  parens  Latius,  cujus  praenoscere  men  lern 
Fas  mihi,  purpureos  habitua  juvenique  curule 
• Indulgebit  ebur,  * 

et  quae  prorsus  memorabilis  est  trajcctio  Stat.  Sylv.  I,  4, 1 

Hunc  quoque  per quc  novem  timuit  Pampbylia  messe 
Pannoniusque  ferox. 

v - 

cui  similis  est  Pers.  Sat.  III,  10 

Jam  über  et  bicolor  positis  membrana  capillis 
In  que  manus  chartae  nodosaque  venit  arundo. 

Eodem  modo  ET  transpositum  est  Propert.  II,  10,  31 

Sed  vobis  facile  est  verba  et  componere  fraudes. 

et  VE  Hör.  Od.  II,  7,  25 

v quis  udo 

Deproperare  apio  coronas 
Curatutf  myrto  ? 

* 

et  NE  Hör.  Sat.  I,  8,  2 

Cum  faber  incertus  scamnum  faceret/ie  Priapum. 

In  bis  quae  adbuc  allata  sunt  exemplis  permulta  fueruni 
bus  QUEtertio  quartove  loco  positum  yidimus,  de  quo  noa 
nus  a quibusdam  dubitatum  est,  quam  de  graeco  TE  ita  col 
to,  quain  rem,  quoniam  de  liarum  particularum  colloca 
sermo  est,  breviter  attingere  üceat.  Nam  quod  aliquatefi* 
stringit  Herrn,  ad  Orpli.  p.  815:  TI  post  sccundum  vel  fertia » 
cabulum  non  est  antiqui  usus , id  prorsus  improbat  Pors. 

Hec.  v.  78«  Med.  v.  750  et  ad  Toup.  Emendd.  in  Suid.  pag. 
Sedhaec  particulaecollocatiotam  multis  tamque  certis  confira 
exemplis,  ut  de  ea  dubitari  prorsus  non  possit.  Tragicoroa 
quot  locos  congessit  Herrn,  ad  Eur.  Hec.  77  et  Elmsl.  in  Mt». 
Cantabr.  VI  p.  282  et  ad  Eur.  Med.  735,  Thucydidis  Poppa 
critt.  pag.  30,  sequiortim  poetarum  Herqi.  ad  Orph.  I.  L,  A 
pbani8  Reisig,  ad  Soph.  Oed.  Col.  v.  443.  Sed  bic  ipSe  Sopl 
locus,  quem  placet  in  transcursu  rectius  inlerpretari,  quam  * 
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factum  est,  non  potest  inter  haec  exempla  referri,  siquidem  recte 
iflteliigilur.  Poetae  vcrba  baec  sunt  (v.  453  ed.  Herrn.) : 

i * 

xovx’  lycpöa,  xijcSi  tb 
pavxeV  axovcov,  avvvoc uv,  xd  x’  i£  ipov 
nciXatcpaft1  apo\  G>olßog  ij vvaiv  no tb. 

Id  quibus  ut  Reisigii  et  lectionem  et  Interpretationen!  probari  non 
posie  Hermanno  concedo,  ita  Hertnanni  ipsius  rationem  multo  mi- 
nus probabilem  esse  judico,  adeo  est  contorta  et  artificiosa.  Quis 
enim  aut  participium  cvvvoc ov  ita  in  medio  positum,  ut  voluit 
ille,  ferst,  aut  verba  xd  x*  Ipov  naXaicpaxa , quae  ex  Her- 
manni  interpunctione  nemo  non  potest  cum  participio  axovcov  jün- 
gere, quod  iueptum  foret,  a verbo  rjwoev  pendere  credat?  et  ea 
ipsa  verba,  si  Beisigium  recte  viluperat,  quod  male  explicaverit 
oracula  propter  me  edita , non  Video  quo  jure  ipse  interpretari  pos- 
ßit:  dictiones  quas  per  me  Phoebus  ejfectum  dedit,  Immo  xd  ex  «- 
n $ navxeta  perspieuum  est  nihil  aliud  esse  posse  nisi  oracula  ab 
aliquo  edita.  Denique  Doederlinius,  ut  reliqua  melius  explicavit, 
Ha  participium  axovcov  pulat  öia  peaov  positum  esse  et  pavxela 
tf/sie  jungit,  quae  fern  non  possunt.  Ita q ue  ut  dicam  quod  aen- 
tio,  locus  ita  scribendus  est  et  interpungendus : * 1 

xovx9  lycpSa  xrjoöi  xs 
pavxsl*  axovcov  avvvodov,  xd  x 9 Ipov 
naXaLcpaO* , apol  Ooißog  tjvvaiv  tcoxb . 

etoralionis  construclio  haec  est:  xovxo  iyco  olSct , Cvvvocov  xd  xb 
pavuia,  o xrjcös  axoveo,  xd  xs  ipov  naXaicpaxa , a Ipol  Qoißog 
yvvoiv  Boxe,  eaque  paullo  obscurior  facta  est  eo,  quod  poeta  pro 
relalivo  posuit  participium  axovcov . Sensus  igitur,  si  ad  verbutn 
Bertas,  hic  est:  haec  scio , dum  et  oracula  ex  hac  audiens  (i.  e. 
quae  ex  hac  audio)  reputo  et  antiquas  Mas  a me  editas  voces , qui- 
busevtntum  dedit  .Apollo . Itaque  participium  axovcov  subjunctuin 
est  alteri  participio  cvvvocov,  ut  hujus  ipsius  tragoediae  v.  172, 
übi  animum  advertit  Uermamms,  ut  Aesch.  Prora.  947.  Agam. 
I/O.  582,  ad  quos  locos  videsis  quae  monui,  Td  Q Ipov  naXai - 
^«noquae  sint  recte  explicavit  Doederlinius. 

Sed  labor  longius;  itaque  ut  ad  propositum  revertar,  parti- 
eulae  T£  tertio  quartove  loco  positae  et  supra  jam  complura  ex— 
empla  alio  consilio  attuli  et  hic  pauca  quaedam,  ne  nimius  sim, 
a<jjiciam.  Aristopb.  Eccl.  v.  51  xal  xr\v  <X>iXodcogrj xov  xb  xal  Xatgrj- 
Av.  v.  259  xatvcov  ügycov  x lyxeigrjxi^g-  ibid.  v.  782 
de  noixiXa  cpvXa  xe  Orjgcov , Kvpaxd  x 9 toßeoe  vrjvepog  ol- 
fyrj,  v.  1415  psxd  xeov  yegdvcov  x 9 Ixel&sv  ava% cogco  ndXiv.  Ana- 
xandr.  ap.  Athen.  VI  p.  227  B.  ano  xov  xayijvov  x * ev&icog  cccpavl - 
{itöi.  Menand.  ap.  Stob.  Serm.  LXII  p.  398  elg  xov g iaXipovg 
« tovTov  ’eyygacps.  Mnesith.  ap.  Athen.  II  p.  36  A.  elg  xrjv  laxgi- 
x,/v  x<  xgucipaxdiov»  Orph.  Argon,  v.  460  vneg  plya  X aixpd  xb 
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hovtov.  Nicand.  Ther.  v.  830  h c plv  yag  xt<paXrjg  rs  xal  oqppt 
ibid.  v.  588  xtjv  öl  fiEXE^EXEQtjv  ftavdxov  (pv^iv  te  xal  dlxijr<  C 
pian.  Cyneg.  I,  528  ßQtdopivrj  nvgco  re  fis t’  ctvhov  eIöiv  oxt] 
Pbilostr.  Imagg.  II,  10  ro  fisxd  xovg  novovg  x e xal  tq  iv  dt  in 
Eodem  modo  Latini  suam  parliculam  collocaut,  cujus  rei  exen 
dederunt  Burm.  ad  Ovid.  Metam.  XIV,  80.  Brokhus.  ad  Tifc 
III,  6,  48.  Huschk.  ad  Tibull.  I,  10,  51*  Addo  iis,  quaesii 
jam  attuli,  Ovid.  Trist.  IV,  10,  39 

Meque  palam  de  me  tuto  mala  saepe  loquuntur, 
Forsitan  objiciunt  exsilium que  mihi. 

Propert.  I V , 8 , 56 

Parthorum  astutae  telagru«  missa  fugae. 

Ita  enim  emendandum  hunc  versum  censeo,  quum  vulgo  aayi 
non  ferendo  legatur: 

Prosequar  et  currus  utroque  ab  littore  ovantis, 
Parthorum  astutae  tela  remissa  fugae. 

I 

Quae  quum  emendatione  cgere  senserint  jam  Heinsius , Goy 
Passeratius,  quorum  tarnen  conjecturas  ut  parum  probibd 
medium  proferre  non  attinet,  Laclimannum  sicco  pede  tram 
miror.  Mea  autein  emendatio  hoc  certior  videtur,  quod  q*e j 
lentiore  loco  positum  facile  ad  mutandutn  impellere  librario 
tuit;  praeterea  quaui  saepe  que  in  re  transierit  docet  Böfl 
Ovid.  Metam.  XII,  121.  Sed  dixerit  quispiam  aliud  qa 
emendationi  obstare,  ex  ea  enim  respondent  sibi  et-que}  qua 
ticulas  hoc  ordine  non  magis  quam  a Graecis  xctl-xt  usu 
esse  nonnulli  putaverunt.  Sic  Hermannus  ad  £ur.  J 
v.  303 

k 

fi*  avxöv  oi/jei  K*ATII  AsXcpitSiv  ittiQcng 
* nrjöcovxa  cvv  nEvxcaöi,  öixogvtpov  n\dxa 

ßdkXovxct  xal  oslovxa  BaxyEiov  xXaöov, 

(tiyav  T*  dv*  'EXXaö**  aXX*  Ipot,  JIsvOsv, 

cave , inquit,  huic  xal  respondere  putes  xi  v.  SO 6*  Non 

enim  xal-xe  quam  apud  Laiinos  et-que  in  pariition*  < 

Idem  judicat  ad  Soph.  Ant.  v.  334 

# 

tovxo  KAI  noXiov  nlgav 

710VX0V  %EipEQlcp  VOTG)  ' 
yajQEl,  nEQtßgvXtOLGlV 

negtov  in9  oiöpatiiv, 

&ecov  TE  xav  vTcegxdxav,  rdv 
uq>&izov,  dxapa xav  aitoxgvExai. 

Idem  obiter  repetit  ad  Soph.  Oed.  R.  v.  688,  idem  m 
Oed.  Col.  v.  1396. 
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«cd  Tctvx*  dxovGag  Gx ti%s  xaJ-dyysXX9  icov 
KAI  Ttaöi  KaöfitloiOt  xoig  aavxov  ©’  apa 

niGxoiöt  cv^ifidxoiGLv. 

0 

ct  profecto,  si  quando  Aescbylum  ediderit,  idem  repetet  ad  Aescb. 
Sept.  Th.  v.  562 

*1  xolov  fjpyov  KAI  ÖsoiGi  ngoGq)iXeg  * 

xaXov  T 9 dxovoai  xal  Xtyziv  ps&vaxiQOig. 

* / 

ad  Eum.  75 

% 

iX&Gi  yaQ  Gz  KAI  di’  i\ tcelqov  fiaxQag 
VTtig  TE  novxov.  • 

ad  Enm.  v.  878 

oud’  dxifxaco)  noXiv 
xdv  KAI  Zzvg  6 nayxgaxfig 
~A()t]g  TE  (pQovQiov  ftzuv  vipsi. 
et  ad  Choepli.  v.  250 

ovxco  de  iCAME  x ijvös  T\  ’HXixxQav  Xiyco, 

ISeiv  ndqtoxl  Got. 

% 

Sed  quibus  tandern  machinis  tot  locis  illam  vocabulonim 
xctl-r s responsionem  amolitur?  scilicet  omnibus  illis  locis  xal 
etiam  aignificare  pronunliat,  quod  etsi  in  nonnullos  locos  c adere 
non  negaverim,  ut  fortasse  in  postremum  Cboephororuin  locurn'  et 
Suppl.  / 43  j tarnen  plurirois  quam  non  sit  aptum  pritno  quisque 
obtu  tu  intelligit.  Addo  alios,  quibus  non  magis  illa  rcsponsio 
negari  potest.  Aristopb.  Eccles.  v.  7 

601  yaQ  fiovtp  örjXovfisv,  sixdxmg,  insl 
KAN  xolöi  öcoficcxioiGiv  *A<pQodixr]g  xqotccov 
7tziQCü[LEvaiGi  nXrjGiov  JictQCtGx<xxzig% 

• XoQÖov^iivcov  TE  Gcofiaxtov  imaxdxijv  x»  x.  A. 

Aristopb.  Vesp.  376  * 

ijßcov  ydq  xaövvdprjv  xXznxziv , XGyyov  % avxog  Ipctvxov. 
Aristopb.  Av.  v.  1727  ' 

czyafjiat  de  Xoycov.  Sys  vvv  avxov 
KAI  xag  z&ovlag  xX rjGaxs  ßgovrag 
Tag  TE  nvQwözig  Aiog  ttGxzQ07tdg . 

Oppian-  Cpeg.  II , 533 

KAI  (ptjyovg  xoxlvovg  TE  xal  vifjtxaQrjva  yfaz&Xa. 

Hinc  corrigi  potest  locus  corruptus  Aristopb.  Acharn.  v.  403,  ubi 
quum  vulgo  sine  sensu  legatur:  xovx  svdov,  ivöov  icitvy  perspi-. 
fnun1  est  scribendum  esse: 

KCfTK  fvöov  Xvdov  T%  lGx\vr  si  yvtdfirjv  k'xsig. 

Sed  multo  minus  Latini  hanc  particularum  ct-que  responsio* 
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nem  sibi  detrabi  patientur.  £n  tibi  pauca  de  mnltis:  Propert.  i 

12,  11 

In  te  ego  et  aerataa  rumpam,  mea  vita,  catenas, 
Ferratam  Danacs  transiliam^ui  domurn. 

m 

Id.  UI,  28,  37 

Hoc  et  Hamadryadum  spectavit  turba  sororura, 
Silenigrue  senes  et  pater  ipse  cliori. 

ibid.  v.  49  - 

Tu  prius  et  fluctus  poteris  siccare  marinos, 

Altaqrue  mortali  deligere  astra  manu. 

Hör.  Od.  I,  9,  20  j 

Nunc  et  latenlis  proditor  intimo 
Gratus  puellae  risus  ab  angulo, 

' Pignusyw*  dereplum  lacertis 

Aut  digito  male  pertinaci. 

Stal,  Sylv.  I,  3,  95 

Haec  per  et  Aegeas  hyemea  Pliadum^we  nivosum 
Sidus  et  Oleniis  dignum  petiisse  sub  astris. 

Sylv.  II,  1,  17  % 

Jamne  canam?  lacrymis  en  et  mea  carmina  in  ipso 
Ore  natant  tristeste  cadunt  in  verba  liturae. 

ibid.  v.  104 

Tu  tarnen  et  mutas  eliam  tum  murmure  voce» 
Vagituingrue  rüdem  ilelusque  infantis  amabas. 

ibid.  v.  126 

Jam  talnen  et  validi  gressus  mensura^u*  major 
• Cullibus,  et  visae  puero  decrescere  vestes. 

Sylv.  II,  3,  12 

Jamque  et  belligerum  Jani  ncmus  atraqru*  Caci 
Bura  Quirinalesque  fuga  suspensa  per  agros 
Coelica  tecta  subit. 

II,  6,  54 

Dignus  et  Aemonium  Pyladen  praecedere  faraa 
Cecropiam^ue  fidem. 

Juvenal.  VII,  15 

Quamquam  et  Cappadoces  faciant  cquites^ne  Bitbj 

Seneca  Med.  v.  732  I 

miscetque  ct  obscoenas  aves 
Moestiyuc  cor  bubonia.  • 

Valer.  Flacc.  III,  78  I 
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Donec  et  basta  volans  iramani  turbine  transtris  ✓ 

Insonuit,  motmiique  ratem  rapere  ob  via  coeca 
Arma  manu. 

1 Id.  VIII,  278 

Primus  et  ecce  fero  qualio^t/e  hanc  lampada  vestro 
' Conjugio. 

Sil  Ital.  II,  426 

Hinc  et  speluncam  furtiva^ue  foedera  amantum 
CalJaicae  fecere  manus. 

Id.  XVI,  610 

» 

verum  et  patriae,  dum  vita  manebit 
Deesse  nefas  anitnutnque  nefas  scelerare  silendo. 

Auson.  Mosell.  v.  354 

Nainque  et  Pronaeae  Nemesaequr  adjuta  meatu. 

Consulto  omisi  locosduos,  quoruni  lectio  non  satis  certa  est, 
ne  cnpidius  exempla  congessisse  videar,  alterum  Horatii  Od.  I, 
28,  30 

* 

Negligis  immeritis  nocituram 
Postmodo  te  natis  fraudem  committere?  fors  et 
Debita  jura  viceaque  superbae  % 

Te  maneaut  ipsurn. 

abi  Vulgata  lectio  forsati , quam  plurimi  etiam  Vanderburgii  codd. 
tuentur,  non  una  de  causa  revocanda  videtur  j alterum  Lucani 

UI,280 

Hinc  et  Sithoniae  gentes  aur 6que  ligatas 
Substringens  Arimaspe  comas. 

nbi  Essedoniae  e libris  restituendum  esse  vidit  jam  Heinsius,  quod 
nnnc  a Cortio  quoque  et  Martyni-Laguna  probatum  videmus.  Sed 
non  opus  est  ad  ejusinodi  locos  confugere,  quum  certissimorum 
*atis  magna  exstet  copia.  Quid  quod  ne  pedestris  quidcm  ora- 
tionis  scriptores  ab  bac  loquendi  ratione  abstinuerunt.  INam  ut 
saepissime  que  - ct  componunt  (vid.  Drak.  ad  Liv.  X,  30.  Gort, 
ad  Sailust.  Jug.  6.  Pasaow.  ad  Tac.  Germ.  46.) , ita  interdum 
etiam  parliculam  que  alten  subjiciunt.  Sic  Cic.  Academ.  I,  10 
officia  aulem  et  servala  prcietermissaque  media  putabat • ibid.  I, 
12  et  breviter  sane  minime  que  obscure  exposita  est , inquam , a te, 
Varro,  et  veteris  jdcademiac  raiio  et  Stoicorum,  Brut.  88  memor 
et  quae  essent  dicia  contra  quae que  ipse  dixisset.  Tusc.  Dispp. 
I,  2,  4 et  Epaminondas — Themisioclesque.  Ppp.  Fam.  XI,  18 
quam  paratissimi  et  ab  exercitu  reliquisque  rebus.  Liv.  IV.,  2 id, 
et  singvlis  universisque  semper  lionorijuisse.  Id.  V,  46  tit  et  jussu 
populi  Camillus  dictalor  extemplo  diceretur , militesqoe  haberent 
dictaiorenu  XXXI,  29  qui  quum  merito  vestro  vobis  infestus  esset , 
et  nihil  a vobis  ultra  quam  pacem  petiit , /idem que  hodie  pacis  pa- 
Arekltf.  Philoi.  u.  Pddag.  tid.  1.  Hft.  3.  26 
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ctae  desiderat?  XXIX,  12  quo  Sempronius  se  rtceperaty  misso 
Laelorio  legato  cum  parte  copiarum  ct  quindecim  navibus  in  Aeto - 
liam  et  ad  visendas  res  paermque , si  possety  turbandam.  ubi 
viel.  Drakenb.  Tac.  Agric.  c.  2 adempto  per  inquisiiwnes  et  lotjuendi 
audiendique  comrnercio. 

Haec  sufliciant.  Sed  ut  ad  aliam  rem  transeam,  conveniunt 
in  hoc  etiam  Latini  cum  Graecis,  quod  ut  hi  outs-ti  et  ts-ovu 
componunt,  ita  et  illi  neque-que  sibi  invicem  subjiciunt  (Naiu  et- 
* neque  vel  apud  prosaicos  adeo  est  usu  tri  tum,  ut  exemplis  afleren- 
dis  supersedere  possim.  Vid.,  si  tanti  est,  Cort.  ad  Sallust.  Cat. 
32,  1.  Jug.  1,  5.  Frotscb.  ad  Quintil.  X,  1,  2.)  Graecorum 
usum  exemplis  illustrarunt  Elms],  ad  Soph.  Oed.  Col.  pag.  131* 
Stallbaum,  ad  PlaL  Phileb.  p.  50  et  Apolog.  Socr.  p.  2§  (1  Latina 
exempla  liaec  suuto.  Ovid.  Metam.  XII,  122 

Sic  fatus  Cygnumque  petit  nec  fraxinus  errat 
et  inverso  ordine  Propert.  V,  8,  43 

Sed  neque  suppletis  constabat  flamma  lucernis 
Recidit  inque  suos  mensa  supina  pedes. 

Ovid.  Metam.  II,  811  * 

Quae  neque  danl  flammas  leni que  tepore  crcmantur. 

Ab  hoc  genere  probe  distinguenda  est  alia  ratio,  cujus  apud  Grae- 
coa  haud  facile  exemplum  inveniri  posse  puto,  apud  Latino«  poe- 
tas  exstant  plurima,  ut  que , particulae  neque  subjecta,  negalivam 
ejus  viin  continuet  et  fere  pro  neque  posita  esse  videatur.  Impro- 
baruut  hunc  usum  Bentlcjus  ad  Hör.  Epod.  XVI,  6.  Bormanu* 
ad  Oidd.  Heroid.  II,  90  et  Ruhnk.  ad  Vellej.  II,  45,  qui  omnibo» 
ejusmodi  locis  ve  scribendum  judicant,  Sed  et  illis  ipfis  Iloratii 
et  Ovidiir locis , quorum  alter  est: 

Aemula  nec  virtus  Capuae,  nec  Spartacus  acer, 

Novis que  rebus  infidclis  Allobrox, 

Nec  fera  caerulea  dom  ui  t Germania  pube, 
Parentibus^ue  abominatus  HannibaL 

alter  Ovidii : 

Sed  neque  consului,  nec  te  mea  regia  tanget, 

Yessaque  Bistonia  membra  lavabis  aqua. 

libri  omnes  in  hac  lectionc  conscntiunt,  et  aliia  inultis  poeUrunt 
locis.  Sic  Tibull.  III,  4,  87 

Nec  Canis  anguinea  redimitus  terga  caterva, 

Cui  tres  sunt  linguae  tergeminumque  caput, 

Scyllagrue  virgineam  canibus  succincta  figuram, 

ubi  male  Heynius  Scyllave  dedit.  Id.  IV,  1,  143 

Nec  qua  regna  vago  Tomyris  finivit  Araxe, 

Impia  vel  saevis  celcbrans  convivia  mensis 
Ultima  vicinus  Phoebo  tenet  arva  Padaeus,  • 

Qua  que  Hebrua  Tanaisque  Getas  rigat  atque  Mosynos. 
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LucaD.  Pharsal.  II,  372 

Ille  nec  horrificam  sancto  dimovit  ab  ore 
Caesariem,  doroque  adiuisit  gaudia  vullu. 

Valer.  Flacc.  II,  80 

nec  te  Furiis  ei  crimine  matrum 
Terra  fugat,  meritiyue  piget  meminisse  prioris. 

Id.  UI,  88  ' • 

Stat  manus,  aegisono  quam  nec  fera  pectore  virgo 
Dispulerit,  nec  dextra  Jovis,  Terror^ue  Pavorque,  • 

Aason.  Mosel,  v.  77 

Sed  ncque  tot  species  obliquctosquc  meatus 
Quaeque  per  adversum  succedunt  agmina  flumen. 

Nominale  et  cunctos  numerosae  stirpis  alumnos 
Edere  las.  ' J 

Claudian.  in  Consul.  Prob,  et  Olyb.  v.  147  • 

His  ego  nec  Decios  pulchros  fortesve  Metellos 
Praetulcrim,  non  qui  Poenum  domuere  ferocem 
Scipiadas,  Gallis^ue  genus  fatale  Camillos 
qno  loco  non  erat  cur  alii  priori  nec  praeferreni  non,  nam  ut 
apud  Graecos  saepe  ovts-ov  sibi  respondent  (Alex.  ap.  Athen.  IV 
p.  153  C. 

6ov  ö’  iyoS  Xa\i6xtqav 
ovittoTtOT  tlSov  ovt£  xeQy.co7ir]v,  yvvaij 

OV  xlrtttVj  OVK  ttfjö6v\  OVT6  TQVyOV*,  OV  . ' j 

rhuya.  _ % 

cf.  Scliaef.  ad  Lamb.  Bos.  p.  228  ad  Sopb.  Oed.  CoL  972.  Elsml. 
ad  Eur.  Heracl.  6l5  ad  Med.  13160;  ita  et  Latini  interdom  prae- 
gresso  nec  subjiciunt  non,  ut  Tibull.  I,  6,  45 

t 

Haec  ubi  Bellonae  motu  est  agitata,  nec  acrem 
Flammam,  non  amens  verbera  torta  timet. 

Propert.  IV,  1,  51  ' . 

Nec  inea  Phaeacas  aequant  pomaria  sylvas, 

Non  operosa  rigat  Marcius  antra  liquor. 

Sed  ot  ad  locurn  illnra  Claudiani  revertar,  quomodo  ibi  que  prae- 
cedente  non  ita  usurpatum  est,  ut  pro  neque  positum  videatur, 
sic  a Lucano  saepe  ponitur,  ut  I,  478 

Agmine  non  uuo  densis que  incedere  castris. 

II,  555  • . ! . * 

Festa  coronato  non  pendent  limine  serta,  „ . 

Infula^ue  in  geminos  discurrit  caudida  postis.  ' - ' 

ubi  frustra  injulave  reponi  voluit  Clercq.  Id.  II,  440 

Gaudet  habere  vias,  quod  non  terat  hoste  vacantis 

Hesperiae  finis,  viduos»;u«  irrumpat  in  ogros.  . ♦ 
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III,  402 

/ Hunc  non  ruricolae  Pan  es  nemoruingwe  potentes 
Sy  Iva  ui  Nympbaeque  teilen  t. 

Eodein  modo  positum  est  ab  Horatio  Od.  II,  5,  20 

Dilecta,  quantum  non  Pholoe  fugax, 

Non  Cbloris,  (albo  sic  humero  nitens, 

Ut  pura  nocturno  renidet 

Luna  mari),  Cnidius que  Gyges. 

ubi  lectionem  merito  receptam  prava  interpunctione  corru; 
Jabnius.  Valer.  Flacc.  II,  642 

Non  tarnen  baec  adeo  semota  ncque  ardua  tellus 
Longa que  jam  populis  impervia  lucis  Eoae. 

ubi  non  adeo  sudassent  interpretes,  si  bujus  usus  mcmores  fu 
sent.  Stat.  Sylv.  II,  6,  88 

Non  tibi  foemineum  vultu  decns  oraque  supra 
Mollis  bonos. 

Male  igitur  apud  eundem  Sylv.  II,  2,  151 

Non  tibi  sepositas  infelix  strangulat  arca 
Divitias,  avidiyue  animum  dispendia  torquent. 

novissimus  editor  Dresdensis  avidive  dedit.  Rutil.  Itiner.  J,  29 

Non  illic  guatu  latices  vitiantur  arnaro, 

Lynipba^ue  fumiüco  sulfure  tincta  calet. 

ubi  hon  defuerunt  qui  lymphave  corrigerent.  Seneca  Med.  V 

Non  rapidus  amnis,  non  procellosum  mare  v 
Pontus^ue  Coro  saevus  aut  vis  ignium. 

Id.  Tbyest.  v.  774 

Non  rectus  exit  seque  in  excelsum  levans. 

Agam.  v.  * 598 

Non  maria  asperis  insana  Coris, 

Non  acies  feras, 

Pulver eamque  nubem. 

Quid?  quod  etiam  et  Latini,  ut  Graeci  %<*/,  praecedente 
ne  ita  usurpant,  ut  negationem  repetat,  v.  Wyltenb.  Bibi. 

4 p.  4.  Husclik.  ad  Tibull.  II,  4,  17. 

Attamen  negari  non  potest  eosdem  poetas  etiam  ve  pofi 
posuisse,  quemadmodum,  ut  paucis  locis  defungar  in  re  not; 
bull.  I,  2,  98  . 

Stare  nec  ante  fores  puduit  raracre  puellae 
Ancillam  medio  detinuisse  foro. 

Id.  in,  4,  90  ‘ % 

Barbara  nec  Scythiae  telliv  borrendarc  Syrlia. 
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Rutil.  Itiner.  I,  520 

Nec  censu  inferior  conjugioue  minor. 

Iidem  ut  haud  facile  vel  boc  sensu  usurparunt  (v.  La  cbm.  ad 
Propert.  IV,  21,  25.),  ita  saepissime  aut  praegresso  neque  sub- 
jecerant,  ut  Propert.  V,  1,  103 

Hoc  neque  arenosum  Libyae  Jovis  explicat  antrum, 

Aut  sibi  commissos  fibra  locuta  Deos.  , 

Hör.  Od.  I,  4,  3 

Ac  neque  jam  stabulis  gaudet  pecus  aut  orator  igni. 

Stat  Sylv.  I,  4,  66 

Nam  neque  plebejam  aut  dextro  sine  numine  cretam 
Servo  animam. 

Id.  Sylv.  III,  3,  27 

Depromit  pharetra  ’telum  breve,  quod  neque  flexis 
Cornibus  aut  solito  lorquet  Stridore. 

Seneca  Agam.  v.  593 

Nullus  bunc  terror,  nec  iinpotens 
Procella  Fortunae  movet, 

Aut  iniqui  flamma  tonantis. 

Cf.  Bentl.  ad  Hör.  Serin.  I,  6,  68.  Ita  et  Graeci,  ut  Nonn. 
Dionys.  XXV,  246 

ov  KSfiag,  ov  ßolrjg  ayiXrjg  Orlytg,  ov  Xdaiog  Gvg. 
ovöl  xvcov  r\  t ctvQog  rj  avzonQspvog  otudqti. 

cf.  Jacobs,  ad  Pbilostr.  I,  28.  Similiter  non -aut -nec  se  excipiunt 
üor.  Od.  II,  9,  1 

Non  Semper  imbres  nubibus  liispidos 
Manant  in  agros,  aut  mare  Caspium 
Vexant  inaequales  procellae 

-Usque,  nec  Armeniis  in  oris  etc. 

ubi  quod  priino  versu  legitur  hispidos , in  quo  orgutati  sunt  Inter- 
pret« , explicandura  est  ex  eo  dicendi  genere,  quod  et  ipsum  est 
Latinis  cum  Graecis  commune,  ut  addalur  verbo  parlicipium  vel 
adjectivum,  quo  id,  quod  eo  ipso  verbo  demum  efficitur,  sub- 
stantivo  tanquam  perpetuum  tribuitur,  quam  praesumlionem  vo- 
cavit  Passow.  ad  Tac.  Germ.  31 , prolepsin  Jacobs  Anthol.  T.  XI 
P-  406.  Exempla  Graecorum  collegerunt  Erfurdt.  ad  Sopli.  Ant. 
783  ed.  maj.  Scbaefer.  ad  Tbeocrit.  p.  215  ad  Gregor.  Cor.  pag. 
533  et  ad  Sopli.  Oed.  R.  57.  Lobeck.  ad  Sopb.  Aj.  p.  299.  Seid- 
ler.  ad  Eur.  El.  442.  Herrn,  ad  Vig.  p.  897.  ad  Eur.  Suppl.  1030. 
ad  Sopb.  El.  135.  ad  Sopli.  Trach.  106,  nos  ad  Acscli.  Suppl.  218. 
Aß*  1220.  Pers.  290.  Krueger.  ad  Xenoph.  Anab.  I,  5,  8..  La- 
tinorum  Heinrich.  ad  Virg.  Aen.  X,  87.  Wunderl.  ad  Tibull.  I, 
3,  51.  Gierig,  ad  Ovid.  Metum.  I,  82,  303  Werfer.  Acll.  ftlon. 
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I,  2 p.  266  utrorumque  Heller,  ad  Soph.  Oed.  Col.  1194*  Esdem 
prolepsi  usus  est  Horatius  Od.  II,  5,  12 

jam  tibi  lividos 
Distinguet  auturonus  racemos 
Purpureo  varios  colore. 

io  quo  loco  explicando  quum  multum  sudaverint  interpretes,  du- 
bitari  non  potest , quin  vera  sit  lectio  varios  a Bentlejo  probata, 
modo  ita  explicetur,  ut  sensus  sit:  aulumnus  distinguet  racemot , 
qui  inde  purpureo  colore  variierunU  Hinc  vindicandus  est  Luc.  111, 2o 

Dum  non  securos  liceat  mihi  rupere  somnos, 

ubi  non  majore  jure  oiTendit  Jeverus , quam  I,  170 

Longa  sub  ignotis  extenderc  rura  colonis, 

i.  e.  ita  extendere,  ut  longa  reddantur;  nam  quod  tertio  abhinc 
^versu  praecessit  longos , nihili  faciendum  est,  quum  ejusmodi  re- 
petitiones  frequentissimae  sint,  de  quibus  disputatum  est  et  ab  aliis 
et  a me  iis  locis,  quos  indicavi  ad  Aesch.  Choepb.  v.  236  et  ad 
Apollon,  Ilhod.  I,  234.  — Sed  jam  finis  faciendus  est,  oe  aut 
terminos  huic  scriptioni  constitutos  excessisse  videar,  aut  Crispiui 
compilasse  scrinia  lippi*). 


Kritische  Nachlese  zu  der  Bekkerschen 

Ausgabe  des  Tacitus. 

« 

* 

Weil  der  .Herausgeber  so  glücklich  gewesen  ist,  die  Lesart 
der  Florentin.  Handschriften  durch  Francesco  del  Furia  und  die 
der  Farnesischen  Handschrift  des  Dialogen  durch  Niebuhr  ausge- 
zeichnet zu  erhalten,  griff  ich  begierig  nach  dieser  Ausgabe,  um 
zu  sehen,  ob  nicht  jene  'ehrwürdigen  Bücher  einigen  der  vielen  in 
den  Werken  des  Tacitu‘8  übel  zugerichteten  Stellen  zu  Hülfe  ge* 
kommen  wären.  Ich  fand  zwar,  dass  der  Hgbr.  den  Büchern, 
auch  in  Kleinigkeiten  und  wo  sie  sich  selbst  nicht  gleich  waren, 
mit  diplomatischer  Treue  gefolgt  ist.  Ich  fand  aber  keinen  er- 
heblichen Fehler  durch  ihren  Beistand  gebessert.  Lipsius  i»t  bei- 
nahe als  der  letzte  Verbesserer  Tacitus’s  zu  betrachten.  ,»Hieje- 
nigen  Schwierigkeiten, “ sagt  der  dänische  Uebersetzer  des  Ge- 
schichtschreibers, „welche  er  nicht  hat  heben  könuen,  sind  gn#1' 
ten  Theils  noch  nicht  gehoben , und  werden  es  vielleicht  aoeb 
nimmer.“  In  dieser  Vermutbung  dürfte  sich  gleichwohl  der  ße- 
bersetzer  irren.  Wyttenbach  sagt, , der  Scharfblick  sei  der  Stell- 

*)  [Qoae  de  novo  adiecta  sunt  hnic  scriptioni  scbolcisticae,  e*  ^e- 
bentur  ipsi  auctori  b. , qui  auctum  opuscultim  atque  emendatura  ad  o°s 
dederat.  /?.  K.  ] , 
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Vertreter  der  Handschriften.  Der  verdienstvolle  Gelehrte,  dessen 
Ausgabe  vor  mir  liegt,  wird  im  Fall,  dass  er  uns  einen  kritischen 
Kommentar  schenket,  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  durch  sein 
eigenes  Beispiel  unfehlbar  bestätigen.  Ich  besitze  nicht  Bekker’s 
Gelehrsamkeit,  aber  ich  habe  trotz  einem  andern  den  Tacitus  ge- 
lesen und  studirt,  bevor  ich  mich  an  den  Seneka  machte.  So 
musste  es  sein.  Denn  sie  gleichen  einander  in  einer  kurzen,  witzi- 
gen und  gedankenreichen  Schreibart.  Ich  habe  mir  desswegen  oft 
Gedanken,  Bilder  und  Ausdrücke  Seneka’s  aus  seinem  Geistes- 
verwandten, Tacitus,  verdeutlichet.  Dadurch,  dass  ich  aber  und 
abertnal  diesen  Schriftsteller  gelesen  habe,  und  mit  seiner  Manier 
so  ziemlich  vertraut  geworden  bin,  glaube  ich  der  ursprünglichen 
Lesart  einiger  sehr  verworrener  Stellen  auf  die  Spur  gekommen  zu 
sein.  Ich  will  sie  angeben,  und  ihre  von  mir  versuchte  Berichti- 
gung der  näheren  Erwägung  sowohl  anderer  Kenner,  als  beson- 
ders des  gelehrten  Herausgebers  anheim  gestellt  haben. 

Aunalium  I,  70.  nihil  strenuus  ab  ignavo,  sapiens  a prudenti, 
consilia  a casu  difFerre.  Lipsius  bat  geschrieben:  sapiens  ab  im- 
prudenii.  Wolf  behielt  dieses,  aber  möchte  doch  lieber  ab  rudi; 
und  so  hat  der  Hgbr.  drucken  lassen.  Ich  lese:  sapiens  ab  ruenii 
i.  e,  inconsiderato , temerario,  welches  von  Cicero  bestätigt  wird, 
der  Or.  pro  Marc.  2 . 7 beide  Gegensälze  verbindet:  Nunquam  — 
imtriias  cum  sapientia  commiscetur , nec  ad  consilium  Casus  ad«, 
mitlilur. 

IV,  2.  nt  simul  imperia  acciperent,  numeroque  et  robore  et 
visuinterse  fiducia  ipsis*,  in  ceteros  melus  crederetur.  Man  hat 
geraihen  dederctur  oder  dideretur , crearetur,  orirelur  oder  lieber 
* orcretur,  cresceret,  wie  der  Hgbr.  liest.  Ich  finde  es  wahrschein- 
licher, dass  Tacitus  geschrieben  hat:  acueretnr.  Virgil.  Aen.  12, 
850:  aeuuntque  metum  mortalibus  aegris. 

47.  Sabinus,  donec  exercitus  in  unum  conduceret,  datis 
mitibus  responsis,  dum  Pompouius  Labeo  e Moesia  cum  legione, 
fex  Rhoemetalces  cum  auxiliis  popularium,  qui  Odern  non  rauta- 
verant,  veniret ; adclita  praesenti  copia  ad  liostempergit  composi- 
tum jam  per  angustias  salluum.  Es  ist  vorlängst  bemerkt  wor- 
den, dass  eins  von  beiden,  donec  exercitus  in  unum  conduceret, 
und  duui  Pomponius  Labeo  cum  legione  veniret,  ganz  überflüssig 
iit,  und  völlig  das  nämliche  sagt  mit  einer  unzeitigen  Geschwä- 
tzigkeit, von  welcher  Grono^  glaubte,  dass  man  den  Tacitus  be- 
f» eien  könnte,  wenn  man  schriebe:  cum  Pomponius  — venissent. 
ln  der  J.  Gronov  verglichenen  Handschrift  befand  sich  quam, 
nicht  dum,  und  venire,  nicht  veniret;  woraus  er  das  verniuthete, 
was  der  Hgbr.  aufgenommen  hat:  responsis;  postquain  P.  — venere. 
Ich  bedenke  mich  nicht  zu  schreiben:  quam  primum  Pomponius 
Labeo  e Moesia  cum  legione,  rex  Rhoemetalces  cum  auxiliis  po- 
pularium,  qui  Odern  nort  mutaverant,  venere.  Das  Wort  primum 
i&tvon  der  ersten  Sylbe  des  Namens  verschlungen  worden. 

• * 


Digitized  by  Google 


1 


408 


Kritische  Nachlese 


V , 4«  quandoque  Germanicis  tilium  poenitenliae  sei 
Lipsius  mutlimasste : dandumque  Germanicis  interstitium  (o 
spatium)  poenitentiae  senis.  Ernesti:  dandumque  in  Germat 
spatium  poenitentiae  senis.  Andere  anders.  Der  Verf.  scbj 
geschrieben  zu  haben:  quandoque  Germanicis  justitiani  poenit 
tiae  senis,  d.  i.:  Einst  würde  die  Reue  des  Alten  denGermani 
Gerechtigkeit  widerfaliren  lassen.  Die  erste  Sylbe  des  Wort 
stitiam  ist  von  der  Endsylbe  des  vorhergehenden  Worts  herai 
slossen  worden. 

XII,  33*  Sed  tum  astu  locorum  fraude  prior,  vi  militunj 
perior,  transfert  bellum  in  Ordovicas.  astu  hat  nichts  biei 
ihun.  Ernesti  mulbmasset:  Sed  ea  tcmpeslate locorum  fraude 
Die  alte  Lesart  ist:  Sed  astu,  tum  locorum  fraude  prior. 
schreibe  daher:  Sed  actutum , locorum  fraude  prior  etc. 

— catervaque  majorum  pro  munimentis  constit 
Lipsius  bessert:  catervaeque  nationum ; Barth:  Moniert 
Maniorum;  Freinsheim:  catervaque  armatorum  , welche^ 
nesti  am  besten  gefallt.  Aber  es  bedarf  keiner  Aenderun^.  i 
jorum  ist  fortiorum,  wie  es  bei  Horaz  Od.  4,  6,  6:  Caeteri$| 
jor , iibi  miles  impar.  Siehe  daselbst  Mitscherlich. 

XIII , 15.  ille  constanter  exorsus  est  carmen  quo 
eum  sede  patria  rebusque  summis  significabatur.  Ernesti 
tlict:  rebusque  suis.  Aber  in  der  Ofenerllandschrift  wirdi 
sen:  rebus  summis,  ohne  Verbindungspartikel.  Diesmal 
mir  glaublich,  dass  rebus  summis  Tacitus’s  eigne  Woi 
welche  sagen  wollen : generatim  ac  suinmatim,  oder,  dass 
tum  emn  sede  patria  wäre  caput,  summa  carminis  gewest 

26.  quibusdam  coalitam  libertale  irreverentiam  eo 
pisse  frementibus,  vi  ne  an  aequo  cum  palronis  jure  agerent, 
tentiam  eorum  consultarent,  ac  verberibus  manus  ultro  int 
rent,  imputare  vel  poenam  suain  dissuadentes.  Ich  will, 
mich  bei  den  unnützen  Konjekturen  der  Gelehrten  aufzul 
mein  unmassgeblicbes  Gutachten  über  die  Stelle  von  mir 
Es  läuft  da  hinaus,  dass  gelesen  werden  müsse:  ut , vine, 
quo  cum  patronis  jure  agerent,  sentenliam  seorsum  cousult 
ac  verberibus  manus  ultro  intenderent,  imputare  vel  poenam  1 
dissuadentes.  imputare  i.  e.  in  meritis  numerare.  Siehe  wj 
dieser  Bemerkung  des  Worts  Boeüicher.  Lexic.  Tacit. 

XIV,  14.  Vetos  illi  cura  erat  curriculo  quadriganun 
stere.  cura  ist  Futeolanus's  Konjektur.  Die  Florentinischej 
schrift  und  die  erste  Ausgabe  haben  copia.  Lies  mit  Ilillei 
illrcuZpa  erat  i.  e.  morbus.  Beispiele  dieser  Bemerkung  gil 
bius  Adversar.  p.  747- 

16.  carminum  quoque  Studium  alFectavit , contracl 
aliqua  pangendi  facultas  nec  duin  iusignis.  Aelatis  nnti  i 
siuiul  etc.  insignis  ist  tiota,  celebris.  Es  muss  aber  stall 
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rati  mit  Grotius  gelesen  werden  aetatis  noti  i.  e.  aequales,  „Ju- 
gendfreunde.“ 

— Etiam  sapientiae  doctoribus  teinpus  impartiebat  post 
fpulas,  ut  contraria  asseuerantium  discordia  erueretur.  In  der 
Florentinischen  Handschrift  ist : ut que  contraria  asseuerantum  dis— 
cordiae  rueret.  Lies:  ut  quaeque  contraria  asseuerantium  discor- 
diae  eruerentur  i.  e.  protraherentur.  • 

20-  an  justitiam  augurii  et  decurias  equitum  egregium  judi- 
candi  munus  expleturos , si  fractos  sonos  et  dulcedinem  vocum 
perite  audissent?  justitia  augurii  ist  Galimatias.  Der  Verfasser 
hat  geschrieben : an  justitiam  auctum  iri9  et  decurias  equitum 
egregium  judicandi  munus  expleturas  etc. 

60.  bis  quanquam  Nero  poenitentia  flagitii,  conjugem  revo- 
cavit  Octaviam.  Diese  Stelle  ist  sinnlos.  Alle  Ausgaben,  von  Pu- 
teolaous  bei* , bieten : Ilis  haud  quaquam  Nero.  In  zwei  Hand- 
schriften, der  Florentinischen  und  der  Ofener  wird  tanquara, 
nicht  quaquam  gelesen.  Ich  halte  mich  daher  für  befugt  zu  bes- 
sern: His  hausiis  Nero,  tanquam  poenitentia  llagitii,  conjugem 
rerocavit  Octaviam.  haustis  i.  e.  auditis.  Diesen  Gebrauch  des 
^orls  hat  Bunnan  zu  Valer.  Flac.  I,  262  erläutert. 

61.  itur  et  in  principis  laudes  repetitum  venerantium. 
jamque  et  palatium  multitudine  ct  clamoribus  complebant.  J.  Gro— 
novmuthmasste : repetilu  venerantium;  Jos.  Nerius  repetitum  ve- 
xcre  Antimn,  wornach  der  deutsche  Gebersetzer  sieb  richtet.  Von 

. Tacitus’s  Hand  ist  gekommen : itur  et  in  principis  laudes.  repe- 
ti tarn  venerantium  io.  jamque  et  palatium  etc.  io,  ein  bekanntes 
Freudengeschrei , ist  von  dem  folgenden  jam  verschlungen 
worden. 

XV,  35-  quin  cum  nobiles  habere  quos  ab  epistolis  et  libel- 
bs  et  rationibus  appellet.  Einen  lächerlichen  Fehler  begingen  diu 
Abschreiber,  indem  sie  Bärenhäuter  zu  Edelleuten  machten.  Ta- 
rtus bat  nämlich  geschrieben:  quin  eum  nebulones  habere  quos 
epistolis  et  libellis  et  rationibus  appellet. 

51*  et  omnia  scelera  principis  orditur.  neque  senatui  quid 
roanere.  senatui  taugt  nichts.  Ernesti  mutbmasste  salvi.  Lies: 
neqoc  sancli  quid  manerc.  Cic.  pro  Quint.  1,5:  nihil  est  jam 
Mnctum  atque  sincerum  in  civitate. 

Historiarum  I,  26.  adeoque  parata  apud  malos  seditio,  — 
ut  postero  iduum  die  redeuntem  a coena  Otlionem  rapturi  fuerint, 
ui  incerta  noctis  — timuissent.  die  ist  ein  sprachwidriger  Zu- 
satz. Lies:  postero  iduum  de  die  redeuntem  a coena,  i.  e.  primo 
oane.  Man  denke  sich  eine  coena  anlelucana,  die  Properz  4*  6, 
85  also  beschreibt:  Sic  noclem  patera,  sic  ducam  carmine,  donec 
mjiciat  radios  in  mea  vina  dies. 

87.  Curam  navium  Oscus  libertus  retinebat  ad  observandam 
bonestiornm  fidem  invitatus.  Die  Handschriften  bieten:  immuta- 
tas,  imitatus,  invitatus.  Sie  geben  zu  verstehen,  dass  man  lesen 
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müsse : ad  ohservandam  bonestiorum  fidem  idem  datus  i.  e.  item, 
simul  constitutus. 

II,  94.  nec  coercebat  ejusmodi  voces  Vitellius:  super  insi- 
tam  inerti  anituo  ignaviam  consciussibi  instare  donativum  et  deesse 
pecuniam  omnia  alia  militi  largiebatur.  Pichena  hat  in  der  Flo- 
rentinisclien  Handschrift  gefunden:  super  insitam  morie  aoiiuo 
ignaviam.  Lies:  super  insiLam  more  an  animo  ignaviam,  i.  e.  in- 
certum  est,  consuetudine  an  natura.  Horat.  Serm.  1 , 3,  36:  te 
ipsum  Concute,  num  qua  tibi  vitiorum  inseverit  olim  Natura,  aut 
etiam  consuetudo  mala.  Derselben  Ellipsis  bedient  sich  Tacilus 
Annal.  2,  42:  iinem  vitae,  sponte  an  fato,  implevit. 

III,  47.  Anicetus  — Trapezuntem  vetusta  fama  civilatera  a 
Graecis  — conditajn  subitus  irrupit.  fama  rührt  von  Lipsius  her. 

. In  der  Florentinischen  Handschrift  findet  sieb ; vetusta  mama  ci- 
vitatem.  Lies:  vetusta  memoria  i.  e.  prisco  tempore.  x 

IV,  58.  nara  mihi  exitium  parari,  libens  audio:  inortemqQß 
in  tot  malis  hostium , ut  finem  miseriarum  exspecto.  Lies:  mor- 
temque  in  tot  malis  hospitium  et  finem  miseriarum  exspecto.  ho- 
spitium ist  receptaculum,  perfugium.  So  hat  Plautus  Trin.  2» 
4,  152  hospitium  calamitatis  gesagt. 

De  moribus  Germaniae  28.  Manet  adhuc  Boieni  nomen,  si- 

gnificatque  loci  veterem  memoria m , quamvis  mutatis  cullorihus. 

In  der  Bamberg’sclien  Handschrift  ist:  veterem  viae  memoriara. 

_ > * 
Lipsius,weiss  nicht,  was  er  mit  dem  eingeflickten  Worte  anlangen 

solle.  Ich  bessere:  significatque  loci  veterem  vigere  memoriam, 

quamvis  mutatis  cultoribus.  Virgil.  Aen.  507 : JSomen  et  ariua 

locum  servant. 

Julii  Agricolae  vita  20.  Quibus  rebus  multae  civitates,  quae 
in  illum  diem  ex  aequo  egerant,  datis  obsidibus  irara  posuere,  et 
praesidiis  castellisque  circumdatae , tanta  ratione  curaque,  ut 
nulla  ante  Britanniae  nova  pars  illacessita  transierit.  Bernegger 
erklärt  es  also:  ut  nulla  antehac  ignota  Romanis  Britanniae  pars 
exstiterit,  quae  non  ex  illis  Castellis,  lanquam  'ÖQprjxijQioig  hello 
lacesseretur.  Allein  der  Sprachgebrauch  ist  ihm  zuwider. 
ut  nulla  ante  Britanniae  mota  pars  illacessita  transierit,  i.  e.  tu- 
roultuata,  res  novas  molita.  Jn  diesem  Verstände  gebraucht  Ta- 
citus  häufig  das  Wort.  Siehe  Boetticher.  Lexic.  Tacit. 

25.  cum  — hinc  terra  et  hostis,  hinc  victus  Oceanus  mih- 
'tari  jactantia  compararentur.  victus  ist  Lipsius’s  Konjektur,  die 
■Pichena  zuerst  in  den  Text  aufnahm,  da  vorhin  auctus  gel^eu 
wurde.  Die  ursprüngliche  Lesart  ist  ohne  Zweifel:  vastus  Ocea- 
nus. Caesar.  Bel.  Gal.  8,  9:  in  vastissimo  atque  apertissii«0 
‘ Oceano . 

34*  non  reatiterunt,  sed  deprehensi  sunt  novissime,  etes- 
tremo  metu  corpora  defixere  in  bis  vestigiis.  Die  alte  Lesart  isL 
sed  deprehensi  sunt  novissime,  id  et  extremo  metu  corpora,  defi- 
xere  aciem  in  bis  vestigiis.  Ich  verbessere  sie  folgender  Masse# : 
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non  restiterunt,  sed  depreliensi  sunt  novissimi.  id  et  extremo 
mein  correpli  defixere  aciem  in  his  vestigiis.  novissimi  sind,  in 
extrema  Britannia  siti.  Denn  er  hat  kurz  vorher  gesagt:  finem 
Britanniae  tenemus.  id  bedeutet  ob  id;  et  heisst  etiam.  metu 
correpti  i.  e.  capti,  wie  Andre  sich  ausdriieken. 

44.  sicuti  durare  in  hac  beatissirni  saeculi  luce  ac  principem 
Trajamim  videre  [quod]  augurio  votisque  apudnostras  aurcs  omi- 
nabatur,  ita  festinatae  mortis  grande  solalium  tulit  etc.  Rhena- 
nus  tilgte  quod , um  die  Iniinitiven  durare  und  videre  von  einem 
Verbum  abhängig  zu  machen.  Ernesti  zweifelte  nicht,  dass  etwas 
dem  ita  grande  solatium  tulit  entsprechendes  heraus  gefallen  wäre, 
oder  dass  Tacitus  geschrieben  hätte:  Nam  sicut  bcalissimum  , du- 
rare in  harte  saeculi  lucem  etc.  Ich  lese:  Kam  sicuti  durare  in 
bac  beatissirni  saeculi  luce,  ac  principem  Trajanum  videre,  ejuon- 
dam  augurio  votisque  apud  nostras  aures  ominabatur:  ita  etc. 
Die  erste  Sylbe  des  Worts  augurio  hat,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  den  letzten  Buchstaben  des  vorhergehenden  Worts,  zu  dieser 
Verwirrung  Anlass  gegeben. 

45-  nos  Maurici  Kuslicique  visus,  nos  innocenti  sanguineSe- 
necio  perfudit.  Lies:  AJaurici  Ruslicique  viccs  i.  e.  calauiitas,  in- 
fortunium. 

De  oratoribus  Dialogus  8.  Ausim  contendere  Marcellum  lumc 
Eprium  — et  Crispum  Vibium  — non  minus  esse  in  extremis  par- 
tibus  terrarum  quam  Capuae  aut  Vercellis,  ubi  nali  dicuntnr.  nec 
boc  illis  alterius  ter  milies  sestertium  praestat.  Lipsius  bessert: 
ncc  boc  illis  alterius  ter  milies,  alterius  bis  milies  IIS  praestat. 
Doeliüs:  illi  alterive.  Andere  anders.  Es  sollte  mich  wundern, 
wenn  nicht  der  Verfasser  geschrieben  hätte:  nec  hoc  illis  ulierius 
ter  milies  sestertium  praestat  i.  e.  census  illorum ter  milies  se- 
iterlium  excedens.  Bei  sestertium  wird  bekanntlich  poudo  ver- 
standen. 

26.  Equidem  non  negaverim  Cassium  Severum  — posse  ora- 
torem  vocari , quamquam  in  magna  parte  librorum  suorum  plus 
vis  habest  quam  sanguinis.  Lies:  plus  bilis.  Für  diese  Verbes- 
serung sieht  Quinlilian,  der  10,  1,  1,17  von  Cassius  Severus  sagt: 
plus  stomacho , quam  consilio  dedit. 

38.  Transeo  ad  formam  et  consuetudinem  veterum  judicio- 
quae  etsi  nunc  aptior  est  veritati,  eloquentia  tarnen  illud 
^onim  magis  exercebat,  in  quo  etc.  Insgemein  wird  gelesen:  quae 
€,sl  nunc  aptior  est,  ita  erit  eloquentia,  tanto  illud  forum  magis 
ctc-  Aus  ita  erit  hat  Einer  veritati,  der  Andre  civitali  gemacht. 
Aber  es  steckt  wras  ganz  anderes  dahinter,  est  ita  erit  will  sagen: 
«xslitent  Die  Stelle  muss  demnach  so  verbessert  werden  s'Trans- 
Co  ad  formam  et  consuetudinem  veterum  judiciorum ; quae  etsi 
nunc  aplior  exsliterit,  eloquentia  tanto  illud  forum  magis  exerce- 
bat, in  quo  etc.  Nach  etsi  fehlt  tarnen,  wie  Tacit.  Agric.  5:  Quae 
cuncla  etsi  consiliis  ductuque  alterius  agebantur,  ac  summa  rerunj, 
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et  reciperatae  provinciae  gloria  in  ducem  cessit;  artem  etusnmet 
stimulos  addidere  juveni.  und  öfter. 

Kopenhagen.  T.  B a d e n. 
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Praefatio . 

§ 1.  Faclurusne  operae  pretium  sim.]  Facere  operae  pretium 
etwas  Verdienstliches  thun,  eine  nützliche  und  verdienstliche  Ar- 
beit unternehmen,  wie  Liv.  25,  SO,  S posse  euin,  si  operae  pre- 
tium faciat,  principem  popularium  esse.  Der  Ausdruck  facturus 
sim  ist  nicht  blosse  Umschreibung  des  Futurums  , sondern  Stell- 
vertreter des  Konjunktivs,  aber  nicht  allein  mit  dem  Begriffe,  dass  die 
Nothwendigkeit  der  Thätigkeit  oder  des  Seins  in  dem  Subjekte  ge- 
gründet ist,  wie  Aug.  Grotefend  Lat.  Gramm.  Thl.  2 § 489  lehrt, 
'sondern  auch  mit  dem  Begriff  der  Fähigkeit,  durch  welche  eiae 
subjektive  Bestimmung  herbeigeführt  wird.  cfr.  infr.  23,  § 1- 
Livius  beginnt  die  Vorrede  mit  einem  unvollständigen  Hexameter, 
wie  Tacitus  seine  Annalen  Urbein  Roniam  a principio  reges  ba- 
buere.  Solche  aus  Unachtsamkeit  oder  Nachlässigkeit  in  die 
Rhythmik  der  Prosa  hie  und  da  eingeflossenen  Verse  tadelt  Cic. 
Orat.  54  mit  Recht.  Darum  versuchten  Kritiker  und  Herausge- 
ber des  Livius  schon  vor  Quintilian  den  metrischen  Anfang  zu 
eraendiren,  wogegen  sich  Quint,  inst.  9,  4,  47  erklärt:  T.  Livius 
hexametri  exordio  coepit  „facturusne  operae  pretium  sim,“  nam 
ita  edidit  estque  melius  quam  quoniodo  emendatur.  Aber  nicht 
allein  durch  dies  ausdrückliche  Zeugniss  und  durch  die  besten 
Handschriften  ist  die  metrische  Wortstellung  gesichert,  sondern 
auch  dadurch,  dass  1)  Livius  ebenso,  wie  Tacitus,  von  einem 
natürlichen  Gefühle  geleitet,  seinem  Geschichtswerke  ein  episches 
Ansfehn  gibt  j 2)  dass,  da  die  Scholiasten  zu  Horat.  sat.  1,  % 37; 
2,  4,  63.  Epist.  2,  1,  229  zu  Pers.  6,  9 bemerken,  est  operae 
pretium  sei  ein  Lieblingsausdruck  des  Ennius  gewesen,  facere  ope- 
rae pretium  entweder  der  epischen  Formel  nachgebildct  oder  das 
metrische  Bruchstück  geradezu  aus  den  Annalen  jenes  Dichters 
entlehnt  ist , zum  Eingang  einer  in  die  schinuckreichc  Fabelwelt 
liinaufreiclienden  Geschichte.  Der  dichterische  Sinn  des  Livius 
'schloss  sich  für  die  eigentliche  Erzählung  von  den  Zeiten  der  Kö- 
nige an  die  Annalen  des  Ennius  wenigstens  zum  grösstentheil  su> 
wie  man  theils  aus  der  Uebereinstimmung  einzelner  Formeln  mit 
den  spärlichen  Resten  des  Dichters,  theils  aus  der  durchweg  völ- 
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lig  poetisch  gehaltenen  Färbung,  vorzüglich  des  ersten  Buches,  mit 
•vieler  W ahrscbeinlichkeit  schlicssen  kann.  cfr.  .Niebubr  Römi- 
sche  Gesell.  Thl.  1 S.  359  ed.  II.  Ob  nun  gleich  Livius  hier  Ent- 
schuldigung verdient,  so  muss  er  doch  darin  geladelt  werden, 
dass  er  an  andern  Stellen  die  Rhythmik  seiner  Prosa  öfters  aus 
Nachlässigkeit  in  vollständige  Versreihen  übergehen  lässt;  z.  B. 
gleich  nachher  § 3 et  sic  in  tanta  scriptorum  turba  inea  fama. 
cfr.  4,  57,  7 intra  Moenia  compulsis  nec  defendentibus  ogros.  7, 
11,  6 procul  Porta  Collina  est  totius  viribus  urbis.  cfr.  7,  13, 
11  ut  Signum;  14,  9 sedulo;  21,  9,  3 arma  nec;  23,  18,  2 
moliri  portas  u.  a.  a.  Stellen.  Vor  solchen  Fehlern  sind  junge 
Latinisten  zu  warnen.  Sammlungen  aus  Prosaikern  gibt  Fabric. 

\ biblioth.  lat.  Tom.  II  pog.  747.  Interpp.  ad  Tacit.  1. 1.  u.  15,  73. 
Muret.  Cic.  Cat.  1,  1.  Gruter.  Cic.  de  invent.  2,  1.  Barth.  Ad- 
ver«.  4,  13.  Willi.  Förster  Jur.  interp.  1,  7.  Pädagogische  und 
lilterarische  Mittheilungen  von  Matthias,  Heft  3 S.  82.  Hermann 
Opuse.  1,  124.  Passow  und  Hess.  Tacit.  Germ.  39. 

§ 3*  pro  virili  parle  ist  die  gewöhnliche  und  allein  richtige 
Stellung,  wie  Liv.  26,  36,  3 u.  a.  a.  O.;  dagegen  bei  Liv.  3,  71,  8; 
6,  11,  5;  10,  8,  4 vorkommende,  durch  alle  Handschriften  ge- 
schätzte Stellung  pro  parte  virili  nicht  naebgeahmt  werden  darf. 
Neuere  Latinisten  nehmen  bisweilen  zuwenig  Rücksicht  auf  Wort- 
stellung; denn  sonst  würde  man  nicht  Fehler  linden  , wie  die  fol- 
genden sind  potestas  palria,  leges  civiles,  familiarum  pater,  legi- 
bus scribendis  decemviri,  liercs  suus,  acquisitio  civilis  u.  a.  statt 
der  allein  richtigen  Stellung  palria  potestas,  civiles  leges  (von 
den  Neuern  fälschlich  leges  privatae  genannt),  pater  familias,  de- 
cemviri  legibus  scribendis,  suus  heres  (woher  im  Rechte  das  bar- 
barische suitas),  civilis  acquisitio,  sonst  fälschlich  acquirendi  rno- 
dos  civilis  genannt. 

§ 6.  Quae  anie  conditam  condcndamvc  urbem.  Mannius  er- 
klärt: ego  — sic  — censeo,  — ut  primum  intervallum  temporis 
ea  Inbeat,  quae  antequam  urbs  existeretur,  secundum  quac  in 
ipsa  constiluenda  urbe,  dum  conditur,  obtigerunt.  cfr.  Perizon. 
ad  Sanct.  Min.  1,  15.  Döring  behauptet,  condendamve  sei  nutz- 
loses Einschiebsel.  Richtig  erklärt  Lachmann  Prop.  4,  12,  62 
antequam  urbs  aut  condita  esset,  out  conderetur,  vor  dem  Erbaut- 
sein  und  Erbau twerden,  d.  li.  ehe  die  Stadt  überhaupt  erbaut  und. 
ihr  Bau  bestimmt  oder  beschlossen  war.  Der  Zeitraum,  welcher 
durch  ante  conditam  urbem  beschrieben  wird,  ist  der  weitere  und 
umfast  alle  auf  Rom  sich  beziehende  Sagen;  der  Zeitraum  ante 
condendam  urbem  ist  enger  und  umfasst  die  Ereignisse,  wo  Roms 
Gründung  zwrar  beschlossen,  aber  noch  nicht  vollbracht  war.  Da- 
bei verdient  die  von  Heusinger  ausgeführte  Bemerkung  Perizonius 
L L einer  Erwähnung : Weil  der  Lateiner  kein  eigentliches  partic. 
pass,  praea.  hat,  so  bedient  er  sich  dafür,  wenn  die  Zeit  theils 
»chon  gegenwärtig,  theils  noch  zukünftig  (nur  noch  nicht  ver- 
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gangen)  ist,  seines  fut.  partic.  pass.  $o  nennt  Livius  am  Ende  der 
Präfatio  sein  Werk  res  ordienda  die  jetzt  beginnen  soll  und  schon 
beginnt. 

§ 9.  per  quos  viros  quibusque  artibus.  Ueber  den  Unter- 
schied zwischen  dem  blossen  Ablativus  und*  dem  Gebrauch  der 
Präpos.  per  bei  Passiven,  siehe  Einiges  bei  Zampt  lat.  Gr.  § 301 
und  4 55  Anm.  Der  blosse  Ablativ  drückt  immer  nur  das  Mittel 
aus,  durch  ab  wird  der  Ursprung  der  Handlung  bezeichnet,  per 
gibt  an  sich  eine  Fortsetzung,  und  wird  darum  zu  Handlungen 
gesetzt,  wenn  sie  als  dauernde  vorgestellt  werden  ; wird  nun  aber 
per  zu  Sachen  gesetzt,  so  ist  nicht  der  Begriff  eines  Mittels  be- 
zeichnet/ sondern  die  Sache  ist  als  Stellvertreter  des  ursprünglich 
wirkenden  Gegenstandes  dargestellt,  z.  B.  per  litteras  te  certiorcm 
feci,  d.  h.  die  litterae  haben  es  statt  meiner  gelhan;  so  ist  res  per 
fetialesrepetendae  nur  allein  üblich.  W ährend  per  die  Fortsetzung 
und  Dauer  der  Handlung  bezeichnet,  enthält  der  blosse  Ablativ  das 
Mittel,  das  der  Oberleitung  eines  Wirkenden  unterworfen  ist  und 
stellt  die  Handlung  als  vollendet  dar.  Diesen  Unterschied  erkennt 
man  deutlich  in  den  juristischen  Schriftstellern,  deren  Sprache 
vor  den  übrigen  Autoren  den  Vorzug  der  grossem  Bestimmtheit 
hat,  wie  z.  B.  aus  den  fünf  Rechtsformeln  (actiones)  lege  agere 
testarnento,  lege  agere  per  judicis  postulationem,  per  manusin- 
jectionem,  per  condictionem , per  pignoris  capiouein,  niemals 
per  testamentum  noch  judicis  postulatione  u.  s.  w.;  so  kommt 
immer  nur  vindicta,  censu,  calatis  comitiis  bei  den  Alteuvor,  wo- 
für die  Neuern,  wie  Nieupoort  u.  a.  per  vindictam , percensum, 
in  calatis  comitiis,  oder  noch  unrichtiger  in  comitiis  calatis  ge- 
brauchen. — — Labente  deinde']  Gronov  emendirte  anschao- 
lich  sehr  plausibel  labantey  mit  der  Erklärung:  labare  est  defice- 
re,  labefaclari,  minari  ruinain,  nutare,  pro  p emo  dum  labL  Labi 
bezeichnet  die  Abweichung  eines  Gegenstandes  von  seiner  geraden 
oder  eigentlichen  Lage  oder  Stellung,  meist  mit  der  Richtung  nach 
unten,  als  ein  Sinken.  Dazu  verhält  sich  labare,  wie  eine  Ari 
Inchoativuni  mit  dem  Begriff,  dass  die  feste  Stellung  ersebüttert 
sei  und  ein  Sinken  möglich  werde.  Daher  verlheidigt  Döderlew 
Syn.  u.  Ety.  1,  131  trefflich:  Durch  die  Emendation  labante  wird 
der  Gegensatz  von  disciplina  der  äussern  Ordnung  und  Sitte  gegen 
mores  den  moralischen  Volkscharaktcr  gestört;  erst  als  jene  schon 
im  offenbaren  Verfall  war,  verlor  auch  der  Charakter  anfangs  nnr 
Energie  und  gerielh  erst  später  in  ähnlichen  positiven  Verfall,  wie 
die  disciplina,  welche  den  moribus  immer  um  einen  Schritt  snf 
dem  W ege  zum  Schlechtem  vorauseilt.  Die  Demoralisation  begann 
mit  der  unschuldig  scheinenden  Vernachlässigung  der  steifen  For- 
men des  altrömischen  Lebens. 

§ 11.  Res  publica  — in  quam  civitatem]  Aeltere  Erklä- 
rer tilgten  civitatem , das  J.  Gronov  wieder  aus  Handschriften  auf- 
genommen hat.  Civitas  hat  die  Bedeutung  von  urbs  erst  in  der  sin* 
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kenden  Latinität  cfr.  Bremi  Nep.  Han.  S , 2-  Den  Unterschied 
zwischen  civitas  und  res  publica  gibt  schon  Cic.  de  rep.  1,  25  est 
igitur  — res  publica  res  populi,  populus  auteni  non  omnis  hoiui- 
numcoetu.s,  quoquo  modo  congregatus,  sed  coetus  mullitudinis 
juris  consensu  et  utilitatis  communioue  sociatus.  1 , 26  omnis 
civitas  quae  est  conslitulio  populi , omnis  respublica  quae  populi 
res  est,  daselbst  Ang.  Maj.  6,  13  nihil  est  enim  illi  principi  dco 
acceptius  quam  concilia  coetusque  hominum  jure  sociati,  quae  ci- 
vitates  appellanlur.  August.  Epist.  138,  10  quid  est  enim  respu- 
blica nisi  res  populi?  Bes  ergo  communis,  res  uLique  civitatis. 
Quid  est  auleui  civitas  nisi  multitudo  hominum  in  quoddam  vin- 
culum  redacta  concordiae?  Apud  eos  enim  ita  legitur:  brevi  mul- 
titudo dispersa  atque  vaga  , concordia  civitas  facta  erat.  Leicht 
erklärlich  ist  Fest,  respublicas  multarum  civitatium  vieler  Staaten 
öffentliche  Angelegenheiten,  cfr.  Liv.  2,  24,  4 celeram  delibera- 
tioui  de  maxima  quidern  illa  sed  tarnen  pal  te  civitatis , melum  pro 
universa  republica  intervenisse.  Ang.  Mai  zu  Cic.  de  rep.  1 , 3 
will  allenthalben  res  publica  in  zwei  Worten  schreiben.  Sind  die 
lämmllichen  Staatsangelegenheiten  als  ein  Ganzes,  das  Gcmeinwe - 
«n,  gemeint,  sd  darf  nicht  getrennt  werden , wohl  aber,  wenn 
jede  einzelne  Angelegenheit  des  öffentlichen  Lebens  bezeichnet 
wird.  cfr.  Wolf  zu  Cic.  pr.  dom.  p.  158.  — Serae  avaritia  lu - 
ar»riayue]  Von  der  Dichtersprache,  welche  im  Allgemeinen  der 
grossem  Sinnlichkeit  und  Energie  wegen  die  Adjectiva  den  Adver- 
bien vorzieht,  hat  die  Prosa,  am  meisten  die  des  Livius  vieles 
entlehut,  meist  1)  in  Begriffen  der  Zeitbestimmung  und  der  Bewe- 
gung, wie  serus , nocturnus,  domesticus,  vespertinus,  Lambin. 
Hör.  £pod.  17.  Burin.  Pbaedr.  1,  23,  3-  Cort.  Sal.  Cat..  60,  3. 
Wopkens.  Act.  Traj.  2 pag.  81.  Oudend.  Suet.  pag.  613-  Ruhnk. 
Ter.  And.  1,  1,  80.  Bach  Tib.  1,7,  63.  Vecliner  Hellen,  pag. 
215-  2)  in  den  Wörtern , welche  selten , nichts , häufig  bezeich- 
nen, wie  rarus,  creber,  frequens,  exiguus,  abundans,  copiosus, 
uullus,  z.  B.  nullns  dubito,  obschon  zwischen  nullus  dubito,  das 
*Qs  der  edlern  Prosa  verdrängt  und  nur  noch  in  der  Conversa- 
tionssprache  erhalten  ist,  und  zwischen  non  dubito  ein  Unter- 
schied statt  findet;  ersleres  bezeichnet  einen  permanenten  Zustand, 
»ich  bin  kein  Zweifler,“  das  andere  nur  ein  aoristisches  Zweifeln, 
für  den  Augenblick.  Merkenswerth  ist  prospera  eveniunt  und 
prospere  eveniunt  und  dem  Aehnliches  Liv.  21,  21,  9,  wovon 
elfteres  bezeichnet  was  sich  ereignet,  also  etwas  Materielles;  das 
zweite,  wie  sich  etwas  ereignet,  und  somit  etwas  Formales.  — 
dvaritia , i.  e.  cupiditas  habendi,  unde  profusioni  et  luxuriae 
locus  Bit. 

§ 12.  Qucrela  eigentlich  Klagemittel,  da  die  Wörter  auf 
*la  ein  Mittel  bezeichnen.  Die  von  Ang.  Maj.  ad  Cic.  de  rep.  2,  25 
gepriesene  Schreibung  querella  ist  falsch  cfr.  Moser  daselbst  und 
Vossius  deart.  gr.  1,  43  p.  149.  Dagegen  bezeichnet  querimonia 
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eine  bleibende,  dauernde , anhaltende  Klage.  Die  Endung  monia 
oder  moninm,  wie  acrimonia,  aegrimonia,  castimonia,  ceriraonia, 
v parsimonia , sanctimonia , alimonium  , vadimonium  u.  a.  scheint 
aus  dem  Griechischen  oder  einem  andern , demselben  aber  ver- 
wandten Elemente  abzustammen,  aus  piveo,  fiifiova,  fiovog,  äolisch 
pd&vos,  daraus  mönia  und  mönium,  woraus  sich  zugleich  die  Länge 
des  o erklären  lässt« 


Liberi. 

Kap . 1. 

§ 3.  et  in  quem  primum  egressi  sunt  locum  ] Lipsias  hat 
in  seiner  Handschrift,  wie  Drakenborch  in  Leid.  1.  2-  Voss.  1.  2* 
Harl.  1.  2.  Portug-  Haverk.  Veitli.  primo  gefunden.  Primum  und 
primo  sind  wesentlich  von  einander  verschieden.  Die  Adverbia 
der  Ordinalzahlen  auf  um  gebeii  an,  das  wie  vielte  mal  etwas  ge- 
schehen sei,  primum  das  erste  mal,  ihm  folgt  ilerum,  tertium, 
quartum  oder  tum,  deinde,  denique,  postremo,  so  dass  zwischen 
primum  und  postremo  scheinbar  eine  Ungleichheit  statt  findet;  in- 
dessmag  postremo  als  endliches  korrespondiren des  Glied  die  Voll- 
endung in  der  Zeit,  und  der  Zeit  selbst  andeuten  sollen;  darum 
ist  auch  ultimum  oder  postremum  statt  postremo,  ultimo  schlecht, 
wenn  nicht  das  Verbum  substant.  hinzutritt,  ultimum  oder  postre- 
mum est.  Dagegen  bezeichnen  die  Adverbia  Numeralia  auf  ö an 
der  wie  vielten  Stelle  sich  etwas  befindet ; hier  ist  die  Reihenfolge 
primo,  ilerum  (auch  secundo,  weil  hier  keine  Zweideutigkeit  em- 
ireten  kann),  tertio,  quarto.  Varro  bei  Gellius  N.  A.  10*  1 • 
est  quarto  praetorem  lieri,  aliud  quartum ; quarto  locum  siguißcat 
et  tres  ante  factos,  quartum  ternpus  significat  etter  ante  factum 
— - wonach  auch  Won.  Marcellus  pag.  485  ed.  Lips.  1826  emendirt 
werden  muss  — bat  den  richtigen  Unterschied,  welchen  nach 
Gellius  Zeugnis»  selbst  Römer  nicht  genau  verstanden,  aufgestellt. 
Betrachtet  man  nun  die  Redeweise  primo -tertio  consul  facto* 
est,  d.  h.  er  ist  der  erste,  zweite,  dritte  Konsul  und  primum,  ite* 
rum,  tertium  consul  factus  est,  er  ist  zum  ersten,  zweiten,  drit- 
ten mal  Konsul  geworden:  so  ergibt  sich,  dass  Livius  die  beiden 
Hauptlandungen  des  Antenor  und  Aeneas  vergleicht  und  dass  der 
Sinn  der  Worte  et  in  quem  primum  egressi  sunt  dieser  ist:  Ante- 
nor landete  mit  seinem  Gefolge  zuerst,  nachher  kam  Aeneas,  der 
secundo  egressus  war,  was  Livius  nicht  weiter  zu  bezeichnen  no- 
thig  batte,  da  er  die  primo  egressi  nur  leichthin  erwähnt  B*®" 
mann  verbesserleis  in  quein  statt  et  in  quem;  et  steht  an  seiner 
Stelle,  ihm  entspricht  § 5 Trojae  et  liuic  loco  nomeu  est 

§ 4.  Statt  majora  initia  rerum  vermutbete  Gronov  majorum 
inilia  rerum , wie  allerdings  an  andern  Stellen  vorkommt  c fivU* 
6,  10,  10;  27,  8,  1;  45,  39,  1 u.  a.  a.  O.  Doch  steht  hier  ma- 
jora durch  alle  Handschriften  und  durch  den  sonstigen  Sprach- 
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gebrauch  des  Livius  gesichert,  nicht  selten  sind  parva  initia,  parva 
principia  rerum  cfr.  7,  11,  13;  23,  10,  4 u.  a.  a.  O.  Burman. 
Suet.  Dom.  9.  Corte  Plin.  Epist.  5,4,  1.  Im  Allgemeinen  gilt 
die  Rege],  dass  eine  Versetzung  des  Adjektivs  bei  zwei  zusammen- 
kommenden Substantiven , von  denen  das  eine  als  Attributivum 
am  andern  das  im  Genitiv  steht,  haftet,  bezeichnet,  vom  Genitiv 
unzertrennlich  ist.  Früher  suchte  man  sich  durch  allerlei  Figuren 
Erklärung  zu  verschallen,  die  liebe  gefügige  Elypallage  dehnte  man 
so  weitaus,  dass  die  Kanzel  auf  dem  Prediger  sich  versprechen 
durfte  [vergl.  R.  Klotz  ad  Cic.  Cat.  maj.  pag.  102  sq.  J.  Ma- 
jora  initia  rerum  sind  die  grossem,  wichtigem  - Staatsanfänge ; 
das  Schicksal  leitete  den  Aeneas  zur  Gründung  eines  grossem 
Staates,  als  der  war,  den  Antenor  mit  seinem  Gefolge  stiftete. 
— Tenuisse . Die  Stelle  ist  vielfach  angefochten,  Fr.  Gronov 
änderte  ab  Sicilia  classem  Laurentem  agrum  tenuisse,  wie  21,  49, 
2;  32,  15,  5;  44,  28,  7.  J.  Gronov  schlug  vor  ab  Sicilia 
errasse  ac  Laurentem  agrum  tenuisse.  Andere  emendirten 
anders.  Die  Lesart  der  meisten  Handschriften  ist  richtig  classo 
Laurentem  agrum  tenuisse  seil.  Aenean  constat;  denn  * classe  te- 
uere locum  ist  Schi flerausd ruck,  auf  einen  Ort  zu  steuern,  ilm 
erreichen  und  in  Besitz  nehmen;  diese  Bedeutung  bat  tenerc  in 
vielen  Stellen  und  ist  darum  synonym  mit  consequi.  cfr.  Bemerk, 
infr.  37 , 4 montes  efluso  cursu  Sabini  petebant  et  pauci  tenuere. 
Liv.  4,  3,  12.  Da  in  vielen  Handschriften  ac  Laurentem  steht, 
so  scheint  die  Emendation  classe  ad  Laurentem  ag.  ten.  sehr  an- 
nehmlich zu  sein.  Da  aber  classe  ad  locum  tenere,  an  dessen 
Richtigkeit  ich  überhaupt  noch  zweifele,  weil  es  natürlicher  heis- 
sen musste  classem  ad  locum  tenere,  entweder  bezeichnen  würde, 
sich  mit  der  Flotte  in  der  Nähe  eines  Ortes  auflialten,  oder  an 
einem  Orte  hinsteuern.  — Denn  ad  ist  ursprünglich  s.  v.  a.  nahe, 
prope  — und  da  Aeneas  der  Sage  nach  nicht  allein  in  der  Nähe 
der  laurentischen  Feldmark  hinfuhr,  sondern  dieselbe  auch  er- 
reichte und  landend  in  Besitz  nahm,  so  verdient  classe  Laurentem 
sgrnm  tenuisse  den  Vorzug. 

§ 8-  Statt  dextera  hat  cod.  Florent.  dexlra,  wie  Livius  sonst 
schreibt;  man  brachte  den  rhythmischen  Gang  döxterd  data  Gdem 
iulurae  amicitiae. 

#*  § 11.  Lavintum  lag  zwei  kleine  Meilen  von  Ardea  und  Lau- 
rentum,  und  eine  starke  halbe  Meile  vom  Meere,  nabe  bei  einem 
Mühlbach  von  4 — 5 Fuss  Breite,  der  aus  einem  schwarzen  und 
tiefen  Tliale  kommt  und  den  Altertumsforschern  für  den  Numi- 

galt,  auf  der  zweiten  Reibe  vulkanischer,  ziemlich  steiler 
Hügel , die  sich  von  Laurentum  nach  Lavinium  hin  in  einer  dop- 
pelten Kelle  erheben , und  zwar  auf  einer  abgeschroflken  Anhöhe 
von  etwas  zirkclförmiger  Gestalt;  dieser  Hügel  ist  von  allen  Sei- 
ten isolirt,  ausser  von  der  Seite,  wo  man  zur  Stadt  gelangt  und 

Ras  Land  mit  der  fast  durchaus  vulkanischen  Landschaft  um 
Ackivf.  Phüol. «.  Pädag.  Bd.  I.  llft.  3.  27 
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Rom , die  an  die  Hügel  gränzt,  ungefähr  gleich  hoch  liegt«  La- 
vinium  soll  jetzt  Pratica  heissen  und  etwa  aus  20  Hausern  beste- 
hen. Dieser  neuere  Maine  ist  daher  entstanden:  nachdem  Aetieas 
in  der  Schlacht  am  Nutnikus  umgekommen  war,  lies«  ilnn  sein 
Sohn  nach  Piso’s  Erzählung  einen  Tempel  erbauen,  von  dem  seit 
der  Zeit  die  Stadt  Felsen  des  Vaters  „ saoea  palrica“  genannt  wor- 
den sei;  aus  patrica  ist  durch  eine  Buchstabenversetzung  im  heu- 
tigen Römisch  Partien  geworden,  wie  crapa  aus  capra,  frebbe  statt 
febbre,  paduli  statt  paludi«  — Cui — diccre — nomen.  Diejenigen, 
welche  den  Dativ  bei  dicere  nicht  verstanden,  Hessen  cui  aus. 
Dein  dicere  alicui  nomen'cfr.  Terent.  Eu.  1,  2,  16.  Plaut.  Trin. 
2,  2,  66  ist  ähnlich  xcrAav  tivi  ovop«,  btovopu&tv  u.  a.  cfr. 
Bernhardy  wissenschaftl.  Synt.  d.  griech.  Spr.  S.  79. 

Kap . 3« 

§ 3.  abundante  Favinii  multiludine . Einige  Handschrif- 
ten geben  Lavini,  wornach  Fr.  Gronov  nicht  hätte  Lavinium 
emendiren  sollen,  da  Lavini  ältere  Schreibart  ist;  die  Römer  spra- 
chen, und  vielleicht  schrieben  sie  auch  den  Genitiv  ii  der  Sub- 

stantiva  auf  ium  und  ins  bis  in  die  Zeiten  des  Propcrtius  mit  ei-* 
nemi;  gleiche  Synizese  wandten  die  Römer  bei  dem  Plural  diian, 
welcher  in  dieser  immer  einsilbig  gelesen  werden  muss;  zweisil- 
big ist  aber  die  Form  dei  im  Plural,  cfr.  infr.  14,  2. 

§ 4.  Ferme • Andere  fere.  Die  beiden  Ausdrücke  fere  und 

ferme  sind,  weil  vermutlich  meist  fere  statt  ferme  in  den  Hand- 
schriften steht,  oft  mit  einander  verwechselt  worden.  Ihr  Unter- 
schied ist  von  Zumpt  § 63  nicht  genau  genug  bestimmt.  Die  Er- 
klärer zu  Hör.  Epist.  1,  17,  24;  19,  5 verglichen  mit Ovid. Trist. 
4,  1,  33  w'ollen  fere  durch  plerumque  erläutern;  in  gleicher  Be- 
deutung nimmt  Döderlein  leett  Horat.  Decad.  S.  8 prope  bei  Hör« 
Epist.  i,  6,  1;  18,  27;  2,  2,  20  und  61.  A.  P.  431.  Die  An- 
sicht ist  nicht  vollkommen  richtig:  prope  bei  Horat.  Epist.  2»  2, 
20  hat  den  Begriff  der  Beschränkung  und  Annäherung,  z.  B.  prope 
mancu8  s.  v.  a.  beinahe  ein  mancus,  demselben  sich  nähernd,  le- 
iser ferme  und.  fere  nun  bemerkt  Duker  Liv.  6,  29,  9 fcmieet 
Jere  saepe  summa  et  praecipua  capita  rerum  denotaut,  ausgeschrie- 
ben von  Ernesti  gloss.  Liv.  cfr.  Burm.  Phaedr.  1,  13,  2-  Die 
eben  angeführten  geben  aber  nur  die  Sinnverwandtschaft,  nicht 
den  Unterschied,  den  Scheller  Cic.  pr.  Ar.  S.  176  dunkel  gefühlt 
hat:  fere  ist  restringirend , inan  besinnt  sich  gleichsam  noch»öf 
Ausnahmen.  Ferme  wird  als  Ausdruck  beim  mathematischen 
neueren  Abschätzen  der  Zahlen  und  Grössen  gebraucht,  „ziem- 
- lich;a  das  Einzelne  wird  betrachtet;  während  fere  das  Allgemei- 
ne bezeichnet,  „in  der  Regel,  im  Allgemeinen,  meist,“  wie  Senec. 
tranq.  4 ante  omnia  necesse  cst  se  ipsum  aestimare,  quia  fere  pI**5 
nobis  videmur  posse  quam  possuinus.  cfr.  Herzog  Caes.v  b.  £■ 
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5,  18.  Cic.  Brut.  40  vestrae  aetates  non  fere  multuin  diflerunt. 
Aber  Cic.  d.  orat.  3 § 212  ist  fere  omnes  nicht  zusammenzuneh- 
men,  denn  wo  fere  mit  omnes  in  einem  Satze  zusammenkommt, 
da  gehört  fere  zum  Verbum  oder  zu  einem  andern  Wort;  zu  strei- 
chen ist  daher  in  den  Wörterbüchern  fere  omnes,  oder  omnes  fere. 
Heindorf  ilorat.  sat.  1,  3,  96  thut  Unrecht  TiuvTtg  6%e8qv  zu  ver- 
gleichen. Kommt  bei  prope  und  fere  ein  ZalilbegrifF  vor,  so  muss 
man  sich  hüten  zu  glauben,  als  gehöre  prope,  fere  immer  zu  ihm, 

2.  B.  Ilorat.  Epist.  2,  2,  61  tres  mihi  convivae  prope  dissentire 
videnlur,  wunderlich  von  Bothe  erklärt;  prope  gehört  zu  viden- 
tur:  es  will  mir  fast  scheinen,  ich  kann  beinahe  behaupten.  Steht 
fere  bei  Zahlbegriflen , so  ist  die  Zahl  entweder  zu  klein  oder  zu 
gross,  und  fere  schwankt  in  den  Sinn  von  circiter  hinüber;  daher 
ist  infr.  40,  3 post  centesimum  fere  annum  richtig  und  Dukers 
Eroendation  post  ducentesimura  f.  an.  störend,  da  desAncus  Söhne  ■ 
absichtlich  eine  kleinere  Zahl  wählen , um  gegen  Tarquinius,  der 
als  Fremder  in  einem  kurzen  Zeitraum  uach  dem  göttlichen  Ro— 
rnulus  den  römischen  Thron  eingenommen  habe,  desto  sicherer 
Erbitterung  zu  erregen. 

§ 9.  Phoca.  Handschriften  haben  Phocas.  Zwischen  bei- 
den Formen  ist  ein  Unterschied:  Phoca  ist  die  rein  lateinische, 
Pbocas  die  ausländische  Form.  Livius  wählt  fast  durchgängig  in 
der  ersten  Deklination  die  lateinische  Endung.  In  den  Wörtern 

auf  as  der  ersten  Dekl.  beobachten  überhaupt  die  Römer  das  Ge- 
*etz,  in  vaterländischen  Namen,  die  ganz  römisches  Eigenthum 
waren  oder  als  solche  betrachtet  wurden,  nur  die  einheimische 
Deklinationsform  auf  a zu  gebrauchen.  Im  Text  des  Livius  ist 
manches  übersehen,  z.  B.  infr.  49,  9 geben  die  ältesten  und  be- 
eten Handschriften  ab  Ulixe  deaque  Circa  oriundus  statt  des  un- 
richtigen Circe. 

• § 10.  Stirpis  maximusy  wie  bei  Horat.  sal.  1,  9,  4 dulcis- 
rime  rerum  Und  Suet.  Ner.  33  locusta  venenariorura  inclita.  cfr. 
Ruddim.  inst,  gramm.  Tom.  II  pag.  24  N.  53.  Porson  u.  Scliaef. 
Eurip.  Phoen.  1730«  Kirchner  Horat.  sat.  1 , 1 , 100.  Zu  be- 
merken ist,  ydass  stirps,  bei  Livius  bisweilen  aucli  stirpes  und 
stirpis  nach  den  ältesten  Handschriften , allenthalben  und  in  jeg- 
licher Bedeutung  Femininum  ist.  — Heae  Silviae.  Perizonius 
Excurs.  ad  Ael.  v.  hist.  VII  pag.  510  flgg.  zeigt,  dass  Romulus 
Mutter  als  Ilia  immer  Aeneas  Tochter  sei , als  Rhea  ( Rea  ) Silvia 
Königstochter  von  Alba,  llia  nie  Rhea  (Rea)  heisse;  und  Nie- 
buhr  1,  214  bemerkt,  dass  die  Schreibart  Rhea  eine  Verfälschung 
der  Herausgeber  sei,  die  sehr  zur  Unzeit  sich  der  Göttin  Rhea  er- 
innerten; rea,  bei  Baccaz  die  rea  femina  das  schuldige  Weib,  be- 
zeichnet wohl  nur  die  Angeklagte.  Lipsius  fand  in  seinem  Ma- 
uuscript  und  Drakenborch  in  Voss.  1.  2 L.  2 frag.  Haverk.  Reae. 
cfr.  interpp.  Aur.  Vict.  d.  v.  ill.  1.  Vielleicht  stammt  die  römi- 
sche Schreibart  Ahea  aus  dem  Griechischen  r Pia. 

27  * / 
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Kap,  4. 

§ 4.  Forte  quadam  divinitos  super  rlpas  TIberis  eflusus  le- 
' nibus  slagnis,  nec  adiri  usquam  ad  justi  cursum  poterat  amnis, 
et — posse  — infantes,  spem  ferentibus  dabat.  Fr.  Gronov  lies» 
polerat  weg  und  wollte  die  beiden  Infinitive  adiri  und  mergi  von 
Tiberis  spem  ferentibus  dabat  abhangen  lassen:  idem  scilicet  Ti- 
beris  ita  restagnans  ferentibus  pueros  spem  et  auferebat  posse  adiri 
usque  ad  cursum  justi  amnis,  et  dabat,  infantes  posse  quamvis 
lauguida  aqua  mergi.  Emendationen  sind  unnöthig>  wenn  man 
das  Participium  eftusus  in  dem  Sinne  nimmt,  in  welchem  es  sehe 
häufig  gebraucht  und  wie  es  kurz  vorher  von  Livins  selbst  ange- 
wandt ist  § 2 seu  ita  rata  seu  quia  deus  auctor  culpae  honestior 
erat,  d.  h.  seu  quia  rata  erat,  seu  quia  u.  s.  w.  So  ist  eflusus 
aufzulösen:  quia  forte  quadam  divinitus  super  ripas  Tiberis  eflu- 
sus erat  lenibus  stagnis  (i.  e.  ita  ut  lenia  stagna  efficeret)  ncc  adiri 
poterat  — et — spem  ferentibus  dabat.  Denn  das  Part.  perf.  ent- 
halt oft  den  Grund,  hiervon  den  zwei  folgenden  gleichgestellten 
Gliedern  nec — poterat,  et  — dabat,  von  denen  aber  das  eine  ne- 
gativ, das  andere  affirmativ  ist,  statt  et  adiri  usquam  ad  justi 
cursum  amnis  non  poterat,  ct  spem  ferentibus  dabat;  dabei  ent- 
hält aber  das  affirmative  Glied  eine  gelinde  Adversative  von  sed 
potius  cfr.  infr.  28,  6*  Die  Verbindung  in  Wechselwirkung  ste- 
hender Glieder  durch  nec  — ct  und  et  — nec  (d.  h.  ct  non)  ist 
nicht  ungewöhnlich,  cfr.  Goerenz  Cic.  legg.  1,  4,  13;  15,  42. 
Fin.  1,  14,  48;  16,  62;  2,  20,  64;  5,  24,  72.  Matth.  Cic. 
Cat.  2»  13,  28.  Beier  Cic.  Olf.  1,  21,  72.  ln  Bezug  auf  die 
Wortstellung  bemerkt  Bötticher  Lex.  Tac.,  dass  hier  eine  Synchy- 
sis  statt  finde;  dadurch  ist  aber  nicht  das  Mindeste  erläutert,  viel- 
mehr muss  dem  Schüler  gezeigt  werden,  in  wie  weit  die  syntheti- 
schen Sprachen  eine  freiere  Wortstellung  bedingen,  als  die  ana- 
lytischen, besonders  in  der  Rhetorik.  Dörings  Bemerkung:  to 
justi  ex  solemni  (?)  epithetorum  permutatione  ad  cursum  referen- 
dum  — ist  unnütz. 

r 

Kap . 5» 

§ 6.  Sciscitando  eo  demum  pervenit.  So  muss  nach  Cod. 
Flor,  statt  eodetn  pervenit  gelesen  werden.  Idem  enthält  entweder 
eine  Uebereinstimmung  oder  eine  Wiederholung  eines  Gegenstan- 
des; beides  kann  aber  hier  nicht  statt  finden.  Der  Sinn  von  sci- 
scitando eodem  perv.  ist:  Numitor  gelangte  durch  Nachfragen  eben 
dahin,  wohin  nämlich  Hornulus  und  Faustulus  gekommen  waren, 
denn  Faustulus  — Romulo  rem  aperit;  also  halle  auch  Nuinitor 
durch  seine  Erkundigungen  volle  Gewissheit  erhalten:  nun  folgt’ 
aber:  ut  haud  procul  esset,  quin  — agnosceret,  d.  b.  beinahe 
hätle  er  ihn  erkanut;  was  ein  Widerspruch  sein  würde.  Also 

ist  co  demum , iu  den  Handschriften  wahrscheinlich  eo  dein  ge- 
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schrieben,  zu  lesen  und  der  Sinn  so  zu  fassen:  durch  Nachfragen 
kam  Numitor  endlich  so  weit,  dass  er  nahe  daran  war,  den  Remus 
zu  erkennen.  . . 

Kap,  6* 

§ 2.  Agmine  erklärt  man  durch  uterque  coujunctim,  wie 
Virg.  A.  2,  212  illi  agmine  certo  Laomedonta  petunt  von  den  bei- 
den auf  Laomedon  zustürzenden  und  ihn  umschlingenden  Schlan- 
gen; andere  nehmen  agmen  für  die  in  Ordnung  auftretende  Beglei- 
tung des  Komulus  und  Remus  — weit  natürlicher. 

§ 4.  Coorium,  Cooriri  wird  nicht  allein  von  dem  gebraucht, 
was  zwischen  zwei  Parteien  entsteht,  sondern  vorzüglich  davon, . 
was  mit  einem  andern  zugleich  entsteht , entweder  als  Zufälliges 
oder  als  Nolhwendiges ; insofern  nun  Mehreres  zugleich  entsteht, 
so  wird  das,  worauf  sich  cooriri  bezieht,  entweder  beschleunigt, 
da  mehrere  Dinge  vereint  auf  einen  Punkt  hinwirken,  oder  cooriri 
erhält  den  Begriff  des  Heftigen,  Starken,  wie  Ernest.  GIoss.  Liv. 

bemerkt  vis  celeritatis  ipsiverbo  cooriendi  inest,  praeterquarn 
quod  vehementiae  signiGcatiotiem  habet.  Daher  wird  cooriri  meist 
Ton  schrecklichen  Ungewittern,  gefährlichen  und  plötzlichen 
Kämpfen  u.  s.  w.  gebraucht,  z.  B.  Liv.  40,  2,  1 und  42,  2 medio 
ferme  die  atrox  cum  vento  tempcstas  coorta  mullis  sacris  profanis- 
que  locis  stragem  fecit  und  infr.  16,  1 subito  coorta  tempestas 
cum  magno  fragore  tonitribusque,  woErnesli  nicht  glauben  durfte, 
subito  sei  überflüssig,  denn  durch  coorta  gibt  der  Schriftsteller 
uur  an,  dass  alles  zusainmentrat,  wodurch  das  Unwetter  recht 
furchtbar  wurde  : in  coorta  liegt  bloss  der  Begrifl  der  atrocitas  et 
vehemenlia  tempcstatis ; keineswegs  aber  das  Plötzliche.  In  der- 
selben Stelle  geben  Handschriften  fälschlich  exorta,  doch  bezeich- 
net exoriri  ein  Entstehen  aus  dem  Innern  heraus,  also  mit  dem 
Terminus  ex  quo.  Ein  drittes  Synonymum  ist  aboriri,  welches 
ein  Erscheinen  und  Entstehen  als  Entfernung  vom  rechten  Orte 
nt:  übergetragen  ist  es  im  Allgemeinen  eine  Entfernung  vom 
Hechten,  Natürlichen,  ein  Verfehlen,  wie  abortus,  die  Fehlgeburt 
und  Gell.  N.  A.  12,  1 vox  ahoritur  cfr.  Non.  Marcell.  p.  71  und 
448-  Gebhard.  Crepund.  1,  12,  war  daher  als  Vertheidiger  des 
Livischen  adventu  suorum  lacriinae  aborlae,  infr.  28,  7 und  lacri- 
ttae  omnibus  abortae,  wofür  jedoch  nur  allein  obortac  richtig  ist, 
im  Irrthum.  cfr.  interpp.  Ovid.  M.  1,  350.  Aber  Liv.  21,  8,  2 
itaque  acrius  de  integro  obortum  est  bellum  ist  nach  Codd.  Flor. 
Gud.  Cant,  coortum  zu  lesen.  Mit  aboriri  ist  abuti  zu  vergleichen, 
Welches  nirgends  den  Sinn  von  uti  hat,  wie  Scheller  und  andere 
glauben,  denn  abuti  heisst  eine  dem  rechten  Gebrauch  wider- 
sprechende Anwendung  machen,  oder  sich  im  Gebrauch  einer 
Sache  von  der  Natur  entfernen  und  eine  mehr  künstliche  oder 
«künstelte  Anwendung  machen:  daher  hat  Ernesti  GIoss.  Liv. 

Unrecht,  wenn  er  abutendum  errore  hoslium  27,  46  erklärt 
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abuti  in  bonam  partem  dictum.  Von  oboriri  ist  eine  falsche  Be- 
deutung  in  die  Lexica  aufgenommen.  Ob  ist  das  deutsche  obf 
wie  in  darob,  up,  auf,  vergleichbar  dem  griechischen  Inl  und 
heisßt  ursprünglich  von  oben  herab,  so  lacrimae  obortae  herabrin- 
nende Thränen,  obruere  herabsclnitten,  obserere  herabsäen,  so 
dass  ob,  wie  alle  Präpositionen,  zuerst  eine  lokale  Bedeutung  bat, 
die  zwar  Doderl.  Syn.  und  Etym.  3,  50  erkannte,  aber  oberfläch- 
lich durch  neben  erklärte;  so  ist  munus  obirc  nicht  etwa  neben  et- 
was hergehen , sondern  über  etwas  gehen.  In  übergetragener  Be- 
deutung gibt  ob  das  Höhere,  das  als  eine  Richtschnur  der  Thätig- 
'keit,  die  aus  Beweggründen  geschieht,  vorschwebt;  die  Beweg- 
gründe sind  als  höher  stehende  Punkte,  nach  welchen  der  Untere 
strebt,  vorgestellt;  so  ist  ob  oculos  versari,  obversari  vor  den 
Augen  schweben,  und  exercitum  ducere  ob  Romam  das  Heer  auf 
Rom  zu  führen,  i.  e.  entgegen  führen,  woraus  sich  die  Bedeutung 
von  entgegen , gegen  entwickeln  lasst,  aber  immer  mit  Nebenbe- 
griff des  Hohem.  Aus  Verbindungen,  .wie  ducere  exerc.  ob  Ro- 
main ist  wahrscheinlich  die  falsche  Ansicht  des  Fest.  s.  v.  ob,  der 
auch  Döderlein  1.  1.  beipflichtet,  entstanden,  dass  ob  von  den 
Alten  für  ad  gebraucht  worden  sei,  da  sie  doch  genau  geschieden 
sind.  Verwechslungen  siehe  Fea  Horat.  sat.  2t  3,  240;  2,  8,  24* 
Einleuchtend  ist  der  Unterschied  zwischen  ad  und  ob,  besonders 
in  assequi  nachkoinmen,  als  ein  Erreichen,  obsequi  nachkommen, 
d.  h.  Jemanden  einer  Vergünstigung  oder  Verpflichtung  wegen 
folgen,  zu  Gunsten  leben. 

Kap.  9. 

§ 2.  Legatos  circa  vicinas  genles  misit , i.  e.  ad  vicinas 
gentes  quae  circa  erant  sive  ad  omnes  fluitimas  misit  legatos.  cfr. 
Flor.  3,  19;  4,  12.  Graev.  Cic.  agr.  1,  7.  Aehnlich  supr.  4,  8 
peragrare  circa  saltus,  i.  e.  saltus  qui  circa  sunt  und  17,  4 multa- 
rum  circa  civitatium  irritatis  animis  statt  civitatium  quae  circa  sitae 
erant;  selbst  mit  einiger  Härte  Liv.  21,  49,  6 extemplo  et  circa 
praetorem  ad  civitates  missi  legati  tribunique,  qui  suos  ad  curam 
custodiae  intenderent,  wo  (wenn  nicht  zu  lesen  ist  et  circa  a prao- 
tore  nach  Florent.  cod.,  so  dass  circa  zu  ad  civitates,  i.  e.  ad  ci- 
vitates quae  circa  sitae  erant  vicinae  oder  zu  missi  gehört)  circa 
praetorem  s.  v.  a.  legati  qui  circa  praetorem  erant,  ist,  völlig  dem 
griechischen  jispi  oder  dpcpi  xi v«  entsprechend.  Ucber  circa  mit 
dem  Accusativ  statt  in,  siehe  Walch.  Emendalt.  Liv.  p.  25.  Zumpt 
§ 298  behandelt  circa  und  circura  zu  flüchtig,  und  die  Bestim- 
mung von  Sosipater  Charisius  2,  207  Putsch.,  dass  circum  vom 
Orte  und  circa  von  der  Zeit  gebraucht  werde,  ist  nicht  genügend* 
Circa  heisst  überhaupt  im  Umkreise  eines  Ortes  und  wird  dann  auf 
die  Zeit  übergetragen ; circum  dagegen  nur  im  Kreise . Gleiches 
gilt  von  ntyl  und  dp<pl,  — Societatem  connubiumque,  d.  h. 
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Staatsbündniss  und  das  Recht  der  Wechselheirathen ; connubium, 
L e.  jus  connubii.  * cfr.  Creuzer  Abr.  d.  R.  Antiqq.  S.  56  flgg. 

§ 4.  Homines  cum  hominibus.  Das  ist  lateinische  Wort- 
stellung , die  nicht  leicht  in  diesem  Fall  umgekehrt  wird,  cfr. 
omnes  omnium,  domus  homiuum  illustrium  illustribus,  novas 
novis,  8olus  soli,  par  pari,  unus  uni,  singuli  singulis,  multi 
ZDultos , mulla  multorum.  Beier  Offic,  Cic.  1,  17,  53.  Eben  so 
alius  alium,  alia  aliis,  alii  aliis  u.  8.  w.  Goercnz  Cic.  fin.  3,  19. 
Doch  bietet  Livius  45,  39,  12  victimas  alias  alio  cadente  und  22, 
6,  5 viri  super  alium  alii  praecipitantur,  wie  1,  25,  6 super 
alium  alius  — exspirantes  corruerunt,  und  31,  18,  6 perjurium- 
que  aliis  alii  ex probranles,  wo  aber  sechs  Handschriften  alius  alii 
exprobrantes  haben,  welches  vorzuzielien  ist  cfr.  Liv.  2,  10,  9 
dum  alius  alium  circumspectant ; 7,  8,  2 alius  alium  increpan— 
tes ; 27,  24,  10  alius  alium  accusantes,  wie  SaluBtius  alius  alium 
exspectantes.  cfr.  Liv.  2,  24,  2;  4,  22,  6;  9,  5,  8. 

§ 13.  Violaii  hospiiii  foedus,  Pcrizonius  emendirte  vio- 
laturn  hospitii  foedus,  gegen  alle  Handschriften.  Siehe  sup.  1,  4. 
Foedus  ist  hier  ein  zuin  Substantivum  erhobenes  Attributivuni, 
das  eben  so  zu  erklären  ist,  wie  fern  rigor , ainor,  error  Hercu- 
lis.  Aebnlicb  Virg.  Georg.  1,  143  pyramidum  sumptus  ad  sidera 
ducti  statt  pyramides  sumpluosae  ad  sidera  ductae.  Die  Stellung 
eines  neuen  Attributivums  ist  uicht  immer  berücksichtigt  worden, 
bald  zieht  man  es  zum  Attributiv  - Substantivum , bald  zum  Geni- 
tiv, z.  B.  et  tribuni  - — magis  neccssariam  quam  speciosi  ministe- 
rii  procura!  io  ne  in  inluentcs  Liv.  4,  8,  6,  wo  es  allerlei  Lesarten 
gibt.  Concordiae  pacisque  domesticani  curam  4,  10,  8c  Prae- 
oiioruin  ingenti  spe  29,  32,  1.  Bei  Cicero  genus  hominum  agreste, 
und  pro  leg.  Manil.  9,  22  niembrorum  collectio  dispersa.  de  off. 
2,  5 motus  animi  turbatus,  wie  Horat.  sat.  1,  6,  9 Tulli  ignobile 
*egnum.  Cic.  dediv.  1,-30,  62  tranqüillitati  mentis  quaerenti  vera, 
"o  Ernestimit  Larnbin  und  Daves  mentis  quaerentis  lesen  wollten. 
Quanta  sit  animi  vis  sejuncta  a corporis  sensibus  id.  1 , 57,  wo 
Daves  sejuncli  vorschlug.  Hospitii  foedus  bilden  einen  einzigen 
Begriff*,  wie  animi  vis  Geisteskraft,  meinoriae  vis  Gcdächtnisskraft. 
Tritt  nun  zu  einer  solchen  Verschmelzung  oder  zu  solchen  logisch 
zusammengehörigen,  einen  Begriff  bildenden  Nebeneinanderstellun- 
gen  noch  ein  neues  Altribut,  so  kann  es,  wenn  ich  das  Beispiel 
GedächtnisskrafL  behalten  darf,  zu  Gedächtniss  oder  zu  Kraft  ge- 
boren, insofern  nämlich  die  geistige  Kraft,  welche  sich  im  Ge- 
brauch des  Gedächtnisses  aüssprichl,  oder  das  Gedächtniss  selbst, 
ui  welchem  sich  jene  geistige  Kraft  zu  erkennen  gibt,  Gegenstand  . 
der  Betrachtung  ist.  Ausserdem  haben  sich  Redensarten  festgesetzt, 
die  sonst  wunderlich  erklärt  wurden,  wie  errantium  slellarum 
cur*us  Cic.  Tusc.  1,  25,  62  der  Lauf  der  Irrsterne  und  stellarum 
cursus  vagautes  Cic.  de  div.  1 § 17  der  ungewisse  Sternlauf.  Der 
Orund  jener  Redeweise  scheint  ein  doppelter  zu  sein:  das  Altribu- 
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• tivum  wird  in  das  Substantivum  verwandelt  und  das  Hauptsub- 
stantivum,  an  welchem  das  attributive  Substantivum  haftet,  in 
den  Geaitiv  gesetzt,  entweder  wenn  das  Attributiv  nicht  bloss  Ent- 
wickelung und  Erweiterung  sein,  sondern  mit  Hauptsubstantiv  zur 
Einheit  verschmelzen  soll.  Dies  ist  dann  ein  Ersatz  für  deu  Vor* 
zug  anderer  Sprachen,  die  ihrer  inneren  Natur  nach  bildsamer  und 
beweglicher  mehrere  Begriffe  durch  Komposition  unter  Einem 
Bilde  auffassen.  Der  Mangel,  der  nächst  dem  so  eben  Angeführ- 
ten auch  unter  andern  Bedingungen  durch  die  Stellung  eines  Ad» 
jektivums  ergänzt  wird,  hängt  aber  mit  dem  Streben  der  Römer 
zusammen,  möglichst  genau  und  deutlich  das  Gedachte  auszuspre- 
chen, ohne  sich  der  weithinverschwimmenden,  oft  nicht  nach- 
drücklich geschiedenen  und  in  ihren  Theilen  bestimmten  Kompo- 
sitionen zu  bedienen.  Jeder  Theil  wird  einzeln  genannt  Dadurch 
erhält  freilich  die  Sprache  eine  kalte  und  steife  Abgemessenheit, 
die  aber  dein  römischen  Charakter  vollkommen  geziemt.  Oder 
zweitens,  wenn  kein  Adjektivum  da  ist,  wird  das  Substantivum 
gebraucht. 

§ 14-  Docebat  suchte  darzuthnn , zeigte,  stellte  vor,  eia 
milderer  Ausdruck  als  dicebat,  in  welchem  der  Sinn  des  Strengen, 
Behauptenden  und  Gebietenden  liegt.  Dicere  und  docere  sind 
häufig  mit  einander  verwechselt  worden,  aber  Liv.  3,  56,  4 
sicher  mit  Niebuhr  2,  418  statt  unius  tantum  criminis,  ni  judi- 
cem  dices  zu  lesen  ni  judicem  doces  nach  der  Formel  docendus 
nobis  est  judex. 

§ 15.  Parentum , Wenn  man  die  Lesart  der  besten  Hand- 
schriften berücksichtigt  hätte,  würde  längst  hier  parentium,  wie 
an  andern  Stellen  bei  Livius  virtuiium,  cohortium,  sapientinm, 
paludium,  optimatium,  fraudiuin,  laudium,  locupletium,  sedium 
. u.  a.  stehn. 

Kap . 10. 

§ 3.  Nomen  Caeninum , i.  e.  Caeninenses ; so  Latinum  no- 
men  2,  22,  7.  Volscum  nomen,  Hernicum  nornen,  sogar  Fabium 
nomen  u.  a.  Zu  bemerken  ist , dass  in  dieser  Verbindung  der 
Eigenname  immer  voraussteht,  und  Livius  liier  darum  von  diesem 
Sprachgebrauche  abgewiclien  zu  sein  scheint,  weil  durch  die  Stel- 
lung Caeninum  nomen  ein  Hexameter  entsteht : ita  per  se  ipsum 
Caeninum  nomen  in  agrum.  Wird  aber  omnis  oder  ein  anderes 
Adjectivum  hinzugesetzt,  so  kann  der  Eigenname  hinter  nomen 
treten,  wie  onine  nomen  Albanum  infr.  23,  4.  omne  nomen  Lati- 
num 38,  4;  50,  3.  nomen  omne  Etruscum  9,  41,  6. 

§ 5.  Ferculum  scheint  aus  ferieulum  zusammeugezogen  und 
von  fero  gebildet  zu  sein,  wie  vebiculum  von  vebere,  periculum 
von  perire,  verriculum,  gubernaculum , spcctaculum,  oraculum, 

auguraculum  u.  a.  Die  Wörter  auf  iculum,  aculum  scheinen  zu- 
erst ein  örtliches  Mittel  zu  bezeichnen;  andere  sind  dagegen  mia- 
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log  gebildet,  ohne  dass  sich  ein  Verbum  nachweiscn  lässt,  wie 
adminiculum , receptaculum,  wo  das  Mittelglied  receptare  fehlt, 
senaculum;  andere  sind  Deminutive,  wie  tabernaculum , relicu- 
lum,  wofür  bei  Serv.  Virg.  Georg.  1,  141  retiaculum  wohl  nur 
Druckfehler  ist.  Ferculuin  ist  nun  nicht  bloss  das  Mittel  , etwas 
zu  tragen,  sondern  hat  zum  Unterschied  von  fcretrum  = 
t^ov  den  Begriff  einer  Tragstange,  während  feretrum,  gebildet  wie 
rutrum,  fulgetrum  von  ruere  und  fulgere  eine  Trag  bahre  bezeich- 
net. — Bemerkenswerth  ist  übrigens  der  Satzbau : Spolia  ducis 
bostium  caesi  suspensa  fabricato  ad  id  apte  ferculo  gerens  (i.  e« 
yepav).  — Capitolium.  Da  erst  unter  Tarquinius  dem  Aeltcrn 
das  Kapitolium  gegründet  und  der  saturnische  oder  nachher  tar- 
pejische  Hügel  nach  diesem  Jupiterstempel  benannt  wurde,  so 
nimmt  hier  Duker  und  andere  eine  Prolepsis  an,  ähnlich  der  oben 

3,  3 Albanus  mons  und  infr.  84,  10  Tarquinius  Priscus.  44,  1 
Campus  Martius.  8,  14,  4 hat  Fabius  schon  den  erst  später  in 
der  Censur  erhaltenen  cfr.  9,  46,  pr.  fm.  Ehrennamen  Maxiinus, 
und  in  der  Epitome  libr.  48»  49  wird  Scipio  Aemilianus,  als  er 
noch  Kriegstribun  war,  schon  Africanus  genannt.  Doch  verlhei- 
digt  Lachmann  de  fontib.  Liv.  1,  86  Am.  1 den  Livius:  non  est 
prolepsis,  sed  Capitolium,  ut  Palatium,  Aventinum  pro  colle 
dixit,  cfr.  Hcnina  apud  Non.  v.  nioliri.  Campus  Martius  secun- 
dum  alios  vere  jam  aderat  cfr.  Plut.  Public.  8.  Ucberhaupt  ver- 
dient hierin  unser  Schriftsteller  weniger  getadelt  zu  .werden,  ob- 
gleich die  strenge  annalistische  Anordnung  der  Tbatsacben  beein- 
trächtigt wird;  wohl  aber  sind  hart  zu  tadeln  eilfertige  oder 
nachlässige  Auslassungen  von  Begebenheiten,  auf  die  er  sich  spä- 
ter bezieht,  z.  B.  die  Einsetzung  der  feriae  latinae,  der  Tribut— 
komitien,  der  plebejischen  Aedilen  u.  a.  Sachen;  26,  33,  10  be- 
sieht er  sich  auf  ein  Senatuskonsult  über  Satricums  Strafe,  hat  es 
•her  6,  16  im  ganzen  Kapitel  nicht  erwähnt;  und  10,  21  wird 
eine  Kolonie  ausgefülirt,  die  den  Namen  Minlurnä  erhält,  aber 
im  achten  und  neunten  Buche  kommt  schon  ein  Minlurnä  vor. 
cfr.  Plin.  3,  5.  Veil.  P.  1,  14.  Anderes  an  einem  anderen  Orte. 
— Adsccndit.  DerCod.  Flor,  a m.  1.  hat  esccndit . Voss.  1 Leid.  2 
conscendit.  Der  Lnterschied  findet  statt:  alta  adscendunlur,  ut 
montes;  eminentia  vel  defensa  escenduntur,  ut  rostra  vel  vallum; 
uaves  conscenduntur;  currus  inscenditur.  cfr.  Döderlein  a.  a.  O. 

4,  60.  Besonders  sind  escenderc  und  adscendere  verwechselt, 
doch  ist  7,  30,  18  usque  ad  nos  contemplus  Samnitium  pervenit, 
*upra  non  adscendit  statt  escendit  zu  lesen , sowie  23,  14,  2 et 
diclator  M.  Junius  Pera,  rebus  divinis  perfectis,  latoque  ut  solet 
ad  populum,  ut  equum  escendere  liceret  ist  adscendere  vorzu- 
*iehen.  2,  7,  7 submissis  iäscibus  in  concionem  escendit  möchte 
vielleicht  descendit  zu  lesen  sein,  da  der  Konsul  aus  seiner  Woh- 
nung, die  er  in  summa  Velia,  in  allo  atque  munito  loco  arcem  in- 
expugnabiluu  erbaut  batte,  in  die  Volksversammlung  berabschrei- 
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tet.  Esccnderc  würde  sich  bloss  auf  die  concio  beziehen.  In  der 
Schreibung  adsccndere  und  ascendere  ist  sich  Drakenborch  nicht 
gleich  geblieben,  mit  ihm  andere,  z.  B.  43,  16,  13  in  atrium 
Überfalls  ascenderunt  u.  a.  a.  O.  — Siinul  cum  dono  ist  auffal- 
lende Redeweise,  zu  der  nicht  leicht  ein  anderes  Beispiel  gefun- 
den werden  dürfte.  Den  Sinn  hat  schon  Ernest.  Gloss.  Liv.  s.  v. 
cum  richtig  so  gefasst:  praeterquam  quod  ea  anna  Jovi  donabat 
etiani  iines  designavit.  Mau  hat  hier  ein  Zeugma,  designavit  do- 
murn  und  designavit  fines.  Templo  ist  der  Dativ  des  Endzwecks 
statt  des  Gcnitivs,  um  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden. 

Kap . 11. 

§ 1.  Per  occasionem  ac  solitudinem , d.  h.  die  Gelegenheit, 
welche  durch  die  solitudo,  i.  e.  Menschenleere  dargeboten  war; 
entsprechend  ist  das  TaciLeische  occasio  solitudinis.  Es  werden 
namlicli  zwei  Begriffe  neben  einander  gestellt,  zur  Bezeichnung 
desselben  logischen  Objekts  entweder  als  Ganzes  mit  seinen  Tbei- 
len  oder  als  Ursache  und  Wirkung,  Grund  und  Folge, -oder  ah 
Ideales  und  Reales,  doch  immer  zu  einem  Gcsammlbegriffe  verei- 
nigt, wie  dies  aus  dem  Numerus  des  Prädikats  ersehen  werden 
kann;  oder  endlich  dem  Ganzen  und  Allgemeinen  folgt  das  Beson- 
dere und  der  Tlieil , um  das  Specielle  hervorzuheben.  Die  hier 
angewandte  Figur  '£v  dt«  övolv  ist  ein  bedeutungsloses  Hilfsmittel 
und  oft  ein  hölzernes  Pferd  der  sprachgelehrten  Ritter  gewesen. 
Aus  Cicero  gehören  hierher  ordo  et  modus,  tempus  et  necessitas, 
societas  et  communitas , nianus  et  ars,  victus  cultusque,  consue- 
tudo  et  vita,  indagatio  et  inventio,  agitatio  motusque  mentis,  die 
innere  Bewegung  und  Kraftäusserung  des  Denkvermögens,  innere 
und  äussere  Xbätigkeit  der  Seele,  fucus  et  flores  Blumentiinche, 
Virg.  9,  4,  39  morbus  bilisque,  herbac  et  urtica  Horat.  Epst.  1» 
12,  7;  2,  2,  137.  Das  Prädicat  steht  meist  im  Singular,  da  es 
sich  auf  eine  logische  Einheit  bezieht  cfr.  infr.  31,  7 Bern.,  und 
im  Fall  die  Struktur  mit  Präpositionen  eintritt,  bleibt  die  Präpo- 
sition beim  zweiten  Substant.  weg,  wrie  in  perspicienlia  veri  sol- 
lertiaque  Oie.  Off.  1 § 4.  Daher  muss  auch  pro  Mil.  pag.  66  cd- 
Schell,  ut  in  foro  et  in  judicio  jedenfalls  in  foro  et  judicio  gelesen 
werden.  Drakonborchs  Grundsatz  zu  Liv.  26,  25,  6 ist  unhalt- 
bar cfr.  Bemerkung  zu  39,  6-  Occasio  nun  ist  die  gelegene  le\U 
occasio  rem  bene  gerendi,  rei  feliciter  gerendae,  opportunitas. 
cfr.  4,  31,  2;  22,  39,  21.  Doch  die  mehr  durch  Zufall  herbei- 
geführte  Gelegenheit,  daher  necessitas  der  Gegensatz  sup.  6,  &* 
Neben  per  occasionem  auch  per  occasiones  2,  11,  2;  32»  1&  9j 
34,  13,  2 .u.  a/  O. 

§ 8.  uddditur  fabulae , quod  vulgo  Sabini  aureas  armdlai 
‘magni  ponderis  brachio  laevo , gemmatosque  magna  spe- 
cie  annulos  habuerint.  Bei  Erwähnung  des  goldenen  Schmuckes 
der  Sabiner  macht  Dionys.  H.  2,  38  die  verkehrte  Bemerkung ; 
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jQVßotpogot  yug  fjactv  ot  Zaßlvoi  tot t xa\  Tvförjvwv  t)vx  rjxxov 
aßgoöiaixoi.  Die  Sabiner  waren  arm ; nur  der  römische  Dichter 
und  die  Volkspoesie  haben  sie  mit  allerlei  Goldgeschmeide  ausge- 
staltet. Armilias , ex  auro,  quas  viri  militares  ab  imperatoribus 
donati  gerunt,  dictas  esse  existiinant,  quod  antiqui  humeros  cum 
bracbiis  armos  vocabant,  unde  arma  ab  liis  dependentia  sunt  vo- 
cata.  Fest.  Es  war  ein  Armband  aus  zusammenhängenden  brei- 
ten Stücken  bestehend.  Armilias  magni  ponderis  und  annulos 
magna  spccie , bei  Dionys.  1.  1.  h'gcog  dgigx£ TCtl  tcu vtyakicov,  & mgl 
Toi?  dgioxtgoig  ßgaxiöoiv  lepogovv  Ttalxdov  öaxxvkcov  (mit  dem  Cod. 
Vatic.  ist  daxxvXlcov  zu  lesen).  lieber  den  Unterschied  des  be- 
stimmenden Genitiv  und  Ablativ  siehe  Ruddimann  instt.  gram. 
Hp. 59,  wo  aber  rosa  jucundi  odoris  falsch  und  unlateinisch  ist; 
Zuinpt  lat.  Gr.  § 471.  Ramshorn  lal.  Gr.  § 102  und  140.  Bre- 
nn Nep.  Dal.  3,  1.  Kirchner  Horat.  sat.  1,  1 , 33  und  besonders 
Aug.  Grotefends  latein.  Gramm.  2 § 421  S.  330.  Liv.  inf.  17,  2; 
46,  4;  2,  23,  15;  2,  52,  7 und  selbst  nicht  ohne  Härten,  wie 
3,  36,  2 rari  aditus,  colloquentibus  difficiles,  das  von  Draken- 
herch  irrig  hierher  gezogen  wird,  da  der  Genitiv  durch  das  un- 
terdrückte existentes  oder  das  fehlende  Partie,  präs.  von  sum  ins 
Prädikat  tritt,  gerade  so  wie  exactae  aetatis  Camillus  erat  6,  22, 
7;  30,  26,  7,  WO  nämlich  ein  GenusbegrilT  nicht  nothig  ist,  völ- 
lig ähnlich  der  Verbindung,  wo  der  Ablativ  die  Zeitbestimmung 
enthält,  z.  B.  hanc  saepe  eum  exacta  aetate  usurpasse  vocem  Liv. 
2»  40,  11.  Vertheidigt  von  Drakenborch  , aber  dennoch  unla- 
teinisch  ist  amnes  rapido  cursu  22,  5,  8,  denn  rapido  cursu  ge- 
hört zu  avertit,  wie  gleich  nachher  lapsu  ingenti  zu  proruit,  aber 
nicht  zu  montes.  Eine  in  den  Handschriften  sehr  verschriebene 
Stelle  ist  Liv.  5,  47,  3 animadverso  ad  Carmenlis  saxorum  adscensu 
aequa.  Vergl.  meine  Bemerk,  daselbst. 

t 

Kap.  12. 

§ 1.  In  adversum  — subiere  ist  zu  unterscheiden  von  adver- 
«is  subiere;  der  Sinn  des  ersteren  ist:  sie  zogen  den  Berg  herab 
*o  die  Niederung,  als  wenn  sie  den  Gedanken  hatten , gegen  die  ka- 
pitolinische Burg  anzurücken;  adversus  subiere,  i.  e.  sie  rückten 
(geradezu)  auf  die  Burg  los.  Zu  vergleichen  ist  dg  avxr)v , und 
der  lateinische  Gebrauch  von  versus  mit  ad  und  in , z.  B.  infr. 
48,  6 Numa  ab  augure  deductus  in  arcem,  in  iapidc  ad  meridiem 
versus  consedit  und  Caes.  b.  g.  7,  7 Lucterius  in  provincia  Nar- 
honem  versus  eruptlonem  facere  contcndit.  Vielleicht  ist  hiernach 
die  streitige  Steile  Liv.  30,  8,  6 Sypbax  Hasdrubalque  — Celtibe- 
ros  in  mediarn  aciem  in  adversa  signa  legionum  accepere  zu 
«trendiren:  in  mediam  aciem  in  adversum  signa  legionum  accepere 
rach  Polyb.  14,  8 t ovg  psv  XsXxißrjgag  piaovg  ha£av  avxiovg  xalg 
bv'Punaiav  otedgeag.  Uebcr  in  siehe  infr.  14,  11. 


I 


428  Bruchstücke  aus  einem  Kommentar  zum  Livius. 

§ 2.  Principes,  i.  e.  TtQOfiaxoi,  Anführer  und  zugleich  Vor- 
kämpfer, nachher  primores  genannt.  Die  Wörter  auf  ceps  theils 
Adjektive,  theils  Adverbia  leiten  die  Grammatiker  bald  von  caput, 
bald  ^on  capere,  bald  von  capessere  ab.  Vielmehr  ist  ceps  eine 
von  jenen  vielfachen  Endungen,  womit  die  lateinische  Sprache 
wuchert;  princeps  ist  weiter  nichts  als  primus  und  die  decem 
primi  und  decem  principes  in  der  alllateinischen  und  römischen 
Staatsverfassung  sind  ganz  dieselben.  Bei  Varro  de  ling.  lat.  4 
pag.  15  ed.  Bip.  kommt  eine  ganze  Reihe  von  Ordinatien  vor,  bi- 
cepsos,  terticepsos , quarticepsos , quinticepsos  cfr.  Turneb.  da- 
selbst Tom.  II  p.  31,  woraus  biceps,  terticeps,  quarticeps,  quin- 
ticeps  für  tertius,  quarlus,  quintus  wurde;  biceps  ist  nicht  zwei- 
köpfig, sondern  doppelt,  iriceps  dreifach,  cfr.  Niebulir  a.  0. 
2,  62  Anm.  107-  Vesliceps  Gegensatz  inveslis,  municeps  opp. 
immunis,  anceps  von  der  Präposition  an,  am,  amb,  ambi,  opi pl, 
wie  praeceps  von  prae  und  deinceps  von  dein ; ähnlich  ist  das 
Sprachgesetz  durch  angchängte  Endungen  von  blossen  Präpositio- 
nen Adjectiva  und  Adverbia  zu  bilden,  z.  B.  properus  von  pro, 
per  per  am  von  per,  so  exterus,  inferus,  mit  infimus  conlrab.  irofls, 
extremus  u.  v.  a.  im  Griechischen  und  Lateinischen. 

§ 4.  Urbi  fundamcnta  jeci.  Der  Dativ  urbi , wofür  nur 
eine  Handschrift  urbis  hat,  bezeichnet  den  Zweck  der  ersten 
Grundlegung.  Ramshorn  lat.  Gr.  § 116,  1 N.  1 schreibt  diesen 
Dativ,  der,  obgleich  in  etwas  verschiedener  Bedeutung  für  den 
Genitiv  gebraucht  würde,  dem  höhern  Geschichtsstil  zu.  her 
Unterschied  scheint  folgender  zu  sein:  Im  Allgemeinen  bezeichnet 
der  Genitiv  im  Römischen  dasjenige,  woran  sich  ein  Objekt  ah 
Prädikat  befindet;  insofern  die  Wirkung  ein  Prädikat  der  Ursache 
ist,  kann  die  Ursache  durch  den  Genitiv  bezeichnet  werden;  w» 
in  wiefern  das  Wirkende  als  Prädikat  betrachtet  wird,  insofern 
kann  auch  das,  worauf  gewirkt  wird,  in  den  Genitiv  treten:  dar- 
aus ergibt  sich  der  Genitiv  des  Zweckes,  wobei  das  Prädikat  als 
Mittel  stellt.  Dadurch  erklärt  sich  die  angefoebteue  Stelle  Sali.  J- 
67  praesidium  hostium  Schutzwehr  gegen  die  Feinde,  und  die 

Participia  auf  ns  mit  dem  Genitiv.  Dagegen  bezeichnet  der  Daür 
das,  woran  ein  Objekt  wirkend  ist.  Darum  hat  er  nur  insofern 
die  Bedeutung  eines  Zweckes,  als  in  dem  Zweck  und  in  der  Wir- 
kung ein  Ziel  und  ein  Resultat  enthalten  ist.  Bei  der  Auflösung 
giebt  der  Genitiv  ein  reines  Adjektivum  oder  einen  adjektivischen 
Beisatz  mit  qui,  qua,  quod;  der  Dativ  aber  einen  Satz  mit  öt*. 
urbis  fundamenta  jeci,  d.  h.  urbica  fundamcnta  jeci;  aber  urbi 
fundamcnta  jeci,  d.  h.  ut  urbs  couderclur.  So  ist  nun  zu  erklä- 
ren supr.  1 , 8 cremata  patria  et  domo  profugos  sedem  conden- 
daequeurbi  locum  quaerere,  und  überhaupt  die  Livische  Redeweis« 

locum,  sedem  quaerere  alicui  rei  cfr.  2,  15,  5;*3,  50,  9;  63,  i\ 
5,  54,  4;  8,  24,  12;  9,  31,  6;  25,  16,  6;  27,  2,  12  u. 26, 2; 
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35,  4,  4,  wonach  3,  46,  2 mit  Gronov  locum  seditioni  quacrere 
za  emendiren  ist}  andere  Gründe  sichern  dagegen  3,  50,  14 
quippe  ab  ipsis  datum  locum  seditionis  esse.  Zu  diesem  Dativge- 
brauche  gehören  3,  12,  1 jam  aderat  judicio  dies.  3,  37,  5 mu- 
niüjentum  libcrtati , und  besonders  veniam  petere  alicujus  rei  und' 
alicui  rei  bei  Drakenborch  7,  20,  2;  38,  13,  12  u.  a.  O.  .Im 
Allgemeinen  stehe  hier  noch  die  Bemerkung,  dass  in  den  Hand- 
schriften des  Livius  der  Dativ  mit  dem  Genitiv  oft  verwechselt 
ist;  die  Abschreiber  setzten  den  Genitiv,  weil  er  eine  leichtere 
Konstruktion  gibt  als  der  Dativ , welcher  als  Kasus  ethischer  Re- 
lation und  als  Bezeichnung  der  Dinge , an  denen  ein  thäliges  und 
leidendes  Wirken  erkannt  wird,  schwieriger  ist  und  sich  mehr  für 
einfache  poetische  Nebeneinanderstellung  eignet.  Darum  ist  er 
auch  der  Kasus , der  bei  den  Dichtern  die  meiste  Aufnahme  und 
Ausbildung  gefunden  hat.  Livius  dichterischer  Sinn  fand  gewiss 
vorzüglich,  wo  ihn  kein  achter  Historiker,  wie  Polybius  und  an- 
dere leiteten , mehr  Geschmack  an  dem  Gebrauche  des  Dativs  als 
an  dem  des  Genitivs. 

§ 8.  Ab  Sabinis  princeps,  Neuere  Philologen  finden  zwi- 
schen ab  und  a , wie  zwischen  ex  und  e einen  Unterschied , ver- 
gleiche Ramshorn  lat.  Synonym.  1,  S.  1.  Diese  Feinheiten  sind 
gesucht  und  unnatürlich;  abs,  ab,  a haben  einerlei  Grundstamm 
und  einerlei  Bedeutung,  nur  gab  ihnen  der  Wohllaut  verschiedene 
Gestalt.  Ab  bezeichnet  ursprünglich  , wie  alle  Präpositionen  zu- 
erst Raumverbiiltnisse  angeben,  eine  unbestimmte  Oertlichkeit 
„von  einem  Pu  niete  her,“  dann  auf  innere  Vorstellungen  übergetra- 
geu  „rücksichtlich;“  ab  Sabinis  princeps  von  den  Sabinern  her, 
d.  h.  rücksichtlich  der  Sabiner  war  er  Vorstreiter.  So  sind  zu 
«rkliren  erstlich  die  Adjekliva  mit  ab,  a,  wie  ab  memoria  pavi- 
dus,  laxus  ab  arte,  ab  clade  profugus,  tutus  ab  Loste  und  zwei- 
IcM  einige  streitige  Stellen  im  Liv.  infr.  31,  4 Romanis  quoque  ab 
codem  prodigio  novemdiale  sacrum  susceptum  est  und  32,  5 jus 

iabantiqua  gente  Aequiculis  descripsit,  wo  Ernestis  Ergänzung  im 
Glossarium  repetitum  etwas  plump  ist.  cfr.  2,  65,  7;  14,  3; 
49*  12;  5,  5,  3;  8,  16,  6;  10,  31,  6 u.  a.  O.  Einen  Neben- 
enthalt  die  Redensart  hoc  est  a me,  d.  h.  das  ist  in  Bezie- 
mich,  meiner  Behauptung  günstig  cfr.  Zumpt  lat  ein.  Gr. 
304,  6.  Dahin  gehört  die  bestrittene  Stelle  Liv.  4,  8,  4 men— 

oinlata  absenatu  est et  patres accepere,  wo  Stroth 

Heusinger  und  Pighius  menlio  illata  ab  consulibus  in  senatu 
und  Drakenborch  mentio  illata  in  senatu  est  emendirt. 
uren  sind  nicht  nötbig,  wenn  man  nur  die  Worte  so  fasst: 
ie  wurde  im  Bezug  auf  den  Senat,  d.  h.  zum  Vortheil  des 
^oats  in  Anregung  gebracht,  und  darum  nahmen  sich  die  Väter 
*der  Sache  gern  an.  Dass  der  Senat,  der  sich  Vortheil  davon  ver- 
•pUch,  selbst  veranlassender  Tbeil  war,  lehrt  selbst  das  Folgen- 
evenit, futurum  credo  etiam  rati,  ut  mox  eorum, 
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qui  praecssent,  ipsi  honori  jus  majestatemque  adjicerent.  Et  tri- 
buni  (als  Gegner  des  Senats  und  der  Patricier)  haud  sane  teten- 
dere.  Daher  kommt  es,  dass,  da  ab  das  Aeusserste  bezeichnet, 
woher  etwas  rührt,  diese  Präposition  unter  der  Annahme,  dass 
mehrere  Mittelglieder  statt  finden,  das  erste  Mittel  bezeichnet,  wie 
Tibull.  1,  5,  4 versa t ab  arte  puer,  die  Kunst  ist  das  erste  Mittel 
zum  Drehen,  cfr.  Liv.  22,  34,  2 C.  Terenlio  Varroni,  quem  sui  j 
generis  hominem , plebei  sectationc  principum  popularibusque  ar- 
tibus  conciliatuin , ab  Q.  Fabii  opibus  et  dictatorio  imperio  con- 
cussis,  aliena  invidia  splendentem  vulgus  et  extrahere  ad  consula- 
tum  nitebatur,  patres  summa  ope  obstabant,  wo  die  Emendalion 
von  J.  H.  Voss  conciliatum , atque  Fabii  opibus  et  dictatorio  im-  | 
perio  concussis  u.  s.,  w.  höchstens  nur  als  Intcrpretament  gelten 
kann.  Dagegen  ist  23 , 45,  1 das  doppelte  ab  schwerfällig  und 
verdächtig : Marcellus  victis  ante  diem  tertium,  fugatis  ante  pau- 
cos  dies  a Cumanis,  pulsis  priore  anno  ab  Nola  ab  codem  se  duce,- 
milite  alio,  instare  jubet,  man  lese  entweder  mit  Voss  eodem  se 
duce  ohne  milite,  oder  mit  zwölf  Handschriften  bei  Drakenborch 
se  duce,  milite  alio,  instare  jubet.  Gebrigens  steht  ab  vor  allen 
Konsonanten,  da  es  die  eigentliche  Grundform  war,  von  ano ab- 
geleitet nach  Quint.  Instilt.  oratt.  1 , 5,  69  una  praepositio  sit  ab 
sola  cfr.  12,  10,  32,  woraus  folgt,  dass  Cic.  Orat.  47  una  prae- 
positio est  ab  nicht  abs  gelesen  werden  muss.  Jeder  klassische 
Schriftsteller  scheint  indess,  wenn  anders  auf  die  bisherigen  Tex- 
tesrecensionen  etwas  zu  geben  ist,  nach  den  Gesetzen  des  Wobl- 
klanges  geändert  und  mit  a und  abs  abgewechselt  zu  Laben.»  Li- 
vius liebt  ab  vorzüglich  vor  j,  1,  8,  t,  nicht  selten  vor  b,  c, 
d,  p cfr.  2,  24,  3;  27,  46,  6;  1,  53,  11;  42,  62,  3 und  8- 
Oudend.  Caes.  b.  g.  5,  54  uud  in  der  verschriebenen  Stelle  22, 
14,  1 tum  prope  de  integro  seditio  accensa.  Quieverant  enuu 
etc.,  die  Voss  scharfsinnig  emendirt  hat  tum  prope  de  integro 
duce  sedilionis  accensi;  quieverat  enim  per  paucos  dies.  — - 
§ 9.  et  alia  mullitudo , i.  e.  relicua.  cfr.  7,  26,  9»  24, 
1,  6;  38,  26,  8;  41,  18,  13.  Dadurch  wird  eine  missverstan- 
dene Stelle  Liv*.  38,  24,  11  vor  Einendationen  gesichert:  aliaque, 
ut  traditur,  sanclitate  et  gravitate  vitae  hujus  matronalis  facino- 
ris  decus  ad  ultimum  conservavit;  wo  Drakenborch  mit  Bunn*»fl 
reliquaque  lesen  will.  Hätte  Livius  geschrieben:  et  sanclitate 
gravitateque  alius  vitae,  so  würde  Niemanden  eingefallen  sein, 
ändern;  es  ist  aber  alia  nach  der  oben  9 § 13  angegebenen  ßegsl 
der  römischen  Sprache  zu  sanclitate  gezogen;  man  übersetze: 
und  durch  die  fernere  Lebensreinheit  und  Lebenswürde  behaup- 
tete sie  den  Ruhm  dieser  weiblichen  Heldenthat  bia  an  ihr 
Gebrigens  findet  bei  Livius  ein  von  Cicero  abweichender  Gebrauch 
des  alius  statt,  verkannt  von  den  Erklärern  zu  Liv.  2,  17,  6, 
gewürdigt  von  Heins.  Advers.  pag.,548  und  Walch  Einendatt  Ltf- 
pag.  60;  alius  wird  zu  eintem  Begriffe  gesetzt,  nicht  um  «t'va4 
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ausserdem  Genanntes  zu  derselben  Gattung  als  Art  Gehörendes, 
* soodern  um  die  Begriffe  als  verschiedene  Gattungen  zu  bezeich- 
nen, so  dass  alius  eigentlich  Tür  sich  steht  und  der  beigefügte  Be- 
kiff nichts  weiter  als  eine  Art  von  Apposition  ist,  wie  im  Grie- 
chischen aAAop  cfr.  Horn.  II.  8,  46;  16,  264.  Od.  21,  185. 
Boeekh.  Min.  pag.  146.  Ileind.  Phaed.  p.  234.  Liv.  21,  27,  5j 
25,  13,  10.  * - 

i 

Kap.  13.  , 

§ 2.  Für  die  Vulgata  nepotum  illi,  liberum  hi  progeniem 
heben  folgende  Handschriften  Flor.  Leid.  1.  Voss.  1.  Harl  1.  2. 
Poitug.  Haverk.  Heimst.  1.  Lips.  Leid.  2.  hi  liberum  (oder  libe- 
ronim),  das  die  Herausgeber,  ich  weiss  nicht  warum,  verschmäht 
haben.  Das  Beste  unter  allen  über  den  Gebrauch  von  hic,  illo 
hat  Jahn  zu  Ilorat.  sat  2,  2,  36. 

K a p.  14. 

§ 4.  In  ipsis  prope  portis.  Schon  den  altern  Erklärern  fiel 
die  zu  schnelle  Wiederholung  propius , prope  portis,  vicinas  prope 
tc  auf,  dergestalt,  dbss  J.  Gronov  behauptete:  pene  insana  cst 
hacc  repetilio  vocis  prope,  licet  diversis  sensibus:  et  non  itnme- 
rito  suspicer , to'  prope  ab  explicatione  vocis  vicinas  profecla  esse, 
brakenboreb  möchte  mit  Leid.  2 in  ipsis  pene  portis  lesen.  Wer 
die  Schreibart  des  Livius  kennt,  wird  an  der  Wiederholung  des 
prope  nicht  anstossen  cfr.  praef.  § 7 infr.  17,  1,  21,  8;  35,  8; 
4M;  56,  3;  2,  4,  2;  7,  2;  13,  4;  18,  8;  26,  5;  31,  5; 
*7,  10;  48,  5;  3,  10,  5 und  die  ganze  von  Drakenborcli  1,  3,  9 
aufgeschichtete  Masse;  so  ist  auch  die  Wiederholung  von  ut  selbst 
in  verschiedenem  Sinne  nicht  auffallend.  Faene  kann  ferner  hier 
nicht  stehen , da  es  durchaus  keine  Entfernung  bezeichnet,  wie 
prope,  sondern  die  Beziehung  auf  einen  gewissen  Umfang  des 
Hasses:  „es  fehlt  nicht  viel  am  rechten  Maasse,“  z.  ß.  paeniu- 
prope  dagegen  heisst  nahe,  nicht  weit  davon  entfernt,  wie 
prope  modura  dem  rechten  Maasse  nahe.  Daher  schreibt  Livius 
immer  in  bis  prope  portis  cfr.  2,  59,  5;  9,  22,  4;  26.  41,  12; 
27,  18,  13;  30,  30,  3.  Beiläufig,  wenn  man  aus  ästhetischen 
Gründen  paene  schreibt,  so  sollte  man  auch  paenultima  vorzie- 
"en*  cfr.  Moser  Cic.  de  rep.  2,  20-  In  vicinas  und  prope  se 
tagt  nun  aber  keine  Tautologie,  denn  vicinas  von  vicus,  i.  e.  olxog 
abgeleitet , heisst  nur  insofern  benachbart,  als  er  gleichsam  mit 
deinem  Wiek,  d.  h.  zu  einer  Häuserreihe  gehört;  der  Sinn  ist 
2Jso:  die  Fidenaten  , unter  dem  Vorwände,  dass  die  Macht  eines 
Volkes,  das  gleichsam  mit  ihnen  zu  einem  Wiek  gehöre,  in  ihrer 
-^ahe  Fortschritte  mache  und  erstarke,  kamen  mit  Krieg  zuvor. 

§ 7.  Egrcssus  Omnibus  copiis . Früher  wurde  cum  omni- 
bus  copiis  gelesen.  Die  Anwendung  oder  Auslassung  der  Präpo- 
^tionen  ist  nicht  willküluiicb,  weil  die  reinen  Kasus  eine  weitere 
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Bedeutung  haben , als  der  Kasus  mit  der  Präposition.  Die  Kasus 
sind  nämlich  blosse  Formen  des  Denkens,  und  daher  ist  ihre 
Sphäre  weiter  undaligemeiner  oder  ihre  Beziehung  ist  eine  ideelle, 
während  der  Gebrauch  einer  Präposition  der  allgemeinen  oder  ideel- 
len Bedeutung  eine  specielle  Beziehung  erlheilt.  So  drückt  zum 
Beispiel  der  reine  Ablativ  allgemein  aus,  woher  etwas  kommt, 
speciell  ist  aber  die  Bedeutung,  welche  anzeigt,  dass  etwas  von 
oben,  von  innen  u.  s.  w.  komme,  wofür  de,  ex;  allgemein  ist  des 
Ablativs  Bezeichnung,  wo  etwas  sei,  die  aber  zerlegt  wird  durch 
super,  sub,  in.  Da  nun  ferner  die  Präpositionen  fast  sämmtlich 
räumliche  Bedeutung  haben  und  somit  sinnliche  Beziehungen  enthal- 
ten, so  geben  sie  den  Kusus  als  blossen  Formen  des  Denkens  sinnliche 
Beziehungen  und  stempeln  das  Ideale  in  etwas  Reales  um.  Und  fer- 
ner, da  die  Präpositionen  der  allgemeinen  Kasusbeziehung  eine  spe> 
cielle  gibt,  und  das  Specielle  nur  durch  ein  Prädikat  vom  Allgemei- 
nen abgesondert  wird,  so  folgt,  dass  die  Präpositionen  zu  den  Kasus 
ein  Prädikat  bringen,  und  dass  eben  deswegen  ihr  Gebrauch  feste 
Grenzen  haben  muss.  Dies  gibt  sich  deutlich  bei  cum  zu  erkennen. 
Der  Ablativ  dient  bekanntlich  zur  Bezeichnung  eines  Zeitraum«,  io 
welchem  etwas  geschieht  und  zur  Bestimmung  der  Entfernung  eine» 
Zeitpunktes  von  einem  andern:  und  daraus  ergibt  sich  die  Bedeu- 
tung von  Zeit  umständen.  Da  aber  bei  Zeitumständen  nicht  die 
Zeit  selbst,  sondern  ihr  Prädikat  betrachtet  wird,  so  folgt,  das« 
das  Substantivurn  nie  allein  stehen  kann,  sondern  noch  ein  Prädi- 
kat bei  sich  haben  muss;  dies  Prädikat  ist  entweder  ein  adjektivi- 
scher Beisatz,  oder  wenn  die  begleitenden  Umstände  der  Zeitna- 
her anzugeben  sind,  cum  wird  gewählt.  Darum  ist  über  den  Ge- 
brauch von  cum  die  Hegel  so  zu  fassen  und  festzustellen:  cum 
muss  allenthalben  stehen,  wo  begleitende  Zeitumstände  durch  den 
Ablativ  bezeichnet  werden  und  wo  dem  Substantivurn  oder  dessen 
Stellvertretern  kein  Attribut  beigegeben  ist.  Cum  kann  aber w^g- 
gelassen  werden,  wenn  der  Ablativ  noch  einen  Zusatz,  ein  Prä- 
dikat hat.  Daher  infr.  41 , 6 Servius  cum  trabea  et  lictorfoni 

* * • • 

prodit;  Hesse  man  cum  weg,  so  würde  es  etwa  heissen:  Serviusgwg 
der  Trabea  und  Liktoren  wegen  aus ; und  supr.  5»  7 Romulu»  non 
cum  globo  juvenum  sed  aliis  alio  itinere  jussis  — ad  regem  impe- 
luin  facit,  wo  Drakenborch  die  Auslassung  des  cum  vertheidigeü 
will;  so  Plaut.  Amph.  prol.  22  pace  advenio  ich  komme  desFn** 
dens  wegen,  nicht  mit  Frieden.  Liv.  35,  23,  10  nuntiavit  An* 
tiochum  regem  Hellcsponlum  cum  exercilu  trajecisse.  cfr.  $6» 
12,  10.  Aber  36,  26,  4 omnibus  copiis  in  Asiam  trajicere. 
gilt  nun  aber  besonders  von  proficisci,  wie  sogleich  nachher 
cum  parte  majorc  atque  omni  equilatu  profectus,  wo,  ohne  dem 
Sinne  zu  schaden,  cum  auch  weggelassen  werden  konnte.  cfir»2* 

16,  6;  19,  3;  4,  46,  12;  5,  34,  5;  7,  9,  6,  8,  30,  4;  ift 
5,  4;  27,  7;  23,  29,  2;  43,  5 u.  a.  O.  Daher  ist  Liv.  22,  9,  * 
verdächtig  und  Drakenborch«  Aenderung  nicht  zulässig : 
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gtrieti datum:  praeda  acpöpulationibus  magis  quam  otio  aut  requie 
gaadentibus  profectus , Praetutianum — devastabat , wo  gauden- 
tibus  statt  cum  gaudentibus  stehen  soll,  was  ungrammatisch  ist; 
entweder  ist  der  Sinn:  um  der  Freude  willen,  die  seine  Soldaten 
am  Beutemachen  und  Verheeren  hatten,  rückte  er  vorwärts  und 
verwüstete  u.  s.  w. , oder  es  ist  zu  lesen:  ubi  satis  quietis  (Ge- 
nitiv von  quies)  datum  praeda  ac  populationibus  magis  quam  otio 
aut  requie gaudentibus,  profectus  Praetutianum  — devastabat,  so 
dass  gaudentibus  der  Dativ  ist,  von  datum  regiert.  — 

Locis  circa  dcnsa  obsita  virgulta  obscuris.  Glarean  verstand 
circa  densa  obsita  virgulta  nicht;  Turnebus  nahm densa  für  dense; 
Sigonius  und  Titius  änderten  densa  ob  sita;  Nik.  Ileinsius  denso 
obsitis  virgulto  ac  (lege  et)  obscuris,  Gronov  einmal  locis  circa 
denso  obsito  virgulto  obscuris,  dann  später  partem  militum  locis 
circa  denso  obsitis  virgulto  obscuram.  Andere  eraendirtcn  anders. 
Die  Vulgata  scheint  richtig.  Circa  enthält,  wie  so  häufig  bei  Li- 
vius, eine  Ellipse,  loca  quae  circa  sunt.  Obsita  ist  missverstan- 
den: ursprünglich  heisst  obserere  von  oben  herabsiien  , nicht  etwa 
besäen,  dann  überhaupt  säen,  wie  schon  bei  Plautus  frumenlurn 
obserere,  Gelraide  säen;  die  beiden  Adjectiva  densa  und  obsita 
dürfen  weder  in  dense  obsita,  noch  in  densa  et  obsita  aufgelost 
werden:  denn  zwei  Adjektiva  können  bekanntlich  ohne  konncklive 
Partikel  neben  einander* gestellt  werden,  wenn  das  eine  die  we- 
sentliche Beschaffenheit  und  das  andere  etwas  Bestimmendes  aus- 
druckt; dann  würde  ein  bindendes  et  sogar  fehlerhaft  sein;  so 
ist  densa  Bestimmungswort  zu  den  in  einen  BegrifT  zu  verschmel- 
zenden obsita  virgulta:  die  dichten  Buscbpllanzungen  cfr.  in  fr. 
31,  8 occulla  sollemnia  sacrificia  die  geheimen  Festopfer.  2* 
53,  8 polentissimac  et  maximae  fmitumae  gentes  die  mächtigsten 
und  grössten  Nachbarvölker,  cfr.  iufr.  20 , 2 curulis  regia  sella 
der  kurulische  Königssitz.  Justa  militaris  custodia  gesetzliche 
Militnrliaffc  28,  1,  8.  praepolens  finitumus  rex  42,  50,  6-  — 
novo  periculoso  itinere  43,  1,  9-  recla  expedita  via  44,  43,  3. 
Danach  ist  mit  Walch  Emendatt.  pag.  83  nach  dem  Cod.  Flor.  21, 
35,  3 zu  lesen  Elephanti  sicut  per  arctas  (leg.  artas)  praecipiles 
vias  magna  mora  agebantur,  ita  ut  lutum  u.  s.  w.  statt  sicut  prae- 
cipitea  per  arctas;  Voss  emendirte  sicut  praecipue.  Virg.  A.  XI, 
775  sinus  — crepantes  carbasei  die  rauschenden  Leinschösse. 
Sen,  Oed.  137  taurus  aureo  rutilante  cornu  der  Stier  mit  röllicln- 
dem  Goldhorn.  Curva  falx  minitans  die  drohende  Krummhippe. 
cfr.  Voss.  Tib.  1,  5,  8.  Brukh.  Tib.  3,  5,  22-  Densa  obsita 
virgulta  ist  nicht  etwa  , wie  ein  quidam  bei  Drakenborch  vermu- 
tet hat,  der  Ablativ,  da  virgulta  als  Singular  erst  in  der  entarte- 
hn,  schlechtesten  Latinilät  vorkommt,  sondern  der  AccUsaliv  der 
^rt,  wie  er  bei  relativen  und  Qualitätsbcstimmungen  im  Komi- 
schen zwar  sehr  gebräuchlich,  aber  seiner  Allgemeinheit  und  viel- 
fachen Verbindung  wegen  verkanut  und  als  ein  willkürliche» 

Jrehirf.  Philol.  u.  Püdog.  Bd.  1.  ///*.  3,  28 
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Gewebe  Ton  Unregelmässigkeiten  bezeichnet  worden  ist  Das 
Eigentümliche  dieses  Kasus  besteht  aber  darin,  dass  er  ohne  alle 
specielle  Beziehung  ist,  und  dadurch  dem  Nominativ  am  nächsten 
kommt.  So  enthält  nun  densa  obsita  virgulta  eine  nähere  Bestim- 
mung der  obscuritas  locorum.  cfr.  infr.  41,  6. 

§ 11.  Haerens  in  terga.  Acht  Handschriften  geben  in  tergo, 
wie  vordem  27,  42,  6 gelesen  wurde*  wo  jetzt  tergo  inhaerere 
nach  allen  Handschriften  gelesen  wird,  ln  tergo  ist  ein  Irrlhiun 
der  Abschreiber.  Die  Sprache  stellt  die  durch  in  bezeichnte  Be- 
wegung zwiefach  dar,  entweder  ist  die  Bewegung  ideell  oder  real; 
real  ist  sie,  insofern  sie  ihren  Endpunkt  erreicht  und  nun  zum 
erzielten  Gegenstände  in  das  Verhältnis  der  Ruhe  tritt,  z.  B.  das 
Land  liegt  im  Norden:  dafür  dient  in  mit  dem  Ablativ;  ideell  da« 
gegen , insofern  sie  nur  der  Gedanke  nimmt,  z.  B.  das  Land  liegt 
nach  Osten  hin,  die  Sonne  steht  nach  Mittag  zu:  dafür  in  mit 
dem  Accusativ.  Daraus  sind  nun  zu  erklären  in  potestatem  esse 
alicujus,  esse  in  amicitiam  ditionemque,  in  publicum,  in  moram, 
in  stalionem,  in  Übel  tätern , in  Macedoniam,  in  possessionem,  ha- 
bere in  custodiam,  mauere  in  amicitiam,  relinquere  in  proviociim 
86,  40,  6.  baerere  in  possessionem  80,  30,  14,  wo  sicher  in 
possessionem  zu  schreiben  ist,  wie  hier  in  terga  liaerere,  und  hei 
Arntn,  Marc.  14,  14.  hei  Tac.  Histor.  3 , 80  jus  legalorum  in 
teras  gentes  sacrum,  und  daselbst  2,  34  turris  in  extreinum  navim 
edncta ; zum  Theil  kann  hierher  gezogen  werden  ponere  in 
aliquam  aliquid,  'mihi  in  meutern  est  Bentl.  Ter.  Heaut.  5,  2,  SS- 
Wahrscheinlich  ist  Liv.  23,  47,  6 auch  zu  lesen  minime  sis, 
quit,  cauterium  infossam . Jacere  in  ad  versa  ora  Ovid.  H.  1% 
94.  Erudire  in  artes  Ovid.  H.  1,  112.  Barth  Stat  10,  501* 
cubare  in  faciem  Juv.  3,  280.  audere  in  aliquid,  niti  in  artei, 
Ovid.  H.  4*  37.  Ungenau  ist  Zumpt  § 316.  Aehnlich  ist  i* 
Gebrauch  von  ad  cfr.  Gronov  Liv.  7,  7,  4 selbst  da,  wo  «dzar 
Bezeichnung  des  Endzweckes  und  der  Kausa  dient,  wie  32»  33, 3 
in  einer  falsch  verstandenen  Stelle,  cfr.  Walch.  Emend.  ptg. 
Dadurch  wird  endlich  der  Unterschied  von  Redensarten  ermid^ 
wie  utilitati  mihi  aliquid  est,  ad  utiKtatem,  in  utilitatem,  c°® 
utilitate;  der  Dativ  bezeichnet  die  Wirkung,  der  Accusativ 
ad  gibt  ursprünglich  den  Endzweck,  dem  man  sich  in  der  Ge- 
dankenrichtung  nähert , der  Accusativ  mit  in  gibt  gleichfalls  eine 
Gedankenrichtung , aber  nicht  als  Annäherung  von  aussen  oder 
als  Streben  nach  einem  nahen  äusserlichen  Nebeneinanderiem» 
sondern  die  Richtung  in  das  Innere  einer  Sache,  daher  die  Bedeo- 
tung  der  Aehnlichkeit  y der  Folge  und  des  Zweckes ; der  Ablativ 
mit  cum  aber  das  nur  beiläufig  mit  etwas  Anderem  Verbundene. 
Die  drei  letzten  Verbindungen  versuche  man  an  Cic.  de  off.  1 § 1 
ipse  ad  mcain  utilitatem  semper  cum  Graecis  Latina  conjunxi  ** 
prüfen.  So  sind  einander  ähnlich  Liv.  32,  38,  3 ad  pigtäjfi^ 
rae  regi  cum  tyranno  amicitiae  und  42)  39,  1 nec  tarn  in  p>gnuS 
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fidri  obsides  desiderati  erant.  Ueberhaupt  kann  man  in  ad  nur 
die  Richtung  (conversio)  zu  etwas  hin  erkennen,  so  dass  diese 
ei»en  sowohl  in  einer  wirklich  örtlichen  oder  zeitlichen  Fortbe- 
wegung, als  auch  bloss  in  einem  Zielen,  Hinblicken,  Beziehen  be- 
stehen kann,  woraus  alle  Bedeutungen,  die  ad  im  gebrauche  an- 
nehmen muss,  sich  ohne  Zwang  abieiten  lassen.  Zu  vergleichen 
ist  noch  apud  cfr.  Duker  Liv.  Epit.  91  circa  Walch  Emendatt.  p, 
25.  Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  warum  Horat.  sat.  1,  2,  48 
Sallustius  in  qua  Non  minus  insanit  zu  lesen  ist  statt  in  quas,  waa 
sogar  Kirchner  noch  beibehalten  hat. 

Kap . 15. 

§ 1.  Excucurrerunt.  al.  excurrerunt.  Prise.  10  p.  901  Putsch, 
lehrt,  dass  die  Zusammensetzungen  mit  curro  von  einigen  Schrift- 
. Stellern  die  Reduplikation  erhalten  hätten,  von  andern  nicht:  Vos- 
sius  de  analog.  3,  19  p.  75:  accurro,  circumcurro,  discurro,  in- 
curro,  occurro,  recurro,  succurro  nondum  reperi  cum  geminatio- 
ae  praeteriti;  attamen  decurro,  excurro,  praecurro,  procurro, 
concurro,  quae  interdum  geminant  prirnam.  Vergleiclie  die  ord- 
nungslose Masse  bei  Ruddimami  Institt.  Gr.  1 pag.  208 — 209. 
lieber  sind  Struve’s  Ansichten.  Bei  Livius  concucurri  5,  38.  3; 
29,  18,  10.  Decucurri  supr.  12,  8,  welches  Verbum  beiläufig 
auch  Liv.  21,  33,  4 statt  discurrere  eingesetzt  werden  muss.  cfr. 
25,  17,  5;  aber  22,  4,  6 ist  decucurrerunt  dem  gewöhnlichen 
decucurrere  vorzuziehen  ; ohne  alle  Variante  steht  38,  8,  3 de- 
• currerunt,  wie  wahrscheinlich  auch  28,  15,  3 nach  Flor.  Voss. 
Lovel.  2.  3-  5.  Ber.  Ilav.  Hearne  L.  1 incurrerunt  zu  lesen  ist 
statt  iocucurrerunt,  das  27,  18,  19  steht.  Handschriftlich  ist 
pnecucurr erant  8,  30,  13,  aber  auf  welche  Autorität  der  Manu- 
scriple  sich  praecucurrit  40,  7,  7 stützt,  ist  nicht  angemerkt; 
und  so  lange  nicht  gute  Autorität  nachgewiesen  ist,  kann  prae- 
currit  aber  als  Präsens  stehen.  Neben  procucurrissent  40,  30,  5 
steht  10,  14,  10  wieder,  ohne  irgend  einen  Nachweis  von  Hand- 
schriften, procurrerat,  und  Drakenborch  führ  t zu  25,  39,  6 die 
von  ihm  selbst  emendirte  Stelle  procurrissent  statt  procucurrissent 
fälschlich  an.  In  den  abscheulich  verschriebenen  Worten  23, 
24,  1 stand  vor  Drakenborch  accurrerat,  die  aber  dieser  Gelehrte 
glücklich  emendirt  hat:  dictator  comitia  — edixit,  quibus  Luc. 
fostumius  — et  Tiberius  Sempronius  Gracchus  qui  tum  magister 
cqmtmn  et  aedilis  curulis  erat , consules  crcarentur9  wo  jedenfalls 
®it  Vosscreantur  zu  lesen  ist,  denn  crearentur  würde  dem  Dikta- 
tor die  Absicht  beilegen.  Der  Hauptgrund  nun,  warum  in  den 
Zusammensetzungen  von  currere  die  Reduplikation  bald  gebraucht, 
bald  ausgelassen  ist,  scheint  in  dem  Wesen  des  mit  currere  zusam- 
®entretenden  Wortes  zu  liegen:  die  Präpositionen  sind  entweder 
cigentlicLe  oder  uneigenüiclie;  ist  nun  das  Verbum  mit  der  erste- 
1 ca  Art  zusammengesetzt,  so  sieht  es  freier  und  selbstständiger, 
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mehr  als  ein  Simplex , denn  als  ein  Kompositam , und  die  Redu- 
plikation wird  angewandt:  ist  es  aber  mit  der  zweiten  Art  zusam- 
mengesetzt, so  ist  das  Verhältniss  zwischen  beiden  Theilcn  ein 
innigeres,  da  die  Partikula  inseparabilis  nicht  selbstständig  be- 
stehen kann,  sondern  sich  ans  Verbum  anschüessen  muss;  daher 
recurri,  discurri,  obschon  auch  hier  die  Texte  nicht  ganz  sicher 
sind ; so  wird  aus  Suet.  Cal.  32  discucurri  angeführt.  t Dazu  mag 
ferner  nocli  kommen,  dass  die  Alten  selbst  nicht  genau  schieden, 
indem  sie  die  eigentlichen  Präpositionen  vielleicht  für  voces  inse- 
parabiles  in  der  Zusammensetzung  hielten.  Zumpt  und  Ramshorn 
sind  hier  übeihaupt  ungenau,  sie  übersehen  sogar,  was  schon  der 
fleissige  Vossius  gegeben  hat. 

§ 7.  Ab  illo  enim  profecto  — so  lese  ich  statt  des  bisher 
aufgenommenen  ab  illo  enim  profeclu,  das  Heusinger  übersetzte: 
stand  sie  doch  in  der  durch  jenen  Vorschritt  ihr  verliehenen  Stärke 
so  kräftig  da,  dass  u.  s.  w. ; oder  Klaiber:  denn  durch  die  Kräfte, 
welche  diese  Grundlage  ihr  verlieh,  ward  sie  so  stark,  dassu.s.w. 
Schon  die  älteren  Erklärer  stiessen  an,  wie  Lipsius  nnd  Klockiui, 
dessen  Vorschlag  aber  ein  Rezensent  in  Seebode’s  kritischer  Bi- 
bliothek mit  Recht  als  unlateinisch  verwirft.  Die  profectu  beibe- 
halten, übersehen  die  Mehrzahl  der  bewährtesten  Handschriften 
und  alten  Ausgaben,  welche  profecto  haben,  und  die  schwerlich 
zu  rechtfertigende  Verbindung  ab  profectu  vires  datae;dennfl6 
ist  sicher  hier  ungrammatisch  gebraucht:  nur  allein  richtig  würde, 
wenn  ich  mich  überhaupt  überzeugen  könnte , dass  es  lateinisch 
sei,  zu  sagen  profectu  vires  dalac  oder  profectus  dat  vires,  die 
Verbindung  sein:  illo  enim  profectu  viribus  datis,  da  der  Ablativ 
von  Verbalsubstantiven  der  vierten  Deklination,  vermöge  des  Zu- 
sammenhangs mit  dem  Supinum,  Mittel , Veranlassung  undifr- 
weggrund  ohne  hinzugejiigte  Präposition  bezeichnet , wie  jttlW, 
monitu , concessu.  Diese  Supinalsubstantiva  im  Ablativ  werden 
oft  von  den  Abschreibern  mit  Substantiven,  die  vom  Particip. 
Perf.  Passiv,  abgeleitet  sind  und  nach  der  zweiten  Deklination 
tirt  werden , verwechselt.  Hier  kann  aber  die  Kritik  den  Grund- 
satz aufstellen  und  anwenden,  dass  da,  wo  ein  Mittel,  Beweg- 
grund, oder  eine  Veranlassung  bezeichnet  wird,  und  wo  die  Prä- 
position durch  sichere  und  vollgültige  Handschriften  bewäbrtisk 
das  Substantivum  nach  der  zweiten  Deklination  gebogen  die  form 
auf  o der  Form  auf  u vorgezogen  werden  muss,  z.  B.  Liv.  & 
4l,  1 quod  in  prohibendis  praedatoribus  tumultuario  proelio  sc 
procursu  magis  milituin  quam  ex  praeparaio  aut  jussu  imperatons, 
wo  Voss  ex  procursu  und  Walch  Einendatt.  pag.  159  ah  proctir*0 
eben  so  unrichtig  emendirte,  als  an  unserer  Stelle  ab  illo  profectu 
gelesen  wird.  So  steht  infr.  30,  5 mercalu  gegen  das  vou  Vossiu* 
zu  Vellej.  P.  1,  8 pag.  584  vertbeidigte  tnercato  sichtf^. 
nehme  nun  profecto  als  Versicherungspartikel  und  beziehe  illo  «uf 
Romulus,  etwa  in  diesem  Sinne:  Er  hatte  nicht  allein  den  En1* 
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sibluss  gefasst,  die  Stadt  in  Krieg  und  Frieden  zu  befestigen, 
wndern  er  verwirklichte  auch  sein  Vorhaben;  denn  durch  die  in 
der  That  von  ihm  erhaltenen  Kräfte  war  Roin  so  sehr  erstarkt, 
dass  es  nach  diesem  vierzig  Jahre  sichern  Frieden  genoss.  So 
scliliesst  sich  der  Satz  ab  illo  enim  profecto  genau  an  die  Worte 
belio  ac  pace  firmandae;  illo  ist  gewählt,  um  auf  das  Entferntere 
hinzuzeigen,  damit  man  nicht  etwa  consilio  supplire,  und  profe- 
cto steht  in  seiner  eigenthümlichen  Bedeutung  als  Versicherung 
einer  Thaisache . 

Kap.  16. 

$ 3.  Volens  propiiius  ist  alterthümliche  Nebeneinanderstel- 
lung, die  die  bindenden  Partikeln  verschmäht,  wie  7,  26,  4;  24, 
21, 10  und  38,  8,  wofür  aber  22,  37,  12  und  29,  14,  13  volens 
propitiusque  stebt,  wenn  nicht  vielmehr  die  Konnektive  auszu- 
streichen  ist,  als  Zusatz  der  Abschreiber,  denen  die  sollenne  For- 
mel unbekannt  war;  doch  nach  Livischer  Manier  geneuert  ist  39, 
16,  11  diis  propitiis  volenlibusque,  wofür  in  den  heiligen  For- 
meln die  Stellung  volens  propitius,  wie  Plaut.  Cure.  1,  1,  48  sicher 
stebt , immer  ohne  Bindeparlikel;  denn  die  förmliche  und  of- 
ficielle  Sprache  der  alten  Römer  hatte  die  Eigentbiimlichkeit,  Be- 
neunungen zweier  Gegenstände,  die  entweder  als  Gegensatz  oder 
all  blosse  verknüpfte  Begriffe  auf  einander  bezogen  wurden,  durch 
blosse  Nebeneinanderslelluug  ohne  ein  Bindewort  zusammenzufii- 
gen,  z.  B.  popuius  Romauus  Quirites,  d.  h.  Quiritesque,  wofür 
die  spätere  Zeit  populps  Romanus  Quiritium  bildete,  wie  lis  vin- 
diciae,  im  Zeitalter  Ciceros  lis  vindiciarum  efr.  Verr.  1,  13.  Da- 
nach ist  infr.  24.  5 rex  facisne  me  regium  nuntium  populi  Romani 
Quiritium  zu  erklären:  rex  facisne  me  regium,  d.  h.  regis  nun- 
linm,  nuntium  populi  Romani,  nuntium  Quiritium.  Des  Livius 
Abschreiber  und  Erklärer  haben  unwissenderweis  die  Kopulative 
eiugeschoben.  Eben  so  hat  sich  durch  die  ganze  Latinitat  hin- 
durch erhalten  patres  conscripti  statt  et  conscripti,  weil  beide  un- 
terschieden waren,  wie  aus  Livius  2,  1,  11  erhellt,  qui  patres 
qoique  conscripti  essent.  cfr.  Accensi  velati  statt  vclatique;  socii 
Latini  statt  Latinique,  wofür  geneuert  scheint  22,  27,  11  sociuui- 
,qoe  et  Latini  nominis  auxilia  diviserunt;  und  socii  latini  nominis 
•tatt  Latinum  nomen.  Alt  und  erhalten  ist  Prisci  Latini  statt 
Prisci  et  Latini,  cfr.  infr.  32,  11  und  nach  Niebuhr  2,  103  Sucssa 
Pometia  statt  Punietiaque,  weil  es  eine  Doppelstadt  war,  woraus 
•rklärlicb  wird,  warum  Handschriften  zu  Liv.  1,  53,  2 Suessaque 
Pometiaque  oder  Suessa  Pometiaque  geben  konnten.  Völlig  miss- 
verstanden ist  Liv.  26,  15,  3 percunctandi  — poteslatem  fieri  pa- 
bihus,  oum  communicasscnt  consilia  cum  aliquibus  sociorum  La- 

nominis  municipiorum,  wo  municipiorum  die  vorhergehenden 
Dicht  regirt,  noch  mit  Gronov  ein**  einzuschieben  ist  cfr.  Niebuhr 
2,  85  Amu.  150,  denn  es  heisst  s.  v.  a.  sociorum  et  Latini  nomi- 
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nis  et  municipiorum.  So  mag  auch  die  Kopulative  nach  Hand- 
schriften in  der  allen  Uebergabeformel  des  kollatiniscben  Volkes  und 
Gebietes  infr.  84  zu  streichen  sein:  estisne  vos  legati,  oratores 
missi  a populo  Collalino,  ut  vos  populum  Collatinum  dederetis? 
Deditisne  vos  populum  Collatinum,  urbem,  agros,  aquam,  termi- 
nos,  delubra,  utensilia,  divina  humana  omnia  in  meam  populi 
Bomani  ditionem?  Hierher  gehören  die  zu  Stereotypen  gewor- 
denen juristischen  Formeln  usus  fructus  statt  et  fructus  cfr.  Hugo 
römische  Recbtsgesch.  S.  377  ed.  oct.  Usus  auctorjtas  cfr.  Ball- 
horn genannt  Rosen  juristisch-philologische  Blatter  Heft  1 S.  233 
—96  und  emptio  venditio,  empti  venditi,  locatio  conductio,  lo- 
cati  conducti,  sarla  tecta,  ruta  cacsa.  Davon  entlehnte  die  römi- 
sche Rhetorik  vielerlei,  z.  B.  adversa  secunda,  fanda  nefanda,  di- 
cenda  tacenda,  bona  mala,  honesta  turpia , utilia  inutilia,  magna 
parva,  sursum  deorsum,  minima  niaxima,  dicta  facta,  prima  postre- 
ma,  velim  nolim,  hinc  inde,  huc  illuc  mit  dem  von  neueren  Lati- 
nisten nachgebildeten  hic  illic;  so  mag  auch  Sil.  Ital.  1,  568  ven- 
tia  remis  impellite  puppim,  wie  Cic.  Epist.  12,  25, _9  statt  ventia 
remisque  zu  lesen  sein;  falsch  verstanden  von  Grammatikern  und 
Lexikographen  ist  plerique  omnes,  d.  h.  entweder  plerique  omoes- 
que  oder  omnesve.  ctr.  Corte  S.'C.  11,  2.  J.  17,  5;  60,  4.  M. 
Heusinger  Cic.  Off.  1 , 17,  56.  Da  indess  dies  Idiom  der  Homer 
in  den  Prosaikern,  namentlich  in  den  vom  Livius  eingeschalteten 
Urkunden  aus  der  ältesten  Zeit  oft  von  den  Abschreibern  verfälscht 
worden  ist,  und  die  Erklärer  nicht  selten  solche  Verfälschungen 
übersehen  haben,  im  Livius  aus  dem  Grunde,  weil  dieser  Schrift- 
steller die  Urkunden  meist  dem  Sinne  nach,  und  nicht  wörtlich 
wiedergegeben  habe,  so  hat  man  sein  Augenmerk  zunächst  auf  die 
Dichter  zu  richten  cfr.  Plaut.  Asin.  1,3,  94.  ßaeeb.  3,  2,  16» 
Borat.  Ep.  1,  7,  72.  Virg.  A.  12,  764.  811  u.  a.  0.  unA 
auf  die  vorzüglichsten  Handschriften.  In  dieser  Rücksicht 
sich  der  Grundsatz,  dass  die  Lateiner  bei  der  Kopulation  vom 
als  zwei  Gliedern  oder  Nomina  entweder  sämmtliche  oder  keines 
derselben  durch  et,  que,  ac,  atque  verbinden  cfr.  Liv.  86,  3,  4; 
38,  41,  6.  GronovLiv.  2,  9,  6;  3,  9,  4 oder,  was  besonders 
hei  Livius  fast  durebgehends  der  Fall  ist,  in  dreigliederiger  Ver- 
bindung wird  zu  den  beiden  letzten  die  Kopulative  gesetzt;  C»* 
manism  ist  es  sie  bloss  zum  Dritten  allein  zu  setzen. 

§ 8.  Mirum  quanium , i.  e.  ftavpaoxov  oOov.  Ich  nehme  die 
vorGronov  allgemeine  Lesart  mirum  quantum  — fidts  wieder  auf, 
ohne  darin,  wie  die  frühem  Erklärer  entweder  einen  SolÖzism  ztt 
finden  oder  meine  Zuflucht  zu  ähnlichen  Redensarten,  wie  partim 
fidem,  otium,  tempus  habere  u.  8.  w.  zu  nehmen.  Fides  ist  w 
chaistischer  Genitiv,  nicht  der  Genitiv,  wie  vordem  geglaubt 
wurde.  Der  Analogie  nach  ist  die  Grundform  des  Genilivs  dir. 
fünften  Deklination,  die  sich  aus  der  dritten  herausgebildet  Bit, 
c— is,  dies  Genitiv  die — is  und  kontrahirt  dies,  noch  übrig  in 
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diMpiter,  rabies , bei  Lucret.  cfr.  Caesellius  bei  Gell.  N.  A.  9 , 14* 
Voss,  de  arL  gram.  4,  19 , nach  welchem  Ruddimann,  Schneider 
and  Struve  gearbeitet  haben.  Zumpt  und  Ramshorn  geben  nur 

Andeutungen.  Neben  der  Endung  es  kommt  noch  die  Genitiv- 
form i vor,  wie  nach  dem  Florentiner  Liv.  2,  42,  6 tribuni  plebi 
zu  schreiben  ist,  was  schon  2,  56,  1 ; 3,  6,  9 u.  a.  O.  steht. 
Drakenborcb  fuhrt  zwar  für  die  Gronov'sche  Konjektur  fidei  ein 
Paar  Handschriften  an,  kann  aber  nicht  dafür  bürgen,  ob  sie 
wirklich  fidei  lesen.  Was  nun  Livius  26,  22,  14;  43,  13,  2 von 
seiner  durch  das  Studium  der  Ahnenzeit  gebildeten  und  genähr- 
ten Neigung  und  Liebe  für  das  Alter  gesagt  hat,  gilt  noch  mehr 
von  seiner  Schreibart,  die  bekanntlich  immer  von  den  vorliegen- 
den Hauptquellen  abhängig  ist,  und  darum  in  den  ersten  Büchern 
besonders  altert hümlich  undpoetisch  ist,  cfr.  Lachmann  de  fontib. 
Liv.  1,  p.  117  Livium  antique  loquendi  non  insuetum  plurea  ob- 
servavere.  Quamquam  eos  minime  imitabatur  qui  e Catonis  Ori- 
ginibus  ante  duodecira  tabularuni  saeculo  vocabula  colligebant 
(Quint.  8,  3 Suet.  Aug.  86.)  quos  Augustus  oderat  nec  Augustea 
aetas  probabat , Livius  etiam  ridebat — (cfr.  Senec.  Contr.  XXV 

fin.) nonnisi  ea  retinuit  quae  a sui  temporis  lectoribus  in- 

telligi  possent  u.  s.  w.  cfr.  Lips.  Quaest.  Epist.  4,  10.  Berger 
denatur.  pulchrit.  orationis.  280.  424.  503.  Aus  diesem  Grunde 
finde  ich  den  grammatisch  richtigen,  von  Handschriften  bestätigten 
Genitiv  iides  nicht  zu  kühn. 

. I 

Kap.  17. 

a 

§ 1.  Nec  dum  a singulis.  Die  Vulgata  liest:  necdum  a sin- 
gnlis,  quia  nemo  magnopere  eminebat  in  novo  populo,  pervenerant 
facliones;  inter  ordSnes  certabatur.  Grävius  änderte:  necdum  ad 
tingulos,  quia  nemo  u.  s.  w.  populo,  pervenerat:  faclionibus 
inter  ordines  certabatur.  Clericus  vermuthete  nec  dum  a singulis 
praevaluerant  factiones.  Inter  ordines  c.  Triller  Observatt. 
crit.  1 , 10  mit  Doujatius  nec  dum  a singulis  — provenerant  fa- 
cliones.  Die  besten  Handschriften  lesen : nec  dum  a singulis  — 
pervenerat  *,  factionibus  inter  ordines  certabatur.  Cicero,  Diony- 
sius und  Plutarch  können  nichts  zur  Entscheidung  über  die  Les- 
srt  beitragen : am  genauesten  ist  noch  der  letztere  Num.  2 'ExIqu 
ItzuQapI  xcfi  oxaoig  xaxsXdfißavs  itoXiv  vntQ  xov  piXX ovxog 
eso 6u%&iioto&ai  ßaadmg,  ovnco  tcov  InrjXvÖmv  xopiörj  x oigJtpco* 
.iois  ßvyxsxQctpevcov  noXixaig , uXX'  hi  rov  xs  örjpov  noXXct  xvpul- 
vovxog  Iv  iavx(p  j xa\  xcov  nctxQixLcav  iv  vitotyiaig  ix  rov  ötacpiQOV 
*^o§  aXXrilovg  ovtodv.  ov  pr\v  uXXct  ßaGiXtvtö&ai  plv  iÖoxst  jrd- 
ÄiV  ijQtöav  ös  xal  öiiaxtjoav  ov%  vjiIq  avögog  povov,  aXXa  xa\  , 
yivovg,  ohoxsqov  nagelet  xöv  tjyspova'  neu  yag  of  jxsxa r PapvXov 
xqrnot,  OvvoLXLCav xtg  ttjv  noXiv  ovx  ävaöxsxov  inoiovvxo  noXsmg 
xal  Zußivovg  pexaXctßovxeg  x.  x . A.  Ich  glaube,  dass  die 
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Lesart  der  besten  Handschriften  allen  übrigen  Emendationen  vor- 
zuzielien  ist,  wenn  man  nur  die  Bedeutung  von  ab , pervenire 
und  factio  richtig  fasst,  so  dass  die  Lesart  der  neuesten  Herausge- 
ber, z.  B.  Tafels,  und  der  Teubnerschen  Ausgabe  von  Baum- 
garten  - Crusius  ad  singulos  - — pervenerat;  faclionibus  i.  o.  c. 
nicht  nöthig  ist.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  necdum,  wie  al- 
lenthalben, wo  dum  den  Negationen  angehängt  ist,  wie  in  nedum, 
nondum,  nemo  dum,  nullusdum  eine  Brachyologie  enthält,  zu  de- 
ren Auflösung  ein  Satz  aus  dem  Vorhergehenden  ergänzt  werden 
muss:  nec  dum  animos  palrum  versabat  (versat)  certamen  regni 
ac  cupido,  pervenerat  u.  s.  w,,  wie  § 3 aufzulösen  ist:  liberlalis 
dulcedine,  dum  omnes  regnari  volunt,  non  experta.  Auf  diese 
"Weise  wird,  da  dum  das  Subjekt  des  vorigen  Satzes  in  den  fol- 
genden herüberzieht , certamen  regni  ac  cupido  leicht  zu  perve- 
• nerat  supplirt.  A , ab  gibt  nun,  wie  supr.  12,  8 angegeben,  eine 
freiere  Konstruktion  zum  Verbum:  „von  Seiten,  d.  h.  rücksicht- 
lich der  einzelnen  Väter, u wofür  barbarische  Latinisten  respectu 
habito  gebrauchen.  Der  ursprüngliche  Begriff  von  pervenire  ist 
Vians  endliche  Ziel  gelangen  darin  liegt  der  Sinn  der  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit,  indem  etwas  durch  die  einzelnen  Glieder 
oder  Punkte,  die  zwischen  dem  Anfangs - und  Endpunkte  liegen, 
hindurchgeht  bis  zum  letzten  als  dem  endlichen  Zielpunkt.  Dem- 
nach bezeichnet  per  in  der  Zusammensetzung  nicht  allein  den  An- 
fangs-, sondern  auch  den  End-  und  Zielpunkt,  während  iiipro- 
venire  das  blosse  Hervorlcommen  in  die  Aussicht  anzeigt,  wie  in 
perspicere  und  prospicere,  z.  B.  Liv.  22,  6,  8 quae  fortuna  pu- 
gnae  esset,  neque  scire  neque  perspicere  prae  caligine  poterant, 
wo  Voss  mit  Unrecht  prospicere  wollte.  40,  22,  3 — tarn  opa- 
cum  iler,  ut  prae  densitate  arborum  — perspici  caelum  vix  pas- 
set, und  daselbst  Drakcnborch.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass 
factio  in  seiner  ersten  und  ursprünglichen  Bedeutung  aufzufassen 
ist;  Forcellini  sagt:  societas,  sodalitas,  conspiratio  plurium  in 
idem  conscntientium,  honcstum  initio  vocabulum,  inquit  Festus; 
unde  adhuc  factiones  hislrionum,  quadrigariorum , medicornm, 
divitum  et  nobiliorum,  quibus  suas  quisque  partes . sectatorum, 
clienlium,  fautorum  copia  tuentur  et  se  mutui  juvant.  Der  Sinn 
der  Worte  würde  demnach  folgender  sein:  die  Väter  beunruhigte 
iudess  ein  gieriger  Thronstreit,  der  in  Rücksicht  der  einzelnen, 
nicht  bis  zur  Vollständigkeit  hindurch  gelangte,  d.  h.  der  von  den 
Einzelnen  her  nicht  zu  Stande  kam,  weil  im  neuen  Volke  Niemand 
so  sehr  hervorragte:  in  Vergaderuugen  führten  die  Stamme  den 
«Streit, 
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Ton  dem  Prologe  im  Römischen  Lustspiele. 

' \ 

Von  dem  Prologe  im  Römischen 
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Keiner  hat  noch , meines  Wissens,  geflissentlich  untersucht, 
wie  es  mit  dem  Prologe  ira  Römischen  Lustspiele  beschaffen  sey. 
Da  eine  solche  Untersuchung  sowohl  in  antiquarischer  als  in  dra- 
maturgischer Hinsicht  ihren  Nutzen  haben  kann,  so  will  ich  mich 
darin  versuchen , und  handeln  zuerst  von  dem  Prologe  im  Allge- 
meinen, alsdann  von  seinem  Berufe,  nachher  von  demjenigen, 
welcher  seine  Rolle  spielte,  endlich  von  seiner  Maske. 

Prolog  biess  die  Person,  welche  den  Inhalt  und  Namen  der 
Komödie  aussagte.  Hierauf  schränkte  sich  ihre  Rolle  ein.  Sonst 
hätte  Terenz  nicht  nötbig  gehabt,  zu  entschuldigen,  dass  er  in 
den  Prologen,  statt  den  Inhalt  zu  erzählen,  auf  die  Beschuldigun- 
gen eines  alten  neidischen  Dichters  antwortete  1 ).  Bei  Plautus 
dagegen  hält  sich  der  Prolog  innerhalb  seiner  Grenzen,  und  ist 
sehr  friedlich  , entweder  weil  das  Publikum  damals  auf  einer  nie- 
drigem Stufe  der  Bildung  stand,  und  darum  leichter  befriedigt 
werden  konnte,  oder  weil  Niemand  populäre  Lustspiele  im  Römi- 
schen Geschmacke  begehrte,  aus  der  Ursache,  weil  Niemand  sie 
kannte.  Denn  die  drei  Prologen,  welche  die  Anempfehlung  der 
Komödien  zu  ihrem  Hauptzwecke  machen,  sind  kaum  Plautinisch. 
Ich  meine  die  zu  Pseudolus,  Casina  und  Captivi.  Der  erste  ist, 
wie  der  Stil  ausweist,  viel  jünger  als  das  Stück.  Der  zweite  muss 
ebenfalls,  zum  wenigsten  insofern  er  anempfehlend  ist,  dem  Dich- 
ter abgesprochen  werden.  Denn  er  rühmt  die  alten  Komödien 
auf  Kosten  der  neuern,  sagend:  „ Die  alte  Weine  trinken,  sind 
gescheite  Leute;  und'die  gern  alte  Stücke  sehen,  nicht  weniger. 
Wenn  alte  WortA  und  alte  Sitten  euch  gefallen,  so  müssen  euch 
die  alten  Stücke  auch  gefallen;“  welches  ein  Zeitalter  verrätb, 
wo  man  die  Dichter  nach  ihren  Jahren  schätzte  2).  Der  dritte 
Prolog  macht  sich  dadurch  verdächtig,  dass  er  zur  Empfehlung 
des  Stücks  sagt,  es  sei  nicht  praeiextaie  geschrieben , das  heisst, 
m sei  nicht  leichtfertigen  Inhalts.  Denn  so  hat  die  Urschrift,  nicht 
pertractate , welches  von  den  Herausgebern  eingesclnvärzt  worden 
Jrt.  Fraetexta  aber  war  ein  ganz  ehrbares  und  ernsthaftes  Schau- 
*piel3)  bis  zur  Zeit  der  Kaiser,  da  es  mit  den  darin  vorgestellten 
Personen  entartete , und,  um  diesen  zu  gleichen,  schlüpfrig  und 
gemein  wurde.  In  Rücksicht  dieser  Verschlimmerung  derselben 
sagt  Diomedes,  über  den  von  Horaz  zwischen  praeiexta  und  togata 


1)  Prolog  zar  Anclria. 

2)  Siehe  Horat.  Epist.  II,  1,  48  und  Dialog,  de  Oratoribus  c.  20« 

3)  S.  Flögel  Geschichte  der  komischeu  Litteratur  B,  4 S.  93. 
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gemachten  Unterschied  sich  verwundernd,  dass  tognta  Genus, 
praeiexta  Species  sei4 5).  Diese  Schauspiele  hatten  ehedem  in  einem 
zu  einander  entgegengesetzten  Verhältnisse  gestanden,  und  Plautus 
konnte  weder  den  von  jenem  Grammatiker  angenommenen  Unter- 
schied  erkennen,  noch  die  Ausdrücke : verba  praeiextata , mores 
praetextati  und  praetextate , welche  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung mit  der  ausgearteten  Komödie,  praetexta , haben.  Hier- 
aus lässt  sich  die  Folge  ziehen,  dass  der  Prolog  zu  Captivi  in  spa- 
teren Zeiten  verfasst  ist,  als  das  Stück  von  neuem  gegeben  wurde. 
So  mag  es  sich  wohl  auch  mit  den  Prologen  der  zwei  anderen 
Stücke  verhalten.  Denn  die  Römer  konnten  sich  an  den  Plaoti- 
nischen  Schauspielen  nie  satt  sehen  6). 

Man  hat  Grund  zu  glauben,  dass  der  eigene  Prolog  des  Dich- 
ters, bingelegt,  wenn  er  nicht  gelegen  schien,  von  den  Aedilen 
oder  dem  Direkt  eur  der  Schauspieler,  verloren  "gegangen  ist;  ob. 
gleich  es  nicht  unumgänglich  nölbig  war,  dass  der  Dichter  selbst 
seine  Lustspiele  mit  Prologen  versähe,  da,  wie  die  Didascalieu 
lehren,  Hecyra  zum  ersten  Male  ohne  Prolog  aufgeiuhrt  wurde« 

Der  Name  selbst  zeigt,  dass  der  Prolog  vor  der  Eröffnung 
der  Handlung  sein  Amt  wartet.  Zuweilen  wird  er  auch  nach  dem 
Anfänge  des  Stücks  eingeführt,  wie  Donatus  bemerkt,  auf  den 
Miles  gloriosus  des  Plautus  sich  berufend6).  Hier  erfahren  die 
Zuschauer  erst  zu  Anfänge  des  zweiten  Akts  den  Inhalt  und  Na- 
men der  Komödie,  und  es  mangelt  dem  Prologe  nichts,  ils  der 
Name,  um  vollkommen  zu  seyn.  Dasselbe  gilt  von  der  Ciatella- 
ria,  deren  Vorredner  den  ersten  Akt  sekliesst,  und  in  den  Aus- 
gaben den  ihm  zugehörigen  Titel  hat.  Damit  man  nicht  glauben 
solle , diese  Bemerkung  betreffe  nur  die  Komödien  des  Plauttn, 
fugt  Donatus  hinzu,  dass  auch  die  andern  Komödienschreiber  dis 
Gewohnheit  hätten,  den'  Prolog  so  zu  versetzen  7). 

Von  einer  eigenen  Art  sind  die  in  den  Fortgang  und  Litf 
der  Handlung  eingewebten  Prologen.  Ein  solcher  ist  der  Prolog 
zum  Pseudolus  des  Plautus.  Dieses  Stück  hat  keinen  Prolog,  wenn 
der  Name  in  obgedachter  Bedeutung  genommen  wird,  aber  etwa», 
das  der  Parabasis  der  Griechen  nicht  unähnlich  sieht8).  Der 
Schauspieler , von  Zeit  zu  Zeit  sich  zum  Parterre  hiuwendend, 
unterrichtet  es  von  Allem , was  sonst  dem  Prologen  zu  eröffitsu 
zukam.  Und  es  ist  keine  Ursache , warum  wir  dem  Schauspiele 
den  Namen  des  Prologs  versagen  sollten,  da  jener  andre,  nicht 
wirkliche  Prolog,  welcher  dem  Stücke  vorangehet,  die  Zuschauer 


4)  Acron  ad  Horat.  Art.  Poet.  v.  288. 

5)  S.  de»  Prolog  zu  Casina. 

6)  Zu  dem  Prologen  des  Phormio.  ' 

7)  Ebendaselbst. 

8)  Parabasis  ist,  nach  der  Erklärung  des  Pollux  B.  4 Cap.  2,  veao 
der  Chor  im  Vorbeigehen  dem  Parterro  sagt , was  der  Dichter  ihm  will 
gesagt  wissen. 
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da  wirklichen  Prolog  am  Pseudolns  erwarten  lässt,  sagend  °): 
„Den  Sioff  des  Stücks  und  seinen  Namen  sag*  ich  euch  nicht  vor- 
aus; dies  wird  Pseudolus  zur  Gnüge  thun.“  Die  Alten  liebten 
sehr  Komödien,  welche  zum  Gegenstände  hatten,  den  Kuppler  zu 
hintergeben  und  seinen  Ränken  zuvorzukommen , aber  wenige 
Dichter  scheinen  ilin  auf  eine  so  befriedigende  Weise  behandelt  zu 
haben,  wie  Plautus.  Der  Kuppler  des  Lustspiels  trug  immer  den 
Sieg  davon,  obgleich  er  ihn  mit  Schimpfreden  und  Prügel  er- 
kaufen musste.  Allein  dieses  war  nur  Spiegelfecliten , und  was 
der  Koppler  Ballio  auf  Simo’s  Frage:  „Was  sprach  er?  was  er- 
zähl t’  er?  ei,  was  sagt’  er  denn?“  antwortet:  „Theaterpossen, 
Worte,  wie  man  in  Komödien  die  Mäkler  sprechen  lässt,  die  jeder 
Knabe  weiss,  er  sagt,  ich  sey  ein  Bösewicht,  verrucht,  meinei- 
dig  10)j“  das  gilt  von  den  mehresten  Kupplern  der  Römischen 
Komödie.  Um  einen  Ballio  zu  vexiren,  bedurfte  es  eines  Gegners, 
wie  Pseudolus  ist.  Wetteifernd  mit  dem  Könige  Agathocles  in 
Tapferkeit,  benachrichtigt  er  die  Zuschauer  von  einem  jeden  Schrit- 
te, den  er  zur  Demiithigung  seines  Feindes  macht.  Fr  redet  sie 
an,  bald,  um  sie  durch  den  Gedanken  £n  seine  Unverzaglheit  zu  . 
beruhigen,  so  wie  folget:  „Ich  schwank'  umher,  und  weiss  nicht, 
was  zu  thun;  kein  Anfang  zeigt  sogar  sich  mir  zu  meinem  Werk, 
noch  irgend  Ort  und  Faden  zu  dem  Truggewebe.  Doch  wie  ein 
Dichter  sich  zu  seinen  Tafeln  setzt,  aufsucht,  was  nirgends  ist, 
cs  endlich  dennoch  findet,  und  seine  Lüge  dann  wahrscheinlich 
macht,  so  will  auch  ich  nun  Dichter  seyn.  Die  zwanzig  Minen, 
dienirgends  sind  — ich  will  sie  dennoch  finden* 11);“  bald,  um  ihre 
Erwartung  auf  den  Ausfall  des  fürchterlichen  Kampfes  zu  span- 
nen, als  wenn  er  sagt:  „Thorheit  isl’s,  Verzagten  Grosses  zu  ver- 
trauen. Denn  alle  Sachen  sind,  wie  man  sie  treibt;  sogross,  als 
man  sie  macht ; drum  hab’  ich  auch  ein  ganzes  Heer  von  Scliel- 
mcrei’n  in  mir  errichtet;  wo  ich  nun  Schlacht  liefere,  muss  ich, 
?oll  Math  auf  ihre  Stärke,  den  Feind  besiegen  und  ihm  reiche  % 
Beute  nehmen.  Nun  will  ich  den  gemeinschaftlichen  Feind  zu- 
erst, den  Mäkler,  niedermetzeln.  Gebt  nur  Acht ia)!“  bald  end- 
lich, um  über  die  Auffangung  des  Briefs,  welcher  seinen  Anschlag 
mit  einem  glücklichen  Ausfälle  krönte,  zu  frohlocken.  Fr  sagt 
bei  der  Gelegenheit:  „Gelegner  hätte  die  Gelegenheit  mir  selbst 
uicht  kommen  können,  so  erwünscht,  wie  dieser  Brief  für  mich 
ein  Füllhorn , das  enthält,  was  ich  verlange.  Hier  find’  ich  List 
und  Kniff  und  alle  Schelmenstreiche,  hier  Geld  und  Liebchen  für 
den  jungen  Herrn  13).“  Solchergestalt  wissen  die  Zuschauer  gu- 
ten Bescheid  von  demjenigen,  welches  den  handelnden  Personen, 

9)  V*.  17  ff. 

M 10)  Akt  4 Sc.  6 Vs.  18  ff. 

11)  Akt  t Sc.  4 Vs.  5 ff. 

12)  Akt  2 Sc.  1 V«.  5 ff. 

13)  Akt  2 Sc.  3 V».  5 ff.  * 
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selbst  dem  Calidorus,  verborgen  ist.  Denn  dieser  bekommt  auf 
die  Frage,  wie  der  Andere  zu  dem  Briefe  gekommen  sey,  nichts 
weiter  zur  Antwort,  als:  „Du  drückst  dein  freies  Liebchen  heut 
ans  Herz14);“  und:  „Der  Zuschauer  wegen  wird  dies  Stück  ge- 
spielt; die  wissen’s  schon;  euch  will  ich  es  nachher  erzähleu 14).“ 
In  dieser  ausnehmenden  und  belustigenden  Aehnlichkeit  des  Pro. 
logs  mit  der  Parabasis,  muss  wahrscheinlich  der  Grund  gesucht 
werden,  warum  sich  Plautus,  der  Sage  nach,  an  seinem  Pseudo- 
• Jus  so  ergötzte 16). 

• Aber  genug  von  der  Obliegenheit  des  Prologs.  Wir  kommen 
jetzt  zu  dem  Akteur,  der  die  Rolle  des  Prologs  spielte.  Sie  wurde 
gemeiniglich  einem  Schauspieler  übertragen.  Zuweilen  scheint 
der  Direkteur  der  Schauspieler  {impcrator  histricus)  der  Vorredner 
der  Komödie  gewesen  zu  seyn.  Keiner  war  im  Grunde  geschick- 
ter Prologen  herzusagen,  welche  die  Empfehlung  der  das  Stück 
auffahrenden  Truppe  bezweckten.  Ein  solcher  ist  der  Prolog  zur 
Hecyra  des  Tereuz , welcher  den  Fleiss  und  die  Geschicklichkeit, 
womit  die  Truppe  die  Komödien  des  Dichters  spielte,  preist,  und 
gebührlich  von  dem  in  den  Didascalien  erwähnten  Directeur  der 
Schauspieler,  Ambivius  Turpio,  hergesagt  wird.-  Aber  den  In- 
halt und  Namen  des  Stücks  kund  zu  thun,  kam  einem  Akteuren, 
lind  zwar  einem,  solchen,  der  selbst  eine  Rolle  im  Stücke  hatte* 
Dies  erhellt  aus  dem  Poenulus  des  Plautus,  wo  der  Prolog,  indem 
er  abtritt,  sagt;  Valete,  adeste;  ibo,  alius  lieri  nunc  volo;  wel- 
ches nicht  bedeutet,  wie  es  gemeiniglich  ausgelegt  wird:  „ich 
werde  maskirt  auf  die  Schaubühne  treten sondern  will  sagen: 
„ich  werde  eine  andere  Maske  anlegen.“  Denn  der  Akteur  durfte 
sich  nicht  ohne  Maske  auf  der  Scene  zeigen,  und  die  Prologen  des 
Terenz  tragen,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  Masken.  Zuwei- 
• len  wird  der  Name  desjenigen  Akteurs  hinzugefügt,  weicherden 
Prolog  hersagte,  so  dass  es  ausser  Zweifel  ist,  dass  er  eine  voo 
den  im  Stücke  spielenden  Personen  gewesen  ist.  So  wird  der 
Prolog  zum  Mercator  von  Charinus  hergesagt,  welchem  Plautai 
die  wichtigste  Rolle  im  Stücke  zugetheilt  hat;  der  zum  MiUs^lo^ 
riosus  von  Paläslrio,  welcher  eine  eben  so  wichtige  Rolle  in  diesem 
; Stücke  spielt.  -*  „I 

Es  trifft  sich  zuweilen,  dass  eine  Person  ausserhalb  des  Stücks 
vom  Dichter  hinzugerufen  wird,  um,  als  Prolog,  den  Inhalt  des 
Stücks  zu  entwickeln. , Von  solcher  Art  ist  der  Prolog  zum  Bo- 
dens des  Plautus.  Ein  anständiges  Mädchen,  Tochter  eines  ate* 
-näisclien  Bürgers,  und  versprochen  mit  einem  Jünglinge,  war,  nach 
vielen  wunderbaren  Schicksalen,  an  einen  Cyreniscben  Kuppler 
verkauft  w'orden,  der  Vorhabens  war,  sie  nebst  andern  eingekauf- 


14)  Akt  2 Sc.  4 Vs.  30. 

15)  Ebendaselbst. 

16)  S.  Cic.  Cat.  raaj.  14,  50. 
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ten  Mädchen  nach  Sicilien  zu  führen,  und  dort  zu  verkaufen. 
Aber  durch  einen  glücklichen  Schiffbruch  wurde  sie  auf  freien 
Fuss  gestellt.  Obgleich  ihre  Befreiung  natürlich  zugegangen  war, 
sollte  sie  doch,  dem  Plane  des  Dichters  nach , durch  ein  Wunder 
und  eines  höheren  Wesens  Dazwischenkunft  geschehen  seyn. 
Weislich  machte  er  daher  keine  von  den  handelnden  Personen  zum 
Vorredner  des  Stücks,  sondern  liess  denjenigen  Gott  das  Wrort 
führen,  welchem  die  Schuld  an  dem  Unfälle  des  Kupplers  am  ehe- 
sten zugemulhet  werden  konnte.  Dieser  Gott  ist  Arkturus.  Durch 
ihn  bekommen  die  Zuschauer  Alles,  was  den  im  Stücke  handelnden 
Personen,  selbst  dem  Liebhaber  des  Mädchens,  verborgen  ist,  zu 
wissen.  Der  Dichter  versprach  sich  die  Wirkung,  die  er  hervor- 
bringen wollte,  nicht  sowohl  von  dem,  was  geschehen  sollte,  als 
von  der  Art,  wie  es  geschehen  sollte  17). 

Einige  werden  vielleicht  einwenden,  Arkturus  sey  eher  ein 
Deus  ex  machina , als  eine  fremde  Person.  Ich  sehe  keinen  Kno- 
ten im  Stücke,  der  von  einem  Gotte  gelöst  zu  werden  verdiente. 
Andre  dürften  mich  verweisen  an  den  ungewissen  Verfasser  des 
Traktätchens  de  tragoedia  et  comoedia  , welcher  behauptet,  dass 
sich  keiner  der  Römischen  Koinödienschreiber,  ausser  Tercnz, 
fremder  Personen  zum  Hersagen  des  Prologs  bediene.  Aber  diese 
Behauptung  hat,  als  aller  Gründe  und  Beispiele  entblösst,  kein 
Gewicht.  Ein  neuerer  Kunstricbler  hat , uin  witzig  zu  scheinen, 
die  Plantinischen  Prologen  als  Anschlagezettel  betrachtet 18).  Er 
hätte  doch  billig  den  Prolog  zum  Bildens  ausnehmen  müssen. 

Terenz  betrat  einen  ganz  andern  Weg,  um  die  Zuschauer 
vom  Inhalte  zu  unterrichten.  Auch  er  hat  fremde  (protatische) 
Personen  cingeführt ; aber  sie  nehmen  Anlheil  an  der1  Handlung, 
und  scheinen  nicht  gesucht  um  sie  zu  befördern,  sondern  dazu- 
oder  dazwisebengekommen.  Von  solcher  Art  ist  der  Prolog,  oder, 
wenn  ich  ihn  so  nennen  darf,  Pseudoprolog  zum  Eunuchus. 
Chärea  sagt,  indem  er,  als  Kastrat  verkleidet,  von  seiner  Freun- 
din herauskommt;  „Aber  will  mir  denn  kein  Neugieriger  in  den 
Wurf  kommen,  der  mir  auf  dem  Fusse  nachfolgt,  der  mich  mar- 
tert und  nolhzüchtigt  mit  Fragen:  warum  ich  so  quick  bin?  war- 
um ich  so  fröhlich  thue?  wo  ich  hin  will?  wo  ich  herkomme? 
wo  ich  den  Habit  gekriegt  habe?  worauf  ich  ausgehe?  ob  ich  ge- 
scheht oder  verrückt  bin19)?“  Zum  Glück  stösst  er  auf  Antipho. 
Vertrauend  ihm  seine  geheimen  Anschläge,  beibringt  Chärea  ne- 
benbei den  Zuschauern  die  nöthige  Kenntniss  vom  Inhalte 
des  Stücks.  Antipho  spielt  nachher  keine  Rolle  in  der  Komödie. 
Wie  kann  denn  Donat  sagen,  dass  der  Dichter  keiner  fremden 
(protatischen)  Person  Platz  im  gegenwärtigen  Stücke  gegeben  lia- 


17)  Dramaturgie  von  Lessing  Th.  1 S.  383. 

18)  Cramer  über  den  Prolog  S.  16. 

19)  Akt  3 Sc.  4. 
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be  ? Allerdings  bat  er  ihr  Platz  darin  gegeben , und  Donat  selbst, 
gleichsam  eines  Bessern  sich  besinnend,  merkt  bei  einer  andern 
Gelegenheit  an , dass  Chärea  in  der  von  Terenz  nachgeahmten 
Komödie  des  Menander  für  sich  gesprochen  habe,  was  er  liier  mit 
Antipho  bespricht20).  Die  Erzählung  des  Chärea  ist  vielleicht 
etwas  ins  Breite  gefallen.  Sonach  ihat  der  Römische  Nachahmer 
weislich  daran  dass  er  das  Alleingespräch  des  Menander  in  eine 
Unterredung  zwischen  zwei  Personen  veränderte,  nachdem  er 
durch  Einführung  einer  fremden  Person  den  Wunsch  des  Chärea 
erfüllt  hatte.  Denn  ist  Antipho  nicht  eine  fremde  (protatiache) 
Person,  so  ist  es  Sosia  in  Andria  auch  nicht.  Dennoch  heisst  Do« 
natus  ihn  so  21).  Dasselbe  gilt  v^on  Fhilotis’s  und  Syra’s  Personen 
in  Hecyra  22). 

leb  bin  mit  der  dritten  Abtlieilung  fertig.  Noch  stehet  zu- 
rück, wass  ich  von  der  Maske  weiss,  zu  sagen.  Mag  es  auch  we- 
nig seyn,  so  ist  wenig  doch  besser  als  nichts.  Man  sieht  aus  ob- 
angeregter Stelle  des  Plaulus,  dass  der  Prolog  anders  gekleidet  ge- 
wesen ist,  als  eres  war,  wenn  er  nachher  als  Schauspieler  auf  die 
Scene  herauftrat.  Der  Vorredner  der  Hecyra  nennet  ausdrücklich 
den  Anzug  des  Prologs.  Auf  den  Gemälden,  welche  die  Vatika- 
nische Handschrift  des  Terenz  zieren,  erscheint. er  allenthalben  in 
eine  Tunika  gekleidet,  mit  einem  Ueberrock,  der  kürzer  und  enger, 
als  das  Pallium  ist,  und  der  Paenula  am  nächsten  kommt.  Allein  diese 
Tracht,  welche  der  Verfasser  des  Dialogs  von  den  Rednern43) 
unter  die  Ursachen  zu  dem  Verfalle  der  Beredsamkeit  rechuet, 
scheint  spater  in  Gebrauch  gekommen  zu  sejm,  als  dass  sie  auf  die 
Prologen  des  Terenzischen  Zeitalters  passen  könne , oder  auf  den 
Prolog  zum  Amphitruo  des  Plautus,  dessen  Tracht  man  gewöhn- 
lich von  der  Paenula  erklärt.  Dieses  kann  den  berühmten  Gemälde« 
ihre  Glaubwürdigkeit  so  wenig  benehmen , dass  es  sie  vielmehr 
bestätigen  muss,  und  dass  die  Gemälde  die  Vermuthung  der  Ge* 
lehrten  vom  Alter  der  Handschrift  nur  noch  wahrscheinlicher  ma- 
chen. Denn  da  die  Komödien  des  Terenz  zur  Zeit,  da  die  Hand- 
schrift soll  gefertiget  seyn,  noch  aufgefübrt  wurden:  so  hat  man 
Grund  zu  glauben,  dass  der  Maler  die  Personen,,  wie  sie  damah 
agirten,  nickt  wie  sie  ehemals  agirt  batten,  dargestellt  habe. 

So  untergeordnet  auch  die  Rolle  war,  die  der  Prolog  io  der 
Komödie  spielte,  bat  er  doch  vor  den  andern  nichts  sagenden  oder 
stammen  Personen  eine  eigene  Maske  auf  dem  jeder  Komödie  m 
der  Vatikanischen  Handschrift  vorangeschickten  Gemälde,  welche* 
die  Masken  der  bandelnden  Personen  imgesammt  darstellt. 


20)  Zorn  Akt  3 Sc.  4. 

21)  In  der  Vorrede. 

22)  Akt  1 Sc.  1 und  2. 

23)  Cap.  39. 
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Der  Künstler  bat  ferner  keine  Mühe  gespart,  um  die  körper- 
liche Beredsamkeit  des  Prologs  anschaulich  zu  machen.  Hecyra’s 
Prolog  tritt  bescheiden  und  furchtsam  hervor,  anstehend  ein  we- 
nig, ehe  er  zu  reden  anfängt.  Gerade  mit  diesem  Anstande  will 
Quintüian  24),  dass  der  Redner  den  Eingang  machen  solle.  Phor- 
nio's  Prolog  dagegen  steht  da,  mit  abgewendetem  Körper  die 
Band  ausstreckend  wider  den  Gegner,  den  er  mit  Fingern  zeiget. 
Die  drei  Finger,  der  Mittel-,  Ring-  upd  der  kleine  Finger  werden 
Tom  Daume  gedrückt,  und  der  Zeigefinger  entfaltet  sich  ; welches, 
nach  demselben  Rhetor,  bei  Vorwürfen  und  Beschuldigungen  ge- 
bräuchlich war  ÄÄ).  Die  Augen  sind  auf  den  Gegner  geheftet, 
und  die  Stellung  des  Kopfs  unterstützt  die  Bewegung  der  Hand. 
Die  Geberde  lässt  sich  erkläreu  aus  dem,  was  der,  mit  gegen- 
wärtigem Prologe  nahe  verwandte,  Prolog  zu  Adelphi  sagt:  „Was 
diese  gailsüchtigen  Tadler  weiter  Vorbringen  -j-  Terenz  bediene 
«ich  der  Hilfe  gewisser  grosser  Männer,  deren  Feder  stets  für  ihn 
geschäftig  sey  — ist  zwar,  in  jener  Augen,  beschimpfender  Vor- 
wurf, aber“  u.  8.  w.  Hcautontimoruinenos’s  Prolog  weiset  mit 
Fingern  sich  selber,  weil  er  von  sich  selbst  und  zu  seinem  Vor- 
teile redet*  Der  des  Eunuclius  legt  die  Hand  auf  die  Brust,  als 
welcher  sich  entschuldiget,  oder  rechtfertiget.  Der 
der  Andria?f endlich  ist  wie  Feuer  und  Flamme;  und,  gleichwie 
•doe  Bede,  so  hat  auch  seine  Tracht  einen  gewissen  kriegerischen 


tim'*  m , 

Ich  bin  im  Beschreiben  dieser  Masken  den  Gemälden  selbst 

gefolgt,  nicht  Mainard’s  oder  Coccuelines’s  in  Kupfer  gestochenen 
Abbildungen,  die  sehr  unzuverlässig  sind,  zumal  in  dem  wich- 
tigsten Theile  des  rednerischen  Vortrags,  dem  Theile,  ohne  wel- 
chen er,  nach  Quintilian,  verstümmelt  und  lahm  seyn  würde,  ich 
raeine  die  Chironomie.  Dieses  wird  sich  noch  deutlicher  zeigen, 
wenn  ich  auf  die  theatralische  Gestikulation  der  Alten  komme. 


Bemerkungen  über  das  komische  Geber- 
denspiel der  Alten. 

Die  theatralischen  Denkmäler  der  Alten  verdienen  mehr  Auf- 
merksamkeit, als  man  ihnen  bisher  geschenkt  hat.  Ficoroni  war 
Cln  besserer  Sammler  als  Ausleger.  Nach  ihm  hat  man  sie  ver- 
- D>chlässiget.  Ich  stand  oft  vor  diesen  anziehenden  Ueberbleibseln 
des  Römischen  Theaters . und  liess  mir  den  Schlüssel  zu  ihrer  Be* 

* r 


54)  XI,  3,  161. 
25)  XI,  3,  94. 


Vgl.  Cic.  de  Orot.  1,  26,  119. 
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deutung  von  den  Komikern  reichen.  0er  Gesichtspunkt,  von 
welchem  ich  sie  betrachtete , bot  sich  gleichsam  von  selbst  dar. 
' Die  Ausbeute  ihrer  ileissigen  Betrachtung  musste  werden,  was  sie 
geworden  ist , unsere  Begriffe  von  der  körperlichen  Beredsamkeit 
der  sceni sehen  Künstler  des  Alterthums  einigermassen  aufgeklärt 

zu  erhalten.  1 

« 

i 

Wahrscheinlicher  Anlass  zu  den  homischen 
„ Figuren  der  Alten • 

Ausser  den  Gemälden  der  Vatikanischen  Handschrift  des  Te- 
renz,  halte  ich  mich  in  dieser  Untersuchung  an  die  komischen  Fi- 
guren, weicht  in  Büchern  gefunden  werden,  und  an  diejenigen, 
welche  ich  selbst  in  den  Antiquilätensdinmluugen  gesehen  habe. 

Diese  Figuren  scheinen  verjüngte  Wiederholungen  von  Bild- 
säulen zu  seyn,  welche  man  den  Schauspielern  ehrenhalber  gesetzt 
hat.  Plinius  erwähnt  mehrerer  Künstler,  die  sich  durch  das  Meis- 
sein1) sowohl  als  das  Malen2)  komischer  und  tragischer  Schau- 
spieler einen  rühmlichen  Namen  eingelegt  haben.  Die  Errichtung 
• der  Bildsäulen  wird  nicht  ohne  Grund  angenommen,  da  gute  Schau- 
spieler zu  allen  Zeiten  selten  waren3),  und  es  nicht  wahrschein- 
lich ist,  dass  man  ihnen  eine  Auszeichnung  vorenthalten  habe,  die 
sogar  den  Taschenspielern  zuerkannt  wurde4).  Die  mit  Schau- 
spielen gefeierten  und  in  den  Didaskalien  genannten  Feste  gaben 
den  Schauspielern  Gelegenheit  ihre  Ehrenmäler  zu  verdienen. 

Das  Museum  Borgia’s  bewahret  die  Mehrheit  der  Figuren, 
welche  ich  selbst  gesehen  habe.  Dieses  Museum  befand  sich  zu 
meiner  Zeit  in  Veliträ,  wo  auch  die  Masken  entdekt  worden  siird- 
An  dieselben  knüpfet  sich  die  Erinnerung  an  die  berühmten lo- 
mödienschreiber,  welche  jene  Stadt  hervorgebracht  hat,  Titiamw 
und  Turpilius.  Sie  haben  inländische  Sitten  und  Gebräuche  ge- 
schildert ö),  so  viel  man  aus  ihren  Bruchstücken  urtheilen  kann, 
die  uns  eigentlich  nur  mit  einer  Haube  der  Velitriscbeu  Damen  be- 
kanntmachen6). • 

Versehen  mit  diesen  Hiilfsmitteln  schreite  ich  zur  Sache.  Ich 
erkenne  die  Unzulänglichkeit  meiner  Bemerkungen,  tröste  mich 
aber  in  dieser  Hinsicht  mit  dein  Gedanken  desüoraz:  „Etwas  doch 
fortgehen  gelingt,  wenn  weiter  versagt  ist.“  •* 


1)  XXXIV,  8. 

2)  xxxnr,  ii. 

3)  Cic.  de  Orat.  I,  5,  13. 

4)  Atheoaeus  I,  15. 

5)  Vulpii  Vetos  Latium  Tom.  4*  init.  et  pag.  70. 

6)  Henr.  Stephani  Fragm.  Poet.  Vet.  Latin,  p.  291  et  304«  * 
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« ' 1 

LauJ encler  B edienten  Maste . 

% 

Unter  den  theatralischen  Denkmälern  der  Alten  kommt  keines 
häoGgervor,  als  dasjenige,  welches  die  Müdigkeit  des  laufenden 
Bedienten  darstellt.'  Es  findet  sich  bei  Ficoroni  7)  und  Montfau- 
con 8)  abgebildet.  Zwei  Museen,  Kircher’s  und  Borgia’s  streiten 
Qm  den  Besitz  des  Originals.  Der  Bediente  ist  so  vorgestellt,  dass 
er  auf  einem  viereckigten  Block  sitzt,  auf  die  Rechte  sich  stützt, 
die  Linke  senket,  die  Beine  kreuzweise  herabhängen  lässt,  und 
matt  den  Kopf  an  die  rechte  Schulter  neiget.  % Er  trägt  das 
Pallium,  welches,  über  die  rechte  Schulter  geworfen,  im  Schoosse 
aufgenommen  ist.  Man  konnte  ihn , in  Rücksicht  der  Tracht,  für 
den  laufenden  Epidicus  des  Plautus9)  nehmen,  in  Rücksicht  der 
Stellung,  für  den  sich  zu  Schanden  laufenden  Parmeno,  welcher 
in  der  Uecyra  desTerenz10)  die  Rolle  des  Neugierigen  so  meister- 
haft spielt,  dass  sein  Andenken,  trotz  dem  Vorurlheile  Diderots  u) 
gegen  die  Einführung  der  Bedienten  in  die  Komödie,  wohl  ver- 
dienen konnte  durch  ein  Ehrenmal  verewigt  zu  werden. 

Der  laufende  Bediente  war  bei  den  Alten  ein  vorzüglich  be- 
liebter Gegenstand  des  Lustspiels.  Terenz  hat  in  den  Prologen 
zu  Heautontimorumenos  und  Eunuchus  des  Gegenstandes  gespot- 
tet, nicht  um  seiner  selbst  willen,  sondern  aus  Neid  gegen  einen 
Nebenbuhler,  der  in  der  Behandlung  desselben  glücklich  gewesen 
war.  Er  selbst  hat  ja  in  Adelphi  einen  laufenden  Bedienten 
nach  dem  Leben  geschildert.  Es  ist  Geta,  welcher  dein,  seine 
Rüstung  ablegenden,  Krieger  des  Parrhasius  darin  gleichet,  dass 
man  ihn  stöhnen  zu  hören  glaubt  Die  Stelle  lautet  so  1Ä):  ,3.So- 
strata.  Was  ist  da  ? wie  so  ängstlich ? Geta.  O Unglück!  So- 
strata.  Waru in  so  verstört , lieber  Geta?  komm  zu  Athem.  Geta. 

Loser  völliges Sostrala.  Unser  völliges?  was  denn? 

Geta.  Verderben  ist  da ; alles  verloren.  Sostrala.  Ha,  so  er- 
zähle , was  du  weisst,  bei  allen  Göttern!  Geta . Von  heute  an 

— Sostrata . Nun  denn,  Geta,  von  heute  an?  Geta. 

ht  Aeschinus Sostrata.  Aeschinus?  was  denn?  Geta. 

Von  unserra  Hause  getrennt.“  Terenz  wetteiferte  mit  Plautus, 
dessen  Acanthius  13),  dieselbe  Rolle  spielend,  ebenfalls  nach  dein 
beben  getroffen  ist  Seine  zwei  anderen  laufenden  Diener,  Epidi- 
nis14)  und  Leonida16),  sind  mehr  in  Worten  als  in  der  That 
beuchend.  ^ i 

7)  Dissert.  de  Larvis  scenicis  Fig,  18. 

8)  Antiquitc  expliquee  Tom.  3 Fol.  2. 

9)  Epidic.  II,  2- 

10)  III,  4.  Siehe  Donat  zur  Stelle. 

11)  Theater  I S.  290. 

12)  III,  2. 

13)  Mercator  I,  2. 

14)  Epidic.  II,  2. 

15)  Asinar.  U,  2. 

Archiv/,  Fht  tot.  o.  P&dag.  Bi.  1.  Hft.  3. 
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Es  ist  auch  zu  bemerken,  dass  Curculio  iu  Plautns’s  gleich- 
namigem Lustspiele16),  Botschaft  bringend,  auf  einem  Stuhl 
sitzt,  gleichwie  die  zuerst  beschriebene  Maske  auf  einem  Block. 

i 

Sklavische  G e b c r d e. 

Die  Gesticulation  der  komischen  Diener,  vor  deren  Nachah- 
mung die  Rhetoren  den  Redner  so  ernstlich  warnen17),  erkeunt 
inan  an  einer  schnellen  und  übertriebenen  Bewegung,  welche 
dein  natürlichen  und  ungekünstelten  Geberdenspiel  der  unter  dem 
.Namen  statarii  bekannten  Sc  hauspieler  entgegengesetzt  ist ld). 
Eilends  kommen  sie,  sobald  der  Herr  winket,  und  über  Hals  und 
Kopf  laufen  sie , um  seinen  Befehl  zu  vollstrecken.  Sie  werfen 
• sich  hin,  und  wenden  kein  Auge  von  ihm,  wenn  er  ihnen  einen 
Auftrag  gibt  19).  Ein  solcher  Gehorsam  eignete  sich  Dienern, 
welche  der  Herr  durch  Schnalzen  mit  den  Fingern  rief'20). 

Wenn  Davus  mit  etwas  umgeht,  springt  er  rasch  auf,  und 
kommt  in  vollem  Laufe21). 

Sie  werfen  den  Körper  hin  und  her,  wenn  sie  neugierig  sind 
und  auf  die  Worte  und  Unternehmungen  jemands  lauern;  zuwei- 
len gebieten  sie  sich  Verschwiegenheit  dadurch,  dass  siediefland 
vor  den  Mund  setzen22);  auch  gehen  sie  auf  den  Zehen,  immer 
«darauf  gefasst,  sich  im  Nothfall  hinwegzuschleiclien23). 

Wenn  ihre  Herren  sie  zu  Rathe  ziehen,  sind  sie  besonders  ge- 
schäftig, und  geben  sich  eine  wichtige  Miene24).  Sie  arbeiten  unt 
Händen  und  Füssen,  um  ihnen  zu  Willen  zu  seyn25). 

Verdacht  wälzen  sie  von  sich  ab  durch  hervorstehende  Brust 
und  Bauch  und  durch  ausgestreckte  Hände  26). 

Sie  schreien  zumöftern  laut,  vor  dem  Zorn  der  Herren  sich 
scheuend  , und  machen  mit  den  Seiten  eine  solche  Bewegung,  'ne 
diejenigen,  welche  Schläge  bekommen,  zu  machen  pflegen i7\ 
den  Kopf  in  die  Schultern  einziehend,  als  wenn  sie  schon  die 
Schläge  schmerzen  fühlten.  Bei  Quintilian  sind  diese  Geberden 
natürlicherweise  übel  angeschrieben  28).  , 

- - . . j t 

. 16)  H,  1.  TT 

17)  Donat.  ad  Andr.  I,  2.  Quintilian.  XT,  1,  83.  Cic.  de  Orat.  i 
61;  111,59. 

18)  Cic.  Brut.  30  et  68. 

19)  Andr.  1,  1.  coli.  Maioard.  Terent.  cum  Personarum  fi gBrw> 
Fig.  3. 

20)  Martial.  Iff,  82. 

21)  Andr.  V,  6.  coli.  Fig.  30. 

22)  ibid.  V,  4.  coli.  Fig.  17. 

23)  ibid.  I,  2.  coli.  Fig.  4 ; II,  2.  coli.  Fig.  9. 

24)  ibid.  IT,  4.  coli.  Fig.  11. 

25)  ibid.  IV,  1.  coli.  Fig.  19. 

26)  ibid.  Ilf,  2.  coli.  Fig.  15. 

27)  ibid.  III,  5.  coli.  Fig.  18. 

28)  Xf,  3,  90. 
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Sie  schreien  ebenfalls,  wenn  sie  sich  verwundern,  laut,  die 
Hand  erhebend29). 

Bei  der  Bestürzung  schlagen  sie  den  Kopf  zurück,  und 
krümmen  die  Anne,  welche  mit  den  andern  Gliedern  dergestalt 
erstarren,  dass  innerhalb  des  ausgestreckten  Armes  die  Seite  her- 
vorblickt30). Diese  Geberde  kommt  ebenfalls  bei  Quintilian  ins 
Jckwarze  Register  31). 

Bei  dem  Verdrusse  ziehen  sic  die  eine  Schulter  zusammen 
und  strecken  die  Hand  aus  32).  Dieses  Einziehen  und  Erheben 
der  Schultern  lässt  selten  wohl,  sagt  Quintilian33),  als  Grund 
angebend,  dass  der  Nacken  verkürzt  werde,  und  eine  niedrige 
und  sklavische  und  gewissennassen  ränkevolle  Geberde  hervor- 
bringe, wenn  sie  die  Gestalt  der  Heuchelei,  der  Verwunderung, 
der  Furcht  annehmen. 

Den  Mund  zu  verzerren  war,  meines  Erachtens,  keine  komi- 
sche Geberde,  sondern  wurde  nuf  in  dem  Mimischen  Schauspiele 
geduldet.  Cicero  verwirft  sie  34) , obgleich  er  als  Redner , bis- 
weilen seinem  Gegner,  um  ihn  lächerlich  zu  machen,  nachredet30). 
Biese  Figur  hat  man  auch  in  dem  ernsthaften  Schauspiele  ange-* 
bracht36),  kaum  aber  jene  zu  der  Figur  gehörende  Geberde,  nach 
der  Regel,  dass  der  Schauspieler  und  der  Redner  durch  ihre  Ge- 

berdeu  nicht  malen,  dass  sie  nur  ausdrückeu  sollen  37). 

* 

Ungebühr  lichheit  des  Prügelns  auf  der  * 

Scene . 

* * • 

• i 

Ein , zuerst  von  Casp.  Bartholin  38) , und  nachher  von  Fico- 
roni  39)'herau  sgegebenes  Basrelief  enthält  Fünf  komische  Personen, 
zwei  Alte,  wovon  der  eine,  muthmasslich  der  Herr,  aufseinen 
Sklaven  aufgebracht,  von  dem  anderen  zurückgehalten  wird,  dass 
er  nicht  Hand  an  ihn  lege,  einen  Sklaven,,  der  von  dem  Zucht- 
meister  Schläge  bekommt,  und  ein  Frauenzimmer,  das  während 
der  Züchtigung  auf  der  Flöte  bläset.  Ficoroni  glaubt,  dass  die 
hier  vorgestellte  Scene  dieselbe  sey,  welche  bei  Terenz  gelesen 
wird  in  Andria  V,  2:  „ Simo.  (ruft.)*  Hola  Dromo,  Drorno! 
Dam.  Was  ist  da?  Simo . Dromo  1 Davus.  Hören  Sie.  Simo, 
Sprichst  du  noch  ein  Wort!  Dromo!  Davus.  So  hören  Sie 


29)  Eunuch.  I,  2.  coli.  Fig.  2. 

30)  Adelph.  V,  1.  coli.  Fig.  20. 

31)  XI,  3,  118. 

32)  Eunuch.  II,  1.  coli.  Fig.  2. 

33)  XI,  3,  83. 

34)  De  Orat.  II,  61. 

35)  Z.  B.  Or.  pro  Sex.  Roscio  14,  40  und  19,  54. 

36)  Siehe  Senec.  Agam.  v.  962  und  daselbst  meine  Anmerkung. 

37)  Mimik  von  Engel  I S.  374. 

38)  De  Tibiis  Veterum.  pag.  221. 

39)  Dissert.  de  Larvis  sceuicis  Fig.  2. 

• 2!)* 
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doch!  Dromo * Was  befehlen  Sie?  Simo,  Schlepp  den  da 
schwebend  hinein , so  geschwind  du  kannst.  Dromo.  Wen? 
Simo . Den  Davus.  Davus , Weswegen?  Simo.  Weil  rairs  ge- 
fallt. (zum  Dromo.)  Schlepp  ihn  fort,  sag'  ich.  Davus . Was 
hab*  ich  gethon?  Simo . Fort  mit  ihm. “ Wie  kann  aber  diese 
Züchtigung  mit  der  Aesthetik  bestehen,  welche  Schläge  in  der 
Komödie  zu  geben  verbietet?  Ja,  stritte  es  nur  wider  den  Ge- 
schmack Diderols40)  und  Leasings41),  wäre  die  Sache  nicht  so 
gefährlich.  Allein  es  wird  von  den  Alten  selbst  geniissbilliget 
Donatus  bemerkt42),  sdass  alle  komische  Strenge  entweder  in  der 
Bedrohung  mit  Schlägen,  oder  iii  der  Vorbereitung  zum  Schla- 
gen bestehe.  Aristophanes  ist  hierin  Andern  mit  einem  güten  j 
Beispiele  vorangegangen,  indem  er  verlaufene,  gegeisselte,  ver- 
schmitzte und  gefesselte  Sklaven  des  Lustspiels  verwies,  als  wel- 
che heulend  eingeführt  zu  werden  pflegten , bloss  damit  der  eine 
Sklav  des  andern  grosse  Strieme  belachen  und  solche  Fragen  thun 
könnte:  „Ach!  du  Elender,  wie  stehts  mit  deinem  Fell?  Hat  der 
schlimmen  Karbatsche  grimmigesHeer  deine  Seiten  geplündert  und 
deinem  Rücken  die  Rinde  abgeschält43)?“  Weder  Terenz,  noch 
der  Urheber  der  Gemälde  seiner  ältesten  Handschrift,  Hessen  es 
in  der  verglichenen  Scene  zum  Prügeln  kommen.  Ein  Seitensliick 
zu  dieser  Scene  findet  sich  bei  Plautus  in  Captivi44).  Es  ist  Hb- 
gio , welcher  dem  Zucblmcister  den  Tyndarus  zu  fesseln  befiehlt, 
und  Aristophontes , der  den  Zorn  des  Allen  zu  mildern  sucht. 
Solchergestalt  halt  sich  dieser  Lustpieldichter  gleichfalls  innerhalb 
der  Grenzen  der  komischen  Strenge.  Die  Flötenspielerin  lasst 
vermuthen,  dass  die  Scene  aus  einem  Epodium  entnommen 
Wenigstens  war  es  in  Etrurien  Sitte,  Sklaven  bei  Flotenspiel  « j 
peitschen45). 


Der  Alte* 

i 

Eine  Geberde,  welche  die  Terenzischen  Masken  häufig  mach«*» 
ist  die,  mit  zusammengezogenen  Fingern  das  Auge  auszuspeit«n* 
Diese  Geberde  ist  noch  im  Gebrauche  bei  den  Italienern, 
kommt  überein  mit  der  andern  Geberde,  durch  welche  dieselben 
den  Neid  zu  erkennen  geben,  nur  dass  die  erste 'nicht,  wie  di« 
letzte , mit  einer  hinter  den  Rücken  gelegten  Ilaud 46)  begleitet 
wird.  Simo  gibt,  als  er  dem  Crito  begegnet,  mit  dieser  Geberde 
zu  verstehen,  dass  er  dem  Andrischen  Gaste  nicht  recht  trauet47)1 


40)  Theater  I S.  285. 

41)  Hamburg.  Dramaturgie  II,  28.  ~ 

42)  Zu  Eunuch.  V,  6. 

43)  Pax  V,  741  seqq. 

44)  II I,  4 und  5. 

45)  Pollux  Onomast.  IV,  7. 

46)  Mimik  von  Eugel  I S.  92. 

47)  Andr.  V,  4.  coli.  Fig.  27. 
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Sie  wird  ausserdem  von  denjenigen  gebraucht , welche  gern 
etwas  sehen  oder  wissen  wollen,  wie  von  Menedemus,  wenn  er 
auf  Clitiphons  Worte  lauert48),  und  zum  Spotte,  wie  von  Thais 
in  ihrer  Gegenantwort  auf  Thrasons  Grosssprecherei49). 

Ferner  bedienen  sich  diejenigen  schicklich  dieser*  Geberde, 
welche  Jemanden  überraschen ; als  Demea,  den  Sohn  aufpassend  60), 
und  Syrus,  dem  Allen  unversehens  über  den  Hals  kommend  51). 

Endlich  machen  diejenigen  fleissig  Gebrauch  von  dieser  Ge* 
berde,  welche  in  grosse  Verlegenheit  gerathen  sind.  In  solcher 
Verfassung  ist  Sannio  ö2) , der  von  Syrus  in  die  Enge  getrieben, 
eine  Stellung  annimmt,  welche  grossen  Nachdruck  auf  sein 
„Hum63)!“  zu  legen  scheint. 

Der  Nach  denkende* 

In  Borgia'«  Museum  befindet  sich  eine  Maske,  als  Sklav  ge- 
kleidet, und  so  vorgestellt,  dass  sie  die  Stirn  runzelt,  die  Beine 
schränket,  und  die  umgekehrte  Rechte,  auf  der  Linken  gestützt, 
unter  das  Kinn  setzt.  Das  ist  das  leibhafte  Bild  des  Palästrio,  so- 
wie er  von  Periplectomenes  bei  Plaulus  beschrieben  wird  54).  Es 
heisst  nämlich,  dass  Palästrio,  während  dass  er  Bänke' schmiedet, 
bald  die  Stirn  runzelt,  bald  sich  vor  die  Brust  schlägt,  nun  die 
Hand  in  die  Seite  setzt,  nun  an  den  Fingern  rechnet,  und  sich, 
nach  immer  veränderten  Stellungen,  endlich  in  die  Positur  der 
gegenwärtigen  Maske  setzt:  „Jetzt  baut  er  auf,  setzt  schon  die 
Säulen  unters  Kinn.  Die  Baucrei  gefällt  mir  gar  nicht;  denn  ich 
hörte  von  jenes  Dichters  säulenunterstütztem  Kinn,  dem  stets  zwei 
Wächter  Tag  und  Nacht  zur  Seite  rubn. “ In  derselben,  aber 
weit  lebhafteren,  Positur  sinnet  in  Andria  Davus  auf  eine  List, 
wodurch  er  es  bewerkstelligen  könne,  dass  der  Vater  nicht  glaube, 
cs  habe  an  dem  Sohne  gelegen,  dass  die  Ileirath  nicht  zu  Stande 
kam05).  Der  Verfasser  der  Vatikanischen  Masken  lässt,  mit  ge- 
ringer Veränderung , Phädria  sich  auf  gleiche  Weise  geberden 
beim  llersagen  jener  berühmten  Verse  des  Terenz:  „Ja,  was  tbu 
ich  denn?  — geh*  ich  nicht  hin?  — auch  jetzt  nicht,  da  man 
von  freien  Stücken  mich  ruft?  — oder  setz’  ich  mich  lieber  auf 
den  Fuss,  mich  von  den  Dirnen  nicht  hudclu  zu  lassen  6ft)?u 

1 ^ T*  1 


48)  Heautontimor.  V,  2.  coli.  Fig.  20. 

49)  Eunuch.  IV,  7.  coli.  Fig.  17. 

50)  Adelph.  V,  7.  coli.  Fig.  $5. 

51)  ibid.  IV,  2,  coli.  Fig.  14. 

52)  ibid.  II,  2.  colL  Fig.  5. 

53)  ibid.  III,  2.  coU.  Fig.  9;  IV,  4.  coli.  Fig.  16.  Fhorm.  I,  3. 
«11.  Fig.  4;  v,  2.  coli.  Fig.  19. 

54)  Mile.  glorioses  II,  2. 

55)  IV,  2.  coU.  Fig.  20. 

56)  Eunuch.  I,  1.  coli.  Fig.  1 ; IV,  2.  coli.  Fig.  12. 
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Der  K u p p l e r.  x 

Das  Aeussere  des  Kupplers  war  eben  so  garstig  als  sein  Inne- 
res. Plautus  cbarakterisirt  ihn  folgender  Massen:  ,, Damoncs . 
"Wer  ist  es,  der  die  Götter  so  gering  schätzt?  Trachalio,  Ein 
Kerl  voll  Trug,  Mord,  Meineid,  Laster  und  Verruchtheit,  ein 
schändlicher,  schaamloser,  niederträchtger  Bösewicht , mit  einem 
"Wort,  ein  Kuppler  — brauch  ich  mehr  zu  sagen57)?“  Auf  einen 
Menschen  von  diesem  Charakter  scheint  eine,  gleichfalls  in  Bor- 
gia’s  Museum  befindliche  Maske  vorzüglich  zu  passen.  Sie  ist 
lefizig,  grossbauchig , kahl,  hat  eingefallene  Augen,  und  schlägt 
mit  Üebermuthe  die  Hände  zurück08).  Es  diinket  mich,  ich  sehe 
PJautus’s  Cappadocischen  Kuppler,  der  sich  selbst  also  beschreibt: 
,,l)ie  Kräfte  nehmen  ab,  die  Schmerzen  nehmen  zu.  Die  Alilx 
wird  schon  so  gross,  dass  sie  mich  ganz  umringt.  Mir  ist,  als 
hätt’  ich  Zwillinge  in  meinem  Bauch.  Ich  fürchte,  dass  ich  bald 
grad  irt  der  Mitt*  zerberste  59) ! “ Die  Aehnlichkeit  zwischen  bei. 
' den  Masken  wird  noch  kenntlicher  durch  die  Frage  des  Palinurus: 
„Wer  ist  der  Mensch  mit  diesem  Bauchgeb irg  und  den  grasgrünen 
Augen?  Ich  kenn’  ihn  von  Gestalt,  von  Farbe  aber  nicht;  jeW 
weiss  ich’s  schon!  es  ist  der  Mäkler  Koppadox.“  1 


Schauspielerinnen . 

Diejenigen,  welche  Frauenzimmer  - Rollen  spielen,  sind  in 
der  Gesticulation  sehr  zurückhaltend.  Man  sieht  sie  auffahreu, 
und  beinahe  in  Ohnmacht  fallen,  wenn  sie  durch  eine  Botschaft 
oder  was  Anderes  in  Schrecken  gesetzt  werden60).  Sie  maclÜn 
mehr,  als  die  MannspersoVien,  aus  der  Fingersprache , und  bedie- 
nen sich,  vor  anderen  Geberden,  bei  Vorwürfen  oder  Beschuldi- 
gungen der  zierlichen  Geberde,  den  Mittelfinger  auf  den  Daumen 
.zu  legen  und  die  drei  anderen  Finger  zu  entfalten.  Durch  eine 
ähnliche  Geberde  lässt  Leonardo  da  Vinci  in  seinem  berühmten 
Gemälde,  Modestia  und  Vanitas  genannt,  die  erste  der  letzttii  Ver- 
würfe machen.  ***■ 

Die  Geberden  der  Frauenzimmer  waren  eben  so  eingeschränkt, 
als  ihre  Bollen.  In  der  griechischen  Komödie  (palliata)  wurde 
auf  der  Vorsccne  kein  Wort  von  ficigeborncn  Jungfrauen  eiogc- 
fiihrt,  ausser  der  Anrufung  der  Juno  Lucina , und  selbst  diese 
pflegte  hinter  der  Scene  zu  geschehen  6I).  Was  Frauen  und  Zo- 


I 


57)  Rudena  III,  2. 

58)  Vgl.  Mimik  von  Engel  I S.  112  Fig.  5. 

59)  Curcul.  II,  1. 

60)  Siehe  die  Maske  der  Mysis  in  Andria. 

61)  Donat.  Praef.  ad  Andriam.  • Eine  Aufnahme  leidet  die  frw**" 
borne  Jungfrau  Palästra , welche  in  dem  Rudens  des  Plautus  eiue  Jfauj't- 
rolle  spielt. 
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fen  anlangt,  so  ballen  sie  gemeiniglich  so  wenig  auf  der  Scene  zu 
thun  und  zu  sagen,  dass  es  sich  nicht  der  Mühe  verlohnt,  ihre 
Aktion  zu  verfolgen. 

Man  sagt,  die  Rollen  der  Frauenzimmer  wären  von  verkleide« 
fen  Mannspersonen  gespielt  worden  62).  Das  Hesse  sich  wohl  bei 
Nebenrollen  tliun;  und  solche  waren  insgemein  die  Rollen  der 
Frauenzimmer.  Hauptrollen  aber  musste  man  doch  am  liebsten 
sie  selbst  spielen  sehen.  Zur  Zeit  der  Kaiser  sähe  man  es,  und 
vielleicht  eher.  Das  erste  beweise  ich,  das  andere  schliesse  ich 
aus  den  Worten  Donatus’s  zu  Ändria  63):  „Merket  dieses  an,  dass 
eine  Hauptrolle  in  dieser  Komödie  der  Mysis  zugetheilt  wird,  das 
ist,  einer  weiblichen  Person,  es  sei,  dass  sie  von  verkleideten 
Maiiusleuten , wie  bei  den  Alten,  oder  von  Frauenzimmern,  wie 
wir  heut  zu  Tage  sehen,  gespielt  wird.“ 

Der  Parasit . 

Der  Parasit  mag  den  Trupp  der  Masken  schlicssen.  Seine 
mancherlei  Rollen  waren,  ihrer  Niedrigkeit  wegen,  keine  Gegen- 
stände der  Kunst.  Wir  kommen  deswegen  nie  dahinter,  wie  die 
Person  den  Gelasinus,  oder  Plagipatida,  oder  Einen,  der  Für  acht 
Menschen  ass64),  gespielt  habe.  Die  Vatikanischen  Masken  ver- 
lassen uns  bei  jener  lebhaften  Unterredung  zwischen  Fhormio  und 
Geta:  „ Phormio . Also  er  getraute  nicht,  vor  seinem  Vater  zu 
erscheinen,  und  lief  fort?  Geta.  Freilich.  Phormio . Liess 
die  Phanium  im  Stich?  Geta . So  ist’s.  Phormio.  Und  der 
Alte  ist  aufgebracht?  Geta.  Gewaltig65).“  Donatus  bemerkt 
bei  dieser  Stelle,  der  gute  Schauspieler  habe,  die  Lippen  leckend, 
ah  besoffen , und  rülpsend,  als  gesattiget,  die  Worte:  „Also  er 
gelrauete  nicht“  u.  s.  w. , declamirt.  Terenz  hatte  sich,  dem 
Vernehmen  nach,  den  Scbmarozer  so  gedacht,  dass  er  sic  trunk- 
ner  Weise  gähnend , und,  welches  das  Zeichen  eines  holfdrtigen 
oder  wollüstigen  Menschen  war,  mit  dem  kleinen  Finger  sicli  hin- 
ter den  Ohren  kratzend,  hersagte.  Mit  dieser  Geberde  soll  auch 
die  Rolle  vom  Anfänge  gespielt  worden  seyn.  Die  andere,  nach- 
dem heutigen  Begriffe  vom  Anstande,  unmanierlichere  Geslicula- 
tion  mögen  Cicero,  Virgil  und  Seneka  verantworten,  die  sich 
nicht  sclieueten , den  Vielfrass  rülpsen  zu  lassen.  Die  Französi- 
schen Dichter  nehmen  sich  wohl  in  Acht,  dass  sie  dieses  nicht 
nachabmen,  nachdem  Boileau  sie  beredet  hat,  folgende  zwei  Verse 
als  Grundregel  auzunehmen : 

Le  Latin  dans  les  mois  brave  l'  honnciete, 

Blais  le  lecteur  Francais  veut  £trc  respectc, 

62)  Mimik  von  Engel  I S.  43.  '*  . 

63)  IV,  3.  4 ’ 4f‘ 

64)  Menacchm.  I,  4.  ' 

65)  Phorm.  III,  1. 
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Ob  jene  Schriftsteller  auf  die  Veränderung  der  Gesticulation  in 
diesem  Falle  eingewirkt  haben , darf  ich  nicht  bestimmen«  Der 
Dichter  hätte  ilir  Vorbeugen  können , wenn  er  seinem  Texte  die 
Geberde  beigefügt  hatte«  So  machte  es  Diderot,  aber  vergeblich. 
Denn  der  Schauspieler  will  nicht  langer  seyn , was  er  vor  Altera 
war,  Schüler  des  Schauspieldichters. 

Kopenhagen.  T .Baden* 


Observationes  grammaticae  ad  explicandos 
aliquot  locos  Ilora tia n os. 


Od.  2,  6,  1.  2. 

Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 

Victor  , TMaeonii  carminis  aliie  — — 

Scriptura  Omnium,  quod  sciamus,  codicum  (Fea  enim  f qui  ' 
aliti,  conjccturam  Passeratii  ab  ornnibus  ferc  editoribus  probatam, 
aliorum  secutus  exemplum  in  ipsis  Poetae  verbis  posuit,  de  suis 
MSS.  tacet)  quanquam  nuperrime  idoneos  nacta  erat  defensores, 
Jahnium  et  JVcichertum : a novissimo  tarnen  lioratianorum  carmi- 
num  edilore,  Braunhardo , V.  d.,  si  non  refutata,  certe  spreta  est 
et  repudiata.  Hinc  nemo  erit,  qui  mirelur,  nos  quoque  surrexisse 
ad  id  defendendum , in  quod  alii  saepe  caeco  quasi  impetu  sua 
depromserunt  et  jecerunt  tela.  Scriptura  aliie , quam  e recentio- 
ribus  editoribus  Vanderbourgius  sola  codicum  auctoritate  fisus  ser- 
vavit,  eam  ob  causam  suos  habet  adversarios,  quod  Grammaticae 
latinae,  ex  cujus  legibus  aut  aliti  aut  ab  alite  dicendura  fuisse 
credideris,  adversari  videtur.  Inde  Jahnius}  V.  d. , constanti  < 
librorum  MSS.  consensu  innixus  hunc  locum  in  Horat.  ed.  »ec.  p. 

222  iis  armumerandum  esse  censet,  in  quibus  verbum  passivtnn,  ss 
quidem  de  animante  sermo  sit,  cum  ablativo  jungatm:,  cl.  Buddi- 
manni  Inst.  Gr.  lat.  II  p.  212  ed.  Stallb. , eamque  loci  expediendi 
ralionem  sequi  jubct  Carolum  Tlellium  in  Annal.  Phil,  et  Paedag. 
1828.  II,  4 p.  422.  In  Jahnii  sententiam  ivit  Weichertus  in  do- 
ctissima  Coinmentatione  I de  L.  Vario  Poeta.  Grimae  1829  p.  18 
not.  15,  qui  omnium  doctissime  structuram  scribi  Vario  pro  a 
Vario  asseruisse  dicit  Oudcndorpium  ad  Suetonii  Jul.  Caes.  c.  19 
p.  29  conferri  jubentem  Drakenborcliium  ad  Livii  libr,  VI  cap.  11 
Vol.  III  P.  3 p.  157  ed.  nov.  Weichertus  ipse  eos,  quorurn  hoc 
scire  interest,  delcgat  ad  Not.  crit.  Tzscliuckii  ad  Pomp.  MeL  libr« 

111  c.  6 § 2,  quern  librum  inspicere  nobis  non  licuit.  At  in  exem« 
plis  a Drakenborchio  allatis  ambiguum  est,  utruin  dandi  anauferendi  • 
Casus  intclligcndus  sit.  Clariora,  quaeque  ad  hunc,  de  quo  omni* 
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ad  explicandos  aliquot  locos  Horatianos.  .45 ? 

I 

institnta  est  dispufatio,  locum  magis  faciunt,  ea  sunt,  quae  Ou- 
dendorpius  ad  Hirt.  Bell.  Alex.  c.  78  pag.  846  et  ad  Sueton.-l.  1. 
attulit,  inter  alios,  qui  bunc  loquendi  usum  observarunt,  laudans 
Cortium  ad  Sallust.  B.  Jug.  21,  8 (ubi  is  satis  audacter  edidit 
( jvos  Adherbale  missos  audierat , pro  qua  scriptura  Gcrlacbiua 
recte  reposuit  ab  Adherbale ) et  Burmannum  ad  Ovid.  Heroid. 
12,  105.  Deseror  conjuge.  De  ablativo  eliam  dubitari  nequit 
apud  eundem  in  Met.  1 , 747.  Nunc  Dea  linigera  colitur  celeber - 
rtma  turba;  vid.  ibi  Bacb.  p.  57.  Cf.  Hand,  ad  Tursellin.  I p.  26 
et,  quem  indicavit  Paldamus  in  Jalmii  Ann.  Phil,  et  Paed.  1831 
111,  S p.  275,  Zumpt.  ad  Quintil.  V p.  122  ed.  Spald. ' Non  hu- 
jus  loci  est,  investigare  , cur  Latini  nonnunquam  tali  modo  prae- 
posilionem  a , ab  detraxerint  Ablativo , cum  haec  res  analogiae 
cujusdam  cormnendationem  babuisse  videalur,  sed  proiitendum  est 
potius,  id  ita  nonnunquam  factum  esse  et  liaud  dubie  in  hoc  Ho- 
ratiano  loco,  ubi  vocabulum  alite  referri  debet  ad  Varium , ut 
bac  imagine  Poeta  Vario  summam  in  poesi  epica  laudem  tribuisse 
p-ttandus  sit.  Cf.  Weiclicrt.  Comment.  II  de  L.  Vario  Poeta  p. 
19  not.  14.)  „At,“  inquiant,  „cur  Horatius  tantummodo  bic  a 
couimuni  usu  loquendi  discessit?  Nonne,  si  boc  concesseris, 
liaecipsa  scriptura  dubia  fit  ct  conjectura  isla  aliti  veri  similior?“ 
IWern,  si  veilem,  uti  verbis  a Gesnero  ad  Sat.  1,  4,  26  apposi— 
Ib:  „Si  singularia  omnia  ct  semel  tantum  obscrvata  damnamus  et 
emendamus:  ilicet,  quantam  partem  Latinilalis  abolebimus?“ 
Ilabeo  tarnen  aliud  exemplum  Horatianum,  quod  ad  firmandam 
vulgarem  scripluram  maxime  accommodatum  p quolibet  harumre- 
rum  arbitro  judicabitur.  Lege  . 

Od.  libr.  2,  12,  25  sq. 

Dum  flagraniia  detorquct  ad  oscula 
Cervicem , aut  jacili  sacvitia  negat} 

Quae  poscente  magis  gaudeat  eripi} 

Jnterdum  rapere  occupet? 

Quae  verba  num  recte  explicentur  a Mitscherlichio  et  Braunbardo, 
W.  dd. , valde  dubito,  quorum  illc:  „quippe  quae  eripi  sibi  ea 
nmllo  magis  gaudeat,  quam  is,  qui  illa  poposcerat.“  Hoc  inter- 
pretationis  exemplo  jam  praeiverant  Henricus  Stephanus  et  Lubi- 
uus.  Sed  qaam  quaesita  et  coacta  sint  omnia  in  liacinterpretandi 
ratione,  nemo  non  inlelligit,  cum  et  lepidissima  amantium  imago 
ctratio  oppositorum  poscere  et  eripi  gaudere  Jegenti  sua  sponte 
hunc  verborum  ordinein  offerant : quae  oscula  sibi  eripi  a poscente 
magis  gaudeat;  quod  recte  viderunl  Dorighello,  Vanderbourgius 
(p*  372.)  et  Doeringius,  Vir  venerabilis.  OfTendit  scilicet  viros 
doctos  rarior  ablativi  usus ; hinc  in  uuo  Torrentii  libro  pervetu- 
sl°  legebatur:  quae  a — quam  scripturam  liaud  dubie  a Gramma- 
bco  semidocto  profectam  Torrenlius,  sensu  quodam  veri  ductus, 
non  improbat.  Sed  non  possumus,  quin,  cum  bi  ipsi  versus  nos 
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v i 

• admoncant,  elegantiam  quandam  in  praepositione  positam  annote- 
inus.  £x  intcrpreLatione  ScholiasLarum  Poeta  v.  25 

Dum  flagrarttia  detorquet  ad  oscula 
Cerviccm  — 

4 

„describit  fastidium  mulieris  detorquentis  se  ab  osculis  amatoris 
etc.“  Quam  sententiam  probaremus,  iiisi  sequeretur:  aut  Jacili 
saevitia  negat.  Deforquere  h.  I.  indicat  notione  recusandi  rernota 
mulieris  flexibilitatem,  qua  collum  ita  inflectit,  ut  osculis  marili*) 
amantissirni  quasi  occurrat;  quod  bene  vidisse  videntur  interpretes 
recentiores.  Latini  autem , ut  indicent  rerura,  ut  itadicamret 
remotionemetappropinquationern,utunturinhis  etsimilibusduabus 
praepositionibus  saepe  inter  se  paene  diversis,  quarum  una  cum 
verbo  componitur,  altera  additur  in  regimine.  Sic  deiorquere  c*r- 
viccm  ad  oscula  dictum  est  ut  apud  Liv.  28,  1,  1.  Cum  Iransitn 
Hannibalis,  quanturn  in  italiam  declinavferat  belli,  tantum  levatae 
Hispaniae  viderenturj  ubi  Drakenborchius  declinaverat  in  Ital 
* bene  explicat : ab  Hispaniis.  Sic  declinare  ad  aliquid  dixit  Livius 
21,  52,  6 et  amovere  in  ultima  Hispaniae  27,  20,  5.  £odem  mo- 
do Quintilianus  Inst.  12,  3.  Desperata  facultate  agendi,  ad  discen- 
duin  jus  declinavcrunt;  Cicero  ad  Qu.  Fr.  3,  3.  Nihil  literarom 
a te  o^fluxit  sc.  ad  me.  Liv.  6,  23*  8.  His  sermonibus  tota  in 
, se  averterat  castra;  Senec.  Ep.  80  principio  spectaculi,  qDot^ 
omnes  moleslos  ad  spbaeromachiam  avocavitj  ubi  alii  male  ed- 
voc.  exbibent.  Similia  e Graecis  et  Latinis  exempla  coUegeruot 
Cortius  ad  Sali.  Cat.*  27,  1.  Jug.  36,  4;  Drakenborchius  ad  Liv. 
6,  23,  8;  28,  1,  1,  ad  Cic.  Cat.  maj.  17  p.  115  cd.  Gernb.  atqu« 
hic  ad  Cic.  Lael.  pag.  94,  Jacob,  ad  Lucian.  Tox.  pag.  45  et  133. 
Omnino  de  illa  non  multurn  diversa  ratione,  qua  praepositiones 
verbis  junctae  saepe  aliam  in  regimine  asciscunt  praepositionem 
conferendi  sunt  Cortius  ad  Sali.  Jug.  45,  2;  97,  4 ad  Lucan.  2, 
483  ed.  Weber.,  Drakenb.  ad  Liv.  38,  10,  6 et  Mise.  Obss.  Nov. 
T.  2 p.  43  et  Tom.  6 p-  625-  Huc  quodammodo  pertinefc  illtlo- 
quendi  usus,  quo  praepositio  nomini  debita  verbo  jungituf,  ut 

* » ' 

Sat.  1,  4,  138  ubi  quid  dafür  oti 

llludo  chartis  — . 

quod  eleganter  in  patrium  sermonem  vertit  Vossius:  wenn  Buk 
vergönnt  wird , Spiel  ich  es  hin  auf  Papier . Alii  aliter  expücant, 
Simili  modo  usus  esse  videtur  hoc  verbo  Claudianus  de  fopt. 
Proserp.  1,  221. 

Et  Cereris  prolem  patulis  illudere  campis  — 


*)  Dm  mariti , quia  verum  mihi  videtur  esse , quod  de  senfo  totfa* 
loci  acute  disputavit  W cichertus  ia  Poet.  Latin.  Iteliq.  p.  415.  469 
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ibique  Barth,  p.  896.  — Sat.  2,  2,  105 

cz/r,  improbe , carae  f 
Non  aliquid  patriae  ianlo  emeüris  acervo ? 

Ep.  1,6,  61 

# • • » 

Ne  plus  frumenti  dotalibus  emetat  agris 

JMutus  — 

i.  e.  metat  ex  agris , uti  recte  Hofm.  Peerlkampius  in  Bibi.  crif. 
nov.  V,  1 p.  107  bunc  locum  cxplicuit.  Plura  exempla  Horatiana 
coiiegit  Lanibinus  ad  Qd.  2,  7»  24.  — Liv.  1,  12,  10  advertc - 
rattjuc  ea  res  etiam  Sabinos  tanti  pcriculo  viri,  i.  e.  eo,  ad  eatn  par- 
leiu  rerterat;  ubi  vid.  Drakenb.  et  quem  laudatCortiuin  adLucan. 
6.857.  Paulo  aliter  loqui  videtur  Livius  28,  6,  4.  Cum  omnium 
animos  oculosque  id  ccrtamen  avertisset  (i.  e.  ab  aliis  rebus).  In 
W exemplo  similibusque  veteres  et  Graeci  et  Latini  ita  studue- 
runt  brevilati , ut , vocabuli  cujusdam  oniissi  indicium  facerent 
ope  praepositionurn , quae,  cuin  aolae  poni  non  possent,  verbo 
adjungerent.  Sic  Tbeopb.  Cb.  c.  12,  2 ropov  dnaiTrjacov , ad 
quem  locum  vide  Casaub.  p.  150  ed.  Fischer. ; sic  dnea&iEiv  obser- 
Tante  Athenaeo  16,  16  idem  est  quod  Ig&Iuv  dno  nvog.  Eun- 
detn  in  ruodutn  recte  cxplicuerunt  illud  prjösv  dnsXnifcoVTsg  ap. 
Evang.  Luc.  6,  35  vid.  ibi  Kuinoel.  Similiter  nonnunquam  utun- 
lur  Latini  verbis  assidendi , astandi , accubandi  , adjiciendi , de 
quibas  v.  Lachmannuui  ad  Prop.,5 , 11,  21  p.  397.  Huc  etiam 
referri  poterit  scriptura  illa  a Bentlejo  ad  öd.  8,  3,  10  bene  vin- 
dicata : 

Hac  arte  Pollux  et  vagus  Hercules 
Enisus  artes  aitigit  igneas  — 

Eniii  enim  est  niti  e re  ad  aliam  , i.  e.  altiorem  superioreraque,  ut 
9vid.  Met  2,  64  ibique  Bach:  Ardua  prima  via  est , et  qua  vice 
mane  recentes  Enilantur  tqui  — i.  e.  enitendo  ascendant.  Cf. 
Eurra.  ad  Val.  Flacc.  2,  462.  Atque  baud  scio  an  Horatius  ad 
hanc  legem  formarit  sua  verba:  eliminare  Ep.  1,  5,  25  et  emirari 
0d.  1,  5,  8,  quod  verbum  mirum  in  modum  emiratus  est  mirabi- 
Es  Bentlejus.  Illo  tarnen  eliminandi  vocabulo  jara  usum  esse  Pa- 
cavium  aliosque  me  nunc  admonuit  Hochederi  editio  Epistolaruin 
Boratianarum  p.  90. ‘ Cf.  Gesn.  Tlies.-  L.  L.  h.  v.  Aliud  exem— 
plorum  genus  est,  in  quo  praepositio  quaedam  cum  nomine  ex  ipsa 
apto  brevitatis  causa  ita  omittitur,  ut,  quid  omissum  sit,  facillime 
mlelligatur,  vel,  si  mavis,  in  quo  praepositio  quadam  attractio- 
nis  lege  verbo,  quod  sequitur  aut  praecessit,  aptatur;  ut  Liv.  21, 
49  per  omriem  oram  qui  erant  ex  speculis  prospicerent  — classem  ; 
*.  e.  qui  erant  in  speculis  ex  speculis  prospicerent  advenientem 
clasiein.  Id.  25  9 2«  Consules  a hello  intenios  avocare  non  pla- 
cebatj  i.  e.  in  bellum  intentos  a bello  etc.  llaec  et  alia  suppeditat 
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Walcbius  in  Epiendatt.  Liv.  p.  89,  quem  vide.  Pari  modo  com- 
mutant  Graeci  praepositiones  |v,  Ix  et  ctno , vid.  quos  laudat 
Winerus  in  Gramm.  Nov.  Test.  p.  217  ed.  2.  Lips.  1825  cf.  Matth. 
Gr.  gr.  schol.  § 596*  Exempla  üoratiana  mihi,  ex  sütura  haec 
scribenti,  non  occurrunt.  Sed  manum  de  tabula;  aliam  inspicia- 
mus  a nonnullorum  manibus  crilicorum  male  contrectatam.  lu 
Epistola  ad  Pisones  v.  431  codicnm  MSS.  consensu  legitur: 

Ut  qui  conducii  plorant  in  funere , dicunt 

j Et  faciunt  prope  plura  dolentibus  ex  animo ; sic 

Derisor  vero  plus  laudat orc  movelur . 

. Ut  quae  conductae  — legendum  docuerunt  Kircbmannus  de  Fo- 
nerib.  Roman.  2,  6,  Marklandus  in  Explicatt.  etc.  ad  calcem  Eori- 
pid.  Suppl.  pag.  305  ed.  Lips.,  quam  conjecturam  in  ipsis  Poetae 
verbis  posuerunt  aliquot  edilores,  ut  Fea,  Schellius  et  nuperrims, 
quodmiror,  Car.  Zellius.  Praeficas,  utpote  quae  mercede  con- 
ductae in  funerum  pompa  mortuos  plorare  solitae  esseut,  inlelle- 
xisse  b.  1.  Horatium,  clamant  uno  et  pleniore  quasi  orebi  omues, 
excepto  Zellio,  qui  tacitus  ad  eorum  partes  accessit,  adduntque 
ad  hoc  argumentum  aliud,  Poelam  manifesto  imitatum  esse  Lua- 
lium,  cujus  fragmentum  apud  Non.  Marc  eil.  v.  Praeficae  p.  520 
ed.  Gothofr.  legatur  bisce  verbis:  Merced ie  quae  Conductae fi™* 
alieno  in  funere  praeficae  Mulio  et  capilios  scindunt  et  clamant 
- magis  — ex  rectissima  Marklandi  distinctione.  Atque  hincten- 
tentiam  non  veri  similitudinis  inodo,  sed  ipsius  veritatis  commen- 
dat ionein  habere  arbitrantur  ex  interpretitione  Acronis,  qu»  bis, 
quae  supra  posuimus,  Poetae  verbis  lucem  aflerre  studet  hocce 
modo:  „Antiqui  Praeficas  dicebant  mulieres,  quae  mortuos  alienos 
conductae  plorabanl;  quod  fit  in  quibusdam  provinciis.“  Omi»* 
tarnen  isla  argumenta , quibus  scriptura  vulg.  impugnatur,  vm 
quidem  sententia  nihil  aliud  efficiunt , quam  Horatio  illud  praefi- 
carum  munus  re  vera  ob  oculos  fuisse.  Etsi  hoc  damus,  noodum 
tarnen  exinde  sequi  concedimus,  ex  lege»  Grammatices  legendam: 
ut  quae  conductae  — quae  scriptura,  si  pro  vera  reponenda esset* 
ipsas  praeficas  sine  verborum  awbagibus  atque  involucris  poneret 
Contra  genus  masculinuin  generatim  describit  homines  conducto*» 
quicunque  sunt  et  fuerunt , ita  ut  etiam  feminae  intelligi  possint 
Et  hoc  fit  ex  communi  utriusque  veteris  linguae  lege,  quae  gern» 
masculinum,  si  in  Universum  dicitur  de  hominibus,  sive  sunt  ma- 
res  sive  feminae,  sive  promiscue  iutclligitur  uterque  sexus,  pf*" 
ferri  jubet  generi  feminino.  Hinc  etiam  lux,  opinor,  affulg««* 
loco  illi  Ovidiano  Trist.  2,  417:  Nec  qui  concubiios  nonl&cM* 
suos;-  ubi  tarnen  non  repudiaverim  scripturam  quae.  Vid.  ihj 
Jahniutn,  qui,  utsolet,  bene  de  illo  loco  disputat  p.  50.  Simiü 
modo  Creusa  apud  Euripidem  in  Ion.  973  xai  nag  ta 
inquit,  &vrjrbg  wv,  vntQÖQap <u.  Sic  Lucas  in  Actis  Apost.  9,57 
X ovöaircss  dh  avvtjv  k’frrjxav,  si  accurate  diligenterque  distinguere 
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sexum  voluisset,  quoniam  a mulieribus  mortuorum  corpora  ablue- 
fcantur,  dicere  debebat  kovöaoai,  Sed  rem  bene  expedit  Wincrus 
in  Grammat.  JSov.  Test.  p.  74  et  210  ed.  2.  Jam  in  Graecorum 
(ragoediis  cborusille,  qui  ex  mulieribus  constabat,  saepe  utilur 
roasculino  genere,  quia  unaui  quasi  agit  personal»  et  commune 
Lominum  genus  repraesentat.  Praeter  Winerum  1.  1.  plura  talia 
«oppcditant  exempla  D’Orvillius  ad  Charit,  p.  292  cf.  p.  549  ed. 
Lips. , Matth,  in  Gr.  gr.  schol.  p.  410,  Fr.  Jacobs,  in  Blumenlese 
der  Rom.  Dicht.  II  p.  239,  qui  ibi  laudat  Hermannum  ad  Viger. 

Nr.  50  et  ad  Sophod.  Tracht».  207  p.  44.  Aliam  tuendae  scii-  * 
pturae  vulg.  rationem  iniit  Dochederus  in  edilione  Epist.  Horat. 
p.  244,  ubi  intcr  alia  haec  apposuit  verba:  „ Fea's  Parallelst  eilen 
beicriscn , dass  die  Homer  bei  ihren  IAchenbestattungen  Klage- 
Weiber  — praeficae  — hatten . Allein  die  Trauer-Mielhung  er- 
streckte sich  auch  auf  Flötenspieler , Mimiker  etc.  Ich  glaube  da- 
her, das  genus  masc.  komme  vom  Eint heilungs  - Begriffe  her , der 
in  dieser  brachylogischen  Darstellung  enthalten  ist , statt:  eoruni, 
qui  conducti  sunt,  ii  qui  plorant  für:  eae  etc.“  Sed  de  hac  re 
paulo  obscuriore  eamque  ob  causam  controversa  et  dissensionis  in- 
terviros  doctos  plena  judicent  ii,  penes  quos  est  judicandi  facul- 
tas et  talium  rerum  arbitrium.  Nos  nostram  sententiam  qualem- 
cunque  protulisse  satis  habenles  ea  taut  um  addere  volumus,  quae 
contra  Kirchmannum  Baruffaldus  de  Praeficis  in  Sallengrii  Nov. 
Thes. 411  p.  775-nubis  videtur  non  male  disputavisse:  „Ambigui- 
ta*  textus  Horatiani  non  cadit  supra  vel  tnares  vel  feminas,  sed 
super  feminarum  illarum  lugentium  diversitatera.  Ceterum  nus- 
quam  njares  conductos  fuisse  comperi  ad  lugendum,  quiequid 
sit  de  cantu  et  de  sono  tibiarum  et  pneumalico  ad  numerum  con- 
centn,  qui  per  mares  perliciebatur.“  — At  si  quis  Siticines  ex  . 
Nonio  Marcell.  pag.  513  ed.  Gothofr.  (cf.  Zellii  „Ferienscbriften. 

2«  Samml.“  p.  185.)  in  numero  bominum  conductorum  fuisse  di- 
wt,  eum  patrocinium  reiprobatudifficilis  suscepisse  existimaverini. 
hm  ad  alios,  qui  ex  sola  Graminatica  recte  dijudicantur,  transea- 
aiu«  locos.  x 

Ep.  1,  16,  46.  47.  ' 

„Nec  furtum  feci  ncc  fugif  si  mihi  dicat 

Servus  j ,, Habcs  preiium , locis  non  urerisff  ajo. 

Vs.  46.  Nec  feci  furtum 

Ar.  [Ambrosianus]  F.  et  duo  codd.  Feae.  — non  fugi.  cod.  4 


*)  Be  Codicibus  MSS.  bibliothecae  Arnbrosianae  Medioloni  asservatae 
Ferdinandäs  Hautbalius  in  Jahnii  Annal.  Philol.  etc.  1830-  II  (XIII.) 
427— 430  de  Bernensibus , quorum  infra  mentio  fit,  in  Seebodii  „Ar- 
chi?M  1829  Nr.  56,  de  Parisiensibus,  quorura  collationem  in  Ep.  1,  16 
hctani  mihi  amicissime  concessit,  dicet  suo  tempore.  — Ex  codice  Mona- 
crv **  varias  lectiones  nescio  quis  cum  lectoribus  communicavit  in  Seebodii 

„Archiv“  1830  Nr.  8. 
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ap.  Schmid.  — neque  fugi . — Edd.  Cuning.  Merv.  Dorigb.  De 
bis  particulis  nec  — neque  vel  ncque  — necy  ut  Od.  3,  5,  27. 
Sat.  .1,  10,  38  sibi  respondentibus  dixit  Bentlejus  ad  Od.  3,  11, 
43,  sed  vereor,  ut  verum  viderit.  Distinguenda  sunt  exempla, 
in  quibus  varielatis  atque  oppositionis  causa  a poelis  poui  sulet 
nec  — ncque  vel  neque  — nec  ab  iis,  in  quibus  ob  sequentem  vo- 
calem  legendum  est  neque;  quod  quidein  recte  praecepisse  vide- 
tur  „raagnae  auctorilatis  Grarnmaticus  quidam“  (ut  utar  verbis 
Beieri  ad  Cic.  de  Off.  1 , 38  pag.  278  aliter  de  hac  re  seutieiiLis). 
Erravit  et  Eea  ad  Epod.  X,  29  etsaepius;  vide  Bothium,  qui  ibi 
criticum  jure  meritoque  reprehendit.  Sic  neque  constanter  posi- 
tum  est  ante  vocalem  in  inscriptioue  quadani  ap.  Orell.  4359-  H 
p.  352.  Bes  ipsa  tarnen  nondum  Omnibus  probatur,  ut  ex  iis  ap- 
paret,  quae  de  usu  liarum  partieuiarurn  docent  Cuningamius  in 
Animadv.  c.  4 p.  43.  Kirchner,  ad  Sat  2,  2,  21  p.  5 ed.  Strals. 
1817.  Cort.  ad  Lucan.  1,  350;  2,  283;  3,  389;  7,  739.  fl*ra- 
kenborch.  ad  Liv.  9,  9,  14.  lluscbk.  et  Bacb.  ad  Tib.  2,  4,  43. 
Lacbrnann.  ad  Prop.  5,  5,  50  p.  365.  Forbig.  ad  Lucret  3,  787. 
Santen,  ad  Terenl.  Maur.  pag.  337.  Goerenz.  ad  Cic.  de  Legg.  1, 
8,  24  cf.  Otto  ad  C.  Cat.  maj.  pag.  105;  Beier,  ad  Cic.  de  Off.  3, 
29  p.  379  cf.  ad  Lael.  22  p.  131 ; Frolsch.  ad  Quintil.  Iust.  10, 1 
p.  91.  Oclisn.  ad  Cic.  Ecl.  p.  168  cf.  pag.  480  ed.  2.  R*&sb, 
Gr.  lat.  § 179  p.  524  et  527,  y.)  cf.  Spaid.et  Gernb.  ad  Quintil. 
Inst.  5,  9,  6.  JVescio  tarnen , unde  fiat,  ut,  qui  ac  ante  vocalem 
legi  negant,  ii  nec  ante  eandern  non  damnent.  At  usus  loquendi, 
sicuti  fortuna,  ludere  ac  superbire  gestitl  — non  MS.  B.  ap* 
Comb.,  qui  tarnen  non  dicit  utrum  primo  loco  an  aecundo.  IHud 
(Od.  2,  16,  9.  Sat.  2,  3,  164.)  imprimis  familiäre  est  Propertio, 
v.  Lacbm.  ad*l,  15,  24  p.  64  cf.  Kritz.  ad  Sallust.  Cat.  52,  6 rt 
Hess,  ad  Tac.  Germ.  7,  3.  Hoc,  i.  e.  nec  — non  ut  Graecorum 
ovze — ov  (Wuestem.  ad  Tbeocr.  15,  137  et  quem  ldt.  Scbaeftf* 
ad  L.  Bos.  Ellips.  p.  229.)  rarissime  legitur,  ut  apud  Prop.  3, 
2,  11  (4,  1,  .51.)  et  Tib.  1,  6,  45  ibique  interpp.  Ceterum  p*r 
fonnulam  non  — ncque  (ovx  — ovöey  liijöi)  sententiae  priori  vel 
nova  quaedam  addilur,  vel  cum  rnajore  vi  efTertur,  per  nec — *(C 
(ovze  — ovze,  fi'qze — res  diversae  aequali  vi  jungunUir* 

Utrum  in  formula  nec  — neque , si  eam  per  se  spectes,  illw* 
(ovze)  lenius  sit,  hoc  ( ovöi ) fortius,  nec  ne,  mibi  nondum  in  tarn 
incerta  librorum  MSS.  scriptura  persuasum  est.  lila  quideai  sefl- 
teutia  fit  mioribus  et  gravioribus  arguincntis  probanda  erit  et  *•" 
bilienda  Augustio,  qui  ad  Quintil.  Inst.  10,  1,  101.  Graecorom 
firjze — fit/dl  (Soph.  O.  C.  805  Beisig.)  comparat.  Scdquicquid 
est,  hoc  loco  iuvitis  codicibus  nihil  rnutandurn,  cf.  V.  12- 13»  Ep* 
1,  2,  71  aliosque  Hör.  locos.  — dicit . Ar.  D.  Pr  [Paiisiensis*] 
L [die]  1 Jaeckii  et  cod.  Monac.  '(*).  Ita  etiam  edd.  Bentl  Ha- 
berf.  Praedic.,  alios  recenset  Fca,  quem  vide.  Probare  ridetßf 
haue  scr.  Cortiys  ad  Lucan.  2,  457,  suorum  tarnen  duoa  exkibere 
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iicat  proßtetur.  Receptara  firraat  quoque  Scliol.  Cruq.  — dicet. 

Ar.  C.  Pr.  Z.  un.  ap.  Bentl.  et  Scbmid.  Prae  ceteris  notandus  est 
et  emendandus  error  Bentleji  in  enunciatis  conditionalibus  hic  et 
alibi  commissus.  Is  enim,  ul  enunciata  sibi  responderent,  ex 
aliquot  codicum  auctoritate  scripsit:  si  dicit  — ajo.  Siiniliter 
lapsus  est  Cuningamius  ad  A.  P.  461.  Si  curet  quis  — Qui  scis  — ?, 
nbi  V.  d.  invilis  MSS. : sciat  posuit.  At  apodosis  rem  eifert  defi- 
nitam  et  b.  1.  quasi  jam  in  facto  positam,  cum  protasis  tantuin- 
modo-rem  a cogitatione  loquentis  aptain  eamcjue  sumptam  ßngat. 

Exempla  in  proinptu  sunt:  Virg.  Aen.  12,  233  si  congrediamur , 
h&bemus.  Cic.  de  OlF.  1 , 10,  145  si  qui  in  joro  cantet , si  qua 
est , — j adle  appar ent.  Plin.  Ep.  1,  20*  10  quod  si  negeiur — 
judicis  culpa  est.  ibid.  23.  Tac.  Germ.  14,  4 si  civitas  iorpeal, 
plerique  — petunt  uliro.  Lact.  Inst.  6,  13,  2 si  fiducia  largiendi 
pecces  — non  aboleniur  • cf.  6,  5,  11;  11,  27;  14,  4.  Alia 
exenjpla  vide  ap.  Ellendt.  in  Commentat.  de  formis  enunc.  condit. 
liug.  lat.  pag.  50  cf,  Gernbardi  Conmient.  gr.  Partie.  IX  pag.  10. 

Eondem  loquendi  usum  babes  in  aliis  temporibus,  ut  Imperf.  A. 

P.  438.  Quintilio  si  quid  recilares  — ajebat ; qui  locus  non  com- 
ponendus  est  cum  Sat.  1,  3,  4 sq.  cujus  longe  aliam  esse  ratio-  • 
nem  non  viderunt  quidam  viri  eruditi.  ibid.  442.  Si  defendere 
malles  — insumebat . Certam  et  constautem  tribuit  Horatius 
Quintilio  cunsuetudinem,  qua  id,  de  quo  b.  1.  agitur,  facere  soli- 
tus  sit,  eamque  spectat  per  se,  cum  Conjunctivus  in  protasi  usur- 
palus  rem,  quae  fieri  potuerit,  legenti  cogitandam  praebeat. 

Hinc  locum  non  satis  expediunt  ii,  qui  Conjunctivum  illum  tan- 
luinutodo  rci  repetitae  inservire  dicunt;  quam  vis  alibi  sic  se  rem 
habere  minime  negem.  Cf.  Matth,  ad  Cic.  de  leg.  Manil.  17,  50« 

Eodem  jure  ratione  sensus  immutata  legitur  Indicativus  in  protasi 
et  Conjunctivus  in  apodosi  Ep.  2,  1,  34.  A.  P.  125.  Exempla 
aliquot  Uoratiana  Conjunctivorum  utrimque  ad  utramque  rem  co- 
gitatione sumendam  positorum  babes  Ep.  2,  2,  1 — 16,  ubi  Bent- 
lejus  laedit  pro  laedat  non  recte  scripsit,  licet  ex  lege  Grammati- 
ces  ilJa  scriptura  non  damnanda  videatur.  Vide  ad  euin  loc. 

Tlieod.  Scbmidiuni,  V.  d.  Idemque  Bentlejus  naturam  et  vim 
euuncialorum  condilionalium  parum  perspexit  Sat.  1,  4,  140  sqq., 
ubi  ut  omnia  aequaret,  ex  conjectura  exhibuit:  si  noles — veniet  * 
pro:  si  nolis  — veniet , non  veniat,  quod  Kirchnerus,  Vir  dili- 
genlissimus,  recepit.  Futurum  enim  in  tali  apodosi  ponitur,  ut 
res,  quac  certo  secutura  sit,  indicetur,  ut  Sat.  2,  4,  51  si  sup - 
ponas  — ienuabitur  • A.  P.  53  habebuni  — si  cadant . Calpurn. 

£cl.  2,  71  si  venias — serviet , cf.  3,  53  Lactant.  Inst.  6,  14,  9. 
ibid.  6,  15.  16;  8>  5;  12,  2;  17,  14  et  de  Ira  3,  2 atque  ibi 
Buenem.  p.  1004.  Alia  suppedilant  Bach,  ad  Ovid.  Met.  3,  436 
p.  142.  Voss,  ad  Virg.  Id.  4,  59.  Ellendt.  L J.  p.  50.  Sed  dici 
non  potest,  quam  saepe  in  bis  rebus  erraverint  viri  cetera  doctis- 
simi.  Quominus  omnia  sibi  aequalia  facerent,  eos  probibere  poU 
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erat  Graecorum  exemplum  Optativum  et  Conjunclivum  sic  jun- 
gentium,  ut  Lucian.  Tox.  60  ei  ftot  vhoöxolo  — ijl0;  ibique  Clar. 
Jacob,  j).  139.  Rem  jain  teligimus  in  Jalinii  Annal.  PhiL  et  Paed. 
1830.  II,  4 p.  421.  Dormitabat  etiam  Bentlcjus,  cum  ad  bujus 
Epistolae  versum  9: 

Quid , si  rubicunda  benigni  (scribe:  benignae) 

Corna  vepres  et  pruna  ferant ; si  — — juvet 
Dicas  adductum  propius  Jrondere  Tarentum. 

ad  tiiendos  Indicativos  ferunt  ctjuvat  liaecce  scribebat:  „Modus 
indicativus  in  hacplirasi  est  oratio  affirinantis,  subjunctivus  optän- 
tis  tantum  vel  meluentis:  iste  igilur  cum  loci  bujua  sentenlia  me- 
lius congruit“  — quae  verba  repetere  non  debebat  Ruhukenim 
ad  Terent.  Heaut.  4,  3,  4l.  Neque  Subjunctivus  h.  1.  rem  incer- 
tam,  ut  alii  volunt,  sed  potius  rem  cogitatam  indicare  putandus 
est,  ut  Cic.  de  Offic.  3,  23,  90.  Quid , si  una  tabula  sit , duo 
naujragi,  iique  sapienics?  Cf.  infra  V.  25  sqq.  Ep-  1*  19,  ll"- 
13;  2,  1,  80  ibi  Scbmidius,  Sat.  2,  3,  159.  Locorum  enim  (Od. 
3,  9,  17.  Sat.  2,  7,  42.  Terent.  Heaut.  4,  3,  41),  quos 
fert  Bentlejus,  alia  est  ratio  atquc  hujus  loci,  quem  ita  interpre- 
teris:  si  cogitas  corna  vepres  et  pruna  ferre  — quid  tibi  dicen- 
duin  erit  vsl  dices?  Ad  quod  ipso  verbo  respondetur:  dicasi.& 
te  dicere  necesse  est,  non  potes  non  dicere  vel  te  dicere  ciedide- 
rim  etc.  potentiali  quideni  modo  (ut  V.  8.  29  et  id  genus  alia),  ad 
quem  facile  se  accomraodat  protasis.  Erudite  de  tali  re  disaeruit 
Etzlerus  in  Jahnii  Annal.  Phil.  etc.  1829. 11L  2 pag.  214  sqq» 
liis  ipsis,  quae  paulo  fusius  tractavimus,  etiam  apparet,  qtt*m 
male  aliquot  Docti  distinxerint : quid?  si  — Etenim  ad  voca- 
bulum  quid  supplendum  est  verbuni  quoddam,  quod  saepe  addi- 
tur;  ut  Sat.  1,3,  94.  Quid  faciam } si  — negarit?  LbcUbJ» 
Epit.  56,  5.  Quid,  si  — quid  faciet?  Alios  locos  Iiic  att*Sl 
Scbmidius,  sedula  Musarum  apis.  , Cf.  annotata  ad  Ep.  1 9 1 » 91* 
Beier,  ad  Cic.  de  Offic.  1.  1.  et  in  Jabnii  Annal.  Pbilol.  etc.  1827 
I,  3 p.  21.  Sed  missum  faciamus  bunc  locum,  quem  in  transita 
leviter  tantum  altingere  voluimus.  Alius  restat,  qui,  quanquam 
per  se  planus  est,  suam  habet  difficultatem  ex  regulis  Gramm*“ 
lices  enatam. 

Vs.  65.  66 

— warn  qui  cupiet , metuet  quoque,  porro  .» 

Qui  metuens  vivetf  Uber  mihi  non  ent  unquam . 

Vs.  66  vivet»  Cdd.  Bernenses  A.  C.  E.  F.  f.  G. , Parisien*«* 
Arnbrosiani  plurimi,  7 MSS.  ap.  Pulm.  6 ap.  Bersm.  3 «p»  Cant®1* 
(Nov.  lect.  4,  12  ) C.  D.  ap.  Oberl.  9 MSS.  ap,  Feara  2. 
Sr.bmid.  duo  ap.  Gort,  ad  Lucan.  2,  259  msc.  Monac.  Edd.  C*" 
dom.  Lamb.  Cruq.  H.  Stepb.  Minois.  Bersm.  Chab.  — Fca  et 
ter  eos,  quos  laudat,  üac.  Jon.  Saudb.  Jaeck.  Botin  Pott  Jabu- 
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Doering.  Scbtnid.  Zell.  Hoched. — • vivit,  Br.  '(  Bernensis ) D. 
Ar,.F.  cod.  4 ap.  Jaeck.  et  1 ap.  Sclimid.,  reliqui  aliorum.  Edd. 
volgo,  etiam  Bentl.  Cuning.  Francis.  Oberl..  Dorigli.  Praedic. 
Canjpenon.  — Quanquam  bene  se  habet  Futurum  in  consecu- 
tione,  quorum  alterum  ad  alterum  refertur  pro  hoc:  si  quis  vivet 

— erit9  utSat.  1,  2,  96;  2,  4,  27.  Ep.  1,  2,  34;  1,  10,  4l.- 
A.  P.  33 — 35.  350  et  saepe,  tarnen  Praesens  vivit  etiam  habet,  quo 
setaeatur,  si  sensus  sit:  „si  quis  vere  ila  vivit  vel  vivere  solet, 
neque  nunc,  neque  oliin  Über  erit.“  Cum  vi  enim  disjunguntur 
vv.  non  — vnquam , quod  verissime  observavit  Heindorfius  ad 
Sat.  1,1,  97.  Ita  Cic.  Cat.  maj.  11,  10  (ibique  OLto  p.  99.) 
quod  qui  sequitur,  corpore  senex  esse  poieriti  animo  nunquamy  quo 
loco  tarnen  Goerenzius  ad  Cic.  de  Legg.  1,  14  p.  63  sequetur  legi 
jubet  Quod  quidem,  nisi  Codex  oplimus  quisque  in  eo  consen- 
tiat,  necessarium  non  arbitror,  cum  etiam  ap.  Cic.  de  Olf.  1,  41, 
146  legatur:  si  acrcs  ac  diligentcs  esscvolumus  — intelligcmus , et 
quae  sunt  bujus  generis  plura.  Sic  Nep.  Epaminond.  4,  3 nisi 

— facis  — 1e  tradam . lioratius  ipse  Od.  1,  1,  35.  Quodsi  me 
inseris  — feriam  ; 2,  6,  -9  si  Parcae  prohibcnl  — petam  • 4,  12, 
15  si  gesiis  — merebere ; A.  P.  48 — 51.  Si  forte  necesse  est  — 
Continget  dabilurque. , Similia  observavimus  ad  Ep.  1 , 2,  34  p. 
58*  Sed  praeter  Goerenzium  1.  1.  et  in  Jahnii  Annal.  Philol.  etc. 
1,  2 p.  312  de  Futuris  et  in  consecutione  et  in  praecipiendo  jun- 
ctis  disputantem  vide  liuschk.  ad  Tib.  1,  4,  65  p.  131  eil.  Bach« 
ibid*  Bernhard,  ad  Cic.  de  Off.  3,  5,  23  p.  297.  Beier,  ibidem 
3,  4 p.  214.  ad  Lael.  21,  80,  14  et  conf.  Eilende  ad  Cic.  Brut.  50 
p.  135.  Ochsn,  ad  Cic.  Ecl.  p.  266  et  485  ed.  2*  Plurima  Fu- 
turi  cumPraes.  juncti  exempla  attulit  Cortius  adv  Plin.  Ep.  2*  9,  6 . 
ad  Lucan.  1,  317;  2,  259  (ubi  bunc,  de  quo  agitur,  locum  lau- 
dat),  8,  371,  quorum  tarnen  inulta  jam  emendata  sunt,  multa  alia 
buc  non  pertinent.  Quae  cum  ita  sint,  et  ob  praecedentia  Futura 
capiet , metuet  et  ob  plurimos  et  optimos  codd,  in  Futuro  acquie- 
scendum  arbitror. 

Od.  3,  23,  17  sqq. 

Immunis  aram  si  icligit  manus 
Non  sumpiuosa  blandior  hosiia 
Dlollivit  aversos  Pcnates 
Farre  pio  et  salienie  mica . 

♦ 

In  explicandi»  verbis:  Immunis  manus  liaeserunt  et  adhuc  baerent 
interpretes,  quorum  sententias  recensere  neque  bujus  loci  est  et 
longuin.  Vide  Bentl.,  üorigh.,  Vanderb.,  Botbium  ad  editionem 
Fese  I p.,53  et  Scbiracbii  Clav.  Poet.  Classic,  p.  168.  Probatur 
mihi  quidem  Scholiastarum  interpretatio , qua  manus  dicitur  im - 
munis  a sceleribus,  innocens  et  justa.  Eam  nuperrime  etiam  am-“ 
plexus  estüueppedenus,  qui  in  progr.  scholastico  (Cellis  1829.  4.) 
erudite  cum  in  totum  carmen  tum  in  lios  versus  commentatus  est. 

i < 
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nulluni  tarnen  aliud  argumentum  haic  formnlae  afferens,  quam 

hoc:  lieuisse  tale  quid  poetae  lyrico.  Sed,  ne  verba  commen- 
tatoris  in  malam  partem  traxisse  videamur,  totum  buc  transscri- 
bamus  locum.  — „Liceat  igitur,“  ait  vir  doctus,  „ad  interpreta- 
tiontm,  ut  vetustissimam , ita  bodie  quoque  plurimis  probalam, 
reverti,  ut  itnmunis  sit  dictum  pro  sceleris  experte . Conceden- 
dum  quidem  Bentlejo,  hanc  vim  aliis  locis  probari  non  posse: 
mihi  certe  non  magis  quam  ceteris  interpretibus  conligit,  ut  si- 
mile quid  iuvenirem.  Sed  illud  non  audacius  factum  videbitur 
’ reputanti,  lyricuin  esse  poetam , et  eum,  qui  cum  alia  permolta 
in  usu  sermonis  novavit , tum  inaudita  cinciutis  Cetkegis  nonnau- 
quam  finxit,  id  quod  ipse  licere  docuerat  Pisones  (Ep.  2,  3,  50«)* 
Exemplo  inscrvia t emirabitur  (Carni.  1,  5,  8.) , pro  quo  contra 
Codices  ut  mirabitur  legere  maluit  idem  Benllejus,  quod  tarnen 
ipse  recipere  non  est  ausus  ; et  indecorant  (4,  4,  36.),  quod  idem 
praeferendum  censuit  vulgato  dedecorant,  addens  ipse : „ licet  aÜbi 
nusquam  ea  vox  inveniatur.“  Omnino  audiendus  ipse  Horatius, 
praecipiens  : „ Dixeris  cgregie,  nOtum  si  callida  verbum  reddidtrit 
. junctura  novum  (Ep.  2,  3,  47;  cf.  Vs.  54 — 72-).  Ita  hoc  loco, 
et  si  insolentius,  tarnen  non  nimis  audacter  puram  castamque  ma- 
num  vocavit  immunem  etc.“  Sic  quidem  ille.  Sed  aliam  bujas 
loci  expediendi  ineamus  rationem  ab  usu  Horatiano  non  longiu* 
petitam.  Solet  Horatius  üniversam  vocabuli  cujusdam  notiooem 
ita  araplecti,  ut,  quod  eam  magis  definiat  et  compleat,  idextoto 
cogitatorum  ordine  et  serie  extrinsecus  petendum  sit  atque  intel- 
ligendum.  Sic  Sat.  1,  4,  126.  Avidos  vocat  cibi  impatieutiores; 
aliud  est  avidum  mare  Od.  1,  28,  18;  sic  Sat.  2,  2,  43  (ibiqUö 
Doering.)  plenus  nominatur  qui  est  plenus  ciborum,  satur,  et  Ep. 
2,  1,  100  plena  puella , quatcnus  ludo  exsatiata  res  amatas  reüo- 
quit.  Cum  bis  locis  compara  Ep.  2,  2,  164,  ubi  ad  adjectirum 
plenior  intelligi  debet  notio  divitiarum  vel  rei  familiaris. 
facile  apparebit,  quo  sensu  intelligendus  sit  plenus  amator  Ep*  U 
20,  8 et  plenum  corpus  Ep.  1,  7,  31  ad  quos  locos  conaulen&s 
est  Schmidiu8.  Similis  fere  est  .ratio  vocabuli  vacuusr Od.  & 
10;  3,  25,  13.  Sat.  2,  1,  37;  3,  10  aliisque  locis.  CC&*9  t 
ad  Tib.  1,  4,  48  p.  48.  Vides  ergo,  quam  firmiter  tenueritPoeU 
bis  locis  üniversam  vocabuli  notionein;  quam  si  ad  adjectivoo 
immunis  revocaveris,  sua  sponte  tibi  enascetur  indefinit!  nobo, 
liberum  esse  a re  quadam.  Jam  colligamus  bujus  significatiöo13 
aliquot  exempla.  Ovid.  Met.  3,  11.  ( Bos ) Nullum  passa 

Curvique  immunis  aratri ; ibid.  4,  5.  Immunes  operum  domitttei 
ibid.  8,  691  vobis  immunibus  hujus  Esse  mali  dabitur . id 
2,  14,  1 immunes  belli  puellae ; Ep.  14,  8 immunes  caedis  hüben 
manus.  Stat.  Tbeb.  5,  123  immunis  scelerum . Notionem 
et  scelerum , quam  Ovidius  Statiusque  his  locis  ipso  expresiö«J* 
verbo,  Horatius  cogitatione  tan  turn  ex  suo  more  forrnulae  imm  ss** 
manus  subjecit,  ita  ut  immunis  manus  intelligenda  sit  manu*  psrM® 
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qas  docte  disputat  Eiclistadius  ad  Davidis  Ruh nkenii  in  Antiq.  Rom. 
Leclt.  Acadd.  XIV  p.  6 not.  4 cf.  Matth.  Brouerius  de  Vett.  ac  RecenL 
Adorat.  c.  12p-979inPoleniThesaur.  II.  Huicinlerpretationi  nullo 
modo  obstant  illi  loci  Od.  4,  12,  23.  Ep.  1,  14,  33,  in  quibus 
Poeta  adjectivum  immunis  transitivo  quasi  sensu  usurpavit.  Sed  w 
ne  quis  hunc  in  solo  Horatio  miretur  liberiorcm  dicendi  usum,  is 
evolvat  Tacitum,  quo  ex  scriptoribos  Romanis  neminem  magis 
hanc  loquendi  consuetndinem  servasse  novimus.  Aliquot  talium 
rerum  exempla  congessit  Pabstius  in  Eclog.  Tacilin.  p.  305,  quem 
vide.  Ceterum  ne  dövfißoAcoff  ab  hoc  Horaliano  loco  discedamus, 
aidere  lubet  Porpliyrii  ad  Marcellam  verba  quaedam  pietatis  ple- 
nissima  (c.  12  Orelli  Opusc.  graec.  I p.  300.^ : Ovzz  ödxgva  xal 
tmtun  Oeov  iniatQi(povoi9  ovxs  Ovr\noUa  Oeov  ziftdiaiv,  ovte  dva • 
fhm&uov  nkrjOos  xoofiovoi  Oeov,  ukku  xd  VvOeov  qpQovrmct  xakcog 
ij  tyuopivov  avvanuxai  Oe  cp.  — 

Obbariu  9, 


Ueber  die  Lautverhältnisse , 

• mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  schwäbische 

Mundart. 


Die  schärfer  begrenzten  Sprachlaüte,  zwischen  welche  sich 
die  übrigen  in  verschiedenen  Abstufungen  einreihen  lassen,  treten  s 
in  eine  natürliche  Ordnung,  wenn  man  die  bei  den  Consonanten 
gewöhnliche  Einllieilung  auf  die  Vocale  ausdehnt. 

Die  Vocale  unterscheiden  sich  nach  drei  Richtungen.  Wäh- 
rend bei  dem  a der  Hauch  aus  der  Kehle  gerade  ausgeht,  zieht  ' 
er  sich  bei  dem  e durch  den  untern  Theil  der  Mundhöhle  auf- 
wärts, bei  dem  o durch  den  obern  Theil  niederwärts.  Je  zwi- 
schen zweien  dieser  3 Vocalc  a,  e o steht  einer  der  3 Mittel- 
gute a,  6,  a.  Das  e und  a unserer  heutigen  Schriftsprache 
wird  im  Neuhochdeutschen  in  den  meisten  Fällen  durch  einen 
zwischen  dem  reinen  e und  dem  vollen  u schwebenden  Laut  aus- 
gedrückt.  Im  schwäbischen  Dialekt  hat  sich  der  Unterschied 
zwischen  der  Aussprache  e und  ä erhalten,  der  im  Alt-  und 
Mittelhochdeutschen  stattfand,  wo  Grimm  das  dem  a gleich  aus- 
gesprochene e durch  e bezeichnet.  Es  gibt  da  kein  Mittleres 
zwischen  dem  e , wie  es  in  herbschd  , bessr,  schdeldd  (ponit),  . 
tchdeggd  (ßgit),  heebd  (tollit),  und  dem  ä,  wie  es  in  härb 
(acerbus),  mässr  (cultcr),  falld  (compus),  schdaggd  (fixus  est), 
piiiib  (bene  aptus)  lautet.  Auch  wo  a geschrieben  wird,  spre- 
chen die  Schwaben  oft  e:  feldd  (cadit),  reedr  (rolae);  wie- 
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wohl  cs  in  Formen  desselben  Stammes  wiederum  als  ä lautet: 

' ' o 

fall  (casus,  plur.),  räädle  (rotula).  Das  a,  das  sieb  im  Neuhoch- 
deutschen nicht  findet,  wird  in  Schwaben  für  die  meisten  gedehn- 

teil  a gesetzt:  jaar,  schlaafF;  es  unterscheiden  sich  dadurch 

* # ,00 

manche  Wörter  von  ähnlich  lautenden,  die  das  a behalten;  waag 

o O O O ■> 

(libra),  waagd  (audet),  waag  (currus);  maaldd  (pingit),  maaldd 

oo  o 

(molit);  raadd  (consilium),  raad  (rota).  Für  e und  a gespro- 
eben  in  gaadd,  schdaadd,  dem  alten  gät,  stdt  entsprechend. 

t 1 O O O o 

Bisweilen  lautet  das  kurze  o als  a:  wa,  wardd  (verbum),  harn 

(cornu);  im  Ulmischen  auch  das  lange  o:  daar  (porta).-  Ausser- 

° # # « 
dem  steht  a in  einigen  Wörtern  für  den  Diphthong  ao:  blaa(cae- 
00  * 

ruleus),  graa  (canus).  Das  ö,  dessen  Laut  im  Schwäbischen  fehlt, 

wird  dem  e gleichgestellt. 

Von  den  Lauten  e und  o unterscheiden  sich  die  helleren  I 
und  u dadurch,  dass  sie  durch  eine  engere  Oeflhung  des  Mundes 
hervorgebracht  werden.  Es  fragt  sich  nun,  ob  cs  nicht  auch 
einen  Laut  gibt,  der  sich  zu  a verhält,  wie  i zu  e,  und  wie  u zu  o. 
Wenn  die  Mundhöhle,  während  die  Sprachorgane  die  Lage  haben* 
um  den  Vocal  a hervorzubringen,  verengert  wird,  so  kann 
kurzer  Laut  herausgestossen  werden,  der  sich  einem  Nasenlaut 
nähert  Es  ist  diess  der  Ton,  der  auch  in  der  sächsischen  Aus« 
spräche,  und  wohl  in  allen  deutschen  Dialekten,  für  das  c eintritt 
in  den  Endungen  et,  es,  em:  waltet,  gutes,  gutem;  auch  in 
der  Endung  er:  guter,  wenn  nicht,  wie  es  bei  el  geschieht  (übl), 
der  Vocal  ganz  wegfällt.  Offenbar  ist  in  diesen  Endungen  der 
Vocal  weder  ein  reines  e,  noch  ein  a,  noch  ein  Miltellaut  zwischen 
beiden.  Als  Zeichen  für  diesen  eigen thümli eben  Laut  mag,  n*cb 
Rapp’s  Vorschlag  (Morgenblatt  1830  Nr.  148.),  das  umgekehrte e 
gelten.  Im  Schwäbischen  vertritt  der  Laut  0 durchaus  die  Stelle 
der  Endungen,  wozu  bei  den  Pluralformen  des  Verbums  noch 
ein  d kommt,  und  zwar  nicht  blos,  wie  im  Gothischen,  Alt-ond 
Mittelhochdeutschen,  bei  der  dritten  Person,  sondern  auch  bei 
der  ersten , so  dass,  wie  im  Altsächsischen  und  Angelsächsischen* 
die  drei  Personen  im  Plural  gleich  lauten:  m9r  wissad,  ar  wis* 
sad,  se  wissad.  Doch  hat  in  einigen  Gegenden  die  1 plm**  ®i®  € 
ohned:  mar  wisse.  Ferner  wird  das  a für  den  unbestimmte® 
Artikel  gebraucht,  a wald,  a schdudd;  und  bei  den  prou. p®*** 
wenn  sie  nicht  betont  sind:  mar  (mihi,  nos),  as  (nobis,  nos),  da 
(tu),  dar  (tibi),  ar  (vos),  am  (ei),  a (eum);  übrigens  gebt  d* 
oft  der  Vocal  ganz  verloren,  wie  in  der,  er,  es  gewöhnlich,  ®°® 
für  eum  wird  dann  blos  ein  n gesetzt.  Zwischen  a und  i,  ® un<* 
u lässt  sich  kein  bestimmter  Mittellaut  angeben;  das  Schwäbisch® 
entbehrt  auch  den  Laut  zwischen  i und  u,  dos  ü. 
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Wenn  bei  der  Bildung  der  3 Vocale  a,  c,  o nicht  nur  die 
Mundhöhle  verengert,  sondern  zugleich  der  Hauch  hauptsächlich 
durch  die  Nase  getrieben  wird,  so  entstehen  drei  anders  modifi- 
cirle  Laute.  Diese  Nasenvocale  will  ich  durch  a,  £,  d bezeichnen, 
wo  aber  der  Circumflex  keine  Dehnung  anzeigt.  Sie  lauten  wie 
ira  Französischen  an,  en  (in  rien),  on.  Auch  im  Neuhochdeut- 
schen kommen  diese  Laute  vor;  wenn  a,  e,  o,  ei,  au  vor  in 
odern  stehen,  so  werden  die  Vocale  nicht  rein  ausgesprochen, 
wenn  sie  auch  nicht  so  völlig,  wie  i in  Schwäbischen,  zu  Nasen- 
lauten werden.  Das  i und  u , das  die  sächsische  Aussprache 
meistens  unverändert  lässt,  lautet  im  Schw.  vor  in  oder  n,  ebenso 
wie  e und  o,  als  e und  ö;  auch  ii,  ö,  ii  werden,  wenn  in  oder 
n folgt,  zue:  lcinmr  (agni ),  •$££  (Filii),  schdrembf  (tibialia). 
Bisweilen  sieht  d und  e für  au  und  au:  bddrn,  beem  (arbor, 
arbores).  Scharf  begrenzte  Millellaute  zwischen  a,  e,  d gibt  es 
nicht.  Dem  o ist  das  a näher  verwandt  als  dem  i und  u das  e 
und  u.  Das  Verhältnis  der  sämmtlicheu  Vocale,  die  einen  fester 
bestimmten  Ton  haben,  lässt  sich  durch  dieses  Schema  darstelleu. 


Ein  Diphthong  entsteht,  wenn  zwei  derselben  Reihe  unge- 
hörige Vocale  sich  verbinden.  Man  kann  daher  je  3 einander  pa- 
rallele Diphthongen  zusammenordnen , von  welchen  jeder  einer 
andern  der  3 Vocalreihen  zugehört.  ln  den  Richtungen  AE,  AO, 

OA,  OE  lassen  sich  wirklich  je  3 Doppellaute  unterschei- 
den. Nur  in  der  Richtung  EO  vereinigen  sich  die  Laute  nicht  so 
leicht. 

1)  AE.  Von  den  3 parallelen  Diphthongen  ae  (von  dem  ein- 
heben Vocal  a zu  unterscheiden),  ai,  ac  fehlt  der  zweite  in  der 
nbd.  Aussprache,  und  in  dem  ersten  nähert  sich  das  e dem  i, 
daher  er  gewöhnlich  durch  ai  bezeichnet  wird.  Grimm  schreibt 
den  ersten  ui,  den  zweiten  ai.  Die  schwäbische  Volkssprache 
letzt  das  ae,  wo  das  gothische  ai  steht  und  zugleich  das  ahd.  eo 
f der  3ie  der  Schrift  nähere  Sprache  der  Gebildetem  in  Schwa- 
ben behält  in  diesem  Fall  das  reine  lange  e bei;  so  entspricht  das 
breitschwäbische  schnae  (nix),  rnae  (plus)  dem  gothiseben  suaivs, 
ttäis,  das  halbschwäbische  sclmee,  race  dem  ahd.  sneo,  mcr. 
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Wo  aber  fiir  das  goth.  di  das  ahd.  ei  steht , da  hat  die  halbschw. 

o o 

Aussprache  ae,  und  die  breitere  ae:  dael,  dael  (pars),  haesso, 

° ' 

haessa  (vocare).  Das  oi  wird  im  Schw.  gesprochen,  wo  sich 
das  goth.  ei  und  das  ahd.  lange  i findet:  naid,  raich;  das  ae  io 
demselben  Fall,  wenn  ein  ra  oder  n folgt:  wae  (vinum),  inae 
(meus),  und  ausserdem  an  der  Stelle  des  goth.  und  ahd.  iun:  oae 
(novem  ),  fra&ld  (amicua). 

2)  AO.  Mit  den  zwei  ersten  Diphthongen  dieser  Richtung, 
ao  und  au  (du  und  all  bei  Grimm)  verhält  es  sich  wie  mit  ae  und 
9i.  In  der  nhd.  Aussprache  kommt  nur  der  erste  vor,  aber  so, 
dass  sich  mit  dem  a ein  zwischen  o und  u schwebender  Laut  ver- 
bindet. Das  schw.  ao  kommt  miUdem  goth.  du  überein,  nicht  nar 
wo  das  ahd.  u.  lilid.  au  steht:  aog,  laofla,  sondern  in  der  Volks- 
sprache auch  da,  wo  dafür  das  ahd.  und  nhd.  lange  o eintritt : 
naodd  (necessitas),  liaoch  (altus).  Als  au  wird  das  nhd.  au  aus- 
gesprochen, wo  dafür  im  Goth.  und  Ahd.  das  lange  u steht:  haus, 
braucha;  auch  wo  dem  ahd.  langen  u im  Goth.  wie  im  Nhd.  ein 
au  entspricht:  haua,  draua  (goth.  batian,  trauan,  ahd.  püan, 
trüwen).  Hat  aber  das  Ahd.  und  Nhd.  ein  u für  das  goth.  au,  so 
steht  auch  im  Schw.  ein  ü:  bürg,  fuggs.  Vor  m und  n lautet 
das  au  als  ao:  kadra*  zaoj  wenn  es  nicht,  dem  alten  u entspre- 
chend, in  oiibergeht.  Umgekehrt  aber  tritt  oft  in  der  breilern 
Sprache  das  ao  für  o ein:  lao  (merces,  goth.  laun).  Auch  steht 
es  für  a:  schdäo  lad  (stehen  lassen),  i hads  dad  (ich  habe  es 
gethan). 

3) *EA.  Die  Diphthongen  ea,  ia,  ea  hat  das  Nhd.  nicht. 
In  der  schwäbischen  Volkssprache  geht  das  dem  ä gleichlautende 
e,  wenn  es  lang  ist,  in  ea  über,  es  mag  im  Goth.  ein  i oder  ai 
stehen:  weag,  reachd  (goth.  wigs,  raihts).  Dieser  Diphthong 
lautet  auch  so,  dass  er  durch  äa  bezeichnet  werden  konnte.  Das 
schw.  ia  vertritt  die  Stelle  des  goth.  iu,  wenn  diesem  im  Ahd.  die 
miteinander  wechselnden  Zeichen  eo,  io,  ia,  ie  entsprechen: 
liaba,  ziaga  (trahere)j  auch  wo  im  Nhd.  für  das  ie  ein  i oder  ii 
geschrieben  wird:  liachd  (lux),  liagd  (mentitur) ; wiewohl  att 
letztere  auch  luigd  gesprochen  wird.  Zu  einem  ea  wird  das  13 
vorm  und  n:  ream  (lorurn),  dcana  (servire).  Auch  das  lange 
e geht  oft  in  ea  über;  deane  (iis),  neam  (sumeret),  reiine 
(gloriari). 

4)  OA.  Im  Nhd.  fehlen  die  Laute  oa,  ua,  ö 5.  Der  erste  ist 
auch  im  Schw.  selten.  _Er  steht,  für  das  lange  o:  boara,  fotfi 
wenn  es  nicht  bleibt  oder  in  ao  übergeht.  In  einigen  Gegenden 

wird  das  oa  statt  des  ae  gesprochen.  Statt  oa  konnte  auch  das 

Zeichen  aa  gebraucht  werden.  Das  schw.  ua  ist  das  ahd.  uo  oder 
ua,  dem  das  goth.  lange  o und  das  nhd.  lange  u entspricht: 
schdual,  fuass.  Für  das  ua  tritt  das  da  ein,  wenn  m oder  u 
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folgt i roäm  (gloria),  döa  (facere).  Auch  vertritt,  wo  man  oa 

0 # 

für  ae  spricht,  das  oa  die  Stelle  des  oc. 

5)  OE.  Von  den  drei  Diphthongen  oe,  ui,  oe  entbehrt  den 
ersten  oe  (verschieden  von  ö)  auch  das  Schwäbische.  Im  Nhd. 
kommt  ein  ähnlicher  Laut,  oi  geschrieben,  nur  in  Eigennamen 
vor.  Das  ui,  in  der  Schriftsprache  höchst  selten  (pfui),  wird 
im  Scbw.  statt  des  ahd.  iu  und  nhd.  eu  gesprochen:  fuior  (ignis), 
Dui  (novus).  In  manchen  Wörtern  aber  lautet  das  eu,  wie  im 
Ilalbschwäbiscben  durchgängig,  als  di:  ldidd  (boinines),  haila 
(ejulare).  Hingegen  steht  das  ui  auch  dann,  wenn  im  Nhd.  für 
das  iu  (oder  io)  ein  ie  eingetreten  ist:  gnui  (genu),  dui,  sui 
(haec,  ca.  Fern.  Sing.).  Der  Plural  lautet  dia,  sia,  auch  im 
Neutrum,  wo  er  im  Ahd.,  dem  Fern.  sing,  gleich,  diu,  siu  heisst« 
Bei  der  Zahl  drei  ist  im  Schw.  die  dem  ahd.  Neutrum  driu  ent- 
sprechende Form  drui,  wie  im  Nhd.  die  aus  dem  ahd.  Masc.  drl' 
entstandene,  für  alle  Genera  geblieben.  Das  schw.  de  wird  vor 
m und  n für  das  ahd.  und  nhd.  ei  gesprochen , wenn  im  Gothi-  » 
sehen  ai  geschrieben  ist:  dahöcm  (domi),  scheide  (lapis). 

6)  EO.  Im  Schw.  fehlen  wie  im  Nhd.  die  Laute  eo,  iu,’  cd, 
die  schwer  als  Diphthongen  auszusprechen  sind  und  keinen  scharf 
bestimmten  Ton  geben.  Das  ahd.  eo  lautete  wohl  nicht  viel  ver- 
schieden von  ia,  in  das  es,  wie  man  aus  der  Schreibart  io,  ia,  ie 
schliessen  kann,  allmählig  überging,  bis  es  sich  im  Nhd.  in  ein  rei- 
nes langes  i oder  wenigstens  in  ein  i mit  einem  kaum  hörbaren 
Nachklang  auflöste.  Das  ahd.  iu,  dem  iui  Gotli.  dasselbe  Zeichen 
iu  wie  dem  vorigen  Laut  entspricht,  wird  ungefähr  ebenso  gelau- 
tet haben  wie  in  der  sächsischen  Aussprache  das  aus  demselben 
entstandene  nhd.  eu,  nämlich  so,  dass  cs  zwischen  den  Richtun- 
gen AE  und  AO  lag  und  durch  aii  oder  aö  bezeichnet  wer- 
den kann. 

Unter  den  Consonanten  sind  j und  w diejenigen,  die  am  deut- 
lichsten mit  Vocalen  verwandt  sind.  Nun  ist  h ein  Laut  dersel- 
ben Art,  und  das  Verhältniss  des  h zum  Vocal  a lässt  sich  ver- 
gleichen mit  dem  Verhältniss  des  j zum  i und  des  w zum  u.  E& 
•chliesst  sich  also  an  die  Vocalreihe  0,  i,  u die  Ordnung  der  we- 
henden Buchstaben  h,  j,  w an.  Sie  kommen  im  Nhd.  (da  h in  , 
der  Mitte  und  am  Ende  blosses  Dehnungszeichen  ist)  nur  im  An- 
laut vor.  Im  Schw.  steht  auch  nicht ,7wie  im  Nhd.,  ausnahms- 
weise das  win  der  Mitte,  sondern  statt  Löwe,  ewig,  wirdlee  (oder 
leeb),  eebich  gesprochen. 

Den  Spiranten  stehen  am  nächsten  die  aspiratae  th,  ch,  f. 
hei  jenen  wird  dem  Hauch  sein  Weg  durch  den-Mund  auf  einmal 
ganz  geöfluet,  bei  diesen  zieht  er  sich  durch  den  halb  verschlos- 
senen Weg  hin.  Das  englische  th  wird  im  Schw.  so  wenig  als  im 
Mid.  gehört.  Das  ch  wird,  wenn  es  auf  a,  o,  U folgt,  weiter 
hinten  im  Munde  hervorgebracht  und  lautet  anders,  als  wenn  0,  i 
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oder  eine  Liquida  vorangeht.  Noch  weiter  hinten  wird  das 
schweizerische  eil  gebildet.  Ein  solches  war  wohl  das  abd.h  da, 
wo  es  im  Nhd.  entweder  weggefallen  oder  zu  einem  ch  geworden 

ist.  Im  Schw.  findet  sich  dafür  das  eil  bisweilen  auch  wo  im  Nhd. 

00 

das  Zeichen  h geblieben  und  der  Laut  verschwunden  ist:  oaach- 
(propinquus),  haechr  (altior),  iiieh  (pecus).  Hingegen  wird  in 
den  Wörtern  noch,  auch  das  ch  wcggelassen : noo,  ao,  wahrend 
es  bleibt  in  doch.  Das  ahd.  ph  wird  sich  wohl,  wo  es  nicht  den  • 
Doppellaut  pf  bezeichnet,  von  dein  f in  der  Aussprache  so  wenig • 
unterschieden  haben  als  gegenwärtig  das  v von  dem  f.  Der  Un- 
tersebied  zwischen  Lh,  ch,  ph  und  der  zweiten  Reihe  von  Aspi- 
raten dh,  gh,  bh  lässt  sich  durch  unsere  dariu  ungeübte  Sprach« 
Organe  nicht  leichL  darstellen. 

Die  mediae  d,  g,  b folgen  in  der  Ordnung  aur  die  Aspiraten. 
Sie  entstehen,  wenn  sich  der  Hauch  den  ganz  verschlossenen  Weg 
durch  den  Druck  öffnet.  Das  g,  das  die  sächsische  Aussprache 
in  der  Mitte  und  am  Ende  zu  einem  ch  macht,  behält  im  Schw. 
seinen  Laut,  ausgenommen  die  Endung  ig:  ftiirich  (igneus), 
bluaddich  (sanguineus),  und  die  Nmnen  der  Wochentage:  sond- 
dich,  meeddich,  daeschdich,  obgleich  in  dem  einfachen  daag 
(dies)  das  g bleibt. 

Die  nächste  Reihe  würden  die  tenues  t , k,  p bilden,  wenn 
sie  einfache  Laute  wären.  Allein  sie  sind  nichts  anderes  als  Ver- 
bindungen einer  media  mit  dem  h,  nämlich  nicht  solche  Buchsta- 
ben, in  welchen,  wie  in  den  Aspiraten,  die  media  mit  dem  hin 
einen  Laut  zusammenfiiesst,  sondern  die  aus  einer  media  und  einem 
darauf folgenden  h bestehen,  ebenso  wie  z,  X,  ij>  aus  einer  media 
und  einem  nachfolgenden  s zusammengesetzt  sind.  ' Wenn  man  in 
den  Wörtern:  die  Hand,  gehalten,  Behausung  den  Vocal  der 
ersten  Sylbe  wegwirft,  so  lautet  in  d’hand,  g'halten,  b’hausuug 
das  d,  g,  b mit  dem  h zusammen  völlig  so  wie  das  t,  k,  p in  Tand, 
kalten,  Pause.  Die  tenues  werden  ebendarum,  weil  sie  das  h 
in  sich  scliliessen,  mit  ihrem  eigentliiimlichen  Laut  nur  da  aus- 
gesprochen, wenn  ein  Vocal  nachfolgt,  und  zwar  gewöhnlich  nur 
im  Anlaut.  Folgt  ein  Consonant,  so  unterscheidet  sich  die  tenuis 
in  der  Aussprache  durchaus  nicht  von  der  inedia  : Trost,  drohst; 
Knabe,  Gnade;  Kleid,  gleit en ; Kraut,  graut  ; Platz,  Blatt» 
Pracht,  brachte.  In  der  Mitte  und  am  Ende  dienen  die  tenues 
oft,  besonders  nach  einem  langen  Vocal  oder  einer  liquida,  statt 
der  verdoppelten  mediae:  Hut,  baten,  kommt,  kalt»  Art* 
Wolke,  Werk,  Alpen,  Körper;  was  ausgesprochen  wird: 
huudd,  bnaddn , kdmdd , kaidd,  aardd,  wolgge,  wärg& 
all)!)  n,  körbbr.  Wenn  die  tenuis  selbst  verdoppelt  wirdf  sosteht 
sie  der  doppelten  media  gleich:  das  tt,  pp  in  bitter,  schleppen 
lautet  nicht  anders  als  das  dd,  bl)  in  Widder*  Ebbe.  Im  Schwä- 
bischen wird  das  k,  wenn  cs  in  der  sächsischen  Aussprache  als  ein . 
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wirkliches  k lautet,  meistens  ebenso,  das  t und  p aber  beinahe 
immer  als  d und  b ausgesprochen. 

W enn  die  Organe  in  der  Lage  sind,  in  welcher  eine  media 
hervorgebracht  wird,  aber  der  Weg  durch  den  Mund  verschlossen 
bleibt  und  der  liauch  nur  durch  die  Nase  ausgeht,  so  entsteht  ein 
Nasenconsonant.  Wie  zum  b das  m und  zum  d das  n,  so  verhält 
sieb  zum  g ein  dritter  Laut  derselben  Art,  für  welchen  ein  eigenes 
Zeichen  fehlt.  Es  konnte  g dafür  gesetzt  werden.  Durch  g wird 
dieser  Laut  im  Griechischen  ausgedrückt,  wo  er  nur  vor  einem 
andern  Gaumenlaut  vorkommt,  im  Lateinischen,  wenn  ein  n folgt, 
und  im  Gothischen,  wo  dass  gg  ein  verdoppeltes  g anzeigt; 
durch  n im  Latein,  vor  g,  c,  x und  im  Deutschen  vor  k.  Das 
deutsebe  Dg  bedeutet  ein  doppeltes  g.  Die  Vocale  a,  e,  o,  und 
im  Scliw.  auch  i und  u,  verwandeln  sich  vor  g wie  vor  in  und 
u in  Nasenlaute : lrggr  (longior),  seggo  (canere),  foggg  (scintil-r 
la) » d;'ggg°  (gratias  agere).  . 

Aii  die  Nascnconsonanten  n,  g,  m sclilicssen  sich  die  Nasen- 
vocale  a,  e,  ü an,  so  dass  damit  die  Reihe  der  Laute  in  sich  selbst 
zurückkehrt.  Wij’  hätten  demnach  je  7 Laute  aus  den  3 Classen: 
linguales  a,. 3,  h,  th,  d,~n,  ;7;  gulturales  e,  i,  j,  ch,  g,  g,  e; 
labiales  o,  u,  w,  f,  b,  m,  d.  Nun  stehen  aber  diesen  Reihen 
noch  einzelne  Laute  zur  Seite.  Dem  n ist  das  1 verwandt.  Der 
Weg,  der  bei  dem  n ganz  verschlossen  ist,  bleibt  bei  dem  1 nur 
in  der  Mitte  gesperrt,  so  dass  sich  der  Hauch  auf  der  Seite  durch- 
zieht. Umgekehrt  sind  bei  dem  r die  Seitenwege  verschlossen 
und  der  Liauch  geht  in  der  Mitte  durch  und  wird  am  Gaumen  ge- 
brochen. Bei  dem  s endlich,  das  dem  h und  d,  und  besonders 
dem  th  sich  nähert,  strömt  der  Hauch  ungebrochen  durch  eins 
schmale  OefTnung  aus.  Jn  den  deutschen  Endungen  wird  vor  1 
immer,  vor  r und  n meistens  (wenn  es  nicht  vor  r als  a,  vor  n 
als  ein  kurzes  e lautet),  das  e in  der  Aussprache  weggelassen,  ohne 
dass  jedoch  das  1,  r oder  n zur  vorhergehenden  Sylbe  gezogen 
wird:  naagl,  oodr,  farbn,  wandin,  wandrd,  graabns  werden 
ebenso  zweisylbig  gesprochen  wie  fischschar,  willens.  Im  Scliw. 
wird  auch  vor- dem  s das  e beinahe  durchgängig  weggeworfen. 
Demi,  r,  s,  die  dem  Stamm  A angeboren  und  mit  li , th,  d,  n 
wieder  eine  in  sich  zuriiekkehrende  Reihe  bilden , entsprechen  in 
dem  Stamm  E drei  verwandle  Laute,  die  sich  ebenso  an  j,  ch,  g, 
g anreihcn.  Der  dem  1 gegcnüberslehende  Laut  ist  das  französi- 
sche 1 mouille.  Den  dem  r ähnlichen  lassen  statt  des  wahren 
x diejenigen  hören,  die  dieses  nicht  aussprechen  können  oder  die, 
WK'tnan  es  im  Scliw.  nennt,  reissen.  Der  mit  dem  s zu  vergleichende 
1 aut  ist  das  sch,  das  dem  j,  cli  und  g ebenso  nahe  steht,  als  das  s 
dem  hj  th  und  d.  ln  dem  Stamm  O gibt  es  keine  dem  I,  r,  s parallele 
Laute,  die  einen  sichern  Ton  geben,  ausser  etwa  einen  dem  s ent- 
sprechenden. Obwohl  diess  der  Laut  des  Digamma  war,  da  es  oft 
dun  lat.  s gleich  steht  und  iin  Plural  despron.  refl.  in  C(p  überging? 
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Nach  den  drei  Classen  A,  E,  O können  nun  die  Laute  so 
zusammengeordnet  werden. 


Dass  durch  dieses  Schema  das  wahre  Verhältniss  der  Buch- 
staben sehr  unvollkommen  bezeichnet  wird,  gebe  ich  ebenso  gerne 
zu,  als  dass  es  bei  einzelnen  derselben  zweifelhaft  ist,  welche 
Stelle  ihnen  gebührt.  Nur  zur  genauem  Unterscheidung  verwand- 
ter Laute  wünschte  ich  durch  diesen  Versuch  etwas  beizutragen, 
namentlich  durch  die  Hinweisung  auf  einen  Dialekt , der  schärfer 
ausgeprägte  Laute  enthalt.  Jul • Fr»  7F arm» 


Ueber  die  Stelle  Livius  XXI,  52 
Varia  inde  pugna — victoriae  fuit* 


Auffallend  ist , dass  die  neue  Recension  des  Livius  von  Inn». . 
Bekker  die  von  Aldus  aufgenommene  Correctur  des  quaecunqut 
nicht  wieder  verlassen  hat.  Schon  die  Construction  des  quam- 
quam  mit  dem  Conjunctiv  hätte  Zweifel  erregen  sollen.  Die  in  der 
Puteaniseben  Handschr.  befolgte  Abtheiiung : sequentesque  cumque 
ist  die  richtige.  Aus  ihr  ist  durch  Herüberziehuug  des  que  za 
cumque  quaecumque  und  aus  diesem  quacumque  und  quocunque  als 
Verbesserungsversuche  entstanden.  Zu  [cumque  passt  aequassenU 
Die  Lücke,  welche  zwischen  Varia  inde  pugna  und  sequentesque 
(sequente  ist  unbegründete  Conjectur)  auszufüllen  bleibt,  ergänzeich 
durch  inter  cedentes . — Im  Folgenden  hat  Bekker  die  gewöhnli- 
che nur  auf  die  härteste  Weise  zu  erklärende  Lesart:  major  tarnen 
hoslium  Romanis  jama  victoriae  fuit  beibehalten.  Mir  scheint  e# 
unzweifelhaft,  dass  major  tarnen  hosiium  „ caede “ zu  lesen  ist. 

„ Gegen  Burtnann's  Conjektur  caedes  bat  Stroth  mit  Recht  erinnert, 
dass  aus  dem  Anfang  des  folg.  Cap.  Ccterum  nemini  omnium  major 
justiorque  quam  Consulividcri  erhelle,  dass  Livius  auch  das  erstere 
Mal  major  a uf  Jama  victoriae  bezog.  Auch  würde  durch  Bur- 
mann’s  Conjektur  auch  eine  caedes  Romanorum  behauptet  seyn, 
was  zu  der  Erzählung  des  Livius  nicht  stimmt.  Walch’*  Vennu- 
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thung  ,fuga(l  ist  unstatthaft,  da  die  ganze  Darstellung  des  Livius , 
was  das  Vordringen  und  Zurückweichen  betrifft,  den  Kampf  of- 
fenbar als  wechselnd  und  zuletzt  gleich  schildert.  Aus  der  Er- 
zählung des  Polybius  III,  69  Konnte  zwar  vermuthet  werden, 
dass  die  Römer  desshalb  den  Sieg  sich  zuschrieben,  weil  die  Pu- 
nier,  zum  zweiten  Male  zurückgetrieben,  von  Ilannibal  im  Lager 
zurückgebalten  wurden,  aber  Livius  ist  doch  wohl  zunächst  in 
Cebereinslimmung  mit  sich  selbst  zu  erklären,  und  seine  Worte: 
cumque  ad  exiremum  aequassent  certamen  sind  mit  des  Polybius 
Bericht  und  Walch’s  Conjektur  im  deutlichen  Widerspruch,  Nach 
Livius  war  vielmehr  der  Kampf  zuletzt  ausgeglichen,  nur  der  durch 
den  unvermutheten  Ueberfall  den  Carthaginiensern  beigebrachte 
Verlust  konnte  von  den  Römern  als  ein  von  ihnen  errungener  Vor- 
theil betrachtet  werden.  — Die  ganze  Stelle  wäre  also  zu  lesen: 
Varia  inde  pugna  inter  cedentes  sequcntesque ; cumque  ad  eoc- 
tremum  aequassent  certamen j major  tarnen  hoslium  caede  Romanis 
fama  vicioriae  fuit,  j IV,  Bäum  lein , 


Aus  einem  Miscellaneen-Codex  auf  Papier  Sec . XV*  det  K. 
Privat-Bibliothek  zu  Stuttgard , mitg eiheilt  vom  Hm , Dr* 
Mos  er  an  die  K,  Bibliothek  zu  Bamberg,1) 


*)NEc  veneris  nec  tu  vini  capiaris  amore 
Uno  namque  modo  vina  venusque  nocent 
Ut  venus  eneruat  vires  sic  copia  vini 
Et  tentat  gressus  debilitatque  pedes 
. Multos  cecus  amor  cogit  secreta  fateri 
Arcbanum  demens  detegit  ebrictas. 

Bellum  sepe  petit  ferus  exiciale  cupido 
Sepe  manus  ytidem  baclius  ad  arma  vocat 
Perdidit  horrendo  troyam  venus  inproba  bello 
Et  laphitas  bello  perdis  iache  graui 
Denique  cum  mentes  liominum  furiarit  uterque 
Et  pudor  et  probitas  et  melhus  omnis  abest 
Compedibus  vcnerern  vinclis  constringe  lienem 
Nec  te  mulieribus3)  ledat  uterque  suis 
Vina  sitim  sedant  natis  venus  alme4)  creandis 
Sed  fines  horum  transiluisse  nocet. 


1)  Carmen  omnium  poetarum  optimi  virgily  de  venere  et  vino, 

2)  Das  N,  das  nachher  gemalt  werden  sollte,  fehlt, 

3)  Wahrscheinlich  ist  zu  lesen  vulneribus. 

4)  Schreibfehler  statt  alma . 
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Der  Jüngling  und  der  Wanderer. 


TV  anderer . 

Wohin,  o Jüngling,  mit  flammendem  Blick? 

Wohin  mit  beflügeltem  Schritte? 

Sei  mir  Gefährte  nach  Wanderer -Sitte, 

Du  Rascher!  Ich  kehre  zur  friedlichen  Hütte, 

Zum  Heerde  der  Väter  zurück!  v 

% 

\ 

t 

Jüngling . 

fch  geh’  allein  eine  rauhe  Bahn! 

• Sie  fuhrt  über  Klippen  und  Felsen  hinan • 
Durch  öde  Geklüfte,  durch  Sumpf  und  Moor 
Steig  ich  zu  sonnigen  Gipfeln  empor! 

Ich  will  nicht  rasten;  es  muss  mir  glücken, 

Der  Wallfahrt  fernes  Ziel  zu  erblicken! 

TV  anderer . 

Was  treibt  dich  so  kühn  die  ferne  Bahn? 

Was  führt  dich  auf  Glippen  und  Felsen  hinan  ? 

Schlug  nicht  daheim  die  Nachtigall  laut? 

Schlang  nie  sich  dein  Arm  um  die  liebende  Braut?. 
Die  Freuden,  die  in  der  Heimath  wohnen, 

Die  suchst  du  vergebens  in  fernen  Zonen. 

\ 

Jüngling . 

Unsterblichkeit  ist  ein  grosses  Wort! 

Es  rief  mich  von  Freund  und  Vatpr  fort! 

Es  riss  mich  aus  den  Armen  der  Braut! 

Wohl  seufzte  sic -schwer,  wohl  weinte  sie  laut! 

Doch  lass  mich,  doch  lass  mich!  ich  muss  von  hiimerr. 
Eh*  mir  die  Stunden,  die  schnellen,  verrinnen 
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Juvenis  et  Viator. 


V i ci  t o r, 

Quo  via  te,  juvenis,  flagranti  lumine  ducit? 
Quo  tandem  volucri  passu  vestigia  flectis? 

More  viatorum  coraes  i mihi , prompte ! ßelicta 
Tecta  casae  placidae  repeto  patriosque  pcuates. 


* J u v e 


n i s. 


Est  via  difflcilis,  nullo  comitante,  salebris, 

Quae  nie  per  scopulos  et  rupes  ducit  in  altum; 
Scando  per  fauces  vastas,  per  stagna,  paludes 
Culmen  ad  apricum.  Segnis  non  ante  quiescam. 
Quam  dabitur  longi  metam  contingere  cursus. 


. V i a t o r. 

Quid  te  cogit  iter  tarn  longum  currere?  Quid  te 
Fortem  per  scopulos  et  rupes  ducit  in  altum? 

Könne  domi  clarain  cecinit  philomela  querelam? 
Könne  tuis  sponsam  tenuisti  amplexibus  unquam? 
Candida,  quae  praebeut  patriae  natalia  rura, 

Caudia;  nequidquam  peregrinis  quaeris  in  oris. 

m 

Juvenis. 

Est  aliquid,  factis  aeternam  quaerere  famam! 

Haec  patris  amplexuin  rapuit  dextramque  sodalis, 

Et  mea  subtraxit  flenti  vae!  brachia  sponsae 
Atque  graves  geibitus  imo  de  corde  petenti. 

At  me  mitte,  precor!  sine  coeptum  pergero  cursum 
Ntm  fugit  interea,  fugit  irreparabile  tempus. 
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TV  anderer . 

•*  * 

Verblendeter!  Rah*  ist  ein  süsses  Wort! 

Die  suchst  du  vergebens  am  Ziele  dort! 

Vernimm!  Wen  des  Genius  Adler-Flug 
Empor  zu  den  Sternen  des  Himmels  trag, 

. Der  mag  wohl  viel  überschauen  und  wissen; 

Aber  die  Ruh*  ist  ihm  ewig  entrissen! 

* 

\ 

Jüngling . 

Lass  ruhn,  wem  ein  Gott  zu  ruhen  vergönnt! 

Mich  treibt  ein  Feuer,  das  ewig  brennt! 

Mich  foltert  und  quält  ein  Durst,  den  stillt 
Kein  Wasser,  das  aus  der  Erde  quillt! 

Nur  dort  allein  an  erhabener  Stelle 
Da  sprudelt,  da  rieselt  die  himmlische  Quelle! 

* 

JV  anderer . 

» 

Verwegner!  Es  lauscht  bei  der  Götter  Sitz 
Im  Nebel  verborgen  der  tödtende  Blitz! 

Es  trinkt  der  Adler  den  Sonnen -Strahl, 

Und  sinkt  mit  gelahmtem  Fitlig  in ’s  Thal! 

Da  Phaeton  Lüfte  des  Himmels  umwehen. 

Da  stürzt  er  herab  aus  unendlichen  Höhen! 

Jüngling . 

Lass  sinken  und  stürzen,  wer  Muth  verlor! 

Ich  klimme  durch  Tod  und  Gefahren  empor! 

Und  kann  ich’s  nicht  enden,  und  muss  ich  hinab: 

So  schmücke  der  Lorbeer  mein  rühmliches  Grab! 

Wer  unterging  im  grossen  Bestreben, 

Verdient  in  dem  Herzen  der  Nachwelt  zu  leben! 

ji  u g u s t Ma  Kliti&*n’ 
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V i a t o r. 

i 

0 deinen»!  requies  hoinini  dulcissima  res  est. 

Hane,  rnetam  taugens,  vano  conamine  quaeris. 

Audi!  Quem  ingenii  virlus  atque  impetus  auilax  • 
Sublimem  coeli  radianlia  vexit  ad  astra, 

Hic,  puto , luminibus  lustrabit  multa  scietque; 

At  duici  requic  privabitur  otnne  per  aevum. 

i 

3 u v e n i 8. 

^ » 

Olia  pigra  terat,  cui  dat  requiescere  mimen! 

Me  tarnen  incenditt  qui  non  exstinguilur,  ignisj 
Me  vexat  cruciatque  sitis,  quam  nulla  levabit, 

Quae  terrae  manat  gelidis  ex  fontibus,  unda. 

Aon  nisi,  quas  cernis,  celsis  e sedibus  illis 
Emicat,  inque  illis  coelestis  murmurat  unda. 

'V  i a t o r. 

■ 

Aiidax ! Coelicohim  celsa  pro  sede  minatur 
Le  ti  fern  in  f ulmen,  nebulis  quod  conditur  atris. 

Solis  nt  ardentes  radios  Jovis  armiger  bausit, 

Debilis  in  vallem  lassatis  decidit  alis.  • 

% - 

Decidit  ambuslus,  superas  cum  carperet  auras, 

f * 

Pols  ns  ab  excelso  Phaeton  temerarius  axe. 

• V 

4 

Juvenis. 

\ 

Decidat  atque  ruat,  qui  spem  de  pectore  misil! 

Eni tor  per  mortem  et  dira  pericula  sursum. 

Pergere  si  nequeo,  si  me  fata  invida  perdunt, 

Eanrea  serta  meuin  decorent  insigne  sepulcrum! 

Portibua  ex  ausis  Stygias  qui  cessit  ad  undas, 

Dignu*  is  eat7  memori  quem  servent  corde  nepotes, 

Reinhardt  in  Frankfurt  a.  d.  0. 


* 


Digitized  by  Google 


I 

480  Probe  einer  metrisch.  Uebers.  d.  Liebesgesänge  des  Ovid. 

* » 

V * '** 

Probe  einer  metrischen  Uebersetzung 
der  Liebesgesänge  des  Ovid.  • 

Des  Dichters  Beruf. 

. » ' 

(Amor.  I,  1.) 


I ' A 

Waffen  in  ernsteren  Melodie’n  und  gewaltige  Kriege 

Wollt*  ich  singen,  und  ganz  stimmte  den  Weisen  der  Stoff ; 
Gleich  war  der  unterste  Vers:  da  lächelte,  sagt  man,  Cupido, 
Und  nahm  still  und  geheim  einen  der  Fiisse  mir  weg.  — 
„Wer  gab,  grausamer  Knab’,  ein  Recht  dir  auf*  die  Gesänge? 

Sind  ja  wir  Sänger  nicht  dein,  sondern  der  Musen  Geleit. 

Wie  war*«,  raubte  Cytbere  die  Waffen  der  blonden  Minerva, 
Pallas  die  blonde  sodann  fachte  die  Fackeln  irn  Schwung? 

Wer  würd’s  billigen,  dass  Ceres  gebot  in  den  bergigen  Wäldern, 
Und  Diana  die  Flur  baute  nach  eignem  Gesetz? 

Wer  wird  den  scliöngelockten  Apoll  mit  dem  spitzigen  Speere 
Waffnen,  dass  Leierklang  stimme  der  kriegrische  Gott? 

Gross  ist  Knabe  dein  Reich,  und  übermächtig  die  Herrschaft, 
Warum  strebest  du  doch  gierig  nach  neuem  Besitz? 

Weil  dein  Alles  ist,  dein  das  llelikonische  Tempe, 

Ist  nun  kaum  auch  Apoll’s  Leier  noch  sicher  vor  dir? 

Schön  war  das  frische  Blatt  mit  dem  ersten  Verse  gestiegen, 
Sieh,  da  lähmte  sogleich  *)  Jener  mir  tückisch  die  Kraft. 

Und  mir  gehricht  es  an  Stoff,  der  scherzenden  W eisen  sich  füget, 
Knaben,  und  Mädchen  des  Haupts  wallende  Locken  geziert.“  — 
Also  hatt’  ich  geklagt,  flugs  öffnete  jener  den  Köcher, 

Und  wählt*  aus  ein  Geschoss,  mir  zum  Verderben  gespitzt, 
Spannt,  mit  dem  Knie  anstemmend,  mit  Macht  den  gesichelten  1 

Bogen,  ! 

Und  spricht:  „Sänger,  da  nimm  dir  zum  Gesänge  den  Stoli.' 
Weh  mir  Armen,  des  Knaben  Geschoss  hat  sicher  getroffen, 

Ich  glüh*,  und  es  beherrscht  Amor  das  ruhige  Herz.  — *"* 
Auf!  sechsfüssig  soll  steigen  das  Lied,  fünffüssig  sich  senken: 
Lebt  mit  dem  ernsteren  Ton,  eherne  Kriege,  mir  wohl. 

"Wind’  um  die  blonden  Schläfe  die  uferliebende  Myrlhe, 

Muse,  dass  fortau  eilf  Fiisse  du  spielend  durchläufst. 

• i 

Dr.  Ii  o t r a in  Trier. 


•'*)  Ich  lese  protinus . 
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Aelolorum  contra  Achaeos  bellum 

< 

secundum,  sive  sociale. 


Pi  . m i v ' * 

nmum  bellum  Actoli  contra  Acbaeos  moverunt  anno  242  a.  Ch., 

240a.  Cb.  compositum,  secundum,  idemque  sociale  dictum,  ab 
anno  220  a.  Cb.  — 218  a.  Ch.  geslum  est,  cuius  historiam  Helvin- 
giusin  libro  suo  : die  Geschichte  des  Achäiechen  Bundes  p.  168  — - 
2l4atque  ego  singulari  libro,  qui:  der  Ae  tho  lisch“  Ach  äis  che  Bun- 
dtsgenossenirieg  inscribitur,  enarravimus.  Hic  s um  in  am  rerum 
tum  gestarum  componendam  suscepi.  * • 

Pacatis  post  Cleomenis  et  Antigoni  Dosonis  discessum  (Lucas 
über  Polybius  Darstellung  des  Aetolischen  Bundes  p.  93  — 114), 
totius  Peloponnesi  rebus  (Polyb.  II,  3.),  devictisque  Lacedaemo- 
DÜs,  nihil  iam  periculi  aibi  a reliquis  civitatibus  exoriri  posse 
ßistimabant  Acbaei,  praesertim  quura  Philippus,  Demetrii  lilius, 
Macedonum  rex  Arati  consiliis,  uti  Antigonus  moribundus  mo* 
nuerat,  in  rebus  administrandis  uteretur,  maximamque  securita- 
tem  agebant,  nec  quidquam,  quo  reipublicae  stftum  meliorem  red- 
Ereilt,  magisque  firmarent  perficiendum  susceperej  sed  dediti 
Jgnaviae  ac  luxuriae  cui  malo  serioribus  demum  temporibus 
summopere  mederi  enitebatur  Philopoemen , omnem  propemodum 
»rmoruin  exercitationem  tanquain  inutilein  prorsus»  negligebant. 
(Polyb.  IV,  7,  7.)  Quare  factum  est,  ut  gens  pacis  impatiens, 
ex  rapto  vivere  et  propter  insitam  arrogantiam  multis  ad 
’ilae  usum  rebus  necessariis  egens,  nihil  amicum,  omnia  bostilia 
ffpulans,  Aetoli  (Polyb.  XVII,  5*  7.  8.  Strab.  VII,  7 pag.  114. 
^22.  Männert.  Geogr.  VIII,  38  — 40.  46.  47.  Drumann  Ideen 
etc.  S.  494 — 504.)  Acbaeis  securitatem  ac  potentiam  obtrectantes 
i'nma  belli  novi  semina  spargerent.  (Polyb.  IV,  3.  Plut.  Arat. 
c 47.)  Uum  Antigonus  in  vivis  versabatur  metu  probibiti  contra 
c°nsoeiatas  urbes  nibil  hostile  susceperunt,  eo  autem  mortuo, 
Suurn  Philippus  adhuc  puer  regnum  suscepisset,  spreta  eius  iuveiu 
lule  occasiones  sedulo  qaaesiverunt  immiscendi  se  rebus  Pelopon- 
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nesi,  praesertim  quurn  et  propriis  viribus  et  Laeedaemoniorutn,  ae- 
gre  Achaeoruin  societatem  ferentiutn  auxilio  confiderent. 

Dorimaclius  igitur  Xrichoniensis , Nicoslrati  filius,  iuvenil 
adhuc,  at  plenus  sane  Aetolica  impudentia  et  aviditate  (Polyb.  IV, 
3,  5.)  Pbigaliam  Arcadiae  quidem , sed  in  finibus  Messenio- 
r um  sitam  urbein,  quae  urbs  tum  temporis  cum  Aetolis  faciebat 
(Polyb.  IV,  3,  16.),  missus  est,  utcam  tueretur,  revera  ot  specola- 
tor  rerum,  quae  in  Peloponneso  gerercntur,  existeret.  (Bene  de  bis 
Lucas  p.  95  senlentiam  suam  expressit.)  Qui  quurn  piratis,  quos 
8ucios  sibi  adiunctos  babebat,  praedain  suppeditare  non  posset 
propter  communem  ea  tempestatc  totius  Graeciae  pacem,  Messe- 
niorutn  tandem,  qui  atnici  Aetolorum  ac  socii  erant  (Polyb.  IV, 
3,  9}  5,  8;  6,  11.),  pecora  rapiendi  potestatem  fecit.  Piratae 
igitur  Dorimacbi  consensu  adiuli  non  solum  pecora  abigebant,  aeJ 
ctiam  noctu  in  uibem  irrunipentes  omnia  quaeque  sibi  necessam 
rapuerunt.  Tum  vero  Messenii  ad  Dorimachum  legatos  miserunt, 
qui  de  iniuria  ipsis  illata  quererentur,  quibus  se  in  urbem  eoroa 
.venturum  pollicilus  est.  Ibi  quurn  nec  piratas  coercendos  vd 
puniendos,  nec  quidquam  in  civitatis  cotmnodum  curarct  susch 
piendum , a Scironc,  Mcsseniorum,  Ephoro,  accusalus,  tanU 
exarsit  ira , ut  in  Aetoliam  reversus  quocunque  modo  Messeuus 
bellum  conflare  constilueret.  (Polyb*  IV,  4.) 

Aetolorum  praetor  tune  erat  Ariston,  qui  propter  corponi 
infirmitatem  Dorimacho  et  Scopae,  afßnitatc  coniunctis,  praetura« 
dignitatem  concessit.  Huuc  igitur  Scopam  primum  sibi coocibVt 
inque  partes  suas  tralicre  conatus  est  Dorimaclius,  quoniam  ip** 
Aetolis,  ut  contra  Messenios  bellum  susciperent,  persu adere iwa 
est  ausus.  Exposuit  enim  Scopae  a Maccdonum  rege , ut  qöi  *** 
decimum  septimum  annum  explesset,  nulluui  sibi  fore  pericflla® 
et  sic  tulo  se  aggressuros  esse  Messeniorum  civitatem  opulent*®»! 
magnamque  inde  consequuturos  praedam  j praeterea  etiaro 
nios  contra  societdlem  Aetolorum  saepius  eo  peccasse,  quod  C®1 
Achaeis  et  Macedonibus  foedus  inire  plus  semel  suscepissent,  n*“ 
que  adeo  ne  ab  Aetolorum  quidem  concilio  sententiae  buic  suicepto* 
que  adversarium  quidquam  sibi  timenduin  fore.  Eiusinodi  c€»bor* 
tationibus  praecipue  autem  spe  rnagnae  praedae  eflecit  (Polyb*  D» 
5,  5.),  ut  nulla  prorsus  concilii  ratione  babita  Messeniis,  Epir^l 
Macedonibus , Achaeis  et  Acarnanibus  bello  indicto  statim  pirats* 
ad  depopulanda  illorum  populorum  loca  maritima  emiUtfeD^ 
(Polyb.  IV,  5.)  Anni  220  a.  Cb.  iuitio.  Cf.  Lucas  pag.  96*  9/» 
qui  Polybium  recte  impugnat  ad  Plutarchum  provocando. 

Illi  igitur  statim  circa  Cytheram  oneraria  regis  naveioi^* 
cepta  et  cum  viris  divendita  Epiri  littora  et  Acarnaniae 
labantur.  Deinde  ctiam  Clario  arce  in  agro  Megalopolitino  ppbü 
sunt,  quam  tarnen  Timoxenus,  tune  praetor  Acliaeorutn,  con»u11 
c.tus  cum  Taurione,  qui  praesidiis  Macedonum  Orcbomeni  (Orc  a 
meuum  enim  et  Corinlhum  retinuerat  Antigonus  et  praesidio 
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verat)  praeerat,  mox  rcccperunt.  Aetoli  autem  felici  quodammo- 
do  successu  elati  ab  Antirrhio  (Lucas  p.  98.)  Pcloponnesum  ingressi 
sunt  et  vastatis  Patraeensium,  Pliaraeensium  et  Tritaeensium  agris 
Pbigab’am  petierunt,  unde  incursionibus  in  Messeniorum  fines  sus- 
ceptis , totam  fere  civitatem  diripiebant. 

Interea  Achaei  Aegium  ad  conciiium  conveneranC  Ibi  post- 
quara  Patraeenses  et  Pharaeenses  de  iniuria  sibi  ab  Aetolis  iJlata 
cjuesü  essent  et,  ut  auxiliura  sibi  mitterelur,  rogassent,  magno 
üinnium  Acbaeorum  consensu  bellum  contra  Aetolos  declaralum 
est.  Timoxenus  autem  praetor  (222  a.  Cb.  = Ol.  139,  f ad  Maium 
usque  mensem  Polyb.  IV,  6,  4;  7,  6.  Plut.  Arat.  47.),  neque  ini- 
liles  conscribendos , neque  exercitum  adversus  bostem  parabat 
educendum,  verilus  ne  Acbaei  annorum  plane  imperiti  ab  hoste 
vmeerentur,  quoniam  admodurn  negligenter  in  armis  erant  exer- 
atati.  Aralus  vero,  morae  irnpatiens , quinque  diebus  ante  tem— 
pus  iustum  praeturam  quartam  decimam  iniit  221  a.  Cb.  = Ol. 
139,  J (Plut.  Arat.  47.  Polyb.  IV,  7,  6 ) et  magnum  e civitati- 
bussotiorum  exercitum  conscriptum  Megalopolin  convenire  iussit. 
lunc  quoque  Messenii  ab  Acbaeis  petiverunt,  ut  in  societatis  com- 
munionem  reciperentur,  sed  hi  propter  foedus,  quod  ipsis  cum 
Piiilippo  interccdcbat,  neminem  se  recipere  posse  nisi  etiam  rex 
consenserit  responderunt,  auxilio  tarnen  se  venluros  esse  eorum 
itrbi  opportuno  quando  visum  fuerit  tempore.  Lacedaemoniorum 
quoque  copiae  Acbaeis  quasi  opem  ferentes  in  finibus  terrae  suae 
tonsederant,  re  autem  vera  magis  ad  observanda  ea,  quae  ab  boste 
gererentnr,  quam  bono  erga  Acbaeos  animo  (Polyb.  IV,  9,  10.). 

Contractis  itaque  Acbaeorum  copiis  Aratus  Aetolis  aut  jYles- 
semorum  finibus  excedere  neque  Acbaeorum  socios  lacessere,  aut 
dJuin  eos  pro  pace  cum  Acbaeis  liabituros  esse  edixit.  Quae 
quum  audita  essent  Scopas  et  Dorimachus  ad  Eieos,  quibuscum 
Proper  ns  foederis  amicitia  steterat,  cum  exercitu  se  receperunt 
^spectaluri  ibi  auxilia  ab  Aristone  Aetolorura  tune  praetore  pe- 
lda.  Quare  etiam  Aratus  liostes  domum  concessisse  ratus  reli- 
riu,s,  quo3  contraxerat , militibus  dimissis,  cum  tribus  millibus 
i tditum,  trecentis  tantum  equitibus  et  Taurionis  exercitu  Patras 
profectus  est  a latere  Aetoloruin  copias  aggressurus.  Quod  quum 
<0pas  comperisset,  praeda  slalim  navibus  Rhium  missa,  Melby— 
Cr:umi  quod  oppidum  in  Megalopolitanorum  agro  situm  est,  con- 
| P(^di  paratus  quam  primum  cum  boste  pugnam  consererc  (Po- 
' ‘ 7,  7.  c.  10.).  Acbaeorum  igitur  duces,  ut  resciverunt, 

propinquasae  hostes,  eClitoriorum  finibus  reversi  propeCapbyas 
wnaederunt,  amne,  qui  per  regiones  illas  fluit,  munimento  usi. 
vuum  autern  Aetoli  tum  propter  locorum  difficultates , tum  ob 
pugnandi  Acbaeorum  cupiditatem  proelium  quidem  commitlere 
n°n  auderent,  sed  agmine  composito  Oligyrtum  peterent,  Aralus 
ln  novissimum  eorum  agmen  equiles  Acbaeorum  cum  militibus  le— 
'1B  woiaturae  Epistralo  ducc  Acarnane  mittit  boslemque  lacessi 
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iubet.  Aetoli  igitur  primo  quidem  non  restiterunt  sed  quum  sub 
montem  peditibus  se  adiunxissent  Achaeoruni  equites  et  loricatos 
tanta  vi  invaserunt,  ut  ad  fugam  eos  converterent,  et  quum  negra- 
vis  quidem  Acliaeorum  armatura  in  loco,  quo  collocata  erat,  rc- 
mansisset,  talis  Acliaeorum  cxorta  est  perturbatio  ac  fugiendi  cupi- 
do,  ut  profecto 'omnibus  dies  ille  extremo  fuisset  exitio  uisi  Or- 
cbomenus  et  Capbyae,  quae  oppida  liaud  procui  aberant,  pluri- 
mis  saluti  fuissent  (Plut.  Arat.  c.  47.). 

Megalopolitani  simul  ac  cognovissent  Aetolos  ad  Methydrium 
castra  posuisse  cum  omnibus  copiis  auxilium  Achaeis  ferebant 
postridie,  quo  pugnatum  erat,  nec  quidquam  pertuibatis  afflictis- 
que  illorum  rebus  profuerunt,  nisi  ut  eorum,  quibuscum  contra 
liostes  se  pugnaturos  esse  crediderant,  sepelienda  cadavera  susci- . 
perent.  Aetoli  autem,  quibus  praeter  spem  victoria  acciderat,  se- 
cureper  mediam  Peloponnesum  duxeruntac  Pellenorum  urbe  agro- 
que  Sicyonio  devastatis  , per  Isthmum  discesserunt.  Haec  igitur  | 
sunt,  quae  beilo  sociali  causam  et  occasioncm  praebuerint.  Ini- 
tium  eius  sociorum  omnium  decretum  erat,  quod  Corintbi  Philip- 
po  auctore  sancitum  est  (Polyb.  IV,  13.  Plut.  Arat.  c.  47.)« 

Acbaei  autem  valde  exacerbati  propter  cladem , qua  ad  Ca- 
pbya»  aflecti  erant,  in  concilio  Aratum,  tanquam  universi  detri- 
inenti  causam  graviter  accusant.  Atqui  qualuor  potissimum  accu- 
sationis  erant  capita;  primum  quod  ante  tempus  constitutum  prac- 
turain  iniisset,  ac  rem  talem  suscepisset  gerendam,  qualis  vix  uß- 
quam  feliciter  ipsi  successerat;  deinde  quod  Acbaeos  dimisisset 
quum  adbuc  mediam  Peloponnesum  Aetolorum  copiae  teuerent; 
tertium  quod  haud  necessario  ac  parum  prudenter  cum  paucis 
admodum  militibus  bostem  aggressus  fuisset;  quartum  denique, 
quod  non  militcs  gravis  armalurae  contra  bostem  emisisset  sed  Iß* 
vium  auxilio  rem  se  confecturum  opinatus  esset.  Aralus  auteu» 
in  medium  progressus  Acbaeos  rnonuit,  ut  eorum  memineriut, 
quae  a se  domi  militiaeque  gesta  essent  et,  si  quid  in  hispeccataffl 
fuerit,  veniam  sibi  darent  nec  malevolo  sed  potius  benigno  res 
gestas  spectarent  anirno , atque  ita  omnium  sententias  et  aninios 
commovit  ut  non  solum  excusaturn  eum  pro  tempore  abire  pate- 
rentur,  sed  in  posterum  eliam  eius  consiliis  se  usuros  decerncretit* 

Haec  gesta  sunt,  ut  Polybius  ipae  nionet  Ol.  139,  4 bb.  4» 
14.  Breitenbaucbius  autem  (p.  52.)  errore  lapsus  annotat  Polybium 
haec  ad  Ol.  140  referre,  rectius  vero  Ba}rerum  in  Fast.  Ach.  cod- 
cionem  Acliaeorum  Corintbi  liabitam  fuisse  Ol.  139,  4 demoastra- 
re. Profecto  si  vir  eruditus  accuratius  Polyb.  4,  14  inspexisset^ 
8equentia  apte  cum  prioribus  couciliare  studuisset,  siue  dub10 
animadvertisset  Polybium  aut  scriptorum  anliquorum  more  ea  da 
temporum  rationc  ad  finem  c.  14  posuisse,  quae  aptius  cap.  13 
addi  potuissent  ne  series  decretorum  c.  16  a sociorum  respoo>ls 
minus  iucunde  interposito  tempore  distingueretur  aut  finem  coo- 
ventus  iam  usque  ad  anni  sequentis  initium  esse  protractum;  qUJä 
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ratio  posterior  magis  mihi  apta  videtur.  Addo  insuper,  qaae  scri- 
psit  Bayerus  de  quarla  — et  quinla  decima  Arati  praetura  in  Fa- 
slis  Achaicis  p.  315:  Ileliquae,  inquit,  sunt  praeturae  duae  Arati, 
decima  quarla  et  decima  quinta , utraque  facile  expedienda.  De 
decima  quarta  priu3  dicam  paucis.  Gelebris  ea  est  clade 
Acbaeorum  ad  Capbyas  accepta.  Aetoli  post  Antigoni  Tutoris 
mortem  invasere  Messenios  anno  Achaico  35  cum  Timoxenus  prae- 
tura nondum  abiisset , Aratus  autem  praetor  esset  designatus.  £o 
lentius  peragente  negotium,  Aratus  quinque  diebus  anticipato  ma- 
gistratu  mandata  dedit  ad  civitates,  ut  Megalopolim  convenirent, 
qui  aruia  possent  ferre.  Inde  duxit  in  Aetolos  et  clade  maxirna 
ad  Caphyas  est  adfectus.  Aetoli  victoria  usi  Pellenenses  et  Sicyo- 
nios  agros  populati,  per  Islhmum  discessere  domum,  quod  aestas 
utique  vergeret  et  Philippum  adventare  fama  esset.  Philippuse 
Corintbi  congregatis  sociis,  bellum  in  Aetolos  decernit,  quod  ex 
eo  sociale  dictum.  Paucis  post  diebus  solemne  concilium  Achaeo- 
ruin  convenit , in  quo  Aratus  omnibus  probris  sententiisque  pro- 
scissus,  populum  dicendo  et  commemoralione  rerum  suaruin  pla- 
cavit.  Id  concilium  Ölympiadis  CXXXIX,  4 habituni  fuisse  di- 
serte  tradil  Polyb.  sic,  iuquam , ut  verserit  in  Olympiadem  CXL. 
Interim  Aratus  e decreto  concilii  Phocios  in  arma  concitat,  exerei- 
tum  conscribit,  bellum  parat.  Polybius  islius  anni  notam  quoque 
indicat  quod  tum  Sanguntini  ab  Hannibale  petiti  fuerint,  sed  ita 
tradil , ut  adparcat,  eum  res  Carthaginienses  accommodare  ad 
Achaicas.  Primum  enim  refert  Aratum  Arali  filium  patri  succes- 
sorem  datunj,  eo  autem  praetore  Sanguntinos  petiisse  Haunibalem. 
Saguntus  oppugnari  coepit  M.  Livio,  L.  Aemilio  Coss.  ut  Polybius 
Liviusque  memoriae  prodiderunt.  Horum  consulatus  incidit  in 
A.  V.  C 535  ab  Idibus  Martiis,  ut  tum  erat,  cum  ad  hoc  proce- 
deret  tum  primus  annus  Ölympiadis  CXL  tuin  praetura  Arati  rai- 
noris  superiori  anno  suscepta.  Fuit  Aratus  filius  patris  dissimil- 
limus  et  segnis  imperator.  Eo  praetore  bellum  sociale  coepit.  . 
Aratum  minorern  Eperatus  Phareensis  in  praetura  secutus  est,  de- 
pulso  ab  iliius  spe  magistralus  Arato  patre  per  Pliilippi  regis  fa- 
ctionea,  ut  Plutarchus  et  in  primis  Polybius  tcstantur.  Eperato 
praetore  Polybius  scribit  Haunibalem  petiisse  Italiam,  P.  Scipio- 
ße,  Tito  Sempronio  Coss.  ipso  teste  Polybio  Ölympiadis  CXL,  2. 
Bene  hoc  contenit.  Bellum  sociale  finem  liabuit  Ölympiadis  CXL, 

8,  ut  Polyb.  duobus  locis  testatur.  Tum  autem  praetor  fuit  deci* 
mura  quintum  Aratus  pater.  Nam  Philippos  rex  segniliem  Epe- 
rati  pertaesus,  cum  Arato  Sicyone  rediil  in  gratiam,  ut  anno  post 
Eperatum  praetor  fieret.  Arati  praeturas  suis  annis  adsignavimus 
ita,  ut  multoruui  aliorum  quoque  praeturas  conslitutas  simul  ba- 
leamus. — Cf.  Lucas  p.  101  — 106,  ubi  Polybii  narratio  accu- 
rate  cxaminatur. 

Ex  decreto  deinde  Acbaei  legatos  miserunt  ad  Epirotas,  Boc- 
otos,  Phoccnses,  Acarnanes  et  Philippum,  qui  Aetolos  contra  pa- 
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cis  conditiones  bellum  ultro  incepisse  binis  in  sociorum  agros  ir- 
ruptionibus  susceptis  exponcrent,  neque  soluin  auxilia  a sociis, 
sed  etiam  ut  Messenii  foederi  adscriberentur,  peterent.  Praeterea 
etiam  Acbaeorum  praetor  quinque  millia  peditum  et  quingentos 
equites  conscriberet  quibuscum  suppetias  Messeniis  iret  quando 
Actoli  denuo  eorum  lines  invaderc  conarentur.  Simulque  impe- 
raret  Messeniis  et  Lacedaemoniis,  mittendos  pedites  bis  miilenos 
quingenos,  equites  vero  ducenos  quinquagetios,  ita  ut  esset  uni- 
versus  foederis  exercitus  peditum  decies  miile,  equitum  mille 

(Polyb.  IV,  15.).  " • ' | 

Tempore,  quo  constitutum  erat,  Aetoli  quoque  ad  concilium 
convenere,  ibique  cum  Messeniis  et  Lacedaemoniis  ac  reliquis 
Achaici  foederis  sociis  pacem  agere  constituerunt,  cum  Acbaeis 
autem  ea  tantum  conditione  si  a Messeniorum  societate  recessis- 
sent,  quo  facilius  singulas  aggredi  et  profligare  possent.  bei 
tarn  malevoli  consilii  ne  ratio  quidem  ab  Acbaeis  babebatur,  quon- 
iam  bene  cognoverant  quam  ulieua  baec  essent  a rerum  commu- 
nium  foederisque  commodis. 

Epirotae  vero  et  Philippus  auditis  legatorum  mandatis  Me$- 
senios  statim  in  societatem  receperunt,  Aetolis  autem  propter  ne- 
fanda  sane  facinora  nc  irascebantur  quidem  atque  cum  iis  pacem 
sese  acturos  esse  decreverunt,  quoniam  lioc  nihil  videbalur  ab 
Aetolis  inauditum  et  continuae  iniuriae  facilius  ignoscitur  quam 
rarae  et  inopinatae  pravitati  (Polyb.  IV,  16.  Librum  liieum 
p.  52.).  ' ; ' j 

Interea  Achaei  exercitum  e iuventute  iam  conscripscrant  et 
n sociis,  quae  postulata  fuerant,  auxilia  promissa,  quum  Scerdi- 
laVdas  et  Demetrius  Pbarius  ex  Illyria  classe  nonaginta  navium 
ultra  Lissum  contra  quas  Romani  iusseraiit  pacis  conditiones  pro- 
veherentur.  Isli  quidem  prirao  Pylum  oppugnare  frustra  suntag- 
gressi  (Lucas  p.  107.),  deinde  Demetrius  cum  quinquaginta  lembis 
singulas  insularum  circumiacentium  depopulatus  est,*  Scerdilaidas 
autem  quadraginta  lembis  assumtis  Naupactum  appulit  Anivnae, 
Atliamanum  regis,  amicitia  et  alfinitate  fretus.  Hinc  cum  Aetolis 
societatem  iniit  de  praedae  divisione  per  Agelaum  seque  una  cum 
illis  Achaeos  adorturum  promisit.  i’oedere  igitur  icto  quantum 
poterant  celerrime  exercitum  Aetoli  ducibus  Scopa  et  Dorimacho 
contraxerunt  unaque  cum  Illyriis  in  Achaiam  fecerunt  irruptionem 
quum  ipsis  Cynaethensium  urbs  proderetur.  (Polyb.  IV,  16  ) 
Cynaethenses  illi  geilere  Arcades  iam  dudum  mores  IcgesqQC 
lirbis  suae  caede  exiliisque  mutuis  polluerant,  ac  possessiones  eo- 
rum, qui  expulsi  crant,  nulla  caussa  iusta  intcr  se  dislributa* 
tenebant;  donec  tandem  ii,  qui  ab  Achaeorum  partibus  steterant 
superiores  a societate  praesidium  et  praefectuni  postulassenf.  E*- 
sules  quoque  a civibus  suis  petebant,  ut  rursus  in  civitateöi  re^1- 
perentur,  quam  quidem  poteslatcm  Achaei  utrasque  qpartes  dbi 
- concilialuri  ipsis  civibus  permisere.  Vix  autem  reversi  prislww* 
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discordiae  nova  spargebant  semina , Aetolos  arcessiverunt  portas- 
queipsis  perPolemarcbas  aperiendas  curaverunt.  Polemarchi  enitn 
isti  portas  urbis  claudebant  clavesque,  quamdiu  illae  clausae  ma- 
nent,  in  potestate  sua  babebant;  eorum  igitur,  qui  exsules  anlea 
fueraut,  collegis  trucidatis,  opera  Aetoli  in  urbem  recepti  sunt. 
Quareietiam  Aetoli  inter  civium  trepidalioncm,  ignorautium  utrum 
portas  an  muros  defenderent,  prinio  irapetu  urbe  potiti  sunt,  pro- 
ditoribus  interfectis,  pecunia  exacta  totaque  urbe  direpta  et  prae- 
sidio  relicto  Lusos  abierunt.  Ibi  quum  ad  sacrum  Dianae  fanuni 
röter  Clitorium  et  Cynactham  situm  pervenissent,  quod  asyli  re- 
ligione  Graeci  colebant,  sacra  deae  pecora  totamque  regionem  seso 
direpturos  xninati  sunt.  Lusiatae  autem  data  sacrae  supellectilis 
magna  parte,  quo  Aetolorum  rapiendi  cupiditatem  explerent,  no 
quid  gravius  in  ipsos  consuleretur , bostes  averterunt,  qui  indc 
profecti  ad  Clitoriorum  urbem  castra  posuere  (Polyb.  IV,  17.  18.). 

Aetoli  interea  a Clitoriis  postulabant  ut  societate  Acbaeorum 
reiecta  ad  partes  ipsorum  transirent,  quod  quum  constanti  nega- 
reut  animo,  per  vim  eorum  urbem  aggressi  sunt  expugnandam. 
Sed  Clitorii  tanta  fortitudine  atque  exacerbatione  urbem  defende- 
runt,  ut  bostes  frustrata  oppugnatione  tandem  recedere  cogercn- 
tor.  Exercitum  igitur  rursus  Cynaetbam  duxerunt,  abactis  in 
itinere  Dianae  pecoribus  urbem  que  primo  Eieis  tradere  voluerunt; 
liis  vero  repudiantibus  custodiam  ei  duce  Euripida  imposuerunt. 
Mox  autem  Macedonum  copias  auxiliäres,  quas  Aratus  tum  tem- 
porii  Acbaeorum  praetor  petierat,  extimescentes  cremata  urbe 
discesserunt.  Quauquam  boc  omnibus  atrox  videbatur  facinus, 
dignissimi  tarnen  existimati  sunt  a nonnullis  Cynaetlienses,  qui 
malis  similibus  unquam  ab  Aetolis  afiecti  fuerint,  quoniam  feritato 
omnes  tune  Arcadiae  urbcs  longe  superabant  nec  unquam  ad  mu- 
uces  Studium,  Arcadibus  omnino  necessarium,  inclinare  in  animum 
ioduxerant  (Polyb.  IV,  20—22.). 

Taurio  igitur  auditis  Aetolorum  sceleribus  Demetrium  Pha- 
num,4jui  ex  insulis  Cycladibus  Ccncbrcas  appulerat , bortatus 
ed,  ut  opem  Achaeis  ferret  traductisque  per  Istlimum  navibus 
AetoloB  aggrederetur.  Cui  nec  invitus  Demetrius  assenliebatur, 
praesertim  quutn  praeda  ex  insulis  collecta  Rhodios  persequentes 
rögeret  et  Taurio  sumtum  in  traiectionem  navium  faciendum  sus— 
c,p®ret.  Traductis  itaque  navibus  biduo  post  transgressum  Aeto- 
lorum pauca  tantuin  loca  littori  proxima  depopulatus  Corinthum- 
<lUe  reversus  est  (Polyb.  IV,  1 9.). 

Lacedaemonii  vero  subsidia,  quae  ab  Acbaeis  iis  imperata 
erant,  mittere  detrectabant  (Polyb.  IV,  16.  19),  quoniam  clam 
miisis  legatis  foedus  cum  Aetolis  icerant,  at  ne  propter  reccns  in 
cos  Macedonum  beiieficium  palarn  ingrati  deprelicnderentur,  paü- 
tus  duntaxat  cquites  peditesque  spcciei  causa  miscrunt.  Aratus 
autem  raagis  idoncus  rcipublicac  pace  adminislrandac  quam  belli 
gerendi  peitotuin  illud  iempus,  quo  tempore  AtJLoli  urbcs,  quae  socio- 
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tati  Achaeorum  adseriptae  erant,  populabanlur , quietus  mansit 
liostesque  impune  scelestissima  facinora  perpetrare  passus  est 
(Polyb.  IV,  19.  Arat.  47.).  Causa  enim  illius  timoris  clades  erat 
ad  Capbyas  accepta,  et  quod  militibus  suis,  confidere  nolebat. 
Omnem  igitur  victoriae  futurae  spem  in  Phiiippi  Macedoniae  regia 
copiis  posuerunt  et  Aratus  et  Acliaei,  praesertim  quum  Philippus 
et  magnitudine  ac  vi  militum  instructus  et  magna  erga  Aratum 
benevolenlia  ac  fide  aßeclus  esset. 

Philippu^  igitur  simulac  cum  exercitu  in  Peloponnesum  per. 
venisset  ad  omnes,  qui  societati  Achaeorum  adscripti  erant,  lega- 
tos  misit  eosque  ut  Corinthum  ad  concilium  venirent  iuvitavit; 
ipse  autem  exercitum  Tegeam  versus  duxit,  quoniam  compererat 
Lacedaemoniorum  civitatem  seditionibus  lurbatam  esse.  Erat  enim 
ibi  duplex  Ephororum  sententia,  quorum  duo  Adimantus  et  Po- 
lyphontes  a partibus  Phiiippi  stabant,  ties  vero  reliqui  cum  Ac- 
tolis  rem  faciebant.  Itaque  quum  accepissent  nuntium  de  adventu 
regis  omnes,  qui  iam  aetate  erant  bellica,  ad  Minervae  Chalcioe- 
cae  fanum  cum  armis  eduxerunt  Adimantumque,  qui  ausus  erat 
Macedontim  in  Lacedaemonios  recens  collata  praedicare  beneücia, 
Aetolos  autem  pro  hostibus  liabendos  esse  profiteri,  una  cum  so- 
ciis  trucidarunt,  ad  regem  autem  legatos  miserunt  euinque,  ut 
donec  reipublicae  Status  esset  compositus  adventum  in  urbem  dit- 
ferret,  rogavere.  Philippus  quidem  se  ad  Tegeam  interea  caslra 
positurum  esse  respondit  simulque  hortari,  ut  quam  primuui 
idoneos  ad  se  millerent  viros  quibuscum  de  rebus  instantibus  po*- 
sit  consultare.  Omia  igitur  principe  legationem  decern  virorum 
ad  Philippum  miserunt,  qui  Adimautum  eiusque  asseclas  tanquam 
tumultus  auctores  accusarent,  Lacedaemonios  autem  ad  omnia, 
quaecunque  rex  vellet,  paratos  esse  exponerent  (Polyb.  IV,  22  )* 
Atqui  in  illo  concilio  nonnulli  suadebant  regi,  qui  uialam  Lace- 
daemoniorum voluntatem  eorumque  perfidiam  bene  perspexerant, 
ut  sicuti  Alexander  in  Thebanos  sic  etiam  graviter  animadverte- 
ret  in  Spartanos  (Polyb.  IV,  23.),  sed  rex,  ut  videlur  auctore 
Arato  (Polyb.  IV,  24.),  clementius  protulit  consilium,  et  Po- 
traeum  cum  Omia  Spartam  misit,  qui  populum  hortarentur,  ut  in 
amicitja  erga  regem  perstaret  societatemque  iun^eret.  Ipse  autem 
rex  signis  sublatis  Corinthum  cum  exercitu  protectus  est. 

Ibi  quum  ad  concionem  iam  convenissent  singularum  urbium 
legati  Philippus  cum  iis  primo  disceptabat  quid  facto  opus  esset 
adversus  Aetolos.  Multis  vero  a Boeotis,  Phocensihus,  Epirotn 
aliisque  criminibus  contra  Aetolos  prolatis  bellum  iis  esse  infe- 
rendum,  omnes  quasi  uno  ore  consenserunt,  Praeterea  etiam  ae- 
creto  illo,  in  quo  omnes,  quibus  singulas  Aetoli  alTecerant avi- 
tates  iniuriac  commemoratae  erant,  subiecerunt:  mutuam  ae*c 
laturos  esse  sociis  opem  ad  recipiendos  agros  vel  urbes,  quas  Ae- 
, toli  inde  a tempore,  quo  Demetrius,  Phiiippi  pater,  e vivis  tsm 
cessit,  occupassentj  siuiiliter,  si  qui  coacti  se  cum  Aetolis  coo- 
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iunxissent  et  foederis  Acliaici  partes  reliquissent,  omnibus  bis  pri- 
stiiiam  libertalem,  antiquas  leges  omniaque,  quibus  antea  admi- 
nistraretur  ipsorum  respublica  instituta,  reslituros  redditurosque ; 
Ampbictyones  quoque  se  adiuturos  esse  in  legibus  instaurandis 
templique,  quod  Aetoli  soli  sibi  vindicassent,  potestate  Omnibus 
restituenda. 

Hoo  igitur  decreto  iustum  illud  bellum  factum,  quod  antea 
quasi  expeditio  contra  praedoncs  fuit,  anno  primo  centesimae  qua- 
dragesimae  Olympiadis  (Polyb.  111,  36.  IV,  26.  28.  Flut.  Aral. 
47.).  Statim  e conventu  legati  missi  sunt  ad  urbes  foederatas 
monilum,  ut  quam  celerrime  milites  conscriberent  bellumque  Ae- 
tolis  indicarent.  Philippus  vero  praeterea  Aetolos  per  litteras 
bortatus  esL,  ut  si  quid  haberent  iusti,  quo  facinora  sua  pace 
omoibus  inlercedente  foedissime  perpetrata,  excusare  possent,  in 
medium  proferrent,  nec  sine  causa  bellum  haud  leve  sibi  conlla- 
rent.  Litteris  bis  recognitis  Aetolorum  principes  primo  rati 
Pbilippum  non  venturum  esse,  certam  constituerunt  diem,  qua 
ftbii  praesto  adessent.  Cognito  autem  regis  adventu  nunlium  tan- 
tum  ad  Pbilippum  miserunt,  qui  exponeret,  solos  principes  de 
rebus  communcm  salutem  spectantibus  non  posse  suorurn  arbitrio 
decernere.  Acbaei  igitur  tempore,  quo  convenire  solebant  Ae- 
gium,  cum  Pbilippo  renovarunt  foedus  prisiinum,  quod  ipsis  iam 
cum  maioribus  regis  intercesserat,  decreturn  illud  Corinthiacum 
conCrmarunt , iusque  esse  spolia  capiendi  ab  Aetolis  per  praeco- 
uem  edixerunt  (Polyb.  IV,  25*  26.). 

Aetoli  vero  in  conventu  Scopam  praetorem  creaverunt.  (Po- 
tyb.  IV,  27,  1.  c.  37,  2.) 

Interca  Philippus,  dum  in  Macedonia  biberna  agebat,  oninem 
ad  bellum,  quod  parabat,  copiam  contraxit  ac  Macedoniam  con- 
tra barbaros  supeme  imminentes  munivit.  (Polyb.  IV,  29-)  Deinde 
Scerdilaidarn  quoque,  qui  ea  conditione  cum  Aetolis  se  coniunxe- 
rat,  ut  partem  aliquam  praedae  acciperet,  spe  vero  exciderat,  sibi 
conciliavit,  pactus  ut  vicena  quotannis  talenta  Scerdilaidas  acci- 
peret et  triginta  lemborum  classe  bellum  cum  Aetolis  mari  gereret. 

His  quidem  rebus  Philippus  eo  tempore  occupatus  erat,  qno 
tempore  legati  a concilio  missi  primum  in  Acarnaniam  perven»3- 
runt.  Atqui  Acarnanes,  sicuti  decreturn  erat,  statim  Aetolis  bel- 
lum indixerunt,  quanquam  iis,  ut  Aetolorum  finitimis,  omnino 
ignoscendum  fuisset,  si  vel  metu,  vel  etiam  callido  consilio  paa- 
lulum  essent  cunctali,  praesertirn  quum  non  nmltis  ante  annis 
propter  odium  Aetolorum  gravissima  iis  mala  accidissenfc  (Polyb. 

30.).  Epirotae  vero  mandatis  legatorum  auditis , decreturn 
quidem  pariter  confirmarunt,  bellum  autem  tum  demum  Aetolis 
se  esse  illaturos  declararunt,  quando  et  Philippus  suscepisset,  si- 
mulque  Aetolorum  legationi  responderunt,  Epirotas  censuisse  pa- 
cis  cum  ipsis  conditiones  servare.  Messenii  autem,  quorum  causa 
totmu,  uti  iam  supra  narravinius,  bellum  erat  conilatum,  tum  de- 
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mum  bostiliter  sc  palam  contra  Actolos  esse  gesluros  pronuntia- 
runt,  quando  Phigalia  urbs  in  eorum  confiniis  ab  Aetolis  praesi- 
dio  munita  sibi  rursus  expulsis  bostibus  reddita  fuisset.  Quod 
quidcm  decretuin  praecipue  aucloritate  Oenidis  et  Nicippi  (Polyb. 
IV,  31.),  qui  Aetolorum  in  ea  urbe  Ephori  erant  alioruinquc 
quorundam  paucorum  potentiae  faventium  consilio  factum  esse 
videtur.  Quod  ista  praecipue  occasione  oblata  Älessenios*  ignaviae 
ac  socordiae  in  rebus  bellicis  administrandis  accuset  Polybius, 
mihi  potius  nimio  erga  fofederis  Acbaici  societatem  amorc  fecisse, 
quam  iusta  causa  videtur.  Nam  licet  mala  civitatis  gubernatione  ac 
societatibus  cum  iis  potissimum  iunctis,  quibuscum  minime  fuissent 
.ineundae,  baud  quidcm  tarn  acriter  vituperanda  erat  civitatis 
Messeniorum  tum  praecipue  temporis  cautio  ac  diligentia,  quo 
bellum  contra  potentes  sane  ipsorumque  finibus  acriter  instantes 
bostes  suscipiendum  erat  (Polyb.  IV,  51  — 34.).  Optime  bic  tralii 
possunt,  quae  accurate  cxposuit  Lucas  p.  103  sq. 

Lacedaemouii  porro  more  solito  sine  responso  legatos  socie- 
tatis  dimiserunt.  (Polyb.  IV,  34  — 37.)  Ut  Polybius  putat  slul- 
titia  et  improbitate  in  eas  ignorantiae  angustias  acti,  ut  ne  scirent 
quidem  quid  respondendum  esset.  Equidem  potius  calliditati  soli 
silentium  illud  adscripserim,  quoniam  ipsis  quidam  Spartanis  iam 
decreta  fuit  pax  erga  Aetolos;  illis  autem  , qui  Acbaico  foederi 
favebant  palefaccre  adbuc  non  audebant  consilium  tum  propterc3 
quod  adbuc  liescirent,  quomodo  Aetolis  res  succederct,  tum  quo 
muiora  sibi  compararent  commoda.  Lucas  p.  109.  Paulo  post  ab 
Aetolis  petitum  est,  ut  legatum  mittcrent,  qnocum  de  foederis  con- 
ditionibus  agere  possent.  Hi  Machatam  miserunt,  qui,  quum  in 
concione  inulta  in  laudera  Aetolorum  el  contra  Macedones  temere 
, atque  audacter  loquutus  esset  suasissetque  frustra  Lacedaemoniis 
ut  reges  rursus  crearent,  re  infecta  domum  redire  coactus 
quoniam  Spartae  decretuin  erat  ex  seniorum  scntentiis,  qui  Ma* 
cedonum  beneficiis,  Aetolorum  autem  praecipue  Cbarixeni  et  Ti* 
maei  maleficiis  in  memoriam  revocatis  eo  populum  promovcrunt, 
ut  in  Philippi  et  Macedonum  societati  perseverandum  esse  statqe- 
ret.  Vix  autem  bic  compressus  erat  motusv  quum  feslo  die  Mi- 
nervae  Cbalcioecae  Epbori  trucidati  sint  aliique  creati , qui  cum 
Aetolis  faciebant;  et  mox  societatem  iunxerint  potissimum  pro- 
pler  Cleomenem  et  singulärem  in  euin  benevolentiam,  quem  ho- 
stera  acerrimum  foederis  Achaici  noverant  exspectabantque  cum 
satvam  atque  iucolumem  Spartain  4jedditurum.  Regesque  consü-  : 
tuebant,  quorum  alter  Agesipolis  cognatione , alter  Lycurgus  ein- 
tione  regiam  sibi  vindicaverat  dignitatem  (Polyb.  IV , 35*  37* 
89.  Plut.  Cleom.  31  — 39.  cf.  Liber  tneus  der  Aetolisch-  Aehäi- 
seile  Bundesgenossenkrieg  p.  60.).  Quibus  auditis  Macbatas  re 
versus  est  Spartam  tatitaque  fuit  ibi  eius  auctorilas  ut  Lycur, 
assumto  uiilite  mercenario  ct  parte  urbanarum  copiarum  Argiv 
rum  fines  incurrcret.  Polichnam  igitur,  quia  Argivi  fines  non  cu« j, 
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stodiebant,  praesenti  rerum  statu  freti,  Brnsias,  Leucas,  Cyphan- 
tarn  repentino  impclu  cepit.  Macbatas  insuper  Eieis  quoque  per- 
suasit,  u t belluin  adversus  Achacos  capesserent  (Polyb.  IV,  36.). 

Sic  itaque  res  Aetolorum  quum  feliciter  succcderent,  ipsi  in- 
genti  iam  spe  elati  bellum  susceperunt,  Acbaei  vero,  cunctanti- 
bus  reliquis  civilatibus  etiam  Philippo  in  belli  apparalu  occupato, 
auimis  plane  desponderanl ; verum  in  tanta  calamitale  missi  etiam 
sunt  ad  Ptoiemaeum  regem  legati  petituri  ab  ipso,  ne  Aetolos  vel 
pecunia  vci  ulla  alia  upe  contra  Philippum  et  socios  adiuvaret 
(Polyb.  IV,  30  ).  Erat  vero  illo  tempore  Achaeorum  praetor  Ara- 
lus, Arati  nobilis  illius  viri  filius,  apud  Aetolos  Scopas  (Polyb. 
IV,  37,  3.  01.  140,  j = 220  a.  Ck.).  < 

Ea  tempestate  Philippus  cum  decetn  millibus  gravis  armatu- 
rje,  cetratorum  quinque  millibus  et  octingentis  equitibus  in  Thes- 
saliam  et  Epirum  profectus  est  invasurus  inde  in  Aetoliam.  Ale- 
xander autem  et  Dorimacbus  eodem  tempore  circa  mille  ducentos 
njilitcs  Oeanthiae  urbe  ad  sinum  Crissaeum  Locrorum  Ozolarum 
contra  Aegiram  sita  conscripserunt.  Unus  eorum,  qui  ex  Aeto- 
lia  profugerant  et  per  longum  tempus  Aegirae  commorabatur  fre- 
quenti  adhortatione  (portas  enim  negligenter  custodiri  dixerat.) 
Jlorimachum  eo  adduxit,  ut  cum  Alexandro  et  Arcbidamo  Panta- 
beontis  filio,  noctu  urbem  clam  inlerfectis  custodibus  expugnaret. 

^ ix  autem  inilites  dissipatipraedaeque  inhiantes  singulas  diripiebant 
aedes,  quum  cives  e primo  terrore  animis  recreatis  arcem  occupa- 
rent  ac  fortiter  hosti  sese  opponerent  instanti.  Aetoli  tandem 
victi  terga  dederc  atqui  valde  admodum  consternati,  quum  Aegi- 
ratae  praeter  opinionem  acriter  incumberent,  plerique  in  portis 
sese  conculcarunt.  Alexander  in  ipso  certamine  inter  dimican- 
dum  caesus  est;  Arcliidamus  in  turba  eorum,  qui  ad  portas  in- 
ricein  sese  trudebant,  periit.  Aetolorum  inde,  quotquot  periculo 
c^serant,  armis  abiectis  ad  naves  se  proripiebant  ac  turpiter 
o/unino  jiraeter  spem  domum  rcdicrunt  (Polyb.  IV,  57.  58.). 

Per  idem  etiam  tempus  Euripidas,  quem  Eieis  ducem  Aetoli 
constituerunt,  dicreptis  Dymaeorum,  Pharaeensiuni,  Tritaeensiuni 
Qrbibus  magna  cum  praeda  Elidem  se  rccepit.  Miccus  quidem , 
bymaeus,  qui  tune  legatus  erat  praetoris  Achaeorum,  copiis  con- 
factis  liostes  redeuntes  pcrsequutus  est,  sed  in  iusidias  inductus 
Quitos  amisit  suoruui,  quadraginta  caesis,  ducentis  e numero  pe- 
t ituni  captis.  Quo  expedilionis  successu  elatus  paucis  diebus  post 
f,4"*pidaa  Ticbos,  Dymaeorum  castcllutn,  expugnavit.  Tauto 
v^itur  öumno  accepto  veriti  ne  in  posterum  etiam  adilu  /Inium  pa- 
tente liostes  irruu.pcrent  legatos  miserunt  Dymaei,  Tritaeenses  et 
^ baraeenses  ad  praetorein  Achaeorum  de  damno  sibi  ab  Aetolis  il- 
blo  questuros  auxiliumque  petituros.  Aratus  autem,  qui  ne 
mercenarios  quidem  conducere  poterat,  propterea  quod  Acbaei 
lade  a belli  Cleomenici  temporibus  partem  aliquam  stipendiorum 
«on  persolvissent,  in  omni  re  bellica,  uti  iam  saepius  adnotavi- 
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inus,  cunctatorem  «esc  praebebat  ac  segnem.  Quare  etiam  civi- 
tates  illae  communi  auxilio  destitutae  propriis  pecuniis  trecentoa 
sibi  pcditcs,  equites  vero  quinquaginla  conducendos  constituere, 
nec  quidquam  unquam  pro  foederis  integritatc  sese  suscepturas, 
praesertim  quum  Lycurgus  Athenaeum  Megalopolitanorum, 
Gorgum  in  Telphusiorum  finibus  Euripidas  occupassent  (Polyb. 
IV,  37,  6.  60,  3.). 

Quae  dum  in  Pcloponneso  gerebantur  Philippus  rex  qui,  si 
statim  Aetoliam  invasisset,  magna  copiarum  vi,  toti  finem  impo- 
uere  potuisset  bello  assumtis  Epirotis  et  trecentis  funditoribus, 
qui  ex  Acliaia  missi  erant,  Cretensibus  item  quingentis,  quos 
Polyrrhenii  miserant,  per  Epirum  ad  Ambraciotarum  Unes,  Epiro- 
tis rogantibus , accessit.  - 

Philippus  igitur  dum  posilis  ad  Ambracum  (Palmer.  Graec. 
Antiquit.  II,  7.)  castris,  quippe  Epirotae  maximi  aestimabant,  si 
recipere  ab  Aetolis  Ambraciam  possent;  necessaria  ad  obsidionem 
parabat,  Scopas  universo  Aetolorum  exercitu  educto  per  Thessa- 
liam  in  Macedoniam  irrupit.  Atqui  quum  per  Pieriam  planitiem 
impune  vagans  omnia  vastasset  et  Dium,  urbem  ab  incolis  deser- 
tain,  solo  aequasset  omnesque  regum  ac  deorutn  statuas  deiecis- 
set  cum  magna  suorum  admiratione  et  gaudio  redux  in  patriam 
receptus  est. 

Nihilo  tarnen  minus  Philippus  quanquam,  quae  in  Macedonia 
gesta  erant,  comperissent,  quantoque  ipsi  detriinento  Epirotarum 
fuerit  perversitas  intellexisset  magna  vi  aggeres  exstruendo  ac  reli- 
quo  apparatu  bellico  utendo,  ita  urbem  prcssit  obsidione,  ut  inlra 
quadraginta  dies  eam  in  potestatem  suam  redigeret,  praesidioqae 
quingentorum  Aetolorum  dimisso  traderet  Epirotis.  Deiude  ad 
Charadram  pcrrexit  eo  consilio,  ut  sinuni  Ambracicum,  qui  prope 
Actium,  Acarnanum  fanurn  quoddam,  est  arctissimus,  curn  exer- 
' citu  traiiceret.  Hiuc  copiis  transmissis , assumlisque  Acarnanum 
pcditum  duobus  millibus  ducentisqne  equitibus,  Phoelias,  Aetolo- 
rum oppidum  obsidione  cinxit  ac  biduo  post,  custodiis  Aetolorum 
ex  paclo  diniissis,  expugnavit.  Sequenti  nocte  Aetolorum  quin- 
genti,  qui  praesidia  ab  oppugnatione  liberarent,  advenere,  sed 
omnes  fere  a vigiliis , quae  rex  de  hostium  adventu  certior  factus 
opportunis  quibusvis  locis  dis])osucrat  trucidati  sunt.  Inde  tri- 
ginta  dierum  annona  ex  Iiorreis  exercitui  distributa  Stratum  du- 
xit,  sed  castris  decem  stadia  ab  urbe  positis  ad  Acbeloum  fluviu»« 
assiduo,  nullo  prohibente,  agros  populabatur  (Polyb 
61  — 63). 

Achaei  interea  acritor  ah  hoRtibus  vexati  quum  comperissent 
regem  non  procul  abesse  legatos  ad  ipsuin  miserunt  auxiliutn  im- 
ploraturos;  qui  etiam  ad  Stratum  adhuc  commorantera  convene- 
runt  eique  persuadere  conabantur,  ut  traiectis  copiis  in  Eleam  fa- 
ceret  impressionem.  Rex  vero  legatos  apud  se  retinuit  tanquam 
de  ipsoruni  mandalis  deliberaturus,  sublatis  tarnen  siguis  ad  Meto- 
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polin  et  Conopen  progressus  est  Aetoli  igitur  ubi  regem  cogpo- 
vere  appropinquantein  urbe  relicta  in  arcem  confugerant,  neque 
tarnen  rex  obsidione  tempus  terebat  sed  Metopoli  cremata  Conopen 
ire  perrexit.  ibi  quum  Aetolorum  equites  conferti  ad  fluminis 
transilum,  qui  stadia  viginti  ab  urbe  distat,  regis  copiis  sese  op- 
ponere  conati  essent,  Philippus  cetratos  primos  iussit  in  amnem 
iugredi  unaque  sijnul  acie  instructa  exire.  Qui  dum  levi  interea» 
proeJio  hostem  ab  amne  arcebanl,  secunda  et  tertia  acies  trans* 
missa  et  cum  primis  coniuncta  facili  negotio  Aetolos  in  urbem 
compulit  Rex  tarnen  haud  accedens  ad  urbem  agris  vastatis 
llhoriam  nsque  progressus  est.  Locus  vero  ille  quanquam  et  na- 
tura et  arte  munitissimus,  custodibus  metu  depulsis  capitur  solo- 
que  aequatur  j eodemque  modo  reliquae  eius  regionis  arces  ac  tur-  ' 
res  a militibus  regis  vagabundis  deiectae  diripiuntur. 

Hinc  lento  processit  gradu  quoniam  exercitui  neccssaria  com- 
parandi  otium  dabat.  Dein^e  quum  iam  omnibus  rebus  abunda- 
rent  ad  Oeniadas  duxit , castra  autem  prope  Paeanium  metalus 
^t,  id  enim  primum  expugnare  statuit.  Urbs  vero  illa,  quan- 
qaam  ambitu  non  magna,  minor  enim  est  stadiorum  decem,  am- 
rnta  ceterum  haud  male,  mox  capta  murisque  solo  aequatis  tota 
demoliebatur  atqui  tegulae,  lateres  omnisque  aedium  materies, 
postqaam  Elaeum,  Calydoniae  oppidura , agrosque  depopulatus 

Oeniadas  transvecta  est.  Hane  enim  urbem  expugnatam  anirn- 
adversa  loci  opportunitate  in  primis  ad  traiieiendum  in  Pelopon- 
nesum,  muris  cinxit  portuque  ac  navalibus  munitis  cum  arce  eam 
consötuit  coniungere  (Polyb.  IV,  64.  65.). 

Bis  gestis  Philippus  in  Macedoniam  redire  festinabat,  quon— 
iam  ipsi  nunliatum  erat  Dardanios,  suspicantes  regem  in  Pelo  * 
ponneso  versari , impressionem  in  Macedoniam  esse  paraturos. 
Uiiuisit  igilur  legatos  Achaeorum  cum  responso,  pacatis  Macedo- 
aunj  rebus  sibi  nihil  anliquius  fore,  nisi  quam  celerriine  civitati- 
bus  foederi  adscriptis  auxilio  venire.  Jpse  vero  Demetrio  Pliario, 
qui  a Romanis  regno  expulsus  erat  regemque  ad  sinum  Ambraci- 
cum  convenerat,  Corintlnwn  ablegato,  in  Macedoniam  profectus 
«t.  Dardanii  igitur  regis  adventu  cognito  prae  formidine  exer- 
citum  dimiserunt,  quos  Philippus  quum  sententiain  mutasse  co- 
ro visseL  copiasque  ad  commeatum  comparandum  dimisisset,  in 
Ihessaliam  se  conlulit  ibique  Larissae  reliquum  aestatis  tempus 
peregit.  Sic  finiebatur  annus  primus  Olyrnpiadis  cenlesimae  qua- 
dragesimae  (Polyb.  IV,  66.). 

Tempore  comitiorum  appetente  (Polyb.  IV,  37,  3 ) Dorirna- 
chas  praetor  apud  Aetolos  creatus  est  (Polyb.  IV,  67,  1.  V,  1, 

2-},  qui  simulac  magistratum  iniit  in  superiora  Epiri  loca  incursio- 
Hem  fecit  agrosque  depopulatus  est,  quoniam  non  tarn  utiiitatis 
fcuae  gratia,  quam  Epirotarum  dämm  causa  lianc  susceperat  ex- 
peditionem.  Nam  quum  ad  templum,  quod  Dodonae  est,  perve- 
iusset,  porticus  cremavit,  omnesque  opes,  quos  undique  consul- 
Arthivf.  Philol.  u.  Pddag.  Bd.  1.  Hft.  4.  32 
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taturi  dono  obtulerant,  diripuit,  ipsamque  adeo  sacram  aedem  fun- 
ditus  evertit.  Quae  quum  feritati  explendae  gralia  crudelissime 
perfecisset , domutn  rursus  victor  copias  reduxit. 

Philippus  interim  hieme  adhtic  du  r ante,  quum  omnes  de  ad- 
ventu  eius  desperare  coepissent,  celeri  itinere  assumtis  tribus  mil- 
' libus  loricatorum  (xalKaCTtiötg  Polyb.  IV,  67,  6.  ),  cetratii  bis 
mille,  Cretensibus  trecentis  cum  equitalu  aulico  quadringentorum 
fere  equitum  Larissa  profectus  est,  copiisque  e Tbessalia  in  Eu- 
boeam  indeque  in  Boeotiam  transmissis  per  Megaridem  Corintlium 
circa  brumale  aolstitium  (rrepi  tQonag  xufttQivag.  Polyb.  IV,  67, 7. 
XXIII  die  Seplbr.  219  a;  Ch.)  pervenit  ita  ut  vix  quisquam  Pelo- 
ponnesiorum  regis  adventum  comperisset.  Iude  Aratum  Sicyone 
ad  se  arcessivit  legatisque  ad  reliquas  civitates,  quo  tempore  et 
loco  eorum  iuilites  convenirent,  ditnissis,  ad  Dioscurium  Phliasiae 
„ progressus  castra  metatus  est. 

Eadem  tempeslate  Euripidas  cum  duabus  Eleorum  coborti- 
bus,  mercenarüs  militibus  et  piratis,  quorum  numerus  duorum 
fere  millium  et  ducentoruni  erat,  praetcrea  etiam  cum  centiun 
equitibus  Psophide  prdfectus  perPhoenicen  et  Stymphalum  ire  per- 
rexit  ad  devastandos  Sicyoniae  agros,  de  adventu  quippe  regis 
prorsus  incertus*  Atqui  quum  iam  regis  castra  praeterire  para- 
ret,  e Cretensium  quibusdam,  qui  pabulatum  vagabantur,  sennooi 
cognovit,  Macedones  advenisse  ; quapropter  confestim  signis  con- 
versis,  qua  venerat  via,  regressus  est,  quo  celerius  Stymphalia® 
emensus  ad  loca  aspera  et  saltuosa  perveniret. 

Philippus  autem,  qui  quae  hostis  ageret  prorsus  erat  ignarus, 
ßicuti  constituerat  primo  mane  itineri  se  accinxit  per  Slympbslom 
Caphyas  progressurus , ■ ibi  enim  armatos  convenire  iusserat 
Achaeos.  In  illo  igitur  itinere  coutigit,  ut  Macedonum  ag®eB 
primum  et  Eleorum  simul  ad  locum,  qui-vocatur  Apelaurum  de* 
cemque  stadia  ab  urbc  Stymphaliorum  distat , una  in  summo  cli- 
vo  perveniret.  Quod  quum  Euripidas  animadvertisset  assnm- 
tis  paucis  equitibus  exercitum  reliquit  cursuque  concitito 
Psophidem  se  recepit.  ' Beliqua  igitur  multitüdo  duce  orbata  ® 
magno  admodum  discrimine  versabatur  nescia  quid  facto  opw. 
esset,  praesertim  quum  in  errorem  induceretur  a loricatis,  qu0> 
Megalopolitanos  esse  opinabatur,  quoniam  in  pugna  ad  SelJasiafu 
cum  Cleomene  pugnata  eo  armorum  genere  usi  fuerant  Megalopo* 
litani  sic  a rege  tune  armati.  Quare  servatis  ordinibus  ad  lo«*, 
proxima  se  receperunt  non  desperantes  adhuc  de  salute. 
vero  propius  Macedones  accessissent  abiectis  armis  in  fugam  |flf 
efluderunt.  Capti  igitur  sunt  circa  mille  ducenti,  cetera  multito* 
do  periit  tum  per  Macedones,  tum  inter  abrupta  monlioio,  d*c 
amplius  centum  evasere.  Captivis  deinde  Corintbuxn  missia  r& 
ad  ea  , quae  aibi  proposuerat  exsequenda  perrexit.  Peloponnes 
autem  magna  admodum  regis  admiratione  afficiebantur  qUDDa  fl 
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peniiie  simul  et  vicissc  Pbilippum  cognovisscnt  (Polyb.  IV, 

Inde  per  Arcadiam  iter  faciens  quam  praecipue  in  superando 
%Tlo  monte  multa  perpessus  esset  incommoda  nocte  Caphyas 
orenit  (Polyb.  IV,  70-)-  Postquam  ibi  cum  Arato  minore  eius- 
P*copiis,  quas  ex  Acbaeis  contraxerat,  se  coniunxisset,  ut  to- 
frexercilus  ad  decem  millia  fieret,  per  Clitorias  Psopbidem  duxit 
cmnibus  urbibus  per  quas  proficiscebatur  tela  et  scalas  conge-« 
Ihbi  tarnen  statim  appropinquare  non  est  ausus,  scd  in  col- 
consedit,  unde  sine  periculo  loca  circumiacentia  et  urbs  ipsa 
vci  poteranl,  quae  ita  erat  in  uni  ta,  ut  rex  dubius  admodum 
^ret  qua  eam  aggrederetur.  Occidentalis  enini  eius  pars  cir- 
fcdalur  a torrente  admodum  rapido,  qui  maximam  partem  bie- 
inaccessns  est  et  propler  alvei  profunditatem  prorsus  munitam 
iditu  difKcilem  facit  urbem.  Ab  Oriente  vero  praeterlabitur 
ndms  rnagnus  et  praeceps  fluvius,  in  quem  quum  ad  partem 
!2lera  se  torrcns  isle  eflundit,  accidit,  ut  tria  oppidi  latera 
|tüj  c/rcamdata  eam,  quam  diximus,  firmitudinem  nanciscan- 
Borealis  deinde  pars  tuta  est  collo  munitoj  praeterea  etiam 
circumdata  est  muiis  et  magnitudine  et  operibus  cxi- 
Qusre  etiam  Eleorutn  ibi  praesidium  erat  impositum  et 
das  Macedones  fugiens  eo  se  receperat. 

Q^e  quum  Philippus  animadvertisset  vi  quidem  statim  eam 
* qoq  est  ausus,  neque  tarnen  praeterire  voluit,  quoniam 
i ( itunitatem  optime  cognitam  babuit.  Nibilo  tarnen  minus 
quae  inde  adepturus  esset  emolumcntis  si  urbs  expugnan 
Wtraicclo  Erymantbi  ponte  Psopbidem  vi  invasit.  Atqui 
ad  tria  latera  iis  mililibus,  qui  scalis  admotis  urbem 
dcrent,  ita  res  successit,  ut  primo  impetu  urbs  expi}- 
Psophidii  euim,  quia  rex  praeter  opinionem  conatua, 
^pugnationem , perterriti  cum  uxoribus  et  liberis  in  arcem 
ant,  quod  simul  et  Euripidas  et  cetera  turba,  quae  eva- 
fecere* 

äcedones  igitur  urbe  expugnata  domibusque  direptis  arcern 
untur.  Neque  ibi  diu  tempus  terebant,  nam  quia  nulla 
toppete ret  annonae  copia , Philippo  arcem,  accepta  impu- 
venia,  tradiderunt.  Rex  vero  per  aliquot  dies  ibi  com— 
Id?  est  conciJiumquc  Acbaeorura  babuit,  in  quo  opportun!-* 
demonstrata  Acbaeis  gratias  ipsi  agentibus  nrbem  dona- 
winde  cum  exercilu  Lasionem  profectus  est.  Psophidii  db-! 
^esperunt;  Euripidas  autem  cum  suis  Corintbum,  indeque 
oiiam  coramigravit.  Acbaei  autem  arci  praefecerunt  Proa- 
eyoniunj,  urbi  Pytbeam  Pellenensem  (Polyb.  TV,  70—73.). 
aaidium  Eleorum,  quod  Lasione  erat,  audito  regis  adven-^ 
bm  ürbem  deseruit,  urbemque  receplam  rex  Acbaeis  resti- 
dummer  et  Stratum  ab  Eieis  derelictam  Telphusiis  tradi- 
Oase  qaam  peracta  essent  quinto  post  die  Olympiain  perve^ 

32  4 


Digltized  by  Google 


500  Aetolorum  contra  Achaeot  bellum  secundur 

nit  ibique  fovi  sacra  postquam  fecerat  et  duces  convivio  exc< 
rat,  triduo  cum  exercitu  quietis  gratia  remansit,  SignUdei 
sublatis  partem  exercitus  ad  depopulandos  Eleorum  agros  diui 
cum  altera  vero  parte  ipse  Artemisium  profectus  est.  Qaum 
tur  ex  opulentis  Eleorum  agris,  maxima  enim  eorum  pars  agr 
turae  dedita  est,  magnam  admodum  praedam  milites  collegbi 
rex  veritus  ne  molliores  minusque  ad  bellum  gerendum  habilei 
rent  progressus  est  Artemisio  Thalamas  versus  , castellum  i 
ubi  maxima  agrestium  turba  ac  suppellectilis  pars  pecoriu! 
collecta  fuit,  expugnalurus.  Admotis  igilur  machinis  instru 
tisque,  quibus  in  urbibus  oppugnandis  utebanlur  ita,  qai  co 
fugerant,  perterriti  sunt,  quum  omnis  rei  militaris  prorsus 
essent  variique  generis  homines,  inter  quos  eliam  ducenti  nn 
narii  Amphidamo  Eleo  duce,  ut  statim  arx  traderetur. 
rex  magna  auctus  praeda,  in  primis  mancipiorum  ampliiu 
que  millibus  Olympiam  iterum  concessit  (Polyb.  IV,  74—7' 

- ,i 

Quae  dum  a Philippo  gerebantur  Apelles,  unus  eorum, 
Antigonus  filio  tutores  reliquerat  maximamque  tum  tempor 
gnitatem  apud  regem  erat  consequutus,  Achaeos,  nefariam  oi 
rem  ausus,  ad  eandem  conditionem  redigere  conatus  «t 
fruebantur  Thessaü  i.  e.  ad  servitutem.  Sic  enim  id,  quod 
stituerat  assequuturum  se  sperabat , si  primuin  e ca  stellt  > 
expulifcset  Acliaeos,  quavis  causa  oblata  eos  vel  in  vincubc 
vel  etiam  caedi  iuberet,  nec  ulli  unquam  patrocinium  v« 
aliam  levem,  qua  virum  sese  praestareL  permitteret, 
hoc  pacto  se  facili  negotio,  nemine  animadvertente,  iu  cam 
suetudinem  Achaeos  adducturum,  ut  nihil  penitus  grave  cu 
videretur,  quod  rex  unquam  in  aliquem  statuisset.  Qua* 
ab  adolescentibus  quibusdam  Arato  et  per  hunc  Philippo  nl 
essent,  rex  ne  quidquam  eiusmodi  susciperet  Apelli  inte 
neve  posthac  aliquid  Achaeis  inconsulto  praetore  imperaret. 
quidem  re  maximam  omnino  apud  omnes  sibi  gloriam  ado 
nemque  paravit,  nec  quisquam,  cui  nou  egregia  Philippi  i 
videretur  indoles,  reperiebatur. 

Castris  deinde  Olympia  motis  progressus  est  Philippe 
raeain  versus  ac  mox  Telphusiam  venit,  indeque  Hersel 
praeda  divendita  (Polyb.  IV,  77.  Neque  hie  plane  sine  vitope 
praetermittendus  videtur  Breitenbaucbius,  qui  (p.  66.)  Pb«] 
praedam  Olympiae  vendidisse  fingit.),  pontem,  qui  supra  Al 
duxit,  inslauravit,  per  eum  nempe  trän  si  tum  in  Tripb\h: 
raturus. 

Eadem  tempestate  Dorimachus,  Aetolorum  praetor, 
quorum  agri  erant  devastati,  auxilia  petentibus  sexcento 
Äetolos  Philida  duce«  Qui  quum  in  Eleam  pervenisset  v 
quingentis  Eleorum  mercenariis , mille  civibus  Tarentinisqi 
uullis  opitulaturus  in  Tripbyliano  veuit.  MissLs  deiode  L 
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mercenariis  Alipheram,  ipse  Typanacae  cum  Aetolis  quein- 
Ä»/e£is  eipeditio  nactura  sit  eventum  sollicitus  exspectabat. 

Bei  intcrea  transmissis  per  Alpbeum  amnem  copiis,  qui 
ropc  Heraeaoi  fluit,  Alipberam  venit.  Postero  deinde  inane  dis- 
wiiipcr  varia  loca  iis,  qui  scalas  gerebant  praemissisque  mer- 
ibriis  ac  post  eos  Macedonibus  positis,  ut  invicem  sibi  auxilio 
weat,  cunj  solis  ortu  impetus  in  urbem  factus  est.  Atqui 
Bm cives  ea  polissimum  loca  defcnderent,  in  quibus  Macedones 
uoatos  coosp iciebant,  rex  clam  cum  lecto  milite  per  loca  ab- 
|ti  et  angusta  arcis  suburbium  conscendit,  eoque  incenso.Ali- 
treases  inetuentes  ne  undique  circumcluderentur  in  arcem  con- 
pöirt,  quo  facto  Macedones  et  inuris  et  urbe  sunt  potili.  Ii 
Bö,  qui  in  arcem  confugerant  per  legatos  urbe  regi  oblata  li- 
nacti  sunt  discessum. 

Haecubi  Philippus  peregerat,  magnus  admodum  totam  Tri- 
taai  iavasit  terror,  omnibus  quippc  de  se  rebusque  suis  me- 
Pbilidas  autem,  ut  est  Aetoloruin  pravitas  ac  perfi- 
» Typanaea  deserla,  nonnullis  etiain  sociorum  direptis  Le- 
concessit.  Typaneatae  igitur  urbem  Philippo  tradidcrunt, 
fyie  fecerunt  ii , qui  Hypanam  incolebant.  Neque  alia  erat 
j»lensium  Fortuna , qui  licet  armis  se  instruxcrint  a piratis  ta- 
‘Aclolorum,  qui  ibi  pracdae  e Messcniorum  agris  comparan— 
commorabantur , deserti  per  legatos  regi  urbem  tradi- 

I bepreatae  interea  spe  recuperandae  patriae,  Eieos,  Aeto~ 
P^öe,  quos  Lacedaemonii  auxilii  causa  iniserant,  urbe  ex- 
P ^«erunt,  quoniam  ipsi  Philippo  sese  in  ditionem  tradere 
F^nt.  Attamen  principio  Pbilidas  fortiter  restitit,  »ed 
Pfliilippum,  Taurionc  Phigal iam  cum  exercitu  misso,  Le- 
® versus  copias  ducentcm  comperisset,  cum  Eieis  et  qui  La- 
teoae  venerant , urbe  relicta,  Samicum  se  recepit.  Leprea- 
&0  urbem  suam  Philippo  per  legatos  in  potestatem  concesse- 

£odemque  modo  etiain  Samico  politus  est.  Aetoli  enim 
u:  qui  illuc  confugerant,  obsidionem  baud  sperantes  nihil, 
ppidum  defeuderetur,  coinparaverant,  quare  venia  cum  ar- 
cedendi  impetrata  in  Eleam  sese  receperunt.  Deinde  aliis  et- 
tbibas  auxjJium  eius  implorantibus  Phrixam , Styllangium, 

II  j bolacem  , Pyrgum,  Epitalium  in  ditionem  accepit. 
Juaequum  peregisset  totamqueTripbyliam  sex  diebus  in  po- 
ni  suam  redegisset,  Lepreum  reversus  est.  Alqui  consti- 
u in  arce  praesidio  Lepreatisque  adnionitis  Heraeam  signis 
4»e  contulit , relicto,  qui  Triphyliae  rebus  praeesset  La-  . 
icarnane.  Ibi  quum  pervenisset  lolam  divisit  pracdain  mi- 

iumentis  Heraeae  assumplis  media  bieme  Megalopolin 
tu*  est  (Polyb.  IV,  77  — 81.  V,  3,  3.  c.  4,  5 ). 
idem  temporibus  magni  Spartae  exorli  sunt  motus  per  Cbi- 
* qui  graviter  ferebat  se  ab  Ephoris  spretum  quia  regnum 
>°  potius  quam  sibi  detulissent,  praesertim  quum  e regio 
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genere  se  natum  existimaret. . Sed  quum  nemo  ne  animum  qui- 
dem  ad  eius  sententiam  orationesque  adveiteret,  clam  in  Achaiara 
aufugit.  Spartani  igitur  seditione  ista  composila,  ne  gravior  io 
posteruin  erumperet  boste  appropinquante,  omnes  ruris  copias  ia 
urbem  convexerunt  et  Athenaeum  Megalopolitanorum  everterunt, 
ne  ibi  hostes  considere  possent,  in  primis  Pbilippi  praesentii 
conterriti.  Philippus  autem  vasis  collectis  Megalopoli  per  Tegeitn 
Argos  profectus  est  ibique  reliquam  hiemis  partcm  trsusegit 
(Polyb.  IV,  82,  1.  87,13.)- 

ibi  dum  Philippus  commorabatur  iterum  Apelles  (Plut.  Arat. 
48.  Megalaeum  quoque  et  Pausaniam  nominat.  Cf.  Librum  meum 
der  Aetolisch-  Achäiscbe  Bundesgenossenkrieg  §.  13.  14. 15.)  ** 
ctus  illud  consilium  totius  foederis  subigendi  conatus  est  exseqtii. 
Quum  autem  videret  Aratum  maxime  cum  apud  Achaeos  tumpo* 
tissimum  apud  regem  valere  ac  secundum  eius  consilia  omnia 
quaeque  peragi  hunc  prim  um  apud  Philippum  calumniari  aggres- 
sus  est.  Quae  res  ita  successit,  ut  rex  ipse  Aegium  ad  convco- 
tum  cornitialem  Achaeorum  profi cisceretur  operamque  daret,  nt 
Eparatus,  Pharaeensis,  praetor  crearetur,  Timoxenus  vero,  quem 
Aralus  commendaverat,  repulsam  pateretur  ( Polyb.  IV,  82. 
Arat.  48.  Ol.  140,  i = 219.  a.  Ch.). 

Quibus  rebus  peractis  Philippus  castris  motis  per  Patraset 
Dymam  iter  faciens  ad  caslellum  accessit  Ticbos  cognomioatum. 
Quod  quum  magna  vi  oppugnare  aggressus  esset,  Eiei,  qui 
praesidia  agebant  prae  formidine  tradidere.  itaque  boccasteSb 
Dymaeis  restituto  devastatisque  Eleorum  agris  Argos  rursus  eser* 
citum  ingenti  praeda  onustum  reduxit  (Polyb.  IV,  84.). 

Tertio  deinde  Apelles  aggressus  est  Airatos  apud  regem  c:* 
lumniari  consiliumque  tale  excogitavit,  quo  eos  omnino  aregü 
amicitia  sese  abducturum  opinabatur.  1 Subornavit  euim  AmpHi' 
damum,  Eleorum  ducem,  qui  cum  profugis  Tbalarois  captusertf. 
ut  regi  promitteret,  universos  Eieos  ad  Macedonum  partes  # 
traducturum  esse.  Quibus  auditis  rex  Amphidamum  sine  redem* 
tionis  pretio  liberum  dimisit.  Is  autem,  quanquam  summopere 
enitebatur  in  persuadendo  Eieis  nihil  prorsus  efFecit.  Quam  ob 
rem  datam  sibi  binc  ratus  occasionem  Apelles  bngendae  calumnn« 
Aratos  apud  Pbilippum  accusavit,  quasi  in  causa  illi  essen!,  qo°d 
alieno  a rege  animo  manerent  Eiei.  Philippus  igitur  neqaaq01®1 
tale  consilium  negligens  Aratos  arcessivitet  quum  coram  iisAp 
les  denuo  calumniationem  istain  (Identer  repetiisset,  rex  indigns!us 
ac  perfidiae  isti  eorum,  quos  amicissimos  sibi  arbitrsbalur,  sttC* 
censens  coram  concilio  haec  se  patefacturum  inque  Macedontf111 
rcversurura  declaravit.  Sed  quum  Aratus  pater  eum  admonaii- 
set,  ne  quid  inconsiderate  crederet,  sed  potius  argumenta 
proferri  iuberet,  quibus  res  tota  evinceretur,  rege  baue 
tentiam  approbante,  discessum  est.  Interea  accidit,  ut  A •f*' 
damus  proditionis  suspectus  ab  Eieis  expulsus  criminationein  bl- 
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xam  esse  profiteretur.  Quapropter  ab  illo  die  maior  etiam  be- 
bst Arali  apud  regem  auctoritas,  Apellem  tarnen,  quamvis  su- 
ipectum  babebat,  punire  non  est  ausus  propter  auctoritatem, 
qua  apud  nrilitea  reliquainque  valebat  multitudinem  (Poljb. 

1Y,  86.).  ^ # ^ . .. 

Neque  tarnen  desiit  Apelles  alios  quoque  caluinniari,  in  pri- 
ffiis  vero  Taurionem , Peloponnesi  praefectum , et  quidem  laudan- 
do.  Sperabat  enim  fore , ut  rex  optimos  quosque  circum  se  ha« 
bere  constituens  alii , Tel  Apellis  amico  cuidam  , Peloponnesi  res 
adoiinistrandas  sit  commissurus.  Similiter  etiam  Alexandrum,  sa- 
teliilum  praefectum  quavis  occasione  data  maligne  lacessivit,  ut 
etiam  boc  rernoto  ex  sua  sententia  satellitium  regis  conatitueret. 
Opera  tarnen  Arati  semper  spe  excidit,  donec  roalum,  quod  in 
alios  excogitaverat,  ipse  ct  quidem  brevi  tempore  expertus  est* 

Sequentis  deinde  anni  (Polyb.  V,  1.)  apud  Achaeos  praetu- 
ram  iniit  Opera  Philippi  et  Apellis  Eparatus,  apud  Aetolos  Dori- 
machus  iterum.  Hex  vero  indigens  frumenti  aliarumque  ad  bei« 
lum  necessariarum  rerum  Achaeos  iusto  comitiorum  tempore  Ae- 
gium  convocavit.  Ibi  quum  animadvertisset  Aratum  auctoritate, 
qua  pollebat,  excidisse,  Eparatum  contra  liaud  idoneum  bello 
gerendo  Achaeis  persuasit  ut  Sicyonem  concilium  transferrent,  ibi- 
que  ccniunctus  rursus  cum  Aratis  patre  et  filio  culpaque  in  Apel- 
lem  translata , facile  virorum  illorum  opera  impetravit,  quae  vo- 
luerat ; decretum  enim  est,  ut  extemplo  talenta  quinquaginta  ad 
pvimam  expeditionem  darentur,  adiicerenlurque  dein  quovis  men« 
se  talenta  dena  septena  et  decern  millia  modiorutn  frumenti. 

Quae  quum  decreta  essent  Acbaei  rursus  in  suain  quisque  ci- 
vitatem  rediere,  rex  autem  copiis  contractis  mari  bellum  gerere 
constitnit , ratus,  boc  se  modo  bostes  et  regionibus  etmori  disiun-» 
ctos,  minus  ad  opem  sibi  ferendam  valituros  celeriter  esse  op- 
pressurum;  quare  bellum  sibi  cum  Aetolis,  Lacedaemoniis  et  Eieis 
gerendum  sumsit  maximaque  industria  milites  exercebat  remis 
tractaodis  aiiisque  rebus  navalibus  instruendis,  quo  promtiores 
et  alacriores  ad  marilimae  rei  ministeria  iierent  (Polyb..  Yt  2, 

1-5.).  . 

Quae  dum  Corintbi  a rege  gerebantur  Apelles  denuo  honoris 
sui  imminulionem  ex  regis  eonlemtu  indigne  ferens  cum  Leontio 
et  Megalea  coniuravit,  ut  illi  quidem  apud  exercilum  operam  da- 
fent,  qua  expediliones  regis  male  rem  gerendo  impedirentur,  ipse 
vero  Cbalcidern  profectus  omni  modo  se  curaturum  pollicitus  est, 
quominus  commeatus  necessarii  ad  regem  subveherentur.  Atqui 
ita  servavit  iuaiurandum , ut  rex  ad  summam  adactus  inopiam  va« 
ss  denique  argentea  sustentandi  sui  causa  pignori  opponere  coge- 
felur.  Classe  deinde  comparata  ac  Macedonibus  satis  iam  in 
renavali  exercitalis  Philippus  fri/mentutn  inilitibus  dimensus  ati- 
pendiisque  disiributis  Gorintlio  cum  sex  millibus  Macedonum,  rail- 
leduceutis  mercenariis  profectus  Patras  appulit  (Polyb.  V,  2>  !!•)• 
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Iisdem  temporibns  Dorimachus,  Aetolorum  praetor,  Age- 
laum  et  Scopam  cum  quingentis  Neocretibus  auxilio  misit  Eieis 
• metuentibus,  ne  Philippus  Cyllenen  obsidione  cingeret.  Quapro- 
pter  Philippus  collectos  Achaeorum  mercenarios,  Cretenses,  quos 
secum  habuit,  nonnullosque  Galatarum  equites  una  cum  Achaeo- 
rum «lectis  bis  mille  peditibus  in  Dymaeorum  urbe  reliquit;  ipse 
imperatis  prius  per  literas  Messeniis,  Epirotis,  Acarnanibus  et 
Scerdilaida/  ut  suas  quique  naves  paratas  haberent  sibique  ad 
Ceplialleniam  obviam  venirent  Patris  solvens  die  conslituta  ad  Ce- 
pballeniae  urbem  Pramos  (Promos,  Pronnos)  appulib  Ubi  au- 
tem  intellexit  urbem  hanc  expugnatu  difficilem  angustamque  esse 
regioncm  ad  Palaeatarum  oppidum  cursum  direxit.  Hic  quuin 
multas  reperisset  opportunitates  magnamque  rei  frumentariae  co- 
piam  oppidum  oppugnare  aggressus  est,  illud  in  priniis  spectans, 
ut  Aetolis  necessarium  admodum  adimeret  subsidium,  quippe  illi, 
quoties  in  Peloponnesum  Iraiicere  vel  Epirotarum  et  Acarnanum 
oras  depraedari  vellent,  Gephalleniorum  navibus  uti  solebant.  Qua* 
re  et  ad  congregandos  socios  maxime  opportunum  et  ad  kostes  de- 
trimento  afliciendos  locum  arbitratus,  non  solum  urbem  verum 
insulam  totam  in  potestatem  suam  redigere  consütuit  (Polyb. 

V,  3,  4.). 

Sub  idem  tempus,  dum  rex  his  occupatus  erat  rebus,  quin- 
decim  a Soerdilaida  lembi  pervenerunt,  plures  enim  quominus  mit- 
teret  seditio  ipsum  in  Illyria  exorta  prohibuit.  Acarnanes  quoque, 
Epirotae,  Messend  quae  fueraut  imperatae  naves  miserunt  Mes- 
send enim  capta  Pliigalensium  urbe  palam  participes  belli  erant 
facti.  Admotis  deinde  omnibus  oppugnationis  macbinis,  muris 
deiectis,  igneque  in  urbem  iaculato,  quum  cives  pacem  tarnen 
cum  rege  inire  nollent , primos  Macedonum  cetratos  Leontio  duce 
per  cohortes  divisos  im  misit.  Sed  Leontius  coniuratiouis  com 
Apelle  memor  segniler  rem  suscepit  ac  qua  vis  ratione  ne  urbs 
expugnaretur  impediebat.  Quam  ob  rem  Philippus  ubi  igntve 
duces  se  gererc  mullosque  iam  vulneratos  aniraadvertit  missa  obsi* 
dione,  quid  deinceps  facto  opus  esset,  cum  amicis  delibersbat 

(Polyb.  IV,  6.)* 

Eadem  tempestate  et  Lycurgus,  Lacedaemoniorum  rex»  m 
Messeniam  et  Dorimachus  cum  dimidia  Aetolorum  parte,  alteram 
enim  satis  idoneam  fore  existimans  adversus  incertos  casus  et  ur- 
bibus  et  agris  tutandis  ( Polyb.  V,  6. ) , in  Thessaliam  expedit»- 
nemfeeerant,  uterque  ratus  hac  re  Philippnm  necessario  esse  re- 
missurum  ab  obsidione  Palaeatarum.  Quam  ob  rein  legat*  tb 
Acarnanibus  et  Messeniis  ad  ipsum  venerunt,  illi  quidem  petiton, 
ut  rex  in  Aetolorum  fines  impressione  facta  totam  eorum  regioncm 
depopularetur  ad  Dorimachum , ne  in  Macedoniatii  irrumperet  re- 
trahendum,  lii  vero  ut  Philippus  Messeniis  auxilio  subwiW^ 
praesertim  quum  Etesiarum  flatu  vel  uno  die  navigabo  in 
niam  perfici  posset.  *•  Leontius  ctiam  propositum  sibi  consilin® 
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observans  Gorgum,  is  enim  a Messeniis  missus  erat,  summo  Stu- 
dio ßustentabat,  sperans,  foreut,  si  rex  in  Messeniam  traiecisset 
Tentoque  adverso  flante  quominua  rediret  impeditus  esset,  Aetoli 
Tbessaliam  Epirumque*  iropune  incursandi  vastandique  potesta- 
tem  nanciscerentur.  Aratus  autem  regi  suasit,  ut  in  Aetoliam  ' 
potius  expeditionein  faceret  ac , quoniam  Leontius  segnitate , qua 
Palaeae  expugnationem  impediverat,  iam  in  suspicionem  inciderat, 

<o  regem  promo vit,  ut  suam  potius  sententiam  amplecteretur. 
Quam  ob  rem  Eparatum  , Achaeorum  praetorem  Messeniis  suppe- 
tias  ferre  iussit,  ipse  autem  Cephallenia  relicta  biduo  post  Leuca- 
demappulit  nocte,  indeque  per  sinum  Ambracicum  navigans  Li- 
mnaeae  porturu  cepit,  unde  explorato  regiouis  situ  pedestri  pro- 
gredi  constituit  expeditione  (Polyb.  V,  5.). 

Quibus  peractis  Aristophantus,  Acarnanum  praetor,  cum 
omnibus  suae  gentis  copiis  ad  regem  pervenit  in  primis  cum  ilio 
sese  coniungere  cupiens,  quoniam  per  ista  tempora  graves  pcr- 
pessi  erant  ab  Aetolis  iniurias.  Nec  minor  erat  Epirotarum 
arnor,  quo  regia  adventum  amplectebantur  ob  similes  fere  causas, 
neque  tarnen  propter  regionis  amplitudinem  tum  celeriter  copias 
contrabere  poteranl.  Rejiclo  dein  de  praesidio  Limnaea  circa  ve- 
«peram  profectus  stadia  fere  sexaginta  ab  urbe  castra  posuit.  Unde 
recreatis  et  ducibus  et  militibus  Acheloum  transiit  fluvium  iuxta 
Conopen  et  Stratum  subita  irruptione  Thermum  occuparc  festi- 
nani.  ' ' 

Quum  vero  Leontius  animadvertisset  Aetolos  plane  esse  im- 
paratos ad  pugnam  in  illis  locis  conserendam  regemque  munitissi- 
iflo«  fere  quosque  locos  summa  vi  oppugnantem  auctor  est , con-  , 
iuralionis  baud  immemor,  ut  ad  Acheloum  castris  raunitis  rex 
militem  retineat,  ratus  breve  saltem  tempus  fore  Aetolis  ad  opem 
illis  regionibus  ferendam.  Aratus  autem  cum  suis  et  tempus  ma- 
xime  opportunum  existimantes  ad  oppugnanda  oppida  et  Leontii 
niaiitiam  perspicientes  contrariam  plane  proposuere  sententiam. 
Qüa  etiara  approbata  Philippus  inceptum  iter  exsequi  perrexit  in- 
tia  urbes  Stratum,  Agrinium,  Thestias  ad  sinistram,  ad  dextram 
vero  aitas  Conopen,  Lysimachiam,  Trichonium  et  Pboeteum. 
beinde  Melapam  ad  Tricbonium  Iacum  sitam  ab  Aetolis  desertam 
quiogentorum  mililum  praesidio  munivit,  quae  per  fauces  ingre- 
dienti  exeuntique  munimento  esset,  praesertim  quum  tota  regio 
>*ta  montibus  arduis  consita  et  silvis  arcto  admodum  transilu  ex— 
celleret.  Praemissis  inde  merccnariis,  quos  Illyrii  et  cetrati  cum 
Macedoniae  plialangis  legionariis  scquebantur  inque  extremo  agmi- 
ne  collocatis  Cretensibus  ad  latera  vero  Tliracum  equitibus  levis- 
que  anuaturae  militibus  distributis  per  angustias  illas  profectus 
«t  (Polyb.  V,  6.  70. 

Confecto  ibi  itinere  od  vicum  nomine  Pamphiam  pervenit, 
eaque  munita  per  loca  angusta  et  difficilia  Thermum  brevi  tem- 
pore accessit.  Ibi  milites  dimisit  ut  populabundi  per  agros  et  ur- 
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bis  domos  vagarentur,  unde  non  aolutn  necessarias  ad  victum  res 
convehebant,  sed  etiam  supellectiles  pretio&issimas.  ürbs  enim 
illa  et  mercatu  et  ludis  celeberrimis,  qui  quotannis  ibi  agebantur, 
nobilissima  et  couventu  Aetolorum  ditata  rebus  abundabat  pretio- 
sissimis.  Collatis  igitur  undique  rebus  in  primis  necessariis  et 
maxime  pretiosis,  reliquae  supellectiles,  prae  ceteris  autem  arma 
quina  dena  millia  et  amplius  congesta  cremabantur.  JSec  tarnen 
bis  contenti  etiam  tcmplum  et  statuas  heroum,  deorum  vero  non 
sunt  ausi,  incenderuut  recordati  illorum,  quae  Dii  Dodonaequs 
fecerant  Aetoli.  (Quam  Pbilippi  immanitaifem  Polybius  (V, 
Ö — 13.)  licet  sit  Aetolorum  acerrimus  inimicus  (cf.  Lucas  p. 
112 — 114.)  merito  vituperat  (cf.  Libruin  meum  p.  82.  Folar- 
dii  Interpretationem  Polybii  V.  p.  254.  sq.) 

Hinc  Philippus  assumtis  rebus  Omnibus,  quaecunque  assuim 
poterant,  Thermo  quam  cclerrime  profectus  est,  veritus  ne  Aetoli 
approperantes  agmen  tiovissimum  invaderent,  quod  tarnen  prohi- 
beri  non  potuit.  Aetolorum  enim  ad  auxilium  ferendum  circa 
tria  millia  congregata  duce  Alexandro  Trichoniensi,  quamdiu  Phi- 
lippus in  altis  montibus  versabatur  non  apparuere  sed  in  locis 
quibusdam  occullis  manserunt;  ubi  vero  acies  postrema  coepta 
est  moveri , Thermum  statim  invaserunt  novissimumque  agmen 
sunt  adorti.  Quae  quum  Philippus  e loco  quodam  celso  aniroad- 
vertisset  lllyrios  statim  cetratorumque  expedilissimos  in  eos  mi- 
sit , qui  liostem  leyi  proelio  in  fugain  converterunt.  Centum  ibi 
et  triginta  caesi  sunt,  nee  pauciores  capti.  Uli  deinde  ex  agmine 
novissimo,  qui  hostem  fuderant,  Pamphium  cremant  et  secure  per 
angustias  itinere  facto  cum  reliquis  Macedonibus  sese  coniunguut. 
Philippus  vero  inlerea  ad  Metapam  castra  posuerat  novissimum 
agmen  ibi  exspectans. 

Postridie  autem,  diruta  Metapa , ad  urbem,  quae  Acras 
nuncupatur,  progressus  est  populabundus  agros  transiens  posi- 
tisque  ad  Conopm  castris  proximum  quievit  diem.  InsequenU 
deinde  die  ad  Acheloi  ripas  Stratum  usque  processit  amneque  tra- 
iecto  milites  extra  leli  iactum  collocavit,  prius  quae  intus  agerea- 
tur,  exploralurus.  Audiverat  enim  Stratum  conveiusse  Aetolo- 
rum  pedites  circiter  tres  mille,  equites  quadi  ingenlos  ferme, 
quingentos  Crctenses.  Quum  autem  exire  nemo  auderet  prima® 
aciem  progredi  Limnaeam  ad  naves  contendens  iussit.  Sed  dom 
exlremi  agminis  mililcs  ab  Aetolorum  et  Crelensium  equitibusla- 
cessebantur  levis  ibi  pugna  exorta  est,  ac  quum  ex  acie  prima 
suppetias  suis  venissent  lionnulli  Actolos,  quorum  centum  fere 
suut  occisi,  in  fugam  converterunt.  Rex  deinde  diis  saenfiesbat 
gr alias  pro  felici  expeditionis  eventu  agens  militumque  praefeclo* 
convivio  excepit  (Polyb.  V,  13.  14.  Plut.  Arat  48.). 

Quum  vero  omnes  duces  praeter  Megaleam  et  Leontium,  qui 
ab  Apellis  partibus  slabant,  gaudio  de  rebus  feliciter  gestis^M#*’ 
tarent,  sLatim  isti  duo  in  suspicionem  regi  ceterisque  venere. 
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de  etiam  quum  poti  e coena  redirent,  Aratum,  cuins  auctoritati 
obsequi  regem  sciebant,  non  solum  conviciis  verum  etiam  verbe- 
ribua  invasere;  itaque  accurrentibus  ab  utraque  parte  mullis  ad 
opem  ferendam  Leontius  inter  strepitum  tumultuantium  elapsus 
est,  Aratus  autem  in  tabernaculum  se  recepit.  Megaleam  vero 
et  Crinonem  quos  rex  increpatos  non  submissos  sed  feroces  adeo 
quum  videret  in  carcerem  duci  iussit  multa  viginti  talentoruni 
iroposita  (Plut.  Arat  48«)*  ' Aratum  quoque  bono  esse  iussit 
aoimo  auxiliura  ei  contra  inimicos  dignitatemque  priorem,  pro- 
mittens,  at  Leontium  qui  quaerere  e rege  ausus  erat  , quis  in  viii- 
cula  Alegaleam  coniecerit,  rex  responso,  suo  hoc  factum  esse  ius- 
su  ita  terruit,  ut  suspirans  ira  repressa  discederet.  Deinde  vero 
Leucade  in  concilio  Arati  inimici  regis  iudicio  coudemnati  sunt; 
Megaleam  tarnen  Leontius  pecuniis,  qüae  tanquam  multa  erant 
ßtalutae,  solutis  e vinculis  exemit;  Crinon  vero  in  carceredeten- 

ius  est  (Polyb.  V,  15.  16.). 

Sub  idem  tempus  Lycurgus  iterum  Lacedaemone  profectus 
Tegeam  oppugnavit.  Sed  quum  nihil  proßceret  Spartam  redire 
coactus  est  (Polyb.  V,  5,  1.  17,  1*).  Eiei  vero  Dymaeorum  agros 
pupulati  sunt  atque  equites,  qui  subsidii  causa  venerant,  in  fu- 
gam  converterunt,  in  quo  proelio  Polymedes  Aegiensis,  Agesipo- 
lis  et  Megacles  Dymaei  occubuerunt.  Dorimacbus  etiam,  quem 
cum  Aetolorum  copiis  in  Thessaliam  expeditionem  fecisse  supra 
dixitmis,  ralus,  impune  se  hanc  terram  devastaturum , regemque 
ab  obsidione  Palaeatarum  avocaturum  esse  iam  ccleriter  suis  opem 
ferens  advenit,  quum  regem  Aetoliam  ingressum  esse  animadver- 
tisset.  Sed  ne  bic  quidem  quidquam  peregit,  serius  enim  advenit, 
quum  iam  rex  Aetolia  relicta  Oeanthensium  agros  depopulatus 
classe  Corinthum  appulisscl.  Hic  itaque  navibus  in  Lechaeum  por- 
tum  subduclis  copiisque  in  terra  expositis  per  literas  certiores  fe- 
cit  Peloponnesi  civitates,  qua  die  praesto  eas  adcsse  cum  armis  in 
Tegeatarum  urbe  vellet. 

Inde  per  Argos  profectus  Tegeam  pervenit.  Assumlis  ibi 
Acbaeorum  copiis  per  loca  saltuosa  exercitum  in  Laconiam  duxit 
ut  inopinatis  Spartanis  superveniret , quartoque  deinde  die  ad 
Amyclas  accessit  Menelaium  ad  dexlram  in  itinere  habens,  ca* 
straque  circa  Carnium  metatus  est.  Quod  quum  comperissent 
Spartani  magno  admodum  timore  perculsi  sunt,  quia  nec  exerci- 
tum  in  urbe  babuerunt  Lycurgo  Aetolis  opem  ferente , nec  regis 
adhuc  iuvenis  tarn  inopinatum  adventum  expectavere.  Philippus 
contra  mira  celeritate  omnia  gessit  ut  ubique  maxima  admiratione 
diguus  haberetur.  Carnio  inde  profectus  Asinam  duxit,  sed  quum 
oppidum  illud  frustra  oppugnare  conatus esset,  omnem  Laconiam 
usque  ad  Taenarum  depopulatus  est.  Undd  conversus  per  navale 
Lacedaemoniorum , XXX  stadia  a Gythio,  profectus  circa  Helos 
coosedil  copiisque  pabulatum  dimissis  usque  ad  Boeas  oniuia  loca 
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bostiliter  sane  tractata  maximo  afiecit  detrimento  (Polyb.  V, 
17,  8.  18,  1—3.  19  ). 

Messenii  quoque,  qui  statuta  die  Tegeae  cum  copiis  ad  esse 
poterant,  expeditionem  feceruut  in  Laconicam  ut  ibi  cum  Philip— 
po  sese  coniungerent  simulque  castra  ad  Glympes  posuerunt. 
Quod  quum  Lycurgo  nuntiatum  esset  statim  in  eos  irnpetum  fecit, 
hi  autem  non  sustinuerunt  hostes,  sed  omnibus  et  ad  victum  et 
bellum  rebus  necessariis  relictis  ad  castelluin  se  referebant.  Quare 
Lycurgus  omnibus  fere  equis  ac  supellectile  potitus  Spartam  re- 
versus  est  Philippum  ibi  appropinquantern  praestolaturus.  Rex 
aulem  Helote  signis  sublalis  quarto  rursus  die  Amycias  pervenit, 
totam  in  transitu  regionem  vastans.  Haec  ubi  comperit  Lycurgus 
amicis  ducibusque  praecepit,  ut  signo  a se  dato  per  di  versa  loca 
copias  urbe  eductas  disponerent,  ita  ut  acies  Eurotam  versus  spe- 
ctaret , ipse  autem  cum  manu  bis  mille  armatorum  urbe  relicta  in 
proxima  ad  Menelaium  loca  concessit.  Libern  enim  Spartam  ab 
Oriente  Eurotas  fluvius  praeterlabitur,  qui  per  maiorem  anni  par- 
tem  propter  aquarum  magnitudinem  transiri  nequit,  ab  illa  autem 
parte  qua  sol  hiberno  tempore  oritur  ultra  fluvium  montes  isti  se 
erigunt,  quibus  Menelaium  impositum  est.  Itaque  recte  conifce- 
rat  Lycurgus  Philippo  per  angustias  illas  (via  enim  non  latior  uno 
stadio  et  dimidio)  necessario  in  reditu  esse  transeundum,  ita  ut 
ab  altera  parte  ad  laevam  urbein  Lacedaemoniosque  liaberet  in- 
structos,  ad  dexteram  vero  ampem  et  copias  in  montibus  colloca- 
tas.  Praeterea  etiam  aquam  ex  Eurota  fossis  traductis  restagnarc 
fecerat  haud  male  computans  unam  tantum  viam  transitusregi  per 
colles  remansuram  si  milites  suos  hoslium  telis  exponere  volucrit 

Quod  quum  intellexisset  Philippus  Lycurgum  deMenelaio  de- 
turbare  parabat,  Iiic  autem  suos  ad  diinicandum  cohortatus  *i- 
gnum  dedit,  quo  audito  cives,  quibus  imperatum  erat,  aciem  an- 
te urbis  portas  instruxerunt  collocalis  in  dextro  cornu  equitibus. 
Primos  deinde  in  Lacedaemonios  ire  iussit  Philippus  mercenarios  ■ 
milites,  contra  quos  quidem  Lycurgus  et  armatura  et  loci  ingenio 
adiutus  secundiore  fortuna  dimicabat.  Postquam  autem  Philippus 
cetratos  subsequi  iussisset,  tanto  Lacedaeinonii  metu  perculsi  sunt, 
ut  relictis  stationibus  in  fugam  se  eüunderent.  Quorum  ibi  cen- 
tum fere  perierunt,  plures  aliquanto  capti,  reiiqui  in  urbem 
se  receperunt.  Sub  idem  fere  tempus  Aratus  quoque  cum  co- 
piis v suis  aderat  Amyclis,  cuius  opera  rex  sustentatus  erumpen- 
tes  oppidanos  in  urbem  compulit  atque  sine  discrimine  Eurotam 
amnem  transgressus  prope  Spartam  castra  posuit.  Collectis  dein- 
de vasis  per  campum,  in  quo  Antigonus  et  Cieomenes  pugna  de- 
certaverant,  Tegeam  versuS  contendit,  ibique  praeda  divendita 
per  Argos  ducens  Gorinthum  pervenit  (Polyb.  V,  18,  4 — 24, 
t8.). 

Ibi  quum  advenisset  Rhodiorum  Chiorumque  legatos  conve- 
nit , qui  de  pace  componenda  inler  regem  Aetolosque  missi  erant. 
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Quibus  audilis  rex  respondit,  paratum  se  et  nunc  et  iam  du  dura 
cum  Aelolis  pacisci,  in  praesens  tarnen  nihil  certide  conditioni- 
bus  se  dicturum,  esse  priusquam  et  Aetolorum  et  Achaeorum 
Omnium  sententiam  cognovisset.  Quo  facto  legatos  ad  Aetolos 
delegavit,  ipse  autem  in  Phocidem  transire  paravit  rerum  quarun- 
dam  maioris  momenti  conficiendarum  gratia  ( Polyb.  V,  24.  ). 

Qoum  vero  adhuc  in  Lechaeo  portu  commoraretur  Philippus, 
magna  inter  milites  iuniores  ( cf.  Beniken  p.  523.  Helving.  p.  202. 
Not.  4.)  Leontii,  Megaleae  ac  Ptolemaei  Studio  exorta  est  seditio, 
quam  tarnen  brevi  compressit  Omnibus  poenarum  immunitatem 
propter  temporum  necessitates  tribuens.  Verum  tarnen  Leontius, 
cui  omnia,  quae  inceperat,  irrita  reddebantur,  Apellem  e Cbal- 
cide,  ubi  Philippum  nihili  plane  faciens  res  pro  arbitrio  admini- 
ilrabat,  arceasivit.  Apelles  igitur  Philip pi  animum  plane  igno- 
raos  persuasusque,  ubi  semel  in  conspectum  regis  venisset,  omnia 
ex  animi  sui  sententia  se  confecturum  ad  opem  Leontio  ferendam 
Chalcide  Corintbum  est  profeclus  cum  magna  iuvenum  militum- 
que  pompa  (Polyb.  V,  25.  26,  1 — 3.).  Sero  tandem  ad  regem  ad- 
missus,  nullus  tarnen  ei  in  deliberationibus  vel  in  diurna  regis 
convcrsatione  locus  datus  erat;  in  Phocidem  vero  iturus  rex 
cum  sibi  comitem  adiunxit,  quo  facilius  malos  eius  conatus  prae- 
senlia  reprimere  posaet.  Rebus  autem  ibi  praeter  spem  male  suc- 
cedentibua  rursus  ab  Elatea  Philippus  est  regreasua.  Megaleaa  in. 
terea  quum  animadvertisset  Apellem  quoque  gratia  regia  excidisse, 
neque  amplius  spem  ullam  sibi  restare,  Leontio  relicto,  Athenas 
concessit,  ibi  autem  a magistralibus  non  admiasua  Tbebas  se  con- 
tulit  Quae  dum  agebantur  rex  Sicyone  apud  Aratum  divertit, 
ibique  cetratis,  quibus  Leontius  praeerat,  in  Tripbyliam  cum 
Taurione  missis,  ne  si  quid  gravius  rex  in  ducem  eorum  statuisset, 
oppugnarent,  Lontium  in  vincula  duci  iussit;  quum  autem  ce. 
trati  certiores  de  re  ista  facti,  regem  per  legatura  rogassent,  ne 
quid  abaentibus  ipsis  in  praefeclum  statueret,  rex  iratus  Leon- 
tium  interliciendum  curavit  (Polyb.  V,  27.)« 

Interea  etiam  Rhodiorum  Cbiorumque  legati  ex  Aetolia  redierunt 
pacti  inducias  in  triginta  dies  nuntiaruntque  ad  omnes  pacis  condi- 
tiones  Aetolos  propensos  esse  atque  ut  Rhium  Philippus  veniret  po- 
stulasse.  Philippus  igitur  acceptis  induciis  per  literas  socios  monuit, 
ut  Patras  ad  coucionem  mitterent  legatos,  ipseque  biduo  postPatras 
pervenit.  Sub  idem  vero  tempus  literae,  quas  Megaleaa  ad  Aetolos 
scripserat  admoniturus,  ne  pacem  cum  rege  re  frumentaria  ac  viribus 
exercilus  destituto  inirent,  ad  Philippum  sunt  delatae.  Quibus  co- 
gnilis  rex  imperavit  Alexandro,  ut  Megaleam  Thebis  adduceret 
eique  coram  magistratibus  diem  diceret.  Neque  tarnen  hoc  susti- 
nuit  Megaleas,  se  ipse  sibi  manum  intulit.  Jisdem  etiam  diebus 
Apelles  mortem  obiit  (Polyb.  V,  28-). 

Aetoli  autem,  quanquam  eorum  vires  bello  iam  confectac 
erant,  statuta  tarnen  die  Rhium  nou  veneruut  ad  conciliiun,  quon- 
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iam  opinabantur  regem  puerum  adbuc,  omnia  quaecunquc  po- 
stularent,  conceasurum.  Quare  Philippus  Achaeis  ut  bellum  por- 
ro  gererent  adinonitis  lubcnter  Corinthum  regreaaus  est,  unde 
Macedones  per  Thessaliam  bibernatum  in  patriam  dimisit,  ipseque 
Demetriadem  ad  £uripum  concessit,  ubi  Ptolemaeum,  q ui  solos 
adbuc  e numero  eorum,  quos  Apellea  coniurationi  suae  benevo- 
los  habuit,  relictus  erat,  capitis  poena  aflecit  (Polyb.  V,  29, 
30.  Hieme  ineunte  219  a.  Ch.  = Ol.  140,  £.). 

Itaque  Philippus  in  Macedoniam  quum  reveraus  esset  atque 
Eparatum  milites  contemnerent , Pyrrbias,  quem  Eleia  Aeloii 
ducem  miserant,  secum  ducens  Aetolos  mille  trecentoa,  Eleorura 
mercenarios  peditesque  civilium  copiarum  mille,  equites  ducen- 
tos,  non  8olum  Dymaeorum  et  Pharaeensium  sed  Patraeensium 
quoque  agroa  depopulatua  caatra  posuit  ad  Panachaicum  monlem 
prope  Patraeensium  urbem,  indeque  omnem  circa  Rbiutn  et  Ae- 
gium  regionem  devastavit.  ■ Quum  vero  nec  civitates  tantis  malii 
affeclae,  nec  milites  atipendiis  intermissis  ad  opem  ferendam 
promti  essent  unius  culpa  praetoris  atque  ignavia,  Eparatus  prae- 
tura  se  abdicavit  et  Aratua  pater  tempore  appetente  Achaeorum 
praetor  creatua  est  (Polyb.  V,  30,  7*  91,  1.  Ol.  140,  f = 218 
a.  Ch.). 

Aratua  igitur  praetor  creatua  quum  animadvertiaaet  peregri- 
nos  Achaeorum  milites  depravatos  esse  licentia  urbesque  segniter 
stipendia  confcrentes,  quia  Eparatus  male  ignaveque  functus  es- 
set munere  praetoris  , Acbaeos  eo  tandem  promo vit,  ut  decerne- 
rent,  pedites  mercenarios  octo  mille,  equites  quingentos  alendos, 
Achaeorum  autem  selectos  pedites  ter  mille,  trecentos  equites,  ac 
praeterea  etiam  Megalopolitanorum  pedites  quingentos,  equites 
vero  quinquaginta  Argivorumque  totidem  conscribendos  esse. 
Decretuin  etiam  est,  ut  navium  tres  circa  Actam  et  Argolium  >i~ 
num  versarentur,  tres  vero  aliae  circa  Patras,  l)ymam  ac  maria, 
quae  illas  regiones  alluunt. 

Quum  igitur  Aratus  Achaeorum  res  tanta  assiduitate  admini- 
straret,  Agetas  autem  apud  Aetolos  praeturam  iniisset  (Polyb. 
V,  91,  1.  96,  1.),  Lycurgus  ex  Aetolia  Spartam  ab  Ephoris  revo- 
catus  rediit'(cf.  Polyb.  V,  29,  8.  9.),  statimque  per  internuncios 
cum  Pyrrbia  de  tempore  convenit,  quo  uterque  in  Messeniam  ex- 
ercitum  duceret.  Quocirca  Achaeorum  praetor  cum  mercenariis 
et  selectorum  manu  Megalopoliu  Messeniis  auxilium  laturus  profe- 
ctus  est.  Lycurgus  igitur,  ut  eonvenerat,  in  Messeniam  irrum- 
pens  Calamas  proditione  cepit  ac  deinde  se  cum  Aetolis  coniun- 
gere  atuduit.  ^ Pyrrhias  autem  Elide  cum  parva  militum  cobortö 
egressus  ac  quominus  in  Messeniam  duceret  prohibitus  a Cyparis- 
sensibus,  domum  rediit.  Idem  quoque  Lycurgus  fecit,  nam  quum 
Pyrrbiae  se  coniungere  nequiret,  neque  solua  par  esset  incepto, 
re  infecta  Spartam  se  reecpit  Neque  tarnen  Aratus,  quanquam 
bostes  in  praesens  & proposito  remisisse  compererat,  de  futuro 
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sollicitus,  Messemorura  fines  incustoditos  reliquit,  sed  a Taurione  ' 
sexaginta  equites  pediiesque  quingentos  postulavit,  totidemque  a 
Messeniis,  quos  in  fines  Messenioram,  Megalopolitanorum , Te- 
geatorum  et  Argivorum  collocavit  tanquam  praesidium  contra  La- 
cedaemonios,  Achaeorum  autern  copiis  et  mercenariis  regiones  il- 
las,  quae  in  Elearo  et  Aetoliara  vergunt,  tutandas  commisit. 

Quae  quum  peregisset  Megalopolitanorum  dissidia  composuit 
sedata  quantum  poterat  civium  rixondi  Hbidine.  Megalopolitani 
cnim  a Cleomene  recens  patria  expulsi  ac  posteaquam  devictus 
erat  ad  Sellasiam , rursua  in  civitatem  reversi  ornnibus  fere  rebus 
ad  victum  necessariis  carebant.  Quare  etiam,  quum  urbs  exslrue- 
retur  postulabant,  ut  arctis  admodum  finibus  circumscriberetur, 
quod  nec  sumtusad  aedificandas  aedes  ampliores  perdere,  neqiie 
vastum  urbis  ambitum  adversus  hostes  defendere  valerent ; prae- 
terea  etiam  censebant  pauperibus  pecunias  esse  distribuendas,  ut 
non  solum  cives  aliquam  partem  sustentarentur  sed  etiam  aliis  in 
civitatem  perductis  civium  infrequentia  augeretur.  Quod  quum 
ditiores  negarent,  nec  quidquam  de  suis  egentibus  communicare 
vellent,  exorta  erat  seditio  illa,  quam , uti  diximus,  Aratus  ma< 
ximopere  componendam  pacisque  conditiones  columnae  inscriben- 
das  curavit.  Maxime  autem  de  legibus , quas  Prytanis,  ab  Anti* 
gono  constitutus  iis  legislator,  tulerat,  rixabantur.  Aratus  quidem 
hanc  litem  civiurn  composuit,  sed  quoraodo  non  dictum  inveni- 
mus.  Conditiones  inscriptae  sunt  columnae  quam  prope  aratn 
Vestae  in  Homario  deposuerunt  Polyb.  V,  93.  §.  9 et  10.  C£ 
Helving.  p.  207.  , 

His  confectis  Aratus  ad  Achaeorum  conventum  contendit 
postquam  mercenariorum  Imperium  Lyco  Pbaraeensi,  qui  tune 
ditioni  illi  praeerat  t tradidit.  Eiei  autem  , quibus  Pyrrbias  non 
satisfecerat,  ducem  rursus  ab  Aetolis  acciverunt  Euripidam.  Qui 
quom  bene  cognovisset  Acbäeos  ad  conventum  abiisse  cum  aexa- 
ginta  equitibus,  pedilibus  vero  bis  mille  ad  Aegiensium  fines  pro- 
gross us  est,  indeque  magna  praeda  abacta  Leontium  se  recepit. 
Qua  de  re  Lycus  certior  factus  adversus  hostes  copias  suas  edu- 
xit,  eosque  tanta  aflecit  clade  ut  quadringenti  occiderentur , ca- 
perentur  ducenti. 

lisdem  quoque  temporibus  Achaeorum  classis  Molycriam  pro* 
fecta  centum  fere  captivos  fecit,  Chalceamque  deinde  progressa 
duas  naves  longas  cum  viris  ac  circa  Rhium  celocem  (xiXfjta  Po- 
lyb.  V,  94.  8.  ) Aetolorum  cepit  cum  defensoribus  remigibusque. 
Parta  igitur  tanta  praeda  collatisque  pecuniis,  iam  nec  mercenartt 
de  stipendiis  desperabant,  nec  civitates  quidem  in  posterum  sum- 
tuum  conferendorum  causa  gravatum  iri  videbantur. 

Interea  Scerdilaidas  etiam  ratus  se  a Philippo  negligi,  quia 
stipendia,  uti  convenerat,  sibi  non  solverentur,  dolo  pecuniam 
sibi  comparare  voluit.  Quam  ob  rem  lembos  quindecim  emisit 
Leuradem,  nbi  quum  quatuor  Taurionis  navigia,  quibuscum  Aga- 
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thynus  et  Cassander  eo  venerant,  intercepissent  Maleam  versus 
navigarunt,  praedas  undique  agentes  mercatoresque  abducentes. 
Taurio  autem,  qui  ad  loca  ista  defendeuda  conslitutua  erat,  rem 
plane  negligebat,  quare  Aratus  securitatem  Acbaeis  metentibua 
(messis  eniui  tempua  iam  appropinquabat)  praeatabat.  Euripi- 
das  igitur  Aratum  aliis  rebus  occupatum  cognoscens  exercitum  ad 
Tritaeensium  agroa  devastandoa  eduxit.  Lycus  autem  et  Demo- 
docus,  Achaeorum  magister  equitum,  assumtia  Dymaeorum,  Pa- 
traeenaium  et  Pharaeensium  copiis  mercenariisque  inveraionem  in 
Eleam  fecerunt  • ibique  Eleis  in  fugam  couversia  ducentos  cecidc- 
runt,  octoginta  vero  vivos  ceperunt,  praedam  nullo  probibente 
abducentes.  Simul  etiam  is  , qui  navibua  Achaeorum  praeerat, 
saepius  impressione  in  Calydoniam  et  Naupactiam  facta  totam  de- 
populatua  est  regionem,  ac  bis  quoque  eo8,  qui  auxilio  iacolit 
subvenerant,  fudit  fugavitque  (Polyb.  V,  95.  102,  5.). 

Eadem  quoque  tempeatate  Agetas,  Aetolorum  praetor,  exer- 
citum  conacripsit  magnaque  vi  totam  Epirum  devastavit  d#mum- 
que  reversus  copias  dimisit.  Acarnanes  autem  retribaendi  gratis 
Strati  agroa  invaaerunt,  nec  tarnen  quidquam  perfecerunt,  panico 
quem  dicunt  terrore  in  fugam  compul&i.  Falsa  quoque  ürbis 
Phanotenaium  inslituta  erat  proditio.  laaon  enira  praefectus  urbi 
cum  Ageta  pactus  erat  de  urbe  ipsi  tradenda.  Quum  autem  Age- 
tas eo  pervenisset  iason  ex  pacto  iuvenes  Aetolorum  in  arcem  re- 
cepit  aed  Alexandrum,  qui  Phocidi  praeerat,  aibi  habuit  opitn- 
lantem,  cuius  copias  Aetoli  reformidantes  re  inconfecta  domum 
conceaaerunt. 

Philippus  interim  urbibus  nonnullis  captia  munilisque  adver- 
sus  Macedoniae  hoates,  Thebas  Phthiotidas,  quaa  tune  Aetoli di- 
tione  tenebant,  omni  vi  occupandas  aggreditur.  • Urbs  enim  isU 
haud  procul  a mari  dissita  opportune  imminet  Magnesiae  ac  The»- 
saliae  trecenla  circiter  stadia  a Larissa  diatans.  Unde  Aetoli  con- 
tinuas  suscipientes  incursionea  magnis  detrimentis  regiones  cir- 
cumiacentes  aflecerant.  Quare  etiam  Philippus  magni  pendeos, 
si  urbem  illam  in  potestatem  suam  redigere  posaet , exercitu  in 
partes  tres  diviso  admotisque  machinis  oppugnare  eam  auscepit 
Per  tres  autem  dies  primos  nihil  profuit  machinaruin  admotio, 
quippe  quum  oppidani  fortiter  magnaque  resisterent  audacia,  do- 
nec  tandem  fossis  sub  moenibus  ductis  Thebani  meta  perculsi  ur- 
bem traderent.  Itaque  Philippus,  pon  solum  res  Magnesiorum  et 
Tbessalorum  in  tuto  collocavit,  sed  etiam  ipaximam  Aetoli«  par- 
tem  praedae  ademit.  Urbem  autem  civibus  in  servitut em  abdu- 
ctis  Macedonumque  incolis  immissis  Pbilippopolim  nuncupavit 

(218  a.  Ch.  = Ol.  140,  f.  Polyb.  V,  97  - 100. ),  * 

Quae  dum  ad  Thebas  geruntur  ad  Philippum  rurausCbiorum, 
Ehodiorum,  Byzantinorum  legati  pervenerunt  de  pace  cum  Aeto- 
lis  acturi.  Rex  vero  nec  paci  nec  bello  nimis  indulgens  iussit 
eos  primum  Aetolorum  sententiam  experiri  tum  se  quoque  pari- 
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tum  fore  ad  pacis  conditiones  proponendas  declaravit.  Ac  qui- . . 
dem  signis  sublatia  ad  versus  Scerdilaidam  statim  contendit , qui 
omnia  inaria  infestabat  et  quatuor,  contra  foederis  pacta,  Pbilippi 
navigia  interceperat.  Quum  autem  serius  adveniens  Scerdilaidam 
dod  esset  assequutus,’  copiarum  altera  parte  Maleam  missa,  altera 
vero  Lecbaeum,  Argos  ad  Nemeorum  ludorum  conventum  con- 
tendit. Ibique  ipsi  quum  nuntiatum  Romanos  ab  Hannibale  ma- 
gna clade  victas  esse  et  Demetrius  Pharius  (Polyb.  111,  16.  IV, 
65.  V,  12.)  ei  suasisset,  ut,  si  Illyria  atque  Italia  potiri  vellet, 
pacem  cum  Aetolis  faceret,  rex  statim,  ne  exspectatis  quidem  ci- 
vitatium  foederataruni  legatis,  Cleonicum  Naupactium  ad  Aetolos 
de  pace  componenda  misit.  Is  enim  ab  Achaearum  navium  prae- 
fectoin  expeditione  ad  versus  Naupactum  (Polyb.  V,  95.)  captus 
conventam  adhuc  Acbaeorum  opperiebatur.  Rex  autem  navibus, 
qose  Corintbi  erant  acceptis  copiisque  pedestribus  Aegium  pro- 
gressos  est,  impressionem  in  Eleam  simulans,  ne  pacis  nimis 
cnpidus  videretur.  Fetentibus  deinde  Aetolis  colloquium  annuit » 
atque  concilium  exspectaturus  Panormum  e regione  Naupacti  na- 
vigavit,  unde  etiam  res  Zacynthi  insulae  ex  auctoritate  sua  con- 
stituit  (Polyb.  V,  101.). 

Ac  quidem  primo  Aratum  et  Taurionem  ad  Aetolos  misit, 
deinde  autem  , quum  bi  de  pace  segnius  agerent , Aetolique  regem 
ipsum,  ut  ad  se  veniret,  invitarent,  Naup actum  traiecit.  Ibi 
quum  Agelaus  Naupactius  et  regem  Aetolosque  admonuisset , ne 
invicem  infest ando  vires  suas  mutuis  atque  intestinis  cladibus  de- 
bilitarent,  sed  coniunctis  viribus  cum  contra  Romanos,  tum  po- 
tissimum  adversus  Hannibalem , quorum  alter  mox  totius  terrae 
occidentalis  victor  possessionibus  istis  baud  contentus  in  Grae. 
ciam  quoque  sit  traiecturus,  bellum  susciperent  malumque  immi- 
nens  praeverterenl , factum  est,  ut  sociiomnes,  pacis  amore  in. 
cenderenlur.  ConGrmatis  itaque  pacis  conditionibus,  nempe  ut, 
quae  iam  tenerent  utrique  (atgie  h'xtiv  apcpoziQovg , a vvv  fgou- 
civ.  Polyb.  V.  103.),  servarent,  discessum  est,  ac  belli  loco  pa- 
cem  quisque  in  civilatem  suarn  reportavit  (Ol.  140,  f = a. 
Cli.  Polyb.  V,  105.). 

Dr.  Merleier * 


Einige  Bemerkungen  * 

über 

Herrn  Dr.  Ernst  Helwing’s  Schrift: 

Gescbicbte  des  acbäiscben  Bundes,  nach  den  Quellen  dargestellt* 
Lemgo  , Meyersche  Hof  - Buchhandlung.  1829. 


Vor  62  Jahren,  1780,  machte  Christian  Adolf  Klotz 
anter  des  Gottlieb  Siegfried  Bayer  kleinern  Abhandlungen 
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über  einzelne  Tlieile  der  alten  Geschichte,  über  Chronologie,  Geo- 
graphie und  Münzkunde,  auch  die  Fasti  Achaici  desselben  ge- 
lehrten Verfassers  bekannt,  in  denen  er  von  OL  125,  $ (oder 
wie  richtiger  geschrieben  würde  Ol.  124,  4 — Ol.  125,  1 =280 
v.  Chr.  = 474  n.  R.  E.  als  Consuln  waren  P.  Valerius  Laevinus 
und  Tib.  Coruncanius  Nepos,  nicht  T.  Coruncianus,  wie  bei  Bayer 
steht),  als  dem  ersten  Jahre  des  erneuerten  Bündnisses  der  Achäer, 
ihre  Zeitrechnung  in  sieben  Columnen  also  darlegt , dass  die  erste 
die  Jahre  der  Welt,  die  zweite  die  Jahre  nach  Roms  Erbauung, 
die  dritte  die  jedesmaligen  römischen  Consuln  y die  vierte  die 
Olympiaden,  die  fünfte  die  Jahre  der  achäisclten  Eidgenossen- 
schaft, die  sechste  die  Jahre  der  alleinigen  jährlichen  Prätoren 
von  OL  131,  £ (=  255  v.  Ch.  = 499  n.  R.  E.  seit  dem  Consu- 
late  des  Serv.  Fulvius  Paetin.  (welchen  Namen  Bayer  auslässt) 
Nobilior  und  M.  Aemilius  Paullus),  oder  seit  Erhebung  des  Mar- 
cus von  Karyneia  zum  alleinigen  auf  Ein  Jahr  gewählten  Prätor, 
und  die  siebente  endlich  die  Namen  der  jedesmaligen  jährlichen 
Prätoren,  so  weit  dieselben  sich  nachweisen  liessen,  zugleich  mit 
der  Angabe  der  in  jedem  dieser  Jabre  zur  achäischen  Genossen- 
schaft übergetretenen  Städte,  Gebiete  oder  kleinern  Völkerschaf- 
ten, mit  vieler  Genauigkeit  naebweisst.  Dieses  Verzeichniss  ist 
herabgeführt  bis  auf  die  Prätur  des^Diaus  oder  bis  auf  Korintbs 
Zerstörung  OL  158,  $ = 146  v.  Ch.  Hierauf  folgen  (S.  288— 
339 ) die  Fasti  Achaici  illustrati  in  vier  Capitelu , deren  erstes 
•überschrieben  ist:  Initia  reipublicae  Achaicae ; das  zweite:  de 
decem  et  septem praeturis  Arati  Sicyoni ; das  dritte:  de  octoPhi- 
lopoemenis praeturis , und  das  vierte  endlich:  de  praetoribue  post 
Philopoemenem  usque  ad  eversam  rempablicam . Für  diesen  Tbeil 
der  Geschichte  hatte  Bayer,  wenn  auch  keine  speciellen  Vorar- 
beiten, so  doch  allgemeinere  von  Dionysius  Petavius  und 
Dodwell,  deren  Verdienste  um  die  Chronologie,  selbst  der 
Achäer,  er  keineswegs  verkannte;  so  wie  ihm  die  Herausgeber 
der  Schriften  des  Polybius,  Pausanias  u.  a. , namentlich  Cassu- 
b o n u s und  Ur  8 i n u s durch  ihre  Bemerkungen  seine  Arbeit  we- 
nigstens einigermassen  erleichterten. 

Wir  werden  im  Verfolg  unserer  Auseinandersetzung  Gelegen- 
heit erhalten,  noch  Einiges  über  Bayers  Arbeit  und  Verdienste  nä- 
her anzugeben;  vorher  sei  es-  erlaubt  die  Bearbeiter  der  aebü- 
scheu  Geschichte  chronologisch  aufzuführen« 

Zwei  Jahre  später,  1782,  erschien  die  Geschichte  der  Achdtr 
und  ihres  Bundes  vom  Ursprung  ihrer  Monarchie  bis  auf  die  Zei- 
ten Constantins  des  Grossen , nebst  der  Zeitrechnung  dieses  V o!k* 
nach  der  Regierung  seiner  Prätoren  von  H.  v.  B. , der,  wie  su* 
der  Vorrede  zu  diesem  Werke  ersichtlich  ist,  derselbe  ist,  wel- 
cher 1791  die  Geschichte  von  Arkadien  vom  Ursprünge  seiner 
Monarchie  bis  auf  die  Zeiten  Antonins  des  Frommen , nebst  der 
alten  Erdbeschreibung  dieses  Landes  f auch  Nachrichten  von  der 

0 

i 


- Digitized  by  Ged|le 


I 


über  Herrn  Dr.  Ernst  Helwing’s  Schrift.  515 

Verfassung,  Religion  und  dm  Geschäften  der  Arhader , heraus- 
gab and  sich  Georg  August  von  Breitenbauch  nennt, 
und  bei  der  ersten  Arbeit  dasjenige  benutzte,  was  die  Verfasser 
der  englischen  Weltgeschichte  über  die  Achäer  abgehandelt  hat-  . 
ten,  so  wie  in  Beziehung  auf  Chronologie  Bayeri  Fasti  Achaici, 
die  in  den  Commentariis  Academiae  Petropolitanae  eingerückt  sind, 
und  mancherlei  Berichtigungen  anderer  Gelehrten , unter  andern 
des  um  die  alte  Geschichte  verdienten  Hofraths  Heyne.  Den- 
noch ist  das  Werk  sehr  ungenau  gearbeitet , wie  auch  Herr  Hel- 
wing  S.  82  richtig  bemerkt.  Seit  dieser  Zeit  geschah  ftir  die  Ge- 
schichte der  Achäer  nichts  Erhebliches,  wenigstens  ist  mir  kein 
Werk  bekannt  geworden , das  unter  diesem  speciellen  Titel  den 
genannten  Gegenstand  bearbeitet  enthielte;  wiewohl  das  Studium 
und  genauere  Bearbeitungen  der  Quellenschriftsteller  keineswegs 
unterblieben;  denn  in  der  Zeit  von  1782  — 1827  erschienen,  um 
nur  das  Wichtigere  in  Bezug  auf  unsern  Gegenstand  anzuführen, 
Heere  ns  Untersuchungen  über  Trogus  Pompe/ us  und  seinen 
Epitomator  Justin  (1800 — 1802),  über  Plutarch  (1810 — 1818), 
über  Strabo  (1820—1822).  ln  ähnlicher  Weise  untersuchte  F. 
Lachmann  die  Quellen  des  Livius  (1822  — 1828)»  nachdem 
bereits  1789  — 1795  die  Ausgabe  des  Polybius  von  Schweig- 
hauser besorgt  war.  Auch  grössere  Werke,  in  welchen  nur 
die  Verfassungen  der  Achäer  und  Aetoler  theils  vor,  theils  wäh- 
rend der  Zeit  ihrer  Bündnisse  auseinandergesetzt  sind,  wie  das 
vom  Professor  Dr.  Wilhelm  Drumann  (Ideen  zur  Geschichte 
des  Verfalls  der  grieclu  Staaten  1815)  und  die  Darstellung  der 
griechischen  Staatsverfassungen  von  Friedrich  Wilhelm 
Tittroann  1822,  dürfen  hier  wol  nicht  übersehn  werden.  Sob 
die  Arbeiten  9 wie  allgemein  sie  auch  immer  sein  mochten , muss- 
ten auch  zur  Aufklärung  der  Geschichte  der  Achäer  nicht  wenig 
beitragen;  dennoch  gab  es-  im  Jahre  1825  keine  besondere  neuere 
Abhandlung  über  die  Achäer.  Dies  veranlasste  den  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Schubert,  unter  dessen  Leitung  ich  im  Jahre  1825 
un  historischen  Seminare  meine  geschichtlichen  Studien  betreiben 
*n  dürfen  das  Glück  hatte,  mich  aufzufordern,  die  Geschichte 
der  Achäer  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  spätesten  herab 
einer  genauen  Bearbeitung  zu  unterwerfen  und  nachzusebn , was 
dafür  noch  Gründliches  zu  leisten  sein  möchte.  Im  Laufe  dessel- 
ben Jahres  arbeitete  ich  unter  dem  Titel:  Achaici  foederis  histo~ 
Tiarum  libri  quattuor , die  beiden  ersten  Bücher  aus,  deren  er- 
stes die  Geschichte  bis  zum  Ende  des  Kleomenischen  Krieges, 
nnd  das  zweite  bis  zum  Ende  des  sogenatinten  ätolisch-acbäischen 
Bundesgenossen- Krieges  enthielt;  das  dritte  sollte  die  Geschichte 
der  Achäer  bis  zur  Zerstörung  Korinths , und  das  vierte  endlich 
bis  auf  Constantin  den  Grossen  herabführen.  Inzwischen  nötliig- 
ten  mich  Privatverhältnisse  eine  Lehrerstelle  an  dem  Gynmasiurrf 
in  Gumbinnen  zu  übernehmen,  weshalb  die  Ausarbeitung  jenes  be- 
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gonnenen  Werkes  um  mancher  neuen  Arbeiten  willen  vorläufig 
unterbleiben  musste.  Erst  im  Mai  1827  konnte  ich  wieder  daran 
gehn , und  damals  schrieb  ich , um  die  philosophische  Doctor- 
würde  zu  erhalten y eine  Abhandlung,  die  unter  dem  Titel:  Be- 
rum Ach-aicarum  sive  de  Achaeis  eorumque  societate  a primis 
inde  initiis  usque  ad  belli  Cleomenici  finem  specimen , eine  Um- 
arbeitung und  Vervollständigung  des  ersten^Buches  meiner  Ge- 
schichte der  Achäer  war.  Diese  war  eben  zum  Absenden  fertig, 
als  mir  der  erste  Theil  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Lucas: 
Ueber  Polybius  Darstellung  des  Aetolischen  Bundes , die  den 
wissenschaftlichen  Theil  des  Programms  des  Stadt-Gymnasiums 
zu  Königsberg  in  Preussen  zu  Michael  1826  ausmachte , schon 
so  spät  in  die  Hand  kam , dass  ich  sie  für  meinen  Aufsatz  weiter 
nicht  benutzen  konnte.  Im  Jahre  1827  erschien  auch  der  zweite 
Theil  der  genannten  Abhandlung  von  Lucas,  und  beide  wurden 
alsdann  als  ein  besonderes  Werk  unter  dem  oben  bezeichnten  Ti- 
tel ausgegeben.  Dieses  Werk  eben  veranlasste  mich  des  Polybius 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Achäer  näher  zu 
prüfen , und  bereits  im  Sommer  1828  war  ich  mit  einer  Abhand- 
lung fertig,  die  aus  folgenden  Theilen  bestand : 

1)  Ueber  Polybius  Darstellung  des  Achäischen  Bundes  mit 
Bezug  auf  obige  Schrift  von  Dr.  Lucas ; 

2)  Ein  Wort  über  Pansanias,  besonders  in  Beziehung  auf  ein- 
zelne Begebenheiten  des  achäischen  Bundes; 

diese  beiden  Theile  sandte  ich  im  November  1830  an  Herrn  Dire- 
ctor  Dr.  Seebode,  und  am  SO- März  1832  erschienen  sie  abge- 
druckt in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  Philologie  und  Pädagogik, 
oder  Kritische  Bibliothek  für  das  Schul-  und  Unterrichts  wesen, 
herausgegeben  von  Seebode , Jahn  und  Klotz . Erster  Supple- 
menlband.  Zweites  Heft  S.  253  — 290- 

5)  Aratus,  der  Feldherr  und  Staatsmann  der  Achäer  im  Mi- 
chaelis-Programm des  Gumbinner  Gymnasium  1830;  später 
auch  als  §.  2.  de*  4.  Theils  abgedruckt,  der  die  Geschichte 
des  Aetoiisch  - Achäischen  Bundesgenossenkrieges  umftut, 
welche  1831  bei  Unzer  in  Königsberg  erschien. 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  die  oben  erwähnte  lateinische  Ab- 
handlung: Berum  Achaicarum  u.  s.  w.  bereits  im  Sommer  1829 
an  Herrn  Seebode  abgeschickt  und  deshalb  von  mir  in  dem  Pro- 
gramm und  in  der  Geschichte  des  Bandesgenossenkrieges  citirt, 
aber  ith  Herbste  1831  znrückerbeten  ward,  weil  sie  bis  dshin 
dem  Neuen  Archiv  noch  nicht  einverleibt  war,  und  ich  einen 
Theil  derselben  zur  Habilitations-Dissertation  bei  der  hiesigen  Uni- 
versität verwenden  konnte,  die  auch  wirklich  am  19.  October 
1831  unter  dem  Titel:  De  Achaicis  rebus  antiquissimis  dissertar 
tio  erschien,  und  die  älteste  Geschichte  der  Achäer  bis  auf  Sikyons 
Vereinigung  mit  dem  Bunde,  so  wie  die  Darstellung  der  Verfassung 
und  der  Gesetze  der  Achäer  enthält.  Zugleich  hatte  ich  bei  der 
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Darstellung  des  sittlichen  Charakters  und  der  Anlagen  des  Aratns 
als  Feldherr  und  Staatsmann  Gelegenheit  genommen,  Einiges  über 
Plutarchs  Lebensbeschreibungen  des  Agis,  Kleomenes  und  Aralus, 
tbeils  nach  üeerens  Vorgänge,  theils  Neues  hinzuzufügen ; so 
dass  in  diesem  Cydus,  der  die  Geschichte  der  Achäer  bis  zum  - 
Jahre  218  v.  Cb.  umfasste,  kaum  etwas  zu  fehlen  schien,  als  eine 
Erwähnung  und  unerlässliche  Berücksichtigung  des  , freilich  erst 
nach  der  Ausarbeitung,  aber  doch  vor  dem  Abdrucke  meiner  Ab- 
handlungen im  Jahre  1829  von  Dr.  Ernst  Helwing  unter  dem 
in  der  Ueberschrift  angegebenen  Titel  edirten  Werkes,  lind  selbst 
dieses  Buch  überging  ich  nicht  mit  Stillschweigen , sobald  ein  pas~ 

• sender  Ort  sich  dazu  darbot ; ich  citirte  es  in  der  Vorrede  zur 
Abhandlung  über  den  Bundesgenossenkrieg  und  versprach  in  dem 
erwähnten  Programme  von  1830  eine  Becension  desselben. 

Inzwischen  ist  mir  so  manche  andere  Arbeit  unter  die  Hand 
gekommen,  so  dass  ich  an  mein  Versprechen  nicht  denken  mochte, 
und  auch  jetzt  scheint  weder  die  rechte  Zeit  (da  Herrn  tiell- 
wings  Werk  von  T,  T.  in  der  Jenaer  Allgem.  Lit.  Zeitung  schon 
im  Septbr.  1829  N.  167.  S.  370 — 374,  wenn  ich  nicht  irre,  nicht 
sehr  vorteilhaft , aber  doch  jedenfalls  zu  kurz  angezeigt  ist), 
noch  die  Lust  in  mir  rege  zu  sein,  jenem  Versprechen  nachzu- 
kommen, und  wenn  ich  Manches  aus  diesem  Buche  hier  zur  Spra- 
che za  bringen  dennoch  für  gut  halte , so  geschieht  cs  keineswegs 
in  Art  einer  Becension,  sondern  weit  ich  überzeugt  bin,  dass 
durch  Öfteres  Besprechen  derselben  Gegenstände,  diese  nur  im- 
mer mehr  und  mehr  an  Klarheit  und  Richtigkeit  gewinnen  können. 
Darum  werden  meine  Bemerkungen  sich  nicht  nur  auf  Herrn  Hel- 
wings  Schrift,  sondern,  wenn  Gelegenheit  da  ist,  auch  auf  die 
übrigen  oben  genannten  , beziehen ; vorläufig  aber  nur  die  beiden 
ersten  Bücher  des  Helwingischen  Werkes,  oder  bis  zu  dem  Ab- 
schnitte begleiten,  der  mit  dem  Tode  des  Aratus  (S.  238)  ab- 
schliesst. 

Breiten  bauch  beginnt  in  seinem  Werke  (das,  wie  ein 
gelehrter  Historiker  gegen  mich  ausserte,  als  ich  dasselbe  von 
der  Konigl.  Bibliothek  .nach  Gumbinnen  mir  herüberzuschicken 
bat,  kaum  das  Porto  verdienen  sollte)  mit  den  Nachrichten,  wel- 
che Polybius  liefert,  ohne  auf  die  frühere  Geschichte  der  Achäer 
einzagehn,  mit  Ausnahme  der  dürftigen  Notizen,  die  sich  bei 
Pausanias  im  siebenten  Buche  finden , von  B.  aber  kaum  in  der 
Form  eines  Auszuges  herübergenommen  sind.  Die  erste  Hauptbe- 
gebenheit bei  ihm  ist  die  Vereinigung  Sikyons  mit  dem  Bunde  und 
das  Auftreten  des  Aratus.  Ganz  anders  macht  es  dagegen  Herr 
Helwing.  Er  ruft  uns  gleich  zu  Anfänge  meiner  36  compress 
gedruckter  Seiten  starken  Einleitung  (!)  die  alte  Wahrheit  von 
neuem  zu,  dass  schwache  Völker  vor  den  mächtigem  entweder 
entflohen , oder  sich  gegen  dieselben  zu  Eidgenossenschaften  ver- 
banden , ob  sie  dies  jedesmal  zu  ihrem  Vortheil  oder  Nachtheil,  , 
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d.  b.  om  etwas  zu  retten,  oder  zu  verlieren  thaten,  das  konnten 
sie  freilich  während  der  Flucht,  also  auf  der  Wanderung,  eben 
so  wenig  wissen,  als  zu  Anfänge  einer  eingeleiteten  Verbindung. 
Aber  diese  Worte  gehören  einem  grossen,  berühmten  Geschieht- 
Schreiber,  den  H.  H.  nennt,  Johannes  von  Müller,  an,  und 
fast  möchte  man  behaupten , dass  H.  H.  sie  nur  darum  angeführt 
habe,  weil  J.  v.  M.  ihrer  in  der  Vorrede  zu  seinen  Geschichten 
der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft  sich  bedient,  und  unserem 
Verfasser  der  Achäische  Bund  dem  Schweizerischen  ähnlich  ge- 
wesen zu  sein  schien.  Breitenbauch  aber  schickte  nicht  sei- 
ner Geschichte  der  Achäer , sondern  seiner  Arkadischen  Ge- 
schichte einen  Aufruf  an  die  Helvetier  voran;  diesem  also  war 
der  Arkadische  Bund  dem  Helvetischen  ähnlicher  als  der  Achäi- 
sche;  und  was  mochte  es  wol  nützen,  solche  Aehnlichkeiten  oder 
Unähnlichkeiten  aufzusuchen?  Genug  wenn  wir  wissen , dass  in 
neuer  wie  in  alter  Zeit  Bündnisse  hier  und  da  und  fast  aller  Orten 
bestanden.  Dennoch  darf  ich  dies  Thema  nicht  ohne  die  Bemer- 
kung verlassen,  dass  es  schwerlich  noch  Jemand  geben  kann,  der, 
wenn  er  die  acliäisclien  Kriege  nach  Aussen,  die  Zwistigkeiten  im 
Innern  und  überhaupt  die  Verfassung  und  Ausdehnung  des  Bun- 
des kennt,  sich  alles  Ernstes  überreden  sollte,  die  Achäischc  Eid- 
genossenschaft habe  auch  nur  irgend  eine  andere  Aehnlicbkcil  mit 
der  Schweizerischen  gehabt,  als  den  Namen;  passender  scheint 
mir  jedenfalls  der  Vergleich  mit  Arkadiens  Hirtenvolk  zu  sein. 
Wenn  nun  H.  H.  weiter  schreibt:  „Unter  allen  Eidgenossenschaf- 
ten aber,  sowol  des  Alterthums,  wie  des  Mittelalters  und  der 
neuern  Zeit,  hat  wohl  nicht  leicht  eine  so  cdeln  Zweck  sich  zum 
Ziele  gesetzt  und  demselben  tüchtiger  nachgerungen,  wohl  keine 
hat  grössere  Führer  aus  ihrem  Schoosse  hervorgebracht , die  mit 
Geist,  Kraft  und  Selbstverleugnung  in  sturmvollen  Tagen  das 
Slaatsscbiil’  durch  Klippen  und  Wogen  zu  sicherem  Ankergrunde 
zu  leiten  trachteten,  als  die  der  Achuer  im  alten  Hellas. u — j 
so  wird  wol  selten  Jemand  diesen  Satz  für  durchweg  richtig  uud 
wahr  anerkennen,  sondern  vielmehr  Worte  eines  Schriftstellers 
darin  finden,  der  für  seinen  Gegenstand  zu  sehr  eingenommen  war, 
als  dass  er  ruhig  und  nach  Verdienst  hätte  abwägen  können.  Et- 
was ähnliches  schrieb  icli  in  der  Einleitung  zu  meinem  ersten 
Buche  der  Gescbichlc  der  Achäer  im  Jalire  1825,  als  ich  noch 
Student  war,  doch  habe  ichs  späterhin  gern  weglassen  mögen, 
sobald  ich  mich  überzeugte,  dass  nur  Vorliebe  für  den  Gegen- 
stand mich  in  der  Art  habe  schreiben  lassen.  Welcher  war  denn 
der  edle  Zweck,  dem  dieser  Bund  so  tüchtig  nachrang?  Et"’3 
die  Vereinigung  aller  Griechen?  Diese  konnte  man  nie  erlangen; 
sic  war  nur  Einmal , und  auch  damals,  grade  in  der  Bliitbenzeit 
der  Nation  , in  der  Zeit  ihrer  Poesie,  nur  mit  Mühe  und  doch  un- 
vollständig bewirkt  worden.  Seit  Philipp’s  von  Makedonien , d*s 
Vaters  von  Alexander  d.  Gr.,  Zeit  hatten  die  Griechen  ihre  Bur- 
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digkeit  frei  zu  sein  bei  eits  verloren.  Etwa  Wiederherstellung  in- 
nerer  Ruhe,  auch  ohne  eigentliche  Vereinigung?  War  dies  mög- 
lich, wenn  Aetoler  mit  demselben  Rechte  zu  den  Griechen  sich 
zählten,  wie  Achäer,  Athener  und  Spartaner?  War  dies  mög- 
lich, so  lange  Aratus  an  der  Spitze  des  Achäischen  Bundes  stand? 
und  war  es  vollends  möglich , als  er  die  Makedoner  in  den  Bund 
hineingezogen ? lind  nach  seinem  Tode  die  Römerin  Griechenland 
bereits  festen  Fuss  gesetzt  hatten  ? Nichts  von  alle  dem  war  mög- 
lich, wie  ich  bereits  in  der  Abhandlung  über  Polybius  Darstellung 
des  Achäischen  Bundes  nachgewiesen  habe,  und  dem  Unmöglichen 
nachringen , ja  nicht  einmal  tüchtig  nachringen  ( denn  eine  solche 
Tüchtigkeit  kannte  Aratus,  wie  ich  ebenfalls  bewiesen  zu  haben 
glaube,  nicht),  ist  es  am  Ende  anders  als  beklagenswertli , oder 
gar  lächerlich? 

Welche  grosse  Führer  hat  nun  aber  der  Bund  erzeugt?  Ara- 
tns  war  da  noch  ehe  von  einem  Achäischen  Bunde  in  der  Art, 
wie  wir  ihn  und  gewiss  auch  H.  H.  meinen,  die  Rede  sein  konnte; 
er  erzeugte  vielmehr  den  Bund , und  doch  war  die  Tüchtigkeit 
dieses  Mannes  nur  eine  einseitige.  4 Auch  Philopomen  war  von 
Geburt  kein  Achäer;  der  Bund  bot  ihm  Gelegenheit  dar,  sich  zu 
zeigen,  seine  Kräfte  zu  entwickeln,  und  was  er  für  ihn  that, 
hätte  er  unter  ähnlichen  Umstanden  auch  Air  einen  andern  thun 
können.  Nicht  der  Bund  allein,  sondern  die  Gesammt Verhältnisse 
aller  damaligen  benachbarten  Staaten  thaten  das  Ihrige,  solche 
Männer  hervorzurufen.  Ist  Kleomenes  etwa  darum  verächtlich, 
i spartanischer  König  und  nicht  ein  Acbäischer  Strateg 
»onus  Deson  weniger  tüchtig,  weil  er  ebenfalls 
, ein  Achäer,  sondern  ein  Makedoner  zu 


»mand  leugnen  wollen,  dass,  wie  H.  H. 
schreibt,  der  Bund  der  Achäer  für  den  Freund  der  Ge- 
schichte nicht  anziehend  oder  der  Theilualime  würdig  sein  sollte; 
denn  welcher  Theil  der  Geschichte  dürfte  überhaupt  dem  Freundfe 
derselben,  oder  wohl  gar  dem  Historiker,  nicht  merkwürdig  und 
itncht  anziehend  sein?  Dass  aber  den  Griechen  durch  nähere  und 
issere  Theilnahme  immer  noch  mehr  Ehre  bewiesen  werde  als 
rgend  einer  andern  Nation , scheint  mir  gegen  jede  andere  unge- 
it  zu  sein;  eine  jede  hat,  die  eine  mehr,  die  andere  weniger 
dem  Allgemeinen,  und  zu  demjenigen  beigetragen,  was  wir 
it  zu  Tage  unsere  Kenntniss,  unsere  Erfahrung,  nennen, 
i wer  lieh  dürfte  man  die  Perser,  gewiss  noch  weniger  die  Ma- 
loner  wegstreichen , und  wer  wollte  den  Römern , oder  Ger- 
manen, nicht  ähnliche  Hochachtung,  wie  den  Griechen , bezeu- 
gen? Brachten  etwa  die  Griechen  allein  Helden  hervor,  oder 
fand  man  schon  bei  ihnen  in  jeder  andern  Hinsicht  die  Vollen- 
dung? Doch  ich  breche  ab,  um  nicht  den  Schein  zu  geben,  als 
konnte  ich  mich  je  zum  Verächter  griechischer  Hoheit  erniedri- 
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gen ; ich  wollte  nur  darauf  aufmerksam  machen,  dass  H.  HY 
Aeusserungen , wenn  auch  sonst  trefflich  in  ihrer  Art  und  mir 
ganz  genügend,  so  doch  nicht  historisch  richtige  seia  können. 
Auch  ich  habe  zu  Anfänge  der  Schilderung  des  Aratus  mir  ein  all* 
gemeines  Urtheil  erlaubt,  das  ich  hier  beifüge,  doch  glaubeich 
darin  nichts  zu  übertreiben:  „Wenn  wir  das  unermessliche  Feld 
der  Geschichte  geistig  auf  einmal  zu  überschauen  versuchen,  und 
zu  jenem  Volke  des  Alterthums  uns  angenehm  hingezogen  Fühlen, 
das,  durch  eigene  Kraft  gehoben  und  belebt,  ein  unsterbliches 
Muster  aller  Nationen  der  Erde  geblieben  ist;  wenn  wir  an  jene 
Männer  diese«  Volkes  uns  erinnern  mögen,  die  sich  selber  eine 
Bahn  brechen  mussten , um  eine  Menge , welche  von  ihrer  Wich- 
tigkeit oft  nur  zu  sehr  durchdrungen  war,  gleichsam  am  Gangei- 
bande  zu  leiten;  po  darf,  wenn  schon  die  letzte  Zeit,  vielleicht 
die  letzte  Blüthe  dieses  Stammes  vor  unserm  Geiste  nicht  unbeach- 
tet vorübergehen  kann , der  Mann  um  so  weniger  in  den  Hinter- 
grund zurücktreten , dem  gerne  das  Verdienst  gelassen  wird,  die 
letzten  Streitkräfte  jener  alten  Achäer  gesammelt  und  ihren  Staa- 
tenverein gegründet  zu  haben. (<  — Ueberhaupt  hat  H.  H.  auf  Po- 
lybius  Aeusserungen  (II,  39.  41.  cf.  Paus.  VII,  6,5.  Slrab.  VIII,  7- 
p.  219.f.)  zu  viel  gegeben,  und  nicht  bedacht,  dass  dieser  Schrift- 
steller aus  Vorliebe  für  den  Bund  so  vieles  beschönigend  vortragt 
und  lobenswürdig  findet , was  in  der  That  nicht  löblich  war. 

Der  Bund,  sagt  H.  H. , fasste  fast  einzig  unter  allen  griechi- 
schen Staaten  den  Gedanken  eines  HeUenischen  Volks thunis  auf. 
Auch  hier  steht  ein  fast',  denn  wenn  dieses  Wort  fehlte,  wäre  der 
Gedanke  ganz , jetzt  ist  er  nur  zum  Theil  falsch.  Ein  solches 
politisches  Volksthum,  von  dem  doch  gewiss  die  Hede  ist,  sucble 
Athen,  Sparta,  Theben,  Argos,  kurz  jede  mächtigere  Stadt  zu 
begründen;  es  konnte  praktisch  nie  erlangt  werden,  weil  die  un- 
entbehrlichsten Substanzen:  Bildung,  Verfassung  und  was  sonst 
nöthig  sein  mag,  durchaus  verschieden  waren,  und  weil  man  an 
dem  späten  Römischen  Wahlspruche:  Parccrc  subjectis  et  debel- 
lare  superbos  weniger  festhielt,  als  die  übermächtigen  Römer; 
man  kannte  keine  Mässigung  und  selbst  die  Unterwürfigen  wurden 
durch  Steuern  so  geplagt,  dass  es  nicht  zu  ertragen  war.  Auch 
die  Achäer  woUten  nicht  gleich  stehn,  sondern  herrschen,  und 
da  auch  Aetoler  und  Spartaner  herrschen  wollten,  so  wiederholte 
sich  das  Spiel,  welches  im  grossem  Umfange  schon  Philipp,  Ale- 
xanders Vater,  so  glücklich  gewonnen  hatte.  Auch  jetzt  war 
nur  Einer  da,  der  gewann,  zunächst  wieder  die  Makedoner,  und 
auffallend  wieder  ein  Philipp,  und  dann  die,  welche  Alles  ge- 
wannen , um  Alles  wieder  zu  verlieren,  die  entlegnem  und  später 
einbrechenden  Römer.  Was  ist  nun  aber  der  Inhalt  der  politi- 
schen Geschichte  der  Griechen  seit  den  Perserkriegen  ? Streben 
und  Ringen,  Verfolgen  und  Kämpfen,  Hassen  und  Beneiden; 
Eigenschaften , die  schwerlich  Jemand,  geschweige  denn  sm*“1 
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Volke  nützen  können!  Das  war  das  Hellenische  Volksthum  in 
politischer  Hinsicht;  an  die  wissenschaftlichen  Leistungen  jener 
Zeit  wird  H.  H.  schwerlich  haben  denken  können ! 

Wan  hat  dem  Polybius  vorwerfen  wollen , dass  er  zu  wenig, 
oder  gar  keinen  Nationalsinn  gehabt ; wo  sollte  er  den  wohl  haben 
erwerben  können?  etwa  in  Rom?  ja,  wenn  es  dort  einen  solchen 
gegeben  hätte!  Aber  man  tliut  ihm  Unrecht,  wenn  man  seinen 
Nationalsinn  etwa  darum  leugnet,  weil  er  in  einer  allgemeinen 
Geschichte,  die  er  zu  schreiben  verspricht,  unter  allen  Griechen  ( 
doch  vorzugsweise  nur  die  Achäer  berücksichtigt;  denn  an  ihren 
Staat  konnte  er  bequem  genug  die  Nachrichten  über  die  andern 
anfügen,  und  darum  bilden  die  Achäer  den  Mittelpunkt  seiner  Er- 
zählung ( S.  Ueber  Polybius  Darstellung  des  Ach.  Bundes. ).  Be- 
griffe späterer  Zeiten  auf  frühere  übertragen  wollen  ist1  unhi- 
storisch. „ 

Wenn  nun  H.  H.  im  Verfolg  seiner  Einleitung  folgende  An- 
sicht aufstellt:  „Wie  alle  Völker  mit  ihren  Eigenthümlicbkeiten 
nur  begriffen  und  verstanden  werden  können  im  Zusammenhänge 
mit  andern  Völkern,  von  denen  sie  den  Ursprung  nahmen',  oder 
mit  denen  sie  in  den  Jahrhunderten  der  Entstehung  und  Ausbil- 
dung in  freundliche  oder  feindliche  Berührung  gerielhen,  so  auch 
wird  es  uns  nur  möglich  griechischen  Geist  und  griechisches  We- 
sen ganz  zu  verstehn,  wenn  wir  das  Volk  in  weltgeschichtlicher 
Beziehung  betrachten,  von  wo  es  entsprang,  ob  und  wie  es  mit 
fremden  Staaten  und  Völkern  in  Verbindung  stand,  und  welchen 
Tbeil  seiner  Bildung  es  denselben  zu  verdanken  batte,  wohin  seine 
alten  Sagen  weisen,  von  woher  es  Staatseinrichtungen  und  Got- 
tesdienst ererbte,  wie  weit  der  Weltgeist  sich  in  frühem  Völkern 
fortentwickelt,  und  welche  Aufgabe  es  daher  zu  lösen,  welchen 
Beruf  es  zu  erfüllen  hatte  in  dem  grossen  Völkerdrama. 44  — ; so 
. trage  ich  kein  Bedenken  cinzustimmen,  kann  jedoch  nicht  begrei- 
fen , warum  so  weit  ausgeholt  wird , warum  der  Inder , Perser, 
Aegypter,  Phöniker,  Pelasger,  Hellenen,  und  überhaupt  der  Grie- 
chischen Geschichte  so  specielle  Erwähnung  geschieht?  Meinte^ 
der  Herr  Verfasser  denn  gar  nichts  bei  seinen  Lesern  voraussetzen 
zu  dürfen?  Was  soll  das  Alles  bei  und  in  einer  Geschichte  des 
Achäischen  Bundes?  11.  II.  wollte  doch  nicht  etwa  ein  histori- 
sches Handbuch  liefern  ! Dem  widerspricht  der  Titel ! Fast  möchte 
man  eine  Chronik  des  Mittelalters  vor  sich  zu  haben  vermeinen, 
wenn  diese  nicht  mit  Adam  oder  Abraham  zu  beginnen  pflegten; 
deren  aber  in  diesem  Völkerdrama  (!)  auch  nicht  mit  einer  Silbe 
Erwähnung  getbau  ist! 

So  w eit  die  Einleitung;  ich  komme  jetzt  zu  der  mit  S.  37  be- 
ginnenden ältesten  Geschichte  der  Achäer. 

Auch  hier  beginnt  11.  II.  mit  den  Pelasgem  und  Hellenen, 
wiewohl  man  mit  der  Erwähnung  Hellens  und  seiner  Nachkommen 
such  für  die  MyLhcnzeit  immer  noch  hätte  ausreichen  können. 
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Doch  das  sind  Ansichten  über  das  zu  Viel  oder  zu  Wenig , die 
8i cli  schwerlich  je  ganz  werden  aussöhnen  lassen.  Dass  die  hü- 
gelige Sikyon  mit  ihrem  Gebiete,  so  wie  Korinth,  von  dem  Lande 
der  Eidgenossenschaft  getrennt  wurden , weisen  Strabo  ( VIII,  2. 
p.  141  Stereotyp.)  und  Ptoiemäus  (III,  16,)  nach.  Zwischen 
Sikyon  und  dem  Lande  Aegialeia,  später  lonia,  machte  die  Grenze 
der  Fluss  Sythas  oder  Sys.  Korinth  mit  seinem  Gebiete  rechnete 
aber  Pausanias  (II,  1,  1.)  als  Theil  zu  Argolis  (Argos,  poipov 
trjg  ’A^ytiag ) an  Sikyon  grenzend  ( Paus.  II,  5,  5. ). 

Obwohl  H.  II.  den  doppelten  Ursprung  des  Namens  Aegialeia 
(denn  so,  nicht  Acgiale  Paus.  II,  6,  3.  ist's  richtiger  nach  Strabo 
VIII,  7.  p.  218.)  anzugeben  nicht  unterlässt;  so  wird  doch  bei 
der  mythischen  Geschichte  des  Xuthus  und  seiner  Söhne,  Ion  und 
Achäus,  auf  die  Verschiedenheiten  und  Abweichungen  der  £r- 
' Zahlung  Strabo’s  (VIII,  7.)  und  des  Pausanias  (VII,  1,  2 ) gar 
keine  Rücksicht  genommen.  Ich  gab,  in  meiner  Dissertatio  de 
Achaicis  rebus  antiquissimis  ( p.  4.  6.  7.  sq. ) der  Erzählung  Stra- 
bo’s  den  Vorzug. 

„Ion,“  schreibt  H.  H.  S.  40,  „erbaute  eine  Stadt,  welche 
er  nach  seiner  Gemahlin  Helike  nannte ; seine  neuen  Unterthanen 
hiessen  nach  ihm  die  ägialischen  loncr  ( davon  steht  aber  bei  kei- 
, nem  Alten  etwas,  sondern  nur  tovg  dv&ycjTcovg  h.dksasv  "Invag), 
und  das  Küstenland  tritt  von  jelzt  an  als  lonien  allmälig  in  die  Ge- 
schichte ; so  nach  Herod.  7,  94,  und  Strab.  VIII,  7 ; aber  nach 
Paus.  VII,  1,  2.  behielt  das  Land  noch  lange  Zeit  nachher  den  Na- 
men Aegialeia , wie  es  auch  Hörner  ( 11.  ß9  575« ) nennt ; auch 
dies,  glaub’  ich,  konnte  H.  H.,  wenn  er  genau  sein  wollte,  an- 
geben. 

Zu  der  auf  S.  41.  Note  4 zitirten  Stelle  des  Pausanias  kann 
nach  Plut.  vit.  Lycurg.  12.  Agea.  20.  Athen.  Deipnos.  IV,  6»  p*g* 
183*  hinzugefügt  werden. 

Die  Nachrichten  über  die  Auswanderung  der  Ioner  aus  Ae- 
gialeia , so  wie  über  die  zwölf  Dörfer  oder  Städte  und  ihre  Na- 
men S.  42.  sind  unvollständig.  Ich  darf  mich  hierbei  wohl  auf 
meine  Angaben  in  der  genannten  Dissertation  berufen  und  durch 
Anführung  der  Gründe  weiter  nicht  beschwerlich  fallen. 

Ueber  die  einzelnen  Städte,  ihre  Lage,  Tempel,  Kunstschätze 
und  andere  Merkwürdigkeiten  sind  die  Nachrichten  (S.  42 — 69.) 
von  II.  H.  nach  Pausanias  und  Strabo  mit  rühmlichem  Heisse  zu- 
sammengetragen. Aber  nicht  JBura  (S.  48.),  sondern  Jltlikt  wur- 
de zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  von  Leuktra,  als  Asteus  zu  Athen: 
Archon  war.  Gl.  101,  4 = 873  v.  Ch*  durch  Erdbeben  vernich- 
tet (Strab.  VIII,  7.  p.  221.  Paus.  VII,  24,  5.  u.  25,  2-  cf.  bei  U* 
H.  S.  50.,  wo  die  Stelle  des  Strabo  über  Ilclike  zilirt  wird).  Oas- 
selbe Schicksal  hatte  auch  Olenue , kurz  vor  der  genannte» 
Schlacht  (Polyb.  II,  41.  Strab.  VIII,  7.  p.  224.  bei  II.  67.), 
JBura , ohne  Zeitangabe  (Paus.  VII,  25.).  Diese  leztere  wurde 
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wieder  aufgebaut,  aber  von  Demetrius  Poliorketes  zerstört  (Diod. 
Sic.  XV,  48.),  was  H.  H.  übergebt. 

Keraunia,  wie  Polybius  (II,  41.)  schreibt  und  H.  H.  in  einer 
Note  (S.  49.)  schlechtweg  annimmt,  ist  bereits  von  Schweighäuser 
inKeiyneia  verändert,  nach  Pausanias  (VIT,  25,  4.),  Wesseling 
zum  Diodor  (T.  II.  p.  40*  n.  62.)  und  Sy  Iburg  zum  Pausanias 

(VII,  6.). 

Die  Bemerkung  S.  54  u.  224  über  AIvuqi ov  und  ’Aqvciqiov 
nach  Koriüm,  so  wie  über  und  'OpoQios  gegen  densel- 

ben ist  auch  meiner  Ansicht  nach  *anz  richtig. 

Das  Lob,  welches  Polybius  (II,  88,  nicht  wie  bei  H.  VII, 
88,  und  II,  39  ) dem  Achäischen  Bunde  ertheilt,  ist  von  H.  H. 
ohne  die  geringste  Prüfung,  ohne  Scheu  vor  des  achäischen  Schrift’ 
steilere  Befangenheit,  obgleich  doch  schon  Beck’s,  ürumann’s  und 
namentlich  Lucas  Urtheile  unsern  Herrn  Verfasser  auf  Polybius 
Art  und  Weise  die  Angelegenheiten  der  achäischen  Eidgenossen- 
schaft darzustellen  hätten  aufmerksam  machen  können , ganz  un- 
besorgt aufgen ominen.  Wie  eben  dieser  oder  jener  alte  Schrift- 
steller mit  seinen  Angaben  hineinpasst,  so  finden  wir  sie  in  dem 
Buche  H.  H*s  mitgetheilt;  wie  S.  70  u.  71  Nachrichten  nach 
Polybius,  so  theilt  S.  72  wiederum  andere  nach  Pausanias  mit; 
und  die  älteste  Geschichte  der  Achäer  umfasst,  mit  Abzug  der  to^ 
pograph Ischen  Notizen  über  die  einzelnen  Bundesstädte,  kaum  zehn 
Octavseiten,  und  auch  auf  diesem  Raume  wird  unter  andern  auf 
S.  72  gegen  Pausanias  polemisirt,  also  eigentlich  nur  eine  indivi- 
duelle Ansicht  gegen  den  alten  Periegeten  vorgetragen , die,  weil 
sie  auf  hellenischen  Nationalgeist,  also  auf  etwas  nie  vorhanden 
gewesenes  sich  beruft,  ganz  ungegründet  erscheint. 

Wie  es  um  Achaja  unter  Alexanders  Nachfolgern  stand,  ist 
kaum  angedeutet,  obwohl  Diodor,  Plutarch  und  Pausanias  auch 
hierüber  manche  Nachrichten  miltheilen,  die  ich  in  meiner  Dis- 
sertation S.  18  — 28  zusammengestellt  habe. 

Die  Erneuerung  des  Bundes  erfolgte  nach  H.H.  S.  75  im  Jah- 
re 281  v.  Cb.  = Ol.  124,  3 = 473  n.  R.  E.j  obgleich  schon 
Bayer  in  seinen  Fastis  Achaicis,  die  H.  H.  aber  gar  nicht  gekannt 
zu  haben  scheint,  ihn  darüber  genauer  belehren  konnte.  Ich 
deute  hier  nur  so  viel  an , dass  das  Jalir  280  v.  Ch.  = Ol.  129,  4 
eigentlich  nur  von  Aegiums  Ueberlritt  gilt,  dass  man  die  Verei- 
nigungszeit  der  übrigen  Städte  nicht  genau  kennt,  dass  diese  über- 
haupt zwischen  284  u.  280  zu  setzen  ist  und  endlich,  dass  in  mei- 
ner Dissertation  (S.  29 — 35.)  wenigstens  die  Hauptsache  näher  be- 
stimmt ist.  Jedenfalls  wären,  um  das  Bekannte  anzugeben,  folgende 
Zahlen  die  richtigem:  OJ.  125,  \ = 280  — 279  v.  Ch.  = 474  n. 
R.  E.  Dymäer,  Palreer,  Tritäer  und  Phareer  traten  zuerst  zusam- 
men, wie  auch  II.  H.  nach  Polyb.  II,  4l  angiebt.  Auch  BtciLen- 
bauchs  Angabe  S.  3 u.  186  i?t  nicht  genäu  genug.  Marcus  von 
Karyneia  wurde  zum  alleinigen  Prätor  erwählt  im  Jahre  255  v. 
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Cb.  kp  01.  131,  \ = 499  n.  R.  E.  =s  26  der  erneuerten  Repu- 
blik * so  ist  cs  genauer,  als  256  bei  H.  S.  76;  woselbst  in  der 
Note  Strabo’s  Angabe  eine  ungefähre  genannt  wird,  weil  nkvxi  aus- 
gelassen ist;  sie  ist  aber  eine  falsche , wie  bereits  Kasaubonus  be- 
merkte und  nach  Ümi  Schweighäuser  zu  Polyb.  II , 43.  Sodann 
nicht  252  v.  Ch.,  sondern  251  v.  Ch.  = Ol.  132,  \ = 503  n.  B. 
E.  wurde  Sikyon , nachdem  ihr  Tyrann  Nikokles  am  1.  luni  ver- 
trieben, und  Marcus  zum  zweitenmal  alleiniger  Prätor  war,  durch 
Aralus  dem  Bunde  hinzugefugt;  im  30sten  Jahre  der  Vereinigung, 
im  fünften  des  alleinigen  Prätqrs. 

Lykertas  strebte  ehrenwerth  das  wankende  Gebäude  einiger - 
massen  (so  schreibt  H.  H.  nach  Lucas  Vorgänge)  zu  stützen.  Aber 
Herr  Lucas  hat  in  seinem  Buche  S.  15  keineswegs  so  unbestreit- 
bar dargethan , dass  inl  noaov  hier  nicht,  wie  schon  Schweig- 
, häuser  in  der  Uebersetzung  stehn  liess,  heissen  dürfte:  aliquam- 
diu  (nach  Polyb.  II,  46.)»  also:  auf  einige  Zeit.  Mag  hti  noöov 
. in  vielen  andern  Stellen , deren  Herr  Lucas  doch  immer  nur  sehr 
wenige  und  zweifelhafte  (wie  II,  47;  die  andern  lauten  xord 
nocov , und  das  ist  etwas  anderes)  anführt,  immerhin  einiger- 
massen , in  etwas  bedeuten ; hier  isl's  gar  nicht  nöthig,  dass  wir 
zu  einer  so  gesuchten  Interpretation  unsere  Zuflucht  nehmen. 
Lykertas  wurde  zum  erstenmale  Strateg  des  Bundes  01. 149,  | = 
if$  v-  Cb. 5 im  folgenden  Jahre  wurde  Philopömen  vergiftet: 
183  — 182  v.-Ch.  und  Lykertas  an  seiner  Stelle  zum  z weitenmale 
Strateg  (praetor  suffectus) ; von  jetzt  an  begann  also  seine  Thi- 
tigkeit;  und  er  war  nur  viermal  Anführer  der  Achäer,  zum  letx- 
tenmale  01.  150,  f = -ff  $ v.  Ch.  und  hätte  er  auch  bis  146  v. 
Ch.  den  Bund  leiten  können;  würde  diese  Zeit  eine  zu  lange  ge- 
wesen sein , um  von  5 oder  höchstens  38  Jahren  sagen  zu  kön- 
nen: iniruHSov,  aliquamdiu,  auf  einige  Zeit? 

Von  Sik}rpn  heisst  es  S.76,  es  habe  seine  ehemals  unvermisch- 
te  dorische,  d.  h.  aristokratische  Verfassung  verloren.  Es  soll  j 
doch  wol  nicht  dorisch  so  viel  wie  aristokratisch  bedeuten?  denn 
die  ältesten  dorischen  Verfassungen  waren  autokratisch  floder 
monarchisch,  und  wurden  später  so  modiiieirt,  dass  in  den  Bau* 
delsstädte»,  wie  in  Syrakus,  Korinth  u.  a„  durchaus  eine  gemisch- 
te, demokratisch -aristokratische  Verfassung  galt.  Selbst  der 
ionische  Stamm  hatte  ja  in  altern  Zeiten  eine  aristokratische  Ver- 
fassung, wie  Athens  Beispiel  lehrt.  Darum  Jst  das:  das  heisst  in 
n.  LPs  Stelle  nicht  etwa  zu  nehmen  wie  gleichbedeutend , sondern 
vielmehr  eine  Epanorthose  des  Gesagten:  dorische,  oder  besstr 
aristokratische  Verfassung. 

Ueber  Sikyons  älteste  Geschichte  führe  ich  hier  die  Abhand- 
lung meines  Kollegen,  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  E.  Hagen , an, 
die  im  Michaelis-Programm  1831  des  hiesigen  Friedrichskolle- 
giums  8 ich  findet. 
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S.  77  hat  H.  H.  eine  Stelle  im  Plutarch  (Arat.  c.  S-)  falsch 
verstanden:  ivdeitixtQov  ftrpl  xov  Xoyov  iarcovöaoe , rj  7toUux<p 
Ttyogijxov  yv  avdqii  wird  übersetzt:  er  wandte  grossen  Eifer  auf 
die  Bered  tsamkeit.  Vielleicht  schwebten  dem  H.  Verf.  des  Polybius 
Worte  (IV,  8.)  vor,  in  welchen  er  dem  Plutarch  geradezu  wider- 
spricht: "Aqccxog  i[v  x«  fiiv  aXXa  xiitiog  avijp  dg  xov  zppayfiaxixov 
xqoiiqv  * xal  yaQ  dntiv  xai  dtavorj&ijvtn  xal  Greben  xov  XQi&ev  dv- 
vatog,  Man  sieht,  wie  einseitig  die  Quellen  benutzt  sind. 

Dann  folgt  die  lange  Erzählung  Plutarchs  von  Sikyons  Be- 
freiung bis  S.  81  und  darüber. 

Aratus  hat  nicht  das  Glück,  dass  die  Nachwelt  ihn  sonder 
Widerspruch  beuri heilt  Herrn  Helwings  Ansicht  über  diesen 

Wann  weicht  durchweg  von  der  meinigen  ab,  wie  ich  am  Schlüsse 
dieses  Aufsatzes  naebzuweisen  nicht  unterlassen  werde.  Hier  er- 
laube ich  mir  nur  das  anzufübren,  was  bei  H.  S.  83  steht,  und 
meine  Aeusserung  darüber  aus  dem  Programme  S.  2 nachfolgen 
zu  lassen.  Aratus  hatte  an  die  Bürger  Sikyons  40  Talente  vertheilt, 
um  die  Ruhe  in  seiner  Vaterstadt  herzustellen  ; nun  schreibt  H. 
llelwing : 

„Wahrlich!  ein  edler,  uneigennütziger  Mann,  meintPlutarch 
(aber  auch  H.  H.),  der  mit  so  grossen  Schätzen  sein  Volk  rettete, 
da  andere  Führer  und  Demagogen  für  weit  geringere  das  Vaterland 
und  die  Freiheit  an  Könige  und  Tyrannen  überlieferten  und  ver- 
rietlien.  Bei  so  grossen  Verdiensten  um  die  Bürger  seiner  Vater- 
stadtbediente er  sich  dennoch  fast  mit  zu  grosser  Mässigung  der 
ihm  übertragenen  Gewalt.  Unumschränkt,  so  forderte  es  das 
Vertrauen  der  Bürger,  sollte  er  nach  seinem  Gutdünken  die  Ver- 
mügenzwiste  schlichten;  aber  Arat,  die  Undankbarkeit  solches 
Geichäfts  ermessend,  wählte  sich  noch  fünfzehn  Bürger  zu 
Scbiedsleuten , mit  denen  er  nach  vielfacher  Mühe  und  grosser 
Ueberlegung  zur  Zufriedenheit  aller  Bürger  sich  des  schwierigen 
Auftrags  entledigte.  Deshalb  errichteten  ihm  die  Vertriebenen 
eine  eherne  Bildsäule , und  zierten  dieselbe  mit  einer  ihn  preisen- 
den Inschrift  (Plut.  Arat.  14.).“  . \ 

Ich  schrieb:  „Wenn  nun  gleich  diese  Handlang  den  Cicero 
(deoflic.  11,  33.)  zu  dem  Ausrufe  bewegt:  o virum  m&gnum  di- 
gnumque,  qui  in  nostra  republica  natus  esset!  so  wage  ich  den- 
noch nicht  allgemeines  Lob  über  das  Verfahren  des  Aratus  auszu- 
8prechen,  weil  mich  eine  seiner  Eigenschaften,  die  Furchtsamkeit , 
die  durch  sein  ganzes  Leben  nur  zu  oft  das  Motiv  vieler  seiner 
Handlungen  gewesen  sein  muss , hier  ganz  anders  zu  schliessen 
nöthigt.  Die  Wahl  jener  fünfzehn  Mitrichter  zur  Annahme  der 
H«schwerden  jedes  Einzelnen  und  zur  VertheiJung  des  Geldes,  be- 
w*i«t,  meiner  Ansicht  nach,,  nichts  für  die  Uneigennützigkeit  des 
Aratus,  sie  klagt  ihn  im  Gegentheil  zu  sehr  berechnender,  sicher 
gebender  Politik  an.  Er  wagte  es  nicht,  über  den  Streit  seiner 
Bitburger  ein  entscheidendes  Urtheil  allein  zu  fallen,  weil  es, 
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wenn  es  gemissbilligt  und  verworfen  wurde,  ihm  den  Hass  Aller 
sehr  leicht  hatte  zuziehn  können;  darum  mussten  fünfzehn  der 
angesehensten  Bürger  seinem  Urtheil  mehr  Gewicht  und  seiner 
Person  Sicherheit  gewähren,  ihm  allein  blieb  die  Ehre  und  die 
Ehrensäule.'  Eben  so  vertheilte  er  nicht  aus  Menschenliebe;  denn 
diese  war  nach  Plutarchs  Schilderung  (von  der  H.  H.  keinen  Ge- 
, brauch  gemacht  zu  haben  scheint)  ihm  fremd,  das  Geld  unter  sei- 
ne Mitbürger,  sondern  er  musste  Anhänger  haben,  durch  deren 
kräftige  Unterstüzung  er  künftig  das  werden  konnte,  wozu  er  ge- 
wiss schon  längst  schlau  und  heimlich  sich  vorbereitet  hatte.“ 
Selbst  Herr  Professor  Ommatin  ( in  s.  Ideen  S.  448* ) hielt  es  für 
nötliig,  sie  zu  entschuldigen;  H.  H.  aber  schlüpft  darüber  hin- 
weg. • . 

Aber  nicht  sieben  (H.  S.  84.)  sondern  nur  sechs  Jahre  batte 
Aratus  dem  Bunde  gedient,  als  er  zum  erstenmale  Strateg  wurde 
OL  133,  | = v.  Ch.  =s  609  n.  R.  E.  = 36  ann.  Ach.= 
11  an.  unius  Praetoris;  als  er  26  im  27sten  Jahre  seines  Aller« 
stand;  wie  von  mir  ebenfalls  schon  zur  Gnüge  nachgewiesen  ist. 
Und  damals  verwüstete  er  nicht,  wie  es  beiH.  H.  (S.  85.)  heisst, 
auf  dem  Rückzüge  aus  Böotien  Lokris  und  Kalydouien,  sondern 
' vorher , noch  ehe  er  von  den  Böotern  gegen  die  Aetoler  zu  Hülfe 
gerufen  war;  er  kam  ja  deshalb  zu  spät  (Plut.  Arat.  16.  Bayer 
1-  1.  S.  302  ).  Auch  war  Aratus  nicht  245  und  244  Strategos  des 
Bundes,  wie  H.  H.  (S.  84  u.  85.)  schreibt,  sondern  246  zum  cr' 
sten-  und  244  zum  zweitenmale ; denn  zwei  Jahre  hintereinander 
durfte  Niemand  das  Strategenamt  bekleiden  (Plut.  Arat.  24.  30. 
Cleom.  15.),  obwohl  man  später  (wie  auch  hier  unten  folgt)  gra- 
de mit  Aratus  eine  Ausnahme  sich  erlaubte,  (cf.  Bayer  1.  L 3. 
314:  Noli  autera  mirari  continuatas  Arati  * praeturas  summo  in 
disciimine  rerum.) 

Nicht  allein  Korinth,  sondern  auch  Chalkis  in  Euböa  und 
Demetrias  in  Magnesia  hiessen  die  Schlüssel  (ncldai,  Fesseln)  Grie- 
chenlands (Plut.  Arat,  16-  Flamin;  10.  vergl.  Programm  S.  11.)« 

Zu  Anfänge  der  Erzählung  über  Korinths  Eroberung  zitirtH. 
H.  die  zweite  Abhandlung  Heerens  über  die  Quellen  desPlutarch; 
man  sieht  nicht  recht,  warum  dies  grade  an  dieser  Stelle  ge- 
schehn  sei. 

Noch  in  demselben  Jahre,  v.  Chr.  = 01.  134£  = 513 
n.  R.  E.  ergaben  sich  durch  die  grosse  That  Arats  erschreckt  ond 
zugleich  gewonnen:  Megara,  Epidauros  und  Trözen  dem  Acbai- 
schen  Bunde.  Die  Zeitangabe  des  Polybius  (II,  43.)  stimmt  bi®* 
mit  den  übrigen  Schriftstellern  ebenfalls  genau  übereiu,  obgleich 
es  H.  H.  in  der  zweiten  Note  zu  S.  91  nicht  so  scheint.  Polybius 
schreibt  nämlich:  TOfur*  iylyvero  roi>  ngozegai  hei  rrjg 
vlouv  rjrrrjg , iv  rj  xa&olov  2txsUag  ixxcoQrjaavzEg , hqütov  vjrlp**" 
vav  zots  epogovg  Iveyxtlv  ' Pcouccioig.  Dieser  Seesieg  des  Lotatiu« 
fällt  bekanntlich  in  das  Jahr  512  n.  R.  E.  = OL  134,  2 ( g 
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Ende)  = |||  v.  Chr,  (nicht  241 , wie  H.  H.  nach  der  gewöhnli- 
chen Tabellenrechnung  angibt)  Das  Treffen  wurde  noch  vor  An- 
fang des  Sommers  512  n.  fl.  E.  geliefert,  also  kurz  vor  dem  Be- 
ginn des  dritten  Jahres  der  Ol.  134.  Aratus  bekleidete  aber  seine 
zweite  Prätur  vom  Mai  Ol.  134»  1 bis  Mai  Ol.  134,  2«  Nun  wur- 
de Korinth  erobert,  nach  Plutarchs  (Arat.  c.  24.)  Angabe,  vfj  tu- 
()i  diQos  axfiafyv  coga,  an  einem  Vollmonde  in  der  Nacht,  d.  i.  in 
drm  Sommer,  welcher  dem  Sommer,  in  welchen  der  Seesieg 
fällt,  voranging;  nach  Dodwell  (in  seinen  Cyclis  p,  292.)  sogar 
in  der  Nacht  vor  dem  16.  Metageitnion  (aber  nicht  vor  dem  12. 
sondern  29.  Sextilis,  also  vom  28.  auf  den  29.  August);  und 
gleich  darauf  ergaben  Bich  die  genannten  drei  Städte  (Vergl* 
Bayer  L 1.  p.  300  ). 

Ob  nun  der  Versuch  gegen  Athen  in  die  zweite  oder  dritte 
Prätur  des  Aratus  falle,  da  die  dritte  unmittelbar  in  das  Jahr 
nach  der  zweiten,  also  01.  134,  § = 512  n.  R.  E.  = v.  Ch. 
= 39  a.  Ach.  = 14  a. Praet.  fällt,  ist  sehr  schwer  zu  erweisen. 
Nachdem,  erzählt  Plutarch.  (Arat.  c.  24.),  jene  drei  Städte  sich 
an  die  Achäer  angeschlossen  hatten  und  Ptolemäos  zum  Oberfeld- 
herrn  des  Bundes  ernannt  war,  unternahm  Aratus  einen  Zug  nach 
Salamis  und  von  da  nach  Attika  zur  Befreiung  Athens.  Die  ge- 
fangenen Athener  eutliess  er  ohne  Lösegeld;  aber  die  Unterneh- 
mung glückte  nicht,  denn  bald  darauf,  und,  wenn  diese  während 
seiner  zweiten  Prätur  geschah,  schon  in  der  dritten  zog  er  zum 
zweitenmale  gegen  Athen  (Plut.  Arat.  c.  33.),  wovon  sogleich. 

In  demselben  Jahre,  während  der  zweiten  Prätur,  machte 
Agis,  König  der  Lakedämonier,  einen  Zug  gegen  Pellene  (den  H. 
H.  übergeht) , wurde  aber  von  Arat  geschlagen , oder  an  der  Ero. 
berung  der  Stadt  behindert,  schloss  ein  ßündniss  mit  den  Achäern 
und  begab  sich  nach  Hause  (Paus.  Jf,  8.).  Darum  sehn  wir  die 
Spartaner  mit  den  Achäern  vereinigt,  als  die  Aetoler  in  den  Pelo- 
ponnes einfielen  (Plut.  Arat.  31*). 

Die  dritte  Prätur  des  Aratus,  Ol.  134,  $ , ist  ausgezeichnet 
durch  die  Unternehmung  gegen  den  Tyrannen  Aristomachus  von 
Argos  und  durch  den  hartnäckigen,  aber  unentschiedenen,  Kampf 
gegen  seinen  Nachfolger  in  der  Tyrannis , Aristippus , am  Flusse 
Chares,  so  wie  durch  die  Feier  der  Namen  zu  Kleonä  zu  Anfänge 
des  dritten  Jahres  der  01.  134,  etwa  am  12.  Juli  (Bayer.  1.  1. 
S.  311.),  wohin  sich  Aratus  vom  Schlachtfelde  zurückgezogen 
batte;  wahrscheinlich  wurde  diese  Stadt  damals  für  den  Bund  ge- 
wonnen. Aehnlich  auch  bei  H.  H.  ( S.  92  — 95. ) , wenn  gleich 
nicht  mit  so  genauer  Berücksichtigung  der  Chronologie. 

Im  40sten  Jahre  des  erneuerten  Bundes,  oder  Ol.  134,  J = 
513  n.  R.  E.  = 241  v.  Chr.  war  Aratus  nicht  Strategos;  man 
kennt  überhaupt  denjenigen  nicht,  der  damals  an  der  Spitze  der 
Eidgenossenschaft  stand.  Gegen  Ende  dieses  Jahres  starb  Antigo- 
nus  Gonalas,  aber  auch  der  Krieg  mit  den  Aetolern  hatte  bereits 
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seinen  Anfang  genommen , oder  die  Aetoler  rückten  doch  wenig- 
stens gegen  den  Peloponnes  vor« 

In  die  vierte  (nicht  dritte,  wie  es  bei  H.  S.  96  heisst)  Prätur 
des  Aratus  fällt  der  Krieg  gegen  die  Aetoler  Ol.  135,  \ = 514  n. 

R.  E.  = 240  v.  Ch.  = 41  a.  Ach.  z=a  16  a.  Praet.  (Bayer  1. 1. 

S.  313.);  er  scheint  nur  Ein  Jahr  gedauert  zu  haben;  denn  aus 
Furcht  vor  vielen  andern  Feinden,  namentlich  vor  Demetrius  11. 
von  Makedonien , schloss  Aratus  mit  den  Aetolern  ein  Bündnis« 
(Plut.  Arat.  33.).  t 

Die  fünfte , sechste  and  siebente  Pratur  Arats  folgen  unmit- 
telbar auf  einander.  01.  135,  1 — 4 =e  515  — 5t7  n.  R.  E.  = 
240  — 236  v.  Ch.  Während  der  fünften  Strategie  zog  er  gegen 
Athen  zum  zweitenmale  (wie  Bayer  meint),  besser  wol  zum  drit-  t 
tenmale  (Plut.  Arat.  34  ) und  zum  viertenmale  erst  nach  des  De- 
metrius Tode  (Plut.  Arat.  34.). 

Das  Folgende  unterliegt,  nach  Bayerns  Auseinandersetzung, 
weiter  keiner  chronologischen  Dunkelheit.  Auch  sind  von  Herrn 
Helwing  die  Begebenheiten , wenn  auch  micht  nach  den  einzelnen 
Jahren,  das  hätte  den  Zusammenhang  leicht  stören  können,  so 
doch  nach  den  Quellen  richtig  dargestellt.  Doch  muss  ich  mich 
wundern,  wie  II.  H.  (S.  102.)  das  Betragen  Arats  gegen  Lydiadas 
(so,  nicht  Lysiadas)  hat  billigen  können.  Ich  schrieb  hierüber  im 
Programm  ( S.  12.):  „So  verdient  unter  andern  das  Benehmen 
Arats  gegen  Lydiadas  ganz  besonders  Tadel,  weil  er  diesen  Mann, 
der  doch  aus  Liebe  für  den  Achaischen  Bund  seine  Herrschaft  nie- 
dergelegt,  nicht  nur  um  den  Ruhm  Argos  mit  dem  Bunde  verei- 
nigt zu  haben  (Plut.  Arat  35.)  bringen  wollte,  sondern  ihn  sogar 
absichtlich  zu  verderben  suchte , als  er  im  Kampfe  zu  hitzig  den 
Feind  mit  der  Reiterei  verfolgte,  und  Aratus  an  eine  DntersUizong 
von  seiner  Seite  gar  nicht  dachte  (Plut.  Cleom.  6.  Arat.  37.  Po- 
lyb.  II,  51,  3.).“ 

Auffallend  war  mir  beim  Lesen  auch  die  ab  ovo  beginnende 
Auseinandersetzung  der  Spartanischen  Verfassung  (S.  104 — 124.)* 
Eine  übersichtliche  Darstellung  der  Verhältnisse  unter  Agis  und 
bei  Kleomenes  Regierungsantritt  reichte  ja  hin^  wozu  musste  Al- 
les das , was  Plutarch  in  den  Lebensbeschreibungen  dieser  beiden 
Könige  gibt,  in  einer  fast  wörtlichen  Uebersetzung  hier  von  neuem 
aufgeführt  werden  ? 

Indem  ich  die  Darstellung  des  Kleomenlschen  und  Aetolisch- 
Achäischen  Bundesgenossenkrieges , wie  sie  sich  bei  H.  H.  S.  124 
— 220  findet,  übergehe,  da  sie  weiter  keinen  Stoff  zu  Bemerkun- 
gen  darbietet;  erlaube  ich  mir  noch  in  Beziehung  auf  des  Herrn 
Verfassers  Urtheil  über  Aratus,  wie  $s  sich  an  einzelnen  Stellen 
seines  Buches,  unter  andern  S.  103.  104.  131.  138*  (wo  in  der 
Note  8 Lucas  sogar  der  Befangenheit  in  Betreff  seines  Urtheil« 
über  Kleomenes  und  Aratus  ohne  Grund  beschuldigt  wird!)  und 
S.  220  u.  221  zerstreut  findet,  und  welches  überhaupt  nur  nach 
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dem  Ge8ammteindruck , den  des  Polybius  Erzählung  (der  über 

Aratus  wenigstens  keineswegs  die  lauterste  Quelle  ist!)  gemacht 
bat,  gefüllt  sein  kann,  Folgendes  beizufügen. 

S.  220  u.  221  heisst  es  nämlich;  „So  starb  Arat,  ein  Mann, 
dem  aller  Zeiten  Bewunderung  und  Ehrfurcht  gebührt,  wie  nicht 
Icicbt  einem  andern  in  der  Weltgeschichte.  An  Feldherrntalen? 
ten  vielleicht  von  Vielen  übertroflen,  an  Kühnheit  und  Mulli  aber 
von  wenigen  erreicht,  lasst  er  fast  alle  grossen  Männer  an  Rein- 
heit des  Willens  und  an  Selbstverleugnung  hinter  sich. So* 

bald  er  in  das  Jünglingsalter  trat,  war  sein  Sinn  nur  auf  die  An- 
gelegenheiten des  Vaterlandes  gerichtet.  Diesem  hat  er  während 
seines  ganzen  Lebens  mit  solcher  Ausdauer  und  so  beispielloser 
Aufopferung  gedient,  dass  es  nicht  allein  als  billige  Schonung, 
dass  es  vielmehr  als  heilige  Obliegenheit  erscheint,  die  Mängel 
nicht  zu  rügen,  welche  auf  seiner  politischen  und  Feldherrn  - 
Laufbahn  sich  vielleicht  nachweisen  lassen.  AVer  hat  mit  so  rei- 
nem Willen  geirrt,  wer  für  ein  so  grosses  Leben  einen  so  schmäh- 
lichen Lohn  gefunden,  wie  er?  Gewiss  ist  die  Anerkennung  eines 
solchen  Mannes  nur  der  Nachwelt  eigene  Ehre,  und  die  Enkel  be- 
weisen sich  nur  dann  würdig  solcher  Ahnen , wenn  sie  in  Noth 
und  Tod  ihnen  nachringen  im  Kampfe  um  das  Höchste.“  Aelin- 
liches  Lob  an  den  übrigen  Stellen.  * 

Hätte  ich  nicht  in  meiner  Abhandlung  über  Aratus  mir  eine 
andere  Regel  gestellt,  so  würde  ich  nicht  wissen,  wie  der  obigen 
Bemerkung  Herrn  Helwings  zu  begegnen  sei.  Damals  schrieb  ich: 
„So  weit  die  Worte  des  Biographen,  der  seinen  Helden,  so  viel 
als  möglich,  wol  in  Schutz  genommen  haben  mag  ; doch  auch  dass 
gr'uaste  Verdienst  darf  ja  nicht  hindern , die  TVahrheit  unv  erholen 
cuszusprechen  , besonders  dann9  wenn  sie  gefordert  und  auf  hi- 
torischem  TVege  gesucht  wird“ 

Es  dürfte  also  nicht  zu  verwundern  sein,  wenn  wir  in  un- 
sere Uribeilen  über  Aratus  gar  nicht  übereinstimmten,  da  wir 
schon  in  den  Prinzipien  ganz  entschieden  verschiedener  Ansicht 
sind.  Mir  gilt  der  historische  Grundsatz;  Prüfung,  unbescholte- 
ne, gerechte  Prüfung  und  unparteiische  Darlegung  des  durch  Prü- 
fung gewonnenen  Resultats ; Herrn  Hellwing  dagegen:  Beschwich- 
tigung, Hervorhebung  des  Vortheilhaften  mit  Unterdrückung  al- 
les des,  was  den  Helden,  oder  die  zu  schildernde  Person  ins 
Dunkel  stellen  könnte.  Dennoch  stimmen  wir  in  manchen  we- 
sentlichen Stücken  überein,  die  ich  hier  besonders  hervorzuheben 
wir  erlaube. 

„Aratus  ist  an  Feldherrntalenten  von  Vielen  übertroflen/* 
Dasselbe  ist  auch  von  mir  dargetbon,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  mein  Resultat  also  lautet:  Aratus,  war  nichts  weniger  als 
leldherr;  er  ist  nur  deshalb  fälschlich  so  genannt,  weil  er  so 
oft  an  der  Spitze  derAchäischcn  Macht  im  Felde  erschien,  und  wir 
gewohnt  sind,  Männer  solcher  Befugniss  und  Stellung  mit' dem 
Archiv f.  Philol.  u.  PüJag.  Bd.  I.  Hfl.  BF  . 
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.ehrenden  Namen  eines  Feldherm  zu  bezeichnen.  Meine  Gründe, 
durch  Stellen  der  Alten  belegt , finden  sich  in  der  genannten  Ab- 
handlung. 

Ferner:  „än Kühnheit  und Muth  von  wenigen  erreicht \(t  Hier 
sind  wir  freilich  ganz  verschiedener  Meinung.  Ich  urtheile:  An 
Kühnheit  und  Muth  von  Vielen,  wenn  ich  nicht  sagen  soll,  von 
Alleu  (versteht  sich  Allen  solchen,  die  je  mit  dem  Oberbefehl 
über  eine  Armee  beauftragt  waren),  übertroflen;  denn  einer  der 
Grundzüge  in  Aratus  Charakter  war  ja  unverkennbar,  wie  ihn  be- 
reits Drutnann  (in  s.  Ideen  S.  452.)  angibt,  die  Feigheit , wodurch 
seine  Vorsichtigkeit  in  Unthätigkeit,  seine  ruhige  Handlungsweise 
in  Schlaffheit  überging. 

Sodann:  „Aratus  lässt  fast  alle  grossen  Männer  an  Reinheit 
des  Willens  und  an  Selbstverleugnung  hinter  sich;“  ein  dem  inei- 
nigen ebenfalls  ganz  widerspechendes  Urtheil;  denn  Aratus  war 
ein  im  höchsten  Grade  ehrgeiziger  Mann.  Dieser  Ehrgeiz  war  es, 
der  ihn  hinderte  auch  den  Meinungen  Anderer  Achtung  zu  schen- 
ken und  ihn  taub  machte  gegen  die  gerechtesten  Vorstellungen. 
Der  häufige  Tadel,  den  er  erfuhr,  und  die  Zurechtweisungen,  die 
er  sich  so  oft  gefallen  lassen  musste,  konnten  ihn  wohl  hinläng- 
lich von  seiner  Untüchtigkeit  als  Feldherr  überzeugen,  und  den- 
noch vermochte  er  es  nicht  über  sich,  seinen  Ehrgeiz  zu  bekäm- 
pfen und  einem  andern  das  Militärcommando  zu  überlassen.  Sein 
Betragen  gegen  Lydiadas  zeugt,  dass  er  nicht  nur  mit  reinem  Wil- 
len, sondern  auch  mit  unreinem  irren  konnte  und  danu  freilich 
irren  musste . 

Dass  Aratus,  und  darin  stimme  ich  wieder  mit  H.  II.  überein, 
als  Mensch  gut  war  und  innere  Kraft  besass,  sich  den  Leiden- 
schaften eines  ausgearteten  Fürsten  entgegenzustellen  und  diesel- 
ben zu  zügeln,  beweist  die  Geschichte  seiner  Verbindung  mit 
- Philipp  III,  der  meistens  alles  ohne  Gewalt  der  Waffen  ausfuhrte, 
so  lange  er  dem  Halbe  dieses  Freundes  vertraute. 

Als  Staatsmann  betrachtet  ihn  H.  H.  gar  nicht,  und  dennoch 
war  dies  eben  seine  Grösse;  selbst  Polybius  (IV,  8,  5.  f.  19,  11.) 
sagt  von  ihm:  noXitLxdze^og  rj  CzQazrjyixtozsQog. 

Er  zog  die  Makedoner  ohne  Noth  in  den  Bund  hinein  und  ver- 
anlasste  dadurch,  so  wie  durch  viele  andere  seiner  falschen  Mass- 
regelrij,  grossen  Theils  selber  sein  Elend,  was  ihn  am  Ende  über- 
wältigte; und  so  musste  der  kränkende  Gedanke  seine  letzten 
Stunden  verbittern,  dass  sein  Vaterland,  seine  Familie  und  er  sel- 
ber die  Schlachtopfer  eines  übel  berechnenden  Ehrgeizes  wurden, 

. vermittelst  dessen  er  Achaja  zu  eifrig  auf  Kosten  des  übrigen  Grie- 
chenlands zu  vergrösaern  suchte.  So  verwandelten  sich  seine 
Tugenden  in  Fehler,  und  ausser  den  gerechtesten  Vorwürfen,  die 
er  sich  bei  den  Achäern  und  der  Nachwelt  zuzog,  befleckte  er 
seinen  Ruhm  noch  durch  die  niedrigste  Schmeichelei  gegen  Anti- 
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gonus  Doson  (Plut.  Arat.  45.  Cleom.  16.).  Auch  dies  entschul- 
digt H.  H.  S.  148  u.  149. 

So  hat  denn  Aratus  nur  wenige,  vielleicht  keinen  ruhig  über- 
legenden Lobredner  gefunden ; in  der  neuesten  Zeit  aber  einen 
enthusiastischen,  Herrn  Helwing. 

Auch  durfte  II.  H.  (S.  222  ) nicht  mehr  von  einem  Könige 
Gyges , sondern  Ogyges  sprechen;  denn  schon  Palmerius  in  sei- 
nen Exercitationcn  zu  Polyb.  II,  41.  und  vor  ihm  Meursius  de  re- 
gno  Laconico  c.  6.s  hatten  den  richtigem  Namen  nach  Polyb.  IV, 
1.  Paus.  I,  38,  7.  IX,  5.  Strab.  VIII,  7.  p.  219.  in  Vorschlag  ge- 
bracht, und  Ernesti  zuerst  ihn  in  den  Text  ausgenommen; 

Die  Stellen  der  Alten  über  Gauverfassung  in  Acbaja , oder 
dem  frühem  Ionia,  schon  zurZeit  der  loner,  sind:  Strab.  VIII,  7. 
p.  219.*,  besonders  Herod.  I,  145.  und  Paus.  VII,  6,  1.,  der  hier 
'wiederum  einen  Anachronismus  sich  zu  Schulden  kommen  lässt, 
weil  er  von  Ionischen  Städten  spricht,  die  doch  erst  durch  die 
Achäer  entstanden , theils  durch  Versetzung  der  Einwohner  von 
einem  in  einen  andern  bestimmten  Ort  (Strab.  VIII,  7.  p.  228«), 
theils  durch  Vereinigung  mehrerer,  namentlich  von  sieben  oder 
(uiclit  undy  wie  in  meiner  Dissertation  falsch  geschrieben  ist  S.  15.) 
acht  zu  Einem.  (Strab.  VIII,  7.  p.  224.,  wo  aber  statt  inxa  %a\ 
zu  lesen  ist  fj  oktco  , wie  es  VIII,  8.  p.  143.  richtig  heisst.  Paus. 
VII,  7.  25.  Diod.  Sic.  XV,  48*  Bayer  1. 1.  ist  hierin  ungenau. ) 

Zu  den  Hauptgottheiten  der  Achäer  (S.  223  ) Zeus  Homagy- 
rios  und  Demeter  Panachäa  nach  Paus.  VII,  24.  Polyb.  II,  39.  V, 
93,  deren  Tempel  nahe  bei  Aegium  war  (daher  Aegiums  Vorrang; 
auch  II.  S.224*  Note  4 ) möchte  ich,  nach  Paus.  VII,  20,  2-,  noch 
Pallas  Panachäa  binzufugen,  die  ihren  Tempel  bei  Paträ  hatte 
(cf.  Tittmann  Griech.  Staatsverf.  S.  676  und  meine  Dissertat. 
S.49.  f.).  # 

Der  achte  Abschnitt  des  zweiten  Buches  bei  Herrn  Helwing 
(8.  221  — 238  ) enthält  nach  den  Quellen  und  nach  Tittmann’s 
Vorgänge  eine  gründliche  und  genügende  Darstellung  des  öffentli- 
chen Lebens,  der  Verfassung,  Verwaltung  und  des  Gottesdienstes 
der  Achäer.  Aehnliches  habe  ich  in  meiner  Dissertation  S.39 — 62. 
zu  liefern  mich  bemüht. 

> . * « 

Königsberg  in  Pr.  im  Mai  1832. 

Dr.  Karl  Friedrich  Mer  Ul  er. 
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v.  1430  — 1455  ed.  Dind. 


Es  hat  Ilr.  Dindorf  in  der  Vorrede  zum  Aeschylos  S.  8 und 
weitläufiger  in  seinen  Fragmenten  des  Aristophanes  S.  25 — 37  die 
mannigfachen  Inconvenienzen  dieser  Stelle  beleuchtet  und  als  Mit- 
tel, dieselben  zu  heben  / eine  doppelte  Texlrecension  angenom- 
men, ein  Gedanke,  welchen  schon  Beck  hatte,  was  Hr.  Dindorf 
zu  erwähnen  vergessen  hat.  Es  ist  jedoch  schwer  einzusehen, 
dass  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  sich  die  Spuren  von  einer  sol- 
chen Umarbeitung  zeigen  sollten,  denn  die  Worte,  welche  Ari- 
stopbanes  dem  Aeschylus  in  den  Mund  legt  bei  Athenaeus  I.  p.  21  e, 
sind,  wie  Hr.  Dindorf  selbst  zugiebt  S.  25.,  von  Welker  in  der 
Trilogie  S.  426  viel  zu  voreilig  als  Fragment  einer  verlornen  Re- 
cension  der  Frösche  angesehen.  Die  Inhaltsanzeige  bezeugt  uber- 
diess  nur,  dass  das  Stück  avediöd%dri  und  nirgends  finden  sich 
BdrQa%oi  nQnioi  oder  Öevxeqoi  erwähnt.  Die  besonnene  Kritik 
des  Hru,  Dindorf  giebt  daher  selbst  am  Schlüsse  der  Untersuchung 
zu,  die  doppelte  Recension  könne  auch  von  einem  alten  Schau- 
spieler lieiTübren  und  so  hätten  wir  denn  eine  Interpolation,  wel- 
che allerdings  sehr  alt  sein  muss,  da  schon  Apollonius*  und  Ari- 
starchus  bei  dein  Scholiasten  zu  v.  1437  diesen  Vers  nebst  den 
folgenden  vier  und  die  darauf  bezügliche  Antwort  für  unecht  er- 
klärten, aber  nur  aus  logischen  und  ästhetischen  Grüuden,  nicht 
aus  diplomatischen  der  Handschriften.  Der  Meinung  beider  schliesst 
sich  Hr.  Dindorf  an,  Indem  er  diese  Verse  für  Product  einer  zwei- 
ten Recension,  sei  es  von  des  Dichters,  sei  es  von  fremder  Hand, 
hält.  Indem  ich  nun  meine  eigene  Meinung  zu  entwickeln  versu- 
chen will,  setze  ich  erstens  die  Kenntniss  dessen,  was  Hr.  Dindorf 
erinnert,  bei  meinen  Lesern  voraus,  zweitens  bin  ich  ganz  Hm. 
Dindorfs  Meinung  in  dem  was  er  gegen  Sueverns  Erklärung  der 
ersten  Verse  unserer  Stelle  einwirft  und  endlich  in  seiner  Beweis- 
führung des  Ungereimten  und  Unpassenden  der  Verse,  wie  sic 
jetzt  dastehen. 

Demnach  constituire  ich  den  Text  so : 

dlOVVÖOQ. 

Bv  y*  co  Iloosiöov  cv  ök  r Iva  yvooprjv  f%Big; 

AXoxvXog. 

ov  XQV  Uovtos  CKVfivov  iv  noXei  rgifptiv. 

Evq  in  Ldrjg. 

fi aUoia  plv  Xiovza  fii)  *v  noXu  xgtcpziv. 

6 ixTQcupy  ug,  t oi$  zQonoig  vnr^QtuTv» 
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4i  ovvoog. 

vy  tov  dict  xov  Ccaxrjga  övaxglt oag  y 9 
6 f, tXv  Ootpcog  yag  tlnzv , o d*  ezzgog  aatpriSg' 
aXX9  Hxt  (iiav  yvcoiirjv  sxccxegog  elnctrov 
negl  vfjg  noXzcog  yvziv 9 Hx£tov  Gcoxygiccir. 

EvgnzLörjg . 
iya  pev  olöa  xctl  &iXco  <pgci& iv, 

z liovvaog . 

9 ' Xtys. 

EvgtnlSyg. 

• riff  Trrrpcofftti  AfAfo/j^nroi/  Kivyola , 
oipotev  aupcu  nzXayiav  vtzIo  rciaxa, 

JiovvGog. 

yiXoiov  Sv  (paivoizo  * voiTv  ä*  xlvct; 

Evgmldyg . 

zlvavfiayoUvy  xctx9  l'xovxsg  6£(Xag 
Quivoizv  ig  za  ßXitpaga  xcov  ivavzicov* 

» ^tdvutfos. 

,i  ,,  £v  y*  cJ  TlaXafÄrjSsg , cJ  öocpnxazy  (pvöig. 

, jf,  . tat/ri  nsdrsp’  avros  supes  y Ki\<piaotpviv ; 

Evgtniöyg.  ' 

iyeo  fiovog'  zag  6’  o^Löag  KycpiGoywv. 

diovvaog. 

x l daf ; ev  xl  Xiyzig ; 

Dass  Aeschylus  bloss  den  ersten  Vers  ov  XQV  #•  T*  1*  spricht» 
ist  seinem  Character  Lochst  angemessen,  nicht  minder  entsprechen 
die  beiden  folgenden,  dem  Aeschylus  gewöhnlich  gegebenen  Verse 
dem  Sinne  des  Euripides.  Dieser  erscheint  in  unsenn  Stücke  . 
durchweg  plauderhaft  und  vorlaut  cf.  v.  1438. 1444.  welche  Ver* 
*e,  dem  Aeschylos  in  den  Handschr.» gegeben,  Brunck  vermöge 
seines  feinen  Tactes  für  das  Richtige  dem  Euripides  gab.  So  fallt 
er  denn,  nachdem  Aeschylus  seine  Meinung  einfach  und  klar  ge- 
sagt, ein,  dasselbe  was  jener  gesagt  mit  einem  starken  Zusatz  von 
heltkluglieit  würzend.  Des  Aeschylus  ganz  unwürdig  ist  das  zolg 
tQonoig  vnrjgexstVy  welcher  überdiess  nie  Freund  des  Alkibiades 
sein  konnte.  Erst  so  versteht  man  die  folgenden  Worte  des  Dio- 
nysos : 

6 plv  Coqpcog  yag  tlnsv,  o d*  szegog  GaqpoJg. 

Las  erste  Hemistichium  geht  unstreitig  auf  Euripides,  dessen  ste- 
hendes Prädikat  eotpd?  ist.  cf.  v.  784.  cl.  interpp.  et  v.  1433. 
An  unserer  Stelle  verdient  sich  Euripides  dieses  Beiwort  erst 
durch  jene  beiden  Verse,  durch  welche  Aeschylus  das  Lob  des 
cogjojg  dnelv  verlieren  würde,  denn  vorher  halte  Euripides  nicht 
einmal  eine  bestimmte  Meinung,  sondern  nur  seine  Ansicht  von 
einem  Bürger  wie  Alkibiades  ausgesprochen.  Auch  die  Scholien, 
obgleich  ein  ziemlich  buntes  Gemisch  darbietend,  stimmen  am  be- 
sten mit  unserer  Versablheilung.  Fv  xioif  heisst  cs,  de  fisza  xo 
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itQcarov  n agriy  ay  e ypaqpsras,  Sers  zlvai  zo  pfa  tcquzov  opolo- 
yovfiivcog  AlöxvKov9  zo  ds  aör/Aov  zivog • ij  yd? 

ö/j  £öriv  anogfrjvafiEVog,  i}  6 Aiowöog  avxaxovziv  h.zivov  avioq  rj 
Mycov  9 xctl  zavza  inz^ZQya^oiizvog  zo  nctQ*  Alayvlov  Xzyofizvov  rj 
6 %oq6g . Uv  xtai  öl  zvog  iaxi  zoc  xqia,  zov  Ala%vl ov  x.  t.  L Diese 
Worte  zeigen  theils  dass  schon  sehr  früh  Ungewissheit  über  die 
Ablheilung  der  Verse  herrschte,  theils  dass  jenes naQtjyayz , über 
dessen  Bedeutung  so  viel  gestritten,  nichts  anders  bedeuten  kön- 
ne, als  es  fällt  ein  oder  ähnliches.  Mag  nun  naQiqyayz  diess  heis- 
sen können,  und  ich  glaube  es,  oder  nicht,  das  folgende  wffrs 
x.  r.  A.  zeigt  unwidersprechlich,  wie  der  Sinn  kein  andrer  sein 
könne.  Auch  dass  Plutarch  Alcib.  p.  199,  A.  nur  die  beiden  von 
uns  dem  Euripides  gegebenen  Verse  hat,  beweist  dass  diese  nicht 
in  allen  Exemplaren  mit  dem  vorhergehenden  Verse  zusammen' 
hingen.  Später  erst  in  der  Anthologia  Palatina  erscheinen  sie 
alle  drei  unter  dem  Namen  des  Aeschylus  ( Vol.  H.  p.  812.  e<L  Ja- 
cobs), wobei  wir  wenigstens  den  Vortheil  haben,  dass  der  codex 
Palatinus  die  in  den  Aristophanischen  Büchern  befindliche  und 
von  Suevern  in  der  Abhandlung  über  die  Wolken  S.  47.  gebilligte 
Lesart  bestätigt,  welche  Dindorf  wol  zu  voreilig  mit  der 

Lesart  bei  Plutarch  ixzglg>7j  vertauscht  hat.  In  dieser  steht  ug 
xniissig,  in  jener  heisst  es  sehr  passend:  sin  autem  sit  alitus,  qua- 
liscunque  est , obsequi  ei  conveniL  Diess  scheint  mir  die  einzig 
annehmbare  Interpretation  zu  sein.  In  dem  Folgenden  bin  ich 
ganz  Dindorf s Meinung,  dass  eine  der  beiden  Antworten  des  Eu- 
ripides Interpolation,  doch  nicht  wie  jener  annimmt , zweite  Re-  j 
cension  sei.  Er  hat  mit  Aristarclius  uud  Apollonias  die  erste 
Antwort  des  Euripides  als  solche  betrachtet , ich  streiche  die 
zweite  Antwort  und  stelle  den  ihr  vorangehenden  Vers  vor  die 
erste  Antwort«  Jene  von  mir  für  unächt  gehaltenen  Worte  Uu’ 
ten  so  i 

EvQiTtlSrjg, 

ozav  za  vvv  amoza  7tlo&*  wyeouzda, 
za  o ovza  m<si  umoza. 

Aiovvaog. 

m ög;  ov  fiavdavu. 
äfia^lozzQOV  ncog  zlnl  xcrl  oacpiazzQov» 

EvQtniörjg. 

tl  zcov  noUzav  oltf*  vvv  movzvofizv, 
r ovzoig  am azrjoaifizv , ol g 6’  ov  ypcufsida 
zovzoid  xQrjOalpto&a,  ooa^zlrjfizv  av. 
zl  vvv  yz  övozvxovfjtzv  iv  zovxoksi , nüg 
zavavzl 9 Sv  nga^avtzg  ou  <Jco£ol(.t zd’  av ; 

Die  beiden  letzten  Verse  sind,  abgesehen  von  einem  metrischen 
Fehler  (denn  die  Handschriften  haben  Tavovrla  für  zavavu'  av), 
welchen  Reisig  hob  Coniectan.  p.  10L,  so  matt  und  nichts  sagend» 
dass  Dindorf  sie  auch  für  unächt  hält  und  also,  was  schon  ziem' 
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lieb  bedenklich , Interpolation  und  doppelte  Rccension  an  einer 
Stelle  zugleich  zu  erblicken  glaubt«  Ich  glaube  aber,  die  vorher« 
gebenden  Verse  sind  in  Hinsicht  des  Inhalts  nicht  viel  weniger 
Udelnswerth  als  die  beiden  letzten.  Schon  der  Anfang  enthält 
einen  schiefen  und  wirklich  dunkeln  Gedanken : wenn  wir  das , 
was  jetzt  unsicher , Jiir  sicher  halten  9 das  Sichere  aber  für  un- 
sicher. Wan  verlangte  wenigstens  statt  ovxa  niaiu  etwa  qpetivo- 
Htvct  moxet  oder  ähnliches«  „ Wenn  gleich  auch  Dionysos  die  Worte 
nicht  verstellt,  so  muss  sie  doch  der  aufmerksame  und  kundige 
Leser  verstehen,  aber  jene  Worte  sind  so  vage,  dass  ausser  der 
folgenden  Erklärung  eben  so  gut  und  vielleicht  besser  noch  hun- 
dert andere  Erklärungen  passen  würden.  Man  vergleiche  dage- 
gen die  Antithese  des  Aeschylus  V.  1484  — 6*  Und  welchen  Ge- 
danken enthält  die  Erklärung?  l)  Einen  solchen,  welcher  im 
Stücke  längst  erschöpft  und  beinahe  mit  denselben  Worten  vor  ge- 
tragen ist.  Man  vergleiche  das  ivx eitl^Qtjua  v.  726  — 745. 
2)  Wem  aber  konnten  jene  nach  der  anmuthigen  Darstellung  in 
der  angezogenen  Stelle  lahm  und  matt  erscheinenden  Worte  un- 
passender in  den  Mund  gelegt  werden  als  dem  Euripides , in  wel* 
cbeoi  die  alte  Komödie  und  namentlich  Aristophanes  den  Reprä- 
sentanten jener  neuen  Geistesrichtung  erblickt,  der  er  grossen- 
tbeils  das  Unheil  des  Staates  zuschreibt?  Werden  denn  nicht  das 
ganze  Stück  hindurch  die  Ereunde  und  wenn  auch  nur  mittelba- 
ren Schüler  des  Euripides  als  die  dargestellt,  welche  gleich  den 
neuen  schlechten  Münzen  allein  Geltung  haben?  Und  nun  soll 
Euripides  sagen  : Jagt  die  fort  und  nehmt  wieder  die  alten  Mara- 
tbonsbelden,  die  Freunde  meines  Gegners?  Das  wäre  zu  weit  ge-»* 
triebene  Ironie.  Dagegen  wie  vortrefflich  und  dem  Character  der 
alten  Komödie  gemäss  ist  die  andere  Antwort  des  Euripides,  stark 
erinnernd  an  das  phantastischste  Stück  des  Dichters,  an  die  Vö^ 
f>öJ,  Auf  diese  erfolgt  auch  witzige  Antwort  uud  Gegenantwörty 
jene  steht  öde  und  vereinzelt  da.  Nur  schreibe  man  mit  Bergler 
zvQtaGai  statt  nxtgtocag  wie  noch  in  den  neuesten  ♦)  Ausgaben 
»teht,  für  welche  Emendation  der  wackere  Siebenbürge  wie  ge- 
wöhnlich von  Brunck  tüchtig  ausgescbolten  wird.  Aber  jeder 
kundige  wird  leicht  einseben,  dass  man  hier  weder  einen  söge - 
nannten  Nominativus  absolutus  noch  eine  Ellipse  von  laxL  anneh- 
meu  kann.  Schliesslich  habe  ich  die  Lesart  des  Ravennas  uud 
hermann’s  zum  Viger  p.  848.  aufgenommen.  Dindorf  in  der  Ausg* 
v*  1824.  wollte:  x l Sal  t i Xiyttg;  was  gewiss  falsch;  in 
neuesten  Gesammtausgabe  aller  Stücke  hat  er  die  alte  Lesart 
T*  M Xiyttg  öv;  ebenfalls  im  Texte  ohne  Anmerkung  beibehalten. 

Diess  ist  kurz  meine  Ansicht  von  einer  Stelle , welche  auch 
m historischer  Beziehung  so  vielfach  merkwürdig  ist.  Möchten 

^ *4. 

. *)  Die  Ausgabe  von  B.  Thiersch  kennt  Schreiber  dieses  nur  aus  An- 
z«igen.  - 


536  Nachträge  zu  den  Fragmenten 

doch  diese  Zeilen  Jemanden  veranlassen , die  Meinung  der  beiden 
tiefsten  Kenner  des  Aristophanes  in  neuerer  Zeit,  Seidler’s  und 
Reisig'*,  in  diesen  Blättern  mitzulheileu , oder  möchte  erslerer 
( ein  von  vielen  lang  gehegter  Wunsch  ) selbst  uus  nicht  mehr  die 
Früchte  tiefen  Studiums  vorenlhalteu ! > 

Greifswald«  Paldamus . 


Na  c h t r ä g e 

zu  den  Fragmenten 

des  Aristophanes. 


Za  den  in  der  Gcsammtausgabe  der  dramatischen < Dichter 
und  in  zwei  Heften  der  Neuen  Jahrbücher  für  Philol.  und  Päda- 
gog. (1831.  Bd.  I.  S.  HO.  Bd.  III.  S.  384  ) mitgetheilten  Nachträ- 
gen zu  meiner  Sammlung  der  Fragmente  des  Aristophanes  kom- 
men gegenwärtig  folgende: 

S.  12.  Beachtenswerther  als  die  hier  angeführten  Stellen  des 
Eustatbius  ist  ein  Excerpt  aus  Pausanias  bei  demselben  Gramma- 
tiker S.  801,  60.  der  Rom.  Ausg.  UctvCavlag  kv  xeo  xax'  at/ro? 
faxoQixm  Xe&xo}  ou  öid  öup&oyyov  ygatpcov  ctlveiv  ( vielmehr  ai- 
vitv  nach  Herodian  jrspl  povrigovg  Xi^eeog  p.  24,  18.),  ciUo  ditf 
fiovov  xov  ct  Siygovov  ijp^olv,  cIvslv  iv  txidou,  fyti  to  a.  difioi 
6h  xd  nxiGGEiv  , edg  ’AgiGxocpdvTjg  iv  Eigrjvq  ötjXot. 

S«.  50-  Fr.  25*  Mit  den  aus  Alhenacus  (VII.  p.  299.)  ange- 
führten Worten  Aal  Xsiog  äaneg  Iy%sXvg  ist  nach  einer  sehr 
wahrscheinlichen  Verniulhung  von  liemsterhuis  das  Scholioa 
zu  Theokrit  XI,  10.  in  Verbindung  zu  setzen,  Kixlvvoig:  mg 
f iteXkloig,  xfj  xo/arj,  dg  xccl  6 xtofuxog  xk%gr\ rat  ,”£Igtzeq  kyxE- 
Xvg  ( andere  MSS.  kyieksig  ) xixiwovg  ( gew.  xue/- 

vovg  und  oben  s uxivoig).“  Auf  diese  Art  erhalten  wir  einen  vollen 
Tetrameter,  Kai  Xtlog  doneg  fy%eXvg r%gvaovg  fytov  xixiwovg- 
...  S.  52.  Fr.  55.  .In  der  Glosse  , des  Photius , NsßXuQS  xot* 
negaLvst,  vermulhet  Dobree  in  den  Advers.  I.  p.  603.  NsßXä* 
gat:  xd  Tcegcdveiv»  I ..  . , • ..•*!** 

j..  :S.  56.  Gegen  die  in  den  Worten  des{£botius  und  des  Sind*» 
( xovg  de  BaßvXcoviovg  iöiöa^s  6ia  KaXXiCxguxov  9Agi arog>drf}g 
Hxiot,  7tQo  xov  EvkXeLÖov  xal  kni  EvxXkovg)  von  mir  mit  Bouhier 
angenommene  Verbesserung  xk  statt  xai  erklärt  sich  Herr  Clinton, 
der  xti  vorgesclilagen  liatte , im  zweiten  Bande  seines  treulichen 
chronologischen  Werkes  auf  S.  293.  folgendermassen  „Mr.  Pin- 
dorf, who  prefers  xk , has  not  adverted  to  the  dijjtrence  btt  wert 
complete  and  current  yeara.  The  archon  Euclides  B.  C.  4 OS- 
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- des  Arie  tophanes; 


I.  •; 


was  iw  ent y four  years  after  the  archon  Eudes  B.  (7.- 427,  for 

twenty  — three  archons  come  betweeri  them.  • T/ie  descripilon 
therefore  must  be  eh  her-  7teu7VT(p  %ai  tlxoG rw,  the  twenty  - 
fift/i  year  current,  or  htoi  xhcagGi  y.al  £yUoai\  twenty four 
years  comp  leie.  Mr.  Eindorps  correctinn  of  the  passage  w- 
presses  one  yiar  too  much . “ . Jener  Unterschied  war  mir,/ als 
ich  xi  für  das  richtige  erklärte,  eben  so  wenig  unbekannt,  als  er 
Dohree'n  unbekannt  gewesen  seyn  wird,  in  dessen  Adversäriis 
sich  dieselbe  Verbesserung  findet , .1.1  p.  608.  „Ceta  iun  repotae 
hun  izqo  tov  EvxXsiÖov  xe.  Eudes  OL  88 , 2.  Euclides  r,94>  2i 
annis  igitur  primo  et  extremo  numeratis  fiunt  25. u-  Von  dem; 
ibiigen*  , was  Herr  Clinton  liinzufügt  „ It  must  also  be :ohstrvedy 
ihat  the  corruption  KAI  more  easily  arose  out  of  KAihan  out: 
of  KE“,  findet  gerade  das  Gegenlheil  statt,  wie  ich  nicht  nöiiiig> 
habe  an  Beispielen  zu  zeigen.  u -j>  % • ' . n nb 

S.  66.  Bei  der  Glosse  des  Suidas',  BaßvXovla  xafLivto# 
xa\  BaßvXcovioi  itaiösg,  hätte  ausdrücklich  bemerkt  w'erdeir'kön- 
nen,  dass  sich  wahrscheinlich  nur  BaßvXeovioi  naldeg,  nicht  aber 
BaßvXavia  xafuvog , auf  das  Stück  des  Aristophanfcs  bezieht: 
weshalb  ich  auch  xapivog  nicht  in  das  Wortregister  aufnahim  lt«:* 
S.  106«  Fr.  188.  MeinqkVs  Verbesserung , vi)'  AL*! oXiyag 
, war  fichon  von  Scaliger  gemacht.  \ S " 

S.  126.  Aus  den  Danaiden  ist  vielleicht  das  Wort  Aavacizct- 
rog,  bei  Apollonius  de  pronomine  p.  341.  svexa  ysXoiov  -fj  xc o~* 
Gwipuw  rtva  inXacsv  ^ aaxs  • ov>  xgixTjgiov  xijg  Xdtecog  xd 
av xoxtgog,  infl  xal  Aavadxaxog  vmgztöaxctv  naga  ’ AgißzöqHX- 
vu , tcöv  xvgleov  ov  Gvyxgivoplvcov.  '*  y»  • . * . . ' . ' • . * • 

S.  131.  Fr.  274.  In  der  Stelle  des  Athenaeus  waren die 


Worte  ofytxttt  $lx’  btitplgu  xal,  wo  sie  das  zweite  Mal  vorkom- 

nien^in  Klammern  zu  schliessen.  .1  .» 

3. 133.  Fr.  280.  Bvqgciv:  xijv  nokiv  ’A&rivtov]  Die  Hand- 

* t "*  * * * 1 

1 * < .«  ' */  * ■ k I l‘f  ® ^ ■ 1 • • « f ,4  <•  Mi  "it,  */  II, 

Schrift  des  Hcsychiqs  gibt , BvgGav  l£  j,*'  \ : .u  - ? -.jt  *.  * 

S.  142.  Fr.  309.  ln  der  Stelle  des  Pollux  sind  vor  et'rs;-  nai- 
iovxtg  die  Worte  dxs  oxovüagovztq  ausgefallen. 

S.  160.  Fr... 360.  yag  avxov  xov  ccyjcoQ^  ixXiyai  x \ 

otf]  Ein  gelehrter, Freund,.  Herr  Theodor  Bergk,,  macht  mich 
auf  die  Glosse  des  Hesycbius  aufmeifksajn , *A%to  ga:  x&  nlzvQce, 
w°  die  Handschrift  bei  Schow  p.  165*^0^0^«  gibt.  Dies  ist  offen- 
bar die  richtige,  den  Senar  herstellende,, Schreibart,  die  nur  der 
Berichtigung  des  Accentes  bedarf,  dypgu,  nach  llerodian  hei  Ar- 
tadiuB  p.  20,  20.  t«  alg  eog  navxct  ßugvvovxai,  NIgzcjq , " Exuog , 
Kaoxog , uyyog , to  t ijg  xtgtaXijg  mzvgiGfice  (oder  a7ionLZvgi0pa7 
ein  in  den  Wörterbüchern  noch  nicht  vorhandenes  Wort,  mit  der 
kopenhagener  Handschrift),  xo  fisvroi  fywp  o£vvezcu.  Dass  in 
dem  Verse  des  Aristopbancs  an  vier  verschiedenen  Stollen  der 
Grammatiker  ct%(oga  geschrieben  sieht,  darf  nicht  befremden,  da 
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die  Aehnlichkeit  des  Wortes  fyoäp  schon  frühzeitig  eine  Verirrung 
in  der  Declination  und-  Accentuation  von  ä%t oq  veranlasst  Lat, 
wie  aus  der  Bemerkung  des  Suidas  hervorgeht,  9A%<oq:  to  ju-  j 
t VQCoöeg  trjg  xzcpaXrjg  netQa  t 6 a%vv  cfyvwp  , xctl  dizoßoXfj  zov  v 
ct%co(j»  xXlvexai  de  cc%G>Qog  öid  tov  ca  fieyaXov>  dg  ixcoQog,  zov  | 
ceatjTtovog  aifictzog.  In  den  Schriften  der  Aerzte,  von  Hippocra-  i 
tes  an  bis  auf  die  spätesten  herab,  wird  stets  axcoQ  axdgog  u.s.w. 
geschrieben , und  ich  .finde  keinen  Grand  Schriftstellern  wie  | 
Alexander  TralL  I.  p.  14.  15. . Paulus  Aegin.  p.  56,  29.  56,  45. 
147,  34.-250,  4.  Theophanes  Nonnus  1.  p.  38.  u.  ä.  diese 
Schreibart  abzusprechen : ob  sie  aber  auch  bei  älteren , wie  Hip- 
pocrates  und  dem  gründlichen  Kenner  der  Sprache,  Galen,  au* 
zunehmen  , scheint  sehr  zweifelhaft«  Dass  die  Handschriften  in 
diesem  Falle  nichts  entscheiden , versteht  sich  um  so  mehr  von 
selbst,  da  in  dem  Verse  des  Aristophanes  nicht  einmal  das  Syl* 
benmaass  gegen  die  falsche  Schreibart  geschützt  hat. . 

* S.  168.  Hinzuzufügen,  387  b.  Antiatticista  p.  88,7-  rqaU 
istvi  ozetv  to  öuvaydf tzvov  iv  zalg  xvzgaig  xai  Inaygll ov  U- 
XecoGiv.  9 AgKSzofpavrig  IIXovzco . Wenn  nicht  etwa  ygatfctv  aui 
einem  andern  Stücke  genommen  und  das  Citat  des  Plutus  durch 
V.  1205*  veranlasst  ist,  ratg  fiiv  dXXaig  yag  %vrpais  yQav$ 
%nzaz9  dvazdzca,  387  c.  Antiatticista  p.  95,  29.  9Efiitai- 
£siv:‘inl  tov  xazayzXdv»  9 Agiozotpavrig  IlXovzoa.  9Epitct£&w 
findet  sich  zwar  in  den  Thesmoph.  975.  aber  in  anderem  Siune. 

S.  169*  Fr.  388.  In  dem  aus  Priscian  (2.  p.  202.  KreliL)  an- 
geführten Bruchstücke  findet  sich  die  richtige  Lesart  bereits  in  ei- 
ner Handschrift,  yvvaixcc  öh  Sijzovvtzg  iv&dö9  ijxofiev,  JJv  ipaw 
zlvtti  naget  ci.  » j 

J S.  205.  Fr.  496.  Dass  dieses  Fragment  nicht  dem  Aristopha- 
nes, sondern  dem  Antiplianes  (bei  Athenaeus  II.  p.  60  d.)  ange- 
hört und  dem  gemäss  die  Worte  des  Choeroboscus  zu  berichtigen 
sind , wurde  schon  früher  von  mir  bemerkt.  An  dessen  Stelle 
können  folgende  Citate  aufgenommen  werden: . 

1.  Hephaestio  p.  48.  Gaisf.  to'  nQoztXzvafiuzixov  in9  iviav 
xaXov^izvQV , olov  to  xizQcifiETQOV  tovzo  to  9 Agiaxocpivtiov 
Ttg  OQta  ßa&vxoficc  tetd9  iniavzo  ßgozaiv . 

2-  Moschopulus  bei  Ritschel  zu  Thomas  Mag.  p.  274,  16« 
Uodzv  — nozs  dz  or/fiaivsi  to  ovdctfuog,  dg  to  9 Agioxoyavws, 
£v  6 9 ofiioxtog  dzoig  no&ev;  * 

3.  Thomas  Mag.  Bovg  — Xiyzzai  in 9 BV&ziag  tcov  xlij&vv 
xwdv  ßozg,  bI  xctl  9Agiazo(pdvtjg  ana^  ßovg  zlnz. 

4.  Dem  Aristophanes  gehört  wahrscheinlich  der  von  Aelius 
Dionysius  bei  Eustath.  p.  1291,  45.  citirte  Vers,  ’ Agioia^pi  & 
o^vvzi  (to  doxp?),  dg  drjXol  xctl  6 xeofiixog  iv  toi 

Ovxoi  89  &cpzoxr\xct6i  nXzlv  rj  övo  doj^ur. 

Als  Oxytonon  auch  in  den  Rittern  318.  (isi£ov  iJV  dvofv 
XjuloIv. 

fwl  ^ 
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. 5.  Dio  Clirysost.  2-  p.  31.  aJU’  of itog  o xcopixog  (vielleicht 
im  TgtqpaXrjg)  xeii  xovzov  heUvae  xaxaxauiv  t)£n i g>aXi}x (ov  ov- 
zivmv  ixxaiösxu.  “ . *. 

S.  281.  Fr.  624.  In  den  für  die  Declin&tion  yaXct  yaXatog 
statt  yaXaxxog  beigebracliten  Beweisen  kommt  noch  das  Wort 
yaXavoxodg  bei  Arcadius  p.  21,  5*  und  yaXazog  bei  Euslalliius 
p.  1818^24. 

S.  221.  Fr.  562.  Vergl.  Hesychius,  ByXyei  {Bi}  Xiyei): 
ßXtßaT at,  ij  &vst.  r 

S.  234.  Fr.  648.  Ueber  die  Glosse  des  Photius  bemerkt  Do- 
bree  in  den  Adversar.  I.  p.  601.  „ Colläto  Schleusnero  vide  att 
leg,  ftfl atvacov  vtjcov : T(üv  nXolcov  xcov  nsmxxcopivajv  9.  ut  sit 
dristophanis  grammatici  expositio  phraseos  Hontericae ,u  _ * 

Ganz  neuerdings  ist  mir  endlich  noch  ein  neuentdecktes 
Bruchstück  von  drei  Versen  bekannt  geworden,  welches  sich  in  der 
Lebensbeschreibung  des  JEuripides  befindet , die  Hr.  Rossignol  im 
Journal  des  Savans  ( Avril  1832  ) aus  einer  übrigens  werthlosen, 
der  Bibliothek  - de  Sainte  - Genevieve'  gehörenden  Handschrift 
der  Hecuba  und  des  Orestes  — denn  von  den  Phoenissen  enthält 
sie  nur  die  'TnoOsGig  und  das  Personenverzeichniss  -r-  bekannt 
gemacht  hat.  Diese  Lebensbeschreibung  ist  dieselbe,  welche 
ilmsley  im  Anhänge  zu  den  Bacchendes  £uripides(S.  193 — 195. 
der  Oxf.  Ausg.)  aus  einer  Mailänder  Handschrift  hei  ausgab:  -mir 
mit  dem  Unterschiede , dass  die  Pariser  Handschrill  am  Anfang 
vierzehn  Zeilen  (die  Worte  Evgmlörjg  6 noir\xi]q  bis  £a>xgdxijq 
vnoiifhjaiv)  fehlen,  an  deren  Stelle  die  von  Moscliopulus  ver- 
fasste Lebensbeschreibung  gesetzt  ist,  der  Mailänder  aber. wie- 
derum der  Schluss  mangelt,  der  vollständig  so  lautet: 

dWl  dl  xa\  XEQCtvvar&rivcH  auwoxiga  uvriueia.  XiyovGi  dl 

2.oqpoxA£a  axovGavxa  ou  (xsXsvxijGe,  etvzov  ptv  ipaxtcp  q>aup. 
ipoi  nogwvoco  (diese  zwei  Worte  streicht  Hr.  R.)  ngosX&Eiv, 
tov  oe  ypgov , xal  zovg  vnoxgtzag  aGxscpavcozovg  tioayvytiv  £v 
x$  ngoaytovi  7 xal  Saxgvaai  (öaxgvaai.  MS.)  xov  Öijpov,  t .Jx$-. 
hviTjae  dl  xov  zgonov  xovzov  • iv  zn  MctxeSo vice  xdprj  <iaxl 
xaXovfxivri  Ogctxcjv  ( Ggax ig  R.),.dt«  xd  noxh  xaztox^xivai  iv 
\avxQ  Qguxag*  iv  zavztj'noze  zov  ’AgxsXdov  , flfoXozzixq  xvcav 
riiO«v  dnonXavrj&eioa.  zavzrjv  Ggaxsg  ,;cSg  &&og,  dvGavxsg  üepet- 
yov.  xal  di}  o ’AQiiXaog  iirjpicoGEv  avxovg  zaXdvxaj . insl  ovv 
ovx  «fyov,  Evgmiöov  iöerj&rjGav  anoXvGeag  xt/yav,  ösrj&ivxog 
tov  ßaodicog.  Xgovtp  dl  vgxeqov  Evgmiöov  iv  aXast  zivl  ngö 
r*]S  noXeag  rjgspovvzog , ’AgxsXdov  dl  £nl  xvvijysaiov  i£EX&ov— 
X0S)  xcov  GxvXaxcov  dnoXv&ivxcov  vno  zav  xvvrjy cuv,  xal  nsgi- 
Evgtnlörj , diEGnagax&rj  xaxaßgn&Eig  6 noirjx^g,  ijoav 
£•  Ixyovos  oi  axvXaxsg  zrjg  vno  Ggax cZv  dvaigs&itGrjg  xvvog, 
°®iv  rj  nagoipiu  [i«i]  naget  zoig  MaxsöoOt , xvvog  ölxrj . 
wxcöTrre  dl  zag  yvvalxag  dt«  novrjpdxav  öl*  alxtav  xoiuvxrjv ' 
uXtv  olxoytvkg  peiguxiov  ovopazi  Krj(piGog)Cüvxa  (xiGiqxov za  MS.) 
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ngog  xovxov  igjdgaßs  rrjv  olxsiav  yvvalxa  dxaxrov odv.  ro  fdv 
ovv  ngtSxov  dnixgsnEV  dfiagzavEiv  * hz&  6?  -ovnhtEX&e,  y.ctiut- 
nsv  avTol  xijv  yvvatxa  ßeruXophov  avrijv  J-yziv  tov  Kij<pioo- 
qxovxog  (xiGtcpdvxog  MS. ) Xiyei  ovv  xa\  v * Agi<sxo(pavr\g 

JCricpiCocptSv  agißiE  xctl  (lEXdvxäxs,' 

av  dl  %vvi£rig  ‘dg  xd  noXX*  Evgtntdy 

, x«i  ovvsTcoistg , cog  cpctai , xi/v  fisXwölav.. 

(xiGKpcov  — Gvvifyg  '■ — svginlöov — q>7]o\  xcci  xijv  MS.)  Xsyovtti 
6h  xal  of*  yvvctixBg,:  dt«  jovg  ijjQyovg  ovg  inoiei  dg  avzdg  öid 
Tfcov  7ioirm<xjcov , x oig  OEG^ogogtoig  iniaxriGav  avrw,  ßovXot izvai 
avsXdVj  icpEioctvxo  dl  «Jrov,  ngcoxoV;  ftlv  dt’  avzdg  Movcagy 
htEixa  <6h  ßEßcaooGcinivov  prixizi  avzalg  xaxdg  igsiv.  iv  yovv 
, rjj.  AfeXctvinizq  ((iBvaXlnnrj  MS.)  negl  avxcov  xddt  g> tjßl 

. m*  A>Müxr\v  ug?  zig  yvv«tx«s  £|  dvägoov  tyoyog 
,.f;  K»  ..  .ipdXX ei  xsvov  To|wft«  xal  xaxwg  iiyzt * 

. . ot  d*  ri'a*  .( änzivovg  dgasvcov  , iycl  Aey©, 

xal  t«  ovzoo  öi  av rov  QhXr)(xoov  rjytinriGEV  cog  toXfiijGa t 

Jxcgl  avxov  öavovtog  (tov ovtog  MS.)  zlnziv 

. 4 ■ J 25J  t«r§  aA^tMaiOtv  ot  xs&vrjxoxEg ' * 

«fotfyotv  efyov,  ttvdorg  cos  <paofv  Ttvrf, 

«jnfyijafisjv  aVf  äax’  Iöeiv  EvQiniörjv. 

Ilsgl  tgaygodlag  fvtot  xavxa  <pctal , totff  Jtpwrov  vixr\GaGi  fpvya 
6o9ijvai  xax’  agyag  avUoj>,  xal  cbrd  tovtov  xXrj&ijvai  x gvytaÖiag 
(r gaygodiag  MS.),  r^vya  dl  IxaAovv  ot  rcaAatol  tov  vlov  oZvoy* 
*?v  di  tö  ovofjia  xovxo  xoivov  xat  ngog  xr{V  x gaymdtctv  xai  ngog 
xtdfi(p6ta^,  int l ovnco  öisxixg ixo  xd  tijg  not/]G£cog  ixdxEQtt.  xo- 
ftcudta  dl  covOfuxG&i] , irtetöi}  ngorEgov  xard  xcopag  sXeyov  avxdg 
iv  xaig  ioQxatg  tov  Aiog  xa\  tijg  Aqfirjxgog,  r\  dno  tov  xa>- 
fid&tvy  :i  . * ■ 

Das  meiste  hier  Gesagte  ist  bereits  aus  anderen  Handschrif- 
ten, zum  Theil  mit  denselben  Worten,  bekannt:  heu  aber  ist 
ausser  den  Versen  des  Aristopbanes  auch  das  Citat  aus  der  Mela- 
nippe  des  Euripides.  Die  Erzählung  von  dein  Beschluss  der 
Frauen  an  den  Thesmophorien  ist  aus  den  Thesmophoriazusen  des 
Komikers  entlehnt.  Die  drei  neuen  Verse  Sind  vielleicht  aus  dem 
Lustspiel  rrigvxdSrjg.  Im  zweiten  Verse  macht  Hr.  R.  die  Coa- 
jectur  av  dl  | vvEvvsxrjg  xd  noXX*  EvgmLSr p 
/ • Im  drsten  Thcile  dieser  Lebensbeschreibung  giebt  die  Pa- 
riser-Handschrift  statt  ’/o(pcovxaf  wie  bei  Elmsley  S.  193,  14* 
steht,  Oio(pc5vxa,  worauf  Hr.  R.  die  Verbesserung  KijqatQ- 
qjcovxu  gründet 

Wilhelm  Dindorf. 
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De  tenoris  inclinatione  pronominum  primae  et 

secundae  personae  pliiralium  • V 


disserebat 

Rudolphus  Skrzeczka, 
Gymnasii  Gmnbinnensis  praeceptor. 


, • §■  »1«  • . » • 

Fronomina  p luralia  pr,  et  sec . personae  accentu 

\ . i 

• in  initium  retracto  ine  l inantur. 


Pronomina  primae  et  secundae  personae  pluralia  cum,  ut 
singnlaris  numeri  formae , oijpaolag  evexa , ut  veteres  gramma- 
tici  dicunt,  accentum  inclinent,  tarnen,  quia  quatuor  tempora 
Kontinent,  tenorem  vocabulo  antecedenti  tradere  nequeunt,  sed 
io  proprium  initium  retrabunt.  Quae  res  bis  potissimum  locis  a 
grammaticis  praecipitur:  Apoll.  de  pron . p.  43.  de  synt.  p.  130. 
P*  135.  Char.  (in  Bekkeri  Anecdot.).  p.  1150.  Arcad . p.  139:  ce- 
tera, quae  ad  hanc  rem  pertinent  testiinonia,  et  ipsi  infra  cum 
lectore  communicavimus  et  Lebrs  in  quaestionum  epicarum  speci- 
ffiine  primo  p.  32.  (Programm.  Colleg.  Frideric.  Regiomont.  a. 
1825.)  protulit.  Inde  vero  quod  bae  formae  accentum  syliabae 
antegressae  numquam  commutant,  factum  est,  ut  a nonnullis  in 
uotnero  propriarum  encliticarum  babitae  non  esse  videantur:  ba- 
nun  enim  dictionum  naturam  ad  unum  omnes  ita  describunt,  ut 
exitum  vocabuli  antecedentis  ab  iis  acuidicant  (c l.  Apoll.  de  pron , 
P*  44.  Herod . p.  1142.  — Sic  Apollonius  ipse  de  pron . p . 116. 
fa»?  ti$  iöov . rj  ypicov  ßaqvxovovp&vr\  iyxhnxrj  iauv. 

Hqutov  ov  cp  von  ßctQvvercu  — Uneixa  xd  iyxXixixa  Asyo- 
ti )v  xijg  v7zsq  x e i(i  i vtj  g M£e<og  o£stctv  iystQe  i: 
et  ab  epitomatore  Herodiani  formae,  de  quibus  dieimus , in  encli- 
ticis  prorsus  non  commemorantur.  Eidern  inclinationis  legi  for- 
*nae  dialecticae,  quae  ex  dissolutione  nascuntur,  rjpicov,  rjpiag 
etc.  fuere  subiectae : at  accentu  retractato  exaratas  eas  legere  mibi 
quidem  non  contigit,  quamquam  Scb.  A.  ad  II.  XV,  494.  o$  di 
**v  vpicov  ßkrjfitvog  genitivum  proparoxytonos  scribi  iubet.  Te- 
noris inclinationem  eliam  in  trisyllabis  illis  pronominum  formis 
esse  admissam,  baec  grammaticorum  verba  satis  videntur  evincere. 
dpoll . de  pron.  p.  47.  ov  payovxat  (contra  legem , ne  barytona 
indinentur)  at  'laxtos  diy^ijfiivat , Alyw  dl  x ißio*)  xal  ij- 

*)  iftio  in  encliticarnm  numero  haben  non  potest,  neqae  enim  nn- 
quam  pto  est  dictum:  fortasse  igitur  iftio  minus  accurate  ibi  recensetur, 
tum  lex  de  solis  ov£vyoig  oio}  £o  yaleat. . # 
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fiicov  xal  tag  6v£vyovg,  cf.  ibid.  p.  116.  de  synt.  p.  l46.,inif. 
Char . 1.  L p.  1152.  tag  ou  iloi  xivcg  xcctd  xct&og  ßaQvvoptvtn 
xal  iyxXivofievaiy  cog  xo  ?j(i£cov  xaxd  öiaigeaiv  etc.  cf. 

p.  1153.  ' ' ’ 

At  vulgarium  formarum  usus  encliticus  quam  late  pateat, 
constitui  non  potest : in  dialectis  tantum  pluralem  pronominum 
inclinationem  admittere,  monet  Jo . Alexd.  p . 24.  nXrj&vvuxii 
avxi ovvfiia  ana&ifg,  pr]  xaxd  dtdXcxx ov  lx<p cq  o pivi\t 
dXXd  xoivcog  xai  axxixag  nzQusnaxai.  s 

ln  nostris  editionibus  solum  apudpoetas  epicos  et  Sopboclem 
formae  illae  tenore  inclinato  apparent*),  relictis  quidem  locis 
pcrinultis,  quorum  accentus  male  sunt  exarati:  lios  vero  infra 
quam  accuratissime  recensebimus , nunc  slatim  alias  res,  quae 
liaud  parvi  momenti  esse  visae  sunt , in  quaestionem  vocabimus. 


§•  2» 

X)e  ultima  pronominum  plur alium  syllaba 

cor  rep  t a . 


Correptionem  syllabae  extremae.  cum  accentns  relractione 
apud  lones  in  bis  forrnis,  quas  diximus , fuisse  coniunctam,  plu- 
ribus  grammaticorum  testimoniis  sätis  evincitur  Apoll . de  pron. 
p . 123.  ripiv  xo  lyxXivopcvov  nag 9 "Ioaai  GvaxkXXn  x o 
p.  125.  oa<ptg,  oxt  r\  ccplv  avoxcXXopivri  opoXoyei  an'  *1«- 
xrjg  lyxXioecogt  cf ys  oxs  lyxXlvoväiv  ot  "lavsg  ov- 
ax  iXXovai  xo  f.  p.  127.  to*  (irjd*  ijpag  vnsxtpvyot  ’ldvav  f&ti 
(paoi  övveardX&ai  xaxd  xrjv  anoXvxov  orjpaaiav . cf.  p.  124.  Char. 
p.  1150.  olov  6i$mxcv;  tjfttv9  GvGxzlXav  to  f nagd  xoig"lotov 
ovxcog  Hfxeivev  lyxXtvopzvov.  vßgtazv  rjpag'  ov  avoxztXav  to  c 
xaxd  diaXcxxov  tcpvXd£zv  Iv  avxrj  xrj  6vXXaßrj  xov  avxov  J ovo* 
Quo  loco  quamvis/dliquis  uti  possit,  ut  Casus  pronominum  pto- 
ralium  obliquos  nisi  ultima  correpta  inclinari  neget;  tarnen  ei  m*- 
dicinam  allerendam  esse  arbitror.  Cum  enim  Cbarax  h.  1.  prono- 
mina,  etiam  s/ extremae  syllabae  contractione  x gt^gova  fiant,  ac- 
centum  non  reiieere  ostendat,  pro  vßgtazv  pag,  ov  GvOrzilaif 
etc.  legendum  esse  videtur  vßoiozv  rtpag , o cvax. — Testibns, 
quos  in  hac  causa  modo  produximus,  adiungamus  Eustalhium  ad 
Odyss.  X,  563.  XVII,  376.  XX,  279.  (cf.  Lebrs  1. 1.  p.  32.)—  Alin* 
grammatici  verba  a viliis  libera  non  esse  videntur.  Behk.  aruedtt. 
p.  1156.  Kal  xd  nXri&vvTixd  Inzl  lyxXivovxai,  xijv  ngdzijv  <fvL 


*)  Scio  quidem  etiam  in  acriptorum  prosae  orationis  editioniboi  qoi- 
basdam  eandem  rationem  esse  observatam : neqne  tarnen  id  coustanter  f&* 
ctum  et  iidem  editores  postea  sententiam  pleruinqne  mutaverant : id  q®°d 
Bekkero  accidit  qui , cum  in  orationibns  Demosth.  de  corona  et  Aesch.  et 
Ctesiph.,  quae  Berolini  a.  1811.  prodiere,  pronomina  pluralta  inclinasset,  m 
Oratoribus  Atticis  edendis  vulgarem  sciibendi  consuetudinem  recepit. 
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iaßrp  o^vvoveiVf  T/xovaag  fjpcov  XaXovvx(ovf  UScoxag  ffouv  xal 
crf  xov  xqlxov  nlrj&vvzixai  o£vvov zat9  6 cp cov , Gcplv , Ccpag,  xal 
ccpcov  etc.  Kal  zvXoyov  olftai  Xzyziv , oTf  find  zrjv 
iyxXtatv  z o na&og  i 7tt]  x o Xo  vd  tj  az  v.  cf.  Arcad.  p.  14S. 
Correptionem  cum  tenoris  inclinatione  etiam  in  aliis  vocibus  fuisse 
coniunctam  testatur  Charax  p . 1155.  to  vvv  ird^ripa  ov  tczqi- 
cnuxai,  ovvdecpog  6h  cuV  xa\  avaxiXXezat  aal  iyxXlvzxai:  quam« 
quam  res  est  paullo  diversa.  Morarum  numerum  omnino  accentu 
inclinalo  minui  solere  contendit  u4poll.  de  synt.  p.  133  s.  fin.  ouds 
tj  atio  (sc.  iyxXivzrai)  xav  zqI^qovos  El  yd  Q za  iyxX  i- 
uxa  iioQia  xaxdcpoQa  irct  rovg  i Xdxzova  g ygovovg  ' 
etc.  — Neque  tarnen  hunc  pronuntiandi  morern  solis  lonibus  pro- 
prium fuisse  dixerim,  cum  etiam  apud  Sopboclem  dafivi  et  accu- 
sativi  ultima  eftrrepta  reperiantur:  Dorcs  vero  aptv  et  vpiv  dixisse 
ipse  Apolloniu8  (de  pron.  p.  123  et  124.)  doceat.  * 

Si  testibus,  quos  modo  audivimus,  usi  apud  Bomerum  qui- 
dem  pronomina  pluralia  primae  et  secundae  personae  praeter  ge- 
nitivum  sensu  enclitico  semper  trochaico , orthotonumena  spondeo 
numero  efterri  asseveramus,  nimiae  levitatis  crimen  non  est,  quod 
Tereamur.  Jam  vero,  num,  quae  ex  veterum  grammaticorum  te- 
slimoniis  collegerimus,  etiam  usu  confirmentur , quam  accuratis- 
sime  videbimus  *):  elitaquidem,  ut  omnia  exempla,  etiam  ea,  in 
quibus  ultimae  syllabae  natura  cognosci  nequeat,  lectoribus  pro- 
ponamus. 


§•3. 

Orthotonumena  ijf itv,  vptv  apud  Homerum  ulti - 

mam  semper  pro  ducunt. 

Apud  Homerum  triginta  duobus  locis  rjptv  vel  ob  praepo- 
sitionem,  Tel  antithesin  , vel  aliis  ex  causis , de  quibus  alio  loco 
dicemus,  tenorem  non  inclinat , itaque  in  libris  etiam  scribitur:  ' 

ubique  tarnen  ultima  pronominis  syllaba  est  longa , quamquam 
tribus  tantum  locis  vocabulum,  quod  succedit,  a vocali  incipit: 

JA  V ///,  142.  vgxzqov  6’  av  xz  xal  rjpiv,  at  x’  i&iXyo iv.  XUry 
480.  ou  oiotolv  yz  novog  Fffsrai  xal  oitvg  rHpiv,  aXXd 
7"  xal  vppzg.  Od.  XVIy  375.  I«ol  6*  ovxixt  napnav  lep’ 
Vftlv  rjga  (pigovotv:  cum  pronomine  enim  praepositionem  esse 
coniungendam  arbitror.  Ceteris  in  exemplis  pronomen  aut  in 
‘<ne  versus  est  positum,  aut  ante  litteram  consonam  legitur:  sunt 
vero  baec:  IL  II,  295.  325.  III,  323.  440.  X,  245.  XI,  671.  Xlf, 

328,  qui  versus  repetitur  XIII,  327.  XII,  814.  XIV,  99.  XV,  509. 
XVII,  244.  331.  633.  Od.  ly  10.  //,  103,  qui  versus  recurrit 


*)  Si.  elegantioris  indicii  hominibns  ratio , quam  in  recensendis  exem- 
P‘i>  »eruti  snrans  displicebit,  hos  ad  ea  relegamus,  quae  Stfuvius  V.  D. 
lQ  Q»\ae#tt.  de  dial.  Herod.  Spec.  i.  p.  7.  disserit. 


« 


\ 


Digitized  by  Google 


I 


De  tenoris  inclinatione  pronom,  I.  el  IL  personae  plur. 

p  *  * 

X,  4 66.  XII,  28.  XXIV;  138.  — IV,  668,  cui  loco  Apollonius 
jpse  de  synt . p.  146  ß.  f.  adscribit.  VIII,  236.  244*  IX,  256.  X, 
445.  XI, *6  et  XII,  148.  — XVI,  268.  XVIII,  597.  XXI,  298.  329. 

Etiam  vpiv,  quod  sernel  et  vicies  in  iisdera  carmiiitbus  te- 
nore  recto  legitur,  numquam  troch&icum  numerum  exbibet.  Tri- 
bus  in  locis  vocalis  sequitur  pronomen:  II.  11,  258.  iv  ö’  vp  iv 
igioa  nuvxtoöi  qiiloioiv.  X,  445.  xar’  ulaav  mnov  iv  vpiv  yi. 
XXII 1,  144.  (pdyGovxcn  xovxoiCi  noöeg  xaX  yovva  xapovxa 
"H  vpiv  «fitpco.  At  in  iis,  qui  restant,  iocis  de  alterius  vocalis 
natura  e causis  iam  supra  dictis  ambigere  licet:  nobis  qnidem  in 
bis  quoque  pronominis  exitum  natura  produci  videri,  iam  supra 
diximus.  11.  /,  18.  260.  (ubi  Wolf,  yplv  edidit)  VIII,  73.  IX,  121. 
XIII,  119,  XIV,  112.  XVII,  448.  XXIV,  239.  Od.  11,  46.  141- 
X,  69.  XI,  332.  XV,  444.  XVI,  292  et  XIX,  11.  XXI,  281. 
XXII,  41. 139. 

Sed  etiam  ubi  to  aypaivopevov  quidem  tenorem  non  erigit, 
versus  autem  conformatio  pronomini  primum  bexametri  locurn 
assignavit,  ubi  inclinationem  locum  non  habere  alibt  docebitur, 
7jpiv  et  v p Iv  semper  utramque  syllabam  producunt . 'Hpiv 
cum  undecies  ita  legatur,  novem  locis  nullam  de  productione  ul- 
timae  syiiabae  naturali  admitlit  dubitationem,  bis  dativi  exitus 
littera  consona'nle,  quae  sequitur,  longus  reddi  potest  videri. 
Prior  Ls  generis  liaec  sunt  exempla:  Od.  111 \ 55.  VII,  207«  VIII, 
665  et  XIII,  137.  — IX,  52-  XVI,  311.  XXI,  364.  XXUI,  13 3. 
XXIV,  169.  — Consonante  excipitur  yplv  bis  duubus  Jocis: 
II.  XV,  720.  Od.  XXIV,  126.  — Pronominis  vpiv  exitus , quod 
sensu  absoluto  bis  in  versus  exordio  legitur,  altero  loco  aperte 
natura  producitur.  II.  VII,  31.  litii  äs  (pikov  frilsro  övpaT- 
piv  ddavaxrjai:  altero  alii  forlasse  bac  de  re  propter  consonan- 
tium  positionem  dubitabunt.  Od.  IX,  17.  iyco  6 9 uv  Untixa  qwyav 
vno  vyUig  Wa9  Tpiv  %eivos  &>•  — Cum  ita  orthotonuue- 
na8  formas  ullimam  semper  producere  iamiam  viderimus,  aden- 
cliticas  contemplandas  nobis  est  transeundum. 

§•  4. 

eHpiv  et  vp  iv  iyxXnixäg  posita  ultimum  apud  Ho- 
rn er  um  semper  cor  r ipiunt . 

Secundae  personae  dativus  plurulis  in  carminibus  Homericis 
forte  (verain  eniin  causam  paullo  infra  cogtioscemus)  numquam 
enclitice  scribitur : idem  Casus  primae  personae  undecies , et  qui- 
dem ita,  ut  octo  in  locis,  cum  necessario  trochaeum  faciat,  recte 
periapoinenos  scribatur;  bis  in  fine  versus  pronomen  sil  colloct- 
tum  , recte  tarnen  in  penultima  circumjlexo  notetur  *) : uno  tan- 

♦)  Bekkerus  in  censura  Floraeri  Wolfiani  Epliem.  Jenens.  1309.  2.  £43. 
ypiv , vpiv  in  ultima  versus  regione  scribi  vult ; quamquam  Amtarchum 
ipsum  ypiv  praetulisso  couccdit. 
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tnm  loco , II.  I,  879,  encliticum  pronomen  vocabulo  excipiatur, 
qu od  a consonante  exordiatur : (o<ppce  fiy  avxe)  Neweirjai  naxrjQ, 
cvv  89  tjfiiv  öaitct  xa qvOCtj:  ubi  Wolfius  acutum  in  priore 
syllaba  nostra  quidem  sententia  minus  recte  posuit:  Sch.  A.  de 
enciisi  tantum  monet  in  Universum. 

nQoneQiOrtcopivcoQ  scribitur  rjfilv  Od.  Kill,  669.  et 
XIII,  177.  — XI,  344.  X,  563.  (cf.  Eustath.)  XVII,  376.  XX,  272. 

I (cf.  Eust.)  II.  XVII,  415.  417. 

Ultima  versus  parte  pronomen  continetur  Od . /,  166.,  ad 
. qnem  locum  Eustathius  de  sola  inclinatione,  nihil  decorreptione 
monet;  II.  VII,  85 2*  Videmus  igitur  dativum  pronominis  plura- 
lern  ab  Homeri  editoribus  solum  iis  in  locis  inclinari,  in  quibus 
ultima  syllaba  necessario  sit  cor  rep  ta , et  semel  tantum , quam- 
quain  consonantium  positura  cxtremam  reddat  longam,  acutum  in 
principium  esse  retractum.  At  restat  permagnus  versuum  nume- 
rus,  in  quibus  pronomen  vulgo  oQ&orovovpsvov  , cum  nulla  or- 
thotoneseos  causa  appareat,  inclinanduin  ,esse  existimamus:  qua 
in  sententia  nonnumquam  Scboliastarum  auctoritate  sumus  confir- 
mati,  quod  singulis  locis  monebimus.  Inter  omnia,  quae  diximus, 
exempla  commune  aliquid,  quo  editores  in  errorem  videntur  in— 
ducti  esse,  intercedit:  nullo  enim  loco  vocalis  sequitur  prono- 
men, quod  semper  aut  in  fine  versus  aut  ante  consonantem  posi - 
turnest.  Decies  rjplv  vocabulo,  quod  a consona  incipit , • ante- 
cedit:  fere  toties  extremum  versus  locum  obtinet.  Ex  priore  ge- 

I nere  sunt  Od.  77,  80.  (t /I  nv’  ayysXirjv — htlvt v.)  “Hv 7 3 [ jjfiiv 
Gctya  sinot.  94.  vtpaivsv  Asnxov  xa\  nsqi^sxQov  d'qpap  8 9 tjplv 
pnltuts,  quae  repetuntur  XXIV,  129.  — II,  325*  fictXa  TqXs- 
Ih*X°q  <pov  ov  fiplv  (lEQfiriQifci*  VIII,  246.  (ov  yag  nvypaxoi  el— 
dfivfiovsg  — ) Aisi  S9  rjpiv  Saig  xs  (piXr\.  XIII,  182.  ai  n9 
iltij c y , Mr\S 9 riplv  nsgifirjxsg  ogog  noksi  a^KptxaXvx^rj  (Harlei. 
ßaQvvreov , inquit,  ti)v  Tjplv.  cf.  §.  177.  ubi  recte  piya  8*  rjfuv ' 
apo?  etc.:  ne  quis  vero  altero  loco  propter  relationem  ad  enun- 
ciati  primarii  subiectum  orthotonesin  esse  necessariam , alio  tem- 
pore  efficiemus.)  X VJ1I,  48  aU\  89  al&9  rjpiv  (isxaSalcsxai  JCX*, 

245.  (o  cpikoi,  ov*i  rjfiiv  <fvv&£v  0€ tat  rjSe  ys  ßovlij,  quo  loco 
nulla  est  oppositio,  qualis  non  nobis,  sed  aliis:  iv  vnsgßaxfp  enim 
mxui  negatio.  7/.///,  160.  firjS9  rifilv  xsxieoat  x9  oniaaco 
a Xinono  (nulla  enim  est  avfirrXox^:  cf.  Heyn,  ad  b.  I.  „Vo- 
llere yfxiv  scribi  veteres  apud  Schol.  A.  B.  L.“ — ) XV,  719. 
vvv  tjfiiv  navxcov  Zsvg  d|tov  rjfiag  ü Seoxsv . — 1 Vovem  illa  alte» 
nus  classis  e.xempla  leguntur:  Od.  111 , 173-  xjx iofisv  Sh  Veov 
(pijvai  xigag  avxag  oy 9 r\\iiv  Asi^sv.  IV,  776.  MvOov , 0 Stj 
xal  naoiv  iv  l qjgsalv  IjQaQtv  rjiiiv.  Xlll,  279.  onovöij  8 9 lg 
kiuha  nfoigiatfufiEv  ouSi  xig  >Jfiiv  Aoqkov  (ivrjöxig  Üqv.  XXIII, 

109.  — sott  ydp  rjfxlv  2*1  { \iaxa.  XXIV,  400.  ins  l 

voGTrjGGQ  izlSopivoiüi  fi dl*  rjplv-  11.  /,  214.  <ji)  89  i'o^eo,  nsi* 

0co  S9  fjpiv,  quo  loco  Aristarchus  f^av  legi  iubet  583.  i'Xciog 
Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  1.  Hft.  4.  , . /■ 


Digitized  by  Google 


546  De  tenoris  inclinatione  pronom.  I.  et  II.  personae  plural. 

i • » 

* . 

'OXvpniog  F c a s x a i rjpiv»  II,  339.  nrj  Srj  avv&idal  xi  neu  o q % s a 
ßrjosxai  rjpiv:  ubi  rjpiv  praeferendum  esse,  et  alii  loci  et 
onmium  simillimus  Apoll.  Argon.  IV,  353.  ostendunt,  nov  toi 
Ai  dg  txtaioto  "Oqkhx.  XXII , 489.  ovzog  , ov  cos  y* 
nazriQ  psz ad a tvvz a i rjpiv9  quamquain  ab  hoc  loco  propter  an- 
titliesin  orthotonesis  non  prorsus  aliena  videtur  esse. 

fTfitvocto  locis  ante  consonantem , tribus  in  exitu  versus 
positum  minus  recte  ab  editoribus  og&ozovtizai.  Od.  7,  $72*  xa- 
&E£a)p€G&a  xiovzsg  Ildvxzg , Xv*  vfiiv  pv&ov  dmjXsyiaog  aitoti- 
neu.  Codicis  August,  vpuiv  ad  yptv  ducere,  infra  videbimus. 
II,  AS*  % vpiv  cctcpa  einco  I V9  4l5.  xotl  tor*  Inei vpiv 
fielt  reo  (al . vpptv).  XV,  452.  o d*  vpiv  pvgiov  oovov  A\- 
tpoi.  XX9  328.  otpga  fuhr  vpiv  &vpog  irilnei.  XXII ,65*  vvv 
vpiv  n aganeixai  ivavziov  ije  p crgtofrai.  II.  XIV , 482-  (f$a- 
Jeff#*,  (Sg  vpiv  ngopa%og — tvöti.  XXI,  129.  vptig  piv 
ipevfovxeg  — Ovd 9 vfiiv  nozapog  nsg — AgxeGH* — Ülti— 
mara  versus  regionem  occupat  vfiiv  Od . IVy  94.  xod  nazigeov  r dös 
pellet’  dxoveiv , oixiveg  v fiiv  Eiaiv  (al.  vppiv)  X , 464.  aiu 
— pspvrjpevoiy  ovSi  no&  vfiiv  Gvpog  iv  evgpgoa vvy*  ß 
XXIV , 336.  cxsxliol  icvt9  &eoL  . • ov  vv  it o&’  'Exzcog,  pw 
Ixrje;  ad  quem  locum  Schol.  A.  Jtiyxl  izixcog  xtjv  vpiv  dvayvo- 
CzioV  löti  yag  dnolvzog.“ 

Posteaquani  ita  apud  Homerum  pronomina  ortholonumena 
semper  ultimam  producere,  enclitica  corripere  vidimus*),  reli- 
quumiamest,  ut  locos  nonnullos,  in  quibus  dativi  inclinati  ul- 
titnam  producere  videantur,  in  iudicium  vocemus.  Homerica 
carmina  perlustrans  omnia  in  unutn  modo  locum  incidi,  quo  pro- 
tiomen  enclitice  scriptum  sequente  vocali  uliimam  producit.  U.  Jf 
147.  oyQ*  ijfiiv  r ExaigyoV  ildaaecn  iega  $e£ag , nisi  forte  ad 
litteram  Aeolicam  confugere  vis.  At  ne  causae  nostrae  metuen-  l 
tes  iis  excmplis,  quae  contra  nos  facere  possint,  lectores  frau- 
dasse  videamur , etiam  illos  locos,  in  quibus  pronominuoi  tjfiiv 
et  vpiv  ultima  syllaba  longa,  accentus  autem,  quamquam  ab  edi- 
toribus og&ozov&g  scribuntur,  inclinandus  videtur  esseprofere- 
mus.  Huius  autem  generis  quinque  reperi  exempla,  etsi  in  pleris- 
que  inclinatio  in  dubium  vocari  polest.  Od.  XVt  431.  ij  ** 
vvv  Ttdliv  avzig  dp’  rj piv  oixaö*  enoio:  sed , quia  dativfli 
cum  adverbio,  quod  praepositionis  vicibus  fungitur,  est  coniun- 
ctus , pronomen  proprium  accentum  relinere  potest.  XVI9tö&*  * 
ovvsKa  Xrficirjgciv  imandpevog  Tacpioioiv  ” Hxax*  GsajtQUTOvS' 
ol  d*  fjpiv  dg&pioi  i]oav:  a quo  loco  personarum  oppositw 
non  prorsus  est  aliena.  II.  /,  67.  ( ai  xiv  na>g  dgvav)  Bovlttsi 
ivxi aöag,  rjpiv  an o loiyov  apvvai*  Sic  Wolfius  locum  disbo*  i 


•)  De  ceterorum  epicornm  usa  alio  tempore  viderc  e*t  animos : Apol- 

looium  Rhodium  ab  llomerica  coosuetudiue  non  declinasse,  ttm  ouocf 
confirmare  queo. 
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guit:  tum  ortbotohesis , quam  Bekkerus  1.  1.  a Scholiis  verborum 
ordinc  defeudi  dicit,  recte  se  habet.  At , cum  infinitivus  api wa$ 
a verbo  ßovkixai  pendeat,  interpunclio  est  tollenda:  et  hoc  loco 
pronomcrt  vere  encliticum  ullimam  non  corripit.  ilv  ita  no- 
bia  occurrit  Od.  XI /,  271.  xixlvti  pst/  fivfhov  — ’'0(pQ9  vpiv 
it7C(ot  ubi  iorma  enclitica,  etiam  üarleiani  v(ifjuv  comprobata, 
uisi  littera  Aeolica  positionem  effici  credas,  aiteram  syllabam  per 
ae  producit.  XVI,  387.  il  ö’  .v  (iiv  oös  pi7  & o g d(pctv6uv£t — , 
quo  loco  tarnen  de  tenoris  retraclione  dubitari  licet.  — Quae  ex- 
empla  si  inter  se  comparaveris , quatuor  ita  comparata  invenies, 
ut  in  secundam  pronominis  syllabam  arsis  inciclat,  unde  produ- 
ctionem  ortam  esse  sine  cuiusquam  ofTensione  contendi  posse  crc- 
diderim:  ut  de  littera  Aeolica,  quam  duobus  in  locis  fortasse 
aliquia  odorabitur,  et  de  maiore  vi,  qua  pronomen  in  uno  illo- 
rum  exemplorum  esse  praeditum  videtur , nihil  dicam.  Duo  re- 
stant versus,  in  quibus  ultima  pronominis  syllaba  in  thesi  posita 
producitur,  Od.  XV,  431  et  XVJ,  426.  • at  in  priore  ex  bis  exein- 
püs  dativum  ob  additum  adverbium , altero  ob  arjfiaivofievov  in- 
clinatum  non  esse,  iam  supra  demonstrasse  videmur. 

Sic  in  omnibus  carminibus  Hornericis  locum,  quo  in  encliti- 
cis  dativorum  formis  ultimae  syllabae  productio  esset  necessaria, 
nullum  nobis  iicuit  indagare. 

• . ? » 

§•6» 

De  accusativis  rj^idg,  v[idgf  ög>dg. 

In  transcursu  etiam  de  usu  formarum  rjpag  , vfiag t C(pug 
Homerico  aliquid  nobis  fuit  monendum  : quamquam  de  iis,  cum ple- 

rumque  dissolutae  formae  in  eag  appareant,  certi  aliquid  consti- 
tuerenondum  nobis  configit.  TH^iug  uno  tantum  loco  invenimus 
Od.  XVI , 372.  nyd’  rjfxag  vnsxtpvyoi,  quod  eo  loco  etiam 
Apoll,  de  pron.  p.  127.  legit.  ocpäg  in  editione  Wolfiana  prorsus 
non  apparet:  est  autem  restituendum  II.  V,  567.  fiiyct  di  ctpag 
pTcoctpr/Xsie  novoio,  cum  longior  forma  acpiag  metrum  corrumpat. 
Heynius  recte -recepit  atpag  ( cC  T.  V,  p.  108  et  suppl.  p.  712#) 
laudatus  eo  nomine  a Buttmanno  Lexil.  X.  I,  p.  61.  (cf.  Gr.  Gr.  .1, 
P-  296.  adn.  17.).  Et  ne  quid  dubii  hac  de  re  relinquatur,  Apol- 
lonii  auctoritate  efficitur,  qui  de  pron.  p.  127.  rj  ctpag , inquit, 

Sn  avariXXst  to  ä xctr*  HyxXiaiv,  av£vycog  xfj  ,yurjöf  rjtuxg“ 
to  „p iya  öi  ocpotg  dnoGtpjjXsis  novoio  (cf.  Thiersch.  Gr.  Gr. 

P-828.).  Etiam  Od.  VIII,  315-  idem  Apollonius  (p.  128)  o<pag 
legi  iubet  Gcupig  iauv,  inquit,  ©$  iv  ro  Ov  fiiv  0(pag  h 1 lohtet 

MQuyQclqpSTO  *)  rijg  nsQiOTKonivtjg.  At  quod  uqp ctg  encliticum  h.  1. 


*)  Z<pag  personale  a possessivo  ita  differre  dixerat,  at  aiteram  acne- 
retor,  nQaazoTVTtov  et  circumilecteretur  et  lonicam  dlaeresin  admitteret: 
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■ producitur,  eius  rei  causa  e legibus  metricis  est  repetenda:  qnero- 
admodum  etiam  dalivi  ypuv  ultimam  ayllabam  ob  arsiii  longiui 
esse  vidimns. 

Quibus  causis  ndductus  Bekkerus  1.  1.  vuag,  quod  alibi  nus- 
quam  apud  Homerum  reperitur.  Od.  XII,  163«  al  di  xe  Xicotofxot 
v^iiccg  f Xvoal  is  xtkevco  pro  vp&rg  receperit , equidem  aüeqw 
nequeo. 


§•  6.  • 

De  u>8 it  formarum  up(, uv,  vfi(.iiv  etc . Homerico, 

* ' ^ » 

* ' Priusquam  ab  epicis  ad  tragicorurn  fabulas  nos  eorivertiroui, 
de  dialecticis  pluralium  pronominum  fonuis  aiiquid  couinieinorare 
conslituimus.  Homer iei  sermonis  cognitio  nuslra  tarn  est  exigua, 
ut,  quam  sibi  legem  poela  in  usu  plurium  formarum,  quae  nunc 
diversis  dialectis  assignenlur,  praescripserit plerumque  ignore- 
mus.  "At  nemo  profecto  invenielur,  qui,  ut  exemplum  prafernn, 

* Homerum  dalivi  iormis  ypiv  et  uppiv  , vpiv  et  ypptv  proiniscue 
usurpasse , serio  contendat:  quamquam  in  vuigaribus  iibris, 

-quos  bis  de  rebus  accuratius  egisse  exspectaveris,  de  apfuv  et  ce- 

< teris  eius  generis  formis  nihil  adnotatur,  nisi  quod  Aeolicis  ct 
Doribus  epicisque  in  usu  fuisse  dicuntur.  JSc  Bekkerus  quidein, 
cum  ceteras  res,  quae  buc  pertinent*  1.  1.  optime  illustravit,  de 
. horum  pronominum  diversitatc  accurale  loqui  est  dignatus,  No- 
stris  conatibus  qui  fuerit  eventus  , aequi  iudiccs  diiudicabunt:  ce- 
terum  rem  ipsam  , cum  acceulus  viam  nobis  moustrassent,  ab 
hoc  loco  non  prorsus  alienam  esse  exislitnavimus. 

Quum  rjftiv  etvpiv,  quando  recto  accentu  utantur,  ultimaffl 
numquam  corripere  sciamus,  formae  a/i(u  et  aftfuv,  vfifuetvu- 
fi iv  commodissimae  fuere  epico  poetae,  ubi  dativos  pronominum 
trochaico  numero  volunt  pronunciare,  accentum  ioclinare  non 

Eotuit.  Et  hunc  formarum  , quibus  littera  v addita  est,  usuuiin 
omericis  carrninibus  unicum  esse  crediderim,  ut , quando  tf 
nore  non  inclinato  pronominis  ultima  alt  corripienda , anit  vo- 
cales ponantur,  Alium  atque  iija  pronomina  usurn  habebant  da* 
tivi  appi  et  viipi:  usurpabantur  enioi  accentu  et  inclinato  etere- 
cto } ubi  Irochaicum  numcr um,  formarum  y fttv,  v piv,  «fip**» 
VfifiiV  aequens  littera  consona  per  der  et*  Fortnas  autem 

dialecticas  accentu  non  imuiutato  et  iyx/Urixtus  et  opOordvo)?  pr0* 
ferri , Apollonius  de  pron.  p.  123  docct.  Ai o X ei Q «pj“’ 

aXXa  ug  ayyu  dopeov  tovto  yv  xai  xo  'Appi  d*  aoyyet,  (II.  XVf493  ) 
opoXoyov  oii  xäv  OQ&oiovyicti  piav  xai  xyv  avi'i* 


!n  illo  igitar  exemplo  ov  fxev  aepetg  fr*  EoXncc  aperte  eqporff  circamflex° 
privatum.  Eadero  sigoificatione  iteoiyQatpea&ai  legitur  de  synt.  p.  153,1^ 
d afKHptovTjOCiaa  yevtxr)  zij  Hzrjziyirj  avrcövvfr'a  n bq  iygü<pez  «* 
KTTjtiKrjs  o v v z ö ( 6 w $.  cf.  ibid.  p.  120  et  1 22  ab  init. 
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rafft v Fjrft.  Quibus  verbis  ne  qui«  contra  nostram  sententiam, 
quam  de  Homerico  pronominum  afifiiv  et  vfifiiv  usa  pronunciavi-v 
nius,  abutatur,  non  est  quod  extimescamus.  Nam  cum  bas  for- 
uias  ab  Homero  sempcr  oQdorovslcdai  dixerimus  , »iliil  contra 
Apollonii,  qui  utramque  pronunciatiouem  probet,  auctorilatem 
ros  egisse  arbilranmr,  i quippe  quod  iiie  et  de  rqu pi  nee  de  solo 
Homerico , sed  etiam  Aeoluin  usu  dicat.  Sed  ne  tcmere  garrire 
videamur,  necesse  est,  quam  sententiam  sine  ullo  auctore  pro« 
nunciaverimus,  . excmplis  ceite  confirmemus.  ”A ft^uv  apud  Ho- 
Hierum  quinquies  legitur  et  semel  quidem  ila  , ut  sententiae  no- 
ßtraefaveat:  11.  XIV,  84.  aE#*  atpeXksg  aeuukiov  arguzov  aXXov 
Zriuctiviiv  fJtrjö9  afifiiv  avaooifiev:  ter  in  fine  versus  posilum 
ijfiiv  vel  tjfuv  loco  videiur  movisse  Od . Jly  334.  ov ra>  xev  xal  fiäX- 
Äov  6ip  iXXeiv  novov  afifiiv  (pro  rjfiiv).  XXII,  262.  cJ  qpf- 
iot,  fjöri  (iiv  xiv  iyatv  ttnoifii  xal  afifiiv  (pro  ijfiiv:  cui  non 
in  meutern  venit  similis  exitus  in  exordio  Odysseae  twv  afioOsv 
p fca  — tlnk  xal  ijfiiv?)  11 • Xlll , 379.  ti  xe  ovv  ctfifiiv  | 
Ikiöv  IxTtigGrjg  — nxokUdgov.  Semel.  afifiiv  enclitice  legiLur  se- 
quente  vocali,  ubi  r\fiiv  locum  liabere  debuit*  IWa  yag  aivozazov 
xaxov  k'ftfitvai  afifiiv  HcpaGxsv.  At  rem  njeaiii  male  obti-» 
nere  videri  possumus  , cum  unus  tantum  locus  iudicium  uostrum 
eonliruiet,  quatuor  eidem  odversentur.  Sed  noli  oblivisci,  quam 
facile  gTammatici  metri  necessilalc  non  impediti  afifiiv  invehere 
potuerint,  praesertim  cum  afifii  tarn  frequenter  apud  lioinerum 
legalur,  a fi  fi  tv,  si  lex  nostra  vera  sit,  semel  tanlum  occurrati 
formas  vero  illas  vulgares  et  dialecLicas  saepeuumcro  commutari, 
vftfuv  et  vfilv  9 ad  quas  nunc  transeamus , optime  declarabunt. 
7 p fi  iv  undecies  in  Homericis  carminibus  legilur:  sed  duobua 
locis  varia  lectio  ifiiv  praebet.  ♦ . 

Tribus  in  locis,  ut  sententiam  noslram  comprobet,  maiore 
cum  Plante  vocalem posilum  est,  11.  XI 11, 95.  alöojg  ’Agysio i xov~ 
Qot  vioif  v fi  fi  iv  fycoye  MagvafiivoiCi  ninov&a.  Od»  11,  320*  (ov 
7aQ  vr\og  irtrjßoXog  ovd 9 iye zcttov)  Fiyvofiai  £g  vv  7t ov  vfifiiv 
ujoaxo  xegöi  ov  tlva t (Schul,  ovv  ßagvzrjxi  tigifzai , unde  6gdo-i 
Tovqoig  sequi  videtur)  XI,  336-  Oaiifxtg,  nag  vfifiiv  avrjg 
oöt  (palvBzai  elva i:  sic  saepe  post  vocativos  ortholouumeiia  pro— 
oomina  ponuntur.  ln  reliquis  octo.  locis  enchticum  vfiiv  deo- 
kca  forma  ex puls  um  esse  videtur : his  autem  argumentis  senten— 
bam  noslram  fulciri  arbilramur.  Primum  quod  hoc  modo  Ho- 
^ero  reslituitur  encliticum  vfiiv,  quae  forma  alioquin  apud  eum 
n°nlegitur1  quod  casu  factum  esse  nonpotest:  tteinde  quod  tqi- 
»i  in  undecim  illis  locis  retinetur,  multo  frcquenlius  legilur , 
quam  «pp iv,  cum  vfifii  et  ifiiv  usu  rariores  sunt,  quam  for- 
primae  personae , quae  iis  respondent:  tum,  quod  quatuor 
.1<Vcis  ^ar*  vjatv  pro  Vfifiiv,  aliis  Od.  I,  373  et  XII,  272, 
ühi  vfiiv  legendum  esse  vidimus,  vfifiiv  pro  ifiiv  praebet:  denique 
^Qod  in  tribus  exemplis  vfifiiv  aute  consonantem  posilum  eslfc 
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quod  formae  apfuv  numquam  accidit.  Sed  iam  singula  exempla 
contemplemur.  IL  IV , 249*  (Num  Troianos  exspectabitis)  oyga 
i'dqt’  afx*  vfifjitv  v7zsgoxy  %*ZQa  KqovIojv:  nisi  forte  maiore  cum 
vi  est  pronunciandum,  utrum  vos  an  Troianos  defendat.  Od.  XV , 
505.  rjto dev  öi  xev  vfipiv  oöouzoqlov  7zaQccd-£Lfirtv.  In  fine  ver- 
aus  legitur  Od.  IV,  94.  xai  nazi^cov  raöe  fittlz r*  axovifiev,  ot- 
t weg  vfifuv  Elolv:  nunc  vulgo  legitur  vfuv  .*  sed  ilia  lectio  indi- 
cio  est,  solam  encliticam  formam , quam  iam  supra  huic  loco 
adiudicavimus , recte  sese  habere.  — XI , 340.  pqds  tu  Säga 
Ovzco  xgrjitovTt  xolovsre.  noXkä  yaq  vpfiiv  Kirjua^ivt 
(isyaQoiaiv  (quo  loco  aeque  bene  vfilv  ferri  potest.).  XX,  367- 
roig  k'£t Lfu  &vQa£e,  inst  voico  xctxdv  vfifiiv  9 ßpjjopsvov. 
Ante  consonantem  vpfiiv  positum  est  IL  Xj  380.  rcov  x’  vfipif 
laqia  avzo  nazrjQ  anegetai’  aizoiva,  quo  loco  in  incerto  surn, 
ntrum  v^ilv  an  vpiv  sit  praeferendum : Od.  /,  376  , qui  versus 
II,  141.  repetitur,  et  Od.  IV,  415.  nunc  quidem  vplv  legitur: 
cum  autem  plures  Codices  vpfiiv  exhibeaut,  tertia  lectio,  nostrs 
quidem  sententia  verissima,  vfuv  effingi  potest : d d’  vuiv  Sozis i 
Tods  Xcolzeqov  xal  afisivov  et  IV,  415.  xal  tot*  etc  ei&’  vfiiv 
peXizzo  xuQzog  re  ßirf  te. 

Sub  finem  huius  quaestionis,  quam  de  dativorum  fortnis  epi- 
cis  instiluimus,  exempla  dativorum  dp/u  et  i/ppt  et  arzoXvzcog  ct 
maiore  cum  vi  usurpatorum  sine  ulla  adnotalione  reccnseamus. 
90 Q&otov co  g legitur  äppi  IL  I,  384.  II,  137.  IV,  197.207- 
IX,  427.  XI,  714.  XV,  493.  XX,  140.  Od.  1,123.  VII,  203. 
aensu  enclitico  IL  XVIII,  279.  XXIII,  160.  Od.  [V ; 770.  VI, 
205. — Seroei  tantum  vitiose  pro  rjpiv,  quod  restituendum  esse 
exislimamus,  in  fine  versus  collocatum  est:  IL  X,  70.  aUo  sei 
avzol  7i sp  novecopz&ct'  codi  nov  apfu  Zevg  iitl  yeivopivoißtv  in 
xaxozTjza.  Pro  orthotonumena  forma  vppi.  positum  est  II.  VI, 
77,  pro  enclitica  IL  VII,  387.  XIII  , 62 5.  XV,  109.  Od.  II,  316.  j 
Utroque  sensu  etiam  formae,  quae  vocalem  i elidunt,  usurpantur: 
Sfifit  tantummodo  enclitice  legitur  IL  VII,  77.  vfifi’  e adern  ra- 
tione  nobis  occurrit  IL  X,  537.  XXIII,  787.  Od.  XXII,  62.  oQ- 
& or  6 v co  g dictum  invenitur  Od.  XVII,  41. 

% 

§•7.  ’ 

De  tragicorum  usu  pronominuni  p e rs.  p lur£H* 

num  er  i. 

At  iam  videamus,  num,  quam  sententiam  de  productiset 
correptis  ultimis  pronominum  plural ium  syllabis  pronunciavimus, 
a tragicorum  quoque  usu  confirmetur.  Qua  in  quaestione  ad 
unius  Soplioclis  fabulas  nobis  est  respiciendum:  naui  nequc  Ae* 
schylus  neque  Euripides  horurn  pronominum  uiuui  encliticum  vi- 
dentur  recepisse.  Quam  sententiam,  nisi  ad  veterum  libroruru 
auctoritatem  confugere  vclis,  quibus  argumentis  coniprobeiu, 
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equidem  nescio:  neque  enim,  si  rjpuv  y vfitv,  tjfiag,  vfi ag,  c<pag 
ultima  correpta  nusquam  apud  illos  acriptores  inveniri  confirmo — 
quod  optimo  iure  conbrmare  queo,  cum  singülos  locos  accuratis. 
sime  notaveriin  — iam  quidquam  de  usu  enclitico  probari,  quon- 
iam,  correptionem  cum  enclisi  semper  fuisse  coniunctam,  adhuc 
nobis  esi  ostendendum  et  in  kac  ipsa  re  fere  summa  totius  caus— 
sae  versatur.  Apud  Euripidem  uno  loco  (Phocn*778.)  ijftiv  sensu 
enclitico  ultimam  corripit  *iv  5*  rjfiiv  agyov  ianv  — : sed  lectio 
variat  et  editores  nonnullos  Godd.  secuti  verbis  translocandis  lo- 
ciim  sanaverunt:  cf*  Matth,  et  Porson.  ad  1,1.  Alibi  (Hec.  511.) 
liermannus  retracto  accentu  rjfiag  scribit  ( iierrjk&eg  ypug ) .*  aed 
Malthiae  vulgarem  consuetudinem  servavit,  idque  bis  verbis  de- 
fendit:  ,,nullu3  locus  est  in  Euripide  (qui  multi  sunt  iii  Sophocle) 
ubi  metrum  rjfiag  encliticum  postulat,  multa,  ubi  ne  recipit  quix 
dem. u Ex  quibus  verbis,  virum  doctissimum  sentenliae  nostrae 
de  ultima  encliticarum  syllaba  favere  , colligi  posse  videtur. 

2<p  äg,  quod  apud  Euripidem  quinque  locis  apparet,  semper 
aut  ante  consonantem  legitur  aut  tali  loco,  quo. longa  syllaba  ae- 
que  bene  ac  brevis  admittitur.  Bacc/i . 212.  (caperem  eas)..  Kol 
Ccpag  6 1 6rj  g alg  agfiuGag  iv  agttvGt  etc.  915*  xat  fii)v  öondS 
Gyag  |y  koxficug — 918.  Arjtye i 6 * tGiag  Gcpagt  rjv  Gv  •—  Med, 
1375.  (Elmsl.  1346.)  ov  drjz’  in h Ggjäg  Trjd*  iyco  dcrtpcö  %tQi  — 
Orest.  1125.  ixxkyGOfiev  G (p  d g ukkov  akkoGe  Gziyrig . Equidem 
bis  locis  omnibus  pronomen  inclinandum  esse  arbilror,  quam- 
quatn  apud  prosaicos  scriptores  ffqpwV,  Gtpctg  semper  oq&qtovsi— 
<rthu  conlendit  Buttmannus  (Gr.  Gr.  I,  p.  296.  Lexil.  I.  p*  61.  n. 
20)  qua  de  re  nunc  nibil  alfirmare  queo.  Apud  tragicos  poetas 
editiones  veteres  non  consentire,  iam  ex  adnolatione  Elmsleii  ad 
Eur.  Med.  1875.  (45.)  elucebit:  „Rom,  A.  ante  corr.  inet  Gcpag. 
Hora.  C.  Lase,  int  Gcpag.  Rom.  A.  a Corr.  B.  ine l G(pag  quod  ad- 
misi.  Sic  etiam  Zimmermannus.  ’Og&OTOVtiG&ai  Gfpäv,  Gffiat, 
Gcpäg  secus  ac  Gqje,  Gyiv  monent  veteres  grammatici*).  Aldus 
m bac  re  parum  sibi  constat.  Nam  Gcpag  dedit  apud  Sopb.  Oed. 

T.  1470.  Eur.Or.  1127.  Bacch.  231.955.958.  o<p«sapud  Sopb. 
Oed.  T.  1508.  G <p  a g apud  Aesch.  Prom.  442.  G cp  a g apud  Sopb. 
Oed.C.  486.  Antig.  128.  Ai.  839.  Idem  GfpiGiv  apud  Aesch.  Prom.  . 
480:  apud  Sopb.  Oed.  G.  59.  El.  1070.  — “ Quibus  praemissis 
continuo,  qua  ratione  ultima  pronominum  person ali um  et  recto— 
rum  et  inclinatorum  apud  Sopboclem  sit  pronuncianda , vide- 
biinus.  ■ 


*)  Nisi  forte  haec  vrrba  ad  vulgarem  pedestris  orationis  usum  perti- 
aut  utrumque  pronunciandi  modum  illis  pronorainibus  a grammatici* 
addiei  significant , Elmsleiiis  errorem  commisitr  (cf.  Herrn,  ad  Oed.  C. 

*87.)  natn  aliad  fuisse  de  hac  re  grammaticorum  praeceptum  9 alio  loco  s 

tuouebimus.  * 
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fRpTv  et  vptv,  et  vp£4  * tenore  non'  inclinato 

ult  im  am  apud  Sop  hoclem  semper  producunt . 

» ■ . >'  , I . ‘ . 1 V * • X'  * 

Eundem  ordinera  atque  supra  secuti  primum  terminatio- 
nem  pronominum  oQ&oxovovplvcov  semper  produci  ostendemu«. 
rHp  sv,  cum  vel  in  initio  senarii  sit  collocatum,  vel  aliis  pcrso- 
nis  per  particulas  plv  •—  di  aliove  modo  opponatur,  vel  com 
praepositione  sit  coniunctum,  decem  et  octo  locis  opdorovii- 
ö&ctt  est  necesse.  JSulla  de  extremae  syllabae  natura  admittitur 
dubitatio  duobus  iq  locis,  Elect.  453*  (ed.  Brunck.)-1380.  ,Se* 
qiunte  consona  undecies  legitur  Aj.  331.  El.  85.  1000.  Oed.  R. 
404.  843.  Antig.  681.  Oed.  C.  414.  1589.  1426.  Phil.  247.  1057. 

ln  prima  pedum  imparium  parte , qt  de  mensura  ultimae  sylia- 
bae ambigere  liqeat,  quinquies  invenitur  Elect.  1431«  Oed.  C.  633* 
Tracb.  589.  Phil.  1333.  (ubi  Porsonus  vitiose  xcav  nag*  ijfuv 
scribit).  Quo  etiam  retulerim  Tracb.  1273*,  ubi  tjpiv  in  fine  di- 
metri  anapaest.  legitur:  xd  ös  vvv  £arcdi\.  oixxgct  pev  tjpsv* 
AIöxqcc  <5*  ixs/voi?  Orthotonumenon  ipiv  ultimain  aperte 
producit  Ai.  689  et  Oed.  C.  826:  octo  in  loci#  ante  consonanUm 
legitur.  Ai.  43.  566.  ,Oed.  R.  223.  252.  273.  Traqh,  554;  ubi 
propler  distinctionem,  quam  Hermannus  rectissime  posuit,  ortho- 
tonesis  necessaria  est : ibid.  675.  Pbi!.  938.  Quinquies  vplv  ifl 
talem  versus  partem  incidit,  ut,  utrum  longa  sit  an  brevisex- 
trema  syllaba,  dubitare  possis:  Oed.  R.  382.  Oed.  C.  99.  1126* 
Phil.  743.  In  fine  numerorum  anapaestorum  legitur  Oed.  C.  1774.— 
Accusaticus  rj pä  g accenlu  recto  sine  ulla  conlroversia  spondeum 
facit:  Ai.  1232.  Elect.  975-:  ubi  recte  se  habet  ortbotonesis,  cum 
pronoinen  maiore  cum  vi  sit  pronunciandum.  Phil.  528.  Decem 
et  septem  locis  ante  litteram  consonam  pronomen  est  positum: 
Ai.  273.  775.  1309.  1362.  Elect.  24.  598.  1010-  Oed.  R.  331. 
Oed.  C.  798.  Tracb.  91-  872.  Phil.  92.  588-  995.  1221.  1364- 
Kanus  vpag  orthotonumenon  legitur:  nam  semel  tau  tum  ante 
vocalem  occurrit  Phil.  230*  quater  ante  consonantem  AL  47. 
Oed.  R.  1574.  Antig.  164.  Tracb.  533.  — Itaque  ultimam  sylla - 
bam  pronominum , de  quibus  dicimus,  orthotonumenon  usquam 
correptam  esse  nego:  nam  Tracb.  320.  verba  aut  aliter  esse  ex- 
plicanda  aut  transponenda  arbitror.  Deianira  enim,  cum  ei,  »um 
captivus  uomen  sciret,  quaerenti  Lichas  respondisset^J/xnJxa'  <W- 
yrj  xovpov  fpyov  ijvvxov,  bisce  verbis  ad  captivam  sese  convertit: 
fix*,  cu  rakaiv\  aXX*  tjpfo  ix  onvxijg9  Inti  Kal  | vpipoga  xig  p*i 
flöivca  öl  y*  ijxig  Unde  haec  verba  omnia  alia,  quam  ,,dic 
nobis  certe  tua  sponte,14  significare  mihi  quidctn  videutur:  ßlh* 
enim  aut  iv  vnegßaxcS  positum,  id  quod  praefero , cum  ix  oav- 
xijg  est  coiiiungeudurn : si  Lichas  respondere  non  vult,  tu  ips* 
nobis  dicas:  aut  ad  Uni  est  referendum  et  tum  verba  melius  ita 
transponunlur:  äkX*  p w itUcuv*,  efa9  tjpw  ix  oauxijg.  Sed  ul- 
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ut  res  est,  recte  se  liabet  cucliticum  pronomen  et  nQomQtGiztopl- 
viü$  est  scribendum.  Ex  iis,  quae  de  Homcrico  et  Sopbocleo 
pronominum  ortbotonumenon  usudiximus,  iamt  quod  Bultman- 
uus  Gr.  Gr.  T.  J,  p.  296-  ijpas*  rj piv  etc.  a poetis  scribi  dicat,  ad 
illos  quidem  poetas  non  pertincre , per  se  apparcbit. 

J p rx  * *"  .... 

§.  9. 

^ » #-*.«•  Ä 

Format  pronominum  pluralis  numeri  enclit icae 

apud  Sop  ho  clem,  ultimam  semper  corripiunt . ’ * 


At  iam  alter  am  disputationis  nostrae  partein  absolvamus,  et 
num  pronomina  pluralis  numeri  accentu  inclinato  apud  Sopho- 
clera  semper  corripiantur,  videamus*).  *Hpiv  accentu  inclinato 
riginti  sex  locis  ultimam  aperte  corripit : leguni ur  autem  Ai.  21 6^ 
733.  El.  17.  41.  272.  357.  496.  877.  898.  1318.  1372.  Oed.  R. 
89.  42.  86.  103.  242.  765.  921.  Antig.  253.  Oed . C.  549.  1038. 
1201.  (ubi  aAAa  ad  verbum  perünet. ) Trac/i.  873.  Phil.  8.  465.  , 
Triginta  cjuatuor  locis  utrurn  pronominis  enclilici  ultima  longa 
*it,  an  brevis  non  patet;  ct  quidem,  semtl  et  vieles , quia  in  ea 
trimetri  sede  collocatum  est,  in  qua  et  iainbus  et  spondeus  adrnit- 
btur.  Iluius  autem  generis  exenipla,  in  quibus  omnibus  iambura 
piaeferendum  esse  arbitramur,  liaec  sunt:  AL  679-  (ubi  Lobeck. 
recte  properispomenos  scribit : Hermannus  accentuin  non  incli- 
nat;  alibi  autem  in  talibus  exemplis  priorem  syliabam  plerumque 

tireumflecüt)  826.  898.  El.  311.  656.  948.  1443.  1454.  Oed.  R. 
806.  Jntig.  734. 1016.  Oed.  C.  25.  34.  81.  556.  723.  1 156.  1249. 
Trach.2 01.  Phil.  1337.  Tredecim  locis  rjpiv  encliticum  ante 
litteram  consonam  collocatum  ultimam  per  se  brevem  producit: 
di.  233.  283.  789.  (in  bis  duobus  exemplis  etiam  Hermannus 
priorem  encliticae  circuinfleclit :)  1224.  Elect.  1173.  1202.  Oed, 
ß.  52.  Antig.  486.  (cf.  Herrn.)4.  Trach.  5&U,PAiL  12.,  739.  1078. 
1180.  Secundae  personae  dativus  pluralis  numeri  ultimam  te- 
n'}rt  inclinato  sine  ulla  controversia  his  decem  locis  corripit: 

di.  864. 1241.  1264.  1282.  El.  804.  Oed.  R.  991.  1402.1484- 
dnlig.  308.  (ov  enim  Iv  vmQßazo)  xtlpevov  cum  verbo  est  con- 
iungendum).  Tredecim  locis  de  ultimae  enclilici  vplv  natura 
dubitari  licet,  cum  novies  in  imparibus  trimetri  sedibus,  quater 


Scbaeferurn  autem  parum  sibi  constare , ut,  utrum  ab  Hermann»  partibu* 
itet»  au  eius  auctoritatem  uon  sequatur,  diiudicari  nequeat.  Melius  igitur, 
°“i  de  pronominum  usu  enclitico  agitur,  quando  Schaef.  et  Herrn,  accen- 
tu®  «Ui  ex  ijjsorum  legibus  liceret,  iuclmare  siut  obliti , auimadverteo- 
diica  esse  arbitror. 
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ante  vocabulam,  quod  a consonante  incipit,  sit  collocatum.  Ob 
priorcm  caussam,  nuth  altera  syllaba  sit  corripienda,  non  patet 
El.  1328.  1332.  Oed.  R.  1482-  Oed.  C.  1167.  1408.  Antifr.  1035. 
Phil.  531.  ..  In  fine  numerorum  tipiv  legitur  ibid.  1154.  Vocabu. 
Iura,  quod  >a  consonante  incipit dativus  encliticus  secundae 
personae  pluralis  antecedit:  Oed.  R . 7 55.  Oed.  C,  1205.  1612- 
Phil.  1030»  Antequam  de  iis  locis, . quibus  ultima  enclitici  ditivi 
produci  videatur,  disseramus,  accusativi  exempla  cum  lectoribus 
commumcabimus. . . Neque  i/fuxg  nfeque  vpag  ultimam  accenlu  in. 
clinatp  manifesto  corripit , sed  aut  in  imparibus  trimetri  sedibia , 
aut  ante  cqnsonantem  positum  est.  Priore  ratione  tjfiag  deeia 
legilur : Ai.  125.  (ubi  cum  verbum  eiusdem  ac  pronomen  sil  per- 
sonae, rpaug  nonnullis  fortasse  accenlu  recto  scribendum  esse 
videbitur:  quamquam  in  lalibus  etiam  tenoris  inclinationeai  ad' 
mit ti  alio  loco  ostendeinus.  Quod  si  etiam  in  aliis  exemplis  aici- 
det,  ut  de  scribendi  ratione  ambigatur,  caussae  noslrae  non  ob* 
esse  arbitramur.  Nam  si  quis  pronomen  oq&otoveiv  praeoptet,  ei 
ultimam  pronominis  syllabam  producere  Jieebit.)  ibid.  142. 1244* 
(ubi  cur  Hermannus  pronomen  nago^VTOvcog  scribat,  assequine- 
queo,  cum  alibi,  ut  Elect.  949.  Oed.  R.  306.  Antig.  1016- etc. 
pronominis  eodem  loco  posili  priorem  syllabam  recte  circumfle- 
ctat:  sed  eundem  errorem  commisit  Ai.  738  et  Oed.  R.  256- 
quae  §.  seq,  de  haC  re  diximus)  ibid.  738*  1400.  Elect.  1005- 
Oed.  R.  15.  1255.  (ubi  melius  pronoinen,  distinctione  post  yä? 
posila,  OQ&orovshtti-)  Antig . 1087.  Oed.  C.  1142*  — Literam 
consonam  idem  Casus  fcre  toties  antecedit:  Ai.  21  * (Herrn.  ijfwj)- 
588.  (Rernn  vjfiagJ  Elect.  1403.  ( llerni.  Tjfiag)  Oed.  Jf?.  96.  ( D- 
1 V«$.)  131.  1404.  Oed.  C.  1101. 1769.  Phil.  635.  — '7>d$  te* 
nore  indinato  quaier  in  sedibus  imparibus  legitur:  Ai.  1274. 
Oed.  R.  256.  (Herrn,  vfiag).  1499*  Oed.  C.  729.  Toties  ob  con- 
sonantem  , * qua  vocabulum  , pronomini  postpositum  incipit. 
utrum  ultima  pronominis  syllaba.’  longa  an  brevis  sit,  aliis  tor* 
lasse  dubium  erit:  Oed.R.  1502*  Oed.  C.  275.324.  Phil.  1426  " 
£q>äg  encliticum  ante  consonantem  legitur  Ai.  839  et  Oed.  C- 
486.  (cf.  Herrn,  not.) : utrobique  etiam  Hermannus  pronomen  sine 
accentus  nota  exarandum  curavit.  'Ob  alteram  caussam  de  pro- 
nunciatione  pronominis  diiudicare  nequimus  Oed.  R.  1470  et  1503. 
ubi  Hermannus,  ut  nobis  videtur,  minus  recte  ntQtaJtofiivoig  *<**' 
- bit.  — Haec  exempla  omnia  nobis  ultimam  pronominum  pluralu 
uumeri  cncliticorum  semper  corripi  diccnlibus  favere  appareti 
at  extant  versus  nonnulli , qui  minus  .bene  cutn  sententia  nostra 
conciliari  posse  videantur.  Cum  vero  veritatem  magis,  quam  sen* 
tentiain  nostram  diligamus,  ne  kos  quidem  locos,  nobis  fortasse 
iufest ns,  suppressuri  polius,  quomodo  litem  e re  nostra  compu- 
namus,  videbimus. 

rHfilv  encliticum  serael  tanturn,  idque  in  melici*  et  locv 
haud  incorrupto , ultimam  videtur  producere:  Phil.  826 ."Txv 
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oSvvpg  aöoyg,  "Tnve  d’  ukyicav,  Evettjg  7/ftty  ZX&otg,  ubi 
numeris  non  commutatis  verba  ultima  transponi  queunt.  rTpiv 
eadem  ratione  bis  legentibus  sese  oflert  El.  255.  el  dox«  TloXkoict 
Opijvotg  öv  6cp  o q tiv  ifilv  ayavt  ubi  Porsonus* *)  in  praef. 
ad  £ur.  Hecub.  p.  34.  (s.  37«)  de  verbis  transponendis  cogitat, 
Hermannus  vulgarem  ordinern  servat.  Oed.  Ä 631.  n aveaad’ 
bvaxng  xaiglav  ö*  ifilv  OQcä. — Accusativi  enclitici  quinque 
locia  ultimam  producunt:  tj  (i  äg  Pbil.  963.  xi  ÖQOjfiiV  lv  oo\ 
r.ai  to  nketv  vjftag,  i "Eärj  ’axit  aut  rolg  xovöe  n pog- 

1<uquv  ioyotg.  v p ct  q Antig.  900.  (qp/Aq  ftev  tfl-eiv  nazpi  , nqog- 
(pdrjg  de  col  etc.)  ’Enel  davovxag  ctv  xu%  et q v fia  g lyco  ”EXov- 
(jff. Phil.  222.  nolug  nccxQ  u g Vfiäg  uv>i}  yevovg  noxeTv- 
Jtoip’  av  etneov ; 1039.  el  fit}  xt  nevx  qov  ftelov  tjy*  vftctg  Ifiov . 
2<pag  itft  occurrit  in  versibus  anapaeslis  Antig.  128.  (Zeig  yag 

fifyairjg  ylcoOGrjg  y.o/tnovg)  fTn  e q sx&<* Iq  f f aal  Gtpag  lg — 
löuv:  quo  J oco  pronomen  ob  ictum  produci  persuasurn  nribi 
babeo.  Si  igilur' calculoS  subdueimns,  sex  tantum  locis  formae 
plurali*  numeri  enclUicae  ultimam  producunt : nain  Antig.  128. 
Gtpag  per  se  breve  ob  aliarn  caussam  produci  ostendimus:  Phil. 
826.  autem  , cum  versus  e lyrica  fabulae  parte  depromtus  et  for- 
tasae  depravatus  eit , sjnpnqxa  omittere  possumus.  At  quantus 
contra  versu uin  est  numerus,  quibus  pronomina  illai  sensu  encli- 
tico  ultimam  anerte  corripiunt!  nam,  nisi  in  coinputando  lapsi 
»umus,  sexies  et  tncies  pronomina  enchtica  numerum  trocuaicum 
exbibent,  ut  de  iis  locis,  in  quibus  ob  caussas  saepe  commemora- 
tas  de  fine  pronominum  ambigi  licet,  taceamus. . Itaque  quemli- 
bet,  qui  sine  ira  et  studio  ad  .rem  diiudicandam  accesserit,  nostra- 
rum  partium  forc  arbitramur.  ;At  quid  illis  locis,  quibus  enclitica 
forma  ultimani  producit,  faciamus?  Num  forte  cum  Porsono  sta^- 
tiui  de  corruptela  cogitabimus.  At  licet  nonnumquam  verba  fa- 
cillimc  transponi  queant,  tarnen  alia  est  nostra  sententia.  Ditigen- 
lissima  enim  tragicorum  usus  observatione,  lios  metricis  necessi- 
talibus  adductos  — noirjxtxrjv  ctöeiav  in  caussis  ortbotoneseos  fre- 
quenter commemorat  Apollonius  — saepenumero  sensu  non  co- 
gente  orthotonumenis  formis  Ifiov,.  Iftol , Iftl  uti  cognovimua:  qua 
de  re  alio  tempore  dicere  constituimus.  Idem  cur  iis  in  formis 
pluralibus  non  licuerit,  nemo  sine  dubio  dicere  poterit:  et  exem- 
pla,  nisi  versus  illos  Luc  referas,  nulla  extant.  Arbitramur  imtur 
vmnibus  in  locis 9 quibus  pronomina  plurali a an o ivr  co  g usur— 
puta  spondeum  / aciant , formas  ijfiiv,  ifilv  etc.  accentum  in 
priurem  syllabam  retrahere  non  posse , sed  pro  veris  ort/wtonume - 


^ r " 

*)  Nnm  Porsonns  dativos  rt  accasatzvos  pronominam  plnralis  nomeri 
omnes  apod  Sophoclem  trochaico  nuraero  pronunciandos  esse  credat  , mihi 
qoidem  oon  patet : sed  ad  orthotonumenas  formas  iudicium  illud  pertinere 
^oo  posse,  satis,  opioor,  manifeste  iam  supra  ostendimus. 
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ni 9 accipiendas  esse.  Qua  in  opinione  etiam  ea  re  confinnanrar, 
quod  pronomina  ita  usurpata  fere  omnibus  in  exemplis,  quae  su- 
pra  proposuiraua,  quintum  trimetnrpedem  cfficiqnt:  quo  loco  et- 
iam pronomina  singularis  numeri  ob  noirjxixrjv  uösictv  orthotonumena 
plerumque  poni  observasse  mibi  videor,  Neque  siientio  praeter- 
eundum,  duobus  locis,  Antig.  900  et  Phi(,  1039.;  vpag  iuxta  aliud 
pronomen  esse  positum:'  qua.ratione  pronomina  absoluta  accen- 
tum  erigere  aolere,^hpc  quidem  loco  uno  lantum  verbo  indicare 
nobi8  licuit.  — - Nutn  in  sententia  nostra  defendenda  prorsus  caus- 
sa  ceciderimus,  viris  dociioribus  et  sagacioribus  diiudicandum  re- 
linquimus:  adhuc  quidem  persuasum  nobis  habemus,  dativos  et 
accu8alivo8  pronyminum  pturalis  numeri  apud  Ifumerum  et  So- 
phocltm  orthotonwnenos  spondeum , auiitico .v  troc/iueum  facere  *). 


» . ♦ • * _ 

.7..,  • §.io.  • 

• * ' ‘ > I j < 

Vtrum  pronomina  p luralia  tenore  inclinata  naqo- 
£vr6v(og  an  ngons  q l Ono  pivoag  eint  s cribenda. 

Cum  hac  quaestione  alia  de  accentu  in  prima  pronominis  syl- 
laba  ponendo  arcte  est  coniuncta:  in  praegressum  enim  vucabu- 
lum,  etiamsi  pronomen  x qLxqovov  fiat,  tenorein  non  reiici  gram- 
matici  docent  omnes.  Hermannus  (1.1.  p.  79  sq.),  quando  ultima 
corripiatur  priorem  semper  esse  circumllectendam  idque  Gramma- 
ticorum  testimoniis  constantibus  comprobari  affirmat.  Cuius  sen- 
tentiae  altera  pars  ut  vera  sit,  vehementer  vereor:  uam  mihi  qui- 
dem veteres  tecbnici  de  bac  re  videntur  dissentire.  j4polloniu * 
probat  circumflexum , de  pro»,  p.  123  et  124.,  quos  locos  iatn 
Hermannus  protiilit.  Huic  testi  adiungimus  Eustalhium  ad  Odys*. 
XVII,  376  et  XX,  272.  Etym . M s.  v.  a/if. u ot"Icovsg  avaziULovft 
to  i xol  TZQOTtEQioncooiv , ijtuv : t altero  loco  p.  432,  31.  nil  com- 
probaluiv  jicutum  videtur  praejerre  C/iarax  (p.  1150.)  loxiov  dl, 
c og  xctvzct  za  xtZQct%QOva  xal  tl  avaxiXXovai  zo  xiXog  xa\  yivovzai 
xglxQOvct  ovx  dvaßißd£ovöi  zrj  ngari]  dXXd  (pvXazxovCi 

xov  avzov  zovovy  tag  dn*  uqxVS  iy  xX  iv  optva* 

olov  öiöcoxsv  rjfuv  (scjrib.  rjpiv)*  GvOtsftav  to  t nap  "Iouatv  ovxag 
ifiBivsv  iyxXivofisvov.  vßQtaev  ijtictg'  o 6v6 ztiXav  zo  ä xcrza  dia- 
Xbxtov  l(pvKcc£sv  iv  avzrj  zrj  avXXaßrj  xov  avzbv  xovot • 
Neque  enim  cum  Hermanno  Characem  hic  de  sede  tantum  non 
routata  loqui  crediderim.  Ceterum  Apollonio  et  Eustatbio  obse- 
quendum  esse  arbitror:  et  quoniam  cum  inclinatione  pronominum 
pluralis  numeri  etiam  ultimae  syllabae  correptionem  apud  Horoe- 
lura  et  Sopboclem  coniunctam  esse  ostendimus , enc/iticas  furmas 
tjtLiVy  vpiv  etc . certe  apud  hos  scriptores  ubujue  7iQ0XtQi~ 


*)  Jude  etiam  factum , ut  oeplv , quod  semper  tenorem  inclinat,  oum- 
uuam  oroducalur. 


Digitized  by  Google 


Scr.  R.  Skrzeczka. 


551 


entofiiv  (o  g scribendas esse contendo.  TVblfiiUy quando littera  con- 
eonan8  pronomen  sequilur,  priorem  proirominisr  ayllabaro  acuto 
tenore  notavitt  sic  ,11.  I,  579«  avv  d*  fjfii v Salta  ragaZy-  fferman- 
nus  in  his  formitf  scribendii  sibi  non  constat*  dam  dativum  encli- 

■J  f # % J 

ticum,  etsi  ultima  eius  syllaba  in  initium  tertii  Vel  quinti  pedis  in- 
cidit  vel  ante  cönsonantem  posita  est,  semper  npotieQi  axcopi- 
va>g  scribit:  sic  tjfuv  El.  948.  Oed.  R.*8U6.  Antig.  734.  1016. 
0ed.C.  8i.  vplv  £1.1328.1338.  Oed.R*  1482.  Oed,C.  1168. 1408^ 
Antig.  1684»  PhtL  ’531.:  ante  consonantem  r/^v  edidit  Ai.  283  et 
789.'  Antig.  487.  jiccusativum  vero 1 encliiieum  ubique  naQol-v- 
tovoig  scribit,:  M in  sedibüi  itnprtribusJ-^j^ttff  legitur  Ai.  1244., 
vuag  öed.  B.  256?  Eodem  accenta  accnsativos  ante  consonan— 
tem  notavit;  f\pag  Ai.  fia g:  PbiL  1462. 

Caussas  autexn  — nam  temere  dativuni  et  accusativum  ab  Her—' 
manno  di versa  ratione  scribi  nop  crediderim,  — cum  ipse  eas  non 
aperuerit,  equidem  ufTerre  nequeo.  — 

^ '•  ^ ^ < i » . . 


»« . ** 


) * ^ 


ff  ■>' 


n*  n 


meri 

ü 

CIS 
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§.  11. 

ln  inclinandis  pronomin  ib  us  pluralibus  v ocabuli 
ante  c e d entis  ratio  habenda  est  nulla .. 

% ^ r - ■’*  r , • i 

I . * ' •• 

Eidem  11  ermann o,  in  inclindtiime  ptonominum  plurcilis  nu- 
tri  rationem  vociti  praegressae  eandem  atque  in  eeteris  encliti - 
« hahitam  esse^  afjlrmantl'iwh  magis  assentiri posbum  *) : cum 
et  loci,  quibus  nitatur,  sint  cotfrupli  et  alibi  correcti  prorsus  alium 
sensum  praebeant,  et  nos  ipsi  alia  indfeia,"  quibus  conti  arium  com- 
probetur,  invenisse  videainur.  Jfaoi  verba  Aelii  Herodiani,  quae 
!•  i>;jJ  1 '♦  *•»:.  : ! J V,  , ! : t,  , , . . 

- * * **•  f ' il  , • *»  ; 

) Etiam  leges,  quas  Hermannus  de  vulgaribus  encliticis  contra  gram- 

fflaticorum  auctoritutem  sanxit,  non  prorsus  esse  prdb&ndas , alio  loco 
ostendere  conabimur.  Nunc  ne  quis  Hermann)  rationem,  ex  qua  enclitica 
yovt  coij , ov  , of,  quando  aut  püroxytona  aut  perispomena  antecedant, 
tenore  acuto  notat,  grammaticontm'*  de  quihus  Oharax  p.  1156  dicit,  au- 
ctontate  comprobari  credat,  in  transcursu  etticiamus,  Charax  enini  gram- 
“aticos  nonnulios  nou  qnautitate  encliticarum  oll’ensos , sed  quod  roono- 
»yllabarum  inclinatio  nouuumquam  prorsus  non  indicaretur , enclitiras 
»ccentibus  non  notasse,  sed  pro  his  Veras  orthotonumenas  post  paroxytona 
degisse  dicit:  ipse  tarnen  vulgarem  scribendi  modum  re^inet : otov  dv&qw- 
^ovfiov,  aÖsi  flvat  av&Q(onov  ifiov . /asIh  jnoi"  uSti  flvai  fiilti  ifiot. 
°h<ogpotoavilaßovvta  ovrs  avtßipaoav  ovrs 
s«»,  «11*  ft  tag  Iffcscos  otiotjgo  rovog  iri&Tj.  Nec  Ro- 
*^n,i  de  quo  idem  Charax  1.  i.  dicit,  auctoritas  praetendi  potest:  nam 
etiam  hicftorlov  ftov  scribit,  non  qnia  ftov  longum  sit,  sed  acpatov  illam 
encliticarum  unius  syllabae  veritus:  eumque  eodem  modo  xaloü 
, scdps»8se,  verba  ipsa,  quae  apposuimus,  docebnnt : "AXlot  ttv\g  övy- 
2fot)Ci»,  ojg  xal  PtDfinvog  Xtya jv,  si  nfgiGncofiivt]  nQorjyurat , ov  nagi- 
lovoi  xop  tovov  avr tj,  otov  xaXov  / uov . sl  ßlXog  rovog  tlrj , naQFXov(7s 
tuvov  otov  Ttd&tv  zig , oi/tv  /ue  ( scribendum  izotiiv  ng,  odlv  fts) : 
4ai  gramnaatici  iure  a Charace  vjiiiMeruijUir.  Sed  de  tota  hac  disciplinu,  *i 
aec  uou  prorsus  displicebunt , mlio  tempore  iusius  tliceraus. 
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Herrn.  de  emend.  rat.  p.  78.  pröfert,  prorsus  allter  legnntur  apud 
Arcadium  p.  145.  xa  ph  ovv  iyxX tvopeva  pogia  ravtet  iouv  ov% 
tag  hv%s  öh  iyxXlvovtat > oU«  xata  xiva  naQatrjQijCiv  xrjg  ngo  uv- 
rav  llgsoog*  a[  p kv  ovv  xetq  d%()  ovo  i r wv  iyxXittx  ov 
in  l rr)v  nQdrrjv  ovXXaßrjv  iavxdv  rijv  iyxXtaiv  ava - 
Hipno  v <fi  v,  dg  prjötpiäg  ösopeva  na  gaxrj  gyo  sag  rav 
nqo  avtcov  Xi^Etov..  Hoc  igitur  loco  aperte  contrariunv  atque 
Hcrmannus  voluit,  inonetur:  alteri  autem  testimonio,  quod  apud 
Arcadium  p.  140.  legitur,  cum  exempluin  corruptura  videatur, 
non  multum  eat  tribuendum:  pro  p sr  apiXst  rjplv , quod  ibi 
proponitur,  pttaplXxi  xivl  vel  simile  quid  restituendum  esse  arbi- 
trär, praesertim  cum  in  cetei'is  exemplis  dictioues  vulgo  encliti- 
cae  leganlur.  — Aliae  caussae,  quibus  cummotus  pronoiuina  plu- 
ralia  post  unamquamque  vocem  inclinari  posse  puto,  liae  sunt: 
primuni , quod  exempla  a grammaticis  allata  Hermanni  senten- 
tiae  adversantur : et  lianc  rem  pro  nobis  proferre  eo  minus  dubi- 
tavimus,  quod  Hermannuüi  ipsum  eodem  argumento  uti  paullo  su- 
pra  vidimus.  Sic  Apoll,  de  pron.  p.  124.  post  iambum  pronomeu 
inclinari  iubet,  ooaig  vptv  aivioto:  iidem  etiam  post  apostrophum 
accenlum  retrahi  dicunt:  Apoll,  l.  I.  p.  127.  py&’  ypag'  vittt- 
epvyoi.  cf.  Schol.  ad  II.  I,  147.  (Heyn.  p.  58.)  ad  vs.  214.517. 
{p.  154.)  ad  III,  160.  (p.  481.).  — Tum  Hermanno,  quod  eiu * 
praccepla  iusta  videntur  ratione  carere , adiieere  nequeo : cui  ar- 
gumento Vir  doctissimus  ipse  plurimuin  debet  coucedere,  cum, 
nisi  caussum  probabilem  exeogitare  potest,  grammaticorum  testimo* 
nia  diserta  deserere  non  dubitet.  Nam  ul  in  vulgarium  encliticarum 
inclinatione  praegressi  vocabuli  ratio  habeatur,  sequitur  e princi- 
palibus,  quae  de  acccntu  valent,  regulis:  aed  cur  in  pronoraini- 
bus  pluralis  numeri  inclinandis,  quae  dnoXvrag  usurpata  accentum 
in  antecedentem  vocem  non  reiieiunt,  idem  fiat,  nemo  unquam 
extricabit.  Nihil  aliud  igitur  Hermannus  efficere  videtur  voluis- 
se,  quam  ut  in  inclinandis  rjpiv , vptv  etc.#  quamvis  res  di  versa 
esset,  eadein  atque  in  ceteris  encliticis  ratio  observaretur.  — 


* 
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Gymnasii  regii  Gumbinnensis  praeceptor. 
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, Spobnii *  *)  opera  factum  est,  nt  quae  nomina  Homero  usita- 
ta  specieui  deminutivorum  qualemcunque  prae  se  ferre  putantur, 
ex  eorum  ordiije  moveri  sciamus.  Ea  autein  norma , licet  1 
ad  epico»  Romanos  dirigi  posse  non  videatur  num  tragicorum  fue- 
-rit,  quo  melius,  cur  epici  deminutivis  abstinuerint,  pateat  ^ratio, 
inquirendum  est.  Epici  enim  poetae  et  Romani  et  nostri  talia  no- 
mina  quamquam  raro  posuerunt,  non  ubique  sprevisse  reperiun- 
tur.  Nomen  cymbium  (xt>fij3/ov)  quo  Homeruni  et  tragoedos  abs- 
tinere  oportebat,  usurpavit  Virgilius  Aen.  111.  v.  66  et  v.  267.  Io- 
annes  Henricus  Vossius,  optimus  ille  operum  velerum  interpres, 
si  Apollonii  Rhodii  versum  869  libri  IV.  ad  Cereris  bymnum  p.  44 
vertit ; 

Salbt  um  des  Knäblein  Wuchs  sie  Ambrosia 
et  fragmentum  Sophoclis  (r  Pigoxofioi)  ad  eundem  bymnum  p.  70  s 
■ — — — — al  öh  xctkvitxai 
xtoxat  (kjcov  xgvjcrovaa  xopcig 

Nun  bergen  umhüllt 

Kiistlein  der  Gewürz’  Abschnitte  geheim, 
et  hymn.  ad  Cerer.  v.  349.  xixvov  TöchtercJien  etc.  etsi  nostrali- 
bus  in  verborum  continuatione  minus  displicebit  interpretatio,  in 
carminis  tarnen  epici  tragicique  tenorem  peccasse  iudicandus  fo- 
ret.  Sermonis  namque  potissimum  quotidiani  fuisse  scimus  demi- 
nutiva  habere  quam  plurima,  unde  accidit,  ut  peculiaris  eorum 
Usus  apud  comicos  poetas  deprehendatur.  Sed  Iragicos  de  indu- 
stria  vitasse  deminutiva  inde  credibile  est,  quod  sat  creber  eorum 
Usus  offenditui'  in  fabulis  satyricis;  Homerum  vero  et  vetustiores 
«picos  hanc  formandi  rationeui  ignorasse  non  facile  persuadebilur. 
Atlatuisse  eas,  quas  Graecitas  posterior  frequenlavit  formas,  ut 
opineinur,  eo  ducimur  argumento,  quod  apud  Homerum  et  He- 
siodum  inveniuntur  voculae,  quibus  non  propter  terminationein, 
sed  propter  sentcntiam  exprimatur  hypocorismus  ♦♦),  ut  axx 


*)  In  libro  illo:  de  extreraa  parte  Odysseae  p.  115  et  sq. 

*)  Aristoteles  in  libro  de  rhet. III.  c.3.  (ed.  Buhle)  hozi  dl  vn  oxopt- 
cf*of  og  iXaxxov  noiHy  xai  io  xctxov  xai  xd  dya&ov.  cf.  Snohn.  1. 1. 
P- 109. 
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naizna  pctia  (cf.  Eurip.  Hippolyt,  v.  245.  Akest  v.  400).  Du- 
plex  est  enin)  existimanda  deminutio : una  dominatur  in  terraina- 
tione,  altera  in  toto  nomine*  et  Gratnniatici  veleres,  qui  etiam  io 
Tcxvov  appellaverunt  vnoxogiatixov,  fd  utriusquc  generis  discri- 
men  non  satis  videntur  attcndisse.  Itaque  si  quidem  constat  fuis- 
se  deminutivorum  formationem  Honieri  aevo  ignotam,  stilo  serroo- 
nisque  epici  colori  convenire  deminuliva,  erunt  forsitan  qui  inde 
concludant,  quod  ea  Latinorum  et  inprimis  Germanorum  poeUe 
non  prorsus  respuerint.  Cerlo  tarnen  non  affirmaverim,  quid  sit 
magis  decorum  decentiusque,  quum  clarissimos  poetas,  quae  es* 
«ent  apta,  sensisse  oporteret.  Flaec  denique  superest  quaestio, 
n um  invenidtur,  ubi  apud  epicos  et  tragicos  desideraveris  demi- 
nuliva.  . Copiam  quidem  etiam  a tragicis  esse  factam  quum  ei  iis, 
quae  paulo  post  luculentius  exponam,  tum  inde  etiam  apparet, 
quod  eorum  interpretes  *)  multa  nomina  et  quidem  saepe  iuepte 
exposuerunt  per  deminuliva.  At  mirum  est,  quod  nomina,  quorum 
teiminatio  hypocorismum  indicare  videtur,  si  in  epicorum  tragico- 
rumque  fabulis  offenduntur,  quam  apud  hosce  poetas,  tarn  apud 
alios  scriptores  deminutivorum  signißcatione  prorsus  carent.  Hinc 
sua  sponte  ofTertur  quaestio,  quid  de  huiusmodi  vocabulis  sitsla- 
tuendum,  num  forte  deminutivorum  exuerint  sententiam,  an  um- 
quam  sint  pro  iis  habita.  Nominibus  igitur,  quorum  quum  sigui- 
iicatio  tum  terminatio  similitudinem  quandam  exliibet  deminutivo- 
rum,  prolatis,  disserendum  est  et  diiudicandum,  quid  fuerit^quod 

nomina  in  iov  et  in  tg  terminaulia,  quorum  et  ipsa  primitiva  re- 
periuutur,  usurpata  fuerint  poetis,  qui  genus  dicendi  graudibus  in 
rebus  sublime  adbibere  sludebant.  Elenim  sublimis  spiritus  attol- 
lit  oraiionem , et  magna  et  sublimia  sermone  nimis  vulgari  et  trilo 
inOnnantur  **). 

* • ^ | . 

Blomfieldius  quidem  ad  Aeschyli  Agamemn.  v.  53 

%ogf  deminutivum , inquit,  provocans  Eustatbium  ad  iliad.  I. 
p.  753,  54.  dicentem:  oi  dl  nakcuoi  yQatpovoi  xcu  ovrtog . *0$vl- 
&cov  tu  iv  otyei  rjd rj  una  vsorz ol.  xaza  öi  mag  oqtuXix01'  c* c^' 
Schul,  ad  Tbeocr.  idyll.  XI II.  v.  12-  ofraJUgoi  de  veooaol 
(Afjdijzore  Tcsiofisvoi*  Idem  scboliastes  ad  idyll.  IV,  20*  tov$  ow 


*)  Unius  fabulae  scholia  praeter  alia  haec  ofTerunt  deminutiv«:  ad  Es* 
rip.  Hec.  y.  14.  iyzos  exponitur  per  xopvayiov.  v.  59.  nalÖst 
n ctid loxu  i — apud  scriptores  licet  Atticos  nomints  ^ naid  io*i}  °>aS 
constet:  vide  Rei&k.  ad  Isae.  ntqi  tov  Ktoa>v.  xA.  p.  72,  39.  — r; 
n gorövotg  per  a %o  ivi  ov.  ad  v.  508.  i cp&ctgrjg  appositom  est« 
naiö  iov , et  cur  ad  v.  573.  xöofiov  ctvzi  tov  xoöfitov  dictum  »b 
non  pervideo;  namqne  nonexstat  deminutiv,  »cd  potius  adject. 
nisi  forte  apud  recentiorcs  Graecos.  ad  v.  1053.  xqoxtj  exp.  per 
diov  et  ad  v.  1061.:  Hv&a  xtlzaL  fiov  tu  na  1 8 La.  ziQvrjxo  rötete,  etc. 

**)  Sua  cüiqne  proposita  lex,  suus  cuique  decor  est.  Nam  comoedi* 
non  cothurois  assitrgit,  neu  contra  tragoediu  socculo  ingreditor.  QttiaUb 
instit.  X,  2.  §•  22. 

« 
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AloMag  (scr.  o t ovv  AloXsTg)  pah <srct  too  in oxoQiaptß  e?g  i%og 
iiagtoavxo.  cf.  Koen.  ad  Greg.  Corinth.  p.  290.  ed.  Schaef.  At  * 
quemadmodum  genitivum  ogvi&og  Dorienses  mutaverunt  in  op- 
sic  etiam  Aeolenses  pro  r\  oQxaXlg*  ogxaXiSog  dixisse 
putandi  sunt  6 ogx aXiyog,  quum  sciamus  Aeolicae  polissimutn 
fuisse  dialecti  genitivi  forma  uti  pro  nominativo.  Huc  accedit, 
quod  o o Qi  dX  i%o  g apud  Boeötos  significavit  gallum  gallinaceum 
(vide  Bergl.  ad  Aristopb.  Ach.  v.  871.).  Atque  si  illic  significan- 
tur  aviculae,  res  non  ex  terminatione  sed  ex  nomine  ipso,  i^bi  di- 
citur  deminuta , est  intelligenda.  Idem  etiam  valet  de  vocabulo 
aQvaniog  *),  quod  Hesychius  profert  e Sophocle  deminuti- 
vum  lexicographis  nostris  vocatum.  Pafiter  significatione  magis 
quam  terminatione  inducti  videntur  grammatici,  quum  to  oßgi-  > 
v.a\ov  appellant  deminutivum,  quo  utuntur  Aeschylus  in  Agam. 
v.  140.  (ed.  Blomf.)  et  secundum  Aelianum  in  N.  A.  VII,  47.  £u- 
ripides  iv  IlsXdaai.  Quocum  nomine  comparari  potest  to  xvcu- 
flalov,  quod  praeter  Homerum  etiam  Aescbylus  habet  in  Pro-, 
metbeo  vincto  v.  471.  Blomfieldius  scholiastem  in  Plat.  p.  251. 
allegat:  y.vcoöaXa  xiiQiug  xd  QctXdxxict  \hjgicf  xivcodaXa  y dg 
iori  ja  iv  aXl  xivovpsva.  n Optigog  öl  inl  ysgaaiov  gprjal  x.  t.  X . 
quae  descripsit  Hesychius.  , Reliquarum,  quibus  videtur  indicari 
bypocorismus , terminationum  primo  proponenda  sunt  nomina, 

quae  exeunt  in  iov  et  jg  , tum  erit  de  vocabulis  ceteris,  quae  aut 
deminutiva  aut  ampliativa  apud  poetas  tragicos  obvia  putari  pos- 
sunt,  disputandum.  * 

Bermannus  quidem  ad  Sophoclis  Antig.  v.  344.  in  cboro  can- 
tico  commendat  leclionem  iam  ab  Erfurdtio  receptam : xol 
pwv  dygtcov  &&VY],  „plane  a poesi  alienum  esse,  inquiens,  Oi;- 
piov.“  At  apud  Aeschylum  qui  alibi  frequent avit  primitivum,  in 
Clioeph.  v.  230. 

. l8ov  d*  vcpadpcc  xovx o,  arjg  Fpyov  xsgog  _ 

Ond&rjg  xs  nXrjyäg  dg  dl  drjglcov  ygagprjv. 
et  Clemens  Alexandrinus  ström.  VI.  et  Eusebius  praeparat.  evang. 
XIII,  13.  fragmen  nobis  servaveront,  quod  Pauw.  quidem  Archi- 
locbo,  alii  Aescbylo  Iribuunt  a Butlero  p.  188.  (ed.  Schutz.)  sic  - 
ordinatum ; 

TSl  Zsv , naxsg  Zs v,  adv  pev  afoigog  xgdxog 
2v  d*  tpy*  in9  ovgavov  xs  xavOgconcov  ogag 
'Atagyd,  xddipiöxcr  Ool  dl  &rjgl(OV 
"Tßgtg  piXsi  xs  xai  Slxrj. 

quae  verba  theologum  sapiunt  magis  Christianum  quam  gentilem. 

lortuito  autem  potius  esse  quam  de  industria  factum,  ut  to  #17- 

\ 


*)  Lexica  quidem  nostra  praebent  genitivnm  d q v tJ  x 1 8 og.  Sed  pln- 
ralem  uqv  axetg  citat  idem  Hesychius  ex  Sophocl.  (fragm.  XLV.)  j de 
qoo  ilectendi  modo  incerto  vide  Lobeckium  ad  Phrynicbum  p.  326. 
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q lo  v apud  tragicos  perraro  inveniatur,  facile  quispiam  ex  deri- 
valis  colligal.  £lam  apud  Euripidem  in  Bacch.  v.  1325.  (ed.  Herrn. 
ix&rjQ  ico&eia*  et  apud  eundem  in  Oreste  v.  517.  ^tjqidSsg, 
de  qua  formandi  ratione  alias  luculentius  disputabo.  Idem  autem 
Hermann us  in  libro  suo  de  element.  art.  metr.  p.  756.  invexit  U*  j 
lern  fortnani  in  lonis  Euripidis  chorum  canticum  (v.  1439.)  ita 
corrigendo 

71 wQ&iviet  <5’  ituag  fiaziqog 

öTcapyavt’  d(.i(plßoXd  goi  rad9  xeq- 

xvdog  ifiag  nXavovg . 

ipse  autem  emendatione  sua  non  contentus:  „In  undecima  , in- j 
quit,  cnctqydvict  scripsi:  quod  sat  scio  vituperabunt,  qai  talia 
auctore  indigere  exislimant.“ 

Reperiuntur  quidem  deminutiva  in  tragicorum  fabulis  inte- 
gris  et  fragmentis , at  sunt  perpauca  atque  ita  comparata,  ut  ii* 
significationem  certe  abrogaveris  deminutivam.  Bis  usurpavit  Ea* 
ripides  to  %Xctvlöt  ov,  quod  omnium  iudicio  existimabitur  de- 
minutivum,  in  Oreste  v.  42.: 

%Xavid lav  d’  üaa  XQvep&üg 
et  Supplic.  v.  112.  . 

cs,  t ov  xazt jqtj  %Xctviöioig>  aviatoQto. 

Ct  tragoedus  quidam  apud  Plutarchum  in  symposio: 
XsnzoGJta^zoav  %Xctvid iav 

8cboliastes  ad  Orest.  1.  c.  %Xctv  lö  lav , zcov.  uizaXtHv  cxmaGfunw 
tc3v  in\  xoizrjg  exponens  raanifesto  declarat:  vocabuli  signißcatio- 
nem  ab  omni  derninutione  abhorrere.  • Nain  fuit  inter  priinitivum 
et  derivatum  discrimen,  quum  hoc  non  tarn  laenulam  signißcaret, 
quam  vestein  stragulam,  atque  ita  intelligendüm  est  Hesychiiw- 
terpretamentuni:  [{idxiov  Xeneov  quod  et  Pollux  conßrnut 
Hinc  Aristophanes  in  Lysistrata  v,  1189. 

azqco^dvcov  öe  nowlXwv  xai  iXccviSicov  xai  ^vGzlSav 
ctsi  pro  laenula  quoque  usurpari  potuit,  utab  Herodotol.  c.195—**  i 
£g&i]xi  de  xoirjöe  fätuvTai,  xi&covi  noSijvsxu  Xivia  * in\  r ovzov  aX- 
Xov  dqiviov  xi&äva  enevövvei,  xai  iXavlöiov  Xevxov  iteqißcX- 
Xofisvov y 

et  ab  Eubulo  comico  apud  Atbenaeum  deipn.  XII,  78.  p.533  a* 
(ed.  Scliweigli.) 

Ilaq^evixd  r QV(psQ€t  yAo ivLdia  paXaxci  xaxd&qvzxoi 
to v Jiod  * duaqaxlvoiGi  fivqoiGi  zgltfJOvGi  xov  ifiov.  — 
Certissimum  est  igitur,  nomina  deminutiva  vitari  a tragicis  ob  si- 
gnificatum  quidem,  non  tarnen  ubique  ob  formain,  certari  licet 
possit  de  iis,  quae  scrmonis  pedestris  maxime  sunt»  num  urngü*01 
fuerint  probata  cothurno  Attico.  Unde  sat  dubium  videtur,  num 
Butlero  ad  Aescbyli  fragmenta  sit  assentiendum , putanti,  si  An- 
stophanes  Thesmopbor.  v.  141.  videretur  Aeschyluin  perslriü- 
xisse: 
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xctl  a’  w veavia%  rjrtg  el  xat7  AIg%vXov 
ix  rrjg  Avxovgyiag  igia&a i ßovXofiae 
Aeschyli  esse  verba:  xal  a7  & vtttvi<S% 7 tjtiq  el,  etsi  exstilit  fa- 
bula,  ut  videtur  satyrica , Aeschyli  quae  Ntavlaxoi  inscripta  erat 
ab  Athenaeo  deipn.  üb.  XÜ  109.  p.  503.  d.  citata.  Imo  tragici  ab 
usu  eorum  Dominum,  quorum  formae,  non  signißcatio  deminutiva 
est,  plerumque  pedem  retulisse  cernuntur,  ut  vix  putäverim  in- 
veniri  in  tragoedia  to'Cit iov  *)-  ’Nihilominus  legitur  in  Soplio- 
clis  fragm.  VI1L  ab  Atlienaeo  deipn.  XI.  49.  p.  475.  a . iv  Tvgoi 
prolata : . . ' , * • 

— . TtQOOTtjvai  fiiarjv 
r gane^av  apcpl  6 lila  re  xctl  xvg%r)Gia. 

At  oi za  legendum  esse  ex  raetro  evincitur,  quamvis  Atbenaeus 
illam  Jectionern  tueatur  sic  Jocutus : 

TtQog  rrjv  tQttnefcv,;  tpacxtov , . ngogtknXv^ivae  rovg  ögu- 
xovxag , xal  ytvia&at  negl  ra  Geriet  xctl  rot  nag^i'ißia,,  . 

.Hinc  permirum  esse  debet,  Dionysium  Halicarnasseum  artis  rheto- 
:ricae  auctorem  p.  301.  (ed.  Reiske)  Euripidis  fabulam  cilare  Mena- 

• lippen,  ubi  ipsa  sic  fata  inducitur : . 

• • ' t lg  r d Tccuöict  • 

4 iiifhjxev  elg  ra  rov  nargog  ßovtpogßiä  • 
ubi fortasse  sic  scribendum  est:  . ..  f 

. rlg  ra  itaiöP  — **)  . 1 

• ' ^iOfjxev  el^  tk  rov  nargog  ßovtpogßitt  . 

et  paulo  post  p.  357.  ex  eadem  alius  afl’ertur  versus  vehementer 
corruptus;  tr  f ; . . ; . 

— tl  ds  nagdsvog 
tp&agsToa  iUlhjxe  ra  naiöla 

ueque  lieuit  mihi  nunc  maxime  inspicere  fragmenta,  quae  haud 
dubie  VV.  DD.  emendationes  experta  sunt. 

. Minus  difßcultatis  exhibet  to  ijs  v xrij  g t o v quod  excitat  ex 
Euripidis  fabula  Pliaetonte  Atbenaeus  XI.  109-  p.  503.  d.  (ed. 
Schwgh. ) 

. , . / t , » * 

— 'ifjvxrrjgia 

devSgectt  tylXaiGiv  toXivaiGiv  öi^erai, 
ibidemque  profertur  Aeschylus  iv  NtavlGxoig 
Avgag  vnoGxlotoiv  iv  tyvxrrjgloig* 

Nomen  zo  ipv  xrrj  g i o v ldxicograplii  vocent  licet  deminutivum,  * 
significationis  et  maxima  quidem  e parte  formae  expers  est  demi- 


’)  Hüdc  singulärem  offendt  dubitat  Stepbanns  in  thes.  Gr.  L.  s.  vv.  at 
crebro  invenitnr,  ut  apud  Platonem  Phaedr.  24l.  c.  apud  Xenophontem 
roetnorabil.  Socrat.  III,  8,  2.  et  anabas.  I,  10,  §.  58.  Tum  apud  Fhi- 
brehum  in  vit.  Sullae  c.  36.  et  Coriolani  c.  3.  Postremo  apud  Lucianum 

1Q  bbr.  II.  de  rer.  histor.  conscrib.  c.  1.  et  c.  44.  araor.  41.  ( ed.  Hem- 
«erh.) 

**)  Et  ne  hanc  quidem»  verbo  ultimo  mutilato » versuum  distinctionem 
approbamus. 
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- # / , 

nulivae.  Est  enim  proprie  adieclivum  quod  non  modo  vas,  in  quo 

vinurn  refrigeratur  h.  e.  frigidarium,  sed  etiam  umbraculum  si- 
gnificat.  Neque  Athenaeus  neque  Eustalhius  id  yocabulum  vocant 
vnoxog iffnxov.  Hic  p.  1632  ait:  ovxco  dh  noia  xiva  ncm'jQLa  xd 
ro  ifjvxztj  qiov  naga  t(o  Jnnvocoq)tary  xal  ro  ifjvxxrjg  lötov 
xal  6 tpv  xxrj  g ia  g dg  xoiXlag.  Apud  Alhenaeum  lib.  XI,  87. 
p.  4690.  ubi  Epigenes  iv  'Hgtotvr]  citatus  est,  nunc  legitur  tpv- 
xx rjga,  xvatfov,  xvfißia,  $vxa  xizxaga  (vulgo  ipv  xxy  g ta)  et 
apud  eundein  Athenaeum : 

, Xouzr\  xig  o^tg  ioxi  xa\  tyvxx ij  qiov 
rrjg 'Bvnagvcpov  XEnroxtgov 

quo  ex  loco  erit,  qui  sapiat  hypocorismum ,,  quum  significetur  te- 
nue  frigidarium.  At  apud  eundem  XI,  109.  p.  503  d. 

IMxavSgog  d’  o Qvaxsigrjvog  xaXsla&al  <prjtfi  ifsvxtfjgag  xal 
tovg  aXcdöeig  xal%vaxlovg  xonoig  xo lg  Osolg  avH^ivovg , iv  olg 
iöxiv  avaipv^at*  ; * ' ..  * •*  ’ ' «*.  * 

ubi  si Uesychii  notam:  'tpvKXtj  g ice  i oi aXödSng xal tivaxtoiroxos 
spectaveris,  corriges  forsitan  ipvxx rjgtagy  quamquam  secundum 
ms.  A.  ipvxxtjga  aptior  evadit  lectio  Tfjvxtijg  ta,  quae  sufful- 
citur  locis  quoque  illis , quorum  supra  mentio  facta  est  Euripidis 
et  Aescbyli,  quo  loco  practerea  legunlur  verba:  xal  6 rovAiyiydov 
ös  noiijaag,  sl'&’  r Hoiodog  iaxiv , rj  KigxooTfj  o MiXr(Oiog- 
”Ev&a  nox  Üazai  ifio  v Tpvxxrj  gto  v,  opgapc  Xacov 
quibus  ex  locis  quiris  perspexerit,  multum  abesse,  nt  ro  tyv- 
xx  Ti  qiov  iudicelur  deminutivum.  • - » 

Possem  hoc  loco  demonstrare,  nulla  exstare  deminutiva  in 

n-,  - 

7jQiov  terminantia;  at  haec  quaeslio  quüm  sit  a proposito  aliena, 
ad  tragieos  nobis  est  redeundum  contendentibus , frustra  quaeri 
ex  eorum  fabulis  deminuliva.  Haec  autem  sunt,  quae  vulgo  exi- 
stimantur  deminuliva:  ro  dpcpiov  quod  Schaefer.  ad  Gregor. 
Corinlb.  p.  28  in  deminutivis  ponit,  usurpasse  Sopboclera  iv  xd 
M(on<p  testatur  Hesycbius  persro  a^icpleaL ict  IVduji a interpretans  no- 
mon.  Huic  autem  voci  quamquam  ex  fabula,  ut  videtur,  saty- 
rica  petitae  omnis  est  vis  deminutiva  plane  aliena  Hon  magis  pro- 
pter  sententiam,  quam  quod  non  habeat,  ad  quod  referatur,  pri- 
milivum  *). 

Tum  profertur  a Polluce  X,  134.  xd  oXxia  dicente  xd  ol- 
xta  2ocpoxXrjg  iv  Nav7tXt(p  xa  TnjöaXia.  Iain  ex  accentus  incon- 
stantia  perspicitur  vis  non  deminutiva.  Pollux  enim  id  vocabatum 
alibi  itugoj-vxovcog  notat,  alibi  ngonago%vx6v(og , oAxtov  dicens 
* dyystov  vygcov  xs  xal  l-rjgdov  dg  im  xohoXxj  ^aAxotJv  — atque  ipsa 
’hunc  ex  Menandro  citat  versum: 

H **  « 

i]  yaXxovv  fieya  oXxiov  . 


*)  h.  e.  nomen:  etenira  verbum  dficpl  £V  v v fit  pcperisse  videtci 
hocce  voc.  cf.  p.  20. 
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t ex  Philemonc;  oXxiov  ln\  TQanlfyg  xelpsvov,  itvgiSv ts (isarov. 
üid  significat  erat  er  em  magnum  X ovttjq  , ut  Hesychius  exponit. 
Üieuaeus  dripn.  libro  V.  iv  xcJ  yv^vaGlco  navreg  ix  yQvocov  oA- 
ifi)  v rikitpov to  xqoxIvco  fiv Qm.  Hoc  vero  nomen  etiam  tenui  scribi 
flrita  et  ex  Hesychio  et  Athenaeo  comperi,  sicut  et  oAxd?  et 
Ixoj,’  nec  ubique  firma  est  lectio,  quam  tarn  oAxiJi'ov  quam 
l*aiov  inveniatur.  Porro^  xd  dsXrjxiov  quod  etymologici 
tgni  auctor  citat  e Sopkocle:  "Ex*  *d  dsA^xsov.  Brunck.  in 
oco  Sopbocleo  magis  esse  dicit  Sophronis  quam  Sopboclis. 
iwc  autem  etiam  Graecis  nomina  9 quae  proprie  deminutiva  po- 
titem  eorum  amiserint,  per  se  est  credibile,  et  ex  aliarum  lin- 
•wm  comparatione  liquet.  Sed  talia  num  Attico  cotburno  fue-  > 
t(iec°ra,  si  pauca  exceperis,  dubitaverim.  Buttmannus  in 
pj«  Grammat.  T.  II.  B.  p.  334.  not.  31«  in  eorum  ordinem  etiam 
recensere  videtur,  quod  ne  formam  quidem  babet  de- 
'fitivanj.  Forma  enim  est  adiectivura,  idque  apud  tragicos 
bis  legitur : Eurip.  Suppl.  y.  1238«' 

• **ll»iuv  "A3q ao&*  ' 

! OQxict  dcofiey  , 

tpy  UVÖQl  X.  X.  A. 

**%I.  Agam.  1430. 

w'iirivö’  axoveig  oqxIcov  IfioTv 
pönun  scriptorum  non  est  quod  afleram  locos , quum  eiusdem 

su  in  ordinibua  nominum  in  iov  exeuntium  disponendis  alibi 
facienda.  . 

. * \ 

cum  vocabulo  apte  comparari  potest  ro  oqiov,  quo  bia  • 
semel  Sopbocles  est  usus,  nec  ulla  ex  eo  nomine  cogno- 
} inutio.  Eurip.  Troad.  v.  379* 
l &I  d*  In  UKTctg  t}Xv&ov  Uxafiavdglovg 
[wwpjy.ov,  ov  yrjg  ooi*  ctnoazBQOvuevog. 

■i  Htracl.  Für . v.  82. 

L ö?  ovrt  yctlag  o q i’-cev  ixßaifisv  Xd&Qa 

podis  fragmenL  I.  Pbrixus  a Stepbano  Byzant,  in  "Agt v ser- 

Uji  t / 

\:Qla  mXzv&ov  rrjgSs  yrjg  TCQOaGttag,  ~ \ 

Wiectivi  naturam  contestantur  etiam  loci , quos  alias  in  me- 
foponam,  ex  scriptoribus  prosaicis  collecti.  Huic  vocabulo 

TO  po  QtOV,  TO  OXOfttOV,  TQ  Cp  Q OV  Q 10V , TO  xAv- 

r*i  quoriim  singulis  sententia  attribuitur  deminutiva. 
^ vocabulum  ro  popiov  primitivo  6 fi o Qog,  ex 
Jtte  Hominis  significationis  discrimine  negandum  est.  Veri- 
fo  esse  videtur,  antiquissimos  Atticos,  veluti  Lacedaemo-  * 
fetiam  q fioQa  dixisse  pro  fioiQa,  cuius  vicibus,  quum 
tidisset  vulgari,  illud  fungebatur.  Semel  tantum  in  trä- 
fe $®*e  ad  nostrum  pervenerunt  aevum,  reperitur  xd  fio- 
apod  Euripidem  Andromach.  v.  542. 
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roig^yag  ifiolg  yiyov 7 dcpiXia 
ao\  ö’  ovSev  eyco  <p(Xrgov,  Inü  rot , 
fiiy’  avaXdoag  tyv%rjg  fiogtov 
TgoLav  slXov , xai  ^.rjziga  or\v . 

Iam  totius  orationis  concinnitas  verbis  quanta  insit  elegantia, 
ostendit,  quum  ut  verbis  xd  yi\g  terra  ipsa  eleganter  de- 

scribatur,  sic  hac  eiusdem  poetae  sententia  ftiya  tyvyrjg  fi  o - 
gtov  anima  animusve  ipse.  Atque  nomen  to  fiogtov  fuisse  ita 
usurpatum,  ut  primitivi  potius,  quam  derivati  speciem  denotaret, 
nisi  alias  perbiberem  exempla , facile  foret  demonstratu. 

Deinde  xo  arofitov « cuius  proparoxytonesin  praestant 
Pollux  et  etymologici  magni  auctor  p.  530,  23*)  (ed.  Scbaef. ), 
accentu  in  secunda  notavit  Passovius , a lexicographis  nominatur 
deminutivum,  a cuius  non  modo  sentenlia,  verum  etiam  forma  **) 
multum  abest  verus  bypocorismus.  Tragici  enim  huic  nomini  sae- 
pissime  indulgentes  nullam  sunt  impertiti  deminutionem , ut  Ae- 
scbyl.  Prom.  vinct.  v.  287 : 

r'/7xco  äoXtyVS  reglet  ntXtvdov 
öicxfisiipdfisvog  ngog  os , ngofirfdtv 
xov  nzsgvycoxrj  zo v$*  olcovov 
yvdfiri  ozofL  lo)v  dz  eg  ev&vvav. 
ubi  Oceanus  ut  suam  Prometbeo  exponeret  celeritatem^  se  ca- 
misse 9 ait,  habenis,  quemadmodum  Sopli.  Oed.  Colon,  v.  900. 
ötcev  ö $ iv  an  6 gvzrjgog.  In  frenorum  sententia  plus  semel  a 
tragicis  positum  est  hoc  nomen,  ut  avafpogix ag  a Sophocle  in 
Electr.  v.  1462. 

Otydv  aveayet,  navaSsiKVvvai  nvXag 
näaiv  MvxfivaloiCiv  ’Agyüotg  O*  operv, 
dg  eX  ztg  avzäv  iXnlatv  xevctTg  ndgog 
Hjjgez 9 dvögog  rovöe,  vvv  ogc5v  vsxgov 
ozofita  öixrjzai  zdfid  prjöh  ngog  ßlav* 
cf.  Eurip.  Iph.  Aul.  v.  219. 

. Hinc  fortassc  intelligitur , qui  factum  sit,  ut  xd  czofiiov 
etiam  de  expeditionis  apparatu,  vel  potius  de  universo  exercita 
diceretur,  ut  apud  Acscbylum  Agam.  in  clior.  cant.  v.  133. 
olov  fxrjng  ara 

&EO&SV  HVjECpCtOy 

ngozvnlv  ozofitov  fieya  Tg  o Lag 
azgazev&iv , ubi  cf.  Blomfieldius. 

Ergo  xo  Ozofitov,  quum  significaret  frena,  etiam  pro  freni 
parte,  quae  ori  equi  inditur  (cf.  Hemsterb.  ad  Pollucem  Xf  56*) 


*)  — za  yuQ  öta  rot?  i nctQoivvfict  tgtßQaxia  VQonctqo£vvtTtu9  oro- 

(ICC,  OTOfltOV.  < 

**)  Ex  analogia  enim  a ozofia  per  deminationem  dedacendum  esset 
or  o (idz  iov.  , 
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lupi  a Romanis  vocata  accipiebatur,  ut  Aeschyl.  Prom.  Vinct. 

v.  1008. 

— T-  öctxcov  51  GTOfnov  dg  vso£vyi]g~ 
tccoXoq  , ßta&i  7tal  ngog  rjviag  fiayet. 
cf.  Earip.  Hippolyt  v.  1237.  Iph.  Taur.  v.  942.  et  sensu  pariter 
tralaticio,  ut  apud  Sopli.  Trachin.  1263.  Heracles  suam  alloquens 
anirnam  prae  doloribus  exclamat: 
cd  yvyrj  onXrjgdy  %dXvßog 
Xi&oxoXXtjtov  oxdfitov  nagi^ovo 9 
avcc7zavs  ßorjv. 

Hac  siguificatioiie  etiam  Xenophonti  fuit  acceptum  nomen  ut 
de  re  eq.  6,1.  % 

rfvlag  mgißaXcüv  nsgl  xr\v  xscpaXrjv  — x 6 öl  Oxdfitov  xtf 
ttytGUQÜ  noogyigizco.  et  ex  §.9.:  6 Syav  zig  axgov  x 6 Oxo - 
fia  xa&iJfisvog  i^tovolccv  naglet  Ovvödnvovn  xd  oxdfitov  firj 
udfco&at  probari  potest,  ab  Atticis  xd  oxofict  dici  posse  de 
equi  ore , nec  tarnen  de  lupis,  quos  appellant  Romani.  Hoc  vero 
concedeudum  est , non  tarn  tragicos , quam  ceteros  scriptores  x d 
axopiov  et  to  oxdfia  significatione  principaii  saepenuinero  nou 
distinxisse  , id  cjuod  multis  comprobari  potest  locis:  Sopliocl.  An. 
tigon.  v.  1217.  ubi  nunlius  enarrat:  Creontem  poenitentia  arre- 
ptum  cognatae  fiüique  interemti  bis  erupisse  verbis: 

Xx*  daoov  einzig  nai  nagetoxavtzg  xacpco . 
d&gr|Oct^•’  agfiov  yrifiaxog  Xi&oanaÖYj 
dvvxzg  ngog  avxd  oxdfitov,  tov  Äipovog 
< p&oyyov  ^vvlrjfi\  rj  fteulot  v.Xinxofiat* 
ct  sic  Bassus  Lolliuä  in  Anlbol.  Pal.  (ed.  Jacobs. ) VH.  ep.  391. 
tdoxofiia  de  sepulcrorum  orißcio;  et  de  ostio  Plato  rep.  X, 
619  d: 

Inzidrf  iyyvg  xov  Gxofiiov  rffizv  fiikXovxzg  ctviivat.  et  Ti- 
maeus  Locr.  de  anima  mundi  p.  101  d:  rAd’  aveenvota  ylvBxat  pq- 
bivog  fiiv  xzvzco  iv  xa  cpvazt  iovxog,  lm$gzovxog  öl  xal  zXxofthw 
*ov  aigog  avxl  xcg  ctTiodgiovxog  öid  xtov  dogaxav  6x o fiL  cov  , 
^ <av  xd  a vorig  ImcpuLvBxai , rtvdg  öl  xai  vno  rag  (pvainäg  &zg- 
potmog  dnctvaXovfiivco,  et  orificia  aurca  poculorum  apud  Ae- 
schylum  %gvoä  ozdfitct  vocantur,  cuius  IJz'dgcußoi  citantur  ab 
Athenaeo  XI,  5l.  p.  476  c.  nec  quidquam  quod  ad  deminutionem 
j'ertinet,  ex  praedicatis  appositis  elici  potest,  ut  apud  Slrabonetn 
7üm.  III.  p.  358*  ( ed.  Tscbuck. ) 

Aoqpo  g ö’  ioxlv  6 Movvvyi et  xzQgovrfOi&v*  Oxo  pico  öl  pi- 
XQa  T TjV  BigoÖOV  k'zGJV. 

et  Diod.  Sic.  lib.  XIX.  c.  94.  ( ed.  Wessel. ) 
xijg  ydg  ovorjg  xrjg  plv  agytXXcoöovg,  x?Jg  öl  nixgav  i%ovGt]g 
ßtdeiMjv,  dgvyjictva  (isyceXa  notovatv  iv  avxrj , w xd  plv  Oxo  fit  a 
Ttavx  zX  co  g xot  aonzvd^ovot»  — quae  ipsa  zd  öxoftctxa 
»ufra  vocantur  et  Lucianus  Mecrom.  21  d.  fin.  (ed.  Hemsterh. ) 
l<doxG>g  pdla  dtd  xov  oxofiioV  dvegnvoag.  ac  similiter  idein 
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in  dialogo  mort.  III,  2:  x l q>rjg;  el  fitj  ig  Aaßaötuxv'  otav  ydq  na- 
gik&co  nal  iövaXpivog  xaig  o&ovaig  yekoloog  /na  Jav  iv  xalv  %sgolv 
fyfov  IgtQTivöco  öia  xov  oxoptov  xov  x anetv  ov. 

His  omnibus  locis  monstratum  ivi,  to  Oxofto  numquam 
dies  de  frenis  et  lupis;  tum  xd  oxofiiov  pro  ore  et  osculo  pro- 
prio, ut  aiunt,  sensu  non  poni;  unde  Casaubonus  optime  corre- 
xit  axofiaxa  apud  Athenaeum  IX,  19.  p.  377  a.  in  Posidippi 
Saltantibus,  ubi  coquus  discipulos  suos  alloquens  praeter  aüa 
baec  dicit : 

" Otceq  ovv  V7is&ifir}v,  xtp  xtvfß  %coqccv  d/dov 
xal  xd  ordfiiot  ylvoocxe  xtov  xsxkrjpivcav  ' 

xd  tfxdftoxu  esse  scribendum  etiam  sequentia  commendant: 

cüGTtsg  yaQ  elg  xdfinogia , xrjg  tiyvtig  niqag 
xovx’  eouv , ov  ev  nQogögdfirjg  n gog  xd  arofior. 

Contra  xd  oxofia  saepius  idem  signißcat  quod  xd  öxofii ov  i. 
oram  sive  tralaticia  sententia  os , orificium  et  ostium , quae  voca- 
bula  sibi  esse  cognata  nemo  non  videbit;  et  ubi  latinum  nomea 
auriga  respexeris,  prior  significatio  (i.  e.  freni)  unde  originem 
habuerit,  non  latebit.  Nam  de  cratera  Aetnae  Strabo  Tom.  fl. 
p.  273.  (ed.Tsch. ) xd  Oxopta,  veluti  idem  Tom.  II.  p.  274.  tu 
öiofi/w  xov  xgaxrjQog  et  Tom.  V.  p.  34.  variat  lectio  inter  ero- 
fiatog  et  orofiCov.  Sic  de  crateris  in  insula  Aeolidarum  VdI- 
caniDiodor.  Sic.  V.  c.  7.  xd  oxoftio^  neque  minus  de  ora  fovea- 
rum  apud  Polybium  XIV,  11.  §.  2.  (ed.  Schwgb.):. — xal  xepi- 
ßctks  naga  xd  axo(iicc  xeov  dgvynaxoDV  et  xd  öxoftw  rav  Sud- 
gvyoDv  apud  Strabonem  T.  VI.  p.  261.  et  similiter  Diodorus  Sicu- 
lus  IV.  c.  11.  qui  et  ipse  fragm.  XXIV.  p.  335.  (ed.  Wessel.)  to 
ydg  tfxoptov  xov  Xipivog  cf.  Lucian.  dialog.  mort.  XIII, 5. 
XXI,  1.  XXVII,  3.  et  quemadmodum  idem  Lucianus  Ner.  10. 
Üv&ixdv  oxdpiov,  sic  Strabo  Tom.  III.  p.  502*  vnegxaiGda* 
öb  xov  ffxofiiov  xglnoöa  vifst]  Xov*  , 

Quodsi  quaeritur  primitivum,  equidem  putaverim  oxofio; 
fuisse , unde  etiamnunc  derivata  exstant.  Huius  nominis  obso- 
leti  loco  illud  successisse,  inde  persuasum  babeo,  quod  Graeci 
consuevcrunt  in  usum  vocare  nomina  derivata , quorum  primitiv! 
Tel  singulae  fuerunt  dialecti  (ut  elfia , quo  antiquissimi  Attici, 
ut  poetae  tragici,  et  lones  utuntur)  vel  quum  usu  excidissent 
vulgari,  videnlur  periisse,  ut  axXiyyog , pro  quo  rj  exXsyyfs 
in  usum  venit,  et  alia,  de  quibus  alio  tempore  luculentius  tracti- 
bimus , nomina. 

Tum  de  vocabulo  epg ov  g tov , cuius  primitivum  Buttman- 
nus  1.  c.  (pQovQa  nuncupat,  dicendum  esL  Bectius  vocis  ori- 
ginationem  destinat  etymologus  s.  v. 

* (pgovgog,  6 7iqooqcüv  * naga  xd  ngoogäv  <pgovgtov  & 
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arjfialvtt  xo  xaaxQOV  tpgovQelov  *)  yaQ  Sv  yv,  tos  läXQog  Ut- 
ifJtiov  * trAAd  ano  xov  tpQOVQtS . 

Qui  igitur  hoc  scripsit,  agnoscit  nomina , ut  aiunt,  verbalia 

in  iov  terminantia.  Scimus  quidem  in  editionibus  passim  7tapo$i;— 
xoveog  scribi  q>  q ov'qIov  , ut  in  epistola  duodecima,  quae  Aeschini 
atlribuitur  (p.  698.  ed.  R.)  tpgovgiov  — fiixgov  — ; atinde  ne- 
quit  repeti  liypocorismus.  Apud  Aescbylum  certe  in  Prom.  vinct. 
v.  807.  ' 

xoiovto  (iiv  <soi  xovxo  tp  q ov q iov  Xiyto 
et  apud  Euripidem  in  Oreste  v.  751. 

ov%  OQag ; qpvXaooottso&a  tpQOV  qIoiOi  navxccyrj. 
ubi  praesidia  significantur , non  est  positum  deminutiv!  instar. 
Reliquum  est  igitur  to  xXvdc oviov,  quod  omnes  ad  unum  da— 
mabunt  esse  deminutivum.  Nec  prorsus  refragatur  scholiastes  ad 
Earipid.  üecub.  v.  48.  xXv  S coviov,  inquit,  to  xvfia  rrjg 
Xdooijg  o naget  reo  alyiaXto  ivdiag  ovor\g  huxXvfcrai. 

At  abborret  ab  hoc  nomine,  ut  etiam  e prosaicornm  usu  lique- 
bit,  omnis  deminutio : Aeschyl.  Sept.  c.  Theb.  v.  794. 

? noXig  ö ’ iv  svSta  re  xal  xXv 6 cov  lep 
noXXattsi  nXriyalg  avr Xov  ovx  iöi^azo. 
nbi  nil  diiferl  nomen  a suo  primitivo  xXvötov,  quoipsi  tragoedi 
utuntur  (Soph.  Oed.  Colon,  v.  1686.  in  chor.  cant.  Eurip.  Phoen. 
v.  853.  Aeschyl.  Pers.  v.  605. ) neque  ullum  statui  posse  utriusque 
vocabuli  discrimen,  ex  his  locis  videbis:  Aeschyl.  Choeph.  v.  180.  s 
xdfiol  ngoion  xaQÖiag  xXv  öcov iov 
✓ X°%  x.  t.  A. 

bbi  cordis,  ut  dicam,  motus  cum  maris  undatione  vel  flactibus 
qaam  turbulentissimis  comparantur  j et  apud  Euripidem  Hecub. 

v.  48. ; 

qavriaopai  yaQ,  tog  xatpov  xXypcov  x v%<o 
üovX rjs  noÖtov  nctQOidtv  iv  xA vdcovlcp- 
qao  loco  Polydori  spectrum  dicit  deunda,  quae  quum  ipsum  li- 
tori  alluerit,  sat  ampla  esse  debebat;  et  ultimus,  qui  tragicorum 
e*t  locus,  invenitur  apud  Euripidem  Helen,  v.  1229.  Postquam 
Theoclymenus  interrogavit , quam  tandem  mortem  obierit  Mene« 
lausj  respondit  Helena  1.  c. 

„ oixQorarov , vyQOittiv  xXv  $ tov  ioig  aXog.u 
unda  vero,  ut  fiat  naufragium,  quanta  sit,  verbis  non  est  necesse 
demonstrare.  Poetas  autem  tragicos  metro  se  cogi  non  esse  pas- 
Thucydides  testatur  et  Strabo.  Ille  enim  idem  nomen  acce- 
pit  de  turbulentis  fluclibus  lib.  II.  c.  80: 

*ag  xtonag  aövvaxoi  ovreg  iv  xXv ötov lea  SvtttplQtiv 


*)  Snpple : et  nctQa  t6  (pQOVQog  nagaymyoy  ijv. 
^haberet,  si  pro  (pQOVQog  substitueres  cpQOVQa. 
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av&gomoi  dneigoi  rotg  xvßegvijzaig  dnEi&sazigag  zag  vavg  nag- 
ii%ov . 

Strabo  21  VI.  p.  495.  ( ed.  Tsch.  ) 

\ ngbg  61  t rj  azsivoxrjzi  zov  fisza^v  nogov  xu\  nszgat  ftViv, 
ut  f liv  t/ipaAoi,  at  6k  xul  igfyovcai  z gayyvovcui  it uouv  agav  to 
ngognlnzov  ix  zov  nEluyovg  xlvö  cJv iov.  ubi  latinas  sic  ver- 
tit  interpres: 

„accedit  ad  angustia»  portus,  quod  in  intermedio  freto  aqais 
apertac,  partim  eminentes , continue  occurrentes  ex  pelago  11  u- 
ctum  cxasperantes.“ 

Quo  autem  acciderit,  ut  nomen  derivatum  primitivi  senlenliaro 
aequiparaverit,  si  inquiremus,  ab  adiectivi  potius,  quam  deminu- 
tivi  notione  petendam  esse  sigmTicationem  contendcrim.  Ilinc  ara- 
plior  derivati,  quam  priraitivi  significatus  declarabitur.  Haec 
fere  sunt  nomina,  quae  poelis  tragici S concessa  nos  reddere  pos- 
sint dubios,  verumne  sit  praeceptum : abesse  ab  eorurn  fabulis  de- 

minutiva.  Sed  multa  praeterea  supersunt  vocabula  in  iov  exeun- 
lia,  quae  licet  non  sint  vocata  vtzoxoqigzixu , propter  teruiinatio- 
nem  tarnen  videntur  indigere  expositione. , De  quibus  in  Univer- 
sum hoc  statuendum  est:  alia  per  se  esse  existimanda  Substantivs, 
quae  quutn  non  habeant,  ad  quae  revocentur,  nomina,  vocare  iu- 
vat  primitiva ; alia  etsi  substantivorum  naturam  receperint,  ab  ad- 
ieclivorum  tarnen  notione  profecta.  Substantivs  sunt  to  t p ei- 
lt ov  *)  (Aeschyl.).  Quod  a verbo  ifsdio  sive  ijs  i co  unde  du- 
plex forma  ipa/liov  et  iplAiov  — - aeque  deducendum  est  ac  to 
igslmov  (Soph.  Eurip.)  ab  igsLnsiv  — ut  apud  Romanos 
ruina  a ruere  et  cadaver  a cadere  — et  tu  8 ipv  ict  **)  a 3i- 
peiv  et  t«  IgzIu  (Eurip.)  ab  [gzuvui,  a quo  etiam  zd  Gia- 
öiu  (Aescb.  Soph.)  proficiscitur  et  zu  ogyiu  (Soph.  Antig.  v. 
1012.)  ab  h'oqyu  et  zu  i6cohov  (Aesch.  Soph.  Eurip.)  ab 
sfsoOai  (cf.  Etym.  m.  317,  5 ) et  alia  ab  aliis.  cf.  Et.  ui.  155, 
7.  (ed  Schaef.).  Alia  deinde  nomina  assumsisse  vidimus  termina- 

tionem  iov,  qua  primitivi  sententia  ita  fieret,  ut  quod  ex  primitivi 
significatu  consequerelur , exhiberetur  ut  xo  a&hov.  Ab  Lac 

re  nonnihil  distat  ratio,  qua  nomina  in  tov  desinentia  adipiscaii- 
tur  zcov  nsgiEXZixcjv***)  naturam  utxo  Gzguzijyiov  apudSopho- 
clem  in  Aiace  v.  721.  et  to  yvpvuGiov,  cuius  plurali  usus  est 
Eurip.  in  Plioen.  v.  379-  Cum  nomine  to'  arpaT?}yiov  apte 
comparari  posaunt  to  noipavogiov  apud  Aeschylum  in  Fers. 


Cf,  Scbaefer.  ad  Dion,  comp,  p.  253. 

**)  Singnlaris  to  öifiviov  oifenditur  apud  Athenaeum  qui  poct* 
quend.  citat.  lib.  XIV,  14.  p.  673  b. 

***)  Termination  em  tiov  periecticis  assignatam  esse  oranes  sciant 

InYenitur  autem,  ubi  nomina  in  iov  legantur  pro  uom.  in  eiov,  ut  iu 
fragm.  Sophoclis  r d y gaeptov  ct  rd  xovgiov. 
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v.  76.  xa  ßovtpog  ßta  (Eur.  Ale.  v.  1052.)  et  to  alnoXiov 
(Soph.  Ai.  v.  365.).  ln  liis  quidem  primitivi  et  derivati  sigmfica- 
tionum  diversitas  f&cile  ostendit,  quem  voluerint  Graeci  exprime- 

re  typuro  per  terminationem  iuv.  Plus  autem  faciunt  difficultatis 
nomina,  quoium  primitiva  non  multum,  quod  ad  significationem 

attinet,  differunt  a primitivis.  Namque  reperiuntur  nomina  in  mv, 

quae  non  multum  differunt  a nominibus  fern.  *)  in  ta  quae  cave 
primitiva  voces.  ut  xa  vavayia  (Sopliocl.  El.  1444.  Eurip» 
Troad.  442.  Hel.  418.)  xa  n a g z v g la  (Aescb.  Eum.  796-).  Sic 
Ta  apigxia  apud  Aescliyl.  Agam.  v.  520.  quocum  nomine  com- 
paravi  to  iölxiov  apud  Herodotum  V.  c.  89.  et  in  ctgxiov 
(ut  in.  ngoygicptiv  auctionem  bonorum  proscribere)  apud  Plutar- 
chum  in  vit.  Ciceronis  c.  27.  — Etym.  m.  p.  118,  42.  — — 
anagxia  xa  ininXa.  — etlro  öoxlfiiov  apud  Platonem  Tim. 
65-  c.  proquo  Bekkerum  öoxifisiov  recepisse  equidem  non  pro- 
baverim.  Namque  imitatus  est  Platonem  in  vocabuli  usu  Dionys» 
Hai.  in  arte  rbet.  T.  V.  396.  (Reisk.). 

Forma  magis  quam  significatione  difFerunt  tu  fitjga  et  tu 
pi/pia,  neque  quidquam  discriminis  babent  to  mölov  **)  et 
to  niöov,  praeterquam  quod  boc  non  minus  de  campis,  numero 
tanlum  singulari,  quam  de  bumo  dicitur,  ita  ut  Sopbocles  Antig. 
441.  ol  örjy  ah  ti ) vevovOccv  ig  niöov  xaga  dicere  non  potuisset 
nzöiov,  quamquam  etiam  a tragicis  to  niöov  nsgupgaouxoSg 
veluti  nsöLov  ponebatur:  ut  Euripides  in  Orest.  v . 515. 

Oud*  av  ngogsinotp9  ovös  oi  £t]Xg) , naxrjg 
yvvaixog  ik&ov&*  >ovvbk*  slg  Tg  o lag  niöov 
idem  in  Androm.  v.  11» 

inii  to  Tg  o Lag  elXov  "EXXijysg  niöov 
c£  Helen,  v.  2.  ’ 

Hac  periphrasi  significatur  plerumque  to  mölov  et  xa  ne- 
öla  ut  a Sopbocle  in  Oed.  Col.  v.  1313.  to  Grjßfig  nsölovy 
ab  eodem  Tg  o lag  mÖla  in  Pbiloctete  (cf.  v.  1435.  ibid.). 
Rune  interpretandi  modum  iam  exbibuit  Strabo  Tom.  V.  p»  280* 
ed.  Tsch.) : ~r 

ly.cikuxo  ö9  ij  %t oga  avxr\  9Aögacxeia  9 xai  9 A 5 g aOt s lag 
nt  Öl  ov  xaxa  £'&og  xi  ovxoa  Xeyovxmv  xö  «uio  yto  gtov  öixxcog  ag 
Jcai  Qrißijv  v,a\  Qr\ßr\g  mölov  xa\  Mvyöoviuv  xal  Mvyöo- 
vlag  mölov . cf.  Scbol.  Eurip.  Heö.  v.  137.  (ed.  Matth.) 

Haec  vero  nomina  ab  adiectivorum  sententia  non  videntur 
profecta.  Fuisset  tarnen,  quae  adiectivorum  specie  sint  praedita, 


*)  De  nom.  talibus  cf.  Lobeck.  parerga  ad  Phryn.  p.  519.  t 

**)  Ab  otroque  nomine  derivata  repetiverunt  tragici:  n t ö o <St  iß  rj  g 
Aeschyl.  Per».  105.  in  chor,  iteöoßupova  Aeschyl.  Cboeph.  V,  591.  in 
cbor.  et  n t $ iov 6 po ig  Aesch.  sept.  c.  Theb.  v.  272.  et  a fim  ö itj g s ig 
^fisch.  Pers.  566.  in  chor.  et  pro  n E ö lOnXoxtvaog  Aesch.  sept.  c.  Th. 
^•83.  in  chor.  scripsit  Seidl,  in  libr»  de  vers.  dochm.  nsö L o nAoxtvn  • 
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nomina,  etiamsi  secundum  usum,  qu6m  obtinent,  ea  substantivo- 
rum  instar  sint  usurpala,  vel  ex  aliorum  nominum  analogia  concludi 
potest.  < Adieclivi  naturam  tribuere  nominibas  to  <s  1 00  Ixiov 
(Eurip.  Ion.  1179-),  to  lep  okxtov  (apud  Eurip.),  id  wpoffxo- 
pia  (Aescbyl.  Sappl.)  iure  dubitabis.  At  vix  poterit  adiectivi 
species  detrabi  nomini  to  noipviov  y ubi  constat  exstare  adie- 
clivum  n o ipi  v i o g}  unde  noipviov  exnotpiviov,  per  syn- 
copen  factum.  Nulli  dubitationi  obnoxia  sunt  to  avXiov  (Sopb. 
Pbiloct.  v.  19.) , t<x  axgoOlvia  (Aescb.  Sopb.  Eur.) , za  di- 
chtet (Sopb.  Ai.  v.  693.),  rä  Xoyia  (Euri^p.  Heraclid.  406-), 
ngvprjoia  (Eurip.  Ipb.  T.  y.  1363.),  xd  ocpayia  (Sopb.)  et 
xd  XQriOzrjQtcc  (Sopb.  Ai.  v.  2t8-).  Quibus  addas  to  (pQQi- 
fuov  i.  q.  n q oo  Lp  iov  (Aescb.  Prom.  v.  807.  et  Eurip.),  xd 
imxlpia  (cf.  Blomfield.  ad  Aesch.  sept.  c.  Tb.  v.  1023.) , to 
ngoaoxiov  (apud  Sopb.  El.  v.  1431.  Eur.  Ale.  v.  848.)  et  rd 
ngoveoma  apud  Eurip.  Baccb.  y.  632.  Difficile  denique  est 
expositu  xa  ixgia  quo  usum  esse  Sopb.  in  Iride  testatur  Athen. 
XIV.  p.  646.2  fr giovy  inquit,  n£ppdxiov  Xtnzov  8ta  orjodpov 
xal  piXizog  y£vopsvov.  2ocp.  9Jqi8v 

9 Eyco  de  neivc oo*  a$  tcqoq  txgia  jSlijroo. 
cf.  Aristopb.  Acb.  1092.  Haec  quantumscio,  sunt  ofrinia,  qoae 

apud  tragicos  inveniuntur  nomina  in  iov  exeuntia. 

ltaque  iarn  restat,  ut  de  reliquis,  quorum  terminatio  habetur 

deminutiva,  nominibus  disputemus.  Vocabulorum  in  ig  ne  unum 
quidem  apud  tragicos  ofFenditur  nomen  sentenlia  deminutiva  prae- 
ditum.  Neminem  bic  desideraturum  arbitror  rj  £vpaglgy  rj  xij- 
Xigy  x£gxlgy  XQrjnig,  nazglg  a quibus  saltem  sunt  distin- 
guenda,  quae  primitivum  possidere  videntur,  ut  ij  p tqlg  apud 
Euripid.  in  Suppl . v.  240.  obvium: 

x Qtig  ydg  noXizav  p£glS£g*’Oi  plv  oXßioi. 

Huic  adiungas  rj  aptg*),  quod  duco  posse  referri  ad  ij  5 pH  . 
apud  Aescbyl.  Suppl,  v,  840.  ' * • 

Govo&e,  Oovod*  dXop£vaif  oXopBv 9 an  dpi  da.  . 
„Properate,  properate  perditae  in  navem. “ 
cf.  Hesycb.  qui  id  nomen  per  oxa  pv  iov  exponit,  etsi  scimus  ex 
etym.  m.  dpa  8 a nuper  fuisse  receptum.  Graecos  ceterum  ha- 

buisse  terminationem  ig , qua  significarent  mstrumentum  eius  rei, 
qua  vel  verbum  vel  nomen,  unde  illud  ipsum  originem  traberet, 
esset  insignitum,  ita  ut  ctiam  adiectiva  eodem  exitu  affecta  ßen 
possent  substanLiva,  non  tarn  ex  rj  xonlgy  quod  utrum  ab  ij 
xonri  ana  xonzco  repetas,  nil  refert  apud  Euripidem  apposito 
nomine  pu%aigoi  obvium,  quam  ex  rj  yXvzplg  (cf.  Etym.  m* 


*)  Qaemadmodum  aprj  per  spiritum  asperum  scribebatur  — - sin*  li- 

cet qui  eam  scribendi  rationetn  vituperent,  vide  Bremi  ad  A**schin«  Ctes. 
122.  — sic  ab  antiquis  Atticis  aspiratum  fuisse  dp  lg  tradit  Eustathiu*. 
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p.  235.)  patet,  quod  praeter  Homerum  eliam  Euripides  habet  in 
Oreste  v.  268. : j , . 

ovx  dgaxove x\  ovx  oga&’  ixrjßoXoov 
to| rav  m zgcoxag  yXv  q>  16 ag  i^ogpcopivag. 
et  cf.  Etym.  m.  p.  676,  25.  ubi  rj  nXrjfxfiv  glg  a nXrj pfiv g cd 
derivatum  dicitur,  quod  voc.  apud  Aesch.  Choeph.  183.  Eurip. 
Ale.  181.  Suppl.  715.  reperitur.  Certam  autem  signih'cationeui 
liaec  terminatio  cuivis  nomini  num  attribuerit,  nondum  babeo  ex- 

ploraium.  Id  quidem  per  se  darum  est  terminatione  ig  non  tan- 
tum  adiectiva,  ut  nvXai  ox  gctxrjy  iö eg  apud  Soph.  in  Aiace, 
sed  substantiva  quoque  formari  potuisse,  et  baec  quidem  etiam  u 
nominibus  propriis  orta,  ne  deesset,  quo  typo  significarentur  ap- 
pellativa,  ut  rj  voxig  a Noxog  (apud  Euripid.).  Hinc  intel- 
ligitur,  cur  nomen  r\  c v v co  g i g • secundum  originem  suam  non 
modo  apud  Aesch.  Choeph.  v.  979.  significet  vinculum , sed  etiam 
apud  Euripidem  (yid.  Valck.  ad  Phoen.  v.  331.)  bigam . 

Non  prorsus  declinat  ab  hoc  formandi  modo  rj  no  g&plg 
quod  idem  ac  xd  n o g & p tiov  significans  Euripidi  in  Iph.  T. 
v.  344.  et  Cycl.  v.  352.  est  usurpattim.  Ab  adiectivo  autem  exiit 
V iqpoXxlg,  quod  nomen  substanlivi  vim  videtur  debere  terrai- 
nationi,  veluti  ex  scholiaste  ad  Aristoplianis  Vesp.  v.  288.  videre 
licet  — ; iyoXxtg,  inquit,  xvgicog  X&yexai  rj  Xtpßog,  rjroi  rj  fw- 
x$o  vavg  rt  vm’  izigag  usyioxrig  vtcog  iXxoiiivri , öia  ßgaövxrjta  — 
hinc  Euripid.  Here,  für,  * 633. , / 

a£eo  Xaßcov  ys  xovoö’  icpoXxlöag  %epotv 
vavg  ö * äg  igpiXI-a,  — cf.  Androm.  y.  200. 

Eandem  speciem  habere  videmus  ij  aXovgylgt  quod  apud 
tragicosplus  semel  invenitur  cum  quo  nomine  componantur  fj  ve- 
figig  apud  Eurip.  in  Bacch.  et  Phoeniss.  v.  803.  et  rj  atylg 
(Aesch.  Choeph.  591.)  quod  sunt  qui  deducant  ab  dtccco.  Pro- 
babilius  ab  eadem  ratione  qua  xd  ßoaygiov  pro  elypeo. 
Atpro  rj  ßov  vlg  acuto  scribendum  est  ßovvig  gravatum  con-  i 
tra  Passovium  illud  scribendi  geiius  in  lexico  tuentein.  Kam  apud 

Aescbylum  legitur  Suppl.  v.  117.  ' 

iXiopai  fiev  ’Aniav  ßovviv 

quem  locum  videtur  testari  Hesychius  et  sic  Etym.  m.  p.  208,  3. 
ßovvig,  xal  ß ovv  txsg , rj  yrj.  d'grj xai  de  naget  xövg  ßovvovg» 
ßovvoi  di  elaiv  oi  vtprjXol  xal  ogdösig  v.al  yetdXoepoi  xoitot. 

Hoc  nomen  ne  commemorandum  quidem  fuit,  ut  f\  ßagig^ 

»005  apud  Aesebylura  et  similia,  quae  nihil  habent  cum  deminuti- 

* • «.  **  — - 

Vls  8imilitudinis.  Pauca  sunt,  quae  in  ig  exeunt,  nomina  poetis 
Maxime  concessa  masculorum  feminina , uta  dp  (dg  rj  6p<otg  et 
(apud  Aesch.  Choeph.  v.  805.  et  Eurip.  Bacch.  v.  507. 

€*  *1  ßaoiXlg  (Soph.  Ant.  v.  941.).  Hoc  ex  usu  vel  est  perspi- 
cunm,  qui  fieri  potuerit,  ut  r\  tvvlg  apud  Euripidem  Iph.  A. 
v’  897.  pro  uxore  dicevetur.  Tragici  inde  poetae  lianc  formandi 
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' • «.  . « 
rationem  ad  alia  quoqu&  direxerunt  nomina,  ut  ij  ßadpig  apud 
Aescliyl.  Suppl.  861.  cf.  Meleagcr  in  Antb,  Pol.  VII.  epigr.428. 
pro  o ßa&fiog  et  rj  nsQovlg  i.  q.  rj  n eqovvj  apud  Soph. 
Tracb.  v.  925.-  et  accentu  in  primarn  migrante  rj  EOQxig  i.  q. 
ioQzrj  apud  Euripidem  El.  y.  620.  ed.  Seidl. , quo  de  nominnra 
genere  disserit  etymologus  p:  153,  23.  et  p.  379,  31.  (ed.  Schaef ). 

Sed  plus  negotiorum  facessunt  nomina  rj  gx Qoq>tg,  rj  cio- 
Xtg  et  rj  xgrjvlg,  quae  a lexicograpbis  vocantur  deminutiva. 
rH  cxQO(ptg  legitur  apud  Euripidem  in  Androin.  v.719. 
h'nctiQS  Gavxrjvf  dg  lyd , xalnEQ  tqe^lcov 
nXsxtag  fftavrov  GXQoep  löag  i^agv^GOfiai. 
aprimitivo,  quod  cditur,  masculo  duci  nequit  deminutivum  fe. 
mininum;  indeque  vox,  quum  habeat  sententiam  non  demiauti- 
vam,  proprium  illum  per  terminationem  accepisse  aignificatum, 
putanda  videtur,  quae  res  non  cadit  in  nomina  rj  GxoXtg  et  i) 
hqtjv  lg,  quippe  quae  utantur  pumitivis  femininis.  Nomen  ^ <jto- 
XI g Euripides  saepiusrepetit, — qui  et  ipse  utitur  (in  Bacch.v.980. 
Ion.  1010.)  primitivo  rj  axoXrj  — ut  in  Bacch . *v929.  {ed.  Herrn.). 

, £<5val  xi  Goi  %«Ago<ji,  i^rjg  ninXcov  • 

GxoXlöeg  vno  oyvQoiai  xelvovglv  ci&tv. 
et  in  P/ioeniss . v . 1505.  * 

\ axoXiöcc  xqokoeGGccv  avsica  xgvtpag 
ayenovevfia  vexqoi Gl  noXvGxovov . 
et  in  Helena  v . 1379. 

p iya  x oi  övvavxai  VEßgcov 
ncifiTtoiniXot'  GxoXldeg . 

et  Antipater  Sidonius  in  Antb.  Pal.  VII.  ep.  27.  et  IV.  ep.  176- 
( ed.  Iac. ) "ubi  ex  Xetcx aXi  ag  GxoXlÖag  nominis  deminutio 
non  potest  concludi.  Verbum  gx oXiö  ov  v , quo  usus  est  Euri-; 
pides  in  Pboen.  nos  dubitare  non  facit,  quin  rj  GzoXlg  e demi- 
nutivorum  ordine  excludatur.  Veterum  testimonia  magis  ad  sc- 
riorum  scriplorum  usum  spectant,  quam  ad  tragicos.  Pollux  li* 
bro  VII.  axoXtä ag  dici  scribit  xolg  %itcö(Jiv  btnzxvyag • fiaAitfiß 
inl  Xlv(ov  xitcovIgucov : unde  GxoXtöcoxovg  %itc Zvagm  Idem 
Pollux  libroll.  de  fronte  loquilur  ( nitconov  Graeci  vocant)  ofdl 
iv  av tco  ypapfial,  GxoXlSeg  Hai  a^iagvyaL  Quid  autem  faerit, 
quod  sibi  norncn  derivatum,  a qua  primitivum  abborret,  signifi- 
cationem  vindicaverit,  maxime  ex.  terminatione  coniici  debet. 
Eam  autem  efficere  posse,  ut  nomen  certam  quandam  acciperet 
sententiam,  etiam  pluribus*  locis  explanarem,  nisi  alias  de  eadem 
re  luculentius  tractarem.  Talis  vero,  ut  dicam,  metascbemabV 
mus  non  debet  tribui  noinini  rj  rtgrjvlg , cuius  ultima  prodacitur 
syllaba  (cf.  Draco  p.  23,  14.  et  Spobm  de  extr.  parte  Odyss.  p- 
171.).  Haec  autem  vocalis,  quae  in  nominibus  vere  deminutiris 
corripitur,  -productio  eflccit,  ut  id  nomen  e deminulivia,  a qoo- 
rum  sententia  prorsus  abborrere  cernitur,  eximendum  putemus. 
Semel  tantum  apud  Euripidem  legitur  in  Hippolyt . v.  210. 
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jto>s  av  SgoGsgag  fx.no  XQfjvlö  o g 
xadctQcäv  vöaxcov  nop  agvculpav;  1 
Doctiogum  vero  iudicio  opus  est , ut  hoc  nomen , qnod  ad  tenni- 
nationem  altinet,  exponatur. 

Quum  baec  sint  omnia  fere,  quae  in  i g terminantia  apud  tra- 
gicos  inveni  nomina , de  ceteris  vocabulis  terminatione  vel  demi- 
nutiva  vel  ampliativa  praeditis  disserendum  est.  Cicero  ad  Atli-' 
cum  II,  16.  ita  scribit:  . . 

„Cnaeus  quidem  nosler  plane  quid  cogitet  nescio : 
avöa  ydo  ov  cp  t x n o>iG  t v.  av Xi 0 x o i Q Ir*. 

«Al  aygloig • tpvGaiGi  (poQßuag  ax$Q.a  * 

Hos  versus,  inquit  Brunckius,  quorum  auctorem  Cicero  non  lau- 
dat,  Sophoclis  esse  compertum  est  ex  LonginO  neqt  vipovg  p.  7. 
cditionis  Toupii : 

relaxai  in  { udXov  x a KXetxaQ%oV  qpXotcZörjg  yag  6 avrjg , ' 
Jtttl  tpvGcov , Tiara  xqv  £o(poxX£a'  - i ' - 

ov  Gpixgoig  plv  av  lioxotg,  qpogßstag  «rep. 

At  vereor  equidem,  ne  scriptoris  nomen  — nisi  fabula,  undc 
taec  sumta  suntverba,  fuit  satyrica  — sit  corruptum. 

» »«  * v / * . • 

Tum  citanda  certe  sunt  q GxvXa^  et  o Xeipa£,  quorum 
iHud  derninutivum  vocatur  ( vide  Spobn.  1. 1.  p.  144. ),  hoc  varie 
exponitur.  At  6 GxvXa%  neque  apud  Homerum,  neque  apud 
Sopliociem  (Trachin;  v.  1100- ) et.  Euripidem  ('Bacch.  v.  324») 
deminutivi  habet  sententiam,  qua  etiam  caret  6 Xeipa£,  quo  bis 
usus  est  Euripides  Phoeniss, ym  158,6.  , ' , . ’f.  , ... 

tvQß  o iv  [HXixxgcnGi  nvXaig  xixva  » 
horoxQocpov  Tiara  Xeipaxa,  Xoyyaig  x,  r.  X, 
et  Bacch,  v.  867.  chor.  cant . 

ag'  Iv  navvv%loig  %oqoig  y . \ 

, tfrjtfca  jrorl  Xeuxov  . - . ^ 

nod’  dvaßax%evovGai 

t!g  al&iqa  SqoGeqov  , ~ » r > \ : 

qlrcxovG  y^iog  vsßqog,  %XosqaTs 
ipnalfrovGa  Xe  Ipax  o g rjöovalg  x.  r.  X . 

Scboliastes  ad  Phoen.  1.  c.  Xetpaxa  dicit  X et  parva,  Hesychius 
m maius  accepit  nomen,  Xetpa^,  dicens,  non  solum  esse  Xeipdrv, 
8ed  etiam  gmp/ov  iv  (p  Xeipco v,  yarqlov  intniSovi  Suldas  autem 
Gv(i<pvvog  xonog,  xryTrogrr  Hinc  fortasse  ampliativa  intelligetur 
«gnificatio,  quae  inde  praetereaf  sunii  possit,  quod  exstitit  coropa- 
rativus  Xei paotiaxeQ  ot,  qui  apud  Suidam  dicuntur  loci  arbori- 
busconsiti:  of  Gvpfpvroi  xal  Gvvötvögoi  xonoi,  Nomina  vero  am- 
plialiva  grammatici  veteres  per  vitoxogiGuxa  interpretari  solent, 
eoruajque  usus  rarenter  oiFendilur  apud  poetas  tragicos.  In  eo— 
Nun  numero  posueris  xoXntuv  (Aescbyl.  Pers.  1061.).  xvfia* 
(Aeschyl.)  y e govxlag  (Sopbocl.  fragm.  ab  Hesych.  ser- 
Vat,  8.n.  'iegoXets  et  o cxofiig  (cf.  Lobeck.  od  Phryn.  p,  186. ), 
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quod  vitandum  non  est  visum  Aescbylo  secundum  Eustatbiom  ad 
Odyss.  t.  v.313.  p.1538.  sic  dicentem:  *Ev&a  (Iv  ’lXidöi)  dg  hl 
noXv  Xi% ig  tnmxrj  xd  ikaanv.  "O&ev  dvyXazov  <prjai  — naoa 
*AvctxQiovxi  o 07 iBi&rig,  9 Ano  wto£uyUw  dg  xal  ozopig  naq* 
AIgxvXü)  6 cüOtceq  azoficcti  ccvzsqeIöcov • 

Carmen  Sophoclis  fuit  satyricum  " Ivayog , ex  quo  scholiastcs 
ad  Arist.  Plut.  v.  727.  citans:  II X ov  z cj  v sicait:  Tov  ÜXoviov , 
IIXovz  ava  eins  nai^cov  * rj  du  aal  IlXodzcova  avzov  Ino- 
HOQiOzixag  IxdXstiev , dg x JSotpoxXijg  ’lvctxq* 9 ÜXovzcovog  ö' 
Inelgodog * xai  naXiv* 

Tolov  ö’  Ipov  IIX  ovz av9  dfiEfiiplag  %(xqlv» 

At  terminatio  ov  ampliativorum  potius  videtur  esse , quam 
deminutivorum ; quod  nomen  cum  ex  fabula  satyrica  sit  deatuu- 
tum,  nos  non  minus  moratur,  quam  o xivzQtov , quo  usum  esse 
- Sophoclem  in  fabula  KyöaXlmv i satyrica,  testatur  Athenaeui 
, p.  164.:  netzet  yag  zov  2o(poxXta , Iah  * 

Mctöziyiai , xivz  q tov  e g,  aXXozQiocpdyoi. 

Kam  alioquip  proferenda  forent  d v& q o tz  L a xef  Sednozlcxti 
KvxXdjttoVf  xqvöIov , quae  otnnia  in  Cyclope  fabula  sat 
apud  Euripidem  inveniuntur.  Ex  nominibus  igitur,  quibus  prius 
eignificatio  deminutive  est  abrogata , facile  perspicitur,  quantum 
referat,  ut  ratio  babeatur  non  tarn  tenninationis  qua  vocabulorum 
ordines  destinentur,  quam  signißcationis.  Ac  mihi  quidem  est  pro- 
positum  opusculum  conscribere  de  nominibus  non  tantum  verc 
deminulivis,  sed  de  iis  quoqüe  quae  terminationis  causa  in  demi- 
nutivorum classe  yulgo  posita  , propter  significationem  ex  iis  eii- 
cienda  sunt.  Opus  est  autem  incipiamus  a scriptoribus,  qui  huius- 
modi  nominum  usum  consilio  vitaverunt,  quo  aptius  intelligamas, 
nomina  specie  quadam  deminutivorum  notata,  quae  epicis  et  tra- 
gicis  sint  usurpata,  quam  apud  hosce  poetas,  tarn  apud  reliquos 
scriptores  sententia  deminutiva  prorsus  carere. 

Gumbinnae  Idib.  Septbr.  MDCCCXXXII. 

i * 

m 


' « I 


De  Horatii  epistola  Qimitio  inscripta 

lib.  I,  167 


Nosse  homines,  ad  quos  Horatius  suas  dederit  epistolas,  item- 
que  cognitum  habere  tempus , quo  eas  conacripserit , quin  pluri- 
mum  faciat  ad  recte  intelligendum , nemo  omnium  hodie  negabit. 
Sed  sunt  multa  in  bis  rebus  opinabilia,  quae  nituntur  coniectoris, 
ultra  quas  progredi  non  licet.  Quodsi  Wielandius  noster,  inge- 
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niosus  ille  quidem  in  vero  investigando  atque  in  dubitatiunculis 
exeogitandis,  sed  saepe  etiam  in  iudicando  nimium  aculus  et  sub- 
tilis,  ita  ut  parum  suis  se  linibus  continuerit,  si  igitur  Quintium 
hunc,  ad  quem  scripta  est  ha  ec  epislola,  eundem  putat  Quintium 
liirpinum,  cui  Oda  II , 11.  iuscripta  legitur,  si  hominis,  de  quo 
alitmde  nihil  constat,  vitam  moresque  artificiosissime  conlexit, 
liaud  scio  an  haec  omnia  argutius,  quam  yerius  dicta  sint.  Mi« 
rari  sane  licet,  si  ad  res  tantummodo  externas  respicias,  quod  ne 
ullus  quidem  liber  manu  scriptus  hoc  loco  cognomen  Hirpini  ser- 
vat,  quodque  Scholiastae,  usi  saepe  eorum  opera,  qui  de  Hora« 
tianis  personis  scripserunt,  ne  verbum  quidem  de  una  eademque 
persona  addiderunt,  quod  alibi,  ut  ab  Scboliasta  Cruquii  ad  Ep. 

1,  5,  1.  = Od.  4,  7.  12,  23.  = Od.  2,  16.  cf.  Vanderb.  I.  p.  375. 

12,  1.  = Od.  1,  29.,  Ep.  2,  2.  b Ep.  1,  3.,  18,  1.  = 1,  % [?!J, 

10,  1.  = Sat.  1,  9,  61.  Od.  1,  22.  modo  teclius,  modo 
apertius  factum  videmus.  Quis  est,  qui,  cum  illud  lyricum  et 
hoc  epistolare  poema  inter  se  ex  interna  rerum,  quae  ibi  conune- 
morantur,  natura  atque  indole  contulerit,  utrumque  ad  unuin 
eundemque  hominem  scriptum  esse  nobis  persuadeat?  Nam 
quae  utriusque  communia  esse  videntur,  vita  studio  habendi  alie- 
ua  paucisque  contenta,  attingunt  locum  satis  date  patentem,  ut 
sinistre  iudicet,  qui  inde  ad  concludendum  aliquid  sumat.  Nonne 
Poetaipse,  ne  hic,  ad  quem  utpote  omnibus  notum  literas  dedit, 
cumyetere  illo  sodali  confunderetur , addito  cognomine  Hirpini 
Dd,  2,  11.,  cavere  voluit?  Sed  missam  faciamus  istam  senten- 
tiaa],  quae,  si  non  funditus  tolli,  at  certe  labefactari  iis,  quae  di« 
xitnui,  facile  potest.  Nam  praeter  illum  Hirpinum,  quem  in  gen- 
tem  Quintiam  receptum  cognomen  suurn  a patria  duxisse  credide- 
rim  (de  qua  nominum  ratione  erudite  disputat  IVeichertus  in  Poet, 
iatin.  reliq.  p.  242.),  memoria  huius  quidem  aetatis  nobis  nullos 
alios  Quintios  prodidit,  nisi  Tit.  Quintium  Crispinum  agnomine 
Falerianum,  eumque  tarnen  magis  incertae  aetatis,  in  marmore 
apud  Gruter.  200,  6.  atque  in  nummo,  quem  alTert  Jtiaschius  (Le- 
xic.  univ.  rei  num.  vet.  T.  4.  P.  1.  p.  651.  nr.  34.),  et  Tit.  Quin - 
tium  Crispinum  a.  u.  745.  consulem.  Rodellius,  quod  sciam, 
primus  bic  intellexit  T.  Quintium  Crispinum,  qui  a.  u.  74 5-  cum 
Druso  functus  est  consulalu.  Quod  pauci  interpretes  eius  ample— 
xuunt  sentenliam,  id  inde  factum  arbitror,  quod  vir  ille  doctus 
*at  habuit,  sententiam  suam  proponere  non  confirmatam  exquisi- 
tioribus  argumenlis.  Eum  prae  ceteris  secuti  sunt  Sanadonus, 
porighello  et  Bolbius.  Novissiinus  Horalianarum  cpistolarum 
interpres  elegans,  Tbeodorus  Schmidius,  de  bac  re  sibi  non  lique* 
reingenue  fatetur.  In  tanta  igitur  rerum  difficultate  si  intelliga- 
niugT.  Quintium  Crispinum,  de  quo  antea  dixi,  si  epistolae  tcm- 
pus  quo  scripta  sit,  in  annum  732.  conferamus,  multa,  opinor, 
explicatu  erunt  faciliora.  Hoc  enim  tempore  Quintius,  si  ad  eius 
consulatum  compnlemus,  erat  adolescens  atque  haud  dubie  Au- 
drthivf.  Philol.  u.  Pätlag.  Bd.  1.  Hft.  4.  37  ** 
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gosto  caras  acceptusque  *)$  quaprapter  adducor,  ut  credaro, 
eum  hoc  anno  vel  proximo,  qui  antecesscrat,  honore  magistralus 
cuiusdam  ampliore  ornatum  fuisse.  liuc  om nium  maximc  facit, 
quod  Quinlius  idem  videtur  esse,  qui  in  nummis  Triumvirutn  rno- 
netalium  sub  Augusto  procusis  T.  Crispinus  T.  F.  plerumque  ad- 
dilo  Sulpiciani  ( — tiani)  agnomine  obsignatus  reperilur.  Consu- 
lem  fuisse  eundem  Triumvirum  monelalem  opinati  quidem  sunt 
Norisius  in  Epistol.Consular.  (Graev.Thes.Antiq.R041.  XI.  p.  414.), 
Goltzius  in  Fast,  ad  a.  u.  743.  (quanquam  id  non  ipsis  verbis  di- 
cit)  p.  216.  coli.  Indic.  in  Fast  Tab.,  Vaillant.  in  Nutninis  FanriL 
Rom.  p.  325.  atque  Havercampus  ad  Moreil.  Tlies.  JI.  p.  362.,  li- 
cet. hic  etiam  de  filio  adoptivo  cogitet,  cuius  rei  fidein  tollere  vi- 
dentur  rationes  clirönologicae.  Nummos  illos  recenset  Raschius 
1.  1.  T.  4-  P.  1.  p.  649-,  cf.  Impp.  Roman.  Numism.  curante  Phil. 
Argelato  Bononiensi.  Mediol.  1730.  p.  43  sqq.  et  Eckhel.  doctr. 
num.  vet.  T.  5.  p.  290.  T.  6-  p.  123.  Num  Sulpicianus  unus  et 
idem  Valerianus  fuerit,  de  quo  supra  diximus , iudicent  buius  rei 
intelligentiores.  Ex  illo  nummorum  numero  et  genere  facile  col- 
ligitur,  Quintium  Crispinum  per  hoc  fere  tempus  fuisse  Triumvi- 
rum monetalem.  Nummi  enim,  qui  Qu.  Cr.  nomen  exbibent,  qui- 
que  Augustum  tum  hoslium  victorem , tum  civium  servatoreai 
perpetuum  (corona  quernea  inler  duos  lauri  rainos  cum  epigrapbe: 
oh  cU'is  servatos ) declarant,  ex  Augusti  septimo  consulatu  (a.  u. 
727.)  annisque  subsequentibus  sese  excipiunt.  Hoc  aliove  publico 
officio  et  munere  qui  rite  perfungebatur , is  in  populi  couspectu 
constitutus  eo  magis  in  se,  utpote  adolescentem,  convcrteret  omnimn 
ora  necesse  erat,  quo  verior  est  illa  Ciceronis  (de  Legg.  1,  1t,  32-) 
sentenlia:  propter  honestatis  et  gloriae  similitudinem  heati , qui 
honorati  sunt , videntur . Jnde  forsitan  explicandus  erit  hnias 
epistolae  versus  18-,  quem  Wielandius  reliquit  intaclum,  quem- 
que  Wetzelius  ita  interpretatur,  ut  Quinlius  (Oirpinus  ille  quidem) 
iam  rem  insignem  collegisse  videatur , quod  interpres  cetera  do- 
ctissimus  ex  Od.  2,  11.  perspici  sibi  persuadet.  — Alios  T.  Cris- 
pini  magistratus  ac  res  gestas  ignoramus,  nisi  quod  a.  u.  745.  Ca- 
lend.  Januar,  iniit  consulaturn  cum  collega  Nerone  Claudio  Dru- 
so,  quod  praeter  alia  antiquitatis  monumenta  testantur  marmor 
Gruleri  p.  61,  1.,  Verrius  in  Fast.  Praeuest.  ed.  Rom.  1779.  p.  17. 
et  Foggin.  p.  105.  (Sueton.  ed.  Wolf.  IV.  p.  322.  335.),  Fast,  ma- 
gistr.  Rom.  a Pigli.  restitut.  in  Graev.  Thes.  Antiq.  Rom.  XL  |>. 
214.  cf.  ibid.  p.  254.  351.  414.,  Fast.  Consul.  ed.  ab'  Almelov. 
p.  10/.,  Dio  Cass.  55,  1.,  Freinsh.  Fragm.  Liv.  140,1.  Pigb.  An- 
nal.  UI.  p.  524.  Quodcunque  horum  monumentorum  cognominij 
mentionem  facit,  consulem  hunc  cognominat  Crispinum,  qua  re 


♦)  Quintium  istnm  cuni  Augusto  fuisse  familiariter  iunctum  opinatur 
etiam  Weichertus  in  Commeutatione  III.  de  Lucio  Vario  poota  p.  29, 
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Dorigliello  (UL  p#  233.)  manifesti  arguitur  eYrons,  quod  Quintio 
consuli  cognonieu  llirpini  fuisse  dicit.  In  alio  versatur  errore 
Cruquius,  qui  ob  T.  Quintii  Crispini  consulatum  cum  Druso  Ne- 
rone  gestum  pro  Hirpino  Od.2,  11.  p.  109.  legendum  censet  Cris- 
finum.  De  vita  huius  Quintii  atque  moribus  nil  certe  nobis  in- 
notuit,  .praeterquaqi  quod  in  numero  eorum,  qui  cum  Iulia  Au- 
gusti  filia  rem  habuerant,  deprebensus  est.  Errat  tarnen  Rodel- 
lins,  quod  eam  ob  causam  tribus  post  consulatum  annis  capitis 
poenam  subiisse  dicit,  cum  boc  sit  incertum  atque  eius  in  insulam 
quandam  relegatio  verisimilior.  Vid.  Dio  Cass.  55,  10-  et  Vellei. . 

2, 100.  ibique  Boeder.  At  fortasse  assensu  dignior  multis  videri 
poterit  eiusdem  viri  .sententia,  qua  de  Quintio  consule  bic  agi, 
quod  non  solum  nomen,  verum  eliam  mores  convenirent,  cum  Sa- 
nadono  opinatus  est.  Sed  haec  sane  est  res  lubrica,  quam  defen- 
dendani  suscipere  nolim.  Omniuo  plurimi  interpretes  hunc  Quin- 
tium  sibi  finxerunt  bominem  vafrum  et  insipientem,  quocum  Poe- 
ta  pro  lubitu  agat,  quemque  acerba  obiurgatione  castiget.  Versus 
53.,  quem  buius  rei  testem  citant,  nibil  probat,  ut  iam  recte  vidit 
doctissinjus  Th.  Scbmidius.  Sed  dicam,  quod  sentio.  Quintius, 
magna  familiaritate  cum  lioratio,  quanquain  natu  maiore,  iunctus 
ulo  bonae  famae  consensu,  quo,  ut  ante  dixi,  eum  aura  popularis 
prosequebatur , ad  maiorem  sui  fiduciam  baud  dubie  elatus  fuit, 
etita,  ut  in  muititudinis  iudicio  nimium  ponere  atque  extrinsecus 
bene  aut  male  vivendi  suspensas  habere  rationes  videretur.  , Ami- 
coigitur  amicissimus  Poela,  quae  fuit  eius  dicendi  libertas,  me- 
borem  monatrat  viain,  imperitae  multitudini  ne  quis  in  utramque 
partem  multum  tribuat  -cavens  et'  laudem  veri  sapientis  eam  sta- 
ken«, qua  quis  totus  aptus  sit  ex  sese  atque  in  se  nno  sua  ponat 
orania.  Horatius,  omnium  horarum,  ut  ita  dicam,  homo,  nulluni 
praetermittebat  tempus,  quo  tum  familiaribus  tum  aequalibus  suis 
aalubriter  praeciperet  atque  ea,  quae  in  vita  aut  privata  aut  pu-  « 
blica  agerentur , ad  rem  suain  scite  accommodaret.  Inde  in  baue 
de  viro  bono , in  quo  nomine  largiendo  nimius  et  tanquam  pro— 
digos  erat  populus  levis,  exspatiatur  elegantem  disputationem, 

10  quam  tanquam  in  speculum  vitas  omnium  inspicere  iubet. 

Coius  rei  praeterea  causam  dedisse  videtur  Licinii  Murenae, 
in  amicorum  numero  babuerat  cuique  amicissimo  nior.it u 
paucis  abliinc  annis  aedamaverat : Hectius  vivea  Licini  etc.  ( Od. 

2?  10.  cf.  3,  19,  11.  Sat.  4,  5,  38.)  atque  Fanuii  Caepionis  tri- 
atissima  sors  atque  fatalis  exitus.  Ille  enim  vir,  priucipibus  viris 
unpriniis  Maecenati  ob  Terentillam  coniugem,  Murenae  sororem, 
carus  atqu^acceptus  populoque  ob  dignilatem,  qua  gaudebat,  pro- 
b^tus,  hoc  ipso  anno  i.  e.  732.  u.  c.  antiquos  exuerat  mores,  vel 
potiustalem,  qualis  erat,  se  ostenderat  inita  cum  Fannio  Cacpione 
in  Auguslum  conspiratione.  Et  sane  id  ideo  Licinium  fecisse  rnulti 
£t  velerum  et  recentiorum  opinati  sunt,  quod  statu  rerum  inutalo 
1 ri8tinas  se  rccuperaturum  opes  proscriplione  amissas  atque  in  al- 

37  * ^ 
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tiorem  dignitatis  atque  honoris  sedem  ascensurum  esse  credidisset. 
Sed  turbulentus  homo  cum  Caepione  nefario  gravissimas  sui  faci- 
noris  dedit  poenas.  Vid.  Dio  Cass.  54,  3. , Freinah.  Fragm,  Liv. 
136,  11.  et  qui  laudantur,  imprimis  Sueton.  in  Aug.  c.  19.  Adde 
Strab.  14,  5.  p.  223.  ed.  Tauchn.,  Milsch.  et  Vanderb.  ad  Od.  2, 
10.  Bene  de  eo  Velleius  2,  91.:  Mureua  sine  hoc  facinore  potuit 
videri  bonus , Caepio  et  ante  hoc  erat  pessimus,  Quid,  si  adhanc 
rem,  quae  omnibus  recenti  memoria  haerebat,  respexisse  Hon- 
tium  dicainus?  si,  quae  in  Quinlium  acerbe  dicta  videntur,  aliundfl 
profecta  credamus?  Nihil  dicam  de  Caepione,  quem  anle  virum 
bonutn  a populo  habituni  esse  neque  affirmare  neque  negare  ausim. 
Bene  in  hanc  rem  Zellius:  „Addidit  autem  haec  quidem  praecepta, 
sive  ut  omnino  hac  opportunitate  uteretur  cum  amico  de  re  gra- 
vissima  colloquendi,  sive  quod  Q.  H.  fortasae  hoc  ipso  vitio  labo- 
raret,  ut  videri  bonus  quam  malus  mailet.“  Sit  sane  hoc!  Quis 
non  videt  rem  asperam  ac  gravem  coniectura  nostra  mitigatam? 
Attamen  hos  sidicimus,  illam  veterum  scriptorum  liberlatem, 
quam  multi  nostrorum  hominurn  pro  protervitate  atque  asperitate 
agresLi  liabent,  a nobis  sublatam  existimari  nolimus.  Erat  emm 
Romanae  saturae  lex,  ut  illa  iis  hominibus,  quibuscum  institaeba- 
tur  8ermo,  liberrime  proponeret  quae  cum  ad  alios,  tum  ad  ipsos 
perlinerent.  Cf.  annot.  ad  Ep.  1,  1,  94.  p.  81.,  Schell,  ad  A.  P* 
p.  5.  et  Both.  ad  Sat.  *1,  2,  48.  ed.  F.  Profecto  huic,  quam  po- 
suimus,  coniecturae  si  quis  indulgeat,  multos  huius  epistolae  loco« 
explicatu  faciliores  habebit  atque  haud  scio  an  inde  clariorlas 
aflulgeat  versibus  67  — 69.  73  — 79.  Hoc  tarnen  ad  vivum  re- 
secare  nolo,  cum  Poeta  hic  ut  alibi  ex  propriis  ad  communia  trans- 
eat,  ea  tantum  significans,  quae  sapienti  sat  sunt.  Sed  quo  tectia* 
rem  concinnatam  videas  et  summo  quasi  digito  tactani,  eomagtf 
mirabere  artem.  ' At  si  quis  Poetam  in  aliis  omnibus  idem  atque 
in  Murena  et  Caepione  pessiinum  simulationis  exemplum  viderepo- 
tuisse  dicat,  ei  non  valde  repugnaverim,  cum  tales  viri,  qui  boni 
audiunt,  quanquam  sunt  mali,  ubique  terrarum  reperianturj  qD1' 
libet  tarnen  hoc  mihi  dabit,  ex  iis  rebus,  quas  supra  commeniora' 
vi,  saepe  earum  rerurn,  quas  poetae  aliique  scriptores  proponant, 
pendere  haud  dubia  momenta,  quod  in  Horatium  prae  ceteris  ca- 
dere  neminem  fugit.  Omnino  poesis  illa  Veterum  propius  aberat 
a vita  communi  ad  eamque  magis  pertinebat,  quam  nostrorum  ho- 
minum,  qui  sola  saepe  animi  quadam  agitatione  commoli  ad  alho- 
ra  surgunt  atque  curant  sublirnia.  Sed  et  alia  res  annum  u.  c.  7 32. 
indicare  mihi  videtur.  [Sanadonus  ex  versu  29.  cpistolam  post 
annum  726.  scriptam  putare  sat  habet,  Daruius  (IV.  p.  261-) 
in  incertutn  tempus  confert.  ] Hoc  enim  anno  summa  erat  can- 
tos  etiam  fames,  quia  ob  pestilentiam,  quae  in  agrorum  cultor« 
saevierat,  agri  maximam  partem  inculli  eraflt  relicti;  quam  ob 
rem  Augustus  Tiberio  quaestori  curam  rei  frumentariae  admim- 
strandam  dedit , quam  is  et  Ostiae  et  in  urbe  sapienter  moderatus 
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est  auctore  Velleio  2,  94.  cf.  Dio  Cass.  54,  1#  Suetort.  Tib.  c.  8. 
Freinsb.  Fra  gm.  tiv.  136,  7*  Quid,  quod  Lipsius  (Elect.  1,  8) 
eodem  anno  ab  Augusto  constitutos  curatores  annonae  opinatur. 
Ütcunque  interpretari  velis  vv.  69  — 72.  „ Vendere  — penus- 
gue,“  id  equidem  opinor  apparere,  illam  servilinm  ofßciorum  (per 
5ervoa  enim  tum  omnia  fiebat  agricultura)  descriptionem , quam 
quo  commode  referrent,  nesciverunt  interpretes  plerique  omnes, 
non  tarn  ex  ornamento  oratorio  illatam,  quam  ex  temporis  ratione 
ortam  baberi  posse,  ita  ut  ea  huius  anni  non  indubitatum  prae  se 
ferat  vestigium  et  quasi  testimonium.  Fortasse  etiam  verba:  Ven- 
dere  cum  possis  captivum  v.  69.  ex  re  in  facto  posita  suum  tra- 
xcrnnt  poeticum  colorem.  Vid.  Freinsb.  Fragm.  Liv.  136,  17. 
Quaesi  yera  sunt,,  quae  lzucusque  disputavimus , facile  intelligi- 
tur,  banc  epistolam  anno  732-5  Varr.  et  fortasse  ipso  mense  Se- 
ptembri  esse  scriptam ; neque  minus  ex  iis , quae  supra  diximus, 
diiudicare  licebit,  num  Iul.  Ca  es.  Scaliger  in  Poetic.  lib.  6.  p.  808. 
ed.  4tae  aequam  de  hac  epistola  fecerit  sententiam , cum  sic  scri- 
beret:  „Ceterum  in  sexta  decima,  ubi  rus  descripsit,  exilit  teme- 
re  ad  discutienda  praecepta  sapientiae;“  quacum  conferatur  Da- 
nielis  Heinsii  (in  Jibro  de  Satir.  Horat.  p.  152.  ed.  Lugd.  Bat.  1612.) 
notatu  dignissima  sententia:  ,,  Quotiescunque  autem  aliquem  q 
pbilosopbia  locum  diligenter  tractat,  facile  persuadet,  causas  sibi 
esse  cur  nonnumquam  desultorie  hoc  agat;  nec  scientiam  deesso 
aut  eruditionem.  Legat  ep.  ad  Quintium  qui  volet,  in  qua,  quis 
6it  vere  yir  bonus,  disputatur.  Narn  praeterquani  quod  omnia, 
quae  a sapientibus  aiferri  aut  opponi  solent,  excutiat,  tot  prope 
enthymemata  complectitur  quot  verba.  Etiam  definitioneg  pa- 
“ nim  accuratas  serio  explorat.  Primo  enim  vulgi  opinionem  pro- 

ponit:  deinde  falsitatem  eius  arguit. vir  bonus  — 

pelle  decora.  Denique,  quicquid  libera  oratione  dici  a philosopho 
potest,  hoc  ligata  est  amplexus.  Et  quod  est  miraculi  instar,  sine 
taedio  lectoris  aul  putitidate.“  — Ceterum  villae  describendae 
idoneam  opportunitatem  utrum  Horatio  de^erit  huius  anni  ratio, 
an  alia  res,  quis  est  qui  afGrmet  aut  neget?  Locus  enim  huius 
rei  eximius  legitur  a v.  1.  usque  ad  v.  16.;  alios,  in  quibus  Pue- 
ta  villam  Sabinam  describit  aut  signißcat,  locos  indicavi  ad  Ep.  1, 
10.  p,  27.  itemque  scriptores,  qui  aut  villae  Horatianae  aut  vallis 
Sabinae  mentionem  fecerunt,  itidem  picturas  interlineares  per  ae- 
ceas  laminas  expressas.  Eichholzii  ilinerarium  legitur  in  Hauffd 
quoque  Pbilolog.  II,  1.  p.  153  sqq.,  quibus  nunc  adde:  „Some 
Account  of  an  Excursion  from  Rome  to  Horace’s  Sabine  Farmc<  in 
Classical  Journal  Nr.  LX.  Decembr.  1824.  p.  216  — 232.,  „Unter- 
suchungen über  das  Landbaus  des  Horaz  etc.  aus  dem  Französi- 
schen des  Herrn  Campenon“  — Lips.  1826.»  cf.  Oeuvres  d’  Uo- 
race,  traduites  par  Campenon  et  Despres.  Paris  182t.  I,  p.  LXV  — 
bXXXVII.,  Guil.  Waiblingeri  „Wanderung  ins  Sabinerland.  Brie- 
fe an  Theodor  Hell  im  Wegweiser  im  Gebiete  der  Künste  und  Wis- 
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senscliaften  zur  Abendzeitung“  1827:  Nr.  70.  p.  278  sqq.  et  conf. 
eiusdera  „Sommerausflug  nach  Olevano  — in  Gubitz  Gesell- 
schafter“ 1828-  ch.  201;  p.  1006.  el  quae  paucis  idem  vir  prae- 
matura morle  nobis  ereptus  praefatur  in:  „Zeitung  für  die  elegan- 
te Welt“  1828.  Nr.  236-  p.  1883. , Ernestus  de  Houwald:  „Bilder 
für  die  Jugend.“  Lips.  1829.  1,  Nr.  9.;  „Dreissig  Bilder  zu  Hora- 
zens  Werken  — Carlsr.  im  Kunstverl.“:  1829.  tab.  4.  5.  6.  cum 
Sickleri,  V.  d.,  „Erklärung  der  dreissig  Bilder“  ibid.  p.  10  — 15. 
Formam  quandam  vallis  Sabinae  aqua  tinta,  quam  dicunt,  delinea- 
tam  et  depictam  suppcditat  Nibby  quoque  Viaggio  etc.  I.  p.  194- 
Aliae  liorum  locorum  formae  ad  exemplar'I.  Phil.  Hackerti  adum- 
bratae  eit  communi  DuiVkeri,  Eichleri  al.  opera  aeneis  tabulis  in- 
cisae  laudantur  in  bibliotheca  Daehniana.  Lips.  1830.  p.  131,  3 — 
9.  De  situ  et  natura  loci  conferendi  etiam  sunt  Westphal:  „Die 
Bömische  Campagne“  etc.  Berol.  et  Sielt.  1829.  p.  115  sq.  et 
JMannerti  Geogr.  Ital.  Lips.  1823.  I.  p.  527.  De  domo,  quam  Bo- 
ratiurn  prope  Tibur  liabuisse  aliquot  docti  dicunt,  adde  Sicklcr.  I 

I.  p.  9.  tab.  3.  et  Anon}rmi  cuiusdam  „Spatziergang  nach  Tiroli“ 
in  Kulinii  „Freimüthig.“  1824.  N.  201.  p.  8G4.,  conf.  Fr.  Leop. 
Comitis  de  Stolberg  Itinerarium  patrio  sermone  eleganter  scriptum 
IV.  p.  316.  et  Kephalidis  Itiner.  I.  p.  133.,  Vanderb.  II.  p.  612. 
Praeterea  ad  priorem  buius  epist.  partem  recte  intelligendam  plu- 
rimuin  faciunt  qui  de  rusticatione  et  villis  velerum  Romauorum 
scripsere  imprimis  Ge.  Grenius  de  villaruin  antiquarum  structura 
apud  Romanos  in  Sallengrii  Nov.  Thcs.  I.  p.  731  — 768.  et  Ph. 
Lud.  Ilannekenius  de  cura  domestica  Romanorum  Dissert  IV.  p. 
1313  sqq.  ibid.  Alii  laudali  sunt  ad  Ep.  1,  10.  p.  9.  a Rupertio 
ad  luv.  1,  91.  et  a Slieglitzio  in:  „Archaeologie  der  Baukunst 

II,  2-  p.  237  sq.  quos  vide  et  Guil.  Müileri  „Rom,  Römer  und  Rö- 
merinnen“ etc.  I.  p.  155  sqq. 

Rest3t,  ut  de  tempore,  quo  Maecenas  Poetam  suum  villa  Sa- 
bina donaverit,  pauca  dicamus,  quanquam  vcremur,  ne  omnis 
huius  rei  quaestio  sit  inanis.  Dorighello  (I.  p.  XXII.)  et  Mitscher- 
lichius  (I.  p.  CLXXI. ) illud  dcnationis  tempus  ad  annum  716.  re- 
ferunt;  quibus  autem  rebus  suas  hi  viri  docti  superstruxerint 
rationes  chronologicas,  id  me  latere  profiteor,  quin  imo,  numhacc 
sentcntia  pro  vera  possit  haberi,  valde  dubito,  quod  ne  ullatn  qui- 
dcm  buius  rei  usquam  fieri  mentionem  videmus  in  primo  Satira- 
runi  libro  ab  anno  714.  incepto  et  723.  absoluto.  Neque  minus 
milii  probatur  Vanderbourgii  sententia , qui  ad  Od.  2,  6.  p.  232- 
illud  Maecenatis  beneficium  paulo  ante  annum  720.  i.  e.  721-  Varr. 
in  vatem  carissimum  esse  collatum  proplerea  opinatur,  quod  Bo- 
ratius  in  Sat.  2,  3.  illo  anno  scripta  primum  mentionem  iniecerit 
villae  suaej'  at  ex  vcrsu  185.  nihil  aliud  meo  quidem  sensu  sequi- 
tur,  nisi  hanc  Satirain  non  ante  annum  721.  Varr.  esse  exaraUffl. 
Hoc  eniin  anno  populus  Romanus  magnifica  Agrippae  aedilitatc 
delectatus  erat.  Quare,  ut  alia  quae  in  hanc  rem  faciunt  omit- 
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tarn,  libenter  accedo  ad  luhnii  istud  poema  ad  annum  724.  refe* 
rentis  sententiain  satis  probabilem.  Vid.  Iabn.  ad  Sal.  2,  3,  4. 
p.  264.  Attamen  ab  eodera  viro  doctissimo  mihi  discedenduw  est 
et  eam  ob  causam,  quod  ad  Od.  2,  18,  14.  p.  331.  Horatium  an. 
no  723.  post  pugnam  Actiacam  a Maecenale  agro  Sabino  donatum 
esse  annotavit;  cui  quidem  sententiae  advcrsatur  Epod.  1,  25  — 
84.,  ex  quo  carmine  luce  clarius  apparet,  Poetam  illum  agrutn  iam 
ante  pugnam  Actiacam  d.  4.  Non.  Sept.  723.  coinmissam  possedis- 
se;  id  quod  labnius  ipse  aliis  in  locis  recte  observavit,  vid.  eiusd. 
Annal.  Philog.  et  Paedag.  1827-  II.  (IV.),  4.  p.  408.  atque  ibidem  - 
1831.  I,  2.  p.  230-,  ubi  optime  disputat  contra  Toepferi  progr. 
schob  Arnstad.  1829.  „de  Horatii  consiliia  in  scribenda  Satira 
lib.  II,  6.“  Quod  ad  banc  ipsam  Satiram  attinet,  in  qua  Hör.  gra. 
ta  mente  praediolum  Sabinum  a patrono  munifico  sibi  donalura 
laudat  celebratque,  dubitari  non  potest,  quin  ea  composita  sit  an- 
te mensem  Febr.  724.  Cf.  Iabn.  ad  v.  40.  55-  Witsch,  ad  Hör. 
Opp.  I.  p.  CLXX1II.  Si  exceperis  Odam  1,  17-,  Tyndaridi  inscri- 
ptam,  quae  cui  anno  attribuenda  sit,  nil  certi  potest  stalui,  reli- 
qua  cnrmina,  quae  quidem  mentionem  villae  Sabinae  faciunt,  post 
annum  723.  u.  c.  Varr.  scripta  esse  inter  omnes  constat.  Inde 
mihi  rem  accuratius  inluenti  ac  reputanti  nihil  aliud  exploratum 
est,  quam  illum  agrum  Sabinum  non  ante  annum  quidem  723., 
at  ante  pugnam  Actiacam  Horatio  esse  dono  datum . Qua  iu 
sententia  assentientes  me  spero  gaudeoque  habiturum  esse  illos  vi- 
ros,  qui  in  hoc  geilere  disputandi  habilaut,  lahnium  et  Weicber- 
tum.  Vide  huius  Poetar.  lalin.  reliq.  p.  58.  not.  44.  Sed  ut  eo, 
unde  egressa  est,  se  referat  oratio,  dicctur  de  ea  ratione,  qua 
scribendum  sit  nomen  Quintii. 

Inscribitur  baec  epistola  (in  vett.  edd.  XVII.)  in  codd.  manu, 
scriptis  Br.  C.  ad  quintium  de  situ  agri , Pr.  B.  <p.  addunt:  sui; 
od  Quincium  de  situ  agri  sui  Ar.  A.,  ad  Quintium  desi  tum  agri 
(lit.  uncial.)  Pr.  E.,  Quintium  alloquitur  de  situ  agri  sui  Pr.  W., 
°d  Quintinum  Pr.  A. , ad  Quintium  Ar.  B.  P.  et  Br.  D.  ( ex  ar- 
gam.Jj  ita  etiam  ed.  Lips.  1492.;  Quintus  Horatius  FUiccus 
Quintio  S.  ed.  Mediol.  priuc.  et  474.  476-  (Lavagn.)  77.  Venet. 
(Cond.)  477.  79.;  siiniliter,  sed  scripsit  Quinto  ed.  Venet.  481-, 
od  quintium  amicum  suum  ed.  Cadom.  480. , ad  Quintium  Flor. 
482.  Venet.  486.,  AD  IN  TI  UM  Venet.  483.  Hane  scribendi 
rationem  comprobat  oplimorum  codd.  consensus  (sic  ad  v.  1. 
Quinti  exhibent  Bernenss.  omnes  atque  e Parisinis  13.  a Ferdinan- 
Hautbalio  *)  collalis  omnes,  Ar.  A.  B.  C.  1).  H.  N.  O.  et  4 mss. 
aP«  Th.  Schmidiura,  cf.  Vanderb.  ad  Od.  1,  11.  p.  421.  1,  18. 
P-416.),  cui  quidem  adversantur  nummi  ct  exbibentes,  vid.  Rasch. 


*)  Vid.  Tabellani  hnitis  fase.  3.  p.  461**  De  editt.,  qnas  sopra  indi- 

caTI»  I'erd.  Uautbalius  alias  dicet  ipse. 
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58dl  De  Horatii  epist.  lib.  I,  IG- 

1, 1,  cf.  tarnen  Ryckius  ad  Tac.  Annal.  1 , 3.  Sed  quod  ad  hoi 
‘ > attinet,  eis  in  talibus  rebus  assensum  praebere  dubito,  quippe  qui 

ut  cetera  antiquitatis  monumenta  (interpp.  ad  Liv.  1,  30,  2.)  ve- 
teris  moris  saepe  tenacissimi  sint  atque  ipsos  archaismos,  ut  Vaa- 
la , Feelixy  Sula,  Vaarus  et  alia  id  genus  servent*,  vid.  Spanhem. 
de  praestant.  et  usu  numism.  diss.  2*  p.  79  sq.  et  Eckhel.  V.  p.  75. 
Sic  Quintins  liic,  de  quo  nunc  omnis  institutus  est  sermo,  scribi- 
tur  literis  ct  in  inscript.  ap.  Gruter.  61,  1»;  sed  eadein  inscriptio 
etiam  archaismum  j4psenti  retinet.  Cf.  Orell.  Inscr.  nr.  598*  Quid, 
quod  ßapli.  Volaterranus  in  CommenL  urban.  lib.  19.  p.  686.  ex 
marmore  in  Aventino  reperto  Quincium  per  c scribendum  ait  (sic 
legilur  etiam  in  ed.  Horat.  Lips.  1614«,  ut  mihi  amicissime  indi- 
cavit  Th.  Schmidius);  eandem  tarnen  inscriptionem  Gruterus  p. 
200,  6.  addita  litera  t exhibet.  Utri  horum  virorurn  inaior  sit  liä- 
benda  fides,  me  nescire  fateor.  Quicquid  est,  ex  bis,  opinor, 
satis  apparet,  quam  incertum  sit  in  bac  re  diiudicanda  nummorum 
et  iriscriptionum , quas  quidem  multi  pro  foliis  Sibyllae  habent, 
testimonium.  Politissimi  autem  scriptores  iique  Augusto  aequales 
scribendi  rationem  ad  leniorem  pronuntiationis  legem  revocabant 
Et  quis  eos  tarn  inconstantes  sibi  credat,  ut  Quintum , Quintium 
et  alia  eiusdem  originis  vocabula  alio  modo  scripserint?  Quis  de- 
nique  nobis  fidem  praestet,  elegantissimum  poetam  talibus  archais- 
mis  inliiasse?  Quin  imo  non  desunt  inscriptiones,  quaeinhis 
nominibus  ernendatiorem  ortbograpbiam  secutae  sunt.  Vide  Gru- 
ter. in  Ind.  nom. , -Gorium  in  Polen.  Thes.  III.  p.  64.,  Inscr.  an- 
tiquar.  c.  9.  p.  860.  in  Sallengr.  Nov.  Tbes.  III.,  Orell.  nr.  517. 
8062*  et  Aid.  Manut.  Epitom.  Ortbogr.  p.  99.  Sic  Graeci  huius 
rei  locupletissimi  testes , ut  Plutarcb.  Quaest.  Rom.  7*  p.  92.  ed. 
R.  Kvlv xUag  döovg , Rio  Cassius  56.  18.  KvivrtXiog  et  Io.  Lydus 
de  Mens.  4,  68.  eodem  modo  scribunt.  Hinc  non  erat,  quod  Fea 
ad  Od.  1,  18.  et  Niebubrius  in  Mus.  Rhen.  1827.  III.  p.223.  bteram 
c in  nomine  Quintii  servatam  vellent.  Cf.  Conr.  Schneider.  Ele- 
mentarl.  p.  541.  et  Gernhard.,  V.  doctiss.,  ad  Quintii.  Inst  I. 
p.  XVI.  Taceo  de  aliis  aliorum  scriptorum  codicibus,  quortua 
v optimus  quisque  baec  nomina  sine  btera  c scripta  exhibet 
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Aphthonii  Codex  cliartaceus,  forma  maxima,  eleganter  scri- 
ptus.  praeter  Aphthonii  Progymnasmata  continet  Hermogenis 
Ariern  rhetoricam . asservatur  in  bibliotheca  Universitatis  Lips. 
Ms.  1245*  inscriptio  haec  est;  acpOovtov  Gocpigov  Trpotfp.vaG’para 
rubrica , ut  etiam  singulorum  capitum  inscriptiones , scripta. 
culJatQs  ad  editionem  Rhetor  um  Graecorum  a Chr.  Walzio  cura- 
tam  a.  1832.  * • • • 1 


Cap.  L 

p.  59.  "Oqoq  pv&ov  deest. 
p.  60.  v.  1.  «fiqpoiipcöv. 

9-  ImytyovoTog. 


15. 

P-6?.  v.  2. 

3. 

4. 

5. 
7. 
9. 

11. 


p.  63.  v.  1. 
2. 
4. 


5. 

9. 

14. 

19. 

P-  64.  v.  21. 

S. 

m 0 

7. 

8. 


* 0 

Cap.  U.  • t 

disvrjvoxe  öe  öiijyrjpa  öiijyijGsag, 
öirjXam.  ,.(i, 

avütlv  imlysxo^  - 

IlSV  6 &QTJS.  ; . : . ■ 

VfLVVSlV  %G7tOVÖE'  ..... 

nQoaimeGGe»  r 

ohtictv . 

* 4 

Cap.  in.  * 

jrcpl  XQtUtfi  oqoq  XQslag, 
olov  6 nkazcov, 

[ÖQuai.  ' ’ * '* 

offo$. 

6 tqjv  dvoav  /3fog. 
fuxpov  « gxmlg.  ’ 

7ioLrjGafievog . 

6’  «i5ri }v.  ' ' ' 

n)v  ftiv  p/Jav  Hqprj  mxQHVf  tovg  de  xo^ovs 
ylvxets. 

Otftf  TOlWVr 

ß'U*  ola. 

n aQctopQctöTiY.ov  deest. 
q^6iv  deest. 
to*5  d*  S£ijg. ' 
to  mjg  aizlag  deest. 
diaAsMietv. 

TiEQiylyvzzai. 


I 
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p.  65. 


i 


p.  66.“ 


t 


p.  67. 


p.  68. 

% 

r 


p.  69. 


p.  70. 


p.  71. 

# 

p.  72. 


4 


v.  8.  ix  tov  ivavxiov  deest. 

4.  tpvyr\ . , 

dnodgaaet.  ' • 

,6*  xov  öiovg  x cov  koycav  a<ptj(ffluu* 

9*  IJccgctßoki].  deest/ 
oi  yi}v  Igya^oiisvou 
IT.  Gvyxofiigovxai  ftf/Jov*. 

" ^13.  Elktj<paGi. 

. -14. , . nagadelypaxa  deest  ' 

V*  1.  fVjdUlaT^OV  (Stjxoqog . 
xal  roaovxov. 

2.  7roUaxij  om.  paullo  post  rjyriadtisvOQ. 

6.  Maqxvgla  nqXctiwv  deest. 

7.  de?.  , ■ . 

8.  teoxpa'rijv. 

v.  1.  ’JSrc/Äoyos  deest. 

* * 

Cap.  IV. 

IIsqi  yvv>pi]<z'  ogog  yveSfiyg» 

9 # ' r - » 

5.  int  ti  xginav. 

9.  Travvvxiov  dd«v. 

15.  elg  Koigctvog  kaxeo  tlg  ßaaiktvg» 

17.  T(UOVTO$  Ti£. 
v.  1.  lv  ovÖevI. 

13.  xal  slg  peyaxifrecr. 

17.  ydp  nonjxag, 

18-  £ av . 

v.  3.  IncuviöEi . 

4.  Tccpl  nsvlag . 

5-  IJctQCKpQCtGxwQV  deest. 

8.  rd<5s. 

9»  To  alt  tag  deest.  „ 
v.  1.  J£x  tov  ivavxiov  deest. 

2.  nalösg  ydp. 

6.  IJaQctßokrj  deest,  v * 

äaneg  yaQ. 

10.  IlaQctÖElyiiaxa  deest. 

11.  iysyivrixo .,  * 

V.  4.  tjJs  avrov  y?fe. 

8*  Ma^rvpta  TraAauav  deest 

10.  ds  Evy&eiav. 

v.  1.  ’Eailkoyog  deest 

* . 

Cap.  V. 

176^1  dvaaxEvijg,  ceteris  omissis. 

9.  elxa  &eTvui. 

11.  ngog  xovxoig . 
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1.72.  v.  16. 
r 17- 
• 73.  v.  1. 
2. 

. 5. 

8. 

14. 

74.  v-  1., 

3- 

6. 

7. 
9. 

1 11. 

1 ' 12. 

15. 

73.  v.  7. 

8. 

9. 

12. 

13. 

76.  v.  1. 

4. 

I 5. 
9. 


7.  v.  2. 
5. 
9. 
10. 

11. 


12. 

15. 

17. 

18. 
19. 

5.  v.  3. 

4. 

6. 


».  * 


»« 

*. 


.4 


. . 0 


f * 

•U  J. 

I f 
• i A. 


I * » 


* V* 


« « * 


• w 


t ( .ii 


’£> t rrjg  zcov  yTiauvzoov  öiaßolyg  deest. . . 

7iQog  Savzovg . 

7E0OTS0OV. 

TtOlHÖ&ca, 

o Ixiag.  ' • 

"Ek&£(S ig  deest.  / i ; 

prja't. 

dg  nv&iov  zov  ZQiTtoda.  . , . j 

HOQfl  dvrjrt].  ,r:  ,/ 

fi  v&okoyovci. 

9 Ex  zov  ioacpovg  deest. 
övvdn zszai  yij . 
ijKOvofia^ov  xcu. 

1$  avOgooTfotn  •*  • »* 
nozafiov  xai. 
o vfiivcuog- 

’E*  zov  dövvdzov  deest. 

^ yuQ- 

ovx.  itilyszo  yivEdw* 

9 Ex  zov  dnQETtovg  deest. 

I jouksi  om.  d. 
fiaoxvodv . • • 

voaovdi,  . ; 

’lCx  zov  dxoilovOou. 

VTtfpIßaAAs. 

«pauAov  om.  zcov • 
j£jc  rov  aavfigpogov. 

. Cap.  VI-' 

ngdyfiaros 
SnctGi  XQija&au ; : 
xai  Svvaup. 
dvctxolov 9od.  . 

Xai  TCO  7lQS7tOVXl. 
dvzl  QLVttTCQlTlQVq.  . 
xai  reo  6vn<piQ0VXt. 
dvzl  dovfMpdgov*  ^ 

tttlTtJ  7t£Ql§XEl. 

9Ex  zrjg  zcov  ^prjodvzav  Bvcprjfilag  deest. 
t«  uovöcov. 

»cüj  ovx  ctvxaTg  avuXeyEV  zaig  povGcug, 
zd  noir\xcov . 

«Zvat  om. 
qpijal  yife* 

vjExfo<us  Ix  tov  <Jagpov$  deest,  ut  sempcr  liaec 
ascripta  in  niargine  non  sunt. 


10.  »avicov. 


I 
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p.  79-  v.  -1*  &Q(noxBQOV. 

5.  nav.  _ 

8.  ÖtOQOVVXCU, 

xiqnovGiv  Sitavrag. 

14.  ov  yrjv  ov  xtjv  yvGiv  xtöv  ftetov  lUy^ovTSg. 

15.  xrjv  <pvGiv  t rjg  cLQBit\g. 
vnalxioy • 

19.  rceoijlfov  — Ineiymn. 
p.  80*  v.  3.  txbqI 

dvoi  om.  of. 

10.  acocpQovijv. 

11.  ovofia£ov<tt. 


Cap.  VIL 

18.  tonog  Xeyopevog. 

19.  xalc ov  t}  xaxwv. 
p.  81.  v.  4.  fi£V  bis  scriptum. 

6.  ngoSxov  (ifo* 

10.  x w nctQctß aXXopiva)  vo  p ei£ov. 

' 11.  öi  ctßdXXov* 

13.  Ikctlov. 

14.  örjoeig  ra  xeXixä  xepaXatcr. 

p.  82.  v.  1.  Koivög  xonog  naxa  xvgawov  I»  xotJ 

2.  IlQOoLttiov  o.  deest,  ut  in  seqq.  quoqus  ^ 
omissa  sunt. 

4.  fitjuin  rfvcci. 

8.  dgyrjv  xvQctwlöog. . 

xar cLGxijöca.  * 

11.  TV0XVVOV  Öl  C?9)£^dff. 

16.  iJfUV  G)07tfg. 

20.  xwv  c?vo5v  t«£  yvafias-  xal  iiBtaßaXXovGiV' 
p.  83.  V.  8.  9.  i'aov  to?£  «Mois  l%cav  xtt#arcai;i 

11.  xal  Gvviovxeg  hqivovgi  jtIviJÄS. 

13.  naraXsltjjOfiai» 

17.  öiexwAvtfß  tt^ovok*. 

19-  • OljflSQOV.  ^ 

p.  84.  V.  1.  rag  noXecag  x v%cig. 

5*  xoGovxca  avÖQoepovog  ix  i'Xccxxov- 
6*  dv^gcbnoig  dicaaiv • 

7*  xav  ÖEivoxccxa . 

Ti}v  yovv  yvwjajv. 

8.  fxovog  öl  xvgavvog. 

9.  ovx  l'(J%£. 

11.  pcjSoulcv/Ltlvcog. 

12.  tÖ  tcdv  fyycov  xij  yvufiq  yevofitvov . 
p.  85.  v.  1.  «erg*  vfuv. 

4.  ovx  qveyxe. 
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p.  85.  v.  7.  XiXvnrjxtv. 

8«  iXiov  ixßoX 7]  ix  rav  rshxalv  lXiy%cw. 


ctvroiiv. 
9.  onoxav. 


12.  ij  rovxov  tvQavvlg. 

16.  Nofitfiov  deeat,  ut  semper  baec. 

20.  iv  VfJLLV. 

24.  Sv(x(peQOv . ylvaitiXiqcei  usquc  ad/ 

85.  v.  4.  %rp>  övvctpiv  desuut. 

i 

| Cap.  VIII. 

TtEQl  iyxcoplov. 

7.  tato  rov  iv  taXg  xcopaig  &$iiv. 

8*  yaQ  ixaXovv. 

87.  v.  4.  Xlpvag  i\  x7\7tovg. 

6.  apmXov  *ij  iXctlav . 

15*  avÖQiav. 

xal  r a%og» 

25*  Tiftdv  xaAov. 

pciXXov  dovHvdldrjv. 

27«  iv  Toiff  ovcuv  vnccq%tt  xquztov . 
v.  1.  Traget. 

?<mv  evqhv. 

3.  $ ßlov . 

9.  xai  to  fn)  nXovnXv  dölxcog. 

21«  olxdav  iTtoitjoavo. 
i V.  5*  TOVTOV. 

c?fi7T()tma)rcr£. 

9.  Traget  Tovg  ddqvalovg. 

10.  * Ö&zvsXatdris. 

K).  v.  3-  VQttq>rjg.  ''  ♦*'  \ ’ 

6«  o<rco  di.  * 

7«  TOOOVTCO  7?go5oTO$. 

9.  zhtüvj  ti  prj  to  nuvta  Su&X&biv* 

10.  nXtjdog  itctQtlXtTO* 

15*  Oscov  i nt]  GxiJ <f er ro. 

1*  v.  1.  tfaxporrgos  aforai. 

3.  xa&siötrjKEiöav. 

6.  ret  plv  yag  etXXa  tooV  itQCtypuxmv  Traget 
6.  pov^v. 

12.  x«T£crxev. 

20.  to?  r<yv  xtetav. 

2.  v.  3*  xaOecrnjxaOiv  evqIge tg* 

4.  xaO*  iavrov. 

6 Tragig^tta*. 

5.  SxaoTov* 

6«-  009/a  ftov^. 
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p.  92.  v.  7.  ru  y.ctra  yijv  6oq>og  ovx  tjyvorjGs.  j 

9.  , 7CttQi6%S- 

11.  St9  ivog  xouxo  (scr.  tovxov ) xvgovffa  ßovki 

fia  zog. 

14.  nagaßakoi. 

15.  ävögLag'  (seä  supra  recte  scriptum  dvögtia;}. 

i 

Cap.  IX. 

mg\  tyoyov. 

p.  93.  V.  5.  tg3V  ngoadvrcov  y.axcov. 

7.  ydyv  fyitp  fidv7}v, 

11.  evkoya  fcüor. 

12.  xa\  ngooifiictfaiilvois  (ilv. 

13.  x«l  Sicugrjaeig. 

18.  i jjoycov  I|ü).  v--’;  I 

oxi  öl 9 upfpozigow  $v  itzgikünttca 

20-  CLTtCLVXa. 

p.  94.  V.  3.  vTtsgißake. 

xax ct7t£(pEvyu<n  7tgog  fjv  i^ovat  yijv. 

11.  (xaxEÖcoveg  Xß*c)* 
p.  95.  V.  2.  7tag 9 ctxhjvaloLg. 

7.  yivEGiv. 

xal  TxgdSxov  ph/. 
p.  96.  V.  2.  ngonagaxelfieva. 

6.  avtovofia  xoig  tgyoiq . 

, 12.  fxayvy]GGav. 

noi^ad^evog. 

p.  97.  V.  10.  tcöv  axgmv. 

12-  ajtav  rj  f ligoq . 

Cap.  X. 

18.  fj  to  Xgov. 

22.  fyxaiilov  xal  if/oyov* 

p.  98*  V.  3.  oGamg. 

5.  öbl  öe  avyxglv . fii}  okov  xxl. 

6.  xovxo  om. 

1 7.  dyaviaxtxov  yäg  xo  xoiovtov  ytyevfyua. 

9.  de  om. 

11.  ij  (iskixrj:  GvyxgtGtq. 

12.  Gvyxglvai. 

13.  xa&9  eavxäg. 

x vy%avovGi,  xlfiiai.  * . 

14.  fykoxcoxegai  xa&eGxyxaGt. 

P»  99.  V.  1.  uGG)  ö?J. 

2.  ov  %eigov . 

5.  ydg  om. 

1(X  naxegeq  om. 
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« • 

.99.  v.  10.  ov  o filv. 

14.  to  ngaxov.  , . • 

15.  oaa  örj. 

100.  V.  1.  avÖglav.  4 “* 

5.  in*  ancpoxsQCt. 

7.  ngorjyEixo . 

, 8.  xa&lGxaxat. 

11.  xaxrjyovi&xo.  ~ 

J.  ^19.  jeuio>. 

I : . Cap.  XI. 

101.  V,  10.  T£{h>fO£  OfXCOg. 

iv  ötj  — [sic]. 

11.  !7rAa<70£.  * ^ 

16.  fisra  Tj&ovg  to  7rpotfo)7rov. 

19.  «£  naOog  Gijnuivovaai» 

102.  v.  2-  rijg  naxglSog  [7rpi5o£]. 

4.  h'xovGai,  xal  rj&og  xal  nd&og,  olov. 

6.  fl£V  0111. 

12.  7?  (AtXizrj  nadriuxr^. 

15.  ntQltGXT]  poi. 

18.  Tfxovrwv  ol  GTSQTjdivtEg  elgIv  dx V^ÖTEQOL. 

21.  ^uAi/  deoig* 

K3.  y.  1.  rrjv  om. 

10.  äv&i£o[icnf 


• i# , 


2. 

3. 

4. 


; - ; Cap.  XII. 

21-22.  iv  rtj  ’OSvaatla  tieqi  tov  EvQvßütov  om. 

H*  v.  1.  ptlavoxQoog- 

xol  om.  • • 

fr  / 

sco  xal  digog* 

Ttgoigxtun  rav  dv&iav.  * 

11.  xal  iv  aixolg  i magxovxav  om. 

17.  nag. 

18.  tovös.  1 ' • 

21.  Hxtpgacig  tov  tsgov  v^g  aA i^avSgELag  (isra  xijg 

cly.QOTcokecog. 

5.  V.  6.  ?rpo£  yag  ctxgov • 

10.  6i9  dp. (poxtgav.  . •?’*./ 

11.  Iv  UXQ(0.  *'?  i \ *| 

12.  avxrjvm 

)•  v.  1.  xal  xoivij  ngog  £?fta|av. 

7.  flETQLOLg. 

10.  fl£Tp/ffg  TIVG$. 

XQELCtV  0074  ju/ttV. 

11.  opoqp??  [opv]. 
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ix  xeXevzi\g  rjysv  ij  (pvGig. 
avzov. 

7\viyxctxo . 
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11.  »ovav. 
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Cap.  XIV. 

11.  vitodiascog. 
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xoivij  31  6vv&r\Mi  noXecog  pro  verbis  dd/fta  di 

<XV&Q(Ü7U0V  q)QOVL{XtOV, 

115.  T.  2.  oJgnsg  xal. 

7*  mslvsiv  XOV  fiOt^OV. 

15.  • XQivsrai, 

20.  rcoot  ngoeXijXv&s  vofioig. 

22.  jrcrp * 

y.Qivere, 

23.  T»  tyriylaiittrcC  ndvxcc  okiyov. 

116.  V.  4.  jrap*  exigav* 

6«  a7tavTct. 

l&xdoovxag. 

13.  o xoiixcov  aXovg « 

7»  1.  74  7zct&£iv* 

3.  XQIVOVÖI. 

t . 4.  cö$  STtaorov. 

11»  T.  1.  Tüpcrwov  ftiv  aveXsipy  dveXsIv  Sv  — 

2.  örjpog  fiiv  ydg. 

4.  povaQ'/ia  di  xoAa£et  plv  ov  avvel-exct&i  di. 

5.  di  om. 

15.  tiJv  om. 

19.  ovrogemgov. 

V.  10.  neoovai. 

1.  ysvo^ievoVm 

3.  oJ$  yog. 

4.  xexoAdo&at. 
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Hein/ioldus  Klotz , 


fr/-  /Wo/,  tt.  Päifar.  Bd.  I.  Hfl.  I. , 


38 


V 


604  * De  loco  quodam  Luciani.  Sc.  M.  Haupt. 

De  loco  quodam  Luciani  epistola  Mauritii  Hauptii 
Lusati  scripta  ad  Reinholduni  Klotzium,  v.  cl. 


In  perbona  editione  tua  galli  lucianei  ? quam  dono  mihi  tledi- 
sti  gratissimo,  cum  alia  prudenter  atque  cogitate.  aduiinistiata 
animadverti , tum  codicis  gorlicensis  auctoritate  multos  iocos  ai 
pristinam  intcgritaicm  esse  revocalos.  Sed  cum  uni  alieui  dia- 
logj  iliius  loco  vitium  incsse  arbiträrer,  ad  quod  neque  qu’  ante- 
cesserunt  operam  tuam  critici  neque  tute  ipse  attendisse  viderere? 
gorlicensem  autem  librum  ne  buius  quidem  vitiilabe  contaclum  esst 
animadverterem,  putavi  non  iniucundum  tibi  fore>  vir  amicissime, 
si  ea  de  re  ad  te  perscriberem  expbeatius,  quo  aut  meliora  abs  to 
edocerer,  aut,  si  complaceret  tibi  opinatio  mea , assensu  tuo  non 
leviter  confirinarer.  Nam  quae  sectione  dialogi  altera  gallus  1 0 
sapientissimus , ut  mitiget  Micyfli  admiratiouem  stupentis  quo 
bumana  utatur  voce,  intcr  alia  profert  hoc  modo:  x<u  wir  u & 
inolrioag , fl'  ooi  7]  xijg  ’Agyovg  zgoitig  caöneg  nox  fj 

<pr\ybg  iv  Aaödvrj  avxbcpcovog  inqtvxiv&ctto  et.  quae  deinde 
quuntur,  ea  inconcinnitate  quadam  ldbofare  nou  exigua  oraüwu* 
sive  potius  cogitationis  neminem  puto  fore  quin  semcbinonilus  da 
tim  intelligat.  Quercus  enim  dodonaeae  com paratiene  neque  exp  1 
natius  fit  Argus  navis  exemplum  et  ipsius  dodonaeae  arboris  cora- 
memoratio  perperam  deprimitur  et  proba  cogitaforum  ratio  p»- 
vertitur  incredibiliter.  Quid  enim?  nonne  Argo  navis  queren* 
que  dodonaea  pariü  propemodum  claritate  innotueruiU  omnibus,  u 
qui  alterutrius  miraculi  habet  notitiam,  is  ne  alterius  quidem  ea 
rere  putandus  si t cognitione?  Sin  autem  nibilominus  quisquam 
tanta  tainque  mirabili  excellat  fabularum  ignoratione , ut  alten*** 
rei  omni  destitutus  sit  scieutia,  nae  iile  ne  de  altera  quidem  fabu* 
quiequam  fando  inaudivisse  censendus  erit.  Itaque  aut  superva 
canea  aut  vi  omni  atque  utilitate  cassa  est  Argus  quercus  do  o 
naeae  comparatio.  Deinde  per  mihi  mirnm  videlur,  quid  sit  qu°i 
gallus,  studiose  anquirens  quam  potest  plurima  prodigiose  locut* 
rum  rcrum  exempla  , dodonaeae  quercus  insigne  miraculum  0 1 
tantum  commemoret  et  quod  pariter  ac  reliqua  graviter  incu  can 
accurateque  enumerari  oportebat  nonnisi  alius  rei  coniparat»o,ie 
illustrandae  gratia  in  secundaria  enunciati  parte  collocet.  Pei»HuC 
omnem  iliam  comparationem  praepostere  conformatam  esse  con 
tendo.  Etenim  si  Argo  non  perbiberetur  esse  locula , vei  s>  00,11 
memoraretur  aliud  quidpiam,  quod  nemo  bumana  voce  usum 
narraret,  tum  sane  rectissime  consequerentur  illa  t Zontg  xc1*  1( 
(prjyog  — ifiavxevGetxo.  Itaque  si  tale  quid  diceret  gallus  quäle 
est  i quid  fecisses , Micylle , si  arbor  istaec , quamvides . it<  jm 
esset  collocuta  , quemudmodum  dodonaeam  quercum  locutM* 
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narrari  probe  nosti?  nemo  profecto  in  hoc  sententiarum  ordine  - 
quicquam  merito  reprehenderet.  Atqui  pervulgatissima  est  illa 
Argus  vociferatio:  quocirca,  si  uberius  rem  exponere  Lucianus  vo- 
luit,  ila  potius  dicere  debebat:  quid  fecisses , si  Argus  carina 
tete  esset  allocuta , quam  humanam  olim  edidisse  vocem  constatl 
Uti  nunc  leguntur  perscripta  inconvenientia  omnia  sunt  atque  in- 
concinna.  Itaque  si  coniectura  haec  essent  eraendanda , posset 
fortasse  aliquis  suspicari  dodonaeam  quercura  ideo  commemorari 
coniunctam  cum  Argo,  quod  avtocpcovov  istud  JuAov  de  quercu  - 
ilia  desumptum  ferebatur,  possetque  inde  aliquid  sagiciter  atque 
ingeniöse  expiscari  quo  loci  integrilas  restitui  videretur.  At  quanto 
melius  est  quod  missa  omni  suspicionum  periclitatione  codicis  gor- 
ücensis  script uram  emcndatissimam  sequi  possumus  ct  vero  debe- 
mus.  In  quo  libro  ita  exaratus  est  hic  locus  : — iXakrjCsv , rj  dca- 
iiovrj  avToqmvog  IpavrEvöuxo  et  quae  scquuntur.  Sic  remota  in~ 
epta  interpolatione  omnia  clara  sunt  et  perspicua  et  summa  con- 
cinnitate  apta.  Atque  ita  scriptum  hunc  locum  legisse  sclioliastam 
eiistimo,  cuius  haec  sunt  verba:  fiavxsiov  ds  A tyn  xov  4iog  iv 
dudi ovrit  oTiov  (prjyog  iau  ÖQvg  > ug  i}v  IpuvxEvovxo • Persen- 
tiscisne  haue  explicalionem  magis  ad  genuinam  gorlicensis  libri 
scripturam  perlinere , quam  ad  caeterorum  exemplarium  vitiosi- 
tatem?  Poeticam  autem  dicendi  brevitatem,  quia  Lucianus  usua 
est,  salis  liabeo  consimili  illustrare  exemplo  Symmachi  ep.  4,  33. 
Aon  vides  oracula  olim  locuta  desiisse  nec  ullas  in  antro  cumano 
htteras  legi  nec  D odonam  loqui  fr  ondibus  nec  de  spi— 
raculis  delphicis  all  um  carmen  audiri ? Haec  igitur  habe,  Klotzi 
amicissime , et  vale. 

Scribebam  Zittaviae  prid.  Kal.  novembr.  a.  ClDÖCCCXXXII« 


Disquisitiones  Homericae*). 

i ' * 

Scr.  Eduardus  Geist« 


DISQÜISITIO  I. 

De  vocabulo  r yuötog, 

Vocabulum  t yvaiog  bis  apud  Homerum  legitur  Od.  y,  316« 
«ti  Nestor  Telemachum  bis  verbis  monet: 


*)  Has  disqnisitiones  Homericas  dignas  Lilas  qnidem  * qnae  ab  oranr- 
ijui  his  litteris  operam  darent,  coguoscerentur,  sed  Gissae  primum  edi- 
183?„  in  nsam  scholasticnm  , ut  examina  publica  Gvmnasii  Academici 
piwensi»  diebns  XII.  XIII.  XIV.  ms.  April.  MDCCCXXXII.  iustituenda 
‘•»üicerentur,  hic  duximus  repetendas  non  invito  aactorc« 

[ R.  Klotz.] 
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ÜL«Wv,  cpiXog,  (Kt)  ötj&d  öo(icov  ano  rijX*  dXdXt]Oof 

XXtJflCCXCt  T£  7lQOXl7l(ÜV,  dvÖQag  t’  iv  GolOl  ÖOfiOKJtV 

ovtco  vneQtpidXovg  * (iij  rot  y.ctTtt  ndvxa  (paycüoi 
xTijtictxa  daaocc^svoi , öt)  xrjvoLrjv  oöov  ’dX&yg. 
et  Od.  o,  13.  ubi  Minerva  Telcmaclium,  ut  domum  redeat,  iisdem 
verbis  liortatur.  Praeterea  hoc  vocabuluin  exstat  Hynin.  in  Apoll. 

v.  540. 

7}£  xi  xrjvßiov  h'nog  HoGzrcu,  vji  xi  Fpyov,  . 
vßgig  , fj  d'i^iig  ioxl  xarath'qrwv  dv&QconcüV. 

Apud  seriorcs , quod  sciam , non  invenitur  nisi  uno  loco  Tbeocr. 
id.  XXV,  230. 

xal  ßuXov  ußcfov  iovxog  agiOx sqov  eig  xevscovcc 
tfjva  log'  ov  yag  xi>  ßeXog  öux  cagxog  oXi o&sv 
v HQioev  > %X(üQy  öh  nuXLoGvxov  dfinscs  noirj. 

Iam  audianms  veteres  Grammaticos  de  potestate  vocabulL  Apollon. 
Lex.  haec  habet:  x qvGlrjV  paiaiav.  Hesychius : xrjvGinv*  pß- 
To dav.  ov  öh  xr\voiriv  oöov  dXfhjgi  xivhg  uqyiav  (in  Hesyclni  co- 
dice  teste  Scho wio  est  «p^/av)'  aXXoi,  ßkaßegav , ij  7t£()ißortxov- 
Ladern  exiubent  Scholl.  Vulg.  ad  Od.  o,  13.  nisi  quod  pro  «pyfcv 
s.  uQxiav  habent  dp^a/av,  quod  Barnesius  mutavit  in  ccQyrjv.  Sed 
hic  statim  monendum  est,  in  hoc  vocabulo  aliquid  vitii  latere,  nam 
neque  dpy/av,  quod  est.  in  editionibus  Hesycliii,  neque  aQ%ictv , 
quod  legilur  in  eius  codice,  graeca  vox  est,  dpya/av  autem  et  op- 
yr]v  tarn  parum  aptae  vocabuli  xrjvoiog  explicationes  sunt,  ut  vix 
credibile  sit,  Grammaticos  in  eas  iucidisse.  Itaque  ct  in  Hesycliii 
lexico  et  in  scholio,  quod  sine  dubio  inde  fluxit,  legendum  mihi 
videtur  djcpsi'av,  ita  ut  haec  eadem  explicatio  sit  ac  praecedens 
liaxaiav.  Hesychius  duas  glossas , e diversis  fontibus  petitas , ex- 
hibere  videtur;  altera  earum  est:  xrjvoCrjv * par aiav;  altera:  6v 
öh  xrjvoitjv  oöov  dX&yg*  xivhg  ccxQBtav,  aXXoi  ßXaß£Qctv  rj  n sgt- 
ßorjxov.  Etiam  Eustatliius  ad  Od.  y,  316.  xrjvonjv  interprelatür 
fiaxalav.  Habemus  igitur  triplicem  vocabuli  explicationein  (nam 
quartam  dp^a/av  mutata  scriptura  removisse  videmur):  (taxaiav, 
ß Xctßeoctv , nBQLßorjxov , quarum  postremam  statim  tnissam  faccre 
possumus,  quippe  quae  neque  sensuin  idoneam  praebeat,  et  sine 
dubio  tantum  ex  falsa  derivaLione  a verbo  avco  orta  sit.  Restant 
explicationes  duae  : (laxaiav  et  ßkaßegdv.  Si  tantum  locos  Horne- 
ricos  respicimus,  posterior  praeferenda  videri  potest.  Nam  Nestor 
et  Minerva  ibi  dicunt,  nisi  Telemaclius  citius  domum  redeat,  pe- 
riculum  esse,  ne  proci  oinncm  eius  rem  absumant.  Quod  si  eo 
absente  factum  esset,  ejus  iter  non  tarn  inane , quam  noxium  dici 
posset.  Sed  si  reputamus,  omnes  veteres  praeter  illarn  glossam 
Hesychianam  in  interpretatione  paxulav  consentire,  quanquam  ea 
locis  Homericis  primo  adspectu  minus  apta  videtur,  si  videmus, 
ad  quam  contorlas  vocis  hac  potestate  usurpalae  derivationes  con- 
fugiant,  vix  dubitari  potest,  quin  haec  vocabuli  explicatio  aliis  de 
causis  nobis  ignotis  tarn  certa  fuerit,  ut  aliam  non  admiserit  Ne- 
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que  repugnat  locus  Hymni  in  Apoll,  supra  laudatus , ibi  enim  rrv» 
Oiov  ?nog,  quum  oppositum  sit  k'Qyov , idem  esse  videtur  quod 
(idraiov  h'nog  > cf.  verba  Mcrici  Ccisauboni  in  JDissert.  /.  de  nupera 
(Schreveliana)  Homeri  editione  exscripta  ab  Eduardo  Loeu’e  ad 
Od.  y,  316.  librum  ipsum  inspicere  mihi  non  licuit.  Huc  accedit, 
quod  Theocritus,  gravissimus  hac  in  re  testis,  cujus  tempore  voca- 
bulum  fortasse  nondum  ex  sermone  vulgari  evanuerat,  1.  1.  adver- 
bium  xrjvaicog , quod,  ut  in  transcursu  moneam,  a lexicis  nostris 
abest,  aperte  usurpavit  pro  ftax^v.  Sed  etiam  locis  Homericis,  si 
accuratius  inspexeris,  vocabulum  ita  explicatum  idoneum  sensum 
praebet.  Nam  Telqmachus  iter,  ad  patrem  indagandum  susceptum, 
eo  potissimum  consilio  ingressus  erat,  ut  pater,  domum  reversus, 
procorum  licentiae  finem  faceret.  Itaque  si  procorum  licentia, 'cu- 
ius  coercendae  causa  iter  susceperat,  per  ipsum  itineris  tempus  eo 
processisset,  ut  Telemacbi  bona  inter  se  divisissent,  iter  sane  ir- 
ritum  dici  posset.  • . 

Sed  iam  quaeritur,  undc  originem  trabat  vocabulum  xrjvOiog9 
pccxaiog.  Apud  Eustathium  ad  Od.  y,  .316.  haec  lepuntur:  "Oxi 
ivxav&a  xdxai  (pogxixr)  Aoyo)  ns£<p,  xo  Ov  8k  xr]voir\v  o8ov 
ÖOflS*  i’axi  8k  rj  xrjg  Xi^scog  oxevcogla  x oiavxrj.  öevco  to  vygai-  . 
vw,  ÖBvaco,  Stvolrj,  xal  xaxa  8ta Xvoiv  xal  Jlxxaoiv  xrjg  ag^oy- 
öqs  örjvoirj,  dlgneg  £vxotuog  rjvxofiog,  xct\  xavyexov  xrjvytrov, 

090g  fAgxa8ixov  , xal  xgoi xtf  xov  8 dg  x x v\vGtri.  tpiXei  8 k x 0 
üürct  xoiavxrjv  x^orctjv,  iog  SrjXoi  xal  xo  %dgxgy  %agi8ogy  %agixogy 
Offudog,  dinixog,  xal  nXeovao^idi  &l{uoxog,  xal  ovdixs - 
Q0vf  ov&etsqov , xal  it-ovöevco  y ijjov&evci).  xal  Fox*  A omov  xr\v- 
qiij  odog , rj  wygd  xiX ev&og  xal  aA/a,  xal  xa xd  f*exdXrjilJiv  /xa- 
xctia.  Eadein  in  brevius  contracta  habet  Scbol.  cod.  Ambros.  E. 
ad  Od.  y.  316.  Hane  vocabuli  etymologiam  Buttmannus  in  Scholl. 
<uitt.  in  Ilom . Od.  p.  455.  in  nota  margini  adscripta  merito  in- 
€ptam  nuncupat,  neque  cuiquam  eam  probatum  iri  credo.  Quod 
autem  in  Hesychii  codice  pro  ov  8k  xrjvoirjv  oöov  k'Xfryg  legitur: 
Cvitvolav  oöov  IA fhjg  } id,  sive  scripturae  mendum,  sive  eiusdem 
etymologiae  vestigium  in  eo  latet,  nullius  mornenti  est.  — Scliol. 
c°d.  Pal.  haec  habet:  Ipol  ovxco  doxet,  Ov  d*  ixrjvOirjv  oöov  sA- 
fyg.  Grammaticum , qui  haec  scripsit , indicare  voluisse  suspicor, 
hqvoiog  sibi  aliam  forinam  adiectivi  ixeoOtog  esse  videii.  .Atque 
baec  opinio  aliquaindiu  mihi  valde  arrisit.  Sed  probabiliora  habet 
Elym.  M.  s.  v.  avoiov9  xal  0 fikv  "Ißvxog  avoiov  Xiyeif  oiov • 

°u  ydg  avoiov  naig  TvSiag*  0 8k  ’AXxixav  * xavOia  naXXa- 
xica  (fragm.  C.  Welcher.).  0 8k  noirjxrjg  xaxa  8iaoxaoiv  xal  xpo- 
xov  ä dg  rj  oiov  xrivoLrjv  odov.  oudflg  ydp  xov  ayrjtia- 
uopov  avxov  xaxwgdcoOEV.  iyco  ds  rjyovfiai,  oxt  ngolrov  xo  nag 
fßuxco , 8evx(qov  xd  nag*  ’AXxpavi , xglxov  xo  naget  r0^njgco. 
ovuog  ‘‘Jlgcoöiavog  nsg l na&cSv.  Aliam  formam  xavotpov  habet 
Hesycliius,  quam  explicat  fidiaiov.  Itaque  si  lianc  sententiarn, 
confinnatam  gravissima  Herodiani  grammatici  auctoritate,  sequi- 
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mur,  primaria  vocabuli  forma  est  avGtog , ac  fortasse  eademHo- 
mero , antiquissimo  poetarum  ab  Etymologo  laudatorum , redden- 
da  est  scribendo:  cv  d£  x*  r\vGi ijv  cdov  k'X&jjg.  Atquehocqui- 
dem  pro  certo  Laben  posse  puto,  vocabulorum  avGiogf  xat'ffioc, 
xrjvGtog,  xavGipog  eandem  et  originem  et  polestatem  esse,  sedde 
etymologia  nihil  certi  aiTerri  potest.  Dubitanter  coniicio , av<sio; 
ortum  esse  ex  avxoog , fruslra , secundum  scliol.  codd.  Ambros. 
B.  et  Q.  quod  ad  Od.  o , 13.  notat:  xigi/ctqv*  pavaiav.  yivixai  ii 
uno  xov  avuog  avxl  xov  f ictxqv.  — - 


DISQUISITIO  II. 

De  elLsione  literae  i in  dalivo  singularis  tertiae  declinaticnis 

apud  JJorfterum . 

De  elisione  literae  i in  dalivo  singularis  tertiae  declinationis 
apud  Homerum  fluctuant  grammaticorum  praecepta,  neque  eliam- 
nuin  ad  certam  norm  am  hac  in  re  redacti  sunt  lliadis  et  Odysscae 
loci;  nam  quum  in  plerisquc  aliis  elisio  admittatur,  ornnes  editio- 

nes  II.  Qf  324.  xr\gvxi  * Hnvxldy  exbibent,  quod  nonnisi  per  svni- 
zesin  pronunciari  potest;  et  in  omnibus  istiusmodi  locis  a veteri- 
bus  synizesin  admissam  esse,  suspioari  licet  ex  verbis  Eustatliii, 
ad  II.  sf  5.  ita  scribentis:  xo  ds  aorty’  OTicoQivui  avvaXrjXtpfihto; 
Hxov  öia  öaxxv Xov  xqeIuv9  ygaopExai  xal  alAcog  ivrsXcog,  aGUQi 
OTTcogivcp'  xal  k'%ov6i  xal  xovzo  of  naXaiol  izagadsiypa  tfvvifij- 
Csoog,  iv  övo  ßQa%Eiai  eig  ptav  Xoyi^ovxai,  xo  Qt  yotQ  xal  xo 
cf  dg  piav  6vvEX(pajvo€vxai  ßgaxslav  GvXXaßtjv.  xotovx ov  d h 
xolg  dgrjg  xal  xd  %aiQE  ös  xro  oqvi&i  Oövgoevs,  ?}gaxo  d*  Athjvr] 
( II.  x,  277. ).  yag  xsXEvxaia  xov  oqvixH  xal  rj  ag^ovoa  xov 
’OdvGGevg  (scrib.  hie  et  paulo  ante  ’OSvoevc,)  eig  eva  ßgaxvv  nöüa 
Gvvi^civovGi  xal  noiovGi  psxa  xrjg  dv  ßgaxEiag  xal  avxijg  evtta- 
ßrjg  öaxxvXov.  Ex  quo  concludit  Thiersch.  Gramm.  §.  164.  6- 
omnibus  locis,  in  quibus  noslrae  editiones  hoc  i elidunt,  plenam 
formam  reponendam  et  i per  synizesin  sequenti  vocali  iungeudum 
esse.  Contra  Buttmann.  Gramm,  ampl.  §.  30.  not.  3.  statuit,  elidi 
posse  i iis  locis,  quibus  dativus  cum  accusativo  confundi  non  pos- 
sit.  Itaque  rem  accuratius  examinare  operae  pretium  videtur.  — 

Ac  primum  quidem  synizesis  in  eiusmodi  locis  ea  premilur  dif- 
ficultate,  quod  aliquoties  duae  syllabae,  simul  pronunciatae,  un*oi 
brevem,  efliciunt,  ut  bene  nolavit  Matth.  Gramm,  ampl.  p.  128- 
Hoc  fit  liisce  locis:  II.  d,  259.  s,  5.  x,  277.  ny  385.  f*,  88.  v,  289. 
Od.  ey  62.  1 , 302.  x,  480.  (II.  ip,  64.  " Exxog 9 InaiGoa iv  his  non  ad- 
numero,  quod  " Extoq*  accusativus  esse  videtur,  ut  II.  p,  308.1®* 
gitur  tet%og  inat£ai).  Carent  hac  diflicullate  ii  loci,  in  quibus  al- 
tera syllaba  longa  est:  II.  Xy  544.  589.  Q , 324.  ip,  693.  w,  26-  Od.o, 
240.  363.  Eustathius  quidem  1. 1.  et  prncterea  p.  12.  v.  22. 
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Rom.  contcndit,  duas  breves  syllabas,  per  synizesin  iunctas,  a 
veteribus  interduui  ut  unurn  brevem  pronunciatas  esse;  sed  in 
omnibus  exempiis,  quae  affert,  prior  syllaba  litera  i terininatur, 
cxcepto  uno  Praxillae  loco,  qui  solus  nibil  probare  potest.  (Quem 
locum  praeterea  adert  Mallli.  Gramm,  p.  128.  fl.  s,  567.  in  eo  sine 
dubio  pro  cq>iag  legeudum  est  apdg , cf.  Thiersch.  Gramm.  §.  149. 
5.  not.  Buttm.  Lexil.  I.  p.  61.).  Itaque  Eustathii  regula  ad  id  sy- 
nizesis  genus  redigenda  esse  mibi  videlur,  in  quo  prior  syllaba  lit- 
tera  4 terininatur.  Atque  liaec  quidem  synizesis  revcra  boc  no- 
mine appellari  non  polest.  Kam  synizesis  lilerae  ",  ut  Heyne  ad 
11.  ßt  537.  et  Buttm.  Gramm,  ampl.  II.  additt.  p.  391.  recte  obter- 
varunt,  vix  alio  modo  cogitari  potest,  quam  ut  vocalem  f quo- 
danunodo  in  consonantem  j abiissc  statuamus,  quae  ratio,  poetis 
latinis  usitatissima,  etiam  in  recentiorum  Graecorum  poematis  sae- 
pissime  invenitur.  Quae  quuni  itasint,  veri  simillimum  est,  lioc 
synizesis  genere  nunquam  productam  esse  syllabam , quum  1 con- 
sonans , non  vocalis  sit,  unde  apparet,  cur  veteres  in  brevitale 
buius  syllabac  minime  oircnderint.  ( Eodem  modo  i etiam  in  his 
vocibus  apud  liornerum  pronunciandum  videtur:  ' lax  iatav  11.  ß , 
537.  Aiyvnrirj  Od.  d,  229.  Alyvjtxitov  Od.  £,  263.)  — Haec  lite— 
ram  i pronunciandi  ralio,  quae  nihil  valet  ad  producendam  se- 
quentem  syllabam,  contra,  ut  verissimc  monet  Buttmann.  I.  1.  eam 
vim  habere  videtur,  ut  producat  pruecedentem  syllabam,  quod 
idem  apud  Romanos  fieri  constat,  v.  c.  in  notissimis  illis:  flüvjo - 
rum  r übjet  e.  Conlirmari  videlur,  quod  contendimus , permutn- 

tione  lilerae  1 cum  y,  de  qua  cf.  Butlmann.  Lexil.  I.  p.  131.  136. 
Alberti  ad  Hesych.  II.  p.  438.  Sed  apud  Homerum  jproductioni 
praecedentis  syllabae  obstare  videtur  n QonaQOiOe  nohog  II.  /?,  811- 
qt?,  567.  et  1'aaei  nokiag  Od.  #,  560.  difficultatem  removit  Buttm. 
Gramm,  ampl.  I.  p.  198.  s.  not.  — lara  redeamus  od  elisionem  li- 
terae  1 in  dat.  sing.  tert.  decl.  Apostroplius  sine  dubio  tollendus 
et  i repor.endum  est  omnibus  iis  locis,  quibus  syllaba  longa  prae- 

cedit;  eiusmodi  bi  loci  sunt:  11.  d,  259.  ijS’  Iv  öaixl  orr.  x,  277. 

de  tw  oqvi&i  ’üSvosvg.  A,  544.  Zsyg  6 s nctxriq  Aiavxi  vtyl- 
fyyog  iv  qpoßov  coqasv.  ibid.  588.  8.  xod  ctuvvsxs  vriXug  ijpctQ  . 

Aiavu , og  ßskisaai  ßid&xctt,  q , 324.  xijpvxt  \H7zvfl6y , quod 
editiones  nostrae  exbibent.  tp,  693.  Oivl  iv  cpvxiosvxi.  ©,  26.  ouds 
noGu6u(oviy  ovÖe  ykavHcimöt,  xo vqtj.  Od.  o,  240.  vaiinsvat  nok- 

Xoigiv  dvdaaov xl  'AgysioiCiv.  r,  480.  '/ftpl  i7ti[Jiaaadcfjisvog  ; quod 
etiam  legilur  Od.  t,  302.  — Contra  elisionem  retinendam  esse  pu- 
tauius  omnibus  locis,.  quibus  brevis  syllaba  praecedit , quod,  si 
bteram  i apponercmus,  secundum  ea  , quae  supra  diximus  , prae- 
cedens  syllaba  ex  positione  producereliir.  Itaque  scriptura  vul- 
£ata  inutanda  non  videtur  liis  locis:  II.  f,  5.  daxsQ*  oncoQtva).  7tf 
585.  ^pai*  d Trtö^ivoij.  p,  88.  ol  plv  dp*  "Extoq*  Xaav  xot  opu- 
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povt  IIovXvöapavTi.  v,  289.  ovk  Sv  iv  ov%iv9  omfi&e  nfaoi  ßi- 
Aoff  ovö*  ivl  vtDTtp.  Od.  t,  62.  ftfrov  iTtoixofilvt],  xqvöuti  xsqnld* 
vfpaivev.  Od.  o,  363.  fruyatlQ 9 IcpHfirj,  Quae  opinio  nostra  egre- 
gie  confirmatur  eo , quod  omnibas  liisce  locis  adieclivum  vel  aliud 
substantivum  plene  scriptum  adiicitur , ita  ut  omne  ambiguitatis 
vel  confusionis  cum  accusativo  periculum  removeatur,  quod  in 
quibusdam  eorum  locorum,  quos  plene  scripsimu3,  non  aequali 
modo  fit  v.  c.  II.  A,  544.  589.  ac  praecipue  Od.  i9  302.  et  t,  480.— 
Num  etiam  apud  seriores  , quum  litera  i cum  sequente  syllaba  in 
unam  coalescit , praecedens  syllaba  psoducatur,  ea  de  re  fortasse 
alio*'loco  quaestionem  instituemus.  Monetnus  interim , nostrae  opi- 
nioni  non  repugnare  eos  locos,  quos  afi'ert  Iacobs.  ad  Brunck. 
Anall.  Tom.  III.  P.  UI.  p.  423.  — 


DISQUISITIO  UI. 

Quid  sit  tj  xaxa  tiicoGfiov  ßsXovXxta?  — Dispulatur  de  ro- 

cabulis  diapnEQig  et  niEQOEig.  — 

i 

Apud  Eustathium  ad  ü.  5,  214.  baec  leguntur:  ofds  St  xol 
iqeiq  ßeX ovXxiag  ^Ofitigog,  ixtofirjv  in l Ev gvnvXov , %a l 
Cfiov  iv  t oig  ijffig  inl  Jio^öovgy  xal  It-oXxtjv,  cog  vvv  inl  Mz- 
veXuov.  Eadem  notant  scboll.  B.  L.  Bekker.  ad  h.  1.  De  ixzourj 
et  i^oXxrj  omnia  clara  sunt ; haec  adbibebatur , quum  prior  tantum 
spiculi  pars  in  corpus  penetraverat,  posterior  autem,  uncis  in- 
structa , extra  vulnus  remanserat , ita  ut  sagitta  facili  negotio  et 
sine  periculo  ex  corpore  extrabi  posset ; quod  loco  supra  laudato 
in  vulnere  Menelai  factum  videmusj  nam  ibi  v.  151.  s.  disertis  ver- 
biß  legitur: 

cSg  öl  l'Ssv  vevqov  x e xal  oyxovg  ixxog  iovra;, 

Ktyo$Qov  ot  &vnds  ivl  övri&Eöaiv  ayiQdrj. 
ysvgov  b.  1.  recte  explicant  veteres  interpretes:  xo  xvxXgj  ayiyyov 
xr\v  xov  Oiörjgov  xov  ßlXovg  ifißoXijv ; sed  v.  122.  vEVQa  ßoua 
idem  sunt;  quod  aliis  locis  vevqci  , nervus  in  arcu ; cf.  locumsi- 
millimum  Od.  qp,  419.  ubi  pro  vEvga  legitur  vevqijv.  Monco  hoc 
contra  Passovium  in  lex.  qui,  etiam  v.  122.  ligamen  sagiltae  in- 
telligens,  nervum  ab  Homero  semper  vevqov  dici  contendit.  — *£x- 
rofi locum  babebat,  quum  sagitta  altius  penetraverat,  ut  in  vul- 
nere  Eurypyli  II.  A,  844.  Sed  iam  quaeritur,  quid  sit  diaouee, 
quem  in  vulnere  Diomedis  adhibitum  tradunt  veteres  interpretes. 

» Diomedes  bis  sagitta  vulneratur , II.  r,  98.  ss.  a Pandaro  et  fl. 
376.  a Paridej  illo  loco  Diomedes  a Stbenclo  curatur,  de  quo  le- 
gimus  v.  112. 

n ag  (Stag  ßiXog  toxi  SiannSQEg  i^igvo*  copov. 
ubi  schol.  Yen.  annotat:  avxri  iouv  ij  xaza  dswopov  ßtlovl- 

\ 
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xta , Iva  prj  nuUv  xixgdcxoixo  xaig  ccxiatv  vnodxgetpovftaig.  Contra 
Heyne  ad  II.  d,  214.  dubitanter  coniicit,  duotipov  adbibitum  esse 
in  altero  Diomedis  vulnere , a Paride  inüicto , quod  Ulixes  curasse 
narratur  II,  1,  396.  ss,  bis  verbis: 

xod  3*  ’Odvasvg  dovgixXvxog  iyyv&ev  ik&dv 
%Cxr\  n poa#’*  o d*  onio&e  xnde^opevog,  ßiXog  coxv 
ix  n odog  sAx*  * odvvrj  de  dta  %ooog  i-jAO“*  c iXtyeivy). 
Antequam  statuamus , quid  significet  öicoapog  et  utro  loco  odbibi- 
tus  esse  videatur , quaerendum  est,‘  quomodo  Diomedes  fuerit  vui- 
neratus,  ut  inde  , quaenam  medendi  ratio  utrique  vulneri  optime 
convenerit , appareat.  — Priore  loco  II.  sf  96.  ss.  liaec  legunlur : 
alip'  int  Tvdetdrj  hixaivexo  v.apnvXu  ro| a, 
xal  ßak'  ijiatooovTct , tu^cov  xard  öekiov  c o/uov, 
öcjpTjxog  yvuXov 9 did  d*  ünxuxo  nixgog  o'Cazog9 
uvxixgv  de  distfyg,  naXaaaeto  d*  aipctxi  &cogr]j;. 

Verba  did  d’  Jinxaxo  nixgog  oioxog , dvtixgv  de  dii6%e  non  a^um 
sensura  babere  possunt,  quam  bunc;  sagitta  per  totum  humerum 
penetravit , ita  ut  ex  ad  versa  eius  parte  prominerel . — Altero  loco 
11  A,  376.  ss.  baec  leguntur: 

o de  zoijov  nijyvv  uviXxev%  * »• 

xal  ßaXev , ovö’  dget  piv  aXiov  ßiXog  hxrpvye  %eigog, 
t agoov  öe^ixegolo  nodos 9 diu  d’  apnegeg  log 
iv  yairj  xaxijitjxxo . 

Verba  dia  d * apnegeg  log  iv  yalrj  xuxinrjxxo  aperte  demonstrant, 
eagittam , toto  pedc  transfosso , ex  planta  prominuisse.  Ex  bis 
apparet,  utriusque  vulneris  eandem  rationem  fuisse.  Iam  iacile 
mtelJigitur , in  tali  vulnere  neque  exxopi jv,  neque  igoXxijv  adlii- 
beri  potuisse ; itaque  verisimile  est , veteres  interpretes  voluisse 
mdicare,  in  eiusmodi  vulneribus  curandis  ita  versa  tos  esse  beroes 
bomericos,  ut  totam  sagittain  per  vulnus  truderent  (dn»x>frv)  atque 
ex  ad  versa  parte  extraberent,  et  banc  ab  illis  appellari  xtjv  xaxu 
focoofidv  ßeXovXxiav . Hane  Grammaticorum  oxplicationem  veram 
esse  iam  ex  co  intelligitur , quod  in  tali  vulnere  vix  alia  sagittae 
exlrahendae  ratio  cogitari  potest;  sed  eam  eliam  ipsis  poetae  ver- 
bis confirmari  demonstrabimus.  II.  e,  112-  legitur:  ßiXog  dxv  di ap* 
*tfig  ijjigva’  dpov.  Hoc  vulgo  interpretantur:  totam , integram 
“gittam  extraxit  humero,  sensu  ineptoj  patet  enim,  Stbenelum, 
quam  sagittain  Iiumero  extraxit,  eam  totam  extraxisse.  Praeterea 
foafintQeg  banc  vim  babere  non  posse  videlur.  De  quo  vocabulo 
paucis  bic  exponain.  m * 

Vulgo  diapnegig  ortum  esse  docent  a dianeguco,  interposito 
sedbocfalsum  esse,  ex  eo  apporet,  quod  bis  apud  Homerum  in 
boc  vocabulo  tmesis,  quae  dicitur,  locuin  habet  II.  A,  377.  et  p, 
309.  ubi  legitur  dta  d*  apnsgig,  quum  ob  gerninatum  «,  tum 
quod,  vocabulo  aliquo  per  tmesin  in  duas  partes  solulo,  utraque 
pars  integrum  vocabukun  esse  debet.  Itaque  alii  dua6  praepositio- 
ue«  et  f>v£  jn  footpusoig  recte  agnoscunt , et  tertiam  vocis  par- 
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tem  ex  nigaco  aut  nsigco  ortam  esse  contendunt.  Sed  ego  potius 
eam  compositam  dixerim  ex  dta , <xvu  et  nigctg,  ut  ötuvSria  ex 
dta,  ava  et  dt'xa,  in  quo  vocabjilo  eadem  tmesis  ( dtd  d’  avdtja) 
locum  habet  Hes.  Op.  13.  Quam  originem  si  admittimus,  d*a/t- 
nsgig  proprie  significat  ( vernacuie  haec  exprimere  liceat):  durch 
bis  ans  Ende . Quae  verbi  vis  omnibus  locis  Homericis  aptissüna 
est;  nam  aut  significat;  usque  ad  finem  spatii , aut:  usque ad 
finem  temporis . Priore  polestate  usurpatur  de  telis,  per  totam 
corporis  partem , in  quam  immissa  sunt,  penetrantibus ; ut  II.  e, 
284.  ßißkrjai  xevecovü  d t et  pn  s g e g.  cf.  ibid.  v.  658.  A,  377.  ft 
309.  de  scuto  telis  Iransfosso  II.  p,  429.  ftoAAot  6e  ö ia  pjt  e gt; 
ttantöog  ctvxijg  (ovxa^ovto) ; sitnilitcr  de  imbre  per  spatium  pene- 
trante Od.  e,  480.  r,  442.  .Spatii  nolio  etiam  locum  habet  II.  x, 
325.  toepget  yag  eg  oxgazov  dpi  d ia  pn  e g i g , ibo  usque  ad  ex- 
tremam  exercilus  partem  (cf.  11.  v , 362).  — II.  pf  397.  s.  Eagitrr 
j öcov  d ag’  hncth^iv  ekebv  %tgGi  Gzißagrjotv , •rAx*.  tj  d*  eoxezo 
naoa  dt  a pns  g e g,  corruit  usque  ad  extrentam  partem , i.  e.  tota. 

II.  v9  547.  (pkißa,  tjt9  uv  et  vedz a diovoa  öiapnEgigy  aviiv 

indvEiy  vena , totum  dorsum  usque  ad  finem  percurrens.  II.  jt,  640 
insi  ßskisGGi  xal  ctipaxi  xcti  xovlrjGiv  tu  xstpakijg  Eikvzo  Öiap- 
n eg  kg  ig  7t6öag  axgovg , inde  a capite  usque  ad  finem  corporis, 
pedes.  Cf.  Od.  rj  9 96.  — 11.  tf,  563.  EGztjxEi  Öe  xapai-i  ö i a u n £- 
ghg  ctgyvgeyGiv , vinea  usque  ad  finem  i.  e.  Iota  pedarnentis  in- 
structa  erat . Similia  sunt  Od.  e,  2 56.  x,  88.  £,  11.  x>  190.  — II- 
rjy  171.  xb]gco  vvv  nzitakay&z  diupne  gsg, sortimini  usque  ad 
ultimum , ad  unum  omnes.  II.  t,  271.  s.  ovx  av  öijTtOTi  \h>pbv 
lv\  OTtj&EGGiv  ipolGiv  ’Axgzldrjg  o iqive  6 1 aprcE  g ig  , nunquam 
Atrides  iram  mihi  commovisset  usque  ad  imum  aninium . — Omni- 
bus aliis  locis  ötapitsgig  notionem  temporis  habet,  ut  sit:  usque 
ad  finem  temporis  cuiusdam  semper.  11.  x,  89.  Zevg  lvii\xz  »o- 
voiOi  dt  a (in  e gig.  Cf.  ibid.  v.  331.  H.  ft,  618-  X»  264.  Od. 
245.  A,  558.  v,  59.  o,  196.  gt  194,  v,  47«  t/;,  151.  Quura  ita  usur- 
patur, interduru  additur  clel  aut  rjpaza  nctvxct , ut  II.  o,  70.  *» 
499.  Od.  d,  209.  — Neque  apud  seriores  aliam  vim  adsciscit  haec 
vox.^  Temporis  notionem  habet  Hes.  Op.  234.  ddkkovai  d ’ c/ff- 
Oofat  dt  apre  e g eq.  et  Theog.  402.  äg  d’  aurü)£  ticcvzegoi  dtap- 
Ttsgigy  agjiEQ  vmGxrjy  i&xslEGG’.  Ita  etiam  Solon.  fragm.  VL 
27.  ßrunck.  alei  ovzs  AsA^0“£  dta/Ltftf^r?.  Pallad.  epigr.  99.  v. 
3.  Brunck.  Zcicov  psv  aso  paxgi  5 e g kg  alcxog  dvcrnuig»—“ 
De  spat  io , per  quod  quid  penetrat,  usurpatur  Soph.  Phil.  791-  *• 
co  };&ve  A'scpaXkriv , ei&e  oov  dt afinsgkg  oxigveov  ?zotx  aly^ 
Gi g rjfis.  Xen.  Anab.  IV,  1.  18.  xal  ivzav&a  ano&vyöXEi 
dyaO’dg , Aaxcovixog , JQscovvfzog , zo^sv&Etg  dtd  tijg  aGitiöog 
tijg  cxohdöog  sig  tag  nkEvgag , xal  BaGiag  *Agxdg , 6 icifinEQSS 
(lg  xrjv  xEcpaXriv»  — Sed  iam  revertamur  ad  locum  nostrum  U- 1* 
112.  ßiXog  coxi)  öiapnEgsg  i^igvc’  copov.  Haec  verba,  si  vox 
öia ftnegig  eandem  vim,  quam  omnibus  aliis  locis  eam  habere  vidi* 
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raus,  etiam  Iiic  retinet,  vcrtenda  sunt:  extraxit  sagittam  usque 
ad finem  ex  humero  i.  e.  ita  ut  Iota  sagitta  humerum  traiiceret. 
Nam  si  nihil  aliud  dicere  voluisset  poela,  quam  hoc  : eam  sagittae 
partem , quae  humerum  traiecerat,  ex  eo  retraxit,  certo  non  ad- 
didisset  dictfinEgig.  Itaque  quum  et  ratio  vulneris  et  verboruin  sen- 
sus  aliam  explicalionem  non  admittat,  veteres  Grammatici  recte 
statuisse  videntur , in  lioc  vulnere  tt/v  xard  öicoGpov  ßEXovXxlav 
sensu  supra  exposito  adhibitam  esse.  — Alterins  Diomedis  vulneris, 
(Il.il.  375.  ss.)  ut  iam  supra  monuimus,  eadem  ratio  est;  itaque 
verisimile  est,  eandem  curandi  rationcin  adhibitam  esse  ; sed  etiam 
ex  poelae  verbis  hoc  suspicari  licet;  dicit  cnim  v.  396.  ss.  *2$  cp a- 
io*  jov  ö’  ’Oövasvg  dovQixXvxog  iyyv&EV  iX&tov  i'ffr rj  ngog^  ' 6 
6’  onia&s  Kct&s£o  tievog,  ßiXog  dxv  ix  noöog  eXk’  * Ex  ver- 
bis 07i«Ji }s  xa&s^6fjt,svog  concludere  posse  mihivideor,  Ulixem, 
spiculo  ex  planta  prominente  prehenso,  totam  sagittam  per  pedem 
traxisse;  nam  si  nihil  nisi  posteriorem  sagittae  partem  retro  trä- 
llere volebat , non  opuserat  oma&z  xa&tfea&at»  Itaque  etiam  hoc 
loco  öiojGfJLÖv  adhibilum  esse  statuendum  videtur.  — 

Iam  quaerat  oliquis,  quomodo  fieri  potuerit,  ut  sagitta  pen- 
nis instructa  vulnus  traiecerit;  video  enim  plcrosque  ita  statuere, 
morem  sagittas  pennis  instruendi  iam  heroibus  Hoinericis  notum 
esse,  i inductos  scilicet  epitlieto  saepius  repetito;  nxeQoEvxsg  iol , 
Jmposme  olgtoL  Iain  videamus  de  vocabulo  nxEgostg.  ilrs- 
posvic  apud  Homerum  dicuntur:  1)  Unea,  2)  XcuG?jiay  3)  iol  s. 
o'Cozoi.  Atque  tnta  quidem  et  XaiGifCa  non  proprie,  sed  tantum  ad 
celeritatem  signilicandain  nxEQoevxct  dici  in  promtu  est  (in  Passov. 
lex.  errore  docetur,  XcnGifict  proprie  dici  nxEgosvxa) ; iol  s.  oiGxoi 
quonani  sensu  TixEQOEvxsg  appellenlur,  dubitari  potest,  quum  et 
celeritatis  notio  inesse,  et  sagittae,  more  veteribus  pervulgato  pen- 
nis  instructac,  proprie  alatae  dici  possint.  Sed  quum  apud  JIo- 
fflerum,  in  armorum  apparatu  describendo  diligentissimum  et  co- 
piosissimum,  nullum  praeterea  sagittarum  pennis  aptarum  vestigium 
reperiatur.,  verisimiliimum  est,  hunc  morem  ab  eo  prorsus  igno- 
rari  et  iovg  nxEQOEvxctg  eodem  sensu  accipiendos  esse , quo  k'itEce  et 
iaiGrjia  tcxeqoevxcl,  ut  sin t celeres  sagittae.  Antiquissimum  de  more 
sagitta»  pennis  instruendi  testimonium  esse  videtur  Hes.Scut.  132.  ss. 

tiqog&zv  (iev  davaxov  x 9 eI%ov  xal  öaxQVGi  ftvgov, 

' flEGGOi  ÖE  ’^EGXOL , niQiyiVlXZZg , CtVXCtQ  OTUG&EV 

jio  q (p  v o i o cp  X e yv  ct  o kuXvtcx  o^evoi  nx  EQvyeGöiv. 


DISQUISITIO  IV. 

De  lliadis  rhapsodia  quintay  mu/ta  singularia  exhibente . . 

In  lliadis  rhapsodia  quinta  multa  quum  in  verbis  , tum  in  re- 

bus  inveniuntur  singularia  atque  a ceteris  carminum  Homericoruin 
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partibus  prorsus  discrepantia ; quare  quis  proclivis  esse  possit  ad 
suspicandum,  banc  rhapsodiam  aut  serioris,  aut  diversae  a cete- 
ris  originis  esse,  aut  certe  multa  interpolationis  in  ea  exstare  ve- 
ßtigia.  Sed  quum  quaestio  de  hör  um  carrninum  origine  nunc  cum 
maxime  agitetur  et  sententia  Wolfiana  acerrime  neque,  ut  videtur, 
infeliciter  impugnctur,  necesse  est  eum,  qui  singulärem  de  rliapso- 
dia  quadam  disputationem  instituere  velit,  etiam  universam  illam 
quaestiotiem  attingere  et  suam  de  ea  sententiam  exponere.  Sed  ta- 
lem  disputationem  neque  capit  haec  scriptio , arctis  finibus  circum- 
scripta, neque  ego , ut  ingenue  fatear,  ad  eam  instituendam  iam 
satis  praeparatus  sum.  Praeterea  probe  scio , quantis  difficultati- 
bus  altior,  quae  dicitur,  critice,  quae  singulas  librorum  partes 
velgenuinas,  vel  adulterinas  esse  demonstrare  conatur,  quum  in 
Omnibus  veterum  scriptis , tum  in  his  antiquissimis  ingenii  humani 
monumentis  implicita  sitj  ad  quam  in  Homero  exercendam,  nisi 
quis  afferat  Spohnii  diligentiain  et  doctrinam  et  acumen , se  accin- 
gere  nefas  est.  Quae  quum  ita  sint,  quaedam  tantum  leviter  at- 
tingam,  aliis,  qui  in  horum  carrninum  origine  investiganda  versan- 
tur,  quid  ea  de  re  statuere  velint,  relinquens.  - 

Ac  primum  quidem  recenseamus  anc rg  dQr\[ikva,  quae  Iegun- 
tur  in  Iiiadis  rhapsodia  quinta  j notum  quidem  est,  in  quavis  Uia- 
dis  et  Odysseae  rhapsodia  inveniri  anal-  e Iqr^iva^  atque  patet,  ut 
Spohnii  verbis  utar  de  extr.  Od.  parte  p.  157.  eo,  quod  nonnisi 
hoc  atque  illo  loco  hoc  atque  illud  vocabulum  legitur , nihil  pro- 
bari,  quam  — hic  tantum  legi.  Sed  in  quinta  Iiiadis  rhapsodia 
tantus  eorum  numcrus  est,  ut  iam  inde  aliquid  concludi  posse  >t- 
deatur.  Nam  Spohnius  ex  extrema  Odysseae  parte , 622.  versus 
complectente  (inde  a rhaps.  XXIII.  v.  297.),  triginta  sex  enume- 
rat  anal;  eiQrjueva , ego  in  quinta  Iiiadis  rhapsodia,  quae  comple- 
ctitur  v.  909.  circiter  Septuaginta  invenij  quibus  si  ca  verba  ad- 
das , quae  alibi  quidem  leguntur , sed  alia  potestate  aut  locis  de 
interpolatione  suspectis,  atque  deorum  nomina  propria  in  hac  tan- 
tum rhapsodia  usurpata,  numerus  supra  centum  et  viginti  äugen 
polest.  Huc  accedit,  quod  in  his  an a|  elQrjpivoig  liaud  pauca 
sunt,  quae  ab  Homerica  verba  formandi  et  componendi  ratione 
recedere  videnturj  qua  de  re,  quum  singula  recensebimus,  dicetur. 
Ceterum  maior  eorum  pars  eiusmodi  est,  ut  per  se  spectata  nihil 
oflensionis  liabeat , et  itaque  nonnisi  numero  suo  aliquid  probare 
posse  videatur ; de  quo  item  ad  singula  dicemus.  — Post  ckwl 
eitjrjfiiva  ea  vocabula  enumerabimus , quae  praeterea  tantum  locn 
de  interpolatione  suspectis  inveniunturj  deindc  ea,  quae  in  hac 
rhapsodia  peculiarcm  quandam  significationem  habentj  tum  de 
nonnullis  nominibus  propriis  agemus,  in  quibus  aliquid  singulare 
deprehendisse  nobis  videmur;  denique  quaedam  memorabimus,  io 
quibus  grammatica  dialecti  Hornericae  ratio  minus  scrvata  est.  — 
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I.  Vocabula  «7C«|  tiQTjpiva,  quae  reperiuntur  in  II.  E. 

v.  2*  fxSrjXog*  Praepositio  bc  in  hac  voce  intensivamy  quae 
dicitur , vim  liabet , quam  ei  Homerus  praeterea  nunquam  in  ad- 
iectivis  tribuit  (nam  vocabub  lxngini\g  alia  ratio  est),  sed  tantum 
inLisverbis:  ixyeXdco,  ixy.u&alQio ixkav&ccvu) , IxpÜQopai  y ix- 
nip&a) , i^axiopcn,  i^aXiopai,..  i^avaXvco  , igavva  , fga7icada9 
t^(ma(piax(o  f igi&vvco  , i£oiUt/fU,  Etiam  vocabuli  siin- 

plicis  usus  rarissimus  est  apud  Homerum ; nam  bis  tantum 

invenitur:  II.  je,  466.  (ubi  est  öisXov)  et  Od.  v,  333.  atque  id 
potestate  a nostro  loco  plane  diversa.  — 

v.  12.  CLitQXQiv&lvxz.  Hoc  vocabulum , quamvis  praeter 
liunc  locum  apud  Homerum  non  legatur,  ad  probandam  seriorem 
originem  nibil  momcnti  habet,  quum  secundum  analogiam  Ho- 
mero  usitatam  formatum  sit.  — 

v.  19.  fizrafid&ov.  Etiam  haec  vox  nibil  insolitum  habet; 
timplex  (ia£og  frequens  est  ap.  Ilom.  tßaXs  oxij&og  pexapd&ov  di- 
ctum est  pro:  ißaXe  axijdog  pzxd  pu£ovg.  Ita  Homerus  saepe  pro 
praepositione  cum  substantivo  adiectivum  inde  formatum  ponit. 
Eiusmodi  sunt:  ptrct öripiog^  Od.  O,  293.  ov  ydp  l'#’  n Hycuöioq 
ptxadij  pto  g»  cf.  v,  46.  — inyigexpog.  Od.  ß3  403.  TxjXipa%9 9 
piv  toi  ivxvr\pi8ig  ixaiQoi  tlax’  inij gsxpo  i.  — imdityQiog. 
Od.  o,5l.  aXXa  piv ’,  tigoxs  öcog a (pigcov  intö  Icpg  va  dtirj  {jgfog 
AxQtibr\g.  cf.  75. — i(pionog.  Od.  y,  234.  rj  iXOcov  dnoXiad-äi 
tytaxio g.  r\,  248.  oAi’  ipi  xov  övozrjvov  icp  io  xiov  ijyctya 
Saipov.  cf.  55.  — inoxtlgiog.  Od.  o,  447.  ol'oco  ydg  xai  %pv- 
0ovy  orig  i*  vnoysigiog  Ceterum  observa,  omnia  haec 

exempla  desumta  esse  ex  Odyssea , in  lliade  praeter  liostrum  lo- 
cum nihil  eiusmodi  me  legere  memini.  — 

v.  31.  et  455.  t sixeGinXrjxct.  Zenodotus  scripserat  rtiyvsi- 
ßlrjTa,  o xazaßa XXcov  ta  xiLyr}.  Falso  quidam  derivant  a rei%og  et 
»iijooci).  Explicandum  est:  og  neX<x£e t xoig  xzlytot.  Vocabu- 
lum nibil  habet,  quod  Ilomericae  rationi  repugnet.  — 

v.  36.  r(Cotvxi.  Huius  vocabuli  origo  et  polestas  maxi  me  du- 
tia  est;  verisimillimam  cius  explicationem  protulisse  videtur  Butt- 
mann.  Lexil.  II.  p.  22.  ss.  — 

v.  49.  ttlpovu.  Haec  vox  praeter  nostrum  locum  nusquam, 
quod  sciam , legilur  ( nam  Eur.  Hec.  90.  est  sanguinolentus  ab 
°W>  ut  nomen  proprium  invenitur  II.  öy  296.  et  in  Soph.  Ant.). 
Veiereg  Grammatici  explicant:  HpnziQOVy  öaypova,  pro  quo  öal- 
fiova  habet  Archiloch.  Fr.  L.  Gaisford.  (Plut.  Thes.  c.  5.),  ita  ut 

derivandum  sit  a AASly  AAISI,  öarjvai , abiecta  litera  <J,  quod 
idem  Üt  in  Skükco,  looxrj.  Eadem  origo  esse  videtur  verbi  «fco, 
quod  8imili  modo  ortum  esse  suspicor  ex  AASly  AA1SI , ita  ut 
pnncipalis  eius  significatio  non  sit  audire , sed  seniire , intelligere; 
quam  latiorem  potestatem  ei  vindicavit  Toll.  Excurs.  VIIL  ad 
Apoll.  Lex.  — , 
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v.  54.  ixrjßoliai,  r Ey.rjßoXog  saepe  legitar  ap.  Hora,  sed 
v eiusmodi  »ubstantiva , quäle  est  ixrißoXLoc,  apud  eum  rarissims 
euntj  cf.  Spohn.  de  extr.  üd.  parle  p.  105.  ss.  — 

v.  63.  aQxsKaxovg.  Nihil  habet,  quod  oflendat.  Nam  vo- 
cabula,  eodem  modo  composita , st  non  multa,  at  aliquot  ap. 
Honi.  inveniuntur.  Tolia  sunt:-  aXegavspog , Od.  £,  529. 
xog  II.  x,  20.  nhri^tnnog,  iXxzoinmXog , x Egmxigavvog  f sAhsj/töv 
II.  v,  685.  elXinovg . . 

v.  64.  ix&hcpctTtt.  Ita  priores  editiones;  sed  recentiore« 
recte  scribunt:  Oecov  ix  Occyqpara  yörj.  — 

v.  80.  ^ezaÖQOfAciSrjv.  Etiam  hoc  vocabulum  non  adnume- 
raverim  iis,  quae  per  se  spectata  aliquid  probent  de  origine  huius 
rbapsodiae.  Nain  etsi  neque  petar Qi^a,  neque  ÖQOficiöjjv  ap.  Hom. 

legatur,  tarnen  similia  quaedam  adverbia  in  Öyv  desinentia  ab  eo 
usurpantur,  ut  ßdötjv  II.  v,  516.  xgvßörjv  Od.  X,  454.  ou£oAff<b|v 
II.  <p,  364.  pro  quo  dpßXi'jötiv  %,  476.  vnoßXijöqv  II.  «,  292.  »po* 
TQ07tdSrjV  II.  n,  304.  — ' 

v.  113.  uvTjKOVU^e.  Alp a ö’  di'Tjxapufet  sanguis  emicint, 
Simplex  oxovxt£co  saepe  quidctn  legitur  ap.  Hom.  sed  plane  diro- 
sain  potestatem  habet  et  seroper  transitive  usurpatur  cf.de  vi  ver- 
bi  ovoxovt/Jg*  Spohn.  de  extr.  Od.  parte  p.  77.  — 

v.  126.  6ctyiiGTUt\Qg. . Forma  satis  defenditur  similiter  com- 
positis,  ex  quibus  iyysö7taXog  nominare  sufßciat.  Sed  vocabulum 
sensum  incommodum  habet  $ nam  saepe  ap.  Hom.  legitur  : oi#uj* 
, 8.  öoqv  nciXXtiv , nusquam:  caxog  s.  döJttöa  näXXtiv,  quod  vel 
ponderis  causa  fieri  non  potuisse  videtur.  , Neque  defendi  poleil 
hoc  epitheton  eo,  quod  II.  rj , 222.  caxog  dicilur  aloXov; 
etiamsi  hoc  interpreteris : mobile , non  versicolor  (quod  etiam 
post  Buttmanni  disputationem  Lexil.  II.  p.  75.  ss.  mihi  maxime  du- 
bium  videtur),  tarnen  multum  interest  inter  Gcr/.og  aloXov , i & 
scutum , quod  facile  gestari  potest , . et  cdxog  ndXXsiv  i.  e.  scutum 
vibrare , torquere ; naXXuv  aptissime  de  teils } non  etiam  de  arm* 
usurpatur.  Quod  intellexisse  videtur  Sophocles,  qui,  quamquam 
alioqui  qptXoprjQog,  Aiacem  non  appellat  aaxiGTtaXov , sed  aaxtctpo- 
qov  Ai.  19.  Ceterum  pro  actxiojzaXog  secundum  regulam  scriben- 
dum  et  pronunciandum  videtur  GctxeonccXog , atque  ita  etiain 
ndXog , iTtnoödpog , 7ir oXinog&og;  vereor  eoim,  ne  nimiaoi  tri - 
buat  veteri  traditioni  Buttmann.  Gramm,  arnpl.  II.  p.  373.  s.  ^uae 
in  talibus  et  parum  ponderis  habet  neque  sibi  constat.  — 

v.  138.  2001)077.  Homerus  aiibi  habet  %gäa)9  pro  quo  ^IC 

interposito  digammate  aeolico  ( XPAfSl ) legitur  ygavo;  boc  no* 
stro  loco  siguificat:  superßeiem , cutem  (cognalum  ) lew** 
perstringere ; sed  baec  vis  nunquam  ap.  liom.  inest  in  verbo 
significat  enim  ubique:  invadere,  infeatare , urgere , vexarK  ~~ 
v.  158.  xqpwörof.  Hane  vocem  explicat  Damm,  io  bei- 
haeres  orbi  vel  orbcie  alieuius ; similiter  Passov,  Seiten  verwandt 
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sccundum  Apollon,  in  Lex.  qui  explicat:  ol  pctxQQ&Ev  ngogyxov- 
ug  xctTu  yevog  xal  ZVQa  ovzcc  zcov  avvsyyvg  tu  ygtjfiaza  xXrjgov o- 
fiovvrzg;  quem  sequuntur  Hesych.  et  Etym.  M.  Aliam  explicatio- 
nera  habet  Eustathius:  rjv  zay^ict  iv  ta lg  noXzCiv,  ol  yrjQCüGzal, 
üioixovv  zovg  dxXrjgovofujzovg , tjyovv  zotig  yvtgzvovzug  öiadoycov, 
ij  xal  ojv  ol  yvvalxzg  fysvov  zVQai  xal  zcov  biizgonzvovzcov  dfdfi£- 
voi*  OLtivzg  xaza  Xoyov  aXXov  xal  ogcpaviGzal  ixaXovvzo  cog  ogyci— 
vwv  vnzgiGzd^iEvoi , xa&a  xal  SocpoxXijg  örjXoi  (Ai.  512.  )•  Ba- 
dem habet  Schob  L. ' Atque  haec  posterior  explicalio  mihi  vera 
videlur,  maxi  me  ob  formam  vocabuli  zrjQCoaz^g.  Itaque  yrjgcoGzdg 
esse  credo  eos,  qui  curam  habent  tcüv  vijgtov , i.  e.  carentium  pro 
xintis  cognatis , orborum , ^•icfuorum  vel  etium  cäelibum  (baue 
viin  enini  habej  Hes.  Theog.  607«  ubi  locus  nosler  ad  verbum  re- 
petitur ) , et  ut  mercedem  bona  eorum  hereditate  accipiunt.  — 

ibid.  öiaöctxEovzo.  Simplex  dazio^iat  aliqüoties  legitur  ap. 
Hom.  — 

* * * »t** 

v.  162.  ndgztog.  II*  g,  4»  legitur  nogzaxiy  Od.  x,  410.  no- 
gtzg  eadem  significatione.  — 

v.  191.  xözi'jSig.  Contra  analogiam  formatuui  est;  nam  eius- 
modi  Adiectiva  nonnisi  quutn  a Substantivis  primae  declinalionis 

derivanlur,  in  ijetg,  quum  vero  a Substantivis  secundae  aut  ter- 

tiae  declinalionis  formanlur , in  oeig  desinunt;  itaque  quum  xo- 
Tyttg  origmem  trabat  a xozog,  formanduin  erat  xozoeig  vel  versu 
iobente,  xorcozig;  cf.  Buttmann.  Gr.  ampl.  II.  p.  342.  Sed  forma  . 
xoztftig  defenditur  altera  similrter  formata,  dsvögipig.  — 

v.  200.  clqzjzvuv.  Ut  ab  fjy^udv  qyepovsvEiv  9 ita  ab  ugyog 
fonnatur  agyzvEiv*  — t- 

v-  216.  SiaxXuGGctg.  Simplex  xXaco  atque  composita  lyxXaco 
&MzctxXcico  baud  raro  ap.  Hom.  inveniunlur.  — 

v.  225.  ini  — dgs&j  et  v.  335»  inogslgdfisvog.  Composi- 
,um  inogiyco  bis  locis  Usurpator  pto  simpiiCi  6giyco}  qüod  alio- 
'quin  habet  Ffomerus.  — 

v.  253.  ysvvaiov . Ilaec  vox'neque  ap.  Hom.  neque  ap.  He- 
^fodum  praeter  bunc  locum  usquam  reperitur.  Primus,  qui  eain 
usurpat,  est  Arcbilocbus  fr.  LIV.  Gaisford.  Eliatn  subst.  yevva, 
unde  ortum  est  yEvvalogy  et  verbum  yEvvctco  ap.  Hom.  fruslra 
quaeras.  — ' ..... 

315.  nzvyna.  IhvGGco  et  nzvlg  frequentat  Hoinerus.  — 

v-  339.  divagog-  Hornerus  non  habet  aliud  vocabulum  buic 
cognatum;  nam  vulgaris  derivatio  a Ozivco , <&ev tu,  ferire , veri  si- 
fflilis  non  est. 

v«  340.  et  416.  tycog.  Haec  Vox,  si  qua  alia,  serioris  ori- 
ginis  aut  saltem  intcrpolationis  suspicionem  movere  potest.  Nam 
nequc  ap.  Hom.  neque  apud  sequentes  poetas  ante  Apoll.  Bhod. 
u^um  eius  vestigium  ea  potestale,  qua  bic  legimus,  usurpatae  re- 
peritur, — 
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v.  342«  avaLfioveg-  Coinpositi  ratio  nihil  habet,  quod  of. 
fendat;  sed  aliis  de  causis  vix  dubitari  polest,  cj^uiu  versus  adul- 
ter in  us  siL  • — 

v.  390*  It-faXeipsv.  Et  forma  et  via  vocabuli  eiusmodi  eat, 

ut  ab  üomero  proficisci  potuerit.  — 

• * * 

v.  397.  nvX g>.  Wolfius  pro  vulgato  lv  HvXco  rccepit  Ari- 
starebi  scripturam  lv  nvX oo  i.  e.  lv  nvXaig  aöov,  ita  ut  hoc  uno 
loco  pro  7tvXrit  porta , habearnus  nvXog . — 

v.  407.  ÖJjvcuog.  Solenui  modo  formatum  ab  adverbio 
dqV.  — ‘ 

v.  408.  nanita&vGiv.  Haitnag , Dnde  ortum  est,  legitur 
Od.  £,  57.  — 

v.  417.  «AOsro.  Vocabula  cognata  aAdiftfxo,  aköalvco,  axed- 
Oi(o9  avaXzog  aliquolies  reperiunlur  ap.  Hom.  — 

ibid.  xartjTtidavTO.  ” Hmog  Homerus  saepe  habet.  — 
v.  425.  xazafiv^azo.  Simpl,  legitur  II.  a,  243.  r,  284.  — 
v.  448-  et  512.  aövxo)  et  aövzoio.  Non  solum  vocabulum, 
sed  eti&m  res  eo  significata  Homero  ignota  esse  videtur;  neque 
enim  praeter  hunc  locurn  apud  eum  mentio  fit  templorum  vel  alio- 
rum  locorum  sacrorum,  quae  adire  non  licet,  — 

v.  486.  &QS<Sotv*  Contractum  ex  octqeoaiv;  oaQoov  legitur 
II.  i,  327.  — ^ ' | 

v.  487.  «i ptoi.  Apoll.  Lex.  aipioi  Xlvov * Sfipctaiv, 
rijg  0vvaq>?]g.  Quae  explicatio  praeferenda  videtur  alten,  quam 
habet  Schol.  L.  Bekk.  dtplösg  dixzvov  cd  xctfinaL  Sopbocles,  sine 
dubio  imitaturus  atyZoi  Xlvov , dicit  oksLqcugi  ÖMZVOxXciozoiS  AdL 
347.  Ap.  Hes.  Op.  424.  dtp  lg  s.  ut  ibi  legitur,  ctrplg  aliam  signifi- 

cationem  habet;  est  enim  curvatura  rotae , Ad  noslrum  loconi 

~ » 

etiam  observandum  est  9 piscaturae  znentionem  rarissimam  esse 
ap.  Hora,  — 

ibid.  nccvaygov,  Nihil  insoliti  habet  — 
v.  500.  AtxfiGüvrcov.  Subst.  XcxfxrjzijQ  legitur  II.  v,  590.  -* 
v.  502.  vitoXEVxalvovzat.  Simpl.  Xevxalvco  invenitur  Od.  fr 
172-  et  praepositio  ino  diminuendi  vim  etiam  in  aliis  verbis  iw1 
ap.  Hom.  habet , v.  c.  in  vnoöelöa).  — 

ibid.  d%vQpial.  Haec  vox  derivanda  est  a tu  uyyqov,  pdea i 
quod  ap.  Hom.  nusquam  invenitur;  neque  rj  , quod  v.  499* 
et  501.  paleam  significat,  alibi  apud  eum  hac  potestate  legitur  j 
vid.  infra.  — 

v.  521.  laxug  et  v.  740.  ’/coxq.  Accusativus  Ituxct , ab  alio 
liominativo  formatus,  legitur  II.  A,  601.  Eadem  est  ratio  voca- 
buli  aXxr),  a quo  dativus  uXxl,  et  aliorum  quoruudain,  de  quü>^ 
vid.  Bullm.  Gramm,  ampl.  I.  p.  220.  s.  — 

v.  526.  öiaöxiSvaCi,  Compositum  nihil  ofFensionis  habet; 
sed  nota , activum  axldvrpu  neque  in  simplice,  nec  in  ullo  comp*- 
sito  praeter  hunc  locum  ap.  Hom.  reperiri.  — 
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v.  586-  ßQsyjxov . Scliol.  L.  Bekk.  ßgiypog  Siä  zov  % zo  avoy 
tov  petconov.  xaXsixcn  ds  ovrco  öia  zo  öoxhv  ßtßgix&ai  xal  uypdv 
tlvai.  Hane  vocis  derivationem  iain  habet  Arist.  II.  N.  I,  7.  ubi 
legitur:  zeX tvza.  ~ ya^  zcov  iv  tc5  Gzopaxi  nyyvvzcti  ogzcov.  Quac 
derivatio  si  vera  est,  de  quo  dubitare  licet,  serior  vocabuli  ori go 
eo  indicatur,  quod,  nisi  Irahere  huc  vis  vnoßgvxct  Od.  f,  319. 
nullum  verbi  j Sgi^co  ap.  Hom.  reperitur  vestigium;  quod  vix  casn 
factum  dicas.  Scribitur  jetiam  ßgsyuog;  seriores  to  ßgtypct  dicunt; 
Bomericuin  ßgsyjxog  habet  Nie.  Hier.  219.  • Aliam  vocabuli  ex  pii- 
calionem,  a vulgari  diversam , sed  sine  dubio  falsam  habet  Scliol. 

B.  Bekk.  ßgsxpog  Xsyszai  rj  tov  avxivog  GnovdvXoyöyg  ctQXV'  — 

v.  587.  apd&oio.  Ita  enim  legendum  pro  tyctpado io,  vid. 
Heyne  ad  h.  1.  Quamquam  Homerus  alibi  semper  ulitur  forma 
tyapa&og,  tarnen  etiam  upadog  ei  notum  fuisse  concludere  Jicet  ex 
eo,  quod  habet  verbum  duct&vvay  II.  i,  593.  et  adiectivum  yua- 

9iu$.  — ' , 

v.  597.  anctXctpvog*  Dictum  pro  anuXapog,  litera  v me  tri 
fulciendi  causa  interserta;  idem  fit  in  dpnvvv&y  v.  697.  iögvv&y-  > 
Gav  II.  y,  78.  56.  vnspvypvxe  II.  y,  491.  et  vavvpvovg  11.  p,  70. 

cf.  Tbiersch.  Gramm.  §.  173.  1.  ctKuXapog  habet  lies.  Op.  v.  20. 
Homericum  djtctXapvog  legitur  apud  Pindarum  et  Theognidem,  sed 
alia  potestate  j vid.  Lexx.  — 

v.  613.  izoXvxzypcov  et  . 

ibid.  noXvXyiog*  Compoaita  sunt  solenni  modo  et  ex  voca- 
bulis  Ilomero  usitatis.  — 

v.  623.  dptpißaGiv.  *. Apyißaivtiv  non  raro'  usurpatur  de 
amicis,  mortuum  amicum' tuentibus.  Sed  eiusmodi  substantiva, 
quäle  apcptßaötg , rara  sunt  ap.  Hom.  cf.  quac  diximus  ad  v.  54. 
de  voc.  exvißoXia . — 

v.  682.  ötipa.  Nihil  insoliti  habet.  — 

v.  707.  aloXoplzgyv.  Eodein  modo  formatum  est,  quo  <uo- 
XoduQyt,  xogvdaLoXog  simil.  Incertum  est,  utrum  sit:  noiy.iXrjv 
pizgav  k'xovzcty  an:  svxlvyzov ; cf.  supr.  ad  v.  126.  et  Buttm.  Lexil. 

H.  p.  76.  — 

v.  723.  * oxxaxvypa.  Compositum  ex  o’jctcu  et  xvypy,  radius 
rotae.  Sed  xvypy  ap.  Hom.  nusquam  radiuni  rotae  significat.  — 

v.  725.  7tgogagygoza.  In  simplici  participiurn  agrjgwg  ab 
Homero  frequentatur ; verb.  n gogdgeo  habet  etiam  lies.  Op.  431. 
yop(poi6iv  nsXdaag  7tg  ogagij  gszac  iazoßorji.  — 

v.  758.  oaauuov . Dictum  est  pro  otfov;  nihil  simile  ap. 
Hom.  reperitur;  nam  piaaazog  et  zgizazog  aliam  rationem  liabent, 
neque  comparari  potest  vozctziog  pro  vozazog,  ut  fecit  Thiersch. 
Gramm.  §.  206.  29*  Seriores  epici  habent  xoGodziog  pro  zoGog.  — 

v.  763.  chroätfiifiat.  Nam  scribendum  est  pctyyg  unoSicy- 
pai  pro  paxyg  i^angölcopai , quod  pieraeque  eddiones  ante  Wol- 
Archivft  Philol.  u.  Püdop.  Dd.  I.  II ft.  4.  39  . . j0 
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fium  habont.  Simpl,  diofic»,  potestatem  aclivam  baten»,  frequens 
est  ap.  Hom.  — / 

v.  777.  ccvhsiXe.  9Emz£XXeo  et  saepe  legontor 

ap.  Hom.  et  derivatum  ab  ava riXXco  8ubst.  araitXfj  invenitur  Od. 
p,  8.  ubi  cst  avzoXal  rjeXloio.  — 

v.  778.  i'tffiad’.  Vett.  Gramm,  explicant:  ßrjuctxa , opf«j- 
fxcttct  , nrrjGiv;  ita  eliam  Eustalh.  qui  dcrivat  ab  Hat  ct  ob  intcr- 

sertum  & comparat  fitjvitfyios«,  quod  legitur  II.  n , 62.  202.282. 
Sed  vide,  an  vox  orta  sit  ex  tdvg , l&vco , et  i&p tatet  dictum  pro 
l&vfiatcc;  nam  i&vco  est:  recta  ire  ad  locumj  ita  etiam  cogaaU 
esse  videnlur  latinum  gradus  % gradwr  et  verna c ulu in  gerade, 
v.  785.  yciX jctoqpwvcö.  Homerus  voccm  etiam  aliis  locis  jei- 
x rjv  dicit:  II.  <y,  222.  ot ö’  tos  ovv  aiov  ortcc  % nXv.zov  Aie- 
xiöao.  — 

v.  803*  ixrtcucpaGGnv.  Simplex  legilur  II.  |3,  450.  , 

v.  830.  axtöiriv.  Compositum  «droa^fd/^v  legitur  II. fi,  192. 

Qj  294-  

v.  831.  «AAoTr^JsaAIov  et  v.  889.  aAAon^o^aAAf.  Vocabu- 
lum  singulari  modo  compositum,  cuius  nihil  simile  reperitur.  -- 
v.  838.  (pyyivog . Subst.  (pijyog  non  raro  invenitur  ap.Hom. 
Sed  pro  cprjyivog  o| ojv  velus  lectio  est  nifdivog  a£cov , quod  \eruw 
esse  suspicor.  Fuit  secundum  vett.  Gramm,  genus  arboris,  Jnj" 
öog  dictum,  unde  etiam  derivant  to  7trj$6v , remus , et  trrjöalw 
gubernaculum.  IJijöog  fortasse  eadem  arbor  est,  quae  ap.Tlieopbr. 
hist.  pl.  IV,  1.  7tctöog  dicitur.  Plin.  H.  N.  III,  16.  de  nomine  llu- 
minis  Padi  disputans,  dicit:  Metrodorus  Scepsius  dicit,  quoniam 
circa  fontem  arbor  multa  sit  picea,  quae pades  Gallice  vocetur» 
Padum  boc  noinen  accepisse.  — 

v.  876-  urjGvXa.  Videtur  eandem  originem  et  potestatem 
habere,  quam  habet  atGvXog,  quod  nostr.  rbaps.  v.  403.  et  saepiu® 
ap.  Hom.  legilur.  Vocabuli  derivatio  maxime  dubia  est.  — 

v.  882.  f ictQyaivsiv.  Sine  dubio  ortum  est  ex  (tcgyog,  l/!' 
sanwty  quod  in  iliade  non  legitur,  sed  tautnm  Od.  tz,  421.  <*<  2. 

11-  — 

v.  886.  vexdÖEGGiv.  Sirnili  modo  ortum  ex  vixvg,  nt 
Od.  g,  35.  ex  Xi&og  et  vitpceösg  II.  fi,  278.  ex  vtfptty 
Thiersch.  Gramm.  §.  185.29.  Callimachus,  nulla  origin is  ratione 
habita , pro  td&tg  usurpat.  — ■ 

v.  887.  £g £g.  vid.  Buttm.  Gramm,  ampl.  §.  61-  n.  3. 
ibid.  rvnrjGiv . Nihil  insoliti  habet. 

v.  894.  iweölrjGLV . ’EvigIol  formatum  est  ab  IvfyfU,  ül 
i£tcla  ( II.  co,  235.  Od.  q> , 20  ) ab  , . 

v.  898.  iviQtiQog.  Zenodoti  lectio  erat:  iviQxazogi  ^ 
atarebi:  vigzBQog.  * EvigzsQog , quod  in  prioribus  editionibus  n°* 
atro  tantum  loco  legebaturf  Wolfiua  etiam  II.  vf  225.  recepit  pr° 
viqztQog.  — 
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v.  902.  onoQ.  N«que  hoc  vocabulum,  neque  aliud  cogna- 
lum  ap.  Hom.  legitur:  etiam  rei  ipsius,  i.  e.  coaguli , nnaquam 
praeterea  apud  eum  raentio  fit.  Verbum  ZQ£<pHv,  quod  significat 

coaguiare , legitur  Od.  i,  246.  — 

/ ^ 

\ ' 

II.  V jcabula , quae  praeter  H.  JE.  nonnisi  loci#  suspectis 

inueniutitur . 

v.  48.  iövXsvov.  Hoc  vocabulum  legitur  praeterea  II. 

436.  quae  tota  rbapeodia  iam  a veleribus  grammaticis  serioris  ori- 
ginis  esse  putabatur.  Altera  forma  avXdco  frequens  est  ap.  Hom.  — 

v.  260.  noXvßovXog . Hoc  epitheton  Minervae  repetitur  Od. 
282.  ubi  Schol.  ad  v.  281.  haec  habet!  9j4\}sth  ZijvoSoTog  itf» 
Ceterum  compositi  ratio  nihil  habet,  quo  offendamur.  — 

v.  374.  ivcoTirj.  Versus  iterum  legitur  11.  <p,  510.  Sed  ibi . 
deest  in  optimis  codicibus,  neque  Scholia  et  Eustathius  eius  men- 
tionem  faciunt;  vid.  Heyne;  quapropter  Wolfius  uncis  eum  in- 
clasit.  Vocabulum  ivconrj  explicatur  a Grammaticis:  ngogoyei,  iv 
(pavsQwg . Cognata  vocabula  frequentia  sunt  ap.  Hom.  v.  c. 
hojniaf  lv(07iiöicog , xaxs  vcona , elgamog , nsgiconij.  Scholl.  B.  et 
L.  Bekk.  annotant:  xivlg  dl  yQacpovoiv  iviTtij.  — — 

v.  394.  avrjy.sGTOv.  II.  o,  217.  legitur  dvyxsGTog  %oXog . Sed 
ibi  v.  212  — 217.  qui  manifesta  inlerpolationis  vestigia  continent 
C'Tid.  Scholl,  et  Heyne),  a recentioribus  editoribus  uncis  inclusi 
8unt.  Vocabuli  formatio  nihil  insoliti  habet.  — 

v»  639.  dqctGvptpvova.  Vox  iterum  legitur  Od.  A,  266.  in 
Nfxvia,  ubi  de  interpolatione  dubitari  non  potest.  Posteriorem 
vocis  partcm  alii  grammaticorum  ex  pivog,  alii  ex  alii  ex 

pqmjpat  ortam  esse  contendunt.  Ilomerus  nihil  simile  habet  prae- 
ter nornina  propria  Mipv cov  et 5 Ayapipvcov. 

v.  745.  cpXoyta.  Reperitur  eliarn  II.  389.  Sed  quae  Je- 
pntur  II.  3 85.  ss.  locum  nostrmn  ad  verbum  repetcntia , ea 

iam  a veleribus  Grammaticis  ( vid.  Scholl. ) spuria  et  ex  loco  no- 
stro  illuc  transducta  pulabantur.  Apoll.  Lex.  vocem  non  explicat; 
Scholia  interpretanlur:  d|f'a  xazee  xi\v  xivriciv  cog  nvq,  Eustathius: 
Prior  explicatio  praeferenda  videtur,  ut  magia  respon— 
dens  usui  substantivi  q>Ao£  ap.  Hom.  — 

v.  752.  xevzQtjvexiag.  Praeterea  legitur  II.  0,  396.  qui  lo- 
cus, ut  modo  diximus,  ex  nostro  interpolatus  esse  videtur.  Voca- 
Sulum  sine  dubio  compositum  eat  ex  xIvtqov  et  ENETKSI , sed 
notandum  est,  equos  ap.  Hom.  praeterea  aemper  pdauyi  a.  [pocaOXy, 
I1011  xivzQco  incitari ; xSvtqov  tantum  memoratur  II.  ty,  387.  430. 
ui  certamine  equestri.  — • 

v.  892.  aaexttov.  Idem  vocabulam  invenitur  H.  ca,  708. 
quae  rbapsodia,  ut  iam  sopra  monuimus , recentioria,  quam  cete- 
Iae»  originis  esse  videtur.  ’A&ozstov  metri  causa  dictum  esse  vi- 

39* 
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detur  pro  nam  prius  cc  intcnsivum,  quod  dicitur,  esse, 

ut  suspicalur  Bultm.  Gramm,  ampl.  II.  p.  359.  minime  verisimile 
est.  Tliiersch.  Gramm.  §.  170.  3.  prius  ä pro  privalivo  habere 
videtur,  quod  quomodo  fieri  possit  non  intelligo.  Passov.  in  lex. 
simile  vocabulum  ddamrog  aflert,  nullo  laudato  auctore;  in  eil. 
llenr.  Slepb.  nuper  Parisiis  incepta  aflertur  ex  Quint.  Smyrn.  3, 
673.  13,  274.  7,  193.  8,  232.  — 

% 

III,  Vocabula , quae  in  IL  JE,  peculiarem  quandam 

significationcm  habent • 

v.  70.  7tvna.  Aliis  locis  est  dense  aut  prudmier , b.  1.  di- 
ligenter,  — 

v.  88.  et  89.  yi<pvq<n.  Hoc  tantum  loco  propriam  pote- 
statem  habet;  praeterea  tantum  ap.  Horn,  invenilur  noXi^ioio  yiqtv“ 
qcu ; sed  verbum  ysfpvqooD,  i.  c.  pontem , aggerem  facere  legitur  1L 

o,  357.  (p,  240.  — 

v.  150.  ixglvar’  oveiQovg.  Verbum  xqIvco  lioc  uno  loco  iu 
usurpatur  ab  Homero.  — 

v.  153-  S/ngjco  rrjXvyirco.  Ti\\yystog  hie  tantum  de  pluribus 
dicitur;  ac  sane,  si  explieatio  huius  vocabuli , quam  profert  Butt- 
mann.  Lexil.  II.  p.  201.  vera  est,  ut  sit  o xtitvraiog  tw  nax^p’ 
vofisvog  y vix  aliter  quam  de  uno  usurpari  posse  videtur.  Sei 
aliam  eius  explicatiohem  proposuit  Lud.  Doederlein  in  scriplion^ 
scliol.  Erlangae  1825.  edita , cui  postea  quaedam  addidit  in  Mus. 
Rhen.  1829.  III,  1.  p.  11.  Ego  iam  antea,  quam  eius  commenta- 
tionem  cognoveram,  in  eandem  coniecturam  incideram , paulo  ta- 
rnen diversa  ratione  inita.  Nam  Doederlein  t^Avyfros  derivat  a 
«fraAAco,  ut  comparandum  sit  cum  adiectivo  tfaAfpo?  et  virides  ado- 
lescentium  annos  significet;  aliis  autem  locis  ad  siinilitudinera  ad- 
iectivi  drjXvg , quod  eiusdem  originis  est,  accedere  contendit,  i» 
ut  significet  imbecillitatem  tenerae  aetatis.  Sed  ista  explicalio  m- 
mis  artificiosa  mihi  videtur,  quod  duas  diversas  notiones  priinaru* 
vocabulo  tribuit,  quae  sibi  repugnant.  Ego  verbum  OaAAta  niissuin 
facio  et  trjXvysTog  derivandum  puto  a {HjÄvg  (de  littera  O in  t niu- 
tata  optime  disputavit  Doederlein),  ut  sit  6 ftrjXvg  yerofifrog, 
homo  ejj'eminatus , mollis , delicatus;  ita  primaria  eius  potestas  ea 
est,  qua  legitur  II.  v,  470.  «AA*  ovx  fIöopEvij(x  q>oßog  kaßsy 
ysxov  cog.  Deinde  significat  inprimis  liberos  a parenttbus  ob 
mium  amorem  mollius  edueatos , tum  universe:  quos  in  dtü&n 
habent  parentes ; atque  haue  vocabuli  potestatem  omnibus  1®°* 
Homericis  aptam  esse  puto.  Eandem  vint,  quam  primariam  adie- 
ctivi  TtjXvyEzog  esse  statuimus,  habet  ^Avtoxo$  ap.  Ariatot.  Po 
7,  16.  p.  210.  s.  ed.  min.  Bekk.  k'on  6*  6 rcSv  vieov  avvövaoiioy 
• cpavkog  tiqos  x exvonouav  • iv  nüci  {aoig  dtekij  xd  x6v  *T 
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yovet  utt)  &t]XvToxa~fiakXov  xai  lukqu  rrjv  fioQqnjv ,*  Söz’  dvay- 
y.alov  TftuTo  tovzo  6vfi ßaivtiv  ac«l  In  avOp&Ijrwv.  — . 

v.  218.  ticcqoq  ö ’ ovx  eöOETcu  ukk(og.  Hoc  dicendi  genus 
nusquam  alibi  legitur  ap.  Horn.  — ; 

v.  252.  (poßopd’  dyQQsv,  ,Singulari  modo  boc  dictum  . 

est;  Matth.  Gramm,  p.  1051.  s.  ita  explicat,  ut  omissus  sit  inßni-r 
tivus,  motum  significans,  et  pomparat  II.  ic7  697.  oi  d’  ukkoL  qpii? 
yaös  [ iveuovzo  er.aGrog.  — , . . . . 

v.  269.  vnoGytov  &t)ksag  'irinovg . Verbum  vniyoo  boc  unico 
loco  genere  activo  et  ista  polestate  usurpatur.  — "*  '4 

* v.  306.  xozvkyv.  - Hoc  loco  est  acetabulum;  cf.  Plin.  H.  N. 
33,  11.  omnibus  aliis  locis  significat  joa/v&J»  poculum.  — 

v.  387.  yetkyjn  iv  xegdfico.  Kigapog , i'cis  fictile , legitur 
II.  i,  469.  et  xigctptvg , figulus  II.  <j,  601.  Itaque  scholia  expli- 
cant:  yctkxco  ayyeicp , nida;  sed  boc  ineptum  est;  addunt;  y Se- 
GpQTTjQia)  • oi  ydo  Kvngioi  to  ösGficozjjgiov  xigapov  xakovGi ; boc 
verum  esse  videtur;  sed  unde  originetn  trabit  vox  xigapog,  car- 
cer ? IL  <p,  495.  legitur  y^papov,  cjuod  Homerus,  ipse  explicat 
xoUyv  Ttizgav;  eandem  originem  et  potestatem  esse  puto  vocabuli 
xioapog;  utrumque  enim  ortum  est  ex  ydta,  yaivo),  et  signißcat  ri - 
mam;  xigapog  igitur  esse  videtur  rima  vel  vorago  terrae , in  quam 
vitictus  Mars  demittebatur,  plane  idem,  quod  notissimus  ille  La- 
cedaemoniorum  xauxöag  s.  xsaÖccg,  quod  vocabulum  item  a ydu 
derivandum  est;  cf.  Buttmann.  Lcxil.  II.  p.  94.  -Neque  vero  con- 
tenderim,  xigctfiog,  argillay  plane  diversum  vocabulum  esse.  Naui 
xfgauog,  quod  proprie  est  rima , fovea , inprimis  fortasse  usurpa- 
tum  est  de  Jvveis , unde  argilla  petebatur,  ac  deinde  argillae  ipsius 
notionem  induit.  — 

v.  477.  Verbum  tlvHpi,  quod  omnibus  aliis  locis 

est  messe  y bic  significat  adesse  vel  simpliciter  esse.  — 

v.  492.  xguzegyv  dno&eG&ctL  ivtnyv.  ’Anozi&ypi  nusquam 
alibi  tropice  usurpatur  ap.  Hom.  — 

v.  499  et  501.  dyvag.  His  tautum  locis  est  paleay  praeterea 
semper  spuma  maris.  — 

v.  524.  oepg’  evbyci  pivog  Bogiao . Verbum  eud©  alibi  sem- 
per  proprie  usurpatur  ab  llomero;  semel  II.  £,  482.  de  morte  d i- 
citur.  — * ' -T 

v.  529.  akxipov  yrog  tkeade.  Inusitatum  dicendi  genus.  • — 
v.  586.  xvpßayog , pronus ; hac  polestate  praeterea  non  le-  . 
gitur;  II.  o,  536.  o xvp ßayog  est  superior  ca  v ata  galeae  pars.  — 
v.  588.  Xmuo  nky^avzs , erjui  eiun  exculientes , quam  vim 
verbum  nkycGcj  nusquam  habet.  — 

, v.  642.  yfjpwtfs.  Hoc  tanlum  loco  Iropicc  legitur;  propriam  , 
potestatem  Labet  11.  g,  36.  Sed  etiam  yygtvnv  tropice  usurpa- 
turOd.  *,  124.  — 

v.  698.  fooypsi.  Hie  lanfum  significat:  recreare , reddere 
animam,  alioqui  semper : vivum  capere.  — 

* 


Digltized  by  Google 


014  Disquisiti  ones  Homericac. 

i 

v.  784.  nknXov  plv  xari%evev  iavov  naiQog  in9  ovtfi.  Ver- 
sus quidem  repetitur  0,  885.  sed  hunc  locum  ex  nostro  interpola- 
tum  esse  videri,  iam  supra  monuimus.  Verbum  garagla  singulari 
potestate  usurpatur,  cuius  nullum  praeterea  ap.  Horn,  exstat  ex* 
emplum.  — Adiectivum  iävog  hic  tantum  epitbeton  pepli  est; 
cfr.  Buttmann.  Lexil.  II.  p.  11.  — nctxQog  lit*  ovöei  praeterea  non 
legitur  ap.  Horn«  sed  11.  ca,  527«  est  iv  Aiog  ovöet.  — • . 

. v.  766.  oövvnot  neXa&iv.  Verbum  steXafo  hoc  solo  loco 
tropice  usurpatur.  — 

v.  834.  zvxtov  xaxov.  Adiectivum  tvxxog  alibi  semper  idem, 
quod  evTvxvog , est . — 

v.  879.  btet  nQoußaXXeau  Hac  potestate  verbum  nqog ßal* 
Xm  nusquam  alibi  legitur.  ~ 

i 

IV.  Nomina  propriay  quae  in  II.  E.  singulari  modo 

usurpantur . 

I 

» • 

v.  105.  Avxirj&ev  et  v.  173.  Aoxirj.  His  tantum  locis  pa- 
tria  Pandari  Lycia  dicitur.  Urbs  ZlXeict , unde  venerat,  ad  mon- 
tem  Idam  sita,  a Troianis  babitabatur;  cf.  II.  ß , 824.  ss.  Itaque 
Lycia,  quae  alioqui  dicitur,  unde  Sarpedon  et  Glaucus  oriundi 
erant,  patria  Pandari  esse  non  potest.  Ad  lianc  difficultatem  di- 
rimendam  veteres  Grammatici  statuerunt,  etiam  regionein  Troadis, 
circa  urbem  Zeleam  sitam,  Lyciam  appeliatam  fuisse,  et  discernen- 
dum  esse  inter  banc  Ly  ciam  minorcm  et  illam  maioremy  quae  vul- 
go ita  nominatur;  cf.  Heyne  ad  II.  ß,  824.  — 

v.  330.  422.  458.  760.  883.  Kvngig.  Hoc  cognomen  Ve- 
neris praeter  locos  memoratos  ap.  Hom.  non  legitur;  neque  Cypri 
insulae  ut  praecipuae  Veneris  sedis  usquam  inentio  fit;  nam  Od. 

6“,  362.  serioris  originis  est.  — 

v.  833  et  592.  ’Ew co,  Huius  deae  nomen  praeterea  non  le- 
gitur ap.  Hom.  — 

v.  370.  Auovr\.  Hoc  uno  loco  cominemoratur  Dione,  malir 
Veneris . — 

v.  392.  naig  ’A^Mpirgvowog.  Hercules  ßlius  Amphitryorui 
praeterea  tantum  dicitur  Od.  A,,  269.  in  vsxv/«,  quae  serioris  ori- 
ginis est;  neque  alio  loco  Ampliitryonis  inentio  fit.  — 

v.  401  et  899.  ss.  Ilaiyjajv.  Uno  loco  praeterea  memora- 
tur,  Od.  d,  232.  — j 

v.  546.  ’ OQ<sLXo%og.  Idem  dicitur  ’OQtiXo%og  Od.  y,  488.  oi 
186.  — 

v.  576.  IlvXaiphea.  Idem  Pylaemenesy  qui  bic  interficitur, 
flens  adstat  ad  corpus  caesi  filii  II.  v,  659.  — * 

v.  612.  Ivl  HaiGiö.  Eadem  urbs  dicitur  ’Jncuoog  H-  ß* 
828.  — 
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ibii  "Apcpiov  , ZtXayov  vtov.  Idem  dicitur  Mlqonog  vtog 

fr  831.  — 

v.  785.  Exivxoqt*  Hoc  uno  loco  Stentoris  mentio  fit.  ■ — 
v.  898*  Ovqav icovcov.  Titane*  hoc  uno  loco  ita  appel- 

ptor.  — 


Dt  grammatica  vocabulorum  quorundam  ratione  in  11 • E. 

v.  6.  nap<palvrj6i . Hoc  emo  loco  tert.  pers.  sing,  praes. 
L verbi  barytoni  ab  Homero  ita  forinatam  esse,  testatur  Hera- 
des  ap.  Eustath.  ad  Od.  rj , 198.  ’laxiov  6k  tag  etnsQ  fty  tyQa- 
ro  xanmAw x>ig  xe  ßaquea  «Ala  xaxaxXcidTjöt  ßaqsia , rjv  ap  x o (frj- 
vPrjylvmv  öiaXixxov-  ot  xa^tr  HqaxXxl6r]P  xd  xqtxa  xcüp  oqmsxikoSv 
fwxöfilvojv  xijg  nocoxrjg  ßvfrylctg  xai  tc »p  ßaqvxovcov  6k  - 

rma  io  kvtxop  sig  xyp  ci  CvXXaßtjp  negaiovai  xov  rj  nagaXrj— 
ro  ydq  cpiXü  xai  von  xa\  Xeyei  xcd  cpeqsi,  cpiXyöi  (ptjol  xal 
xal  XiyijOi  xai  (piqyGi.  xoiovxov  <$£  xal  x 6 A a ft tc  q 6 v n a ft- 
i nag’  cOfi?iqo)9  una^  (ptjol  yqrjoa  piv  (p  xy  6iaXsxr<p 
toviov  ceiL  Omnibus  aliis  locis,  quibus  Grammutici  (cf.  Butt- 
ön.  Gramm.  ampl.  §.  106.  n.  6-  Thiersch.  Gramm.  §.  215.  49.) 
iformam  agnoscunt,  coniunctivus  esse  videtur,  quod  nostro 
fieri  non  polest $ cf.  lMattli.  Gramm,  ampl.  §.  207.  — 

. 10.  ijaxtjv.  Hoc  tunlum  loco  legitur,  neque  in  aliis  per— 
ttpeifecli  r}v  ab  llomcro  usquam  a inscrilur.  — 

• 85.  Tvötiöyv  <5’  ovx  av  yvoiyg  noxiqoiGi  pmnp  Atlra- 
genus,  poslerioribus  usilaLissimum ; jium  vero  ap.  Horn. 
Ewliunc  locum  reperiatur,  dubilo.  — 
fe.  89.  hqyiiivca-  Hoc  participium  praeterea  non  legitur  ap. 
% et  incertuin  videri  potest,  utrum  derivanduhi  sit  a verbo 
an,  quod  fccit  Matth.  Gramm,  ampl.  §.  249.  a verbo  qi£ w, 
% EPr&i  sed  prior  derivalio  sine  dubio  vera  est.  — 

,v.  104.  6ij\>9.  Particula  dtyOa,  quum  « abiieit,  olibi  sem- 

scribitur  v.  c.  II.  ß , 435»  hoc  uno  loco  quod  ta- 

WD  fafo*  mutandum  videtur.  — 

t.  124.  daqGcop.  Syllabae  sw  in  ciusmodi  verbis  ab  Hörne- 
rn contrabunt ur;  cf.  Tbierscli.  Gramm.  §.  221.  77.  — 

*•  130  et  819.  dvxixqv.  Ultima  syllaba,  quae  omnibus  aliis 
^ longa  est,  bic  corripitur.  — , 

156.  dfiqpoxigoiv»  Ita  veteres  editiones,  sed  Gen.  etDat. 

«• ap.  Hom.  semper  oitV,  nusquam  oiv  habet;  itaque  nunole- 
* Qptpotiqa).  — 

172.  Iql&xai.  Medium  sensu  activo  usurpatur,  quod 
*äerea  tantum  fit  Od.  6 , 80.  Omnibus  aliis  locis  esl  IqL£ w.  — 
203  uÖijp . Prior  syllaba,  quae  ubique  brevis  est,  hoc 
fj  loro  produc itur;  quare  scribunt  äÖöyVy  quod  improbat  Bült- 
“fi  bexü.  11.  p.  132.  — 
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v.  219.  vco.  Rarissimum  eat  ap.  Hom.  Legitur  praeter  no- 
strum  locum  bis,  Od.  o,  474-  et  n,  306. 

v.  245.  Iv  aniXs&gov.  Mihi  legendum  videtur:  fv  axsü- 
&qov,  sublato  apostropho,  et  discernendum  log,  Hg,  vis  ab 
lg,  ivog , nervus ; eodem  modo  nunc  recte  legitur  II.  X,  480.  üv 
rjyaye  pro  klv  rjyaye.  — • 

v.  258.  yovv.  Haec  particula  ap.  Hom.  nusquam  inveni- 
tur;  nam  II.  n,  30-  pro  Ipe  yovv  ex  codicibus  legendum  est  tyuy' 
ovv ; sed  num  locus  noster  eodem  modo  rautandus  sit,  quod  putat 
Thiersch.  Gramm.  §.  329.  1.  mihi  dubium  videtur.  — 

v.  265.  zijg  yocg  toi  yeverjg , qg  Tgcot  7teg  svgvona  Zeig 
S(oy9.  AUractio  pronominis  relativi,  apud  seriores  frequentisdma, 
Iioinero  aulem  prorsus  inusitata.  Nam  quod  Od.  co,  30.  (Thiersch. 
Gramm.  §.  344-  2.  hoc  ut  alterum  huius  attvactionis  ab  Hornero 
usurpatae  exemplum  affert)  legitur:  zifirjg  ajtovijfievog,  rigxtQ 
avct6Gtg,  id  nihil  probat,  tum,  quod  haec  rhapsodia  serioris  ori- 
ginis  est,  tum,  quod  verbum  dvdötfca  ab  Hornero  haud  raro  cum 
genitivo  coniungitur.  .Ceterum  etiam  noster  locus  aliam  explica- 
tionem  admittit,  ut  r\g  sit  genitivus  partis.  — 

v.  269*  OrjXeag  innovg»  Nom.  et  Acc.  sing.  &fj Xvg  et  fbjlur 
saepius  ab  Hornero  cum  substantivis  feminini  generis  coniungitur, 
pluralis  hoc  uno  loco.  Aliiscribunt  driXiag,  quod  dictum  putant 
pro  dijXelag  ut  nostr.  rhaps.  v.  142.  ßa&itjg  pro  ßoc&sirjg.  — 

Y.  273.  agoi/ie&a  xav  xA log  io&Xov.  Kav  praeterea  non 
legitur  ap.  Hom.  Itaque  recentiores  mutaverunt  in  xi,  quod  et- 
iam pluriini  codd.  habent.  — 

v.  319.  8.  oud*  vtog  KaJtctvrjog  iXtj&ezo  Ovv&eG tacov  t dat, 
ag  InizeXXe  ßorjv  aya&og  Aiofirjötjg  et  v.  333.  ss.  6 de  Kvngiv  h <p- 
yez o vi\Xll  %ci\k(5,  yiyvcooxav  oz * ävaXxig  k'qv  &eog  ovöe  diaav 
zacov,  aiz 9 avögcov  noXepov  xdza  aoigaviovoiv.  Notandus  est  in 
bis  singularis  articuli  usus.  — 

v.  329.  alrpcc  Tvöeldriv  pidene  ngaz  egcivv}«; 
Xnnovg*  Verbum  fie&inco  cum  duplici  accusativo  coniunctum 
praeterea  ap.  Hom.  non  legitur.  — 

v.  396.  covzog . Hic  tantum  istam  crasin  Homerus,  neque 

usquam  praeter  hunc  locum  diphthongus  cov  apud  cum  reperi- 
tur.  — 

v.  400.  rikriXctzo.  Pro  IkrjXazo,  quod  alibi  legitur;  simile 
tarnen  est  rjgrigeiazo  II.  y , 358.  — 

v.  412.  *A5grj(Szlvrj . Formatio  nominis  patronymici  Hornero 
inusitata;  ita  Hes.  Theog.  364.  legitur  ’&xeavivai.  Ap.  Hom.  ni- 
hil simile  reperitur  praeter  ’Akqioküvtj  II.  £,  319.  — 

v.  428.  dtöozai.  Passivum  verbi  ösdcopi-  rarissimum  est  sp. 
Hom.  praeter  nostruin  locum  tantum  legitur  Od.  ß,  78.  äofafy 
v.  464.  vleig.  Hoc  uno  loco  vocativus  est.  — 
v.  4SI-  zox  hdexca.  Omnibus  fere  locis  ap.  Hom.  est  tö' 
doptu;  HXöoiuxi  praeter  nostr.  tantum  invcnitur  D.  ty,  122.  Od.  ft 
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6.  posteriore  loco  etiam,  ut  liic,  cum  accusativo  coniungitur,  omni- 
bus  aliis  cum  gcnitivo.  — 

v.  487  s.  firj7zcogf  cog  axpiöi  Xivov  aXovxs  navaygov , av— 
ÖQaGi  övguevhößiv  eXcoq  xal  xvqiux  yivrjG&s»  In  participio  aXovxs 
(lualis  singulari  modo  pro  plurali  usui  patur,  cuius  rei  nullum  aliud 
exemplum  exsiat.  Praeterea  notandum,  priniam  syllabam  verbi 
ukioKopai,  quae  ubique  brevis  est,  liic  produci,  atque  id,  quidem 
ia  thesi.  — 

t t , "i.f 

v.  534.  Alvelco.  De  declinatione  substantivorum  Alvdag  et 
EQpijg,  quae  in  hac  rbapsodia  a solenni  dialecti  Homericae  ratio- 
ae  saepe  recedit,  cf.  Thiersch.  Gramm.  §.  178.  26.  28.  29.  — 

v.  567.  G(fig.  Ita  enim  legend  um  pro  Gcpiag ; cf.  Tbierscb. 
Gramm.  §.  204.  10.  Buttm.  Lexil.  I.  p.  61.  Hoc  uno  loco  inve- 
aitur.  — ' 

v.  641.  ol 'rjg  6vv  vrivoL  Dalivus  plur.  in  rjg  pror^o* 

desinens  sequente  consonante  inusitatus  est  llomero  • cf.  Tbierscb. 
Gramm.  §.  164-  5.  — 

v.  653.  xev^ec^ou,  Futurum  reuloficu  boc  tantura  loco  viin 
passivam  habet.  — * 

v.  744.  noXitov»  Haec  est  lectio  codicum  et  priorum  edi- 
tionum,  quam  nunc  ut  repugnantem  Homericae  rationi  in  noXloav 
inutaverunt.  *— 

v.  745.  ig  69  o %sa  (pXoysa  7zoal  ßtjaszo*  Xu&ro  6’  %y%og 
Octo  breves  syllabae  in  hoc  versu  se  excipiunt;  iterum  legitur  11. 

389.  de  quo  loco  supra  dictum  est.  — 

v.  757.  ”Aqei.  De  declinatione  vocabuli  ''Agrjg , quae  in  hac 
rhaps.  singularia  quaedam  habet,  cf.  Tbierscb.  Gramm.  §.  181. 


Emendationes  in  Synesium 

scripsit 

C.  B e v i n g. 

• Pars  II. 

[Vid.  Neue  Jahrb.  I.  Supplementb.  3.  Heft.] 


Dio  p.  50.  c.  ov  yuQ  dnoxQtj  PV  ^axov  tlvai  »11(5  öeT  xcu  &e ov 
um.  Non  babeo  quod  cmendationem  xaya&ov  loco  corrupti  xal 
&tov  inultus  probem.  Eodem  modo  sententia : Sei  ö?j  xct\  tiqoeX- 
^uv  ln\  Tuya&ov.  — Malum  non  esse  ncquaquam  salis  est,  sed  et 
bonum  esse  oportet.  — 

P»  60.  a.  Aloavi  yccQ  ovx  ujtoXoylag  7tQog  xovxo  östfäst,  ««- 
*tv  ovv  ötijcy  (JijzogiKijg.  aXX*  iyco  vopov  ix  yiXotiocpiag  nagilo* 
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, Emendatt.  in  Synes. 

fiat.  Eraendationem  tentavit  Petavius  mihi  non  satis  probatam. 
Scriptoris  man  um  me  restituisse  arbitror  legendo:  A.  y.  o.  a«  n.  r. 
ÖEtjoei,  nakivcoölag  prjzopixrjg.  cfr.  Epist.  103.  p.  243.  a. 

p.  60.  b.  nzi&co  zlvct  d?r  ngocHvai.  Foraan  npogvtifiat.  De- 
cet  legi  viri  philosophi  quandam  addere  suasionem,  Calvit.  encom, 
75.  b.  nzift co  z ivct  dst  npogctyayuv  tw  Aoyw.  — 83-  b.  za  otx 
ivowa  noir\GEi  npogvifisiv.  — Musonius  ap.  Stob,  floril.  tom. 
XIX.  329.  dAAd  rt  fisv  slvat  avzoig  iknlöog  %prjGTi]g.  oplirae  cod. 
MS.  Bruxellensis.  xi  viaziv  avzoig  xrA.  - • 

p.  62.  c.  zpaycoöiatg  l7tEzpay(66rjGa  xal  xopadlaig  IntGimyL vl- 
Aofiai  7cgog  zov  novov  sxdaxov  zov  ypaifjavzog.  Quid  hic  poetae 
labor?  rescribe  zov  zovov,  Calvit.  encom.  67»  a.  zrjg  ykmzzTjgTOV 
tovov.  — 

. ..  Calvitii  cncomium  p.  63.  d.  Synesius  narrat  se  prae  dolore 
et  ira  erga  Deos  de  scribenda  Epicuri  laude  cogitasse,  nou  qtiod 
eadem  cum  illo  de  Diis  sentiat,  «AA7  c og  o,rt  xdyco  dvvai\u7]v  am- 
Ssi^o/uEvog.  Noslrum  elrgantiarum  studiosuni  scripsisse  arbitror: 
avriÖ7j£o{isrog  tanquam  Deos,  quntttum  posset,  remorsurus,  quo-1 
sc  dolore  affligissent.  Coniecturae  liuic  nonnibil  favent  quac  paulo 
ante  dixit:  fxiörjv  öiSijyfiai  zr)v  xapÖtav»  Antiquum  mini  est.illud 
zov  öaxuvxa  öctxEiv.  vid.  Iacobs.  Leclt.  Stob.  p.  44.  — Epist.  94* 
p.  324.  a.  A vnelv  olopsvog  A lyet  xat  cog  öif^opuvog  Qpdiyyzxai-  — 
p.  64.  b.  lAry^r«  7rony  ftorjvov  inl  rrj  xopy.  Vertunt:  elegos 
ac  lugubres  in  comam  versus  niolior.  Sed  unde  illud:  ac?  fl* 
versus  lugubres  dicuntur  dpijvog , sed  dpijvoi.  Legerim  Oprjvav, 
iacrimans.  — * 

p.  66.  c.  «rs  xi&aprodrxov  vdf. tov.*  restituo:  o,  Sie  xrA«  — 
p.  66.  d.  od  d?)  YMtctiö'/vvo)  xd  n drpioc  zcov  dypcov,  ovdl 
vovficiL  Gxpoyyvkav  A oydpicx,  Ttpoolfud  nvct  x«l  npovo^ua.  — Äle- 
rito  in  prioribus  vcrbis  liaesit  Petavius;  vcrtit  : paternam  rustici- 
tatem!  — Non  longc  a vero  abcrraverit  emendatio : ov  örj  xarat- 
oyyvdo  rd  ndxpici  a>£«rpov  ayÄpojv , xzk.  paterna  ruris  et  veuatai 
studia  dedecore  afficiam  auditores  cogent.  — Contortac  enim  ora- 
tiunculae,  prooemia  et  praeludia  erant  rbetorum  dcliciac  in  tliea* 
tris  praelegentium.  Quorum  sudores  ridet  noster  in  Calvit.  encom. 
86.  b.  Epist.  100.  p.  239.  a.  p.  200.  a.  dAA’  cdansp  vvös 
co<pog  iyevofirjv  6rj(toGiogf  ovde  ftsaxpoxonlaig  ovdfw* 

daffxaAstov  ijvoi^a*  x«l  oddsv  ijxtov  ijv  zs  xal  iir\v  <pik6oo(pog . 

In  primis  notabilis  est  locus  in  Dione  p.  54-  d.  sqq.  — Oeoxqov, 
auditores  Synesio  centies  usurpatum.  Dio.  p.  54.  d.  pik  Art  flg  &1' 
xaazrjptov  dyvcopoviaxegov  sigiivca  rd  ftiazpov,  55.  c.  npogyty 
tw  östtzpco.  — 

p-  68.  d.  Silenus  omnibus  däemonibus  antepositus  est  a lovc 
nctQEivcu  xal  tppzvovv  avzov  ro  nciiödpiov , Bacchum  nempe.  Ifof? 
zivai  requirit  nomen  in  tertio  casu.  — Suspicor  7rpavvai.  voxPla- 
toni  eiusque  imitaloribus  adamata.  Eadem  apud  Themistium  obli- 
Icrala  videlur  Or.  XXII.  p.  26 6-  u>g  oys  ’A%ikktvg  ovd’  owvv 
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Qaw  lyivtto  x t)Q  ht \ IIcnQoxXn  Xv7trjg.  Scripsit  enikn  mea  senten* 
tia  o*  ottovv  ingavvexo  xrjg  ktA. 

p.  69*  b.  to  öh  ncndugloig  filv  hcn ginsiv  ri )v  ovlhfv  rifc  xd- 
ft rjg  • • • » xovxo  da  y^gag  anoyonäv,  rescrib€ndum)  ni  fallor:  . 
huxtfjnv. 

p.  71.  c.  reXtov  avxov  xa\  oAov  na\  nav  ix  nuvxtov • Locum 
depravatum  in  hanc  modum  corrigo : xiXeov  avxov  ix  xeXitov  xai 
xdv  i.  «.  De  quo  vid.  p.  96.  d.  ioeo&ai  xiXeov  ix  xeXiarv.  — 

Voces  consonantes  saepe  a scribis  absumunrtUr  vel  depravan- 
tor.  In  Platonis  Fhae4ro  p.  234.  c.  legitur : ovte  ydp  ttS  Xapßa- 
vorti  yiqnog  töfjg  a£iov,  ovte  ool  ßo vXopivtp  xovg  aXXovg  Xavda - 
vnv  ofioitog  övvaxov.  Post  tcrjg  excidisse  censeo  vocem  iöcog,  quae 
et  compleat  sententiarn  et  voci  ofiolag  respondeat.  Qui  obsequium 
a poero  amato  impetrat,  commune,  non  ita  gaudebit  ac  si  sibi  solo 
concesaum  sif.  — ' ~ * * • 

Tbemist.  Or.  VII.  p.  92.  d.  toiv  de  uq^ovtoiv  t olv  xopv- 
(pctlow  o fiev  te&vtjxag,  rjnHSXEito*  6 ds  fcor  imGisvOrj  xe&vavtn.  — 
Haeserunt  in  bis  interpretes,  nec  iniuria.  Eluc.et  lamen  Synesium 
loqui  de  Constantipo  Magno  et  Valente.  Ad  sentenliae  integrita- 
tem  et  necessariam  verboram  oppositionem  requiritur  £ijv  post 
yxiGreixo;  hoc  sensu:  Procopias  Constantinum  magnum  in  se  re- 
divivisse  iaetabat,  scd  diflidtbat  populus.  Certam  autem  habebat 
mortem  Valent is , cuius  faLsos  ntmlios  Procopius  sparserat.  — 

Per  consonanliam  vocum  orta  cst  lacuna  in  Metopi  fragoaento. 
quod  servavit  Slob.  lloril.  I.  64.  p.  23.  eam  explet  Codex  MS.  Bru- 
xel.  hiscc,  quae  post  rag  tyv%ctg  intcrserit:  to  öe  origyev  xul  aya- 
xijv  xoivov  y.ctl  tc5  öiavorjuxa  xai  tw  ukdya  fiigeog  xdg  ifjv%ag.  * 

p.  73.  d.  rjxe  xtg  im  to  xrjg  lorjfieglag  ornielov  ....  x uxei- 
&tvr,hix xX.  Vituperat  immodcratos  planetaritm  cursus;  in  men» 
tem  igitur  venit  eum  scripsisse  et  Sgci.  — De  iisdem  p.  134.  a. 
c«Jr()a  nvQOa  öiuxxovta • Tbemist.  Or.  XX.  p.  234.  b.  rji£ag  fie- 
nagog  avco.  — Or.  VII.  p.  95.  b.  xi  ovv  6 (bLXinnog;  ovx  eu&vg 
tov  aiötjQov.  — lego  boc  enini  est  viri  ira  com—  , 

moti.  — 

p.  76.  b.  ot!d’  und  tivo£  opov$  rf  qpaguyyog.  — ogovg  scu- 
tenliae  plane  repugnat.  lege  eXovg. 

p.  79.  b.  fisxa  &eov  xai  xvyrjgxul  agerrjg,  — Arte,  nempe 
capillis  derasis,  Macedones  Persis  evasere  superiores.  loco  xvyflg 
igitur  legendimi  t £%vrjg.  Catast.  p.  299.  c.  xd  p h ini  xa  dea,  xul 
poäfiTf , xai  t ij  xav  onXcov  i^neiglu.  — 
p.  82«  a.  llomines  scmper  scrvant  quaedam  indicia  mortalis 
naturae.  est  enim  divinae  plane  et  conditionis  et  naturac  zig  xd 
mtvieXiaq  änr}XXa%&ai  xrjg  ngog  xd  -Ovtftdv  xoivcoviag.  — E>lg  sen- 
8um  lurbat  ideoque  expungi  debet;  ex  anlecedentis  vocis  (pvaecog 
extremo  natum  videlur.  — 

p.  83.  c.  Iuno  lovi  insidias  moliens  multa  formae  adbibct 
lenocinia  et  cestum  cingit  Veneris,  vg  uXXu  xe  noXXa  övvuxai  xal 
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plyißtov  o«  tikhtrsi  rcov  l^ovroV  tpV  t )ovv.  — Petaviu»  intcrp 
tatur : subripit  mentem  iis  qui  meutern  habest  Sed  quam  iux 
et  noslro  iudigna  est  haec  sententia,  cui  ne  verba  quidem  « 
respondent,..  Cestui  illi  inest  secundum  Homeri  Iliad*  {,  217.:  % 
<pa6ig,  zyt  üxketys  voov  nvxcc  nsg  rpgoveovzrov.  — Exindelocoi 
ixdvzc&v  piropono  t(ov  cpgovovvzwv  velvleniori.iöutaUoae  roh 
q>QVTG)v.  — In  sequentibus  conieei  stnsg  6 Xoypg Im  wv  A 
vulgo  6 Ioyofi..r-r;  ..  ..  •’  * / ' 1 

%p.  De  Providentia  p.  95.  a.  ij  Xij&dgyos  6vvs(%bzoa^)>  *at  tc?1 
pi )g  r\v  inl  yjgovov  rivu,  gqöts  anslvcu  icpv  4p  olg  a?if  tov  wu?.  I 
gantius  et  verius  puto  iqp9  olg  slfl.  h.e.  oblitus  rerum  qoibos ifil 
tus  esset. , ...  J 

Praepositio  etiaru  depravata  est  apud  Themist  Or.  VIL  89 
iniazo v yag9  oluaty  xsyywov  rj  ntql  zyv  zfyviqv  itgäiig 
öslxvvßt  tov  nga^avza  zov  izgo$gi}tuazog-  Absona  est  baec  m 
tia;  qua  re  motus  Harduinus  ante  dAAorpiov  inserend&m  ceiaj 
particulatn  ovx.  Sed  quam  inania  essent  liaec  verba ; neque p 
cedentibus  responderent.  Dicit  enim  Synesius  nihil  ridicuJ 
gis  esse  quam  artiücem  qui  ex  sua  arle  agere  detrectet, 

V.  g.  secundum  medicinam,  musicum  muaice;  et  subi 
verba  inaßzov  yag  xzX.  Sine  dubio  legendum:  tj  itctQulip 
ngct$tg.  cfr.  Bekker.  Specim.  Pliil ostrat eum  p.  72  et  89.  "1 

p.  97»  a tov  dösXq>ov  dnodtoTConnslc^eiS  xai  no 
lego : Bigyeiv.  — 

p.  97.  b.  ixstvo  zotg  plv  (pvrset  &soig  zo  ficncagtov  Oe 
Deorum  genera  discernit,  unum  in  natura  habitans  eiusque 
liabens,  alterum  supra  naturam.  Ante  g)vösi  exciditpra* 
lv.  — Sunt  hi  iidem  de  quibus  statim  Diis:  zotg  öl  n*1 
TtQog  zov  ixsl  -Osov  btsozgdrp&cn.  ubi  suspicor  zoig  öl  c. 
xtA.  — De  insomn.  139.  c.  vovg  yag  iyanr\zov  oza  xc* 
utplxoizo.  — . " 

p.  103.  a.  vtcvov  (ilv  oXlyov , <pgovztöa)v  öl  iAt 
Xayydvcov . Exquisitius  eadem  in  oratione  de  regno  vrsvov 
' yOV5  (pQOVziÖCW  Öl  TtXslöZOV*  — ■ 

p.  103.  d.  to  nenzoMog  ijystgs  xctl  1 6 piXXov  la  ^ 
nltima  vox  restituenda  videtur  Themist.  Or*  VI.  80.  c.  ij* 
östav  . . . o Xoyog  avzög  avsöaocczo*  emendo:  avtaoato-  C 
183.  c.  ti}v  ivöelcev  laoai.  Synes.  de  regno  p.  2«  d.  zavvryr 
öeiav  laßrj.  ibid.  11.  d.  Plato  Georg.  177«  b.  % 

p.  104.  a.  o ös  ztfirjg  piv  dv&gtonlvfjg  yfiiXsh  Tfl 
avzov  sü  fiaXcc  h'ßooxe , XstzovgycSv  ö’  fßtog  i]0%vvsro.  b 
sententia  patet  pudoris  v er  bum  ab  hoc  loco  alienum  esse; 


Or. 


•)  Repone  hanc  vocem  m Themist.  Or.  IV,  53.  d. 
pijv.  lege:  | WExöfitjv . Ibid.  56.  a.  inogia  j 

vid.  hygrjyoQCst  cvvet%STO.  Plato  Gorg.  525.  e.  Tiiiagl&i  mtPP, 
479.  a.  vootjfiaoi  owwqro/aivov.  — 
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leterea  cur  virum  sapientem  puderet  honores  gercre.  lego 

fCiUttO.  — 

p*  104.  d.  aU*  $6uv  rj  (ivyfirj  tcqoq  xov  l&iXovxct  xcnct9ia&ct$ 
omtoxatov.  conieci  cpiXovEixtoxaxov.  — , 
p.  105.  d.  Descriptioni  coniugisThyphonis  subiungit:  lodeo- 
u av&tg  o Tugpeog  ijörj  nQSOßvxrjg  (Sv.  Haud  dubio  av&ig  sedem 
w ctvnjg  usurpavit.  — 

Catastasis  UI.  dgi&fia)  dl  avuXvovtSi  xgignXaolovi  xy  xtov  afyfict- 
w Ttgogdrixri » xotiovxtp  nXtlovg  yevofisvot . Comma  quod  ante 
wrca  apparet , post  xgignXaolovi  repono.  — Eandcm  medelain 
ibeo  Catast.  IV.  305.  b.  x d ydg  iv  6(p&aX(ioig  mcxd , x tov  ngog* 
iu^vov  iviyvQct  ylyovt . legerim  otp&aXfiotg , maxct  xcSv  xxX.  — 
%).  Choeph.  93*  ij  oiy’  äxlfmg , äonsg  ovv  unooXeto  naxrjg. 
ndo  y ciy \ dxlficog  (oöjzsq  xxX.  — dtl(uog  nunc  significat  cm— 
'jrog  ut  docent  Schob  ad  Platon,  p.  233.  ed4  Ruhnken.  — De- 
hen.  Philipp.  3.  p.  121.  ”Agd(iiog  axifiog  ¥<sxa).  Schob  yyovv  , 
ttnoxxUvag  ovy’  vnoxsixat  iniTi\iUo.  Menander  apud  Stob. 
105.  ed.  Gaiaf.  ovödg  £vvoiösv  igafiagxavcov  nooov*  ApaQ- 
}ri  piyt&og,  vorsgov  d’  op<?.  Elegantior  cst  lectio  cod.  MS. 

Apagxdvti,  to  (ityB&og  d 9 vcfxegov  op«.  — Musonii  locum 
Stob,  iloril.  XVIII.  38.  322.  depravatum,  virorum  doctorum 
dationibus  vexatum , uno  puncto  sanaveris.  Scribe:  naget - 
xal  yp.lv  £corjg.  (Supple  i'vsxct  avpßalvn  xgicptts&ai  xal 
Wmjg.  Punctum  deest  in  edilionibus;  id  habet  codex 

r)-'—  f ^ • 

P*  800.  a.  vnlg  ifiav tov  nztpoßypivog , vnig  xtov  xaigcSv9 
y?  noXixtiag  aiöyvvopai.  — Quid  hic  ot  xaigol  velint  non 
Quidni  legamus  xav  izaigcov? 

^rmo  ad  Paeonium  308.“  c.  «Ai’  h'oixag  ydg  avxog  ag&iv 
jjltr  tjfiiv  xov  cvvdvaapdv  xovxov . — Nec  Petavio  agl-eiv 
>t;  coniecit  enim  dg£cov,  quod  non  verius  videtur.  Fortasse 
Jt  Synesius  c tgyalov , quae  vox  antiqui  et  praeclari  signilica- 
1 habet  Ipae  307.  b.  — 308.  c.  copiose  probat  hunc  ovv- 

ov  TtoXituccg  xal  epiXooocplag  ciarissimos  quosque  veterum  ex- 
le.  — • W 

t308.  xov  py  xiva  avxag  ( tag  MovOag)  (og  angdxxovg  xal 
S ayogag  xs  xal  dxgaxziag  dnsXavvziv*  — Fortasse  legend  um 
?*  — De  regno  8.  b.  iva  nrj  angaxxog  xal  dygsla  apExijg  (pv - 
tqalvrjxai.  ibid.  7.  c.  vovg  dygslog  tig  ngd^iv  vno  yeigdov 
mjQetovfuvog. 
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Car . Frid . Hermanni 
Disputatio  de  loco  Platonis. 

[Quae  legitur  in  libello  academico,  qui  inscriptus  est:  Indi- 
ces  lectionum  in  Academia  Marburgensi  per  semestre  hi- 
bernum  anni  1832  — 33  habendarum .] 


Proposnimus  Vobis,  Coimnilitones  Humanissiini , inter  pluri- 
ma  alia,  quibas  exerceri  iugenia  Vestra  adque  bonarutn  artiom 
studia  incendi  possint,  Platonis  etiam  librum  eum , c ui  nec  inter 
ipsa  divini  philosophi  scripta  parem  alterum  facile  inveniatis,  Reui- 
publicam,  quae,  quamvis  doctissimorum  virorum  curis  et  autiqui- 
tus  illustrata  et  nuper  haud  segniter  tractata,  adeo  tarnen  iucx- 
liaustum  sapienliae  venustatisque  fontem  continet,  ut  ne  mini,  qui 
ad  eam  accesserit,  experiendi  acuminis  doctrinaeque  materia  sit 
defutura.  JSam  quum  eadem  prorsus  sit  philosopbiae , quae  coeli, 
unde  descendit,  ratio , ut,  quo  altius  escenderis  nebulasque  post 
te  reliqueris,  co  latius  patere  longiusque  recedere  eius  profunditas 
videalur,  multa  praeterea  accedunt  in  Platone,  quae,  ut  recte  in- 
tellecta  voluptalcm  legentis  impense  augent,  ita  tantum  abest  ut 
primo  statim  conspectu  pateant,  ut  vix  ab  uuo  eodemque  hominfl 
simul  omnia  conspici  possint.  Artiflciosissima  disputationum  se- 
rics  non  tanlutn  ipsa  disserendi  subtilitate,  scd  etiam  duleissimis 
fabularura  atnbagibus  impcditur;  tecta  acqualium  cum  summa  ir- 
risionis  acerfiilate  reprehensio  haud  raro  vel  doclissimos  viros  la- 
tuit;  sernionis  denique  inagnificentia  tanta  est,  ut  ipso  saepe  spien* 
dore  suo  praestringere  legenliuui  oculos  videatur  neque  ullii  in 
locis  magis  interpretes  caligarint,  quam  quibus  plurima  oratiouis 
lumina  Plato  adhibuit.  Quod  nunc  quidem  uno  exemplo  omnino 
illustrissimo  comprobare  conabimur  cx  iis  Reipublicae  libris  de- 
' sumto,  quos  coram  Vobis  interpretari  per  temporis  anguslias  nofl 
licuit;  alia  per  scholarum  occasionem  truclabuntur. 

Illuslrissimus  locus  est  lib.  VI.  p.  505  sqq.  ubi  Plato,  post- 
eaquam  fieri  posse  demonslravit,  ut  rerum  publicarum  admini- 
stratio  ad  pbilosophos  perveniret,  iam  ipsum  philosophuni,  qua- 
> lern  sibi  mente  proposuit,  inslitucre  aggreditur.  Quem  apparet 
quum  rempublicam  ad  propositum  ipsi  finem  conducere  debeat, 
reipublicae  autem  suinmum  felicitatis  fastigium  propositum  sit» 
comparandae  felicitatis  gnarissimum  esse  oportere.  Quamquam 
non  reipublicae  magis  quam  sua  ipsius  causa  philosophus  hoc  de- 
bet;  adeoque  baec  ipsa  causa  fuit,  cur  ita  tantum  beatas  esse  pos- 
se res  publica8  Plato  contendit , si  aut  regnarent  philosophi  aut 
reges  philosopharentur 1),  quia  aoltun  philosophum  felicitatis  viaffl 


1)  Republ.  V.  p.  473.  d j cf.  Epist.  VI I,  p.  326.  a. 
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tenere  exislimaret  *)  neque  aliam  rerum  publicarum  ac  singulo- 
rura  hominum  felicitalem  arbitraretur * *  3) ; at  vero  licet  per  se  so- 
lus  beatus  esse  pbilosopbus  possit,  vi  adigendum  fore  ait4),  ut 
reliquos  quoque,  modo  per  ipsos  liceat,  ad  eam,  cuius  quiquc 
capaces  sint,  felicitatis  gradurn  perducat;  quam  etsi  perfectain, 
pbilosopbus  tautuni  adipisci  possit,  hoc  tarnen  ipso  consilio  res 
publicas  institui,  ut  bis  ad  felicitalem  pbilosopborum  opeiä  per- 
duclis  singulae  quoque  civium  partes  quam  quasi  portionem  felici- 
latis  nanciscanlur  5).  Sed  de  bis  alias;  nunc  enim  ipsius  philoso- 
phi  propositum  spectandum  est;  quem  quum  verae  felicitatis  stu- 
diosissimum  esse  debere  viderimus,  quod  autem  ad  feiicitatem 
conducat  nihil  nisi  bonuin  sit,  nihil  sanctius  habere  sequitur,  quam 
ut  speciem  sive  notionem  boni,  tj)v  rov  iyp&oH  iöeav,  cognoscat. 
Acutissime  enim  et  nunc  et  a!ii$  locis  Plato  contendit,  quaecun- 
que  praeterea  bona  vulgo  babeantur,  neque  externa  solum,  verum 
ipsas  quoque  animi  virtutes  nihil  homini  prodesse  nisi  cum  ipsa 
boni cognitione  coniuncta  sint6);  ulque  diviliac,  opes,  corporis- 
que  venustas  et  bona  valetudo,  nisi  rectus  usus  accesserit,  non 
minus  in  perniciem  quam  in  utilitatem  vertantur,  ita  vel  iustitiae, 
fortitudinis , lemperanliae  nnllum  usum  esse,  nisi  prudentia  ad 
unam  boni  veluti  normam  dirigantur  7).  Qua  in  sententia  Socra- 
tem  quoque  fuisse,  vel  inde  apparet,  quia  v.  c.  omnia,  quae  vulgo 
iusta  haberentur,  eadeui  pro  re  nata  iniusta  esse  posse  deroonstra- 
vit8),  unde  sequebatur  aliam  doctrinam  acccdere  oportere,  quae 
bomines  ad  rectum  virtutum  usum  institueret;  neque  alios  quam 
Socratem  Socraticosque  significare  PJatonem  certum  est,  quum 
nostro  loco  xofitpor^oig  quibusdam  bonuin  ipsum  in  prudentia  si- 
ve sapientia,  (pgovrjöei , positum  esse  videri  ait  9).  Quos  tarnen 
etsi  ipse  olim  secutus  esse  videalur  10) , in  eo  errare  recte  nostro 


. 2)  Euthyd.p.282.  a:  instdrj  svSatuovsg [i\vsivcu7TQod‘viiovluedairavxfq, 

f ywrinsv  de  xoiovxoi  ytyvofisvoi  in  rov  ^pr/öö’at  re  x oig  nodyfiaai  xal  ogdcag 
tQri<&cti,  ttjv  de  og&orrjTcc  xal  svrv^/av  imttxijfirj  rj  7T(xpi-%ovGct , Sei  Örj 
oj  toixev  cmctVTCi  rov ro  7t agaGxevagso&cu  oncog  Cxi  Gotpfuruxog  $orat, 

3)  Singuli  enim  hnmines  a rebus  publicis  magnitmlirie  tantum  diflerunt; 

ef.  IV,  p.  435.  e;  VI II,  p.  544.  d.  4)  Republ.  Vif,  p.  519.  c;  cf.  Cic. 
deRep.  f,  6;  Themisl.  de  Fraefect.  30.  5)  L.  IV,  p.  421.  c:  xal  ovrto 

$v(iituoT) 5 trjq  noiecog  av^arouevrjg  xal  xaXcog  oini^ouivTjg  tocreov  oncog 
fxuoTotg  tolg  e&veciv  f)  cpvGtg  unodlöfoGi  rov  fieraXaftßixveiv  tvSaiftgvicrg . 

6)  Cf.  Ritter  Gesclp  der  Philos.  |f.  p.  417.  7)  Meno  p.  83.  c:  oilxovtt 

ovllrjääijv  Havre*  xd  rrjg  y tvxrjg  inixetgqiuttza  xal  xaprf^/zara,  tjyovfii - 
V1JS  fitv  (p govrjGicoq  dg  svöatfiovtav  teXevxa.^  acpgoovvrig  de  t?g  xovvctv- 

no*;  cf.  Aristot.  R betör.  I,  9.  13:  (pgovT]6ig  £gziv  ctgerrj  diavotag,  xafr’ 
V*  w ßovlei >so&cu  dvvavzai  7regl  dyaftoop  xal  xaxcov  vcov  ttgrjuevcov  itg 

ixdatfiovicev,  8)  Xenoph.  Mem.  Socr.  IV,  2.  13  sqq.  9)  Euclidem 
intelligit  Stallbaumias;  melius,  ut  videtur,  Antisthenem  Ritterus  1.  1.  p. 

12(X  Omnino  xofnpol  Platoni  haud  raro  sunt  ii,  quorum  etsi  non  omnia 
piacita  amplectatur,  stiulia  tarnen  probet,  v.  c.  Pytbagorei.  Cf.  Politic. 
P 285.a;  Cratyl.  p.405.d;  Phileb.  p.53.c;  Gorg.  p.  495.  a etc.  10)  Sic 
,u  Knthyderao  p.  281.  b evngayiav  ab  iniorijfAy  derivat,  in  Republ.  II, 
P*  379.  0 ab  dya&cfi. 
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loco  intellexit,  quod  cognitionera  boni  cum  ipso  bono  confunde- 
rent.  Quamvis  enim  reliqua  omnia  sapientiae  tantum  ope  bona 
alque  utilia  reddantur,  ipsam  tarnen  sive  prudenliam  sive  sapien- 
tiain  ll)  nonnisi  seientiam  esse  boni,  quae,  nisi  iam  autea  exstet 
bonum,  cogitari  nulla  possit:  unde  bat,  ut  sicuti  reliquae  virtutes 
a prudentia , ita  haec  ipsa  a boni  tantum  idea  quasi  Jumen  acci- 
piat,  nec  nisi  intellecta  ipsius  boni  natura  quidquam  boni  efiicere 
mens  valeat. 

Et  hactenus  quidem  omnia  expedita  ac  perspicua:  quae  vero 
nunc  sequuntur  de  bono  ipso,  adeo  sunt  tenebris  involuta,  ut  iam 
antiquitus  obscuritas  eorum  in  proverbiuni  abierit  12).  Soleteoim 
Plato,  ubi  de  rcbus  ultra  humanos  sensus  positis  loquitur,  compa- 
ralionum  adminiculo  uli  ; ut  qui  verba  quasi  ipsius  rei  imagines 
esse  debere  existimaret  13) ; unde  factum  est,  ut  quum  humana  vo* 
cabula  ad  humanarum  tantum  rationum  formas  ficta  esse  intellige- 
ret,  quae  altius  posita  essent,  exprimere  illis  digne  posse  despera- 
ret  l4).  Bonutn  igitur  in  mundo  intellectuali  ( vorjxgj ) eundem  Io- 
cum  tenere  ait,  ac  Solem  in  nostro,  quem  velut  filium  patrisil- 
lius  similitudinem  reddere ; sole  enim  deficiente  , licet  reli- 
qua  omnia  integra  maneant,  nullum  tarnen  eorum  usum  fore, 
omnia  tenebris  atque  lorpore  obruta  quasi  mortua  iacerc,  re- 
deunte  demum  vigorem  et  lucem  omnibus  reddi,  neque  ocu- 
los  homimun  neque  rerum  naturam  vim  suam  sine  illo  exer- 
cere  posse;  quae  similitudo  quam  egregie  conveniat  illis,  quae 
supra  de  vi  boni  monila  sunt,  sponte  apparet.  Oculis  enim  re- 


11)  Semel  enim  monendura,  vocabula  aocplav , i7UGxytur}V , <F99' 
V7]6iv  nulla  siguificatus  c^erentia.  apud  Platonem  usurpari  eiaiq0^ 
discriminis  quod  apud  Aristotelem  est  (Eth.  ad  Nicom.  Vf,  3—13) 
vix  ulla  apud  illum  vestigia  upparere.  12)  Amphis  Comicas  ap* 

Diogen.  L.  III,  27 : xo  6*  aya&ov  oxt  not*  laxlv  ov  av  xvyzdvuv  3hi- 
Xsig  Siu  zavxrjv  rjztov  olda  zovr * iyco.  ösonot  * rj  ro  TUdra w* 
«ya-ö'dv.  Cf.  et  Philem.  ap.  Stob.  Serm.  LV ; ol  (pilooocpoi  £rjT0V(5t* 
axrjxoa  TI  ionv  dya&or  xovöi  tlg  evgyxs  na>  TI  iativ  agsrrjv  xai  f?9" 
vzjolv  <paoi  xai  TlUxovax  navta  fiaXXov  ?J  x l zuyadov : sic  enim  lrg«>" 
dum  vidit,  quem  miror  neglectum  a Meineckio , Brunck.  ad  Arutopb* 
Plut.  9S6.  ^ f 13)  Tim.  p.  29.  b.  14)  Maxim.  Tyr.  Diss.  X,  5: 
ytiauov  yag  vn  dv&gconivyg  äa&ivtlag  ov  xa&ogcofitvcov  oaqpcög  tvtpr 
/xovioztgog  hgfirjvevg  d ftv&og.  Macrob.  ad  Somn.  Scip.  4,  2:  „Sed  si<pd3 
de  his  assignare  conantur , quae  non  sermoncm  tantummodo,  sed  cogto- 
tionem  humanam  superanl,  ad  similitudines  et  exempla  coofugiootj  «c 
Plato,  quum  de  ruya&ip  loqui  esset  animatus  , dicere  quid  sit  non  ans« 
est,  hoc  solum  de  eo  sciens,  quod  sciri  quäle  sit  ab  homine  non  posset; 
solum  vero  ei  similem  de  risibilibus  solem  reperit  et  per  eius  sirailitodio*® 
viam  sermoni  suo  attollendi  se  ad  non  comprehendenda  patefecit.“  P*0 
modo  etiam  de  Legg.  X,  p.  897.  d:  (xy  xoivvv , inquit,  t £ ivavxtag  otc* 
tig  ijXiov  dnoßlsnovxsg  notyocofxt&a  zrjv  andxgtatr , <ug  vovp  *oxi$*?i 
zoig  0 fifuxaiv  oipoutvoL  xe  xai  yvcooöfxevoi  Ixavolg • ngog  dl  elxöf**99 
igcoxcofxsvov  ßUnovxag  acyaUcxtgov  oguv,  et  Phaedr.  p.  246.  •:  olov 
fitv  fert,  nuvty  ncLvuog  &slag  ttvax  xai  fxaxgag  6itj yrjfitog.  w & 
xe,  av&gmmvyg  xs  xai  iXdtrorog. 
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spondet  mentis  acies  , rerum  naturae  visibili  veritas  in  mundo  in- 
tellectaali  posita,  coi  cognoscendae  mens  humana  et  comparata 
est  et  destinala , quam  tarnen  sine  boni  scientia  neque  cognoscere 
plane  neque  etiam  si  cognoverit,  quid  quam  inde  fructus  percipere 
poterit;  nisi  enim  noverit,  cui  bono  adbibeat  quemque  in  usum 
convertat,  omnis  sapientia  torpebit  et  inutilis  atque  infructuosa 
i quasi  in  angulo  mentis  abiecta  iacebit.  Bonum  enim  et  utile  apud 
Flatonem  idem  16);  modo  ne  aliud  utile  intelligatur , nisi  quod  ad 
veram  felicitatem  consequendam  pertineat;  licet  enim  utile  dica- 
tur  vulgo  quod  ad  quemlibet  finein  propositum  conducat,  ex  Pla- 
tonis  tarnen  sententiä,  quum  eandem  omnes  felicitatem  appe- 
tant 16) , utile  esse  nisi  vere  bonum  non  potest.  Longe  tarnen  ali- 
ter  haec  a plerisque  intellecta  sunt;  nam  quum  Plato , splendidis- 
simis  orationis  luminibus  imagine  exornalä , omni  et  mentis  acie  et 
veritatis  substantia  altiorem  boni  ideam  praedicasset,  non  Christiani 
modo,  qui  ti)v  slQrivrjv  tov  ftsov  imgexovoav  ndvrcc  vovv  in  sacro 
codice  legissent 17) , - sed  antiquiores  quoque  nibil  nisi  summum 
Deum  significari  tantd  praestantiae  maiestate  arbitrati  sunt.  Quo* 
rum  agmen  ducit  Plutarchus,  qui  Deum  ait  solem  velut  effigiem  sui 
in  coelo  posuisse18);  sequuntur  Numenius  Appuleius  20), 
Plotinmw21),  Macrobius  22) , Proclus23),  aliif  de  quibus  egregie 
disseruirM.  Io.  Ge.  Am.  Oelricbs  in  Comra.  de  doctrina  Platonis 
de  Deo  a Christianis  et  recentioribus  Platonicis  varie  explicatd  et 
corrupta  (Gottingae  1794.  8.);  neque  mirum  Marsilium  Ficinum, 
qui  totus  a recentioribus  illis  Platonicis  penderet,  Platonis  aucto- 
ritate  ductum  peculiari  libello  comparationem  solis  eum  Deo  O. 
M.  instituisse  24) ; sed  et  nostrae  memoriae  viris , bistoriae  philo-, 
sophiae  alioquin  gnarissimis,  idem  placuit,  ut  buius  quondam  aca- 
demiae  decori  Tennemanno  2Ö) ; nec  Schleiermacherum  ab  bac 
opinione  procul  discedere  arbitramur  26) ; nuperrime  autem  Hen- 


2L si 


fr  _ 

15)  Meno  p. -87.  e;  Hippol.  mai.  p*.  296.  e;  Bepubl.  II,  p. 
379.  c;  cf.  Xenophfc  Mem.  Socr.  III,  8.  7;  IV,  6.  8.  16)  Re- 

publ.  IV,  p.  438.  at  Meno  p.  77.  c;  Gorg.  p.  468.  e;  Sympos.  p. 
205.  «.  17)  S.  Paal,  ad  Phil.  IV,  7.  # # 18)  Ad  princ.  in- 

pnid.  c,  5:  ov  yap  sixoc  xov  dsov  iv  vkrj  vnctQx&iv  dvafis/uyfiiv ov, 
all*  iv  ßd&goig  ctyiotq , (prjal  Tlldtnv , ev&ia  n sgaivu  xaxu  cpvrsiv 
xtQmogtvofitvoq , otov  dh  rjliov  iv  ovQavfi  ftiftrjfiu  x 6 nSQixalliq  avrov 
fa’  ifomgov  ti'öcoXov  dvatpaivsi  x.  r.  1.  19)  Ap.  Euseb.  Praep. 

Epang.  XI,  22.  p.  543.  20)  Apol.  de  Magia  T.  II,  p.  31 : „Ac  dein  si- 

militer  saspecta  Empedoclis  ytaftaQfiol , Socratis  Daemonion , Platonis  ro 
dya^ov.“  21)  Ennead.  III,  lib.  VIII,  c.  9 sqq.  *22)  Ad  Somn. 
Scip.  1,2:  „Ceteruift  quam  ad  summum  et  principem  omninm  Deum,  qui 
apud  Graecos  xaya&ov , qui  ngcoxov  ctTnov  nuncupatur,  tractatus  se  au- 
det  attollere **  etc.  23)  Theol.  Platon.  I,  15  et  23;  Instit.  Theolog.  c. 
113;  coli.  hymn.  in  Solem  v.  34  ( Brunck  Anal.  T.  II,  p.  442).  Eodem 
pertinere  videtur  et  in  Comm.  in  Cratyl.  c.  58:  oldsv  xal  ro  dyetftov  ins- 
xtiva  xov  xalov  xal  xov  &sov  insxstva  t rjg  xdtv  idsdiv  ovotag.  r 24)  V. 
pias  Opp.  Paris.  1641.  Fol.  T.I,  p.990.  25)  Gesch.  d.  Philos.  II, p.  385. 

26)  Cf.  modo  introd.  ad  Phileb.  (P.  II,  Vol.  3)  p.  134,  ubi  Plön  tarn  eum, 

Archiv  f.  Philol.  u.  Pärlag.  Bd.  1.  W/t.  4.  ' 40 
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ricus  Ritterus  ar)  adeo  io  eam  incubuit , ut  ipaum  Deun  ex  Plito- 
nis  sententia  inter  ideas  referendum  adeoque  omnium  aommam  ha- 
bendum  cenaeret28);  quod  quam  temere  sumtum  ßit,  breviter 
pro  buius  loci  angustiis  demonstrare  conabimur. 

Et  primum  quidem  De  um  ipsuoi  inter  ideas  referri  a Platon« 
non  pQtuiase , vel  inde  aequitur , qaia  üeum  intueri  ideaa  ad  et- 
rurnque  exemplum  imindum  creaase  statuit  £9).  Mittimus  quod  in 
libro  Reipublicae  decirao  80)  ipsaa  a Deo  creatas  esse  ideas  narrat; 
id  enim  a Iota  ipsius  doctrina,  quam  alibi  proposuit,  adeo  alieuom 
est,  ut  decimom  illum  librum  longissimo  teiuporia  intervallo  a n- 
liquia  disiunctum  nee  niai  sero  additum  esse  iure  nobis  statuere  vi- 
deamur;  sed  etiam  ai  aeternae  sint  ex  ipsius  sententia  ideae,  Denm 
tarnen  inter  illaa  esse  non  sequittlr,  quae  nec  materiam  quam  vis  et 
ipsatn  aeternam  contineant.  Neque  ullum  locum  inveniri  posse  ir- 
bitramur,  unde  aliud  esse  ideas  apparet  niai  notionea  aenti  pro- 
positas;  Dei  autem  natura  tantum  abest  ut  in  notione  positi  sit, 
ut  tota  potius  mentis  locum  obtineat  neque  magis  haben  idea  pos- 
sit,  quam  noatro  loco  aapientiam  bonum  ipsum  baberi  Plato  con- 
cessit;  quamvis  enim  arcte  coniuncta  diversa  tarnen  esse  oportet, 
quorum  ea  indoles  est , ut  alterum  alteri  aubiectum  ait , ut  bonum 
' sapientiae,  menti  divinae  ideae.  Quatuor  enim  rerum  geners  eon- 
stituit  Plato  81) : finem  aive  formam,  infmitum,  quam  materiam 
, dicere  liceat,  genitum  ex  utriusque  cooiunctione  orturu,  vvn  de- 
nique  geuitricem  ab  utroque  separatem,  quam  mentem  dicittim 
divinam  quam  bumanam;  homo  enim  veluti  parvus  mundus  atque 
eadem  utriusque  natura  82) , ita  tantum  ut  divina  mens  pura  sit 
neque  ullis  terrenorum  elementornm  perturbationibus  inquinata  S3> 


quam  bono  ipso  inferiorem  Plato  dicit,  hnmanam  tantum  intelligendam 
ait:  „ denn  die  wahrhafte  und  göttliche  Vernunft  wird  aus  allem  Streit* 
über  den  Vorrang  heraus  gehoben  und  als  bekannt  vorausgesetzt , dass  su 
allerdings  im  höchsten  Sinne  das  Gute  selbst  sey  “ etc.  27)  Grsdu 
d.  Philos.  T.  II,  p.  232  — 299.  28)  Ibid.  p.  275  sqq.  29)  Tim. 

p.  28.  a;  52.  a;  Pannen,  p.  134.  c;  Phaedr.  p.  247.  d.  30)  P • 
ol)  Phileb.  p.  23.  d — 27.  b:  ngcorov  filv  xaivvv  axttgop  lf yo,  ft***“ 
gop  Sh  negag,  btttx*  in  xovxcav  xgitov  fsixtrjv  xal  ysyiVTjfiipjjv  ovoi&‘ 
ttjp  dl  xrjg  fsl£e ag  alxiav  xal  ysviatmg  xszügxrjv  Itycop  aga  (xrj  xbjßP*’ 
Jiotrjp  av ; Nec  repugnat  Ausonius  Idyll.  XI,  45  : In  physicis  tria  pnm<h 
de us , mundus , data  forma  f mundo  enim  materiam  quoqoe  compreheodit. 

32)  Phileb.  p.  29  et  30;  Politic.  p.  274.  e;  Tim.  p.  4l.  c.  Gf.  M aerob,  ad 
Somo.  Scip.  II,  12:  „anima  autem,  qui  verus  homo  est,  ab  omni  condi- 
tione  mortalitatis  aliena  est  adeo , ut  ad  imitationem  Dei  muodam  regeQ* 
tisregat  et  ipsa  corpus,  dum  a se  animatur;  ideo  physici  mundammag®®® 
hominem  et  hominem  brevem  mundum  esse  dixerunt.**  33)  Recte  hoc 
vidit  et  Stallbaamius  Prolegg.  ad  Phileb.  p.  LXXXVII  sqq.  qui  tamea  q«®“ 
discrimen  statuit  inter  ideom  boni  in  mundo  intelligibili  positam , cuias 
solus  Deus  capax  sit,  et  summum  bonum , quod  homini  nato  conting«* 
possit,  Platoni  nullum  esse  potuit.  Unnm  enim  homini  propositom 
ut  quam  proxime  ad  Deum  accedat  (Theaet.  p.  172) j quo  licet  nunqo»ra 
totus  perveniat,  summus  tarnen,  quouaque  pervenire  liceat,  grados  deh- 
niri  omnino  nec  potest  nec  debet. 
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At  roetftis  utrinsque  idem  officium:  nt  veritatem  in  ideis  proposi- 
lam  oouteropletur  ad  eiusque  normam  acdonea  suas  dirigat;  quod  • 
etsi  multo  perfectiua  divina  quam  bumana  mens  facere  possit,  neu- 
tri  tarnen  qnidqaam  praeterea  com  ideis  commune  habet.  Nam 
bae  primi  generis  sunt,  unde  fines  quidem  modusque  rebus  Omni- 
bus pelitur,  sed  accedere  debet,  qui  petat;  nec,  quamlibet  ve- 
rum sit  neque  mentem  quidquam  nisi  propositis  ideis  efficere  pos- 
se,  neque  ex  ideis  quidquam  nisi  mentis  operä  fieri,  ideo  vel  ide- 
am  boni  eandem  cum  vi  divinA,  vel  mentem  inter  ideas  esse  se- 
quitur,  Longe  diversa  ntriusque  generis  natura:  illnd  immobile, 
negotiorum  omnium  curarumque  expers,  soli  essentiA  conten- 
tum  34) ; buius  vis  omnis  in  sempiterno  motu  cemitur  #6) , quem 
etsi  a nullA  externa  vi  accipiat , suapte  tarnen  indole  ad  agendum 
compellitur ; sintque  licet  causae  rerum  omnium  in  ideis  positae, 
effectum  tarnen  habere  non  possent,  nisi  miscendi  generandique 
causa  mens  sive  divina  sive  bumana  exstitisset.  Quod  igitor  eam 
vim  Ty  rov  ayu&ov  Idiot  tribuit,  ut  omnia  inde  vitam  atque  vigo- 
rem  accipiant,  eamque  cuiuslibet  boni  Status  causam  ait  **),  non 
ita  accipiendum  est,  ut  ipsi  quasi  vis  quaedam  creatrix  insit ; quod 
si  foret,  nec  pbilosopho  opus  esset , qui  ad  eius  normam  rempu- 
biicam  constitueret  vitamque  bumauam  regeret;  quod  autem  in 
republicA  philosophus,  idem  in  mundo  Deus,  neque  aliud  Plato 
dicit,  nisi  ita  tantum  vel  mundum  a Deo  vel  rempublicam  a philo- 
sopho  bene  constitui  posse,  ubi  ab  ideA  boni  quasi  formam  atque 
exemplam  operis  repetant  3T).  Idem  enim  in  hanc  quod  in  reit- 
quas  ideas  cadit,  ut  illarum  tantum  accessione  sive  quo  alio  voca- 
bulo  uti  in  bac  re  oporteat  38)  , singulis  rebus  suae  cuique  quali- 
tates  accedant;  utque  per  albitudinem  alba , per  nigritiem  nigra, 
ita  bona  quoque  nonnisi  per  bonitatem  fiunt  3Ö),  neque  aliter  hanc 
töwv  tov  dya&ov  accipiendam  esse,  inde  apparet,  quod  et  ipfum 
bonum  appellat  Plato  et  in  mundo  intellectuaü  collocat  40),  ubi 
solac  ideae  versantur,  quoque  ipsum  coelestcm  imperatorem  lo- 
dern ascendendo  demum  pervenire  in  Pbaedro  legimus  41).  Quid 


34)  Tim.  p.  28;  Sympos.  p.  211  etc.  35)  Cf,  de  Legg.  X, 

P-  894  sqq.  Mens  enira  sine  animA  esse  non  potest  (Phileb.  p,  30.  e;' 
Tim.  p.  30.  b),  anima  autem  dtixlvrjtog  xal  uvroxlvrjrog , Phaedr. 

P*  245.  c.  36)  Rep.  VII,  p.  517.  b:  iv  ta>  yvcoa ro3  rtlevralet 

rj  tov  ayac&ov  lötet  . . . (6g  uqu  ndoi  tcuvtcov  avrrj  opOc ov  re  xal 
xaloiv  a /t/a.  Cf.  et  Phi),  p.  64.  c:  ti  tirjr'  uv  iv  tjj  £vp/nl£tt  tiptxo- 
ratot  Sfitx  xal  fiuliot’  uTxiov  uv  öofcisv  x.  r.  X.  Cf.  Stallb.  p.  LXXXV. 
37)  Rep.  VII,  1.  c.  . . • iv  ts  t$5  vorjtcp  uvtrj  xvQla  dXtf&etuv  xal  vovv 
nccQoaxofiivi 7,  xal  on  öet  ruvrrjv  lösiv  rov  fiiXXovxu  ijicpQovcog  ngaj-ai 
16  iu  xal  drjfioalu:  cf.  p.  534.  b:  dg  av  firj  HyU  ätoQloaa&ai  t(ß  X6yp 
dnö  r tov  uXXmv  nuvxtov  uqtsXaiv  rrjv  rov  uya&ov  löiuv  ...  ovxe  ailro 
tö  dya&dv  qpjjostg  tldivui  ovrs  uXXo  aya&ov  ovdlv  x.  r.  X . 38)  Ph'aed.  . 

p.  100.  d;  Sophist,  p,  247.  a;  255.  e;  Republ.  IV,  p.  437.  e;  V,  p.  478  sqq.; 
Parmen.p.  129.  b;  Hipp.  mal.  p.  289.  d;  Gorg.  p.  498.  d.  39)  CF.  Van 
Hemde  lnit.  Philos.  Plat.  II,  3«  p.  43  sqq.  et  Ariatot.  Eth.  Nie.  I,  4.  3. 
$0)  Republ.  VII,  p.  517.  V;  cf.  Tim,  p.  30.  c.  sqq.  41)  P.  247.  B: 
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quod  Deus  ipse  ex  genuina  Plalonis  doctrinä  non  aliter  bonns  ess 
potest , nisi  per  bonitatis  sive  idcae  boui  participationem  4;) 
quam  ut  facillime  per  diuturnam  cum  illis  conversationem  a&p 
scitur , ab  ipsa  tarnen  bonitate  non  minus  diversus  est,  quam 
mo  magnus  ab  jpsa  magnitudine,  mens  sapiens  ab  ipsa  sapien1 
quilibet  denique  bonus  ab  idea  boni,  sitque  licet  certi&sim 
Deum  esse  sine  benignitate  non  posse,  quod  identidem  Plato  ai 
verat  43),  tarnen  non  magis  cum  ipsa  coalescit,  quam  cum 
notione  anima,  etsi  carere  alteram  altera  non  posse  affirinet + 
Quod  igitur  in  loco  primario  45)  ideo  mundum  creasse  Deus  apj 
Platonem  fertur,  quia  bonus  esset  sibique  similia  quanlum  fl 
posset  omnia  videre  cuperet,  hoc  tanturn  significat,  ab  idea 
ipsutn  mundi  creandi  consilium  aeque  ac  ralionem  repetiisse 4 
neque  aliud  est  quod  nostro  loco  ideain  boni  omni  et  sapienli 
veritati  vim  suam  et  eflicaciam  addere  ait.  Neque  enimm 
accipit  ab  illa  Deus  , qui  ipse  mens  est,  neque  reliquae  ideae, 
rum  coniunctione  veritas  continetur,  sine  boni  idea  disparui 
sed  neque  mentis  apud  Deum  neque  idearuin  in  mundo  uilus 
fuisset,  nisi  boni  idea  proposita  mens  divina  rectum  idearum 
ad  mundum  faciendum  accepisset;  atque  eadem  pliilosoplu 
qui  nisi  boni  cognitionem  adipiscatur , frustra  sibi  rerum 
notitiam  compararit.  Haec  igitur  erit,  quam  praciicam 
recte  dixerimus,  quum  reliquae  omnes  theoreticae  tantum 
possint ; quae  nisi  esset,  non  modo  a pliilosopho , sed  ne 
quidem  homine  quidquam  ageretur;  neminem  enim  sua  i 
quidquam  mali  facere  notissimum  est  Platonis  placitum  47)i 
num  etiam  si  non  altingunt  omnes,  omnes  tarnen  expelunt 
desiderio  ad  quaslibet  res  agendas  compelluntur , quare  u 
est,  ut  omnes  sibi  eius  notitiam  quam  accuratissimam  com 
eaque  in  re  posita  est  simiiitudo  illa  Dei,  quam  omnium 
hoinini  propositam  esse  Plato  docet  48).  Philosophus  autc^ 


ttl  fi\v  yap  ol^ccvuxoi  xaXovfitvai  ?£co  nogsv&sioai  tcrrjccct  W ^ 
o vpavov  vcortp  x.  r.  1 . 42)  Ncget  hoc  licet  pro  sua  totius 

immutatione  Proclus  Iostit.  Theolog.  c.  119,  p.  174.  ed.  Creoz.: 
xara  ttjv  vnsgovciov  uya&otrjva  vtpeavrjxs  xat  iauv  ayatfos  oyu 
(li&tfci  v ovze  xard  ovaiav.  43)  Republ.  II,  p.  379.  b; 
p.  900.  d;  Theaetet.  p.  176.  e;  Phaedr.  p.  247.  a.  Cf.  Plut.  noo 
sec.  Epicur.  c.  23  ; Sallust.  de  mundo  c.  14  etc.  44)  Phaedoo.  p*  lj 
45)  Tim.  p.  29.  e sqq.  46)  Egregie  haec  intellexit  Seneca 
„Haec  omnia  mandus  qaoque , ut  ait  Plato,  habet:  faciens  hicl*“ 
ex  quo  fit,  haec  materia  est ; forma  hic  est  habitus  et  ordo  mua^ 
videmus,  exemplar  scilicet,  ad  quod  Deus  hanc  magnitudinein  ep^1 
cherrimi  fecit ; propositum  propter  quod  fecit  — quaeris  qoid  irt  V 
situm  Deo?  Bonitas,  ita  certe  Plato  ait;  qnae  Deo  faciendi  maodu'B 
fuit?  bonns  est,  bono  nulla  cuiusquam  boni  invidia  est;  fecit 
Optimum  potuit.“  47)  Cf.  Protog.  p.  345.  d;  358.  c;  fiep™* 
413.  a;  Gorg.  p.  468.  d;  509.  c;  Meno  p.  77.  e;  de  L egg.  »II. 
c ; IX.  860.  d ; cf.  Davis,  ad  Max.  Tyr.  T.  II,  p.  153  Ksk.  48»  * 
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rau!  ad  eam  pervenerit , non  magia  quam  ipae  Deus  acientiae  suae 
fructum  solus  percipiet  aliisque  invidebit ; sed  ea  ipsa  erit  causa, 
qua  ductus  ad  rem  publicam  gerendam  descendat,  quod  etsi  Plato 
• coactum  tantum  cum  facere  narrat,  vix  tarnen  alia  via  intelligenda 
erit,  quam  nel&m  ipcpgcov,  qua  Deum  in  aubigenda  materik  uti: 
legimua;  neque  ipsum  pbilosophum  aliter  ad  aurnmum  destinatio- 
nis  suae  faatigium  pervenire  posse,  ipae  Plato  haud  obacure  signi- 
ficat  -•  ^ Tr  ' . ’ , »• 

Quibus  omnibua  ntique  nihil  ampliua  efTectum  est,  quam  ut 
liquido,  ut  speramus , appareat,  quid  idea  boni  ex  Platonis  sen- 
tentia  non  fuerit;  quamvis  enim  ideam  practicam  esse  intelleximus, 

definitionem  tarnen  boni  etiam  nunc  deaideramua:  sed  nefas  videri 

* * 

possit  ampliua  exquirere  quod  Plato  nos  nescire  Voluerit.  1 Neque; 
enim  hoc  tantum  loco,  aed  etiam  in  Pliilebo,  ubi  data  opera  de* 
suznmo  bono  agit,  nibil  aliud  praedicare  de  eoausus  eat1,  nisi1 
mixtum  esse  ex  pulchritudine,  congruentiä  et  veritate,  qua  de- 
aenlentia  post  acutissimum  eius  libri  interpretem  agere  tiunc  non 
libet00),  desiderio  nostro  tarn  laxa  circumscriptione  non  satiafieri 
sponte  patet.  Facile  tarnen  fieri  posset,  ut  etiam  si  aperuisset  sen-‘ 
tenliam  suam,  nudamque  proposuisset , quam  nunc  dulcissima- 
rum  imaginum  indumentis  velavit,  non  magia  plerisque  Vestrum* 
satisfaceret ; quod  et  aequalibus  eiua  accidisse  accepimus.  Ne  enim1 
ipsum  fortasse  philosophum  incertum  baesisse  de  boni  naturk  exi- 
stimetis,  in  scholis  ille  suis,  ubi  multo  altius  ipsum  pbilosopbiae 
fundamenta  iecisse  ex  aygacpotg  öoyfiaoiv  eius,  ut  vocantur,  quae 
ab  Aristotele  aliisque  nobis  ex  familiari  ipsius  disciplina  servata 
sunt,  intelligimus  6X) , clare  et  aperte  sententiam  de  bono  pronun- 
tiavit  ö2) , aed  ita , ut  quum  multi  ad  cognosCendatn  boni  natnram 
conveniasent , multorum  opiniones  falleret,  qui  quum  aliquid  eo- 
rum,  quae  vulgo  bona  habenlur,  audituros  se  exspectassent , non 
sine  summa  admiratione  Unum  esse  bonum  acceperunt.  Quod 
tarnen  quam  egregie  reliquis  eius  placitis  convenetftq  fusius  expo- 
nere  nunc  non  licet ; unius  omnium  notissimi  commoouisse  suffi- 
ciat,  quo  bonam  cuiüslibet  rei  conditionem  in  ordine  quodam  et 
concentu  cerni  docet  ö3) , qui  quum  nihil  kliud  sit  niai  unitas  va- 

- « • KJ  • « » j l * 

p.  176.  a ; cF.  Wyttenb.  ad  Plat.  S.  N.  V.  p.  27  j Creuzer.  ad  Plotin.  da 
Pnlchrit.  p.  289.  49)  Rep.  VI,  p.  497.  a:  ovdi  ys  tot  piyKtxa,  firj  zv- 

%&v  uoX tag  nQogrjxovOTjg,  iv  yd q ngogr^xovarj , ccvzog  ts  fiaUov  av£q- 
cizcu  %al  find  rav  ISlmv  x d xoiva  onfoti  : cf.  VII,  p.  519  et  520. 
50)  Cf.  PTiiieb.  p.  64.  e,  et  Stallbaum.  Prolegg.  p.  XCI  sqq.  51)  Cf. 
omnino  Brandts  de  perd.  Aristot.  libris  de  ideis  et  de  bono,  Bonnae 
1823;  Trendelenburg,  Platonis  de  ideis  et  numeris  doctrina.  Lips.1826. ; 
bitter  Gesch.  d.  Philos.  II,  p.  169.  52)  Cf.  Aristoxen.  Harmon.  1.  II. 

p.  30  ed.  Meibom. : xctfraiteg  ’AgiaxoxtXrig  asl  dt tjyttzo  tovg  nXiiazovg 
x tuv  dxovadvzcov  nctQcc  IJXazcovog  rrjv  ttsqI  zov  dya&ov  uxgouaiv  ita- 
fiitv,  izgogiiv cu  fihv  ydif  ehccgzov  vnoXapßdvovxa  Xijfpn&cct  zi  tmv  yo- 
fjt^ofxbmv  avfrgconivcov  aya&ajv  . . ors  öl  tpavslrjaav  öl  Xoyoi  mgl  fKf 
ÖTindzaiv  aal  dgi&fimv  . . . xal  *o  nigag  ovi  äya&ov  ioxtv  navxs - 

X(og  olfiai  nagaÖo&ov  ti  hpalvtro  avtoig  x.  r.  X.  53)  Gorg.  p.  504 sqq. 
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* rietatem  regena  atque  disponens,  boni  fontein  in  uno  positom  esae 
manifeste  sequitur;  quapropter  et  mundum  unum  esse  perhibet64) 
et  rempublicam  quam  maacime  uiiam  esse  vult  65):  quodaulemin 
ayQaGpoig  ddypaat  ipsaa  ideas.  ex  Uno  et  doQianp  övaöt  procreaUi 
esse  docuit  66),  sublimi  jlliloco,  quem  boniideae  assignavit,  gdeo 
respondet,  ut  dubitari  de  illa  eius  sentenlia  non  possit.  Neqoe 
enim  ut  cognoscantux  tan  tum  a mente,  reliquis  id  eis  tribuereBo- 
, num  ait , sed  ut  sint  etiam  totamque  essentiam  ipsi  acceptam  refe- 
rant  j ipsius  autem  vim  maiestatemque  vel  ultra  essentiam  positam 
esse,  quod  non  mirabuntur,  qui  Pannenidem  legeriut,  ubi  a perle 
Unum  ab  essentia  distinguit57).  Solum  enim  iilud  est,  quod  etiam 
aj,  non  sjt,  cogitatione  tarnen  assequi  liceat,  utpote  cogilationum 
onmium  formamj  reliquarum  idearum  ea  est  natura,  ut  nisicorw 
iunctia  und  sub  «pecie  K)qlti&  6S)  cogitari  nequeant;  quae  licet 
ipsae  reruni  omnium  formte  sint,  formam  tarnen  ipsam  ab  Uno  re- 
petera  debent,  unde  apparet,  quum  aecundum  Platonem  omnäs 
essentia  veritasque  in  i'ormis  (fidsot)  posita  sit,  veritatis  esseu- 
tiaeque  omnis  fontem  atque  originem  in  Uno  contineri.  Verum 
liaec  omnia  ad  intellectualis  tautum  xnundi  rationes  spectant ; no- 
8trum  hunc,  qui  sensibus  percipiatur,  ad  mentis  vim  creatricem 
referendum  esse  satis  supra  demonstratum  est;  banc  vero  discipu- 
lum  ipsius  Speusippum  non  minus  ab  Uno  quam  a Bonität«  distin- 
xisae  legiraus69);  neque  recentiores  Platonico«  Loc  discrimen  fu* 
git,  qui  non  Unijm.  sed  Mentern  {vovv  6rj(xtov(fy6v)  mundum 
creas8e  cum  Platone  statuebant;  sed  quum  nibilominus  sub  Uniua 
et  Boni  specie  supremum  numen  intelligendum  censerent,  expedirc 
se  aliter  »on  pgtuerupt,  nisi  ut  utrumque  Deum  sibi  fingerest 
Mentemque  creatricem  supremi  Dei  progeniem  facerent  60).  JSimi- 
rum  buic  quoque  errori  noster  locus  ansam.  dedit;  ubi  quam  ry 
zov  aya&ov  löia  filiura  quendam  tribui  viderent,  non  solem,  quem 
diserte  Plato  significat,  sed  mentem  intellexerunt  iudeque,  adius- 
. ctia  8upposititiorum  quorundam  librorum  verbis  obscurissimis 61), 

•Ill|  ..  »*  * !•  .«•» 

$4)  Tim.  p.  31.  4.  55)  Republ.  IV,:p.  428.  d;  Legg.  V,  p.  739.1: 

VIII,  p.  828.  e.  : Sß.'  Arwtot.  Metaphys.  I,  6;  cf.  Trendelenburg  L t 
p.  47  *qq.  qui  recte  etiam  iatellexit  (p.  97)  Aristotelis  verba  Meta^hp- 
XIV.  4,  301  Brandy  Platonem  spect&re;  rav  öl  ras  ctxunjrovg  aw* 

tlvcu  Isyovxcov  ol  jisv  (pctisfi  ctvzo  ro  ev  to  aya-O’dv  ccvro  tlvat.  , 

141.  b:  ovxovv  xccl  ij  ovqi^  xov  Ivos  ttrj  uv , ov  zavzov  ov aa  W* 

cf.  155.  e»  58)  Phaedr..'^.  259.  b:  Sei  ydp  av&Q(onov  £vvL&atuu 
et&o S IsyofiBvov  ix  noXltov  lov  ala&tjaecov  tlg  £ v loyiofuj. i ZvvtuQOVjUfM* 
cf.  Sympos.  p.  210.  b;  de  Legg.  XII,  p.  965.  o etc*  59)  Stob.  Eclog« 
Phya.  I,  3.  p.  58  Heer.t  Zv VJöinnoq  zov  vovv,  ovre  z&  kvl  ovzi  tdepf 

zdv  avzovj  Idiotpvrj  ÖL  60)  Cyrill*  c.  lulian.  I,  p.  32.  C 8pjttb; 
(prjal  y&Q  6 rioQcpvQios  iv  xBtagzta  ßißlfy t ^iloootpov  laxogfai  (os 
tos  nfauovoe  *sqI  zov  ayu&ov  ovrcog  * axo  Öl  zov  zov  rgmpM 
ÜQcöno »g  avtntvoTjzov  vovv  ytvia&cu  rs  olo v xul  nctO'*  iavtov  yywü**' 
iv  ol  dij >d  ovzcos  ovvct  xctl  jj  näoot  ovoia  zdv  ovznv,  Cf.  Plotia.  Eoo«*f 
V,  lib.  1.  c.  8 ; Macrob.  ad  Somn.  Scip.  1, 14  etp.  ap.  Oelrichsl.  c. . , 61) 
nom.  p,  986.  e;  £put.  II,  p.  313.  e,  et  iopr.  VI,  p.  323.  d:  tor  tdv 
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doctrinam  illara  procuderunt,  quam  Cbristianorum  Trinitati  haud 
absimilem  illorum  temporum  ingenio  quam  maxime  convenisse 
constat02);  PJatonis  tarnen  longe  aliam  sententiam  fuisse,  licet  et 
oostra  aetate  nonnullis  viris  doctis  secus  Visum  sit  63) , satis  nos 
supra  docuisse  arbitramur  et  alii  quoque  loci  praeter  nostrum  do- 
cent 64).  £t  primum  quidem  manifest  üs  est  lusus  in  vocabulo 
zonos,  quod  et  filium  significat  et  usuram  65) : debere  se  amicis 
boni  enarrationem  fatetur,  impetrat  tarnen,  ut  nunc  pro  capite 
usuram  tantum  solvat,  ipsum  nomen  alio  tempore  expediat;  quo 
quidem  ioci  genere  aliis  quoque  locis  utitur  6A).  Verum  etiam  si 
concedimus,  primariam  vim  inesse  in  signißcatione  filii,  ha nc  ta- 
rnen ipsam  similitudinem  tantum  spectare  ostendunt  Verba:  tov 
tov  ayaOov  ixyovov , öv  tayaOov  iylwrjGEV  avaXoyov  iavxw , ne- 
que  magis  probat  vim  ideae  genitricem , quam  in  Philebo , ubi  yk- 
vsoig  dicitur  formae  et  materiae  Ixyovov  6r),  causa  licet  originis 
statim  in  mente  potius  ponatur.  Solem  aulem,  non  mentem,  in- 
telligendum  esse  Boni  filium,  tarn  clare  Plato  eloquitur,  ut  con- 
traria  opinio  vix  explicationem  habeat;  nisi  forte  ipsum  solem  in- 
ter  causas  rerum  retulerunt.  Neque  enim  modo  Deum  hunc  ap- 
pellat  Plato,  sed  etiam  originem  atque  incrementa  rebus  omnibus 
dare  docet  68) ; longe  tarnen  haec  aliter  ac  de  mente  intelligenda 
sunt«  Omnia  enim  sidera  ex  communi* *opinione  Deorum  in  du- 
luero  censentur  69)  neque  hoc  soli  peculiare;  quos  autem  effectus 
viribus  eius  tribuit,  naturales  esse  apparet,  non  divinos,  adque 
illud  causarum  genus  referendos,  quas  adiutrices  (cwalua).  Plato 
dicit  quasque  vel  eam  ob  causam,  quia  visu  percipiautur,  mente 
et  ratione  propria  uti  negat  70);  linde  hoc  certe  sensu  , quo  nunc 
solis  exemplum  usurpari  videmus , nihil  illi  cum  mente  commune 
esse  patet. 

rav  &ec op  tjyffidva  xcöv  tb  ovttov  xal  r tov  fitXXovrtov , tov  ts  ijye/uovog 

*al  ctlziov  nuxeQa  xvqiov , quae  a Christiuno  interpolatore  profecta  esse 
merito  iudicat  Boeckh.  Trag.  gr.  princ.  p.  163.  62)  Cf.  et  Overbeck, 

praes.  Glaesenero , diss.  de  Trioitate  in  scriptis  Cabbalistarum  et  Rabbi- 
norum non  Christians  sed  mere  Platonica  (Heimst.  1741)  p.  34  sq. 
63)  Ut  Bardilio  io  Füllebornii  Beitr.  zur  Gesch.  d Philos.  T.  IX,  p.  45sqq. 
et  ipsi  Oelrichsio  1.  c.  p.  15.  64)  Cf.  modo  VII,  p.  517.  c:  iv  öl  dpa- 

ro)  <p(5g  xal  tov  xovxov  xvqiov  TSHOvaa  etc.  65)  Aristot.  Politic.  I, 
3.  13:  o öl  x Ottos  noisl  nlsov  ro  vofjuofia • o&tv  xctl  tovvofiot  xovro  tlXrj- 
ytv  ofioia  yaQTa  xtxxofiBva  xolg  ysvvcSaiv  avxdt  lori*  6 Öl  xoxog  ytyvz- 
rat  vofuofia  vofitofiatog : cf.  Aristoph.  Thesmoph.  v.  851.  66)  Politic. 

p.  267.  a : xccXeog  xa l xa&aneQii  %Qtcog  anoöidmxag  (tot  xöv  Xoyov , nqog- 
flflg  tijv  ixTQOitrjv  otov  roxov.  67)  P.  26.  d.  ^ 68)  P.^  509.  b : tov 

tjXtov  xolg  OQtofihoig  ov  (jlovov  , oTficti,  xrjv  tov  oquo&cu  övva/uv  napi- 
ZFtv  (prjottg,  alXd  xal  rrjv  ytvEOtv  xctl  av£rjv  xctl  TQOtptjv:  cf.  Aristot.  de 
Auima  111,  5:  r qojzov  ycxQ  xivct  xal  to  tpcog  nottl  xd  Svvafif t ovta  ypo)- 
ftara  ivipytia  XQcifuttct.  69)  Tim.  p.  40.  a;  Legg.  X,  p.  899.  b;  Epi- 
nom.  p.  981.  e;  cf.  Planti  Hudens  Prol.  v.  7;  Ovid.  Metamorph.  I,  71; 
Seneca  de  Beneff.  IV,  23)  Plutarcb.  adv.  Stoicos  c.  31;  Macrob.  ad  Somn* 
Scip.  I,  14;  Oiogen.  L.  VIII,  27,  et  alia  ia  Creuzeri  Melett.  I,  p.  43. 
70)  Tim.  p.  46.  d , coli.  Phaed.  p.  99.  a. 
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Et  haec  quidem  pro  tempore  sufßciant , Commilitones  Hann» 
nissimi;  iam  enim  ßnis  imponendus  est  praefationi , qua  si  hoc 
salteni  efFecerimus,  ut,  summo  philosopho  auctore,  ita  tantuni 
ex  varid  doctrina  literarumque  cognitione  verum  fructum  percipi 
posse  intelligatis , ubi  ad  Boni  norxuam  omnia  Vestra  studia  com- 
posueritis,  bene  auspicatum  semestri , quod  instat,  arbitramur. 

P.  P.  Marbargi  a.  d.  V.  Idua  Sept.  MDCCCXXXII. 
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Oedipus  Tyr.  488.  oniaca  wird  hier  von  Hermann  undElm&lei, 
denen  Passow  in  seinem  Lexikon  beistimrat,  auf  die  Zukunft  bezo- 
gen, Wie  ist  diesa  aber  bei  unbefangener  Betrachtung  de*  Zu- 
sammenhanges irgend  möglich?  Indem  Sophocles  unmittelbar 
nach  out’  opuv,  oiV  ontoco  fortfahrt:  xl  yag  — vewoc 

ifxEit 9 ovts  71(xqo  i&iv  nox*  iycjy9  ovvs  x avvv  7Cco  tficcd vv  gibt 
' er  ja  selbst  auf  eine  unv^kennbare  Weise  in  diesen  letzten  Aus- 
drücken eine  Erklärung  der  erstem , da  der  Satz  xi  yng  etc.  nur 
eine  weitere  Erläuterung  des  oiV  ogdiv  etc.  ist.  Wenn  auch 

alle  andere  Beweise,  dass  oitlaco  auch  auf  die  Vergangenheit  sich 
bezieht,  fehlten,  so  schiene  mir  diese  einzige  Stelle  Beweis  genug 
zu  8eyn.  — Warum  sollte  aber  diese  Bedeutung  von  07 itcta  un- 
verträglich mit  seiner  Beziehung  auf  die  Zukunft  seyn , da  es  ja 
an  Beispielen  einer  solchen  doppelten  Beziehung  eines  Zeitadverbs 
auch  im  Lat.  und  Deutschen  nicht  fehlt,  und  da  schon  die  räum- 
liche Bedeutung  des  onia co  „ hinterwärts u eine  äbnliche  Bedeu- 
tung desselben  als  einer  Zeitpartikel  wahrscheinlich  macht?  Was 
die  Homerischen  Stellen  bctrißl,  so  lässt  sich  bei  ihnen  aus  dem 
Zusammenhänge  freilich  wenig  für  die  eine  oder  andre  Bedeutung 
abnehmen , doch  das  ct(i a tcqoögco  neu  otzLggco  an  sich  betrachtet, 
„zugleich  vorwärts  und  rückwärts“  wie  sollte  es  nicht  am  natür- 
lichsten auf  Zukunft  und  Vergangenheit  bezogen  werden,  da  das 
tqt ia  doch  wohl  etwas  Verschiedenes  vereinigen  soll,  die  darhi  ge- 
fundene Scheidung  der  Zukuuft  in  die  nächst  zukünftige,  und  die 
darüber  hinaus  liegende  aber  ngoGGoa  und  omöam  nicht  als  Ver- 
' schiedenartiges  bezeichnet.  Beruft  man  sich  für  diese  Theilung 
der  Zukunft  auf  Soph.  Antig.  611-,  so  ist  dagegen  zu  bemerken, 
dass  die  Erklärung  dieser  Stelle  keineswegs  so  sicher  gestellt  ist, 
dass  mau  aus  ihr  jenen  Beweis  hernehmen  dürfte. 

Oed.  Col.  228.  ovdsvt  fiöipidl a tIgiq  HQ%exctt  etc.  Sollte  diese 
Stelle  nicht  am  passendsten  so  gefasst  werden:  Keinen  trifft  Ver- 
geilung vom  Schicksal,  zu  biissen  ( iuf.  epexeg.)  für  das,  was  er 
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zuvor  gelitten  bat,  d.  b.  wir  verweisen  dich  nicht  wegen  dessen, 
was  du  zuvor  gelitten  hast.  Wird  aber  neben  anderen  Betrug 
ueaer  Betrug  gestellt,  (kommt  zu  früherem  Betrug  neuer,  dessen 
du  eben  jetzt  dich  gegen  uns  schuldig  gemacht  hast,  so  gibt  (ver- 
schafft) er  dagegen  Leid  nicht  Freude.  So  erklärt  sich  die  erste 
Sentenz  ovötvl  etc.  ganz  ungezwungen , xiviiv  beliält  seine  eigent- 
liehe  Bedeutung  und  an  die  negative  Sentenz  reibt  sieb  entspre- 
chend die  positive:  anaxet  öl  etc.  Auch  H%hv  erscheint  bei  die- 
ser Erklärung  minder  müssig,  als  bei  jener:  Betrug  für  Betrug 
vergilt  mit  Leid  nicht  mit  Freude. 

Oed.  Col.  1217  sqq.  Hermanns  Erklärung  dieser  Stelle  dürf- 
te nicht  durchaus  befriedigen.  Die  Erklärung  von  tniytovgog  durch 
Haiav,  vitae  malis  medelam  aflerens,  scheint  zu  dem  Zusammen- 
hang nicht  wohl  zu  passen.  Gleich  das  folgende:  oxe  MoTq 9 avv- 
pivaiog,  aXvpog,  tt%OQ°g  hebt  das  Freudlose  des  letzten  Schicksals 
heraus-,  wie  lässt  es  sich  nun  denken,  dass  kurz  zuvor  der  Tod 
als  Wohlthäter  dargestellt  wurde?  Dann  stösst  man  sich  an  dem 
gehaltlosen  IcoxlXiöxog  icxiv”AiÖog,  aeque  interitum  adducit  atque 
Bades,  und  endlich  ist,  wenn  der  Sinn  so  aufgefasst  wird : non  vi- 
deas  quae  oblectent,  quum  quis  in  nimiam  vivendi  cupiditatem  inci- 
dit,  sed  opifera  poslremo  mors  aeque  intentum  adducit,  quam  Parca 
sine  hymenaeis,  sine  lyra,  sine  choreis  apparet,  die  Beziehung 
des  letzten  Gedankens  auf  den  ersten  nicht  klar  genug.  Würde 
nicht,  o ö*  inlKOVQog  als  Verbesserung  angenommen,  InUovQog 
besser  zu  "Aiöog  bezogen,  des  Hades  Verbündeter,  laoxeXtaxog 
aber  allein  als  Prädikat  gefasst  und  zwar  in  activem  Sinn  (für  wel- 
chen Gebrauch  dieser  Adjektivformen  man  ausser  den  Belegen,' 
dieBlomfield  zu  Aesch.Prom.953.Pers.  108.  angeführt  hat,  Soph. 
Ant.  394.  antofjLöxogy  O.  T.  762.  anonxog , 885.  cL(pößr\xog%  969. 
afavaxog  anführen  kann)  „der  Tod,  der  aller  Leben  gleich  endet, 
das  Leben  dessen,  der  etwas  voraus  haben  will  so  gut  als  das  Le- 
ben der  übrigen  *)“  und  würde  nicht  endlich  dieser  Satz  am  be- 
sten noch  als  von  orav  regiert  betrachtet?  demnach  würde  ich 
den  Zusammenhang  des  ganzen  Chorgesanges  so  auifassen  zu  müs- 
sen glauben: 

Die  Strophe  führt  den  Gedanken:  Tböricht  handelt,  wer  sich 
längeres  Leben  wünscht;  die  Gegenstrophe  stellt  das  Leben  selbst 
als  Unglück  dar,  am  meisten  das  Greisenalter;  der  Schlussgesang 
bezieht  diess  auf  Oedipus.  Die  Strophe  führt  nun  ihren  Gedanken 
so  aus:  vieles  wandelt  langes  Leben  in  Schmerz  um,  und  Er— 
freuendes  möchtest  du  da  nicht  finden,  wo  jemand  auf  das  mehr 
haben  wollen  verfallen  ist , und  doch  zuletzt , wann  freudlos  die 


*)  is  nUov  Ttioy  xov  öeXovjroß  scheint  mir  jedenfalls  bei  seiner  Zu- 
rüclbeziehung  auf  oOTtß  xov  nleovoß  (itQOvg  ZQV&1  nicht  blos  den  inten- 
siven Grad  des  Wunsches,  sondern  das  Verlangen  eines  grösseren  Antheils 
bezeichnen  zu  müssen. 
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Parce  erscheint,  des  Hades  Genosse,  der  Tod  aller  Leben  gleich 
endet;  d.  h.  bei  solchem  Wunsch  und  der  Gewissheit  des  allen 
gleich  unvermeidlich  drohenden  Looses  wird  die  Seele  jedes  Le- 
bensgenusses unfähig. 

Dürfte  man  indessen  annehmen,  dass  der  Tod  xovgog  ”Ai$o ; 
genannt  wurde,  so  möchte  diess  vorzuziehen  seyn,  sofern  sich 
die  Lesart  xopo?  daraus  am  leichtesten  erklären  liesse.  "£u, 
von  outv  abhängig,  wäre  dann  Prädikat  =s  instat;  zu  xovpof 
wäre  laoriUozog  Apposition  in  der  oben  erwähnten  Bedeutung. 

Im  Epodos  möchte  ich  nicht  die  Ortsbestimmungen  in  Zeit- 
angaben übertragen,  so  dass  „er  wird  von  allen  Seiten,  vom  Un- 
tergang der  Sonne  und  ihrem  Aufgange  her  bestürmt  nur  hiesse: 
seine  Leiden  drängen  zu  allen  Tageszeiten  auf  ihn  ein.  Vielmehr 
glaube  ich,  dass  sich  diese  Worte  des  Chors  auf  die  aus  verschie- 
denen Richtungen  kommenden  Versuche  des  Kreon  undPolynices 
beziehen. 

Antig.  125.  avziitiXta  dpcrxovri  scheint  am  besten  auf  &a'th| 
bezogen  und  der  Dativ  beim  Passiv  wie  gewöhnlich  = vno  c. 
Gen.  aufgefasst  zu  werden. 

Antig.  835.  Da  durch  das  Vorausgehende  der  Mensch  als  &i- 
vov  Tt  bezeichnet  wird,  so  scheint  mir  das  Natürlichste  zu  tovto 
zu  suppliren:  to  öeivov.  Gewisserinassen  hat  demnach  der  Scho- 
liast  liecht,  der  to  yivog  z mv  ccvdQM7Zcov  supplirt. 

Antig.  369-  Will  man  naQttQW  als  achte  Lesart  gelten  lassen, 
so  möchte  ich  dieses  Wort  doch  nicht  durch  die  ihm  sonst  zukom- 
mende Bedeutung  inserere,  sondern  lieber  ganz  etymologisch 
durch  „anreihend, nebenanknüpfend,  mitverbindend“  erklären.  Das 
Hecht,  ein  Wort  auch  gegen  den  gewöhnlichen  Gebrauch  nach 
seinem  etymologischen  Sinn  zu  gebrauchen , bleibt  jedem  Schrift- 
steller unbenommen. 

Antig.  582  — 630.  Der  Gedankengang  dieses  Chors  scheint 
mir  folgender:  die  erste  Strophe  führt,  nachdem  sie  das  allgemeine 
Thema  vorangestellt  „ glücklich , wessen  Lebenszeit  nichts  von 
Uebeln  weiss“,  den  Gedanken  aus  „wo  einmal  auf  einem  Ge- 
schlecht der  Zorn  der  Götter  ruht,  da  stürmt  nimmer  rastend  das 
Unglück  fort“  welchen  Gedanken  die  Gegenstrophe  auf  das  Baus 
des  Labdakus  an  wendet.  Wie  sich  die  erste  Strophe  und  Gegen- 
strophe auf  das  Haus  des  Oedipus  bezog,  so  das  folgende  auf  das 
Haus  Kreons ; und  wenn  in  der  ersten  Strophe  und  Gegenstrophe 
nur  davon  gesprochen  ward,  dass  das  Unglück  rastlos  das  Ge- 
schlecht verfolge , das  einmal  von  dem  Zorn  der  Götter  heimg«* 
sucht  sei , so  liegt  der  zweiten  Sir.  und  G.  Str.  passend  die  stei- 
gernde Idee  zu  Grunde,  dass  nie  und  nirgends  das  Leben  der  Sterb- 
lichen von  Unglück  frei  sei:  der  Schluss  des  Chors  enthält  die 
Anwendung  des  der  zweiten  Str.  und  G.  Str.  zu  Grund  liegende« 
Gedankens  auf  Hämon.  Nach  dieser  Darlegung  des  Gedankengangs 
scheint  mir  auch  die  Erklärung  der  zweiten  Strophe,  die  611  ~~ 
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614*  einige  Schwierigkeit  darhietet,  so  wie  der  Gegen  atrophe  mit 
ziemlicher  Sicherheit  festgestellt  werden  zu  können.  Ich  glaube, 
dass  man  lesen  und  interpungiren  muss  s % 

io  t*  htstxa  xai  xd  (ilXXov 
%€ti  TO  ItQlv  InagniotL 
vofjtog  oö ’ ovöiv  Zp««* 

&vajcüv  ßtoToo  na  pnoXig  Ix  tos  &?<*£• 

Zum  Behuf  der  richtigen  Interpunction  und  Auflassung  der  ganzen 
Stelle  scheint  mir  am  besten  von  der  Frage  ausgegapgen  zu  werden, 
worauf  sich  vopog  ods  beziehe , von  welchem  einerseits  in  Bezie- 
hung auf  Zeus  gesagt  wurde , Inagxiön  — andrerseits  in  Bezug 
auf  die  Menschen,  er  nahe  ihnen  nicht  ohne  Unheil.  Interpungirt 
man  mit  Hermann  nach  vofiog  oö’ , so  wüsste  ich  nicht , worauf 
diese  Worte  bezogen  werden  könnten , so  dass  sie  einen  in  den  Ge- 
dankengang des  Ganzen  sich  schicklich  einfügenden  Sinn  gäben. 
Das  scheint  nur  für  die  Interpunction  nach  inagxso a entscheiden 
zu  müssen,  wo  dann  vofiog  oö’  in  der  Bedeutung  „Ordnung,  Ge- 
setz, Gang  der  Zeit“  auf  to  hzntay  xö  fiskXov , to  hqIv  zurück- 
weist  Wenn  in  dieser  dreifachen  Zeitangabe  auch  die  Gegenwart 
angegeben,  und  nicht  famaund  piXXov  beides  Beziehung  der  Zu- 
kunft seyn  sollten,  ohne  dass  aber  darum  in  piXXov  gerade  der  Be- 
griff einer  weiter  hinausliegenden  Zukunft  enthalten  wäre,  so 
würde  ich  den  Begriff  des  pSXXov , des  Bevorstehenden,  dem  Begriff 
der  Gegenwart  noch  am  meisten  verwandt  glauben.  Unter  den 
. verschiedenen  Lesarten,  die  in  den  folgenden  Worten  vorliegen, 
scheinen  mir  die  gewöhnlichen  ovölv  eg na  und  nafinoXig  die  pas- 
sendsten. Obgleich  die  Elision  des  i in  ovösv’  unbedenklich  ange- 
nommen werden  dürfte,  da  bei  den  vielfachen  Beziehungen,  in 
welchen  die  Sprache  der  Tragiker  zu  Homer  steht,  einzelne  An- 
wendung dieser  Freiheit  nicht  befremden  kann , und  &avov x ’ in 
Oed.  Col.  i486  kaum  für  etwas  anderes  denn  ftir  den  Dativ  betrach- 
tet werden  kann,  so  scheint  sich  mir  doch  die  Lesart  ovdlv  für 
den  Sinn  besser  zu  empfehlen*  Für  egnn  sprechen  mit  Ausnahme 
desSchol.  alle  Autoritäten;  nupnoXvg  ist  nicht  nur  von  diesem  ver- 
lassen, sondern  es  ist  mir  selbst  nicht  wahrscheinlich , dass  wäre 
diess  ursprüngliche  Lesart  gewesen , sie  in  napnoXig  hätte  verwan- 
delt werden  sollen.  Ich  übersetze  nun  diese  Stelle  so:  Ihm  ( dem 
Zeus)  Ut,  was  künftig  ist  und  was  bevorsteht  und  was  vordem 
war,  erfreulich  (nützlich).  — Nimmer  (in  keiner  Hinsicht,  d. i. 
niemals)  naht  diese  Ordnung  (der  Zeit)  in  allen  Staaten  ( unter  al- 
len Menschen,  wie  das  Schul,  erklärt)  dem  Leben  der  Sterblichen 
ohne  Unheil.  — So  erhält  vopos  seine  deutliche  Beziehung,  i ’gitu 
»naht  unvermerkt  “ ist  ein  ganz  passendes  Prädikat  dafür  und 
kommt  in  ähnlichem  Sinn  einige  Verse  später  vor.  Wie  oiöh  in 
dieser  Verbindung  ausspricht,  dass  die  Ordnung,  das  Gesetz  der 
Zeiten iu  keiner  Hinsicht,  niemals  frei  von  Unheil  für  den  Sterb- 
lichen sei,  so  liegt  in  napnoXig,  dass  sie  überall  nicht  ohne  Unglück 
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sei.  Die  im  Schluss  der  Strophe  enthaltene  Sentenz  findet  ihre  Be- 
stätigung und  ihren  Wieder  klang  im  Schluss  der  Gegcnstroplie,  der 
so  sichtbar  auf  den  der  Strophe  hinweist:  ngdaast  d’  ohyocxov  jpo- 
vov  ixi og  azccg , und  eben  diese  wörtliche  Beziehung  rechtfertigt 
hinwiederum  die  Erklärung  von  vdfiog  oö’  ovöiv , die  mit  dem 
dUydazov  %qqvov  zusammenfällt.  — Wie  endlich  diese  Schluss- 
worte der  zweiten  Strophe  sich  passend  in  den  Zusammenhang  ein- 
stigen , und  der  Anfang  der  Gegenstrophe  sich  daran  reiht , wird 
eine  Darlegung  des  in  der  zweiten  Str.  und  G.  Str.  liegenden  Ge- 
dankengangs zeigen. 

Deine  Macht,  o Zeus,  wessen  Frevel  könnte  sie  hemmen,  sie, 
die  nimmer  der  alles  ermattende  Schlaf  bewältigt,  nie  die  rastlos 
umkreisenden  Worte?  unalternd  im  Gange  der  Zeit  bewohnst  als 
Herrscher  du  des  Olympus  strahlenden  Lichtglanz ; was  künftig 
ist  und  was  bevorsteht  und  was  sonst  war,  beseeligt  dich. — Nim- 
mer naht  durch  alle  Staaten  hin  diess  Gesetz  der  Zeiten  dem  Le- 
ben der  Sterblichen,  sondern  Unheil,  denn  die  weitschweifende 
Hoffnung,  sie  ist  zwar  vielen  erfreuend,  doch  vielen  Täuschung 
leicbtgesinnter  Wünsche  (d.  i.  wenn  auch  die  Hoflhung,  indem  sie 
Frohes  verheissl,  mit  jener  Wahrheit,  dass  dem  Sterblichen  jede 
fZeit  Unheil  bringe,  zu  streiten  scheint,  so  ist  doch  sie  eben  oft 
nur  Täuschung)  und  sie  (die  Täuschung,  d.  i.  die  Zeit,  da  er  seine 
Hoffnung  getäuscht  sieht)  naht  herbei,  ohne  dass  der  Mensch  es 
früher  ahnt,  als  ihn  das  Unglück  ereilt  hat.  Denn  mit  Weisheit 
ist  jener  Ausspruch  getlian,  das  Schlimme  scheine  trefflich  dem, 
dessen  Sinn  ein  Gott  zum  Unheil  führe;  ja  die  kleinste  Zeit  lebt 
er  ohne  Unheil.  Auch  Hämon  hier,  deiner  Kinder  jüngst  Erzeug- 
ter, kommt  er  trauernd  um  Antigones  Loos,  der  verlobten  Braut? 
in  Betrübniss  üm  der  Ehe  getäuschte  Hoflhung? 

Nach  Inhalt  und  Lebensansicht  ist  mit  diesem  Chor  zu  ver- 
gleichen der  im  Oed.  Col.  121 1 — 1248. 

Antig.  677«  xoOfiovftivoig  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  kurz  vor- 
hergehenden og&ovfiEvcov  gleichbedeutend  zu  nehmen,  wie  es  auch 
ein  Schol.  durch  ro7g  xoaplcog  agxofiivoig  erklärt.  Der8inn  ist: 
so  (nämlich  durch  Gehorsam  gegen  den  Gebieter)  müssen  die  Ge- 
ordneten sich  sehützen  (denn , wie  es  im  Vorhergehenden  geheis- 
sen halte , nur  Gehorsam  schützt  und  rettet)  nimmer  mehr  aber 
einem  Weibe  unterliegen  (was  beim  Ungehorsam  geschehen  würde). 

kann  nicht  heissen,  den  Gebieter  vertheidigen , da  es 
Gegensatz  zu  Tjocrjrict  ist,  und  da  das  Vorausgehende  von  dem 
Schutz  spricht,  den  Gehorsam  dem  Gehorchenden  gewährt,  son" 
dem  es  ist  vom  Med.  abgeleitet.  ' 

Antig.  1284.  övgxaftctQTOQ  wird  derHades  genannt,  weil  er  den 
an  Polyneikes  Leiche  begangenen  Frevel,  obwohl  ihn  Kreon  bereits 
zu  sühnen  gesucht  hatte,  doch  noch  so  schwer  an  diesem  rächte. 

Bäumlein  in  Biberach. 
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Dem  Theron,  dem  Akragantiner  zu  den  Theoxenien. 


Strophe  1. 

Tyndarus  Söhnen , den  gastlichen,  möcht  ich  gefallen, 
Helenen  auch , die  die  glänzende  Locke  umwallt, 

Wenn  ich  die  Akragas  preise,  die  hochberiilnnte, 

Wenn  ich  Theron,  den  Sieger  Olympias,  preise, 

Der  unermüdbaren  Ross 7 hehrblühenden  Schmuck. 
Denn  so  stand  die  Muse  mir  bei , als  ich  aufland 
Neuer  Weise  Gesang,  um  im  Dorer  Rhythmus 
Wrohlan tönender  Klänge  den  Hymnus  zu  flechten,  . 

> Gegenstrophe  1. 

Der  das  Gastmahl  erfreut : weil  der  ehrende  Kranz 
Herrlich  errungenen  Siegs  in  das  Haar  geflochten 
Solcherlei  Schuld  als  Götterbelohnung  fordert, 

Dass  ich  der  Phorminx  tausendfach  lieblichen  Klang 
Flötengetön  und  der  preisenden  Hymnen  Gesänge 
Aenesidemus  Sohne  voll  Anmuth  mische, 

Ja  auch  Pisa  mich  ruft  zum  Preise , von  wannen 
Götter  gleicher  Gesang  zu  Menschen  ertönt, 

Epode  1. 

Denen  nach  des  Heracles  frühem  Befehle 
- Als  des  Griechen  Kampfs  unbestochener  Richter 
Der  Aetolier  flicht  hoch  über  der  Braun 
Um  das  Haar  der  Olive  goldenen  Schmuck, 

Die  von  des  Isters  schattigen  Strömungen  einst 
Brachte  zurück  der  Amphitruon- Erzeugte, 

Der  Olympischen  Kämpfe  gepriesenes  Denkmahl. 

s 

♦ 

Strophe  2. 

Als  er  friedlich  bewog  der  Hyperboreer 
Volk,  das  Apollos  Verehrung  vor  allen  geweiht  war, 
Bat  er  redlichen  Herzens  und  Sinnes  für  den  gastlichen 
Hain  des  Zeus  der  Pflanzung  schattender  Wuchs, 

Und  für  alle  der  Tugend  ehrenden  Kranz. 

Denn  schon  strahlte,  seitdem  er  geweiht  dem  Vater 
Dort  den  Opferaltar  in  der  Mitte  des  goldenen  Laufs, 
Ihm  des  Abends  Selene’s  Aug’  im  leuchtenden  Glanz. 


% 
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Gegenstrophe  2. 

Und  der  mächtigen  Kämpfe  heiligen  Aassprach 
Im  umlaufenden  Lustrum  hat  er  geordnet 
An  des  göttlichen  Alplieus  jähem  Gestade; 

Aber  es  sprosste  noch  nicht  mit  herrlicher  Pflanzung 
Pelops  Bereich  in  dem  Tliale  des  Kronos, 

Und  ihm  dünkte  des  Helios  treffender  Pfeil 
Zu  vertilgen  des  Gartens  keimenden  Wuchs, 

Und  so  trieb  ihn  der  Geist  und  das  Herz  zu  eilen 

s 

* 

Epode  2. 

Hin  zum  Isterland,  wo  die  Bosse  bezähmende 
Latos  Tochter  herab  von  Arkadias  Höhen  ' 

Und  aus  klüftigen  Bergen  den  Kommenden  aufnahm. 

Als  vom  Vater  ihn  zwang  das  Geschick  zu  erfüllen 
Des  Eurystlieus  Gebot , im  Laufe  die  Hindinn 
Mit  dem  goldnen  Geweihe  zu  fangen,  die  einst 
Die  Taygeta  weihte  der  Lätogebornen. 

Strophe  3. 

Diese  verfolgend  erschaut*  er  jenes  Geflld 
Ueber  des  eisigen  Boreas  tosenden  Wehn. 

Staunend  stand  er  dort  und  schaute  die  Waldung; 
Liebliche  Lust  ihn  drängt  aus  ihr  zu  pflanzen 
1 Um  das  Ziel  vom  zwölffachen  Laufe  der  Bosse 
Muthig  umkreiset.  Noch  jetzt  er  eilet  zum  Feste 
Dort  hin  hold  mit  den  beiden  göttergleichen 
Söhnen  der  tief  umgürteten  Leda. 

Gegenstrophe  3. 

Als  er  auf  zum  Olympus  entstieg,  vertraut’  er 
Ihnen  die  Sorge  des  herrlichen  Kampfs  um  der  Helden 
Tugenden  und  der  geflügelten  Wagen  ringenden  Lauf. 
Aber  mich  spornt  das  Herz , es  laut  zu  verkünden, 

Wie  des  Emmenides  Spross  und  dem  Theron  Ruhm  kam 
Durch  das  reisige  Paar,  die  Tyndariden, 

Weil  durch  freundliches  Mahl  bei  den  Sterblichen 
Jene  sie  ehren,  so  oft  als  keiner  je  schon, 

Epode  3» 

Frommen  Sinnes  bewahrend  deij  Seligen  Feste. 

Doch  wenn  des  Wassers  Preis  vorragt  und  des  Goldes 
Glanz  hellschimmernd  die  Güter  der  Erd'  überstrahlt ; 
Theron  erreichte  der  Tugenden  äussersten  Gipfel, 
Ringend  selbst  zu  Heracles  letzten  Säulen. 

Weiter  vermag  nicht  zu  gehen  der  Weise,  der  Thor  nicht. 
Ich  nicht  ringe  darnach , denn  ein  Eitler  war'  ich. 
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Vierter  Gesang. 

Dem  Kamerinaer  Phaumis  mit  den  Rossen. 

Strophe. 

Hocherhabner  Zeus,  du  Schwinger  des  Blitzes, 

Der  unermüdlichen  Fusses  dahin  eilt, 

Deiner  gefeierten  Horen  erneueter  Kreislauf 
Unter  der  Pliorminx  tönendem  Preisgesange 
Rief  zum  Zeugen  mich  auf  der  erhabenen  Kämpfe. 

Wenn  den  geliebten  Freund  erhabnes  Glück  krönt. 
Jauchzet  der  herrlichen  Kunde  der  Edelgesinnte. 

Doch  o Kronide,  des  feurigen  Aetna’s  Beherrscher, 

Der  von  Stürmen  umtosenden  Last  des  Typhoeus, 

Der  ein  Greul  mit  hunderten  drohte  der  Arme, 

O nimm  auf  mit  der  Huld  der  lieblichen  Charis 
Jetzt  den  festlichen  Zug  der  Olympia  Sieger. 

Gegenstrophe. 

% 

Zeit  über  dauerndes  Licht  hochherziger  Tugenden, 

Siehe  er  naht  auf  Phaumis  reisigem  Zeuge, 

Der  mit  dem  Oehlzvveig,  in  Pisa  gepflückt,  bekränzt 
Herrlichen  Ruhm  sich  beeilt  Kamerina  zu  wecken. 
Huldvoll  nah9  ihm  ein  Gott,  was  er  auch  ersehne. 

Seiner  Bemühung  der  Zucht  der  Rosse  gespendet 
Tönt  mein  Lied,  wie  dem  gastlichen  Sinne,  der  jeden 
Fröhlich  empfängt  und  den  Städte  erhaltenden  Frieden 
Wärmend  im  Busen  pflegt,  für  das  Edle  erglühend. 
Nicht  dem  täuschenden  Trug  ist  der  Preis  entlehnt, 

Weil  doch  der  Sterblichen  Inneres  Erfahrung  erprobt, 

E p o d e. 

Die  des  Klimenus  Sohn  von  entehrender  Schmach  einst 
Lemnischer  Frauen  so  herrlich  geloset.  < * 

In  der  ehernen  Rüstung  vollbrachte  der  Sieger 
Rühmlich  den  Lauf,  und  genaht  der  Krone  des  Kampfes 
Sprach  er  zu  Hypsipyleia : so  schau  mich  im  Wettlauf, 
Gleich  stark  ist  noch  das  Herz  und  die  Hände,  es  spriesset 
Häufig  aus  jüngerem  Haupte  des  Alters  Zeichen, 

Silber,  in  Tagen,  an  denen  es  nicht  sich  geziemet. 


Fünfter  Gesang  *). 

Der  Kamerinaer  Phaumis  mit  dem  Gespann. 

Strophe  1. 

Hehrer  Kronen  und  Tugenden  liebliche  Bliithe, 

Die  in  Olympia  sprossten,  des  Oceans  Tochter, 

*)  An  merk.  Diese  5te  Ode  ist  necli  der  Böckhschen  Eintheilang  in 
alle  vorhergehenden  nach  der  HeynUchen  übersetzt. 
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Nimm  mit  fröhlichem  Geiste  des  unermüdeten 
Mäuler-  und  Rossegespannes  Geschenk  vom  Phaumis, 

Gegenstrophe  1. 

Welcher  die  Stadt,  die  der  Kamerina  geweiht  ist, 
Mächtig  erhebend,  die  Völker  ernährende,  schmückte 
Zwei  mal  sechs  der  Altäre  den  grössten  Götter-Festeu 
Mit  Hekatomben  und  Kampf  durch  fünf  der  Tage. 

E p o d e. 

Mit  der  Mäulergespann  und  einzelnem  Rosskampf 
Aber  dir  weihe  er  als  Sieger  herrlichen  Ruhm. 

Und  er  rief  durch  des  Herold’s  Stimme  den  Vater 
Akron  auf  und  die  neugegründeten  Silze. 

Strophe  2- 

Aber  gekehrt  von  des  Oenoniaus  und  Pelops 
Lieblichen  Sitzen , o Stadt  beschirmende  Pallas, 
Preiset  er  deinen  geheiligten  Hain,  des  Oanus 
Strömungen  auch  und  die  weit  liinflutenden  Seen, 

Gegenstrophe  2. 

Und  die  heiligen  Fluten,  womit  die  Völker 
Hipparis  tränket,  und  fügt  der  erhabnen  Gemächer 
Hochaufstrebenden  Hain  in  Eile,  führend 
Aus  der  Bedrängniss  zum  Lichte  das  Volk  der  Städte. 

E p o d e 2. 

Doch  stets  kämpft  um  die  Tugenden  Mühe  und  Aufwand 
Bei  dem  Werk,  das  Gefahr  einhüllt ; der  Erfolg  des  Glückes 
Zeigt  dann  zuerst  der  Weisheit  Jünger  den  Bürgeru. 

Strophe  3. 

Rettender  Zeus  auf  erhabnem  Gewölb* , der  des  Kronos 
Höhe  bewohnt  und  den  weit  hinströmenden  Alpheus 
Schirmt  und  des  Ida’s  heilige  Grotte,  mit  Flehen 
Nah'  ich  zu  dir  mit  der  lydischen  Flötengetön: 

Gegenstrophe  3* 

Schmücke  die  Stadt  durch  Preis  hochherziger  Heldeo, 
Und  dich,  Olyüipias  Sieger,  der  Rosse  Poseidons 
Dich  erfreuend , dich  trage , so  fleh 9 ich  das  Alter 
Greisender  Jahre  mit  muthigem  Sinne  zum  Ziele, 


Epode  3. 

, Wenn  dich  die  Söhne,  o Phaumis,  umstehn,  wenn  einer 
Fröhliches  Glück  einschlürfend  zur  Fülle  der  Güter 
Lob  sich  bereitet , er  strebe  nach  Götter  Geschick  niebl 


Ho 


J2.  A.  .Händler , 

Pastor  in  Altenweddingen  bei  Magdeburg- 
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Ueber 

Bentleys  Leben, 

vornemlich 


seine  Verwaltung  des  Trinity  College  auf  der 

Universität  Cambridge. 


Jcber  das  Leben  des  berühmtesten  Englischen  Philologen  Kich.  Bent- 
ey  J»t  hn  Jahre  1830  in  London  ein  sehr  umfangreiches  Werk  von  dem 
er  gelehrten  Welt  bekannten  Dr.  J.  H.  Monk  erschienen,  welches  mit 
•oglischer  Gründlichkeit  ein  bis  auf  die  kleinsten  Züge  sorgfältig  atis- 
eliihrtes  Bild  dieses  Gelehrten  entwirft*  Da  das  theure  Werk  (es  kostet 
‘L.  3 Sh  ) den  Philologen  Deutschlands  nicht  leicht  zugänglich  werden 
ürfte,  und  anch  Wenige  sich  berufen  fühlen  möchten,  den  668  Seiteu 
tarken  Quartband  durchzulesen,  so  glaubte  ich  meinen  ehrenwerthen 
^liegen  vielleicht  einigen  Dienst  zu  erweisen , wenn  ich  in  dieser  Zeit- 
chrift  den  Theil  uud  die  Seiten  aus  dem  Leben  des  grossen  Kritikers 
Q einem  gedrängten  Abriss  aus  dem  Englischen  Werke  zusammenstellte, 
»eiche  in  der  bekannten  trefflichen  Biographie  von  Fr.  Aug.  Wolf, 
n dem  ersten  Baude  seiner  Literarischen  Analekten  anders  oder  gar 
aicht  dargestellt  sind.  Zur  Vervollständigung  und  vielleicht  im  Einzelnen 
mch  besserem  Verständnis»  des  hier  Mitgetheilten  berufe  ich  mich  auf 
®eine  Anzeige  des  Englischen  Werkes  in  den  Jahrbüchern  für  wissen- 
schaftliche Kritik , März  1832,  Nr.  57  — 59;  und  will  nur  hier  noch  be- 
merken, dass  mein  Bestreben  gewesen  ist,  hier  nicht  zu  wiederholen, 
*as  man  in  Wolfs  Biographie  oder  meiner  eignen  Recension  ebenso 
esen  konnte. 


[m  Allgemeinen  wird  Bentley  ftir  den  Sohn  eines  Hufschmidts 
Machmilh)  gehalten,  obgleich  sein  Enkel  U ich.  Curaberland 
ängstlich  bemüht  ist,  über  seines  Grossvaters  Ahnen  den  Glanz 
•iner  höheren  Geburt  zu  verbreiten}  als  ob  es  für  seinen  Ahnherrn 
lirenvoller  wäre,  von  edlem  Blut  abzustammen , als  sich  selbst 
lUS  der  Dunkelheit  der  Herkunft  durch  die  Kraft  seines  Genies 
rlioben  zu  haben.  Auf  jeden  Fall  hatte  seine  Familie  zu  den 
•vohlhaben  deren  Landbesitzern  {the  higher  description  of  Engl  iah 
eomm)  gehört,  aber  da  dieselbe  durch  thalige  Theil  nähme  an 
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den  Bürgerkriegen  (sein  Grossvatcr  James  B. , Capitain  in  königl 
Diensten , war  als  Gefangener  gestorben)  berabgekomrpen  war 
so  be8ass  sejn  Vater  nur  noch  ein  kleines  Grundstück  zu  ff'ooi 
lesfbrd  im  Kirchspiel  Rothwell ; durch  dessen  Verheil albung  inii 
Miss  Sarah  Willie,  der  Tocbler  eines  Steinmetzgers,  früher 
Majors  in  der  königl.  Armee,  Oulton  (27.  Jan.  1662),  ein  Dorf  i» 
demselben  Kirchspiel , nicht  weit  von  IPaheJield , Geburtsort  de* 
nach  seinem  Grossvatcr  Richard  benannten  grossen  Kritikers  wurde 
Der  Grossvatcr  und  die  auch  der  lateinischen  Grammatik  kundig 
Mutter  waren  die  ersten  Erzieher  des  Knaben;  seine  ersten  Schu- 
len , die  day  school  im  benachbarten  Dörfchen  Mclhley  und  d" 
Grammar-  school  Von  Ipakeßeld ; für  letztere  zeigte  er  stets  ein 
besondere  Vorliebe , und  was  für  ein  ehrenderes  Zeugniss  könnt« 
cs  für  diese,  als  die  stets  dankbare  Erinnerung  eines  so  ausgezeich- 
neten Schillers  geben?  Von  seinen  Lehrern  ist  nur  der  Naine  de* 
damaligen  Master  der  Schule  John  Baskewile  bekannt,  dem  also 
wahrscheinlich  die  Ehre  gebührt,  die  Grundlagen  zu  B.s  spätem 
Ausbildung  vollendet  zu  haben.  Den  24.  Mai  1676  kam  er  als 
subsizar  (Stipendiat  der  unteren  Classen)  in  das  St.  Jo /ins  ColU^ 
nach  Cambridge , unter  Aufsicht  des  Joseph  Jo  lins  ton.  Merk 
würdig  ist,  dass  sein  Eintritt  in  das  College  mit  Lmgehung  du 
Gesetze,  die  er  später  als  Master  des  audern College  derselben  l n> 
versitat  so  oft  wdlkührlich  anwrandte,  verbunden  war;  er  wuri! 
nämlich  um  1 Jahr  älter  angegeben,  als  er  wirklich  war;  Mon- 
lässt  cs  unentschieden,  ob  es  Absicht  oder  Zufall  war.  Zum  IU 
chelor  of  Arts , dem  ersten  akademischen  Grade,  wurde  er  166' 
mit  einer  ungewöhnlichen  grossen  Anzahl  von  Studenten  zügln» 
promovirt,  und  sein  Name  erschciut  als  der  6le  auf  der  lief  r 
derungsliste  {in  the  First  Tripos  or  l ist  of  honours ) ; cs  inu^ 
aber  bemerkt  wrerden,  dass  nach  einem  damaligen  Gebrauche,  dr 
erst  vor  40  Jahren  abgeschalTt  ist,  es  dem  Vice- Chamellor  unJ 
jedem  der  2 Proctors  zustand,  einen  Studirendcn  zu  einem  du 
Ehrenplätze,  unmittelbar  nach  dem  ersten  Namen  auf  der  Listen 
ernennen,  und  dass  B.  nicht  zu  dieser  Art  von  Begünstigten  gc 
hörte.  Nachdem  er  hierauf  nur  wenige  Monate  die  Imulnui- 
stership  of  the  Grammar  School  von  Spalding  verwaltet  liatlc« 
wurde  er  1682  Erzieher  des  Sohnes  des  bekannten  Dr.  EduarJ 
Stil]  ingfleet,  nacliherigen  Bischofs  von  J/'orcestery  und  168$ 
Master  of  Arts  der  Universität  Cambridge.  Bekannt  sind 
grossen  gelehrten  Pläne,  die  er  hier  entwarf,  und  durch  rastlesc 
Arbeit  unterstützte;  und  wenn  diese  auch  späterhin  nicht  zur 
Ausführung  kamen,  so  bereicherten  sie  doch  B.  mit  den  ausgebro* 
teten  und  vielseitigen  Kenntnissen , die  ihn  zu  jedem  gelein  ten  l «’* 
ternehmen,  wozu  die  Umstände  ihn  aufforderten  oder  trieben,  *U1 
das  vollständigste  ausrüstelen.  Da  ihn  sein  Gedachtniss  nicht  eoen 
ausgezeichnet  unterstützte,  so  sammelte  er  schriftlich  seinÄlaUnA 
legte  sich  Indices  der  hei  den  vorzüglichsten  Schoiiaslen  citirU* 
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Autoren  au,  und  beschrieb  die  Ränder  seiner  Bücher  mit  gclchr-  '• 
teu  Bemerkungen  oder  Conjecluren.  Ungeachtet  der  fleissigen 
Benutzung  der  Bibliothek  seines  Patroncs,  scheint  er  jedoch  die 
Erziehung  von  dessen  Sohne  nicht  vernachlässigt  zu  haben,  was 
die  beständige  Achtung  und  Theilualiinc  des  Bischofs  gegen  B.  he. 
weisst.  Als  sein  Zögling  1689  die  Reife  für  die  Universität  er- 
reicht halte,  wählte  B.,  der  ihn  auch  dahin  begleiten  sollte,  mehr 
für  sich  als  jenen,  Oxford;  durch  die  reichen  Schütze  der  Bi- 
bUot/uca  Bodltjana  angezogen,  und  wurde  auch  hier  als  Master 
of  Arls  inkorporirt.  Dort  arbeitete  er  mit*  derselben  rastlosen 
Thätigkeit , verglich  Mss.,  cxcerpirte,  entwarf  neue  grosse  Pläne, 
wie  einer  Herausgabe  sämintlicher  Griechischen  Grammatiker  und 
Lateinischen  Dichter,  und  später  eine  Sammlung  der  Griechischen 
Lexikographen  und  eine  Fraginentensammlung  aller  Griechischen 
Dichler;  und  zwar  nicht  im  flüchtigen  Abdruck,  wie  manche 
grosse  Sammlungen  klassischer  Ausgaben  neuerer  Zeit,  sondern 
durch  und  durch  kritisch  gesäubert  und  so  viel  als  möglich  in 
ihrer  ursprünglichen  Aechlheil  liergestelit.  Allein  gerade  die  ex- 
tensive und  intensive  Grösse  seiner  Unternehmungen  machten  ihre 
Ausführung  schwierig,  und  bei  seinen  späteren  Händeln  unmög- 
lich. Doch  auch  schon  sein  Wille  verdient  eine  lobende  Aner- 
kennung, da  er  mit  seinen  Sammlungen  und  Vorarbeiten  später 
nicht  geizte,  um  ähnliche  Unternehmungen  anderer  gleichzeitigen 
Gelehrten  zu  unterstützen«  Hierzu  kam  noch  seine  Bereitwillig- 
keit gegen  die  Aufforderungen  seiner  gelehrten  Zeitgenossen,  an  • 
ihren  eigenen  Werken  Tlieil  zu  nehmen,  die  sehr  im  Widerstreite 
mit  der  sonstigen  Unfreundlichkeit  seines  Charakters  steht, 

Bekanntlich  trat  er  zuerst  öffentlich  in  seiner  Epistola  ad 
Bitlium , bei  Gelegenheit  der  unter  Aufsicht  des  Dr.  Mill  veran- 
stalteten Ausgabe  des  Chronisten.  Joannes  Male  las  Antiochctius , 
auf,  welche  kleine  Schrift  des  29jährigen  jungen  Maiines  seinen 
Ruf  damals  schon  bis  in  das  Ausland  trug.  Den  Ton  dieser  Schrift 
findet  Monk  kräftig  und  lebendig,  aber,  bei  dem  Selbstgefühl 
seiner  goistigen  Grösse,  zugleich  nicht  frei  von  Mangel  an  dem 
schuldigen  Respekt  gegen  den  Dr.  John  Mill,  und  wenn  er  ihm 
auch  noch  die  unziemlichen  Aureden  an  den  Principal  of  St.  Ed - - 
mund* s llall:  cp Utj  Htcpuh) , und  Milli  jucundiasime  zu  Gute  hal- 
len wollte,  so  kann  er  doch  weder  durch  seine  Vertraulichkeit 
und  Freundschaft  mit  dem  gelehrten  Dr.,  noch  durch  die  Freiheit 
der  lodfen  Sprache,  das  indecorum  rechtfertigen,  dass  er  the 
dignified  flead  of  a House  ca  ’ Iotavviöiov  (mein  Hänschen)  ange- 
iedet  habe.  Der  glückliche  Erfolg  dieser  Schrift  ist  es  übrigens, 
welche  B.  bewog,  seine  Studien  überwiegend  dem  klassischen  Al- 
terthmne  zu  widmen.  Indessen  wandte  ihn  die  Berufung  zu  der 
I »beit  Booleschen,  zur  Verteidigung  der  christl.  Beligion  gegen 
den  Unglauben  gestifteten,  Lectursliip,  eine  Zeit  lang  wenigstens,, 
wieder  mehr  den  theologischen  Studien  zu.  Zu  dieser  Stelle  wurd 
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er  für  das  erste  Jahr  nach  der  Stiftung  mit  der  Verpflichtung  ge- 
wählt, 8 Reden  in  einer  Kirche  der  Hauptstadt  zu  halten,  wofür 
er  50  L.  St.  bekam.  Er  erntete  grossen  und  allgemeinen  Beifall 
ein,  wurde  aber,  obgleich  es  die  Stiftung  erlaubte,  für  das  fol- 
gende Jahr  nicht  wieder  erwählt,  denn  es  musste  bei  der  Wieder- 
wahl sein  erlangter  Ruf  dem  Einfluss  seines  wichtigeren  Mitbe- 
werbers, des  I)r.  Kid  der,  Bischof  von  Bath  und  PVeUs , wei- 
chen. Eine  Präbende  bei  der  Kathedrale  in  Worcester,  die  er  vor 
Ablauf  seines  Lectoramts  durch  den  Bischof  Sti  lli  ng  fl  eet  er- 
hielt, und  die  ausser  einer  sorgenfreien  Lage  ihm  die  fernere  Ge- 
sellschaft seines  Gönners  gewährte,  konnte  ihn  indess  reichlich 
für  seinen  Verlust  entschädigen , zumal  da  sein  Domherrnamt  ihn 
nöthigte , nur  so  lauge  in  IVorcester  zu  sein , als  es  der  Bischof 
selbst  war. 

Gleichzeitig  mit  dieser  günstigen  Gestaltung  der  äussern  Lage 
B.8  sehen  wir  aber  auch  die  Dämonen  des  Neides  und  derVerklei- 
nerungssucht  ihr  Haupt  gegen  ihn  erheben,  mit  denen  er  von  jetzt 
an  sein  gaiizes  langes  Leben  hindurch  zu  kämpfen  batte,  und  die 
völlig  zu  besiegen  es  ihm  nicht  an  Geist,  wohl  aber  an  sittlicher 
Kraft  fehlte.  Selbst  sein  gütiger  Patron  musste  es  bedauern,  dass 
ihm  die  Gabe  der  Bescheidenheit  fehle , um  der  ausgezeichnetste 
Mann  in  Europa  zu  werden.  Den  ersten  Angriff  erfuhr  er  von 
Adrian  Beverland,  der  ihm  mit  Unrecht  vorwarf,  dass  er 
die  glückliche  Entzifferung  einer  schwierigen  Carthagischen  In- 
schrift den  Papieren  des  Isaac  Vossius  verdanke;  und  bald 
darauf  musste  er  von  Josua  Barnes,  dem  Herausgeber  des 
Euripides  in  dessen  Vita  des  Dichters,  sieb  einen  Mann  perfrictm 
frontis  aut  judicii  iniminuti  schimpfen  hören,  weil  er,  auf  dessen 
eigne  Bitte,  ihm  seine  Gründe  über  die  Unächlheit  der  angeblichen 
Briefe  des  Euripides  auseinandergesetzt  hatte. 

Das  folgende  Jahr  1693  vergrösserte  B.s  Wirksamkeit  durch 
die  Oberaufsicht  über  alle  kÖnigl.  Bibliotheken  des  Reichs,  die  er 
durch  Vertrag  mit  einem  begiinstigteren  Competenten,  dem  Mr. 
Thynne,  erhielt,  welchem  er  von  dem  mit  der  Stelle  verbünde-  , 
nen  jährlichen  Salar,  von  200  L.  St.,  auf  Lebenszeit  eine  Abstands- 
summe von  130  L.  gab;  aber  reichlich  entschädigten  ihn  dafür 
die  ihm  jetzt  geöffneten  literarischen  Schätze.  Bald  darauf  wurde 
ihm  eine  neue  Begünstigung  zu  Theil , indem  er  auf  das  Jahr 
wieder  zum  Boyleschen  Leclor  gewählt  wurde.  — Sein  Philo- 
slratus  und  Manilius  waren  jetzt  auch  zum  Drucke  fertig,  alk,D 
die  in  Folge  des  Krieges  und  der  neuen  Taxen  gestiegenen  Kosten 
für  Papier  und  Druck  schreckten  ihn  von  der  Herausgabe  in  Eng- 
land ab.  Er  schickte  deshalb  den  Philostratus  nach  Leipzig;  der 
erste  Probebogen  jedoch  bewog  ihn,  diesen  Plan  ganz  aufzugebeo, 
weil  sein  Geisleskind  nicht  in  einer  so  unziemlichen  Gestalt 
Welt  kommen  sollte;  später  gab  er  die  Herausgabe  dieses  Autors 
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ganz  auf,  und  schickte  den  grössten  Theil  seines  Apparates  an 
den  Leipziger  Gelehrten  Oie ar ins,  der  den  Philostratus  1709 
edirle. 

Dies  Bibliothekariat  B.s  sollte  indess  für  ihn  bald  die  Veran- 
lassung zu  seiner  heftigsten  literarischen  Fehde  werden,  die,  allen 
Stürmen  und  Angriffen  seiner  Gegner  zum  Trotze,  ihm  einen  glän- 
zenden Sieg  verschaffte.  Es  ist  dies  der  bekannte  Streit  über  die 
Aechtheit  der  Briefe  des  Phalaris,  über  den  ich  nur  das  weniger 
Bekannte  und  was  von  einem  allgemeineren  Interesse  sein  kann, 
berausheben  will.  Der  damals  entstandene  Streit  über  die  Vor- 
züge der  antiken  und  modernen  Gelehrsamkeit  hatte  bekanntlich 
dengelehrten  Sir  William  Temple  zu  der  excentrischen  Be- 
hauptung vermocht,  dass  die  beiden  ältesten  prosaischen  Werke 
zugleich  die  trefflichsten  in  ihrer  Art  wären;  unglücklicherweise 
aber  hatte  er  als  diese  die  Fabeln  des  Aesop  und  die  Briefe  des 
Tyrannen  Phalaris  genannt , und  mit  dieser  Behauptung  ein  sol- 
ches Glück  gemacht,  dass  das  gelehrte  Publikum  eine  grössere 
Verbreitung  dieser  beiden  Werke  zu  wünschen  anling.  In  dem 
Christ- Church  Collegium  zu  Cambridge  herrschte  damals  unter 
dem  Dekan  Dr.  Aldrich  die  Sitte,  die  ausgezeichnetsten  Schü- 
ler zur  Herausgabe  klassischer  Werke  aufzumuntern,  die,  auf 
Kotten  des  Collegiums  gedruckt,  als  eine  Neujahrsgabe  unter 
sämmlliche Schüler  vertheilt  wurden;  eine  zum  fleissigen  Studium 
anregende,  aber  zugleich  Einseitigkeit  befördernde  Gewohnheit, 
für  das  Jahr  1694  wurden  demgemäss  die  Briefe  des  Phalaris  zur 
Herausgabe,  und  der  junge  Charles  Boyle,  nachmals  Graf 
Orrer  y zum  Editor  bestimmt.  Der  junge  Herausgeber  war  so  un- 
vorsichtig, den  Worten  des  Buchhändler  Ben  nett  unbedingten 
Glauben  zu  schenken,  der  seine  eigne  Nachlässigkeit  durch  B.s 
Ungefälligkeit,  welcher  eine  erbetene  Handschrift,  der  Briefe,  aus 
der  Bibliothek  von  St.  James,  lange  verweigert,  und  darauf  nach 
achttägigem  Gebrauche  schon  wieder  zurückgefordert  haben  sollte; 
und  wagte  in  der  Vorrede  die  bekannte,  den  nachherigen  Brand 
entzündende  Aeusserung:  Collutas  etiam  cuvavi  usque  ad  Epiet. 
XL.  c.  Ms,  in  Bibliotheca  regia , cujus  mihi  cupiarn  ulleriorem 
Bibliuthecarius  pro  singulär i sua  humanitate  negavit. 
B.  schrieb  im  Gefühl  seiner  Ueberlcgenheit  privatim  an  den  jungen 
Mann,  ihm  den  wahren  Stand  der  Dinge  auseinandersetzend,  allein 
da  er  zur  Antwort  erhielt:  „cs  sei  jetzt  zu  spät,  etwas  zu  än- 
dern“, schwieg  er, . bereitete  sich  aber  zu  einem  Hauptangriff, 
nicht  so  sehr  gegen  Boyle , als  gegen  die  Aechtheit  der  Briefe  des 
Phalaris  überhaupt,  vor.  Die  Zwischenzeit  benutzte  er  zugleich 
als  Freund  schöner  Drucke  zur  Verbesserung  der  Druckerei  der 
Universität  Cambridge,  und  wie  trefflich  er  die,  in  dieser  Ange- 
legenheit ihm  ertheilte,  unbeschränkte  Vollmacht  benutzt  hat,  be- 
zeugen unter  Anderem  die  schönen  Ausgaben  des  Suulas  von  K ii- 
»ter  ,•  Taylor  8 JDemosl/uius , T a 1 b o t s Jloratius,  Auch  äus- 
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serlich  wurde  seine  Stellung  immer  bedeutender  und  glänzender. 
Durch  die  unabänderliche  Zuneigung  des  Bischof  Stillingfleet  wurde 
er  zum  ordentlichen  Capellan  des  Königs  empfohlen,  und  erhielt 
zugleich  auf  3 Jahre  das  Rectorat  von  Hartlebury  in  Tfrorct s- 
ters/ürey  bis  zu  welcher  Zeit  sein  Zögliug  James  im  Stande  seio 
würde,  in  den  geistlichen  Stand  einzulreten.  Zugleich  wählte  ihn 
die  königl.  Societät  zu  ihrem  Mitgliede ; und  im  Juli  1696  wurde 
er  nach  feierl.  Promotion,  wobei  er  sich  wie  in  seiner  Proraolions- 
predigt  als  einen  durchaus  rechtgläubigen  Christen  bewies,  doctor 
of  divinity , Und  hatte  nach  der  Feierlichkeit  selbst  die  Ehre,  die 
Universität  und  ihre  Besucher  mit  einein  glänzenden  Frühstück  zu 
bewirthen;  eine  Ehre,  die  bald  darauf  durch  ein  Gesetz  abge- 
schafft wurde,  weil  sie  wegen  ihrer  enormen  Kosten  manche  tüch- 
tige Männer  von  der  Erlangung  jener  geisll.  Wurde  gänzlich  ab- 
schreckte. 

Für  das  Jahr  1695  lehnte  B.  die  Wiederwahl  zum  Boylesckea 
Lectoramt  ah,  um  seine  Zeit  der  Bibliothek  und  seinen  klassischen 
Studien  ausschliesslich  zu  widmen;  und  im  Jahre  1697  erschien 
endlich  seine  bekannte  Erwiderungsschrift  gegen  die  ihm  wider- 
fahrene Beleidigung  in  einer  Dissertation  über  die  Briefe  des  Pha- 
laris,  welche,  da  sein  eigentlicher  Gegner  seine  eigene  Schwäche 
zur  alleinigen  Fortsetzung  des  Kampfes  fühlte,  das  ganze  Christ - 
Churc/i  College  und  dessen  zahlreiche  Freunde  in  die  WafTen  rief; 
man  bildete  eine  förmliche  Föderation , um  den  Angriff  nachdrück- 
licher zu  machen,  und  um  ihn  desto  geordneter  zu  führen,  schob 
b'an  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  bis  zum  folgenden  Jahre 
anc.  B.  stiftete  inzwischen,  unbekümmert  um  die  Pläne  seioei 
Gegners',  eine  Abendgesellschaft,  die  sich  einmal  oder  zweimal 
wöchentlich  in  den  Zimmern  der  königl.  Bibliothek  versammelte, 
und  bei  ihrer  Stiftung  die  berühmtesten  Gelehrten  der  Zeit,  wie 
Newton,  Locke,  John  Evelyn,  Christoph  Wren , zu  Mitgliedern 
\ zählte.  Mit  dem  Neujahr  1698  brach  der  Sturm  gegen  ihn  lo*i 
.die  Leitung  desselben  war  Alsop  gegeben,  der  als  Neujahrsgabe 
für  Christ.  Church  die  Fabeln  des  Aesop  herausgub,  und  dariDj 
in  geraden  Worten  und  in  Gleichnissen , B.  auf  das  Heftigste  au- 
griff.  Besonders  witzig  ist  eine  in  artigem  Latein  den  Aesopischen 
nachgebildete  Fabel  auf  B.s  singularis  humanitas , die  ich,  weil 
sie  kurz  und  wenig  bekannt  ist,  ganz  miltheilen  wilL  Sie  itf  % 
übersclirieben : 

$ 

Canis  in  praesepL 

» . * 
„Bös  post  laboris  taedia  reversus  domum 

Pro  more  stabul  um  ingreditur,  ut  famem  levet; 

Praesepe  sed  prius  occupaverat  canis, 

JRingensque  frendensque  arcet  a faeno  bovem. 

Hunc  ille  morosuin  atque  inliospilum  vocat, 

Et  fastuosum  mentis  ingenium  exprobrat; 
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Canis  bisce  graviter  percitus  conviciis, 

Tune«  inquit,  audes  me  vocare  iuhospitum? 

Me  nempe  summis  quem  ferunt  praeconiis 
Ccntes  tibi  ignotae?  Exteri  si  quid  sciant, 
Humanitate  supero  quemlib^t  canem. 

Hunc  intumentem  rursus  ita  bos  excipit, 

Haec  singularis  au  tua  eat  humanitas , 

Mihi  id  roganli  denegare  pabulum, 

Guatare  tu  quod  ipse  nec  vis  nec  potes.“ 

Die  übrigen  mit  vielem  Witze  und  Geiste,  geführten  Streiche 
seiner  Gegner , die  indess  natürlich  mehr  B.s  Persönlichkeit  und 
Charakter  als  Gelehrsamkeit  trafen,  übergehe  ich,  weil  Fr,  A.  Wolf 
gerade  diesen  Theil  von  B.s  Biographie  am  ausführlichsten  behan- 
delt und  das  Interessanteste  daraus  mitgetheilt  hat.  Die  günstige 
Aufnahme  indess  der  Gegenschrift  des  jungen  Ch.  Boyle,  und  die 
allgemeine  Theilnahme  dafür,  muss  man  nicht  nur  dem  Witze  und 
satirischen  Tone  derselben,  sondern  auch  mancherlei  äusseren 
Gründen  zuschrciben:  dem  Einflüsse,  der  grossen  Anzahl  und 
Geschicklichkeit  der  Mitglieder  von  Christ- Church  College;  der 
Popularität  Sir  William  Temples,  die  als  gröblich  von  B.  belei- 
digt dargestellt  wurde;  der  persönlichen  Theilnahme  für  den  vor- 
nehmen jungen  Ch.  Boyle,  und  der  herrschenden  Meinung  von  Bs 
Inhöflichkeit  und  hocbfahrenden  Wesen,  dem  Alle  eine  derbe 
Züchtigung  gönnten.  Ungeachtet  des  Sturmes  von  allen  Seiten 
behauptete  aber  B.  seine  Bube,  und  antwortete  seinen  in  ihn  drin- 
genden Freunden:  „Ich  habe  keinen  Kummer  darüber,  denn  es 
ist  mein  Grundsatz,  dass  Niemand  zu  Schanden  geschrieben  wird, 
ola  durch  sich  selbst t€  („  that  no  man  was  ever  written  out 
reputation , but  by  himself“  ) ; und  während  seine  Freunde  ein- 
zelne Streifzüge  gegen  die  Widerpartei  unternahmen,  bereitete 
er  seine  zweite  grössere  Abhandlung  über  die  Briefe  des  Phalaris 
vor,  gegen  welche  seine  erste  nur  ein  Abfall  ( sprinkling ) davon 
zu  sein  schien ; nebst  einer  Antwort  an  Ch.  Boyle , wodurch  er 
den  vollständigsten  Triumph  über  seine  Gegner  davontrug , die 
zwar  eine  Widerlegung  versprachen,  aber  ausser  einzelne  kleine 
Flugschriften  es  für  ratbsamer  hielten,  zu  schweigen.  Nur  einer 
dieser  Gegenschriften  will  ich  hier  wegen  ihrer  sonderbaren,  aber 
in  der  Wissenschaft  übel  angebrachten  Gutmüthigkeit  Erwähnung 
thun:  des  Mr.  Salomon  Wbateley,  der  meinte:  „man  thuo 
Unrecht,  einem  Werke  einen  Autor  grossen  Namens  abzusprechen, 
da  der  Werth  des  Buchs  häufig  nach  dem  Namen  seines  Verfassers 
geschätzt  werde.“ 

Hiermit  endigte  der  erste  grosse  Abschnitt  in  B.s  Leben;  seine 
Gelehrsamkeit  erregte  die  grössten  Hoffnungen  und  Erwartungen 
für  die  Zukunft,  da  er  bei  rüstiger  Gesundheit  und  unausgesetz- 
ter Thätigkeit  noch  viel  bedeutendere  Leistungen  versprach , als 
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die  früheren  waren,  wenn  gleich  diese  schon  seinen  Ruhm  auch 
über  die  Gränzen  seines  Vaterlandes  hinaus  verbreitet  hatten.  Wie 
gross  die  Anerkennung  seines  Wertbes  aber  in  ebendemselben  war, 
bezeugt  der  gegen  Ende  des  Jahres  1699  an  ihn  ergangene  Ruf,  zum 
Vorsteher  des  Trinity  College  der  Universität  Cambridge , nach- 
dem sein  Gönner,  der  Bischof  Stil  lingfleet,  schon  ein  Jahr  vorher 
gestorben  war.  Dieses  Collegium  halte  früher  auf  der  Universität 
eines  so  holten  Ruhmes  genossen,  dass  durch  die  Mitglieder  oder 
Fellows  desselben  die  meisten  Headsliips  der  übrigen  Collegien  be- 
setzt zu  werden  pflegten,  war  aber  ausser  der  allgemeinen  Ver- 
wirrung der  Bürgerkriege  in  d$r  letzteren  Zeit  besonders  in  Ver- 
fall gerathen:  durch  die  schlechte  Disciplin  der  zwei  letzten 

Oberen , durch  die  willkührliche  Besetzung  der  Stellen  auf  dem- 
selben nach  Guust,  nicht  nach  Kenntnissen , und  durch  die  ein- 
reissende Geringschätzung  des  alten  Systems  der  akademischen 
Studien.  Man  suchte  deshalb  für  dasselbe  eiuen  Master  von 
Energie  und  Ruf,  und  beides  war  in  B.  vereinigt;  aber  es  fehlte 
ihm  sowohl  an  Liebe  zu  seinem  neuen  Amte,  das  er  nur  wegen  der 
damit  verbundenen  Einkünfte  von  13 — 1400  L.  St.  annahm,  als 
an  Achtling  seiner  Collegen,  die  er  als  ein  profanum  vulgus  ge- 
ringschützte.  Diesen  war  er  ebenfalls,  ein  Fremdling  in  ihrem 
College,  unwillkommen,  und  nur  als  Kritiker  und  llteologiscber 
Controversionälist  bekannt;  allein  es  waren  sämmtlicb  ebren- 
wertlie  Männer,  und  geneigt,  mit  ihrem  neuen  Oberhaupte  in 
Frieden  und  Freundschaft  zu  leben , hätte  B.  nur  seine  Stellung 
richtiger  und  würdiger  aufgefasst.  Selbst  der  erste  üble  Ein- 
druck, den  seine  Ansprüche  auf  170  L.  St.  machte,  die  seinem 
Vorgänger  zukamen,  ging  schnell  vorüber,  und  er  bewog  «ein« 
Fellows  leicht  zur  Einstimmung  in  die  Verbesserungsplane  seiner 
geräumigen  Amtswohnung,  utn  sie  angeblich  zur  bevorstehende« 
Ankunft  des  damaligen  Kanzlers  - der  Universität,  des  Herzogs 
von  Gloucester,  angemessen  einzurickten;  sie  versprachen,  die 
veranschlagten  Kosten  von  300  L.  gemeinschaftlich  mit  ihm  zu 
tragen,  und  er  Unterzeichnete  mit  100  L. ; auch  die  nachlierige  Ver- 
grösserung  der  Kosten  auf  1600  L.,  die  B.  selbst  zu  keiner  gros- 
sem Beisteuer  vermochten,  erregten  nür  eine  schnell  vorüber- 
gehende Unzufriedenheit.  Schon  ain  4.  Novbr.  desselben  Jahre« 
wurde  er  Vice - Chancellor  der  Universität,  nach  einer  unzweck- 
mässigen Gewohnheit,  dass  der  älteste Graduirte  unter  den  Headi 
der  Colleges,  welcher  diese  Würde  noch  nicht  bekleidet  hatte, 
sie  erhalten  musste,  wenn  gleich  er  mit  den  Geschäften  sein« 
Amtes  und  den  verwickelten  Verwaltungsangelegenheilen  gar  nicht 
bekannt  war;  was  auch  für  B.  vielerlei  Inconvenienzcn  herbet- 
* führte,  und  ihm  noch  dazu  den  Tadel  der  Ungastlichkeit  «zog, 
einen  Vorwurf,  den  sein  späteres  Leben  zwar  nicht  widerlegte, 
der  aber  damals  wohl  durch  den  Zustand  seiner  Wohnung  ent- 
schuldigt werden  konnte,  welche  den  grössten  Theil  des  Jahr« 
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über  in  den  Händen  der  Maurer  war.  Selbst  seine  durch  königl. 
Dispensation  bewilligte  Vermählung  am  4.  Jan.  1701  > mit  der  lie- 
benswürdigen Tochter  des  SirJohnBernard  of  Urampton, 
konnte  des  Masters  Haus  nicht  wirtblicber  für  seine  Collegien- 
genossen  machen;  er  blieb  stets  auf  einen  sehr  kleinen  Umgang 
gelehrter  Freunde  beschränkt.  Im  Juli  desselben  Jahrs  wurde  er 
Archdeacon  of  Ely,  und  gleichzeitig  begann  er,  um  sich  von  sei- 
nen ermüdenden  Amtsgeschnften  zu  erholen , seine  Ausgabe  des 
Horaz,  während  er  in  steter  literarischen  Verbindung  mit  dem 
alten  Graevius  und  andern  Gelehrten  blieb. 

Da  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  während  dieser  Zeit 
ausführlicher  von  Fr.  Aug.  Wolf  geschildert  ist , so  will  ich  mich 
hier  mehr  auf  seine  nur  kurz  und  zum  Tlieil  unrichtig  von  jenem 
Gelehrten  dargestellte  Leitung  des  Trinity  College  beschränken. 

B.8  erste  Veränderungen  waren  in  ihrem  Endzwecke  durchaus  . 
woblthätig  und  löblich,  nur  in  der  Form  despotisch,  unddess- 
halb  tadelnswertli , weil  er  bei  einer  weniger  willkührlichen  Aus- 
legung der  Statuten  dieselben  ehrenwerthen  Männer  zu  seinen  Hel- 
fern gehabt  haben  würde,  die  er  nach  und  nach  zu  seinen  erbittert- 
sten Gegnern  machte.  Sein  erstes  Augenmerk  richtete  er  auf  die 
Wahlen  zu  den  Fellowships  und Scholarships.  Ein  langer  Brauch 
batte  es  hergebracht,  dass  die  Wahl  zu  den  Scholarships  (Stif- 
tungsstellen) in  zwei  Jahren  immer  nur  einmal  statt  fand,  und  dass 
nur  die  sogenannten  sophs  und  junior  sophs  (die  2}älnigen  Stu- 
denten) als  Candidaten  zugelassen  wurden  , eine  für  jüngere  aber 
thätige  und  talentvolle  Studenten  sehr  enlmulhigende  Gewohnheijt. 
Deshalb  setzte  ß.  jährliche  Prüfungen  und  freie  Zulassung  zu  den- 
selben fest,  und  um  die  Succession  bei  den  Stiftsstellen  zu  erleich- 
tern und  zu  beschleunigen,  bestimmte  er,  dass  von  den  Wahl- 
listen diejenigen  gestrichen  werden  sollten,  die  den  Grad  eines 
Bachelor  of  Arts  erlangt  und  nicht  ihre  Absicht  ausgesprochen 
hätten , in  das  College  zurückzukehren,  da  nach  den  Statuten  ei- 
nem jeden  Scholar  (Stiftsschüler)  jährlich  nur  eine  Abwesenheit 
vom  College  von  72  Tagen  gestattet  wurde.  Auch  änderte  er  die 
Art  der  Prüfungen,  die  früher  mündlich  in  der  Capelle  vor  dein  * 
Master  und  8 Senioren,  welche  die  Wähler  waren,  statt  fanden, 
aus  einer  Scheinprüfung  in  eine  wirkliche  um:  dass  die  Candida- 
ten  bei  jedem  der  Wähler  auf  dem  Zimmer  streng  und  ernstlich, 
mündlich  und  schriftlich,  examinirt  werden  sollten.  Die  un- 
verantwortliche Gewohnheit  ferner,  dass  die  Candidaten  während 
der  4 Prüfungstage  olTene  Abendtafel  in  einem  benachbarten 
^Virlhshause  halten  mussten,  was  der  Person  täglich  gegen  6 L. 
zu  stehen  kam , schaffte  er  gleichfalls  ab.  VortrelTIich  waren 
diese  Neuerungen , wenn  er  nur  nicht  dabei  unterlassen  hätte,  die 
8 Senioren  der  Fellows,  f.eine  gesetzlichen  Halhgeber  ( consellor ), 
dabei  zu  Rathe  zu  ziehen;  ebenso  wie  er  es  bei  der  Relegation  ei- 
nes Studenten,  der  ein  liederliches  Haus  besucht  hatte,  unterliess, 
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obgleich  zu  dieser  Bestrafung  den  Master  nur  die  Zustimmung  von 
wenigstens  5 der  8 Senioren  berechtigte.  Ebenso  waren  seine 
Verbesserungen  der  Sliflsbibliulliek  ein  Gemisch  voll  Zweckmäs- 
sigkeit und  Willkühr:  um  nämlich  die  Fonds  zur  Vermehrung  der 
Bücher  zu  vergrössern , führte  er  ein , dass  jedem  Studenten  (1er 
' Gebrauch  derselben  gegen  eine  kleine  Summe  bei  seiner  Aufnahme 
gestattet  werden  sollte,  welche  Einrichtung  90  Jahre  bestand, 
und  Munk  bedauert  sehr,  dass  sie  nicht  noch  langer  beibehalten 
worden ; als  unzweckmässig  aber  tadelt  er  seine  Einteilung  der 
Bücher  in  2Classen,  für  die  Under - graduates  und  Bachelors, 
Allein  zu  weit  ging  sein  Eifer  für  die  Vermehrung  der  papierenen 
Güter  der  Bibliothek,  wenn  er  zum  grossen  Verdruss  der  Senio- 
ren , welche  bedeutende  Opfer  bei  dem  letzten  Ausbau  der  Biblio- 
thek gebracht  halten,  es  durchsetzte,  dass  dieselben  360  L.,  von 
einem  Vermächtniss  des  Bischof  H a cke  t,  die  mit  dazu  verwen- 
det waren,  aus  ihren  eignen  Mitteln  wieder  erstatten  mussten, 
weil  sie  eigentlich  zur  Anschaflung  von  Büchern  bestimmt  gewe- 
sen waren. 

Die  Statuten  der  Königin  Elisabeth  für  das  Trin.  Colkgt 
erforderten  für  die  Mitgliedschaft  desselben  nur  den  Grad  eioes 
'Muster  of  rts ; allein  bessere  Wohnungen,  ohne  Gemeinschaft 
der  Pensionärs , und  einige  pekuniäre  Vortheile  waren  den  Mit- 
gliedern von  höheren  Graden  zugesichert;  durch  die  Vergros- 
scrung  des  Baumes  und  der  Einkünfte  des  College  hatten  aber 
diese  Vorzüge  aufgehört,  solche  zu  sein,  und,  ohne  Rücksicht 
auf  den  Grad,  gab  das  Alter  der  Mitgliedschaft  das  Recht  zom 
Scniorat  und  den  andern  Vortheilen,  nur  blieb  ein  streitiger  Ar- 
tikel in  den  Statuten  über  die  Verkeilung  der  Wohnungen,  der 
lautete:  Senior  em  secundum  suum  gradum  junior i tarn  inter  so- 
cios  quam  inter  discipulos  praeferendum  statuimus.  Diesen  legte 
B.  zu  Gunsten  der  Graduirten  aus , so  dass , abgesehen  von  der 
✓ Dauer  der  Mitgliedschaft,  der  Bachelor  of  divinity  dein  Master  of 
Arts  vorgezogen  wurde.  Eine  Entscheidung,  welche  bewirkte, 
dass  die  Fellows  nicht  mehr  als  Master  of  Arts  ergrauten,  son- 
dern sich  beeilten,  auch  die  Grade  in  der  Theologie  zu  erhalten, 
bis  nach  70  Jahren  derselbe  Punkt  wieder  streitig  wurde.  • 

Obgleich  die  erwähnten  Neuerungen  formlos  ausgefuhrt  waren, 
so  würde  doch  ihre  Nützlichkeit  bald  gefühlt  worden  sein,' and 
auch  B.s  Gegner  damit  versöhnt  haben,  wenn  er  nicht  durch  be- 
ständiges  Makeln  und  Rütteln  an  den  hergebrachten  und  liebge- 
wordenen unschädlichen  Gewohnheiten  die  Gemüter*  beständig 
gegen  sich  von  Neuem  aufgereizt  hatte.  — Bedenklich  bei  einen 
so  gewalttätigen  Manne  musste  sein,  bei  einer  unbedeutenden 
t Veranlassung  wegen  Verlegung  der  sonnabendlichen  Declamation*- 
Übungen  auf  eine  Zweckmässigere  aber  statutenwidrige  Zeit  aus- 
gesprochener Grundsatz:  „dass  man  vom  Buchstaben  der  Gesetz« 
ab  weichen  müsse,  um  ijiren  eigentlichen  Sinn  zu  treffen,  oder 
‘ • 
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nach  seinen  eigenen  Worten:  A must  be  hrohen  in  order  to  bi 
Lvptl(;  verletzend  aber  musste  die  pedantische  Strenge  sein,  mit 
der  er  von  der  andern  Seite  auf  die  Zahlung  der  unbedeutendsten 
statutenmässigen  Geldstrafen  von  8 und  4 pence , wegen  der  seil 
langer  Zeit  vernachlässigten  täglichen  Vorlesungen  und  Abfragun- 
gen in  der  grossen  Halle,  itber  verschiedene  Werke  des  Aristote- 
les, hielt;  da  dieselbe  Zeit  zweckmässiger  durch  Lectionen  der 
einzelnen  Tutors  angewendet  worden  war.  Noch  weiter  ging  er 
in  den  Plackereien  seiner  Fellows  dadurch,  dass  er  die  Strafe  von 
3 ha// -pence  fi'it*  Abwesenheit  von  dem  Gottesdienste  in  der  Ka- 
pelle auch  auf  die  lelzte  Hälfte  der  60  Fellows  ausdehnte,  indem 
er  die  Bestimmung:  „ dass  jedes  über  40  Jahre  alte  Mitglied  der 
Universität  dieser  Strafe  nicht  unterworfen  sein  sollte“,  so  aus- 
legte; dass  die  genannte  Hälfte  der  Stifts  genossen , welche  in  der 
Hegel  weniger  als  40  Jahre  zählte,  auch  diesem  Gesetze  unter- 
worfen sein  müsste.  Um  so  verwerflichere  Einrichtungen , weil 
er  zugleich  um  die  Gunst  der  Studenten  buhlte,  während  er  die 
Lehrer  quälte.  So  hatte  sich  die  Gewohnheit  cingeschlichen,  dass 
nach  der  gemeinschaftlichen  Abendmahlzeit  in  der  Halle  die  Fel- 
lows in  freundschaftlicher  Unterhaltung  beisammen  blieben,  wäh- 
rend die  Studenten,  nach  genossenem  Mahle,  sich  sogleich  zu 
ihren  einzelnen  Geschäften  oder  Vergnügungen  zerstreuten.  Ha- 
mit aber  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  genügt  würde,  welches 
jedem,  der  vor  dem  Abendgebet  den  Tisch  verliesse,  eine  Geld- 
strafe auferlegte,  so  wurden  von  jedem  Studenten  ohn^  Ausnahme 
wöchentlich  2 pence  Bussgelder  für  ihre  regelmässige  Versündi- 
gung erlegt.  B.  glaubte  auch  diesen  Missbrauch  abschafTcn  zu 
müssen;  um  sich  aber  nicht  bei  dcnScholars  unbeliebt  zu  machen, 
gab  er  es  gänzlich  frei,  die  Abendtafel  vor  dem  Gebet  zu  verlas- 
sen. Rühmlich  war  cs  dagegen  wieder,  dass  er  sein  eifriges  Au- 
genmerk darauf  richtete,  manche  Vorrechte  der  Noblemenu.  Fellow 
(onwwnersi  der  beiden  ersten  Classen  unter  den  Studenten,  aufzu- 
heben, die  ihnen  selbst  sehr  schädlich  und  den  übrigen  Studirenden 
zuwider  waren:  wie  die  Erlaubnis  den  Gottesdienst  zu  versäu- 
men, und  die  üblichen  Declamationen , wenn  die  Reihe  sie  traf, 
nicht  zu  halten.  Für  die  letztere  Verordnung,  meint  Monk,  sei 
ih/n  das  ganze  Land  Dank  schuldig,  da  manches  berühmten  Staats- 
mannes und  Parlamentsrcdncrs  Talent  zuerst  durch  den  hier- 
durch unter  den  vornehmeren  Studirenden  erregten  Wetteifer  er- 
weckt sei. 

Zuin  offnen  Bruche  kamen  die  Reibungen  zwischen  B.  und 
den  Fellows  1703  hei  Gelegenheit  des  erwähnten  Baues.  Obgleich 
nämlich  die  wirklichen  Kosten  die  veranschlagten  um  das  fünf- 
fache überstiegen , so  war  B.  doch  dreist  genug,  noch  obenein 
den  Neubau  einerSticgc,  welcher  ansehnliche  Zuschüsse  nöthig 
machte,  zu  fordern.  Die  Senioren  erklärten  diese  Forderung  Air 
unstatthaft,  und  als  B.  dessen  ungeachtet  den  Bau  beginnen  lies«, 
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so  begaben  sich  der  Bursar  (Rendant)  in  Begleitung  einiger  Se- 
nioren an  Ort  und  Stelle,  und  untersagten  den  Werkieuten  die 
Arbeit.  Da  erschien  auch  B.  im  höchsten  'Grimme,  fuhr  den  Bur- 
sar  an 2 „er  würde  ihn  aufs  Land  schicken , um  seine  Truthüh- 
ner zu  füttern u (he  would  send  him  into  the  counlry,  to  feed 
bis  turkeys),  und  befahl,  ungeachtet  aller  Einwendungen,  dsa 
Weiterhau.  Die  natürliche  Folge  davon  war,  dass  die  Senioren 
nun  auch  von  ihm  allein  die  Tragung  der  Kosten  verlangten ; und 
als  sie  wiederholentlich  von  B.  um  ihre  Zustimmung  zu  der  Be- 
zahlung aus  der  allgemeinen  Kasse  ersucht,  beharrlich  weigerten, 
erinnerte  er  sie  an  gewisse  Rechte,  die  ihm  Zuständen,  welche 
zwar  aus  der  Mode  gekommen , er  aber  zu  ihrem  Verdrusse  ge- 
brauchen würde,  und  nannte  dieses  sein  verrostet  Sch  wert  (rusiy 
sword ).  Hierher  gehörte  ein  altes  Statut,  nach  welchem  die 

Fellows  ohne  Erlaubnis  des  Master  oder  seines  Deputaten  du 
College  bei  Strafe  nur  62  Tage  lang  verlassen  durften;  allein 
die  Cebertretung  dieses  Gesetzes  war  schon  lange  eingeritten. 
B.  machte  jetzt  seine  Collegen  nicht  nur  auf  die  Einholung  seiner 
Zustimmung,  bei  längerer  Abwesenheit,  aufmerksam,  sondern 
auch  auf  die  Strafen , die  sieb  der  grösste  Theil  von  ihnen , durch 
frühere  Uebertretungen,  schon  habe  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Aber  weder  diese  Drohung  noch  gelegentliche  Freundlichkeit  oder 
Benutzung  einer  zufällig  heitern  Stimmung  der  Genossen  machte 
diese  wankend  in  ihrem  Entschlüsse  zum  Widerstände.  Als  da* 
her  B.  sah,  dass  seine  Drohungen  erfolglos  blieben,  wandte  er  ein 
wirksameres,  aber  noch  weit  tadeloswerlherea  Mittel  an.  Es  war 
nämlich  denjenigen  Fellows  of  Trinity , die  Collegienprediger 
{College  preac/i er)  waren,  deren  Zahl  seit  James  1 16  betrug, 
laubt,  zugleich  Anstellungen  in  der  Kirche  (C/iurc/i  prefermeiu) 
zu  erhalten.  Damals  waren  4 Vakanzen  unter  den  College  prtor 
eher , und  unter  den  4 dazu  qualifizirten  Fellows  war  etnert 
Mich.  Hutchinson,  zu  einer  Stelle  an  der  Kathedrale  von 
Lichfield  berufen,  welche  er  aber  als  Fellow  nicht  annebmefl 
konnte,  ohne  zugleich  Collegienprediger  zu  sein.  B.  glaubte  jetzt 
seine  Vorrechte  gebrauchen  zu  müssen,  und  war  unverschämt 
genug,  diesem  Gentleman  zu  erklären,  dass  er  in  keine  Wahl  *0 
einer  der  Vakanzen  eber  einwilligen  würde,  bis  die  Senioren  die 
Kosten  des  Treppenbau’s  bewilligt  halten.  Hutchinson  tbeiltedk* 
«es  seinen  Amtsbrüdern  mit,  die  zu  viel  coli egialiscben  Sinn  be- 
sassen,  um  durch  längeren  Widerstand  einzelnen  ihrer  Genosse« 
empfindlich  schaden  zu  wollen,  und  endlich  nach  2 Jahren  die  Zah- 
lung von  neuen  350  L.,  aus  der  gemcin&cbaftl.  Kasse,  bewilligten. 
So  war  die  Eintracht  der  Gesellschaft  für  damals  wieder  hergcslelll 
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wieder  eifrig  anf.  Ihm  verdankt  dasselbe  die  Einrichtung  des  Ob- 
servatoriums,  die  Gründung  eines  chetnischen  Laboratoriums  und 
eine  Lehrstelle  für  die  Chemie,  indem  sein  grosser  Geist  nicht 
nur  Liebe  zu  der  von  ihm  besonders  auserwählten , sondern  zu 
allen  Wissenschaften  umfasste. 

Das  Geschenk  einer  prächtigen  Orgel  erweckte  bei  ihm  zu- 
gleich die  Lust,  die  Capelle  nach  einem  grossartigen  Plane  zu  re. 
stauriren.  Es  waren  dazu  durch  frühere  Donationen  600  L.  aus. 
gesetzt  worden,  nnd  um  diesen,  für  die  Ausführung  seiner  Ab- 
sicht zu  unbedeutenden,  Fond  zu  erhöhen,  eröflhete  er  eine  Sub- 
scription unter  seinen  Collegen  , Unterzeichnete  sich  mit  200  L.,' 
und  forderte  von  den  Fellows , auf  die  ihnen  zukommende  Divi- 
dende eines  Jahres  zu  verzichten.  Eine  unbillige  Forderung,  da 
diese,  für  den  Senior  50  L.,  für  den  Junior  25  L.,  das  jährliche 
llaupteinkommen  der  Fellows  ausmachte  j dessen  ungeachtet  fand 
sie  bei  dem  Gemeinsinn  der  wackeren  Leute  Eingang,  und  man 
brachte  die  ansehnliche  Summe  von  2674  L.  zusammen.  Allein 
hierdurch  wurden  die  wirklichen  Kosten  des  Baues,  der  6000  L. 
betrug,  kaum  zur  Hälfte  gedeckt.  B.  schoss  zwar  1000  L.  zu 
5 Proc.  aus  eignen  Mitteln  vor,  allein  dies  legte  man  ihm  mehr 
für  Wucher  als  Grossmuth  aus , und  es  blieb  nichts  anders  übrig, 
als  die  fehlende  Summe  durch  eine  Subscription  der  Fellows  zu- 
sammen zu  bringen,  was  Viele  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
setzte.  Auf  ihre  Klagen  und  Beschwerden  achtete  B.  dabei  nicht: 
»Das  habe  er  erwartet,  sagte  er,  aber  nach  20  Jahren  würde  das 
Alles  einerlei  sein“  (tbat  he  expated  their  complaints , but  that 
it  would  be  all  one  twenty  yearshence);  fragte  Einer  von  ihnen 
nach  einem  gemachten  Vorschläge,  so  erhielt  er  die  brutale  Ant- 
wort: „Er  werde  es  erfahren,  wenn  es  fertig  sei  “ ; und  ausser- 
dem ging  er  zur  Vergeltung  der  Gefälligkeit  der  Collegienbrüder 
damit  um,  einen  Rasenplatz,  auf  dem  diese  sich  mit  Ballspielen 
zu  belustigen  pflegten,  ihnen  abzudringen,  weil  der  Lärm  des 
Spieles  ihn  störte,  da  der  Platz  gerade  unter  seinem  Studirzim- 
mer  lag.  Nicht  weniger  Missvergnügen  verursachte  seine  Be- 
schränkung der  collegialisclien  Gastfreundschaft,  denn  ausserdem, 
dass  er  selten  Jemand  bei  sich  bewirthete,  verbat  er  an  den  für 
das  Collegium  festlichen  Tagen,  wie  dem  Stiflungs-,  den  bei- 
den Zahlungstagen , und  besonders  dem  Trinitatis -Sonntag,  an 
welchem  die  Heads  und  Würdenträger  der  übrigen  Collegien  in 
feierlicher  Amtskleidung  festlich  bewirthet  zu  werden  pflegten, 
alle  Gäste,  ausser  auf  Kosten  der  Mitglieder,  welche  sie  einge— 
laden  hätten.  Ueberbaupt  drückte  er  die  Collegen  in  jeder  Hin— 
sicht,  nachdem  er  einmal  ihre  Zustimmung  zu  seinen  Plänen  er- 
halten hatte,  und  während  sie  denselben  die  grössten  Opfer 
brachten  , quälte  er  sie  durch  andre  Abzüge  von  ihren  Einkünften 
und  knirkerhafle  Einschränkungen. 

Bald  fing  er  aber  auch  wieder  an,  seinem  früheren  Hange  zu 
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eigenmächtigem  Verfahren  naöhzugeben.  Zuerst  wich  er  von  sei- 
ner 6 Jahre  lang  gewissenhaft  beobachteten  Regel:  bei  der  Wahl 
neuer  Mitglieder  nur  auf  ihr  Verdienst  zu  sehen , zu  Gunsten  ei- ; 
nes  unwürdigen  Subjektes,  eines  Neifen  des  Vice-Maslet*  Dr. 
Stubbe  ab,  und  schlug  ihn  zum  überzähligen  Fellow  gegen  die 
Statuten  vor,  die  jede  preelection  untersagten,  durch  eine  gewand- 
te Emendation  sich  helfend,  indem  er  seine  Ungesetzmässigkeit 
eine presumption  nannte.  Nicht  lange  darauf  relegirte  er  2 Fel- 
lows, ohne  bei  dem  einen  den  Consens  der  Senioreu  erhalten; 
und  bei  dem  Andern  dessen  Schuld  bewiesen  zu  haben ; und  ah 
wegen  andrer  Gewalttliatigkeit  die  Opposition  immer  lauter  und 
stärker  wurde , und  die  Mitglieder  derselben  sich  vorzüglich  in 
dem  gemeinschaftlichen  Versammlungssaale  über  ihre  Massregelo 
zu  beralhen  pflegten,  suchte  er  diese  dadurch  zu  zersprengen, 
dass  er  den  Saal  in  mehrere  Zimmer  zu  verwandeln  vorschiug, 
Einzelnen  manche  dabei  zu  erwartende  Bequemlichkeiten  vorspie- 
gelnd ; aber  vergebens.  Die  ungünstige  Meinung  über  seinen  per- 
sönlichen Charakter,  die  im  Publikum  sich  dadurch  wieder  raebr 
zu  verbreiten  anfing,  war  vielleicht  mit  die  Veranlassung,  da*, 
B.  die  Stelle  eines  Bischofs  von  Chichester , zu  welcher  er  dem 
Grafen  von  Pembroke  dringend  durch  seinen  Freund E zeck 
Spanheim  empfohlen  war,  nicht  erhielt. 

Bei  der  wachsenden  Opposition  nahm  er  jetzt  seine  Zuflucht 
-wieder  zu  seiner  alten  Taktik,  sich  unter  den  jüngern  Fellow* 
durch  vielfache  Begünstigungen,  wie  Ertbeilung  von  Pfründen 
* einträgliche  Pensionäre  und  andere  äussere  Verbesserungen,  «nee 
Anhang  zu  verschaffen;  besonders  gewann  er  unter  diesen  einenge- 
wissen Mr.  Ashenhurst,  den  Monk  als  einen  ungestümen,  der* 

' ben,  unverschämten  Menschen  bezeichntet.  Zum  ÖfTentiichen 
Bruche  kam  die  Sache  durch  folgende  Veranlassung:  „Er  machte 
Vorschläge  zu  einer  neuen  Verkeilung  der  Dividende,  die*® 
Ganzen  einfacher  und  nach  den  akademischen  Graden  statlfiod*11 
. söllte,  wobei  er  jedoch  selbst,  durch  Fixirung  seiner  Emolument 
am  meisten  gewann,  und  viele  der  älteren  Fellows  von  niedrigeres 
Graden  verloren.  Natürlich  fand  dieses  den  entschiedensten  Wider- 
spruch im  Collegium:  B.  aber,  nicht  gewohnt  seine  Plan« 
leicht  aufzugeben,  suchte  seine  Gegner  durch  Missbrauch  so**0 
. Gewalt  zu  ermüden,  und  snspendirte  die  ganzeZahlung  der  Dividen- 
de bis  zur  Regulirung  der  Angelegenheit.  Aber  es  gelang  ib® 

• nicht  die  Beharrlicliheit  der  Collegen,  obgleich  sie  durch  seiflV«- 
fahren  in  nicht  geringe  Verlegenheit  geriethen,  zu  besiegen,  a1^ 
nachdem  er  sie  zwei  Jahre  lang  hingehalten  hatte,  reiste  er  endlich, 
über  ihren  Widerstand  erbittert  nach  London  , um  die  Sache  vor 
das  Conseil  der  Königin , als  obersten  Protectorin  des  Collegio®^ 
zu  bringen,  nicht  wenig  dabei  auf  die  Unterstützung  seiner  tß*cb’ 
tigen  Freunde  rechnend.  — - Seine  Abwesenheit  benutzten  indes* 
seine  Gegner  dazu , eine  förmliche  Klage  gegen  ihren  Bluter 
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entwerfen,  welche  ein  rechtskundiges  Mitglied  derselben,  Dr. 
Miller  leitete.  Auf  die  Nachricht  hiervon  eilt'B.  nach  Hause,  und 
dem  despotischen  Grundsätze  Divide  ei  imperabis  folgend  erklärt 
er  zuerst  in  einer  Sitzung  die  Stiftsstelle  des  Dr.  Miller  für  erle* 
digt,  weil  bei  seiner  Wahl  eine  Unregelmässigkeit  vorgegangen 
wäre,  und  ernennt  seinen  Partisan  Ashenh  urstan  dessep  Stelle. 
Ein  Streit  zwischen  dem  Master  und  eiuem  Fellow  musste  von  dem 
Vice-Master  und  den  Senioren  statutenmässig  entschieden  werden. 
Diese  forderten  daher  B.  nebst  seinem  Gegner  auf  den  folgenden 
Tag  (1710)  vor  ihre  Sitzung,  und  da  B.  nicht  erschien,  kassirten  sie 
sein  (Jrtbeil , und  beschlossen  zugleich  durch  Berufung  auf  das 
40ste  Cap.  der  Statuten  der  Königin  Elisabeth : JDe  Magütri,  sl 
res  exigat , amutione , sieb  ihres  Masters  zu  entledigen.  Die  Haupt*» 
punkte  der  Klage  waren : ,,  Verschwendung  der  Collegiengilter 
und  Verletzung  der  Statuten ;4<  und  Dr.  Miller  wurde  von  ihnen 
ausersehn , ihre  Beschwerden , von  einer  grossen  Zahl  der  Colle« 
gienglieder  unterzeichnet,  vor  den  Visitor  des  College,  Dr. 
lohn  Moore,  Bischof  von  j Ely , zu  bringen.  Der  Dr.  Moore, 
eio  Gönner  und  Verehrer  von  B.s  Gelehrsamkeit,  unterzog  sich 
ungern  dieser  Pflicht,  und  wies  die  ersten  Beschwerden  ab,  weil 
sie  in  der  Form  einer  Petition  vor  ihn  gebracht  werden  müssten; 
aber  hierzu  verstanden  sich  die  aufgebrachten  Fellows  gern,  ja  die 
Zahl  der  Unterschriften  wurde  dadurch  noch  grösser,  unter  wel- 
chen auch  der  junge  Middleton,  der  bekannte  Biograph  Cice- 
ro’s,  als  einer  der  heftigsten  Feinde  B.s  genannt  wird* 

B.,  durch  diesen  Schritt  seiner  Gegner  noch  mehr  aufge- 
bracht, suchte  ihnen  durch  einen  Angriff  von  seiner  Seite  zuvor- 
zuhoniuoen,  und  brachte  die  Angelegenheiten  des  College  in  der 
Form  eines  pseudonymen  Briefes  an  den  Bischof  ^or  das  Publi- 
cum. Er  belegte  seine  Collegen  mit  den  verächtlichsten  Prädika- 
ten: „ Er  wäre,  meinte  er  unter  andern,  ein  guter  Master  für  sie, 
wenn  er  mit  ihnen  schmauste  und  zechte;  und  ihre  Geldverlegen- 
heit und  Noth,  die  sie  seiner  Verwaltung  zuschrieben , läge  darin, 
dass  der  Franzwein  ( Claret ) theurer  geworden  sei.“  Allein  wer 
schmäht  hat  Unrecht;  und  diese  Schrift,  verfehlte  nicht  nur  die 
gehoffte  Wirkung  beim  Bischof  Moore,  sondern  erweckte  auch 
eine  Menge  Gegenschriften,  unter  denen  Miller  den  veralteten  und 
nachlässigen  Stil  des  Kritikers  lächerlich  zu  machen  suchte.  Der 
von  beiden  Seiten  heftig  fortgesetzte  Streit  machte  allgemeine  Sen- 
sation: in  dem  College  theilte  er  sich  den  Schülern  mit,  und  alle 
Bande  der  Disciplin  drohten  sich  zu  lösen.  Unter  dem  grösseren 
Publikum  weckte  er  viele  von  B.s  alten  Gegnern,  z.  B.  den  Dr. 
King,  der  eine  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Spottschrift 
auf  B.  , unter  dem  Titel  llorace  in  Trinity , verfasste.  Der  Dich- 
ter wird  darin  vorgestellt,  wie  er  seinf  alte  Prophezeiung:  Visum 
Britannos  hospitibus  feros  erfüllend , im  Trinity  College  bei  dem 
Master  einkehrt,  und  von  diesem  weidlich,  aber  auf  Kosten  des 
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Collegiums,  bewirtbet  wird;  eine  Anspielung' auf  den  B.  häufig 
gemachten  Vorwurf,  dass  er  seine  schon  geringe  Gastfreundschaft 

* v stets  noch  auf  Kosten  des  Collegiums  auszuüben  pflege.  In  Bezug 
hierauf  enthielt  diese  Schrift  auch  die  Abbildung  einer  Medaille, 
auf  deren  Vorderseite  Horaz  wohlbeleibt  mit  einem  Krug  des  we- 
gen seiner  Vortrefflichkeit  damals  berühmten  Ale  des  Tr.  College, 
und  einigen  Wecken  Kuchen,  . und  auf  der  Kehrseite  die  Worte; 

E Promptuario  Collegii  Trinitatis  Cantabrigensis  standen. 

Während  der  Einleitungen  zum  Prozess  kamen  B.s  Feinde, 
die  Tories,  an  das  Staatsruder,  um  daher  seine  Partei  im  Colle- 
gium zu  verstärken,  bot  er  dem  9ten  und  lOten  Fellow  ebenfalls 
den  Bang  und  die  Einkünfte  eines  Seniors  an,  und  suchte  zugleich 
die  Seniorstelle  des  alten  und  geistesschwachen  Mr.  Hawkins 
für  vacant  zu  erklären.  Als  aber  dieser  Versuch  au  der  Stand- 
haftigkeit der  übrigen  Senioren  scheiterte,  äusserte  er  spöttisch, 
die  Mehrzahl  der  Senioren  sfei  nicht  gesonnen  den  geistesschwa- 
chen Mann  aus  ihrer  Zahl  zu  streichen.“  Derselbe  starb  indes« 
nach  wenigen  Monaten,  und  da  die  Senioren  den  M r:  Cooper, 
einen  der  Ankläger  B.s  zu  seinem  Nachfolger  erwählten , so  ver- 
weigerte B.  seine  Zustimmung,  weil  die  Mitglieder  des  Senioren- 
collegii  viri  et  gravitate  -et  prudentia  praestantes  sein  sollten; 
welche  Beleidigung  Coepers  ein  Zusatzarlikel  zur  Anklage  gegen 
ihn  wurde.  Diese  ging  indess  ihren  förmlichen  Gang ; B.  suchte 
vergebens  durch  seine  Connexionen  mit  dem  Premier  - Minister 
Harley  seiner  Sache  eine  günstige  Wendung  zu  geben , und  es  , 
blieb  ihm  zuletzt  nichts  übrig,  als  das  Visitorrecht  des  Bischof« 
von  Ely  anzugreifen.  Er  wandte  sich  daher  unmittelbar  an  die 
Entscheidung  der  Königin,  als  den  alleinigen  rechtmässigen  Vi- 
„ sitor  des  Collegii  Trinitatis.  Er  behauptete:.  „Der  Bischof  von 
Ely  mache  einen  Eingriff  in  die  Rechte  der  Krone,  und  dass  ei 
seine  Pflicht  als  Magister  Collegii  sei,  sich  solchen  illegalen  Pri» 
tensionen  zu  widersetzen.“  Der  Bischof  von  Ely  gründete  «ou 
Visitorrecht  nämlich  auf  das  46.  Cap.  der  Statuten  K.  Edward* 
VI;  allein  B.  meinte,  durch  die  neuen  Statuten  der  Königin 
sabeth,  worin  des  Visitors  gar  keine  Erwähnung  geschehen,  M* 
dies  Recht  (1710)  an  die  Krone  zurückgefallen;  obgleich  er  selb^ 
doch  seit  150  Jahren  der  erste  gewesen  war,  der  im  Jahre  1702 
zur  Ausdehnung  seiner  eignen  Macht  das  Visitorrecht  des  Bischof« 
Patrick  v.  Ely  in  Anspruch  genommen  hatte.  Die  Königin  be- 
fahl indess  in  Folge  dieses  Gesuchs  dem  Bischof  v.  Ely  den  Pra- 
• zess  bis  auf  Weiteres  zu  suspendiren;  dem  Attorney  - General  und 
Solicitor  wurde  die  Prüfung  des  streitigen  Punktes  übergeben, 
und  diese  entschieden  nach  5 Monaten,  dass  ihnen  der  Bischof  v. 
Ely  zwar  der  rechtmässige  Visitor  zu  sein  schiene,  es  aber  der 
Königin  oder  B.  überlassen  bliebe,  eine  richterliche  Prohibition 

gegen  jenen  in  Vorschlag  zu  bringen.  B.  stand  keinen  Augenblick 
, au,  sich  an  den  damaligen  Premier,  L.  Oxford,  in  einem  Schrei- 
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ben  zu  wenden,  worin  er  zugleich  um  die  Ehre  bat,  ihm  seinen 
Iloraz  dediciren  zu  dürfen,  unbekümmert  um  den  Vorwurf,  den 
ihifa  als  Whig  es  nothwendig  zuziehen  musste,  seinen  politischen 
Grundsätzen  untren'  geworden  zu  sein.  Er  erreichte  was  er 
wünschte;  seine  Angelegenheit  wurde  vor  den  Grosssiegelbevrah— 
rer  (Lord -Keep er)  Simon  Harcourt  gebracht.  — Neun 
Monate  hatte  B.,  um  seine  Sache  kräftig  betreiben  zu  können,  in 
London  zugebracht;  jetzt  eilte  er  nach  Cambridge  zurück,  um 
seinen  Uoraz  zu  vollenden , damit  er  sowohl  die  Gunst  des  Pu- 
blikums wieder  gewinnen,  als  besonders  dem  Lord  der  Schatz- 
kammer seine  Ehrerbietung  bezeugen  könnte.  — Nach  fünfmo- 
natlicher anhaltender  Arbeit,  wobei  er  von  dem  Setzer  oft  so  ge- 
drängt , wurde , dass  er  die  Bogen  nass  in  die  Presse  schicken 
musste,  was  viele  seiner  übereilten  Urtheile  veranlasste , erschien 
seine  Ausgabe  gerade  am  Geburtstage  des  Dichters , IV.  Id.  Decbr. 
1711.  In  seiner  Dedikaiion  an  den  Lord  Oxford  spricht  er  unter- 
würfig  und  demüthig , und  in  Bezug  auf  seine  politischen  Grund- 
sätze macht  er  darauf  aufmerksam , dass  sein  Dichter  des  JVlaece- 
nas  Gunst  dadurch  nicht  verscherzt  hätte,  dass  er  unter  den  Fah- 
nen des  Brntus  und  Cassius  gefoebten.  Hochfahrend  dagegen  ist 
der  Ton  seiner  Vorrede  an  die  Leser,  als  ob  er  (meint  Monk) 
darin  der  Vorschrift  des  Dichters  Sume  superbiam  quaesitam  me - 
ritis  hätte  folgen  wollen.  — Die  Ausgabe  selbst,  in  der  7 bis  800 
Stellen  durch  seine  Kritik  geändert,  und  gegen  die  frühere  Weise 
in  den  Text  aufgenommen  waren;  die  dictatorische  Sprache  in 
seinen  Noten,  erregte  allgemeines  Staunen,  und  neben  der' Be- 
wunderung Seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  Scharfsinns  erweckte 
sie  sogleich  eine  Menge  Gegenschriften.  Die  gefährlichste  darun- 
ter war  die  eines  unbekannten  Verfassers,  welche  betitelt  war: 
The  Ödes  etc.  of  Ilorace  in  Lc*in  and  English , with  a transla - 
tion  of  Dr . j Ben-leys.  Notes.  To  w hielt  are  added  Notes  upon 
Notes.  Diese  erschien  förmlich  wie  eine  Zeitschrift  in  24  Num- 
mern, zweiwöchenllich  eine;  über  jeder  Standern  witziges. Motto  , 
aus  Horaz  entnommen,  wie: 

• i 4 

Od.  III , 1.  Carolina  non  prius 

Audita  Musarum  sacerdos 
• \ Virginibus  puerisque  cantat. 

oder: 

Od.  IV,  2-  Operosa  parvus, 

Carmina  fingit. 

ferner  Od.  I,  33.  placet  impares 

Formas  atque  animos  subjuga  ahenea 
Saevo  mittere  cum  joco. 

und  Od.  III,  15.  Tandem  nequitiae  fige  modum  tuae, 

Famosisque  laboribus,  u.  dgl. 
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Unter  vielem  andern  Schriften  , welche  diese  Ausgabe  ver- 
anlassle,  benutzte  ein  alter,  hart  beleidigter  Widersacher,  den 
B.  in  einer  Kritik  der  von  demselben  herausgegebenen  Fragmente 
des  Menander  und  Philemon  völliger  Unfähigkeit  bezüchtigt 
hatte,  der  Französische  Gelehrte  Le  Clerc,  in  seiner  Biblio- 
iheque  Choisie , diese  Gelegenheit , um  feurige  Kohlen  auf  seinem 
Haupte  zu  sammeln^  indem  er  mit  hoher  Anerkennung  von  dem 
Geiste  und  der  Gelehrsamkeit  Bs  sprach , dass  er  aber  ans  per- 
sönlichen Rücksichten  sich  der  Texleskritik  enthalten  wolle. 
Auch  schrieb  ihm  sein  alter  Gegner  Atterbury  über  seinen  Ho» 
raz  einen  Sehr  verbindlicher,  Brief. 

Die  Entscheidung  der  Crown  — lawyers  (Kronanwalde),  die 
am  7ten  Jan.  1712  erschien,  war  indess  für  B.  nicht  so  günstig 
wie  er  erwartet  hatte.  Das  Visitorrecht  wurde  nämlich  im  vor« 
liegenden  Falle  dem  Bischof  v.  Ely  zuerkannt,  allein  die  Aufhe- 
bung der  Prohibition  des  Prozesses  erfolgte  nicht;  wahrscheinlich 
durch  Einflüts  der  Lad  y M a sh a m , die  beim  Hofe  sehr  angese- 
hen war,  und  B.  begünstigte.  * Die  Gegenpartei  benutzte  aber 
auch  ihre  Verbindungen , um  eine  Audienz  beim  Premierminister 
zu  erhalten,  der  sich’  Mühe  gab,  die  Parteien  zu  versöhnen  und 
sie  zu  bewegen,  ihre  Angelegenheit  der  Entscheidung  der  Krön« 
zu  unterwerfen,  um  allen  Chikancn  zu  entgehen. 

Dies  und  andere  zufällige  Ereignisse  schienen  auch  eine  Ver- 
söhnung möglich  zu  machen.  , Bei  der  neuen  Besetzung  nämlich 
zweier  Professuren  auf  dem  Trin.  Coli,  empfahl  B;  selbst  einen  sei- 
ner Gegner,  und  zugleich  gelang  es  ihm,  durch  eine  Kriegslist 
seine  Widersacher  zu  trennen.  Dr.  Stubbe  nämlich  warschoe 
seit  langer  Zeit  Vice -Master  des  College,  hatte  sich  aber,  modo 
Prozess  eifrig  zu  betreiben,  2 oder  3 Jahre  lang  in  London  aaf- 
gehaltert.  Bei  der  nächsten  jährlichen  Vice  -Master  -Wahl  wu* 
(1712),  wo  in  der  Regel  derzeitige  wieder  gewählt  wurde, wusste ß« 
einen  der  Senioren,  den  Dr^  Th om.  Smith,  (ur  sich  dadurch 
zu  gewinnen,  das3  er  ihn  zum  Vice -Master  vorschlug;  die  Stim- 
me eines  Seniors  nebst  der  des  Master  war  aber  hinreichend,  4* 
Wahl  durchzusetzen,  und  da  Smith  erklärte,  er  würde  für  sich 
selbst  stimmen , so  hielten  die  Senioren  Widerstand  für  fruchtlos 
und  seine  Wahl  ging  durch.  Dr.  Stubbe  wurde  hierdurch  so  be- 
leidigt, dass  er  nie  wieder  in  das  College  zurückkehrte.  — Bei 
einiger  Mässigung  hatte  B.  jetzt  viel  gewinnen , und  bei  der  wa- 
ckeren Gesinnung  seiner  Genossen,  bald  eine  völlige  Versöhnung 
herbeifüliren  können,  wenn  er  sich  in  seinem  gewaltsamen  Ver- 
fahren gemässigt  hätte.  Da  er  aber  im  nächsten  Winter  1713  4ie 
Auszahlung  der  Dividende  wieder  verweigerte,  so  nahm  sich  Dr. 
Stubbe  der  Sache  seiner  Coliegen  ebenfalls  wieder  eifrig  an, 
bewirkte  durch  seine  Verwendung  beim  Premier,  das«  die  königV 
Suspension  des  Prozesses  aufgehoben , und  die  Entscbeiduug  «her 
das  Visitorrecht  noch  vor  dem  Ende  der  Ostersitzungen  ( üw**' 
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term ) vor  den  königl.  Gerichtshof  gebracht  wurde.  Bald  darauf 
erlebte  B.  einen  empfindlichen  Affront,  indem  er  zwar  als  der 
Nächste  nach  dem  altersschwachen  Vice-Chancellor  vom  Senate  zu 
dessen  Stellvertreter,  zur  Ueberreichung  einer  Dankadresse  der 
Universität  an  die  Königin,  bei  Veranlassung  des  Utrecliter  Frie- 
dens , gewählt  wurde,  zugleich  aber  vom  ganzen  Senate  der  Uni- 
versität einstimmig  und  mit  grossem  Applaus  der  Vorschlag  an- 
genommen wurde , dass  künftig  kein  Archdeacou  of  El y (was  B. 
war),  noch  dessen  Stellvertreter  zum  Vice -Chancellor  oder' des- 
sen Stellvertreter  gewählt  werden  dürfte.  Ein  Beschluss,  der 
nur  aus  dem  allgemeinen  Hasse  gegen  B.  auf  der  Universität,  und 
aus  der  Absicht  ihn  zu  kränken  hervorging,  indem  er  schon  im 
folgenden  Jahre  (1713)  wieder  zurück  genommen  wurde.  Diese 
ungünstige  Stimmung,  die  auch  im  Publikum  sehr  verbreitet  war, 
suchten  seine  Freunde*  wie  Clarke,  Prof.  Cotes,  der  neue 
Editor  von  Newtons  Principia , Ha  re  und  mehrere  weniger  Be- 
kannte durch  ehreuvolle  Erwähnung  seiner  in  ihren  Schriften, 
Dedikationen  u.  dgl.  entgegen  zu  arbeiten ; und  auch  er  selbst  be- 
mühte sich  nicht  fruchllos  durch  zwei  Abhandlungen  über  die 
Freigeisterei , unter  dem  Namen  Phileleutheros  Lipsiensis , der 
hohen  Kirche  neue  Beweise  seiner  Anhänglichkeit  zu  geben;  Ver- 
suche, die  bei  B.s  literarischem  Rufe  nicht  vergeblich  gewesen  wä- 
ren^ wenn  er  nicht  durch  sein  rücksichtsloses  Verfahren  Hohe 
und  Niedre  von  Neuem  erbittert  hätte. 

Der  Bischof  von  Ely,  dessen  Visitorrecht  durch  die  Entschei- 
dung des  obersten  Gerichtshofes  bestätigt  war,  verlangte  jetzt 
von  B.  'eine  Antwort  auf  die  54  Klageartikel , und  bestimmte  Lon- 
don als  den  Ort  der  Entscheidung  der  Streitfrage.  Wichtige  po- 
litische Angelegenheiten  verschoben  indess  den  Prozess  wieder  bis 
in  das  folgende  Jahr  (1714),  so  dass  B.  Zeit  gewann,  sich  an  li- 
terarischen Arbeiten  zu  erholen,  und  seine  Ausgabe  des  Terenz 
anfing. 

. Im  May  1714  endlich  begannen  die  Verhandlungen  im  Resi- 
denzbause des  B-  v.  Ely  zu  London.  B.  erschien;  die  Zeugen  von 
beiden  Seiten  wurden  verhört,  und  als  bei  dieser  Gelegenheit  der  ' ' 

Bischof  Dr.  Moore, den  B.  bisher  zu  seinen  Gönnern  gerechnet  halle, 
sich  auch  einmal  ungünstig  über  ihn  äusserte,  so  machte  dies 
einen  so  gewaltigen  Eindruck  auf  den  sonst  körperlich  und  geu 
stig  nie  wankenden  Mann,  dass  er  im  Gerichtssaale  ohnmächtig 
niederfiel-  Ueberhaupt  nahm  die  Sache  für  B.  eine  so  ungünstige 
Wendung,  dass  seiue  Absetzung  schon  beschlossen  war,  als  sein 
günstiges  Geschick  ihn  wieder  retten  zu  wollen  schien.  Der  Bischof 
Moore  starb  plötzlich  am  31sten  Juli,  kurz  vor  dem  schon  zur 
Sentenz  festgesetzten  Tage. 

Dieses  Ereigniss  hatte  für  B.  die  günstigsten  Folgen;  wäh- 
rend des  fünfjährigen  Rechtsstreites  waren  6 seiner  Kläger  gestor- 
ben, von  den  übrigen  waren  die  heftigsten  meist  in  schon  vorge- 
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rücktem  Alter , und  wünschten  die  übrige  Lebenszeit  in  Ruhe  zu 
verleben,  und  der  neue  Bischof  von  Ely,  Dr.  Fleet wood,  er- 
klärte, dass  er  im  Falle  gütlichen  Vergleiches  unparteiische  Ge- 
rechtigkeit gegen  beide  Theile  ausüben  wolle«  Die  Fellows  zeig- 
ten sich  auch  bereit,  sobald  B.  ihnen  die  Dividende  nach  der  frü- 
her üblichen  Art  nicht  langer  vorenthielte.  Allein  es  war  B.  un- 
möglich, sobald  er  sich  wieder  etwas  frei  fühlte,  nicht  auch  so- 
gleich wieder  über  die  Grenzen  seiner  Macht  hinauszugehen,  und 
so  benutzte  er  die  jetzt  für  ihn  günstigen  Umstände , nicht  etwa 
zu  einer  Versöhnung,  sondern  dazu,  seinen  alten  Feind,  Dr. 
Miller,  durch  Hülfe  seiner  Erklärungskunst , die  er  mit  gleichem 
Eifer  auf  die  Statuten  seines  College,  wie  auf  die  Klassiker,  aber 
mit  geringerem  Ruhme,  anwandte,  aus  dem  Collegium  zu  entfer- 
nen , und  erklärte  dessen 'Fellowship  für  vakant,  weil  derselbe 
ein  Vermögen  von  100  L.  jährlicher  Einkünfte  besitze  , und  berief 
sich  dabei  auf  den  8ten  Artikel:  „si  quis  sociorum9 . qui  non  vt 
Concionator , possessiones  aliquas  heredltaiias , die  tarn  summam 
(decem  librarum)  excedentes  /tabuer it  — ut  post  annum  Collegia 
amoveatur ohne  freilich  zugleich  daran  zu  denken,  einem  M r. 
Greswold,  mit  1000  L.  persönlichen  Einkünften , seine  Stelle 
zu  entziehen.  Diess  veranlasste  eine  neue  Klage  des  Collegiums, 
zumal  da  jener  Artikel  nur  auf  die  geistlichen  Fellows  Bezug  habe, 
was  Miller  nicht  war;  jedoch  der  Bischof  Fleetwood  wies  diese, 
als  nicht  vor  sein  Ressort  gehörig,  zurück;  ein  Verfahren,  ds$ 
S.  Hochwürden  überhaupt  bei  dem  Bentleyschen  Prozess  beobach- 
teten, weil  der  Bischof  durchaus  wünschte,  den  fatalen,  Zucht 
und  Ordnung  des  College  schon  Jahre  Jang  störenden  Hader  auf 
dem  Wege  der  Versöhnung  zu  beenden.  — Die  Buhe,  welche  iß- 
dess  B.  hierdurch  gewann,  gebrauchte  er  wiederum  nur  zur  Ver- 
folgung persönlicher  Zwecke  ; und  da  mit  der  Thronbesteigung 
des  Hauses  Hannover  die  Whigs  wieder  an  das  Staatsruder  ge- 
kommen waren , benutzte  er  alle  seine  Aemter,  als  Magister  Col- 
legia , Archidiaconus  v.  Ely  und  Königl.  Bibliothekar,  um  über- 
all -seine  enlachiedene  Neigung  zur  Whig -Partei  an  deu  Tag  m 
legen,  wobei  ihm  eine  zu  populäre , Aeusserang  über  King  Georg 
fast  eine  Klage  des  Crimen  laesae  Majestatis  von  Seiten  Miller* 
zugezogen  hätte.  . Bei  den  bald  von  Neuem  um  sich  greifenden 
Flammen  des  Aufruhrs  hielt  B.  von  einer  der  Universitätakanieb 
herab  seine  Rede  über  den  Papismus , die  in  England  einen  hohen 
Grad  von  Berühmtheit  erhielt,  und  Monk  überfuhrt  Sterne  ffl 
seinem  Tristram  S/tandy  eines  Plagiats  aus  dieser  Predigt,  indem 
es  dieselbe  sei,  welche  er  den  Corporal  Tri  in  halten  lasse. 

Da  der  Bischof  Fleetvvood  selbst  sich  fortwährend  dein  Pro- 
zesse des  Collegii  abgeneigt  zeigte,  so  fingen B.s  Anmassungen  haid 
an  keine  Grenzen  mehr  zu  kennen ; er  erklärte  seine  Stimm®  bei 
der  Besetzung  von  Pfarreien  der  von  sechs  Fellows  gleich, 
theilte  einem  Bachelor  of  Arts  eine  vakante  Wohnung,  auf  di® 
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andre  Mitglieder  nähere  Ansprüche  hatten,  nur  desshalb,  weil 
er  der  Mrs.  Bentley  Kammerjungfer  geheirathet  hatte,  und  trieb 
sein  gewaltsames  Verfahren  bis  1716  so  weit;  dass  endlich  Dr. 
Wake,  Bischof  v.  Lincolm , sich  für  die  rücksichtslos  behandel- 
ten Fellows  zu  interessiren  anfing,  und  ihnen  eine  neue  Petition  an 
den  König  anrieth.  Indess  hatte  B.  Müsse  gewonnen,  wieder  ad 
seine  grösseren  philologischen  Unternehmungen  zu  gehen.  Er  machte 
den  Plan  zu  einer  neuen  Ausgabe  des  N.  T.  bekannt,  worin  er  er- 
klärte im  Stande  zu  sein,  demselben  die  Gestalt  wieder  zu  geben, 
die  es  zur  Zeit  des  Conciliums  von  Nicaea  gehabt.  Eine  andre 
grosse  Unternehmung,  eine  Herausgabe  der  Classiker  in  usum  des 
11  jährigen  Principis  Friderici  unter  B.s  Leitung,  scheiterte  offen» 
bar  an  der  unmässigen  Forderung  desselben  von  1000  L.  jährlicher 
Remuneration,  und  bei  einem  baldigen  Ministierwechsel  gerietli  sie 
gänzlich  in  Vergessenheit. 

Bei  der  nächsten  Fellowwahl  vergass  sich  B.  um  Beinen  Feind 
Miller  von  der  Sitzung  auszuschliessen  sogar  so  weit,  durch  einen 
der  Aspiranten  eine  Anzahl  Studenten  aufwiegeln  zu  wollen , die 
Miller  mit  Gewalt  von  dem  Sitzungssaal  zurückhalten  sollten;  und 
als  dies  nicht  gelang,  verlegteer,  um  das  Hausrecht  gegen  Miller 
zu  brauchen,  die  Sitzung  in  seine  Wohnung,  und  stellte  zwei  Con- 
stabler  vor  den  Eingang,  um  seinem  verhassten  Gegner  den  Eintritt 
zu  wehren.  Diese  Gewaltlhat  bewog  einen  der  ehrenwerthestea 
Männer  des  College,  den  Dr.  Colbatcb,  sogleich  die  Sitzung,  mit 
Protest  gegen  die  Gewalt,  zu  verlassen,  und  als  drei  Tage  nachher 
ihn  B.  bei  der  Beamtenwahl  mit  Spott  und  Verachtung  behandelte, 
.vurde  er  der  unversöhnlichste  Gegner  des  Master.  Ueberhaupt 
Jab  B.  bei  den  Fellowwahlen  auf  hohe  Empfehlungen  und  persöu* 
iclie  Verbindungen  mehr,  als  auf  blosse  Verdienste,  gegen  allen 
ruberen  und  späteren  Gebrauch  des  Collegii,  und  zu  einem  Schütz- 
ing das  Lord  Parker  sagte  er  bei  seiner  Aufnahme : ,,S.  Herrliobk* 
laben  mich  zu  ihrem  Freunde  gemacht,  ich  will  ihn  zu  dem  nidi- 
ligen  machen.  *•  d •; 

Durch  diesen  so  offen  und  ungescheut  getriebenen  Missbrauch 
fer  Gewalt  wurden  die  Angelegenheiten  des  Trinity  College,  jetzt 
Gegenstand  allgemeiner  Theilnahrne,  besonders  erbittert  war  ejer 
Lrzbischof  W ak  er,  der  B.  für  das  grösste  Beispiel  von  menschlicher 
cblechtigkeit  (frailly)  erklärte,  das  er  kenne.  Die  Petition ider 
ellows  wurde  dem  Attorney  - General,  S i r E d w*  N or  t li  ey  zum 
rutacblen  übergeben,  allein  B.s  altes  Glück  kam  ihm  wieder  zu 
lülfe.  Der  edle  Baronct  schleppte  nämlich,  da  der  damalige  Bi— 
chof  von  Ely  auf  sein  Visitorrecht  beharrlich  verzichtete,  die  JSnt- 
cbeidung  so  lange  hin,  bis  er  aufhörte  Attorney  • General  zu  sein, 
nd  um  die  Niederlage  der  Fellows  zu  vollenden,  behielt  er  die 
ü iginaldocumente  in  seinem  Besitz.  h > 

So  von  Neuem  in  UnthäLigkeit  versetzt,  suchten  die  Gegner 
.s  sich  an  ihm,  der  seine  Müsse  wieder  mit  vielfachen  kleineren 
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Streichen  der  List  oder  Gewalt  ausfüllte , durch  Kränkungen  za 
rächen;  besonders  hatte  er  durch  eine  Gratulationsadresse  an  den 
König,  wegen  Unterdrückung  der  Rebellen,  die  er  durch  Ueber- 
raschung  dem  Universitätssenate  in,  einer  Sitzung,  wo  nur  tin 
Mitglied  ausser  dem  Vice -Chancellor  zugegen  waren,  abgelockt 
hatte,  die  Tory partei  auf  der  Universität , welche  die  Mehrzahl 
ausmachte,  sehr  gegen  sich  aufgebracht,  so  dass  man  ihn  bei  der 
nächsten  Vicekanzlerwahl  nur  aus  dem  Grunde  neben  dein  Mr.Grigg 
auf  die  Wahl  brachte,  um  ihn  auf  eine  recht  eklatante  Weise,  mit 
106  Stimmen  gegen  2,  durchfallen  zu  lassen.  — Das  Geschick 
glich  zwar  diese  Beschimpfung  bald  dadurch  aus,  dass  sich  für  B, 
d:ie  Aussicht  zur  Erreichung  des  höchsten  Zieles  seines  Streb:, 
eiöffnete.  Die  Stelle  eines  Professor  regius  of  divinity  wurde  des 
1<5-  März  1717  durch  den  Tod  de6  Dr.  James  erledigt,  nach  d 
B , als  der  geehrtesten  und  einträglichsten  auf  der  Universität, 
schon  längst  getrachtet  batte.  Zufällig  war  auch  der  Vicekanrler 
gerade  in  London  abwesend,  und  da  er  so  nicht,  wie  cs  die  Sta- 
tuten verordneten : „ postridie  quam  locum  vacare  intellexerint 
ein  neues  Wahlkollegium  für  die  erledigte  Stelle  hatte  beruten 
können,  drohte  ihm  B.  im  Geheimen,  die  Wahl  der  Stelle  iur die 
Krohe  anheim  gefallen  zu  erklären,  wenn  er  sich  seiner Ervab- 
lang'  widersetzen  würde.  Da  er  aber  selbst  B.  abgeneigt 
und  auch  wohl  die  Gunst  desselben  beim  Kanzler  selbst  beruci- 
iichtigte,  so  verliess  er  lieber  zur  Zeit  der  Wahl  das  College  w#- 
der,  und  liess  ihn  als  seinen  Stellvertreter  zurück.  So  wusste  ß- 
ein  ihm  günstiges  Wahlkollegium  zu  Stande  zu  bringen,  und  d £ 
Wahl  so  zu  betreiben , dass  er  am  25.  April  mit  einer  Majorität 
von  4 gegen  8 Stimmen  zum  Professor  of  divinity  gewählt  wurde; 
den  Formen  des  Gesetzes  war  dabei  alle  Genüge '.geschehen,  50 
das  s die  Gegner  zu  ihrem  Schmerze  gesetzlich  nichts  dagegen  ein* 
Wenden  konnten.  B.  aber  brachte  sein  neues  Amt  500  L.  r~~ 
Einkünfte,  die  er  bald  auf  600  zu  vergrössem  wusste,  und 
Arbeit  mehr.  Er  hatte  nur  den  Vorsitz  bei  den  theoL 
tat  ionen  zu  führen , die  Candidaten  für  alle  theol.  Grade  «u  pt* 
Aet  itiren,  die  Zbv  of  divinity  zu  ernennen,  zweimal  wahitnld* 
Studierzeit  eine  Vorlesung  zu  halten,  und  an  bestimmten  Tag* 
ein  e lateinisch«  Predigt  vor  der  Universität  zu  halten.  Er 
War  55  Jahre  alt,  als  er  dies  Amt  antrat,  machte  aber  in  **ad 
H Stunden  dauernden  Inangural  - Rede  grosse  Hoffnungea  voA 
seinen  noch  «uszuführenden  Planen,  unter  denen  der  vorzüglich 
ste  seine  Ausgabe  des  N.  T.  war. 

-*  1 ' Seine  Verwaltung  des  Coüegii  blieb  aber  dieselbe';  er  rotcMi 
eigenmächtige  ökonomische  Spekulationen , die  zum  Theil  vefl®* 
glüc  kten  und  dem  Collegio  zur  Last  fielen,  unter  denen  ihm  besofl* 
ders  eine  Kornspekulalion,  die  das  College  um  seinen  alten Bw» 
düs  beste  Bier  zu  brauen,  brachte,  sehr  bösen  Leumund  xuxog) 
zum  Theil  aber  zum  Vortheile  seiner  Casse  dienten.  Die  Aui* 
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nähme  neuer  Schüler  machte  er  ganz*  von  sieb  abhängig , indem 
*r  keinen  zur  Wahl  liess,  der  nicht  von  ihm  vorher  erwählt  war, 
und  um  allen  Zweifel  an  seiner  Macht  zu  nehmen  , gab  er  den 
Candidaten  znm  Thema  den  Vers  Virgils  auf:  „ JNemo  ex  hoc  nu - 
mero  mihi  non  donatus  ahibit.u  Selbst  bis  auf  die  untersten 
Dienerstellen  am  College  erstreckte  sich  sein  eigenmächtiger  Ein- 
fluss, indem  er  die  für  Aufrechthaltung  der  äussern  Ordnung  nicht 
unwichtige  Stelle  eines  Thürhüters  seinem  Kutscher,  und  nachher 
dessen  Sohn  übergab,  welche  beide  dieses  Amt  durch  einen  Stell- 
vertreter versehen  Dessen,  und  diesen  bloss  auf  die  Trinkgelder 
der  unordentlichen  Studenten  anwiesen.  Des  Dr.  Colbatch  wie- 
derholte Bemühungen  beim  Bischof  Fleetwood,  sich  des  Collegü 
anzunchmen,  blieben  aber  auch  jetzt  wieder  vergeblich. 

Der  Besuch  Königs  Georg  I.  (6.  Oct.  1717)  wurde  Veran- 
lassung, einen  neuen  Sturm  über  B.s  Haupt  zusammedzuziehen. 
Bei  demselben -wurden  nämlich  nach  Brauch  3 Dr.  of  divinity 
creirt,  und  B.  erhob  von  jedem  derselben  4 Guineen  über  den  ihm 
gesetzJicli  zukommenden  Antheil.  Middleton,  einer  von  diesen,  re- 
klaiuirte  seine  4 Guineen  vor  dem  Universilätsconseil,  der  aus  dem 
Heads  sämmtlicher  16  Collegien  bestand , und  da  er  auch  diese 
durch  Beleidigungen  und  Necknamen  gegen  sich  aufgebracht  hatte, 
so  schickten  sie,  als  B.  die  Rückzahlung  verweigerte,  den  Dr. 
Clarke,  einen  der  Eequire  Beadles  (Hauspolizei  der  Universität) 
mit  einer  schriftlichen  Vorladung  an  B.  Dieser  nahm  ihm  die 
Vorladung  ab,  behandelte  ihn  sehr  unhöflich , und  weigerte  sich 
sogar,  ungeachtet  er  erklärte,  nicht  erscheinen  zu  wollen,  die 
Vorladung  zurückzugeben.  Am  zweiten  Tage  erschien  Dr.  Clarke 
wieder  in  seinem  Amte,  wurde  aber  gar  nicht  vor  den  Master  ge- 
lassen , sondern  ihm  von  drei  Freunden  B.a  die  schriftliche  Vor* 
Indung  zurückgegeben ; da  er  sie  aber  nur  aus  des  Mästete  eigner 
Hand  zurücknehmen  wollte,  liess  B.  ihn  in  seinem  Vorzimmer 
nilein , die  Thnren  von  Aussen  und  Innen  abschliessen , und  be- 
hielt ihn  so  volle  vier  Stunden  als  seinen  Gefangenen  ein  gesperrt, 
um  unterdessen  Zeit  und  Bath  zu  gewinnen.  Gichtschmerzen  hin» 
derten  den  so  gröblich  beleidigten  Esquire  Beadle,  am  folgenden 
Tage  die  Sache  zu  verfolgen,  und  weil  gerade  auf  denselben  das 
Examen  zu  den  Fellowships  fiel , gab  B.  im  höhnischen  Triumph 
über  seinen  Sieg  den  Candidaten  als  Thema  den  Versi  9*AXXov$ 
I&vapif*,  and  ö* r' Exroqog  l 'o%so  %ÜQtot“  auf.  Nach  wenigen 
Tagen  erklärte  er  jedoch,  er  würde  Vor  dem  Senate  erscheinen} 
dieser  versammelte  sich  am  8.  Oct.  1718*  — allein  B.  blieb  aus. 
Jeizt  riss  der  beleidigten  und  verhöhnten  Versammlung  die  Geduld, 
Und  sic  erklärte  einstimmig  B.  wegen  der  ihr  angetbaneu  Belei- 
digungen von  allen  seinen  akademischen  Graden  und  seiner  Pro- 
fessorstelle suspendirt.  Auf  B.s  Appellation  wurde  geantwortet: 
et  habe  nur  sein  Vergehen  gegen  die  Achtung  des  akademischen 
Gerichtshofes  einzugestehen  und  um  Verzeihung  zu  bitten;  und 
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um  ihm  die  Gelegenheit  dazu  zu  geben,  hielt  der Vicekanzler korx 
hintereinander  zwei  Sitzungen.  Wie  konnte  aber  der  stolze  Mann 
diese  Erniedrigung  überwinden,  der  sich  bisher  nur  vor  Hohem 
gebeugt  hatte?  Desshalb  stand  er  zwar  nicht  an,  dem  Kanzler 
der  Universität,  dem  Herzog  von  Sommerset,  der  am  Tage  nach 
jener  Sitzung  Cambridge  zufällig  besuchte,  seine  Submission  ein- 
zureichen, da  dieser  aber*  ihn  damit  an  den  Vicekanzler  und  den 
Senat,  als  den  beleidigten  Theil,  verwies,  liess  es  der  unbeog- 
saine  Master  lieber  zum  Aeussersten  kommen.  Nach  der  dritten 
vergeblichen  Sitzung  des  Universitätsgerichts  wurde  also  das  ganze 
Plenum  des  Senats  berufen,  der  sich  zahlreicher  als  je  versam- 
melte, und  B.  in  zwei  getrennten  Sitzungen  (im  Regenls’  House 
und  Non-regents’  House),  mit  einer  Stimmenmehrheit  von  1öS 
gegen  60,  aller  seiner  Grade  für  verlustig  und  seine  Professur  für 
vakant  erklärte.  Besonders  bemerkt  wird , dass  von  30  Br.  23 
gegen  ihr*,  und  von  10  anwesenden  Heads  nur  einer  für  ihn 
stimmte.  ’ •' 

Auf  die  Nachricht  von  dieser  Niederlage  antwortete  er,  dir 
nie  in  Gefahren  Muth  und  Besonnenheit  verlor,  gleich  dem  gött- 
lichen Dulder  Odysseus:  „Ich  habe  mir  schon  durch  schlimmere 
Dinge  geholfen  94  (/ have  rubbed  through  many  a worst  busim** l 
• und  trug  beim  Könige , als  obersten  Visitor  , auf  Revision  des  Cr- 
theils  an;  eine  königl.  Commission  sollte  abgescbickt  werden,  die 
Angelegenheit  der  Universität  zu  untersuchen;  was  indees  di«  Tor»« 
auf  derselben  ungern  sahen , zugleich  aber  die  Whigs  B.  geneigter 
machte,'  so  dass  die  Sache  bald  wieder  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  ziehen  begann,  und  zahlreiche  Flugschrift**1 
von  beiden  Seiten  veranlasste,  leider  aber  auch  der  Zucht  auf  der 
Universität  wieder  sehr  nachteilig  ward.  — Nichts  wir  bn 
diesen  für  B.  ungünstigen  Verhältnissen  natürlicher,  als  dass di^ 
so  lange  ruhende  Angelegenheit  der  Fellows  gegen  den  Master  von 
Neuem  eifriger  betrieben  wurde  (1719):  ihre  Petition,  weldie 
S Jahre  in  der  Hand  des  Sir  Edw.  N orthey  geruht  hatte, 
dem  königl.  Privatconseil  übergeben,  und  von  diesem  eine  Co®* 
/ mission  zur  Visitation  des  Collegium  Trinitatis  vorbereitet 

Bei  diesen  von  allen  Seiten  heranziehenden  Stürmen  wusü* 
B.  sich  seines  gefährlichsten  Gegners,  des  Dr.  Miller,  zu  entle- 
gen, indem  er  zum  ersten  Male  sich  zur  Nachgiebigkeit  verstand, 
und  ihm  aus  dem  College  Stock  528  L;  an  Rückständen  und  bis- 
her auf  den  Prozess  von  ihm  verwandten  Kosten  auszablen 
wodurch  er  diesen , den  das  lange  Hinschleppen  der  Sache  end- 
lich ermüdet  hatte,  so  für  sich  gewann,  dass  er  nicht  nur *ofl 
allen  ferneren  Verfolgungen  abstand',  sondern  auch  niitwirkte, 
dass  B.  als  eine  Entschädigung  für  bisherige  Prozesskosten  und  ei- 
nige Ausbesserungen  im  College  784  L.  von  der  Majorität  den  Se- 
nioren bewilligt  wurden.  Desto  heftiger  aber  standen  jetzt  Coi- 
b a t c h und  Middleton  gegen  ihn  auf.  Wider  diese  kehrte  nou 
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auch  B.  alle  seine  Waffen ; Middleton  suchte  er  wegen  einer 
^brilt  über  den  Zustand  des  Trin.  College , worin  dieser  sich  des 
.Vüllo aus  Cicero  in  Verrem  bedient  halte:  9>Praetermittam  minora 
Qiniua,  quorum  simile  jorsitan  alius  quoque  aliquid  aliquando 
ftitrii:  nihil  dicam , nisi  singulare ; nisi  quod , si  in  alium 
pw  Jiceretur , incredibile  videretur in  einen  Pressprozess  zu 
ftroickdo,  der  diesen  wegen  einiger  unvorsichtigen  Ausdrücke 
ach  in  der  That  in  die  grösste  Verlegenheit  und  zu  einer  feier- 
IKi:  Abbitte  nebst  dein  Verlust  von  150  L.  Prozesskosten  brach 
; an  Colbatch  aber  rächte  er  sich,  bei  dessen  Bewerbung  uni 
P erledigte  Bectorat  von  Orwell,  durch  sechsmonatliclie  Hiu- 
ihppung  der  Entscheidung,  da  dieser  die  von  ihm  gestellte  Bc- 
fßg'ing,  Zurücknahme  der  Petition  gegen  ihn,  verweigerte.  — 
l(  konjgl.  Untersuchungskommission  wurde  unterdess  wieder  auf- 
^ben,  und  B.  blieb  seiner  Grade  beraubt.  So  verging  auch 
1 Jahr  1720  ohne  Entscheidung,  und  das  folgende  begann  wie- 
1 mit  einer  Menge  kleiner  Scharmützel,  unter  denen  den  ungün- 
Vtfcn  Lindruck  auf  das  Publikum  B.s  Erwiederung  auf  eine 
vdt  Aliddlelons  gegen  die  Subscription  und  den  Probebogen 
Ausgabe  des  N.  T.  machte,  worin  er  gegen  den  jungen  Dr. 
r gröbsten  Schimpfwörter  nicht  geschont  hatte ; empört  war 
(1,  dass  ein  so  heiliger  Gegenstand  Veranlassung  zu  einem  so 
wkJten  Libell  gegeben  hatte,  und  Allen  wurde  es  deutlich,  ~ 
|B  der  frühere  Mann  nicht  mehr  sei. 

ben  allen  diesen  Kämpfen  und  Anfeindungen  war  B.  mit 
Studieren,  so  oft  ihm  nur  freie  Zeit  blieb,  beschäftigt,  und 
1 seine  grosseren  Unternehmungen  dadurch  gehemmt  wur- 
• und  nie  zur  Ausführung  kamen , war  er  doch  in  allen  Zwei- 
er philologischen  Literatur  tbätig,  und  erhielt  dafür  von 
gelehrten  Landsleuten  besonders  ehrenwerthe  Beweise  ihrer 
»iennungj  auch  genoss  er  in  dieser  Zeit  gerade  die  Freude, 
•ein  ältester  Gegner  Charles  Boyle,  damals  Lord  Or  — 

y ihn  besuchte,  um  ihm  seine  Achtung  persönlich  zu  be— 

tu 

ue  unerwartet  günstige  Wendung  aber  nahm  seine  Ange~ 

>t,  als  er  bei  seinem  nächsten  Aufenthalt  in  London,  we- 
r von  ihm  eingereichten  Appellation  gegen  seine  Degrada- 
ron  Bechtsg eiehrten  erfuhr,  dass  das  Verfahren  des  Senats 
1 ihn  nicht  ganz  legal  sei,  und  er  die  Aussicht  habe,  durch 
tönigl.  Gerichtshof  eine  Zurücknahme  des  Senatsbeschlusses 
’ken  za  können.  Vergebens  suchte  Colbatch  die  Rechte  des 
:rsitätsgerichtes  durch  sein  Schreiben  Jus  academicum  zu 
eidigen;  er  zog  sich  selbst  nur  gerichtliche  Verfolgung  da- 
i von  B.  zu,  die  ihm,  ausser  einer  kurzen  Verhaftung,  noch 
kostete«  Oer  königl.  Gerichtshof  entschied  endlich,  dass 
&nat  kein  Recht  gehabt  habe,  sich  in  die  Geldangelegenheit 
nichenB.  und  Middleton  zu  mischen,  und  Alles,  was  darauf 
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erfolgt,  sei  ungesetzmässig , alles  Frühere  aber  durch  die  1721 
erlassene  allgemeine  Gnadenakte  ermässigt ; und  forderte  am  7.  Fe- 
bruar 1724  die  Universität  auf,  B.  in  alle  seine  Grade  und  Rechte 
wieder  einzusetzen ; dieser  blieb  nichts  übrig , als  sich  des  von  B. 

' so  oft  benutzten  Mittels,  auch  einmal  gegen  ihn  selbst,  za  bedie- 
nen , nämlich  die  Wiedereinsetzung  B.s  so  weit  als  möglich,  <ÜL 
bis  zum  25.  März,  hinauszuschieben.  B.,  so  nach  Jahren  in 
seinen  Würden  wieder  eingesetzt,  zahlte  jetzt  auch  die  4 Guinew 

an  Middleton  ohne  weitere  Weigerung. 

- % 

Jetzt  trat  für  B.  eine  grössere  Ruhe  als  je  ein  ; der  Prozew 
des  Collegii  fand  keinen  Fortgang.  Da  auch  der  neue  Bischof  von 
Ely  seit  1723,  Dr.  Greene,  obgleich  den  Fellows  geneigter,  ans 
Scheu  vor  B.s  Geschick  sich  fortwährend  aller  Einmischung 
enthielt,  und  von  Seiten  der  Regierung  nichts  dafür  geschah. 
Diese  Zeit  von  seinem  Leben  ist  daher  wieder  mit  grösseren  Ute* 
rarischen  Unternehmungen , wie  seiner  Ausgabe  des  Ttren:  und 
Phaedrus  ausgefüllt  ; auch  fällt  in  dieselbe  der  Tod  seines  bestän- 
digen Freundes  Newton,  dessen  Grabschrift: 

ßic  quiescunt  ossa  et  pulvis  Isaaci  Newtoni, 

Si  quaeris  qüis  et  qualis  fuerit, 

Abi:  | 

Sin  ex  ipso  nomine  reliqua  novisti, 

Siste  paulisper. 

Et  mortale  illud  pliilosophiae  numen 
Grata  mente  venerare, 

er  verfasste.  Die  Freiheit  aber  vor  den  Verfolgungen  der  Gegntf 
musste,  da  der  Mensch  im  Alter  sich  nicht  ändert,  B.  wieder  & 
neuen  Ungerechtigkeiten  veranlassen.  Willkühr  in  Besetzung  d® 
Stellen  , ungerechte  Begünstigung  seiner  Verwandten  auf 
des  Collegii  wurden  wieder  so  häufig , dass  Colbatch  deu  Bisch^-? 
Gibson  von  London  für  die  Angelegenheiten  des  Trin.  CoH*1 
gewinnen  wusste.  Der  königl.  Gerichtshof  ertheilte  auf  wieder- 
holte Vorstellungen  der  klagenden  Partei  jetzt  dem  Bischof  w® 
Ely,  Dr.  Greene,  die  Vollmacht,  in  der  Sache  nach  seinem^ 
fürachten  zu  verfahren.  Die  gerichtliche  Vorladung  wurde  aof  dtf 
5.  Mai  (1729)  festgesetzt;  B. aber,  umZeit  zu  gewinnen,  nahm  er**- 
zwei  Tage  vor  dem  Termine  davon  Notiz,  und  erklärte,  dass  n*d 
dem  40sten  Artikel  der  Master  zweimal  durch  deu  Vice-M*«ter 
und  die  Senioren  aufgefordert  werden  müsste,  ehe  eine  AflU1*?* 
gegen  ihn  vorgebracht  werden  könnte;  so  dass  er  durch  d»e>! 
Kunstgriff  die  Sache  wieder  bis  zum  2.  Juni  hinschleppte.  Datf' 
schien  er  endlich  im  feierlichen  Ornate  und  Purpunnantel, 
halb  man  ihn  «cherzhaft  Cardinal  ßentivoglio  nannte,  — 001  s,c' 
einen  längeren  Termin , "wegen  einiger  nicht  in  die  Anklage,ge“*| 
riger  Artikel,  zu  erwirken,  wohin  z.  B.  die  oben  erwähnte  Ab* 
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Gelegenheit  mit  der preelection  gehörte*  die  Verhandlungen  wur- 
den also  wieder  bis  zum  21.  Juni  hinausgesetzt;  allein  einige  Tage 
vor  Ablauf  dieser  Zeit  trug  sein  Beistand  Mr.  R ee  ve  auf  eine  neue 
Prohibition  gegen  den  Bischof  von  Ely  an  * weil  Alles , was  vor 
1721  geschehen , durch  die  allgemeine  Gnadenakte  ermüssigt  wäre* 
das  Uebrige  aber.*  was  von  B.  nach  vereinigtem  Beschlüsse  den 
Senioren  geschehen*  als  eine  Corporat- Acte,  vor  den  königl. 
Gerichtshof  gehöre.  Das  Verfahren  des  Bischof  musste  also  von 
Neuem  suspendirt*  und  der  Prozess  bis  zu  den  nächsten  Michaelis- 
sitzungen vertagt  werden.  B.  wollte  wenigstens , da  er  sich  von 
einer  richterlichen  Entscheidung  wenig  Gutes  versprach  * die  - 
schon  ungeheuer  angewachsenen  Prozesskosten  noch  vermehren* 
die'selbst  im  unglücklichsten  Falle  für  ihn  dem  Collegio,  und  so 
seinen  Gegnern  selbst  grössten  Theils , zur  Last  fielen  * da  er  stets  ^ 
seine  Sache  als  die  des  Collegii  behandelt  lio(te , und  nur  für  die 
Rechte  des  Magister  Collegii  Trin.  zu  kämpfen  vorgab.  Zur  Zeit 
der  Michaelistitzungen  nahm  endlich  der  Prozess  wieder  seinen 
Anfang,  und  schleppte  sich  unter  beständigen  Chikanen  B.s  ein 
ganzes  Jahr  bin.  Man  bot  ihm,  im  März  1730,  um  ihn  aus  allen  % 
Verwickelungen  zu  ziehen*  das  einträgliche  Decanat  von  Lincolin 
an;  er  schlug  es  aber  aus*  da  es  ihm  nicht  gelang*  damit  eine 
StiftsJierrnstelle  zu  Westminster  zu  verbinden,  und  die  Streitig- 
keiten ihm  zwar  seine  Zeit,  aber  nicht  seine  Gesundheit  und  Stim- 
mung verdarben.  — Während  der  Ostcrsilzu ngen  1731  begann 
endlich  der  Prozess  von  Neuem,  und  wurde  auf  der  Trinitatis- 
ailzung  wieder  dahin  entschieden*  dass  der  BischofEly  der  recht- 
mässige Visitor  sei*  dass  aber  die  Prohibition  gegen  ihn  nicht 
aufgehoben  werden  könne,  weil  er  sich  durch  den  40sten  Artikel 
als  solchen  aut  or  is  irt  und  bestimmt  ( authorized  and  ap— 
pointed)  genannt  habe*  da  er  doch  durch  denselben  nur  als  sol- 
cher bestätigt  (, recognized ) sei.  So  gewann  also  B.  durch  ein 
Versehen  seiner  Gegner  wieder,  was  er  wünschte,  — Zeit.  Aber 
das  Visitorrecht  des  Bischof  war  doch  einmal  gerichtlich  ausge- 
sprochen; B.  konnte  der  Untersuchung  also  doch  nicht  gänzlich 
za  entgehen  hollen,  darum  unternahm  erden  letzten  Schritt:  eine 
Appellation  an  das  Oberhaus.  Um  sich  seinen  hohen  Richtern 
zu  empfehlen  , beeilte  er  zugleich  eine  kritische  Ausgabe  von  Mil-  , 
toos  verlornem  Paradiese,  worin  er  unter  der  Fiktion,  dass  der 
Herausgeber  bei  der  Blindheit  des  Dichters  Vieles  falsch  aufgefasst 
und  willkührlich  geändert  habe*  nach  seiner  gewohnten  Weise 
sich  eine  Menge  Abänderungen  erlaubte*  und  sein  Werk  mit  den 
Worten  schloss:  But  jacta  est  alea ; and  non  injussa  cecini  tcc/q’ 
ipofyg  xat  aXXoi  07  xi  fte  t ifirjoovoi,  paXiaTa  6}  (xrjrUTa  Ztvg.  Da- 
mit bezog  er  sich  auf  einen  früher  ausgesprochenen  Wunsch  der 
Königin  Carolina,  dass  der  grosse  Kritiker  doch  auch  einmal  das  - 
grössere  Publikum  mit  einem  Produkte  seines  Talentes  beschenken 
möchte.  — Nichts  war  aber  übler  berechnet;  der  sonst  so  rieb- 
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tig  treffende  Mann  schadete  sieb  durch  seine  eigene  Feder  mehr, 
als  alle  seine  früheren  und  damaligen  Gegner  zusammen  vermocht 
hatten,  und  bestätigte  an  sich  seinen  eignen  Grundsatz:  „dass 
kein  .Mensch  zu  Schanden  geschrieben  würde,  als  durch  lieh 
selbst.“ 

Den  6.  Mai  1732  fingen  bei  vollem  Hause  und  unter  allgen:»- 

* ner  Theilnahme  die  Verhandlungen  über  B.s  Prozess  im  Oberhati*e 
an.  Die  Vertheid iger  verlangten,  nachdem  das  Visitorrecht  des 
Bischof  von  Ely  bestätigt  war,  eine  Prüfung  der  einzelnen  64 Ar- 
tikel der  Klage.  Dies  wurde  bewilligt;  da  dieselben  aber  voo 
den  Lords  mit  grosser  Aufmerksamkeit  geprüft  wurden,  müsste 
die  Vollendung  bis  zur  nächsten  Parlamentssitzung,  die  den  24.  Ja- 
nuar 1733  begann,  vertagt  werden. 

Zwanzig  Artikel  wurden  von  dem  Oberhause  für  zulässig  be- 
funden , und  der  Bischof  von  Ely  mit  der  endlichen  Entscheidung 
des  Prozesses  beauftragt.  Am  13.  Juni  1733  wurde  der  damals 
schon  72  Jahre  alte  Master  of  Trinity  vor  den  Bischof  geladen, 

' erschien  aber  nicht,  sondern  sandte  den  Mr.  Gr  een  ly  ab  seinen 
bevollmächtigten  Stellvertreter.  Die  gravirendsten  Punkte  warm: 
v 1)  beständige  Vernachlässigung  der  gottesdienstlichen  Hebungen; 
2)  die  Errichtung  eines  Landhauses  zu  seinem  Gebrauche  auf  ko- 
sten des  Collegii;  3)  der  oben  erwähnte  Vertrag  mit  Miller,  d& 
dem  Collegio  über  1000  L.  gekostet  batte.  — Die  am  27.  Apnl 
1734  gefällte  Sentenz  erklärte  dem  Master  seiner  Mastenhip  für 
, verlustig. 

De  jure  batten  die  unermüdlichen  Fellows  nun  freilich  ihres 
Zweck  erreicht ; B.s  Absetzung  war  ausgesprochen  und  unwider- 
ruflich ; allein,  was  Niemand  erwartet  batte,  den  gefürchtetes 
Master  de  facto  abzusetzen,  war  eben  so  schwierig,  ja  noch 
schwieriger.  B.  nämlich  lange  atif  diesen  Schlag  vorbereitet,  bat*1 
sich  durch  seine  geschickte  Auslegekunst  auch  dagegen  eine  Walk 
bereitet,  und  verlangte  jetzt,  dass  der  40ste  Art«  der  Statuten, 
wonach  ein  verurtheilter  Master  sine  mora  per  eundem  Vice -M* 
gistrum  (was  wahrscheinlich  nur  ein  Schreibfehler  statt  FiM* 
' rem  war,  weil  vom  Vice  - Master  darin  weiter  gar  nicht,  von  die- 
sem aber  beständig  die  Rede  ist)  officio  Magietri  privetur , wört- 
lich auf  ihn  angewendet  würde,  der  damalige  Vice -Magier 
Dr.  Walker  war  aber  durch  nichts  zu  bewegen,  die  Absetzung 
des  alten  Master  zu  vollziehen , sondern  wandte  vielmehr,  »b 
ein  Mann  von  vortrefflicher  Gesinnung,  seinen  ganzen  Einfluss 
ihn  mit  seinen  Fellows  für  die  wenigen  Lebensjahre,  die  ihm  ^ 
übrig  blieben,  zu  versöhnen,  wogegen  B.  versprach,  ihnen  ^ 
Begünstigungen  und  Beförderungen  fernerhin  nichts  in  den^f 

• zu  legen,  welches  Versprechen  er  freilich  gegen  Manche 
damals  nicht  hielt.  Nur  Colbatch  und  einige  andere  der  ältesten 
Gegner  blieben  unversöhnlich,  und  verfolgten  ihre  Sache  weit**1 
Walker  fing  nun  für  B.  den  alten  Weg  wieder  an:  zuerst  der 


Digitized  by  Google 


lieber  die  verlorenen  griech.  Dramatiker  u.  deren  Fragmente.  33 

i 

Bischof  von  Ely  als  Richter  für  incompetent  zu  erklären ; und  es 
gelang  ihm  in  der  That,  so  lange  zu  manövriren,  bis  die  Hand 
der  Vorsehung,  die  B.  in  Masters  Lodge  sterben  lassen  wollte, 
durch  den  Tod  des  Bischof  Greene,  in  einem  Alter  von  60  Jahren, 
den  18.  Mai  1738,  sich  noch  einmal  ins  Mittel  legte.  Da  gaben 
Colbatch  und  die  Uebrigen , obgleich  widerstrebend , den  endlo- 
sen Hader  auf,  der  ausserdem,  dass  er  den  Kämpfern  einen  gros- 
sen Theil  ihres  Lebens  verbittert  hatte,  dem  Collegium  4000  L., 
den  Klägern  eine  noch  grössere  Summe  kostete.  > 

Wie  wenig  aber  B.s  Streitlust  auch  damals  gebrochen  war, 
zeigt  sein  Prozess,  den  er  in  seinem  77sten  Jahre  unmittelbar 
darauf  gegen  Colbatch  erhob,  wegen  rückständiger  Gebühren 
von  3 Sh.  6 pv  die  Colbatch , als  Rector  von  Orwell , ihm  als 
Archdeacon  von  Ely  für  seine,  zwar  niemals  abgehaltene,  Visi- 
tationen schuldig  wäre,  und  so  seinem  Feinde  noch  40  L.  Gerichts- 
kosten verursachte. 

Die  letzten  3 Jahre  seines  Lebens  verlebte  er  endlich,  frei  von 
gerichtlichen  Händeln,  im  faktischen  Besitze  seiner  Mastership. 
Die  Feindschaft  seiner  Collegen  verfolgte  ihn  aber  noch  bis  auf 
sein  Grab,  indem  sie  es  verhinderten-,  dass  er  auf  seinem  Leichen- 
stein Collegii  Magister  genannt  wurde. 

n E.  B on  ne  l /. 
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Erster  Abschnitt. 

* 

Ueber  Thespis  und  Phrynichua. 


Da  wir  in  diesen  Jahrbüchern,  der  Zeitfolge  nach,  das  Leben 
und  die  Fragmente  derjenigen  verlorenen  griechischen  Tragiker 
behandeln  wollen,  die  für  die  Kunstgeschichte  irgend  einen  grös- 
seren Gewinn , als  blosse  Namen  oder  ungenügende  Daten  darbie- 
ten, so  haben  wir  für  passend  gehalten,  mit  dem  Anfang  anzu- 
fangen,  und  auch  über  Thespis,  obwohl  schon  Bentley  ihn  treff- 
lich behandelt  hat,  der  Ordnung  wegen  Einiges  voranzuschicken. 
Wir  bemerken  dabei,  dass  wir  auf  die  strengste  Vollständigkeit 
und  genauste  philologische  Behandlung  keinen  Anspruch  machen, 
weil  Verhältnisse  hindern,  die  Arbeit  nochmals  durchzusehen, 
Archiv  f,  Philol,  u,  Püdag.  Dd.  U.  Hft.  1.  3 
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Mangel  an  Bücliem  sie  zu  vervollständigen,  und  anfänglicher 
Zweck  mehr  eigne  Belehrung,  genauere  Kenntniss  der  griechischen 
Tragödie  bis  in  ihre  kleinsten  Trümmer^  richtige  Würdigung  der 
griechischen  Kunst  war,  als  blosse  Sammlung  der  Fragmente.  Ob- 
wohl indess  gleichzeitige  Verarbeitung  vieles  Anderen  hindernd 
eintrat,  wird  doch  das  Wichtigste  und  Bedeutendste  sich  finden, 
sogar  auch  die  einzelnen  in  Lexikographen  angeführten  M Örter 
sind  gesammelt,  weil  daraus,  zumal  bei  den  für  allgemeine  Kunit- 
betrachtung  gar  spärlichen  Ueberbleibseln,  manche  interessante 
Bemerkung  sich  ergeben  möchte  *).  — Ueber 

Thespis 

verweisen  wir  auf  Bentley  resp.  ad  Bayle , in  dessen  opp.  philol., 
wo  er  die  Unachtheit  der  vorhandenen  Fragmente  überzeugend 
darthut.  In  wie  fern  er  der  erste  Tragiker  zu  nennen,  welche 
Stellung  ihm  in  der  Geschichte  der  tragischen  Kunst  anzuweüen 
sei,  werden  wir  an  einem  anderen  Orte  berühren.  Nur  so  viel 
wollen  wir  anführen,  dass,  da  Saidas  nur  eine  ungefähre  Zeitbe- 
stimmung seiner  Bliilhe  angiebt,  da  Plutarch  (Solon)  ihn  schon 
zu  Solons  Zeiten  seine  Dramen  aufführen  lässt,  was  durch  Dio- 
genes Laertius  bestätigt  wird,  da  endlich  Phryniclius  sein  Schul# 
war,  anzunehmen  ist , er  habe  schon  c.  Ol.  54  seine  Stücke  an- 
geführt und  bis  c.  *01.  63  noch  geblüht.  Auch  können  nach 
Allem,  was  wir  von  ihm  und  dem  früheren  Zustande  der  Tragödie 
wissen,  zumal  da  ein  Phryniclius  sein  Schüler  war,  von  dem  die 
Alten  einstimmig  gestehen,  er  habe  die  Tragödie  schon  in  ihrer 
wahren  und  vollendeten  Gestalt  gegeben,  der  aber  eine  tüchtige 
Grundlage  und  Vorbildung  um  so  mehr  voraussetzt,  weil  die  grie- 
chische Kunst  durchaus  in  stetiger,  organischer  Folge  und  w 
ganz  eigentlichem  Ablernen  fortschreitet,  so  dass  innerhalb  der 
paar  Olympiaden  an  einen  irgend  bedeutenden  Sprung  gar  nicht 
zu  denken  ist , nach  allem  diesen  können  seine  Dramen  keine  un- 
geordnete noch  extemporirte  Spiele  gewesen  sein , sondern  Kunst- 
werke, meist  wohl  tragische  Satyrspiele,  mit  vollendeter  Tao** 
und  Musikbegleitung  (etwa  wie  die  Bakchen  des  Euripides) 
der  Aufführung  geordnet,  aufgeschrieben  und  künstlerisch  m** 
geübt.  Es  geht  dies s auch  s<mon  * aus  der  Art  der  Nachahmung 
eines  so  geistvollen  Mannes,  wie  HeraclidesPonticus,  hervor,  der 
mit  der  Hellenischen  Kunstvorzeit  innigst  vertraut  sicher  «ehr 
fein  im  Geiste  des  Thespis  gearbeitet  hat  **).  — Mit  welcher 
Kunst  und  Sorgfalt  man  sich  bemühte,  dass  untergeschobene  Werke 


*)  So  scheint  z.  B.  das  Satyr- Drama  besonders  ungewohnte  fli* 
altertümliche  Ausdrücke  and  Worte  gern  gebraucht  zu  haben,  wieaoc^ 
der  Tragiker  Ion. 

**)  Kr  schrieb  ksqI  tcSv  TQByqpdonoicüV , 7ttQl  poveuiiji  > 
xoirjtLxijg  n.  a. 
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als  Hebt  erschienen  , gebt  aus  Diog.  Laert.  in  dem  Leben  eben  die- 
ses HeraclideS  hervor  (p.  136.  F.),  und  unser  Mann  war  überdies* 
sehr  rühm  - und  ehrsüchtig  (p.  136-  B.  C.)  Auch  Dioscorides  sagt 
Von  Thespis  nalyvia  xa\  xwgiovg  % ov<s5?  rsXtioxiQOvg , nur  darum 
konnte  er  von  den  Philosophen,  Altertumsforschern  und  Ge- 
schichtschreibern für  den  ersten  Tragiker  erklärt  werden,  und  nur 
wegen  der  noch  nicht  zur  Vollendung  gebrachten,  auch  mangel- 
haften äusseren  und  inneren  Form , der  Darstellung , Aufführung, 
der  Metren , und  wegen  der  überwiegenden  mimischen  Elemente 
konnte  bei  Manchen  ein  Zweifel  entstehen.  ♦ Seine  ersten  Stücke 
waren  wohl  aus  dem  Kreise  der  zahlreichen,  die  Erzählungen  von 
Bakebus  unmittelbar  umfassenden  Mythen  genommen.  Doch  blieb 
er  sicher  nicht  bei  diesen  allein  stehn,  und  schöpfte  später  seinen 
Stoff  auch  aus  den  dem  Bakcbischen  Sagenkreise  mehr  oder  we- 
niger fremden  Mythen,  mit  mannigfachen  Zusätzen  uhd  Umän-  . 
derungen,  wofür  auch  die,  beiSuidas,  erhaltenen  Namen  seiner 
Spiele  sprechen.  Daher,  und  weil  Thespis  mit  profaner  "Hand 
aus  dem  alten  heiligen  Bau  des  Mythus  die  Steine  riss  zu  einem  ir- 
dischen Hause,  tadelte  auch  Solon  so  bitter,  ernst  und  sorgenvoll 
die  'neue  Erscheinung , obwohl  ihm  Thespis,  sein  ridendo  dicere 
verum  , das  to  fitzet  ncuSiag  Xiytiv  entgegenstellt.  Solon  sah  mit 
praktischem  Blick  das  kommende  Unheil  richtig  voraus,  und  in 
der  That  war  diese  Erscheinung  das  Zeichen  de*,  völlig  erwachten 
Bewusstseins  des  Hellenischen  Geistes , welchem , als  der  nun  sich 
herrlich  entfaltenden  Bliithe  des  Griechischen  Lebensbaumes,  ja 
natürlich  bald  das  Abfallen  der  reifen  Frucht  folgen  musste , und 
da  sorgten  blos  praktische  Weisen  wohl  oft,  ob  es  nicht  besser 
sei , stehn  zu  bleiben , als  über  und  damit  unterzugehn  *).  Der 
angeführte  Mangel  einer  festgeregelten  Form  zeigt  sich  auch  in  dem 
Mangel  einer  stehenden  Bühne,  da  Thespis,  wie  bekannt,  seine 
Stücke  auf  einem  Wagen  aufführte,  was,  da  auf  diesem  antistro- 
phische Chorgesänge  mit  Tanz  nicht  statt  finden  konnten,  sich 
natürlich  so  erklärt,  dass  er  mit' seinem  eingeübten  Chor,  im  Sa- 
tyrge wände , auf  seinem  von  fröhlichen  Volksmassen  umwogten 
Wagen  von  einem  Demos  zum  andern , von  der  Stadt  aufs  Land 
fuhr  **),  wo  dann  am  Orte  der  Aufführung  der  Wagen  statt  der 
späteren  cxrjvrj^  oder  vielmehr  statt  der  früheren  erhöhten  Tafel 
des  Dithyrambensängers , diente , indem  der  Schauspieler  bei  der 
Recitirung  seiner  Rolle  auf  den  Wagen  stieg,  während  der  Chor, 


**■  - 


Sfif  • 


*)  Vielleicht  spielt  auch  jenes  Solonische,  an  den  Pisistratus  ge- 
richtete ov  xaXcog  vnoxglvy  x ov  'OfirjQtxov  ’ÖdvoGia  zugleich  auf  des 
Thespis  Neuerung  an. 

**)  Daher  im  Epigramm  xmfiixutg  vectQag  nnd  xcofiovg-,  daher  er- 
klärt sich  auch,  wie  seine  Dramen , nach  Aristoteles,  eine  (Iixqov  fii- 
ytdog  hatte,  ein  nur' kleines  gerundetes  Ganze  bildeten,  ‘mit  kurz 
dauernder  Aufführung. 

3* 
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unten  aufgestellt.  Sang  und  Tanz  ausfiihrte.  Nicht  unwahr- 
scheinlich ist,  dass  der  Skenist,  Thespis,  während  des  reinen 
Chorgesanges  den  Wagen  verliess,  um  diesen  selbst  zu  leiten,  dann 
wieder,  zu  seinerzeit;  vielleicht  auch,  je  nach  Bedürfnis«,,  in 
wechselndem  Ornat,  ihn  wieder  bestieg,  was  auch  noch  bei  dei 
Phrynicbus  einem  Schauspieler,  auf  einem  schon  erbauten  Thea- 
ter, in  ähnlicher  Weise  eingetreten  sein  muss.  Die  Rolle  des 
Schauspielers  — und  der  eigentlich  zweite,  der  Chorführer,  der 
ebenfalls  ein  gewandter , kunsterfahrener  Sänger  und  Schauspieler 
sein  musste,  wird,  als  eng  mit  dem  Chor  verflochten,  von  den 
Griechen  nie  zu  den  Schauspielern  gerechnet*  so  dass  u>ir}  nach 
moderner  Weise , doch  im  Grunde  auch  schon  bei  Thespis  zwei 
Schauspieler  und  bei  den  einzelnen  Einreden  geübterer  Chorsänger 
noch  mehr  annehmen  dürfen  — übernahm  Thespis  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  der  Dithyrambendichter  anfangs  gewöhn- 
lich selbst  den  mimetischen  Theil  übernahm,  weil  er  eine  bedeu- 
tende künstlerische  Ausbildung  und  denkendes  Eingehen  in  des 
Dichters  Idee  erforderte,  was  damals  noch  nicht  zu  einem  beson* 
deren  Kunstzweig  sich  bilden  konnte  (Plut.  Solon  3,  56).  Cebri- 
gens  scheint  sich  später  noch,  und  zwar  in  der  Komödie,  vfeb" 
leicht  zur  erbaulichen  und  fröhlichen  Erinnerung  an  dieses  frühere 
Verhallen,  etwas  Aehnliches  erhalten  zu  haben*  indem,  nach 
dein  Scliol.  eqq.  Aristoph.  v.  551,  hie  und  da,  Gesänge  von  aui 
Wagen  sitzenden  Sängern  (tov  yeXtta^ijvca  yagiv)  vorgetragen 
wurden.  Die  Dramen  selbst  hatten  indess,  nach  Form  und  In- 
halt, noch  manche  Bestandteile,  Einzelheiten  und  Eigenlhüm- 
lichkeiten  aus  den  vorhergegangenen  Dithyramben,  wie  denn  auch, 
gemäss  demProoemium  der  Dithyramben,  wohl  ein  Prolog  in  ihnen 
war,  der,  von  Aescbylus  und  Sophocles  abgelegt,  im  Euriphk* 
nur  wieder,  nicht  zuerst,  erschien.  Einen  solchen  Prolog  finden 
wir  wenigstens  noch  ganz  deutlich  in  des  Pbrynichua  Phoewss^i 
der,  wie  der  ^es  Thespis,  nichts  anders  gewesen  zu  sein  scheint, 
als  eine  kurze  Aufzählung  des  Inhalts  eines  jeden  Stückes,  Bß“ 
•wie  in  des  Phrynicbus  Persern  ein  Sklave  auftritt,  so  mag  s*1®“ 
bei  Thespis  ein  Andrer  als  er,  der  jedoch  so  wenig  j wie  je**® 
Sklave  in  den  Persern  — gleichsam  ein  Statist — für  einen  Schau- 
spieler gerechnet  wurde,  als  Vor  träger  des  summarischen  Inhalt* 
aufgetreten  sein.  Der  Chor  des  Thespis  muss  schon  sehr  ausgebi  - 
det  gewesen  sein,  da  Sophocles  ihn  würdig  hielt  und  tauglich 
fand  , ein  ganzes  Buch  über  ihn  zu  schreiben. ' Es  Hesse  sich  «** 
gen,  ob  Thespis  schon  den  Iambiechen  Senar  in  der  Schauspiel®’* 
rolle  angewendet  habe.  Erfunden  und  gebraucht  war  er  schon 
von  Archilochus;  von  keinem  der  folgenden  Tragiker  wird  ®“ 
wähnt,  dass  er  ihn  zuerst  eingeführt  habe  * Phrynicbus  hat 
schon,  als  für  die  gewöhnliche  Rede  bestimmt;  dass  er  für  den 
Dialog  ganz  vorzüglich  sich  eigne,  musste  auch  dem  Thespis  W® 
geworden  sein,  somit  hindert  nichts,  die  Frage  zu  bejahen.  B®“1 
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ist  liier,  wie  in  jeder  Erscheinung  der  Kunst,  kein  förmliches  Ab- 
brechen und  plötzliches  Entstehen , sondern  ein  allmäkliges  Ufr- 
bergehen anzunelimen.  Thespis  hat  ihn  wohl  nicht  so  gewöhn- 
lich, wie  schon  seine  'unmittelbaren  Nachfolger , nicht  so  regel- 
recht gebraucht,  die  genaueren  Gesetze,  des  Baues  festeten  sich 
erst  später;  Aristoteles  bestätigt  diese  Ansicht,  denn,  wenn  er 
dort  sagt  XiJ-sa>g  6s  ysvofiivrjg  avxrj  f\  tpvOig  xo  olxslov  fiizgov 
svgt,  so  war  diese  Xi&g,  deren  Begriff  wir  anderswo  näher  bestim- 
men werden,  schon  im  Thespis.  Jenes  ro  filv  ydg  ngcoxov  xsxga- 
fihgco  iygcovTO  in  Rliet.  Ix  tcov  xsxgctphgcov  slg  x 6 laußsiov  fisri- 
ßijöav  ist,  selbst  nach  dem  Grunde,  den  er  angiebt,  so  zu  ver- 
stehn, dass  Thespis,  wie  auch  noch  Plirynickus,  häufig  den  Te— 
trameter  und  trocliäische  Maasse  gebrauchten,  wo  und  weil  es 
die  vorwaltende  lebhaftere  Mimik  erforderte,  aber  eben  so  ah 
passenden  Stellen  sich  des  Jambischen  Senars  bedient  habe,  wie 
man  später  an  bewegteren  Stellen  den  trochäischen  Tetrameter 
gebrauchte  ( Aristo ph.  Ackarn.  204  und  Schol. ; Eurip.  Orest.  520). 
Wenn  Aristoteles  die  früheren  Tragiker  ogxTjßTixwxsgovg  nennt,  so 
müssen  wir  uns  wohl  hüten,  an  eigentlichen  Tanz  oder  gar  ari  den 
modernen  Begriff  des  Wortes  zu  denken.  Athenaeus  nennt  uns 
jene  ogxrjozLxcorsgovg , und  indem  er  neben  dem  Thespie  auch  den 
Phrynichus  anfiilirt,  wirft  uns  schon  dieser  auf  jenen  ein  erklä- 
rendes Licht.  Die  Griechen  verstehen  unter  dieser  og%r]Oig  mehr 
eine  käuiige  allzubewegte  Gestikulation , uud  es  wird  meist  die 
ganze  äussere  körperliche  Mimik  Orchestik  genannt.  Es  ist  also 
damit  gemeint,  . dass  bei  Thespis  der  Schauspieler  durch  allzu— 
ausgeprägte  und  heftige  Aktion,  nicht  wie  später  durch  kunstvolle 
Deklamation  und  gemilderte  Mimik  die  Wahrheit  zu  geben  suchte, 
(Amt.  Rliet.  301),  allerdings  auch  der  Chor  bewegter  sowohl 
als  häufiger,  selten  tanzfrei,  auftrat  *). 

Ohne  darum  weniger  zil  glauben,  dass  die  vorhandenen 
Fragmente  untergeschoben  seien,  wollen  wir  doch,  um  der  Wahr- 
heit die  Ehre  zu  geben,  auch  noch  zwei  Umstande  änführen,  dass 
nämlich  Heraclidcs  Ponticus  eine  der  Hauplquellen  des  Plufarck 
war,  der  seine  Schriften  also  doch  alle  sicher  genau  kannte 
(Heeren  de  font.  et  auct.  Plutarclii  p.  128),  dann  aber  scheint  es 
uns,  dass  nach  des  Arislopb.  vesp.  1519 — wo  .ohne  Zweifel  von 
unsrem  Thespis  die  Rede  ist,  jenes  t«  agiertet)  die  Entgegensetzung 
der  alten  und  der  neuen  Tragödie,  derTanz,  die  Tetrameter  1‘537, 
während  Pliilocleon , als  er  zu  den  Neueren  kommt,  in  Iarnbi- 
schcn  Scnaren  spricht,  die  Erwähnung  des  Phrynichus  ^630, 
alles  spricht  dafür,  dass  Xanthias  dort  von  Thespis  spreche  — 
zu  des  Aristophanes  Zeit  hoch  Tänze  und  dazu  gehörende  Ge- 


Spater  trat  wieder  ein  andres  Uebel  ein,  wie  Arist.  von  den 
späteren  Schauspielern  sagt:  (ut£ ov  vvv  dvvavtcu  xeov  noirjtöov. 
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sänge  des  Thespis  bei  Kennern  oder  Liebhabern  des  Alterthumi 
bekannt  und  beliebt,  vielleicht  auch  dem  Volke  noch  nicht  so 
ganz  entfremdet  waren,  wie  Bentley  annimmt.  Die  Dramen,  die 
Suidas  von  ihm  anfuhrt,  sind:  7u4&Xa  TLi\kLov  tJ  <Po$ßa;, 
rIspsZg9  'Ht&eo  i,  Ilsvd  ev  g. 

Die  erhaltenen  Fragmente  sind  folgende,  von  denen  wir  das 
erste  einem  späteren  Verfälscher  zuschreiben  müssen,  da  wir 
nicht  annehmen  dürfen,  dass  Heraclides,  unserer  von  ihm  ausgespro- 
chenen Ansicht  gemäss , so  plumb  habe  tauschen  können.  Gegen 
dessen  Aechtheit  könnte  man,  ausser  Bentleys  Gründen,  noch  an- 
führen , dass  nach  Herod.  6,  105.,  mit  dem  Pausan.  und  Suidas 
übereinstimmend  erst  nach  der  Schlacht  bei  Marathon,  j Pan  einet 
eigentlichen,  allgemeinen  und  öffentlichen  Verehrung  in  Atbeu  ge- 
noss (Vgl.  Herod.  2,  145.).  - Die  beiden  andern  theilen  wir  mit 
Bentley  deu  untergeschobenen  Dramen  des  Heraclides  Ponli- 
cus  zu.  — . . 

I.  ‘ 


* , • * 4 

Clem.  Alexandr.  Strom,  p.  242  ed.  Sylb.  sagt , dass  bei  Phi- 
losophen sowohl  als  Dichtern  unzählig  vieles  räthselhafL  Gesagte 
sich  finde,  führt  den  Heraclit,  Lycus,  Pherecydes,  AiuiouleJ, 
Pythagoras  au,  bringt  zum  Beweise  mehrere  Stellen  herbei,  und 
fahrt  so  fort;  t 


Oiamg  fiivroi  o TQttyixog  Sia  tovtcov  aüo  u &}- 

(laivsG&al  cpijüiv  codi  Ttcog  ygayoiv* 

, » * 

* l'Ss  Gqi  Gnivöco  xvce^ßlV)  .to  Xsvxqv 

OTrd  driXccfiovcav  OXiipag  xvaxcoi/' 

%Ö£>  COl  %dv7lZTJV  TVQQV  fu£ttg 
igvx>Q(p  piAm  xctxa  xtov  ocov,  TI&v  2) 

6.  ' dixsQoag,  ri&tticn  ßcon<ov  ctvlcov. 

. los,  goi  Byoiuov  cn&ona  qpXsypov 

Xelßd.  , . 

1)  Jluv  Sixsgag  Florent.  ed.confuse  itavSixalgotg  1 -e  ii_  ‘ 

2)  KVCt&Zßl  Florent.  serael  xvact £ßt  • ...  . •.  . | 7 " 

xva£  Hesychius  ycua  AcoxoV. 

(pXtYPÖs  to  alfia.  * 

. i £üßiZ  ‘ •'  — Xsvxov . 

&vn xrjg  . — o rv^dff. 

V.  2.  xvctxdg*,  TpagoSt  innog  Hesych.  nach  dem  Schob  Tfyw*; 
Id.  7,  16  sl%s  xgäyoio  xvaxov  öigp'  (Sfioiot  Schob 

IpCCQOV. 

Xctfiovsg  die  säugenden  Mutter. 


— - » * 4 * • », 

, iSalmasius,  auf  Hesychius  gestützt,:  liest  im  lstcn-V.  JW 

und  £dß ty  und  im  3teu  ^vntrjv ; aber  alle  Codd.  des  Giern.  AM®* 
haben  xva^ßl  und  Porphyr,  to  xva^ßl  yaXa  Zazh’,  to  Üfl1' 
nxr\g  x VQog.  Wenn  es,  nach  Bentley,  eine  blosse  Spielerei 
hält,  so  ist  noch  weniger  zu  ändern  (cp.  ad  Mili.  p.  493)  > 


% 
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allerdings  war  dem.  Alex.,  »als  Neuplatoniker , in  dergleichen 
spielenden  Deuteleielt  befangen,  obwohl  er,  bei  seiner  überall 
iermieuchtenden  Liebe  für  griechische  Kunst  und  Wissenschaft, 
durchaus  keines  absichtlichen  Betrugs  zu  zeihen  ist.  — 

' . , \ . n. 

Plut.  de  and.  poet.  1. 1 p.  86,  c.  sagt:  es  sei  nützlich,  wenn 
mit  dem,  was  auf  der  Scene  gesagt  oder  zur  Lyra  gesungen  würde, 
die  Satze  der  Philosophen  übereinstimmten  , und  fahrt,  nach  Bei- 
bringniig  mehrerer  Beispiele  fort:  t<x  de  SiamÖog  t avxl,  xl  Siet— 
Iflou  tot;*  Il6$$o  yuQ  ydovrjg  xal  Ivxtjg  i'ijptmu  xa  decSv,  mg 
ttlämv  Üsys. 


• « . » 


0(>ug  oxs.  Zevg  zq>8e  ngcoxevsi  &eißv9i  * - • 
ov  *)  tpsvdo?,  ovdi  x6(A7iov , oy  puQov  yiknv 
atfxcuv,  xd  ö’;  jjdv  povvog  2)  ovx  Inlaxaxca . , . 

I)  mlg.  ovöe  difv  2 } valg.  fiovog ; > cod.  Parts  povvog*  ■ > 


’ • * • • 


* • 


in. 

V * 


mm  » « 

II  6 v & s v g. 


Pollux  Onomast.  1.  7,  $ 45.  ixel  xol  o IxevSvrtig  hsxlv  Iv 

P xoUoiv  ZQrjaei  — — — x«l  o » &icwg  di  npv  cpyatv  iv  ;xw 
mfä 

W***  ~ ^ ^ ■;  /• 

|lf<  * ; Ipyo)  vofwfa  vtßQli9  x)  F%siy  ixeydvxriv. 

1)  nvQldag  Ms«.  vevQld9  ¥%siv  inevSvvtjv  Kühn,  veßffldag  Hem- 
Vj  ’ sterhus.  . * . ‘ ♦ . . r •, 


«ist  die  Rede  von  des  Pentheus  Wahnsinn.  Virgil.  Aen.4, 469 

P**  • **  . Jk.1  •«  * * * * x 

Eumenidum  veluti  demens  videt  agmina  Pentheus  • . 

Et  solem  geminum  et  duplices  se  ostendere  Thebas.  * 

Earif).  Bacch.,  918,  v.  9t5.  <SKtvr\v  yvvcuKog  Maivadog  BanxVS 
v«  140.  veßgidug  s'/cov  uqov  cvdvxov.  Eur.  Phoen.  v.  742. 
das  vtßgig  vergl,  Poll.  4,  c.  28  und  dort  Jungermanö. 

Da  wir  nach  den  Worten  des  Aristoxenus  (Diog.  Laert.5, 17)  » 
m ’A^iaxo^evog  6 pLovfSixdg  xcd  xquycodlag  avxov  tioihv  oteti 
entfog  avxag  Imygdyeiv,  annehmen,  dass  auch,  dieses  Frar 
aus  einem  der  nachgemachten  Dramen  des  Heracl.  Pont,  sei, 
Boxes^  als  aus  dem  Pentheus,  anführt,  und  Suidas  ebenden 
Athens  erwähnt,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch*  die  bei 
’das  erhaltenen  Namen  nur  die  jener  untergeschobenen  des  He* 
'■Hiea^seien.  Nichtsdestoweniger  aber  haben  wir  uns  oben 
•auf  berufen , da  Heraclides  sicher  solche  Stoffe  nahm  — wie 
k sichtbar  — die  Thespis  entweder  gewählt  hatte  oder  halte. 


* 
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• • 

# ♦ « , 

*  *  * • 1 1 

- M «md  l*  * * * * 

Phrynichus , der  Athener, 
zw.  Ol.  61  — Ol.  75. 

« - I 4 < . » m 

Suiaas. 

(bgivv/og  IIo\vq)Q<x5novog  i}  Mwvgov  , o l de  XagixXiovg, 
’Adrjvaiog,  zgayixog,  (la&yzijg  Oiömdogt  ov  ngdzov  tiJv  xgetymi» 
ettfeviyxavro.  ’jE vixa  zoivvv  in\  zrjg  ££’OXvfi7Cnxöog  * ovxog  8h  nqu- 
zog  o <X>gvvt,%og  ywcuneiov  ngooconov  eloqyayev  J)  iv  xrj  axijvtj  tu 
evgex rjg  zov  zezgafiizgov  iyivezo,  xal  rtctiöa  fcfys  zgaytxov  Ilolv - 
(pQaönova  2).  ZQctycoöiai  8h  avxov  elo iv  Ivvia.  avxai.  IlksvQQ“ 
vlai  3)  Aiyxmxioi , ’Axzalcov , ” AXxr}6zig9  *Axxaiog  ij  Alßveg,  Ar 
xaioi,  TUgaai , Xvvdaxoi  4)  Aavatösg. 

N^ch  Zwischenstellung  eines  anderen  Phrynichus  folgt  dieses, 
was  aus  Schol.  Aristopli.  vesp.  1489  excerpirt,  auf  unseren  Phry- 
nichus  sich  bezieht:  0>qx jvL%og  MeXav&ä  ’A$rivaioq%  zgaym;' 

Maxi  dl  xal  zcov  ägapazeov  avxov  zavza * ’Avdgouida , ’Hgiyovu. 
inolr\oz  xal  üv^lyag  6).  (Qgvviyov  ot  yAdr\valoi  6)  %iiUais  Kw* 
Cav , akcoGLV  TQuycp8i\<savTa  MiXijolcjv, 

Dass  Harless  und  Fahr.,  bibl.  Gr.  II  p.  484,  nach  Küsters 
Vorgang,  fälschlich  den  Ephialtes  und  den  Kronos  dem  Tragiker 
Phrynichus  zuschreibt,  hat,  aus  Sch.  Arist.  v.  989  Meineke  ge- 
zeigt (Quaest.  Seen.  «pec.  II  p.  8),  und  glaubt  (ib.  p.  7),  dass, 
was  der  Schol.  sagt:  (£qvv t%og  i&avsv  iv  XixtXia  vielleicht  von 
un8erm  Tragiker  zu  verstehn  sei.  — Des  Fabric.  und  Eichstädts 
Irrthum,  welche  die  2axvgovgy  als  ein  Satyrdrama , dem  Tragi- 
ker Phry  nichus  zuschreiben,  hat  Meineke  (Quaest.  Seen.  I p.  9) 
zuriiekge wiesen , dessen  Ansicht  schon  das  einzige  Zeuguiss  de) 
Schol.  vesp.  82  hinlänglich  bestätigt,  wozu  noch  Schol.  av.  1471 
(1468)  kommt. 

Wahrscheinlich  führte  Thespis , nachdem  er  eine  Zeit  lw§ 
durch  Solons  Ansehn  ♦)  verhindert  daran  gewesen  war,  c.  OL 61 
mehr  ausgebildete  Dramen  auf,  und  hatte  damals  den , noch  sehr 
jungen,  Phrynichus  zu  seinem  Schüler.  Daher  Bentley  mit  vollem 
Recht  annimmt,  des  Suidas:  ivixa  iitl  xrjg  ’OXvfimaöog , •** 

von  des  Phrynichus  erstem  Siege  zu  verstehn.  Doch  hat  er  wohl 
schon  vorher  Dramen  aufgeführt , zumal  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  erst  zu  des  Choerilus  Zeit , c.  01.  68,  die  tragischen  Wett-^ 


1)  Aus  Schol.  Thesmoph.  Arist.  v.  171.  2)  Da  er  einen  Sohn , ft" 

lyphradmon,  hatte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  sein  Vater 
so  hiess.  Den  anderen  Namen  liegt  Verwechselung  zn  Grunde.  Schol- 
Arist.  av.  710.  3)  Bentley.  vulg.  TlXivoovia.  4)  avv&axot  Küster.  5)$° 
muss  gelesen  werden  nach  Schol.  Arist.  Vgl.  Periz.  ad  Ael.,  Spant  p 
Callim,  6)  Hym.  in  Dion. 

*)  Diog.  Laert.  Sol.  Gicmv  ixeoivas  zgayroöiug  aytiv  dg  «VPfdf 
zrjv  r psvdoXoyiav, 

* 
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kämpfe  eingefiihrt  wurden  ♦) , wie  denn  auch  die  Gesetze  über 
das  nothwendige  Alter  der  Tragiker  und  die  Tetralogieen  erst  in 
die  70ste  Olymp,  fallen  möchten;  Phrynichus,  von  dem  wir  nicht 
ohne  Grund  glauben , dass  er  nicht  lange  nach  OL  75,  4 gestor- 
ben sei , hatte  in  seinen  Dramen  noch  viele  Aehnlichkeit  mit  den 
Kitbaroden  und  Dithyrambendichtem,  was,  ausser  Andern,  der 
Schol.  zu  Aristoph.  ran.  1325  bezeugt:  dnodixovtea  6k  navrtg  xotg 
plXsai  xov  Oqvvixov  htixvyxdvovxa  xoTg  xi&aQaöixolg  und  von  Ae- 
scbylus , der  eben  dort  aus  Phrynichus  geschöpft  zu  haben  ange- 
führt wird:  k%  yaQ  tov  xidaga töixov  xaXov  ovxog  tlg  xo  TQctyaöt- 
xov  fitT ijveyxs.  Auch  wandte  sich  die  Tragödie,  wie  es  natür~ 
lieh  war,  anfangs  mehr  auf  traurige,  als  auf  tragische  Stoffe; 
Sehr  viele  Stücke  des  Phrynichus  scheinen  Satyrspiele  gewesen  zu 
sein  (IJXtvQcoviai , Alyvnzioiy  ’Aqraiog,  Aixctioi,  Xvv&coxoi), 
wenigstens  eine  tragisch -saty  rische  Haltung  gehabt  zu  haben,  wie 
denn  auch  Clioerilus  und  Pratinas  mehr  Satyrspiele , weniger  Tra- 
gödien, verfasst  zu  haben,  und  öfter  mit  einzelnen  Satyrdramen 
und  einzelnen  Tragödien,  obschon  auch  mit  verbundenen  Tragö- 
dien und  Satyrdramen , aufgetreten  zu  sein  scheinen. 

So  stand  die  MiXqxov  aXcoöig  und  die  Perser  des  Phrynichus, 
wie  nach  der  des  Aeschylus,  einzeln  da,  und  wurden  sicher  ohne 
tiilogische  Form  in  den  Wettstreit  gebracht.  Was  wir  von  Pra- 
tinas, ja  auch  von  Achaeus  aus  Eretria  erfahren,  die  Fragmente, 
mannichfache  Zeugnisse  vieler  alten  Schriftsteller , ’ die  Namen  der 
Stücke,  führen  darauf,  dass  Pratinas  sowohl  als  Achaeus  mehr 
Satyrdramen  als  Tragödien  geschrieben,  und  Satyrdramen  einzeln 
haben  aufführen  lassen.  Daher  Sophocles  nicht  sowohl  zuerst 
mit  einzelnen  Dramen  zum  Wettkampf  trat,  als  vielmehr  die,  riun 
eine  Zeit  lang  schon  gäng  und  gäbe,  Sitte  der  Tetralogien  aufhob'. 
Eben  darum  glaube  ich  auch,  gegen  Boeckhs  Ansicht,  dass  des 
Suidas  Nachricht  von  Pratinas:  xttl  ÖQUfiaza  fikv  IjziöillgctvTct,  cwv 
JEaxvQixcc  Xß\  richtig  und  die  Zahl  wohl  nicht  zu  ändern  sei. 

Des  Phrynichus  erwähnte  Tragödie  MiJ^tov  aXcooig  , c.  Ol« 
71  aufgefiihrt,  deren  Stoff  Milets  Einnahme  durch  Darius  war, 
war  so  vorzüglich  behandelt  und  machte  einen  so  tiefen  Eindruck, 
dass  bei  der  Aufführung  alles  in  Thränen  zerfloss,  Phrynichus  so- 
gar um  1000  Drachmen  gestraft  und  verboten  wurde,  diese  Tra- 
gödie je  wieder  zur  zweiten  Aufführung  zu  bringen  **).  (Ael.  12,17, 
Strabfe  14,  625,  Ilerod.  6,  21  und  viele  Andre).  Was  Suidas 
sagt:  ot  de  XctQixXlovg  9 ist  einer  der  gewöhnlichen  Irrthümer 


/*  . . ii  | , 

*)  Darauf  fuhrt  wenigstens  Saidas'  v.  XoiQiXog.  xa&s lg  tlg  ccycovag. 

• 

**)  So  verstehe  ich  dies».  Herod.  sagt  nnr  xal  inita^av  /irjxtn  fitj - 
5 tva  XQaa&ai  ro vrip  toi  dQapazt,  und  es  ist  nicht  mit  Bentley  anzuoeli- 
-nen , dass  verboten  worden  sei,  ein  Drama  von  diesem  und  ähnlichem 
Lulialt  aufzuf  uhren. 


I 
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seines  gedankenlosen  Abscbrcibens  ans  Scbol.  Aristoph.  vesp.,  wo 
stellt:  Phrynichus,  des  Charicies  Sohn , zgaywog  vnoxgtvjs , und 
dass  die  Meinung  von  zwei  Tragikern  desselben  Namens  auf  einem 
Irrthum  beruhe,,  hat  Benliey  >(p.  294 — 300)  mit  Recht  behaup- 
tet» Was  er  aber  eben  dort  (p.  295)  meint,  dass  Aelian  den 
Feldherrn  Phrynichus,  ebenfalls  Athener,  mit  unsrem  Tragibi 
verwechselt  habe,  scheint  uns  weniger  richtig,.  Vielmehr  sind  wir 
der  Ansicht,  dass  Ael.  v,  b.  3,  8 , indem  er  den  Feldherrn  Phrj- 
nichus,  der  in  der  letzten  Zeit  des  Alcibiades  lebte,  nennt,  bi* 
nen  Irrthum  sich  habe  zu  Schulden  kommen  lassen.  Aelian  sagt 
dort  nur*  dass  Phrynichus  in  einer  gewissen  Tragödie  die  Vene 
und  Sanges  weise  zu  den  Pyrrbichiea  gemacht  habe,  und  gerade^ 
indem  er  sagt:  piki}  dl  xal  jcoirjfuxza  (*ij  dn&dovtu  toig  Ive- 
nkioig  dvSgaatv,  und  ferner  toTg  tiv§§i%Iotoiq  i&tifjön0 
i&novjjCev , so  war  dieses  (irj  dnadovza  und  imTrfösiti  wohl  ba 
einem  sonstigen  Feldherrn  merkwürdig,  und  nicht  bei  dem  *»* 
gezeichneten  .Dichter  Phrynichus«  — Die  PyTihicbischen 
waren  ein  Theil  der  lyrischen  Poesie,  Einlagen  in  Dramen  später 
nicht  ungewöhnlich ; Aelian  sagt  auch  nicht ,,  dass  Phryntchu»  du 
Tragödie  selbst  verfertigt  habe,  sondern  nur'  Uv  vivi  t psyoty 
und  xd  bf  xeu  ögdixau  fiiA?;,, daher  scheint  es  uns,  dass  der 
Feldherr  Phrynichus  in  einer  Tragödie  Verse  und  Melodie  su  ir- 
gend einem  Pyrrhichischen  Tanze  in  einem  fremden  Urania  geliefert 
habe,,  und  hier  von  unsrem  Tragiker  nicht  die  Rede  sei.  Aeiim 
sagt  auch  13,*.  17. ganz  anders  und  deutlich:  (Ppimgo?  tov  tyty’ 
xov,  und  Cinesias  scheint  auf  ähnliche  Weise  ivoTikia  eingelegt m 
haben  (Ael.  v.  h.  10,  (v  Beck  Arist.  ran.  359)  *).  Der  Scholl 
Arist.  ran.  700  erwähnt  des  ’Avzctiog  unsres  Phrynichus , in  wel- 
chem er  vieles  über  das  Ringen  vorbrachte»  Das  wenigstens  tft 
aus  dem  Schob  sicher  (htßl  tgaytuog  &Qvv$%og  ’Avzaiov 

— «£ , TiQoxurcuy , ungewiss  aber  ist,  ob  der  KomAtf 

Phrynichus  Ringchöre  ausgestellt  habe  oder  der  Feldherr,  und<f 
Aristophanes  dort  den  Feldherrn,  oder  den  Tragiker,  odtfdcfl 
Komiker  Phrynichus  verspottet  habe,  obwohl  mir  a 
sclicinlichsten  ist,  dass  es  auf  den  Feldherrn  gehe  (Schob) 

Denn  dass  der  Feldherr  Phrynichus  nicht,  wie  Conz 
Abschaffung  der  Vierhundert,  Ob  92,  2 
v*3l3  in.  der  Lysistrata,  und  der  von  F 
p.j  l74)  citirte  alte  Scholiast.  Eben  diesi 
zu  unsrer  Stelle  und  der  Schob  ran.  977 
rgaycoBlag  noLfjzTjv  klyovaiv)  hindere  die 
kers  anzunehmen,  und  dem  Komiker  Phrynichus  ist 
ernste  und  politische  Haltung  der  Stelle  im  Arist.  entgegen.  ~ 
Dass  der  Komiker  Phrynichus  ähnliche  Chore  eingefumt  habe. 


*)  Ueber  die  Pyrrhichien  und  Eaepha  vergl.  Spanheifu  su  Calli® 
Hym.  in  Dion.  v.  24 1 u.  242.  . . 
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hat  Meineke  (Quaest  scen.  I p.  7)  behauptet,  welchem  wir  gerne 
beistimmen,  obwohl  des  Suidas  Ueberein Stimmung der  aus  dein 
Scliol.  des  Aristophanes  folgt,  nichts  weiter  beweist.  ^ 

Dass  Aeschylus  hie  und  da  aus  des  Plirynichus  Chorgesängeu 
einiges  entlehnt  habe,  deutet  Aristophanes  ran.  1307  u.  1308  an 
(ed.  Inverniz)  $ dass  Phryniclius  in  der  fiekonouq  ganz  vorzüglich 
ausgezeichnet  war,  und  in  seinen  Dramen  die  Chorpartieen  an 
Länge  und  Kunst  den  scenischen  Theil  bei  weitem  übertrafen  f er- 
bellt  hinlänglich  aus  Aristoph.  selbst,  und  die  Scholiasten  loben 
ihn  deswegen  um  die  Wette.  • Seine  alterthiiniliche  Einfachheit 
lobt  Aristophanes  (ran.  936)  und  sagt  von  Aeschylus  fitoyovg  l«i- 
ßow  tiuqu  JpQvvixov  TQaepivxag  9 und  wenn  der  feine  Kunstkenner 
Aristophanes  seiner  überall  so  sehr  in  Ehren  gedenkt,  so  thut 
Dindorf  sehr  Unrecht,  seine  Tragödie  insulsam  zu  nennen,  die 
sicher  mit . Anrnuth  Kraft  verbindend  sehr  gehaltvoll  waren.  -«■ 
So  sagt  Aristophanes  av.  750,  selbst  ein  Phryniclius  in  diesen* 
lieblichen  Zeugniss  (vergl.  ran.  1325) : oigneQ  rj  piknxa  Ogvvtxo'g 
fiilaov  antßoazBzo  xagnov  atl  cpEQOJV  ykvxelav  oiö^iv  • Eben  so 
•egt  er  Thesmoph.  171 : avxog  öexakogqv,  xal  xcckcog  iipnlGisvo, 
xtii  xakä  rjv  Ta  ögdfiaxa,  Er  > war  also  aücli  von  schöner  körper*. 
lieber  Gestalt , daher  er  denn  um  so  leichter  öfters  die*  Weiber* 
rollen  in  seinen. Dramen  übernehmen  konnte.  — • Auch  in  seiner 
Aftlijrov  ttkwßig  übernahm  er  selbst  die  Bolle /des  Schauspielers 
nach  Aelian  13,  17  (vnoxgivopsvov)  und  ArisE  Ivesp.  1481 , wp 
jenes  zum  Sprüchwort  gewordene  nkr\6Gu  Qqvviyog  wg  xig  akSxTcoQ, 
von  dessen  .Furcht  bei  der,'  wohl  sehr  tumultuarischen , Auffühi 
rung  seiner  Tragödie.,  — » Wenn  der  Schob  ihn  dort  viov 
Aavfta  nennt,  so  ist  diess  eben  so  verwirrt,  wie  die  Stelle  imSchoL 
ranl  700* ;::und  kommt  wohl  daher y dass  der  Feldherr  Phryniclius^ 
(lewen  Vater  vielleicht  sq  hiess,  in  irgend  einem  Drama  Waffentänze 
eingelegt  hatte.vd  < . .r.  .»!••!  • >.♦*•  1 • *j 

Doch  wie  sich  das  auch  verhalten  mag, . die  dort  erwähnten 
’Avdgoptäa  u.* HQiyovq.  gehören,  eben  so  wie  die  Mtkjjzov  Zkcoaig, 
unsrem  Tragiker.  .Plutarch  erw  ähnt  von  ihm,  dass  er  +iv&ovg  xtt\ 
nd&rj  in  die  Scene  gebracht  habe.  '.Von  sich  selbst  sagt  Phrynii 
ebus  in  einem  von  ihm  bei  Plutarch  erhaltenen  Fragmente:  . ii:  v 

Gyrniaxa  SoQ%i\Gig  xocGa  fioi  'ttogw,  oti<s9  lv\  npitxco  \ ,1U 

xvuctxct  noulxai  %diictzitvv£  o’Aoi}. 
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Qoivioacu,  aufgeführt  01.  76,  4*  r,  \ 

Argum.  Pers.  Aescliyl.  , * •*'  1 *.  -v:  mir-'i  ,*r  * . . . 

I|(,  -1  rad*  ,lcxl  IJeQßdSv  zuv  nukai  ßsßqxoxcov, , , 

Obgleich  dieser  Vers  mit  dem  Anfang  der  Perser  desAechylus 
*d5c  fiiv  lliQßtov  iwv  olyofiivav  sehr  übereiiizualitnmen  und  des 
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Glaucos  Meinung  zu  bestätigen  scheinen , so  bedeuten  sie  doch  bei 
PL ryniclius  etwas  ganz  Andres:  Das  ist  der  Perser  Unglück , die 
jüngst  aus  unsrem  Lande  zogen,  nach  des  Glaucos  eigenem  Zeug. 
nis8 : rXavxog  iv  xotg  7tsg\  AiaxvXov  <prjol  Ogvviyo v t ovg  Uigeag 
nctQct7teJzoif[o&aim  ixxL&rjao  öe  xctl  xrjv  ugxrjv  *ov  dprfyurrof  Tavrrjv- 
nXrjv  ixet  tvvovxog  iaxiv  ayyiXXcov  iv  agxrj  xrjv  xov  Sig^ov  rjxxav 
cx gcovvvg  x s ögovovg  xivag  xoig  xijg  ccgx^S  nagiögotg.  ivxavda  6« 
ngoXoyi&i  x°Qog  ngsaßwcSv, 

Man  sieht  jedoch,  wie  sehr  Aeschylus  den  Stoff  verändert, 
wie  verschieden  seine  Anordnung  der  Handlung,  wie  ander* die 
Form,  war;  und  die  Aehnlichkeit  muss  denn  doch  mehr  in  dem- 
selben Stoff , der  an  sich  schon  wenig  Veränderung  darbot , und 
in  manchen  Aeusserliclikeiten  gelegen  haben.  Bei  Phrymclms 
ist  die  Scene  im  Perserland,  und  sogleich  Alles  entschieden.— 
Aesqhylus  führt,  fast  durch  den  vierten  Theil  seiner  Tragödie,  in 
.250  Versen,  den  Chor  und  die' Atossa  redend  ein,  noch  ohne 
Nachricht  von  des  Kampfes  Ausgang,  voll  Erwartung  der  Zukunft, 
ja  der  Chor  hofft  mitunter,  von  freudiger  Hoffnung  bewegt,  obwohl 
jene  dunkle  Ahnung,  die  so  oft  einer  entscheidenden  Stunde  trüb 
und  lastend  vorherzugehen  pflegt,  stark  hervdtbricht , das*  die 
Griechen  besiegt  wären : - * . 4 

*v.87  öoxifiog-ß7  ovTa  vitoöxag  fieydXat  gEVfiaxi  xpcoxoiv  Ixfyoft 
Sgnetiiv  Eigycov , :,v.  91  angoooioxog  yag  o ilrpff mv  axgaxog  alu- 
xpgcov  xc  Xctog  und  öfter. 

In  Aeschylus  ist  die  Spitze  der  tragischen  Katastrophe  gerade 
das,  was  bei  Plirynichus  ganz  wegfallt,  dass  der  Bote,  das  be* 
jammernswerthe  Unheil  verkündend,  Jene,  die  Siegespalme  er- 
wartende, Hoffnung  der  Atossa  und  des  Chores  vernichtend  fl 
Boden  schlägt , was  fast  ein  drittes  Viertheil  der  Aeschyleiicben 
Tragödie  bildet  (^.250  ff.),  dem  nun  erstmals  mildernder  Schluss, 
des  Darius  und  des  Xerxes  Klagen  folgen.  So  hatte  alaoPhryw* 
chus  da  begonnen,  wo  Aeschylus  endet,  und  es  stimmt  diessgu2 
mit  den  von  Aristoteles , Athenaeus  u.  A.  vorgebrachten  Zeugnis- 
sen , über  Plirynichus  und  seine  Zeit;  denn  indem,  der  eigent- 
liche Stoff,  des  Xerxes  Niederlage , als  bekannt  vorausge*eüt 
wurde,  blieb  bei  weitem  der  grösste  Raum  für  den  lyrischen  Theil 
und  die  Cborgesänge,  gar  wenig  für  die  Schauspielerrolle.  — w* 
werden'  daher  wohl  nicht  irreq,  wenn  wir  es  für  wenig  mehr  i» 
eine  grosse  dramatisirte  Hymne  halten. 

Es  scheint  sich  hierdurch  Rentleys  Vermuthung,  dass  des 
Plutarch  Worte,  SE^iaxoxXijg  Qgidgiog  ixogrjyEtr,  (Dgvvtxog Jh' 

SaaxEj  ’Adapavvog  rjgxev,  auf  diese  Phoenissen  unsres  Phrynicbus 

sich  beziehen,  ganz  zu  bestätigen.  Sowie  bei  Aeschylus,  der  Anlage 
nach , wenig  Raum  blieb  für  die  Erhebung  Einzelner  unter  den 
Griecbenbelden , so  musste , im  Gegentheil , bei  Phrynicliu*  uffl 
so  mehr  Gelegenheit  dazu  sich  finden,  und  wie  bei  Aeschylus  die 
Herrlichkeit  der  Hellenen  mehr  an  der  Niederlage  der  Perser  durch- 
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schimmert,  als  selbstständig  aufgeht,  und  die  Thaten  der  Athe- 
ner nur  in  so  weit  eingeflochten  sind,  als  sie  der  niedergedrückten 
Perser  Bild  lebendiger  hervorheben , so  hielten  sich  wahrschein, 
lieh  bei  Phrynichus  beide  Momente  mehr  gleichwertig. 

Vielleicht  wurde  also  Themistocles  selbst  darin  gefeiert , der 
damals , als  die  Phönissen  gegeben  wurden,  Sid  xiyv  Gxgaxrjyiav 
xal  dy^lvotav  an odorfs  ov  p ovov  naget  xolg  noXtxaig,  a/Ua 

xal  naga  nctGi  t oigrfJ£XXrjGi  (Diod.  Sic.  T.  F p.  436  Wessel).  Ob- 
wohl nun  der  Name  des  Stückes  daher  rührt,  dass,  wie  in  des 
Euripides  Phönissen,  die  Handlung  in  Theben  vorgeht,  der  Chor 
aber  aus  Ty rischen  Frauen  besteht,  so  hier  das  Stück  in  der 
Hauptstadt  des  Perserkönigs  spielt,  und  der  Chor  aus  Phönici- 
sehen  Frauen  besteht,  so  ist  doch  vielleicht  eben  diese  Wahl  von 
Phönicischen  Frauen,  wie  die  des  Namens,  nicht  ohne  politische 
Beziehung,  denn  Themistocles  und  die  Athener  kämpften  haupt- 
sächlich mit  den  Phönicischen  Schiffen,  und  sie  waren  es,  die 
diese  auFs  Haupt  schlugen  (Herod.  7,  85,  90,  91). 


II. 

' i 

<P otviGCai.  Schol.  vesp.  Arist.  220  (hiverniz): 

xal  Ziöcüvog  ngoXinovGa  rov  vaov. 

% 

wie  klar , vom  Chor  der  Phönicierinnen  gesprochen. 


III. 

<Polvt00ai*  Eben  dort: 

2tÖc ovtov  aG xv  XmovGet • 

* — 

IV.  ' 

<&olviGGct  u Athen.  Deipnos.  1. 14  p.635  C.: 

* . 

xal  4>gvvi%og  ä*  iv  OotvlGGaig  sl'grjxs 
'ipaXfioioiv  dvxianaGx’  aelöovxsg  fiiXrj. 

Was  die  fiiXrj  dvzlanacxa  seien , werden  wir  unten , bei  den 
Fragmenten  des  Diogenes  Oenomaus , näher  erörtern. 


V. 

i 

i ! 

t&olviGGai.  Bekker.  Anecd.  p.  114,  6: 

* Gepr\%wGat.  to  diföai  Ogvviyfig  otvlGGaig . 

VI. 

m svgtoviat.  Paus.  Phoc.  10,  81  vom  Meleager. 

# * 

rtc  verstellten  Verse  haben  wir  so  geordnet:  ' 


40  lieber  die  verlorenen  gricch.  Dramatiker  a.  deren  Fragmente. 
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ix  R)  xgvegov  ydg  ovx  < 

: ijkv^ev  ftoQOV , toxela  de  viv  qpAo§  xazeöalaaxo , 

daAod  nepdonivov  b),  fiazpog  in  alväg  c)  xcrxofiiJXttVOtN 

a)  ig  vulg.  — Sy I barg.  ' ' * . , 

b)  Sylburg  hält  7tQ7}&ofievov  besser,  aber  beide  wechseln  die  synonyme 
Bedeutung,  ausserdem  dass  sie  die  allgemeine  Bedeutung  verzehren 
liaben.  — Eur.  Hecub.  ’lXiaöog  6 kotclocv  ntQGavteg  und  eben  dort 
'Ekkavcov  veq>o$  TUgoag  toßtce  xr\v  kutinad a,  wie  der  Schol.  des 
Lncian  hiervon  sagt.  4 

c)  n lag  vulg.  vnouvag  Codd.  Vind.  et  Moscor. 

Im  Pausanias  stellt  IJktvgdiVi,  im  Suidas  ükevQCOvia;  der 
wahre  Stamm,  den  auch  Bentley  annimmt,  ist  im  Scliol.  Lycopbr. 
v.  433  iv  8 pa flau  Ilkevgcoviaig. 

lieber  den  StolF  der  Tragödie  erhellt  aus  Pausanias  nichts 
weiter,  als  diess,  dass  weder  das  Schicksal  noch  der  Tod  des 
Meleager  den  eigentlichen  Inhalt  bildeten.  Die  Benennung  ist, 
nach  gewöhnlichem  Gebrauch  der  Tragiker,  von  dem  Cbor  der 
Frauen,  aus  der  ätolischen  Stadt  Pleuron,  des  Thcslius  H»npU 
stadt,  und  vielleicht  hat  ein  Mythus  von  ihm  die  Grundlage  ge- 
bildet. 

, * r .vn.  ‘ ' 

nXevQtoviai.  Tzetzes  ad  Lycopbr.  v.  434  t.  2 p.  604  ei 
Müller.  — Müller  bemerkt,  dass  in  Vitt.  2 u.3  IlkevQm'ta,  vie 
im  Suidas  , stehe,  und  es  sei  auch  bei  Pausanias  nichts  zu  ändern, 
da  Eudocia  p.  248  ebenfalls  IJkevQOJvia , als  deu  Namen  dieses 
Drama,  habe.  Doch  ist  zweifelsohne  Bentleys  Ansicht  die  rich- 
tige. Tzetzes  hat  folgendes:  «AAo$  de  zig  iczogtxog  (Hecat.MiL 
und  Slrabo  7 p.  321,  9,  p.  401)  (prjatv*  "Tavxeg  e&vog  ßdgßooov 
tag  0i/ßag  nagaxicav.  Mifivtizai  di  tov  ¥&vovg  zovxov  x«<  ty* 
v i%og  6 Tpuyixdg  iv  dga^iaxi  nkevQoovlaig  Xiycov. 

Exgaxog  not9  eig  yijv  zr\v8 ’ ineozqxocpci  nodl 
n Tavzog , og  yijv  vetiev  a)  apyalog  Aew£. 
nedla  b)  <5£  navzu  xa\  nagaxziov  Ttkdxa 
toxela  fiagyoig  <pAo£  idaivvzo  c)  yvaüoig. 

a)  yijv  vaiev,  Vitt.  2 u.  3 yvvaiav, 

b)  nedta.  6h  Vitt.  2 u.  3 nsöia. 

c)  Müller  sidaivvzo.  Vitt.  2 idivvvto.  Vitt.  3 idaivvzo* 

•%  1 t 

v.  1)  Blomßeld  zu  Aesch.  Prometli.  scheint  im  ersten  Vers  xpcn> 
gelesen  zu  haben , wofür  er  Kad^iog  setzen  will,  weil  Cadmus 
die  llyanten  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  habe.  Für  og  ytjyf^ 
will  er  ohne  rechte  Noth  ändern  og  y*  hvvaiev.  , 

v,  4)  nvgog  fiaXegct  yvd&og  Aeschyl.  Choeph.  322  n.  ayglaigfM' 
&oig  Choeph.  278.  Bloinf.  verweist  auf  Choeph.  601  in  Gronor 
observ.  2,  11  p.  293  u.  Scaliger  ad  Manil.  p.  364.  UeberPkQ- 
ron  Hesych.  v.  xovgijzeg * oi  tov  nXevgdiva  xaroixovvrffr  un/ 
von  den  KuretenEusth.il.  3 p.  213.  IlXevgmag  totmxwc, 
’Agyeiag  IUevg cov  yciQ  710hg  IhkonovvTjoov  xai  6e ganinj  ofiotoy 
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Da  des  Meleager  Tod  in  den  Pleuronien  nur  nebenbei  erwähnt 
>r,  so  scheint  es,  nach  Vergleichung  der  beiden  vorhandenen 
jgmente,  als  wenn  der  Kampf  des  Thestius  und  der  Kureten 
t den  Aetolern,  und  des  Thestius  Leiden , den  Grundstoff  des 
ickn  gebildet  hätten.  ' Sfrabo  10  p.  463  sqq.  ed.  Casaub.  ort 
' nXsvQtovictv  vnd  Kovgrixcov  olxov^evriv  Aiokeig  imk&ovxsg 
täovro , tavg  di  xaxi%ovxag  i£tßakov. 


VIII. 


' \ 


Vielleicht  aus  einem  Drama:  Troilus,  dessen  Stoff,  der  yon 
lilles,  wegen  verschmähter  Liebe,  getödtcte  Troilus  war. 

Athen.  Deipnos.  1.  13  p.  603  f.  Sophocles  sagt  (aus  den 
demieo  des  Tragikers  Ion  aus  Chios)  co g xakcJg  <Dgvvi%og  inoi - 
i tlxag 

Aifiim  S 9 Ini  nogqjvgitng  7tagrjt(fi  a)  tpcog  Hgcoxog. 
f Cod.  A.  7t uq lt] 6i.  epitom.  nagrjTaii 

Dort  wird  Ery  tbizcus  von  Scophorus  getadelt,  als  Verächter 
Purpurwangen.  Athen;  1.18  p.  564  f.  Qgvvixog  rs  Inl  xov 
üov  2<pij,  Xufjvttiv  inl  7iogg>vgeaig  xagrjtöi  gpiäg  h’gmog.  Viel- 
d#  da  Phrynichus  die  Tetrameter  liebte, 

Aapmi  di  nogcpvglaig  nagrjtöiv  Um  (pdSg  hgourog, 

i • 

! 

IX. 

*A\ % rfct  i g.  Hesychius  v.  "Adaiißeg,  Q>gvvi%og  'AXxyfSxiöi, 

Ctofta  6*  a&apßlg  yviodoviörov 
tijgei.  ~ 

Es  sind,  wie  ich  glaube,  Worte  aus  einem  anapastischen  Sy- 
und  wahrscheinlich  von  Hercules  zu  Admet  gesprochen, 
rgum.  Eur.  Alcest.  tov  di  "Adfirjrov  kaßovxu  avzqv 

t)  ilXqfpivcu  yuQ  avir)v  nctfojg  a&kov  $keyov. 

! x.  , 

A ccvatdsg.  «• 

yxagxa  für  h’yy.aQnct.  Hesych.  v.  l’yxagrct  xovg  xsxovgov- 
Sxvgovg,  vkkd  xal  tyxagna  $QVViyog  Aavataiv. 

I XI. 

Alyvitzioi* 

ttlvtxaf  %oXovuu,  buxgulvtxui  naget  xov  lov.  Qgvvixog 

fcfoif. 

j • , XII.  . 

Tdvxako  g* 

y(&gavam  lq> 9 wv  xa&ijvzo  o(  xdg  kvgag  i%ovCt»  Qgvvi%og 

üp.  — v.  Eusth.  D.  0 p.  604*  Voss. 


s 
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48  1 / , Emcnda  tiones  Tullianae. 

. XIII. 

Ungenanntes  Drama. 

Hcphacst.  de  metr.  ed.  Gaisf.  p.  67  xtSv  dl  iv  tca’  fisrpc>  ptyl- 
&cjv  zu  fih  iniarjtioraxov  iön  xo  xBXQafizxQOV  xataXtjxuKOVy  oiov  w 
tov  0Qvi'i%ov  xov  x Qayixov  xovxL 

tu  ys  fi rjv  £s[v ta  öovcaig , Xoyug  &<SittQ  Xiyttai, 
öXiocn  xdjtoxffieiv  o£et  yaXxta  xzcpaXav. 

Ein  schöner  Jonic.  Tetram.  catalect.  zu  dem  Gaisf.  bemerkt' 
xdnoTSfizlv  emendat.  D’Orvillii,  xttl  noxt  in  edd.  e Mas. — 

Ein  sicherer  Sinn  und  etwaiger  Zusammenhang  ist  mir  nicht 

klar. 

' Berlin.  Carl  Johann  So  ff  mann. 
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Scripsit 

Reinholdus  Klotz . 


e. 


In  arte  critica  factitanda  cum  plürinram  libroram  fideii*^ 
monumenlis  quae  aliquid  aut  fuisse  scriptum  testantur  aut  ctf 
fuisse  adiuvemur,  maxima  utilitas  percipi  potest  ex  accurata  *c 
diligenti  cognitione  libroram  palimpsestorum,  ad  quos  nobis  aditcs 
egregia  opera  A.  Mai,  A.  Peyroni,  A.  G.  Miebuhri  aliorumqo*  p*" 
ratus  est.  id  etsi  in  iis  M.  Tulli  Ciceronis  orationibus,  qaanzmfis* 
gmenta  ex  libris  rescriptis,  qui  n aXlfitfjijaxoi  Graece  dicuntnr,  **** 
habemus,  probe  intellexit  I.  C.  Orellius,  explorate  percepitE.W®' 
derus  in  oratione  Planciana,  penitus  perspexit  in  Cluentiaoa  I.  G1*- 
senius,  in  aliis  alii , tarnen  etiam  nunc  videmus  esse  quosdim  ße?‘ 
lectos  locös , qui  ex  libris  palimpsestis,  quorum  summa  debet 
. auctoritas , aut  rectius  scribi  aut  omnino  melius  constitui  po§«IlL 
praeter  autem  quam  quod  verba  scriptoris  quae  in  taliiibro  kg00* 

• tur  ex  eo  ipso  emendari  possunt,  etiam  alia  inde  utilitas  eaqo* ut 
opinor  non  minor  accipitur,  ut  istorum  librorum  incßcio  s^Uil 
etiam  de  ceteris  libris,  qui  nobis  eandem  scriptionem  aervai©^  j 
rectius  existimare  certiusque  iudicare  possimus.  etenim  quem  **• 
brum  videmus  in  eis  locis,  quos  palimpsestus  exhibet,  cum  P*. 
maxime  consentientem,  is  sine  dubio  putandus  est  etiam  alii* 
quos  ille  non  habet,  antiquam  scripturam  diligenter  accariteq01 
custodivisse.  denique  etiam  illud  ex  libris  palimpsestis  *ccuratf 
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cognitis  intelligi  potest,  quo  iure  quaque  facilitate  communia  omni- 
um  librorum  menda  tolli  queant. 

A c prim  um  quidem  iam  in  censura  orationis  Plancianae  ab  E. 
Wundero  editae  ( JNov.  Annal.  philol.  et  paedag.  1832.  Vol,  I.  p* 
59  — 133»)  mihi  videor  demonatrasse  aliquoties  illum  ceterarum 
rerum  diligentem  criticum  perverso  iudicio  ab  libri  palimpsesti 
auctoritate  recessisse , quem  ad  modum  c.  XIV.  §.  33-,  ubi  docui 
ex  libri  Ambrosiani  fiele  id  quod  Tulliana  consuetudo  flagitat  scri- 
bendum  fuisse  t consuli  P.  Nasicae  praeco  Granius  in  medio  foro 
cum  ille  edicto  iustitio  domum  decedens  rogasset  Granium  etc . pro 
eo  quod  ex  ceteris  libris  sumptum  obscuravit  usque  adhuc  nitorem 
sermonis  Tulliani  medio  in  foro . c.  XV.  §.  36.,  ubi  aignificavi  ex 
eodem  libro  scribendum  esse : nec  enim  quiequam  aliud  in  hac  lege 
nisi  editicios  iudices  secutus  es  pro  eoquod  volgo  legebatur:  neque 
enim  quiequam  aliud  nisi  editicios  iudices  es  secutus . c.  XXIV* 
$.  58.,  ubi  mibi  visum  est  auclore  eodem  libro  edendum  fuisse:  in 
quo  Cassi  si  tibi  ita  respondeam , cum  ceteri  haberent:  si  ita  tibi 
respondeam. 

Sed  aliis  quoque  locis  debebant  homines  critici  eam  verborum 
collocationem  asciscere,  quae  libro  palimpsesto  rriteretur  essetque 
ad  totamlocisententiam  accommodatior,  uti  inTulli  oratione  ea  quae 
est  proP*  Quintio  c.  XXI*  §.  68.,  ubi  est  ex  libro  palimpsesto  Tau- 
rinensi  scribendum : quid  ajfertur  qua  re  P.  Quintius  negetur  ab - 
sens  esse  defensus ? c.  autem  XXX.  §.  92  sq.  Orellius  dupliciter 
falsus  esse  videtur*  primum  quod  in  collocandis  verbis  non  est  se- 
cutus  sumroam  libri  Taurinensis  auctoritatem , deinde  quod  etiam 
monitus  ab  eodem  libro  non  reiecit  tarnen  quam  alii  putarant  esse 
inisto  loco  lacunam.  verba  igitur  baec  sunt:  ea  res  nunc  enim  in 
discrimine  versatur , ui  rum  possilne  se  contra  luxuriem  ac  licen - 
tiam  rusticana  illa  atque  inculta  parsimonia  defendere , an  defbr- 
mata  atque  ornamentis  omnibus  spoliata  nuda  cupiditati  petu - 
lantiaeque  addicatur.  §.  93.  non  comparat  se  tecum  gratiaP.  Quin - 
tiu8i  Sex,  Aiaeui,  non  opibus , non  facultate  contendit.,  uti  Orellius 
scripsit:  i « a res  enim  nunc  in  discrimine  versatur , et  indicio  levi 
quorundam  librorum  ductus  lacunac  signa  inter  verba  addicatur  et 
non  comparat  ponenda  putavit.  ac  primum  quidem  recte  dictum 
videtur  esse  ab  oratore:  ea  res  nunc  enim  in  discrimine  versatur 9 
quoniam  non  tarn  illud  urgetur  hoc  loco  quae  res  in  discrimine 
versetur,  quam  quae  res  nunc,  hoc  est  ex  quo  acceperunt  rei  C. 
Aquillium  iudicem  fore,  exspectanda  sit.  deinde,  ut  dixi,  sine 
iusta  caussa  etiam  novissimi  editores  videntur  signa  lacunae  posuisse 
f/ost  addicatur . namque  ad  sententiam  quod  attinet,  optime  pro- 
cedit  ac  sine  oflensione  ista  oratio,  ceterorum  autem  librorum  et 
fcditionum  nonnullarum  auctoritatem  facilevincit  gravissimum  libri 
palimpsesti  testimoniuni:  in  eo  enim  ne  minimum  quidem  vesti- 
51’um  omissionis  relictum  est,  sed  liaec  verba  continenter  apteque 
icripta  leguntur.  ac  debebit  talibus  lacunae  indiciis  eo  minor 
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haben  fides,  quo  saepius  sine  ulla  caussa  et  ab  librariis  et  a critioa 
nostris  errores  buius  modi  videmus  esse  commissos,  conf.infra 
§.*94«,  ubi  ad  verba  cum  audcicici  perfidiaque  vixerunt  in  maTynt 
libri  Palatini  IV.  scriptum  est:  deficiunt  duae  dictiones  vti  una, 
sed  nibii  videtur  deesse.  ad  sententiam  quod  attinet,  omnis  con* 
iunctio  in  cis  locis  recte  omittiLur,  ubi  quac  adiiciuntur  verba  nihd 
aliud  contincut  nisi  explicationeni  cius  quod  ante  iain  est  signu- 
calum.  conf.  orat.  Plancianae  c.  X.  §.  25.  neque  enim  tgo  ‘ 
rogabam , ut  petere  vi  derer , quia  familiär is  esset  mcus, 
vicinus , quia  huius  parente  semper  plurimum  essem  usus , wd« 
quasi  parenti  et  cusLudi  salutis  meae.  non  potentia  mtay 
caussa  rogationis  fuit  gratiosa . , quo  in  loco  ultiinis  verbis:  ni 
potentia  mea,  sed  caussa  rogationis  fuit  gratiosa,  non  minus  qcat 
dicta  ante  erant  explicantur  quam  in  oratione  Quintiana  vail 
bis:  non  comparat  se  tecum  gratia  P.  Quintius , Sex . Naevi,  *1 
opibus , non  facultate  contendit  etc,  auiplificautur  ea  quae  C'M 
paullo  ante  commemorata. 

Eiusdem  orationis  c.  XVI.  §.  53.  debebat  Orellius  enundjbt 
nein  corruptorum  verborum  quae  in  volgaribus  libris  et  «Äw®** 
leguntur  non  inclioare , sed  perficere  ex  libro  palimpseslo  in  -':CJ 
modum:  cum  ius  amicitiae , societatis , affinitatis  ageretur 
ojfici  rationem  atque  existimationis  duci  convcniret : eo  U&* 
tu  non  modo  non  ad  C.  Aquillium  aut  ad  L.  Lucilium  r 
sed  ne  ipse  quidem  te  consuluisti  ne  hoc  quidem  tecum 
horae  duae  Juerunt ; Quintius  ad  vadimonium  non  venit: 
ago ? — ubi  ille  quidem  cetera  ex  Peyroni  ratione  optima 
ducebene  constituit,  sed  in  extremis  istis  verbis  non  recte 
jpluram  reliquit  banc : ne  liaec  quidem  tecum  locutus  ei, 
verba  über  praestanlissimus , ut  supra  a me  posita  sunt, 
quae  anteccdunt  coniuncta  habet,  illis  enim  verbis  hacc 
sententia  est:  sed  ne  ipse  quidem  te  consuluis-j 
eo  quidem  ut  tecum  hoc  locutus  sis.  ceterum  Dt 
alterum  non  post  non  modo  recte  est  ab  Orellio  adu 
etiam  c.  XXI.  §.  69.  ex  eodem  libro  in  novissima  editiou« 
receptum  est  bis  in  verbis : si  quod  tu  semper  summe 
idem  volebat  Alfenus , ea  re  tibi  cum  eo  par  co) 
erat?  hoc  igitur  utroque  loco  in  ceteria  libris  erat  pai 
gativa  non  omissa,  servata  autem  in  libro  palimpsesto.  q*^1 
ita  sit  cumque  in  aliis  quoque  huius  orationis  locis,  ut  c 
§.  53.,  ista  particula  in  quibusdam  libris  temere  sit  omisw. 
mare  debemus  eam  quo  plerumque  solebat  compendio 
eodem  etiam  hac  in  oratione  in  libris  volgaribus  esse 
eoque  facilius  potuisse  abiici  a festinante  Übrario.  hac 
re  atque  percepta  iam  ad  alium  me  converto  locum,  qui 
legitur,  ut  aut  nullum  aut  plane  absurdum  explicatuni 
videatur.  c.  XV.  §,  49.  sic  ratiocinatur  Tullius:  pt 
cuipiam  fortuna  ademit  aut  si  alieuius  eripuit  iniurid. 
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dum  existimatio  est  integra^  facile  consolatur  honestas  egest  a— 
tem.  at  non  nemo  aut  ignominia  affectus  aut  iudicio  turpi 
convictus  bonis  quidem  suis  utiturf  alterius  opes , id  quod  mi~ 
serrimum  est , non  exspectat : hoc  tarnen  in  miseriis  adiumento 
et  solatio  sublevatur . cuius  vero  bona  venierunt , cuius  non 
modo  illae  amplissimae  fortunae , etiam  victus  vestitusque 
necessarius  sub  praecone  cum  dedecore  subiectus  est:  is  non 
modo  ex  numero  vivorum  *)  exturbatur , sed  si  fieri  potest  infra 
etiam  mortuos  anhand atur . etenim  mors  honesta  -saepe  vitam 
quoque  turpem  exornat:  vita  turpis  ne  morti  quidem  honestae 
locum  relinquit . ultima  liaec  verba  non  modo  ad  hunc  locum 
non  esse  apta , sed  etiam  inter  se  vehementer  pugnare  intellexe- 
runt  omnes.  itaque  alius  aliam  proposuerunt  coniecturam,  ut 
aut  acriberetur  vita  haec  turpis  ne  morti  quidem  obscurae  io - 
cum  relinquit  aut  existimatio  turpis  ne  morti  quidem  h . /.  r. 
aut  in  antecedentibus  ederetur:  etenim  mors  honesta  vitam  quo — 
que  miseram  exornat , Schützius  denique  audacissime  totum  lo— 
cum  ita  constituit:  etenim  mors  honesta  saepe  vitam  miseram 
exornat : vita  turpis  et  misera  ne  morti  quidem  honestae  locum 
relinquit . Orellius  postremo  eiectis  pravia,  ut  ait,  glossematia 
sic  scribendum  existimat:  etenim  mors  saepe  vitam  quoque  ex — 
omat  y vita  turpis  etc . barurn  emendationum  aliae  faciunt  contra 
Latinam  consuetudinem , aliae  sunt  audacissimae  ac  maxime  te- 
mcrariae  testanturque  bominum  nostrorum  in  re  critica  summam 
lubidinem,  uti  Schützi  Orellique.  qui  enim  potuit  fieri,  ut 
quoque  turpem  scriberetur  pro  miseram  in  omnibus  libris  et 
tum  verba  et  misera  exciderent?  qui  factum  est,  ut  pro  glos- 
semate  ad  mors  ascriberetor  honesta , ad  vitam9  ut  voluit  OreI-v 
lius,  turpem ? qua  in  ratione  ne  iusta  quidem  verbor um  oppo* 
sitio  apparet.  quam  ob  rem  credo  ego  facillimam  atque  ad  bune 
locum  accommodatissimam  bgnc  esse  emendationem , qua  nihil 
aliud  hoc  loco  mutetur  nisi  ut  quam  saepe  vidimus  cum  alias 
tum  in  bac  orntione  ab  lihrariis  omissam  negationem  non  ante 
turpem  adiiciamus  itaque  scribamusi  etenim  mors  honesta  saepe 
vitam  quoque  non  turpem  exornat : vita  turpis  ne  morti  quidem 
honestae  locum  relinquit.  sic  babebimus  hanc  sententiam:  et- 
enim mors  honesta  vitam  quoque,  modo  ne  ait  tur- 
pis, exornat:  vita,  si  est  turpis,  ne  morti  quidem 
honestae  locum  relinquit  sic  credo  ego  bunc  locum 
facili  opera  esse  persanatum , sed  accedant  iam  alii  quidam  huius 
oralionis  loci,  quos  sive  lihrarii  sive  bomines  critici  cum  vellent 
eraendare,  videntur  corrupisse.  ac  primum  afferendus  est  locus 
qui  legitur  c.  I.  §.  5.,  ubi  miror  quod  homines  docti  cum  Ve- 
neta  edilio  atque  luntiua  eandem  tuerentur  scriptoram,  quam 


*)  Orellius  exemplum  Beckianum,  in  quod  virorum  per  errorem  typo- 
jraphi  videtur  irrepsiase,  secutus  male  ac  nulla  auctoritate  edidit  virorum . 
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babent  etiam  libri  Oxonienses  tres,  tarnen  aliam  rafaonem  eam- 
que  ut  opinor  deteriorem  anteferendam  cenauerunb  verba  sunt 
baec:  quod  si  tu  iudex  nullo  praesidio  fuisse  videbcrt  contra 
vinz  et  gratiam  solitudini  atque  inopiae , ei  apud  7 ioc  consilium 
ex  opibus , non  ex  veritate , caussa  pendetur : profecto  nihil  ett 
iam  sanctum  neque  sincerum  in  civitate , nihil  quod  humiliia- 
tem  cuiusquam  gravitas  et  virtus  iudicis  consoletur. , ubi  nuper 
cum  ab  aliis  tum  ab  Orellio  scriptum  est:  profecto  nihil  fii 
iam  sanctum  atque  sincerum  in  civitate . nam  etsi  baec  scn* 
ptura  per  se  possit  probari,  tarnen  cum  negatio  praecesserit  bene 
etiam  copula  negativa  sequitur.  sed  magis  etiam  inirandum  ti- 
detur  esse,  quod  simile  vitium  idque  profecto  maius  atque  id 
pessumdandam  loci  sententiam  gravius  etiamnunc  obsedit  aliam 
Tulli  locum , qui  est  in  Laeli  c.  XIV.  §.  50.  quem  locum  iU 
ex  libris  optimis  scribendum  duxi:  quid?  si  illud  etiam  addi- 
mus  (volgo  legitur:  quod  si  etiam  illud  addimus) , quod  ndt 
addi  potest , nihil  esse  quod  ad  se  rem  ullam  tarn  alliciat  (< 
tarn  attrahat  quam  ad  amiciliam  similitudo : concedetur  pro- 
fecto verum  esse^  ut  bonos  boni  diligant  asciscantqut  *dn 
quasi  propinquitate  coniunctos  atque  natura,  nihil  eit  nun 
appetentius  similium  sui  nec  rapacius  quam  natura . , ubi  Biwr 
ab  omnibus  editoribus  optimorum  iibrorum  scripturam  esse  n t- 
glectam,  a Beiero  eam  tantum  ob  caussam  antelatam,  quod  Ii’*- 
de  ojficiis  I.  c.  XVII.  $.  56.  haec  verba  legerentur : nihil  auW 
est  amabilius  nec  copulatius  quam  morum  similitudo  bonorum 
flagitat  enim  in  isto  Laeli  loco  sententia , quae  bis  verbis  sub- 
iecta  est,  ut  quod  optimi  libri  tueantur,  ut  Erfurtensis,  ßcr' 
nensis,  Basileensis,  Vindobonensis  uterque,  alii  multi,  id  a*0' 
scamus.  etenim  si  scribemus,  ut  volgo  scribitur:  nihil  est  enu>' 
appetentius  similium  sui , nihil  rapacius  quam  natura , n 
satis  intelligetur  verbum  rapacius  apte  esse  coniungendum 
iis  quae  praecesserant  verbis  appetentius  similium  suiy  ita  ut  tc. 
nova  oriri  videatur  sententia.  etiam  c.  XV.  §.  50.  in  oratio« 
Quintiana  iniuria  videntur  baec  verba  esse  mutata  in  non^i®1’ 
editionibus:  ergo  hercule  cuius  bona  ex  edicto  possident'^ 
liuius  omnis  fama  et  existimatio  cum  bonis  simul  possidctffl' 
de  quo  libelli  in  celeberrimis  locis  proponuntur , huic  ne  ptrd 
quidem  certe  tacite  obscureque  conceditur.  hic  cum  libris  q®' 
busdam  particula  certe  nuper  eiecta  est  ante  tacite , quae 
facile  ab  librariis  omitti  potuerit  apparet,  cum  sequerentur  ba«c 
verba  tacite  obscureque  cumque  omnino  coniunctae  istae  p“rl1' 
culae  saepe  ab  librariis  depravarentur,  conf.  A.  G.  Gernbori. 
ad  Cic.  Cat . mau  c.  II.  $.  6.  p.  14.  et  C.  Beier,  ad  Cic.  b • 
de  officiis  I.  c.  XXXIX.  §.  138.  neque  in  eo  opinor  quisqUJ1 
offendet,  quod  praecessit  ne  negatio , quae  praeter  negationen» 
nihil  ad  bunc  locum  afifert,  Graece  eodem  modo  dicas  quo  ma* 
gis  singulärem  vocem  elTeras:  prjdh  ctnoMo&at  yovv.  c£  Luciü1 
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Gail . §.  L tos  vvxtqjq  yovv  trjv  noXv  Cov  f uaQcoziQuv  ns - 
vlav  dicupvyoifii' , quod  Latme  reddes : ut  ne  nocte  quidem  certe 
egestatem  multo  te  impuriorem  ejf  'ugerem.  deinde  eiusdem  ora- 
tionis  c.  XXIX.  89«  in  libris  omnibas  habemus  haec  verba: 
omnia  autem  bona  possessa  non  esse  constitui  , quod  bonorum 
possessio  spectetur  non  in  aliqua  parte , std  in  universis  quae 
teneri  ac  possideri  possint.  , ubi  critici  inde  a Lambino  ex  Ho- 
tomani  coniectura  scripserunt  omnes : omnino  autem  bona  pos- 
sessa non  esse  constitui quod  tametsi  ferri  posse  videatur,  multo 
tarnen  ei  scripturae  quam  omnes  libri  tuentur  posthabendura  est, 
tantum  abest,  ut  ista  verba  corrupta  esse  videantur.  commiscrunt 
autem  hoc  loco  critici  ut  saepe  alias  errorem,in  dialectica  ratione. 
Tullius  enim  hoc  volt  demonstrare  inde,  quod  Sex.  Naevius  non 
universa  quae  teneri  ac  possideri  possint  possederit,  apparere 
adeo  nihil  islorum  bonorum  iure  esse  possessum  itaque  dicit: 
omnia  autem  bona  possessa  non  esse  constitui , quod  — possint ., 
hoc  si  recte,  ut  par  est,  intellexeris , non  cst,  ut  pularant  critici: 
Naevium  non  omnia  possedisse,  sed  Naevium  omnia 
non  possedisse,  es  seien  a lle  Güter  nicht  in  Beschlag  ge- 
nommen worden , i.  e,  es  sei  he  in  Gut  in  Beschlag  genommen 
worden . hoc  denique  nihil  est  aliud  nisi  hoc:  omnino  ac  plane 
non  possessa  esse  Quinti  bona  a Naevi o. 

Alia  huius  orationis  inend  a mox  alias  tollemus«  quam  ob 
rem  accedamus  ad  orationem  pro  A.  Caecina,  quae  locis  innu- 
merabilibus  cum  ex  libro  palimpsesto  Taurinensi  tum  e ceteris 
codicibus , de  quibus  iam  rectius  possumus  existimare,  emendanda 
est.  ac  primum  quidem  videmus  librutn  palimpsestum  Taurinen- 
sem  ab  A.  Peyronio  excussum  egregias  scripturas  multas  exhi- 
bere  receptas  illas  ab  Orellio  multis  locis,  saepe  etiam  neglectas, 
cum  eoque  librum  Erfurtensem  plerumque  conspirare,  nisi  quod 
Erfurtensis  in  pluribus  locis  depravatus  est  quam  Taurinensis, 
quem  longe  antiquiorem  constat  esse,  quod  cum  ita  sit,  illud 
iure  videtur  a nobis  posse  concludi,  in  qua  scriptura  liber  Tau- 
rinensis cum  Erfurtensi  aliisque  conspiret,  eam  recte  videri  a 
Tulli  manu  profectam,  sed  ne  hoc  quidem  videtur  negligendum 
librum  Erfurtensem  etiam  aliis  locis  quos  non  habet  Taurinensis 
maiore  praestantia  esse  quam  reliquos  libros,  quod  cum  ex  ipso- 
rum  quae  habet  vcrborum  praestantia,  tum  maxime  ex  eo 
poterit  demonstrari,  quod  in  iis  locis  quos  habet  Taurinensis 
plerumque  cum  eo  consentit  et  ob  eam  caussam  integrior  atque 
sincerior  ceteris  libris  putandus  est.  haec  si  ita,  ut  dixi,  vera 
sunt,  vix  poterit  iieri,  quin  multas  quas  etiam  ab  Orellio  ue- 
glectas  videmus  .scripturas  asciscamus. 

Ac  primum  quidem  c.  II.  §.  7.  debebat  Orellius  non  soluin 
vindicanda  pro  iudicanda  ex  libris  Taurinensi  et  Erfurtensi  re- 
cipere,'Sed  ulterius  etiam  progredi  atque  extrema  quoque  huius 
sententiae  verba  cmendarc  hoc  modo:  nam  ut  quaeque  res  est 
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turpissima , sic  maxi  me  et  maturissime  vindicanda  est:  al  ea- 
dem , quia  existimationis  periculum  est , tardissimc  iudicatur. } 
ubi  etfii  quod  est  in  libro  Taurinensi  at  de  eadem  hac  quia 
existimationis  periculum  est9  tardissime  iudicatur , per  scse 
optime  potest  fern,  tarnen  cum  verba  de  et  hac  punctis  liot 
notata,  quibus  in  isto  codice  semper  non  sine  caussa  deleoda 
verba  significantur  cumque  qui  fere  proxime  ad  optimi  libri 
auctoritatem  accedit  Erfurtensis  exbibeat:  at  eadem  quae  csictti 
mationis  periculum  est,  tardissime  iudicatur , ubi  facilc  app»- 
ret  cur  sit  pro  quia  existimationis  scriptum  <juae  existimatmu, 
in  illa  quam  supra  posui  scriptura  acquiescendum  videtur:  illud 
autem  vix  est  quod  dicam  non  sine  summa  acerbitate  dici:  quia 
existimationis  periculum  estf  ac  si  haec  ipsa  istis  sit  caussa  cur 
tarn  tarde  iudicetur  quae  debebat  iudicium  maturare. 

Etiam  c.  III.  §.  7.  nibil  caussae  est  cur  Oreilius  reieccnt 
quae  est  in  libro  palimpsesto  scripturam  banc:  si  quis  quod 
spopondit , qua  in  re  verbo  se  obligavit  uno  , si  id  non  facti , 
maiuro  iudicio  sine  ulla  re/igione  iudicis  condemnaiur . , 0^ 
Oreilius  se  ait  lubenter  assentiri  codicis  palimpsesti  auclonlato 
in  verborum  collocatione  verbo  se  obligavit  uno , sed  repetituw 
si  ante  id  ferri  non  posse.  at  recte  atque  ordine  cum  aiiquid 
quod  suspenderet  inchoatam  constructionem  interiectum  esset, 
Cicero  recepta  oratione  dixit:,«i  id  non  facit.  conf.  infra  c- 
XXI.  §.  58.,  ubi  ex  libri  Erfurtensis  ac  multorum  aliorum 
ctoritate  scribendum  est:  etiam  si , ut  longius  a verbo  receda - 
mus , ab  aequitate  ne  tantulum  quidem , si  tuus  servus  nullt» 
fuerit , sed  omnes  alieni  ac  mercenarii:  tarnen  et  ipsi  tuat 
miliae  genere  et  nomine  continebuntur.  aunt  autem  saepe  La* 
tini  scriptores  ita  locuti,  conf.  T.  Livi  lib.  historiar.  III.  c.  XIX 
§.  9.  scilicet  si  quis  vobis  humillimus  homo  de  vestra  plcbe— 
quam  partem  velut  abruptam  a cetero  populo  vestram  patrtaß 
peculiaremque  fecistis  — si  quis  ex  his  domum  suam  obsttwfl 
a familia  armata  nunciaret , ferendum  auxilium  putaretis,  d 
L.  ßamsborni  gr.  Lat.  §.  206-  C.  p.  702  sqq.  cd.  pr.  • 

0.  V.  13.  ex  eodem  libro  palimpsesto  quocum  etia®  al» 

quorum  aliqua  est  auctoritas,  ut  Erfurtensis,  Palatinus  secund* 
aliique,  consentiunt  scribendum  videtur  esse:  versabatur  eo  quo- 
que  tempore  in  his  rationibus  auctionis  et  partitionis  ,* 
etiam  se  ipse  inferebat  et  intro  dabat : et  in  eam  opinivncr- 
Caesenniam  adducebat , ut  mulier  imperita  nihil  putaret  tiP 
callide  posse , ubi  non  adesset  Aebutius . nam  praeter  quam 
quod  librorum  auctoritas  fit  intro  dabat  pro  intrudebat  acribatDJ 
. requirit,  sententia  ipsa  quoque  videtur  pene  postulare,  ut  tf*0 
potius  quam  intrudebat  dicatur.  hoc  enim  loco  etai  quae  & 
quuntur  verba:  quam  personam  iam  e quotidiana  viia  cogi& 
scitis , non  ita  accipienda  existimo,  quem  ad  modiun  ca  int®p*^ 
latus  est  Oreilius,  ut  quotidiana  vita  mixui  aliouiua 
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ptio  esse  pataretur,  qua  inita  ratione  necesaario  scribendum  erat 
iognouistis , quod  est  contra  librorum  auctoritatem  : tarnen  negare 
non  possumus  Ciceronem  facile  potuisse  a re  scenica  mutuari 
vocern,  qua  aignificaret  in  summam  istius  mulieris  familiaritatem 
venisse  Aebutium.  in  scena  autem  se  infert  is , qui  non  solum  - 
ante  aedia  versatur,  sed  etiam  in  aedis  ipsas  quod  non  faciunt 
uisi  qui  aunt  ei  domui  familiäres,  se  confert  ätque  intro  dat. 
intro  eniin  frequentissimum  atquc  usitatissimum  verbum  in  re 
tcenica  est,  quo  in  interiorem  aedium  partem  moveri  aliquid 
significatur.  conf.  Forcellini  Lexic.  s.  h.  v.  nec  vero  se  in  tru- 
debat Aebutius,  quod  si  fecisset,  facile  esset  tamquam  vebe- 
mentior  reiectus,  sed  adulando  se  ita  insinuavit,  ut  a muliere  ■ 
lubenter  acciperetur.  se  dare  autem  quamquam  interdum  nihil  * 
videtur  aliud  signilicare  nisi  se  conferre,  habet  tarnen  saepe 
adiunctam  quandam  notionem  eius  modi,  ut  aliquis  setotum 
dicatur  exhibere  alicui  et  cum  quadam  humilitate  atque  adula— 
tione.  huc  accedit  quod'  verbum  intrudendi  nuraquam  neque 
apud  Ciceronem -nec  alias  me  legere  memini:  quod  tarnen  non 
tanto  opere  urgebo.  c.  eodem  §.  14.  his  verbis  pergit  Cicero  s 
quam  personam  iam  e quotidiana  vita  cognoscitis , reciperatores, 
mulierum  assentatoris , cognitoris  viduarum , defensoris  nimium 
litigio&i , contriti  ad  regiam , inepti  ac  stulti  inter  viros , inter 
midieres  periti  iuris  et  callidi:  harte  personam  imponite  u4ebutio.y 
ubi  miror  Orellium  non  intellexisse  unam  maxime  veram  esse 
scripturam  contriti  ad  regiam , ubi  volgo  scribunt  conciti  ad 
rixum , non  autem,  ut  ipso  dicit,  miram.  namque  ad  libros 
quod  attinet  non  solum  palimpsestus  Taurinensis  contriti  ad  re* 
giam  taetur,  sed  eo  quoque  vehementer  ista  scriptura  defenditur, 
quod  libri  Oxonienses  sex  pro-  ad  rgxam  scriptum  habent  ad 
regiam . nuper  etiam  cognitum  est  librum  Erfurtensem,  qui  ad 
palimpsesti  praestantiam  proxime  accedit,  habere  contriti  ad 
regiam , id  quod  Orellius  nondum  poterat  scire.  illud  autem 
miror  quod  Orellius  non  sensit  verbum  concitus , quod  alias 
numquam  a Tullio  usurpatum  est,  non  posse  in  Tulliana  ora- 
tione  locum  habere,  sed  poetis  et  scriptoribus  posterioris  aetatis 
relinquendum  esse,  ad  sententiam  deuique  egregie  doeuit  A. 
Peyronius  p.  200.  ed.  Tubing.  contritum  ad  regiam  otiosum 
quemq'ue  {subrostr anum  vel  subbasilicanum ) dictum  esse,  paullo 
post  debebat  Orellius  ex  optimo  libro  edere:  quis  igitur  ? Me, 

Ule  quem  supra  deformavi:  voluntarius  amicus  mulieris  etc. 
ille  saepe  ita  cum  magna  vi  repetitur,  conf.  Cic.  orat.  pro  Mi -• 
lone  c.  XXXI V.  §.  94.  ubi  equites  Romani  illi,  illi , inquit, 
tui.  Sallusti  bell,  Catil.  c.  XX.  §.  14.  en  illa , illa  quam  saepe 
optastis  hbertas . deinde  §.  15.  scribendum  erat  ex  libro  Tau- 
rinensi,  quocum  iam  consentit  Erfurtensis : id  quod  ipsi  quoque  - 
mulieri  veniebat  in  mentem  pro  volgato  verborum  ordine  in 
meutern  ifeniebat.  paullo  autem  post  isdem  auctoribus  edendum 
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erat:  nusquam  eam  posse  melius  collocari  pro  volgato: nusquam 
eam  posse  melius  collocari . ratio  cur  hoc  statuam  attento  coi- 
que  ipsa  patebit.  mox  totum  locum  Orellius  ita  constituere  de- 
bebat : Uaque  hoc  mulier  facere  constituit  z mandat  ut  fundum 
sibi  emat.  cui  tandem , cui  putatis?  annon  in  mentem  vabu 
i'enit  omnibus  illius  hoc  munus  esse  ad  omnia  mulieris  negu 
tia  parati , sine  quo  nihil  satis  caute , nihil  satis  callide  pot- 
set  agi.  ■ nam  et  pronomen  hoc  ante  mulier  ad  hunc  locoo 
aptissimum  est,  quod  cur  ascriptum  ait  a librario  excogiUn 
nullo  modo  potest,  nec  pronomen  vobis  videtur  hoc  loco  olio 
sum  esse,  quo  appellantur  qui  adsunt,  quorum  tameu  com 
nemo  putetur  aliter  sentire , recte  post  venit  adiectum  omnibu 
cst.  denique  collocatio  verborum  callide  posset  agi  melius  vi- 
detur cadere  maioremque  vim  habere  quam  altera:  callide  agi 
posset.  c.  XIII.  88.  haec  verba  volgo  leguntur:  elenim  csk 
perspicuum  non  sit  ad  incertum  revocari  bona , fortunas , pos- 
sessiones  omnium , si  ulla  ex  parte  senientia  huius  interdiäi 
deminuta  aut  infirmata  sit?  quo  in  loco  iain  Ernestius  sensit 
coniunctivum  sit  locum  non  habere,  quam  ob  caussam  mirandum 
est  quod  Orellius  dubitavit  Peyronium  sequi,  qui  ex  optioso 
libro  Taurinensi , in  quo  habemus: . .. . um  est  ad  incertum  etcn 
scribendum  praecepit:  etenim  cui  non  perspicuum  est  ad  incer- 
tum etc.  eoque  minus  iam  dubitare  possumus,  quod  collocatio- 
nem  istam  verborum : cui  non  perspicuum  est , etiam  tuetur  Co- 
dex Erfurtensis,  quamquam  is  quoque  sit  pro  est , quod  com 
optimus  über  tum  Latina  consuetudo  * requirit,  scriptum  b:  L 
c.  XIV.  §•  39.  idem  Orellius  debebat  ex  libri  Taurinensi«  atqc-- 
Erfurtensis  vestigiis  sine  ulla  dubitatione  edere : quid 
hoc  quam  habet  vim:  ut,  distare  aliquid  aut  ex  aliqua  padi 
dijferre  videatur  ? utrum  pedem  cum  intulero  atque  in  po ***** 
sionem  vestigium  fecero , tum  expellar  ac  deiiciar , an  eode* 
vi  et  isdem  armis  ante  occurratur,  ne  non  modo  intrare,  ftf0* 
aspicere  aut  aspirare  possim  ? quem  locum  iam  Peyronius  rects 
constituerat : ceterum  hoc  quoque  loco  übri  Taurinensis  atqoc 
Erfurtensis  non  solum  in  corruptis  quae  volgo  legebantur  verbiß 
ut  illa  res  aliquid  aliqua  ex  parte  dijferre  emendandis  egrff* 
consentiunt,  sed  uno  consensu  etiam  ac  deiiciar  pro  atque  dtu- 
dar  tuentur  et  verum  aspicere  pro  volgato  verum  etiam  arp*-  \ 
cers9  quod  utrumque  a me  receptum  esse  nemo  iam  mirabiUir* 

C.  XXIII.  §.  64.  erat  ex  libro  paümpsesto , quocum  vide-^ 
mus  etiam  Erfurtensem  consentire,  scribendum:  venio  nunc  aä 
illud  tuum  i “non  deieci , non  enim  sivi  accedere.iC9  ubi  übri  dei*- 
riores  ac  volgatae  editiones  libbent:  non  deieci  si  non  sivi  accedat- 
adlibrorum  autem  optimorum  scripturamcomprobandam  illud  etiam 
accedit,  quod  ea  locutio  iam  ante  erat  declarata  debebatque Cicero, 
si  illud  tuum  dicebat,  isdem  plane  verbis  eam  repetere.  l0lü* 
c.  XI.  §.  31«  ubi  eadem  defensionis  ratio  pluribus  qunlem  vtf- 
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bis,  scd  tarnen  codera  modo  effertur:  „ non  deieci , sed  obstili.  non 
enim  te  sum  passus  in  fundum  ingredi : sed  armatos  homines 
opposui , ut  int  eilig  er  es , si  in  fundo  pedem  posuisses , slatim 
tibi  esse  pereundum . “ quod  cum  ita  sit,  quid  est  caussae  quin 
quam  verborum  rationem  supra  tulimus,  eandem  hoc  quoque 
loco  optimis  libris  consentientibus  recipiamus?  paullo  post  vi- 
detur  ex  libro  palimpseslo  scribendum  fuisse:  qui  sine  scutis 
sineque  ferro  fuerint  pro  volgato  ac  sine  ferro . cf.  JNep.  jAttic • 
c.  XXV.  §.  9-  pecuniam  sine  fenore  sineque  ulla  stipulatione 
credidit  et  L.  Ramsliorn.  gr.  Lat.  §.  179.  B.  a.  1. 

Sed  satia  credo  apparet  quot  iocia  e libro  palimpseato  faaec 
oratio  emendari  possit,  modo  diligentius  in  unam  quamque,  quam 
is  habet,  scripturam  inquiramus.  qua  re  aliis  locis  omissis  illud 
sequitur,  ut  doceam  librum  Erfurtensem  non  solum  iis  locis, 
ubi  cum  palimpsesto  consentit,  sequendum  esse , sed  multis  eliam 
aliis  locis  unum  incorruptam  scriptoris  manurn  servasse.  sic  c. 
IV.  §.  11.  videtur  ex  eo  scribendum;  usum  et  Jructum  omnium 
bonorum  suotum  Caesenniae  legal , ut  frueretur  una  cum  filiom 
nam  etsi  celeri  libri  videntur  ornnes  habere  i usum  fructumy 
tarnen  videtur  hoc  loco  illud  esse  a Cicerone  profectum,  primum 
quod  cum  formula  usum  fructus  ex  iuris  consultorum  libris  sa- 
tis  nota  esset , vix  poterat  usum  fructum  si  antiquitus  scriptum 
erat,  mutari  in  usum  et  fructumy  quod  contra  fieri  facillime  potuit, 
dcinde , quod  etiam  iufra  eodem  modo  et  particula  inter  haec 
duo  verba  interposita  est,  c.  Vif.  §.  19.,  ubi  ex  libro  Erfur-, 
tensi  scribendum  duco:  usus  enimy  inquit  y eius  fundi  et  fru- 
ctus testamento  viri  fuerat  Caesenniae . c.  VIII.  §.  22.  haec  vol- 
go  verba  in  libris  leguntur:  quo  loco  depulsus  Caecinay  tarnen 
jua  potuit  ad  eum  fundum  profectus  ex  quo  ex  conventu  vim 
fieri  oportebat.  quo  in  loco  duplicem  dubitationem  moverunt 
;i  itici  neque  id  iniuria.  primum  enim  vix  poterimus  carere  hoc 
loco  verbo  substantivo  est  post  profectus , quod  recte  est,  cum 
iropter  compendium  scripturae  profectust  facillime  omitti  potuisse 
risum  esset,  ex  coniectura  adiectum.  altera  difficullas  in  eo  fuit, 
juo d verba  ex  quo  ex  conventu  minus  eleganter  ad  orationis  so- 
mm  se  excipiebant  volgo:  et  ob  eanr  caussam  Lambinus  putavit 
cribendum  e quo  ex  conventu ; quem  eleganti  iudicio  usus  Chr. 
)an.  Beckius  secutus  est.  equidem  utramque  ofiensionem  ita  posse 
leclinari  arbitror,  ut  duce  libro  Erfurtensi  sic  hunc  locum  con- 
ormeinus:  quo  loco  depulsus  Caeci.ua , tarnen  qua  potuit  ad 
um  fundum  profectus  esty  in  quo  ex  conventu  vim  fieri  opor- 
ebcit.  quae  ralio  et  ad  hunc  locum  aptissima  est  et  summa 
tbii  Erfurtensis  auctorifate  nilitur.  neque  enim  tarn  ex  hoc 
undo  quam  in  lioc  fundo  vim  fieri  oportebat:  namque  opponi- 
xr  liic  fundus  is  de  quo  ambigebatur  antiquo  fundo,  de  quo 
ontroversia  non  erat,  per  antiquum  fundum  cum  accedere  vel- 
X ssd  eum,  in  quo  vim  fieri  oportebat,  iam  erat  depulsus,  ita- 
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que  nunc  qua  potuit  accessit  ad  istum  ipsam  fundum,  io  qao 
’•  vis  parata  erat,  deinde  faciie  perspicitur,  unde  volgata  »cri- 
ptura  profectus  ex  quo  orta  sit.  nam  cum  scriptum  esset  pro- 
fectus  est  in  quo,  et  illud  est9  uti  saepe  alias,  in  ex  deprivatmn, 
ornissa  in  praepositio  est  sive  de  industria  sive  etiam  errore,  cum 
in  per  compendium  i scriberetur.  sic  etiam  c.  XXXIIL  §.  98- 
furtensis  über  cum  multis  aliis  veram  atque  sinceram  scripturtm 
tuetur,  quam  miror  ab  Orellio  prorsus  neglectam  esse,  ibi  scri- 
bendum  est : aut  sua  voluntate  aut  legis  multa  profecti  sunt) 
quam  si  sufferre  voluissent , tarnen  manere  in  civitate  potuisunl, 
i.  e.  wenn  sie  diese  Strafe  dulden  wollten , so  tonn- 
ten sie  de munge achte  t ( tarnen , non  tum)  im  Staatt 
bleiben . sic.  c.  XIII.  $.  37.  recte  videtur  E.  Wunderua  praef. 
ad  \>arr.  lectt.  e cod.  Erf  enotatas  p.  LXXVI.  sq.  existimavisse, 
qui  unice  veram  dixit  esse  libri  Erfurtensis  scripturam  hinc:  tu 
solus  prohibitus  et  a tuis  aedibus  vi  atque  armis  proterrilus , ob 
libri  et  editiones  omnes  habent  perterritus , confusa  autem  saepe 
sunt  pro  et  per  cum  in  simplici  praepositione , tum  in  composila. 
praeter  Terent.  Heautont . III,  1.  v.  37.  conf.  Plauti  Trist»  1U,2* 
V.  77.  ne  mea  opera  te  hinc  proterritum  autumet, 

Etiam  in  verborum  collocatione  über  Erfurtensis  quavis  fere 
pagina  ceteris  omnibus , quantum  ex  minus  accurata  eorom  colli- 
tione  intelligi  potest,  longe  praestat  sic.  q.  II.  §.  5.  ex  eo  scriben* 
dum  est;  sed  cum  de  eo  mihi  iure  pro  volgato  sed  cum  de  eo  isn 
mihi  etc,  c.  IV.  $.  10.  ct  vivus  ipse  multis  rebus  ostendit.  §•  11 
cum  uteretur  uxoris  dote  numerata.  §.  12.  matrique  partem  tna- 
iorem  bonorum  legavit.  c.  IX.  §.  25.  quid  loquar  amplius  de  h oc 
homine ? c.  X.  §.  29.  adductum  esse  pretio,  §.  30.  cum  cauttt 
ab  illis  ageretur,  c.  XVII.  §,  48.  in  fundUm  Caecina  utrumtw- 
dem  noluit , quam  collocationem  verborum  etiam  Über  palimp*’ 
stus  tuetur.  c.  XIX.  §,  55.  quo  de  agitur . c.  XXVIL  $.  78- 

ita  iustus  est  et  bonus  vir,  ibid.  ut  quid quid  inde  haurias,  pu- 
rum te  liquidumque  haurire  sentias,  §.  79*  fester  iste  cu#0*' 
c.  XXVIII.  §.81.  re  et  sententia  cognita.  c.  XXX.  § 86.  attadü 
quaeso  diligenter  reciperatores  pro  volgato  attendite  dUigent^ 
quaeso , reciperatores • conf.  de  senect,  c.  XVII.  §.  59. 
ad  res  perutiles  Xenophontis  libri  sunt , quos  legite  quaeso  ttur 
diese , ut  Jacitis . paullo  post  ex  eodem  libro  scribendu«  ^ 
non  enim  id  sum  dicturus , quod  ego  invenerim,  longuffl  fd  ® 
ainguüs  his  locis  explicare  cur  qui  est  in  libro  Erfurtensi  ved*0" 
rum  ordo  anteferendus  esse  videatur,  quam  quam  multis  idloaj 
faciie  est  ad  intelligendum , intelligetur  autem  ab  iJL|o  oplimej  qul 
. diügentissime  lectitaverit  Tulli  opera.  * 

Maxima  nuper  lux  aifulsit  orationi  Ciceronis,  quae  est  pro  t. 
JFlacco , ex  libris  palimpsestis  quos  diügentissime  excussit  A.  M**®* 
etenim  non  solum  nova  quaedam  fragmenta  in  istis  membrsn» 
tecla  sunt,  sed  permulti  loci  turpitcr  corrupti  ex  eis  pessunt 
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dari.  ac  primum  quidem  c.  11.  §•  6 . ex  eo  libro  videtur  scribendum 
esse:  condemnatus  est  is  qui  Catilinam  signa  patriae  inf er  entern 
interemit , ubi  volgo  legitur  damnatus , illud  autem  condemnatus , 
quod  libri  palimpsesli  auctoritate  confirmatur,  cum  esset  per  com« 
pendium  edemnatus  vel  ödemnatus  scriptum,  facillime  potuit  in 
damnatus  depravari.  sed  alia  quoque  eaque  graviora  nienda  illiua 
codicis  ope  tolli  poterunt.  c.  VI.  §.  14.  scripta  baec  verba  sunt  in 
editionibus  ac  libris  praeter  palimpsestum  omnibus  r primum  quod 
distributiv  partibus  sermo  est  tota  Asia  dissipatus  Cn.  Pompeiumy 
quod  L . Fiacco  est  vehementer  inimicus,  contendisse  a D,  Laelio pa - 
lerno  amico  ac  pernecessario , ut  liunc  hoc  iudicio  arcesseret.  quo 
loco  cum  indicativus  est  in  verbis  bis : quod L.  Fiacco  est  vehementer 
inimicus,  faceret  contra  Latinam  consuetudinem , Huldricus  recte 
erat  suspicatus  legendum  esse  esset  pro  est,  quam  coniecluram  per-  * 
verso  iudicio  improbavit  Orellius,  nunc  autem  cum  Über  palimpsestus 
eam  tueatur  non  minus  quam  lociratio  flagitet,  nemo  praestantissimam 
scripturam  repudiabit.  c.  eodem,  §.  15.  et  libri  optimi  auctoritas  et 
sententiae  acquabilitas  postulat,  ut  ista  verba  sic  constituamus:  sic 
sunt  expressaista praeclara , quae  recitantur  psephismata , non  sen- 
tentiis  neque  auctoritate  declarata,  non  iure  iurando  constrictay  sed 
porrigenda  manu  proj undendoque  clamore  multitudinis  concitatae» 
hoc  enim  loco  si  pro  non  scribatur  nec  ante  iure  iurando , senten- 
tiae  ratio  pessumdatur.  c.  VII.  §.  17*  scribendum  ex  eodem 
libro  est:  nuper  epulati , paullo  ante  omni  largitione  saturati 
Pergament , quod  Mithridates , qui  multitudinem  illamnon  au— 
ctoritatc  suat  sed  sagina  tenebat , se  veile  dixit , id  sutores  et  zo- 
nar ii  conclamarunt . hoc  loco  pronomen  sua  ex  libro  optimo  erat 
adiieiendum , nam  et  potuit  facillime  omitti  estque  etiam  alias  id 
factum  et  ad  huius  loci  sententiam  pene  necessarium  est.  conf« 
supra  c.  VI.  §.  14.  omnemque  ei  suam  auctoritatem , gratiam9 
copias  y opes  ad  hoc  negotium  conficiendum  detulisse . pro  P. 
Sestio  c.  XXXI.  §,  67.  accessit  ad  caussam  publicam : restitit 
auctoritate  sua  reliquis  Yebus:  de  praeteritis  questus  est • pro- 
nomen  vero  suus  saepissime  excidit  in  libris  deterioribus , conf.  ut 
uno  exemplo  defungar,  eiusd.  orat.  c.  LXII.  §.  130.  cumque  eum 
ad  domestici  exempli  memoriam  et  ad  Numidici  illius  Metelli 
casum  vel  gloriosum  vel  gravem  convertisset : collacrimavit  vir 
tgregius  ac  vere  Metellus  totumque  se  P.  Servilio  dicenti  etiam 
tum  tradidit:  nec  illam  divinam  gravitatem  plenam  antiquitatis 
diutius  homo  eins  dem  sanguinis  potuit  sustinere  et  mecum  absens 
beneßcio  suo  rediit  in  gratiam. , ubi  in  libris  omnibus  amissum  est 
pronomen  suo  post  beneßcio , quod  cum  Manutius  coniectura  re« 
prebendere  vellet,  in  collocatione  tan  tum  modo  verborum  erat 
falsus,  quod  scribendum  existimavit:  et  mecum  absens  suo  beneßcio 
rediit  in  gratiam . nunc  über  praeslantissimus  id  adiieit  loco  suo. 

Iam  supra  vidimus  criticos  interdum  etiam  in  eo  erravisse, 
quod  ibi  lacunas  in  libris  esse  putareot,  ubi  omnia  essent  integra, 
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sic  ut  ne  una  quidera  liltera  excidisse  videretur.  accedat  novnm 
huius  rei  exempluro.  orationis  eius  quae  est pro  P.  Flacco , c,  VIII. 

19.  volgo  creduntur  nonnulla  deesse,  ubi  ego  mihi  videor  ne 
levissimum  quidem  omissionis  vestigium  deprehendere.  nam  post* 
quam  Tullius  Graecorum  testimunium  infirmavit  hortatusque  est 
iudices,  ut  in  rem  ipsam  inquirerent  his  verbis  itaque  perscruta - 
mini  penitus  naturam  rationemque  criminum : iam  nihil  pratUr 
spem , praeter  terrorem  ac  minas  reperietis y iam  ut  istorum  homi- 
num  rationes  exponat  doceatque  Flaccum  nepotuisse  quidem  prae- 
dari  in  illorum  civitatibus  sic  pergit  c.  IX.  §.  20.  in  aerario  nihil 
liahent  civitates , nihil  in  vectigalibus . duae  rationes  conficiendcu 
pecuniae  aut  versura  aut  tributo.  nec  tabulae  creditoris  proft - 
runtur  nec  tributi  confectio  ulla  recitatur  etc.  in  quibus  quis  polest 
ad  sententiam  loci  quicquam  omissum  putare?  quam  ob  rem  cm 
ne  in  scholiis  quidem  ab  A.  Maie  editis  ullum  sit  omissionis  Tcsti- 
gium  et  egregie  ista  argumentationis  Tullianae  ratio  explicata  nt 

р.  20. , vix  ulla  dubitatio  potcst  esse  quin  haec  verba  integra 

C.  XVII.  §.  41.  sed  quoniam  de  hoc  teste  totoque  Mithridü- 
tico  crimine  disseruit  et  subtiliter  et  copiose  Q.  Hortensia*  ,nos, 
ut  instituimus , ad  reliqua  pergamus . hoc  loco,  vera  scriplura 
iam  erat  ex  paucis  illis  quidem,  sed  bonis  libris  ascita,  pleriqa« 
autem  Codices  verbum  crimine  dicuntur  omittcre.  nunc  videmu» 
librum  pracstantissimum  ipsüm  quoque  illud  verbum  tutari,  ® 
quo  haec  verba  scripta  sunt:  totoque  IMithr  idatico  cri- 
mine: eleganter  et  orator io  stornacho  : mit/ir  idatico  crimine  qu<& 
mithridatico  be/lo,  illud  autem  crimen  signijicat  quod  Mithn- 
dates  iste  pergamenus  int  enderat.  c.  XIX.  §.  45.  ex  eodem  lü>'5 
scribendum  est:  Jleraclidem  ist  um  Temni  nemo  postea  vidii. 

с.  XX.  §.  46.  confirmat  ille  codex  veram  eamque  iam  iß»* 
Faerno  receptam  scripturam  hanc:  qui  tarnen  credidit  P,  ^ 
JNerati  lectissimi  hominis  fide.  etiam  infra  §.  eadem  videturlä^ 
palimpsestus  rem  de  qua  diu  multumque  dubitatum  est  ab  hofl»’ 
nibus  doctis  conficere.  scripta  ibi  haec  verba  sunt:  habebatt** 
rhetor  iste  adolescentis  quosdam  locupletis , quos  dimidio  redi*'1 
stultiores  quam  acceperat , ubi  nihil  possent  discere  nisi  ignoro^ 
tiam  litterarum . hoc  loco  cum  in  libro  Vaticano  quem  video  nco 
solum  cum  optimis  quibusque  codicibus  facere,  verum  eüaffl  10 
iislocis,  quos  habet  palimpsestus,  ab- huius  praestanlia  pr** 
abesse,  ultima  haec  verba:  ubi  nihil  possent  discere  nisi  lg**’ 
rantiam  litterarum , omissa  cssent,  ex  oratione  Tulliana  ista  verte 
eiieienda  putarunt  Ursinus,  Scliutzius,  Wolflius:  Orellius  sute® 
rem  tamquam  incertam  in  medio  reliquit,  uncinis  verba  arca*’ 
dedit.  lios  vero  speramus  posse  hoc  loco  eiTici,  ut  si  accurat»“1 111 
ista  verba  inquisiveriraus,  intelligamus  necessario  ea  esse  omiU*1“3, 
ad  sententiam  enim  ipsam  quod  attinet  negare  non  possumns 
etiam  si  non  idem  quod  ante  dictum  sit  contineaut,  tarnen  nun 
noyi  ailerre  quod  quo  iure  a Tullio  adiunctum  sit  appareat;  ^ne 
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loco  quidem  suo  posita,  omninoque  Ciceronis  ingenio  indigna  vi- 
dentur  esse,  huc  accedit,  ut  etiam  ipsa  verba  non  satis  Tulliana 
esse  videantur.  narnque  ille  numquam  alias  usurpavit  nomen 
ignorantiae , sed  qnotiens  hanc  vim  debebat  significare,  ignora - 
tionem  dixit.  etenim  qui  unus  locus  huc  possit  vocari  Cic.  de  amic . 
c.  XIX.  §.  70. , ibi  optimae  editiones  ex  optimis  libris  iam  pridem 
scriptum  habent:  ut  in  fabulis  qui  aliquamdiu  propter  ignora- 
tionem  stirpis  et  generis  in  fabulatu  fuerint , cum  cogniti  sunt  et 
aut  deorum  aut  regum  filii  inventi , retinent  tarnen  caritatem  in 
pastoresy  quos  patres  multos  annos  esse  duxerunt.,  pauci  libri 
ac  deteriores  editiones  retinent  propter  ignorantiam  stirpis . vix 
est  quod  dicam  eo  loco,  quem  alteruni  adiicit  Nizolius  ex  orationis 
Sestianae  c.  XVII.  §.  39.  petitum,  in  omnibus  scriptis  libris  atque 
editis  scnbi  non  per  ignorantiqm , sed  per  ignominiam , quae 
unice  vera  scriptura  est.  videtur  igitur  Cicero  cum  vocem  igno- 
ralionis  saepissimeusurparit,  ignorantiae  rbumautnon  novisse*) 
aut  de  indnstria  declinasse:  quam  ob  rem  hoc  quoque  loco  istud 
verbuni  recte  nobis  suspicionem  interpolationis  videtur  habere. 
ad  libroriun  auctoritatcn  quod  attinet  iam  supra  dixinius  librum 
Vaticanum,  cuius  scripturas  debemus  Niebuhrio . Fragment,  Ci - 
ceron,  p.  113  sqq.,  iure  haberi  praestantissimum,  qui  cum  ista 
verba  omittat,  quae  neque  ab  huius  loci  sententia  commendentur 
et  a genere  dicendi , quo  usus. est  Tullius,  videantur  abhorrere, 
iam  confecta  esse  res  existimari  queat : at  cum  ex  libro  palimpsesto 
inteiligi  etiam  il.Jud  possit,  qui  factum  sit,  ut  ea  in  Tulli  orationem 
iinmerito  reciperentur , impudens  sit  qui  etiam  nunc  se  dubitare 
dicat.  scholiasla  autem  iste  haec  verba  habet:  Habebat  dU 
s cip  ul  08  quos  di  midio  r ed  de  ret  st  ul  t io  res  quam  ac~ 
cep  erat:  inludit  personae  rhetoris  imperiti , hanc  eruditionem 
discipulorum  fuisse  in  eius  schola  dicens , ut  in  ea  nihil  aliud 
disceretur  praeter  ignorantiam  litterarum,  unde  apparet  verba 
quae  scripserat  Tullius:  habebat  enim  rhetor  ille  adolescentis 
a hob  dam  locupletis  quos  dimidio  redderet  stultiores  quam  acce - 
j'erat,  esse  a scholiasta  per  istam  dictionem,  quae  videtur  in  pro- 
verbi  consuetudinem  abisse,  nihil  discere  praeter  ignorantiam 
litterarum , explicata,  quae  tum  ab  alio  librario  in  ipsam  orationem 
incaute  recepta  est.  ne  quis  autem  hoc  dicat  ex  scholiastae  anno- 
taiione  illud  potius  colligi  posse  Ciceronem  ipsum  ista  verba 
dixisse,  cum  dicatur:  inludit  personae  rhetoris  — dicens  etc,9 
commemoro  eiusdem  scholiastae  verba  ad  orat.  pro  A.  Licinio 
^Archia  c.  X.  §,  25.  p.  247.  ex  his  rebus , quas  v end  eba  t, 
i u,s  sit  ei  pr ctium  tribuif  sed  ea  condition e,  ne  quid 
p os  t ea  s er  ib  er  et:  non'  potuit  expressius  vitia  poetae  decla - 
r care  , quam  dicendo  datum  Uli  non  praemium  laudis , sed  merce - 
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djem  silentii quo  loco  ipso  quoque  sententia  communi  studet  Bcbo- 
liasta  Ciceronis  verba  cxplicare,  ipsius  autem  sententiae  non  sunt 
vestigia  in  Tulliana  oratione. 

C.  XXI  51.  legendum  videtur  ex  vestigiis  libri  palim- 
psesti : venio  ad  Lysamam  eiusdem  civitatis  peculiarem  tum , 
Deciane , testem , quem  tu  cum  ephebum  Temni  cognosses , qui& 
tune  te  nudus  delectaverat , semper  nudum  esse  voluisti ubi 
volgata  scriptura  est:  quoniam  te  nudus  delectarat , palimpsestns 
autem  scriptum  habet  qui  tune  te  nudus  delectaverat , Vaticanos 
qua  te  nudus  delactarat  y veteres  quaedam  editiones  atque  Faef- 
nus  quia  tum  te  nudus  delectarat.  c.  XXXII.  78*  videtur « 
co dem  libro  palimpsesto  edendum:  cum  ibidem  esses9  cum  prodin 
nollest  non  est  hoc  in  absentem , sed  in  latentem  reum.  verbi 
enim  sed  in  latentem , quae  ego  ex  illo  codicc  adiieienda  potsn, 
npparet  quam  facile  potuerint  ab  librario  post  in  absentem  omitü. 
ac  si  ad  hunc  locurn  non  sunt  necessaria,  habent  ea  tarnen  quan- 
dam  gravitatem  ct  oppositionein  orationi  aoeommodatam.  etnm 
§.  80.  videtur  aut  particula  ex  libro  optimo  recipienda  in  ycrbis 
bis : subsignari  apud  aerarium  aut  apud  censorem  postini  idque 
eliam  scholiastae  explicatione  conßrmatur.  c.  XXX11I.  §.  8& 
psit  Orellius  cum  Lambino  ac  Schiitzio:  invidisti  ingenio  subten- 
ptoris  tui , quod  ornabat  facete  locum , quem  dep rehenderat,  *1 
quid  quaeso  est  facete  ornare  locum  quem  prehunde- 
ris?  id  quidem  mihi  videtur  et  ad  liuius  loci  sententiam  valde 
ineptum  esse  neque  ulla  nili  librorum  auctoritate,  libri  enim  q® 
collati  »unt  omnes  habent:  quod  ornabat  facile  locum  quempr*- 
henderat,  ita  ut  quod  Lambinus  scripsit  facete  ex  eo  errore,  quo® 
editionem  Cratandrinam  et  Hervagianam  pro  facile  irrepsit  fafr* 
solita  permutatione , ortum  esse  videatur.  cum  autem  scriptura 
facile  sese  commendet  ipsa  per  sese,  tum  conßrmatur  etiam  gn- 
vissimo  libri  palimpsesti  testimonio , in  quo  baec  verba  red® 
scripta  in  hunc  modum  sunt:  invidisti  ingenio  subscriptoristvh 
quod  ornabat  facile  locum  quem  prenderat.  c.  XXXIV.  §.  34- 
eiusdem  libri  auctoritate  edendum  erat:  nihil  enim  potest  de  tut  & 
legitima  nisi  omnium  tutorum  auctoritate  deminui  pro  volgato 
sine  omnium  tutorum  auctoritate  deminui.  particulae  nid  et 
sine  confusae etiam  alibi sunt,  denique  eiusdem  orationis  c.  XXXtU* 
* §.  94.  ex  eodem  libro  scribendum  videtur:  videtis  quo  »M*® 
temporum , quanta  in  conversione  rerum  ac  perturbatio*** 
mur . , ubi  volgatae  editiones  habent  in  quo  motu , praestantissi1131 
vero  libri  scriptura  quo  in  motu  temporum  praestat  iam  proptö** 
quod  sequitur:  quanta  in  conversione  rerum  ac  perturbatio*** • 

Plura  etiam  ad  oratiotiem  Ciceronis  Sestianam  emendm^1® 
ex  isto  libro  palimpsesto  peti  possunt.  ac  primum  quidem  c» ln* 
§.  7.  ex  eius  libri  testimonio  apparet  recte  in  quibusdam  cdiboflt* 
bus  dici  P.  Sesliura  filiam  L.  Scipionis,  non  C.  Scipionis,  in  ®llrl* 
monium  duxiase.  L.  Scipionis  , qui  cum  C.  Norbano  consal  fueraW 
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vitam  breviter  adumbravit  scholiasta  docteque  exislimavit  A.  Mains 
istam  scripturam  unice  veram  esse,  rem  iam  pridem  perspexerat 
Puteanus  ad  Vellei.  Paterc.  II,  25.  p.  227.  cd.  P.  Buroi.  §.  8.  pene 
adducor  ut  credam  verba,  quae  habet  scboliasta  Valicanus,  etsi 
ca  \iclcri  possint  libere  ab  eo  excerpta  ac  translata,  ab  ipso  Tullio 
profeeta  esse  omnia , ut  iam  scribendum  esse  videatur:  impedior 
nonnullius  off  ui , ut  ego  interpretor , religione  quo  minus  expo - 
nani  quam  mnlta  P.  & estius,  cum  esset  cum  collega  meo , senserit, 
ad  me  detulerit , quanto  ante  provider it.  tantum  enim  .abest  ut 
plena  Sesli  oppellatio  hoc  loco  inolesta  esse  videatur  ut  non  sine 
caussa  posita  laeile  cognoscatur,  cf.  infra;  par prope  laus  P.Sesti 
esse  de  bet.  c.  IV.  9.  qua  de  caussa  et  tum  conventus  ille  Capuae , 
qui  propler  salutem  illius  urbis  consulatu  conservatam  meo  ms 
unum  patronum  adoptavit , huic  apud  me  P,  Sestio  maximas 
gralias  eg  it-  et  hoc  tempore  idem  homines  nomine  commutato 
co  uni  decurionesque  fortissimi  atque  optimi  viri  beneßeium  P. 

t s/i  testimonio  declarant , pericu/um  decreto  suo  deprecantur 
ubi  sine  ulla  caussa  probabili  Manutio  verba  P.  Sestio  erant 
susppcla,  quae  non  sino  quadam  gravitate  sunt  a Cicerone 
adiecta,  cf.  praeterea  Laeli  c.  II.  §.  7.  ubi  scribendum  est  ex 
praestantissimis  libris:  itaque  ex  me  quaerunty  credo  ex  hoc 
ittm  Scaeuolay  quonam  pacto  mortem  Africani  feras quo  iu 
loco  neque  particulam  item  volgo  recte  collocant  hoc  modo 
credo  item  cx  hoc  Scaevola , et  sine  iusto  argumento  nomen 
Scaevolae  delendum  existiniaverunt  esse.  c.  V*  §.  11.  12.  18. 
modern  modo  semper  P.  Sestius  commemoratur.  sed  cum  non 
latis  certe  intelligi  possit  quanam  ratione  in  libris  volgaribus 
imissa  sint  ista  verba,  in  medio  rem  relinquam  et  satis  habeo 
neam  quaiulam  suspicionem  significasse.  c.  IV.  §.  10.  liuius 
irationis  non  potest  dubitari  quin  sine  ulla  caussa  critici  inte- 
|ram  scripturam  eiieiendo  tentarint  hanc:  recita  quaeso , P. 
st^li  y quid  decreverint  Capuae  decuriones ; ut  iam  puerilis  tua 
ox  possit  aliquid  signijicare  inimicis  nostris , quidnam  cum 
e cor roborarit  effectura  esse  videatur, , quo  in  loco  pronomen 
(quid 9 quod  est  in  libris  omnibus  in  suspicionem  vocavit  Er— 
r>tius,  delevit  Schützius,  Orellius  eliam  hodie  dubitavit  vocem 
isontem  immerita  suspicione  liberare,  quam  cum  etiam  über 
?8criptus  tueatur  vix  operae  prelium  est  exponere,  cur  ea  non 
iieat  hoc  loco  omitti.  namque  uti  nulla  potest  perspici  caussa, 

Jr  istud  verbum  ab  librario  ascriptum  esse  videatur,  quo  loci 
tio  impediatur  potius  quam  explicctur,  ita  modo  recte  hunc 
cum  perceperimus , quem  ad  modum  istud  verbum  interpre- 
ndum  sit  facile  intelligetur.  namque  aliquid  pronomen  etsi 
l hunc  locum  non  est  necessarium , tarnen  aliquam  adiungit 
tionem  quae  maxime  videatur  in  hunc  locum  convenire,  ut 
i >tur  ut  iam  aliquid , i.  e.  gravi  us  quiddam  atque 
um  us,  tu«  vox  possit  significare,  et  deinde  tamquam  exp]  i ca- 
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tionis  caussa  adiiciantur  haec  verba : quidnam  cum  se  corrobo- 
ravit  ejjectura  esse  videatur. 

C.  V.  §.  12.  usque  ad  hoc  tempus  grave  mendum  Tullia- 
nam  orationem  inquinavit,  quod  iam  triplici  libri  palimpsesü 
testimonio  repudiatum  removebimus.  volgo  ibi  leguntur  haec 
verba ; quos  stlmulos  cidmoverit  Jiomini  studioso  fortasm  ri- 
ctoriae , sed  tarnen  nimium  communem  Martern  bellique  casum 
metuenti  ? sic  in  libris  quantum  equidem  sciam  omnibus  alqae 
in  cunclis  editionibus  hunc  locum  scriptum  habemus , iU  nt 
F.  Ilandius  TUrsellini  s.  de  particulis  Latinis  commerUariorm 
vol.  II.  p.  729.  de  vitio  nihil  suspicans  hunc  locum  attulerit, 
quo  probaret  Tullium  non  modo  f ortasse  frequentasse , vctujd 
etiam  fortassis  dixisse:  quem  errorem  miror  a viro  egregio 

mihique  amicissimo,  qui  vel  de  coniectura  parlicula  fortasdt 
Tullianum  sermonem  debebat  liberare,  esse  cotnmissum.  dubh 
tari  enim  non  potest  quin  Cicero,  ut  semper  alias,  ita  hoc  qoo. 
que  loco  particulam  fortassis  repudiarit.  et  lioc  quidem  loco 
licet  ceteri  omnes  libri  fortassis  habeant,  qua  de  re  propUr 
negligentem  eorum  collaiionetu  potest  dubitari , tarnen  über  p*~ 
limpsestus , quem  iure  nostro  habemus  praestantissimum , habet 
fortasse  idque  ter  repelitum.  in  eo  haec  verba  scripta  *unt; 
quo  8 stimulos  admov  er  it  ho  mini  studioso  fortam 
Victor iae:  notissimum  est  in  historiis  c,  Antonium  esertm 
praepositum , qui  contra  Catilinam  duceretur . et  eleganter  hü 
omne  Victor  iae  meritum  derivat  in  P.  Sestium  quaestorem,  <p an 
eius  incitamento  factum  sit  ut  Antonius  vinceret,  subdidit  pfi« 
X oXaxiag  homini  studioso  fortasse  v ictoriae.,0* 
fortasse  dubitativum  est.  ita  et  dicendo  studiosum  victon# 
Antonium  pepercit  et  dubitando  lace ravit.  sic  videmus  iß  & 
codice , quo  usus  est  iste  scholiasta,  sine  dubio  fortaut  & 
scriptum  fuisse , ubi  in  nostris  editionibus  volgo  legebatur  fv- 
tassis . at , inquies,  sunt  etiam  alii  Ciceronis  loci,  ubi  fori oft» 
in  libris  esse  videatur.  vereor  ego  ne  minor  etiam  sit  cettrt* 
rum  locorum  auctoritas  quam  huius,  cuius  nulla  fuit  .q®r2 
age  inquiramus  in  omnis  eos  locos,  quos  F.  Handius  ut.sooten* 
tiam  suatn  stabiliret  attulit.  Cic.  lib«  de  officiis  IC  c.  VI 
quae  si  longior  fuerit  oratio , cum  magnitudine  utilitatis  co*" 
paretur : ita  fortasse  etiam  brevior  videbitur.9  ubi  libri  q01 
curate  collati  sunt  omnes  fortasse  tuentur , ut  Bernemei  i®2' 
que,  Basileensis  aliique,  volgo  autem  ante  C.  Beierum  iu 
tionibus  omnibus,  ex  quarum  numcro  tarnen  eximendte 
Manutiana  et  Lambiniana , fortassis  scriptum  erat,  in 
autem  lib.  II.  c.  XLIII.  §.  107«  recte  videtur  C.  T.  Zumpb® 
fortassis  quod  tantummodo  Ires  Codices  haben t ei  quod  reliqu* 
libri  tuerentur  fortasse  postposuisse.  ad  lib^qpis/.  ad  Mr 
II.  ep.  XVI.  §.  18.  quod  attinet,  eo  loco  codex  Medice«*^ 
cloriauaque  edilio  fortasse  habent  ideoque  confecta  res  est  uU»* 
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mus  locus,  qui  est  allatus  ab -.Hand io,  est  ille  ipse  orationis 
Seslianae,  quem  auctoritate.  libri  palimpsesti  vitio  Überatum 
supra  scripsimus.  quae  cum  ita  sint,  non  videtur  Charis ius  üb. 
II,  165.  sine  idonea  caqssa  docuisse  formam  fortassis  Latinis 
auribus  minus  placuisse,  mihi  quidem  exploratum  est  Cicero« 
nein  numquam  ea  forma  esse  usum. 

• <3.  VII.  §.  16.  haec  verba  volgo  leguntur:  vel  ut  ego  arbi - 
tror  exoratus  vel  ut  non  nemo  putaret  mihi  iratus'  etc.  omnes 
interpretes  facile  senserunt  absurdum  hoc  loco  esse  coniunctivum 
putaret , itaque  Ernestius  de  coniectura  sua  edidit  putat , quem 
secutus  etiam  Schiitzius  est,  Garatonius  aut  delendum  verbum 
aut  id  mutandum  in  putabat  existimavit.  hoc  debuisse  Orellium 
reponere  et  per  se  constat  et  inde  probatur,  quod  Über  paüm. 
pseslus  diserte  putabat  scriptum  habet.  6equilur  iam  locus  dif- 
licill irnus,  qui  tarnen  egregie  libri  palimpsesti  ope  rcstitui  possit. 
c.  VIII.  §.  18.,  ubi  orator  consules  describit  Gabinium  et  Piso- 
nem  , quorum  neutrum  potuit  probare,  et  de  Gabinio  quidem 
baec  dixit,  ut  volgo  habenlur  in  libris:  alter  unguenti 8 affluens, 
valamistrata  coma9  dcspiciens  conscios  Stuprorum  ac  veteres 
’exatores  aetatulae  suae , puteali  et  feneratbrum  gregibua  infla- 
■us  atque  perculsus , olim,  ne  Scyllaeo  illo  aeris  alieni  freto 
id  columnam  adhaeresceret , in  tribuhatus  portum  per  fugerat . 
ontemnebat  equites  Romanos , minitabatur  senatui  etc . , quibus 
u verbis  expressa  corruptionis  vestigia  apparerit.  quanto  autem 
neüus  omnis  liic  locus  constitui  atque  etiam  explicari  potent 
ix  quo  egregia  A.  Mai  industria  libro  palimpsesto  uti  possumus. 
lis  enim  excussis  copiis  apparet  locurn  corruptum  emendate  ita 
sse  scribenduin:  alter  ungueniia  affluens , calamistrata  coma , 
}espiciens  conscios  stuprorum  ac  veteres  vexatores  aetatulae  suae , 
uie all  et  Jener alorum  gregibus  in  flatus,  a quibus  compulsad  olim9 
e in  Scyllaeo  illo  aeris  alieni  tamquam  in  freto  ad  columnam 
dhaerescerety  in  iribunatus  portum  perfuge  rat,  conhmnebat  equi - 
fs  Romanos,  minitabatur  senatui  etc . haec  verba  totidem  pene 
tleris  non  s lum  Uber  palimpsestus  custodivit,  verum  etiam 
ptniii  libri,  qui  ante  eum  crant  excussi  in  eadem  scriptura  de« 
r.  den  da  conso’tiunt,  ut  in  eo  quod  in  libris  optimis  scriptum 
it  compulsus  r ,o  perculsus , quod  videtur  ex  coniectura  sive 
>rari  sive  recentioris  cuiusdam  critici  fluxisse.  restat  ut  iam 
ngula  quae  possint  difliciliora  videri  aut  etiam  nunc  quandam 
►iTuptionis  suspicionem  movere  explicem.  ac  primum  quidem 
verbis  puteali  et  Jener  atorum  gregibus  in  flatus,  in  eo  videntur 
rasse  critici  quod  puteali  et  feneratorum  gregibus  pro  ablativo 
buerunt  atque  a praepositionem  adiieiendam  putarunt.  ille 
ro  dalivus  est,  qui  ut  cum  omni  verbo,  quod  quandäm  arrimi 
ectionem  exprimit,  sic  etiam  cum  participio  inflatus  recte 
niungitur.  hic  dativus  quo  significalur  Gabinium  infldtum 
sse  Jicm  tarn  erga  alios  bomincs  quam  erga  feneratores,  a 
Archiv  /.  Philoi.  «.  Pädag.  Bd.  U.  Hft.  1.  5 
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quibus  olim  iniurias  perpessus  erat  — solent  cnim  bomines  nfl 
magni  animi  scse  iis  potissimum  iiillare,  a quibus  sepuUntcifl 
esset  alia  vitae  conditio  esse  contemptos  — , non  magis  debebj 
quemquam  ofiendere,  quam  si  apud  Uoratium  hb.  Saiiram 
1.  v.  20  sqq.  dicitur: 

quid  caussae  est , mcrito  quin  iÜis  Jupiter  ambas 
iratus  buccas  inflet  nequc  se  fore  posthac 
tarn  faeilem  dicat , votis  ut  pracbeat  aurit*)? 
sequuntur  iam  baec  verba:  a quibus  compulsus  oüm}  » 
Scyllaeo  illo  aeris  alieni  tamquam  in  freto  ad  columnam  i 
resceret, , quae  quin  recte  in  libro  palimpaesto  scripta  smt 
potest  esse  ulla  dubitatio.  facile  enim  potuerunt  verba  a 
bus  compulsus  , cum  pronomen  quibus  per  compendium 
-scriptum,  in  atque  compulsus , unde  nata  est  scriptura 
perculsusy  mutari , recteque  iam  Garatonius  viderat  qua® 
loco  requirerctur  sententia  , cum  coniecit  nimis  quidem  au 
ille  sic  baec  verba  scribenda  esse;  puteali  et  feneratorm 
subiratus , a quo  compulsus  etc • quod  autem  ex  eoderu 
Scyllaeo  particulam  in  adiiciendam  putavi  et  tamquaa 
freto  recipiendum,  id  nemo  mirabitur  qui  consideravent  a 
verbis  in  Scyllaeo  Mo  aeris  alieni  dici  Scyüaeum  illud 
stantivum  de  periculosa  aeris  alieni  conditione,  deinde 
Tullio  verba  tamquam  in  freto  adiungi,  ut  translalio  i*ti 
getur  magisque  appareat.  de  columna  ista  quae  est  MaenJ 
iam  scholiasta  Vaticanus  existiinavit.  denique  receptis  bb ' 
non  potest  esse  controversia , quin  post  perfugerat , pro  ^ 
errorem  in  libro  palimpsesto  perfugeret  propter  antecedeal 
haeresceret  scriptum  est,  comma  ponendum  sit  et  corüemnim 
nominativo  aller  unguentis  affiuens  etc,  cobaereat. 

C,  XII.  29.  bis  reiicienda  est  forma  ablativi  cm 
auctoritatc  libri  palimpsesti  scribendum;  quod  ausus 
cive , pro  bene  merito  cive9  pro  amico , pro  re  publica 
c.  XIII.  §.  SO.  ex  eodem  libro  edendum  est:  nihil 
et  JLatini  ferre  soliti  sunt  quam  se  y id  quod  perraro 
urbe  exire  a consulibus  iuberi.  de  scriptura  socii  et 
Manutium  ad  Cic.;  de  amic . c.  III.  §,  12.  domum 
resperum  est  a patribus  conscriptisy  populo  Romano , 
Latinis  pridie  quam  excessit  e vita.  c.  XIII.  §.  39.  9 
pturam  iam  ex  libris  Oxon.  sex  aliisque  receptam  oj 
tarn  videmus  etiam  optimi  libri  auctoritate  confirroan, 
scribendum  sit:  non  verebarne  quis  aut  vim  vi  depulsom 
legilur  repulsam)  reprehenderet  aut  perditorum  civium  ut 
domesticorum  hostium  mortem  maereret . c.  XIX.  §•  45-  ** 
bbro  scribendum  est:  cum  quidam  in  concione  dixisa» 
semel  pereundum  aut  bis  esse  vihcendum . elenirn  noo 
ipso  lemmate  haec  verba  ita  scripta  habet  scholiasta  V 

*)  Qui  locus  non  recte  est  explicatus  ne  a Kirchner©  quideo* 
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verum  etiarn  exponit,  quis  iste  quidam  fuerit:  videtur , inquit, 
istic  vel  ipsum  Pisonem  vel  quod  ab  aliis  proditum  est  Gabinium 
significare.  c.  XXII.  §.  49.  über  palimpsestus  verborum  coiloca- 
tiouem,  quam  Gräevius,  Ernestius,  Schützius  nescio  qua  aucto- 
ritate  receperant  coufirmat  hancce : et  unus  bis  rem  publicam 
servaui y semel  gloria , • iterum  aerumna  mea . c.  XXIV.  §.  62* 

persanandus  est  locus  diu  multumque  variis  coniecturia  tentatus 
simplicissima  libri  palimpsesti  scriptura,  in  qu&rn  nemo  adhuc, 
quod  miror,  coniectura  incidit,  scribendumque:  adüi  tum  peri- 
culumy  sed  adiit  ob  eam  caussam , quae  quanta  fuerit  iam  mihi 
dicere  non  est  necesse . c.  LIV.  $.'116.  ipse  ille  maxime  ludius 
non  solum  spectalor , sed  etiam  acroama  etc.  volgata  scriptura 
ipse  ille  maxime  ludius  etiam  libri  palimpsesti  testimonio  vindi- 
catur:  itaque  nulla  videtur  esse  caussa  cur  Orellius  haec  verba 
ßibi  corrupta  videri  dixerit. 

Foedissimum  vitium  a nullo  adhuc  critico  detectum  obsedit 
usque  ad  hunc  diem  omnis  Ciceronis  editiones  in  eiusdem  ora- 
tionis  c.  LVII.  §.  122.,  ibi  eoim  ex  Accio  volgo  afiertur  hic 
versus: 

6 ingratißci  Argtvi , inanes  Grdii , immemores  bdneßci 

ubi  quid  quaeso  sibi  volt  inanes  inter  verba  ingraiifici  et  im - 
memores  beneßci?  inane  est  profecto  istud  verbum  hoc  loco, 
qua  re  existimandus  est  A.  Maius  recte  statuisse  ex  libro  palim- 
psesto  scribendum  esse:  , 

6 ingratifici  Argioi , immunes  Grdii , immemores  bdneficL , 

Id  quod  scholiasta  etiam  explicavit  rectissime:  o immunes 
Grai!  inquit,  et  haec  verba  sunt  de  tragoediay  in  qua  verbum 
istud  inmunes  ingratos  significat,  quem  ad  modutn  * * * mu - 
nificos  dicebant  eos  qui  grati  et  liberales  exstitisseni . quis  igitur 
polest  dubitare  quin  immunes  recipiendum  sit?  quod  verbum  si 
n immanes  erat  depravatum,  ut  est  in  quibnsdam  libris  Cicero- 
ais de  amic.  c.  XIV.  §.  50.  immunis  in  immanis  corruplum, 
juod  non  debebant  cum  alii  tum  Orellius  nuper  commendare, 
acile  ’ inanes y quod  nullo  modo  ad  hunc  locum  accommodari 
totest,  poterat  enasci.  cum  de  isto  nomine  adiectivo  immunis 
dura  ad  istum  Laeli  locum  dicenda  sint,  iam  ad  alium  locum 
io  converto.  c.  LVHI.  §.  124.  libro  optimo  conßrmatur  volgata 
criptura  haec:  venit}  ut  scitis , ad  columnam  Maeniam. , ubi 
cm  debebat  Orellius  ex  quibusdam  libris  commendare:  vmity 
t scitis , a columna  Maeniay  quae  hinc  orta  est  mutatio,  quod 
i antiquo  libro  scriptum  erat:  adcolumnd  Maeniä . c.  LIX.§.  126. 
idetur  ex  libro  optimo  scribendum:  emergebat  Subito  cum  sub 
ib  eilas  subrepseral  y ut  mal  er  te  appello  dicturus  videretwr. 
aque  illa  via  latebrosior , qua  spectatum  ille  veniebat.  c.  LX1I. 

130«  iam  supra  vidimus  ex  eodem  libro  scribendum  esse:  et 
ecum  absens  beneßcio  suo  rediit  in  gratiam«  c.  LX1V.  $.  133. 
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yidetur  A.  Malus  probabiliter  coniecisse  ex  libri  palimpsesti  ve- 
stigiis  scribendum:  acta  mea  sibi  ait  displicere:  sed  quis  nescit  ? 
qui  legem  meam  contemnat,  quae  dilucide  petat  gladiatores  bien. - 
nioy  quo  quis  petierit  aut  petilurus  süf  dare . c.  eodem,  §.  135« 
über  palimpsestus  scripturam  quam  iam  Orellius  e coniectura  re- 
ponendam  duxit  confirmavit  banc : Caeciliam  Didiam , JLici- 

niam  luniam  contempsit . c.  LXV.  §.  135.  scribendum  ex  eodem 
übro  ii  pro  hi  medentur  rei  publicae  etc . c.  LXVIL  §.  141. 
eadem  auctoritate  scribe  Miltiadi  pro  Milliadis  et  deinde  neque 
Aristidi  pro  nee  Aristidis,  denique  c.  LXVIII.  §.  142*  ex  übro 
palimpsesto  intelligitur  nuUam  fuisse  causssm  cur  Orellius  in 
verbis  bis : hunc  sui  cives  e civitate  eiecerunt  coznmendaret  qood 
est  in  quibusdam  editionibus  de  ewitate , cum  et  optimus  über 
tueatur  e ewitate  et  in  oratione  pro  L.  Flacco  c.  VH.  §.  15. 
consentiente  libro  palimpsesto  dicatur:  tum  opiimos  meriios  cü'is 
e civitate  eiieiebant . sed  cum  in  eo  loco,  a quo  modo  digressi 
sumus,  über  palimpsestus  pro  eiecerunt  exbibeat  eiciuntur  vix 
potest  dubitari  quin  totus  locus  ita  constituendus  sit:  hunc  sw 

cip es  e civitate  eiieiunt:  nos  etiam  hostem  litteris  nostris  et  me- 

* 

moria  videmus  esse  celebratum • 
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Sunt  loci  veterum , quibus,  velut  aenigmatis,  quam  inve- 
neris,  unde  solvendi  exordium  ducas,  nibil  sit  facüius,  nOnl 
iisdem  obscurius,  si  semel  expediendi  nodi  perversem  raiiouem 
inieris.  Nec  in  aliis  magis  accidit,  ut  nec  eruditione  nec  sags- 
citate  quidquam  proficias.  Nec  enim  occulta  et  quasi  involoti 
cogitando  aperias,  nec  recondita  eruditionis  copia  eruas,  sed  in 
medio  ac  plano  posita  oculis  ne  praetereas  oportet.  In  buw 
numero  locorum  eum  quoque  dixerim  esse,  qui  legitur  apnd 
Herod.  2,  146.  Cujus  qui  perspexerit  sententiam,  equidera, 
quum  studiose  quaererem,  Interpretern  inveni  neminem,  nec  iu 
ns,  quos  inspiciendi  copia  nulla  erat,  libris  meüora  crediderim 
latere,  quum  ne  Creuzerum  quidem  ac  Baebrium,  operis  Hero- 
< dotei  clarissimos  explanatores,  a Scbweigbaeuseriana  expücatione 
discessissc  videam.  Itaque  quasi  i^fiaiov  invenerim  forte  fortan* 
oblatum , cujus  in  partem  venire  aequum  esset , quicunque  flo— 
rentissimo  scriptore  delectantur,  rem  communir.*mlam  duxi  cum 
viris  ernditis. 

Exposuit  Herodotus  superiori  capite,  Herculem,  Dionjsmn, 
Panem  alio  ab  Aegyptiis  tempore  natos  perbiberi,  aüo  a Graecis. 
Ex  Aegyptiorom  enim  sententia  deorom  illorum  qui  Ah—m  aeti- 
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tem  proxime  attiugat,  quindecim  millibus  annorum  ante  regem 
illum  vixisse , quam  Graeci  quidem  ita  tempora  explicent,  ut 
ab  ortu  Dionysi,  qui  sit  ex  tribus  illis  antiquissimus,  ad  Hero- 
doti  tempora  sedecim  fere  saecula  praeterisse  credant.  His  ex« 
positis,  integrum  se  dicit  relinquere  aliis,  ex  bis  duabus  opinio- 
uibua  utram  magis  probent  amplecti:  ipol  <5’  wv,  iuquit , negl 
aixicov  yv tupf]  anodiöex rat.  Haec  ita  vertit  Langius:  „ich  habe 
mein  Urtheil  darüber  vorgelegt.  “ Neque  aliter  Schweigbaeuse- 
rus.  At  qui.  potest  monstrari  locus,  lioc  ubi  fecerit  Herodotus? 
hnmo  non  declaravit,  quid  ipse  hisce  de  rebus  statuat,  sed  nunc 
cummaxime  in  eo  est,  ut  declaret.  Itaque  aTtoöiÖExxcn  in  hanc 
sententiam  accipio:  „mihi  quidem,  quid  his  de  rebus  statuam, 
exploratum  est. u Sic  Herod.  4,  132  awnj  plv  AaQitq)  q yvwfitj 
ansöiöix ro,  quod  recte  Stegerus  dicit  idem  esse  alque  quod  le- 
gitur  in  principio  capitis:  Attgtiov  — tj  yvtüfirj  ürjv.  Iam  quid 
ipse  sentiat,  ita  dicit,  ut  qua  potissimum  ratione  suam  sibi 
probaverit  sententiam,  aimul  aperiat.  Nervus  autem  argumen- 
tationis  hic  est,  ut  Herculis  longe  aliam  atque  Panos  et  Dionysi 
conditionem  esse  contendat  Sed  hoc  ipsum  interpretes  fefellit, 
quod  sciam,  omnes.  Omnes  enim  in  verbis  ,,xar antg  rHga- 
xXhjg,  o iS  'Apyngvtovoq  yevifisvog,  xal  di}  xal  Aiovvaog , o ix 
ZtpiXrjg,  *«l  Ilavt  o ix  nrivsXonrjg  yivoptvog11  in  his  igitur  ver- 
bis xal  örj  xol  censuerunt  idem  significare,  quod  simplex  xal, 
quum  tarnen  ncmxnsQ  — xal  6rj  xal  sit  I.atinorura  „quem  ad 
modum  — ita  etiam,**  neque  xal  örj  xal  Dionysuni  et  Panem 
in  ejusdem  fortunae  societatem  adjungat  Herculi,  sed  liunc  illis 
in  hac  quidem  conformatione  sententiae  opponat.  In  fraudem 
inductos  credo  quod  non  attendcrunt  Herodotum  vocabulis  xal 
ovzoi  quasi  praecipere  sequentia  Panos  ac  Dionysi  nomina,  sicut  in-  , 
numerabilibus  in  locis  per  idem  pronomen  praecedentia  substantiva 
ctvaxscpaXcKtcoTixbjv  repetuntur.  Itaque  recte  intcllccta  cum  pro- 
nominis  tum  particularum  potestate  hunc  vides  ordinem  vcrbo- 
ruin,  hanc  argumentationis  sumtnam  esse: 

a)  sl  fiev  yag,  xaxaneg  o c HgaxXirjg  6 ££  ’Afiqpizgvavog  ysvo/uevog , 
tpavegol  ts  iyevovxo  xal  iytjgaoav  iv  xrj  EkXaöi  xal  ovxoi  h.  e. 
AiovvGog  o xal  I7av  6 IIsvsX sive,  ut  pressius  etiam 
Uerodoti  verba  sequamur:  denn  wenn  auch  diese,  nämlich 
wie  Hercules,  so  auch  Dionysus  und  Pan  in  Griechenland  sicht- 
bar und  alt  geworden  wären  — £(prj  ctv  xig , xal  xovxovg  aA- 
Xovg  i.  e.  non  Herculcm  solum,  sed  Dionjrsum  et  Panem  etiam 
avögag  ysvo[ikrovg  x.  x.  X . , h.  e.  mortales  esse  genitos  et 
in  deorum  Panos  et  Dionysi,  multo  prius  uatorum,  nota  jatn 
atque  celcbrata  nomina  invasisse. 

b)  Nunc  autem  Dionysus  et  Pan  secus  atque  Hercules  neque 
apparuerunt  in  Graccia  neque  conscnucrunt,  sed  utrumque 
iraduiit  Gracci,  postquaiu  edilus  in  luccm  fuerit,  deseruisse 
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' Graeciam;  ac  Dionysum  quidem  a Jove . Nysam  aaportatum 
esse , Pan  vero  quo  se  contulerit,  ne  sein  quidem. 

c)  Ergo  bi  duo,  Pan  ac  Dionysos , non  mortale«  fuerunt,  qni, 
nati  in  Graecia,  priscorum  deorum  titulos  occupaverint , sed 
ÖijXa  fioi  yiyove , inquit  Herodotus,  Panos  ac  Dionysi , nomina 
serius  Graecia  quam  aliorum  deorum  innotuisse,  eosqne  (et 
est  baec  praecipua  pars  sententiae ) quo  primum  tempore  Pa- 
nos  et  Dionysi , deorum  Aegyptiorum , nomina  fando  accepe- 
rint,  boc  iis  credere  natale  tempus  fuisse. 

Norimbergae.  Fr*  Naegels  b ack} 

i Gyran.  Prof. 


* i 

Commentatiuncula  critica  in  Livii  lib.  XTY. 


Quum  bis  ipsis  aestatis  mensibus  cum  discipulis  meis,  qui 
Livii  Patavini  lacteam  eloquentiam  gustarent,  Historiae  Romanas 
librum  tricesimum  tractarem,  saepius  accidit,  ut  in  textus  qni 
dicitur  corruptelis,  frustra  consultis  maioribus,  inprimis  Draken- 
borchii,  editionibus,  quid  ipse  valerem  experiri  deberem.  Neque 
sine  fructu  me  iudice  res  tentata  est  , Quare,  licet  meis  baad 
ita  multum  tribuere  soleam,  baec  tarnen  qualiaconque  retxcere 
nolui,  sed  cum  ceteris  etiam  nostri  cultoribus  communicare.  — 

Cap.  I.  Publius  Sempronius  (ei  quoque  enim  proconsuU 
imperium  in  annum  prorogdbatur ) P,  Licinio  subcederet : it 
JRomam  reverteretur,  hello  quoque  bonus  Habitus  ad  cetera,  qui- 
bus  nemo  ea  tempestate  instructior  civis  habebatur , congest ie 
Omnibus  humanis  a natura  fortunaque  bonis . Hunc  locum, 
qualis  vulgo  legitur,  mutilum  esse,  nemo  non  concedet.  Codd.. 
nihil  mutant,  nisi  quod  habilis  pro  babitus  legat  Ber.,  erat 
pro  civis  Lov. , congesti  omnibus  humani  Hart.  Omnibus  feie 
interpretibus  difficulfatcm  movere  visae  sunt  voces  ad  cetera, 
quas  contra  merito  genuinas  habet  Drakenborchius  et  Crevierimn 
secutus  accipit  pro  super , praeter  cetera.  Haec . interprstatis 
per  se  quidem  verissima  est,  at  certe  hoc  loco  neutiquam  ad* 
bibenda.  Scilicet  permale  me  habet  istud  quoque , quod  nescio 
quomodo  viros  criticos  tamdiu  ludere  potuerit.  Neque  profeeto 
exemplis  demonstrari  pOssit,  Romanos  particulis  quoque  et  etiam 
usos  fuisse,  nisi  ubi  iam  memoratis  alia  adiieienda  erant  — ■ 

Ex  coniectura  igitur  totum  locum  sic  restitui  velim:  i* 
JRomam  reverteretur.  bello  quippe  bonus , habilis  ad  cetera, 
quibus  nemo  ea  tempestate  instructior  civis,  habebatur , cva- 
gestis  etc . — 
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Ibid.  Seu  in  senatu,  ad  populum  etc . Sic  J.  Fr.  Grono* 
vlus  primus  edidit,  quum  ante  eum  legeretur:  in  senata  et  ad 
popnlum.  Secutua  est  Drakenborcliius,  quia  optimi  quique  codd« 
ccpulativam  et  ignorarent.  Wale,  si  quid  video.  Etiainsi  enim. 
Livius  voculam  et  saepius  omisit,  bac  q ui  dem  formula  haud  qua« 
qiam  eiici  potest,  praesertim  quum  Cap.  XL.  nulla  codicum 
varietate  eadem  reperiatur;  in  senatu  et  ad  populum, 

Cap.  Ilf.  Sed  ex  Sicilia  quoque  et  Hispania  vestimenta , 
frunentumque , et  arma  etiam  ex  Sicilia , et  omne  genus  com - 
nuatus  eo  portabantur.  Mirum  videatur , cur  vocabula  etiam 
ex  Sicilia  adbuc  servata  sint.  Haud  dubie  Varia  lectio  vocula- 
run  praecedentium  ex  Sicilia  quoque,  ad  marginem  codd.  mss. 
notala , iu  textum  subrepsit. 

Cap.  VI.  Et  clamor  inter  caedem  et  vulnera  suhlaius , an 
ex  trepidatione  nocturna  esset , confusus , sensum  reri  adimebat. 
Sin*  controversia  rnendum  bic  latet,  qnod  iam  et  Rbenanus  et 
Gronoviut  inlellexerunt.  Drakenborcbiua  perperam  amplectitur 
Crerierii  sententiam,  vulgatam  lectionem  sic  exponentis:  confu- 
sus, sive  incertus;  ac  si  confusus  vim  transitivain  babere  possit 
tov  confusum  faciens.  Quod  nego:  desiderantur  saltem  liujus 
rei  exempla.  Verum  enim  vero  etiamsi  confusus  tali  significa- 
lione  occurrat,  nibil  sane  facit,  ad  bunc  locutn  expediendum. 
Namque  vigiles  et  excitatos  Cartbaginiensium  milites  minime  in- 
certos fuisse,  atque  ex  trepidatione  nocturna  incendii  ortus  esset 
clamor,  patet  ex  sequentibus:  ut  quibus  nibil  bostile  suspectum 
esset.  Rbenani  coniecturam  confusis  eandem  ob  causam  reiicio. 
Placet  Gronovii  emendatio:  cum  ex  trepidatione  nocturna  esset 
confusus. 

Cap.  VII.  Tertia  Romanae  in  adversis  rebus  constantiae 
erat;  reparandum  exercitum  — censebat . Plures  edd.  vett.  pro 
erat  babent  exemplo,  quod  corruptum  videtur  ex  extcmplo,  ut 
ita  legendum  sit:  terlia  Romana  in  adversis  rebus  Constantia  ex- 
lemplo  reparandum  exercitum  ■ — censebat.  Verum  si  qui  vul- 
gatam lectionem  defendere  velint,  non  multum  repugnabo.  — ' • 

Cap.  XII.  Vetractam  eam  ioro  geniali  etc,  Ascensiana 
1513  habet:  detractam  iam.  Non  displicet. 

Cap.  XIII.  Magnitudini  Syphacis,  famae  gentis.  De  fama 
geotis  nibil  inest  verbis  roililum  a Livio  relatis.  Forsan  corri- 
gendum:  famae  ingenli,  conf.  Cap.  XVII,  devictum  et  captum 
üigentis  nominis  regem. 

Cap.  XIV.  In  Hispania  ad  jungendam  mecum  amicitiam 
venisse.  Drakenb.,  „Ita  primus,  inquit,  edidit  J.  Fr.  Gronovius, 
quum  male  praeferrent  priores  iu  Hispaniam .“  Errat  Vir  CI. 
Iam  Ascensiana  mea,  quae  prodiit  Parisiis  1513,  exbibet  abla- 
tivum  Hispania.  — 

Cap.  IV.  Prouule , seu  ipsi  störet  iam  sentenlia , seu  con— 
sulendus  Iiasdrubal  et  Carthaginienses  essent,  consuleret.  Quid, 
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quaeso,  consultationia  opus  est,  ubi  iam  «tat  sententia?  Qaun 
primum  baec  obvenissent,  statim  apud  nos  dicebamas:  eccehoi- 
rendum  typotbetae  vitium ! totum  verbum  omisit ! at  fallebanrar. 
Tuentur  enim  omnes  et  mss.  et  impressi  hanc  lectionem.  Veras- 
tarnen,  quaqua  te  vcrtas,  id  sane  non  potes  non  concedere,  d<~ 
sideraii  verbum  aliquod,  quod  conveniens  sit  tw  seu  ipsi  ian 
star et  sententia : namque  consuleret  unice  ad  consulendus  essest, 
respicit  et  respicere  debet.  Corrige  igitur:  Proinde,  ai  ipsi  iun 
staret  sententia,  pronuntiaret , si  consulendus  Hardrubal  et  Car- 
tbaginienses  essent,  consuleret.  conf.  cap.  XXXI.  sub  finem. 

Cap.  XVIII.  Tumulium  equestrem  auxit  clamor  ab  legi #- 
nibus  additus,  Etsi  vulgatam  addiius  spuriam  non  habeo , mi- 
lim  tarnen  pro  ea  legi  anditus , quod,  quum  sententiam  aiiqis. 
tenus  ancipitem  reddere  Visum  esset,  facile  in  additus  mut&ri  poteut 

Ibid.  Atque  elephantos  iam  etiam  peditum  aciem  Utrb  artet 
invadunU  Sic  plerique  Codices  babent.  Alii,  omisso  iam,  *o- 
lum  etiam  exhibent.  Alii  contra,  neglecto  etiam,  iam , tun, 
iam  legunt.  Utut  sit,  boc  certe  contendo,  non  posse  non  hoc 
loco  significationem  particulae  etiam  retineri,  quamquam  vox  psa 
> r pro  parte  saltem  suspecta  est.  Scilicet  bastati  legionis  undeici- 
niae  invadunt^  elephantos,  qui,  quum  antea  equitum  aciem  per- 
rupissent,  iam  etiam  pedites  turbabant  Emendo:  iam  et  pedi- 
tum acietii  turbante3. 

Cap.  XLI1.  De  his  rebus  interrogati  Macedones quum 
perplexe  responderent  ipsi , ante  responsum  tulerwnt  etc . Hand 
dubie  coiruptum:  nec  iuvant  libri.  Fortasse  quum  perplexe 
responderent  ipsi , anceps  responsum  tulerunt.  J.  Fr.  Gronovius. 
Doujatius  vulgatum  bac  ratione  tueri  conatur,  quasi  perplex* 
illorum  responsa  pro  responsis  vere  habende  non  essent;  sed 
Romanos  ad  priorum  Macedonum  legatorum  orationem  certo  et 
perspicuo  respondisse,  idque  proprie  dicendum  responsum.  Verum 
bis  glandibus  ipse  vescatur.  Non  tarnen  Gronovii  cuniectura  pli*' 
cet,  quia  mox  triste  responsum  vocatur.  Vide  igitur,  an  com 
Clarissimo  Perizonio  ad  marginem  Livii  legendum  sit,  acre  rtxponr 
sum  tulerunt.  Drak.  Tanta  pertinacia  Viri  Docti  miserum  boc  ante 
tentaverunt,  quum  verum  quo  locus  noster  laborat  vulnus  pro 
furore  suo  critico  videre  non  possent,  Livius  videlicet,  fsiear 
insolentius,  per  anastrophen  particula  ante  quam  usus  est,  quod  s 
poetis  baud  raro  factum  videmus.  Itaque  aenigma  solutum  ha- 
bes.  Corrige:  De  bis  rebus  interrogati  Macedones,  quam  /xr- 
plexi  responderent  ipsi , ante  responsum  tulerunt.  • Profecto  nihil 
planius.  Vide  insuper  Tibullum  lib.  I.  eleg.  III,  9 

quae  me  quam  mitteret  urbe, 

Dicitur  ante  omnes  consuluisse  deos. 

Ibi  quam  emendatio  Donsae  est.  Ante  eum  .vulgo  quum 
vel  cum  legebatur.  F erd inandus  Stoecker . 
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‘.Versuch 

einer 

neuen. Erklärung 

der  Stelle 

• » 

< i 

Liv«  If,  36.  Quamquam  haud  sane  Über  erat  religione  animus, 
verecundia  tarnen  majestatia  magistratuum  timorem  vicit,  ne  in 

ora  hominum  pro  ludibrio  abiret.  •' 


Diese  Worte  des  grossen  Geschichtsschreibers  sind  von  den 
Auslegern  sehr  verschieden  erklärt  worden.  Ich  will  hier  nicht 
die  früheren  Erklärungen  einzeln  anführen  und  widerlegen ; son- 
dern sogleich  eine,  so  viel  ich  weiss,  bis  jetzt  noch  nicht  gegebene 
Erklärung  derselben  versuchen ; bei  welcher  sich  das  Richtige  und 
Falsche  in  den  früheren  Erklärungen  von  selbst  dem  Leser  auf- 
dringen wird. 

Was  die  ersten  Worte  betrifft : „quamquam  haud  sane  über  erat 
reügione  animus, u so  haben  diese  keine  Schwierigkeit,  und  ihr 
Sinn  ist  nach  den  Worten  des  vorhergehenden  Satzes  folgender: 
Atinius  für  seine  Person  glaubte  wirklich , dass  ihm  Jupiter  er- 
schienen sei , dass  derselbe  gesagt  habe,  dass  ihm  der  Vortänzer 
der  Spiele  missfallen,  dass,  wenn  dieselben  nicht  feierlich  wie- 
derholt würden,  der  Stadt  Gefahr  drohe,  und  dass  ihm  der  Gott 
aufgetragen  habe  dieses  den  Gonsuln  zu  melden«  Dieses  alles  hielt 
Atinius  für  wahr,  und  man  hätte  demnach  wohl  erwarten  können, 
dass  er  die  Sache  anzeigen  würde;  allein  er  that  es  nicht.  Der 
Grund  aber,  warum  er  es  nicht  that,  liegt  in  den  folgenden  Worten 
unserer  Stelle:  „verecundia  tarnen  majestatis  magistratuum  timo— 
rem  vicit nämlich,  obgleich  Atinius  das  Erscheinen  und  die 
Drohungen  Jupiters  für  wahr  hielt,  so  war  doch  bei  ihm  die  „ve- 
recundia majestatis  magislratuum  “ noch  grösser  (vicit),  als  die 
Furcht  (timorem),  welche  ihm  das  Erscheinen,  die  Reden  und 
Drohungen  des  Jupiter,  welche  er  fürwahr  hielt  (religio),  ein- 
flossten,  und  welche  letztere  nur  durch  seine  Anzeige  abgewendet 
werden  konnten.  Nach  dieser  Erklärung  ist  verecundia  der  Sub- 
jectsnominativ  des  Satzes  verecundia  majestatis  magistratuum  ti- 
morem vicit , und  dabei  apud  eum  zu  suppliren , welches  sich 
übrigens  von  selbst  versteht,  und  in  ähnüchen  Stellen  auch  manch, 
mal  dabei  gefunden  wird;  ferner  gehören  die  Worte  verecundia 
majestatis  magistratuum  zusammen , und  timor  bleibt  von  vicit 
regiert  allein  stehen , ohne  das  voranstehende  der  nachfolgenden 
Worte  von  sich  abhängig  zu  haben.  Zur  Rechtfertigung  dieser  Er- 
darungen  mögen  folgende  ähnliche  Stellen  dienen.  Liv.  V.  36. 
[wo  von  den  Galliern  die  Rede  ist).  Erant,  qui  extemplo  Ro- 
main cundum  censerent.  Vicere  seniores,  ui  legati  prius  mittereu- 
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tur  etc.  Id.  XXV.  14.  ( wo  von  den  römischen  Soldaten  die  Rede 
ist)  Vicit  tarnen  omnia  pertinax  virtus  et  aliquot  etc.  Eben  so 
Tacit.  bist.  IV.  56.  De  reliquiis  Vitelliani  exercitus  dubitavere.  Pie. 
rique  interficiendos  censebant,  turbidos,  inßdos,  sanguine  ducuin 
pollutos.  Vicit  vatio  parcendi,  ne  aublata  ape  veniae,  pertinacia  ac- 
cenderentur.  Liv.XXIV.44.  Verecundia  majestatis  ejus  (Conioli*). 
Id.  XXXIV«  2.  Verecundia  singularum  (matronarum)  magis  maje- 
statis  et  pudoris.  Liv.  III.  16*  Multi  et  varii  timores.  Inter  ceteroi 
eminebat  terror  servilia.  Id.  II.  39*  Sed  externus  timor,  maximom 
concordiae  vinculum,  quamvis  suspectos  infensosque  inter  u 
jungebat  animos.  Id.  XXVI.13.  Primoribus,  qui  jam  dia  publi- 
cis  conailiis  aberant,  propalam  minabantnr , nisi  venirent  in  Sena- 
tum , circa  domoa  eorum  ituroa  se , et  in  publicum  omnes  vi  ex- 
tracturos  se.  Is  timor  frequentem  senatum  magistratui  praebuit. 
Id.  XLV.  26.  Tandem  Theodotus  quidam , nobilis  et  ipse  adole- 
scens  9 quum  major  a Romanis  metus  timorem  a principibus  sab 
vicisset,  quae  vos  rabies,  inquit,  agit  etc.  Eben  so  Plin.  epist 
VI.  16.  Quod  tarnen  periculorum  collatio  elegit,  et  apud  illumgoi- 
dem  ratio  rationem  , apud  alios  timorem  timor  vicit. 

Was  nun  die  letzten  Worte  unserer  Stelle  betrifft , „neinon 
bominum  pro  ludibrio  abiret,“  so  enthalten  diese  wiederum  den 
Grund  von  dem,  warum  apud  Atinium  die  verecundia  majesUtis 
magistratuum  grösser  gewesen  sei,  als  die  Furcht  (timor), welche 
ihm  sein  Glaube  an  das  Erscheinen  und  an  die  Drohungen  des 
Jupiter  (religio),  also  der  timor  religionis  eingeflösst  hatten , oßd 
das  Subject  von  abiret  ist  dieser  timor  religionis.  Der  Sinn  ul 
dieser:  Weil  er  (Atinius)  fürchtete,  das  wirkliche  Erscheinen  und 
die  Drohungen  des  Jupiter  ( timor  religionis ) möchten  von  des 
Leuten  für  eine  blosse  Täuschung,  für  eine  Sache,  die  ihm  nur 10 
vorgekommen,  gehalten  werden  (pro  ludibrio  abiret);  man  mochte 
daher  seine  Anzeige  verachten  und  die  Spiele  doch  nicht  wiedir- 
holen,  zumal  da  er  ein  homo  de  plebc  war.  Livius  gebraucht* 
noch  in  vielen  andern  Stellen  eben  so,  wie  in  dieser  hier,  vond*- 
nen  ich  nur  einige  anführen  will.  II.  3.  Ita,  jarn  sua  sponte  aegn« 
animis,  legati  ab  regibus  superveniunt,  sine  mentione  xediU» 
bona  tantum  repetentes.  eorum  verba  postquam  in  senatu  audiU 
sunt,  per  aliquot  dies  ea  consultatio  tenuit:  ne  non  reddits,  btU* 
causa:  reddita,  belli  materia  et  adjumentum  essent.  Id.  DLI& 
Multi  et  varii  timores.  inter  ceteros  eminebat  terror  servilis,  ne*«01 
cuique  domi  bostis  esset  Id.  VIII.  29.  Et  quamquam  novsreierrf, 
tarnen  tanta  cura  patres  incessit,  ut  pariter  susceptam  neglecta»* 
que  timerent : ne  aut  impunitas  eorum  lascivia  superbiaque,  a* 
bello  poenae  expetitae  metu  propinquo  atque  ira  concirent  nmn* 
mo(  populos.  Man  sebe  auch  die  schon  oben  angeführt«  SW» 
aus  Tacit.  hist.  IV.  66.  — r Dieses  ne  vor  den  angeführten 
erklärt  man  gewöhnlich  durch  das  vor  denselben  ausgelassen  fe- 
inere , oder  revereri , welches  in  ähnlichen  Stellen  euch  oft 
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steht.  Liv.  XXV.  25.  Marcellus  posuit  castra,  timen«,  ne,  si 
frequentia  intrasset  loca , contineri  ab  discursu  miles  ovidus  prae- 
dae  non  posset.  Id.  XXVII.  85«  Aerius  et  intentius  oznnia  gesturos, 
timentes,  ne  Crescendi  ex  se  inimico  collegae  poteslas  fieret.  Ich 
glaube  daher  auch  in  unserer  Stelle  „quia  timebat“  (Ätinius)  sup- 
pliren  zu  müssen. 

Was  endlich  die  Worte  ,,in  ora  hominum  pro  ludibrio  abiret“ 
betrifft,  so  hat  der  Gebrauch  der  Bedeutung  des  pro  in  dieser 
Stelle  bei  Livius  keine  Schwierigkeit,  eben  so  wenig  auch  abiret; 
fudibriura  aber  gebraucht  unser  Schriftsteller  theils  allein , öfters 
aber  in  Verbindung  mit  oculorum  et  aurium  von  Sachen , die  nur 
den  Schein  von  etwas  haben,  einem  nur  so  Vorkommen,  in  der 
Wirklichkeit  aber  sich  nicht  so  verhalten.  So  sagt  er  XXV.  36. 
ludibrium  von  einem  Walle,  den  er  kurz  vorher  imaginem  tantum 
valli  genannt  hatte.  Die  Worte  sind  folgende:  Punici  exercitus 
postquam  advenere,  in  tnmulum  quidem  perfacile  agmen  erexere, 
inunitionis  vero  facies  nova  primo  eos  velut  miraculo  quodam  te- 
nuit,  quum  duces  undique  vociferarentur,  quid  starent?  et  non 
ludibrium  illud,  vix  feminis  puerisve  satis  Valid  um  , distraherent 
diriperentque  ? Eben  so  XXIV.  44.  Et  alia  ludibria  oculorum  au- 
riumque  crcdita  pro  veris,  navium  longarum  species  in  flumine 
Tarracina,  quae  nullae  erant , arma  concrepuisse : et  flaraen  Ami- 
terni  cruentum  fluxisse.  Und  dass  diese  Erklärung  der  Worte 
„ ne  in  ora  hominum  pro  ludibrio  abiret  “ die  richtige  sei , scheint 
mit  auch  durch  folgende,  in  dem  Capitel  unserer  Stelle  noch  vor- 
kommenden Worte  bestätigt  zu  werden.  „ Fessus  igitur  malis 
praeteritis , instantibusque , consilio  propinquorum  adhibito  quum 
visu  atque  auditu,  et  observatum  toties  somno  Jovem  minas  iras- 
que  caelcstes,  repraesentatas  casibus  suis  exposuisset,  consensu 
inde  haud  dubio  omnium,  qui  aderant,  etc.  Depn  durch  alles 
dieses  will  er  seinen  Freunden  beweisen,  dass  die  Erscheinung  und 
die  Drohungen  des  Jupiter  keine  Sache,  die  ihm  nur  so  vorgekom- 
men  (ludibrium),  sondern  wirklich  statt  gefunden  habe  (religio), 
und  folglich  auch  timor  vorhanden,  wenn  den  Befehlen  des  Jupiter 
nicht  nachgekommen  werde. 

Dass  diese  Erklärung  der  ganzen  Stelle  wenigstens  dem  Geiste 
nnseres  Autors  angemessen  sei,  dafür  spricht  auch  eine  ähnliche 
Stelle  bei  einem  ähnlichen  Vorfälle.  V.  82.  Eodem  anno  M.  Cae- 
ciitins  de  plebe  nuntiavit  tribunis,  se  in  nova  via,  ubi  nunc  sacel- 
lum  est,  supra  aedem  Vestae,  vocem  noctis  silentio  audisse  clario-- 
rem  kumana,  quae  magistratibus  dici  juberet  Gallos  adventare. 
Id,  ut  lit,  propter  auctoris  humilitatem  spretum,  et  quod  lon- 
ginqua,  eoque  ignotior,  gens  erat. 

Uebrigens  erzählen  Cicero,  de  divinatione  I.  26.  und  Lactan- 
tius,  de  origine  erroris  II.  7*  dieselbe  Geschichte;  jedoch  weicht 
ersterer  in  Ansehung  der  Zeit,  in  der  sie  sich  zugeiragen  haben 
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soll,  von  Livius  ab ; und  über  «Jen  Grund  des  Verschweigens  sagt 
Cicero  „illum  non  esse  ausum,“  und  Lactantius  „eum  haec 
neglexisse. 

Weida/ bei  Gera.  ' 

Adolph  Magnus  Licht  wer. 


Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


. Bei  Vergleichung  meiner  Isocratiscben  Arbeit  mit  Leistungen 
ähnlicher  Art  wurde  ich  zwar  so  muthlos  nicht,  dass  ich  alle  Ge- 
danken an  die  Fortsetzung  derselben  ablegte;  doch  konnte  ick 
mir’s  nicht  verhehlen,  diese  müsse  auf  einige  Zeit  noch  verschoben 
werden,  wenn  meine  Bemühung  Beifall  bei  gelehrten  Männern 
erlangen  sollte.  Das  Studium  des  Isocrates  wurde  von  mir  schon 
seit  mehrem  Jahren  betrieben ; weil  aber  die  für  litterarischfi  Be- 
' schäftigung  gestattete  Zeit  meistens  zu  beschränkt  war  t und  wefl 
meine  Lage  nicht  erlaubte,  den  hierzu  nöthigen  Apparatur  von 
Büchern  mir  zu  verschaffen,  so  konnten  meine  Studien  fast  auch 
vnur  diesem  Schriftsteller  zugewendet  seyn.  Welch  nachtheiligeu 
Einfluss  dieser  Umstand  auf  schriftstellerische  Versuche  ausübte, 
leuchtet  ein.  Aus  Mangel  an  umfassender  Kenntniss  der  Griechi* 
sehen  Sprache  musste  natürlich  manche  einseitige  Bemerkung 
und  was  noch  schlimmer,  voreilige  Conjecturen  zum  Vorschein 
kommen.  Diese  Einsicht,  die  mir  um  so  empfindlicher  war,  je 
weniger  ich  mir  hinsichtlich  desFleissea  vorzuwerfen  hatte,  wurde 
jedoch  auf  der  andern  Seite  ein  Sporn  für  mich,  da  auch  die 
Verhältnisse  ein  wenig  besser  sich  gestaltet  hatten,  mit  verdop- 
pelter Kraftanstrengung  auf  dem  weit  ausgedehnten  Felde  des 
Griechischen  Sprachstudiums  fortzuarbeiten,  und  wo  möglich 
meine  Uebereilung  bei  dem  gelehrten  Publikum  wieder  gut  zu 
machen.  Letzteres  war  ich  zu  erreichen  bestrebt  durch  nach- 
folgende Bemerkungen,  zu  deren  öffentlichen  Mittheilung  ich 
mich  zugleich  veranlasst  fühlte  durch  die  von  mehrern  aus  gezeich- 
neten Gelehrten  an  mich  ergangene  sehr  schmeichelhafte  Bitte, 
das  Angefangene  nicht  zu  unterlassen.  • • 

Oratio  ad  Demonicum  p.  1,  8:  f Hyovptvog  Ovv  hqItiziv  Tor* 
tioj-ije  6$syof tivovg  xal  Ttatöelag  avunoiovfiivovg  tmv  anov&auo* 
coUd  ptj  Ttov  (petvkeov  slvai  fitfiTjrag,  dnictaXxa  cot  rovöe  röv  to~ 
yov  öcoqov  , rsxfirjqiov  filv  % ij$  nqog  rj^iäg  svvolag,  crjfuior  öi 
7tQog  rInnov txov  cvvrj&etag. 

Diese  Stelle  hatte  ich  wohl  nicht  gehörig  gefasst,  als  ich  in 
meiner  Ausgabe  vorliegender  Bede  der  Lesart  svvotag  nur  darum 
den  Vorzug  gab  vor  q)tkiag9  weil  dieses  Wort  gleich  wieder  vor- 
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komme.  Es  würde  jedoch  mir  ein  solches  Urtheil  vielleicht  nicht 
entfallen  seyn , wenn  ich  damals  entweder  die  Ausgabe  von  Coray  • 
vor  mir  gehabt,  oder  wenn  Bekker  an  dieser  Stelle  die  Varianten 
so  gegeben  hatte , wie  es  sich  gebührte.  Ich  meine  nämlich , die 
Lesart  nQog  vpag  (piklag  habe  einen  und  denselben  Verfasser,  und 
vpag  dürfe  daher  neben  tpiklag  nicht  übergangen  werden,  wie 
dieses  von  Bekker  geschehen.  Indessen  bin  ich  weit  davon  ent- 
fernt, dieser  von  Coray  in  den  Text  genommenen  Lesart  das  Wort 
zu  reden  ^ vielmehr  halte  ich  jene  für  die  einzig  wahre.  Denn 
beziehen  wir  vpag  auf  Vater  und  Sohn,  so  werden  die  Worte; 
crjfitlov  öl  xijg  nqog  'Iitnovixov  Gvvi\&slag>  müssig  und  lästig; 
oder  wollte  einer  mit  Coray  behaupten,  der  Schriftsteller  habe 
hier,  wie  Epist.  ad  Antipatr.  p.  395,  16,  vpag  gleichbedeutend 
mit  al  gebraucht,  so  bestand  doch  gewiss  kein  Verhältniss  zwi- 
schen Isocrates  und  Demonicus,  was  man  eigentlich  (pikla  nennen 
könnte;  abgesehen  davon,  dass  in  beiden  Auslegungen  gänzlich 
ihre  Beziehung  verlieren  die  folgenden  Worte:  nqinn  yaQ  zovg 
nalöag  ugntg  xijg  ovalag , ovxtp  xal  xijg  tpiklag  xrjg  naxQtxrjg  xkrj- 
govopuv.  Wir  nehmen  also  das  nqog  tjpäg  tvvolag  für  das  Ur- 
sprüngliche, beziehen  das  Pronomen  auf  den  Redner  selbst,  und 
linden  in  den  Worten:  xsxpijpiov  plv  xrjg  7tQog  tjpag  tvvolag , Ctf 
ptiov  öh  xijg  npog r Innov  ixov  Cvvzi^üag^  einen  zweiten  Grund  ent- 
halten, warum  er  diese  Rede  schrieb.  Einestheils  will  nämlich 
Isocrates  dem  Demonicus  zeigen,  welche  Wege  derjenige  einzu- 
schlagen  habe,  der  nach  Bildung  und  Ruhm  ringe;  anderntheils 
soll  diese  Rede  einen  Beweis  abgeben,  wie  theuer  ihm  sey  das 
früher  mit  üipponicus  bestandene  Freundschaftsverhältnis,  und 
wie  sehr  es  ihn  freue  zu  sehen , dass  auch  der  Sohn  eine  so  wohl- 
wollende Gesinnung  gegen  ihn  angenommen  habe.  Denn  die  Kin- 
der, fährt  der  Schriftsteller  fort,  müssen  nicht  nur  das  väterliche 
Vermögen , sondern  auch  die  Freundschaft  der  Väter  zu  erhalten 
suchen.  — Dass  die  Worte  7 zginei  ydg  — xkrjQOvopei v nur  auf 
t sxfiijoiov  plv  — svvolag  Bezug  haben,  bedarf  kaum  der  Erin- 
nerung; vergleiche  Panath.  p.  205,  12  — 15  und  daselbst  Coray 
p.  233,  21.  Auch  ist  das  nichts  Auffallendes,  wenn  von  Einer 
Person  der  Plural  des  Pronomens  gebraucht  ist;  denn  diese  Ei- 
genheit ist  dem  Isocrates  mit  fast  jeder  Gattung  von  Schriftstellern 
gemein.  Daher  hier  nur  das  Bedeutendste.  Nicocl.  p.  31,  17: 
tr\v  svvoiav  r r\v  nqog  rjpccg  iv  xoig  fyyoig  IvöeIxvvo&s  päXkov 
7 fiv]  xoig  koyoig.  Panath.  p.  208,  10:  ijv  I jovol  xtvig  xcSu 
XEzzkrjaiaxoTCOv  pol  xai  navza^y  zs&EOQrixozcüv  rjpdg*  Or.  de 
Permut.  p.  331,  35:  nokkag  Iknlöag  k'yco  xote  (ioi  xov  ßiov 
:i)v  TBktvzr\v  ij&iv,  ozav  plkkrj  pvvolceiv  rjpiv,  welche  Stelle 
len  Abschreibern  wieder  anstössig  war , so  dass  sie  statt 
jUiv  ein  sinnloses  vpiv  einsetzten.  So  wie  aber  hier  der 
Schriftsteller  den  Plural  Tjpiv  neben  pol  sich  erlaubt  bat , so  fin- 
len  wir  auf  ähnliche  Weise  nicht  selten  den  Plural  neben  dem  Sin. 
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gular  des  Zeitwortes.  Epist  ad  Dionys,  p.  385, 21:  «olldg  IX«f- 
Öag  $%a>  (puvrjaeo&ut  Xiyovzug  rjpug  n zdSv  ösovzoov.  Epist  ad 
Antipatr.  p.  395,  17 : xctl  firj  &uvpaoyg  p.r\%*  el  puxgozigav  yeygu- 
tpa  zr\v  httazoXrjv  prjz’  ei  zi  negiegyozsgov  xoi  ngecßvxtx&zegov 
elgr\xupev  iv  avzy.  Philipp,  p.  73,  19:  ovdl  yag  zaig  negl 
Aigiv  EvQV&plaig  xai  not xtXluig  %exoCpr\xupiv  avzdv,  alg  avzog  tl 
vemegog  cov  ixgriprjv.  Panath.  p.  228,  11«  btetva  pkv  ovv  iaoo- 
fiev  y inetdrj  ngog  zo  nugov  avtolg  xuxexgrjauprjv,  Pauath.  p.  211, 
37:  vazsQoy  iQovpev,  vvv  dl  n oiyaoput  negl  ixelvav  zovg  Xoyovg. 
Or.  de  Permut.  p.  306,  26:  zrjg  pkv  ovv  im^vplug  old’  ou  nolv 
xuxaSeiazegov  igovpev  optog  d’  oneeg  Sv  $vva>put  netgäaopm 
SteX&eiv-  Hergestellt  ist  jetzt  diese  Eigenheit  im  Philipp,  p.  83, 
21:  xoxs  avpßovXevöopev  tag  %gr\  noXepeiv  ngog  zovg  ßag ßagovg, 
ozuv  iöcoftsv  avzug  opovoovaug , ngog  ah  dl  vvir  notr\aopea  rot* 
Xoyovg.  Ebenso  auch  Panath.  p.  210,  27 : avfhg  igovpev,  r}v  pij 
fte  ngoaviXrj  zo  yzjgug,  rj  ne  gl  Cnovöatozignv  nguypuztov  fj»  u 
Xiyeiv.  Panath.  p.  241,  1:  negl  phv  ovv  xotv  dvotv  noXipotv  iv 
zo lg  ip ngoo&ev  txavajg  elgijxapeP  , negl  dl  zov  zglzov  rzoiyaopa i 
zovg  Xoyovg.  Hiernach  wäre  zu  vertheidigen  die  Vulgata  im  Phi- 
lipp.  p.  87,  26:  vvv  dl  tpoßovput  (irj  xtveg  imuprjacoatv  rjpiv,  ü 
ptjöev  ntonoze  pexuxeigtaupsv  ot  xcov  azguztyyixcov  cot  zokpcoptv  so- 
gutveiv.  Doch  verdient  meines  Erachtens  die  Urbinische  Lesart: 
fiezctxetgtoapevog  zeSv  azgaztjyixdSv  vvv  zoXp^v  aol  nagcuvetv,  bei 
weitem  den  Vorzug. 

* . • • 

Jbid.  p.  1,  18:  ocot  fiiv  ovv  ngog  zoig  iavztSv  tplXovg  t mg 
ngozoenztxovg  Xovovg  avyygucpovot , xodov  fthv  igyov  bu%UQ ovmv, 
ov  prjv  negl  ye  to  xgaztozov  zrjg  tptXoaofplag  Stazglßovatv. 

Nach  imyetgovatv  fügte  hier  Coray  aus  einer  Handschrift  bei 
Auger  den  Infinitiv  noieiv  hinzu,  weil  ihm  selbiger  noth wendig 
schien  elg  unugztapov  zov  Xoyov . Auf  gleiche  Weise  urtheilt  Hü- 
ter bei  den  Varianten,  welche  derselbe  uns  neulich  aus  einer 
Schafhausener  Handschrift  in  der  schätzbaren  Ausgabe  des  Fäne- 
gyricus  mitgetheilt  hat  Wäre  mir  dieser  Zusatz  bekannt  gewesen 
zur  Zeit , als  ich  vorliegende  Rede  herausgab , so  würde  derselbe 
einer  Anzeige  gewürdigt  worden  seyn , Aufnahme  hätte  er  nicht 
gefunden,  nicht  sowohl,  weil  alle  andern  Handschriften  keine 
Spur  davon  enthalten,  sondern  vielmehr,  weil  mir  dieser  Beisatz 
als  völlig  unzulässig  erscheint,  da  Isocrates,  so  oft  er  mach  dieser 
Wortverbindung  sich  bedient,  nie  noieiv  hinzufügt,  sondern  hu- 
ytigeiv  jedesmal  allein  setzt.  Es  könnte  dies  noieiv  nur  dann  Statt 
haben,  wenn  es  den  Begriff  eines  vorhergehenden  Zeitwortes 
träte  in  der  Art,  wie  Panath.  p.  216»  5:  iyco  dl  ngog  anawa  ph 
zu  Sixaiwg  Sv  §rj&ivza  xa zu  zijg  nokeotg  ovzr  Sv  Swcct'u rjv  cmi- 
neiv  ovz  Sv  imyeigrjauipt  zovzo  noieiv • Da  aber  solches  an  un- 
serer Stelle  nicht  der  Fall  ist,  so  können  wir  iroifiv  Bür  als  Ein- 
fall eines  Abschreibers  betrachten , dem  der  Accusaliv  igyov  aa- 
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stössig  war  » für  welche  Construction  er  kein  anderes  Beispiel  bei 

Isocrates  vorfand,  die  aber  letzterer  sich  aus  dem  Grunde  er- 
laubte, \yeil  ihm  derDativus  einen  Hiatus  würde  verursacht  haben. 

» * • 

Ibid,  p,  2,  82 : «AA<*  to  phv  axgißhg  ctvtcov  iv  higoig  xaigoTg 
dyXoHföfitv , 6siypa  6h  xrjg ' Innovtxov  gpvascog  vvv  i^swivoyapsv9 
itQos  o 6sl  £rjv  cs  ßgniQ  ngog  naga6siypa. 

Unter  denjenigen,  welche  die  Aechtheit  unserer  Rede  in 
Zweifel  zogen,  bat  wohl  keiner  sich  ernste  Mühe  gegeben,  seine 
Meinung  mit  gehörigen  Beweisen  zu  unterstützen.  Man  stiess  auf 
einige  Sonderbarkeiten,  und  das  war  hinreichend,  sich  zu  einem 
übereilten  Urtheile  bestimmen  zu  lassen.  Auch  die  sogar,  welche, 
im  Besitze  trefflicher  Kenntnisse,  die  in  dieser  Rede  vorkommen- 
den Schwierigkeiten  ohne  sonderliche  Arbeit  batten  lösen  können, 
fiessen  sich  von  Harpocration  blenden.  Wie  aber  auf  jeder  Seite 
in  Denkweise  und  Fügung  der  Sätze  die  Isocratiscbe  Manier  dem 
mit  des  Schriftstellers  Sprache  vertrauten  Leser  sich  kund  giebt, 
eo  ist  dieselbe  auch  in  dieser  Stelle  nicht  zu  verkennen.  Epist. 
adTimoth.  p.401,  16:  vvv  6h  Cöl  phv  ctv&ig  cvpßovXsvoopsv,  iäv 
ftij  xcoXvCtj  ps  xo  yrjgag,  iv  6h  xt5  nagovu  nsQlxtSv  löloov  SrjXcooo - 
psv.  Gewöhnlich  hier  xcoXvrj.  Jenes  bestätiget  sich  durch  die 
Stelle  Fanath.  p.  210,  27 : izsq\  (ihv  ovv  xmv  non^xcov  av&ig  Ipov- 
ptv,  rju  firj  psngoaviXri  to  yrjgag.  Euagor.  p.  174,  24:  nsQi  fihv  * 
ovv  Kovcovog  dXXog rjptv  Hoxat  Xoyog.  Areopag.  p.  ISS,  86:  mgl  \ 
pfa  ovv  xovxcov  xal  n qoxsqov  slgrjxcipsv,  xal  ndXiv  igovpsv , tjv  pfj 
nslotopsv  vuäg.  Unsem  Schriftsteller  hatte  vor  Augen  Julian. 

Laud.  Constant.  p.  20  A. : «AA*  vnhg  phv  xovratv  xal  aidig  i£ioxai 
6ta  paxgoxigav  SrjkcSoctt.  Andere  wesentlichere  Nachahmungen 
dieses  Schriftstellers  hat  schon  Wyttenbach  angezeigt.  Eine  aber 
wollen  wir  noch  bemerken,  um  zugleich  das  von  Dindorf  auf  den 
Wink  der  Urbiriischen  Handschrift  in  Klammern  geschlossene  ovp- 
tpkqovTct  p.  3,  20  sicher  zu  stellen:  "Aoxsi  x (Sv  issqIto  cäpa 
yvfivaolav  prj  xd  ngog  tj )v  ßcoixrjv , aAAd  xd  ngog  xr[v  vyitlctv  avp- 
xpigovxa.  Julian,  p.  10  D. : xrjg  phv  ovv  impsXstag  xrjg  nsgl  xrjv 
iGyyv  ov  to  7iq og  tag  imdsOgsig  agpo£ov  tjcxrjcag.  — Die  letzte 
Hälfte  unserer  Stelle  giebt  uns  Veranlassung,  über  zwei  andere 
Stellen  des  Isocrates  zu  sprechen.  Das  Wort  nagdöstypa  hat  be- 
kanntlich die  zwiefache  Bedeutung  von  Beispiel,  Muster  oder 
Richtschnur.  Areopag.  p.  120*  28:  xal  xovxcov  ivsyxslv  f%a>  w«- 
Qaöslypa tu  n Xslara  phv  ix  xcov  16icoxixc5v  ngaypaxcov.  Die  zweite 
Bedeutung  liegt  in  unserer  Stelle , und  wiederum  Or.  contra  So- 
phist. p.  259,  16:  &avpd£a>  6’  oxav  T6oo  xovxovg  pa&rjxi ov  u£tov- 
pivovg,  o'l  noirjxixov  ngdypaxog  xsxaypivrjv  xiyyr\v  naga6siypa  <pi - 
Qovxsg  Xslrj&aoi  cepdg  avxovg  x.  x.  A.  Dass  die  Erklärung,  die  Co- 
rav  von  diesen  Worten  giebt,  verfehlt  aey,  bat  schon  Pauly  in 
seinen  gehaltvollen  Quaest.  Isocrat.  p.  17  bemerkt,  so  wie  dieser 
auch  den  Ausdruck  nonjxixov  Ttgdypaxog  richtig  aufgefasst  hat. 
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Aber  ich  sebe  durchaus  keinen  Grund,  warum  dieser  Genitiv  &o 
insolent  von  nagaöaiyfia  regiert  werden  müsse,  der  doch  gewiu 
zunächst  von  tBzayfiivriv  zkyyt]v  abhängt.  Wir  verdeutlichen  den 
Sinn  der  Stelle  durch  Uebersetzung:  Wunder  nimmt  es  mich , 
wenn  ich  sehe , dass  solche  Läute  Schüler  bekommen  , die  über  ein 
freies , geistiges  Schaffen  ein  Lehrgebäude  auf  stellen  als  Richt- 
schnur, woran  sich  der  angehende  Redner  zu  halten  habe . Dm 
eine  solche  Anleitung  kann  allenfalls  nur  bei  schriftlichen  Uebun- 
gen  Statt  haben , weil  da  alles  fest  steht , und  jegliches  nach  be- 
stimmten Regeln  vorgenommen  wird.  Dagegen  jenes  schaffend s 
Vermögen  sich  nicht  in  der  Schule  erwerben  lässt.  Ich  glaube  den 
Ausdruck  t£t ayfjiivtjv  z S%vt]P  nicht  unrichtig  mit  Lehrgebäude  wie- 
dergegeben zu  haben;  man  sehe  auch  die  ganz  hierhin  gehörige 
Stelle  Or.  de  Permut  p.  307,  18.  — Bekannt  ist  ferner  auch  die 
Bedeutung  von  ösiyfia.  Or*  de  Permut  p.  284,  3:  mgntQ  b iw* 
xagnmv  i| tvByxiiv  ixaoxov  dsiyjjtct  nagaoopcu.  Or.  de  Pace  p.  152, 
82:  mgv*  bi  zig  cxomioDai  ßovXoizo  xegl  tc Sv  aXXcov9  ägjtiQtffl 
Ssiyfia  zovz*  avaepigoav,  (pavufisv  äv  fuxgov  Ötiv  ivzfßlayfdn^ 
Die  Vulgata  nagadeiypa,  die  Leloup  wieder  in  den  Text  genom- 
men hat,  ohne  ein  Wort  von  der  Urbinischen  Lesart  zu  melden. 
Diese  verwirft  nach  Bekker  und  Dindorf  auch  Bremi,  und  be- 
merkt: efuyfia  enim  est  specimen,  quod  mercatores  exponnnt 
Allein  durch  diese  Anmerkung  ist  die  Stelle  keineswegs  au^eldirt 
So  viel  ich  sehe,  verbinden  die  Uebersetzer  das  Pronomen  to«« 
mit  dsiyfut;  was  mir  aber  verwerflich  scheint.  Denn  der  Schrift» 
Steller  würde  dann  gesagt  haben:.  to  deTypa  tqvto,  «&r 
ngog  rovzo  to  Ssiyfia.  Ferner  würde  in  diesem  Falle  die  Cos* 
junction  mgnsg  ohne  alle  Bedeutung  da  stehen.  Nach  meiner  An- 
sicht bezieht  sich  das  Pronomen  vielmehr  auf  das  vorher  Erzählt?, 
und  vor . demselben  ergänze  man  in  Gedanken  ngog,  in  dieser 
Weise : ngog  rovzo  mgnsg  ngog  öuypct  avacpigmv.  Plat  ProüJ* 
p.  837  E.:  lym  fiiv  ovv  xal  öiofiat  xal  övpißovXevm,  to  JlgotefW 
rs  xal  Zoixgazsg,  Ovfißrjvat  vfiäg  mgnsg  vno  öuxizrjzcov  tjpmP.ff* 
ßißct£6vrmv  dg  to  filaov.  Julian.  Land.  Constant  p.  8 B.: 
av^fiov  r ijg  dnXt]Oziag  tov  övvaozsvoavxog  noXXrjg  ano1 
fuxrmv  ovorjg.  Demosth.  I contra  Aristogit  p.  199,  80 
(Jie  VTtoXdßtjrs  f m avögsg ’AfhjvaToi , cog  ngog  otpsiXovzag 
dt] fioGta  öiaMyea&cu.  Or.  I adv.  Onetor.  p.  248,  85: 
otpelXovzog  Sv  avzov  fxagrvgag  vneXdnezo»  Thucyd.  I, 
mg  ngog  sv  ßovXevoplvovg  zovg  Ivavxiovg  lpyo> 

Piutarch.  de  Liber.  Educat.  XIV,  14 : mg  yag  iv 
rep  Dsatgm  öxconzofiai.  Mehrere  Beispiele 
gen  der  Art  den  Griechen  fast  zur  Hegel  gewordenen 
Schaefer  ad  Julian,  p.  XIX.  Stailbaum  ad  Plat,  JE  . 
Bestätigt  wird  diese  Auslegung  aber  auch  durch  Eniat  ed  Mj 
Mag.  p.  403,  14:  anavzsg  yag  mgnsg  öeiyficczi  toi 
ftcvot,  xal  zovg  aXXovg  zovg  Cvfinoi 
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rovroig  vopt£ovOiv.  Die  gleichfalls  verkannte  intransitive  Bedeu- 
tung des  Zeitwortes  avacpigtiv  haben  schon  Andere  anderswo  er- 
wiesen daher  ich  mich  begnüge  mit  der  Stelle  Plataic.  p.263,  30: 
vfiago)  dl  ngog  t l t cov  ysyEvrjplvav  dvayigovzEg  xal  i tag  nozh 
to  öixaiov  xglvovzEg  ravtet  cp^aovai  ngogzuzzsiv  rjplv.  Wie  jetzt 
richtig  gelesen  wird  für  ayogeavzeg. 

% 

Ibid.  p.  4,  1 : axatizet  don«  noizTy  cSs  pijSiva  Xyccov  xal  yäg 
uv  nagavrixa  xgviprjg,  vGzsgov  ocp&riGzi. 

Zu  diesen  Worten  macht  Bernhard  folgende  Anmerkung:  Bei 
XQVif/rjg  vermisst  man  die  Objectsbezeichnung  y welche  entweder 
geuvzov  oder  za  nenoirjpi va  seyn  kann,  Bür  das  Er stere 
spricht  oepdijasi.  Ersteres  wäre  für  diese  Stelle  eine  lächer-  ■ 
liehe  Ergänzung;  letzteres  ist  besser,  aber  man  begnüge  sich  mit 
dem  einfachen  Wörtchen  etwas  oder  es,  und  übersetze:  Denn 
wenn  du  es  auch  im  Augenblicke  verborgen  hast,  so  wird  man  • 
dock  nachher  sehen , dass  du  es  thatest.  Ein  solches  Verschwei- 
gen des  Objects  macht  dem  fleissigen  Beobachter  wenig  Schwierig- 
keit. Paneg.  p.  54,  15:  piyiGiov  dl  züjv  xaxeov,  or av  vxeq 
avzrjg  jijg  öovteiag  dvayxd£covzat  ovGzgazEVEGd'ai , xal  noXspslv 
t oig  IXev&eqovv  otioi,  mit  denen  die  sie  befreien  wollen,  Uri 
de  Pace  p<  139,  18:  zolg  pev  IxtplgovGiv  slg  zovg  aXXovg  r'EXXri- 
vctg  za  zrjg  noXscog  dpagzijpazu  zoGavzyv  ’e'zszb  %dgiv  oaijv  ovöi 
roig  ev  noiovGi , denen  die  euch  Jpohllhaien  erzeigen.  Xe— 
noph.  Memor.  I,  2,  7.  Doch  widerfahrt  zuweilen  auch  gelehr- 
ten Männern  etwas  Menschliches.  Philipp,  p.  90,  17:  %gr\  di 
zovg  pzi^ovog  öo&g  zcov  uXXcov  Ixi&vpovvzag  7ZEQißdXXsG&ai  pkv 
tfl  öiavoia  zag  xga^etg  Svvazag  pzv,  Evxfj  d opotag , ij-Egyafe 
6&at  dl  £r\riiv  avzag  oncog  av  oi  xatgol  nagadtötaGiv.  Coray 
übersetzt  die  letzten  Worte  dieser  Stelle  also:  wie  die  Zeiten  es 
gestatten , ovyxcogcoGiv ; oder:  wie  die  Zeiten  sich  darbieten , Iv- 
dtdwtftv  mit  verstandenem  iavzovg . Gegen  den  Sinn  an  und  für 
sich  kann  man  nichts  einwenden;  dieser  vertrüge  sich  recht  gut 
mit  dem  Zusammenhänge.  Auch  will  ich  nicht  bestreiten,  dass 
jenes  Verbum  in  einer  solchen  Bedeutung  vorkomme;  denn  sd 
weit  verbreitet  sich  meine  Belesenheit  nicht,  dass  ich  hierüber 
uriheilen  könnte.  Aber  zu  jener  künstlichen  Auslegung  brauchen 
wir  nicht  unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  wir  bleiben  stehen  bei  der 
Bedeutung,  die  7iapadtddvot  bei  Isocrates  auch  sonst  hat,  und 
ergänzen  das  vorausgegangene  avzag  also:  oncog  av  avzag  of 
kcuqoi  TzagaÖLÖcüGiv , wie  die  Zeiten  sie  ihnen  an  die  Hand  geben^ 
dar  bieten,  Platon.  Gorgj  p.  523  A*:  öisveipavzo  zt)v  dg%r}V  o 

Ztvg  xal  6 TIoGEiötav  xal  6 IlXovzcov , InEiör}  naga  zov  nazgog 
rzagiXaßov.  Menex.  p.  239  D.:  5si  örj  avzt)v  lSeiv,  eI  piXXzz  zig 
'.aXcog  inaiVEiv , wenn  einer  sie  gehörig  loben  will.  Xenoph. 
Memor.  III,  11,  13:  ogag  yag  ozi  xal  zcov  ßgcopdzcov  zä  ijöiOta, 

■dv  piv  zig  TzgogqjSQfl  nglv  ImQvpiiv  9 dtjöy  qwivizai,  Demostb. 

Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  U.  H[t.  \.  ' ß 
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v fi T7jv  noXiztiav  zrjv  nagovGav  öS g «£ iov  hnv  ayatfo 
?moslli.  de  Eals.  Legat,  p.  319,  10:  tov  yao  rHvriGinzov  opi 

> * rf n- 


de  Symmor.  p.  140,  17 : agzE  noXXcov  Sv  xgrjuctTOV  f tl  tyrn 
öovvcu , TtgiaG&ai  yevtG&ai  ziva  ctvzoig  xaioov.  Häufig  wird 
. auch  per  attractionem  das  Object  des  abhängigen  Satzes  zum  Sob- 
ject  oder  Object  des  regierenden  gemacht.  Platon.  Gorg.  p.523^.: 
zovio  {ilv  ovv  xal  ötj  ziQrjzai  rw  IlQotiri&H  OTtcog  av  twvöj  ct- 
tuv,  wo  otvTQÜv  so  von  touto  regiert  wird,  als  wäre  letztem 
das  Object  zu  naverj.  Nicocl.  p.  22,  17:  tl  n^omÖE^ttifii  s|> 

TOV 

Demosth 

xctl  zovg  fisr  * av zov  nglößsig  oncog  löi£azo,.  Or.  contra  Antlrot 
p.  71,  9:  xaizoi  yt  ti  zig  eqolzo  avzov  zag  dggjogag  xortgor  t 
xzijpaza  rj  za  Gcojiaza  oysiXei.  Or.  II  contra  Aphob.  p.  226  2. 
dtii-aze  yag  zavzijv  zrjv  ovGiav , — nov  7tapidor£  pot*  Or.  p 
Phormion.  p.  301,  33:  xcd  firjv  ovöX  zag  ImyEvojihag  fuöOa«» 
wg  ovx  ajz&iXrjrpsv  ijr’  eItceiv  «urrJ.  Oder  das  Object  bleiliH 
einem  vorhergehenden  Genitiv  zu  ergänzen.  AntistbenesOi^ 
p.  667,  14:  ov  zov  vsxgov  roig  Tgcoalv  «Alci  zwv  onhmf  W 
OTccog  Xaßoisv.  Demosth.  de  Fals.  Legat,  p.  274,  20:  « ]k 
zrjg  zlgrjvrjg  %Qi'n.iaz’  avaXcoaag  ägzE  zv%tlv,  wegen  des  Frid&* 
damit  er  denselben  erlange . Lycurg.  contra  Leocrat.  £ 90  p **' 
ov  yag  zov  ngayjiazog  lozi  Gij^ielov , cog  ov  7tEnoirj%aöi> 
bringen  wir  nochmal  in  Erinnerung  die  Stelle  Paneg.  p. 
öio  xal  zovg  ” Icovag  a£iov  Inaivsiv,  on  zcov  i/u7zgr]G&svTW 
inrjQaGavzo  ei1  ziveg  xivijGeiav,  wo  Dindorf  in  seiner  emo 
Ausgabe  jener  Rede  es  für  gut  fand,  auf  Valckeuaers  Anti' 
zl  ziveg  zu  schreiben.  — Einen  zweiten  Fehlgriff  beginge 
ger  Stelle  Coray  hinsichtlich  des  Zeitwortes  negißah Uo(te;* 
vermuthet  dafür  ngoßuXXzG&ai,  sich  vorsetzen ; welches  Hort 
der  Italienische  Uebersetzcr  vorgefunden  haben  müsse,  da  ff 
dollmetsche:  proporsi  nelf  animo.  üebersetzungen,  m1- 
auch  noch  so  alt  seyn,  sind  gewöhnlich  unzuverlässige 
ten,  da  die  alten  Uebersetzer  bei  schwierigen  Stellen  ebens* 
fuhren  , wie  neuere.  Neue  Lesarten  aus  ihnen  zu  con# 
muss  daher  als  ein  sehr  gefährliches  Unternehmen 
Achten  wir  nun  jetzt  auf  den  Gebraucli  des  Verbi  7zsgi 
so  findet  es  sich  häufig  in  der  Bedeutung : sich  etwas 
anschaff eny  xzäa&ai,  mit  welchem  es  von  andern  Schri 
einigemal  verbunden  wird.  Paneg.  p.  57,  32 ; p.  65,  $3; 
fisl^ovg  jilv  zag  övvaozeiag  rj  xaz 9 äv&gco7tovg  negißt&K 
Philipp,  p.  80,  14:  zyjXixavzrjv  öe  övvajuv  neoießaXtzo . 
entwickelte  sich  die  Bedeutung:  sich  etwas  cmzueignen 
nach  etwas  trachten . Or.  ad  Nicocl.  15,  12  : fi tyaiop?^* 
fii^s  fitj  zovg  {ieI£co  7tEQißaXXo(ilvovg  o)v  olot  t’  efot 
ciUa  TOt)$  y.cddv  pev  IcpiEuhovg , It-EQya&Gdcei  öt  Svr:  t 
olg  av  iTtiyEiQtoGLV.  Für  hochsinnig  halte  nicht  diejenigen,  * * 
nach  Grösserem  trachten , als  sie  dnrehzusetzen  im  Stan&  | 
sondern  die , welche  nach  Schönem  streben , und  das 
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vermögen,  was  sie  unternehmen . Plutarcli.  Vit.  Alcibiad.  17s 
’lxaMav  xcil  TlsXonovvrja ov  vfir[  7t£Qi8ßaXXEzo • Vergleiche  Wyt- 
tcnbach.  ad  Julian,  p.  176. 

» Ibid . p 6,  7:  ogxov  intuitiv  ngogSixov  Sielt  Svo  7tgocpd(fEig9 
7j  oeovtov  ah iag  al^xgug  dnoXvcov , rj  cpLXovg  ln  fisyaXcov  xiv - 
Svvcov  8iaOcb£iov. 

Den  Ausdruck  oqkov  Inctxxbv  erklärt  Harpocration  folgender 
Weise:  ov  avzog  ug  ixcov  ccv reo  &r«y£Tat,  toutIötiv  aigtizai. 
Entweder  hat  derselbe  den  Zusammenhang  nachlässig  beachtet, 
oder  er  berücksichtigte  bei  jenem  Ausdrucke  wirklich  die  Ermah- 
nungen des  Tsocrates  von  Apollonia',  und  hatte  also  unsere  Stelle 
gar  nicht  vor  sieb.  Hier  kann  nur  die  Erklärung  gelten,  welche 
andere  Lexikographen  geben:  o aXXaxoOev  intcpEQOfUvog , «M* 
ovx  av&ctlgExog.  Diese  erfrischt  das  Zeitwort  ngogSsxEG&ai , das 
bei  Isocrates  nur  die  Bedeutung  annehmen , auf nehmen , hinzu- 
nehmen hat.  Or.  ad  Nicoci.  p.  16,  2;  Euagor.  p.  172,  21 ; Epist. 
ad  Mytil.  Mag.  p.  402,  29;  Philipp,  p.  85,  27.  Eine  dritte  Er- 
klärung giebt  Passow:  ein  dem  Gegner  zugeschobener  Eid ; die 
aber  eben  so  unrichtig  ist,  wie  die  erstere.  — Bemerkenswerlh 
sind  an  unserer  Stelle  noch  die  Participien  dnoXvcov  und  Siacsdo* 
Jtuv  in  der  Bedeutung  des  Zweckes.  Paneg.  p.  37,  35 : ov  yag 
avzovg  ¥8ei  xzco^ivovg  %tuo«v  SiaxivSwtvtiVi  agri  occupandi 
causa,  wie  Wolf  richtig  übersetzt.  Lysias  Epitaph  § 68  p.  187: 
iioXfirjcav  ydg  ntyaXriv  n otovvzsg  zrjv  rE\Xu8u  ov  povov  vnig 
tilg  ßvtwv  acozrjgictg  xivöweveiv.  Demosth.  contra  Timocrat. 
p.  177,  24 : ovav  nov  xaxctXvov ug  tov  Srfciov  ngdyfjiaßiv  iyxeigco- 
Ct  vsooxigoig . Julian.  Loud.Constant.  p.  42  B:  vji/fievsg  di  ( xlv - 
Svvov ) ovdlv  xlpdovs  %ß£tv,  ovöe  xXiog  uüg.vi](Szov  avTtuvoupf- 
vo$.  Herodot.  IV,  154:  cog  dl  iyivEzo  iv  to?  niXaysi9  anooiev - 
fitvog  tfjv  l^ogxcoGiv  tov  'EtEugxov , öyoivioiOi  ctvxijv  SiaÖTjaag 
xcczrjxE  ig  to  niXctyog.  Daher  dürfte  Passows  Aenderung  sjovr a 
unnöthig  seyn  Parthen.  Erot.  VI,  1 p.  7 : tov  dl  2L&ovct  ngcozov 
plv  xeXeveiv  to vg  dfpixvovpivovg  ftvijazijgag  ngog  fidxVv  Uvea 
tjJv  xop^v  f^ovr«.  Nach  dieser  Ansicht  ist  Xanßavovxsg  zu  fas- 
sen Or.  de  Pace  p.  143,  31»  okqtuv  ßovXrj&coai  n oXsfiov  ngog  ti- 
vag  il-evsyxEtv , «urol  XQWaxct  Xa^ißdvovzsg  Xiysiv  zoXficoGiv  cog 
Xgi  rovg  ngoyovovg  ffttpcca&ai.  Dinarcli.  confra  Demosth.  § 99 
£.  174 ; ncog  ofiovoijßofisv  anavzEg • vnlg  Ttuv  xoiv\j  Cvpcpsgovzcov, 
ozav  ot  jjyefiovEg  xal  oi  ÖJjiiaycoyol  xg^ctia  XafißdvovzEg  ngotcov 
tai  td  t ijg  naz glSog  avpcpEgovict. 

Oratio  ad  Nicoclem  p.  10,  27:  oi  fiiv  slcodoTsg,  tu  JVltxo— 
xXsig , t oig  ßaotXs vaiv  vpiv  iö^ijzag  ayetv  ij  yaixov  xqvqqv 
elgyaöfiiv ov  ij  Ttuv  aXXcov  u tcov  zoiovzcov  xxrjuauov. 

Wie  an  vielen  andern  Stellen,  so  hat  auch  hier  dieürbinische 
Handschrift  den  gewähltem  Ausdruck  erhalten,  tcov  ccXXtov  zi  rav 
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xoiovxuv.  Except.  adv.  Callimach.  p.  359,  1:  t ovg  IvJrfJavwj 
i j qpijvav rag  rj  tcov  akkav  xi  tcov  xoiovxcov  nga^avrag,  wo  Wolf  u.Coray 
, die  gewöhnliche  Sprache  einfübren  wollen : jj  tovq  aiko  u xov 
Toiovxtav  nga^aviag.  Aristot.  Rhetor.  II,  22,  13:  xd  vjtkg  'Hya- 
xAei6gov  ngayßivxay  q tcov  akkav  xi  iwv  toioutcov.  Lycurg. 
contra  Leocrat  $139  p.  238:  xs%ogrjyrixe  kafingäg  r}  tcov  dUw 
tco v xoiovxcov  xi  deöanavrixBV.  Deraosth.  de  Fals.  Legat,  p.  321, 
11:  cdqpoivlav  ?/  xi  tcov  äkkcav  tcov  xoiovxcov  dya&av.  Or.  I 
contr.  Aristogit.  p.  201,  32« 

t 

Ibicl.  p.  18,  20:  oAco?  yag  tl  dikotf. isv  Gxoitnv  tag  cpvtw 
xag  tcov  av&QCüJKüV , Evgijaofiev  xovg  nokkovg  av tcov  ovt*  rwv 
Gixicov  ya'igovxag  xolg  .vyisivoiaxotg  , dkka  navxdnaGiv  ivav- 
xiag  tco  Gvficpigovxi  xag  rjöovdg  fyovxag , xal  äoxovvxag  xagup" 
xovg  xal  qikonovovg  elvai  xovg  tcov  dcovTcov  ti  noiovvxag. 

Bei  meinem,  wie  ich  glaube,  nicht  ungegründeten  Tadel  der 
Corayschen  Erklärung  der  letzteren  Worte  verfiel  ich  selbst  idö- 
neu  grossem  Fehler,  da  ich  dieselben  mit  einer  Cojpjectur  heim- 
suchte. Was  uns  beide  irre  machte,  war,  weil  wir  diese  Yi orte 
als  Ansicht  des  gewöhnlichen  Haufens,  dessen  Handlungsweise  im 
Vorhergehenden  geschildert  wird,  betrachteten,  da  sie  vielmehr 
die  Ansicht  des  Schriftstellers  bezeichnen.  Es  darf  also  bei  l<r 
xovvxag  nicht  avxotg  ergänzt  werden,  eben  so  wenig  ist  dasselbe 
mit  Coray  durch  vofu'favxag  zu  erklären , sondern  man  übersetz* 
und  wir  werden  finden , dass  nur  diejenigen  ausdauernd  und  ar- 
beitsam zu  skyn  scheinen , welche  etwas-  A7 iitzliches  i/um.  E® 
anderer  Schriftsteller  würde,  wenn  er  diesen  Gedanken  noch  halt« 
hinzufügen  wollen,  vielleicht  sich  so  ausgedrückt  haben:  vir 
werden  finden , dass  ihre  Vergnügungen  dem  Nützlichen  gerade  ent- 
gegengesetzt sind  y da  doch  ntir  diejenigen  ausdauernd  undeirbiti - 
sam  genannt  werden  können , die  sich  mit  nützlichen  Dingen  ht- 
jassen.  So  nun  auch  Or.  de  Pace  p.  156,  36:  «AAd  ydp  hu  t»* 
Ikaxxovajv  xal  xov  ßtov  xov  xad*  fj{iigav  lmöst£eitv 
nokkovg  yalgovxag  filv  xal  tcov  Idcofidrcov  xal  tcov 
tcov  xolg  xal  x 6 Gco^a  xal  xrjv'  ijjvxyv  ßkanxovoiv , 
xal  %aAs7ict  vofil£ovxag  aep*  cov  dficpoxega  xavx*  av  dtpdofck 
xal  xagxs gixovg  elvai  doxovvxag  xovg  iv  xovxoig  ififdvofx^t 
während  doch  nur  diejenigen  ausdauernd  zu  seyn  scheinen , *eeldu  . 
standhaft  bei  solchem  verbleiben.  — Sodann  ist  an  unserer  Stelle 
tvgrjGoiiEV  gesagt  für  Bvgoipev  dv,  wie  bei  Demostb.  io  Mid**® 
p.  54,  20:  xol  ydp  avxo  xovxo  et  dekoixs  Gxoneiv  xal  iijxü*^  I 
svgoix*  av.  Wiewohl  das  Futurum  viel  bestimmter  und  zuver- 
sichtlicher die  Ansicht  bezeichnet.  Philipp,  p.  86,  7:  xal  Fl*  il 
ßovktj&eifASV  i&xuGai  xal  nagaßakeiv  — , svg^GOfisv» 
p.  25,  26:  «AA*  sl  ftikomsv  axomlv  xal  xag  q>vGug  xal  xu$  ^ 
vdfieig  xal  xag  ygriGeig  tcov  ngayiidxcov , svgrjaofisv  tag  fd*  W 
fi ETExovGag  xovxcov  tcov  löecov  fieydAcov  xaxcov  alxlag  ovcagf 


av  xig  wj) 
imxtidwp' 
bdxov*  b 
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das  von  der  Urbiniscbcn  Handschrift  ausgelassene  riov  ?Se (Sv 
sicher  gestellt  wird  durch  die  jetzt  geheilte  Stelle^Helen.  Laud» 
p.  189,  20:  t«v  fihv  yaQ  avögiag  t]  oogplag  tj  öixa ioövvrjg  f 11)  fiEte- 
yovxcsv  nokka  (pavi]6Exai  xtficofisva  paXkov  rj  xodxcuv  exaoxov , tcüV 
61  xotWovg  dn£GXEQ7jf.i£vcov  ovöev  EVQriCOfiEV  ayancofisvov , aXkct 

navxa  xaxatpgovov^iEva  nh\v  00a  tu vxv\g  xi\g  löictg  xexojvwvijxe. 

. » • * 

/ \ , 

Nicocles  p.  26,  19:  toooutov  yag  öioa  rav  akkoxglcov  ImQv- 
fistv  ug&’  eteqoi  fdv,  rjv  xai  fux^w  fislfo  xuv  onog ojv  övvapiv 
fyaow,  aitoxitivovun  x rjg  yrjg  xai  nksovexx siv  fyzovoiv,  tya  6 ov- 

Ttjv  dtdofilt'tjv  xa)Qav  7}^la>0a  kaßslv.  ~ 

Ich  sehe  nicht,  was  Coray  mit  seiner  Conjectur  fiax^c*  finfw 
will.  Der  Sinn  der  Stelle  ist  folgender:  fVcnn  sie  auch  nur  um 
ein  wenig  mächtiger  sind  als  ihre  Nachbarn , so  glauben  sie  den~ 
noch , es  siehe  ihnen  frei , jene  in  ihrem  Besitze  zu  kränken , wäh- 
rend ich  , mit  Königsmacht  bekleidet , nicht  einmal  das  mir  an- 
gebotene Land  annehmen  wollte . Ausserdem  dass  jene  Conjectur 
den  Sinn  der  Stelle  völlig  corrumpirt,  so  ist  sie  auch  — ich  will 
nicht  sagen  sprachwidrig , aber  nur  bei  den  allcrspätesten  Schrift- 
stellern findet  man  fioxpci i und  dergleichen.  Die  6oxip-oi 

sagen  bekanntlich  rcoA.i5  oder  jioMw  fif/£<ov.  — Die  vermindernde 
Bedeutung  des  xcu  trifft  man  seit  Homer  bei  vielen  Schriftstellern 
an,  und  ist  nicht  so  selten,  wiePassow  glaubt.  Vor  demVeibum 
bemerkte  diesen  Gebrauch  Buttmann  zu  Sophoct.  Philoct.  234* 
w tpikraxov  (pcSvrjfia.  q>sv  xo  xai  kaßeiv  nQogtp&Eyiia  xoiovö  av- 
ögog  iv  %qov(o  fiaxgid.  So  auch  bei  Isocrates  Paneg.  p.  61,  13« 
xi  yag  av  ßovkriteliiBV  1 Jfuv  ngogyivtedai  — lg«  twv  vvv  vnag- 
ybvxwv  Demosth.  contr.  Androt.  p.  60, 1 ; contr.  Timocrat.  p.  134,  - 
10;  alxiaadfiEvog  yag  pc  S xai  kiyeiv  Sv  zig  SxvyOEiEv  tv  <pQovüv. 
Or.  contra  Aristocrat.  p.  109,  18:  ovxog  ö ag  akvfiug  xivogav 
xulkoyov  cxoixi  firj  xivog  Xagidr^iov  aTioCxEQTjOr] ; vergleiche  Wyt- 
tenbach  ad  Julian,  p.  159.  Häufiger  noch  ist  dieses  xai  vor  Ad- 
iectiven  und  Adyerbien.  Panath.  p.216,  35:  eI  xai  fiixQog  ko - 
yiaiiog  ivrjv  avxoig.  Except.  adv.  Callimach.  p.  362,  30;  Nicod. 
p.  2U  36:  xovg  xai  xaxa  fiixgov  13 fiäg  (ocptkEiv  övva/xEvoyg.  Ar- 
chidam.  p.  99,  34;  Panath.  p.  232,  9;  xovg  61  xai  juxpov  *<*pa- 
ßdvxac.  Philipp,  p.  81, 14:  xdiv  xai  fisrgiag  koyifrfifvatv.  Or.  de  . 
Pace  p.  148,  1 : ZQV  de  xovg  xai  fuxga  koyifra&ai  övyaptvovg. 
Dass  ein  solches  xai  zuweilen  auch  ergänzt  werden  müsse,  hat 

Baiter  bemerkt  zum  Paneg.  p.  116- 

J ' g 

Panegyr.  p.  52,  5 : ygovvto  6i  xmv  Eikmtov  Iv.loig  Sovkeveiv 

Set  * lg  «VTCBV  itOTQidag  vßgl&v. 

Ea  sind  dies  Worte  aus  der  tragischen  Schilderung  der  Fre- 

veHhaten  der  Decadarchen,  mit  welcher  man  füglich  verg  eichen 
kann  die  nicht  minder  ergreifende  Beschreibung  des  Elendes  der 
von  Sparta  abgefallcnen  Peloponncsier  im  Aichidara.  p.  110,  23; 


80  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 

» 

und  wiederum  die  rührende  Lage  der  unglücklichen  Plataer  im 
Plataic.  p.  270;  5.  Trefflich  sind  auch  des  Redners  Worte  über 
\ die  Macht  der  Rede  NicocL  p.  21;  7 ; Panegyr.  p.  40«  4 ; über 
das  Recht  Archidam.  p.  104;  SO;  über  die  Verfassung  Areopag. 
p.  122, 10;  über  die  Verträge  Except.adv.Callim&ch.  p.360,  11. — 
Worauf  sich  aber  an  unserer  Stelle  die  Erwähnung  der  Heloten  be- 
ziehe, war  Benseler,  dem  neuesten  Uebersetzer  des  Isocrates, 
dunkel.  Data  aus  der  Geschichte  sind  zwar  auch  mir  hierüber 
nicht  bekannt ; indessen  scheint  es  solcher  zum  Verständnisse  je. 
ner  Worte  nicht  zu  bedürfen.  Bemerken  wir  vielmehr  des  Schrift*  . 
stellers  Redeweise.  Or.  contra  Locliit.  p.  379,  4;  xovg  jcaraqppo— 
vovvrctg  tojv  vofitou  xal  ßovXo/iivovg  xoig  filv  noUfiloig  öov - 
Xeveiv  , tovg  61  noXtxag  vßgl&iv.  Or.  de  Bigis  p.  341,  8:  og 
' xolg  fiev  noXefxioig  öovXeveiv  tm&vpzi , iwv  6h  noXitcHv  a^tnr 
rillov.  Areopag.  p.  132,  19:  ot  fihv  ydg  i feiovv  xtov  (ihr  tzoXi- 
tcJv  ag%eiv , to lg  6h  noXBploig  öovXeveiv ..  Helen.  Laud.  p.  185, 
26:  oqiuv  yäg  tovg  ßla  to>v  tcoXitcov  Iftxovvxag  agxe iv  ixigoig 
douAsuovT«?.  Plataic.  p.  272,  25:  ot  nmg  av  öiüxe^eUv,  — d 
kvqicov  vueov  ovxcov  aXa&oivxo  to vg  (ihv  öovXeveiv  tolg  ßagßagotg 
(t£icioavzctg  ÖEGjioxag  tcüv  ctXXcov  xaöioxufiivovg . 

Philipp,  p.  71,  2 t ajteg  iyto  yvovg  SictXe'i&rjvai  <Soi  ngosi- 
Xofitjv , ov  Jtgog  %aQtv  ixXsj-a/isvog , xulroi  ngo  noXXov  noirtoaU 

av  cot  KExagiOfiivcog  tbtsiv , aXX9  ovx  Inl  xovz<p  tryv  öuf 
voiav  h'oxov. 

Der  Artikel  xd  vor  itgog  den  man  seit  Wolf  gegen  dis 

Handschriften  hier  las , wurde  von  Bekker  mit  Recht  wieder  aus- 
gemärzt.  Denn  der  Ausdruck  ngog  %a?*v  htXt^tqiEvog  ist  zu  ver- 
gleichen dem  Ttgog  tj6ov^v$  %agtv  Xiysiv  und  ähnlichen  Redens- 
arten. Or.  ad  Nicocl.  p.  11,  16;  de  Pace  p.  138,  20;  PanaÜL 
p.  229,  18;  p.  231, 2;  256,  4;  de  Permut  p.  298,  22;  Epist  ad 
Antipatr.  p.  393,  34 ; p.  394,  4 ; Epist.  ad  Archidam.  p.  405,  22. 
Glücklicher  war  Wolf  in  der  Aenderung  xovxa  für  touro,  welches 
letztere  vielleicht  herüber  genommen  wurde  aus  der  ähnliches 
Stelle  Helen.  Laud.  p.  187,  18:  eiXexo  xtjv  olxEtoxtjxa  xtjv  rEXerr{g 
ivxl  zcovspXXcov  a7tavxav,  ov  ngog  xag  rjöovdg  a7ZoßXiipag , xoi- 
t oi  xoi  vvöto  xolg  ev  cpgovovoi  noXXcuv  atgsxcoxEgov  iaxiv , all 
Oficog  o vt$  inl  xovO  * cog^rjoev.  Eine  Nachahmung  unseres  Schrift- 
stellers* bei  Libanius  T.  1 Declam.  V p.  288  B.;  i^xovv  dl  Ttsgl 
rovrcov  ov  0u(ißoXoig>  ov  q>yfiaig9  ov  (utvxsiaig  dv&gunuv,  xal» 
tot  6ia  xovzcüv  oi  Oeol  or\\iaivovoi  tu  öoxovvxa9  aXX*  ovx  i* 
tovxnv  fälovv  slöivcu. 

Ibid , p;  82,  23:  cJv  iv&vfiovpevov  cs  %gtj  (iq  nsgtogdv 
rotavxijv  (ptjfitjv  oavzo!)  7t  sgi<pvo(iivtjv , rjv  ot  ( ihr  ix&Qol  7Kgm 
öslvat  coi  tyxovoif  xtov  öl  tpiXtov  ovöslg  ogxig  ovx  Sv  «rvsw- 
9i BiP  vneg  cov  ToX/itjosisv 9 xalxoi  nsgl  xi ov  Col  CVfupEgovunr 
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Iv  ralg  xovxcov  aptpoxl^tov  yvupaig  pctXiOi9  Sv  xatl6oig  xrjv 

Dm  Pronomen  es,  was  die  Urbinische  Handschrift  hier  aus- 
Hsst,  kann  nicht  fehlen.  Die  Stellen,  womit  ich  früher  die  Aus- 
lassung als  zulässig  darthun  wollte,  sind  verschieden  von  der 
msrigen.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Auslassung  des  avxrjv  p.  95, 
27;  man  vergleiche  p.  89,  9— -11.  Anders  urtheilt  Baiter  ad 

Iiocrat.  Oratt.  1 p.  214  ed.  Bremi.  — - Sodann  bemerkt  Coray  zu 
dm  Worten  ovx  av  avxemtiv  x.  x.  L folgendes:  ZrrnuUoGtn  xr\v 
6fxovCav  xrjg  cvvra^scog  axcnaXkijUav  xo  yap,  9Av  z Ein  zlv9 
ssjop  to.  v , avvita^e  pExaßaxixcog,  tog  xal  xo,  IIeqi&si- 
vci.  Die  zweite  Erklärung,  welche  der  Herausgeber  giebt,  über- 
geken  wir,  weil  sie  denselben  Charakter  der  Willkührlicbkeit  an 
sieb  trägt.  Es  ist  aber  an  dieser  Stelle  nicht  eine  scheinbare,  son- 
dern eine  wirkliche  axaxaXXrjXia  avvxa&wg,  die  wir,  da  sie  auch 
anderwärts  anstossig  war,  mit  einigen  Beispielen  erläutern  wollen. 
Paaeg.  p.  49,  23:  xoaovxov  yaQ  rj  noXig  tjpcpv  öiiqpsgsv,  ox9  yv 
uxcQuioSy  cogx’  avaoxaxog  yevofiivtj  nXtiovg  phv  avvtßalsxo  xpiij- 
(>sig  stg  x ov  xtvövvov  tov  vjieq  xrjg  rEXXaöog  rj  ovpnavxtg  ot 
vcrjpa'itjoavxig , ovöslg  6h  ngog  rjpüg  ovuog  h'%£i  6vgpsv(6g  oöxig 
ov*  av  opoXoyrjötiE  6ia  phv  z?}v  vavpa^iav  rjpag  tw  noXip a> 
xpor rjacu,  ravxrjg  6h  xx\v  noXiv  alzUtv  ysviode ti,  wo  die  Worte 
von  ovötig  an  von  der  vorigen  Construction  völlig  losgerissen 
sind.  Die  einen  wollten  hier  die  vorangehende  Partikel  phv  til- 
gen , Coray  aber  dafür  povri  schreiben.  Besonnener  als  diese  war 
Spohn.  Durch  den  trefflichen  Urbinas  wurde  diese  Eigenheit  dem 
Isocrates  wiedergegeben  Panath.  p.  209,  9:  olg  ot  phv  vecozegoi 
fi äXXov  xaigovci  xov  öiovzog,  xeov  6h  nQEOßvxlQCOv  ovSsig  ftfrtv 
ogug  av  avexxovg  avzovg  elvai  <pv\OEizv.  Eng  hiermit  zusammen- 
hängend ist  derjenige  Fall,  wo  die  Griechen  mit  der  ihnen  eigen- 
tliiiruliclicn  Vorliebe  zur  directen  Darstellung  , in  der  Fortsetzung 
eines  mit  dem  Relativ  angefangenen  Satzes  das  Pronomen  avxog 
folgen  lassen.  Panath.  p.  211,  31:  r\v  ot  phv  noXXol  ptzQlcog 
inaivovaiv  9 Ivioi  6t  xivsg  tognsQ  töjv  rjfu&icov  ixsl  nenoXizev- 
(iFvcov  pipvxjvzai  tzeqI  avzcov.  Panath.  p.  233,  24:  xovg  vopovg 
ovg  Avxovgyog  phv  ItthjxE,  JSnaQxiäxai  69  avxolg  ygcopevoi  zvy- 
%avovöiv.  Panath.  p.  245,  26:  ujzeq  anavxzg  av  ziitoitv  > xal 
paXtox9  av  avrotg  ixslvovg  xgrjo&ai  (pr,asiaVf  wo  an  eYtzoiev  nichts 
zu  ändern  ist.  Demosth.  de  Rhod.  Libcrt.  p.  147,  32.  Matlhiae 
Gr.  Gr.  p.  381.  Voemel  ad  Demosth.  Philipp,  p.  137.  Foertsch 
Observ.  Critt.  p.  67.  Jacobs  Addit.  Animadv.  in  Athen,  p.  72. 
Stalibauin  ad  Platon.  Gorg.  p.  46.  Loers  ad  Menex.  p.  129*  Aehn- 
liches  aus  Lateinern  giebt  Wopkens  lieett.  Tüll.  p.  104.  — Keh- 
Tß  n wir  zu  unserer  Stelle  zurück,  so  hat  Benseler  in  seiner  lieber- 
Setzung  die  eben  besprochenen  Worte  völlig  übergangen,  und  den 
letzten  Satz  folgender  Weise  verdeutscht:  Und  was  dir  nun  in  den 
Einsichten  über  dieses  beide  zuträglich  seyn  dürfte , davon  wirst 
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du  das  Wahre  ohne  Mühe  seihst  bemerken , y.ahoi  rrfpl  tut  Coi 
OviMptQOVTcov  Iv  Talg  xoyxcov  a^icpoxiQCOV  yvcopaig  ft aXtfix  avxw 
löoig  TTjv  (x\r\&ticiv.  Diese  Worte , schon  an  und  für  sich  r“1 
lieh  dunkel,  sind  in  der  Uefiersetzung  noch  unverständli 
Zuerst  ist  zu  bemerken , dass  tczq'i  hier  in  der  Bedeutung  qu 
attinet  ad  genommen  werden  müsse,  wie  wir  diese  Präposili 
wieder  finden  Nicocl.  p.  22,  27:  yrspl  piv  ovv  twv  ftoittaw,  - 
oiyci t nÜGi  doxefv  Seivbraxov  filv  uvai  xo  tcüv  avreov  epovf*1 
xovg  xqrjGzobg  xal  tou$  novrjQovg.  Paneg.  p.34,  9;  Philipp,  p. 
30  *,  p.  88,  19;  de  Permut.  p.  285,  6.  Zeune  ad  Viger.  p. 
Ruediger  äd  Demosth.  Philipp.  I p.  162*  Ueber  den  gleichen 
brauch  der  Präposition  vtceq  vergleiche  man  Demosth.  de  Fab. 
gat.  p.  247,  13;  p*  308,  9:  aXXa  p^v  vnig  ye  xov  tutyf 
tl  n'ev  rjgvovvro , i^eXiyyeiv  Xomov  Sv  r\v.  Or.  contra  Ar 
p.  60,  24 : vxsQ  ovv  xov  prj  TtctQctxQOva&ivxag  vpag  Ivanic 
jolg  opco^ioGpsvoig  neiG&rjvca  tytjqpiGccG&ai , — nQogiytii  tor 
olg  (qco.  Or.  adv.  Phormion.  p.  283,  23.  Erfurdt  ad  So[ 
Oed.  Tyr.  164-  Sodann  ist  xovxcov  Sfupozeocov  kein  Neutrum, 
dein  diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  erwähnten  Feind: 
Freunde.  Auch  können  die  Worte  iv  xctlg  — yvcofxcug  unm? 
mit  ne qi  tcüv  Gol  Gv{j.(p£Qovxcov  Zusammenhängen,  vielmehr 
sie  zu  verbinden  mit  dem  Verbum  xatiöoig,  und  bezeichnen 
den  Gegenstand,  durch  den  man  zur  klaren  Einsicht  der  3 
gelangt.  Nicocl.  p.  25,  34:  xijv  pev  ovv  Sixaioavvijv  htifr 
fiaXiGTct  xarlöoize.  Panath.  p.  214,  26:  paXicza  fih  ovvH' 
Sv  xig  Svvfl&sh]  xaxiSsiv.  Busir.  p.  202,  25:  fiaXiora  d’ 
ISoig  x ?jv  evri&stav  xwv  eiQrjfiivav  in l Gavxov 
scheint  nun  Isocrates  mit  jenen  Worten  dieses  gesagt  zu  1 
Daher  dürftest  du  hinsichtlich  dessen , was  dir  erspriessüc» 
wohl  am  besten  die  kV ahrheit  e insehen  , wenn  du  die  J#i 
dieser  Beiden  genau  erwägest.  Führe  er  nämlich  gegen  cbe 
chen  etwas  im  Schilde,  unternehme  er  etwas  Feindselige 
sie,  so  sehe  er  leicht,  welch  übler  Ruf  ihm  dadurch  b 
Menschen  entstehe,  da  man  ja  jetzt  schon  auf  blossen 
so  Böses  von  ihm  spreche.»  Vielmehr  müsse  er  auf  das  Wort 
Her  Freunde  achten , die  ihm  rathen,  Griechenland  durch  V 
thaten  sich  verbindlich  zu  machen;  denn  dann  nur  erlange 
sterblichen  Ruhm,  wenn  er  die  Griechen  zu  Freunden  habe, 
wenn  er  dieselben  gegen  sich  stimme.  — Im  Folgenden 
ovv  statt  öi  mit  Recht  aufgenommen:  i'oojg  oiJv  vTtmaujhnv; 
XQOtyvxiuv  eivcu  xo  xeov  ßXaG(prj[iovvxcov  — (pQovxi^Etv. 

Ein  würfe , die  von  einem  Andern  gemacht  wrerden  könnten, 
dem  Redenden  selbst  aber  erwähnt  und  widerlegt  werden, 
nen  gern  mit  iGoog  ovv , zay  ovv • Or.  contra  Lochit.  p* 
lacog  ovv  Ao^lxrig  fuxgov  n ouiv  xo  rrpa/pß,  n 1 

selben  Variante  iVrco^  ovv  Sv  xig  ngog  xctvxcc  xoXfif}6Ettf  ^ 
Arcopag.  p.  126,  4:  Vocog  Sv  ovv  xtg  Imzipi’iGtuv  roiV 
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Busir.  p.  199,  86;  Epist.  ad  Iason.  Fil.  p.  398,  26;  ad  Mytil. 
Mag.  p.1 403,  17.  Doch  finden  wir  auch  i'<Tö>£  Ü Philipp,  p.  92, 
7:  Hocog  6*  av  xivtg  ImxtfxijaaL  fioi  xoXfjnjasiav*  Or.  adv.  Eu- 
thyn.  p.  388,  28*  Mit  xaf  ovv  wird  die  vnotpoga  eingeleitet 
Philipp,  p.  75,  14:  xay  ovv  av  x ig  ivcxijvat  t ot$  elgijiilvoig 
r oXprjasts.  Areopag.  p.  182,  29:  t dy  ovv  av  xig  davpaoeisv*'- 
Or.  de  Pace  p.  147,  22;  Panath.  p.  232,  28:  xd y ovv  av  xi~ 
vtg  axonov  tlval  fie  (pyGEiav , ovöXv  ydg  xtoXvec  öiaXaßsiv  xov 
Xoyov , oxt  xoX^ia  Xiystv  cog  axgißcog  eiöwg  ngayfiaxcov  olg 

ov  nagrjv  ngaxxofiivoig.  ' Die  Lesart  öiaXaßecv  verdanken  wir 
liier  der  Prbini sehen  Handschrift;  die  Vulgata  giebt  öiaßaXeiv. 
Alcidarnas  de  Sophist,  p.  677,  6 5 xoig  61  ysypappiva  Xlyovaiv 
av  xaxa  fiixgov  vno  xrjg  dycovlag  ixXinaal  xi  xal  nagaXXdl-coaiVy 
cntoglav  avdyxri  xal  nXavov  xal  £rjxrjaiv  iyysvia&ai , xal  ^axgovg 
f ilv  ygovovg  hvidyziv , noXXaxtg  6X  xrj  öicony  öiaXa/ißdvsiv  xov 
Aoyov.  Ohne  den  Beisatz  xov  Xoyov  bei  Demoslh.  Epitaph, 
p.  260,  11:  avdyxri  d*  Iv  xa  fisxa^v  ötaXaßtiv,  xal  ngo  xov 
xce  xotgöe  Ttsngayfiiva  xoig  avögaGi  StjXovv  xal  xovg  ££a>  xov  y£- 
vovg  ngog  xov  xaq>ov  TjXoXov&r\x6xag  ngog  evvoiav  nagaxaXtGai . 
Hiernach  dürfte  der  Sinn  unserer  Stelle  wohl  dieser  seyn:  Denn, 
nichts  hindert  mich , den  Faden  der  bisherigen  Darstellung  fallen, 
zu  lassen , die  bisherige  Rede  zu  unterbrechen.  Welcher  Lesart 
Benseler  folgte,  ist  schwer  zu  entscheiden,  wenn  er  übersetzt: 
Denn  nichts  hindert  mich , ihrem  Einwurfe  hier  zu  begegnen . 
Das  ist  Willkühr. 

♦ v 

lbid . p.  84,  81:  Myco  6*  Ix  t(Sv  fest«  Kvgov  xal  KXeuq- 
yov  Gvorgaxevaapivov,  « • - * • 4 

Es  genügte  hier  das  einfache  crgaxevaafiivcov , was  die  ge- 
wöhnlichen Bücher  enthalten.  Indessen  da  wir  jenen  Pleonas- 
mus noch  einige  Male  bei  unserem  Schriftsteller  antreflen,  so 
dürfen  wrir  der  Lrbinischen  Handschrift  wohl  trauen , dass  sie 
auch  hier  die  ursprüngliche  Lesart  bewahrt  habe.  Or.  ad  Ni- 
coci.  p.  15,  21:  (AS& 9 cov  tjdiöxa  crwöiaxgliftEig.  Paneg.  p.  58, 
22:  fi£&’  ov  ovvrjxoXov&rjGav.  Areopag.  p.  122,  5:  ot)<5!  xoig 
fiexd  nkstauov  av&gcüncov  elg  xov  avxov  xonov  övvrj&goiGfiivoig. 
Häufiger  hoch  findet  man  diesen  Pleonasmus  bei  andern  Red- 
nern. Lysias  contr.  Agorat.  § 80  p.  279;  de  Muner.  Accept. 

§ 8 p.  331.  Isaeus  de  Pyrrhi  Her.  § l4  p.  30;  de  Philoct. 
Her.  § 55  p.  80;  de  Ciron.  Her.  § 22  p.  101;  de  Astyph.  Her. 

§ 28  p.  115.  Demosth.  in  Midiam  p.  33,  1;  p.  34,  14;  adv.  . 
Onetor.  I p.  250,  27;  adv.  Zenotb.  p.  257,  34;  contr.  Olym- 
piod.  p.  101,  20;  adv.  Eubulid.  p.  203,  26;  contr.  Neaer. 
p.  231,  32.  Vergleiche  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  354.  Wurm 
* Comment.  in  Dioarch.  p.  133*  Hermann  ad  Lucian.  Hist  Con- 
»er.  p.  177. 
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Ibid . p.  85,  17:  xal  fti/dslg  vnokdßrj  (is  ßoviso&a i laOäv, 
on  xovz cov  eviot  necpgana  zov  avzov  xgonov  ovjceq  Tiponpof- 
imoxag  yaQ  1*1  zag  avzag  öiavoiag  tiXo(.if]v  fitj  tioveiv  ykiiopr 
vog  x a ÖEÖrjkco^iiva  nalc og  izigcog  zbtEiv. 

Wie  überhaupt  die  Sprache  des  Isocrates  sich  sehr  gleich 
bleibt,  und  in  dem  einmal  gut  geformten  Satze  sich  behagli ! 
gefällt,  so  kehrt  auch  der  Anfang  unserer  Stelle  häufig  in  d 
übrigen  Reden  wieder.  Panath.  p.  237,  19:  xal  p.rtÖEig  oUc^l 
fie  ayvoEiv  ozi  zccvavzla  xvyyavco  Xiycov  olg  Iv  xco  IZarijyrpu 
Xoyoy  QpavEtY\v  av  Wcpl  x cov  avtcov  zouzcov  yEygucpcog.  Wel: 
Stelle  Dindorf  verglich  zu  Paneg.  p.  44,  22:  xal  prfie \g  s. 
C&co  fiE  ayvosiv  ozi  xal  ActxEÖcaiiovioi  — noXXcov  uya&cav  ab 
xoig  Ekkrjoi  xaxeözrjoav.  Paneg.  p.  55,  4:  xal  firjÖE lg  vxoX*. 
fts  övgxokcog  %% uv , ozi  XQayyzEQOv  xovzcov  ifivijaxhjv.  Areoj- 
p.  128,  25;  p.  133,  25:  Panath.  p.  225,  24;  contr.  SophL«: 
261,  14;  de  Permut.  p.  309,  16;  p.  324,  9;  adv.  Calli»- 
p.  360.  37.  Bei  den  nächsten  Worten  unserer  Stelle,  die:': 
flrgen  Entstellung  wegen  früherhin  den  Herausgebern  viele  Sch-* 
rigkeiten  machten,  hätte  die  Kritik  wohl  immer  scheitern  c-i 
sen,  wenn  nicht  der  unschätzbare  Urbinas  zu  Hülfe  gekonnt 
und  dieselben  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiedergegeben  hü 

Es  kommt  jetzt  nur  noch  auf  die  richtige  Auffassung  - 
Benseler  verdeutschte  also:  j Denn  da  ich  mehr  auf  die  G— 
ken  sah , so  wollt * ich  mich  nicht  abrniihen  mit  dem  Destre 
das y was  bereits  von  mir  dar  gestellt  war , durch  eine  aruUrt  »ci~ 
Wendung  ausziuiriieken . In  welcher  Uebersetzung  die  erst. 
Worte  völlig  verfehlt  sind.  Die  diavoiai  sind  liier  vkinj 
das,  was  der  Schriftsteller  sonst  vjzo&EGig  nennt.  Zum  Versio 
nisse  des  Participiums  Im  Gz  dg  führt  uns  die  Stelle  im  Ena. 
p.  174,  30:  xov  fi ev  yap  daovcov  zag  7cagaGy.Evdg  xoaovxor  - 
xscpgovrjGEv  cjgxs  öia  to  fiij  cpgovzifciv  fxiy.gov  öeiv  eka&rw  er 
im  to  ßaalksiov  Imözdg.  Wir  werden  demnach  jene 
übersetzen  müssen:  Denn  da  ich  auj  denselben  Oegi 
sprechen  gekommen  war . Philipp,  p.  88,  26 : hp  ov  Ei  pir  » 
XEQog  cov  Iniozrjv , wo  die  Uebersetzung  glücklicher  ist:  • 
ich  in  meinen  jungem  Jahren  darauf  gej allen.  Helen. 

185,  3;  ciTioQcü  ö 7 o xi  ygrjGcofiai  xoig  Imkoijzoig’  Imsxig 
za  OrjGEtog  l'pya  xal  XiyEiv  dg^ctfiEvog  7tEg\  av xeov  opd 
za£v  7tavGa6&cu-  Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  Epist.  md 
ebidam,  p.  405,  28:  l(p’  olgrtEg  iyc i t vyydvco  vvv  i^rwrr 
bei  welchen  ich  jetzt  stehe , womit  ich  mich  jetzt  befan^ 
Und  dann  wird  xal  tag  wohl  richtiger  zu  ra  ÖEÖijkcJuh*c 
und  nicht  zu  ixigcog  eitielv , wie  Benseler  thut.  In 
Sinne  lesen  wir  xctXdÜg  iin  Areopag.  p.  122,  2:  noXiznarr 
x yv  dg&cog  av  xoig  ngdyfiaGt  ygr\Ga\xkvviv  ov r’  eyopiv  ovn  s- 
£rjzovfiEV.  Or.  de  Pace  p.  138,  24:  ncog  av  av&gco-oi  » 
övvtj&eiev  rj  r.glvai.  Nicocl.  p.  30,  34:  ijv  yag  xaXdg  a\ 
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fia&coGt,  noXXav  dg%eiv  tivvrjöovtai.  Or.  ad  NicocL  p.  12,  15  t 
iav  ydg  iv  xecpaXaloig  övvapiv  oXov  xov  ngdypazog  xctXcag 
negiXaßoofiev.  Or.  de  Permut.  p.  313,  22:  rjv  ydg  tavza  xalmg 
mgiLaßco^ev,  Or.  de  Pace  p.  140,  13:  fjv  ydg  tavra  xaXe os 

ogiGcoiieda. 

Jbid.  p.  87,  12:  rj  navtoav  y 9 dv  ety  GyezXimaxog  *). 

Die  Partikel  rj  entspricht  hier  dem  Lateinischen  alioqui,  ge- 
rade  wie  in  den  zu  Or.  ad  Dem.  p.  10,  1 gesammelten  Stellen ; > 
nur  dass  dort  ein  von  dem  Verbum  des  vorhergehenden  Satz- 
gliedes mittelbar  abhängiger  Infinitiv  damit  verbunden  ist.  De- 
mosth.  adv.  Nicostrat.  p.  158,  6:  iv  t alg  GvyygacpaZg  eirj  rgia- 
jcov&*  rjfUQcov  adtov  anoöovvai  ij  ömXdaiov  oyelkeiv.  Isaeus  de 
Cleonym.  Her.  § 39  p.  13:  xai  rav&*  tjpag  xal  r\  ovyykveia 
xal  oi  vofioi  xal  rj  nag  vfxcov  alayvvrj  noieZv  rjvayxa&v  dv,  rj 
xaZg  peylaxaig  tuplaig  xal  toi g iaxazotg  oveldeat  negtneaeZv,  wo 
der  Infinitiv  erklärt  werden  kann  «v  negieniaofiev , wie  denn 
auch  nicht  selten  das  tempus  finituin  nach  solchem  rj  gebraucht 
wurde  $ so  bei  Demosth.  de  Coron.  p.  174,  3:  ov  ydg  dv  rjrpcez 9 
cruzcSv  rcagov rav  rjfidv,  ij  ovx  dv  aSgxl^ofiev  avzov.  — Die  fol- 
gende Partikel  ys,  die  hier  nur  die  Urbinisclie  Handschrift  er- 
halten hat,  ist  in  solcher  Verbindung  bei  den  Rednern  regel- 
mässig. Or.  de  Permut.  p.  291,  22:  ij  ndvzcov  y ’ dv  eZrjv  övg- 
zvxioxatog.  Aeschines  contr.  Ctesiph.  p.  149,  24:  ij  ndvxcov 
y dv  eZrjv  dnogeozazog.  Demosth.  contra  Aristogit.  I p.  196, 
31;  adv.  Nausimpch.  p.  332,12;  adv.  Boeot.  p.  342,  21.  Isaeus 
de  Pyrrhi  Her.  § 64  p.  41.  Lysias  ad.  Simon.  § 42  p.  199. 
Andere  Schriftsteller  lassen  dieselbe  wohl  zuweilen  aus,  wie 
Xenoph.  Sympoa.  IV,  19:  rj  ndvzcov  ZsiXrjvcov  xe5v  iv  rolg  <sarv- 
Qinoig  aiGyiGzog  dv  eZrjv.  Thucyd.  I,  121.  — Nicht  sehr  glück- 
lich war  Coray  bei  der  Stelle  Philipp,  p.  95,  7:  «Ua  ft exd  yt 
xi qv  r HgaxXiovg  vrtsgßoXrjv  xal  xi)v  Orjaiag  dgexr\v  tovg  inl  Tgolav 
OzQaTtvoafiivovg  xal  zovg  ixelvoig  ofiolovg  yevofiivovg  an avzeg 
av  svXoyrioeittv  f da  er  mit  Tilgung  der  Praeposition  ftexer,  aXXa 
ys  zrjv  gab.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Zusammenstellung 
dXXa  ye  aus  dem  Isokrates  nicht  gerechtfertigt  werden  konnte,  so 
hatte  die  Conjectur  auch  das  Missliche,  dass  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Heracles,  Theseus  und  der  Troischen  Helden 
mit  der  nachfolgenden  Rede  sich  wenig  vertrug.  Vielmehr  musste 
die  Vulgata  «Mc*  ye  ft erd  berichtiget  werden  in  aUa  ft exd  ye, 

*)  Hermann  ad’Soph.  Trach.  876:  non  memini  me  haias  yerbi  ( Gyix - 
Xtog)  aut  comparativum  aat  superlativum  legere.  Der  Superlativ  ist  sehr 
häufig*  Archidara.  p.  109,  1;  de  Pace  p.  147,  1;  Plataic.  p.  2 65,  4;  de 
JPertnut.  p.  300,  3 ; p.  301,  28  ; und  nicht  seltner  bei  den  übrigen  Rednern. 
U cn  Comparativ  findet  man  bei  Demosth.  de  Coron.  p.  234,  8;  contra  Ti- 
mocrat,  p.  176,  4;  adv.  Onetor.  I p.  25 2,  1.  Antiphon,  de  Choreut.  $ 47 
p.  Bl* 
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wie  nun  jetzt  aus  der  Urbinischen  Handschrift  hergestellt  ist; 
vgl.  Or.  de  Pace  p.  161,  11s  yv  fiyöev  negl  nXeiovog  yyyG&e, 
ftficf  ye  tyv  negl  toug  &eovg  evoißsiav,  xov  nage)  rolg  "EXXyGiv 
evSoxtpeiv,  Demosth.  contr.  Timocrat.  p.  162,  ‘28:  tov  xaraia - 
ßovTog  <XH)Xyv  xal  peza  ye  xovg  9eovg  alncovazov  ovrog  xyg  xttfr- 
66 ov . Dinarcli.  contr.  Demosth.  § 75  p.  167  :✓  y noXtg  yuov 
yv  peyaXy  xal  HvSo^og  naga  toig  "EXXyGt  xal  r»v  ngoyov&v 
«J/a,  fitza  ye  Tag  agyaiag  ixtlvag  ngalgeig.  -Herodot.  IV,  152: 
anovoGxyGavxeg  ovxot  otclGco  peyiora  öy  'EXXyvav  navxojv  — ix 
tpogzicov  ixigöyaav  (itxa  ye  JEcooxgctTov»  Herod.  V,  3. 

Jbid.  p.  88,  1 : povag%lag  hti&vp yGag , ovy  ofiolag  ißovlsv- 
Caro  Tolg  ngog  t ctg  t oiavxag  cp  dort  plag  ogficopivoig. 

Das  Verbum  oQpav,  einen  innem  Drang  wozu  in  sich  füh- 
len , gehört  zu  den  Lieblingsausdrücken  des  IsocrateS.  Euagor. 
p.  175,  7:  inonjöaxo  tov  noXspov  ngog  avxov . ovto  5’  ovv 
agfxycev  ßgxe  eig  xyv  axguxetav  xavryv  nXiov  y xaXavra  sinm*- 
xig%iXia  xal  f tvgia  xaxyvaXcoGev»  Meistens  wird  der  Gegenstand, 
nach  dem  man  trachtet,  mit  der  Präposition  Itci  hinzugefugt, 
welche  Phrase  wir  dann  mit  etwas  ergreifen  wiedergeben  kön- 
nen. Or.  de  Permut.  p.  276?  4:  o xcSv  veeaxigeov  t oig  inl  xst 
pa Oyfiaxa  xal  Typ  naiÖeiav  ogpfÜGiv  axovoaotv  au  Gvvevfpt ou 
raneg.  p.  32,  15:  noXXol  xo ov  ngognotyGapiv cav  elvai  ooepurzüf 
inl  tovxov  tov  Xoyov  wgfxaiöav . Or.  de  Pace  p.  159,  35:  ev* 
, in l tov  , X6iov  yjgypuxiGpov  cogpycev.  Or.  de  PermuL  p.  303,34: 
tl  övvy&eiyv  nXiico  xxyaaodai  xal  ntginonjoaö&ai  tc ov  inl  m 
avxov  ßlov  ogpyaavxtov.  Or.  de  Permut.  p.  314,  11:  afxsXyGtm^ 
teg  tov  Gvptpigovxog  inl  Tag  yöovag  ogpwGiv.  Helen.  £>aud*  p. 
187,  21;  Panath.  p.  225,  26:  yg  ov  xaxaqxg  ovy  Gavxeg  ol  naxh 
geg  ype ov  inl  xyv  vvv  xa&eGuooav  (noXixslav)  cogpyGav.  Paneg. 
p*  48,  30:'  aGpivcng  inl  t dg  SiaXXayag  Tag  ngog  xodg  ßagßägov; 
ägpyGav.  Philipp,  p.  91,  15.  Mit  folgendem  Infinitiv  ist  es 
unserem  beabsichtigen , Willens  seyn  entsprechend*  Panath.  p. 
248,  12:  noXXaxtg  ogpyGag  i^aXeixpeiv  avxov  [tov- Xoyov)  y Wtr 
xaxaeiv  pexeylyvcoGxov.  In  gleichem  Sinne  wie  das  Activum  schein' 
Isocrates  auch  das  Medium  gesetzt  zu  haben;  wenigstens  düritnes 
schwer  fallen,  einen  genügenden  Unterschied  zwischen  beiden  Far- 
men zu  ermitteln.  Panath.  p.  209,  11:  djU*  dficog  iyto  roig  togpy 
pivoig  inl  xavxa  (pafrypa to)  nagaxeXevopat  novetv.  Or.  de  Pacs 
p.  138,  3;  ilav  yag  xivig  poi  öoxovoiv  cogpyG&ai  ngog  tov  n^- 
Xepov.  Bei  nachfolgendem  Infinitiv  ist  es  anfangen , uniemehmm9 
wie  Or.  de  Pacep.  148,  17:  ov  pyv  aXX’  ineiöy  neg  anoxtxalvp- 
piucog  ßgpypat  Xiyeiv,  ovx  anoxvyxeov  anoqtyvaodai  ual  nt$ 
tovtcov»  Oder  auch  JViUens  seyn , wollen , wie  Bufir.  p.  199. 
18:  typt  6*  Sv  xig  'py  Gnevöeiv'  cogpypivog  noXXa  xal  davpaGzc: 
— öieX&eiv.  Die  Perfectforiu , welche  an  diesen  Stellen  alle  Co- 
dices geben,  bietet  an  der  unsrigen  auch  die  Vulgata.  Und  diese 
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Lesart  scheint  nicht  verwerflich,  da  der  Begriff  des  Imperfects, 
der  an  unserer  Stelle  erfordert  wird , auch  in  jener  Form  enthal- 
ten ist.  Except  adv.  Calliniach.  p.  355,  7 : ivtovg  icjgdzs  xt Zv 
TtoXiuov  ovxozpavxttv  coQptHiivovg.  Epist.  ad  Archidam.  p.  404, 

15:  zlScog  (ü  ’Ägyiöane  nokkovg  cLgfirj^ivovg  lyxofuct&iv  as  xal  xov 
7iaxiga  xal  xo  yivog  vfuZv , tlXofirjv  xovxov  plv  xov  Xoyov  — ixcf- 
voig  TiagaXimiv.  Bei  welcher  Stelle  wir  beiläufig  den  seltneren 
Gebrauch  des  Zeitwortes  TtagaXtLneiv  mit  einem  Dativ  der  Person, 
in  der  Bedeutung  überlassen  und  übrig  lassen , bemerken.  De—  • 
inostb.  in  Midiam  p.  31,  36:  ro  dl  xitHogetG&ai  xal  iml-tivat  xoig 
tletiov^ogi  xal  xotg  ly&goig  7tagaXei7CExai.  So  ist  in  fünf  Hand- 
schriften enthalten ; zwei  geben  vnoXiLnExcn ; die  Vulgata , welcher 
auch  Buttmann  folgte,  xaxa\EiitExai»  Ör.  I.  contra  Aristogit.  p. 

196,  15:  ‘ijyovpoi  rolvvv  xal  nsgl  xrjg  Ivösil-Ecog , d poi  TcagaUt- 
txeiv  l'doj-s  Avxovgyog9  ßikuov  slvcu  ngog  v^ag  slmiv,1  mit  der  Va- 
riante ntgdinuv.  Or.  de  Fals.  Legat,  p.  301,  9:  lyco  de  nagsXduv 
ovölv  Itptjv  xovxov  (ov  ijßovXs x’  tlntlv  i tgog  ®LXmnov  ipol  nagcc- 
Xinzlv.  ^ 

Jhid.  p.  89,  24:  to  ydg  firj  ösiv  aXXoxgloig  %grj o&ca  nagaSzl- 
yfiaoiv , oixziov  vnagy eiv,  nag  ovx  eixdg  vtc*  avxov  ge  izago - 
£vveo&tn. 

Wolfs  ConjecturtcJ  ydg , die  bei  seinen  nächsten  Nachfolgern 
Beifall  fand,  wurde  von  den  neuesten  Herausgebern  mit  Recht 
wieder  verworfen  , da  to  yag  hier  nicht  minder  richtig  ist.  Der- 
selben Redeform  bediente  sich  der  Schriftsteller  im  Panath.  p.  246, 

31 : to  dl  tirjÖev  x(Zv  avx cov  ovfißalveiv  xoig  ogdtog  xaldixaicog  ftgax • 
t ovGi  xal  xoig  aoeXywg  xz  xcuxaxco£,  xlvi  xeov  og&tog  Xoyi^ofiivav 
ovx  av  tlxöuog  xavxa  yiyvsadca  ö6£eiev;  Andocides  de  Redit.  § 27 
p.  134:  to  dl  dovxceg  ifi ot  xijv  aösiav  d(pEXio&ai  vfiag , ev  I'gxe  dxi 
ovöetzcjjtoxe  riyav  dxxr\6a.  Lycurg.  contra  Leocrat.  § 91  p.  220f 

inet ysxo  IX&eiv  xovxov,  oifiaiÖscov  xivu  ourov  in  avxr]V  dyayziv  xrjv 
xtfitogtav . Demosth.IV  in  Philipp,  p.  109,9:  to  d*  iv  rjovyla  SiaysiV 
xal  pijdlv  tcJv  öeovxcov  nguxxEiv,  «AA«  ngoisfiivovg  xa&’  ixaozoif 
Tz  avx  a.  ixigovg  iaaai  Xaßeivr  &avfiaozr}v  Evd'aifioviuv  xal  noXXrjv 
uGepccXuav  iyjeiv  oieg&e.  Or.  de  Coron.  p.  226,  1 : to  dl  ngogxgov - ✓ 

Gat  Kal  pr;  ndv&r  ag  rjßovXonEd*  rfaiiv  cvfißrjvai  xrjg  zäv  aXXcov  av *• 
<9poo7tG)v  xvyrjg  to  inißaXX ov  icp 9 rj  fiag  fiigog  fiszEiXrjqpivat  Vofiifr 
Tijv  ^roAiV.  Bei  der  Uebersetzung  dieser  Infinitiv- Coiistruction 
nimmt  man  wohl  am  fiiglichsten  Conjunctionen,  wie  da>  wenn 
und  ähnliche,  zu  Hülfe;  denn  ein  quod  attinet  ad,  dessen  sich 
Blume  zu  Lycurg.,  p.  115  bedient,  passt  nur  für  die  wenigsteri 
Stellen. — Das  in  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  vorkom- 

mende vnoGtrjcafjiivovg  wurde  fälschlich  vetglicben  fcu  vtplaxaiö 
Or.  ad  Demon.  p.  2,  23. 

lbid.  p.  90,  5 : ogeü  yag  x dg  plv  %uXtnoTi\xctg  Xvtn jgdg  ovöag  . 
xal  xoig  Üxovai  xal  xoig  ivxvyxavovai.  . 

• . •'  ' , , 
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Die  letzten  Worte  dieser  Stelle  erklärte  Coray  folgender  Art: 
xa\  xolg  xaXsnoTg  ovai,  xal  xolg  ngog  ovg  ^alfrtwff  nQogtpiQonm* 
In  gleichem  Sinne  fasste  dieselben  Benseler.  Das  Richtige  traf 
aber  unstreitig  Wolf:  tum  iis  penes  quos  snnt,  tum  his  qui  eonun 
consuetudine  utuntur.  Vom  Umgänge  finden  wir  das  Wort  wie- 
derum gebraucht  Epist.  ad  Timoth.  p.  401,  29:  KXiag%ov  lltina 
f ilv  Ixiivov  tov  xqovov  — cd fioXoyovv,  offoi  7t sq  ivhvxovy  ilivür 
gicorarov  elvat.  Epist.  ad  Antipatr.  p.  S93,  7 : insidtj  ös  3»’  ht 
qcov  ivt£Tv%r}X£  eot,  nachdem  er  aber  schon  * durch  Andere  deim 
Bekanntschaß  gemacht  hat . Mit  Jemanden  sich  in  ein  Gespräch 
einlassen  Or.  ad  Demon.  p.  4,  22 : xo  xolg  Xoyoig  avxolg  oUtfoj 
ivrvyxcfVEtv , in  welchem  Sinne  andere  Schriftsteller  diese«  Ver- 
bum allein,  ohne  den  Beisatz  xolg  Xoyoig,  zu  setzen  pflegen.  Dann 
ab$r  wird  der  Begriff  des  Umganges  auch  auf  Sachen  übertragen, 
wie  Arcopag.  p.  123,  10:  xaxE0T?jaavxo  TtoXixeiav  ovx  ovdfwm  für 
rw  xoivoTaxco  — ngogayogevofxlvrjv , ln  1 dl  uav  n gd^eatv  ov  wwv- 
« ]V  xolg  Ivxvyxavovöi  (paivofilvTiVt  wo  es  als  gleichbedeutend  mit 
%gf(0\>ca  genommen  werden  kann.  Am  gewöhnlichsten  ist  die 
Bedeutung  antrejjen , auf  etwas  stossen , wie  Epist.  ad  Iason.  Fi- 
lios  p.  397,  35:  fxrj  &avpa& xe  ö’,  ctv  xi  <palva>ucu  Xlytov  cJvxport* 
gov  axrjxoa re*  xw  filv  yag  l ocog  axwv  ctv  Ivxvxoiui,  xo  dl  xclxflG* 
€«dw g — ngogXdßoifii • Or.  contra  Sophist,  p.  260,  4 : rj  dl  nailtv 
Cig  — olff  yop  vvv  Ivxvyxavovct  nXctviofisvoi,  xav x’  froqiOTfpw 

Xafißavsiv  avxovg  iölöotjzEV.  Helen.  Laud.  p.  192,  6:  ovx  dxopr 
covoiv  ätpog^irjg  oOsv  'EXivrjv  — e£ovaiv  Inaivefv , dUd  zoüoi: 
xal  xctivolg  Xoyoig  ivxsvgovxai  nsgl  avxrjg . Paneg.  p.  37,  10?  p* 
S9,  26;  p.  58,  35;  Philipp,  p.  90,  34.  Das  Particip  bzvyia** 
steht  in  der  Bedeutung  quicunque  occurrit  Areopag.  p.  134, 37» 
Except.  adv.  Callimach.  p.  361,  26;  vgl.  Battmann  ad  Plat  Dia- 
log. IV  p.  218. 

Ibid . p.  93,  24:  xrjg  d*  svvoiag  xijg  Ttaga  xwv  ttoAitwv—  fV 
Sivag  dXXovg  xaxaXeinEO&ai  xXrjgovofiovg  nXrjv  xovg  f* 

yovoxag . 

Dies  Lesart  noXixcov  gehört  den  gewöhnlichen  Büchern  aß* 
Helen.  Laud.  p.  186,  21:  ovd*  Inaxxtp  övvdfiei  xrjv  agxrjv 
A«xxwv,  aAAcr  xrj  xwv  noXixtov  zvvolct  bogvtpogovfitvog^  Dr.io 
Nicocl.  p.  14,  20:  «pvAaxiJv  ct6tpaXE0xdxrjv  rjyov  xov  6aftato$&* 
zxjv  xs  xeov  g)lX(ov  agsxrjv  xal  xi)v  xwv  noXirtov  tvvoiav, 

Stelle  vor  Augen  hatte  Julian.  Laud.  Constant.  p.  48  A.  Da  ahff 
an  unserer  Stelle  nicht  von  dem  Verhältnisse  eines  Herrsch®* 1,1 
seinen  Unterthanen  die  Rede  ist,  sondern  da  der  Gedanke  g*05 
allgemeiner  Natur  ist,  und  auf  jedes  Individuum  Anwendnogl®* 
det,  so  scheint  mir  vorzüglicher  die  Lesart  der  Urbinischen  Haw* 
schrift,  tüoMwv.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400,  33:  agnjs  & ** 
6o£rjQ  xaXrjg  xal  xfjg  nagd  xwv  noXXtav  evvoueg  im&vfisfc  Di® 
wechselung  beider  Wörter  mag  wohl  häufig  in  den  Handschnften 
Statt  finden ; so  bei  Dcmosth.  de  ials.  Legat.  § 244  p.  37 8> 
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jfrchidam.  p,  98,  25:  vvv  6*  ogtiv  xovg  filv  Gvvctyogsvovxag 
olg  oi  noXifiioi  ngogxdTxovGi,  rovg  ö’  ovx  i^tofiivag  ivavxiovfii - 
vovgy  xovg  dl  navxanaöiv  chto6sata>n7jx6xag , dvioxi\v  <xrto<pav ov- 
fievog  ft  yi/vcotfKO)  tovtcov,  alöxgov  vo^loag , e/  ti}v  Idlav  xov 
ß iov  x a£iv  diqyvXcttxißv  nsgio^ofiai  xrjv  noXiv  dvd^ia  'tfrtjqjiaafiivijv 
iavxrjg . 

Zu  avvayogsvovxctg  kann  verglichen  werden  Or.  de  Pace  p. 
137,  14:  x«l  yag  xov  aXXov  %qovov  sicoüaxe  nuvxag  xovg  aXXovg 
ixßaXXstv,  TtXfjv  xovg  cvvayogsvovxag  xalg  Vfiex igcug  lmüv[iiaig. 
Philipp,  p.  69,  1 : ovrot  fitv  nagti^vvov  inl  xov  noXspov,  öw» 
ayogsvovxsg  xalg  Imüvpiaig  vptiv.  Paneg.  p.  56,  28:  ov  (irjv  ovö’ 
tl  awayogsvovai  xolg  v%  ipov  Xeyopivoig , ovd*  c og  6 gütig  negl  xrjg 
ixzivov  dvvdfisetg  yiyvcoaxovotv.  Mit  dieser  Stelle  hätte  Baiter 
(Paneg,  p.  XIX)  seine  Behauptung  unterstützen  können , dass  die 
alte  Lesart  ^co  zurückgefuhrt  werden  müsse  Or.de  Permut.  p.  281, 
1:  ov  fitjv  ovdf  sl  xavx’  l'^wv  nsg\  ifiavxov  Afyciv,  ovd’  ovxco  qpa— 
vt]öog.ai  nsgl  rovg  Xoyovg  xovg  xoiovxovg  ysysvrjfiivog»  Indess 
möchte  ich  wenigstens  immer  noch  bei  Igoov  stehen  bleiben,  da 
diese  Lesart  von  den  besten  Handschriften  überliefert  ist,  und  da 
eine  solche  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sprechweise  kei-% 
neswegs  so  unerhört  ist,  wie  Baiter  zu  glauben  scheint.  Demosth« 
de  Fals.  Legat«  p.  302,  15. — Bas  folgende  dnoOKonav,  hein  Wort 
hervorbringen , stumm  seyn  zu  einer  Sache , kommt  wieder  vor 
Panath.  p.  245,  9;  xavx ’ axov6agügaaia>g  p Iv  ovölngog'lv  avxslne 
xtiv  tigufiivoav i ovdr  av  navxdnuaiv  ccneaitijirioev.  Lucian*  Gym- 
na8.  21-  T.  II  p.  903  .*  xovg  xd  avayxaioxaxa  prj  Xiyovxag  iv  Agsi co 
naytp,  aXXd  ctnoGiamtivzag .—  Die  Heilung  der  Schlussworte  unserer 
Stelle  verdanken  wir  der  Urbinischen  Handschrift,  da  der  Lau- 
rentianus  und  die  Vulgata  folgendes  geben:  ngorjGoqai  x rjv  noXiv 
dva&cog  7tgo (puaa^ilvrjv  iavxrjg . In  welcher  Entstellung  besonders 
hervortritt  7tgo7tsiaa(iivrjv , welches  Compositum  von  den  Lexiko- 
graphen mit  Recht  verschmäht  wurde.  Damit  man  aber  nicht 
auf  den  Einfall  gerathe,  als  habe  ngocpstaaqivriv  ein  grösseres 
Wort,  denn  vertreten,  so  bemerke  man,  dass  letz- 

teres zuerst  in  q}siGafiivrjv  überging,  wie  xaxcnltrjyHSdfievot  in  xa— 
xaq)ei6Ü(i£voi  hei  Antiphon  Tetralog.  II,  2«  § 11  p-  29;  worauf 
dann  eine  andere  Hand  das  ngo  aus  ngorjaofiat  wiederholte.  — 
Hinsichtlich  des  ntgtotyopui  vergleiche  man  Panath.  p.  243,  7: 
ah$%gov  notrjGm  xal  östvov,  sl  nagdv  nsgiotyopai  xiva  xtiv  ifiol 
n&tXrjataxoxav  novrjgolg  Xoyotg  xgeopsvov.  Except.  adv.  Callimacli, 
p.  355,  18:  dfivov  ovv  ^yrjadqtiVf  sl  xtiv  voqtov  ovxosg  Ixovxcov 
iyco  nsgiorfsofiat  xov  (ilv  ßvxotpavxrjv  iv  xgiuxovxa  Sgaxfiatg  xivflu- 
vsvovxa.  Demosth.  contra  Theocrin.  p.  209,  22.  Beiläufig  berüh- 
ren wir  hier  eine  seltnere  Construction  des  Zeitwortes  nsgiogav. 
Paneg.  p.  55,  24 : tijg  xr\v  filv  nXslaxr\v  avxijg  agyov  nsgio - 

Qtovxag.  Archidam.  p.  113,  20.  Isaeus  de  A pollod.  Her.  § 32  p. 
91 : änaiöa  ixslvov  nsgiscjgdxaGi-  Demosth,  I contra  Aristogit. 
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90  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 

p.208,  12:  xovxovg  dxifuogrjxovg  nsgiogav.  An  welchen  SteUen  das 
Zeitwort  unserem  lassen  entspricht.  Etwas  häufiger,  weniger  aber 
bekannt,  wie  es  scheint,  ist  die  Bedeutung  im  Stiche  lassen.  De- 
moslh.  in  Midiarn  p.  54,  15:  xcu  t ivi  yg?j  t l£  Xoyißfiu  ntgitivca 
rav  tu  nadovxu  xai  tr\v  y tl  nsgioiJjEß&i  fis  vvv  vfiEig,  dass  liier  an 
eine  Wiederholung  des  rav xa  na&ovxa  zu  7t£piot/;£Gth,  die  Spal- 
ding  und  Buttmann  fordern,  nicht  zu  denken  sey,  sehen  wir  aus 
folgenden  Stellen  desselben  Redners.  Or.  II  contra  Aphob.  p.  229, 
26:  ovrcog  ovaiß&e  xovxc ov , fi r\  TtEgtiSrjxi  fiE  f firjds  noijatjit  nji 
fitjxiga  — ava£iov  avxrjg  xi  nadtiv.  Or.  adv.  Ajgatur.  p.  266,  35: 
ly (o  öh  x ov  nißxtvcavxa  Ifiavxco  zoßovxin  Icprjv  tjtxov  av  jtepudri* 
Or.  de  Fals.  Legat,  p.  295,  18.  Denselben  Gebrauch  treffen  wir 
bei  unserem  Schriftsteller  an  Plataic.  p.  271,  31:  rovg  avxov  jr- 
piopdv,  fix } övvdfitvov  bzagxtiv.  Hergestellt  ist  dasselbe  im  Ar« 
cliidam.  p.  111,  26  : tl  — xtov  'EXXijvcov  o t ft Iv  adixolsv  rffiali 
St  tceqloqcoev  , oud*  «v  out co  /isxayvoltjv , wo  der  Laurentianus 
und  die  Vulgata  vntgogatv  enthalten. Zum  Schlüsse  un- 

serer Bemerkung  machen  wir  noch  aufmerksam  auf  den  eigenen 
Gebrauch  von  fuxpdff,  den  wir  in  dem  Griechischen  Argument 
unserer  Rede  finden:  xardyfrat  d*  ovxcag  6 (uxgog  '^fpytdaf»05»(un 
Gegensätze  des  altern  Archidamus,  des  Sobnes  des  Zeuxidamos; 
also  minor,  \vie  Wolf  richtig  übersetzte ; vgl.  Argument,  ad  I«ö 
Or.  de  Aristarch.  Her.  p.  118,  25,  wo  Schoemann  p.  435  Bei- 
spiele vermisste. 

Ibid . p.  103,  16:  cogxs  firj  rovx9  tlvat  %aXtnajzaxov , im 
%(ogag  axsg^aofiE&a  naga  xo  öUaiov,  dAA*  tl  xovg  SovXovgto r; . I 
tjfitzigovg  i7ioifi6fis&a  xvgtovg  avxijg  ovxag . 

Den  Comparativ  xaXzncLxzgov , den  hier  die  Urbinische  |W‘ 
Schrift  giebt,  gab  ich  zu  voreilig  fiir  die  ursprüngliche  Lesart  uö» 
da  derselbe  nur  ein  reiner  Schreibfehler  ist;  vgl.  Or.  ad  hicoclf* 
15,  87*  Isaeus  de  Cleonym.  Her.  § 6 p.  5 : lyw  filv  yag  <>vlS* 
aöixcog  xivövvevco  9 rov&'  rjyovfiai  fiiyißxov  tlvai  xeov  nagof^tt 
otax cijVj  aXXf  ou  ctycovifcofiai  ngog  olxtiovg . Demosth.  adv*L^^ 
p.  352,  9 : ovx  tl  xäv  ndvxcov  dStxrjßOfiiv  xiva  rj  fui£ova  ij  M*" 
rova,  ösivov  lßxiv%  dAA*  tl  zag  xifidg — dmoxovg  xazaßxijifOfW' 
Or.  adv.  Pantaen.  p.  328,  3;  adv.  Nausimach.  p.  333,  12*'  oij fl 
tl  fi?}  xcjv  öixatcov  ly  co  7cag9  vfilv  iev±ofica9  xovx * iß  xi  dawiwM 
«AA*  eI  ngäyfia  SLxatov  cogißfilvov  ix  navxog  xov  ygovov  vvv  *ota- 
Xv&tjßs xai.  Olyuth.  III  p.  23,  13:  iych  dA  ov^  o xi 
itagovxoov  GvfißovXzvßai  %aXE7u6xaxov  rjyovfiai , aAA  Ixtiv 
rlva  ygi]  xgonov  — nzg\  avxcov  tinziv  , wo  uus  eine  Handschrift 
denselben  Fehler,  yaXtncoxzgov 9 giebt 
Colin,  den  29«  April  1832. 

/.  Strange. 
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Das  Werden  der  Mythologie  der  Indier  ist  ihr  unmittelbares 
»ich  Bewusstwerden  der  allgemeinen  Idee  der  Gottheit,  ihr  erstes 
Denken  der  Gegenwart  Gottes  in  der  Schöpfung  und  des  Verhält- 
nisses des  Göttlichen  zQm  Endlichen.  Es  ist  das  Werden  ihrer 
volkstümlichen  Vorstellungen  von  den  in  den  Naturkräften  er- 
scheinenden Göttern  ; es  ist  der  objectiv  werdende  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  in  der  Tiefe  des  Herzens  und  in  der  äussern 
Welt  bei  den  Indiern.  Beide  Erscheinungen  gingen  zunächst  zwar 
denselben  Gang  wie  bei  andern  Völkern;  aber  sie  gingen  ihn  auch 
der  individuellen  Nalurbestimmung  gemäss.  % Klima  und  Erdnatur 
von  der  einen  Seite,  Stammcharakter  von  der  andern  modificirten 
die  Weise  ihrer  religiösen  Entwicklung  dergestalt,  dass  die  unter- 
sten Stufen  rasch  durchlaufen,  2)  das  Gemütliche  von  dem  Phan- 
tastischen überwunden , 3)  die  sich  bald  erschöpft  habende  gedie- 
gene Thatkraft  in  ihre  Gegensätze,  in  religiöse  Meditation  auf  der 
einen , und  in  sinnloses  äusseres  Thun  auf  der  andern  Seite  um- 
schlug und  dabei  auf  ewig  unterging.  Dies  gilt  jedoch  vorzugs- 
weise nur  von  dem  Kern  der  Nation  in  den  obern  Gangesländern. 
Indien  ist  das  Land  der  sich  gleichgültigen  Widersprüche;  und 
ausserdem  dass  es  im  Norden  himmelhohe  Berge,  im  Süden  das 
unendliche  Meer  hat,  ist  das  Klima  und  der  Boden  in  Indien  so 
verschieden,  wie  seine  Bewohner.  So  wie  wahrhaft  paradiesische 
Gegenden  und  wüste  Steppen  in  Indien  wechseln,  so  /Wechseln 
schön  gebaute,  geistvolle  Völkerschaften  mit  solchen,  die  dem 
Thierischen  nahe  stehen,  der  edle  Kaukasier  mit  dem  viehischen 
Paria  , Kasmir  mit  Dekan  u.  s.  w.  So  wie  Kabul  die  Religion  Zo- 
roasters  vom  Brahmanenthume  schied  , so  trennt  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  der  Brahmaputra  dieses  vom  Brahmaismus. 
£benso  ist  ein  anderes  religiöses  Leben  in  der  Gegend  diesseits  und 
jenseits  des  Indus;  ein  anderes  im  nördlichen  als  im  südlichen  In- 
dien. So  gebirgs-  und  flussreich  Indien  im  Allgemeinen  ist,  so 
haben  doch  blos  der  Himalaya  und  der  Ganges  durchgreifenden 


* ) Das  Verhältnis  der  indischen  und  griechischen  Mythologie  ist 
in  der  That  gerade  das  Wichtigste  auf  diesem  ganzen  Felde ; es  sind  die 
beiden  festen  Puncte  des  Gegensatzes , den  man  ganz  verstehen  muss> 
wenn  man  von  der  Sache  etwas  Wesentliches  begreifen  rriU»  Aber  wie 
kann  man  das  bei  solcher  willku.hr liehen  Einseitigkeit  ? 

( Solger , verm.  Sehr.  S.  758.) 

Archiv f.  Fhilot.  u.  Pädag.  Bd.  II.  llft.  1.  ^ 
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Einfluss  anf  die  geistige  Bestimmtheit  der  Indier  gehabt!  diez.B. 
ihre  Weltansicht  so  gestalteten!  dass  ihnen  der  höchste  Gipfel  eines 
Gebirges!  Meru,  erschien  als  strahlendes  Centrum  der  Erde,  als 
Göttersitz,  dessen  Strahlensegnungen  die  Quelle  ihres  Seelenglücb 
seien;  der  heilige  Ganges  aber  als  die  Pulsader  alles  irdischen 
Seegens,  von  dem  angeschwellt  sie  alljährlich  (zur  Zeit  der  Passt- 
winde)  wie  neu  geboren  das  Land  befruchte,  den  heiligen  lotu 
emporschwingend , vom  heiligen  Krokodil  begleitet.  — Geschicht- 
lich merkwürdig  und  daher  auf  die  Volksvorstellungen  und  Sagen 
einflussreich  wurde  das  nordwestliche  Indien  auch  noch  durch 
Alexander,  der  aber  dort  schon  hierarchische  Brabmanenstaitefl 
abwechselnd  mit  kleinen  Monarchien  und  Republiken  in  growea 
Wohlstände  antraf.  Dem  Ganges  näher  liegt  die  üppige  Landschaß 
Antaverdi  mitKasmir,  die  Ursitze  des  Brahmanenpriesterthums, 
wo  dasVishnuthor,  durch  das  die  Indier  einst  in  die  Ebene  gedrängen 
sein  wollen.  Die  einzelnen  Gangesländer  waren  vielleicht  alle  von 
hier  aus,  wie  sowohl  die  uralten  Tempel,  als  auch  die  epischen 
Gedichte  beurkunden,  frühzeitig  cullivirt  worden;  der  eigentliche 
Mittelpunkt  der  indischen  Macht  und  Kultur  wurde  aber  östlich  die 
Landschaft  Oude,  deren  Städte  der  Xamajana  feiert.  Die  südlich« 
Gangesländer  blieben  von  der  feuchten  Erdnatur  und  dem  heissen, 
ungesunden  Klima  gehindert  bei  aller  Fruchtbarkeit  des  Bodens«1 
der  Geistesentwicklung  weit  zurück.  Ebenso  der  eigentliche  Sü- 
den Indiens,  der  Sitz  einer  von  den  Hindus  ganz  verschieden^ 
Völkerschaft,  die  in  Wäldern  und  Schluchten  ein  nomadisch  wild* 
Leben  führt.  Ihre  rohen  Vorstellungen  sind  im  indischen  Mythcn- 
systeme  nicht  spurlos  verloren  gegangen.  Die  Küsten  (1er 
in  sei,  namentlich  die  westliche,  hatte  frühzeitig  berühmte  Stapel- 
plätze und  reiche  Handelsstädte.  Die  Küstenmauer  vom  Cap  b> 
zum  Reiche  Maheswara  (Land  des  Siva)  aus  der  indischen  Vor«- • 
beweist,  welchen  Einfällen  wilder  Horden  das  Land  ausgesetzt?; 
wesen  ist,  und  wie  den  Indiern  ebenso  das  Meer  als  unrein 
unheilig  gelten  konnte  als  dem  Zendvolke  das  nördliche  Gebirge 
Das  Land  des  Krishna  auf  der  östlichen  Küste  zqit  seinem  Heilb* 
thume  blieb  lange  vor  Einfällen  und  Landungen  sicher,  und  " 
ungetrübten  Besitz  seiner  Volkstümlichkeit ; und  die  heilig«  lps'; 
Rarneswara,  die  Insel  der  Sonne  bei  Ptolemäus  und  Plunircs,  ^ 
noch  jetzt  das  Ziel  der  Wallfahrten,  und  der  Ent8Ündignngä0r*» 
weil  vor  Alters  sich  die  Göttin,  wahrscheinlich  Bali  ( Bohlen  1* 
p.  27),  hier,  namentlich  an  der  Südspitze  des  Landes,  gobiö» 
haben  soll.  Unter  den  Inseln  hing  Ceylon  ( Taprobnne)  eheffl^ 
äu8serlich  und  innerlich  enger  mit  Indien  zusammen  als  jetzt  u« 
seine  Dämonen-Ideen  sind  in  die  indische  Mythologie  übergeh* 
gen ; so  wie  wechselseitig  das  Brahmaneuthum  und  hernach  über 
wiegend  der  Buddaismus  sich  hieher  verpflanzte,  und  v°n 
aus  den  ganzen  auf  den  übrigen  Inseln  verbreiteten  Neg<r,Jsnni1 
cultivirte,  so  gering  auch  jetzt  in  den  Malaischen  Naclikoißffi1* 
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die  Ueberreste  dieser  indischen  Cultur  sein  mögen.  Das  Klima,  in 
der  Mitte  durch  die  Zeit  der  Hitze  und  durch  die  Regenzeit  zu  ab- 
wechselnden Gegensätzen  bestimmt,  im  Norden  durch  die  kühlung- 

ependende  Bergluft  angenehm  temperirt,  tritt  nirgend  in  der  Welt 
gleichzeitig  in  so  schroffen  Gegensätzen  hervor,  als  auf  den  beiden 
Küsten.  Der  rasche  Wechsel  der  Witterung,  der  auf  den  Körper 
so  schädlich  und  verderblich  wirkt,  stimmte  das  Gemüth  dazu, 
die  dann  ausbrechenden  Krankheiten  als  unmittelbaren  Zorn,  als 
Strafe  der  Götter  anzusehen  ; so  wie  die  überaus  fruchtbare  Vege- 
tation, die  seltensten,  prachtvollsten  Blumen  und  Bäume,  die 
Wunder  des  Thier-  und  Steinreicbs  in  ihnen  den  frommen,  frucht- 
baren Gedanken,  dies  als  unmittelbares  Geschenk  ihrer  Götter 
vor  allen  Völkern  voraus  zu  haben,  leicht  erzeugen  musste.  Jenes 
steht  mit  dein  Ursprung  der  Biissungcn,  dieses  mit  dem  iiber- 
schwenklichen  Cultus -Gepränge  in  der  genauesten  Verbindung; 
beides  weckte  früh  die  Vorstellungen  von  der  unendlichen  Macht 
dieser  Götter,  Vorstellungen,  welche  die  hierdurch  mächtig  erregte 
Phantasie  aus  sich  herauszuselzen  stiebte,  und  die  in  Ungeheuern  _ 
Tempeln  und  colossaien  Bildern  und  Statuen  die  Kunst  objektivirte. 
Die  in  dem  Reiche  des  organischen  Pflanzen-  und  Thierlebens  ein 
objectives  Leben  lebende  Götterwelt,  wie  sie  das  religiöse  Gemüth 
des  Indiers  in  unmittelbarer  Erfahrung  hatte,  durch  Mythus  und 
Poesie  zum  allgemeinen  Volksbewusstsein  erhoben,  ist  Hauptgegen- 
stand des  indischen  Cultus  geworden.  Dahingegen  das  Geschlecht 
der  halblhierischen , unflätigen,  von  den  Göttern  verworfen  ge- 
dachten Parias  nicht  weniger  als  diätische  Noth Wendigkeit , die 
Reinlichkeit  und  den  Kastenunterschied  zu  religiösen  Bestimmun- 
gen gemacht  zu  haben  scheint,  besonders  wenn  man  annimrat, 
dass  die  andern  nicht  indischen  Völkerschaften  von  den  Hindus, 
als  diese  am  Fusse  des  Himalaya,  dem  Ganges  entlang,  sich  nach 
Süden  ausbreiteten , überwunden  und  unterdrückt  worden  sind : 
welche  Begebenheiten  die  historische  Grundlage  der  politisch  reli- 
giösen Verhältnisse,  und  der  historischen  Elemente  der  indischen 
Mythologie  ausmachen.  Denn  dies  war  das  Zeitalter  der  Mythen- 
bildung bei  den  Indiern,  wo  sie  ihr  Verhältniss  zum  Absoluten 
aufzufassen  und  zu  gestalten  bemüht  waren.  Die  Zeit  des  Zuges  * 
des  Rama  durch  die  südliche  Halbinsel  bis  nach  Ceylon,  und  des 
Krieges  der  Pandus  und  Kurus,  wo  das  Volk  sein  Verhältniss  zu 
den  Nachbarvölkern  gestaltete , und  seine  volksthümliche  Beson- 
derheit gründete  und  verwirklichte,  gab  schon  mehr  der  Sage  den 
Stoff,  so  wie  in  das  bald  darauffolgende  der  Ursprung  der  lyri- 
schen und  epischen  Poesie  fällt.  Durch  die  Poesie  wurde  nicht 
nur  die  Mythe  mit  der  Sage  vermischt  und  ausgeschmückt,  son- 
dern auch  unter  das  Volk  verbreitet  und  populär  gemacht.  Die 
ganze  Weltansicht  der  Indier  wurde  dadurch  in  demselben  Grade 
mythisch  poetisch,  als  sich  ihr  ganzes  Leben  und  Handeln  durch 
diese  zu  Grunde  liegende  Idee  zu  einer  beständigen  Festfeier  be- 
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stimmte.  Den  Mythus  von  der  poetischen  Vor-  und  DirsteTlung 
zu  scheiden,  wird  aber  hier  besonders  schwer,  theils  weil  die 
äussere  Natur  die  Phantasie  des  Indiers  eben  so  früh  als  das  Ge- 
müth  aufregte,  und,  schon  den,  ersten  religiösen  Vorstellungen  ein 
so  poetisches , phantastisches  Gewand  gab,  dass  der  religiöse  Kern 
fast  darin  unterging;  theils  weil  der  natürlich  gegebene  Stoff  fiir 
mythische  Vorstellungen  in  Indien  fast  unendlich  war  und  unmit- 
telbar in  den  poetischen  SagestoiT  hinüberspielte.  Die  Eigenschaft 
der  indischen  Poesie  stets  sich  malerischer  Bezeichnungen  zu  be- 
dienen undz.  B.  tausendhändig  für  allmächtig,  tausendäugig  fiir  all* 
wissend  zu  gebrauchen,  charakteristische  Benennungen,  sprechende 
Namen  der  hervorstehenden  Eigenschaften  selbstständig  zu  behan- 
deln, die  besondern  Kräfte  einer  Gottheit  bis  aufs  Kleinste  detail- 
lirt  wiederum  zu  person  ificiren  und  auf  verschiedene  Götter« 
übertragen,  allen  Erscheinungen  der  geistigen  Welt  lebendige  In- 
dividualität zu  geben  — hat  den  religiösen  Inhalt  der  allgemeinen 
Weltansicht  verdunkelt  und  ihre  Mythologie  in  ein  unauflösbare» 
Gewirr  gebracht. — Die  älteste  historische  Quelle  dieser  Mytho- 
logie sind  die  Veden,  die  Grundpfeiler  des  ganzen  Brahmanen* 
thuins  und  der  ganzen  indischen  Religion.  Aber  darin  ist  schon 
vollständig,  volksthümlich  ausgebildet  die  Vergötterung  aller $*' 
turkräfte,  ein  bis  ins  Kleinste  detaillirter  Naturdienst.  Es  lasier 
sich  indessen  als  ältere  Documente  des  indischen  Glaubens  danc 
ausscheiden  die  einfachen  Hymnen  an  Sonne,  Mond  und  Erde, 
Feuer,  Luft,  Wasser,  und  demzufolge  als  ältere  Gegenstände  de 
Verehrung  der  Indier,  Mond,  Sonne,  Erde  etc.  betrachten;^*; 
daraus  lässt  sich  keineswegs  erweisen,  dass  diese  Götter  daibW* 
von  seinen  Bergen  mit  in  die  Thäler  gebracht,  noch  dass  aul 
Eigenschaften  und  Verhältnisse  dieser  Elementargötter  untereinan- 
der und  zur  Menschenwelt  die  allerersten  religiösen  Vorstellung3 
der  Indier  Bezug  gehabt  haben.  Vielmehr  gab  ihrer  allgemeine^ 
* Gotlidee  (Brahma)  erst  die  Natur  der  neuen  Wohnplätze  die  voih* 
thümliche  Bestimmtheit  und  löste  sie  in  die,  der  zweifachen  Erd- 
natur  Indiens  entsprechenden,  Gegensätze  vonSiva  und  Visbnü«'* 
Indiens  geographische  Natur  erzeugte  leicht  die  Vorstellung  voC1 
Zusammenhänge  des  Brahma  mit  der  Sonne  und  von  dem  Wohn- 
sitze der  Sonnengottheit  aufMeru,  von  wo  aus  sie  mit  ihreu  mil  l* 
erquickenden  Strahlen  über  die  Thäler  wandele,  selbst  mild  an*1-* 
Opfer  des  Dankes  in  Empfang  nehmend,  und  bezeichnet  dem^ 
mäss  den  Süden  als  den  Untergang  alles  Lebens,  als  das  Reich  der 
Unterwelt.  Andere  Gegenden  Hessen  die  andern  Eigenschaften  dtf 
Sonne  mehr  kennen,  z. B.  Bengalen  ihre  befruchtende  Krall,  Mit- 
tel- und  Südindien  ihre  zerstörende  Macht.  Die  Vorstellung«1  ^oD 
Siva  aber  als  der  Macht  des  Erdfeuers,  der  blutige  Opfer  begehre, 
dem  fruchtbaren  Herrn,  aus  desseu  Stirn  die  Ganga  fliesst, 
nur  die  vulkanischen  Gegenden  des  nördlichen  Indiens, 
Naphtaquellen  sind,  erzeugt  haben;  aber  in  den  südlichen 
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GJangesniederungen  warVishnu  die  Erzeugungskraft  der  Erdfeuch- 
ligkeit,  und  auf  den  Küstenländern  der  durchdringende  Wasser- 
wegen, wo  aus  seinem  Nabel  dann  die  Lotusblurne  entspriesst, 
welche  dem  Brahmann  erst  das  Dasein  giebt.  Aber  schon  in  die- 
sen drei  Gottheiten,  dem  ursprünglichen  Brahma  (von  dem  der 
philosophische  Parabralima  zu  unterscheiden  ist),  dem  populären 
Siva  und  Vishnu  zeugt  sich  das  Unvermögen  des  Indiers,  einen  be- 
stimmten Begrifl  festzuhalten.  Denn  die  Begriffe  des  Siva  und 
Vishnu  liefen  durch  die  gegebenen  Prädicate  nicht  nur  bald  unter 
sich  in  einander,  sondern  beide  auch  mit  jenen  des  Brahma,  der 
Sarin  ganz  unterging,  als  Siva  und  Vishnu,  diese  ursprüng- 
lichen Localgottheiten , allgemeine  Volksgottheiten  wurden;  wo- 
durch eine  gewisse  fromme  Realität  ausbrach,  und  sich  bestimmte 
religiöse  Secten  ausschieden.  Der  Sivaismus  sprach  sich  aus  in 
;iner  Menge  mythischer  Vorstellungen  von  der  Zeugungskraft  der 
Natur  und  durch  rohe  sinnliche  Symbole.  Weniger  sinnlich  sind 
die  Vorstellungen  der  Vishnuiten,  vielmehr  gebildet  und  geistig 
ihre  Mythen  von  den  Verkörperungen  der  Vishnu.  In  jenem  Cul— 
tusprincip  ist  der  Charakter  des  plirygisch - ionischen,  in  diesem, 
das  die  Krishna- Verehrung  erzeugte,  des  griechisch  - dorischen 
Vlythensystems  vorherrschend.  Daher  man  häufig  im  Siva  den 
dacchus  und  im  Vishnu- Krishna  den  Hercules  zu  finden  geglaubt 
iat.  Vishnu  selbst  (auch  der  Blaue,  = die  Luft)  wurde  späterhin  von 
Jer  Secte  der  Vishnuiten , die  den  Aetlier  als  Grundstoff  ansahen, 
tls  Herr  der  Welt  und  aller  Götter  betrachtet  und  auf  ihn  alle 
Yädicate  und  Attribute  Brahmas  übertragen.  Vorzüglich  geschieht 
lies  in  der  philosophischen  Bhayavadhita.  Den  Krishna  aber  fand 
ichon  Megasthenes  am  Yamanu  hei  den  Suraseern.  Brahma  tritt 
n den  kosmologischen  Mythen  wieder  hervor,  selbst  Weltenerzeu- 
;end  durch  seinen  Gedanken  und  sein  Schöpfungswort;  aber 
jach  einem  andern  Veda  selbst  als  erzeugt  durch  das  absolute 
icböpfungswort.  Dies  Erschaffenwerden  des  Brahma , wie  über- 
>aupt  die  Totalansicht  von  der  Schöpfung  gestaltete  sich  nach 
lern  Princip  der  Oertlichkeit,  und  wie  den  Sivaiten  das  Feuer  als 
Jrgrund  galt,  so  den  Vishnuiten  die  Luft.  IJebereinstimmcnd  sind 
lur  die  allgemeinen  Vorstellungen,  welche  die  allgemeine  überein- 
tinunende  Landesnatur  einflösste,  wornach  Alles  ursprünglich 
lar  und  rein  erschaffen,  dem  urgöttlichen  Quell  entströmt,  und 
iemselhen  nach  verschiedenen  Abstufungen  in  seinen  Gang  und 
/"erlauf  in  der  irdischen  Erscheinung  und  körperlichen  Verwirk- 
ichung  näher  oder  ferner,  ähnlicher  oder  unähnlicher  ist,  wie 
lie  Sonne  in  ihrem  Lauf  vom  heiligen  Meru  durch  verschiedene 
h'dnaturen  bald  klar  und  bald  mild,  bald  getrübt  mit  Regenwolken 
irul  brennend,  wie  die  heilige  Ganga  sich  mehr  und  mehr  mit  dein 
Jnlautem  vermischend,  bald  ruhig  dahinfliessend,  bald  überstre- 
uend, wie  die  von  beiden  bestimmte  Witterung  und  ganze  äussere 
latur  im  beständigen  Wcclisclgange  sich  befindet;  uud  so  ist  die 


I 


102  Das  Unterscheidende  der  Mythologie  der  Indier. 


ganze  Weltansicht  Indiens  nur  der  geistige  Abdruck  des  Natmv 
lebens.  Der  Kreislauf  durch  die  Abstufung  der  Verschlechterung 
und  das  stufenweise  Zutückkehren  zur  geistigen  Idee  ist  in  ihrem 
religiös -politischen  Leben  wie  in  ihrer  mythischen  Welt  das  durch 
greifende  Princip.  Das  Göttliche  in  allem  Natürlichen  gab  alle® 
Natürlichen  göttliche  Berechtigung , und  das  Natürliche)  Irdische 
in  den  Göttern  lässt  diese , in  Allen  mit  dem  Menschen  sympatbi- 
sirend,  dieselben  Stufen  durchwandeln , wo  sie  den  ohnmäch- 
tigem , im  Sinnlichen  mehr  befangenen  Erdensöhnen  in  ihrem  Auf* 
streben  nach  dem  göttlichen  Leben  in  wiederholten  Offenbarungen 
(dem  Avataras  des  Visbnu)  hülfreich  erscheinen*  >u*a 

Aus  dieser  Grundanscliauung  nun  entsprangen  die  Abstufun- 
gen in  der  Heitigkeit  der  Menschen  undThiere  , in  den  Weltaltem, 
in  der  Metasoroatosis  und  den  drei  Sinnen wel ton , die  die  Seele  ia 
ihrem  Läuterungsprocess  zu  durchlaufen  bat:  Vorstellungen,  die 
alle  mythisch  aufgefasst  und  vielfach  begründet  worden  sind* 
Dieser  aus  der  Natur  Indiens  entlehnte  allgemeine  Inhalt  der  in- 
dischen Mythologie,  mit  wenigen  auf  die  ältesten  Begebenheiten  lieh 
beziehenden  Elementen  vermischt,  hat  dadurch  eine  entsprechend 
Form  erhalten,  dass  er  in  tropischen,  ebenfalls  von  den  Natur- 
Verhältnissen  hergenommenen  Ausdrücken , in  phantastischer  A** 
Schweifung  dargestellt  wurde.  — Aber  wenn  die  Bauptgött* 
der  Indier  auf  der  zweiten  Stufe  der  Entwicklung  des  religio 
Bewusstseins  die  allgemeinen  und  besondern  Localgeister, 
die  zunächst  die  menschliche  Bewunderung  und  die  Gottidsd»?0 
religiösen  Bewusstseins  auf  sich  ziehenden  tellürischeo  und  atmo- 
sphärischen Mächte,  öder  die  Naturelemente  w*aren , wieibitffc 
nAch  den  Vedas,  Opfer  unter  Absingung  von  Hymnen 
wurden,  so  verlor  sich  bald  wieder  die  elementarische  Bezieht 
wie  schon  in  den  Vedas,  vorzüglich  Aber  in  den  Epopöen 
bar  ist,  so  sehr  auch  die  religiöse  Meditation  aus  deo  po* 
Phantasiegebilden  diese  festzuhalten  und  eine  elementar»* 

bedeutung  der  Götter  aufzuzeigen  bemüht  War.  — Di 

historische  Ursprung  und  Entwicklungsgang  der  indischen  Hyl 
logie  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form.  ' Unter  den 
Quellen,  den  Veden  * den  Epopöen  und  Purama^  entsprechen 
teren  bei  den  Gn&hfen  im  Allgemeinen  Hesiodus  und 
dchen  Dichter.  Denn  ausser  den  k< 
sehen  Mythen  enthalten  sie  auch  her« 
hier  mehV  oder  weniger  den  allegöri« 
zum  Theil  mystische  Philosopheme  der  spätem 
gorisiren  ist  aber  bewusste  Mystik , die  aus  ^ier  unbewusstes 
stik,  der  Symbolik  in  der  Kunst,  entstanden  sein  mag. 
schloss  sich  zeitig  an  diese  Mythen  an , und  suchte 
liehe  Colo8salität  die  colossalen  Göttermächte,  wie  sie 
turwunderwelt  Indiens  zeigte , auszudrücken  j und 
in  der  Poesie  hat  auch  hier  seine  Geltung,  wo  %%  B«  i 
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*lacht  bedeutet,  welche  Symbolik  die  griechische  Kunst,  wo  diese 
tucii  in  den  Mythen,  wie  in  denen  von  den  Titanen,  dem  Argus 
1.  s.  w.  gegeben  war,  verschmähte.  Diese  rohe  unbeholfene Sym- 
Dolik  , in  der  die  indische  Mythologie  und  Kunst  befangen  blieb, 
unterscheidet  sie  wesentlich  von  der  geistvolleren  der  Griechen, 
die  mehr  idealisclie  Herrlichkeit  bezweckte,  nicht  aber  von  der 
Aegyp tischen  und  Vorderasiatischen,  die  auch  nur  möglichst  of- 
fenbar sinnliche  Anschaulichkeit  in  der  äusserlichen  Körperlich- 
keit zu  erzielen  bemüht  war.  Die  ephesische  Göttin  mit  den  ge- 
schlossenen Füssen  und  vielen  Brüsten  unterscheidet  sich  nicht  we- 
sentlich von  der  viejbrüstigen  Bhavari  der  Inder.  Vielmehr  muss 
nun  die  ägyptische  und  vorderasiatische  Vorstellungsart  und  Dar- 
stellungsweise als  Selbstironie  des  BegrifTs  der  indischen  betrach- 
ten. Die  Aegypter  hatten  aber  bei  aller  ihrer  grobsinnlichen  Sym- 
bolität  noch  ein  Streben,  das  Geheime,  Verborgene,  Unerforsch- 
liclie  mit  auszudrücken , und  durch  ganz  unangemessene  kleine 
Figuren  ihre  Resignation  auf  die  Darstellbarkeit  des  Unendlichen 
zu  bezeichnen.  Das  Unlebendige,  die  Andeutung  des  Todes  in 
allen  Darstellungen  ist  aus  eben  dieser  mystischen  Gemütlisstim- 
mung  bervorgegangen.  Von  beiden  ist  in  Indien  das  Gegentheil, 
Das  rege  Leben  in  der  üppigen  Natur  mit  ihren  beständigen  Wech- 
selverhältnissen, die  dadurch  erregte  kühne  Einbildungskraft  Hess 
die  Indier  überall  die  lebendige  Nähe  und  Offenbarung  der  Gott- 
heit erblicken  , und  sie  auch  in  den  groben  Sinnbildern  ihrer  jüng- 
sten Kunstfertigkeit  die  Geschöpfe  ihrer  frömmsten  Begeisterung 
so  wieder  erkennen,  dass  sich  ihr  religiöses  Gemüth  darin  befrie- 
digt fand.  Die  Stärke  ihrer  Einbildungskraft  verlieh  allen  diesen 
Bildern  Geistesleben.  Der  bedachtsamem,  ruhigeren  Verständig- 
keit, dem  liefern  religiösen  Gemüthe  des  Aegypters,  seiner  na- 
türlichen Abneigung  gegen  die  lebendige,  oberflächliche  Be- 
schauungsweise wurde  es  schwer,  seine  Gottidee  im  objectiven  \ 
Zusammenhänge  mit  den  Naturkräflen  und  Naturphänomenen  , die 
öfter  zerstörend  als  segnend  wirkten,  zu  erblicken.  Nur  trübe 
Ahnungen  erzeugte  in  ihm  die  sie  umgebende  Natur.  Indem  abpr 
der  Indier  auf  ganz  leichtfertige  Weise  mit  seinen  Gottideen  die 
Naturgesetze  in  einen  religiösen  Zusammenhang  setzte,  verfiel 
dieser  sein  Mythus  in  ein  gehaltloses  Spiel  der  Phantasie,  das  alle 
die  Bestimmtheiten  seiner  Welt  verflüchtigte;  mit  allem  Wirk- 
lichen wülkührlich  scherzend  kam  es  dem  Träumen  ganz  nahe, 
in  welchem  die  Schranken  der  wirklichen  Welt  ebenfalls  nicht 
existiren.  In  diesen  Productcn  der  phantasirenden  Willkiihr  ist 
das  Sinnige,  das  die  meditirenden  Indier  der  späteren  Zeit  her- 
vorzuheben und  zur  Allegorie  auszubilden  suchten,  zufällig.  In 
dieses  Traumleben,  in  diese  phantastische  Ekstase  wurde  aber 
schon  von  Iiaus  aus  der  von  seinen  Bergen  herabgestiegene  Kau- 
kasier durch  alle  die  Wunder,  die  Kasmir  und  Nordindien  plötz- 
lich vor  seinen  Augen  culfaltete,  versetzt,  und  darin  durch  den 
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1 immer  nenen  Wechsel  derselben  erhalten.  Aegypten  dagegei 
ist  der  Beginn  des  Erwachens.  Aber  von  dem  Morgendunkel  um 
schattet,  und  vor  den  verschwindenden  Nachtgestalten  erbebend  liaJ 
Aegypten  die  Augen  verschlossen.  Persien  Öffnet  sie  dem  rein« 
Morgenliclite  zwar,  aber  kommt  nicht  hinaus  über  das  Liebt  d« 
Welt,  das  es  erblicket  hat.  Erwachen  aus  freiem  Bewusstsein  L 
erst  Griechenland.  Jene  einfachen,  natürlichen  Principien  A 
Anfangs  im  Orient,  die  Gegensätze,  die  embryonisch  in  Indier 
unbestimmter  Allgemeinheit  gegeben,  im  weilern Orient  sich  nah 
bestimmend  hervortreten , sind  in  dem  sich  frei  individualisira 
den  Geist  Griechenland  aufgehoben.  — Sehn  wir  nun,  in  we! 
eben  einzelnen  FormenbesLimmtheiten  sich  das  Absolute  bei  <b 
Indiern  ausgelegt  hat!  — Brahma  haben  wir  schon  oben  als ai 
gemeine  Bezeichnung  der  ursprünglichen  Gotlidee  der  Indier  iz 
gefasst,  als  (schaffenden)  Urgeist  ohne  äussere  Formbestimmid 
als  göttliches  Wesen  überhaupt,  das  sich  dann  naher  bestund 
und  offenbarte  in  Siva  und  Vishrtu,  darin  wirklich  vnt 
Formbeslimmlhcit,  Tempel  und  Kultus  erhielt.  Dieser  sub/ekti 
objective  Gottgedanke  ist  in  der  That  der  lebendige  Urquell  all 
bewussten  Seelenlebens  in  Indien , des  indischen  Priestertbia 
und  Göttertbums  gewesen.  Die  Zeit  war  noch  nicht  erfüllt,* 
dieser  Gedanke  in  dein  Menschen  zum  klaren  Bewusstsein  h* 
roeu  und  in  der  Idealität  festgchalten  werden  konnte. 
seinen  ewigen , unendlichen  Gehalt  an  sinnliche  Volksgötter  n 
lierend  ward  er  zur  blossen  Abstraclion.  Er  hiess  zwar  Wi  4 
Indern  Pitämahas , Urvater;  Prajnpatis,  Herr  der  "Wesen;  Sufi 
varas,  Herr  der  Götter;  Lokapurvajas , aller  Wesen  Erstgeböf» 
Aber  apcli  als  Schöpfer  (Dhatra),  oder  vielmehr  als  Demi 
wurde  er  dann  den  Volkgöttern  untergeordnet ; eben  so  aisSdfcd 
salsgolt  und  Erbalter  des  Ganzen,  als  welchen  ihm  zu  uH 
Dienste  unzählige  Genien  zugeordnet  sind,  die  in  acht  Bewirt 
des  Himmels,  welche  auch  Welten  heissen,  vertbeilt,  vonbaf 
deren  Oberhäuptern,  Vasas,  regiert  werden.  Hier  entstand *i 
Abbildung  mit  vier  Köpfen  und  Armen , gleich  einem  oacb  m 
vier  Weltgegenden  binschaucnden  Menschen,  und  die  Yorstc'i* 
dass  Brahma  nach  gewissen  Zeiten  sterbe,  und  wieder  leb« 
werde,  gemäss  der  indischen  Grundanschauung  von  der  evdj 
Wandlung  in  der  Natur.  Als  Diener  des  Höchsten  regiert  er 
dien,  empfing  von  jenem  die  Vedas,  die  er  zuerst  in  der  Spr* 
der  Genien;  dann  als  er  zur  Erde  herabstieg,  um  Hiodo«UB 
regieren,  in  Sanscrit,  der  damaligen  Landessprache,  schrieb,  1 
nach  er  das  Ilinduvolk  in  die  erblichen  Stämme  tbeilte  o.*» 
Die  Weisheit  ist  seine  Gattin,  welche  als  Ur Vernunft # Va 
der  Schöpfung  zugegen  wrar,  und  nachher  als  SarasvaLt  die^ 
scnschaftcn  in  ihre  Obhut  nahm,  und  der,  wie  tler  Brahma,  * 
Hansa  geheiligt  ist.  Seine  Farbe  ist  roth.  In  der  einen  Hasil 
'•  er  einen  Scepter,  zuweilen  einen  Opferluffel  (jenes  Sinnbild« 
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königlichen,  dies  der  pricsterlichen  Würde);,  in  der  andern 
einen  King  (Sinnbild  der  Ewigkeit)  oder  den  Rosenkranz;  in  der 
dritten  die  Vedas;  die  vierte  ist  leer  und  offen  ausgestreckt  (Zei- 
chen der  stets  mittlieilenden  Güte).  Die  Mythen  nun  sind  theils 
Darstellungen  dieser  seiner  Würden,  theils  Vorstellungen  über  jene 
geschichtliche  Veränderung  des  Begriffs  Brahma  : z.  B.  ein  furcht- 
barer Kampf  über  den  Oberrang  mit  Vishnu,  in  deu  auch  Siva 
verwickelt  wird  ; die  Gestirne  fielen  vom  Himmel  u.  s.  w.  — Als 
genau  mit  dem  Brahma  zusammenhängend,  als  besonders  heraus- 
gehobene individualisirte  Theile  seines  Wesens  müssen  ausser  der 
Sarasväti  angesehen  werden  viele  andre  Götter,  als  Jama,  Bramas.  ' 
Eigenschaft  als  Gott  des  Schicksals  der  Menschen  in  ihrem  Leben 
und  nach  dem  Tode,  der  die  Seelen  der  Verstorbenen  nach  ge- 
rechtem Grtheil  entweder  in  die  Wohnung  des  Dewandren  oder 
der  guten  Geister,  oder  in  den  schrecklichen  Narak  führt,  von 
wo  sie  nach  Jahrtausenden  ihre  Wanderungen  durch  Pflanzen  und 
Thiere  bis  zum  Menschen  wieder  antreten.  Ihm  sind  viel  Diener 
und  Geholfen  bei  diesem  Amte  gegeben.  — Die  übrigen  liieher 
gelierenden  Götter,  als  Indra,  in  ihren  Mythen  übergehen  wir.  — 
Siras,  der  Verehrungs würdige,  auch  unter  dem  Namen  Isvaras 
der  Herr,  Slhanus,  der  Ewige,  Beständige,  Kudras  und  Ugras, 
der  Fürchterliche , und  gewöhnlich  Mabädevas,  der  grosse  Gott 
genannt,  ist  dem  Brahma  entgegengesetzt,  der  concrete  Naturgott, 
den  Vishnu  selbst  als  Erstgebornen  der  (sinnlichen)  Götter  (der 
aus  dem  allgemeinen  Gottbegriff  entstandenen)  anerkennt,  das  Um-  , 
schlagen  der  Abstraction  (Brahma)  in  ihr  Gegentheil,  die  concrete 
Idee  der  ewigen,  beständigen  Erzeugung  der  Welt,  das  concret— 
werdende  allgemeine  Ursein  in  acht  Gestalten  (nach  der  Ansicht 
der  Indier)  in  Wasser,  Feuer,  im  Opfer  (menschlichen  Gemüth),' 
in  Sonne  und  Mond,  im  Aether  und  in  der  Luft,  worin  das  Ur- 
sein aufgeht,  sich  auflöst  und  untergeht.  Also  eben  so  gut  Zer- 
störung als  Erzeugung:  dies  eine  mehr  durch  die  Erdfeuchtigkeit« 
jenes  andre  mehr  durch  Feuer.  Die  schaffende  Kraft  der  feuchten 
Natur  aus  seinem  Begriff  gesondert  istBhavari,  seine  Gattin;  und 
die  Flamme,  sein  Symbol,  in  Gestalt  eines  Triangels,  mit  der 
Spitze  nach  oben,  bezeichnet  ihn  als  Herrn  des  Feuers.  Auf  Ber- 
gen thronend  ist  er  mit  der  berggebornen  Göttin  Pärvati  vermählt, 
und  aus  seiner  Stirn  ilicsst  die  heilige  Ganga.  Auf  einer  der  drei  ' 
Spitzen  des  llimalaya  liegt  aber  seine  eigentliche  Residenz,  wo  er 
stets  von  seeligen  Bussern  und  himmlischen  Tänzern  und  Tänzerin- 
nen, den  Gandsarren  und  Apharasen  umgeben  ist.  Sein  Haupt 
reicht  bis  an  die  Atmosphäre;  den  Halbmond  trägt  er  auf  der 
Stirn.  Audi  dieserGott  wird  zuweilen  mit  4 Armen  wie  Brahma 
und  Vishnu  dargestellt,  doch  so,  dass  sie,  als  Beweis  seiner  gros- 
sem Macht,  gleich  vou  den  Schultern  an  sich  gliedern.  Durch 
seine  drei  Augen  (eins  auf  der  Stirn)  ist  seine  Aufsicht  und  Macht 
über  Himmel  und  Eide  nnd  Unterwelt  angedeutet , wie  auch  wohl 
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durch  den  Dreizack.  Der  Cingarn , den  er  trägt , der  Stier , sein 
gewöhnliches  Vehikel,  sein  Schlangcnschmuck  — Alles  dies  be- 
zieht sich  auf  seine  Erd  befruchtende  Kraft,  worauf  sich  die  vie- 
len obscönen  Mythen,  Darstellungen  und  Cereinoniea  bei  den  In- 
diern gründen.  Auf  ihn , als  die  zerstörende  Naturkraft  gedacht, 
deuten  mehrere  Attribute,  als:  Schlinge,  Keule,  Dogen,  Pfeile, 
Dolch,  eine  Halskette  von  Schädeln.  — Dann  ist  seine  Gattin 
die  schreckliche  Kali , die  allgemeine  Zerstörung.  Beim  allge- 
meinen Untergange  der  Welt  durch  Feuer  bläst  er  die  schreckliche 
Muschel  (Sankha).  Auch  wird  er,  wie  auch  Brahma , mit  seiner 
'Gemahlin  (Parvati)  eine  Figur  ausmachend  gebildet.  Parvati  war 
die  Tochter  eines  Königs,  mit  welcher  Siva  auf  der  Erde  als  geist- 
licher lebeud,  tausend  Jahre  in  unterbrochenem  Genuss  der  Wol- 
lust lebte,  bis  ihn  die  andern  Götter  von  ihr  trennten  ir.  s.  w. 
In  diesen  und  anderen  Mythen  liegen  Andeutungen  über  das  Ver- 
hältniss  des  sinnlichen  Volkskultus  des  Siva  zum  reinen  Bralunais- 
mus,  und  über  die  gegenseitigen  Beziehungen,  die  zu  derZeit  ein- 
traten, als  ersterer  durch  ganz  Indien  Vorherrschend  wurde.  Die 
Parvati  aber  oder  Bhavani  ist  auch  die  Ganzadewi,  aus  der  alle 
Flüsse  Indiens  entstanden.  Ihr  Mythus  kann  indessen  hier  nicht 
erzählt  werden,  eben  so  wenig  als  der  Mythus  der  Mariatale  und 
der  Duaga,  oder  der  Mythus  der  Druga  und  ihres  Sohnes  Ganesa. 


VUhnua , der  Durchdring  er , durchdriugl  fortwährend  die 
Gegensätze  Brahma  und  Siva  (Abstraction  und  Materialismus,  oder 
Geist  und  Natur)  und  hebt  sie  in  sich  auf.  Dies  ist  die  fort- 
dauernde  Verwirklichung  seines  Begriffs,  seine  unendliche  Offen- 
barung. Die  die  Götter-  und  Meuschenwelt  stufenweis  durch- 
dringende und  ihre  Widersprüche  negirende  und  in  sich  aulneb- 
mende  Idee  des  göttlichen  Geistes,  hindurchgehend  durch  den 
Kreislauf  der  Zeit  in  einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Entwick- 
lungen und  Erscheinungen  nahin  also  in  Vishnus  Mytbys  sinnliche 
Formbestimmtheit  an.  Dieser  schöpferische  Geist  auf  der  Erda 
und  im  Himmel , auf  dem  Wasser  und  in  der  Luft  ward  entweder 
in  schneller  Thätigkeit  oder  in  seliger  Ruhe  gedacht.  Im  ersten 
.Falle  reitet  er  auf  dem  windschnellen  heiligen  Garuda,  öfter  in 
menschlicher  Form , so  dass  nur  Flügel  und  Schnabel  eines  Vo- 
gels beibehalten  sind,  in  seinem  Sturmfluge  Segen  auf  die  Fluren 
träufelnd  und  sich  auf  einen  heiligen  Hügel  des  Mcru  in  sein  un- 
beschreiblich schönes  Paradies  (Vaikuntha)  begebend,  worauf  er 
dann  in  eine  schlafähnliche  tiefe  Meditation  versunken  vier  Mo- 
nate lang  ruht  oder  auf  einem  Blatte  des  Feigenbaumes  auf  dem 
überströmenden  Gangeswasser  fluthet,  als  endlose  Ewigkeit  den 
Fuss  im  Munde  haltend.  Im  dritten  Monat  wendet  sich  Visbnu 
um,  und  am  Ende  des  vierten  Monats,  wo  die  Ucberschwemmaog 
des  Ganges  ihr  Ende  erreicht,  wacht  er  völlig  auf,  und  seine 
segenspendeude  Gattin  Sris  oder  Lakschmi  ruft  nun  das  Wachs- 
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thum  hervor.  Dies  wird  so  vorgestellt,  dass  ihn  auf  der  Unend- 
lichkeitsscbiange  ruhend  seine  Gattin  gelinde  die  Füsse  streichelt, 
wodurch  aus  seinem  Nabel  dann  erst  die  LotusbJume  entspriesst, 
welche  sich  öffnend  den  schaffenden  Brahma  ans  Licht  führt.  Der 
Lotus,  die  dunkelbraune  und  grüne  Farbe,  die  Meertnuschel  und' 
andre  Attribute  beziehen  sich  darauf,  besonders  das  Dreieck,  mit 
der  Spitze  nach  unten , und  unzählige  Prädicate. 

Dieser  Geist  ausser  sich,  in  geschichtlichem,  periodischem 
Verlaufe  sich  offenbarend,  erzeugte  nun  und  erfüllt  die  Avantaras* 
und  Avatarasxnythen  der  Indier,  den  Mittelpunct  aller  indischen 
Mythologie , die  Quelle  der  Heroensagen  und  der  epischen  Dicht« 
kunst.  Von  diesen  zehn  Verkörperungen  sind  besonders  die  fünf 
letzteren  stufenweis  sich  vervollkommnende  Offenbarungen,  die 
gleichsam  Fünf  Weltperioden  bilden,  und  jede  einzelne  ein  be», 
stimmtes,  Alles  durchdringendes  geistiges  Princip  — in  symboli— 
scher,  dichterischer,  zum  Tbeil  allegorischer  Mythusform.  — 
Vishnu  wird  in  dieser  gewöhnlich  von  einer  Jungfrau  geboren. 

Die  erste  Verkörperung  aber,  die  Fischwerdung,  hängt  mit  der 
Fluthsage  zusammen.  Die  zweite  spielt  im  Reiche  der  Götter  und 
bezieht  sich  auf  die  wichtige  Bereitung  des  Amrita,  des  Unsterb- 
lichkeitstranks der  Götter  vor  der  Erschaffung  der  Menschen , wo 
nur  mächtige  Dämonen  und  Rieseu  auf  der  Erde  wohnten.  Selt- 
samere, grossarligere  Mythen  hat  kein  Volk  jemals  gehabt,  als 
diese  hierauf  sich  beziehenden  sind.  Wir  erkennen  in  ihnen  das 
objectiv  gewordne  Ringen  und  Streben  des  ewigen  Geistes  im  phy- 
sischen Götterthum  der  Indier,  die  Ahnung  des  Ewigen,  Unend- 
lichen , des  absoluten  Geistes . Dessen  Wesen  besteht  aber  nur 
darin,  seine  Unmittelbarkeit  ewig  zu  setzen  und  aus  dieser  seiner 
Offenbarung  wieder  in  sieb  zurückzukehren,  wie  dies  in  diesen 
Avataras  als  gedacht  erscheint.  Das  Ringen  des  Geistes,  das  Na— 
tursein  abzustreifen,  ist  Vislinus  Kampf  mit  gewaltigen  Erddämo« 
aen  und  Riesen,  die  Abfall  von  den  Göttern  und  grause  Verwü- 
stungen auf  Erden  anrichten,  auch  in  den  folgenden  Verkorperun- 
geitfc  Die  Riesen  hatten  gewöhnlich  diese  ihre  Macht  von  Brahma 
zumPLohn  strenger  Bussübungen  zu  erhalten  gewusst,  und  gegen 
ihre?  Gottermaclit  konnte  Vishnu  nur  durch  Ueberlistung  etwas 
ausri eilten.  List,  Klugheit,  Weisheit  galt  den, ältesten  Völkern 

als  gleichbedeutend , und  es  hat  sich  hierin  eben  der  Mangel  an 
Freier  Geistigkeit  ausgedrütkt.  Vom  Halbgotte  Ramasf  der  7tea 
^IfaakörperuHg,  die  der  Ramagana  feiert,  geht  Vishnu  in  der  8tea 
Avatara,  dem  Inhalt  des  Mababarata,  zur  Erscheinung  als  wirk- 
licher Gott,  Krishna  , über.  Seine  Götterkrafl  beweist  er  schon 
in  frühster  Jugend  durch  Wunder  in  der  Bestrafung  der  Bösen  und 
*n  der  Belohnung  der  Frommen.  In  der  neunten  Vermenschlichung 
erschien  Vishnu  in  der  Person  des  Religionsverbesserers  Buddha. 

Die  zehnte  Erscheinung  dieser  Gottheit,  unter  dem  Namen  Kalkt, 
noch  zukünftig , und  bezieht  sich  auf  den  Untergang  der  ßün- 
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digen  Welt,  wodurch  eine  neue  goldne  Zeit  wiederliergestellt wer- 
den wird.  — Wenn  man  aus  Tempeln,  örtlichen  Monumenten 
und  dergl.  folgert,  dass  vielen  dieser  Mythen  historische  Begeben- 
heiten zu  Grunde  liegen,  so  kann  man  dies  zugeben  iu  sofern, 
als  die  Idee  in  Zeit  und  Raum  sich  verwirklicht,  und  so  als  die 
Zeith egebenheiten  gestaltendes  inneres  Princip  vornehmlich  hier 
oder  dort  sich  äusserlich  kund  gibt.  1 

Diese  Götter  nun,  Brahma,  Siva,  Vishnu , oder  Brahma, 
Vishnu,  Siva,  machen  die  berühmte  indische  Dreiheit  aus  (Tri- 
murti),  die  aber  nichts  weiter  ist  als  formelle  Abstraction,  ah 
reiner  Sinn  oder  erstes  Gedachtsein  der  Gottlieit  in  drei  Götterge- 
stalten. Reiner  Gedanke  ist  ebenso  auch  der  Kreis  der  Offenbarun- 
gen des  Vishnu.  Die  Verwirklichung  aber  des  ganzen,  durch  die 
Mythensysteme  der  alten  Völker  zertheilten  Gedankens  der  Offen- 
barung Gottes  ist  Christus.  In  ihm  haben  sich  die  vereinigten  re* 
ligiösen  Gedanken  der  Offenbarungen  der  Gottheit  verwirklicht, 

x Haupt . 
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Am  15.  Oct.  1832  starb  der,  um  das  hiesige  Gymnasial 
wohlverdiente,  zweite  Lehrer,  Rector  Dr.  Fr.  Aug.  Wolp«. 
& war  geboren  zu  Göttingen  am  17.  Marz  des  Jahres  1795*  Si* 
Anfang  seiner  Wissenschaft  liehen  Ausbildung  geschah  unter  da 
günstigsten  Verhältnissen  auf  dem  Gymnasium  seiner  Vaterstadt 
Hier  waren  es  vorzüglich  Kirsten,  Lünemann  und  Egger», 
welche  sich  des  talentvollen  und  muntern  Knaben  mit  besonderer 
Liebe  annahmen.  Schon  auf  seine  erste  Bildung  hatte  auch  vor- 
züglich Prof,  bissen  grossen  Einfluss.  Wolper  gehörte  rüden 
Knaben , mit  denen  Dissen  schon  im  8ten  Jahre  die  Odyssee  1ä 
So  wurde  schon  frühe  in  dem  Knaben  die  Liebe  zum  philologischen 
Studium  angeregt.  Um  Ostern  1812  begann  er  seine  Universität** 
Studien.  Theologie  sollte  sein  eigentliches  Studium  sein; 
bisheriger  Bildungsgang  und  die  Bekanntschaft  mit  den  genar 
Männern  halten  ihn  aber  mit  Vorliebe  zur  Philologie,  Gescl 
und  Geographie  hingezogen.  Ohne  klares  Bewusstsein  über 
künftige  Bestimmung , trieb  er  beide  Wissenschaften 
liebem  Eifer,  so  sehr,  dass  seine  Angehörigen  undFri 
der  Gesundheit  des  blüheuden  Jünglings  in  Besorgnis«  gerieten 
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nd  ilin  nur  selten  und  mit  Mühe  von  den  ernstem  Studien  zur 
Erholung  überreden  konnten.  Bald  wurde  er  Mitglied  des  pbi- 
alogischen  und  theologischen  Seminars.  Das  freundschaftliche 
'erhältniss,  welches  sich  zwischen  ihm  und  seinen  Universitäts- 
lehrern Dissen,  Wunderlich,  Heeren  und  Mitscherlich  anknüpfte, 
ab  ihm  Gelegenheit,  seinen  Lieblingsstudien  unter  den  günstig* 
ten  Verhältnissen  obzuliegeu.  Nach  einem  Cursus  von  3 \ Jahre 
»achte  er  das  theol.  Examen  in  Hannover,  und  trat  1815  ini  Oct. 
ein  Amt  als  Vorsteher  eines  Privatinstituts  und  Collaborator  an 
1er  Bürgerschule  zu  Harburg  an.  Er  war  damals  ganz  in  der 
llüthe  seiner  Jahre  und  lebte  seinem  Berufe  mit  voller  Liebe.  Bei 
>0  wöchentlichen  Lehrstunden  pflegte  er  fast  jede  Woche  ein  Mal 
:u  predigen,  und  wusste  dennoch  Zeit  für  anderweitige  lilerari- 
ehe  Arbeiten  zu  gewinnen.  Bei  dieser  ungewöhnlichen  An- 
strengung karn'ihm  sein  heitere^Sinn  und  die  Gesundheit  seines 
vörpers  vorzüglich  gut  zu  Statten.  In  der  Schule  erwarb  er  sich 
lie  Liebe  seiner  Schüler,  im  gesellschaftlichen  Leben  die  Zunei- 
gung Aller,  die  ihn  kennen  lernten.  Indess  haben  die  überhäuf- 
ten Arbeiten  in  Harburg  ohne  Zweifel  den  Keim  zu  seiner 
nachberigen  Körperschwäche  gelegt.  Hier  wurde  er  mit  seiner 
»acbherigen  Gattin,  einer  durch  Geist  und  Herz  gleich  Schätzungs- 
werten Frau,  der  2ten  Tochter  des  sei.  Generalsuperintendentea 
Dr.  Tb.  Schlegel  verlobt.  Bei  einer  Reise  nach  Göltingen, 
im  Sommer  1817,  W’urde  er  Dr.  Phil,  und  schrieb  bei  dieser  Ge- 
legenheit eine  Abhandlung  de  Medea  Euripidis.  Um  Weihnach- 
ten 18 17  erhielt  er  eine  Lehrstelle  am  Johanneum  in  Lüneburg . 
War  ihm  der  Abschied  von  Harburg  wegen  der  angenehmen  Ver- 
hältnisse, in  welchen  er  dort  gelebt  hatte,  hart,  so  fand  er  bald 
in  den  collegialisclien  und  freundschaftlichen  Verbindungen  in  Lü- 
neburg eine  Entschädigung,  deren  er  in  seinem  spätem  Leben 
noch  oft  mit  Wärme  gedachte.  Gleiches  wissenschaftliches  Stre- 
ben brachte  ihn  in  die  engste  Verbindung  mit  dem  bekannten  Geo- 
graphen Volger,  mit  dem  er  bis  zu  seinem  Ende  in  inniger 
Freundschaft  lebte.  Um  Ostern  1820  ertlieilte  ihm  die  KönigL 
Regierung  zu  Osnabrück  die  zweite  Lehrstelle  bei  dem  neuerrich- 
teten Gymnasium  in  Lingen . Hier  fand  er  einen  passenden  Wir- 
kungskreis für  seine  rege  Thätigkeit  und  seine  umfassenden  Kennt- 
nisse. Die  Gabe  eines  fasslichen  und  angenehmen  Vortrages  und  die 
Art,  wie  ersieh  die  Liebe  seiner  Schüler  zu  gewinnen  wusste,  trugen 
nicht  wenig  dazu  bei,  der  neuen  Anstalt  eine  vortheilbaftere  Richtung 
zu  geben.  Hatte  sein  lebhaftes  und  geselliges  Temperament  früher 
in  den  Erholungsstunden  in  grossem  Kreisen  erheiternde  Zer- 
streuungen gesucht,  so  trugen  jetzt  seine  wichtigen  Lehrstunden 
und  seine  vermehrten  literarischen  Arbeiten,  so  wie  das  häus- 
liche Leben  dazu  bei,  sich  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Freunden 
zu  beschränken.  Durch  anhaltendes  und  tiefes  Studium  des  elas- 
tischen Allerthums  hatte  er  sich  diejenige  ernste  Ansicht  des  Le- 


I 


I 

I 


110 


Nekrolog  von  Fr.  Aug.  Wolper. 


bens  gebildet , die  sieb  mit  der  geräuschvollen  Welt  so  wenig  ver- 
trägt , und  die  in  den  gewöhnlichen  grossen  Gesellschaften  für  die 
freie  und  offene  Aeusserung  der  Meinungen  und  Ueberzeuguogen 
so  leicht  Anstoss  findet.  Denn  er  dachte  nicht  daran,  wie  er 
scheinen  möchte,  sondern  wie  er  sein  wollte,  und  hatte  nicht  den 
Ehrgeiz,  durch  gute  Eigenschaften  auf  der  Stelle  zu  glänzen,  son- 
dern verbarg  seine  Vorzüge  oft  sorgfältiger , als  Viele  ihre  Fehler. 

Bei  diesem  zurückgezogenen  Leben  genoss  er  wahre  Erhole 
in  dem  vertrauten  Umgänge  von  Freunden,  denen  er  sich  ohi 
Rückhalt  aufschl  oss , und  in  deren  Gesellschaft  nicht  selten  h 
Seele  zu  der  früheren  Heiterkeit  sich  erhob.  Zu  diesem  en^? 
vertrauten  Kreise  gehörten  der  jetzt  wegen  seines  hohen  Alter? 
den  verdienten  Ruhestand  getretene  Rector,  Prof.  Heidekiififl 


ein  würdevoller  Greis  , gleich  achtungswerth  als  Gelehrter  uui - 


Mensch,  dann  der  für  alles  Güte  und  Schöne  glühende  Super-- 
tendent  Jüngst  und  der  zu  früh  verstorbene  gemeinsame  Fkü* 
Subconrector  N i c h a u s,  so  wie  der  wegen  seiner  offenen  Gea»^ 
lichkcit  dem  Verblichenen  so  tlieure  Collaborator  Strick,  dal# 
Uebergang  in's  Pfarramt  allen  seinen  Collegen  einen  geiiek 
Freund  entzog. 

In  den  ersten  Jahren  seines  Hierseins  bemerkte  man  ao 
von  Natur  aus  starken,  muskulösen  Körper  die  Ein 
nicht , welche  seine  fortgesetzte  zurückgezogene  Lebensaxt 
4 wendig  auf  denselben  haben  musste.  Endlich  aber  erlag 
dem  angestrengten  Studium  und  dem  fast  gänzlichen  Mangel 
wegung,  und  seine  von  Jugend  an  reizbaren  Nerven  w 
malig  so  sehr  geschwächt,  dass  er  im  Herbste  1830  von 
fährlichen  Krankheit  ergriffen  wurde,  und  seine  Freunde 
Leben  besorgt  waren.  Er  genas  zwar  in  soweit,  das 
volle  Stundenzahl  aito  Gymnasium  wieder  übernehmen 
literarischen  Arbeiten  fortsetzen  konnte  (in  diese  Zeit 
Uebersetzung  des  Aescbines),  doch  bat  er  sich  seitdem 
festen  Gesundheit  wieder  erfreuen  können.  Seine  Ab 
beit  von  der  Welt  ward  nun  noch  grösser,  und  er 
in  grösseren  gesellschaftlichen  Kreisen,  ausgenommen  bei 
lischen  Unterhaltungen ; denn  die  Musik  blieb  ihm  bis 
Ende  eine  das  Leben  erheiternde  und  erfreuende  Konst . 
selbst  vertrieb  sich  in  der  Ahnung  trüber  Zukunft  man 
genehmen  Augenblick  vor  dem  Claviere , das  er  mit  nicht 
Fertigkeit  spielte.  So  verfloss  das  Jahr  1831.  Die 
ner  bekümmerten  Gemahlin  und  seiner  besorgten  Freunds > 
der  Sommer  des  folgenden  Jahres  seine  Gesundheit  _ 
len  werde,  ging  leider  so  wenig  in  Erfüllung,  dass  dm 
gewurzelte  Uebel  der  Nervenschwäche  vielmehr  in 
Erschlaffung  überging.  Der  Kranke  abnete,  was  ihm 
und  mit  seltener  Ergebung  in  den  Willen  der  Vorsehung, 
er  einige  Male  mit  Thronen  im  Auge  seiner  geliebten 
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Wunsch  seiner  Auflösung,  wenn  ihm  nicht  die  grosse  Liebe  zu 
ihr  und  seinem  unmündigen  Sohne  die  Erhaltung  des  Lebens 
wünscbenswerth  mache. 

' Ueberliäuftes  Arbeiten  und  dadurch  vermehrte  geistige  An« 
etrengung  bei  Mangel  an  gehöriger  Bewegung , zu  welcher  ihn  die 
dringenden  Bitten  seiner  Freunde  nicht  mehr  bewegen  konnten, 
Brachten  endlich  das  Hebel  zum  Ausbruch.  Noch  immer  hatte  er 
seine  Lehrstunden  aufs  Pünktlichste  gehalten,  als  überhand  neh- 
mende Schwäche  und  der  ihn  immer  beunruhigende  Gedanke,  seine 
Amtspflichten  nicht  mit  gehöriger  Genauigkeit  ausführen  zu  kön- 
nen, ihn  mit  einer  wehmüthigen  Traurigkeit  erfüllten,  und  ihn 
am  18.  Sept.  d.  J.  auf* s Krankenlager  warfen,  von  dem  er  nicht 
wieder  aufstand. 

Das  Grundübel  war  eine  gänzliche  Zerrüttung  des  Nerven- 
systems, verbunden  mit  einer  so  schnell  überhand  nehmenden 
Kraftlosigkeit,  dass  ungeachtet  der  sorgfältigsten  ärztlichen  Be- 
mühungen der  Zustand  sich  von  Tage  zu  Tage  verschlimmerte 
und  endlich  in  ein  Nervenfieber  ausartete,  welches  seinem  Le* 
ben  am  15.  October  d.  J.  ein  Ende  machte. 

Wenn  uns  schon  überhaupt  der  Tod  eines  verdienten  be- 
jahrten Mannes  mit  einem  Gefühle  von  Wehmuth  erfüllt,  um 
wie  viel  weniger  können  wir  unsre  Theilnahme  versagen,  wenn 
ein  junger  Mann  mitten  aus  der  Bahn  seiner  segensreichen  Thä- 
tigkeit,  seines  rastlosen  Strebens  nach  höherer  Veredelung  und 
der  unermüdeten  Entwickelung  der  Geistesgaben  Anderer,  aut 
dem  Kreise  seiner  trauernden  Familie,  aus  dem  Vereine  seiner 
Freunde  scheidet.  Diese  Theilnahme  ist  um  so  inniger,  wenn 
sich  zu  hervorstechenden  geistigen  Vorzügen  auch  liebenswür- 
dige .Seiten  des  Charakters  gesellen.  , Diese  besass  der  Vollen- 
dete in  hohem  Masse.  Seine  religiöse  Denkungsart  war  frei 
von  allen  befangenen  Begriffen,  er  umfasste  Alle  mit  gleicher 
Bruderliebe , und  das  Gesetz  der  christlichen  Duldung  war  ihm 
'Hauptgrundsatz  seines  Lebens  geworden.  Nicht  allein  das  Wohl  ‘ 
und  Fortschreiten  der  Menschheit  im  Allgemeinen  lag  ihm  am 
Herzen , sondern  auch  den  Kummer  und  die  Thränen  des  Dürf- 
tigen nach  Kräften  zu  stillen,  gewährte  ihm  stets  eine  wahr- 
haft wohlthuende  Freude. 

Aus  derselben  Quelle,  aus  welcher  diese  Frömmigkeit  ent- 
sprang, gingen  auch  zwei  andere  schöne  Tugenden  bei  ihm 
hervor:  strenge  Pflichterfüllung  in  Beruf sgeschaften , verbun- 
den mit  einem  gleichmässigen,  gewissenhaft  - rechtlichen  Be- 
tragen gegen  seine  Schüler,  welches  die,  durch  eine  klare  und 
angenehme  Lehrweise  gewonnene,  Liebe  derselben  erhöhete,  so 
wie  eine  stets  friedliche  und  freundschaftliche  Gesinnung  gegen  • 
seine  Collegen , die  sich  überall  in  und  ausser  dem  gewöhn- 
lichen Geschäftskreise  kund  gab.  Rechtlich  in  seiner  ganzen 
Denk-  und  Handlungsweise  war  der  Vollendete  äusserst  gewis- 


Digitized  by  Google 


I 


' •.  t 

* 

112  Rede  zum  Andenken  von  F.  H.  Grautoff  gehalten. 


senhaft  im  Uriheile  über  Andere , und  immer  bemüht,  den 
übelgedculcten  Handlungen  derselben  bessere  Beweggründe  un- 
terzulegen. Bei  seinem  oiFenen  und  freundlichen  Charakter  wir 
, er  ein  entschiedener  Feind  aller  Tücke  und  Gleisnerei,  und 
wo  er  diese  vorfand,  äusserte  er  sich  nicht  selten  in  den  stärk- 
. sten  Ausdrücken  dagegen.  Wenn  ihm  dieses  erhöhete  Zartge. 
fühl  dop  Besuch  grosser  Gesellschaften,  in  denen  es  ihm,  vria 
er  sich  oft  ausdrückte,  unheimlich  werde,  verleidete,  so  fand 
' er  dafür  reichlichen  Ersatz  in  dem  Schoosse  seiner  Familie. 
Er  lebte  seit  zwölf  Jahren  in  der  glücklichsten  Verbindung  mit 
einer  Gattin,  die  seine  Vorzüge  zu  schätzen  und  sein  zurück- 
gezogenes Leben  durch  Geist  und  Frohsinn  zu  erheitern  wusste 
und  jetzt  mit  einem  achtjährigen  Knaben  seinen  zu  frühen  Tod 
beweint.  - ' 

. Der  Vollendete  starb  im  88sten  Jahre  seines  Alters,  oke 
Zweifel  das  Opfer  seiner  grossen  Thätigkeit  und  seines  wissen- 
schaftlichen Stieb ens , von  Allen,  die  ihn  kannten,  geliebt  und 
geachtet 

m 

Ausser  Recensionen  und  .kleinen  Aufsätzen  für  Seebode's 
kritische  'Bibliothek  und  dessen  Archiv  und  ausser  mehreren 
Scbulprogrammen  hat  er  noch  geschrieben: 

' , 1.  Kleine  deutsche  Schulgrammatik.  Güttingen. 

2.  Commentationes  tres  de  Anacreonte , de  oratione  Oe- 
mosthenip  pro  corona,  de  Medea  Euripidis.  Up«*  , 

S.  • Terentius  Lustspiele  (übers.)..  Frenzlau» 

4.  Aescbines  (übers.).  Prenzlau.  < 

' - # • 
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R e d«  e 

zum  Andenken  an  den  am  14.  Juli  1832  verstorbenen  Bene 
Professor  Dr.  Ferdinand  Heinr.  Grautoff 

gehalten 

in  einer  Versammlung  der  Lehrer  und  Schult* 


Wenn  ein  lebensmüder  Greis , nach  vollendetem  langen  Ta- 
gewerke hinüberschlummert  in  die  Wohnungen  des  Friedens, 
. so  weint  zwar  auch  um  ihn  noch  am  Grabeshügel  die 
der  Seinen  \ doch  tröstet  sie  bald  sich  durch  den  Gedanken  an 
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das  unumgängliche  Gesetz  der  'Natur,  beruhigt  sich  bei  der 
Vorstellung,  dass  sein  Hingang  Erlösung  von  der  Bürde  des 
Alters,  und  in  der  gewohnten  Ordnung  der  Dinge  erfolgt  sey. 
Wenn  aber  in  den  Jahren  der  Kraft,  mitten  unter  würdigen  und 
ernsten  Beschäftigungen,  den  segenreich  wirkenden  Mann  die 
kalte  Todeshand  dem  Kreise  derer  entreisst,  für  deren  geisti« 
gea  Wohl  er  mit  entschiedenem  Segen  wirkte ; wenn  so  manches 
schöne  von  ihm  begonnene  Werk  dadurch  an  seiner  Vollendung 
behindert  wird;  wenn  Kenntnisse  einer  besondern  Art,  die  er 
im  vorzüglichen  Maasse,  wo  nicht  ausschliessend , besass,  mit 
ihm  gleichsam  zu  Grabe  getragen  werden;*'  wenn  unmündige 
Kinder  den  unersetzlichen  Vater  verlieren,  die  trostlose  Gattin 
händeringend  den  Verlust  ihres  Versorgers  und  treuen  Lebens- 
gefährten beklagt:  o wie  ergreift  dies  die  Seele  in  ihren  inner- 
sten Tiefen,  wie  gehört  die  ganze  Macht  eines  weltüberwinden- 
den Glaubens  dazu,  um  hier  nicht  in  laute  Klagen  über  das 
dunkle  Loos  der  Menschheit  auszubrechen, . und  dann  noch i in 
stiller  Ergebenheit  die  Wege  des  Ewigen  zu  verehren!  Und  eia 
solcher  Fall,  geliebte  Jugend,  ist  der,  von  dem  ich  rede..  Wer 
hegte  nicht  noch  vor  wenigen  Wochen,  als  ein  sonniger,  Tag 
gemeinsamer  Freude  uns  zu  einer  ganz  andern  Feier  vereinte,  * 
und  wir  alle  in  Ihren  aus  der  edelsten  Liebe  hervorgegangenen 
Wunsch , dass  Ihnen  der  theure  Lehrer  erhalten  werden  möchte, 

60  herzlich  einstimmten , wer  hegte  nicht  da  noch  die  HoiTnung, 
dass  ein  Mann,  der  noch  im  letzten  Halbjahr  so  kräftig  wirkte, 
uns,  den  Seinen,  dem  Staate  könne  gerettet  werden!  aber  um- 
sonst! Der  Menschen  Gedanken  sind  nicht  Gottes  Gedanken, 
unsere  Wege  nicht' seine  Wege!  Nicht  die  heissen  Thränen  der 
Gattin,  nicht  die  Wünsche  der  liebenden  Mitlehrer  und. der 
Schüler,  nicht  des  befreundeten  Arztes  gewissenhafte  Sorge,  hat 
sein  fliehendes  Leben  aufhalten  können«  Wie  ein  fruchtbelade- 
ner Baum,  der  noch  zu  grossen  Hoffnungen  berechtiget,  ist  er 
eines  unheilbaren  Uebels  Baub  geworden.  Doch  ihm  ist  wohl! 

Sein  kräftiger  Geist  hat  sich  entbunden  der  Bürde  eines  krän- 
kelnden Leibes  und  sich  emporgeschwungen  zu  den  Höhen  des 
Lichts , dem  er  schon  hier  mit  der  ganzen  Energie  seines  geisti» 
gen  Wesens  nachstrebte;  nicht  mehr  hemmt  den  Flug  seiner 
Gedanken  ein  träges  Gewicht  des  zerrütteten  Körpers:  uns  nur 
und  den  Seinen  bleibt. die  herbe  Trauer,. .die  nur  dadurch  ge^ 
mässigt  wird,  dass  wir  ihn  befreit  von  Schmerzen  wissen,  und 
im  dankbaren  Andenken  au  seine  Verdienste  uns  erheitern  an 
dem  Bilde  seiner  Tugenden.  Dazu  mag  denn  nach  einer  kurzen 
Darstellung  seines  Lebensganges  die  in  der  Eile  entworfene  und 
auf  Nachsicht  Anspruch  machende  Schilderung  seiner  Wirksam-  * 
keit  dienen. 

Ferdinand  Heinrich  Grauioff 

ward  seinem  früher  in  Kirchwärder , später  in  Hamburg  an 
Archiv  f.  Philol.  a.  Pädag.  Bd.  II.  Hfl.  1*  8 * 
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der  St.  Katliarineukirche , als  Pastor  ongestellten  Vater  an 
zuerstgenannten  Orte  1789  am  27.  Mai  geboren.  Anfangs  dm 
Handelsstande  bestimmt,  entwickelte  er  bald  auf  dem  Gymimm 
seiner  Vaterstadt  ein  so  entschiedenes  Talent,  namentlich  für jö- 
lhematische  Wissenschaften , dass  der  Entschluss , ihn  dem&kk- 
ten- Stande  zu  widmen,  bei  aller  vielfachen  Sorge  des,  mit  eia 
Familie  von  IS  Kindern  gesegneten  Vaters  dadurch 
gerechtfertiget  wurde.  In  der  gründlichen  Schule  eines  Gnrlil 
Hipp  und  anderer  trefflicher  Lehrer  zu  den  academischen 
dien  vorbereitet,  wählte  er  zur  fernem  Ausbildung  seines 
die  hohe  Schule  zu  Leipzig,  bezog  diese  1809,  und  widmet* 
hier  den  iheologischen  Wissenschaften  mit  so  anhaltendem 
. und  so  günstigem  Erfolge,  dass  er  auch  dort  schon  als  LeJmrl 
der  Bürgerschule  und  durch  zahlreich  besuchte  Predigten 
schönsten  Erw  artungen  berechtigte.  Ermuntert  durch  diese 
fall,  und  nicht  gemeiner  Kräfte  sich  bewusst , fasste  er  di 
satz,  sich  zu  dem  Amte  eines  academisclien  Lehrers  durch 
setztes  planmassiges  Studium  vorzubereiten,  wozu  ihm  dir 
stige  Umstand  förderlich  w'ar,  dass  ihm  die  Leitung  eines 
Grafen  Solms  anvertraut  wurde,  nachdem  er  schon  die  P. 
bestanden  und  den  Grad  eines  Baccalaureus  erworben  hatte, 
das  furchtbare  Ercigniss  der  Leipziger  Völkerschlacht,  uncl 
durch  veränderten  Verhältnisse  seines  Zöglings  bestimm^ 
jenen  Plan  aulzugeben  und  in  seine  Vaterstadt  lieü 
Auch-  diese  zu  verlassen  und  sich  den  Kandidaten 
beckischen  Ministeriums  anzuschliessen , ward  er  wohl 
sächlich  durch  die  Hoffnung  bestimmt,  das  damals  inKircl 
erledigte,  früher  von  seinem  Vater  bekleidete  Predigtamt  ta< 
gen.  Doch  ungeachtet  diese  Hoffnung  fehlschlug , blieb  er 
heck , wo  sowohl  seine  trefflichen  in  der  theologischen  Pi 
währten  Kenntnisse,  namentlich  der  hebräischen  Sprai 
auch  seine  Gewandtheit  iin  Unterricht  und  seine  durch  kt 
Bercdtsamkeit  unterstützten  gediegenen  Kanzel vorträge  ilaci 
hohe  Achtung  erwarben.  Als  nun  im  Jahre  18 15  die  di 
Tod  des  verdienstvollen  Directors  Mosche  verwaiste  Schul*' 
eines  tüchtigen  Hülfslehrers  bedurfte , und  der  aus  Magd^hi 
her  berufene  Hr.  Direct.  Göring  an  die  Spitze  derselben  getreu 
glaubte  die  Behörde,  «bei  der  mehr  und  mehr  steigenden 
der  Schüler  und  der  zunehmenden  Alterschwächc  des  Herr:*  1 
fessor  Eederau,  keinen  würdigem  Mitarbeiter,  als  unsern 
ansLcIlen  zu  können.  Der  Erfolg  rechtfertigte  vollkomntf* 
Erwartung.  Schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  erkannt* 
ihm  den  Mann,  der  mit  seltenem  pädagogischen  Tacte, 
Fleisse  und  pünktlicher  Ordnungsliebe  einen  Ernst  und 
wissenhaftigkeit  verband,  die  ihn  auch  für  einen  untfi 
Wirkungskreis  an  unserer  Schule  vollkommen  tüchtig 
Kaum  ward  daher  durch  das  plötzliche  Absterben  des 
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tigen  Herrmann  eine  Professur  des  Gymnasiums  erledigt , als  sich 
alle  Stimmen  dahin  vereinten,  dass  der  erledigte  Platz  durch  seine 
Anstellung  würdig  ausgefiillt  werden  könnte.  Da  nach  einem  alten 
Herkommen  mit  der  Stelle  des  dritten  ordentlichen  Lehrers  die 
Aufsicht  über  unsere  Stadtbibliothek  verknüpft  ist,  so  ward  auch 
diese  ihm  anvertraut ; und  nun  begann  er  irj,  diesen  verschiedenen 
t Functionen  eine  so  fruchtbare  Thätigkeit  zu  entwickeln , dass  so- 
wohl unsere  öffentliche  Lehranstalt  durch  die  Gediegenheit  seines 
Unterrichts,  die  Klarheit  seiner  Vorträge,  und  den  lebendigen  Eifer, 
womit  er  den  Privatfleiss  seiner  Schüler  anregte , als  auch  die  Bi- 
r t bliothek  durch  seine  unermüdeten  Anstrengungen  und  seinen  mu- 
sterhaften Ordnungssinn,  sichtbaren  Gewinn  zogen.  Schon  in  den 
rfrühern  Jahren  hatte  ihn,  wie  überhaupt  die  Geschichte  des  Mit- 
s tclalters , so  insbesondere  die  des  hanseatischen  Bundes  und  seines 

:Hauptes,  der  Stadt  Lübeck,  mächtig  angezogen,  und  er  benutzte 
den  grossen  Reiclithum  von  Quellen , der  sich  ihm  in  unserm  öf- 
fentlichen Bücherschatze  darbot,  zur  Erweiterung  und  tiefem  Be- 
gründung seiner  tüchtigen  Vorarbeiten.  Er  durchforschte  und 
^ verglich  mit  prüfendem  Scharfblick  die  Chrouiken  des  Mittelalters 
und  bereitete  so  sich  von  ferne  dazu  vor,  die  in  manchen  Puncten 
einer  Berichtigung  und  verbesserten  Darstellung  bedürftige,  vom 
Licentiat  Becker  verfasste,  Stadtgescliichte  Lübecks  einst  gründlich 
u ingearbeitet  an’s  Licht  treten  zu  lassen.  '*  Besonders  zog  das  Lü- 
beckischc  Münzenwesen  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich , dessen  Ge- 
schichte, von  ihm  wahrscheinlich  fast  bis  zur  Vollendung  ausgearbei- 
tet,unter  seinem  Nachlasse  befindlich  seyn  muss.  Einzelne  Vorträge 
darüber,  in  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  gemeinnütziger  Thätig- 
keit gehalten,  wurden  mit  ungetheiltem  Beifall  aufgenommen,  und 
erregten  das  Verlangen,  ein  Werk.,  in  welchem  er  unverkennbare 
Proben  seines  historischen  Forschungsgeistes  niedergelegt  hatte, 
bald  erscheinen  zu  sehn.  Bevor  indessen  an  dieses  Werk  geringen 
Umfangs  die  letzte  Hand  gelegt  ward,  veranlasste  ihn  die  durch 
Herrn  Dr.  Bremer  aufgefundene  Detraarsclie  Chronik , diese  so  be- 
deutende Urkunde,  mit  Einleitungen -und  gelehrten  Bemerkungen  ' 
v ersehn , in  einem  gereinigten  Abdrucke  an’s  Licht  treten  zu  las- 
sen. Die  ersten  vom  Kenner  mit  Beifall  aufgenommenen  Theile 
dieses  Werks,,  dessen  Vollendung  leider  der  Tod  gehindert  hat, 
sind  ein  dauerndes  Denkmal  seines  ausharrenden  Fleisses  und  sei- 
nes acht  historischen  Sinnes.  Um  seinen  Arbeiten  die  nöthige  Voll- 
endung zu  geben,  benutzte  er  nicht  nur  Heissig  die  ihm  aus  dem 
Stadtarchive  dargebotenen  Urkunden  und  Beiträge,  sondern  un- 
terhielt auch,  Ra  tli fragend  und  Ra tbgebend,  mit  auswärtigen  Ge- 
lehrten, unter  -welchen  ich  nur  den  Herrn  Etatsrath  Falck  in  Kiel 
und  den  gründlichen  Geschichtsforscher  Lappenberg  in  Hamburg 
nennen  will , fleissigen  Briefwechsel.  Selbst  seine  Reise  nach  Lon- 
don hatte  zum  Theil  auf  seine  wissenschaftlichen  Zwecke  Be- 
ziehung j lebhaft  intereasirte  ferner  ihn  Alles,  was  Lübecks  Ge- 
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meinwolil,  namentlich  die  Einrichtung  seines  Kirchenwesens  und  die 
Geschichte  der  grossen  Kirchen  - Reformation  in  unsern  Mauern 
betraf,  und  eine  Reihe  von  Vorlesungen,  die  er  vor  wenigen  Jah- 
ren darüber  gehalten , gaben  rühmliche  Beweise  seiner  umfassen- 
den Kenntniss  in  diesem  Fache.  Auch  früher  schon,  als  wir  im 
Jahre  1817  das' Andenken  der  Kirchcnrcformation  (“eierten,  er- 
schien in  einer  wiederholten  Auflage  eine  höchst  gelungene  allge- 
, mein  fassliche  Darstellung  dieses  grossen  Ereignisses,  welche  zur 
/ allgemeinen  Verbreitung  in  Schulen  von  der  höchsten  Staatsbehörde 
Öffentlich  empfohlen  war.  Wie  sehr  er  durch  seine  dreimal  auf- 
gelegten geographischen  und  statistischen  Tabellen  zur  Beförderung 
und  Erleichterung  dieses  Zweiges  des  Schulunterrichtes  beigetra- 
gen , wie  er  ferner  durch  sein  Lehrbuch  der  christlichen  Religion 
auf  Herz  und  Geist  seiner  Confirmanden  gewirkt  hat  — das  Alles 
ist  Ihnen,  geliebte  Schüler,  durch  den  daraus  gezogenen  Gewinn 
zu  bekannt,  als  dass  es  einer  besondern  Hervorhebung  bedürfte. 
In  Allem,  was  er  leistete,  j bewährte  sich  ein  unverkennbares 
Streben  nach  Gründlichkeit , Licht  und  Ordnung,  er  besass  einen 
seltnen  Scharfblick,  das  Mangelhafte , •wie  im  staatsbürgerlichen 
und  sittlichen  Leben  überhaupt,  so  in  dem  Thun  und  Treiben  der 
einzelnen  Stande  zu  bemerken , und  dabei  stand  ihm  ein  so  feiner 
und  treffender  Witz  zu  Gebote , dass  er  in  seinen  Darstellungen 
des  Unvollkommenen  den  Getadelten  selbst  ein  unwiUkürliches 
Lächeln  abnölliigte.  So  war  er  ganz  der  Mann,  der  aufzuregen, 
die  Aufmerksamkeit  zu  schärfen  und  immer  den  Sinn  für  das 
Vollkommenere  zu  wecken  verstand.  Seine  schriftliche  und  münd- 
* liehe  Darstellungsgabe  war  eben  so  würdig  als  klar  und  bestimmt, 
seine  häusliche  Thätigkeit , selbst  auf  Kosten  der  Gesundheit,  nn- 
ermüdet.  Das  sind  die  schönen  Züge  aus  dem  Bilde  Ihres  treuen' 
und  hochverdienten  Lehrers  und  aus  diesem  kurzen  Abrisse  seines 
Wirkens  mögen  Sie  die  Grösse  des  Verlustes  ermessen,  um  das 
wir  trauren.  Was  würde  bei  ungeschwächter  Gesundheit  ein  Mann 
noch  geleistet  haben , der , zurückgezogen  von  zerstreuender  Ge- 
sellschaft, ganz  seinen  Studien,  dem  engsten  Familienkreise  und 
einer  kleinen  Anzahl  erlesener  Freunde  lebend,  immer  ein  würdi- 
ges Ziel  seiner  Bestrebungen  im  Auge  hatte  ? Aber  bei  aller  wohl- 
geordneten  Einrichtung  seines  häuslichen  Lehens , aus  welchem  als 
schöner  Zug  noch  hervorzuheben  ist,  dass  er  seinen  Kindern 
- durch  selbsteignen  Unterricht  weiser  Erzieher,  und  seinen  unver- 
heiratlieten  Geschwistern  liebevoller  Versorger  war;  bei  aller  Vor- 
sicht und  Mässigung  konnte  er  ein  an  seinem  Innern  nagendes Uebd 
nicht  besiegen.  Die  überraschende  Nachricht  von  dem  plötzlichen 


Tode  seines  geliebten  Bruders,  eines  angesehenen  Kaufmannes  in 
London,  scheint  ihm,  weil  auch  dadurch  der  Familie  eine  Stütze 
weggeschlagcn  ward , den , langsam  nahenden  Tod  noch  beschleu- 
nigt zu  haben.  Zum  letzten  Male  lächelte  ihm  eine  allerdings  mit 
welimüüiigen  Besorgnissen  gepaarte  Freude  in  der  Geburt  eines  ge- 
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Bunden  Sohnes  auf;  aber  ach!  er  sollte  ihn  nur  einmal  sehn,  um 
*feuf  ewig  sein  Auge  zu  schliessen,  und  der  zarte  Sprössling  der 
edelsten  Mutter  den  Vater  nicht  erkennen. 

Hier  schweige  ich , in  stiller  Demuth  verehrend  die  Wege  des 
Unerforschlichen.  Es  ist  der  13«  Lehrer,  den  ich,  in  einer  34jah- 
rigen  Amtsführung,  an  dieser  Schule,  zu  Grabe  tragen  sehe;  aber 
kaum  einer  dieser  Todesfälle  hat  so  mich  erschüttert.  — Doch 
verstummen  soll  die  Klage  vor  dem  tröstenden  Zuruf  dessen,  der 
dem  Tode  die  Macht  genommen,  und  seine  gläubigen  Verehrer 
durch  die  Hinweisung  auf  eine  selige  Zukunft  zu  froher  Hoffnung 
erweckt  hat.  Denn  ich  lebe  des  Glaubens : 

Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten; 

Wer  auf  den  Geist  säet,  der  wird  vom  Geiste  ewiges 

Leben  ernten. 

Und  so  wird  auch  unser  GrauloiF  von  seiner  treuen  Aussaat 
ernten  ohne  Aufhöreu!  v N 


Andeutungen 

. “ über 

eine  Lieblingsansicht  der  Neueren,  den  Homer  in  gelehrten 
Schulen  mit  der  zarteren  Jugend  zu  lesen , nebst  einer  Nachlese 
von  Bemerkungen  über  die  kleine  Odyssee  des  Herrn  Professor 

Dr.  Koch . 


Allseitig  regt  sich  ein  warmes,  kühnes  Streben,  den  Bau 
der  griechischen  Sprachkenntniss  zu  fördern , und  man  hat  weise 
das  sicherste  Mitttel , diesem  Bau  eine  feste  Grundlage  zu  sichern, 
darin  ergriffen,  dass  man  die  zartere  Jugend  für  hellenische  Sprache 
und  Weisheit  zu  erwärmen > und  ihr,  indem  man  sie  an  der  Hand 
einer  guten  Lehrweise  die  der  Ausbildung  gewidmeten  Lebensalter 
hindurch  leitet,  das  Gewonnene  liebens-  und  achtungswürdiger 
zu  machen  sich  bemüht«.  So  wie  man  also  im  Gesammten  des 
griechischen  Sprachschatzes  waltet,  hellend,  ordnend,  den  Nutzen 
der  Jugend  streng  im  Auge  behaltend,  so  hat  sich  diese  frische 
Liebe  vorzüglich  dem  Altvater  Homer  zugewendet,  in  welchem  wir 
rnisern  Kindern  einen  angenehmen,  durch  stets  neue  Unterhaltung 
erheiternden  Gesellschafter  geben  wollen.  Das  Lobenswerthe  der 
Absicht  anerkannt,  könnte  noch«  gezweifelt  werden,  ob  Homer 
ein  gutes  Förderungsm^/e/  für  die  Bildung  der  zarten  Jugend  sein 
könne?  Näher  beleuchtet  wird  dieser  Zweifel  durch  die  Beantwor- 
tung folgender  Fragen: 

Erstens:  Verfolgt  man  bei  dem  Lesen  Homers  einen  Bildungs- 
oder einen  Unterhaltungszweck  ? 
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Zweitens : Wenn  das  Erstere,  als  was  spricht  sich  dieser 
Zweck  aus? 

Drittens:  Welches  ist  das  beste  Mittel,  diesen  za  erreichen? 

Die  erste  Frage  betreflcnd  bemerke  ich  Folgendes:  Im  Begriff 
einer  Bildungsanstalt,  mag  sie  sich  nun  Gymnasium  oder  Lyceuro, 
oder  mit  einem  andern  Namen  nennen , liegt  die  Bildung  als  ober- 
ster Zweck  ausgesprochen,  welcher  im  Allgemeinen  dieser  ist: 
G Leich m äs sige  Entwicklung  und  gerade  Lenkung  aller  Seelenkräfte 
des  jungen  Menschen  zur  Humanität . Unterhaltung  ist  da  nur  ein 
. Mittel  zur  Befeuerung  des  Fleisses,  und  es  ist  gewissenlos,  das 
Mittel  zu  einem  Zweck  zu  erbeben.  Dieses  musste  ich  voraus- 
schicken, da  ich  weiter  unten  darauf  zurückkommen  werde. 

Zweitens:  Dieser  allgemeinste  Zweck  bestimmt  sich,  wenn  wir 
die  Frage  auf  Ilomer  hinüberspielen,  enger  also:  Einfuhren  der 
Jugend  in  das  griechische  Alterlhum,  insbesondere  dessen  Dichter - 
■ weit , und  namentlich  in  den  Geist  Homers , um  das  jugendliche 
Gefühl  für  das  Einfachschöne  und  Erhabne , welches  in  Homer 
lebt , zu  entzünden  und  dadurch  das  Gemüth  zu  veredeln.  Wis- 
senschaftlich - sittlich  ist  also  dieser  Zweck  bei  dem  Knaben . Die 
wissenschaftliche  Seite  dieses  Zwecks  ist  der  Grammatik,  die  sitt- 
liche einer  christlich  - a>thetischen  Kritik  anheim!  gegeben. 

Drittens:  Bei  Bestimmung  des  Wegs,  welcher  am  sichersten 
zum  Ziele  führt , ist  die  Wissenschaft  der  nächste  , der  Hauptge- 
sichtspunct.  ' Die  Hauptfrage  einleitend  möge  Folgendes  stehen: 
Aeltere  Sprachgelelirte  und  Schulmänner,  wie  Scaliger,  Fab  er, 
Morhof,  Gesner  und  neuere,  wie  Thiersch , empfehlen  das  Lesen 
Homers  mit  der  zarteren  Jugend , sobald  diese  die  ersten  gramma- 
tischen Schwierigkeiten  hinter  sich  habe . Die  erste  homerische 
Weihe  soll  die  Jugend  durch  die  Odyssee  empfangen.  Also  thaten, 
sagt  man,  die  Griechen,  und  Homer  ist  der  Urborn  aller  griechi- 
schen Weisheit.  Wahr!  Selbst  der  hartnäckigste  Pyrrhonist  wird 
dies  als  Wahrheit  zugeben.  Aber  — eben  weil  Homer  jener  Ihv 
quell  und  eine  ganz  eigenlhümliche  Welt  von  Sachen  und  Formen 
ist,  gilt  es  bei  dieser  Befreundung  mit  ihm  weise,  ängstliche  Sorg- 
falt. Und  darum  fragt  jeder,  der  diesen  Muttersinn  gegen  die  ihm 
anvertraute  Jugend  in  sich  trägt:  Was  verstehst  du  unter  dein  Sieg 
über  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten?  Tabellarische  Ge- 
dächtnissfertigkeit  in  Declinationen  und  Conjugationen?  oder  kla- 
res, bewusstes,  Durchdringen  der  ganzen  griechischen  Formen- 
lehre, wenigstens  der  des  attischen  Dialecls,  verbunden  mit  der 
Kenntniss  der  einfachen  Grundlehren  der  Syntax  ? Wird  das  Er- 
ste re  unter  diesem  Siege  verstanden,  wehe  dem  Sieger,  welcher 
durch  den  ehrwürdigen  Rhapsoden  der  Verworrenheit  in  die  Arme 
geführt  wird;  ist  das  Letztere,  so  darf  man  Segen  hoffen. 

Die  Zeugnisse  ältrer  und  jiingrer  Philologen  für  das  frühe 
Lesen  Homers  haben  nicht  für  alle  Lehrer  und  für  — alle  Schüler 
gleiche  Gültigkeit.  Denn  was  erstens  die  Zeugnisse  dieser  Männer 
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von  sich  selbst  (z.  B.  Tanaquil  Fabers,,qüi  prövocat  ad  suam  ex- 
perientiam  et  virorum  illustrium  exempla),  betrifft,  ao  können 
diese  nur  ausserst  individuell  beweisen,  weil  der  Schluss  vom  Ein- 
zelnen auf  Alle  (Schüler)  ein  Trugschluss  ist.  Zweitens  kann  man 
mit  Gewissheit  annehmen , dass  nicht  alle  Lehrer  unter  dem  Siege 
über  die  ersten  grammatischen  Schwierigkeiten  das  verstehen, 
was  sich  jene  darunter  dachten.  Im  Gegentheil  scheinen  nicht 
wenige  diesen  Sieg  in  die  erwähnte  tabellarische  Gedachtnissfertig- 
keit  in  Declinationen  und  Conjugationen  zü  legen.  Und  diese 
Lehrer  stiften  durch  das  frühe  Lesen  Homers  mit  so  vorbereiteten 
Schülern  grosses  Unheil.  Denn  entweder  gehen  sie  Hand  in  Hand 
mit  Homer  die  ganze  griechische  Formenlehre  {die  Homers,  welche 
doch  nicht  nur  eine  eigentümliche,  sondern  auch  die  der  übrigen 
Dialecte  an  Formenreichlhum  weit  überbietende  ist,  mit  einge- 
schlossen J,  mit  ihren  Schülern  durch,  oder  sie  überlassen  das 
Studium  der  gesammten  so  wie  der  homerischen  Formenlehre  ins- 
besondre, dem  Privatlleiss  des  Schülers.  Im  ersten  Falle  leidet 
die  liebe  Jugend  durch  Ueberreizung  der  Verdauungswerkzeuge 
an  grammatischen  Magenkrämpfen,  im  zweiten  sendet  die  untere 
Region  der  obern  jene  nicht  minder  gefährlichen  Dünste  zu,  wel- 
che der  übelbefriedigte  Magen  zu  erzeugen  pflegt,  in  beiden  Fällen 
wird  bei  der  Jugend  Abneigung  gegen  das  griechische  Sprachstu- 
dium erzeugt.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also  soviel : Nur  ein 
mit  der  gewöhnlichen  Formenlehre  und  den  Grundlehren  der  Syn- 
tax vertrauter  Schüler  kann  mit  Nutzen  $um  Studium  Homers 
schreiten. 

Ist  in  der  letzteren  Behauptung  Wahrheit  enthalten,  so  ist 
auch  der  richtige,  zur  Kenntniss  Homers  führende,  Weg  gefunden: 
Dem  Schüler  darf  in  seinem  Homer  auch  he  ine  Partikel  in  ihrem 
Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  hinsichtlich  ihres  Nutzens 
unklar  bleiben.  Er  wird  mit  Liebe  an  dieses  anscheinend  beschwer- 
liche Studium  gehen,  da  dasselbe  nun  ein  lebendiges  geworden, 
da  er  für  jede  Spracbregel  sogleich  einen  Beleg,  und  in  dem  Vers- 
maass  ein  Fcsthaltungsmiltel  für  das  Gedächtniss  hat.  Er  wird 
nun  vorzugsweise  in  die  homerische  Formenweit  eindringen  und 
seinen  syntaktischen  Kenntnissen  im  Umgang  mit  Homer  Umfang 
und  Abrundung  erwerben , er  wird  auch  im  Grammatischen  das 
Wohllbätige  eines  lückenlosen,  systematischen  Studiums  fühlen. 
So  in  Homer  eingeführt  geht  der  Schüler  auf  dem  Felsengrund  der 
Grammatik  weiter  zu  höherer  Kenntniss  mit  einem  edlen  Selbstver- 
trauen, welches  das  Gefühl,  wie  viel  ihm  zu  thun  noch  übrig 
bleibe,  in  sich  schliesst.  Verderblich  ist  daher  jener  Lehrgang, 
welcher,  einer  Art  von  grammatischem  sechsten  Sinn  vertrauend, 
hier  eine  Form  herausliebt,  dort  eine  wichtigere,  weniger  bekannte, 
übersieht,  hier  eine  leichte  syntaktische  Regel  bemerklicli  macht, 
dort  eitie  feinere  , schwierigere,  nicht  berührt.  Unmöglich  kann 
bei  einem  solchen  Verfahren  jener  oben  aufgestellte  allgemeinste 

. * < 


Digitized  by  Google 


/ 


120  üeber  das  Lesende.  Römers  in  gelehrten  Schulen, 

Bildungazweck  tfnd  noch  weniger  der  besondre  durch  das  Lesen 
Homers  za  erreichende  erreicht  werden , vielmehr  wird  dadurch 
eine  schaale,  den  Schüler  langweilende , das  Gemüth  auseinander 
zerrende  Unterhaltung  geboten.  So  nachtheilig  dieses  Verfahren 
im  mündlichen  Unterricht  ist,  so  nachtheilig  ist  es  in  Büchern, 
welche  bestimmt  sind , dem  Schüler  als  Ariadnefaden  bei  seinem 
Studium  zu  dienen.  Und  so  gehe  ich  zu  der  kleinen  Odyssee  des 
Herrn  Professors  Koch  über. 

4P 

Da  ich  den  Plan,  welchen  Herr  K.  durch  die  kleine  Odyssee 
erreichen  will,  als  bekannt  voraussetzen  darf,  und  da  auch  über 
die  dem  Buche  vorangescbickte  historisch. kritische  Einleitung  an- 
derweitig genug  gesagt  worden  ist,  so  wende  ich  mich  sogleich 
* zum  Text  und  dem  Verfahren,  wodurch  Herr  K.  das  Interesse  für 
diesen  Zweck  zu  beleben  und  das  innigere  Verständnis» desselben 
für  den  Schüler  zu  fördern  gesucht  hat.  Seite  IX  der  Vorrede 
bemerkt  der  Vf.,  er  habe,  die  Vorbereitung  zur  kursorischen  Le- 
clüre  anziehender  zu  machen,  den  Text  in  kleinere  Abschnitte  zer- 
legt, und  durch  kurze  die  Wissbegierde  reizende  Einleitungen  oder 
Inhaltsanzeigen  zugleich  den  rechten  Gesichtspunct  des  ethischen 
Zusammenhangs  oft  anzudeuten , besonders  aber  die  Aufmerksam- 
keit auf  das  Einzelne  stets  aufzufrischeir  und  zu  beleben  gesucht 
Dieses,  so  wie  der  eigentümliche  Styl  dieser  Inhaltsanzeigenist 
zu  billigen.  Ferner  bat  der  Vf.  (Vorrede  XI f)  jene  Vorbereitung  noch 
mehr  zu  erleichtern,  die  Noten  zum  Texte  so  kurz  als  möglich 
gemacht,  indem  „kein  Anfänger  Exegesen  zu  nützen  verstehe,  und 
der  klare,  einfältig  erzählende,  nicht  gelehrte,  Homer  deren  nicht 
bedürfe.  11  In  wie  weit  und  wie  viel  Wahrheit  in  dieser  Ansicht 
liege,  wird  späterhin  untersucht  werden.  In  den  syntaktischen 
Anmerkungen  hat  sich  der  Vf.  stets  auf  die  §§  der  Buttmannscha 
Schulgrammalik  bezogen , „ die  aber  leicht  auf  die  von  Matttä 
und  Thiersch  nach  dem  hinten  angehängten  Verzeichnis»  zurü<4- 
geführt  werden  können.  Aber  nur  Eine  Sprachlehre  will  jedesmal 
das  örtliche  Gedächtnis»  des  Anfängers  zum  Grunde  gelegt  babeu, 
wahrend  allerdings  jene  drei  an  VortrefÜichkeit  mit  einander  wett- 
eifern. u Auch  diese  Ansicht  bedarf  einer  nähern  Prüfung. 

• / 

Der  Herausgeber  eines  Scliulhomers  hat  folgenden  Forderun- 
gen zu  genügen:  * 

Erstens  muss  er,  ehe  er  zur  Arbeit  schreitet,  Eine  bestimmte 
Classe  von  Schülern,  für  welche  er  sein  Buch  aularbeitet,  aAet» 
im  Auge  behalten;  und  es  für  die  Kenntnissstufe  dieser  Cto# 
bearbeiten.  . 

Zweitens  in  der  Arbeit  einen  gleichmassigen  Lehrgang,  dea 
Feind  des  oben  berührten  grammatischen  Tastsinns,  streng  ver- 
folgen und  • 

drittens  sich  hüten,  der  zu  bildenden  Jugend  TragheiUpol- 
ater  unterzulegen. 
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Diesen  Forderungen , welche  gewiss  jeder  Jugenderzieher  als 
billig  anerkennt , hat  Herr  K.  nicht  ganz  genügt.  Denn  was  die 
erste  Forderung  betrifft,  so  scheint  er  sich  durchaus  nicht  Eine 
bestimmte  Classe  von  Schülern,  deren  Nutzen  sein  Werk  bezweckte, 
gedacht  zu  haben.  Denn  bald  scheint  er  eine  Knabenclasse,  die 
kaum  die  tabellarische  Gedächtnissfertigkeit  erworben  hat,  bald 
eine  andre,  welche  mit  der  ganzen  Formenlehre  und  den  Grund- 
lehren  der  Syntax  vertraut  ist,  vor  Augen  zu  lieben.  Daher  jene 
Buntscheckigkeit  der  Noten,  in  welchen  der  Vf.  durch  ein  Not- 
eben  dem  Knaben  verräth , dass  xtitai  3 praes.  indicat.  von  xsifiai 
sei,  und  dicht  daneben  in  einem  andern  eine  Lehre  der  tieferen 
Syntax  nebst  Nachweisung  der  Buttmannseben  Sprachlehre  stellt.  ^ 
Und  da  ist  wohl  die  Frage  natürlich  , ob  man  einem  Schüler,  der 
solcher  Belehrung,  wie  die  über  xEixai,  bedarf,  den  Homer  in  die  * 
Hand  geben  soll?  und  ob  nicht  ein  Schüler,  der,  in  einem  salto 
mortale,  aus  der  Conjugationstabelle  in  die  tiefsinnigsten  syntak-  . 
tischen  Regeln  hinübergerückt  wird,  unfehlbar  ein  Wirrkopf  wer- 
den muss?  Und  kann  bei  diesem  Verfahren  der  zweiten  Forderung 
eines  gleichmässigen  Lehrgangs  entsprochen  werden  ? eines  Lehr«-  . - 
> gangs,  worin  Regel  und  belegendes  Beispiel,  Beleg  und  Regel,  dem 
; • Unterricht  Lebendigkeit  und  Nützlichkeit  geben?  wo  auch  keine' 
Partikel  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Satzganzen  übergangen, 
worin  also  die  ganze  Grammatik  an  dem  lebendig  vorliegenden 
Muster  erlernt  und  geübt  wird?  — Endlich  hat  der  Vf.  seinen 
Schülern  einige  recht  weiche  Trägheitspolster  in  — den  Noten 
gebaut.  Diese  Noten  bestehen  nemlich  grossen  Theils  aus  — An- 
gaben von  Präsensformen.  Solche  Formen  aber  nachzuweisen, 
mag  bei  einem  Schiller,  der  den  ersten  Gursus  des  Jacobsschen 
JEIcmenlarbuchs  liest,  ganz  an  seinem  Orte  sein,  nimmermehr  aber 
bei  einem  Schüler,  welcher  die  homerische  Weihe  empfangen  doll. 
Besser  halte  der  Vf.  gethan,  wenn  er  — die  regelmässigen  Bil- 
dungen ganz  ausgeschlossen  — den  Schüler  bei  abweichenden 
Futur-,  Aorist  - oder  Perfectformen , an  die  §$  der  Grammatik, 
worin  diese  Formen  abgehandelt  sind,  hätte  verweisen  wollen. 

Steht  es  doch  aus  der  Erfahrung  fest,  dass  der  Schüler  aus  eignem 
Antriebe  selten  bei  der  Qrammatik  über  jene  Formen  Aufschluss 
sucht,  sondern,  wenn  ihm  einmal  die  Präsensform  gezeigt  wordeo, 
im  Vertrauen  auf  seine  Erratiiungskunst , sich  den  Sinn  der  Stelle, 
so  gut  es  gehen  will , selbst  zusammensetzt,  und  dem  Lehrer,  den 
nähern  Aufschluss  über  jene  Formen  zu  geben,  überlässt.  .Wie 
störend  und  hemmend  für  den  Unterricht  dies  aber  sei,  weiss 
jeder  Schulmann. — Selbst  die  vom  Vf.  ohne  Angabe  der  gram- 
matischen Regel,  worauf  sich  die  Uebersetzung  stützt,  gegebnen* 
Uebersetzungen  einzelner  Verse  und  Stellen,  geboren  zu  jenen 
Trägbcitspolstern , indem  der  Schüler  nun  wohl  weiss,  wie  aber 
nicht  warum  die  Stelle  so  zu  übersetzen  sei.  — Ob  nun  wohl  der 
Vf.  durch ttfrrei  Kürze  der  Noten  seinen  Zweck  erreicht  habe? 
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scheint  sehr  zweifelhaft.  Zwar  gebe  ich  zvt , dass  der  Schüler  bei 
dem  einfachen  Wesen  Homers  keiner  eigentlichen  Exegesen  bedürfe, 
glaube  aber  doch,  dass  nur  auf  dem  Wege  gründlichen  gramma- 
tischen Forschens  der  Schüler  in  Homers  Geist  einzudringen  ver- 
möge. Auch  gebe  ich  jene  Einfachheit  Homers  nur  in  Beziehung 
auf  den  Stoff,  welchen  der  Dichter  behandelt,  ganz  zu,  zur 
Hälfte  aber  nur  in  dem,  was  die  Form  betrifft.  Den  reichen  Wech- 
*’  sei  der  Formen  , den  feinen , nur  auf  den  tiefsten  philosophischen 
Gründen  (wie  2.  B.  Odyss.  IX.  102  hei  dem  Gebrauch  der  Partikel 
prptat  mit  dem  Conjunctiv),  beruhenden  Unterschied  im  Gebrauche 
der  Zeiten  theilt  Homer  mit  den  übrigen  griechischen  Scbriftslel- 
f lern,  und  dies  macht  jene  Einfachheit  etwas  problematisch.  — Bei 
den  grammatischen  Nachweisungen  hat  der  Vf.  blos  die  Buttmann- 
sehe  Grammatik  zu  Rathe  gezogen  : ist  dieses  wohlgethan?  Butt- 
manns Weg  ist  bekanntlich  ein  allgemeinerer,  weiterer,  als  der 
andrer  Grammatiker  z.  B.  Thiersch’s , auch  ist  die  Syntax  gegen 
die  Formenlehre  hinsichtlich  des  Umfangs  und  der  vollkommenen 
deutlichen  Ausführung  in  einem  offenbaren  Missverhältnisse  die 
• Erklärung  vieler  syntaktischer  Hegeln  bei  Buttmann  ist  für  den 
Schüler  zu  philosophisch,  mithin  zuwenig  verständlich,  und  ge- 
wiss ist  es,  dass  man  über  manches  Auffallende  in  Homer  bei 
Buttmann  entweder  sehr  dürftig  oder  gar  nicht  aufgeklärt  wild. 
Eiu  Beispiel  der  Art  steht  Odyss.  IX.  vv.  126.  127  und  ISO.  Mit 
grösserm  Nutzen  wäreThierscli  zu  Rath  gezogen  worden,  der  über 
die  meisten  grammatischen  Erscheinungen  genügenden  Aufschluss 
ertheilt.  Ueberhaupt  — so  lautet  mein  Glaubensbekenntnis*  — ist, 
bei  dem  Studium  Homers,  ohne  Thiersch  kein  Heil.  — Aber  der 
Vf.  hat  ja  auf  die  §§  der  Thiersch’schen  und  Malthiä’schen  Gram- 
matik in  dem  dem  Büchlein  angehängten  Verzeichniss  hin  gewie- 
sen.*— Aber  hat  denn  der  Vf.  noch  nicht  die  Erfahrung  gemacht, 
dass  der  Schüler  nur  das  gern  auffasst,  was  ihm  zunächst  liegt, 
und  den  Umweg  hasst.  — Und  dann  hat  der  Vf.  diese  Hinweisung 
gerade  da,  wo  sie  am  nöthigsten  war,  gänzlich  unterlassen.  ■■  ■ — » 
Um  diese  bisher  ausgesprochenen  Urtheile  über  des  V&.  Arbeit 
, zu  begründen,  gehe  ich  das  ganze  neunte  Buch  der  Odyssee,  die 
10  Verse  aus  dem  ersten  Buch  mit  inbegriffen,'  in  dem  Büchlein 
durch,  und  hebe  diejenigen  Verse  und  Stellen  heraus,  die  vorzüg- 
lich Aufhellung  aus  der  Grammatik  verlangen.«  Ich  werde  midi 
dabei  stets  auf  die  grossen  Grammatiken  von  Thiersch  und  Ros^ 
den  klarsten  der  neueren  Grammatiker , beziehen. 

O d y s s e e 

v.  3.  Auslassung  des  avttov  in  der  letzten  Vershalfte'icc*}  voov  tyrm. 
Rost.  § 99.  1.  Anm.  1. 

6.  aQvvfiivog.  Da  der  Vf.  ein  grosser  Freund  etymologischer  Er* 
Örterungen  zu  sein  scheint,  so  hätte  er  durchaus  dem  Schäler 
das  Vergnügen  nicht  vorenlkaltcn  sollen,  die  schödl  JEntwick- 
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Iung  bei  Thiersch  § 232.  5 nachzulesen,  wo  man  zugleich  sieht, 
dass  das  Participium  agvvfisvog  zur  Bezeichnung  der  Absicht 
dient : „ Er  ertrug  vieles , um  sein  Leben  zu  gewinnen , zu  er- 
retten/4 

6.  ufiLsvos  7ieq.  Die  verstärkende  Bedeutung  der  Enklitika  ntq. 
Th.  § 303.  3.  . ' 

' O d y s s.  L 

25-  Hier  ist’s,  wo  der  Vf.  seinem  Zögling  verräth,  dass  xsTxcn  xon 
xsifiai  herzuleiten  sei.  Wird  wohl  ein  Obertertianer  in  irgend 
einem  leidlichen^  Gymnasium  solcher  Nachhülfe  bedürfen?  — 
Nützlicheren  Beistand  hätte  der  Vf.  geleistet,  wenn  er  den  Schü- 
ler mit  den  epischen  Genitiven  dsacov  v.  29  und  vctvi icov  v.  138 
(Th.  § 179,  33  u.  34)  und  den  epischen  Formen  \onaniog  v.  30 
und  besonders  v.  400  (Th.  $ 193,  35.  R.  § 42,  3.  Anm.  4) 
hätte  bekannt  machen  wollen.  i 

38.  «7po  Tqoiti&sv.  Verbindung  der  Adverbien  mit  Präpositionen. 
Th.  § 298,  3.  b. 

42.  Musste  nothwendig  einmal  auf  den  Gebrauch  der  Absiclitspar- 
tikeln  o q>Qct,  tag  u.  a.  mit  dem  Optativ  und  Conjunctiv,  ersteres 
in  v.  42  u.  155,  letzteres  v.  102  (Th.  § 341.  4.  R.  § 122.11.  9 
nebst  Anm.  4)  aufmerksam  gemacht  werden. 

43.  (pevyi^LEv . Ursprüngliche  ältre  Infinitivform,  Verkürzung  der- 
selben bei  jüngeren  Schriftstellern.  R.  § 75.  3.  g. 

44.  yvayea.  Volle  Urform  des  Plusquamperfects  in  ha.  ,Th.  § 
211.  31.  1. 

47.  v.  51  erklärt  der  Vf.  das  Participium  io'vra  als  eme  ionische 
Form,  sagt  aber  nichts  über  die  geschlossene  Form  yeycovivv  in 
unserm  V.,  so  wie  über  die  ähnlichen  in  vv.  121  und  218  u.  a. 
(Th.  § 221.  80.  c.  R.  § 70.  Bemerkungen  die  6ste  b.). 

58  vgl.  mit  v.  168  u.  169.  250.  251.  Ist  die  Gegenbeziehung  der 
Partikeln  * Hpog  ö’  und  x«l  zote  di},  di]  tote  u.  a.  Th.  § 343. 
8.  b u.  c.  Kenntniss  der  Partikeln,  durch  welche  die  epische  . 
Sprache  den  ergänzenden  und  den  ergänzten  Satz  mit  einander 
verbindet,, thut  dem  Schüler  um  somelirnoth,  ab  er,  unbe- 
kannt mit  dieser  Regel,  nur  zu  leicht  geneigt  ist,  den  Ergän- 
zungssatz , welcher  z.  B.  mit  y.al  tote  anhebt , firn  einen  fortge- 
setzten Hauptsatz  zu  halten. 

64.  Ovö*  äga  po*  Tt^ozigto  vrjtg  xlov  ampiihaaat.  Ein  Rest  der 
Natur-  und  Kindersprache  in  dem  Dativzusatze  pot,  der  hier 
eben  so  wenig  überflüssig  steht,  als  wenn  wir  im  gewöhnlichen 
Leben  sagen:  „Gehe  mir  nicht  dahin!  Er  ging  mir  nicht  eher 
weg,  als  bis  die  Sache  völlig  ausgeglichen  war! u Er  ist  nichts 
anders  als  der  Ausdruck  des  Ergriffenseins  von  Dingen,  deren 
Urheber  wir  entweder  selbst  sind , oder  die  von  Andern  gethan, 
auf  uns  einfliessen.  R.  $ 105.  2.  Anm.  2. 

79.  Bemerkt  zwar  der  Vf.  in  der  Note,  dass  fxopijv  durch:  „ich 
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würde  gekommen  sein u — zu  übersetzen  sei , gibt  aber  den 
grammatischen  Grund  der  Ueberselzung  durchaus  nicht  an,  da 
er  doch  hier  an  der  Hand  des  lichtvollen  Thiersch  ($  S34,  wo 
unsre  Stelle  namentlich  unter  3.  b.  angeführt  ist) , eine  schöne 
Gelegenheit  zu  gemüthlichen , dem  Schüler  nützlichen  und  notli- 
wendigen,  gewiss  auch  anzieheuden  Bemerkungen  gefunden 
haben  würde.  * 

88.  Imperfectform  nqohiv . Th.  § 226.  29. 

108*  Die  Dehnung  in  agocoOiv  (Th,  § 222.  86.  R.  5 77.  Bern.  6. a. 
ß.  vgl.  v.  295,  so  wie  in  7Tfpdcm,  R.  i.  a.  §.  Bern.  6.  *.  f> 
vgl.  v.  234).  " | 

111.  Hätte  der  Dichlergcbrauch  wenigstens  eine  einmalige  Er- 
wähnung verdient , kraft  welches  statt  des  pronom.  definit  in 
den  cass.  obliqu.  der  erforderliche  Casus  des  dritten  Personal- 
pronomens angewendet  zu  werden  pflegt.  R.'  $ 99.  Anm.  1. 
Die  Bemerkung  in  dem  Wörterbuch  S.  254  über  oepiag  uudtffi, 
Ccplv  wäre  dadurch  erspart  worden. 

.116.  Das  Perfcctum  TETavt/tfra*  drückt  hier  das  Bleibende,  dieFort- 
dauer  eines  Seins  und  Zustandes  (R.  § 116.  II.  7.  Anm.  1.)  und 
das  Reciproke  oder  richtiger  das  Reflexive  (Tli.  § 288. 5)  aut 
130.  Ist  es  zu  missbilligen,  dass  der  Vf.  den  Aorist  ixapovxo  z**r 
durch : „ die  ihnen  auch  die  Insel  wohlangebaut  schaffen  wür- 
den“ — übersetzt,  den  Schüler  indessen  über  den  Indicativ 
im  relativen  Satze  ganz  im  Dunkeln  lässt.  Eine  Erklärung  oder 
wenigstens  eine  Verweisung  auf  die  Grammatik  war  hier  um  w 
. no  tli  wendiger,  da  ein  nur  etwas  aufmerksamer  Schüler,  M» 

den  in  vv.  26  u.  27  vorangegangenen  Optativen , besonders  durch 
die  (unrichtige)  Ueberselzung  Hrn.  K.s  stutzig  werden  musste. 

* Der  Optativ  stellt  in  den  relativen  Sätzen  der  w.  26  u.  27, 
in  diesen  1)  etwas  Reingedachtes  (Th.  § 347.  1)  ausgesprochen 
wird,  weil  2),  wenn  (Th.  i.  a.  $3.a)  etv  od.  xiv  zu  dem  Opta- 
tiv in  dem  Relativsätze  tritt,  dieser  als  bedingter  Hauptsatz  10 
Bezug  auf  den  angegebenen  Nebensatz:  ovö*  avögsg  vijäv 
XTOVtg  — zu  betrachten  ist.  Der  Indicativ  steht  v.  130,  indem 
(Th.  § 345.  3.  c.)  der  relative  Satz,  da  jc^v  zwischen  die  Re- 
lation und  den  Indicativ  gestellt  ist,  als  Hauptsatz  angesehen 
. * werden  muss , dessen  Nebensatz  v.  26  angedeutet  und  durch  die 

' parenthetisch  stehenden  vv.  old  te  ito\kdf'AvdQEg  iit*  attrjkovS 
vrjvalv  tceqog)(Si  ftdlaoociv  — von  dem  Hauptsatz  losgenssen 
wurde.  Unrichtig  übersetzt  der  Vf.  den  130ton  v.  durch:  »di* 
ilincn  auch  die  Insel  wohlangebaut  schaffen  würden“,  indem  die 
griechische  Sprache  durch  den  Indicativ  andeutet,  dass  sie  den 
Satz  als  Hauptsatz  gedacht  wissen  wolle.  Die  deutsche  Spricht 
wandelt,  einer  bekannten  Regel  gemäss,  einen  beziigüchen  Satz, 
wenn  ihm  mehrere  ßezugsätze,  besonders  mit  Subjecten  itt~ 
achiednen  Geschlechts , vorausgegangen  sind,  in  einen  Haupt- 
satz mit  dem  Demonstrativ  an  der  Spitze  um.  Der  Vers  werde 
» > 
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' also  übersetzt:  „ Diese  würden  ihnen  auch  die  Insel  wohlange- 
baut schaffen.“  Ausserdem  musste  dem  Schüler  gezeigt  werden, 
dass  in  den  vv.  126,  127  u.  130  ein  Bezugsatz  von  dem  andern 
abhängig  stelle^ 

• 148.  Steht  der  Infinitiv  substantivisch  bei  der  Partikel  tiqiv.  R, 

§ 125.  2.  Anin.  3. 

146  u.  151.  igi&Q otxfv  u.  anoßfji^avug*  Hier  hätte  der  Vf.  statt 
. der  Angabe  der  Präsensformen  auf  die  Grammatik  hinweisen 
sollen , um  der  vis  divinandi  der  Schüler  keinen  Spielraum  zu 
lassen. 

174. Tfüvd’  avdgcov  nsigrjaofiai,  olxivig  tlai.  Eine  Inver- 

sion, in  gewöhnlicher  Wortstellung:  neigyjcofiaL } oinvtg  oids  - 
. ol  aväQig  dcL  9 

181.  Accusativ  der  Bewegung.  R.  § 104.  3.  a.  Th.  268.  2.  a. 
vgl.  v.  252. 

208.  Bass  der  Vf.  die  Regeln  der  hohem  Syntax  nicht  verschmäht, 
beweist  dessen  Erklärung  des  Optativs  in  v.  94  u.  208.  Ist  es 
nun  nicht  unfolgerecht , wenn  er  hier,  wo  der  Zusammenhang 
die  richtige  Bedeutung  und  Uebersctzung  an  die  Hand  gibt,  mit 
Zuziehung  der  Grammatik  erklärt,  und  anderwärts,  wo  die 
Errathungsgabe  weniger  zureicht,  dies  unterlässt? 

221.  Das  Plusquamperf.  to  R.  § 73  a.  S.  220.  c. 

220-  Dehnung  in  vaiov  (troffen).  Th.  § 166.  7. 

229.  o(pg’  avxov  i'öotfii , xat  bl  fiot  l-elvia  Soirj • Der  Schüler  fühlt, 
dass  nach  den  Worten  oyg’  ctvzov  fdoifu  zu  der  zweiten  Vcrs- 
h äffte  ein  Wort,  wie  versuchen , sehen  in  der  Bedeutung  erfah- 
ren , hinzuzudenken  sei.  Es  musste  gezeigt  weiden,  dass,  nach 
dem  xcd,  in  der  zweiten  Vershälfte  das  l'doifu  der  ersten , dort 
als  Act  des  Gesichtssinns  stehend  (hier  als  geistige  Wahrneh- 
mung), zu  wiederholen  sei.  Uebersetzung : damit  ich  ihn  sähe, 
und  sähe  (erführe),  ob  er  mir  Gastgeschenke  geben  werde.  Eine 
ähnliche  Ergänzung  findet  v.  287  Statt. 

238.  oao*  jjnsXys,  _ Das  Imperfectum  muss  hier  entweder,  gleich 
• einem  Aorist,  also  durch:  welche  er  zu  melken  pflegte , oder: 
welche  er  melken  wollte  = oO<s’  fyaXX’  dfiUyBivf  übersetzt  wer- 
den. . Bass  die  Handlung  noch  zukünftig  war , sieht  man  aus 
den  folgenden  vv. , namentlich  aus  vv.  244  u.  245.  Vgl.  R. 

§ 116.  10.  Anm.  7.  Th.  § 95.  7.  Anm.  2.  Auch  lässt  sich  eine 
dritte  Uebersetzung  rechtfertigen:  welche  er  melkte . In  dem 
letzten  Fpllc  geht  jene  Scene  dem  Erzählenden  lebendig  vor- 
über, und  geschieht  gewissermassen  noch  einmal  vor  seinem  gei- 
stigen Auge.  Am  belehrendsten  würde  auf  Tbierscli  § 209.  2 
u.- 3 verwiesen  worden  sein.  Das  jugendliche  Gemüth  übt 
zwar  dieses  Gesetz , welches  auch  in  der  deutschen  Sprache  be- 
steht, es  kennt  dasselbe  aber  nicht.  Darum  muss  der  Lelirer 
cs  ihm  verdeutlichen.  — Solche  Exegesen  sind , was  auch  der 
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,i  _ 

.Vf.  dagegen  sagen  mag,  nicht  nur  erlaubt,  sondern  sogar  noth- 
wendig. 

249  u.  250.  oq>Qa  ot  Eirj  Ilivstv  alvvfieva ?,  xat  ot  tioxiÖoqtuov  smj.  • 
liier  ist  nach  den  Schlussworten  des  249stcn  W noxrig  zu  er- 
gänzen, so  wie  zum  Vollsinn  des  250sten  V’s.  io&Uiv  aivvpiva 
hinzuzudenken  ist 

256  u.  257.  rjuiv  ö*  avxs  xaxex\io9rj  eplkovr^xog,  A eioavtar 
qp&oyyov  xe  ßapvv , avxov  x e nikcopov.  Ist  eine  wichtige  Notu 
i . vom  Vf.  verabsäumt  worden,  da,  wie  ich  aus  Erfahrung  weis*, 
der  Schiller  an  dem  absoluten  Genitiv  in  v.  267,  nachdem  v.256 
das  Subject  im  Dativ  vorausgegangen  — eine  Erscheinung,  die 
der  dem  Schüler  bekannten  lateinischen  Participialconstructioa 
stracks  zuwiderläuft  — Anstoss  nimmt.  Th.  § 258.  3. 

25ß.  aMa  Kal  cog  u.  s.' w.  .-„Aber  auch  so  = demunerachtet 
(ohnerachtet , dass  wir  uns  fürchteten)  antwortete  ich  ihm.“ 
289  u.  3tl.  Hier  musste  das  cvv  als  den  Begriff  des  Zusammen 
. bei  Zahlen  nach  Th.  §.  283.  1 herausgelioben  werden , da  der 
, Schider  gar  leicht  verleitet  wird,  das  avv  als  durch  Tmesis  von 

* fx(XQTiTU)  geschieden,  anzusehen. 

820.  Optativform  epoQoLr\.  Th.  § 221.  83.  a.  R.  S.  239  unten. 

830.  i]  Qct  xaxot  aneLovg  xiyvxo  fiiyctk*  rjki&a  nokkrj.  Die  Verbin- 
dung der  Adverbien  mit  Adjectiven  zur  Verstärkung.  TL 
§ 298.  7.  c.  . 

336.  hnigtog.  Verwechslung  der  Adverbien  und  Adjective  und 
ähnlicher  Gebrauch  bei  den  Lateinern. 

347.  Trj  Imperativ  vom  Stamm  TA,  nimm.  Im  thüringischen 
Dialect  noch  lebend  Thä.  Th.  232.  119.  Im  Wörterb.  gibt  es 
der  Vf.  als  eine  Intcrjection  von  xeLvo)  an. 

4Q5.  Uebersetzt  Hr.  K.  den  V.:  7}  fiijxig  osv  prjka.  ßgoxcov  dixor- 
xog  ikavvn;  = .„Treibet  nicht  jemand  der  Sterblichen  die 
Heerden  wider  Willen  dir  weg  ? u Unrichtig , indem  der  V£ 
es  als  eine  bestimmte  Frage  übersetzt.  steht  (Th.  $351.2.*) 
oline  Partikeln , wenn  der  Fragende  die  Antwort  muthmassikä 

• 1 in  einer  zweiten  Frage  sogleich  nachstellt.  Richtig  übersetzt 

* ’ Thiersch  i.  a.  $ : „Es  entführet  dir  doch  niemand  die  Heerden ? 

- und  v.  406:  Es  wird  doch  niemand  dich  todten?  Auch  dieser 

* V.  musste  wegen  des  xxelvy  ebensowohl  wie  v.  405  erklärt 
. werden. 

Dieses  sind  die  Bemerkungen , zu  welchen  mir  meine  Berufs- 
arbeit am  hiesigen  Gymnasium,  in  welchem  die  kleine  Odyssee  des 
Herrn  Professors  Koch  in  der  oberen  Abtheilung  der  dritten  Classe 
eingeführt  worden  ist,  Gelegenheit  gegeben  hat. 

Hanau.  Zehner. 
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Die  Batrachomyomachie  oder  MyolatrachomacJue,  wie  Sui- 
das  und  andere  das  Gedicht  nennen,  das  erste  Beispiel  einer 
Parodie , welches  gewöhnlich  mit  ^en  Homerischen  Gesängen  zu- 
sammen herausgegeben  wird,  aber,  aus  vielen  Gründen  über  die 
Zeit  des  Xerxes  nicht  hinausreichen  kann,  und  von  Plutarcli 
und  S ui  das  einem  gewissen  Pigres  (s.  v.)  aus  Halicarnass  zuge- 
schrieben wird,  ist  zwar  schon  von  Willamow,  Christian 
Grafen  zu  Stolberg,  Seckendorf  und  anderen  in’s  Deut- 
sche übersetzt,  ohne  dass  dadurch  eine  abermalige  etwas  mehr  das 
Metrum  und  die  Geläufigkeit  der  Verse  berücksichtigende  Ueber- 
seLzung  überflüssig  gemacht  wäre. 

Vor  dem  Beginn  anfleh’  ich  den  Chor  helikonischer 

Musen  ^ 

Niederzusteigen  in  Huld  und  die  Brust  zum  Gesang  mir 

zu  schwellen, 

Den  ich  auf  eigenem  Knie  den  Täfelchen  eben  vertraute. 

Schrecklichen  Kampfes  Gewühl,  ein  Werk  des  tobenden 

Ares, 

5.  Wünsch’  zu  verkündigen  ich  der  Sterblichen  stetem  Ge- 
dächtnis : 

Rühmliche  Siege  der  Maus’  in  der  Feldschlacht  gegen 

die  Frösche 

Erdgeborener  Riesen  erhabenen  Thaten  vergleichbar. 

Längst  war  Sage  bekannt  den  Sterblichen  j dieser  ihr 
' . ^ • Ajifang.  * 

Als  eine  durstige  Maus  der  Jagd  des  Katers  entgangen 
10*  Einst  sich  dem  Teiche  genaht  und  den  niedlichen  Mund 

zu  des  Wassers 

Lieblichem  Trank  hinneigt  zu  Erquickung , schaut  sie  des 

Sumpfes 

Froher,  geschwätziger  Freund,  und  solcherlei  Rede  be- 
gann er. 

Freund,  wer  bist,  woher  kamst  du  ans  Ufer  hier, 

wer  ist  dein  Vater? 

Alles  erzähle  der  Sache  gemäss,  sonst  merk’  ich  die  Lüge.  x 
15.  Kenn’  ich  dich  erst  als  biederen  Freund,  dann  lad’  ich 

dich  zu  mir,  x 
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Gebe  Geschenke  dem  Gast)  reckt  passende  , viele  und 
* < , schöne. 

Pausback  bin  ick,  der  Herrscher  kieselbst  und  langst  in 
* . ■ , dem  Teicke 

t 1 

R ühmlicligeekrt  anführ*  ick  die  Frösch’  seit  undenklichen 

Zeiten;  4 • 

Kothmann  zeugte  mich  einst  mit  der  Wassergenossin 

aus  Liebe 

• 20*  Innig  vereint  und  beseelt  an  des  Rauschbachs  felsigem 

Ufer. 

Aber  auch  du  scheinst  mächtig  zu  sein  und  erhaben  vor 

. — andern, 

Scepterbeehreter  Könige  Spross,  im  Kriege  ein  Kämpfer« 

■ Also  beginn’  und  erzähle  mir  schnell,  wes  Stammes  du 
< sein  magst? 

Brosamdieb  antwortete  drauf  und  redete  also: 

25.  . Warum  fragst  du,  o Freund,  nach  meinem  Geschlecht«? 

das  allen 

Menschen  und  Göttern  bekannt  und  selbst  dem  Geflügel 

der  Lüfte. 

v , Brosamdieb  ist  der  Nam’,  ich  rühme  zu  sein  mich  der 

Sprössling 

Brodkr umräubers , des  mächtigen  Ehegemahles  der  Mehl- 
• ' frauf 

Tochter  des  Schinkenfreunds , des  mächtiggebietenden 

Königs, 

' . SO.  Hie  mich  im  Hüttchen  gebar  und  freundlich  mit  Speisen 
, v ernährte, 

. Feigen  und  Nüssen  genug  und  allerlei  anderem  Nasch- 

werk. 

Aber  wie  willst  du  zum  Freunde  mich  machen?  Das 

Leben  ist  ungleich 

Heines  im  Wasser  bestimmt;  ich  liebe  die  Menschen  und 

nage 

Alles,  was  ihnen  gefällt,  und  wittere  jegliche  Speise: 

35.  Dreifacligebeutelte8  Brod*  in  zierlichgerundetem  Korbe, 

Kuchen  mit  Ueberguss  und  übergestreuetem  Sesam, 

Niedliche  Schnittchen  von  Fleisch  und  Mehl  umbratene 

Leber, 

Auch  von  rahmiger  Milch  nur  eben  gewonnenen  Käse, 

Herrliches  Honiggebäck,  wornach  auch  die  Götter  ver- 
, # . langen,.  . 

40.  Und  was  irgend  ein  Koch  den»  Menschen  zum  Mahle  be- 
reitet, 

Wenn  er  mit  manchem  Gewürz  die  Speisen  demselben 

verherrlicht.  * 
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Niebaals  bin  ich  im  Krieg’  dem  tobenden  Kampfe  ge- 

• wichen. 

Sondern  eilt  in  die  Schlacht  und  trat  in  die  vordersten 
j ' , > Reihen.  » 

Menschen  erschrecken  mich  nicht,  obgleich  sie  vom  Kör- 
per so  gross  sind,' 

45.  Sondern  ich  hüpP  in  ihr  Bett  und  zupfe  die  Spitze 

des  Fingers  ; 

Pick’  ihm  bisweilen'  die  Fers’,  doch  nimmer  beschweren 

ihn  Schmerzen, 

Nimmer  verlasst  ihn  der  Schlaf,  wenn  also  ich  scherzend 

ihn  beisse. 

Aber  vor  ollen  befurcht  drei  Dinge  ich  heftig  auf  Erden: 

Katze  und  Habicht  sind’s,  die  schrecklichen  Jammer  be- 
reiten, 

50.  Auch  die  verderbliche  Falle,  in  der  ein  kläglicher  Tod 

weilt; 

Aber  am  meisten  befurcht’  ich  die  Katz;  denn  sie  ist 

die  beste 

Die  in  dem  Loche  sogar  den  armen  Verkrochenen  auf- 
sucht. 

Rettig  und  Kohl  und  Kürbiss,  die  speis’  ich  nicht,  nim- 
mer von  Beeten, 

Oder  von  grünendem  Eppich  ernähr  ich  mich;  solcher- 
lei Speise 

55.  Lasse  ich  gern  für  euch , die  Sumpfe  bewohnenden  . 

' - Frösche.  ’ * 

- • s 

Ihm  antwortete  drauf  Pausbaclc  mit  gefälliger  Rede: 

Lieber,  du  prahlest  zu  sehr  den  Magen  dort;  aber  auch 

uns  sind 

Dinge  im  See  und  hier  auf  dem  Land,  ein  Wunder  zu 

schauen ; 

Denn  eine  doppelte  Weide  verlieh  den  Fröschen  Kronion, 

60.  Hüpfend  das  Land  zu  besuchen  und  niederzutauclien  ins 

Wasser, 

Doppelten  Aufenthalt,  Obdach  für  zwei  Elemente. 

Falilst  du  Behagen  auch  dies  zu  bescliau’n,  &o  darfst 

du  nur  wünschen. 

Steig’  auf  den  Rücken  behend’  und  halte  mich,  dass  du 

nicht  umkommst, 

Und  nach  fröhlicher  Fahrt  anlangst  in  meiner  Behau-  . 

sung. 

65.  Also  er  selbst,  dann  reicht’  er  den  Rücken,  das 

» Mäuschen  bestieg  ihn, 

Hielt  mit  den  Händen  den  wapplichen  Hals  nach  hurti- 
, gern  Sprunge. 

Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  DtL  II.  H/t.  h 9 
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* • Anfangs  freute  es  sieb  beim  Anblick  naher  Gestade 

Und  liebkoste  im  Schwimmen  den  Pausback , * aber  so- 
bald nur 

Teiches  Gewog’  aufström  t’,  da  flössen  ihm  heftige  Thränen, 

70.  Jammerte  laut  ob  der  nichtigen  Thorheit , raufte  das 

Haar  aus, 

Zuckte  die  Füsa’  dicht  unter  den  Leib,  es  pochte  du 

Herz  ihm 

Unmuthsvoll , und  es  wünscht  schon  wieder  ans  Land 

* zu  gelangen, 

Schmerzvoll  seufzte  es  auf  aus  Furcht  vor  dem  schreckli- 
chen Tode. 

Plötzlich  erhob  aus  dem  Wasser  für  beide  ein  furcht- 
barer Anblick  — 

75«  Eine  gewaltige  Schlang’  mit  geradaufstrebendem  Halse. 

Ab  Pausback  sie  erschaut,  taucht  er  in  die  Tiefe  des 

Teiches 

Rasch  und  gedenkt  nicht  des  Tod’s,  den  jetzt  er  dem 

Freunde  bereitet, 

Tief  in  die  Tiefe  des  Sees,  dem  grausen  Verderben  ent- 
rinnend. 

Jener  dem  Tauchenden  ab  fiel  rückwärts  nieder  ins 

Wasser, 

80.  Reckte  die  Hand’  empor  Und  wisperte  nahe  dem  Tode, 

Hob  aus  den  Fluthen  den  Schwanz  und  ruderte,  ähn- 
lich dem  Steuer, ' 

Tauchte  ins  Wasser  hinab  und  vielfach  wieder  hinauf 

dann. 

Schnappte  vergebens  nach  Luft  und  flehte  den  Gott  om 

Errettung. 

So  auf  dem  grünlichen  Teich  in  schaukelgewiegeter 

Schwingung 

85.  Rief  sie  in  kläglichem  Ton  noch  folgende  Rede  ver- 
nehmbar : 

Also  entfuhrt  auf  dem  Rücken  der  Stier  die  theuere 

Last  nicht,  ^ 

Welcher  nach  Kretas  Land  Europen  schwimmend  da- 
vontrug, 

Wie  .mich  leider  bethört  in  die  Heimat  zu  fiibren  der 

Frosch  meint. 

Nässe  umschlang  den  Leib  und  abwärts  20g  sie  die 

Last  nun, 

90.  Da  in  gebrochenem  Ton  aufjammert  sie  folgende  0*8® : 

O nicht  bleibt  es  verborgen,  du  Pausbock,  lis&o®5 

Sinnes,  . 

Mich  von  dem  schlüpfrigen  Rücken  hinab,  wie  vom  * * 

sen,  zu  stürzen  j 
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Nicht  hast  du  es  gewagt  auf  dem  Lande  Verrätlier  zu 

kämpfen, 

Im  Allkampf,  im  Lauf,  im  Ringen  nicht,  sondern  täu- 
schend 

95.  Warfst  du  im  Wasser  mich  ab,  Heimtückischer,  fürchte 

die  Rache; 

Mäuse  auch  werden  es  rächen  und  du  nicht  der  Strafe 

entkommen. 

Sprach’»  und  ertrank  im  Gewässer,  es  schaute  sie  ' 

JTassenbe  lecker, 

gesehn  am  dichtumwachsenen  Ufer; 
Schmerzlich  erhob  er  die  Klag5  und  erzählt  es  in  Eile 

' den  Mäusen. 

100.  Als  sie  vernommen  den  Tod,  da  fasste  sie  blasses 

Entsetzen. 

Drauf  ein  jeder  befahl  seinem  Herold  kommenden  Mor- 
gens 

All5  zu  versamm’len  zum  Rath  in  des  Brodkrumräubera 

Behausung 

Vaters  des  Brosamdieb's , des  elenden',  welcher  im  Teiche 
Fern  vom  Gestad5  als  Leiche  daliinschwamm , wo  er 

den  Tod  fand. 

105.  Wie  mit  des  Tag5»  Anbruch  sie  all5  sich  versammelt,  er- 

* hob  sich 

Brodkrumrduber  zuerst  und  red’te  bekümmerten  Her- 
zens: 

O ihr  Genossen,  obgleich  ich  allein  viel  Uebel  er- 

, litten 

Jetzt  durch  der  Frösche  Geschlecht,  * die  Schmach  ist 

euch  allen  bereitet. 

Unglückseliger  ich  nach  drei  mir  geraubeten  Söhnen, 

HO.  Deren  mir  einen  mit  List , nachdem  ihn  ergriffen , . ge- 

tödtet 

Die  feindselige  Katz’,  ihn  ausser  dem  Loche  ertappend. 

Aber  den  anderen  haben  die  hässlichen  Menschen  er- 

i 

drosselt 

Durch  die  verderbliche  Kunst,  die  hölzerne,  die  sie  er- 
funden, 

Falle  genannt,  in  der  des  Verderbens  für  Mäuse  so  viel 

weilt. 

11 5.  Endlich  den  dritten,  geliebt  von  mir  und  der  ehrsamen 

Mutter, 

Tödtete  Pausback  jetzt  auf  des  Teich’»  Abgrund  ihn  ver- 

t leitend. 

Aber  wohlan ! jetzt  rüstet  euch  schnell  und  ziehet  zu 

Felde, 

Unsere  Körper  geschmückt  mit  herrlich  strahlenden  Waffen. 

0*  V* 
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Spracli’s  . und  alle  zusammt  umgürteten  pralilendc 

Rüstung. 

120.  fliilfreich  rüstete  Mars,  ''dem  stets  nur  die  Sorge  de* 

Krieg’s  ist. 

Schützende  Panzer  zuerst  umlegten  sie  Wade  und  Schien- 
bein, 

Welche  vom  Bohnengesträuch  noch  grün  sie  gerauht  und 
• # gefüget, 

- Als  sie  verständigen  Sinn’s  bei  Nachtzeit  jene  gebrochen. 

Panzer  gewähreten  jen’  mit  Rohr  umflochtene  Feüe, 
125.  Die  sie  der  Katze  entzogen,  in  kläglichem  Sinne  berei- 
✓ , tend. 

Schild’  war  Lampengeblech  und  langhinschaltende  Nadeln 

Dienten  als  Lanz,  ein  ehernes  Werk  des  tobenden  Are?, 

Aber  dem  Haupt  als  Helm  des  WallnusakerncsUmwölbung. 

Also  standen  gerüstet  die  Mäuse  dort«  Aber  die 

Frösche 

130«  Hörten  die  Kund’  und  tauchten  empor  und  kamen  zn- 

semmen 

' Sämmlliche,  pflogen  dann  Rath  ob  des  bitter  belasten- 

den Krtegsdrangs. 

Als  sie  des  Kriegs  Unheil  und  des  Aufruhrs  Gründe  er- 
forschten, 

Nahte  der  Herold  schon  mit  Scepter  geziereter  Rechten, 

Käsebenagcrs  Sohn,  des  männlichen,  TöpfebescJiUichr , 
185*  Botschaft  bringend  vom  Krieg,,  dem  schrecklichen,  redet* 

er  also: 

Frosche,  mich  senden  die  Maus’  mit  drohender  Krie- 
geserklärung, * 

Krieg  und  Bewaffnung  euch  und  Kampfes  Gefahren  zo 

melden, 

Denn  sie  sah’n  auf  dem  Teich’  JBrosamdieb  y welchen  g*- 
' tödtet  1 . 

Pausback  euer  Beherrscher,  sie  forderen  jetzo  zum 
, Kampf  euch, 

140«  Die  itr  die  besten  euch  rühmt  und  tapfersten  unter  den 

Fröschen.  , . 

Sprach’s  und  enteilte  sogleich}  es  erregte  der  Früeche 

Erstaunen 

% Dieser  Bericht,  selbst  des,  wer  muthiges  Sinnes  za toß 

schien. 

Vorwurf  hört  man  Umher,  da  erhob  sich  und  redete 

Pausback.  u 

Freunde,  nicht  hab’  ich  getödtet  die  Maus,  ich»«1 

sie  nicht  einmal 

145.  Sterben , fürwahr  sie  ertrank  beim  Spiel  dort  ueben  dem 

Ufer, 
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Während  der  Frösch*  Schwimmkunst  sie  geübt;  nun  kla- 
gen die  Bösen  ' 

Mich  Unschuldigen  an;  wohlan  denn  pfleget  Berathung. 
Wie  es  uns  irgend  geling"  zu  vernichten  die  listigen  iMause. 
Aber  ich  gebe  euch  an,  was  jetzo  mir  scheinet  das  Beste: 

150.  Lasset  uns  Waffengerüst  anlegen  und  eilig  den  Kampfplatz 
Dort,  wo  das  Ufer  so  steil  an  des  Teichs  Anhöhen  erwählen. 
Wenn  sie  in  Schaaren  sodann  zum  Angriff  gegen  uns  stürmen, 
Lasset  uns,  wer  sich  genaht,  am  schillernden  Helm  ihn 

ergreifen 

Und  ihn  mit  diesem  zugleich  in  die  Tiefe 'des  Meeres 

versenken. 

155.  Sind  sie  im  Wasser  erstickt  die  wenig  geübeten  Schwimmer, 
Richten  wir  fröhliches  Muth’s  Siegszeichen  auf  über  die 

Mäuse. 

Als  er  nun  solches  gesagt,  trieb  jeglichen  er  in  den 

Harnisch. 

. Kalmusblätter  umhüllten  die  Schienbein*,  oder  auch  Malven, 
Anderes  Wassergewächs,  breitgrünendes,  diente  zum  Panzer. 

160.  Aus  Kohlähnlichem  Kraut,  aus  faltigem,  fügte  man  Schilde, 
Jeglichem  diente  zur  Lanz’  ein  längliches,  spitziges  Schilfrohr, 
Aber  dem  Haupt  enthob  sich  als  Helm  das  Gebäude  der 

Schnecke. 

Dicht  nun  in  Schaaren  gedrängt  umstanden  sie  felsige  Ufer, 
Schwangen  die  Lanzen  mit  Macht  und  begeisterten  jeder 

zum  Kampf  sich. 

165.  Zeus  nun!  berief  die  Götter  zum  Sternebesäeten 

Himmel, 

- ' Zeigte  die  Schaaren  des  Krieg’s  und  die  Macht  der  ge- 
waltigen Streiter, 

^ Viele  und  tapfere  dort  in  Lanzengerüsteten  Schlaclitreih’n, 

Wie  Kentauren  Geschwader  einherziehn  oder  Giganten. 
Fragt’  im  behaglichen  Läcliel’n  darauf,  wer  Fröschen 

die  Hülfe,  v 

170.  Oder  gequäleten  Mäusen  sie  brächt?  und  sprach  zur 

Athene: 

. Töchtereben,  möchtest  du  wohl  hülfreich  zu  den 

Mäusen  hinabgehn? 

Immer  ja  hüpft  ihre  Schaar  in  deinem  geweiheten  Tempel, 
Fröhlich  des  Dampfes  daselbst  umnagen  sie  Speisen  der  s 

Opfer. 

Solcherlei  sprach  der  Kronide;  ihm  aber  entgegnet 
* Athene: 

175.  - Väterchen,  nimmer  vermocht  ich  den  bittergekranketen 

Mäusen 

Hülfe  zu  leisten  für  jetzt,  die  mancherlei  Schmach  mir 

bereitet. 

/ __ » 
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s 

Kränze  benagen  sie  mir  und  den  Lampdocht  wegen  des 

Oeles, 

' Aber  vor  allen  iet  dies,  was  heftig  das  Herz  mir  be- 
trübte: 

Neulich  zernagten  sie  mir  das  Gewand,  das  ich  selber 

gewebet 

180«  Aus  zartfädigem  Garn  und  zierlichgemodeltem  Aufzag; 

Löcher  sind  durch  und  durch,  Ausbesserung  harret  nun 

„ , . - meiner, 

Vielerlei  gibt’s  des  Geschäftes;  die  Quell1  des  gerechte- 

: 8ten  Zornes, 

Weil  das  Geweb*  ich  , geborgt  und  doppelte  Zinsen  non 

. zahle , , 

Aber  auch  Fröschen  zu  HülP,  den  hüpfenden,  mag  ich 

nicht  eilen. 

185«  . Diese  sind  all*  nicht  gescheit,  da  sie  neulich  durch  gros- 
ses Gequacke, 

Als  ich  vom  Kampfe  daheim  so  heftig  ermattet  zu- 
• , * rückkam, 

Immer,  obwohl  ich  ihn  wünscht’,  den  Schlaf  durch  ihr 

Lärmen  verscheuchten, 

Gar  nicht  genoss  ich  des  Schlaf’*,  ganz  schlaflos  lag  ich 

darnieder, 

Kopfschmerz  litt  ich  dabei,  bis  der  Haushahn  kräftig 

ertönte. 

190*  Aber  so  lasset  doch  ab,  ihr  Olympier,  diesen  za  helfen, 
i: j!  Dass  nicht  Einer  von  uns  durch  scharfe  Geschosse  ver- 
wundet, 

« - . Oder  durch  Lanzenstich  und  des  Schwert’a  Schlag  ao  der 

Gestalt  leid’; 

<’  ' Alle  ja  sind  Nahkamper  und  nahte  sich  selber  ein  Gott 

auch. 

Lasset  uns  alle  von  hier  zusckau’n  und  des  Kampfes  uns 

freuen ! 

195.  ü ■ Also  sprach  sie  und  alle  der  anderen  Götter  ge- 

horchten , 

Alle  versammelten  sich  auf  einem  erhabenen  Platze. 

Mücken  erhoben  darauf,  mit  des  Krieg’s  Drommeten  ge- 
rüstet. 

Schrecklichen  Kampfes  Getön,  und  donnernd  stimmt 

vom  Himmel 

Zeus  in.  gewaltigem  Ton,  der  blutigen  Schlachten  Ver- 
künder. 

200*  Quackhals  zielte  zuerst  und  traf  mit  der  Lanze  den 

Leckmann  , 

Welcher  im  Vor  trapp  stand,  in  den  Leib  bis  mitte11  ,ur 

Leber ; 
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210. 


215. 


220. 


225. 


Von  Dr.  Merlekcr. 

' 

f > 

Vorwärts  stürzte  er  hin,  es  nmsudelte  Staub  ihm  das 

Haupthaar.' 

Lochfreund  sendete  drauf  seine  Lanz  auf  den  stattlichen 

Kothfreund , 

Dass  in  der  Brust  ihm  der  Speer  schwer  haftete;  aber 

im  Sturze 

HüBte  ihn  dunkeier  Tod,  und  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seele. 

Kohlbauch  bohrt  mit  dem  Schaft  dem  Töpfebeschleicher 

das  Herz  durch, 

Aber  Geschreilieb  fiel  in  den  Magen  gestochen  Ton  . 

Brodfrass  \ 

Vorwärts  stürzte  er  hin  und  dem  Körper  entschwang 

sich  die  Seele.- 

Sumpf heim , wie  er  erschaut  detf  sterbenden,  jenen  Ge - 

sehr  eilieb , 

Stürzt*  in  gewaltiger  EiP  auf  den  Lochfreund  hin  mit 

dem  Mühlstein^ 

Knackte  ihm  durch  das  Genick  und  es  deckte  ihm  Dun- 
kel die  Augen. 

Lechmann  zielte  auf  ihn  mit  des  Schaftes  geziereter  Spitze 

Warf  und  verfehlte  die  Leber  ihm  nicht ; als  dieses  .be- 
merkte 

Kohlmaul  floh  er  behend  und  stürzt’  in  die  Tiefen  des 

Seees; 

Doch  auch  im  Wasser  entging  er  ihm  nicht;  denn  jener 

durchbohrt  ihn. 

Kuppte  und  athmete  aus  mit  purpurnem  Blute  das  Wasser 

Färbend,  aber  die  Well  entschleudert  ihn  auf  das  Gestade, 

Wo  nun  der  Leichnam  ruht  mit  verschütterter  Leibescr- 

füllung. 

Rohrmann  floh  mit  Gequack  wie  er  Speckmaul  schaute 

im  Andrang, 

Hüpfte  behend  in  den  Teich , warf  Panzer  und  Lanze 
' von  dannen.  ■ 

Süssmaul  aber  erlag  dem  tapfem  jDümpelbetPohner, 

Der  mit  dem  Kiesel  ihm  schlug  auf  das  Haupt  hin,  dass 

das  Gehirn  ihm 

Weit  aut  der  Wunde  entspritzt  und  die  Erd*  mit  dem 

' Blute  beröthet. 

Tassenbelecher  erschlug  den  tapferen 

Mit  der  gewaltigen  Lanz*  und  es  deckte  ihm  Dunkel  oie 

Augen.  : 

Kresshopf  aber  erschaut  und  ergriff  bei  den  Fussen  den 

Brathopf  . 

Presst,  mit  der  Hand  ihm  die  Kehl*  und  würgt*  ihn  im 

Wasser  zu  Tode. 
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Brosamspürer  beschützte  mit  Muth  die  gefaUenen  Freunde 
, , Kretakopf  traf  er  mit  Kraft,  der  so  eben  dem  Wasser 

■ aoA  „ ‘ entstiegen, 

230-  Vorwärts  stürzte  er  hin,  und  die  Seele  enteilte  zum 

Hades. 

Sch lammsprung  warf  ihn  sofort  mit  dem  Kothkloss,  als 

er  ihn  schaute 

Salbte  ihm  grau  das  Gesicht  und  hätte  beinah  ihn  gc- 

. * blendet. 

Drauf  nun  ergrimmt*  er  im  Zorn  und  erfasst’  mit  gewal- 

tiger  Rechten 

Einen  gewaltigen  Stein  von  der  Erd’,  die  Beschwerde 

OQÄ  IV  ^68  Feldes, 

2qQ,  Diesen  entsandt*^  er  auf  Schlammsprungs  Knie  und  zer- 

. brach  ihm  das  rechte 

pem  mit  Gewalt,  er  stürzt  rücklings  in  den  staubigen 
' Boden. 

N Quachhals  eilte  zum  Schutz  mit  tapferer  Seele  entgegen, 
Stach  ihn  die  Mitte  des  Bauchs  und  lief  mit  dem  binsi- 
# r gen  Schafte  - 

rang  er  hinein,  es  entquoll  aus  des  Leibesumhüllung 

oAn  . das  Inn’re, 

m Als  er  mit  kräftiger  Hand  seine  Lanz’  aus  der  Wunde 

* . herauszog. 

le  an  des  Teiches  Gestad»  dies  schaute  Kernebenagtr , 
elcher  n31^  hinkendem  Fuss  entfloh’n  war . weinte  er 
‘ . heftig, 

« Sprang  in  den  Graben  hinein  klug  meidend  das  grosse 
n Verderben. 

OAn  n Dn  ***  ?.6r  ?ler8e  verletzt  den  Pausbach  Semmelbenager, 

» nun  die  Wunde  nur  leicht  und  jener  noch  lebend 

' ♦*  dahinsank 

JUit  er  ihm  nach  durch  die  Reih’n  und  entschleudert  die 

m . . . _ ' ’ spitzige  Lanze, 

Aoer  nicht  brach  er  den  Schild,  aufhielt  er  die  Spitze 

• ' n.  des  Schaftes. 

: üieaen  verwundet  durch  Busch,  und  durch  Helm  der 

* , göttliche  Maulsperr , 

aulsperr , welcher  im  Kampf  nachahmt  und  in  Tbaten 

250.  Welcher  von  allen  berühmt  dastand  in  den  Reihen  der 

Frösche 

Aber  als  gegen  ihn  zog  der  Mause  gewaltige  Heerschaar, 
ie  er  den  Helden  nicht  Stand  und  taucht  in  die  Tiefen 
. , . des  Teiches. 

_ dem  Mäusegeschlecht  stand  all*  übertreiTend 

' ein  Jüngling 
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X 

Im  Zweikampfe  geübt  Brodlistiger*  herrlicher  Sprössling 
Blitzendes  Auges,  wie  Mars,  der  Waflengcrüstete  Greifzu . 

Dicht  an  dem  Teich’,  nur  allein,  stets  fertig  und  meinte, 

ein  Prahlhans, 

Kühn  zu  vernichten  der  Frösche  Geschlecht,  der  rüsti- 
gen Kämpfer. 

Hätte  vielleicht  auch  gesiegt , da  begabt  er  mit  tüchtiger 

Kraft  war. 

Wenn  nicht  das  Uebel  gemerkt  der  Götter  und  Menschen  . » 

Gebieter. 

Und  es  erbarmte  sich  der  fallenden  Frösche  Kronion, 
Schüttelt’  sofort  mit  dem  Haupt  und  sprach  die  geflügel- 
ten Worte: 

Götter  ein  trauriges  Werk  blickt’  jetzt  mir  die  Schärfe 

» des  Auges 

Und  ich  erstaune  fürwahr  über  Greif zu , welcher  am 

Teiche 

Alf  zu  vernichten  der  Frösche  sich  prahlt,  doch  lasset 

uns  eilig 

Pallas  hinab*  in  den  Kampf  uns  senden  jetzt  oder  auch 

Ares, 

Dass  sie  ihm  legen  den  Kampf,  selbst  wenn  er  noch  hef- 
tiger tobte. 

Also  die  Rede  des  Zeus;  ihm  drauf  antwortete  Ares : 
Nicht  der  Athene  Kraft,  nicht  meine  Gewalt,  o Kronide, 

Wird  vom  harten  Verderben  die  Frösch  zu  befreien  ver- 
mögen. 

Lasset  uns  alle  nun  gehn  als  Helfende;  sende  die  Waffe, 

Der  Titanen  erlagen,  die  mächtigsten  unter  den  Riesen, 

Die  Kapaneus  einst  traf,  den  Gewaltigen,  welche  ver- 
* nichtet , 

Enkelados  und  die  Schaar  wildstürmender,  roher  Giganten ; 
Diese  entsende  mit  Macht  und  bändige  wer  sich  erhebet. 
Sprach’s;  der  Kronide  entsandte  den  hellaufglänzendcn 

Blitzstrahl 

Anfangs  donnert’  er  nur  |und  erschüttert  den  weiten 

Olympos , 

Dann  auch  sandt’  er  den  Blitz,  die  schreckliche  Waffe 

des  Gottes 

Schwingend,  dieser  entflog  der  kräftigen  Hand  des  Ge- 
bieters , 

Und  sein  Wurf  scheucht  alle  zurück,  die  Frösche  und 

m w 

r * Mäuse. 

Aber  ea  lies s nicht  ab  der  Mäus’  Heer , sonderen  mehr  , 

noch 

" Strebt9  ea  der  Frösche  Geschlecht,  der  Kämpfenden,  ganz 

• zu  vernichten , 
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- Wenn  nicht  vom  Bimmel  herab  der  Frösch*  sich  erbar- 
' v , . met  Kronion, 

Welcher  den  Fröschen  sofort  hülfleisteudc  Kampfer  ge- 
sendet. 

Plötzlich  kamen  herbei  krummbeinige,  Panzergezierte, 
285.  Rückwärtsschleichende,  spielende,  Zangengewaffnete,  barte, 
Mit  Schildkrötengedeck,  breitschultrige,  glänzend  am 
• Haupte,  * 

Krummen  Gebeins  und  sehniger  Hand,  die  über  die 

Brust  schau’n. 

Mit  acht  Füssen  und  doppeltem  Haupt,  handlose,  ge* 

rufen 

Krebse ; sie  kniffen  Bofort  in  den  Schwanz  mit  den 

Scbeeren  die  Mäuse, 

290*  Füsse  und  Hände  zugleich,  und  krümmten  die  Spitze 

der  Lanzen. 

( , Heftig  erschraken  die  furchtsamen  Maus*,  sie  standen 

nicht  länger. 

Wandten  zur  Flucht  sich  hin;  da  tauchte  die  Sonne 

sich  unter, 

Also  erblickt*  ein  Tag  des  Krieges  Beginn  und  Beendung. 

» * 

Diese  Uebersetzung  ist  nach  dem  griechischen  Text  der  Ste- 
reotypausgabe, welche  305,  also  zwölf  Verse  mehr  enthält;  # 
sind  also  als  überflüssig  und  verwirrend  oder  sinnverstellend  fol- 
gende Verse  ausgelassen:  bei  der  Umstellung  (hier  zwischen  Vers 
74  — 90,  im  Griechischen  zwischen  Vers  74  — 92)  zwei  Verse, 
4ann  Vers  107,  186,  201,  208,  213,  226,  230,  254,  266 
lind  282.  Sodann  ist  Vers  255  für:  IJQccaaalos  d’,  z&  l*®*’ 
T£0o£dpTijg  d’,  und  Vers  256  statt  o%oLv<p  zu  lesen  öovqL  — 

Königsberg,  im  Friedrichskollegium , am  24.  No v.  1830 

, Oberlehrer  Dr.  Merleitr. 

» * 


Collatio  duorum  librorum  Vindob.  Catonis  mal 

cum  ed.  OrelL 


Indicis  librorr.  ms*,  lat.  pliilolog.  Bibi.  Caea.  Vieiffl««15  . 

n.  CCV. 

% 

Est  idem  über  membranaceus,  qui  Laclium  continct  Vide,  5® 
ad  Laelium  scripsi.  Ccterum  Paradoxa  in  hoc  libro  bis  legun 

• . \ 
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cum  ed.  O r e 11, 

* 

est  enim  e duobus  conilatus,  eius  pars  prior  complectitur  Tusc. 
LI.  V.,  Paradoxa  et  Somn.  Scipionis,  in  cuius  fine  baec  sunt: 
„ Marci  T.  Cic.  de  sonmio  Scipionis  über  explicit  foeliciter  ( : sic) 
Anno  dni.  Millesimo  quingentesimo  sexagesimo  primo  die  quinto- 
decimo  Sept.  per  me  Q.  P.  O.“  pars  posterior  continet  (:huius 
membranae  breviores  sunt)  Catonem,  Laelium,  Paradoxa  et  oratio« 
nein  p.  Marcello;  baec  omnia  eadem  manu  a.  1449.  scripta , ut 
olixn  dixi.  *)  — 


Ciceronis  de  Senectute 
(manu  librarii) 

I.  O Tite  si  quid  ego  adjuto 
curamve  levasso  , quae  te 
nunc  coquit  et  versat  in 
pectore  firma . ' Et  qua 
deprimeris  ( : in  margine 
,, haec  quid  erit  pretii  (:in 
margine  “ alii  hen : ) * In- 
ter versum  liunc  et  qui  sequi- 
tur  „Varro  ab  eo  depressus 
a quo  erigi  extollique  spera- 
bat.“ 

Licet  enim  versibus  /zudem  af-*» 
iari  Attice  quibus  afTatur 

■ # exenortcks 

Flami/uura  ille  vir  baud 
magna  cum  re  sed  plenzu 
lidei  ( : quid  illud  excno- 
rides  sit , norf*  assequor ) 
q.  c.  8.  n.  u.  FJamininum  sol- 
licitari  te  Attice  sic  noctes- 
que  diesque.  — 

— bumanitatem  atque  provi - 
dentiam  — 

— Et  tarnen  «uspicor  /zudem 
rebus  ie  quibus  (:sic  te 
eadem  manu.) 

— interdum  maxime  commo- 
veri  — 

Nunc  autem  mihi  visum  est  de 

«—  quod  mibi  tccum  commune 
. est , aut  jam  urguentia  — 

4 


I.  et  te  ? me  ipsum  levari  vo- 
lo  (:sic)  , 

— aliquid  conscribere , tu  — 

— ut  non  omnes  modo  abster- 
serit  — 

— Num quid  igitur  satis  digne 
laudari  pbilo  — 

— aetatis  saac  sine  molestia 
poterit  degere  — 

— bunc  autem  librum  de  sene- 
ctnte 

— non  Titbono  ut  arislacbius 
ne  parum  rsset  — ' * 

— baberet  oratio  nostra,  Ap  — 

— facimus  loqui  admirantes 

— ferat,  hüque  eum  r.  Q.  s. 
videbitur  eruditiua  disputa- 
re,  quam  — 

— attribuito  Z/te/’üGraecis,  qua- 
• rum  — 

— nostram  communem  de  se- 
nectute — 

II.  — cum  boc  Laelio  — 

— sapientiam,  tum  — (:in 
margine : maxime)  quod  nun- 

' quam  grave m tibi  senectu- 
tem  esse  — e 

— ut  onus  graviws  Aetna  (:sic) 
se  dicant  sustinere  — 

— sane  difficüem  o Scipio  et 
o Laeli  admir  — 

— Quibus  enim  nih il  opis  est 
ad  bene  b.  q.  v.  his  omnis  — 


*)  Has  collationes,  quas  Andr.  Dan.  Michnay  Pannonius  vir  milii 
amicissimus  ad  me  humanissirae  dederat,  cum  absoluta  cditione  mea  ac- 
cepisscm,  multis  me,  si  hoc  loco  foras  darem,  gratum  facturum  putavi. 

. [Reiuholdus  Klotz.] 
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IF.  petunt  his  nihil  malutn  p ot-  IX.  possis  tarnen  p^fctperc  Sei- 
est videri  — , pio  etLae/i  Quid  fsteniin — 

Quo  in  g euere  est  inprimis  — iuventutis.  etiumhas  quidem 


senectus  (in  bis  verbis  de- 
sinit  pag.  altera,  quae  dein- 
ceps  tres  paginac  sequeban- 
tur,  exscissae  sunt.  Pag.quae 
nunc  proxima  est,  incipit  a 
verbis  § 26.  virtulum  stu- 
dia  ducuntur . Nec  me  io - 
cundum  minus  intelligo, 
quam  vos  mihi  esse  iocun» 
' dos  (:Sic) 

— agens  aliquid.  ulmoliens  alL 


vires  senectuti  s.  v.  nt  ado- 
1 escentes  doceat  — 

— mihi  vero  et  Gneu«,  p . Sci- 
piones  — (:sic). 

— L.  Aemiliu«  p.  Africanus  — 

— nec  rculli  h omines  bonarum 
artium  magistri  sunt  putan- 
di  beati,  quamvis  et  «?nue- 
rint  — ' 

■w  virium  vitiis  adoUsccnÜae  ef- 
ficitur  — ' . 


quid  tale,  scilicet  — (:sic.  . — ; corpus  tradic/it  senectuti  — 
— Quid  dicam**  quod  etiam  — Ego  L niemini  puer  — 


addiscunt  — 

— versibus  tfioriari  videmus, 
. . qui  sc  cotidie  addiscentem 
aliquid  senem  lieri  dicit,  ut 

e.  f.  q,  litcras  Graecas 

— ut  ea  mihi  nota  essent  — 


— consulatum  et  pontifex  ma- 
ximn«  esset  XXX  et  duos 
annos  c.  s.  p.  i.  b.  viribus 
esse  extr  — 

requireret.  JVecesse  est  dt 
me  ipso  dicere  — 


veilem  ^nidem  etiam  illud,  X.  — oratio.  Ad  quam  svavi- 


d.  enim  in  fidibus  a.  s.  i.  li- 
%'-'ierw  claboravi. 

IX.  — is  enim  locus  erat  alter— 

— quam  adolescenti«  tauri  aut 
elephanlisdesideratam.  Nam 
quod  est,  eo  decet  uti  et 
quiequid  — 

— Mi//onis  Crotoniatae  — 


tatem  — 

— et  tarnen  Graeciae  dux  UU 

► ^ 

nunqyam  optat  — 

— habest  X militzs  at  et  septem 
sapz’tvites  Nestoris,  quod  si 
sibi  acciderit  — 

-v-  brevi  tempore  sit  — m 

— Quartum  ego  annum  — 


— ■ in  curriculo  \identf  adspe-  — hoc  qutro  (:sic)  dicere  — 
xissit  lacertp«  </icitur  i//e  — quidem  his  esse  viribus  — « 
lacrimansque  dixisse:  At  hii  — aut  quadiiennio  cum  triba- 
quidem  mortui  iam  sunt. 

Cato . IN  on  vero  tarn  ist i /a- 
certi  sunt  vani  quam  tu  ipse 
nugator.  Nec  enim  tu  un- 
quam  ex  te  es  nobilitatus 

— Nihil  Sextus  A etnihus  — 

Titus  Corruncanius  , nihi/ 

P.  Crassus  — 

— provecta  pro^tdentia  — 

— * sed  laterum  et  virium  — 

— quorf  quidem  non  adhuc 
amisi  — 

— Sed  tarnen  est  decorus  seuis  - 


nus  -r- 

sed  tarnen,  ut  vit/ctis  vo* 
me  non  plane  enervavit  se- 
nectu87^ca(/Zixit  nec  curia  - 

— Nec  enim  unquam  assensos 
sum  veteri  — 

t-  naturae  fieri  senem  »i  diu  u* 
neu  yelis  esse.  . Ego  vero 
minus  diu  esse  senem  mal- 
lem — 

•*—  Nec  vos  quidem  T.Pontii— 

— Moderatio  vero  virium  ad- 
sit  — 
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♦ cum  ed. 

X.  nitatur  n ec  quidem  magno 
desiderio  ten ebit  usus  vi— 
rium  — 

— quum  b umeris  suis  sustine- 
ret  bovem  vivum  igitur  u tras 
in  bas  corporis  an  ( : sic)  — 

— Denique  in  isto  bona  cum 
adsit  gaudeas  dum  absit,  ne 
requiras  — 

— adolescentes  pueritiam  re - 
quirant  pau/ulum  ae.  p.  a. 
debent  p^rquirere.  Cursus 
certus  est  aetätis  — 

sua  propria  et  cu*  parti  — > 

— naturale  sibi  quiddam  ha- 
beat  quod  tempore  suo  per — 

— Audire  arbitror  te  Scipio 
bospes  tuus  bitus  Mas  — 

— quum  ingressus  aliquod  iter  . 
sit  pedibus,  in  — 

— sumrnam  in  eo  esse  si ccita- 
tem  corporis.  Itaque  omnia 
probalur  exsequi  — 

— eliam.  «enectuti  conservare 
aliquid  — 

XI.  Nec  sint  in  senectute  — 
muneribus  hiis  quaipossunt 
sine  viribus  sustineri  — 

— A t multi  sunt  imbecilli  senes 
ita  ut  — 

— vitae  nu/lum  munus  exsequi 
pos  sunt  — 

— sed  commune  tnt/alitudinis 
et  seneclutis.  Quam  — 

— fuit  iinb ecillis  — 

— adoptavit  et  quam  tenui  — 

— exstilisset  et  lumen  — 

— si  infirmi  sint  aliquando, 
quum  neca.q.  eff.posswnt— 

— pugnandum  est  tamquam  — 

— corpori  sol um  subveniendum 
est , sed  et  menti  — - 

— quoqu«  lamquam  o/eum  lu- 
mini  instilles  — 

— quidem  exercitationwm  de- 
fatigatione  ingravescunt  a. 
a,  txciiando  1«  h.  quod  ait 
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C.  comicis  qui  in  comoediis 
introducuntur.  Comicosstul- 
los  senes  boc  significat  et 
credulos  et  obliviososdisso  — 

( : omnia  sic.  se  abest.) 

XI.  senectutis  sed  meritis  igna- 1 
viae  som  — 

— sen/um  levium  — 

— metueban/wr  servi  v.  F.  ca- 

% 

num  /iabebant,-  vigebat  in  ? 
eo  snimus  patns  et  d.  — 

— corpore  senescit  <znimo  nun- 
quam  erit  — 

— Septimus  milii  über  origi- 
num  est  in  manibusil  omnia 
( : in  deletum) 

— illustrium  res  quascunque  de- 
fendi  — 

«—  ius  augurwm  pontificum  ci- ' 
vile  — 

— raultum  et  g.  ].  utor  pitha- 
goreo  nomine  — ' , 

— commemoro  adoram  vespe- 

ri  (sic  nescio  quid  istboc  ad 
oram)  ' ; ' * 

— mentis.  Omnibus  bis  desu-  - 
dans  — 

— multuni  diu  et  cogitatas  eas 
intueor  — 

— viribus,  qunj  si  exsequi  — 

— lectulus  meus  oblectaret  ea — ,* 

— qua*  ngere  non  possem  — 

XII.  — eam  dicunt  carere  vo- 
luptatibus.  Sed  praeclarum 
munus  aetatis.  Si  quidem 

/ id  aufert  a nobis,  quod 
etiam  in  adolescentia  (:sic. 
a nobis) 

— cum  essem  Tarenti  ad ole~ 
s eens  c1m  Q.  Maximo  ( : sic) 

— quam  voluptatem  cor/ioris 
/ botninibus  et  dicebat  — — 

— nullum  facinus  esse  malum 
" ad  — 

— vero  et  adulteriwm  — 

— nisi  voluptaU'&wtf  — 

— niliil  tarn  esse  inimicum  — 
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XII.  omntno  i'olaptatis  regno-— 

— magis  intelligi  posezf  — 

— quanta  percipi  pos-yz/  et  ma - 
xima.  Nemini  jore  ceusebat 
dubium  quz  tamdizz  zta  gau- 
d ent  q uod  nihil  — 

— Quocirca  nil  tarn  detestabile 
esse  — 

— 8i  quidem  ea  voluptas  q.  m. 
e.  a.  1.  de  animi  lumen  — 

— T.  Veteriua. 

Ultima  huius  paginae  verba 
sunt  haec : ne  arcus  taremtinus 
hottpes  noster  qui  iniufnno  loco 
in  amicitia . Hincpag.  proxima 
continuo  sequuntur  verba,  quae 
, sunt  Cap.  XXIII.  § 'öß.  Quid 
quod  sapientissimus  quisque 
animo  aequissimo  moritur 
et  ult  us  iniquissimo  cet.  At- 
que  adeo  1.  1.  est  lacuna  7. — 8* 
paginarum. 

— animu«  qui  plus  cernit  et  — 

— autem  cui  obtusior  — 

— equidem  o/feror 

— neque  enim  eos  solos  conve- 
nire  abeo 

— »ed  etiam  illos  — ct  ipse 

ecripsi  t 

— 8ane>  facile  quis  retraxerif 
et  si  quis  deus  largitur  mi/ii, 
ut  ex  hac  vitae  aetate  re- 

/ puerzscam  — 

(Desunt  haec:  neque  tarn - 
quam  Peliam  recoxerit 
quod) 

— • nec  non  velim  quasi  de  cur- 
80  spatio  apfetiai  calce  re« 
vocari  (:sic) 

— Quid  enim  vita  habet  com- 
modi  quod  non  — * 

— non  /zbet  enim  — 

— multi  et  do cti  — 

— dzversoriura  — 

— Proficiscar  enim  non  solum 
ad  eos  viroa  — 


— verum  ad  Platonem  mcuin 
quo  viro  vir  melior  natus 
nemo  est  pietate  prestantior 
( : fiic  ) 

— crematom  ^uod  — 

— animu«  non  me  deserens  — 
mihi  ipsa  cernebat  — 

— fortiter  t/isus  sum  — 

— non  longtzm  inter  nos  — 

— hominum  esse  immortale» 
( : abest  credam)  luben- 
ter  — 

— extorquere  volo.  Si  enim 
mortuus  — 

— nihil  sentiam  vereor  nuc 
( : miro  compendio)  errorem 
nostrum  philosophi  irrideant 
(:sic) 

— immortales  facturi  — 

— cuius  defectionem  fugere  de> 
bemus  — 

XXXII. 

membranaceus , forma  maxiroa, 
manu  eleganti  scriptus.  Littera- 
rum  gen us  quod  cursivum  vo- 
cant.  Erat  olim  Jo.Sambuci,  qui 
nomen  suuin  inscripsit.  *Arbi- 
tratuCI.Eichenfeldii  Custodisest 
Sec.  XV.  — Complectiturs 

OfTicior.  LL.IILa  1 — 49.pag* 

Epitaphia.  duodecim  Schola« 
sticis  Cic,  posita 

Caton.  a 51  — 62.  pag. 

Laelium  a 62  — 76. 

Catilinar.  oratt.  IV.  a 76—95. 

Synonyma  Cic«  perperam  a d- 
ßcripta  a 95  — IIS. 

Senecae  libr.  de  proverbüs 

— de  remediis  fortuitorum 

— de  moribus 

— de  clementia 

— de  paupertate 

— de  quotuor  virtulibusear* 
dinalibua. 
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cum  ed. 
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, i 

Incipit  Tullius  de  se- 
ne c tute  (:sic) 

I.  O Tite  si  quid  ego  adiuvero 
’ te  — 

— fixa  et  qua  deprimeris  et  quid 
erit  pretii  — 

— afFalur  Fiami/züim  (:  sic  etiam 
infra.) 

— sed  plenua  fide  quamquam 
certe  scio  — 

— sic  dies  noctesque  — 

— teque  cognomen  non  solum 
Atiienis  portasse  sed  huma» 
nitatem  alque  prudentiam 

' intelligo.  Et  tarnen  te  suspi- 
cor  eis  dem  rebus  te  quibos  — 

— nunc  autem  mihi  Visum  est 
de  senectute  ad  te  aliquid 

/ conscribere  — * 

— et  me  ipsum  levare  volo  — 

— de  senectute  aliquid  veilem 
scribere  — 

— absterserit  senectutis  macu,- 
las  — 

— Nunquam  igitur  satis  laudari 
digne  phil.  — 

— Sed  de  cetem  </iximus  — 

i—  non  Titliono  ut  knsteua  ne 

parum  esset 

— ezwque  cumrespondentemqui 
6 i f idebalur  erudiiius  et 
in  libris  suis  attribuito  litms 
Graecis  quarum  — 

II.  cum  ceterarum  rerum  (:  sed 
admodum  difficile  est  in  hoc 
libro  c a t distinguere — ) 

— quod  nunquam  gravem  tibi 
senectutem  esse  senserim 

— — i ta  odiosa  est  — 

— Scipio  et  o Laeli  — 

— vivendum  eis  omnibus  aetas 
graoius  est  Qui  autem  a se 
ipsisomne  hon  um  petunt  hiis 
nihil  malum  po/est  videri  q. 
n.  n.  auferat  i 

— eand  emque  adeptam  accu- 
8ant  Tanta  ine  st  — 


Orell.  143 

. ' • ' 

i % 

n.  qnam  puiassmt  — 

— Qua  enirn  citius  adolescen- 
tiae  — 

€ / 

— esset  h/w  senectus  — 

— • nulla  consolatio  permul- 
cere  — 

— mcam  admir amini  quae  — 

— extrem  um.  lanquam  — 

— Quid  enim  Gigantum  — - 

— Volumus  quidc/rosenes  fieri  — 

— ingravescentem  aetatemferre 
possz/mus 

— ut  non  gratum  dicis  futurum 
est  — ( : sic  ) 

— viam  cum  feceris  ( : sic  ) qua 
nobis  quoque  ingrediendum 
sit , q uo  illuc  pervenisti  vi- 
dere  — 

III.  — querelis  aeq ualium  meo- 
rum  — 

— congregantur  quorf  C.  Salina- 
tor,  qua«  Spurius  — 

— spernerentur  ab  h iis  — . 

— non  e^enirent  — 

— quorum  ego  cognovi  multo- 
rum  senectutem  r— 

— Est  i stud  quidem  o Laeli  — 

— in  i sta  omnia — > 

— Seriphio  q uis  c ui  dem  i niuno 
respondisse  ( : sic ) quum 

— ille  dixisset  S eriphius  non  — 

— Seriphius  essem  /gnobilis  nec 

si  tu  Atheniensis  — * 

— Quod  quodammodo  de  se- 
nectute 

— N eque  enim  in  summa  — 

— potest  non  sapienti  quidem 
nec  insipienti  etiam 

— Aptissima  enim  sunt  Scipio 
et  — 

— mirificos  effecmm  t fructus  — 

— deseruntnecextremo  q.  t — 

— quamquam  id  quidem  maxi- 
mum  est  — 

— verum  etiam  conscientia 

IV.  — recepit  senem  adolescens 
ita  dilexi  ut  — 

V 
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IV.  noc  seiiecta  mores  mutave-%.V.  ita  duo  ferebat  — 

_ — quod  a^vocet  a rebus  — ■ 

— curoque  eo  consule  q uario  — quod  corpus  faligal  et  freist 
adolcscentulus  miles  — Ca-  inCrmius  — 

puam  profectua  aum  (:ad  — privet  iere omnibus  volapta* 
abcst)  tibus  — 

— ad  Tarentum  quaeator  dein-  — a morte.  /zarum  — 

de  aediiis . quadriennio  post  — unaquaeque  viefemus  — 
factus  sum  praetor  quem  ma-  VI.  — An  hos  quae  iuventuts . 
giatralum  ( : sic ) ' — tarnen  adminis/rantur  — 

— et  7/annibalem  — • ■ — b,  Pau/us  pater  tuus  soccr 

— Unua  ^z/znobis  cunctando—  \iri  optimi  filii  mei  — 

— ergo  postqwom  magisque  viri  Ad  A/rii  - — 

gloria  nunc  gloria  (:  sic  daret  — Qua  vobis  mentea  — flexent 
(:  sie).  Tarentum  vero  qUa/t/a  via  ceteraque  dixit  graviwi- 

vigilantia  — me.  Notum  est  enim  vobis 

— cum  quic?  me  audiente  (:sic)  carmen  et  — 

— — fugerat  in  arce  glorianti  — — septem  etdecemannospost- 

— amisisaes  non  recepissem  — ' 1 — nihil  ergo  afterunt 

— agrum  P icenum  et  — — nihil  agere  dicunt 

— esset  ausus  est  dicere  — — malos  scandcnt 

— mortem  Marci  filii  tulit  — — in  puppi  non  facta/ ea  quae  - 

— antiquitatis.  scientia  iuris  ei  — - Ac  senaluiquaeawntgerenaa 

•*  ..  ' ' -t  f.r- 


pcrscribo  et  quomodo  Car* 
thagini  resistitur  cui  iam  diu 
mala  cogitanti  bellum  möllo 
ante  denuntio  (:sic) 

— sed  memoriaui  illius  vin 

• 

omnes  recordcntur  anm  — 

— post  consulatum  meum  cum 
»imul  consul  herum  me  con- 
aule  (sh.  1.  rasura)  creito* 
esset.  jNuin  ergo  si  — 


auguru  — 

— ita  cupide  fe/vebat  quasi  iam 
divi- 

V.  Quorsum  ergo  haec  — 

— miseram  esse  talem  mortem  — 

— ut  urbium  expugna/ores  — 

— et  pure  atque  eleganter  — 

— ac  1 euis  senectua  — 

— qualem  6ocratis  qui  cum  li- 

brum  qui  panathenicus  in-  . — — 0 — 

scribitur  quarto  nonagesimo  nec  comminua  gladiii  ött- 
anno scripaisse  dicitur  (:  sic  ) - retur — • 

— Studio  ac  opere  cessavit  — — -quidem  hii.  qui 

— is  euiusmentionem  modo  fe-  1 — legere  vel  audire  volelis  ex- 

cimus  (:  Ennius  deest)  ternas  maxiiuas  res  — 

— confectu.9  quiescit — —'Sic  enim  pcrcuiictintar  öt 

• Ann um  enim  undecimum  — e.  in  N.  p oetae  ludo 

— hii  consules  T.  FlamintMÄ — 

— ille  autem  Spione  et  Phi- 
lippo  iterum  consu le  — 

— quum  ego  tpiinque  et  aexa- 
ginta  — 

— magna  voce  et  laudihus  et 
lateribus  bo/zia  auasissem  — 


VII.  — aut  etiam  si  sis  nalor* 
tardior  Themistocles. 
omnium  — 

— num  ergo  cenaetia  — • 

— et  quidem  non  modo.®** 
novi  — 

— hiis  enim  ipsia 
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VII.  modo  maneat  Studium  et  in- 
dustria.  Neqwe  ea  solum  in 
dar,  viru,  et  hontfratis  (:sic) 
sed  in  vita  et  privata  et 
' quieta.  f 

Sophokles  cum  ad  summ  am 
senectutem  pervenisset  tra- 
goedias  fecit,  propter  quod 
Studium  — « * 

— patribus  bona  interdici  so- 
lent  sic  — 

— Tum  senex  fa bulam  dic/tur 
eam  quam  — 

«—  num  carmen  i üud  desipien- 
tis — 

iudicum  liberatus  est  Num 
ergo  hunc  num  Hesiodu/ra 
Äimonidem  /hes/lorum  (:  sic) 
num  quos  ante  dixi  6’ocra- 
. tem  Gorgian  num  Homerum, 
num  philosophorum  prin- 
cipes. 

— Zenonem  de  aute  aut  eum 
quem  etiam  vos  vidistis  Ko- 
ma e Diogenem  stoicum  c.  i. 
studiis  sufsobmu  — 

— — omnibus  hiis  studiis  — 

— non  concsdendis  fructibus  — 

— mirutn  sit  nemo  est  — 

— aed  iclem  in  eis  — 

— seculo  pro sint  — • 

— Nec  agricoXa  vero  dubitat 
quamvis  sit  senex  — 

qui  non  accipere  me  modo  • 
majoribus  — 

— pr ödere  pos/eris  — 

VIII.  Et  melius  Caecilius  — 

— edepol  (:  sic)  senectus  si  nihil 
q.  a.  vltii  Sportes  tecum  — 

— quae  non  vo/t  videt  et.  K. 
multa  fortasse  quaevo/t  At- 
que  in  ea  yuae  non  vult  (;  sic) 

— Caecilius  dixil  vitiosius  — 

— ea  aetate  se  odiosum  esse 
alte«  K Jocundum  — 

— lcviorque  eit  senectus  eorum 
squi  — * 

Archiv  f,  Philol.  u,  Fa  dag.  Bd . U.  Hft. 


VIII.  Quid  si  etiam  addiscunt  ali- 
quid  ut  et  Solonem  glorian- 
tem  versibus  videmua  qui  se 
co/idie  — 

•» 

— • qui  Xiteraa  Graecas  " » • 

— quibus  exemplia  me  nunc  utl 
videtis 

— veilem  etiam  equidem  etiam  * 
illud  (:  sic  alterum  delevit) 

IX.  aut  elepbantis  (:  s erasum  est 
leviter)  s , 

— At  hii  qui  dem  mürtai  sunt 
iam  K non  vero  — 

— Nihil  Sextus  A emilius  tale 
dicebat  nihil  — — 

— et  videtis,  annos  meos , sed 
tarnen  est  decorus  sermo  se- 
nis  quietus  — 

— * tarnen  praecipexa  Scipioni  et 
, Laelio  — 

— Quid  errim  est  iocundius 

— An  ne  has  quidem  v.  s.  re. 
linqu/mus  ut  adolescentes  ~' 

— Mihi  vero  et  Gneus  et  P.  Sei. 
piones  et  — 

— Nec  ulli  bonarum  artium 

, magistri  beati  non  putandi 

quam  vis  vires  consenuerint 
atque  — * - 1 

— adole8centia  effsetum  corpua 
tra hit  senectuti  — 

*—  quem  quidem  moriens  ba- 
buit  — ' ’ * f 

— factam  q ui  adolescenlia  fuis- 

set  — • t 

— ita  bonis  viribus  esse  exti^mq 

— non  wquireret  — 

— Nihil  necesse  est  de  me  ipso 
mihi  dicere  quamquam  — , 

• < 

X.  Iam  enim  tertiam  aetatem 

— egebat  viribus  corporis  et 
Xanlum  dux  ille 

— similes  decem  hebeat  at  Ne*  % 
storis  quod  si  ipsi  accide- 

rit  (:sic,  quae  ego  iudicavi, 
a prima  manu  deleta  sunt) 
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X.  Qüartum  ego  arm  um  et  oeto- 
gesimum  ducens  veilem— 

— non  me  qnidem  hiis  esse  — 
enervavit  non  afflixit  s.  n.  c. 
meas  vires  desid  — • 

— velis  senex  esse  — 

— cui  minus  fuerim  occupatus. 
Ad  minus  babeo 

— Ne  vos  quidem  I* . Poncn  — 

— num  est  idcirco  ille  prae- 
stantior  — 

nitatur  ne  (:  olim  n ec  poste- 
rior litera  erasa)  ille  quidem 
non  magno  — 

— bovem  \mum.  Igitur  utrum 
bas 

— psululum  aetate  progressiv 
adolescentiam  debeant 

m—  et  via  una  naturae  — 

— ut  enim  inürmitas  p.  e.  f.  j. 
e.  g«  i#  Ct  ae.  e»  s.  in»  n#  q« 
babeat  — 

— Audire  te  arbitror  Scipio 
iuus  bospes  habitus  — 

— quae  faciat  bodie  octuaginia, 
annos  n aius  quum 

— in  equutn  non  omnino  ascen- 
dere  cum  autem  equo  „non 
ex  equo“  descendere  (:  signis 
additis)  summan  in  eo  cor- 
pore esse  siccitatem  — 
etiam  in  senectute  (;  sic  a ma- 
nu secunda) 

XI.  Ne  sint  in  senectute  — 
muneribus  biis  quae  non  pos- 
aunt sine  viribus  Bustineri  (:  sic 
non  a prima  manu  deletum  rubro 
colore,  ut  alias  mendas  notare 
consuevit,  iterum  scriptum  a ma- 
nu admodum  recenti. 

1 i 

— Sed  neo  tantum  quantum 
possumus  quidem  (:  sic)  co- 
gimur.  At  multi  ita  sunt  im- 
becil/essenes— - extequi  pos- 
sunt  — 

— Quam  imbec illis  fuit  P. 


/ 


XI«  iliud  honen  exstiünet  civi- 
tatis — 

1 • 4 i 

— Quid  minim  ergo  w lem- 
bus  — 

wmm  cum  nee  adolescentes  eini- 
gere quidem  poasa/it  (doc 
compendio  püt)  Reiwü&* 
dum  est  o Laeli  el  o Sc;p 
senectuti  eiusque  — 

— pugnandum  jwmquecontn- 

— Habende  e^ratiovalÄudiiaij 

ntendum  est  exem  — 

— corpori  so  hon  subrem«^ 
est  — 

— — haeo  nam  quoque  nisi 

— Et  Corpora  quidem  0°®* 
tatione  defatigaiixm  i 
vescunt  — 

— senum  levium  e non 
( : est  nescio  a quo 

— filios  et  quinque  filia* 
tarn  domutn  et  tau 

•—  reverebantur  liberi  «fc 

- ad  ultimum  «piritum 
naZdtur  in  suos  — j 

— senile  aliquid  est  de 
in  quo  est  a dokx&te 
quid  probo  — 

— Septimus  miHi  Uba 
num  est  — 

— mo/umenta  colligo  — 

— Jus  augurmn  cit 4k 

etiam  tracto  multi 
Uteri»  utor  phi 
que  (:  sic) 

— dixerirn  egerüa 
commemoro  — t 

— in  hiis  desudans  -J 

— tueor  non  corporis 
. viribus  — 

tarnen  me  lectulw 
lectaret  ea  ipsa  — 

- - nu  admodum 

— sed  ut  possim 
dem  manu  recenti) 

— Semper  enim  in  Ass 

— Itaq ue  sensim  *in® 
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cum  ed. 

XII.  — anfert  a nobis  — 

- cnim  o optirni  — 

- quam  voluptatem  corporis 
hominibus 

- ad  potWzdum  — 

- clandestina  nasci colloquia  — 

- fliaium  esse  facinus  — 

- nullis  exctitari  (:sic)  ille- 
cchris  aliis  nisi  voluptatis  — 

- nihil  praestabilius  mezzte  de- 
disset  — 

- muneri  nihil  tarn  inimicum 
esse  quam  (:  deesl  et  dono)  — 

• Quod  ut  magis  intelligi  pos- 

iit  — 

• nil  ratione , nil  cogitatione 
consequi  posset  — 

• itqae  longvnquior  — 

• L.  emilio  et  p . claudio  (:sic 
et  voc.  emilio  in  principio 
et  fine  rasum,  e vestigiis  an- 
tiqaa  scriptura  apparet  Ca- 
millo :)  — Ut  intelligere/is  — 

magnam  senectuti  habendam 
graliam  quae  elFecerit  u*  /i- 
beret,  quod  non  oporteret  — 

9 ^ • 

persUiagit  oculos  (:  omnibus 
bteris  xaeque  habet  — 

T.  Flaminii  fratrem  L.  Fla- 
nimüm 

erortatus  in  convivio  — 
qui  in  vinculis  fWssent  dam- 
nati — ✓ 

t i 

neu/rzquam  probari  — 

L — a Thessalo  cive  esse  — 

voluptatibus  dessen  t — 

quod  sponte  saapeteretur  — 

Quorsum  ergo  haec  multa 

le  voluptate  Quia  vituperar- 

tionon  modo  nulla  sed  etiam 

summa  laus  est  senectutis  — 

magnopere  desidera*  caret 

spu]|g  — 
i 

nolen ta  (:  i a manu  sec.)  et 
zrudelit&te  et  in  sopmm  — 
at  puces  haino  — 
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XIII.  conviviis  delectari  potest 
C du ellum  — 

— Poenos  prwzus  classe  devi- 
cerat — 

— Sodalitaies  aiäem  me  quae- 
siore  Ab  hisverbis  quae  sunt 
in  pag.  66-  altera  fereexlre- 
ma  scripta  librarius  oscitans 
ad  Cap.  XV.  §.  53.  verba; 
uiilitas  me  solum  ut  dixi  ante 
sed  etiam  cultura  et  natura 
ipsa  deleciat , adminiculorunj, 
ordines  cet.  aberravit  atquö 

• hinc  oralionem  continuat. 

— sarmentorumque  ea  quaedi- 
Icxi  aliorum  — 

— Quid  ergo  irrigationes  — 

— at que  Homerus  qui  — 

— lertam  lenientem  * * 

— stercorantem  fecit  (:  c in  loco 
raso,  olim  liaud  dubie  a . 
res  rusticae  sunt  laelae  sed 
hortis  etiam  et  pomrnis  tum 
etiam  pecudum  pastu  et 
apzon  — 

XVI.  Possum  pefrsequi  permulta 
oblect  — 

— quae  dixi  sentio  f uisse  lon- 
giora  — 

— nam  a studio  rusfzearum  re- 
rum  provectus  sum  (:sic  a 

— omnibus  vitiis  eam  videar 
vmdicare 

— non  enim  habere  azirum  prae- 
clarum  sibi  videri  — 

— anirnus  efficere  non  iocuö- 
dam  senectutem  — 

— in  senatum  acc*rsebatur(:sic 
etiam  paullo  post^)  — 

— Ts  uni  ergo  lior um  — 

— porco , a^zzo , hoedo  galli— 
na  — ' 

— Jpsi  jam  hortum  agricolae 
succidiam  — 

— Conditiora  facit  hoc  super- 
vacanei  — 

— specie  pulc/zra  dicain  — 

10  * 
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XVI.  culto  ni/  potest  usu  — 

— vel  aprfcatione  — 

— Sibi  ergo  babeant  arma 

— sibi  venationes  et  cursus  — 
et  tessarus  id  ipsum  unum 
vel  alter  umbabebit  quoniain 
sine  hiis  beata  polest  esse 
senectus  — 

• > 

XVII.  multas  ad  r6s  simper  uti- 
les  — 

— quos  legite  studiose  quaeso 
ut  faciatis  — 

— - qui  de  tuenda  re  familiari 
qui  — 

— Studium  colendi  agri  — 

— Per-sorum  regem  — 

— conciptum  agruin  — 

— qui  afilarentur  a floribus  — , 

— dcscripta  Cyrum  ei  respon- 
disse. ' - Atqui  ego  ista  sum 
omnia  dimensus  mei  — 

— Ri"e  vero  teCyre  (:istocom- 

' pendio  quod  haud  dubie  re- 
cte denotat)  — 

— Hac  * ergo  frui  iortuna  li- 
cet — • * 

% 

— reru/n  in  primis  agri  co- 
lendi — 

— M.  qui  dem  Valerium  Co rvi- 
num  — 

— perduxisse  quum  jam  esset 
/ acta  aetate  — 

* 4 

— anni  interfuerant  — 

— tantus  ille  cursus  honoris 
fuit  atque  huius  ex  — 

— auctoritatis  habest  plus  mi- 
nus laboris.  Apex  autem  se- 
nectutis  est  auctoritas  — 

— elogium  uni  cum  plurimuni' 
consentiunt  — 

— Notum  est  totum  carmen  — 

- — Jure  ergo  gravis  est  cuius  — 

— pontificem  magnum  — 

— aut  iam  ante'  de  Maximo 
quorum  non  «ententia  solum 
sed  etiam  constitutae  sunt 

• sacris  Idaeis  magnae  matris 

' \ 


acceptis  cet.  • Vide  mibi  bic 
librarium  explentem , quae 
superius , negligentcr  evo- 
luta  arcbctypi  pag.  fortasse 
una , omisit.  Jam  igitur  ad 
Cap.  XIII.  ,§  45.  redea- 
mus. 

XVII.  Epulabar  ergo  cum  — 

— Sed  erat  equiAe m — 

— Bene  enim  maiorea  accubi- 
tionem  — 

XIV.  — qui  pauci  jam  admo- 
dum  restant  — 

— sed  cum  vestra  ae täte  — 

— quae  nostri  sermonis  avidi« 
tatem  — 

— cuius  est  /ortasse  qui  dam 
naturalis  modus  — 

— ne  in  istis  quidem  ipsis  vo- 
luptatibus  carere  — 

— a summ o magisterio  (:sic) 
adbibetur  in  pocu lo  et  po- 
cula  sicut  — 

— rorantia  ut  et  refrigeratio  — 

— c otidie  compbio  — 

— Sed  nee  desideratio  quidem. 
Nibil  autem  ?«tmolestum — 

— cum  ex  eo  qui  dem  iam  de- 
fecta  aetate  quaereret  (sic) 

— Dii  inquit  meliora  ego  enim  - 
istinc  sicut  a d omino  agresti 
ac  furioso  profugi  — 

— Quamquam  non  caret  qui 
Desiderat  ergo  non  deside- 
rare  — 

V .i 

0 

— qm  (:=  quoniam)  si  istis 
ipsis  voluptatibus  — 

— deinde  biis  quibus  senectus 
etiam  si  non  abunde  — 

— Ut  turpi  ambivio  magis  qui 
in  prima  cavea  spectabatur 
delectatur  rtiam  qui  £:stc) 

— animum  d electant  tarn  quam 
emeritis  — 

— conten  hon  um  inimiciaruai— 

— pabulum  scientiarum  atque 


* i 
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doclrinae  nihil  est  ofßciosa 
senectute  iocundius  — 

XIV.  atque  terrae^-allura  (.-cetera 
omnia  ut  Orell.  exhibuit  — 

— epiotiens  illurn  ( : sic  et 
_ infra)  — 

— quam  delectabat  ( zur  era- 
8um  cum  solis  et  lunae 
znulto  ante  defectiont s nobis 
dicere. 

— vidi  etiam  senem  Leuium  — - 

— c eutoue  Xudicanocpie  — • 

— * quid  de  Licinii  Crassi  — 

— studio  irnris  loquar  aut  de 
huius  scipionis  qui  luVs  — 

— Atq  ; ( : sic  atque  ) eos 

omnes  q.  c.  1ms  studiis  — 

— S/mdae  medullam  — 

— exerceri  in  di>cendo  — 

— Quae  sunt  ergo  ludotnm  aut 
epularum  aut  s.  v.  c.  hiis  — 

— Atque  (: sic  atq;)  liaec  qui- 
dcm  studia  doclrinae  aunt 
quae  — 

XV.  — quae  nec  nnlla  (:  Omni- 
bus literis)  impediuntur  — » 

— terrae  vis  et  natura  dele- 
ctant  — 

— primum  id  obcecatnm  ( : sic) 
cohibet  ex  quo  obcecatio 
quae  haec  efficit  — 

— compressu  suo  diffunüdt  et 
elicit  — 

— spicae  ordine  structam  — 

— minorum  mor um  — 

— aenectutis  reqrnem  et  oble- 
ctamentum  co^moscatis 

— aut  ceterarum  frugum  aut 
8lirpium  (sic) 

— truncos  t anloa  ramosque 
procreet 

— vi tes  radices  — 

— caduca  est  n\a\  fulta  est 

l 

— quicquid  nacta  est  comple- 
ctilur  — 

Itaque  ineuntc  vere  in  hiis — 


XV.  uva  se  öslendit  — 

— deinde  matura  dulcescit 

Qua  quid  potest  esse  tum 
fructu  laetiusy  tumaspeclupuL 
ehrlos , cuius  quidem  in  metu 
resldebat  auctoritas.  Sic  nullo 
addilo  signo,  in  media  pagina 
pergit  ad  ea  in  quibus  superius 
substitit  Cap.  XVII.  § 61.  extr. 
Habet  honorata  seneetna  , prae- 
sertim 

XVIII.  mementote  me  eam  se- 
nectutem  — 

— adolescentiae  mslituta  est  — 

— Non  cani  nec  rugae  — 

— acta  atque  superior  — 

— Haec  enim  aunt  ipsa  hono- 
rabilia  quae  aunt  levia  — - 

— optime  morata  est  ita  — 

— cuius  f eci  modo  mentio- 
nem  — 

— Athcnis  in  ludis  quidem  — 

— venisset  ( : b.  1.  rasura)  ma- 
gno conse/wu  I ocum  ei  nus- 
quam  datum  a suis  civibus  — 

— consurrexisse  omnes  Uli  di- 
cuntuv  et  senem  sessurn  re- 
cepisse  Quibus  a consessu 
c uncio  — + 

— ex  hiis  quendam  — 

« — sed  hiis  etiam  qui  — 

— ■ Quae  sunt  ergo  — 

— hii  mihi  videntur  — 

— Sed  haec  sunt  yitia  raorum 
At  morositas  tarnen  et  ea 
quae  dixi  vitia  babent  a.  e. 
non  illiu£  i'ustae  sed  quae 
probar/  tddeatur  — 

— idque  cum  in  vita  cum  in 
scena  (:c  et  t simillimae  li- 
terae  sunt  in  hoc  libro:)  in- 
telligi  potest  ex  hiis  — 

— At  enim  non  omne  — 

— aetas  naturae  vetustate  coa- 
cescit 

— sicut  etiam  modicam  — 
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XVm.  Quam  quo  viae  mtet 
minus  eo  plus  — 

XIX.  — nostram  mentem  vide- 
tur  appro  — • 

— non  potest  abesse  longe 

— Atq;  (:  = atque)  tertium 
certo  — 

- — Quid  ergo  timeam  — 

— se  esse  ad  vesperum  victu- 
rum  q.  e.  illa  aetas  — 

— Itaque  perpauci  — 

— quod  nisi  ita  accideret  — 

— • Quod  est  illud  crimen  quum* 

id 

— 3ensi  ergo  in  optimo  filio 
tune  in  exspectatis 

— fratribus-  6’cipio  (:sic) 

— diu  esse  se  victurum  — « 

— Quid  est  eniin  stultius  — 

— Senex  ne  quid  speret  qui- 
dem  — 

— quod  ille  sperat  liic  conse- 
. cutus  est  — 

—-in  f 'ita  hominis  diu  — 

— exspectemus  tars/orum  re*  . 
gis  — 

— arthätoniu*  quidem  gadibus- 

— regnavit  annos  centum  i/i- 
ginti  vixit  — 

— quidem  quidquid  videtur  — , 

— Quumenim  idexlrimum  ad- 
venit  tum  illud  — 

— virtute  ac  recte  factis  — 
usque  plaudite  vivendum 
J?reve  — 

— satis  longum  est  — 

— commodata  sunt  — 

— ■ quod  idem  cont/git  adole- 
scentibus  — 

— Itaque  adolescentes  mihi  rno- 
l’i  sic  videntur  — 

— üammae  vis  oprimitur  — 

— nulla  vi  adhibita  — 

— quasi  ex  arboribus  poma  ei 
sint  cruda  vi  avelluntur 

— vis  aufert  senibus  maturitas 

— aufert , quae  — 


XIX.  terram  videar  widere  — 

XX.  venturu«.  6'enectulis  au. 
tem  (:Desunt:  Omnium  ae- 
tatum  certus  est  terrninus:) 
null us  est  ‘ certus  terminus 
recteque  in  ea  viviturque 

— respondi/  senectute. 

— est  op/imus  finis  — 

— certisque  sensibus  opus  säum 
eadem  qua  coagmeritavijt — 

— nec  apetendum  a vide  seoi- 
bus  — 

— quod  se  negat  veile  — 

— Jam  sensus  morien^ialiquis — 

— Sed  hoc  meditanHum  — 

— meditatione  in  tranquillo 
animo  nemo  esse  potest.  Mo** 
rienduin  enim  certe  est  et 
id  incertum  est  — 

— — Mortem  ergo  omnibus  im- 
pendentem fioris  timens  quis - 

— dispulatione  longa  opus  — - 

— cum  recort/or  non  tantum  L. 
Brutum  (:  tantum  delevit  li- 
brarius) 

— non  duo$  Decios  — 

— M.  Acilium  (;sed  illud  c 
admodum  incertum  est). 

— non  duo*  Scipiones  — 

— cuius  interitum  nec  — 

— • in  eum  locum  saepe  profe- 
ctas  — 

— Quod  ergo  adolescentes  et 
hii  — 

— sed  et  rustici  — extitne- 
scunt.  Omnino  qua/em  ut 
mihi  videtur  rerum  omuiuin 
satietas  — 

— num  ergo  ea  — 

— sunt  et  ineuntis  adolescentiae- 

— sunt  studia  etiam  eius  aetatis- 

— queruntur  in  senectute  sunt 
extrema  studia  qua edam  se- 
nectutis  — 

XXI.  — non  dicere  audiüin  so- 
bis  quod  — 

— et  ea  quidem  vita  quae  — 


<# 
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XXI.  8umus  inclu si  in  hiis  com- 
. paginibus  — 

— in  terram  id  est  in  locum 
divinae  naturae  contrarium 
(:deleyit  scriba)  aeternitati-  « 
que  contrarium 

— animos  in  hu/mzna  corpora  - 

— Audiebam  pitagorsm  pilago- 

ra«que  — - 

— Demonstrabantur  praeterea 

mihi  — 

— celeritas  ani marum  sit  tanta 
mem.  {uturorum  praeteri- 
torumquc  — 

— semper  animus  agitetur  — 

— quia  ipse  se  moveat  nc  (:sic, 
quod  alibi  = nec 

— esset  nec  haberet — - »• 

— quod  si  non  poss<*£  — 

— nati  sunt  quod  iam  — • 

— ita  res  innumerabiles  c eleri- 
ter  accipiant  — 

— non  tune  primum  — 

— recordari.  Haec  supradicta 
sunt  Platonis  fere  (sic) 

XXII.  — autem  Cyrus  maior 
haec  dicit  morieos  — 

— o mi  (cetera  erasa)  carissi- 
mi  filii  — 

» 

— ex  hiis  rebus  quas  gerebam 
esse  intelligebatis  (:sed  su- 
perius  esse  etiam  adest — ) 
Eundem  ergo  e.  c.  et  si  — 

— Wec  enim  clarorum  — 

— corporibus  mortalibus  essent 

— ex  hiis  emori  nec  vero  tune 
animmn  esse  insipients  cor— 
pore  (:  desunt : insipientemf 
quum  ex ) Quare  si  haec  ita 
sinl  sic  me  colitote  inquit 
nt  de  um 

XXIU.  — Vos  si  placet 
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XXIII.  quo*  mimerare  modo 
non  est  necesse  — 

— es  hiisdem  finibus  — 

— oliosam  aetatem  «ine  ullo 
Iabore  aut  contentione  — 

— semper  ita  prospiciebat 

— deniquec««i£  victurus.  Quod 
quidem  nisi  ita  — 

— ad  immoTtalem  glo riam  ni- 
teretur  — . 

— nonne  vobis  is  animus  vi de- 
tur,  qui  — . 

— EfFeror  c^uidem  studio 

— neque  enim  eos*  solum  con- 
venire  b abeo  — 

— retraxerit  n ec  tamquam  re- 
traxerit  pi/am.  Et  si  quia 
deu«  /argiatur  u.  e.  h.  vitae 
aetate  xepueriscam 

— Won  übet  enim  — 

— quod  multi  et  in&octi  /ece— 

runt  — ,,  ... 

— tamquam  e domo  — 

— ^versorium  — 

— quum  in  illud  divinum  — 

— ad  me  um  Catonera  — 

* . X < . 

est  neqae.  pietate  praestan- 
tior  — u 

— corpus  est  crematum  — 

•—  mihi  ipse  cernebat  — — 

— Hiis  mihi  rebus 

— enim  cumLaelio  te  admirari 

— eno  q ui  animos  hominum 
immortales  — 

//benter  erro  — 

— philosopbi  mortui  irrideant 

— Sic  vivendi  modum  vel  sa 
ticlatem.  Senectus  autem  ae- 
talis  est  perfectio  (:in  loco 
raso)  tamquam  fabulae  cuius 
defatigationem  r/Iugere  de- 
bemus  — 


Cum  oratioue  ab  Orellio  recognita  contulit 

Andr . Dan.  Michnay , Pannonius. 
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% i , 

1)  2 x o h o v. 

- • xogaGiov,  * 

Haide  y Aayrfvovg* 
l *‘M  1 JEJvy«,  vnonxtQov 

Xdtfffia  Xaßrj  vovg • 

•fiV  dW  idl  xdfii;  £dd«  *y0|/ 

, Uglv  fiviaQov  yl  w 

, ' \ Afeve  Ao'gpoto 

-XriAfog1  Ix  yAt/xv 
LWe  (7odoto, 

/ . veetQuv&euov  Bv&aXioi ! 

*'**'•'  . • 

> t " * * * » 

/'**’■  Matthias.  Gedichte«  Zürich.  S.  75. 

Mädchen  entsiegelten, 

Brüder!  die  Flaschen: 

Auf!  die  geflügelten 
Freuden  zt»  haschen, 

Locken  und  Becher  von  Rosen  umglüht! 
_ ' . Auf!  eh’  die  moosigen 

Hügel  uns  winken,  k 

Wonne  von  rosigen  - 
Lippen  zu  trinken, 

Huldigung  Allem,  was  jugendlich  blüht  1 


2)  Horat.  Od.  I,  38. 

Higditog  xofffiov,  nai,  dv&x^Qatva, 

J.u  *'  1 nXexxov  (pdvQa  tceq  alvoS,  * 

- . ' (l™7  $oöov  nov  oyifpavig  ua  yaltig  - 

-E|et  aöairjg! 

" ft«  !?’  aiptktl  Otitpu  Sog 

• °^,z  f®  00 «<**,  toüt’  ovuSog, 

, Ch/r  fftoty  ovv  olvov  iv  apne Aem 
Ev  Qocpiovxi. 

Pracht,  die  Persis,  o Knab’,  erfunden, 
Kranz,  aus  zartestem  Bast  gewunden! 
icht  zu  forschen,  wo  noch  ein  Röschen  blühe, 
Mache  dir  Mühe! 
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Einfach  gieb’,  so  lieb*  ich  cs,  nur  die  Myrthen, 
Schön  den  Diener  schmücken  auch  bei’ui  Bewirthen 
Myrthen , trink9  ich  unter  der  dichten  Laube 
Tliränen  der  Traube. 


5)  Aus  G.  Schwab’«  schwäb»  Alp  S.  48. 

A t v g a! 

*■  M ^ 

Asvqo,  iMqovd  av&ea,  . 

"HUovöe  ncaöia! 

' j4qvI*9  äg  ys  yoQtov 
KetQcuy  öehe , nQaov! 

Asvqo  xAmdwvojv  «pwvif, 

Aevq9  ht7i\r\<5ictg  o5 dij/ 

Ilicng  ovqccvcov  öi9 
Tsqtyhg  ipv%cov  öi  ! 

* 

- Aevqo  , (Doißs  Ssdivi, 

Aevqo  6*  otyig  ovqeivij, 

GoXXov  ÖQvpov  fi£LÖog9 
Idvificav  Quziöpog! 

Aevq’  oöix9  arc£iQfiHOogß' 

Aqiovö’  o xtxft rjKOJS, 

Aevqo  %coq\£  &vr\TÜv 
9Ev  vrjoois  iiaxctQUov! 

H i e h e r ! 

Hieher,  Blüthen,  auf  den  Baum! 
Kinderspiel  im  hellen  Raum ! 

Schätlcin,  um  den  Rasen 
Ruhig  abzugrasen  1 

Hieher  Glockenruf  und  Klang, 

Hieher  der  Gemeinde  Sang, 

I)u  auch  Himmel ss onnc. 

y i 

Glaub*  und  Seelenwonne! 

Hieher  Abendsonnenlicht, 

Hieher  Bergesangesicht, 

Junger  Wälder  Lächeln, 

Kühler  Winde  Fächeln! 

i 

* Hieher  müden  Wandrers  Stab, 

Hieher,  sattes  Herz,  ins  Grab, 

Von  der  Welt  geschieden, 

Hier,  in  Gottes  Frieden! 

Gingen,  im  Nov.  1831. 
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* Ovid’s  erste  Heroidc. 

* , • 

Ovid’s  erste  Heroide. 

1 


Penelope  an  Ulysses. 

4 

Deine  Penelope  schickt  Dir  Zögernden  dieses,  Ulysses, 

Schreibe  mir  Nichts  zurück,  sondern  erscheine- doch  selbst! 
Hin  sank  Troja  gewiss,  den  Argolischen  Mädchen  ein  Abscheu. 

Priamus  galt  nicht  so  viel,  noch  auch  der  Troer  Gebiet. 
Hätte  doch  dazumal,  da  er  steuerte  gen  Lacedämon, 

Jenen  Verbuhlten  die  Wulh  stürmender  Wasser  bedeckt: 
Nimmer  11^11'  unerwärmt  ich  auf  einsamem  Lager  gelegen, 

Noch  mich  beklagt,  dass  allein  träge  die  Tage  mir  flieh’n; 
Noch,  indem  ich  mich  mühte,  die  schleichende  Nacht  zu  ver- 
kürzen , 

Senkte  sich  mir  am  Geweb  matt  die  verwittwete  Hand. 
Ach,  wann  ahndet’  ich  bang  nicht  gröss're  Gefahr,  als  sie  da 

war,  ' 

/ Voll  von  quälender  Angst  ist  doch  ein  liebendes  Herz! 
Gegen  Dich,  mahlt’  ich  mir  aus,  stürzt  wüthend  die  Schaar 

der  Trojaner; 

Wurde  nur  Hector  genannt,  jegliches  Mal  war  ich  blass. 
Wenn,  dass  von  Hector  besiegt  Antilochus,  Einer  erzählte, 
Ward  Antilochus  uns  Quelle  des  bangen  Gefühls; 

Oder  Menötios  Sohn  sei  gefallen  in  täuschender  Rüstung, 

Weint’  ich,  dass  List  nicht  stets  freue  sich  gutes  Erfolg*. 
War  von  TJepolemos*  Blüte  des  Lykiers  Lanze  gerolhet. 
Wegen  Tlepolemos’  Tod  ward  mir  der  Kummer  erneut. 
Kurz , wenn  nur  Einer  erwürgt  im  Achivischen  Lager  dahinsant, 
Wurde  der  Liebenden  Brust  kälter,  als  starrendes  £is. 

\ Doch  wohl  sorgte  der  Gott,  der  den  schuldlos  Liebenden 

hold  ist: 

Troja  versank  zu  Staub,  während  der  Gatte  noch  lebt 
Argos’  Führer,  sie  kehrten  zurück,  Rauch  steigt  von  Altären; 

Heimische  Götter  empfah’n  ferneerworbeneu  Raub. 

Für  des  Gemahls  Heimkehr  bringt  liebliche  Gaben  die  Gattin, 
Dieser  erzählt,  wie  das  Loos  Troja’s  dem  Grajer  erlag. 
Staunend  vernehmen’s  die  würdigen  Greis’  und  die  bebende0 

Mädchen ; 

Auf  des  Erzählenden  Red’  horchet  die  Gattin  mit  Luit. 
Mancher  auch  zeigt  auf  gestelletem  Tisch  wildtobende  Schlachten, 
Und  der  Trojaner  Gebiet  inalt  er  im  Kleinen  mit  Wein: 
„Hier  rann  Simois  hin,  hier  sind  die  Sigeischen  Fluren; 

„Hier  stand  ragend  des  hoch  alternden  Priamus  Burg. 
„Dort  war  das  Zelt  des  Pcliden  gebaut,  dort  das  des 

„Hier  scheucht*  Hector,  entstellt,  flüchtige  Rosse  dal»«- 

4 \ 
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. 

Nestor  nämlich,  der  Greis,  als  Dein  Sohn  Dich  zu  suchen  ge- 
schickt war, 

Hatte  dem  Alles  erzählt,  er  nun  erzählet*  es  mir. 

Er  auch  erzählte,  wie  Rhesus  dem  Schwerdt’  und  Dolon  erlagen,  • 
Jener  verrathen  durch  Schlaf,  dieser  verrathen  durch  List. 
Du,  o der  Deinen  zu  sehr,  o zu  sehr  Vergessener,  stürmtest 
Keck  in  des  Thrakier- Heers  Zelte  mit  nächtlicher  List! 
Tollkühn  schlachtetest  Du,  nur  von  Einem  begleitet,  so  Viele. 

Vormals  warst  Du  doch  so  sorgsam  und  dachtest  an  mich, 
Angstvoll  bebte  der  Busen  empor,  bis  es  hiess,  dass  Du  siegreich 
Durch  die  befreundete  Schaar  thrakisclie  Rosse  geführt. 
Aber  was  frommet  es  mir,  dass  von  eueren  Händen  zerstört  ist 
Iljos,  und  dass,  was  einst  Mauer  gewesen,  zerstob} 

Wenn  ich  verbleibe,  so  wie  ich  verblieben,  wenn  Troja  noch 

stände, 

Und  der  ersehnte  Gemahl  ewig  entfernt  von  mir  lebt? 
Andern  versank  ea  in  Staub,  mir  allein  steht  Pergamum  auf-* 

«v  * , recht, 

Das  mit  erbeutetem  Stier*  heimisch  der  Sieger  bebaut. 

Troja  ist  jetzo  ein  Saatengefild,  und  der  schneidenden  Sichel 
Wuchert  entgegen  die  Flur,  feit  von  der  Phrygier  Blut.  ; 
Menschengebein,  nur  zur  Hälfte  beerdiget,  malmt  der  gekrümmte 
Pflug;  vom  Grase  bedeckt,  liegt  das  zertrümmerte  Haus. 
Siegreich  lebst  Du  entfernt,  und  den  Grund  des  Verzugs  za 

erforschen , 

Ist  mir  versagt , und  wo , Grausamer , Du  Dich  verbirgst^ 
Wer  nur  immer  zu  diesem  Gestad’  herschilTt  aus  der  Ferne, 

Eh*  er  scheidet,  von  Dir  frag*  ich  der  Dinge  mir  viel; 

Und  dass  er*s  bringe  zu  Dir,  wird  er  Dich  nur  irgend  erblicken, 
Geb*  ich  von  eigener  Hand  ihm  ein  beschriebenes  Blatt. 

Hin  nach  Pylos,  den  Fluren  des  alten  Neleischen  Nestor, 

Sandten  wir;  dunk’les  Gerücht  wurde  von  Pylos  gesandt. 
Sparta  auch  wurde  beschickt,  doch  auch  Sparta  wusste  nicht 

Wahrheit. 

Was  für  ein  Land  hegt  Dich,  oder  wo  weilst  Du  so  fest? 
Nützlicher  würden  noch  jetzt  da  stehen  die  Männer  des  Phöbus, 
Leicht  selbst  zürn’  ich  auf  das,  was  ich^,  ach,  sehnlich 

gewünscht. 

Wo  Du  strittest,  ich  wüsst*  es  und  Schlachten  nur  könnt*  ich 

befürchten , 

Was  ich  beklagte,  das  war  mir  auch  mit  Vielen  gemein. 

Wras  ich  befürchte,  nicht  weiss  ich’s , doch  ängstigt  mich  Alles 

im  Wahne , 

Und  mir  beut  sich  ein  gross  Feld  zu  Besorgnissen  dar. 
Welche  Gefahreu  nur  immer  das  Meer  hat,  welche  das  Festland, 
Sie  sind,  dünkt  mich,  der  Grund  Deines  so  langen  Verzugs, 
WTährcnd  ich  Thörichte  diess  bei  eurer  Begierde  bedenke, 
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Fesselt  vielleicht  in  der  Fern*  eine  Geliebte  Dein  Herz. 
Auch  sagst  l)u  ihr  vielleicht,  was  Dir  für  ein  bäurisches  Weib  ist, 
Das  Nichts  anderes,  denn  Wolle  zu  spinnen,  versteht. 
Möcht’  ich  mich  täuschen,  urfd  dieses  Vergeh’n  in  die  Lüfte 

verschwinden ; 

Bliebst  Du  doch , steht  Dir  es  frei , wiederzukommen  nicht 

fern ! 

Vater  Ikarius  zwingt  mich  zu  geh’n  aus  verwittwetem  Bette, 
Und  4eu  so  langen  Verzug  wirft  er  beständig  mir  vor. 
Mag  er  das  immer  auch  thun , Dein  bin  ich , die  Deinige  will  ich 
Heissen,  Penelope  bleibt  stets  dem  Ulysses  vermählt. 

Jener  doch  lässt  sich  von  mir  durch  Lieb*  und  schamhaftes 

Bitten 

Beugen  und  mässigt  sich  selbst  in  dem  so  harten  Begehr. 
Von  Dulichium  aus  und  von  Samos,  vom  hohen  Zakynthos 

Stürzt  auf  mich  hin  ein  Schwarm  Freier  in  üppiger  Lust. 
Und  von  Keinem  gehindert,  beherrschen  sie  Deine  Gemächer: 
Dieses  2erreisst  mir  das  Herz , Dir  wird  zerrissen  das  Gut. 
Was  soll  ich  Dir  den  Pisandros  undPolybos,  Medon,  den  Wiithrich, 
' Und  des  Eurymachos,  wie  auch  des  Antinoos  Gier, 

Und  noch  Ander*  erwähnen,  die  all*  abwesend  Du  schimpflich 
Selber  ernährst  mit  dem  Gut,  das  Du  Dir  blutig  er- 
warbst? 

Irus,  der  Bettler  und  er,  der  die  Zicklein  hütet,  Melantheus, 
Treten  als  äusserste  Schmach , Dich  zu  verderben,  hinzu. 
Schwächlinge  sind  wir  drei  an  der  Zahl,  ich,  die  wehrlose 

Gattin , 

. Und  Laertes,  der  Greis,  Knabe  Telemachus  dann;  — 

, Durch  Nachstellungen  wurde  mir  der  fast  neulich  entrissen, 

, Als  er  nach  Pylos  zu  geli'n,  Allen  zum  Trotze,  beschloss. 
Mögen  die  Götter  verleih’n,  dass  nach  richtigem  Gange  des 

Schicksals 

Jener  uns  beiden  dereinst  scliliesse  das  sterbende  Aug*! 
Also  flehet  die  alternde  Amm’  und  der  Hüter  der  Rinder, 

Und  des  unfläthigen  Stalls  treuer  Verpfleger  dazu. 

, Aber  weder  Laertes  vermag,  zu  Schwach  für  die  Waffen, 

2u  handhaben  das  Reich , rings  von  den  Feinden  bedroht; 
(Einst  kommt,  bleibt  er  nur  wohl,  dem  Telemachus  stärkeres* 

Alter, 

Jetzo  geziemt  es  Dir  noch , ihm  als  Beschützer  zu  nah’n;) 
Weder  vermag  ich  die  Wüthriclie  selbst  aus  dem  Hause  zu  treiben. 

Eile  zurück,  Du  für  uns  schützender  Port  und  Altar! 

Ist  Dir  doch,  mög*  er  Dir  seiu,  ein  Sohn,  der  in  blühtnder 

Jugend 

In, den  Künsten,  die  Du  treibest,  Belehrung  erheischt! 
DenkVan  Laertes  zurück ; dass  Du  ihm  die  Augen  verschliessssfi 
Schiebt  er  den  äussersten  Tag  seines  Geschickes  noch  anf. 
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Wenigstens  mich,  die  ich  einst,  als  Du  schiedest,  noch  jugend- 
lich blühte, 

Kehrst  Du  auch  schnell  zurück  j lindest  Du  alt  und  ergraut 
Trier.  PA.  Laven. 


«.  i 


Der  G-artengott. 

I 

(Nach  Catall.) 
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Seht,  ihr  Jünglinge!  diesen  Ort  und  das  sumpfige  Höf- 
lein, 

Mit  geflochtener  Binsenmatt*  und  mit  Schilfe  gcdecket, ' 
Schützt*  ich  trockener  Eichenstamm,  von  dem  ländlichen 

Beile 

Einst  geformet,  und  werd’  es  noch  ferner  schützen  und 

segnen. 

5»  Denn  es£eliren  mich  seine  Herrn  und  begrüssen  als  Gott 

mich, 

Beide,  Vater  und  Sohn,  die  Herrn  dieser  ärmlichen  Hütte : 
Jener  sorget  mit  regem  Fleiss,  dass  mir  stets  von  dem 

Templein 

Rauhes,  stachliches  Kraut  hinweg  sey  geräumt  und  gejätet; 
Dieser  bringt  in  der  kleinen  Hand  immer  reichliche  Gaben. 
10.  Mir  im  blühenden  Frühlingsmond  werden  farbige  Kranze, 
Mit  sanftgrünender  Spitze  dann  zarte  Aehren  gespendet, 
Auch  goldgelbe  Violen  mir,  und  goldgelbliches  Mohnhaupt, 
Weitumkriechende  Kürbiss'  auch,  und  süssduftende  Aepfel, 
Dann  die  purpurne  Traub',  erzielt  in  dem  Laube  der  Beben., 
15.  Mir  auch  färbet  mit  Blut  (allein  schweigen  müsst  Ihr!) 

den  Altar  - 

Hier  ein  bärtiges  Böckchen  wohl,  und,  liornfüssig,  ein 

Zicklein. 

Solcher  Ehre  nun  folgt  die  Pflicht,  dass  auch  allem  Priapus 
Vorsteh',  und  er  dem  Herrn  getreu  schirme  Gärtchen  und 

Weinberg. 

Darum,  Knaben,  enthaltet  Euch  hier  des  schädlichen  Raubes! 
20.  Neben  an  ist  der  Nachbar  reich,  sein  Priapus  ein  Träger: 

Dorten  nehmet ! Es  führt  Euch  dann  hier  zurücke  der 

Fusspfad. 
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Anmerkungen: 

Das  Bildniss  des  Flurgottes  Priapus  ward  gewöhnlich  als  eine  ans 
Eichenholz  geschnitzte  Salyrfigur,  die  sich  in  einen  zugespilz- 
ten  Pfahl  endigte,  in  den  Gärten  aufgestellt,  um  Diebe  und 
Vögel  zu  verscheuchen.  — 

, V.  4.  — Nutrivi:  Nutrire  heisst  nähren,  auch  erhalten;  daber 
im  weiteren  Sinn:  schützende  Sorge  tragen.  Mit  Ramler 
lese  ich  hier,  statt  ut  beata,  et  beabo.  Dieser  Dichter  hat  das 
gegenwärtige  Stück  in  Hexametern  übersetzt.  Der  von  mir  bei- 
behaltene Rhythmus  des  Originals  ist  von  Catul  1 auch  bei  sei- 
nem Gedicht:  In  Nuptias  ManliiTorquati  et  Juliae  Aurunculejas, 
und  zwar  die  erste  Hälfte  desselben  bei  den  vier  ersten  Zeilen, 
die  zweite  bei  der  letzten  Zeile  einer  jeden  Strophe,  ange- 
wandt. — : » 

\ 

V.  6.  — Dieser  Vers:  Pauperis  tuguri  pater  filiusque  — ist  im 

. Original  nicht  vollständig.  — 

V.  13.  — Statt  pallentes  ziehe  auch  ich  das  für  die  Kürbisse  ge- 
eignetere Beiwort  palantes  vor.  — 

V.  20.  — Ein  Träger;  Negligens ; der  seinen  Dienst  vernach- 
lässigt. — 

K . Gei  b. 


Der  Dichter  an  seine  Gemahlin. 

(Trist.  V.  14.) 


Was  für  Erinn’rungsmale  dir  meine  Gedichte  geweihet. 
Siehst,  mir  über  mein  Ich  theure  Gemahlin,  du  selbst 
Mag  das  herbe  Geschick  dem  Dichter  auch  vieles  entziehen, 
Du  wirst  dennoch  berühmt  bleiben  durch  meinen  Gesang j 
Und  so  lange  wie  ich  wird  auch  dein  Name  gelesen, 

Und  durch  das  traurige  Scheit  wirst  du  nicht  gänzlich  vertilgt 
Wenn  beklagenswürdig  du  scheinst  durch  deu  Sturz  des  Gemahl*! 

. So  wird  doch  manche  fürwahr  wünschen  zu  seyn  was  da  bis!) 
Welche,  wenn  auch  die  Leiden,  die  mich  getroffen , du  tbeil**, 
Uebergliicklich  dich  preist  und  dir  beneidet  dein  Loos. 

Hätt1  ich  dir  Schätze  gebracht,  so  bätf  ich  nicht  mehr  dir  gegeben« 
Denn  des  Reichen  Gebild  führt  zu  den  Manen  nichts  nrit 
Ich  gab  dir  den  Genuss  eines  ewigen  Namens,  und  da  hast, 
iraun!  das  grösste  Geschenk,  was  ich  nur  geben 
Füge  hinzu,  dass,  weil  du  allein  mein  Alles  beschützest, 

Nicht  gering  ist  der  Ruhm,  welcher  von  dorther  dir 


Digitized  by  Google 


Des  Dichters  Abschied  von  den  Elegien  von  der  Liehe.  159 

« 

Dass  mir  nie  von  dir  die  Zunge  verstummt , und  du  stolz  seyn 
Musst  auf  den  ehrenden  Preis , der  dir  vom  Gatten  ertönt.  — 
Dass  nun  Keiner  mein  Lob  ein  verwegenes  nenne ; beharre 
Und  erhalte  zugleich  liebende  Treue  mit  mir. 

Denn  als  im  Glück'  ich  stand,  war  frei  von  schändenden  Fehlen 
Deine  Tugend,  und  nie  ward  sie  vom  Tadel  berührt; 

Jetzo  hat  dir  dein  Sturz  einen  gleichen,  denselben,  bereitet; 

StelP  ein  ragendes  Mal  hier  durch  die  Tugend  dir  auf. 
Tugendhaft  seyn  ist  leicht,  wenn  was  es  verhindert  entfernt  ist, 
Und  der  Gattin  nichts  wehrt,  treu  zu  bewahren  die  Pflicht; 
Wenn  laut  donnert  der  Gott,  sich  dann  nicht  entzielPn  dem  Gewitter 
Dieses  wird  erst  mit  Recht  Liebe,  das  Treue  genannt 
Selten  ist  zwar  die  Tugend,  die,  nicht  vom  Glücke  beherrschet, 

• Noch  mit  ständigem  Fuss  bleibet,  wenn  jenes  entflieht. 

Doch  wenn  eine  sich  selbst  Lohn  ist  des  erstrebeten  Werthes, 
Aufgerichteten  Muths  steht  in  dem  herben  Geschick, 

Die  wird,  zählst  du  die  Zeiten,  durch  all*  Aeonen  gepriesen, 

Und  die  Orte,  so  weit  reichen  die  Bahnen  der  Welt. 

Du  siehst,  wie  in  der  Dauer  der  Zeiten  gepriesen  noch  fortlebt 
Penelopeische  Treu'  ein  nicht  erlöschender  Ruhm; 

Du  siehst,  wie  des  Adrnet,  wie  Hektors  Gattin  sie  preisen. 

Wie  Evadne,  die  kiilm  stürzt’  auf  das  flammende  Scheit; 

Wie  noch  der  Ruhm  fortlebt  der  Gattin  aus  Pliylake,  deren 
Gatte  mit  eiligem  Fuss  sprang  auf  deu  Uisclien  Strand. 

Für  mich  brauclit’s  nicht  des  Todes , nur  Liebe  und  Treue  be- 
darf es: 

Nicht  von  schwieriger  Höh  darfst  du  erringen  den  Ruhm.  — 
Glaube  nur  nicht,  dass  ich  diess  erinnere,  weil  du?s  nicht  thuest; 

Segel  nur  geh’  ich  dem  Kiel,  der  durch  das  Ruder  schon  läuft. 
Wer  dich  erinnert  zu  thun,  was  du  schon  thust,  dessen  Erinn’rung 
Preist,  und  indem  er  ermahnt,  zollet  er  Beifall  der  That. 

Trier.  - Dr,  Lo  er  s. 
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Amor.  III  ? 15. 


Such*  einen  neuen  Sänger,  o Mutter  der  zärtlichen  Liebe, 

Mein  elegisches  Lied  rennt  hier  am  äussersten  Ziel, 

Das  ich  habe  gesungen,  ein  Sprössling  der  Fluren  Pelignums, 
— Und  der  heitere  Scherz  hat  mir  nicht  Schande  gebracht,  — 
Ich,  wenn  es  etwas  gilt,  ein  Erb’  urahnliclien  Standes, 

Nicht  zum  Ritter  erhöht  jüngst  erst  im  Sturme  des  Kriegs. 
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Mantua  rühmt  sich  Virgils , des  Catullus  rühmt  sich  Verona; 

Ich  werd*  einstens  genannt  Stolz  des  Peligniervolks. 

Das  die  Liebe  zur  Freiheit  zum  edelen  Kampfe  gezwungen, 

Als  vor  den  Schaaren  des  Bunds  bebte  das  ängstliche  Rom. 
l)nd  es  wird  einst  der  Fremdling,  erblickt  er  des  quelligen  Sulmos 
Mauer,  die  von  der  Flur  wenige  Acker  nur  fasst, 

« Rufen:  o du,  die  du  einst  ’nen  so  grossen  Sänger  erzeugtest, 
Dich,  wie  klein  du  auch  bist,  nennet  der  Fremdling  doch 

gross.  — 

Niedlicher  Knab’,  Amathusische  Mutter  des  niedlichen  Knaben^ 
Hebet  das  gold’ne  Panier  weiter  von  meinem  GeGld. 

Denn  mit  schwerem  Thyrsus  treibt  der  gehörnte  Lyäus: 

Stampfen  mit  grösserm  Gespann  muss  ich  die  grössere  Bahn« 
Friedsam’  Elegien  und  scherzende  Muse,  so  lebt  wohl, 

Ihr  mir  über  dem  Grab  stets  noch  ein  lebendes  Werk. 

* 

Trier.  D r.  L o c r s. 


R ü . g e. 


Herr  G.  Bernhardy  sagt  im  Grundriss  der  "Römischen  Lü- 
teratur  S.  183,  dass  die  Aufgabe,  ob  L.  A.  Seneka  die  ihm  bei- 
gelegten Tragödien  verfasst  habe,  noch  ungelöset  sey.  Ich 
glaubte  sie  doch  gelöset  zu  haben,  als  ich  in  dem  Vorworte  m 
meiner  Ausgabe  von  Seneka’s  Tragödien  schrieb:  Vicarios  inter- 
pretationis  accipe  similes  poelarum  et  aliorum  locos,  quorum  9m 
ex  prosaicis  Senecae  operibus  passim  laudantur,  simul  ad  yvif- 
Ci6xr\ra  harum  tragoediarum  confirmandam  valent.  Es  wird  auch 
- in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  der  Litteratur,  Aug.  1821,  zum 
Lobe  meiner  Ausgabe  gesagt:  „Besonders  unterrichtend  sind  diu 
Parallelstellen  aus  Seneka’s  eigentlich  philosophischen  Werken, 
welche,  oft  überraschend  ähnliche,  Stellen,  ausser  dem  Licht, 
das  sie  auf  Einzelnes  werfen,  noch  den  allgemeinen  Nutzen  haben, 
die  aus  Missverständniss  oft  angefoclitene  Identität  des  Dichters 
mit  dem  Stoiker  zu  beweisen.“  Ich  würde  dieses  nicht  erwähnt 
haben,  wenn  es  mir  nicht  leid  thäte,  meine  geringen  Bemühungen 
um  den  Römischen  Tragiker  von  einem  Gelehrten  unbeachtet  *u 
sehen,  dessen  Grundriss  der  Römischen  Litteratur  in  den  Händen 
aller  Humanisten  ist,  oder  zu  seyn  verdienet. 

Kopenhagen,  den  18.  April  1832.  . T.  Baden. 
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Die  Reisen  des  Ulysses. 


Die  Reisen  des  Ulysses  sind  noch  immer  ein  Gegenstand  der 
Untersuchung;  ihr  Ziel  und  ihre  Richtungen  sind  noch  immer 
nicht  so  zuverlässig  ermittelt. , dass  es  nicht  verschiedene  Mei- 
nungen hierüber  gäbe.  Wenn  sie  nach  früherer  Meinung  bis  au 
die  Strosse  vom  jetzigem  Gibraltar  gingen;  so  haben  sie  die 
neuesten  Untersuchungen  des  Urn.  I).  Volker  „über  Homerische 
Geographie  und  Weltbünde*  (Hannover  1830.  p.  100  — 20.), 
ein  grosses  Stück  näher  nach  Sicilien  zugerückt;  so  glaubte  ich 
«ie  gar  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  im  Pontus  Euxinus,  zu 
linden,  und  habe  die  Gründe  dafür  in  dem  Büchlein:  Ging  die 
lrrjahrt  des  Ulysses  nach  Gibraltar  oder  nach  Colchis  ? JE, 
antiqu.  Abh.  m.  3.  Kart,  (Neissc  und  Leipzig  b.  Th.  Hennings 
1830.),  niedergehgt.  Ob  die  Gründe  dafür  stark  genug  seyn 
werden?  — Ich  habe  noch  nichts  davon  erfahren,  ausgenommen 
in  der  Lit.  Beilage  zu  d.  Schics.  Prov.  Blatt.  1833.  Da  nun  der 
Rec.  sagt:  ,, Hätte  der  Verfasser  seiner  Darstellung  Eingang  ver- 
schaffen wollen,  so  musste  er  die  früheren  Ansichten  umstossen, 
aber  durch  gewichtige  Gründe,  nicht  durch  allgemeine  Redensarten 
u.  8.  w. so  erlaube  ich  mir  hiermit  meine  Zweifel  gegen  die  frü- 
heren Ansichten  vorzulegen ; und  zwar  besonders  gegen  die 
Yolkersche. 

Ulysses  kam  von  Troja  zu  den 

I.  Kikonen.  Diese  waren  im  südlichen  Thracien.  Von 
da  kam  er  zudem  Vorgebirge  Maleia  und  der  Insel  Kythere. 
Hierüber  ist  kein  Streit.  Ulysses  kam 

II.  zu  dem  Lotophagen.  Der  Boreas  trieb  ihn:  jene 
müssen  also  wohl  im  Süden  gewesen  seyn.  Herr  Volker  setzt  sie 
(P-  110.)  an  den  Vorsprung  Africa’s,  der  sich  nach  Sicilien  hin- 
flufzieht;  denn  in  Tripolis,  Tunis,  Algier  wird  noch  jetzt  die 
Frucht  des  Lotosbauines  unter  dem  Namen  iuiupa  geschätzt.  Mein 
Hec.  sagt,  hier  sey  das  wild  wachsende  Futterkraut,  Lotos , Lo- 
hs-Klee, von  der  Brodgebenden  Pflanze  Lotos  in  Aegypten  und 
*0n  einein  eben  so  benannten  Baum  rha/nnus  Lotus,  L.  zu  versle- 
hen.  Mag  dieses  dahin  gestellt  seyn.  Wenn  nun  auch  die  Loto- 
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pliagen  im  Süden  waren  ; aber  müssen  sie  so  weit  von  Maleia,  im 
Westen  gewesen  seyn?  In  der  Erzählung  bei  seiner  Mutter  (Od. 
XIX.  186  £)  sagt  Ulysses , er  sey  nach  Kreta  gekommen,  als  er 
nach  Troja  fuhr.  Von  Kreta  sagt  er  auch  beim  Eumaeus  (Od. 
XIV.  199.  300.);  von  da  sey  er  zu  den  Thesproten  gekommen 
(315.);  aber  kein  JVort  ist  hier  von  einer  Reise  nach  Westen. 
Obwohl  beide  Erzählungen  erdichtet  sind,  so  bleibt  sichU.  2)  doch 
im  Ganzen  treu,  wie  in  den  Erzählungen  von  Ogygia  bis  Scheria 
(XIV.  237.).  Das  meint  Hr.  V.  (p.  67.)  * Könnte  nicht  auch  auf 
Kreta  die  Lotospllanze  gewesen  seyn?  also  auch  die  Lotopbagen? 
Die  botanische  Nomenclatur  damaliger  Zeit  ist  ja  wohl  nichts  so 
zuverlässiges.  Doch  wenn  auch  die  Lotoph.  in  Africa  waren,  so 
kommt  Ulysses  doch  wieder  zurück;  denn  er  war  auf  der  Reise 
nach  Troja  begriffen  (XIX.  187.).  Von  der  Fahrt  kann  hier  nicht 
die  Rede  seyn,  denn  diese  war  mit  der  übrigen  griecb.  Flotte;  ei 
muss  also  hier  die  Reise  nach  dem  Troj.  Kriege  gemeint  seyn  (XIV. 
235  — 300-).  Kam  aber  U.  nach  Troja,  so  spräche  dieses  für  unsre 
Meinung.  Und  wenn  nach  den  Untersuchungen  Kanngiesser's 
(Grundr.  der  Alterth.  Wiss.  c.  9.  p.195  — c.  14.  p.  268.)  Ur-  Ae- 
gypten und  Ur- Libyen  im  Colchischen  w’ar  , wie  auch  schon  Th. 
Jac.  Di  t mar  ( Von  den  kaukasischen  Völkern  der  mythischen 
Zeit.  Berlin.  1789.)  gesagt  hat,  und  erhielt  und  pflanzte  sich 
Kunde  mit  Mythe  fort,  so  stimmte  auch  die  Erzählung  beim  Eo- 
maeus  mit  der  vom  Utysses  angegebenen  Reise  gewissermassen  ru- 
sammen;  so  deutete  diess  alles  auf  Osten.  Ulysses  kam  zu  den 
III.  Ky  kl  open.  Diese  sind  dem  Ilrn.  V.  in  Sicilien,  weil 
sie  keine  ganze  Tagereise  von  den  Lotopbagen  entfernt  waren; 
nördlich  von  diesen  liegen  ; mit  diesen  ihr  Land  ungefähr  in  glei- 
cher westlicher  Länge  liege : U.  mit  aufgespannten  Seegein  dalnn 
komme.  Allein  1)  bestimmt  Homer  nicht  ausdrücklich  die  Zeit- 
dauer dieser  Reise,  sondern  sagt  nur,  dass  sie  dahin  kamen  (IX. 
107.);  dass  vor  der  Ankunft  Sturm  und  Finsterniss  wTar,  und  sie 
bei  der  Frühkosl  waren,  deswegen  das  Ufer  u.  s.  w.  nicht  eher 
sahen , als  bis  sie  gelandet  waren  (v.  146  — 50.).  Es  konnten 
also  auch  wohl  ein  paar  Tage  seyn.  2)  Die  Kyklopen  wohnen  m 
einem  grossen  Lande , das,  wie  der  Verfass,  selbst  sagt  (p.  119-J» 
so  gross  wie  Griechenland  oder  Asien  oder  Libyen,  vielleicht  ein 
Welttlieil  sey ; Sicilien  aber  ist  nur  eine  Insel , und  noch  d«n 
eine  sehr  schmale  Insel,  die  sich  länglich  weiter  nach  Süden  er- 
strecke, dadurch  sogar  die  Strasse  bis  Africa  verengere,  dessen 
westliche  Seite  ganz  fabelhaft  sey  (p.  118.).  3)  Homer  sag* 

ganz  deutlich  und  bestimmt,  wie  nicht  überall  (IX.  165  f)»  d*** 
Kyklopen  in  der  Nähe , — Nachbarschaß;  — den  Kikonen  wohn- 
ten; denn  sagt  Ulysses:  viel  in  alle  gehenkelten  Krüge  schöpften 
wir,  die  heilige  Stadt  Kikonen  beraubend.  Jf'ir  erkannten  das 
Land  der  Kyklopen , welche  nah  waren  {lyyvq  iorrcov).  0JS 
doch  wohl  allzu  genau  bestimmt,  als  dass  man  an  Sicilien  denken 
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konnte.  Wenn  also  die  Kikonen  in  Thracien  waren , so  waren  es 
auch  die  Kyklopen;  und  Thracien  war  auch  wirklich  ein  so gros- 
ses Land , wie  der  Verf.  sagt.  Eben  in  diese  Gegend  haben  wir 
auch  die  Kyklopen  gesetzt,  p.  9.  u.  Karte.  Nun  stimmt  es  auch  . 
mit  der  obigen  Reise  nach  Troja  zusammen  ('XIX.  186  f.).  Dazu 
kommt,  dass  4)  nach  der  Mythologie  die  Kyklopen  vom  Uranus 
und  der  Gaea  mit  den  Titanen  stammten  (Hesiod.  Th.  139-40), 
oder  von  Poseidon  und  der  Thoosa  (Od.  I.  70  ),  diese  ganze  Tita- 
nenfamilie,  wie  die  Croniden,  Jupiter,  Pluto  u.  s.  w.  nur  im  Col- 
chischen  zu  Hause  waren.  Siehe  Kanngiessers  Grundr.  d.  Alterth. 
Wiss.  p.  159  u.  A.  Wenn  auch  die  Kyklopen  hier , in  Thracien, 
waren , so  ist  diess  kein  Einwand , denn  die  griech.  Mythologie 
bat  sich  von  Colohis  aus  durch  Kleinasien  über  Thracien  und  den 
Archipelagus  nach  Griechenland  verbreitet:  dass  sich  aber  Kyklo- 
, pen  auf  Sicilien  befanden,  sagt  Homer  nicht.  Die  Ziegeninsel  kann 
Thasos  seyn.  Es  wäre  also  doch  eine  wirkliche  Insel  da  und 
dürfte  nicht  erst,  wie  dort,  fingirt  werden.  Ulysses  kommt  nach 
IV.  Aeolia.  Homer  sagt  nichts  Bestimmtes  ; es  muss  also 
durch  Schlussfolgerungen  gefunden  werden.  Wenn  diese  Insel 
nach  dem  Hrn.  Verf.  (p.  113 ) nicht  eine  von  den  liparischen  Ins. 
seyn  kann , so  stimmen  wir  bei,  aber  aus  andern  Gründen.  Wenn 
sie  aber  bei  Sicilien , zwischen  diesem  u.  Africa,  liegen  soll , und 
durch  Siciliens  Lange  die  Strasse  so  enge  geworden;  so  will  sich 
diese  l)  nicht  mit  der  Fahrt  des  Ulysses  vereinigen  lassen:  denn  U. 
wäre  ja  ganz  nahe  an  Aeolien  gewesen,  oder  hätte  gar  an  ihr  vor- 
bei  fahren,  sie  also  gewahren  müssen,  da  er  zu  den  Kyklopen 
fuhr,  und  um  zu  diesen  zu  kommen.  2)  Wenn  die  Reise  von 
den  Kyklopen  nach  Aeolia  sehr  kurz  war,  „die  Fahrt  über  einen 
Tag  gewesen  wäre,  wie  Pänden  es  angemerkt  (p.  114.)}  80  nius8 
Aeolia  in  der  Umgegend  der  Kikonen,  also  um  Thracien,  gewesen 
Beyn.  Zwar  kann  uns  der  Verfasser  einwenden : die  Fahrt  mit  • 
dem  Westwinde  in  10  Togen  bis  nahe  von  Ithaka.  Wenn  also 
Aeolia  in  Thracien  gewesen  wäre  (Od.  IX.  25.),  so  wäre  Ulysses 
von  da  noch  weiter  östlich  gekommen,  also  nicht  nach  Ithaka. 
Aeolia  muss  also  nach  dieser  Richtung  des  Westwindes  westlich 
von  Ithaka  gewesen  seyn.  Diese  Schlussfolge  ist  richtig.  Allein 
1)  der  Kyklopen  Wohnort  ist  nach  Obigem  doch  allzu  bestimmt 
und  unumstösslich ; 2)  kommt  es  darauf  an,  wo  die  folgende 

Reiselinie  hinführt  und  die  folgenden  Stationen  seyn  werden,  und 
nach  diesen  würde  vorliegender  Punkt  seine  Bestimmung  und  Be- 
stätigung linden;  3)  können  wir  mit  den  Worten  des  Verfasser^ 
selbst  antworten  (v.  77-9-):  Wir  lernen  hieraus  erstlich,  dass 
aus  dem  Wohnort  eines  Windes  nicht  auch  die  Richtung  folgt , 
aus  welcher  er  weht,  oder,  dass  er.  nicht  aus  einem  gewissen 
Xoca/weht,  weil  er  da  wohnt;  dass  wir  zweitens  auf  mytholo- 
gischem Boden  stehen.  Die  Winde  reden  , hören  u.  s.  w.,  sind 
personiheirt  und  als  personihcirle  Wesen  weht  der  Zephyr  dieses 
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Mal  aus  Tbracien  (also  ein  anderes  Mal  anders  woher),  wie  es 
das  Schicksal  oder  der  Götter  Wille  bestimmt,  (p.  79.)» 
Schwierigkeit  wäre  also  gehoben.  Denn  wenn  der  Westwind  nicht 
airund  für  sich  und  überhaupt  den  Ulysses  nicht  nach  Osten 
trieb;  so  muss  auch  Aeolia  nicht  grade  in  Westen  von  Ithaka, 
sondern  könnte  auch  anderswo  gewesen  seyn.  Wir  haben  Aeolia 
in  den  Symplegaden  von  dem  thracischen  Bosphorus  zu  finden 
geglaubt,  weil  Beide  schwimmend  waren  u.  s.  w.  (p.  9 — 10.), 
und  fügen  noch  bei  Heyne’s  Obs.  in  Apollod.  a.  h.  1.  (p.  80.):  duae 
cautes  sub  ingressum  Ponti  £ , situ  sub  navigationis  per  illud  mar 8 
incerto  habito  ita  ut  errare  viderrntur  cf.  Apoll.  Rh.  II.  317.  551. 
608.  Nun  stimmte  damit  die  nicht  gar  zu  weite  Entfernung  Jeo- 
liens  von  den  Kyklupen,  Aber  Homer  bestimmt  ja  gar  nicht  die 
Zeitdauer , sondern  sagt  wieder  nur:  arpixofie&a  (X.  1.).  Wenn 
Ulysses  von  den  Aeol.  Ins.  herab  durch’s  aegaeische  Meer  bis  in  die 
Nähe  vou  Ithaka  getrieben  wurde;  so  ist  das  wohl  bei  einem  Dich- 
ter nicht  so  genau  zu  nehmen,  sondern  ist  etwas  hyperbolisch  aus- 
gedrückt; das  Seltsame  noch  wunderbarer  machend;  so  ist  die 
Zeit  von  10  Tagen  herunter  und  wieder  10  Tage  herauf  eine  be- 
deutende und  hinlängliche  Zeit;  so  fuhr  Ulysses  vou  den  Kikoneß 
zu  den  Latophagen  9 Tage;  so  stimmte  also  die  Zeit  dieser  Hin« 
und  Herfahrt  zusammen  (würde  aber  von  des  Herrn  Verf.  Aeo- 
lia bis  Ithaka  10  Tage  seyn?):  so  kommt  doch  Ulysses  wieder  zu- 
rück und  wenn  der  Westwind  nach  Obigem  Aeolia  nicht  schlechter- 
dings nach  Westen  versetzt , so  könnte  unser  Aeolien  die  Sym- 
plegaden  seyn.  Es  kommt  nun  noch  auf  das  Folgende  an.  Efld. 
lieh  scheint  uns  in  der  (sub.  II.)  schon  angeführten,  wenn  auch 
erdichteten  Erzählung  eine  Bestätigung  unsrer  Meinung  zu  liegen 
(XIX.  185  f.);  wo  er  von  Troja  verstürmt  aber  nach  Troja  wie- 
der hingetrieben , gleichsam  geworfen  wird  (ttpevov),  das  gefchr- 
liehe  Vorgeb.  Maleia  vermeidend.  Mit  Recht  hat  Homer  diese 
Reise  nur  kurz  angegeben;  er  hätte  ja  sonst  müssen  die  ganze  aas 
schon  bekannte,  Reise,  wie  bei  den  Phaeaken  noch  einmal  er- 
zählen. Ulysses  kommt  zu  den 

V.  Laestrygonen.  Sie  sind  dem  Hm.  Verf.  (p*  ilW 
wieder  auf  Sicilien;  weil  sie  von  der  Circe  auf  Aea  kaum  eine 
Tagereise  entfernt  sind;  die  Circe  so  wohne,  dass  der  Nordost. 
wind  durch  die  Scylla  und  Charybdis  führe  ; also  im  Nordwe- 
sten  wohne,  dicht  hinter  Sicilien.  Allein  1)  Ulysses  kommt  m 

4 in  anderes  Land , als  in  dem  er  früher  war.  Homer  giebt  kein* 
•pur,  dass  es  dasselbe  Land,  dieselbe  Insel  sey,  wo  U.  jetzt  bifl^ 
gekommen  ist.  Sicilien  wird  vom  Hm.  Verf.  nur  angenommen 
weil  die  Reise  nun  einmal  im  Mittelmeer  gewesen  seyn  soll.  2)  Vo® 
des  Verfassers  Aeolia  bis  zu  den  Laestrygonen  scheint  uns  der 
Weg  viel  zu  kurtftzu  seyn,  als  dass  UI.  erst  am  siebenten ItSfi 
dort  hätte  ankommen  können;  aber  nicht  zu  kurz  scheint  uns  der 
Weg  bis  zu  dem  Punkt,  wo  wir  die  Laestrygoueu  wohnen  l****®» 
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nämlich  am  Vorgb.  Carambis  (p.  11.).  8)  fragt  es  sich , obein 
Aea  überhaupt  hinter  Sicilien  war?  Wenn  es  nun  gar  nicht  er- 
weislich da  war,  aber  wohl  ein  Aea  im  Poulus  Euxinus?  Davon 
unten.  4)  Wenn  U.  von  den  Thracischen  Küsten , den  Kikonen, 
und  Kyklopen  kam;  Aeolia  aber  in  ihrer  Nähe  oder  doch  nicht  in 
zu  weiter  Entfernung  war;  wenn  U.  zwar  von  Aeolia  (den  Syin- 
plegad.)  herab  nach  Ithaka  zu  zwqr  getrieben  aber  wieder  auf 
seinen  ersten  Punkt  zurück  kam,  wie  können  dann  die  Laestrygo- 
neu  in  Westen,  auf  Sicilien  zu  denken  seyn!  5)  giebt  Homer  ei- 
nen geographischen  Punkt  an , der  sie  wenigstens  auf  unsre  bis- 
herige heiselinie  versetzt,  nämlich  Artakia  (X-  107.).  Die  rü- 
stige Tochter  des  Antiphaies  stieg  zur  Quelle  Artakia.  Plin.  N.  H. 
1.  V.  c.  32.  Artace  portus , ubi  oppidum  fuit . Wenn  dieses 
richtig  ist,  so  sind  die  Laestrygonen  nicht  auf  Sicilien;  so  hängt 
unsre  Reiselinie  natürlich  zusammen.  Wir  haben  nun  freilich  die 
Laestrygonen  um  das  Vorgeb.  Carambe  gesetzt  (p.  11.).  Wenn 
nun  diese  Artakia  - Quelle  in  der  Propontis  war,  so  wäre  dieses 
freilich  ein  Stück  zurück,  sogar  bei  den  Aeol.  Ins.  vorbei.  Es 
bliebe  aber  doch  fest  stehen : Es  fände  sich  das  Artakia  auf  der  an- 
gegebenen Reiselinie:  und  eine  Artakia- Quelle  oder  die  Laestry- 
gonen um  ein  paar  Tage  zuweit  östlich  oder  westlich  zu  setzen, 
bei  der  damaligen  mangelhaften  Geographie,  wäpe  doch  immer 
nur  ein  sehr  kleiner  Irrthum  und  endlich  Laestrygonen  konnten 
sich  auch  von  Carambis  bis  an  Propontis  finden.  6)  Unsere  An- 
nahme scheint  aber  noch  Bestätigung  darin  zu  finden  , dass  Ca- 
rambis wirklich  ein  Vorgebirge  ist;  das  Phänomen  also,  das  der 
Hr.  Verf.  (p.  117  ) von  hohen  Bergen,  z.  B.  vom  B.  Athos  an- 
fuhrt, zur  Erläuterung  der  Homerischen  Stelle,  hier  wirklich 
statt  finden  konnte ,*  was  aber  d.  Hr.  Verf.  auf  Nordwest  Sicilien 
nur  annehme^muss.  7)  DieSladt  Telepylos  liegt  dem  Eingänge  im 
Hades  gegen  oder  doch  ziemlich  gegen  über , wie  auch  Hr.  V.  sagt 
(p.  116.)  i also  grade  da,  wo  wir  den  Unterwelt- Eingang  zu  fin- 
den glauben.  (Strabo  VII.  p.  309.  Xlf.  p.  545.  Plin.  N.  H.  IV. 
12.  promontorium  criumetopum  adversurn  Carambi  Asiae  pro - 
mvntorio  procurrens.  Wenn  nun  dieses  richtig  ist  und  das  Fol- 
gende sich  im  Pont.  E.  nachweisen  lässt,  so  findet  unser  Aeolien 
auch  mit  Bestätigung,  so  wie  das  Vorhergehende.  Ulysses 
kommt  nach 

VI.  Aea.  Dieses  soll  hinter  Sicilien  seyn,  weil  es  nur  Eine 
Tagereise  von  den  Laestrygonen  liegt;  Ulysses  noch  in  der  Nacht 
dort  ankam;  weil  es  eben  so  weit  vom  Hades  ist;  «jffr  Weg  dahii# 
mit  dem  Boreas  geht  (p.  117.);  von  Thrinakia  nicht  weit  ist 
(p.  130.);  weil  die  Griechen  die  Ansicht  vom  Weltall  harmonisch 
bildeten,  wie  im  Osten  der  Bruder  Aeetes,  so  im  Westen  die 
Schwester  Circe.  Wenn  das  Bisherige  und  Folgende  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat,  so  kann  Aea  nicht  hinter  Sicilien  seyn. 
2)  Muss  Aea  von  den  Laestrygonen  nicht  grade  nur  Eine  Tagereise 
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entfernt  seyn ; wenigstens  steht  keine  Zeitdauer  angegeben , son- 
dern blos : wir  kamen  dahin  (X.  135.).  Als  Ulysses  schon  still 
gelandet  war  (140.),  sagt  er,  lagen  wir  noch  zwei  Tage  und  zwei 
Kachle  voll  Kummer;  am  dritten  aber  u.  s.  w.  (144)  3)  Zwar 
fuhrt  Pomp.  Mela  (II.  7.)  ein  Aea  circum  Siciliam  an,  in  Siculo 
freto,  quam  Calypso  habitasse  dicitur.  Doch  schon  Cellarius 
zweifelt  daran  (2»  10.  p.  946.).  Gesetzt  auch,  es  sey  ein  Aea  da 
gewesen,  so  ist  dieser  Name  gewiss  erst  später  hieher  gebracht 
worden,  in  der  gewöhnlichen  Voraussetzung  der  Reise  des  U.  im 
Mittelmeere,  wie  so  viele  andere  Namen  von  Osten  nach  Westen. 
Aea  im  östlichen  Pont.  £.  ist  nach  allzu  vielen  Nachrichten  ein 
frühzeitige?  geogr.  Punkt.  Auch  Hr.  V.  nimmt  es  an.  Wenn 
nach  K,  O.  Müller  (p.  135.)  das  Ziel  der  Argonauten  ursprüng- 
lich ein  unbestimmtes  Feeenland  war,  das  man  an  wirkliche  Ge- 
genden anknüpfle,  das  aber  mit  erweiterter  Erdkunde  immer 
mehr  in  die  Ferne  rückte,  bis  es  an  dem  östlichsten  Lande  des 
Pont.  E.  haften  blieb;  so  war  doch  allgemeiner  Meinung  zu  Folge 
wirklich  Aea  daselbst  geglaubt.  Aber  was  giebt  es  für  Beweise 
oder  Gründe  für  ein  Aea  hinter  Sicilien?  Dieses  ist  doch  offenbar 
blos  in  der  bekannten  F'oraussettung  von  der  Ulysses -Reise  dort, 
hin  gesetzt  worden.  Der  Verf.  selbst  sagt  ip.  130.) : wenn  das 
Pontiscbe  schon  mythisch  ist , so  ist  es  das  Westliche  noch  viel 
mehr , das  heisst  doch  wohl  nichts  anderes  als:  man  setzt  hin, 
weil  Ulysses  soll  dorthin  gekommen  seyn.  Eine  petitio  principiL 
Das  Pontiscbe  Aea  ist  aber  im  vollkommensten  Einklang  mit  un- 
srer Reiselinie;  folglich  liegt  darin  eine  Bestätigung  des  Vorigen. 
4)  Homer  selbst  setzt  es  in  die  Morgengegend,  wo  „der  tagenden 
Eos  Wohnung  und  Tänze  sind  und  Helios  leuchtender  Ausgang 
(XII.  3-  4.),  nicht  weit  vom  Ocean;  denn  dieser  war  auch  im 
Osten.  Es  war  5)  nicht  gar  weit  vom  Hades  (davof^mten).  6)  iet 
jener  Meinung  die  Mythologie  entgegen.  Denn  Circe  war  die 
Schwester  des  Aeetes,  Königes  von  Colcliis,  dieser  ein  Sohn  des 
Helios,  Enkel  des  Hyperion,  Urenkel  des  Uranus.  Die  ganze 
Tilanenfamilie  aber  war  nicht  hinter  Sicilien , sondern  im  Colcki- 
schen  zu  Hause.  Kanngiesser  und  A.  haben  zu  viel  und  grundbeb 
diess  dargelhan,  als  dass  es  noch  zweifelhaft  seyn  könnte  oder 
hier  einer  Auseinandersetzung  bedürfe.  Wie  kann  nun  Circe  an 
das  andere  Ende  der  Welt  — hinter  Sicilien  — gesetzt  werden l* 

. Die  harmonische  Weltbildung  kann  unmöglich  ein  Gruud  seyn.  Ist 
aber  Circe  und  Aea  hier,  im  Pontus,  so  geht  Alles  in  der  0*dr 
nung;  so  sind  die  Laestrygonen  am  Pontus;  so  stimmt  ihre  Rauh- 
heit u.  8.  w.  mit  den  wilden  Völkerschaften  am  Pontus,  so  haben 
wir  gleichsam  festen  Boden , indess  die  frühere  Idee  auf  lauter 
Annahmen  beruht ; so  ist  auch  Aea  nicht  weit  von  den 

VII.  Kimmeriern  (Od,  XI.  14.),  und  wieder  ganz  in  der 
Ordnung.  Denn  nach  allen  Nachrichten  wohnten  sie  am  und 
über  den  Caucasus : also  in  den  damals  als  den  nördlichsten  und 

. V.  -*  " 
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als  kältesten  bekannten  Gegenden,  wo  die  Sonne  nicht  hinkommt; 
wo  also  Nebel  und  Finsterniss  seyn  musste.  Und  wenn  auch 
wirklich  Kimmerier  von  yeifisgiot  abgeleitet  werden  kann  oder 
muss,  so  ist  eben  dieses  eine  Andeutung  des  nördlichen  Locals,  < 
also  eine  Bestätigung.  Aber  war  es  auch  so  winterlich  kalt  iin 
Westen,  wo  nach  dem  Verf.  die  Sonnepgluth  die  Aethiopen  braun 
machte?  Wie  stimmt  diess  zusammen?  Und  warum  sollen  unsere 
Kimmerier  nicht  das  bekannte,  historische  Volk  seyn?  Weil  es  die 
Voraussetzung  der  Reise  nach  Westen  so  verlangt.  Wir  bleiben 
bei  dem,  was  Natur,  Sache,  Ordnung  und  Geschichte  giebt. 
Ulysses  kommt  r , , 

VIII.  in  die  L/nterwelt , den  Hades.  Dieser  ist  nach  dem 
Verf. zweifach;  einmal  und  überhaupt  dasTodtenreich,  das  Reich 
des  Aides,  das  Haus  desselben,  in  oder  unter  der  Erde  (p.  140. 
p.  138.)  , und  dann  auf  der  Oberfläche  der  Erde  (p.  138.).  Die- 
ser obere  Hades  ist  nicht  weit  von  Aea,  jenseits  des  Oceanus 
(§.  26  — 7.) , im  äussersten  Westen , an  den  äussersten  Enden  der 
Erde,  wo  die  Sonne  untergeht;  wo  die  Nacht  wohnt  und  nach 
Bonnen  - Untergang  über  die  Erde  zieht;  wo  Tod  und  Erstarrung 
und  ewiges  Dunkel  ist;  £oqpog,  und  üysßog  (p.  40  ),  Hier  ist 
auch  der  Aufenthalt  der  Verstorbenen;  £6q>og  und  egtßog  heisst 
selbst  auch  Todtenreicb.  Hier  hat  Pluto  die  Proserpina  liinabge*- 
fiihrt;  Hercules  den  Cerberus  geholt.  Hier  ist  Ulysses  in  die  Un- 
terwelt gegangen.  . 1)  Es  ist  aber  doch  befremdend , dass  es  zwei 
Hades  geben,  und  in  beiden  die  Verstorbenen  seyn  sollen.  Wie 
können  die  Todten  nach  §.  72.  im  Innern  der  Erde  und  auch  zu- 
gleich nach  §.  73.  jenseits  des  westlichen  Oceanus  seyn  ? Das  har» 
monirt  nicht.  Zwar  könnte  es  Inconsequenz  des  Volksglaubens 
seyu.  Es  fragt  sich  aber  doch  wohl  noch : ob  Homer  wirklich 
zwei  Hades  und  zwar  so  weit  von  einander  sich  gedacht  habe  ? 
2)  Pluto  soll  nach  p.  42.  im  westlichen  Hades,  „wo  die  Sonne 
untergeht“  gewesen  seyn.  Wenn  Pluto  die  Proserpina  in  diesen 
westl.  Hades  gebracht  haben  soll  (p.  836-8.),  so  scheint  uns  die- 
gegen  den  Homer ; so  ist  dieses  Factum  in  den  nyseischen  Fel- 
dern geschehen  (H.  Hymn.  i.  Cer.  v.  17.  vvciov  afinsöiov') , also 
in  Kl.  Asien;  sey  es  das  mehr  östliche  oder  westliche,  wenigstens 
im  Osten;  da  kam  Pluto  herauf  (rrj  opovtfev);  und  indem  Proser- 
pina mit  den  übrigen  Freundinnen  Blumen  pflückte , öffnete  sich 
die  Erde  unter  ihr  (v.  430.  yalce  6’  üvsg&e  ywpTjöev.  rijg  <5*  bc&OQ 
o?va£.),  und  Pluto  trug  sie  unter  die  Erde  (v.  431.  vno  y.),  ent- 
führte  sie  in  das  nächtliche  Dunkel  (v.  80.  349.  335-).  Also 
nicht  auf  Sicilien  (Cicero  in  Verr.) , noch  viel  weniger  hinter  Si- 
cilien;  wo  es  gar  kein  nyseisches  Feld  gab.  Eben  so  wenig  hat 
Hercules  den  Cerberus  dort  geholt.  Dass  Circe  und  Aea  und  die 
Kimmerier  nicht  hinter  Sicilien,  sondern  im  Pont.  E.  waren,  haben 
wir  schon  gesehen.  Wenn  nun  unsre  Reiselinie  wahrscheinlicher 
wäre;  Ulysses  jetzt  im  Pont.  E.  ist;  so  kann  er  unmöglich  hinter 
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Siciiien  gewesen,  also  auch  dort  nicht  in  den  Hades  gegangen  seyn. 
Eins  von  Beiden  muss  falsch  seyn.  Aber  war  denn  der  Hades,  in 
den  Ul.  ging,  in  Westen?  4)  Wahr  ist  es;  der  Hades  war  nicht 
sehr  weit  von  Aea  und  den  Kimmeriern;  war  über  den  Oceanus. 
Allein  der  Oceanus  war  ja  nicht  blos  und  allein  nur  am  westlichen 
Erdrande,  sondern  auch  am  östlichen,  nördlichen;  war  ringsher- 
um um  die  Erde  (aif>o$$oog.  Od.  XX.  65.  p.  93.),  also  auch  in 
den  Gegenden , wo  u>ir  Aea  und  die  Kimmerier  fanden.  Muss 
demnach  Ulysses  in  dem  westlichen  Oceanus  jetzt  seyn  ? Kann  er 
nicht  auch  im  nördlichen , wo  er  sich  jetzt  eben  befindet,  in  den 
Hades  gegangen  seyn?  Wenn  nun  die  Lage  von  Aea,  den 'Kim- 
meriern und  das  Uebrige-  damit  übereinstimmte,  wäre  es  dann 
nicht  wenigstens  möglich  ^—denkbar  ? 5)  Allerdings  heisst  £oqpo? 
und  fytßog  auch  die  Unterwelt.  Allein  wenn  auch  da,  wo  die 
Sonne  untergeht,  die  Nacht  dort  heraufzieht,  Dunkel  und  Fiu- 
sterniss  ist,  muss  darum  auch  der  Unterwelteingang  oder  der 
zweite  Hades  grade  dort  sej'n?  Jene  Westgegend  und  die  Unter- 
welt haben  einerlei  Benennung , weil  sie  beide  von  einerlei  Be- 
schaffenheit, nämlich  dunkel,  sind  aber  deswegen  nicht  an  einer- 
lei Ort.  Der  Verf.  Führt  zur  Beweisung  an  Od.  XI.  154  — 57. 
die  Seele  ging  in  den  Aides;  aber  war  dieser  nicht  unter  der  Erde? 
Was  zwingt  uns  hinter  Siciiien  zu  denken?  Eben  sop.  20,  bei  Ere- 
bus: die  Sonne  ist  ausgelöscht,  rings  Dunkel.“  6)  Der  Unterwelt 
Eingänge  gab  es  mehrere;  einen  ain  Pont.  E.  der  Acherusischa 
Sumpf  in  KI.  Asien,  wo  nach  Pomp.  Mela  (I.  9.  jurta  specus)  Her- 
cules den  Cerberus  holte;1  einen  in  den  nyseischen  Feldern,  wo 
Pluto  die  Proserpina  Täübte  (oben);  bei  Taenarus,  aus  dem  Or^ 
pheus  seine  Gattin  holte  (Argon,  v.  41.);  hei  Troezene,  wo  Altara 
für  die  unterirdischen  Götter  waren;  Bacchus  die  Semele  holte 
(Pausan.  II.  31.);  bei  Hermione,  wo  der  kürzeste  Weg  dahin  war 
(Strabo  VIII.  p.  343.  Pausan.  II.  35.  Plin.  IV.  4.) ; bei  Aornos  im 
Tbesprotischen , wo  auch  die  To  dien  befragt  wurden  (Pausan.  IX. 
30.  cf.  Plin.  III.  5.);  bei  Heliopolis  in  Aegypten  (Diod.  S.  I.  95  )> 
in  Italien,'  Avernus,  wo  Aeneas  die  Todten  befragte  (Yirg.  Aen. 
VI.)  Muss  nun  Ulysses  grade  hinter  Siciiien  in  den  Hades  gegan- 
gen seyn?  Einer  Gegend,  von  der  Homer  nichts  wusste?  Wenn 
nun  des  Ulysses  Reise  wahrscheinlicher  im  Pontus.  E.  gewesen 
ist?  Endlich  7)  scheint  uns  der  Eingang  des  Ulysses  nichtein 
wirklicher  Eingang,  sondern  nur  ein  Actus  zu  seyn.  U.  ging  nicht 
in  oder  unter  die  Erde;  fuhr  nicht  in  einen  Schlund  hinab,  sondern 
blieb  auf  der  Oberfläche  der  Erde , wie  auch  Hr.  V.  sagt  (p.  149- 
50.)  Ulysses  sagt  (XI.  25.):  Ich  eilte  eine  Grube  zu  machen  in» 
Gevierte.  Wir  gossen  Für  alle  Todten  ein  Opfer;  flehten  ond  ge. 
lobten  den  Luftgebilden  der  Todten.  Nach  diesem  zerschnitt  ich 
den  Schafen  die  Gurgeln  über  der  Grube  (v.  38.  lg ßo&QOV*)'  Hat 
Blut  floss  in  diese  und  nun  sammelten  sich  die  Seelen  der  Ver- 
storbenen tief  aus  dem  Erebus  (37.  vn  i|.),  welche  schaareovei» 
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die  Graft  umwandeln  von  allen  Seiten  (42.  nsg\  ßottyov),  mit  Ge- 
schrei. Ich  setzte  mich  hin  (rjfiijv)  und  fragte  Tiresias.  Das 
Ganze  ist  also  eine  Darstellung  der  Art  und  Weise , wie  man 
(od.  Ul.)  die  Todten  befragt , eine  Necromantia.  Diese  war  ja 
nicht  etwas  Ungewöhnliches.  Spencer  (de  Legg.  Hebr%  I.  p.  308.  , 

ed  Hay  c.)  sagt:  Nam gentilibus  antiquis'in  rnore  erat,  (in  fossam 
plerunique)  sanguinem  effundere,.  cum  inortuorum  animos  evo- 
candi  et  consilium  ab  iis  petendi  cupidine  ducereutur.  Die  Wittwe 
zu  Endor.  1 Samuel  28,  7.  Cic.  (Tusc.  1.  16.):  inde  ea*  9uae  meus 
amicus  Appius  vsxQOfiavzsia  faciebat:  inde  in  vicinia  nostra  Aver- 
ni Jacus  . , 

Unde  animae  excitantur  obscura  umbra  , aperto  ostio 
Alti  Acberontis , falso  sanguine,  imagines  mortuorura 
lias  tarnen  imagines  loqui  volunt  etc.  Hör.  Serm.  I.  S.  8.  cruor 
in  iössam  diffusus  etc.  Augustinus  de  civ.  d.  7.  23.  genus  divina- 
tionis.  Dieser  Actus  der  Todten- Befragung  muss  also  nicht  schlech- 
terdings hinter  Sicilien,  sondern  konnte  auch  an  andern  Orten  oder 
überall  geschehen.  Aber  , sagt  Hr.  V.  (p.  149),  Ulysses  war 
wirklich  im  Aides;  denn  Circe  sagt  (XII.  22  ):  Kühne,  die  ihr 

lebendig  in  des  Aides  Haus  hinabsteigt,  zweimal  todt,  weil  sonst 
nur  einmal  die  Menschen  sterben  (XI.  151.  164. 475-J.  Sollte  dies 
wörtlich  zu  nehmen  seyn?  Des  Aid^s  Haus  war  nicht  auf,  sondern 
in,  unter  der  Erde.  Es  ist  Metonymie.  Die  ganze  Unterredung 
mit  den  Todten  ist  doch  nur  Dichtung.  Die  Personen,  Eigen- 
schaften, Gespräche  u.  s.  w.  sind  ganz  dieselben,  die  die  My- 
thologie an  die  Hand  gab,  und  der  gemäss  Homer  sie  reden  liess. 
Oder  sollte  Homer  wirklich  an  die  Wirklichkeit  dieses  Gespräches 
geglaubt  haben?  an  wirkliche  Wanderung  der  Seelen  aus  allen 
Gegenden  an  diesen  Ort?  War  es  Dichtung , so  war  es  wohl  auch 
der  Orty  wo  dieser  Actus  vorging;  nicht  ein  geographisches  Lo- 
cal; so  konnte  er  auch  an  einem  andern  Orte  seyn,  also  nicht 
nothwendig  im  Westen hinter  Sicilien;  so  war  es  schon  genug, 
den  Ort  recht  weit  zu  denken,  an  die  Enden  der  Erde;  diese  wa- 
ren aber  auch  hier , wo  Ulysses  jetzt  war:  liier  floss  auch  der  * 
Oceanus.  . 8)  Wenn  der  Verf.  die  Circe,  Helios  auf  Thrinakia| 
die  Aetbiopen,  Kimmerier,  die  Aepfel  der  Hesperiden,  Gorgo- 
nen, den  Fels  Leucas,  Eiytbia  u.  a.  (p.  87.  88.  96.  102.)  nach 
Westen  hinter  Sicilien  verlegt;  so  waren  diese  Gegenstände  gar 
nicht  historisch  erweislich  dort;  so  sagt  der  Verf.  (p.  98.),  dass 
Homer  Länder  , Völker  u.  s.  w.  hinter  Sicilien  nicht  kannte;  so 
waren  es  Schöpfungen  der  Phantasie  eines  poetischen  Volkes,  das 
sich  den  West  und  die  goldne  Beleuchtung  der  Abendsonne  alt 
Wunderland  feeenartiger  Glückseligkeit  träumte  u.  s.  w.;  aber 
wohl  erweislich  aus  der  Geschichte  der  Mythologie  im  Osten,  im 
Colchischen,  um  den  Pont.  E.,  in  Kl.  Asien  bis  Griechenland. 
Nur  Andeutungen.  Helios  war  auf  Taurica  ( cf.  Kanngiesser  p. 
15&)»  die  Aetbiopen  waren  im  Osten  und  Westen,  aber  darum 
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nicht  hinter  Sicilien.  Der  Ausdruck  Homers : im  Auf.  and  Unter- 
gang der  Sonne  ist  doch  wohl  nur  im  Allgemeinen  zu  verstellen; 
so  viel  als:  weit  und  breit;  wie  Od.  VIII.  29.  Die  Menschen  sind 
Bewohner  im  Osten  und  Westen.  (Kanngiesser.  p.  169-)  Die  Aepfel 
der  Hesperiden  waren  im  Lande  der  Hyperboreer,  wo  Prometheus 
dem  Hercules  rieth  nicht  selbst  nach  diesen  Aepfeln  zu  reisen,  son- 
dern den  Atlas,  (jenes  Bruders!)  zu  schicken.  (Apollod.  (1.5. 
Kanngiesser.  p.  179.)  Die  Gorgonen  waren  im  äussersten  Norden 
neben  Hesperiden ; führten  Krieg  mit  den  Amazonen.  . ( Hesiod. 
Th.  v.  271.  332.  Diod.  S.  111.  53.)  Leucas  findet  sich  im  Pont.  £. 
vor  dem  Borysthenes.  (Plin.  IV.  13.)  Ante  Bor.  Achillea  est  ecu 
dem  JLeuce  et  macaron  ( ^axapwv)  appellata.  Amm.  Marc.  XX1U.8. 
Freilich  kein  Fels,  aber  doch  immer  der  Name,  ein  Ort,  indes* 
auch  dieser  nicht  einmal  hinter  Sicilien  ist.  Wir  haben  diesen 
Actus  in  die  Meerenge  von  Kalla  und  Feodosia  verlegt;  ein  Punkt, 
von  dem  aus  nicht  gar  zu  weit  die  Kimmerier  und  Aea  war , und 
- dann  die  Scylla  und  Charybdis  und  Thrinakiu  (Taurica , davon 
unten)  war,  südlich  gegenüber  das  Vgb.  Caramb.  (p.  13  — ) 
Ulysses  kommt 

IX.  zur  Scylla  und  Charybdis.  „Da  nun  durch  die  Irr- 
felsen Feuer  und  Rauch  ausströnien,  sagt  der  Vrf.  (p.  118.),  so 
sind  hier  unverkennbar  die  liparischen  Inseln  zu  verstehen  , und 
Ulysses  sucht  diese  zu  vermeiden  und  drangt  sich  links  an  der 
Scylla  und  Charybdis  durch.  Man  sucht  diese  im  Meere  zwischen 
Italien  und  Sicilien.“  Und  freilich,  wenn  das  Ausstromei]  des 
Feuers  und  so  wie  der  Name:  Scylla  und  Charybdis,  die  gefähr- 
liche Passage  (Strabo)-  entscheidend  sind,  so  muss  Ulysses  hier 
gewesen  seyn.  Allein  ;1)  wenn  es  etwas  sehr  oft  Vorkommendes 
ist,  dass  die  Namen  von  Städten,  Flüssen  u.  s.  w.  aus  früheren  in 
spätere  Gegenden,  von  Colchis,  Kl.  Asien  u.  s.  w.  bis  Thracien, 
Griechenland,  Sicilien,  Italien  u.  8.  w.  kamen  und  dieselben  Na- 
men mehrmals  gefunden  werden,  wenn  sie  wegen  Aehnlichkeit 
der  Lage,  Dinge,  Begebenheiten  u.  a.  Ursachen  von  den  Colonien 
weiter  verpflanzt  wurden;  wofür  Kanngiesser  sehr  viel  Beispiele 
gesammelt  hat  und  wir  noch  mehr  gesammelt  haben:  so  wäre  we- 
nigstens die  Möglichkeit , dass  auch  dieses  Phänomen  und  der 
Name,  wenn  sich  Aehnliches  wieder  fand,  von  Osten  nach  Westen 
gekommen  wäre.  „Aber  wird  man  einwenden,  dieser  Name  fin- 
det sich  gar  nicht  in  Osten,  und  die  Sache. ...?  Richtig;  der  Name 
ist  nicht  da;  aber  er  könnte  verschwunden,  vergessen  aeyn,  we- 
gen Länge  der  Zeit,  des  Eindringens  anderer  Colonien,  Völker, 
und  andrer  Ursachen.  Auch  das  ist  nicht  etwas  so  Seltenes.  Wie, 
wenn  aber  die  Sache , das  Naturphänomen  im  Pontus  E.,  und 
zwar  gerade  in  der  Gegend^  wo  wir  uns  den  Ulysses  jet2t  etwa 
denken  möchten , wo  wir  es  zu  finden  glaubten  und  hingeselzt  ha- 
ben , gerade  in  einer  solchen  Entfernung , wie  sie  ungefähr  von 
hier  bis  Aea  und  Thrinakia  angegeben  finden,  wenn  cs  genau  von 
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der  Art  und  Beschaffenheit  wäre , wie  sie  Homer  angiebt ; Mrenn  , 
Hiigel,  kochende  Bewegung  des  Wassers,  weisser  Dampf,  Schlamm- 
quellen, Blasen,  Schlammvulkan  da  wären  — was  nicht  einmal 
von  jener  Scylla  und  Charybdis  gesagt  werden  kann  — sollte  man 
dann  nicht  vermuthen  dürfen,  dass  es  dasselbe  seyn  konnte? 
Wenn  der  Verf.  eine  Insel  (Thrinakia)  in  seine  Reisecharte  hin- 
setzt, die  gar  nicht  da  ist , und  'zwei  Wege,  die  nicht  da  sind , 
also  blos  der  Combination  der  Reise  wegen  neu  geschaffen  werden, 
wir  aber  solcher  Dichtung  gar  nicht  bedürfen , sondern  nur  die 
Sache  so  nehmen,  wie  sie  da  vor  uns  liegt,  sollte  dann  unsre 
Meinung  so  gehaltlos  seyn?  Siehe  diese  p.  21* 

X,  Ulysses  kommt  nach  Thrinakia  p.  118.  Das  Alter- 
thum spricht  Sicilien;  allein  der  Hr.  Verf.  verneint  dieses,  weil 
die  Aussage  des  Alterthums  nicht  gewichtige  Gründe  für  sich  habe; 
der  Ursprung  der  Benennung  Thrinakris  sehr  zweifelhaft  sey ; 
Homer  selbst  es  von  Sicilien  dadurch  unterscheide,  dass  Sicilien 
ein  grosses  Land  (?)  sey;  Helios  seine  Rindcrheerden  nicht  den 
rohen  Völkern  ausgesetzt  haben  würde ; Thrinakia  aber  eine  un- 
bewohnte Insel  sey  und  meint,  Thrinakia  sey  eine  Insel  zwischen 
Italien  und  Sicilien,  sehr  klein  und  bilde  daher  zwei  Wege,  weil 
der  Nordwestwind  von  der  Nordspitze  Thrinakias  nach  Ithaka 
führt  (p.  118);  der  Südwind  hinderlich  war;  weil  Ulysses  in 
der  Erzählung  (Od.  XIX,  26t.)  sorgfältig  jede  Unwahrscheinlich- 
keit hätte  vermeiden  müssen  und  demnach  von  Nordwesten  zu  den 
Phaeaken  hätte  kommen  wollen.  Dass  Thrinakia  nicht  Sicilien 
sey;  meinen  wir  natürlich  auch,  aber  aus  andern  Ursachen.  Die 
Kyklopen  und  Laestrygonen  waren  nicht  dort.  (Ob.  N.  III.  u.  Y.) 
Ulysses  reist  von  Land  zu  Land  und  es  giebt  keine  Spur  oder  we- 
nigstens keine  deutliche  Anzeige,  dass  jene  Völker  in  einem  und 
demselben  Lande  gewesen  wären.  Sie  wurden  blos  wegen  der 
bekannten  Voraussetzung  dahin  gesetzt.  2)  Sicilien  war  dem  Ho- 
mer viel  zu  unbekannt.  Er  weiss  oder  sagt  wenigstens  von  ihm 
nichts  als  dass  die  Sikuler  Sclaven  kaufen  (Od.  XX.  383.);  dass 
eine  alte  Sikulerin  bei  dem  alten  Laertes  wrar  ('Od.  XXIV.  210  ) ; 
diese  konnte  aber  auch  eben  so  wohl  aus  Mittelitalien  gekommen 
seyn:  denn  dort  waren  erst  die  Sikuler  nach  Dionys.  Halic.  I. 
Dann  nennt  Homer  noch  Sikania  und  Alyba  ('Od.  XXIV,  301  •)  > 
ein  paar  Lichtpunkte  in  tiefer  Dunkelheit,  von  denen  Ulysses  we-  « 
gen  nicht  grosser  Entfernung  von  Ithaka  durch  Hörensagen  etwas 
"wissen  konnte.  Diess  ist  die  ganze  Kunde  von  Sicilien ! 3)  Die 
Insel  Thrinakia  zwischen  Italien  und  Sicilien  ist,  nach  des  Hrn. 
Verf.  eignem  Gesländniss,  nur  erschlossen  aus  den  Winden,  der 
Lage  des  wieder  nur  erschlossenen  Aeds  und  alles  nur  um  der 
Combination  und  Voraussetzung  wegen.  Homer  sagt  keinesweges, 
dass  sie  da  war;  und  eben  so  die  beiden  neuen  Wege.  Wieder 
eine  petitio  principii.  4)  Auch  die  Mythologie  ist  dieser  Ansicht 
entgegen,  unsre  Meinung  aber  bestätigend.  Denn  Helios  war  nie 
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im  Westen  von  Griechenland,  sondern  im  Osten.  Er  war  der  Sohn 
des  Hyperion,  eines  Titanen.  Er  war  Vater  des  Aeetes  und  der 
Circe;  diese  wie  die  ganze  Titanenfamilie  war  im  Colcliischen. 
So  war  Atlas  und  sein  Bruder  am  Caucasus;  sey  er  ausgezogen 
sogar  bis  nach  Thracien  u.  s.  w.  gekommen  (cf.  Kanngiesser),  aber 
nie  war  er  hinter  Sicilien  und  am  allerwenigsten  bis  nach  Nord, 
west- Africa.  Das  sind  alles  spätere  Aussagen,  spätere  Benennun- 
gen. Plinius  (V.  1.)  kann  doch  nicht  hier  Autorität  haben.  He- 
. lios  war  auf  Osiris  und  auf  Taurica  Hier  war  Ackerbau,  also 
wohl  auch  die  Binderheerden  desselben.  (S.  Kanngiesser  p.  153. 
auch  Bitters  Vorhalle  über  den  Kuros.)  Und  eben  hier  suchen  wir 
Thrinakia  (p.  23.).  Es  liegt  ganz  in  der  Heiaelinie ; in  der  angege- 
benen Entfernung  von  der  Scjdla  u.  s.  w.  hat  eine  dreiseitige  Form , 
wie  Sicilien.  Darum  und  wegen  der  Scylla,  würde  der  frühere 
Name  auf  Sicilien  verpflanzt.  Taurica  war  in  der  Urzeit  ganz 
Insel,  später  aber  durch  Senkung  des  Meeres  (cf.  Kanngiesser  p. 
11.  22-)  Halbinsel.  ( Plin.  IV.  c.  12-  p.  65.  cd.  Hard.},  Taurica 
quondam  mari  circum  fusa.)  Auch  Leucas  ist  nicht  weit.  Wenn 
nun  so  Vieles  zusammenstimmt , sollte  dann  unsre  Reiselinie  so 
unwahrscheinlich  seyn?  Ulysses  kommt 

XI.  auf  Ogygia.  Nach  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Verf. 
muss  sie  hoch  in  Norden  oder  Nordwesten  liegen  (p.  20.).  Auch 
wir  fanden  un**veranlasst  sie  in  diese  Gegend  zu  setzen  (p.  25  ).  WTir 
begegnen  ur.i  also  liier  und  fahren  nun  zusammen  initunserm  Dlys- 
aes  von  Norden  nach  Süden;  kommen  zu  den  Thesproten  (Od. 
XIV.  815  )\  und  dann  zu  den  Phaeaken  auf  Scheria.  Denn  dieses 
sagt  Homer  ausdrücklich  Od.  VI.  8.  XIII.  160.  VH.  79.  Unter 
Scheria  denken  wir  Corcyra  zu  verstehen  (p.  28  ).  Die  Phaea- 
ken wohnten  früher  in  Hypereia  nahe  den  Kyklopen  (VI.  45>)* 
Wenn  Alkinoos  von  Eurymedon  stammte;  Letzterer  König  der  Gi- 
ganten war;  so  waren  diese  als  Verwandte  der  Titanenfamilie  im 
Osten;  so  konnten  wohl  die  Phaeaken,  wie  so  viele  andere  Co- 
lonien  durch  Thracien,  Thesprotien,  Epirus  u.  s.  w.  hierher  ge- 
kommen seyn. 

» 

WTenn  nun  der  Ilr.  Verf.  (p.  109J  sagt:  An  planloses  Umher- 
irren, wo  eben  ein  Wunderland  sich  darbot,  und  Anbringen  und 
Auskramen  geographischer  Kenntnisse  von  Seiten  des  Dichters  und 
Aehnliches  ist  nicht  zu  denken“:  so  will  es  uns  bediinken,  sey 
unsre  Reiselinie  viel  einfacher,  als  jene,  gehe  unsre  Reise  der 
Reihe  nach  an  den  Puncten  im  Pont.  E.  herum  bis  Colchis , Tau- 
rica, Bory8tlienes,  wo  wir  überall  griechische  Mythen  finden;  ja 
im  Ur  - Mythenlande ; bis  an  den  Boryathenes  und  die  Ins.  ügygia. 
Hier  hört  die  Mythe  auf;  da  hören  auch  Abentheuer  des  Ü.  auf, 
bis  er  wieder  seinem  Vaterlands  näher  kam;  denn  die  Phaeaken 
waren  nicht  weit  von  Ilhaka. 

Es  sollte  mich  nun  freuen,  wenn  ich  etwas  Wahres  gefunden 


Digitized  by  Google 


Beytrag  zur  lateinischen  Anthologie.  171 

hätte  und  wünschte  nun  freilich  auch , die  Urtheile  der  Sachken- 
ner zu  vernehmen. 

Herr  V.  giebt  nun  auch  die  Argonauten  - Fahrt  an  66  — 68. 

Haben  wir  den  Ulysses  nach  ganz  entgegengesetzten  Richtungen 
reisen  lassen,  so  freut  es  mich,  dass  wir  bei  dieser  Fahrt  auf  ei- 
nerlei Wege  sind  (p.  32  ff.).  War  es  für  mich  ein  Saltus  morta- 
Jis,  den  Ulysses  aus  dem  Pontus  E.  ins  Adriatische  Meer  zu  den 
Phaeaken  zu  bringen , so  ist  der  Saltus , den  die  Argonauten  des 
Hrn.  V.  machen  , bis  hinter  Italien  ins  Milteimeer  doch  noch  grös- 
ser und  meine  Furcht  vor  Urtheilen  legte  sich.  Aber  eben  in  die- 
ser vom  Hrn.  Verf.  angegebenen  Fahrt  der  Argonauten  finde  ich  zu- 
gleich eine  Bestätigung  meiner  Reiselinie  des  Ulysses,  weil  es 
nämlich  nicht  unwahrscheinlich  ist,  so  viel  mir  bekannt,  dass 
schon  vor  Homer  Argonautenlieder  waren  und  Homer  den  Mythen 
davon  folgte.  Schuster . 


Auch  ein  Beytrag  zur  lateinischen  Anthologie. 


Schon  sind  mehrere  Jahre  verflossen , seit  der  Diakon  Bar- 
dili über  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Bearbeitung  der  latei- 
nischen Anthologie  in  diesen  Jahrbüchern  sich  aussprach  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  Hülfsmittel  aufzählte.  Bald  erfolgte  ein  Nach- 
trag von  Dr.  Sillig  nebst  Mittheilungen  aus  Pariser  und  Wolfen- 
büttler  Manuscripten , die  aber  keine  neuen  guten  Lesarten  ent- 
hielten. Eine  bedeutendere  Vermehrung  ward  durch  Dr.  Diibner 
geliefert,  welcher  ungefähr  20  unbekannte,  meist  hübsche  Epi- 
gramme nebst  guten  Lesarten  zu  anderen  aus  Gothaer  Handschrif- 
ten mittheilte.  Die  neueivEpigramme  stattete  nachher  Hr.  Fröh- 
lich in  München  mit  einigen  trefflichen  Emendationen  aus.  Ich 
nenne  sie  trefflich,  weil  sie  durch  die  Vatikanische  Handschrift 
bestätigt  wurden.  Ang.  Maius  nehmlich  gab  die  gleichen  Stücke 
nebst  einigen  andern  in  seiner  Col/ectio  Classicorum  Auctorum 
e Vaticanis  codd.  editorum  Tom.  III.  Romae  1831.  8°.  p.  359  — 
864  heraus.  So  viel  nun  geschah  in  den  neuesten  Zeiten  für  die 
lateinische  Anthologie.  Dass  diess  nur  ein  Tropfen  im  Meere  ist, 
weiss  jeder,  der  die  Sache  näher  kennt.  Um  so  noth wendiger 
ist  es,  dass  noch  mancher  Beytrag  dem  künftigen  Editor  zufliesse, 
damit  er  eher  befähigt  werde,  das  verwickelte  Ganze  zu  ordnen 
und  den  Text  zu  verbessern.  Auch  meine  Abhandlung  soll  nur 
dazu  dienen,  einen  künftigen  Editor  mit  neuer  Liebe  zu  dieser  Ar- 
beit zu  erfüllen  und  ihm  über  die  chronologische  Ordnung  des 
Stoffes  Winke  zu  ertheilen. 
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Die  römische  Anthologie  besteht  nicht  wie  die  griechisch« 
aus  Einem  Ganzen , von  Einer  Hand  liebevoll  gepflegt  und  der 
Nachwelt  überliefert.  Sie  ist  ein  künstliches  Ganze , das  locker 
Zusammenhänge  denn  der  äussere  Verband  ist  willkührlich  und 
zufällig.  Aber  eine  innere  Kraft  hält  das  Ganze  zusammen.  Wer 
die  gesammte  poetische  Litteratur  des  römischen  Volkes,  nicht 
blos  die  Koryphäen  derselben  kennen  lernen  will,  welche  der  ewi- 
gen Sonne  gleich  durch  alle  JahrhunderLe  leuchten,  wie  Virgil, 
Üoraz , Katull  und  einige  andere,  sondern  auch  die  übrigen  Dich- 
ter beachtet,  welche  entweder  die  Vorgänger  jener  waren,  oder 
in  Zeiten  fielen,  welche  die  poetische  Entwicklung  des  Gewüthei 
hemmten,  oder  als  minder  begabte  Sterbliche  kleinere  Gegen- 
stände befangen,  oder  endlich  obgleich  hochbegabt  nur  in  weni- 
gen Bruchstücken  noch  erhallen  sind,  der  wird  in  der  lateinischen 
Anthologie  eine  reiche  Ernte  poetischer  Genüsse  Anden,-  und  über 
die  Eigentümlichkeit  der  römischen  Poesie  manche  Belehrung 
schöpfen,  zu  welcher  sich  anderwärts  keine  Gelegenheit  darbietet. 
Schon  darum , weil  die  Stücke  meist  von  geringem  Umfange  sind, 
gewinnt  man  schneller  den  Ueberblick,  uud  durchwandert  bald 
manches  Jahrhundert  und  nimmt  die  Unterschiede  derselben  wahr, 
und  fühlt  den  Reichthum  und  die  Armuth  der  Zeiten , welche  in 
der  Poesie  am  wahrsten  sich  enthüllen.  Ferner  ist  in  einer  so  gros- 
sen Blumenlese , wo  tausend  Meister  ihre  Gaben  vereinigt  haben, 
die  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  höchst  überraschend.  Alle  be- 
danken und  Empfindungen  des  menschlichen  Gemütes  vom  hin- 
desalter  bis  zum  Greisen  wogen  auf  und  ab,  alle  Nuancen  der 
Freude  und  des  Schmerzens  werden  laut.  Die  männliche  Gesel- 
ligkeit der  allen  Römer  bat  sich  in  Lust  und  Scherz  und  Spott  er- 

, halten.  Die  Vorliebe  zu  derben  Spottgedichten , welche  theils 
. Einzelne  auf  bedeutende  Männer,  theils  die  Soldaten  auf  »Irre 
Triumphatoren,  teils  das  Volk  auf  seine  Unterdrücker  verfer- 
tigte,  erhellt  aus  der  Sammlung  bey  Burmann,  welche  noch  mit 
manchem  Stücke  vermehrt  werden  kann.  Ueberhaupt  ist  jede  Gat- 
tung des  Witzes  und  poetischer  Ausgelassenheit  in  der  Anthologie 
vorhanden.  Die  Freude  am  Sinnengenuss  ist  mit  italischem  Wohl- 
behagen geschildert.  Der  Glanz  und  die  Würde  des  altertliuinb* 
chen  Staatslebens  offenbart  sich  neben  den  Klagen  über  den  l Her- 
gang und  den  Verfall  römischer  Grösse.  Dem  Glück  der  Liebe, 
de«  ruhigen  Haushalts,  der  Freundschaft  sind  viele  Lieder  ge- 
widmet, andre  atmen  die  Leidenschaft  des  feindseligen  Gemuthes, 
Neid,  Hass,  Rache  in  Italischer  Wildheit.  Menschliches  Gluck 
und  Unglück  in  altertümlicher  Sitte  stellt  sich  von  jeder  Seile 
dar.  Die  Bildung  des  Geistes,  die  in  zarter  Empfindung  UQ 
schöner  Form  sich  auspi  ägt,  ist  in  den  Gedichten  der  erste«  Jahr- 
hunderte überall  sichtbar,  allmählig  werden  die  Verse  sehlccbler 
und  ein  roher  Geist  spricht  sich  aus.  Alle  Gegensätze  des  öffent- 
lichen  freyen  und  des  eingezwängten  häuslichen  Lebens  treten  her- 

- J i i , j 


Digitized 


Beytrag  zur  lateinischen  Anthologie. 


HB 

vor.  Kurt  sowie  der  Alterthumsforscher  aus  allen  Sphären  der 
Litteratur  den  Inbegriff  der  alten  Welt  verdeutlichen  und  vervoll- 
ständigen will,  und  in  seinen  Forschungen  das  klare  Tageslicht 
sucht,  um  nicht  wie  im  Reiche  der  Schatten  umherzuirren , und 
nur  leere  Gestalten,  eitle  Phantome  tbörichter  Einbildung  zu  er- 
blicken, so  wird  er  auch  aus  diesen  Ueberresten  römischer  Dich- 
tung neue  Anschauungen  und  Kenntnisse  erzielen. 

Kaum  der  dritte  Theil  der  Anthologie  fliesst  aus  Einer  alten 
Sammlung,  die  in  der  Salmasiscben,  einigen  Thuaneischen  Hand- 
schriften und  in  denen  von  Barth  erhalten  ist.  Auch  hat  diese 
handschriftliche  Sammlung  nicht  eben  den  vorzüglichsten  Werth: 
es  sind  grossen  Theils  Stücke  aus  später  Zeit  und  von  unbekann- 
teti  Verfassern.  Viele  dieser  Gedichte  fallen  sogar  ins  zwölfte 
Jahi  hundert  wie  diejenigen  der  zwölf  scholastischen  Poeten.  Aus 
dem  Alterthum  scheinen  nur  drey  kleinere  Sammlungen,  welche 
ebenfalls  in  der  Anthologie  vereinigt  sind,  auf  uns  gekommen  zu 
seyn.  Die  Katalekta  des  Virgilius,  in  welchen  auch  fremdartige 
Stücke  eingereiht  wurden.  Die  Katalekta  Priapeischer  Lieder,  in 
welchen  bis  auf  wenige  Stücke  Gedickte  der  besten  Meister  der 
Augusteischen  Zeit  enthalten  sind.  Viele  tragen  das  Gepräge  Ka- 
tuliischcr  Weise.  Die  Katalekta  des  Petronius,  welche  eine  be- 
deutende Sammlung  witziger,  launiger  Gedichte  bilden.  Die  wah- 
ren Goldkörner  hat  S c a 1 ig er  und  Pithoeus  nicht  aus  Hand- 
schriften, sondern  aus  den  vorhandenen  Schriftstellern  lind  ihren 
Scholiasten  gezogen:  ich  nenne  sie  die  Goldkömer,  weil  sie  den 
edelsten  Bestandlheil  der  Burmannisclien  Anthologie  ausmachen. 
Sie  enthalten  nebmlich  Epigrammen  und  kleinere  Gedichte  aller 
Art  in  Inhalt  und  Versmass  von  der  ältesten  Zeit  an  durch  die 
bliihenden  Gefilde  römischer  Poesie  in  der  Augusteischen  Zeit,  und 
liefern  eine  ununterbrochene  Geschichte  der  Ab -und  Zunahme, 
der  mehrmaligen  Bliithe,  des  öftern  Absterbens  der  römischen 
Muse.  Die  Zahl  dieses  Liederkranzes  beläuft  sich  auf  beinahe 
400  Stück.  Dass  Seal  iger  und  Pithoeus,  deren  Schätze  B u r- 
mann  bedeutend  vermehrte,  und  durch  den  gelehrten  Apparat 
zum  trefflichen,  wenn  gleich  ungelenken,  Werkzeug  des  Studiums 
bildete,  nicht  strenge  den  Begriff  des  Epigramms  festhielten,  son- 
dern ebenso  willig  alle  kleinern  Gedichte,  epischen,  erotischen, 
lyrischen  Inhalls  unter  diesen  Titel  zusammenfassten,  und  die 
römische  Anthologie  überhaupt  als  eine  Freistätte  ansahen,  in  wel- 
cher jedes  Bruchstück  aufgehoben  und  jeder  geistige  Laut  der  rö- 
mischen Poesie  vor  abermaligem  Untergang  gerettet  werden  sollte, 
war  weise  und  gut.  Denn  wer  für  diese  Sammlung  den  jetzt  herr- 
schenden Begriff  des  Epigramms  festhalten  wollte,  der  könnte  aus 
der  ganzen  Sammlung  nur  einige  hundert  Stücke  uusheben:  denn 
die  umderne  Definition  des  Epigramms  passt  nur  auf  diejenigen 
des  Martialis  und  die  altern  Schriftsteller  verbinden  mit  dem  Worte 
epigramma  nicht  jeue  Bedeutung.  Sie  nenneu  kleinere  Gedichte 
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der  verschiedensten  Art  so , und  viele  Dichter  gaben  unter  dem 
Titel  Epigrammata  ihre  Liedersammlungen  heraus,  ohne  ein  einzi- 
ges darin  zu  haben , welches  die  Eigentümlichkeit  des  Martialis 
trägt.  Belegstellen  findet  man  in  den  Briefen  des  Plinius  und  bey 
Petronius.  Je  grösser  der  Werth  dieses  Theiles  der  Anthologie 
gerade  darum  ist,  weil  die  schätzbarsten  Stücke  der  ältesten  und 
mitjlern  Zeit  hier  gesammelt  sind , desto  mehr  lässt  sich  erwarten, 
dass  ein  künftiger  Editor  diese  vervollständigen  und  dahin  trach- 
ten werde,  die  Verfasser  der  Epigramme  aufzufinden,  die  falschen 
Namen  auszuscheiden,  und  die  echten  den  jetzt  namenlosen 
vorzusetzen.  Dass  diess  bey  vielen  jetzt  möglich  wird,  hat  der 
gelehrte  Wernsdorf  in  seinen  Poetis  latinis  tninoribus  bereits  er- 
zielt. Den  merkwürdigsten  Beytrag  aber  zur  Kenntniss  der  älte- 
sten römischen  Epigrammatik  hat  erst  die  neuere  Zeit  seit  Bur- 
mann zu  Tage  gefördert.  Ich  meine  die  Epitaphien  der  Scipionen 
im  Saturnischen  Versmass.  Ueberhaupt  müssen  auch  die  Bruch- 
~ stücke  der  Saturnischen  Poesie,  welche  Hermann,  Grote- 
fend,  Niebuhr  zuerst  erkannt  und  erläutert  haben,  jetzt  in 
der  Anthologie  einen  Platz  finden.  Die  Vergleichung  dieser  Epi- 
taphien mit  der  nachherigen  Entwickelung  der  römischen  Sprache 
und  Poesie  ist  überraschend.  Welch  grosse  Zeitabschnitte  der  Bil- 
dung treten  in  den  Verfassern  der  Saturnischen  Lieder,  in  Katull, 
in  Ovid,  in  Martialis  hervor! ‘Ich  würde  demnach  die  4 Epita- 
phien der  Scipionen  aus  den  Inschriften  von  Orelli  aufnehmen 
T.  I.  p.  149  u.  150,  dann  ein  5tes  aus  Cicero  de  Finibus,  2,  35, 
116.  coli.  Cato.  mai.  c.  17  auf  Atilius  Colatinus,  ein  6tes  aus  Li- 
vius  5,  16  nach  Grotefend,  ein  7tes  aus  Festus  s.  v.  Flami- 
nius  Camillus,  wozu  Zell  in  den  Ferienschriften  zu  vergleichen 
ist,  ein  8tes  aus  den  Arvalischen  Liedern  beiMarinius,  ein  9tes 
* aus  Livius  6,  29.,  das  Niebuhr  ordnete,  ein  lOtes  aus  Livius 
40,52,  das  Hermann,  ein  lltes  aus  Li v.  4,26-,  das  Niebuhr 
als  ein  Beyspiel  Saturnischer  Lyrik  aufstellte,  dessen  Theorie  aber 
zu  erkennen  durch  den  Tod  des  unsterblichen  Mannes  unmöglich 
geworden,  da  er  eine  eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  tu 
schreiben  gedachte;  ein  I2tes  ist  das  Epitaphium  des  Naevius  bey 
Gellius  1,  24,  ein  IStes  hat  Niebuhr  im  3ten  Bande  der  römi- 
schen Geschichte  S.  560  aus  Orosius  hervorgezogen,  ein  l4tea  ul 
in  den  Inschriften  von  Orelli  T.  I.  p.  151  n.  563  als  Saturnisch 
benannt.  Doch  will  es  mir  nicht  gelingen,  diess  als  solches  zu 
erkennen.  Von  diesen  allen  steht  in  Burmann  nur  das  2te 
5te,  das  letztere  unkenntlich,  und  das  Ute.  Andere  zwar  zählt 
Hr.  Passow  (Encyclop.  v.  Ersch.  Philologie  s.  v.  Antbologia la- 
tina  p.  266)  in  den  Kreis  Saturnischer  Vcrsart,  11,2.218.1^* 
111.  219.  232.  IV.  38.  43.  279.  398-,  worin  ich  nicht  beystim^0 

kann.  Eher  gehört  dahin  II,  42,  was  er  ebenfalls  anfuhrt,  be- 
sonders da  der  2te  Vers  vollständig  die  Saturniscbe  Regel  hat, 

und  die  übrigen  Versuche,  diese  zwey  Verse  in  Hex*meta 
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oder  Trochäen  (wie  Bothe  wollte)  umzuschmelzen,  nicht  ge- 
lungen sind. 

Ein  kritisches  Verzeichniss  aller  Autoren  der  Anthologie  ist 
für  eine  künftige  Bearbeitung  unentbehrlich.  Denn  erstlich  fehlt 
dasselbe  ganz  bey  Burmann  und  2tens  erleidet  dasjenige , welches 
Saxe  in  der  Vorrede  des  Onomasticon  S.  XXVII. -und  Passow 
in  der  erwähnten  Abhandlung  aufstellt,  mehrere  nicht  unwich- 
tige Veränderungen,  da  die  meisten  Namen  chronologisch  nachge- 
wiesen  werden  können.  Das  eigene , das  ich  hier  mittheile,  wird 
ebenfalls  wieder  durch  spätere  Entdeckungen  vermehrt  und  be- 
richtigt werden  können.  Ich  begleite  das  Verzeichniss  mit  beur- 
theilenden  Notizen. 

JSaevius. 

Ennius.  Seine  Gedichte  in  der  Anthologie  bestehen  in  Epi- 
taphien , epischen  Bruchstücken  aus  den  Annalen  und  einem  Frag- 
ment der  Hedypathetica  oder  vielmehr  Hedyphagetica,  einer  freien 
Bearbeitung  der  griechischen  Gastronomie  des  Archestratus. 

Plauius.  Diess  Epitaphium  würde  wohl  niemand  dem  ge- 
wandten und  künstlerischen  Komiker  zuschreiben,  wenn  nicht 
Varro  dasselbe  als  das  seinige  angeführt  hätte,  wie  Gellius  berich- 
tet: denn  der  Stil  ist  roh,  der  Vers  sehr  mittelmässig. 

Pacuvius . * 

Porcius  Licinius.  Er  darf  nicht  mit  Porcius  Licinus,  dem 
Konsul  des  J.  570,  verwechselt  werden,  wie  neulich  Rladwig  in 
der  Abhandlung  De  Didascaliis  L.  Attii  gezeigt  hat.  Das  erotische 
Epigramm  dieses  Dichters  ist  sehr  zart.  Das  2te  Fragment  ist 
eine  merkwürdige  Notiz  über  dies  erste  Aufblühen  der  römischen 
Dichtkunst. 

Valerius  Aedituus . Zwey  erotische  Epigramme,  die  das 
Feuer  der  Sappho  athmen. 

Lucilius . Fragmente  ethischen  Inhalts. 

Valerius  Soranus,  Diess  Epigramm  konnte  erst  kürzlich  aus 
den  Mythographis , die  Ang.  Maius  im  3ten  Bande  der  schon  oben 
genannten  Collectio  Auctorum  edirte,  berichtigt  werden. 

Manilius. 

Dl.  Terentius  Varro . Die  poetischen  Fragmente  dieses 

Schriftstellers  gehören  zu  den  schönsten  Erzeugnissen  der  ältern 
römischen  Poesie.  Der  Stil  ist  leicht  und  zart,  die  Iamben,  Ana- 
pästen, Hendekasyllaben,  Galliatnben  und  elegischen  Stücke  wett- 
eifern mit  der  griechischen  Verskunst  in  Leichtigkeit  und  Reinheit 
der  Füsse.  Die  Bilder  sind  einem  wahrhaft  poetischen  Gemüthe 
entsprungen.  Wie  weit  ist  die  rohe  Prosa  des  Varro  von  seiner 
poetischen  Sprache  entfernt!  Mit  Cicero  bildet  er  darum  einen 
merkwürdigen  Gegensatz.  Dieser  vereinigt  als  Prosaist  alle  Vor- 
züge , als  Dichter  verliert  er  alle  Leichtigkeit  und  Würze.  Varro  ^ 
ist  als  Dichter  gross,  als  prosaischer  Schriftsteller  kaum  klassisch 
zu  nennen.  Das  schönste  Stück  jedoch  der  Varronischcn  Poesie 
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* vergass  Burmann  aus  den  Katalekten  des  Scaliger  herüberzuneh- 
men,  welches  dort  S.  251  edit.  Lugd.  1617  steht.  Diess  nebst 
einigen  andern  lohnt  sich  in  einer  neuen  Ausgabe  aufzunehmen, 
besonders  da  Varro  von  dieser  Seite  nicht  genug  gewürdigt  wurde. 
Zugleich  ergibt  sich  aus  diesen  Fragmenten,  dass  Varro  auch  Ge- 
dichte in  hexametrischem  Masse  schuf,  was  Hr.  Wüllner  in  sei* 
uer  Schrift  über  den  P.  Terentius  Varro  Atacinus  mit  Unrecht  be- 
. zweifelte.  Ueberbaupt  würde  er  eine  Monographie  am  allermei- 
sten verdienen. 

Q.  Lutatius  Catidus.  Zwey  treffliche  erotische  Epigramme. 

Pecimus  JLaberius.  Zum  Studium  der  echt  römischen 
Sprache  Und  ihres  angebornen  Glanzes  höchst  wichtige  Stücke. 

P,  Syrus.  Sein  Fragment,  Anth.  III.  132.  zeigt  am  besten 
die  grosse  Anlage  der  römischen  Sprache  zur  komischen  Poesie. 
Es  wäre  ein  glücklicher  Gedanke,  wenn  jemand  die  Reste  der  ko- 
mischen Poesie  bearbeiten  würde,  um  die  Verschiedenheit  dej 
Stils  9 der  Wahl  der  Wörter,  der  Wortbildungen,  der  Bilder  und 
Wendungen  anschaulich  zu  machen,  da  diese  Erkenntnis  heut  zu 
Tage  vielen  inangelt,  welche  nur  an  die  rhetorische  Diction  des 
Cicero  oder  an  den  epischen  Ernst  des  Virgilius  gewöhnt  sind. 
Dann  würden  wohl  solche  Anmerkungen  nicht  mehr  gemacht  wer- 
den, wie  sie  von  Tzschucke  gerade  zu  diesem  Fragmente  gelie- 
fert wurden. 

Pomponius. 

Laevius.  Ich  glaube  auch  von  diesem  Dichter  ein  Bruch- 
stück seiner  Erotopaegnion , das  Appuleius  T.  2.  p.  461*  aufbe- 
wahrt hat,  aufnehmen  zu  dürfen. 

M.  Tullius  Cicero.  Diese  Epigramme  sind  beynahe  Alle  aus 
dem  Griechischen  übersetzt.  Eines  derselben  IU.  56,  das  bey 
Quintilian  VIII.  6,  73  stellt,  ist  bey  Pithoeus  und  Burmann  um  ein 
Distichon  vermehrt  worden,  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil 
von  ferne  ein  ähnlicher  Gedanke  in  beiden  ausgesprochen  wird. 
Dieser  Sünde  des  Amalgamirens  haben  sich  die  Editoren  der  An- 
thologie ziemlich  häufig  schuldig  gemacht.  Ein  anderes  Epigramm, 
II.  128.  wurde  von  Scaliger  aus  einer  Anekdote  versifizirt,  und 
muss  daher  ausgestrichen  werden.  * 

Quintus  Tullius  Cicero . Auch  er  beschäftigte  sich,  neben 
dem,  dass  er  einst  in  14  Tagen  4 Trauerspiele  schrieb,  mit  astro- 
nomischer Poesie,  wie  alle  römischen  Dichter,  aus  welcher  noch 
ein  ziemlich  verworrenes  Stück  übrig  ist. 

Tullius  Laurea.  Ein  Freigelassener  des  M.  Cicero,  der  auch 
griechische  Epigramme  schrieb.  Er  dichtete  ein  hübsches  Stuck 
auf  die  ehemalige  Villa  seines  Herrn. 

C.  Julius  Caesar . Ein  einziges  gehört  ihm  unzweifelhaft  *p* 
das  auf  Terenz,  und  ist  darum  merkwürdig,  weil  dasselbe  aufm n 
ähnliches  des  Cicero  gemünzt  ist. 
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C.  Licinius  Calrus.  In  den  beiden  Stücken  zieht  er  auf 
Fompeius  und  Caesar  los. 

M.  Furius  Bibaculus.  Zwey  oder  drey  hendekasyllabiscbe 
Spottgedichte  auf  den  Grammatiker,  die  vortrefflich  sind. 

Valerius  Cato.  Ihm  wurden  von  Scaliger  die  sogenannten 
Dirae  beygelegt.  In  den  Mss.  stehen  sie  unter  Virgilius  Namen, 
wie  ich  unten  bemerken  werde. 

C.  Jiehius  Cinna. 

P.  Terentius  Varro  jitacinus.  Dieser  Dichter  ward  zuerst 
durch  Ru  linken,  dann  durch  Wernsdorf,  neulich  durch 
"W  ül  ln  er  auf  umfassende  Weise  litterarisch  gezeichnet.  In  dem 
Epigramm  auf  den  reichen  Freigelassenen  Licinus,  Antli.  II.  87 
hat  Wüllner  gezeigt,  dass  das  zweite  Distichon  von  keinem  alten 
Autor  erwähnt  werde,  sondern  von  den  Editoren  der  Kataleklen 
desPetronius  herrühre.  Das  Fragment  der  Chorogrgphia  des  Varro 
verdient  eine  ganz  neue  Bearbeitung.  Bey  Burmann  stehen  in 
Anth.  V.  48  und  49  zusammen  nur  18  Verse,  ich  glaube,  die 
Zahl  auf  30  vermehren  zu  können  mit  strenger  Berücksichtigung 
der  Idee  des  ganzen  Werkes.  Varro  gab  in  demselben  nach  dem 
Vorbilde  des  Fratosthenes  (wie  G.  Bernhardy  andeutete)  eine 
umfassende  Geographie  des  Himmels  und  der  Erde.  Er  beschrieb 
alle  Himmelskörper,  den- Lauf  der  Gestirne,  die  Harmonie  der 
Sphären  u.  s.  f.  Die  Geographie  der  Erde  zerfiel  in  drey  Theile, 
Europa , Asia , Libya , und  behandelte  die  physischen  Merkwür- 
digkeiten aljer  Länder,  so  wie  die  Einwohner,  die  Thier- und 
Pflanzenwelt.  Diess  geht  nicht  bloss  aus  den  vorliegenden  Frag- 
menten, sondern  aus  der  Naturgeschichte  des  Plinius  hervor, 
welcher  diess  Werk  gerade  in  jenem  Theile  seiner  Arbeit  benutzte. 
Wie  in  des  Eratosthenes  Werk,  welches  Merkur  betitelt  ist,  die- 
ser Gott  als  Reisender  auftritt,  so  scheint  auch  in  diesem  Merkur 
eine  Rolle  zu  spielen,  und  die* beschriebene  Reise  durch  Himmel 
und  Erde  ihm  beygelegt  zu  werden.  Wenigstens  leitet  diese  Ver- 
muthung  zum  Verständniss  des  ersten  Fragmentes,  das  mit  Vidit 
anfängt.  Dass  diess  Gedicht,  welches  um  des  zuletzt  erwähnten 
Umstandes  willen  auch  Iter  Varronis  genannt  wurde , sehr  dun- 
kel war  und  daher  von  wenigen  gelesen  wurde,  beweist  das  Ge- 
dicht des  Licentius  an  den  heiligen  Augustinus,  seinen  Lehrer, 
das  bey  Wernsdorf  steht  T.  3.  p.  420  der  französ.  Ausgabe.  Ein 
sonderbares  Schicksal  litten  vier  Verse  dieses  Gedichtes  (bey  Bur- 
mann stehen  sie  Anth.  v.  49) : Scaliger  hatte  sie  der  Chorographie 
einverleibt,  ohne  in  den  Anmerkungen  den  Autor  zu  nennen,  aus 
welchem  er  sie  nahm.  Burnann  suchte  ihn,  fand  ihn  aber  nicht; 
ebenso  wenig  Wernsdorf;  ebenso  wenig  Wüllner,  der  iiberdiess 
darin  irrte,  dass  er  diese  wohlklingenden  grossartigen  Verse  des 
Varro  unwürdig  erklärte.  Et*  hätte  diess  nicht  gethan,  wenn  er 
gewusst  hätte , wo  sie  gelesen  werden.  In  der  Collectio  Pisauren- 
•ia  Poet,  latin.  T.  IV.  p.  308.  stehen  sie  unter  dem  Namen  des  Pa- 
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cuvius;  eigentlich  aber  finden  sie  sich  in  Diomedes  p.  498  ed. 
Putsch.,  wo  sie  in  ganz  verdorbener  Lesart  folgender  Massen  lauten: 
locales  sunt  versus,  qui  alte  producta  locutione  sonantibus 
liiteris  universam  dictionem  illustrant  ut  estlllum  Pacaonia: 
non  meo  Oceano  Ilyperion  fulgurat  euro 
arcto  plaustro  Boreas  bacchatqr  rheno 
hesperio  Zephyro  Orion  volvitur  austro.  v . 

Fulva  aretonio  vaga  cynlbia  proruit  austro» 

Das  korrupte  Jllum  Pacaonia  scheint  von  Scaliger  irgendwie  auf 
Varros  Chorograpbia  bezogen  worden  zu  seyn:  in  einer  alten 
Ausg.  des  Diomedes  v.  J.  1533  stebt  S.  128  am  Rande:  Pro  Pacu- 
vii  exemplo  aliud  bic  ex  Virgilio  substituerc  placuit,  quod  versus 
illi  ex  Pacuvio  corrupti  plane,  nedum  confusi  prorsus  erant  Ei- 
gentlich sollte  man  eher  denken,  dass  mit  diesen  zwei  Worten 
Diomedes  den  Anfang  eines  bekannten  Verses  wie  Jllum  Paeonia 
oder  Ille  Machaonia  anführt  Ob  er  dann  mit  vel  oder  etwas  ähn- 
lichem fortgefahren  habe,  weissich  nicht:  aber  es  ist  wahrschein- 
lich. Ich  wünsche,  dass  Lindemann  aus  bessern  Mss.  Licht 
über  diess  schone  Fragment  verbreiten  werde. 

Pupius. 

Caesar  Octavianus  jiugustus.  Diess  Epigramm  ist  so  derb 
wie  die  Katulliscben  und  Priapeisclien  Lieder. 

C.  Cilnius  Maecenas.  Kunstvolle  Stücke  der  weichsten  Art 
römischer  Dichtkunst  und  Metrik. 

P.  Virgilius  Maro.  Unter  diesem  Namen  kennt  man  nicht 
blos  die  Katalekla  , sondern  noch  viele  elegische  Gedichte  werden 
in  Mss.  dem  Virgilius  beygelegt.  Virgil  und  Ovid  waren  im  Mit- 
telalter Kollektivnamen  geworden,  unter  welche  man  eine  Masse 
herrenloser  Gedichte  einregistrirte.  Dein  Horaz  ist  diess  nicht 
widerfahren.  Die  Katalekta  hat  wohl  Virgil  grossen  Tbeils  selbst 
verfasst,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  sich  in  allen  Gattungen 
der  Poesie  übte  und  auszeichnete.  Heyne  trieb  die  Zweifelsucht 
zu  weit  und  meinte,  dass  neben  andern  auch  die  satirischen  Spott- 
gedichte in  den  Katalekten  nicht  von  Virgil  herrühren,  da  sein 
Gemiith  immerdar  dieser  Stimmung  fremd  geblieben  sey.  Auch 
Hr.  Putsche  glaubte  auf  diesen  moralischen  Gesicblspunct  ein 
vorzügliches  Argument  stützen  zu  können,  um  die  Dirae,  welche 
alle  Mss.  dem  Virgil  zuschreiben , demselben  abzusprechen.  Au» 
Gründe  dieser  Art  kann  ich  keinen  Werth  setzen.  Jeder  Mensen, 
jauch  Virgil  konnte  gereizt  werden,  und  im  biltern  Unmuthe  sp°t' 
tendc  Jamben  dichten.  Eines  der  schönsten  Stücke  ist  die  Par®" 
die  des  Katulliscben  Phaselus,  (N.  4.)  angewandt  auf  Veatidiu* 

Bassus,  der  erst  Maulthiertreiber  und  nachher  Konsul  war. 
überraschender  Kunst  schmiegt  sich  die  Parodie  an  die  Worte  M 
Originals  und  weise  durch  leichte  Veränderung  weniger  Buchst 
ben  oder  eines  Wortes  den  komischen  Effekt  zu  erregen.  ^,es* 
Gedicht  ist  um  so  merkwürdiger,  da  nur  ein  paar  solche  gut  S6- 
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rathene  Parodien  in  der  römischen  Litteratur  übrig  sind.  In 
Horaz  steckt  einiges  dieser  Art,  und  in  einem  der  Priapeischen 
Lieder  wird  nach  ßlumauerscher  Art  der  Endzweck  der  Ilias  und 
Odyssee  erörtert.  — Die  Epigramme,  welche  Donatus  in  der  Bio- 
graphie des  Virgil  aniülirt,  sind  unecht  und  scholastische  Pro- 
ducte,  und  konnten  nicht  leicht  andere  täuschen  als  den  Donatus 
selbst.  — Die  Copa  ist  ein  unübertreffliches  Naturgemälde , mit 
Itampanischer  Laune  und  Heiterkeit  geschaffen.  Das  Ebenmass 
des  Ganzen  macht,  dass  es  Virgil  würdig  ist.  Die  Dirae  übergehe 
ich,  da  ich  über  diess  rathselvolle  Gedicht  noch  kein  entscheiden- 
des Urtheil  auszusprechen  wage.  Scaliger  hat  es  bekanntlich 
dem  Valerius  Cato  wegen  der  Nachrichten , welche  Suetonius  er- 
zählt, beygelegt.  Die  Elegie  auf  den  Tod  des  Maecenas  gelangte 
durch  Scaliger  zu  der  unverdienten  Ehre , ein  Gedicht  des  Pedo 
Albino vanus , eines  guten  Elegikers,  genannt  zu  werden.  Auch 
Scaliger,  obgleich  er  ein  universeller  Kopf  war,  konnte  sich  der 
Unart  aller  Italienischen  Gelehrten  und  Antiquare  jeder  Zeit,  na- 
menlose, ganz  werthlose  Gedichte  oder  Kunstgegenstände  mit  be- 
rühmten und  glänzenden  Namen  zu  belegen , nicht  erwehren.  Da- 
gegen verdrängen  die  Scaliger  unserer  Zeit  nicht  selten  echte 
Stücke  aus  wohlerworbenem  Besitztbum.  In  der  genannten  Ele- 
gie ist  die  Sprache  hart,  die  Gedanken  prosaisch,  das  Ganze  ist 
ein  deklamatorischer  Versuch  über  diesen  Gegenstand,  und  gleicht 
am  meisten  den  Elegien  des  Pentadius.  Die  2te  Elegie,  welche 
die  letzten  Worte  des  sterbenden  Maecenas  enthält,  und  ebenfalls 
in  den  Mss.  dem  Virgil  beygeschrieben  wird,  ist  eine  ebenso  geist- 
lose Deklamation. 

C.  Cassius  Parmensis.  Der  Orpheus  , der  ihm  von  den  äl- 
tern  Gelehrten  und  neulich  noch  von  Fea  beygelegt  wurde,  rührt 
von  Antonius  Thylesius,  der  um  das  Jahr  1525  lebte,  her,  wie 
Kordes  und  Bardili  gezeigt  haben. 

Gaetulicus . Um  diesen  Epigrammen- Dichter  ins  Andenken 
zurück  zu  rufen,  kann  man  ein  Fragment,  das  bey  Probus  zu 
Virg.  Georg.  I.  227  steht,  aufführen. 

Horaiius . Die  zwey  unechten  Oden,  die  in  neuerer  Zeit 
eingeschwärzt  wurden  verdienen  der  Seltenheit  wegen  die  Auf- 
nahme , worüber  sieb  niemand  verwundern  wird,  der  weiss,  dass 
die  Anthologie  eine  grosse  Anzahl  ähnlicher  Apokrypba  besitzt. 

Caesar  Germanicus.  Ein  einziges  Epigramm  ( und  auch 
diess  nicht  unbestritten)  ist  übrig.  Das  Fragment  der  Prognostica 
kann  weggolassen  werden , da  dasselbe  in  der  neusten  vollständi- 
gen Ausgabe  der  astronomischen  Poesien  dieses  Dichters  vou  Orelli 
den  gebührenden  Platz  einnimmt 

C.  Abronius  Silo . 

Ovidius.  Obgleich  sehr  vieles  in  den  Mss.  ihm  beygelegt 
wird , so  ist  doch  wohl  nur  ein  einziges  priapeisches  Lied  durch 
unumstö8sliche  Autorität  sein  Eigenthum.  Auch  sein  Epitaphium 
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ist  untergeschoben , wie  Schoenwisner  in  Antiquitatum  et 
Hist.  Sabariensis  libris  p.  86  beweist. 

Cornelius  Gallus.  Von  diesem  Dichter  existirt  nichts  in  der 
Anthologie.  Aber  es  wird  ein  Gedicbtchen  auf  den  Tod  des  Virgil 
ihm  in  einigen  alten  edd.  beygelegt,  welches  wohl  Maximianus, 
dem  scholastischen  Dichter  und  Professor  der  Pariser  Akademie, 
von  dem  ich  bey  Anlass  der  12  scholastischen  Dichter  sprechen 
werde,  zugehören  mag,  da  Cornelius  Gallus  fortwährend  mit  die- 
sem Namen  vertauscht  wurde.  Ferner  wurden  von  Manutius  eine 
Elegie  und  3 Epigramme  unter  dem  Namen  des  Asinius  Cornelius 
Gallus  edirt,  welche  Wernsdorf  noch  als  antik  aufgenommen  hat, 
aber  ältere  Kritiker  haben  bereits  die  Elegie  für  Erdichtung  des 
Manutius  erklärt.  Dazu  kommen  noch  6 Elegien,  welche  dem 
Com.  Gallus  untergeschoben  wurden  aber  den  Maximianus  Etru- 
scus , der  zu  Theodorichs  Zeit  lebte,  zum  Verfasser  haben,  wie 
die  Ms8.  lehren.  Dieser  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  erstge- 
nannten Maximianus.  Man  vergleiche,  was  ich  unten  bey  den  12 
scholastischen  Poeten  anmerke.  Diese  6 Elegien  sowie  diejenige 
des  Manutius  hat  Burraann  indess  nicht  aufgenommen. 

Tibullus . Ein  priapeisches  Lied  wird  ihm  nicht  ganz  sicher 
beygelegt. 

Cn.  Matius . Ich  habe  ihn  mit  Passow  in  die  Augustei- 
sche Zeit  gesetzt:  andere  halten  ihn  für  älter  als  den  M.  Varro. 
Ich  kann  die  Sache  für  jetzt  nicht  entscheiden.  Die  Fragmente 
der  Mimiamben  sind  würdige  Seitenstücke  zu  Laberius  und  P. 
Syrus , um  die  komische  Poesie  zu  schätzen;  auch  er  zeichnet 
sich  durch  originale  Wortbildungen  aus.  Wir  kennen  von  dieser 
Seite  die  römische  Sprache  sehr  wenig  und  doch  gab  es  eine  gross« 
Menge  sinnreicher  neuer  Worlformen.  Aber  die  rhetorischen 
Schriftsteller  bildeten  ihre  Sprache  nicht  in  dieser  Beziehung,  son- 
dern lediglich  in  der  Komposition  oder  Periodologie  aus. 

Pedo  Albinovanus • Ein  episches  Fragment. 

j Domitius  Marsus.  Er  hat  eine  liebliche  Grabschrift 
Tibullus  und  ein  satyrisches  Epigramm. 

Cornelius  Severus.  Die  edle  Gesinnung , die  sich  in  «1er 
Stelle  über  den  Tod  des  Cicero  ausspricht,  verleiht  demselben 
mehr  Gewicht  als  der  poetische  Gehalt. 

Aemilius  Macer.  Auch  von  diesem  Dichter  kann  ein 
ment  aus  Isidorus  Origg.  12,  7,  19  aufgenommen  werden. 

Alphius  Avltus . Die  Fragmente  sind  aus  den  Nachtrag® 
von  Burmann  T.  2.  p.  750  zu  vervollständigen.  Die  Verse 

vorzüglich  schön.  ' j,  ein 

Lucilius  rninor . Das  einzeilige  Epigramm  kann  durch 


2tes  aus  Senecas  8tem  Briefe  vermehrt  werden.  , . 

L.  Annacus  Seneca . Diese  Epigramme  haben  zwar  den  « 1 
sehen  Ton  des  Philosophen,  aber  die  Sprache  hat  nicht  das  ^n- 
zende  und  Beizende  seiner  übrigen  Werke.  Etwas  ähnliches  a 
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ben  wir  oben  über  Cicero  bemerkt.  Zudem  tragen  einige  spatere 
Frodncte  um  der  moralischen  Färbung  willen  seinen  Namen. 

V olcatius  Sedigitus . Ein  merkwürdiges  Fragment  eines  an- 
tiken Kunstrichters. 

Nero.  » 

Petronius . Unter  diesem  Namen  haben  wir  eine  grosse 
Sammlung  von  Epigrammen,  welche  durch  Charakter  und  Sprache 
80  weit  von  einander  abstehen,  dass  es  das  geratbenste  ist,  ver- 
schiedene Petronius  z.  B.den  Satyriker  und  den  Petronius  Antige- 
uis  und  andere  zu  unterscheiden  ; oder  wir  müssen  diesen  Namen 
auch  für  eine  Kollektivperson  halten,  -welcher  in  später  Zeit  roan- 
cherley  zugeschrieben  wurde.  Uebrigens  hat  Burmann  nicht  wohl 
gethan,  die  im  Satyricon  eingereihten  Gedichte  aus  dem  Zusam- 
menhang herauszureissen  und  in  die  Anthologie  zu  versetzen,  da 
die  meisten  ohne  den  Zusammenhang  unverständlich  sind.  Ebenso 
wenig  nahm  er  doch  die  Gedichte  des  Seneca , welche  in  der  Sa- 
tire auf  den  Kaiser  Klaudius  stehen , auf,  da  auch  sie  ausserhalb 
ihrer  Verbindung  keinen  Genuss  gewähren.  Das  Epitaphium, 
■welches  Anth.  JV.  344  steht,  und  einen  gewissen  Petronius  Anti- 
genis  betrifft,  würde  ich  auch  hielier  verseizen , damit  der  Kreis 
gleichnamiger  Personen  vollständig  geschlossen  werde.  In  eini- 
gen Epigrammen  mag  der  Name  mit  Pentadius  verschrieben  seyn. 
Dass  endlich  auch  das  Zeitalter  des  Petronius  ziemlich  ungewiss 
gemacht  wurde , ist  bekannt. 

Turnus.  Ohne  äussere  Autorität  legt  diesem  satyrischen 
Dichter  Wernsdorf  das  Fragment  einer  Satyre  auf  Nero  bey : das 
Stück  hat  geringen  poetischen  Werth  und  ist  so  nüchtern  wie  das 
von  Cornelius  Severus. 

A.  Septimius  Serenus . Zwey  Fragmente  der  Opuscula 

ruralia. 

Terentianus  Maurus:  Ein  Stück  aus  seinem  Gedichte  De 
metris  ist  ich  weiss  nicht  wie  in  die  Anthologie  hineingerathen. 
Anth.  II.  237.  Diess  muss  ausgestrichen  werden. 

jR ufus  Verginius.  Eine  Grabschrillt  mit  antikem  Selbstgefühl, 

Plinius  Caecilius  Secundus.  Ziemlich  prosaische  Verse. 

Sentius  Augurinus.  Ein  erotisches  Lied. 

Sulpicia . Diess  Bruchstück  ist  unverständlich. 

NLartialis.  Einige  Epigramme , die  in  den  Haupthandschrif- 
ten  derselben  fehlen  und  daher  angefocbten  wurden  , stehen  hier. 
Ein  neues  tbeilt  Lessing  im  1.  Bd.  der  Werke  p.  221  mit. 

M.  Valerius  Probus.  Der  Prolog  zu  seiner  Grammatik  steht 
ki  den  Nachträgen  T.  I.  p.  739.  Doch  ist  damit  nicht , wie  man 
glaubte,  der  Grammatiker,  der  zu  Neros  Zeit  lebte,  gemeint, 
sondern  einer  des  Mittelalters. 

Hadriunus.  Die  tändelnden  luftigen  Epigramme  haben  eine 
auffallende  Aehnlichkeif  mit  denen  des  Maecenas,  dem  auch  seine 
Art  und  Gelehrsamkeit  am  meisten  gleichen  mochte.  Ein  neues 


188 


Beytrag  zur  lateinischen  Anthologie. 


kann  aus  Appuleius  Apolog.  p.  410  aufgenommen  werden.'  Ein 
anderes  ist  zweifelhaft , da  mehrere  in  verschiedenen  Mss.  entwe- 
der dem  Jul.  Caesar  oder  Caesar  Augustus  oder  Caesar  Germanicus 
oder  Caesar  Hadrianus  heygegeben  sind.  Eines , wo  das  Ms,  die 
Aufschrift  Caesaris  hat , und  sonst  nichts,  könnte  Hadrian  zuge- 
hören , Anth.  11 , 230. 

Florus . Vielleicht  kann  man  den  Geschichtschreiber  dar* 
unter  verstehen.  Ein  spasshaftes  Gedickteben  geht  auf  den  Kai- 
ser Hadrian,  der  ihm  ebenfalls  in  ähnlichem  Tone  antwortete. 
Die  übrigen  Gedichte  sind  sententiös.  Salmasius  schreibt  sie 
alle  dem  gleichen  Dichter  und  Historiker  zu. 

C.  Sulpiciua  Apollinaris . Grammatische  werthlose  Ge- 

dichte über  Virgil. 

Appuleius . Treffliche  Stücke,  die  grossen  poetischen  Werth 
haben.  Diess  war  ein  ausgezeichneter  Kopf  als  Dichter,  Philosoph 
und  als  Redner , und  er  hinterliess  auch  mehrere  Reden.  Ich 
bemerke  diess  beyläufig,  da  ich  ihn  in  meiner  Fragmentensarom- 
lung  der  römischen  Redner  übergangen  habe.  Zwey  Stücke  des- 
selben, die  in  der  Anthologie  stehen,  sind  unecht.  111,  99.  u.  2SU 
Das  letztere  ist  von  Muretus  gemacht , wie  Scaliger  selbst  gegen 
Scriverius  im  Jahr  1604  sich  äusserte.  Ein  drittes  Anth.  1. 5. 
ist  ebenfalls  auszustreichen,  da  es  eine  moderne  Uebersetzung 
griechischer  Verse  ist,  welche  bey  Appuleius  stehen.  Dagegen 
steht  noch  ein  hübsches  Gedichtchen , ein  poetisches  Rezept  za 
einem  Zahnpulver  in  der  Apologia  desselben  S.  391,  das  ich  aof- 
zunehmen  rathe. 

Modestinus,  Ob  Herennius  Modestinus  der  berühmte  Rechts- 
gelehrte , oder , wie  ich  eher  glaube , der  Scholastiker  Modestus 
zu  verstehen  sey,  ist  ungewiss. 

Gallienus,  Ein  zärtliches  epithalamium  ! 

Albus  Ovidius  Juventinus.  Diesen  Verfasser  gibt  Goldast 
und  Wernsdorf  der  bekannten  Elegie  De  Pliilomela , welche 
ein  kleines  merkwürdiges  Lexicon  über  die  Thierlaute  enthält 
Das  Gedicht  ist  an  den  Kaiser  Geta  gerichtet , von  dem  bekannt 
ist,  dass  er  den  Grammatikern  gern  Fragen  über  die  Namen  der 
Thierlaute  vorlegte.  Diese  Entdeckung  des  Zeitalters  der  fclegiß 
hat  Bernhardy  in  der  Röm.  Litt.  Gcscb.  p.  135  gemccht. 

Solinus.  ' Ein  Fragment  aus  dem  naturhistoriseben  Gedichte 
über  die  Fische  und  Meerproducte  des  schwarzen  Meeres,  welches 
Scri  ver  und  Wernsdorf  dem  Varro  Atacinus  zulegteu,  *'* 
gingen  diese  Verse  über  den  Verstand  des  Solinus  hinaus.  WülJ- 
n er  dagegen  findet  dieselben  eben  recht  für  ihn.  . . 

Jlosidius  Geta,  Muthmasslicker  Verfasser  des  Trauer*?  ** 
Medea,  Anth.  I.  178,  das  ganz  aus  Virgilischen  Versen  k^np0®1 
ist.  Dass  Hosidius  Geta  der  Verfasser  sey,  ergibt  «ch 
sicher  aus  Tertullian  lib.  De  Praescriptionihus  ad  versus  Haar®  • 
cos:  Vides  kodie  ex  Virgilio  fabulam  in  totam  oliam  coinpoBb 
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materia  secundum  versus , versibus  secundum  materiam  concin- 
natis.  Denique  Hosidius  Geta  Medeam  tragoediam  ex  Virgiiio 
plenissime  exsuxit.  Meus  quidain  propinquus  ex  eodem  poeta 
Inter  cetera  stili  sui  otia  Finacem  Cebetis  explicuit.  Homerocen- 
tones  etiam  vocari  solent,  qui  de  carminibus  Homeri  propria 
Opera  more  centonario  ex  multis  hinc  inde  conipositis  in  unum 
sarciunt  corpus.  Es  ist  sonderbar,  dass  mehrere  Gelehrte,  durch 
diese  Stelle  nicht  belehrt,  den  Hosidius  Geta  sammt  diesem  trauri- 
gen Trauerspiel  unter  Claudian  setzten  , aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  sich  zu  jener  Zeit  gerade  ein  Konsul  dieses  Na- 
mens findet.  Selbst  ßähr  in  d.  neust.  Ausg.  d.  Köm.  Litt.  p.  89 
hat  diese  andern  nachgescbrieben  , obgleich  Burmann,  auf  den  er 
doch  verweist,  bereits  das  bessere  hat.  Aeltere  Litteratoren  nann- 
ten diesen  cento  Virgilianus  die  Mcdea  des  Ovid.  Wer  so  urthei- 
len  kann,  der  muss  auch  behaupten  können,  Homer  sey  blind 
gewesen. 

Publilius  Optatianus  Porphyrius.  Diess  ist  ein  bekannter 
Verskiinstler,  der  Verse  in  allen  Längen  drechselte  und  so,  dass 
sie  die  Figur  einer  Orgel,  einer  Syrinx,  eines  Altares  bilden,  auch 
so,  dass  vorwärts  und  rückwärts  gelesen  immer  ein  regelrechte« 
elegisches  Distichon  herauskommt,  oder  so,  dass  vorwärts  und 
rückwärts  die  gleichen  Worte  ganz  verschiedene  Metren  ergeben. 
Auch  in  der  griechischen  Anthologie  gibt  es,  ja  noch  weit  meh- 
rere solcher  Verskünstler. 

Pentadius . Er  hat  viele  artige  Epigramme,  welche  meist 
die  metrische  Eigenheit  haben , dass  die  erste  Hälfte  des  Hexame- 
ters in  der  letzten  Hälfte  des  Pentameter  wiederholt  wird. 

Citerius  Sidonius  Syracusanus.  Er  hat  ebenfalls  ein  metri- 
«ches  Kunststück,  welches  darin  besteht,  dass  die  gleichen  drey 
nomina  propria  in  jedem  einzelnen  Verse  bey  immerwährender 
Abwechslung  des  Gedankens  wiederholt  werden.  Doch  erklärt 
Lanciilotti  in  Inscriptt.  Siciliae  p.  305.  dasselbe  für  modern.  Ein 
gleiches  wird  Hadrian  beygelegt. 

Latinus  Alcimus  Avitus  Alethius.  Wir  verdanken  diesen 
vielnamigen  Dichter  Wernsdorf,  welcher  zeigt,  dass  die  Epi- 
gramme, welche  dem  Alcimus  und  Avitus  und  Alcinous  sonst  als 
abgesonderten  Personen  beygemessen  werden,  Einer  angehöre,- 
nchmlich  dem  Professor  Latinus  Alcimus  Alethius,  welchen  Auso- 
nius  in  seinen  Gedichten  auf  die  Professoren  von  Bordeaux  be- 
singt. Auch  verrathen  diese  schönen  Epigramme  einen  Gelehrten, 
da  sie  meist  auf  Homer  und  Virgil  anspielen. 

Ablavius . Er  war  Consul  d.  J.  331  nach  Cbr.  und  wurde* 
vot»  Conslantius , dem  Sohne  von  Constantin  dem  Grossen  getöd- 
tet.  satirisches  Epigramm  auf  Constantin  den  Grossen  ist 

eins  der  beston  Stücke  in  der  ganzen  Anthologie. 

Aemilius  lth*gnus  Arborius.  Eine  Elegie  ohne  poetischen 

Werth. 
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Ausonius , Mehrere  zweifelhafte  Stücke  stehen  unter  seinem 
Namen  da. 

Ennodius . Das  einzige  Epigramm  fallt  besser  weg , da  von 
Ennodius  eine  besondre  Sammlung  von  Gedichten  existirt. 

Palladiws.  Freund  des  Symmachus  und  vorzüglicher  Dich— 
ter.  Man  darf  ihn  wohl  von  dem  spätem  dieses  Namens,  den  ich 
unten  anfülire,  unterscheiden. 

Symmachus . Unter  dieser  Aufschrift  sind  8 Epigramme  in 
der  Anthologie,  auch  Saxe  und  Passow  legen  sie  schlechtweg 
einem  Symmachus  bey.  Die  nähere  Prüfung  lehrt  aber,  dass  diese 
Stücke  unter  drey  verschiedene  Symmachus  vertheilt  werden  müs- 
sen. Fünf  derselben  Antli.  II.  145 — 149.  dichtete  der  Vater  des 
bekannten  Redners , L.  Aurelius  Avianus  Symmachus.  Zwey  ge- 
boren dem  Sohne,  den  ich  eben  nannte,  Q.  Aurelius  Symmachus. 
Anth.  II.  1^5.  144.  Diese  können  mit  einem  dritten  vermehrt 
werden  aus  seinen  Briefen  lib.  I.  ep.  8.  Das  achte , auf  den  Tod 
des  Boethius,  der  im  J.  524  starb,  muss  folglich  einem  viel  spä- 
tem Symmachus  beygelegt  werden,  etwa  dem  Q.  Aurelius  Anicios 
Symmachus , welcher  im  J.  522  das  Konsulat  bekleidete  und  ein 
Anverwandter  des  Boethius  war. 

Sedulius,  Diess  Gedicht  ist  eine  Dedikation  an  den  jungem 
Tbeodosius.  Dieser  batte  eine  neue  Karte  des  römischen  Reiches 
verfertigen  lassen,  an  welcher  Arbeit  auch  Sedulius  Antheil  hatte 
und  daher  die  Zuschrift  an  dem  Kaiser  selbst  abfasste.  Meermann 
hatte  einen  wichtigen  Kommentar  über  diese  Reichskarte  mitge- 
theilt,  welche  andere  mit  der  tabula  Peutingeriana  verwechsel- 
ten. Anth.  V.  115.  * 

Augustinus . Ein  neues  Epigramm  dieses  Heiligen  edirte 
Hr.  Dübner. 

Rufus  Festus  Avienus . Seine  Gedichte  sind  denen  des  Pli- 
mus nicht  unähnlich. 

Laetus  Avianus . Sein  Gedicht  steht  in  den  Nachträgen 
T.  I.  p.  738. 

Turcius  Rufus  Aproxianus  Aster ius.  Ein  Epigramm. auf 
einen  codex  des  Virgilius,  den  er  verbesserte. 

Mavortius . Er  war  Konsul  im  J.  527.  Wir  haben  denHo- 
raz  aus  seiner  Recension.  Das  Stück  ist  ein  cento  Virgilianus. 

Patricius , Die  Behandlung  dieses  Hochzeitgedichtes  und  die 
Reminiscenzen  aus  Virgil  machen  es  wahrscheinlich  , dass  der- 
Verfasser  ein  Rhetor  war.  Ich  denke,  es  sey  derjenige,  dem 
Boethius  seine  Commentarien  über  die  Topik  des  Cicero  zuetgnet< 
* und  ihn  mit  Patrici , rhetorum  peritissime,  anredet.  ' 

Priscianus.  Ihm  gehört  ein  astronomisches  Gedicht, 

V,  47.  und  das  bekannte  über  den  Werth  der  Worte  Ja  u*<* 

(Est  et  Nou) , das  ganz  im  Geschmacke  eines  GraiD***I*h*ra  ge- 
dichtet ist,  A.  V.  139.  - . 

Donatus . Da  man  2 Grammatiker  dieses  Namens,,  einen  altern 
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und  einen  jiingern  kennt,  «o  ist  ungewiss,  welchem  der  beiden 
man  das  impromptu  auf  eine  gebackne  Henne  mit  einer  Eierfülle 
(de  ovata  galiina)  zuschreiben  soll. 

Phvcas,  Ein  Lobgedicht  auf  seine  Grammatik , nebst 
mebrerem.  i 

Florentinus . 

Flavius  Felix» 

Luxor  iua.  Diese  3 Dichter  waren  alle  Zeitgenossen  und  leb- 
ten gegen  das  Ende  des  5ten  Jahrb.  Alle  erwähnen  und  besingen 
x den  König  Thrasamundus.  Dieser  König  der  Vandalen  gelangte 
im  J.  496  zur  Regierung  und  beherrschte  über  27  Jahre  das  Reich, 
Er  war  der  grösste  und  vollkommenste  unter  den  vandalischen 
Königen  und  übertraf  alle  an  Schönheit,  Klugheit  und  Seelengrösse, 
wie  Gibbon  geuriheilt  hat.  Er  scheint  auch  die  Dichter  geehrt  zu 
haben,  da  uns,  von  drey  seiner  Zeitgenossen  sein  Lob  aufbewahrt 
wurde.  Von  Luxorius  ist  eine  grosse  Sammlung  von  Epigrammen 
vorhanden,  96  an  der  Zahl;  der  Werlli  ist  gering. 

Eugenius.  Bischof  von  Toledo  vom  J.  646  bis  657.  (s.  Fa- 
bricius  Bibi.  inf.  et  med.  aet.  T.  II.  p.  121.)  Es  stehen  in  der 
Anthologie  zwei  Gedichte  II,  264;  V,  164,  welche  in  der  Ausgabe 
des  Sirntondus  ihm  beigelegt  werden. 

Euc/uria,  Sie  schrieb  Satyren:  wenigstens  ist  das  erhaltene 
Stück  eine  solche.  Nach  Wernsdorf  lebte  sie  gegen  das  Ende 
des  6ten  Jahrb underts.  , 

Sisebulus.  Dieser  König  von  Spanien  bestieg  im  J.  650  den 
Thron. * Sein  Gedicht  beschreibt  die  Ursachen  der  Sonnen  - und 
Mondfinstemiss. 

Beda  Fenerabilis.  Er  lebte  vom  J.  672  bis  735  und  liefert 
eine  versifizirte  Beschreibung  der  Jahreslänge  und  einen  Dialog 
zwischen  Frühling  und  Winter.  Der  letztere  ist  auch  in  einem 
Zürcher  Ms. ‘erhalten,  in  dem  gleichen,  aus  welchem  Prof.  Orelli 
zum  ersten  Mal  das  Gedicht  des  Helpericus  auf  Karl  den  Grossen 
im  J.  1832  herausgab.  Das  Gedicht , . welches  die  Komposition 
einer  Sonnenuhr  beschreibt , und  bey  Burmann  unter  ßedas  Na- 
men steht,  Antb.  V.  116.,  hat  den  Wandalbertus  zum  Verfasser. 
Noch  trägt  das  Gedicht  V,  85,  seinen  Namen.  Aber  Beda  sagt 
selbst,  dass  er  es  aus  einem  älteren  Dichter  anführe. 

Julius  Speratus.  Er  ist  nach  Goldast  und  Wernsdorf 
Verfasser  einer  Elegie  auf  die  Nachligal,  Anili.  V,  149»  Dass  er 
ungefähr  im  8ten  Jahrb.  gelebt  habe,  lässt  sich  nur  dadurch  wahr- 
scheinlich machen,  dass  eiu  Mönch  des  9ten  Jahrh.  Paulus  Al- 
Mrus  Cordubcnsis  sic  ausschrieb  und  nachahmte. 

\//  andalbertus  Prumiensis  JDiacvnus . Er  lebte  um  das 
Jahr  8*0.  Sein  Gedicht  liefert  eine  sehr  verständige  Besehrei- 
biing,  wie  wian  eine  Sonnenuhr  einzui  ichlen  habe  in  den  Gegen- 
den, die  ost\väru  an  der  Donau,  nordwärts  nach  Lion  hin  liegen. 
Die  Donau  und  Lion  sind  die  Gleitpunkte,  da  beide  ungefähr 
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unter  Einer  Breite  liegen.  Früher  ward  diess  Gedicht  dem  Beda 
beygelegt.  Aber  die  vorliegende  Sonnenuhr  entspricht  gar  nicht 
derjenigen,  welche  dieser  gelehrte  Mann  im  laten  Bandeseiner 
Werke  p.  465  mittheilt.  Mabillon  und  Fabricius  in  der  biblioth. 
med.  et  inf.  aet.  haben  dagegen  den  Wandalbert  ab  Autor  ge- 
nannt. 

Gerber tus,  Dieser  ist  unter  dem  Namen  Sylvester  IL  vom 
J.  990  — 1003  römischer  Papst.  Er  schrieb  ein  kleines  Gedicht, 
als  Kaiser  Otto  III  die  Schriften  des  Boethius  in  der  Bibliothek 
aufstellte.  Diesen  gelehrtesten  Mann  seiner  Zeit  hat  ausser  Fabri- 
cius Heeren  in  d.  Gesch.  d.  Philologie  B.  I.  S.  Iö4  ausführlich 
geschildert. 

T/ieodulfus . Ein  Zeitgenosse  Karls  des  Grossen.  Am  besten 
wird  diess  Gedicht  ausgestrichen,  da  dasselbe  in  der  Sammlung 
der  Poesien  dieses  Mannes  existirt. 

Hugo  Metellus , welcher  im  Jahr  1117  starb.  Er  ist  nach 
Meer  mann  Verfasser  mehrerer  poetischer  Bäthsel:  denn  sie 
stehen  nebst  andern  Epigrammen  hinter  den  Episteln  dieses 
Schriftstellers  und  sind  denen , welche  in  den  Briefen  selbst  Vor- 
kommen, nicht  unähnlich.  Anth.  V,  118.  119.  122.  123.  129. 
Das  erste  Rathsel  ist  gereimt.  Vgl.  Fabricius  Bibi.  med.  et  inf.  aet. 
T.  3.  p.  296.  ' 

Hildebertus  Cenoitianensis . Er  starb  im  J.  1139.  Sein  Ge- 
dicht über  die  Ruinen  der  Stadt  Rom  setzte  er  aus  meist  entlehn- 
ten Versen  älterer  Dichter  zusammen.  Leasing  hat  viel  über  diess 
Gedicht  in  seinen  Werken  gesprochen. 

Vomanus  Eusthenius 

EuforbuS  ' Pompeianus 

Julianus  WLaximianus  * 

Hilasius  Vitalis 

Palladius  Basilius 

Asclepiadius  Asmenus . 

Diese  12  Dichter  sind  unter  dem  Namen  poctae  scbolastici  be- 
kannt. Man  hat  sich  darunter  eine  Art  von  Dichterakademie  za 
denken,  da  alle  über  den  gleichen  Gegenstand  im  Wettstreite  san- 
gen. Man  schrieb  das  Metrum  und  den  Gegenstand  vor , dann 
arbeiteten  alle  darüber.  So  entstanden  mehr  als  20  solche  in  ver- 
schiedenen Versmassen  abgefasste  Gedichte  , zu  welchen  jeder 
dieser  Dichter  seinen  Beytrag  gab.  Da  das  Zeitalter  des  Maximia- 
nus  bekannt  ist , so  lässt  sich  auch  das  Alter  der  übrigen  bestim- 
men. Fabricius  in  Biblioth.  Med.  et  Inf.  Aet  s.  n.  Maximianus 
sagt:  Maximianus  grammaticus,  versificator,  qui  in  Acaden»* 
Parisiensi  praelegi  pueris  solebat,  vixit  ante  ar.  1200.  Haec 
gm«,  illum,  ut  non  dubito,  Maximianum  intelligens , cMS  ver- 
sus in  Virgilium  et  Ciceronem  leguntur  inter  Xlf  p^tarutn  Scho- 
lasticorum  carmina  in  antiquis  poematihu*  Petri  Pilhoei.  Wenn 
Fabricius  aber  weiter  sagt,  dass  unser  Maximianus  der  Verfasser 
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jener  6 Elegien  sey,  welche  man  früher  immer  dem  Cornelius 
Gallus  unterschob,  so  kann  ich  hierin  nicht  beistimmen.  Denn 
aus  dem  Inhalt  jener  Elegien  geht  hervor,  dass  ihr  Verfasser  zu 
den  Zeiten  Tbeodorichs  und  Anastasius  1.  um  das  Jahr  500  lebte, 
und  dass  er  von  Theodorich  als  Gesandter  nach  Konstantinopel 
gesandt  wurde.  Alle  Mss.  nennen  den  Verfasser  dieser  Elegien 
Maximianus.  Und  so  ist  klar,  dass  diess  derjenige  Maximianus 
ist,  von  welchem  Cassiodorus  Var.  Lectt.  lib.  L ep.  1.  redet,  der 
ebenfalls  unter  Theodorich  lebte.  Dass  Maximianus  in  den  Elegien 
den  Boethius  erwähnt,  bestätigt  vollends  diese  Annahme.  Wir 
müssen  also  zwey  Maximianus  unterscheiden.  Des  letztem  Eie. 
gien  wurden  früher  gewöhnlich  dem  Cornelius  Gallus  unterge- 
schoben, und  zwar  zuerst  von  Pornponius  Tauricus,  der  sie  zu 
Venedig  a.  1501  edirte,  spater  versuchte  Goldast  eine  Vermittlung 
der  Namen  ausfindig  zu  machen,  und  benannte  den  Verfasser 
Cornelius  Maximianus  Gallus  Elruscus.  Da  aber  die  Mss.  bloss 
Maximianus  geben , so  ist  es  besser , bey  diesem  Namen  zu  blei- 
ben. Wernsdorf  hat  die  Verhältnisse  dieses  Maximianus,  der 
unter  Theodorich  lebte,  genügend  erörtert.  T.  7.  p.  143.  In  den 
gleichen  Kreis  gehört  noch  eine  Elegie  mit  3 Epigrammen,  III. 
172*  238.240 not.,  welche  ebenfalls  von  Manutiusim  J.  1590  dem 
Cornelius  Gallus  untergeschoben,  dann  von  Wernsdorf  im  22.  Bd. 

S.  179  ih  unter  dem  Namen  des  Asinins  Cornelius  Gallus  edirC 
wurden,  und  höchst  wahrscheinlich  moderne  absichtliche  Täu- 
schungen des  Manutius  sind.  Wenigstens  ist  diess  von  der  Elegie  . 
ziemlich  gewiss,  wie  bereits  Scaiiger  entschied  (vgl.  Wernsd. 

S.  183.),  obgleich  Wernsdorf  sie  aufs  Neue  als  antikes,  wenngleich 
Ms  späteres  Product  darzustellen  suchte , worüber  er  mit  Recht 
von  Bernhardy  Rörn.  Litt.  S.  243.  not.  464  getadelt  wird. 

Ausser  den  gemeinschaftlichen  Gedichten  dieser  Poeten  exi- 
stiren  von  den  einzelnen  noch  mehrere. 

Diess  chronologische  Verzeichnis  der  Autoren  umfasst  109 
Namen,  welche  alle  Abstufungen  der  römischen  Poesie  beinahe 
bis  zu  den  Grenzen  des  Mittelalters  darstellen.  Auch  die  Dichter 
der  spätem  Jahrhunderte  , wo  der  Börner  Name  schon  längst 
, untergegangen  war  und  von  fremden  Volksgenossen  Kunst  und 
Wissenschaft  spärlich  gepflegt  wurde,  sind  hier  aufgenommen. 
Dieses  Verzcichniss  kann  auch  dazu  dienen,  den  Höhepunkt  der 
Poesie  in  jedem  Jahrhundert  zu  bestimmen,  und  gibt  eine  sichere 
Grundlage,  um  die  grossen  Massen  der  herrenlosen  Gedichte  chro- 
nologisch aufzufassen  und  sie  in  die  einzelnen  Jahrhunderte  zu 
vertheilen.  *.  Denn  sollte  es  wohl  eine  zu  hohe  Forderung  au  den 
Kritiker  seyn,  dass  er  alle  eigenlhümlichen  Werke  des  Alterthums 
in  die  Zeit,  wo  sie  hingehören,  mit  sicherem  Gefühle  einreihe, 
und  dass  er  sein  inneres  Gefühl  auch  auf  sichere  Grundsätze  des 
v Verstandes  und  der  Erfahrung  stützen  könne?  Denn  wenn  er  nach 
der  Zeitfolge  die  Litlcratur  eines  Volkes  durchstudirt , und  die 
, . . Archiv/.  Philol,  u.  Füdag.  Bd.  D.  Hft.2.  „ 13 
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Wendepuncte  der  Jahrhunderte  beobachtet,  in  welchen  sich  die 
politische  Verfassung,  die  Lebensverhältnisse,  die  Denkart,  die 
Kunst  und  Wissenschaft  jedesmal  umgestaltet  haben,  wenn  er  fer- 
ner wahrgenommen  hat,  dass  selbst  die  universellsten  Geister  doch 
den  Stempel  ihres  Jahrhunderts  getragen  haben,  so  wird  es  ihm 
wohl  gelingen,  auch  das  Zeitalter  solcher  Werke,  deren  Entste- 
hung sonst  unbekannt  ist,  zu  entdecken.  Nicht  anders  handelt 
der  Naturforscher r*  auch  er  sucht  an  der  Eigentümlichkeit  z.  B. 
einer  Pflanze  den  Boden  zu  erkennen,  in  dem  sie  erzeugt  wurde. 
Erhält  nicht  erst  dadurch  das  Studium  der  Litteratur  innern 

• Werth,  wenn  der  menschliche  Geist  den  ganzen  Stoff  zu  durch— 
dringen  und  zu  ordnen  vermag?  Es  ist  zwar  wahr,  dass  dem 
Alterthumsforscher  uunbersteigliche  Hindernisse  entgegentreten, 
und  dass  es  ihm  niemals  gelingt,  die  ganze  Masse  aufzuräumen, 
da  an  vielen  Werken  der  Litteratur  durch  die  Unbill  der  Zeiten 
das  Gepräge  des  Jahrhunderts , in  welchem  er  geschaffen  wurde, 
getilgt  ist.  Nicht  anders  als  wie  der  reine  Typus  des  Menschen 
durch  Unkultur  entstellt  wird.  Ein  zweites  Hinderniss.  welches 

. hm  meisten  in  der  Anthologie  einwirkt,  liegt  in  der  innern  Be- 
schaffenheit vieler  Stücke.  Nur  die  gehaltvollen  dichterischen 
Erzeugnisse  können  ihre  Zeit  nicht  verläugneu,  weil  sie  ein  eigen- 
thümliches  Gepräge  des  Geistes  tragen.  Denn  der  Geist  allein  er- 
zeugt dasselbe,  und  aus  ihm  lasst  sich  der  Ursprung  erkennen, 
welchen  der  Kritiker  erforschen  will.  Viele  Stücke  aber  in  der 
Anthologie  sind  nur  Schlacken,  Werke  geistloser  Menschen,  ohne 
Stempel  und  Gepräge.  So  können  einige  hundert  zusammenge- 
worfen werden,  obgleich  die  einen  vielleicht  Jahrhunderte  alter 

• sind  als  die  andern.  Es  lasst  sich  an  ihnen  gleich  wie  an  schlech- 
ten veralteten  Münzen  kein  Gepräge  erkennen.  Sie  erwecken 
wehmütbige  Empfindung,  dass  das  Schlechte  erhalten,  das  Gute 
ausgelöscht  wurde. 

Noch  bleiben  einige  Verfasser  übrig,  deren  Zeit  noch  niclit 
ausgemittelt  werden  konnte,  obgleich  alle  diese  in  das  Zeitalter 
der  12  scholastischen  Poeten  zu  gehören  scheinen.  Früher  war 
die  Zahl  der  unbekannten  sehr  gross,  und  wer  das  Verzeichnis« 
von  Passow  nachschlägt,  wird  sehen,  dass  er  67  als  bekannte 
Dichter,  49  als  unbekannte  Namen  aufzählt*  Für  jetzt  stehen 
noch  18  da. 

Al cinus. 

Claudius. 

Caesar . Vielleicht  ist  Caesar  Hadrianus  gemeint.  * 

Ponnanus . Vielleicht  aus  Pompeianus  oder  Pentadius  w 
schrieben. 

Etemundis . 

Coronatus . 

Jilodesius . Oben  war  Modestinus  genannt. 

Ein  d in  US . 
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Petrus  Referendar ius. 

Regianus  oder  Regilianus , 

Sulpicius  Luperous  Servastus. 

Tuccianus . 

Valerianus . 

Vincent  ius, 

Laurentius . 

Jtieposianus . 

C.  Aureal us  Romains, 

Caelius  Firmianus  Symposius, 

Es  ist  bekannt,  dass  viele  moderne  Gedichte  in  der  Anthologie 
stehen.  Die  Untersuchung  über  diese  werde  ich  ein  andermal 
initlheilen.  ~ * 

Der  dritte  Bestandteil  der  lateinischen  Anthologie  ist  aus  den 
Inschriften  gebildet.  Poesie  und  Kunst  begleitete  im  Alterthum 
' den  Menschen  von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Noch  auf  dem 
Grabe  sang  der  Dichter  das  Lob  des  Gestorbenen  und  der  Künstler 
verewigte  in  Marmor  die  flüchtigen  Worte.  Burmann  arbeitete 
mit  sichtbarer  Liebe  diesen  Theil  des  Ganzen  aus.  Und  fürwahr 
obgleich  in  den  ersten  beiden  Abtheilungen  die  lieblichsten  Ge« 
dichte  stehen,  so  sind  sie  doch  von  viel  Mittelmässigem  und 
Beblechtem  eingeschlossen.  Hingegen  unter  den  Epitaphien  ist 
die  Mehrzahl  gut , wiewohl  in  metrischer  Beziehung  sie  den  übri- 
gen nachstehen.  Diese  Epitaphien  zerlegte  Burmann  in  verschie-  ‘ 
dene  Klassen ; erstlich  in  solche,  welche  die  Gatten  den  Gattinnen 
oder  umgekehrt  setzten.  Aus  vielen  derselben  leuchtet  wahre 
Achtung,  der  bittere  Trennungsschmerz,  Glaube  an  das  Wieder- 
sehen hervor,  was  im  heidnischen  Munde  wunderbar  an  unsre 
Seele  .‘spricht.  Ferner  in  solche,  welche  Eitern  ihren  Kindern 
setzten.  Diese  sind  reich  an  väterlicher  Innigkeit,  an  Mutterliebe, 
in  allen  drängt  sich  die  bittere  Klage  über  das  traurige  Schicksal 
hervor,  das  ihnen  auferlege,  ihre  Kinder  zu  bestatten,  statt  von 
der  liebenden  Hand  der  Kinder  selbst  bestattet  zu  werden.  Ferner 
in  solche,  welche  Kinder  den  Eltern  setzten.  Kindliche  Liebe 
und  Dankbarkeit  ist  die  Seele  aller.  Ferner  in  solche,  welche 
Fflegeeltern  dem  Pflegling,  der  Patronus  dem  Freigelassenen  oder 
Sclaven  oder  Freigelassene  ihrem  Patronus  setzten.  Aus  ihnen 
lernt  man  die  Verhältnisse  der  Freigelassenen  ziemlich  genau  ken- 
nen. Endlich  ist  noch  eine  grosse  Zahl  von  Grabschriften  auf 
Männer,  Frauen,  Kinderübrig,  bey  welchen  derjenige , welcher 
»das  Denkmal  errichtete , unbekannt  ist.  Da  diese  Eintheilung  für 
den  Leser  bequem  und  angenehm  ist,  so  darf  ein  künftiger  Editor 
Dicht  unterlassen,  die  Nachlese,  welche  Burmann  vom  359sten 
Epitaphium  an  bis  zum  392sten  aus  allen  Klassen  liefert,  in  die 
betreffenden  Rubriken  zu  vertheilen.  Und  da  man  sich  an  sol- 
chen Grabschriften , in  welchen  das  natürliche  Gefühl  selbst  in 
der  rohen  Ausdrucksweise  uns  werther  ist  als  alle  Kunst,  niemals 
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• satt  lesen  kann,  so  muss  aus  den  neuern  Werken  für  Inschriften 
nicht  bloss  für  die  vorhandenen  ein  neuer  kritischer  Apparat  ge- 
wonnen, sondern  auch  die  Zahl  derselben  vermehrt  werden.  Da 
Burmann  die  meisten  Inschriften  aus  Gruter  nahm,  so  wies  schon 
Schräder  in  der  Epistola  critica  eine  Menge  Stellen  nach,  welche 
aus  Muratori  verbessert  werden  können.  Ueberhaupt  muss  Schrä- 
der das  Vorbild  für  den  künftigen  Editor  werden.-  Ich  glaube  be- 
haupten zu  dürfen,  dass  beinahe  keine  einzige  Inschrift  durch 
sorgfältige  Benutzung  neuerer  Hülfsmittel  unverändert  bleibt.  Oft 
wird  sich  zeigen,  dass  die  Korruptel  in  einem  Druckfehler  liegt, 
der  allrnählig  in  alle  Werke  überging.  So  steht  in  einer  Inschrift 
Anlli.  III.  22.  Moenibus  ipse  locurn  dixit , duxitque  recaiti 
Fundarnenta  solo  statt  moenibue  ipse  locum  cinxit:  dieser 
Druckfehler  ward  auch  von  Wernsdorf  fortgepflanzt  und  von  Ang. 

„ Maius  in  Scriptorum  Veterum  Nova  collectione  T.  5.  Romae  183t. 
4.°.  Neue  lassen  sich  ohne  Mühe  über  100  aufGnden.  Doch  halte 
ich  die  kritische  Verbesserung  des  Textes  in  den  Inschriften  für 
die  schwierigste  Aufgabe  des  Gelehrten,  und  in  den  Handschriften 
der  Autoren  gelangt  man  weit  leichter  zum  erfreulichen  Ziel,  da 
nirgends  eine  so  grosse  Willkiihr  als  in  den  Inschriften  herrscht, 
wo  oft  sechs  ganz  verschieden  lautende  Zeugnisse  aufgeführt  wer- 
den. Nirgends  trifft  man  auf  seltsamere  Räthsel,  da  jeder  Rei- 
sende (berufene  und  unberufene)  eine  Abschrift  nahm,  und  aus 
den  mulhrnasslich  erhaltenen  Buchstaben  den  Sinn  nach  Massgabe 
seines  Witzes  errieth.  Daher  muss  die  Quelle,  aus  welcher  man 
schöpft,  genau  geprüft  werden. 

Zürich.  H,  Meyer . 
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Des  Hm.  Dr.  Sillig  Bearbeitung  der  Copa  scheint  mir  beson- 
ders deswegen  mislungen  zu  sein,  weil  er  es  sich  erlassen  bat, 
seine  Ansicht  von  dem  Werthe  der  gudischen  Hs.,  die  er  für  die 
beste  unter  den  verglichenen  hält,  durch  bedachtsame  Prüfung 
zu  berichtigen.  Diese  Handschrift  stammt  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhunderte,  in  welchem  bekanntlich  unter  der  schrankenlosen 
Willkür  italienischer  Versmacher,  die  wenigstens  seit  Lachmann*« 
Leistungen  nicht  mehr  blenden  sollte,  nicht  wenige  der  lateini- 
schen Dichter  gelitten  haben.  Den  Verdacht,  welchen  das  Zeit- 
alter der  Hs.  gegen  ihren  Werth  billig  hätte  erregen  sollen, 
'würde  eine  genauere  Betrachtung  ihrer  Lesarten  in  Vergleichung 
zu  denen  der  älteren  Hss.  bestätigt  haben.  Ich  muss  hier  die 
nähere  Prüfung  aller  zu  der  Copa  angemerkten  handschriftlichen 
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Lesarten  aufgeben,  weil  es,  ohne  überall  durch  erhebliche  Er- 
gebnisse zu  entschädigen,  zu  raumspielig  wäre,  diese  notliwen- 
dige  Vorarbeit  eines  Herausgebers  ausführlich  mitzutheilen , und 
weil  sich  bei  der  Kürze  des  Gedichtes  der  Werth  und  das  gegen- 
seitige Verhältniss  der  Uss.  mit  leichterer  Mühe,  obwohl  geringe- 
rer Gewissheit,  als  bei  Werken  grosseres  Umfangs,  herausstellt. 
Die  ältesten  Hss.  sind  auch  hier  die  besten  und  ächtesten.  • Die 
erste  Hs.  Colbert’s  u.  die  erste  de  Thou's,  beide  aus  dein  zehn- 
ten  Jahrhunderte,  sind  von  allen  absichtlichen  Aenderungen  frei; 
die  letztere  hat  vor  der  ersteren  voraus,  dass  sie  an  Einer  Stelle, 
von  der  unten  die  Rede  sein  wird,  die  richtige  Lesart  allein  an- 
deutet,  wenn  nicht  etwa  vergessen  worden  ist,  aus  Colb.  1.  das- 
selbe anzumerken  was  Thu.  1.  hat.  Die  erste  Vossische  Hand- 
schrift ist  wahrscheinlich  ebenfalls  alt.  Sie  ist  gleichfalls  von 
Interpolationen  frei.  Die  übrigen  Hss.  sind  zum  Theil  ohne  Ei- 
genthiiinlichkeit , zum  Theil  interpolirt.  Der  gudischen  Hs.  will 
ich  das  Verdienst,  an  mehreren  Stellen  die  richtige  Vulgate,  de- 
ren Geschichte  ich  nicht  kenne , gegen  sonst  bessere  Hss.  zu  ent- 
halten, nicht  abstreiten.  Es  ist  gleichgültig,  ob  in  diesen  Stellen 
der  unverfälschte  Text  einer  alten  Hs.  in  sie  übergegangen  ist, 
oder  ob  ein  Interpolator  das  Richtige,  wo  es  nahe  lag,  getrof- 
fen hat.  Ihr  WTerth  wird  dadurch  nicht  erhöht. 

Die  einmal  vorgefasste  Meinung  von  ihrer  Vortrefllichkeit 
hätte  aber  der  Herausgeber  wenigstens  in  consequenter  Anwen- 
dung durchführen  sollen.  Es  ist  nicht  eiuzusehen,  warum  er  im 
7 Verse,  wenn  er  einmal  von  der  Lesart  des  Voss.  1.  Sunt  to- 
pia  et  calybae,  die  durch  alle  Abweichungen  der  besseren  Hss. 
bestätigt,  nicht  nur  von  Scaliger,  sondern  auch  von  Bentley  ge- 
billigt, und  nur  durch  Scheingründe  bestritten  worden  ist,  abge- 
hen wollte,  lieber  mit  Nie.  Heinse  aus  blosser  Vermuthung  Sunt 
obbae  elcalices,  als,  nicht  ohne  Vorgang  früherer  Herausgeber, 
mit  Hs.,  zu  denen  ja  auch  die  gudische  mit  ihrem  cuppe  et  zu 
rechnen  ist,  Sunt  cupac  et  calices  geschrieben  hat.  Leberhaupt 
aber  bemerke  ich  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  nicht  nur  hier,  wo 
Heyne’s  Worte  ‘Scaliger  legit : sunt,  topia  et  calybae:  quae  ca- 
licum  genera  sunt1,  ohne  alle  Berichtigung  geblieben  sind , son- 
dern auch  anderwärts  in  diesen  pseudovirgilischen  Gedichten 
Scaliger's  Ansichten  eilfertiger,  als  löblich  und  erspriesslich  ist, 
abgethan  werden. 

Ich  wende  mich  nun  von  diesen  Dingen , die  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  leicht  zu  erkennen  sind,  zu  den  beiden  Stellen, 
über  welche  ich  Vermulhungen  vorzulegen  habe,  die  mir  zwar 
nichts  weniger  als  Erzeugnisse  sonderlicher  Gelehrsamkeit  oder 
Erfindungen  beträchtlichen  Scharfsinns  scheinen,  die  denn  aber 
doch  der  Zufall  auch  gebührlichem  Nachdenken  vorenthalten 
kann,  wenigstens  bis  jetzt  den  Herausgebern  vorenthallen  hat, 
und  die  mich  daher  diesen  Aufsatz  niederzuschrciben  veranlassten. 
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Die  Copa  beginnt  ihre  Einladung: 

Quid  iuvat  aestivo  defessum  pulvere  abesse, 

Quam  potius  bibulo  decubuisse  toro? 

Hr.  Dr.  Sillig  bemerkt  zu  dem  ersten  dieser  beiden  Verse:  4 recte 
interpretatus  est  Wernsdorfius  lectionem  vulgatain  de  eo  qui  iti- 
nere  aestivo  domo  abest,  peregrinatur.*  Weder  bat  Wernsdorf  so 
erklärt;  noch  würde  er  daran  wohlgethan  haben.  Seine  Worte 
sind:  ‘abesse , diutius  haerere  in  via:  nam  alloquitur  copa  viato- 
res  et  ut  divertantur  ad  seinvitat/  und  diese  Erklärung  lässt  sich 
zur  Noth  eher  rechtfertigen,  als  die  des  neuen  Herausgebers. 
Wenigstens  hat  Wernsdorf  den  erforderlichen  Sinn  der  Worte 
richtig  gefasst.  Hr.  Sillig  dagegen  , indem  er  in  seiner  Erklärung 
des  abesse  sich  der  Worte  de  eo  qui — domo  abest  bedient,  hätte 
bemerken  sollen , dass  eben  diese  Beziehung  auf  Haus  oder  Hei- 
math  , die  allerdings  immer  stattfindet,  an  abesse  von  einem  Rei- 
senden oder  vielmehr  von  einem , der  verreist  ist , gesagt  wird, 
hier  ganz  unschicklich  ist.  Denn  wenn  auch  der  Wanderer  der 
Einladung  folgt  und  in  die  Schenke  einkehrt,  so  ist  er  darum 
doch  nicht  weniger  von  Hause  abwesend.  Mir  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  Dichter  äbisse  schrieb,  dahin  ziehen , vorbei - 
gehen , ohne  einzukehren ; wozu  auch  äusserlich  decubuisse  im 
folgenden  Verse  stimmt. 

Auch  in  diesem  folgenden  Verse  vermag  ich  Hm.  Sillig’s  Er- 
theil  nicht  zu  billigen ; freilich  ebenso  wenig  die  früheren  Erklä- 
rungen oder  Aenderungen , mit  denen  ich  mich  nicht  aufhalte. 
Hr.  S.  schreibt:  Quam  potum  bibulo  decubuisse  toro,  nach  II- 
gen’s  Vermutbung,  ‘quam  lectionem  egregie  confirmat  gud.  prae- 
stantissimus , in  quo  est  Quid  potum  viduoS  Diese  Bestätigmio 
hätte  in  jedem  Falle  nichtsehr  viel  auf  sich;  auch  falsche  Con- 
jecturen  sind  schon  oft  durch  Hss.  bestätigt  worden.  Und  die 
Lesart  der  gudischen  Hs.  scheint  iiberdiess  eben  auch  nichts  wei- 
ter zu  sein , als  eine  Conjectur.  Darauf  führt  schon  viduo. 
nicht  gleich  deutliche  bibulo  verleitete  zu  einer  Aenderung,  w,e 
ja  auch  die  Baluzische  Hs.  quam  potes  lierboso  hat,  was  ver- 
muthlich  quum  p.  h.  sein  soll.  Viduo  lag  nahe  durch  ungefthia 
Aehnlichkeit  der  Buchstaben  und  des  Klanges  und  durch  Dichter- 
steilen,  wo  viduus  torus  vorkommt , z.  B.  Ov.  her.  16,  306» 
Dem  musste  dann  auch  das  übrige  angepasst  werden  und  so  ward 
quid  aus  quam  und  der  Sinn  etwa  dieser:  Was  frommt  es , & 
Sommer  staube  weiterzuziehen  ? was  frommt  es , wenn  man 
trunken  hat , auf  einsames  Lager  sich  niederzulassen  ? Rer 
Interpolator  mag  etwa  dieses  gewollt  haben:  l Vas  frommt  ** , 
im  Staube  weiterzuziehen ? Komm * herein , du  findest  kV  an  mw 
Mädchen . Denn  was  frommt  nach  dem  Trünke  ein  einsame» 
Lager  ? Leider  ist  diess  nur  gar  zu  unvollkommen  und  unbehu 
lieh  ausgedrückt.  An  der  Jlgen’schen  Conjectur  will  ich  weite1* 
nicht  mäkeln;  ich  unterdrücke  daher  die  Untersuchung,  bei  wcl- 
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cli er  Gattung  von  Schriftstellern  sich  der  Gebrauch  finde,  nach 
Verbta,  die  eine  comparative  Deutung  zuJasscn,  quaui  ohne  vor- 
hergehendes polius  oder  magis  zu  setzen ; die  Conjectur  mag  sinn» 
reich  sein  und  stehe  oder  falle  mit  dem  Zeugnisse  oder  der  Hin- 
deuluiig  unverfälschter  Hss.  Ich  linde  eine  Abweichung  von  der 
Vulgate  nur  aus  Einer  der  Hss.,  die  mir  als  echte  gelten,  ange- 
merkt. Die  erste  thuanische  Hs.  nämlich  hat:  Quam  potis. 
Diess  führt  zu  der,  wie  ich  glaube,  überzeugenden  Aenderung: 

Quid  iuvat  aestivo  defessum  pulvere  abisse, 

Quum  potis  es  bihulo  decubuisse  toro? 

Die  zweite  Stelle  will  ich  in  aller  Kürze  behandeln.  V.  28. 

Nunc  etiam  in  gelida  sede  laccrta  latet. 

Diese  Lesart  hat  Hr.  S.  beibehalten,  ‘ex  Gud.4  Ich  zweifle  nicht,  dass 
dieses  Nunc  etiam  in  nichts  ist,  als  eine  leichtsinnige  Aenderung  des 
sinnlosen  nunc  vere  in,  welches  die  übrigen  Hss.  bieten,  und  wor- 
aus, wie  ich  glaube,  mit  völliger  Gewissheit  das  Rechte  hergestellt 
•werden  kann,  wenn  man  nur  statt  sede  mit  Nie.  Heinsesepe  liest, 
was  sich  ja  auch  in  einigen  Hss.,  zufällig  aufbehalten  oder  aus 
absichtlicher  Aenderung,  findet.  Wenn  man  nämlich  die  bekannten 
und  ja  auch  von  Hr.  S.  angeführten  Stellen  Theocr.  7,  22. 

avlxa  örj  xal  cctvQog  v<p’  atpaCiaiöi  xa&tvös $ 
und  Virg.  Ecl.  2,  9. 

Nunc  virides  etiam  occultant  spineta  lacertas 
(aus  welcher  Stelle  wohl  der  Interpolator  sein  etiam  holte)  auf- 
merksam vergleicht,  so  ergiebt  sich : 

Nunc  veprum  gelida  sede  lacerta  latet. 

Heber  andere  Stellen  des  Gedichts , in  denen  ich  von  Hr.  S. 
abweichen  muss,  verlohnt  es  nicht  zu  sprechen,  da  ich  nicht  ge- 
rade neues  vorzubringen  habe  und  keine  förmliche  Recension  der 
Silligschen  Ausgabe  schreiben  will.  Daher  verstatte  ich  mir  lieber 
eine  Bemerkung  über  das  von  Hm.  Sillig  S.  307-  behandelte 
Fragment  des  Septimius  Serenua , der  Einigen  für  den  Dichter  der 
Copa  und  des  Moretum’s  gegolten  hat. ' Man  liest  es  bei  Nonius 
5,  35  in  folgender  Gestalt : Ad  mercatum  eo,  villice.  Ecquid  vis 
inde  evehi  aut  agi.  Ilgen  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Copa, 
die  ich  jetzt  nicht  einsehen  kann)  glaubte  hierin  glykonisches 
Versmass,  dessen  sich  Serenus  erweislich  bedient  hat , zu  erken- 
nen , und  schrieb  daher  quid  und  vehi.  Hr.  Dr.  S.  billigt  diess  . 
nicht,  da  ecquid  schwerlich  von  einem  Abschreiber  herrühre. 
Dieser  Einwand  ist  nicht  sehr  triftig.  Wer  auf  paläographische 
Künste  halt , der  könnte  ec  als  Schössling  des  vorhergehenden 
» ce  betrachten.  Jedes  Falls  sind  Ilgen’s  Aenderungen  nicht  so  kühn 
als  Hrn.  Silligs  Verfahren.  Dieser  behält  nämlich  die  einzelnen 
Wörter  zwar  alle  getreulich  bei , stellt  aber  vis  inde  um , und 
zerreisst  das  Ganze  folgendermassen: 

' 
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Ad  mercalum  eo  villice, 

Ecquid  inde  vis  evehi  * ' 

— — , aut  agi  ‘ — — . 

*ut  ex  basi  cum  duobus  creticis  constet.*  Dergleichen  kretisch« 
Dimeter  mit  zweisilbiger  Anakrusis  naebzuweisen  dürfte  Hrn.  S. 
schwer  fallen.  Ilgen  hat  das  Versmass  ohne  Zweifel  richtig  er- 
kannt; aber  ecquid  konnte  er  allenfalls  stehen  lassen,  da  di« 
Verse  rhythmisch  zusammenhangen ; nach  neuerer  Schreibweise: 

Ad  mercatum  eo,  villice.  Ec  — 
quid  vis  iude  vehi  aut  agi. 

Zittau.  Dr.  Moritz  Haupt . 


Vorschlag  zur  Emendation  einer  Stelle 

des  Propertius. 


Zu  denjenigen  Stellen  des  Propertius , welche  bisher  mil 
Recht  grossen  Anstoss  erregt  haben,  gehört  unzweifelhaft  auch 
die  folgende  in  Eleg.  III,  1,  1.  2. 

1 

Call  imachi  inanes  et  Coi  sacra  Phile ta  e. 

In  v es  trum,  quaesoy  me  sinitc  ire  nemus . 

Ueber  die  Erklärung  dieser  Verse  ist  man  im  Allgemeinen  zwar 
einverstanden;  denn  dass  der  Dichler  hier  des  Callimachus  und 
Philetas  abgeschiedene  Geister,  — welche,  wie  die  Seelen  der 
Heroen,  nach  dem  Aberglauben  der  Alten,  in  Quellen  und  Hai- 
nen ihren  Aufenthalt  hatten  (S.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle,  und 
Seru . ad  Virgil,  Ecl.  V,  40.  H er  o um  animae  habitant 
vel  in  fon  tibus  vel  in  nemorib  us)  — anretfe  und  sie 
anilehe,  ihm  zu  vergönnen,  dass  er  ihren  heiligen  Hain  betreten 
dürfe:  das  fällt  einem  Jeden,  ohne  weitere  Auseinandersetzung, 
in  die  Augen.  Desto  verschiedener  sind  aber  die  Ansichten  der 
Kritiker  über  die  Auslegung  der  Schlussworte  des  ersten  Verses: 

Et  Coi  sacra  Philetae9  welche  den  Vorhergehenden: 
Call  imachi  manesy  offenbar  gar  nicht  entsprechen. 

Aus  den  Handschriften  und  altern  Ausgaben  ist  hier  keine 
Hülfe  zu  holen;  denn  auffallender  Weise  variiren  diese  lediglich 
nur  in  der  Schreibart  Coi,  wofür  sie  bald  Choi,  bald  Choy  ge- 
ben; und  nur  in  einem  Manuscripte,  dessen  Huschle , jedoch 
ohne  nähere  Angabe,  in  seinen  handschriftlichen  Bemerkungen 
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zum  Propertius* **)')  gedenkt,  scheint  sich  in  umgekehrter  Stel- 
lung der  Worte  z,\x  finden:  Choi  et. 

Dagegen  soll,  wie  Bruining  (in Act.  Societ.  jRheno - Trcrject. 
T.  II.  p.  139.)  anführt,  bey  Apuleius  (de  Deo  Socratis)  und  bey' 
Isidor  (in  Origg.  Vilf,  9.  fin.)  der  erste  Vers  mit  folgender  Va- 
riante stehen:  C.  m.  Cois  sacer  atque  Phileta.  Auch 
-erlheilt  Bruining  derselben  den  Vorzug  vor  der  gewöhnlichen 
Lesart.  Ich  habe  indessen  diesen  Vers  bey  den  erwähnten  Schrift- 
stellern vergebens  gesucht. 

Man  begreift  also  leicht,  warum  die  Ausleger  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Erklärungen  und  Conjecturen  ihre  Zuflucht  ge- 
nommen haben;  unter  denen  aber,  geradezu  gesagt,  auch  nicht 
eine  Einzige  ist,  welche  irgend  des  Beifalls  würdig  wäre,  wie  aus 
dem  Folgenden  zur  Genüge  erhellen  wird. 

Gewiss  eine  höchst  unglückliche  Idee  stellte  Caspar  Barth 
(ad  Statii  Theb.  11,521.)  auf,  wenn  er  wähnte,  dass  Propertius 
durch  den  Ausdruck  Sacra  die  Gedichte  des  Phi/etas  habe  be- 
zeichnen wollen;  eine  Auslegung,  die  weder  dem  Zusammen- 
hänge der  Stelle  im  Allgemeinen  angemessen  ist,  noch  auch  insbe- 
sondere den  vorausgehenden  Worten  Callimachi  man  es 
entspricht.  Um  nichts  besser  sind  die  verschiedenen  Erklärungen, 
welche  Brouhhusen  miliheilt;  auf  deren  Widerlegung  aber  ich 
um  so  weniger  mich  einzulassen  brauche,  als  selbige  schon  von 
Huschle  (m  Ep  ist.  Crit,  in  Propert.  p.  60.)  gehörig  abgefertigt 
worden  sind.  Nichts  desto  weniger  hat  doch  die  Eine  derselben, 
wornach  Sacra  für  Manes  stehen  soll,  besonders  bey  meh- 
rern  neuern  Herausgebern  des  Dichters,  wie  [Vulpius^]  Barth , 
Kuinöl , und  Bach  (in  Epist.  Crit . [Golliae  1812.  8-]  p.  83.)  Bey- 
fall  gefunden.  Der  letzte  fügte  ausdrücklich  hinzu:  Sunt  igilur 
Sacra  ipsi  manes , qui  ex  religione  Bornanorum  sancti  ap - 
pcllabantur.  Allein  schon  Huschle  und  Santen  (S.  Unten)  be- 
merkten dagegen  nicht  ohne  Grund,  dass  diejenigen  Stellen,  auf 
welche  Brouhhusen  und  Vulpius , zum  Beweise  jener  Bedeutung 
des  Wortes  Sacra  (nämlich  Virgil,  uien.  II,  293.  IV,  50.  OvicU 
Metamorph . X,  696.'  und  Fast.  VI,  449.)  sich  berufen  batten, 
diesen  verlangten  Beweis  nicht  lieferten,  vielmehr  die  Verwech- 


*)  Bey  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  .dass 
mein  College,  der  Prof.  Fritzsche  in  Rostock,  den  gesammten  literari- 
schen Apparat  Huschke’s  über  Fropertius  aus  dem  Nachlass  des  Verstor- 
benen erstanden  hat,  und,  nach  seinen  Aeusserungen  zu  urtheilen,  Willens 
ist,  nächstens  einmal  eine  Probe  aus  dem  reichhaltigen,  aber  leider  unvoll- 
endeten Commentar  des  Prof.  Huschke  in  diesen  Jahrbüchern  mitzutheilen. 

**)  Ich  sage  absichtlich : „ scheint u,  denn  in  Huschke's  handschriftli- 
chem Apparat  zu  dieser  Stelle  findet  sich  folgende,  etwas  dunkele  Bemer- 
kung: Choy.  Cod.  II.  Choi  V.  et.  C.  Fic.  I.  Hiernach  wäre  es  näm- 
lich auch  möglich,  vielleicht  selbst  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Partikel 
e t hier  gar  nicht  auf  den  Vers  des  Fropertius  beziehen  solle. 
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Belang  mit  einer  andern  Bedeutung  dabey  zum  Grunde  liege.  So 
lange  es  demnach  an  diesem  Beweise  mangelt,  wird  auch  obge- 
dachte Auslegung  nothwendig  verworfen  werden  müssen. 

Welche  Ansicht  der  verstorbene  Voss  über  diese  Stelle  gehabt 
haben  möge:  das  dürfte  schwer  auszumilteln  seyn,  denn  seine 
Uebersetzung:  Und  heiliger  Coer  Philetas  l lautet  offenbar  zu 

frey,  als  dass  sich  daraus  ein  sicherer  Schluss  ziehen  liesse.  Selbst 
mit  der  angeblichen , oben  von  Bruining  aus  Isidor  angeführten 
Lesart  stimmt  sie  nicht  völlig  iibereiu. 

Was  endlich  Huschte' s (in  Ep  ist.  Crit.  1.  c.)  Erklärung,  wo- 
mit auch  Santen  übereinstimmt , anbetrifft , so  kann  solche  eben 
sowenig,  wie  eine  der  Vorhergehenden,  stattfinden.  Seine  ei- 
genen Worte  sind:  i Satins  est  intelligere  loca  ipsa , in  quibus 
Manes  habitare  putabant  Veteres , quibusque  sanctitatem  eos 
tribuisse , in  vulgus  notum . Sacra  sep  uler  a saepius  in  Ke- 
nias. Will  man  nun  liierbey  sogar  keine  Rücksicht  auf  den  gewiss 
nicht  ungegründeten  Einwand  nehmen,  dass  der  einfache  Aus- 
druck Sacra  nirgends  in  der  Bedeutung  von  Sepulcrum  vorkommt, 
und  dürfte  noch  insbesondere  zur  Frage  stehen,  ob  der  Plural 
Sacra  i.  e.  Sepulcra , wirklich  jemals  von  einer  Person,  wie  liier 
von  Philetas  Grabmal,  gebraucht  worden  sey:  so  passt  doch  auch 
diese  Auslegung,  wie  schon  Bach  (a.  a.  O.)  mit  Recht  erinnerte, 
wiederum  nicht  in  den  Zusammenhang;  denn  eines  Theils  wird 
dadurch  der  Stelle  der  Character  grosser  Mattigkeit  aufgedriiekf, 
indem  der  Dichter,  welcher  Anfangs  die  abgeschiedenen  Geister 
des  Callimachus  selbst,  also  gewissermassen  belebte  Wesen , an- 
geredet, jetzo  die  Gräber  des  Philetas , also  einen  todten  Gegen- 
stand, auf  eine  höchst  unpoetische  Weise  anriefe;  andern  Theils 
aber  entsprechen  die  folgenden  Worte:  In  vestrum  me  *i- 
nite  ire  nemus!  zwar  der  Anrede  an  die  Manen  der  Dichter 
sehr  schön , nicht  aber  einem  Anrufe  an  die  Gräber  derselben. 
Dieser  letzte  Umstand  steht  auch' der  weitern  Erklärung  Santens 
entgegen,  welcher,  um  Manes  und  Sacra  in  Einklang  za 
bringen , unter  Berufung  auf  zwey  hier  wenig  passende  Stellen, 
den  ersten  Ausdruck  Manes  ebenfalls  für  Sepulcrum  gesetzt 
halten  will. 

* 4 

Demnach  bleiben  nur  noch  die  von  den  Kritikern  vorgeschla- 
genen Emendationen , wodurch-  sie  dem  streitigen  Verse  aufzu- 
helfen gesucht,  der  Erwähnung  übrig.  Die  meisten  derselben 
finden  sich  in  einem  Schreiben  Santen’s  an  Huschte*)  angemerkt; 
daher  ich  es  nicht  für  unzweckmässig  halte,  die  eigenen  Worte 
desselben  hier  mitzutheilen.  Derselbe  sagt:  „ SilenLio  improbas 
„ Fonteinianam  coniecturam : tuque  hi s c o me s}  umbra  Ph i- 


*)  Aas  Huschte'*  oben  erwähntem  handschriftlichen  Apparat  ent- 
nommen. 
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„letae,  Non  multo  meliores  Schraderiana:  Et  Cois  sancte , 
^Phileta;  Eldickiana : Et  Coi  serta  Philetae ; Pal - 
„ cheriana  in  Callimacheis  [i.  e.  ad  Fragm . Callim.  p.  8.]:  Et 
y}Coi  scripta  Philetae . Broukhusium  sacra  sive  Deorum 
,, imagines  cum  sacris  sive  sacrificiis  confudisse , monui  in 
yrDiss.  de  Bei  Consecratione , quam,  rogatus  Crassus  vester 
7Jtibi  forsan  commodabit . 7k  recte , mi  II.  accipis  ipsum  se- 
„pulcrum , quod  et  ipse  dudum  videram.  Maries  quoque  sic 
Jyexplicari  possunt.  Cf.  Stat.  T/ieb.  I,  278.  Lucan.  Phars.  IX, 
976  — 978/*  — Ausserdem  ist  noch  zu  erwähnen  , dass  JVas— 
senbergh  {in  Propert.  Ed,  JBurm.  Addend . p.  951.  b.)  folgende 
Conjectur  vorschlägt  : Et  Coum  famay  P hileta!  Und  dass 
endlich  Bruining  (unter  Berufung  auf  Festusp.22\.  Ed.  Gothofr, ) 
sogar  lesen  will:  Et  Coi  larva  Philetae! 

Betrachtet  man  nun  diese  Emendations- Versuche  im  Gan- 
zen— denn  eine  Widerlegung  im  Einzelnen  verdienen  sie,  wie 
schon  Santen  zu  verstehen  gab , in  der  That  nicht  — so  ist  so 
viel  gewiss,  dass  alle  diejenigen  Kritiker,  welche  für  Sacr  a ein 
Wort  substituiren  wollten,  das  dem  Vorhergehenden  Man  es  , 
nicht  entspricht , vom  rechten  Wege  ganz  und  gar  abirrten;  dass 
aber  die  übrigen  Kritiker,  welche,  zwar  den  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle  berücksichtigend,  nach  einem  passenden  Ausdrucke 
für  Sacra  suchten,  auf  eine  theils  so  gewaltsame,  theils  so  un- 
poetische Weise  (wie  z. B.  Bruinings  larva  zeigt)  zu  Werke  gin- 
gen, dass  schon  desshalb  von  allen  jenen  Emendationen  auch 
nicht  Eine  auf  den  mindesten  Beyfall  Anspruch  machen  darf. 

Ob  es  ausserdem  noch  andere  ErkJärungs  - oder  Verbesse- 
rungs-Versuche giebt:  das  muss  ich  freilich  dahin  gestellt  seyn 
lassen;  denn  wenigstens  die  neuesten  Herausgeber,  wie  Lachmann 
und  Jacob , beobachten  bey  dieser  Stelle  ein  gänzliches  Still- 
schweigen. 

Bey  so  bewandten  Umständen,  da  so  mancherley  Versuche 
missgeglückt  sind,  sollte  man  also  fast  die  Hoflhung  aufgeben,  ob 
es  überall  möglich  sey,  zu  einem  genügenden  Resultate  zu  gelan- 
gen. Allein  Audacem  Jortuna  iuvat!  Ich  glaube  nämlich  eine 
Verbesserung  des  verdorbenen  Verses  miltheilen  zu  können,  wel- 
che nicht  nur  mit  dem  ganzen  Zusammenhänge  in  vollkommener 
Harmonie  steht,  sondern  auch  durch  ihre  Leichtigkeit  und  ihr 
Anschmiegen  an  die  gewöhnliche  Lesart  einem  jeden  Unbefangenen 
sich  empfehlen  dürfte.  Meiner  Ansicht  nach  schrieb  nämlich  der 
Dichter  folgendermassen  : Callimachi  manes , Coi  s i- 

mu  lacr  a Philetae!  oder  falls  man  die  Partikel  für  unent- 
behrlich halten  möchte:  C.  m.9  Coi  et  simulacr a Phile  t ae. 

Diese  Emendation  wird  durch  folgende  Gründe  bestätigt : 
1)  Hat  es  seine  Richtigkeit,  was  freilich  nach  der  oben  gemachten 
Bemerkung  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  dass  in 
etaer  Handschrift  sich  die  Lesart  i Choi  et. ; finde:  so  erscheint 


— \ 
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# diese  Umstellung  der  Partikel  (statt  et  Coi ),  wodurch  das  Vers. 
maa8s  verdorben  wird,  als  höchst  auflallend,  und  lässt  sich  nur 
dann  genügend  erklären,  wenn  wir  annehmeu,  dass  statt  Sacra 
ursprünglich  ein  mit  dem  Versmaasse  harmonirendes  Wort  gestan- 
den habe.  Sollte  indesseu  das  Bedenken  gegen  jene  Variante  auch 
‘ überwiegend  seyn,  so  würde  sich  doch  aus  der  gleich  nachher 
bemerkten  Abkürzung  von  Simulacray  welche,  von  den  Ab- 
schreibern missverstanden  wurde,  der  Grund  der  geschehenen 
Hinzufügung  der  Partikel  et,  um  dadurch  das  Versmaass  wieder 
herzustellen,  leicht  ergeben.  2)  Nach  IValtheri  Lexicon  di 
plom.  abbreo.  wurde  in  altern  Zeiten  die  Partikel  Simul  durch 
die  Abbreviatur  Sl  oder  auch  St  bezeichnet.  Es  kann  daher 
keinen  Zweifel  leiden,  dass  statt  Simulac  ra  oft  auch  die  Ab- 
breviatur Slacra  vorgekommen  scyn  wird,  zumal  als  wenig- 
stens Slacra  für  Simulacra  gebraucht,  nicht  derjenigen 
Missdeutung  ausgesetzt  seyn  konnte,  welcher  vielleicht  das  ein- 
fache S l (auch  durch  Semel  zu  erklären)  hätte  unterworfen 
seyn  können.  Die  Geringfügigkeit  der  an  den  Zügen  der  alten 
Lesart  vorgenommenen  Veränderung  fällt  hiernach  ohne  Weiterei 
in  die  Augen.  3)  Der  Ausdruck  Simul acr a stimmt  nicht 
allein  mit  dem  Zusammenhänge  der  ganzen  Stelle  auf's  schönste 
überein,  sondern  entspricht  auch  ganz  genau  dem  vorhergehenden 
rmanes.  Unter  so  manchen  Stellen,  die  anzuführen  wären, 
möge  liier  Eine  genügen.  In  Ovid . Metam . X,  Hl.  112.  heisst 
es  nämlich:  Ely  s i as  q ue  domos  et  regna  nov  issima 
mundi , Me  duce , co  gnosces  , sim  ulacraque  cara 
pat  ent  is . In  der  nämlichen  Bezeichniss  findet  sich  auch bey 
Homer  (z.  B.  U.  \ p.  104.)  zuweilen  der  Ausdruck  tlöaXov, 


Nachdem  der  vorstehende  kleine  Aufsatz  geschrieben  war, 
schien  mir  eine  Mittheilung  desselben  an  meinen  Collegen,  den 
Professor  Fritzache  liieselbst,  um  auch  dessen  Urtheil  über  mei- 
nen Vorschlag  zu  vernehmen,  nicht  unangemessen  zu  seyn.  Der- 
selbe batte  nun  bey  der  Zurückgabe  die  Güte  , mir  eine  auf 
meine  Verbesserung  bezügliche  Bemerkung  mitzusenden,  welche 
ich  mit  seiner  Bewilligung  hier  folgen  lasse.  Sie  lautet  wörtlich 
, also:  „Eine,  wie  ich  glaube,  höchst  wichtige  Bestätigung  Ihrer 
„Verbesserung  finde  hier  noch  eine  Stelle.  * Nämlich  dem  Dichter 
,, Philetas  hatten  seine  Landsleute  auf  Cos  ein  ehernes  Denkmal  — 
„wie  es  scheint  unter  eiuem  Platanenbaume  — gesetzt.  Die*J 
„grosse  Auszeichnung  erwähnt  und  rühmt  sein  Schüler  und  Freund 
„Herrn es ianax  in  der  sehr  bekannten  Elegie , welche  bey  Jtheiu 
„XV,  598.  F.  steht  wo  es  heisst i Oloda  dl  xal  xov  «oidoV,  ** 
„EvqvtivXov  nokirjrai  Xc Joi  %akxsiov  &ijxav  vno  Ttkaxava, 

„i iöa  fiobta^oviu  0-otjv,  tcsqI  nuvza,  Oihjväv,  'Pijgaia,  *ft“ 

i 
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„tfcfv  foofisvov  XaXnjv.  Bu/inlen.  wollte  verbinden  vito  nXaröcvro 
„ Btttiöu  fLoXnatovra , nam  poelae , sagt  er,  umbram  secjituntur . > 
„Dies  ist  aber  sehr  gekünstelt  und  es  erscheint  viel  einfacher,  {tfj - 
„xav  V7ro  nXorava  nicht  zu  trennen.  Hiernach  giebt  ihre  Con- 
„jectur  einen  wunderschönen  Doppelsinn;  während  es  zunächst 
„so  viel  bedeutet  als  Schatten,  Maries,  zugleich  aber  auch  auf 
„das  Simulacrum  corporis,  non  animi  anspielt , auf  jenes  äus- 
sere Denkmal,  welches  dem  Pliiletas  vielen  Ruhm  brachte,  uud 
„ausserdem  dem  Properz  auf  jeden  Fall  eben  so  wohl  bekannt 
„war,  als  dem  Hermesianax.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  Properz 
„ganz  vortrefflich  sagt:  Call  im  achi  inanes,  Coi  et  si — 
„mulacr  a Philetae , während  er  umgekehrt  gar  nicht  sagen' 
„konnte:  Callimachi  simulacra  und  inanes  Philetae; 
„denn  man  es  hatte  jeder  Verstorbene,  also  auch  Callimachus , 
„dagegen  Philetas  hatte  simulacra  in  jenem  doppelten  Sinn.“ 

Rostock.  F.  Kämmerer . 


V ersuch 

einer 

. * i 

bestimmteren  Erklärung 
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in  den  hebräischen  Bibelausgaben  befindlichen 
. masorethischeu  Note:  piDö  l>xo>o  npoa. 
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Gewiss  selbst  für  den  Leser  des  alttcstamentlichen  Urtextes 
ein  sehr  unwichtiger  Gegenstand;  allein,  sollte  man  die  rechte 
Bedeutung  gefunden  haben , verlohnt  es  sich  doch  vielleicht 
der  Mühe,  Einiges  darüber  zu  Papiere  zu  bringen. 

* In  allen  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  erschienenen  Aus- 
gaben der  hebräischen  Bibel  (zwei  ältere,  die  des  Felix  Pratensis 
von  1518  und  die  des  Arias  Montanus  von  1581  liegen  Unter- 
zeichnetem vor  / von  denen  die  eine  kein,  die  andre  nur  ein  ein- 
ziges Beispiel  giebt)  findet  sich  in  Stellen  wie  Genesis  35,22; 
Num.  25,  19;  Deuter.  2,  8;  Jos.  4,  1 ; 8,  24  und  vorzüglich  häu- 
fig in  den  Büchern  Samuelis , überhaupt  aber  im  ganzen-  Codex 
bei  unbedeutender  Abweichung  der  verschiedenen  Texte  von  einan- 
der obngefähr  dreissig  Mal  obige  Marginalnole,  auf  welche  im 
Texte  durch  ein  kritisches  Zeichen , gewöhnlich  ein  Zirkelchen, 
welches  nach  dem  mit  Athnach  versehenen  Worte  steht,  hinge- 
wiesen  wird.  Zu  punktiren  ist  sie:  pioa  l?X£>rO  Hpca  und  zu 
libersetzen  : Unterbrechung  oder  Zwischenraum  in  der  Blute  des 
V trses. 


* 


i 


t 

206  Ueber  die  masorethisQhe  Note:  pioa  VXüi O Kpos. 

Za  welcher  Zeit  man  angefangen  habe,  an  den  bezeichneteo 
Stellen  leere  Bäume  zu  lassen  und  überdiess  eiue  besondere  Rand- 
bemerkung beizufügen,  wird  eben  so  wenig  genau  ermittelt  wer- 
den können , als  die  Abfassung  der  Masora  überhaupt , jedenfaib 
aber  ist  beides  geschehen , nachdem  man  schon  mit  der  Versthei- 
lung  des  Alten  Testaments  zu  Stande  war.  Letzteres  ist  wegen 
der  Worte:  pioa  vxqm  nicht  einmal  anders  möglich. 

Was  nun  unter  jenem  Piska  zu  verstehen  sei,  so  hat  beson- 
ders in  früherer  Zeit  die  wahrscheinlich  von  jüdischen  Gelehrten 
zuerst  aufgestellte  Meinung  immer  gegolten,  dass  es  eine  Lädt 
im  Texte  andeute.  Es  sind  allerdings  einige  .Fälle  vorhanden,  wo 
man  durch  leere  Plätze  den  Ausfall  gewisser  Worte  anzuzeigen 
beabsichtigt  hat,  wie  z.  B.  Genesis  4,8.  Hier  schieben  der  $t- 
maritaner  und  Andre  nach  rn«  die  Worte  mvrn  fishi  einj  der 
masorethische  Text  lässt  eie  nicht  gelten  und  inan  findet  daher  in 
den  Ausgaben  entweder  die  leere  Stelle  dafür  oder  die  Baudnote 
Np09  kSs  d.  b.  [besser]  ohne  Piska.  Eben  so  hat  man  in  alteren 
Editionen  Josua  22,  34  durch  eine  kleine  Unterbrechung  in  der 
Zeile  nach  den  Worten:  13  *331  an  ein  unächtes  was  bei  Mo- 
dern sich  finde,  erinnern  wollen,  *und  Tychsen  „über  die  erste 
Psalmenausgabe  vom  Jahr  1477 “ in  Eichhorns  Bep.  Tbl.  V. 
zählt  unter  die  Eigenlhümlichkeiten  derselben , dass  sie  statt  des 
Wortes  mm  sehr  häufig  nur  den  entsprechenden  leeren  Platz  gebe. 
Allein  diese  wenigen  Beispiele  berechtigen  uns  noch  nicht  zu  jener 
allgemeinen  Annahme,  um  so  weniger,  da  man  in  den  übrigen 
Stellen  keine  Unterbrechung  des  Zusammenhangs  wahrnimmt; 
und  es  wären  diess  doch  blosse  ]*pOS,  nicht  aber  pios  l’?22. 

Daher  hat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  andere  Ansicht  gelteudge- 
macht,  welcher  auch  Gesenius  zugethan  ist.  Er  sagt  in  seiuem 
Lehrgebäude  der  hebr.  Spr.  p.  124:  „man  sieht  das  Piska  richti- 
ger fiir  eine  grössere  Abtheilung  der  Bede  an,  wo  allenfalls  schon 
der  Verstheiler  stehen  könnte,  und  es  verhielt  sich  sonach  zur 
gewöhnlichen  Versah LheUung,  wie  das  Keri  zum  Cbethibb.“  AHcjo 
ist  der  erste  Satz  bis  „Bede  an“  unbestritten,  so  wird  mansch 
mit  dem  Uebrigen  deshalb  nicht  ganz  befreunden  können,  weile* 
eine  andere  Art  gab,  die  Verschiedenheit  der  Versabtheilung  aus- 
ztidriicken,  n eh  m lieh  die  doppelte  Accenluation,  wie  im  Decalog 
und  Genesis  35,  22  geschehen,  in  welchem  letzteren  lalle  d3» 
pioa  V20DN3  Hpoa  noch  neben  den  doppelt  gesetzten  Accenten  steht. 
Unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch  deswegen,  weil  in  den  streng** 
gehaltenen  raasorelhischen  Ausgaben,  in  denen  von  Michaelis,  von 
Opitz,  Clodius,  den  Hooghtischen  (der  eigentlichen,  der  Loadaer, 
der  Hahnschen)  an  jenen  Stellen  wirklich  der  Raum  von  fast  einer 
halben  Zeile  leer  gelassen,  bei  dem  gewöhnlichen  Versende  hin- 
gegen nur  etwa  eine  Buchstabenbreite  frei  behalten  isf.  biu»* 
scheint  es  notliwendig,  eine  natürlichere  Deutung  aufzusurhen  un 
der  Schlüssel  dazu  wirdseyn,  das  pioa  Sf2fDN3  zu  uigiren»  “*** 
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es  sieb  als  Gegensatz  von  pnDD  *]1D3  (Zwischenraum  am  Ende  des 
Verses)  oder  wenn  man  lieber  will,  von  p^DS  r^nna  (Zw*  am 
Anfang  des  Verses)  zu  denken.  Piska  wäre  sonach  der  Name  der 
Gattung,  das  Piska  der  Versmitte  aber,  und  das  Piska  des  Versen- 
des  die  Namen  zweier  Species  davon.  Dass  die  letztere  Art  wirk- 
lich vorhanden  sey , fällt  in  die  Augen , wenn  man  eine  der  er- 
wähnten Ausgaben  vor  sich  hat,  nur  ist  keine  Handbemerkung 
beigegeben,  weil  man  diess  wohl  bei  der  Ausnahme,  nicht  aber 
bei  der  Regel  für  nothig  fand.  Simonis,  Reineccius,  also  auch  \ 

Döderlein  haben,  um  Raum  zu  sparen,  jene  Zwischenräume  über- 
gangen und  Jahn  hat  seinen  eignen  Weg. 

Die  Bedeutung  des  Piska  überhaupt  ist  wohl  klar,  denn  je-, 
denfalls  wollte  man  damit  den  Fall  bezeichnen,  wo  wir  nach  ei- 
nem geschlossenen  Gedanken  die  Zeile  ab  brechen  und  eine  neue 
anfangen ; so  dass  mithin  das  Piska  der  Versmitte  nicht  für  eine 
Variante  oder  ein  Keri,  als  Gegensatz  von  einem  Cbelhibh  zu  hal- 
ten ist,  sondern  für  ein  eigentliches  (nV*nh  ’-j'HX  1?>  sic  debet 
esse),  eine  Bemerkung,  die  wahrscheinlich  eigentlich  den  Absehrei- 
. bern  galt , und  welche  die  Masorethen  öfter  an  den  Rand  der  Bü- 
cher setzten,  um  bemerkbar  zu  machen,  dass  mau  sich  von  der 
im  Texte  befindlichen  Ausnahme  nicht  zu  entfernen  habe. 

Je  seltner  Noten  dieser  Art  in  andern  Druckbücheru  vorge- 
funden werden,  und  je  öfter  man  die  Zwischenräume  der  Vers- 
inittc  nicht  erwartet,  desto  schwerer  wird  mau  geneigt  seyn,  auf 
die  angegebene  Erklärungsweise  einzugehen.  Es  scheint  daher 
nicht  überflüssig,  weitere  Belege  zu  geben.  Sie  sind  von  zweierlei 
Art,  theils  die  Analogie  anderer  masorethischer  Bemerkungen  mit 
der  in  Frage  stehenden,  tbeils  die  Analogie  des  f9  a mit  dem 

angenommenen  's  *pOD  fs. 

I.  Dass  die  jüdischen  Abschreiber  überhaupt  an  gehäufte 
und  ängstlich  genaue  Gesetze  gebunden  waren,  wird  hier  nicht  erst 
erwiesen  werden  müssen  und  Näheres  darüber  lies’t  man  in  Eich- 
hornes Einleitung  in  das  A.  T.  Für  unsern  Fall  finden  sich  unter 
jenen  Gesetzen  auch  solche,  welche  bestimmen,  wo  man  nichts 
zu  schreiben , oder  , wo  man  leere  Baume  zu  lasseii  habe. 

Diese  rabbinisch  - hebräisch  geschriebenen  Regeln  sind  in  die 
cursirenden  Bibelausgaben  übergegangen.  So  Genesis  47,  27«: 

•»riN  nlM  CDM  "3  VjD  MpCS  1H3  i'M  (non  est  hic  Piska  omni - 

no,  sed  spatium  litterae  unius ).  Es  beginnt  nehmlich  mit  dein 
28sten  Verse  des  47slen  Cap.  die  zwölfte  der  Paraschen,  bekannt- 
lich jüdische  Pericopen  des  Pentateuchs,  als  deren  Ueberschrift 
gewöhnlich  das  SDfi  und  ODO  mit  beigesetztem  hebräischen  und 
•deutschen  Zahlzeichen  gilt,  ssa  bedeutet  nttf*  ( separatio , sectid), 

ODO  = *no  oder  m*i*tö  ( ordo ).  Was  für  einen  Unterschied  man 
«ich  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Abschnitten  gedacht  habe, 
ist  unbekannt,  für  die  Abschreiber  aber  war  festgesetzt,  dass  die 
Ueberschrift  ssa  drei  Linien  und  die  der  DbD  blos  Eine  Linie  Raum 
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erhallen  sollte,  was  auch  V.  d.  Hooght  in  seiner  Ausgabe  treulich 
beobachtet  hat.  In  obiger  Note  liegt  also  der  Sinn  : es  solle  hier 
ausnahmsweise  blos  eine  ßuclistabenbreite  freigelassen  werden. 
Als  wahrscheinlichen  Grund,  warum  hier  von  dem  Gewöhnlichen 
abgewichen  sei,  giebt  V.  d..  Hooght  in  seiner  Vorrede  zur  Bibel 
an:  ein  Judaeus  nasutulus  habe  diese  Parasche,  weil  sie  vom 
Messias  handle,  von  den  übrigen  unterscheiden  wollen  als  nc^np 
clausa , obsignata.  Doch  genug  hiervon.  Für  meinen  Zweck  will 
ich  nur  noch  eine  Note  anfuhren  und  es  wird  bewiesen  seyn,  dass 
es  masorethische  Vorschriften  über  Freilassung  des  Raumes  giebt, 
dass  also  auch  piD3  rxKio  Npoa  eine  solche  seyn  könnt. 
Exod.  1,  1;  Lev.  1,  1 j Num.  1,  1 u.  Deuter.  1, 1 stehen  die  Worte: 
fn  nts^  rfonn»  nt-'njs  S ( relinquat  [scriba] 

quatuor  lineas  vacuas  et  incipiat  ab  initio  lineae  quintae. 
Sio  sind  für  sich  klar,  nur  erwartet  man  sie,  da  sie  jetzt  doch  ei- 
gentlich blosse  Setzerregeln  geworden  sind,  in  einer  Bibelausgabe 
nicht,  und  sie  werden  ohnehin  gehörigen  Orts  weder  verstanden 
noch  berücksichtigt,  indem  man  sich  auch  hier,  wie  billig,  nach, 
den  allgemein  geltenden  Gesetzen  der  typographischen  Symmetrie 
richtet.  Als  specimcn  diligentiae  et  accuralionis  Masoretharuni 
würde  man  sie  übrigens  lieber  in  einer  Tiberias  suchen  und  iie 
ist  an  unserm  Orte  für  Platz  und  Kopfzerbrechen  zu  theuer  er- 
kauft. Ausserdem  findet  man  noch  Bemerkungen  dieser  Art  Num. 
24,  5;  Ex.  14,  28  u.  s.  w.  Jerem.  14,  14  kann  nicht  dahin  ge- 
rechnet werden , denn  hier  gehört  die  Marginalnote  zu  taDh  und 
sie  ist  beigesetzt,  um  dieser  Lesart  den  Vorzug  vor  onb  zu  sichern; 
man  vergl.  De  ßossi’s  Variantensammlung. 

II.  sollte  nachgewiesen  werden,  dass,  w o in  der  Mitte  Ja 
Verses  die  Reihenfolge  der  Wörter  durch  einen  Hiatus  unterbro- 
chen wurde,  man  denselben  Gesetzen  folgte,  als  >vo  diess  tun 
Ende  desselben  geschah.;  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  im 
Allgemeinen  das  Piska  mit  dem  zusammen  trifft,  was  in  jedem  an- 
dern Buche  in  Hinsicht  auf  die  Abtheilung  grösserer  Sätze  für  An- 
gemessen gehalten  wird.  Im  ersten  Capitel  der  Genesis  z.  B.  fifl‘ 
det  man  6 Einschnitte  nach  V.  5.  8.  13.  19.  28.  31.  und  durch 
sie  >verden  die  6 Schöpfungstage  von  einander  geschieden,  eine 
Abtheilungsweise , die  Jeder  als  passend  und  bequem  anerkenaeu 
wird.  So  hatte  sie,  da 'man  einmal  darauf  gekommen  war,  auch 
früher  gefallen  und  man  wurde  darauf  bedacht,  sie  treu  fortzo- 
pflanzen.  Hierzu  mussten  für  die  Abschreiber,  die  nicht  allemal 
Gelehrte  seyn  konnten,  wenn  man  die  Bücher  nicht  um  einen 

hohen  Preis  bezahlen  wollte,  leitende  Vorschriften  gegeben  wer- 
den, und  sie  sind  für  den  Pentateuch,  der  vicibedcutenden  rfilfl 
(die  übrigen  Bücher  haben  n*ir  die  leeren  Zwischenräume),  in  dem 
einzeln  siebenden  3 und  0 vorhanden,  wo  das  erste  nnnns  (aperia). 
das  zweite  nenno  (clausa)  bedeutet  und  wozu  man  ns't/  (luieaj 
oder  ( seciio ) zu  auppliren  hat.  Letzteres  jedoch  ist  nalur- 
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lieb  von  der  eigentlichen  Parasche  oder  Gesetzespericope  zu  unter- 
- scheiden  und  kann  auch  nicht  mit  den  7 Unterabteilungen  der- 
selben verglichen  werden,  da  diese  wieder  für  sich  bestehen  und 
nur  bisweilen  und  zufällig  mit  jenem  a und  D zusammen  fallen. 
Offen  heisst  die  Linie,  wenn  sie  am  Ende  frei,  geschlossen , wenu 
sie  am  Ende  beschrieben  ist. 

Dass  man  lieber  wünscht,  es  möchte  dieses  so  oft  wiederholte 
und  so  beengende  Notabene  in  unsern  Ausgaben  weggeblieben 
seyn,  versieht  sich  wohl  von  selbst;  wenigstens  musste  es  ge- 
schehen, wenn  dem  cessante  caussa  cessat  elfectus  (d.  h.  keine 
Abschreiber,  keine  Abschreiberregeln)  sein  Recht  widerfahren 
sollte. 

Im  Besondern  ist  zu  bemerken , dass  es  Einschnitte  an  Stel- 
len giebt,  wo  man  sie  nicht  erwartet.  Allein  wie  anderwärts 
die  Masorelhen  das  Logische  hintansetzten,  so  verfuhren  sie 
hier  ebenfalls  nach  mechanischen  Normen.  Man  band  Einschnei- 
den  in  der  Rede  mehr  an  die  -Wiederkehr  gewisser,  Redensarten 
und  Sprechformen,  die  allerdings  sehr  häufig  die  Grenzen  der 
Abtheilung  grösserer  Sätze  richtig  bezeichnen,  oft  aber  auch  nicht. 
Vorzüglich  hielt  man  das  Piska  dann  für  nothwendig,  wenn  eine 
wichtige  Person  oder  die  Gottheit  selbst  entweder  zum  ersten  Mal 
oder  nach  Unterbrechung  von  neuem  wieder  sprechend  oder  han- 
delnd eingeführt  wird  und  man  kann  z.  B.  in  den  Propheten,  wenn 
nicht  ein  augenscheinlicher  Uebelstand  dadurch  her vorgerufe n 
wird,  sicher  darauf  rechnen,  dass  vor  mm  Iön  rD,  oder  vpi 
mrp  -O*»  oder  Iöjoi  eingeschnitten  ist.  Dieses  gefallt  bei 
Amos  Cap.  1.  wo  fünfmal,  bei  V.  3.  6.  9-  11.  13.  abgesetzt  wird, 
wo  aber  zugleich  jedesmal  ein  neues  VNaliciniutn  beginnt.  Genesis 
Cap.  1.  kann  man  von  derselben  Seile  betrachten.  Dagegen  fällt 
es  unangenehm  auf,  wenn  mau  Ezecb.  Cap.  14.  bei  V.  2.  V.  4 u. 
V.  6 durch  Einschnitte  unleibrochen  wird,  da  doch  die  Rede  in 
einer  anapherartigen  Häufung  von  Vordersätzen  bis  zum  ersten 
Sakeph-katon  des  6ten  Verses  fortschreitet,  w'o  dann  der  Nach- 
satz anfängt.  Eben  so  wird  man  gestört  bei  Jerem.  27.  V.  19  u. 
21.  Die  oben  angeführten  Stellen  betreffen  nun  zwar  das  Piska  am 
Versende;  es  gelten  aber  dieselben  Rücksichten  auch  in  der  Mitte 
des  Verses  u.  Ezecli.  3,  16.  hat  aus  keinem  andern  Grunde  das 
piCS  yacBfcO  Mpoa,  als  weil  nw  *131  vpi  einmal  in  der  Mitte  des 
Verses  steht,  obgleich  man  hier  die  Trennung  ungern  sieht,  da 
die  zwei  Vershälften  genau  zusammen  hängen. 

Andre  Beispiele  noch  anzuführen  und  den  speciellen  Gründen 
derselben  nachzuspüren,  möchte  für  übeiilüsaig  gehalten  werden. 

Leipzig  im  Juni  1833. 

K.  TV  Landschreiher. 
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Ueber  einige  der  neuesten  antiquarischen  Ent- 
deckungen in  Würtemberg. 


Würtemberg  gehört  seinem  grossem  Theilc  nach  zu  den  Ge- 
genden, in  welchen  die  römische  Cultur  nur  vorübergehend  ihre 
Wohnsitze  aufgeschlogcn ; wie  sie  denn  daselbst  kaum  einen  Zeit- 
raum von  140  Jahren  hindurch  in  ungestörter  Dauer,  geblüht  za 
haben  scheint.  Gleichwohl  besitzt  dieses  Land  einen  auffallenden 
Reichlhum  an  Ueberrcsten  römischer  Niederlassungen.  Sie  tra- 
gen alle  die  Spuren  einer  plötzlichen  und  gewaltsamen  Zerstörung 
durch  Feuer.  Nicht  aut’  den  Trümmern  der  alten  Wohnstätten 
der  römisch  - gallischen  Bevölkerung  selbst,  sondern  fast  immer 
in  einiger  Entfernung  haben  sich  hierauf  die  wilden  alemannischen 
Einwanderer  niedergelassen  , glücklicherweise  , ohne  sich  die 
Mühe  zu  geben,  die  mit  Vegetation  überwachsenen  und  allmälig 
mit  Humus  sich  bedeckenden  Brandstellen  Behufs  der  Cultur  des 
Bodens  aufzuwühlen.  Auch  scheint  sich  frühzeitig  der  Glaube, 
als  ob  etwas  Dämonisches  auf  jenen  verlassenen  Stätten  hafte,  aus* 
gebildet  zu  haben.  Kaum  dass  hier  und  da  ein  fester  Unterbau  zor 
Anlage  eines  Herrensitzes  benutzt  ward.  So  haben  sich  an  vielen, 
durch  die  Namen  Altstadt , alte  Burg , Mauern , Mäurich , u.  a. 
hemerklichen  Stellen  die  Grundlagen  und  zum  Theil  die  Erdge- 
schosse römischer  Häuser,  oft  ganzer  Reihen  derselben  bis  aot 
unsere  Tage,  während  der  Pflug  darüber  liinging,  unangetastet 
unter  dem  Boden  erhalten.  Nur  die  gallisch -römischen  Ortsna- 
men sind  bis  an  die  Donau  allenthalben  fast  spurlos  verschwunden. 

A __  - 

Denn  bey  der  eigentümlichen  Katastrophe,  welche  dieser Tuen 
des  jetzigen  Würtemberge  erlebte  , war  der  frühere  Zustand  mit 
dem  folgenden  durch  keinerley  Uebergang  vermittelt.  Anders 
war  es  am  Rhein  seihst  und  südlich  an  der  Donau  hin. 

Sonach  bieten  unsere  Gegenden  einen  ergiebigen  Boden  Air 
Nachgrabungen,  und  wo  diese  nur  einigermassen  planmässig  »n* 
gestellt  wurden,  was  in  früheren  Zeiten  z.  B.  bey  Oe/iringen , Can- 
statt,  und  Köngen  geschah , lohnten  die  schönsten  Resultate.  iQ 
unseren  Tagen  forschten  einzelne  Privatmänner  mit  Liebe 
Einsicht  nach  Alterthümern , z.  B.  Herr  Buzzorini  in  EUwangeo 
ain  Limes  rhaelicus;  an  der  Donau  bey  Ebingen  und  Riedlingco, 
und  am  Neckar  bey  Rotenburg  die  Herren  Doincapituiare  v. 
notti  und  v.  Strobel  und  Herr  Domdechant  v.  Ja  umarm . M»n  h°* 
det  ihre  Ergebnisse  grösstentheils  nicdergelegt  in  den  Würtefl»ber- 
gischen  Jahrbüchern  von  Memminger , und  in  dessen  Beschreibun- 
gen der  betreffenden  Oberämter.  Allein  solche  Bemühungen  geben 
doch  meist  nur  Unzusammenhängendes,  und  das  Beste  dabey  tbut 
der  Zufall.  Daher  ist  zu  beklagen,  dass  von  Seiten  der  lie£,e~ 
rung,  die  für  die  Aufhellung  der  römischen  Periode  unsrer  Ge- 
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»cliiclite  allein  etwas  Durchgreifendes  tliun  könnte,  so  viel  als 
Nichts  geschieht,  dass  keine  planmässigen  Nachforschungen  an 
den  das  Meiste  versprechenden  Orten  angeordnet,  dass  njeht  ein- 
mal die  Versuche  Einzelner  gehörig  unterstützt,  dass  endlich  — 
worin  doch  Bayern  mit  einem  so  beschämenden  Beyspiele  voran- 
geht — die  zersplitterten,  oft  sehr  interessanten  Ueberreste  nicht 
in  einem  auch  nur  anständige^  und  zugänglichen  Local  zu  einer 
ordentlichen  Sammlung  vereinigt  werden,  um  den  vereinzelten 
Bemühungen  einen  Mittelpunkt,  den  Freunden  der  Wissenschaft 
Aufmunterung  und  Belehrung  zu  geben.  Oder  verdienen  etwa  die 
Denkmäler  einer  untergegangenen  Cultür  geringere  Beachtung  als  die 
Ueberbleibsel  einer  versunkenen  Thier- und  Pllanzenwelt,  die  wir 
hier  gleichwohl , und  mit  Recht,  in  einem  sehr  schicklichen  Con- 
servatorium  untergebracht  sehen  ? Alleines  scheint  überhaupt,  als 
ob  man  hierorts  seine  Verdienste  um  die  Alterthums -Studien  auf 
Duldung  beschranken  wollte.  Uebrigens  verdient  rühmliche  Er- 
wähnung, da 88  vor  zehn  Jahren  der  inzwischen  verstorbene  Mi- 
nister des  Innern,  von  Schmidlin  (wie  denn  überhaupt  die  gei- 
stigen Interessen  an  ihm  jederzeit  einen  Protector  fanden ),  den' 
Plan  zur  Errichtung  eines  Antikensaales  vor  di^ Stände  brachte: 
aber  das  schöne  Vorhaben  scheiterte  an  dem  gemeinen  Sione  unse- 
rer damaligen , in  materiellen  Dingen  desto  willfährigem  Kammer. 

Sehr  erfreulich  ist  es  daher,  dass  in  Rottweil  am  Neckar  ei- 
nige Beamte,  darunter  Lehrer  des  dortigen  K.  Gymnasiums,  in 
einen  Verein  zusammengetreten  sind,  der  die  Bestimmung  hat, 
die  an  Alterthümern  sehr  reiche  Umgegend  selbiger  Stadt  zu  durch- 
forschen. Eine  freystellende,  auf  zwey  Seiten  von  den  Flüssen 
Prim  und  Neckar,  die  sich  hier  vereinigen,  begränzle,  auf  der 
Rückseite  durch  Kunst  befestigt  gewesene  Anhöhe,  wo  einige 
Römerstrassen  zusammenlaufen , Hochmonern  genannt,  trägt  die 
Trümmer  ausgebreiteter  Bauatilageu;  und  es  ist  in  neuern  Zeiten 
so  ziemlich  die  allgemeine  Annahme,  dass  das  aus  Ptolemäus  und 
der  Peut.  Tafel  bekannte  Arcie  Flaviue  auf  diese  Stelle  zu  setzen 
sey.  Vielleicht  dass  es  mir  an  einem  andern  Orte  gelingt,  bey 
Gelegenheit  einer  Beleuchtung  der  Oken' sehen  Erklärung  des  auf 
der  Peutingerschen  Tafel  verzeichncten  Strassenzuges  von  Vindo- 
nissa  nach  Reginum  (Isis  Dec.  1832*)  wahrscheinlich  zu  machen, 
dass  wir  die  flavischen  Altäre  vielmehr  an  den  Donauquellen,  bey 
Rottweil  dagegen  die  räthselhafte  Stadt  Samulocenae  (oder  Suma- 
locenni?)  zu  suchen  haben,  welche  auf  der  Peut.  Tafel  gleich 
andern  namhaften  und  festen  Orten  mit  zwey  Thitrmchen  bezeich- 
net ist.  „ Auf  der  ganzen  weit  ausgedehnten  Fläche  dieser  Anhöhe 
fördert  der  PRug  fast  mit  jedem  Jahr  Mauerwerk,  Mosaiken,  Mün- 
zen, Terracotta’s  u.  dergl.  zu  Tage.  Ordentliche  Nachgrabungen 
waren  jedoch  nicht  angestellt  worden.  Ein  sehr  beschränkter 
Versuch  im  J.  1784  führte  sogleich  einen  Fass  tief  unter  der  Ober- 
fläche in  ein  ziemlich  geräumiges  Gemach , dessen  Boden  aus  ge- 
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schmackvoller  Mosaik  bestand,  unter  welchem  sich  durchkreu- 
zende Heizungskanäle  hinzogen,  und  dessen  Seitenwände  mit 
Fresken  auf  Stucco  von  sehr  lebhaften  Farben  geziert  waren.  In 
der  Mitte  dieses  Raumes  fand  man  die  Ueberreste  einer  geharnisch- 
ten Figur,  eine  Säule  von  Sandstein  toscanischer  Ordnung , Bruch- 
stücke vieler  zum  Theii  ungemein  zierlicher  Vasen,  und  mehrere 
Münzen  von  Erz  und  Silber.  Noch  schönere  Mosaik  und  man- 
nichfaltige  Bronzen,  Terracotta’s , Gerälhe  u.  dergl.  lieferteein, 
leider  sogleich  wieder  eingestellter  Versuch  im  J.  1817-  In  die- 
sen Ergebnissen  fand  der  genannte  Verein  eine  Aufforderung, 
Freunde  des  Alterthums  und  des  Schönen  zur  Theilnahme  an  sei- 
ner Unternehmung  einzuladen.  Diese  ist  nämlich  auf  Actien  ge- 
gründet, und  der  Betrag  einer  Actie,  welche  zu  der  Theilnahme 
auf  Ein  Jahr  berechtigt,  auf  Einen  Gulden  festgesetzt.  Jedem  steht 
übrigens  frey,  so  viele  Actien  zu  nehmen,  als  er  will.  Dafür 
macht  sich  der  Verein  verbindlich,  durch  einen  sachverständigen 
Ausschuss  jährlich  regelmässig  Nachgrabungen  veranstalten  zu 
lassen,  von  den  aufgefundenen  Merkwürdigkeiten  genaue  Be- 
schreibungen und  Lithographien  zu  liefern , von  welchen  jede 
Actie  ein  Exemplar  erhält  und  am  Ende  jedes  Jahres  über  seine 
Verwaltung  ölfentliche  Rechenschaft  ahzulegen.  Die  erhobenen 
Gegenstände  selbst  bleiben  in  dem  Antiquarium  der  Stadt  Rottweil 
niedergelegt. 

So  unbedeutend  bis  jetzt  die  Mittel  des  Vereines  sind,— 
defin  die  Gesegneten  des  Landes  haben  sich,  so  viel  ich 
der  Sache  nicht  angenommen  — so  wurde  doch  gleich  Hand  ans 
Werk  gelegt,  und  hauptsächlich  unter  der  eben  so  eifrigen  aU 
umsichtigen  Leitung  des  Herrn  Salinenverwalters  von  jilbirti&ne 
Stelle  des  classischen  Bodens  auf  Hochmauern  aufgedeckt,  wobey 
nur  zu  bedauern  ist,  dass  das  Interesse  der  Eigenthiimer jener 
Grundstücke  zur  Eile  nöthigte,  und  die  nach  der  Ernte  aufgegra- 
benen Ställen,  so  wie  sie  ausgebeutet  waren,  Behufs  der  neuen 
Aussaat  wieder  zugeworfen  und  geebnet  werden  mussten.  Mochte 
doch  die  Unternehmung  so  viele  Unterstützung  im  In -und  Au»' 
lande  finden,  dass  der  Verein  im  Stande  wäre,  auf  längere  Zeit 
über  jene  Flur  zu  verfügen,  damit  die  schöne  Anloge'der  Gebäude 
in  ihrem  wohlerhaltenen  Zusammenhang  bequemer  überschaut 
werden  könnte.  Denn  nicht  nur  die  fortlaufenden  Fundamente 
der  Häuser,  sondern  an  vielen  Stellen  auch  die  Gemächer  der 
Erdgeschosse  mit  einem  Theile  der  Seitenwandangen,  der  kunst- 
vollen Heizeinrichtungen  u.  dergl.  haben  sich  erhalten;  ja  zuwei- 
len liegen  noch  Beste  des  römischen  Daches  (die  tegulae  uud  dar- 
über die  imbi  ices)  über  den  Trümmern,  als  ob  es  eben  zusammen- 
gesunken  wäre.  Die  Ausbeute  an  Mosaikresten,  Fresken,  to- 
nen Fictilien,  Fragmenten  von  gläsernen,  auch  Porphyr -Gefts- 
sen,  Gerätschaften,  Münzen  u.  a.  in.  war  nicht  gering,  un 
lässt  bey  grössrer  Ausdehnung  der  Grabungen  aufsehr  schone  Er- 


Digitized  by  Google 


I 


Ueber  antiquarische  Entdeckungen  in  Würtemberg.  213 

gebnisse  schliessen.  Unter  den  mannichfaltigen  Gefässen  der  ver- 
schiedensten  Grösse  befindet  sich  auch  ein  gut  erhaltenes  Exemplar 
einer  Vase  aus  demselben  Model,  aus  welchem  die  aus  Dorow'a 
Werke:  Opf erstatten  u.  s.  w.  2te  Abth.  Taf.  XV.  fig.  1.  bekannte 
Jiervorging,  welche  dort  als  die  schönste  der  am  Rhein  gefunde- 
nen aufgeführt  ist.  Nur  Inschriften  (ausser  Töpfernamen  z.  B;  Co- 
natius  f.)  sind  bis  jetzt  nicht  zu  Tage  gekommen.  Rottweil  be- 
sitzt nur  eine,  vor  längerer  Zeit  gefundene  Ara,  den  Strassengöl- 
tern  (biviis,  triviis,  quadriviis)  geweiht. 

Eine  Beschreibung  dieser  Nachgrabungen  wird  der  Verein 
dem  Vernehmen  nach  mit  seinem  zweiten  Rechenschaftsberichte 
liefern,  und  mit  zwey,  von  Hrn.  v.  Alberti  gefertigten  Zeichnun- 
gen , den  Grundriss  von  Hochmauern , und  die  interessantesten 
der  aufgefundenen  Gegenstände  darstellend , begleiten.  Mit  dem 
ersten  Rechenschaftsbericht  wird  demnächst  eine  mit  Zeichnungen 
versehene  Beschreibung  des  ungefähr  eine  halbe  Meile  von  Hoch- 
mauern  entfernten  , und  kürzlich  aufgegrabenen  Todtenfeldes 
( Schelmenäcker ) bey  Bühlingen  ausgehen,  auf  welchem  eine 
grosse  Anzahl  von  Gebeinen  mit  römischem  Waffenschmuck,  Ur- 
nen, Geräthen  u.  s.  w.  aufgedeckt  wurde.  Nach  allen  Umständen 
hat  hier  der  Sieger,  nachdem  er  in  einem  Treffen  die  Höhen  über 
der  Eschach  und  dem  Neckar  gewonnen , seine  Todten  begraben. 
Zur  Bestimmung  der  Zeit  dieses  Vorfalls  könnte  vielleicht  eine 
durchlöcherte  Münze  des  Kaisers  Probus  dienen,  die  sich  unter 
diesen  Gebeinen  vorfand,  und  welche  als  Zierrath  oder  aus  ir- 
gend einer  Superstition  am  Halse  getragen  worden  zu  seyn  scheint. 
Diese  Münze  ist  sehr  abgerieben,  und  besonders  an  der  Oeffnuug, 
durch  welche  ein  Ring  läuft,  stark  ausgeschliffen,  was  sich  nur 
au9  einem  lange  dauernden  Gebrauch  erklären  lässt.  Nun  ist  aber 
bekannt,  dass  gleich  nach  des  Kaiser  Probus  kurzer  Regierung 
d»e  Alemannen  diese  Gegenden  zwischen  Rhein  und  Donau  aber- 
mals überschwemmten,  und  dem  römischen  Besitze  derselben  für 
immer  ein  Ende  machten  (283  n.  Clir.).  Weiterhin  wissen  wir 
nichts  mehr  von  siegreichen  Zügen  der  Römer  bis  in  diese  Ge- 
gend, mit  Ausnahmen  der  Unternehmung  Valentinians  I.,  der  an 
den  Donauqueilen  und  über  dieselben  hinaus  die  Sueven  schlug. 
Auson.  Epigr.  3 u.  4.  Mosella  424.*)  Und  jenes  Leichenfeld  ist 


*)  Hatten  sich  die  Unternehmungen  Valentinians  auf  die  von  Am- 
mian.  Marc.  XXVII,  10.  erzählten  und  wahrscheinlich  am  Rhein  und  untern 
Neckar  vorgefallenen  Begebenheiten  beschränkt,-  wie  Creuzer  in  seiner 
neuesten  gehaltvollen  Schrift : Zur  Geschichte  der  altromischen  Cfiltur  am 
Ober-  Rhein  und  Neckar.  Lpzg.  u.  Darmst.  1833.  8.  annimmt,  so  wäre' 
diese  mehrmalige  geflissentliche  Erwähnung  der  obern  Donau  als  damali- 
ger Zengin  römischer  Siege,  auch  bey  dem  Richter  nicht  erklärlich.  Es 
lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  Valentinian  den  Feind  auch  von  der  Sud- 
seite her  bedrängen  lie38.  Vergl.  Ammian.  XXVIII,  5.  a.  E. 

/ * / 
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von  den  Donauquellen  nur  wenige  Stunden  entfernt.  So  wird  mir 
nicht  unwahrscheinlich , dass  hier  die  Opfer  irgend  eines  Gefech- 
tes in  dem  valentinianischen  Kriege  bestattet  worden , wohl  dem- 
selben Kriege,  welcher  dem  Ausonius  in  den  Besitz  einer  schonen 
Gefangenen  des  Suevenmädchens  Bissula  setzte , von  welcher  er 
sagt  (Idyll.  VII.) : 

Biftsula  trans  gelidum  stirpe  et  lare  prosata  Rhenum, 
i ' Conscia  nascentis  Bissula  Danubii, 

Capfb  manu,  sed  missa  manu,  doininalur  in  eiuz 
Deliciis,  cuius  bellica  praeda  fuil. 

Diess  mag  genug  seyn , um  die  Aufmerksamkeit  der  Altertbomf 
Freunde  nach  jener  Gegend  hinzulenken , von  wdf  wir  bey 
wünschender  allgemeinem  Tbeilnahme  und.  Unterstützung  die 
schönsten  Aufschlüsse  erwarten  dürfen. 

Noch  sey  es  dem  Einsender  erlaubt,'  einiger  unedirten 
Inschriften  aas  Würtemberg  kurz  zu  erwähnen  , welche  d 
bekannt  zu  machen  und  zu  behandeln  unlängst  Veranlassung 
funden.  Bey  Jaxthausen  am  Limes  transrhenanus  ward  vor 
gen  Jahren  eine  Steintafel  mit  folgender  verstümmelter  1 

ausgegraben:  IMP-CAES- |j  ...  PMNVICT*  AVG 

H BALNEVM  ||  COH-IGERM ß 

STATE  * CONLABSVM  • RE  ||  STITVERVNT*  CVRANT£:Q 
CAEO  PVDENTE  • V • C • LEG*  AVGG  * ||  PR- PR  INSIST 
Q-MAMIL-  ||  HONORATO-TR1B  COH-S  S-  Der  Kai 
ist  sichtbar  geflissentlich  getilgt.  In  dem  Herbstprograoun 
hies.  K.  Gymnasiums  vom  J.  1831  habe  ich  diese  Inschrift 
fuhrlich  besprochen  und  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  Anfang 
selben,  den,  Namen  und  vollständigen  Titel  des  K.  Severus 
haltend,  verloren  gegangen,  und  dass  die  ausgemeisseltei* 
züge  dem  Caracalla  gegolten  liabeu.  Zur  Ergänzung  dient 
für  Wort  ein  in  Britannien  gefundner  Meilenstein  bey  Grat. 

Die  IteColi.  Deutscher  hiess  unter  Caracalla  wahrscheinlich 

Eine  Ara  mit  der,  in  nachlässigen  Zügen  dargestel 
schrift:  I* O*  M*  ||  CONFANES..||  SES*  ABMISE  || 

('S?)  ||  L - M * wurde  nebst  Bauüberresten  vor  ruehreru  J 
dem  angeschwollenen  Ermsflüsschen  bey  Metzingen 
Urach  ausgewühlt,  und  von  mir  zuerst  in  genauer  Copie 
{heilt  in  Memmingers  Würt.  Jahrbb.  jStuttg.  1831.  S.  17 
ich  meine  Erklärung:  „dem  höchsten  Gotte  die  Tempel^ 
schaft  (confanenscs)  an  der  Erms  (Armisenses,  von 
möge  Gelübdes.“  zu  begründen  suchte. 

Einen  dritten  sehr  interessanten  Stein  forderte 
Hacke  eines  Bauers  bey  Köngen*)  am  Neckar  zu  Tage«*  S. 


*)  Die  im  J.  1783  auf  Befehl  des  Herzogs  Carl  von  Wärt, 
statteten  Nachgrabungen  schlossen  eine  regelmässige  Anlage 
Gebäude  auf,  und  lieferten  Anticaglien  aller  Art.  Leider 
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Beschreibung  des  Fqndes  in  Memmingers  Jabrbb.  1833.  S.  39  ff. 
aus  welcher  ich  hier  das  Wesentliche  in  aller  Kürze  aushebe.  Der 
Stein  trägt  folgende  Inschrift:  DEO *MERCVRIO*  VI  ||  SVCIO* 
ET  - S^lCTE  • VISV  ||  CIE  POVARTIONIVS  . ||  SECVNDINVS- 
1>ECV  ||  • 1VI*  SVMA ....  V*  S • L • M * Im  vorigen  Jahrhundert 
wurde  auf  dem  heiligen  Berge  bey  Heidelberg  der  Votivstein  eines 
gewissen  Calpurnianus  ausgegrdben,  der  Visucio  aedem  cum  signo 
gestiftet  hatte,  und  die  damalige  churpfälzische  Academie  der 
"Wissenschaften  zu  Mannheim  lieferte  über  diese  fast  gänzlich  un-* 
bekannte  Gottheit  Visucius  eine  Abhandlung  ihres  Historikers  und 
Secretärs  Andreas  Lamey  (Acta  Acad.  Theod.  Palat.  I.  p.  202  sqq.), 
der  in  diesem  Namen  eine  Localgottheit  und  zwar  einen  auf  den 
Waldhöhen  über  der  Weschnitz  (im  Mittelalter  IVisgotz)  verehr- 
ten Berggott  zu  erkennen  glaubte.  Andere  sahen  darin  geradezu 
den  Flussgott  der,  wiewohl  zwey  ganze  Meilen  von  dem  Fundorte 
entfernten,  Weschnitz  selbst,  ,, deren  mulhwillige  Fluthen  durch 
Capelle  und  Bild  versöhnt  werden  sollten  lt  Leichtlin  Forschungen 
I.  S.  21.  Vergl.  Mune  Geschichte  des  Heidenthums  II.  S.  341. 
Diese  Hypothesen , und  was  noch  so  eben  Creuzer  a.  a.  O.  S.  51  f. 
für  den  örtlichen  Naturdienst  deutscher  Stämme  aus  diesem  ,, Weiss- 
fluss“ gefolgert  hat,  scheinen  jetzt  von  selbst  zu  fallen.  Denn 
nunmehr  erscheinen  ein  Mercurius  - Visucius  und  eine  Göttin 
Visucia . Bekanntlich  finden  sich  in  den  Rhein. und  Neckar  Ge- 
genden von  keinem  Cultus  häufiger  Spuren,  als  von  dein  jener 
gallischen  Hauptgottheit,  welche  die  romanisirlen  Gallier  mit  dem 
Mercurius  der  Römer  identificirten.  Häufig  fügten  sie  demselben 
auf  den  Denkmälern  noch  andere  Namen  bey,  welche  entweder 
Stammes-  oder  Ortsbenennungen  waren,  oder  einzelne  Prädicate 
aus  dem  weiten  Bedeutungskreise  dieser  Gottheit  bezeichneten. 
So  finden  wir  einen  Mercurius  Af accus  und  Mercurius  Cissonius 
( Lenoir  Dissertat.  in  Meinoires  de  la  societö  des  Antiquaires  de 
France  T.  I.  p.  122  ) aber  auch  einen  Deus  Cisonius  allein  (zu 
Speyer,  s König  ßeschr.  der  röm.  Denkmäler  u.  8.  w.  Kaisers- 
lautern 1882.  Taf.  I.  fig.  14.  Irrig  ist  dort  und  bey  Creuzer 
S.  108.  CISCNIO  gesclirieben).  Ich  vermutlich  dass  Visucius  eine 
Localbenennung  war,  aus  dem  Namen  eines  Ortes  oder  Gaues  ge- 
bildet, in  welchem  Mercur  vielleicht  in  einer  besondern  Weise 
gedacht  und  dargestellt  wurde.  So  gab  es  einen  Mercur  der  Au- 
vergne, aber  ein  Stein,  Mercurio  Arverno,  ward  weit  von  dort, 
im  Jidichschen , gefunden.  So  ist  auch  eiue  Sancta  Visucia  er-  v 
klarlich,  die  darum  keine  Mercuria  ist,  sondern  eine  Ortsgöttin  in 
der  fernen  gallischen  Heimath  dieses  Povartionius.  Eine  Dea  Ve- 

L / 

io  verschiedene,  meist  profane  Hände.  Ein  merkwürdiges  Bronzebild  des 
Jupiter,  im  hieratischen  Styl,  kam  nach  Tübingen,  wo  es  lange  unbeach- 
tet blieb.  Noch  ist  diese  Fundgrube  lange  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange 
ausgebeutet« 
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6unna  ward  verehrt  zu  Vesunna  , jetzt  Perigueux;  und  die 
Visuncier  (Besan^on)  opfertem  ihrem  Deo  Visonti.  Vergl.  (Martin) 
Ja  Religion  des  Gaulois  T.  I.  p.  376*  Wegen  der  verstümmelten 
letzten  Zeile  verweise  ich  auf  meine  oben  angef.  Abhandlung. 

Stuttgart  im  Juni  1833*  August  JPauly. 


Ueber  Theocrits  Idyll.  v.  9. 


Der  Neunte  Vers  der  bezeichnten  Idylle  des  Theocrit  ist, 
wie  er  in  den  meisten  Ausgaben  erscheint,  eine  wahre  crus  inter- 
pretum.  Aeltere  Herausgeber  u.  Commentatoren  waren  der  Sache 
viel  näher  als  die  Neuesten,  u.  eine  vermeintliche  Concinnilät, 
die  durch  einzelne  zwischen  dem  Daphnia  u.  dem  Mädchen  alferni- 
renden  Verse  äusserlich  erzielt  worden  ist,  hat  nach  meiner  Mei- 
nung noch  mehr  Verwirrung  angerichtel.  Durch  die  Ablheilong, 
die  man  vorgenommen,  nach  welcher  das  Mädchen  mit  einem 
Verse  beginnt  u.  so  Vers  um  Vers  das  Gespräch  mit  dein  Daphnis 
fortsetzt,  haben  die  Erklärer,  die  sie  verfechten,  mehr  gegen 
das  Innere  verstossen  als  äussexlich  hat  gewonnen  werden  können. 
So  hat  mail  den  ersten  Vers  xav  mvvxav  etc.  dem  Mädchen  cr- 
• theilt,  ganz  gegen  die  Natur  u.  unnölhiger  Weise  angenommen, 
als  sey  der  Anlängsvers  für  den  Daphnis  herausgefallen.  Hie 
Idylle  beginnt  wie  sie  vorliegt,  und  beyde  ersten  Verse  geboren 
dem  Daphnis.  Eben  so  gehören  auch  der  8.  9.  u.  10  V.  ausin- 
nern  Gründen  dem  Daphnis,  die  mehr  gelten  müssen,  als  die  aus 
einer  äusserlichen  Conciunität,  die  herzuslellcn  sey,  je  fliessen 
können.  Jetzt  folge  erst  kurz  eine  Uebersicht  der  Behandlung, 
die  die  angezogene  Stelle  erfahren  hat,  und  an  diese  sch  Hesse  sieb 
mein  Vorschlag.  Eine  alte  Ausgabe  von  1603  beginnt  mit  duu 
Anfangsverse  für  Daphnis,  der  8.  V.  wird  dem  Daphnis,  der9«^* 

* dem  Mädchen  ertheilt  und  die  Uebersetzung  beygefügt:  quae  prius 
uva  erat,  passula  esl  et  rosa  arida  tarnen  uou  perlt  xj  oxaipvhs 
Otouptg  icxi  xai  ov  poöov  avov  okttxca.  So  hat  auch  Scbaefer 
ed.  cur.  Tauclinitz  1809.  Lips.  zwey  Anfangsverse  dem  Dapuois 
und  den 8 — - 10.  eben  demselben,  und  Letzteres  ganz  richtig,*** 
theilt,  aber  ohne  die  alte  Lesart  zu  ändern  und  ohne  die  Schwie- 
rigkeit des  Sinnes  zu  heben.  Kiessling  hat  dio  2 Anfangivwte 
richtig  dem  Daphnis  gegeben;  fährt  aber  dann  alternirend  in  ein- 
zelnen Versen  für  die  redenden  Personen  fort  und  lieset  ov 
goöov  avov  ohixai,  im  9.  V.  und  hat  mit  Warton,  Dahl  und  Man*® 
die  Vertheiluog  des  9.  und  10.  V.  ex  edit.  Florent.  mit  dem  Ste- 
phanus aufgenoiumeu.  So  lesen  Valckenaer,  Schaefer  und  andere 
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OV-  vor  £odov  mit  Stephanus.  * Dahl  hat  übersetzt:  etiara  quutn 
facta  est  passa,  uva  oranino  usui  est,  et  folia  rosarum  vel  arida 
non  abiiciuntur,  sed  odorifera  sunt.  Ob  wohl  Theocrit  so  etwas 
liat  sagen  können  und  wollen?  Reiske  conjicirt  oxacpiq  loxai  xai 
poöov.  Dies  {iat  ßiunk  aufgenommen.  Jsaac  Voss  u.  Eldikius 
haben  conjicirt  und  vorgeschlagen  xakov  yoöov  zu  lesen  für  xen 
ov  goöov.  Warum  hat  man  das  neuerlich  so  wenig  beachtet? 
.Auch  fehlt  das  ov  in  manchen  alten  Handschriften,  was  in  der  Flo- 
rentinischen  steht.  Wüstemann  giebt  den  9.  V.  dem  Mädchen 
und  mit  Dahl  übersetzend  setzt  er  weislich  zur  Erklärung  hinzu 
tum  quoque  meus  mihi  babebitur  bonos  und  schlüpft  über  1s. 
Vossens  Conjectur  hinweg.  Heinrich  Voss  hätte  wohl  am  ersten 
auf  1s.  Voss  achten  sollen;  aber  er  giebt  den  1.  V.  dem  Mädchen 
und  lässt  die  Verse  sodann  einzeln  alterniren  zwischen  den  Spre- 
chenden, so  dass  die  Koqt]  natürlich  nun  den  9.  V.  bekommt;  was 
sie  damit  sagt,  kümmert  ihn  nicht;  er  übersetzt  frisch  weg: 
JVeinbeer  wird  zur  Rosine  und  trockne  Hosen  vergehn  nicht . 
Wenn  ich  auch  den  Ausdruck  vergehn  nicht  urgiren  will;  aber 
fiel  ihm  denn  gar  nichts  bey  der  Stelle  ein,  das  ihn  hätte  auf  die 
Unwabrscheinlichkeit  der  Lesart  aufmerksam  machen  können? 
Wer  in  aller  Welt  wollte  wohl  einem  Mädchen  zumutheu,  sich 
mit  einer  Rosine  und  verdorrten  Rose  zu  vergleichen,  oder  sich  ’ 
damit  zu  trösten,  dass  auch  eine  verdorrte  Rose  noch  einigen 
Geruch  habe?  So  weit  zu  gehen  erlaubt  ihr  nicht  einmal  die  Per- 
siflage und  Ironie,  die  man  etwa  finden  wollte.  Doch  finde  ich 
auch  nirgends  daran  eine  Erinnerung  in  den  sämmtlichen  Aus- 
gaben. Ganz  natürlicher  und  richtiger  Sinn  kommt  in  den  Vers, 
wenn  er  dem  Daphnis  gehört  und  nur  richtig  interpungirt  wird . 
Ich  lese:  rA  axcKpvhg  axutpig  Ion , xcu  ov  £odov  avov  oXsixai; 
so  dass  der  2te  Tlieil  des  Verses  eine  nachdrucksvolle  Frage  ent- 
hält. Aus  einer  Traube  wird  eine  Rosine  und  welkt  nicht  auch 
die  Rose  dahin  und  vergeht  ? So  ist  die  Stelle  ohne  alle  Aende- 
rung  durch  die  blosse  Interpunction  im  richtigen  Sinne  im  Munde 
des  Dapli  uis. 

Ausserdeqi  ist  mir  auch  die  Conjectur  von  Is.  Voss,  xrdov 
für  xru  ov  sehr  annehmlich  und  hat  leicht  xuXov  in  xai  ov  ver- 
schrieben werden  können. 

Was  aber  die  vermeinte  Concinnität,  bey  der  einzelne  Verse 
alterniren  müssten,  betrifft,  so  ist  sie  ganz  aufzugeben,  wenn 
inan  dem  Dichter  nicht  völlige  aionct  zumutlien  will. 

Händler . 
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Specimen  emendationum  adunum  alterumquelibrum  Plu- 
tarchi  ex  Philosophicis , quas  inter  legendurn  oris  mei 
exemplaris  illevi,  usus  editione  Francofurtensi  ap.  Andr. 
Wecliel,  haeredes  1599. 


Lib.  de  Iside  et  Osiride. 

pag.  352.  A.  8.  rav  xo  plv  mpov.  corrig.  xov  filv  fxEgov1. 
ibid.  F.  v.  penult.  im&Lyovxag  xijv  oqe£ iv.  legendurn  bii- 
öifyovxag. 

pag.  355.  E.  7.  iyxugjjaavrog  avxco.  corrig.  ctvxy , nam  Pa* 
myle  inleliigitur2,  ^observatum  etiam  lioc  Xylandro  in  notis. 
pag.  356.  A.  v.  8.  unoQov  ßlovg.  corrig.  ßiov. 
ibid.  I).  6.  Tapof^as  xorl  nxvyGEig.  corrig.  morjaetg3» 
ibid.  E.  1.  navxi.  legend,  navxrj 
ibid.  — 6.  oxeveG&cu.  corrig.  oxteveg&cu4» 
ibid.  — 8.  igtovxag.  corrig.  igcüvxct5. 

ibid.  — 9.  kaxivov.  legendurn  stalim  videbam  Xconvov6, 
eliamsi  nullus  Codex  sulfragaretur.  Confirmat  tarnen  leclionem 
nostram  Turnebianus. 

ibid.  F.  1.  öia  (poßov  tov  Tvtpcovog  evqe&ev  etc.  inler  Tvy. 
et  evq.  inserendum  ixtffivtu,  idque  eliam,  alterius  munus  con- 
grui  vocabuli  loco,  ex  coniectura  restituisse  Xylander  in  notis  pro- 
fiLetur.  Abest  tarnen  et  in  liac  et  in  Parisiensi  edit.  et  in  mioore 
Stephaniana7  (p.  635.  v.  4 a fine). 

pag.  357.  E.  2.  h’xEi  öe  zipäg.  leg.  Fjrst v . atque  ita  recte  Ste- 
phaniana  p.  6S7.8. 

ibid.  — 4.  y nvXovaiov . corrig.  nr\Xov6iov. 
pag.  359.  C.  3.  alvcSv.  Lego  cdvc o.  atque  sic  recte  Latino* 
interpres  atque  Stephani  editio  pag  640. 

ibid.  C.  ult.  Eig  dl  xag  ygcupag.  Lego  xcrqpa^,  sepullurat , 
aut  rectius  forsan  tgogpag9,  alimenta , quod  posterius  Latina  ver- 
sio  expressit. 


1)  Wyttenbacbius  assentitur  Meziriaco,  scribenti  xov  siae  a*i  recte, 
ut  opinor. 

2)  G.  non  unus  hic  erravit.  cf.  Wyttenb.  ad  h.  1. 

3)  sic  W. 

4)  sic  W.  * 

5)  sic  W. 

6)  W.  legit  pshXcoxivov. 

7)  cf.  W. 

8)  sic  W. 

9)  Prius  c.  Salraas.  Heisk.  Jabl.  recepit  W.»  poaterioa  fern  occopa* 

verant  Xyl.  Meziriac. 

* , 
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p.  859.  D.  3 seq.  Kvrjtpaylvrjrov.  separandum  esse,  ut  duae 
voces  existant,  iam  monuit  Xylander;  cur  ergo  in  texlu  mansit 
inemendatura:  pam  et  viliose  unam  vocepi  facit  Stephaniana 
pag.  640. 10.  \ 

ibid.  E.  ult.  noUptiv  Iv  iö  noMä  %q.  pro  Iv  legi  oportet 
oi)* 11,  riempe  ut  respondeat  sequeuti  povov 9 non  tantum  longo 
tempore.  _ ° 

pag.  360.  A.  8.  avayiyqappivoiq.  lego:  dvaysyqapplvovg,  ac 
sine  dubio  rectius  quam,  quod  Xylandro  placet , dvaysypappt- 
vwv15.  non  enim  rel'erri  putem  ad  vavdpzav  xal  ßaodieov , sed 
ad  illud  quod  ante  ea  legitur,  6sovg.  Et  qui  apud  Eusebium 
JPraepar.  I.  2.  p.  60.  Diodori  Siculi  narrationem  expendat  nobis 
non  difficulter  assentietur. 

ibid.  E.  8.  tpOoyyoL  rs  Jiovvao v,  corrig.  cpvyaL 13.  ex  Euscb. 
Praepar.  1.  5.  p.  187.  quod  et  recte  vidit  interpr.  Latinus. 

ibid.  C.  v.  1.  dpa  veoxyjxi  xdi  ayvia.  Scribatur  ayvolct 14 
quod  et  Stephanus  in  sua  recte  Labet,  p.  641.  ult.  sed  Parisien! 
eis  alterum  illud  vitiosum. 

pag.  362.  ß.  6.  zaqo7tcog  xovg  piv.  pro  xovg  scrib.  xlg  15  et 
seq.  Ioaiaxov , corrig.  *loiaxov. 

ibid.  C.  7*  indapßdvsGdai,  omnino  legendum  Indav&uve- 
G&ai,  exigente  sentenlia  , utque  ratio  consteleis,  quae praecesse- 
ruut  de  portis  Ar\ftrig  xal  Ä'coxvxov  l6. 

ibid.  pixQiduQOv  naqd  x.  a.  xal  x.  G.  xx\v  xov  n.  etc.  ex- 
ciderunt  in  his  particulae  duae  oi  et  xal,  ita  reponendae:  pexq.  öh 
oi  naqd  x.  a.  xal  to  GovoOai  xal  xr\v  xov  n.  x.  a.  <p. 

pag.  363.  A.  1.  kopevoig , legendum,  sicut  et  Xylander  iu 
notis  cohiecit  opportune,  otßopivoig17. 

ibid.  F.  penult.  v.  öioyiqoav.  Vitiosum  hoc  esse  quivis  videt: 
quomodo  autem  corrigendum?  Cogitavi  di  o ysq cov  non  incon- 
gruum  fore:  aut  fortassis  naiSoyiqtov.  Cogitent  iam  alii,  aut 
certius  quid  e scriptis  exemplaribus  eruant,  qnibus  talium  copia. 

pag.  364.  F.  1.  agzixkapivovoav . monslrum  vocabuli,  pro 
quo  facili  correclione  legendum  censeo  aq^dav  pev  ovGav.  Vid. 
tiesyrb.  in  v.  atque  ibi  not.  Salmas. 

ibid.  E.  v,  9.  Sive  zavqopoqcpov  Aiovvgov  ayaXpaxu  yrol- 
Aot,  sive  xavqopoqyov  Aiovvgov  dyaXpaxonoiol  legeus,  parum 

10)  emend.  W. 

11)  sic  W.  •' 

12)  Xyl.  secutus  est  Wessel,  ad  Diod.  T.  I.  p.  364.  et  Wyttenb.  Ve- 
rum vidit  Benti.  ad  Callim.  Fragm.  86.  legeus  dvayeygappeva  sc.  ovopuxaty 
cui  coniectura  Grammii  dvctytyQappivovg  praefereuda  esse  videtur,  quia 
nonnisi  una  Jitera  a vulgari  leclioue  diilert. 

13)  sic  W. 

14)  sic  W. 

15)  cnm  Bas.  et  Xyl.  ' f 

16)  Huic  Xylandii  coaiecturae  favet  W. 

17)  sic  W. 
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utique  interest,  neque,  meiudice,  facile  quis  divinaverit,  ntram 
eorum  ab  auctore  ipso  profectum.  Dixerit  forte  Xylander,  non 
omues  in  Graecia  sculptores  tali  forma  Bacchum  effinxuse,  ideo- 
que  melius  legi  noXXoi:  sed  neque  istud,  dyaXuaioTtoto!,  nude 
positum , ex  genio  locutionis  Graecae  , omnes , sed  potiu3  qua* 
dam  aut  multos  denotat. 

pag.  366.  I).  5.  aocpov  ’Oaigidog.  corrig.  aogov1*.  rawdna 
typogr.  qualia  in  hoc  libro  aliisque  auctoris  nostri  permultanrii- 
sime  in  Parisiensi  correcta,  quae  idem  hoc  loco  fovet  ritim 
Slepb.  tarnen  cogov  p.  653. 

pag.  367.  A.  4.  öiauivsiv  Ttjv  xp/tftv.  scribendam  spcßr 
ibid.  A.  6.  sl  dl  ratJra  firj  Xiyexat  omissum  incuria  libi 
rum  inler  prj  et  Xiyexai  adverbium , sive  hoc  fictrqy  fuerit, 
«Ao'ycos,  aut  simile  quid.  - 

pag.  368.  A.5.  p ovostöij  yevofiivrjv.  reponendum  pifvo« 
uti  et  proxime  supra  legebatur. 

pag.  371.  B.  7.  ctv  xov  Tvtpcova.  corrig.  eJ  tov  Tv<p-Ü 
pag.  seq.  A.  6.  pro  olg  cp&tiqH  itidein  ca  legendum. 

pag.  374.  B.  1.  xcd  ogov  iviavrcov  I ygovov • o ta 
piv  ovv  etc.  ita  vitio  operarum  excusum  crederein,  nisi 
prorsus  vitium  (quod  et  de  pluribus  , imo  innutneris  alias  p«1 
tuui  hunc  lornum,  dicendum)  in  Stephani  editione  exstaret  p.f 
sed  facillima  est  correctio : xol  o.  s.  e.  ^povov  o "Axis**» 
ovv  *Slgov  — £t  seq.  pag.  B.  3-  est  6iaXtyop&vet  pro  duxqph 
et  pag.  376.  A.  4.  pro  vqn igtjv  vitiose  vqupiv rjv.  ita  et  < 
B.  1.  di auivovffav  exstat,  sensu  requirente  diavipovaov** i 
animadversum  Latino  interpreti,  quem  quanlumvis  saepissin 
rantetn  utinam  in  multis  aliis  loois  consuluissent  secutique 
aent  textus  Graeci  edilores.  et  pag.  578.  B.  3.  irSQOvg  m< 
pro  iregoog2*.  Hisque  omnibus  enuzneratis  locis  aequo 
data  editio  Henr.  Stephani  in  8vo. 

pag.  378.  C.  1.  2.  ddiaOpwrov.  error  typogr.  pro  i\ 
tov,  in  Stephaniana  recte  expresso. 

ibid.  E.  1.  xol  Bokotoi  xd  rrjg  ' Ay mag  Miyaga 
pro  Miyaga  omnino  legendum  MtyaXigxia , quod  pluril 
bare  supersedemus , cum  ante  nos  egregie  id  praestitit 
ad  Callimacbi  Hymn . in  Cererem  p.  673. 

pag.  379.  B.  8.  ol  xovg  Alyvnxiovg,  verbum 
TtctQendXovv , aut  eiusdem  sensus  simile. 


18)  sic  W. 

19)  sic , post  Bentl.  et  Squir^  W. 

20)  sic  W. 

21)  sic  W. 

22)  sic  \V. 

23)  In  idem  inciderunt  Squir.  et  W. 

24)  sic  W. 
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9  *  * 

pag.  880.  B.  2.  aiivvovtag . legendum  bic  credo  dpivvovTsg*5. 

pag.  383.  D.  ult.  ixKulöetta  fivtou,  rectius,  ni  fallor,  legas 
yzvcüv  2Ö. 

ibid.  F.  1.  «M«  nXslaxa.  nova  periodus,  a priore  distin- 
guenda  , et  pro  aXXct  legendum  aXXct27. 

pag.  384.  B.  8.  ngd^a  tfvpjuyfior.  interseratur  inter  ea  co- 
pula  xat. 

Conviv . Septem  Sap  i ent  um. 

pag.  146.  F.  2.  f ItQslov  (slnsv)  sntiitytv  avxaj.  Fallor,  an 
post  baec  verba  oscilantia  librarii  excidit  nomen  Amasis,  quod 
cum  usque  ad  baec  verba  nullibi  appareat,  uti  nec  in  subsequen~ 
tibus,  hic  necesse  est  locum  inveniat. 

pag.  158.  C.  4.  avaigoißi  aigo(XEvr)g  xgotpijg • Minus  integra 
liaec  esse  vidit  Xylander  in  notis,  nescius,  quo  referret  sequens 
outfav.  Sed  levissima  correctione  opus,  praeponendo  articuluin 
Ypf , ut  sit:  r}v  avcagovo tv  aig.  x g.  (piXlcov  Ottov  ßcapov  ovoctv. 
Atque  banc  etiam  lectionem  ad  calcem  voluminis  in  Variarum 
sylloge  deprehendo. 

pag.  160.  £.  8.  vnegrp&syyoiiEVOV.  Praetermisit  Latinus  in- 
terpres,  ut  alia  multa,  istud  verbi,  hoc  loco  tarn  opporluni  et 
Gorgiae  praeseitim  accominodati , cuius  esset  supra  ditbyrambos 
ipsos  sermonein,  altius  quid  sonaulem  niaiorisque  spiritus  afferre. 
Usus  etiam  alibi  Noster  et  lib.  mgl  xov  fit)  X99v  Qa  TVV 

%Hav  pag.  396*  I)*  noXv  xov  r Hoioöov  ivtmia  nai  xöv  "Oprjgov 
VJiEQ<p&iyyi6&ai 28. 

pag.  162.  F.  2.  oit  (zovaixrj  xd  £c5a  etc.  quid  haec  legentem 
conturbarit  Xylandrum,  ut  particulain  Zxi  abundare  senteutiam- 
que  impedire  in  nolis  pronunciaret , non  capio.  Sane  abesse 
non  polest  particula,  si  ad  sententiam  auctoris  eiusque  constru- 
ctionein  attendamus. 

pag.  163.  B.  5.  &vyaxiga  Spiv&iag.  Vera  lectio,  pro  qua 
inale  in  Lalina  interpretatione  sorori  Sminthei  Xylander  reposuit. 
Viderat  scilicet  absurdum  esse,  quod  in  prioribus  edilionibus  le- 
gerat,  ^rjz iga.  sed  nescio  qua  de  causa  ad  sororem  potius  con- 
iecluraci  suam  deilexit,  quam  ut  de  iilia  cogitaret,  baud  conside- 
raus  yocab.  &vyaxiga  ad  ptjripa  propius  accedere,  ut  vilium  in 
scriptura  orialur , quam  ad  i6eXqn\v. 

pag.  164.  B.  5.  jtoAAolg  ds  mßxovg.  scribendum  dniöxovg29, 
id  quod  postea  deprebendi  Xylandro  etiam  in  noiis  probatuni,  et 
in  f^ariis  ex  Cod.  Vulcobii  ailerri. 


25)  sic  etiam  W. 

26)  cum  Xyl.j  sic  etiam  Bart.  Squir. 

* 27)  sic  W in  nota.  t 

' 28)  cf.  W. 

29)  sic  W. 
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II  s q\  x o v Ei  i v A s X <p  o l g, 

pag.  385*  ß-  v.  ult.  xal  Xioxyv.  ogiog  du.  Miror  in  Omni- 
bus editiombus  Gfaeci  textus  sic  expressum  , cum  Latina  versio 
recte  quod  legi  debet  repraesentet.  Legendum  vero.*  xal  X föpp 
voQiog  di  30.  Posset  aliquis  temere  suspicari,  Henr.  Stephanum 
et  Guil.  Xylandrum  (quoru’m  bic  nihil  ad  h.  1.  annotavit,  uterque 
autem  ita  inemendatum  in  lextu  reliquit,  quemadmodum  invene- 
rant)  sic  mentem  Noslri  cepisse,  quasi  diceret:  JapTjViog  di,  zoi; 
ü%ovoi  tj)v  iniOTrjuriv  xal  Xiaxrjv.  " Ogiog  64 , orov  ivzgy.  etc. 
nisi  id  esset  iniuriam  doctissimis  Viris  facere,  quos  nullo  modo 
fugiebat  ApoJlinis  cognomentum  ex  Pburnuto , Suida , Harpocra- 
tione,  aliis,  notissiruum. 

ibid.  C.  2.  irtn  de  xov  qpiXoo.  Xylander  roavult  F<pv, 

non  quidem  incommode.  sed  bic  ista  mutatione  non  opus,  i<p t} 
modo  uncis  (vulgo  parenlbesi)  includatur. 

ibid.  E.  6.  ötianeigsv.  legend.  diiartzigav 3l. 
pag.  389.  B.  6.  7.  8.  avcopaXiav  h'vtov  ogzi  etc.  usque  ad 
«i'öxa kovatv.  Haec  corrupta  esse  et  vitiata  agnovit  Xylander  io 
not is , millam  prorsus  medelarn  afTerens.  Fortassis  ita  posaunt re- 
stitui,  praecedentium  praesertim  diligenti  interpunctione  adhibita, 
quae  idcirco  tota  repraesentabo,  quemadmodum  legenda  autumem: 
tcö  di  (xefiiyfiivrjv  xivu  , naiöiav  xal  vßgiv  xal  Gnovöi }v  xal  p®- 
viav  ngogtpigovxsg , ave opaXiav,  ox av  Eviov  iv  ogei  yvvaht; 
patvopivaig  AiowGov  av  diovza  xipalg  di'axaXovGtv.  nisi  pro 
dvdiovxa  (quod  in  h.  I.iperperam  bucusque  lectum)  aliis  magisar- 
riserit  dva-friovxa , aut  Torte  aaa  ftiovrot. 

pag.  390.  I).  7*  napaoxeiv  ötzxov  oyxov.  Nescire  se  fatetnr 
. Xylander,  quid  sibi  velit  öixxog  oyxog.  Non  Video  tarnen  quid 
hic  adeo  obscuri  ipsnm  morari  potuerit;  oyxog  enim  pro  mole 
sumitur,  uti  recte  interpres  cepit,  et  sic  Noster  saepius,  et  lib- 
de  oraculor.  dejectu  pag.  408.  ßgaxvXoylav  xal  GfpvgtjXaxov  W* 
iv  oXlyu  nsgtsxovaav  cyxco.  Vocavit  autem  Öixxov , quia,  curn 
iv  ptjxu  xal  nXaxu  simplex  moles  consistat,  accedente  xa>  /$«- 
duplex  (Öixxog)  oyxog  efficilur  xal  dvxixvnog» 
pag.  391.  C.  6»  et  6.  nv&opzvog  (tpijai)  etc.  Hoc  nihil  vitii 
habent,  modo  legas  nv&optvog  ( cpaol ) 6ij  zig  xavxa  xal  xgon- 
gog  avvidcov  nxdxcovog , övo  e.  Sensus  est,  alii  cuidam  « 
mentem  et  cogitationem  haec  venisse  etiurn  ante  Platomm , xoo- 
xzqog  nXaxatvog,  phrasis  est  Graece  scientibus  liöud  ignotae. 

pag.  393.  E.  1-  ai  avxov  dpa  Otuüoiv.  ludice  Xylandro  in 
notis , haec  verba  non  cohaerent,  neque  mendo  carent.  Forti»- 
sis  olim  scripta  sic  fuere:  a[  avxov  apcpionaxsiv  / quae  ipsam  cir- 


30)  sic  W. 

31)  dtionEiQox  VV. 
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cumstent  et  comitentur . vel : avxbv  a(i*  iniönaxsiv.  Hesych.  Ini- 
cnlo&ai,  inaxokov&ijvai*  iniGno^svj] , inaxoXov&ovöa.  et  Home« 
ricum  ImanEiv  aiGifiov  tag. 

j * 

n eg  l z o v n rj  % g a v & ft  p s r g a etc. 

Pag:  395.  D.  8.  Restituendunnsic  credo:  Jj  tovto  fiev  TjGeti 
zig  ngiv  Seoyviv.  In'Variis  Lectionibus  etiam  aflertur  ex  Tur- 
nebi  et  Volcobii  Codicibus  yffsig.  Noster  in  proverbio  eodem  alibi 
habet  tjöeiv . Uterque  locus  allegalur  Erasmo  in  Cfiil. 

ibid.  E.  4.  Tw  ^oAxw.  pro  Tw  melius  erit  to  referendura  ad 
ngogrglßtGdai. 

ibul.  — 9.  Evys  (elrcfv)  <a  nai  aal.,..  Lacunam  egregii 
Codices  Turnebi  et  Volcobii  suppleverunt , addendo  xa l av  ab* 
zictoco,  ita  ut  nihil  lioc  loco  amplius  videatur  desiderari. 

ibid.  F.  3.  avcopakcov xal  fxsvovtcov.  Laudati  Codices 

liabuerunt,  ut  in  Varianlium  notatur  Indice,  xal  (xavacov  ovuov. 
Recle  quidern,  pro  ultimis  illis  in  texlu  superstitibus,  xal  fievov- 
rav,  ut  arbitror.  Sed  cum  pluribus  ad  lacunae  supplementuni 
opus  esse  videatur,  in  ca  opinione  sumus  , scriptum  olim  exsti- 
tisse:  avcofiakcov  xal  agaicov  xal  juavcjv  ovtcov.  Re  fiavbg  vid.  ^ 
in  h.  v.  ac  in  Naß  zog32. 

pag.  396.  A.  6.  post  nvxvozyzog  scribendum  Siak vßiv  et  A.  7. 
pro  avzi)v , av&ig  uti  umque  ex  V.  L. 

ibid.  C.  ov  öirjoi.  Leg.  ex  V.  L.  ou,  abi. . 
ibid.  R.  to  xaAov.  Leg.  zcov  xaXcov. 
ibid.  — 7.  jo  aacofisv  ovv  naktv.  Ilectiusj 
iaOajitv  e uTiaXiv. 

ibid.  — 8-  'Ofnjgov  xal  r Raioüov  liyeiv. j 
Omnino  legend.  Xeircuv. 

ibid.  — 5 a fin.  to  . . • . Ttenovrjö&ai.  Sup- 
plend.  ft?)  xaXtog  nenov 33. 

pag.  397.  C.  ult.  aiuaG&ai.  Legend.  ahiao&e.  V.  L.  34. 
pag.  398.  A.  4.  Ivagyeiav.  Leg.  Ivigyaav*  V.  L. 
ibid.  B.  ult.  uvaxExgaoötiri.  Leg.  dvaxga^eirj-  V.  L.35. 
pag.  399.  A.  2.  yEvopiv ov.  Crediderim  recte  esse  in  V.  L. 
yfvijadfifvov.  . 

ibid.  A,  3*  xaX  «...  <51  o filv  etc.  an  sic  forte  supplend.  xa- 
Awff  ovrag  dl  o (jUv.  Nam  in  Var.  Lect.  hic  nihil  adiumenti. 

ibid.  R.  9.  zovzo  dl  r}V  to  noXep.  pro  tjv  putarem  rectius 
fore  bzl. 

ibid.  E.  6.  tcöv  ypapfidrcov  GvvE^inEGovuov,  Recte  ita , citra 
omne  dubium,  et  nota  usurpataque  alias  comparatio.  Aldinae 


omnia  ex  W. 
LL.  T.  et  V. 


32)  cf.  W. 

33)  cf.  W. 

34)  sic  W. 

35)  sic  W. 
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vero  editionis  lectio , quam  amplexus  latinae  Interpretation» 
auctor , prorsus  absona. 

pag.  399.  F.  2.  Xipvaiov  Itfn.  Scribendura  potius  Xipvatov 
Ir  1,  vel  A ipvalov  xi. 

pag.  400.  A.  8.  ccq%Vv  dvazoXrjg,  Leg.  avzl  ccvar . V.  L. 

. \ pag.  401.  C.  3-  uvixsxai.  Leg.  uvixeß&ai.  et  £.  8.  pro  dp- 

„ t <v  > -»  O ft  * 

T07TC0,  TT]  agzonoico  . 

pag.  403.  A.  1.  tijv  «vrw  dvaqpsgofiforjv,  Legam  libentios 
* ex  V.  L.  slg  avzov  avaq pap. 

Supersedeo  admonilione  de  pluribus  buius  lihelli,  quae  Va- 
riantium  ex  praeclaris  Codd.  Turnebi  et  Volcobii  Leclionain  ope 
facile  restituantur,  diiigenti  /.glatt  adbibita.  Unicum  tantummodo 
adiiciam  de  loco  pag.  408.  B.  2.  ubi  viliose.  liucusque  1 ec  Iura  in 
omnibus  editiunibus  vqp*  cov  o x^Q°?  r4kid()xov  avögog,  de  quo 
tarnen  non  dubitem,  quin  aliis  in  meniem  venerit,  ita  emendan- 
dum  esse:  vno  Neoxcogov  r AXiagziov  dvögog.  nempe  in  Vita  Ly- 
sandri  non  procul  a fine  Tom.  I.  p.  450.  S, 


Ueber 

drei  Handschriften  des  Horatius, 

welche  sich  auf  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Dessau  befinden. 


Als  ich  vor  drei  Jahren  (1829)  den  Katalog  der  herzoglichen 
Bibliothek  zu  Dessau  zum  Druck  besorgte,  erwähnte  ich  zwar  in 
dem  Vorworte  der  hier  befindlichen  Handschriften  Lateinischer 
Dichter*),  ohne  aber,  dem  Zweck  des  Kataloges  gemäss,  die« 
Handschriften  näher,  zu  beschreiben,  noch  ihren  Werth  za  prü- 
fen , wras  ich  mir  für  eine  künftige  Mussezeit  vorbehielt.  Da  05 
nun  namentlich  eine  sehr  grosse  Anzahl  llorazischer  Handschriften 
gibt  und  bei  Wiederherstellung  des  Textes  nicht  die  Xo/i/,  sondern 
die  Güte  der  verglichenen  Handschriften  entscheidet,  so  würde 
ich  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung  nicht  bekannt  gemacht 
haben,  wenn  nicht  ein  besondrer  Umstand  binzukäme.  Eine  oder 
ein  Paar  neue  Handschriften  vergleichen  kann  eine  sehr  unbedeö- 
tende  Ausbeute  geben,  aber  einen  Irrthuui  bei  schon  verglichenen 


36)  sic  W. 

*)  Nämlich  ausser  den  drei  Handschriften  des  Horatias:  Vir^ila  Af 
neis , Lueanus  zweimal,  Ovidii  Metamorphose  Ovidii  Tristia,  de  PontOf 
Ibis;  Statii  Thebais , säinmtüch  auf  Pergament,  ausserdem  eine  Hand- 
. schritt  des  Boethius  auf  Papier. 
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aufzudecken  ist  jedenfalls  dankenswert!].  Die  Sache  ist  nämlich 
die  : Georg  Fabricius  verglich  eine  von  F.  Georg  von  Anhalt 
ihm  zugesandte  Handschrift  des  Horatius  zu  seiner  grossem  Aus- 
gabe dieses  Dichters  (1555),  welche  mir  leider  nicht  zur  Hand 
ist  und  rühmt  in  der  Vorrede  diese  Handschrift  sehr,  wie  es  bei 
Jani  und  Mitscherlich  heisst:  quem  (codicein)  a vetustate  et  ho- 
nitate  lectionum  tnaxime  connnendat,  eumque  sibi  Lydii  lapidis 
loco  fuiase  ait,  cuius  beueficio  emendarit  ac  restituerit  loca  plu- 
rima  et  Acronem  multo  habitiorem  et  nitidiorem  in  palaestram 
litterariam  produxerit.  Diese  Handschrift  nannte  er  Codex  An- 
haltinus  und  unter  diesem  Namen  ist  sie  in  die  folgenden  kriti- 
schen Ausgaben  übergegangen,  lieber  zweihundert  Jahre  später 
benutzte  Jani  zu  seiner  Ausgabe  der  Oden  zwei  Codices  Dessa- 
vienses,  welche  der  damalige  Pfarrer  Happach  in  Alten  für  ihn 
verglich  und  beschrieb  (vgl.  wieder  die  Vorreden  von  Jani  und 
Mitscherlich),  aber  dessen  Beschreibung  so  wie  die  Angabe  des 
Titels  der  ersten  ist  nicht  ganz  genau,  und  die  Vermuthung,  dass 
die  beiden  Handschriften  vor  etwa  hundert  Jahren  aus  Italien  nach 
Dessau  gekommen  seien,  etwa  durch  F.  Leopold  I.,  verrückt  den 
ganzen  Stand  der  Sache:  als  F.  Leopold  Italien  durchreiste,  halt« 
dieser  künftige  Held  ganz  andre  Sachen  im  Sinne,  als  alte  Hand-, 
Schriften  zusammenzukaufen.  Die  wissenschaftliche  Bildung  der 
Fürsten  von  Anhalt  schon  seit  F.  Georg  ( 1553)  ist  bekannt  ge- 
nug und  so  ist  die  Anlegung  einer  Bibliothek  und  die  Sammlung 
alter  Handschriften  schon  weit  älter,  so  dass  der  Codex  des  'Ovid,. 
welchen  Gregor  Bersman  (damals  Rektor  des  Gymnasiums  in 
Zerbst)  dem  F.  Johann  Georg  1611  verehrte  und  den  er  1564  aus 
Ferrara  mitgebracht  hatte,  von  den  oben  genannten  der  zuletzt  er- 
worbene zu  sein  scheint.  Schou  aus  der  Vergleichung  der  Lesar- 
ten beider  Horazischen  Handschriften  würde  sieb  ergeben , was 
gescbichlliche  Gewissheit  ist,  dass  der  Codex  Anhaitinus  des 
Fabricius  und  der  Codex  Dessav.  I.  des  Jani  eine  und  dieselbe  Hand- 
schrift ist  und  dass  sie  also  nicht  biossaus  landsmännischcr  Freund- 
schaft vollkommen  übereinstimmen , ausser  wenn  sic  etwa  weni- 
ger sorgfältig  verglichen  sind*J.  Die  Handschrift  war  ursprüng- 
lich ein  Eigenthum  des  Klosters  Nienburg  an  der  Saale , kam 
nach  dessen  Aufhebung  in  den  Besitz  des  F.  Georg,  der  sie  Fabri- 
cius mittheilte  und  blieb  dann  in  Dessau,  wo  sie  für  Jani  aufs 
Neue  verglichen  wurde:  ein  artiges  Spiel  des  Zufalls  wäre  es  ge- 
wesen, wenn  sie  noch  ein  dritter  Herausgeber  verglichen  und, 
wie  sie  eigentlich  heissen  sollte,  Codex  Nienburgensis  genannt 
hätte.  Diese  schöne  Handschrift,  welche,  wie  ein  Sachverstän- 
diger versicherte,  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt,  hat  viele 
Lücken,  ist  an  vielen  Stellen  sehr  verblasst  und  die  Anmerkungen 


*)  Es  liegt  hier  die  Frage  sehr  nahe,  sollte  ein  ähnlicher  Fall  nicht  1 
schon  bei  mehreru  Handschriften  vorgekommcu  sein?  [Jawohl*  Die  Redact. j 
Archiv/.  Philol.  u . Pädag.  Bd.  11.  Uft.  2.  ] Jj 


Digitized  by  Google 


9 


220  Bemerkungen  zu  einigen  Steilen  des  Isocrates. 

am  Bande  so  wie  die  Erklärungen  zwischen  den  Zeilen  weichen 
wie  gewöhnlich  von  den  gedruckten  alten  Erklärern  vielfach  ab. 
Für  die  Satiren  tind  Episteln  ist  sie  seit  Fabricius  nicht  verglichen. 

Die  zweite  von  Jani  benutzte  Handschrift  ist  gewiss  jünger 
(Jani  sagt  recentius  fortasse ),  zwar  vollständig,  aber  im  letzten 
Drittel  sehr  bescbädigt.  Sie  hat  sehr  viele  Abkürzungen,  viele 
falsche  Lesarten  und  nicht,  selten  völligen  Unsinn.  Die  Beschrei- 
bung  s.  bei  Jani  u.  Mitscherlich;  für  die  Satiren  und  Episteln  ist 
sie  noch  gar  nicht  verglichen. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  der  dritten,  welche  bloss  die  Satiren 
und  Episteln  enthält,  aber  in  der  Milte  eine  bedeutende  Lücke 
hat.  Das  erste  Blatt  ist  zerrissen , an  manchen  Stellen  ist  sie  ver- 
blasst und  die  zwischenzeiligen  und  Randbemerkungen  sind  wie 
in  der  zweiten  sehr  ungleich  vertheilt.  Auch  sie  hat  viele  Abkür- 
. zungen,  bietet  aber  meist  gute  Lesarten  dar;  das  Format  ist  klein 
Oktav. 

Wie  in  mehrern  Handschriften  des  Horaz  gehört  auch  in  den 
unsrigen  die  sog.  Ars  poetica  nicht  zu  den  Episteln:  in  der  ersten 
ist  die  Folge:  Oden,  Ars  poetica,  Epoden,  Carmen  saeculsre, 
Episteln,  Satiren  — in  der  zweiten  Oden,  Epoden,  Carmen  sae« 
culare,  Ars  poetica,  Satiren , Episteln  — in  der  dritten  gleichfalls 
Ars  poetica,  Satiren,  Episteln. 

Sollte  nun  den  Gelehrten  meine  Beschreibung  nicht  kunstge- 
recht erscheinen , so  entgegne  ich , dass  es  mir  bisher  nicht  ver- 
gönnt gewesen  ist,  die  Handschriftenkunde  nach  eigner  Ansicht 
zu  studiren  und  dass  ich  jetzt  bloss  den  Zweck  hatte,  auf  den 
angezeigten  Irrthum  sowol  als.  auf  das  Vorhandensein  der  diu 
Handschriften  aufmerksam  zu  machen  und  ich  füge  noch  hinzu, 
dass  ich  sehr  gern  erbötig  bin,  für  einen  künftigen  Herausgeber 
des  Horatius  unsre  Handschriften  so  gut  es  meine  Zeit  erlaubt  za 
vergleichen. 

Dessau  1833*  Heinrich  Lindner. 

■■■■■ ■■”■■■  — ■■■  i.  ■ ■ ■ 

* / * 

B emerkungen 

zu  einigen  Stellen  des  Isocrates. 


• Oratio  ad  Demonicum  p.  4,  5:  *Eav  jjg  <pilo(ict&rjg,  1*9 
HO IvfsaOifc.  a pev  htl axatScu , vavza  öiaqpvXazze  taig  ptXiwb 
a de  prj  pepd&rjxag , nQogXdpßave  taig  imozjpatg. 

Nicht  unpassend  vergleicht  Wyttenbach  diese  Stelle  zu  den 
Worten  des  iulian.  Or.  I.  p.  16  A.:  za  plv  ix  xx\g  tpvatcag 
avvav^cov  ix  zeavzog,  xd  de  zotig  impekelaig  ?£o>äfv  det 
, Xapßctvwv.  Ob  aber  Iulian , wie  wohl  häufig  anderwärts,  so  auch 
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hier  unseren  Schriftsteller  vor  Augen  gehabt,  lasst  sich  schwerlich 
mit  Sicherheit  behaupten,  da  man  doch  wohl  einem  jeden  der 
spätem  Schriftsteller  Zutrauen  darf,  dass  er  einen  so  gewöhnli- 
chen Gedanken,  wie  der  vorliegende u selbst,  ohne  ein  älteres 
Muster  hervorzubringen  im  Stande  war.  Es  sind  sich  aber  auch 
im  Grunde  genommen  beide  Stellen  nur  in  dem  gleichen  Gebrauche 
von  TtgogXapßaveiv  ähnlich ; denn  Isocrates  setzt  hier  nicht,  wie 
lulian,  Geistesgaben  dem  Studium  entgegen.  Und  ngogXapßdvnv 
ist  in  der  Sache  unserem  Schriftsteller  nicht  ausschliesslich  eigen, 
sondern  es  ist  ein  verbum  proprium  Früherer  und  Späterer.  Da- 
her ich  wenigstens  nicht  so  ohne  Weiteres  zu  jenen  Worten  Iso- 
crateum  würde  gesetzt  haben,  um  sie  damit  als  Isocratische 
Nachahmung  zu  bezeichnen.  Doch  wollten  wir  das  noch  hinge- 
hen lassen  , wenn  der  Herausgeber  nur  nicht  aus  dieser  vermeint-? 
liehen  Nachahmung  schlösse , lulian  habe  an  unserer  Stelle  inips- 
XiLaig  statt  Imaz^paig  gelesen,  was  dem  Isocrates  herzustellen  sey, 
da  jenes  auch  dem  Sinne  nach  nicht  passe.  Si  sententia  et  concin- 
nitas  Isocratea  servanda  est , in  ablativo  accipi  debet , acquire 
s cienti a . uitqui  hoc  repugnat  Graecae  consuetudini , qua 
inusxvjprj  non  contparationem  scientiae , sed  possess ionem  eius 
notat.  Jenes  Imaxijpctig  ist  allerdings,  ebenso  wie  peXixuig,  der 
Ablativ,*  und  nicht  der  Dativ,  abhängig  von  ngog  im  Verbo,  wie 
lächerlicher  Weise  Bernhard  glaubt.  Darin  aber  irrt  Wittenbach 
sehr,  wenn  er  der  Inioxrjprj  die  Bedeutung  comparatio  scientiae 
abspricht  Die  Wörter  ImpiXeia , peXizrj  und  IniQxrjprj  heissen 
alle  drei  die  auf  einen  Gegenstand  gewandte  Anstrengung  und 
^hätigkeit,  Uebung,  Lernen,  Studium;  nur  dass  letzteres  in  die- 
sem Sinne  seltener  als  die  beiden  andern  ist.  Von  ersterem  gebet; 
vir  nur  die  Stellen,  wo  es,  wie  bei  lulian,  in  Verbindung  mit 
qrvaig,  Naturanlage , vorkommt  Archidam.  p.  99,  11:  ov  za 
TtXrjOet  züv  Izcov  ngog jo  gpgoveiv  tv  öiaylgopev  aXXrjXcov,  aXXce 
tj]  <pvasi  xal  zaig  impeXeiaig.  Panath.  p.  254,  35:  injjveaa  ztjv 
% s tpvoiv  avToy  xal  ztjv  ImplXsiav*  Or.  de  Permut.  p.  308,  5: 
ai  dvvdpBig  avzai  nagaylyvovxai  zoig  xal  zrj  q>vaei  xcu  zotig  Im- 
pi&X stetig  öteveyxovöiv.  Or.  de  Permut.  p.  309,2:  tovg  xazaSes - 
Czlgav  pev  zovuov  zrjv  cpvaiv  ^yovxag^  zaig  ö9  Ipnetglaig  xal 
?alg  InipeXeictig  ngoglyovzag , wo  an  ngogl%°vxag  nichts  zu  än- 
dern ist.  Die  tpv'oig  und  peXizrj  steht  verbunden  Or.  de  Permut« 
p.  329,  23:  zovg  6 9 vnegixovzag  xal  zrj  tpvan  xal  zaig  peXlxazg, 
Die  Imaxrjprj  aber  finden  wir  in  dem  angegebenen  Sinne  Or.  de 
fermut.  p.  307,  31:  xeo  pev  ydg  tlölvui  ne giXaßetv  avzovg  ov% 
olov  % Itxlv  ln l ydg  dnavztov  xav  ngaypazoov  diatpevyovO) 
tag  htiOzrjpag,  denn  bei  allen  Dingen  vermeiden  sie  das  Eindrin- 
gen in  die  Sache , die  wissenschaftliche  Behandlung . Or.  ad 
Nicocl.  p.  15,  6:  noXepixog  pev  ic&i  zaig  IniCzrjpaig  xal  zaig 
nagadKEvaig , wofür  er  sagt  n oXepixovg  plv  ovxag  zaig  peXizaig 
xdi  zaig  nagaoxtvaig  Or.,  de  Pace  p.  161,  16«  Unserer  Stelle 

15  * 
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naher  noch  kommen  die  des  Demosthenes  Erotic.  § 40.  p.  601: 
?v  övv  ngcSzov  ixsZvo  ce  6u  xazapctdeiv  axgtßiJg,  ozi  näoa  fiiv 
Tzcaöua  öi  bstCnjfitjg-  xal  fieXizrjg  xivbg  cvveczrjxsv.  Ibid.  § 47. 
p.  603:  7toXv  ydg  rjv  dxonazsgov , sl  xer  ptv  fuxga  öi  imc nj* 
fitjg  xal  fisXhtjg  ijvayxa£6iie&a  intrsXeiv.  Ibid.  § 42  p.  601 : od 
yag  örjnov  xovzo  y * iöziv  elneZv,  wg  ovölv  n gog  xo  zpgovtiv  ev 
n agd  xrjv  iniczr\g,riv  öiazpigofisv  aAAijAwv.  Cebrigens  ist  die« 
Bedeutung  von  iniozrjfirj  dem  Lexicon  nicht  unbekannt.  Ob  aber 
das  Wort  in  diesem  Sinne  richtig  von  icpicxrnu  abgeleitet  werde, 
daran  möchte  ich  fast  zweifeln.-—  im  Folgenden  p. 5,  19  wünschte 
ich,  dass  meine  Ausgabe  des  Detnonicus  die  Note:  Verbaut^ 
zcüv  grjzcav  c og  ano^grjKov  avaxowov  malim  abesse , entbehrte. 
Denn  die  Worte  pr}  tv%cov  — imexyett  sind  mit  dem  vorbeige- 
henden  Gedanken  läv  g.r\  — ngognoirj  unverträglich;  sie  bekom. 
men  erst  Sinn  und  Bedeutung  durch  Beziehung  auf  aipl  — ervtf- 
xoivov.  Es  entsprang  aber  bei  mir  jener  Einfall  aus  der  falsches 
Auffassung  von  xv^oav. 

Panegyr.  p.  42,  23:  xal  xeov  nagovzcov  dyatöv  avtotg 
andvzcov  agxtjyol  xarioxr{Cav, 

J « Baiter’s  Verdacht  gegen  das  Pronomen  aixoig  ist  ungegroudet 
In  derselben  Stellung  finden  wir  es  Panath.  p.  221,  33:  xal  zäv 
vnag%6vz(ov  avzoZg  anavzcov  fieziöooav.  Aehnlicli  ist  die  Stelle 
des  Plato  Apolog.  Socrat.  p.  80  B : ovx  ix  %gr\\idxcov  agezr\  yiyv i* 
raif  aXX * ij  dgevrjg  ygrjfiaxa  xal  xaXXa  dya&cc  roZg  «vOy»- 
notg  dnavza.  Ueberhaupt  Labe  ich  mich  täglich  immer  mehr 
{iberzeugt,  dass  man  nicht  vorsichtig  genug  seyn  könne  bei  dem 
Gebrauche  der  verdächtigenden  Klammern , und  dass  namentlich 
die  neuesten  Herausgeber  des  Redners  sich  vielfacher  Uebereilaog 
in  diesem  Punkte  schuldig  machten.  So  sind  nach  meinem  Dafür- 
halten die  yon  Bekker  und  Dindorf  bei  na^rjcla  gesetzten  carv 
celli  durchaus  zu  entfernen  Panatb.  p.  205 , 35 : sinsZv  6h 
zcov  avzcJv  zovzcov  iv  CvXXoyco  noXXcov  na^rjoia  dv&gcontov  ff**- 
atov  cog  inog  sintiv  dnoXeXetmiivtjv.  Unglücklicher  noch  verfuhr 
Wolf,  da  er  dieses  na$$rjoia,  auf  welchen  Begriff  es  liier  doch 
besonders  ankommt,  sogar  aus  dem  Texte  stiess.  Die  für  cot 
freilich  auffallende  Stellung  desselben  machte  einem  Griechen  nicht 
die  mindeste  Schwierigkeit.  Auch  ein  anderer  Autor  glaube  ich 
würde,  wenn  er  mit  gleich  feinem  Sinne,  wie  Isocrates,  die  bi-, 
deutungsvollerc  und  nachdrücklichere  Stellung  der  Worte  za  tref- 
fen verstand,  diesem  nag$rjcla  denselben  Platz  angewiesen,  und 
es  nicht  nach  elneiv  de  gesetzt  haben , wie  Auger  und  Coray  tha- 
ten.  .Cfr.  Og.  de  Permut  p.  289.  1:  elneZv  de  negl  zcov  ovfupr 
govzcov  dl'icog  rijg  noXecog  xal  xtjg  r EXXdöog  ovx  dv  noXXol  dn- 
vtj&eZtv.  Epist.  ad  Iason.  Fit  p.  397,  31:  sineZv  öh  negl 
ngort&ivzcov  imxagizcog  xal  povcixiog  xal  öianenovtifiivag  ovx - 
iii  xrjg^nezigag  rjXixiag  iczLv . Wie  an  diesen  Stellen  die  Adverbia 
nicht  fehlen  können,  so  darf  es  an  unserer  naggtjda  nicht  — — 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Isocrates.  229 

0 

Im  gleich  darauf  Folgenden,  p.  42,  25,  lesen  wir  diese  Worte: 
ptldbtoz’  elg  «Jv  z avxtjv  tlgßakuv  i£  yg  ogftydivx eg  av- 

tcüv  ot  ngoyovot  t oaavvrjv  evöaifiovtav  xazeoxyGavzo.  Indem 
wir  gegen  die  von  Baiter  bei  den  Worten  avxcSv  o l ngoyovot  an- 
gebrachten Klammern,  und  gegen  das  tlgßaXlstv  desselben,  nur, 
im  Vorübergehen  unsere  Missbilligung  zu  erkennen  geben,  ver- 
weilen wir  bei  xaxeozijGavxo , welche  von  Bekker  zweifelsohne 
aus  der  Urbinischen  Handschrift  in  den  Text  genommene  Lesart 
bei  den  neuesten  Herausgebern  Pinzger,  Bremi  und  Baiter  viele 
Anfechtung  gefunden.  Dindorf  schrieb  Folgendes  in  seiner  Aus- 
gabe des  Panegyricus:  Multijplex  est  in  Isocratis  scriptis  usus 
verbi  xaxao&T/GaG&ai,  quo  is  mirum  quantum  delectatus  est. 
De  qua  re  dicturus  sum  ad  orationem  de  pace  p . 149,  21.  Diese 
Stelle  hätte  man  etwas  genauer  ansehen  müssen.  . Sie  ist  folgende: 
iog  6’  ovd*  dv  övvrj&Etfisv  xtjv  dgyrjv  zavxrjv  otaxaGxxjGaG  #ai, 
xtrj^ioog  olfiai  örjXcoaeiv.  rjv  ydg  fiexd  ft vgtcov  taXavtav  ovy  olol 
•t  ripev  diacpvXa £ai , ncog  av  xavxtjv  ix  xijg  nagovGrjg  an ogiag 
xt  rjoad&ai  bwrjOsipsv.  Und  damit  kein  Zweifel  mehr  ander 
Richtigkeit  der  Urbinischen  Lesart  übrig  bleibe,  führen  wir  den 
Herodotus  an,  welcher  die  VIII,  105  vorkommenden  Worte : og 
t ijv  £otjv  xax  EGxrja  axo  an  igycov  dvoGtcoxazcw  , im  darauf 
folgenden  Capitel  also  ändert:  co  ndvxav  avSguv  ijörj  fidXtGxa 
an9  igywv  dvoaicoxuxcov  xov  ßtov  xxrjG dpeve.  Dann  bemerke 
man  noch  Lesbonax  Protrept.  II.  p.  657,  23:  ßgaxvv  %govov  ava- 
€%bfizvoi  xa  onXa  xeov  noXeplcov  paxgav  öo^av  xaxa  Gzr\  G e G $ s 
agexrjg.  Demnach  wäre  also  auch  die  Lesart  peydXovg  nXovxovg 
xax aGx  7}  Gaad ai  Panegyr.  p.  65,  25  nicht  falsch.  Dieselbe 
aber  anzuempfehlen  und  sie  nach  Dindorfs  Vorgänge  zurückzu— 
führen,  dazu  würde  ich  mich  schwer  entschlossen,  aus  Ehrfurcht 
Vor  dem  codex  optimus. 

Philipp . p.  82,  12:  oi’ölv  av  Xiyot  negl  avzov  cpXavgov , 
clXX9*  dvÖQuöiGxzgov  avzov  Kal  nXiovog  d£tov  doxdv  elvai 
notrfGetev. 

Die  Partikel  av,  welche  Coray  aus  seiner  Handschrift  nach 
doxstv  hinzugefügt  hatte , wurde , da  diesen  Zusatz  der  bessere  * 
codex  nicht  begünstigte,  mit  Fug  wieder  ausgemärzt.  Denn  auch 
anderwärts  noch  finden  wir  bei  Isocratcs  den  Fall,  dass  in  zweien 
in  gleichem  Verhältnisse  stehenden  Gliedern  av  nur  einmal  ge- 
setzt ist.  So  ist  gleichfalls  in  dem  mit  aAAa  beginnenden  Gliede 
die  Partikel  aus  dem  vorhergehenden  in  Gedanken  zu  wiederholen 
I’anatli.  255 , 29 : ovy  oncag  ygdcpeiv  dv  Xoyov  lm%dgr\6ev, 
dXX9  ovö*  dXXov  betxvvovxog  xal  novi'iGavxog  r\OiXr\Gtv  axgoaxrjg 
yevlo&ai.  Or.  adv.  Callimacli.  p.  865,  13:  ijs  öf  ov  povov  dv 
fiot  ötxaiotg  klotze  %agiv , aXXd  xal  xexfii ]glco  %grjGatG&s  negl  xov 
navxog  ngayfiaxog.  Epist.  ad  lason.  Fil.  p.  397,  36:  tw  pev  ydg 
Y&cog  axeov  dv  ivzv%otftt , t o 5s  xal  ngoetöcog,  d nginov  elg  xov 
Xoyov  eir\  y ngogXdßoifU.  Panath.  p.  243,  33:  iXi'igug  pev  dv,  ov 
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fii7V  Ivavxla  yc  Xiy af  iqpatvov  cavrifi.  Wenn  aber  beide  fefieder 
nicht  ein  und  dasselbe  Subject  haben,  so  wiederholt  Isocrates  die 
Partikel.  Daher  der  Urbinas  mit  Recht  unberücksichtigt  gelassen 
wurde  Or.  de  Permut.  p.  283,  31*  ovx  av  olog  x*  ifv  fdcfv  vpTv 
ctvxag  nagaaydv,  aXX9  avayxatcog  av  c fjrcv  dxa£ovxag  vuag  ix 
to)v  ttgrjpivcov  öictyiyvcooxHv.  Cf.  Archidam.  p.  113,  28.  — - — 
Dagegen  muss  dv,  was  die  Vulgata  nach  povog  giebt , wohl  wie- 
der zurückgerufen  werden  Philipp,  p.  75,  80:  agx*  ovöiv  ar o* 
nov , cf  xal  xavza  povog  cvazrjaai  dvvtj^tlrjg-  So  finden  wir  die 
Partikel  in  einer  der  utisern  ganz  ähnlichen  Satzbildung  Epist.  ad 
Dionys,  p.  887,  5 : agr  ovöiv  azonov , cf  xi  ttav  ovptptgovxmv 
16  nv  av  ftäklov  6vvri9tir\v.  Durch  Entziehung  des  av  entsteht 
dem  Sinne  der  Stelle  ein  grosser  Nachtheil,  wenn  die  Behauptung 


wahr  ist,  dass  tl  av  mit  dem  Optativ  gesetzt  werde , wenn  man 
die  Bedingung  als  wahrscheinlich  betrachte,  während  cf  mit  dem 
Optativ  ohne  av  eine  blosse  Hypothesis  ohne  Rücksicht  auf  Wirk- 
lichkeit sey.  Diese  Ansicht  zeigt  sich  als  wahr  auch  in  der  Stelle 
Or.  de  Permut.  p.  312,  17:  cf  rav  piv  otaparuv  prjö'sv  ovrcog 
av  (prjöaitv  dvat  cpavkov  o xi  yvpvaadev  xal  novijaav  ovx  av 
tlrj  ßiXuov.  Durch  Hinzufügung  des  av  giebt  der  Redner  zu  ver- 
stehen , dass  man  wirklich  zugestehe,  jeder  könne  durch  Uebung 
und  Anstrengung  körperlich  besser  werden.  Dies  sind  übrigens 
die  einzigen  Stellen , wo  wir  av  nach  cf  wenn  fanden ; denn  an- 
derswo ist  cf  ob.  Panath.  p.  249,  6 : rjpäv  plv  nttgav  Xaßuv  ßoi — 
loptvog , cf  <piXoooq>ovptv  — xal  Ovvtödv  dwrjddptv  av  or 
xqotcov  o Adyoff  xt/yydvci  ytygappivog.  Hinzugefiigt  wurde  die 
Partikel  durch  die  (Jrbinische  Handschrift  Epist.  ad  fason.  Eil.  p. 
396,23:  anrjyyHXi  xtg  poi — , oxi  xaXttiavxzg  avzov — cpon/- 
oct ixe  d ntto&stijv  av  — öiaxgtipai  nag*  vpiv.  Hingegen  lässt  sie 
und  der  Ambrosianus  dieselbe  aus  Or.  de  Pace  p.  153,  29:  «er 
cf  xig  rjpag  igcozrjOttev  d öt£atpsd,f  av  xoöovzov  ypovov  apserv- 
te g xoiavza  na&ovaav  x?}v  noXiv  imSdv,  xtg  av  opoXoyijottev. 

Aber  die  Stelle  kann  die  Partikel  nicht  entbehren. Beachten 

wir  jetzt  noch  das  wiederholte  av,  welcher  Fall  nicht  minder  als 
der  eben  besprochene  den  älteren  Philologen  anstössig  war.  Man 
sehe  unter  andern  bei  Heusinger  ad  Plutarch.  de  Liber.  Educat. 
p.  21.  Reisig  Coniectan.  p.  187.  Elmsley  ad  Eurip.  Heracl.  721* 
Ausführlich  und  zugleich  einsichtsvoll  behandelt  diesen  Gegenstand 
Hermann  ad  Viger.  p.  814,  dem  ich  jedoch  darin  nicht  beistimmen 
kann,  wenn  er  mit  Hoogeveen  einen  parapleroma tischen  Gebrauch 
der  Partikel  bei  dem  Eintreten  eines  längeren  Zwischensatzes  an- 
nimmt. Denn  veranlasste  nur  der  Zwisensatz  die  Wiederholung, 
so  würden  die  Griechen  doch  wohl  jedesmal  bei  einem  solchen 
Falle  sich  des  doppelten  av  bedient  haben ; wovon  man  jedoch 
nur  zu  häufig  das  Gegentheil  findet.  Nehmen  wir  zum  Beispiel 
die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  812,  6:  onov  dl  xal  did  xag  avzov 
bupsXtlag  yiyvovxat  nvtg  ßtXzlovg , nag  ovx  av  ovzoi  Xaßovztg 
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iniGxdtrjv  xal  ngtoßungov  xal  noXXcov  nQaypuxcov  fynsigov,  x«l 
Ta  ftfv  nagsiXrjfpora,  xd  6’  ctvxov  tvgrjxoxa,  noXv  uv  inl  nXsiov 
xal  cqpcov  avzwv  xa}  x wv  a/Ucov  biijyeyxav;  wer  wird  bier  eines 
für  überflüssig  ausgeben,  und  nicht  vielmehr  einem  jeden  seine  Be- 
deutung zukonnnen  lassen , ebenso  gern  wie  denen  in  der  Stelle 
Philipp,  p.  94,  83 : ogng  yag  H&vrj  xooavxa  t vyxavng  xazEtixgap- 
ft Svog  ocag  ovdelg  nconoxe  xov  'EXXrjvcov  noXsig  tlXe*),  nog  ovx\ 
av  ngog  exaoxov  avxcov  dvnnagaßaXdv  gabioag  uv  iniös^a  ptl£(o 
cs  xdxsivav  öianengayfiivov ; Aehnlicb  ist  Or.  de  Permut.  p.  280, 
21-  rj  nov  ocpoSg1  dv  ot  xaxog  ntnov&o reg  ineigcovx*  dv  dfxtjv 
nag  iftov  XaußctvEiv , wo  Coray  sehr  schlecht  ocpoöga  y*  ot  con- 
jicirte.  Philipp,  p.  81,  13:  t lg  6*  ovx  av  rcov  xal  (iexglcog  Xoyi - 
£o{xevcov  xavxag  av  ooi  nagaivioste  (jtaXusxa  i tgoaigsic&ai  xcov 
nga^scov;  Panath.  p.  245,  5:  xalxoi  xlg  av  xov  tv  (pgovouvxtov 
ovx  dv  xglg  dno&aviiv  eXoixo  paX Aovj  Trapezit.  p.  352,  28:  ovd* 
av  tl  ngogofioioyn  fis  utiocSteqeiv  rcov  xgr/fidzov,  olog  x’  av  r\v 
nag  uvxov  blxr\v  Xaßsiv . Epist.  ad  Philipp.  1.  p.  390,  14  : ov  po- 
vov  yag  av  cwaycoviZopivT]  ylyvovt1  av  alxia  Coi  itoXXajv  dya— 
&a>v.  Einigemal  setzten  die  Abschreiber  ein  doppeltes  «v,  wo 
das  einfache  genügte,  wie  Paneg.  p.  59,  11.  Or.  de  Pace  p.  144, 
29.  — Bevor  ich  zu  Anderm  übergehe , bemerke  ich  noch,  dass 
die  Urbinische  Lesart  ogpeofiivotg  von  mir  mit  Unrecht  der  Vulgata 
ADg(iijli£v<ng  nacbgesetzt  wurde  Philipp,  p.  88,  2:  ov%  opoiog 
ißovXevcaxo  xoig  ngog  x dg  xoiavxag  cp  dort plag  ogpopivoig.  Cfr. 
JEuagor.  p.  168,  24:  ov  %r\v  avxyv  yvdfitjv  ic%B  xoig  xaig  toiav- 
xaig  OvptpOQaig  ntgininxovaiv. 

Archidam.  p.  1 1 4,  36 : ijv  ydg  nagaxazoixiodfis^a  tovg  EZ- 
Jttoxug  — , xlg  ovx  olSsv  on  nuvra  xov  ßlov  iv  xaga%aig  xal  xiv- 
dvvoig  öiaxtXovfitv  ovreg ; 

Das  Präsens  der  Urbinischen  Handschrift,  S lat  tXov  fisv , giebt 
einen  recht  guten  Sinn:  Wer  sieht  nicht , dass  wir  dann  unser 
ganzes  Leben  hindurch  stets  in  Unruhen  und  Gefahren  sind ? Mit 
.welchem  Rechte  Baiter  und  Rost  dtaTfA.ovfav  für  ein  Futurum  At- 
ticum  ausgaben,  sieht  man  bei  Vergleichung  der  Stelle  Nicocl. 
,p.  28*  35:'  ot  dl  ngog  x o mcpvxivai  xal  disyvoxoxeg  on  piyt- 
Ctöv  ia xt  xov  aya&ov  dgtxriy  SijXov  on  ndvxa  xov  ßtov  iv  xav- 

3xy  xo|«  diaplvov  aivy  wo  Wolf  zwar  das  Futurum  giebt, 
er  ohne,  alle  Autorität  der  Handschriften.  — Das  bessere  ngog- 
J%ov<3 1 verdanken  wir  gleichfalls  der  Urbinischen  Handschrift  Ar- 
chidam. p.  118,12:  öii  dl  pt?dl  xovxo  Xav&ctveiv  v(iäg,  on  nav- 
rsg  xo  cvXXoyo  xovxo  xal  xoig  yvoodrjaopivotg  vy  rjnoSv  ngog - 
Ayovai  xov  vovv.  Cf.  Or.  adv.  Callimach.  p.  362,  23 : iv&vfuio&e 
— p«  noXXol  ngogty ovtf*  xavxy  xy  öixy  xov  vovv*  — — 


*)  Die  Urbinische  Lesart  etd t ist  doch  gar  za  fade,  als  dass  man  sie 
gern  von  einem  vernünftigen  Manne  berücksichtiget  sähe. 
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Brenii  nahm  nacli  Dindorfa  Vorgänge  die  Conjectur  fizvzlv  mit 
solcher  Zuversicht  in  den  Text,  dass  er  die  Lesart  aller  Hand- 
schriften nicht  einmal  zu  erwähnen  der  Mühe  werth  achtete  Ar* 
chidam.  p.  111,  17:  (iy  ydg  oiz6&*  avxovg  fiive iv  inl  xovioig. 
Zwar  steht  ein  Futurum  Or.  de  Pace  p.  141,  6 : pr;  ydg  ohöfo 
pijre  Kzgcoßkinxijv  vnzg  XtQfovrjOov  (Atjte  QlXmtzov  vnig  ’Au- 
q)tndkeag  no  kz  ftV/tf  z iv , oxav  töaoiv  tjfiäg  (trjözvog  rav  akko- 
xqlcov  itpizfiivovg.  Und  so  bei  Lysias  contr.  Andocid.  § 33<p>2Ü 
Dcmoslh.  contr.  Aphob.  II.  $ 24.  p.  129-  Aber  alle  diese  Stellen 
beweisen  noch  nicht,  dass  auch  an  der  uusrigen  ein  Futurum 
nolbwendig  sey.  Im  Gegentbeil  scheint  hier  das  Präsens  (tivtiv , 
als  Bezeichnung  eines  fortwährenden  Verbarrens,  um  vieles  vor- 
züglicher und  kräftiger.  Man  vergleiche  die  von  R.  Klotz  in  den 
Neuen  Jahrbuch.  1832.  IV,  4.  p.  428  angeführten  Stellen.  — Sehr 
unpassend  finde  ich  die  Conjectur  nokixzvGEO&ai  im  Panath.  p.  235, 
23:  ovg  odx  zv  zpgovziv  rjyzlöOat  Xnagxiavav  rovg  vovv  tyr- 
rag , zl  vofu£ou<Uv  doepakag  n o kix sv  ZG &cti  p ?ra  rovrav  ol 
xovvrzg.  Denn  auch  hier  wird  weit  besser  der  fortwährend  si- 
chere bürgerliche  Zustand  während  des  Zusammenlebens  bezeich- 
net. — Irre  ich  nicht  sehr,  so  bedürfen  wir  auch  ififievziv  nicht 
Panath.  p.  252,1:  vvv  ö*  ofofiat  rovg  fiiv  nkziarovg  2>ita$ ti* 
rav  i fifj,  i vziv  xotg  rjdzoiv  olgnzg  xal  tov  aAAov  ygovov,  toij 
dl  Aoyots  roig  Iv&u&z  ygaq>op.ivoig  oddlv  (xakkov  ngogihu 
xov  vovv  rj  xoig  a>  rav  r Hgaxkiovg  oxrjkav  keyofiivoig.  N«- 
nigstens  nöthiget  uns  ngogi£tiv  nicht  die  Lesart  der  Handschrif- 
ten zu  verlassen , da  eine  Verbindung  des  Präsens  und  des  lu- 
turi  in  der  griechischen  Sprache  sehr  häufig  , oft  sogar  notliwen- 
dig  ist  So  finden  wir  beide  Tempora  vereinigt  bei  HerodotlV, 
147:  ovra  örj  6 Qrjgag  özivov  noizvfizvog  ägyza&ai  vn  udw, 
htzi  te  iyzvcazo  dg'yrjg>  ovx  ?(pij  fievziv  iv  rjj  Aaxt&aijiov », 
«AA*  anoitkzvazG&ai  ig  rovg  ovyyzviag.  Herod.  IX,  106:  »• 
Gri  x 8 xaxakaßovxzg  xal  ogxioiai , inpivziv  re  xa\  a*®" 
OXTjaza&ai.  Und  bei  Isocrates  adv.  Callimacb.  p.  561,11*' 
olficu  d’  avxov  o* övgzGdai  rrjv  nagovGav  nzvlav  xal  x tp  1l" 
yzvrj(iivrjv  ctvxa  ov^epogav , xal  ki£eiv  ag  Sziva  xal  0%hUa 
nzLozxai.  Nothwcndig  ist  das  jetzt  hergestellte  Präsens  Helen. 
Laud.  p.  187,  24:  vofilfov  — [tzyakag  plv  agyag  — xal  ycnkoi; 


tco ki v 7jyovp.ijv  nktvGavxav  r\p.av  rj  yag  nagovxav  xal  **** 
xo  ifjtjqpHJ/x’  avxov  i^ogxaaavxav , ä ulv  zlkntpzi  xng  noltato 

» __  _ i ' - _ - . »11 • • «■VtTT  r Turn- 


ano  da  G t iv , xqv  ös  komav  u q>  iäzG&ai*  » uv  noiovwo; 

— - — *. 1 , i a ..  r_  -Ai\t — nr.:»  — — iblicher 


xavxa  cinayy ikkziv  rjyiag  zv&iag  özvgo.  Weit  verzeuJ 
wäre  es  nach  meinem  Dafürhalten,  wenn  die  Aenderung  aw/Y** 
XztVy  die  man  hier  vornahm,  gemacht  worden  wäre  Or.  de  Corofl- 
§ 323  p.  299:  ovg  av  ixzias  dnayy ikkziv  olafia*.  — Vorzüglicher 
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als  was  Bekker  und  Dindorf  gaben,  ngoxg lvei,  ist  das  Präsens 
der  Handschriften  Pauath.  p.  243,  11:  yvcoGEi  ö’  (og  £<m  xotov- 
zog , i\v  igcoxriarjg  xxvag  xwv  t v (pgovovvxcov  nola  xwv  intxrj • 
ötvpqixa)v  xdkUcxa  vopifavoiv  tiveu,  xal  psxu  xavxa  nocog  %qo- 
vog  i<S xiv  ov  £nagxnxzai  x vyyavovoiv  iv  IlEko^ovvrjGa)  xaxot- 
xovvxeg.  ovdslff  ydg  ogug  ov  xwv  pev  imxtiÖEvpdxoav  ngoxgl- 
vei  xi]v  svaißsiav  — xal  xrjv  öixatoovvrjv  — , Znagxidxag  d . 
ivxctv&a  xaxoixEtv  ov  nkiia  q>v]G  ov  o iv  ixcäv  inxaxoalmv.  Wenn 
hier  cprjoovoiv  steht,  so  folgt  auf  keine  Weise,  dass  auch  jenes 
ein  Futurum  seyn  müsse;  vielmehr  wird  Jeder  das  Präsens  loben, 
welches  dem  Gedanken  den  Ausdruck  der  Allgemeinheit  giebt, 
und  aussagt,  dass  der  verständige  Mann  zu  jeglicher  Zeit  den  er- 
wähnten Tugenden  den  Vorzug  gebe*).  Präsens  und  Futurum 
finden  wir  noch  verbunden  Or.  contr.' Lochit.  p.  377,  26:  #ai/-  „ 
paßxov  d’  sl  x ovg  piv  int  xrjg  okiyag^lag  vßgiaavxag  a^'iovg  Ocr- 
raxou  v o pi^EXE,  xov$  d’  iv  örjpoxgaxta  xavxa  ixslvoig  imxri- 
öevovxag  dfyjptovg  dcprjcsEZE,  wo  die  Vulgata  vopielxs  enthält. 
Or.  adv.  Callimacb.  p.  360,  2.  Eher  würde  ich  ditifixai  ändern, 
als  dass  ich  das  dem  Charakter  der  Stelle  so  angemessene  dyvEVEi 
mit  Reiske  in  ayvevett  umwandelte , Antiphon  de  Saltat.  § 4. 
p.  70:  xocavxfjv  yag  dvdyxijv  6 vopog  ?%se,  w$xs  xal  av  rtg 
xxeivrj  xiva  wv  avxog  xoaxei  xal  prj  tßxiv  6 xipcogridcov , xo  vo- 
fttfcopEvov  xal  xo  ’&eiov  dsöicog  ayvEvsi  xe  eclvxov  xal  acpi&xai 
«ov  Eigrjxar  iv  xc5  vopw.  Sehr  richtig  bemerkte  Pinzger,  dass 
• die  Conjectur  dvaöiJ-sö&E  der  handschriftlichen  Lesart  um  etwas 
nacli8tehe,  Dinarch.  contr.  Demosth.  § 3 p.  147:  o*i  oxonovot 
ziva  noXE  yvwprjv  e£exe  7xeq\  xwv  xjj  naxgiöi  CvpcpEgovxcov , xal 
noxEQOv  zag  löiag  xovxcav  öcogoöoxlag  xal  novrjqiag  dvadf%6- 
C&s  slg  vpäg  avxovg,  tp  avsgov  naöiv  avOgconoig  7to  irjß  exb 

dtoxr  f hgeIxe . Noch  geben  mehrere  Handschriften  das  Futurum 
TxagapEVEi  Or.  ad  Demon.  p.  4,  13 : xd  psy  yag  xayixog  dnokEl- 
xiEiy  xd  ds  ndvxa  xov  ygovov  nagapivsi.  Doch  bewahrt  die 
bessere  Autorität  des  Ui  binas  das  Präsens  , was  denn  auch  dem 
Wesen  der  Stelle  angemessener  ist. 

Areopag.  p.  125,23  t icogtov  yag  xovg  mgl  xwv  cvpßokalav 
HQlvovxag  ov  xalg  imsixslaig  ygcopivovg , dAid  xolg  vopoig  nsi- 
&opivovg,  ovd’  iv  xoig  xwv  akktov  dycoOiV  avxolg  döixeiv  i£ov- 
dav  nagaoxEvct^ovxag. 

Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  avxolg  die  richtige  Schrei- 
bung scy,  wie  Or.  de  Pace  p.  153,  18-  Epist.  ad  Timoth.  p.  400, 
14,  und  nicht  avxolg,  wie  Bergraan  verlangte.  Die  Athenischen 
Bicbter,  mit  jedem  Jahre  wechselnd,  wurden  bekanntlich  zum 
grössten  Th  eile  aus  der  ärmer»  Volksklasse  gewählt.  Bei  dieser 


*)  Auch'  übereilte  sich  Dindorf  gewiss  sehr,  wenn  er  die  Conjectur 
xqipeI  aufuahm  bei  Demosth.  adv.  Eubulid.  § 27  p.  511. 
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Einrichtung  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  namentlich  in  den 
spätem  Zeiten  der  Sittenverderbniss  die  Mehrzahl  der  Richter  sich 
grosser  Vergehungen  in  ihrem  Amte  schuldig  machten , und  an. 
statt  gegen  die  jedesmal  Angeklagten  nach  der  Strenge  der  Gesetze 
zu  verfahren , ihre  Stimme  zur  Freisprechung  derselben  hergaben, 
damit  sie  nämlich  selbst  ohne  Scheu  und  gefahrlos  Betrügereien 
ausüben  könnten.  Denn  wurden  sie  etwa  ihrer  Ungerechtigkeiten 
wegen  vor  Gericht  gezogen,  so  durften  sie  ja  da  dieselbe  Nachsicht 
hoffen,  die  sie  gegen  die  gezeigt  hatten,  deren  Richter  sie  vordem 
gewesen.  Von  den  Richtern  damaliger  Zeit  spricht  Isocrates  auch 
Or.  de  Permut.  p.300,  10:  rofg  fisv  adixovGi  ovvaycüvl£ovxai  xal 
avyyvcofitjv  fyovGiv , olg  d*  av  (p&ovijGoooiv  djtoXXvovGiv , rjvxeg 
ivvri&cüGi,.  — Gcdfrvxtg  ovv  t ovg  onolovg  ocplotv  avroig  ßoij&tiv 
vop/fovat.  Wolf,  der  übrigens  unsere  Stelle  richtiger  fasste  als 
Bergman  , vermisste  nur  ohne  Grund  den  Artikel  tov  vor  adtxtiv. 
Der  Artikel  kann  higr  ebenso  wenig  stehen  wie  Panath.  p.  228,  37: 
ttjv  d*  iigovolav  o xi  ßovXexal  xig  noieiv,  wo  das  vonCoray  nach 
i£ovoiav  eingeführte  tov  von  seinen  Nachfolgern  mit  Recht"  wieder 
herausgeworfen  wurde.  Plataic.  p.  268,  20:  ott  n'sv  yap  i£ov<s(av 
rjXmoav  avxotg  k’Geadai  notelv  o xi  av  ßovXr\ &o5giv.  Or.  de  Per- 
mut. p.  301,  15.  304,  7.  Plataic.  p.  266,  7:  STccid»)  de  vop/Jov<Jtv 
avzoig  adetav  ysyevrja&ai  notelv  o xi  av  ßovXij&coOiv.  Epist.  ad 
Dionys,  p.  385»  5:  rd  dh  ngaTzeodat  vvv  dxutjv  el'Xrjcpev.  Nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  den  von  Schoeiuann  ad  Isaei  OratL 
p.  383  angeführten  Beispielen.  Der  Artikel  wird  nämlich  wie  ich 
glaube  nach  solchen  Substantiven  erst  dann  gesetzt,  wenn  zugleich 
in  der  Stelle  liegt,  dass  etwas  schon  geschieht,  wie  Epist.  ad 
Antipatr.  p.  398,  33:  ovxoi  nXelozrjv  ££ovo£av  avzolg  xov  stgttr- 
xetv  a ßovXovxai  nagaoxeva^nvaiv.  Areopag.  p.  123,  15:  njv  d’ 
ilgovotav  xov  xavza  notelv . Philipp,  p.  91,  29  •*  elg  xov&’  ijxouev 
int&vptlag  xov  xaxtog  ijp dg  avxovg  notelv,  Panath.  p.  215,  14: 
inl  dk  xrjg  Aaxedatfiovlcov  (dwaozetag)  ov  fiovov  xov  nogeveaSat 
xal  nXetv  onoi  ßovXrjdetev  ilgovalav  l'Aaj 3ov.  l!m  noch  bei  dem 
Artikel  stehen  zu  bleiben , so  kann  ich  das  ro , was  Coray  nach 
o xi  setzte,  nur  einen  sehr  unglücklichen  Einfall  nennen  Or.  contr. 
Sophist,  p.  257,  10:  olftat  ydg  unaatv  eivat  (pavegov  ou  tu 
fiiXXovxa  ngoyiyvcoGxeiv  ov  zi\g  rj^iezigag  cpvöecog  icitv.  Cfr.  He- 
len. Laud.  p.  182,  8:  ov  ydg  xijg  avrijg  yvedurjg  iauv  d^icog  ei- 
netv  negl  ixaxigmv  avzcov.  Epist.  ad  lason.  Fil.  p.  397,  31.  Da- 
gegen ist  das  xd  ganz  an  seiner  Stelle  Philipp,  p.  70,  29 : noti^ut 
(pavegov  oxi  xd  p,ev  xatg  navtjyvgeGiv  ivoxXelv  xal  ngog  ctzav- 
xag  Xiyetv  xovg  avvxgiiovxag  iv  avxaig  • Ttpog  ovdiva  Xeytvf 
ioxlv.  — Ferner  Panath.  p.  210,  34:  xoxe  phv  ydg  Iv  Ao/oi*  itegi 
ezigcov  ngctyfidzeov  iftefivr/^riv  avzijg.  Den  Artikel  r olg,  den  man 
vor  negl  verlangt,  würde  ich  dann  billigen,  wenn  es  etwa  lihi.se: 
£v  to lg  Xoyoig  xoig  negl  zdüv  * * ngayfidzav , wie  in  derselben 
Rede  p 228,  7:  noXv  yag  iv  päXXov  rjgfioöev  iv  x 9»  id/o>  1« 
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irrpl  rrjg  noXscog  öisldsTv  ittg \ avrwv.  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  37» 
Panegyr.  p.  63,  23.  Nun  aber  auf  keinen  Fall.  — Philipp,  p.  89, 
16?  (ivrjf. isTov  t rjg  agsrijg  avrov  xa\  rcov  xivövvaov.  Baiter 

verlangt  hiernach  der  Handschrift  des  Victorius  rrjg  agsrijg  rrjg 
avrov,  wie  es  unter  andern  heisst  Bu«ir.  p.  196,  15:  ovu  hm  rov- 
roig  ftovoig  fthy’  itpgovrjGsv , äkX*  wrj&rf  öslv  xai  r ijg  agsrijg  rijg 
avrov  fivrjfisiov  tlg  anavra  rav  ygovov  xctraXinziv.  Ich  billige 
den  Zusatz  auf  keine  Weise.  Wein  bekannt  ist,  mit  welchem 
Unterschiede  rrjg  avrov  agsrijg  und  rrjg  agsrijg  rrjg  avrov  und 
dem  Aehnliches  gesagt  werde,  der  tritt  leicht  meiner  Meinung  bei, 
dass  an  unserer  Stelle  nur  rrjg  avrov  agsrijg,  oder  wie  es  dem 
Schriftsteller  um  den  Hiatus  zu  vermeiden  beliebte,  rrjg  agsrijg 
avrov  stehen  könne.  — Ganz  unstatthaft  ist  der  Artikel  rrjv,  den 
Spengel  in  der  Xvvay.  Tsyväiv  p.  XIV.  vor  övvaftiv  setzte  Areopag. 
p.  122,  9:  roöavrrjv  fyovaa  övvaftiv  oorjv  nsg  iv  ocoftan  (pgovrj - 
ctg.  ' Wir  lesen  zwar  rotavrrjv  üyovOi  rrjv  övvaftiv  in  der  schon 
von  Spengel  angeführten  Stelle  Or.  de  Pacep.  144,  25;  und  ro/av-  , 
rrjv  üyovoi  rtjv  cpvoiv  Paneg.  p.  33,  3.  Aber  bei  rooovrog  verhält 
sich  die  Sache  ganz  anders.  Aus  den  vielen  Stellen  führen  wir 
nur  Panath.  p.  230,22  an,  wo  sich  dieselben  Worte  wiederlinden: 
t ooavrrjv  h’yovaa  övvaftiv  oorjv  nsg  iv  ceo/uau  cpgovrjOig.  Besser 
würde  Spengel  sein  rijv  angebracht  haben  Or.  de  Permut.  p.S06,  6: 
rotavrrjv  Hyst  övvaftiv , wo  der  Artikel  jedoch  auch  fehlen  kann, 
ohne  dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  des  Sinnes  Statt  fin- 
det. — Endlich  fragt  es  sich , ob  tov  ocoftarog  zu  schreiben  sey, 
wie  Bekker  wünscht,  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  17:  hnsiöij  dvrjrov 
Cioftarog  k'rvysg,  nsigco  rrjg  tyvyijg  a&avarov  rr)v  fivrjfirjv  Kar a— 
Um  iv.  Bis  jetzt  ist  mir  noch  keine  Stelle  vorgekommen , wo- 
durch sich  die  Conjectur  vertheidigen  liesse.  Fand  ich  in  'der 
Construction  des  Zeitwortes  Tvy^avftv  den  Artikel,  so  stand  er 
immer  nur  vor  dem  Adjectiv,  niemals  nach  demselben.  Daher 
bleibe  ich  bei  meiner  frühem  Behauptung,  dass  hier  tov  ocoftarog 
dem  Geiste  der  Sprache  widerstrebe,  und  vergleiche  nur  noch 
die  ähnlichen  Worte  bei  Lysias  Epitaph.  § 81  p.  190:  otnveg 
. intiörj  dvrj rav  aaiftarcov  hvyov , a&avarov  fivrjftrjv  öia  rrjv  age- 
xrjv  avrtov  xariXmov.  Uebrigens  nennt  Spengel  diese  und  andere 
Conjecturen  Bekkers  sordes,  und  zwar  aus  Gründen,  die  keinen 
Menschen , der  den  Redner  genauer  beachtet  hat,  abhalten  könn- 
ten dieser  Conjectur  Beifall  zu  geben,  falls  sie  sonst  sich  als  rich- 
tig zeigte.  Aber  wäre  der  Fehlgriff  auch  noch  so  gross,  so  würde 
ich  es  doch  immer  als  Sünde  mir  anrechnen,  einem  so  verdienst- 
vollen Manne  wie  Bekker  auf  solche  Weise  zu  begegnen.  Wie 
würde  es  Spengel  empfinden , wenn  man  seine  verfehlten  Con- 
jecturen und  was  er  sonst  Falsches  gedacht  und  gesagt  über  Ge- 
genstände des  Alterthums , mit  solchem  Namen  begrüsste?  — 
lieber  den  umgekehrten  Fall,  nämlich  über  die  widerrechtliche 
Verstossung  des  Artikels,  handeln  wir  nächstens  zu  Panegyr. 
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p.  41,  10.  Gehen  wir  jetzt  zu  Anderem  über,  so  verdanken  wir 
die  Lesart  rjfioSv  oi  ngoyovot  GcpoSga  der  Urbinischen  Handschrift 
Areopag.  p.  126,  13:  ovxa  yag  jj/utov  ot  ngoyovo i 0(p6öga  7itgl 
x acatpQoovvijv  i<fnovÖa£ov.  Eine  Trennung  des  ovra>  von  dem 
Worte,  wozu  es  gehört,  die  den  Abschreibern  hier  anstößig  gewe- 
sen seyn  mag,  ist  bei  Isocrates  mehrmalen  zu  fiuden.  So  wie- 
der in  derselben  Rede  p.  124,5:  ovreu  <5  dmixovxo  ocpoöga  xciv 
zrjg  noXeag.  Panath.  p.  235,23:  xcSu  fiiv  yag  ' EXXrjvlöcov  rtoXtav 
ovzcog  avzotg  ccnixeG&ai  Gtpoöga  öeöoynivov  ijv.  Or.  adv.  Celli- 
mach.  p.  363,3:  ovxa  yag  dfxcpoTtoav  Gtpodga  rcsjcslgaff&s.  Isaen» 
\ de  Philoct.  Her.  § 48  p.  78:  ovrcog  vßgl&i  atpoöga  maxsvovea 
xovxoig , wo  otpodga  unstreitig  zu  vj3pl£cizu  beziehen  ist  Areopag. 
p.  132,  2:  ovxfo  xd  ngog  xovg  aXXovg  xaXcog  xai  vofiipcog  dia- 
xrjoav.  Euagor.  p.  165,  6.  170,  37.  174,  33.  176,  17.  Epist  ad 

Timoth.  p.  401,  26. Beachten  wir  jetzt  die  Conjectur  yv- 

fLvao&rjvaii  die  Bekker  aus  der  fast  erloschenen  Schrift  des  Urbi- 
nas  für  die  Vulgata  itcuöev&rlvai  versuchte  Areopag.  p.  127,  16: 
iagav  yag  xovg  xrjXtxovxovg  zagaxadiczaza  ötaxsifiivovg  xai 
nXelazav  yifiovxag  ircidvfuäv,  xai  zdg  vxag  avzcov  fu rXiora 
7caritv&rjvai  ösofiivag  im&vniaig  xakav  iTtLzrjStvfidzav  xai  tcq- 
voig  r\dovag  ¥%ovgiv.  Diese  Conjectur  kann  natürlich  dann  erst 
berücksichtiget  werden,  wenn  man  weiss,  dass  Bekker  gleich- 
falls iTiifisXslaig  emendirt  fiir  imdvfilaig.  Denn  yvfAvaGftijvui  iri- 
{ hjfitatg  wird  wohl  schwerlich  Jemand  sich  gefallen.  Aber  ge- 
rade dieser  Umstand,  dass  zu  Gunsten  des  yvuvaoxh'jvai  ein  an- 
deres in  allen  Handschriften  fest  stehendes  Wort  zu  ändern  ist, 
muss  schon  gleich  Anfangs  Jeden  gegen  die  Wahrheit  der  Con- 
jectur misstrauisch  machen.  Gesetzt  aber  auch  es  waltete  dieser 
Uebelstand  nicht  ob,  und  es  gäben  schon  die  Handschriften  ixt- 
fieXtiaigj  ao  könnten  wir  Bekker  auch  so  nicht  einmal  wegen  de* 
Einfalls  beneiden,  da  wir  sehr  zweifeln,  dass  ein  Schrittsteller 
yvfivaa&ijvai,  im^sXtlaig  gesagt  habe.  Wenigstens  wird  Isocrates 
sich  nicht  so  ausgedrückt  haben;  denn  wenn  er  von  Bildung  re- 
det, so  ist  ihm  inifiiiXEia  im  Wesentlichen  dasselbe  was  yvurdfr- 
o&a i,  yvpvaOtoi/ , nämlich  der  Inbegriff  jeglicher  Ucbun^  und 
Thätigkeit.  Wir  würden  daher  yvfivaG&rjvai  etwa  dann  billigen, 
wenn  hier  stände  xaAofg  ijuzrjÖEvgaai,  So  aber  lassen  wir  uns 
auf  keine  Weise  zur  Annahme  desselben  bereden , und  loben  Din- 
dorf , dass  er  bei  der  hergebrachten  Lesart  sichen  blieb.  Die  in 
der  Urbinischen  Handschrift  noch  erhaltenen  Svlben  lassen  allen- 
falls auf  ein  anderes  Wort  denn  naiÖEvfrrjvai  scliliesscn,  schwer- 
lich aber  auf  eines,  welches  ein  passenderer  Ausdruck  für  die 
Sache  wäre  als  jenes.  Cf.  Or.  de  Permut.  p.  312,  19:  tag  ös  yn- 
%dg  x dg  üpeivov  nzcpvxviaq  zcou  oafiazcov  iirj&tv  av  voatCooöi 
yevia&ai  GJiovdaiozsgag  naiÖEv&EiGag  xai  rvxovGug  xr,g  rro  >;r- 
xovarjg  inmeXslag.  Xcnopli.  Memor.  IV,  1,3:  ai  agiGzai  äoxjr- 
Cai  slvai  (pvGsig  (idXioxa  naiösiag  öeovxai.  Fragen  wir  nun,  ob 
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im^vfitaig  einer  Aenderang  bedürfe.  Wenn  Bekker  dafür  impe- 
ktLcag  zu  lesen  vorschlägt,  so  wciss  ich  nicht  recht,  ob  i Inn  im  - 
— iniQv^ilaig  anslossig  war,  oder  ob  er  die  Veibindung 
irzLO-vfiiaig  xakcijv  imztjöevfidzav  tadelnswerth  fand.  War  es  das 
ersterc,  so  lassen  sich  viele  Beispiele,  selbst  aus  den  polirten  Re- 
den des  Isocrates,  anführen,  welche  diesen  Anstoss  als  unge- 
griindet  zeigen.  Man  sehe  Or.  contr.  Lochit.  p.  378,  15 — 17. 
iiremi  ad  Panegyr.  p.  28.  Jacob  ad  Lucian.  Alexand.  p.  66  i und 
besonders  was  nach  Coray  Bailer  ad  Paneg.  p.  79  bemerkt.  Ein 
solcher  Fall  kann  nur  danirmissfallcn,  wenn  eines  von  beiden  dem 
Sinne  nach  nicht  gefallen  will.  Nun  aber  hat  die  Veibindung 
des  ini&vixiaig  mit  xakco v imzrjÖEVfidTtov  an  sich  nichts  Schwieri- 
ges noch  Ansässiges,  sondern  wir  treflen  nur  einen  klaren,  ver- 
ständlichen Ausdruck  und  Isocratische  Sprache  hier  an.  Or.  de 
Permut.  p.  314,  28:  ^grjauov  imzrjÖEV^dzcov  inidvyLOvvtag.  Eua- 
gor.  p.  178,  l3:.iVo  ^rjkovvzsg  z ovg  Evkoyovfif’vovg  rav  avuov 
iy.ELvoig  inixriÖEv^dztav  inidvficaGiv . Dafür  brauchte  der  Schrift-' 
steiler  ogiy eoücu  Or.  ad  Demon.  p.  9,  24:  fiaAitfra  <5*  Sv  7tago- 
guv'&titjg  OQ&yto&cn*)  tcüv  xöAcov  Fpywv,  eI  xaza^id&oig  Zu  xal 
rag  ijöovag  ix  zovzcov  ju«A iGza  yvriciwg  F^ofiev.  Dann  aber 
scheint  mir  auch  in  Rücksicht  auf  das  Ganze  ini9v[iiaig  vorzüg- 
licher als  im^Ektiaig.  Isocrales  sagt  dieses:  Man  sah,  dass  die 
Jugend  mit  gar  mancherlei  sinnlichen  Begierden  und  Leidenschaf- 
ten behaftet  war,  und  dass  gerade  deswegen  ihr  Geist  am  meisten 
der  Bildung  bedürfe.  Aber  mau  verfuhr  hier  nicht,  wie  der  Ge- 
setzgeber zu  Sparta,  der  um  die  zügellose  Jugend  zu  bändigen  ih- 
nen der  strengen  Arbeiten  soviel  wie  möglich  auferlegte , und  sie 
nicht  zu  Athem  kommen  liess  (Xenoph.  de  Rep.  Lacedaem.  111,2). 
Zu  Athen  war  die  Erziehung  philanthropischer,  man  bildete  die 
Jugend,  indem  man  ihnen  Lust  und  Liebe  za  schonen  Werken 
einflosste,  und  sie  mit  Arbeiten  beschäftigte,  die  ihnen  Vergnü- 
gen gewährten. 

Or,  de  Pace  p.  140,  87 : öufificfyovs  F£ofi£v*  anavzag  «v- 
#£W7iov$,  ov  ßeßutGfiEVQvg,  dkkd  mnsianivovg,  ovö’  lv  /alv  zaig 
dorpuktictig  öia  zijv  övvafuv  ijfiäg  VTCOÖEXo^ivovgt  iv  dl  roig  xiv- 
övvoig  djtoarrjOQfiivovg. 

Wie  Leloup  überhaupt  nicht  gar  glücklich  war  in  der  Wahl 
der  Lesarten , so  auch  hier,  indem  er  die  Vulgata  vnoÖE^ofiirovg 
wieder  aufnahm.  In  welchem  Sinne  das  Participium  Praesenlis 
zu  fassen  sey , erkennen,  wir  deutlicher  bei  Vergleichung  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  278,  37 : oga  yag  v^äg  fiiv  klav  za- 
yiojg  etnoö  syo  fiiv  ov  g rag  alzlag  xal  zag  öl  aßokdg , Ipi  d 
vnlg  avzav  ov  öv  vt]  o 6 fiev  ov  ai-LCDg  rijg  ö6£t]g  unokoyijGaoOat.  . 


*)  So  ist  zu  lesen  nach  dem  Urbinas,  nicht  wie  in  meiner  Ausgabe 
steht,  OQfz&rjvcci.  Cf.  Xenoph.  Memor.  III,  5,3:  Sjceq  ovz  rjxiCza  uago- 
£vvti  tuvövvevhv.  Üemosth.  contra  Timocrat.  § 196  p.  60. 
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Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stelle  Trapezit.  p.  354, 12:  IJaoicova 
ti'kdov  avxotpavxr/Gav  xal  rpevitig  avzcö  xaoaxcrza^tjxag  i y— 
y.  alcJv,  wo  Stephanus,  Auger  und  Coray  iyxauGcav  änderten, 
Rost  aber  iyxaiuv  für  ein  Futurum  Alticum  aasgab.  Nach  den 
Zeitwörtern  der  Bewegung  kann  ebenso  gut  das  Präsens  wie  das 
Futurum  stehen,  mit  dem  Unterschiede  freilich,  dass  letzteres 
die  Absicht,  den  Willen  etwas  zu  tbun  bezeichnet,  ersteres  da- 
gegen mehr  das  Thun  selbst.  Beispiele  des  Präsens  sind  keines- 
wegs  selten.  Euagor.  p.  166,  21:  »JaOov  oi  jrposaroirsg  tc ov  nö- 
/.£ cd v ixizEvovxtg  av rov,  wo  schon  Findeisen  auf  diesen  Gebrauch 
aufmerksam  macht.  Pauath.  p.  241,  27:  ovg  igcnuov  i]kdt , vulgo 
i^cnrrjOoiv.  Aeginei.  p.  373,  1:  rcJv  6h  xaxaiEKp&ivzcjv  ov6h  6iy 
ijfiigag  öiakinotoa  yji&tv  dfKpiaßrjrovGa,  vulgo  dnquaßtjTtjaov Ga. 
Lycurg.  contra  LeocraL  § 98  p.  222 : (paoi  yao  Evfio'/ biov  — ü- 
&tiv  zijg  ycogag  xavzrjg  ciuqnGßrjzovi'za.  Isaeus  de  Nicostrat.  Her. 
§ 10  p.  48:  to  ix  xrjg  izaigaq  naidiov  dgrcouSv  ?;ÄOs,  nicht  soviel 
wie  Eignoirjotav i sondern  das  Präsens  bezeichnet  an  dieser  Stelle 
die  unternommene,  aber  nicht  durcligeseLzte  Handlung.  Or.  de 
Pyrrhi  Her.  § 9 p.  29:  TtgogijkdEv  iyxakcov.  Deraostben.  adv. 
Callicl.  $4  p.  482:  iv  de  xovzoiq  xolg  ezegiv  dnaGiv  ovv 9 lyxa* 
loJv  ovötig  ntünoz1  fjk&Ev  ovte  fiEjitponEvog.  Or.  adv.  Phormion. 
§ 12  p.  184:  7iQogrjEiv  avzw  anaizcHv  to  SavEiov.  Andocid.  de 
Pace  § 31.  p.  143.  Lysias  Areopag.  § 2 p.  217.  Herodian.  Histor. 
11,  6 p.  38,  29.  Herodot.  VI,  88.  108.  ? VII,  207.  VIII,  143:  uir 
Iti&i\iev  dfivvofiEvoiß  wo  Valckuiaer  dfivvEOfitvot  änderte;  vgL 
noch  Seidler  ad  Eurip.  Iphig.  Taur.  1272.  Präsens  und  Futurum 
wie  an  obiger  Stelle  verbunden  bei  Andocides  de  Myster.  § 105 
p.  114:  rjxovaz  6h  vvvt  dxQoaaojiEVOi  dfupo rrpoi,  — oi  fibr 
i io  oa  ev  o i Ei  XQri  mozEVEiv  xoig  vöjioig — , oi  dl  <xtz  otc  ciogj* 
fisvoi  xijg  vfiexigag  yviofirjg,  Isaeus  de  Philoctem.  Her.  £51  p. 79: 
inl  xd  nvrinaxa  livat  6 fi  ev  o v xal  ivayiovvxa * wo  Keiske 
anstiess.  Lycurg.  contra  Leocrat.  § 131  p.  235:  oi  plv  tig  xrjf 
nokiv  rjxovoiv  dig  vtzeq  xavxrjg  (xa%o  v fiev  oi  rj  xoivy  pex d xa* 
ahhov  tzoXlzcov  av  v axv  %o  v vx  Eg , welches  letztere  von  Ulatoe 
für  ein  Futurum  Atticum  gehalten  wird.  Aeschines  contra  Cte- 
siph.  § 103  p-  415:  7tS[i7iovGL  rzgog  civzov  rvcoGiöijixov  — d*i|- 
> GOfiEVOV  avxov  x 6 pev  xdXavvov  acpEivai  xrj  nolct,  l^ayjt  1- 
JLofievov  6 * avza  yakxijv  tixova  Gxa&tjGEG&ai , von  Slephanui, 
Bekkcr  und  Dindorf  in  inayyikovjiEvov  geändert.  Ilerodiau.  liist. 
Vlif,  6 p.  162,  31:  o dl  Mdgtfiog  xalhegijoag  ixnijinEL  xovg  a- 
neig  ig  rtjv  ayy  ekovvxdg  xe  xd  rtgax&ivxa  xca  6rjua 

xal  xrjv  xEtpaXrjv  x o (i  L fov  z a g.  So  ist  nämlich  zu  schreiben 
nach  der  Venetianischen  Handschrift,  statt  xouiaovzag . Denn 
kälte  dem  Schriftsteller  das  Futurum  beliebt,  so  durfte  er  wohl 
xog.iovvzag  zu  schreiben  vorgezogen  haben,  wie  er  auch  iyiti- 
giovvzEg  sagte  II,  1.  p.  29,  18*,  wiewohl  mir  nicht  unbekannt  ist, 
dass  die  Schriftsteller  sich  in  diesem  Punkte  nicht  gleich  bleiben; 
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man  sehe  Lobeck  ad  Phrynicb.  p.  746.  — Dieselbe  Erklärung  ist 
anzuwenden  bei  der  Stelle  des  Demosthenes  adv.  Leochar.  § 3 
p.  324:  ix  ydg  xcJv  akkoxglcov  gaölcog  dvakloxovoiv , idgxs  xal 
t ovg  ovv  sgovvxag  vneg  avudv  xal  xovg  ft  a gxvg  ov  vx  ccg 
tu  tysvöij  nokkovg  nenogio&ai.  Zu  beachten  ist  auch  OTQaxevo~ 
fiivovg  Or.  de  Fals.  Legat.  § 113.  p.  338  s ftoAAov^  $<pri  xovg  £o- 
gvßovvxag  tlvai , okiyovg  3A  toi)$  ox g ax  sv  o fi  i v ov  g9  oxav  diß, 
welcher  Stelle  zu  vergleichen  sind  folgende  Isocralische.  Epist.  ad 
lason.  Fil.  p.  398,  33:  xalxoi  ftf  *)  ov  kiktj&tv  oxi  nokkovg  s£i o 
xovg  ivavxiovfiivovg.  Or.  ad  Demon.  p.  6,20:  idv  anodiyy 
twv  cpikcov  xovg  ngog  xd  q>avkoxaxov  %agi£o(i£vovg  9 ov%  eisig  iv 
. t(S  ßico  xovg  ngog  xo  ßikxicxov  ansyO  av  o fiiv  ov  g.  Or.  de 
Pace  p.  161,  30:  cö<yr,  ovx  dnogriaofisv  fie&’  cov  xwAvoopev  xovg 
i^afiagtdvovxag , aAAa  nokkovg  e^oftsv  xovg  exoLfitog  x cd  ngofru« 
f 1105  avvay&viZofiivovg  i jfiiv,  Hiernach  wird  man  Bedenken 
tragen  mil  Bekktr  xivövvsvöovxctg  zu  ändern  bei  Lycurg.  contra 
Leocrat.  § 54  p.  211  : navxmv  ctg’  av&gcdncov  Hasede  dyv wfto- 
vioxatoi,  xal  ikayioxovg  e£ezs  xovg  vnig  vyuov  avxojv  xsvöv— 
vsvovx ag.  Auch  begnügen  wir  uns  mit  der  handschriftlichen 
Lesart  bei  Demosthenes  contr.  Neaer.  § 56.  p.  559:  tdg  t}ad£vn 
%a\  Zgrjpog  rjv  xov  & eg  an  ev  ov  xo  g to  voarjfia.  Cfr.  Lobeck 
ad  Phrynich.  p.  13-  Endlich  scheint  mir  nicht  verwerflich  «ftv- 
vofiiv ovg}  die  Lesart  des  2 und  fünf  anderer  Handschriften , Or. 
de  Cotron.  § 299  p.  292:  aAA’  idv  xov  ifiov  xeiyiayLOV  ßovktj  dt« 
xaltog  oxonslv,  evgijceig  onka  xal  ndkug  xal  x onovg  xal  Aipi- 
tvag  xal  vatig  xal  nokkovg  **)  tnnovg  xal  xovg  vneg  xovxtov 
ctpvvovf livovg,  ..  - t-  s.. 


*)  Dagegen  xultoi  ft’  od  Xikrjdsv  Paneg.  p.  44,  29.  Philipp,  p.  73,  4. 
Ebenso  üemosth.  Erotic.  § 7 p.  592.  Wo  jetzt  noch  bei  Isocrates  eia 
Hiatus  von  der  Art  sich  findet,  da  rührt  er  sicherlich  nicht  immer  von  der 
Fahrlässigkeit  der  Abschreiber  her;  bei  fortgesetzter  Aufmerksamkeit  auf 
diesen  Gegenstand  gewinnt  man  vielmehr  die  Ueberzeogung,  dass  der 
Jtedner  denselben  an  vielen  Stellen  selbst  zuliess.  So  rührt,  um  nur  eine 
Stelle  anzuführen,  dfpixovxo  slg  diktpovg  Archidam.  p.  101,  19  vom 
Schriftsteller  selbst  her,  und  die  Ambrosianische  Variante  muss  um  so 
mehr  unberücksichtigt  bleiben  , da  sie  gegen  das  Gesetz  der  natürlichen 
Wortstellung  verstö'sst.  Euagor.  p.  167,  9.  Busir.  p.  199,  22.  Diejenigen 
welche  neulich  den  Hiatus  an  einzelnen  Stellen  gegen  den  Willen  der  Co- 
dices wegraumten , unternahmen  etwas  sehr  Missliches.  Die  gesunde  Kri- 
tik fodert  hier  eines  von  beiden:  Bleibe  entweder  bei  den  Handschriften 
stehen , oder  beseitige  überall  den  Hiatus.  Die,  welche  letzteres  thaten, 
Bandelten  zwar  consequent,  würden  aber  mitunter  auch  Dinger  erzeugen, 
die  ihnen  selbst  missfielen , nnd  die  den  Isocrates , wenn  er  dieselben 
sähe,  gewiss  sehr  verdrössen.  Ich  befolge  das  erste  Gebot. 

**)  Doch  soviel  ist  gewiss,  dass  Bekker  und  Dindorf  das  TtoXXovg  über- 
eilt in  Klammern  schlossen.  Or.  de  Coron.  § 33  p.  210:  iv  (poß<p  xal 
nokljj  uymvia.  Epilapb.  § 24  p.  587:  iv  andrst  xal  izokkrj  SvgxX sla.  Iso- 
crates de  Pace  p.  141,  5.  Panath.  p.  218,  17.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400, 
26  (wo  man  das  ursprüngliche  dvayxaiov  fyv  schon  vor  dem  Urbinas  aus 
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Busir . p.  198,  35:  %al  yag  tt/v  apjr»}v  ot  tov  <poßov  i jfu* 
ivsgyaadfievoi  tovzcov  cthiot  yeyovaci  zou  pi)  navxdnaGi  fhj- 
(jicüO ojg  öiaxsla&cti  ngog  uXXijXovg. 

Der  Genitiv  zovxtov  gestattet  zwar  kaum  eine  andere  Bezie- 
hung, als  die,  welche  ihm  Coray  und  Orelli  geben,  nämlich  auf 
das  vorhergehende  tcov  ftsicov  ngayuatcov.  Man  begreift  aber 
nicht  recht,  wie  der  in  den  aufgescbriebenen  Worten  enthaltene 
Gedanke  sich  an  das  Frühere  anschiiessen  könne , abgesehen  da- 
von, dass  bei  dieser  Beziehung  nothwendig  der  Artikel  vor  <po~ 
ßov  getilgt  werden  müsste.  Eine  gehörige  Verbindung  der  Ge- 
danken wird  aber  bewerkstelliget,  wenn  man  ergreift , was  schon 
lange  vermuthet,  von  Dindorf  aber  erst  iu  den  Text  genommen 
wurde,  tov  tpößov  — zovzov.  Der  Schriftsteller  hat  unstreitig 
dieses  hier  sagen  wollen,  dass  die  Menschen  anfangs  durch  dieje- 
nigen dem  Zustande  des  thicrischen  Lebens  entzogen  und  zur  bür- 
gerlichen Ordnung  und  Geselligkeit  geleitet  worden  wären,  welche 
ihnen  nicht  sowohl  Furcht  vor  den  göttlichen  Dingen  überhaupt 
eingeflösst,  als  vielmehr  sie  zu  dem  Glauben  gebracht ‘hätten, 
dass  die  Götter  in  der  Bestrafung  der  menschlichen  Vergehungen 
weit  mebr  dxgißeig  seyen , als  sich  wirklich  zeige.  — Beispiele, 
wo  in  solcher  Weise  das  Demonstrativum  in  einiger  Entfernung 
dem  Substantiv  nachstellt,  sind  bei  Isocratcs  häufiger  als  bei  an- 
dern Schriftstellern.  Philipp,  p.  69,  22:  zrjv  yagav  tjftlv  taimfv. 
Areopag.  p.  135,  6:  ztov  xax cov  rjfidg  zovrav.  Or.  de  Pace  p.  150, 
80:  vj  övvafug  rjfidg  aviiy.  Panath.  p.  206,  24:  twv  Xoyoav  rjye- 
l lovu  zovxcav . Archidam.  p.  113,  3:  twv  Xoycov  fiovov  gyj&ivxov 
zovxcov.  Areopag.  p.  135,  8:  zovg  Xoyovg  ti'grjxa  zovrovg.  Panath. 
p.  255,  35  : tov  ze  Xoyov  ctTtoöexofiivovg  zovzov,  Philipp,  p.  93, 
28:  t*}v  Gxgaxelav  noieia&cti  zavxrjv.  Or.  de  Permut.  p.  328,  23: 
zijg  fiev  zagay^g  7tavoeo&e  zavnjg.  Or.  de  Permut.  p.  301,  37: 
tov  ßiov  /t]öi(0  vofdcag  slvcu  rovrov,  Or.  de  Bigis  p.  340,  18: 
ztjv  ftlv  alxiav  fiovog  zcjv  TtoXizav  atgiog  tjv  zavxtjv  Ijeiv.  C(r. 
Antiphon  de  Caede  Herod.  $ 93  p.  68.  Herodot.  VIR,  15.  Tbe- 
mistius  Or.  XIV.  p.  225,  29.  Or.  XV.  p.  237,  31.  Dionys.  HaL 

Ant.  Rom.  I.  p.  14,  19  ed.  Sylburg. Busir.  p.  202,  5:  il 

filv  yag  firjöh  öiovxai  ygTfGxovg  avrovg  tivai.  Das  öiovjat  er- 
klärte die  Vulgata  mit  ßovXovxai.  In  diesem  Sinne  kommt 
wiederum  vor  Plataic.  p.  263,  22:  zfjg  Öe  Gtpexigag  avx cov  jioJU- 
zeiag  ovöev  öeofiivovg  xoivcoveiv  avayxafovöt.  Iulian.  Or.  Lp.34B: 
?]vayxa£e  zovg  ovöiv  öeofiivovg  za  ßaaiXixd  xtjjftccra  xgtaa&at. 


Euagor.  p.  163,  17  hätte  entnehmen  können.  Letztere  Stelle  hatte  tot 
Augen  Herodes  p.  658,  28;  vgl.  auch  noch  Themistius  Or.  II.  p.  46,  6.). — 
Dagegen  bedürfen  wir  nicht  das  noZXtov,  was  Coray  vor  xoltatp  setzen 
wollte,  Philipp,  p.  84,  29.  noXXrjg  ^cuparg  xal  nolsoov.  Cf.  Xenoph.  Hel- 
lenic.  III,  5,  12:  xioQctq  noXXrjg  xal  noXeoov.  Theraisf.  Or.  III.  p.  57,  26: 
^copce  noXXfj  xal  x9VftuaiVm 
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Areopag.  p.  124,  7.  Or.  contr.  Sophist,  p.  257,  27.  de  Perraut, 
p.  301,  31.  Demostb.  ad  Pliilippi  Epist.  $ 9-  p.  141.  Aeschincs  . 
contr.  Ctesipb.  § 139  p.  428.  Andocid.  de  Myster.  § 49  p.  100.  . 
§ 80  p.  107.  isaeus  de  Menecl.  Her.  $ 30  p.  23.  Plato  Apolog. 
Socrat.  p.  21  C. 

Panathen . p.  215,  25:  tag  OvfLcpogdg  Oäxxov  Siakvaay.tvijv 


TCüV  ctvxaiv  xovxuv. 


Ich  muss  mich  sehr  wundern,  dass  hier  Niemand  an  dein  Me-  > 
dium  Sudvaa^hrjv  Anstoss  genommen  hat,  wofür  man  das  Acti- 
•vum  erwarten  sollte,  wie  Arcliidam.  p.  117,19:  xal  pij  negi^i* 
re opsv  o$g  ä'kktov  xivcov  rag  nagovßag  atv%tag  laöo^iivcov , «Ai l* 
inetöijneg  i<p 9 i Jptav  yfyovaoiv,  tjpEig  avtas  xal  öiaXvacu  ntiga- 
OaJpsv.  Denn  das  Medium  wird,  wie  schon  .das  Lexicon  aussagt, 
von  der  gegenseitigen  Beilegung,  Aufliebung  eines  Verhältnisses, 
der  Freundschaft  oder  Feindschaft,  gebraucht.  So  qnkLav  Plataic. 
p.  267,  32  y olxEwxrjxa  Aeginet.  p.  368,  17  > Siag oogdg  Panath.  p. 
235,  9 J fy&gag  Panegyr.  p.  34,  10.  39,  5;  noks^ov  Paneg.  p.  63, 
18.  Philipp,  p.  69,  31,  76,  2.  Plataic.  p.  266,  26.  Or.  de  Permut. 
p.  285,  33.  adv.  Callimach.  p.  360,  15.  Da  es  nun  aber  nicht 
sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Medialform  den  Abschreibern 
ihre  Entstehung  verdanke,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
cvn<pogag  in  ähnlichem  Sinne  zu  nehmen,  wie  es  steht  Or.  adv. 
Callimach.  j>.363, 12:  ovxco  xcckcog  xal  xoivriig  no\ix$v6fi8&a  wgjtEQ 
ovöefiiag ' 7j/aiv  avfKpogäg  ytysvt/plv^g,  an  welcher  Stelle  Wolf 
und  Lange  diatpogäg  änderten.  Or.  de  Pace  p.  154,  16:  x?}v  yag 
nokixtlav  rjv  — ovösig  olösv  ovd’  vno  xivdvvcov  ov&’  vno  avp- 
qpogriv  xivtjOEiGav,  wo  xivSvvcov  die  äussern  Gefahren,  ot/p<po— 
q(3v  die  iunern  Vorfallenheiten,  Parteiungen  und  Zwistigkeiten 
der  Bürger  unter  sich  bezeichnet.  Andocides  de  Myster.  § 140 
p.  123:  avdgeg  agiGxoi  x«i  Evßovkoxaxoi  öoheixe  yeytvrjG&cu  ovx 
int  Uficogiav  xgctnupEvot  züiv  yEysvr^iivcov , akk1  inl  G(oxr\giav 
zijg  nokstog  xal  opovoiav  x (Sv  noktxuv.  avjupogal  plv  ydg  t jöif 
xal  ükkotg  nokkotg  iyivo vxo  ovx  ikuxxovg  rj  xal  iJ/tiiV’  ro  ds  xag 
ysvofiivag  Öiacpogag  ngog  akkijkovg  Oia&ai  xaAcos,  xovx * tlxoxcog 
jjdrj  doxei  avögwv  ayaOcov  xal  Gcocpgovcav  k'gyov  Eivcti.  — — 
Panath. p.  224,  15:  6ia$gri$r]v  ygatyavxEg  xgyG&ai  zov&’  o xi  av 
avxog  ßovkqxat,  Hier  darf  man  wohl  nicht  annehmen,  der  Schrift- 
steller habe  xovV*  für  touto)  geschrieben  , wiewohl  ygrja&ai  we- 
nigstens bei  Spätem,  wie  bei  Libanius,  den  Accusativ  nicht  ver- 
schmähte.  Vielmehr  ist  das  Object  aus  dem  Vorhergehenden  in 
Gedanken  zu  ergänzen,  und  tou#’  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären, 
wie  das  folgende»#  xi , nämlich  ngog  x ov&\  Demostlien.  Epist.  If. 
p.  638,  1 : tva  pyxE  ngoöio  xrjv  aki'i&ELuv  fitjx’  axvgog  vpwv  l(iov 
lii'lÖEig  yivrjiai , «AA*  o xi  ßovkotO&e,  zovxo  yoijtfatcröf.  So  ist 
auch  nkfiGxa  zu  erklären  Xenoph.  de  Re  Equestr.  VI,  3:  TtksiGxa 
dl  «v  Iren w övvaixo  ygijo^cu.  Cf.  Malthiae  Gr.  Gr.  p,  749*  — — • 
Panath.  p.  225,18:  mg  int$El^cov  xfjv  nuktv  fjficov  rcoAu  nkiiovog 
Archiv  /.  Fliilol.  v.  Pädag.  Ud,  11.  Hfl.  2.  1 () 
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a£/av  AaxtSatiiovicov  7tSQi  xovg  "Ekktjvag  ysytvrjuivrjv . Die  ge- 
wöhnliche Lesart  ist  a^iav  rj  xr\v  AaxsÖcafxovicov.  Man  sollte  we- 
nigstens d£tav  xijg  Aaxsöamovlmv  erwarten , wie  Panath.  p.  222, 
12«  Jedoch  ist  dieser  Zusatz  nicht  streng  erfoderlich;  denn  ganz 
auf  dieselbe  Weise  drückt  sich  Andocides  aus  Or.  de  Pace  § 30 
p.  142:  xr\v  xe  avufiaylav  anoösixvvvxsg  otfra  xQsirxav  rj  G(psxiga 
siig  rwv  JEys Gxaiuv , wo  Reiske  eit]  xijg  xdijv  wünschte. 

Panathen.  p.  233,  7 : nakiv  Inavsk^ovxag  nsgaivsiv  xal  li- 
ysiv  o&sv  anikmov. 

Der  Urbinischen  Wortstellung  gebührt  wold  vor  der  gewöhn- 
lichen ksysiv  xa l nsgaivsiv  der. Vorzug.  Es  hat  aber  nsgaivsiv 
hinsichtlich  seiner  Uebersetzung  einige  Schwierigkeit,  ftlach  dem 
vorhergehenden  öiakaßeiv  xov  koyov  p.  232,  29  könnte  man  ge- 
neigt scyn  zu  übersetzen  in  der  Rede  fortfahren  , was  denn  auch 
nicht  unpassend  wäre  für  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  284,  16-* 
v\idg  p sv  ovv  a£ico  fioi  6ia  töüra  avyyvco^rjv  s^siv  xal  ovvuy ©- 
yiGxag  yiyvso&at , xolg  de  a'Aloig  rfii)  nsgaiv  siv  imxsigijaa^ 
fiixgov  k'rt  ngosmeov , rLva  gaov  inaxokov&coai  xoig  ksyopb’oig- 
Richtiger  jedoch  fassen  wir  es  in  der  Bedeutung,  ausfiihren, 
bis  zur  Vollendung  durchfuhren , entsprechend  dem  Lateinischen 
exsecjui . Zu  vergleich  ep  ist  das  verwaudte  xikog  Imxidivai, 
welches  ausser  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  auch  noch  den  Be- 
griff ausführen  in  sich  schliesst,  wie  Archidam.  p.  113,  6.  Panath. 
p.  213,  24.  Jenes  steht  noch  so  bei  Demosthenes  Philipp.  1.  § 23 
p.  44:  i'tfcoff  6s  xavta  fisv  og&cog  rjysia&s  kiysG&ai,  to  df  xcSv 
ygrjfiaxcov  9 no6a  xal  nddsv  & rat,  (xakioxa  nodstxs  axovcai. 
xovxo  dij  xal  nsgaiveo.  Und  wiederum  bei  unserem  Schriftsteller 
Panath.  p.  208,  27 : akka  fir;v  ovd’  Ixslvo  noisiv  ovdei^  av  uot 
GvpßovksvGsisv , ajiskriaatm  xovxatv  xal  fisxa^v  xaxaßakovxi  ns- 
g aivsiv  xov  koyov , ov  ngorjgrjf tat,  an  welcher  Stelle  das  Verbum 
xaxaßakksiv  in  der  Bedeutung  abbrechen , aufhören  gesetzt  zu  seyn 
scheint.  Fast  das  Entgegengesetzte  bringt  ßenseler  heraus , dm 
Faden  wieder  aufnehmen . Coray,  und  nach  ihm  Passow,  er- 
klärte dasselbe  mit  xaxacpgovsiv , und  verglich  die  Stelle  Panath. 
p.  205,  20:  xeov  xaxaßsßkijfisvav  slg  zlvai  gr\6s  x c5v  xaxrtus- 

krifiivcov.  Allein  dort  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  xaxa- 
ßsßkrjfiivoig  nicht  sowohl  Verachtete,  Verworfene,  als  vielmehr 
solche,  die  müssig  dahin  leben,  die  um  ihre  geistige  Ausbildung 
unbekümmert  nur  darauf  bedacht  sind,  wie  sie  sich  einen  ver- 
gnügten Tag  anthun  werden.  Or.  de  Permut.  p.  328,  29:  tous  piv 
novsiv  i&ikovxag  xal  nagaGxsva&iv  6q>ag  avxovg  XQijaiuovg  xtj 
noks i nsgl  nokkov  nonjGEG&e,  xov g 6s  xaxa  ß eßkij/usv  cog  fair- 
xag  xal  fjirjdsvog  ukkov  (pgovxifavxag  nkr}v  ön(og  daskytog  anokav - 
Govxat  xeov  xaxaksHpdsvzcov , xovxovg  6k  fuGr/osTS-  Man  ver- 
gleiche auch  x ovg  ßeßicoxoxag  a/iskcug  und  Ixxixvfiivvg  £ijv  xal 
Qa&vtioag  Or.  de  Permut.  p.  329,  15.  312,  5.  Wollten  wir  aber 
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aucli  dem  Worte  die  Bedeutung  verachten  einräumen,  so  ist  die- 
selbe doch  an  jener  Stelle  wegen  des  durch  die  Urbinisclie  Hand- 
schrift jetzt  hinzugekommenen  pzxa^u  auf  keine  Weise  zulässig. 
Dieses  Wort  ist  hier  nicht  zu  verstehen,  wie  Euagor.  p.  174,  33. 
Or.  de  Permut.  p.  303,  12.  Epist.  ad  Timoth.  p.  400,  24;  sondern 
wie  Helen.  Laud.  p.  185,  4:  Xiysiv  dp^dfiEvog  n eql  avxcov  dxyco 
fxsv  fi€Tcc£v  7t  av  G cto& a t.  — Um  nach  dieser  Abschweifung 
wieder  auf  unsere  Stelle  zurückzukommeh,  so  ist  Benselers  Ueber- 
setzung  des  ct7tzXiTtov  ganz  unrichtig.  Dieses  Verbum  bedeutet 
hier:  sich  entfernen  von  seinem  Gegenstände  in  der  Bede.  Achn- 
lich  ist  Panath.  p.  220,  30:  olpai  ö’  rjörj  xa&OQav  o&ev  IrtXavij- 
&7]v.  Jenes  finden  wir  noch  Or.  de  Pace  p.  150,  12:  o&sv  6 9 
aniXt7tov  naXtv  Ttoir/Gopai  xrjv  ctQXrjv*  Cf.  Lobeck  ad  Phrynich. 
p.  44.  Schoemann  ad  Isaei  Oratt.  p.  299.  Das  Verbum  hat  ausser- 
dem noch  folgende  bemerkenswerlhe  Bedeutungen.  Euagor.  p. 
177,  4:  t l ydp  unlXinzv  Ev6at(iOviugr  og  xoiovxav  pzv  7tQoyovav 
h'rv%ev;  denn  welcher  Theil  von  Glückseligkeit  ging  ab?  Als 
Transitivum  unterlassen,  omittere,  praetermittere  Or.  de  Permut. 
p.  301,  13:  oudfv  dnoXziTtovxag  xaxdiv,  nihil  improbitatis  prae - 
termittentes,  Demoslh.  contra  Conon.  § 4 p.  469:  7tQogzovQovv 
jcol  aczXyzlag  xai  vßgzcog  ovd * onovv  dniXEinov.  Herodian.  Hist. 

I,  3.  p.  3,  28:  r fjg  iGxutijg  cdpoxrjxog  ovöev  uTtoXzLnovxct.  Herodot. 

V,  92,  7.  Heindorf  ad  Plat.  Phaedon.  p.  62.  Alsdann  heisst  e3 
einen  hinter  sich  zuriicklassen,  vixäv , wie  llarpocration  über- 
setzt, Paneg.  p.  35,  17:  ogco  yag  av  xtg  TtoilvcoxzQadEv  GxoTtrj 
tieq\  xovxoav  dptpoxiocov 9 xoGovxa ) n Xzov  dnoXsityopEV  xovg  ap- 
tpiGßt]xovvxag.  Paneg.  p.  40,  20:  roffovrov  <5’  aTcoXzXontzv  rj  nd- 
hig  xjucpv  7zeq\  to  tpQOVEiv  xdi  Xiystv  xovg  ciXXovg  dv&Qanovg. 
Panath.  p.  211,  35.  Das  Medium  bedeutet  im  Allgemeinen  Zurück- 
bleiben, nicht  folgen.  Philipp,  p.  96,  19:  alG%QOV  ovv  zGit  xa- 
Atdg  xijg  xvyrjg  rjyovfiivrjg  u7toXEi(p&ijvcu.  Dann  w ird  es  gebraucht 
von  denen , welche  bei  Wettrennen  Zurückbleiben  Euagor.p.  178* 
26:  xal  yaQ  Ixzivoi  tcclqolxeXev ovxai  xeov  ÖQoplcov  ov  xoig  ano~ 
XzXzippivoig.  Von  denen,  welche  an  einem  Kriege  nicht  theilneh- 
nien  Euagor.  p.  167,  4:  xai  noXXtov  pzv  zxaxzpco&zv  u&qoiG&ev* 
x (ov f ovözvdg  öz  xc5v  ovopaauov  ciTtoXzMpdzvxog-  Helen.  Laud. 
p.  189,  11:  a%oXziq)dziGt  red v Ttzgl  ixtivrjg  xlvÖvvcov.  Plataic. 
p.  267,  14:  Tio lag  ydp  zlgßoXijg  dKzXziepdr\actv  zcov  zig  zavzrjv 
xjjv  %toQav  yeysvTjfiivcov.  ’ Alsdann  nicht  treffen,  verfehlen  Nicocl. 
p.  23,  33:  ovx  dnoXslTtovxat  xcdv  xcuqco v.  aAA*  zxaGxov  iv  xeS 
özovxi  TiQccxxovGiv*  Euagor.  p.  172,  32:.  edgz  ov  öiöoixa  {itj  rpa- 
t>o)  fm£o)  Xzycov  x uv  Exzivcp  TtQogdvxoav , cAA«  ft-»}  TtoXv  Xlccv  aito- 
Xzicpftä)  tcSv  TtzTTQctytievcov  avred , was  Wolf  dem  Sinne  nach  rich- 
tig so  übersetzt:  ne  magnitudinem  rerum  ab  eo  gestarum  oratione 
mea  nequaquam  attingam.  Ferner  hinter  einem  Zurückbleiben, 
einem  naebstehen  Or.  de  Permut.  p.  311,  35:  TxyzGßvxcQOi  öe  yz- 
voptvoi  nXlov  öiriveyxav  TtQog  to  (pQovziv  xal  Xeyziv  xedv  ctvxedv 
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tovtcov  cov  TtalStg  ovx es  ditsXeifp&rjGuv-  Philipp,  p.  91»  23«  Ar- 
chitlam.  p.  116,  16.  Euagor.  p.  172,25:  xal  xalg  uXXaig  jeerra- 
GxEvuig  ovxcog  qv^riGE  ziqv  noXiv  cogze  ft ijösfiiug  xcjv  e EXX ijviöuv 
dxoXeXEicpdui.  Panath.  p.  234,  31:  xogovzov  aTiokuzp&ivxtg  xi\g 
rov  ßagßaQOv  (pQOvrjGeng*  Panath.  p.  251,  20.  254,  26*  Seine 
Natur  nennt  Isocrates  U7taaäiv  dnoXekEi^^Evrjv , allen  Naturen 
nachstehend,  insofern  ihr  die  Kühnheit  in  öffentlichen  Versamm- 
lungen freimüthig  zu  reden  fehlt  Panath.  p.  205,  37.  Die  Sache, 
worin  einer  zurückbleibt,  im  Dativ  mit  iv  Paneg.  p.  39,  18:  xo- 
aovziov  xoivvv  dyct&o Jv  6ia  zag  Gvvoöovg  rj^lv  ytyvo^ivcov  ovö * 
. iv  xovxoig  rj  nöXig  rjfiäv  ciTzeksiqp&T].  Panath.  p.  215,  27.  Ver- 
schieden hiervon  ist  der  blosse  Dativ  Or.  de  Pace  p.  145,  4:  dl 
xogovxov  dnoXEXElmiE&a  xal  xolg  Egyoig  xal  xalg  öiavoiaig  rov 
xax’  ixnvov  xöv  ygovov  ysvopiveov.  Euagor.  p.  175,  10.  Endlich 
bedeutet  das  Medium  entfernt  seyn  von  etwas,  untheilhaftig  seyn 
Panath.  p.  244,  9:  ovzoi  ös  xogovxov  u7ioXEXEi>iuivoi  xrjg  xoivijg 
ncuSslctg  xal  (piXoGocplag  tloiv»  Or.  contra  Sophist,  p.  259,  8: 
iya  de  n<tö  noXXav  ftiv  uv  ygruiaxcov  izifiijGdptjv  xrjXixovxov  *) 
övvaG&c ti  x r\v  (piXoGocpiccv , ogov  ovzoi  XsyovGiv,  iGcog  yag  ovx 
uv  rjiiEig  7iXeiGzov  ujzeXEiy&rjtiEv.  Philipp,  p.  83,  11:  xov  di  qppo- 
vtlv  iv  xal  TtsnaiösvG&cu  xaX cog  — a^fpiGßrjra,  xu\  ddrjv  uv 
ifiavzov  ovx  iv  xolg  u7ioXEXEi(i[iivoiQ . So  wurde  früher  dvcoXt- 
Xeipixivog  gelesen  Or.  de  Permut.  p.  283,  14 : xrjg  naiötiag  rav~ 
zrjgy  ?/g  ovö  * ctv  ly  gj  (pavettjv  dnsXriXafilvog-  Aber  was  aus  den 
besten, Handschriften  aufgenommen  wurde,  giebt  denselben  Sinn; 
vgl.  Dcmostb.  Erotic.  § 49  p.  603.  Orelli  ad  Or.  de  Permut.  p. 
352.  Dafür  setzte  Isocrates  dfioigog  Epist.  ad  Dionys,  p.  387,  3: 
xrjg  de  ncnÖEvGEtog  — ovx  av  (pavsiijv  ufioiQog  yEyEvr^ivog. 
Noch  giebt  der  Urbiuas  dnokeXEifp&ai  im  Nicocl.  p.  28,  4 : xat  fiy- 
öiva  xeov  i^iou  yEvopivav  dnoGxEQrjfrijvai  xuvxijg  xijg  ruye- 
vtiag.  Auch  dieses  wäre  zu  fassen  in  der  Bedeutung  untheilhaAig 
seyn,  wie  Busir.  p.  200,  32:  ov  yag  örj  nov  xovg  dnavzurv  xor- 
twv  unoXeXtnnzivovg  ngogijxEi  fiäXXov  rj  ’xefVov  xtjXixovx av  dya- 
&cov  evQEzdg  ysvsG&ai,  Cfr.  Iulian.  Or.  I.  p.  17  ß.  44  C.  Elrasley 
ad  Eui'ip.  Med.  35.  Jedoch  ist  nur  von  neuerer  Hand  jene  Lesart 
an  den  Band  des  Codex  geschrieben.  — Nach  diesem  kann  Jeder 
deicht  selbst  den  Werth  der  Conjectur  «TrslftTtop^v  für  yitdkvsür 
firjv  Panath.  p»  247,  36  beurlheilen. 

Or . de  Permut.  p.  295,  14:  vjfUig  (ilvyug  %eiqotoveits  Gxga- 
rtjyovg  xovg  svgaGxozuzovg  — - (og  öid  xovuov  öianoa^äuevoi  w 
T (OV  ösdvxcov»  ■ 


*)  So  r^/UxovroV  ti  Or.  de  Perinut.  p.  297,  1 i dagegen  ttjXixovto 
firjxog  de  Perraut.  p.  287,  32.  Die  Form  rocovro  wird  jetzt  nur  noch  an 
drei  Stellen  gelesen,  Busir.  p.  195,  13.  de  Permut.  p.  290,  lo.  de  Bigi* 
P.  334,  27.  Ebenso  ist  vOiovto  durch  die  Urbluische  Handschrift  jetzt  et- 
was Seltenes  geworden,  und  findet  sich  mtr  Areöpag»  p»  126,  26.,de  Pace 
p.  158,  31.  de  Permut»  p.  307,  14.  319,  30» 
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Das  Parlicipium  Aoristi  ist  liier  wohl  in  demselben  Sinne  zu 
nehmen,  wie  jener  InOnitivus  Aoristi,  den  man  so  häufig  nach  , 
den  Verbis  hoffen,  glauben  und  ähnlichen  antrifft.  Or.  de  Pace 
p.  142,  18:  yuq  olofis&a  — 6 ian  q a £ct  6 &aL  xi  xeov  öeovxcjv, 

wo  übrigens  die  Conjectur  ÖianQu^adai,  die  Uebersetzung  an  Güte 
über  trifft.  Lysias  contra  Agora  t.  § 53  p.  273.  Ungleich  seltener 
ist  das  Parlicipium,  und  nicht  ohne  Variante  bei  Demosthenes 
contra  Androt.  $ 42  p.  544:  xaxrjyoQrjGst  xovroovy  nQaypa  ^cr- 
Siov , olfiai,  ötaTc^a^apsvog.  Irre  ich  nicht  sehr,  so  ist  auf  diese  1 
Weise  auch  cos  ifiov  xovxo  itoiri<savxog  zu  nehmen  bei  Andocides 
de  Myster.  § 62  p.  103.  Dann  lesen  wir  bei  unserem  Schriftstel- 
ler Philipp.  p.  78/10:  xsXevxcovxEg  ös  7tQog  @ax£ctg  noXEfiov  ii-tf- 
vsyxav  cog  r cov  xe  noXscov  iv  oXiyca  ^poveo  xqaxyoovzEg , xov  xs 
xunov  anctvxa  xov  nEQii%ov xa  xaxacxqoovrEs , wo  das  Futurum 
xaxac%rjcovTEg  der  Aufnahme  der  Urbinischen  Lesart,  xQaxriGavxßg9 
nicht  im  Wege  steht.  — Auf  obige  Stelle  kam  ich  zu  sprechen, 
wegen  Baiter , der  sich  wupdert,  dass  hier  Niemand*)  Anstoss 
genommen,  da  doch  der  Sinn  offenbar  öia7tQa%6iiEVoi  erfodere.— 
Eine  grossere  Uebereilung  lässt  Baiter  sich  zu  Schulden  kommen, 
wenn  er  uns  die  Conjectur  nqoiyovxag  anempfiohlt  Or.  de  Permut. 
p.  309,  1:  xal  plv  öi)  xaxeivovg  VopEv  xovg  xaxaösEßxiQav  piv 
xovxcov  x rjv  cpvGiv  fyovxag,  xaig  ö 9 £(jmen)itttg  xal  xaig  impe- 
Xslatg  nqo  g£%ovxctg , oxt  ylyvovxai  XQslzxovg  ov  povov  avxcov9 
aXXa  xal  xeov  ev  plv  nstpvxoxcov , Xiccv  d*  avxuv  xaxrjfieXrjy.oxcov . 
Displicet , sagt  er,  verbum  n q ooi^siv  et  propter  contextum  et 
quoniam  ex  Isocratis  solenni  usu  addendum  erat  xov  v o v v, 
qui  accus  ativns  quum  quinquagies  ferme  adsit , semel  omissus 
est , in  Panath.  § 189.  Letzterer  Umstand  kann  hier  gar  nicht 
in  Betracht  kommen;  der  Zusammenhang  muss  allein  entscheiden. 
Und  da  sieht  denn  nun  doch  wohl  jeder,  dass  die  Lesart  der 
Handschriften  unumgänglich  nothwendig  ist.  Denn  wodurch  wohl 
anders  übertreffen  die  mit  schwachem  Naturanlagen  Begabten, 
nicht  nur  sich  selbst,  sondern  auch  die,  welche  die  Natur  zwar 
besser  bedachte,  die  sich  aber  vernachlässigten,  als  xro  nqogiyEiv 
taig  ifijcsiglaig  xal  xaig  iTuptXsiaig , dadurch  dass  sie  sich  in  der 
Erfahrung  üben,  und  überhaupt  die  Studien  und  Uebungen  fleissig 
betreiben,  welche  die  Redekunst  vorschreibt?  Diese  Zusammen- 
stellung sagt  aber  im  Ganzen  nicht  viel  mehr,  als  trjv  ifi - 
ntiqiav  yv(iva&6\>ai,  wie  der  Schriftsteller  sonst  zu  reden  pflegt. 
Or.  contr.  Sophist,  p.  259,  37 : «f  pev  yäq  övvapEtg  xal  x cov  Ao- 
ycov  xal  xtav  aXXcov  fyyoov  inctvxcov  iv  xoig  tvepvitiiv  iyylyvovtai 
xal  xoig  mql  zag  i^nu^iag  ytyvpvaGpevQig.  Or.  de  Permut. 


*)  Doch.schrieb  schon  Dobree  im  Jahr  1823  in  seinen  Adversariis  z« 
Isocrates:  Lege  , ö lunqat-o  fisv  o t,  vel  forsan  — o.uevous*  Uk 
Adversaria  sind  abgedruckt  in  der  1828  von  Dobson  besorgten  Ausgabe 
des  Redners,  die  mir  so  eben  zu  Händen  kommt. 
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p.  308,  15:  yvfivao&ijvai  ntg\  t t}v  ygtlav  xdl  trjv  lurzztolav  av- 
xtov.  Helen.  Laud.  p.  180,  27 : Ttegl  xag  nga&ig  iv  olg  tzq'ki- 
rtvofie&a  tovg  Gvvovxag  n aitievnv  9 xul  negt  tr\v  iaxEtgtav  rt}v 
t ovvcov  yv^t va£uv.  Paualh.  p.  234,  3:  tr(v  iuztugiav  tt}v  rtcgl  rov 
noXffiov  ov  ngortoov  rjGxrjöav  o vö’  afietvov  iygijGuvxo.  Auch 
übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  312,  3:  avög&g 
de  ytvofievoi  xovxav  Öuljvzyxav  Kal  pext}XXa£av  tqv  tpgovrjcfiv  tu 
Tovg  (jisv  £xx£%V(xev(og  £ijv  xorl  gadvpcog,  tovg  öl  xotg  ve  rt  qo- 
y ft a g l nal  g cp l o iv  avtolg  ngogi%eiv  xov  vov  v.  Or.  de 
Permut.  p.  328,  36:  ngogiyeiv  ccploiv  avtolg  ko\  xrj  <piX oaoepta 
xov  vovv.  — Wie  nun  im  Obigen  Ttgogiyovxag  vom  JZusatnaieii- 
hange  gefodert  wurde,  so  ist  dies  nicht  minder  der  Fall  in  der 
Stelle  Or.  de  Permut.  p.  329,  17 : tovg  ötacpigovxag  Kal  7 xQogi— 
%ovx ag  ftt}  fiovov  xalg  evyevelatg  ko l xalg  öo£aig,  aXXa  Kal  x& 
cpgovtiv  xci  Xiyetv,  Die  grössten  Thaten , sagte  Isocrates , voll- 
brachten nicht  die  Sykophanten,  auch  nicht  die,  welche  ihre  Bil- 
dung vernachlässigten  und  gleich  dem  gemeinen  Haufen  lebten, 
sondern  die  sich  auszeichneten  und  nicht  nur  auf  ihren  JldA 
und  Ruhm  bedacht  waren , sondern  auch  ihre  Denlhrafl  übten 
und  der  Rede  oblagen , wie  die  vorerwähnten  Männer,  Clisthe- 
nes,  Miltiades,  Themistocles , Pericles,  welche,  nebst  Soloo, 
viele  Sorgfalt  auf  die  Rede  verwendeten ; vgl.  Or.  de  Permut.  p. 
315,  31  sqq.  Ob  der  Ainbrosianus  ngogi%oviag  oder  ngoixoi'taq 
habe,  darüber  will  ich  nicht  streiten.  Es  genügt  uns,  dass  jenes 
in  Bekkers  Handschriften  enthalten  ist.  Wenn  aber  Baiter  sagt, 
auf  den  Ui  binas  könne  man  sieb  in  diesem  Punkte  nicht  verlassen, 
da  er  häußg  ein  Sigma  zu  viel  gebe,  so  findet  sich  dies  nicht  nur 
bei  dieser  Handschrift,  sondern  auch  bei  der  Vulgata  , und  über» 
liaupt  bei  allen  Büchern  mehr  oder  weniger.  So  giebt  die  Vulgata 
ngogemösl^aifu  Nicocl.  p.  22,  17;  ngogayayelv  Paneg.  p.  34,  27; 
3roocay«y£<j£tti  Paneg.  p.  48,  5;  alle  npogayaycav  Or.  de  Pcrrmit. 
p.  329,  9;  die  Vulgata  Trpogxa^ößficvog  Philipp,  p.  85,  3.  Trape- 

* zit.  p.  353,  12;  ngogeX&tlv  Epist.  ad  Antipatr.  p.  394,  34;  der 
Urbinas  von  erster  Hand  Tcgogedofirjv  Panath.  p.  205,  29;  der 
Vaticanus  regogemov xog  Or.  ad  Callimach.  p.  365,  28.  Umgekehrt 
aber  giebt  die  Vulgata  ngotlXexo  Aeginet  p.  374,  12;  und  der 

* Mailänder  Codex  ngoskoytevoi  bei  Themisüus  Or.  VI.  p.  90,  26* 
Andere  Beispiele  beiderlei  Art  giebt  Walz  ad  Rhetor.  Graec.  L 
p.  14»  Man  sieht  also  hieraus,  dass  bei  einem  solchen  Falle  vor 
den  Handschriften  der  Charakter  der  jedesmaligen  Stelle  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  — Ucbrigens  will  auch  Dobrce  itgoixovxag. 

Or.  de  Permut . p.323,  8:  öiofiat  ö’  vptuv  py  ngoxccrayvüved 
fiov  xoiavx tjv  fi aviav  tag  ag * iyca  xivövvevwv  ngoEtXofitjv  av  Xoyovg 
tluelv  ivavxlovg  Kal  xalg  v^exlgaig  yvco/L<m$,  el  fit}  xai  xolg 
ngoeigyiilvotg  uxokov&ovg  avxovg  £vo(m£ov  eivat. 

Bekkcr  möchte  das  Kat  nach  ivavxlovg  gern  tilgen.  Dobson 

‘ ' schloss  es  in  Klammern.  Dadurch  dass  ich  die  beiden,  xai  durch 
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den  Druck  auszeichnen  liess  , werden  die  Leser  schon  gleich  er- 
rathen,  wie  ich  erkläre.  Dem  Wesen  nach  gleich,  nur  der  Form 
nach  verschieden  sind  folgende  Stellen.  Nicocl.  p.  28,  31:  o£tov 
pzv ^ovv  xal  rovg  cpvGzi  xocft lovg  ovrag  inaivziv  xal  davpafriv, 
Frt  öl  pdkkov  xal  rovg  ftst«  koyiGpov  roiovr ovg  ovrag 9 wo  das 
letztere  xal  durch  den  Urbinas  an  seine  gehörige  Stelle  gekommen 
ist.  Ganz  ähnlich  drückt  sich  Themistius  aus  Or.  IV.  p.  59,  20: 
lycil  öl  Inaiva  plv  xal  rovg  no$ga  ln  zvkaßzia  nogzvopivovg , 
Inaiva  ös  ovölv  fiziov  xal  rovg  l<p’  iorlag  ro  &ziov  ripavrag. 
Dann  rechnen  wir  hierhin  die  Stelle  des  Antiphon  de  Herod.  CaecL. 

§ 4.  p.  44:  zlxög  yag  iv  avögaat  ye  aya&oig  xal  ctvsv  rijg  al- 
rr\6zag  ryv  ay.goaaiv  vnagyziv  roig  cpzvyovaiv , ovnzg  xal  ot 
dicoxovreg  Hzv^ov  avev  amjOEcog.  Isaeus  de  Hagn.  Her*  § 28  p. 
133:  agnzg  xal  ygacpdg  xar  Ifiov  öiöaxsv , ovroo  xal  ölxag 
ifiol  zlvai  xal  ra  naiöl  nznoir\xzv . Or.  de  Nicostrat.  Her.  § 26 
p.  52:  av  ovv  xal  vp.av  exaOrog  dgiaoztE,  rovro  xal  rov- 

tovöI  roig  vzaviGxoig  ßzßaidoarE»  Isocrates  de  Pace  p.  137,  6: 
gl  xal  nzgl  dkkav  nvav  ngay^arav  ijgftoae  roiavza  ngozinziv9 
öoy.si  poi  nglnziv  xal  nzgl  rav  vvv  nagovrav  ivrsv&zv  noir]~ 
cao&ai  rtjv  ag%r\v . Or.  de  Pace  p.  148,  36.  Epist.  ad  Mytil.  Ma- 
gistr.  p.  402,  8.  Or.  adv.  Callimach.  p.  358,  11.  Or.  ad  Demon. 
p.  5,  13:  §'Ajrt£s  yag  avröv  xal  nzgl  cl  yzvio&ai  roiovzov  olog 
xal  nsgl  Ixzivovg  yiyovs . Aeginet.  p.  368,  18:  raig  avraig  tu- 
%aig  lygr\oaro  xal  mgl  ravzrjv  algnzg  xai  nsgl  rrjv  ngorigav. 
Or.  de  Permut.  p.  319,  27.  Cf.  Stallbaum  ad  Plat.  Gorg.  p.  61. 
lieindorf  ad  Phaedon.  p.  36.  42. 

.Aeginet.  p.  375,  37 : ij  naoav  av  zVrj  övgrvxzGrarrj  yvvat- 
xav  , gl  ft i)  ftovov  l^agxzGztzv  av zy  GzlgzGxkai  rav  nalösov , «1- 
kd  xal  rovr  avrrj  ngogyivotzo» 

Nicht  ohne  Grund,  meint  Coray,  halte  Wolf  ftovov  hier  für 
überflüssig;  und  schlägt  daher  vvv  zu  lesen  vor.  Man  denke  sich 
ftovov  als  vor  oder  nach  den  Woiten  Gzigzodai  rav  naiöcov  ste- 
hend, und  man  hat  nicht  einmal  nölhig  mit  Baiter  ad  Paneg. 
p.  81  seine  Zuflucht  zu  nehmen  zu  einer  sogenannten  confusio 
duarum  construclionum , geschweige  denn  dass  man  dasselbe  ent- 
fernt wünschte.  Xenophon  Memor.  I,  4,  13:  ov  rolvvv  ftovov 
rjgxEGE  za  &za  rov  aaparog  Ini^zkrj&rjvat , «M/  onzg  (izyiGzov 
iau,  xal  rr\v  if/vxyv  xgaxiGiriv  ra  dv&gcona  lvl<pvGsf  wo  der 
Sinn  sogleich  das  ftovov  zu  den  Worten  rov  Gafuxrog  inifizkijfhjvai 
hinstellt.  Demosth.  adv.  Leptin.  § 133  p.  449:  nag  yag  ovyl  xal 
xar a rovro  özivoxar  av  nznov-Ocog  6 Xaßgtag  epavzly , zi  f itj 

ftovov  ij-agxlazi*)  roig  rd  roiavza  nokirzvopivoig  rov  Ixzlvov 

— ■ —■  ■■ . " ■ ■ - ■■  — — » * 

•)  Vulgo  igagxtosis , wie  an  unserer  Stelle.  Man  vergleiche  aber 
Olynth.  I.  § 26  p.  16.  contr.  Arisiogit.  II.  § 21  p.  102.  adv.  Phormion. 

§ 47  p.  193.  adv.  Boeot.  de  dote  § 46  p.  276.  adv.  Leochar.  § 53  p.  337. 

V as  vom  codex  optimus  gebotene  exsipeofte  würde  ich  daher  nicht  ver- 
schmäht haben  adv.  Aphob.  § 40  p.  140.  Cf.  Lobeck  ad  Phi'yuicli.  p.  721- 
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SovXov  AvxiSav  ngo&vov  vpitSQOv  nsnoirjxivai  9 aXX  sl  xal  dia 
xovrov  ndXtv  tg3v  Ixeivu  ti  öo&ivxuiv  acpiXoivro ; wo  derselbe 
Wolf  an  fiovov  Anstoss  nahm  und  dasselbe  aus  dem  Texte  stjess. 
Den  dort  von  F.  A.  Wolf  angeführten  Stellen  füge  ich  bei  Demosth. 
contra  Timocrat.  § 47  p.  17 : tw  ö*  ovk  anixQijos  trotzt*  adixsiv 
fiovov.  Andocides  contra  Alcibiad.  § 15  p.  150 : ov  xolwv  x ocvxot 
fiovov  i^t/QX£0£Vj  aXXa  xal  Xa&gaTov  davaxov  InsßovXsvGs  Ka X- 
Xia.  Lysias  adv.  Simon.  § 25  p.  195.  Isaeus  de  Dicaeogen.  Her. 
§ SO  p.  62.  Xenoph.  Memor.  II,  2,  6.  Agesil.  III,  1.  Iulian.  Or.  I. 
p.  46  C.  Herodes  de  Polit.  p.  659, 14.  Themistius  Or.  IV.  p.  64,23. 

Epistola  ad  Philipp . I.  p.  390,  5:  tjyot/fuw  de  Ssiv  JtQog  (isv 
xovg  nix^ag  x ijg  noXstog  tjficov  xaxrjyoQOvvxag  ixsivovg  avxixax- 
xsa&ai  xovg  navxa  xs  xavx  slvai  Xiyovxag  xal  xovg  pips  peijov 
pr\x9  h'Xarxov  avxrjv  qÖixrjxivai  cpdaxovxag. 

Die  bessere  Lesart  dvxixaxxsa&ai  verdanken  wir  der  Urbini- 
schen  Handschrift.  Cf.  Panath.  p.  211,  9:  oigxs  noXXovg  avxiTav- 
xso&cti  n Qog  avxovg.  Ob  aber  Bekker  und  Dindorf  gleich  richtig 

* derselben  Handschrift  in  der  Lesart  xe  xavx*  gefolgt  sind,  be- 
zweifle ich  sehr.  Ich  wenigstens  habe  aus  den  Worten  xovg  navxa 
xs  xavx*  slvai  Xiyovxag  noch  nie  einen  vernünftigen  Sinn  heraus- 
bringen können,  so  lange  und  so  sehr  ich  mich  auch  mit  der  Stelle 
abgegeben.  Vor  zwei  Wochen  glaubte  ich  der  Londoner  Heraus- 
geber würde  sie  mir  aufklaren,  und  bevor  ich  nach  anderem  mich 
Uinsah , schlug  ich  zuerst  diese  Stelle  auf.  Aber  was  fand  ich? 
In  der  Ausgabe  selbst  durchaus  Nichts;  nur  Dobree  macht  in  sei- 
nen Adversariis  die  kurze  Bemerkung:  navxa  xs  xavx*  sl- 
vai  — Corrupta . Früher  noch  wendete  ich  mich  im  Betreff  un- 
serer Stelle  an  einen  Gelehrten,  zu  dem  ich  das  Vertrauen  hatte, 
dass  er  mir  die  Worte  entweder  aufklären,  oder  doch  wenigstens 
einen  probabein  Einfall  mittheilen  könnte.  Ich  wurde  aber  keiner 
Antwort  gewürdigt,  sey  es  nun,  dass  auch  er  nichts  Befriedigen- 
des darüber  wusste,  oder  dass  er  sich  einbildete  die  Stelle  zu  ver- 
stehen, und  es  etwa  unter  seiner  Würde  hielt,  sich  mit  Jemanden 
einzulassen,  der  nicht  einmal  so  Verständliches  fassen  könne.  So 
von  allen  Seiten  verlassen  besah  ich  mir  vor  wenigen  Tagen  noch 
einmal  recht  aufmerksam,  was  die  Vulgata  giebt:  xovg  IIANTA 
rE  TATTH2J  tlvai  Xiyovxag , und  schrieb  dann  bald  darauf 
Folgendes  nieder:  totzs  navxa  fiix*  ctvxrjg  slvai  Xiyovxag . Der 
Sinn:  die , welche  sagen , dass  sie  es  ganz  mit  der  Stadt  hal- 
ten. Cf.  Archidam.'  p.  110,9:  sl  xal  fi ?)  navxa  ps&  tjficov  siciv. 

. Or.  de  Pace  p.  160,  20:  xijg  noXscog  ovvag.  Zum  Ceberfluss 
vergleiche  man  noch  die  in  ihrer  Bildung  ähnliche  Stelle  Philipp. 

• p.  96,  24.  Joseph  Strange, 


Bremi  ad  Lysiae  et  Aeschin.  Oratt.  p.  444.  Bei  Isocrates  finden  wir  die- 
sen Fall  jetzt  nur  einmal  noch,  nämlich  Epist.  ad  Mytilcn,  Mag«  p.  403, 
36,  wo  Wolf  oxityaus&s  hat. 
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Martini  Lagunae 

in  M.  T.  Ciceronis  et  Clarornm  Virorum  Epistolas 
aniinad versiouum  et  emendationum  fragmentum*). 


TITVLO  LIBßl  VNIVERSI 

ANNOTATION  . » 

,,Epistolarvm  famlliariym“  titulum,  Iano  Gebbardo  in  Pa- 
latino secundo  ac  tertio,  nobis  in  solo  Redigeriano  terlio,  charla- 
ceo  ac  recentiori  oblatum,  ante  Aldum  et  Paullum,  Manutios, 
quorum  ille  in  Veneta  anni  1512.,  Sigismundo  Tburzo,  Varadiensi 
episcopo  inscripta,  hic  in  Veneta  anni  1583.,  Maphaeo  Leoni,  Pa- 
tricio  Veneto  sub  ipsa  typographiae  Aldinae  instauratae  initia 
nuncupata,  retinuit,  Editiones  vetustae  pracbent  baud  paucae, 
veluti  Veneta  anni  1476.,  Veneta  anni  1492.,  Mediolanensis  anni 
1493.  aliae:  bis  vetustiores,  scriptis  inelioribus  atque  incorruptio- 
ribus  adbaerentes,  veluti  Mediolanensis  anni  1472.,  quam  nos 
priini  bis  libris  adhibuimus  (Ernestius  enim  non  nisi  Mediolanensi 
tertia  anni  1478.  est  usus),  Vetusta  in  membranis,  loci  atque  anni 
significatione  carens,  sed  optimarum  lectionum  plenissima,  „fa- 
miliarivm“  appellationem  omitluntj  quam,  post  Victorium,  recte 
repudiavit  Ilenricus  Stephanus  Schediasmatum  II,  27.  p*  74.  edit. 
1578.  Nec  agnoscunt,  praeter  aliorum  libros,  ex  nostris  Redige- 
ri a aus  primus , membranaceus,  sequacem  in  multis  babens  Medio, 
lanensein  anni  1472.,  et,  qui  instar  multorum  nobis  est,  itidem 
inembranaceus,  Redigerianus  secundus,  atque  Excerpta  Codicis 
velustissimi  Martini  Cuevae.  Hinc,  cuin  Lambino,.  nisi  fallor, 
atque  Henr.  Stephano  (videbuius  Castigationes  in  Ciceronem  p.39. 
edit.  1557.)  appellari  coeptae  sunt  ,,Ad  familiäres“ ; narn  in  edi- 
tione  Parisina  Joanuis  Theodorici,  Bellovacensis  , apud  Ambro- 
si um  a Porta,  quae  decern  annis  Lambiniana  antiquior  est,  adhuc 
„ epistolarvm  familiarivm  “ nomine  circumfcruntur  quo  ipso 
Ioannes  usus  est  Ilervagius,  cum  omnia  Ciceronis  ederet  a.  1534: 
illud  expre8sere  cu in  aliis  Argentoratenses,  in  edit.  Lambinirecocla 


*)  Als  der  verstorbene  Martini  - Lagana  1804  die  bekannte  Auswahl 
von  Ciceros  Briefen  herausgegeben  hatte,  begann  er  auch  einen  Com- 
mentar  dazu  drucken  zu  lassen , von  dem  aber  nur  fünf  Bogen  fertig 
wurden.  Die  Fortsetzung  des  Druckes  wurde  durch  das  dazwischenfaliende 
Verbrennen  der  Martiuischen  Bibliothek  und  andere  Umstande  gehindert. 
Von  dem  vorhandenen  Fragment  des  Commentars  ist  durch  Zufall  eiu 
Exemplar  in  meine  Ilande  gekommen  9 welches  ich  hier  wieder  habe  ab- 
druckcn  lassen.  J . 


Animadvcra.  et  emendat.  Lib.  I. 


jf 


850 

a.  1581.  Neutrum  esse  antiquum,  optimus,  si  quid  Video,  mihi 
testis  Suetonius  de  illustribus  Grammalicis  c.  XIV.  p.  961-  Ouden- 
dorp.,  ubi  ad  Atticum  Epistolae  disertis  verbis  appellan- 
tur:  ad  Dolabeliam  Epislola,  quae  est  deciina  libri  noni 
earum,  quas  ad  Familiäres  vocaut,  nullo  peculiari  titulo  libri, 
separatim  laudatur.  Nec  potest  esse  antiquum,  quod  est  ineptum 
et  syntagmati  uni  verso  parum  congruum.  Itaque  titulum  excogi- 
tarunt  alium , nmlto  illum  ineptiorem  , atque  etiam  barbarum 
„efistolarvm  ad  diversosu;  quidni  etiam  ad  dispares?  — Quasi 
hic  ageretur  de  liominibus  contrariis,  invicem  pugnantibus,  aliud 
atque  aliud  spectantibus , alio  atque  alio  tendentibus!  (Conf.  Io. 
Mich.  Heusingeri  Observ.  Antibarbar,  c.  III.  p.  401.)  Hunc  titu- 
lum  Camerarius  et  Graevius  in  praefationibus  posuere:  Cellarius, 
Bengelius,  Cortius  atque  Ernestius  in  ipsa  fronte  libri;  resecuit 
prudenter  Benedictus ; Oliveto,  Lallemando,  Garatonio  cum  Edi- 
tione  Oxoniensi,  quae  Olivetanam  recoxit,  titulum  Lambinianuin  et 
Stephanianum  tenentibus;  lacobo  Gronovio  iu.  edit.  Lugd.  Batavd 
1692m  in  Notis  certe  p.  849.,  tacite  adstipulante  scriptis  editisque 
melioribus  vetustis,  qui,  quod  etiatd  Victorio  placuit,  siuiplex 
„Etistolarvm“  nomen  sine  additamento  praescribunt. 

A nemine  proditum  est,  quod  nos  in  Guelferbytanö  primo, 
membranaceo,  sed  multarum  interpolatiouum  feraci,  depreliendi- 

mus,  „MARCI  T.  CI.  EFISTOLARVM  DOMESTICARVM  LIBER  PRIM  VS  IS- 

„cirrr“.  Quod  sapit  doctum  interpolatorem,  qiii  meminisset  Epi- 
stolarum  Caesaris  ad * Familiäres  „domesticis  de  rcbus“ 
8criptarum  apud  Suetonium  in  Caes.  c.  LVI.  p.  95.  Oudendorp , 
et  cui  haesissent  „d  o me  sti  ca  rum  rerura  scriptores"  in 
ßimili  argumento  e Cicerone  II,  4.  init.  — 

Nos , cum  alius  atque  alius  aliud  atque  aliud  exeogitaverif, 
antiquum  et  gcnuinum  non  apparcatj  si  non  antiquum,  at  rationi 
tarnen,  et  consuetudini  romanae,  et  libro  universo  convenientem 
- . ac  simplicem  titulum  praestruximus,  „ciceronis  et  glarobvm  ¥*• 
..rorvm  epistolas“  inscribentes. 

f t1  ■ ' h-  H • «MPH  w «m 

* ■ 


•DE 

TITVLIS  LIBRORVM  SINGVLORVM 

ANNOTATIO  IL 

♦ ' 

Ros  titulos , licet  quodam  modo  ambiguos , tarnen , si  post 

al.ios  intcrpungas , utcumque  ferendos  , retinendos  ccnsui , cum 
sint  antiqui , in  Redigeriano  certe  secundo  , qui  praecipuac  peues 
me  auctoritatis  est,  et  qui  vix  semel  aut  bis  in  eis  aberrat,  eon- 
stanter  pracscripti;  sic  laudali  etiam  Criticis  veteribus,  quorcm 
rationem  recte  declaravit  Victorius  in  Explicat.  suaruin  in  Cic.  ca- 
stigationum  p.  8,  9.  edit,  Lugd.  1560.  Sic  über  quartus  Gdliu 
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N.  A.  XII,  13.  to.  2.  p.  128.  ed.  Conr. : „in  libro  M.  Tullii 
„Ep  istolarum  ad  Serv.  Sulpicium“;  Über  quintus  aliis, 
'„in  libro  Epistolarum  ad  Metellum“:  non,  ut  nunc 
vulgo  fit,  posito  numero  librorum  et  epistolarum.  Quo  loco  cor, 
rigendus  nobis  est  Sosipater  Cbarisius , Grarnmaticorum  latinorum 
praestantissimus,  cum  bis  laudat  „requietem“  ex  Cicerone  ad 
Hostili  um,  p.  62.  et  85.  Putsch.  Sed  intelligenda  est  Epi. 
stola  Lucceii,  quae  decima  quarta  est  libri  quinti  , rescribendum, 
que  ad  Metellum.  Sic  enim  laudabant  vetcres : Cicero  ad  Me. 
tellum  Epistola  Lucceii;  ubi  nos:  Cic.  Epist.  V,  14.  Quod  miior 
non  suboluisse  emunctae  naris  viro,  Gerardo  Ioanni  Vossio  de 
Analogia  II,  20.  p.  781.,  ubi  tamquam  sanum  laudat  Hostilium, 
ad  quem  nullac  umquam  Ciceronis  Epistolae  scriptae  sunt. 
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Pag.  4.  versu  11.  Redigerianus  secundus  c.  p.  lentvlo  sal. 
Redigerianus  tertius  m.t.  c.  lf.ntvlo  rRocoNsvn  s.  d.  Retinui, 
quod  Mcdiolancmis  1472.  et  Velusta  in  membranis  excusa  prae- 
scribunt,  et  salutante3  literas,  s.  d.,  cum  oisdem  ad  medium  re- 
vocavilocum,  quem  recte  occupant  Romano  more.  Ecce  tibi 
enim  fictae  ex  vero  inscriplionia  exemplum  Agrar.  II,  20  in  iucun- 
dissimo  illo  Ciceronis  lusu  de  Rullo: 

P.  SERVIUVS  BVLLVS 

TRIBVNVS  PLEBI8  DECEMVIR 

• « 

8.  D. 

GN.  POMPEIO  GN.  FILIO. 

Aliud,  hoc  non  incertius,  argumentum  est  in  epistolis  iis,  qua- 
rum  initia  ex  inscriplionibus  pendent,  velut  I,  11.  (al.  10.).  XVI, 
18-,  ubi  tironi  manifeste  extrema  in  inscriptione  vox  est;  non 
literae  salutantes:  illa  enim  ad  initium  refertur  epistolae.  Adde  ad 
Attic.  III,  20.  Nec  minus  res  patet  exemplis  epistolarum  earum, 
quarum  initia  ultima  verha  inscriptionum  in  codicibus  negligenter 
sciiptis  hausere:  quod  genus  declaravimus  in  Animadversionibus 
ad  II,  12.  II,  18. 

Atque  in  hoc  genere  permultis  locis  priorum  in  primis  qua- 
tuor  librorum  constantioris  scripturae  est  Redigerianus  primus, 
bonae  notae  Über,  cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetustä  membrana- 
cea.  Simplex  litera  salutans,  S.,  quam  Redigerianus  secundus  bic 
oscivit,  recte  collocatur  post  noinen  salutati,  ut  V,  15.  Atque 
sic,  praecuntibus  ipso  Cicerone  Tusc.  V,  32.: 

ANACUAR81S  HANN  O N I SALVTEM, 

Livio  XLV,  4.: 

BEX  PERSEVS  CONSVLJ  PAVLLO  SALVTEM, 
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et  libris  optimis  editionibusquc  vetuslissimis  et“  accuratissimis. 
Curiosius  enim  in  talibus  versatos  Romanos,  quam  nunc  vulgo 
nobis,  parum  accuratae  vulgarium  librorum  scripturae  assuetis, 
videlur,  et  veterum  scriptorum  loci , et  librorum- meliorum  aucto- 
ritates  collectae  comprobantj  et  consentanea  res  est  omnium  lern- 
porum  et  gentium  cultissimarum  moribus,  hominem  urbanum  in 
bis  quoque  descriptas  servare  vices,  quae  curialium 
nomine  hunc  praecipiuntur  et  addiscuntur.  Ac  snperiore  quoque 
renascentium  literarum  tempore  ex  illis  , qui  Epislolaruni  latine 
scribendarura  laudem  consectati  sunt,  ut  quisque  ad  veterum  ra- 
tionern  proxime  accessit , ut  Petrus  v.  c.  Victorius  in  Collectione 
Epistolarum  ad  Germanos  missarum,  quam  a.  1577* 
Rostochii  Ioannes  instituit  Caselius,  ita  eundem  veterum  scripto- 
rum morem  constanter  servavit.  Contra  in  Rulinkeniana  Epi- 
stolarum Muretinarum  edilione,  cum  ipsis  tarnen  epistoh- 
rum  scriptoribus  , ubique  in  hoc  genere  peccatum  est.  Nec  fuit 
in  tot  Ciceronis  Epistolarum  editoribus  et  interpretibus , qui  rei 
' accuratius  tractandae  exemplum  praeiret,  praeter  unum  fere  la- 
cobum  Gronovium  ad  XII,  15.  p.  855.  edit.  Lugd.  Batavae,  qui 
tarnen  rem  non  exliausit.  Plura  enim  supersunt,  ab  hac  com- 
mentandi  brevitate  aliena. 

Pag.  4.  versu  15.  Ceteris,  frustra  suspectum  Ernestio,  et 
orationis  leges,  et  ipsa  Ciceronis  consuetudo  (epistola  5.  init.  „abs 
„te  ipso,  deinde  a ceteris  oranibus“),  et  scripti  libri  omnes, 
Guelferbytanus  priinus,  tertius,  quartus  (in  secundo  priores  libri 
duo  desiderantur)  Redigeriani  tres  editique  vetusti  cuncli  cum  Me- 
diolanensi  1472.  et  Velusta  membranacea  defendunt.  Nec  cir- 
cumscriptum  in  margine,  festinante  librario,  voeabulum,  propter 
lianc  unam  causam  impugnavefim.  — De  mihi  ipsi  hoc  quidem 
in  loco  praecipientem  sequor  Ernestiüm,  idemqua  sequor  in  iis 
locis,  in  quibus  oppositio  occulta  est:  Rivianae  (Casligat.  in  Cic. 
p.  79.  edit.  Salingiac.  1537  ) ec  Schellerianac  disputatioues  (Ob- 
serv.  in  prisc.  script.  p.  27,  28  ) rem  non  conficiunt.  Libri  scripti 
et  editi  ipsef  quod  vitiosum  reor*). 

Pag.  4.  versu  16.  Tanta  enim  magnitudo  est.  Hunc 
ordinem,  in  quo  scripti  editique  mei  omnes  consentiunt,  uno  xd 
altero  aliorurn  turbantibus,  difficiliorem  fecit  Bengelius,  repo- 
nendo  Tanta  enim  est  magnitudo. 

Pag.  4.  Versu  17-  Ut,  quoniam  tu,  — eg  o non  idem. 
Auribus  careat  oportet,  qui  elegantem  Ernestii  correclionem, 
quia  post  ego  e glossd  vetustd  in  omnes  libros  invcctum  toi« 
lentis,  non  sentiat:  nam  augeri  orationis  suavitatem  repetita  par- 
tioula,  ne  Graevio  quidem  credam.  Priori  loco  Guelferbytanus 
prirnus,  lerlius,  quartus  a prima  manu,  Redigeridnus  primus, 
secundus  (nam  q^m  est  quoniam)  eum  editis  vetustis  ömuibus, 


[ *)  At  vide  quae  scripsi  ad  Ltel.  p.  94.  R.  Klotz.] 
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Aklinis  duabus  1502*  1512.,  Ascen<JanA  1522.,  Hervagianä 

1534-,  Basileensi  Westheraeri  1544. j Parisind  Poitae  1557.  et  ce- 
teris  recte  pracferunt  quoniam.  Unus  Milicbianus  et  Redigeria-> 
nus  tertius  ut,  cum  tu;  sed  bic  in  margine  quoniam  pro  Va- 
ria lectioue  ab  eadem  manu.  Qu  um,  quod  frustra  Bengelio 
placuit,  libros  solos,  non  aures  consulenti,  utique  ortum  est  ex 
male  lecto  q~m.  Quoniam,  quod,  post  ineptos  Gruteri  et  Geb- 
hardi  conatus,  durium  expedierat  Iacobi  Gronovii  solerlia  , recte 
propagarunt  Cellarius,  Cortius,  ölivetus,  cui  accessit  Lalleman- 
dus  cum  editoribus  Oxoniensibus. 

Pag.  4.  versu  17.  18.  nisi  perfect d re  de  me,  non 
conquiesti.  Vitiosam  interpunciionem,  nisi  perfecta  re, 
de  me  non  conquiesti,  quae  latinitati  repugnat,  invexit 
Vencta  Paulli  Manutii  1533.»  propagavit  Parisina  Portae  1557: 
nain  in  Aldinis  1502*»  1512.  et  in  Ascensiana  1522,  quae  illas 
presso  pede  sequitur,  uno  tenore  legitur,  ut  quoniam  tu 
nisi  perfecta  re  de  me  non  conquiesti,  quod  certe 
minus  absurdum  est.  Lambino,  elegantis  iudicii  viro , qui  ex 
VI,  13.  (aliis  12»)  extr.  viderat  recte  latine  dici  perfici  de 
aiiquo,  correxeratque  perfectd  redete,  post  Graevium 
et  ßengelium,  Lallemandus  et  Garatonius,  soli,  merito  fortasse 
non  suo,  obseculi  sunt,  inscite  dcfleclentibus  lac.  Gronovio,  CeU 
lario,  Cortio,  Verburgio,  Oliveto,  Ernestio,  ßenedicto,  Oxo- 
niensibus*). Erneslium  certe  in  viam  reducere  poterat  clegans  et 
illi  tritus  scriptor,  Corradus,  in  Quaestura  p.  185*  Quo  minus 
miror,  in  libros  ista  talia  venisse,  elegantiae  latinae,  si  diis  placet, 
dcclarandac  ac  docendae  destinatos,  veluti  Augustini  Gabr.  Geblii 
librum  de  ratione  ordinat.  verbor.  p.  65.,  quem  meliora  docere 
poterat  alius  locus  in  eadem  epist.  ad  ßalbum  1.  1.  „neque  ullo  modo 
„divulgandum,  de  te  iam  esse  perfectumu  et  ad  Allic.  Ilf, 
22:  „de  Met  eil  o scripsit  frater  perfectum  esse  per  t6“. 

Pag.  4.  versu  18.  co  nquiesti.  Sic,  contracta  forma,  Guel- 
ferbytanus  quartus,  Redigerianus  primus,  secundus,  tertius.  InGucl- 
fcrbytano  primo  conquievisti,  sed  syllaba  quartd  punctis  no- 
tatd.  Contracta  forma  legitur  in  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Medio- 
lanensi  1493.  aliis.  Mediolanensis  1472«  et  Vetusta  in  membranis 
conquievisti  cum  Guelferby  tano  tertio,  numero  parum  Tulliano. 

Pag.  4.  versu  19.  vitam  mihi  esse  acerbam  put  ein. 
Sic,  ordinc  plane  Tulliano,  libri  scripli  et  edili  mei  cum  Eybo 
omnes,  praeter  unara  Mediolanensem  1472-,  in  qud  vitam  mi- 
hi acerbam  esse  putem,  non  consentiente,  quicum  in  mul- 
tis  illi  convenit,  Redigeriano  primo.  In  Milichiano  et  Redigeriano 
tertio  deest  esse,  in  hoc  pro  glossd  inter  versus  positum.  Male. 

Pag.  4*  versu  20.  In  causa  li  a e c sunt.  Sic  scripti  mei 
omnes,  etiam  optimus  Redigerianus  secundus,  ubique.  Tarnen 


[*)  Sed  vide  quae  ego  de  bis  verbis  scripsi  ad  Laelium  p.  136  sq.  R.  Klotz.] 
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Quintilianus  I,  7.  20.  p.  44.  Gesner.  caussa  placuisse  Ciceroni, 
manu  eius  doceri  perliibet.  Sed  placuit  etiara,  eodem  pcrhibente, 
divissiones,  cassus  (pro  Casus);  quo  modo  scribentem 
nunc  qui  ferat?  Caussa,  sibilante  litcra  geminata,  probavit 
Vossius  Aristarcho  I,  42.  p.  151.  De  vi  formulae  lectu  digna 
sunt  apud  Hieronymum  Lagomarsiniurn , latine  callentissimum, 
ad  lulii  Pogiani  Epistolas  Vol.  I.  p.  232.  sqq.  edit.  Romanae 
1762.  4.  ' 

Pag.  4-  versu  20.  Ammonius.  Sic,  aspiratione  neglectA, 
Magdeburgensis,  Rcdigerianus  secündus  ac  tcrtius  cum  VetusfA 
inembranacea,  Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Veneta  Paulli 
Manutii  1533.,  imitatione  Graecorum , quibus  v.  c . ’Aftucoviog  6 
’AXzZuvöqevq  etc.:  Scripti  reliqui  vel  Iiamonius  cum  Mediola- 
nensi 1472.,  vel  Hammonius,  quod  praestare  videtur,  cum 
V^netA  1476.,  Aldina  1512.,  Ascensiana  1522-,  Parisina  1557- 
aliis:  aspirationem  nomini  certc  Aegyplio  asserente  Io,  Bapt.  Pas- 
serio  in  Lexico  Aegyptio  - hebraico  ap.  Gorium  in  Symbolis  liter. 
«Vol.  4. p.45.  Caius  Avianus  Ha  mmonius  obvius  est  XIII,  21., 
ubi  nihil  variant  libri  scripti.  Horum  discrepantiain  dudum  uota- 
verat  Arnaldus  Pontacus  Notis  in  Eusebii  Chronicon  p.  439.  D. 

Pag.  4.  versu  22.  creditores.  Sic  omnes  mei  cum  editis 
veteribus  omnibus.  Fuisse  tarnen,  qui  comp  etitores  legerent, 
praeter  Lambini  Codices  et  Nie.  Scaelsi  librum  , vel  ex  Cbertini 
Commentariis  constat.  Idem  ex  Magdalcnensi  editoribus  Oxonieu- 
sibus,  ex  Dresdensi  quarto  Benedicto  enotatum.  Sed  niliili  est 
ista  lectio.  Habuisse  eniru  Romae  plures  et  creditores,  et  omnino 
operas,  cum  alia , tum  illa  argumento  sunt,  quae  Cicero  ad  Tre- 
* batiuin  VII,  17.  et  ad  Quintum  Fratrem  II,  10.  p.  1089.  cum  nota 
Ernestii.  Ceterum  , quod  hic  duabus  sententiis  extulit,  una  dixil 
ad  Quintum  Fratrem  11,2:  „creditores  vero  regis  aperte 
„pecunias  suppeditant  contra  Lentulu m“.  De  re  vid. 
Middletouus  to.  2.  p.'22. 

Pag.  4.  versu  27.  et  orare.  Guelferbytanus  primos, 
Magdeburgensis,  et  rogare.  Mox  Milichianus,  accusare 
rep r a e s e n ta r e;  quod,  quäle  sit,  ignoro. 

Pag.  5.  versu  2.  non  desistimus.  Guelferbytanus  quar- 
tus,  non  destitimus-  Male,  vel  propter  iam  antecedens. 
Destitimus  ortum  traxit  ex  sequentibus;  quamquam  in  eodem 
Guelferbytano  quarto  relinquit  legitur,  non  reliquit. 

Pag.  5.  versu  3.  reliquit  locum,  Ita  corrcxi  cum  Redi- 
geriano  secundo,  quo  nullus  praestantior  über,  (lineola  superne 
premens  i est  a manu  recenti^),  Guelferbytano  primo , tertio, 
Magdeburgensi , Lincolnicnsi,  Dresdensibus  tribus , Eybo  , editio- 
nibus  vetustis  omnibus , quod  etiarn  Cbei  tinus  et  Phileticus  in 
commentariis  secuti  sunt.  Etiain  Redigerianus  primus  sic,  ut  n, 
quam  prima  inanus  posuit,  punctis  notaverit.  Vulgo,  relin- 
quit. Iuterpunctionern  feci  meliorem:  cohaerent  enim  reli- 
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quit  — nam  sic  egit,  ut  etc.  Loqucndi  modus  neminem 
morabilur;  rogari,  videri  posse  esse  eius  romana  modestia  indi- 
cat,  cuius  de  amore  et  de  amicitia  dubitetur.  Epistola  decinid 
p.  47,  28:  „ea  tantae  raibi  curae  sunt  9 ut  me  nolim  admoneri : 
„rogari  vero  sine  magno  dolore  vix  possim“, 

Pag.  5.  versüß,  nec  gravitate.  Neque,  quod  Grae- 
vius,  Gronovius,  Ernestius  atque  alii  expressere,  est  sane  in 
Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediolanensi  1498*,  Manutiana  1533-, 
Basileensi  Westliemeri  1544  , Parisind  Portae  1557.  atque  in  aliis 
recentioribus.  Sed  scripti  oinnes  et  Eybus  cum  Mediolanensi  1472-, 
Vetusta  inembranacea , Aldina  1502.  et  1 5 1 2-,  Ascensiana  1522. 
tenent  nec,  quod  praeferendum , vel  numeri  lenioris  causa, 
practulitque  dudum,  optimae  fidei  editor,  Bengelius.  Eandein 
lectionem  Drcsdensium  esse  omnium  certissime  iudico  , tacente  li- 
cet Benedicto.  Mox  duo  verba  nec  Studio  male  desunt  Magde- 
burgensi.  Redigerianus  secundus  nec  eloquentia,  ut  quater 
sit  nec,  quod  non  ingratum. 

Pag.  5.  versu  8.  erga  te  sui.  Ita  recte  Redigerianus  pri- 
mus,  terlius,  Guelferbytanus  quartus,  recentior  et  chartaceus, 
velUstiorum  tarnen  subinde  et  meliorum  vestigia  premens,  cum 
Dresdensi  secundo  et  Lipsiensi , Dresdensi  primo  et  quarto  a pri-\ 
ma  manu,  quibus  accedunt  Mediolancnsis  1472.,  Vetusta  mein« 
branacea,  Aldinae  1502.  et  1512-,  Ascensiana  1522.,  Manutiana 
1533«,  Basileensis  1544.,  Parisina  Portae  1557.  aliae.  Jnanis  lu— 
aus  vel  error  etiam  librariorum  erga  se  tui,  quo  modo  e no- 
stris  Guelferbytanus  tertius,  primus  et  Magdcburgensis  a manu 
secunda , et  Redigerianus , quod  miror,  secundus  cum  Eybo  * ut 
taceam  de  Oxoniensium  et  aliorum  libris , quibuscum  cundem  er« 
rorem  errang  Veneta  1476.,  Veneta  1492*,  Mediolanensi»  1493-, 
quibus  nunquani  non  adliaeret,  quac  plane  non  sui  generis  est, 
Ascensiana  1505.  Alius,  parum  ingeniosus,  lusus  librarii  Scacl« 
siani  in  Annotat.  docliss.  viror.  p.  48.  edit.  Lugd.  1542:  ainoris 
erga  te  sui  vel  etiam  amoris  erga  te  sumtni;  nimi- 
rum  captabat  ille,  quod  praecessit,  cum  summa  testifica- 
tione.  Frustra  omnia.  Duo  in  oratione  Pompeius  declaraverat, 
Lentuli  officia  in  se , et  amorcrn  suum  in  Lentulum. 

Pag.  5.  versu  9.  Marccllinura.  regi  esse  iratum 
sei 8 elc.  Scripti  editique  omnes , Marcellinum  tibi  esse 
iratum  scis,  quae  mira  ratio  est,  ut,  cuipiam  iratus, 
acerrimus  eius  defensor  sit;  nec  melior  fit  exceptione  addita.  Ito- 
que  reposui  regi,  quod  placuit  viris  doctis  apud  Corradum,  qui 
ipse  non  male  ratiocinatur.  Jn  libris  tibi  scribitur  j1,  regit’1; 
quantillum  discrimen ! Mirae  interpretum  facetiae:  alius  flagitare 
sequentia  ait ; alius  negat , in  quibus  est  Glandorpius  Annotat.  in 
Cic.  Epist.  p.  5.  Si,  praeterquam  in  häc  regid  causa,  ceteris  in 
rebus  acerrimum  se  Lentuli  defensorem  fore  ostendit,  non  Lentulo, 
sed  regi  iratum  fuisse  oportuit.  Guelferbytanus  primus,  quartus, 
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iratum  esse  scis;  claudicante  numero  eFturpi  vocaliam  eius- 
dem  soni  concursu.  Magdeburgensis,  Redigerianus  tertius  cum 
Di  esdeusi  secundo  et  Magdalenensi , Marcellum;  vetante  bi- 
storia.  Se  ante  acerrimum  deest  Guelferbytano  primo  et 
x Magdalenensi:  postposilum  in  prirnis placeret.  Epist.  6.  p.  15,  IS: 
„des  er  tum  se  atque  abiectum  fore“. 

Pag.  5.  versu  11.  Quod  dat,  accipimus.  Glossa  ma- 
nuscripta  ad  accipimus,  grate.  Fere  proverbii  loco  baec 
dicuntnr.  Ad  Atlic.  1,  14:  „ab  illo,  anerte,  tecte  quid  quid 
„est  datum,  libenter  accepi“.  De  Fin.  II,  26:  „tarnen  ac- 
„cipio,  quod  dant  in  disputando  “.  Animad  versa  res  est  ab 
Uberlinoj  uberius  declarata  Roslio  in  Observat.  Criticis  Specim. 

1.  p.  VI. 

Pag.  5.  versu  16.  teneri  euitn  res  aliter  non  pot- 
est.  Magdalenensis,  teneri  enim  aliter  non  potest. 
Male.  Luculli  unus  Guelferbytanus  tertius,  reliqui  LuculL 
Paullo  post  Guelferbytanus  quartus  et  Magdalenensis  cum  Dres- 
densi  secundo,  tibi  decrevit;  sed  post  cedit  recte  sequiiur 
decernit,  quod  optimorum  librorum  est. 

Pag.  5.  versu  19*  ut  regem  reducas.  Sic  scribendam, 
non  deducas,  quomodo  corrupti  sunl  omnes  libri,  praeter  Ex- 
cerpta  libri  vetustissimi  Martini  Cucvae  ad  Aldinam  a.  1512.,  b— 
brumque  Stewechii  et  Graevii  nonnullos,  in  quibus  reducas. 

Et  sic,  iäm  ante  Victorium,  Lambinum,  Gulielmium  in  com- 
inentariis  Phileticus.  Labern  codicum  traxerunt  editi  veteres  ad 
unum  omnes;  sola  Manutii  1538.  et  margo  Basilcensis  1544.  re- 
ducas,  quod  recte  secuti  sunt  Graevius,  Bengelius,  Cortina, 
Olivetus,  alii.  Deducas  in  Gronovianam  et  Verburgianam  venit 
a Grutero  et  Gebhardo»,  manuscriptornm  mancipiis.  Nusquam 
Cicero  variavit:  Omnibus  in  locis,  epistola  secundo.  et  octava,  bis, 
terreducendi  verbo  est  usus,  deducendi  numquam.  Re- 
stitui,  redire  in  regnum  dixit;  deduci  non  item.  Alia 
plane  notione  deduci,  ut  in  Orat.  pro  Flacc.  c.  19*  Schelle- 
rus  loquacissima  dispulatione  p.  141.  nihil  efficit.  GuelierbvU- 
nus  primus  a manu  secunda  cum  Magdalenensi,  Lincolniensi, 
Dresdensi  quarto,  ut  si  regem,  Magdeburgensis,  quod  si 
regem;  quae  nibili  sunt. 

Pag.  5.  versu  19.  Quod  commodo  rem  facere  pos. 
als.  Hane  incorruptam  scripturam,  quam  recte,  deserto  Erne- 
slio,  post  alios  recepit  Benedictus  , praeter  aliorum  libros,  con- 
firmant  Exccrpta  Cucvae,  Redigerianus  secundus  ac  tertius  cum 
Mediolanensi  1472-  et  VetüÄta  membranacea.  Guelferbytanus  pri- 
mus a manu  prima,  tertius,  Magdeburgensis,  Milicbianus,  quod 
commodc  rem  facere  possis,  quod  per  se  non  damuan- 
' dum  evincit  locus  XIII,  1.  init.  — Quomodo  pro  commodo 
scriptum  ansam  interpolatorihus  dedit  inculcaudae  novae  vocis, 
ut  iu  Scaelsiano,  Guelferbytano  quarto,  Redigeriano  pruuo, 
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qtiod,  quomodo  rem  facere  possis,  ignoro;  sed  in 
hoc  posterior  manus  punctis  cancellavit  ineptum  additamenturn.-— • 
Quod  commode  facere  possis  cum  editione  loan.  Spirae 
tenent  Veneta  1476.,  Vicentina  1479.,  Veneta  1492-,  Mediolanen- 
6is  1493.,  Aldinae  1502.  et  15t2.,  Ascensianae  1505.,  1522.,  Ba— 
eileensis  1544.,  Parisina  Portae  1557.  aliae:  scriptorum  paucissi- 
inorum  est , eorumque  recentium.  Commodo  rei  publica e, 
quod  Lambinus  Bengeliusque  secuti  sunt,  et  quomodo  scripsit 
Brutus  XI,  11.,  iam  ante  Victoriura  (cuius  vid.  Castig.  poster. 
p.  570,  571.)  ediderat  Manutius  in  Veneta  1533.,  quod  fugit  Er- 
liestium ; in  libris  scriptis  uon  est.  Sed  in  Variis  lectionibus  huic 
editioni  ad  calcem  additis,  quas  nemiui  commemoratas  vidi,  e 
codice  Manutius  affert  q ui a tu  rem  facere  possis.  Frustra. 
Commodo  et  rem  probasse  videtur  Ernestius  in  Clave  voc. 
Quod.  Vim  forniulae,  quam  nollem  aperte  mendosam  praecipiti 
iudicio  appellasset  llenr.  Stephanus  in  Pseudocicerone  p.  LXV1I., 
optime  declaravit  Io.  Fred.  Gronovius  ad  Livium  to.  3.  p.  1122* 
Drakenb. 

Pag.  5-  versu  21.  Crassus  tris  legatos  decernit. 
Sic,  cum  editis  veleribus  omnibus,  Redigeriani  tres  et  Guelferby- 
tanus  terlius.  Male  trds  Guelferbytanus  primus  et  quartus; 
quod  nescio  cur  intulerint  Cortius  etOlivetus,  quem  expressere 
Lallemandtis  et  Oxonienses.  In  Redigeriano  secundo  vitiose,  de- 
c e r n i t u r. 

Pag.  5.  versu  22,  23.  censet  enim  etiam  ex  iis,  qui 
cum  imperio  sint.  Guelferbytanus  quartus  male,  censet 
neque. . His  vel  liiis  pro  more  scripti  et  editi  veteres,  pro 
iis;  quod,  per  se  leve,  universe  tenendum  est:  infinitis  enim  lo- 
cis  in  editis  libris  ctiamnum  circumfertur  his,  ubi  corrigendum 
est  iis;  quem  errorem  in  Antonio  Raudensi  suo  iam  tempore  ca- 
sligaVerat  Valla  p.  3.  Censet  enim  iam,  male  Veneta  1476., 
Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.:  etiam  recte  retinent  Medio- 
lanensis  1472*  et  Vetusta  in  membranis.  Redigerianus  primus 
syliabam  et  in  etiam  punctis  notavit.  Male.  Ex  iis  male 
omittit  Hervagiana.  Sint  cum  Guelferbytano  tertio,  quarto, 
Redigeriano  secundo,  tertio,  Milichiano,  et  edd.  veteribus  omni-, 
bus.  So] us  Guelferbytanus  primus,  sunt,  quod  recentiores  tan- 
tum  non  omnes  occupavit. 

Pag.  5.  versu  23.  Bibulus  tris  legatos,  ex  iis,  qui 
privati  sint.  Sic  scribendus  et  interpungendus  est  locus. 
Male,  et  invitis  libris  scriptis  plerisque  editisque  veteribus  oninM 
bus  M.  ante  Bibuli  nomen  intrusit  Graevius,  quem  parum  per« 
specte  secuti  sunt  Verburgius,  Olivetus  , atque  ex  hoc  Lalleinan- 
dus  cuin  Oxoniensibus : recte  deseruit  post  Bengelium  Benedictus. 
Decernit,  nescio  unde,  arreptum  Ernestio,  spurium  est,  in 
solo  Guelferbytano  priino,  interpolationum  feracissimo , obvium 
et  in  Redigeriano  tertio,  recentiori^  pro  glossa  inter  versus 
Archiv  f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  UL  /i/f.  2.  17 
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ascripfnm  a manu  reccntij  nec  ulli  editorum  veterum  agnitnm; 
aeque  expungenduui  Benedicto,  non  in  notis  tantamniodo  repn- 
diandum.  — Tris,  ut  sibi  constet  «criptor,  cum  Guelferbytano 
terlio,  Redigerianis  tribus  , Lincolniensi , et  editionibus  vetu&tis 
omnibus,  quomodo  II,  18.  ,,tris  fralres“,  III,  6.  „tris  co- 
li ortis‘%  et  sic  semper  casu  sexto  in  iroparibus.  cf.  lani  Par- 
lhasii  Quaesit.  per  epist.  p.  129.  edit.  Neopol.  1771.  Etiam  ex 
iis,  male  inculcato  etiam,  Hervagiana.  Sint  etiam  contra 
libros  reposui  cum  Erncstio.  Ceterum  male  liic  locus  oniisaus  est 
in  Gruterianä  et  Iac.  Gronovii  editione,  pro  glossemate  tecnere 
babitus  in  Cellarianä  et  Cortiana. 

- Pag.  6.  versu  25..  reduci  negat  oportere,  Magdale- 
nensis,  duci.  Sic  paullo  anle  peccatum  in  vcrbis  ut  regem 
reducas,  ubi  maxima  pars  librorum , deducas. 

Pag.  5.  versa  26.  Pompeio  decernit.  Guelferby f anus 
tertius  et  primus  a prima  manu  (nunc  recoiTcctus,  ut  Pom  peio 
legatur),  Po  mp  ei  um  decernit.  .Fruatra.  Pompeio  de- 
cernit, nimirum  ut  regem  reducat,  sic  dictum,  ut  paullo  ante 
tibi  decernit. 

Pag.  5.  versu  27.  et  Afranium.  Scripti  plerique  mei, 
praeter  Bedigerianum  secundum  et  Guelferbytanum  tertiuin , Af- 
franium.  Milichianus,  Adfranium.  Mediolanensis  1472. 
et  praeter  Affranium.  Ceterae-omnes  praeter,  quod  est 
in  uno  Magdalenensi,  omittunt.  Beete.  Est  e glossa,  qualis  ap- 
paret  in  Bedigeriano  tertio.  Veneta  1492  > Mediolanensis  1493. 
cum  Aldinis  et  Manutianä  1533.  emendBte,  Afranium.  In  Ja. 
pide  Narbonensi  opud  Petr.  Servium  Feriis  Iuvenil,  c.  VIII.  p.  147. 

Jj,  AFRAKIA.  • 

VXOR.  PIA.  FHVOI. 

Nec  aliter  est  in  celeberrimä  tabula  Traianu  Pisana  ap.  Gon  um 
Vol.  5.  post  p.  40.  col.  1.  versu  92. 

Pag.  5.  versu  28.  suspicioncm  Pompeii  volunta- 
tis.  Guelferbytanus  primus,  qaartus,  Magdeburgensia,  volun- 
tatis  Pompeii,  quod  est  librarii  recentioribus  linguis  assucti: 
Romanialiter.  Cic.  II,  19.  extr.  „Ut  omnes  intelligaut , a me  ha- 
„bitam  esse  rationemtuae  maiorumque  tuorum  diguita- 
tis4*.  VI,  19.  (aliis  18-) : „exemplura  Paciaeci  lit  er  at  uin“. 
Ad  Attic.  XVI,  15*  p.  1038.  „Leptae  literarutn  exemplutn 
„tibi  misi“.  Nep.  in  Attico  cap.  X.  „lioc  quoque  sit  Attici  bo- 
„nitatis  exemplum“.  — In  Bedigeriono  secundo  nusquam  non 
P o m p e i , non  Pompeii.  Vide  accuratissima  diligentia  de  bis 
disputantetn  I.  F.  Ileusingerum  ad  Cic.  de  Offic.  p.  495. 

Pag.  5.  versu  29.  nani  advertebatur,  Pompeii  fa- 
miliaris  assentiri  Volcatio.  * Lambinus,  reclamantibus 
libris,  animadvertebatur,  quod  sanc  est  elegans  et  plane 
Ciceronianum  : v^rnm  enim  loci  scriplurani  obliteratain  arguit 
♦ Bedigerianus  sccundus,  iu  quo  plane  scriptum  est,  adverte- 
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bara,  Adverteb ant ur,  quod  est  in  Venetä  1476.,  praebent 
Redigerianus  primus  et  Guelferbytanus  tertius  a prima  manu,  vi- 
delurque  hoc  placuisse  Aegidio  Foroellino  in  Lexico  Latinitatis  I, 
p.  66.  in  Adverto.  Advertebatur  cum  Mediolanensi  1472., 
VelustÄ  membranacea , Veneta  1492»,  Mediolanensi  1493.,  Aidj- 
nis  1502.,  1512m  Manutianä  1533.,  ßasileensi  1544.,  Parisind 
Portae  1557.  praebent  Guelferbytanus  primus  et  Redigerianus  ter- 
tius cum  Lallemandi  duobus  et  tribus  Dresdensibus.  Hoc  posui, 
sed  ita  ut  magis  faveam  Lambino:  nisi  verum  est,  quod  certe 
Ciceronis  studio  aptum  est,  animadvcrtebam.  Familia- 
ris  scripsi  cum  Retligeriano  secundo.  Assentiri,  quod  et  Io» 
Mich.  Heusingero  placebat  in  Observ.  antibarb.  c.  IV.  p.  450.  452., 
in  Guelferbylano  primo  est  a manu  secundd  fuitque  in  Lambini 
libris;  et  sic  scripsit,  deserto  Oliveto,  Lallemandus.  Assen  tio 
tibi,  nisi  in  libris  aliter,  impressi  certe  ad  Attic.  IX,  9-  init.: 
nam  scriptore  belli  Africani  c.  88.  init.,  etsi  non  contemnendo, 
in  tali  causd  vix  ego  utar.  Apud  Cic.  de  Ofiic.  I,  6.  3.  p.  48.  Heu- 
sing. similiter  libri  discrepant.  Apud  Suet.  in  Caes.  c.  80.  init. 
„ne  assentiri  necesse  esset/*  ubi  nibil  variant  libri.  Reliqui 
scripti  mei  impressique  veteres,  assentire. 

Pag.  6.  versu  1.  inclinata  res  est.  Sic  cum  omnibus 
libris  scriptis  Mediolanensis  1472*  et  Vetusta  in  membranis.  Quem 
ordinem  pervertunt  Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediolanensis 
1493.  et  quaedam  aliae , praebentes  inclinata  est  res.  Glossa 
manuscripta,  unde  fortasse  sapuit  Ubertinus,  inclinata  a 
Lentulo  ad  Pompeium.  Inepte.  Inclinata  res  est  af~ 
~U»cta  et  prope  iam  deperdita.  Sic  de  acie  Livius  XLII,  59.  „i  n-  ' 
clinata  reu,  tum  terga  vertunt  liostibus. 

Pag.  6.  versu  2.  Hypsaei  non  obscul^a  concursa. 
tio.  Redigerianus  primus,  tertius  liypsei,  secundus  hip  sei, 
et  sic  Guelferbytanus  primus,  in  quo  nomen  a prima  manu  deest, 
a manu  recenti.  Guelferbytanus  tertius  hypsey,  quartus  liis 
per.  Nurnus  apud  Spanhemium  de  V.  et  P.  N.  to.  2.  p.  151.  M. 
JTLAVTI . L . F . HYFSAEVS  . AED . CVR.  Mediolanensis  1472. 
et  Vetusta  in  membranis  obscure,  quod,  praeter  alia  signa, 
indicium  mihi  est  utrumque  librum  pendere  e libris  scriptis,  nam 
sie  praeter  Eybum  Redigerianus  primus  a manu  prima , secundus, 
tertius;  tum  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis  a mauu 
prima,  Guelferbytanus  quartus,  Dresdens?»  quatuor;  quo  vergit 
etiain  Lincolniensis  obscurae.  Solus  Guelferbytanus  tertius 
a manu  primA  emendate  , obscura  concursatio. 

Pag.  6.  versu  4.  ut  pacne  is  cupere  videatur.  Im- 
pressi omnes  et  scripti  manu  , ut  Pom  peius  cupcre  videa- 
t ur.  Unice  vera  est  lectio  libri  Scaelsiani,  in  centcnis  interpo- 
lationibus  et  corruptionibus  inteidum  aliquid  veri  prae  se  ferentis, 
in  Annotat.  doctiss.  viror.  proposila  p.  43.,  quam  reposuimus. 
3ic  innumeris  locisis,  ipse,  iste,  dePompeio  et  Caesare.  Ad 
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Atticum  VITT,  2.  init.  huius  pro  Pompeii  reponendum acu- 
tissime  vidit  Facrnus,  primi  subsellii  Criticus.  Pompeius  e\- 
plicaloris  est,  non  scriptoris.  Paene  aulein  in  amoribus  Tullio. 

Pag.  6-  versu  8.  exs  tinguit.  Ita  recte  cum  libris  scriptis 
et  Eybo  Mediolanensis  1472.  et  Vetustain  membranis.  Exslinxit 
. conlra  mentem  scribentis,  qui  non /in  omne  tempus  exstinctam 
dicit,  Veneta  1476.,  Veneta  1492.  et  Mediolanensis  1493. 

Pag.  6.  versu  9.  liominum  suspicio  etc.  Giossa  ma. 
fiuscripta  Redigeriatii  terlii,  opinio.  Bene,  et  signilieatioue 
commoda  ut  respondeat  Germanorum  vocibus,  der  Gedanke, 
die  Vorstellung.  Cic.  de  N.  D.  I,  23.  „Equidem  arbilror, 
„nullaa  gcntes  esse  sic  immanitate  efleratas,  ut  apud  eas  nulla  su- 
„spicio  deorum  sit“.  Magdeburgensis  a manu  secunda,  qui 
Pompeio.  Male,  et  contra  concinnitalem  membrorum. 

Pag.  6.  versu  11.  ab  ipso  rege,  et  ab  intimis  ac 
dorne  sticis  Pompeii.  Ita  recte  libri.  In  Mediolauensi  1472. 
desuntvoces  et  ab.  In  Veneta  1476.,  Veneta  1492,  Mediola- 
nensi  1493.:  et  intimis  omisso  ab.  Sed  posilis  duobussub- 
iectis  unius  eiusdemque  regiminis  numquatn  fere  semel,  nisi  ubi 
libri  corrupti  sunt,  semper  bis  utitur  praepositionibus  a,  ab,  es, 
e,  in,  de,  ad,  pro,  ob,  quod  innumeris  in  locis , adhibitis 
libris  optirais  ac  praestantissimis , perspectum  in  toto  Cicerone 
nobis  est.  V,  2.  init.:  ,,ut  ego  urbem  a domesticis  insidiis  et  ab 
„inteslino  scelere , tu  Italiam  ab  armatis  hostibus  et  abocculli 
„coniuratione  defenderes“.  Sic  enim  scribendum.  VII,  26.  extr.; 
„a  beta  et  a maivä“,  ubi  duo  libri  a ulrobique,  vilium  p«»d 
priori  tantum  loco  exhibent.  Aliam  ralionem  sequitur,  cum  dua- 
bus  vocibus,  altera  propria,  altera  figurata,  non  nisi  unurn  sub- 
iectum  exprimitur.  V,  16.  (al.  15.)  „excludere  me  a porlu  «t 
„per  fug  io  videntur4'.  Haec  a Iac.  Gronovio  ad  Herenn.  Hi, 
13*  iam  pridem  optime  animadversa  , a sequentibus  Ciceronis  edi- 
toribus , si  excipias  exquisitae  doctrinae  virum  ad  I,  14-  de  Oflic. 
p.  112.,  parum  in  consilio  habita  sunt.  Attamen  ad  hanc  nor- 
mam , certam  et  indubitatam,  exigenda  ubiquc  in  Cicerone  scri- 
pturae  veritas  est,  quoties  librarii,  pro  captu  quisque  suo  et  ex 
consuetudine  linguarum  recentiorum,  quarum  diversa  est  ratio, 
turbas  dedere.  Sed  de  his  suis  locis  diligentius,  est  enim  ad  xpi- 
Civ  in  primis  Ciceronianam  valde  utilis  locus , profuitque  nobis 
cum  alibi,  tum  II,  7.  extr. 

Pag.  6.  versu  14.  15.  amorem  tui  absentis  praesen- 
tes  tui  cognoscent.  Sic  scribendus  locus  cum  praestantis- 
simo  Redigeriano  secundo  et  Excerptis  vetustissimi  libri  Martini 
€uevae,  quibuscum  convenit  libro  Scaelsiano,  et  ita  recte  Victo« 
rius,  Lambinus,  Graevius  cum  ßengelio  j ut  mirer,  sordes  Gru- 
terianas  et  Gcbliardinas , in  lacobi  Gronovii  editionem  deiivatas, 
ferri  ab  Erneslio  potuisse,  cum  vel  sine  libris  ex  similliuio  epislo* 
lae  quintae  loco  p.  13,  15*  Olivelus  et  Lallcuiandus  resipuerint. 
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Et  sic  incorrupte  legit  Vetusla  in  membranis,  cum  reliquae  omnes 
cum  libris  plerisque,  praesentisque  dederint.  In  Guelfer- 
bytano  tertio  omissum  est  t ui;  Guelferbytanus  primus  sententiä 
plane  corrupta : praesentis  absentisque  cognoscent. 
Redigerianus  primus,  agnoscent.  Praesentes  tui  est  in 
Rodigeriano  tertio,  sed  idem  cum  Dresdens!  primo  et  secundo  ante 
amorern  male  inserit  et,  , quod  Veneta  1492*  et  Mediolanensis 
1493.  cum  Ascensianä  1 505.,  Aldinis  1502.  1512..,  Ascensiana 
1522.,  Manulianä  1533.,  Hervagianä  , Basileensi  etc.  exbibent. 
Mediolanensis  1472.,  amoremque;  sed  ipsa  quoquemox  vitiose, 
praesentisque;  ut  plane fugeritratioHenr.  Stephanum  in  Pseu- 
docicerone p.  LXVJII.  contendentem,  omnium  librorom  lectionem 
dicendam  esse,  quae  paucissimoruoi  est. 

Pag.  6.  versu  15.15-  Si  esset  in  i i s fides  etc.  Fi-' 
des  cur  suspectum  videretur  Bengelio,  pracfixa  improbationis 
nota,  causa  nulla  erat:  summa  impudentia,  et  vero  ac  honesto 
susque  deque  liabito,  in  causa  Alexandrinä  Römae  tum  actum  > 
esse,  pecunia  regia  et  avaritiä  domcslicä  ubique  praevalente,  vel 
illa  declarant , quae,  collectis  veterum  testimoniis , diligenter  ex- 
posuit  Freinshemius  ad  Epit.  Liv.  CI V.  to.  6.  p.  504, 505.  Drakenb.^ 

Ceterum,  ferant  enim  talia  eruditi,  quod  Quintilianus  (IX,' 
4,26.  p.  461.)  praecipit,  verbo  s^ensum  cludere,  si  com» 
positio  patiatur,  optimum  esse;  eius  reiexetnplo,  si  voluissent, 
vel  bac  epistola  iuterpretes  uti  potnissent,  in  qu&  singulae  prope 
modum  enunciationes  verbo  cluduntur.  Graece  facta,  ut  hoc  ad- 
damus , exstat  a Camerario  in  ilhetorica  p.  266. 
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Pag.  7.  versu  7.  Redigerianus  secundus,  m.  tvlt.jvs  ctcero 
eentveo  imperatori  sal..  d.  ; quod  ferrem , praescriptuin  episto- 
lae  nouae,  in  qua  rerum  gestarum  mentio:  bic,  cum  Guelferby- 
taiio  primo  et  Redigeriano  primo,  et  cum  editionibus  vetustis  plu- 
ribus  Proconsulem  malui.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  in 
membranis  neutrum  agnoscunt , inscribentes  M.  cicero  s.  d.  rv- 

DL.IO  XENTVLO. 

Pag.  7.  versa  8«  ’ldibus  lanuariis  etc.  Sic  scripti  edi^ 
tique  vetusti  omnes,  more  Romano.  Vid.  Io.  Mich.  Heusingeri 
Observ.  Antibarb.  c.  IV.  p.  444.  Magdeburgensis , nil.  Won 
placet  b«  1« 

Pag.  7.  versu  10.  altercatione  Lentuli.  Ita  omnes 
niei  cum  omnibus  Benedicti  et  Eybo,  editisque  vetustis. omnibus. 
In  Varietate  exemplarium  Manutianae  1533.  subiecta  primitus 
commemoratur  lectio  lucii,  de  qua  disputat  Manutius  in  Com- 
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mentariis,  nec  tarnen  persuadet.  Si  Lentuli  verum  e?t,  ut 
exföimo,  maluit  Lentulum  nunc  dicere,  quem  epistola  superiore 
Marcellinum  dixerat:  plenum  enim  consuü  nomen  Gnaei  Cornelii 
Lentuli  Marcellini.  Teraere  Geblrardus  Mediceo  tribuit  Lucii, 
*quod  fraudi  fuit  Graevio. 

Pag.  7.  versu  10.  Caninii,  tribuni  plebis.  Sic  Re 
digerianus  tertius  a manu  prima,  Guelferby  tanus  primus  et  Redi- 
gerianus  secundus  c correctione:  nam,  ut  saepius  factum,  tri- 
buni plebis  appellatio,  bis  siglis  (tr,  pl.)  notat a,  in  ty- 
ranni  vel  tyranni  Publii  Lentuli  appellationem , ut  in 
Guelferbytano  tertio,  quarto,  Redigexiano  primo,  Mogdeburgenri, 
inepto  librariorum  stupore,  abiit.  Conf:  Iac.  Gronov.  nota  p.  725, 
4.  et  Ernestii  p.  21»  56.  Editi  vetusli  ab  bäc  labe  liberi. 

£ag.  7.  versu  11,  multa  verba  fecimus.  In  oratione, 
opinor,  de  rege  Alexandrino.  Cuius  orationis  inemoriam  solo* 
servavit  Aquila  Romanus  de  Figuris  Sententiarum  p.  154.  cdit. 
Rubrik,  et,  qui  Aquilam  exscripsere,  Fortuuatianus  et  Marciamii 
Capelia.  ^ 

Pag.  7.  versu  15,  16.  Tidebatur  enim  reconciliata 
nobis  esse  voluntas  senatus.  Ernestius  cum  Graevio  et 
Iac.  Gronovio , vidcbatur  enim  reconciliata  nobis  vo- 
luntas senatus  esse.  ,Et  ita  sane  Mediolanensis  1472  , ^e' 
tusta  membranacea , Aldinae  1502.,  1512-,  Ascensiana  1522.»^- 
liutiana  1533.  et  barum  asseclae;  ac  vetustae  quidetn  illae  baud 
dubie  sic  e libris,  vitaturque  hoc  modo  clausula  hexametri,  vo- 
luntas  esse  senatus,  qpae  est  in  Veneta  1476.,  Venetal492^ 
Mediolanensi  1493.  aliis,  obsidelque  eliani  Redigerianos  tres. 
Guelferbytanum  primuin  actertium,  Dre&densqs  quinque,  übroJ 
Lambini,  qui,  licet  e suis  prolatam,  quo  erat  elegantiae  sensu. 

abiecit.  Scaelsianus  über,  videbatur  enim  nobis  recon- 
ciliata esse  voluntas  senatus.  Magdalenensis  et  Ballio- 
lensis,  videbatur  enim  reconciliata  nobis  voluntas 
8 e n a t u s.  In  Guelferbytano  primo  nobis  manus  inseroit  *e- 
cunda.  Non  exstare  in  vulgatis  legitimes  Ciceronis  numeros,  es 
dissoluto  turbatoque  verborurn  ordine,  qui  in  übris  obtinet,  q015 
non  colligat?  Proxime  ad  verum  Guelferbytanu^  quartus,  futilis 
si  Universum  spectes,  et  pudenda  negligentia  scriptus  über,  sei 
vetustioris  aücuius  pretiosa  Xtl^ava  hie  ibi  conservans,  Guelfer» 
bytano  in  primis  secundo,  optimo  libro  , ubique  fere  adbaerens; 
ex  illo  igitur,  quod  pracstare  videbatur,  depromsiinus,  suflW' 
gante  libro  Magdeburgensi  , cuius  exeerptas  Jectiones , durnh«^ 
limae  subiieiuntur,  commodaute  optimo  aLque  amicissioio  'V eiskiu 
nanciscimur. 

Pag.  7.  versu  16.  quod  cum  d i c e n d o.  Sic , post  Olive- 
tum,  Lallemandum  atque  alios,  reposui  e Redigeriano  secundo. 
tertio,  Guelferbytano  quarto.  Idem  ex  quinque  guorum  rede 
Beuedictus  fecerat.  Redigerianus  primus,  Guelferbytauus  terüu> 
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cum  Editis  vetustis,  quos  vidi,  omnibns,  tum  dicendo,  quod 
JErnestius  seculus  est.  Sed  requiriiur  hic  cum,  tu  ms  singuhs 
cnim  appellandis  etiam  rnagis  id  perspcxerat.  Guelferbytanus 
primus  a corrcctoro  f cum  d i c e n d i s , in  margine , senteu« 
tiis;  iilud  exhibent  Gruterianns  et  Stewechianus  über  male:  d i- 
cendo  eo  perlinet,  quod  oratione  habitü  senatum  maxitne  com- 
xnovisse  sibi  visus  erat;  quo  facto  singuü.appellati  sententiaeque 
rogatae  sunt.  Guelferbytanus  quarlus , perspeximus  , quod 
effictum  est  ex  superioribus  verba  fccimu»,  visi  sumus  etc. 
iVIale.  Vide,  quae  dicimus  ad  II,  7.  lledigeiianus  secundus,  et 
rogandisque  prospexeram. 

Pag.  7.  versu  19.  regem  rcducqrent.  Guelferbytanus 
tertius  et  Magdalenensis,  regem  ducerent;  Rlagdeburgensis  a 
manu  prima,  deducerent,  ex  quo  manus  secunda  fecit  duce- 
rent. Cuiusmodi  calumoruin  lusus  utinam  studiosius  animadver- 
lerent  praeclari  Critici,  quibus  epislola  prima  deducendi  ver- 
bum  de  reductione  videlicet  regis  mordicus  lenetur!  Tarnen  lioc 
loco  regem  ducerent  (quasi  ad  supplicium  ducendus 
fuisset)  placuit  ineptissimo  homini,  tribus  nimirum  codicibus  sti- 
pato,  Gebhardo,  qui  Ciceronis  Epistolis  plus  nocuit,  quam  pro- 
iuit.  biam  vel  sexceutoruin  Übrorum  consensus  in  depravatis 
nihili  est.  * ' • 

Pag.  7.  versu  22.  Quatenus.  Guelferbytanus  primus, 
q ua  tin  us.  Nempc  pertinct  res  ad  subtilitatcm  et  acumen  Gram- 
.xnaticorum , quäle  est  Fiavii  Capii  de  Orlhograpbiä  p.  2243., 
quod  explosit  Vossius  de  Analogia  IV,  25.  p.  27t.  Plura  dabit 
Dausquius  Orthogruphicorum  Vol.  2.  p.  260.  Hem  ego  non  dirirno. 

Pag.  7.  versu  22,  23.  cui  rei  iam  obsisti  non  pote- 
rat.  Vulgati,  cuique  rei-,  sed  copula,  'quae  plures  meos, 
. Lambini  aliorumque  libros  male  occupat,  ferri  nullo  modo  polest. 
Quod  sentientes  acuti  et  eleganlis  iudicii  Critici,  Lambinus  et  I.  F. 
Gronovius,  ille  correxit  cui  quidern,  hic  enclilicam  melius  de- 
-lcvit:  delent  ex  ineis  Guelferbytanus  quartus,  hic  quoque  meliora 
.seculus,  Vetusta  mcmbranacea , Veneta  1476.,  Veneta  1492., 
Mediolunensis  1493*  JNemini  placebit,  quod  ex  suo  libro  Aldinae 
*1512.  Rlartinus  ascripsit  Cucva , ei  rei  quoniam  obsisti 
.non  potcrat,  cui  proxima  ex  Guelferbytano  tertio,  eique 
-rei  quoniam  obsisti  non  poterat.  Aliquante  melior  le- 
ctio,  ex  simiü  libro  eflicta,  quam  exhibent  liervagiana  1534., 
Basilcensis  Westhemeri  1544.  et  Parisina  Portae  1557.  parentbesi 
imlusam,  (eique  rei  iam  obsisti  non  poterat).  Aldinae 
cum  sequacibus , cui  rei  quia  iam  obsisti  non  poterat, 
ubi  otio&um  est  quia,  quod  et  in  Veneta  1476.  et  sequacibus  cx- 
stat,  ortum  ex  enclitica  transpositä,  utin  illa  altera  lectione  quon- 
iam. Manutiana  1533.  cum  aliis,  ei  rei  quia  iam  obsisti 
non  poterat,  parum  congruenler.  Iam  in  plerisque  scriptis 
- ct  editis  veteribus  corrupte  legitur  cla  my  sed  ia  m,  praeter  alio- 
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rum  libros,  .praeterque  Lincolniensem  et  Balliolensem , est  in  Re. 
digcriano  tertio  et  Mediolanensi  1472«,  in  quibus,  cuique  rai 
iam.  Iam  servat  etiauo  Vetusta  in  membranis. 

Pag.  7.  versu  24.  frequentes  ierunt  in  alia  orania. 
h Hic  est  legitimus  verborum  ordo,  non,  ut  Glandorpius  p.  9-  atque 
alii,  in  omnia  alia.  Ita  Plinius  insigni  iila  epistolä  ad  Aristo* 
nem,  Iurisconsultum , VIII,  14.  p.  592.  Cort.  In  alüs  quoque, 
praeter  banc  senatoriam  formulam , idem  ordo  obtinet.  Epistola 
10.  p.  4 5*:  „integra  omnia“,  ubi  temere  mutat  über  scriptus. 
Suetonius  Dojnit.  c.  XVII.  p,  937.  Oud.:  „clausa  omnia“, 
non,  omnia  clausa.  * 

Pag.  7.  versu  25.  cum  Lupus.  Ita  recte  cum  muh« 
libris  Mediolanensia  1472*  et  Vetusta  membranacea:  aberrantibus 
cum  Guelferbytano  primo,  qui  tarnen  pro  varia  lectione  cum, 
Redigeriano  secundo  et  Magdeburgensi,  Veneta.  1476.,  Veneta 
1492.,  Mediolanensi  1493.,  Aldinis  1502«,  1512  et  sequacibus,  in 
quibus,  quod  frustra  Bengelio  placuit,  cui  Lupus.  Neinpe 
cüetcui,  quod  puncto  in  vetustioribus  deslituitur,  facile  per- 
mutantur.  Manutius  in  Veneta  1533.  emendate,  cum. 

Pag.  8.  versu  1.  intendere  coepit.  Ita  scripti  editique 
omnes  mei:  Ernestium,  de  veritate  et  signiiicatione  verbi  inten* 
dere  frustra  dubitantem  expedire  poterat egregius  Lexicograpbus, 
Aegidius  Forceüinus  in  Lexico  Latinitatis  to.  2.  p.  590.,  quadrien- 
nio  integro  ante  editum  Ciceronem  in  lucem  dato ; cuius  coliectis 
exemplis  bic  loous  addi  debet.  Locum  ex  Orat.  pro  Quintio  c.  £9-, 
quem  ipsi  ascripseramus , attulit  quoque  Scbelleru9  p.  142.,  car- 
pendi  alias  , quam  docendi  studiosior.  Contendere  profertor 
ex  Mediceo,  nescio  quam  vere,  et  ex  ncscio  quo  Longolii  codice 
in  edit.  Basileensi  1544.  p.  154.  in  notis.  Idque  paullo  festinan- 
tius  Venetae  1533.  intulit  Manutius,  cuius  exemplo  et  Lambini 
fluctuatione  in  errorem  dati  sunt  posteriores,  ut  Cortius,  assidons 
alioqui  exquisitae  latinitatis  vindex. 

Pag.  8.  versu  2.  quam  consules.  Sic  scripti  et  editi  ve- 
tusti  omnes  mei;  consulares,  in  solo  Dresdensi  quarto,  non 
magni  pretii  libro,  reperlum,  ex  nescio  quibus  Venetis  a Ca  nie- 
rario  comniemoratum  recepit  Bengeüus,  quem  revocare  debuisset 
conslans  in  talibus  ratio  senatus.  Ceterum  est  sane  quaedam  buios 
loci  in  rebus  obscuritas,  quam  minuit  magis,  quam  dispulit  pri- 
marium  Io.  Fred.  Gronovii  ingenium. 

Pag.  8.  versu  2.  cuius  orationi  vehementer  est  ab 
Omnibus  reclamatum:  erat  enim  et  iniqua,  et  nova. 
Tribus  partibus  colorem  Ciceronianum  et  numeroa  Xullianos  red« 
didimus  loco:  primum,  iutcrpunctione  post  consules  redinte- 
gratit , reponendo  cuius  ex  Guelferbytano  primo  a prima  mann, 
Guelferbytano  tertio,  lectionibus  exquisitissimis  haud  paucis  com- 
memorabiü  et  Magdeburgensi;  deinde  verbo  substantivo  est  ad 
suas  sedes  revocaudo , unde  expulsum  et  ordo  verborum  in  libro 
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Scaelsiano  dissolutus,  et  Guelferbytani  primi  testimonium  orguit, 
in  quo  es t in  fine  sententiae  supplevit  rnanus  recentior;  denique 
geminauda  copulü  in  verbis  et  iniqua,  et  nova,  ex  Bedige- 
riano  tertio  , Milichiano , Dresdensibus  duobus,  Vetusta  in  mera- 
branis,  Aldinis  1502.,  1512.,  AscensianA  1522.,  Manutianä  1533., 
Üervagiana  1534.,  Basileensi  Weslhemeri  1544.,  Parisina  Portae 

1557.,  more  plane  Tulliano,  quem  recte  observaruut  Victorius, 
Lambinus , Bengelius , male  dcseruere  Graevius,  lac.  Gronovius, 
Olivelus,  Ernestius,  alii.  Cuius  et  eius  non  semel  in  libris 
permutantur.  V,  2.  omniura  librorum  est  „cuius  iniuria  milii  ta- 
rnen bonori  summo  fuit“:  solus  Milicbianus  male,  eius. 

Pag.  8-  versu  5.  id  quod  est  factum.  Guelferbytanus 
primus  ac  tertius  cum  Eybo,  id  quidem  est  factum,  Bedi- 
gerianus primus,  tertius  cum  tribus  Dresdensibus , id  est  qui- 
dem factum.  Bedigerianus  secundus,  idem  quod  faotum. 
Guelferbytanus  quarlus  salis  perplexe,  id  est  de  al.  quidem 
inde  factum,  nimirum  voluit  i d est  deinde  factum,  alii, 
id  est  quidem  factum.'  Magdeburgensis , id  est,  quod 
factum  est.  Adeo  ne  in  vulgatissimis  quidem  et  maxime  obviis 
formulis  loquendi  incorruptos  veterum  libros  descriptores  nobis 
transmisere!  Mediolanensis  1472-  cum  Vetusta  membranacea,  id 
quod  factum  est.  Veueta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediolanensis 

1493.,  aliae,  liactenus  scriptis  praeferendae , id  quod  est  fa- 
ctum. Et  hoc  Ciceronis  est.  Pro  Murena  c.  26:  „et  cum  inmetu 
„et  periculo  consulem  viderent,  idquod  est  factum,  ad  opcm 
„praesidiumque  meum  concurrerent“.  Aliterin  oratione  negante, 
addita  nogandi  particula,  id  factum  non  est.  Sic  XUI,  56- 
med.  — Paullo  ante  Eybus  vitiose  , expugrabant. 

Pag. 8.  versu  6.  Perspiciebaut  enim  etc.  Mediolanen- 
sis 1472-,  prospicieban  t.  Enim  deest  Bedigeriano  primo. 
P Iuris  est  ex  Vetere  membranacea.  Volcatio  aperte  as- 
sentirentur  Guelferbytanus  primus,  quarlus,  Magdeburgensis; 
parum  congruentur. 

Pag.  8.  versu  10.  valere  cupiebant.  Ernestio,  verissime 
corrigenti  cupiebant,  inani  conatu  nescio  quid  obstrepil Schelle- 
rus  p.  142«,  cum  vulgata  lectio  cupierunt,  quae  omnes  libros 
conlaminavit,  plane  ferri  nequeat.  Atque  in  primts  delector,  cum 
tali  viri  alicuius  praestantis  acuinini  postea  .aocedit,  sine  qua  Cri- 
tici  illi  esse  nequeunt,  librorum  scriptorum  auctoritas:  nam,  ecce, 
totidem  syllabis  scriptum  cupiebant  ofTert  praeclarus  über, 
Bedigerianus  primus,  idemque  in  margine  Aldinae  1512.  ex  suo 
antiquissimo  ascripscrat  Martinus  Cueva. 

Pag.  8.  veisu  10.  11.  Hac  controversia  usque  ad 
noctem  ductu,  senatus  d imiss us.  Ex  librorum  quorun- 
dam,  veluti  Bedigeriani  tertii , lectione  Nec  pro  Hac  subsli- 
tuentium,  factum  est  Haec,  quod  male  intulit  Bengelius;  esl 
enim  iueptum.  Pro  ducta  Guelferbytanus  primus,  cqiu#modi 
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libro  usus  est  Eybus,  deducta;  invitä  latimtate.  Magdebur- 
gensis,  ductä  usque  ad  noclem.  Temere.  Se  natus  est 
dimissus,  Eybus  cum  Guelferbytano  primo  et  Milichiaoo  is 
margine,  Mediolanensis  1472.,  Aldinae  1502.  1512«,  Manuthua 
1535.,  unde  sic  cum  Petro  Ser vio  Feriar.  Iuvenil,  p.  181-  Belleo- 
deuus  p.  538.  Male:  Giossae  debetur  est. 

Pag.  8.  versu  11.  Etego  eodie.  Sic  scripti  mei  ornnes 
cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetusta  in  meinbranis.  PJuresetliti 
veteres , ea  die.  Sed  sequiori  sexu  utitur,  ubi  de  tempore  uni* 
verse,  ut  1,  7.  Aliter  II,  11.  extr. 

Pag.  8.  versu  12-  15.  boc  magis  idoneum.  Hoc,  quod 
plane  est  cousuetudinis  Ciceronianae,  male  omittit  Redigeriamis 
primus.  Quam  umquam  antea  male  in  quam  numqoaa 
antea  mutat  Veneta  1476. 

Pag.  8.  versu  15.  14-  quod,  post  tuum  d i sce ssum,  ii 
dies  honestissimus  nobis  fuerat.  Guelferbytanus  pn* 
mus,  Magdeburgensis,  discessum  tuum.  Non  placet.  bic 
epistola  5.  init.  „post  tu  am  p r o f e c ti  o nem“.  Veneta  1476. 
decessum.  In  verbis  is  dies  primus  honestissimus 
nullus  meorum  Jibrorum,  nec  Eybus,  nec  praestantiores  editi, Me- 
diolanensis 1472.  et  Vetus  inembranacea  agnoscunt  primus.  & 
sequioribus,  Veneta  1476-,  Veneta  1492.  aliis  venit  in  Aldinasl502< 
1512;  ex  bis  in  Mauutianam  1533-,  Hervagianam  1534.»  et  liarum 
asseclas.  Redigerianus  primus,  is  diebus. 

Pag.  8.  versu  15.  i t a cum  i 1 1 o s u m lo  c u t u s.  Sie  ei 
oportuit,  non,  ut  operae  dederunt,  ita  sum  cum  illo  locu* 
tus:  alle  legitimus  in  aito öoaei  Tullio  numerus  est,  a libram*. 
verbis  transponendis,  centies  obscuralus.  Integrum  Labes  111.8 
sub  fin.  et  alibi;  restitutum  a nobis  V,  12.  (al.  11.).  Alia  ratio 
est  in  quod  genus  est  V,  6. 

Pag.  8.  versu  17.  luendam  traducere.  Guelferbytsnus 
quartus,  ducendam  traducere.-  Quis  non  videt  adnomn»* 
tione  peccatum?  Sed  ad  talia  quoque,  qui  recte  fungi  officio  veü’, 
animum  mihi  Criticus  inlendat:  est  enim,  ubi  prosint. 

Pag.  8.  versu  21.  totam  rem  is  tarn.  Guelferbytanus  prim*» 
totam  causam  istam.  Sed  res  magis  declarat  totum  negotium- 

Pag.  8.  versu  21.  22.  * certis  liozninibus.  Redigefi**103 
primus  omittit  h o mi  n i b us,  quod  semper  in  tali  oratione  Cicero 
addit.  1, 10. : „certor  um  hominum,  quos  iam  debes  suspicin  • 
IV, 9:  „certorum  hominum  minime  prudentimn“.  Agrar. IC 
24,  init,:  „certorum  hominum  importuuam  avariliaui**.  » 
sic  alibi.  Neque  aliter  Nepos  Alcib.  cap.  X.  1.  Magdeburgern^ 
perperam,  ceteris,  quae  sexcenties  permutautur. 

Pag.  8.  versu  24.  Haec  scripsi  ante  diem  XVI.  b3" 
lendas  Februarias.  Paucis  inoneudum  est,  ianuariuro 
sem,  ante  ordinatum  a Iulio  Caesare  annuin v.fuisse  biduo iumo- 
rem  j qua  re  auiinad versa , de  quo  Beruardiuus  Rulilius  ui  Anno- 
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at.  doctiss.  viror.  p.  62.,  Manutius  p.  20-,  Glandorpius  p.  12.  et 
lengelius  admonuere,  de  supputatione  constabit.  Quae  enim  Jdi- 
ius,  postridic  Idus  et  a.  d.  XVI.  Kalendas  Februarias' scripta  ^ 
ctaque  sunt,  ea  continuum  triduum,  i.  e.,  ut  nunc  computatio 
it , diem  13.,  14-,  et  15.  Ianuarii  implent. 

Pag. 8.  versu 28.  ad  populärem  rationem  etc.  Corrupte 
diti  vetusti  p*lures,  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis 
493.  alii,  in  quibus  ad  populärem  orationem.  Guelfer- 
»ytanus  primus,  videmur  assecuti;  esse  a manu  secundä. „ 
►Jagdeburgensis , videmur  assecuti  a manu  prima.  Non 
nale.  Sed  vulgata  auribus  meis  suavior. 

Pag.  9.  versu  2.  sine  vi  possit.  Possit,  Guclferbyta- 
ms  primus  et  Magdeburgensis  cum  Mediolanensi  1472  , Vetusta 
nembranacea,  Aldinis,  Manutianä  1533*  ceteris,  quod  praefero. 
leliqui  cum  pluribus  iropressis  veteribus , p o ss  e t. 

Pag.  9.  versu  3.  Senatus  auctoritas  gravissima  in- 
Lercessit.  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgensis,  senatus 
gravissima  intercessit  auctoritas;  in  illo  i nt  ercesse- 
:at  a manu  secundä.  Intercesser at  est  etiain  in  Venetu  1476., 
/eneta  1492.,  Mediolanensi  1493.,  Aldinis,  Ascensiana  1522.  etc. 

Pag.  9.  versu  4.  cui  cum  Cato  etc.  P%edigerianus  tertius, 
;um  enim  Cato.  Mendose  et  contra  mentem  Scriptoris,  quid» 
juid  argutentur  alii.  • Mox  Guelferbytanus  primus  et  Magdebur- 
»ensis  a prima  manu,  missam  arbitror,  quod  non  displicet 
n bac  brevitate  sermonis.  VII,  27.  „me  au t ent tibi  liberum  non 
,vifiuui  demiror“.  Est  tarnen  esse  in  simili  brevitate  et  rapidi- 
kate  scribendi  V,  7.  extr.  Ad  te  malein  margine  Magdeburgensis. 

Pag.  9.  versu  7.  utque  quam  rectissime  agantur 
) m n i a,  omni  mea  cura,  opera,  diligentia  providebo. 
^ulgati  more  parum  Tulliano,  et  unä  diclione  minus,  aliä  auclius, 
□bi  Tullius  certe  noluit:  et,  ut  quam  rectissime  agantur 
omnia,  mea  cura,  opera,  diligentia,  gratia  p r o v i- 
Jebo.  Quibus,  quatuor  locis  sanitatem,  ut  puto  , reddiditnus. 
Ex  Magdalenensi  praetulimus  utque,  quod  mirifice  convenit  ex- 
peditae  ac  profluenti  celeritati  verborum  in  clausula  epistolae; 
contra,  et,  ut  quam  moleste  retardant incitatum  orationis  cur- 
5um,  qui  bic  utique  requiritur.  Omniu,  omni,  usitatissimä 
Fullio  figura  ex  ipso  librorum  manuscriptorum  dissensu  elicuimus, 
quorum  alii,  Lambino  in  notis  testante,  ornnia,  alii  omni;  nec 
mentiri  Lambinum , ut  inhumane  nonnulli,  testis  mihi  Guelferby» 
taitus  primus,  in  quo  disertis  verbis , agantur,  omni  mea 
cura..  Denique  repudiavimus  gratia  auctorilate  'optimi  atque 
praestantissimi  Uedigeriaui  secundi  et  Excerptorum  Cuevae,  quae 
cum  Rcdigeriano  secundo  bomtate  certant:  non  enim  poluit  gra- 
tia aliquid  provideri,  quam  supcrioribus  literis , nudiua  tertius 
scriptis,  bominum  suspicione  extingui  nairaverat. 

[Cetera  proxirao  volumiac  odeutur.] 


I 


268 


Ueber  Herrn  Prof.  G.  Herrn  ann’s  Lehre  etc. 


ü e b e r 

Herrn  Prof.  G.  Hermann’s  Lehre 


vom 


Vortrage  der  Griechischen  un d Lateinischen  Vers: 

und  über  seine  eigne  Lehre. 

Von 

& A*  Gotthol  d% 


Im  Jahre  1830  sind  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie md 
Pädagogik , Bd.  14,  S.  113  ff.  und  S.  216  ff.  zwei  Aufsätze  vos 
mir  gedruckt  worden,  von  welchen  der  erste  lehrt,  dass  der  Ven- 
ictus  ein  bloss  theoretisches  Zeichen  ist  und  keinen  Einfiusä  auf 
den  Vortrag  der  Verse  haben  darf,  der  zweite  aber  darthut,  dass 
die  Verse  der  Griechen  und  Römer  gewöhnlich  fehlerhaft  und  ge- 
schmacklos theils  skandirt,  theils  skansionsartig  gelesen  werden, 
und  dass  man  sie  vielmehr,  nach  dem  Muster  der  Alten, 
gleichzeitiger  Beobachtung  der  Quantität  und  der  Worlaccente, 
ohne  alle  Einmischung  des  Versiotus  vortragen  müsse.  Ein  drit- 
ter Aufsatz,  der  die  praktische  Anleitung  zu  diesem  Vortrag  er- 
hält, ist  zugleich  mit  jenen  abgefasst  worden,  um  mit  ihnen  ^ 
druckt  zu  werden.  Da  er  mir  aber  für  unsere  ge -und  bedrängte 
•Zeit  zu  lang  zu  sein  schien , so  behielt  ich  ihn  noch  zurück,  us 
ihn  durch  Umarbeitung  zu  verkürzen.  Und  haben  gleich  Ge- 
schäfte die  Ausführung  meines  Vorhabens  verzögert,  so  hoffe  ich 
doch  nunmehr  bald  an  dieselbe  gehen  zu  können.  Uebrigen*  »>t 
dieser  Verzug  nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Jede  neue  oder  nach 
Jahrhunderten  erneuerte  Lehre  findet  Widerspruch  — das  Hegt u» 
der  Natur  der  Sache  und  der  Menschen  — und  so  ist  es  auch  mei- 
ner Lehre  ergangen,  was  mich  keinesweges  verdriesset.  G«nß 
einerseits  ist  Widerspruch  ein  Beweis  der  Aufmerksamkeit,  worin 
es  in  unseren  Tagen  gar  sehr  gebricht;  anderseits  wird  auf di:^ 
Art  eine  Gelegenheit  dargeboten,  Dunkelheiten  zu  erhellen,  h1* 
thümer— «-sie  seien  nun  auf  Seiten  des  Schreibenden  oder  des  kä- 
senden zu  berichtigen , und  die  Wahrheit  — wenn*s  glückt  ~ 
gegen  jeden  ferneren  Angriff  sicher  zu  stellen.  Natürlich  ist  hier 
nicht  von  Angriffen  des  Ersten  Besten  die  Bede , sondern  nur  YOß 
Angriffen  sachkundiger  Männer.  Der  Mann  aber,  welcher  m|c 
angegriffen,  oder  richtiger  gesagt,  meiner  Lehre  widersprach11 
hat,  ist  nicht  bloss  ein  sachkundiger  im  Gebiete  der  alten  Vert- 
kunst,  sondern  der  Koryphaeus  selbst,  Herr  Professor  Gottfii*“ 

, Hermann  — denn  so  ist  doch  wohl  die  Unterschrift  G.  H. 
Beurtbeilung  in  der  Leipziger  Litteratur- Zeitung  1833  Nr.  6 U-  > 
zu  ergänzen.  Ich  fühle  sehr  wohl  9 welch  ein  ungünstige*  ’or' 
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irtliell  dieser  Widerspruch  gegen  einen  Unbekannten,  wie  ich 
>in , erwecken  muss  — das  kann  ich  nicht  äudern.  — Indessen 
ege  ich  in  meine  Wagschale  zwei  Dinge,  denen  ich  einiges  Gc- 
viclit  zutraue,  und  vielleicht  auch  meine  Leser.  Einmal:  ich 
iahe  mich  mit  meinem  Gegenstände  sorgfältig  beschäftigt  und  ver- 
binde mit  der  Verskunst  theoretische  und  praktische  Musik  und 
minentiich  auch  den  Gesang.  Zum  andern:  es  liegt  mir  einzig 
nid  allein  an  der  Wahrheit,  und  ich  suche  nicht  nach  Künsten 
ünen  Irrlbum,  der  meinerseits  statt  haben  sollte,  huch  nur  im 
nindesten  zu  verbergen  oder  zu  beschönigen.  Hab*  ich  mich  ge- 
rrt,  so  soll  es  mich  freuen  belehrt  zu  werden  : man  mag  sich  ei- 
les  Irrthums  schämen,  nicht  der  Belehrung.  Sieht  einer  von 
»einen  Schülern  ein  Ding  richtiger  an  als  ich,  so  freue  ich  mich 
ind  lobe  ihn,  und  noch  niemals  ist  mir’s  eingefallen  meinen  Irr- 
hutn  durch  sophistische  Künste  für  Wahrheit  auszugeben.  Auch 
iab*  ich  nicht  gefunden,  dass  ich  dadurch  bei  der  Jugend  verlo- 
ren hätte.  Sehn  wir  doch  in  unseren  Noten  unter  dem  Texte  so 
manchen  Irrthum  der  Valekenaere,  der  Bentleye,  der  Porsone, 
wie  sollte  ich  mich  denn  bei  irgendjemand  für  infallibel  ausgeben l 
Bin  ich  aber  für  Schüler  belehrbar,  so  werde  ich’s  ja  dem  Meister 
Icr  Kunst  gegenüber  um  so  viel  mehr  sein.  Und  zu  der  Besorg- 
riss,  der  Widerspruch  eines  Unbekannten  gegen  den  Widerspruch  ' 
les  berühmten  Mannes  sei  geeignet  diesen  zu  seiner  und  meiner 
jnwürdigen  Acusserungen  zu  reizen,  halte  ich  mich  durchaus 
licht  für  berechtigt,  zumal  da  ich  mir  bewusst  bin,  ihn  mit  der 
grössten  Hochachtung  behandelt  zu  haben.  . Inwiefern,  will  ich 
»oglcicb  angeben  und  damit  von  der  Einleitung  zur  Sache  selbst 
ibergehen. 

In  dem  zweiten  der  oben  genannten  Aufsätze  habe  ich  Isaac 
Voss’s,  Bentley’s,  Valckenaer's  und  Klopstock’s  Ansichten  vom 
Vorträge  der  antiken  Verse  getadelt.  Ich  hätte  zu  diesen  auch 
Herrn  Hcrmann’s  Ansicht  hinzulugen  können.  Denn  im  ersten 
Bande  seiner  Opuacula  legt  er  S.  119  IT.,  in  der  Disputatio  de 
differentia prosae  et poeticae  orationis , eine,  meines  Bedunkens, 
durchaus  unrichtige  Ansicht  von  dem  Vorträge  der  Griechischen 
uud  Lateinischen  Verse  an  den  Tag,  indem  er  fordert,  dass  die 
Prosa  nach  dem  Accente  der  Alten,  die  Poesie  nach  der  Quanti* 
Lat  vorgetragen  werde.  „ Inde  propria  poeseos  ea  pronuntiatio 
ty est sagt  er  S.  120.,  ,, quae  mensuram  ne g Itclo  ac Centn  expri - 
lß mit Und:  „/«  Graeca  vero  lingua  certa  res  est : quae  simuU 
natque  in  duas  formas  divisa  est , poeticam  et  prosam , proea 
„ accentum  conservavit , poetica  prorsus  reiecit.u  Hr.  Hermann 
ist  ein  so  ausgezeichneter  Alterthumskenner  und  hat  sich  nament- 
lich um  die  antike  Veiskunst  .so  allgemein  anerkannte  Verdienste 
erworben , dass  sein  Ansehn  wohl  geeignet  ist  selbst  seinen  Irr- 
ibümern  bei  allen  denen  Eingajpg  und  Anselm  zu  verschallen, 
welche  sich  mit  diesem  wissenschaftlichen  Zweige  nicht  gründlich 
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beschäftigt  nocb  die  Hermannischen  Behauptungen  geprüft  Laben. 
Um  so  nöthiger  und  vielleicht  auch  verdienstlicher  ist  es  daher 
«eine  Theorie  in  ihrer  Unhaltbarkeit  zu  zeigen  und  statt  ihrer  die 
richtige  aufzustellen  und  zu  verbreiten.  Das  würd’  ich  denn  auch 
schon  in  meinem  Aufsatze  über  den  Vortrag  der  antiken  Verse  ge- 
than  haben,  hätten  mich  nicht  zwei  Gründe  davon  zurackgebd. 
ten.  Theils  fürchtete  ich  nämlich,  eine  übele, Laune  Fortanai 
könnte  einen  wissenschaftlichen  Streit  in  einen  persönlichen  ver- 
wandeln, theils  sagte  ich  mir:  jene  Disputation  hat  Hr.  H.  vor 
Jahren  geschrieben  und  seine  Ansicht  seitdem  berichtigt.  Freilich 
hält’  ich  das  dort  Geschriebene  widerlegen  und  schliesslich  hin- 
zufugen  können,  dass  Hr.  H.  es  vermuthlich  jetzt  selber  nicht 
mehr  billigen  werde;  aber  ich  that  auch  das  nicht  und  führte 
Hm.  H.  gar  nicht  mit  auf.  Und  das  ist  die  Hochachtung,  die  ich 
ihm  erwies.  Nachdem  ich  aber  aus  der  Leipziger  Literatur- 
Zeitung  a.  a.  O.  ersehn,  dass  er  seine  frühere  Ansicht  nicht  geän- 
dert, wenigstens  die  ineinige  nicht  theilt,  sondern  vielmehr  ohne 
Einschränkung  behauptet,  dass  ich  gänzlich  irre , fällt  meine  bis- 
herige Bedenklichkeit  weg,  da  ich  nicht  der  Angreifende,  an- 
dern der  Angegriffene  bin,  und  Hr. '"H.  mir  die  Verlbeidigun* 
meiner  Sache  gewiss  nicht  verübeln  wird.  Ich  werde  aber  bei 
meiner  Verlheidigung  so  verfahren,  dass  ich  zuerst  die  hieher ge- 
hörigen Stellen  der  Disputation  mittheile  und  widerlege  und  dann 
auf  die  mich  betreffende  Stelle  der  Recension  komme. 

ln  seinen  Opusculis  T.  I.  S.  119.  zerlegt  Hr.  II.  die  Modul a* 
tio  vocis  in  die  der  Quantität  und  in  die  des  Accentes  und  fährt 
dann  fort:  „Utra  harum  sit  forinarum  ad  poesin,  utra  ad  projaro 
„orationem  accommodata,  non  potest  obscurum  esse.  Acceofui 
„enim  non  modo  hanc  vim  atque  hunc  usum  habet,  ut  significa- 
„tiones  vocabulorum  discernat,  et  qua  quidque  potestate  dicatur 
„indicet,  sed  etiam  tali  temperamento  cum  mensura  confundilor» 
„ut  severitatem  mensurae  atque  accuratam  proportionem  nriöwti 
„Ilaque  quum  ex  una  parte  ad  cognitionein  rerura  atque  inteH«* 
„gentiam  spectet , ex  altera  parte  autem  pulcritudirte  lila, 

„in  mensurarum  aptis  comparationibus  est , careat,  prosae  oratio- 
„nis,  non  poeseos  est.  Mensura  vero  non  soltim  quod  accen^» 
„qui  verborum  significationis  demonstratio  est,  caret,  sed  ein® 
„quia  durationem  sonorum  certis  proportionibus  indicat,  aco^m- 
„tione  eorum,  quae  verbis  denotantur,  ad  ipsam  vocis  considers- 
„tionem,  et  contemplationem  pulcritudinis,  quae  est  in  iusta  tem* 
,, poris  düuensione,  animos  avocat.  Inde  propria  poeseos  es  pro* 
„nuntiatio  est,  quae  mensuram  neglccto  accentu  expHmit  C°n' 
„firmantur  ea,  quae  diximus,  experientia  exempliaque  Jingnarmn. 
„Ac  Graecos  quidein  Latinosque  in  prosa  oratione  accentum,  w 
„poesi  solam  mensuram  sequutoa  constat.  Quorum  de  Latnl,} 
,)Certior  foret  clariorque  disputatio,  nisi  in  perpaucis  t«mlum  vo- 
,»cabulis  accentus,  quo  in  conimuni  sermone  ulebautur,  vd  • 
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„grammaticorum  testimöniis  notus  esset , vel  probabili  coniectura 
„posset  exputari.  Ut  exuide , de  quo  Servii  habemus  auctorita- 
„fern,  et  infinitivi  praeteritorurn  activoi  um,  qui  contractioncm 
„admittunt,  ut  amavisse,  quorurn  accentum  e contractione  divi— 
„nare  licet,  fn  Graeca  vero  lingua  certa  est  res : quae  siihulat- 
„que  in  tluas  formas  divisa  est,  poeticam  et  prosam,  prosa  accen— 
„ium  conservavit,  poetica  plane  reiecit.  Antiquissimis  enim  tem— 
„poxibus,  noudum  illo  discrimine  constituto,  accentus  etiam  in 
„poesi  aliquam  dominationem  babebat:  quod  in  Hotnero  et  He-  1 
„siodo  plurirnis  potest  et  luculentissimis  documentis  cognosci« 
„fndeveio  tnultae  verboruni  confonnationes , in  quibus  mensura 
„propter  accentum  neglecta  esset,  deinde  ut  legitimae  manserunt 
,,atque  in  epicuni  sermonein  receptae  sunt.  De  bis  in  libro  primo 
„de  inetris  poetarum  Graecorum  et  Romanorum  explicatum  est, 
„Eadein  quae  tum  fuit  Graecae  iinguae  ratio,  nunc  Germanicae 
„est.  Sequimur  enim  fere  accentum  etiam  in  poesi:  sed  venict 
„aliquando,  si  recte  auguror,  tempus , quum  certior  mensura 
„negligere  accentum,  et  poeticam  quaudam  pronunliationem  con- 
„stituere  docebit.  Initia  certe  liuius  rei  quaedam  videre  iam  nunc 
„ licet,  ut  apud  Klopstockium,  , 

weist  du  auch  , Gleim , noch , wie , o undurstigster 
von  allen  Sängern , 

„quod  ineplus  fortet,  qui  ob  neglectum  accentum  reprehenderet.“ 
Zuförderst  nun  scheint  mir  Hr.  H.  überhaupt  darin  einen 
IdiMgriir  zu  thun,  dass  er  Poesie  und  Prosa  nur  einander  entge- 
gensetzt und  ganz  aus  der  Acht  lasst,  dass  sie  auch  Vieles  mit 
einander  gemein  haben,  und  dass,  trotz  ihrer  Artverschiedenheit, 
die  Poesie  doch  in  gewissem  Betracht  auch  als  eine,  erhöhte  oder 
verfeinerte  Prosa  anzusebn  ist,  endlich  dass  etwas  in  die  Ab* 
straction  der  Theorie  vollkommen  Wahres  dennoch  an  einein  kon- 
kreten Falle  gar  leicht  scheitern  kann,  und  man  mithin  dem  kon- 
kreten Fall  nur  Gewalt  anlhut,  wenn  man  ihn  der  Theorie  unter-« 
ordnen  will.  Das  aber  thut  Hr.  H.f  indem  er  die  Bestimmungen 
seiner  Theorie  den  Griechischen  und  Lateinischen  Versen  bei  vol- 
lem Widerspruche  des  gesammten  Alterthumes  von  Aristoteles 
bis  Priscian  aufbürdet.  Utra  harum  sit  formarum  ad  poesiti, 
sagt  er,  utra  ad  prosam  orationem  accommodata , non  potest 
obscurum  esse . Hätte  er  gesagt  accommodatiori  so  läge,  wenig- 
stens in  abstracto  etwas  Richtiges  in  diesem  Gedanken,  aber  auch 
nur  in  abstracto ; denn  sobald  die  Rede  von  einzelnen  Sprachen 
ist,  >vird4  nach  Beschaffenheit  derselben,  für  diese  der  Accent, 
fiir  jene  die  Quantität  die  passendere  Grundlage  der  Verse  bilden: 
tvie  uns  denn  die  Erfahrung  in  den  beiden  klassischen  Sprachen 
dies  Alterthums  auf  die  Quantität,  beiden  Deutschen,  Italiänern, 
Spaniern,  Engländern,  Holländern,  Dänen  und  anderen  neue- 
ren Völkern  auf  den  Accent  gegründete  Verse  zeigt.  Da  aber  Hr. 
\r£.  „ accommodata “ schreibt,  scheint  mir  der  ganze  Gedauke  um» 
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statthaft*  denn  Poesie  und  Prosa  sind  beide  auf  Beides,  Qaantiiät 
und  Accent  hingewiesen.  Der  Accent  ist  est  bekanntlich,  der 
aus  den  einzelnen  Selben  Haus  und  Rath , ex  und  stat , die  Wör- 
ter Hausrath  und  ex  stat  bildet.  Wie  kann  nun  ein  Gedicht,  da« 
aus  Wörtern  besteht,  des  Accentes  entbehren,  ohne  den  die 
Wörter  und  Worte  nur  Sylben  sind,  oder  ohne  den  sie  vielmehr 
durch  die  Verknüpfung  zu  Füssen  in  ganz  sinnlose  Gruppen  tre- 
ten? Lesen  wir  z.  B.  den  Vers: 

Irridens  miserum  dubium  sciat  ornne  futurum , 
so  vernehmen  wir  entweder  lauter  einzelne  Sylben , oder,  wenn 
gemein  skandirt  wird,  Unsinn,  wie 

Irrt  dtnsmi.se  rumdubi  umsciat  omnefu  turum9 
und,  wenn  vornehm  skandirt  wird: 

Irridens  miserum  dubium  sciat  Smne  futurumy 
wobei  barbarischerweise  Ein  Wort  (irridens)  zwei  Accente,  Eine» 
keinen,  und  drei  ihn  auf  der  letzten  Sylbe  erhalten,  wo  ihn dk 
Lateinische  Sprache,  mit  geringen  und  noch  zweifelhaften  Auf- 
nahmen, überhaupt  nicht,  — und  auf  keinen  Fall  in  den  Wör- 
tern des  angeführten  Verses  — duldet.  Wie  wäre  es  auch  mög- 
lich, dass  ein  Vortrag  gefiele,  der,  nicht  etwa  hie  und  da  dem 
prosaischen  Vortrage  ,ein  wenig  nachhilft,  sondern  in  jedem 
Worte  das  erste  Gesetz  der  Sprache,  die  richtige  WortbetoÄ 
verletzt?  Und  doch  nimmt  llr.  H.  dies  an,  wenn  er  sagt: 
accentum  conseruavit , poetica  plane  reiccit . Der  Accent  ist  ü* 
tegrirender  Theil  des  Wortes,  tritt  also  zugleich  mit  dem  Worfa 
in  den  Vers  und  kann  weder  von  dem  Worte  entfernt,  noch  dunii 
einen  nicht  ihm,  sondern  dem  Verse  angehörenden  ja  genau 
nommen,  nur  in  der  Theorie  vorhandenen  Accent  ersetzt  werden. 
Wer  nichts  desto  weniger  einen  solchen  Vortrag  gut  heisst,  der 
»teilt  sich  auf  Eine  Stufe  mit  einem  Tonsetzer,  der  den  gutea 
Takttheil  durchaus  nicht  zu  fühlen  vermöchte,  ausser  wenn  tf 
die  höchste  Note  regelmässig  in  diesen  guten  Takttheil  aetzte  und 
so  ganze  Opern  komponirte.  Fürwahr,  das  würde  eine  siubtf* 
Monotonie  geben.  Die  Monotonie  alles  Skandirens  aber, 
nun  unsere  Schüler  oder  wir  selber  die  Skandirenden  sein, 
nicht  nur  nicht  geringer,  sondern  noch  unerträglicher,  weil def 
blossen  Uecilntion  weniger  Mittel  zu  Gebote  stehn,  die  Monoton 
zu  verstecken , als  dem  Gesänge. 

Hr.  H.  sagt  S.  127  der  gedachten  Disputation: 

„Ac  quoniam  prosae  orationis  hic  est  finis,  ut  rerum  cop1* 
,,tionem  atque  intelligentem  afferat,  in  priniis  curari  in  elocutioirf 
„debet,  ut  clara  sit  vox  atque  dislincta.  Poesis  auteinquum* 
„sensum  pulcritudinis  referatur,  atque  ipsa  quoque  elocuUoc« 
„animos  commovere  studeat,  operam  dare  poterit,  ut,  etiaui  ^ 
„uonnihil  impediatur  sententiarum  intelligentia , vox  tarnen  qu31, 
„tum  potest  plena , sonora,  grandis , coagmentata,  etpene{u 
,,multuo8a  ad  aurem  accidat.  Quam  ob  rem  prosa  oratio  assaß1 
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„vocem  rcquirit , quam  non  modo  sic  inlelligimus,  ut  sj'inplio- 
„nia  musicorum  inslrumentorum,  sed  etiam  ut  aiiarum  vocum 
„concentus  absit.  Confunduntur  euiui  coniuuclae  voccs,.  neque 
„cxaudir*  salis  cognoscique,  id , quod  quis  loquilur , sinunt. 
„Poesis  vero,  quac  non  ad  cognilionein , sed  ad  ublcetattonem 
„apla  est,  ac  saepe  cognila  iam  et  oumibus  nola  canitur,  denr 
„salis  vocibus  et  symphonia  confeiiam  vim  in  animos  lioininuux 
„eflundit.“ 

Wie  Urn»  U.s  Theorie  der  Poesie  ufcd  Prosa  auf  dem  Unver- 
mögen oder  der  Trägheit  der  Neuern  beruht  die  antiken  Verse 
samt  der  Prosa  in  ihrer  rechtmässigen,  natürlichen  und  bei  den 
Alten  üblichen  V/eisc  vorzutragen,  so,  ist  auch  das  , was  Ur.  II. 
über  den  Gesang  sagt,  nicht  aus  den  Alten  geschöpft,  sondern 
aus  der  Unnatur  unseres  modernen  Opernlheaters.  In  diesem, 
wie  selbst  in  unsern  geselligen  Cirkeln , ist  es  freilich  nicht  leicht 
Worte  zu  verstehn  , die  man  eine  Oktave  höher  oder  auch  tiefer 
singt,  als  die  natürliche  Stimme  es  gestattet,  zumal  wenn  ein 
ganzes  Chor  dies  tliut  und  zugleich  zwei  — oder  dreierlei  Text 
vorträgt,  am  allerwenigsten  aber,  wenn  dies  überkünstliche 
Xougeflecht  noch  von  einer  Menge  schreiender  , pfeifender, 
schmetternder,  brummender  und  krachender  Instrumente  über— 
tönt  wird,  von  denen  abermals  ein  jedes  seinen  eigenen  Weg  ein- 
berschleicht  — geht  — trabt  — oder  galopirt.  Endlich  sind  auch 
He  Texte  gewöhnlich  so  schlecht,  dass  es  weder  den  Singenden 
Jarauf  ankommt  sie  vernehmlich  auszusprecFien , noch  den  Hö- 
*ern  sie  zu  verstehen,  die  ohnehin  mit  den  Augen  sehn , wovon 
:twa  die  iiede  sein  werde.  — Was  hat  nun  diese  Musik  mit  der 
intiken  gemein?  hei  den  Alten  war  der  Text  die  Hauptsache. 
iV  er  mag  daher  glauben,  eiu  Pindarischer  oder  Aescliy  lisch  er 
Tior  sei  so  gesungen  worden,-  dass  dfcr  Hörer  ihn  nicht  verstand,. 
:umal  da  er  keine  JJoesis  cognila  iam  fit  omnibus  nota  war? 
)eutliche  Aussprache , es  mochte  nun  Einer  oder  Hundert  zii-: 
;leicli  singen,  war  bei  den  Alten  unfehlbar  eine  ganz  unerlässliche 
Bedingung,  und  ohne  organischen  Fehler  eines  Singenden  daa, 
jegentheil  ganz  undenkbar.  W'ie  war’  es  denn  auch  anders  zu  er-* 
varten  bei  Leuten,  welche  sich  selbst  zur  Bildung  des  prosaischen ; 
/ortrags  des  Phonascus  bedienten  ? Es  war  aber  bei  ihnen  auch 
eine  schwierige  Aufgabe  deutlich  zu  singen;  denn  sie  sangen,: 
) syllabisch,  nicht  melisma tisch.  2)  nur  unisono, , nicht  barmo- ► 
isch,  im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  3)  Sie  fangen  nie  Töne,  die 
ussex*  dem  nalüi liehen,  bequemen  Umfang  der  Stimme  liegen.. 
) Die  Kompositionen  entsprachen  durchaus  den  Gedanken  und . 
ropfi  ud ungen , so  wie  der  Natur  des  jedesmaligen  Chores.  5)  Dia/ 
.ompositionen  wurden  durch  wenige  gleichartige,  sich  dem  Ge- 
ing  aufs  engste  anschliessende  Instrumente,  besonders  die  Lyra,! 
tso  etwa  durch  Töne,  wie  die  unserer  Chitarre  und  Harfe,  nicht 
bertönt,  verdunkelt  und  verwirrt,  sondern  vielmehr  getragen 
jtrehiv f.  Uhitol.  u.  Pä-.lag.  Ud.  II.  Iift.2.  q ^ 
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und  geleitet,  wie  schon  aus  Pindar  (Pyth.  I zu  Anf.)  zu  ersehn. 
Denn  obschon  auch  von  den  späteren  Griechen  gelten  mag,  was 
Horaz  von  seinen  Zeitgenossen  sägt: 

V rum  equiti  quoque  iam  migravit  ab  aure  i'duptas 
Ornnis  ud  ingratos  ocu/os  et  gaudia  vana , 
so  fragt  sich  doch,  ob  sie  es  je  bis  zu  dem  Uusinn  brachten,  des* 
sen  Horaz  ebenfalls  gedenkt: 

Tibia  non , ut  nunc , orichalco  iuncta  tubaeque 
jitmula , sed  teiiuis  simple  xque  for amint  pauco 
yidspirare  et  ad  esse  c/ioris  erat  utilis , atque 
Nondum  spissa  nimis  complere  sedilia  Jlatu, 

Und  selbst  die  hier  beschriebene  Tibia  sollte  sie  wohl  lauter p 
wesen  sein  als  die  Blasinstrumente  in  einer  Oper  von  Grauo, 
Benda,  liiller,  Dittersdorf  oder  sonst  einem  Tonsetzer  am  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts?  denn  dass  sie  den  Lärm  heuti- 
ger Opern  nicht  erreichte , unterliegt  auch  nicht  dem  kleinstea 
Zweifel. 

Man  würde  mir  Unrecht  thun,  wenn  man  glaubte,  ich  wolh 
Hrn.  H.  oder  irgend  Jemand'  mit  dem  hier  Gesagten  belehren: 
dies  enthält  vielmehr  nichts  als  die  Prämissen,  deren  ichbena- 
thigt  bin,  wenn  ich  darthun  will,  dass  Hrn.  H.s  IrrthoiD w» 
bloss  an  Einzelnhciten  hafte,  sondern  dass  er  ein  durchgreifende 
sei.  Hr.  II.  zeiht  mich  eines  Irrthums;  wie  kann  ich  mich  mw 
besser  rechtfertigen , als  durch  Nachvveisuug « dass  in  der  fris- 
chen Sache  und  in  dem  ihr  Verwandten  nicht  ich,  sondern  Hr. 
H.  der  Irrende  sei,  und  durch  Darlegung  meiner  Gcgengrümfc 
diese  mögen  so  bekannt  sein  als  sie  wollen,  wenn  sie  nur 
Beweise  taugen?  Zunächst  aber  soll  mir  die  Musik  dazu  dien«0 
das  Verhältniss  des  Wortaccentes  zum  antiken  Verse  darzule^ß» 
als  woraus  sich  dann  auch  der  Vortrag  der  Verse  ergeben  no* 
Der  Zahn  der  Zeit  hat  gerade  so  viele  musikalische  Komp 
sitionen  des  Alterthums  verschont,  als  nölhig  sind  um  mit  histo- 
rischer Uebcrzeugung  zu  behaupten , was  freilich  auch  schon  a® 
der  Natur  der  Sache  folgt,  und  daher  kein  Musikverständiger  Wi- 
ders erwarten  wird,  dass  die  Alten  die  mit  dem  Wortaceent^ 
sehenen  Sylben  mit  den  höheren  Noten  die  unbetonten  Sy  Iben  aber, 
sie  mögen  den  Versictus  haben  öder  nicht,  mit  den  tieferen N®*, 
ten  bezeiclmelen.  Ich  habe  diese,  so  viel  ich  weiss,  von  mir*8- 
erst  gemachte  Beobachtung  in  den  Jahrbb.  f.  Phil.  u.  Päd.i*i* 
S.  219  f.  mitgetheilt  und  halte  sie  allein  schon  für  eiitiditW 
in  dieser  Sache,  wenn  man  auch  von  allen  übrigen  höchst  bedeu- 
tenden Gründen  ilir  meine  Theorie  ganz  absehn  will.  Werin  JÖ* 
Welt  kann  glauben,  dass  der  Wortacccnt,  der  doch  iö  den  gelun- 
genen Versen  sorgfältig  beobachtet  wurde,  in  den  recilirten  un- 
beachtet  geblieben  sei? 

Nachdem  ich  so  auf  den  verlassenen  Weg  2urnckgekehrt  hm, 
nehme  ich  den  obigen  Vers  wieder  auf  und  frage:  Warum  soll 
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denn  anders  gelesen  werden,  als  nach  Accent  und  Quantität  zu- 
gleich? warum  nicht  so  — : ’ 

Irrfdens  miserum  dübium  sciat  oinne  futurum? 
oder  in  Zeichen  ausgedruckt: 

t t t t / / 

— — m « ■ ■ ...  ■ *J  yj  V — W«  \/  O — — O / 

I 1 

Man  lese  ihn  doch  so  und  hüthe  sich  nur  vor  der  Verlänge- 
rung der  Syiben  nu,  sg,  dü,  bT,  scT,  und  fü,  und  man  wird 
zugleich  den  Vers  nach  Metrum  und  Melodie  vernehmen  und  der 
Sprache  ihr  unveräusserliches  Hecht  an  gedeihen  lassen.  Was  den 
fleissigen  meiner  Schüler,  Jünglingen  von  14  bis  18  Jahren  mög- 
lich ist,  das  wird  doch  wohl  Lesern,  wie  diese  Jahrbücher  sie 
vorausselzen,  nicht  unmöglich  sein!  Ich  ersuche  sie  also  die 
deine  Midie  des  richtigen  Vortrags  nur  einen  Monat  hindurch  täg- 
ich  zehn  Minuten  lang  fortzusetzen  und  dann  zu  gestehn,  ob  sie 
rüber  einen  Begriff  von  der  Eurythmie  und  mannichfältigen  Me- 
odie  des  antiken  Verses  halten.  Am  Ende  13t  der  Beweis,  den 
Christus  für  die  Wahrheit  seiner  Lehre  führt  (Evang.  Job.  7,  17.) 
nich  in  manchen  anderen  Dingen  der  überzeugendste.  Ich  will 
Niemand  von  den  vielen  Tausenden,  die  ihren  Vers  schlecht  ge- 
lug  lesen,  beleidigen,  das  sei  fern  von  mir!  aber  man  wird  mich 
licht  davon  überzeugen,  dass  es  mit  der  Würde  eines  Lehrers,  der 
llktassi sehen  Sprachen  verträglich  sei,  seinen  Schülern  fort  und 
ort  die  Schönheit  antiker  Verse  anzupreisen,  und  jeden  Vers,  ded 
r selber  in  den  Mund  nimmt,  wie  ein  Barbar  zu  verhunzen  j mail 
rird  mich  nicht  überzeugen,  dass  dies  Verfahren,  genau  erwo- 
en , nicht  Täuschung,  nicht  Unsittlichkeit  sei.  — Verzeihung 
ui  meiner  guten  und  ehrlichen  Sache  willen , für  die  ich,  einmal 
nf  dem  Kampfplatz  erschienen,  meine  Lanze  nicht  im  Scherz, 
indem  im  voliesten  Ernste  2U  brechen  entschlossen  bin. 

Ich  gehe  weiter  in  der  Prüfung  von  Hrn.  H.s  zuerst  angcfiihr- 
r Stelle.  Er  behauptet  daselbst,  dass  der  Accent  nicht  bloss 
ton  modo)  die  significationes  der  Wörter  und  ihre potestutem  be- 
itnme , sondern  auch  {sed  etiani)  dass  er  severitatem  men&urae 
'qite  accuratam  proportionem  verringere  ( miriual ).  Diese  Be- 
mptung  ist  gegründet  und  grundlos,  je  nachdem  sie  erklärt  und 
i gewendet  wird.  Theoretisch  ist  sie  ganz  ungegründet:  denn 
uantität  und  Accent  gehn  nicht  auf  demselben  Wege  und  können 
nander  daher  auch  nicht  hinderlich  sein.  Dieser  ist  Melodie, 
»rhalt  der  Stimme  in  Absicht  auf  Höhe  und  Tiefe,  jene  ist  Zeit- 
rbalt,  hat  cs  ihrer  eigensten  Bestimmung  nach  mit  der  Zeitdauer 
: thun.  Eine  Notenreihe  bleibt  in  demselben  melodischen  Ver- 
Itniss,  welches  rhythmische  man  ihr  auch  geben  mag.  Dass 
er  dieselben  Noten  im  groden  Takt  und  im  Tripeltakt  eine  ganz 
dere  Wirkung  hervorbringen , das  liegt  nicht  in  der  Melodie, 
ndern  eben  im  Rhythmus , also  im  Zeitverhalt,  in  der  Quanti- 
t.  So  verhält  aich  die  Sache  im  Allgemeinen.  Was  aber  das 
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Praktische  oder  die  einzelnen  Sprachen  angeht,  so  ist  darüber 
Folgendes  zu  sagen*  Die  zwei  neben  einander  hiulaufeuden  Bei- 
beu  der  Quantität  und  der  Betonung  stören  einander  auch  in  den 
einzelnen  Sprachen  an  und  für  sich  oder  objecliv  auf  keine  W eise. 
Aber  wie  auch  der  Geübteste  sechs  oder  acht  von  einander  unab- 
hängige Reihen  zu  gleicher  Zeit  gar  nicht  oder  doch  nicht  mit  Si- 
cherheit aullassen  würde,  so  fasst  der  minder  Geübte  auch  nicht 
einmal  zwei  solcher  Reiben  auf,  wenn  nicht  irgend  ein  Unter- 
stützungsmittel zur  Ausgleichung  beider  Reihen  hinzutritt,  wie 
z.  B.  im  Lateinischen  das  Zusammenfalleil  des  Wort«  und  des 
Versaccenle«  in  den  zwei  letzten  Fussen  des  Hexameters  und  ia 
den  beiden  mittleren  des  iainbischen  Seuars.  Leberhaupt  je  ge- 
nauer eine  Sprache  Längen  und  Kürzen  unterscheidet,  wie  z.  B. 
die,  Griechische,  die  schon  zu  Homers  Zeit  die  Quantität  der  Po- 
sitionslängen mit  bewundernswürdiger  Sicherheit  behandelte,  uad 
späterhin  das  kurze  umL  lange  O und  E sogar  durch  zweierlei 
Buchstaben  unterschied,  je  weniger  ferner  ihr  Accent  au  dk 
Stammsilben  gebunden  ist,  und  je  schwächer  endlich  dieser  Ac- 
cent gehört  wird,  wie  beides  abermals  in  der  Griechischen  Sprache 
statt  findet,  deren  Accent  jede  der  drei  letzten  Sylben  eines  Worts 
aui  nimmt , sie  mögen  lang  oder  kurz  sein,  und  deren  Accent  end- 
lich so  schwach  ist,  dass  er  auf  den  letzten  Sylben  in  der  zusam- 
menhängenden Bede  ganz  schwindet — je  mehr,  sag*  ich,  diese 
Umstände  in  einer  Sprache  statt  finden,  desto  weniger  kann  der 
rhythmische  Vortrag  der  Worte  durch  den  melodischen  der  Ac- 
cente gestört  werden.  Nach  meiner  Ueberzeugung  haben  daher 
selbst  die  vorhomerischen  Griechen  iiirfe  Verse  stets  nach  der 
Quantität,  nie  nach  dem  Accent  gemessen,  und  was  Hr.  H.  in 
verschiedenen  seiner  Schriften  lehrt,  dass  bei  Homer  und  Hesia- 
dus  der  Accent  eine  Kürze  verlängern  könne  u.  z.  B.  ?<ag  in  einea 
Trochäus  verwandle  (wodurch  also  auch  noch  eiue  zweite -verkür- 
zende Kraft  zugestandeu  wird)  das  bat  für  mich  niemals  auch  nur 
die  geringste  Wahrscheinlichkeit  gehabt^-,  ich  weiss  wohl,  dass 
sich  bei  Eustalhius  schon  Vorgänger  des  Hru.  11.  finden,  die  Spilx- 
uer  de  V ersu  Graecorum  heroico  S.  28  anzoigt;  allein  ich  weiss 
auch  mit  Hrn.  11. , welche  Künste  die  Alten  brauchten  um  Dinge 
zu  erklären,  die  sie  nicht  erklären  konnten.  Wer  das  hei  Eustalb. 
Gesagte  betrachtet,  der  wird  so  viel  Possen  darin  finden,  z.  B. 
die  Verlängerung  einer  Kürze  durch  den  Spiritus  asper,  und  zwar 
nicht  durch  einen  nachfolgenden  — denn  das  licsse  sich  wohl  hä~ 
reu  — sondern  durch  einen  vorhergehenden , dass  ihm  auch  das 
Uebrige  schon  vor  der  Untersuchung  höchst  verdächtig  werden 
muss.  Es  liegt  vom  Zwecke  meines  Aufsatzes  zu  fern  mich  über 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verbreiten,  und  ich  füge  daher  nur 
dies  Eine  hinzu:  Das  öfters  bei  Horner,  besonders  im  ersten  und 
fünften  Fuss  vorkommende  mg  6 wurde  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  als  reiner  Amphibrachys  — w)  vorgetrageo.  Der  Amphi- 
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brachys  hat  einerlei  Morenzahl  mit  dem  Daktylus,  und  seinen 
natürlichen  Iclus  nur  um  Eine  More  später  als  jener  von 

-)  : wie  leicht  konnte  also  durch  jene  späterhin  kunstmässig 

behandelte  AnakJasis  das  Gleichgewicht  hergestellt  werden?  zu- 
mal da  der  Acut  auf  der  ersten  Sylbe  von  aas,  zwar  keine  Ver- 
längerung aber  doch  eine  Hervorhebung  derselben  bewirkt  und 
fio  das  Gefühl,  das  sie  gern  zur  Arsis  machen  will,  unterstützt* 
Auf  ein  solches  Hervorheben  beschränkt  sich  die  rhythmische 
Kraft  des  Accentes,  und  dieses  Hervorheben  biete  ich  Hrn.  H* 
statt  der  verlängernden  Kraft,  in  der  Hoffnung,  dass  er  bei  dem 
Tausche  nichts  einbüssen  "werde.  Dieser  Gebrauch  dc$  Accentes 
ist  auch  späteren  Dichtern  nicht  ganz  unbekannt,  indem  z.  B.  die 
dramatischen  Dichter  bei  gehäuften  Tribracben  die  jambische  oder 
trochäische  Bedeutung  derselben  durch  geschickte  Acceutstellung 
andeuleu  und  so  Auflassung  und  Vortrag  derselben  erleichtern. 
Lnd  hierin  linde  ich  den  einzigen  rhythmischen  Gebrauch , den 
die  Griechischen  Dichter  vom  Accente  machten;  und  leugne,  dass 
er  ihnen  auch  ein  JVliltel  zur  Verlängerung  der  Kurzen  war. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  den  Römern  und  in  den 
neueuropäischen  Sprachen.  Doch  von  den  Körnern  nachher. 
Jetzt  nur  noch  ein  Wort  von  der  Anaklasis,  die  hier  vielleicht 
Manchen  befremden  >\ird.  Ich  werde  sie  durch  einige  Beispiele 
aus  der  Luise  unseres  verewigten  Voss  erläutern,  Beispiele,  die 
man  aus  Unkunde  getadelt  hat,  während  man  sieh  durch  Studium 
von  ihrer  Gültigkeit  und  Schönheit  hätte  überzeugen  sollen. 
Man  Best  daselbst  in  der  ersten  Idylle  folgende  Verse  (10.  152. 
217.  443.  525.  612.  614.  695.  745): 


\,  DIU  lehrreichem  Gespräch  zu  erfreuny  und  mancher  Er- 
zählung, 

2.  Von  Buchweizen  umhläht , im  Gesums 9 eintragender 

• Bienen, 

3-  In  wetteifernder  Hast , und  oft  mit  den  schöneren  prah- 
lend. 

f 

4,  Zum  einträchtigen  Tanz:  auch  hörten  sie  rauschen  har- 
monisch. 

5-  In  sonntäglicher  Jack 1 am  huschichten  Ufer  umher — 

ging- 

6.  Auf  sanftschwellendem  Moose  des  weitumschattenden 

Buclibaums, 

7-  Durch  abhangendes  Laub  , oft  nöthigend , weiter  zu 

' , . rächen. 

8.  Ünd  braunholbiges  Ried ; Seelilien  je  zu  durclirauschC  er, 
9*  Vom  hinschmelzenden  Halle  gesänjtiget , lauschten  sie 

, ringsum. 
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Diese  Verse  beginnen  olle  neun  nicht,  wieV  die  Hegel  fordert, 

/ / / / \ , 
mit  einem  sinkenden  Fussel  — y — ^ I.sondern  mit  ei- 

nem steigenden , der  zwischen  dem  Iambus  und  dem  steigenden 

Spondeus  ^ ^ in  der  Mitte  steht  und  sich  daher  so  bezeichnen 

** 

lässt:  ~ — . Sie  würden,  nach  dem  Ausdruck  der  Griechischen 
Metriker,  Kopflose  oder  uxicpctXoi  sein,  wenn  nicht  Voss  zur 
zweiten  Sylbe  statt  der  gewöhnlichen  hoch  - oder  tieftonigoi 
\ \ ' ///  \ 

Länge  l — > — ) eine  übertonige  l — ) brauchte  , welche  ibra 

Kraftüberschuss  der  vorangehenden  zu  Gute  kommen  lasst.  Zer- 
legen wir  also  den  ersten  Fuss  des  ersten  Verses:  Mit  lehr  in 
Arsis  und  Thesis,  I Mit  und  lehr , so  werden  wir  von  der  Thesis 
lehr  die  erste  Hälfte  oder  das  erste  Drittel  noch  zur  Arsis  Aß 
ziehen.  Mit  richtigem  Takte  hat  der  unvergessliche  Mann  diesen 
herrlichen  Hexametereingang  der^atur  selber  abgelauscht  Tadel 
würde  diese  Verse  nur  dann  mit  Recht  treffen,  wenn  sie  statt  der 
Mitlelzeit  mit  einer  klanglosen  Kürze  anfmgen,  wie  folgender: 
Jßevortheile  mich  nicht , denn  nie  wird  solches  gelinget^ 
oder  gar  mit  einer  Kürze  und  nachfolgender  gemeinen  Länge,  vii 
dieser : 

Men  Kr  ieg  loh  ’ ich  mir  noch ! JVas  mehr  ? Man  rück 

einander . 

Denn  die  Sylben  Me  und  Men  sind  zu  schwach  einen  Tbeil  der 
nachfolgenden  an  sich  zu  reissen , und  werden  vielmehr  von  die- 
sen unterdrückt , indem  der  Recitirendc  über  die  Kürzen  hin  der 
Länge  zu  eilt.  Die  Sylbe  Krieg  hat  überdies  keinen  Uebersclnn-S 
den  sie  ihrer  Vorgängerin  mittheilen  konnte.  Ob  nun  Voss 
diesem  Anfang  das  Homerische  icog  6 vor  Augen  hatte,  weiss  id» 
•nicht;  aber  beide  Anfänge,  mein’  ich,  erläutern  einander,  w® 
die  Sache  selbst  ist  das  , was  die  Alten  die  Anaklasis  nennen.  l);e 

wunderliche  Idee,  welche  sich  Manche  von  dieser  machen,  ©1* 

* * ^ . ♦ 

schuldigt  mich  vielleicht,  wenn  ich  noch  ein  Paar  Worte  über  «2 
hinzufüge,  zumal  da  sie  Hr.  H.  in  seiner  Epitome  Moctrinaenw 
tricae  etwas  kurz  behandelt  und  auch  in  den  Elementis  Doctrk tu 
metricae , wo  man  wohl  einen  vollständigen  Auszug  ausJvbaun! 
Heliodor  erwarten  durfte*),  denjenigen  die  sich  eine  bestimm^ 
Vorstellung  vom  Wesen  der  Anaklasis  wünschen,  nicht  leicht  wird 
genügen  können.  Die  Anaklasis  ist  in  der  Vcrskuust  der  All*0 


*)  Was  Juba  und  Heliodor  über  die  Anaklasis  sagen,  meldet®** 
Marius  Victormus  p,  2539  fl.  Putsch.  Da  aber  dieser  Manchem  nie- 
zugänglich  ist,  so  bemerke  ich,  dass  die  Stelle  aus  Mar.  Vict.  in  aea 

1832  zu  Leipzig  erschicueueu  UephaestiSn  abged  ruckt  ist.  Gotthol® 
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das,  was  in  der  neueren  Musik  die  Synkopirung  ist.  Unter  die- 
ser versteht  mau  nämlich  die  Verbindung  eines  schwachen  und  des 
darauf  folgenden  guten  Takllheites  in  Eine  Note,  diese  zwei  Takt- 
[heile  mögen  demselben  Takte  oder  zwei  verschiedenen  Takten  an- 
geboren. Denken  wir  uns  zwei  heutige  Takte,  jeden  aus  vier 
einzelnen  Virtelnoten  bestehend,  also  beide  aus  acht  Viertelnoten, 
io  sind  die  erste,  drille,  fünfte  und  siebente  Note  gute,  die  übri- 
gen Noten  schlechte  Takttheile.  Verbinde  ich  uun  das  zweite 
und  das  drille  Viertel,  oder  auch  das  sechste  und  siebente  Viertel 
tn  eine  einzige  Note  vom  Wert  he'  zweier  Viertel,  so  ist  das  eine 
Synkopirung,  und  zwar  innerhalb  Eines  Taktes.  Verbinde  ibh 
iber  die  vierte  Note  des  ersten  Taktes  mit  der  ersten  Note  des 
sweiten^  welche  also  aus  der  Gesaramtzahl  der  acht  Noten  die 
fünfte  ist,  su  entsteht  eine  Synkopirung,  die  zwei  Takten  ange- 
bort.  Will  man  nun  einen  Takt  in  seine  gesetzlichen  Theile  zer- 
legen und  trifft  dabei  auf  eine  synkopirte  Note,  so  muss  sie  zer- 
schnitten und  jeder  Tbeil  an  seinen  Platz  gestellt  werden.  Und 
dasselbe  Verfahren  findet  statt,  wenn  man  ein  Musikstück  in 
seine  Takte  zerlegt  und  dabei  auf  eine  Synkopirung  stösst.  Diese 
letzte  Art  von  Synkopirung  oder  Anaklasis  ist  es  nun , wenn  von 
der  Anaklasis  zwischen  zwei  Jonicis  a minore  die  Bede  ist.  Zwei 
solche  (zu  Deutsch)  steigende  ioniker  bilden  zwei  antike  küsse 
Pider  X^kte  zu  sechs  Moren ; 


KCTT#  fftf V C%1  Jet  OVHQOVg 
Du  zerstöret  ganz  die  Gesundheit . 


Verbindet  man  nun  die  letzte  More  des  ersten  Taktes  mit  der  er- 
den More  des  zweiten,  so  nehmen  beide  Takte  folgende  Gestalt  an: 


aaxa  ptv  (tyl- 
Du  entfliehest , 


ceig  ovtiQovg 
t holdes  Traumbild . 


i 


\ 


letzt  hat  der  erste  Takt  nur  fiiuf , der  zweite  dagegen  sieben  Mo- 
ren, ein  Verhältniss,  das  weder  die  alte  noch  die  neuere  Musik 
gestattet,  und  welches  die  Anaklasis  in  das  richtige  Verhältniss 
von  sechs  zu  sechs  bringt , indem  sie  der  ersten  Länge  des  zwei- 
ten Takts,  asig  oder  hold , eine  More  entzieht  und  der  Schluss- 
kürze  des  ersten  Taktes  binzufügl : 


xcrrcf  psv  a% i<S£  ovtiqovg 

Du  entfliehest  scho  enes  Traumbild. 


Jedermann  sieht,  dass  hier  eine  Brechung , xXdaig,  und  ein  zu- 
rück, <xvcc9  statt  findet,  und  begreift  ohne  Midie  das  Wesen  der 
Anaklasis.  Noch  bemerkte  ich,  dass  sich  Voss  dieser  Anaklasis 
niemals  oder  doch  nur  selten  in  anderen  Füssen  als  it#  ersten  be- 
dient, der  ja  allenthalben  die  meisten  Freiheiten  gestattet,  und 
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sogar  in  eine  Basis  odereinen  locus  möbilis  übergeht,  und  da« 
die' beiden  Voss,  Valer  und  Sohn,  im ! jambischen  Trimeter mit 
gleichem  Hechte  die  Proklasis  ( sit  venia  vet'Oo)  anwenden,  indem 
sie  diesen  Vers  mit  einem  kräftigen  Trochäus  anfangen: 

Rchrn’  ich  den  Sitz  ein;  sehy  ich  dann  mich  ganz  allein, 

H dl  st  du , ein  Kap  umlenkend , einen  Poet  erspähn? 
Muss  er  den  Göllern  büssen  nun  in  vollem  Muss. 

# ' » v 1 

lleif  zur  Verkündung  ; sonefern  einzuhüllen  frommCs , 


' So  viel  über  die  Analclasis  und  Proklasis.  Uud  nun  kehre 
ibh  zurück  zur  Beurlheilüng  der  oben  angeführten  Worte  d« 
Hi  n.  li.  Jtaque , entscheidet  er,  qttuin  ex  una  parte  ad  copu- 
tionem  reruni  atxque  int  eilig  enliam  spürtet  (accentus);  ei  altera 
parte  autem  jnilcn t ud ine  illa , quae  in  mchsurarum  aptis  ’eew- 
parationibus  est , • careat , prosah  drationis  , rton  poeseos  est,— 
Und  das  meint  Hr.  H.  nicht  blüss  so  theoretisch  , sondern  bebanp- 
tet  auf  den  zunächst  folgenden  Blättern,  dic:  der*  geneigte 
selber  naclisehn -wolle, ' den  Rhythmus  der  Verse  bilde  die  Quan- 
tität1, den  Rhythmus  der  Prosa  der  Accent.  Diese  Lochst  unna- 
türliche Lehre  konnte  den  Alten  schlechterdings  nicht  einfallen, 
und  Hr.  H.  hätte  durch  ihre  zahlreiche  und  ausnahmlose  Uebereio- 
•tirnmuug  auf  seinen  eigenen  Irrthum  sollen  geführt  werden,  wäh- 
rend er  sie  samt  und  sonders  ohne  Umstände  verurtheilt  wi 
S.  121  schreibt:  „Kam  quae  . e Graecis  Aristoteles  Demetrius, 
„Dionysius  Halicarnassensis,  Longinus  aliique,  ex  Romanis  anteai 
„inprimis  Cicero,  et  Quinctilianus  de  hac  re  disputarunt,  üs  *** 
„rtor  ne  pcrlurbaverint  magis  bunc  locurn , quam  expediveriai* 
Und  bei  einem  blossen  verevr  bleibt  es  nicht , vielmehr  Heisst  a 
sogleich  von  einer  Stelle  des  Aristoteles:  „Apertum  cst,  alwin 
„bis  falsa,  alia  ambigua  esse.n<  Und  von  einer  des  Longiu: 
„quam,  si  ultima  verba  cqGtzbq  “viepog  pro  Ionico  a niaiori,  utn- 
,,delur,  liabuit,  falsus  est  simili  errore,  ac  Dionysius  Halicarna*- 
„sensis,  qui  ubique“  (wo  4r  vom  oratorischcn  Numerus  hw- 
delt),.  „nulla  acceutus  ratrone  habita,  meusuras  syllabarum  w 
„spicit.“  Wenn  Hr.  11.  in  seinenr  Lebeu  irgendwo  gänzlich  ^ 
irrt  hat,  so  ist  es  hier.  Ich  behaupte — und  wer  wird  es  nidrt 
mit  mir  behaupten?  — alle  Poesie  würde  ohne  Accent  ein  höchst 
unvollkommenes,  ja  etwas  ganz  undenkbares  sein.  Ad  cognitio^ 
nemxrerum  atque  intelligent iam  speclat  accentus . So  lehrt  Hr. 
II.,  und  damit  kann  er  unmöglich  mcineu,  obschon  die  cognüfi 
rer  um  und  die  int  diligentia  auch  ohne  den  Acccut  schon  vollkom- 
men vorhanden  sei,  so  habe  man  doch  noch  zum  Ueberfluss  DU“ 
aus  Vorsicht,  vielleicht  für  schwache  Menschenkinder,  den 
cent  hinzugefügt,  ifnd  könne  ihn  daher  auch,  wo  er  unbeqoe® 
werde,  wiederum  hei  Seite  schieben.  Nein  so  meint  es  üf.  «j* 
wirklich  nicht;  denn  er  fordert  ja  den  Accent  für  die  Prosa.  *•**• 
mehr  ist  seine  Meinung,  der  Accent  sei  etwas  Wesentliches,  ^ef 


i 
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cs  schade  der  Poesie  nicht,  st'  nonnihil  impediatur  sententiärum 
inlelligentia . Indessen  fürchte  ich  sehr,  dies  Nonnihil  werde 
etwas  bedeutend  nusfaMen,  wenn  Gedichte  erstens  accentlos  ge- 
sungen, und  dann  ihre  coniunctae  voces  conjundirt  werden,  ne*, 
que  exaudiri  satis  cognbscique  id , quod  quis  loquilur , sinunt . 
So  blieb  dann  freilich  nichts  übrig  als  zu  erklären,  Poesis  non  ad 
cvgnitibnem , sW  oblectat ionein  apta  cst,  Ich  aber  kann  mich 

auch  so  noch  nicht  beruhigen,  da  mir  diese  oblectatio , wenn  ich 
mir  nicht  eine  grobsinnliche  denken  soll,  allerdings  c'ognitionem 
rerum  utque  int  eilig  entiam  zu  fordern  scheint,  und  zum  Theii 
eine  recht  bedeutende.'  Ich  will  ganz  absehn  von  didaktischen 
Gedichten,  bei  denen  es  offenbar  auf  cvgnitionem  rerum  atque  in- 
te/ligentiam  ankam  , weil  sie  auch  ohne  Gesang  noch  ihre  Wir- 
kung thun;  aber  die  lyrischen  Gedichte  eines  Pindar  und  Aeschy- 
lus  verlangen  das  Verstehn  in  nicht  geringerem  Grade ; und  nicht 
bloss  wir  suchen  cnis  dasselbe  zu  erwerben , sondern  schon  die 
Griechen  jener  und  der  nächsten  Zeit.  * Und  sollte  es  uns  bei 
Klopötocks  Oden,  sie  mögen  recitirt  oder  gesungen  werden,  nicht- 
ganz  vorzüglich  auf  ihr  Verstehen  ankommen  , welches  obenein 
nicht  so  ganz  leicht  ist?  Was  würde  Klopstock  von  einem  Leser 
urtheilcn,  dein  es  nicht  darauf  ankämc?  Nachdem  aber  Hr.  H. 
einen  ganz  vom  Ziele  abführenden  Weg  eingeschlagen  hat,  so  geht 
er  aüch  folgerecht  weiter  auf  demselben  und  behauptet  in  der  oben 
angeführten  Stelle,  die  Quantität  sei  auch  deshalb  poetisch,  weil 
sie  unsere  Aufmerksamkeit  vom  Accent  und  dem  Gedanken  ab- 
und  auf  die  rhythmischen  Verhältnisse  hinlenke.  Ist  das  nicht 
eben  so,  wie  wenn  Jemand  den  Rhythmus  musikalisch  hiesse, 
weil  er  unsere  Aufmerksamkeit  von  der  Melodie  und  dem  Texte 
auf  sich  hiulenke?  oder  wiewenn  Jemand  die  Zeichnung  in  einem 
Gemälde  deshalb  malerisch  nennte,  weil  sie  unsere  Aufmerksam- 
keit von  dem  Colorit  und  der  Bedeutung  der  gemalten  Gegenstände 
ah- und  auf  sich  hinziclie?  Mit  einem  Worte,  kein  wesentlicher 
Theii  irgend  einer  Kunst  kann  dieser  deshalb  wesentlich  angehö- 
reu,  weil  er  «einem  anderen  ebenfalls  wesentlichen  Theii  dersel- 
ben ein  wesentliches  Hinderniss  in  den  Weg  legt.  Oder  sind  etwa 
Gedanken  und  Melodie  — und  diese  beruht  auf  den  Accenten  — 
weniger  wesentliche  Theilc  der  Poesie  als  das  Versmaass?  Im 
Gegeutheil  das  Versmaass  fehlt  manchem  Gedichte,  aber  niemals 
darf  ihm  der  Sinn  und  der  Accent  fehlen.'  Ich  bin  ein  Freund  des 
Consequenlen  und  lobe  es  auch  in  dieser  Disputation  des  Hrn.  H. ; 
aber  es  führt  ein  großes  Uebel  mit  sich,  wenn  es  dem  natürlichen 
Gefühl  und  den  Sinnen  Schweigen  auferlegt,  was  es  meines  Be— 
Jimkens  ebenfalls  in  dieser  Disputatiou  gelhanjiat.  — Aeusserun- 
*en  der  Art  sind  ifiir  peinlich,  und  um  so  peinlicher,  je  mehr  ich 
iie  für  gegründet  halle,  und  icli  bitte  Hrn.  H.  mir  zu  glauben, 
lass  ich  weit  lieber  vou  ibm  lerne  als  ihn  belehre,  zumal  in  ei-_ 

f * , 

i er  Sache,  die  denk-  ich,  er  doch  jetzt  eben  so  ansicht;  wie  ich. 
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Da  mir  aber  hierüber  doch  nicht*  Sichere*  bekannt  ist , so  blieb 
mir  nichts  weiter  zu  tbun  übrig  als  den  Weg  eiuzuschUgen,  des 
ich  eingeschlagen  habe.  — Sollte  übrigens  noch  Jemand  für  das  tos 
mir  über  die  melodische  Kraft  des  Accentes  Gesagte  Beweise  aas 
dem  Alterthume  fordern , so  bin  ich  auch  diese  bereit  za  geben, 
obschon  ich  sie  für  überflüssig  halte.  Die  Poesie  besteht  nad 
Pluto  (de  Rep.  S.  398  St.)  aus  drei  wesentlichen  Theiien,  den 
Gedenken , dem  Rhythmus  und  der  Melodie.  Die  Gedanken  Le* 
tet  die  Bedeutung  der  Worte  dar,  den  Rhythmus  ihre  Quantität, 
und  die  Melodie  ihre  Betonung.  Letzteres  lehrt  Dionys.  HaL  i 
yidic?endi  in  Dem.  S.  110t  Reisk.);  xoig  Tzgdzotg  pogioig  nfr  & 
&«$...  ehe  zgLct  tuvt  üoziv,  6$...  'ÄQiaT'iriku  öoxsi,  ovopm 
Hai  gtjpctza  xcu  ovvöeofioi , ehe  6vo  zavzct  cxoiorfci- 

pttog  xod  xQovog  föa.  .iXaT«  plv  di)  tag  d§vrqra$  t*  #ol  ßaf* 
itjzag  ttvzcov  xuzzezenzo  tiiXog'  nmoi  6h  rd  ptjxq  mal  tos  ßg*^" 
tyzag  o XQQvog*.  Eben  wegen  dieser  Eigenschaft  hiess  die  Wert- 
betonung  bei  den  Griechen  ngogtpdia  und  bei  den  Römern  acceo* 
lus,  Wörter,  die  schon  ihrer  Zusammensetzung  nach  einen  G+ 
sang  zu  den  Worten  andeuten. 

Doch  es  ist  Zeit  Hm.  H.  in  seiner  Disputation  weitet  zu  fol- 
gen.' Wenn  es  dort  heisst;  „Confirmantur  ea,  quae  dixiroas,  «• 
„perieptia  exemplisque  linguarum.  Ac  Graecos  quidem  Latin#- 
„que  in  prosa  oiatione  accentum,  in  poesi  solam  inenauraoiä** 
„quutos  constat“;  so  hat  sich  hoffentlich  aus  meiner  bisherig# 
Widerlegung  ergeben,  dass  gerade  das  Gegentheii  confirmirt  werk 
und  constire.  Die  Exempla  zwar,  auf  welche  Hr.  H.  sich  beM 
sind  richtig,  aber  sie  sind  durch  eine  verkehrte  Experientia , hm 
verkehrten  Vortrag  der  teueren,  so  verunstaltet,  dass  sie  Hm 
H.  zur  Grundlage  seiner  ganz  unbegründeten  Ansichten  dko« 
konnten,  , Wo  ist  ein  Lateinischer  Hexameter  oder  iambiseber  t*- 
nar,  der  nicht  den  Accent  beachtete?  Horaz  suchte  seine  Hem* 
meter  absichtlich  der  Prosa  zu  nähern,  und  beachtete  eben hm 
halb  den  Wortaccent  weniger  als  Virgij  und  Ovid  j aber  Hen#“ 
ter  mit  ganz  unbeachtetem  Wortacceute  wird  man  dcoo^b 
schwerlich  bei  ihm  antreffen.  ' ■ ...  ***** 

. Was  Hr.  H.  bald  darauf  über  den  verlängernden  Accent  t# 
Homer  und  Hesiodus  sagt,  das  bah*  ich  bereits  oben  besprocbm 

Wenn  ferner  Hr,  H*  weissagt,  das  für  unsere  deutsche  Po^* 
die  Zeit  kommen  werde,  wo  auch  sie  bei  einer  bestimmt#*8 
Quantität  den  Accent  verschmähen  werde,  so  ist  es  hier,#11 
schon  manchmal  bei  anderen  Prophezeihung  »i  gegangen:  hat  m**1 
sie  einmal  vernommen , so  finden  sich  auch  Leute  sie  in*  j 
zu  richten.  Hr.  F.  II.  Bothe,  dessen  Verdienste,  trotz  manche* 
Missgriff  in  seinen  philologischen  Werken,  ich  gern  merk#*8* 
hat  uns  mit  einer  Sammlung  Antik  gemessener  Gedichte , Jkrhlt} 
1812,  beschenkt.  Er  hat  aber  sehr  richtig  gefühlt,  dass  sieb*#  j 
Anspruch,  den  der  Accent  an  unsera  Verte  macht,  abwei* 
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lasst.  Man  lese  die  Bothischeu  Versuche  und  meine  Beurthei- 
; derselben  in  meinen  Schriften  über  die  deutsche  Fers  tunst. 
1 ff.  und  man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass  an  eine  rein 
ce  Messung,  d.  h.  an  eine  der  blossen  Quantität  bei  völliger 
auch  nur  überwiegender  Nichtachtung  des  Accentes  folgende, 
als  gedacht  werden  darf.  Der  Anfang  einer  solchen  Messung, 
Hr.  H.  bei  Klopstock  zu  sehn  glaubt,  ist  eine  offenbare  Selbst- 
huog.  In  dem  von  ihm  als  Beleg  angeführten  Alcäischen 

p • - , 

B • * * 'I 

IFeist  du  auch , Gleim , noch , wie , o undurstigster 
Fon  allen  Sängern:  , * , » ■ , , 

’u  den  Ton  im  Gegensatz  zu  dem  hinzugedachten:  wie  ich 
weise*  und  selbst  ohne  diesen  Ton  würde  im  ersten  Fuss  die 
erläuterte  Proklasis  Aufschluss  über  den  Trochäus  weiset  du 
Jes  gesetzmässigen  Jambus  geben.  Das  Wort  undurstigster 
t Klopstock  hier,  wie  unmenschlich,  unglaublich , indem  er 
aufzm,  sondern  auf  durst  den  Ton  legt,  was  Voss  nicht 
der  un  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  Verbolieu  unbe- 
ässt.  Ueberhaupt  gehört  der  ganze  Vers  zu  Klopstock« 
hlesten , theils  wegen  der  vielen  einsylbigen  Wörter,  theils 
I der  vier  nur  um  eine  Sylbe  von  einander  entfernten  Unter- 
ung&zeichen,  theils  weil  stalt  aller  Kürzen  JVlittelzeiten  ein- 
, theils  wegen  der  zu  wenig  rhythmischen  Anordnung  der 
i und  Mittelzeiten,  theils  wegen  der  Kakophonie  in  undur - 
r und  dem  doppelten  Hiatus  in  wie%  o un . In  der  That, 
veiunglückteren  Vers  konnte  Hr.  H.  kaum  linden.  Fern 
in  als  Vorbedeutung  unserer  künftigen  Vcrskunst  anzusehn, 
uf  diese  oben  mitgetheilte  Stelle  des  Hi  n.  H.,  deren  Prüfung 
srmit  beendet  habe,  lässt  er  S.  121  seine  Untersuchung  und 
mung  dessen  folgen , worin  der  poetische  und  der  prosai-r 
ihythmus  von  einander  verschieden  sind.  Nach  llrn.  H.s 
ig  bat  dies,  wie  schon  oben  bemerkt  worden , das  ganz« 
um  nicht  erkannt;  denn  das  ganze  Alterlbum  behaupte  — 
ich  wir  Nfeueru  thuu  — , der  poetische  Rhythmus  sei  der 
erse  geordnete , der  prosaische  der  nur  versähnliche  und 
»eruhen  auf  der  Sylbenquantität  iu  den  allen  Sprachen. 

diese  Bestimmung  llrn.  II.  nicht  genüge,  das  mag  man  bei 
bei*  a.  a.  O.  nacblesen.  Seine  eigene  Ansicht  legt  er  S.  123 
mden  Worten  dar;  „Scilicet  non  est  mit  um,  si  artis  rhe- 
e doctoi  es,  qui  ad  accentum  non  atlenderent,  prosae  ora- 
numeros  apoeticis  non  potucrunt  satis  accurate  distinguere. 
us  numerus  hic  est,  qui,  neglecto  accentu , niensurae 
>dar«  varictatibus  continetur.  lluius  lex  et  ratio  certis 
uiiibus  ; ccrloque  ordine  sonoruni  comprehensa  est.  Ne- 
. cognitioni,  sed  oblectationi  inservit:  unde  initia,  lines, 
apedines  non  pro  verborutn  atque  oraliouis  distinctionibus, 
o ipsa  rucnsuraium  commoda  dislribulioue  couslitula«  lia- 
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„bet.  Eaquc  ralio  metrum  vocatur.  In  prosa  antetn  oratkrae  m 
,~,rneri  accentu  reguntur,  qui  quum  nec  tollere  plane  syilabira 
„mensuram , neque  ab  ea  ipsc  lolli  possit,  numeros  efflcit  eA 
„plici  numerorurn  generc,  mensura  accentoque,  con&tantes, 
„quibus  potiorern  locurn  accentus,  secundarium  mensura  tene? 
Wer  kann  diess  lesen,  ohne  in  das  grösste  Staunen  versetzt! 
Werden?  Wie?  Griechen  und  Römer,  die  bewundernswürdig 
und  unübertroffenen  Meister  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Pw 
und  der  Beredsamkeit  — denn  es  hilft  Hrn.  H.  nichts,  da« 
bloss  von  den  Doctorea  spricht,  da  Aristoteles  und  Cicero  Tk 
rie  und  Praxis  verbanden,  und  überhaupt  der  Numerosißd 
Schriften  der  Alten  ihrer  Theorie  aufs  vollkommenste  entsprich 
sie  sollten  nicht  auf  den  Accent  geachtet  haben!  Wie  sehr  sei 
ihn  achteten,  wenn  er  z.  B.  zu  malerischen  Wirkungen  fuh 
das  lässt  sich  nacliweiscn,  und  habe  ich  zum  Theil  in  demnrtf 
meiner  schon  angeführten  Aufsätze  S.  220  fl'-  wirklich  Dich 
wiesen.  Das  Nichtbeachten  also  oder  das  nicht  genugsam  jd 

Beachten  — beides  läuft  hier  auf  Eins  hinaus  — wäre  nicht“ 

« 

mirum  , sondern  untnium  miraculorum  vel  mirabilU*^ 
Aueh^vas  Hr.  H.  hier  weiter  sagt: — „unde  initia,  fines, 
„capcdines  non  pro  verborum  atque  orationis  distinctioniba?. 
„pro  ipsa  mensurarum  comrnoda  distributione  constituhis 
(poeticus  numerus)  — auch  das  stimmt  nicht  mit  den  Vera 
Alten  überein.  Wer  dies  streng  nehmen  wollte,  könnte  sop* 
die  sogenannten  Nbnaens - f^erse  der  Engländer  ger  tthen.  * 
sehe  nicht,  was  sich  einwenden  lässt,  wenn  Jemand  behaupt*! 
geregelter  und  numeroser  die  Verse  sein  sollen  , desto  mehr*! 
seil  ihre  initia , fines  und  intercapedints  den  AbtbeilonS*8 
Worte  und  der  Hede  entsprechen.  Ich  will  mich  statt  iw 
weises,  der  mich  zu  weit  abfuhren  möchte,  nur  auf  Hof«1 
Virgil  berufen.  In  zehn  Versen  des  Horaz  wird  Ilm. 
fünfmal  auf  eine  Weise  befolgt,  die  bei  Virgil  durchaus  n.J 
len  würde : ' 

Non  tuus  hoc  capict  venter  plus  ac  ineu»;  ul, 
Reticulum  panis  vcnales  inter  onusto 
Forte  vehas  humero , nihilo  plus  accipiaa  qu 
Qui  nil  portaritr  Vel  die,  quid  referat  intra 
Naturae  ßnes  viventis,  iugera  centum,  an 
Mille  aret.  At  suave  cst  ex  magno  tollere  acerva. 
Dum  ex  parvo  nobis  tantundem  haurüre  relinqutf, 

Cur  tua  plus  laudes  cumeris  grauaria  nostris? 

Ut,  tibi  si  8i t opus  liquidi  non  amplius  urni. 

Vel  cyalho,  etdicas:  Magno  de  flumine  uiahui 
Quam  ex  hoc  fonticulo  taut  unfein  sutnere.  E^-: 
Plenior  ul  si  quos  cet. 

Wer  fühlt  nicht,  dass  Horaz  seine  von  ihm  selbst  für  Pn*- 
gebenen  Verse  wohl  mit  frisch  eiutretenden  und  forkci'*- 
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l sieb  ungern  sondernden  .Worten,  wie  ut , si;  quam, ; intra ; 
und  Eo  fit  Schlüssen  durfte,  und  dass  sich  dergleichen  Vers- 
liisse  bei  Virgil  und  Ovid  sehr  übel  ausnehmen  wurden  ? Fin— 
sich  bei  diesen  Dichtern  irgendwo  etwas  der  Art,  so  ist  es 
} absichtliche  Abweichung,  die  einem  malerischen  Zwecke 
len  soll.  Iiei  Virgil  scbliessen  die  hundert  ersten  Verse  der 
eitle  63mal  mit  einem  Interpunktionszeichen , bei  lioraz  die 
dert  ersten  Verse  der  ersten  Satire  nur  52mal.  * Und  doch  eilt- 
en diese  Ilorazis dien  Verse  etwa  40,  die  Virgilischcn  nur 
i 31  Perioden  , so  dass  man  der  Natur  der  Worte  nach  bei 
a mehr  Verse,  die  mit  einem  Interpunktionszeichen  schlies- 
als  bei  Virgil  erwarten  sollte.  Auch  in  diesem  Punkte  scheint 
daher  Hm.  H.s  Theorie  unbegründet  zu  sein.  Etwas  nachgie- 

* gegen  die  Prosa  zeigt  sich  Hr.  II.  in  seinen  JElemtutis  Dociri - 
n etricae  S.  33,  wo  er  sagt:  „Quutn  potior  sit  totius  oralio- 

* quam  unius  alieuius  vocabuli  linis,  iis  in  versibus,  in  quu 
utrovis  modo  incidi  polest,  non  ex  vocabuli,  sed  ex  oratio* 
iine  aestimatur  caesura.  Itaque  liunc  versuin  Homeri, 

reo  vt (p  \v  tu  n^coza  xoqvggetcu  , avzaQ  entir uf 
sic  distinguimus:** 

nov tu)  pJv  tu  nQtoia  j xoQVGGszat , avzaQ  ineiTct, 

c: 

novTtp  fiiv  td  7iqcotu  y.oQvGGerai , | inetra 

K.  4 

aber  auchHrn«  H.s  Ansicht  hier  richtiger  ist,  so  irrt  er  doch 
sicht  auf  die  Caesur  dieses  Verses;  denn  die  von  ihm  be- 
ist  zwar  unter  dem  Namen  der  bukolischen  wohlbekannt, 
ne  ist  nur  eine  Nebeucäsur,  nur  eine  schmückende,  keine 
Jtbwendigen , und  kein  Hexameter  genügt,  der  nur  die  bu- 
he Caesur  hat:  er  bedarf  durchaus  entweder  der  Caesur 
dem  fünften,  oder  nach  dem  siebenten  Halbfuss,  oder  nach 
Iritien  Trochäus  >. 

• ■ Vy  Vy  — — V*  ■ | | U ■ ■»  | v>  ■ ■■■  v v — v 

nge  Vers  ist  also  folgendermassen  vorzutragen 
7tOVT(p  phv  TU  7lQ(i)Ttt  ||  X0QV6GSTUI  | , UVTCiO  ItTCITCT,  * 
ich  natürlich  nicht  behaupte,  dass  man  hinter  kqu Iza  an- 
, wohl  gar  länger  anhalten  solle  als  hinter  xogvcatrui.  Ich 
(ie  Caesur,  die  eine  Pause  fordert  oder  gestattet,  für  ent- 
ender  und  befriedigender  als  die  anderen,  aber  cs  giebt  in 
ersen  der  Alten  unzählige,  deren  Ciisur  mit  keiner  Pause 
ideti  ist.  Allzu  nachgiebig  ist  Hr.  H.,  wenn  er  ebenfalls  in 

t ment is  Doctrinae  metricae  S.  111  f.  drei  Verse  so  zerlegt  j 

■*»  . ✓ . * 

ac zivov  yt  toi  <b)  nulj  ixXy£s&\  . | ->5  d*  l'tfw. 

V diöwöiV  ijds  cot;  | (laXiGv*  avq!;. 

nXtnzctig  Iwqais  bpTttnteytiivriV  | o &i. 
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Her  Einschnitt  dieser  Verse  ist  vielmehr  nach  ör},  nach  öMqm 
und  nach  icugaig.  Den  Beweis  kann  man  sich  selber  fuhren,  weos 
man  darauf  fechten  will,  dass  im  tragischen  Trimeter  stets «« 
der  folgenden  drei  Caesuren  statt  findet : 

U — O U | *—  | j Xj  — w — 

* 

Den  Sophokleischen  Vers  (Oed.  R.  616): 

xaxov  Öl  xav  iv  ijfifya  yvoirjg  pta  , 
der  hiervon  eine  Ausnahme  macht,  kann  man  leicht  ändern: 
xaxov  dl  xav  yvolrjg  iv  r^iQct  pia, 
wodurch  er  folgendem  in  Sopli.  Elekt.  1149  ähnlich  wird: 
vvv  ö * ixXiXoucs  ravt 9 iv  ijpipa  fu«. 

Scheut  man  eine  Aenderung  wegen  der  Debereinstimmang  #® 
Handschriften  und  des  Stobäus,  so  kann  man  den  Vers  als  cot 
Malerei  des  xcexov  ansehn,  welche  zwar  uns  ruhigen  Nordlanden 
wenig  passend  erscheinen  mag,  anders  aber  den  lebhafte«,  All« 
durch  Ton,  Miene  und  Gebehrde  versinnlichenden  Athenern. 
fühlbar  übrigens  den  Griechen  die  Caesur  nach  dem  dritten  Haft- 
fuss  war,  sieht  man  auch  daraus,  dass  sie  dieselbe  auch  da  w 
zubringen  suchten,-  wo  die  Caesur  nach  dem  dritten  Fussel 
fand,  wie  in  folgendem  : ' 

ßXiitovxct  vvv  phv  | oq&*  , | hztixa  dl  ffxoxov, 
den  Hr.  H.  fälschlich  so  abtheilt: 

ßXinovxcc,  | vvv  ftlv  | Ircstra  dl  ffxorov. 

Es  ist  aber  leicht  möglich,  dass  dieser  Vers,  wenigstens  auf  d«f 
Bühne,  für  die  er  doch  eigentlich  bestimmt  war,  so  vorgetrages 
wurde  : 

4 „ 

ßkinovxct  vvv  piv,  oq&  » tnuxa  de,  oxorov, 
in  welchem  Falle  sogar  die  Caesur  ganz  gesetzlich  nach  pi* 
eintrat. 

Da  aus  dem  Gesagten  .meine  .eigene  Ansicht  ton  der  Verbiß 
düng  der  prosaischen  Wortgruppen,  Satze  und  Perioden  mit 
Verse  vielleicht  nicht  deutlich  hervorgeht,  so  spreche  ich  sie  hier 
noch  ausdrücklich  aus.  Denn  mir  liegt  nicht  daran  meine  An* 
sichten  unausgesprochen  zu  lassen , um  mich  auf  jeden  Fall  tor 
rückziehu  und  decken  zu  können,  sondern  es  kommt  mir  recht 
eigentlich  darauf  an,  Jedem  der  mich  widerlegen  will,  recht 
Angriffspunkte  darzubielen.  Widerlegt  man  mich  ehrlich  u*» 
gründlich,  nun  so  gewinne  ich  gewiss  dabei,  und  vielleicht  tuet 
die  Wissenschaft.  Schweigt  inan,  nun  so  hab*  ich  wenig»!*** 
nicht  ganz  verächtliche  Materialien  za  weiterer  Verarbeitung  p- 
liefert.  Nur  wo  man  mit  sophistischen  Künsten  oder  mit 
der  Rohheit  streitet  und  aus  einem  wissenschaftliche*!  Streit 
persönlichen  macht,  nur  da  werden  beide  Absichten  uneireic^ 
bleiben.  Meine  eigene  Theorie  ist  folgende. 
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Jede  Kunst  hat  ihre  Bedingungen,  ohne  welche  sie  nicht 
in  ausgeübt  werden.  Bei  der  Verbindung  mehrerer  Künste  zu 
?r  kmlieit,  kann  daher  keine  dieser  Bedingungen  entsagen, 
es  aber  möglich  ist,  dass  die  Bedingungen  der  einen  Kunst  mit 
Bedingungen  der  anderen  unverträglich  sind,  so  bleibt  nichts 
g als  dass  keine  Kunst  einseitig  ein  Opfer  von  der  anderen 
eie,  sondern  dass  jede  zu  einiger  gegenseitigen  Nachgiebigkeit 
it  sei.  In  der  Prosa  z.  B.  werden  die  Sylben  77,  rt , rjxO'  und  ' 
) nicht  gleich  lang,  sondern  jede  spätere  immer  länger  aus- 
rochen  als  die  vorhergehende,  und  die  meisten  Sylben,  in 
n auf  einen  kurzen  Vokal  Muia  cum  liquida  folgt,  sind  Kür- 
zer Vers  dagegen  fordert  gleiche  oder  doch  ähnliche  Längen 
hilft  daher  zu  schwachen  oder  zu  kräftigen  durch  den  Vor— 
nach , jene  Positionskürzen  aber,  falls  er  nicht  einer  Menge 
chbarer  ja  unterbehrliclier  Wörter  entsagen  will,  muss  er 
b Nachhülfe  zu  Langen  erheben  und  statt  tl-zvov  und  7ra— 
vielmehr  re x-rov  und  ticit-qos  hören  lassen.  Die  deutsche 

i spricht  das  Wort  Vornehme  fast  wie  einen  Daktylus  ( — 

Im  Hexameter  ist  aber  dies  Wort  nur  so  zu  brauchen,  dos« 
in  die  Thesis  (Senkung^,  rieh  in  die  Arsis  (Hebung)  tritt, 
rch  Arsis  und  Thesis  ihre  Plätze  zu  vertauschen  scheinen  ' 

Trinken  wir  jetzt  noch 

hier  ? Vornehme  gemessen  ihn  gleic/i  nach  der  Mahlzeit . 

demnach  nicht  der  Vers  zerstört  werde,  muss. die  Prosa  ge- 
1,  — nioht,  dass  neh  stärker  betont  werde  als  Vor,  denn 
äre  Unnatur,  und  könnte  die  Prosa  nicht  erlauben  — son- 
luss  neh  etwas  kräftiger  und  weilender  ausgesprochen  werde, 
m es  im  gemeinen  Leben  ausspricht.  Dies  Opfer  ist  gering, 
jin  Verse  geniigts.  Verbinden  wir,  um  ein  anderes  Beispiel 
en,  den  Vers  mit  dem  Gesänge.  Dieser  verlangt,  dass  seine 
n der  musikalischen  Skale  liegen,  der  blosse  Vers  verlangt 
ebt,  lässt  sichs  aber  gefallen,  um  jene  Verbindung  einzu- 
und  wenn  er  ein  lyrischer  Vers  ist,  gewinnt  er  sogar  daheim 
der  Gesang  aber  auch  die  natürliche  Betonung  des  Verses 
ier  nur  ihm  gefälligen  vertauschen  und  die  Worte: 

Seht  den  Himmel  wie  heiter  / 

0 betonen  1 

1 Seht  den  Himmel  wie  heiter , 

r der  Vers  das  nicht  dulden,  weil  diese  Zutnuthung,  wie- 

1 unserer  Modemusik  eine  ziemlich  herrschende  , seine  un- 
chen  Bedingungen  aulhebt.  Giebt  man  mir  dies  zu,  wie 
hoffe,  so  wird  man  mir  nun  auch  Folgendes,  worauf  es 
tikommt,  zugeben.  Die  Prosa  hat  ihre  natürlichen  und 
ndigen  Wortgruppen,  Sätze  und  Perioden}  und  diesen 
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kann  sic  auch  nicht  entsagen,  wenn  sic  sich  mit  dem  Metrum  au 
Verse  verbindet.  Der  Vers  in  der  Wiederholung  würde  aber  al 
noton  werden , wenn  er  stets  mit  einer  Interpunktion  scbW 
und  wird  diese  daher  nicht  immer  zulassen.  Gleichwohl  di 
sein  Ausgang  niejit  unbemerkt  bleiben,  wodurch  denn  etafettf 
teil  in  die  verbundenen  Wol  le  eintritl,  was  ihnen  als  Prosa  fr« 
ist.  l>ie  Prosa  wird  das  bis  zu  einem  gewissen  Grad  gestalte 
'aber  nicht  bis  zu  jedem.  Will  z.  B.  der  deutsche  Vers  den  Ar 
kel  oder  d?c  Praeposition  von  ihrem  Substantive,  oder  der  Gn 
chische  ein  Wort  von  der  ihm  angehängten  Enclitica  trennen, 
dulden  die  Worte  dies  nicht.  Wie  mit  dem  Versschiusse,  vir» 
es  sich  aber  auch  mit  den  Einschnitten  oder  Caesuren.  Hiera 
beantwortet  sich  auch  die  Frage,  wie  es  zugilie,  dass  man  fci 
Blocks  Messias  lesend,  selten  Hexameter  zu  lesen  glaubt,  obidi 
sie  stets  ihre  richtigen  sechs  Fiisse  haben  und  selten  die 
quantilat  verletzen.  Klopstock  wollte  die  grosse  Maunicbüil 
keit  der  prosaischen  Satze  und  Pcriodcu  dem  Hexameter  u 
zum  Opfer  bringen,  sondern  fing  seine  Perioden  an  jeder  & 
desselben  an  und  endete  sie  ebenso  an  jeder  SteUe.  Das  ist i 
der  Natur  des  Hexameters  zuwider,  der  vielmehr  die  Anfang 
Perioden  mit  seinem  eigenen  Anfänge  und  seinen  wesentlich^ 
einigen  der  ausserwesentlichen  Einschnitte  vereinigt.  Wo  Ml 
abgewichen  wird,  hat  der  Dichter  seine  besondere  Absicht  Jj 
die  also  nur  Ausnahmen , nicht  Regeln  giebt. 

Ich  komme  anf  Hrn.  II.  und  seine  Lehre  vom  orato 
Numerus  zurück,  der  ihm  vom  Wortaccente  abhangt  onJ 
dem  der  durch  die  Quantität  gebildete  als  ein  secflndan^ . 
plane  sublatus  einherläuft.  Dieser  in  der  Prosa  schwache 
titälsnumerus,  muss  wie  er  in  der  Poesie  allein  gebietet, 
der  Prosa  sich  alles  Rechts  begeben.  Daher  halt  Ur.  H.  (*.* 
S.  124  f.)  die  Worte  cogrctQ  vi(pog%  womit  Demosthenes 
riode  schliesst,  nicht  mit  dein  Alterthume  und  uns  neueren®! 


sühnen  für  einen  Ionicus  a maiore  ( — — , sondern  nur* 
/ / 

so: oo,  und  — was  Hrn.  H.s  Ansicht  deutlicher  sait— 

tceqsI  vlfpog,  scliliesst  ihm  antispatisch , und  dg  viepog 
paene  ad  molitiem  atnp/ubrachi In  den  Worten  tagn&y* 
ist  ihm  der  Gravis  auf  u ein  Acut  oder  etwas  dein  Atbl 
Denn  Hr.  II.  erkennt  zwar  {De  trntndanda  rat . Gr • Gt 
dass  der  Gravis  ein  accentus  consopitus  sei,  aber  ohne 
wie  die  unbetonten  Sylben,  will  er  die  mit  dem  Gravis 
neu  doch  nicht  ausgesprochen  wissen.  Ich  kaun  dieser, 
nicht  beitreten,  und  zwar  aus  zwei  Gründen,  .einmal, 
die  Alten  widersprechen,  und  zum  andern,  weil  auch  wL 
rung,  soweit  sie  hier  statt  findet,  das  Gegenlheil  lehrt 
Alten  anlangt,  so  kennen  sie  samt  und  sonders  nur  eiosr*  * 
fachen  Ton,  den  Acutus,  deu  Gravis  und  den  aus  der  Foiji 

* I » • 
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•ider  in  Einer  Sylbe  entstandenen  Circumflex.  Hr.  H.  fügt  einen 
erten  hinzu,  der  zwischen  dem  Acutus  und  Gravis  in  der  Mitte 
ehe,  indem  ihm  die  aus  einer  aeuirten  Sylbe  zur  gravirlen  ge- 
ordene  nicht  wie  die  von  Natur  gravirte  ausgesprochen  Wird, 
ndern  betonter,  aber  doch  nicht  so  betont  als  die  aeuirte,  wä li- 
nd die  Alten  diesen  Unterschied  nicht  kannten  und  die  von  Na- 
r gravirten  Sylben  ebenso  bezei ebneten,  wie  die,  welche  den 
cutus  in  den  Gravis  verwandelten,  z.  B.  Eine  Wi- 

irlegung  der  Alten  bei  Hrn.  II.  gefunden  zu  haben,  kann  ich 
ich  nicht  erinnern.  Was  die  Erfahrung  ongeht,  so  bietet  mir 
ese  unser  Artikel.  Wir  betonen  ihn  z.  B.  in  den  Worten:  Der% 
c/it  von  seinen  Feinden , sondern  von  seinen  Freunden  verrat/iene 
'irst9  während  wir  ihn  tonlos,  d.  h.  nur  mit  soviel  Ton,  als 
de  Sylbe,  die  man  ausspricht,  schlechterdings  fordert , ausspre- 
len  in  den  Worten:  Der  First  ist  von  seinen  Freunden  ver- 
üben, Jedes  Wort  hat  an  und  für  sich  einen  Ton,  durch  den  es 
irvortritt,  sich  geltend  macht;  es  verliert  ihn  aber,  sobald  es  sich 
nern  andern  eng  anschliesst  und  gänzlich  unterordnet.  So  wird 
■r  in  der  Verbindung  der  Fürst  tonlos,  wie  to  in  der  Verbindung. 
1 npaypa.  Freilich  giebt  es  hier  noch  ungelöste  Probleme,  wie 
e verschiedene  Betonung  in  6,  77,  to;  doch  scheinen  sie  der  Ent- 
beidung  über  das  Wesen  des  Gravis  nicht  in  den  Weg  zu  treten. 
ag  aber  die  gewöhnliche  Ansicht  oder  die  des  Hrn.  H.  die  rich- 
sein,  immer  wird  sich  nun  fragen,  was  mit  dem  Numerus 
leher  Stellen  anzufangen,  wie  folgende  sind.  Demoslh.  S.  245. 

: ovg  ovvaycaviaxag  Kal  avvegyovg  X aßcov  Kal  u.  s.  w.  Ebend. 
284.:  oi  ök  x ovg  atQazrjyovg  p8TS7ilp7tovTO  Kal  xov  caXmyKxrjv 
aXovv.  Ebend.  S.  816.:  ravt’  a(ps\g  lies  x ov  naga  xovztiai 
^oAitsupivov.  Ebend.  S.  332.:  cpaiögog  lyco  Kal  ysyrj&ag  Kazu 
v vyoqav  TCSQiigyonai.  Hier  muss  Ein  Acut,  höchstens  zwei, 
r zwölf  bis  sechzehn,  in  dem  letzten  Beispiele  sogar  Ein  Acut 
r neunzehn  Sylben  hinreichen,  wenn  die  gravirte  Sylbe  wie  eine 
wohnliche  tonlose  angesehen  wird.  Gesetzt  aber  auch,  wir 
statteu  allen  diesen  gravirten  Sylben  mit  Hrn.  II-  einen  acutum 
nxopiturn,  welchen  Numerus  soll  denn  diese  schlaftrunkene  Ge— 
U&chaft  von  Accenten  hervorbringen?  Wie  unvorsichtig  und 
iverständig  ist  ferner  Cicero,  wenn  er  seine  Perioden  mit  vita 
uutiir , aucticjue  discedant , sperant  futurum  , aucLoritate  de— 
''da,  impetum  facit  und  tausend  ähnlichen  Wendungen  schliesst, 

Q nach  IJrn.  H.  lauter  prosaische  Adonii  sind,  da  er  doch  solche 
;heu  vor  dem  esse  videtur  trägt?  Wie  elend  ist  ferner  der  Nu— 
?rus  ln  folgenden  Anfängen , wenn  man  ihn  nach  Accenten  be- 
lnJmt?  uiccedit  illa  quoque  caussa . Huc  accedit  surnmus  ti- 
or*  Malta  palam  domum  suam  auferebat,  Quodsi  luce  quo - 
le  Canes  latrent . Und  doch  sind  sie,  gleich  den  obigen,  aus  Ci- 
108  ^ede  für  den  lloscius  aus  Ameria  entlehnt. 

ßis  hieher  habe  ich  Hrn.  H.s  Theorie  des  Verhältnisses  der 
Archit>  /•  Philo l.  U.  Pädag.  Bd.  II.  Hfl.  2.  11) 
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Sylbenquantilat  und  des  Wortaccentes  zum  Verse  und  zur  Prosa 
' der  Alten  dargelegt  und  beurlheilt,  so  weit  dieselbe  in  der  ge- 
dachten Disputation  entwickelt  ist.  Ich  hoffte,  .wie  schon  gesagt, 
Hr.  H.  habe  seine  Ansicht  von  diesem  Gegenstände  längst  mit  der 
richtigem  vertauscht.  Gleichwohl  kann  ich  mich  nicht  erinnern 
in  seinen  späteren  Werken  eine  andere  gefunden  zu  haben , und 
die  jetzt  ausdrücklich  nachgesehenen  Kapitel,  in  welchen  am  er- 
sten hierüber  etwas  zu  erwarten  stand,  gaben  ebenfalls  keine  Aus- 
kunft. Der  Beurtheilung  von  Hrn.  II.s  Ansicht  habe  ich  überall 
meine  eigene  beigefügt,  so  weit  sie  mir  erforderlich  schien.  I« 
Ansehung  meiner  eigenen  Ansicht  aber  von  dem  Vortrage  der 
Griechischen  und  Lateinischen  Verse  sagt  Hr.  II.  in  der  Leipziger 
Litteratur-  Zeitung  1833  Nr.  6.  S.  42  > dass  ich  gänzlich  irrt  und 
sucht  dies  auch  zu  beweisen,  ln  sofern  mich  Hr.  H.  hiebei  aucl 
lobt,  oder  vielmehr  meine  Bemerkungen,  muss  ich  seinen  Tada 
als  wohlgemeint  anseben,  und  danke  ihm  aufrichtig  dafür;  denn 
dass  er  ungegriindet  ist  und  mich  nicht  trifft,  soll  meiner  persön- 
lichen Hochachtung  keinen  Eintrag  thuu.  * Hrn.  H.s  Worte  lauten 
aber  folgendermassen : 

„Alles  dieses  beruht  nun  auf  der  unklaren  Vorstellung,  die 
„Hr.  Bitter  von  dem  metrischen  Jctus  hat.  Diese  ist  schon  voe 
„Hrn.  Diibncr  in  Seebode’s  und  Jahn’s  Annalen  1831«  3.  B*  2*  Hcd 
„gerügt  worden,  der  sich,  was  die  richtige  Recitation  der  Vera 
„anlangt,  auf  Hrn.  Gottholds  allerdings  sehr  gute  Bemerkungen 
„in  eben  diesen  Jahrbüchern  1830.  3.  Bd.  2-  St.  S.  216  ff.  beruft. 
„Doch  sieht  man  aus  dem,  was  Hr.  Gotthold  in  diesen  Jahrbuches 
„1830.  3.  Bd.  1.  St.  S.  llSffr  sagt,  dass  er  zwar  mit  Recht  da 
„sonst  in  den  Schulen  gewöhnliche  hölzerne  Scandiren  nach  Fus- 
sen verwirft,  aber  doch  gänzlich  irrt,  wenn  er  die  Verse  der 
„Allen  so  recitirt  wissen  will,  wie  die  Italiener  Ihre  Verse  Vor- 
fragen. Nimmt  man  diesen  Versen  den  Reim,  so  sind  sie  nichts 

„anders  als  die  Saturnischen  Verse  der  Lateinischen  Dichter, 

^ * 

quos  olim  Fauni  vatesque  canebant , 

quam  neque  Musarum  scopulos  quisquam  superabat, 
v n ec  dicti  studiosus  erat . 

„Denn  die  Lateinische  Poesie  hat  in  rhythmischer  Rücksicht  drej 
„Perioden  gehabt.  Die  erste  kannte  bloss  die  Saturnischen  Vera, 
„die  sich  ohne  bestimmte  Prosodie,  ohne  geselzmäs&ige  Elision, 
„bloss  nach  dem  Klange  der  Worte  richteten.  Nach  dem  Muster* 
„verse,  den  die  Grammatiker  von  dem  Saturnisehen  Metrum  auf 
• „stellen, 

dabnnt  malum  Mctelli  Nadvio  poetae,  , 

„sind  daher  folgende  aus  der  Odyssee  des  Livit;s  Andronicu* 
„zu  lesen : 

virüm  mihi,  Camcna,  insece  versutum: 
neque  dnim  te  oblitus  süm,  Laertie  noater*. 
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argdnteo  pollubro  oüreo  et  gutto:  ■ i 

tuque  mihi  nanäto  örmiia  disertim: 

, quarulö  dies  ndvöniet,  quem  profata  Morta  est: 
ibi  d£nique  vir  summus  äpprimus  Patroclus:-  - 
partim  errant  nequinunt  in  Graäciani  redire:  >i 

sancta  pucr  Sulurni  filia  regina.  . • 

„Bald  aber,  und  vielleicht  machte  schon  Livins  Andronicus  selbst 
,,den  Anfang,  gab  das  Uebersclzen  Griechischer  Tragocdien  Ver- 
anlassung, andere  Yersarlen  einzuführen , die  Prosodie  fester  zu 
„gestalten,  und  mithin  von  der  Betonung  der  Sprache  des  gcrnei— 
„neu  Lebens  unter  gewissen  Bedingungen  abzuweichen  , regelmäs- 
„siger  zu  elidireu , der  Position  ein  billiges  Recht  einzuraumen, 
„mit  einem  Worte,  eine  zwischen  der  Sprache  des  Umgangs  und 
„ganz  fester  Sylbenmcssung»  mitten  inne  stehende  Prosodie  anzu- 
„nehmen , ungefähr  so  wie  wir  Deutsche  meistens  eben  so  roh  wie 
„die  Römer,  selten  mit  der  Kunst  wie  der  Graf  von  Platen- 
„Hallermiinde  cs  machen.  Dass  es  eben  so  auch  mit  der  Griechi- 
schen Prosodie  gegangen  ist,  zeigen  noch  viele  Spuren  im  Homer. 
„Und  est  ist  dies  auch  der  natürliche  Gang , der  sich  ebeu  so  in 
„den  neueren  Sprachen,  die  sich  mit  dem  Reime  helfen,  beson- 
ders in  der  deutschen  gezeigt  haben  würde,  wc#n  sich  von  ihr 
„ein  anderer  Dialekt  ausgebildet,  und  nicht  das  Erlöschen  der  so- 
noren Vokale  die  Sache  unmöglich  gemacht  hatte.  Die  dritte 
„Periode  endlich  der  Lateinischen  Prosodie  ist  die,  deren  Einfüh- 
rung Ennius  sich  zuschreibt,  welche  nach  dem  Muster  der  grie- 
chischen ohne  Berücksichtigung  des  Wortaccentes  streng  der  na- 
türlichen Quantität  und  Position  folgt.  Dadurch  wird  man  aber 
„noch  nicht  genötliigt,  die  Verse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss 
„nach  dem  Metrum  zu  scandiren  und  nicht  zugleich  die  den  Wor- 
bten für  sich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen  5 vicl- 
„ mehr  muss  beydes  verbunden  werden,  was  auch  gar  nicht  schwer 
„ist , sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen , und 
„nicht  wie  die  Schulknaben  nach  Füssen  liesst.  Diese  Prosodie 
„nun  haben  die  Römer  von  Ennius  an  in  der  epischen,  lyrischen, 
,,ganz  spät  endlich  auch  in  der  scenischen  Poesie  befolgt.“ 

Ich  habe  diese  Stelle  ganz  hergesetzt , weil  nicht  völlig  klar 
ist,  wie  viel  darin  gegen  Hm.  Ritter,,  dessen  Ausgabe  der  Teren- 
zischen  Andria  Hr.  H.  beurlheilt,  und  wie  viel  gegen  mich  gesagt 
sein  soll.  Ich  werde  daher  am  sichersten  fahren , wenn  ich  diese 
Stelle  von  Anfang  bis  zu  Ende  durchgehe  und  mit  meiner  Beur- 
tl. eilang  bereite.  , , . i ' . . . 

Ich  bekenne  also  zuvörderst  freimüthig,  dass  ich  nach  Le- 
sung dieser  Worte  des  Hrn.  H.  lebhaften  Verdruss  empfand.  Wie! 
sprach  ich  unwillig  , wie  ! bloss  y>das  sonst  in  den  Schulen  ge- 
wöhnliche hölzerne  Skandirm  nach  Bussen  •*  soll  ich  getadelt  har 
jen!  bloss  des  l nicht  jede»  Skandiren,  es  sei  nach  Füssen  oder  wo- 
llt4 
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nach  es  sonst  wollet  und  nur  das  sonst  gewöhnliche!  und  das  Jttd 
gewöhnliche  nicht !~-  Und  wie!  sprach  ich  noch  unwilliger,  wie! 
ich,  soll  wollen,  dass  die  Verse  der  Alten  so  recitirt  werden, 

„ die  Italiener  ihre  Verse  vor  tragen ! “ Solchen  Unsinn  soll  ich 
lehren!  solchen  Unsinn  kann  mir  Jemand  Zutrauen!  Und  wie, 
sprach  ich  mit  Üusserstem  Unwillen , wie  in  aller  Welt  kann  mich 
Hr.  H,  folgendermassen  belehren : ,, Dadurch  wird  man  aber  noch 
9nicht  genbthigty  die  Verse  der  Lateiner  und  Griechen  bloss  nach 
9dem  Metrum  zu  scandiren , und  nicht  zugleich  die  den  Jl'orUn 
yjur  sich  selbst  zukommende  Betonung  hören  zu  lassen ; vielmehr 
„muss  beydes  verbunden  werden , was  auch  gar  nicht  schwer  ist, 
„ sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen,  und  nicht, 
„wie  die  Schulknaben , nach  Füssen  lies  st  t u Wie!  das  sagt  na 
, derselbe  Gelehrte,  der  1803  (in  der  Disputation)  drucken  laut j 
Propria  poeseos  ea  pronuntiatio , quae  mensuram  neglecto  accenlt i 
exprimit . Und:  Prosa  oratio  accentum  conservavit , pottics 
prorsus  reiecit ; derselbe  Mann,  der  1827  in  seinen  OpuscuÜi 
dasselbe  drucken  lasst  und  dort  zwar  einige  Einend ationen  Grie- 
chischer Stellen  zurücknimmt,  seine  Lehre  von  dem  Vortrag* 
Griechischer  und  Lateinischer  Verse  aber  mit  keiner  Sjlbe  wider- 
ruft, sondern  durch  das  tiefste  Stillschweigen  bekräftigt,  — dtf* 
selbe  Gelehrte  lehrt  mich  nun  meine  eigene , der  aeinigen  schnur- 
stracks entgegengesetzte  Lehre,  eine  Lehre,  die  ich  iui  vorige* 
Jahrhundert  bereits  ahnete,  die  ich  in  den  ersten  Jahren  des  jetzi- 
gen Jahrhunders  als  ausgemacht  erkannte,  die  ich  1808  (im  &*• 
heft  der  neuen  Berlinischen  Monatschrilt)  aufs  bestimmteste  aus* 
sprach*),  die  ich  1830  in  Jahn's  Jahrbüchern  ausführlich  vor- 
trug y und  die  Hr.  Ü.  dort  nach  eigenem  Geständnis!  gelesen  lut' 
So  sprach  ich  zu  mir  selber,  aber  fürchtend,  es  möchtet 
mir  gekränkte  Eitelkeit  hier  wider  mein  Wissen  und  Wollen  mit 
sprechen, 

Schlag  ich  gefasst  an  die  Brust  und  schalt  mein  Ihn 

mit  den  fV orten  x 

Duld * auch  dieses s o Herzt  schon  Aergerss  haä  ^ 

erduldet*  t j 

Ja  ich  gedachte  zu  schweigen  und  die  Sache  gehn  zu  lassen,  ** 
sie  könne  und  wolle.  Es  mag , dacht1  ich , mit  H.s  Aeusacru^ 
eine  mir  Unbekannte  Bewandtniss  haben , bös  kann  er1*  unmöglich  j 
mit  mir  meinen , da  er  meine  Bemerkungen  zugleich  lobt — 
bald  erkannte  ich  auch  diesen  Entschluss  als  eine  Uebereilang  u^ 
schämte  mich  seiner.  Es  ist  ja  hier  gar  nicht  von  deiner  Per»00 
die  Bede,  bedeutete  ich  mich,  sondern  von  einer  wissensduA^* 


*)  Zwar  glaubte  ich  dort  noch , dass  das  Lesen  der  Ver#  a 
, Quantität  und  Accent  zugleich  von  öffentlichen  Schulen  nicht  n w^ir 
ten  stehe ; aber , fügte  ich  hinzu , ,, Griechen  und  Römer  konnten  eu 

x 
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eben  Angelegenheit.  Du  gebet  ernstlich  damit  um , den  verkehr- 
ten Vortrag  der  Griechischen  und  Lateinischen  Verse  ganz,  oder 
soweit  es  möglich  ist , aus  den  Schulen  zu  verdrängen , und  bei 
dem  ersten  Widerstande,  auf  den  du  doch  hättest  gefasst  sein 
sollen,  -willst  du  dich  aus  Bequemlichkeit  zurückziehn?  Ist  das' 
Recht?  Siehst  du  nicht,  dass  eine  einzige  Zeile  aus  H.s  Feder  bei 
dem  Publikum , für  welches  du  schreibst , mehr  gilt  als  ganze  Bü* 
eher  aus  der  deinigen?  zumal  da  H.  ohne  Leidenschaft  schreibt 
und  einen  Theil  des  von  dir  Gesagten  lobt?  Muss  da  nicht,  wenn 
er  zugleich  Anderes  tadelt,  sein  Tadel  als  um  so  gegrühdeter  er. 
scheinen?  Gegen  diese  Vorstellungen  fand  ich  durchaus  nichts 
mehr  einzuwenden,  und  sie  mögen  auch  diejenigen  erwägen,  de. 
tien  bei  der  Lesung  meines  Aufsatzes  jenes  Ihnt  de  bruit  puur  une 
omelette ? einfallen  aollte.  ' Und  nun  zur  Prüfung  und  Wider- 
legung! 4 ‘ * ' ° | 

Gleich  in  den  ersten  Worten,  wo  vom  Skandiren  die  Rede 
ist , . lässt  inicli  Hr.  H.  zuwenig  sagen,  denn  ich  verwerfe  nicht 
bloss  das  Skandiren  nach  Fussen , sondern  jedes  Skandiren^  auch 
das  Skandiren  nach  rhythmischen  Reihen.  Der  Vera 

Quodsi  pudica  mulier  in  partim  iuvit  * » . 

ist  nach  Füssen  skandirt,  der  Vera 

* ’ . ' 

Quodsi  pudica  midier  in  partim  iuvet 

ist  nach  rhythmischen  Reihen  skandirt.  Nach  meiner  Lehre  muss1 
die  Quantität  und  die  Betonung  vollständig  ausgedruckt  wer.* 
den,  wodurch  der  Vers,  in  Zeichen  folgende  Gestalt  erhält ; 


»fV. 


>•> 


* . 
om  n/ 


ß 

*^o 


»t 


Das  Komma  ober  soll  nur  zur  bequemen  Uebersicht  das  Endo  der 
einzelnen  Wörter  andeuten,  unter  denen  in  partem  nicht  für 
zwei,  sondern  für  eins  gerechnet  ist.  Nur  wer  den  Vers  nach 
meiner  Weise  vorträgt  hat  Wortaccent  und  Sylbenquantität  voll- 
kommen beobachtet;  wer  nach  rhythmischen  Reihen  liesst,  hat 
die  Wörter  quodsi  und  partein  mit  einem- falschen  Accent  ausge- 
sprochen, und  zwar  mit  einem,' der  den  Römern  ganz  fremd 
waT  und  ihnen  daher  sehr  zuwider  sein-  musste,  mit  einem  Accent 
auf  der  letzten  Sylbe.  Folgenden  troebäiseben  Vers  geh*  ich  zu-t 
erst  nach  der  Skansion  in  rhythmischen  Reihen  t. 

Malitia  ipsa  stii  veneni  mdximam  partim,  bibit 
Ich  verlange  ihn  so  vorgetragen: 


/,  . # i # * 

V;  V— , M— . 


T 

ß 


A 


Wenn  nun  auch  Hr.  H.  am  Schluss  der  zu  beurt  heilen  den  Stelle 
gegen  seine  früheren  Ansichten  die  Verbindung  der  Quantität  mit  dem 
Wortaccente  fordert,  zugleich  aber  die  Verse  noch  in  Gemässlieit 
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seirler  früheren  Ansichten  nach  rhythmischen  Reihen  Vorträgen 
will,  so  fürchte  ich,  dass  er  da  auf  ein  unmögliches  Ding  slossen 
wird,  wie  jene  zwei  Verse  darthun ; es  musste  denn  sein«,  dass 
er  unter  der  Verbihdiitig  der  Quantität  und  des  Wortaccentes 
nicht  eine  vollkommene  versteht , sondern  eine  die  hier  statt  Ga* 
det,  und  dort  wiederum  nicht  statt  findet.  Dann  kann  aber  auch 
der  nach  Füssen  Skandirende  sagen , - er  verbinde  Quantität  und 
Wortaccent.  . So  t.  ß.  gleich  in  folgendem  Verse : 


f » ; ‘ 

Praestäre  invidiam  dlco  mlseritbrdiä. 

, • * 


\ in 


. • Zum  andern  soll  ich  wollen , dass  die  Verse  der  Alien  so  re- 
citirt  werden y wie  die  Italiener  ihre  , Verse  vortragen.  Aber  wo 
in  aller  Welk  hätfe  ich  das  gewollt?  wi$  sollte  ich  mir  das  auch 
nur  leinfaljea  lassen?  * jf.,  wie  kann  es  irgend  einem  in  den  Kopf 
kommen,  der  je  einen  Lateinischen  und  einen  Italienischen  Dich- 
ter in  Händen  gehabt  hat?  — Hr.  H.  weist  nach,  wo  ich  das  ge- 
sagt habe,  oder  gesagt  iiaben  soll,  nämlich  iii  Jahn’s  Jabrbb.  a. 
a.  0.  S.  H3  ff.  Nun  was  sage  ich  denn  da?  Ich  sage,  dass  we- 
der die  Tanzkunst,  noch  die  Musik,  noch  die  Poesie,  welchen 
drei  Künsten  der  Rhythmus  eigen  ist,  ein  äusseres,  d.  b.  ein  aus- 
ser dem  Tanze  der  Musik  und  der  Poesie  liegendes  Mittel  zur 
Bezeichnung  des  Rhythmus  anwende  noch  irgend  bedürfe,  dass 

aber  die  Versictus  ein  solches  äusseres  Mittel  sein,  mithin  aus 

• ^ * *T  • • 9 

dem  Vortrage  Griechisbher  und  Lateinischer  Vefse  verbannt  wer- 


den müssen;,  und  dass  die  Sylbenqüantität  Und  . der  Worttoti  obai 
allen  Versictus  den  Rhythmus  vollkommen  genug  andeute. «.  Dana 
fahre  iqh  ,119,  wo  ich  zuerst  auf  das  Italienische  komme,  also 
fort.  „In  den  Versen  der  Alten  ist  er  (der  Wortton)  kein  rhythmi- 
sches Element  und  kann  daher  fiir-sich  selbst  keine  Sylbe  zur  Ar- 
„sis  erheben.  Auch  die  Poesie  der  lebenden  Sprachen  bietet  gei- 
stige .Beweise  gegeu  jene  willkührliclie  Betonung.  Ich  will  mich 
„aber  auf  die  Italienische  und  Deutsche  Verskunst  beschränken. u 
Nnn  zeige  ich  weiter,  wie  die  Italienischen,  gleich  den  Deutschen 
Hendekasy Haben  ..  .r  . . , . • ' 


*•  t ' ••  * *•  i 

s w — - v>  rrm  V — W r—  v — w 

Bihf  Versictus  Jiäbeh , wie  aber  nur  zwei  in  der  Spraelie  selbst 
liegende , also  innere  Hervorhebungen  nothig  sind,  um  auch  die 
anderen  drei  VersiCtÜs, ' die  durch  nichts  angedeutet  sind,  und 
somit  den  ganzen  Vers,  in  seiner  Bewegung  fühlbar  zu  machen, 
WÜ  dies  z.  B.  gleich  bei  folgendem  Verse  der  Fall  ist: 

67/t-  la  sua  feritä  vinca  , o porig  ge , 

wo  die  zwei  natürlichen , in  der  Sprache  liegenden  Hebungen  tä 
und  reg  hinreichen  den  ganzen  Vers  i|>  seiner  Bewcguug  verneh- 
men zu  lassen,  ohne  dass  wir  barbarischerweise  sprechen: 

Che  lä  sua  feritä  vinca,  6 pciregge , 
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!a  der  Italiener  die  drei  ersten  Wörter  tonlos  ou «spricht,. ln  fe~ 
ilä  uur  die  letzte  , und  in  vinca  die  erste,  nicht  die  zweite  Sylbe 
leiont.  Ebenso  nun,  fordere  ich,  sollen  auch  die  Verse  der 
tömer  vorgetragen  werden,  also 

Uli  Inter  ehe  rnägna  vi  i>rächia  töllunt , 

licht: 

Uli  inllr  sesk  magnd  vi  brächia  töllunt. . 

)as  ist  es , was  ich  in  dem  von  Hrn.  H.  angeführten  Aufsatz  ge- 
agt  habe  und  genau  das , was  Hr.  H.  nunmehr  selber  für  richtig 
iält,  wenn  er  sagt:  vielmehr  muss  beides  (Metrum  und ^ Wortton 
f erhundeti  werden . , Schlechterdings  nicht  sage  ich  also,  was  mich 
Ir.  H.  sagen  lässt.  Das  Nichtgebrauchen  voq  aussen  hineingetra- 
;ener  Iclus  , deren  sich  die  Skandirenden  bedienen , das  ist  mein 
/ergleichungspunkt  in  den  alten  und  neueren  Sprachen.  ’ Wer 
:wei  Dinge  in  irgend  einer  bestimmten  Rücksicht  gleich  stellt, 
itellt  der  denn  diese  Dinge  überhaupt  gleich?  Hr.  H.  weiss  das  so 
»ut,  wie  irgend  ein  anderer  Mann  unter  dem  Monde,  und  doch 
toll  er  einen  solchen  Fehlschluss  begehn?  Es  hiesse  die  Achtung 
»egen  ihn  ausser  Augen  setzen,  wenn  icli's  bejahte.  Und  wie 
vann  ich’s  auf  der  anderen  Seite  verneinen?  Hr.  H.  wird  dies 
Problem  selber  am  besten  lösen,  und  die  Losung,  welche  ihn  am  - 
»rundlichsten  entschuldigt,  soll  mir  die  liebste  sein. 

„Nimmt  man, u sagt  Hr,  H.  weiter,  ,, diesen  Versen  (den 
,Hendekasyllaben  der  Italiener)  den  Reim , so  sind  sie  nichts  an- 
ders als  die  Saturnischen  Verse  der  Lateinischen  Dichter . — 
iVohl!  hier  sind  zwei  Verse  aus  Guarini's  Pastor  fido , die  keinen 
.\eim  haben: 

Chi  ben  commincia , hä  la  metä  de  11*  opra\ 

Ne  si  commincia  benf  se  non  dal  Cielo . 

• « 

}as  sind  Oilfsylbige  Verse,  nach  unserer  Art  zu  reden,  mit  fünf 
:clua.  Nün  vergleiche  man  mit  ihnen  den  Saturnischen  Vers 

Dabunt  malum  Niete  Ui  Naevio  po'etae. 

Er  hat  seine  richtigen  dreizehn  Sylben  und  seine  richtigen  sechs 
(ctus,  und  ist,  wie  Hr.  H.  sagt  „ versibus  asynartetis  f örtasse 
,arfnUmerandu8il , während  die  Hendckasyllab^n  der  Italiener 
mit  den  Asynarteteü  ganz  gewiss  nichts  zu  schaffen  haben,  ich 
bemühe  mich  Hrn.  H.  zu  entschuldigen  und  sage:  Hr.  II.  meinte 
die  Hendekasyllaben  ohne  Reim  sein  rohe  Rhythmen,  wie  es 
die  Saturnischen  Verse  auch  waren.  Aber  bedarf s dazu  der  Mit- 
theilong  und  Besprechung  von  neun  Saturnischen  Versen?  Und 
was  beweisen  diese  Saturnischen  Verse  und  ihre  Rohheit  und  die 
Geschichte  der  Römischen  Verskunst  gegen  mich,  selbst  in  dem 
Fall;  dass  ich  gesagt  hätte*  was  ich  nicht  gesagt  habe , sondern 
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mich  nur  Hr.  II.  sagen  lasst?  Was  beweist  das  Allee  gegen  nach; 
So  viel  ich  sehe  , ist  llrn.  H.s  Schlussfolge  diese : 

I.  Italienische  Hendekasyllaben  ohne  Reim  sind  Saturnnd* 
Verse. 

' Satuxnische  Verse  sind  rohe  Verse. 


Also  sind  die  Italienischen  Hendekasyllaben  robe  Vers* 
II.  Wer  wohlgebildete  Verse  der  Griechen  und  Lateiner  m 
rohe  Italienische  Hendekasyllaben  und  Saturnische  Yen 
vorträgt , der  irrt  gänzlich. 

Dies  thut  aber  Hr.  Gotthold. 


Also  irrt  Hr.  Gotlbold  gänzlich. 

Ich  will  den  ersten  Schluss  unangegrififen  lassen,  obscbosi 
leicht  unjzuwerfen  ist,  und  leugne  nur  die  maior  desswfhi 
Schlusses.  Warum  soll  ich  denn  einen  ganz  roh  erfundenen  Ts 
und  den  aller  kunstreichsten  nicht  nach  denselben  GrundgeH^ 
aufführen?  Warum  soll  ich  nicht  eine  robe  Musik  nach  dec?£; 
Grundgesetzen  wie  die  kunstreichste,  und  warum  nicht  desn 
besten  Vers  nach  denselben  Grundgesetzen  wie  den  allerlei* 
reichsten  vortragen  ? So  schliesst  ein  Mann,  wie  Hr.  H., 

und  ich  leg*  es  ihm  nicht  zur  Last;  aber  so  wenig  ich 
wie  er  mich  sagen  lassen  kann,  was  ich  nicht  gesagt 
wenig  begreife  ich  auch,  was  für  eine  Beweiskraft  der  gegen 
geführte  Beweis  enthalten  könne. 

Wenn  Hr.  H.  weiter  schreibt , der  Satumische  V#* 
sich  ohne  bestimmte  Prosodie  , ohne  gesetzmdssige  Elision , ^ 
nach  dem  Klange  der  JVorte  gerichtet , so  drückt  er  »di*1 
nicht  ganz  bestimmt  aus,  doch  ergiehl  sich  aus  dem  Zusa®^ 
Lange  undllrn.  H.s  Ansichten  überhaupt,  dass  unter  dem 
der  JVorte  die  prosaische  Wortbetonung  zu  verstehn  sei  BixJ 
Meinung  ist  also , wie  die  vorhomerischen  Griechen,  so  halt«  * 
das  frühere  Latium  seine  Verse  nicht  nach  der  Quantität, 
nach  dem  Wortaccente  gemacht.  Ich  aber  bin  der  festen 
zeugung,  dass  Griechen  und  Lateiner  niemals  Verse  rucs 
Wortaccente  gemacht,  sondern  sich  stets  der  Sylbeo 
dazu  bedient  haben,  wenn  gleich  diese  Quantität  Anfangs 
8timmter  war  als  in  späterer  Zeit,  wie  sich  dies  bei  den 
nicht  bloss  in  den  Versen  eines  Livius  Andronicus 
in  den  Komödieu  des  Plautus  und  Terentius  zeigt, 
rhythmische  Princip  der  Horaze  und  der  Virgile 
Princip  der  ersten  und  rohesten  Dorfsänger  Lati 
Horaz  und  Virgil  finden  sich  Hiatus  statt  der 
längerte  Endsylbcn,  die  an  sich  nur  Kürzen  s 
mit  Maass  und  Ziel  und  meistens  wohl  aus  best 


während  das  ungebildete  Ohr  wenig  Anstoss  daran 
Betrachten  wir  den  Saturnisclien  Vers,  so 
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gendes  Metrum,  das  man  nach  Einzelfüssen,  nicht  nach  Dipodieu 
zu  messen  bat,  was  euch  vom  älteren  Senar  der  Lateiner  gilt: 


9 9 9 


1. 
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* 

wobei  »ich  fast  von  selbst  versteht,  dass  beide  Hälften  statt  der 
Kürze  auch  einen  Pyrrliichius  zuin  Schluss  haben  konnten.  Mir- 
gcnd  findet  sich  hier  ein  Wortiambps  oder  Wort  pyrrliichius  statt 
de»  Trochäus,  nirgend  ein  bloss  nach  dem  Wortaccent  gemachter 
Vers,  wie  folgender  sein  würde* 


Et  h&rum  mihi  roca  famulumque  simuh 


Erst  im  Mittelalter,  als  das  Ohr  die  feineren  Unterschiede  der 
Quantität  nicht  mehr  beachtete,  und  in  neuerer  ?eit  inachte  man 
Verse  nach  dem  Wortaccente,  wie 

Mihi  e$t  pzopysitym 

In  Utherna  m&ri% 

• • 


Dagegen  fmden  wir  im  Saturnischen  Verse  die  Längen , sie  mögen 
nun  den  Wortaccent  haben  oder  nicht,  unbedenklich  als  Vershe- 
bungen  (. Arses ) gebraucht.  So  in  dabhnt  malüm  M in  viriim 
mihly  in  quatjulo  dies.  Ist  nicht  überhaupt  die  Sylbenquantität 
(ich  meine  jene  alterlhümlicbe,  aber  immer  Quantität)  ist  sie  nicht 
ganz  genpu  beobachtet?  ja  entsprechen  nicht  Verse,  wie  folgender: 

4 

% 

Quandö  dUs  cidvlniet  y qukra  profäta  JXLbrta  est 

dem  strengsten  Gesetz  der  gebildetem  Verakunst? 

Fragt  man  aber,  warum  denn  der  Saturniscbe  Vers  doch  so 
viel  Rücksicht  auf  den  Wortaccent  nehme,  und  namentlich  am 
Schluss  der  beiden  Hälften,  so  ist  die  Antwort:  weil  auch  alle 
übrigen  Lateinischen  Verse  selbst  des  goldenen  und  silbernen  Alters 
diese  Rücksicht  nahmen  und  nehmen  mussten.  Der  Hexameter 
lässt,  mit  geringen  upd  absichtlichen  Ausnahmen,  im  fünften  und 
sechsten  Fusse  stets  Vers  - und  Wortaccent  zusainmenfallen,  der 
Senar  in  den  mittleren  Füssen.  Der  Grund  davon  ist  nicht  fern 
zu  suchen : er  liegt  in  der  ursprünglichen  Unbestimmtheit  der  La- 
teinischen Quantität  in  sofern  diese  auf  Position  beruht,  und  in 
den  zu  zahlreichen  Längen.  Folgender  Senar  hat  fünf  Spondeen 
und  nur  einen  Iambus,  und  diesen  noch  dazu  am  Ende,  wo  er 
nicht  fehlen  darf: 


Quando  et  formösos  saipe  invlni  plssimos. 

Was  kann  man  mit  zehn  Längen  anfangen , wenn  ihr  Rhythmus 
nicht  durch  irgend  etwas  angedeutet  wird?  In  lyrischen  Versen 
kann  die  musikalische  Komposition  nachhelfen,  und  in  diesen  iin- 
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den  wir  daher  auch  bei  den  Lateinern  weniger  Rücksicht  anf  d« 
Accent  genommen  ; der  für  die  blosse  Recitation  bestimmte  Yen 
aber  bedarf  noch  einer  ausdrücklichen  Andeutung  des  Vortraga, 
wenn  diese  nicht  schon  im  Wechsel  der  Längen  und  Kürzen  liegt 
Hieraus  leuchtet  nun  ein,  warum  auch  der  Saturnische  Veri  der 
Andeutung  des  Vortrages  durch  den  Wortaocent  bedarf. 

Da  nun  keine  nach  Wortaccenten  gemachten  Verse  der  Ron«: 
vorhanden  sind,  da  ferner  kein  Zeugnis»  der  Alten  von  Vers« 
dieser  Art  vorhanden  ist,  und  da  uns  endlich  auch  nichts  zur  An- 
nähme  solcher  Verse  zwingt,  so  kann  ich  Hrn.  H.s  Behaupt^ 
dass  die  ältesten  Griechen  und  Römer  ihre  Verse  nach  dem  Wort 
accente  gemacht  haben,  so  wenig  beitreten,  dass  ich  vielmehr  die 
entgegengesetzte  Ansicht  für  völlig  erwiesen  halte.  Die  gelehrte 
Welt  aber  mag  seine  Gründe  und  meine  Gegengrnnde  in  die  Wage 
legen  und  dann  entscheiden. 

Die  acht  von  Hrn.  H.emendirten  Verse  des  Livius  Andronicu 
gehn  mich  und  meine  Theorie  des  Vortrages  der  antiken  Ver* 
zwar  wenig  oder  gar  nichts  an;  da  aber  gegenwärtiger  Auf«'^ 
mehr  wissenschaftlich  als  polemisch  ist , so  sei  mir  vergönnt  aach 
über  sie  ein  Wort  zu  sagen.  Mehrere  dieser  Verse  mögen  aller- 
dings durch  Hrn.  H.  gewonnen  haben : alle  nicht.  Ich  will  aber 
nur  von  Einem  sprechen,  an  welchem  ich  meine  Behauptu^ 
glaube  bewähren  zu  können.  Es  ist  dieser; 

partim  krrant  nequinunt  in  Grakciam  redire . 
d.  h.  nach  Fussen  gemessen : 

partim  kr  | rant  nk  | quinunt  | in  ||  Graici  | dm  red  | in. 

Der  Vers  ist  aus  Festus  entlehnt,  welcher  so  schreibt:  vNeqtii- 
nont  pro  nequeunt , ut  solinunt  et  ferinunt  pro  tolent  et  Jerüt^ 
dicebant  antiqui.  Livius  in  Odyssia  : Partim  errant  neque  nu# 
Graeciam  redire  f*  wo  also  natürlich  nequinunt  oder  nequinod 
nach  älterer  Emendation  zu  lesen.  Mir  schien  der  Vers, 
ihn  vor  Jahren  in  Hrn.  H.s  Eiemenfis  Doctrinae  metricae,  wo  er 
als  verstümmelt  geliefert  wird , so  las  t 

. . partim  errant  t nk  quinunt  Grakciam  redire , 

vollständig  und  von  Hrn.  H.  unrichtig  gemessen  zu  sein.  Jdrt 
hat  ihn  derselbe  durch  ein  eingeschobenes  in  zwar  vervollständig 
aber  immer  noch  anrichtig  gemessen.  Was  nun  zuvörderst  di* 
Einscbiebung  des  in  anlangt,  so  scheint  cs  mir  immer  bedenkt 
aus  einer  besseren  Messung  durch  Emendation  eine  schlechter* 
hervorzubringen.  Besser  aber  ist  auf  jeden  Fall  der  Einschnitt 
nequinunt  ||  Graeciam  als  in  nequinunt  in  ||  Graeciam . Sodiflß 
wird  ein  unwissender  Abschreiber  zwar  sein  in,  wo  es  hei  Ls* 
dernamen  fehlt,  hinzusetzen,  aber  es  nicht  leicht  weglassen,  veno 
er  es  findet,  so  dass  man  sieh  selbst,  wenn  ein  solches  in  ab  L<s* 
art  angegeben  würde,  gegen  seine  Aufnahme  sträuben  müsste 
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olltö  witler  Verhoßen  Jemand  die  Construction  Graeciam  rcdire 
edenklich  finden,  so  sei  er  auf  Corte  zu  Sallusts  Jug.  VII,  3 ver- 
lesen. Denn  obschon  viele  Stellen,  die  man  sonst  für  jene  Con- 
truction  geltend  machte,  jetzt  ihre  Gültigkeit  dadurch  verloren 
aben , dass  man  Inseln  und  Halbinseln  deu  Städten  gleich  gesetzt 
at,  so  bleiben  doch  noch  immer  Länder  genug  übrig. : Was  aber 
um  andern  die  falsche  Messung  angeht,  so  hat  Hr.  H.  die  Sylben 
unt  nequi  als  Daktylus  behandelt,  während  sie  ein  Kretikus  sind. 
'iequire,  wie  alle  Wörter  der  vierten  Conjugation  haben  das  i von 
atur  lang  und  verkürzen  es  nur  nach  der  Hegel:  vocalis  ante 
ocalem  brevis , also  freilich  audio,  audiam , audXent9  audiunt , 
ber  nicht  audire , audivi  u.  s.  w.  Ebenso  nequ&o,  Hequeam  und 
eqiiüunt,  aber  sobald  auf  den  Vokal  ein  Konsonant  folgt,  tritt  ditf 
rsprüngliche  Länge  wieder  ein , also  redlitunt,  prodinunt  obl-* 
unt , ferlnunt , nequlnunt . 4 Das  Gesagte  bestätigt  Enhtue  bei 
estus  in  Prodinunt : * 1 , * 1 ‘ ’t  ‘ . 

. ' . j • ; . ' • du 

Prodinunt  jamulei , tum  candida  lumina  tucent, 
)exnnacli  behält  der  Vers  des  Livius  seine  alte  Gestalt 

Pärtim  errdnt  9 neguinont  Gra6ci&m  rtdire. 

beiläufig  bemerke  ich,  — falls  man  mir  eine  Abschweifung  von 
Icr  Abschweifung  vergönnt  — dass  ich  nequco  oder  vielmehr  queof 
licht  mit  ,Hrn.  Döderlein  von  qui  ableite , wie  olog  rs  aus  o los 
vird,  zwei  Falle,  die  jch  noch  sehr  verschieden  finde,  da  qui 
iir  sich  allein  nicht  olo?,  sondern  nur  og9  queo  ausserdem  ein 
Verbum  ist,  otog  xe  aber  ein  Pronomen.  Aus  einem  Pronomen 
ässt  sicli  leicht  ein  neues  Pronomen  bildern,  aber  schwerlich  ein 
{ erbum.  Auch  ist  o log  xe  eigentlich  nur  ein  etwas  modificirtes 
uog : oder  was  ist  für  ein  grosser  Unterschied  zwischen  ologrs 
zoiijaaL  und  olog  noitjacn?  Ich  halte  quire  für  einerlei  mit  ire.  So 
icben  wir  io>  in  xloa  und  xiad co  übergehn,  womit  auch  das  Deut~ 
u:hc  gehen  genau  zusammenhäugt.  Das  Transilivum  von  queo  ist 
io  oder  cito , ich  mache  gehen , setze  in  Bewegung.  Auch  wolle 
Tian  die  gleiche  und  von  der  Regel  ziemlich  abweichende  Conju- 
pation  von  ire  und  quire  nicht  übersehen.  Endlich  bestätigt  auch 
die  Bedeutung  von  quire  meine  Herleitung.  Festus  sagt,  Ne- 
tjueunt,  non  eunt . Und  in  der  That  heisst  ire\  von  statten  gehen% 
wie  im  Deutschen:  es  geht , d.  h.  es  kann  geschehn9  es  ist  mög •* 
lieh,  und  es  geht  nicht. , es  kann  nicht  gesche/in,  es  ist  nicht  mög- 
lich. Desgleichen  im  Französischen:  (Ja  ira. 

Nun  zurück  zu  Hm.  H.  Er  wirft  uns  Deutschen  vor,  das* 
wir  in  Ansehung  der  Prosodie  unsere  Verse  meistens  eben  so  roh 
wie  die  Römer  machen,  selten  mit  der  Kunst,  wie  der  Graf  von 
Platen-  Hallermünde.  Der  Graf  von  Platen  verdient  meines  Be- 
il unken»  Lob,  denn  er  arbeitet  mit  grosser  Sorgfalt  und  sucht  jede 
Härte  zu  vermeiden.  Aber  er  verhält  sich  zu  Vos8t  wie  Nonnus 
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zum  Homer.  Hotner’s  Vers  trachtet  nicht  nach  möglichster  Glif! 
eondern  nach  dem  passenden  und  malerischen  Aasdruck  derG< 
danken,  und  ist  daher  eben  so  mannichfaltig  als  es  die  Gedankt 
seihst  sind.  Dies  Passende,  dies  Malerische,  dies  Mannichfahi 
fehlt  dem  Nonnus,  aber  erbesitzt  — Glätte.  Den Homeriicii 
Weg  schlug -Voss  ein,  wiewohl  ihm  unsere  Sprache,  die,  g* 
genommen , gar  keine  Hexameter  im  Sinne  der  Alten  bervont 
gen  vermag,  seinem  Vorbilde  nur  von  fern  zu  folgen  gesta 
Voss  war  ein  Mann  von  ausserordentlich  feinem  Gehör  und 
in  Versen  , wie  folgender  aus  seiner  Odyssee » 

Jt/iaha , je  za  auqh  nicht  war  jener  entßohn  aus  da  JÖ 

. • | • * * • 

die  Härten  gewiss  nicht  weniger  eis  Hr.  H.  oder  der  Gnf  i 
Platen  oder  sonst  Jemand  von  uns..  Aber  selber  ein  ausgezeica 
ter  Dichterund  ein  selten  erreichter  (Jebersetzer  Griechischer i 
Römischer  Dichter , hatte  er  begriffen , dass  die  Glätte  da  V< 
weder  die  einzige  noch  auch  die  höchste  Forderung,  ichj 
nicht  sagen  an  ein  Gedicht,  sondern  auch  nur  an  den  Vend 
ist.  Ihm  schien  es,  erst  müsse  man  nach  dem  gesundes  s 
ständigen,  poetischen  und  sprachlich  richtigen  Ausdruck  tej 
danken,  dann  nach  der  Richtigkeit  und  dem  Malerisch- Au-: 
vollen  des  Verses,  und  dann  erst  nach  der  Glatte  desselben! 
ten.  Er  hat  sich  um  die  Deutsche  Verskunst  das  doppelte  Vi 
erwarben  , dass  er  die  wahren  Gesetze  ihrer  Prosodie  ent* 
und  sie  durch  eigene  musterhafte  Beispiele  erläutert  hat. 
ängstliche  Vermeiden  jeder  Härte  erkannte  er  als  uni 
mit  der  Natur  unserer  Sprache,  und  man  würde  sehr  wohl 
haben,  wenn  man  ihm  hierin  treulich  gefolgt  wäre,  und  r 
Wohl  gethan  haben,  wenn  man  sich  überzeugt  hätte,  <h* 
Trochäus  im  Tripeltakt  des  Deutschen  Hexameters  volK- 
erlaubt  ist,  obschon  ihn  der  Griechische  und  der  Lateinische 
meter,  der  im  geraden  Takte  gemessen  wird,  nicht  gestalte 
Diese  zwei  Götzenbilder  unserer  heutigen  Verskunst,  Gl 
Trocbäenlosigkeit , verehrt  man  mit  Opfern,  dieumYit'ui 
jenige  überwiegen,  was  man  durch  sie  erstrebt,  nämlich  *1 
bfuch,  den  die  Gedanken  selber  erleiden,  mit  unnatürliche» 
poetischem  und  undeutschem  Ausdrucke,  und  endlich  mit!« 
migkeit  und  Schlaffheit  der  Rhythmen , wie  mit  Kakopta«* 
Wortklanges. 

Um  auf  den  Grafen  von  Platen  zurückzukommen, 
ich  nicht,  dass  wir  ihn  als  Muster  empfehlen  dürfen, 
besitzt  grösstentheils  Eurythmie  und  Glatte,  eher  es  fehlt' 
Mannichfahigkeit,  die  Kraft  und  der  Ausdruck  des 
der,  wo  es  Voss  nötbig  fand,  eben  so  glatt  ist  ohne  deshalb' 
zu  sein.  Soll  von  einem  allgemeinen  Gebrechen  der^ 
Verskunst  geredet  werden , so  finde  ich  meines 
dem  Mangel  alles  Malerischen.  Griechen  und  Römer 
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:eine  Gelegenheit  in  ihren  Versen  den  Gedanken  auch  durch 
Abylbmus,  Accent  und  Klang  der  Wörter  auszudrücken;  unsere 
deutschen  Dichter  haben  hievon  nicht  einmal  eine  Ahnung,  und 
?s  gereicht  uns  wohl  nicht  zum  Lobe,  dass  Ausländer  uns  richtig 
• er  beurlheilen  als  wir  selbst.  Man  sehe  z.  B.,  was  ür.  de  Va - 
enti  (in  seiner  Anleitung  die  Italienischen  Verse  richtig  zu  lesen, 
tVeijmar,  1825.)  S.  64  f*  über  das  Zusammenfallen  der  Wort- und 
/ersaccente  sagt,  wiewohl  IJr.  der  Valenti  so  gutes  Deutsch 
icbreibt,  dass  er  nur  seinem  Namen  nach  ein  Ausländer  zu  sein 
scheint.  Die  Verse  des  Grafen,  sagteich,  besässen  grösstentheila 
Surythmie;  aber  fs  finden  sich  doch  auch  übelgegliederte  darun- 
ter, wie  folgende» 


Frühe  | das  Steuer  ] zu  drehen  | gelernt  | und  | die  Ruder  | 

zu  schlagen » 

W — W O • W W — »•  w 

liier  anschwimmen ! | es  liebt  sie  ] der  JSsser  | im  reichen  \ 

w — w 

Neapel . 

« i , 

JEr fürchtet  | keinen  | neidischen  | Feind  u,  | keinen  tue# sehen 

— w 

f Spötter • 

von  denen  der  letzte  sechs  Worttrochäen  enthält  und  daneben  die 
Kakophonie;  neidischen , tücF  sehen  Spötter . 


Die  den  Alarich  beweinen , | ihres  | Volkes  | beste fi  | Todten « 


Doch  | hoffe  | keiner  | ohne  | tiefes  | Denken , . > 

wo  ausserdem  noch  die  übermässige  Schwäche  des  Rhythmus  der 
Gedankentiefe  widerspricht 

•Wenn  ferner  Hr.  H.  behauptet,  es  sei  der  natürliche  Gang 
der  Sprachen , dass  sie  vom  Rhythmus  des  fVortaccentes  zum 
Rhythmus  der  Sy  Ibenquantität  übergehn  , und  dieser  würde  auch 
im  Deutschen  statt  gefunden  haben , Wenn  sich  eine  andere  Mund- 
art ausgebildet  und  die  alte  Fülle  der  sonoren  V ukale  erhalten 
hätte , so  kann  ich  ihm  auch  hierin  nicht  beisiimmen,  da  Theorie 
und  Erfahrung  gegen  ihn  sprechen.  Im  Allgemeinen  ist  es  ja  viel- 
mehr natürlich,  dass  ein  .Volk  das  rhythmische  Princip  seiner 
Sprache  bald  wahrnehme  und  dann  mit  zunehmender  Kultur  aus- 
bilde, nicht  aber  dass  es  zu  einem  anderen  Princip  überspringe. 
Von  einzelnen  Sprachen  ist  die  Sache  nicht  erwiesen,  und  Um. 
H.s  unerwiesene  Ansichten  sollen,  wie  ich  hoffe,  durch  meinen 
Aufsatz  widerlegt  sein.  Wer  die  Griechische  Sprache  auch  nur 
flüchtig  betrachtet , muss  doch  bald  wahrnehmen , dass  sie  aus 
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bequemen  Kürzen  und  massigen  Längen  bestellt,  dass  sie  freut 
von  jenen  das  Ohr  betäubenden  aber  nicht  füllenden  Konsonante 
»nassen,  und  dass  ihr  „Worlaccent  leicht  von  eiuer  Svlbe  zur » 
deren  hüpft  (wie  in  xQlcavay  tQiaivrjg,  zgiaivdv)  und  oft 
lieh  am  Ende  der  Wörter)  ganz  verschwindet.  IVer  wird  m 
hier  a priori  erwarten , dass  der  vorhomerische . Grieche  eher  sb 
dem  flüchtigen  unstaten  und  nur  melodischen  Wortaccentc  eise 
regelmässigen  Rhythmus  heraushörte,  als  aus  der  stätigen Sy&e^ 
quantität,  in  der  er  sich  ganz  von  selbst  hörbar  machte?  Zct 
nisse  aber  von  Versen  , die  man  nach  dem  Accent  gemacht  hilk 
kennt  das  Alterthum  nicht.  Doch  es  ist  ja  vergönnt,  die  Sach 
in  Beispielen  naher  zu  prüfen.  Der  Anfang  der  Demoslbeaiuiie 
Rede  gegen  den  Leptines  lautet  so : 

ävÖQsg  öixuoxal , | (iaki ata  (ihv  | uvsxa 
(evixa)  tov  vopi&iv  | Oopcpiguv  zrj  not lei  | 

ÄsAi ;oöm  tov  vdftov. 

Rr  bietet  der  Quantität  nach  folgende  Rhythmen  dar 

* | O — w | — \j  V (u  ww)  ■ ^ •»  | 

— — v •—  —• v—  | — — — \j  V 

Da  haben  wir  zwei  iambische  Glieder,  ein  daktylisch  logaödiscb 
oder  trochäisches , wenn  man  evexa  liest,  ein  kretisches  und <s 
iambenähnliches  Glied.  Wie  nahe  liegt  solchem  Sy  lbenrbflbm  ■ 
der  Vers?  Welchen  Rhythmus  bietet  dagegen  der  WortaccenU! 
diesen  28  Sylben?  Voraus  bemerke  icb,  dass  ich  den  Accent  ic 
ficv  mitzählen  werde,  da  er  sich  rechtfertigen  lässt,  dass  din- 
gen der  Accent  auf  tov  wegbleiben  müsse. 

■ i I : 

/ / / | • • 

Hier  sind  gleich  die  zwei  ersten  Glieder  und  das  vierte  von  wi- 
ch er  Künstlichkeit,  dass  das  Ohr  eines  Kindervolkes  ihre  Rbytk* 
men  unmöglich  au  Hassen  kann.  Trochäen  , lainben  und  DiRf* 
len  werden  unfehlbar  zuerst  gehört,  die  künstlichem  Rbylha*5 
werden  erst  später  durch  die  höhere  Lyrik  ausgebildet.  Oi«B^ 
mer  sind  fast  niemals  über  jene  einfacheren  Verse  hinausgekomm^ 
Wirft  man  mir  vor,  ich  verfahr»  nicht  ehrlich,  indem 
mich  auf  Demosthenes  berufe,  der  bereits  nach  versäholich3 
Rhythmen  der  Quantität  trachtete , so  ist  es  ja  vergönnt  *db* 
den  Versuch  an  ganz  schlichten  Schriftstellern  z.  B.  am 
zu  machen.  Hier  ist  der  Anfang  desselben : 

'Hgoöoxov  'Akixagvrjöarjog  ioxoglrjg  anoÖB&S 

— V/  — w o — — •—  V/  y v#  •—  O v ^ ^ “ 

{st  das  nicht  fast  ein  Pindarischer  Vera?  Han  sehe  Pind.  OipF 

VII»  5 ; f ’ v f * # \ 

HVpnoQlov  t(  %ctQiv  xäöos  u upaffatg  fov,  i v & 
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oder  in  metrischen  Zeichen 

— ww  - ■ « v O — — ■ — - sj  — ■■■  — «r  w o J — * 

Oder  Olymp.  X,  19, 

uy.oococpov  51  xa\  etlx^cttav  ct(pl£sO&cn.  ro  yap. 
in  metrischen  Zeichen:  ^ 

— v KJ  ■■■  ■ ^ ■■  . ■■  u • V>  — — 

« * 

Will  man  dagegen  die  erste  Zeile  des  Herodot  nach  Accenten  skan-, 
diren,  so  erhält  man  20  Sylben  mit  5 Accenten.  Doch  was  ist 
in  unserer  Zeit  unmöglich?  Man  beschenkt  das  Wort 'Uqoöotov 
noch  mit  einem  zweiten  Accent,  und  rAhnaQvtjaGi]og  noch  mit  ei- 
nem zweiten  und  dritten , und  die  Sache  ist  gethan.  Denn  dass 
das  Alterlhum  mit  Quintilian  1,5,  31  lehrt:  Est  autem  in  omni 
voce  utique  acuta  (syllaba),  sed  nunquam  plus  una9  das  hat 
nichts  zu  bedeuten:  die  Alten  übet  hörten  die  anderen  Accente, 
und  wir  Neueren  können  beweisen,  dass  sie  dagewesen  sein  müs- 
sen. Auch  haben  ja  viele  Deutsche  Wörter  zwei,  drei  und  noch 
mehr  Accente.  Der  Beweis  dürfte  etwa  so  lauten:  Wirsehen, 
dass  bei  den  Alten  eine  der  drei  letzten  Sylben  in  jedem  Worte 
den  Accent  hat.  Daraus  ist  klar,  dass  jede  drei  Sylben  wenig- 
stens Einen  Accent  haben  ♦ müssen.  Wirklich?  Muss  von  allen 
Sylben  gelten,  was  von  den  drei  letzten  gilt?  Dazu  kommt,,  dass 
einige  Neuere  ergründet  haben,  einige  Lateinischen  W'örter  hatten 
den  Accent  auf  der  viertletzten  Sylbe.  Ich  sage  dies  aber  nicht 
gegen  Hrn.  H.,  weil  ich  nicht  weiss,  ob  er  auch  mehrere  wirkliche 
nicht  etwa  bloss  theoretische  Accente  in  Einem  Worte  bei  Grie- 
chen und  Lateinern  annimmt. 

Ob  die  Lateinische  Sprache  geeigneter  war  als  die  Griechi- 
sche Verse  nach  dem  Accente  zu  machen,  möge  folgende  Stelle 
lehren,  die  ich  aus  der  vor  mir  liegenden  Disputation  des  Hrn.  H. 
entlehne.  Da  Hr.  H.  den  prosaischen  Rhythmus  im  Accente  findet^ 
so  sind  wir  berechtigt,  ihn  bei  ihm  auch  dort  zu  suchen. 

Tertia  prosae  et  poeticae  elocutionie  di  ff  er  ent  ia  posita  est 
in  numeris . 


WW  — 

1 

>***'•  * • 

f » t 

. •• 

Auch  hier  spricht  Alles  für  die  Messung  nach  Quantität,  und  ge- 
gen die  Messung  nach  dem  Accent,  so  dass  ich  mich  enthalte  noch 
andere  Gegengründe,  an  denen  es  mir  nicht  fehlt,  aufzuslelleo, 
Lieber  will  ich  noch  meine  Ansicht  Von  dem  mittheilen,  was  Hr. 
H.  über  die  Deutsche  Sprache  sagt,  von  welcher  er  urlbeilt,  dass 
sie  unter  etwas  veränderten  Umständen  ebenfalls  eine  auf  Quqnti-, 
tat,  niejit  auf  Worlton  gebaute  Verskunst  batte  gewinnen  können. 
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Oie  Wörter  der  Deutschen  Sprache  beschränken  sich  nicht, 
wie  die  Griechischen  und  Komischen  auf  Eine  betonte  Sylbe,  an- 
dern sehr  viele  haben  einen , zwei,  drei  und  mehr  Accente,  wif 
folgende:  Redeweise,  ISIor gen  gebet , Gewallt  Haien  , Verstandet- 
mensch , Kinderstube/igesclirei  f G esch  windschreibkunst , Bud- 
händler gelegen/ teil , JV xsserstofj'gasbereitung  und  pp'auersLd' 
gasbereitungsapparat  , welches  letzte  Wort  sogar  fünf  Ac- 
cente bat. 

Ausserdem  aber  dass  das  Deutsche  weit  zahlreichere  Acctnt? 
besitzt  als  die  beiden  klassischen  Sprachen  des  Alterthums,  haben 
diese  Accente  auch  eine  ganz  andere  Kraft,  da  sie  nicht  bin 
herspringen  und  stets  an  den  bedeutenden,  nie  an  Ableitung* 
und  Biegungssylbeu  haften«  Betrachten  wir  folgenden  Altded* 
sehen  Eid : 

Oba  Karl  then  Eid f tlien  er  sin  emo  bruodher  Ludhuu^ 
gesuor , geleistit  in  de  Lud/iuwig  min  herro  thi-n  er  imogesu 
vorbrichhit , ob  ih  inan  es  er  wenden  fie  mag  9 imo  ze  fdlu& 
widhar  Karle  ne  wirdJiit • 

$ 

ln  Zeichen: 


I 


<:? 


<o 


I 


i /. 


I 


I 


Bildet  sich  hier  nicht  Alles  von  selbst  zu  Trocbäeu,  Jamben  uni 
Daktylen?  und  herrschen  diese  nicht  auch  heut  zu  Tage  in  UDse* 
ren  Gedichten  wie  in  unserer  Prosa?  Welche  Wahrscheinliche 
ist  unter  solchen  Umständen  wohl  vorhanden , dass  unsere  Mot* 
tersprache  jemals  zu  einer  Sylbenmessung  nach  der  Quantitit 
hätte  übergehn  können  ? Das  aber  dürfte  sich  beiläufig  ergeben, 
dass  gerade  die  Betonung  der  Hauptsylben  die  Ursach  ist,  wes- 
halb wir  so  viele  tonlose  Sylben  theils  abgeschwächt  theils  ga# 
verloren  haben. 

Da  Hr.  H.  ausser  der  Deutschen  auch  der  „ andern  neuer » 
Sprachen , die  sich  mit  dem  Reime  Helfen ,i€  gedenkt,  so  will  ich 
nur  daran  erinnern,  dass  das  Italienische  und  Spanische  in  der 
That  reich  an  „sonoren  Vokalen a ist,  und  dass  gleichwohl  d« 
Versuche,  die  antiken  Metra  in  diese  Sprachen  einaaführeu,-  miss- 
glückt sind,  hauptsächlich  wohl,  weil  auch  hier  der  Accen! 
ziemlich  fest  an  bestimmten  Sylben  haftet  Und*  so  das  quantitativ 
Sylbenverbültniss  unterdrückt. 

Endlich  sogt  Hr.  H.,  beides  (Accent  und  Quantität)  u&* 
im  Vorträge  der  Verse  verbunden  werden,  und  dies  sei  suebf4' 
nicht  schwer , sobald  man  die  Verse  nach  rhythmischen  Bllp% 
und  nicht  wie  die  Schulknaben  nach  Füssen  liest.  — D*** 
Lehre  von  der  Verbindung  der  Sylbenquantität  und  des  W ort.n'~ 
centes  im  Vorträge  der  Griechischen  und  Lateinischen  Verse  ssu 
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reissig  Jaliren  die  mehlige  ist,  Ilr.  II.  dagegen  bisher  gelehrt  hat, 
er  Vers  müsse  nach  der  Quantität,  die  Prosa  nach  dem  Accente 
diesen  werden , und  dass  er  jetzt  zuerst  meine  Ansicht  auch  zu 
er  scinigen  macht,  das  habe  ich  schon  oben  angeführt.  Da  je- 
och  Hr.  H.  dies  in  einem  Tone  sagt,  als  sei  es  immer  seine  An- 
eilt  gewesen,  und  seine  frühere  nicht  zurücknimrnt,  wie  er  sie 
enn  auch. beim  Abdruck  der  Dieputatio  de  differentia  etc.  noch 
8 richtig  angesehen  hat,  so  vermuthe  ich  aus  Hochachtung  für 
rn.  H.,  dass  er  unter  der  Verbindung  des  Wortaccentes  mit  der 
Quantität  etwas  anderes  verstehe  als  ich,  und  diese  meine  Ver- 
mtbung  wird  fast  zur  Gewissheit  erhoben  durch  Hrn.  H.s  Zusatz, 
ie  Verbindung  der  Accente  und  der  Quantität  sei  auch  gar  nicht 
chtver , sobald  man  nur  die  Verse  nach  rhythmischen  Reihen  lese, 
cli  habe  selber  einige  Hundert  Schulknaben , falls  Hr.  H.  auch 
‘rimaner  eines  Gymnasiums  darunter  versteht,  nach  rhythmischen 
leihen  (ja  noch  naturgemässer,  nämlich  nach  dem  Sinne),  nicht 
lach  Versfüssen,  lesen  hören,  und  unter  Männern,  zumal  Ge- 
ehrten, dürfte  es  wohl  überall  wenige  so  rohe  geben,  dass  sie 
lach  Füssen  skandirten,  aber  Allen  wird  der  richtige  Vortrag 
ehr  schwer  und  wird  von  Vielen  gar  nicht  erreicht  ; ja  genau  ge- 
tagt, liabeich  nur  unter  meinen  Schülern  einige,  und  zwar  nur 
n Hexametern , Pentametern , jambischen  Trimetern  und  Horazi-* 
tchen  Strophen  überwinden  sehn.  Die  Uebrigen  lasen  und  lesen 
lach  rhythmischen  Reihen  und  skandiren  doch,  wenn  man  unter 
>kandiren  den  Vortrag  verstellt,  welcher  den  Versictus  auch  da 
joren  lässt,  wo  er  nicht  mit  dem  Wortton  zusammenfällt.  Ger- 
lard  Johann  Voss,  Isaak  Voss,  Bentley,  Valckenaer,  Klopstock, 
Wieland,  ja  die  Alten  selbst  hielten  den  richtigen  Vortrag  für 
ichwer.  Wieland  (im  zweiten  Theil  seiner  Uebersetzung  der  Ho- 
razischen Briefe  S.  271.)  schreibt:  .,Ich  weiss  nicht,  ob  irgend 
, ein  Gelehrter  lebt,  für  dessen  Ohr  die  Verse  des  Plautus  und  Te- 
„renz  wirklich  Verse  sind;  ich  meines  Orts  bekenne,  dass  meine 
t) Ohren  nicht  dazu  organisirt  sind,  Jamben,  wo  der  Poet,  so  oft 
,er  will,  und  in  jeder  Zeile  wenigstens  drei -bis  viermal  einen 
,,Spondeus,  Dactylus,  Anapaest,  Tribracbys  für  einen  Jambus 
,, brauchen  darf,  und  wo  eine  Zeile  bald  aus  8 oder  12,  bald  aus 
,18,20,22  und  mehr  Sy  Iben  (diejenigen,  die  zusa  minengezogen 
, werden,  nicht  gerechnet)  bestehen  kann*),  — von  Prose  zu 
^unterscheiden.“  — Und  Prisciau  (zu  Anfänge  seines  Aufsatzes 


•)  Man  sieht  wohl,  dass  Wieland  sich  nicht  darauf  einlässt,  Dimeter, 
IVimeter  und  Tetrameter  za  unterscheiden.  Denn  weder  kann  eiu  Trime- 
ter sich  in  8 Sylben  zusammenziehen  noch  zu  22  Sylben  ausdehnen.  Die 
Hauptschwierigk  eit  beim  Vortrage  der  Verse  des  Plautus  und  Terenz  liegt 
irohl  darin,  dass  sehr  oft  zwei  und  drei  Sylben  nur  für  eine  gelten,  ganz 
srie  bei  den  Italienern,  mit  deren  Versen,  so  schön  sie  auch  für  das  Ohr 
ie3  Italieners  sind,  der  Deutsche  dennoch  zu  ringen  hat.  Hier  ist  ein 
Archiv f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  1t.  Hfl.  %.  20 
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de  Metris  Terentii ) sagt:  „ Miror  quosdam  vel  abtiegare , tue  in 
,,  Terentii  comoediis  metra , vel  ea  quasi  arcana  quaedam  et  ah 
omnibus  doctis  semotay  sibi  solis  esse  cognita  conjirmare:1  Sc 
die  Alten,  und  so  die  Neueren.  Und  wie  viele  Gelehrte,  leibst 
Philologen,  körinen  denn  die  Verse  des  Plautus  und  Terenz  aod 
nur  skandiren,  geschweige  denn  kunstmässig  vortragen,  wie  eh 
Römer  sie  vortrug?  Folgender  Vers  aus  dem  Trinummus  gehört 
nicht  zu  den  schwierigen: 

Homo  ego  sumf  homo  tu  es:  ita  me  amabit  luppiler. 

Und  doch,  wie  Viele  werden  einen  richtigen  Vers  darin  erkennen, 
selbst  wenn  man  ihnen  denselben  in  der  Weise  der  Alten  vorträ*t? 
Sie  wollen  ihn  skandirt: 

HonC  ego  | s\  homd  j es : ita  | rrdamä  | bit  lüp  | piter. 

• * 

Dies  Ungeheuer  hat  freilich  sechs  Fasse,  aber,  wie  von  eines 
Ungeheuer  zu  erwarten  steht,  weder  Sinn  noch  Menschenverstaid 
und  noch  weniger  Lateinische  Wortbetonung.  Schwieriger  ih 
dieser  Senar  sind  folgende  Verse: 

♦ 

Mordäces  äliter  dijfü ginnt  sollicitüdines . 

]S e quid  quam  Vcneris  praesidio  ferox. 

Phrygium  nemus  citäto  cüpide  pcde  tctigit. 

Fdmuli  s6lenty  ad  l'dae  tctuli  ndmora  pedem. 

ßQVKOva  uniöea&ai  (pr\oi  pov  zovg  San zvXovg. 
cS  *Hqaii\tigy  zovzl  zi  nox  lazi  rhjQlov; 
tlg  ynziQtoatg}  zig  6 xQonog  zi]g  zQiXoepiag  ; 
ovXopivrjv , i]  pvqC  ’AxctLoig  aXye  libjxsv. 
a^opevoi  Atog  vlov  ixrjßoXov  ’AnoXXcava. 

Der  Schwierigkeiten  der  Gedichte  Pindars  und  der  tragischen 
Chöre  will  ich  nicht  einmal  gedenken.  Uebrigens  muss  vor«** 
gesetzt  werden,  dass,  wer  obige  Verse  nach  der  Weise  der  Alt« 
vortragen  will,  auch  die  fehlerhafte  Aussprache  ablege.  P*33 
wer  ti  und  ci  wie  zi  , nicht  wie  ti  und  hi  ausspricht,  muss*** 
nigstens  die  Lateinischen  Verse  verderben.  Sollikitudtiu*  i*t 

t e 

— uv.  — ^ — gemessen , Sollizitudines  aber  — — w — w — , W&* 
durch  das  Versmaass  zerstört  wird. 


Vers  des  Plantas  (Asinar.  I,  1,  v.  52.) , der  viermal  dreisylbige  Fo*w  & 
der  Iamben  hat,  und  viermal  zwei  Sylben  für  eiae  rechnet. 

Atqut  ego  me  id  facere  studeo:  volo  amari  a meis. 

Es  begreift  sich,  dass  Verse  der  Art  dem,  der  das  Handwerk  nicht  *** 
steht,  schwer  sein  müssen.  Dieser  Vers  aber,  sobald  man  sich  nof.^ 
richtigen  Vortrags  befleissigt,  d.  h.  Sylbeuquantitat  and  Wortton  gesch1^ 
verbindet , gehört  nicht  eben  zu  den  schweren.  Gouhow> 
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Vorstehenden  Aufsatz  habe  ich  in  der  ersten  Hälfte  des  März 
geschrieben;  seitdem  bat  er  bis  zum  August  unberührt  gelegen. 
Im  August  aber  habe  ich  ihn  durchgesehn  und  einige  Steilen  ge- 
strichen, andere  mit  solchen  Worten  vertauscht,  von  denen  ich 
mehr  hoffen  darf,  Hr.  H.  werde  sie  mir  nicht  übel  deuten.  Sollte 
ihm  gleichwohl  in  dem  Gesagten  ein  und  der  andere  Ausdruck 
missfallen  — denn  ich  weiss  nur  zu  wohl,  wie  schwer  es  ist  sich 
vor  dem  Missfälligen  zu  hüten,  — so  wolle  er  mir  wenigstens 
glauben,  dass  ich  das  Gegentheil  beabsichtigt  habe.  Freuen  würde 
cs  mich,  wenn  Hr.  H.  auf  die  zwischen  uns  streitigen  Punkte  ein- 
gehn, und  zwar  nicht  zu  summarisch  eingehn' wollte.  Auf  jeden 
Fall  wurden  Alterthumswissenschaft  und  Paedagogik  dabei  ge- 
winnen. 

Königsberg  F.  'A%  Gotthold . 


Nachbildung 

% 

einer  Ekloge  des  Virgil  und  einer  Idylle  des 

Theokrit  in  Jamben*  * 

Von 

Karl  Gei  b» 


Vorerinnerung*  * 

i 

Es  ward  vor  mehreren  Jahren  in  einem  Aufsatze  der  Zeit- 
schrift: BJieinisches  Archiv , die  Meinung  aufgestellt,  dass  eigent- 
lich riur  heroischen  Epopeen  der  stolze  Gang  des  Hexameters, 
idyllischen  Dichtungen  aber  ein  leichteres  Versmaas  anstehe,  und 
dass  man  auch  bei  Uebertragung  der  Poesien  des  Alterthums  diesen 
Grundsatz  befolgen  möge.  Obschon  dagegen  nicht  allein  die  Grie- 
chen und  Römer,  sondern  auch  Neuere,  und  vor  allen  unser  Alt- 
meister Vossy  hinlänglich  erwiesen  haben,  dass  der  mahlerische 
und  wohlklingende  Hexameter  zu  den  verschiedenartigsten  Dar- 
stellungen passe,  so  dürfen  doch  auch,  wie  selbst  Goethe  zuge- 
steht f mancherlei  Arten  dieses  Theils  der  Literatur  statt  haben, 
und  namentlich  die,  welche  er  die parodistische  (kann  -auch  heis- 
sen paraphr as tische)  nennt , wo  der  Uebersetzer  sich  Sinn  und 
Ausdruck  des  Originals  aneignet,  ohne  die  Form  desselben  zu 
beobachten;  was  durch  die  Franzosen , TVielawl  etc.  gesche- 
hen ist.  , Daher  gegenwärtige  zwei  Proben : 

20 
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* Tityrus. 

(Virgil*«  1.  Ekloge. 

M e 1 i b ö u b.  • 

Gelagert,  Tityrus,  im  Buchenschirm, 

Tonst  Du  auf  leichtem  Rohr  den  Waldgesangi 
Wir  flieh’n  der  Heimath  Gränz’  und  holde  Flaren, 
Wir  unser  Vaterland!1 2)  Du  singst  in  Ruh* 

Dem  Hain  das  Lob  der  schönen  Amaryllis. 

Tityrus.  „ 

Ein  Gott,  o Freund,  hat  diese  Ruh’  gewährt!*) 

Er  sey  mir  stets  ein  Gott:  oft  soll  ein  Lamm 
Aus  meiner  Hürd*  ihm  feuchten  den  Altar. 

Denn  er  vergönnt,  dass  ringsum  meine  Rinder 
Ich  weid*  und  meine  Uirtenflöt*  erschallt 

M e 1 i b Ö u s. 

Nicht  Neid,  doch  Staunen  fühl’  ich:  überall 
Ras’t  auf  den  Feldern  das  Getümmel;  kaum 
Noch  bring*  ich  Armer  diese  Ziegen  fort: 
Zwillinge  liess , der  Heerde  Hoffnung,  erst 
Auf  nacktem  Fels,  im  Haselstrauch,  die  eine« 

Ach!  Leichtsinn  hegt*  ich  wohl;  denn  oft  gewarat 
War  ich  durch  Blitz,  der  in  die  Eichen  fuhr, 

Oft  kündet9  Unglück  mir  vom  Baum  die  Krähe.3 *) 
Doch  Tityrus,  wer  ist  denn  jener  Gott? 

Tityrus. 

Die  Stadt,  die  Roma  heisst,  o Meliböus, 

Hielt  sonst  ich  Thor  der  unsern  gleich,  wohin 


1)  Io  dem  Kampfe  der  Triomviru  ttit  Brutus  und  Cassfci  k5’ 
Stadt  Cremona  für  Letztere  Partei  genommen.  Deswegen  wir*  * 
dem  Siege  des  Octavius  ihr  Gebiet  unter  dessen  Soldaten  verth***  • 
da  es  nicht  zureichte,  auch  noch  vieles  vordem  Mantuanisck #**» 
gil  wohnte,  genommen.  Meliböus  ist  einer  derjenigen,  die  iä.**  *r^ 
verloren  und  ans  wandern  mussten  $ Tityrus  gehört  zu  den  We*4** 
so  glücklich  waren,  ihr  Eigenthum  wieder  tu  erhalten.  Unter 
verstehen  einige  Ausleger  den  Virgil  selbst,  V oss  u.  a.  seine*  Ga&'Vl 
ter,  weil  zu  jener  Zeit  Virgil  noch  im  Jünglingsalter  war,  Tvj?* 1 
ein  Greif  genannt  wird. 

2)  Der  Kaiser  Augustus  (Octavius)  wurde  von  den  Rosas 

Halbgott  verehrt.  , 

3)  Ein  fVetterstrahl , der  Baume  traf,  und  das  Cesekni  H 

Vögeln  waren,  nach  dem  römischen  Volksglauben,  eine  schlimm 

deutung. 
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« 

Wir  Hirten  oft  die  zarten  Lämmer  treiben.4 5) 

Doch  gleichen  Becklem  auch  und  Hündchen  so 
Den  Aeltern;  Kleines  galt  für  Grosses  mir: 

Denn  über  alle  Städte  ragt  ihr  Haupt, 

Wie  über  Schlingbaums  trau  che 6)  die  Cyprcssen. 

Meliböus. 

Und  Welcher  Drang  bewog  dich,  Rom  zu  sehn? 

Tityrua. 

Die  Freiheit , die  mich  spät , doch  endlich , fand. 

Als  weiter  schon  der  Bart  vom,  Messer  fiel. 

Acht  Freund,  sie  kam  nach  langer  Zeit  heran. 

Seit  mein  ward  Amaryllis,  Galatea 

Sich  mir  entzog;  denn  als  mich  diese  hielt, 

War  weder  Freiheit,  noch  Gewinn,  zu  hoffen. 

Obschon  manch  Opfer  ging  aus  dem  Geheg1 
Und  Käse  ward  der  eiteln  Stadt  gepresst, 

Trug  ich  doch  nie  die  Hand  voll  Geld  nach  Hause.6)  . 

Meliböus. 

Mich  wundert4  es,  da  traurig  Amaryllis 

Den  Göttern  rief.  Wem  hing  die  Frucht  am  Baum? 

Du  fehltest  ihr;  Dich  riefen,  Tityrus, 

Die  Pinien , 7 auch  Quellen  und  .Gesträuche- 

Tityrus. 

Was  sollt1  ich  thon,  der  Knechtschaft  los  zu  seyn? 

Wo  anders  etand  mir  nah*  der  Götter  Huld? 

Dort,  Meliböus,  dort  Bah  ich  den  Jüngling, 

Dem  zwölfmal  jährlich  unser  Altar  raucht; 

Er  sprach  auf  meine  Bitt’ : ,,Ihr  Hirten,  weidet,! 

Wie  sonst,  die  Heerd’,  und  lasst  die  Stiere  zu.’“ 


4)  Die  mit  J lom  verglichene  Stadt  ist  Mantud* 

5)  Schlingbaum  (Viburnum) ! ein  Strauch , dessen  Laub  dem  der  Erle 
ähnlich  ist.  Er  trägt  weisse  ßhithen  und  schwarze  Beeren. 

6)  Tityrus  erscheint  hier  wirklich  als  freigelasaener  Knecht.  Diesen 
waren  Dienerinnen  beigesellt,  mit  welchen  sie  wie  ijn  ehelichen  Verhältniss 
leben  durften.  Die  frühere  Geliebte  des  Tityrus,  Galatea  t scheint  keine 
gute  Houswirthin  gewesen  zu  seyn , desto  mehr  aber  ist  es  seine  gegenwär- 
tige, die  sohöne  Amaryllis , durch  deren  häusliche  Sorgfalt  und  Sparsam- 
keit es  ihm  gelang,  so  viel  zu  erübrigen,  dass  er  sich  frei  kaufen  konnte 
und  die  Stelle  eines  Aufsehers  über  das  Gut  und  die  Ileerden  seines  Ge- 
bieters erhielt. 

7)  Die  Pinie  ist  ein  Fichtenbaum  in  südlichen  Ländern,  mit  langen, 
feinen  Nadeln  and  essbarer  Frucht. 


310 


l 

\ 


Nachbildung  einer  Ekloge  des  Virgil  etc. 

M e libon  s. 

Beglückter  Greis!  Dir  bleiben  Deine  Fluren, 

Noch  gross  genug:  obschon  ein  nackter  Fels, 

Und  Sumpf  mit  Binsen,  durch  die  Weiden  zieht, 

« Schmeckt  doch  das  trächt'ge  Vieh  kein  böses  Kraut, 
Und  Seuche  trifft  es  nicht  nach  der  Geburt. 
Beglückter  Greis!  Du  athmest  kühle  Luft 
An  heiPgen  Quellen  und  am  trauten  Bach; 

Oft  wiegt  auch  dort  am  grünen  Nachbarzaun, 

Wo  Hybla’s  Biene8)  saugt  die  Weidenblüthe, 

Ihr  leichtes  Summen  Dich  in  süssen  Schlaf; 

Dort  schallt  vom  hohen  Fels  der  Winzer  Lied, 

Indess  die  Turtel  von  erliab’ner  Ulm, 

Und  Deine  Lust,  des  Waldes  Taube,  girrt, 

Tityru«. 

Ja!  eher  soll  der  Hirsch  am  Aether  weiden, 

Und  Fische  send’  an’s  Land  die  wilde  Fluth, 

Eh’  trinke,  fern  der  Heimath,  aus  dem  Rhein 
Der  Parther,  aus  dem  Tigris  der  German’,9) 

Als  meinem  HeVzen  jenes  Bild  entweicht« 

Meliböus. 

Wir  aber  zieh’n  in*s  heisse  Africa, 

Nach  8cy thien  f zum  kretischen  Oaxis, 

Ja,  zu  den  Britten,  die  der  Erde  fremd10). 

Ach!  Werd’  ich  je  das  heimische  Geflld, 

Das  Rasendach  der  armen  Schäferhütte, 

Und  wen’ge  Halmen  meiner  Felder,  scbau’n? 

Ach ! sie  besitzt  ein  wilder  Krieger  nun, 

Und  jene  Saaten  ein  Barbar:11)  so  weit 
Führt  Bürgerzwist!  — Wem  streuten  wir  die  Saat?— 
Nun  pfropfe  Birnen,  Meliböus!  Ordne 
Weinreben!  ---  Geht,  ihr  Ziegen,  glücklich  einst! 
Nicht  mehr  gelagert  in  begrünter  Kluft, 

Werd’  ich  an  Fels  und  Busch  euch  klettern  seh’ri. 


8)  TTybla;  ein  Berg  in  Sicilien,  auf  dem  sich,  wegen  des  dort  wa  * 
senden  Thymians,  vortreffliche  Bienenzucht  fand. 

9)  Der  Tigris  ,<  als  ein  Fluss  Armeniens,  bildete  die  Grass*  J8 
Tarthcrland.es . — Der  Rhein:  Hauptstrom  Germaniens  oder  DcuUtWic-* 

10)  Scythien:  im  allgemeinen  Sinn  das  Nordland,  .so  jem«ü 
schwarzen  Meeres  anfängt. — Oaxis , ein  Fluss  der  Insel  Kreta-  — 
brittische  Insel  galt  füp  eine  neue  Welt,  weil  man  kein  weitere*  t*0 
gegen  Nordwest  kannte. 

11)  Barbar:  einer  der  gallischen  oder  germanischen  Krieger, 
Römern  als  HülfsvÖlker  dienten« 


i 


Digitized  by  Google 


311 


Nachbildung  einer  Idylle  des  Theocrit  etc. 


Es  schlaft  mein  Lied:  nicht  mehr,  o Ziegen,  pflückt 
Ihr  dort  den  Blüthenklee12)  und  bilt’re  Weiden! 

Tityrua. 

* 

Doch  heute  Nacht  noch  kannst  du  mit  mir  ruh’n 
Auf  grünem  Laub;  ich  habe  süsses  Obst, 

Kastanien  auch,  und  wohlgepresste  Milch. 

Es  rauchen  fern  der  Hütten  Giebel  schon, 

Und  läng’re  Schatten  zieh’n  von  dem  Gebirge. 


i 


Der  Cyklop, 

(Theocrit’s  11«  Idylle.) 

Kein  Mittel  gegen  lieb*,  o Nikias,* 1 2 3) 

Ward  in  Arznei  und  Salbe  noch  bereitet: 

Gesang  der  Musen  hilft  allein;  fürwahr, 

Ein  Lind’rungsbalsam  unter  Menschen ! Doch 
Nicht  jeder  findet  ihn:  Du  kennst  ihn  wohl 
Als  Arzt  und  Lieblingssobn  der  Pieriden. — *) 

So  schuf  einst  Polyphemos , *)  der  Cyklop, 

Der  hier  ira  Land  gelebt,  sich  wieder  Ruh’, 

Als  er  für  Galatea  brannt’ , und  ihm 

Noch  zartes  Haar  um  Schlaf  und  Lippen  keimte. 

Doch  liebt’  er  nicht  mit  Rosen,  Aepfelchen 

Und  Quitten  — nein!  Verderblich  und  voll  Wuth, 

Vergessen  war  ihm  alles:  oftmals  kehrten 

Die  Schaf  allein  am  Abend  in’s  Geheg 

Von  grüner  Au’ ; er  aber  härmte  sich 

Um  Galatea  dort  am  Scbilfgestad 

Vom  frühen  Morgen  an,  und  krankte  schwer 

An  seiner  Wunde,  von  der  mächtigen 

Cytbere4)  Pfeil  ihm  tief  in’s  Herz  geschlagen. 

Doch  endlich  fand  er  Linderung;  denn  hoch 

Auf  einem  Felsen  sitzend , und  zum  Meer 

Den  Blick  gewandt,  liub  er*zu  singen  an: 

„O  schöne  Galatea!  Du  verachtest 

Den  Liebenden  — Du , weiser  noch  als  Milch, 

Zart  wie  ein  Latam , mutliwillig  wie  ein  Reh, 


• ^ 

12)  Blüthenklee:  der  Cytisus  oder  Steinklee.  _ 

1)  Nikias , ein  milesischer  Arzt,  Freund  des  Tneoknt. 

2)  Pieriden:  Beiname  der  Musen , vpn  dem  ihnen  geheiligten  Berge 

3)  Polyphemos  war  einer  der  CyUopen  (Riesen  mit  einem  Auge  aut 
der  Stirne)  ) die  nach  Homer  an  der  Westseite  Siciliens » nach  er 

Sage  um  den  Aetna  wohnten. 

4)  Cythere : Venus,  von  der  ihr  geweihten  Insel  benannt. 
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• , • 

« * 

Doch  herber  auch,  als  ungereifte  Trauben. 

Du  nabst,  wenn  mich  der  süsse  Schlaf  befallt, 

Du  fliehst,  wenn  mich  der  süsse  Schlaf  verlässt: 

w \ 

So  flieht  ein  Schaf,  den  grauen  Wolf  erblickend. 

Ich  liebte  Dich,  o Mägdlein,  damals  schon, 

Als  Du  herauf  mit  meiner  Matter  kamst, 

Dir  Hyacinthen  im  Gebirge  dort 

Zu  pflücken,  und  ich  Dir  den  Weg  gezeigt 

Seit  jenem  Tage  glüht  für  Dich  mein  Herz 

Obn’  alle  Ruh’;  allein  Du  kehrst  Dich  nicht 

Bei’ro  hohen  Zeus,  Du  kehrst  Dich  nicht  daran! 

Ich  weiss,  o schönste  Nymphe,  wohl,  warum 

Du  mir  entfliehst:  weil  sich  das  Augenbraun 

Mit  borst’gem  Haar,  von  einem  Ohr  zum  andern 

Auslaufend,  über  meine  Stirne  zieht, 

Und  weil  ich  nur  ein  Auge  hab*  und  über 

Die  Lefzen  breit  sich  meine  Nase  hängt. 

Doch,  wie  Du  mich  da  siehst,  ich  weide  stets 

An  taubend  Schaf’,  und  melke  mir  davon 

Kostbare  Milch  zum  Trunk ; auch  fehlt  es  nie 

Im  Sommer,  Herbst,  und  bei  dem  barten  Frost 

An  Kaseu  mir;  stets  sind  die  Körbe  volL 

Auch  spiel’  ich  auf  der  Flöte,  wie  umher 

Kein  anderer  Cyklop,  und  mein  Gesang 

Schallt  oft  bis  in  die  spate  Nacht  von  Dir, 

Du  Honigapfel,  und  von  meiner  Liebe ! — 

Eilf  Rehclien,  deren  Hälse  schön  geschmückt, 

Zieh’  ich  Dir  auf,  vier  kleine  Bären  noch: 

Komm  her!  Du  hast  es  gut  hei  mir!  O lass 

Die  blaue  Meereswog’  am  Ufer  schäumen!  j 

In  meiner  Grotte  wohnst  Du  lieblicher 

Mit  mir;  dort  stehen  Lorbern  und  geschlanke 

Cy pressen,  dunkelgrüner  Epheu  rankt 

Sich  dort,  ein  Weinstock  auch  mit  süsser  Frucht; 

Dort  fliesst  ein  kühler  Bach  zu  mir  herab, 

Ein  recht  ambros’scher  Trank,  vom  hellen  Schnee 

Des  waldumrauschten  Aetna  hergesandf : 

Wer  wohnte  lieber  in  des  Meeres  Wellen?  — 

Doch  schein’  ich  Dir  zu  rauh  von  Anselm*?  Bier 

Ist  eich’nes  Holz  und  in  der  Asche  Glnt! 

Verbrenne  mir  die  Seel’,  ich  duld’  es— ja, 

Mein  einz'ges  Aug*,  das  mir  vor  allem  werth! 

O warum  nicht  gebar  mit  Flossen  mich 

Die  Mutter!5 6)  In  das  Wasser  taucht’  ich  schnell, 


5)  Die  Mutter  des  Polyphem  war  Thoosa , eine 

uytnphe  wie  Galatea,  und  sein  Vater  Neptun* 
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Und  küsste  zärtlich  Dir  die  Hand,  wofern 
Du  mir  den  Mund  entzögst;  dann  brächt9  ich  Dir 
Auch  Silberlilien,  und  mit  rothen  Blättern 
Den  zarten  Mohn  zum  Klatschen ; jene  zwar 
Blühn*  uns  im  Sommer,  der  im  Winter  schon, 

Und  alle  nicht  zugleich  könnt1  ich  Dir  bringen. 

Fürwahr!  Das  Schwimmen  lern*  ich,  trautes  Kind, 

Wenn  mit  dem  Schifl  allhicr  ein  Seemann  landet, 

Um  doch  zu  seli*n , was  in  der  Wog9  Euch  freut. 

Komm,  Galatea,  komm  hervor!  Und  wenn 
Du  kamst,  vergiss,  wie  ich,  der  hier  noch  weilt. 

Dich  heim  zu  wenden ! — Könntest  Du  mit  mir 
Doch  Schafe  weiden,  ihre  Euter  melken, 

Und  dann  Dir  pressen  die  gestand’ne  Milch ! — 

Die  Mutter  tadl*  ich,  die  am  Unglück  Schuld; 

Sie  sprach  Dir  nie  von  mir  ein  freundlich  Wort, 

Und  sah  doch,  wie  ich  täglich  abgenommen: 

Ich  sag9  ihr,  fieb’risch  klopfes  mir  in  Haupt 
Und  Fuss,  dass  sie  sich  grämt,  wie  ich  mich  gräme« 
Cyklop ! Cyklop ! Wohin  floh  Dein  Verstand? 

Wenn  Du  Dir  Weidenkörbe  machtest  und 
Den  Lämmern  trügest  abgeschnitt’nes  Laub, 

Das  wäre  klüger:  auf!  Geniesse,  was 
Du  hast  und  suche  nicht,  was  Dir  entflieht! 

Es  finden  sich  wohl  and’re  Galateen, 

Und  schön're  noch:  die  Mägdlein  rufen  mich 
Oft  Abends  in  der  Spiele  Kreis,  und  hell 
Dann  kichern  sie,  wenn  ich  genaht;  fürwahr! 

Ich  muss  noch  etwas  werth  im  Lande  seyn.“  — » 

Also  bezwang  der  heissen  Liebe  Grain 

Einst  Polyphernos,  und  verschaffte  sich 

Die  Ruhe,  die  man  nicht  mit  Gold  erhandelt«  k 


An  Gräcinus. 

(Nach  Ovid.  Epist.  ex  Ponto,  I.  6.) 

% 

War,  nachdem  Du  gehört,  was  mich  betraf,  denn  ein  and’res 
Land  bewohntest  Du  ja,  trübe  Dein  fühlendes  Herz? 

Magst  Du,  Gracihus,  auch  selbst  verfehlen  und  scheu’n  das 

Geständnis», 

Doch,  wenn  ich  je  Dich  erkannt,  musste  voll  Trauer  es  seyn. 
6.  Nimmer  zu  Sitten , wie  Deine , gesellt  sich  unfreundliche 

Wildheit, 
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. Auch  verträgt  sieb  mit  ibr  nimmer  Dein  geistiges  Thun. 

Die  Du  zu  üben  gewohnt  mit  höchster  Sorge,  die  freien 
Künste,  sie  mildern  .das  Herz  bald,  und  das  Störrige flieh!. 
' Treuer  und  inniger  hat  sie,  wie  Du,  kein  And’rer  umfangen, 
10.  Wo  die  Pflicht  es  erlaubt,  oder  des  Krieges  Geschäft 
' leb  fürwahr  , da.  zuerst  mir  fühlbar  wurde  mein  Zustand, 
(Denn  dem  Betaubeten  war  lang  die  Besinnung  entflohen,) 
Fühlet*  auch  unter  den  Weh’n  des  Geschicks,  wie  ferne  da 

Freund  sey,. 

Der  mir  ein  mächtiger  Schutz  wäre  für  künftige  Zeit! 

15.  Damals  waren  mit  Dir  entfernt  der  bekümmerten  Seele 
Trost  und  ein  wichtiger  Theil  meines  Gemüthes  und  fiaths. 
W olle,  was  jetzt  noch  blieb,  die  einzige  Hülfe  mir  spende 
Aus  der  Ferne!  Dein  Wort  labe  mein  sehnendes  Herz, 
Welches  (wofern  Du  traust  dem  niemals  lügenden  Freunde) 
20.  Mehr  zu  den  thörichten  sey,  als  zu  den  schlimmen,  gezahlt’ 
Wo  mein  Vergehn*  entsprang,  nicht  leicht  und  sichern 

melden 

Ist  es,  da  selber  die  Wund’  alle  Berührungen  scheut. 

Wie  und  warum  mir  jenes  gescheh’n  , o frage  nicht  weiter! 
Niemals  dringe  darauf,  dass  Du  erfahren  es  willst! 

25.  Was  es  auch  sey,  man  nennet  es  Schuld,  doch übele Thal 

nicht; 

Heisst  den  Göttlichen  wohl  Lästerung  jegliche  Schuld? 
Darum  auch  ist,  Gräcinus,  die  Hoffnung,  dass  noch  gemildert 
Sey  die  Strafe  , nicht  ganz  mir  aus  dem  Herzen  entrückt 
Jene  Göttin  , da  Himmlische  floh’n  den  strafbaren  WTeltrau®, 
30.  Blieb  ungeseh’n  und  allein  noch  auf  dem  irdischen  Grund- 
Solches  geschah,  dass  selbst  der  Fröhner,  mit  Banden 

' fesselt, 

Leb’,  und  glaube  vom  Stahl  künftig  die  Glieder  befreit; 
Auch,  dass  der  Scheiternde  noch , wenn  rings  kein  Lander 

gewahret, 

l|pbe  die  Arm’  empor  mitten  aus  wogender  Flut. 

35.  Manchen  auch  schon  verliess  die  Kur  scharfsinniger  Aerrt«; 
Doch  mit  dem  schwächeren  Puls  sinket  die  Hofluuug 

nicht. 

Andere  nennt  man,  die  Bettung  gehofft  im  verschlossenen 

Kerker, 

Manche  sogar,  die  am  Kreuz  haftend  Gelübde  gelhan. 

Jene  Göttin,  wie  Vielen  schon  hat,  die  den  Halssichuin- 

schlungen 

40.  Mit  dem  Strange , gewahrt  sie  den  beschlossenen  Mord! 
Als  ich  selber  gewagt,  den  Gram  mit  dem  Schwerte  zu  enden- 
Fasst1  und  hielt  mich  zurück  ihre  gewaltige  Hand: 

„Was  beginnst  Du?  Man  heischt  nicht  Blut,  nur  Tbrhtfß- 

(so  sprach  sie ;) 
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Oft  durch  Thränen  gebeugt  ward  ja  der  fürstliche  Zorn  f“  „ 
45*  Darum,  wenn  sie  auch  nimmer  gebührt  dem,  was  ich  ver- 
schuldet, 

Bau’  ich  die  Hoffnung  doch  stark  auf  des  Göttlichen  Huld« 
Dass  nicht  schwer  die  Bitte  mir  sey , o wolle , Gräcinus, 
Noch  zu  meinem  Begehr  fügen  Dein  heilsames  Wort! 

Liegen  möcht’  ich  verscharrt  in  Tomi’s  sandigem  Boden, 

60.  Ware  nicht  kund  mir  schon,  dass  Du  geloben  es  wirst. 
Eher  meidet  die« Taube  den  Thurm,  die  Höhlen  das  Bergwild, 
Eher  die  Heerde  das  Weidgras , und  der  Taucher  die  Flut, 
Als  sich  dem  alten  Freund  Gräcinus  übel  erzeiget: 

- Bo  ist  alles  doch  nicht  feindlich  in  meinem  Geschick! 

Karl  Geib. 

t • * » 


Das  Urtheil  des  Paris. 

(Nach  0 vid.  Hero-id.  XVI.  53  —88.) 

_ 1 

• *.  * 

Mitten  im  waldigen  Thal  des  Ida  ist  ein  entlegener 
Ort,  wo  mit  Tannen  sich  wölbt  stachlichter  Eichen  Ge- 
büsch; 

Nie  dort  weidet  das  friedliche  Schaf,  die  Klippenvertraute 
Geis,  auch  nimmer  das  weitmaulige.,  langsame  Rind. 

5*  Schauend  von  dort  hinab  auf  Dardania’s  Mauern,  auf  hohe 
Burgen  und  Sunde  des  Meers , stand  ich  am  Baume  gelehnt. 
Sieh’ ! da  schien  mir  das  Land  bewegt  von  erschütterndem 

Fusstritt : 

Wahres  erzähl*  ich;  doch  kaum  wird  man  es  halten  fürwahr. 
Atlas,  des  Grossen,  und  seiner  Pleione  Enkel,  auf  leichter 
10.  Schwinge  getragen  einher,  stand  vor  den  Augen  mir  jetzt* 
- Dürft’  ich  ja  seh'n:  drum  sey  es  erlaubt,  das  Geseh’ne  zu 

melden! 

In  des  Göttlichen  Hand  glänzte  der  goldene  Stab.  , 

Drei  der  Göttinnen  auch,  mit  Pallas  Juno,  und  Venus, 

Hoben  den  niedlichen  Fuss  über  die  Auen  heran« 


„ V.  1.  Jda , ein  Gebirg  in  Phrygien , von  dem  in  Kreta  zn  unter- 
scheiden. 

V.  5.  JDardania , Troja,  welches  von  Dardanns,  dem  Sohne  des 
Jupiter  und  der  Elektra,  erbaut  wurde, 

V.  9,  Merkur  ist  der  Sohn  des  Jupiter  und  der  Maja,  einer  der  sie- 
ben Plejaden  nnd  Töchter  des  Atlas  und  der  Pleione.  Er  trägt  den  golde- 
nen tieroldstab , nnd  ist  in  der  altern  Mythologie  mit  Schwangsohlen  , jn 
der  neueren  mit  Fussflügeln  versehen.  • ‘ * 


316  C erevisiae  Bolcae  laude«. 

15.  Staunen  ergriff  mich,  et  sträubte  das  Haar  ein  frostiger 

Schauer ; 

„Ferne  sey  Furcht!  sprach  Zeus  iliegender  Bote  zu  mir. 
Schönheitsrichter  bist  Du;  den  Streit  der  Göttinnen  schlichte, 
Sagend,  wer  an  Gestalt  würdig  die  andern  besiegt!“ 

Dass  nicht  Weigerung  galt,  befahl  er  mit  Jupiters  Worten 
20.  Solches , und  eilet’  empor  schnell  zu  dem  Aetbergestirn. 
Wieder  genas  mein  Geist,  und  Kühnheit  nahte  mit  einmal; 
Länger  scheuet’  ich  nicht,  jede  zu  fassen  in's  Aug*. 

Alle  doch  waren  sie  werth  des  Siegs:  als  Richter  besorgt  ich, 
Dass  sie  gewännen  auch  all’  in  dem  begonnenen  Zwist. 

25.  Doch  gefiel  schon  eine  davon  mir  mehr , als  die  andern: 
Welche  von  iknen  es  war?  Jene,  die  Lieb’  uns  erweckt. 
Gross  war  aller  Bemüh’n  um  Sieg;  zu  bestechen  das  Urtheii 
Mir  mit  hohem  Geschenk  strebten  die  Göttlichen  nnn. 
Reiche  versprach  Zeus  Gattin,  und  kriegerische  Tagend  & 

Tochter; 

SO.  Mächtig  und  tapfer  zu  seyn,  frommt9  es?  Ich  zweifelt« 

selbst. 

Venus  aber  begann  sanftlachelnd : „Es  lacke  Dich,  Paris, 
Keine  der  Gaben,  die  nur  Zweifel  umringen  und  Furcht! 
Wiss’!  Ich  schenke,  was  lieb  Dir  auch  sey;  der  reizend® 

Leda 

Tochter  , schöner  denn  sie , eile  Dir  selbst  in  den  Arm.“ 
55.  Sprach’s,  und  billig  erkannt  als  Erste  durch  Gaben  ud 

Schönheit, 

Nahm  sie  den  siegenden  Flug  wieder  hinauf  zum  Olymp. 

K.  G<ik 


Cerevisiae  Boicae  laudes. 


Cui  tu  benigno,  diva  Ceres,  eemel 
Vento  per  almi  nectaris  aequora 
Cursum  dedisti,  navigare 
Non  alias  vetit  is  per  undas, 

Seu  temulcnto  vortice  spumeae 
Ruptis  redundant  montibus,  et  iuga. 
Per  laeta  hacchantur,  per  arv* 
Quae  patrio  rigat  amne  Rhenus: 


, V.  33.  Helena , die  Tochter  de»  Jupiter  and  der  spartanUchw 
stin  Leda , als  die  Schönste  ihrer  Zeit  berühmt. 
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Seu  de  Falernis  collibus  aureo 
Dulcique  manant  agmine , seu  tuos, 

0 irancia , exsultant  per  hortos 
Ignivomis  validae  procellis. 

Bojos  per  agros  Castalius  sacris 
Exundat  humor  fontibus.  IIuc  genus 
Adeste  vaturnj  qui  labella 

Prima  pio  bene  strinxit  baustu, 

1 * 

Totus  calescit  numine  pectora  ■ 

Intrante,  surgunt  altius  altius 
Fluctus  comarum,  vena  turget, 

Fatidicus  quatit  horror  ossa. 

i 

Voces  severo  colla  iugo  dare 
Certant  metrorum,  nascitur  ut  maris 
E ilammea  Soi  clarus  unda 
Ex  animo  geniale  carmen. 

His  ora  vates  proluit  haustibus 
Baldaeus  ingens,  bis  Aneinoetii  * * 

linpexa  virtus  explicavit 
Socraticas  madefacta  rugas. 

» 

En  Boja  pubes,  spes  bona  patriae, 

Decus  parentum,  nobilis  bostium 
Terror,  magis  magisque  crescit, 

Diva,  tuo  saturata  rorej 

* 

En  ut  lacerti  luxuriant  toris 
Pectusque  latum,  vividus  in  genis 

Stat  llos  iuventae,  corde  regnat  ' 

Ingenua  et  sine  fraude  virtus. 

C.  ft  of fm  ann> 


Ein  noch  ungedrucktes  Gedicht 

von 

M.  A.  Muretus . 


Kürzlich  wurde  mir  das  Glück  äu  theil , da3  Reisetagebuch 
Pighius»  worin  er  von  Tag  zu  Tage , was  er  in  Italien  an  In- 
dien und  sonstigen  Merkwürdigkeiten  gesehen,  sorgfältig  ein- 
igen hat,  benutzen  ‘zu  können.  Unter  andern  findet  sich  ein 
ichtaufdie  auf  der  alten  Villa  Traians  vom  Cardinal  Hippolytus 
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angelegte  prachtvolle  Villa  darin,  welches  nach  des  Pighiai  Ver- 
sicherung Mur  et  zum  Vf.  hat.  Da  es  sich  nun  in  der  Ruhnkeü’- 
schen  Ausgabe  der  sämmtl.  Werke  Mürels  nicht  vorfiadet,  so  wird 
es  gewiss  hier  nicht  unwillkommen  seyn. 

Deliciae  veterum,  Tibur  volventibus  annis 
Conciderat,  priscura  perdideratque  decus; 

Et  nusquam  rivi,  nusquam  poroaria,  nusquam 
Ulla  super  tanti  signa  decoris  erant 
Dia  loca,  antiquis  totiens  celebrata  poetis, 

^ Horrebant  turpi  squalida  facta  situ; 

Omnia  tempus  edax  ita  deformarat , ut  hospes 
Quaereret  in  medio  Tibure:  Xibur  ubi  est? 

Non  tulit  hanc  speciem  divini  pectoris  heros,  j 

Hippolytus,  sacri  gloria  magna  chori. 
nie  loco  senium  abstersit  vultusque  priores 
^ Reddidit  et  solito  iussit  honore  frui. 

. Dlius  imperio  iussae  revirescere  silvae 
Coeperunt,  sparsis  luxuriare  comis. 

Die  novos  passim  fonteis  emergere  iussit: 

Nec  mora  fit , fontes  prosiluere  novi, 

Quos  circum  statuit,  priscis  egesta  ruinis, 

Plurima  Phidiaca  signa  polita  manu. 

Ipse  Anio,  frontem  pallenti  incinctus  oliva, 

Adfuit  et  proprias  consociavit  opes. 

Iure  igitur  fontesque  sacri  silvaeque  virentes 
Certatim  Hippolyti  nomen  ad  astra  ferunt. 

Et  quotiens  molli  incrcpuit  lenis  aura  susuxro,  i 
Hjppolytum  alternis  vocibus  ingeminant. 

Hamm*  Dr.  Lud . Trou 


An  die  Gattin. 

(Nach  Ovid’s  Epist  ex  Ponto  L 4>) 


Ach!  es  bekleidet  mich  schon  mit  weisslichen  Leckes  da 


Alter, 


Und  auf  der  Stirne  gefurcht  sieht  man  die  Falten  dar  Zeit: 
Schon  ermatten  die  Stärk*  und  die  Kraft  im  erschüttert 


Körper; 

Nimmer  gefallt  das  Spiel,  welches  den  JungMxsg 
6«  Wenn  ich  Dir  jetzt  erschiene , Du  solltest  noch 

erkennen; 
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Solche  Zerstörung  ward  mir  in  das  Leben  gebracht. 

Dies,  bekenn7  ich, , geschieht  dnrch  Jahre;  doch  gibt  es  auch 

andern 

Grund : das  bange  Gemüth  und  der  beständige  Kampf. 

- Wird  nach  Jahren  verlhcilt,  was  ich  erdulde,  so  bleibet 
10.  (Glaube  mir!)  jünger,  denn  ich,  Nestor,  der  Pylische Greis. 
Siehst  Du  doch,  wie  den  kräftigen  Leib  der  Stiere  (was  dauert 
Mehr,  denn  ein  Rind?)  das  MLih’n  schwächt  in  dem  rauhen . 

Gfcfild ! 

Auch , wenn  es  nimmer  die  Ruh'  in  lediger  Brache  genossen. 
Altert  von  reichlicher  Frucht  bald  das  erschöpfete  Land. 

15.  Fallen  auch  wird  das  Ross,  wofern  zum  Kampfe  des  Circus 
Immer  und  rastlos  hin  eilet  sein  flüchtiger  Lauf. 

Sey  es  auch  noch  so  fest,  doch  lost  sich  im  Meere  das  Fahrzeug, 

• Welches  im  Trockenen  nie  lautere  Wasser  entbehrt. 

Also  schwächet  auch  mich  die  unendliche  Reihe  von  Uebela, 
20*  Und  so  werd*  ich  zum  Greis  vor  der  beraumeten  Zeit. 

Müsse  nähret  den  Leib , in  ihr  gedeiht  auch  die  Seele; 

Doch  unmässige  Last  naget  an  beiden  zugleich. 

Siehe,  wie  trägt,  weil  einst  er  in  diese  Lande  gekommen, 
Aeson’s  Erzeugter  das  Lob  spätester  Enkel  davon! 

25-  Seine  Beschwerde  doch  war  geringer  und  leichter,  als  meine. 
Wenn  der  Namen  Gewicht  kränken  das  Wahre  nicht  soll. 
Jener  kam  in  die  Ponlische  Flur,  da  ihn  Pelias  sandte. 

Den  man  gefürchtet  ja  kaum  an  der  Thessalischen  Mark: 

Mir  doch  schadet  der  Zorn  des  Cäsar , welchem  der  Erdkreis 
30-  Bebt,  wo  die  Sonn'  aufgeht,  bis  wo  verschwindet  ihr 

Schein. 

Näher,  denn  Rom,  ist  Hämonia’s  Reich  dem  feindlichen 

Pontus ; 

Kürzer  auch  hat,  als  ich,  jener  die  Reise  vollbracht. 

£r  auch  hatte  Gefährten,  die  Ersten  im  Lande  von  Argoft; 
Als  ein  Verbannter  ich  ward,  haben  mich  alle  gefloh’n. 

35«  Auf  zerbrechlichem  Holz  durchpflügt*  ich  das  weite  Ge- 
♦ wässer; 


V.  10.  Nestor , Fürst  von  Pylos,  einer  der  Heerführer  im  Trojani- 
schen Kriege  , durch  hohes  Alter  und  weise  Bathschlage  bemfcrklich. 

V.  15.  Der  Circus  war  ein  grosses  Gebäude,  in  dessen  innerem 
Raume  Wettrennen,  Kampf  - und  andere  öffentliche  Spiele  gehalteu 
wurden. 

V.  24.  Iasoriy  der  Sohn  des  thessalischen  Fürsten  Aesoriy  war  An- 
führer der  Argonauten,  welche  nach  dem  Pontns  segelten,  um  das  goldene 
Vliess  in  Kolchis  zu  erobern. 

V.  27.  Pqliasy  der  Oheim  des  Iason , trug  ihm  diese  Unternehmung 
auf,  um  ihn  von  der  Herrschaft  des  Landes  za  entfernen. 

V.  31*  Ilamonia  : die  ältere  Benennung  Thessaliens. 

V.  33.  Die  Helden,  welche  den  Iason  begleiteten,  waren  aus  der  thes- 
salischen Landschaft  Argos . 
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4 

Was  den  Iason  trag,  war  ein  gewaltiger  Kiel. 

Tiphys  war  mir  auch  nicht  Pilot,  noch  hat  mich  Agenor's 
Sohn,  wo  den  Weg  man  schifft,  wo  er  zu  meiden , gelehrt 
Jenen  schirmte  zugleich  mit  Pallas  die  Herrscherin  Juno: 
40.  Keine  der  göttlichen  Schaar  haben  mein  Leben  geschützt 
Jenem  halfen  auch  hier  die  heimlichen  Künste  des  Amor: 
Hätte  doch  nimmer  gelernt  solche  die  Liebe  durch  mich! 
Jener  kehrete  heim ; ich  sterb’  in  diesem  Gefilde, 

Wenn  der  beleidigte  Gott  schwer  auf  dem  Zorne  bebarrt 
45*  Was  ich  erdulde  demnach,  ist  härter,  o treueste  Gattin. 
Als  was  jener  bestand  aus  dem  Aesoner  Geschlecht. 

Dich  auch,  die,  von  der  Stadt  abscheidend,  ich  dorten ä 

junges 

Weib  gelassen , hat  wohl  alter  mein  Leiden  gemacht 
Könnt’  ich  — o wollten  die  Götter ! — als  solche  Dich  sebsü 

und  der  Wange, 

Deiner  veränderten,  aufdrücken  den  herzlichen  Kuss! 
Könnt*  ich  den  schmächtigen  Leib  mit  liebendem  Arm  B 

umwinden. 

Und  mit  den  Worten:  „So  dünn  macht*  ihn  die  Sorge  S 

mich ! a 

Weinend  der  Weinenden  jetzt  erzählen  die  eigene  Mnhs4 
Und , was  ich  nimmer  gehofft , süssen  Gesprächs  mk;  t 

freu’n. 

Drauf  den  Cäsarischen  Göttern,  zugleich  mit  der  Gattrn,  4 

, Cäsar  s 

Würdig,  den  Weihrauch  streu'n,  schuldend,  aus  dacL^J 

Hand  l 

Rufe  doch  diesen  Tag , wenn  nun  der  Herrscher  besieg 
Memnon’s  Mutter  herauf  bald  mit  dem  rosigen  Mund ! 

K.  Gtib . 


V.  37.  Tiphys  , ein  sehr  geschickter  Steaermann , war  Lenke:  * 
Argonautenschiifs. 

V.  38.  Kadrnusy  der  Sohn  des  phonicischen  Königs  Agtssor^  §dä 
den  damals  noch  anbekannten  Weg  von  Asien  nach  Griechenland«  4 
seine  entführte  Schwester  Europa  zu  suchen. 

V.  39— -42.  Juno  und  Pallas  beschützten  die  UnternehMSs;  * 
Jason,  und  Medea , die  Tochter  des  kolchischen  Fürsten  Aeetes 
durch  Amor ’s  Künste , d.  h.  durch  Liebe  zu  ihm  , bewogen.  OmJ 
zugleich  auf  sein  Gedicht:  Die  Kunst  zu  lieben , an,  welches  aase» 
Unglück  Schuld  war. 

V.  58.  Die  Tagesgöttin  Aurora  war  die  Matter  des  äthiopisch»  Tu 
•ten  Memnon • 


NB.  Den  Herren  Interessenten  der  Jahrbücher  diene  hiermit  fl 
Nachricht,  dass  der  7te  Heft  derselben  bereits  versandt  *** 
den  ist. 
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% 

gewichtiger  Kunstrichter  sagt,  dass  die  Menge  selbst  der 
K Handschriften,  und  die  sorgfältigste  Vergleichung  der  ver- 
teilen Lesarten  keinen  sonderlichen  Einfluss  auf  die  Vorzüge 
• Ausgabe  haben , wo  nicht  Scharfsinn,  UrtheilskVaft , Kunde 
klterthums  und  eine  vollkommene  Spraclikenntniss  hinzukoin- 
Orelli  scheint  mir  diese  Bedingnisse  in  dem  Grade  erfüllt 
iben,  dass  ich  die  Stunden,  welche  ich,,  unter  seiner  Aulei-* 
, auf  das  Studium  des  Cicero  verwendet  habe,  zu  den  frohö4 
ueines  Lebens  rechne.  Er  hat,  den  Forderungen  der  Kritik 
ss,  unzählige  verdorbene  Stellen  wieder  hergestellt,  ändere 
‘ii  gebracht,  dass  zu  ihrer  völligen  Wiederherstellung  mehr 
i als  Einsicht  zu  gehören  scheint.  Widrigenfalls  hätte  ich, 
h meiner  geringen  Kräfte  mir  bewusst  bin,  so  viele  Achsen 
Orelli's  gesegneter  Erndte  nicht  lesen  können.  , Ich  habe 
die  Nachlese  möglichst  frei  von  Spreu  zu  halten  gesucht, 
la  ein  Orelli  sie  nicht  ganz  vermieden  hat,  wie  halte  ich  sie 
iden  sollen?  Denn  für  Spreu  halte  ich  fast  alle  die  von  ihn} 

1 Text  aufgenommenen  Konjekturen  Madvigs.  Wie  mögei} 
er  zu  der  unverdienten  Ehre  gelangt  sein , in  den  Tex^t  auf- 
imen  zu  werden?  Es  ist  wider  besser  Wissen  des  Herausge-, 
escheliep,  es  ist  ihm,  bei  der  mühsamen  Aufführung  seines 
,werks  gegangen,  wie  bei  L.  Chrysögonus’s,  rechtlosem  Ver^ 

mit  den  Gütern  des  Sex.  Roscius  Amerinus  dem  L.  Sulla, 
elchem  Cicero  sagt,  es  sei  kein  Wrunder,  wenn  er  manches 
bemerke  , zumal  da  so  Viele  seine  Geschalte  aufpassen,  und 

2 Gelegenheit  lauern,  damit  sie,  sobald  er  den  Blick  weg- 
t9  so  etwas  unternehmen  können.  Ermuthigot  durch  sein 
enea  Unternehmen  trat  Madvig  mit  einer  Ausgabe  von  zwölf 
ssenen  Reden  Cicero’s  hervor,  deren  Lesart,  hach  seinem 
len,  an  600,  schreibe  sechs  hundert  Stellen ^ und  darüber, 

* I**  II  *lb  I 
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von  der  Orelliaclien  Ausgabe  der  We/ke  Cicero's  abweicht  Fahrt 
er  so  fort,  kommen  am  Ende  hundert  lausend  Abyveichungen  her- 
aus. Das  ist  mehr,  als  irgend  ein  Herausgeber  je  geleistet  bat, 
oder  je  leisten  wird,  ohne  dem  Verfasser  Gewalt  anzutkun,  ud4 
ihn  ganz  unkenntlich  zu  machen.  Ich  glaube  bemerkt  zu  baba, 
dass  die  vielen  Abweichungen  grösstentheils  auf  Missverständnis 
beruhen , und  im  Grunde  nichts  als  unbedachtsame  Verirnm*« 
sind.  Uebrigens  habe  ich  durch  diese  , fast  auf  alle  Well 
Cicero’s  sich  erstreckende  Nachlese  mein  Scherflein  beitragen  vol- 
len zu  dem  kritischen  Anhänge,  womit  Orelli  uns  noch  besebo* 
ken  wird.  Ich  bin  auf  sein  Kennerurtheil  um  desto  begierig 
da  es  mir  tausendmal  im  Cicero  trefflich  zu  Statten  gekommen  uL 
Dieses  Gesländniss  mag  ihn  überzeugen,  dass  er  seine  Müheodi 
verschwenden  werde  an  Einem,  der  monitoribus  asper  ist. 


T.  Baden. 


i* 


Ad  H e r e n n i u m. 


M 


- I. 


II.  § 29.  Virum  fortissimum,  integerrimum,  inimidtk’» 
persequentissimura , iniuria  lacessitum  , ira  exsuscitatam , k* 
timidas,  noccns,  conscius  sui  peccali , insidiosus  , inimicoa^ 
columem  esse  noluit:  cui  tandera  hoc  mirum  videbitnr?  b® 
insidiosus  inimico  d.  i.  der  seinem  Feinde  nachstellet,  ihdßi^ 
im  freien  Felde  angreifen  darf.  Gerade  so  wird  der,  in  Redf  4** 
hende,  Ulysses  von  Ovid  geschildert.  Met  IS,  104 : qui  ch* 
qui  semper  inermis  Rem  gerit , et  furtU  incautum  decipit  ho*** I 
Derselbe  verbürgt  die  Construclion,  sagend  Her.  15,  22:  O baä 
oculis  insidiosa  meist  — IV.  § 5*  Nam  si  eorfim  Volumina  prw 
benderint  anliqui  oratores  et  poetae,  et  suum  quisqne  de 
tuis  tulerit:  nihil  istis,  quod  suum  veiint,  relinqnetur.  Lies:  * 
suum  quisque  de  libris  tum  iis  tulerit:  nihil  istis,  quod 
veiint,  relinquetur.  D.  h.  und  ein  jeder  das  Seinige  von 

Büchern  darauf  hiuwegnimmt:  so  wird  Ihnen  nichts,  w-_ 

behalten,  aufheben  möchten,  übrig  bleiben. — 13- 

se,  et  opes  suas,  et  copiam  neceSsariorum  norint;  tum 
hilo  minus  propter  propinqüitatem, . et  omnium  re  rum 
quid  in  omnibus  rebus  populüs  Romanus  posset , dcii 
mare  poterant.  Orelli  hat  et  copiam  eingeklammert , und 
sario  gegeben.  Aber  es  steht  gut  mit  der  herkömmlichen  Lj 
copia  necessariorum  bedeutet  das  Vermögen  sich  Freunde  ra 
schaden,  Alliirte  zu  erhalten.  Val.  Flac.  I,  102;  needn» 
copia  rerum.  Siehe  daselbst  Burmann.  — §.  45.  Augendi 
sic:  Nulliiis  moeror  et  calamitas  istius  explfcre  iiiimiciths.  * 
fariain  saturare  crudelitatem  potuit.  Lies  mit  einigen  Hand 

fpn*  IV II 1 1 1 >1  a ’ iirlu  c m . inrnr  A nrtfik-a  Ir/immt  >?ia  «»_• 


ten:  Nullius  ürbis  moeror.  Anders  kommt  die 

• • , i * * 

hervor.  Denn  urbs  wird  für  die  Einwohner  der  SUtit  g 
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ie  bei  Lucan.  I,  605:  illi  effusam  longis  anfractibus  urbem  Cir- 
teunt.  und  öfter. 

% * 

De  Invention  e.  » 

I.  §43.  Quarta  autem  pars  est  exiis,  quas  negotii«  diceba- 
J3  esse  attribulas , consecutio.  Man  bessert:  quae  . ..  attributa, 
as  res,  und  anders.  Ich  möchte  nichts  ändern  wegen  der  unten 
rkomraenden  Wiederholung  desselben.  II.  $42:  Quarta  autem 
rs  trat  ex  iis,  quas  negotiis  dicebamus  esse  attributas,  conse— 
tio.  — II.  § 182.  nam  et  iudices  neque  quid  sequantur,  habi« 
*os , si  ab  eof  quod  scriptum  sit,  recedant:  neque,  quo  pactov 
is  improbare  possiut,  quod  contra  legem  iudicarint.  Da  meh- 
e Handschriften  probare  hqben,  so  lese  man:  quo  pacto  aliis 
\bro  dare  possint,  quod  etc.  Gell.  7,  12:  Africanus  Gallo  id 
>que  probro  dedit , quod  etc.  — § 161#  pietas,  per  quam 
iguine  coniunctis,  patriaeque  bcnevolis  officium  et  diligens  tri- 
tur  cultus.  Lies  : benevolentis  officium.  Cic.  Ep.  ad  Div.  5, 
10 : existimabam  me  officio  tarnen  esse  functurum  benevolen- 
imi  atque  amicissimi. 

• 

De  O r a t o r e: 

I.  § 28.  Postero  autem  die,  quum  illi  maiores  natu  satis 
essent,  et  in  ambulationem  ventum  esset,  dicebaltum,  Scae- 
3m...  dixisse : Cur  etc.  In  einigen  Handschriften  wird  gele- 
: quiessent,  in  ambulationem  ventum  esse  dicebat:  tum  etc. 
lurcfa  aber  scheint  der  geringfügige  Umstand , dass  es  zu  einem 
ziergange  gekommen  war , zu  sehr  hervorgehoben  zu  werden. 
>er  streicht  man,  nach  Ernesti’s  Willen , dicebat,  das  keiner 
nisaen  wird , weil  diese  Ellipsis  ganz  gewöhnlich  ist.  — § 85. 

( Menedemus ) quum  diceret  esse  quamdam  prudentiam  , quae 
a re  tur  in  perspiciendis  rationibus  constituendarum  et  regenda- 
i rerom  publicarum,  excitabatur  homo  promptus  ab  homine 
jdanti  doctrina  et  quadam  incredibili  varietate  rerum  et  copia. 
itz  wollte  die  Worte  ab  homine  herausgeworfen  wissen.  Ich 
: promptus  ab  nomine  d.  i.  rüstig,  seinem  Namen  nach,  mit- 
vir  nominis  sui,  wie  Severus  von  Spartianus  genannt  wird, 
a Cbarmadas  kommt  von  i.  e.  vfi  zig  xov  noiifior  rcpo- 

wie  Aristarch  es  deutet.  Auf  dieselbe  Weise  spielt  Cicero 
dem  Namen  des  Furius  II  § 91 , und  III  $ 81  mit  dem  des 
ix.  Mehr  dergleichen  gibt  Quintilian  6,  3,  35  fg.  Die  Ver- 
laelung  des  nomine  mit  homine  gleichet  der  des  hominis  mit 
inis  , welche  sich  unten  § 176  in  etlichen  Handschriften  im* 

— § 146.  Verum  ego  hanc  vim  intelligo  esse  in  praeceptis 
ibus  y non  ut  ea  secuti  oratores  eloquentiae  laudem  sint  adepti, 
juae  sua  sponte  hornines  eloquentes  facerent,  ea  quosdam  ob- 
asse  atque  id  egisse.  Lies:  atque  id  exiisse *)  i.  e.  id,  quod 

*)  Siehe  jedoch  meine  Quaeet.  Tüll.  p.  12 — 15.  H.  Klotz.] 


Digitized  by  Google 


I 


328  Studien  über  Cicero. 

• 

observaverant,  in  vulgus  emanasse.  Quintilian.  5,  10, 120:  Se? 
enim  artibus  editis  factum  est,  ut  argumenta  inveniremus;  id 
dicta  sunt  omnia,  antequam  praeciperentur : mox  ea  »criptora 
observata  et  collecta  ediderunt. — § 157.  subeundus  usus  omoiu« 
d.  h.  der  Redner  darf  nichts  unversucht  lassen,  er  muss  alle  Miüii 
versuchen , um  den  Sieg  zu  gewinnen.  — § 177.  Quid?  qnd 
item  in  centumvirali  iudicio  certatum  esse  accepimus,  qui  Romie 
in  exilium  venisset,  cui  Romae  exulare  ius  esset,  si  se  ad 
quasi  patromum  applicavisset,  intestatoque  esset  mortuus:  dob« 
in  ea  causa  ius  applicationis,  obscurum  sane  et  ignotum,  p‘: 
factum  in  iudicio  atque  illustratum  est  a patrono?  Ich  pflicbti 
Müller  bei,  welcher  glaubt,  dass  der  Stelle  nichts  zur  Vollste- 
digkeit  fehle.  „Wie?“  sagt  Cicero,  „ein  Fall,  worüber,  da 
Vernehmen  nach,  bei  demselben  Gerichte  ist  gestritten wordfc 
wenn  derjenige , welcher  nach  Rom  als  Exulant  gekommen^ 
und  dort  als  solcher  gesetzlich  leben  konnte,  sich  an  Einen  gleid 
sam  als  Patron  angeschlossen  hätte,  und  ohne  Testament  p 
storben  wäre : ob  nicht  in  dieser  Sache  das  wahrlich  duck 
und  unbekannte  Recht  einen  solchen  Client  zu  beerben  (luuf* 
plicationis)  im  Gerichte  vom  Sachwalter  hervorgezogen  und  t- 
Licht  gesetzt  worden  ist?“  Ich  habe  über  diese  so  verstand# 
Stelle  das  Gutachteu  eines  bewährten  Rechtsgelehrten  entgeh* 
welches  dahin  ging,  dass  die  Streitfrage  an  dem  beigebrich's 
Gesetze  leicht  zu  erkennen  wäre.  — § 193.  Nam  sive  quem 
na  studia  delectant,  plurima  est  et  in  omni  iure  civiii  et  iap®^ 
fi cum  libris  et  in  XII  tabulis  antiquitatis  efGgies.  Statt  des  ali*3 
bietet  eine  Haudschrift  atica.  Lies:  avita  studia  i.  e.  a maion^ 
celebrata.  Das  Beiwort  rechtfertigen  Cato  und  Longinui,  k 
rühmte  Antiquarien  zur  Zeit  der  Vorfahren.  Madvigs  Conjeüa 
Aeliana  studia , ist  darum  verwerflich,  weil  der  Name  de» 
quarius  die  Empfehlung  seiner  Wissenschaft  überflüssig  macht" 
§ 194.  ‘ Ex  his  enim  et  dignitatem  znaxime  ezpetend^m  vidc^ 
quum  verus,  iustua  atque  lionestus  labor  honoribus,  piaen< 
splendore  decoratur.  Henrichsen  hält  gegenwärtige  Stelle  & 
verdorben , erstens  wegen  der  zwischen  iustus  und  honestui  F 
setzten  Conjunction,  zweitens  weil  quum  mit  dem  Indicatb 
bunden  wird , drittens  weil  verus  labor  keinen  rechten  Venu* 
habe.  Aber  ist  denn  quum  eine  coniunctio  causalis?  Ist •»  V1~‘ 
dass  die  Tugend  immer  belohnt,  und  das  Laster  immer 
wird?*  Nein  doch!  Wir  brauchen  uns  nur,  in  Ausehang  du** 
steren,  auf  lason  zu  berufen,  den  Valerius  Flaccus  einfubrt^ 
tos  fleutem  sine  hoqore  labores,  und , in  Ansehung  des  betsltf^ 
auf  das  alte  Sprichwort,  dat  veniam  corvis,  vexat  eens®1*0, 
lumbas,  wozu  die  Römische  Gerichtsverwaltung  Belege  in  UW1 
darbietet,  verus  labor  ist  solidus  (wirklich).  So  bst  der?*' 
fasser  des  Trauerspiels  Octavia  v.  291  gesagt:  Vera  priori«* rr' 
tus  quondam  Romana  fuit , wwmque  genus  Marti»  in  üb* 
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lisque  viris.  Für  atque  spricht  der  Umstand  , dass  Cicero, 
irch  Auslassung  der  Conjunction,  einförmig  geworden  wäre. 

2nn  es  folgen  unmittelbar  darauf  die  drei  unverbundenen  Sub- 
mtiva  bonoribus,  praemiis,  splendore.  — § 198.  * multique 
aeterea,  qui , quum  ingenio  sibi  auctore  dignitatem  peperissent, 
rfecerunt,  ut  in  respondendo  iure,  auctoritate  plus  etiarn, 
am  ipso  ingenio,  valerent*  Lies:  quum  ingenio  sibi  auctiojrem 
’nitatem  peperissent.  Livius  bat  auctiorem  amplioremque  maie- 
item  gesagt  4,  2-  — § 215.  Neque  vero...  bic  disertus  atque 
»quens,  si  est  idem  in  procuratione  civitatis  egregius,  aliquam 
entiam  dicendi  copia  est  consecutus.  Lies  : aliqua  i.  e.  aliquo 
>do.  in  diesem  Verstände  bat  Terenz  das  Wort  an  mehreren 
dien  gebraucht.  — § 249.  Cui  nostrum  non  licet  fundos  no~ 
os  obire,  aut  res  rusticas  vel  fructus  causa,  vel  delectationis, 
isere?  tarnen  nemo  tarn  sine  oculis,  tarn  sine  mente  vivit,  ut 
id  sit  sementis  ac  roessis,  quid  arborum  putatio  ac  vitium,  quo 
jpore  anni,  aut  quo  modo  ea  fiant,  omnino  nesciat.  Lies:  Cui  • 
itrum  non  libet.  „Wer  von  uns,“  sagt  Antonius,  „die  wir  uns 
* Landwirthschaft  nicht  befleissiget  haben , mag  nicht  unsere 
ter  bereisen , und  der  Landwirthschaft  entweder  des  Nutzens 
ir  des  Vergnügens  halber  Zusehen?  So  kurzsichtig,  so  ver- 
ndlo8  ist  doch  Keiner,  dass  er  gar  nicht  wissen  sollte,  was  Saat 
1 Erndte,  was  Beschneidung  der  Bäume  und  der  Reben  sei,  zu 
(eher  Jahreszeit  oder  auf  welche  Art  sie  vorgenommen  wer- 
i.u  Diese  Lust  zum  Landleben  suchten  die  Geschäftsmänner 
ns  in  den  Ferien  zu  befriedigen.  Hierauf  bezieht  sich,  was 
raz  von  Regulus  sagt  Od.  3,  5,  50:  non  aliter  tarnen  Dimovit 
tantis  propinquos,  Et  populum  reditus  morantem,  Quam  si 
ntum  longa  negotia  Diiudicata  lite  relinqueret,  Tendens  Vena- 
«os  in  agros , Aut  Lacedaemonium  Tarentum.  licet  aber  und 
it  sind  unzähligmal  mit  einander  verwechselt  worden.  — II.  $ 

Si  vero  etiam  vitiosi  aliquid  est,  id  sumere  et  in  eo  vitiosum 
«,  non  inagnum  est.  Lies:  in  eo  vitio  suum  esse  i.  e.  sui  iu- 
De  Ein.  4 § 10:  ia  poterit  semper  esse  in  disputando  suus, 

14:  Hic  quoque  suus  est.  Mehr  Beispiele  gibt  Heinsius  zu 
d.  Met.  8,  689  und  Advers.  p.  575.  Quintilian  aber  bestätigt  . 
ie  Verbesserung , im  Gegentheile  sagend  10,  2,  26:  Quid  ta- 
« nocet,  viinCaesaris,  asperitatem  Caelii,  diligentiam  Pollionis, 
icium  Calvi,  quibusdam  in  locis  as sumere ? Nam,  praeter  id,  ' 
d prudentis  est,  quod  in  quoque  Optimum  est,  si  possit, 
m facere:  tum  etc.  — *■  ' § 212.  Nam  et  ex  illa  lenitate,  qua 
ciliamur  iis,  qui  audiont,  ad  hanc  vim  acerrimam  , qua  eos- 
1 excitamus , influat  oportet  ahquid,  et  ex  hac  vi  nonnunquatn 
ni  aliquid  inflammandum  est  illi  lenitati.  In  den  mehresten 
uUchriften  und  in  den  alten  Ausgaben  findet  sich  influenduin 
Wie  wäre  es,  wenn  wir  läsen:  aliquid  influendo  est  illi  le- 
Ü?  d.  h.  fähig  zum  Einfliessen.  esse  inilucndo  wird  gesagt  wie 


Digitized  by  Google 


830  Studien  über  Cicero. 

esse  solvendo.  Nichts  ist  häufiger  als  diese  Construclioru  Siehe, 
wenn  es  Noth  thut,  Perizon  zu  Sanct.  Minerv.  p.  555.  — § 251. 
Bella  etiam  est  familiaris  reprebensio,  quasi  erranlis:  ut  quua 
obiurgavit  Albucius  Granium,  quod , quum  eius  tabulis  quidiaa 
ab  Albucio  probatum  videretur,  et  valde  absoluto  Scaevola  gi*- 
deret , neque  intelligeret , contra  suas  tabulas  esse  iudicatüß. 
Man  hat,  um  den  vermissten  Sinn  in  diese  Stelle  zu  bringen,  d» 
Ausstreichen  des  et  vorgeschlagen.  Derselbe  Zweck  kann  doc 
leichter  erreicht  werden  durch  die  Interpunction : quod,  qcs* 
eius  tabulis  quiddam  ab  Albucio  probatum  videretur,  et  vi Ik, 
absoluto  Soaevola  gauderet  etc.  Bei  valde  wird,  * vermöge  üf 
bewussten  Ellipsis  desselben  Verbi,  probatum  verstanden.  C*a 
ad  Opp.  in  Cic.  ep.  ad  Alt.  9,  7,  C.  § 1 : Gaudeo  mehercul«,  w 
significare  litteris,  quam  valde  prob  et  is  ea,  quae  apud  Corfis* 
sunt  gesta.  Plin.  Ep.  9,  35,  2:  Diligentiam  tuam  in  retracta&i* 
operibus  valde  probo.  et  wird  liier,  wie  öfter,  für  et  quideiu 
setzt.  — III.  § 51.  Atqui  vides,  inquit  Antonius,  quam  ai-a 
res  agamus,  quam  te  inviti  audiamus,  qui  adduci  possumuj 
nie  enim  coniicio),  relictis  Ut  rebus  omnibus  te  sectemur,  U 
dianius.  Wenn  sie  auf  das,  was  er  sagt , nicht  achten,  so  m*- 
sen  sie  ihn  wohl  mit  Unlust  hören.  Das  letzte:  quam  te  ir* 
audiamus,  ist  ofTenbar  eine  Randglosse  des  ersteren:  quam*i 
res  agamus  , und  muss,  als  solche  , ausgestrichen  werde*— 
§171.  Quid  ergo?  iste  Crassus...  quidefficit?  idem  illud 
cet,  ut  ille  voluit,  et  ego  veilem,  melius  aliquanto  quam  Albcoa 
Die  Worte  müssen,  nach  meinem  Ermessen,  so  abgetheilt  werl^. 
quid  efficit?  idem  illud  scilicet,  ut  ille.  voluit  etc.  ille  bea^ 
eich  auf  Albucius,  und  Cicero  will  sagen,  Albucius  habf  4 
Worte  nach  der  eben  gegebenen  Vorschrift  zusammenfugen  W 
len,  Crassus  möchte  es  auch  thun , etwas  besser  als  Alb&cd 
Der  eine  hat  also  nichts  voraus  vor  dem  andern.  Epist.  d , 
Fratrem  2,  3,  2:  Dixit  Pompeius,  sive  voluit . — § 182. 
primum  ad  heroum  nos  dactyli,  et  anapaesti,  et  spondei  pek 
invitat:  in  quo  impune  progredi  licet  duo  duntaxat  pedes,  ^ 
paullo  plus,  ne  plane  in  versum,  aut  simiiitudinem  verf» 
incidamus,  Aliae  sunt  geminae,  quibus  hi  tres  heroi  pede* 
principia  continuandorum  verborum  satis  decore  cadunL  Md-' 
fühlt  sich  durch  drei  Gründe  bewogen  diese  Stelle  folget 
Massen  umzubilden : Quare  primum  ad  heroum  nos  pedea  it* 
tat , in  quo  impune  progredi  licet  duo  duntaxat  pedes,  aal  put 
plus  , ne  plane  in  versum  aut  simiiitudinem  versuum  incidacas 
jiltae  sunt  geminae , quibus  — Ui  tres  pedes  etc.  Der  c* 
Grund  ist,  dass  der  Anapäst  weder  von  Aristoteles  noch 
gend  einem  andern  Rhetor  zu  den  heroischen  Füssen  gerci** 
worden  ist.  Aber  Cicero  kann  sich  geirrt  haben,  von  Ennias*< 
leitet,  der  sich  im  heroischen  Verse  des  Anapästen  bediente.  ^ 
zweite,  dass  die  Worte  Aliae  sunt  geminae  kein  Subjcct  fciiw 
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n das  vorlicrgehende  percussiones,  welches  man  gewöhnlich 
ihr  Subject  hält,  sei  zu  entfernt.  Jch  begreife  nicht,  wie 
i sich  in  dem  Subjecte  irren  könne , da  kein  Mehrere  betref- 
fs Wort  von  weiblichem  Gesclilechte  dem  Worte  percussio- 
nachfolgt.  Der  dritte  Grund  ist  9 dass  die  Worte  quibus  hi 
etc.  keinen  Verstand  haben.  Ich  erkläre  sie  von  den  besag- 
Massen  scandirten  Versen,  und  will  mich  lieber  darin  irren, 
mit  dem  Verbesserer  annehmen,  dass  die  unterstrichenen 
te  zum  Beispiele  angeführt  seien.  Denn  so  abgebrochen  hat 
ro  noch  niemals  ein  Beispiel  angeführt.  Er  würde  dem  anzu- 
enden wenigstens  ut  vorangeschickt  haben.  Das  Beispiel 
1 1 ist  mit  den  Haaren  herbei  gezogen , und  altae  gründet  sich 
suf  zwei  Handschriften , die  hier  um  desto  weniger  den  Aus- 
\g  geben  können,  da  alius,  wie  Heinse  Advers.  p.  548  et  seq. 
ethan  hat,  in  altus  durch  Versehen  der  Abschreiber  unzäh- 
il  ist  verwandelt  worden.  — § 197»  Quibus  utinam  simili- 
ue  de  rebu8  dfrputari  quam  de  puerilibus  his  verborum  trans- 
nibus  maluissef.s!  Es  scheint  mir,  dass  Crassus,  nachdem  er 
Gegenstand  ihrer  Unterredi/ig  läppisch  genannt  hat  § 187, 
:h  wünschen  köivne,  dass'sie  sich  von  etwas  gescheiterem 
halten  hätten.  Wir  selbst  würden  dabei  gewonnen  haben, 
man  hat  schon  längst  di/ richtige  Bemerkung  gemacht,  dass 
?*en  Büchern  vom  Hednter,  so  sehr  sie  sich  auch  durch  philo» 
sehen  Geist,  gefälligvXinkleidung  uud  schmuckvolle  Sprache 
ehlen , nicht  viel  für  uns  brauchbares  enthalten  ist 

\ 

Brutus . . 

% 

J 191.  qui  ( Ahtimachus ) quum,  convocalis  auditoribus, 
it  eis  magnum  illud,  quod  novistis,  Volumen  suum,  et  eura 
leraomnes,  praeter  Platonem  , reliquissent , Legam,  inquit, 

» minus  : Plato  enim  mihi  unus  instar  est  omnium  millium . 
miiiium  haben  die  Handschriften  me  illum.  Lies:  Plato 
mihi  i^nus  instar  est  omnium  me  linquentium . 

* ' 

Orator . 

} 84«  Sunt  enim  pleraeque  aptae  huius  ipsius  oratoris  , de 
oquor , parsimouiae.  Lies:  pleraque  aeque  apta  d.  h* 
passend. 

De  o p t i m o g e n er  e oratorum . 

| 1.  Poematis  enim  tragici,  comici,  epici,  melici  etiam  ac 
ambici , quod  magis  est  tractatum  a Latinis,  suum  quodvis 
versum  a reliquis.  Lies:  dithyrambici , si  quod  magis  est 
tum  a Latinis.  d.  h.  wenn  die  dithyrambische  Dichtart  von 
iomern  vorzüglich  bearbeitet  worden  ist.  Die  Conjuuction 
ich  versteckt  in  der  Endsylbe  des  vorhergehenden  Worts. 
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Epistolae  ad  Brut  um, 

1 , 17-  Padeat  concupiscere  fortunam , coios  nomen  sascepe 
rit  consularis,  ut  Ciceroais  est.  Man  interpungire:  coosulini 
ut  Ciceronis  est!  i.  e.  quam.  Es  ist  spöttisch  gesagt,  wie  h 
Terenz  Heautont  5,5,  19. r ut  elegans  est  Einer  ähnlichen  1p 
nie  bedient  sich  Seneka,  sagend  Agam.  167 : Qaum  stetit  ad  an 
ore  aacrifico  pater  , Quam  nuptiales  ! 

Epistolae  ad  familiäres . 

I.  9,  11.  Ego,  si  ab  improbis  et  perditis  civibus  rem pÄ 
cam  teneri  viderem , sicut  et  raeis  lemporibus  scimus  et  nonid 
aliis  accidisse,  non  modo  praemiis  , quae  apud  me  minimuc'i 
lent,  sed  ne  periculis  quidem  compulsus  ullis,  quibus  tarnet  ti 
ventur  etiarn  Fortissimi  viri,  ad  eornm  causam  me  adiunic* 
ne  si  summa  quidem  eorum  in  me  merita  constarent.  Vieh 
begleitet  die  Worte:  quibus  tarnen  moventur  etiam  furtisiim  13 
mit  der  Anmerkung:  „Die  gemeine  Meinung  ist  indessen,  di«) 
pferxten  Männer  seien  gerade  diejenigen,  denen  vor  keiner 
grauet.“  Aber  Cicero's  Urtheil  wird  durch  Thatsachen  bestäö? 
Homer  Sagt  11.  7,  216,  das  Herz  batte  in  Hektor  vor  Aa^l 
klopft,  als  er  in  Kampf  mit  Ajax  trat.  Cicero  Tusc.  Disp.ljl 
lässt  ihn  sogar  toto  pectore  tremere,  welches  Jac.  Baden  uw 
Lat.  p.  107  als  einen  Gedächlnissfehler  auslegt.  Aber 
Hektor  gegen  Herkules?  Von  ihm  sagt  gleichwohl  Seneka^ 
Apocolocyntbosis : Tum  Hercules  primo  adspectu  sane  pert-  h 
est,  ut  qui  etiam  non  omnia  monstra  timuerit . Here. 
nernpe  pro  telis  gerit,  Quae  timuit , et  quae  fudit.  Dassels  < 
derholt  er  Here.  Oet.  270  und  292.  Die  Furcht  aber 
Tapferkeit  keinen  Eintrag.  Jene  rührt  von  der  Natur  hei  * 
vom  Verstände,  dem  Bezähmer  der  auch  die  tapfersten  Md 
bei  dem  ersten  Angriff  anwandelnden  Furcht.  Denn  Epikur 
dass  Tapferkeit  keine  Naturgabe,  sondern  die  W irkung  ia1 
niinftigen  Nachdenkens  über  das  Nützliche  sei.  Ich  bat*  <*) 
Lehre  wider  die  Phrenologen  vertheidiget  im  Neuen 
Philologie  und  Pädagogik  3,  2,  43  fg.  — III,  5,  3-  Tq:  : 
ille  dixit,  quod  classe  tu  veiles  decedere,  per  fore  iccob®*^ 
tibi,  si  ad  illam  maritimam  partem  provinciae  naviboi  ac^*1 
sem.  Lies:  illum  marilimum  portura.  Scylax  sagt:  Ä*  ^ 
paicov  äjtoQlct , xoi  \iLir)v.  Als  einen  Seehafen  lernt  ^ 
Sida  kennen  aus  dem  Anfänge  des  folgenden  Briefes:  Qcn*1 
mihi  respondisset,  nihil  me  tibi  gratius  facere  posse  , qoiT  # 
Siduni  navigassem.  Die  Anzeige  dieser  Stelleu  habe  ich  ^ 
larius  zu  verdanken.  — V.  12,  1.  Neque  enim  me  solara  11 
memoratio  posteritatis  ad  spem  quandam  immortalitatis  raf l: 
etiam  illa  cupiditas,  ut  vel  auctoritate  testimonii  tui  vel  a* 
benevolentiae  vel  sua vitale  ingenii  vivi  perfruamur.  Mart;' 
guna  ergänzt  das  unvollsläudige  Glied  sed  etiain  illa  esp- 
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>:  sed  agit  etiam  illa  cupiditas.  leb  bleibe  noch  immer  bei 
ner  in  der  Kritischen  Bibliothek  1821  No.  1 S.  91  geäusserten 
nung , dass  Cicero  sedet  etiam  illa  cupiditas  geschrieben  habe, 
jre  gibt  eine  augenscheinliche,  sichtbare  Begierde  zu  erkennen* 
le  ßuperti  zu  Juvenal.  Sat.  4,  74.  Die  letzte  Sylbe  ist  von  der 
en  des  Worts  etiam  verschlungen  worden.  Aehnliche  Ver- 
ingungen  der  Sylben  hat  Davisius  zu  Caes.  de  bei.  Gal.  8,  4 
gewiesen.  Es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich , dass  sed  ausge- 
m wird.  Liv.  41 , 22:  Ncc  earum  tantum  civitatum,  per 
i ituru8  erat,  satis  habuit  animos  sibi  conciliare : aut  legatos,\ 
litteras  dimisit,  petens  etc.  — 17,  2.  quum  in  tui  familiaris- 
iudicio  ac  periculo  tuum  crimen  coniungeretur  etc.  Lies: 
i discrimen . crimen  und  discrimen  werden  in  Handschriften 
echselt,  wie  Burmann  zu  Val.  Flac.  1,  696  erwiesen  hat.  — 
>,  3.  Quare  ad  eam  spem,  quam  extra  ordinem  de  te  ipso 
mus,  non  solum  propter  dignitatem  et  virtutem  tuam : liaec 
ornamenta  sunt  tibi  etiam  cum  aliis  communia:  accedunt 
)raecipua  , propter  eximium  ingenium  summamque  virtutem: 
mehercules,  hic,  cuius  in  potestate  sumus , multuni  tribuit. 
e ne  punctum  quidem  temporis  in  ista  fortuna  fuisses,  nisi 
Ich  glaube,  dass  dieser  sinnlosen  Stelle  völlig  geholfen  ist, 
i man  liest  und  interpungirt , wie  folgt:  Quare  (ad  eam 
, quam  extra  ordinem  de  te  habemus,  non  solum  propter 
latem  et  virtutem  tuam : haec  enira  ornamenta  sunt  tibi  etiam 
aliis  communia,  accedunt  tua  praecipua,  propter  eximium 
ium  summamque  ubertatem:  cui , mehercules,  hic,  cuius 
testate  sumus,  mul  tum  tribuit),  itaque  ne  punctum  quidem 
ms  in  ista  fortuna  fuisses,  nisi  etc.  ad  eam  spem  d.  i.  der 
ung  gemäss,  nach  der  Hoffnung,  itaque  stebt,  wie  die 
a zeigen,  auch  anderwärts  nach  der  Parentbesis,  wie  das 
che  also  oder  sage  ichy  um  den  zerrissenen  Zusammenhang 
r herzustellen,  accedunt  hat  Ernesti  richtig  genommen  für 
tiam.  Bunimam  ubertatem  sagt  auch  Plinius,  zum  Lobe  des 
'•  £p.  3,  3,  1 1 Summa  est  facultas , copia  , ubertas . — 

, 5.  Quae  igitur  studia  magnorum  bominum  sententia  vaca- 
n habent  eandem  publici  tnuneris , iis,  concedente  re  public 
:ur  non  abutamur?  Lies:  vacalionem  babent  ? xcusatidan^ 
:i  muneris.  — XIII,  16,  1. 'P.  Crassum  ex  omni  nobilitate 
centem  dilexi  plurimum:  et  de  eo  quum  ab  ineunte  eius  ae- 
ene  speravissem,  tum  per  me  existimare  coepi,  iis  iudiciis, 
de  eo  feceram,  cognitis.  Madvig  bessert:  tum perbene  exi- 
e coepi , iis  iudiciis,  quae  de  eo  feceras , cognitis.  Er  \>*i!I 
:h  feceras  in  dem  Sinne  gesagt  wissen , dass  Cäsar  durch 
frtheil  die  Hoffnung  des  Cicero  bestätiget  habe.  Aber  in  den 
ogenen  Stellen  der  Commentariorum  de  hello  Gallico  hat 
kein  Urtheil  über  den  Crassus  gefällt,  sondern  schlechthin, 
seiner*  Gewohnheit,  die  Kriegsthaten  desselben  berichtet. 
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Wenn  er  seiner  wirklich  mit  Lobe  gedacht  hätte,  so  wurde  C* 
cero,  statt  frostig  zu  sagen:  perbene  de  eo  existimare  coepi,  ei] 
ein  Weltmann:  tnagni  eum  aestimare,  oder  so  was,  gesagt habt* 
perbene  ist  unzeitig,  per  me  d.  i.  von  selbst , ohne  auf  etwa»  ic* 
deres,  als  mein  durch  die  That  bestätigtes  L'rtheil  von  ihm,  Rud 
sicht  zu  nehmen,  iudicia  cognita  nämlich  sind,  eventu,  re  coa 

J>robata.  Die  Cllipsis  desselben  Worts  ist  zu  gemein,  als  i* 

e ui  and  Bedenken  tragen  könne  bene  aus  Obigem  bei  exislirouts 
verstehen.  — XIV.  4,  5.  Quod  reliquumest,  sustenta  te,  i* 
Terentia  ut  potes.  Honestissime  viximus,  floruimus.  Main 
will  die  Worte  so  abgelheilt  wissen:  ut  potes,  honestissime.  Es 
tnus  etc.  Aber  ut  poles  und  honestissime  sind  durchaus  Hfl* 
einbarlich.  Eins  ist  etwas  so  gut  man  kann,  ein  anderes  es  * 
das  Beste  zu  machen.  Wie  Cicero,  redet  auch  der  Sohn  U » 
4:  ut  possum , ex  nieis  angustiis  illius  sustento  tenuitatem.  ' a 
hier  stünde:  ut  possum,  liberalissirnc,  so  hätten  wir  ein ■»-J 
ges  Gegenstück  zu  jenem : ut  potes,  honestissime.  — XVI  * 
von  Euripides:  Ego  ccrte  singulos  eius  versus  singula  eins  tai 
monia  puto.  Einige  lassen  das  letztre  eius  weg.  Quintiliu  * 
nichts  dawider,  sagend  von  den  in  die  Rede  eingcflochtenea w 
aen,  1,  8,  12:  accedit  non  mediocris  ulilitas  , quum  Kdm 
eorum , velut  quibusdain  testimoniis9  quae  proposuere 

Epistolae  ad  Q.  F r a t r £ 


II,  11,4.  Lucretii  poeniata,  ut  scribis,  ita  sunt:  not* 
luminibus  ingenii,  multae  tarnen  artis.  Die  Gedichte  des 
sind  voll  luminum  ingenii,  und  die  Brüder  konnten,  als. 
freunde , unmöglich  das  Gegeotheil  behaupten,  non  hat  tod1 
Handschriften  wider  sich.  Aber,  sagt  man,  es  ist  unent 
wegen  des  tarnen,  welches  einen  Gegensatz  erfodert.  Man 
demnach  mehr  um  die  Worte  des  Briefstellers  als  um  den 
des  Dichters  besorgt  zu  sein.  Allein  die  Brüder  haben  an 
Gegensatz  gedacht,  sondern  gesagt,  dass  man  in  den 
des  Lukrez  bei  vielen  luminibus  ingenii  viele  Kunst  wahr»-** 
Das  tarnen  ist  nach  aussen  gerichtet,  und  bezweckt  diej*^ 
welche  der  Kunst  allen  Einfluss  auf  den  Werth  eines  Gedicht 
sprachen,  und  nur  Genialität  vom  Dichter  erheischten,  h*1 
eher  Thor  war  Demokrit,  wie  Horaz  bezeugt,  von 
De  Art.  Poet.  2Ö5:  Ingenium  raisera...  fortunatius  arte  t-m 
et  excludit  sanos  Uelicone  poetas.  Es  gibt  heutiges  T>vJ 
Thoren  von  gleichem  Schlage.  — 15.  6.2-  De  qao  peti^ 
te  nihil  occuilans,  nihil  dissimulans,  nihil  tibi  indulgent’ 
mane  fraterneque  rescribam , id  cst , utrum  voles , ut 
ad  expediendum  te,  si  causa  sit,  commorere.  Lies 
voles , ut  dixerimus.  Die  Conslruction  geht  so:  petis . * 
mus,  utrum  involes,  d.  i.  dass  ich  sagen  möge,  welch» 
den  (Gehen  oder  Bleiben)  du  ergreifet]  sollest.  Da a 
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:qs  enthalten  die  Worte:  ad  expediendum  te,  si  causa  sit, 
morere,  d.  i.  ick  sage,  du  sollst  bleiben.  Es  wird  nämlich 
i hoc  dico,  oder  ita  dico  verstanden.  Siehe  wegen  dieser 
>sis  Pcrizon  zu  Sanct.  Minerv.  *4,  5,  7.  Manutius  hat  andere 
mken  gehabt , als  er  an  zwischen  dixerimus  und  ad  einschob, 
den  Ursprung  des  Fehlers  anlangt , so  ist  die  erste  Sylbe  des 
i von  der  Estdsylbe  des  vorhergehenden  Adverbii  verscblun- 
svorden.  — ibid.  neque  laborant,  quod  mea  conscientia  co- 
mi  nostrarum , quod  Caesaris,  quod  Pompeii  gratiam  tene- 
laborant  sc;  inimici  nostri  quod  i.  e.  id  quod  sc.  laborat 
conscientia  copiarum  nostrarum  i.  e.  ego  conscius  copiarum 
arum.  Diese  Erklärung  wird  hoßenllich  die  Lesart  von  dem 
achte  der  Verfälschung  befreien.  — S.  Quare  suavitatis  ' 
lern  nostrae  fruendae  causa  cuperem  te  ad  id  tempus  venire, 
dixeras:  sed  illudmalo  tarnen , quod  putas;  inagis  etiam 
ienim  tnagni  aestimo  me),  d^tpilce^iav  illam  tuam  et  exspe- 
nem  debitorum  tuorum.  Lies:  etenim  magni  aestimo  mea, 
3enn  ich  setze  grossen  Preis  auf  da^Meihige.  Terent.  Phorin. 

21 : nam  ego  nieorum  solus  sum  meus.  Horat.  Epist.  1,  9,  8 : 

, mea  ne  finxisse  minora  putarer.  • Das  fc  in  mea  ist  von  dem 
igsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verschlungen  worden, 
etationem  debitorum  tuorum  d.  i.  die  gute  Aussicht  zur  Be- 
ug deiner  Schulden,  wenü  du  langer  bei  Cäsar  verweilest.— 
f, 3.  Equidem  hoc,  quod  melius  intelligo , affirmo,  mirifica 
täte  te  villam  faabiturum,  piscina  et  salientibus  additis,  pa- 
s et  silva  viridicata.  virdicata  haben  die  Handschriften.  Lies 
ch:  silva  virgis  sata  i.  e.  plantarium,  seminarium.  Plin. 
Nat.  17,  18:  salicem  in  humidis  virga  seri . . » 

* . . , l 

De  JPe ti  tio  ne  Consulatus , . 

• ♦ * ■ 

0 i 

, 3.  Habes  enim  ea,  quae  novi  habuerunt.  Lies:  quae  novi 

habuerunt.  'Das  Verbum  hat  die  Negation  verschlungen. 

* 4 / 

Epistolae  ad  Atticum . 

. 1,  2-  von  dem  Cändidaten  derPrätur,*  Thermus:  Nemo 
ex  iis;  qui  nunc  petunt,  qui,  si  in  nostrum  annum  reci-  . 
firmior  candidatus  fore  videatur;  propterea  quod  curator 
ie  Flaminiae,  quae  quum  erit  absoluta,  sane  facile  eum  li- 
(Qfiov  ciceri  consuli  accuderint.  Ich  bereue  nicht  die  von 
der  Kritischen  Bibliothek  1821  No.  1:.  S.  .92  mitgetheille 
:tur:  sane  facile  eum  Laberii  Qtqpov  ciceri  consuli  accftde* 

5.  i.  der  Mime  Labenus  mit  seines  Gleichen.  Die  Mirno- 
n spotteten  über  die  Begebenheiten  des  Tages,  wie  die 
> illenschreiber  es  jetzt  tliun.  Cic.  Epist.  ad  Div.  7»  11,  2: 
te,  si  cito  te  retuleris,  sermo  nullus  erit:  si  diutius  frustra 
s,  non  modo  Laberium , sed  etiam  sodalem  nostrum  Vale* 
ertimesco.  12,  18,  2 : Equidem  sic  iaui  obdurui,  ut  ludis 
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Caesaris  noslri  animo  aequissimo  viderem  T,  Plancum,  audira: 
J^aberii  et  Publii  poemata.  Nihil  mihi  tarn  deessescito,  qua 
cjuicum  haec  familiariter  docteque  rideam.  Epist.  ad  Alt.  I , IS. 
13:  Sed  heus  tu!  videsne,  consulatum  illum  noitrum,  quem  Ca- 
rlo anlea  utio&ecügiv  vocabat,  si  liic  factus  eritvappa,  mim n 
' , futurum.  14,3,2:  Tu,  si  quid  Trpayfumxov  Labes,  scribe*:  a 

minus,  populi  iniGrjiiaoLav , et  mimorum  dicta  perscribito.  De 
IMuralis  aber  wird  für  den  Singularis  gesetzt,  wie  bei  Livinii 
44:  non  enim  semper  Valerius  Horatiosque  consules  fore,  ux 
öfter.  — 6,  2-  Pater  nobis  decessit  a.  d.  IIU  Kal.  Decembm 
Dieses  wird  Keinem  frostig  Vorkommen,  der  auf  den  Nachdrsi 
des  Dativus  achtet.  Cicero  sagt : „Mein  Vater  ist  zu  meico 
Leidwesen  am  28sten  November  gestorben.“  Von  dieser  EmpW 
/ handelt  Perizon  zu  Sanct.  Minerv.  2,  4,  5.  — 16,  12. 

autem  ille,  Doterionis  liistrionis  similis  , suscepisse  negotium  - 
citur  et  domi  divisores  habere:  quod  ego  non  credo.  Sed  seium 
consulta  duo  iam  facta  sunt  , odiosa  , quod  in  consulem  facta  p. 
tantur,  Catone  ct  Domitio  postulante;  unuin,  ut  apud  magistnü 
inquiri  liceret;  alterum  , cuius  domi  divisores  habereut,  adnr- 
sus  rem  publicam.  Lies:  alterum,  qui  eiusmodi  divisores  ha:  * 
rent  d.  i.  die  solche  divisores  hätten,  wie  der  Consul  haben  ad 
cuius  ist  daher  entstanden,  dass  man  cui  für  qui  geschrieben  U 
nach  alter  Gewohnheit.  Siehe  Burmann  zu  Val.  FI.  7,  129.  Di» 
die  Wörter  domus  und  inodus  häufig  mit  einander  in  den  H-ifr 
Schriften  verwechselt  weiden,  hat  Burmann  zu  Ovid.  Art  Ami 
361  und  sonst  oft  gezeigt.  — 1b.  13.  Sed  heus  tu!  videsne,  c<fr 
sutalum  illum  nostrum,  quem  Curio  anlea  äxodicoGiv  vocabat.» 
hic  factus  erit,  fabam  mimum  futurum.  Die  Handschrift  d* 
Du  Bois  liat:  faba  mimum.  Lies  also:  consulatum  illum  o* 
stium  , si  hic  factus  erit  rappa , mimum  futurum.  D.  L f«5 
dieser  nichtswürdige  Mensch  Consul  wird.  Catul.  28*  5: 
cum  islo  Vappa  frigoraque  et  farnem  tulistis?  — II,  5,  1. 
vero  historiae  de  nobis  ad  annos  DC  praedicarint  ? quas  quidtf 
ego  multo  magis  vereor  quam  eorum  hominum,  qui  hodie  vivu- 
rumusculos.  Sed,  opinor,  excipiamus  et  exspectemus.  Bei  & 
cipiamus  verstehe  rumusculos.  Derselbe  sagt  pro  Deiotaro  § & 
at  eo,  inquit,  tempore  ipso  Nicaeam  Ephesumque  mittebat,  y 
rumures  Alricanos  exciperent , et  celeriter  ad  se  referrenL  - 
V.  13,  3.  Plura  scribebam  tarde  reddituro.  sed  dabam  faailitf 

hornini  etc.  In  den  besten  Handschriften  findet  sich:  Plura  l 

• • # 

bam  tarde  tibi  reddituro.  Sed  dabam  etc.  Lies : Plura  &cnb:c 
Tarde  dedi  tibi  reddituro  d.  i.  Mehr  künftig.  Ich  habe  denßn- 
Einem  gegeben,  der  ihn  Dir  spät  abgeben  wird.  Er  erspart  htl^- 
ras,  wie  gleich  darauf,  sagend:  Tu  autem  saepe  dare  tabellar » 
pubiieanorum  poleris,  und  15,  15»  1:  A Bruto  tabellarius  : 
oltulit  et  ab  eo  et  Cassio.  Das  Verbum  aber  ist  von  der  Endsylb« 
des  vorhergehenden  und  der  ersten  Sylbe  des  folgenden  Wart® 
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erscblungen  worden.  — VIII,  6,  1.  von  Dionysius:  Nunquam 
utem  certior  fuit,  quam  in  hoc  negotio.  Lies:  ctvWorfui it  d.  i. 
fie  raset  er  sichtbarlicher,  als  in  dieser  Sache.  Unten  9,  15»  5 
on  demselben : Ego  autem  illum  male  sanum  semper  putavi. 
uit  und  furit  sind  auch  in  den  Handschriften  Seneka’s  Here.  Oet. 
391  verwechselt  worden.  — IX.  11,  4.  Tuas  litteras  iaro  desi-. 
lero.  Post  fugam  nostram  nunquam  iam  nostrum  earum  inter- 
allum  fuit.  Lies:  nunquam  tarn  vaatum  earum  intervallum 
uit.  Dass  nostrum  mit  vastum  in  Handschriften  vermengt  werde, 
at  Burmann  zu  Lucan.  7,  436  gezeigt.  — X.  4,  6.  litteras  eius 
d Caesarem  missas  ita  graviter  tulimus,  ut  te  quidem  celaremus, 
2(1  ipsius  videmus  vitam  insuavem  reddidisse.  Orelli  hat,  nach 
[advigs  Conjectur,  videremur  gegeben.  Aber  wenn  Cicero  durch 
nne  Empfindlichkeit  das  Leben  des  bösen  Buben  verbittert  hätte, 

> brauchte  er  ihn  nicht  so  anzufahren,  wie  er,  laut  des  Briefes 
, 3,  that.  ' Vielmehr  sagt  Cicero:  „Sein  Brief  an  Casar  hat  mich 

> verdrossen , dass  ich  es  Dir  zwar  verhehlte , um  Dich  nicht  zu 
ranken,  aber  ich  sehe,  dass  sein  Betragen  Dich  verbittert  bat.“ 
enn  insuavem  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  te,  und  be- 
eutet  amarum,  wie  bei  Horaz  Sat.  I,  3,  85  -*  Quod  nisi  conce- 
as,  habeare  insuavis . Siehe  wegen  dieser  Ellipsis  des  Objekts 
eine  Anmm.  zu  Seneka's  Here.  Für.  1029  und  1193.  — XIV. 
,2.  vides...  cos...,  qui  orbis terrae  custodiis  non  modo  saepti, 
srura  etiam  znagni  esse  debebant,  tantummodo  laudari  atqua 
nari,  sed  parietibus  contineri.  Die  Handschrift  des  Bosius  hats 
iam  vcigisse . Lies  mit  ihm:  verum  etiam  vagi  esse  debebant 
e.  liberi , soluli.  Denn  Cicero  sagt  8,  2 von  Brutus : quem 
lidem  ego  spero  iam  tuto  vel  so'lum  toto  orbe  vagari  posse. 
an  ist  auch  der  Gegensatz  gerettet.  Denn  wer  bewacht  wird, 
?r  ist  gewisser  Massen  eingekerkert,  wie  Cicero  Tusc.  Disp.  5,20, 
] zu  verstehen  gibt.  — XV.  1.  B.  2*  Itaque  eam  (< orationem ) 
irrigere  non  potui.  Quo  enim  in  genere  Brutus  noster  esse  vult 

quod  iudicium  habet  de  optimo  genere  dicendi,  id  ita  conse- 
ltus  est  in  ea  oratione,  ut  elegantius  esse  nihil  possit.  Sed  ego 
>lus  alius  sum ; sive  hoc  recte  sive  non  recte.  Lies : ego  Zoilus 
ius  sum  d.  i.  ich  bin  ein  anderer  Zoilus,  ich  bin,  gleich  ihm, 
n strenger  Kritikus.  — XVI,  15,  3.  qüamquam  enim  postea  in 
'aesentia  belle  iste  puer  ( Octavianus ) retundit  Antonium,  tarnen 
dtum  exspectare  debemus.  Für  postea  muss  gelesen  werden  po« 
utia  i.  e.  gratia.  Diese  Bedeutung  des  Worts  haben  Heinsius  zu 
vid.  Met.  6,  373  und  Burmann  zu  Val.  Fl.  6,  499  trefflich  er- 
utert. 


§ 49.  mors  honesta  saepe  vitam  quoque  turpem  exornat. 
rnesti  findet  den  Gedanken  hart,  wenn  exornat  buchstäblich  ge- 


Oratione  s. 

Pro  Pt  Qui  n t i 0* 
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nommen  wird.  So  muss  es  docli  Seneka  genommen  haben,  da 
Hipp.  1189,  von  Cicero  angeregt,  die  Pbaedra  ousrufen  inst. 
O mors  pudoris  maxiiuum  laesi  decusl  leb  habe  daselbst  oo^ 
grössere  Dichter,  als  Bürgen  dieses  Gedankens  angezogen. 

Pro  Sext.  Ho  sei  o Am  erino. 

§ 8.  nonne...  indignissimum  est...  ab  bis  hoc  postokt 
bomines  sicarios  atque  gladiatores , non  modo  ut  supplicia 
tent,...  verum  etiain  ut  spoliis  Sexli  Roscii  boc  iudicio  onu- 
auctique  discedant?  Weil  in  einigen  Handschriften  Roscii  Ä 
so  liest  Madvig,  um  die  zwei  Ablativen  zu  vermeiden:  utspo’^ 
ex  boc  iudicio  ornati  auctique  discedant.  Aber  wie  oft  bediel 
sich  nicht  die  Alten  zweier  solcher  verschiedenen  Ablativen!  Ski* 
deshalb  Matlhiae  zu  Cic.  Or.  pro  Mur.  4,  87,  Henrichseu  mü- 
de Orat.  3,  44,  174,  mich  zu  Seuec.  Thyest.  1081,  u.  A. 
findet  die  allgemeine  Lesart  den  besten  Vertheidiger  an  Gc# 
selbst,  der  Brut.  64,  229  sagt:  eorum,  qui  affuerunt,...  W® 
discessit  probcitua.  Noch  ist  es  seine  Gewohnheit,  discedere  ob 
Casum  zu  gebrauchen,  wenn  es,  wie  hier,  exire  de  causa  (da*- 
kommen)  bedeutet.  — § 11.  Omnes  hanc  quaestionem,  tepr»* 
torc,  de  manifestis  maleficiis  quotidianoque  sanguine  liaudre®* 
si us  sperant  futuram.  Es  ist,  nach  meinem  Bed unken,  mcU 
ah  dieser  Lesart  auszusetzen.  Cicero  sagt:  „Alle  hoffen,  da*  dk* 
Untersuchung  offenbarer  Verbrechen  und  täglicher  Morddu^ 
werde,  da  du  Richter  bist,  eben  so  ernstlich  beirieben  werden* 
remissius  wird  für  remissiorem  gesetzt.  Diesen  Sprachgebr«^ 
bat  Bötticher  hinreichend  erläutert  in  seinem  Lexicon  Tacite^ 
unter  Esse.  — § 32.  etiamne  ad  subsellia  cum  ferro  atque  tb 
venistis,  ut  bic  aut  juguletis,  aut  condemnetis  Sex.  Rösch® 
Madvig  hat  Sex.  Roscium  ausgestrichen.  Ineptissime  enim,  i^. 
er,  additur,  quum  non  in  oratoris  persona,  sed  ex  ipsius  Bö«® 
haec  dicantur.  Additum  est,  quum  deesse  accusativus  videreta 
ex  superioribus  intelligendus,  Eraudeiu  vel  locus  arguit.  Ckö* 
non  exlremo  loco  post  verba  posuisset.  Er  hat  nicht  bexiitf^ 
dass  das  nomen  proprium,  des  grösseren  Nachdrucks  wegen,  I» 
des  pronomen  gesetzt  wird.  So  bei  Cicero  Or.  pro  Ligir.  2,»1 
JM.  Cicero  apud  te  defendit,  alium  iii  ea  voluntate  nonfuisse,15 
qua  8eipsum  conütetur  fuisse.  Der  Name  am  Ende  der 
macht  einen  eben  so  starken  Eindruck,  als  bei  Seneka  Tby»« 
180:  questibus  vanis  agis  Iratus  Atreus  ? wo  Gronov  diese  Fig^ 
näher  beleuchtet.  — $ 40.  Patri,  iuquit,  non  placebat 
non  plaeebat?  quam  ob  causam?  Madvig  hat  Patri  non  placebsi 
ausgestrichen.  Das  wird  ihm  Keiner  Dank  wissen.  Cicero 
dem  Gegner  nach,  wie  Elektra  der  Clytacmnestra  bei  Seneka  Ag^ 
962:  Clyt . Et  esse  demens  te  parem  nobis  putas?  EU 
Vor  mir  wurde  Vobis  gelesen.  Ich  habe  durch  Xerenz’s,  Luc»485 
und  Cicero's  Hülfe  die  Stelle  wieder  in  ihren  vorigen  Stand  ^ 
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‘tztl  Die  Wiederholung  gehört  zur  p tfirjatg , wovon  Quintilian 
, 2,  68  handelt.  — $ 54.  Exheredare  filium  voluit.  Quam  ob 
ausam?  Nescio.  Exheredavitne?  Non.  Quis  prohibuit?  Cogi- 
bat.  Cogitabat?  cui  dixit?  Nemini.  Madvig  hat  wiederum 
ier  die  Wiederholung  weggenommen.  Denn,  sagt  er,  wäre  sie 
chtig,  80  müsste  es  von  vorn  heissen:  Exheredare  filium  voluit* 
Exheredare  voluit?  Quam  ob  causam?  Hierauf  antworte  ich,  dass 
an  auch  des  Guten  zu  viel  kriegen  kann , und  lumina  orationis 
)erdrÜ8sig  wird,  wenn  sie  zu  dicht  auf  einander  folgen.  Cic.  de 
rat.  S,  25,  100:  omnihus  in  rebus  voluptatibus  maximis  fasti- 
tum  finitimum  est:  quo  hoc  minus  in  oratione  mireraur;  in  qua 
d ex  poelis  possumus  iudicare,  concinnam,  distinctam,  orna- 
m y festivam , sine  intermissione , sine  reprehensione , sine  va- 
etate,  quamvis  Claris  sit  coloribus  picta,  non  posse  in  delecta- 
one  esse  diuturna.  Man  kann  auch  nicht  exheredare  filium  vo- 
lit  fragweise  setzen,  ohne  cui  dixit?  nachfolgen  zu  lassen;  und 
eun  man  das  gethan  hat  , so  hört  die  Unterredung  auf.  Uebri- 
2 ns  habe  ich  diese  scenisclie  Figur  nicht  übersehen  , als  ich  von 
»m  komischen  Geberdenspiel  der  Alten  handelte.  Man  sehe  Ar — 
mV  für  Philologie  und  Pädagogik  I,  5,. 451.  — §73.  Et  sic 
cumagam,  ut  in  eo  loco  vel  respondendi  vei  interpellandi  tibi 
jtestatem  faciam,  vel  etiara  , si  quid  voles,  interrogandi.  Das 
i eo  loco  kann  sich,  nach  der  von  Matthiae  gegebenen  Erklärung, 
icht  halten.  Madvig  bessert:  meo  loco,  und  erklärt  es:  nunc, 
si  meus  est  dicendi  locus , vergleichend  jenes  der  griechischen 
edner:  lv  tos  luw  vöctn.  Aber  meo  loco  bedeutet  „an  meiner 
teile,  in  meiner  Lage“,  nimmer  „in  der  mir  zum  Reden  zuge- 
andenen  Frist.“  ln  diesem  Verstände  gebrauchen  die  Lateiner 
•mpus.  Quintilian  11,  3,  52:  temporibus  praefinitis  aquam  per- 
lt. 12,  10,  55:  si  impediant  brevitate  tempora  a iudice  data.  — 
76*  Arcessivil  aliquem.  At  quando?  Nunlium  misit.  Quem 
lt  ad  quem?  Madvig  hat  At  quando  ausgestiichen.  Die  Zeit  ist 
och  in  solchen  rechtlichen  Untersuchungen  ein  wichtiger  Um- 
and.  Auf  derselben  lassen  sowohl  die  Tragödienschreiber  die 
ntdeckung  des  Mörders  des  Lajus , als  die  Geschichtschreiber  die 
rkennung  des  Cyrus  zum  Theil  beruhen.  Er  will,  dass  sich 
uem  auf  Arcessivit  aliquem,  und  ad  quem  auf  Nuntium  misit  be- 
ieben solle.  Cicero  verdiente,  wenn  er  so  holperig  wäre , der 
eiehrten  Schulen  verwiesen  zu  werden.  — § 90*  Non  necesse 
st  omnes  commemorare,  Curtios,  Marios,...  postremo  Priamum 
>sum  senem , Aulistium.  Madvig  hat  senem  eingeklammert, 
enn,  sagt  er,  si  Priamum  ipsum  senem  coniungimus,  quae 
aec  est  ratio  dicendi,  quasi  non  intelligatur,  qui  Priamua  ipae 
icatur,  senem  dici.  Der  Einwurf  wäre  gegründet,  wenn  hier 
Ltinde:  Nestora  ipsum  senem.  Denn  Nestor  galt  für  den  Stell- 
ertreter des  Greisenalters.  Aber  durchs  Andre  wird  Antistius 
ur  als  der  älteste  unter  seines  Gleichen  bezeichnet,  senem  Pria- 
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tnum  sagt  Cicero  nach  dem  Beispiele  des  Homer»  derimleM« 
Buche  der  lliade  ysQovva  Jlglapov  bis  zum  LJeberdmsse  vricds- 
holt.  — § 102.  Quasi  vero  id  nuncagatur,  utrum  is  qaod  din- 
rit,  credendum,  an,  quod  fecerit,  vindicandum  sit  Mid«; 
vermuthet:  Quasi  vero  non  id  nunc  agatur.  Auf  die  Weise fnä 
es  sich,  ob  man  nicht  seinem  Zeugnisse  Glauben  beimessen  sollt  i 
Cicero  dagegen  sagt : „T.  Roscius  will  Zeugniss  wider  Sex.  Roscia 
ablegen.  Es  ist  aber  nicht  die  Frage  f ob  man  seiner  Aosua 
trauen,  oder  seine  Unlhat  strafen  solle.  Das  letzte  nur  liegt  da 
Richtern  ob.  Sie  haben  keine  Doppelwahl  (alternative)/  - 
§ 110.  cum  illo  partem  suam  depacisci,  hisce,  aliqua  fretus  hon 
semper,  omnes  aditus  ad  Sullam  intercludere.  Statt  der  schiß* 
Lesart  der  Handschriften,  hora,  gefiel  es  den  neueren  Heraus# 
bern  die  armselige  Konjektur  des  Graevius,  mora,  zu  setzen.  ab 
qua  fretus  hora  semper  d.  i.  immer  auf  einen  Glücksfall  rechner. 
der  den  Sulla  verhindern  würde,  die  Gesandten  zur  Audienz u 
lassep.  hora  wird  gesetzt  für  fortuna,  wie  bei  Seneka  Th yd 
598 1 Ima  permutat  levis  hora  summis.  Ich  habe  daselbst  itt> 
rere  Beispiele  von  dieser  Bedeutung  des  Wortes  beigebracht.  * 
§ 120.  ln  dominos  quaeri  de  servis  iniquum  est.  Anne  qua*"* 
tur  ? Sex.  enim  Roscius  reus  est.  Neque  enhn , quum  de  b* 
quaeritur,  vos  dominos  esse  dicitis.  Vier  Oxford’sche  Handich* 
ten  und  die  alten  Ausgaben  bieten!  At  nt  quaeritur.  Lies:  H 
inique  quaeritur.  Die  Gegner  sagten:  „Es  ist  unbillig,  Ski»'«5 
gegen  ihre  Herren  zu  verhören.“  Cicero  versetzt:  „Allein» 
wird  unbillig  Verhör  angestellt.  Denn  Sex.  Roscius  ist  Beklagt 
Aber  wenn  er  verlört  wird , so  nennet  ihr  euch  nicht  BerTtf 
Oben  hiess  es  8,  23  von  T.  Roscius:  ipse  amplissimae  peccni* 
fit  dominus , und  28,  78  von  Sex.  Roscius:  ne  tamdiu  quidea 
dominus  erit  in  suos,  dum  ex  iis  de  patris  morte  quaeratif 
Hieraus  folgt,  dass,  wenn  er  nicht  Herr  über  das  Seinigewtf' 
so  musste  er  Sklav  der  Andern  sein , und  als  gerichtlich  Befrag 
wider  sie  zeugen.  Cicero  bedient  sich  hier , wie  leicht  zu 
der  Ironie.  Das  Versehen  aber  ist  aus  der  unbeachteten  Verden 
pelung  des  que  entstanden.  — § 136.  Quis  enim  erat, 
videret,  humilitatem  cum  dignitate  de  amplitudine  contendert 
Madvig  hat  dignitate  de  eingeklammert,  weil  dignitas  und  swp;’ 
tudo  eins  und  dasselbe  seien.  Aber  es  ist  ein  grosser  Untench 
zwischen  beiden,  amplitudo  ist  das  Ansehen , welches  der  St*i 
und  das  Amt  einem  Manne  verleihen,  dignitatem  hat  derj«1^ 
welcher  eines  Ehrenamtes  würdig  ist.  So  hatte  Cato,  der  bei  de 
Bewerbung  um  das  Consulat  durchfiel,  dignitatem  consoJiKft 
obgleich  er  das  Consulat  nicht  erhielt  Corn.  Nep.  Att  6*' 
res  non  petiit,  quum  ei  paterent  propter  vel  gratiam  vel  dipvi* 
tem . — $ 143.  Veruin  haec  omnis  oratio  (ut  iam  ante  dixi) 
est,  qua  me  uti  respublica  et  dolor  ineus  et  istorum  iniuria  coept 
Sed  Roscius  horum  nihil  indignum  putat ; neminem  accusst  & 
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fadvig  bat  coegit.  Sed  Roscius  in  coegit;  Sex.  Hoscius  veran« 
lert,  aus  zwei  Gründen,  die  ich  mit  seinen  eigenen  Worten  an. 
ühren  will.  Neque  enim,  sagt  er,  hoc  loco  obiicitur  aliquid 
uperioribus  adversativo  modo,  quemadmodum  obiiceretur,  si 
criptum  esset:  haec  dicere  volui,  sed  prohibet  Roscius , sed  di- 
linguitur,  quid  Ciceronis  sit,  quid  fioscii  aliter  sentientis,  in  qua ' 
ratioms  forma  non  magis  sed  ponitur,  quam  iu  illa:  hoc  Cicero- 
is  est , non  Roscii . Sed  si  cui  hoc  minus  perspieuum  videtur, 
ccedit  ea  causa,  quod  Cicero  nunquam  in  hac  oratione,  ubi  ad 
lientem  eius  redit  oratio , simpliciter  Roscium  appellat,  sed  Sex. 
lOscium  vitandae  ambiguitatis  causa.  Was  den  ersten  Grund  an-  * 
e langt,  so  ist  es  in  Gegensätzen  nicht  unumgänglich  uolhwendig, 
ass  coniunctio  adversativa  ausgelassen  werde.  Cicero  Ep.  ad 
*iv.  S,  6,  7,  seine  Handlungsweise  mit  der  des  Appius  verge- 
bend, sagt:  ut  tuum  factum...  alieni  hominis,...  racum  vero 
oniunctissimi  et  amicissimi  esse  videatur.  Derselbe  De  Orat.  1, 

5:  solesque...  a me...  dissentire,  quod  ego  prudentissimorum 
orainum  artibus  eloquentiam  contineri  statuam,  tu  autem  illam 
b elegantia  doctrinae  segregandam  putes  etc.  Dieser,  von  Schel- 
sr  Praec«  st.  b.  lat.p.  471  angezeigten,  Stellen  war  auch  Heumann 
neingedenk,  sed,  als  einen  Sprachfehler,  verweisend  aus  der 
teile  des  Minucius  Felix  Octav.  18»  lls  qui  Iovem  principem  vo- 
mt,  falluntur  in  nomine,  sed  de  uns  potestate  consenliunt  Der 
weite  Grund  ist  eben  so  schwach.  Denn  adiuncta  passen  einzig 
nd  allein  auf  den  Clienten.  Weil  hier  nun  gar  keine  Zweideutig- 
eit  zu  befürchten  war,  so  konnte  Cicero  den  Vornamen  ohne 
edenken  auslassen.  — § 145.  Si  spoliorum  causa  vis  hominem 
ccidere,  spoliasti.  Quid  quaeris  amplius?  Si  inimicitiarum: 
uae  sunt  tibi  inimicitiae  cum  eo,  cuius  ante  praedia  possedisti, 
uam  ipsum  cognosti  ? Sin  metuis  s ab  eone  aliquid  metuis,  quem  . 
ides  ipsum  absese  tarn  atrocem  iniuriam  propulsare  non  posse? 
tc.  Statt  dessen  hat  Madvig  gesetzt.*  Si  spoliorum  causa  vis  ho- 
linem  occidere,  quid  quaeris  amplius ? ...  sin  metus : ab  eone 
liquid  metuis  etc.  Die  Worte:  quid  quaeris  amplius  erklärt  er: 
uid, spoliorum  restare  putas  praeter  ea,  quae  iam  habes?  das 
iel  mit  der  Erreichung  desselben  verwechselnd.  Denn  spoliorum 
ausa  ist  spoliandi  hominis  causa.  „Willst  du“,  fragt  Cicero, 
den  Mann  ermorden , um  ihn  zu  plündern  ? Du  hast  ihn  gepltin- 
ert.  Was  willst  du  mehr?41  Das  Substantivum  wird  bekanntlich 
ft  an  Statt  des  Verbum  gesetzt.  Beide  gewaltsame  Veränderun- 
en  geschahen  bloss , um  die  Gleichheit  der  Glieder  zuwege  zu 
ringen.  Cicero  aber  setzt  oft  diesen  Bedeschinuck  beiseite. 

»ehe  nur  .Scheller  Praec.  st.  b.  lat.  p.  262*  — § 150.  Si  non 
atis  habet  avaritiam  suam  pecunia  explevisse,  nisi  etiam  crudeli- 
ate  sanguinis  perlitus  sit.  Madvig  hat  das  letzte  verändert  in : 
isi  etiam  crudelitati  sanguis  praehiius  sit.  Denn,  sagt  er,  „per- 
•ui  sanguiue  ist  lächerlich , crudelitas  sanguinis  noch  lächerlicher, 
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und  perliui  cfudelitate  unerklärbar. il  leb  sollte  meinen,  da3 
crudeliLas  sanguinis , zufolge  der  Freiheit,  welche  sich  die  Alten 
oft  nehmen,  Adjektivum  in  Substantivum  za  verwandeln,  geitf 
sei  für  sanguis  crudelis,  und  dieses  wiederum  für  sanguis  crude- 
liter  efTusus.  Statt  dessen  sagt  Valerius  Flaccus  8,  241,  um 
cruores.  perlini  sanguine  wird  gesagt,  wie  illini  sanguine,  usl 
dient  lediglich  zur  Vergrößerung  der  Sache. 


ln  V e r r e m Actio  prima. 

§88.  Cognoscet  ex  me  popul us  Romanus,  quid  sit,  qnsd 


obrem,  quum  equester  ordo  iudicaret,  annos  prope  quinqua:  i 
continuos,  nullo  iudice  equite  Romano  iudicante,  ne  teno  i 
quidem  suspicio  acceptae  pecuniae  ob  rem  iudicandam  cotuU'&l 
sit.  Lies : nulla  in  dica  equite  Romano  iudicante  i.  e.  casl 
iudicio. 


In  Verfem  Actio  e e c un  d a. 


I*  § 137.  venit  homo  summo  honore,  pudore  et  sinnst 
ficio  spectatissimus  ordinis  sui , P.  Potitius  , tutor.  Madrig  * 
sert:  homo  summo  pudore  et  summo  ofBcio,  weil  homo  sec 
honore  nicht  wohl  gesagt  werden  könne,  und  weil  sich  die  m 
Schriftsteller  es  zur  Regel  gemacht  haben , bei  dreien  oder  md 
ren  Substantiv»  entweder  alle  unverbunden  neben  einander 
stellen,  oder  die  Conjunction  zu  wiederholen.  Die  Anwender** 
dieser  Regel  aber  muss  nach  Handschriften,  und,  was  mdc 
nach  Vernunftgründen  heurtheilt  werden.  Hier  ist  sie  gas 
anwendbar.  Denn  der  höchste  Grad  der  Bescheidenheit  ist  9 
digkeit , die  , von  Cicero  Ep.  ad  Div.  5,  12,  1 subrusticui  pJ 
genannt,  einem  Bauern  eher  als  einem  Senator  anatehL  Wen 
nicht  zugebeu  will , dass  Cicero  eine  Ausnahme  von  der  Rete 
macht  habe , wie  denn  keine  Regel  ohne  Ausnahme  ist , der  » 
auf  eine  gescheitere  Verbesserung  bedacht  sein.  Nor  versebed 
das  unschuldige  Wort  honöre,  um  Casars  Willen,  derbd 
6»  13  sagt:  homines,  qui  aliquo  sunt  numero  atque  /umert 
11.  § 180*  Quem  igitur  ab  iis  equitibus  Romania,  qoi  istiuid 
cupiunt  omnia,  qui  ab  eo  benignissime  tractati  sant,  cooded 
necesse  esset:  is  a vobis,  iudices,  ulla  via  aut  ratioce  ah* 
potest  ? Lies  mit  den  Handschriften:  ulla  vi  aut  ratione  L c p 
state.  Cicero  will  sagen,  dass  sie  keine  Nacht  noch  * 
ben  ihn  freizusprechen.  Diese  Bedeutung  des  Worts  hat  Hz» 
weitläuftig  erläutert  su  Veil.  Pat,  2,  30.  Wenn  via  richte  * 
so  müsste  es  heissen,  entweder  via  et  ratione,  wie  De  f 2 
S,  oder  via  ac  ratione,  wie  Verr.  5 § 151.  — III.  § 117  ' 
lege,  magno:  si,  ut  lex  esset  libido  tua,  parvo:  ri,  af,< 
dimidiae  easent,  decumae  vocarentur,  parvo  vendidisti 
um  der  leidigen  Wiederholung  des  parvo  los  za  werden;  ». 
lex  esset  libido  tua  prava}  si,  ut,  quae  dimidiae  — trnt<  dseff 
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ocarcntur,  parvo  vcndidisti.  Die  Verdoppelung  des  si  gibt  auch 
er  Rede  mehr  Nachdruck.  IV.  § 22.  Mamertina  civitas , im- 
roba  antea  non  erat:  etiam  erat  inimica  improborum:  quae  C. 
atonis,  illius,  qui  consul  fuit,  impedimenta  retinuit.  At  cuius 
imitiis  ? clarissimi  polentissimique;  qui  tarnen  quum  consul 
isset , condemnatus  est.  Ita  C.  Cato,  duorum  hominum  claris- 
uorurn  nepos , L.  Paulli , et  M.  Catonis , et  P.  Africani  sororis 
ins,  quo  darnnalo,  tum,  quum  severa  iudicia  fiebant,  HSXVI1I 
illibus  üs  aestimata  est.  Huic  Mamertini  irati  non  fuerunt;  qui 
liorem  sumtum  , quam,  quanti  Catonis  lis  aestimata  est,  in  Ti« 
irchidis  prandium  saepe  fecerunL  Ernesti  bat  die  Worte  Ita  C. 
to ....  P.  Africani  sororis  filius  eingeklammert,  ohne  Grund, 
s Ita  ist  einzig  und  allein  Schuld  an  der  Unverständlichkeit 
ser  Stelle.  Lies:  lra  C.  Cato  sc.  condemnatus  est,  d.  h.  Aus 
rn  ist  C.  Cato  verurtheilt  worden.  Verres  hingegen  stand  mit 
i Mamertinern  auf  gutem  Fusse.  Was  Cicero  von  Cato  bejahet, 
I’ leugnet  er  von  Verres,  huic  dem  C.  Cato  und  irati  dem  irä 
gegensetzend.  Die  Ursache  der  von  Gruter  und  Orelli  fälsch- 
i ausgelöschten  Negation  gibt  er  sogleich  an,  sagend:  Verum 
c civitas  etc.  Damit  vergleiche  man  §§  136  und  15(b  — ■ 
2.  Erat  etiam  vas  vinarium , ex  una  gemma  pergrandi  trulla 
avata , cum  manubrio  aurco.  Madvig  sagt,  nachdem  er  be- 
kt  hat,  dass  mehrere  Handschriften  cum  auslassen:  Equidem 
aline  quidcm,  cerle  non  Ciceroniane  ita  dici  censeo,  de  ea  re, 

B non  aliam  extra  addita  comitetur,  sed  eiüs  pars  sit.  Aber 
es  denn  nicht  angefügte  Handgriffe  gegeben?  Coluinella  geden- 
solcher  2,  2,  90*  Ware  jener  Unterschied  gegründet,  so  hätte 
ro  richtig  gesagt  2,  47,  115:  argenteum  Cupidinem  cum  lam- 
■ , 4,  21,  46:  patella  grandis  cum  sigillis,  22,  49:  duo  po- 
cum  emblematis,  und,  von  einem  Bilde  der.  Ceres  redend, 
L09:  Ex  aere  fuit  quoddam  modica  amplitudine,  ac  singulari 
e,  cum  facibus;  aber  unrichtig  4,34,  74  > Erat  admodum 
um  et  excehum  signum,  cum  stola.  Denn  das  Gewand  war 
ss  ein  Theil  von  dem  Bilde.  Aber  der  Unterschied  scheint 
inen  zu  sein,  und  ob  ich  sage,  liomo  veste  longa,  oder  homo 
veste  longa,  dürfte  wohl  auf  Eins  hinauslaufen.  So  lehrten 
die  Grammatiker  bis  Dato.  — V.  § 25.  non  ad  Q.  Maxim! 
ntiacn , neque  ad  illius  superioris  Africani  in  re  gerunda  cele- 
m , neque  ad  huius,  qui  postca  fuit,  singulare  consilium, 
b ad  Paulli  rationem  ac  disciplinam,  neque  ad  C.  Marii  vim 
: virlulem  , sed  ad  aliud  genus  imperatorum  sane  diligenter 
nulum  et  conscrvandum,  quaeso,  cognoscite.  Madvig  ver- 
das  letzte  ad.  Orelli  aber  will  dabei  Verrem  esse  verstau— 
wissen.  Und  er  muss  gehört  werden.  Denn  mit  derselben 
üs  hat  Cicero  De  Leg,  1,  2,  6 gesagt:  Ecce  autem  succcssere 
Gellii , Clodius,  Asellio,  nihil  ad  Caclium,  sed  potius  ad 
uoram  lasguorem , atque  inscitiam.  — § 29«  propterea 
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quod  tum  putant  obeundam  esse  maxime  provinciam,  quum  m 
areis  frumenta  sunt,  quod  et  fatniliae  congreganlur,  ctmagnitud» 
servitii  perapicitur , et  labor  operis  maxiuie  oflenditur , et  fra- 
menti  copia  commonet  tempus  anni  non  impedit  Madvig  ändert 
oflenditur  in  oflendit , und  erklärt  es  von  den  Sklaven  , die  sid 
wegen  anstrengender  Arbeit  empören.  Aber  opus  ist  hier,  w* 
iqyov  bei  den  Griechen,  die  Feldarbeit,  und  labor  die  m*t  dersel- 
ben verbundene  Mühe,  welche  doch  wohl  kann  bemerkt  under-t 
kannt  werden.  Der  Prätor  bereiste  Sicilien  in  der  Erndtezot 
um  den  Ertrag  seines,  den  Römischen  Staat  ernährenden  , BoJn* 
mit  eignen  Augen  zu  sehen , nicht,  wie  M.  wähnt , um  politischst 
Umtrieben  zu  steuern.  Denn  dazu  bedurfte  er  mehr  als  einer  g 
wohnlichen  Begleitung,  er  bedurfte  einer  ganzen  Armee.  Es  wifl 
mir  auch  scheinen,  dass  oflendere  den  Begriff  eines  in  Empö 
ausbrechenden  Missvergnügens  gar  unvollkommen  ausdrücke. 

§ 39.  non  tibi  idcirco  fasces  ac  secures  et  iantam  imperii  virn 
tamque  ornamentorum  omnium  dignitatem  datam,  ut  earum  rt 
rum  vi  et  auctoritate  omnia  repagula  iuris , pudoris  et  oüicü  pa* 
fringeres  etc.  Madvig  streicht  iuris,  ohne  zu  bedenken,  dass  da- 
durch der  härteste  Vorwurf,  der  einem  Prätor,  als  Handhabe 
der  Gerechtigkeit,  gemacht  werden  könnte,  wider  die  Absick 
des  Anklägers  wegfällt.  Die  Conjunction  ist  Schuld  an  diesen 
Misgrifle.  Einen  ähnlichen  , aus  derselben  Ursache  entsprunge- 
nen, Missgriff  habe  ich  bei  1,  52,  137  gerügt*  — § 40.  ip» 
autem  Valentinis,  ex  tarn  illustri  nobilique  municipio,  tantis  ds 
rebus  responsum  nullum  dedisti,  etc.  Dieses:  responsum  nullas 
dedisti,  und  jenes  vorliergegangene:  id  refugisti,  können  sehr 
wohl  nyt  einander  bestehen.  Cicero  will  sagen,  dass  Verres  deo 
Valentinen!  weder  Hülfe  geleistet,  noch  auf  ihr  Gesuch  Antwort 
gegeben  habe.  Das  erste  zeigt  , dass  er  die  Ilülfsbedürftigen 
gleichgültig,  das  zweite,  dass  er  sie  unwürdig  behandelt  hat  In 
einigen  Handschriften  findet  sich  kein  nullum.  Ein  Klügling  lut 
es  nämlich,  der  bequemen  Kritik  zu  Liebe,  gestrichen*  — § 131. 
nihil  est,  quod  multorum  naufragia  fortunae  colligas.  Madvig 
lässt  sich  von  Ernesti  und  Orelli*  nicht  einreden , dass  fortuns* 
unschicklich  ist.  Mir  scheint  es  aus  fortunas  entstanden  za  sein, 
d.  i.  widrige  Schicksale,  wodurch  man  naufragia  hat  erklären 
wollen.  Equidem,  sagt  Madvig,  ubi  Cicero  naufragium  pro cs- 
lamitate  dixerit,  non  addito  genitivo,  non  iovenio.  Das  heisst 
oratorem  in  exiguum  gyrum  compellere.  Es  findet  sich  oaufirs* 
gium  in  der  nämlichen  Bedeutung  absolute  gesetzt  bei  Cicero* 
Nebenbuhler  Plinius  Paneg.  66,  3 : Eraht  sub  oculis  naufragi* 
multorum,  quos,  inaidiosa  trän  quill  i täte  provectos,  improvisss 
turbo  perculerat,  und  sonst  oft.  Ausserdem  glaubt  M.,  dass, 
wenn  die  Rede  von  zeitlichen  Verraögensumständen  ist,  nicht  for- 
tunae, sondern  fortunarum  naufragia  müsse  gesagt  werden,  In- 
dess  haben  sich  Scaevola,  Nepos,  Uoraz  und  Ovid  des  Singularis 
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i'dient.  Man  beliebe  nur  das  erste  das  beste  Lexikon  nachzu- 
li  lagen.  — Ibid.  Ego  naves  inanes  fuisse  dico:...  praefuisse 
aasi  populi  Romani  Siculum , perpetuo  sociis  atque  amicis  Syra- 
jsanum.  Man  hatte  perpetuo  nicht  anfechten  sollen.  Das  Ad— 
;rbiam  vertritt  die  Stelle  des  Adjectivs,  und  perpetuo  sociis 
ird  gesagt  für,  was  Lambin  muthmasste,  perpetuis  sociis.  Eben 
• redet  Cicero  pro  Bose.  Amer.  5,  11:  quaestionem  haud  remis*  • 
us  futuram.  Andere  Beispiele  findet  man  bei  Voss,  de  Construct. 
61,  Zeun.  zu  Viger.  de  graec.  dict  Idiotism.  p.  366,  und  Zutnpt 
it.  Gram.  § 262.  — § 135.  Quapropter  si  mihi  respondere  vo- 

s,  haec  dicilo:  clasaem  instructam  atque  ornatam  fuisse,  nullum 
opugnatorem  abfuisse,  nullum  vaeuum  transtrum  fuisse , remigi 
:m  frumentariam  esse  suppeditatam  etc«  Garatoni  muthmasste: 
icuum  transtrum  fuisse  remige , rem  etc.  Madvig  zieht  die  Lesart 
ehrerer  Handschriften  vor:  nullum  vaeuum  tractum  esse remumy 
m etc.  Ich  lasse  mich  begnügen  an  dem , was  vorhanden  ist. 
icero  will  sagen,  dass  keine  Ruderbank  unbesetzt  gewesen  sei, 
e Ruderknechte  ihr  Deputat  am  Getreide  bekommen  haben.  Sie 
äreu  sonst  davon  gelaufen,  wie  die  des  Antonius,  wegen  schlech- 
r Verproviantirung,  vor  der  Schlacht  bei  Aktium,  davon  liefeA« 
inc,  sagt  Velleius,  von.  dieser  Schlacht  redend,  2,  84,  2,  hinc 
on  der  Seite  des  Augustus)  remiges  firmissimi,  illinc  (von  der  * 
*ite  des  Antonios)  inopia  adfectissimi.  Siehe  daselbst  Lipsius.— 
168.  Etiamne  id  magnum  fuit,  Panormum  litteras  mittere?  as— 
rvasse  hominem?  custodiis  Mamertinorum  tuorum  vinctum, 
ousum  habuisse,  dum  Panormo  Pretius  venire t?  Madvig  sagt: 

i his  plura  me  ofFendunt,  prim  um  coniunctio  diversorum  tempo— 
tm  mittere  , asservasse , habuisse , quum  nuila  omnino  mutatio- 
s causa  eit ; tum  ipse  hic  usus  perfecli  temporis  magnum  fuit 
rservasse ? neque  enim  unquam  Ciceronem  ita  perfecto  infinitivi 
mpore  pro  aoristo  usura  puto , quod  apud  poetas  frequentissi- 
um  est  'y  ipsa  denique  res  postulat,  ut  illis  Etiamne  id  magnum 
iit  una  quaedam  et  facillima  res  subiieiatur,  litterarum  missio. 
uid  multa?  Scripsisse  Ciceronem  credo;  asservasses  hominem  i 
islodiis  ...  clausum  habuisses , dum  Panormo  Pretius  venireti 
'gnosceres  hominem  etc.  Hierauf  ist  es  leicht  zu  antworten« 
ir’s  Erste  werden  verschiedene  tempora  unzähligmal  mit  einan- 
Jr  verbunden.  Beispiele  in  Menge  gibt  Drakenborch  zu  Liv« 
46.  Zweitens  steht  es  dem  Redner  eben  sowohl,  als  dem  Dich— 
r,  frei,  das  praeteritum  an  Statt  des  aoristi  zu  setzen,  dieweil, 
ie  Cicero  De  Orat.  1,  16,  70  sagt , der  Redner  und  der  Dichter 
ranznachbaren  sind.  Aus  der  Ursache  kann  ich  demselben  Kri- 
ker  nicht  beipflichten,  wenn  er,  obgleich  nach  Handschriften, 
nctum  statt  d$s  mehr  poetischen  crinitum  setzt  4,  56, 124:  Gor- 
)nis  os  pulcherrimum , crinitum  anguibus,  reveUit  atque  abstu- 

t.  Drittens  endlich  war  die  Aufhebung  des  Gavinus  nicht  «chwe- 
ir>  ®ls  die  Absendung  eines  Briefes. 
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Pro  F o n t e i 


o . 


§ 8*  qaod  vos,  si  nulla  alia  ex  re,  ex  litteris  quidemveUri 
quas  scripsistis,  et  missis,  etallatis,  certe  scire  potuisti*.  ). 
Jese,  auf  die  Veranlassung  derjenigen  Handschriften,  welche  ^ 
stris,  quas  exscripsistis  darbieten:  ex  litteris  quidem  uostris, 91 
exscribi  iussistis  d.  i.  die  Ihr  von  den  uÜ'en llicben  Schreibern  ü 
abschreiben  lassen. 


r o 


a e c v n a. 


% j 

§ 74.  Quid  enim  refert,  aedes,  aut  fand  am  relictum  s pd 
aut  aliqua  ratione  habere  bene  partum  , < si  incertom  sit,  f 
[cum  oinnia  tua]  iure  mancipii  sint,  ea  possisne  retinere?  * 
der  von  Ernesti  eingeklammerten  Worte  lies : quae  summo  os 
tua  iure  mancipii  sint  d.  i.  was  alles  nach  dem  strengsten  £ä 
thumsrechte  das  Deine  ist.  sumrno  habe  ich  aus  cumom  bffiS| 
lockt.  — § 96.  *Perspicis  hoc  nihil  essey  et  ea  teris  qu3f  uä 
Prim  um  illud  concedis,  non  quidquid  populus  iusserit,  ralc= ' 
oportere.  Dein  de  etc.  Man  interpungire:  et  ea  teris,  q««* 
prim  um  illud  concedis  etc.  teria  i.  c.  freqnentas.  Academi  . 
18:  hoc  • • vfcrbutn  aatis  hesterno  sermone  trivimu a.  inte* 
•einem  Casus  nach,  wie  Lael.  22,  83,  und  öfter. 

. . 

Pr  o , lt  eg  e M a n il  i cu 

§ 2.  et,  st  quid  etiam  dicendo  conseqni  possmn,  xis 
poiissimnm,  qui  ei  quoque  rei  fructum  suo  iudicio 
esse  censuerunt.  Madvig  behauptet , dass  erstlich  die 
etiam  keinen  Verstand  habe;  deinde  (ich  lasse  ihn  selbst 
locutio  recta  non  est ; tiam  dicendo  aliquid  constqui  est 
facultntis  usu  aliquid  efßcere,  obtinere,  interdum,  sed  abo 
rem  verbis  aequarö.  non,  quod  hie  dicendum  erat, 
xpsa  arte  oratoria  efßcere , aliquam  eloquentiae  facultate»  j 
Hoc  est  in  dicendo  aliquid  conseqid . Itaque  e codice 
cui  ex  minus  bonis  trea  Oxonienses  acceduut  (in  tme  est 
in) , scribendum  erat : si  quid  in  dicendo . Dieses  halle 1 
als  angehender  Sachwalter , in  seinen  Reden  pro  P. 
pro  Sex.  Roscio  Amerino  sagen  können*  Aber  einem 
nen  Redner  ziemt  es  nicht,  seine  Geschicklichkeit 
wollen.  Er  konnte  sich  schon , nachdem  er  für  Q. 
Fonteius,  A.  Caecina,  und  gegen  C.  Verres  und 
geredet  hatte,  des  rühmen,  wessen  er  sich  spater  in 
C.  Rabirio  Postumo  4,  9 rühmte : nulla  {tars , qüae 
tatom  dicendi  afierre  posset,  non  mea  fuit.  Anitzt 
die  Rednerbühne,  nicht  um  sich  einem  tentamen 
unterwerfen,  oder  Probe  von  seinen  Förtschritten 
kunst  abzulegen ; sondern  um  zu  beigen,  was  er 
männliche  Beredsamkeit  Ausrichten  könne* 
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equi  am  Besten : „etwas  leisten.4*  Dem  etiam  entspricht  das 
snde  quoque,  so  dass  hier  auch  nichts  zu  ändern  ist.  — § 18. 
os  tacite  rogant,  ut  se  quoque,  sicut  ceterarum  provincia-  ' 
socios,  dignos  existimetis,  quorum  salutein  tali  viro  com- 
ietis:  atque  hoc  etiam  magis,  quam  ceteros,  quod  eiusmodi 
ovinciam  homines  cum  imp^rio  mittimus  etc.  Madvig  liest: 
e boc  etiam  magis,  quod  ceteros  eiusmodi  in  provinciam  ho- 
s cum  imperio  mittimus  etc.,  und  erklärt  es:  quod  ceteri, 
in  provinciam  mittimus,  eiusmodi  sunt.  Aber  ceteros  eius- 
homines  ist  kaum  für  lateinische  Magen.  Er  meint,  dass 
i ceteros  erheische  atque  magis  etiam,  und  in  suam  provin— 
Wie  so?  Der  nämliche  Wortbau  findet  sich  bei  Cicero  Or. 
leg.  agr.  35»  97:  nedum  isti...non  statim  conquisituri  sint 
id  sceleris  et  flagitii.  immo  vero  etiam  hoc  magis , quam  illi 
es  germanique  Carapani,  quod  etc.  Auch  wird  kein  auf- 
snmer  Leser  provinciam  anderswohin,  als  auf  Asien  ziehen. 
Worten  endlich:  quam  ceteros,  gibt  das  Folgende  Licht« 
isst  nämlich  § 14:  nam  ceterarum  provinciarum  vectigalia, 
les,  tanta  sunt,  ut  iis  ad  ipsas  provincias  tutandasvix  con- 
esse  possimus:  Aaia  vero  tarn  opima  et  fertilis,  ut  et  uber- 
grorum,  et  varietate  fructuum,  et  magnitudine  pastionis,  et 
adine  earum  rerum , quae  exportantur,  facile  omnibus 
antecellat.  Itaque  haec  vobis  provincia,  Quirites,  si  et 
utilitatem  et  pacis  dignitatem  sustinere  vultis,  non  modo  a 
ifate,  sed  etiam  a metu  calamitatis  est  defendenda.  — § 51« 
u cognoscitis  auctoritates  contrarias  virorura  fortissimorum 
rissimorum,  tarnen,  omissis  auctoritatibus,  ipsa  re  et  ra- 
exquirere  possurnus  veritatem.  Madvig  bessert:  cognosce* 
i der  Meinung,  dass  die  Worte  sich  auf  die  unten  23,  68  er- 
en  auctoritates  beziehen.  'Obgleich  nun  die  Titel:  fortis- 
tm  et  clarissimorum , eben  so  wohl  auf  P.  Servilius,  C.  Cu* 
n.  Lentulus  und  C.  Cassius , als  auf  Q.  Catulus  und  Q.  Hör- 
t passen , so  müssen  sie  doch , nach  den  Regeln  der  Herme« 

, denjenigen  zugesprochen  werden,  von  welchen  die  Rede 
; gewesen  ist  Auch  würde  Cicero  schwerlich  die  Meinun- 
iner  Gönner  durch  das  unfreundliche  Wort  contrarias  be. 
st  haben.  Auctoritates  contrariae  sind  die  Meinungen  der 
*,  oder,  wie  er  sich  an  vorbenannter  Stelle  ausdrückt,  il- 
, qui  dissentiunt.  Matthiae  scheint  cognoscitis  richtig  za 
;n  durch:  recognoscitis , prius  cognitas  nunc  animo  ao 
denuo  percensetis.  — § 67.  Videbat  enim  populum  Roma- 
on  locupletari  quotannis  pecunia  publica,  praeter  paucos; 
nos  quidquam  aliud  assequi  classium  nomine,  nisi  ut,  de« 
Lis  accipiendia,  maiore  affiei  turpitudine  videremqr.  Vor 
wurde  gelesen : Videbat  enim  praetores  locupletari.  Ernesti 
i andere  Lesart  gehörig  vorgezogen,  und  erklärt:  Ora  ma- 
videbat,  tantum  paucos  de  populo  R.  locupletari,  qui  cum 
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imperio  mitterentur;  eos  autem  niliil  bello  gerendo  cfficerc,  na 
etc.,  mit  dem  Zusalze:  Turbavit  bomines  modo  loquendi,  ds 
nimis  frequens,  sed  bene  latinus,  non  locupletari  populum  pr » 
ter  paucos . Madvig  sagt  dagegen z vectigalia,  quae  solmntur 
provinciis,  pecunia  publica  nusquam  sunt  appellata*,  eaest, 
in  aerario  est  et  inde  erogatur  in  publicas  impensas;  eamquc 
intelligi  ostendunt  proxima.  Pecuniam  enim  publicamadc 
tuendas  sociosque  defendendos  da  tarn  interverti  verba  »igni 
Atqui  haec  certe  pecunia  locuplelare  populum  non  debeb^ 
poterat.  Itaque  verissima  est  lectio  optimorum  codicum: 
bat  enim  praetores  locupletari  quotannis  pecunia  publica , f 
ter  paucos.  Dann  aber  hat  praeter  paucos  hier  nichts  zu" 
es  6ei  denn,  dass  jemand  uns  diejenigen  nenne,  welche  ausg 
men  werden.  Wan  findet  unter  den  Prätoren  jener  Zeit 
solchen  Heroen  in  Uneigennützigkeit,  wie  beide  Scipionen,  L* 
lius  Paullus,  L.  Mumrnius  waren.  O,  wie  wenig  passt  die 
nähme  auf  eine  Zeit,  wo  es  mit  der  Untreue  in  öffentlicher Oa 
Verwaltung  aufs  höchste  gekommen  war!  Cic.  de  Off.  2, 2:,' 
Nondum  centum  et  decem  anni  sunt,  quum  de  pecuniis  rep*1' 
a L.  Pisone  lata  lex  est,  nulia  antea  quum  fuisset.  At  vero 
tot  leges,  et  proximae  quacque  duriores:  tot  rei,  tot  d 
tantum  Italicum  bellum  propter  iudiciorum  metum  ex 
tanta,  sublatis  legibus  etiudiciis,  expilatio  direptioque 
ut  imbecillitate  aliorum,  non  nostra  virtute  valeamos. 
derum  ist  die  Ausnahme  vom  Römischen  Volke  passend  und 
ronisch.  Denn  mit  andern  Worten  sagt  Cicero  eben 
Verr.  5,  48,  126:  Patimur  enim  iam  multos  annos,  et 
quum  videamus,  ad  paucos  homines  omnes  omnium 
pecunias  pervenisse.  pecunia  publica,  sagt  M.,  ea  est, 
aerario  est.  Dahin  aber  flössen  all«  Einkünfte  des  StaiU 
Verr,.  8,71,  165:  ex  te  quaero:...  pecuniane publica  ex 
erogata , ex  vectigalibus  populi  Romani  ad  emendum  fni 
attributa,  fueritne  tibi  quaestui?  Diese  Einkünfte  von  den 
ten  Provinzen,  dienten  gerade  zur  Bestreitung  der  vom 
hier  berührten  Staatsausgaben.  Cic.  Verr.  8, 55,  127«  Quu:r 
perditis  profligatisque  sociis,  vectigalia  populi  Romani  sint 
nuta;  res  frumentaria,  commeatus , copiae,  aalus  urbü 
exercituum  nostrorum  in  posteritatem  istius  avaritia 
saltem  commoda  populi  Romani  respicile,  si  sociis  Gdeliss. 
apicere  non  laboratis.  Schliesslich  bemerke  ich,  disstf^J 
Staatskasse,  bei  ihrem  Zuwachse,  das  Volk  bereichern  ri 
weil  alles , der  Staatskasse  anheimfallendes , Geld  dem  Voifr 
hörte.  Darum  werden  die  Gelder,  welche  von  dem  Verb*- 
in  der  Sullischen  Proscription  oonfiscirten  Güter  eingelöst 
Staatskasse  zugestellt  wurden,  von  Cicero  Verr.  S,  35,  81. 
a populo  facta  quaesitaque  genannt.  Die  Aechtbeit  derW 
non  locupletari  populum  praeter  paucos,  hat  Matthias 
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Pro  ji.  Cluentio . 

§ 28.  ita,  quod  ceteri  propter  liberos  pecuniae  cupidiores 
itesse,  ille  propter  pecuniam  liberos  amittere  iucundius  esse 
t.  Weil  mehrere  Handschriften  itaque  vorzeigen,  so  lese 
: ita,  quo  ceteri  propter  liberos  pecuniae  cupidiores  solent 
, die  etc.,  und  verbinde  quo  cupidiores.  Das  eo  fehlt,  wie 
ivius  2 , 51:  Quo  plures  erant,  maior  caedes  fuit,  und  an- 
vo.  — § 103.  Nec  numero  hanc  absolutionem.  Nihilo  minus 
potest,  ut  illam  multam  non  comraiserit,  accepisse  tarnen 
iudicandara  captam  nusquam  Staienus  eadein  lege  dixit. 
rium  crimen  illud  quaestionis  eius  non  fuit.  Lies : Nihilo 
s enim  potest,  ut  illam  multam  non  commiserit,  accepisse 
] ob  rem  iudicandam.  Caput  autem , nusquam  Staienus  es— 
ege  dixit  d.  i.  Die  Hauptsache  aber  ist,  Stajenus  ist  nirgends 
demselben  Gesetze  Beklagter  gewesen.  Bei  accepisse  wird 
liam,  bei  dixit  aber  causam  verstanden  aus  dem  Obigen.  Die 
rzung  der  TVörter  hat  dem  Verfasser  geschadet 

De  lege  agraria  Oratio  II. 

22«  ceteri  fructus  omnium  rerum , qui  in  spe  legis  huius 
sunt,  communi  caulione,  atque  aequa  sibi  parte  retin ent ur. 
larf  keiner  Veränderung,  sibi  wird  fiirillia  gesetzt,  wie  an 
rt  andern  Stellen,  wo  keine  Zweideutigkeit  obwaltet.  Bei- 
gibt SanctiusiMinerv.  2,  12»  retinentur  aber  für  retinebun-  . 
Siehe  wegen  dieser  Verwechselung  der  Zeiten  Perizon  zu 
Minerv-  1,  13,  4.  — § 97.  Quibus  illi  rebus  elati  et  inflati, 
e non  continuo , sed  certe , si  paullum  assumpserint  vetu- 
icroboris,  non  continebuntur:  progredientur  longius , efle- 
. Lies : auferentur  d.  i.  sie  werden  dahin  gerissen,  entrückt 
i.  Cic.  Ep.  ad  Div.  2,  7,  1 : te  hortor,  ut  omnia  gubernea 
lerere  prudentia  tua,  ne  te  auferant  aliorum  consilia.  Siehe 
Körte.  Wie  oft  beide  Verba  mit  einander  verwechselt 
l,  hat  Burmann  zu  Val«  Flac.  7,  46  gezeigt 

m 

ln  L.  C a t i l in  am. 

§ IS.  Quae  nota  domesticae  turpitudinis  non  innsta  vitac 
t?  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  haeret  infamiae? 

Stelle  des  non  haeret  infamiae.  bat  Madvig  gesetzt:  non 
t in  Jama . Das  ist  aber  eine  zu  gewaltsame  Aenderung. 
ien  von  Ernesti  angeführten  alten  Ausgaben  findet  sich : in- 
tuae . Eies:  quod  privatarum  rerum  dedecus  non  haeret 
\e  tuae  i.  c.  luxuriae,  profusioni  tuae.  Diese  Verbesserung 
irch  Sallust  bestätiget,  der  Catilin*  5 von  ihm  sagt:  alieni 
is,  sui  profu8U8y  ardens  in  cupiditatibus.  Es  pflegen  aber, 
r-mann  zu  Val.  Fl.  2*  525  zeigt,  die  Wörter  insania  und  in- 
nit  einander  verwechselt  zu  werden,  — II,  § 4»  Tongiiium 
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mihi  eduxit ; qaem  araare  in  praetexta  calumnia  coeperat  Lw 
quem  amare  in  praetexta  a calumnia  coeperat.  Cicero  will  »ags, 
dass  Catilina , nachdem  er  den  Tongilius  chicanirt  hatte,  ea 
Freund  desselben  geworden  ist.  a bedeutet  folglich  post  Aa  Üb* 
spielen  dieser  Bedeutung  lässt  es  kein  Lexikon  fehlen.  Die  Prlp 
sition  ist  aber  von  dem  vorhergehenden  Worte  verschlungen  war« 
den.  — III.  § 25.  Atque  illae  dissensiones  erant  huiusmodi.  Qu 
rites,  quae  non  ad  delendam,  sed  ad  commutandam  rempubka 
pertinerent:  non  illi  nullam  esse  rempublicam,  sed  inea,  9s» 
esset,  se  esse  principes,  neque  hanc  urbem  conflagrare,  sed  Mi 
hac  urbe  florere  voluerunt.  Atque  illae  tarnen  oranes  disseiwir:  - 
quaruni  nulla  exitum  reipublicae  quaesivit,  eiusniodi  fuerunt,s 
non  reconciliatione  concordiae,  sed  internecione  civium  diiuiL> 
tae  sint.  Madvig  hat  den  letzten  Punkt  eingeklammert : Atp 
illae  tarnen  omnes  dissensiones . . . diiudicatae  sint.  Er  bitte  l- 
sergetban,  wenn  er  dem  Ernesti  gefolgt  wäre,  der,  von  Haut 
schritten  und  alten  Ausgaben  geleitet,  den  Text  vortrefllkb  # 
verbesserte:  Atque  illae  dissensiones,  Quirites,  quae  non  sd& 
lendam,  sed  ad  commutandam  rempublicam  pertinerent:  (non  h 
nullam  esse  rempublicam , sed  in  ea,  quae  esset,  se  esseprisö 
pes,  neque  harte  urbem  conflagrare,  sed  se  in  hac  urbe  Horst 
voluerunt;)  atque  illae  tarnen  omnes  dissensiones,  quarum  db! 
etc.  Denn  der  Conjunctivae  ist  keines weges,  wofür  ihn  ML 
ein  Soloecismus,  sondern  wird  hier,  wie  in  den  von  Zumpt  U 
Gram.  § 558  Anm . angeführten  Beispielen , gesetzt.  Allein  * 
findet  auch  was  an  der  Parenthese  auszusetzen»  Sie  soll 
richtig  sein,  weil  sie  atque  sowohl  vor  als  hinter  sich  hat,  asi 
mit  non  illi  anfängt.  Wie  sie  aber  hätte  sein  müssen,  um  ib®* 
gefallen , sagt  er  nicht.  Das  erste  Wort  der  Periode  wird  dad 
mehre nlfieils  in  den  von  Scheiter  Praec.  st.  b,  lat.  p»  589 
führten  Beispielen  wiederholt.  Hier  aber  dürfen  wir  an  die 
derholung  um  desto  weniger  zweifeln,  da  sie  tarnen  zum  Gefahr* 22 
hat,  das  heisst,  inquam,  igitur,  wie  Ernesti  es  deutet.  — § 
Memoria  vestra , Quirites , nostrae  res  alentur  , sermonibus  & 
scent , litterarum  monumentis  inveterascent  et  corroborabußt^' 
eandeoique  diem  intelligo,  quam  spero  aeternam  fore,  et  ad  sah- 
lern  urbis,  et  ad  xnemoriam  consulatus  mei  propagatam:  un*fJ* 
tempore  iu  hac  republica  duos  cives  extitisse,  quorum  alterte 
vestri  imperii  non  terrae,  sed  caeli  regionibus  terminaret, 
eiusdem  imperii  doraicilium  sedemque  servaret.  Man  bat  »A* 
.dieser  Stelle  nicht  herausfinden  können , weil  man  quam  fi» 80 
Pronomen  ansahe.  Es  ist  eine  Conjunction , worunter 
verstanden  wird.  Siehe  wegen  dieser  Ellipsis  die  Ausleger  *u  V«b 
Fl.  8,  191*  An  Statt  des  propagatam  bietet  eine  Handschrift  k* 
Grävius  propagandam.  Lies  daher:  eandemqu«  diem 
' quam  spero,  aeternam  fore,  et  ad  salutem  urbis,  et  ad  ®e®onf* 
consulatus  mei  propagandam , uno  tempore  etc.  d.  b.  ichgis*»1 
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ielir,  als  ich  hoffe t dass  derselbe  Tag  unsterblich  sein  werde, 
nd  dass  es  zum  Heil  der  Stadt,  und  zum  Andenken  meines  Con- 
ilats  auf  die  Nachkommenschaft  werde  fortgepflanzt  werden, 
3ss  zu  gleicher  Zeit  u.  s.  w.  dies  ist  ille  senalus  dies , wie  Vel- 
ius  die  Begebenheiten  jenes  fünften  Decembers  nennet  2,  85,  1. 
ropagandum  wird  gesagt,  wie  Or.  pro  Sext.  48,  102:  haec  fama 
debrantur,  monumentis  annalium  mandantur,  posteritali  propu- 
zntur.  Das  ad  salutem  urbis  erinnert  an  Cicero’s  Worte  Or.  pro 
lac,  40,  102:  O nonae  illae  Decembres,  quae,  me  consule , fui- 
is!  quem  ego  diem  vere  natalem  huius  urbis,  aut  certe  salutarem 
)pellare  possum.  — IV.  § 12.  Quum  vero  xpifai  proposui  regnan- 
m Lentulum,  sicut  ipse  se  ex  fatis  sperasse  confessus  est,  pur« 
lratum  hunc  Gabinium,  cum  exerfcitu  venisse  Catilinam,  tum 
mentationem  matrumfamilias,  tum  fugam  virginum  atque  puero- 
im,  ac  vexationem  virginum  Vestalium  perhorresco.  Madvig 
tzt  Komma  nach  Vestalium,  und  lässt  das  einzige  perhorresco 
sn  Nachsatz  ausmachen.  Dass  es  aber  dem  Cicero  grauet  vor 
mentationem  matrum  familias  etc.,  erhellt  aus  den  Worten  des- 
»Igenden  Satzes:  et , quia  mihi  vehementer  haec  videntur  misera 
\que  miseranda , idcirco  in  eos,  qui  ea  perficere  voluerunt , me 
verum  vehementemque  praebeo.  Was  wäre  auch  das  für  eine 
eriode , worin  der  Vorsatz  aus  acht  starken  Gliedern,  der  Nach- 
itz  dagegen  nur  aus  einem  winzigen  Gliede  bestünde.  Ich  glaube, 
icero  würde  beim  Schlüsse  des  Vorsatzes  den  Athem  verloren, 
nd  den  Nachsatz  verschluckt  haben.  Antonii  gladios  potuit  con- 
mnere , si  sic  Omnia  dixisset.  Ja , diese  Periqde  ist  noch  drob»  - 
ger,  als  jene,  zum  Beispiele  einer  schlechten  Periode,  vonSchel- 
r Praec.  st.  b.  lat.  p.  254  ausgeheckte:  quum  pater  meus,  qui 
: incredibili  amore  cömplecti  solet , saepissime  mihi  mandasset, 
t,  qoibuscunque  rebus  possem,  te  adiuvarem  , nihiique  omnino, 
uod  tua  interesse  putarem,  omitterem:  ego quae  mandavit, 
iciam.  • 


Pro  P.  Sulla. 

. 

§ 63.  Atque  in  ea  re  per  L.  Caecilium  Sulla  accusatur,  in 
ua  re  est  uterque  laudandus;  primum  Caecilius,  qui  id  promul- 
arit,  in  quo  res  iudicatas  videbatur  voluisse  rescindere,  ut  sta- 
leretur;  Sulla  recte  reprehendit:  status  enim  reipublicae  maxi  nie 
idicatis  rebus  continetur.  Mir  scheint  in  dieser  Stelle  nichts  feh- 
ühaft  zu  sein,  ausser  ut  statueretur,  wofür  ich  schreibe:  ut 
-aium  tueretur  reipublicae , in  Gemässbeit  der  Sullischen  Gegen- 
rinnerung:  status  enim  reipublicae  maxime  iudicatis  rebus  couli* 
elur.  Die  Abkürzung  der  Wörter  ist  Schuld  an  dem  Versehen. 
fer  Nachsatz  aber  fehlt,  wie  schon  Andre  eingesehen  haben.  Für 
>e  Redensart  haftet  Cicero  selbst,  sagend  Ep,  ad  Div.  9,  16,  15: 
Sö  me  non  putem  tu  tri  meurn  statum  sic  posse. 
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In  P.  V a t in  iu  m. 

§ 10.  Qaum  mihi  hoc  responderis,  aut  ita  impudenter,  st 
manus  a te  homines  vix  abstinere  possint , aut  ita  dolenter,  t 
aliquando  ista,  quae  sunt  inüata,  rumpantur./  Lies:  at  sliqaao 
intest ina , quae  8 unt  inilata ; rumpantur.  Scribon  188:  inUatsa 
inflautur. 

* Pro  Archia  PoSta . 

§ 16.  haec  studia  adolescentiam  alunt,  senectutem  oblecte 
Die  Handschriften  bieten:  adolescentiam  agunt . Lies:  adolesa 
tiam  äuge  nt  i.  e.  adolescentes  promovent,  provehunt,  „verbt- 
eie  zu  Ansehen**.  Dieses  hat  Cicero  an  sich  selbst  erfahren,  & 
ad  Q.  Fratrem  1,  9,  28*  Non  me  hoc  iam  dicere  pudebit. 
ca,  quae  consecuti  sumua,  iis  studiis  et  iis  artibus  esse  adei ^ 
quae  sint  nobis  Graeciae  monumentis  disciplinisque  traditae.  & 
pro  Caelio  § 72 : Cuius  prima  aetas  dedita  disciplinis  fuit, 
artibus , quibus  instruimur  ad  hunc  usum  forensem , ad  cspessc 
dam  rempublicam,  ad  honorem,  gloriam,  dignitatem.  Or*L§U$ 
quae  ( litterae ) quidera  me  antia  in  iudicia  atque  in  curism 
ce bant,  nunc  oblectant  domi. 

In  L.  P i e o n e m. 

§ 67.  bibitur  usque  eo , dum  de  solio  ministretur.  Ib 
dum  de  dolio  imo  ministretur  d.  i.  es  wird  so  lange  gezecht,  h 
das  Fass  auf  die  Neige  geht. 

Pro  M i l o n e. 


§ 21.  Non  fuit  ea  causa,  iudices,  profecto  non  fuit. 
hat,  wie  er  sagt,  auf  das  Gebot  der  Rhetorik,  ein  Kommt  vor  io 
wiederholten  non  fuit  gesetzt.  Wenn  ich  meinem  Gefühlt  ** 
Wohllaut  und  Nachdruck  trauen  darf,  so  muss  profecto  io  *** 
ten  Giiede  stehen  bleiben.  Und  da  stellt  es  auch  Cicero  0r.  f 
Flacco  § 53:  Non  est  ita,  iudices,  non  est  profecto.  — § ’•* 
mene  non  potuisse  Milonis  salutem  tueri  per  eosdem,  p«  ^ 
nostram  ille  servasset?  At  in  qua  causa  non  potuisse?  qo**^ 
grata  genlibus;  a quibus  non  potuisse?  ab  iis, 

Clodii  morte  acquierunt.  Madvig  erklärt  diese  Stelle  nicht  *8* 
für  fehlerhaft , sondern  auch  für  lückenhaft.  In  seiner  A 
ist  sie  folgender  Massen  gestaltet:  At  in  qua  causa  non  pst 
quae  est  grata  **  gentibus  non  potuisse?  iis  qui  maxime  P.ß 
morte  acquierunt.  Er  meint,  dass  ein  Dativus  ausgefallen 
und  dass  hinterher  im  Texte  gestanden  habe:  [Quibus  »udica  - 
bus  non  potnisse  ? etc.  Dieses  Sengen  und  Brennen  ist  durf* 
Garatoni  veranlasst  worden,  welcher  an  der  Richtigkeit  des  e* 
zelnen  genlibus  zweifelnd , omnibus  hinzugefügt  wissen  wobW 
Sed,  sagt  M.,  vel  hoc  addito,  perverse,  omisso  populi  Bo®* 
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mnium  ordinum  iudicio,  quod  gravissimum  erat,  gentibus  omni- 
ius,  quo  nomine  exterae  significantur , grata  Milonis  causa  dicc- 
etur.  Et  quam  est  hoc  languide  expressum,  est  grata  gentibus ! 
)ie  guten  Leute  sahen  nicht,  dass  gentibus  gesetzt  ist  für:  toti  orbi, 
niversi  orbis  terrarum  populis,  das  Römische  Volk  mitgerechnet, 
lurmann  hat  diese  Bedeutung  des  Wortes  erläutert  zu  Lucan.  1, 
65,  und  so  verstanden  ist  Cicero’ s Ausdruck  edel  und  kraftvoll. 

Orationes  Philippica  e. 

II.  §50.  Accipite  nunc,  quaeso,  non  ea,  qüae  ipse  in  se 
tque  in  domesticum  dedecus  impure  atque  intemperanter,  sed 
uae  in  nos  forlunasque  nostras  , id  est , in  universam  rempubli- 
am , inipie  ac  nefarie  lecerit.  Winckler  übersetzt : „nicht  die 
egen  sich,  gegen  die  Ehre  seines  Hauses  verübten  unzüchtigen 
jnd  zügellosen  Handlungen als  wenn  er  in  domesticum  decus 
elesen  hätte.  Madvig  hat  es  wirklich  aufgenommen , und  sich 
iber  die  bisherige  Lesart  folgender  Massen  ausgelassen : vix  opus 
ist  addi,  sed  addendum  tarnen,  quia  plerique  ignorant,-  in  dede- 
us  illo  sensu,  quo  vulgo  accipiunt,  omnino  a Cicerone  dici  non 
»otuisse  ; recentior  enim  est  longe  is  huius  praepositionis  usus, 
[Uo  de  consilio  et  cflectu  actionis  dicitur,  ipso  rei,  quae  effici— 
ur,  nomine  adiuncto.  Nun  werden  Beispiele  angeführt,  die  be- 
weisen sollen,  dass,  wo  Cicero  und  seine  Zeitgenossen  rei  alicuiu« 
ausa  sagten,  da  bedienen  sich  Seneka  und  seine  Zeitgenossen  der 
Väposition.  Unter  diesen  Beispielen  ist  Seneka’s  Ep.  108,  4:  li- 
:et  non  in  hoc  venerit.  Ruhnken  aber  in  seiner  Anmerkung  zii 
/elleL  2,  4l,  3 weiss  viel  ältere  Beispiele  nachzuweisen,  näm- 
ich  die  des  Horaz  und  des  Ovid,  vermuthend,  dass  gräcisirende 
lichter  zuerst  in  hoc  für  eius  rei  causa  gesagt  haben.  Wenn  diese 
/ermutbung  Stich  hält,  so  hat  Cicero  bei  manchem  Dichter,  der 
lach  den  Punischen  Kriegen  quaerere  coepit  Quid  Sophocles  et 
rhespis  et  Aeschylus  utile  ferrent,  die  Präposition  so  gebraucht 
inden  können.  Ob  es  dem  Cicero  gefallen  habe  sie  in  die  Sprache 
lufzunelimen,  können  wir  nicht  mit  Gewissheit  sagen,  da  ein 
grosser  Th  eil  seiner  Schriften  verloren  gegangen  ist.  Allein,  weil 
ler  Redner  und  de?  Dichter,  nach  seiner  Meinung,  Gränzna cil- 
iaren sind , so  bedarf  es  einer  guten  Dosis  von  Dreistigkeit , um 
>ehaupten  zu  können , was  M.  behauptet:  in  dedecus  illo  sensu, 
juo  vulgo  accipiunt,  omnino  a Cicerone  dici  non  potuisse.  Cicero 
iat  es  nicht  allein  sagen  können,  sondern  auch  eher  als  das  An- 
lere  gesagt.  Denn  es  ist  empfindlicher,  und  die  Abschreiber 
• ersehen  sich  Öfter  darin  dass  sie  eine  Sylbe  zuwenig,  als  darin 
lass  sie  eine  Sylbe  zu  viel  setzen.  Die  Präposition  wird  zwar  in 
m der  cm  Sinne  wiederholt,  aber  ohne  dass  es  der  Deutlich!''»*  üri 
müdesten  schade*.  Aehnlicher  kaum  zu  vermeidender  Amphibo. 
ich  erwähnt  Scheller  Praer.  st.b.  Iat.  p.  50/.  Siehe  auch  Gronovs 
<u  Scnec.  Thyest.  763.  — § 89.  Quid?  e und  ein  in  septemviratu 
Archiv  f.  Phiiot.  u.  Pa  dag.  lid.  U.  Hft.  3.  23 
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norme  deslituisli?  Inlcrvcnit  enim.  Quid  metuisli?  Credo,  s* 
salvo  c'api te  ncgarc  non  posses.  Eben  so  wenig  alsOrelli,  im 
Madvig  sicli  in  dieser  Stelle  licrausfinden.  Er  will  gelesen  hiba. 
Intervenit  enim,  cui  metuisli,  credo,  ne  etc.  Hatte  Cicero» 
geschrieben,  würde  Juvenal  diese  Rede  nicht  eine  göltlicht  lies 
genannt  haben.  Die  allgemeine  Lesart  ist  unverbesserlich.  „W 
(fragt  Cicero)  hast  du  nicht  denselben  heim  Septemvirale  imStich 
gelassen?  Kein  Wunder!  (antwortet  Antonius^  Er  kam  du»»- 
sehen.  Was  (fragt  Cicero,)  fürchtetest  du?  Ich  vermuthe,  dassi. 
es  ihm  nicht  ohne  Lebensgefahr  abschlagcn  konntest/5  Das  Inte 
venit  hat  zum  Subjecte  einen  Gewissen,  der,  weil  er  den  Zii>> 
rem  bekannt  war,  nicht  brauchte  vom  Redner  genannt  zQ  *s- 
den.  Diese  Ellipsis  des  Subjecte  ist  sehr  gebräuchlich.  Siehfih 
Verr.  5,  6,  14,  Cacs.  Bel.  Gal.  6,  34,  Flor.  1,  2 6,  VLrg.  Aen.  7.& 
und  664,  9,  733,  Senec.  llipp.  1085  und  daselbst  Gronov. 
wird  gesagt , wie  bei  Iloraz  Serm.  2,  5,  79  ■*  Venit  enim  magna 
donandi  parca  iuventus.  Mehr  Beispiele  geben  Zeune  zu  Vifi 
de  graec.  dict.  idiotism.  üb.  p.  481,  Scheller  Praec.  st.  b.  hlf 
484,  und  Andre.  — VII.  §3.  Suscipiunt  pacis  patrocinium,  p 
sic  disputant : irritari  Antonium  non  oportuit  etc.  Vor  Grac^J 
wurde  gelesen:  Suscipiunt  partis  patrocinium,  welches  mir  o» 
beissender  scheint.  Cicero  will  sagen:  ,,Sie  übernehmen  die  ^ 
theidigung  einer  Partei,  indem  sie  rathen , dass  man  mit  H:^ 
verräthern,  als  bildeten  sie  eine  Partei  im  Staate,  vorsichtige 
gehen  müsse.“  Philip.  6,  12,  32:  Hoc  bellum  non  est  ex  di5-*£ 
sionc  partium  , sed  ex  nefaria  spe  perditissimorum  civium  ex 
tum.  8.  3,  8:  Hoc  bellum  quintuni  civile  geritur...  primu®  ** 
modo  non  ex  dissensionc  et  discordia  civium,  sed  in  mix** 
consensione  ineredibilique  concordia.  Omnes  idem  volunt,  w® 
defendunt,  idem  sentiunt.  Ferner  sagt  Cicero,  entrüstet  über  i- 
Ausdruck:  et  j)artibus  utiüus,  dessen  sich  Antonius  in  usn 
Schreiben  bedient  hatte,  13,  18,  39:  Partes,  furiose,  dienet* 
inforo,  in  curia,  bellum  contra  palriani  nefarium  suscepisti:  ^ 
pugnas  Mutinam  : circurnsedes  consulem  designatuni : beb* 

contra  te  duo  consules  gerunt  cumque  his  pro  praetore  Caea* 
cuncta  contra  te  Italia  armala  est.  istas  tu  partes  potius,  quiJ- 
republica  defeclionem  vocas?  20,  47:  Quodsi  partium  certa^ 
esset,  quaruin  omnino  nomen  extinctum  est,  Antoniusoe  pot** 
et  Ventidius  partes  Caesaris  defenderent,  quam  primum  Caö*» 
adolescens  summa  pietate  et  memoria  parentis  sui?  deinde  Pa  * 
et  Hirtius  , qui  quasi  cornua  duo  lenuerunt  Caesaris,  tum,  qJ- 
illae  vere  partes  vocabanlur.  Hae  vero  quae  sunt  partes,  qu-- 
alteris  senatus  auctoritas,  populi  Romani  libertas,  reipubb-’- 
sn!u?>  i>vOp0sita  sit:  alteris  caedes  bonorum,  urbis  Italiaeqae  p:  * 
litio  ? — Xu.  9 Q4  Teneant  alii  castra,  regna,  re»  Hellicas,  o-’- 
rint  liostem.  Es  gibt  hier  nichts  zu  bessern,  oderint  L^wiax» 
iniinico  et  hoslili  circuriistcnt  et  irruant.  Nach  dein  Vorgänge^ 
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’s  bat  Valerius  Flaccus  gesagt  7 , 630:  Iamque  omnes  ödere 
m.  Siehe  daselbst  Burmann.  — XIII.  § 5.  Cum  hoc  quae 
potest  esse?  tiostis  si  esset  externus,  tarnen  id  ipsum  vix, 
us  factis,  posset  aliquo  modo.  Es  steht  ebenfalls  gut  mit 
Lesart  dieser  Stelle.  Bei  id  ipsum  verstehe  man  nur:  pax 
Diese  Art  zu  reden  hat  Gronov  erläutert  Observ.  2,  19.  — ' 
§ 15*  Quum,  ut  sei tis , hoc  triduo  vel  quatriduo  tristis  a 
na  fama  manaret , inflati  laetitia  atque  insolentia  impii  cives, 
u se  in  locutn,  ad  illam  curiain,  viribus  potius suis,  quam 
»ublicae  infelicem  y congregabant.  Die  Gelehrten  irren  sehr 
i,  dass  sie  viribus  für  verdorben  halten.  Viribus  suis,  id  est, 
in , per  quem  illi  valebant  et  potentes  erant.  Diesen  Kraft- 
ruck hat  Virgil  sich  zu  eigen  gemacht  Aen.  1,  664,  wo  Venus 
Amor  sagt:  Nate,  mea * vires,  mea  magna  potentia. 


c a 


e m i c a. 


- • 

II.  § 9.  Nam , quod  dicunt  omnia  se  credere  ei , quem  iudi- 

fuisse  sapientem:  -probarem,  si  id  ipsum  rüdes  ei  indocti  iu- 
e potuissent:  (statuere  enim,  qui  sit  sapiens,  vel  maxime 
ur  esse  sapientis)  sed,  ut  potuerunt,  omnibus  rebus  auditis, 
tis  etiam  reliquorum  sententiis,  iudicaverunt aut  re  semel 
a ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Orelli  hat  nach  Lam- 
'onjectur  gegeben:  sed,  ut  potuerint , potuerunt  omnibus  rebus 
s,  cognitis  etiam  reliquorum  sententiis;  iudicaverunt  aulem 
nel  audita  atque  ad  unius  se  auctoritatem  contulerunt.  Aber 
trausselzung  steht  in  geradem  Widerspruche  mit  der  Beliaup- 
dass  unwissende  Menschen  so  was  nicht  beurtheilcn  kön- 
und  die  Folgerung  ist  um  kein  Haar  besser  als  die  Voraus- 
g.  Denn  sie  können  bei  allem  ihren  Wissen  eine  mittel« 
;e  Urtheilskraft  besitzen.  Mir  genügt  an  der  bisherigen  Les- 
nd  ich  verbinde  iudicaverunt,  ut  potuerunt,  übersetzend: 
rtheilten  , so  gut  sie  konnten.“  Cic.  Cat.  1,  7,  18.  Superiora 
uamquatn  ferenda  non  fuerunt,  tarnen,  ut  potui , tuli.  Ep. 
. l4r4>  5:  sustenta  te,  mea  Terentia,  ut  potes,  — §116. 
n ergo,  si  placet,  quae  de  natura  rerumsunt  quaesita,  vi- 
s,  velut  illud  ante.  Ich  halte  es  mit  denjenigen , welche 
verum  illud  ante,  und  dabei  videamus  verstehen.  Ohne 
lagt  er  dasselbe  § 128:  Sed  paullum  ante  dicendum  est.  — 
er  inoiriv  "illam  omnium  rerum  comprobans,  illi  alteri 
nihil  esse,  quod  percipi  possit,  vehementer  assen« 
sehe  dieser  Stelle  keinen  Fehler  an,  und  erkläre  per 
^omnium  rerum  comprobans  dermassen : ita  comprobans 
-nt  assensionem  sustineam  a rebus,  tanquam  probabilibus, 
ceptis.  Dasselbe  wird  gesagt , nach  Art  des  Terenzischen 
litium  , da  nämlich  das  Participium  den  Genitivus  regiert. 
>em  Idiotismus  haudeln  Voss  Aristarch.  7,  9,  und  Zumpt 
§ 433*  — I.  § 32.  post  argumentis  et  quasi  rerum 
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notis  , ducibus  utebanlur  ad  probandum  et  ad  concludendam fl 
quod  explanari  ,volebant:  in  qua  tradebatur  oninis  diuJeclicae &• 
sciplina,  id  est,  orationis  ratione  conclusae  ; liuic  quasi  ex  alte 
parle  etc.  Es  müssen  die  Worte,  nach  meinem  Ermessen,  * 
abgelheill  werden:  post  argumentis  et  quasi  rerum  nolis , dw 
bus  utebantur  ad  probandum  et  ad  concludendum  id,  qoodfl 
planari  volebant  in  qua  tradebatur  omnis  dialecticac  discipliiu  3 
est,  orationis  ratione  conclusae.  liuic  quasi  ex  altera  parle  d 
in  qua  i.  e.  in  ea  philosopliiac  parte,  in  qua  tradebatur  etc,  & 
ist  die  zu  Anfänge  des  Kapitels  genannte  tertia  plnlosophiae :fl 
Diese  Art  zu  reden  hat  Perizon  zu  Sanct.  Minerv.  2,  9,  5 hinluj 
lieh  erläutert.  — § 44-  Cum  Zenone,  inquam,  ut  accepimns,  li 
cesilas  sibi  omne  certamen  instituit,  non  pertinacia,  aut  söt 
vinccndi,  ut  mihi  quidem  videtur,  sed  earum  rerum  obs:m^ 
quae  ad  confessioneni  ignorationis  adduxerunt  Socratem,  etn 
uti  dmantes  Socratem,  Democrilum,  Änaxagoram  etc,  Sund 
ungereimten:  et  veluti  aniantes  Socratem,  haben  die  nn* 
Herausgeber  Muretus’s  Conjectur  et  iam  ante  Socratem  aof:^ 
men.  Es  muss  aber  gelesen  werden  : et  veluti  amanles  Socn* 
Derselben  Metapher  bedient  er  sich  Acad.  Prior.  2,  27,  So* 
Chrysipp  sagend,  ab  co  armatum  esse  Carneadem. 

De  finibu8  bonorum  et  malorum. 

I.  § 9.  Res  vero  bonas , verbis  electis , graviter  orci^ 
dietas,  quis  non  legat?  nisi  qui  se  plane  Graecum  dici  veliü  l 
Scaevola  est  praetore  salutatus  Athenis  Albucius.  Qaem^ 
locum  cum  multa  venustate  et  omni  sale  idem  Luciliu:  m 
quem  etc.  Da  sowohl  handschriftliche  als  gedruckte  Büchrj 
cum  für  locum,  und  ridet  für  idem  darbieten,  so  lese  man: 
quidem  ioco  cum  multa  venustate  et  omni  sale  irridet 
ioco  i.  e.  per  iocum.  Terenz  Heaut.  3,  2*  30:  Jocone  an 
dicat,  nescio.  irridet  ioco  völlig,  wie  Cicero  De  NaL  Deor1 
7 von  P.  Claudius  sagt:  per  iocum  deos  irridens . — W* 
.Itaque  eadem  ratione,  qua  sum  paullo  ante  usus,  baerefeil* 
Zeiten  wurde  gelesen:  Itaque  usi  eadem.  In  Zukunft  !«*■ 
Ilaque  usli  eadem  ratione  i.  e.  pressi  (gedrängt,  zugesetxtj*  J 
Bedeutung  des  Wortes  hat  kein  Lexicograph  unbemerkt 

Tu  e c ulan  ae  Disput  atio  nes. 

I.  § 72.  qui  se  humanis  vitiis  contaminavissent,  d 
Jibidinibus  dedidissent,  quibus  caecati  vel  domeslicis  vitu»1 
flagitiis  se  inquinavissent,  vel  re  publica  violanda  frandeji 
biles  concepissent,  iis  devium  quoddam  iter  esse,  seclusüffl  ** 
cilio  deorum  etc.  Lies:  domeslicis  iniuriU  atque 
stupris,  wie  Bentlei  muthmasste.  Diese  Bedeutung  des 
ist  von  Westerbov  zu  Terent.  Andr.  3,  2,  8 und  Andere 
worden  — § 85.  von  dem  traur  igen  Ende  dej  Piia®®-' 
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0 ista  vi  quidquani  tum  potuerit  ei  mdius  accidere!  In  den 
ndscluifteii  gibt  es  vel,  nicht  vi.  Lies:  ista  vice  i.  e.  sorte 
hicksale).  — II.  § 39.  Abducet  ( Eurypylum ) Patrocics,  cre- 

ut  collocet  in  cubili,  ut  vulnus  obliget ; si  quidcm  homo  est. 
uihil  vidi  minus.  Lies:  nihil  viri'  minus  d.  i.  Nichts  schickt 

1 weniger  für  einen  Mann.  Terent.  Eun.  1,  2,  74:  Eu  noster! 

Io.  tandcm  perdoluit.  vir  cs.  Horat.  Ep od.  15,  12:  si  quid  in 
xo  viri  est.  — V.  § 76.  sint  sane  illa  genera  bonorum;  dum 
>oris  et  externa  iaceant  huuii,  et  tantummodo,  quia  surnenda 
, appeilenlur  bona;  alia  autem  illa  divina  longe  lateque  se 
lant , caelumque  contingant,  ut,  ea  qui  adeptus  sit,*cur 

bcatam  inodo,  et  non  beatissimuin  ctiam  dixerim?  Orelli 
las  ut,  als  verdächtig,  eingeklammert.  Ich  lese:  ut,  ea  qui 
tus  sit,  quaeram  cur  eum  beatum  modo,  et  non  beatissimuin 
l dixerim?  d.  i.  dass  ich  fragen  möchte,  warum  ich  denje- 
»,  welcher  dieselben  Guter  erlangt  hätte,  nur  glückselig,  und 
auch  der  glückseligsten  heissen  sollte?  quaeram  ist  von  cur 
verschlungen  worden.  — § 107.  At  enim  sine,  ignominia 
re  sapienlem.  de  sapienle  enim  haec  omnis  oratio  est , cui 
id  accidere  non  possit.  Dem  sine  geht  in  mehreren  Hand-  - 
len  non  voran.  Lies  daher:  At  enim  non  sine  ignominia. 
linia  afficeres  sapientem?  Der  Widersprecher  sagt:  „Aber  « 
eisung  ist  mit  Beschämung  verbunden.“  Cicero  antwortet : 
volltest  den  Weisen  beschämen  ?u  der  über  alle  Beschämung 
en  ist,  wie  Seneka  lehrt  De  Constant.  Sap.  10  #qq»  Der 
labe  s in  afficeres  ist  von  demselben  Buchstaben  des  folgen- 
fT ortes  verschlungen  worden. 

Paradoxa . 

r.  § 36*  ut  in  magna  familia  sunt  alii  lautiores , ut  sibi  vi- 
servi,  sed  tarnen  servi , atrienses  ac  topiarii,  pari  stulti- 
ut,  quos  signa,  quos  tabulae,  quos  caelatum  argen! um, 
Jorinthia  opera,  quos  aedißeia  magnilica  nimio  opere  de- 
. Orelli  bat  aus  der  Handschrift  des  C. Stephanus  gegeben: 
servi  9 sic  ii  pari  stullitia  sunt , quos  etc.,  und  atrienses  ac 
i fahren  lassen,  weil  sie  zu  der  niedrigsten  Klasse  von  Skla- 
tiört  hätten , und  darum  sich  nicht  vornehmer  als  die  an — 
Sklaven  dünken  könnten.  Mir  scheint  aber  die  Zusamrnen- 
g der  Wörter,  sic  pari,  eine  Perissologie  herzuführen. 
?rglichenen  Dünkel  des  ersteren  Sklaven  kommt  Plautus  zu 
, der  Asinar.  2,  2,  84  den  Leonidam  sagen  lässt:  Extemplo 
cetum  me,  atque  magnißcum  virum}  Dico  me  esse  atrien- 
tfeben  ihm  stellt  Plinius  Epist.  3,  19,  3 den  topiarium., 
Iben  bin  ich  der  Meinung,  dass  jene  Lesart  von  Leuten 
re,  die  sich  ander  Auslassung  der  Vergleichuugspartikehi 
ien ses  ac  topiarii  gestossen  haben.  Wie  hier  aber,  so 
sie  bei  Horaz  Epist.  1,  2,  34,  42  und  anderswo. 
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De  Re  Publica 
I.  § 13*  Quibus  de  rebus,  quoniam  nobis  contigit,  nt  »des, 


et  in  gerenda  re  publica  aliquid  csseinus  memoria  digimm  c :• 
secuti , cl  in  explicandis  rationibus  reruin  civilium  quandimüJ 
cultalem  non  modo  usu,  sed  ctiam  Studio’  discendi  et  doctcsi 
[essemus  auctores] ; qumn  superiores  alii  fuissent  in  dispatati  : 
bus  perpoliti , quorum  res  gestae  nullae  invenirentur;  alii  in  . 
rendo  probabiles,  in  disserendo  rüdes:  'neevero  noslra  qo^e; 
est  instituenda  nova  et  a nobis  inventa  ratio  elc.  Orelli  gl  ul* 
dass  er  durchs  Einklammern  der  Wörter,  essemus  auctores, 
übel  beschaffene  Stelle  im  Grunde  geheilt  Labe.  Ich  Code  :| 
Mittel  zu  gewaltsam,  und  lese:  Quibus  de  rebus , quoniaa  : I 
contigit,  ut  iidem,  et  in  gerenda  re  publica  aliquid  essemus i 
moria  dignum  cousecuti , et  in  explicandis  rationibus  renin 
lium  quandam  facultatcm  non  modo  usu,  sed  etiam  Studio  di^  I 
et  docendi:  Id  essemus  auctores,  quum  superiores  alii  fuiss* 
disputalionibus  perpoliti,  quorum  res  gestae  nullae  invenir-' 
alii  in  gerendo  probabiles,  in  disserendo  rüdes.  Nec  vero  rM 
quaedam  est  instituenda  nova  et  a nobis  inventa  ratio  etc.  i-i 
mus  auctores  d.  i.  so  mochte  ich  darin  Lehrer  sein.  Mobil 
schon  eingesehen,  dass  in  essemus  der  Begriff  eines  Wunsche*’: 
Die  Construction  geht,  wie  in  jenem  des  Terentius  AdelpL. 
16:  idne  estis  auctores  mihi?  Siehe  daselbst  Westerhov 
Endsylbe  des  vorhergehenden  Wortes  hat  id  verschlungen.  — ^ 
quem  ( lovem ) unum  omnium  deorum  et  hominurn  reges  H 
omnes,  docti  indocti[quc  expoliri]  consentiunt.  An  Statt  :*7 
Orelli  eingeklammerten  Wörter,  lese  man:  omnes,  docti  ir: 
que,  voce  pari/i  consentiunt.  Ovid  Trist.  1,8,  26:  Accipert 
parili  reddere  Voce , vale,  Varro  De  Ling.  Lat.  8,  23:  ut 
tim  in  suo  ulroque  genere  similitudines  sint pariles.  — IV. 
Scipio,  Quaeso,  inquit,  ne  me  e sonino  excitetis,  et  parnni| 
audite  cetera.  Lies:  et  parumper  visa  audite  cetera  d.  i. 
hurt  ein  Weilchen  den  übrigen  Traum. 


De  Legibus. 

I.  § 14.  Ifcc  vero  eos,  qui  ei  muneri  praefuerunt, 
iuris  expertes  fuissc  existimo,  sed  hoc  civile  quod  vocant, 
exercuerunt , quoad  populuni  praestare  voluerunL  Toter 
Lesarten  der  Handschriften,  gefällt  mir  am  besten  die 
quoad  populo  praestare  voluerunt  i.  e.  populo  gratificari.  ! 
Med.  495:  Hoc  suades  mihi , Praestas  Creusae.  wo  ich  dis*?* 
deulung  des  Wortes,  zum  Besten  der  Lexicographen , 
habe.  — § 26.  Ipsum  autera  liomineni  eadem  natura  na» 
celcritate  mentia  ornavit,  sed  ctiam  sensus  tamquam  satelh^‘,, 
tribuit  ac  nuntios:  et  rerum  plurimarum  obscurarumti 
intelligenlias  enudavit,  quasi  fundamenta  quaedam  seien!- 
Lies:  rerum  plurimarum  ncccssarias  iutclligcutias  ti\ 
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■e  Nat.  Dcor.  3 § 70s . Quos  bona  ratione  donavit  {mens  volun - 
i.sque  dii'ina).  — $ 46.  Nos  ingenia  iuvcnuin  non  item  ad  inge- 
ia  : natura  virtutes  et  vitia,  quae  existunt  ab  ingeniis , iudica- 
untur?  Orelli  bat  nach  Madvigs  Conjectur  gegeben:  Nos  ingenia 
ivenum  iudicamus  natura:  non  item  virtutes  et  vitia,  quae  ex- 
stunt  ab  ingeniis,  iudicabuntur?  Aber  natura  versteht  sich  von 
*lbst.  Denn  das  Naturell  kann  bloss  nach  der  Natur  beurthcilt 
erden.  Darum  hat  auch  Quintilian  ohne  Erwähnung  dieses 
Uttels  gesagt  Inst  Orat.  1,  3,  1 : Tradito  sibi  puero , docendi 
eritus  ingeniutn  cius  in  primis  uaturamque  perspiciat.  Hieraus 
rgit>t  sich  ferner , dass  iuvenum  ohne  Grund  von  M.  gestrichen 
rrird.  Es  steht  gut  mit  der  Stelle,  wenn  nur  die  Worte  besser 
bgethcilt  werden,  und  zwar  so:  Nos  ingenia  iuvenum:  non  item  » 
<1  ingenia  natura  virtutes  et  vitia,  quae  exsistunt  ab  ingeniis, 
jidicabuntur?  Bei  Nos  ingenia  iuvenum  verstehe  man  iudicamus 
us  dem  iudicabuntur  des  Nachsatzes.  Diese  Ellipsis  ist  häufig, 
iielie  Gronov  zu  Liv.  30,  7 und  D’Orville  zu  Charilon.  p.  707.  ad 
ugenia  h.  e.  convenienter  ingeniis.  Cic.  Ep.  ad  Div.  6,5,  3:  ad 
am  spem,  quam  extra  ordinem  de  te  ipso  habemus,  ...  ne  pun- 
tum  quidem  temporis  in  ista  fortuna  fuisses.  — II.  § 1.  visne... 

□ cum  mutemus,  et  in  insula,  quae  est  in  Fibreno  (nam  opinor  illi 
Itcri  flumini  nomen  esse)  sermoni  reliquo  demus  operam  seden- 
es?  Lies:  in  insula,  quae  est  in  — Fibreno  opinor  illi  alteri  flu- 
nini  nomen  esse  — sermoni  etc.  Er  stellt  sich,  als  ob  er  den 
tarnen  des  Flusses  vergessen  habe.  Siehe  wegen  dieser  Aposio- 
>esis  Quintilian.  Inst.  Oratr  9,  2,  61.  — § 38.  Iam  ludi  publici, 
pioniam  sunt  cavea  circoque  divisi , sint  corporum  certationcs, 
:ursu  et  pugilatione,  luctatione  curriculisque  equorum  usqne  ad 
:er tarn  victoriam  circo  consl itutis ; cavea,  cantu,  voce  ac  fidibus 
it  tibiis.  Ich  mochte  nichts  ändern,  circo  constituti  sind  das 
/olk , dessenthalben  die  Schauspiele  im  Circus  gegeben  wurden, 
inci  das  denselben  von  den  foris  zusahe.  — § 44.  tantum  po» 
iam,  erui  duplicem  poenam  esse  divinam.  Lies:  tantum  ponatn 
rutiy  duplicem  poenam  esse  divinam.  Das  ist,  entdeckt,  er- 
orscht.  Quintilian  Inst.  Orat.  5,  2,  60:  scriptores  arlium  hoc, 
.anquam  occultuin  et  a se  prudenter  erutum  tradunt.  — III.  § 9. 

\st  quando  consul  is  est  magister  populi ; reliqui  magistratus  ne 
>unto.  Madvig  muthmasste:  Ast  .quando  consules  magisterve 
>opuii  nec  reliqui  magistratus  nec  escunt , auspicia  patrum  sunto 
etc.  Diese  Mulhniassung  hat  Orelli  zwar  in  den  Text  aufgenom-* 
men,  aber  in  seiner  Anmerkung  so  wichtige  Zweifel  gegen  die- 
selbe erhoben,  dass  man  sich  über  die  Aufnahme  llöcblicli  wun- 
dern muss.  Ich  schreibe,  der  Geschichte  gemäss:  Ast  quando 
consulans  est  magister  populi,  reliqui  magistratus  ne  sunto.  Li- 
vius,  die  erste  Ernennung  eiues  Dictatois  berichtend  2,  18,  sagt: 
(Joitsulans  legere : ita  lex  iubebat  de  dictatore  crcando  lata. 
Wer  aber  weiss  nicht , dass  , weun  der  Dictalor  ernannt  war, 
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die  übrigen  obrigkeitlichen  Personen , ausser  den  tribonn  pJe 
bis,  ihre  Aemtcr  niederlegten? 

De  Natura  D e o r u m. 

I.  § 25.  Thaies...  Milesius...  aquam  dixit  esse  initiam n 
rum,  deum  autcm  eam  meutern,  quae  ex  aqua  cuncta fingere 
Si  dii  possunt  esse  sine  sensu  et  mente,  cur  aquae  adiumui, 
ipsa  mens  constare  potest  vacans  corpore?  Lies:  Si  dii  pouc. 
esse  sine  sensu,  at  mentem  cur  aquae  adiunxit  etc.  Aufsil. 
unzahligmal  at , besonders  in  aiTectvollen  kurzen  Reden.  Bi 
spiele  gibt  ein  jedes  Lexikon  an  die  Hand.  — § 59.  Clirysippcs 
ait...  vim  divinapi  in  ralione  esse  positam  et  universae  mtar 
anipio  atque  mente;  ipsumque  mundum  deum  dicit  esse  et  d 
aqimi  fusionem  universam;  tum  eius  ipsius  principatum , q-ü 
mente  et  ratione  vcrsetur , communemque  rerura  naturam  cnin 
sam  atque  omnia  continentem ; tum  fatalem  umbrarn  et  necöit 
lern  rer  um  futurarum  etc.  Lies:  fatalem  vim  y duram  etcea 
sitatem  rerum  futurarum.  Cic.  De  Fato  § 40:  eas  (assfrui» 
veteres  illi,  quibus  omnia  fato  fieri  videbantur,  vi  efficiet 
sitate  dicebant.  dura  ist , wie  Bentlei  zu  Horat.  Od.  5,  24,^ 
wiesen  hat , das  eigentliche  Beiwort  zu  necessitas.  Dass 
oftinals  dein  Worte  nachgesetzt  werde,  bedarf,  als  weif 
keines  Erweises.  — II.  § 135.  Linguara  autem  ad  radices* 
(orü)  haerens  excipit  stomachus,  quo  primum  iUabuntor  ea.^ 
accepta  sunt  ore.  Is  utraque  ex  parte  tonsillas  atlingensj: 
cxtremo  atque  intim o terminstur.  Atque  is  agitatione  et 
linguae  quum  depulsum  et  quasi  detrusum  cibum  accepit,  t 
lit.  Lies:  Atque  is  agitatione  et  motibus  linguae,  quum  de  p 
et  quasi  detrusum  cibum  accepit,  sepelit.  Die  Gebräu 
dieser  Catachresis  bat  Pricaeus  dargethan  zu  Apulei.  Metad 
p.  273.  — III.  § 84.  Hunc  ( Dionysium ) igitur  nec  Obs^l 
Iuppiter  fulmine  percussit  nec  Aesculapius  rnisero  diuUrt^ 
morbo  tabescentem  interemit,  atque  in  suo  lectulo  mort-* 
Tympauidis  rogum  i Hat us  est  etc.  Die  Ausgabe  des  Petrin  Mri 
bat:  in  Tympanidiis  rogo.  Lies  darnach:  atque  in  suo  !•  " 
mortuus,  intuentibus  diisy  rogo  illalus  est,  d.  li.  im  An.  ß 
der  Götter , die  sich  an  ihren  Verächtern  schrecklich  xo  ri 
pflegen , wie  Salmoneus , Mezentius , und  andere  GoltesTent 
bezeugen. 

De  Officiis. 

I.  §32.  si ...  Neptunus,  quod  Thcseo  prosmaerat,  r 
cissct,  Theaeus  filio  Hippolyto  non  esset  orbataa.  Er  trib«'  — 
optatis,...  ut  scribitur, . ..  hoc  erat  tertium,  quod  de  B 
interitu  iratus  optavit:  quo  irapetrato,  in  maximo*  lnetni 
Gernhard  hält  das  Ganze:  Ex  tribus...  incidit , 
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denim,  sagt' er,  opus  fuerit  narrare , in  luclus  incidissc  The- 
n,  quem  audivimus  filio  esse  orbatum?  Theseus  aber  trauerte 
it  um  den  Verlust  des  Sohnes,  sondern  darum,  dass  er  Schuld 
einem  Tode  gewesen  war.  Wenigstens  lässt  Seneka  ihn  sagen 
p.  1122:  Quod  interemi,  non  quod  amisi,  fleo.  — § 104. 
endi  est  etiam  quidam  modus  retinendus , ut  nc  nimis  omnia 
undamus  etc.  Lies:  ut  ne  nummis  omnia  profundamus  d.  h. 
wir  nicht  für  Geld,  um  Geld  zu  gewinnen.  Alles  vertli un. 
eden  auch  PJinius  Ep.  9,  37,  3 und  Paulus  ff.  XLVI1,  nur  dass 
* nummo , dieser  nummis  sagt.  Cicero  meint  aber  das  Ha- 
spiel.  Der  Ausdruck,  omnia  profundamus,  erinnert  ans Ho- 
iclie:  quem  praeceps  alca  nudat , Epist.  1,  18,  21.  — II.  §41. 
n premeretur  inops  multitudo  ab  iis,  qui  maiores  opes  habe— 
: ad  unum  aliquem  confugiebant,  virtute  praestantem  5 qui 
n prohiberet  iniuria  tenuiores,  aequitate  constituenda  sum- 
cum  infimis  pari  iure  tenebat.  An  Statt  des  inops  haben  meh- 
Handschriften  initio.  Lies:  iniudicio,  dem  Herodot  gemäss, 
her  in  der  von  Cicero  berücksichtigten  Stelle,  1,  96,  sagt: 
'avopEvoi  01  iv  ryßi  aXXrjtii  xcourjat,  cog  dri'ioxrjg  tf rj  dvrjQ 
og  xazd  zo  oq&ov  öixd£(ov,  ngoz sgov  nsginlnzovTsg  dötxoioi 
yGi , Tozs  bzd  is  ijxovGav  , StipEvot  lyoizsov  7tagd  zov 
xfa  xc u avzd  öixctG  6 psvoi»  — § 50.  hoc  quidem  ( in  iudi - 
roccire)  non  est  saepe  faciendum,  .nec  urnquam  , nisi  aut 
blicae  causa,.  ..  aut  ulciscendi,  ut  duo  Luculli;  aut  patroci- 
ut  nos‘  pro  Siculis  5 pro  Sardis : pro  M.  Albucio  Iulius.  Die 
ulius  belangte  obrigkeitliche  Person  hiess  nicht  Marcus,  son- 
Titus  Albucius.  Man  hat  zur  Heilung  der  Stelle  Verschiede— 
rdaclit,  als:  pro  Sardis  in  T.  Albucium  Iulius,  pro  Sardis 
Albucium  Iulius  Caesar,  pro  Sardis  gravis  Albucio  Iulius, 
tndcrcs.  Ich  schreibe  getrost:  pro  Sardis  pori'o  in  Albu- 
lulius.  porro  bedeutet  „ferner,  ausserdem,  auch.“  Verr. 

. 121:  neque  enim  perfacete  dicta/  neque  porro  hac  severi- 
ligna  sunt.  M ist,  wie  Orelli  bemerkt,  aus  in  entstanden, 
dessen  sagt  Cicero  am  Ende  des  Kapitels:  ut  nos...  contra 
llae'  dominantis  opes  pro  S.  Roscio  Amerino  fecimus.  — III. 
M.  Marius  Gratidianus  • • . C.  Sergio  Oratae  vendiderat  ae- 
s,  quas  ab  eodem  ipse  paucis  ante  annis  emerat.  Ilae  Ser- 
irviebant:  sed  hoc  in  mancipio  Marius  non  dixerat..  Wenn 
aus  dem  Sergius  selbst  dienstbar  war,  wie  konnte  er  dieses 
der  als  Fehler  auslegen,  oder  den  Marius  desshalb  belangen? 
»gen  mit  Recht  die  Herausgeber,  nicht  einsehend,  dass  der 
versetzt  ist,  und  dass  man  lesen  muss:  M.  Marius  Gratidia* 
. C.  Sergio  Oratae  vendiderat  aedes  cas,  quas  ab  eodem 
►aucis  ante  aimis  emerat  Sergio.  Hae  serviebant:  sed  hoc 
ncipio  Marius  non  dixerat.  Diese  Verbesserung  wird  durch 
> selbst  bestätiget,  der  De  Orat.  1,  39,  178  dasselbe  berith- 
nur  im  Allgemeinen  sagt,  dass  eine  Scrv  tut  an  dem  Ilausc 
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gehaftet  habe.  Eine  ähnliche,  von  Manutius  bemerkte  nod  ** 
liobenc*  Versetzung  der  Wörter  findet  sich  Acad.  prior.  § lio 

T.  Baden. 


Martini  Lagunae 

in  M.  Ciceronis  et  Ciarorutn  Viroram  Epistel 
auimad ver sionum  et  emendationam  fragmenUs 
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Pag.  9«  versu  18.  Aulo  Trebonio  etc.  Hocbroetf 
8tolium  a superiore  epistolä  recte  seiuugunt  Guelferbytaoas  > 
tius,  .Redigerianus  tertius,  Dresdenses  quatuor,  Lipsiensis  £ 
Vetustä  in  membranis,  Venetä  1476.,  Venetä  1492.,  Medioh  % 
1493-,  Aldinis  duabus,  Manutianä  1533*  et  sequacibas ; m* 
diendns  Nie.  Scael&ius  in  Annotal.  doctiss.  viror.  p.  57.,  ubi 
periore  epistolä  separari  debuisse  negat.  Nec  Codictim  in 
et  Impressorum  veteruin  auctoritas  per  se  spectanda  est, 
equidem  in  tali  lite  iudicandä  non  magni  facio,  nisi  accedst 
pluritnum  refert,  imatohKog  tvnog  ipsumque  epislolae 
tum.  Sic  Grae vianus  primus  alteram  annectit  primae, 
nemo  probaverit  In  Mediolanensi  1472«,  in  Lambini  librit' 
quatuor  scriptis  meis  altera  et  tertia  couiun^untur. 
cum  alterä  in  suis  habuit  Eybus , haue  libri  primi  seci 
merans  in  Parte  Margaritae  Epistolicä.  Sed  male  ille,  T r 

Pag. 9.  versu  19.  et  ampla,  et  expedita  habet 
ferby tanus  primus , ampla  et  expedita;  Redigerianus 
dus,  et  ampla  expedita:  uterque  male.  Redigeriani 
lectionem  ferrem , immo  praeferrein , si  esset,  et  magna 
tia,  et  ampla,  expedita  habet:  magna  negotia  sm 
pla  sunt,  et  tarnen  expedita;  ita  ut  etiam  proconsali 
esset , tali  negotiatore  in  suis  rebus  utL  Redigerianus 
explicata.  Häc  notione  exp  lica  tum  dicitur  III,  £. 
malo  expedita. 

Pag.  9.  versu  20*  Is  cum  antea  semper  etc. 
bytanus  tertius y quartus,  cum  Venetä  1476.,  is  tnm: 
est  cum.  — Semper  quarto  loco  in  scriptis  editisq« 
onmibus:  male  ad  extrema  detrusit  Mediolanensis  1472-, 

Is  cum  antea,  et  suo  splendore  — in  proviac*J| 


per  fuit.  Numquam  sic  Tullius.  V,  16:  „eteniin 

o « mn  am  A|. _1(  1 1»  » n Jg 


„semper,  et  privatis  in  rebus,  et  publicis  praestitut*. 
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ai  scribendum  illo  loco.  Accedit,  quae  vel  in  primis  spectan- 
cst , concinnitatis  ratio  membrorumque  orationis  parilas.  Nec 
er  iu  suis  legit  Eybus. 

Pag.  9.  versu  22.  gratiosissimus  in  provincia  fuit. 
hunc  locurn  praeclare  Lambinus : „Sic  reposui,  c o di- 
m un  um  manuscriptum  secut  ua : atque  ita  sine 
ibio  legendum,  etiamsi  null i Codices  hanc  1 e— 
ionem  confirmarent“.  — Accessit  tarnen,  quindeciim  an-  . 
post,  Fulviani  libri  aucloritas  in  Notis  in  Cic.  p.  81.,  et  nunc 
idunt  (de  Lincolniensi  enim  et  Balliolensi  incerla  res  est;  de  . 
confidentius  nego)  Excerpta  vetustissimi  libri  Martini  Cuevae, 
ad  Aldinae  1512.  gratissimus,  ascripsit  gratiosissi— 
s:  libris  scriptis  editisque  meis  omnibus,  scriptis  Eybi  et  alio- 
pertinaciler  consenlientibus  in  gr  a tissimu  s ; quod  cum 
in  libris  permutari,  quis  nescit?  Ita  II,  18.  init.  quinque  libri 
emendate , liomini  gralissimo:  unus  Guelferbytanus 
tus  corrupte,  liomini  gratioso.  Et  latinilatis,  et  totius 
ratio  membrorumque  orationis  ipsa  oppositio  flagitat  gratio- 
imus;  non  quam  gratus,  quod  plane  aliud  est,  sed  quam 
tio  8 us  fuerit  in  provincia,  nunc  agitur;  estque  adeo  vo- 
lum  in  hdc  re  signatum  et  proprium.  Frustra  consumitur  . 
s pro  vitiosa  lectione  disputafio.  Quasi  non  cenlies  in  scriptis 
esset  lectura  gratus  et  gratissimus,  pro  gratiosus 
ratiosis  simus.  Philipp.  II,  37.  med.,  ubi  nunc  in  emcn- 
libris  recte  habetur  ,,apud  mortuum  factus  est  gratio- 
>“9  antea  editi  pariter  ac  scripli  vitiose:  „factus  est  gra- 
iu.  Illud  , quod  nemini  nunc  suspectum  est,  ingenio  debetur 
dini  Bandinelli,  recteque  praetulit  insignis  Criticus , Hiero— 
is  Ferrarius  Emendat.  in  Philipp,  p.  56.  edit.  Ven.  1542- 
tcto,  qui  talia  doccndi  sunt,  rectius  a Criticd  facienda  absti- 
it ! Magdeburgensis  perperam  non  intellecto  cum,  fuerit. 
Pag.  10-  versu  1.  2.  his  meis  literis  etc.  His  deest 
^eriano  tertio.  — Nostris  literis  Veneta  1476.,  Vencta 
Mediolariensis  1493.  Male,  et  refragantibus  scriptis  libris  . 
itis  vetustioribus:  meis  fere  Tullius  maluit;  sed  tarnen  nec 
im  noluit,  ut  I,  11.,  ubi  libri  nibil  dissentiunt  j quamquam 
arius.  Gratiorem  Redigerianus  primus,  secundusj  nempe 
jponderet  vitioso  gratissimus. 

Pag.  10.  versu  3.  vehementer  te  rogo,  Sic  malui  cum 
erbytano  primo,  Eybo,  Vetusta  membranacea  et  Mediola- 
1472*  Sic  Aldinae  duae  1502.  et  1512«,  Ascensiana  1522., 
tiana  1533.,  Basileensis  1544-  aliae.  Sic,  numeris  lullianis 
llens,  recte  Bengelius;  ita  enim  cum  alibi,  tum  XI,  17. XIII, 
UII,  44.  XV,  4.  XV,  14.  Cicero.  Rogo  te,  si  Bruto  aucto- 
sic  potius  dici  videtur,  utquaeso  te,  XI,  26. 

Pag.  10.  versu  4.  ncgotia,  libertos.  Frustra  conspi- 
üinnes.  scripti  editique  mci  et  aliorum,  exccpto  vetustissimo 
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Cuevae  libro,  in  viliosa  lectione  lib eros.  Primus  veraelectk- 
nis  auctor  Paullus  Manutius  in  Veneta  1533-,  quem  recte,  Hena* 
giana  desertä,  secutae  sunt  Basileensis  1544.,  Parisina  Porti: 
1557.,  aliae.  Qui  codicum  consensu  omnia  peragunt,  formölarl 
Critici,  nisi  esset  locus  XII,  29.*  hic  debebant  edere  liberoi. 
Mox  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.  cum  Ejfc 
.male  omittuntque  post  in  primis. 

Pag.  10.  versu  5.  T.  Ampius.  Sic  emcndate  cum  Guel* 
ferbytano  primo  a prima  manu,  Excerptis  Cuevae,  Dresden«  le* 
cundo,  tertio,  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea,  qoi' 
recte,  deflectentibus  Aldinis,  expressit  Mauutius  in  Veneta  I53i 
In  Guelferbytano  tertio,  T.  Amplius,  quomodo  peccatum  esU 
libris  Suetonii.  Vid.  Oudendorp.  p.  120.  Ceteri  corrupte  td 
Ap  ius,  vel  Appius.  Sed  Ampius  non  babet  dubitatioms 
est  cnim,  qui  Ciliciae  praefuit  ante  Lentulum.  Vid.  Pigbius  Ajkö- 
Rom.  to.  3.  p.  376.  Praenomen  negligenter  omittunt 
1534.  et  Basileensis  1544. 

Pag.  10.  versu  6.  de  eius  re  decrevit.  HaecestTen 
lectio  , quae  et  Pigbio  placuit  1.1.,  et  Bengelio,  et  Lallemani 
Et  sic  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Redigeriani  tres,  Es- 
cerpta  Cuevae,  Milicbianus,  Scaelsianus,  duo  Lallemandi,  lis- 
colniensis,  tres  Benedicti,  qui  recte  post  Ernestium,  decreTt', 
cum  Eybo,  Mediolanensi  1472.  et  Vetusta  membranacea.  De  ca 
tis  Ampii  decretis  loquitur.  Proprium  autem  et  signatum  in  b 
re  decernendi  verbuin:  proconsulura  enirn  ac  propraetoras 
in  provincia  de  rebus  privatorum  decreta.  Vid.  Orat.  pro  Quin- 
tio  c.  7.  Vitiosum  decrevex-it  ex  Veneta  1476.  Editosocc* 
pavit  plures , etiam  Aldinos  1502.  et  1512.,  et  Manutianam  1 5S3 
Sustulit,  quae  plura  bona  habet,  Basileensis  Westhemeri  15# 
cum  Hervagianä.  Satis  impudenter,  et  ul  tantum  obloquereft*' 
Ernestio,  Scbellerus  p.  142.  „p  lerorumque  codicumi{& *• 
decreverit;  hoc  ille,  qui  nullos  viderat.  Male  Graeviiu&] 
riolatur  decrerit.  Cell arius  in  textu  bene,  decrevitj  sed i 
notis  fluctuat : scilicet  ut  Graevio , amico,  velificaretur. 

Pag.  10.  versu  7.  mea m commendationem.  Sic  opt- 
mi  libri  scripti  mei  cum  Mediolanensi  1472.  et  Vetusta  meaib* 
nacea.  Nostram  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburger 
cum  Veneta  1476.  et  cum  pl uribus  seculi  quinti  decimi  ertre® 
impressis,  quod  et  in  Aldinas  1502. 1512.  et  in  Manutianam  15^ 
aliasque  male  propagatum  est.  Atque  omnino  haud  paucis  l#1* 
ubi  optimi  scripti  editique  vetustiores  mea,  meae,  mea m eit 
Aldinae  ex  nescio  qua  seculi  quinti  decimi  editione  nostf** 
nostrae,  nostram. 
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Pag.  10.  versu  20.  r.  lentylo  proconsvlt.  Sic  ein en- 
e Redigerianus  primus  cum  Veneta  1492.,  Mediolanensi  1493. 
K Guelferbytanus  primus,  Imperator i,  Redigerianus  se- 
dus,  prüconsyli  vel  Imperator r«  Sed  nondum  factA 
im  gestarum  mentione  , quod  fit  demum  epistolä  nona,  quae 
pit  De  omnibus  rebus,  uxonov  est  Iinperatoris  appella- 
e uti.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea  omittunt 
»consvli,  Veneta  1476.  omittit  lektv lo. 

Pag.  10.  versu  21.  Ante  diem  XVI.  Kalendas  Fe- 
ari  a s.  Indiscretam  librorum  manu  scriptorum  et  impresso« 
plerorumque  omnium  scripturam  Ad.  XVI.  Kal.  Febr.  vi- 
iq]  esse  patet  vel  ex  Lambini  admonitione  ad  Orat.  pro  Quintic» 
,,  cum  legendum  sit  A.  D.  i.  e.  Ante  Diem ; quae  res,  etiam 
Lambinum  a multis  ignorata , multarum  ineptiarum  causa  ex- 
: in  libris  Tecbnicorum , quales  supersunt  in  VVcgeneri  Veteri 
adario  Romano  p.  58.,  qui  perperam  intellectas  notas  tarn« 
n Ciceroni  peculiares  explicat.  Raro  integris  literis  in  codi- 
t,  Ante  diem,  utin  Sallustianis  libris  reperit  Cortius  ad 
io.  XXX.  p.  182.  Peius  Güelferbytanus  quartus,  ad  XV  kl., 
so  Februariarum  appellatione , et  male  numerans  XV, 
ante  diem  XVI.  Kalendas  Februarias  Senatus  est  liabitus. 

Pag.  10.  versu  22.  pulcherrime  staremus.  Guelferby- 
i primus  et  Magdeburgensis,  pulcerrime.  Guelferbyta- 
tertius,  extaremus  cum  duobus  Gebhard  i et  Scaelsiano ; 
librariorum  lubidine,  ut  recte  existimat  Io.  Fred.  Gronovius 
autum  to.  I.  p.  368.  Eraest.*  - 1 

Pag.  10.  versu  21.  quod  iam  sententiam  Bibuli  etc. 
iti  Jibri,  quod  iam  illam  sententiam  Bibuli.  In 
erbytano  primo  et  Magdeburgensi  deestiam.  Iinmo  delen- 
ßst  illam,  quod  egregie  friget,  cum  addiderit  de  tribus 
tis,  ortumque  traxit  ex  male  lecto  iam.  Quare  delevimus. 
erbytanus  quartus,  cum  iam  illam. 

Pag.  11.  versu  1.  unumque  cer tarnen  esset  reli* 
l sententia  Volcatii.  Frustra  tentat  Lambinus  unum- 
certamen  esset  relictum  cum  sententia  Volco^ 
Ne c in  carmine  tantum,  ut  Io.  Fred.  Gronovius  ostendit, 
i etiam  in  prosae  scriptoribus  obvium  est,  quamquam  rarius. 
erianus  primus,  unumque  certamen  esset  reli- 
i in  sententia  Volcatii,  ut  subaudiatur  frangendit 
mile  quid.  Tarnen  nihil  muto , et  vulgatum  dictum  mihi  vi« 
exquisitius:  in  peperit  ultima  litefa  in  relictum. 

>ag.  11.  versüß  — 5«  causam  enim  — - in  magnA  va- 
ite,  magn&que  invidia  corum,  qui  — obtineba- 
Sic  recte  editur  et  rei  praesenti  accommodate:  nec  tarn 
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resp  icitur  nunc  ad  varielatetn  scntenliarum , quam  ad  varns  o 
lumuias  adversariorum.  Quare,  etiamsi  unum  tantum  saperea* 
certimen  sententia  Volcatii;  supererant  tarnen  multae  ac  Yiri* 
• calumniae  adversariorum^  quo  pertinet  illud,  quod  seribit,  z 
mag  na  varietate  magnäque  invidta  multorum,  se  tarnen  cause 
obti  uuisse.  * Atque  ita  sex  libri  apud  Manutium,  tolidemqae  Gd- 
harJi,  Dresdensis  quartus,  Guelferbytanus  quartus  cum  edilio: 
bus  vetustis  ineis  oninibus.  In  Guelferbytano  primo  ac  ter* 
Redigerianisque  tribus  corrupte , non  magna  varietate 
qu  od  qui  ex  sordibus  librorum , quorum  ne  praestantissimus  qs- 
dem  est  ab  omni  labe  Über,  receperunt,  non  restitaerunt,  n 
corruperunt  locum,  cuius  sententia  liaec  est:  Certamen,  q» 
contra  Volcatium  suscipere  paratus  eram,  extra  et  um  atque  ehr- 
est yariis  calumniis:  causam  tarnen  ipsam,  i.  e.  reductionem  rca 
obtincbamus.  Non  magna  varietate  msgnaque  invidn 
ne  rationi  quidem  consentaneum  est.  Magnaque  inv  idii 
(Guelferbytanus  tertius,  quartus  et  Redigeriani  tres  cum  impres 
vetustis  omnibus,  ut  sine  causa  abiecerit  qu  e post  magna  U& 
biuus,  reposueritque  i n , fretus,  ut  ait,  veteribus  coditibtu- 

Pag.  11.  versu  5.  alio  transferebant.  SiconmesEi 
(nisi  quod  Redigerianus  primus,  tranferebant,)  sicqueÄ 
V,  20.  „nomen  a Volusio  frarcsferri“,  non  traferri,^» 
Victorius  e suis  ibi  protulit,  ubi  de  hac  scribendi  ratione  dispufr 
Castigat.  p.  49.'  Lambinus  ex  suis,  traier  ebant  In  Caeu' 
libri  scripti  et  edili  veteres  ubiquefere,  tra»$deret  tra» 
iicere,  tran«ducere  etc.  , 

, Pag.  11.  versu  7.  jiaene  etiam  am  i cum.  Guelferbyk 
nusiertius,  et  paene  iam  amicura,  divulso  etiam, 
lent.  Guelferbytanus  quartus,*  paene  etiam  iam  amieüs. 
Redigerianus  secundus,  paene  et  amicum.  Male  omnes. 

Pag.  11.  versu  8.  se  legem  ullam.  ' Sic  scripti  ofl®* 
mci  cum  plerisque  Editis  veteribus,  quod  et  Manutius  aropk*2 
est  in  edilione  1533.,  quam  sequitur  Basileensis  Westheraeri  15^ 
Mediolanensis  tarnen  1472.,  Vetusta  »n  membranis , Aldinae  dt# 
easque  secuta  Ascensiana  1522.  et  Hervagiana  1534.,  se  n^:; 
legem.  Scaelsianus,  se  legem  illam. 

Pag.  11.  versq  9 — 12.  Senatus  haberi  ante  Kil^ 
das  Feb ru ari a 8 — non  potest;  neque  mense  Febra* 
rio  toto,  nisi  perfectis,  aut  reiectia  legationib^ 
Ilaberi  deest  Redigeriano  tertio,  sed  vacuo  voci  spatio  relict* 
Scaelsianus,  senatus  ante  Kal.  Febr.  — haberi  *öE 
potest.  Male,  et  contra  Tulüi  morem.  Legationibus 
bent  Excerpta  Cuevae  , Guelferbytanus  primus,  tertius, 
Redigerianus  primus , tertius , Magdeburgensis , Editi 
omnes:  rogationibus  Redigerianus  secuudus, 
Guelferbytanus  primus  in  margine  a manu  recenti  pro  tot*9 
ctione.  Vel  tironi  notuin  est,  legitimos  senatui  babemlo  *f 
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sse  Kalen  da  s,  Nonas,  Idus;  quibus  diebus , ut  ex  die- 
n ratione  epistolis  adscriptarum  quilibet  digitis  computaverit, 
isumtis,  ante  Kalendas  Februarias  senatus  baberi  sane  non  po- 
t,  ut  boc  pulveris  exigui  iactu  magna,  utilleait,  certamina  . 
iescere  posse  videautur.  Rogationes  reiectae  in  iure  pu- 
:o  Romano  omni  res  mibi  inaudita:  legationes  rpiectas 
n aliundenovi,  tum  ex  epistolis  ad  Attic.  I,  18,  extr. 

rag.  11.  versu  12.  Haec  tarnen  opinio  est  populi 
rnani.  Guelferbytanus  quartus  cum  Venetä  1476.,  Veneta 
)2-,  Mediolanensi  1493-,  ha  ec  tarnen  est  opinio.  Frustra. 
puli  Romani,  ita,  sine  notis  , Redigerianus  primus  solus. 
cri  pptl.  10.,  P.R. , PR.  In  Redigeriano  secundo  pp*J*f; 
Lio  vacuo  unius  vocis  pone  relicto. 

Pag.  11.  versu  16.  vellet  ire.  Redigerianus  secundus, 
vellet.  Frustra.  Cicero  III,  6.:  „te  in  prima  provincia 
Ile  esse“.  IV,  9.:  „ut  in  ea  re  publica,  quaecunque  est , ve- 
{ esse“.  11,17*:  „ut  tu  ine  in  Asia  p ossis  conv^enire“. 
p.  in  Attico,  cap.  X.  4.:  „ut  omnibus  eius  amicis  esset  inizsi- 
i,  eosque  vellet  pros  criber  e“. 

Pag.  11.  versu  17.  quin  existimet  — ab  senatu.  In 
ima  paite scriptorum  et  editorum  veterum,  qui  existimet: 
n est  tarnen  in  Redigeriano  primo,  et  in  Torgaviensi  libro 
l Bencdictum.  Ex  impressis  sola  exbibet  Vetus  membrano- 
post  lianc  Aldinae  1502«  1512.,  Paullus  Manutius  in  Veneta 
(.  ct  sequaces.  Guelferbytanus  primus  , Magdeburgensis, 
gerianus  terlius,  a senatu.  Ab  videtur  placuisse  Tullio. 
Pag.  11.  Versu  18.  nemo  est  enim.  Sic  scripti  omnes 
um  Mediolanensi  1472.,  Vetusta  in  membranis,  Aldinis  Ma- 
.tue  editionibus.  Nemo  enim  est  Veneta  1476-,  Veneta 
. , Mediolanensis  1493.  cum  quibusdam  aliis.  lllud  magis 
anum.  Ita  etiam  in  inteirogationibua,  quid  est  enim? 

1 es  t igitur?  ubique  maluit,  quam,  quod  in  editis  parum 
Jatis  circumfcrtur,  quid  enim  est?  quid  igitur  est? 
Pag.  11«  versu  19.20.  Qui  nunc  populi  nomine.  Ita 
\9  ut  antecedentia , per  adversarios  tuos  esse  fa— 
a9  rsXsla  absolverentur  cmy^rjf.  Populi  nomine  omnes 
fci  ct  Vetusla  in  inembrauis.  In  editis  reliquis,  etiam  Medio- 
si  1472-,  populi  Romani  nomine,  .quod  additamen- 
in  Magdeburgensi  et  Lincolniensi  obvium,  bene  omisit  Ben- 
\9  qui  tarnen  paullo  ante,  nescio  quare,  quod  minus 
essio  fier et. 

Pag.  11.  vertu  21.  si  qua  conabuntur  agere.  Scripti 
s Lainbini  et  mei  cum  Mediolanensi  1472-  et  Vetusta  membra- 
3 si  quae:  edidi  si  qua,  ut  est  in  Veneta  1476.,  etiam 
jiquis  multis,  in  Aldinis  et  in  Manutiana  1533. 

Pag.  11.  versu  21.  satis  mihi  provisum  est,  Satis 
/ i su in  est  cum  vulgalis  Guelferbytanus  primus,  quartus. 
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et  Redigerianus  primus.  In  Redigeriano  secundo,  in  protim 

• • 

est.  Redigerianu8  tertius,  imp  rovisum.  Guelferb yUaw qan* 
tus  cum  Magdalenensi , Dresdensi  secundo  ac  tertio , impron* 
sum  est,  et  sic  a manu  secunda  Magdeburgensia.  Quae 
varietas  orta  ex  compendio  scribendi,  quod,  satis  vulgat 


libris,  Dresdensis  primus  h.  1.  incorruptum  exhibet,  sati 
provisum  est,  et  Lipsiensis  sine  compendio,  satis 
pro  vis  um  est,  et  sic  rescripsi:  plane  enim  Tullianum  est 
Attic.  VIII,  16*  init.  „ornnia  mihi  provisa  sunt, 
„occultum  et  tutum  iter  ad  marea.  Scaelsianus 
Kompendium  vocis  leviter  corruptum,  et  vocem  plene 
exhibens , satis  est  improvisum  mihi.  Milic 
correctore  in  margine,  satis  iam  provisum  est. 

Pag,  11.  versu  23.  aut  iam  sine  vi.  Si  cum  E£& 
tustis  omnibus  Redigerianus  primus,  Guelferbytanus  tertius, 
tus,  quod  placuit propter  Qui  nunc.  Aut  etiam,  quod 
vetus,  Lallemandus  atque  alii  edidere,  est  in  Redigentmj 
cundo  ac  tertio,  exhibetque  sic  iam  Basileensis  Weslbemen 
In  Guelferbytado  primo  ac  Dresdensi  quarto,  aut  deniqi 
Magdeburgensi,  aut  jnn  denique,  quae  videntur 
polatoris  ex  epistola  secunda  extr. 

Pag.  1L  versu  23.  agere  possint.  Sic  cum 
primo  Mediolanensis  1472.,  Vetusta  in  membranis,  et 
maxima  pars  reliquarum.  €eteri  libri  scripti  meudose,  p 
Magdeburgenais  vitiosius , p o s s i t. 

Pag.  11.  versu  24.  neque  de  nonnullor um  i 
scribendum  mihi  esse  arbitror.  Guelferbytanus 
iniuriis:  ex  sequentibus,  utapparet,  lrnc  illatum.  In 
burgensi  deestmibi.  Mediolanensis  1472.«  Veneta 
neta  1492.,  Mediolanensis  1493*  mihi  scribendaa 
arbitror.  Male.  Vulgata  et  numeris  lenior,  et  oi 
cum  est.  Sic  etiam  Vetusta  membranacea,  Aldinae 
editiones. 

Pag.  11.  versu  27.  tuorum  meritorum.  Sic 
alios,  et  numeris,  et  sententia.  ita  flagitante,  cum  libr|< 
siano,  Vetusta  membranaceä,  Aldinis  et  Manutiana:  ceten 
et  editi  vetusli , meritorum  tuorum.  Magdeburgern* 
Scaelsiano,  tuorum  meritorum  videar.  PauIIo  m 
ferbytanus  primus  a prima  manu  pro  verbis,  qui,  si 
vitiose,  qui  sim  vitam.  llinc  novae  interpolationes  u 
burgensi,  qui  sim,  cum.  si  vitam,  et  in  Di 
qui  sim,  cum  si  qui  vitam.  Temere  omnia.  . 

Pag.  11.  versu  29.  Ego  tibi  a vi,  hac  prtj 
imbecillitate  magistratuum  etc.  Sic  plaxreet 
sententia  Excerpta  Cuevae,  Redigerianus  secunda*  cum 
primo  et  secundo,  et  Vetusta  membranacea,  ui 
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re  vidit  Victorias  in  Castig.  poster.  p.  10. : reliqui  libri  raei  cum 
eris  errant.  Guelferbytanus  primus,  tertius,  quartus,  Mägde- 
i'gensis,  Ego  tibi  in  hac  praesertira,  quae  scriptura 
Impressorum  veterum , quotquot  vidi,  oranium.  Redigerianus 
mus,  Ego  tibi  praesertim  in  hac.  Redigerianus  ter-» 

i,  Ego  tibi  et  vi  ha  9 p r a es  ert i m , quotnodo  videtur 
tare  in  Balliolensi , Redigeriani  tertii  sirnillimo;  proxime  ad 
um.  Apposite  autem  viia  et  imbecillitatem  coniunxit  ; 
ersus  enim  vim  , ut  recte  Manutius,  fortitudo  requiritur. 

Pag.  12.  versu  1.  2.  vi  excepta.  Sic  emendate  solus 

igerianus  tertius,  recentior,  et  Excerpta  Cuevae:  ceteri  omnes, 

jxcepto  quidem  Redigeriano  secundo,  Iabem  txaxerunt.  Guel- 

ytanus  quartus  proxime  ad  verum,  ut  excepta,  male,  ut 

tur  , assecutus  veram  scriptui am  libri  antiquioris , v i.  Redi- 

inus  primus,  ut  excepto.  Redigerianus  secundus,  ut  ex- 
o 

ta.  Interpolatorem  passi  sunt  Guelferbytanus  primus,  in 
prima  mauus  dederat,  quod  est  in  Magdeburgensi  et  Lincol- 
»i  , ut  excepta,  secunda  recentior  fecit  at  ea  excepta, 
)odo  duo  Lallemandi , qui  nullo  iudicio  et  interpolata  veris 
ituens  intuüt  ea  excepta;  et  Guelferbytanus  tertius , in 
excepto  quod;  deterius  Scaelsianus , nisi  ut  hac  re 
3p ta.  Nec  melius  veteres  edili.  Mediolanensis  1472.,  ut 
xceptä.  Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493., 
xcepta  vi.  Aldinae  et  Manutiana  1533.  ex  libris  interpola- 
|iios  saue  interdum,  exemplo  non  bono,  et  Aldus  exp ressit 
alias  Manutius,  cum  Hervagiana,  at  ea  exceptA.  Incor- 
yr  ceteris  Vetusta  membranacea,  in  excepta.  Atque  sic 
rgine,  haud  dnbie  ex  aliqua  vetustiore,  ßasileensis  Westhe- 
1544.,  cum  utraque  vellet  vi  excepta:  in  libris  enim  exa- 
sic  nt. — MoxMagdeburgensis,  affirmare.  Guelferbytanus 

j. 8  incomposite,  ut  assolet,  etiam  senatus,  ctiam  p.  r. 
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a g-  12«  versu  20.  Tametsi  nihil  mihifuit  opta- 
etc.  Guelferbytanus  quartus,  N am  etiamsi.  Mediola- 
1472.,  Nam.  e tsi,  aberrante  minicuiatore  in  litera  initiali, 
Ile  über  rubro  adpictas  habet;  nam  etsi  est  quoque  in 
ne  £ybi.  Sed  me  quoque  ofifenditin  initio  sic  positum  Ta- 
i,  11t  Bengelium  videtur  offendisse.  — Nihil  mihi  pro 
is  vxiilii  nihil  dedi  cum  Guelferbytano  primo , Redige- 
tertio  , Dresdens!  primo,  secundo,  Lipsiensi,  Excerplis 
* , Veneta  Manutii  1533.,  Parisina  Portae  1557.  aiiis,  re- 
iv  f.  PhilQl . u.  Pädog.  Bd.  II.  Hft . 3.  24 
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jcteqne  sic,  deserto  Emestio,  edidit  Benedictus.  Mflidtiaam 
pcrperam,  fuerit  Guelferbytanus  quartus  currupte,  ad  ti 
ipso;  voluit  a te  ipso.  Mox  erga  te  esse  cum  »cnf-fc 
meis  omnibus  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea;  scL 
Guelferbylanus  tertius  omittit  erga  te,  quartus  esse:  ulcr^w 
male.  Perperam,  et  vetante  orationis  structura  esse  erga 
Veneta  1476.,  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.,  Eybi  Carraga 

Pag.  IS.  versuS.  te  aatem  videre.  Autem,  qadi 
hoc  orationis  nexu  eripi  mihi  non  patiar,  praebent  Guelferbv^ 
nus  primus,  quartus,  Magdeburgensis,  Dresdensis  quarttu,* 
editis  Mediolanensis  1472.,  Vetusta  in  membranis,  scriptis  1^ 
auctoritate  pares , Aldinae  duae,  Ascensiana  1522  , VeiKU$ 
nutii  1533.,  Hervagiana  1534.,  ßasileensis  1544.  alise:  in 
1476.  et  sequacibus  et  apud  Eyburu  desideratur.  — Et  vicsi 
praeter  rem  Hervagiana,  ßasileensis  Westhemeri  et  Paniim? 
tae,  nescio  unde.  — Mox  Guelferbytanus  quartus,  eande 
esse  fidem.  Vulgatus  ordo  praestat.  Esse  a quibai 
Lambini  libris,  Mediolanensi  1472-,  Aldinis,  Manutiana  1>S 
Hervagiana,  aliis  deest.  Male.  In  Guelferbylano  primo  ra 
secunda  inter  versus  reposuit.  Ego  male  deest  Magdeburg 
Expert us  aum  male  Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Medici 
aisl493.:  surn  expertus  revocante  Mediolanensi  15 1^ 
Leonardum  Vegium. 

Pag.  13.  versu  4- 5.  in  mea  salute.  Sic  libri  n>a ea 
cum  Mediolanensi  1472-,  VetustA  membranacea,  Aldinis,  I* 
tiana  et  sequacibus.  Male  Eybus  et  Veneta  1476.  cum  $■■{ 
aliis,  in  meam  salutem,  quod  et  res  ipsa.  et  coo 
ratio  repudiat,  si  vel  sexcentis  libris  scriptis  niteretur. 

Pag.  13.  versu  6.  Nos  cum  tnaxime  consiüc, 
dio,  labore,  gratia — niteremur.  Beete  quidemt* 
gratia:  deposita  enim  fere  a Pompeio,  cui  hornines 
ficabantur,  causa  regia,  consentaneum  erat,  Cicerones* 
rursus  valere,  qua  modo  debilitata  fuerat  usus.  Vid.  ac  & 
extr.  — Niteremur,  et  usu , et  librorum  omni  um  acct** 
firmum , non  tentandum  erat  Erneatio , quem  recte  bac  p« 
prebendit  Schellerus  Obs.  p.  120.  Eybus,  subito  es!  •* 
Nihil  muto. — Mox  Magdeburgensis,  a n im  n m,  quod  et 
ferbytano  primo  exstitit  a prima  manu.  Male. 

Pag.  13.  versu  10.  Sed  tarnen,  in  eiusmodip** 
batione  rerum  etc*  Ei u am o di  ex  scriptis  editisq» 
omnibus  et  Eybo , repudia to  huiusmodi,  reposuimuft. 
vinodi  tempori“,  „eiusmodi  caasamM,  „ei 
„Studium“  in  epistolia  fere  maluit;  alibi  aliter. 
recte  Bengeliua  et  Benedictus.  Solas  Redigerianos  terüm  il 
omisso  modi.  Vitiose;  nec  eit  in  taiibus,  quae  sok^°* 
tium  incuria  fudit,  docte  tricandum.  In  eiusmodi^4** 
perturb  atioue,  sententia  perversA,  Aldinae  dose, 
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1533.  aliae.  Magdeburgensis  , 8 int  me  tuende«  Perperam. 
Guelferbytanus  primus,  nihil  tarnen  magis,  • Inepte  post 
s e d tarnen. 

Pag.  13.  versul2. 13-  et  Catoni  quidemetc.  Quidetn 
cum  Eybo  male  omittunt  Veneta  1476.,  Veneta  1492-,  Mediola- 
nensis  1493.  aliae. — Quoquo  modo  se  res  babeat  acripsi 
cum  Guelferbytano  quarto,  Vetusta  membranacea,  Aldinis  dua- 
bus,  Manutiana  1533.  aliis.  Sese  res  babeat  Veneta  1492.  et 
multae  sequaces,  in  qnibus  et  Hervagiana,  Basileensis  1544.  aliae. 
Mediolanensis  1472.  res  se  babeat.  Guelferbytanus  primus, 
res  se  b't.  Guelferbytanus  tertius,  Redigerianus  primus,  se- 
cundus,  se  res  b?t.  Unus  Redigerianus  tertius’ cum  Magde- 
burgensi  explicite,  se  res  habet.  Atque  ita  XIII.  37.  Pro 
Ligar.  c.  7.  extr.  Nec  tarnen  mihi  placuit,  quod  elegantis  doctri- 
nae  viro  praef.  ad  Cic.  de  Ofllc.  p.  LV. : loquitur  enim  de  rebus 
incertis,  quas  futuras  metuat.  Aid.  1502.  1512.,  quoquo  mo- 
do quidem,  quod  bene  deseruit  Paullus;  pro  more  secutus  est, 
ineptus  editor,  Ascensius  1522.  — Resistimus  tenui  cum 
Guelferbytano  tertio,  Vetusta  membranacea,  Veneta  Manutii  1533.: 
Guelferbytanus  primus,  Redigerianus  primus , secundus,  Magde- 
burgensis cum  Mediolanensi  1472.,  Venetä  1476.,  Veneta  1492., 
Mediolanensi  1493.  aliis  resistemus;  quod  languet.  Redige- 
rianus tertius  ineptissime,  restitimus.  Nihil  de  suis  Benedi- 
ctas. Guelferbytanus  quartus , resistemus  profecto.  Medio- 
lanensis 1472«  et  Aldinae  duae  profecto  plane  omittunt. 

Pag.  13.  versu  15.  cumulate  s atisfacturum.  Guelfer- 
bytanus quartus  cum  Scaelsiano , accumulate.  Sed  vid*  For- 
cellinum  in  Lexico  Lat  to.  I.  p.  26. 

Pag.  13.  versu  16.  Sed  vereor,  ne  a ut  eri piatur. 
Parui  Ernestio  et  Reizio  in  Notis  manuscriptis,  additamentum  ve- 
teris  glossae,  causa  regia,  eiicientibus,  quam  quam  scriptis 
meiö  editisque  velustis  omnibus,  Eybo  non  excepto , insidens  et 
editori  non  uni  sacrosanctum;  sed  in  tanta  eorundem  verborum 
vicinitate  non  ferendum,  et  sedibus  incertis,  ut  solent  aliunde 
ascita , in  antiquis  libris  oberrans.  In  Mediolanensi  1472.,  n e 
aut  eripiatur  nobis  regia  causa;  in  Vetusta  membrana- 
cea, ne  regia  causa  aut  eripiatur  nobis,  a.  d.;  in  codi- 
cibus,  ne  aut  eripiatur  causa  regia  nobis  1.  a nobis. 
In  Guelferbytano  tertio  a est  inter  yersus  a manu  ali(i.  In  Magde- 
burgensi  Qtjaig  integra  Sed  vereor — p ussum  existimare 
in  margine  exbibetur. 

Pag.  18.  versu  19.  quod  neque  Selicio,  nec  mihi 
displicebat.  Nihil  mutavi , quamquam  scripti  editique  vetusti 
et  inter  se,  et  a vulgata,  quae  bene  h^bet,  sujiimopere  disseu* 
tiunt,  aliis  cum  Eybo  neque  Selicio,  neque  mihi,  aliis 
aiec  Selicio,  nec  mihi  pr*$^tibfl*,  «ad?  St  »«IPÜ? 

Ql  * 
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disiungunt , quae  et  ipsa  bene  habent.  Veneta  1492-  et  Medioli- 
nensis  1493-  male,  neque  Qu.  Selicio,  quod  est  a sciok 
Pag.  13.  versu  20  — 22.  ut  neque  iacere  rempate- 
retuur  — ad  quein  prope  iam  delata  existimatur. 
Vulgati  omnes : ut  neque  iacere  regem  p a leremur,  oec, 
no  bis  repugnantibus,  ad  eum  deferri,  adqaea 
prope  iam  delaluin  existimatur;  in  quibus  quantoptr? i 
abliorreant  a Tullii  venustate  atquc  elegantiä,  iacere  regta 
pateremur,  n e c (paterernur)  a d euin  deferri,  adquem- 
delatum  existimatur,  non  eget  explicatione.  Intelligent1* 
bus  certe  et,  ut  cum  poeta  ioquar,  dignoscere  cautis  quid  solide 
crepet,  Gadgov  (pfriy&Tcu  6 koyog . Magis  etiam  suspectum  res- 
dunt  libri.  In  Guelfeibytano  primo  a manu  prima  exstitit  dei*- 
tus,  ut  referalur  ad  regem,  quod  tarnen  minime  placet,  & 
comparari  posse  arbitror  Horatianum  iliud  deferar  in  vicoa. 
nam  ibi  de  se,  tamquam  de  libro  venali , loquitur.  In  Gueifö* 
bytano  quarto,  quem  librum  propter  habitum  horridiorem,  * 
propter  innumera  delitamenta  nemo  fastidiosior  abiieiat,  »ut,  < 
solent  nonnulli,  ex  trium  duorumve  folidrum-perlustratione  du- 
dicet , a prima  manu  exstitit  delata,  unde  factum  est  deh* 
tus;  ut  vix  dubitandum  sit  legendum  esse  levissima  mutatiof;. 
neque  iacere  rem  pateremur,  i.  e.  reductionem  regis,  ^ 
paullo  post  delata  existimatur.  Quae  sunt  ipsissiuia  Ci«-, 
ronis  ep.  I.  „omnes  rem  ad  Pomp  ei  um  deferri  ▼ 
„lunt4*;  et  sic,  uno  orationi  subiecto  reddito,  et  color  et 
qui  in  vulgatd  nulli  sunt,  sententiae  redeunt.  Ceterum  Redigfr 
rianus  primus  et  Magdeburgensis,  delatum  esse,  quod» 
Mediolanensis  1472.,  Aldinae,  Manutiana  1533.  cum  aliis  quibsi* 
dam  male  propagarunt.*  Magdeburgensis,  ex  i s t im  ab  atu* 
Redigerianus  secundus  cum  Eybo,  iam  prope.  Liv.  XL  3- 
„iam  prope  erat,  ut  sinislrum  cornu  pelleretur  Romanis44. 
ceroni  magis  placuit  prope  iam.  O rat.  pro  Cael.  c.  XVlLff^: 
„prope  iam  soli  in  scholis  sunt  relicti“.  Et  sic  ubique. 

Pag.  13;  versu  23.  ut  neque,  si  quid — uec,  si  q«! 
Ita  rescripsimus  e Redigeriano /primo , secundo , GuelferbyU** 
tertio,  sex  Benedicti,  Eybo,  editisque  vetustis  nostris  om*nb*j 
Ita  quoque  Lallemandus  et  Benedictus,  recte.  — Poterit,  «■*** 
date  cum  libris  rneis  Mediolaneusis  1472.,  Vetus  in  membranv” 
dinae,  multae  aliae.  In  Venetd  1476-,  Veneta  1492.,  Mediobnes^ 

„ 1493.  aliis  quibusdam  mendose,  ut  apud  Eybum,  potuerit 

Pag.  13.  versu  25.  Tuae  sapientiae  m a gni  t ndin**-’  | 
que  animi  est  etc.  Animi  male  omittit  Redigerianus  pri®05, 
omnem  aeque  male  Eybus,  Veneta  1476-,  Veneta  1492-,  Mediu- 
lanensis  1493.  Paullo  post  ac  dignitatem  rescribendum 
Mox,  invitante  Guelferbytano  quarto,  in  quo  est  et  in 
vitate,  concinnius,/  nisi  fallor,  bypodiastole  post  vW**1 
•ublata,  mexnbra  orationis  disposui,  yirtute  et  r ebu»  g®1*13 
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nam  enunciationem  constituentibus , gravitate  alleram.  Li- 
entias,  ut  solet,  Scaelsianus  Über,  in  virtute  et  in  gravi- 
ate  tua,  atque  in  rebus  gestis  tuis. 

Pag.  IS.  versu  28.  29.  si  quid  ex  iis  rebus,  quaa 
bi  i ortuna  largita  est  etc.  Iis  eraendate  Guelferbytanus 
rtiua  cum  Manutianä  1533.,  cum  omne$  reliqui  pro  inore  his 
?I  Iliis. — Elargita  est  oiFendi  in  Veneta  1492.  et  Medio- 
nensi  1493.,  unde  videtur  adiiaesisse  Aldinis  duabus,  Mediola- 
insi  1512-,  Ascensianis,  Venetae  Manutii  1533.;  binc  derivatuni 
ceteras.  Sed  libri  scripti  non  agnoscunt,  neque  Eybus,  spre- 
tque  Hervagiana,  auctoritalisque  dubiae  esse  monct  Forcellinus 
• 2.  p.  158.,  ul  non  satis  perspecte  admiseril  Bengeüus.  Tarnen 
lius  generis  composita,  bonis  Jibris  et  veterum  auctoritatibus 
sa,  damnare  universe  in  Cicerone  nolim.  Sic,  ubi  nunc  com— 
sita  eduntur,  veteres  in  suis  libris  siinplicia  videntur  habuisse, 
miu8  p.  265.  ex  1.  2.  de  Divin.  c.  2-  laudat  „Studium  veliemen- 
ius  in  dies  citatur“,  ubi  nunc  editi,  ineil atur;  illud  de- 
idas  alio  exemplo  ex  Tuscul.  1(1, 11.  init.  Atque  id  genusplura 
quisisse  in  primis  Stalilius  videtur  Maxitnus  in  libro,  quem  in- 
ipserat  Singular ia  apud  Ciceronem  posita;  difficili, 
qui  potest  aliter?  at  utili  forlasse  labore,  cuius  nil  nisi  pauca 
gmenta  apud  Charisium,  Gramrnaticum , nunc  supersunt.  * 
Pag.  14.  versul.  id  tnaiori  illis  fraudi,  quam  tibi 
turum.  Guelferbytanus  primus  pessinie,  scito  id  maiori 
, cum  oratio  pendeat  ab  infinitivo  existimare.  Sed  huius 
eris  interpolationibus  Über  ille  scatet.  Nec  melius  fortasse 
;deburgensis,  de  quo  Excerpta  mea  silent.  Scaelsianus  quo— 
foed«  Iiic  interpolatus , futurum  scias.  Etiam  Editi  ve- 
ti  in  plana  seutentia  varie  corrupti  sunt:  Veneta  1476.  cum 
>o , id  maiori  illi  fraudi;  Veneta  1492.,  id  maior  i 1- 
s fraudi;  Mediolanensis  1493-,  id  maiori  illius  fraudi 
llo  ante  hominum  male  ornittit  Magdeburgensis. 

Pag.  14«  versu  3.  4.  utorque  ad  omnia  Q.  Selicio. 
>rque  cum  praestantissimo  libro,  Redigeriano  secundo,  quem 
sine  voluptate  tractavi,  cum  Vetustä  in  membranis,  Eybo  et 
eta  1476.,  quae  et  ipsa  bonas  subinde  lectiones  sequitur,  re- 
o.  Agnoscunt  ei  Veneta  1492.,  Mediolanensis  1493.,  Aldinae 
2,  Ascensiana  1522.,  Veneta  Manutii  1533.,  Hervagiana,  Ba- 
nsis  Weathemeri  1544.;  et  valet,  credo,  in  talibus,  si  vel 
iium  librorum  auctoritas  absit,  non  nihil  aurium  iudicium  et 
> consuetudinis  Tullianae,  lledigerianus  primus  et  secundus, 

» ei i t i o.  . 

Pag.  14-  versu  5.  neque  fide  maiore.esse  iudico. 
pti  mei  cum  Lambini  el  aliorum  libris  variant,  alii,  ut  Guel- 
ytanus  primus,  tertius,  Redigerianus  primus,  Magdeburgen- 
maiorem;  alii,  ut  Redigerianus  secundus,  tertius,  Guel- 
y tan us  quartus  meliorem  praebent.  Illud  est  in  Eybo,  et 
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in  feditfe  ahtiquissimis.  Aldinae  1502  , 1512.,  Aseensiaftä  15K, 
Vcneta  Mänutii  1533-,  Hcrvagiariä  1584.,  Basileeiisis  1544  »li*?, 
fide  maiore,  quod  verum  existihio.  Fide  meliorempoe- 
täruni  est  , et  a Ciceronis  consuetudine  abborrefls.  Horat  Odai. 
UI,  1.  12.  ^moribua  hic  meliorque  fatna  Contendat“. 
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EPISTOLAM  VI, 

V • 

(quae  a liis  pars  quintae .) 

Pag.  14.  versu  17.  Seiungenda  baec  a supefioribul  cnznEi- 
cerptis  Cuevae,  editione  Mediolanensi  1472.  et  VetuatÄ  menjbra- 
uace4,  ita,  ut,  interposita,  quod  faciunt,  inscriptione,  non* 
epistolae  initium  sit,  quod  etManutio,  et  Io.  Fred.  Gronorio,  & 
sententiam  factis  comprobanti,  Lailemando  placuisae  Video.  W 
aliter  Reizius  in  Notis  manuscriptis.  Redigerianus  primus,  exq«* 
inscriptionem  sumsimus,  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Bfigk 
lenensia  cum  Veneta  1476.  novam  cpistolam  inchoant  a 
Posteaquam  Pompeius.  Perperam,  nt  cuivia  patebit b- 
genti.  Mediolanensis  1472.  et  Vetusta  membranacea,  nt 
Jectori  caveant,  Vale  post  amantiorem  tui  addunt.  W 
dissimile  initium  est  epistolae  septimae , aliis  sextae. 

Pag.  14.  versu  20.  Hic  quae  agantur.  MedioltnoisB 
1472.,  Sic  quae  agantur;  miniculatoris  incuria. 

Pag.  14.  versu  21.  et  literis  — et  nunciis  cognosfcfr 
re  arbitror.  Guelferbytanus  primus  et  Magdeburgern», 
literis,  et  ex  nunciis.  Eybus,  ex  literis.  Redigeriin® 
secundus,  Excerpta  Cuevae,  Vetusta  membranacea , cognos** 
arbitror,  ut  vel  hinc  pateat,  non  temere  sic  esse  inltintü»^ 
in  StephanianA.  Et  sic  laudat  Io.  Fred.  Gronovius  ad  Liv. 

S.  et  alibi  ita  Cicero.  XII,  8 : „ex  actis , quae  äd  te  tnitti  ctfft 
;,scio , cognosse  te  arbitror“,  recepitque  hoc  loco , fl*3 
causä  certe,  Bengelius.  N'ec  tarnen  alterum  damno.  XU,  28: 
i,re  publici  quid  agatur,  credo  te  ex  eorutn  literis  cogn* 
„s  c e r e , qui  ad  te  acta  debent  perscribere**. 

Pag.  14.  versu  22.  quae  autem  posita  sunt  Ä ^r‘ 
iecturd,  quaeque  mihi  videntur  fore  etc.  Äedigo^ 
Aus  secundus  locum  exhibet  sic  scriptum,  i^uae  hüte  in  jpoti^ 
esse  in  coniecturA,  quaeque  mihi  videntur  fort, T ** 
dentur  a:d  utramque  sententiam  Teferens.  Guelferbytaoos  Ier' 
tius,  Redigerianus  primus,  tertius  cum  qüatuor  Iibris 
Ofconiensibus  duobufc  mihi  omittont.  BVustra;  *t  rede 
Bengelius : lollit  enim,  quae  inesse  videatur,  ravioloyl«?  tp#**1' 
sensus  hic  est  , quae  coitiici  fcniVerse  pdskunt,  et  quae  tffi 
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nicio.  Firmant  mihi,  quam  vis  mutatä  loci  scriptura,  Redi~ 
"ianus  secundus , Guelferbytanus  quartus  , nieliorum  saepe  ve- 
31a  stringens , et  Eybus. 

Pag.  14.  verau  23.  ea  puto  tibia  me  scribi  opor. 
re.  Sic  omnes  libri  scripti  mei  cum  Mcdiolanensi  1472.$  Ye— 
itä  in  tneinbrani8 , Aldinis,  Manuliunä,  aliis.  Sed  praestat 
rborum  ordo,  quem  in  suis  Jibris  habuit  Eybus,  et  qui  est  in 
netä  1476.  et  aequacibus,  ea  putoametibi  scribi  opor- 
r e.  Sic  reponendum. 

Pag.  15.  versu  1.  Postea  quam  Pompeiui  et  apud 
pulum  — in  senatuque,  Male  a recenlioribus,  etiam  ab 
jestio,  neglectum  est  et  ante  verba  ap'ud  po pulum,  quod 
mus  recte  reduxit  Bengelius,  sequente  Benedicto.  Praebent  et 
cerpta  Cuevae , Redigeriani  tres,  Guelferbytanus  primus , ter- 
*,  Magdeburgensis , Milichianus,  Lincolniensie,  Gracvianus 
mus  apud  Iac.  Gronovium  p.  849.,  sex  Benedicti,  Yetus  mein- 
nacea,  Veneta  1476.,  Yeneta  1492.,  Alediolanensis  1493.  > sed 
>niam  Aldinae  Manutianaeque  editiones  inde  ab  anno  1533., 
bus  solis  fere  posteriores  inhae&ere,  neglexerant,  tempore  dis- 
uit.  Guelferbytani  primi  librarius,  quem  male  videtur  ha- 
sse et  apud  populum,  in  senatu^u^,  refinxit  et  in 
latu.  Mediolanensis  1472«,  in  senatu  quoque.  Vitiose. 

Pag.  15- versu  3.  clamoreconvicioqueiactatus  est. 
ligerianus  primus,  clamore  continuo,  non  adstipulante, 
e hunclibrum  in  multis  exprirait,  Mediolanensi  1472.  lacta- 
t est  Redigerianus  primus  et  secundus,  duooptimi,  et  Guel- 
»ytanus  primus  a correctore.  Aliud  agebat  Bengelius,  cum 
ntteret  vitiosam  codicum  quorundam  lectionem  i actus  est, 
m etiam  Guelferbytanus  tertius,  quartus,  Redigerianus  tertius 
ibent,  solito  übrig  errore,  in  quem  duduro  animadvertit  Victo- 
in  Castig.  porter,  p.  10.  edit.  Lugd.  1541. 

Pag.  15.  versu  4.  aspere  et  acerbe  nitniutn,  magno 
silentio  accusatus.  Sic  edidimus,  libros  secuti.  Omni- 
i magno  silentio  primus  in  v ex  it  Manu  tius  in  Yeneta  1633., 
i Aldinae,  tempore  priores,  sequuntur  libros  acriptoa.  Ala- 
ium  expressit  Basileensis  Westbemeri  1544.,  Pari si na  Portae 
7.  aiiae;  non  Hervagiana  1534.  Yid.  Ernestius  praef.  to.  1.  p. 
rvi.  In  Basileensi  Westbemeri  tarnen  p.  65.  profertur  ut  lectio 
icis  Longoliani,  mihi  ignoti.  — Magno  est  silentio  ac- 
atus  rescripsimus  iudicium  secuti  aurium  et  Guelferbytani 
ui9  dubiam  tarnen,  auctoritatem.  , 

Pag.  15.  versu  5.  esse  perturbatus.  Guelferbytanus 
nu8,  quartus,  Alagdeburgensis  omittunt  esse.  Male. 

Pag.  15.  versu  10.  ut  rex,  cum  intelligat.  Miror, 
batum  iam  e libris  Lambino  verum  verborum  ordinem , quem 
Redigerianus  tertius  et  Yetusta  membranacea  praeeunt,  ita 
lectum  a posterioribus  fuisse,  ut,  Bengelio  excepto,  nemo  cu- 
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raverit*  Restituit  e duobus  Dresdensibus  recte  Benedictas,  in 
Guelferbytano  quarto,  ut  tum  rerum  intelligat,  ubi  ?erb; 
duo  rex  cum  mutata  auut  in  rerum* 

Pag-  15.  versu  10.  id  speramus,  idque  molimar. 
Guelferby  tanus  primus  a manu  prima  et  Magdeburgensis,  atqui 
molimur.  Permoleste  , cum  incitatius  omnis  feratur  oratio. 

Pag.  15.  versu  11.  Sese,  quod  cogitabat.  CumTob* 
tis  Ernestius,  sese  id,  quod  cogitabat.  Et  displicet ter re- 
petitum  id,  et  omittunt  scripti  omnes  roei,  sex  Benedicti,  Oi*- 
nienses  tres  cum  Mediolanensi  1472.,  Vetustä  membrauacei,  n- 
tustisque  aliis.  Primutn  reperi  in  Veneta  1476.  et  sequacibos.  -i- 
inde  in  Aldinis  et  Manulianä  1533-,  unde  niigravit  in  alias,  L iü 
expunxere  Bengelius  atque  Bc-nedicLus. 

Pag.  15.  versu  11.  ut  a Pompeio  reducatur.  ^ 
, ferby  tanus  tertius , deducatur:  non  potuit  excuti  libraröi  i j) 
auum  d educendi  verbum,  quod  sensu  plane  alio  Cicero 
bet  VI,  19.  (aliis  18.)  s „comprehendere , ad  Caesarea«* 
„deducer e“.  Ceterum  male  de  glossä  suspecta  haec  haben L.1 
tio,  vix  operae  pretium  est  monuissc. 

Pag.  15.  versu  14.  15.  si  Pompeius  paullam  a« 
ostenderit  sibi  placere.  Mediolanensis  1472-,  Pa: 

1 u m.  Guelferby tanus  quarlus , sibi  placere  ostend 
Mox  Guelferby  tanus  primus  et  Magdeburgensis , atque  U 
turnitatem.  Verum  est  ac,  quod  reponendum. 

Pag.  15.  versu  17.  18.  Noa  tarnen  nihil, — prt tt 
mit  tim  us.  Sic  omnea  scripti  edilique  mei,  et  sic  e coxr 
Guelferby  tanus  primus,  non  praetermittemus,  ot 
Magdeburgensi , quod  nollem  pra et ulisaet  Ernestius  propUr 
cedens  faciet,  et  sequens  resistemus,  ut  aiL  Sed  F- 
faciet  plane  nihil  est  cum  bac  enunciatione ; et  resiste 
quod  sequitur,  pendet  a sperandi  verbo.  Cohaerest 
Sed  nosti  etc.  et  Noa  — praetermi ttimus , bac  ren 
' Quidquid  Pompeius  peccet  tarditate  et  intempeaiivo  siientw,® 
tua  causa  eo  aumus  alacriorea  et  vigilantiores.  Futuri  teo? 1 
hie  nulla  ratio;  ut,  ubi  minime  debebat,  ut  fit  a cupidis,  & 
ßtium  Schellerus  laudaverit  p.  144. 

Pag*  15.  versu  21*  ceteri  sunt  partim  obsevr^ 
iniqui.  Guelferby  tanus  primus  et  Magdeburgensis,'  p*1*1 
sunt;  quod  numerum  pessundat.  Id  6ne  idem  Ma^debui?' 
tssequare.  Male;  nec  mutat  Guelferbytanus  primus,  di  - 
perpetua  fere  cum  Magdeburgensi  consensio. 
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(quae  aliis  sexta.) 

* 

Pag«  16.  versu  10.  Quae  gerantur.  Guelferbytanus 
lus,  quae  geruntur.  Mox  Magdeburgensis , non  con- 
iente  Guelferby tano  prirao , non  solum  interfuit. 

Pag.  16-  versu  12.  Me  in  summo  dolore,  quem  ex 
i rebus  capio.  Ita  rescripsi  cum  praeclaro  libro  Redige- 

> secundo  et  Excerptis  Cuevae  pro  vulgato  in  tuis  rebus; 
ustra  suspectam  babuerint  Henr.  Stepliaui  (idem , Schediasm. 
4.  p.  63.  iam  pridem  eandem  lectionem  proferentis.  Ca  pi- 

dolorem,  voluptatem,  fructum  ex  aliqua  re, 
in  aliqua  re,  nec  aliter  scripsisse  Ciceronem,  aut  £icero- 
letate  locutos  puto.  (L.  M.  Plancum  excipio,  modo  argutius, 

> insolentius,  modo  diflicilius  scribentem,  cui  aliter  placuit 
3.)  Cicero  1,  10:  „cum  se  maximum  fructum  ce pisse 
i flicerent  exlibertate  mea“,  V,  7:  „ex  literis  tuis 
>i  incredibilem  voluptatem“,  V,  16:  „tantum  ex  tuis 
Iestii8  cepi  doloris“.  pro  Sulla  cap.  32.  med.:  ,,cuius 
miseriis  — » videndo  fructum  caperes  maiorem,  quam 
iendo“.  Brutoc.62:  „ex  accusatione  Aquillii  diligeutiae 
ctum  ceper&t“.  Nec  Aliter,  qui  saepe  Ciceronem  imita- 
Rutilius  Lupus  p.  38.  edit.  Rulink.:  „Nimirum  nullo  consilio 
i procreamus:  nam  maiorem  parte m ex  illis  dolo- 

et  contumeliae  capimus“.  Caesar  B.  G.  I,  20;  „nec 
nquam  ex  eo  plus,  quam  se  doloris  c apere“,  et  sic 
e locis  innumeris.  Diversi  generis  est  locus  Epist.  X,  12. 

„atque  in  bis  curis,  quas  contuli  ad  dignitatem  tuam, 
i mag  nam  voluptatem**,  ibi  enim  est  pro  inter  bas  cu- 
?t  multo  magis  diversus  XV,  21.  init.:  „sed  tarnen  in  ea  vo- 
tate  hujjc  accepi  dolorem“,  dum  ea  voluptate  fruor. . 
vetusti  omnes,  male,  in  tuis  rebus,  quod,  vel  sine  li- 
recte  monente  Stephano  corrigendum  fuisset. 

'ag.  16.  versu  16.  quae  debijitat  cogitationes  et 
icorum,  et  proditorum.  Veneta  1476.,  Veneta  1492., 
lanensis  1493.,  Aldinae  duae,  Manutii  1533.  et  sequaces  cum 
giatia  male  et  contra  libros,  qua  debilitantur.  . Guel- 
anus  primus  et  Magdeburgensis,  inim icorum  etpro- 
• um,  omissa  et  ante  inimicorum. 

'ag.  16«  versu  18.  in  rebus  tuis.  Ita  recte  sex  libri  mei 
juinque  libris  Benedicti,  Vetustä  membranacea,  Mediola- 
1472.»  Aldinis,  Manutiand.  Guelferbytanus  primus  et  Mag- 
gen»is  cum  Veneta  1476.,  Veneta  1492«,  Mediolanensi  1493. 
uacibua  , quibus  accedunt  Hervagiana  et  Basileensis,  i n 
rebus«  Male. 
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Pag.  16.  versu  19.  natu  etsi  minore  — quam  mei  ii- 
lus  afflicta  sit.  Sic  scripsi  cum  Mcdiolauensi  1472.,  Vets- 
sta  in  membranis,  Vicentina  1479-,  Aldinis,  Manutianä  15& 
Hervagiana  1534,  nec  moror  Graevii  inconslantiam,  in  Addecii 
repudiantis,  quod  in  textu  ediderat.  Et  quarnquam  in  ndu 
scriptorum  meorum  exstat  salus;  agnovit  tarnen  e soo  coutti 
Ubertinns  videturque  exstitisse  in  Lincolniensi  et  Balliolensi,  ü| 
quid  i’allit  Oxoniensiurn  industria.  Sed,  missis  libris,  maxist 
mihi  pondus  est  in  ipsa  Tullii  ipsius  consuetudine,  salutem  di$ß*j 
tati  ubique  sic  iungentis.  Epistola  5.  p.  13,3-*  t,eandem  fidems*. 
„liominum  in  tua  dignitate,  quam  ego  in  mea  salute  wbc*| 
„pertus“.  Epistola  8.  p.  23,  8:  „multum  enim  interest,  ttr* 
„laus“  (ita  nunc  de  dignitate,  cf.  lf,  6-  vers.  ßn.) 

„an  salus  deseratur“.  Alibi,  epistolA  10-  p.  32,  19.  nou  duff* 
quidem  verbis,  at  sententia  simillima,  „eam  fidem  te  cogr.  ^ 
„hominum  non  ita  magnA  mercede  “ (i.  e.  imminnta^: 
quantum  laude)  „qüam  ego  tnaximo  dolore  cognoram1*  * 
amissione  prope  modum  salutis).  Quae  com  ita  sint,  vel** 
libri,  dictionem  necessariam  suggerentis  auctoritas,  credo,  «£3» 
Pag.  16.  versu  26.  A me  omnia  summa  in  te  sts- 
etc.  Frustra  post  verba  a me  intrudit  aut  ein  Basileens» 
hemeri  1544.,  quod  certe  Aldinis  nondcbetur,  sed  fortace 
vagianae  1534;  sequentibus  non  bene  Argentoratensibus  l 
Guelferbytanus  primus , qui  captare  talia  solet , verbis  iwp»^ 
iectis,  a tne  summa  in  te  studia  omniaque  officio  s 
liil  mutante  Eybo. 
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[quae  aliis  septima .) 

Pag.  18.  versu  21.  proconsvli  omitlunt  Vetnitaia^ 
branis  et  Mediolanensis  1472.  Retinui  e VenetA  1476^  * 
tina  1479-,  Veneta  1492-,  Mediolanensi  1493.,  aliis.  PraeM^ 
Manutiana  1533.  Redigerianus  primus,  secundus,  Gocdfaf**-1 
nus  primus,  imperatori.  Vide,  quae  dixJmus  ad 
quartam. 

Pag.  18.  versu  22.  Legi  tuas  litcras  etc. 
nus  quartus,  legi  literas  tuas.  Frustra.  Mox  GoelAffH 
tius  primus,  gratum  esse  tibi.  Non  placet.  Vid.  V.!*  * 
Veneta  1492.  et  Mediolanensis  1493-  male  ornittunt  tibi 
ferbytano  primo  negligenter  omissa  sunt  verba  tria  d m 
r eb  u s et  verba  p er  m e ab  aliA  manu  in  margine 
ex  suis  interpolate,  et  meam  erga  te  fidem  %t 
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am;  sed  fidem  ex  seqnefttibus  male  bic  tommemorari 
ex  verbia,  u t te  plurimum  diligam. 

ag.  18.  versu  25.  Quorum  alte  rum,  ut  te  pluri- 
diligam,  mihi  faccre  n ec  esse  est  etc*  Vulgati 
, quorum  alter  um  mihi,  ut  te  plurimum  dili- 
facere  necesse  est.  Mihi,  loco  non  suo  positum, 
nt  Redigerianus  secundus  et  Guelferbytanus  tertius;  revo- 
iam  ad  suas  sedea,  et  leniorem  orationis  cursum,  et  stru- 
i minus  impeditam  reddit,  et  Tullianae  consuetudini  aptio- 
Magdeburgensi  et  Güelferbytano  prinio  a prima  manu  deest 
muin. — Mox  in  verbis,  quem  tu  me  esse  voluisti, 
aale  omittunt  Veneta  1492.  et  Mediolanensis  1493-,  agno-» 
tarnen  in  Commentariis  Ubertino. 

ag.  19*  versu  2.  quoniam  intervallo  locorum  ac 

0 rum  disiuncti  sumus  etc.  Ac,  huic  iuncturae  plane 
jm,  restituimus  ex  Güelferbytano  quarto,  £ybo  et  ex  Va- 
ti membranis.  A c ante  t et  d in  libris  emendatissime  scri- 

H _ . 

accuralius  impressis  ubique.  Talia  in  Cicerone,  „officio— 
ac  temporuin“,  „praedicatore  a c teste“,  „sustinere  ac 
„iudicio  ac  testimonio“,  „lacrimis  ac  triatitiae“,  „vi- 
m ac  triumphum“,  „deprehendi  ac  teneri“;  „de  te  aC 
su,  „intimis  ac  domesticis“,  „propugnatio  ac  defensio1*, 

1 ac  defensionis“,  „flagitium  ac  dedecus“,  „describi  ac 
jjui“  et  innumerb  huiusmodi;  in  Tullio  ubivis  obvia,  sed 
amnia  legis:  quae  enim  contrariam  habere  rationem  viden- 
i vel  vitant  ingratum  sonum,  vel  cuivis  potius  sermonis  in- 
do  occurrunt.  Sexcenta  alia  , vel  sine  libris,  ad  haue  le- 
ingenda.  Tusc.  IJI,  14.  „prae8tans  ac  divina  sapientia“ 
ressis  veteribus.  Mox  Redigerianus  secundus  cum  Ballio- 
liiuncti,  quod  praetulit  Bengelius;  Redigerianus  tertius, 
quar. 

g.  19.  versu  4.  Quod  si  rarius  fiet.  Guelferbytanua 
, quod  8 i minus  fiet,  — Mox  Ey  bus,  temere  com« 
re  audeaai,  Frustra. 

g.  19.  versu  6.  quotieß  enim  mihi  certorum  ho- 
a potestas  eritetc.  Enim,  quod  vulgati  omnes  igno- 
is  numeris,  et  huic  orationi  sane  quam  aptum,  revocavi- 
lediger iano  prinio  et  secundo,  et  ex  Vetustä  membranacei: 
raetervidetor  in  libris  sic  scriptum,  .»••.  Potestas,  est 
j raeorum  librorum,  scriptorum  pariter  atque  impressorum, 
us,  äc  Bambini.  Facultas  reperi  in  Hervagiana  1534., 
eensi  1544^  in  Parisinä  Portae  1557*,  et  in  pluribus  se— 
•iS.  Mutandi  causa  nulla. 

g.  19*  Versu *9.  qua  quisque  i n te  fide  sit  et  ve- 
e.  Ijrtlelferbytanus  primus,  qua  quisque  fide  sit 
et  V'oluntate;  Guelferbytanua  tertius,  qua  fide  in 
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te  quisque  Bit  e t • volunta t e.  Magdeburgern«,  fide  i: 
t e ; Frustra,  nec  mutant  ordinem  reliqui  scripti  ct  impressi  i 


Pag.  19»  versu  12.  re*  perspecta  et  cogtnia. 


ferbytanus  primus,  per specta  re  et  cognita.  Vix  c 
pretium  est  rnonere,  in  Venetä  1476-,  Veneta  1492*  ctaliis 
busdam  veteribus  male  edi,  re  perfecta. 

'Pag.  19.  versu  13.  14.  qui  te  et  maxime  debut 
et  plurimum  iuvare  potuerun  t.  Sic  eraendate  R 
riani  tres , cum  VetustA ’membranaceä,  Mediolanensi  1472 
centina  1479  , quibus  accedit  Manutius  in  edit.  1533:  cetcn 
pti  etediti,  quae  bene  babent,  varie  turbanL  Gnelft 
primus  et  Magdeburgensis , quos  sequuntur  Aldinae,  A 
1522-,  Hervagiana  1534.,  Basileensis  1544.,  Parisina  Porte«  1 
qui  et  te  maxime  debuerunt.  Guelferbytaous 
qui  te  et  amare  maxime  debuerunt;  ex  tali  Iibro  is 
tos  quosdam  vetustos,  ut  Venetam  1476.,  Venetam  1492. 
nit,  parum  scite  immutatä  scriptura,  qui  et  te  amare 
me  debuerunt.  In  Guelferbytano  tertio  verba,  qui 
maxime  plane  desunt,  cui  accedit  Magdalenensis.  Am 
anQocöiovvGov.  Maxime,  in  quibusdam  male  1 ec  tarn,  ex 
pendio  non  intellecto  marae,  abiit  in  amare.  De  fidi 
volunta  te  agitur,  non  de  amore;  ad  duo  illa 
vare. 

Pag.  19.  versu  16.  tui  temporis  nunc  etc.  R 
nus  primus,  tui  temporis  etnu'nc.  Voluit,  et  t*i 
poris  nunc,  et  nostri  etc.  Sed  id  quoque  i 
loco. 

Pag.  19.  versu  17.  ut,  quos  tu  rei  publicte 
laeseras.  Redigerianus  secundus , uttu  quos  rei 
cae  c.  1.,  quod  forsan  placebit  quibusdam:  mihi  noo; 
cinnitalis  habita.  ratione.  Mox  Redigerianus  primus  ß^ 
itnmemores  essent;  unde  uascitur  sententia  argutim^ 
vidi  am ; virtulis  aemulam,  praeclare  designaas;  ut  tscs* 
cinnitatem  verborum  itnmemores,  inimici,  Sed  vßlp* 


r 


detenor. 

Pag.  19.  versu  21*  ut  scripsi  ad  te  ante», 
sc  rips  i cum  scriptis  plerisque  Vicentina  1479-,  Veoefc  £ 
Mediolanensis  1493-,  Aldinae,  Manatiana  1533.,  aiiaa  b 
neta  1476.,  praescripsi.  Sed  Mediolanensis  1472», 
membranis  cum  Guelferby tano’primo  et  Magdeburgenst, 
quod  praetulimus. 

Pag.  19.  versu  23.  ex  magistratibus  ante® 
cilium,  et  fide,  et  animo  in  te  singulari. 
emendate  Impressi  veteres  , quot  vidi,  omnes:  Rutil 
perperam  est  in  editis  quibusdam  recentioribos, 
ltbrorum  nonnullorum  scriptura,  quae  etiam  R 
^st,  Ra  tili  um.  Ex  Aldinis  venit  in  Ascensiana« , 
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1 1534.,  Basileensem  1544-,  Parisinam  Portae,  alias;  docte 
ite  Manutio  in  edit.  1533.  Verba  in  te,  quae  recte  requi- 
: Lambinus,  addidi  auctoritate  Excerptorum  Cuevae,  Vetu- 
membranaceae  et  Manutii  in  editione  1533.,  sequacibus  Basi- 
i Westhemeri,  Parisinüi  Portae  etc.;  ceteri  ignorant  Agno- 
ighius  Annal.  Rom.  to.  3.  p.  382.  videnturque  esse  necessaria. 
us  in  libris  omissa  sunt,  iuterdutn  transposita;  est  tarnen 
, ubi  interpolala.  Epistola  10.  p.  47,  16.:  „testes  sempiterni 
toruin  erga  me  tuorum , meaeque  pietatis“,  ubi  post 
*que  srripti  edilique  vetusti  omnes  ignorant  verba  in  te; 
i epist.  p.  31,  11.  in  verbis  „mea  erga  te  studia“  Guelfer- 
ua  tertius  erga  ie  male  omittit. 

*ag.  19.  versu  26.  27.  officii  maiorem  auctorita- 
liabere  videatur,  qua  in  sententiae.  Elegans  et 
Tulliano  more  exprcssa  sententia;  tarnen  Guelferbytanus 
is  recte  connexa  insulse  dissolvit , officio  maiorem  ha- 
auctori  tatem  videtur,  quam  sententia.  Offi- 
uctoritateni  plane  &avfiaCT(og,  Sic  Tusc.  III,  27.  init. 
officii  iudicio  fieri“  dicit,  gleichsam  weil  man  muss, 
ssen  glaubt.  Aldus  Nepos  in  versione  italica : „presumendo 
uornini,  che  io  ti  aiuti  rion  per  giudicio,  ma  per  obligo“. 
ni , hat  mehr  das  Ansehen  einer  Schuldigkeit, 
freyen  Urtheils.  Quo  quem  dicat  officiosum  dolorem 
II,  28.  extr.,  optime  intelligitur. 

ag.  20-  versu  1.  amici  animi.  Male  deest  amici  in  qui- 
i editionibus  veteribus,  ut  Venetä  1492,  Mediolanensi 
:t  harum  asseclis.  Agnoscit  tarnen  Ubertinus.  Paullo  ante 
i i , aut  exciderunt  Magdeburgensi. 

g.  20.  versu 2.  non  solum  ameprovocatus.  Guel- 
nus  primus  cum  Magdalenensi  (de  Magdeburgensi  incerta 
i),  non  solum  me  provocante;  id  ipsum , nescio  e 
t libris,  notaturn  Graevio  in  Varietate  Lect.  p.  415.  Sed 
ius.  — Mox,  in  senatu  fuisse,  nrei  omnes  cum  Me- 
isi  1472.,  Vetusta  membranaceä,  Aldinis,  Manutianä  1533. 
ita  1476.  et  sequacibus,  fuisse  in  senatu.  Non  sequor. 
g.  20.  versu 6.  7.  8.  quod  facile  intellexerim,  per- 
dae  fuerunt  — mibi  quidem  huina  nitas  tua  — 
:iani  etc.  Magdeburgensis  et  Guelferbytanus  primus  a 
iifna  , in  teile  xi.  Redigerianus  secundus,  fuerint. 

Idem  mox  cum  Lambiui  libris,  sed  et  admirabilis 
bas  omittit  etiam.  Quidem  solus  Redigerianus  ter- 
centior,  omittit;  ceteri  scripti  editique  omnes  recte  te- 
'rustra  suspectum,  propter  duorutn  Dresdensium  auctori— 
lenedicto;  nec  loco  alieno  positum,  sed  vel  maxime  suo; 
pponitur  bic,  sed  adiungitur , adiungendis  lmc 
\ verbis  longe  aptissimum  et  plane  Tullianum. , — Mox 
irgensis  et  Guelferbytanus  primus  a prima  manu,  et  tibi 
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et  tua,  inani  lusq,  quartus  male  omittit  tua  antep  riestisU 
Veneta  1476.  vitiose,  dev ic tum.  Hedigerianus  tertioi  cuiak 
dinis  duabus,  Manutii  editione  1533.,  Hervagiana  1534.  ei««t 
cibus  multis,  cupidi  tätig  tuae.  Praeter  rem,  et  praeleih 
tustiorum  (idem. 

Pag.  20.  versu  12.  te  ab  ae  ab  alienatum.  Sic 
praestantior  scriptis,  Vetusta  in  membranis;  proxime  sca 
Mediolanen&is  1472-,  te  ab  se  alienatum,  quam  reücüi 
perioribus,  ruraus  exprimit  Mediolanensis  1512.  apud  Leomd 
Vegium:  simplici  certe  alienandi  verbo  sie  u&us  est  V 
„te  uonnunquain  a me  alienarunt“;  aed  abalicßil 
recte  Dresdensis  primus  et  Lipsienaia.  Meliora  aecutae 
duae,  Manutiana  1533.,  Hervagiana,  Basileensis  Westhen 
in  quibus,  te  ab  ae  abalieuatum.  Flagitiose  corrapti 
etiain  optimi.  Guelferbytanus  primua,  terliua,  quartus,  f 
rianus  primua,  secundus,  Magdeburgenaia  et  Editi  vetusti 
non  omnea,  sententia  iugulala,  aba  te  alienatuis. 
Hedigerianus  tertiua,  recentior,  tu  a se  alienatum,  { 
Jebat  te.  . Bea  non  habet  dubium,  aed  yel  hoc  exeopl* 
quantopere,  qui  aeculo  aexto  decimo  libroa  excudebant, 
vetustiores  neglexerint*  Hedigerianus  primus y epiitßl 
Hedigeriano  secundo  epistola  excidi  L 

Pag.  20.  versu  13.  tuae  lau  di  favere.  Qu« 
tertius , laudi  tuae  favere.  Guelferbytanus  quartus. 
re  tui  (sic)  laudi.  Hinc  Veneta  1476*,  Veneta  1492^ 
lanensis  1493.,  favere  tuae  laudL  Nihil  muto.  1 
ciosissimo  tempore,  verbo  vel  rnaxime  signato.  Vd 
kenius  ad  Rutil.  Lop.  p.  13g.  — Mox  Hedigerianus  terüiu  * 
lectis  literia  tuis/) 
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Die  neuesten  Herausgeber  des  Isocrates  scheinen 
unbillig  gewesen  zu  seyn  gegen  den  Artikel.  Die 
Stellen  habe  ich  zusammengefasst,  und  denselben  die 
folgenden  Bemerkungen  gewidmet. 

Or.  ad  Demon . p.  2,  27:  pai Uov  l&ctvpa£t  w> 
Tpp  anovöd^ovrag  jj  xovg  tjJ  yivw  nQogrjjiOvvag.  Die 


*)  Hier  endigen  die  Anmerkungen  Martin!  - Laguaa’s 
denselben  nicht  gedruckt  worden.  Zur  Erklärung  der  , J 
welche  genau  nach  dem  Original  beibehalten  sind,  sei  nur 
dass  Martini  diesem  Fragmente  folgenden  Spedaltitel  ▼ 

In  M.  T.  Ciceronis  et  Clarorum  Virorum  epistola*  A 
Emendationum  liber  primus , qui  tracUU  epistola»  Ubn  pr** 
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ier  Handschrift  giebt  hier  yivu  ohne  Artikel , und  dies  erklärt 
ter  für  das  Richtige.  Denn  so  finde  man  yivEi  gleichfalls  ohne 
ikel  in  derselben  Verbindung  mit  ngogrjxuv  Aeginet  p.  373, 12 : 
ros  öUatov  ioxiv  vpag  xrjv  tyijtpov  tpigEiv  ova  ef  uv  eg  yivEi  fi  Sv 
3i  xgogijxsiv,  iv  öl  t oig  egyoig  opotoi  x oig  iy^golg  yayovaoiv. 
jr  wer  sieht  nicht  sogleich  das  verschiedene  Verhältnis  beider 
Heil  ein?  Während  letztere  ganz  allgemeiner  Natur  ist  und  also 
yivEi  den  Artikel  entbehren  muss,  weil  keine  Beziehung  auf 
bestimmtes  Geschlecht  vorhanden  ist,  so  wird  dagegen  an  un- 
x Stelle  ausgesagt,  dass  Hipponicus,  die  ihn  liebten,  hoher 
tete,  als  die  seinem  Geschleckte  angehörten.  Daher  kann 
n hier  der  Artikel  ebenso  wenig  fehlen,  wie  Euagor.  p.  169, 
Tco  ymt  t dg  xifidg  x dg  naxgiovg  Ixoydoaxo , xal  xvgavvov  ov- 
xrjg  no\t(og  naxifSirjOev.  Vergleichen  wir  auch  Themist.  Or. 
p-  224,  12:  xoi  ydg  ixelvrj  ptjd  9 oxiovv  xeo  yivu  x uv  xgaxovv - 
rtgogtjxovcct  xoivcovog  yiyovs  xrj  psydkrj  noku  xrjg  ßaoikeiag 
gexrjv.  Ein  anderer  Fall  ist  es  bei  dem  Dativ  der  Rücksicht, 
Philipp,  p.  80,  9:  7C okkoaxog  tSv  £vgaxooia>v  xal  np  yivu  xal 
')§tj  xal  xoi g akkotg  anaoiv.  Helen.  Laud.  p.  182,  16:  xal  x<p 
xori  toJ  xcdkei  xal  xrj  öo^y  nokv  önjveyxsv,  wo  nicht  zu  laug- 
st , dass  der  Artikel  auch  fehlen  könne,  wie  Aeginet.  p.  373, 
rtcevxsg  av  pagxvgr]oEiav  Zicpvioi  xovg  ngoyovovg  xovg  ipovg . 
ivei  xal  nkovxos  xal  doby  xal  x oig  akkotg  anaoi  ngdxovg  elveu 
rcoXixdv.  Or.  de  Bigis  p.  338,  30:  nkovup  piv  ngcuxog  (Sv 
/Jkkijvcov , yivei  ö * ovdtvog  vexegog  xcüv  nokixcdv. 

Ibid . p.  5,  18:  ,rovro  dl  noiyoug,  idv  (ir)  öiopevog  xd  Seit 
TZQognoirj.  Das  seit  Goray  von  allen  Herausgebern  in  deofis- 
ov  verwandelte  ösvfiEvog  xd  nahm  ich  schon  früher  in  Schutz, 
ziehend  Epist.  ad  Philipp.  I p.  391,  7 : 7tgognoiovpai  xd  ßik — 
cvtcov  qgovEiv.  Ich  füge  jetzt  noch  hinzu  Herodot.  VH,  28, 
as  gleichbedeutende  oxrjTtxopai  dieselbe  Construction  wie  un- 
v ognoiovpai  hat:  ovxe  öxrjrpofiai  xo  fit]  iiöivai  xrjv  i/xEoavxov 
v.  Womit  zu  vergleichen  die  von  Ruhnken  ad  Tim.  p.  19 
khrten*Worte  des  Olympiodorus:  ngognoiy  pcogiav  xal  xd 
ievai.  Auch  übergehen  wir  nicht  die  Stelle  des  Themistius 
lil  p.  198,  2:  £caxgdxrjg  6 £a xpgovioxov  t rjv  ftiv  dkkrjv  eso- 
j^sdov  xt  naaav  £'£agvog  rjv  xal  ovxe  (a iya  ovxe  fiixgdv  fia- 
§7zl(SxaG&ai  (SfiokoyEi,  nkrjv  xovxo  av xo  fiovov,  xd  ptjts  ois- 
iöivmi  d prj  !}öei,  wo  Harduin  den  Artikel  ro  vor  (iyx e 

p.  7,  19:  7tEgt  (Sv  av  aioyvvrj  7ta$$riOid<sao&aif  ßovky 
r odv  (pikcov  dvaxoivdactG&cH , yged  xo ig  koyoig  cog  ntgl  akko— 
w:ov  Ttgdyparog,  Die  letzteren  Worte  sind  wohl  folgender 
xzu  construiren : xoig  koyoig  nxgl  xov  ngdyfiatog  dg  ai— 

u»  Was  wir  bemerken  wegen  Baiter,  der  wiederum  auf 
.sehen  der  Schaühausener  Handschrift  den  Artikel  xov  getilgt 
will. 
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Nicocles  p.  23,  37 : oi  de  $ia  navzog  zov  ßiov  xuowt  täi 
ngctyfiuTcov  ovz sg  slg  arcavza  zov  zqovov  xa\  rag  svvolag  fjoutf.;, 
Wenn  die  Vulgata  liier  nach  svvoiag  das  Adverbium  opoua»  ect* 
hält,  so  weiss  ich  nicht  recht,  ob  ich  diesen  Zusatz  mit  FrtraW 
Lysiae  Oratt.  p.  304  solchen  Abschreibern  beimessen  soll,  vekhs 
des  Artikels  Bedeutung  nicht  geläufig  war,  oder  ob  er  zuhilla 
sey  für  eine  Wiederholung  des  vorhergehenden  Begriffes  zlguse* 
Ta  rot'  yoovov.  Jedenfalls  aber  gab  Bekker  dem  Worte  mit  tp» 
tera  liechte  den  Abschied.  Was  nun  svvoiag  mit  Artikel  ai&t 
trifft,  so  ist  dieser  bedingt  durch  den  Gegensatz:  oi  psy 
fojkovg  Svgpsvcog  HyovGi.  Auf  gleiche  Weise  wejrb alt  «aö 
mit  dem  t«£  tyvyag  des  Lysias  contr.  Theomnest.  I § 29  p. 
örjkov  ya o 6 zi  zolg  psv  acouctai  övvavzai,  zag  öi  ipv%dg  ovx  ff®" 
civ.  Anstossig  war  ein  ähnlicher  Fall  bei  demselben  Redner  fh 
contr.  Philocrat.  § 4 p.  370:  xaizoi  ösivov  si  oi  psvzaciT&Z 
zyovzeg  okocpvgovvzai  zQir]Qaoxovvzsg , ovzog  de  ovölv 
xsxzipisvog  iv  ixstva  z cp  XQovw  i&slovzt)g  vnsGzi] 
t ovgyiav.  Mit  Recht  zwar  rügt  Foertsch  Observ.  Critt.  p. 
psylazag , was  Reiske  und  Auger  zu  zag  ovoiag  hinzufugm*^ 
teu  j der  Sinn  aber , den  er  dem  Artikel  unterlegt,  fiabtnu»* 
opes , quas  habere  debet  qui  sumptibus  x qii]quq  %ict  g 
vult , passt  zwar  für  jene  Stelle,  an  andern  aber,  wo  miß®“ 
selben  Fall  findet,  lässt  sich  eine  solche  Erklärung  nicht  an 
da  der  Gegenstand  fehlt,  in  Rücksicht  auf  welchen  ein 
Vermögen  erfoderlich  wäre.  Daher  sie  auch  wohl  dortni:- 
die  wralire  gelten  kann.  l)a  Foertsch  keine  Beispiele  giebt.  ** 
che  die  Natur  des  Artikels  in  dieser  Verbindung  verdeutlich:' 
will  ich  zu  diesem  ßehufe  einige  aus  Isocrates  mittheilen, 
p.  125,  10:  oi  zs  ydp  nsviazsQOi  zuv  rroAiTCdv 
aTisiypv  zov  cp&ovsiv  z oi g tc\ sico  y.txzrjpivoig  wg&’  ouolag 
zcüv  ol'xcov  tcüv  usyaXojv  cogTcsn  tcJv  gwezsqcjv  ccv rcov  , rj 

' ? # ) ► $ r « t $ r ^ ff 

zijv  S/.sivcov  svoaipoviav  ctvxoig  evTtoQiav  vnaqysivm  oi  9 
ovGictg  exovzsg  ovx  oncog  vtisqscoqcjv  zovg  xazaössffxzpot 
zovzetg.  Auf  dieselbe  Weise  Ör.  contr.  Lochit  p.  SSO,  21 
tcc$  ovolag  h'xovoiv.  Archidarn.  p.  111,6:  of  f*2v  xiirvai 
zag  ovoiag  ijöiov  av  sig  zi]V  &d\azzav  za  agpsrsg* 

Ao  isv  r\  zoig  ösopsvoig  inaQxsosiav , of  ds  xcrainri 
toq  azzo  vx  sg  odö’  av  svgsiv  ösi-aivzo  fidAAov  f}  ra  zwr 
dqpsksGfrai.  Or.  de  Pace  p.  160,  13:  cogz*  akyiov  £>;v  tov£  »- 
Giag  xsxzrjpsvovg  ij  zovg  Gvvsxcog  nsvopsvovg-  Jedoch 
paza  ohne  Artikel  Or.  de  Bigi3  p.  342,  4:  od  nsgl  zov  «rn* 
naaiv  6 xivövvog  iaziv , dAAd  zoig  pkv  ygi]aaza  xsxzt/juv^ 
Qrjpiag,  zoig  6’  dnogcog  cognsQ  iyta  öiaxstpevcig  Ttspl  dziula; 
her  diese  Verschiedenheit  ihren  Grund  habe,  ist  leicht  eios»-?J: 

Panegyr.  p.  41,  10:  yvoirj  6’  dv  zig  xeri  vor  rod^t 
(Ji Ofirjv  zi) v zijg  nokscog  ix  zcov  ixszsicov.  Hierxu  bemerkt  **- 
Aate  zij  g addunt  zi]  v Urb.  Behk%  Dind \ quod  n 
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nil cutis  ad  praecedens  quoque  nomen , tov  t q o tc  o V , pertine - 
f.  Folgende  Stellen  dürften  wohl  anders  zu  denken  veranlassen, 
wir.  p.  199,  37:  xrjv  filv  yoigav  oteti  xovg  vöycovg  v.at  rr/v  tvöi- 
av,  Sti  ös  trjv  cpikoGocpiav  inatveo  xi)v  A iyvnxioov.  Panath. 
238,7:  noxigeov  öis^lco  ngoxsgov  xovg  mvövvovg  y.al  rag  p dyag^ 

: ZnagriaxcHv  r]  r dg  rcov  {] [iSTsgcnv.  Lysias  contra  Andocid. 
35  p.  212:  anakkd^ag  öiovg  xal  xagayrjg  xijg  tote.  Or.  de 
üiut.  p.  305,  6:  inaved^rjv  tov  öeovg  x«l  r ijg  r agayijg  rav - 
. Euagor.  p.  173,  13:  psyiGxov  ös  xsy\ir\giov  x«l  tov  xgonov 
xijg  oGtoxrjxog  rrjg  ixeivov.  Panath.  p.  227,  32:  xovg  not- 
ig xctl  rag  fitjrsgag  x dg  «vreov.  Hierhin  gehört  auch  die 
Ile  Or.  contr.  Sophist,  p.  258,  36:  xavxY\g  rrjg  dvvdpscog  ov- 
ovxe  xaig  ifirtsigiaig  ovx s xrj  tpvösi  xrj  tov  fia&rjxov  psxadi- 
Gtv,  wo  da3  zweite  xrj  gleichfalls  erst  durch  den  Urbinas  x 
ugekommen  ist.  — ■ Hiernach  könnte  Jemand  geneigt  seyn  das 
tovg  gjoßovg,  was  die  Vulgata  nach  xagaydg  giebt,  wiederum 
uselzen  Ep  ist.  ad  Iason.  Fil*  p.  399,  3^  xag  ös  xaga^dg  xai 
cvuqpogdg  x dg  xotg  dgyovGi  Gv^ntnxovGag.  Man  sehe  auch 
ad  .Nicocl.  p.  11,  24.  t ' 

Archidam . p.  104,  33:  opoa  yag  — , xovg'  nokipovg  too£ 
sysvrjptvovg  ov  naxu  xag  övvctfxsig,  aAAd  x«ra  ro  «3/xatov 
Uo$  anavxag  siktjcpoxag.  Sonst  steht  xskog  i»  Verbindung 
Xa^ißdvsiv  ohne  Artikel,  wie  Panegyr.  p.  32,  23:  or av  rj 
gaypaxa  kaßrj  xskog.  Epist.  ad  iason.  Eil,  p.  398,  9:  öi 
- Ar/tperai-  xskog.  So  auch  hei  andern  Schriftstellern,  wrie 
ferodian.  Hist.  IV*  12  p.  96,  13.  und  anderwärts.  Jndes- 
larf  darum  der  aus  der  Urbiniacben  Handschrift  hier  zum 
h ein  gekommene  Artikel  nicht  wieder  verdrängt  werden, 
in  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Stelle  sehr  nothwendig 
eint.  Es  ist  nämlich  zu  erklären:  Das  Ende  was  sie  er- 
erlangten  sie  auf  die  Weise;  sie  haben  ihr  Ende  er- 
Vergleichen  wir  ähnliche  Fälle,  so  heisst  es  wiederum 
Artikel  Or.  de  Fennut.  p.  310,  23:  insiöctv  yag  kcZßooGi  <5u- 
, xoig  akkoxgloig.  Epist.  ad  Timotli.  p.  401,  32:  ixsiÖrj 
'cuitv  ekctßs.  Panegyr.  p.  51 , 24-  Or.  de  Permut.  p.  303,  3. 
?n  ist  der  Artikel  nothwendig  Or,  de  Perraut.  p.  283,  2: 
in  " qpiko Gooptag  ixslvcov  xcSv  koycov  cov  ägxi,  ngosinov  x ?jv 
v £l\y\cp6xag.  Zn  vergleichen  ist  auch  Or.  de  Pace  p;  160, 
vsxai  öX  ta  pev  ctpskövfASva  xoaavxrji f sü.rjcpoxa  xrjv  iniöo- 
Ohne  Artikel  dagegen  Or.  de  Pace  p.  162,  1-  Euagor. 

, 2ß.  Archidam.  p.  117,  36.  Panegyr.  p.  33,  13.  Richtig 
28  jetzt  auch  im  Archidam.  p.  9S,  21:  xoaavxfjv  nsitoir\- 
y ftsxaßokrp.  Cf.  Blume  ad  Lycurg.  p.  57. 

\ reopag . p.  123,  23:  xr\v  öi  naxa  xrjv  d^lav  ?xctGtov  ti - 
y.al  nokcLiovGav  Tpgorjgovvxo.  Der  Artikel  x i)v,  den  die 
che  Handschrift  dem  a^iav  vorsetzt,  findet  sichaurli  an 
dem  Stellen,  wro  der  Schriftsteller  sich  der  Redensart  be- 
? f.  I*/rilol.  u.  Bädag.  Bd.  II.  HJU  3.  , 25 
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dient«  Nicocl.  p.  22,  30:  iixaiorcnov  6k  to  diogtafai  stgi  ist» 


Or.  contr.  Locliit.  p.  378,  9.  So  auch  bei  andern  SchrifUlcllei 
lulian.  Or.  I p.  6 ß:  xvyxavovimv  6k  txacvq  xaxa  n}v  o|i»e 
Xoinal  t ov  Ttgog^Kovzog.  Demosth.  ad  Epist.  Philipp.  § 11p.  Ui 
Or.  de  Coron.  $ 74  p.  223.  adv.  Leptin.  $ 76  p.  433. 


mann  ad  Lucian.  de  Conscr.  Histor.  p.  203* 


i 


i 
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lo%cty&  ovv  arr©  r©  Ocopaxi.  Herodot.  II,  111:  avv  avxrj 
toU.  Mehrere  Beispiele  findet  man  bei  Elmsley  ad  Euripid. 
160  p.  101.  Lobeck  ad  Phrynicb.  p.  100. 

Jbid.  152,  34:  xalxoi  %qi)  noXiv  jiiv  tvöaipovtfctv  py  x>)v 
nctvxtav  twv  av&gd nwv  elxy  noXXovg  noXlxag  a#@o/£ovtfav, 

: rrjv  ro  yevog  xcov  l£  dgyrjg  xi]v  noXiv  olxtadvxcov  *)  fidMov 
aXXcov  di ctoa>£ovaav.  Den  Artikel  vor  av&gdnoiv  stellen  wir 
)r  durch  die  Stelle  des  Themistius  Or.  VII  p.  106,  23:  ßct- 
t ydg  d£io vvTct  elvai  navxcov  xdv  Itc\  yijg  dvOgdncov.  Bremi 
hier  mehr  Fleiss  als  Umsicht.  Nach  meinem  Dafürhalten 
der  künftige  Herausgeber  durchaus  nicht  darnach  fragen, 
>ocrates  auch  anderwärts  zu  Svögconog  in  Verbindung  mit 
oder  anag  den  Artikel  gesetzt  habe,  oder  nicht;  er  muss 
i ehr  seine  Leser  darüber  verständigen , mit  welchem  Unter- 
de  jene  Worte  mit  und  ohne  Artikel  gebraucht  werden, 
lieser  auf  die  gehörige  Weise  auseinander  gesetzt,  dann 
Jeder  einräumen,  dass  twv  ohne  wesentlichen  Nachtheil  , 
fehlen  könne.  — Hergestellt  ist  jetzt  auch  fie&’  dnaotjg 
ZXXaöog , für  per d ndorjg  'EXXaöog  Euagor.  p.  176,  3.  So 
e Pace  p.  151 , 6.  162,  3.  Panath.  p.  241 , 31.  Or.  de 
p.  334 , 28.  340,  33.  dnccGrjg  x ijg  ’Aalccg  Or.  ad  Nicocl. 

, , 28.  Helen.  Laud.  p.  187,  14.  Panegyr.  p.  46,  16. 
lg  rijg  UeXonowirioov  Archidam.  p.  111,  12.  anaar\g  xrjg 
livrjg  Archidam.  p.  104,  13.  dnaonv  xcov  noXecov  Panath. 
9,  12.  dnaccov  xcov  diaxgißdv  Or.  de  Permut.  p.  322,  22- 
©v  tcov  XT^paiwv  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  36*  dnav xcov  twv 
Panegyr.  p.  40,  5.  dndvxcov  tcov  ngctyfidxcov  Helen.  Laud. 

I , 9.  Or.  de  Permub,  p.  807  > 82*  unavuov  tcov  grjdivxcov 
lam.  p.  99,  14-  Or.  de  Pace  p.  138,  13*  aitavxcov  twv 
cdeicov  Or.  de  Permut.  p.  811,  4.  dnavxxov  tcov  f2?AAiJvwv 
i.  p.  237,  13.  253,  13.  Plataic.  p.  264,  10.  Und  noch 
andere  der  Art.  i 

uair.  p.  200,  23:  tl  plv  ycip  aXXog  xig  rjv  (pavsgog  6 xcevxa 
• ayoi  yeytvijßOai  öl  ixavov,  OftoAoy©  Xlav  elvai 

og  f tl  Ttegl  ©v  dnavxeg  Iniß  xavxai9  ne  gl  xovxcov  fiexa- 


3ei  Leloap  musste  die  Urbinische  Lesart  wieder  der  Vulgata 
tcov  weichen,  wegen  des  agifjg,  mit  welcherlei  Pleonasmen 
t|  doch  bald  vertraut  macht  bei  andern  Schriftstellern  und  bei 
s.  Uebereilt  jedoch  ist  die  Conjcctur  otxiaavtag  im  Panath.  n. 

wo  nur  oixriactvvag  an  seinem  Orte  ist.  — Wenn  nun  die  Urbl- 
fandschrift  in  olxiaavziov  eine  weit  vorzüglichere  Lesart  erhielt, 
»rselben  doch  auf  keine  Weise  zu  folgen  in  der  Auslassung  des 
Imv , wie  Baiter  will,  es  sey  denn  man  striche  auch  /uaXlov, 
„ schriebe  dafür  fiodiß za^  wie  Helen.  Laud.  p.  191,  6.  Aber 
ata  ftctXXov  to>v  aXXmv  ist  diesmal  tadellos;  vgl.  Archidam.  p. 
Epist.  ad  Mytil.  Magistr.  p.  404,  7.  An  welchen  Stellen  das 
cov  den  andern  Abschreibern  befremdlich  gewesen  seyn  mag. 

25  ♦ 
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itel&tiv  iniiEiQu  *)  Den  Artikel  vor  xavra  wünscht  BiHer  ü 
Panegyr.  p.  XIX  entfernt  zu  sehen,  so  dass  also  xQafaxm 
7jv  (pavBQog  abhängig  wäre,  auf  dieselbe  Weise  wie  ;iE*oqi»? 
von  yavrj  in  der  ähnlichen  Stelle  Or.  de  Permut.  p.  294,  21- 
xalzoi  xoiovzov  h'gyov  Sv  xig  akkog  (pavrj  m7totijxcig9  ojwtoj* 
fojQeiv,  ozi  öicHptQovxoog  inaivelv  tTiixeiQu  xov  ovölv  irjoincufa 
tcov  «AJcov  dianeTtQay^ivov»  Wir  achten  das  Ansehen  der  Hsat 
schtiften , da  durchaus  kein  Grund  einleuchten  will,  war« 
der  Artikel  nicht  geduldet  werden  könne.  Plato  Amalor. 

B:  onozs  yctQ  tos,  heprj , co  Zcoxgctzsg , xo  gjilocoqptiv  oity* 
yy?jOttipriv  tlvcn , ovö’  Sv  Svöqutiov  vop.L6c(tfu  eficcvxov 
ovö’  akkov  xov  ovzco  öiaxd^ievov.  Lysias  contr.  Eratostb,  \\ 
p.  2575  SrjQctiiivrjg  di  — tlnev  ozt  oudir  öi!tc5  fiiÄ os  zov  oö 
gov  Oogvßov , iiteiöt}  nokkovg  fiev  A&i]vaio)v  eiöeii]  tote  reif 
nguzzovzag  uvxip,  Auch  möchte  ich  nicht  so  ohne  weiten* 
Artikel  vor  fiefiagzvgtjxcbg  verbaunen  Or.  adv.  Caliimacli  p.' 
21:  ircadf)  di  o xqÖeoxi]g  fiev  rjv  o xovxov  xccxfjyugyxtig, 
di  6 fiepagzvgrjxcog  firjv  xe&vavai  zijv  Sv&g<07tqtv* 
scheint  mir  dem  Geiste  der  Sprache  auf  keine  Weise  za 
streben,  wenn  wie  hier  77  fiijv  Tfxiravcu  rijv  av&guiizov,  ra1 
nem  substantivisch  stehenden  Particip  abhängig  gemacht  it 

Panathen.  p.  207,  265  diakeyotvxo  negi  xs  xwv 
noirjzcSv  xal  xijg  rHaioöov  xal  xrjg  Ofirjgov  noirjaeog» 
wendig  scheint  hier  die  Wiederholung  des  Artikels  njs 
des  verschiedenen  Charakters  beider  Dichtungsarien, 
der  einmalige  genügte  Or.  ad  Nicocl.  p.  18,  11:  6JjfnIer 
xig  nonfffaizo  xtjv  fHm6öov  xal  Qtoyviöog  xal  (Pcoxvlifov 
Civ . Auf  jene  Weise  liest  man  wieder  Panath.  p.  210,  #•] 
di  xrjg  r Oprigov  xal  xrjg  r Hoioöov  xal  xrjg  xi3v  all  uv  zs: 
Busir.  p.  195,  28:  x rjv  Aiokov  xal  xqv  * Oggpicog  friJtfai 
Wiewohl  ich  nicht  widerstreiten  will,  wenn  Jemand  b«! 

Usocrates  habe  den  Artikel  zur  Vermeidung  des  Hiatus 


v a 4 


, *)  Diese  Satabildnng,  wo  nämlich  die  Protasis  zweimal 
ist,  erläuterten  Mutthiae  Gr.  Gr.  p.  1311.  Foertsch  CommenL  Co*» 
Stallbaum  ad  Plat.  Phaedon.  p.  59.  Andere  Beispiele  aus  heenu* 
Panath.  p.  219 , 36:  iyci  d * ei  fiev  Hkadov  Ifiavzdv  zzieotät** 
vofirjv  uv y ei  ygdcptiv  tnixeigcov  negl  a>v  firjöeig  av  alias  ir 
ovicog  dvouo&rjrcog  öiexei firjv,  Plataic.  p.  269,  24.  AegineU 
Thernistius  Or.  VIII  p.  128,^8:  c piloGuqpq > di  — - b£  fitj  sgogaf 
Z(Q6  koyovg  iyxdgnovg  *od  oyrjftifiovg , xig  ovx  av  ötxoumg  na 
bi  oxrjfia  aveikrjtpoog  yvfivaozov  duikk cvzo  oipa^zvratg.  Or.  d»l 
140,  1:  ijv  fiev  ovv  ivrav&a  xatcilinco  xov  koyov  , old*  «n  mtß 
ti6a.lv  ikazzovv,  bl  Qrßuloi  fiev  egovoi  f)e<smccg  xal  Uiauudi,  1t 
eher  Stelle  man  sich  xazukiinttv  xov  koyov , die  Rede  abbr#- 


unvollendet  lassen,  bemerke.  Euapor.  p.  169,  24: 

firjv  y ukl*  Ivxav&a  *oi 


ovv , tl  xal  (iijdevög  akkov  (ivrjo&firjv 
koyov.  Andocid.  contr.  Alcibiad.  § 17  p.  151:  xaxiliMt  n 
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t.  Helen.  Laud.  p.  185,  5:  xyv  rt  £y.iQO>vog  xal  KtQXvovog 
läv  äkkav  x&v  xoiovxcav  7tctQctvo\iictv . Anstössig  war  die 
’derholuug  des  Artikels  bei  Demoslli.  contr.  Midiam  § 124 
499:  ras  rijg  lörjyoQiag  xal  rag  t rjg  htv&sQictg  y fic5v  fiexov- 
; aycuguo&qi.  Cf.  Or.  adv.  Leochar.  § 44.  p.  885:  Tag 
(pgcttoQCov  xcd  tag  xcav  drjfioxcov  fiagxvQiag,  Dinarch.  contr. 
loci.  § 21  p.  191:  tcöv  tou  öjjfiov  xcd  xcov  rijg  ßovkijg  ano - 

BCOV» 

Ibid,  p.  246,  29:  xaixoi  r rjv  fisv  cpvoiv  fynv  txctGxov  xmv 
ov  t })v  ivctvxlctv  avrijv  *)  avxy  xal  f.i r\  x rjv  ctvxijv  ovx  evxo- 
io  uv.  Hierzu  schreibt  Dobree  in  seinen  Adversariis:  Dele 
ante  ivavxiav.  So  ist  zwar  das  Adjectiv  dem  Substantiv  ohne 
kel  nacbgesctzt  Panath.  p.  209,  36:  xövg  — xtjv  öo^av  Im- 
xcov  xcagdov  iyovrag,  ' Jedoch  wird  an  unserer  Stelle  sich 
.erlich  Jemand  den  Artikel  gern  entreissen  lassen  j eher 
Je  er  vielleicht  an  Hinzusetzung  des  Particips  ovoav  denken, 
sn  Mangel  Dobree,  wenn  wir  richtig  vermutlien,  zu  obigem 
eile  veranlagte.  Indessen  ist  auch  dieser  Zusatz  nicht  streng 
(erlich ; vergleichen  wir  Panath.  p.  226,  14:  lvofii£ ov  rrj 
i t rj  xrjkixavxy  fjilv  xo  jLtlysOog,  xoiavtyv  6’  lyovGy 
sksiv  xal  7i q in t iv  anaoag  vnofisivcti  tag  dvgysQsiag  fidkkov *  1 * * * * * * 
v Aaxtdcti\iovitov  dgyijv.  Dass  der  Artikel  nach  noktl  zu 
srholen  sey,  bemerken  wir  noch  im  Folgenden;  dass  wir 
das  ovGy  was  Coray  nach  (iiy£&og  vermisste,  leicht  eulbeh- 
:önnen  , ersehen  wir  aus  der  Stelle  Epist.  ad  Philipp.  I p. 

1:  firjö9  bti&vpEtv  xoiavxrjg  öot-yg  r\g  nokkol  xal  rc5v  rJ2A- 
/ xal  tcüv  ßctQßfXQiov  x vyydvovoiv , aAAd  x rjg  xrjkixuvxrjg  xo 
og  i]v  ftovos  «v  öu  tcöv  vvv  ovuov  xt ijoaod’cu  övvq&eirig. 


Zehn  Wörter  nach  einander  mit  dem  Ausgange  N!  Liebhaberei 
:ht~  zu  verkennen,  wenn  die  Erscheinung  zuweilen  auch  blosser* 
seyn  mag.  Areopag.  p.  122,  35:  Grigysiv  xrjv  xooovrcov  filv  xa- 
tziecv  nQOTEQOv  ysvofitvrjv  , vvv . Or.  de  Pace  p.  161 , 21 : xoA-  . 
av%iav  a^ovaiv,  orav  i'öcoaiv  iqjtögtvovoav  xr\v  övvafiiv  xtjv  , * 
av.  Or.  de  Pace  p.  152,  37.  Archidum.  p.  107,  17  wo  noliTElav 
echt  zurückgerufen  wurde.  Panegyr.  p.  37 , 34.  50,  3.  Helen, 
p.  183,  26.  Or.  adv.  Callimach.  p.  363,  20.  Coray  vermnthet  iv 
& iv  Panath.' p.  215,  5:  tjjv  filv  rjfisrFgav  nokiv  iktizzoatv  hsaiv 
\ov6ccv  avrijv.  Die  Sprache  erlaubt  die  Auslassung  der  Präposi-- 
Or.  ad  Hemonic.  p.  10,  5:  rovg  rtp  ßico  navzl  ikazzovfiivovg , 
nie  der  Symmetrie  wegen  ausliess.  Herodian.  Hist.  IV,  4 p.  86, 
\vtcc  Zou  UzFfftv  oxzcoxaidixa  6 Ztßrjgog  ij&goios-  Und  so  auch 

i bei  deu  Hednerti:  Foertsch  Observat.  Critt.  p.  65.  Jedoch  ist 

’orschlag  nicht  zn  verachten,  da  die  Präposition  dort  ebenso  leicht 

len  werden  konnte  wie  Or.  de  Pace  p.  154,  17s  ijv  kv  Sxrraxo- 

zsGiv.  p.  159,  14  s Ixflvmv  iv  nokkolg  ftföiv,  Panath.  p.  235,  18  s 

/ iv  ixpivotg  rs  ro  lg  ypovoig.  Und  so  giebt  die  Urbinische  Hand- 

die  Präposition  auch  Or.  de  Permut.  p.  324,  24s  ovdtveg  yxg  iv 

%cp  ßltp  ftukkov  ikcatovvuu  tcav  tolovt<dv . 
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Bciiifci  kungcn  zu  den  Heden  des  fsocritcs. 


Dann  beiMt  es  ferner  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  17: 

VYov^vog  atitlv,  rov  oix  ?v«  TtSv  uolXmw,  Üi* 

f)nbrp70rT“’  r *TuaVXr>V  Y™WV  TOiff  Slkot;.  br 

Hoh.ee  den  gleichfalls  aus  der  Urbinischen  Handschrift  k 

^.min.enen  Ärt'kel  rov  vor  ovX  zwar  gellen,  aber  er  «trip 

den  Mangel  des  ovr«  nach  ro5v  noUajy.  Nicht  ganz  * 

ist  die  htelle  des  Jhemtslius  Or.  VIII  p.  153  «1-  tim 

r vvf  °v  o^Uoor<;v  iK  JlSe  - «««'me  a 

oK  v IS  / 20 : *C<A£*  ° &e°e  £1?  CT  I 

TS  ovnajrf/v  to.outm  y.azaylvoyKä  ivgnoayiag.  Nick 
wurde  ich  w.derslreben , wenn  Jemand  nach  dem  üZ 
tilgte  Aeg.net.  p.  369,  14:  xord  rourovl  rdv  vo ftov.i 

mllnJ1™1'  Vl0V  ^ i?0tr>a“T<>  ®4«<Jvloxos , nokizzjv  fib  d 
cpdov  ovret,  ytyovoza  d ovStvdg  nfoov  Simvimv Ha 
ist  jetzt  Archidain.  p.  101,22:  c/c Jv.tr, 

tviucy.ov  Agyog  HIV  xar  äyXioztiav  avzmv  yiyvo'uno»  - 

« «V“  äoo.v,  _ Afsae^v  5IT&. 

wiederlmleniln  r i t’^  Verkehrt  *«adoUX* 
w.edei  liolen  ist  in  Gedanken  aorwv  yiyvouivnv  Verdeick 

bäum  ad 1 Hat.  Gorg.  (>.  191.  WiXumTklt  iw 
Lrb.nag  Or.  contr.  Lochit.  p.  377,  17:  »s?|  d*  njg  « 
xn'rovTov  ^ctyHC'Tvg  5 wog,  f fron  reo  ßovlofUvm  zär  u 
— s.ffAöt.v  tig  vnag.  Wer  das  Particip  vertheid'igenwi 
kann  vergleichen  Dcmosth.  contr.  Midiam  § 8 p.  465-  * 

Zr  T0'V  ?C?y(ta™s  ,Sv™e  *“1  noogsxmv  äxovaäzoj  xäi  n 
P.  276  aVi7-  ffv“‘  ™ra  VV<P««o»a>.  Or.  de  I 

plvov  rroif.ö^nt  rijv  axgoagiv.  Mir  scheint  es  so  gar 

nen  Per«  Aua|assung  von  dfit  in  seinen  ver 

, »OK  Tn“’  Mod‘snund  Zei‘«  sehe  man  noch  Matthias 

5343-  firi.nT  7 em08,lh-  Mid-  p-  161-  Scl.aefer  Meist 
p.  43.  Beispiele  des  ausgelassenen  tfy,  da  dieser  FaU 

luge  icji  aus  J hem, st, us  hinzu  Or.  XfH  p.  209,  S:  äli 

p v ovk  018  t ) ßaedeig  yrjg  ya\  eaXioor,e  0v8’ 

pmv  r,,g  yVS  „Qxrlv.  StorztQ  cevza  xa\  i, ro|.0g  x*rt<rah£ 

rovvs  rov  Aiog,  d^äg  n6kz<og  ngoozaztvml , Orollü i ' 

« v*rmi“t  nacb  VfrtQogi  vgl.  Or.  XXI  p.  30? 

xr>v  liXVT  thc  (*natTlx°g  TS  xol  HaiZ. 

IS  ach  dieser  Abschweifung  wieder  auf  unseren^ 


1 9 r. 


mit  Conjecturen  heimsuchte.  Cf.  Or.  ad  Nirj.^1  .«II 
«las  contr.  Aicibiad.  I § 12  1i.  286.  Nicocl.  p.  .S,  ü 
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, * 
j • 1 

•ürkkommend , so  -würde  das  zweite  r co  aus  der  ITrbinischen 

' 4 

nd  schritt  hinzugelugt  Panath,  p.  249,  10:  "vaiTco  r s nXri&H 
tcov  noXixnv  xagloy  xal  *rcrpa  roiff  tvvo'CxdSg  n gog  vfidg  dicr- 
xivoig  EvSoxiuijörjg»  Ein  büchst  seltner  Fall,  dass  nach  nXij- 
• nfye&og  der  Artikel  wiederholt  wird.  Der  Grund  der  Wie- 
holung  ist  der  Nachdruck,  der  wegen  des  gegen iiberst eh en- 
\ nagd  — öiaxEifihoig  auf  jenem  ruht.  Dagegen  ohne  Wie- 
holung  Or.  adv.  Callimach.  p.  366,  26:  iva  Ga^Eicrjg  xijg 
sag  ol  x aAAoi  tc  GtpixEg’  avxdv  fyoiev,  tjfitv  ts  naga  tw 
Ott  tc ov  noXixcov  %dgig  oqmAono*).  Zu  jener  Stelle  verglei- 
□ wir  Archidam.  p.  106,  27:  iyxgaxEGrigav  di  t rjv  agyrjv 
rav  noXtxcov  xaxEOxriGaxo , noXv  di  fielen  xrjv  övvapiv  trjv 
w x rjg  rcgoxzgov  vnagxovatjg  lxxr\Gaxo»  Nicocl.  p.  30,  18: 
povov  ' xag  cpvGEig  ctixlag  vofi/ffre  xov  %aXiizovg  rj  ngdovg 
i xovg  x vgavvovg9  aXXa  xal  xov  xgonov  xov  tcov  noXncov. 
h setzen  wir  hierhin  die  Stelle  des  Lysias  Epitaph.  § 40  p. 
: xag  d * avxav  i pv^ag  cXiyag  ovGag  avxixat-av xsg  xc o nX tJO« 
xijg  ’Aölag.  Das  Wort  piye&og  mit  wiederholtem  Artikel 
st  sich  Philipp,  p.  79,  4:  ogav  xovg  ngo  av xov  xavtrj  xfj 
yoga  xExgripEvovg  lnxt)%6xag  öia  x 6 niys&og  x 6 xijg  noXeag. 
iwendig  ist  auch  der  aus  den  bessern  Handschriften  nach 
co  jetzt  hinzugekommene  Artikel  Panegyr.  p.  55 , 16 : x ij 
avxfov  7ioXn  xovg  opogovg  uXcoxsvsiv  avayxajjovGt , tco  di 
w tco  tcov  Gvfijxaxcov  ovöh  xotovxov  xaxaGXEva£ovGiv.  Da— 
n ohne  Wiederholung  Plataic.  p.  265,  27:  Xiyovaiv  cog  v- 
xov  xoivov  tcov  Ov^fiaycov  xavx  ^ngal-av,  Zw  jenem  ver— 
he  man  Or.  de  Permut.  p.  325,  10:  xovg  xd  xoiavxa  ficrv- 
»vras  fisAsToovrcfff  i£  cov  xal  xov  l'ötov  olxov  xal  xd  xoiva 
ijg  noXscog  xaXag  öioixjjoovGiv.  Or.  de  Bigis  p.  339,  20: 
spaivEö&ai  xd  xoivd  xd  tcov  aAAcov  IA«ttco  tcov  Ultov  tcov 
ov.  ’ Hergestellt  ist  der  Artikel  nach  tpvaiv  und  spvGEig  Or. 
ermut.  p.  298,  20:  ogag  di  ti)v  cpvGw  x rjv  tcov  noXXmv  cog 
ixai  ngog  xag  rjöovdgt  xal  dion  **)  fiaAAov  tpiXovGi  xovg 


) Or.  ad  Demon.  p.  6,  14:  xaAog  yag  ftrjaavgog  nag9  avSgl 
Sai(p  zdQ**  ocpstXofiSvjj.  Unrichtig  supplirt  Wolf  anoxeitai  nach 
\ai<p.  — Plutarch.  de  Liber.  Edttcat.  II,  3:  xaAog  ovv  naffaolag 
ugog  svysvhia. 

')  Ueber  öioti  findet  sich  eine  gute  Bemerkung  bei  Baiter  ad  Pa- 
. p.  33.  Nur  steht  da  za  viel  die  Stelle  Or.  adv.  Euthyn.p.  382,  4: 

’ozt  diovi  av  Inrjg&rj  dStxcog.  Denn  dtori  ist  hier  nicht  dass, 

rn  weswegen,  was  zwar  auch  Baiter  nicht  entging.  Ich  sehe 
nicht,  war«»m  die  hergebrachte,  und  von  Coray  und  Dobson  will- 
:b  in  di*  o Ti  geänderte,  Schreibung  nicht  zu  dulden  sey.  Cf. 
sid.  de  Myster.  § 133  p.  121.  de  Pace  § 16  p.  139.  Lysias  adv. 
».  § 17  p.  194.  contr.  Agorat.  § 76  p.  278.  Demosth.  contr.  Euerg. 
lesib.  § 20  p.  376.  pro  Phormion.  § 53  p.  224  wo  jedoch  Dindorf 

den  Codices  Sc  dict  1 1 schrieb.  Thcmist.  Or.  IVi  p.  62,  4. 

ydid.  1 , 23  77  wo  Stephauus  auf  dieselbe  Weise  ändern  wollte. 


4 
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nydg  yagiv  ofidovvtag  ij  zovg  tu  noiouvzag , wo 
(pikovat  wohl  untadelhaft  ist.  Or.  ad  Nicocl.  j).  IS*  20:  & 
tfeXoipzv  oxo miv  tag  (pvaeig  zag  xäv  «xvOpoSjxwv,  niJ 

jioAAooj  avxuiv  ovz€  xav  (Jtxicov  yuiQovxag  zoig  vyutnt&i  j 
Dagegen  wäre  die  Wiederholung  unstatthaft  Nicocl.  p.  25,  & 
Panalh.  p.  229,  22.  Epist.  ad  «ason,  Fil.  p.  398  , 37.  Wö! 
würde  es  zu  weit  führen , und  ich  würde  den  Lesern  wohl 
fallen,  wenn  ich  alle  die  Stellen  antnerkie,  die  durch  die 
nisclie  Handschrift  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiedergegd* 
sind.  Daher  ich  dieses  nur  noch  bemerke,  dass  der  Beifdl&d- 
niebt  erfreute,  der  mir  zuTheil  ward,  weil  ich  auf  das  Ao*k 
derselben  Handschrift  den  zweiten  Artikel  za  zu  tilgen  »Ra- 
then hatte  Philipp,  p.  79,  37:  ou  fiovov  dl  za  ztLjj\  rc  ujc  s1 
tQtöog  ovcoq&coobv  f aXXct  xal  zt}v  nokiv  elg  n)v  a*nj?  t- 
TZQOTjyayev . 

Die  Stelle  Plataic.  p.  265,  80:  in 1p  zdSv  n&tnayi: . 
übergehe  ich,  da  ausser  Dobree  wohl  schwerlich  JemaBJ  ji 
Artikel  entfernt  wünschen  wird.  Ebenso  urlhcile  ich  hinsic> 
lieh  ßovk ofiaL  dl  xat  zov  zqlxov  Or . de  Permut . p.  2S6,  S 
Gegründeter  ist  sein  Verdacht  gegen  den  Ar  tikel  Or,  de 
p.  337,  1:  xa\  o vk  VL<s%vvovxai  xoiavxri  na$$r}ola 

hiqI  zov  zs&vecozog  rjv  köeioav  Sv  Ttoiyoao&ai  n($ i 
Cf.  ^eginet.  p.  367,  17:  vvv  d*  avxrj  zooovxov  öii  pnapM 
tov  tig  £covxa  i£r}tiaQXiy,  ägrs  xal  zedvecozog  avzov  mtgä znv* 
xs  diadyxqv  a/.vgov  — noirjoai.  Indessen  lasst  mau  lha 
ohne  Anstoss  passiren.  Es  ersetzt  der  Artikel,  wie  es  sehr  , 
den  Abgang  des  Pronomens  avzov.  Denn  dieses  würde  fcj 
Schriftsteller  sicherlich  dein  xedvitozog  beigegeben  haben»  vc* 
es  ihm  gefallen  hatte  ztövsaixog  zu  schreiben.  — Fen* 

halten  Orelli  und  Baiter  drn  Artikel  vor  ps#’  ificov  für  mm  -h 

Or.  de  Permut.  p.  295,  6:  TtpofHog  d’  ovre  zijv  tri* 
fiazog  (pvOiv  odv  i^cofxivrjv  ovx’  iv  zoig  ozQazonidotg  roi,  si* 
vcopivoig  xaxaxtxQiimivog , äkk’  d ftsO*  ifiav  Tzokittvoptvoi  T 
Atxavxa  disrcpalaxo  xo  fiiyedvg . Sehr  oft  fand  ich,  duilfcn* 
geber  bei  Participialsätzen,  die  in  Form  einer  Apposition  ei#* 
Nomen  Proprium  beigegeben  werden,  den  Artikel  vermiss 
. seltener  dass  sie  wie  hier  ihn  verdrängten,  ohne  dass  dieselk 
jedoch  eine  Bemerkung  beifügten  und  die  Gesetze  angaben, 
ter  welchen  ein  solches  Satzglied  den  Artikel  haben  müsse, 
wann  es  denselben  entbehren  köune.  So  sagt  auch  Baiter 
Articulus  6 ferri  nequit.  Auch  ich  fühle  mich  nicht  im 


*)  Diese  Stelle,  nebst  Or.  adv..  Callimach.  p,  359  , 25  bann 

des  Hiatus  xal  ovx  zu  dem  von  Dindorf  bedrängten  xai  ovöt  Paurg- 1* 

49,  12  verglichen  werden.  Letzteres  Ündct  sich  auch  nacbA«f***£ 
374,  24:  xal  ovös  zdv  aösXqjdv  ? joyvvfto  zov  in  irtaf  opuü  ^ 
yov  (pQOPtifcovaa  *ov  zt&vewxo g. 
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über  eine  durchgreifende  Regel  aufzustellen,  da  ich  gegen- 
rtig  nur  eine  sehr  beschränkte  Anzahl  von  Stellen,  und  meist 
f Isocratisclu  . vor  mir  habe.  Jedoch  empfinde  ich  soviel, 
s man  der  Stelle  einen  nicht  unbedeutenden  Schaden  zufügen, 
rde,  wenn  man  hier  auf  das  nicht  besonders  gewichtige  Au- 
en der  Laurentianischen  Handschrift  o tilgte..  Steht  nämlich 
1 Artikel,  so  wird  das  vorhergehende  Nomen  dadurch  nicht 
11er  nur  aus  seiner  Unbestimmtheit  gezogen  und  von  andern 
sonen  die  gleichen  Namen  führen,  unterschieden,  sondern 
fig  wird  dadurch  gerade  dieses  Merkmal  an  ihm  mit  Nach-  . 
ck  hervorgehoben.  Es  hängt  nun  natürlich  von  dem  Cha- 
ter  der  jedesmaligen  Stelle  ab,  wo  dieses  mit  Fug  geschehen 
n.  Dass  aber^  eine  solche  Hervorhebung  unserem  Paitici- 
satze  nicht  übel  kleide,  dürften  wohl  Wenige  läugtien.  Auch 
den  sie  es  den  Worten  o*  — ei&iGpevog  einräumen,  in  einer 
le  die  von  der  unseren  nicht  wesentlich  verschieden  ist, 
n.  Laud.  p.  183,  2:  xal  tzqcjtov  fJtiv  (ühjasvg , 6 keyopevog 
Aiyiag,  ysvöpzvog  ö 9 ix  rioGziöwvogy  iöav  avzrjv  ovtvoj  (ihv 
i^ovGuv , rjörj  ös  uov  akkeov  öictcpigovCctv , zoGovzov  ?jzz rj&rj 
xcikkovg  6 xqcczziv  zcov  akkeov  si&iGuevog , er,  der  über 
iere  zu  siegen  gewohnt  war.  Dagegen  wäre  der  Ar- 
unstatthaft  Trapezit.  p.  347,  12  • zavza  ös  Gvyygdipavzzg 
avayayuvzzg  dg  axgönokiv  üvgtova  Ozgaiov  clvögct , rfth— 
ov  zigrckziv  zig  xöv  llövzov , öiöopzv  ctvr w cpvkazxsiv  zag 
ijxag.  Auch  mag  wohl  mit  Recht  rov  in  zr)v  verwandelt 
len  seyn,  oder,  cs  scheint  nicht  nöthig  tov  zr)v  zu  schrei- 
Philipp.  p.  83,  5:  xal  p?)  Oo v(,iaGrjg,  anzy  insGzzika  xal 
Ai ovv6iov  zi]v  xvgavvlöu  xz rjcdfizvov,  da  hier  die  Apposi- 
von  keiner  solchen  Bedeutung  auf  das  Uebrige  der  Darstel- 
ist , wie  etwa  im  Euagor.  p.  170,  12:  aAAd  fxi)v  zcov  y irci 
yzyzvrj^iiveov , Yacog  ös  xal  zcov  artdvzcov , Kvgov  zov  Mr\- 
*)  fisv  acpsk6{isvov  zr)v  dgy.r\v  , Tlzgaaig  öe  xzrjodfisvov  9 xal 
zoi  xal  (uxkiGta  Oav^a^ovGiv.  Doch  aber  scheint  mir  sehr 
»vendig  das  zrj,  was  eine  neuere  Hand  des  Urbinas  vor 
tij  setzt  und  von  Bekker  und  Dobson  in  Klammern  aufge- 
nen  wurde  im  Panath.  p.  226,  13:  ukt?  opcog  qvösv  ayvo- 
g zcov  7tQosiQr)iisvccv  ivopitov  zrj  nokzi  zrj  zrjkixavzy  psv  zo 
og9  t oiavzriv  <5*  i%ovGy  öd£av,  kvoizskdv  xal  nginziv  a,na- 


So  Bekker,  Dindorf  und  Dobson.  Lelonp  dagegen  nach  der  Vul- 
rl/jdcov , in  welcher  Coustruction  wir  dcpcugtLa&at  wieder  finden 
r.  p.  175  , 26.  de  Pace  p.  155,  9.  Helen.  Laud.  p.  192,  5.  Pan- 
. 224,  11-  Welche  Stellen  zum  Theil  schon  Leloup  anführt.'  In- 
hat die  Constrnction  mit  doppeltem  Accusativ  keine  geringere 
tat.  Philipp,  p.  92  , 25.  Panath.  p.  213,  30.  215,  21.  238,  13. 
d jetzt  J\'IsGGrjviovg  statt  MtGOqvicov  gleichfalls  nach  dem  Urbinas 
i im  Aichidam.  p.  111,  31. 
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öag  vnoptivai  rag  dvgxtQtlag  paXXov  rj  trjv  j4axt6atpor{at  :> 
%yv.  Wenigstens  sprechen  folgende  Stellen  sehr  für  den  irtfti 
Ep  ist.  ad  Philipp.  I p.  390,  24:  trjv  de  noliv  trjv  njksarrr 
dvvapiv  xtxrtjpivrjv  pij  migdtvtai  dtgcmtvHv.  Helen.  L»oi  t 
184,  32:  rjyrjOato  xgeltrov  tlvcn  tt&vdvai  paXXov  rt  trjv  igi* 
t ijg  noXe cog  ztjg  ovrtog  olxzgov  zoTg  ix^Qotg  (pogov  vnorMv  f 
vayxaoptvrjg,  Areopag.  p.  13t,  14:  ösivov  rjyovpivovg  a * 
oi Ifitai  Ttjv  7CoXiv  vr\v  tcSv  'EXXqvcov  dg£a<sav  zctvtrjv  v<p 
ovöav.  Und  nicht  gegen  den  Artikel  ist  die  Stelle  des  Aescfe 
contr.  Ctesiph.  § 17  p.  385:  iv  yag  tavtrj  t?J  noAtt  o?tb;  & 
%ala  ovarj  xal  rrjXiKavrri  t o piye&og  ovötlg  iativ  dvvn 

lbia.  p.  327,  21:  xal  nenoirjxotEg  ofioiov  cognfg  dv  il  A 
xsöaipoviot  tovg  td  nsgl  tov  noXepov  äoxovytag  £t[iiiovv  h 
pofev.  Dörch  ein  Versehen  *)  wie  es  scheint,  ist  bei  Btkf 
und  Dindorf  der  Artikel  ta  vor  mgl  ausgefallen.  Cfr.  Patul 
p.  212,  26:  Tcüv  ra  mgl  tov  noXtpov  pdXia r daxovvtor . Bis 
p.  197,  9:  tovg  d£  ta  mgl  tov  noXspov  peXezav  ijvayicn 
Areopag.  p.  134,  33:  tcSv  de  wcpl  tcv  noXtpov  ourco  xent 
X tjxapev.  Philipp,  p.  77,  27:  ovreo  de  ta  mg)  tov  noXtpor  &■ 
%ov<riv.  .Panath.  p.  237,  26:  rj  noXig  rjpwv  6tiq>igt  ta  «fpi  * 
noXtfiov.  Xenoph.  Cyropaed.  II,  1,  21:  c’okhv  ta  epfi  tf 
noXepov.  Bemerkenswerth  wegen  der  freieren  Constructkw  * 
die  Stelle  Epist.  ad  Mytil.  Mag.  p.  402,  23:  ptpov pivovg  i * W 
tr(V  oxdoiv  tiJv  noXiv  njv  rjustigav.  Ebenso  Panegyr.  p.  4&^ 
td  7rpo$  tov  noXepov  avrijv  btatvtTv*  Der  Urbiniscben  Ha»' 
schrillt  verdanken  wir  den  Artikel  Archidam.  p.  111,  2:  ^ 
«T  ctTclottog  xd  ngog  (S(pdg  avtovg  xal  övgpevwg  fgovair.  ® 
Areopag.  p.  126,  6:  ovzco  xaXag  xal  td  ngog  üqpag  rrrt 
cfyov.  Demosth.  contr.  Neaer.  § 12  p.  547:  ovtcog  ohf* 
t'jCaiv  ta  ngog  tovzovg,  Besonders  häufig  ist  diese  Redc^ttf 
in  Verbindung  mit  diotxEfV,  wie  Areopag.  p.  125,  6:  xagenr 
alcog  6h  Tpf$  tlgrjpivoig  xal  xd  ngog  atpäg  avtovg  di®*^ 
Areopag.  j>.  132,  2:  ovta>  td  ngog  tovg  dXXovg  xaX&g  *©*: 
plpcog  dioixijeav.  Panath.  p.  227,  24 : ovtco  yag  oaicjg  w»  M 
Xo 3g  xal  td  mgl  tiJv  noXtv  xal  .tu  mgl  cepag  avtovg 
Or.  de  Permut.  p.  303,  7:  ovts  ta  mgl  trjv  nokiv  ovu  * 

. ' # J 

*)  Blosse  Nachlässigkeit  ist  es  aach,  wenn  io  den  nenern  Ao^  Ä 

sich  nicht  mehr  iotlv  nach  rovttov  findet  Or.  de  Pace  p.  161,  4: 

vor  tixvvjv  Or.  de  Permut.  p.  274,  12;  argavontda  vor  /utton* 

Epist.  ad  Philipp.  I p.  390  , 22.  Ob  tmv  loyav,  oder  wie  Biaig« 

tov  Xoyov , vor  tov  Epist.  ad  Archid.  p.  404  , 21  durch  Fahri^d» 

des  Correctors  aasgeblieben,  oder  ob  es  in  den  von  Bekkcr  vergKci>^J 

Handschriften  fehlte,  müssen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.  L<v 

daacht  ons  fast  wahrscheinlicher  bei  Berucksichtigong  der  Stelle  A"" 

pag.  p.  123,  21.  Bei  Dindorf  fehlt  wieder  xal  utl&ttv  o*cJ> 

Philipp,  p.  71,  14.  Beiden  Ausgaben  gemeinsam  ist  der  Dr«^ 

yvc&firjv  statt  pvjjprjv  Or.  ad  Nicocl.  p.  17,  18.  Und  anderes  det  ± ■ i 

was  in  den  Corrigendis  nicht  übergangen  werden  darfte. 


J 
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»1  rjpag  avxovg  xaxug  dtcoxrjxoxsg.  Or.  de  Permut.  p.  817,  6: 
ca  r«  nsg 1 f^xag  avxovg  öioixovvx ctg.  lulian.  Or.  1 p.  45  C: 
rd  nsgl  xrjv  dgyj )v  xal  ta  ngbg  xovg  aödyovg  öioixsiv  lm- 
tpag  jwovoj,  mit  feiner  Unterscheidung  der  Präpositionen;  t d 
»1  die  Verhältnisse  im  Allgemeinen,  rar  ngbg  bezeichnet  dage- 
r mehr  die  nähere  Beziehung,  worin  Personen  zu  einander  zu 
hen  kommen;  wiewohl  nicht  zu  läugtien  ist,  dass  in  manchen 
llen  eines  für  das  andere  gesetzt  werden  könne«  Besser  jedoch 
7iQog  tov  ßlov  heisst  es  jetzt  Or.  de  Pace  p«  140,  17:  xal 
7rspl  xöv  ßlov  svnogcbxegot  yiyvolfxeüa  Kal  tu  rs  ngbg 
xg  avrovg  ofiovooifisv . Panath.  p.  236,  28:  to  7isg\  tov  ßlov. 
eopag.  p.  129,  8:  rd  nsgl  rag  Üsaglag  — vovv  Ixovxwg  inol- 
Dagegen  Paneg.  p.  38,  21:  StaXvoao&ai  rot  ngbg  dXXyXovg. 
eopag.  p.  132,  10.  Panath.  p.  215,  10:  xd  roivvv  ngbg  rovg 
yßdgovg  mg  sxdxtgoi  ngogr\viyft7\yitv  drjAcmov.  PJataic.  p.  268, 
xd  ngbg  rovg  noXlxag  avxoig  fyci  xaXcog.  Mit  diesem  Unter- 
liede  reicht  pian  aber  nicht  aus  in  den  Stellen  Or.  ad  Demon. 
3,  11:  Evolßsi  xd  ngbg  tou£  ftsovg.  Nicocl.  p.  20,  16:  rd 
pi  rovg  &sovg  i vGfßov^sv.  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  13  s xd  ngbg 
ig  dsovg  noiti  plv  cbg  ot  ngoyovoi  xaxiSei^av.  Areopag. 
124,  29?  Ta  nsgl  xovg  deovg.  — Regelmässig  scheint  nsgl 
seyn  in  folgenden  Fällen.  Philipp,  p.  78,  1:  aAAd  firjv  rd 
oi  Qrjßalovg  ovöe  öh  A&ifOsv,  die  Angelegenheiten, 
e Lage  der  Thebäer.  Philipp,  p.  79 , 3 : Exityat  öh 
coxov  rd  negi  ’Mxtßidörjv.  Areopag.  p.  120,  5:  slgyvrjv  öh 
1 xd  n(Qi  ri)v  ytoQCLv  ayovßijg , was  die  Angelegenheit 
n des  Landes  betrifft.  Euagor.  p.  167,  20:  amaxtov 
xoig  nsngaypivoig , xal  ßovXbpsvog  aöcpaXcog  xaxaoxivdoaödai 
nsgl  avz ov,  r*}v  xs  noXtv  ItsßagßagcoaE-  Auf  den  Wink  der 
•n  ihm  verglichenen  Handschriften  schloss  Bekker  das  rd  als 
rdächtig  in  Klammern;  Leloup  tilgte  es  ganz,  ohne  jedoch  sein 
erfahren  zu  rechtfertigen.  Cf.  Philipp,  p.  70,  19.  Nicocl.  p. 
>,  24. 

Epist . ad  Philipp . I p.  887,  21 : xal  xavx  s iÖcog  txtlva  fiiv 
dp  do^rjg  ovra,  xavxct  6*  vnlg  xrjg  ocbxrjgiag,  xjg  dXiyoagslv  Snaoiv 
o^ag.  Beachtenswerth  ist  hier  do^sdern  ocaxrigiag  gegenübei^ 
inea  wurde  unternommen,  um  Ruhm  zu  erlangen, 
ieses  betrifft  die  Wohlfahrt.  Ich  halte  es  nicljt  für 
Jthwendig  mit  Coray  t rjg  arjg  ocaxrjglag  zu  lesen , da  sich  der 
fcgriff'dei.n  aus  dem  Zusammenhänge  von  selbst  versteht.  So 
sisst  es  wiederum  in  derselben  Epistel  p.  388,  11 : prjölv  pafov 
ya&ov  xrjg  amrjglag  vnoXapßdvnv , wo  Bohrte  freilich  densel- 
cu  Einfall  hat. 

ibid.  p.  589,  33:  xal  ydp  av  axonov*)  noiolrjg,  slxbv  plv 


*)  Archidam.  p.  105,  6:  nag  ovu  dp  notrjcaitB  xazcrysXao xov. 
pist.  «d  Alexandr.  p.  395  , 23:  axonov  (ppTjv  noujosiv.  Epist,  ad  Ar- 
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örjgov  tov  rjixizeQOV  tyiyoig  ou  gotölong  nsl&exai  xoi$  inajwr 
cuv , avxög  öl  cpaivoio  7tiGxsv(ov  x oig  xrjv  xiyvijv  xainp  (ot* 
Auf  Bekkers  Ratli  tilgte  Dindorf  den  Artikel  vor  xixvyv-  Must 
lieh  lassen  die  Griechen  den  Artikel*  bei  einem  SubsUntiv  wt*. 
wenn  dasselbe  das  Prädicat  des  Satzes  ausmaebt.  Cl.  Erg 
Coniectan.  p.  178.  Stallbaum  ad  Platon.  Gorg.  p.  216.  ad  PraU 
gor,  p.  113.  Funkhaeuel  ad  Demosth.  in  Androt.  p.  59-  Brea* 
Lysiae  Oratt.  p.  436.  So  musste  nothwendig  xiivriv  sUlt  •> 
Vulgata  t ?}v  xiivrjv  geschrieben  werden  Or.  de  Bigis  p.  3:. 
oi  xa'i  xovg  akkovg  öiöao/.Eiv  s'xovgiv,  welche  ic:4 

Andere  zu  lehren  sich  zum  Geschäfte  machen,  Fall 
ath.'p.  247»  4:  dkkijkoig  ozaoidfciv  toi) g "Ekkyvags 
Xyr\v  f/ovxsg,  izzoLovv.  Xenoph.  Cvneget.  X 1 1 1 , 4:  twv  ^ 
t av  t Ixvrjv  Ixovxojv . Verwandt  ist  die  Redensart  toyor  ! 
noisla&cu.  Or.  da  Permut.  p.  299,  20:  xoiyagovv  oi  uh  { 
Ipyov  etxov  aizlctg  7cspl  uvzov  n okkag  y.al  tysvÖBig  7ikdrtis 
de  Bigis  p.  340,  33:  ov  ylctxBÖaig.6vioi  xcu  AvGcivögog 
l'gyov  bton\Gcivi  Ixblvov  drroKZEivcn ; Or.  de  Permut  p.  or2 
Ihemistius  Or.  VI I £ p.  136,  20:  xeov  po vov  rovxo  fpyst 
noifj^iivcov.  Or.  X p.  160,  14.  Heindorf  ad  Plat.  Phaeiir  i 
p.  220.  Hermann  ad  Luciati.  de  Conscr.  llislor.  p.  345.  -J 
ferner  Prädicat  zum  Objecte  xavxi\v  bei  Lysias  corJx 

docid.  § 7 p.  207:  og  xsxvrjv  xctv xijv  lxsl*  X°VG  iz&gor: 
Tzoisiu  xaxov y xovg  öl  tpikovg  o xi  av  övt'ijzcu  xkxoV  Pbt 
p.  537  C:  on  xlzvrjv  xavxrjv  i/ft.  Demosth.  contr.  Neaer. 
p.  549:  bziGzctfiivr]  &qs tycn  xol  7zaiÖEVGcu  iunslgGjg  9 Tr/rrr 
t r\v  xaxsGKBvaGfjiivrj  xal  utco  xovicov  xov  ßiov  GvvtiÄEytiS'.*. 
dem  sie  sich  das  zum  Erwerbszweige  ge«1 
hatte.  Auf  solche  Weise  ist  auch  zu  fassen  die  Stelle  Pl 
p.  38,  6:  agxijv  filv  x cevxtjv  Itcou]gclxo  xcov  svEoysGiuv , 
xotg  ösopsvoig  svgsiv.  Or.  de  Permut.  286,  5:  XcScjv  9* 
yr\v  xavxrjv.  Mit  Recht  wich  die  Vulgata  xi)v  d<pogurtv  <h* 
binischen  Lesart  Euagor.  p.  168,  31:  kaßdv  öl  xavxi jv 
fjv7iBQ  XQV  xovg  svGsßslv  ßovkofxivovg , ctpvvsG&cn  xci  u’ 
xiQovg  vTzagysiv.  Nicht  zu  tadeln  zwar  ist  die  Vulgata  xb; 
pag  Aeginet.  p.  368,  3:  ixslvog  xag  x s ßißkovg  zag  tzek i : - 
r ixtjg  avxoS  xaxlkins  xcd  xijg  ovoictg  fisgog  xi  xf;g  vvv  ct.^ 
öcokev . Xctßcov  ös  QqcigvX kog  xctux ctg  ayoQttag  iyo^zo  xr 
Mehr  jedoch  empfiehlt  sich  aucli  hier  die  aufgenoinmeae  L 
gerade  so  bei  Audocides  de  Pace  § 37  p.  144 ; zxuax 2**  v. 


chidam.  p.  407,  26:  ncog  ovx  Sv  aiaxQov  Tzotyaatasv.  Ws*  ici 
mengestellt  habe  wegen  Dobree , der  an  dem  Singnlar  Aasten 
Cfr.  Lysias  contr.  Euandr.  § 10  p.  359:  otne  ar  axoxor  wBf 

Plat.  Politic.  p.  287  ü:  x«i  plv  örj  %alfnov  ixiitigoruEv  öfir- 
ckolmann  ad  Plat.  Euthydem.  p.  116.  Stallbaum  ad  Plat.  Gor$>  P 
Reisig  Coniectan.  p.  216. 
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a(pOQnfjV  ot  nctTSQtQ  rjjuwv  xarsigyaGavro  rrj  noXsi  Svvaj.uv 
avrrjv.  Wie  es  scheint  -wurde  mit  Recht  auch  nagaxXrjGiv 
ebrieben  für  t rjv  nagaxXrjGiv , die  Lesart  der  Vulgata  und  des 
>ina8,  im  Euagor.  p.  178,  6:  (Sv  svsxa  xal  fiäXXov  lnE%EigrjGct 
cpsiv  xov  Xoyov  rovrov , rjyovpEvog  xal  go l xal  toig  Goig  naiol 
rotg  äkXoig  roig  an  E vayogov  ytyovoGi  noXv  *)  xaXXiGrrjV 
yEvio&at  ravrrjv  nagaxXrjGiv,  1 1 ng  a&goiGag  rag  ugErag  rag 
vov  xal  tg)  Xoyw  xoGjirjGag  nagaöoirj  Oecoqeiv  vjl Iv.  Denn 

!i  hier  bildet  nagav.XrjGLV  da3  Prädicat  zum  Subjecte  ravrrjv . 
Or.  ad  Nicocl.  p.  10,  32:  iyco  ö’  rjyrjGainjv  Sv  ysviGdca  rav - 
xaXXicrrjv  ScogEav  — , eI  övvrj&Eirjv  ogicai  noicov  tmrrjösv- 
ov  ogEyojiEVog  — SgiGr  Sv  xal  r rjv  noXiv  xal  rrjv  ßaGiXsiav 
<oig»  Or.  ad  Nicocl.  p.  14,  14:  rjyov  6h  ftvjxa  rovro  xc*A— 
31/  slvai  xal  &egansiav  fiEyicrrjv,  iav  cog  ßekriGrov  xa\  dt- 
rcfTOV  Gavrov  nagsyrjg.  Helen.  Laud.  p.  183,  30:  rjyov  fiat 
ravrrjv  itsyiGrrjv  slvai  nicriv  rolg  ßovXofiivoig  Ekivrjv  inai - 
, yjv  intÖEi^oajiEV  rovg  ayanrjGavrag  xal  davj-iaGavrag  ixiivrjv 
vg  rav  aXXov  d-avtxaGioiiQovg  ovxag.  iTrapezit.  p.  345,  17 • 
fisvog  ÜXEyyov  Sv  rovrov  Gatpiorarov  yivEGdai  nzgl  uv  ivE-r 
vv . Aeginet.  p.  367,  23:  lyco  jihv  yug  fjyovjiai  (neyaXrjv 
xal  ravrrjv  'Qtjuiav , iav  i^sXtyyj&ivrEg  oig  aöixoag  ajicpiG- 
vöiv , tnziv  Vfuv  Soi-coGi  yelgovg  slvai.  Will  man  aber  die 
rt  rrjv  nagaxXrjGiv  im  Euagoras  beibebalten,  so  habe  ich 
s dagegen,  besonders  da  der  ganze  Zusammenhang,  das 
(ergehende  'sowohl  wie  das  Nachfolgende  f nicht  wenig  dafür 
:hen.  Auch  würde  ich  Bedenken  tragen,  den  Artikel  gegen 
Willen  der  Handschriften  zu  tilgen  bei  Lysias  de  Muner.  * 
pt.  § 19  p.  333:  rjyovjiEvog  ravrrjv  slvai  rrjv  Xsirovgyiav 
vrorarrjv  ,l  öid  riXovg  rov  navra  ygovov  xoGjjuov  ilvca  xal 
ova.  Ebenso  wenig  würde  ich  solches  tbun  bei  unserem 
ftsieller  Or,  de  Permut.  p.  29t,  18:  Ixavrjv  vnlg  (Sv  cpivyar 
fQacprjv  rjyovjiai  xal  ravrrjv  slvai  rrjv  anoXoyiav . Niemand 
iäugnen,  dass  hier  rrjv  anoXoyiav  ebenso  gut  gesagt  werden 
wie  anoXoyiav  ohne  Artikel.  Auf  letztere  Weise  hei 
Apolog.  Socrat.  p.  24  ß:  nsgl  fuhv  ovv  (Sv  oi  ngeoroi  fiov 
oqoi  xarrjyogovv  avrrj  egzcj  Ixavrj  ajcoXoyia  ngog  vjiag, 
tallbaum  nach  Handschriften  eab  für  rj  anoXoyla . Dagegen 
b derselbe  Herausgeber  gleichfalls  nach  Handschriften  p. 

: öixaGrov  phv  yag  avrrj  rj  agity) , grjrogog  6h  raXrjOrj  Xi- 

Uud  das  ist  nicht  zu  tadeln.  Lysias  contr.  Agorat.  § 30 
82  rj  6h  agyrj  avrrj  rov  navrog  xaxov  iyivero.  Xenoph. 
is*  I,  10,  18:  ravrrjg  jihv  ovv  rijg  rjjiigag  rovro  r 6 riXog 
o.  Dagegen  heisst  es  bei  demselben  Schriftsteller  im  Agesil. 


Ich  vergleiche  dieses  za  dem  ItoXv  dh  (lEyißrijv  Stacpogav  im  De- 
is  j wegen  Stephanus  Diatrib.  I p.  11  ed.  Uobson. 
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I,  38:  zcov  tf?)  iv  zrj  'Aalet  ngd^ttov  rovro  zilo;  i;bm. 
Um  nun  auf  die  Stelle  zurückzu  kommen,  wovon  wir 
gen,  so  gehört  meines  Erachtens  auch  diese  zu  denjenk«.  n 
beides  gesagt  werden  kann:  ttyvrjv  uud  ti)v  rixvrjv.  ^ol  * 
alle  Handschriften  in  dein  Artikel  übereinstinmien,  so  weil 
wir  bei  dem  letztem  stehen  bleiben  müssen,  uni  somehrchk 
Schriftsteller  noch  einmal  in  einem  vollkommen  gleichen  w 
sich  desselben  bedient  hat.  Or.  de  Pace  p.  137,  16:  o i 0 
öixalcog  av  x ig  vp.lv  ixiup/jGEiEV,  on  GWEiöozsg  TtoXiovg  xc ■ p- 
yctXovg  ol'xovg  v7to  zcov  xoXaxsvovztov  avaoxdxovg 
xal  (uaovvrsg  in l zcov  iÖlcov  zovg  zavzrjv  hxovzag  x^v  li  ^ 
Auch  übergehen  wir  nicht  die  Stelle  Or.  de  Perinut.  p.  33C  8 
zovg  zctvzrj  zrj  zixvrj  ygcopivovg-  Irre  ich  nicht  sehr,  so  ist  fl 
bei  Lysias  pro  Caede  Eratosth.  § 17  p.  164  der  Artikel  ur. 
haft:  og  ov  povov  zi}v  Gi}v  yvvalxa  öiicp&agxev , aXXd  xal 
n oXXdg'  xavxijv  ydg  zi'jv  zfyvtjv  Wenigstens  Hl 

Foertsch  vorsichtiger  als  Bekker,  Bremi  und  Franz. 

M 

Ep  ist . ad  Antipatr . p.  394,  18:  di  zo  ngcotov  c rer  fr 
ccovrca  xsi/icooiv,  ovxiu  &a$Q0vvxEQ  iigßa(vov6iv  iig  0o*i 
Den  Artikel  to  , den  man  hier  der  Urbiniscben  Handschrift 
dankt,  liebt  Isocrates  dem  ngcozov  in  der  Bedeutung  an; 
beizugeben.  Or.  de  Bigis  p.  333,  25:  ot  ydg  to  ?rpcoTOV  rr 
XevoavxsQ  zep  dijpcp.  Philipp,  p.  72,  19.  Archidam.  p.  1C6, 
Plataic.  p.  269,  5.  Or.  de  Permut.  p.  304,  32-  Trapt.  t 
349,  24.  352,  7.  Or.  adv.  Callimach.  p.  356,  17.  357,  ? 
AVasse  ad  Thucydid.  II,  13.  So  fügte  gleichfalls  die  l'rbi 
Handschrift  den  Artikel  vor  7rpoT£(>ov  hinzu  Panegyr.  p.  4* 
oxt  xat  zo  ngoxsgov  öi  agExi)v , cAA’  ov  6ia  zvjfflv  ivixrtca? 
Areopag.  p.  130,  11.  Or.  de  Pace  p.  142,  24.  de  PermuLf 
28.  de  Bigis  p.  340,  8.  Plataic.  p.  271,  11. 

Epist.  ad  Jason.  Fil.  p.  396,25:  iyco  <5’  EVfxer  phr  t f» 
öovog  xal  HoXvaXxovg  igsviag  zjäicog  av  ag>txol(ifjv  tag  vpeg  l 
ydg  av  zr\v  opiXiav  zrjv  ysvofiEV7jv  anaaiv  tipiv  gvvfv 
dt/es  ztjvy  intelL  sl  yivoizo • So  wiederum  Dobree  in 


*)  Or.  de  Pace  p.  139,  17:  8 xal  itavtoov  iatl  Stivora re», 
eher  Autorität  Leloop  folgte  bei  der  Schreibung  xal  o xarTsr,  vf 
unbekannt.  Plataic.  p.  265,  4 : o drj  xal  xctvxcov  ojtxlimxarov. 
Pace  p.  159,  8:  o xal  navztov  (idhax  av  x ig  &avudonsv.  C 
Oratt.  coutr.  Aristogit.  I § 31  p.  76:  o xal  &avfiacxdv  iertv.  B 
g.  97:  o xal  dsivoxazov  av  tfy  cvfißalvov,  Or.  adv.  Zeooth.  § fl  p» 
o xal  ftiyiaxov  iatt  arjtiuov  xov  prjdlv  ngogrjxur  avreß.  Or.  » 
lieh  § 20  p.  486:  o xal  nuvxcov  iatl  du voxuxov.  Erotic.  J 
o xal  fictXiov  av  xtg  ftavpaouev.  Aeschines  contr.  Timarcii.  § !ö4 
o xal  duvotaxov.  Themist.  Or.  V p.  77,  18:  o xal  av  rrj  pziisi 
cdfirj  x rjg  arjg  nQOfirj&etag.  — “■  Euagor«  p.  168,  36:  otfc?  xei  eüiJJ 1 
tig  xal  tijv  cpvöiv  xtjv  ixuvov  xal  ri}v  do£av  jjr  slgf  nagd  reif 
öscogijoEiEv,  Plataic.  p«  266,  34. 
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sariis.  Aber  wie  kann  hier  der  Schriftsteller  nach  dem  Vor- 
"egangenen  sagen:  der  Umgang,  wenn  er  Statt  fäu- 
? Das  wäre  ja  jener  in  Rede  stehende  Umgang.  Weit  entfernt 
> dass  durch  Tilgung  des  Artikels  etwas  gewonnen  würde,  so 

i dieStelle  dadurch  um  ein  Bedeutendes  verschlechtert.  Denn 
glaube  dass  der  Uiügang  der  Statt  fände  uns 

eil  von  Nutzen  seyn  würde.  An  diesem  Sinne  wird 

ii  schwerlich  Jemand  etwas  zu  tadeln  haben.  Wrir  verglei- 
1 auch  Tag  nXsove^iag  zag  iao^ivag  f die  Vorth  eile  die 
olgen  werden,  Archidam.  p.  113,32.  Panegyr.ip.  34,  13. 

: jener  Gelehrte  scheint  schon  selbst  das  Schlechte  seines  Ein- 

eirjgesehen  zu  haben;  daher  er  hinzufügt:  Sed  Jbrsan  leg . 
rjv.  Und  das  ist  um  nichts  besser. 

So  viel  für  diesmal  über  diesen  Gegenstand.  Zwei  Stellen, 
lieh  Or.  de  Permut.  p.  331 , 27.  Epist.  ad  Timoth.  p.  401.20, 
n Behandlung  man  vielleicht  ungern  vermissen  wird,  über- 
ich , weil  ich  selbst  noch  nicht  ganz  im  Beinen  damit  bin. 
etzterer  wrerde  ich  jedoch,  wie  ich  glaube,  nie  mich  ent- 
essen,  den  Artikel  zu  tilgen.  — An  diese  Bemerkungen  über 
Artikel  knüpfe  ich  die  Behandlung  folgender  Stellen. 

Or . ad  JSicocl.  p.  14 , 34 : zovg  noXkovg  gpoßovg  l^atgsi  rcav 
wv , xal  jiitj  ßovkov  negiSeug  riven  zovg  firjöh  aöixovvzag* 

' ydg  av  zovg  aXXovg  ngog  oavxov  dierdijg,  ovzcj  xal  ov  ngog 
ovg  Die  Heilung  der  Worte  ntgiöselg  — aäixovvxag 

mken  wir  der  Urbinischen  Handschrift.  Die  Vulgata  negt~ 
tivcn  zolg  pijdiv  cIöihovglv  wurde  mit  erstaunenswerther 
>anikeit  ertragen,  sogar  von  Coray,  der  doch  sonst  so  gern 
-t.  Auch  im  Lexicon  von  Passow  wird  noch  jetzt  ntgiöiijg 
r Bedeutung  sehr  furchtbar  aus  Isocrates  aufgeführt  *). 
en  Sinn  der  folgenden  Worte  bat  Wolf  nicht  ganz  richtig« 
fasst;  wir  erklären  die  Stelle  auf  diese  Weise:  In  welches 
l ä 1 1 n i s s du  die  Andern  zu  dir  setzest,  in  glci- 
i wirst  du  zu  ihnen  stehen.  Das  heisst  mit  andern 
en:  Bist  du  wohlwollend  und  freundlich  gegen  sie,  so  hast 
in  ihnen  eine  gleiche  Liebe  zu  erwarten ; benimmst  du  dich 
so  gegen  sie,  dass  sie  sich  vor  dir  fürchten,  so  werden  sie 
Hassen.  Wolfs  Missgriff  entstand  aus  einer  einseitigen  Auf- 
tg  der  Präposition  ngog,  wie  wir  dies  auch  linden  beiBremi, 
er  sagt:  Ex  contextu  accuratius  dictum  fuisset : ot  noki* 
sgog  avzov  diixeivzoy  zu*  der  Stelle  dea  Lysias  contr. 


Panath.  p.  207,  17t  nctQttvaytyvcoäxoVTtg  €og  SvvazoP  xaxtora 

xvreov.  Coray.  und  nach  ihm  Passow,  übersetzt  hier  nctQavayt- 

twzsg  mit  xuxujg  uvaytyvroaxovtEg , und  ergänzt  zu  folg  havt<av 

ort  fictdTjTuig.  Ich  denke  die  einzig  gültige  Ergänzung  ist  Xoyotg9 

. de  Pcrmut.  p.  320,  31.  Und  somit  wird  man  das  Verbum  nur  in 

one  fassen  können/  wie  es  Panegyr.  p.  53,  23  vorkommt./'**°<f •> 

{ v 

L «xroito 
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Agorat.  § 82  p-  279  s xovxcb  tqo  tgontp,  co  avdgtg  dmtfrei,  ei 
in i <PvXfj  xal  iv  rJeigcaei  ngog  T0t/$  nokixag  diixe iro,  in  die- 
sem Verliäll n i s s e stand  er  mit  den  Bürgern,  kd®» 
selben  Irrthume  sind  die  Herausgeber  befangen  Or.  de  Pcro& 
p-274,  19:  lLt*v  ovi/  no$$co  xrjg  vjkixiag  cpouijv  — kticux 

fyjiv  ngog  anuvxag.  Das  soll  gesagt  seyn  Tür : im  eizog  fpir  sf* 
ifis  dnavxag , und  so  rieth  Retberg  sogar  zu  lesen  aal  lei 
glaubte  mit  Allen  in  einem  guten  Vernehmen  :i 
steben.  Philipp,  p.  82,34:  oxav  ovxco  dia&rjg  xovg  'E'dtrr, 
Sgneg  ogag  AaxeÖaifioviovg  x e ngog  xovg  eavxcov  ßaaiXeag  i\ er. 
xovg  d’  exalgovg  xovg  aovg  ngog  ok  öiaxeifievovg.  Or.  de  Penii 
p.  324/30:  xovg  agiaxa  ngog  xovxovg  fie&  cov  av  oixwft  u 
nohxevcavxai  öiaxeifievovg.  Trapezit.  p.  343,  18:  ovuog  oiW 
ngog  £ai vgov  öiaxelfievoi.  Andere  Beispiele  übergehend,  berc 
ken  wir  nur  dieses  noch  , dass  der  blosse  Dativ  bei  f££fv, 

C&ai  häufig  ebenso  aufzufassen  sey. 

JNicoc /.  p.  31,  19:  negl  cov  3v  iv  xoig  Xoyoig  jumjyo*' 
firjdiv  xovtcov  iv  xoig  kgyoig  inixrjöevexe.  Für  bei  xc^r1 
Quvt  welche  Construction  hier  anstössig  war  v fehlt  es  nicht  * 
guten  Beispielen.  So  bei  Lysias  de  Olea  § 33  p.'223:  * 

fiovog  ovxog  xaxt/yogei.  Or.  I contr.  Alcibiad.  § 3 p.  284: 

' fiev  ovv  xeov  aXXcov  ’AgxsGTgaxiöijg  i/.avcog  xaxijyogtjoe.  Or.  c.«& 
Agorat.  § 50  p.  272:  rcepl  cov  ’Ayoguxog  xctx eigi\xev.  Isocr.  Io 
pczit.  p.  345,  18:  negl  cov  ivexaXovv.  Aber  auch  viele  aode 
Verba  finden  sich  mit  negl  und  dem  Genitiv  verbunden,  die 
wohnlich  nur  den  blossen  Genitiv  oder  den  Accusativ  bei  äd 
haben.  So  Öelo&ai  Plataic.  p.  271,  3:  cogx*  ov % oliv  vuiv  du *e*r 

cai  negl  cov  iXifXv&afiev  öetjGüfievoi^  wo  man,  wenn  mau  weft 
nicht  unrichtig  negl  xovxcov  negl  cov  construircn  konnte  ffl&i 
•Aicidamas  Odyss.  p.  668,  20:  fit}  ctueXijoai  negl  x cov  vmb* 

* fiivcovs  Dann  fiikei  Or.  de  Pace  p.  157,  6:  negl  wv  avToig  p* 
kov  fieXei.  Xenoph.  Hieron.  IX,  10:  orav  ye  xrojUois  Jiffi  ** 
{oyeXlfiwv  fieXrj,  Plat.  Lach.  p.  187  C.  Herodot.  VI,  101-  VllL  c5. 
vgl.  Bultmann  ad  Demosth.  Mid.  p.  26,  wo  für  qpgovii&tv  Il®:' 
gesetzt  werden  kann  Herodot.  VII,  236.  VIII,  36j  TgL  *** 
Ruediger  ad  Demosth.  Philipp.  I p.-  149.  Ferner  inuidtid* 
Panegyr.  p.4l,32:  negl  cov  ovöevctg  aXXovg  $lxogi}v  ixifidq#?* 
Dann  bemerken  wir  auch  folgende  Stellen.  Or.  de  Bigisp.^ 
17:  odd*  ifiifityaxo  negl  xeov  yeyeyrffisvcov.  Epist.  ad  Arcbib* 
p.  405,  31.*  ivOv/iijihjvai  negl  xeov  xotvdov  ngayfia r»y.  4®* 
contr.  Eratosth.  § 45  p.  251:  rcepl  xoiv  fieXXovxcov  ovx  WÄj 
ctodai.  Or.  contr.  Agorat.  § 89  p.  28  t : od  nQogxfxel  JKfl* 
xeov  anodexectöai.  Demosth.  contr.  Aphob.  I § 12  p.  107:  rf$ 
vfilv  iniöeigco,  fiexd  dl  xavxa  xai  negl  rtov  aXXcov , za  welr** 
Stelle  Funkhaenel  Quaest.  Dem.  p.  XIV  passend  vergleicht  ö 
adv.  Macartat.  § 18  p*  804:  neigaGOfie&a  dl  xal  tj#W»  •> 1 
fiaXiGxa  övvcofieOa,  diu  ßgaxvxuuov  imÖei;at  mgl  xov  yivor$  M 


\ 
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>tov.  Ebenso  bei  Isaeus  de  Philoct.  Her.  § 65  p.  82  s xai  Idv 
\ avxov  zovxov  xeXevt} xs  inidetKvvvcu . Or.  de  Pyrrbi  Her. 
1 p.  45 : xai  mgl  t ijg  xolg  cpgarogot  ya^irjUag  prj  duvrj^ovEixE. 
odian.  Mistor.  I,  4 p.  4,  16:  ozi  vit lg  cov  ezv^ezs  ovx  d{ivri* 
uze.  Andocides  de  Myster.  § 148  p.  125:  xolvvv , eI  avzol 

>üoi,  xai  nsgl  iwv  mizg  ayp.lv  cov  avzolg  lmXd^r\o^E.  Nach 
Urbinischeii  Handschrift  liest  man  jetzt  nsgl  Philipp,  p.80, 16: 
fivija&cofitv  xai  mgl  r cov  ßagßagcov.  Und  diese  Conslruclion 
licht  selten  bei  Isocrates.  Epist.  ad  Dionys,  p.  386,  26:  xai 
ovö  axalgcog  cpavrjoope&a  fitpvrjpi voi  nsgl  t ovxcov.  Pane- 
p.  32,  22.  44,  35.  Helen.  Land.  p.  182,  15.  Panath.  p. 

• 22.  211,  32-  Or.  de  Permut.  p.  320,  37.  Cf.  Knebel  ad 
Dialog.  111  p.  93.  Etwas  zu  voreilig  wie  es  scheint  billigte 
er  die  Lesart  des  Vaticanus,  ootjv  mg  avxov,  Helen.  Laud. 
18,  5 : «Ma  örjXov  m xoGavzrjv  ojzovöjJv  IxXü-ao&ai 

iv  xov  ßiXxov,  ooriv  mgl  avxov  xov  ngdypaxog  ImpiXtiav 
octvxo.  Dem  oGog  wird  freilich  sehr  oft  ein  mg  beigege* 
jedoch  geschieht  dieses  wenn  ich  nicht  irre,  nur  dann, 
das  Satzglied  mit  ocog  das  Verbum  mit  dem  vorhergehenden 

inschaftlich  hat,  wie  bei  Demosth.  Prooem.  p.  612,  13:  iGr\V 
uav  xeov  avzolg  olxticov  , oäijv  nsg  xeov  aXXoxglcov  noitio&ai* 
r bleibe  ich  bei  nsgl  stehen,  und  vergleiche  dazu  Or.  de 
ut.  p.  285,  29:  iv  d cpavi]aopat  mgl  xovxcov  ajtavxcov  noX- 
mpiXeia v nenoirjpEvog.  Plataic.  p.  270,  37.  Epist.  ad  Phi- 
1 p.  388,  I4.s  Oefter  mit  dem  blossen  Genitiv  wie  Or.  ad 
h p.  13,  20:  cov  avxov  ösl  noielG&ai  xi]v  ImplXtiav.  Ar- 
m.  p.  107,  20.  Or.  de  Pace  p.  159,  2.  Euagor.  p.  171,  16. 
3 Permut.  p.  299,  13.  315,  31.  319,  7.  326,  5.  Epist.  ad 
h.  p.  400,  28-  So  auch  bei  fytiv  Or.  ad  Dcinon.  p.  7,  23: 
’isiag  nXslorriv  ijufiiXtiav  fyopEv.  Busir.  p.  202,  3:  x ijg  xeov 

v aQBxiJg  e’xeiv  ImplXEiav.  Dagegen  Or.  de  Permut.  p.  296* 

oöavxrjv  eI%£v  btiplXEiuv  vnlg  xov  pi]6lv  yiyveOdai  xoiovxov 
mg  ol  ÖEOnoxai  xeov  xgrjpdxcov.  Ebenso  hat  pvEiav  tcolel - 
die  doppelte  Construclion.  Panath.  p.  226,  36:  rcrpl  rcJv 
vcov  xeov  T'ijv  tcoXiv  xdXhoza  öioixrjGavzcov  pixgetv 

>fiai  fivelctv.  Panath.  p.  225,  17.  Or.  de  Permut.  p.  292,  28. 

p.  p.  88,  21.  Archidam.  p.  109,  3-*  xlvag  yag  lapsv  cov  xai 
xo&at  pvelccv  a£iov  laxi;  Or.  de  Pace  p.  138,  34.  Aeginet* 
I,  27.  Ferner  7tpovotav  7toiEia&at  Philipp,  p.  81,  4:  mgl 
öe'tg  aXXog  <pav?]<ss xai  x oiavxrjv  ngovoiav  nEnoirjplvog.  Pla- 
••  262,  7.  Panegyr.  p.  32,  6:  cuv  slxog  r^v  avxoug  paXXov 
.o&ai  ngovoiav.  Paneg.  p.  56,  7.  Philipp,  p.  74,  11.  90,  37. 

ag.  p.  125,  8.  Or.  de  Pace  p.  151,  32.  153,  35.  Plataic* 
23*  Früher  las  man  avxcov  Areopag.  p.  123,  4: 

>e  xal  ttjv  aigsoiv  xai  x?jv  xgiaiv  avxcov , wie  Panegyr.  p. 
2:  t dg  ngiOEig  inottjoavxo  mgl  avxcuv.  Euagor.  p.  171,27: 
tätig  inotetxo  avxcov.  Or.  adv.  Callimacb.-  p.  359,  16: 

iv  f.  Piniol . u.  Pädag*  ßd.  II.  Hft,  3.  26 
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xgifUv  nsgl  etvrov  BoujffctG&c r».  Or.  de  Permut.  p*  Sil»  12:  s* 
elaücu  rag  nglotig  mg i tcüv  ofio Icov  Ttgayfiuxcov.  Docbdi« 
Präposition  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist,  so  mocLu  ü 
nicht  von  der  Lesart  der  Lvbinischen  Handschrift  abweick 
Or.  ad  NicocL  p.  15»  25:  axgißiig  noiov  tag  öoxyiaek;  & 
Cvvov  uov. 


Philipp . p.  78»  80:  ori  ravte t SiotxzTg  noo  rrjghu 
ßagov  argaxuag,  welche  Worte  Benselers  Uebersetzuog  gar » 
richtig  wiedergiebt.  Unter  xavta  versteht  der  Schriftsteller H 
wie  p.  75,  50,  die  Aussöhnung  der  Griechischen  Staates,  M 
der  Sinn  der  Worte  ist:  dass  du  dieses  zu  Stande  In* 
gest  noch  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  BarbirÜ 
So  steht  dtoixuv  wiederum  Panathen.  p.  205,  8:  »]v  yco 
reo  X oyn  övvtj&cj  öioixijaa i xaxa  x gonov.  Panath.  p.  2ST, 
(Sv  ovdlv  av  out  r lyivexo  dioixrjoai  xcnce  rgoxov.  Beach 
werth  ist  zag  vlxag  tiioixsiv  xaxa  xgimov , den  rechtes 
brauch  von  den  Siegen  machen,  Epist.  ad 
588  »11:  xcd  ptjdlv  psifav  aya&ov  trjg  (Sooxrjglag  vnoic 
iva  xal  tag  vlxag  tag  avpßanovöag  xata  tgojtov  diont  »- 
axvylag  tag  Qvpmitx ovöag  Ixavog&ovv  dvvip  Themistiu»  Ot 
p.  105 , 23 : vlxr\g  yag  oepdog  ovdi  '£v  rotg  nakeog  otvnjv  « 
veyxovö tv.  Ich  bekenne  gern,  dttveyxovaiv  nicht  za  v< 
und  möchte  dafür  dioixovaiv  lesen. 


Phii^  lj 


Areopag.  p.  133,  10:  xal  tovxov  sTgijxet  xov  Xoyor  mi 
ngeoxov  y aXXa  TxoXXdxtg  rjdtj  xal  itgog  n oXXov  g.  Ei« 
lerei  wie  Aeginet.  p.  374,  19:  agt'  Ixtivov  noXXaxtg 
ixoXXovg  tbxtiv.  Doch  ist  dies  Spiel  nicht  blos  dem 
eigen,  sondern  den  Griechen  überhaupt,  und  am  meiste: 
ihnen  den  Alles  übertreibenden  Sophisten.  PluLarch.  de 
Educat.  XVII  y 15:  oxsg  ydg  n oXXaxig  xal  ngog 
narigeov  öiareXcov  Xlyco,  xal  vvv  dv.  Httotfu.  Diouys.de 
Verb.  p.  146,  3:  tavxt\v  ds  oi  ptv  Inl  noXXav  xal 
yvftvdöavzeg.  Lucian.  Bis  Accusat.  1 1 : aollov£  avxcov 
tjdtj  i&saodpfjv.  Themist.  Or.  X p.  167 , 17 : -toLUJv 
7 toXXdxig-  Plat.  Apolog.  Socrat.  p.  28  A:  fxoXXrj  pot 
yiyovs  xal  Ttgog  noXXovg . Besonders  liebte  man  die 
Verbindung.  Demades  Fragm.  § 6 p*  487 : noXXoi 
naoslh.  contr.  Neaer.  § 114  p.  576:  noXXdxig  tzo XXolg. 
p.  15,  15:  noXXolg  noXXaxig.  Herodot'  VIII,  102 
Xaxxg»  vgl.  Herbst  ad  Xenoph.  Memor.  III,  12*6.  Or. 
p.  4,  12:  rjyov  tcüv  axovapdx&v  TxoXXa  ixoXXeav  tlvca 
xquxtoo.  Deuiostli.  adv.  Leptin.  § 78  p*  434:  yroLUsV 
contr.  Midiam  § 169  p.  512  : noXXol  noXXct . Plat.  A[ 
p.  32  C:  noXXolg  noXXa.  Sympos.  p.  179  C;  tioaacov 
noph.  Agesil.  IV,  1:  noXXol  noXXd.  Thucydid.  VII,  36: 
noXXaig.  Gorgias  Helen,  p.  684,  6:  noXXa  ii  noXXoig 
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;1.  Elmsley  ad  Eurip.  Heracl.  919.  Was  Orelli  aus  Conjeclur 
nzufügte,  nctvxct , das  fand  sich  nachher  in  der  Urbiniscben 
hi d schrift  Or.  de  Perm ut.  p.  SIS,  24:  iycd  ph  ovv  ySovijg  rj 
pdou£  rj  xtprjg  evexa  cpr\p l navxag  navxa  n qaxxsiv  *).  So  bei 
ngias  pro  Palained.  p.  687,  S2:  öioccov  ydq  xovxtov  evsxa  ndvxsg 
tvxa  nqaxxovaiv , rj  xiqöog  xi  pexiovxsg  rj  f rjpiav  cptvyovxtg  **). 
ato  Sympos.  p.  208  B:  vnsq  aqsxrjg  a&avaxov  xal  xoiavxrjg 
$rjg  svxüov g navxtg  navxa  n oiovoiv.  Xenoph.  Hier.  VII,  2: 
/rjQsxcoOL  pb/  vpiv  navxeg  nctvxct . Xen.  Hellenic.  IV,  4,  12: 
■vTcrs  navxa  vnrjqtxovvxag . Andocid.  de  Pace  § 17  p.  139.  Un- 
rdaulicli  ist  die  Anhäufung  bei  demselben  Sophisten  Gorgias 
o Paiamed.  p.  686 , 27 : iv  olg  navxa  oqcoai  xal  ndvxsg  vnd 
vreov  oqcovxat.  ndruog  aqa  xal  ndvxrj  navxa  nqaxxuv  aöuva— 
v rjv  (io i.  — * Ich  verbinde  hiermit  noch  einiges  andere,  .was 
h der  Art  bei  Isocrates  vorfindet.  Aeginet.  p.  371,  29:  ovxcog 
xov  i&eqdnevoa  cog  ovx  olö’  ogxig  nano&’  ßxsqog  sxsqov 
cocl.  p.  22,  34:  rjv  prjöhv  extqog  hiqov  &vvr\xai  nXiov  fystv. 
at.  Sympos.  p.  192  C:  mpos  ixiqcp.  Euthydem.  p.  285  E:  fr i- 
v frfpw.  — Isocr.  Trapezit.  p.  353,  8:  ntql  cov  povog  nqog 
\vov  i'nqat-ev.  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382,  14:  a povog  naqd 
vov  ÜXaßtv.  Plat.  Gorg.  p.  622  Bs  f iovog  vno-  povov.  Ae- 
bin.  de  EaJs.  Legat.  § 125  p.  356:  (iovog  (tov <p  ötsX syoprjv. 
inostli.  de  Coron.  $ 137  p.  243:  (iovog  povcp  ovvrjd.  Or.  adv. 
letor.  I § 22  p.  151:  (iovog  (tovep  ö’  anoStöovg . Or.  adv.Phor- 
on.  § 32  p.  189:  (iovog  povra.  Euripid.  Med.  513*  Heraclid. 
7.  Andromach.  1221  cd.  Bind.  — Epist.  ad  Bionys.  p.  385»  11: 
rpcov  nqog  naqovxag . Demoslh.  contr.  Midiam  § 44p.475: 
cJ v 7taq  exovxog . — Or.  adv.  Callimach.  p.  357,  36:  xovxgj 
vx  o.  Ueber  dieses,  sowie  über  anderes  hierhin  gehörige  sehe 


*)  Or.  adv.  Euthyn.  p.  382 , 7 : SrjXov  yag  oxi  navrsq  xegdovg  £vsx9 
xovoiv.  Lysias  de  Olea  § 13  p.  219 : nctvzsg  ydq  dv&Qtonoi  xd  rot- 
za  ovz  vßgscag  aXXa  xtqdovg  Zvtxu  noiovoi.  Demosth.  adv.  Aphob. 
>2  p.  136. 

**)  Das  ist  oncog  (psvytooi,  wie  Stallbanm  richtig  erklärt  Plat.  Eu- 
phr.  p.  8 C:  adixovixsq  ydq  napnolZa  9 navxa  noiovoi  xal  Ziyovot 
i jyovxtg  xr}v  dixrjv.  Daher  man  Marklauds  Conjectur  xf göavovvxeg 
lieh  entbehren  kann  bei  Lysias  pro  Callia  § 4 p.  205 : oiuvcg  avxol 
’dXa  xtQÖaivovxfg  negi  htsgtnv  noiovvxai  tovg  Xoyovg . Euripid.  Med. 
$:  dornig  ydq  av  ps  tovdt  dconsvaai  not * av,  st  pq  ri  xsgdaivovoav 
TtyvmfitvTjv ; Andocid.  de  Myst.  § 62  p.  103:  ravza  d’  $Xeyev  i£ana~ 
v ixtivovg.  Lysias  Epitaph.  § 22  p.  177 : txsQOvq  co)£ovrag  epavegdv 
'gav  — xata&to&at»  Präsens  neben  Futmum  bei  Euripid.  Electr.  1024: 
(ihv  noXtmg  aXrootv  it-tcöptvog , tj  dco(t*  ovrjocov  rdXXa  tf  ixGto^cov 
va  $xTHve  xoXXcov  (ilav  vneQ,  avyyvtoß r*  av  fiv . Besonders  häufig 
let  man  so  %ugi£6[nvoq.  Antiphon  de  Caede  Her.  § 57  p.  58:  xal  zig 
notß  zaqi^öficvog  hxtqq>  rovvo  s/gydaaxo.  Lysias  de  Couvic.  § 9 p. 
J.  Und  doch  änderte  neulich  noch  VVex  in  der  Epistola  ad  Geseniurn 
einer  Stelle  des  Epitaphius  von  Lysias  %agiovp8vog-t  § 8 p.  174.  § 12 
175. 


20 


« 


% 


Digitized  by  Google 


404 


€ 

Bemerkungen  za  den  Beden  des  Isocrates. 


man  Schäfer  Melelem.  p.  133.  Elrasley  ad  Eurip.  Mel  7£*. 
Foertsch  Com  ine  nt.  Crit.  p.  44.  Lobeck  ad  Sopbocl.  Awc.  bw, 
Valckenaer  ad  Herodot.  IV,  16.  — Früher  las  man  :oi;  ».*■; 
xvyxdvEi  %oi)uaGi  ^ptojuvos,  für  toi£  ifioig  ygi/fiaoi  rvyjtrr «j«- 
fiEVog.  Trapezit.  p.  351  , 18.  Wenn  ich  auch  dort  nicht 
wäre  die  Vulgata  zurückzurufen,  so  würde  ich  es  doch  ssS 
dcnklich  thun,  wenn  der  Codex  Barocc.  mit  derselben  io  pf 
übereinstimmte,  Or.  ad  l)emon.  p.  10,  17:  oig  Sei  Tcagattij 
Iqc ofievovg,  bewogen  eiuestheils  durch  die  schon  in  meine:  i> 
gäbe  angeführten  Stellen,  und  dann  durch  die  des  Lysusdti 
fectat.  Tyrann.  § 23  p.  354:  ^o*}  xoivvv,  c o dvSgeg  dixotfrai,^ 
TiQüTEQOV  yEyEvijaivoig  TcagaSsiyiiaGi  yocofiEvovg.  Denn  da  ä 
konnte  den  Abschreibern  leicht  entschlüpfen  wegen  des  i&jj 
nctoaÖELyuctGL.  Oder  schrieb  Isocrates  selbst  Sei  um  solcikili 
literation  willen  ? Man  sehe  Bremi  ad  Isocr.  Öratt.  I p.  Stil 
Mit  mehr  Gewissheit  kann  man  wohl  die  Urbiuisclie  Lesart 
ösSUvca  für  die  wahre  ausgeben  Areopag.  p.  122,  34:  zai:  * 
XQV  xavzrjv  zt]v  7 xokixeiav  incuvEiv  — ; ntog  S ov  £pt}  ^ 
vulgo  Sei  SeSievcu.  Cfr.  Philipp,  p.  80,  23:  ncog  ov  6?  ; 
ngogSoxav ; Philipp.  90,  27:  noiav  xiva  ^p»/  ^po^doxJr;  \ ? 
20:  noiovg  xtvdg  %grj  ngogSoxav.  Or.  de  Pace  p.  161,  3* 
G)]v  öf  X97)  71  gogSoxav ; Plataic.  p.  264,  26:  ovg  xiva  jpij  ' 
öoxav;  Or.  adv.  Callimach.  p.  362,  32:  TtoGrjv  de  yg tj 
xdV-*)  Damit  man  aber  nicht  etwa  glaube,  Isocrates  h i.i 
deiu  wiederholten  ygi)  Abscheu  gehabt,  so  vergleiclien  wir. 
p,  66,  13:  noGijv  xiva  XQV  vopl&iv  — noicov  xiviov  ygf  " 
öoxav.  Or.  de  Peruiut.  p.  300,  16:  tva  ngoeiScog  uueiror 
(pigrj  Kal  xoig  koyoig  aGcpaksGiigoig  ygtj  tiq og  avxov$y  ixti  ••'ti 
xiva  xqi)  KQogöoxciv , wo  beiläufig  gesagt,  der  Laurentius 
erj  ngog  enthält,  wie  die  Vulgata  ebenfalls  %QtjGrj  hat  U 
Nicocl.  p.  20,  5:  y.av  GcpoSga  ygrj-  Für  den  Indicativ  jp, 
dieselbe  ^pr?  Epist.  ad  Timolh.  p.  399,  22* 

Auf  den  Areopagiticus  wiederum  zurück  kommerc. 
richtige  ich  einen  alten  Fehler  von  mir  p.  133,  12:  h 
yag  ev  plv  xoig  akkoig  xqtz oig  cpvOEig  iyyiyvouEvag  xagr.~ 
SSvSqcov  xal  £cocov  iSiag  Iv  Ixoffrot^  xeri  nokv  xeov  dlkc r*  t 
govGag.  Eine  vortreffliche  Wortstellung ! Das  iv  ixdoung  ^ 


♦)  Berichtigt  ist  jetzt  Lysias  contr.  Enandr.  § 7 p.  353:  f t Ä 
izuvd’  ovrog  eogrs  yt viaftai  öianbngccxrca , rl  izgogSoxäzt  ; 
Soxijocn  Sei,  was  Foertsch  Observ.  Crit.  p.  29  beibehalten 
Aber  dann  müsste  es  doch  wohl  heissen  ngogSoxa p,  wie  1 
contr.  Alcib.  § 15  p.  150:  xaltoi  ogrtg  vßgi&i  yvvaixa  ri*r 
xi  XQn  ngogöoxav ; Demosth.  adr.  Leptin.  § 7 p 4l4:  ti  jpif 
xdv;  Or.  contr.  Midiam  § 9 p.  465:  ti  %gr)  tovg  ro lovrovg  m 
Zwar  findet  man  bei  dein  von  Foertsch  angeführten  Xeoop^ 
Laced.  I,  3 ntog  ygrj  ngogSoxijaat.  Indessen  möchte  ick  dia 
doch  nicht  für  den  Lysias  gebrauchen. 
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verbinden  mit  iv  — zonoig . Bekanntlich  werden  Üxaarog, 
vg,  nag  oder  dnag  und  andere  des  grösseren  Nachdrucks 
( t en  e t in  weiter  Trennung  nachgesetzt, 

i erinnere  sich  nur  an  Archidam.  p.  104,  33:  og go  yag — zove 
*{iovg  zovg  ngoyeyevrjpivovg  ov  Tiara  zag  övvdpetg,  aXXa  xazd 
)ty.aiov  to  ziXog  anavtag  elXi\cpözag%  Nicocl.  p.  28,  18.  Ist 
das  Substantiv  mit  einer  Präposition  versehen,  so  bekommt 
dazu  gehörige,  nachfolgende  Wort  dieselbe  gleichfalls ; so 
TP*  P*  87,  35:  o ze  yag  naztjg  oov  ngog  zag  noXeig  zavzag  alg 
rcctgaivco  ngogiyeiv  zöv  vovv , 7r(>d$  anaOag  oixELcog 
hin  gehört  auch  die  Stelle  ör.  de  Perinut.  p.  817,  8:  iv  alg 
ov  pevxat  zovg  zovzov  tpiXovg  evgoiz * av  iv  noXXalg  iyye - 
fievovg.  Näher  noch  unserem  iöiag  iv  ixccGroig  kommt  das 
exctGzcov  Panegyr.  p.  38,  37:  äa&  a naga  rav  äXXcovev 
Exaozcov  yaXenov  icn  Xaßnv, 

Or.  de  Pace  p.  137,  81 : ot  6 9 ovölv  zotovzov  vnozetvovaiv , 
cog  rjavyiav  Ifyeiv  öel,  Die  Urbinische  Lesart  scheint  vor  der 
ata  rcgozelvovciv  den  Vorzug  zu  verdienen,  da  der  Begriff 
Verschlagenheit  der  dem  vnoxelvetv  und  andern  mit  dersel- 
Präposition  zusammengesetzten  Verbis  häufig  inne  wohnt 
ipp.  p.  85,  6),  zu  dieser  Stelle  besonders  passt.  Ueber  den 
auch  des  Wortes  Demosth.  contr.  Aristocrat.  § 14  p.  560:  el 
rfrjzs  ix  zcov  V7Zoaxi6E(ov  xa\  zcov  iXrttöcov , ag  inizeivev  6 
ofiayog»  Or.  de  Syntax.  § 19  p.  154:  rag  iXniöag  vpiv  vno - 
v‘  — klit  unserer  Stelle,  wo  aus  vnozelvovGiv  nach  cJ/Uci 
danken  zu  ergänzen  ist  Xe'yovaiv,  schützen  wir  wohl  die  Ur— 
he  Lesart  in  PJataic.  p.  268,  26:  i]v  ziveg  vpag  IxqpoßioGt 
i tjrogcov  cog  xlvövvog  i<m,  vulgo  färogeov  Xiyovzeg  cog,  wio 
ad  Dionys,  p.  385,  25:  ziveg  ijörf  pe  zcov  go i nXrjGiaGavzcov 
elv  i7t£%zigriGav , Xiyovzeg  cog  cv  zovg  pev  xoXaxevovzag 
An  jener  Stelle  ist  Xiyovzeg  leicht  zu  entbehren.  Demoslh. 
nrnor.  § 25  p.  166:  epoßoiev  cog  {j^et  ßaGiXevg,  zu  welcher 
b unkhaenel  Quaest.  Demosth.  p.  33  auf  Schaefer  verweist, 
h an  der  andern  könnte  zur  Notli  Xiyovzeg  fehlen.  Lysias 
Agorat.  § 70  p.  277:  i^anazijGai  vpdg  n eigaoezai9  cog  — 
ive  y wo  zu  vergleichen  ist  Foerlsch  Comment.  Crit.  p.  55. 
turn  ad  Plat.  Protag.  p.  64.  Diesen  Gebrauch  berührte 
Krebs  Obscrv.  in  Nov.  Test.  p.  225;  vgl.  auch  Wopkens 
Lull.  p.  244. 

V"  de  Permut . p.  287 , 10:  iniupco  zalg  povagyiaig , or» 
vzovg  zrjv  cpgovrjOiv  aGxeiv  paXXov  zcov  aXXcov , ot  öe  yelgov 
ovxi r»  zcov  iöicozcoV'  Baiter  hat  das  ot  öe  Panegyr.  p.  XI 
ngen,  nicht  aus  Nachlässigkeit,  sondern,  wie  es  scheint, 
rbinas  folgend  , der  dasselbe  auslässt.  Ich  möchte  es  hier 
nicht  gern  entbehren,  und  lieber  Bekkers  Urtheile  folgen, 
hi  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  die  Abschreiber  aus  derSpra- 
r Späteren  diesen  Gebrauch  mehrmalen  bei  den  Schriftstel- 
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lern  der  bessern  Zelt  anwendeten.  So  las  man  früher Or.  dePs« 
p.  139,  1:  xovuav  6*  aiuov  ionv  t ort  TtQogijxov  vpäg 
vntQ  twv  xoivtov  rngntg  vjiIq  tcov  Idlcov  <Sxovöa£uv,  i* 

ov  xrjv  ctvzijv  yvcifitJV  £X£T£  n£$  «vro5v,  wo  vjitig  öl  auf  da*  Ab- 
sehen des  Lrbinas  getilgt  wurde.  So  setzt  wiederum  die  Laore- 
tianisebe  Handscbrift  de  nach  rjjisis  Arcbidain.  p.  114,  8:  zzdnm 
6*  av  dsivozaxov  nonjacdfiev  9 ti  avvttöo reg  'A&ijvaioig  bd 
xijv  avuov  %wQav  vn'iQ  xijg  tcJv  rEllrjvtov  *)  ilevfoQiag,  ijpaV  D 


_ 

*)  Dobree  Teramthet  rtav  a Xltov  iXtvdtgiag , wofür  er  batte  atTa> 
ren  können  Paueg.  p.  49,  33:  rovg  xrjv  avuov  ixlinövxag  vxlgt ijf& 
dXXcov  acorrjgtag , und  wiederum  den  Umstand,  dass  beide  Wörter  i»<* 
Handschriften  vielfach  verwechselt  werden,  wie  Jacobs  bemerkt  A& 
Anim,  in  Athen,  p.  137.  So  giebt  die  Vulgata  'ElXrjvav  für  dli®»  Ffe- 
läpp.  p.  86,  27.  Panath.  p.  217,  11.  Der  Uibinas  Busir.  p.  195,  19.  l* 
gekehrt  hat  die  Vulgata  aXlmv  für  'EXlrjvmv  ‘Philipp,  p.  76,  8.  oü-: 
• Für  'EXXrjaiv  Busir.  p.  200  , 31.  Epist.  ad  Mytü.  Wag.  p.  404,  11.  B* 
Urhinas  widerum  uXXtov  Philipp,  p.  91 , 21.  Or.  de  Pace  p.  145,  6:  cf* 
o l (ilv  vxlp  rrjg  r cov  'EXXijvmv  omxrjgiug  xi yv  xt  nargiöa  rrjv  rr»* 
ixXintlv  ixdXfirjoav , wo  denn  Dobree,  wenn  er  sich  consequent  bleü« 
wollte,  gleichfalls  dem  Urbinischen  aXXcov  den  Vorzag  geben  nr^ 
Aber  an  beiden  Stellen  kann  man  wie  ich  glanbe,  bei  der  aufgenoo®?®'1 
Lesart  stehen  bleiben;  vgl.  Or.  de  Pace  p.  162,  9?  xgooxrjvai  r jjgl&r 
vmv  iXtvdtQiag.  Passender  noch  Philipp,  p.  95,  26:  rijv  avuov  Itfk* 
vnlg  x rjg  xmv  'EXXrjvmv  amtrjgiag,  Wir  ergänzen  in  diesem  Fafie  -* 
Wort  anderer,  au  welchen  Zusatz  die  Griechische  und  Later»«?* 
Sprache  aber  nicht  immer  dachte.  So  sagt  Archidamns  p.  113,  33:  r* 

*EXXfjVCov  öttvrji  özafjLEv  ov  x$  (ifyt&H  xijg  rtöXtmg,  wo  er  sich  am!* 
Spartauer  ebenso  wenig  aus  der  Zahl  der  Griechen  ausschliest, 
dfie  Athener.  So  heisst  es  ferner  von  Conon  Philipp,  p.  79,  32:  $1»® 
Accxtöatfioviovq  holt uito Xi ftjjauv  ciQiovtag  xmv  'EXXijvmv  — . Jmi& 
fioviovg  (ilv  i£eßaXev  ix  xijg  agz^St  xovg  ö*  nEXlrjvag  tjhv$fo*& 
wo  die  Vulgata  aXXmv  und  ateovg  hinzufugt.  Dasselbe  thut  sieiife? 
genden  Stellen  Philipp,  p.  83,  15:  dtoTrtp  imzsiQm  ovfißovUift* j~ 
TQ07T0V  xovtov  ov  iy cu  Ttitpvxa  xal  övvauai,  xal  xrj  rtoXtt  aal  «ri;^ 
Irjoi  xal  xmv  dvÖgmv  xoig  ivöo£o xdxoig.  Daher  ist  es  nicht  t»b*«* 
wenn  Isocrates  zu  Philippus  sagt  p.  94  , 33:  ogxtg  yerp  t&vrj  n&i* 
x vyxuvttg  xctTunQccfifitvog  oaag  ovodg  nmnoxi  xmv  \ EXlrjvmv  xoXüi  ** 
Ware  es  nicht  eine  ganz  gewöhnliche  Auslassung  gewesen,  so  »s*5 
der  Schriftsteller,  um  nicht  anzustossen,  nothwendig  alten*  hiazise&A 
. Ferner  heisst  es  Or.  de  Pace  p.  140,  18:  ta  re  ngog  rjfiag  edrsfj*^ 
vooifttv  xal  nuQu  xotg"EXXrjöiv  tvöoxipoifisv  9 wo  die  Vulgata  glackü* 
dlloig  hinzufügt;  vgl.  aber  daselbst  p.  161,  13.  Panath.  p.  233.  ^ 
240,  22.  de  Permut.  p.  297,  3.  JOann  aber  giebt  selbst  der  Urhis»^ 
andern  Handschriften  xal  xovg  aXXovg  n EXXqvag  Epist.  ad  Archida^ ' 
407,  21 : ijyovfiai  öl  xal  xovg  w EXlrjvag  tl  Öitjoeiv  avtovg  l£  a*#1* 
ixXij-ao&ai  xov  xs  xm  Zqym  xäXUcv'  av  ÖMij&ivxa  xagaxatiw  ttr. 
n EXXrjvag  ewi  xnv  xmv  ßaqßagmv  otQaxttav  xal  x 6v  xäxieta 
tag  n ga£eig  farmte«'  xdg  ovfupigetv  öo£aaag,  ovx  av  ällovgi^ 
rjfimv  TiQoxgi&rjvai.  Coray  bereut  es  sehr,  dass  er  jene  Lesart  aicfc* 

- den  Text  aufgenommen,  da  doch  Isocrates  und  Archidamns  aoeb 
eben  seyen.  Wegen  "EXXijvag  — — * EXlrjvag  vgl.  Or.  de  Pac«  p»  1^* 
34  — 87.  Wiederum  giebt  der  Uibinas  &Uovg  Or.  de  Pace  p.161»  1* 
ov  fiovov  ft töatftovet  noitjotzs  z avxijv  xrjv  soter , dlld  xal 
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7$’  vttIq  xijg  rj^nxigag  avxdSv  Gcoxrjgtag  atpia&at  xijg  nSXeoog 
dfir/caiftsv , gerade  wie  bei  Aristides  Declam.  Leptin.  I § 45  p. 
):  xai  rlotv  ovx  Sv  öogctifitv  xaxoöaiftovav9  d xo  GVfxcprgov 
iTv  navxog  juaAAov  tlöoxtg,  rjusig  ö’  i^snlxrjdeg  dgcopsv  a navxog 
xag  fiaXXov  ixxgltyti;  Dagegen  hat  Lysins  den  Zuwachs  6 d’  aus 
er  besten  Handschrift  erhalten  Or.  contr.  Alcibiad.  I § 7 p.  285: 
rt  ösiv  ex cusxov  psra  xeov  onXtxwv  xivSvveveiv,  6 d’  inmvnv 
A*to.  Die  spätem  Schriftsteller  scheinen,  wie  gesagt,  diese  Ei- 
nheit vorzüglich  zu  lieben.  So  bedient  sich  derselben  mehrmalen 

liemistius,  wie  Or.  IV  p.  60,  10  — 31 : xai  i£ov  ctvxtß 

ovv  xavxct  l£ov  vjropiv«v,  6 dA  uXsxo.  Or.  XXIII  p.  358, 
— 10:  i£ov  avxotg  — — of  dl  tovto  plv  rj  ovx  oloL  xi  elatv.  *) 
Or.  de  Permut . p.  300,  10:  ngd£  rotg  aXXoig  xaxolg  xoeg 
■v  aötv.ovGi  cvvcr/o)vi'£ovxcu  xai  cvyyvdfiTjv  &xovatv , o lg  d’  Sv 
^ovtjGcoGtv  anoXXvovaiv , ijvnsg  dvvtyOcüOi.  * TavTa  dl  dpa>vr£$ 
Jx  ayvoovGi  ntgl  (Sv  xj}v  tyijqpov  oi'oov<ftv9  aAA*  ddtxrjoetv  fiev 
7tl£ovxeg,  6(f&?}cea&ai  ö7  ov  ngogSoxavTeg.  Zu  dieser  Stelle 
unerkt  Dobree  in  seinen  Adversariis  Folgendes : Ob  seqq,  l\nl- 
)vr sg  et  n,go  g&oxöivxsg  malim  dp coGtv  et  ayvoovvx  sg. 
ide  marg.  ad  Porsoni  Med.  Diese  Aendcrung,  die  übrigens 
doch  nicht  eigener  Ginfall  ist,  sondern  schon  Lesart  der  Lau- 
-ntianischen  Handschrift,  hat  allerdings  auf  den  ersten  Anblick 
el  Wahrscheinliches.  So  heisst  es  auf  ähnliche  Weise  Panegyr. 
32,  14:  fjx<o  GvfißovXevacov  *—  , ovx  ayvocav  on  rroAAol  x (Sv 
gognoifjOafiivav  slvat  coeptGxwv  int  xovxov  xov  Xoyov  <ogu?]Gavf 
IA’  «fia  plv  iknlfav  x ocovxov  öiotcsiv , wo  nach  aAAa  das  vor- 
Drgehende  fjxco  cv^ißovksvGfov  zu  wiederholen  ist,  wie  an  un- 
srer xuvxa  ÖgcoGiv.  Gpist.  ad  lason.  Fil.  p.  397,  25:  ovx s vvv 
(ov  xavxrjv  xrjv  diavoiav  inpayjuiaxEVGafifjv , «AA*  Vfiag  fxsv  ogeov 
* 7ioXXoig  xai  (isyakoig  ngayfiactv  ovxag,  avxog  ö7  anorpriva- 
}ai  ßovkofievog  fjv  1'xcö  yvcopriv  avx wv.  So  ist  nämlich  zu 


x$  aitav rag.  Man  vergleiche  unter  andern  Areopag.  p.  135,  7.  Daher 
t die  Conjectur  ttov  ö * akXa>v9  oder  tcüv  d*  uXXoav  'EXXqvmv,  die  uns 
oray  anbietet,  nicht  anznnehraen  Areopag.  p.  129,  17:  otav  tÖy  sroA- 
wg  rtov  jtoXtrcüv  uvtovg  plv  ntgl  xtov  ccvayxulmv , ffo'  (govoiv  strs 
i;,  7igd  tcqv  diKucvjjQteav  xlrjQovfiivovgj  zmv  d*  'EXXtjvwv  xovg  iXav - 
stv  tag  vavg  ßovlofiivovg  t Qfrpuv  d£iovvxag.  Denn  ist  die  Stelle  ver- 
erben and  versteht  der  Schriftsteller  unter  den  xov g — ßovXoftivovg 
i.s  Athenische  Volk  selbst,  so  ist  sie  durch  rc3v  d*  aXXav  noch  lange 
cht  geheilt.  Versteht  er  aber  unter  denselben  andere  aus  den  Grie- 
ien , so  ist,  wie  wir  sahen , ßXXeov  überflüssig.  Es  zweifelt  aber  wohl 
•in  vernünftiger  Mensch  daran , dass  Isocrates  letztere  gemeint  habe, 
imlich  etwa  solche  Menschen  wie  die  von  denen  er  im  Panath.  p.  226,4. 
;det$  vgl.  auch  Or.  de  Pace  p.  151,  7.  Wiewohl  diese  beiden  Stellen 
ergmau  nicht  entgingen , so  konnte  er  doch  nicht  zu  einer  klaren  Au- 
cht  über  "diese  Stelle  gelangen. 

[•)  Freilich  ist  auch  bei  altern  Schriftstellern  dieser  acht  griechische 
»rachgebrauch  häufig  von  Abschreibern  verwischt  worden,  vergl.  R.  Klotz 
uaestt.  erat,  lib . L‘p.  65  fg«  Die  Red.] 
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interpungiren , und  im  gleich  Folgenden  nach  yyovfiai  aas  dm 
Urbinas  dl  aufzunebmen,  wieBailer  ad  Paneg.p.  XXL  richtig  be- 
merkt , und  wie  auch  Bekker  in  seiner  Londoner  Ausgabe  sodo- 
tete.  Denn  in  den  Adversariis  von  Dobree  heisst  es  ausdrücklich: 
Vult  Btkkerus , avzcov.  tjyov^iat  dl-—.  JEs  scheint  also,  dm 
die  Berliner  Ausgabe  mit  der  Londoner  nicht  ganz  übereiusiisrä 
denn  in  jener  sucht  man  diese  Andeutung  vergebens.  Versu- 
chen wir  ferner  noch  folgende  ähnliche  Satzbildungen  0r.  % 
Pace  p.  153,  7 s ov%  opoiag  xo lg  Xyazalg  ißicoöav*  xo«  fuvzte* 
xcov  fxavwv  Ijovtsj,  xotl  d’  iv  ötzoösLaig  xal  noXiogxiaig  sei  es 
lityiGioig  xaxolg  xa&EOzäzsg , aller  thqI  f uv  zt]v  zgoffiv  ta 
xa&  r^tlgav  ovz  iv  ivösieug  ovz  iv  vnsgßoXalg  ovztg.  Piß^ 
p.  225,  26:  rtg  ov  xaza(pgovrjOavzeg  oi  nazigsg  rjpav  in  1 x^yn* 
xa&sözojGav  ag/trjßav,  aller  nsgi  plv  zag  aXXag  ngalii;  «ü 
cnovömoxtgav  ixelvrjv  ngoxglvavztg . Panatb.  p.  255  20= 
opolag  dl  ÖtcAf'yovxo  xovrov  zoig  dqpoßiovftivoig  , all* 
tnatvovvzig  julv  xd  ysygafiftiva*  An  allen  diesen  Stellen  ist  i# 
nach  dlld  das  Hauptverbum  zu  wiederholen , nämlich  Ispy« 
rsvödfirjv  , ißieocav,  äg/iijc av,  öteXiyovzo.  Da  aber  an  irnstic 
Stelle  eine  Wiederholung  des  ayvoovßi  auf  keine  Weise  »3* 
so  hat  die  andere  Lesart,  wie  gesagt , vieles  für  sich.  lode* 
bin  ich  weit  entfernt,  sie  für  die  ursprüngliche  und  wahre  f* 
zugeben , schon  des  Umstandes  wegen  , weil  Isocrates  nie 
braucht,  sondern  nur  dgaßaotv , dedioxoxog,  fadgaxozig, 
Sgavzag,  ögävxBg.  Philipp,  p.  77,  32:  xal  xavxa  do&)v«$  «•* 
yatgovoiv.  Or.  de  Pace  p.  151,  31:  xal  xavxa  Sgavztg.  f* 
dann  steht  der  Laurentianus  überhaupt  in  einem  zu  geringen  b* 
sehen,  als  dass  man  demselben  gern  ausschliesslich  folgtet 
Hintansetzung  der  bessern  Autoritäten.  .Wie  soll  man  nan^ 
erklären , da  eine  Wiederholung  des  dyvoovßi  unmöglich  *• 
Niemand  wird  mich  hoffentlich  tadeln . wenn  ich  wiederhole  r 

»4  9 

ipfjqpov  (psQOvöiv,  oder  was  dem  Sinne  nach  dasselbe  ist,  m* 
dgcoaiv.  Panath.  p.  210,35:  ovx  dyvoco  ö’  ijXtxog  av  ow’fr 
y ov  ivloxapai  xo  fiiyt&og,  aXX9  axgißag  sidtog,  welche 
von  der  unsrigen  nur  in  sofern  verschieden  ist,  als  dort  ^ 
oralen  in  derselben  Form  wiederholt  wird. 

Or.  de  Permut . p,  324,  30:  xo vg  agtaza  itgog 
ped*’  cov  av  olxriZat  xal  noXtxtvavxat  dtaxei pivovg  xat  zov;  j& 
ztöxovg  avzovg  dvai  öoxovvxag.  Das  Pronomen  aviov;  ** 
hier  Orelli  anstössig;  es  war  dies  auch  schon  den  Alien , ri 
sich  schliessen  lässt  aus  dem  Umstande,  dass  die  Laurents* 
sehe  Handschrift  cs  auslässt.  Wir  sichern  es,  wenn  « 
Schutzes  bedarf,  durch  folgende  Stellen.  Or,  de  Pace  p*  1Ä 
25:  iyc 1 ydg  rjyovfiat  xal  zrfv  noXiv  vjnag  Sfistvov  oixrjw** 
ßsXziovg  avzovg  Vatodat.  Herodot.  VII,  83:  xoßaov  Ä ** 
ßzov  nagslyovzo  äia  ndvrav  IJigGait  xal  avxol  igtßzoi 
Antiphon  de  Caede  Herod.  § 80  p.  64 : idv  dl  tigiovztg  fk 
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r/£ot  f ilv  avxol  öoxäöiv  tlvai.  Themiat.  Or.  XI  p.  182,  11: 
aaxrjOaig  öe  avxa  xal  nalöag  ovvdgyovxag  rjöx]  svytviig  xal 
rot;  g uiupidaktig.  — Wiederum  nahm  Orelli  Anstoss  am  Pro- 
ien  p.  298,  4:  olAd  xal  Tipodeog  pigog  xi  ovfißfßkrjfiivog 
tu]  xax a igonov  yvaa&ijvctt  nt  gl  avxov»  So  lesen  wir 
tt  ntglavxdv»  — ctvxcüv  könnte  sich  nur  auf  jene 
övovg  und  xaQay dg  beziehen,  welches  hier  kei- 
wegs  passt.  Isocrates  lässt  häufig  nach  einem  männli- 
i oder  weiblichen  Substantiv  das  Pronomen  im  Neutro  Plu- 
folgen,  um  die  Verhältnisse,  die  die  Person  oder  Sache 
eilen,  zu  bezeichnen.  'Ponatli.  p.  248,  4:  tov  kdyov — dva- 
l oöxav  avxa  xal  öit£idv,  wo  Coray  avtov  vermuthete. 
ipp.  p»  81 , 19:  xiva  kdyov  — äxovOai  ntgl  a9%x  äv,  Or.  de 
aut.  p.  822,  29 : tnst&rj  — x r\v  xakovpivrjv  vsto  xivav  (piko - 
av  ovx  tlvai  ngoqx\xti  xr\v  öixaiag  äv  vo(Ju£ophi]V 

ai  xal  örjkdßai  ngdg  vficig . änkag  öi  nag  xvyyava  yiyvd- 
v ntgl  avxav.  Hiernach  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass 
av  rav  auf  Timotheus  zu  beziehen.  — Areopag.  p.  132,  16: 
ytaxeöai/Aovlovg  — ik&eiv  — ötrjoofiivovg  pi)  ntguöeiv  a i5- 
g dvaaxaxovg  yBvofiiv ovg.  Gewöhnlich  atpag  avxovg . Bek- 
aber  meint,  besser  wäre  atpdg  allein.  Mir  scheint  avxovg9 
wenn  man  lieber  will,  avtovg9  untadelhaft.  Lysias  contr. 
iton.  § 10  p.  390:  fjxov  ngdg  i{ue  — xkaiovxtg  xal  nagaxa -/ 
r 4g  fiB  fA t)  neguöuv  avxovg  dnoaxtgrj^ivxag  xdv  naxgdav, 
)bon  de  Veneiic.  § 29  p-  12:  intoxrjnxovai  xtfiagrjoai  Giptoiv 
ig  yjöixrjn ivotg.  Wer  hier  an  otploiv  avxoig  Anstoss  nimmt, 
wann  ebenso  gut  og>loiv  tilgen,  als  auch,  was  Bekker  wünscht, 
lg.  Demostil.  adv.  Polycl.  § 6 p.  427:  ixixtvov  vfidg  &v  xa 
> ßorjxHjöat  avxoig • Wiederum  heisst  es  bei  I.ysias  contr. 
at.  § 92  p.  282:  inioxrjtyav  xal  tifAiv  xal  xolg  akkotg  anaoi 
7&Zv  >vnkg  otpdv  avxav  9Ayogaxov . Bekker  wünscht  avrdv 
rnt.  Warum  soll  man  aber  nicht  lieber  schreiben  tJjrl^  at!- 
wie  es  § 94  heisst : otg  iniaxynxov  ixtlvoi  dg  cpikoig  ovoi 
}bZv  vntg  avxav  ? — Wieder  giebt  die  Urbinische  Hand- 
ft  mit  Auslassung  des  cepäg  nur  avxovg  Archidam.  p.  117, 15: 
xovg  Ocpäg  avxovg  nagaoiovxtg . Man  schreibe  xoiov xovg  av~ 
naqeoyovxtg  % wie  alle  Handschriften  geben  Or.  de  Pace  p. 
2 : xal  ydg  of  ngdyovoi  xoiovxovg  avxovg  nagao%6vxtg* 

s .Epitaph,  § 44  p.  182:  iv  fitv  ovv  xrj  vov^iayla  xoiovxovg 
*g  nagaoiovxtg.  — Um  noch  beim  Pronomen  stehen  zu  blei- 
so  schloss  Bekker  das  von  dem  Urbinas  dargebotene  rot5- 
als  verdächtig  in  Klammern  Euagor.  p.  165,  6:  agd*  fjöiov 
jXoyovfiivav  dxovoitv  ovg  ovx  i'caoiv  ti  ytydvaoiv  rj  xov- 
* i y<p*  av  tv  nsnovOoxsg  avxol  xvyydvovciv.  Diesen  Ver- 
; könnte  man  gegründet  finden  nach  der  Stelle  Or.  de  Per- 
p.  328,  18:  agö’  rjöiov  fyexe  öi9  ovg  dxovtxs  xaxdg  rj  öt 
ixeuveiode.  Und  so  wurde  auf  daa  Ansehen  des  Urbinas  d9 


I 
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icp * geschrieben  für  xovxovg  icp'  Or.  de  Pace  p.  157, 15:  ßt. 
Gtiv  <5*  icp ’ cjv  ovöev  xctKov  7 zsnov&aGiv.  Dindorf  aber  war  be- 
sotmener  und  räumte  die  Klammern  wieder  weg.  (t  Aepoctp 
375,  25:  nalzoi  xiGiv  av  Odrtov  xrjv  aizov  &tryaxiga  £;i'ecr 
i]  Tovroig  nag1  cov  avzog  XaußdvEiv  i fätcoGEv;  Nicocl.  p.  27, 
r aig  avzcov  rjöovcdg  XvnovGi  zavzag  icp * cov  avzo\  prfikv  ciirifi 
Xvxuc&ai.  Panegyr.  p.  33,  27:  ovroi  fiEv  ovv  oi  ijir.tan 
oiL  t o v x o v g irtaivovciv  cov  iyyvg  avrol  «.  xvyxecvovGtv  enr 
Zum  L’eberfluss  füge  ich  nocli  hinzu  Philipp,  p.  89,  36:  *;«* 
non/GEi  zag  Gzguzeiag  ov  pizu  xcav  ßagßagcov  icp * ovg  ov 
iouv , aAAd  pszu  xdov  rEXXrjvcov  ent  xovxovg  ngog  ovg 
xovg  dep1  'HganXiovg  ysyovoxag  noXspEiv.  — Höchst  unglücUA 
änderte  Orelli  iplv  avxdv  Or.  de  Permut.  p.  291,  3:  xditr 
xvgag  vpcov  avzcov  na gi^opai  nsg\  cov  av  Xiyco  xovg  xarsf 
ijXiy.iav  x))v  i^v  ysys^p.Evovg.  Während  die  Aenderon«  * 
die  Tilgung  des  avzcov  zur  nothwendigen  Folge  hat;  so  iil«; 
urkundliche  Lesart  ipeov  aizeov  ganz  untadelhaft,  und  «4 
kommen  deutlich  und  klar.  Antiphon  de  Caede  Herod.  f "1 
p.  62:  xavd‘  vpcov  avzcov  tyco  oiuai  iiEuvijG&ai  xovg  ngtfyX' 
govg.  Lysias  de  Olea  § 25  p.  222:  avzovg  x olvvv  ificg  vM* 
pdgzvgag  naoE^ociai.  Or.  contr.  Eraloslh.  § 74  p.  257:  wir#: 
x cov  vpdg  avzovg  fidgxVQag  nctoEtopca,  Isaeus  de  AslyphiL  8* 
§ 4 p.  109:  xovzov  d*  ipiv  avzovg  xovg  imxrjdEiovg  xovg  lt60* 
fiagzvgag  nag££opoi.  Mehreres  zu  geben  wäre  sehr  iiberßtaai 


EpUt,  ad  Äntipalr.  p.  394,  7:  olg  noXXa  iQTjGtaeg  jti* 

» » .!  / _ «*  Q , /_  __  , n » « . t J 


(.LEvog  ov  fiovov  xeo  GvpßovXtvsiv  , aAAa  xat  rw  jrporrm 
xivdwEVEiv . Wenn  Baiter  und  ich  die  Urbinische  Lesart  $1: 
noXXa  für  die  wahre  ausgaben,  so  sind  wir  mit  Unrecht  tos 
kers  und  Dindorfs  Urtheil  abgewichen.  Baiter  vergleicht  > 
p.  29,  24:  ogoi  ydg  av  ipeov  nsgl  TtXEiöza  xi av  iaaov  j — 
ttvxovg  nagaGycoGiv , nur  soviel.  Aber  er  musste  auch 
brige  des  Salzes  berücksichtigen : ovxoi  nXsiGxa  zoi’g  oTxor; 
avzcov  cocpEXrjGovGiv.  Die  W’örter  %grjGipovg  und  edepe 
involviren  so  ziemlich  denselben  Begriff*.  Warum  steht  nun 
bei  dein  erstem  nsgl  nXsiaza,  und  bei  diesem  nur  jiimrr«' 
Grund  liegt  klar  am  Tage;  jenes  bezeichnet  die  Kücksichtac 
Beziehungen,  worin  sie  sich  nützlich  zeigen,  dieses  dag**ea 
Grad  des  Nutzens.  So  sagt  nun  Isocrates  au  unserer  Stell*, 
Diodotus  den  Asiatischen  Fürsten,  nicht:  in  vielen  Be 
liungcn,  sondern : sehr  nützlich  gewesen,  nämlich 
Rath  und  Tbat.  Die  Relation  des  xgijoipog  liegt  liier 
in  den  nachfolgenden  Infinitiven,  nicht  aber  in  noJLUr, 
sich  nur  gleichsam  adverbialisch  au  xg^Gipog  anscbJiesaL 
des  könnte  gesagt  werden  in  der  Stelle  Busir.  p.  196  , 30: 
ycoyog  xal  ngog  noXXa  xgijGipog  xoig  ivzoc  avxov 
Dagegen  ist  die  Präposition  des  Uibinas  höchst  noth 
Archidam.  p.  101,  5:  dgyoxEgovg  elvai  nQos  xdg 
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iders  liebt  Demosthenes  das  einfache  rcoAAa,  wie  Or.  de  Fols. 
gat.  J 277  p.  390:  anovÖaiog  %a\  noXXa  ygriatfiog  rr}  noXet. 

. pro  Phormion.  § 44  p.  222:  noXXd  xai  to>  öw  »«tpl  jccu  aol 

1 uXcog  x olg  vfisregoig  n gdynaßi  (Popfilcw  yiyovt  X^Ci^g,  wo 
>1  noXXd  weniger  passend  wäre.  Or.  contr.  Stephan.  I § 85 
362:  «oAA«  ^pijdipov  avxdv  nagic%e.  .Epistol.  III  p.  641,  7: 
Ala  %Q)]Otno g rjv  vpiv  d naxrjg.  Die  Präposition  konnte  man 
.varten  Epist.  II  p.  635  , 9:  xovg  xatgovg  iv  olg  rd  fiiyiß r iy oi 
jöifiog  ijv  xfj  noXu.  Auf  gleiche  Weise  wird  ovöev  und  fu]d(v 

ohne  Präposition  mit  zgijoipog  und  andern  verbunden;  vgl. 
rbst  ad  Xen.  Memor.  111,  9,  15*  Or.  ad  Nicocl.  p.  19,  32  : 6 
dev  cSv  avxog  zgrjoi fiog,  Or.  de  Permut.  p.  319,  16:  xrj  plv 
Xei  fitjöev  elev  zgrjßif. ioi.  Demosth.  adv.  Phaenipp.  § 31  p.  299- 
ist.  II  p.  636,  14:  fi rjötv  äXXo  %grj<H(iog.  Dagegen  xov  ordA 
0*’  *iv  XQtiCiiiov  xij  noXtt  Or.  de  Fals.  Legat.  § 281  p.  391«— - 
Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  eine  andere  Stelle  aus  dem 
iefe  an  Antipater  p.  395,  3:  tcov  xe  neig  v^cov  xificov  evi-cufdai 
v av  xvyeiv.  Coray  vermuthet  nag9  vfiiv.  Beides  lässt  sich  sa~ 
ny  nur  mit  Unterschied.  Mit  dem  Genitiv  heisst  es , die  Jahren, 

2 von  euch  kommen , die  ihr  unmittelbar  selbst  erlheilet.  So 
i Vorhergehenden  p.  394,  16:  ngog  xag  nag 9 vjiwv  iXnldag 
^vnoxtgog  rjVj  inBeziehung  auf  das  was  er  von  euch 
,wa  zu  hoffen  hätte.  Panath.  p.  231,  12:  ägxe  rtiSv  no- 
»v  rag  elg  ttfv  noXepov  xafhoxapivag  rjöiov  äv  xa\  Oäxxov 
lag  *)  elgöigaa&ai  xovg  fcoXiogxovvxag  rj  xr\v  nag  tjucSv  ßorj- 
iav.  Or.  ad  Demon.  p.  5 , 25*  Mit  dem  Dativ  dagegen  würde 

heissen , die  Ehren , die  bei  euch  befindlich  sind.  So  steht 
>i  Demosth.  contr.  Aristogit.  I § 64  p.  85:  ig cd  povog  evvovg 
i iv'  ndvxeg  ovxot  avveaxdati  ngodiöoa&e’  rj  nag * ipoi  fiovov 
' voia  Xointjj  wo  Coray  ad  Isocrat.  p.  182,  30  gerade  umgekehrt 
vgJ  ifiiov  schreibt,  wie  es  heisst  in  den  Prooemiis  p.  611,  9: 
i ydg  a)  avögeg  ’Adrjvaioi  tijv  nag  vfxäv  evvotav  fit?  uaiv,  a g- 
g ix  yivovg,  «AAd  x olg  xd  ßiXxiaxa  dei  X iyovßiv  vndg%etv.  Es 
eht  schon  jeder  ohne  mein  Erinnern,  dass  nur  das  gültig  sey, 
as  aufgenommen  ist.  An  jener  Steile  herrscht  nur  Buhe , daher 
ug’  if toi;  an  letzterer  dagegen  ist  der  BegrifT  des  Ausgehens,, 
ovon,  und  des  wohin,  gegeben,  daher  nag  vfic ov.  So 
ann  es  an  unserer  Stelle  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn,  dass 
ie  handschriftliche  Lesart,  nag  vfuov,  bei  weitem  den  Vorzug 
erdiene.  Vergleichen  wir  noch  gleichsam  zum  Ueberfluss  Or.  de 
ace  p.  158,  35:  at  de  noXeig  — vnopivovai  xa\  tag  nagd  twv 
vüQcuiuov  xai  x dg  nagd  uov  Oeav  n fuoglag,  Or.  adv.  Calli- 


*)  Dieselbe  Constrnction  ^wie  bei  Demosth.  Olyntli.  III  § 11  p.  29 i 
iym  Öi  rovg  ntgl  zc5v  &fcoqiki uv,  aacpcog  ovzooal,  xal  xovg  ittgl  Tfov 
r gatgvofifvcov  iviovgf  daselbst  Ruediger  p.  126.  Bremi  ad  Demosth. 
'ratt.  1 p,  29. 


412  Car.  Frid.  Hermanni  Disputatio  de  Aristoph.  Nab. 


mach.  p.  355  9 16:  fitjdh  vrjv  n aga  rav  detov  rifiagiav  w*s- 
voisv . — Anders  verhält  es  sich  an  folgenden  Stellen.  Or.  tk 
Callimach.  p.  362,  7:  xaizot  ndig  ovx  äkoyov  iaziv  Iv  rorraiä 
Kivövvcp  avxov  iXiovg  nag9  vucov  xvyxavtiv.  Afdret; 

367 , 5 : avctyKalag  Ix«  nag9  vfidSv  neioaß&ai  rav  öixaiat  wj* 
yavi iv.  An  diesen  Stellen  könnte  der  Dativ  recht  wobl  stebs. 
wie  denn  jetzt  vu iv  für  ifitav  nach  den  bessern  HandschrifUnm 
lesen  wird  Or.  de  Permut.  p.  283,  22:  firjÖEucag  ovjyvmfä iff 
yavsiv  nag 9 vfilv.  So  auch  bei  Demosth.  contr.  Aphob.  f § f p^ 
104:  noXXag  iXniSag  h\co  xal  nag’  vplv  ß&cri  rar 
wo  Bremi  p.  17  bemerkt:  JSil  referre  opinatur  HtUhuisyed 
non  ex istimo.  Da  hat  nun  der  gute  Reiske  wohl  nicht  gwe4 
dass  kein  Unterschied  der  Bedeutung  Statt  finde,  sondern  pfd! 
nur  dieses,  dass  die  Beschaffenheit  der  Stelle  von  der 
dass  beide8>  von  euch,  und  bei  euch,  stehen  könne. 

• ° ' Joseph 


— ■ 
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[Descnpta  ex  Indicibns  lectionnm  in  Acadenia  Marburgensi  per 

aestivom  a.  1833.  habendaram.] 


i 


Circumspicientibus  nobis,  Commilitones  omatissimi , 
potissimum,  redeunte  hac  scribendi  opportunitate , pi 
argumentum  repeteremus,  sponte  se  obtulit  Aristophanes, 
hac  jpsa  de  causä  interpretandum  Vobis  proposuhnus, 
omni  antiquitatisgenere  largissimam  disserendi  materiam 
Sive  enim  sermonis  elegantiam  requiritis,  vix  ullum  put 
ticismi  auctorem  invenietis,  quem  ipsae  apes  Hymettiae 
dulcedine  aluisse  videantur:  sive  rerum  copiam  spectatis 
nem  unquam  majore  aniino  omnes  et  poblicas  et  prh 
poris  sui  rationes  complexum  esse  conslat  Sumrausini^1 
triae  amor,  quam  perniciosissimis  levissimorum  hominuff 
siliis  pessumdatam  retrahere  ab  exitio  adque  pristinae 
cordationem  excitare  studebat;  summa  disciplinae  aeveriba* 
quum  et  juventulis  deliciis,  et  parentum  imbecillitat«, 
versis  magistrorum  studiis  in  dies  depravari  videret, 
mis  admonitiouibus  coercebat;  summus  venustatvs 
poelicae  sensus,  cujus  quum  ipse  perfect issiinuui 
biberet,  imperita  aequalium  judicia,  qui  inani  specie 
sensuum  titillamenta  ilosculosque  et  futilis  loquacitatis 
pro  veris  sanisque  dictionis  virtutibus  captarent,  per 
casiouem  salsissime  notabat;  sumnium  denique  veriUti» 
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quum  novis  inauditisque  opinionibus,  quae  tum  maxime  ex 
osopliorum  scbolis  propullulabant,  l'ucum  ileri  sibi  persua— 
1 1,  quibuscunque  aruiis  valeret,  et  ridendo  et  reprehendendo 
eniebat.’  Et  hactenus  certe  debitä  sibi  laude  frustrandus  non 
uistophanes j qui,  etiamsi  durius  nonnullos  tractaverit,  quam 
9 extra  illius  aetatis  contentioues  positis  just  um  videri  possit, 
n in  Universum  tarn  recte  acuteque  omnia  exislimavit,  ut 
: quoqtic , quum  eventus  pateant,  eaedem  plerumque  causae 
ipubiicae  Athenienaium  exitii  et  lilerarum  detrimenti  et  mo- 
corruptelae,  quas  ille  infestissimo  odio  persecutus  est,  ap- 
tnt,  ünus  est,  in  quem  omnibus  semper  justo  iniquior  fuisse 
sit,  Socrates,  magister  ille  humanitatis,  morum  restitutor, 
?nique,  unde  omnia  verae  sanaeque  sapientiae  incrcmenta 
repelantur,  quem  tarnen  adeo  ille  indigne  habuit,  ut  in  fa- 
Nubium  nomine  inscriptä  non  solum  publice  ridendum  pro- 
'et,  veruin  etiam  talia  in  eum  opprobria  conjiceret,  quae  in 
vis  alium  polius  quam  in  Socratem  convenire  videantur. 
hoc  teuiere  excidisse  per  nitniam  dicacitatern  bomini  omni- 
acetisaiuio  exislimetis  1) , tarn  parutn  eum  sententiae  suae 
Luit , ut  ipsam  illam  fabulain  postea  quoque  in  deliciis  ha- 
, reliquis  omnibus  suis  illam  praetulerit  2) , quumque  inter 
um  spectaloribus  minus  placuisset,  secundis  curis  retra- 
mi  perpoliendamque  sibi  sumserit3);  unde  factum  est,  ut 
[uoque  vix  praestantiorem  ullam  invenire  possimus,  quae 
pidius  instituta,  vel  facetius  elaborata,  \el  numerorum 
ite  sententiarumque  gravitate  diligentius  culta  atque  ornata 
>uarum  ipsarutn  virtutum  causa  quum  banc  potissimum  in-* 
tandam  elegerimus,  baud  abs  re  fore  visum  est,  de  illius 
roris  sive  invidiae  causis,  quae  nobis  re  saepius  perpensa 
e diversissima  virorum  doctorum,  quorum  sententias  dein- 
ecensebimus,  ronamina  proxime  ad  verum  accedere  videan- 
rictim  Vobiscum  communicare. 

ntiquissiina  fuit  opinio  eorum , qui  ab  Anyto  Meletoque, 
stea  accusatores  Socratis  exstiterunt,  corruptum  Aristo- 
□ ad  invidiam  illi  procreandam  arbitrarentur  4)j  quam  opi- 
i tum  poetae  virtuti  6)  tum  temporis  rationibus  repugnare 


Quo  Wieland!  redit  scntentia  Mus.  Att.  III.  1,  p.  57  sqq.  2)  Nubb. 

Yresp.  v.  1083.  3)  Suntquidem,  qui  praeter  parabasis  partem 

— 558  quidquam  novatum  a poetd  negent;  quorum  agmen  ducit 
ser  de  primd  et  altera,  quae  fertur,  Nubium  editione,  Bonnae 
equuntur  Stivern  über  Aristopbanes  Wolken,  Bert.  1826,  p.  83 
Ötscher,  Aristophanes  und  sein  Zeitalter,  Berl.  1827,  p.  322;  Rei- 
tus.  Ithenan.  II,  p.  199;  Ranke,  de  Aristophanis  vitA  p.  285 — 294 
qq.;  sed  cfr.  Dindorf  ad  Aristoph.  Frngmm.  p.  18  sqq.  et  G.  Her- 
raef.  Edit.  II.  p.  xxn.  4)  Aelian.  Var.  Histor.  II.  13,  Diogen. 

3 , et  quos  praeterea  laudat  Hermannua  1.  c.  p.  xxxu.  5)  Ranke , 
42. 
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dudum  a VV.  DD.  animadversuin  est.  Praeterquam  enim 
ejusmodi  accusalio  non  viginti  tribus  annis  antequam  Oeret,  o» 
tibus  agitari  potuit  6)  — Melelum  vix  veri  simile  est,  quumNsla 

docerenlur,  jain  e pueris  egressum  fuisse,  quem  vaide  joTfrt 
fuisse , quum  ad  Socrateni  accusandutn  prodiret,  ex  Plii* 
Euthyphrone  colligimus  7 * 9) ; neque  Anytum,  ut  inittamas, 


Freretus  inlinnis  sane  argumentis  demonstrare  conatus  et  , 
anno  demum  410  Socrati  iniuiicum  factum  esse  — quadii":* 
riuui  tum  fuisse  9)  pro  certo  affirmari  polest.  Quae  tamasfii 
sint , non  primi  soliusquc  Aristophanis  opera  invidiam  Svoi 
conllatam  esse,  vel  indeapparet,  quod  eodem  et  suppari 
eundem  aliorum  aeque  comicorum  ludibria  passum  esse  *:ijr 
mus,  quippc  quem  et  Amipsias  in  Conno,  quam  eodem  q > 
stoplianes  Nubes  anno  adeoque  majore  cum  successu  doc:tl 
Sopliistarum  numero  traduxerit  10),  et  alii  in  transcursa  di*j 
suis,  quae  Diogenes  Lacrtius  u)  servavit,  sacpius  peliermt  A 
facile  intelligimus  eam  potius  de  Socrate  in  vulgus  invalui»:* 
nionem  , ut  Jargaru  inde  comici  et  ridendi  et  perstringendici| 
riam  nanciscerentur ; idque  Xenoplion  etiam  signiücare 
videtur,  quum  eadem  prorsus  opprobria,  quae  apud  An»'-« 
nein  legimus , praesligiatoretn  Syracusanum  conjicieuttin  u V 
faciat  1‘2).  Quam  tarnen  ipsam  opinionem  facile  coach 
eundem  fuisse,  qua  postea  ad  condemnandum  Socratem  p*pfl 
Atheniensium  adductus  sit;  «neque  adeo  fundamento 
terem  illam  persuasionem  arbitramur,  ut  nihil  omnino 
cum  Socratis  supplicii  causis  bujus  fabulae  argumentum  ^4 
censeamus;  modo  ne,  qui  antiquilatis  mos  fuit,  quae  in 
rei  ipsius  nexu  posita  sunt,  a consilio  quodain  arbitrKC.-« 
min  um  certoquc  temporia  momento  repetamus.  Sensit  b*  m 
etiam  doctus  Gallus,  Victor  Cousin,  qui  in  ingeniosa 
tione  liac  ipsä  de  re  conscripla.  13)  non  excitasse  quidemS^ 


6)  Reisig  Praef.  Edit.  p.  ix ; Süvern  1.  c.  p.  19.  7)  P.  2.  ' 

yaQ  t ig  got  cpaivttai  xai  dyvcog,  6vo(id£ovßi  fiivroi  oi-ror  *;  •. 

Melrjzov.  8)  in  Mem.  de  l’Acad.  des  loser.  T.  XLVll,  p.  2:2  « 

9)  Ut  F.  A.  VVoJfius  in  Praef.  p.  x nullo  testiraonio  adhibito  d-2' 
si  Plot.  de  malign.  Her.  c.  26  secutus  est,  vid.  Exc.  \i  ad  11a — 
Baehr  T.  II,  p.  660.  10)  Cf.  Meiueke  Quaest.  scen.  spec.  II,  p.  4S;1 

in  Seebod.  Bibi.  crit.  1828  n.  31,  p.  247.  11)  IL^  28.  Summ«  * 

egregie  comprehendit  Xeuophon  Oeconom.  XI,  3:  off  dSoleßjf&B' 
Kal  dtQOfiiTQEiv  Kal  rd  navveav  Sh  dvorjTorarov  Soxovr  i&uijp* 
nivrjg  xalovfiai.  12)  Conviv.  VI.  6 — 10:  apa  ov  Ecoxpdrr,; 
OTTjg  hntxalovfiEvog ; — *Al£  eine  poi,  noaovg  TpvMLa.  nodagip1 
%ei;  Tctvtcc  yaQ  as  qpaei  yecofietQEiv , coli.  Nubb.  v.  145 — 153«*» 
versum  de  proverbis  xpvXlcov  nijdrjfiaxa  [iETQSlv  Boissonad.  adE^ 
p.  206.  13)  Socrate,  de  la  part,  que  peut  avoir  eoe  dans  »a  f 

la  comddie  desNudes,  in  ejus  Nouveaux  fragmens  philosophiq«** ' 
1828,  p.  150  — 159;  cui  qui  obloquutus  est  A.  Jay,  iea  Henait®  • 
sou , Vol.  I,  p.  255 — 284,  vereor  ne  operara  luscrit. 
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de/nnalionera , verum  tarnen  viam  illi  mnnivisse  Aristopbanis 
►cs  comprobare  studuit  14);  neque  aliud  est,  quod  Plato  in 
»logia  Socra-lis15)  niullo  prius  quaua  publice  peteretur,  a poetis 
icis  inque  primis  Aristophane  tarn  inique  descriptum  tamque 
iis  criiuina tionibus  obrutum  magistrum  conqueritur,  ut  recte 
care  de  eo  liomines  de  plebe  non  potuerint  et  jam  ante  dis- 
ationem  causae  judicium  de  eo  perfectum  esse  vidcatur  16). 
d ut  vere  dictum  esse  appareat,  accusationis  capita,  quae 
l Xenopbontem  et  Diogenem  Laertium  exstant ir),  cum  ipsa 
la  uostra  coinparabiinus.  Et  alteruni  quidein , quo  spernere 
, qui  publice  Atbenis  colereniur,  et  nova  quaedam  numina 
ida  proponere  Socrates  arguitur,  iisdem  paene  verbis  in  fa- 
nostra  continelur  18).  . Quod  enim  plerisque  Visum  est  novis 
numinibus  umun  illud  Öcuixoviov  significari,  cujus  consiliis 
ui  Socrates  solebat , secus  esse  ex  ipsa  Platonis  Apologia  in* 
imus,  unde  eodem  sensu  illud  in  Socratem  conjectum  fuisse 
et,  quo  et  Anaxagoras  et  Protagoras  et  alii  ejus  aetatis  so- 
le  impietatis  accusati  sunt19);  qui  quum  in  causas  rerum 
ales  inquirercnt,  multaque  quae  vulgo  divinitus  accidere 
entur,  certa  lege  et  necessitate  fieri  inteliexissent,  aque 
ntis  potius  quam  a supremo  auctore  originem  eorum  repe- 
n duxissent,  omnino  tollere  vim  divinam  videbanlur.  Qua 
itentia  utrum  Socrates  quoque  fuerit  an  non,  nibil  ad  reiinj, 
i enitn  monemur,  communia  illa  omnium  philosophorum 
plebeui  crimina  fuisse20),-  quorum  ad  invidiam  illud  jam 
•rat,  quod  supra  vulgus  sapere  videbantur;  utque  Ari&tidi 
cognomen  fraudi  fuisse  fertur,  ita  Socrati  exilio  fuit  sa- 
appellatio,  quam  ab  oraculo  Delpbico  acccpeiat  21).  Vi- 
utique  accusulorcs,  quum  aliquid  tarnen  certi  de  Socrate 
dum  esset,  öaifxovLov  illius  exemplo  usi  esse  22),  non  ta-* 
it  quasi  uovum  illud  numen  exprobrarent , sed  quasi  nova 
maudita  diis-  attribueret ; quod  enim  postea  nescio  quem 
) Socrati  allinxciunt  23);  et  a Platonis  et  a Xenopbontis 


P.  159:  L»e s Na«$es  ne  soulev^rent  pas  Paccnsation  de  Socrate, 
frayorent  la  voie;  ce  qui  avait  pioduit  la  comedie , l’accredita, . 
1 je  tems  etait  venu,  la  convertit  en  accusation.  15)  P.  18  et 
Süvern  1.  c.  p.  69  ejusque  censorem  Rankium  apud  Seebod.  1.  c. 
t 25 0;  eundemquc  de  Vita  Aristoph.  p.  445.  16)  Egregie  hoc 

/socVates  de  permutatione  p*  88  ed.  Orelli,  quibus  Socratem 
dubium  esse  non  potest.  17)  Xeuoph.  Mem.  Socr.  I.  1.  Diog. 

».  18)  V-  248:  r/fiiv  vtfuofi  ov x Ittiv , cf.  v.  366  »qq. 

5 et  27.  20)  Plat.  Apol.  Socr.  p.  23;  cf.  Republ.  VI,  p.  488  E; 

>.  299  B et  Schot,  ad  Nubes  v.  97  ; plura  apud  Iluhnk.  ad  Xe- 
m.  Socr.  I.  2,  31.  21)  Cf.  Apol.  Socr.  p.  2t  A;  Xenoph.  Apol. 

ic.  Academ,  I.  4.  16}  de  Senect.  c.  21;  Val,  Max.  111.  4.,  Vitrnv. 
JlJ.  init. ; Lucian.  Amor.  c.  48;  Athen.  V.  60;  Diogen.  L.  11.  37. 
JEutbyphr.  p«  3.  B:  cf.  Xenoph.  Mem.  Socr.  1.  1.  3.  23)  Plutar- 

pulejus  , alii,  v,  c.  Ammian.  Marcellin,  XXI.  14;  Minuc.  Felix 
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mente  prorsus  aliennm  fuit;  neque  substantive  sed  adjective  iüad 
nomen  inteiiigendum  esse  recte  Schleiermacherus  contendit^ 
cui  fruslra  obloquitur  Astius25);  nisi  apud  Herodotum  q»;* 
ro  Oft ov  de  certo  quodam  nuinine  inteiiigendum  fuerit  **}.  ja 
(tovlov  illius , quod  probe  animadvertenduin , nulla  apud  A: 
phanein  mentio;  nibilo  tarnen  secius  in  hoc  quoque  capi  A 
constubit  accusationis  cum  fabuld  comparatio;  neque  enin 
sed  plura  nova  numina  introduxisse  Socratem  crimiiu 
qualia  bic  quoque  audimus  Alvov  (v.  380)»  'Avanvo t)»f  li| 
’Aiga  (v.  623),  ’OpfyA vtv  (v.  813),  ex  naturali  illa  doctric^ : 
petita,  cujus  ex  Euripidis  fubulis  seria  nobis  vestigia 
surit 27).  Credebatur  aulem  Euripides  in  tragoediis 
Socratis  auxilio  uti‘2s);  quem  quurn  constet  illius  fabuld 
deleclatum  esse  *29) , fueruntadeo,  qui  omnino  easdem  $ 
quas  Euripidis  persequendi  causas  Aristopbani  fuisse 
rent  30),  ipsaque  nostra.  in  fabula  Euripidi  quoque  suas  q 
partes  assignare  JLieisigius  conalus  est  31);  sed  quamvi» 
negemus , illius  etiam  familiaritatem  Socrati  fraudi  fua»,  3 
Arcbelai,  ut  Prodici  aliorurnque  Sopkislaruin , quorum  con»^ 
dine  usus  esse  fertur,  longe  tarnen  inaxime  obfuit  ei  phibM 
nomen  , quod  minime  eum  recusasse  satis  constat. 

Id  quod  ex  altero  quoque  accusationis  capite  app«;^ 
juventutis  corruptela  continetur;  quod  idem  fabulae  noi 
primis  propositum  esse,  putidum  foret  pluribus  de 
quurn  eo  et  tolius  actionis  argumentum  spectet,  et  ipse 
phanes  in  Vespis  32)  disertissime  de- boc  suo  consilio  ex; 
uti  recte  Rankius  observavit  33).  Quanquam  non 


Octav.  26.  8;  Tertullian.  de  anitna  c.  1 etc.  Cf.  Meinen 
Sehr.  T.  III,  p.  1—54.  24)  T.  I,  P.  2.  p.  432-435.  25)  Ptaü 

Sehr.  p.  482 — 486.  26)  Cf.  et  Moser,  ad  Cic.  de  Divin.  L 54- 

Valckenar.  Diatr.  in  Eurip.  Fragm.  p.  25 — 57;  Bouterweck  de  Pi 
Euripidea  in  Comtn.  Soc.  Gott.  ree.  T.  IV,  p.  7 — 24;  E<L*MalkrJ 
pides  Deorum  popularium  contemtor,  Vratislav.  1826;  J. 
diss.  de  Euripide  philosopho,  Groningae  1828.  8.  28)  Diogc 

18;  cf.  etium  ipsum  Aristoph.  Ran.  v.  1528:  Stoxgaxti  sro tgat 
XaXttv,  anoßaXovta  fiovoixrjv,  29)  Aelian.  V.  Hist.  II.  13. 
praeter  Reisigium  in  praef.  edit.  p.  XIV  sqq.  etiam  Ranke  de  ft 
stoph.  p.  447.  31)  Cf.  Mu3.  Rhetian.  T.  II,  p.  194 — 201.  Pertia^1 

in  primis  versus,  quos  ex  ipsis  Nubibus  citat  Diogenes  L c.s 
d tag  TQaypdlag  itoicSp  tag  ntgiXaXovoag  ov  zog  io  n rag 
que  quurn  in  nostris  exemplaribus  frustra  quaeramns,  inseri 
vel  218  jussit  ideoque  in  titulo  integrieren:  a se  editam  fabulas 
est.  Sed,  utmittamus,  quae  contra  hoc  supplementum  a W.  !>9> 
vernio  p.  58,  DimlorEo  p.  27,  Hermanno  Praef.  p.  svm  dispotatai 
nonne  haec  ipsius  Strepsiadis  esse  possent  interrogantis  y qui 
ßaSrjv  notovvzog  Euripidis  (Acharn.  418)  merainisset, 
corbe  pensili  conspecto  hunc  esse  poetam  arbitrari  poterat, 
cratis  officiua  versari  certe  veri  haud  absimile  esset?  SS)  V. 

83)  De  vita  Aristoph.  p.  427 — 435. 
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im  illo  totius  fubulae  surnmam  in  eA  oratione  cerni,  quA  pri- 
am  educandi  rationem  Aristophanes  sub  öixctiov  A oyov  personA 
nat  et  commendat.  4 Duae  enim  sunl,  ut  ipsius  accusationis,  ita 
Dulae  quoque  partes  aequales  inter  se  ncc  minore  studio  excultae: 
era  qua  Strepsiadem’  Socrates  ad  Deorura  contemtum  minutias- 
e subtiliter  quaerendas  instituit , altera,  qua  Phidippidi  utrius* 
e rationis  elcctionem  proponit;  theoretica  altera,  altera  practi- 
; quamquam  ex  illa  tantum  ad  alferam  confirmandain  redun- 
t,  ut  totius  qiioque  fabulae  argumentum  ad  juvenum  corruptio- 
n coercendam  spectare  Aristophanes  gloriari  potuerit.  Duabus 
m potissimum  rebus  corrumpi  juvenum  mores  videbantur:  agi- 
dis  quaestionibus  infructuosis,  quibus  ad  contemtum  eorum, 
te  usu  recepta  essent,  inducerentur  reique  publicae  tractandae 
pti  lierent3*),  et  discenda  arte  oratoria,  qua  inferiorem  causam 
eriorem  facere  sibique  ipsis  et  aliisde  omnis  rei,  quamcunque 
la  libido  jussisset,  justitia  et  probitate  persuadere  assuesce* 
l35).  Quorum  utrumque  summa  cum  arte  Aristophanes  bac 
abula  proposuit;  et  allcrum  quidem  ita,  ut  non  adolescentem ‘ 
aern  in  Socratis  disciplinam  adduceret,  cujus  ingenio  fervido 
e illibato  necdum  vitae  diuturnae  cousuetudinibus  imbuto  se* 
Aacere  illa  adeoque  convenientia  videri  poterant,  sed  decre- 
n atque  imbecillum  senem , qui  quamvis  summa  adiniratione 
isua  discendique  cupidissimus,  tarnen  unoquoque  responsode- 
ret,  quam  parum  illa  vitae  communis  usibus36)  cogitandique 
endi  rationi  inter  homines  receptae  conveniant;  — alterum 
1 ita,.  ut  ipsius  disciplinae  rationes  diversas  personarum  in 
sm  exornatas  suis  quamque  armis,  alteram  gravitate  hone* 
le  simplicitatis  decore,  praestigiis  alteram  blandaeque  spe- 
ico,  ita  inter  se  depugnantes  introduceret,  ut  inferior  causa 
t versutm  superior  evaderet;  quä  in  re  siimmum  poetae  inge- 
conspicitur,  quo  nemo  unquarn  dexterius  utile  dulci  miscere 
Quamvis  enim  utile  fuisset,  ante  ipsos  spectalorum  ocu-  ' 
olescentem  ad  malitiam  instilui,  ut  quasi  subductis  velis  nu- 
ius  rei  atrocjtas  et  impudenlia  appareret,  parum  tarnen  vel 
atis  vel  ridiculi  liabitura  erat  innocentis  pueri  neque  hebe- 
tissima  seduclio;  opus  autem  erat  Aristopbani  vividissimA 
ae  innocentiae  severitatisque  imagine,  quam  recentium  mo- 
irpitudini  opponeret;  quam  quum  ne  repetere  quidem  ex 
jidis  persona  posset,  quippe  qui  et  ipse  jam  paterna  induU 
it  imbecillitate  pronus  ad  corruptionem  esset37),  praecla- 


Gadem  ratio  edicti  illias  censorü  de  coercendis  rbetoribus  latinis 
II.  XV-  11  ; cf.  Tac.JDial.  de  Orat.  c.  35.  35)  Plat.  de  Legg. 

)0.  A : tccvt  * iaxlv  unccvza  dvÖQtov  aotpdov  nagd  vtotg  uv&qm- 

.oxovtcov  sZvcci  rö  dtxcuoxcaov , o xi  xtg  vixd  ßiafcofisvog,  o&ev 
TS  ijU7ii7tTOV€fixoigv£oig  x.  r.  A. ; cf.  Gorg.  p.  483;  Repobl.  1. 

36)  V.  644:  x L 8s  ft’  (6cpsl7}aova*  ol  Qv&fiol  ngög  &Xq>ixa; 
» de  Aristoph.  Vita  p.  428  — 431. 

/.  Philol.  v.  Pa  dag.  Bd.  II.  Bft.  3. 
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rias  agere  non  pöterat,  quam  ut  ipsarum  causarmn  personis  inict 
nam  productis  utriusque  simul  et  agendietdisputandi  rationem  ta 
[ cum  ?]  Phidippidi  tum. vero  etiarn  ipsi  populo  spectan Jam  exbiben 
adolescentis  autem  exemplo  exitum  tantum  illius  corruptionis  d 
monstraret,  quam  omniuo  in  ipsis  primum  domesticis  ra  beeil 
apparere  patruraque  in  capita  redundare  consentaneum  erat,  un; 
iUi  displicinae  pueri  traditi  fuerant30).  Hoc  tarnen  et  ipsumce: 
• mune  philosophorum  crimen  fuiss|,  non  uuo  teatimonio  coi 
stat39);  quod  et  Prodico  exitiosum  fuisse  dicitur40);  Socit 
autem  persequendi  triginla  quoque  tyrannia  ansam  praebuisse  X 
nophon  auctor  est,  qui  quum  aliter  ulcisci  eum  non  possent,  ei 
xerunt  ne  quia  artem  oratoriam  traderet  eoque  tilulo  Socrain 
quoque  sermones  cum  adolescentibus  conferre  vetuerunt 
Omnium  quidem  maximam  illud  ei  invidiam  conflasse,  quod  < 
Alcibiades  et  Critias,  summae  reipublicae  Atbeniensium  pest* 
ex ipsius  disciplinaprodiisse  videtentur,  tum  [cum?]  ex  Xenopbo- 
apparet,  qui  hanc.maxiine  culpam  demovere  ab  eo  atudet,  tue  s 
Acscbine  oratore,  qui  illam  ipsam  condemnationis  causam  fas* 
testatur42);  qui  quum  sophistam  Socratem  appellet,  eandembÄ 
corrumpendorum  juvenum  infamiam,  qua  omnino  Sophistae  bb- 
rabant,  haud  obscure  signiGcat;  neque  tarnen  ideo  cum  Tiro  ^ 
geniosissimo  sub  ipsa  Phidippidis  persona  latere  Alcibiadem  & 

, tuamus  43),  quod  cupidius  sumtum  esse  facile  demonstrari  pc^ 
tlnum  illud  inde  colligitur  Aristopbanem  idem  in  ridendo  «jo* 
plebem  Atheniensem  in  condemnando  Socrate  spectasse;  qci ' 
men  quum  nec  Alcibiadis  nec  Critiae  exemplo  potuerit, 

_ rum  neutrius  tum  magna  in  rempublicam  peccata  exstarent.  • 
magia  comprobatur  communem  tantum  de  philosopbia  opinie^ö 
secutus  esse. 

Quae  quum  ita  sint,  vix  verisimile  est,  quod  nonnullii  * 
sum  est,  privatä  offensä  Aristopbanem  adductum  Socratem  io  c 
nä  traduxisse 44) ; quem  ne  accusatores  quidem  ullo  modo  Iace*fc 
tos  in  capitis  discrinien  adduxisse  Plato  significavit 
boc  sibi  persuasissimuin  babuisset , certo  neque  Aristophan«  ^ 
Convivio  neque  in  Menone  Anytum  confabulantes  cum  Socrtü  *| 
cisset46).  Longeque  aliter  tractare  argumentum  suurn  Aristophi  -*| 
poterat,  si  Socratem  ipsum  ulcisci  vellet,  quod  tum  [cnas?] 


38)  Cf.  Nubb.  1340  et  1405  sqq.  Aves  r.  760;  Vesp.  v.  1080- 
etiam  locus  io  Pluto  v.  35.  39)  Plat.  Menone  p.  91.  C;  RepobL^/j 

492  A;  Protag.  p.  312  A;  cf.  Isocr.  n.  avnd,  p.98«  40)  Soi<ÜJ 

iv  *A&rjvctis  nwvtipp  nuov  unb&ctvev  cog  diatpO-ftgcov  tov$  rwr»  J 
Welcker.  in  Novo  Mus.  llheo.  T.  F,  p.  13.  41)  Xenoph. 

42)  Adv.  Timarch.  c.  71.  43)  Suvern«l.  l.  p.  33  sqq.  44)  Dt  A J 

Schlegelio  draraat.  Vorl.  F,  p.  307  sqq.  Rankio  apud  Seebod.  L»!*! 
45)  Euthyphr.  p.  3;  cf.  Menou.  p.  92  B.  46)  Kgregie  Coosia»^*J 
dcux  personnespouvoieot  sevoir  et  meme  s’aixncr;  les  dem  causci 
ennemis  et  la  plus  forte  accabla  l’autre. 
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X 

um  a Wekkero47)  recte  observatum  est:  multa  erant  in  Socrate, 
[uibus  uti  licebat  pobtae,  si  hoc  tantum  sequeretur,  ut  ridendutn 
iroponeret  hominem  sane  singulärem  atque  a communis  vitae  usi« 
>us  multis  in  rebus  recedentem  — maxima  oris  deformitas,  quam 
;raphice  Plato  in  Symposio 48)  descripsit;  ecstasis  illa,  de  qu4 
dem  ibidem49),  quum  interduni  defixus  in  eodem  vestigio  per 
ongum  tempus  resisteret  sibi  tantum  intentus  neque  horae  nec 
empestatis  curans;  artis  obstetriciae  circa  ingenia  adolescentium 
u ofessio  50)  j mirae  illae  jurandi  formulae  per  canein  et  alia;  ex- 
mpla  a sutojibus  et  fullonibus  repetita , quae  vel  in  proverbium 
biisse  videri  poterant61)  — nec  puerorum  amoris  mentionem  ul- 
am  i'ecit , cujus  scienliä  vel  gloriabundum  Socratem  apud  Xeno- 
ibontem  Platonemque  videmus52),  quemque  quamvis  sanctissi- 
aum  obtrectator,  si  cum  Socrate  ipso  sibi  res  esset , facile  in  de- 
erius  convertere  posset.  Concedimus  utique  Suevernio,  qui  hoc 
pso  de  loco  doclissime  disputavit03),  multa  etiam  ex  verä  Socra- 
is  specie  in  personatum  illuin  translata  esse,  quod  nisi  fecisset,  ne 
bmine  quidem  Socratis  cum  aliqua  veri  similitudine  uti  poterat; 
mnia  tarnen  philosophüm  spectant,  non  hominem;  quod  enim 
iccssum  ejus  vullumque  describit,  quos  ad  veritatem  rei  expres- 
38  Plato  ipse  testatur64),  faslum  philosophicum  notat;  nec  sor- 
es  illi  reique  famitiaris  angustias  exprobrasset , nisi  multi  ejua 
imiliares  et  ipsi  pravo  imitationes  Studio  seducti  eo  delapsi  essent, 
t neglecio  corporis  cullu  externum  quoque  illius  habitum  refcrre 
uin  quaesitac  paupertatis  ostentatione  meditarentur60) ; quorum 
rinccps  Chaereplion  fuit,  cujus  pallorem  ex  Socratis  disciplinä, 
t videbatur,  cotftraclutn  saepius  in  ludibrium  convertit ö6).  Unum 
’itur  pbilosopbiae  Studium,  ut  accusandi,  ita  etiam  ludificandi 
ocratis  causa  fuit;  quam  enim  alteram  condemnationis  causam 
cutissime  Freretus  indagavit ßr),  quod  populari  reipublicae  admi- 
istrationi  minus  favere  Socrates  videretur,  Aristopbani  nulla  esse 
otuit,  qui  in  Omnibus,  quac  ad  rempublicam  pertinerent,  idem 
oti^s  cum  Socrate  sensisse  videlur68).  Weque  tarnen  certam  ali- 
uam  doctrinae  rationem  , sed  quaecunque  unquam  a philosopbis 
el  impie  vel  ridicule  dicta  essent,  et  ab  accusatoribus  et  ab  Ari- 


47)  Interpr.  gertnan.  Giss.  1810,  p.  213.  48)  P*  215  B,  cf.  Xenoph. 

rmp.  IV,  19  cum  intpp.  49)  P.  174  D,  et  220  D.  50)  Plat.  Thc- 
;tet.  p.  149  sqq.  51)  Xenoph.  Mein.  I,  2.  37  5 Plat.  Gorg.  p,  491  A; 
'•  Dio  Chrysost.  p.  40  C et  560  D.  52)  Xenoph.  Mem.  II,  6.  28.  IV, 
. 2;  Plat.  Sympos.  p.  177  D;  cf.  Max.  Tyr.  XXIV,  4;  Themist.  Orat. 
IU,  p.  161.  53)  L.  c.  p.  3 sqq.  54)  Sympos.  p.  221  ß.  coli.  Nubb. 

361.  55)  Plat.  Sympos.  p.  173  ß;  cf»  Ares  v.  1282.  et  1561.  Fytha- 

3i  istis  quoque  sordes  exprobrat  comicusap.  Diog.  L.  VIII,  38.  56)  Ap. 

:hol.  PJat.  p.  331  Bekk.  Nvhtüq  izaiöct  appellat,  sicut  ftscov  itaidsg  ol 
»i’xo  1,  Stallb.  ad  Plat.  Kemp.  V,  p.  474  E.  57)  Observations  sur  les 
uses  et  sur  quelques  circonstanccs  de  la  condamnatiou  de  Socrate  * in 
em.  de  TAcad.  XL VII,  p.  233  sqq.  58)  Cf.  Ranke  ap»  Seebod.  p.  254* 
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stophane  conferri  in  illum  videmus.  Sicuti  enim  quae  Meletmr . ä 
exprobrantem  Plato  fecit,  ad  Anaxagoram  potiua,  quam  idS*- 
cralem  pertinent,  ita  quae  Aristoplianes  ei  attribuit,  partim  Au* 
ximenis  sunt,  partim  Democriti  placita,  partim  ad  Proton* 
Prodicive  doctrinam  literariam  spectant,  neque  omnino  uniw  - 
cujus  philosophi  fidelem  imaginem  exhibent,  nedum  ut  Socnia 
nobis  genuiiium  referant , quem  qui  unquain  ejusmodi  stud^i  s- 
riam  operam  navasse  arbitrati  sunt59),  ne  illi  parum  recte  et»  ~ 
genium  existiuiarunt60).  Sed  quicunque  illa  aetate  de  rero®. 
sis  disputaret,  philosophi  nomen  prae  se  ferrct,  diseipuk^ 
sibi  adjurigeret,  quos  disserendi  intelligendique  peritos  6l)  fr  ^ 
ccmmunem  generis  invidiam  incurrebatj  quae  quum  quoi^* 
Sophistarum  perversitate  conflala  esset,  fieri  non  potent.  s 
si  quis  externam  eorum  similitudinem  referret  # ejusdemh* 
esse  easdemque  pocnas  commeruisse  videretur,  quibus  Aon> 
ram,  Protagoram,  Diagoram  petitos  esse  legimus.  JsequfÄ 
Sopliistas  fuiase,  qui  Socratem  in  judicium  vocaverint,  jamprbtf 
Frereto6*2)  tarn  victricibus  [luculentls  ? ] argumentis  dein 
est,  ut  satis  mirari  nequcamus,  si  quis  fabulam  illam  etiamnu^ 
coquat63) ; quem  quum  eam  ipsam  ob  [ob  eam  ipsam  ?]  causa" 
cibus  condemnandum  visum  esse  constet,  quia  Sophista  ba 
peli  ab  iis,  qui  illa  ipsa,  quae  crimini  illi  data  sunt,  profitfl 
certe  non  potuissc  apparet;  ut  taceamus  illo  tempore,  quo$ 
supplicium  passus  est,  vixunum  alterumve  eorum,  qui  profi- 
pliistae  appellati  sunt,  supcrstitem  Athenis  fuisse.  Quibusit 
hominum  generibus  in  judicium  Socrates  duclus  sit,  disert- 
in  Apologia64)  declaravit,  quum  Mcletum  poetarum,  Au)t  B 
liticorum,  Lyconem  rbetorum  causam  susccpisse  dicat;  r.£ 
tum  abcrat,  ut  pari  cum  sophistis  loco  habendi  essent,  ut 
nas  cum  illis  inimicitias  exercuisse  plerosque  illorum  const- 
rhelores  quidem  ambitiosissime  cavisse,  ne  cum  Sophistis 
dcrentur,  vel  inde  apparet,  quod  Gorgias,  quamvis  pro 
illos  accederet , rlietorem  se  appellari  maluit,  Sophistac 
semper  deprecatus  est65);  poetarum  autein  diuturnam  cox 


59)  Ut  F.  A.  Wolf  in  interpretatlone  germanica, 

60)  Gf.  Xenoph.  Mem.  I,  11;  IV,  7.  Qaod  enim  I,  6.  14:  rtti 
Qoi'S,  iuquit , rcov  ndXai  aotpwv  avögcöv , ov$  intivoi  iktxot  b 
yQCcipavrtg,  avtlirrmv  xot vfj  cvv  roig  (ptlots  öitgu  fjxrt , aprrtr 
spectat , non  philosophos , cf.  Plat.  Menone  p.  81  A;  Pbaedr.  p* 
quae  autem  in  Phaedtme  p.  96  narrantur,  ipsum  Platonera  non  Socruai 
ctare  manifestum  est;  cf.  Cic.  Republ.  1. 10»  Gell.  Xi V,  3;  Theairt» 
fcct.  c.  5.  61)  dicLXtKxraovSi  Xenoph.  Mem.  IV,  5.  12-  Cf.  et  F-= 

thyphr.  p.  3 C:  ’A&rjvaioiS  yap  rot  ot?  oqpodpcr  ui'aei  , ap  nr*  A.r^, 
mviai  uvai , fir)  fitvroi  ötdaGxcdntov  tjjs  ctvzov  coqrtcg,  cp  i * 
ulXovg  olsovtca  noitiv  toioviovc  , dvfiovvTcu.  62)  L.  c,  p-  - ^ 
63^  Ut  v.  c.  Asti us  in  Aunal.  Vindobon.  1821.  T.  XIV,  p.  SC- 
23  E.  65)  Foäo  de  Gorgia  Lcontino  p.  41. 


Digitized  by  Google 


Car.  Ffid.  Uermamxi  Disputatio  de  Aristopb.  Nub.  421 

ophis  simultatem  egregie  lestatur  Plato66);  postremo  polilicos 
dem  acutissime  Sopbistarum  rivales  (av TiT£%vovg)  &ivc  aemuloa 
appellat67).  Neque  illud  movere  nos  potest,  ut  Socrati  ipsi  po- 
ius  quam  universae  philosophiae  infensos  illos  fuisse  censeamus, 
;uod  acumine  Socratis  importuxiisque  quaestionibus  irritatos  fa- 
laeque  invidia  in  odium  adductos  esse  Plato  narrat;  eandem  enim 
ommunem  philosophorum  omnium  sortem  Euripides 6Ö)  conque- 
tus  est.  Neque  aliter  evenire  poterat  in  ea  reipublicae  forma  ac 
atura,  qualem  et  reliquarum  Graeciae  civitatum  et  Athenarum 
ovimus;  quae  quum  partim  legibus  ad  vitae  potius  usum  quam 
d certas  rationes  compositis  uterentur,  partim  ipso,  usu  moribus- 
ue  maiorum  continerentur,  a pbilosopbiä,  quae  certas  ubique 
gendi  rationes  exigerent,  maxima  sibi  detrimenta  totiusque  fun- 
amenti  concussionein  metuere  debebant  ; nec  mirum  eos  bominea, 
ui  eeusque  usu  tantum  et  diuturna  exercitatione  edocli69)  vel 
aturali  quädam  facultate  praediti  sumoium  in  civitate  locum  te- 
uissent,  infestissimo  odio  persequi  illos,  qui  nova  quadam  arte 
t disciplinä  multo  et  rectius  et  celerius  eodein  perveniri  posse 
antenderent  earnque  doctrinam  inter  adolescentes  publice  profi- 
rentur.  Facile  enim  iutelligebant,  sx  ad  artem  et  rationem  exi- 
srentur,  fore  ut  multorum,  quae  tum  quidem  bominum  opinio- 
bus  celebrarentur,  vel  nullae  et  maucae  rationes  apparerent  eo- 
lmque  gloria  evanesceret;  quod  quum  vel  ita  Ceri  necesse  esset, 
bi  et  reipublicae  status  florentissimus  et  pbilosopbiae  rationes 
itimae  essent,  multo  etiam  magis  Athenis  evenire  debebat,  ubi  tum 
irnma  morum  depravatio  ingruebat  civitasque  a recta  ratione  plu- 
mum  defecerat,  sapientia  autera  plerorumque  [plurimorum ?]  tarn 
■fans  erat,  ut  vitae  rationibus  fere  omnibus  repugnaret  potius 
uain  conveniret.  Quanquam  ad  qualemcunque  pbilosopbiatn 
ctus  ille  pertinebat;  quae  etiamsi  eadem,  quae  usu  legibusque 
cepta  essent,  sanciret,  facile  tarnen  intelligebant  fore,  ut  borai« 
2s  illa  non  legum  amplius  obedientia  neque  auctoritate  publica, 
d ratione  adducti  facerent 70),  eandem  vexo  ob  causam,  si  quid 
i legibus  repugnare  rationi  visum  esset,  leges  postponerent  ne- 
le  ulla  amplius  religione  in  officio  continerentur71),  sicut  etiam 
jerati  vitio  datum  est,  infringi  ab  eo  patriam  auctoritatem,  dum 


66)  Repnbl.  X,  p.  607  B ; de  Legg.  XII,  p.  967  C ; cf.  Lucian.  Pronu 
Verb.  c.  6,  Bis  «cc.  c.  34.  67)  Republ.  VI,  p.  493  A;  cf.  Politic. 

303  C.  68)  Medea  v.  300 : öHcuotai  filv  y ug  xuiva  ityQgcpiQcop  ffo- 
x dortig  axQBtog  xod  üoepog  necpvxtvcu*  Ttov  d*  av  Soxovvrmv  si$svat 
nomiXov  KqsIöocov  vofuo&tlg  Xvitgog  iv  noXii  tpavtl.  69)  Plat.  Me- 
ne p.  92  E;  Alcibiad.  I,  p.  110  E;  Republ.  VI,  p.  492  B;  cf.  et  Aristot. 
h.  Nie.  X,  9*  18.  . 70)  Quod  etiam  Xenocratem  ferunt,  quum  quaere- 

tur  ex  eo,  quid  assequerentur  ejus  discipuli , respondisse,  ut  »d  sua 
oute  facerent,  quod  cogcrentur  facere  legibus;  cf.  Cic.  Republ.  1.2. 
) Cf.  Plat.  Le^g.  I,  p.  634  E:  pij  t (ov  vi(ov  nijöiva  iyv  moia  xo- 
>g  avziöv  ij  (irj  xoUcog  fja. 
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ultra  parentes  sapere  juvcnes  doceret72).  Quapropter  Dupcu* 
stiterunt,  qui  Socratem  et  ipsum  rcverä  inler  Sophistas  miaim* 
rent  recfeque  et  merito  illo  nomine  et  ab  Aristophane  reprekeaa 
et  ab  A theniensibus  condemnalum  non  sine  veri  quädam 
contenderent73),  quorum  in  numero  Cousinus  quoque  halste 
est,  qui  recte  egisse  pro  sua  conditione  Aristophanem  csiac, 
quum  detrimenta  ea , quae  prisca  de  diis  persuasio  epuriore$> 
cratis  doctrina  acceplura  esset,  palam  Atheniensibus  indicarrt •*; 
liis  tarnen  quum  alia  mulla,  quae  ad  philosophiae  potius  histona 
pertinent,  tum  etiam  hoc  objici  potest,  quod  eorum  ips^a. 
quae  in  Socratis  ipsius  doctrina  hujus  generis  esse  illis  visaß* 
neque  in  Aristophanis  fabulä,  nequc  in  accusationis  libelloti^ 
bum  quidem  apparet ; omnia  de  medio  arrepta,  communbi» 
sopborum  crimina,  quae  quum  in  plerosque  revera  convrf 
facile  ab  ignaris  ad  totum  genus  transferri  poterant.  Extiva* 
enim  rem  spectantibus  pares  videri  omnes  philosophi  dd^ 
nec  parum  inter  se  similitudinis  habebant;  eadem  omnium^* 
bia,  qua  a republica  gerenda  abstinebant;  idem  discipuloTLi* 
patus,  quos  et  ipsos  a communis  vitae  consuetudine  abi-£2 
adque  nugarum  studia  traducere  a rebus  seriis  utilibasquc  ^ 
bantur76)j  eadem  cultus  externi  affectatio,  qui  sive  ornatior 
sive  negligcntior  esset,  semper  aliquid  oil’ensionis  vulgo  p 
Inleriores  diiTerentias  parum  illi  curabant,  qui  si  tanlum 
tem  pliilosopbum  audissent,  conjaminari  aures  suas  nec 
corrumpi  arbitrabantur.  Praeclare  hoc  in  Menoue  76)  PU  *! 
ctandum  proposuit,  ubi  consullo  Anytum,  primarium 
accusatorem,  in  scenam  produxisse  videlur,  ut  dem 
quanta  liominum  ignorahtia  atque  errore  Socrates  affhctiU 
rit,  neque  ex  interiore  sophisticae  perversitatis  cognitrac:. 
ex  ipsius  philosophiae  odio  contemtuque  persecutiones  illa 
licorum  promanassej  qui  quum  omnem  propiorem  Sc 
notitiam  fastidiose  aspernarentur , nec  difTerentiam  ülam, 
inter  ipsos  Socralemque  intercedebat,  satis  dignoscere 
Itaque  Anytum,  posteaque  acerbissime  in  Sopliistas  invect* 
venuin  illis  corruplionem  exprobraverat,  interrogand 
eosne  homines  norit?  „Di  prohibeant,  respondentem  fecit, 


72)  Xenoph.  Mem.  I,  2.  49.  7§)  Rötscher  Aristoph. 

p.  247  sqq.  3SS  sqq. ; v.  Hennings  Principien  der  Ethilt  p.  40; 
de  Idealismo  , Berol.  1826,  p.  22.  74)  Disons  le  orttcaect:  n 

2uant  le  paganisme,  sur  lequel  reposoit  IV tat  de  r*atiqniie,  ' 
branlait  IV  tat,  dev'ant  leqnel  il  dtoit  coupable.  Or  Ariitojiss* 
lent  citoyen  , gardien  et  vengeur  de  l’dtat  et  de  la  relipoo  — dm 
un  cri  d’alarme  a la  nouvelle  direction  des  dtudes  de  le  jeeaesK 
nienne  et  a l’apparition  d’oisifs  noratenrs  occupe's  des  eiest  pl»  « 
la  patrie,  et  dans  les  cienx  trourant  des  astres  £ la  place  de»  »t- 
pays.  75)  Thncyd.  II,  40:  rov  ydp  prj&sv  rcorde  /tsrfjorr«  er« 
yfiova  dH'  axQtiov  vofii&fiewi  cU  PlaU  Theactet.  p.  173  11?  - 
VI,  p.  489  B.  76)  P.  92. 
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quam  cognosciun ! u Unde  facile  intelligetur,  quorfiodo  Socrätes* * 
postquam  reliqui  fere  omnes  interierant , peti  ct  ipsc  ad  suppli- 
cium potuerit;  difßcilius  utique  videri  possit,  cur  viginli  tribus 
onnis  ante  Aristophanes,  quum  tot  circum  Sophistae  florerent  eae- 
Jcmque  in  omnibus  repreliendendi  causae  exstarent,  Socratem  po- 
tissimum  arripuerit;  quod  certissimum  privatae  simuitatis  indi- 
cium  plcrisque  visuin  est;  longe  tarnen  probabiliorem  rationem 
quacque  nobia  unice  vera  esse  videatur,  nuper  Rdnkius77)  pro- 
lulit,  quum  solum  inter  omnes  Socratem  civem  Atbeniensem  fuisse 
noneret.  Id  enim  proprie  priscae  comoediae  propositum  erat,  ut 
:iTi*um  perversitates  notaret;  quae  licet  neque  a peregrinis  in  ace- 
nanr  producendis  abhorruerit,  argumentum  tarnen  fabulae  inde 
repetere  primasque  partes  peregrino  dare  certe  non  potuit.  Um  um 
igitur  Socratem  babuit,  cujus  personä  in  i^eprehendendä  pra vitale 
philosophica  Aristophanes  uteretur;  quod  tarnen  ne  in  ipsius  So- 
cratis  fraudem  factum  esse  censeremus,  vel  Aristoteles  monere 
poterat , qui  hac  ipsa  re  differre  ab  iambis  comoediam  observat, 
quod  non  certos  bomines  sed  sub  corum  personis  tota  botninum 
qenera  petierit78),  1 


i 

Variae  lectiones  ex  aliquot  scriptorum 
ye'terum  codd.  excerptae. 


‘ Clarissimo  JaTinio 

m * % 

Fr . Guilh . Schneid  er  in,  Hclmstadicnsis, 

S.  P.  D. 

Quod  nuper,  humanissime  Jalini,  num  quid  variarum  lectio- 
jum  servarem,  quae  Museo  vestro  insererentur , rogasti,  id  mihi 
jeropportunum  cecidil.  Namque  dum  studiorum  caussa  Göttin-* 
jae  versabar,  Mitscherlicbius  mecum  communicavit  fragtnenta  ali- 
juot  codicum  membranaceorum  Ovidii,  Horatii,  S^lustii.  Quae 
juidem  nuper  oontuli  cum  editis  exemplaribus : a quibus  quae 
liscrepent  in  eum  finem  notavi,  ut,  si  commoda  cffLrretur  occa- 
io,  publrco  usui  patefacerem:  nunc  ad  Te  misi.  Sunt  ea  exigua 
luidem,  »ed  haud  digna  tarnen,  quae  aeterno  situ  squaleant.  Ac- 

;eperat  bacc  folia  Mitscherlicbius  a beato  Koeppenio , Hildesiae, 

, 1 » 

I 

• 

77)  Apud Seebod.  I.  c.  p.  255.  et  devita  Aristoph.  p.  439.  78)Poetic. 
X,  ös  Svczrjaavxsg  yoeg  zov  fivQov  Siu  etxozcov  ovtco  zu  zvxorta  ovo~ 
Lara  intu&iaoi  ucci  ov%  ugntg  ol  ia^ßonoiol  x igi  zur  ua&*  iHuaror 

IQlOVOi . 
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ni  fallit  animus,  sub  tegumentis  librorum  reperta:  Oviiii  Beot- 
diorum  octo  supersunt  paginae;  SaUustii  bell.  Catü.  a up. 
XXXVII,  6 — XL VI  fin.,  Horatu  Artis  poeticae  tria  folia,  <\w 
venerabilis  auctor  muneris  olim  memorarat  in  Elencbo  codd.  B&- 
ratianorum:  nos  Theodoro  Schmidio  nostro  utenda  dediim 
Quattuor  denique  folia  sunt  codicis  miscellanei,  qui  florilepas 
poetarum,  Ovidii  potissimum  complexus  videtur.  De  oms&s 
deine eps  acCuratius  exposui.  His  subjungere  Visum  est  divenj** 
tem  scripturae  Moreti,  Virgiliani  carminis,  ex  codice  Gottings* 
excerptam,  nondum,  quoad  reperio,  consulto.  Vale  , vir  & 
riss  i me,  Scribebam  Brunsvigae  xnense  Octobr.  MDCCCXXU 

L Ovidii  Remedia  amoris . 

Codex  in  membrana  subfusca  exaratus  forma  qoarta;^ 
quae  ad  octavam  quae  dicitur  prope  accedat,  incipit  a verai 
Ot  pertinet  usque  ad  332.  Scriptura  saeculum  XII  vei  Xlil^ 
manifestare  videtur.  Scholia  exigui  pretii  in  margine  adinv1 
glossae  satis  multae  inter  versus  additae.  Contuli  cum  edtk* 
Wernsdorflana. 

V.  95«  amor]  anians.  96.  dies]  dies  est  97.  pauca] 
de  magnis]  parvis  de.  99.  parares]  parabas.  101.  primoj 
tnum.  102.  longae  — morae]  longa — mora.  108.  pector«] 
pore.  111.  quam  — parlem]  qua  — parte.  112- Cer^sd 
Debuerat  celeri.  116.  tibi]  quoque.  117-  tentes] 

121.  ab]  in.  128.  vetet]  vetat.  129.  expleverit]  im 
131.  Tempori8  ars  medicina  fere  est]  Temporibus  medicmi 
Jbid,  prosunt]  prodest.  135*  nostrae  arti]  nostra  arte.  IT- 
lec.]  quod  fec.  141.  vino]  rivo.  145.  sub  nullo]  nalb 
147.  animis]  animo.  148.  insidiosus]  desidiosus.  150. 
tueatur.  159.  Aetola]  elbolia.  161.  Quaeritis]  quaeritur. 
Aegisthus]  egystus.  168*  puer  ille  manet]  manet  ille 

177.  iucundo  labentesj  lab.  iocundo.  180.  modulatnr] 
(manu  sec.)  185.  Quid?]  Qui;  sed  a m.  sec.  quid. — 
suppositas  — * taxos]  suppositos  — famos.  186.  torta] 
189.  maturam  — uvaui]  maturas — uvas.  190.  Deligit] 

193.  deponere]  deducere.  203.  pavidos  terre  varis]  vac. 
pav.  206.  pingui]  dulci.  213.  Tu  tantum  i]  Tu  t.  et  (iß 
— lbid.  quamvis  firm.]  firm,  quamvis.  In  margins  » 

Tu  tarnen  in  vinclis.  215-  ut]  et.  219.  vites]  opta.-  220- 
d.  Allia  ] non  d.  alea.  222.  ut]  baut.  £25.  vocet] 
£28.  mibi]  michi  est.  230.  levabis]  lavabis.  233-  * 
tristissima.  235.  prensos]  pres^ps.  236.  Ut]  Et.  £39- 
amice.  240.  suae]  tue.  245.  Si]  Sed.  247.  Qoid, 
Quicquid  et  abf.  248.  omne]  esse.  249-  Viderit] 

253.  iubebilur]  videbilur.  £64.  suaNeritias]  tibi  Dolicbiss. 
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f ferus 

lgae]  Ille  tarnen  ventis  lintea  plena  dedit.  267.  ferus]  malus. 

*{•  primo 

at]  et.  269.  quae]  tu.  273.priniurn.  274.coniux]  coniunx. 

*{*  mera  / , 

wea  Vota]  mea  verba.  282.  alius  — Rhesus]  aliquis  — rur- 
287.  adsuetas]  asuetas.  288.  Nec]  Non.  289.  age]  otniss. 
do/nina]  dominae.  295«  Si — taiiLum  — illum]  Sed — ta- 
Illum  deest . 302.  titulum]  titulo.  304-  suara  — foretn] 

— fores.  305.  amari]  amare.  307.  inacescant]  marcescunt. 
possis]  posses.  310.  tantum]  videtur  esse  tarnen,  3l2non] 
313.  podalirius]  polidarius.  317.  sunt  nostrae  die.]  dice-  ' 
nostrae  sunt.  #18.  vere]  verum.  W.  319.  320.  omissa. 

■j*  quam 

nec]  et,  ~ quam  m.  poscit  amantem]  quae  possit  amari. 
illoj  ipso.  326*  Iudicium]  Iudic.  , 329*  poterit  diei]  dici 
it, 

« II.  Sallu  8 tiu  8. 


^odex  Ovidiano  vetustior,  qui  XI  scculum  si  non  excedit, 
it  certe.  Scriptura  raro  compendiis  obscurata ; forma  quar- 
:tavae  confinis.  Collatus  est  ad  exemplum  Kritzii.  Incipit 

LXXVII,  6.  armis foret*  Excita]  excitata.  omnis]  orns. 

i]  egentes.  maxuma]  maxima.  Sullae]  sillae.  imminutum] 
haud]  baut.  Senati]  senatus,  Jd  adeo]  Ido.  XXXVlil. 
unp.]  Gne io  P.  homincs]  et  postquani  hom.  adulescentes] 
largiundo]  largiendo.  pollicitarido]  pollicetijjo.  Senali 
| Senatus  specialiter.  per  illa]  post  illa.  Senali]  Senatus. 
ja]  maxima.  XXXIX.  Cn.]  Gneius.  immin.  inmin.  cete- 
terosque.  qui  plebem]  quo  pl.  novandi]  novandis.  Quod- 
io]  Quodsi  a pr.  superior]  super bior.  oppressisset]  ob- 

initio]  in  inicio.  A.FuIvius]  Fulvius.  Isdera]  hisdem.  Romae 
us]  Leut.  Rom.  civis]  cives.  XL.  existurnans]  existimans. 
rallica]  Gail.  gens.  civitatium]  civitatum.  itaque]  ita. 
auxiiii.  voltis]  vultis,  maxumam]  rnaximam.  uti]  ut. 
sume]  cupidissime.  Sic  ubique.  tum  Brutus]  Brutus. 
ia]  Roma,  accersit]  arcessit.  XU.  aes.  alien.]  erat  aes  al. 

ut  eos.  XLIL  Isdern]  Hisdem.  Brutlio]  Brutio.  Apu- 
Apulia.  antea]  ante,  inconsulte  ac  veluti  per  demenliam] 
per  demenciam.  simul  agebant]  agebant.  ex  Senati  Cons.] 
is  coniurationis.  ulteriore]  citeriore.  C. Murena]  G.  Mu- 
XL  Ul.  cutn  ceteris]  deauni ; sed  a manu  sec . margini  al- 
- qui  principes]  qui  princeps;  illud  man.  sec.  videban- 
debatur . venisset]  veniret.  quisque]  queque.  divisa] 

Stat.  et  Gab.]  Stat  Gabin.  uti.  iucenderent]  iucenderet. 


juod  est  alias  dioersa.  R.  Klotz.) 
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aeque]  sese.  XLIV.,ab.  Lent.]  a Lent.  facile  eos  ad]  h cUu. 
Uli]  ut.  et  occepta]  atque  acc.  ab  omnibus]  omnibös. 
illiquid  erasum  est,  iusserit]  iusserat.  XLV.  uli]  ut  pcnrnUi 
Uli.]  Permittit  illis  born.  occulte]  deest,  sine  mora]  deesL 
liortatus]  hortaius.  velut  hostibus.  . Hic  desinit  coda . 

III.  Flor  ilegium  p o et  ic  um 

Godicis  quattuor  folia  supersunt,  de  quibus  dicere  ffil 
est.  !Nam  scriplura,  quae  saeculum  XIV.  prae  se  ferren&e 
haud  exiguis  onerata  compendiis  est.  Post  primam  primae 
liae  columnam  legitur : Ovidius  dt  arte  amandi . Neqoe  tat 
plura  sequuntur  quam  primi  duo  versiculi,  quorura  rrallaa^ 
dorlio  est  discrepantia.  Sed  excerptae  viddlftur  seuteutne  -- 
bris  0 vidianis,  veluti  statim  tubiicitur  versus  152.  Quatätf 
Jicio  causa  sit  apta  tuo . Interiectis  aliquot  paginis 

Ovidius  sine  tytulo , b.  e.  Amorum  Iibri.  Post  prinmm 
Epigrammalis:  Qui  modo  Nasonis  sqq.  eadem  ratiooe&ä* 

sunt  llosculi  sententiarum..  Simillima  sunt  rclicua  omaia. 

IV.  Firgilii  Mor  et  um. 

Enotavimus  bas  lectionum  diversilates  ex  codice 
cbartaceo,  forma  quarta,  qui  über  praeterea  compleclitur 
Scipionis,  Laelium,  Catonem,  Paradoxa,  Horatiana 
caimina,  inter  quae  est  ars  poetica.  In  ulüuio  folio 
ptum  legitur:  „Friburgi  1462  ctnno  festo  barbere 
tarnen,  de  quibus  alio  loco  dictum  est,  hanc  excedere 
dcutur.  lg  prima  pagina  nomen  pössessor  adscripsit:  ^ 
cus  Wenig"  Collatus  über  cum  edit.  Teubneriana  Jakßl 

V.  1.  ibernas.  3.  »cimulus.  5- vili  sensiin.  10.  ispn* 
missam.  11.  acus  slupasque  bum.*  15«  clausa  que  — * 

. ' ^ 1 
17*  pelebat.  18.  ofctenas.  21.  fixa.  22-pbiloso:  in  i 

A 

piloso.  ‘28.  cada.  27.  tonsa  — süic.  rapido.  3l. 
erat.  83.  colore.  34.  pectora  lata  tument — alvus.' 
in  codice  legitur  bic  versus;  Crutibus  exilis  spacioM 
planta.  39.  in  finem.  40.  manus.  42-  sincere.  43*  M 
prot.  iila.  44.  et]  om.  %5.  admixtas  — tune.  46-  niaff 
do  coacto.  47.  inter — salem.  48.  format  op.  — suis. 

fperagit 

peraggerit.  52.  spargit.  54.  ne  ( eraso  u).  58.  medio. 

68»  multa  petebat.  66*  iliud]  bortus.  67.  casdlae  pl 
68.  festa  vel  lux — aratim.  69.  disponere.  71.  cimt 
late.  73.  malvae  violaeque.  74.  *eiler  et  nomen  cap. 

75.  bic  et  nocirum.  76.  virorum.  Post  bunc  terx 
Et  gravis  in  latum  demissa  Cucurbita  ventrem.  — 77* 
que  inter  se  detrudit  ac.  radix.  80.  notisque.  81. 
olerum).  84.  secti  fainem.  85«  vultum.  86.  Intuba  et 
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iqae.  89.  At  pr.  — alea.  90.  opigi — virentem.  92.  conce- 
93.  Clara  inde  familiani.  94.  tune— nodose  cort.  notat. 
contentaque.  96.  adicit.'  98.  spargit — obeso.  99.  advehi- 
, 102.  tune  104.  ex  plur.  106.  in  lierbis.  Hl.  iam  non, 

graviter — lenlusque.  116.  Tune  digitis  dem.  1J8  constat 
119.  exuit.  120.  letis. 


ttheilungen  aus  dem  literarischen 
Nachlasse  meines  Vaters. 


Jacob  Baden , weiland  Professor  der  Bered tsamkeit  an  der 
lenhagfcner  Universität,  bei  Ausländern  wie  bei  Inländern  als 
vorzüglicher  Latinist  und  ein  geschmackvoller  Kuustrichter 
mnt,  hat  wahrend  seines  fänfundzwanzigjährrgen  Professorats 
»er  andern  klassischen  Schriftstellern  auch  über  Catull,  1 ibull, 
perz  und  Virgil  Vorlesungen  gehalten.  Eine  Frucht  dieser  Vor- 
ngen sind  die  kritischen  Bemerkungen,  welche  dem  Leser  des 
fiivs  hier  mitgetheilt  werden.  Jch  habe  sie  aus  den  Heften 
Verewigten  herausgezogen,  und  wegen  ihrer  Gründlichkeit  und 
Ehrsamkeit  der  Aufbewahrung  werth  gefunden.  Nebenbei  hielt 
fiel  auf  den  ©ctavius  des  Minucius  Felix,  soviel,  dass  er  ihn 
besten  Dialogen  Plalo’s  gleichstellte.  Chateaubriand  t heilt 
in  Geschmack  mit  dem  Verewigten.  Siehe  Diseours  histori- 
» T.  I.  p.  345-  Mein  Vater  hat  am  Bande  seines  Exemplars 
der  Lindnerschen  Ausgabe  mehrere  Verbesserungen  des  Textes 
ezeiebnet.  Ich  tlieile  diejenigen  mit,  welche  mir  so  geaHet 
enen , dass  sie  einem  künftigen1  Herausgeber  des  Minucius  zu 
teu  kommen  könnten.  T.  ßaden. 

C a t u l l u 8. 

4 

LXIV,  88.  Ipse  suum  Theseus  pro  caris  corpos  Athenis  Pro- 
e optavit  potius,  quam  talia  Cretani  Funera  Cecropiae  ne— 
ra  portarentur.  Die  Lesart  des  Achilles  Statius,  ne  funere, 
it  es  Irochst  wahrscheinlich,  dass  Catull  geschrieben  habe: 
jra  Cecropiae  ne  in  munere  portarentur.  Der  Sinn  ist:  Er  liess 
ich t bei  dem  Wunsche  bewenden,  dass  keine  solche  Leichna- 
ron  Athen  nach  Creta  zum  Geschenk  gebracht  werden  möch- 
sondern  wollte  lieber  sein  Leben  für  die  geliebte  Stadt  hin- 
n.  ne  ist  von  optavit  abhängig,  in  munere  i.  e,  muneris  loco. 
. Aon.  5,  537:  Cratera  impressum  sigtiis,  quem  Thracius  olin 
bisae  genitori-  in  magno  munere  Cisseus  Ferre  sui  dederat  mo- 
entum  et  pignus  ainoris.  in  ist  von  den  Anfangsbuchstaben 
folgenden  Wortes  verschlungen  worden.  . Uebrigens  haben  die 
ilireiber  funus  und  munus  leicht  verwechseln  können.  * Siehe 
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Voss  zu  Val.  Fl.  5,  25«  (A.  G.  Lange  hat  S.  116  seiner  vtmujr 
ten  Schriften  die  Fehlerhaftigkeit  der  bisherigen  Lesart  iurte 
nüge  bewiesen.  Derselbe  bessert:  quam  talia  Cretam  FuimaCfr 
cropiae  sine  funere  portarenlur,  und  erklärt  es  durch  fittc* 
funera.  Man  sieht  aber  nicht,  was  ihu  bewogen  habe,  dult 
schlingen  der  Sylbe  si  in  sine  anzunehmen,  funera  bedeute; 
für  sich  Leute,  die  dem  Tode  nahe  sind.  Seneca  EpisL/O- 
cnim  necessarii  deseruerunt  itnpie,  iam  non  reuoi,  ^ j 
Wozu  nutzt  denn  sine  funere?).  — LXVI,  77.  Qui  css 
dum  virgo  quondain  fuit,  Omnibus  expers  Uugucntis,  tua 
multa  bibi.  Das,  omnibus  unguentis  expers,  *tsill  sagen: 
jetzt  ohne  alle  Salben  bin.  Vorzeiten  war  es  anders,  t» 
Salben  wieder  theilhaft  zu  werden , ermahnt  sie  gleich 
die  Neuvermählten , dass  sie  ihr  wohlriechende  Opfer 
So  verstanden,  scheint  expers  keiner  Aenderung  bed 
Jbid.  91.  Tu  vero,  regina,  tuens  quum  sidera  Divam  PU 
slis  luminibus  Venerem  Sanguinis  expertem,  non  votise« 
me,  Sed  potius  largis  eflice  inuneribus.  ' In  den  Ha 
und  alten  Ausgaben  wird  der  dritte  Vers  also  gelesen: 
expertem  non  pestria  esse  tuam  me.  Aus  vestris  bat 
votis  gemacht.  Ich  vermuthe  dextris,  d.  h.  der  Rechten, 
man  die  Götter  verehrte.  Virg.  Aen.  12,  930:  Ille  bumis, 
plexque  oculos  dextramque  precantem  Protendens. 

7,  130:  Non  bene  caelestes  .impia  dextra  colit.  Stab 
361 : ultro  etiam  veneratur  supplice  dextra.  {Zu  diesen 
Jen  füge  noch  Seneca’s  Here.  Für.  1005«:  JDtxira 
rapuit), 

Tihullus. 

I.  1,  25.  Iam  modo  non  possum  contentus  vifere 
Ich  halte  contentus  für  eine  Glosse,  und  lese:  Iam 
possum  non  laetus  vivere  parvo.  Seneca  Here.  Für.  16! 
cuae  quibus  est  vitae  Trauquilla  quies,  et  laeta  suo  Pi 
mus.  — 3,  47.  Non  acies,  non  ira  fuit,  non  bella; 
Immiti  saevus  duxerat  arte  faber.  1 Lies:  Non  ariesy  no« 
Statt  dessen  hat  Seneca  in  der  Beschreibung  des  goldaff 
Hipp.  535  gesagt:  Nec  torta  clusas  fregerat  saxo  gnfi 
portas.  — 5»  61.  Pauper  erit  praesto  tibi,  praesto 

ibil  Primus.  Lies:  Pauper  erit  praesto  tibi  premsae  d.  £> 
du  gefrübstückt  hast.  — 7,  16.  Quantus  et,  aetherw^ 

gens  vertice  nubes,  Frigidus  intonsos  Taurus  aratCilicai- 
agat  Cilicas  i. « e.  dominetur  Cilicibus,  tanquam  arhiter  i" 
raruin  gentium , wie  Plinius  ihn  nennet  Hist.  Nat  5,  7- 
Bedeutung  des  agere  hat  Burmann  zu  Val.  Fl.  5,  46 
(Aelinlichen  Personendichtungen  hat  der  Einsender  das 
redet  zu  Senec.  Pboenis.  31,  und  in  Miscel.  Crit.  V.l.P.l  ft  ^ 
— 10,  10.  Nonarcea,  non  vallus  erat;  somnumque 
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ts  varias  dux  gregis  int  er  oves.  Lies  validas  oves  i.  e.  nulli- 
obnoxias  morbo.  Dass  varius  und  valid us  in  Handschriften 
wechselt  werden , zeigt  Heyne  Observat.  in  Tibulli  II,  3,  43. 
1.  4,  5.  Et  nunquam  misero  vincla  remittitamor.  Et  seu  quid 
ti,  seu  quid  peccavirnus,  urit.  Statt  des  merui  bietet  die  Ruin. 
;abe  Veneri.  Lies:  seu  quid  renui , sed  quid  peccavinius  d.  h. 
nag  was  gemissbi^liget , oder  was  versehen  haben.  Cic.  Or. 
C.  ßabir.  Post*.  13,  36  • quibus  superciliis  renutntes  huic  de- 
rnillium  crimini ! — III.  2,  15.  Praefatae  ante  meos  Maries, 
ainque  precatae. . . ossa...  legant.  Die  Handschriften  erken- 
nicht  precalae,  sondern  haben  theils  rogatae,  theils  rogate. 

anitnamque  vplantem.  'So  nennt  er  die  Seele,  nach  der 
e des  Pythagoras,  welcher  alle  Dichter  huldigen.  Virgil, 
’g.  4,  226:  Scilicet  ltuc  reddi  deinde  ac  revoluta  referri 
ia  ; nec  niorti  esse  locum  ; sed  viva  volare  Sideris  in  nume- 
, atque  allo  succedere  coelo.  Ovid.  Trist.  3,  3,  61 : morte 
is  vacuain  volat  altus  in  auram  Spiritus.  Claudian.  22,  432: 
fores  Natura  sedet,  cunclisque  volantes  Dependent  membris 
uze.  — 4,  4:  Ite  procul.  Vanum  falsumque  avertite  visuxn. 

lite  in  vobis  quaerere  veile  fidera.  Die  Handschriften  bieten 
statt  vanugi , und  in  votis  statt  in  vobis.  Lies : Ite  procul 
falshmque  avertite  visum  5 Desinite  in  fatis  quaerere  veile 
1 i.  e.  in  praedictionibus.  Die  Abschreiber  haben  auch  bei 
n.  7,  113  vola  mit  fata  verwechselt.  — 4,  25.  Non  illo 

juatn  formosius  ulla  priorum  Aetas,  humanum  nec  videt  illud 
Lies:  huinanum  haec  ncc  videt  illud  opus.  Bei  Aetas  hat 
vidit  zu  verstehen  dus  dem  folgendem  videt«  Dieser  Ellipsis 
n siehe  Gronov  zu  Liv.  30,  7 und  Heyne  Observat.  in  Tibulli 
>,  32.  haec  aber  ist  von  nec  verschlungen  worden.  — 
5.  Ille  facit  dites  animos  deus.  Heyne  bessert  mit  es  animos, 
Amor  nicht  reich  mache.  Die  Unhaltbarkeit  dieses  Grundes 
Jedem  in  die  Augen  fallen,  der  auf  die  Worte  des  armen 
srtius  I,  14,  8 achtet:  Nescit  Amor  magnis  cedere  divitiis. 
sive  optalain  inecum  trahit  illa  quietem,  Seu  facili  lolum  du- 
aore  diem:  Tum  mihi  Pactoli  veniunt  sub  tecta  liquores , Et 
r rubris  gemma  sub  aequoribus.  Mit  ihm  stimmt  Bürger 
in,  singend  in  Lust  an  Liebchen : „Er  aclilet  seiner  Seligkeit 
Gut  auf  Erden  gleich.  Er  dünkt,  verarmt  bis  auf  den  Deut, 
dennoch  Krösusreich.“  — IV.  2, '23.  Hoc  solenne  sa- 
multos  celebretur  in  annos.  Slatt  celebretur  haben  die 
Schriften:  hoc  sumet,  haec  sumet,  haec  sumit,  hoc  sumat. 
Hoc  solenne  sacrum  multos  Jioc  sumite  in  annos  i.  e.  hoc, 
icrum  vobis  deligite,  quod  celebretis.  Horat.  Art.  Poet.  38: 
te  «nateriam  vestris , qui  scribitis , aequatn  viribus.  Die  Ver- 
dung des  hoc  macht  die  Ermahnung  noch  eind  ringend  er« 
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* 

Propere 

, I,  6,  17.  An  mihi  alt  tantidoctas  cognoscere  Athens*  k* 
que  Asiae  veteres  cernere  divitias,  Ut  mihi  deduct«  faciat  com 
cia  puppi  Cynlhia,  et  insanis  ora  notet  manibus:  0»cuUqi««f* 
posito  dicat  sibi  debita  vento , Et  nihil  infido  durius  es»e  m\ 
Die  Worte,  Oscula  opposito  dicat  sibi  debita  vento,  haben,  n 
es  scheint,  den  Sinn:  „dass  die  Küsse,  welche  ihr  gehabte 
für  den  Gegenwind  seien.“  opposito  vento  esse  i.  e.  in  gntia 
oppositi  venti.  Diesen  Sprachgebrauch  erläutert  Körte  «fc 
Epist.  ad  Div.  5,  4,  5 und  öfter.  Es  ist  auch  nicht  ungewoba4 
dass  Leute  ihre  Noth  den  Winden  klagen.  Beispiele  gibt  Wfc 
Epist.  Crit.  in  Propert.  p.  30.  — II.  8,  27.  Sic  nos,  dok*»* 
pes  laudis  conscendere  carmen,  Pauperibus  sacris  vil«  tJicn> 
mus.  Ich  meine,  Properz  habe  geschrieben:  laudis  coiuosö 
cautem  i.  e.  Parnasiam  rupem.  Denn  er  sagt  gleich  dar»«/:  & 
dum  etiam  Ascraeos  norant  mea  carmina  fontes.  Er  schärf** 
jenen,  von  Cicero  Brut.  18,  71  angeführten,  Vers  des 
Augen  gehabt  zu  haben  t neque  Musaruni  . scopulos 
superarat. 

C 

Virgil . * 

Eclog.  VI,  16.  Silenum  pueri  somno  videre  jacentem,  & 
tum  hesterno  venas,  ut  semper,  laccho:  Serta  procul  tiM 
capili  delapsa  jacebant.  Die  Worte,  procul  tantum  capiti 
haben  keinen  Verstand.  Lies:  Serta  procul,  tincio  capiti  da- 
psa,  iacebant.  tincto  i.  e.  madido.  llorat«  Od.  4,  12,  23: 
ego  te  rneis  Immunem  meditor  lingere  poculis , Piena  dir« 
domo.  — Aeneid.  II,  471:  Pyrrhus  Essultat , telis  et  lace 
scus  aena.  Qualis,  ubi  in  lucem  coluber  mala  gramina  p* 
Frigida  sub  terra  tumidum  quem  bruma  tegebat,  Nuac 
novis  exuviis  nitidusque  iuventa,  Lubrica  convolvit  sohbtff 
ctore  terga  Arduus  ad  solem  et  linguis  znicat  ore  trisuta  * 
kann  der  Wiederholung  desselben  Wortes  keinen  Geschaut* 
gewinnen , und  halte  lucem  für  eine  Glosse  des  coelum, 
Gegentbeil  terra  ist,  und  das  Virgil  selbst  bestätiget, 
Georg.  III,  417  von  der  Natter  sagt  : coelumque  exterrib 
d.  h.  das  Tageslicht«  — V,  768.  Ipsae  iam  inati  cs,  ipsi, 
aspcra  quondam  Visa  niaris  facies,  et  non  tolerabile 
volunt.  Heyne  glaubt,  dass  nomen  unter  der  epischen 
sei.  Mir  scheint  es  gut,  und  entstanden  aus  der  Nach 
jener  Homerischen  Stelle,  II.  5,  351,  wo  Diomedes  zml j 
sagt:  Ei  de  (Sv  y*  lg  noXspov  nt olqora*,  ifrr  o*  of« 

n okefxov  ys,  xal  st  erigcoxh  nv&iqai*  — VII,  666.  lf^ ? 
des,  tegumen  torquens  immane  leonis,  Terribili  inpex®»  *** 
cum  dentibus  albis  Indutus  capili,  sic  regia  tecta  subibat Ü* 
dus.  Man  erklärt  tegumen  torquens  von  einem  muihig  tüßff 
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den,  wo  sich  die  Löwenhaut  mit  herumdreht.  Sie  konnte 
ses  nicht  thun,  ohne  dass  Aventinus  geschwänzt  hätte«  Da» 
iwänzen  aber  steht  einem  Helden  übel  an.  Ferner  um  tegu- 
ltorqueus  und  Indutus  capiti  miteinander  zu  vereinigen,  ia- 
>ungirt  man:  cum  dentibus  al bis.  Indutus  capiti  sic,  regia  te- 
subibat  etc.  Allein  dadurch  bekommt  sic  ein  unverdientes 
vicht,  und  bezieht  sich , mit  Hintansetzung  des  Fussgängers, 

<s  auf  seinen  Anzug.  .Der  Fehler  steckt,  wie  Heyne  vermu- 
te, in  torquens.  Lies:  turgens,  welches  auf  den  Abkörum- 
des  Herkules  vortrefflich  passt.  . Seneca  Here.  Oet.  142:  Heic 
er tumidi  nupserat  Iierculis.  Ib.  167:  Quis  vastus  Briareus, 
j tumidus  Gyges,  Supra  Tbessalicos  quum  stetit  aggeres,  Ut 
Io  insereret  vipereas  manus,  Hoc  vultu  riguit?  — XII.  857. 
volat,  celerique  ad  terram  lurbine  fertur.  Non  secus,  «c 
vo  per  urbem  impulsa  sagilta;  Armatam  saevi  Parthus  quam 
3 veneni,  Partbus,  siveCydon,  telum  immedicabile,  torsit; 

(lens  et  celoris  incognita  transilit  umbras.  Wie  dem  Ilcyne 
Andern,  scheint  auch  mir  die  Wiederholung  des  Parlhus  lä- 

• Ich  möchte  lesen:  sagilta;  Armatam  saevi  pardo  quam  feile 
2ni  Parlhus,  sive  Cydon,  telum  immedicabile , torsit.  Val. 

3,  194:  Tor ser at  hic  totis  connisus  viribus  hastain  Venatori  / 
mo.  ('Er  würde  gewiss  anderes  Sinnes  geworden  sein,  wenn 
ahn’sgoldne  Anmerkung  zur  Stelle  gesehen  hätte.) 

O c t a v ins . 

i « . 

V,  9.  Homo,  et  animal  omne , quod  nascitur,  inspiratur  et 
r.  Die  Handschrift  bietet  attollitur.  Lies:  inpiratur,  abole-' 
i.  e.  moritur,  exslinguitur.  Plinius  Ilist.  Nat.  7,  Prooem. 

.i  exstitere,  qui  non  nasci  Optimum  censerent,  aut  quam  ocis- 
aboleri . — VIII,  3.  liomines,  inquam,  deploratae,  inlici- 
ac  depravatae  factionis.  Lindner  zweifelt  nicht,  dass  man 
oratae  inscitiae  lesen  müsse.  Tertullian  aber,  das  bestän- 
Vorbild  des  Minucius,  verbürgt  inlicitae,  sagend  Apol.  38  pr. 
nde  nec  paullo  levius  inter  licitas  facliones  sectam  istam  de- 
ri  oportebat,  a qua  nihil  tale  coinmittitur,  quäle  de  iilicitis 
onibus  timeri  solet.  — XVI,  6«  sciat  omnes  hornincs  sine 
-tu  aetatis,  sixus,  dignitalis,  rationis  et  senstis  capaces  et 
les  procreatos:  nec  fortuna  nactos,  sed  natura  insitos  esse 
•ntiam.  JVlan  bessert:  insitam  habere,  insitam  ease,  und  an- 

• Lies:  nec  fortuna  nactos,  sed  natura  insitam  iis  esse  sa- 
liam.  Das  Pronomen  ist  vom  Verbo  verschlungen  worden.  — 

Hl.  1.  et  nos  enim  idem  fuimus;  et  eadem  vobiacutn  quon- 
adliuc  caeci  et  hebetes  senliebamus.  Meursius  bessert : ü- 
fuimus,  Wopkens  , weil  quod  facitis  vorhergegangen  ist: 

\ fecimus.  Ich  lese:  et  nos  enim  item  -fuimus  i.  e.  acque  ta- 
Plaut.  Poenul.  I,  35.:  item  nos  sumus.  — XXIX,  7. 
es  etiarn  nec  colimus,  nec  horremus.  Die  Römische  Aus— 
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gäbe  bat , oramus.  Lies  auramus.  Tertull.  De  Coron.  M&  12: 
Hinc  auratur  lamnulis,  ' — XXX , 4.  Tauris  etiam  PoniicU  i 
Aegyptio  Busiridi  ritus  fuit  höspites  immolare:  et  Mercario  G4» 
los  humanas  vel  inhuman as  victimas  caedere.  Lindoer  glnfc 

dass  constat  oder  was  ähnliches  aus  dem  letzten  Glieds  benu> 

% 

fallen  sei.  Ich  aber  schreibe:  et  Mercurio  Gallis  ww  buna* 
« vel  inhumanes  victimas  caedere.  Das  Hauptwort  ist  fco 
Eigenlliumsuamen  verschlungen  worden* 


. Einige  Inschriften' 

mitgetheilt 


von 


Dr.  Ludwig  Ross  aus  Holst  ii\ 


Herr  Dr.  Ludwig  Ross , namentlich  in  seinem  Vit« 
durch  eine  „Geschichte  der  Herzogtümer  Schleswig  ihm! 
stein  bis  auf  den  Regierungsantritt  des  Oldenburgischen 
rühmlich  bekannt , hat  auch  in  diesen  Jahrbüchern  wäbiatl 
nes  Aufenthaltes  in  Leipzig  theils  aus  neugriechischen 
ten  Notizen  über  wissenschaftliche  Gegenstände  gegeben, 
Aufsätze  mitgetheilt,  die  für  ihn  als  tüchtigen  Philolft§& 
Antiquarein  Zeugniss  ablegen;  die  Leser  der  Jahrbücher 
seine  Erklärung  8 griechischer  Inschriften , die  auf  de 
Syrus  gefunden  und  von  Andreas  Mustoxydes  in  der 
mitgetheilt  wurden , sodann  seinen  Aufsatz  „über  eine  1"- 
Abstimmung  in  den  Athenischen  Gerichten.“  Seit  dem 
rigen  Jahres  befindet  er  sich  nun  in  Griechenland  und 
selbst  so  wohl  mit  Auffassung  und  Erkenntniss  der  jetzig 
stände  griechischer  Bildung  und  Verfassung,  als  auch 
folgung  der  Spuren  ehemaliger  Kunst  und  Wissemchat  *1 
sebäftigt,  dass  wir,  ohne  Furcht  aus  freundschaftlicher  w1 
nung  zu  übertreiben,  erwarten  können,  er  werde  na  & 
Rückkehr  schöne  Früchte  seinerBemüliungen  liefern,  weafl* 
die  griechische  Regierung,  wie  es  den  Anschein  hat, 
das  schöne  Land  bindet  und  durch  Uebertragung  eines 
rischen  Amtes  Griechenland  ihm  zum  zweiten  Vaterland« I 
Die  „Blätter  für  literarische  Unterhaltung“  enthalten  sni 
Juli  1882  Mittheilungen  über  Griechenland,  welche  aas 
die  eg  an  Unterzeichneten  geschrieben,  entnommen  «d 
Fragmente  zu  betrachtea  sind,  die  umgearbeitet  io  da 
ständige  Reisebeschreibung  aufgenommen  werden  solle* 
ein  Philolog  namentlich  auf  Inschriften  Jagd  machet 
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sst  sieb  erwarten,  and  so  bat  auch  Dr.  Ross  sich  gefreut,  ei- 
ige  Inschriften  gefunden  zu  haben,  die  nicht  ohne  Wichtigkeit 
eyn  dürften.  Einige  böotische  hat  er  an  Herrn  Prof.  Boeckli  ' 
ie  längste  und  reichste  unter  allen  von  ihm  gesammelten,  eine 
m Mai  dieses  Jahres  auf  der  Akropolis  gefundene,,  an  das  In- 
titut  für  archäologische  Corrcspondenz  in  Rom  geschickt,  die 
algcnden  aber  für  diese  Jahrbücher  gleichsam  als  ein  Lebens- 
eichen bestimmt,  unter  Verheissung  künftiger  reicherer  Bei- 
lage. Wir  verkennen  nicht,  dass  mehrere  darunter  ohne  be- 
anderes  Interesse  sind,  einige  aber,  wie  No.  1 — S,  werden  "e- 
r,ss  nicht  unwichtig  erscheinen,  und  namentlich  auf  die  zweite 
i lauben  wir  uns  aufmerksam  zu  machen.  Unterzeichneter  fühlt 
ich  nicht  berufen , der  Aufforderung  des  Einsenders  zu  folgen, 
imge  Bemerkungen  über  diese  Inschriften  anzuschliessen,  son- 
ern  überlässt  diess  Männern  von  Fach;  er  erlaubt  sich  nur 
och  die  Bemerkung,  dass  No.  1.  und  3.  0roiCT<5<jv,  die  Grab- 
ahriften  eben  so  geschrieben  sind,  dass  immer  alle  Zeilen  ie- 
er  einzelnen  von  gleicher  Länge  sind , was  das  Charakteristi- 
die  derselben  ausinacbt. 

Den  andern  schicken  wir  folgende  Inschrift  voraus,  die 
egen  der  besondem  Schriftzeichen  merkwürdig,  ist: 

EPHNH  • BTZA  NTIA 

sber  einer  stehendem  weiblichen  Figur  mit  einem  Kinde  in  den  Armen. 

Ueber  ein*r  sitzenden  weiblichen  Figur. 

e ist  auf  einem  Grabstein  in  einem  Garten  beim  Peiraieus  ge- 
nden.  Dr.  Ross  selbst  meint,  ein  Orientalist  wurde  sie  am  be- 
cn  entziffern  können , [uns  scheint  sie  doch  griechische  Cliarak- 
re  zu  enthalten ; auf  jeden  Fall  ist  sie  ein  interessantes  Räthsel. 
npzig  iui  September  1833.  Dr.  K.  II  Funkhänel. 

t 

. ...  t Athen,  ,5.  Juni  1833. 

Ihr  jüngstes  Briefchen,  lieber  F.,  mahnt  mich  an  mein  langst 
*ebene$  Wort,  einige  Inschriften  zu  schicken,  und  gerne  gehe 
i an  die  Lösung  desselben , von  der  mich  bis  jetzt  nur , offen 
standen,,  die  Scheu  vor  dem  wiederholten  Copiren  derselben 
hielt.  Sie  sehen,  das  Griechische  Klima  übt  seinen  Einfluss 
ch  auf  den  Fremden,  zumal  im  Sommer;  die  Hitze  macht  be- 
era  und  arbeitsscheu. 

* • 

Ich  ■wähle  aus  meinen  Inschriften  solche  aus,  welche  im 
ufe  der  letzten  Jahre  gelegentlich  in  der  Erde  gefunden  worden 
id ; als  einen  Beleg , wie  viel  sich  von  vorzunelimenden 
ichgrabungcu  erwarten  lässt.  Dass  ich  keinen  Versuch  zur 
kiarung  derselben  mache,  werden  Sie  mir  nicht  verargen*,  es 
, bei  dem  hier  obwaltenden  Bücbermangel  unmöglich.  Ich  be- 

4rchi0  f.  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  II.  lift.  3.  oa 
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schränke  mich  daher  auf  Bemerkungen  über  den  Fundort  da  st 
getheilten  Inschriften,  ihren  Zustand  u.  s.  w. 

No.  1.  ist  eine  etwa  2 Schuh  hohe  und  1 £ Schuh  breite  Mr* 
morplatte,  im  Besitz  des  Herrn  G.  Finlay,  eines  Schotten,  k 
sie  beim  Bau  seines  Hauses  einige  hundert  Schritte  östlich  roflfe 
Besten  desPrytaneion  gefunden  hat.  Nach  den  Schriftzügeo  sdmi 
sie  in  die  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  Römern  zu  gctatn 
Der  Schluss  derselben  ist  vollständig« 

No.  2.  ein  Fragment  einer  Marmorplatte  etwa  1|  Schob  ha 
und  1 J Schuh  breit;  von  Herrn  Georg  Psyllas  (gegenwärtig 
ster  des  Innern)  beim  Bau  seines  Hauses,  150  Schritte  nordöJfcd 
vom  PrytaneioH  gefunden.  In  der  Inschrift  wird  (Z,  20-  - 
ßaXctvtlov  erwähnt,  und  es  ist  bemerkens  werth , dass  ein  dt 
türkisches  Bad  noch  jetzt  unmittelbar  an  den  Fundort 
Der  Stein  ist  auf  der  linken  Seite  bis  an  den  Rand  erhalten,  1 
die  Zeilen  20  — 24  vom  Anfänge  vollständig  sind ; aber  dis  da 
Hälfte  ist  durch  Absplitterung ’ gänzlich  unleserlich  gevofe 
Auf  der  rechten  Seite  und  unten  ist  er  abgebrochen.  Dü  B** 
staben  der  ersten  6 Zeilen  sind  etwas  grösser,  als  die  der 

No.  8.  ist  ein  eine  Spanne  hohes  und  breites  Fragmalt 
der  Sammlung  der  Regierungsarchitekten,  Herren  Scbaabert 
Kleanlhes.  Die  Inschrift  fallt  in  die  Zeit  des  Pelo 
Krieges  oder  noch  früher , vor  der  Annahme  des  Ionisches 
bets.  3 ist  äusgedrückt  durch  X£  (Z.  4),  H ist  noch 
der  Aspiration  (Z.  8)  u.  6.  w.  Z.  11  scheint  Ep  SO£A 
ca)  gelesen  werden  zu  müssen.  Z.  9 ist  derName  [ P]EP 
Bezieht  sich  die  Inschrift  auf  eins  der  Bündnisse  der 
mit  dem  Perdikkas  von  Makedonien  vor  dem  Pelop 
Kriege  (Thuk.  I,  57;  61),  oder  auf  das  während  des 
geschlossene  (Thuk.  2,  29)?  a 

No.  4.  Als  im  September  und  October  des  verflo ssecff** 
res  Herr  A.  Konföstavlos  auf  der  Nordostseile  der  Stadt  daih* 
dament  zu  einem  neuen  Hause  legen  liess,  stiess  man  in 
von  6 bis  8 Fuss  auf  alte  Fundamente  (wovon  ich  Ihnen 
glaubeich,  Einiges  geschrieben  habe).  Sie  bestanden  ans 
der  verschiedensten  Art  und  Grösse,  die  durch  Ka 
einander  verbunden  waren.  Unter  ihnen  befanden  sich, 
einem  wohlerhaltenen  Basrelief  auf  einem  Grabstein  und 
denen  Fragmenten  von  Sculpturen,  auch  einige  Inschrift 
diesen  gehört  No.  4,  auf  zwei  Bruchstücken  eines  grossen 
tigen  Steines  von  einer  weichen  Kalksleinart.  Die  Buch  stabes 
sehr  tief  eingeschnitten  und  deutlich.  Der  Anfang  der 
auf  dem  Bruchstücke  a ist  vollständig;  aber  wie  viele 
in  dem  Bruche  oder  am  Ende  der  Inschrift  fehlen  nx»gen, 
ich  nicht  angeben. 

Die  folgenden  Nummern  (5 — 23>  sind  sämmtheh 
ten,  gefunden  am  Fusse  eines  felsigen  Hügels,  der  etwa 
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• Stadien  nördlich  vom  Peiraieus  liegt.  Hier  liess  vor  unge- 
p einem  Jahre  ein  Verwandter  des  Admirals  Miaulis  einen  Gar- 
anlegen und  ein  paar  Häuschen  bauen,  und  stiess  bei  diesen 
eiten  auf  eine  Menge  von  Gräbern.  Die  Grabsäulen  und  Grabt 
le  waren  umgefallen  und  abgebrochen,  und  nur  leicht  mi- 
ß bedekt.  Viele  derselben  hat  der  Besitzer  nach  Hydra  schaf- 
lassen;  einige  zwanzig  sind  noch  am  Platze,  von  denen  ich 
n hier  die  meisten  mittheile.  No.  5 bis  11,  14,  18,  20  und 
tind  Grabsteine  (cippi),  mit  einem  schlichten,  unverzierten 
iton  (ahcofia).  Bei  einigen  steht  die  Inschrift  auf  dem  Fron- 

gewöhnlich  unter  demselben.  No.  8,  Z.  1 ist  vielleicht 
l£T]ONO  ^Aqiaxovev)  zu  lesen.  Der  Genitiv  auf  O statt 
ist  in  diesen  Grabschriften  sehr  häufig.  No.  12  und  15  sind 

• säulen;  No.  13  ist  ein  Cippus,  dessen  Fronton.  mit  einer 
chen  Blume  geziert  ist.  No.  16  auf  einem  Grabstein  über 
n Basrelief,  das  zwei  bärtige  Männer  darstellt;  No.  17  über 
a Basrelief,  das  zwei  weibliche  Figuren  enthielt,  aber 
der  Kopf  der  Nausikrite  ist  noch  erhalten.  No.  19  ist  auf 
i Fragment  eines  sehr  grossen  Grabsteins,  über  einem  Basre- 
von  dem  nur  der  (sehr  gut  gearbeitete)  Kopf  der  Dionysia 

sinken  des  Beschauers  noch  erhalten  ist;  doch  erkennt  man 
echten  noch  die  Umrisse  von  dem  Kopfe  und  Unterleibe  des 
es,  der  zu  seiner  Gattin  hingeneigt  stand.  Von  der  Inschrift 
in  jeder  Zeile  noch  ein  Vers.  No.  21  ist  wieder  über  einem 
lief  auf  einem  Grabsteine;  ein  spielender  Knabe  (Demetrios) 
zur  Linken  auf  der  Erde,  zu  den  Füssen  Seines  Vaters,  der 
Bechten  des  Beschauers)  auf  einem  Sessel  sitzt  und  woltl- 
ig  dem  Spielenden  zuzusehen  scheint.  Endlich  No.  22  ist 
zwei  weiblichen  Figuren  in  Basrelief  auf  einer  massiven 
orvase. 

5u  diesen  Attischen  Inschriften  Fuge  ich  noch  schliesslich - 
Korinthische  (No.  24),  welche,  glaube  ich,  auch  noch  un- 
ist.  Sie  steht  auf  einem  Arcliitrav  aus  weissem  Marmor, 
ber  zur  Rechten  abgebrochen  ist.  Der  Stein  hat  ungefähr 
3S  Lange,  und  liegt  vor  einer  grossen  Moschee  im  obern 
s der  Stadt,  in  deren  Mauern  sich  verschiedene  Marmor- 
finden, einige  hundert  Schritte  Östlich  vom  Tempel. 
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1. 

' . . . . IAANTEAE..  '012  - ■■ 

■ . . A O T N A I A E A T TSIIKA1  [2  ll 

E]2  I N E M F P T T A NE  I Sl  1 K A l[Pl 

0]E  A P I A N E N A F A 2 I T O I 2 A I[S 

5.  21  NT0l2TR2F0AESl2KAlE[i 

rONSiNTSLIFPE2BTTATSllE[\ 

N A 1 A E A T T Sl  1 K A J E I K O N [A]  ^ 
H 2 A I E A T T 0 T X A A K H N E ® 1 17 

OTE  NATO  PAIOPOTAMBOTA r 

10.  taifahnfapapmoaionlp, 

A P J 2 T 0 r E I T O N [A}  j 


. 4 

Al  O* 

S ANGHZ 

B OAAK  dH 2 

5 AHMOGAAHZ 

ANASIAHMOZ 

ahai&noqeaont 

ETENETOKAIAIFAPA 
p.  tSTMIIANfö  p?  HHHUJ 

XO  ZIONTOB  AAANEIONSIP1ZANT 

OMHZANTHNPHNEIANSIPIZANAN 
EAANEIZAN  fxt  TTT  TAA  ETIIaE 
AANEIZAMENOZ  A TTTXXXA 
NEIZANTOXPONOZAPXEIMETArElTNlSlNMinUW 
15  AHASilAEBOTtONISiNMlfNAPXONTOZETnTEPOS 
. EPANEMIZGSlZANKAITOZKHnOZKAITAZOlKIAZEJl 
EIIIOZUH ISLNMHNA GHNHZINAPXON TOZKPA THTOZS 
.NAPXONTOZETHTEPOZSl,ZTEATIOAIAÖNAlTHmil*~ 
.IZGSIMENOZKATATAZSTrrPAtAZMIZGStZESlZKE* 
aon\HHA  Fb  : TQ.NAEAAASINETSIN  \ fH  HHH 
AITHNIEPANEMIZGUZANAEKAETHXPONOZ 
MHNAPXONTOZAVETAOZENAHASIIIEPOZ 
. OSlZTEAnOAIAONAITOMMEMIZeSiME 
azm:  TXHA;  THNGAAATTANTHNAG 
25  * THNBNPHNELUEMIZGUZANJBIU 
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8. 

E 2P  ENTE  | 

KE2PA TE280E | 

V V AKA&APEPTE1B0 
AEEKTONA  ff  ONXZTMM 
5 E0T28AIH0TAN  B Op  ON 
ETAI  PEMP0NA8ENA  1EA 
OIEAN  A EMErO  I OZITAT 
A1H0IHIPPE2KAIH0IK 
EPJIK  KAI  KA  I TOI  ZK 
10  10IKAIT0I2  X2TM 
EZBEIAEp  O-ZAA 
TONA 

4*  4» 


/^A-CDl  Or&lAO  tTOAßlAßf/AI 

Ae  f 


5.  MEN  1 2 K H 

TTPAK1NH 

6.  N0MHNI02 

7.  EPIKTHT02  KTH2SI 

8.  A IO A SIPO 2 AP..  ONO 
P]ASl  &[ET}2 

Al  0PE16H2AI0ASIP0 
PASIQET2 

4 

9.  A PT  E MIA  SIPO  2 
EQE210Z  <PIAH  ' 

A PI2TOO  IAH 
APTEMIASl  PO 

10.  r o p r i a z 

IPPOKAE  IAO  T 
•8  E T TA  A O 2 
2SI  2 IPA  TP A 

r o p r i o t 

A 10  N T2I0  2 

r o p r i o t 

11.  X]  P T 2 I 2 
PTQArTEAO 
KO  PI  N81A 

12.  TP  T & Sl  N 
XPH2T  02' 
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13. 

, A H 

M H T P I 0 2 

d>  A 

N 0 I*  I A 0 T 

« 

KAAIO ME  NI  0 2 

,14. 

2 Sl 

T AA  H2 

2 a 

2 T PATO 

15. 

2 

I M 0 2 

OIAOKAEIAOT 
A A M PT  PETE 


16.  2Q2TPAT02  2SL2TPA  T1AH2 

17.  NAT2IKP1TH  OIAINNA 


18.  E\PM0ASIP022A  TTPO 
2A  TTP02EPM0A  TK  O 
K]EIPIAAH20INAN9H 
AI0NT2 102 E T9  TA I 
KO  TS  TP  ET  AI  SIN 


19. 

O TXTTTETIAO TSO TXPTZ0NE9A TMAZENEMBIQ IHAEJT  . 
ANTIJEZHZHBHZAIONTZIAHAIKIAZTETONJETAtiOS. 


20.  PAMQ1A02  FP28Ä 

TOPSINAIO  2 TOPSINAIA 

2t.  ETPOAEMOZ 

AHMHTPIO  2 


22.  MNH2APETH  QANATOPA 

• • ' 

23.  APOAASIN1AH2IA2ET2 
BPTA2212BITTSI  (sic). 

24. 

L*  HERMIDIVS • CELSVS * ET*  L*  RVTILIVS* 

AVGVsTl  • ET  • L • BEBMIDIVS  * MATI1IVS  * ET*  JL  • HElMimTI 
AEDEM*  ET*  STAT7AM  * APOLLINIS  • ET*  TABEBSAS  • 
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G L 0 S S A E 

PLACIDI  GRAMMATICI*). 

PJEUMO  PER  A LITERAM. 

>.  427.  cd.  Mai.]  Alumna,  ab  alendo  dicta:  nam  quae  alit,  et 
quae  alitur,  alumna  dicipotest;  id  est  nutrix,  et  quae  nutritur, 
et  nutrit.  Sed  melius  tarnen  quae  nutritur  ♦*). 
buti,  et  bene  uti  est  et  male  uti. 

bnuere,  est  recusare,  abnegare:  cui  contrarium  est  adnuerc, 
id  est  dare  vel  concedere. 

dscivit  sibi,  adiunxit  sibi  alienum  quod  non  habuit. 

Itrinsecus,  non  ex  alto,  sed  ex  altera  parte. 

bactus  est,  de  medio  sublatua  est,  raplus:  nndc  latrones  ab- 
actores  dicuntur. 

dbaesio,  bene  dicilur  ab  eo  quod  est  liaerere. 
edituus,  qui  aedis  est  custos:  et  scribimus  cum  diphlhongo* 
Editissima  vero  loca  monophthonga.  . , 
terutra  pars , utraque  pars. 

:thra,  generis  feminini:  et  est  locus  in  quo  sidera  sunt:  tmde 
aetberia  sidera  dicimus.  Ceterum  aetber,  generis  masculini,  su- 
pra  caelos  est  igneae  iiivisibilisque  naturae,  quem  quidam  deum 
magnum  vel  eius  regnum  dicunt. 

»vitas  quidem  potest  diei,  sed  rarum  est:  in  usu  magis  perpc- 
tuitas  vel  aeternitas  dicitur. 

. 428.  ed.  Mai.]  Aevum  autem  generis  neutri  est. 
jrus , pater  patris  est.  Proavus  avi  pater.  Atavus  proavi  pa- 
ter. Tritavus  atavi  pater. 

terutrum,  aut  illud  [sc r. aliud?]  aut  utrumque  significat:  magis 
duas  partes  habet. 

Iii$  scribimus  singulariter  dativo  casu,  ut  de  Calilina  Sallustiua 
dicit:  multos  iuvenum  pellicebat  diversis  illecebris:  alii  scorta 
praebere,  alii  equos  mercari,  alii  canes  ad  venandum. 
vina,  pinguedo. 

tilitate***),  ab  alendo,  id  est  ipsa  res  quae  alitur. 

:ti , coacti,  compulsi. 

ltumant,  eiTerunt,  confirmant,  vel  adseverant. 
ispicium,  est  iuitium  alicuius  rei  quae  primo  sumit  exordium, 
id  est  inchoatur  ut  Hat.  Est  et  auspicium,  quod  aves  animali- 
bus  f ),  paganis,  auguribus,  demonstrant,  unde  futura  noscuntur. 
Suntigitur  bona  auspicia,  quae  cogunl  res  inchoare:  sunt  mala, 
quae  prohibent. 

*)  [Ffas  glossas  primus  edidit  Ang.  Malus  r.  cl.  in  Classicorum  auctorvm 
uiticanis  codd.  eiUtorum  tom.  III.  Equidem  statueram  glossas  ita  reddere,  ut 
aut  editae  a Maio , sed  in  corrigendis  librariorum  plagulis  non  potui  facere 
in  quaedam  quemadmodum  emendanda  essent  siguificarem,  quae  uncis  in- 
idenda  curavi.  Cetera  docti,  qui  in  has  res  inquirnnt  ,ipsl  viderint.  Jfcm- 
Idus  Klots.]  •*)  [cfr.  Isidor.  X,  3.]  ***)Addelexicis  R.  K.]  j*)  Ita  codd.  4. 
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Acta,  dicuntur  loca  secreta  circa  mare,  id  est  mlitore,  amo er: 
ct  voluptaria. 

Ausim , verbum  est  promissivi  modi : ut  si  dicas  ausim  diccr 
cuius  est  verbi  prima  persona  audeo,  et  dicit  ausim  ausisao^ 
vel  audet  [scr.  audeat ]. 

Aesculus,  arboris  nomen  est  glandiariae,  ab  esca  dicta,  qeW 
ante  usum  frumenti  haec  arbor  victum  mortalibus  praebeht 
[p.  429*  cd.  Mai.]  Arctos , est  stella  ursae  in  septentrioue  posh 
Nomen  est  Graecum,  quia  ursa  Graece  aQxzos  dicitur.  li;< 
pro  stella  septentrionali. 

Ampbitrite,  estdeamaris,  matrona  Nepluni. 

Alapari*),  est  alapas  minari,  id  est  foedam  et  snperbam  atk 
ut  pro  iactantia.  - x 

Adolevit,  verbum  est  quod  ire  [scr.  venire ] signiGcat.  Adoleocj 
x estcresco:  unde  adulti  dicuntur  iuvenes  in  flore  aetstnels 
cremento  ipso  positi. 

' Adorea,  laus,  $e  adore,  id  est  laus  bellica. 

Adsentiae,  adsentationes,  id  est  consensio:  ut  si  quis  tibideiBp 
re  dicat,  et  tu  illi  adsentias,  ipsae  res  adsentiae  naocnpss^ 
Acliates , lapis  est  veluti  galbanei  [scr.  galbacei\  coloris  in  Acbä 
fluvio  Siciliae  plurimo**)  nascens,  ad  gratiam  pertinens  et  fr 
neri***)  consecratus. 

Analogia,  est  vitium  vel  rectitudo  alicuius  verbi. 
Accipenser,  genus  piscis  est,  raro  inventum,  id  est  nobile. 
Asylum,  graece  tempiuni,  ad  quod  si  quis  confugiebat,  tf* 
erat  trabi ; id  est  a trabendo  spolium. 

Aporria  , graecum  nomen.  Est  autem  affluxio,  vel  dirivalio,  • 
faeces,  vel  reliquiaeac  sordes  elementorum,  quae  inaeref)p" 
gantur,  unde  gignuntur  in  terra  diversa  animalia,  arbores,  •> 
pides , et  herbbe. 

Apagu,  abscede  et  vade. 

[p.  4S0.  ed.  Mai.]  Atqui,  immo,  etsi,  sed. 

Aiens,  dicens,  ut  aio  ais  ait  pariicipiutn  fecit. 

Ancile,  scutum  quod  olim  apud  Romanos  caelo  lapsnm  dio^ 
sub  Numa  rege  Romanorum , breve  quidem  et  undiqut  ro£* 
dum : unde  omnia  minora  acuta  ancilia  dicuntur. 
Anpeilens,  expellens. 

Amiciter,  amicabiliter. 

Adsulentes,  adsilientes. 

Accipitres,  equos  [scr.  aves?]  ccleres. 

Abdomen , pinguedo  carnium. 

Aeu , est  interiectio. 

Amove,  remove. 

Artetno,  temo. 

Antistant , meliorcs  sunt. 

*)  [Deponens  adde  Lexici»  R.  K.]  **)  Ita  adrerbi*^ 

***)  Codd.  4.  Pcri.  f)  Godd.  oero. 
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kdstipulator,  promissor. 

klliciendos,  inlicicndos  vel  persuadendofc. 

krnandata,  extra  mandata.  Amandari  enim  extra  mandari  est, 
quod  proprie  ad  bominem  refertur,  ut  si  quis  relegct  aut  in 
longinqua  trarismittat. 

krtissime  commisit*),  artissime  colligavit:  commissurac  enim  con- 
iunctiones  dicuntur  sive  ligatnina. 
iverruncassint , avellerint  vel  averterint. 
kllegans,  deputans,  eligens,  vel  delegans. 
knquirens,  pro  adquirens  vel  inquirens  magis. 
kdsciscenda,  adiungenda. 

p.  431.  ed.  Mai.]  Abrupta  sanctio,  aperta  lex  dicitur. 

Vere  vitam  ducit  ac  manu,  id  est  peounia  manu  collecta. 
lutrix,  ab  augendo  dicta  est. 

luctor,  ab  auctoritate,  generis  est  communis,  ut  hic  et  baec  auctor. 
Verariuin,  templum  ubi  pecunia  publica  ponitur. 

Utrinsecus,  bincetinde,  vel  desuper:  sicut  extrinsecus  dicimus 
ab  eo  quod  extra  , intrinsecus  ab  eo  quod  est  intus. 

Uternis,  utrisque,  binc  et  inde,  vel  ex  utrisque  vicibua. 
kbsolutum  bonura , id  est  perfectum. 
krtaba , genus  raensurae  Syra  lingua. 
kntelata,  ante  portata  vel  prolata  aut  dicta. 

Arrogant,  addunt. 

Lbrogant,  detrahunt  vel  deducunt**).  ' 

Ues  , aquila:  sed  et  omnes  avcs  possunt  dici  ales. 

Ibuti,  duas  res  significat:  modo  contemnere  et  nonuti,  modo  vai- 
de  et  satis  aliquani  rem  uti. 

üdiuva  me,  adiuva  mihi,  utrumque  potest  dici;  melius  tamen-me. 
Adiuvo  enimillum  potius  dicimus  quam illi:  niiortedicas : adiuva 
mihi  onus,  quasi  releva  mihi  onus. 

Ante  me  fugit  dicimus,  non  ab  ante  me:  nam  praepositio  praepo- 
sitioni  adiungitur  imprudenter:  quia  ante  et  ab  sunt  duae  praer 
positiones:  sic  et  antevadit,  quasi  antecedit:  et  non  possuin 
dicere  inantecedit,  inantevadit,  et  ab  ante  me  fugit. 

[p.  432.]  Age  accipit  dum,  et  fit  una  vox  agedum.  Ergo  dum  na- 
tiva  particula.  Adverbium  hortantis  est:  vel  pro  cito  ac  modo. 
Amplexus  autem  et  amplexatus  recte  dicimus:  nam  ab  eo  quod 
est  verbum  amplexor,  amplexatus  sum  facit;  ut  singula  parti- 
cipia  verba  sua  separata  babeant. 

A net  bum,  cum  b.  acribi  oportet.  \ 

Allatcrati  palmulis,  qui  circa  latera  palmas  gerunt. 

Actutum,  statim,  continuo. 

Ad  manticulandum , ad  dolum  et  stropbas  exeogitandum. 

Ad  incitamf),  ad  extremam  fortunam. 

Adbiteret,  adveniret. 


*)  Godd.  quo  non  dt,  **)  Codd.  dediexmt.  f)  Codd.  4.  ad  inatam. 
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Adoria,  gloria  vel  bona  fama. 

Adorea,  farra,  ut  apud  Virgilium. 

Ancrae,  intervalla  arborum  [scr.  arvorum?]. 

Antiquare,  quae  inaugurata*)  sunt«  Alii  antiquare,  ad  i Ute 
revocare. 

• 4 

Armillum , va«  vinarium : unde  anus  ad  armillum. 

Antigerio , vel  quemadmodum  [scr.  admodum ] vel  in  primh 
Aequabiles , aequales. 

Alitos,  nutritos. 

Aliraones,  ab  alimento. 
fp.  433.  ed.  Mai.]  Adulterina’,  adultera.  • 

Abstemius,  sobrius. 

Abludam  [scr.  Apludam\y  paleam. 

Adiumentum,  adiutorium. 

Addimenta,  adiectamenta. 

Andram,  andronam. 

Avido , cupio : unde  aviditas,  avaricia. 

Adfurcillavi,  sorbui,  labefactavi,  concussi. 

Adagione,  proverbio. 

Autumant , dicunt , loquuntur. 

Abstiteres[Scr.  abiteres  R.K.J,  abires : bitere  enim  ambulare 
Apud,  ad. 

Apluda,  furfurina,  alii  panici : quasi  ductam  a polu,  jnjpJdictas', 
A penita,  ab  intiraa,  id  est  penitus. 

Ad  exitiarium , conspirationum,  faclionum. 

Arusedentes,  circumsedentes. 

Antis , capillis  muliebribus,  ante,  id  est  a fronte,  pendent  b» 
Actutum,  brevi,  festinanter,  prope.  4 

Aeque  vident,  non  vident. 

Assarium,  nummum  assis.  Latini  quasi  figuram  dicunt 
Autne,  quod  anne  dicimus. 

Annitas,  adiutas:  interdum  senectus  est. 

Actum,  iter  vicinale  quatuor  pedes  lat  um,  quo  iumenta  agi 
[p.  434.  ed.  Mai.}  Aginam,  scapum  trutinae,  quod  eo 
ponderis  agatur. 

Arcera  f),  vehiculum  in  arcae  modum  conficium,  non 
8trum , id  est  carrum. 

Antes  ff),  convalles  aut  arborum  [scr.  arvorum]  inlervalk 
Abiugare  [Scr.  adiugare  ß.  K.],  adiungere,  adducere. 

Ad  exodum , ad  finem  vel  terminum.  ■ 

Assiduos,  capite  censos,  qui  nihil  dare  poterant  nisi  prole® : sa* 
et  proletarii  dicti  sunt  9 et  adsidui  milites  ab  assidmUU 
Acceptorem  salutis , qui  salutatus  est. 

Auscultare,  parere,  obsequi,  obedire. 

Arnanti,  prementi,  murmuranti. 


*)  Codd.  4.  inaugurcs.  *f)  [Haec  verba  corrupta  ex  FestoT.  apluda 
da  saut.]  f)  v.  lntpp. ad  Fest.  v.  Arcuma . ff) Cod.  l.oacrc*. 
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imbulacris,  locis  quibus  ambulatur  quoquo  modo, 
id  incitas , ad  summam  rerum  perturbationem  desperationemque. 
mtegeriitos  dogmazare*),  qui  negavit  quemque  [scr.  quemyuam?]  / 
sapientiorem  fuisse  eo  qui  nomina  rebus  imposuit. 
igrippae,  qui  pedibus  editiore  capite  pariuntur. 

Legre,  vix,  paene,  non. 

Lrseverse,  proverbium, 

Lberruncando  [scr.  Averruncando ],  abhominando : (pvl&lcn  di- 
cunt  Graeci. 

Lltiboans,  altisonans. 

Lviditer,  avide. 

Ldiuctare,  adridere,  invitare. 

p.  435.  ed.  Mai.]  Agredulae,  ranae  parvae  multum  in  sicco  morantes. 
Lnate,  sollicitudine , cura. 

Leque,  quicquam,  nihil. 

Lrlitus,  artibus  edoctus.  , 

Lsisua , petauro  pernice. 

Inixnalibus,  hostiis  quarum  animae  diis  sacriCcantur. 

Lrcent,  tenent,  custodiunt:  unde  cohercere. 

Vttrectant,  astruunt. 

' « 

Lpua,  piscis  minutus. 

Lceris , palea  miliacea. 

Utrinsecu8,  ex  altera  parte. 

Veruscans,  aes  minutum. 

Arveniet,  adveniet. 

Austrare,  humefacere^  dictum  ab  austro,  qui  est  pluvialis. 
Adorans,  alloquens. 

Ad  Orientes,  adgredientes. 

Arilla , coactione , panniculario. 

Acerata  offula,  furfuraceo  pane. 

Acu  pedum,  velocitate  pedum. 

Ausculatus,  osculatus. 

Amui,  servi. 

Vnus  aestuosa,quod  in  modum  aestuanlis  maris  bauserit,id  est  biberit. 
Vltiplicem^  dolosum,  duplicem. 

V>.  436.  ed.  Mai.]  Ambronem,  perditae  **)  improbitatia : a gente 
Gallorum,  qui  cum  Cimbris  Teutonisque  crassantes  periere. 
Lmussis,  regulae  vel  tabulae  quibus  utuntur  aitifices  ad  saxa: 
unde  adverbium  diximus  examussim. 

Agoniae,  yictimae  vel  hostiae.  Hostia  autem  minor,  victima  ma- 
ior,  quia  icta  cadit,  vel  quia  vincta  ad  aras  perducitur.  Ho» 
stiae  autem  aeque  ab  liostimento,  id  est  aequaincnto,  vel  quod 
deorum  mentes  extimentur  iniquae.  Hostiae  dictae  ab  eo  quod 
per  illas  sacerdotes  futura  nuncient.  Antiqui  ctiam  peregrinos 
et  pari  iure  viventes , hostes  dicebant. 


•)  Ita  codd.  4. 


*•)  Codd*  probitac. 


444 


Placidi'  G 1 o 8 s a e. 


I n c i p i t per  B litt  er  am. 

Boni  aequique  facere , bono  animo  ferre. 

Blaltit,  praecipue*)  loquitur. 

Batioca,  patera  argenti  ad  sacriGcandum. 

Bibinare44),  sanguine  inquinari:  bibiaarium  autem  est  sanguis  (ja 
inulieribus  rneustruis  venit. 

Boa,  vebemens  rubor:  interdum  genus  serpentis. 

Baburra,  slultilia,  ineptia. 

Bobinator  [scr.  Bovinator]f  tricosus  et  inconstans. 

Baxae  [scr.  Baxeae ],  calcei  mulieris  alti. 

Buteonem , mvenem. 

Bolona,  redemptor.cetariarum  tabernarum , in  quibus  salsame*  , 
conduntur,  quas  taberoas  vulgo  cetarias  vocaut 

fp.  437.  ed.  Mai.]  Batos,  herbae  genus. 

Bascas  [scr.  Baxeae ] , calciamenta. 

Bulga,  saccus  coreus  [scr.  scorteue ]. 

Bibino  , xnenstruo , id  est  fluvio  sanguinis. 

Bubum,  senium,  languorem4*4). 

Burrae  vatroniae,  fatuae,  a stupidea  fabula  quadam  Vatroois  & 
ctoris,  quam  Burra  inscripsit:  vel  a meretrice  ßuiTa. 

Bardum,  hebetem,  stolidum,  bretendum. 

Bellica,  columna  ante  aedem  Bellonae,  quae  Pyrrbi  temporfc 
constituta  dicitur,  ut  exeuntes  ad  belliun  supcriacerent  cjs 
basta,  veluti  conspecto  hoste  issent. 

Bombinari,  combicare,  clamare. 

Boni  consultum,  bene  acceptum. 

ßyssus,  generis  est  feminini. 

Babylona,  principale  civitatis  nomen  est,  ut  Troia.  Babylonä 
vero  derivativum,  ut  si  dicasgens,  aut  aliquas  species,  utTrea 
troiana.  Nam  et  Babylonem  et  Babylonam  dicimus. 

Benivolentia  et  malivolentia,  per  .i.  non  per  .e.  dicitur;  f» 
modo  benignus  et  malignus,  non  benegnus.  Saepe  enim  ß 
duabus  parlibus  compositum  nomen  aut  priorem  aut  sequect« 
litteram  corrumpit.  Ideo  benivolentiam  dicimus  non  beaer* 
lentiam , quod  crassum  quiddam  sonst.  - 

[p.438.]  Boa,  quod  valdepersequaturboves,unde  etboa  vocaturf 

Balineum  in  prosa  ponimus,  balneum  in  metro:  tarnen  uin^ 
que  facit 

Beli  multi  fuerunt,  praecipue  rex  Assyriorum  Babylone;  et  Gr*- 
cor  um  alter. 

Bitumen,  per  .b.  scribimus.  t 

Blaterare,  corruple  et  perperam  rem  loqui,  ut  non  magis  fari^- 
cus  [scr.  sobrius  ? ] quam  ebrius  delirare  credatur. 


•)  Die  perperam.  **)  Festas  bubinare.  ***)  Codd.  3-  angmfl* 
1.  angorem . -fr)  [Cfr.  Isidor.  XII,  4,  28.,  e qao  loco  haec  verba  e**' 

dauda  sunt.] 
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ipatcnlia,  bia  palcnlia,  bis  aperta. 

arrire,  elephantorum  est.  * 

ipennem,  bisaculuni:  pennum  enim  dicimus  acutum. 

enedicentum  , melius  quam  benediceutium. 

albulire,  male  loqui  et  iucongrue. 

iremis,  duum  remorum  navis  ex  unaquaque  partc. 

1I0 , colore. 

* 

, ln  c i p i u n t p e r C litteram. 


ucumis,  generis  masculini,  buius  cucumeris  faciens,  ut  vomis  # 
et  vomer. 

liaos,  monoptoton  est:  facit  enim  hoc  chaos,  liuius  cbaos,  o 
cbaos,  et  ab  boc  cbaos.  Scd  Virgilius  sua  auctoritate  praesu- 
rait  ablativo:  atque  cbao  densos. 

>.  439.  ed.  Mai.]  Commata,  sunt  particulae  sic  Graece  dictae  quae 
nexae  faciunt  colain  [scr.  colon]:  nam  praecisus  sensus  comma 
dicitur,  ut  apud  Virgilium:  arma  virumque  cano,  comma  est: 
Italiam  fato  profugus,  item  comma  est:  sic  quousque  peiveniet 
ad  plenam  sentenliarn,  ut  est:  Lavinaque  veuit  littora:  id  est 
illum  cano  qui  veuit  ad  Lavinia  littora. 

Empedes,  puto  magis  generis  feminini  esse,  ut  ad  catenas  refe- 
ras:  nam  pedicae,  id  est  quae  pedes  capiunt,  generis  feminini 
sunt.  Unde  et  compedes,  quae  impediupt  pedes,  aut  manicae 
reorum,  femuiiuo  dici  debent  genere  ;,grata  continuit  compede, 
HoratiuB  dicit 

ondictum,  absolute  dicendum..  Condicta  vero,  aut  dies  aut 
locus. 

ucullus,  est  generis  masculini,  et  declinatur.cucullus  cuculli 
cucullo  cucullum  cuculle  a cucullo:  elpluraliter  sic  declinatur. 
ontendunt,  contentionem  liabent,  vel  prodocent,  vel  asserunt. 
orrigiae  a coriis  vocanlur,  vel  a collectione,  quasi  colligae. 
ulleus,  genere  masculiuo,  geminato  .1.  dicitur.  Est  autem  ex  co- 
rio  factus,  in  quo  parricidae  cum  simia  et  gallo  et  serpente 
inclusi  in  mare  proiciuutur.  Aliter  praecipitabantur. 
itinum,  vas  fi etile,  melius  neutro  dicinius  quam  masculino:  nam 
et  salinum  dicitur  niliilo  minus  neutro,  quasi  aptum  salibus:  et 
melius  sic  dicimus  quam  catinus. 

. 440.]  Conspirare,  bene  dicimus  vel  ad  bonum  vel  ad  malum. 
ibrum,  non  ciribrum,  neutro  genere  magis  dicimus  quam 
masculino.  t 

»epta,  incepta:  composite  mutat. 

incri  aestus,  melius  dicitur  quam  cryos.  Cancrarium  enim  pu- 
tet,  quasi  putescat  ipse  cancer. 

nnbusscrit,  geminato  .8.  scribimus:  facit  enimcomburo  combussi. 
mturias,  partes  exercilus  dicimus  in  centenos  mililes  divisas, 
unde  et  qui  bis  praesuut,  ceutUripnes  dicunlur.  Ergo  succen- 
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turiati  sunt  non  qui  in  prima,  sed  qni  in  sectznda  centum  w&A 
quasi  pro  pritna  centuria:  tarnen  instructi  etiam  ipsi  in  «per. 
lis  positi  in  bello  sunt  , ut  si  primi  defecerint,  isti,  9s 
subesse  *)  dixiuius,  laborantibus  primis  subveniant : unde  et . 
insidiandum  ponitur  succenturiatus,  quasi  annis  dolosis  imtrcdi 

Caelebs,  per  .b.  scribimus,  caelebs  caelibis  caelibi:  bi  caeLV  j 
accusativo  caelibes , voc.  caelibes  , tres  .s.  in  numero  pkr. 
Et  si  etymologiam  quaeras,  caelebs  dicitnr  quasi  caelo 
Est  autem  generis  communis,  ' Caelibatus  enim  f qui  sine 
• est,  quasi  caelo  beatus. 

fp.  441.  ed,  Mai.]  Censorium,  per  .1.  scribimus,  non  per  .e.  ü 
autem  censorius,  qui  dignus  est  ut  sit  censor,  Tel  qui  um  r_ 
Apud  veteres  enim  Romanos  magnum  erat  nomen  censort  ; 
dignitas,  id  est  iudicis  tarn  primorum  **)  quam  morum : cae 
enim  iudicare  est. 

Cdllocat,  melius  dicimus  per  .1.,  nam  tnollior  et  Ievior??~l 
est:  interdum  enim  praepositio  praecedeus  somit  littercn* 
quentis  verbi. 

Censura  animi  est,  non  corporis:  ideo  melius  membrorum  eue- 
rem aut  pulcbritudinem  dicimus  quam  censuram.  Tarnen  3s 
in  usu  censorium  bominem  dicimus  pulcbrum,  sic  polest  tU 
pulcbritudinem’  referri. 

Carocopbilum,  sic  scribimus,  quod  vulgus  cariopbalum  dk& 
Caro  enim  sic  scribimus  per  .0. 

Chyatum  autem  cum  .b.  scribi  oportet. 

Caedrus,  cum  .a.  scribi  oportet. 

Cassis,  et  retia  dicitur  et  galea  capitis:  sed  boc  differt,  qabff 
tia,  buius  cassis  facit  * galea  vero  huius  cassidis:  quamvis^ 
dam  nominativum  cassida  dixerunt. 

Capessitur,  non  per  sc,  et  est  verbum  Impersonale,  ut  Icte 
Prima  autem  verbi  persona  est  capesso.  Est  autem 
activum ; facit  enim  capesso  capessor,  ut  lego  legor. 

Columen , vel  sanitas , vel  substentaculum  quod  a columna  & 

[p.  442.  sd.  Mai.]  Calcaria  ***),  sunt  acuti  qui  in  calce  bonrin#  £• 
gantur,  id  est  injpedis  posteriore  parte  ad  stim uland um  q* 
quibus  aut  pugnandum  est  aut  currendum,  propter  pignti^ 
animalium  aut  timorem. 

Cothurni , sunt  tragica  calciamenta , quibus  calciantur  trage?- 
qui  in  theatro  dicturi  sunt  alta  et  intonanti  voce.  Est  aal* 
calciamenti  genus  bumile  quidem  in  znodom  crepidarum, 
beroesf)  utuntur,  sed  tale  ut  in  dextro  et  in  laevo  p*- 
conreniat. 

Clima,  graecum  est,  id  est  cardo  vel  pars  caeli,  ut  dm»  oriesti 

Casus  empedocleus.  Empedocles  pbilosopbus  AgrigentinßJ,  L 


•)  Codd.  sub  se.  **)  Ursinus  in  cod.  corrigit  praemiorvm 

1 noniorum,  Codd.  2.  calcarici . •{•)  Codd.  Icrtcs.  Sed  corr.  bä«* 
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st  Siculus,  qui  naturam  Aetnae  montis  investigare  contendit, 
lecidit  in  igneam  foveam , et  incendio  consumptüs  est. 
iiiia,  dicuntur  quae  £unt  Romae  ad  crcandos  inagistratus  ka- 
indis  ianuarii  in  campo  Martio,  atque  omnis  populus  Roma- 
ns et  universae  conveniunt  dignitates  de  Italia.  Ergo  comi- 
a conventus  necessarii  nimis. 
srepare,  couvenire,  unde  discrepare,  dissenlire. 
rearum  *),  quod  agunt  [aiunt?  R.  K.J  inspiralionum. 
eram  [scr.  Camuram  ?] , curvam. 
inne , composite. 

naeleon  , lacerta  quae  missa  in  ignem  non  ardet. 

43.]  Crepido,  axis  extremitas  rimata,  et  cuiuslibet  rei  alterius. 
lulus,  genus  quoddam  volatilis,  quasi  cor  edens. 

>ita,  multae  viae  quae  ad  unum  locum  competunt  vel  ducunt. 
jctare,  coniecturam  facere  vel  extimare. 
dri , genus  quoddam  serpentis. 
fs,  vestis  regia. 

, colatoriuni , vel  unde  mulieres  nent. 
lor,  argentarius  qui  argento  puro  extrinsecus  facta  signa  de- 
mitj  a caelo  descendens,  quod  genus  ferramenti. 
iiium , genus  carnium,  quod  athlelae  vescuntur  ad  corporis 
itatem,  ut  fortes  sint. 
ium,  genus  quoddam  vini. 

Ium,  imbrem  cum  sono  gravi  ruentem. 
amenla , summitates  arboris. 

?re,  in  vincula  mittere  vel  iactare. 
tssare,  classem  iungere. 
tarnen,  excital  pugnam  vel  commovet. 
issimus  ß ornatissimus. 
convenio. 

io  , congregatio  sordium  vel  affluxio  multa. . 

ili,  genus  quoddam  agrestium  animalium,  quod  canum  in— 

ne  concludi  consuevit  speluncis. 

batur.  Conlui  est,  si  dicamus  in  sinum  maris  conlui:  lues 
i Japsus  dicitur  circumfluentis  elementi. 
b.  ed.  Mai.]  Clavus,  interdum  gubernaculum. 

?,  frequenter  capio. 

generis  soboles,  veterescentis  generis  filii,  et  a pntredine 
cti.  Caries  enim  proprie  putredo  lignorum  est,  quae 
m evenit  carentibus  virtute. 

linteus  est,  quod  repites**)  ludaeorum  die  sabbato  super 
t habent  valde  inundum/ 
praecepit  vel  iussit. 

, acutus/  callidu8,  sapiens,  prudens. 


a Codices. 


) Rabbini.  Cfr.  Lactant.  IV,  14. 
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Cum  visum  est,  pro  cum  visum  esset. 

Correpserunt,  correpte  ingressi  sunt,  ab  eo  quod  dicimus  nf, 
Cieretur,  vocaretur  vel  evocaretur. 

Celebrarctur,  fama  esset  celebris,  fama  notus. 
t Chlamys,  vestis  purpurata. 

Consiturus,  inserturus. 

Cymba  f Isidis  *)  navis. 

Classicum  canit,  celeuma  navis  dicit. 

Cetarii.  Cete  dicitur  genus  maximae  beluae.  Ab  hocvmp. 
nere  abusive  piscatores  cetarii  dicuntur.  Et  qui  tradaatt 
quae  ex  piscibus  bunt,  liquemanarii,  qui  ex  corporibus  p tcx 
humorem  liquant. 

Cboraula,  cantator. 

Cinirae , ceobes  **)  cineris  colorem  babentes. 

[p.  445.  cd.  Mai.]  Callha , genus  quodd&m  Aoris  vel  heibat 
Concinunt,  consonant,  consenliunt. 

Concinis , consentis. 

Choros  excitare , cantus  dicere.  Chorus  enim  proprie 
est  cantantium. 

Compos  dicitur,  cui  contrarium  est  impos,  id  est  mentii 
Comesationes , convivia,  et  scribimus  uno  .m.  et  uno  .s. 
Calidus,  homo  interdum  fervens,  interdum  fortis  int 
Complices  sunt  qui  non[scr.«unl]peccato  vel  reatu  aut  cri 
Caesim,  per  caedes,  quomodo  vicissim  per  vices. 

Cavamina,  sunt  loca  cavata. 

Cis  lUienum,  inter  ßhenum  coniecturae  facta e. 

Cocytos  amnis,  Auuiina  ignea  apud  inferos,  id  est  in 
Culmus,  calamus  spicae  qui  a radicibus  eius  nascitur. 
Caespites,  fructices,  et  scribimus  diphthongum» 

Commissa  lumina,  iuncta  vel  clausa. 

Contractus,  dicitur  placitum  vel  cautio.  Dicitur 
homo  debilis  per  omnia. 

Clandestina,  res  occulta. 

Congesta , dicuntur  quae  ex  multis  in  unum  congeruntor, 
vest es,  et  frumenta , aut  paleae  in  struein  congestae. 

[p.  446. ed.  Mai.]  Commenta,  plura  significat:  dicimus  enic 
minisci,  crimen  confingere : dicimus  et  commenta»  int 
nes  commentariorum,  ut  commenta  iuris , commenta 
Coerciti , vindicati , id  est  in  quibus  crimen  punitor: 
enim  vindicare.  Item  coercere  dicimus  circtunvemre# 
tatem  fossa,  vel  campum  fluvio. 

Considere , est  in  uno  loco  sedere*  v , 

» di  <•  » • 

Cultus,  est  animi  ac  loci,  ^ 

Consulto , a consulendo  tractum  est,  quod  sic  fit,  ut  codä**  4 
nocere  non  possit. 


*)  Codd.  Io  vis. 


**)  Ita  codd.  3.  8ed  I.  cericr. 
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"cumspectissime,  nimis  acute. 

nsorii,  sunt  patrimoniorum  et  morum  iudiccs. 

ea,  stercus:  unde  nos  ea  quae  ex  ore  abiciinus,  cxcreare  di- 
cimus , id  est  spuere. 

cum,  granum  mali  punici,  aut  umbilicus  lupini.  .'  1 

culae  *),  lixae  aut  servi  militum. 
asonant,  yocem  dimissam  sentiunt. 
peduJum,  vestimentum  [capitis, 

tperae,  res  incertae  dubiaeque,  unde  et  crepusculuin, 
mutn,  proximum, 
liecfere , coescere  **). 
inar,  senex. 

bae , orniiUae  quibus  mib'les  ob  virtutem  donantur. 

447.  ed.  Mai.]  Conciter,  statim,  conlinuo. 

pula , cruditas  lenis. 

ssabundum,  dubitantem,  titubantem. 

sin  ire?  cesso  ire? 

iliagni,  qui  post  tempus  nati  sunt. 

ruda,  genus  herbae. 

ios , vermiculos  qui  in  materia  nascuntur. 

ditio***),  in  quo  corpora  mortuorum  conduntur. 

cubia,  cum  omnes  excubauL 

res,  placidi,  quieti. 

nena,  sacculus« 

itium , maeror. 

erius  , equus  castratus. 

ar,  vinuni  quod  primum  levatur  e dolio. 

»arios,  classicos.  . 
iguum , quod  contingi  potest. 
acare,  deputare. 
les,  quorum  capita  oblonga. 
tur,  frustratur,  decipiturv 

litum,  creditum.  v 

imias,  contumelias. 

eam  vinceain,  quasi  vinceamcaudae,  et  scirpum  dicantet  tibin. 
;ctor,  coniccturae  peritus  id  est  praedivinandi. 
ibat,  capiebat. 

eos,  acervo»,  quos  rustici  ex  congerie  lapidum  faciunt. 
naovet  vel  invocat. 

•8«  ed.  Mai.]  Corneta,  locus  quem  nunc  ex  parte  magna  tem- 
xn  Jovis  occupavit. 

Hati,  comati  a cacsarie  dicti. 

ci,  coniecturam  feci,  collegi,  vel  snspicatus  sum. 

3is,  pistoribus,  a caria  quod  Afrorum  lingua  panem  esse  dicimus. 
ntoribus,  lanariis,  quia  cariunt,  id  est  cardicant. 

(Cf.  PJaut.  Trin.  IIF,  2,  95.  R.  K.] 

. "*)  [ Condiloriu ? R.  K.] 

rckitf  fJftilol.  at.  Päda£.  Bd.  U.  H ft.  3. 


4« 


) [Fortasse  s congerere,  coer- 
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Clunaculum,  pugionem,  dictum  ab  eo  quod  chimbos  wSgt^r 
id  estspatlia.  > 

Ciiva,  aspera,  difßcilia. 

Commoram , coram,  cominus. 

Confoeditos,  foedere  copulatos. 

Congratum  f concretum ? R.  K.J,  consatum. 

Capronas,  jubas  equorum. 

Cadular  frusta  ex  adipe:  cada  enitn  arvina  dicitur. 

Cocetum , a graeco  xu xvova  cocina. 

Coculis,  aereis  vasis,  a coquendo.  Vel  assulis  aridis  glebblr; 

cum  suo  gramine.  Inlerdum  alio  loco  ramis. 

Colurnis,  ex  cornu  factis.  Nam  et  colurni  qui  ex  coTjküz: 
Choum , naturam  universale.  CJiao  id  eat  inani  Tel  cliao. 
Comegit , coegit. 

Cum  primis  , in  primis. 

[P.  449.  cd.  Mai.]  Cavilb,  cavillatio. 

Capta  tempestate,  temporo  capto,  id  e&t  sole  consulto:  t «a 
stas  autem  Status  caeli  dicitur. 

Colore,  corpore  vel  cute. 

1 Coepere , incepere. 

Censio,  multa  qua  citatos  si  nou  ponderum*)  afßeiebat  crev 
Cum  me,  sic  dicebatur,  et  cum  te,  quod  nunc  elegantiss e 
mus  tecum. 

' Cicindelaa,  araneorum  genus  quod  volaus  lucet 
Comptula,  apte  ornata  vel  decora* 
i Cancros,  calcellos. 

Commodo,  tantum  quod  Cum  maxime. 

Carisa,  vetus  lana  percalida,  unde  et  in  mimo  fallaces  ir  - 
catacarisia  appellabantur. 

Concinnatus , factus. 

Concenturiat , instruit,  ordinat : dictum  a centurionibus  qui  - 
tes  ordinant. 

Computet,  veneat  diligenter. 

Conspicillo , ita  ut  conspici  possint  quid  agunt  longis  lineb 
t*  Conibus,  creuronitatibus. 

Centurum , centaurum. 

Consectariam , pernicialem. 

Cantilenas,  fraudes  dolosque. 

Consultans,  cogitans.  - 
Culere**),  quare:  unde  etiam  cur. 

[P.  450.  ed.  Mai.]  Cracentes,  graciles,  tabidos. 

Controversam  ruinam  sive  pugnam,  cum  aut  occitRliat 
metum , aut  absentibus  infertur.  * 

Coniectaverat,  correxerat,  contorserat. 

■ 

• 1 

, *)  Ita  codd.  [Fortasses  si  ne»  paruemnt.  H.  K.]  ##)  pta 

lasse:  Cui  res.  R.  K.] 
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/ 

istinam,  dilatam:  a crastino,  id  est  postea. 
elitus,  a caelo;  quomodo  divinitua  a dei  appellatione. 
tacuium  , clodorum. 
libus  calcalorum  *) . 
iticinio,  tempore  noctis,  galli  cantu,  quando  cecinit  et  conticuit. 
sae,  erurnnae. 
ram,  doctarum. 
riculo,  cursu  veloci. 
ssabundo,  titubanti. 
orem  faciet,  rubori  erit,  vel  exit. 
erassere , inrugare  , contralii. 
spicio,  video. 
de , clam  vel  occulte. 

tinari,  congredi  vel  coire:  unde  contiuentia  et  coptinua  et 
oniuncta. 

nari**)  seni,  Oscornm  lingua. 
porato,  vulnerato. 

alis  collis,  nunc  lacus  Fundani***),  est  dictus  a Catio  ioco.‘ 
ilo,  gulosus , a catelli  appetentia. 
set,  parabitur,  condetur. 

i51.  ed.  Mai.]  Crepero,  dubio,  incerto,  unde  crepusculum. 
nator,  maledicus,  conviciator. 

jli,  lecti  funerei  vel  rogi  in  modum  arae  structi:  est  nulem 
tpulus  masculini  generis. 

Jucibile,  utile,  GvmpsQOV • 

sulta,  consilia,  placita. 

am  vel  clurum,  simium,  cercopitbecum, 

latius,  iuagnus,  e conlatio  factus. 

ilum,  cinguli  genus,  a coacto  lare  calte. 

m pueram,  catarnf)  puellam;  si  liocgeneredicituaisuntantiqui. 

livere,  oculos  claudere,  inlerdum  dissimulare. 

jin  circa,  Luc  illuc. 

jo  um,  equum  castratum,  quem  caballum  nos  dicimus. 

Inc  ipiunt  per  D litteram. 

4 

um  , sacrificium  quod  in  operto  fit,  quod  bonac  deae  mulic- 
i faciunt. 

xtat,  despoliat,  detrabit,  Bed  proprie  ad  purum  redigit:  et 
puro  darum  accipiemus,  manifestum  ex  claro. 
rilii , inferi.  * Aquilosi  antiqui  nigros  dicebant. 
are,  deferre,  quod  et  dedicare  dicebant  pro  commercio  lit- 
arum.  ' • 

latum/sudore  transactum. 

52*  ed.  Mai.]  Demulganti  defringenti , vel  subigenti  ]-}•)• 


Cod.  1 callbus  calcarium.  **)  p.  449  Casinar.  "-*)  Codd.  4 

er.  -f)  Codd.  4.  ductam . ff)  Codd.  3.  sub  igni. 

20  * 
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Dissertum,  dispositum,  digestum. 

Divinum  factum,  sacrificatum. 

Domuitionem,  domus  reditum. 

Depegisse , defixisse,  a pageudo  dictum:  vel  transegi&H  s - 

ciscendo. 

Dracumis , lacrimis. 

Decumanae,  maximae,  a fluctu  deciino* 

Dismirando,  emirando. 

Derepente , subito.  # ' 

Depelliculari,.  decipere,  dictum  a pelliciendo. 

Dice.  dicam.  f 

Defresum,  detritum,  unde  adhuc  fresa  faba,  quae  obtnta  lran5  - 

Dusmum,  incultum,  dumosum  vel  squalidum. 

Desudescere,  desudare,  id  est  depouere  sudores. 

Denixe , enixe. 

Donicum  evitem,  donec  refutem. 

Dividiose,  moleste.  . 

Demisso,  devito,  dissimulo.  , . , . 

Devirium  [Scribe:  deiurium  R.  K.],  lusiurandum  certurn  ** 
Disliquida,  disperspicua,  id  est  quae  liqueat  esse,  ut  esUolet 
Diumlidius , Iovis  filius# 

Derupsit,  dispersit.  . ^ 

Dclioca,  locus  depressus  prope  cloacam  maximam  ub<  sppp 
quantibus  Gallis  sacra  quaedam  Romam  loco  occulta  delen- 

Demum,  tum  deinceps. 

Dcliquio , oblivio.  . ,,  . . . 

[P.  453-  ed.  Mai.]  Divinum,  cum  impediunt  auspicia  acüw^ 

Auspicium,  quod  quis  seculus  prospere  rem  gessisset. 

Depeiis,  perdile  amas. 

Decalcatis,  de  calce  ablatis. 

Delisit,  delivit,  inquinavit. 

Dedecet,  dispuditum,  puduit,  rubor  fuit 
Divortium  dicimus,  cum  mulier  a viro  divortium  facit. 
Devertit  vero,  qui  a via  vel  ratione  deflexit.  Tarnen 
vei  lit  dicatur,  diversorium  magis  quam  de\  ersonutn 
tinuit.  Ergo  utrumque  usu  et  ratione  dicimus. 

De  contra  video,  dicitur  usu  non  ratione:  sed  melius  esU  • 

tra  quam  de  contra.  , . . r . ÄrtlÄ 

Destrictus,  sine  .n.  scribimus,  non  destrmctus.  Est  aut» 
strictus  adtentus  vel  severus  ac  non  solutus  et! “|“VJ 
Destringo , verbum  est  activum.  Participia  facit  de  I*® 
stricturus:  in  passivo  destrictus  destringendus. 

Diruo , diruit  cum  .r.  . 

Docilis  et  docibilis , utrumque  dicimus. 

Dereliquerit , in  futuro  sine  .n.  scnbimu«. 

Deripere,  per  de,  non  per  di,  scnbitur. 

Deiero,  deos  iuro. 
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854,  ed.  Mai.]  Delibutus,  uncius,  contactus. 
functorium,  est  quod  dicilm*  vel  fit,  ut  ad  finem  alicuius  rei 
lut  terminuni  spectet. 

ungi,  enim  finire  significat,  unde  de  morientibus  dicimus. 
ibututn,  dicimus  liominem  unctum  oleo  ut  atbletac  solent,  vel 
n ceromate  pueris  exerceri  dicimus:  et  delibutum  gaudio,  id 
»st  perfusum  vel  plenum. 

mis , pro  arboribus  vel  silvis  plerumque  spinosis  et  obscuris 
:>onitur. 

;repiti,  non  qui  a senectute  avulsi  sunt,  6ed  qui  iam  crepare 
lesierint,  id  est  loqui  cessaverint. 
biurn  quin,  numquid  dubium. 

yrocolaptes,  avis  quae  in  capile  suo  in  modum  galli  cristam  lia- 
bet,  quae  ore  suo  arborem  fodiens,  ibidem  sibi  nidum  facit. 
ilosa  [ disclusaR . KJ,  divisa  vel  separata. 
ridit,  dedit. 

ciditis,  caditis  vel  inciditis. 

ndantur  [deduntur?  R.  K.],  frequenter  dantur. 

ipercite  [Scr.  dispescite  R.  K.],  separate  vel  seiungito. 

lidit,  dispersit,  divulgavit:  ut,  tua  terris  didita  fama. 

ciscere  [Scr.  desciscere%  XI.  K.],  desentirc,  vel  a propopito  alie- 

nari,  vel  seiungi. 

rivata,  digesta  vel  separata. 

455.  ed.  Mai.]  Derivatio,  enim  dicilur  aquarum  digestio  vel 
separatio:  unde  dirivatores  dicuntur,  quipopulum  per  centurias 
et  tribus  dividunt. 

plieuisse*),  in  liquorem  et  defectum  conversum  esse. 

gluptus,  pelle  exutus,  id  est  cute  spoliatus. 

pudescentem , impudentem. 

istricti  enses,  evaginati,  id  est  e Vagina  ductk 

uni,  humi,  et  cet.,  adverbium  est. 

ssiliunt  utres,  rumpuntur. 

;dere,  est  a deditionc  dictum. 

idicio,  enim  dicitur  quando  seiuncti  aut  viuciendi  bostes  victo- 
ribus  traduntur. 

iicida,  et  qui  deum  occidit,  ut  liomicida. 

;secare  [Scr.  defaecare  R.  K.],  est  decolare,  et  res  quondam 
tnixtas  a faecibus  segregare. 

scrimen,  aliquando  duarum  rerurn  separationem  ostendit  quae 
coniunctae  esse  possunt,  ut  est  in  ornamentis  mulierum:  ali- 
quando periculum  vitae  et  capitis. 

lncipiunt  per  E litt  er  am. 

iephans , nulli  dubium  est  quod  [add.  per  R.  K.]  .p.  et  .h.  so- 
litum  scribi,  non  per  .f. 


4 {Scribe  dclicui&sc  a deliquesceado.  R.  K.] 
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# Expers , carens.  Exspes  sine  ßpe , et  est  Domen.  Expertin  is.- 
tem  participium  est  < Esper  vero  sine  .x.  nibil  est 

[P.  456.  ed.  Mai.]  Expiavit,  dictum  pro  salis  petivit,  et  icimkä- 
sime  ac  vehementer  adnisus  est:  ex  enim  pro  vmlde  pocitur. 

Euge , adverbium  laudantis  vel  hortantis. 

Erebus,  per  .b.  non  per  .u.  Est  autem  maritus  noctis  paterca 
furiarum , et  socius  cbaos. 

Eques,  est  qui  equo  sedet.  Equester  locus  vel  ordo:  ut  ü 
ille  honor  equester  est:  item  militat  in  equestri  ordine. 

Ex  ul  tat,  melius  sine  .8.  littera  dicimus:  liam  cum  ipsa  jl.  c 
•c.  et  .s.  constet,  quomodo  cum  in  ea  iam  sit  .s.,  rorsas- 
addimus  illam? 

pxerementum,  quod  in  aliqua  re  superexcrescit,  ut  puta  inadM 
ribus  ea  quae  putantur,-  exerementa  dicuntur,  ut  vitibii*  fc 
in  corpore  si  quid  exereverit,  exerementum  dici  potest. 

Excreamentum  vero,  quod  spuimus  vel  exereatnus,  Labetur.  Ita 
sementum  virile , unde  animalium  et  bominum  corpora  cca> 
piuntur.  Hinc  creatores  parenlcs  dicuntur. 

Examissim  [Sic] , uno  .m.  ante  penultimam. 

Expudet,  est  quasi  pudet. 

Eoua , est  bomo  de  Oriente.  "Eng  aurora  vel  lucifer. 
etiam  pro  sole  ponitur  apud  poetas. 

Equus  in  tutela  Neptuni  inventoris  sui  est. 

Eupbonia , vocis  sonus  suavis. 

Emipberia  9 dimidia  spbaera. 

[P.  457.  ed.  Mai.]  Enixa , duas  res  significat,  et  conata  ad  «£■ 
ciendum  aliquid,  et  quae  partu  laborata  est  mulier.  ißfci  ^ 
vel;  eniti,  conari  vel  efßcere  est 

Ergasterium,  graecus  sermo  est,  id  est  operarium  ubi  opes 
vel  taberna  ubi  alieuius  operis  exercitia  geruntor. 

Examussim,  integre  sine  fraude:  musis  enim  dicitur  regab  • 
mensura  fabrilis. 

Ex  re  y ex  casu , ex  ratione  quae  agitur. 

Exerte,  prolate:  exercere  enim  pro ferre  est,  vel  expedine. 

Ergastula  dicuntur  a graeco,  ubi  damnantur  noxii  ad  aliquod  of3 
fa  eien  dum,  ut  soleut  gladiatores  : et  qui,  puta  exules,  »aa* 
ra  secant,  et  tarnen  vinculorum  custodiis  alligati  sunt 

Epitheta  sunt  quae  nominibus  apponunlur.  Est  autem  griees* 
üt,  puta,  magnus  bomo,  doctus  pbilosopbns,  epilhela  suot 

Elogium , elogia , laudes  electae , ut  puta  si  quis  in  b«i  ** 
tuae  alieuius,  laudes  scribat  aut  in  titulo  imaginis,  eloga  - 
cuntur.  „ • 

Exoticum,  nomen  est  graecum,  id  est  peregrinum,  de 
niens.  Dicimus  enim  exoticum  vinum,  exoticam  vesten^ 
ticum  mancipium. 

[P.  458.  ed.  Mai.]  Exerat,  proferat.  Primum  verbom  est 
activum ; facit  euim  exeror  passivum  j et  nomen  est  exert®. 
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uni,  animalia  sunt  quae  in  litoribus  gignuntur  parva,  quorum 
'aro  minio  similis  et  dulcis.  Est  et  duplex  testula  spinis  acu-  • 
eata,  in  modum  castanearum  quaado  adhuc  opertae  de  arbori- 
jus  cadunt. 

en tia , dicta  ab  eo  quod  est  aliquidj  ut  si  dicas  substantia: 
it  est  generis  feminini. 

atire,  foris  aliquid  eflundero  vel  prodacere  cum  garrulitate. 
),*'imus  enim  fuliles  bomines  vanos,  superfluoa  et  loquaces : et 
;st  mctaphora  a vasis,  quia  vasa  rimosa  non  tenent  quae  inieceris. 
io  , graecum  nomen  est.  Est  autem  iinago  vocis  quae  in  con- 
;avis  locis  resultat  oiTensa  ac  resonat. 
ingenio,  ea  natura.  Ingenium  pro  natura  posuit. 
bebi,  imberbes. 

9 

anclare,  exbaurire  ex  graeco  veniens  quod  quidem  verbum  Plau- 
:us  saecularis  poeta  comicus  posuit  in  Sticho : nae  iste  edepol 
vini  poculo  pauxillulo  exanclavit  saepe. 

igo  , saepe  vitium  ferri,  ab  crodendo  dicta,  non  ab  aeramento.* 
enlus,  ipsa  res. 

enta  autem  dicuntur  quae  ab  eventu  veniunt. 

459*  cd.  Mai.]  Experimini , experimentum  capite. 
ormia,  grandia  vel  ingentia. 

edram,  absis  quaedain  separat a modicum  quid  a praetorio  aut 
i palatio. 

phenicea  bysso , ex  pauno  roseo. 
civit,  excitavit. 
citur,  excitatur. 

specula  spectans,  ex  alto  loco  intendens.  , , 

erte  , indissimulanter  atque  ostentabiliter. 
crli  autem  dicuntur  qui  virtutem  suam  exerunt  et  in  promptu 
habent. 

acuans,  exinanians  [ens?  R.  K.J. 
uisse,  indiguisse. 
ucleo,  perpendo. 

amassio,  inquiro  ; et  est  verbara  secundae  coniugationis. 
populariter  iactas , id  est  apud  populum  vel  more  populi  vul- 
goque  iactas. 

luininam,  multitudo  collecta  et  in  unum  congregata. 
uninare,  extra  limen  proferre  vel  publice  secretum  quid  dicere. 
per  hostiam  lustratum , per  fiacriiiciutn  purgatuin. 
Lsuperanlissimus , inexsuperabilis. 
ficentia,  a faciendo  dicta. 

:sul,  dicitur  qui  extra  solum  est:  ideo  cum  ,s.  debetscribi,  ut  . 
est  exstirpala,  a radicc  subversa. 

• 460*  ed.  Mai.]  Exalbidas,  non  albas  sed  prope  albas. 
nissaiius,  flagitiorum  et  luxuriae  satelled:  satellcs  autem  de 
satisfaciendo  dictus. 
eplicit , ad  librum  refertur. 
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Expliciunt , autem  et  explicuit  et  expücavit , ad  honunea : vi  s 
dicamus  explicit  Über,  explicuit  Lorao  opus  suum. 
Extcmplo,  subito,  continuo,  iüco. 

Elogia  , laudes  enucleatae.  Item  arcana  vel  mysteria  deorrnn. 
Edule , cibus  vel  esca , ab  edendo  dicla. 

Evitare , est  locurn  aut  Lominem  periculi  aut  formidiuis  piss 
ev  adere. 

Exitiabilis,  est  bomo  qui  alii  exitium  praestat:  dicitnus  enim  & 
itiabilem  locum  in  quo  exitium  fieri  polest ; ut  fovea  Tel  gla&a 
Epbippia,  sunt  equorum  frena. 

Exerimus,  proferimua. 

Eritudo,  dominatio. 

Epripica,  praelucida. 

Exanclare,  examinare,  vel  exinanire. 

Eliminavit,  extra  limen  expulit. 

Effafilatus,  exero  tliumero*)  id  est  extra  filium**)  manu,  2* 
extra  proferens, 

Exitam , finitam,  exactam. 

Era***)f  domina:  eritum,  dominum. 

E labore  animi , figurate  pro  animi  labore. 

[P.  461.  ed.  Mai.]  Excetra,  multiplex  in  rediveam  rcdilebeaa: 
quae  nanne  significat. 

Excrocollum,  pallium  tenue  meretricium,  dictum  a croceo  cd*** 
Ergo , causa  vel  aperta. 

Experientia  v experimeutorum  noticia. 

Exnuit , induit. 

En  unquam,  et  quando. 

Egregius,  erectus,  evigil. 

Expergito,  velut  somno  ablato. 

Exdorsuandum,  indicandea  ff). 

4 Experitus,  non  peritus,  id  est  extra  peritiam  posilus:  sicnts 
pers , extra  partem. 

Exsciterit,  expavi  vero  exeruero. 

Exte,  esse. 

Exfigurari,  expurgare  est. 

Exinde,  deinde. 

Eccere , cccetilis , iureiurando  parcere. 

Einussitatos,  musim  exactos. 

Exipitandum,  dicendum,  oscitandum. 

Efflictim,  (deplorando  dicere. 

Exanclata,  exbausta  et  quasi  exangulata , id  est  per  aogolos 
que  exquisita. 

Extraneam,  abortivam,  quia  plurimum  abiciunt  extra. 


*)  Nam  cxerio  humero  ? **)  Ita  codd.  ***)  Sine  h etil®  u ^ 

aactoribus.  +)  Ita  codd.  ff)  Ita  codd.  4. 
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aauterantibus,  ubertim  flentibua,  veluti  exliaurienlibus. 
audat,  extra  finem  laudat. 

lncipiunt  per  F litteram . 

462.  ed.  Mai.]  Futor*,)  consenliens. 

»ator,  expulsor. 

la,  fallacia,  artißcii  subtilitas,  a fauco  dicta. 
imnura,  vestem  in  qua  sanguis  ambulando  in  pedes  fluit. 
ricora , proverbium  in  eos  qui  domesticis  alimentis  usi,  aliis 
aborarent;  dictum  ab  eo  quod  Capitolium  aedificanti  Tarqui- 
lio  fabroa  ac  structores  corvi  cum  suo  victu  miserunt. 
ragonota,  intextura  significans  cuiusque  dei  Opus, 
irissae,  fossae  quaedam  in  Gapitolio  quae  in  uiodum  cisterna- 
rum  cavatae  excipiebaut  dona  Io  vis,  ßi  quae  vetusta  erant  ho- 
minum;  a fruge  danda. 

reo,  quam  nunc  falliscum  eppellamus  nunc  cultra:  alias  secu. 

laris,  qua  pontifices  in  sacria  utuntur;  dicta  ab  eo  quod  fe- 

rianda  petat. 

rmastro,  opere  pistrino. 

rmuxn,  calidum. 

riatum,  perfractum. 

ssitus,  solutus  sit  aut  consumplus  vel  exhaustus,  a fatiscendo. 
rocientes,  ferociam  exercentes. 
axare,  vigilias  circumire. 

. 463.  ed.  Mai.]  Faunorum  modorum,  antiquissimorum  versuum 

quibus  Faunua  celebratur. 

imulatio,  servitium:  uteritio,  dominatio. 

>rda , plena , dicta  a praegnantc,  quod  proprie  significat. 
racebunt,  sordebunt,  displicebunt,  dictum  a fracibua  qui  sunt 
stillicidia  sterquilinii. 
icinus , omne  factum. 

avonium,  odium  leve  et  sine  causa,  velut  a vento  collectum. 
utavit,  fuit. 

ulsit,  periit  vel  percussiL  Fulgere  enim  ferire  est:  unde  quo- 
que  fulmen  dictum. 

uctis  **),  vas  aquarium  perparvi  operis. 
acetiis,  iocis,  lusibus,  Balibus,  urbanitate. 
acul,  facile.  ' 

erentarius , leviter  armatus  sagittis  aut  fundis. 
lixerit,  adflixerit. 
ratria , fratris  uxor. 

rontesia , ostenta : unde  praetendere  vel  ostendere. 

iatellis , sordium  glomusculis. 

latores,  tibicines,  a flando. 

lagratores,  qui  flagria  conducti  caedunt. 

urmitat,  formitibus  exassulat. 

w)  fautor? 


futis. 


ä 
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Funus  et  ferias,  proverbium  est  morediat*),  quuniam  fuoen 
publico  feriae  dicuntur. 

Fratrareut,  turguerent,  pubescerent. 

[P.  464.  ed,  Mai.]  Fauri,  conipitum , ubi  nunc  lacas  caplifBi", 
de  bostibus  recuperatos  ***)  domus  Fabricia  data  est. 

Futavere,  luerc. 

Fragern  fecisti,  probe  fecisti,  unde  quidem  frugi. 

Faccsse,  fac  interdum. 

Fugitivae,  aquae  quae  fluunt  ex  rivo  publico  indeque  pnd»* 
duntur:  unde  fugitiva  dicta  sunt  quae  furtim  quis  acuocai 
iure  uteretur. 

Fluxus,  cquitis  quoddam  genus  ab  ornamento  equi  quod  fas 
vocant. 

Frestram,  fenestram. 

Fostori,  nomenclatori. 

Freta  rnoeta,  crumata  vel  modulosa. 

Flatare,  augere  vel  atnplum  facere. 

Flacessite , est  frequentativum.  Facite  dicimus ; et  facesdä,  fr 
cedite  ****). 

Foenero  foeneror  dicimus,  habetque  quatuor  participia, 
duo,  foeiieratus  foenerandus. 

Foenus  generis  neutri  est,  boc  foenus  foenuris  foenori  f** 
o foenus  a foenere.  . Difßcile  in  usu  Jegimus  plurali 
xnaxime,  nominativum:  possunt  tarnen  foenora. 

Factus  illa  res  dicitur,  et  factus  illain  rem:  ut  si  dicas 
est  caro , et  effectus  est  carnem : sed  melius  nominaÜTo  p** 
accusativo. 

Forcipes  non  forfices  dicimus. 

Faeneuris  cum  a. 

Fastus  superbia,  et  est  quarta  declinatio. 

[P.  465«  ed.  Mai«]  Furui,  furorem  passus  sum. 

Furvarum  nationum , gentium  nigraruin , Indi,  Aegyptii, 
Aethiopes.  Furvum  enim  nos  nigrum  dicimus:  unde  fi 
inobscuro  latent:  et  forni  furni,  ergo  nigri. 

Fetutinis , id  est  sordidis  occaaionibus  quae  per  mulieres  Cid** 
facere  possunt. 

Fidiculae,  sunt  ungulae  quibus  torquentur  in  eculeo  apud  Rm 

Festinate,  actutumf),  cito,  adulto,  et  est  ad  ver  bi  um. 

Frimurium,  generis  neutri.  Item  feminini  friinuxia. 

Fetutina,  res  foedae  et  sordidae  et  inquinatissimac,  sc 

Faxo,  faciam,  temporis  est  futuri« 

Fornicem , moecliiara  f*}*). 

Fastidiosuin  renidens,  vel  pro  adrklens  vel  conscntines  vel 
nidens  enim  plerumque  vultus  dicitur  laetitia  vel  risu 


< 

m 
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*)  Ita  codd.-4.  ••)  locus  captivbi?  ***)  recoperatis? 

cedimus.  f ) Codd.  aucto,  vel  acto«  *rf)  Co  cid.  4.  u 
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diosum  vero  pro  fastidiose  dixit*),  nomen  pro  adverbio: 
est,  lorvumque  repente  clamat. 

ra  allucincntur,  quasi  luxurioso  sermone  inccrte  praedicant. 
66*  ed.  Mai.]  Fcrrugo,  genus  quoddam  tinclurae,simul  purpurae 
giioris. 

lera  dicuntur  sacerdotes  per  quos  foedera  Hunt  intcr  duas  gen- 
s , quae  post  bellum  ad  pacem  redeaut, 
sceret  **),  abuude  aperiretur. 
isticas,  exteriores. 

itia  dicuntur  turpia  et  sordida  libidinum  crimina. 
ivissimus  est  dies  plusquam  festus.  Dicitur  et  bomo  festi- 
issiinus  et  urbanissimus. 

lnci piunt  per  G litt  er  am. 
tio,  sic  declinatur,  quomodo  audio , amicio  amiciebam:  est 
nitn  gestio  neutrale  verbum. 

ucus  color  interdum  pro  viridi  ponitur,  et  qui  ad  mix  tum  lia- 
et  virori  alborem.  Nam  Virgilius  hoc  sciens,  glaucas  salices, 
t olivas  glaucas  dixit.  Item  in  equis  aut  hominibus  glauci 
culi  pro  splendidi  ponuntur.  Legimus  nonnumquam  et  maris 
olurem  glaucum  dici,  sed  tune  quando  canescit  fluctibus. 
Inde  Glaucus  deus  maris  senior  fingitur  a canitie  fluctuum. 
tes,  sunt  gratiae  quae  aguntur;  sed  tarnen  indiscrete  ponitur. 
bus  dicitur  genere  rnasculino  lunaris,  ut  Virgilius  lucentem- 
)ue  globum  lunae.  Globum  autem  et  glombum  et  glomera  neu- 
ro genere  pensa  mulierum. 

467.  ed.  Mai.]  Gibbi,  gibbiores. 

rgustiolum,  antrum  secrete  angustum. 

orum , qui  peritiam  primae  veritatis  insinuant. 

irire  autem  multa  verba  et  sordide  loqui. 

atificum , gratum.  Gratificus  est  enim  gratis  faciens. 

atiosus,  qui  non  iuste  unieuique  quod  meretur  tribuif. 

aber,  rasus. 

mnasia  dicuntur  loca  in  quibus  nudi  homines  exercentur : unde 

omnium  prope  artium  exercitia  gymnasia  dicuntur. 

zae  dicuntur  divitiae  lingua  L’ersarum,  a Gaza  oppido  Graeco- 

rum , in  quo  olim  Persarurn  rex  divitias  congesscrat  univeisas. 

alissimus , et  animo  et  corpore  dicitur. 

nuinorum  dentium , proprie  ultimorum. 

itturneo,  gutto. 

ilius:  pullus  gallinacius. 

laruris,  gnarus,  sciens. 

illiciciola,  cortice  nucis  iuglandis  viridis,  per  quem  corpus  hu- 
manum  intelligi  vult. 
ravascela,  graves,  id  est  anni. 


*)  Dixit  nempe  ille  aactor , quem  glossis  scribendis  explanat  Placidus. 

) fatiscerct. 
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Gramis gremis , quae  sunt  pituitae  oculorum. 

Gerras,  tiugas  ineptiasque. 

[P.  468.  ed.  Mai.]  Gorgos,  adverbialis  interposilio,  ntporro,  pa 
6U8|  niinirum. 

Gnari,  canlionum,  eermonum. 

Grallae,  perticae*)  ad  quas  cruribus  coüigatis  ambula 
latores  **)  dicuntur. 

Gerro,  nugator  dictua  a gerris. 

Genis,  ea  parte  vultus  quae  inter  malaa  et  auriculas  es 
nae  dictae,  eo  quod  infans  in  utero  caput  inclinalui 
nua  tenet. 

Gnoscet,  sentiet,  experietur. 

Gnoritur,  cognitum  eive  comp  er  tum  est 

Giouieruin,  pallium  pastorale. 


Heroes , dicuntur  viri  aerei  vel  caelo  digoi,  id  eat  fo 
pientes , ab  aere  id  est  Junone , quam  acrera  dicun 
regnum  et  aedes  animarum  est.  Ut,  aeris  in  campi 
Cicero  in  sornnio  Scipionis,  ego  heros  buius  herois. 
beroine,  vel  beroina,  aut  herois***),  ut  Lemmas. 

Haec  securis,  huius  securis,  et  reliqua, 

Hanoi i dicuntur  insani,  qui  spiritu  nescio  quo  inflati 
circa  aras  et  templa  discurrunt  atque  bacchantur. 

Heliton  beros  apud  Latiuos  nullus  est  Quaerendus  , 
cis  aut  Persis  ? 

[P.  469.  ed.  Mai.]  Habens,  id  est  lorum  per  .b. 

Havena  herba  per  .v, 

Honoripetes,  sunt  qui  honores  petunt:  ut  dicimus 

* qui  bereditatem  petunt 

Hiulca,  sunt  quae  aperiuntur,  ab  hiando  dicta:  1 
apertio  est,  ut  sunt  rimae  in  vasis,  fula  in  terra, 
aer  suo  candore  finditur,  aut  6i  ovum  in  partes  ape 

Holitores , bolerum  distractores. 

Hovis , est  quem  pagani  inter  sacra  siderum  colunt. 

Hosirim  vero  pro  sole  accipiunt.  Simiii  modo  eiian 
lern  volunt,  ecog  sive  aurorae  deuui. 

Hesculapius , Asclepius  medicinae  inventor. 

Hilum,  quicquam. 

Hemdem,  aeque,  similiter. 

Habitudine,  babitu. 

Harenam,  ut  baaas,  nos  aras ; et  lases,  quos  na 


Incip  iunt  per  H litt  er  am» 


roas. 


cimus. 

Hiarc,  aperire. 
liinnirc,  stridere. 


*)  Codd.  conloqni  parcitis. 

Nom  heroias? 


**)  Codd,  graratores. 
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-lolatus  est,  divinavit,  coniectavit. 
itinate,  cava  ataca*}. 
pido , ' truci , horrido. 

'bidius,  ab  herbae  colore,  id  est  viridis. 

Ditior,  plenioris  habitus. 
rediolum , possessiunculam. 

4:70.  ed.  Mai.]  Herasintima,inte6tina,  quorura  diminutio  dicuntur. 
sita  , aequata,  lenita. 

aeo  , habilo  , quod  nunc  frequentative  dicitur,  qu*  hic  habet, 
>ro  habitat. 

Hui,  crapula  veterani:  unde  helluones  dicuntur. 

L'bam  dedit.  Hoc  enim  contendentibus  erat,  vulöam  herb  am 
qui  vinceretur  porrigendi , ut  nunc  dicitur. 
rno , anno, 
rudo,  sanguisuga. 

rmae,  simulacra  sunt  Mercurii  tanlum  caput  et  pedes  haben- 

tia  , corpus  autem  truncum  est  et  quadratuin  lotum.  Est  au« 

tem  nomen  graecum. 

rrues  , id  est  Mercurius. 

ra  , locus  est  tenebrarum  et  percorutn. 

mas,  terra  ab  humanitate  dicta,  quia  cunctis  humana  est:  et 
est  generis  feminini. 

rioli,  divini,  qui  concepto  ante  aram  spiritu  futura  praedicunf. 
atus,  proprie  est  omnts  oris  apcrtio,  translata  a feris  quarum 
aviditas  hiatuin,  id  est  oris  apertionem,  monslrat.  Inde  dici- 
tur et  inhiare,  intendere  aliquid,  et  caute  prospicere : ut  si  di- 
camus  aruspicem  in  exta  inhiare. 
irpices,  tribula. 

yrdra , draco  fuit  multorum  capitum  in  Lerna  palude  provinciae 
Arcadiae. 

abilis  dicitur  qui  sese  habet,  id  est  integer  et  forlis. 

i 

Incipiunt  per  I litt  er  am. 

471.  ed.  Mai.]  Infamia,  non  dubium  est  quin  generis  ait’feminini: 
nam  si  neutro  dicas , ut  verbi  gratia  infamia  locutus  est  verba, 
stabit  quidem. 

iceslum,  puto  .a.  litteram  debere  retinere:  ab  eo  quod  est  inca- 
sturn  venit.  Cestura  dicunt  zonam  pelliceam  Vencris  quae  legi- 
timas  nuptias  ligat.  Si  quis  ergo  alieni  legitimique  rnatrimonii 
iura  violaverit,  incestum  dicitur  adinisisse,  id  est  quasi  casti-v 
tatis  vinculum  zonamque  Veneris  violasse. 
ulaea**),  cum  .a.  scribendum.  v 

udagus,  indaga,  indagum , participia  sunt,  cum  ut  tantum. 
uguen,  inguinis,  generis  neutrius  est,  partes  corporis  pudendae. 
nguinis  vero  in  latino  nomen  est. 


*)  ita  codd.  4.  stacta?  aut  pastinaca?  , ••)  Codd.  3.  Indea. 
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Inclaudicabilis,  et  inclausibilis : inclaudicabilis  ad  pedem  refe 
inclausibilis  ad  locum. 

Inclaudibilis  vero  inrationabile« 

Ianuarius  dicitur  Iano  deo  sacratus. 

Januarius  est  enim  princeps  deorum,  quasi  man  di  Tel  cati? 
« siderum  vel  mensium. 

lanus  autem qui  est  bifrons  et  quadrifons:  bifrons  qui  etorienfiri 
occidentetn  teneat,  et  praeterita  vel  futura  cognoscat:  qoafe 
quatuor  elementa  vel  tempora  vel  cardines  mundi.  Hose  fssi 
£P.  472.  ed.  Mai.]  lovem,  quidatn  solem  esse  crediderunt,  <pi  - 
mes  et  ianua  sunt  anni.  Februarius  mensis  a Februo  ii  * 
Plutone , quia  ianuarium  diis  superis , februarium  du*  *sj 
. bus  consecraverunt.  Ergo  februarius  a deo  Februo  id  eä 
tone.  Mensis  februarius  dictus  est  natura  febre*). 
Maitis,  Aprilis  Veneris  quasi  aproilis,  quia  graece 
Venus  dicitur , quod  ex  maris  spuma  dicatur  esse  proc«: 
d(pgos  enim  graece  spuma  est:  vel  aprilis  »deo  quia  liecsa 
terrae  omnis  aperitur  fructus.  Maius  a Maia  matre  Mtn*'* 
vel  a maioribus  qui  erant  principes  reipublicae.  b*a»  aß' 
mensern  maioribus  ; sequentem  antiqui  iunioribus  consecnr- 
• _ unde  et  iuuius  dicitur.  Julius  in  honorem  Gaii  lulii  Ci«* 

imperatoris  romani.  Augustum  in  honorem  Augusti  sisub  s 
do  imperatoris  romani , qui  Caesari  successit.  Sepien^ 
numero,  quia  septimus  est;  ut  october  quia  oefavus.  5inSi 
et  november  quia  nonus  est:  et  ita  december  quia  dedm 
mensis. 

• Iuspraetorium,  iurispraetorii,  iuripraetorio,  iuspraetorioffi, 
praetorium,  ab  hoc  iurepraetorio. 

Intendere  autem  multa  quidem  significat.  Intendere,  sbä«* 
coronare,  vel  ligare,  ut  Virgilius,  intenditque  locum  *** 
Item  intendere,  minari.  Sallustius,  manum  in  os  tendens. 

[P.  473.  ed.  Mai.]  criminatur.  Aut  caedere,  aut  iniuriam.  DiiSci^5 
men  in  bono  est. 

Iuvat,  delectat,  prodest. 

Incensant,  recusant. 

Impunita,  quae  poenam  evasit,  id  est  quae  punita  non  aL 
Indoles,  nobilitas  generis.  • 

Incubitus  dicitur  ab  incumbendo,  sive  iacendo,  sive  alieno  opU> 
Invisi,  inimici  felicitatibus,  vel  odiosi. 
v Inurere,  billigere  notas  vel  insignia  vel  maculas : ut  solfote  » 

variis  sigÄis  ferro  cand$nti  designare,  vel  alia  animalh. 
Indespicere,  aliquid  incipere  et  perficere  ac  potiri**). 

Incola  dicitur  qui  aliquem  locum  ad  se  pertiuentem  incolit 
. llit us,  liaitus. 


*)  Ita  codd.  4.  ’*)  Tune  indepisci. 
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ibenale  pliaros , semper  virens  et  numquam  senescens  lumen, 
uti  si  de  sole  dicamus. 
fit,  incipit  fari. 

ifulae  sunt  ornamenta  omnium  lionorum  et  dignitatum,  et  equo- 
rum  ephippia , sive  freni,  aliter  epiliiia. 
gluvies,  gula  vel  voracitas. 
npraesentiarum  pro  impraesenti. 
isectandi  et  compellendi , cum  iniuria  apellandi. 

*•  574.  ed.  Mai.]  Indiges  dicitur  interdum  hemithcus  ut  supra 
dictum  est,  ab  indigendo  divinitate,  qui  cum  homincs  fuerint, 
indiguerint  tarnen  divinis.  Dicunt  etiam  quidam  iudigentea *  *) 
deos  naturales  et  caelestes,  a contrario  quod  nullis  indi- 
geant.  * 

idem,  iterum  atque  iterum.  Interdum  et  pro  similiter. 
i aeternae  vitae  crepidine  fuit  datus,  in  fine  et  propinquitate  vi- 
tae  aeternae  constabilitus  **). 

extricabile,  quod  numquam  finitur,  facit  adverbiutn  inextri— 
cabiliter. 

signit,  insigne  facit,  vel  signum  imponit,  translatum  ab  anima- 
libus  quae  nota  signantur. 

miensorum  thesaurorum  ratio  quidem  facit!  sed  propter  eupho~ 
niam  immensum  dixib 
fersisti , replesti. 

t speculis , in  aspectibus  vel  in  visibus. 
ifercis,  reples. 

itemerare , valde  contingere , vel  populari  atque  vastare. 
iventus,  iuventas,  iuvenla.  Juventus  iuvenum  multitudo.  Iu- 
ventas  dea  iuventutis.  Iuventa  ipsa  nostra  aetas  est.  Sed  no- 
stri  in  plerisque  locis  aliter  posuerunt.  \ 

ibar , splendor  solis  vel  lunae  vel  stellarum,  quod  in  modum  iu~ 
barum  radii  ipsorum  extenduutur. 
t inculta , domo  non  culta. 

\ 475.  ed.  Mai.]  Invalitudinariorum,  languentium. 
i pensa,  vel  inpendendo , quod  erogando  *,  et  scribilur  per  ,n. 
□praeiudicata , non  iudicata,  non  aucta. 
igeri,  est  oiferri:  ut  ingessit  ae  iudiciis,  id  est  obtulit. 
tnexis  ***),  inuitens,  ut  si  quis  baculo  innitatur  aut  columnis 
fabricae. 

i burim , in  curvationem.  * 

i propatulo,  est  in  aperto:  patula  enim  et  propatula  dicontur 
loca  diffusa  et  dilatata.  I 

»cvitabiiis  dicitur,  qui  fugi  non  potest  vel  declinari. 
lgruit,  imminet,  impendet,  ut  tempestas. 
i llustris,  in  porta. 

npilasti,  convicio  conscidisti , interdum  castigasti. 


*)  Ita  codd.  •*)  Codd.  constabilias.  inniius. 


/ 


1 
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Impulsaa,  impositas:  unde  lio die  quoque  impulsari  CasetE  - 
mus,#quod  magis  impoiii  deceutius  dicilur. 

Interibi,  interea,  vel  interim.  fti 

Ibulsis*),  id  est  illis.  1 

luxta  oppidum,  prope  carceris**).  I! 

In  ridiculo,  in  risu,  in  cachinno;  * 

ludace,  antebal***). 

Impubem,  investem,  sine  barba. 

Instragula , strangula  ab  sternendo. 

Ingratis,  sine  voluntale. 

476«  ed.  Mai.]  Infuit,  dictum  ab  eo  quod  praeter  tempossig^ 
Iuvencam , iuvenem  puellam.  . 

Iugi  lunoni,  a qua  vicus  iugarius.  Ara  ibi  sita  est  * 

Infellicare , infelicem  facere , infligere. 

In volant,  invadunt,  arripiunt 
Iterant,  dicunt,  indicant. 

Jnciente,  inni teilte,  pariente,  a ciendo  et  invocando  proi^1 
quosque  auxiliatores. 

Inluvie,  incuria,  sordibus. 

Inclaraitari,  convicium  pati:  interdum  corripi  est. 

Igilur,  dum,  deinde. 

Ingluviem,  Cornutus  ventrem , Plinius  edacitatem. 

In  mundo,  expedito,  vel  adimanum,  procincto. 

Iaculatores f) , dictum  a iaculis , m qui  sunt  militare*. 
Interficto,  interrumpe. 

Impatibile,  quod  quia  pati  non  potest» 

Inmoene,  improbum,  culpaudum  ff) , vel  interdum  nnioc?1 
berat  um. 

Iecore , iocinore. 

In  fermento,  est  intrafff)  fermentari,  id  est  taciter , disas*-* 
ter  inlra  serunt. 

Imploratis,  invocatis. 

Induffff)  te,  erga  te,  vel  ante  te, 

Iurgio  y incursatione. 

Interstat,  interest. 

CP«  477«  ed.  Mai.]  luge , sine  defectione , peremne  ac  peip*^ 
Xudicatus , iudicio  addictus  damnatusque. 

Infrequens,  absens,  alienus:  dictum  a militum  ignominia^^ 
vocati  non  adfuissent , infrequentes  notabantur. 

Infindis,  ingens,  oblitus. 

Insequis , narras , refers , et  interdum  pergis. 


*)  Ursinus  in  marg.  ait:  * fortassa  illibas,  sicut  hü»».  _ 

codd.  4.  • -)  Ita  codd.  4.  f)  Codd.  Iani  labor  «rviam. 

apud  Ciceronem  Accius,  prout  ipstim  recitat  scholiastes  a 
ad  or.  pro  Sextio  cap,  57«  ’H’i’)  Codd.  iter  Infennentari.  tnt' 

codd.  4* 
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rvas,  insulas*)  ofFundia. 
erito , non  merito. 
rtem,  infelicitatem. 
ibor , instar , vel  eimilitado. 
ncine,  istam  ergo, 
ttua,  inductus,  captus. 
itus,  iruplicitus,  vel  inretitus. 
rcus,  hydrop». 

otens,  impos,  vel  aine  potentia , interdum  pracpotens. 

* 

lncipiunt  per  K litt  er  am. 

sndae,  mensia  inceptio. 
ut , prima  pars  hominis, 
uixmia,  iurgium  litis. 

* • 
lncipiunt  per  L litt  er  am. 

licrum,  spectaculom , ludibrium. 
lurum , larvarum. 

478.  ed.  Mai.]  Lupam,  meretricem,  a rapacitate,  vel  a libi- 

ine  huiua  animalia,  unde  et  lupanar  dicitar. 

idula,  festiva. 

libunda,  aduleacens. 

idare , nomihare , vel  referre. 

umos,  patientiam  calcatam,  vel  crudelitatem  idritam**). 
arius,  tortor. 

rinis , loci  quibus  solebant  lavari  sordida. 

itria,  locis  abditis,  in  quae  potandi  iibidinumque  causa  ae- 

edebant. 

igiiiquius,  longius,  ulteriup.  •, 
essam,  vocabo. 

:ide,  pal  am. 

:s,  80lve8. 

undam , quam  qnidam  viam  dicunt. 
lasses,  conlocasses. 

ro,  ßatelles,  dictus  a lateris  custodia.  (Sine  praepositione 
blitus,  iajmemor  ***). 

erna,  punica,  a pellibus  quasi  ab  unculis  et  gularum  adfixas 
xtendentf;. 


#)  nebulas?  **)  Codd.  4.  in  ritum.  Comma  trnnslaticium. 

iOcus  corruptus.  Vide  Isidor  um  voc.  lacema  etym.  lib.  XIX,  24.  Et 
lern  totum  hoc  Placidi  opuscnlam  mendis  scatet,  qaae  quatuor  aeque 
canos  Codices  obsident;  ita  ut  ab  uno  fere  corruptiasimo  vetere  derivati 
lantur.  lam  tot  errores  ope  critices  persanare,  nec  facile  cst,  nec  modicae 
itationis  aut  temporis.  Praeterea  cavendum  valde  est,  ne  dum  singula 
doxa  ad  cottmunem  usum  revocare  volumus,  genas  ipsum  operis  pes- 
detar.  Ego  igitar  pleraqae  omoia  intacta  reliqui,  coniecturas  tan- 
aliquot  vel  emendationes  in  margine  scripsi. 
trchiv  f. Philol.  u.  Pädag.  Bd.  O.  Hfl.  3. 

r 
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Libassius,  Liber  pater. 

Lueulentasset,  luculentum  fecisset. 

[P.  479.  ed.  Mai.]  Luucuns,  nominativus  gloseimaticos*). 
Lucunti,  genere  neulro,  numero  setnper  pfurali.  L.  roenüii* 
autem  genere  masculino  dicunt  ludaei  et  eorum  filii,  cmi 
non  lecti  genialis , sed  scandapbilae  aropbitlieatralis. 
Lepidus,  mollis  dicitur  a Iepore,  quod  animal  mollissiat&m 
Facelus  vero  qui  iocos  gestu  et  factis  cominendat , a 
dictus. 

Libitina  , est  dea  paganorum , quam  quidam  Venerem  iofenak 
esse  dixerunt.  Tarnen  et  libitina  dicitur  lectus  mortuwm,  * 
locus  in  quo  mortui  conduntur. 

Laestrigonac , gentes  sunt  crudelissimae , 11t  Cyclopas  diximci. 

. Lepos,  urbanitas  elegans  et  mollis  acfaceta;  unde  homiües  tu 
lepidi  vocantur. 

' Licet,  adverbium  permittentis  esse  intelligitur. 

Libare,  est  leviter  aliquid  contingere,  ut  ai  quis  inrititEi* 
conviviuni  vel  potum,  perexiguum  quoddam  de  esca  vel 
• • ne  sumat,  non  valde  vel  nimium  satis. 

Litua , virga  incurva  pastoralis,  generis  feminini« 

Lembus,  navis  brevis. 

Lucinam,  alii  Iunonem,  alii  Dianam  dicunt,  quae  pariecu:- 
praeest. 

[p.  480.  ed.  Mai.]  Limuo,  purpura. 

Lynx,  genus  ferae  agrestis  variae,  similis  leopardo,  Libero 
sacratum« 

Liberavit , de  praeterito  per  .v. : liberabit , de  fuluro  pe 
scribitur  ***)• 

Lympbari,  est  bacchari , et  furia  quadam  aut  daemonibos  ty * 
tum  rotari  huc  atque  illuc,  et  discurrere  sicut  lympb*»* 
aqua*  sicut  aqua  liuc  atque  illuc  dirivata  aut  fusa  dtsctf 
Sunt  quidam  qui  dicunt  lymphaticos  spiritu  quodam 
perturbalos  agitari. 

Liventia,  notneu  factum  ab  eo  quod  dicitur  livet. 

Lampenae,  slellae  sic  dictae. 

Liniamenta,  extremitates  corporum,  ut  puta  ubi  finit» 
deorsum  auricula : unde  pictores  liniamenta  appellant 
tiones  singulorum  locorum  in  imagine , vel  im  presst  oo*  P 
postea  coloribus  manifestant.  ■ 

Lacus,  exceptiones  in  quas  aqua  decurrit,  et  scribitur  uns  c* 
Locis  his,  quae  eruerant,  repletis.  Metaphora  a fossil s 

- . * 

*}  glossematicus.  M)  Ita  codd.  4.  ,M)  Hoc  didtnr  * ff*^ 

contra  vitiosam  harara  litte  ramm  permuCationem , quae  io  vttiaö»*' 
mss.  abundat;  cuius  rei  testes  »not  clatsicorum  auctonxm  «diöww* 
earomque  indices  palaeographici* 
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enimherbae  dicuntur,  et  bomines  herbi  si  a multitudine  den- 
tium  f)  libercnlur. . 

tP-  481«  ed.  Mai.]  Lebeta,  olla,  generis  feminin i. 

Lacessere,  metaphora  a canibus  vel  a feris,  quae  solent  lacerando 
provocare.  Verbum  coniugationis  tertiae  correptae. 

Laniena,  locus  ubi  animalia  mactantur,  dictus  a laniatura. 

Labyrinthus , locus  in  Creta  insula  parietibus  obscuris  circum- 
textus,  quem  aedificavit  Daedalus  artifex. 

Lacunaria  sunt,  quae  cameram  subtegunt  et  ornant,  quae  et  la- 
quearia  dicuntur. 

Lomentis,  laquearibus. 

Lacteus  circulus,  via  quae  in  sero  [scr.  coelo?]  vfdetur  quasi  alba: 
quem  alii  dicunt  animis  lieroum  antiquorum  refertum,  et  me- 
rito  resplendere : alii  viam  esse  quam  ciituitsol,  et  ex  spien- 
doria  ipsius  transitu  ita  lucere; 

Ludibrium , est  aliqua  res  quae  ludo  et  contemtu  digna  cst.  Mo- 
do etiam  ludibria  pro  omnibus  criminibus  dicimus. 

Loculos.  Locus  dicitur  ad  aliquid  ponendum  in  terra  factus : un- 
de  tractum  est  per  diminutionem , ut  loculos  dicamus  et  locel- 
los  ad  vestes  vel  pecuniam  custodiendam. 

Laestrigones , feri  bomines  ut  Cyclopes  fuisse  dicuntur,  italiae 
vicini. 

Lancino,  est  lanio  frequenter.  Lancinare  per  lances  dividere. 

[P.  482.  ed.  Mai.]  Livimpescium , beluesarium. 

Luum , lues  enim  dicuntur. 

Lcmniscata,  maior  paltna  gladiatorum.  Est  nomen  producti- 
vum,  generis  feminini. 


Jncipiunt  per 


Al  litt  er  am. 


* 


Multifariam , multifarie,  adverbialster  utrumque  dicimus  bene. 

Magnalia,  in  nullo  auctore  leguntur,  quia  est  verbum  nimis  vilis- 
simum,  nisi  forte  in  aliquibus  antiquis.  * 

Malus  granata,  arbor,  generis  feminini;  pomum  vero  generis 
neutri  est. 

Maturrimum  etiam  et  maturissimum  dicimus.  Denique  Sallustius 
in  historiis  maturrimum  magis  quam  maturissimum  dixit. 

Mausolea,  sepulchra  seu  monimenta  regum  maxime  Aegyptiorum. 
A Mausolo  illorum  rege  dictum  est. 

Manubiae,  dicuntur  spolia  hostium  quae  a rege  aut  duce  eiusdem 
manibus  deportantur.  Ut  exuviae  et  indubiae  dicuntur. 

Munifica  et  munißcus,  dicitur  qui  alicui  multa  munera  dat,  vel 
ille.  qui  munuQ  suum , id  est  ofßcium,  quod  debet  implet:  ut 
puta  munifica  Sicilia  imperio  Romano,  id  est  quae  ei  impo- 
silura  munus  praestet  obsequium. 


•f)  Godd.  4.  denti. 

■ . 


i 
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[P.  483.  cd.  Mai.]  Macte , Verbum  eat  bene  aücni  optsöis.  & 
Virgilius  dicit:  macte  nova  virtute  puer,  hoc  est  msüssi 
aucte , magne  puer  et  sublimis. 

Meditullium,  dicitur  in  quo  aliqua  meditantur  sive  ad  docsafa 
sive  ad  discendum. 

Murex , . dicitur  cocblea ; maris  acuta , quae  alio  nomine  ca- 
cbylia  noininatur,  ex  qua  purpura  nobilia  inficitur.  Dias 
tur  et  murices  petrae  in  litore  similes  rouricis  huhu,  as> 
simae  et  navibus  perniciosae. 

Mysta  Graecum  est,  id  est  mysterii  auctor.  SummysU, 
eo  est. 

Mithra , pallium  Pbrygium  Tel  Persaruxn , aut  orn&tos  ccc 
(Intestinaque  sordes  crevit:  unde  ematiciarii  dicuntcr 
dem  tractant  aut  vendunt  *)• 

Margo,  pars  cuiuslibet  loci,  ut  puta  maris:  et  est  genenso# 
nis,  ut  hic  et  haec  margo. 

Mulcator  corporis,  qui  corpora  afTicit  vel  cruciat.- 

Molari,  exiguo  saxo  vel  brevi  vel  modico. 

Morbus  regius , genus  morbi  quem  moria  sic  mm< 
tanto  potior  est  quanto  deterior  ceteris  Omnibus, 

Meritissime , dignissime. 

Medullitus  capitque  **)  ad  penetralia  medulla  detenti. 

[P.  484.  cd.  Mai.]  Munia,  tributa,  munera,  Tel  ofGcis. 

Moris  quippe,  habet  morem  Tel  cousueludinem  Tel  ususl 

Meticulosus,  metuendus. 

Municipes,  curialium  maiores,  ex  eo  quod  mauert  fi»  * 
mancipiant. 

Mordicus  tenens , morsu  quasi  tenens. 

Mutilare,  est  aliquid  quod  sit  integrum  detruncare:  utc^ 
liomini  tnanum  amputet,  mutilabit  eum,  aut  axboris  fö* 
aliquam  vel  aediiicii. 

Menenca,  in  cerebro  membrana  quaedam,  vel  pars  cextbrh 
autem  Graecum,  • 

Magnopere,  est  ad  magnum  opus  esse  quemquam 

Minitari , est  alicui  plagas  vel  caedes  ruinari. 

Mulcator  ***),  delinitor,  compositor:  muicere  enim  delisirt 
a mulo  dictum.  Vel  verbis  blandis  deleniens,  a mulse, 
melle,  quod  acceptum  lenit  fauces  dolentes,  aut 
sordibus  stomacbum  solvit. 

Moliri  conamen , est  aliquid  cum  mora  agere. 

Manticulatio,  fallacia  vel  lenotisiaf), 

Murgissor,  irrisor,  lusor. 

Masio,  inalo. 

Manticulam , viatoriam  peram. 


. 


J 


*)  Comma  translaticiura.  M)  Ita  codd.  4.  •**)  ffei 

f)  Ita  codd,  4.  [Scr.  Icnocininm , y.  Intpp.  ad  Fest«  y. 
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iiifestarium,  nocentem  vel  noxium. 

[cantem  erunmas , misere  viventem.  Erumna  est  miseria. 

485.  ed.  Mai.]  Magmentem,  alii  pinguissimum  excernere: 
lii  secunda  prosecta.  Cornutus  quicquid  mactus,  id  est  quic- 
uid  distatur. 

Hellem , magis  veilem : interdum  malletu.  ’ • 

ti  facere^  magni  facere. 

inicare1},  communicare,  dictum  amenia2),  id  est  operibua. 

ti  e quibus3^  pro  viduo  üngitur  vel  i'uugitur. 

ias,  malas,  rnaxillas. 

agis,  nucibus  longis. 

um,  evendacem. 

rinum,  vinum  murra  conditum. 

leo , calciamenti  gcnus,  a colore  albo. 

spiter,  Mars  pater.  . 1 

tor,  inventor. 

4),  adhuc , consuetudine  est. 
e , mugire  dicimus. 
iacoctum,  Aaiae6)  vox. 

io  rem , turpem,  veluti  miriorem,  propter  foeditatem.  , 

ie  inaciei , in  fest  a re  6).  * 

ocrura , quem  Graeci  pvkiKQOV  dicunt. 

3 consultum7)  babeat,  male  consulat  et  male  cogitet. 
lificare,  muneribus  ornare. 

ducum,  laneam  hominis  figuram  ingentem,  quae  solet  circen- 
bus  malas  movere,  quasi  manducandum.  . 

a 

> 

lncipiunt  per  N litt  er  am» 

486.  ed.  Mai.]  JNautea,  aqua  corii  foetida,  in  qua  corium 
aceratur. 

fure8),  quod  medici  naptam  vocant. 

iero9),  prope  velociter  Artheraterem 10)  aruspicem  Tuscum. 
quitum,  non  impetratum. 
late,  inquirite. 
mm , nigrum  pallium  tenue. 
da,  piscis. 

edem  [scr.  Nefrendem ] , infantem  nondum  11)  dentatum,  qui 
endere  cibum  numquam  didicit , id  est  frangere. 
it , noxia  est  vel  noceat. 


L)  Un.  mann.  S)  ür».  mnnüs.  8)  It«  cofld.  4.  4)  It.ll  dicimus  mo. 
dd.  acie.  Num  ergo  aciae  ? [v.  Isidor. XIX,  17, 7.]  6)  G'odd.  infestare. 

pro  infestari?  7)  Codd.  male  amsultim.  8)  Codd.*.  nanturae.. 
d.  1.  namerio.  10)  Cod.  1.  Arth*n*torera.  It)  Codd.  nudum 
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Numellatus  „ numelia  ligalus,  id  est  vinculo  quo  quadropedes  il. 
ligantur. 

Nasiterna,  vas  aquarium. 

Ncpos , luxuriosus. 

Neniae,  ineptiae*),  alias  carmen  mortuorum**). 

Nec  cicerim,  nihil. 

Nullationem,  mutationem. 

Neglegens , usus  obtinuit  utrumque  per  .g.;  quamvit  ct  per  jl 
in  aliquantis  legaturf),  quia  .c;  et  .g.  unom  paene  sunt:  ho 
Gaiua  cum  .g.  sola  sit,  invenimus  per  ,g.  et  .c.  positam.  Em 
tp-  487.  ed.  Mai.]  hoc  participiura  vel  nomen  ex  duobos  «fc- 
gris  compositum  est , coniunctione  disiunctiva , et  legens  p 
ticipio.  Quod  si  gradus  habest,  erit  nomen,  nt  negkp 
neglegentior,  neglegentissimuss  participiom  neglegeos, 
ctus,  neglegendus.  ... 

Nudus  illius  rei  et  flla  re  bene  dicimns,  sed  frequentiu*  p 
tivo  utimur. 

Nuptiae,  quamquam  a nubendo  dicantnr,  scribuntor  per  fr 
^ quia  .p.  littera  mitior  est  quam  .b.  Ab  obnnendo  [scr.  obm& 
do)  puellae  (sponsique)  capita  dicuntnr  connubes. 

Nudius  tertius  cum  .i.  dicimns,  et  est  adverbinm  tempori*. 
Neunquam,  et  non  significat,  et  non  itav  et  non  adeo. 

Nothus  dicitur,  qui  de  patre  nobili  gignitur  et  matre  '&r 
bili:  cui  contrarius  est  spurius,*  qni  de  matre  nobili  et  pt£ 
ignobili  generatur. 

Nibilo  setius,  nibilo  minus,  vel  non  aliter. 

Noctis  partes  hae:  crepusculum,  vesperum,  concubiom, 
nium,  intempesta,  gallicinium,  diluculum,  et  crep 
matutinum.  Intelleguntur  autem  boc  modo.  Crepusculoc  i 
• citur,  id  est  creperum,  quod  dubium  dicimus  iuterlac^ 
tenebras.  Vesperum  Oriente  stella,  cuius  nomen  est 
cinium  dicimus  quando  omnes  silent:  conticescere  enim, 
p*-  488.  ed.  Mai.)  est  Intempesta  . • . Gallicinium  diciflft 
.propter  gallos  lucis  praenuntios.  Crepusculum 
inter  abscessum  noctis  et  diei  adventum. 

Neoterici,  libri  novi  vel  recentes. 

Nucispineum  est,  quod  rustici  nudipineom  dicunt 
Nepa,  scorpius,  quae  natos  consumit,  nisi  eum  qui 
inhaeserit.  Rursum  ipse  qui  servatus  fuerit  consumit 
unde  homines,  qui  bona  parentum  per  luxuriam 
nepotes  dicuntur.  Hinc  quoque  nepotatio  pro  luxurii 
qua  certae  quaeque  res  consumuntur. 


i 


*)  Cod.  1.  nemcim  finem.  Cod.  2.  nenleoi.  **)  Codd.  4*^ 

mortuum.  *i*)  Revcra  in  fragmeutis  iuris  romani  ▼•ticaais  t 
legitur  p.  9.  et  p.  61.  neclectus.  Videsis  ibi  indicem  meom  - 
cnm  p.  1 16. 
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ineros  omnimodos  pulsas  tuo  plectro,  nervo  dicit  cliordas 
ive  nervös  citbarae:.  nana  cithara  diversis  numeris  aut  eribua 
:onslat  esse  coinpositam  iuxta  harmoniain  mundi;  unde  hi, 
|ui  ex  quatuor  elementis  constare  uni  versa  dixerunt,  tetra- 
hordon  fecerunt:  quidarn  pentachordon,  addentes  quatuor 

ementis  divinam  provideutiam.  Nonnulli  hcptachordon,  iuxta 
umerum  septem  deorum  quorum  dies  nominibus  mmcupan- 
ur.  Alii  enneacliordon , qui  bis  septem  adiunxeruut  caclum 
t terram , vel  propter  novenarium  ab  astagiis. 
itcr  est  bene  et  industrie  et  caute,  ut  navis  sit  vel  guberna- 
>r:  tractum  a navi,  unde  navi  dicuntur  boni,  ignavi  stulti, 
avi  nalandi. 

* [Cetera  proximo  fascilo  edenlur.J 


ber  einen  falschen , obzwar  fast  allgemein  ver- 

« • 

iteten  Grundsatz  der  Sylbentrennung  in  der 

lateinischen  Sprache. 


I 

Man  hat  für  die  lateinische  Sprache  den  Grundsatz  aufgestellt, 

Konsonanten , die  im  Anfänge  eines  Wortes  zusammen  aus- 
rochen werden  können,  auch  in  der  Mitte  zusammen  bleiben 
sten,  man  daher  tbeilen  solle:  scri-psi,  scri-pturn,  di-ctum, 
mis,  a-mnis,  ja  sogar  Jia-gmentum,  te-gmentum,  di7 
po  etc.;  und  doch  ist  dieser  Grundsatz,  obwohl  ziemlich  alL- 
sin  angenommen,  durchaus  falsch,  und  den  Gesetzen  der  la- 
schen Sprache  ganz  entgegen.  £s  ist  nämlich  schon  ganz 
li,  aus  der  blossen  Möglichkeit  Buchstaben  zusammen  aus- 
chen  zu  können y ein  Gesetz  der  Nothwendigkeit,  so  trennen 
nässen*  abzuleiten.  Eben  so  gut  könnte  der  Diebische  aus 
Möglichkeit  etwas  nehmen  zu  können , das  Gesetz  der  JNoth- 
iigkeit , stehlen  zu  müssen , folgern.  Das  Gesetz  für  die 
mung  der  Sy  Iben  muss  also  nicht  in  der  Möglichkeit  der  Aus- 
che,  sondern  im  Bau  der  Wörter  gesucht  werden.  Wie  in 

1 Sprachen , so  ist  auch  in  der  lateinischen  der  Unterschied 
Stammsylben  einerseits,  und  Vorschlags-,  Ableitungs-,  und 
angssylben  anderseits  von  Wichtigkeit,  und  zu  wünschen 

2 es  für  alle  Sprachen,  dass  der  Stamm  zusammen  bliebe,  und 
Sutrittssylbe  für  sich  geschrieben  würde,  wie  diessauchim 
lachen  geschieht , wo  man  trennt,  hav-e,  giv-en,  tak-en, 
-en,  scem-ed,  lov-edf  lov-ing,  spreak-ing,  writ-ing. 


\ 
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long-cr,  long-est,  liard-er,  hard-est.  Man  hat  indes* 
richtigere  Trennüngsart  für  das  Latein  und  Deutsche  nicht  a*$- 
uommen  und  trennt  Sy  Iben  so,  dass,  wenn  ein  KonsoniEisi 
£nde  der  Wurzel  sich  findet,  man  ihn  zur  Zutrittssyibe 
also  tbeilt  le  - ge , le-go,  rei-bet,  ru-bet,  schrei  -be,  scri-*^ 
zäh- me,  do-mo.  Tritt  jedoch  zu  dem  mit  einem  Koti*:c£ 
schliessenden  Namen  zur  Bildung  einer  neuen  Wortform  eia  £«• 
sonant,  so  wird  der  Wurzelscblusskonsonant  bei  dem  Stamme  a- 
lassen , und  der  neu  hinzugetretene  Konsonant  beginnt  die  b 
gende  Sylbe,  und  man  trennt  sepul-tum,  ful-tum,  ten-tm 
tor  - tum , pul  - sum , defen  - suin  etc.  , wie  im  Deutschen  Gedsk 
tes,  Berübm-ter,  Geehr-ter,  Gelieb-ter,  Lab-sal.  Hiss 
trennen  sepu-ltum,  te-ntum,  to-rtum,  pu-lsam,  defe-nM& 
Gedeh-ntes,  Berüh-mter,  Geeh-rter,  Gelie-bte,  würde  - 
nicht  nur  lächerlich,  sondern  unsinnig  finden.  Aber  die  Ss^, 
würde  noch  auffallender,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  allen  Pi* 
ticipialformen  und  den  von  diesen  stammenden  Wörtern  detbfr 
nischen  und  deutschen  Sprache  ein  Vokal  berausgeworfen  ist  n 
es  die  Doppelformen  necatum , necturn , secatum , sectum , Ind- 
ium , frictum,  sägete,  gesäget,  sägte,  gesägt,  gelobet,  g&- 
etc.  beweisen.  Wie  es  biess  laudatum,  auditum,  so  sagtet 
auch  docetum , dicitum  etc.  Daher  hat  oft  eine  Sprache  die  & 
gelösste  Form  behalten,  wie  babitus,  domitus,  moniius,  Kö- 
rend die  andere  die  syncopirte  vorziebt  gehabt , gezähmt,  r- 
mahnt . In  allen  Sprachen  sind  von  solchen  Mittelwörtern  Sc- 
stantiva  gebildet,  scriptum,  scriptor,  factum,  factio,  recte:, 
im  Deutschen  gewöhnlich  durch  Aspiration  des  Wurzelbocb^ 
ben,  graben,  Gruft,  geben,  Gift,  haben,  Haft,  treiben,  Tri. 
schlagen,  Schlacht,  wachen,  Wacht,  Wächter,  regen,  Be- 
richten, Gericht,  Dichter.  Im  Deutschen  tbeilt  Jedermann,^ 
lieb-ter,  Hüf-ten,  Scbläcb-ter,  Rich-ter , und  man  ward*  & 
lächerlich  finden  zu  thcilen:  re-chter  Winkel,  bede-ckter  ^ 
zersä-gter  Baum,  gesa-gtes  Wort,  Scbri-ften,  Ri-chter.  D* 
wenn  man  die,  sowohl  der  Wurzel  als  auch  der  Formatioo  vd 
dem  Deutschen  genau  entsprechenden  lateinischen  Wörter  a *p% 
re-ctus,  via  te-cta,  pomus  se-cta,  di-ctum,  scri-pts, 
auf  die  hier  angeführte  Weise  trennt,  so  muss  man  diesss^ 
für  tainder  unnatürlich  halten,  und  wird  es  auch  nur 


aussprechen  können. 

Diese  so  unnatürliche  Trennungsweise  ist  aus  der  red& 
ten  Ansicht,  das  Latein  aus  dem  Griechischen  absolute*  & 
manche  dort  vorkommende  Ueblicbkeiten  ins  Latein  übenatra^ 
entstanden,  und  demnach  hat  man  die  Pegel  aufgestellt,  B*-' 
staben,  die  im  Latein  oder  Griechichen  im  Anfangs  derlei* 
zusammen  vorkämen , und  die  zusammen  ausgesprochen  vtria 
könnten,  zusammen  zu  lassen.  Allein  zur  Aufstellung  ein«* 
setzes  in  einer  Sprache  genügt  es  nicht  zu  zeigen,  dsssBa^ 
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in  einer  fremden  Sprache  zusammen  ausgesprbchen  werden 
zusammen  ausgesprochen  werden  können,  sondern  es  muss 
:i”t  werden , dass  diess  Gesetz  in  der  Sprache  selbst  gegrün— 
sey,  hier  grado  ein  solcher  Zusammentritt  der  Buchstaben 
t finde.  Wenn  man  aus  dem  mit  Konsonanten  überladenen 
ischen  Begeln  für  das  Deutsche  holen,  und  weil  man  im  Pol- 
hen  Wörter  hat,  wie  Mleko^  Milch,  Mnieg,  minder,  Alrok 
Zmrok,  Dämmerung,  Kto,  wer,*Ptak,  Vogel,  die  im  Anfan- 
al, ran,  mr,  kt,  pt  haben,  befehlen  wollte;  zu  theilen: 
in  lieh , Säu-mniss;  dä-mmrig,  Beglü-ckter,  Beschu-pptes,f 
im  Polnischen  diese  Buchstaben  im  Anfänge  der  Wörter  zu- 
wen  blieben , so  würde  man  diess  lächerlich  finden,  aus  fal- 
len Gründen:  , < . « , 

► Weil  diese  Wörter  im  Deutschen  zusammengesetzt  sind,  und 
daher  bei  der  Trennung  wieder  in'  ihre  Theile  zerlegt 
werden  müssen.  » , . < • . 7 . . 

Weil  in  der  deutschen  Sprache  kein  Wort  gefunden  wird, 
wo  diese  Konsonanten  zu  Anfänge  zusammen  stehen,  diese 
Sprachen  aber  keine  so  enge  Verwandtschaft  haben  dass 
das  Deutsche  sich  ein  fremdes,  seiner  Natur  so  widerstre- 
bendes Gesetz  dürfe  aufdringen  lassen. 

Weil  im  Polnischen  selbst  der  barte  Zusammentritt  dieser 
Konsonanten  nur  durch  das  Auswerfen  von  Vokalen  ent- 
standen ist;  denn  Mleko,  wie  Milch,  stammt  vom  alten 
Milac  — milchen,  melken,*  mulgere;  nur  dass  das  Polni- 
sche den  Vokal  der  ersten,  wie  das  Neudeut^che  den  der 
2ten  Sylbe , und  das  Latein  die  ganze  erste  Sylbe  wegge- 
worfen hat  — Milac  — Mlac  — lac.  Mnieg,  wie  minder, 
minor,  stammt  vom  alten  mia,  klein,  mrok  und  zmrok  ist 
vielleicht  mit  dämmrig,  Ptak  vielleicht  mit  Fittich  und 
Feder  verwandt. 

Die  Wahrheit  dieser  Satze  wird  man  hoffentlich  zugestehen, 
doch  ist  der  Fall,  aus  dem  Griechischen  Regeln  für  das  La- 
ibzuleiten , ganz  diesem  Verfahren  ähnlich.  Betrachtet  man 
tteinische  Sprache  für  sich , so  wird  man  sogleich  einseben, 
de  verkehrtes , dem  Latein  stark  widerstrebendes  Gesetz  man 
stellt  hat. 

Es  ist  nämlich  erwiesen  falsch , dass  ct,  cs,  pt,  ps,  mn, 
tc.  zu  Anfänge  der  Wörter  in  acht  lateinischen  Wörtern  ge- 
rn werden,  wie  diess  allerdings  im  Griechischen  oft  vor- 
nt.  Den  Zusammentritt  der  Buchstaben  fiv,  &v$  xt,  {,  %d9 
vorn,  wie  inpvaca,  övyaxajf  xtaofica,  £vq<o,  x&covf 
\v  ipevSopai,  ( p&oyyrj  verschmäht  die  lateinische  Sprache, 
ie  die  deutsche,  gänzlich,  ja  es  ist  eben  die  Abwesenheit  sol- 
Töne , die  schon  so  früh  im  Griechischen , schon  im  Homer 
Finden,  ein  Beweis  mit,  dass  das  Latein  nicht  vom  Griechi« 
i stamme , weil  es  sonst  dieselben  mit  bekommen  hätte. 
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' Auch  ist  bei  solchen  Formen  des  Griechischen  all  Regel  n 
zunehmen,  dass  entweder,  ein  Wurzelvokal  herausgefallen  st 
oder  eine  Buchstabenversetzung  Statt  gefunden  hat,  worauf  tbs. 
andere  griechische  Formen,  besonders  die  Aoriste,  theüsdisot. 
sprechenden  Wörter  der  verwandten  Sprachen  deuten.  Der  be- 

# ausgeworfene  Wurzelvokal  von  ^vi/oxa> , miö&ca  zeigt  sich  z 
H&avov  und  nhofica,  Fiir  fivaco  hat  das  Latein  in  memini,  iwl- 

* niscor,  moneo  seinen  Wurzetvokal  bewahrt,  wie  das  Deutsch: s 
mahnen,  und  dem  Altd.  munan.  7tt€Qov  ist  die  deutsche  f&k 
In  ktvq),  ipevSofiat,  i/jaUto,  ^vga>  ist  der  Ziselier  hinter  den  Lip- 
pen-- und  Gaumenbuchstaben  geschoben,  was  im  Lateiaiitbj 
und  Germanischen  nie  geschieht.  Setzt  man  den  Ziselier  vor,* 
zeigt  sich  die  Verwandtschaft  mit  spuo , speie,  spotte,  ip** 
('Verstärkung  von  bellen  — Engl,  bell  — Glocke  — tönen,  ap-pö 
lare),  scheere.  Welche  Formen  die  richtigem  sind,  ist  wohl  cjä 
zu  verkennen,  wenn  man  bedenkt,  von  was  für  einem  verhüte 
massig  kleinern  Volke  die  erstere,  von  wie  vielen,  weit  ubeik 
Erde  verbreiteten  Stämmen , denen  diese  Sprache  nicht  etwa  ia 
künstliche  Weise  aufgedrängt  ist,  die  letztem  gesprochen  wer«k 
mnf  wie  schwer  die  Aussprache  des  nr,  , xv  Kindern  wi 
(p-\>oyyr\  ist  wohl  das  Gothische  tuggo,  Altlalein.  dingua.  h 
Zunge  ward  bei  den  Griechen  zum  Laute,  und  y-lcSrrff,  der  Li- 
zur  Zunge,  wie  ordfia,  die  Stimme  zum  Munde,  und  pffc 
Engl,  mouth  (aufgelösst  wie  tvittovti  in  tvtttovoi)  , der  Mc- 
zur  Rede.  Ist  also  selbst  im  Griechischen  der  Zusammentritt* 
ner  Konsonanten  im  Anfänge  nur  durch  Herauswerfen  ein«  !> 
kals  oder  durch  eine  Buchstabenversetzung  entstanden,  ja  wiisc 
wir  nicht  einmal  genau,  ob  y,  £,  £ wie  srff,  x<J,  du  oder  vietak 
worauf  das  Dorische  oft  deutet,  oft  wie  ois,  ox  und  ci  usp 
sprochen  worden  sind,  hat  aber  das  Latein,  so  wie  das  Deatiü 
in  ächten  Wörtern  der  eigenen  Sprache,  — denn  eigene  Naat 
wie  Ptolemaeus,  oder  später  mit  der  Sache  berubergenomffi*- 
Kunstwörter,  wie  psaltria,«  wird  doch  keiner  unverBÜa&|s 
Weise  anführen  wollen,  — sie  so  verschmäht,  dass  es  sogar  «fl  1 
Theil  dergleichen  griechische  Wörter  umwandelt,  pvd  in  oßi 
njjiTtdxrj  in  Sittace  (Plinius),  wie  auch  im  Altdeutschen 
Spalm  (letzteres  vielleicht  auch  von  Spielen  gebildet,  wie  ** 
Schwirren  , Schwarm , von  Quellen , Qualm  etc.),  so  fällt 

\ der  ganze  aufgestellte  Grundsatz  als  ein  unnatürlicher,  den  er- 
setzen der  lateinischen  Sprache  widersprechender  zusammen, 
man  wird  wieder  schreiben,  wie  vorher,  ehe  ein  Gesetz  saft*’ 
drängt  war,  dem  man  nur  mit  Widerstreben  sich  fügt,  — &• 
tum,  8crip-si,  scrip-turn,  om-nis  (Ein  Vokal  scheint  hier 
ausgefallen  , und  das  Wort  ist  vielleicht  verwandt  mit  ho-mis-a- 
co-mun-is , — eoman,  je-mand  — jedermann).  Noch  uflMfef* 
licher  und  durch  nichts  zu  rechtfertigen  ist  es,  zusammengescü*- 
Wörter,  deren  Elemente  man  genau  kennt,  so  zu  theilea,  d*- 
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•ine  erhält,  was  dem  andern  gehört,  wie  in  te-gmentum, 
erpo,  da  es  in  allen  Sprachen  Gesetz  sein  muss,  zusammen- 
ste  Wörter  wieder  in  die  Glieder  zu  zerlegen,  aus  denen 
r Dasein  erhielten,  wie  man  es  im  Deutschen  auch  lächer- 
finden würde,  zu  trennen:  De-ckmittel,  ze-rhauen.  Un- 
ch  kann  für  das  Latein,  einer  Grille  wegen,  so  die  Natur’  * 
Etymologie  verhöhnt,  eine  so  wundefliche  Regel  geschaffen 
jti.  So  folge  man  also  lieber  für  alle  Sprachen  gültigen,  na- 
hen Gesetzen,  als  dass  man  aus  falschem  Prunk  mit  einer 
?rscbiedenen  Sprachen  unter  einander  mischenden,  mehr  ver- 
öden als  fruchtenden  Gelehrsamkeit,  Vorschriften  aufstellt, 
veder  aus  allgemeinen  Sprach grundsätzen , noch  aus  den  * 
*llen  Gesetzen  der  Sprache,  für  die  man  sie  gab,  sich  recht- 
en lassen,  und  betrete  wieder* einen  richtigem  Weg  , wenn 
ein  grosser  Theil  der  Philologen , sei  es  aus  Eigensinn , Ge- 
heit,  oder  blind  verehrendem  Autoritätsglauben,  der  leider 
:h  in  den  alten  Sprachen  eine  zu  grosse  Rolle  spielt,  noch 
ten  Ansichten  huldigt. 

Ernst  Jaehelj  ' 

Prof,  am  Fr*1  Werd.  Gymn. 


i . . \ 

r der  Okeaniden  beim  Felsen  des  Prometheus 

(Aeschylus  im  gefesselten  Prometheus  v.  526  ff.)  ' 
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1.  Str. 

ler  mit  feindlicher  Macht 
Geschick  austheilend  mir  Zeus  sich  entgegen ! 
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i» 

Nimmer  will  saumselig  mit  heiligem  Mahl 

Stiertödtender  Opfefr  ich  nah’n 

Zu  den  Göttern  an  der  untilgbaren  Flalh  Okcanos ! 

Nimmer  auch  frevle  das  Wort ! 

Ewig  stehe  dieses  fest , nie  aus  dem  Herzen  schwind*  e*.  — 

i > * > 

/ « •* 

1.  Antistr. 

«4 

0 

Süss  ist  es  , mutbigcn  Sinns 

Lang  die  Zeit  hinziehen  in  Hoffnung , mit  Frohsinn 
Sonnengleich  glanzvollem  ernähren  das  Herz : — 

1 Doch  schaudre  ich  blickend  auf  dich, 

Dich,  dem  tausend  Qualen  zerfleischen  den  gotteutspr?>- 

Leib, 

Denn  nicht  erbebend  vor  Zeus 

Thör’gen  Sinnes  des  Todes  Sohn  hobst  du  zu  hoch,  Prometks 

» • « 

Str.  2« 

* • » 

. O nun  sieh  wie  dein  Dienst  unverdient  war,  o Freund,  wo  b« 

dir  Beistand? 

Ja  nur  Hilfe  auf  Einen  Tag  \ erkanntest  nicht  da 
Die  gebrechliche  Ohnmacht , gleich  wie 
Traume , die  das  Trostverlassne, 

Das  erblindete  Menschengeschlecht  in  den  Banden  hält? 

Doch  Zeus  ewiger  Fügung  entgeht 
Niemals  der  Staubgeborne  Rathschluss! 

Antistr.  2 

Diess  erkannt  ich  erschauend  dein  schreckliches  Schicksal,  o fr 

metheus. 

■ Es  gedachte  die  Seelef  wie  verschieden  mein  Lied 
Nur  von  jenem , was  einst  ich  anhub. 

Als  zur  Feier  deiner  Hochzeit 

Um  das  Bad  und  das  Bette  ich  sang , als  die  Schwester  du 
Einst  heinaführtest  durch  Gaben  gelockt 
Dir  Hesionen  zur  Gemahlin. 

Dr.  G.  O.  Marbach 
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ird  das  Exemplar  nicht  über  1 fl.  kosten.  Sammler  das 
gratis.  Man  subscribirt  bei: 

Hm.  Buchhändler  Steinkopf  in  Stuttgart, 

— Antiquar  Steinkopf  das., 

— Professor  C.  F.  Tafel  iti  Tübingen, 

— Professor  L.  Schmid  in  Limburg, 

der  literarisch  - artistischen  Anstalt  in  München,  und 

dem  Verfasser. 

)ie  Subscription  ist  offen  bis  Ende  dieses  Jahres. 


'Hiebei  eine  Probe. 


loralii  Odar.  C.  I.  31. 

Ad  Apollinem . 

iedicatum  poscit  Apollinem 
quid  ornt,  de  patera  novum 
lensliquorem?  Non  opimas 

rdiniae  segetes  feracis  ; 

^ < 

;stuosae  grata  Calabriae 
taj  non  anrum,  aut  ebur  In- 

di  cum  ; 

rura,  quae  Liris  quieta 
ordct  aqna,  taciturnus  amnis. 


Metrum  alcaicum . 


Mavztg  ’AnoXX a IgoGiovpevov 

JJdg  sv&tctt ; onivömv  r L öerjosrca 
Olvov  foeiov;  Xjj i'  ovna> 
Illova  Xagdovog  evtpogoio. 

Kavorrjg  di  ovx  donaord  Kala- 

ßgjrjg 

Booxypctt9'  ovx  ’lvÖcov  iXifpcevx* 

ag\  ov 

Xgvaov  t\  dygovg  oi/g  Algig 

rjov- 

%<p  ddx  vygtpy  not  au,  6 g Gianda*. 


it  Calena  falce,  quibus  dedit 
a,  vitem  : dives  et  aureis 
:ator  cxsiccet  culullis 
na  Syra  reparata  merce. 


"Agity  KaXqvy  dfinsXov , co  Tv%7] 
dooxtv,  miior  olvov  Id’  Ipnogog 
JlXovzcov  acpavaai  zqvgioio, 

"Ov  Xvgtxdv  ag*  ajusnpev 

COVCÜV, 


us  ipsis  ; qoippe  ter  et  quater 
evisens  aequor  Atlanticum 
ne.  Me  pascant  olivae, 

5 cicliorea  levcsque  malvae. 


QsdSv  tplXog  xlg  dg  xax*  trog 

nXtcov 

Tglg,  mgaxig  x 9 elg  navxov  ’AtXav- 

x ixo  v 

Nrjnoiva  • Ktzdgrj  p \ iXairjy 
Kal  paXazy  p'  iXatpgrj  tgitponv. 
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Fru!  paratis  et  valido  mihi,  Xagnova^ot  Off'  ovf , «p 

Latoe,  dones,  et,  precor,  Integra  t . 

Cum  mente;  nee  turpem  senectain  AcrraoSj  xai  ipVHiOQi  ap?tvpx 

Dc&ere,  nee  cithara  carentein.  A\ rpjji  ars^vfs 

Elxipe jr,  j]  xtfr afft  tyw 


Das  Grab. 

(v.  Sali«.) 

% 

Das  Gr&b  ist  tief  uod  stille. 

Und  schauderhaft  sein  Rand. 

Es  deckt  mit  schwarzer  Hülle 
Ein  unbekanntes  Land« 

Das  Lied  der  Nachtigallen 
Tönt  nicht  in  seinem  Schoos« 

Der  Freundschaft  Rosen  fallen 
Nur  auf  des  Hügels  Moos« 

■m 

Verlassne  Braute  ringen 
Umsonst  die  Hände  wund; 

Der  Waise  Klagen  dringen 
Nicht  in  der  Tfefe  Grund« 

i 

Doch  sonst  an  keinem  Orte 
Wohnt  die  ersehnte  Ruh'; 

Nur  durch  die  dunkle  Pforte 
Geht  man  der  Heimatb  za. 

Das  arme  Herz  hienieden 

Von  manchem  Sturm  bewegt, 

Erlangt  den  wahren  Frieden 
Nur  wo  es  nicht  mehr  schlagt. 

Einige  andere 
1833  dieser  Jahrbücher. 


Ta  90$. 

Metrum  äuacreont  csaoten* 

lectico. 

' — I w — - j w — jsj 

ww 

. 1 

2Uycov  t aqpog  ßct&vg  rf, 
&QIXTGV  TO  liofi'  Jot* 
Zrtysi  fttlagy  ßagtg  n 
XcüQTjv  j tlg  olöi  *af. 

QavtOV  TIS  OVV  5*0139 

JMtXrj  y 9 arjdorav; 

0ilav  §6  Sa  oriffovtet 
Mviov  locpov  popoi. 

Nvfifp9  att  (uenptflßit 
Tat  ZHQB  CWTQißrj. 

Ovx  oQtpctiäi  ddt-paos 
Bvooov  ßa&ogd'  tßrr 

"Otws  tvjois  atrilr-; 

Ov  X*  &Uo&  *,  7}$  xe fal* 
Ata  yag  nvlrjs  apeipii 
Mövov  oIxop  ixxoretf. 

To  X^p,  TO  04XZQ09,  hfH 
* Ogutov  ßiy  Ttrxrr, 

£zolrjv  uüPTjp  xi%wp  ja» 
Tlvhiv  ot’  btltnhT* 

SuppL-Bdä» ' ^ 


Uebersetzungen  s.  im  2« 


Ehingen  an  d.  Donau , Juli  1833« 

Sckeiffelf . 
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Graseri  Carmen  gralulatorjuni.  470 

• 9 

ÜILIELMIO  RICHTERO 

Professori  Regio  4 

Gymnasii  Gubenensis  adhuc  Rectori 

, s 

Munero 

Per  XL  annos  singulari  cum  virtute  gesto 
D.  XXVIII.  m.  Septembr.  a.  MDCCCXXXIIL 

' 6e  ab  di  canti 

Poculum  argentcum 
Pietatis  suae  monumentuiu 

* i 

ÖfFerente» 

Hoc  carmen  dicarunt  ' 

. * • » 

Cum  D i s c i p n 1 i 8 Collegae. 


i 

% 

Audisne  laetos  flebilibus  modis 
Cantus  solutos?  Serta  chorum  vides  ‘ 

Sacra  oflerentem,  lacrimarum 
Rore  micantia  tristiore  ? 

Divae  sorores,  en,  praeeunt  duces, 

Quarum  sequuntur  cum  pueris  viri 
Gradum  volentes,  quo  nuere 
Sancta  Fides  Pietasque  pura. 

TE  nam  suorum  hoc  utraque  vult  die 
Fructus  bonorum  carpere  debitos, 

Iussitque  cum  caris  alumnis 
Carmine  TE  celebrare  amicos. 

9 

Functum  bis  aevo  TE  colimus  senem, 

Mire  iuvaret  dum  gravis  impigrum  1 \ 

Labor  quater  denos  per  annos : 

Quo  pueros  iuvenesque  doctus 

•*  * * 

Doctis  laborasti  imbuere  artibus, 

Virlutis  et  quid,  quid  Sapientiae 
Divina  posset  vis,  tenella  ut 
Imbiberent  anirni  iuventa. 
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480  Berichtigung. 

« * 

* 

Qua  TE  perenni  praedicat  inelytura 
Gubena  laude,  et  dum  virides  lavat 
Sonora  colles  Nissa , sero 

Posteritas  memorabit  aevo. 

> * 

At  laeta  nobia  corda  premit  dolor. 
Moestam  vides , cui  rnitis  eras  pater 
Dulci  coborti , nec  fidel  es 
Moestitiam  auperant  amici. 

% • 

Haec  natu  palaestrae  lax  rapiet  bonum 

Nostrae  magistrum , haec  iara  moderamme 
Orbat  parentis.  — Leniora 
Sed  medicamina  volneri  afiert 

Solamen  unum.  Tempora  quippe  amor 
Invicta  vincit.  Noster  eris,  Pater, 

Tuique  nos , donec  tenebunt 
Sceptra  Fides  Pietasque  terris. 

Quare  perennis  foederis  accipe 
Sacrata  signa.  En,  laurea  poculum 
Cingit  corona  argenteum , ipso 
N umine  quod  ferimus  dearuxn. 

Hinc  saepe  amicis  quum  viridis  senex 
Seros  in  annos  non  sine  carmine 
Herum  propinabis,  beato 

ftostra  aderit  pia  turba  vati. 

Graser, 


Berichtigung. 

Hr.  Dr.  L . Tross  zu  Hamm  hat  in  den  Supplement® 
Jahrbb.  Bd.  2 Hfit.  2.  S.  318  ein  angeblich  ungedruckt«  Ge®* 
von  JYLuretus  bekannt  gemacht.  Dieses  Gedicht  ist  aber , » ** 
die  Veranlassung , sehr  bekannt,  und  befindet  sich,  oebii  ^ 
dem  auf  denselben  Gegenstand  z.  B.  in  der  Ausg.  v.  oratt. 
et  poem.  des  Bluretus  v.  /.  £,  Kapp  (Lpz.  1741)  poennu.  p.4.r 
Weilburg , den  30.  Oct.  1833.  Eritdtmm 


i 


« 


r 


Digilized  by  Google 


03) 

LJ* 


ETI 


■äs 

ux 

& 

die 

;:z 

r 

£ 

»i 

* 


* 


£ 

i 

i 


r. 


& 


i 


/ 


W« 


i 


Digitized  by  Google 


- * 


ARCHIV 


FOB 


riULOLO  G IE  lydPED  AGOCLK 


Herausgegeben 

von 

% 

Dr.  Gottfried  Seebode, 

M.  Johann  Christian  Jahn 

t 

und 

Prof.  Reinhold  Klotz . 

- « 

0t 

Zweiter  Band.  Viertes  Heft. 


Leipzig, 

Druck  and  Verlag,  von  B.  6.  Teubner. 

1 8 3 3. 


Digitized  by  Google 


I 


NEUE 

JAHRBÜCHER 

FÜR 

HILOLOGIEündP^EDAGOGIK, 

oder 

* I 

Kritische  Bibliothek 

für  das 

chul-  und  Unterrichtswesen. 


. Verbindung  mit  einem  Verein  von  Gelehrten 

herausgegeben 
▼ on, 

Dr.  Gottfried  Seebode , 

M.  Johann  Christian  Jahn 

and 

Prof.  Reinhold  Klotz» 


Dritter  Jahrgang. 

Zweiter  Supplementband.  Viertes  Heft. 

% 

Leipzig, 

Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 

1 8 3 3. 


Digitized  by  Google 


U v 


•*« 


*V 


i 


, 

„ jiisR. 

f#A- V 

1 * ' 4 • - 

& 

v & 

'«A 

• 

• 

% * 
. • . 

. vi  1 

k «i 

• •> 

» - 

a t • ’it 

. -1  • 

**■  * 1T> 

> " t u.H  <S  F.  ' b 


ä AK* 


;.  '• . ’ ’£  ■ 

.***  rlj  " 


» I 


«,  rt  i J • 


»V 


k-*-  ♦•*» 

• V| 


> * 


■ 


«i 


* •.  1 . 


, • -•  . 7_-i 


t.  tr  * 


jjO  •- 


i 'Ar  .; 

jjtir;*  • v 

c Wpr.fi  * r^t  s 

‘9 

. 

k»  I 


\\ 


*s  Vfci\|V  ‘f  '•  *>:  ^ . 


, 

*«C?J  4 *Ä  <.&U>2U'  » Vc  . 

. ’ -.*v  • ’ • 


. \ 


rfSk  * 


* ^ 

« 


; - V-.  v 


* • 

• x /;  ..  *iä 

.iVÄ*  \* 


Ar  f. 


’*•'  • « 


f 


■ - v äjlW  ?ikv 

-•  — • .:•  -• 

•.TSStJc--  -rar 

v , » 4/  . «t  t iTv) , t 

— unii«  fk  t , jet  ux* 

• « . ■ - * jt  * ' 

r % < i aL^«  *3r*  ji  fc 

• **v<;**  ^ 

^ <f 

P&. 

^ •y.v'f  *®  :r  i»  •> ' 

"^ri  x 
f»  | 

b*  3 t * 

yv  * \A,  # 

•>  A 

y m^ßj 

* ' JL 

J • I "tA 

» ■* 


I 


G L O S S A E 

PLACIDI  GRAMMATICI. 


Incip  iunt  per  O litt  er  am. 

489.  ed.  Mai.]  Oeconomia,  est  ipsa  dispositio  rei  alicuius. 
jicut  prius  ordinatur  et  disponitur  doinus  et  sic  fabricatur, 
ic  et  a poetis  et  ab  actoribus  oeconomia  prius  ordinatur,  et 
ic  describitur:  ut  puta,  ne  laederetur  Iuno  per  Didonem 
roianorum  rex,  baec  dispositio  oeconomia  dicitur. 
riter,  uiasculino  genere,  non  odorit'erus;  quomodo  femini- 
iui  baec  odorifera,  neutrurn  boc  odoriferum. 
er,  nihil  est,  ne  mendosum  sit:  et  fit  aut  propter  praepo- 
tio,  aut  obiter  adverbium. 

undens,  obtusus  facit  praeteriti  temporis  participium  sine 
et  est  verbum  aclivum. 

indere,  est  aliquid  in  angustias  includere  vel  impellere. 
Iruere  autem,  sive  homiuem  probibere,  sive  locurn  aedifi- 
indo  claudere. 

balsamum,  dicimus  sucos  balsami,  et  ni  fallor  Opus  sucus 
citur. 

a , est  Graecum , id  est  sacra,  quae  per  furorem  celebran- 
r,  ut  Liberi  patris  et  Matris  deurn.  ’Oqyviu  autem  mensu- 
, quod  latine  dicitur  ulna. 

are,  et  opulente,  divitiis  id  est  ppibus  convivium  in- 
ructum. 

90.  ed.  Mai.]  Osor,  dicitur  qui  alium  odio  habet,  et  est 
nen  generis  communis , bic  et  baec  osor.  Osrix  enim  dici 
1 potest  nisi  a stullis. 

lio,  dicitur  generis  feminini  baec  occidio:  id  est  quando 
Iti  occiduntur,  ipsa  res  occidio  dicitur;  et  melius  quam 
isio,  quia  occidi  dicimus  non  occisi.  Verbum  est  occido. 
;ometra,  genus  avium,  id  est  coturnices. 
m f vinuin. 

berat,  cooperuerat.  Idcirco  nuptiae  ab  obnuendo  puelbs 
>ita  dicuntur. 

x , et  opcram:  opera  sunt  artes  singulorum  et  artificum: 
u am  vero  adiutorium  esse  coguoscimus. 

31  ♦ 
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Placidi  G 1 o s s a e. 


Oblevit,  oblinivit, 

Örbia,  genus  quoddam  escarum,  quod  quidam  Salami  oferb 
vocant. 

Ornos,  genus  quoddam  arboris,  feminiui  generis,  nuzueri  amr^ 
ris.  Al  vero  pluraliler  orni  facit. 

#Oblinire,  linare*). 

Oraculum,  unde  responsa  dantur,  id  eat  funduntur,  Tel  pnri 
- * cantur;  natu  et  ipaares,  id  est  responsum  quod  datur,  o.i:. 
luin  dicitur. 

Occaaio  arrisit,  opportuna  ae  praebuit  vel  secunda  auccenit 
Oeconomia , 'est  dispoaitio  vel  praemeditatio  Tel  praeparatio. 
Opificiuni,  est  res  aliqua , quae  in  opere  est,  ubi  opera 
[P.  491.  ed.  Mai.]  Obstinatus,  est  qui  aliquid  praecip&n 
et  sine  revocatione  facere  festinal. 

Obesse , nocere  eat : obesse  enim  dicitur  iuimicus  alii. 

Offa,  latarantium  est:  diminutivum  ofTellam  facit.  Haecsüs* 
cani  iacitur,  satiatus  ilico  compescitur  et  silescit. 
Obstipusculus , inclinato  capite,  ut  solent  adseverantes. 
Obvenisae  nisum  canimago  **) , proverbium  in  eos  quibua  pr 
ter  spem  centingit  aliquid  vel  successit« 

OfTutiarum,  fallacium  , aut  rerum  ad  decipiendum  specioae  nc- 
paratarum ; dictum  ab  officiando , quod  est  furtim  collocaif 
Obarbas , circuniscribis ; dictum  ab  arbo  qui  est  in  cum* 
aratri,  vel  a sulco  uibium,  quia  primus  aratri***)  drcund» 
propter  altitudinem  murus  appcllatur» 

Obpletum,  oblitum  usque  ad  plenum. 

Oppido,  quemadmodum,  sed  nunc  valde. 

Opipare,  laute  opulenterque. 

Opiteros,  qui  obito  patre  et  avo  vivente  nascilur. 

Obftrmatum,  ürme  decretuin,  obstinatum, 

Occedere , occurrere , vel  obviam  cedere. 

Oblegalum,  iniunclum,  mandatum. 

Obpetere,  pbire  vel  mori. 

[P.  492.  ed.  Mai.]  Obstrulenta , appetenda. 

Oriefreni , habenae  ab  ore  dicuntur. 

Omentatf),  exspectat,  dictum  a mantando,  id  eat  diu  maoes^ 
Officio  migravi , ab  officio  recesai. 

Oculatiff),  |praesentisj  ab  oculia  fff). 

Obdet,  obiciet,  suggesserit. 

Oll’ucas,  offers  vel  in  fraudem  daa. 

; 


*)  Ita  codd.  4.  M)  Ita  codd.  2.  Alii  2.  camimaga.  && 

aratro.  f)  Codd.  4.  omenta,  ff)  Codd.  4.  opuloio» . ■fft)  Codi 1 

ut  apulis* 
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Incipiunt  per  P litt  er  am. 

an  est,  quem  pagani  deum  dicunt,  vel  incubum  appellant,  ca- 
prinis  pedibus,  barbatum,  rubicunda  facie,  in  dextra  fistulam, 
laeva  virgam  tenentem;  quem  volunt  rerum  et  totius  uaturae 
deum:  unde  Pana,  quasi  omuia,  appellant« 
aedor,  sordes. 
erpetuare,  coniungere. 
erlineat,  perveniat. 
ersolas,  peraonas. 
lotoris,  a pedibus  ductos.  > 

arietinas,  parietum  ruinas. 
orcam,  terram  quae  inter  sulcos  est  lata, 
lango,  cum  pugnum  alicui  retollas. 
langas,  splangas. 
utium,  pytbium  Apollinem. 
ortum,  domum  vel  ianuam,  interdum  pelitum. 

493.  ed.  Mai.]  Pelvis,  ab  eo  quod  pedum  pelluvio  sit,  ut 
malluvium  manuum. 

ollubreo,  tulleo. 

ullum,  puerum  in  amoribus.  Unde  Romae  Q.  Fabius  eburnus 
quod  natibus  fulguratus  erat,  pullus  lovis  dictus  est.  ; 

acere,  pacisci. 

arliin,  dimidium,  binc  et  inde:  parliri  dicitur  quod  dividatur. 
apilias,  summa  nuclea  mammarum. 

’ataginem,  cum  propter  pituitam  non  facile  labra  movent, 
ol,  iusiurandum  per  Pollucem.  # 

ostliminio,  id  est  qui  rccessisset  et  redisset  iterum. 

’rotendi , porrexi. 

*edo,  fust^pastorali  capite  incurvo. 

'laudo  tibi  una  rem,  potest  bona  locutio  esse. 

Vopetale,  est  vergo  pedibus.  > 

Maudant  corvi,  scilicet  carmina  dicunt. 

’alpitans,  est  qui  animam  trahit:  nam  palpitrans  non  est  Lati- 
num; potest  tarnen  a palpebris  venire. 

’er  vitara  iurat , melius  dicimus  quam  vitam  iurat:  tarnen  iurat 
etiam  vitam  absolute. 

.*1*0  fratre  dicimus , et  propter  fralrem.  Sed  si  volcns , pro  fra- 
tre;  siinvitus,  propter  fratrem. 

>ullos,  quidem  dicimus  omnium  avjum  natos:  sed  et  animalium 
quadrupeduin  dicuntur  pulli:  liomoque  parvus,  pullus  est: 
vel  recens  nati,  pulli,  eo  quod  polluti  sunt:  unde  vcslis  nigra 
pulla  est  dicta. 

494.  ed.  Mai.]  Pytho,  Pythonis,  cum  y scribitur. 

itedor,  genere  masculino  dicitur,  liic  paedor  et  hi  paedores,  non 
pnedora:  utLucanus,  longusque  in  carcere  paedor. 

'utris , generis  communis  est,  liic  et  haec  putris. 
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Fensum,  cum  .n.  a pendcndo  dictum. 

Pueras,  pro  puellis,  et  item  puellos  pro  pueris  legimns:  m 
sexum  pro  sexu  non  ponimus,  nisi  per  ironiam  aiiquerc  tc 
pem  virum  et  muliebria  patientem , per  puellam  et  nmlierss , 
velimus  notare. 

Pronuba,  est  quae  nuptis  praeest , quaeque  nubentem  viro  ca. 
iungit,  quod  officium  ad  lunonem  pertinet  deam  coniunclio 

Procos , id  est  pronubos. 

Pulvinus  et  pulvini,  genere  mascnlino;  neutro  pulvinar,  polries- 
xis:  8ed  pulvinus  privati  hominis  cervical  vel  cuicitra.  H- 
, vinar  vero  ac  pulvinaria,  principum  sunt  vel  regum,  id* 
lectisternia. 

Pellexeris,  persuaseris. 

Pelliciens,  persuadens  dicilur. 

Pellex,  concubina. 

Perdueiliones,  rebelliones,  per  quas*)  bella  oriuntur.  DaeSs 
enim  dicitur  quasi  duorum  bellum. 

[P.  495*  ed.  Mai.]  Protellata,  distillata. 

Prolictabimi , dicitur  et  mulla  significat;  nam  proligi  est  pe* 
suadere. 

Puberes,  iuvenes  adulti. 

Poslliumus,  dicitur  puer  qui  mortuo  patre  nascitur,  quasi  ps: 
humum  patris,  id  est  post  sepulturam. 

Pubes,  modo  iuventus,  modo  pars  corporis  verenda  vel  p«* 
oriendo**). 

Promulgatum,  est  foras  prolatum  vel  constitutum,  ut  la -- 
citur  promulgata.  Promulgatum  autem  in  omniam  noto 
et  totius  vulgi  intimatum. 

Pellacias,  pro  blandicias  decipientis. 

Pila,  si  brevis  .p.  sillaba,  omnis  rotunditas,  vel  de  Jigno 
qua  pueri  in  triviis  ludunt.  Si  .p.  longa  est,  pila  dicuntcrtr 
la  grandia  in  bello  necessaria,  generis  neutri,  ut  hocpilß® 
baec  pila.  Item  pilam  dicirnus  genere  feminino  haec  pil*, 
Btcntaculum  domus  et  cuiuslibet  edificii. 

* Phalaricae,  sunt  tela  maiora  pilis  bello  necessaria. 

Pseudomeni,  dicuntur  fallaces  qui  rem  aliquam  mentioniBw^ 
nantur  adserere:  ut  diximus  de  philosophis,  qui  dicoot,  f 
dico  commenta  et  menlior*y,  verum  dico. 

Pegma,  est  genus  machinamenti , in  tbeatris  exbiberi  solitJ,  p* 
arte  mechanica  scenici  ludunt  variis  modis. 

Pseudotbyrum,  poslicum  id  est  latens  ostium,  quod 
tum  est. 

[P.  496.  ed.  Mai.]  Pinaces,  dicuntur  imagines  mire  depictae,  id 
tabulae  marmoreae  aequales.  Item  penaces  genera  rasonim  ^ 


*)  Ita  codd,  4.  **)  Ita  codd.  4.  Codd.  4.  mcntarü  et  &&&*' 
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?hysica,  Graecum  est,  id  est  naturalia;  physis  enim  Graece  na- 
tura dicitur  rerum. 

’enthesilea  , Araazonum  regina.  Amazones  yero  erant  feminao  bel- 
latrices  ex  genere  Scytharum  descendentes.  Hane  ergo  Home- 
rus  introdueit  tempore  belli  Troici  in  auxilium  Priamo  venisse, 
quam  Achilles!  unus  Graecorum  ducum  fortissimus,  occidit. 
*el!a,  est  genus  scuti  in  moduin  lunae  semis  vel  magis  tertiac  aut 
quartae,  quibus  eaedem  Amazones  utuntur  in  pugna. 
hacularia,  sacrilega,  peccatis  plena. 

'ignora,  filiorum  sunt  vel  aflectuum  inter  se.  Pignera  qnae 
creditoribus  dantur.  Sed  utraque  confundit  auctoritas  lectionis. 
*1  agiatores , aed uctores. 

Phlegethontas , ilumina  apud  inferos  igne  flammantia. 

?rivilegia,  leges  privatorum,  aeu  beneficia  quae  a principibus 
conceduntur.  Sed  interdum  a quibusdatn  pro  legibus  privi- 
legia  dicunlnr. 

Pinnatae  plagae,  plagae  sunt  vincula  retiarum,  extensique  funes, 
quibus  capiuntur  agrestea  ferae , in  quibus  funibus  avium  eri- 
guntur  pennae. 

• « 

Jncipiunt  per  H litteram . 

[P.  497.  ed.  Mai.]  Resensiti  libri  t non  recenseti;  quomodo  prae- 
biti,  non  praebeti. 

Reliquatum,  fiSTCHpoQixcljg  dictum  reliquum*). 
ftedubiae , dicuntur  spolia  serpentum , quibus  quotquot  annis  se- 
nescunt,  sese  exuunt,  quasi  quibus  exuti  in  iuventam  redeunt: 
dicuntur  enim  induviae,  exuviae,  reduviae.  , 

Regulus,  nomen  serpentis  basilisci. 

Llictus,  vocatur  omnis  apertio  oris  vel  patefaclio  hiatus,  tarn  fe- 
rae quam  hominis.  Dicitur  et  rictus  os  ipsum. 

Resultatio,  id  est  reluctatio,  quae  renititur  et  contra  contendit. 

Item  resultare  dicuntur  vocum  sonitus,  id  est  reaudiri. 
Recutiti,  Iudaei. 

Residuus,  quasi  tardus« 

Raptari,  frequenter  rapi.  * 

Romam  ex  aquilone  retiae  stringunt**) : vel  conlimitant,  vel  fini- 
bus  se  ei  adiungunt. 

Rubigo , a rodendo  dicitur. 

Resultant,  resiliunt. 

Regulas  proponentes  ac  magiae  retecti , regulas  doctrinas  vel  dis- 
ciplinas  magorum  ostendi  vult. 

Rerluncum,  quasi  subrcctum,  sursum  versnm  curvatum« 

'P.  498.  ed.  Mai.]  Redivivus,  exuviusf). 


•)  Codd.  4.  rcliquatum • **)  Sunt  verba  alieuius  loquentis  de  barbaris. 
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’ Redimiae , res  quae  redimuntur  a praedonibus. 

Rivales , qui  quasi  de  uno  amore  descendunt. 

Renidenti  .vultu,  interdum  laeto  et  bilari,  interdum  splesdaL 
Item  florenti , si  dicamus  terra  renidenti« 

Refervit,  ilerum  recaluit. 

lnc  ipiunt  per  S litt  er  am. 

* 

Scamnum , diminuit  scabillum , non  scabellum  : nt  Cicero  7 so - 
billa  concrepant. 

Sublinginum , sonitum  pessimum,  dictum  est  et  transonans,  qe 
sub  lingua  aonat:  quasi  non  rectus  aut  bonus  sonitos,  t: 
submürmur. 

Sublevit , subiunxit , a liniendo. 

Salsamenta , sunt  omnes  res  salsae,  nt  pisces  et  aardae. 

Salsaginem  , puto  ipsam  rem  dici  quae  facit  salsum. 

Sacrum , metÜa  res  est,  et  bonum  et  malum.  Nam  dicimus  »er 
est,  id  est  alicui,  quem  volumus  execrari  aut  occidL  ha 
consecrari  ad  borium,  ut  sacra  mari  colitur  medio  gratisiei 
tellus.  »Ad  malum:  auri  sacra  fames.  Et  sacrae  panduaM 
nndae , et  ignis  sacer  dicitur  ulcus  horribile. 

Sciscitor,  verbum  est  commune  , id  est  interrogo , vel  acire  c* 
piö.  Aliter  non  dicimus. 

p.  499*]  Suppliciter  legimus  et  supplicanter,  quia  nomina  quae  ia  i 
finiunt  dativo,  accepla  syllaba  .ter.,  adverbia  faciunt,  nt 
pliciter,  agiliter.  Si  vero  dicas  huic  supplicanti , polest  fim 
supplicanter  pro  adverbii  qualitate.  Ergo  buic  praecipj^ 
praecipiter  faceret,  iuxta  regulam  suppliciter:  sed  quia  «• 
phoniam  oflendit,  melius  praecipitanter  dicimus  quam  pn£- 
cipiter. 

Spondolus , est  internodium  in  spina  dorsi  yel  imo  eiusdexn  Jf- 
nae,  quod  nomen  est  exdesertis,  sed  ex  vulgaribus,  qui  ti- 
men locus  dum  debilitatus  interdum  exit  et  eminet,  turne*. 

Sappbirinus  scribimus,  quia  lapis  sappbirus  dicitur. 

Suggillare,  est  regulam  constringere,  quomodo  dicimus  strasp» 
lare.  Suggillo  activum,  sugillor  passivum. 

Senatus  unus  et  verus  Romanus,  a senectute  appellatus  s Roarc- 
lo,  qui  vel  fundavit  vel  auxit  Romam.  Hic  elegit  de  exerefr 
suo  seniores  centum , quos  senatores  appellavit.  Dicnntur  qs*- 
dem  et  ceterarum  civitatum  senatores,  curiae  ac  principe*  j id 
in  boc  in  antiquis  Senator  dici  non  potest,  nisi  qui  in  com 
Romana  fuerit.  Nam  primordines  vel  plurimordines  dicontc 
illustres;  secundi,  spectabiles;  tertii,  clarissimi.  Iaminüuxn 
quarlum  aliquod  genus  non*)  est. 


*)  Deest  non  in  codd.  3.  Id  cod.  1.  snperadditor. 
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[p.  600.  ed.  Mai.]  Scaevus,  malus  pessimi  ac  trucis  animi  et  cru- 
delis  dicilur,  et  diphthongoi.  habet. 

Secus,  et  aliter  et  aequaliter  ponitur. 

Sublevi,  subsignavi;  ut  relevi,  resignavi;  hoc  est  subsignare 
qui  alio  signante  iterum  resignat.  Resignavi  est  quod  dicitur 
relevi , si  ea  quae  signata  sunt  aperiuntur.  Item  sublitus  dici- 
tur cui  impost urae  fiunt,  qui  decipitur,  cui  verba  dantur,  vel 
qui  non  satis  doctus  est:  ut  si  dicas,  sublilum  mihi  est  os  , non 
bene  doctum  vel  indoctum. 

Sublegi,  est  te  legente  insidiando  iuratus  sum:  ut  si  quis  so-» 
lus  legat,  et  alius  ex  occulto  verba  eius  furetur,  et  ea 
prodat. 

Stipulatores , promissores  dicuntur.  Stipulari  enim  promittere 
est  , ex  verbis  iuris  praetorum« 

5pi ris,  nodis. 

Sistentes,  vei<  prohibentes  significat,  id  est  qui  aliquam  rem  in 
loco  stare  facit:  ut  Virgilius,  sistere  aquam  iluviis.  Potest 
signißcare  consistentes , id  est  habitantes  vel  stantes:  ut  Virgi- 
lius, constitit  in  digitos.  Significat  resistere,  repugnare.  Vir- 
gilius, e contra  in  litore  sistit. 

cythia,  est  provincia  remota  sub  septentrione,  frigoribus  rigens, 
nuda  gignentium,  moribus  barbara. 
cena,  est  camera  hinc  inde* *)  composita,  quae  inumbrat  lo- 
cum  in  theatru,  in  quo  ludi  actitantur.  Item  scena  dicitur 
P.  501.  ed.  Mai.]  arborum  in  se  incumbentium  quasi  concamera* 
ta  densatio,  ut  subterpositos  tegere  possit.  Item  scena  voca- 
tur  Qompositio  alieuius  carminis,  quod  dignum  sit  agi  in  thea« 
tro  exclamationibus  tragicis,  Tragoedia  est  enim  genus  carmi- 
nis,  quo  poetae  regurn  casus  durissimos  et  scelera  inaudita  vel 
deorum  res  alto  sonitu  describunt.  Comoedia,  quae  res  priva- 
torum  et  humilium  personarum  comprehendit,  non  tarn  alto  ut 
tragoedia  stilo,  sed  mediocri  et  dulci. 
upremi , et  summi  significat  et  imi. . Primi  autem  occultarii. 
oritica  **),  est  ars  vel  argumentum  pbilosophorufn.  Zcoyog  grae- 
ce  acervus  dicitur.  Aiunt  enim  in  hoc  acervo,  puta  frumenti, 
si  addideris  granum  unum  et  aliud  et  tertium,  capere  potest, 
sic  ut  ad  infinitum  procedat.  Vel  manus  si  capax  est  decem 
solidorum,  addas  unum  et  alium  et  tertium,  capere  potest.  Sic 
ergo  ad  infinitum  tendit. 

>haera,  est  rotunditas  mundi  volubilis,  et  quiequid  tale  est  ad 
volubilitatern.  Dicunt  etiam  sphaeras  ex  capillis  et  pellibus  , 
factas,  quibus  ludunt  infantes. 

»parata,  discreta. 

ibsistentia,  dicuntur  vel  constituta,  velfixa,  vel  ex  quibus  ali- 


K 

*)  Codd.  4.  in  deinde,  **)  Codd.  4.  tocratica. 
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qnae  res  subsistunt,  ut  dicimus  substantias;  et  »i  elemeüt 
quibus  factus  est  mundus,  veliraus  substantias  dicere. 

[P.  502-  ed.  Mai.]  Suggillavit,  irrisit. 

Supertietur,  superiacietur  vel  supponetnr. 

Sanctuarium,  locus  vel  cubiculutn  ubi  sanctae  res  gerauter. 

Scurrilitas , iocus  improbus,  quasi  velut  caecus  currit 

Spurium  baptisma,  falsum  et  corruptum  et  adulterinum. 

Suppetit,  superat,  vel  constat,  vel  invenitur. 

Subnixus,  est  instructus  aliquo  auxilio.  Item  subnixus,  seftifa 
ex  omni  parte. 

Supellectile,  dicitur  omne  instrumentura  et  oruatus  domu*. 

Sacrilegium , dicitur  sacri  furtum.  Legere  enim  et  sublegcn^ 
rari  dicitur. 

Scylla  virgo  pube  tenus , reliqua  pars  inferior  cincta  czifai 
lupis  y quae  dicebatur  inter  Siciliam  et  Italiam  latere, 
navis  transeuntes  in  litore  trahebat,  et  ex  bis  arreptos 
suis  canibus  lupisque  proiciebat. 

* 

ln  cip  iunt  per  T litt  er  am. 


Taedet,  taediosum , vel  satis  odiosum. 

Trutina,  dicitur  libramenlum,  vel  unde  ponderamus  stalflib 
nam , vel  examinamus  filum. 

[P.  503.  ed.  Mai.]  Teloneum,  telonearius,  melius  quam 

Temetum,  vinuna,  quod  temptet  mentes,  et  faciat  titnban. 

Tonsae,  remi. 

Toris , meinbris. 

Tempestum , opportunum. 

Turget,  turnet , irascitur  , inflatur.  ^ 

Trux,  saevus. 

Tabes,  orbor*)  sanguinis. 

Tabe,  morbo,  macie,  aegritudine.  Tabescant  enim 
languore  aut  macie  veniunt. 

Tenax , est  inter  avarum  et  medie  arrogantem. 

Incipiunt  per  V litter am. 

Valde,  adverbium  est  comprobantis  vel  probantis» 

Vernales  fructus,  magis  quam  verniles**),  consideratioce 
ex  temporibus  derivationum,  dicere  debemus;jit 
biemalis,  aestivalis. 

tJltro  citroque,  Luc  atque  illuc;  citro,  adnos;  nitro* 

Virgultorum,  id  est  virgarum,  vel  humillimarum 

Vernulus , subdolus  et  malus,  servibs : unde  vemae 
qui  domi  nascuntur.  Vernalia  a verno  tempore  didtEfr 


•)  Ursinua  corr.  rubor.  **)  Codd.  4.  vcrnalct. 
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Philologische  Skizze  n, 

ie  Geschichte  der  römischen  Sprache  und  Lite- 
ratur betreifend, 
von 

Ferdinand  TV  inhelmann . • 


I.  Ueber  die  Umgangssprache  der  Römer. 

« 

Die  Frage,  ob  die  lateinische  Sprache  in  derjenigen  Form,  in 
relcher  wir* sie  durch  die  noch  vorhandenen  römischen  Schrift— 
eller  kennen  lernen,  auch  bei  der  grossem  Masse  des  römischen 
olkes  zu  finden  war,  oder  ob  sie  sich  verschiedenartig  im  Ge— 
rauch  der  einzelnen  Stande  und  Bewohner  des  Reiches  gestaltete, 
at  die  Gelehrten  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  nicht  wenig 
sschäftigt.  Die  meisten  unter  ihnen  glaubten  annehmen  zu  kön- 
en,  dass  ein  solcher  Unterschied  stattgefunden  habe;  jedoch 
aren  sie  über  die  Art,  wrie  man  sich  die  Sache  denken  solle,  un- 
inig  und  in  der  Beweisführung  oft  ungenügend.  Am  Lebhafte- 
:en  wurden  die  Untersuchungen  hierüber  in  Italien  betrieben, 
inige  Gelehrte  dieses  Landes  Hessen  sich  in  ihrem  Eifer  zu  der 
eliauptung  verleiten,  dass  das  heutige  italienische  unter  der 
and  schon  im  alten  Latium  gesprochen  sei,  und  machten  aus 
er  Verfechtung  dieses  unhaltbaren  Satzes,  welchen  Leonardo 
runi  aus  Arezzo  im  fünfzehnten  Jahrhundert  zuerst  aufgestellt 
atte,  eine  Kationaisache.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  andern 
alienischen  Literatoren,  welche  die  Unzulässigkeit  dieser  An- 
alinie  darzuthun  bemüht  waren*). 

Bevor  wir  den  Gegenstand  unserer  Untersuchung  umständli- 
fier  erörtern,  mögen  einige,  zum  bessern  Verständniss  alles  Fol-  i 
enden,  nöthige  Bemerkungen  vorangehen;  wir  wollen  sehen, 
jf  welche  Theile  des  Sprachgebäudes  im  Allgemeinen  sich  die 
igenihümlichkeiten  erstrecken,  durch  deren  Vorhandensein  Dia- 
jete  im  engern  oder  weitern  Sinne  begründet  werden. 

Die  dialectisclien  Verschiedenheiten,  welche  sich  in  einer 
prache  vorfindeh,  können  sich  sowohl  auf  die  äussere  Form  als 
uch  auf  das  innere  AVesen  derselben  beziehen.  ' Die  äussere  Form 
elrifft  die  hörbaren  Bestandteile,  aus  welchen  die  Sprache  zu- 
immengesetzt  ist,  atao  die  Aussprache.  Die  Verschiedenartig- 


*)  Das  umfassendste  Werk  über  diese  in  Italien  so  vielfach  verhandel- 
Sache  hat  den  Titel:  Trattato  della  vera  origine  e del  processo  e nome 
dla  nostra  lingua.  Venez.  1601.  Der  Verfasser,  CeLso  Cittadini,  ist  ein 
friger  Verfechter  der  Ansicht  Bruni’s. 
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kcit  dieser  letztem  führt  in  einem  gewissen  Sinne  und  Gnfo  n 
der  Trennung  in  einzelne  Mundarten.  * Die  Abweichungen  sfer. 
welche  in  das  innere  Wesen  einer  Sprache  eingreifen,  Yerbniis 
sich  über  die  Grammatik  und  das  Wörterbuch.  Es  können 
einzelne  i heile  eines  Sprachstamuies , mit  welchem  Worte  ** 
alle  einer  Sprache  zugelbane  Menschen  bezeichnen  'wollen,  ib 
bcsondern  etymologischen  und  syntactischeu  Gesetze  und  & 
brauche  haben , und  ebenso  können  sie  sich  auch  in  leiicabjc 
Hinsicht  von  einander  unterscheiden,  oder,  mit  andern  W&H 
sie  bedienen  sich  entweder  Ausdrücke,  welche  andere  Glied« 
nämlichen  Sprachslammes  in  ihren  Gebrauch  nicht  aufgec«®: 
haben,  oder  sie  nehmen  allgemein  übliche  in  einer  eignen 
tung.  Wenn  sich  solche  Abweichungen  in  einer  Sprachig* 
setzen,  wenn  sie  sich  in  einer  systematischen  Form  und  hi* 
gewissen  Allgemeinheit  bei  einem  Sprachstamme  finden, 
man  vom  Vorhandensein  von  Mundarten. 

Nach  diesen  vorläuGgen  Bemerkungen  wollen  wir  rord® 
Beleuchtung  unseres  Gegenstandes  übergehen. 

Wenn  man  die  zur  Entscheidung  unserer  Frage 
Materialien  prüfend  zusammen  nimmt,  so  kann  man  nicht 
Air  die  dialeclische  Verschiedenheit  der  römischen  Sprache 
für  die  Ansicht  zu  stimmen,  dass  dieselbe  im  Munde  der  r 
römischen  Nation  nicht  blos  Eine  Form  und  zwar  nur 
halte,  in  welcher  sie  uns  aus  den  noch  vorhandenen  Werkes 
Schriftsteller  entgegentritt.  Es  sind  die  auf  diese  Feber* 
binfiihrenden  Beweisgründe  von  zweierlei  Art ; sie  stut;^ 
entweder  auf  Erfahrungen,  welche  die  Beobachtung  der 
sale  aller  Sprachen  im  Allgemeinen  gewährt  und  die  also  i 
analogen  Sinne  auch  auf  das  Lateinische  angewendet  weni«6 
nen,  oder  sie  sind  geschichtlichen  Ursprunges,  das  heisst  * J 
sen  sich  aus  den  übrig  gebliebenen  römischen  Sclirifutdkn^ 
auf  ähnlichen  historischen  Wegen  nachweisen. 

Wer  auf  den  Gang  der  Sprachen  nur  einigermaassen 
sam  gewesen  ist,  wird  sich  für  überzeugt  halten,  dass 
Lateinische  weder  in  Bezug  auf  seine  äussere  noch  auf 
nere  Beschaffenheit  in  einer  Einheit  der  Form  bei  dem  £ 
mischen  Volke  vorhanden  gajvesen  sein  kann.  Die  A 
muss  sich  zunächst  schon  durch  die  verschiedenartige 
Sprachorgane  jedes  einzelnen  lateinisch  redenden  Indiviic^1 
das  Mannigfaltigste  geartet  haben.  Denn  wenn  auch 
ne  allen  Menschen  gleich  verliehen  sind,  so  wirken  da« 
ziehung,  Beispiel,  Gewöhnung  u.  s.  w.  in  jedem 
Falle  anders  auf  ihre  Ausbildung  ein.  Uebcrdies  aber 
auch  die  räumlichen  Entfernungen,  in  welchen  sich 
einer  Nation  über  das  von  ihnen  bewohnte  Gebiet 
eben  sowohl  Trennungen  in  der  Art  und  Weise,  in 
die  gemeinschaftliche  Sprache  vortragen,  als  in  Sitten 
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>räuchen;  es  entstehen  auf  diesem  Wege  Eigentümlichkeiten  der 
tusprache,  welche,  wenn  sie  scharf  genug  hervortreten,  den 
^haracler  eines  besondern  Dialectes  annehmen.  Zu  Erschcinun- 
;en  dieser  Art  muss  die  römische  Sprache  ebenso  gut  wie  jede 
ndere  Gelegenheit  gegeben  haben.  — Auch  möchte  wohl  bis  da- 
lin  noch  keine  Sprache  vorhanden  gewesen  sein,  die  von  allen 
"heilen  des  Volkes  nach  gleichen  grammatischen  Grundsätzen  ge- 
raucht worden  ist.  In  allen  lebenden  Sprachen  kommen  Ab- 
weichungen zum  Vorschein,  welche  sich  einzelne  Mensclienclas- 
en  oder  Gegenden  eines  Sprachgebietes  in  der  Formenlehre  und 
i dem  syntactischcn  Tlieile  der  Grammatik  erlauben.  Noch  anf- 
allender aber  sind  diese  Abweichungen  in  Bezug  auf  das  Wörter- 
>uch.  Es  ist  unvermeidlich,  dass  nicht  die  einzelnen  Glieder 
ines  Sprachstamrrtes  eine  gewisse  lexicaliscb-dialectische  Selbst- 
tändigkeit  behaupten,  indem  sie  entweder  von  andern  nicht  ge- 
bauchte Ausdrücke  für  einzelne  Begriffe  haben,  oder  für  gewisse 
Lusdrucksarten  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legen,  oder 
ucli  wohl  allgemein  gültige  in  einem  nur  ihnen  eigenen  Sinne1 
«wenden.  Jeder  Mensch  hat  schon  als  intellectuelles  tVesen  sei- 
en besondern  Cbaracter  und  daher  auch  seine  besondern  Sprach- 
edürfnisse,  um  seine  Gedanken  in  der  Individualität,  in  welcher 
ie  sich  bei  ihm  bilden,  wiedergeben  zu  können.  Ausserdem  aber 
efindet  sich  jeder  Einzelne  in  einem  eigentümlichen  Kreise  von 
ussern  Verhältnissen,  welche  den  ihm  nötigen  Wortvorralh  be- 
timrnen  und  gestalten.  Zu  diesen  äassern  Verhältnissen  gehören 
iie  Menschen,  unter  welchen  er  lebt,  Klima,  Boden  und  poln- 
ische Verfassung  des  Landes,  Lebensbeschäftigung , Erziehung 
s.  w.  Auch  auf  diesem  Wege  setzen  sich  Dialecte  in  dem 
VÖrterbuch  jeder  Sprache  fest.  Das  Lateinische  wird  nicht  allein 
oti  diesem  allen  Sprachen  gemeinsamen  Schicksal  ausgeschlosseu 
;ewesen  sein. 

Wenn  man  ausserdem  sieht,  in  wie  viele  Mundarten  von 
rösserem  und  kleinerem  Umfange  die  gebildeten  Sprachen  des  ge- 
;enwärtigen  Europas  trotz  dem  Umstande  zerfallen,  dass  wir 
lurch  die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  ein  so  bequemes  Mit- 
ei erhalten  haben , die  einzelnen  Sprachen  auch  im  Munde  der 
rössern  Volksmasse  auf  höhere  grammatische  und  lexicalische 
Einheit  zurückzuführen,  und  dass  auch  die  von  den  neuern  Staa- 
en  für  Volksbildung  getroffenen  Massregeln  diesen  Zweck  uitter- 
tützen,  so  kann  man  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  die  Spra- 
he  der  Römer,  welche  weder  die  Buchdruckerkunst  kannten, 
loch  ein  allgemeines  System  einer  wissenschaftlichen  Volkserzie- 
tung  bei  sich  eingeführt  hatten , unter  den  verschiedenen  Classen 
ier  Nation  auch  einen  verschiedenen  Charakter  besass.  Es  muss 
ies  um  so  mehr  stattgefunden  haben,  je  grösser  die  Ausdehnung 
cs  römischen  Sprachgebietes  gewesen  ist. 

Was  die  Beweise  betrifft,  welche  uns  die  römischen  Schrift- 
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Steller  selbst  für  unsern  Gegenstand  in  die  Hände  geben , so  b* 
stehen  dieselben  nar  aus  einzelnen  wenigen  und  zufälligen  A ti&r 
tungen.  Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  Mitiheilung  derjenigen  Be- 
weisstellen aus  den  Schriftstellern  einlassen , welche  die  na- 
sche Sprache  in  dem  fraglichen  Punkte  bis  in  die  Zeiten  cs 
Augustus  berühren. 

Hm  die  Verschiedenartigkeit  der  Aussprache  unter  äs 
Römern  darzutliun,  erinnern  wir  hier  zunächst  an  die  Beae* 
kung  des  Festus  f dass  der  ältere  Scipio  das  a in  redargt&c 
u.  s.  w.  wie  ein  e ausgesprochen  habe,  also  wie  es  nocbjss 
in  einigen  Gegenden  Deutschlands  und  auch  im  Englischen - 
diesem  Buchstaben  bei  einem  folgenden  r geschieht.  Eben»  ä 
Scipio  nach  dem  nämlichen  Schriftsteller  wider  den  aligems^ 
Gebrauch  pertisum  statt  pertaesum  gesagt  haben  (cujus  an** 
nit  Lucilius).  Das  Epigramm  Catull’s  auf  den  Römer,  wAk 
chommoda  für  commoda  zu  sagen  pflegte,  ist  bekannt.  Am  bui* 
aber  bezeugen  die  Aufschriften  auf  Münzen  und  andern 
malern  die  Ungleichheit  der  Aussprache  unter  den 
Da  die  Masse  des  römischen  Volkes  eben  so  wenig  ein 
graphisches,  wie  ein  etymologisches  und  syntactisches  Nom** 
System  kannte,  so  hielt -sich  die  Rechtschreibung  Vorzugs* 
an  die  Aussprache.  Daher  kommt  es,  dass  auch  diejenige:** 
den  noch  vorhandenen,  mit  Inschriften  versehenen  Denkn*^ 
welche  durch  öffentliche  Veranstaltung  entstanden  sind  ati# 
denen  man  also  eine  sorgfältig  berücksichtigte  Rechtscbrcua 
voraussetzen  muss,  so  viele  orthographische  Eigen  tbumbck* 
ten  aufzeigen.  Diese  Ungleichheiten  führen  uns  demnach  * 
die  sich  mannigfaltig  artende  Aussprache  der  mit  der  Aru# 
guug  jener  Inschriften  beauftragten  Personen  zurück. 

Ebenso  kann  man  aus  den  römischen  Schriftstellern  i#b 
weisen,  dass  die  lateinische  Sprache  bis  zu  den  Zeiten  de* 4* 
gustus  auch  in  Bezug  auf  ihre  innere  Beschaffenheit  nick# 
Gebrauche  aller  Volksclassen  die  nämliche  Form  gehabt 
Der  Redner  L.  Crassus  erzählt  bei  Cic.  de  orat  III,  12.  von  sh# 
Schwiegermutter  Laelia:  Equidem  cum  audio  socrum  meaml#- 
liam  (facilius  enim  mulieres  incorruptam  antiquitatem  c 
vant,  quod,  multorum  sermouis  expertes,  ea  tenent  us:* 
quae  prima  didicerunt),  sed  eatn  sic  audio,  ut  PlautQin  * - 
aut  Naevium  videar  audire.  Lälia  stand  in  dieser  BccäPf 
gewiss  nicht  allein  unter  ihren  Zeitgenossen  da.  Die  gelia^sÄ 
römische  Sprache,  wie  sie  sich  in  den  besten  SchriiUiis* 
jener  Epoche  zeigt,  hatte  sich  zu  schnell  und  eigentlich  am  * 
einem  kleinem  Kreise  wissenschaftlicher  Männer  gebildet;  ^ 
grössere  Theil  der  Nation,  welcher  an  und  für  sich  ab# 
gleichgültig  gegen  höhere  Cnltur  war,  hatte  von  seinem  Sc*!* 
puncte  aus  diese  Fortschritte  der  Sprache  theila  nicht  b* - 
ken,  theila  ihnen  nicht  folgen  können.  Um  sich  noch  mefcrk-' 
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zu  überzeugen,  brachte  man,  wie  sehr  sogar  die  Schrift- 
er  dieser  Periode  in  grammatischer  und  lexicalischer  Hin- 
t von  einander  abweichen  , und  halte  in  diesem  Sinne  Ca- 
und  Horaz,  Sallust  und  Cicero  u.  s.  w.  zusammen.  Doch 
Deutlichsten  beweist  Vitruv,  wie  umgleich  man  sich  zu 
unter  Augustus  ausdrückte.  Der  Styl  dieses  Schriftstellers 
oft . die  Verwunderung  der  ßelebrten  erregt;  es  schien  ih* 
unerklärlich,  wie  jemand  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Cicero 
t halte,  30 'habe  schreiben  können.  Vitruv  wird  daher 
hnlich  als  ein  Flecken  dieser  so  hoch  stehenden  schrift- 
rischen Epoche  behandelt,  jedoch  gröstentheils  mit  Un- 
Zunächst  sind  viele  der  bei  ihm  vorkommenden  tin- 
hnlichen  Ausdrücke  technisch ; dann  aber  auch  hat  er 
s andere  uns  jetzt  auffallende  Wortformen  und  ßedeu- 
n aus  dem  Gebrauche  der  grossen  Masse  des  römischen 
*s,  mit  welcher  ihn  seine  Beschäftigung  als  ausübenden 
eister  zusammenbrachte,  entnommen.  Er  steht  zufailiger- 
unter  den  Schriftstellern  jener  Periode  allein  in  seiner 
a;  hatten  >wir  noch  andere  gleichzeitige  Werke  aus  der  f 
e übrig,,  zu  welcher  seine  Schriften  ihrem  Gegenstände 
gehören,  so  würden  wir  uns  auf  das  Deutlichste  iiberzeu- 
önnen,  wie  wenig  der  grammatische  und  lexicalische  Aus- 
Cicero's  und  der  ihm  verwandten  Schriftsteller  uns  als 
eine  Norm  für  ihre  ganze  Mitwelt  gelten  kann*).  Ja  Ci- 
elbst  kanji  in  einem  gewissen  Sinne  als  Beweis  für  unse- 
r egenstand  benutzt  werden.  In  seinen  leicht  hingeschrie- 
Briefen,  vorzüglich  in  den  an  Atticus  gerichteten,  zeigen 
igenthüinlichkeiten  des  Ausdruckes,  die  ohne  Zweifel  der 
rspravhe  seiner  Zeit  angehören,  und  welche  in  seinen 
tiger  ausgearbeiteten  Werken  nicht  wieder  Vorkommen, 
uler  den. kleinern,  dem  Virgil  gewöhnlich  zugeschriebe- 
3 di  eilten  findet  sich  (Catal.  Virg.  9.)  auch  das  folgende, 

3 trefflich  hierher  passt: 

Scilicet  hoc  sine  fraude,  Vari  dulcissime,  dicam: 
Üispeream,  nisi  me  perdidit  iste  putus • 

Sin  autem  praecepta  vetant  me  dicere,  sane 
Kon  dicam,  sed  me  perdidit  iste  jmer. 

sdruck  putus  kommt  sonst  nirgends  in  dieser  Bedeutung 
i römischen  Schriftstellern  vor,  und  ohne  die  angefiihr- 


1 s Beispiele  der  Spracheigentümlichkeit  Vitruv’s  mögen  dienen : 
sonst  unter  Augustus  nicht  zu  finden),  faciliter,  Ulyssis  erratio- 
rtiones  für  experimenta,  responsus  für  harmonia,  commensus  für 
a,  deformatio,  membratura,  calefaciuntur,  nocentur  (II*  7.). 
zt  er  den  Plural  gern  ao  Stelleu,  in  welchen  die  übrigen  Schrift- 
en Singular  gebrauchen,  z.  B.  pulver  Puteolauus  — non  modo 
edificii9  pracstut  firmitates.  (II.  6.)  d.  s.  w. 
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ten  Verse  würden  wir  nichts  von  seiner  volltst] 
istenz  erfahren  haben.  Die  römische  LTmgangÄspi 
wiss  noch  viele  Bestandteile  ähnlicher  Art,  vo 
geläuterte  Sprache  der  Schriftsteller  uns  nichts 
Gespräch  mit  einem  Mitgliede  des  horazisch eir  p 
ten  Rom  ohne  Anstoss  durchzuführen,  würde  die 
römischen  Sprache,  wie  wir  uns  dieselbe  aus  de» 
werben , in  keiner  Beziehung  ausgereicht  haben. 

Wir  glauben,  dass  man  auch  auf  einem  van 
noch  nicht  eingeschlagenen  Wege  Beweise  für  dei 
dieser  Abhandlung  erhalten  kann.  Diejenigen  dc 
Iterationen  nämlich,  welche  sich  in  Folge  der  Volk 
zwischen  den  römisch  - redenden  Bewohnern  Italien 
Frankreichs  u.  8.  w.  niederliessen  und  den  Grund 
schiedenen,  in  den  genannten  Ländern  jetzt  gesproi 
men  legten,  lernten  das  Römische  nur  von  der  gro 
tivirten  Masse  der  von  ihnen  besiegten  Nation.  Sie 
römische  Sprache  so  auf,  wie  sie  dieselbe  im  Verke 
gemeinen  römischen  Manne  kennen  lernten;  die  Sei 
stand  ihnen  als  ungebildeten  Menschen  ganz  fern.  V 
nun  in  den  von  jenen  Nordländern  begründeten  T< 
eben  der  lateinischen  bis  jetzt  noch  deutliche  Spu 
Ursprunges  und  also  Belege  zu  finden,  dass  die  röm 
gangssprache,  aus  welcher  sie  augenscheinlich  ausgega 
Eigentümlichkeiten  besass  , durch  welche  sie  sich  vc 
jetzt  bekannten  römischen  Schriftsprache  unterschied, 
genden  Beispiele  mögen  unsere  Ansicht  deutlicher  auj 
setzen. 

Wir  wollen  von  dem  oben  angefübrten  Worte  pc 
gehen.  Obwohl  dieser  Ausdruck  nur  einmal  bei  den  n 
Schriftstellern  vorkommt,  so  findet  er  sich  doch  im 
sehen  (putto  und  a putana  u.  s.  w.),  Spanischen  (pu?* 
mo  u.  8.  w.)  und*  im  Französischen  (putain,  putamss 
w«,)*)  in  ganz  üblichen  Formen  vor.  Er  hätte  aber  i 
Sprachen  nicht  übergehen  können,  wenn  er  nicht  za  di 
als  dieselben  sich  aus  dem  Römischen  herausbildeten,  im 
digen  Volksgebrauche  gewesen  wäre.  Wenn  nun  die  o ' 
geführten  Verse  uns  nicht  darauf  aufmerksam  gemacht  h 
dass  dieser  Ausdruck  nur  der  römischen  Popularsprarkf 
hörte,  so  hätten  wir  dies  höchst  einfach  folgendermaisen  « 
sen  können.  Allgemein  gebräuchlich  muss  putus  gewtsa 
da  es  in  die  genannten  neuern  Sprachen  übergegangen 
den  römischen  Schriftstellern  ist  dieses  Wort,  trotz  der  i| 
meinheit  des  in  ihm  liegenden  Begriffe,  nicht  üblich,  es* 
also  in  dem  römischen  Volksidiome , welches  die  Grua^ 


*)  Auch  das  deutsche  Putte , Puttchen  u.  a.w.  gehört  hierher 
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oi  heutigen  Italienischen,  Französischen  u.  s.  w.  gegeben  hat, 
nen  Platz  gehabt  haben.  Ebendaselbst  sind  gewiss  auch  die 
s jetzt  unbekannten  Stamme  zu  vielen  andern  Wörtern  der 
nischen  Tochtersprachen  zu  suchen.  Die  römischen  Schrift- 
Her  liefern  uns  zu  wenig  Materialien  über  diese  so  wichtige 
te  ihrer  Sprache;  auch  unsere  Bekanntschaft  mit  der  Wur- 
des  italienischen  putto  u.  s.  w.  ist  nur  etwas  Zufälliges. 
Höchst  interessante,  unsern  Gegenstand  betreffende  Bemer- 
ken macht  man,  wenn  man  auf  das  Benehmen  der  lateini- 
en  Tochtersprachen  für  den  Fall  achtet,  dass  sie  aus  meh- 
n im  Lateinischen  zur  Bezeichnung  des  nämlichen  Begriffes 
nenden  Wortformen  zu  wählen  hatten.  Es  ist  anzunehmen, 
8 der  Ausdruck,  auf  welchen  ihre  Wahl  fiel,  der  im  Um- 
ge  üblichste  war.  Wir  wollen  die  Sache  an  einigen  Substarw 
n , Adjectiven  und  Zeitwörtern  der  genannten  Sprachen 
chführen. 

Die  römische  Schriftsprache  hat  zwei  Wörter,  um  Pferd 
mdrücken,  equus  und  caballus;  das  letztere  enthält  jedoch 
Nebenbegriff  von  schlecht  u.  s.  w.,  sp  dass  es  dem  deut* 
n Klepper  entspricht.  Ist  es  nun  nicht  etwas  Auffallendes, 
die  lateinischen  Tochtersprachen  sich  vorzugsweise  an  die 
n caballus  gehalten  haben,  und  dass  sie  das  edlere  equus 
mf  einzelne  wenige  mit  ihm  gemachte  Zusammensetzungen 
Franz . equipage  u.  s.  w.)  fast  ganz  bei  Seite  haben  liegen 
n ? Die  Italiener  haben  cavalla,  die  Spanier  caballo  und 
Franzosen  cheval  mit  einer  grossen  Familie  von  caballus 
leiteter  Formen.  Es  scheint  uns  einleuchtend,  dass  cabai- 
ler  gewöhnliche  Ausdruck  für  Pferd  im  Munde  des  gemei- 
römischen  Mannes  war,  aus  dessen  Sprache  sich  das  Ita- 
clie  u.  s.  w.  entwickelte;  der  höhere  Styl  hingegen  hing 
r Bezeichnung  einen  Makel  an  und  bediente  sich  der  Form 
s.  Im  Deutschen  haben  wir  den  gleichen  Fall  mit  dem 
e Mähre . Unsere  Schriftsprache  gebraucht  dasselbe  wie 
ömische  ihr  caballus,  während  dieser  Ausdruck  in  der 
spräche  vieler  Gegenden  Deutschlands  im  guten  Sinne  üb-* 
ind  mitunter  sogar  gewöhnlicher  ist  als  Pferd . Es  ist 

aupt  eine  Eigenthiimlicbkeit  aller  Volksidiome,  dass  sie 
usdrücke , welche  in  dem  Schriiltdialecte  die  Nebenbedeu- 
von  hässlich , schlecht  u.  s.  w.  erhalten  haben,  ohne  die- 
gelten  lassen.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  ge- 
ich  in  dem  Umstande,  dass  jede  Sprache  mehr  Aenderun- 
i den  1 fänden  der  nach  Bildung  strebenden  hohem  Volks- 
n als  im  Gebrauch  der  niedern  erleidet.  Diese  letztem 
iren  alles  Ueberlieferte  länger  als  jene  in  seiner  Ursprung 
Form  auf;  sie  erhalten  daher  auch  so  manchen  Ausdruck, 
ursprünglicher  Bedeutung  die  Schriftsprache  im  Verlauf 
dt  Nebenbegriffe  angehängt  hat,  in  seiner  ersten  reinen 
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Wahrung  im  Gebrauch , wie  denn  bekanntermassen  auch  Jß 
in  der  frühem  Schriftsprache  im  guten  'Sinne  gesetzt  wurde- 

Wichtig  für  unscru  Gegenstand  sind  die  Wörter,  welche  ia 
° v römischen  Tochtersprachen  von  dem  lateinischen  hostis  ahct- 
leitet  haben.  Das  lateinische  Stamm  wort  bedeutet  urspri'xgjcL. 
\vie  bekannt,  einen  Fremden , die  römische  Schriftsprache  sbc 
gebrauchte  es  nur  in  dem  Sinne  von  Feind . Jene  erste  h 
deutung , ging  in  dein  Volksgebrauche  gewiss  nicht  nur  eke 
unter,  sondern  blieb  wahrscheinlich  auch  bis  in  die  spätem 
Zeiten  die  allgemeinere.  Die  sich  zwischen  die  Römer  eindrieg«* 
den  nordischen  Nationen-  fanden  hostis  .noch  in  diesem  S:  * 
vor,  und  bildeten  daher  oste,  ostello , osteria  u.  s.  w.  ild®- 
bostalero,  hostena  span.,  böte,  bötel,  bötellerie  u.  s.  vr.  fas. 
für  die  Menschen  und  Gebäude,  welche  Fremde  aufnehmen.  - 
böte  u.  8.  w.  heisst  auch  der  Fremde , der  Gast  bis  jetzt  bö 
im  Französischen.  Ware  diese  ursprüngliche  Bedeutung  & 
Wortes  hostis  zur  Zeit  der  Völkerwanderung  nicht  mehr  im  Me- 
der grossem  römischen  Volksmasse  gewesen,  so  liesse  es 
nicht  erklären,  warum  sich  die  genannten  Nationen  zur  he- 
Zeichnung  des  Begriffes  Gast , Herberge  für  Fremde  u.sT 
gerade  an  diesen  lateinischen  Namen  gehalten  haben. 

Die  lateinischen  Tochtersprachen  haben  das  Wort  gbfe 
welches  in  der  römischen  Schriftsprache  ausschliesslich 
hierdurch  bezeichneten  Begriff  üblich  ist,  nicht  beachtet,  : ' 
dern  sich  vielmehr  für  das  seltnere  spalha  erklärt,  woher ^ 
spada,  espada,  epöe  u.  8.  w.  kommen.  Spatba  wrar  vernsä> 
lieh  der  volkstümliche  Ausdruck,  gladius  hingegen  gdi** 
mehr  der  Schriftsprache  an , wie  auch  jetzt  noch  im  Fra** 
sehen  das  von  ihm  abgeleitete  glaive  nur  im  hohem  Styl  *** 
kommt.  Die  sj)anisclie  Sprache  hat  gar  keine  Form  nacb  p 
dius  gebildet,  die  italienische  besitzt  gladio,  jedoch  in  && 
sehr  eingeschränkten  Gebrauche. 

Zu  gleichen  Bemerkungen  geben  die  Ausdrücke  Verw* 
sutig,  mit  welchen  die  lateinischen  Tochtersprachen  den 
Haus  bezeichnen.  Man  hätte  erwarten  sollen,  dass  sie 
in  der  lateinischen  Schriftsprache  sanctionirten  Form  dofflös  ^ 
Zuflucht  nehmen  würden.  Die  spanische  hat  domus  gar  fi*3* 
aufgenommen.  Die  italienische  und  französische  haben  dies  *** 
gethan,  jedoch  gebrauchen  sie  ihre  Ableitungen  (duoms, 
u.  s.  w.  der  Dom)  in  einem  beschrankten  und,  um  so  zu 
vornehmen  Sinne.  Dahingegen  wird  in  ihnen  der  aligefflß^ 
Begriff  von  Haus  durch  WTörler  angegeben,  welche  in  der  t* 
mischen  Schriftsprache  Nebenbedeutungen  habeu.  Auch  h*1-“ 
war  ihnen  gewiss  das  römische  V olksidiom  mit  seioera  Bwp** 
vorangegangen.  Casa  gilt  hei  den  römischen  ScbriiHUUö* 
ein  schlechtes  Daus,  eine  Ilütte,  wie  die  Franzosen  ihr 
jetzt  noch  gebrauchen  \ es  verhielt  sich4also  za  domus  uofdik 
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ric  caballus  zu  »equus.  Uhd  doch  ist  casa  der  Normalausdruck 
«r  die  Sache  im  Italienischen  und  Spanischen  geworden.  Auch 
ie  französische  Sprache  hat  domus  für  diesen  Zweck  unbe- 
icksichtigt  gelassen  und  sich  maison  aus  mansio  gebildet.  Die- 
)s  letztere  Wort  kommt  schon  bei  Palladius,  also  einem  Schrift- 
cller,  dessen  Sprache  des  Gegenstandes  wegen  populäre  Be- 
andlheile  enthalten  musste,  in  dem  allgemeinen  Sinne  von 
(aus  vor;  in  den  römischen  Itinerarien  ist  dasselbe  die  fest- 
ehende  Bezeichnung  für  Nachtherberge , weswegen  denn  auch' 
ie  Spanier  mansion,  meson,  mesonero  u.  s.  w.  für  IVohnung 
(achtlager , Gaslwirth  u.  s.  w.  sagen. 

Wenn  man  sieht,  wie  die  Italiener  und  Spanier  das  römi- 
’he  casa , > die  Franzosen  aber  mansio  für  den  Begriff  >JJaus  * 
»wählt  laben,  so  mochte  man  hieraus  nicht  allein  auf  den' 
opulärern  Gebrauch  dieser  Wörter  bei  den  Römern  schliesscn, 
m dern  sogar  hierin  Andeutungen  finden,  wie  auch  in  den  vic- 
n Theilen  des  lömischen  Sprachgebietes  dialectartige  Verschie-, 
enlieit  in  der  Umgangsspiaelie  obwaltete,  so  dass  also  viel-. 
,iclit  casa  bei  dem  gemeinen  italischen  Römer,  hingegen  man- 
o bei  dem  gallischen  für  den  gleichen  Begriff  üblicher  war. 
ndere  Beispiele,  welche  uns  auf  die  nämliche  Bemerkung  zu- 
ickzufüliren  scheinen,  finden  sich  in  Menge.  So  hat  sich  die 
alienische  und  spanische  Sprache  vorzugsweise  an  das  lateini- 
lie  clamare  gehalten,  um  nennen , heissen  auszudrücken  und 
liainare , llamar  gebildet;  die  Franzosen  aber  haben  in  dem 
imliclien  Sinne  notmner  von  nominare  gemacht.  Vermuthlich 
ar  in  der  Umgangssprache  des  römischen  Galliens  nominare, 
Italien  und  Spanien  hingegen  clamare  in  der  nämlichen  Be- 
jutung  üblicher  *).  Die  Spanier  drücken  den  Begriff  ,,das 
enscliliche  Gesicht“  mit  rostro  aus,  was  von  dem  lateinischen 
>strum  abgeleitet  ist.  Letzteres  Wort  ist  bei  den  römischen 
jliriftstellern  im  Allgemeinen  nicht  in  der  Bedeutung  üblich,  , 
ie  es  im  Spanischen  erhalten  hat;  doch  finden  sich  bei  eini- 
;n*  derselben,  deren  Styl  einen  mehr  populären  Characler  hat 
’lautus,  Petron  und  auch  die  Pandeclen  IX,  1,  17.  s.  d.  Wör- 
rbücher) , hin  und  wieder  Stellen,  wo  rbslrum  für  os , den 
und.  des  Menschen,  steht.  Vorzüglich  wichtig  in  dieser  Hin- 
cht  sind  die  Pandecten.  Wenn  man  auch  sagen  wollte,  dass 
lautus  u.  8.  w.  diesen  Ausdruck  mehr  scherzhafter  Weise  auch 
if  den  Menschen  übergotragen  habe,  so  lässt  sich  das  nämliche 
icht  von  den  Pandecteq  behaupten,  die,  als  Gesetzbücher,  auch 


*}  Das  lateinische  clamare  findet  sich  im  Französischen  auch  noch  in  dem 
orte  chamade  (chiamnta  ital.)  vor.  Es  bezeichnet  dasselbe  ursprüng- 
h den  in  den  frühem  Kriegen  stattfindenden  Gebrauch,  die  feindliche 
rtei  durch  Trommelschlag  (daher  battre  chamade)  u.  s.  w.  zu  Unter- 
i Ölungen  und  vorzugsweise  zur  Gapitulation  herbeizurufen. 
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in  ihrem  Wortausdrucke  ernst  und  würdig  erscheinen  dqi^ 
und  also  gewiss  kein  mehr  der  gewöhnlichen  Schriftsteller?!!! 
als  ihnen  zustehendes  Spiel  mit  dem  erwähnten  Wort  getrkbe 
haben  würden.  Ebenso  kann  man  aber  auch  auf  die  Alls* 
meinllei t der  Bedeutung,  in  welcher  die  Pandecten  rostrum  c 
der  angeführten  Stelle  gebrauchen,  schlossen,  da  der  Geseü- 
geber  vorzugsweise  auf  Deutlichkeit  der  rhetorischen  Form,  z 
welche  er  seine  Befehle  kleidet , sicht  und  zur  Erreichung  &* 
ses  Zweckes  seine  Worte  nur  in  demjenigen  Sinn  anwendet,  s 
welchem  sie  unter  der  Masse  des  Volks  bekannt  sind.  So  »och  ! 
denn  wohl  feststehen,  dass  die  römische  Vulgärsprache  rosSta 
für  08 , den  Mund  des  Menschen , ohne  alle  unedle  Nebenbe- 
deutung gebraucht  hat  und  dass  die  Spanier  so  zu  ihrem  Ab- 
druck rostro,  für  das  menschliche  Gesicht,  gelangt  sind. 

Aus  den  vielen  Adjectivformen  der  lateinischen  T«te- 
sprachen,  welche  auf  die  Existenz  und  den  Charakter  des  rö- 
mischen Volksidioms.  Hinweisen,  wollen  wir  hier  nur  einige  v?- 
nige  herausheben.  \ 

Um  den  Begriff  gross  im  Allgemeinen  anzugeben , bst  u 
römische  Sprache  magnus.  Jedoch  ist  dieser  Ausdruck  bei  iä 
gemeinen  Römer  wahrscheinlich  nicht  ganz  gewöhnlich 
6en.  Denn  alle  lateinische  Tochtersprachen  erkennen  ihnbe* 
in  einigen  Nebenbildungen  an  und  haben  das  in  der  römisch 
Schriftsprache  mit  einem  Nebenbegriffe  verbundene  grandis  » 
gezogen  und  grande  ital.  und  span,  und  grand  franz.  gern*-  ! 
— Gleiches  Schicksal  mit  magnus  hat  pulcher  gehabt  Fs  | 
diesem  letztem , bei  den  römischen  Schriftstellern  so  allg««* 
üblichen  Worte  finden  sich  in  den  lateinischen  Töchtersprscbi 
kaum  noch  einige  Spuren;  dahingegen  hat  ihnen  beilas  die  fe- 
rnen für  den  allgemeinen  Begriff  von  schön  geliefert  (bello*^ 
und  span.,  beau  franz.  u.  s.  w.).  Die  spanische  Sprache 
zwar  pulcro  und  pulcritud,  jedoch  stehen  diese  Ausdrücke  & 
hermoso  (von  formosus)  u.  a.  w.  im  Gebrauche  nach.  — j 
den  Begriff  rot/i  zu  bezeichnen,  kennt  die  römische  Sehr* 
spräche  fast  nur  ruber;  das  ihm  zur  Seite  stehende  rossosJ^f 
sich  nur  äusserst  selten  und  stets  mit  einer  Nebenbedeaüs^ 
Dessenungeachtet  haben  die  lateinischen  Tochtersprachen 
last  ganz  verschmäht  und  aus  russus  ihre  Bezeichnungen  & 
die  rothe  Farbe  gebildet  (rosso,  roxo,  roux,  rouge  xl  l 
Rubro  ist  im  Italienischen  und  Spanischen  weniger  üblich. 

Nicht  minder  reich  sind  die  lateinischen  Töchlersprad® 
an  Zeitwörtern,  welche  sich  eben  so  wie  die  bis  dsbin 
stellten  Substantive  und  Adjective  zum  Beweis  der  hier  dsrd- 
zuführenden  Ansicht  eignen.  Wir  wollen  aus  der  grosses*  *** 
uns  darbietenden  Menge  derselben  hier  nur  auf  einige  anÜB**^ 
s am  machen. 
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Sapere  lieisst  in  der  römischen  Schriftsprache  schmecken ; 
i seltene  Bedeutung,  welche  sich  vorzugsweise  noch  in  sa- 
is  erhalten  hat,  ist  wissen.  Doch  gerade  in  diesem  letztem 

le  muss  es  sich  im  Munde  des  römischen  Volkes  bis  in  die  1 

\ * 

testen  Zeiten  erhalten  haben.  Dies  bezeugen  die  ihm  ver- 
täten Formen  sapere,  saber,  savoir  u.  s.  w.,  mit  welchen^ 
lateinischen  Tochtersprachen  wissen  ausdrücken.  Wir  ha-  - 
hier  wieder  einen  Fall,  in  welchem  diese  letztem  das  vor- 
sweise  für  einen  gewissen  Begriff  von  den  römischen  Schrift- 
lern gebrauchte  Wort  übergangen  und  sich  zu  einer  entfern- 
stehendeu  Form  geschlagen  haben.  Das  im  Lateinischen  aus. 
liesslich  übliche  scire  hat  ,dem  obscuren  sapere  weichen 
ssen. 

Die  römische  Schriftsprache  wendet  das  Zeitwort  cambio  •* 
er  campso),  ich  tausche , wechsele  u.  s.  w.  nur  höchst  sei-  * 
an;  wenn  die  eben  genannten  Begriffe  ausgedrückt  werden  . 
len,  so  ninint  sie  zu  andern  Wörtern  ihre  Zuflucht.  Wäh-  . 
d nun  cambio  bei  den  römischen  Stylisten  fast  ganz  ausser  < 
brauch  war,  hat  es  wahrscheinlich  bei  der  grossen  Masse  * 

• Nation  um  so  mehr  gegolten.  Denn  die  lateinischen  Töcb- 
sprachen  haben  sich  mit  Nichtbeachtung  der  Wörter,  welche 
e Air  wechseln , tauschen  setzen,  an  jenes  verstossene  com-  . 

gehalten,  und  nach  ihm  cambiare,  cangiare  ital.,  cambiar, 
ibio  span,,  changer  franz.  u.  s.  w.  gebildet. 

Wie  nun  diese  einzelnen  aus  dem  Wörterbuche  der  latei- 
clien  Tochtersprachen  genommenen  Beispiele  uns  darzuthun 
eitlen,  dass  die  Umgangssprache  der  Römer  einen  eigenen,  von 
n hohem  Style  geschiedenen  Charakter  gehabt  hat,  so  glau- 
i wir  auch  durch  manche  Eigenheiten  der  grammatischen  i 
steme  jener  neuern  Idiome  zu  dem  gleichen  Ergebnisse  gelan- 
i zu  können.  Es  finden  sich  nämlich  in  diesen  letztem  viele 
rmen  und  Constructionen,  deren  Spuren  sich  auch  bis  in  die 
nisclie  Schriftsprache  verfolgen  lassen;  hier  kommen  sie  je-  . 
ch  selten  und,  um  so  zu  sagen,  nur  verstohlner  Weise  vor. 

nun  aber  die  lateinischen  Tochtersprachen,  welche  die  rö- 
sche Populärsprache  mit  ihren  Eigentümlichkeiten  in  sich 
fgenommen  haben , ganz  allgemeinen  Gebrauch  von  diesen  sich 
dem  römischen  Schriftstyle  sparsam  zeigenden  Constructions-  * 
ten  machen,  so  wird  unserer  Ansicht  nach  der  volksthüin-  > 
he  Character  dieser  letzlern  hierdurch  beurkundet.  Die  un- 
i mitgetheilten  Beispiele  werden  die  Sache  deutlicher  machen.  1 
Ilten  aber  auch  einzelne  von  den  nachstehenden  Fällen  die  • 
isiclit  zulassen,  dass  sich  dieselben  in  den  von  dem  Römi- 
hen  abstammenden  neuern  Idiomen  selbstständig  haben  bilden  “ 
unen  und  dass  sie  also  nicht  als  Uebergänge  aus  jenem  in 
äse  und  demnach  auch  nicht  als  Beweisgründe  für  die  römi- 
lie  Umgangssprache  anzusehen  sind,  so  möchte  es  doch  man- 
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chem  Sprachforscher  Vergnügen  gewähren,  wenn  er  gwn*> 
Seltenheiten  des  hohem  lateinischen  Styles  von  den  römhck 
Tochtersprachen  als  vollgültig  anerkannt  und  weiter  aosgeL* 
det  sieht.. 

~Die  lateinische  Grammatik  arbeitet  ebenso  wie  die  grieck* 
sehe  in  ihrem  etymologischen  Theile  auf  ein  Zosammendmji 
der  Begriffe  in  einzelnen  Wortformen  hin.  Die  lateinischen  Twd 
tersprachen  hingegen  verfahren  auflösend;  sie  trennen  die  es- 
seinen  zu  gewissen  grammatischen  Bildungen  gehörigen  Besri 
und  drücken  dieselben  durch  besondere  Formen  aut.  Fm  si 
den  Comparativ  hervorzubringen,  setzen  sie  das  mehr  bexiwk 
sende  Wort  (piu,  plus,  mas)  zu  dem  Adjective.  Es  kt  b- 
merkenswerth,  dass  sich  auch  schon  in  der  römischen  Sdbrt- 
aprache  Beispiele  finden,  in  welchen  plus  den  nämlichen  fhtü 
verrichtet.  Plautus  sagt  (Aulul.  III,  2,  6.)  plus  lubens  und  efcs- 
so  Nemesian  (Ecl.  IV,  72.)  plus  formosus.  , Es  sind  diese  Coa- 
parativformen  ganz  ungewöhnliche  grammatische  Erscheinet 
und  doch  lässt  sich  von  der  andern  Seite  nicht  annebmeu, 
sich  jene  beiden  Autoren  derselben  bedient  haben  würden,  wer 
sie  der  Masse  der  römischen  Nation  ganz  unbekannt  gew«£ 
wären.  Sollten  diese  Ausdrucksarten  nicht  eigentlich  in  *£ 
römischen  Volkssprache  zu  Hause  gewesen  sein,  so  dass 
lateinischen  Tochtersprachen  zum  Theil  schon  durch  sk  ' 
das  System  , nach  welchem  sie  ihre  Vergleichungsgrade 
hingeführt  wurden?  Die  spanische  Sprache  hat  ihr  mas  aofs- *j 
Bcheinlich  den  lateinischen  mit  magis  geformten  CotDpar*ih° 
nachgebildet. 

Die  Gerundien  der  italienischen  und  spanischen  Sprach 
sind  aus  der  nämlichen  auf  o ausgehenden  Verbalform  der  > 
teinischen  entstanden  (videndo  lat.,  vedendo  ital.,  viendo  spat 

1‘edoch  haben  sie  nicht  die  ihrem  römischen  Stamme  zn  Grc^ 
iegende  Bedeutung,  sondern  eine  in  das  Gebiet  des  Partie^ 
übergehende  angenommen.  Doch  auch  hierbei  ist  ihnen  ink* 
8cheinlich  die  römische  Populärsprache  in^  ihrem  Beispiele  m* 
angegangen.  Es  findet  sich  nämlich  der  gebrauch,  das  Geres* 
dium  auf  o anstatt  des  Particips  zu  setzen,  in  der  lateiciai* 
Schriftsprache  unter  Umständen,  welche  auf  den  volkstteb 
eben  Character  dieser  Constructionsweise  schliessen  lassen  b • 
demnach  zu  >der  Ansicht  berechtigen,  dass  die  lateinischen  Tbk 
tersp rachen  sich  auch  in  diesem  Falle  an  das  von  dem  ri** 

• sehen  Volksidiom  aufgestellte  Muster  hielten.  Unter  den  Sehr  * 
Stellern  aus  der  Zeit  des  Auguslus  wendet  nämlich  Vitrar.  * 
dessen  populären  Styl  wir  schou  oben  aufmerksam  gemacht  b 
ben,  das  Gerundium  auf  o in  diesem  Sinne  häufig  an.  Sa  stct( 
z.  ß.  VI,  9.  impediundo;  in  der  Vorrede  zum  zehnten  B** 
sagt  er:  Nam  qui  quadraginta  ad  opus  possuut  parare, 
jiciant  centum  habendo  spem  perfectionis  delectationibus  teeff" 
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r.  Buch  X.  Cap.  22.  findet  sich  comparando  u.  s.  w.  In 
h spätem  Zeiten  , in  welchen  dieser  auch  schon  bei  Livius 
rkommeude  Gebrauch  deutlicher  hervortritt,  ist  für  uns  in 
üser  Beziehung  vorzüglich  Ammianus  Marceilinus  wichtig.  Es  * 
nte  derselbe,  als  geborner  Grieche,  die  lateinische  Sprache 
hr  durch  den  Umgang  als  durch  theoretische  Bemühungen, 
ervon  zeugt  denn  auch  sein  Styl.  Wer  sich  mit  diesem  Schrift- *> 
Her  beschäftigt  hat,  wird  wissen,  wie  sehr  er  diesem  Gebrau- 
e des  Gerundiums  auf  o in  der  Bedeutung  des  Particips  zu-  ; 
han  ist.  * i 

Das  Perfecturn  fui  von  esse  kömmt  in  der  lateinischen  Schrift- 
ache mehrmals  im  Sinne  der  entsprechenden  Form  von  ire 
er  auch  venire  vor.  Forcellini  fuhrt  unter  sum  vier  Stellen 
m*o  ap.  Non.  c.  2.  n.  499.  Cic.  ad  Att.  X.  ep.  4.  u.  ep.  16. 
r.  XXVIII.  c.  18.,  wo  jedoch  die  Lesarten  verschieden  sind),> 
, in  welchen  dies  der  Fall  ist,  z.  B.  commodum  ad  te  de—1 
am  ifteras,  cum  ad  me  bene  mane  Dionysius  fuit . Man  wird  * 
leigt  diese  Construclion,  welche  bei  den  römischen  Schrift—  * 
lern  zwar  seilen  vor  kommt,  jedoch  aber  durch  die  angeführ- 
Stellen  hinlänglich  beglaubigt  ist,  als  zur  Volkssprache  ge-  • 
ig  zu  betrachten^  wenn  man  sieht,  wie  die  spanische  Spra-  ' 
das  erste  Perfecturn  u.  s.  w.  ihres  Zeitwortes  ir,  gehen,  ' 
dieser  nämlichen  Form  von  esse  ausschliesslich  macht,  und  : 
ich  ging,  fuiste,  du  gingst,  los  enemigos  se  fueren,  Teti-  ' 
do  u.  s.  w.  sagt.  Auch  die  Franzosen  haben  eine  ähnliche 
drucksweise ; daher  il  fut  s’asseoir  u.  s.  w.  Es  ist  übrigens 
il  zu  beachten,  dass  sich  Cicero  diesen  Gebrauch  von  fui 
in  seinen  dem  populären  Style  günstigen  Briefen  . erlaubt,  * 
ch  welchen  Umstand  unsere  Ansicht  von  dem  volksthiunli-  * 
fi  Character  dieser  Consti  uctionsart  eine  bedeutende  Stütze  * 
ilt.  . • * • . * 

Die  Italiener  drücken  den  Begriff  sein  oder  werden  oft  mit 
m, Zeit worte  venire  aus.  In  diesem  Sinne  sagen  sie,  questa 
i mi  viene  piacevole,  diese  Sache  ist  mir  angenehm,  venne 
),  cs  geschah  u.  s.  w.  Hieraus  ist  die  verlängerte  Form  di- 
re  mit  dem  nämlichen  Sinne  geworden.  Auch  gehört  das 
zösisclie  devenir  dem  Ursprünge  und  der  Bedeutung  nach 
her.  Man  möchte  glauben,  dass  auch  diese  Construction 
Ueberlieferung  der  römischen  Umgangssprache  ist,  wenn 
dieselbe  sich  hin  und  wieder  auch  in  den  Schriftstellern 
m sieht.  Unter  andern  sagt  Properz  I,  10,  25.  imitata  ve- 
'd.  Ii.  fit),  quando  contemnitur  illa;  II,  34,  81.  non  tarnen 
venient  (d.  h.  erunt)  ingrata  legenti;  siehe  auch  I,  15,  4., 
venis  für  es  steht.  Facis  carmina,  ut  dignus  venias  liede-  » 
hat  Juvenal  VII,  29.*  Man  vergleiche  hierzu  Heyne  zum 
il.  Aen.  V,  344,  und  die  Wörterbücher.  Beiläufig  bömer-  ■ 
wir  noch,  dass  ähnliche  Ausdrucksarten  auch  in  der  grie-  4 
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chischen  Sprache  nicht  unbekannt  waren.  Homer  gebnock 
x/q)  in  dem  bezeichneten  Sinn;  Sophocles  setzt  (Electri  V.  4^7 
folg.)  ünoksg  auf  gleiche  Weise ; es  möchte  daher  auch  wohl  d« 

Stelle  in  der  Anabasis  Xenophons  (111,  2,  3-),  wo  ii&z iv  hc 
yevsG&ca  stellt,  ihre  Richtigkeit  haben. 

Oie  lateinischen  Tochtersprachen,  und  unter  ihnen  vor- 
zugsweise die  französische,  bedienen  sich  des  Zeitwortes,  wel- 
ches gehen  in  ihnen  bedeutet,  um  das  Vorhaben,  den  Anfuu[; 
u.  s.  w.  der  in  dem  folgenden  Zeitworle  liegenden  Hunclinf, 
anzugeben,  also  z.  ß.  je  vdls  parier,  voy  a hablar.  Vielleicht 
nahmen  sie  auch  diesen  Gebrauch  aus  ihrem  Stamme,  der  römi- 
schen Populärspracbe.  Zu  dieser  Vermutbung  wird  man  ds:» 
diejenigen  Stellen  der  römischen  Schriftsteller  aufgefordert,  aj 
welchen  ire  in  dem  gleichen  Sinne  steht.  Forcellini  fuhrt  lech 
Beispiele  aus  Plautus,  Terenz , Properz  und  Statins  an,  in  Wo- 
chen diese  Verbindung  vorkommt.  Oie  Stelle  aus  Statins  ps-  ; 
del  ire  fateri  ist  besonders  bezeichnend.  Hierher  gehörend 
die  Zusammensetzungen  des  ire  mit  dem  Supinuin,  ire  perii- , 
tum,  ire  operam  datum  alicui  u.  8.  w.,  welche  sich  bei  fiarj 
lus  so  häufig  finden.  Wir  machen  auf  die  Autorität  des  h**, 
tus  um  so  mehr  aufmerksam,  da  man  bei  ihm  vorzugsweise!^ 
genheiten  der  römischen  Populärsprache  suchen  darf.  Geao 
theilt  XIII,  25*  die  Redensart  contumelia  mihi  factum  ilur 
S.  auch  Zumpt  lat.  Gramm.  §.  83.  2-  Anm.  Der  lateimsdai 
Sprache  war  in  dieser  Eigenthümlichkeit  die  griechische  c- 
ilirem  Beispiele  vorangegangen;  auch  sie  verbindet  die  geJ-ea^ 
deutenden  Zeitwörter  auf  die  gleiche  Weise.  So  sagt  ümAt 
fygoj&at  i()icov , VII,  49.  und  sonst  noch  sehr  oft;  yauov  cui* 
ovvacpcov  Euripid.  Iphig.  Taur.  1196.  oXyizai  tpioov , 
de  pace  §.  12.  et  rtg  IgxoqLolv  ygarpcov  i'oi  9 Lucian.  9.  f* 
modo  hist,  conscr.  sit  u.  s.  w. 

Das  lateinische  slare  dient  den  römischen  Töchtersprtcfc* 
als  Hilfszeitwort.  Oie  Italiener  sagen  io  sono  statu  u.  s.  * 
die  Spanier  haben  einen  gleichen  Gebrauch  (estoy,  estäs, 
estär  leyendo,  estarse  cayendo  u.  8.  w.).  Die  Franzosen  ben 
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das  in  etre  (früher  estre)  umgewandelte  lateinische  stare 
in  diesem  Sinne,  dass  ihrer  Sprache  kein  einzelnes  Verbum 
geblieben  ist,  um  den  Begriff  stehen  im  Allgemeinen  auszudrtfi®» 
Auch  dieser  Gebrauch  von  stare  geht  wahrscheinlich  bis  ii 
römische  Volksidiom  zurück;  er  zeigt  sich  zu  wiederholt« 
len  bei  den  römischen  Schriftstellern.  So  sagt  z.  B.  Ti 
1,  64.  nec  in  tenero  tibi  stat  corde  silex. 

Nachdem  wir  nun  gezeigt  haben,  wie  uns  die  aus 
teinisclien  entsprungenen  Sprachen  durch  gewisse  Eigeotl 
keilen  ihrer  lexicalischen  und  grammatischen  Bildung  zs 
Ueberzeugung  von  der  Existenz  einer  römischen  Umgarg 
.che  verhelfen  können,  wollen  wir  kürzlich  noch  eüu^ 
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ten  über  den  geschichtlichen  Gang  aufstellen,  welchen  die- 
Volksidiom,  in  so  weit  wir  es  als  von  der  römischen  Schrift- 
lche  geschieden  anselien,  genommen  haben  möchte. 

Wären  wir  durch  umständlichere  Mittheilungen  der  rÖmi- 
2n  Schriftsteller  in  den  Stand  gesetzt,  gründlicher  über  die- 
Gegenstand  zu  urtheilen,  und  könnten  wir  die  lateinische 
ache  in  dieser  Beziehung  von  ihren  frühesten  Zeiten  bis  auf 
spätesten  übersehen,  so  würde  sich  ergeben,  dass  eine  die— 
Punkt  betreffende  Geschichte  in  zwei  Hauptabschnitte  zer- 
:n  müsste.  Das  unter  Augustus  entstehende  Kaiserthum  würde 
Grenzlinie  zwischen  beiden  abgeben. 

Die  lateinische  Sprache  hat  sich  gewiss  von  der  Gründung 
is  an  lange  in  einer  gewissen  Einheit  der  Form  erhalten. 
Grund  hiervon  liegt  zunächst  in  dem  geringen  Umfange  des 
ietes,  in  welchem  man  römisch  sprach.  Je  kleiner  der  Baum 
auf»  welchen  ein  Volk  eingeschränkt  ist,  um  so  weniger 
i seine  Sprache  in  besondere  Mundarten  abweichen.  Als 
• in  den  letzten  Epochen  der  Republik  sich  mit  der  politi- 
m Herrschaft  auch  die  Grenzen  des  römischen  Sprachbe- 
lics  erweiterten,  musste  die  Sprache  nach  und  nach  dia- 
irtig  in  sich  zerfallen  und  jene  Einheit  der  Form,  welche  - 
in  dem  Munde  der  Bewohner  • von  Latium  lange  bewahrt 
e,  in  ihren  äussern  und  innern  Theilen  leiden.  Wir  spre— 
i hier  nicht  von  der  eigentlichen  Verunstaltung  der  laleini- 
n Sprache,  welche  auch  in  dieser  nämlichen  Zeit  dadurch 
ig,  dass  sich  fremde,  ihrem  ursprünglichen  Character  wi— 
trebende  Bestandtheile  in  sie  eindrängten,  sondern  nur  von 
Aenderungen,  welche  ihr  erweiterter  Wirkungskreis  jetzt 
ermeidlich  machte,  ohne  dass  ihre  Nationalität,  um  so  zu* 
t\,  hierdurch  behelligt  wurde.  Auch  die  republikanische 
n des  römischen  Staates  muss  von  grossem  Einfluss  auf  die  - 
lltung  der  ursprünglichen  Spracheinheit  gewesen  sein.  Der 
t dieser  Staatsverfassung  besieht  im  Allgemeinen  in  dem 
öen,  die  möglichste  Gleichheit  unter  den  Gliedern  des  po- ■ 
:hen  Vereins  hervorzubringen  und  zu  erhalten.  So  wie  diese 
assung  der  Masse  der  Bürger  die  höchste  Staatsgewalt  in* 
Hände  gibt,  so  macht  sie  alle  einzelnen  von  einander  ab— 
ig.  In  den  Republiken  sind  die  Bürger  sich  selbst,'  in  den 
luten  Reichen  aber  dem  Monarchen  dienstbar.  Dieses  Sy- 
von  wechselseitiger  Abhängigkeit  in  den  Freistaaten  bringt 
Bewohner  des  Landes  näher  unter  einander  zusammen  und 
der  Bildung  von  Ständen  und  privilegirten  Classen,  wie 
monarchiche  Reiche  sie  aufzuweisen  haben,,  in  so  Weit 
egen,  als  dieselben  nicht  schon  durch  die  Verfassung  selbst 
ündet  sind.  Obwohl  es  nun  in  der  römischen  Republik 
icier  und  Plebejer  gab  und  der  Unterschied,  welchen  Reicli- 
n und  Armuth  überall  machen,  auch  in  dem  freien  Rom 
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obwalten  musste,  so  rüttelte  doch  das  gemeinsame  dürch  Ie 

Grundgesetze  des  Landes  erzeugte  Leben  alle  Staatsmittel 
von  dem  ersten  bis  zu  dem  letzten  herunter,  so  sehr  zusammen 
dass  sich  zu  Rom  lange  eine  gewisse  £infalt  und  ü eher  ein  st  1a- 
mnng  nicht  allein  in  Sitten  und  Gebräuchen,  sondern,  was  fcsr* 
mit  in  Verbindung  stellt  ^ auch  in  der  Sprache  erhalten  feaks 
mag.  Zwischen  der  Ausdrucksweise , deren  sich  der  Redf*- 
auf  dem  Forum  bediente,  und  der  Sprache  der  Volksmass^  a 
welcher  er  sprach , war  gewiss  während  einer  geraumen 
nur  wenig  Unterschied  zu  finden.  Hierdurch  sollen  jedoch  mr 
zelne  Eigentümlichkeiten , welche  wahrscheinlich  schon  v* 
den  frühesten  Perioden'  an  in  den  verschiedenen  Regionen  cs 
römischen  Spraclibezirkes  omherschlichen  und  allmälig  au  Be- 
deutung Zunahmen,  nicht  ausgeschlossen  werden. 

In  dem  Zeitabschnitte,  in  welchem  die  Römer  B«kacr> 
schaft  mit  den  griechischen  Künsten  und  Wissenschaften  mit- 
ten , wurde  ihre  Aufmerksamkeit  auch  auf  die  Bildung  üa* ! 
Muttersprache  geleitet.  Einzelne  unter  ihnen  bemühten®^ 
derselben  eine  höhere  grammatische  und  lexiealisebe  Reck-' 
zu  geben  und  sie  zu  einer  edlen  rhetorischen  Form  zu  erk- 
ben,‘  wie  dieselbe  an  der  griechischen  Sprache  zu  sehen 
Hie  Masse  der  römischen  Nation  kümmerte  sich  nicht  um  s*i 
Aenderungen,  welche  die  Sprache  unter  den  Händen  ihrer  geh*- 
ten  Landsleute  erhielt,  so  dass  von  nun  an  die  Trennen: 
sehen  der  Sprache  des  gemeinen  Volkes  und  der  gebildftff 
Classen  sichtlich  liervortreten  musste.  Wir  haben  aus  der  «b® 
angeführten  Aeusserung  des  Crassus  uncl  zura  Theil  auch 
Vitruv  ersehen,  wie  gross  der  Abstand  zwischen  beiden  if 
Zeitaller  des  Cicero  gewesen  sein  mag. 

Die  hierauf  eintretende  Kaiserzeit  muss  diese  Spricb>or& 
rung  ganz  besonders  befördert  haben , so  dass  sie  als  zvefc 
Epoche  in  der  Geschichte  derselben  anzusehen  ist. 

Wenn  die  republicaniscbe  Verfassung  Roms  nach  einer  vt*r-  j 
hin  schon  gemachten  Bemerkung  die  Bürger  unter  eirund 
mischte,  so  änderte  sich  dies  unter  der  kaiserlichen  Regiert 
Der  Geist  der  römischen  Monarchie  rief  zwar  keine  be«wi'1 
Stände  in  der  Gesellschaft  hervor,  jedoch  wirkte  er  auclin-': 
auf  eine  gegenseitige  Annäherung  der  Staatsmitglieder.  Es 
jetzt  jeder  einzelne  römische  Bürger  politisch  unabhängig 
der  Nation  daj  er  konnte  sich  daher  auch  gesellig  isoliren,  ^ 
es  ihm  beliebte.  Die  Sittengeschichte  dieser  Zeit  lehrt  uns,  mi- 
dies auch  vielfach  geschah«  — Die  Wissenschaften  wurden 
allgemeiner  und  systematischer  a^S  während  der  Republik  fe* 
trieben.  Die  eigentliche  Gelehrsamkeit  wurde  erst  von  dem  Ae- 
fang  dieser  Epoche  an  unter  .den  Römern  einheimisch.  lUs- 
rend  nun  der  nach  Bildung  strebende  Theil  der  Nation  vor- 
wärts ging,  blieb  das  gemeine  Volk  auf  seiner  niedern  Caltcr 
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ufe  stehen.  Die  wissenschaftliche  und  intellectuelle  Ungleich- 
st wurde  auf  diese  Weise  jetzt  unter  der  Nation  bedeuten« 

:r  als  früher.  — Luxus  und  Schwelgerei  erreichten  in  den 
liserzeiten  eine  bis  dahin  zu  Rom  nicht  bekannte  üöhe,  Hier- 
ircli  wurde  die  Entfernung  zwischen  den  reichern  und  armem 
tvvohnern  des  Reiches  in  dem  geselligen  Verkehr  besonders 
fördert.  Und  überhaupt  erhebt  der  Reichthum  seinen  Be- 
zer  mehr  in  absoluten  als  in  freien  Verfassungen.  Der  Geist  ^ 
r letztem  widerstrebt  den  Anmassungen  des  Reichthums,  wäh- 
n d jene  ihnen  kein  liinderniss  in  den  Weg  legen.  — Ueber- 
es  fasste  die  römische  Sprache  erst  unter  den  Kaisern  in  den 
rschiedenen  Gegenden  des  weitläufigen  Reiches  festen  Fuss.— 
e Gesammtwirkung  aller  dieser  Verhältnisse  erstreckte  sich 
wiss,  wie  auf  manches  Andere,  so  auch  auf  die  Sprache.  Jene 
•litische  und  gesellige  Trennung  der  Bewohner  des  römischen 
liserthums  musste  dialectartige  Sonderungen  und  Abweis- 
ungen von  der  systematisch  begründeten  Schriftsprache  in 
lein  Ilmfange  hervorbringen,  wie  es  in  den  vorausgehenden 
publicanischen  Zeiten  nicht  geschehen  konnte. 

Zum  Schluss  wollen  wir  unsern  Lesern  ein  Verzeichnis« 

*n  Schriften  mittheilen,  in  welchen  sich  schon  frühere  Ge- 
ilte mit  dem  Gegenstände  dieses  Aufsatzes  beschäftigt  haben. 
ir  Verfasser  der  vorliegenden  Malter  bedauert,  dass  ihm  kein  - 
iziges  der  nachverzcicbneten  Werke  bei  Abfassung  seiner  Ar- 
it  zu  Händen  gewesen  ist. 

Poggii  Floreotini  liistoria  convivalis,  utrum  priscis  Romanis 
latina  iingua  Omnibus  communis  fuerit,  an  alia  quaedatn 
doctorum  virorum,  alia  plebis  et  vulgi.  8.  dessen  opera 
Basil.  1538  fol.  p.  32  folg. 

Pihlmanni  Romanus  bilinguis,  sive  dissertatio  de  dificrentia 
linguae  plebejae  et  ruslicae  tempore  Augusti  a sermone 
honestiore  liominum  urbanorum.  Upsal.  oct. 
üeumanni  programma  de  orationis  lalinae  idiotismis,  sive  de 
. latinilate  plebeja  aevi  Ciceroniaui.  — s.  seine  Poecile 
t.  111.  S.  307. 

Pagendarm , dissertatio  de  Iingua  Romanorum  rustica.  Jen« 
1735.  Q. 

Auch  berühren  Incbhoferjin  seiner  Geschichte  der  lateini- 
hen  Sprache  HI.  Kap.  3 bis  6 und  C.  Barth  in  den  Advers, 

. c.  19.  unsern  Gegenstand. 
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II.  Das  römische  NationalschauspieL 

Das  Tr  aue  rsp  iel. 

Die  Tragödie  der  Griechen  stützte  sich,  ebenso  wie  das  La 
auf  die  Heroengeschichte  des  Volkes.  Alle  griechischen  Tn&5' 
spieldichter  von  den  frühesten  bis  auf  die  spätesten  Zeit«  b. 
nutzten  diese  Quelle  und  entfernten  sich  aus  dieser  an  poetisch 
Glanzgestalten  überreichen  Atmosphäre  so  wenig , dass  vateri» 
disclie,  in  einer  spätem  Zeit  spielende  Dramen,  wie  die  Er> 
rung  Milet’s  von  Phrynichus  (s.  Herodot  VI,  21.)  und  die  Pr 
des  Aeschy^us  als  bemerkenswerthe  Ausnahmen  von  derRegtii» 
stehen.  Noch  weniger  aber  hat  es  sich  ein  griechischer  Tna> 

. spieldichter  erlaubt , einen  selbsterfundenen  , durch  VoIksüLijr 
ferung  nicht  geheiligten  Stoff  seiner  Dichtung  unterzuiegen. 

Es  war  ganz  naturgemäss,  dass  die  Griechen  ihre  eigenst 
schichte  zum  Gegenstände  ihrer  Tragödie  machten.  Wenn  skid 
aber  hierbei  ausschliesslich  an  die  Epoche  ihrer  Heroenzet  fes- 
ten, so  lag  dies  wahrscheinlich  in  dem  Umstande,  dass  die  in» 
tischen  Darstellungen  hei  ihnen  zunächst  zur  Verherrlichung  * 
Götterfeste  dienten.  Es  schienen  die  Heldengestalten  jener  Se- 
hern Zeit  der  Würde  der  Götter  besser  zuzusagen,  als  das'* 
gere  in  einer  glanzlosen  Wirklichkeit  dastehende  Menschen 
schlecht.. Aus  diesem  nämlichen  Grunde  waren  die  Griechen' 
weniger  geneigt,  selbstersonnene,  ausserhalb  des  mythisches  -- 
geschichtlichen  Horizontes  der  Nation  liegende  Stoffe  zu  Tnac- 
spielen  zu  benutzen.  — Auf  diesem  ganz  volkstümlichen  W» 
gelangte  die  griechische  Tragödie  wenigstens  zum  Theil  za  & 
Character,  in  welchem  sie  jetzt  vor  unsern  Augen  liegt. 

Die  Römer  lernten  das  so  gebildete  griechische  Trauenp 
nach  dem  zweiten  punlschen  Kriege  kennen  und  nahmen  (lasset 
wie  die  meisten  übrigen  Theile  der  hellenischen  Literatur,  ab  *• 
geschickte  Nachahmer  bei  sich  auf.  Anstatt  also  das  Maste-- 
welches  ihnen  die  griechische  unter  nationeilen  Einflüssen  gefer* 
te  Tragödie  darbot,  auf  eine  freie  geistreiche  Weise  der 
dualität  ihres  eigenen  Volkes  anzupassen,  begnügten  sich  (her’ 
auftretenden  römischen  Trauerspieldichter,  die  Stücke  der  grü  * 
sehen  Tragiker  in  ungelenken,  sich  ängstlich  an  die  Orig®*” 
anschliessenden  Nachbildungen  in  Rom  auf  die  Bühne  zu  bris^ 
Die  meisten  dieser  römischen  Tragödien  waren  nichts  als  worii=  - 
Uebersetzungen  aus  einer  höchst  geläuterten  Sprache  in  eine 
nigstens  anfangs  noch  sehr  ungebildete.  Cicero  hatte  zwo 
den  aus  dem  Griechischen  in  das  Lateinische  übertragen; 
nun  Jemand,  bemerkt  er  (d.  opt.  gen.  oraL  6.)  wissen  wo!'- 
warum  ich  dies  gelhan  habe,  da  man  ja  beide  Werke  in  ihr  * 
spräche  lesen  kann,  so  würde  ich  antworten , dass  die  w fr* 

X ' 

w 1 


Digitized  by  Google 


I r 

die  Geschichte  der  röm.  Sprache  u«  Literatur  betreffend.  51  i 

* / 

'enden  nicht  allein  den  Menander,  sondern  auch  den  Terenz  und 
Häcilius  lesen  und  sich  mehr  mit  Ennius  und  Pacuvius,  als  mit 
iophocles  und  Euripides  beschäftigen.  Cicero  hatte  diesen  Ver- 
reich nicht  machen  können,  wenn  sich  die  genannten  lateini- 
clien  Schriftsteller  zu  den  griechischen  nicht  wie  Uebersetzungen 
u Originalen  verhalten  hatten.  Diese  sclavische  Nachahmung 
(er  griechischen  Tragiker  von  Seite  der  römischen  aus  jener  Zeit 
vird  noch  ausserdem  auf  vielfache  Weise  bestätigt.  Die  höchste 
Freiheit,  welche  sich  die  Homer  bei  Benutzung  und  Bearbeitung 
brer  Vorbilder  in  dieser  Gattung  der  Literatur  erlaubten,  bestand 
larin,  dass  sie  mitunter  mehrere  griechische  Tragödien  zu  Einem 
Iramalischen  Gedichte  verarbeiteten. 

Jedoch  sind  zu  Rom  einige  Versuche  gemacht  worden , der 
'Ömischen  Tragödie  den  Character  einer  geistigen,  aus  nalionel- 
en  Bedürfnissen  ausgehenden  Selbstständigkeit  zu  geben.  Mehrere 
römische  Tragiker  entlehnten  nämlich  zuweilen  wohl  den  Gegen- 
stand ihrer  dramatischen  Arbeiten  aus  der  Geschichte  ihrer  eige- 
icn  Nation.  Was  für  Ansichten  aber  die  Römer  selbst  über  Ver- 
»uche  dieser  Art  hatten , und  wie  bedenklich  sie  solche  Neuerun- 
*en  fanden,  lehrt  uns  Horaz,  Epist.  8.  B.  II.  V.  285  folg.  Die- 
ter nur  griechische  Muster  anerkennende  Dichter  sieht  es  als  ein 
;war  lobenswerthes,  aber  auch  kühnes  Wagstück  (nil  intcntatum 
j.  a»  w.)  an , dass  einige  wenige  römische  Dramatiker  auch  aus- 
ierlialb  der  griechischen  Welt  in  der  Geschichte  ihres  Volkes,  das 
leisst  also  an  der  natürlichsten  Quelle,  die  Gegenstände  zu  ihren 
Dichtungen  gesucht  hatten. 

Wenn  nun  auch  die  Römer,  als  eine  spät  entstandene  Na- 
tion, nicht  eine  so  prächtige  Heroenzeit  wie  die  Griechen  besassen, 
»o  enthielt  doch  die  Geschichte  ihrer  Stadt  und  vorzugsweise  die 
frühere,  so  manchen  der  tragischen  Muse  würdigen  Stoff.  Wir* 
wollen  dte  römischen  Dichter,  welche  aus  dieser  Quelle  schöpften, 
hier  nennen,  in  soweit  wir  uns  aus  den  alten  Schriftstellern  Nach- 
richt von  ihnen  und  ihren  Arbeiten  verschaffen  können.  Obwohl 
einzelne  hierher  gehörige  Notizen  für  uns  verloren  gegangen  seid 
mögen,  so  steht  es  doch  fest,  dass  dieser  Bezirk  im  Gebiete  der 
römischen  Tragödie  nur  dürftig  angebaut  war.  — Das  Trauer- 
spiel dieser  Gattung  hiess  übrigens  mit  seinem  Kunstausdrucke 
togata  praetextata  ♦),  oder  auch  allein  praetextata  und  praetexta 
(s.  Horaz  ara  poet.  v.  288  ) von  der  dem  römischen  Volke  eige- 
nen Munteltracbt  praetexta:  ihm  gegenüber  standen  die  grie- 

chisch-römischen Tragödien  unter  dem  Namen  palliatae. 

Als  tragoedia  praetextata  wird  der  Paulus  des  Pacuvius 
angeführt.  Der  Held  des  Stückes  war  der  berühmte  L.  Aemilius 


*)  Togata  praetextata  a tragoedia  differt,  quod  io  tragoedia  heroes 
inducuntur.  Diomed.  III.  S.  487*  Tragoedia  heisst  in  dieser  Stelle  das 
griechischen  Mustern  folgeude  Trauerspiel. 
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Paulus,  welcher  den  Perseus,  König  von  Macedoniea,  acUng. 
Es  sind  nur  ein  paar  geringfügige  Bruchstücke  von  dieser  Dick 
tung  vorhanden. 

Von  dem  Tragiker  Attius  besass  die  römische  Literaler  ebes 
Brutus  und  einen  Decius  oder  Aeneadae.  Der  Gegenstand  ca 
erstem  Drama*  s war  die  Vertreibung  der  Könige  aus  Rom.  Cicen 
erwähnt  (pro  Sext.  56.  7.  8.),  dass  dasselbe  nach  seiner  Rucktdbr 
aus  der  Verbannung  gegeben  und  der  berühmte  Schauspiel«  if- 
sopus  in  ihm  aufgetreten  sei.  Auch  von  ihm  sind  nur  unbedeu- 
tende Ueberbleibsel  bis  zu  uns  gekommen.  Das  zweite  Stück  be- 
zog sich  auf  den  freiwilligen  Tod  des  Consuls  P.  De  eins  im  Knt! 
gegen  die  Samniter.  \ 

Auch  Nävius  hatte  eine  praetextata,  den  liomulus,  gesekie 
ben.  S.  Varro  d.  L.  L.  S.  92-  101.  4 j 

Diomedes  spricht  (III.  S.  487.)  auch  von  einem  ISlandm 
als  einem  römischen  Nationallrauerspiele,  ohne  jedoch  weder  zs 
Gegenstand  noch  den  Verfasser  näher  zu  bezeichnen. 

-Es  ist  dies  Alles,  was  wir  durch  die  Alten  selbst  über»' 
sern  Gegenstand  erfahren.  Es  lässt  sich  also  nicht  bes'ironiep.  * 
welcher  Art  und  bis  wie  weit  sich  die  römischen  TragiLsW 
Arbeiten  dieser  Gattung  unabhängig  von  ihren  Lehrern,  k 
Griechen , benommen , welche  Form  und  welchen  Charade* 
ihnen  überhaupt  verliehen  haben.  Doch  kann  man  aus  der 
solcher  nationellen  Stoße  an  und  für  sich  schon  schliessen,  £* 
die  sie  behandelnden  römischen  Dichter  freier  zu  Werke  gs 
als  wenn  sic  griechische  Trauerspiele  bearbeiteten.  Die  m 
ginalität  so  arme  römische  Dichtkunst  hat  das  Unglück 
dass  der  grösste  Theil  .ihrer  wenigen  selbstständigen 
einen  frühzeitigen  Untergang  gefunden  und  so  der  wii 
gen  Nachwelt  entzogen  worden  ist.  Ausser  der  Alles  vi 
renden  Zeit  ist  hieran  gewiss  auch  die  geringe  Thtib 
Schuld,  welche  die  Römer  selbst  in  ihrer  Vorliebe  für 
Griechische  den  Regungen  der  eigentlichen  Nationalpoesie 
ten.  Sie  halten  nur  wrenig  Interesse  für  die  Erhaltung 
scher  Erzeugnisse,  welche  von  den  Tonnen  der 
Dichtkunst  abgingen. 


Das  Lustspiel . 


Es  ist  der  römischen  Poesie  im  regelmässigen  Luslipeb* 
Allgemeinen  niclft  viel  besser  als  im  Trauerspiele  e 
von  den  griechischen  Comikern  aufgestellten  Muster 
von  den  Römern  nicht  mit  Urtheii  zu  selbstständigen 
gen  benutzt,  sondern  nur  in  wörtlichen  Nachahmungen 
Lateinische  übertragen.  Bei  dieser  Operation  ging  ausse 
chem  Andern  auch  der  zarte  Hauch  verloren,  welch«* 
geistreiche  Sprache  über  die  Oiigiuale  zu  verbreiten 
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Es  genügten  die  so  entstandenen  Nachbildungen  der 
bischen  Comödie  keinesweges  den  Anforderungen  der  hö- 
Slände  zu  Rom  und  noch  weniger  dem  Geschmacke  der 
?rn  Menge  des  Volkes.  Die  römischen  Schriftsteller  bekla- 
ich  oft  über  die  Schwäche  ihrer  Literatur  iii  diesem  Puncte. 
Doch  gab  es  zu  Rom  neben  diesem  griechisch -römischen 
iele  noch  eine  zweite  Gattung  dieser  Dichtungsart,  welche 
Stoff  aus  der  Sphäre  des  italischen  und  römischen  Volks- 
* nahm,  und  denselben,  soviel  wir  wissen,  , unabhängig 
len  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik  verarbeitete.  Je 
er  dieselbe  aus  diesem  Grunde  der  vornehm  gebildeten 
i der  Nation  zusagte,  um  so  mehr  fand  sie  bei  der  Masse 
Iben  Gunst.  Daher  blühte  sie  auch  noch,  nachdem  das 
gerechte  Lustspiel  der  römischen  Literatur  schon  längst 
i Untergang  gefunden  hatte. 

io  wie  nun  die  Römer  ihr  Trauerspiel,  wenn  es  aus  der 
lalgeschicbte  entnommene  Gegenstände  betraf,  togata  nann- 
>o  gaben  sie  auch  der  eben  bczeichneten  Gattung  des  Lu&t- 
den  nämlichen  Namen.  Man  nimmt  gewöhnlich  drei  Ar- 
srselben  an.  Die  erste  wird  comoedia  praetexta  genannt; 

sollen  mit  der  obrigkeitlichen  Prätexta  angethane  Perso- 
ufgetrelen  sein.  - Als  zweite  Art  wird  die  comoedia  tra- 
von  dem  römischen  Riltermanlel  (trabea)  so  benannt, 
jhrt.  C.  Melissus  (s.  Sueton.  d.  ill.  gram.),  Vorsteher  der 
liek  im  Porticus  der  Octavia  zu  Rom  unter  Augustus, 
te  sie . Handelnde  Personen  waren  in  ihr  senatores  pri- 
um  togis.  Die  dritte  Classe  dieses  römischen  National« 
eles  wird  comoedia  tabernaria  genannt«  Zur  .Erklärung 
Ausdrucks  führen  wir  folgende  Stelle  aus  Rabanus  Mau- 
. art.  gr.  — S.  Osann.  Anal.  crit.  S.  69)  an:  Secunda 
togatarum,  quae  tabernariae  dicuntur,  humilitate  perso— 
et  argumentorum  simililudine  comoediis  pares,  in  quibets 
agistratus  regesque,  sed  bumiles  et  privatae  domus  indu- 
: quae,  quod  oliin  tabernis  legereutur,  communiter  ta* 
ae  vocabanlur.  — Wir  können  diese  von  meinem  neuern 
iebtern  (von  Scaliger.  poet.  I.  7.,  und  andern)  angenom- 
Eintheilung  des  römischen  Nationallustspieles  nicht  als 
anerkennen.  Wenn  man  nämlich  die  hierher  gehörigen 
aus  den  Alten  vergleicht,  so  kömmt  man  zu  folgender 
Lt  Togata  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  für  das  römi- 
ationalschauspiel  in  seinen  beiden  Hauptgattungen,  der 

e und  der  Comödie.  Wollte  inan  diese  beiden  letztem 

. * 

iander  unterscheiden,  so  bediente  man  sich  des  Aus. 
. togata  praetexta  u.  s.  w.  für  das  Nationaltrauerspiel; 
ionallustspiel  aber  biess  vorzugsweise  togata  (s.  Uoraz 
3.  V.  288)  und  in  spätem  Zeiten  togata  tabernaria  zur 
i Trennung  von  dem  Trauerspiel,  der  togata  praetexta. 
/.  Philol,  u.  Pädag.  Bd . II.  U/t,  4«  33 
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Von  einer  comoedia  praetexta , in  welcher  nach  der  oVn 
getheilten  Classeneintbeilung  Personen  aus  den  höbern  kre&r 
des  politisch  geselligen  Lebens  in  Rom  aufgetreten  wären,  Ei- 
den sich  in  den  noch  vorhandenen  Bestandtheilen  der  ra- 
schen Literatur  keine  Spuren.  Die  trabeata  war  venaafU 
nur  eine  momentane,  in  den  historischen  Gang  des  r6aüid& 
Nationaldramas  wenig  eingreifende  Erscheinung. 

Zu  der  comoedia  togata  gehören  die  sogenannten  Iko- 
nen , oder  vielmehr  die  comoedia  togata  und  die  fabulae  Afe- 
lanae  bezeichnen  die  nämliche  Classe  des  römischen  Lastfp* 
les.  Uin  sich  von  der  gleichen  Bedeutung  beider  Ausdnkba 
überzeugen,  halte  man  die  verschiedenen  diesen  Punct  betrs. 
fenden  Aussagen  der  römischen  Schriftsteller  zusammen. 
nius,  bemerkt  Quintilian,  zeichnet  sich  im  Fache  des  romisck 
Nationallustspieles  aus  (in  togatis  excellit).  Vergleicht  nuuß- 
die  Titel,  welche  uns  die  Alten  von  den  Stücken  des  Aftr-- 
aufbewahrt  haben,  mit  den  Ueherschriften  der  Atellanes  & 
Novius  und  Pomponius,  so  gelangt  man  zu  der  Ueberzeafv; 
dass  alle  drei  Dichter  in  der  nämlichen  Art  des  Lustspiel«  * 
arbeitet  haben  und  dass  die  Stücke  des  Pomponius  and&nft 
welche  von  allen  Alten  einstimmig  als  Atellanen  angesehen  «er- 
den, ebenso  gut  comoediae  togatae  als  die  des  Afranios 
Diomedes  macht  (B.  IIL  S.  487.  Putsch.)  die  für  unsere 
geustand  besonders  wichtige  Bemerkung:  Togata  taberoim  : 
comoedia  difiert,  quod  in  comoedia  graeci  ritus  indacor^ 
personaeque  graecae,  in  illa  vero  latinae.  Togatas  tafeemnx 
in  scenam  ductaverunt  praecipue  duo,  Afranius  et  G Qoret» 
nam  Terentius  et  Caeöilius  comoedias  scripserunL  Es  wkdc 
dieser  Stelle  die  griechisch-römische  Comödie,  wie  Tereex  aS 
andere  sie  bearbeitet  hatten,  streng  von  der  togata  geschieh* 
Da  nun  die  Atellanen  einerseits  in  die  von  Diomedes  gegt^* 
Erklärung  von  der  comoedia  togata  passen , andererseits 
dieselben  von  den  alten  Kritikern  nirgends  als  besondere  CA 
tung  des  römischen  Nationallustspieles  classiOcirt  werdes,  * 
scheint  es  uns  sich  von  selbst  zu  ergeben,  dass  die  Atf»Vt 
in  der  comoedia  togata  enthalten  sind.  * 

Man  achte  übrigens  auf  den  Sinn,  in  welchem  Ütoattt 
in  der  mitgetheiiten  Stelle  das  Wort  comoedia  braucht  li 
römischen  Schriftsteller  verstehen  vorzugsweise  unter  die*** 
Worte  nur  ihr  dem  griechischen  nachgebildetes  Lustspiel  «H 
also  Quintilian  (Inst.  X,  1)  sagt  in  comoedia  maxime  dio^  * 
mus , so  meint  er  hiermit  nicht  das  Lustspiel  seiner  Nitise 
Allgemeinen,  sondern  nur  jene  schulgerechte,  von  d« 
sehen  Kunstrichtern  allein  für  vollgültig  anerkannte  Gsttcsf] 
Alles  ausserhalb  derselben  Liegende  wurde  von  ihnen  bst ' r| 
als  ein  leidiger  Auswuchs  angesehen.  Daher  kommt  es, 
in  den  bekannten  von  Gellius  (XV,  24*)  aufbewahrten  ^ 
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des  Vulcatius  Sedigitus , in  welchen  die  comisclien  Dichter  der 
Kötner  ihrem  inner»  Gehalte  nach  geordnet  werden , Afranius 
mit  Stillschweigen  übergangen  ist,  trotz  dein,  dass  er  ausge- 
zeichnet in  der  Togata  galt. 

Die  Atelllnen  waren  seit  frühen  Zeiten  bei  den  Römern 
einheimisch.  Wahrscheinlich  wurden  sie  anfangs  inehr  au9  dem 
Stegreife  als  nach  einem  ganz  ausgeführten  Texte  gespielt.  In 
ler  Periode,  in  welcher  die  Römer  die  griechische  Comödie  un- 
ter sich  aufuahmen  und  überhaupt  sich  wissenschaftlich  auszu- 
bilden anfingen,  scheinen  auch  die  Atellanen  eine  regelmässi— 
j*ere,  mehr  schriftstellerisch  ausgearbeitete  Form  erhalten  zu 
haben.  Sie  fanden  mehrere  tüchtige  Bearbeiter,  und  constituir- 
ten  sich,  um  so  zu  sagen,  literarisch.  Die  römischen  Kritiker, 
welche  nun  diese  bei  der  Masse  des  Volkes  allgemein  beliebte 
Saltupg  des  Lustspieles  anerkennen  mussten,  nannten  sie  von 
etzt  an  comoedia  togata,  im  Gegensatz  von  der  griechisch- rö- 
nischen  Comödie;  zu  dieser  Bezeichnung  fügte  man  nach  diesem 
loch  den  Ausdruck  tabernaria  hinzu,  dessen  ^Bedeutung  oben 
lach  Rabanus  Maurus  angegeben  ist.  Die  ursprüngliche  Benen- 
mng  Atellanen,  blieb  aber  im  gewöhnlichen  Gebrauche  neben 
Jer  allgemeinen  technischen  Bezeichnung  comoedia  togata.  Es 
st  dies  wahrscheinlich  der  geschichtliche  Gang  des  Verhältnis-, 
»es , in  welchem  Atellanen  und  comoedia  togata  zu  einander 
» landen. 

Ehe  wir  uns  nun  auf  die  Characterscliilderung  dieses  rö- 
uischen  Nationallustspieles  einlassen,  halten  wir  es  für  zweck« 
nässig,  die  folgenden  Bemerkungen  hier  einzuschalten. 

Ein  hervorstechender  Zug  in  dem  Character  des  römischen 
/’olkes  ist  die  Vorliebe  für  burlesken  Witz  und  Scherz.  Es 
:eigt  sich  diese  Eigentümlichkeit  in  allen  Epochen  und  unter 
dien  Classen  der  Nation.  Wenn  sich  in  den  frühem  Zeiten  die 
Familie  des  römischen  Landmannes,  da*  heisst  die  Herrschaft 
ind  die  Sclaven,  Abends  nach  vollbrachter'  Arbeit  um  den 
Ierd  gesammelt  halte,  so  ergetzte  sie  sich  hier  durch  heitere, 
vitzig  neckende  Wecbselgespräche.  (S.  Virg.  Georg.  H.  385  folg, 
loraz  ep.  I.  2.  140  folg.)  Bei  solchen  Gelegenheiten  pflegten 
lie  Tbeilnebmenden  auch  wohl  nach  der  aus  Virgil  angeführ-  * 
en  Stelle  unförmige  Gesichtsmasken  anzulegen.  Späterhin , als 
Lie  nach  Rom  fliessenden  Reichlhiimer  die  Mittel  verschafften, 
im  auf  eine  künstliche  Weise  den  geistigen  und  sinnlichen 
Bedürfnissen  zu  genügen,  wurde  auch  diese  Vorliebe  für  das 
Burleskcomische  systematischer  befriedigt.  Es  bildete  sich  . 
ron  jetzt  an  ein,  um  so  zu  sagen,  privilegirter  Stand  von 
’ossenreissern.  Das  Interesse  für  dieselben  war  zu  Rom  ganz 
tllgemein.  Athenäus  erzählt  (im  sechsten  Buche),  dass  L.  Com. 
>ylla  ein  so  grosses  Vergnügen  an  dieser  Classe  von  Menschen 
and,  dass  er  ihnen  sogar  Geschenke  mit  Staatsland ereien  machte. 

33  * 
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Die  Reichen  liessen  dieselben  während  des  Tisches  xnr  Erbä- 
terung  der  geladenen  Gesellschaft  auftreten.  Diese  LustigamcLe 
suchten  nicht  allein  durch  witzige  Einfälle  und  Beden,  inwi 
chen  sie  öftres  die  Anwesenden  selbst  nicht  schonten,  sonden 
auch  durch  neckische  Verdrehungen  ihres  Körpers  und  über- 
haupt durch  ihr  ganzes  Aeussere  den  Zweck,  wegen  wdcfc* 
sie  gerufen  waren,  zu  erreichen.  Ihr  Körper  war  gewobnlü 
missgestaltet , ihr  Kopf  glatt  geschoren.  Dem  Leser  wird  hier- 
bei wohl  die  Stelle  aus  der  Reise  des  Horaz  nach  Brundiiis 
(Sat.  I,  5,  51  folg.)  einfallen,  in  welcher  er  den  drollig: 
Wettkampf  zweier  solcher  Gesellen  erwähnt.  Auch  bä  it% 
spätem  Griechen  war  es  Sitte  geworden,  die  Gäste  wlreodär 
Mahlzeit  durch  Leute  dieser  Art  zu  unterhalten.  S.  Luwi* 
conviv.  §.  18  folg. 

In  dem  nämlichen  Sinne  trat  auch  öfters  auf  den  lo- 
schen Theatern  nach  Beendigung  einer  Tragödie  der  s ogenar^ 
exodiarius  als  lustige  Person  auf,  um  durch  seine  läcberb» 
Erscheinung,  wie  sich  der  Scholiast  zu  Jtivenal  (Ul,  175)  ^ 
drückt , die  durch  das  Trauerspiel  ernst  gewordenen  Gemnti* 
aufzuheitern.  Ein  solches  fröhliches  Nachspiel  wurde 
genannt.  S.  auch  die  Erklärer  zu  Sueton.  Tib.  K.  45. 

Wie  sehr  die  Korner  diese  Art  der  Unterhaltung  h*hta. 
ergibt  si^h  auch  aus  den  vielen  Ausdrücken,  welche  ihre  $p 
che,  besonders  in  den  spätem  Zeiten,  zur  Bezeichnung 
Possenreissern  besitzt.  Wir  wollen  hier  nur  die  «aunioncs  ** 
die  bekannteste  und  für  unsern  Gegenstand  wichtigste  Galten 
derselben  nennen.  Sanna,  der  Stamm  dieses  Wortes,  bedw» 
eine  fratzenhafte  Verdrehung  der  Gesichtsmuskeln.  Ri« saDrJ> 
nes  ahmten  mit  Begleitung  dieser  sannae  Sitten  und  Gewahr 
heiten  nach  (s.  Cic.  orat.  II) , sie  machten  also  ungefähr  M 
was  die  heutigen  Italiener  lazzi  nennen.  Auch  findet  sich * 
der  italienischen  Sprache  der  von  sannio  abgeleitete  Auwlrfik 
zanni  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  vor.  S.  Octsf.  lä' 
rar.  d.  pantom.  S.  36.  Wolfenb.  1714.  . t 

Auf  diese  Vorliebe  des  römischen  Volkes 'für  dss  Grotten 
comische  in  Worten  und  Geberden  stützten  sich  die  AIcIUcä 
Die-  lustige  Person  spielte  in  ihnen  die  Hauptrolle.  Si«  ^ 
unter  verschiedenen  Benennungen  und  Gestalten  auf,  vorr‘‘j’'* 
weise  aber  als  maccus,  bucco  und  pappus.  Diese  Namen  - ' 
zeichnen  drei  Arten  lächerlich  gekleideter  Charactennsih* 
welche  das  römische  Publicum  durch  ihr  linkisches  und  w®* 
mes  Benehmen  ergetzten.  Siehe  Forcellini.  — Auch  der 
ducus  gehörte  zu  den  Lieblingsmasken  in  den  Atellanen. 
war  derselbe  ein  gespensterhaftes,  mit  einem  ganz  unförmig*1  * 
sichte  ausgestaUetes  Wesen.  Er  hatte  dicke , weiss  bemall« 
cken,  der  weit  aufgesperrte  Mund  zeigte  lange  und  spür* 
mit  welchen  er  einen  fürchterlichen  Lärm  machte.  Di««^* 
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lalte  ein  so  possierlich  schreckhaftes  Aeussere,  dass  die  Mütter 
;u  Rom  eigensinnigen  Kindern  mit  den  Worten  zu  drohen  pfleg-' 
en , inandocus  würde  sie  holen.  S.  Juvenal  III,  174*  Bayle 
rergleicht  in  seinem  Wörterbuche  den  manducus  mit  dem  loup- 
;arou  der  Franzosen.  S.  auch  Forcellini.  Wahrscheinlich  trat 
ler  manducus  unter  abwechselnden  Namen  auf.  So  zeigte  er 
ich  nach  Scaliger's  Meinung  als  Pytho  Gorgonius  in  dem  gleich« 
inmigen  Stücke  des  Pomponius.  Wie  alt  übrigens  ähnliche  Mas- 
sen bei  dem  römischen  Volke  waren,  sieht  man  aus  den  schon  - 
>ben  erwähnten  Versen  des  Virgils  (Georg.  II,  385.  J.  • 

Das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Atellanen  erstreckten,  lag 
n dem  Bereiche  des  gewöhnlichen,  vorzüglich  dea  ländlichen 
^ebens.  Die  verschiedenen  arbeitenden  Classen  und  die  niedern 
Stände  des  Volkes  (piscatores,  fullones,  pistores  u,  s.  w.)  ent- 
ichteten  ebenso  wie  die  Bewohner  der  einzelnen  Provinzen 
Galli  transalpini , Campani  u.  a.  w.  waren  Stücke  des  Pom* 
lonius)  durch  ihre  Eigentümlichkeiten  ihr  Scherilein  an  die 
duse  dieser  dramatischen  Possen.  Auch  gaben  die  öffentlichen 
•’esle  und  Volkslustbarkeiten  (Megal*nsia,  Compitalia  u.  s.  w.) 
>toff  zu  diesen  Dichtungen  her.  Aus  den  unten  mitgetheilten 
Jeberscbriften  von  Atellanen  werden  wir  noch  bestimmter  die 
Grenzen  kennen  lernen,  innerhalb  welcher  sich  diese  dramatu 
»dien  Compositionen  bewegten.  Die  Durchführung  der  von 
lein  Dichter  gewählten  Gegenstände  wfl*  durchaus  heiter;  Scherz 
nid  Witz,  wie  ihn  der  derbe  Geschmack  des  römischen  Publi- 
kums verlangte,  und  die  mutwilligste  Laune  herrschten  in  ih- 
jen  vor.  An  unanständigen  Zweideutigkeiten  fehlte  es  .nicht 
a.  Quintil.  inst.  VI,  3.  Suet.  Calig.  K.  27)..  Vorzüglich  waren 
;s  die  fullones,  fullonia  u.  s.  w.  genannten  Stücke,  welche  sich 
n dieser  letztem  Beziehung  auszeichneten.  Auch  die  oben  er- 
wähnten exodia  wurden  in  den  Atellanen  angebracht,  s.  Livius 

vn,  2.  <- 

Die  römische  Sprache  zeigte  sich  in  diesen  dramatischen 
Scherzen  wahrscheinlich  in  ihrer  volkstümlichsten  Gestalt.  We- 
nigstens führen  die  Grammatiker  aus.  dem  Pomponius  und  den 
bm  verwandten  Schriftstellern  viele  Spracheigentümlichkeiten 
m,  welche  dem  gebildeten  römischen  Style  fremd  sind.  Auch 
wurde  öfters  der  mit  dem  Lateinischen  zusammenhängende  osci. 
»die  Dialect  in  ihnen  gesprochen.  Denn  in  diesem  Sinne  ist 
die  Stelle  Strabo’s  (V,  11.  S.  233)  töiov  öi  xi  x oig  "Ooxoig  tfvft- 
Sißrjxsv.  Tcop  ynQ  ” Oöxoav  ixXsXomoxcov  rj  dtaXsaxog  fiivsi  naget 
uoig  'PcofAalotg,  codts  Ttonjfxa  ta  durjvoßaxsia&ai  xaxa  xiva 
ayeovet  naxgiov  nal  [UfioXofsiadai  zu  deuten.  Der  Vortrag 
der  Schauspieler  in  diesen  Stücken  wurde  von  übertriebenen 
Gesticulationen  und  Bewegungen  begleitet. 

Der  Geist,  welcher  die  römischen  Atellanen  schuf,  regt  sich 
auch  noch  in  dem  Geschmacke  der  heutigen  Bewohner  Italiens 
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und  zeigt  sich  in  vielen  Theilen  des  italienischen  Volfcskbcs, 
besonders  in  den  Carnevalsbelustigungen.  Der  Policinell  ud 
die  ihm  verwandten  Charactere  sind  Producte  dieses  Gtiüa 
Ebenso  linden  sich  auch  die  characteristischen  Bestandteile  4s 
Atellanen  zuin  Theil  in  dem  Nationallustspiele  der  Italiener  wk- 
der.  Arlecchino , Brigbella,  Pantalon  u.  s.  w.  sind  Nacbfal^r 
der  in  den  Atellanen  hgurirenden  Masken.  Sogar  die  Tndt 
des  Arlecchino  ist,  wie  bekannt,  altitalisch.  Auch  der  mattu 
und  der  bucco  der  Alten  waren  in  der  Art  des  von  den  ifr 
lienern  adoptirten  Pierrot’s  der  Franzosen  gekleidet  S.  F*- 
cellini  unter  beiden  Wörtern.  Wenn  diese  italienischen  dr 
ractermasken  den  Dialect  der  Provinz  sprechen,  aus  vrtkk 
sie  abstammen,  so  haben  sie  auch  diese  Eigentümlichkeit m 
den  Masken  der  Atellanen  gemein. 

Die  Aehnlichkeit,  welche  die  heutigen  Bewohner  ItiSo 
mit  den  frühem  in  dem  berührten  Puncte  haben,  wird  u * 
auffallender,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  das  höhere  kvAl 
gerechte  Lustspiel  ebensowenig  bei  jenen  als  bei  diesen  hitp 
deihen  wollen.  Die  sonst  so  reichhaltige  italienische  Poeae^ 
in  diesem  Fache  nur  sehr  wenig  bemerkenswertes  oufwxar? 
und  halt  keinen  Vergleich  mit  den  hierher  gehörenden  Prodvtf  j 
anderer  europäischen  Völker  aus.  Der  Geschmack  des  itAs»  | 
sehen  Volkes  in  Masse  neigt  sich,  wie  bei  seinen  römisch»«^ 
fahren,  zu  dem  Burlesken  hin j das  feinere  Lustspiel  bJH] 
nicht  aufkommen , weil  es  eine  zu  geringe  Unterstützung  ^ 

1 beilnahine  der  Nation  fand. 

Wir  wollen  zur  Vervollständigung  der  bis  dahin 
Atellanen  gemachten  Bemerkungen  auch  die  sie  betrefi< 
•torisch -literarischen  Notizen  übersichtlich  mittheilen. 

Als  Vaterland  der  Atellanen  wird  uns  von  den  Ali t 
oscische  Stadt  Atella,  heutzutage  das  Dorf  St.  Arpino  i 
di  lavoro  nicht  weit  von  Neapel,  genannt«  Daher 
auch  die  Benennung  osci  ludi  (Cic.  ad  fam.  VII,  1.) 

Sie  sind  wahrscheinlich  schon  sehr  früh  nach  Rom 
Wir  sehr  sie  liier  gefielen,  ergibt  sich  auch  aus  dem 
dass  sich  die  römische  Jugend  selbst  mit  Ausschluss  der 
chen  Schauspieler  init  ihrer  Aufführung  befasste  fs. 

2.),  und  dass  die  in  ihnen  auftretenden  Individuen 
ihrer  Tribus  blieben,  als  auch  ihr  Anrecht  auf  denl 
behielten  ( s.  M&B.  d.  l’Acad.  d.  b.  1.  t XXVI.  S.  559^  * 
ging  vermuthlich,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  habe* 
lange  Zeit  hin,  während  welcher  die  Atellanen  nur  , 

Stegreife  vorgetragen  wurden.  Der  Plan  mochte  nur 
Allgemeinen  angelegt,  die  Ausführung  der  einzelnen 


der  Geschicklichkeit  der  Schauspieler  überlassen  sein.  . 

scheinlicli  wurden  auch  in  den  frühesten  Zeiten  die 


mehr  durch  Geberdenspiel  als  durch  Dialog  vargestiBt»  Mi 
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er  fing  .man  an,  sie  umständlicher  auszuarbeiten  und  nieder- 
rlireiben.  Jedoch  Hessen  sie  auch  noch  zu  der  Zeit,  als  sie 
^ochsten  Gipfel  ihrer  schriftstellerischen  Ausbildung  erreicht 
en,  dem  extern porirenden  Talente  der  darstellenden  Künst- 
eln weites  Feld  offen,  wie  aus  so  manchen  Gründen  zu 
i essen  ist. 

* * » . 

■ Als  frühester  Verfasser  niedergeschriebener  Atellanen  wird 

Fabius  Dossenus*  genannt.  • Horaz  (ep.  II,  1.  V.  174  folg.) 
1t  ihn  wegen  der  nachlässigen  Ausarbeitung  seiner  Dich« 
;en. 

9 » • * 

Auch  der  Dictator  L.  Corn.  Sulla  verdient  hier  genannt  zu 
Jen«.  Die  earvptxol  xcoucoSiai , welche  er  nach  einer  Stelle 
Athenaus  itn  sechsten  Buche  geschiieben  haben  soll,  gehör* 
gewiss  in  Eine  Classe  mit  den  Atellanen. 

Q.  Novius,  ein  Zeitgenosse  des  Vorhergehenden,  wird  von 
Alten  als  fleissiger  Atellancndichter  oufgeführt.  Es  sind 
i Bruchstücke  aus  42  namhaft  gemachten,  von  ihm  verfer- 
•n  Stücken  vorhanden.  Titel  derselben  sind:  Agricola,  Bu— 
us,  Cerdo,  . Fullones  feriati,  Hetaera,  Milites  pometinenses 
heisst  die  Spiessbürger ),  Macci,  Maccus  caupo,  Maccus 
, Sardus,  Vindomiatores,  Virgo  praegnans  u«  k.  w. 

Aus  den  , Ueberschriften  mehrerer  Stücke  des  comischan 
iters  Veclius  Titinius  sieht  man,  dass  auch  er  Atellanen  ge- 
ieben hat.  Es  werden  uns  unter  diesen  Fullones  oder  Ful* 
3 , Hortensius,  Iurisperita,  PsalLria,  Quintus  Varus  u.  s.  w. 
‘mit.-  * o 

C.  Quintius  Atta  wird  ebenso  als  scriptor  togatarum  er* 
nt.  Wir  kennen  die  Titel  von  zehn  seiner  Stücke,  unter  wel- 
l sich  Aedilicia,  Megalensia,  Supplicatio,  Tiro  proßciscens 
mlich  ad  bellum)  u.  bj  w.  befinden.  * Er  starb  652  oder 
i Andern  677  nach  Erbauung  der  Stadt. 

Als  Epoche  in  der  Geschichte  der  Atellanen  machend  ist 
^ornponius  aus  Bononia  anzusehen.  Er  lebte  um  das  Jahr 
<s  664  nach  Eusebius.  Vellejus  Paterculus  nennt  ihn  (II,  9.) 
ibus  colebrem,  verbis  rudern  et  novitate  inventi  a se  operis 
mendabilcm.  Man  muss  den  Vellejus  an  dieser  Stelle  nicht 
erstehen,  als  wenn  er  den  Pomponius  als  Erfinder  der  Atel- 
n ausgeben  wolle.  Pomponius  hatte  diese  Dichtungsart  nur 
•ulend  vervollkommnet  und  wird  deswegen  von  dem  Vellejus 
die  oben  mitgetheilte  Weise  bezeichnet.  Bei  Macrobius  gilt 
>r  Pomponius  als  ein  egregius  Atellanarum  poeta.  Es  finden 
noch  Ueberbleibsel  von  61  seiner  comischen  Dichtungen, 
?r  deren  Aufschriften  auch  die  nachstehenden  Vorkommen: 
>nes,  Agamemnon  suppositus,  Atreus,  Augur,  Bucco  ad* 
ilus,  Calendae  Martiae,  Campani,  Ergastulum,  Fullo  oder 
oties  und  Fullonia,  Hirnea  pappi,  Macci  gemini , Maccus, 
cus  miles,  Maccus  Sequester,  Pappus  agricola,  Pappus  prae- 
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teritus,  Prosiibulum,  Quinquatria,  Verres  aegrotus  u.  s.  v.  m 
Agamemnon  suppositus  und  der  Atreus  waren  vermulhlkü  rz~\ 
sehe  Parodien  im  Geschtnacke  des  plautinischen  Amphitrio 
, Macrobius  nennt  uns  (Sat.  X,  1.)  den  C.  Memmios  ah  MAI 
lanendiebter  mit  dem  Bemerken,  dass  derselbe  die  lange  iiniH 
d erliegende  Kunst  der  Ateilanen  nach  No viui  und  Poxpjtf 
wieder  erweckt  habe.  I 

Doch  der  bedeutendste  Dichter  im  Fache  der  conroe&tasl 
ta  scheint  L.  Afranius  (um  660  nach  Roms  Erb.)  gewesen  n .-i. 
Die  Alten  (Quintilian,  Gellius  u.  8.  w.)  rühmen  ihn  ganxbertM 
ders.  Er  war  nach  dem  Urtheile  Cicero’s  ein  homo  p«nnüS 
in  fabulis  disertus.  Den  Menander  benutzte  er  häufig  xa  «il 
Dichtungen,  woraus  er  selbst  auch  kein  Hehl  machte  (t fut 
d.  adol.  L.  L.  S.  97.)*  Hierauf  beziehen  sich  die  Worte  ds> 
raz  (ep.  H,‘  1,  67.) 

1 ' * ‘v  ' l 

Dicitur  Afranl  toga  convenisse  Menandro. 

Zur  nahem  Cb  aracteristik  sowohl  seiner  eigenen  Stücke 
der  Ateilanen  im  Allgemeinen  ist  auch  die  Bemerkung  QeS' 

. lian’s  (Inst.  X,  l)  nicht  zu  übergehen:  utinam  non  iofä^c 
(Afranius)  argumenta  puerorum*foedis  amoribus  moresu**** 
su 8.  Diomedes  (B.  III.  S.  487  Putsch.)  führt  an  , dass  rer  A> 
zwei  Männer,  unser  Afranius  und  C.  Qointius  Atta,  die tc§i^ , 
tabernariae  auf  die  Bühne  gebracht  hätten  (in  scenam  docu«- 
runt).  Wir  besitzen  noch  Fragmente  aus  46  seiner  drao»te~; 
Arbeiten.  Aufschriften  derselben  sind:  Augur,  BrundüißL  — 
co  adoptatus,  Compitalia,  Emancipatus , Libertus, 
Prodlgus  Temerarius  u.  s.  w. 

Wenn  wir  oben  den  Untergang  sämmtlicber  romisdis:^ 
fionalt  rauerspiele  bedauerten,  so  ist  der  Verlust  aller  dies’ 
tionallustspiele  noch  um  Vieles  empfindlicher.  Denn  sie 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  allein  originellere  nA*»* 
wegen  interessantere  Schöpfungen  als  jene  Tragödien,  seni*5 
würden  uns  auch  noch  in  einer  ganz  eigenen  Beziehung 
sentlicbem  Nutzen  gewesen  sein.  Wir  kennen  nämlich  z 
die  noch  vorhandenen  Schriftsteller  das  politische  TreA«  ? 
römischen  Volkes  und  das  Privatleben  der  hohem  Stände 
aber  von  dem  Thun  und  Lassen  des  gemeinen  römischen  Br^ 
in  dem  engen  Bezirke  des  häuslichen  und  nachbarlich« 
kehrs,  seiuen  Temperartientseigenthümliehkeiten  und  $aam^ 
zen  geistigen  Behahen  können  wir  uns  nur  sehr  unklare  Bip 
machen.  Was  uns  in  dieser  Hinsicht  verborgen  gehiiekff* 
hätten  uns  die  Ateilanen  am  Besten  lehren  können.  Sie  vis* 
uns  das  römische  Volk,  welches  wir  fast  nur  von  seiner 
Seite  kennen,  auch  von  der  heitern  gezeigt  haben. 

An  die  Ateilanen  schliessen  sich  die  Mimen  an.  Auch  ^ 
sie  bis  auf  wenige  Bruchstücke  untergegangen.  Unsere  Ls* 


Digitized  by  Google 


I 


s 


die  Geschichte  der  röm.  Sprache  u.  Literatur  betreffend.  521 


' 9 ' 

lisse  von  ihnen  berahen  auf  den  dürftigen  Nachrichten,  welche 

ans  die  römischen  Schriftsteller  über  sie  hier  und  da  mittheilen. 

* « 

tVir  wollen  die  wichtigsten  dieser  Angaben  liier  zusammenstellen 
and  dann  sehen,  welches  Bild  wrir  uns  mit  ihrer  Hülfe  von  die— 
icr  Dichtungsart  machen  können.  N 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  die  römischen  Mimen  nicht 
ils  Nachahmungen  der  griechischen  anzusehen  noch  mit  diesen 
cu  verwechseln  sind.  Diese  letztem  waren , als  prosaische  Auf- 
sätze, nicht  für  die  theatralische  Aufführung  bestimmt.  Ebenso 
missen  die  Mimen  der  Römer  von  ihren  Pantomimen,  in  welchen 
’ar  nicht  gesprochen  wurde,  unterschieden  werden. 

Die  römischen  Mimen  ahmten  nach  der  Erklärung  der  alten 
Grammatiker  (des  Donat  und  Diomcdes)  die  Reden  und  Handlun- 
gen aller  Welt  in  iiberroüthiger  Laune  (cum  lascivia)  nach.  Sie 
Jienten  dem  herrschenden  Volksgeschmacke  für  das  Grottesk- 
üocnisclie.  Vor  allem  Andern  war  es  die ‘Liebe,  welche  in  ihren 

* * » » t * 

verschiedenartigen  Erscheinungen  im  geselligen  Leben  Stoff  zu 
len  mimischen  Dichtungen  gab.’  Untreue  Frauen  und  betrogene 
Ehemänner  spielten  Hauptrollen  in  denselben.  Ovid  bemerkt 
Trist.  II.  V.  497  — 616),  dass  Gegenstände  dieser  Art  die  Zu- 
irliaUer “am  Meisten  angesprochen  hätten.  Auf  andere  sittliche 
Zustände  und  menschliche  Mängel,  welche  lächerliche  Seiten 
larbieten,  wie  z.  B.  Geiz  und  Trunkenheit,  figurirten  in  den  Mi- 
nen. In  der  Durchführung  des  Inhaltes  fehlte  es  nicht  an  Un- 
Inständigkeiten  aller  Art.  v Aus  diesem  Grunde  waren  die  Mimen, 
lach  der  Versicherung  des  Valerius  Maximus  (II,  6.  7),  in 
Vlassilia  verboten.  — 'So  wie  diese  Dichtungsart  menschliche  - 
Verhältnisse  in  spasshaften  Zusammenstellungen  auf  die  Bühne 
irachte^  so  wagte  sie  sogär  die  .Mvihen  der  Volksreligion  zum 
Gegenstände  ihres  burlesken  "Witzes  zu  machen.  Die  Götter  selbst 
:eigten  sich  nach  Tertullian  (in  dem  Apologet)  in  lächerlichen  La- 
ren in  den  Minien;  Diana  z.  B.  erhielt  Schläge,  Luna  trat  als 
Hann  auf  u.  s.  w.  Auf  mehrern  antiken  Vasen  sind  Scenen  im 
Geiste  dieser  mimischen  Licenzen  dargestellt.  Uebrigens  mochte 
ler  sitl liehe  Werth  der  einzelnen  mimischen  Dichtungen  sehr'ver- 
cliieden  sein,  so  dass  einige  den  Anstand  mehr,  andere  weniger 
/erletzten.  * 

Die  oscische  Sprache  war  in  den  Minien  ebenso  wie  in  den 
Mellanen  üblich.  In  diesem  Sinne  steht  der  Ausdruck  pipoAoyriCffat 
n der  oben  aus  Strabo  angeführten  Stelle. 

Obwohl  der  Plan  des  einzelnen  Mimus  von  dem  Verfasser  im 
\Ugemeirien  angegeben  und  wenigstens  in  seinen  wesentlichsten 
fh eilen  durchgefnhrt  war,  so  hatten  doch  die  Schauspieler  die 
Freiheit,  ihr  Talent  im  Eilemporiren  nach  Belieben  zu  zeigen. 
Hierbei  wurde  es  denn  eben  nicht  sehr  genau  genommen.  Cicero 
bemerkt  (pro  Coel.  K.  27*)  Mimi  ergo  iam  exitus  est  non  fabulae;  ■ 
in  quo  cum  clausula  non  invenitur,  fugit  aliquis  e manibus;  de« 
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inde  scabella  concrepant,  aulaeum  tollitur.  Nach  onsmr  As. 
sicht  ist  diese  Stelle  Cicero’*  folgender inassen  zu  deuten.  Wtc: 
die  den  Miuius  darstellenden  Personen  die  Fabel  durch  ihr  Spd  ■ 
aus  dem  Stegreife  so  verwirrt  hatten,  dass  sich  der  Rnotec 
Ganzen  nicht  bequem  lösen  wollte,  so  suchten  sie  sich  durch 
nicht  ursprünglich  im  Plane  liegende  Wendung  aus  der 
heit  zu  ziehen , so  dass  sich  also  einer  der  Milspielenden  im 
Verständnisse  mit  den  übrigen  von  der  Buhne  enLfemen  m 
hierauf  wurde  den  Zuschauern  erklärt,  jene  in  diesem  A 
blicke  so  nölhige  Person  sei  verschwunden,  man  wolle  im 
chen ; das  übrige  Personal  des  Stückes  stellte  sich  hierbei  auf 
comisclie  Weise  höchst  verlegen,  das  Publicum  lachte,  derV 
hang  wurde  vorgezogen,  das  Stück  war  zu  Ende. 

Diese  aus  Cicero  mitgetheilte Stelle  beweist  auch,  dass  die 
zahl  der  in  einem  Mimus  handelnden  Personen  nicht  imm^r 
nur  zwei  beschränkt  war,  wie  einzelne  Literatoren  es  öfters 
nominen  haben.  Ware  die  Ansicht  dieser  letztem  richtig 
hätte  Cicero  gewiss  nicht  fugit  aliquLs  e manibus  gesagt. 
Wahl  des  Ausdruckes  aliquis  zeigt,  dass  die  einen  Mimm 
stellende  Gesellschaft  auch  wohl  aus  melirern  Mitgliedern 
Jedoch  geht  aus  der  Art  und  Weise , wie  sich  die  Alten 
über  die  Mimen  als  auch  über  die  Atellanen  ausdrücken, 
dass  die  zu  ihrer  Aufführung  uötliige  Personenzahl  in  der 
sehr  klein  gewesen  sein  muss  und  dass  oft  vielleicht  nur  ein 
ziger  Schauspieler  hierbei  beschäftigt  war.  Der  Grund 
ist  in  dem  in  diesen  Stücken  üblichen  Spiele  aus  dem  Stegrfu 
suchen.  Die  Schwierigkeit  der  theatralischen  Darstellung 
Mimus  musste  mit  der  Zahl  der  in  ihm  vorkommenden  BolUo 
gen.  Am  Unabhängigsten  stand  Ein  improvisirender  S 
terda;  die  Sache  wurde  misslicher,  je  mehr  Personen 
in  ihre  aus  dem  Stegreife  entstandenen  Gedanken  schot- 
passend  eingehen  sollten.  Durch  dieses  in  den  Mimen 
schränkte  Personal  und  die  wahrscheinlich  geringen 
Vorkehrungen,  welcher  sie  bedurften,  wurde  die  Darsteller: 
selben  auch  ausserhalb  eines  kunst massig  angelegten 
möglich.  Der  Mimus  konnte  seine  Residenz  in  der 
(daher  togata  tabernariaj  und  in  jedem  andern  Privatloc** 
schlagen. 

Das  Aeussere  der  mimischen  Künstler  hatte  w 
der  allgemeinen  Tracht  der  alten  Schauspieler  Abweichend 
legten  keine  Gesichtsmasken  an;  ihr  Kopf  war  ganz  k»^ 
Schoren,  wie  der  aller  Possenreisser ; das  Gesicht  färbten 
sie  trugen  auch  nicht  den  soccus  des  regelmässigen 
weswegen  sie  von  den  römischen  Schriftstellern  planipedes 
werden. 

Der  einzelne  mimische  Schauspieler  heisst  mimus«  b* 
catius  auch  scurra  mimarius.  Mimus  bezeichnet 
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Gedicht  selbst  und  seinen  Verfasser.  Uebrigens  spielten  in 
Minien  nicht  allein  Männer,  sondern  auch  Frauen  (miniae; 
)ic.  ad  Attic.  IV,  18.  pro  Rose.  Com.  K.  8.  Juven.  VI,  65 
floraz  Sat.  I,  10,  76.) , was  in  dem  regelmässigen  Drama 
t geschah. 

Dass  die  Mimen  sich  keiner  besondem  Gunst  bei  den  lio- 
t griechisch -gebildeten  Ständen  in  Rom  zu  erfreuen  hatten, 
. sich  aus  einer  Aeusserung  Cicero’s  abnehmen.  Er  sagt  (ad 
XII,  8):  Equidem  sic  iam  obdurui , ut  ludis  Caesaiis  no- 
— audirem  Laberii  et  Publii  poemata  (i.  e.  mimos).  Ci- 
spricht  hier  von  seiner  Geringschätzung  der  Mimen  als  wie 
einer  sich  von  selbst  verstehenden  Sache,  so  dass  man  daher 
• Worte  in  einer  allgemeinen  Beziehung  deuten  kann. 

Wenn  man  die  characteristischen  Züge  der  Atellanen  mit 
der  Mimen  zusammenhält,  so  wird  man  geneigt,  diese  letztern 
nichts  als  eiue  mit  jenen  genau  verwandte  Gattung  oder 
nehr  als  eine  Fortsetzung  derselben  anzusehen.  Das  Abwei- 
de bezog  sich  wabrscbeinlich  nur  auf  einiges  Aeussere  in 
Art  der  Darstellung.  Die  Spieler  in  den  Atellanen  legten 
chtsmasken  an,  die  Mimen  tbaten  dies  nicht.  In  diesem 
tande  möchte  auch  wohl  die  eigentliche,  von  den  spätem 
ninatikern  freilich  anders  angegebene  Erklärung  des  Aus- 
kes  mimus  von  dem  griechischen  fufmo&at  zu  suchen  sein« 
Maske  gab  dem  Schauspieler  in  den  Atellanen  die  seiner 
2 zukommenden  Gesichtszüge  und  schloss  alles  Geberden- 
aus.  Die  mimischen  Künstler  führten  keine  Masken,  son- 
ahmten  mit  freiem  Mienenspiele  Handlungen  und  Personen 
wirklichen  Welt  nach.  Auf  diese  Weise  musste  freilich  der 
Jucus  andere  mit  ihm  wenigstens  formell  zusammenhän- 
e Charactere  der  Atellanen  aus  dem  Bereiche  der  Mimen 
:heiden. 

Die  Atellanen  waren  also  mit  Masken,  die  Mimen  ohne 
»Iben  aufgeführte  Possen.  Denn  was  den  innern  Character 
>r  Dichtungsarten  betrifft , so  lässt  sich  nach  allen  dem, 
uns  die  Alten  hierüber  mittheilen , kein  wesentlicher  Un- 
hied  zwischen  ihnen  auffinden.  Sogar  die  Titel,  welche  die 
eil  des  Labenus  führen  (Compitalia , Fullo,  Lacus  Avernus* 
omantia,  Saturnalia  u.  s.  w.)  kommen  entweder  schon  bei 
Atellanen  vor,  oder  lassen  wenigstens  auf  ein  generisches 
lältniss  der  durch  sie  bezeiebneten  Stücke  zu  denselben 
essen.  In  dieser  Ansicht  wird  man  auch  dadurch  bestärkt, 
in  der  römischen  Literatur  kein  Mimendichter  vor  Labe- 
erwähnt wird.  Die  römischen  Kritiker  würden  sich  gewiss 
anders  über  die  Mimen  ausgesprochen  haben,  wenn  diese 
neue,  erst  durch  Laberius  oder  wenigstens  in  seiner  Zeit 
}dene  Art  dramatischer  Dichtungen  gewesen  wären.  Sie 
»n  der  Sache  nach  bis  dahin  schon  in  den  Atellanen  vor- 
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Landen.  Ebenso  wird  auch  von  Laberius  an  kein  AteflsiwdÄ 
ter  weiler  in  der  römischen  Lileratur  genannt.  Sollten  die  Ali  - 
lauen,  diese  bei  dem  Volke  so  beliebte  Gattung  des  Lustspdflt 
keinen  der  Erwähnung  wertheu  Bearbeiter  mit  einem  Hakt» 
dieser  Zeit  an  gefunden  haben ! Gewiss  nicht  Sie  daoerto 
Dichtungsgattung  fort,  mau  nahm  nur  die  oben  ang 
weniger  ihre  innern  als  ihre  formellen  Eigen thumlichkeiUs 
gehende  Reform  mit  ihnen  vor  und  nannte  sie  von  jetzt 

men.  In  diesem  neuen  Kleide  und  unter  diesem  Namen 

sie  noch  lange  Liebüngsvepgnügungen  des  römischen  VYtfi 
Denn  die  Vorstellungen  der  Mimen  gingen  auch  unter  des  £* 
sern,  also  zu  einer  Zeit,  iu  welcher  das  kunstgerechte 
fast  ganz  verfallen  und  verschollen  war,  ununterbrochen 
Es  ergibt  sich  dies  aus  vielen  Stellen  der  spätem  Schriftddfi 
unter  andern  auch  aus  Capitolin’s  Leben  Äntonin’s  da?» 
sopben  C.  29. 

Die  Mimen  der  Alten  leben  unserer  Ansicht  nach  stre# 
zu  Tage,  wenn  auch  vielleicht  nur  in  ihrer  niedrigsten 
noch  fort  Es  gibt  nämlich  in  Italien  bis  jetzt  noch  eine 
Spassmaeher,  welche  auf  Strassen  und  öffentlichen  Plitz« 
Volk  durch  launige,  zum  Theil  vorher  schon  überdach!* 
eingelernte  und  zum  Theil  improvisirte  Vorträge  zu 
bemüht  sind.  Ein  solcher  moderner,  meistens  seine« 
selten  Character  gemäss  gekleideter  Mime  meldet  sich  bei  da 
ihn  versammelten  Publicum  als  Mitglied  irgend  eines  Staoi* 
einer  Classe  der  bürgerlichen  Gesellschaft  an.  Bald  stellt 
reisenden  Bettler  vor  und  macht  eine  lustige  Beschreibung  n* 
auf  seinen  Zügen  erlebten  Abenteuern,  bald  spielt  er  ei*« 
besuchenden  Arzt,  bald  legt  er  es  darauf  an,  als  1 
eher,  sich  mit  aller  Welt  überwerfender  Missgestalteter  da 
eben  der  Umstehenden  zu  erregen  u.  s.  w.  Die  Durchfu 
nes  Gegenstandes  sucht  er  durch  grelle  Nachahmung  der 
und  Geberden  der  Personen,  mit  welchen  er  angeblich 
hat,  zu  beleben,  wie  überhaupt  seine  ganze  Darstellu 
munter  und  aufregend  ist.  Zuweilen  nimmt  ein  solcher 
mächcr  noch  einen  Gehiilfen  oder  eine  Gehiilfin  an  , um 
sehe  Mannigfaltigkeiten  in  seine  Spasse  zu  bringen.  Nick 
sind  auch  einzelne  Zuschauer  mit  ihm  einverstanden  oad 
ih  m seine  Rolle  durchfuhren;  sie  unterbrechen  den  Mises 
dersprechen  ihm  u.  s.  w.,  so  dass  ein  lächerlicher,  dem 
nach  oft  ernster  Wortwechsel  zur  Ersetzung  der  um  die  V< 
düng  nicht  wissenden  Menge  entsteht.  Eine  mimische  U 
tung  dieser  Art  wahrt  öfters  eben  so  lange  als  die 
einer  kleinen  dramatischen  Posse  auf  unsern  Theatern.  — 
in  Frankreich  ist  diese  Gattung  der  populären  Comik 
und  beliebt.  Unter  andern  ist  Paris  reich  an  jenen  S 
lern.  Oeftcrs  treiben  dieselben  auch  wohl  in  den  nieder» 
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mken  auf  einem  besonders  für  sie  errichteten  scenischen  Ap- 
ite  ihr  Wesen,  so  dass  ihren  Vorstellungen  recht  eigentlich 
jNaine  tabcrnariae  zukommt. 

Die  ersten  und  zugleich  die  berühmtesten  Verfasser  von  ro- 
hen Mimen  gehören  der  Zeit  des  Julius  Cäsar  an.  Sie  sind 
mus  Labenus,  Publius  Syrus  und  Cn.  Mattius. 

Laberius  (von  648  bis  710  nach  Erb.  d.  St.)  war  ein  ßeissi» 
Dichter  in  seinem  Fache.  Wir  kennen  bis  jetzt  noch  die  Ti-. 
ron  40  ihm  zugeschriebenen  Mimen.  Auch  hat  sich  (bei  Ma- 
ins Sat.  II,  7.)  der  merkwürdige  Prolog  erhalten,  in  wel- 
l er  sich  bitter  beklagt,  dass  er,  ein  römischer  Kitter,  auf 
jeheiss  Julius  Cäsar's  als  mimischer  Schauspieler  die  Bühne 
betreten  müssen.  Es  ist  ein  treffliches  Stuck,  durch  wel« 
Laberius  sehr  fu*  seine  Persönlichkeit  einnimint.  — Die  Al- 
chrieben  ihm  einen  scharfen  heissenden  Witz  zu.  Horaz  gibt 
I,  10,  5.)  nur  sehr  wenig  auf  seine  dramatischen  Dichtun- 
er.will  sie  nicht  als  poetische  Kunstwerke  gelten  lassen, 
rsclieinüch  kamen  dem  griechisch  .gebildeten  Geschmacke 
Joraz  die  Erfindung  und  der  Styl  in  den  Mimen  des  Laberius 
>h  vor.  Auch  haben  andere  alte  Schriftsteller  an  seinem 
ausdrucke  Manches  auszusetzen.  Gellius  bemerkt  (XIX,  13.), 
Laberius  unedle  Wörter  (verba  ignobilia  nimis  et  sordentia) 

; lateinische  Sprache  gebracht  habe;  an  einer  andern  Steile 
, 7«)  macht  er  ihm  den  Vorwurf,  dass  er  zu  keck  in  Bildung  . 

Wörter  gewesen  sei.  Und  wirklich  enthalten  die  noch 
ndenen  Bruchstücke  des  Laberius  eine  Bestätigung  dieser 
rkung;  sie  bestehen  grösstentheils  aus  gewagten  oder  unge- 
lichen  Wortfoimen.  . 

3er  zweite  der  oben  genannten  Mimend  ich  ter  ist  Publius, 
seinem  Vaterlande  der  Syrer  genannt.  Er  kam  frühzeitig 
talien  und  trat  zuerst  mit  seinen  Mimen  in  den  kleinern  Stad- 
es Landes  auf,  bis  ihn  Julius  Casar  nach  Rom  brachte.  Die 
Kunstrichter  ziehen  ihn  nicht  allein  seinem  Zeitgenossen 
Nebenbuhler  Laberius  vor  (s.  Gell.  XVII,  14.)»  sondern 
len  überhaupt  höchst  vorteilhaft  über  seinen  scbriftstelle- 
n Werth.  . Sie  gestehen  ihm  in  seinen  Versen  viel  Schärf- 
end Geist  zu.  Bündige  Kürze  und  häufig  angebrachte 
esen  characterisirten  seine  stylistische  Manier.  JHierin  liegt 
cheinlich  der  Grund,  weswegen  er  dem  Philosophen  Se- 
o besonders  gefiel  (Senec.  ep.  I,  8.  und  d.  tranq.  vit.  I, 
Auch  kamen  in  seinen  Mimen  viele  Moralsprüche  vor 
?h  Gell.  X,  24.),  aus  welchem  Umstande  man  einen  vor- 
kften  Schluss  auf  ihre  sittliche  Haltung  machen  möchte  *).• 


Die  Vorliebe  für  den  Gebrauch  solcher  Sentenzen  artete  späterhin 
?n  Römern  bis  zur  Wnth  (iusania)  aus  (s.  Senec.  pat.  cont.  VU,  *$•)• 
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Diese  Sprüche  worden  za  der  Zeit  des  Kirchenvaters  Biercsf 
mus  den  Kindern  zum  Auswendiglernen  gegeben.  Die  asie 
dem  Namen  des  Publius  bis  auf  uns  gekommenen  Sm Usm 
(sie  belaufen  sich  auf  tausend  und  einige)  tragen  die  obta  & 
gedeuteten  Eigenheiten  seines  Ausdruckes  an  sich. 

Cnejus  Mattius,  der  schriftstellerische  College  da  l> 
berius  und  Publius,  wird  von  den  Alten  öfters  enrakl:i 
■ Gell.  X,  24  folg,  und  auch  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  95.}.  Ce* 
lius,  welcher  ihm  die  Beinamen  impense  doctus  und  etäa 
v gibt,  führt  mehrere  Beispiele  seiner  Kühnheit  in  Worlbikb» 
an  (s.  Noct  Att.  XX , 9.  und  XV,  25.).  Er  war  sack« 
Römern  als  Uebersetzer  der  homerischen  Dias  bekannt,  ü* 
ging  sehr  freundschaftlich  mit  ihm  um. 

Aus  den  Zeiten  des  Kaisers  M.  Antoninus  des  Pbüaset® 
führt  Capitolin  (Anton.  Ph.  C.  29)  den  M.  Maruilas  slilbo 
dichter  an. 

Ala  solche  werden  uns  auch  Q.  Lutatius  Catuloi,  hei 
Acilius  und  Lentulus,  doch  ohne  nähere  Angabe  ihrer 
Verhältnisse  von  den  Alten  bezeichnet. 

Gewiss  gab  es  ausser  den  genannten  noch  viele  **  " 
Verfasser  von  Mimen  unter  den  Römern.  Ihre  Namen  skr  • 
ebenso  wie  ihre  Werke  untergegangen.  Wahrscheinlich 
nicht  alle  den  Text  ihrer  mimischen  Dichtungen  so  dsrat- 
führt  auf,  wie  Laberius  u.  s.  w.  es  |hat.  Ihre  skizzirtee  Fi* 
mochten  oft  nur  durch  die  Kunst  der  darstellenden  Schsap 
ler  einen  augenblicklichen  Werth  erhalten  und  im  Gncet* 
wenig  literarische  Consistenz  besitzen,  um  ein  Interesse ir*; 
Aufbewahrung  und  die  Ueberlieferung  der  Namen  ihre** 
fasser  za  erregen« 


III.  Zustand  der  römischen  Sprache  am  Eo&fe 

zweiten  punischen  Krieges. 


Als  Einleitung  zu  nnserm  Gegenstände  mag  eine 
des  Polybius  dienen , durch  welche  derselbe  auf  das 
in  welchem  die  lateinische  Sprache  aus  der  ans 
genden  Periode  gegen  die  bis  dahin  verflossenen  Zeiten 
merksam  macht.  Es  versichert  nämlich  dieser 
22«),  dass  sich  die  römische  Sprache  von  ihrem 
dem  Ende  des  zweiten  punischen  Krieges  so  sehr  veranam^j 
dass  auch  die  mit  ihrer  Muttersprache  am  Meisten  veftv 
Römer  dieselbe  in  ihrer  frühem  Gestalt  nur  mit  Mühe 
den.  Polybius  gibt  uns  leider  nicht  an , auf  welche 
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prachgebäudea  sich  diese  Umwandlung  vorzugsweise  erstreckt 
at.  Es  ist  jedoch  glaublich,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
sine  römischen  Zeitgenossen  in  dieser  Hinsicht  fanden,  weniger 
a.  der  Umgestaltung  der  grammatischen  und  lexicalischen  Grund- 
ige des  Lateinischen  als  in  den  Veränderungen  zu  suchen  sind, 
reiche  die  äussere  Form  der  Wörter,  also  zunächst  die  Aussprac- 
he betroffen  hatten.  Fine  Sprache,  welche  keine  Literatur  be- 
itzt,  wie  dies  bis  dahin  mit  der  römischen  der  Fall  gewesen  war, 
)uss  in  einem  Zeiträume  von  über  500  Jahren  manche  Aenderung 
i ihrem  innern  und  äussern  Wesen  erleiden. 

Bei  Anordnung  der  nachstehenden  Materialien  haben  wir  zu- 
ciclist  auf  die  grammatischen  und  dann  auf  die  lexicalischen  Ei- 
enthümliclikeilen  der  genannten  Spracbperiode  Rücksicht  genotn- 
len.  Die  erstem  sollen  der  bequemen  Uebersiclit  wegen  in  der 
leihenfolge  mitgetheilt  werden,  in  welcher  die  einzelnen  Rede- 
teile in  der  Grammatik  abgehandelt  zu  werden  pflegen. 

* 

. i 

Dis  Aussprache. 

Der  Ton,  in  welchem  die  Römer  aus  dem  bezeichnten  Zeit- 
bschnitte  sprachen,  war  sehr  rauh.  Der  barsche  Hauchlaut  des 
oliachen  Digammas  war  der  state  Begleiter  der  Bede.  Er  fand 
einen  Platz  vor  jeder  mit  einem  Vocale  anhebenden  Sylbe  (Cic. 
)rat.  C.  48)  und  drängte  sich  gern  zwischen  zwei  Selbstlauter  in 
inern  Worte  ein.  Was  Gellius  (II,  3)  von  der  aspirirten  Aus- 
prache  vieler  Wörter  durch  die  Einschiebung  des  h erwähnt, 
teilt  hiermit  in  Verbindung.  Nach  und  nach  wurde  jener  rauhe 
,aut  entweder  ganz  verdrängt,  oder  er  lösste  sich  in  mildere  Be- 
ta ndtheile  auf.  Die  mit  ihm  verwandten  Buchstaben  v,  b,  b,  und  f 
s.  Laurenb.  Antiq.  lit.  F.)  traten  zum  Theil  an  seine  Stelle.  Wenn 
r zwischen  zwei  Vocalen  stand,  so  pflegte  man  ihn  durch  daa 
'eichen  des  Buchstabens  v anzugeben,  also  z.  B.  ndnui/it,  furit, 
luz/ebant  bei  Ennius,  Plautus  u.  s.  w.  Julius  Cäsar  schlug  für 
licses  v,  wenn  es  die  Stelle  des  äolischen  Digammas  vertrat,  daa 
Reichen  f vor,  doch  behielt  die  alte  Gewohnheit  die  Oberhand 
s.  Priscian.  I.).  Dass  zur  Zeit  Cicero's  die  Sitte,  mit  dein 
lauchlaute  zu  sprechen,  noch  nicht  untergegangen  war,  sieht 
nan  aus  Quintil.  inst.  I,  9.  und  Catull.  n.  84.  — Auch  pflegten 
lie  Römer  aus  der  Periode,  mit  welcher  wir  es  hier  zu  thuu  ha- 
)en,  einzelne  Wörter  mit  andern  harten  Tönen,  welche  aber  spater 
iuch  wegfielen,  einzuleiten.  Sie  sprachen  unter  andern  stlites, 
itlocus,  gnarigare  u.  s.  w.  für  lites,  locus,  narrare.  Diese  Eigen- 
tümlichkeit, der  Aussprache  einen  harten  Hauchlaut  beizumi- 
ichen,  findet  sich  in  der  Regel  bei  allen  Völkern  in  der  Zeit,  in  wel- 
cher eine  feinere  sittliche  and  gesellige  Bildung  noch  nicht  an  der 
rohen  Form  ihrer  geistigen  und  physischen  Natur  gefeilt  hat.  So 
wie  ihre  Gefühle  heftig  und  leidenschaftlich  sind , so  sprechen  aie 
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auch  ihre  Rede  mit  einem  starken  Drange  von  innen  nach 
und  mit  einem  kräftigen  Tune  aus,  welcher  dein  Vortrage eh» 
harten  Cliaractcr  gibt.  Die  meisten  Sprachen  kounen  in 
frühesten  Perioden  als  Beweis  hierfür  dieneu.  Wie  viele  de« 
Wörter  wurden  nicht  von  unsern  Vorfahren  mit  einem  vor*eMi> 
teil  H geschrieben  und  gesprochen  (Hrabanus,  Hroswitba  ils. 
Mit  fortschreitender  Bildung  wurde  auch  die  Aussprache 
so  dass  auch  dieser  Gebrauch  des  II,  wie  viele  andere  mit 
verwandte  Härten,  wegliel. 

D a 8 Alphabet . 

Je  geringer  die  Cultur  eines  Volkes  ist,  je  mehr  fliessa 
Laute  der  einzelnen  Wörter  in  der  lebendigen  Rede  zi 
Daher  kommt  es  zum  T heil  7 dass  die  Sprachen  wilder  Ni 
gewöhnlich  nur  unbequem  durch  das  Alphabet  gebildeter  V : 
ausgedrückt  werden  können.  Bei  vorwärts  gehender 
trennen  sich  die  Buchstaben  schärfer  in  der  Aussprache  und 
len  in  einer  mehr  selbstständigen  Form  auf.  Man  arVc&Li 
dann  nicht  allein  milder,  sondern  auch  deutlicher,  so  di 
Buchstabe  einen  genauer  begränzten  Wirkungskreis  erhält  uni 
frühere  unbestimmte  Schwanken  zwischen  den  einzelnen  mit 
ander  verwandten  Lauten  mehr  oder  weniger  aufhört  Zar 
rechthaltung  dieser  Ordnung  unter  den  Bestandteilen  des 
bets  trägt  das  Schreiben  in  der  Sprache  sehr  viel  bei.  Nor 
hierdurch  werden  die  unklaren  Elemente  der  Aussprache 
fixe  Form  zurückgebracht.  Die  römische  Sprache  steht  zs: 
des  zweiten  punischen  Krieges  auf  dem  Uebergangspur.cü 
jenem  ungeregelten  Alphabete  zu  dem  mehr  systematisch 
gründeten* 

Die  nur  etwas  gleichartigen  Laute  gehen  noch  leüfc 
einander  über.  Unter  den  Selbstlautern  ist  dies  vorzüglü2r 
u und  o (nolrix,  epistula  u.  s.  w.),  e und  i (in  den 
der  dritten  Declination , Menerva  u.  s.  w.)  der  Fall.  Das  l 
nicht  allein  in  einem  sehr  genauen  Verhältnisse  zu  o,  v 
besonders  noch  in  dem  heutigen  Englischen  Statt  findet» 
dem  es  wird  auch  für  das  griechische  y und  i (Cuclops 
pus  u.  s.  w.)  gebraucht.  Aehnliche  Verwechselungen  Ju 
auch  unter  den  Mitlautern  vor.  V vertritt  die  Stelle  des  * 
umgekehrt.  Dieser  Gebrauch,  b und  v unter  einander  zi 
tauschen,  geht  übrigens  durch  alle  Zeiten  der  lateinisches 
che,  wie  dies  die  Inschriften  darthun  (s.  auch  LaiirenK 
lit.  B und  V ).  W ahrscheinlich  haben  die  Römer  das  k 
weich  ausgesprochen,  wie  es  die  Spanier,  ia  deren 
v und  b genau  unter  sich  verwandt  sind , bis  jetzt  noch 
— Ausserdem  werden  auch  d und  t (set,  quol,  apot  il  i 
d und  1 (dingua,  dacruma  u.  s.  w.),  d und  r (apur  und 
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apud,  arvocatus  u.  b.  w.)  , s und  r (esit,  esunt,  majosibus, 
.elii,  Papisii,  Valesii  u.  . w.)  oft  miteinander  verwechselt. 

Auch  floss  die  Aussprache  des  c und  g noch  in  einander 
r,  so  dass  man  c in  den  Fallen  setzte,  in  welchen  später 
einen  Platz  fand.  Ein  Freigelassener,  mit  Namen  Spur, 
vilius,  welcher  grammatischen  Unterricht  zu  Rom  um  554 
b Erb.  der  Stadt  ertheilte,  soll  sich  zuerst  des  Schriftzei- 
is  g zur  Modificirung  des  bis  dahin  allein  gebräuchlichen 
dient  haben  (s.  Funcc.  de  origine  et  puerit.  L.  L.  S.  310). 
b erhielt  sich  das  c an  der  Stelle  des  g auch  noch  bis  in 
ere  Zeiten.  So  findet  man  es  auf  den  Münzen  des  Marcus 
dus,  Marcus  Antonius  und  anderer.  s.s  Eckhel  doctr.  n. 
II.  S.  74.  — Vorherrschende  Buchstaben  in  dem  Alphabete 
u,  r und  s.  Die  Sprache  erhält  durch  diese*  Laute  einen 
rmigen , rauhen  und  finstern  Character.  • Das  ,s  kam  beson- 
häufig  in  der  Endigung  der  Substantive  vor  (tristitias,  ami- 
* u.  s.  w.).  Jedoch  wurde  das  vor  einem  Consonanten  ste- 
e s in  den  Endigungssylben  auf  us  und  is  in  der  Dichter-? 
:he  dieser  Periode  ausgelassen.  Das  d wurde  nach  der 
ukung  Quintilian  s (inst.  I,  7.)  oft  an  das  Ende  der  mit 
a Vocalc  schliessenden  Wörter  gesetzt  (med,  puenandod 
w.  siehe  die  columna  rostrata).  Das  n blieb  öfters  nach 
bischer  Art  weg,  daher  praegnas,  inlas,  fros,  fus  u.  s.  vv. 

Die  'Rechtschreibung . 

Es  ist  natürlich,  dass  hei  einer  so  grossen  Verschiedenar— 
t der  Aussprache  auch  die  Orthographie  noch  sehr  im  Ar- 
ag.  Es  gab  so  viel  verschiedene  Systeme  derselben  als  Ar- 
les mündlichen  Ausdruckes  vorhanden  waren.  Ein  Je;!er 
b,  wie  er  zu  sprechen  versland.  Die  sich  hierdurch  er- 
nde  Verwirrung  veranlasstc  den  Dichter  Luciüus  eine  Sa- 
es  war  die  neunte  seiner  Sammlung)  gegen  die  Unwissen- 
ler  Abschreiber  in  diesem  Puncte  aufzusetzen  (nach  Isi— 
rerentius  Scaurus  und  Velius  Longus).  — Der  Uebelslapd 
in  sich  nicht  übereinstimmenden  Rechtschreibung  wurde 
efzt  an  um  so  fühlbarer,,  je  mehr  in  der  Sprache  geschrie- 
vurde.  Nach  und  nach  gelangte  die  römische  Sprache 
in  diesem  Stücke  zu  einer  hohem  Regelmässigkeit.  Je 
gelesen  und  geschrieben  wurde,  um  so  leichter  konnte  Ein 
i der  Rechtschreibung  durchdringen.  Jedoch  hat  sich  die 
sehe  Sprache  nie  ganz  frei  von  dem  Einflüsse  einer  in- 
uenten  mangelhaften  Aussprache  gemacht,  noch  sich  einem 
einen  orthographischen  Systeme  in  der  Art  unterworfen, 
die  Schriftsprachen  der  gebildeten  neueuropäischen  Vöi- 
un.  Oie  Inschriften  aus  den  verschiedensten  Epochen  des 
hen  Alterthums  bezeugen  dies.  Orthographische  Archais- 
\v  f.  Philol.  ti.  Pädag.  ISd.  II.  Hft.  4.  24 
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men  finden  sich,  wenn,  auch  nur  selten,  sogar  noch  aai^j 
Münzen  nach  .Augustus«  S.  Eckhel,  doctr.  n.  Th.  II.  S. 73 k» 


Die  Formenleh 


r e. 


Auch  in  dem  etymologischen  Tlieile  der  Sprachlehre hemck 
Jetzt  noch  vielfache  Unbestimmtheit^ und  willkürliches  Sds^s- 
ken  (s.  Funcc.  d.  adol.  L.  L.  S.  254).’  Das  nämliche 
hatte  oft  verschiedene  Endigungen.  Ebenso  gehörte  aadö 
und  dieselbe  Substanlivform  oft  verschiedenen  Geschlechter 
Die  Unbestimmtheit  in  den  Declinationsendigungen  tritt  n&cls 
deutend  hervor  (s.  Gell.  IX,  14).  Nicht  immer  bildet  eia 
seine  Casus  nur  nach  Einer  Declinalioru  Zuweilen  finden 
ausser  diesen  Unregelmässigkeiten  auch  griechische 
men  (wie  z.  B.  pelage  als  Plural  noch  bei  Lucrez  steht). 

Die  gleichen  Anomalien  zeigen  sich  in  der  Format-' 
Bei-  und  Fürwörter. 

Auch  in  den  Endigungen  der  einzelnen  Con jogation 
noch  grosses  Schwanken  (s.  die  eben  aus  Gellius 
Stelle).  Die  Conjugationen  selbst  werden  unter  eirund  ^ 
wechselt,  ebenso  wie  Deponentialformen  häufig  für  actiTi^ 
umgekehrt  stehn  (s.  Gell.  XVIII,  12).  Ausserdem 
in  der  Beugung  der  Zeitwörter,  vorzüglich  in  den  C*W 
ven  und  Infinitiven,  noch  viele  harte  Formen,  welche 
folgenden  Zeit  verstossen  werden.  — Als  Ersatz  für  w ^ 
Unregelmässigkeiten  und  Unebenheiten  zeigen  sich  *herJ,J 
jetzt  viele  Formen,  besonders  von  Zeitwörtern,  in  2mrb^ 
stalt,  deren  Aeusser es  späterhin  eine  Aenderung,  Vorzug  ^ 

Abkürzung  oder  Zusammenziehung,  erhielt 

0 

Die  TV  ortfügung . 

Die  Syntax  leidet  nicht  weniger  als  der  etymclopri**'*' 
der  Grammatik  an  Unsicherheit  und  Mangel  an 
mung.  Ausserdem  veranlasste  das  Streben  der  Römer,  *** 
der  griechischen  Literatur, zu  bilden,  und  die  eifrig 
gung  mit  den  Schriftstellern  derselben,  dass  viele  0» 
der  griechischen  Syntax  in  die  lateinische  übergiiif» 
zum  Tbeil  auch  noch  in  der  folgenden  Periode  erhielt» 

vT  « < • 

durch  geschah  der  analogen  Ausbildung- und  der  r«fc 
der  Sprache  mancher  Eintrag.  Zu  Constroctionen  dies* ~ 
hört  sed  istum,  quem  quaeris , ego  sum  u.  s.  w.  Y**  w 
spiele  s.  bei  Sanct.  Minerva  V.  12  uud  seinen 

• 

Das  TV  örterbuch. 

Das  Wörterbuch  enthält  jetzt  noch  viele  einfache 
für  welche  späterhin  längere  Wortbildungen  gebraucht 
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Wie  natürlich  diese  Erscheinung  ist,  so  bemerkenswerlh  ist  es 
mf  der  andern  Seite,  dass  vorzüglich  durch  Präpositionen  ver- 
engerte Zeitwörter  da  gesetzt  werden  , wo  spater  im  gleichen 
Sinne  die  einfachen  Formen  stehen.  Plautus  gibt  auf  jeder  Seile 
Belege  für  diese  Eigentümlichkeit.  *—  In  dem  Woitvorrathe, 
1 essen  sich  die  Schriftsteller  dieser  Periode  bedienen,  befinden 

lieh  viele  Ausdrücke,  welche  höchst  bezeichnend  für  den  in  ih- 

• ' • 

len  enthaltenen  Begriff  sind.  Ein  grosser  Tlieil  derselben  kam  in 
len  folgenden  Zeiten  ausser  Gebrauch.  Die  lateinische  Sprache 
verfuhr  in  diesem  Falle  so,  wie  es  alle  übrigen  thun.  ■ Sie  vers- 
chmähen einzelne  Ausdrücke  zum  Tlieil  aus  Laune,  zum  Tbeil 
luch  weil  die  äussere  Gestalt  derselben  dem  Zeitgeschmäcke  nicht 
nehr  zusagt.  Oft  auch  wird  die  Verstossung  eines  Wortes  da- 
lurcli  veranlasst,  dass  der  in  ihm  liegende  Begriff  selbst  ausser 
jehrauch  kommt.  Eine  Sammlung  von  Wörtern,  welche  nach 
lieser  Periode  ungewöhnlich  wurden,  s.  bei  Funcc.  d.  adoL  L.  L. 
).  215  folg. 

Die  jetzigen  Schriftsteller  und  unter  ihnen  besonders  die  Didi- 
er erlauben  sich,  durch  das  Beispiel  ihrer  griechischen  Muster 
mgeregt,  viele  kecke  Wortzusammensetzungen.  Hierher  gehö- 
*cn  tardigemulus,  pudorico!or.(aurora),  nocticolor,  tiiseclisenex, 
lulcioreloquus  ' (bei  Nävius  vorkommende  Ausdrücke.  S.  Gell. 
£1X,  7-)*).  Die  i;ömische  Sprache  eignet  sich  bequem  zu  diesen, 
)esonders  dem  Dichter  werthen  Bildungen.  Und  doch  verlor 
ich  der  Gebrauch  derselben  im  Fortgänge  der  Zeit.  Die  spätem 
lichter  haben  nur  durch  einige  wenige,  fast  bei  ihnen  allen  wie. 
lerkehrende  Wortforraen  das  Andenken  au  jene  frühere  Freiheit 
irhalten.  Das  Auffallendste  hierbei  ist,  dass  sich  einige  Schrift— 
teller  sogar  entschieden  gegen  diesen  Gebrauch  aussprechen, 
lies  ihut  unter  andern  Livius  XXVII,  11.  Nach  seiner  Ansicht 
ignet  sich  die  römische  Sprache  weniger  als  die  griechische 
u solchen  Zusammenstellungen.  Noch  strenger  ist  Gellius  (XVIII, 
1),  welcher  diese  Eigentümlichkeit  des  frühem  Styles  gera- 
ezu  tadelt.  Der  Vergleichung  wegen  bemerken  wir,  dass  auch 
,ie  heutige  italienische  Sprache  in  diesem  Puncte  wie  ihre  Vor. 
ängerin,  die  römische,  verfährt.  Auch  ihr  wird  es  leicht, 
cliöne  Wortvereinigungen  in  der  gedachten  Art  hervorzubriu- 
en,  jedoch  tliut  sie  es  nicht.  Der  Dichter  Chiabrera,  weicher 
iese  Eigenschaft  seiner  Muttersprache  höchst  glücklich  zur 
tildung  malerischer  Wortformen  benutzt  hat,  ist  ohne  Nachfol- 
cr  in  dieser  Hinsicht  geblieben.  — Wenn  man  übrigens  sieht, 
ass  der  Satirendichter  Lucilius,  welcher  doch  viele  griechische 
Vörter  in  seine  Verse  einmischt,  von  jenen  Wortzusarnmenfu- 
;ungen  keinen  Gebrauch  macht,  so  möchte  man  glauben,  dass 


*)  Es  wurden  übrigens  nicht  allein  römische  Wortformen  zu  römi- 
chen,  sondern  auch  römische  zu  griechischen  gefügt. 
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vorzugsweise  nur  diejenigen  Dichter  sich  derselben  be^ienln 
welche  griechische  Muster  naclialunten  und  in  das  Lattinüci: 
übertrugen.  Die  Satiren  des  genannten  Schriftstellers  lutla 
dagegen  einen  selbstständigen  Character.  Freilich  leble  Lud- 
lius  auch  mehr  gegen  das  Ende  der  Periode,  von  welcher  hc 
die  Rede  ist. 

v Die  Schriftsprache  des  uns  hier  beschäftigenden  Zeitab- 
schnittes bedient  sich  sehr  häufig  griechischer  Wörter,  la 
diesem  Grunde  nennt  Sueton  (d.  illustr.  gr.  1.)  den  Liriui  An. 
dronicus  einen  Halbgriechen  (semigraecum).  Üeber  den  l-d» 
lius  drückt  sich  Horaz  auf  die  gleiche  Weise  aus  (s.  auch  Fun. 
d.  adol.  L.  L.  S.  59 ).  Die  griechische  Sprache  übte  jetzt  ec 
Herrschaft  über  die  römische  von  fast  ähnlicher  Art  aas, 
die  französische  aus  den  Zeiten  Ludwig’s  XIV.  über  ihre  Nad* 
barinnen.  Diese  griechischen,  die  einheimischen  Sprachfcrsc 
verdrängenden  Bestandteile  treten  bei  den  lateinischen  Scbn> 
Stellern  theils  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  auf  (wie  cdt 
B.  (ivrjfioövvov  noch  bei  Catull  n.  13.  findet),  oder  sie  werk 
auf  römische  Weise  umgemodelt.  Eine  Sammlung  griechack 
Ausdrücke,  welche  jetzt  Vorkommen,  siehe  bei  Funcc.  iüÜ 
L.  L. . S.  241  folg. 


Allgemeines. 

Man  kann  wohl  ohne  Bedenken  annchmen , dass  so  st- 
elle Formen,  welche  sich  bei  den  römischen  Dichtern  «a 
frühesten  Literaturperiode  finden,  auch  für  sie  schon  altertl  - 
lieh  waren.  Sie  gebrauchten  dieselben  wie  Virgil  a st,  ollias* 
setzt,  und  wie  überhaupt  die  Dichter  oft  aus  dem  Woitw* 
ralhe  der  vergangenen  Zeiten  schöpfen. 

Die  Spracheigentümlichkeiten  der  Epoche,  von  wd# 
wir  bis  dahin  gesprochen  haben,  verschwanden  nach  uni** 
aus  dem  hohem  Style,  jedoch  erhielten  sie  sich  zum 
wiss  noch  lange  im  Gebrauche  des  Volkes.  Zu  dieser  k«ä 
gelangt  man  durch  die  uns  von  den  Atcllanen  des 
Pomponius  übrig  gebliebenen  Abschnitte.  Alle  sprachliches 
regelmässigkeiten  des  Plautus  kommen  in  denselben  wi 
Vorscliein  (s.  die  Fragmente  der  comischen  lateinischen  IHdte» 
Auch  jene  nach  griechischer  Weise  zusainmengefügte  Worts** 
men  sind  noch  bei  den  Mimenschreibern  aus  Cäsar*  fe* 
(Laberius,  Mattius  u.  s.  w.)  üblich.  Da  nun  die  AteI!i»«B^ 
Mimen  zunächst  für  die  grosse  Masse  der  Römer  berechnd** 
reu,  so  kann  man  wohl  annelnnen,  dass  die  sich  in  ibaei  > 
dendeu  Idiome  auf  Rechnung  der  allgemeinen  Vo!tMK*> 
zu  bringen  sind. 
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IV.  Die  Commentare  Julius  Cäsar’s. 

« 

Die  neuern  Gelehrten  haben  öfters  Zweifel  über  die  Aecht- 
it  der  unter  Casar’s  Namen  bekannten  Schriften  über  den 
rgerlichen  und  die  gallischen  Kriege  oufgestellt.  Einige  un- 
: ihnen  haben  behauptet,  dass  jedes  der  beiden  genannten 
erke  seinen  besondern  Verfasser  habe,  jedoch  keines  von  CH- 
r*s  Hand  sei ; andere  hingegen  haben  letzterem  nur  die  drei 
eher  über  den  bürgerlichen  Krieg  mit  Pompejus  abgespro- 
en.  Gegen  Behauptungen  dieser  Art  sind  viele  andere  Krili- 
r (in  frühem  Zeiten  auch  Vossius  d.  hist.  lat.  I,  13.  S.  62« 
.)  aufgetreten  (s.  Bayle , art.  Cesar).  Zu  der  Partei  dieser 
tztern  gesellen  auch  wir  uns,  und  zwar  um  so  bereitwilliger, 
mehr  der  Character  dieser  Schriften  dem  Bilde  entspricht, 
iches  man  sich  von  dem  Geiste  Cäsar’s  machen  muss.  Im 
II  dieselben  aber  nicht  von  ihm  lierstammen  sollten,  müssten 
wenigstens  einem  ebenso  klaren  Verstände,  als  der  seinige 
r,  angeboren. 

Es  lasst  sich  jedoch  nicht  laugnen,  dass  sich  die  Bücher 
er  den  bürgerlichen  Krieg  stylistiscli  um  etwas  von  den  Denk, 
irdigkeiten  der  gallischen  Kriege  unterscheiden*  Es  sind  diese 
dem  in  einem  mehr  abgerundeten  Periodenbau  und  in  einer' 
lern  Manier  als  jene  erzählt.  Hieraus  folgt  aber  noch  nicht 
Verschiedenheit  der  Verfasser,  ln  beiden  Werken  weht  der 
nliche  Geist  j jedoch  scheint  Casar  die  gallischen  Kriege  mit 
hr  Müsse  au3gearbeitet  zu  haben. 

Lipsius  meinte,  dass  die  gallischen  Kriege  durch  Celsus 
?rpolirt  auf  uns  gekommen  wären.  Obwohl  sich  nun  man- 
» Glossen  in  den  Text  eingeschlichen  haben  mögen,  so  sind 
se  doch  gewiss  von  geringerer  Bedeutung,  als  Manche  onge- 
nmen  zu  haben  scheinen.  Unseren  Ansichten  nach  möchten 
drei  letzten  Bücher  (das  fünfte  bis  siebente)  zunächst  von 
sem  Schicksale  betroffen  sein.  Es  zeigen  sich  in  ihnen  ge- 
se  Unebenheiten  des  Stvles,  welche  früher  nicht  vorkotn- 
n.  Ueberhaupt  finden  sich  in  den  vier  ersten  Büchern  der 
ischen  Kriege  diejenigen  Eigenschaften  der  Darstellung,  we- 
welcher  Cäsar  schon  von  den  Alten  besonders  gerühmt 
d,  in  einem  mehr  in  die  Augen  springenden  Grade,  als  in 
i hierauf  folgenden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieser  Un- 
chied  von  einem  mehr  verdorbenen  Texte  lierrülirt. 
Guisehard,  von  dessen  schälzenswerthen  Denkwürdigkei- 
über  Julius  Casar  wir  weiter  unten  sprechen  werden,  glaubt, 

s zweifelsohne  Lücken  in  den  Commcntaren  desselben  vor- 

• « 

iinen,  obgleich  sich  die  Stellen  dieser  Art  nicht  immer  ge- 
angeben  lassen.  Die  in  den  Ausgaben  b.  civ.  III,  50«  be- 
huete  Lücke  ist  seiner  Meinung  nach  bedeutend  und  bringt 
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uns  um1  die  Kenntniss  der  kriegerischen  Ereignisse,  weh h 
durch  die  Vertlieidigung  der  Verschanzungen  Cäsar1*  bei  Ujt- 
rachium  veranlasst  'wurden.  Guischard  glaubt  auch,  dass  da 
Ende  des  zweiten  Buches  des  bürgerlichen  Krieges  verstumotit 
sei.  Ebenso  führt  er  auch  Stellen  an , in  welchen  Casar  ad 
auf  gethane  Erwähnungen  bezieht,  welche  sich  nicht  eck 
vorlinden. 

Die  Sprache  Casar#s  ist  in  grammatischer  Hinsicht  dcr> 
aus  rein  zu  nennen.  Es  finden  sich  in  ihr  nur  wenige  FL. 
welche  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  lateinischen  Gn> 
matik  abweichen.  Zu  seinen  stylistischen  Eigenlhümlichketa 
gehört  die  Vorliebe  für  Wiederholung  desjenigen  llauptwoia 
im  Relativsatz , auf  welches  sich  das  Relativpronomen  Ui  4t 
(z.  B.  itinera  duo,  quibua  itineribus  u.  s.  w.).  Auch  errU 
Casar,  besonders  in  den  gallischen  Kriegen,  gern  im  Prü  s 
Es  macht  dieser  Gebrauch  des  Schriftstellers  eine  gute  B’irL-S 
die  Darstellung  erhält  durch  ihn  ein  munteres  Leben.  M 
Satzbildung  ist  leicht  und  kunstlos.  Eine  Periode  wie  b.  ;*! 
II,  25.  ist  als  Seltenheit  Air  die  Manier  Cäsar’s  zu  merke* 

Eine  dem  Geist  des  Lesers  wohllhuende  Klarheit  der  * 
danken  und  eine  natürlich  einfache  Form  in  der  Mitlheilun’  r > 
selben  sind  characteristische  Kennzeichen  Cäsar’s  als  Sdr.V 
etellers.  Cäsar  geliörte  zu  den  glücklichen  Menschen,™* 
die  Erscheinungen  des  äussern  Lebens  in  allen  ihren  Bei*-  * 
gen  rein  und  scharf  auffassen.  Ausserdem  aber  erleichtert*  1 
auch  der  erhabene  Standpunct,  von  welchem  aus  er  df -"• 
genstände  seiner  Darstellung  überschaut  hatte,  den  Id«-  i 
itber^dieselben • er  war  nicht  allein  Augenzeuge,  sondert 
Lenker  der  in  seinen  Commentaren  enthaltenen  Beg  ebffk* 
gewesen.  In  diesen  Umständen  liegt  der  Schlüssel  zu  ds£ 
6lcn  jener  beiden  oben  genannten  Eigenschaften  sein« 
zu  seinem  klaren  Vortrag.  — Cäsar  war  durch  den  bebfi^ 
litiseben  Wirkungskreis,  welcher  ihn  beschäftigte,  gewöhn*' 
den,  die  Welt  und  die  Menschen  mit  dem  sichern 
ossen  Staatsmannes  zu  behandeln  und  auf  die  bedeutest1 
Verhältnisse  des  Lebens  mit  derjenigen  geistigen  Ruhe 
blicken,  welche  die  Folge  einer  langen  practiscben  Es*  ? 
zu  sein  pflegt.  Vieles,  was  Andern  ausserordentlich  1 
musste  ihm,  dem  in  einer  grossen  Schule  gebildeten 
der  politischen  Schicksale  seiner  Mitwelt,  nur  gewöhnlich ' 
kommen.  Dieser  von  einer  günstigen  Natur  verliehene, 
ein  thatenreiches  Leben  ausgebildete  Zug  in  dom  Charit*’" 
sar’s,  stets  über  den  Ereignissen,  nie  unter  ihnen  tu  ^ * 
diese  Gewölmung  das  Treiben  der  Menschen  mit  einer 
der  Fassung  zu  bringenden  Ruhe  aufzufassen  vnJ 
ist  auch  in  seinen  schriftlichen  Ausdruck  übergeganfen  cr*ri  t 
gelt  sich  in  der  zweiten  von  den  oben  erwähnten 
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nes  Slylcs,  in  der  ruhigen  Einfachheit  seiner  Darslcllungs- 
inier  ab.  Cäsar  beherrscht  als  Schriftsteller  seinen  Stuif  in 
ui  nämlichen  Sinne,  in  welchem  er  es  als  Feldherr  und  Staats- 
inn  that;  er  erzählt  leidenschaftlos , man  möchte  oft  sagen, 
sichgiiltig. ' Er  spricht  auch  in  den  wichtigsten  Momenten  der 
»rstellung  nur  zu  dem  Verstände.  Das  Streben  so  vieler  Ge- 
hicht Schreiber , die  Theilnahme  ihrer  Leser  durch  eine  ge— 
limückte  blumenreiche  Ausstaffirung  des  Gegenstandes  zu  rei- 
iti , ist  ihm  so  fremd,  dass  man  in  seinen  historischen  Wei- 
ßt! vielleicht  nicht  eine  einzige  bildliche  Redensart  linden  möchte 
och  gerade  diese  nüchterne  Besonnenheit,  .der  Erzählung  ist 
i , welche  in  Vereinigung  mit  jener  logischen  Klarheit  der  Ge- 
stiken ihm  einen  so  hohen  Rang  unter  den  Geschichtschreibern 
Iler  Zeiten  verschafft.  Man  muss  sich  wundern,  wie  neuere 
.ritiker  (s.  Bayle,  art.  Cöaar)  diese  anspruchlose  Manier  Cä— 
s^s , hinter  welcher  die  wahrste  Kunst  des  historischen  Vor- 
rag8  verborgen  liegt,  als  Vernachlässigung  und  demnach  als  Ge* 
enstand  des  Tadels  haben  behandeln  können.  Ganz  anders  fal- 
en  die  Urtheile  der  grössten  Heerführer  und  Staatsmänner  des 
teuern  Europa’s  über  Cäsar  in  dieser  Beziehung  aus.  So  wie 
iie  durch  ihre  Stellung  zur  Welt  mit  Cäsar  verwandt  waren, 
io  war  ihnen  auch  seine  Art,  die  Gegenstände  aufzufassen  und 
Jarzustellen,  ganz  geläufig.  Sie  wussten,  als  in  der  hohen  Schule 
der  Welt  geläuterte  Männer,  die  sachgemässe  Sprache  Casar's  von 
dem  unwahren,  die  Menge  aber  gewöhnlich]  blendenden  Tone  je- 
ner Geschichtswerke  zu  unterscheiden,  deren  Verfasser  aus 
Mangel  an  practischer  Bekanntschaft  mit  den  höhern  Regionen 
des  politischen  Lebens  ihrer  Einbildungskraft  als  Führerin  in 
dem  historischen  Vortrage  zu  folgen  pflegen.  Ja,  der  Styl  vieler 
grossen  neuern  Feldherren,  wplche  die  eigenen  Thaten  beschrieben  . 
haben,  ruft  die  Commentare  des  Julius  Casar  in  das  Gedächtniss 
der  Leser  zurück.  Wir  erinnern  hier  nur  an  Friedrich  den  Gros- 
sen und  auch  an  Napoleon,  als  Verfasser  der  Memoiren  von 
Helena. 

Es  ist  unserem  Casar  vielfältig,  im  Alterthum  schon  von  Asi- 
nius  Pollio  (Suelon.  Cäsar  C.  56.)»  der  Vorwurf  gemacht,  dass 
er  nicht  überall  in  seinen  geschichtlichen  Darstellungen  die  streng-  * 
ste]  Wahrheit  mitgetlieilt  habe.  Einem  solchen  Vorwurfe  konnte 
Cäsar  auch  bei  dem  besten  Willen  nie  ganz  entgehen.  Er  hätte 
mehr  als  Mensch  sein  müssen,  uin  in  seiner  Stellung  die  Ange- 
legenheiten der  ihm  gegeniiberstehenden  Parteien  stets  so  ohne 
Leidenschaft  aufzufassen,  wie  es  der  parteilose  Zuschauer  konnte. 
Auch  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  Cäsar  von  einzelnen  Vor- 
fällen mitunter  nicht  ganz  der  Wahrheit  gemäss  unterrichtet 
worden  war.  So  oft  mochte  es  das  Interesse  der  Belichter- 
stattenden verlangen , den  Gegenstand  der  Meldung  nicht  in 
dem  eigentlichen  Lichte  vor  ihm  erscheinen  zu  lassen.  Cäsar 
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konnte  in  solchen  Fallen  am  so  eher  getauscht  werden,  dt  de? 
Schauplatz  seiner  kriegerischen  Unternehmungen  oft  sehr  10- 
gcdchnt  war,  und  er  selbst  doch  nur  auf  Einer  Stelle  ge- 
wärtig seit)  konnte.  Ausserdem  muss  man  yauch  bedenken,  im 
er  nicht  eine  pragmatische  Geschichte  des  bürgerlichen  n£ 
der  gallischen  Kriege,  sondern  zunächst  nur  Tagebücher  fe| 
Schicksale  der  von  ihm  geleiteten  Heere  und  Partei  liefern 
Die  Geschichte  seiner  Gegner  ist  von  ihm  nur  in  soweit  nat> 
theilt,  als  sie  unmittelbar  in  den  eigentlichen  Gegenstand 
ner  Erzählung  eingreift. 

. Wenn  nun  Cäsar  aber  auch  wirklich  einzelne  Vorfälle 
nes  an  Thaten  und  Ereignissen  so  reichen  Lebens  mit 
sein  in  einem  andern  als  dem  wahren  Cbaracter  dargeiteik 
so  ist  dies  zwar  nicht  zu  billigen,  jedoch , darf  man  aas 
einzelnen,  gewiss  seltenen  Fällen  dieser  Art  noch  nick 
Schluss  auf  ein  allgemeines  vorsätzliches  Streben  Casar's, 
Wahrheit  zu  seinen  Gunsten  zu  entstellen  > machen.  Ek 
falsches  Verfahren  liegt  durchaus  nicht  in  seinem  offenen 
den  Character.  Auch  gibt  die  Art  und  Weise,  in  welcher 
die  Interessen  der  verschiedenen  Parteien  in  seinen 
ren  behandelt,  keine  Veranlassung  zu  einer  solchen 
Nirgends  zeigt  er  den  Vorsatz,  sich  selbst  und  seine  Sack 
Unkosten  seiner  Gegner  zu  erheben.  Man  kann  nicht 
dener  von  sich  sprechen  als  er  es  in  den  Stellen  thut,  m 
eben  er  seine  Person  berühren  muss. 

Vossius  fuhrt  (d.  hist.  lat.  I,  13)  ein  paar  Fälle  an,  is 
eben  sich  Casar  nicht  ganz  offenherzig  benimmt.  Er  vemin 
sagt  der  genannte  Gelehrte,  im  dritten  Buche  des  bürgeri 
Kiieges  den  Umstand,  dass  durch  das  Feuer,  welches 
seiner  Vertheidigung  in  Alexandrien  auf  die  SchiiTe  werfet! 
das  Schiffswerft  und  die  Bibliothek  des  Serapeum’s  nni 
brannt  sind.  Ausserdem  stellt  Cäsar  im  ersten  Buche  de*l 
ger lieben  Krieges  den  Vorfall,  als  er  mit  gewaltsamer 
Weisung  des  Tribunen  Metellus  (s.  Bayle,  art.  Luc.  Mi 
die  Thiiren  der  Schatzkammer  zu  Rom  erbrach,  ganz  anden 
als  Cicero,  Lucan,  Florus,  Dio,  Plutarch  u.  s.  w.  — Io 
Art  will  man  noch  Manches  in  Casars  Commentareo 
Der  Tadel , welchen  einzelne  Gelehrte  vorgebracht 
(s.  Harles,  not.  L.  L.  Th.  II.  S.  196.)»  dass  nicht  alle  ft 
ten  Cäsar’ 8 über  die  Germanen,  Gallier  und  Bataver 
richtig  sind,  fällt  in  sich  selbst  zusammen.  Es  war 
Schuld  unseres  Schriftstellers,  wenn  er  keine  bessern 
richten  über  diese  bis  zu  seiner  Zeit  so  wenig  gekannten  U 
gehen  konnte.  Um  aber  absichtlich  die  . über  sie  eit 
Erkundigungen  zu  verfälschen,  hatte  er  durchaus  kein  li 
Es  mögen  sich  an  die  bis  dahin  über  Cäsar  mitgel 
merkungen  einige  andere  anschliessen , welche  uus  zu 
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auern  Beurtheilung  einzelner  in  seinen  Cominentareu  vorkom- 
j en den  Begebenheiten  dienlich  zu  sein  scheinen. 

Julius  Cäsar  konnte  es  wagen,  die  Eroberung  Galliens  so 
nzufangen  und  durchzufnhren,  wie  er  es  getban  hat.  Kein  neue- 
er  Feldherr  aber  hatte  in  dem  gleichen  Falle  nach  dem  von 
1 ui  befolgten  System  verfahren  können.  Der  in  der  neuern 
riegskunst  so  complicirte  Munition-  und  Waffenbedarf  erzeugt 
cliwierigkeiten , von  welchen  die  Alten  nichts  wussten.  Der 
euere  Heerführer  muss  stets  auf  den  hinreichenden  Vorrath  je- 
er  so  nöthigen  und  zugleich  so  mühsam  anzufertigenden  Gegen- 
lände bedacht  sein.  Zu  diesem  Endzwecke  errichtet  er  mit  ih-' 
eil  versehene  Niederlagen.  Die  für  ihn  unentbehrliche  Verbin-» 
ung  mit  diesen  wird  um  so  misslicher,  je  weiter  er  sich  von 
men  entfernt.  Hierdurch  wird  sein  ganzes  Operationssystem 
edeutend  bedingt.  Wie  viele  Heere  und  feste  Plätze  haben  nicht 
clion  dadurch,  dass  ihnen  die  Communicationen  abgeschnitten 
r aren  und  dass  es  ihnen  an  den  zur  Verlheidigung  nöthigen  Ma- 
malien gehrach,  unterliegen  müssen!  Casar  hingegen  und  iiber- 
aupt  die  Alten  fanden  überall  Gelegenheit,  abgängig  gewordene 
I unitionsbedürfnisse  zu  erneuern.  Das  pilum  des  römischen  Le« 
ionsoldaten  liess  sich  überall  verfertigen,  dem  Schleuderer  konnte 
s nirgends  an  Stoff  für  seine  Waffe  fehlen,  während  das  Ge- 
wehr unseres  Fusssoldaten  nicht  allein  eine  an  und  für  sich  schon 
u net  reich  zusammengesetzte  Maschine  ist,  sondern  auch  erst 
urcli  ein  anderes  Kunstproduct,  das  Schiesspulver,  brauchbar 
vird.  Das  Gleiche  gilt  von  dern  Geschütz,  dessen  Fortschaffung 
iberdies  von  hemmendem  Einfluss  auf  die  Bewegungen  der  Heere 
st.  Wie  w iin schens werth  nun  auch  dem  alten  Feldherrn  eine 
Verbindung  mit  seinem  Bücken,  seinen  Depots  u.  s.  w.  sein 
tiusste,  so  wenig  konnte  ihm  jedoch  im  Allgemeinen  eine  Ab- 
chneidung  derselben  die  Nachtheile  zulugen , welche  einen  Feld- 
lerrn  der  jetzigen  Zeit  in  einem  solchen  Falle  bedrohen.  Cäsar 
Lonnte  sich  und  sein  Heer  in  Gallien  ruhig  in  Lagen  sehen, 
velche  unfehlbar  den  Untergang  jeder  neuern  Armee  herbeige- 
ührt  haben  würden. 

Den  Fortschritten  Cäsar’s  in  Gallien  kamen  die  politischen 
Verhältnisse  der  Einwohner  sehr  zu  Statten.  Es  wurde  dieses 
^and  damals  von  vielen  einzelnen  Völkerschaften  bewohnt,  wel- 
che nicht  allein  durch  kein  politisches  Band  zu  einem  geschlos- 
sen' Ganzen  vereinigt  waren , sondern  auch  zum  T heil  unter 
einander  selbst  in  Unfrieden  lebten.  Obwohl  dieselben  rohe 
lapferkeit  irn  höchsten  Grade  besassen,  so  fehlte  ihnen  doch 
lie  Kunst  der  Kriegführung,  wie  die  Börner  sie  bannten.  Des- 
sen ungeachtet  aber  hätte  Cäsar  einen  barten  Stand  haben  sol- 
en  («  wenn  die  Gallier  gleich  anfangs  vereint  gegen  ihn  aufge- 
reten  wären.  Die  Aussicht  auf  das  Schicksal,  welches  ihnen 
ir'on  Seite  der  Römer  bevorstand,  hatte  sie  zu  diesem  gemein- 
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schädlichen  Sclirifte  auffordern  sollen.  So  aber  handelten  sie 
wie  rohe  Volker  und  Menschen  zu  handeln  pflegen.  Jederlei 
war  nur  auf  Zurückweisung  der  augenblicklichen  Nolh  btdiaä 
und  setzte  sich  nur  dann  erst  zun  Wehr,  wenn  er  sich  pm<** 
lieh  von  dem  Verderben  ergriffen  sah.  Wer  ausserhalb  deiG* 
fahr  war,  verhielt  sich  ruhig  und  ohne  tliätigen  Antheil  in  te 
Ereignissen  zu  nehmen.,  deren  Folgen  über  kurz  oder  hngiad 
auf  ihn  zurückwirken  mussten;  jeder  Einzelne  nahm  Ait&sl 
sich  durch  Anstrengung  in  der  Gegenwart  den  Frieden  für  2 
Zukunft  zu  erkaufen.  Unter  diesen  Umständen  wurde  es  ia 
Julius  Casar  möglich  mit  einem  gallischen  Volke  nach  den:  c~ 
dern  fertig  zu  werden. 

Es  war  übrigens  keine  leichte  Aufgabe  für  Casar,  & ^ 
lier,  welche  voll  bösen  Willens  gegen  die  Römer  nach  t: 
Unterjochung  sein  mussten,  im  Zaume  zu  halten  und  ts*- 
nern  Geiste  wie  dem  seinigen  konnte  es  gelingen,  sich 
hiermit  verbundenen  Schwierigkeiten  aufrecht  za  erhalt«,  ta 
Schlimmsten  steht  es  mit  ihm  in  der  Krisis,  von  welcfeff  cs 
siebente  Buch  handelt.  Cäsar  wird  mit  einmal  von  allen  h' 
cten  durch  den  Aufstand  der  Gallier  gedrängt.  Doch  aoea  «■- 
mal  zieht  er  sich  zum  Staunen  der  Zuschauer  au*  seiner'" 
zweifelten  Lage  heraus.  Sein  Gegner  Vercingetoriz  naaükfe, 
sonst  recht  tüchtiger  Mann,  macht  einen  höchst  einfnltigenStr»^ 
der  den  unglücklichen  Ausgang  seines  ganzen  Unternehmens 
führt.  Anstatt  das  freie  Feld  zu  halten  und  seinen  am  Vieki^- 
ehern  Feind  durch  einen  Angriffskrieg  zu  ermüden  und  rt  *• 
drücken , wirft  er  sich  mit  seinem  80,000  Mann  FussiWk 
71)  und  15,000  Mann  Reiterei  starken  Meere  nach  Ales®  ^ 
lässt  sich  hier  ruhig  einschliessen.  Abgeschnitlen  von  »* 
gallischen  Verbindungen,  unterliegt  er  hinter  den  Maua»  PJ 
genannten  Ortes  der  ßelagerungskunst  der  Römer,  voa iP 
Gewalt  er  wahrscheinlich  keinen  richtigen  Begriff  hatte. 

•ich  in  die  Falle  begab. 

Casar  stellt  im  ersten  Buche  der  gallischen  Kriege 
welche  ihn  in  den  helvetischen  Feldzug  verwickelte«,  * 
einer  bemerkenswerthen  Unbefangenheit  auf;  seinen  Wort® Pf 
sollte  man  glauben,  dass  das  grösste  Recht  auf  seiner 
Mit  dem  nämlichen  Scheine  des  Rechts  weiss  er  sich  ia  i**' 
nichts  angehenden  Angelegenheiten  der  gallischen  Völkir  * ** 
sehen  und  seinem  Anschn  und  der  Macht  des  römische® Ljwj 
immer  mehr  festen  Boden  in  den  noch  nicht  unterjocht»  le- 
dern zu  gewinnen.  Hierbei  versteht  er  Alles  so  sckhC 
einzuleiten,  dass  man  seinen  Schritten  formell  nichts 
kann,  wie  verwerflich  sie  auch  ihrem  Geiste  nach  teh 
Cäsar’s  hartes  Benehmen  gegen  den  Aeduer  Domnorix  (*• f 
sten  Buche),  sein  Befehl,  denselben  unter  obrigkeitliche 
zu  stellen,  scheint  durch  die  Beleidigungen,  welch«  er  i 
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empfangen  hat,  gerechtfertigt  zu  sein.  Und  doch  ist  ei- 
Iich  Dumyorix  der  Beleidigte;  ihm  hatte  Cäsar  zuerst  ge- 
det.  Dumnorix  konnte  nicht  ruhig  mit  ansehen,  wie  ein 
ndling  auf  seinem  vaterländischen  Boden  den  Herrn  spielte 
ihn  um  Macht  und  Ansehn  brachte;  es  mussten  ihm  und 
»n  Landsleuten  die  Einmischungen  und  Anmassungen  der 
er,  wie  wenig  sie  sich  auch  derselben  erwehren  konnten, 
löclisten  Grade  unerträglich  sein.  Man  sieht  überall,  dass 
Aeduer  nur  gerade  so  viel  für  die  fremden  Eindringlinge 
i,  als  sie  wenigstens  zur  Bettung  des  Scheines  thun  müssen. 

Cäsar  handelte  und  sprach  in  seinen  politischen  Verhält- 
?n  &xx  den  gallischen  Völkerschaften  so,  wie  sich  Napoleon 
msern  Tagen  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  benommen  hat. 

muthet  er  nicht  Alles  dem  Arioviat  vor  dem  Ausbruch  der 
dseligkeiten  gegen  ihn  an ! Und  doch  spricht  er  Cap.  40 
l.  Buche  von  der  aequitas  seiner  ihm  gemachten  Vorschläge! 

muss  um  so  mehr  über  die  anmassende  Sprache,  welche 
ir  bei  dieser  Gelegenheit  führt,  staunen,  wenn  man  die  mit 
gesunden  Menschenverstände  so  sehr  übereinkommenuen 
Worten  Ariavist's  auf  jene  Anforderungen  berücksichtigt.  S. 

. 84,  die  erste  Hälfte  von  C.  36  und  C.  44.  ? 

Die  im  sechsten  Buche  C.  11  bis  28  mitgetlieilten  Notizen 
• Sitten  und  Gebräuche  in  Gallien  und  Germanien  passen 
t gut  an  diese  Stelle.  Julius  Cäsar  unterbricht  sich  hierdurch 
(er  Erzählung  einer  kriegerischen  Unternehmung  gerade  in 
Augenblicke,  in  welchem  die  Spannung  der.  Leser  auf  das 
liste  gesteigert  ist.  Man  verlangt  zu  wissen,  was  Cäsar  nach 
)fang  der  Nachricht,  dass  die  Sueven  sich  in  die  Wälder 
ickgezogen  und  hier  den  Angriff  der  Römer  abzuwarten  be- 
ossen  haben,  beginnen  wird. 

Es  ist  zu  verwundern,  wie  die  meisten  derjenigen  Züge, 
welchen  Cäsar  (VII.  22  u.  s.  w.)  den  Character  der  alten 
ier  schildert,  noch  bis  jetzt  zu  einer  Ternperamentszeich- 
g der  gegenwärtigen  Bewohner  ihres  Landes  benutzt  werden 
nen.  Die  neuern  Franzosen  sind  in  ihren  Vorfahren  nicht 
verkennen. 

Zu  den  interessantesten  Abschnitten  in  dem  militärischen 
en  Cäsar’s  gehört  der  in  Spanien  gegen  die  Stellvertreter  des 
ipejus  geführte  Krieg  (in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  ß. 
bürg.  Kr.).  Wir  wollen  hier  einige  Bemerkungen  zur  ge- 
ern  Würdigung  jenes  auf  den  Sieg  Cäsar’s  über  den  Pompe- 
so einflussreichen  Ereignisses  einschalten. 

Die  Provinz  Spanien  erhielt  bei  dem  Ausbruche  des  bür- 
ichen  Krieges  eine  hohe  militärische  Wichtigkeit  für  die 
ide  Cäsar’s.  Pompejus  batte  in  ihr  zu  dieser  Zeit  sechs  alte 
ionen  stehen,  in  deren  Besitz  er  schon  bis  dabin  den  in  Gal* 
i gemachten  Fortschritten  seines  Nebenbuhlers  ruhig  halte 
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zuselien  können.  Zu  diesen  Strcilkräften  kamen  noch  tkk 
nisciie  Hülfstruppen.  Afranius  und  Petrejus,  seine  hier  cooss 
direnden  Feldherrn,  waren  Leute  von  grossem  militäriscbec ’* 
diensle,  eifrige  Republikaner,  und  ihm  ganz  ergeben.  Da ? 
pejus  das  Uebergewicht  zur  See  halte,  so  konnte  er  sich  I 
mit  ihnen  von  Griechenland  aus  in  Verbindung  setzen  uoi 
so  vereinigten  Kräften  gegen  Cäsar  auftreten.  Auch  enrs 
man  in  Spanien  allgemein,  dass  Pompejus  in  diesem  Sinn® 
Africa  operiren  würde.  Ueberdies  waren  die  Bewohner  der  v 
reichen,  mit  militärischem  Bedarf  so  wohl  versehenen  pjrt 
sehen  Halbinsel  durchgängig  pompejanisch  gesinnt.  Das 
selbst  eignete  sich  durch  seine  geographische  Lage  geg*n 
ganzen  Westen  des  römischen  Reiches  zu  Diversionen  «Her 
Julius  Cäsar  fühlte  nach  Vertreibung  der  Pompcjaner 
Italien  die  Gefahr  sehr  wohl,  welche  ihm  von  jenen  Ger 
her  drohte.  Er  konnte  seine  Feinde  nicht  eher  in  Griecb 
au  Luchen,  als  bis  er  sich  seinen  Rücken  durch  VernichU&s 
ihnen  in  Spanien  zu  Gebote  stehenden  Mittel  gesichert  und 
Möglichkeit  einer  Vereinigung  aller  pompejanisebeu  Streit 
auf  diesem  Puncte  zu  nichle  gemacht  hatte.  So  wie  er 
seine  Angelegenheiten  in  Italien  nur  einigermassen  in  Ord 
gebracht  sah,  beschloss  er  sich  gegen  Afranius  und  Petrejc* 
wenden.  Er  rechnete  in  seinem  Plane  zu  diesem  Feldzu’e 
auf,  dass  ihm  die  Verwirrung,  in  welcher  sich  die  pompej 
sehe  Partei  in  Griechenland  befand,  und  die  Organisation  der 
ilm  hier  zu  bildenden  Streilkräfte  Zeit  zur  Abmachung 
keinen  Aufschub  duldenden  militärischen  Episode  lassen 

Es  vereinigten  sich  in  diesem  spanischen  Feldzuge  alk 
Kriege  nur  möglichen  Schwierigkeiten  gegen  Jnlius  Casar. 
Boden,  auf  welchem  er  den  Feind  zu  bekämpfen  baüe,  war 
durchschnitten  und  setzte  durch  seine  Berge,  Thäler,  br 
s.  w.  seinen  militärischen  Operationen  bedeutende  Hindern* 
entgegen.  Alle  Gewässer  waren  durch  häufigen  Regen  hoch 
schwollen.  Die  Zeit  war  kurz  vor  der  Ernte,  so  dass  also  die  w* 
rälhe  der  Landleute  beinahe  aufgezehrt  waren.  Die  Verbind»! 
mit  Gallien  hatte  grosse  Schwierigkeiten.  Da  ausserdem  Ci«"» 
Fouragirungen  auf  einen  nur  kleinen  Raum  eingeschränkt  **“ 
ren , so  entstand  bald  druckender  Mangel  und  Hunger  in 
Heere.  Dagegen  war  die  feindliche  aus  Kernmannschaft«®  r“ 
stehende  Armee  mit  allen  Lebensbedürfnissen  reichlich  vtrstb* 
und  hatte  Zeit  gehabt,  sich  auf  einem  fast  unangreifbar«®,  u 
allen  Beziehungen  vorteilhaften  Puncte  festzusetzen.  Ueber  «fl* 
dies  hatte  Cäsar,  wie  schon  oben  bemerkt  ist,  auch  noch  & 
Stimmung  im  Lande  gegen  sich*  Seine  Lage  war  äusserst 

Jedoch  Casar’s  Genie  bedurfte  nur  einer  kleinen  Unterst** 
tzung  von  Seite  des  Glücks,  um  wieder  Herr  der  Dinge  m **■ 
den.  Es  gelang  ihm  einen  grossen  Transport  von  Lebeßsm^ 
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Truppen  aus  Gallien  an  sich  zu  ziehen,  während  auch  De- 
us Brutus,  einer  seiner  geschicktesten  Feldberrn,  vor  Mas- 
die  Flotte  des  mit  der  Verteidigung  dieses  Platzes  beauf- 
ten  republicanischen  Generals  Domitius  schlug.  Die  liier— 
2I1  für  Casar  entstandenen  Vortheile  waren  sehr  gross;  AI- 
änderte  sich  von  nun  an  zu  seinen  Gunsten.  Als  nun  auch 
ge  spanische  in  der  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  wohnende 
kerschaflen  von  der  pompejanischen  Partei  abfielen  und  die 
rianische  vermehrten,  fühlten  sich  die  Feldherrn  des  Pom- 
is  veranlasst,  ihre  feste  Stellung  bei  Herda  aufzugeben.  Sie 
e&ten  sich  hierauf  dem  Iberus  zu,  um  nach  Celtiberien  zu 
ngen.  Aber  auf  dem  Marsche  nach  diesem  Flusse  wurden 
von  dem  auf  dein  Fusse  folgenden  Cäsar  aufgehalten  und  so 
r in  die  Enge  getrieben,  dass  sie  zuletzt  sich  ergeben  muss- 
Alle  Kriegskundige  bewundern  die  Operationen,  durch 
che  Casar  dieses  Resultat  lierbeifiilirte , als  ein  hohes  strale- 
lies  Meisterstück.  Diese  Operationen  bestanden  fast  nur  aus  > 
sehen  und  Gegenmärschen.  In  den  hierbei  stattfindenden 
lÖvern  hatte  er  durch  die  Mehrzahl  und  Trefflichkeit  seiner 
terei  einen  bedeutenden  Vortheil  vor  seinem  Feinde  voraus, 
hat  eigentlich  die  Sache  entschieden.  Keine  Bewegung  der 
1 zurückziehenden  Pompejaner  blieb  der*  wachen  Tbätigkeit 
1er  Reiter  verborgen;  überall  stellten  sicli  dieselben  den  feind- 
ien Unternehmungen  in  den  Weg.  — Der  grosse  Conde  bat 
der  Zeit,  als  er  in  den  Umgebungen  von  Lerida  Krieg  führte, 
Darstellung  der  Manöver  Julius  Cäsar’s  auf  Ort  und  Stelle 
ersucht,  jedoch  leider  über  diese  Vergleichung  nichts  sclirift— 

1 mitgelheilt.  — Den  zweiten  Mai  übernahm  Cäsar  den  Ober- 
ehl  über  sein  Heer  in  Spanien,  den  sechsten  Juni  ergab  sich 

• Feind.  Zur  Eroberung  der  ganzen  pyrenäisclien  Halbinsel 
uclUe  er  etwas  über  fünf  Monate. 

Bei  der  Mittheilung  der  vorstehenden  Bemerkungen  über 
1 Krieg  gegen  Afranius  und  Pompejus  sind  wir  zum  Tlieil 
1 Andeutungen  gefolgt,  welche  wir  in  Guischard’s  me'moires 

• pldsieurs  points  d’antiquiles  militaires  (ä  Berl.  1774.  9.) 
den  *)*  Es  enthalten  diese  Denkwürdigkeiten  eine  meister- 
te Auseinandersetzung  und  Kritik  der  in  diesem  spanischen 
Idzuge  vorkommenden  Ereignisse.  Nimmt  man  den  durch  Fo- 
d erläuterten  Polybius  aus,  so  möchte  wohl  nicht  leicht  der 
n militärische  Tlieil  irgend  eines  allen  Geschichtwerkcs  einen 
sachkundigen  Erklärer  gefunden  haben,  wie  es  Guischard  für 

sar  ist.  Auch  dem  nicht  militärisch  gebildeten  Leser  muss 


*)  Der  Verfasser  dieses  Werkes  ist  flnoh  unter  dem  Namen  Quintns 
lius  als  Obrist  Friedrich’»  des  Grossen  bekannt.  Auch  die  von  ihm  hin- 
lassenen  me'moires  militaires  sur  les  Grecs  et  les  Romains  enthalten  vic- 
i zum  genauem  Versiauduiss  Casai’s  Gehörige, 
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es  Vergnügen  gewähren,  sich  von  einem  so  wohl  unterndiica 
Führer  die  Thaten  des  grossen  Cäsar  und  seines  Heeres  £ 
Scharfsinn  und  Klarheit  deuten  und  überhaupt  sich  darauf  Br 
merksam  machen  zu  lassen,  wie  man  in  CäsiFs  JahrbiAn 
etwas  mehr  als  lateinische  Vocabeln  und  Redensarten  & » 
chen  hat. 

Cäsar*  s Schriften  haben  ein  dopgeltes  Interesse.  Ssc 
zunächst  als  Beiträge  zur  Geschichte  im  Allgemeinen,  diaa 
auch  als  Materialien  zur  Characteristik  des  mächtigen  G&- 
dem  sie  ihren  Ursprung  verdanken,  wichtig.  In  dieser  ltfsz 
Beziehung  wollen  wir  sie  jetzt  in  das  Auge  fassen  and  mi 
nen  die  Züge  Zusammentragen , durch  welche  der  Rohm  Os 
als  grossen  Feldherrn  und  Staatsmannes  begründet  wiii  1 
scheint  uns  eine  solche  Zusammenstellung  zum  richtiges r* 
ständniss  seiner  Commentare  nicht  weniger  dienlich  zu  sgl- 
die  grammalischkrilischen  Erläuterungen,  mit  welchen  dtfk 
derselben  versehen  zu  werden  pflegt.  Zur  bessern  Riau» 
des  auf  diese  Weise  entstehenden  Characlerbildes  sei  es 
gönnt,  auch  wohl  ausserhalb  der  eigenen  Schriften  Casar» 
gende  Hülfsmittel  nach  Umständen  zu  benutzen. 


Wir  heben  vor  allem  aus  Cäsar’s  grossen  Eigenschaft»*1 

eraus.  Er  scheint  das  Bedürfe  1 


unermüdliche  Thätigkeit  heraus 
Ruhe  und  Erholung  nicht  wie  andere  Sterbliche  gehabt  u 
ben.  Er  musste  wirken,  wenn  er  sich  wohl  fühlen  soÖt 
diesen  stets  schaffenden  und  vorwärts  strebenden  Geist  i 
ner  höchsten  Glorie  kennen  zu  lernen,  muss  man  sich 
weise  zu  dem  ersten  Buche  des  bürgerlichen  Krieges 
Es  ist  eine  wahre  laist  dasselbe  zu  lesen ! Casars  fl 
Thatkraft  tritt  uns  aus  den  in  ihm  erzählten  Bege 
grossartigen  Umrissen  entgegen.  Schlag  auf  Schlag  »äf 
wohl  berechnetes  und  glücklich  ausgeführtes  Unterm! 
das  andrere.  Casar  lässt  dem  Feinde,  der  anfangs  Fi 
Fehler  macht,  nicht  einen  Augenblick  Ruhe,  um  zur 
gelangen;  überall  ist  er  früher,  als  dieser  es  menschlit  - 
erwarten  kann.  Der  Leser  durchfliegt  mit  ihm  Italien. — 
die  so  schnell  vollendete  Eroberung  dieses  Landes  etwas  1- 
dcntliches  ist,  so  muss  man  die  Leichtigkeit,  mit  welcher c- 
len  ihn  hierauf  erwartenden  Geschäfte,  vor  Allem  abere* 
nisirung  der  ihm  noch  nötliigen  Streitkräfte  zu  Staad«  - 
nicht  weniger  bewundern.  Cäsar  halte  in  dieser  BerA* 
Meisterschaft , wie  Friedrich  der  Grosse  und  Napoleon 
Bei  dem  Ausbruche  des  bürgerlichen  Krieges  bestand 
aus  10  gedienten  Legionen  und  (nach  Appian)  aus  10üW 
Reiterei.  In  dem  Augenblicke , als  er  sieb  für  des  ki 
schied,  hatte  er  nur  5000  Mann  von  diesen  Trupp«*  “ 
Person  versammelt;  die  übrigen  standen  noch  weiter  z*5 
Seine  ihm  an  Kräften  bei  weitem  überlegenes  Fände 
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icht,  dass  er  es  wagen  würde,  sie  mit  dieser  Handvoll  Leute 
ozugreifen , so  dass  Cicero  das  Unternehmen  Cäsar’s  Raserei 
ennt  (s.  ad  fam.  XVI.  12.)«  Doch  glückte  diese  Raserei.  Das 
leine , woblgeluhrte  Heer  Cäsar’s  warf  die  an  Truppenzahl 
ärkern  Pompejaner  aus  Italien  heraus«  Hierauf  rüstele  sich 
äsar  zu  den  bevorstehenden  Kämpfen  auf  das  Kräftigste.  Er 
og  alle  von  Pompejus  beiin  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  in 
alien  ausgeschriebenen  Recruten  an  sich  und  vertheille  sie  un- 
ir  seine  alten  Legionen.  Auf  diese  Weise  bildete  er  sich  in 
aum  3 Monaten  eine  Armee,  welche  vor  seiner  Landung  in 
pirus  30  Legionen  stark  war,  zu  denen  späterhin  noch  7 neue 
amen.  Wenn  man  zu  dieser  Organisation  des  Heeres  noch  die 
leichzeitige  Beseitigung  der  politischen  Angelegenheiten  Ita^ 
ens  und  den  spanischen  Feldzug  in  Anschlag  bringt,  so  muss 
lan  über  das,  was  Cäsar  ia  einem  so  kurzen  Zeiträume  zu  lei- 
ten wusste,  staunen. 

a 

Cäsar  leitete  alle  nur  einigermassen  bedeutenden  militari- 
chen  Geschäfte ‘in  eigner  Person.  C eberall , wo  es  nur  sein 

onnte , war  er  gegenwärtig.  Dieser  unruhige,  Alles  selbst  an- 
rdnende  Geist  war  es,  der  ihn  während  des  Marsches  sich  gewöhn*, 
ch  bei  dem  Vortrab  aufhalten  licss  (Sneton  Cas.)j  er  wollte 
ir  jeden  möglichen  F'ali  gleich  bei  der  Hand  sein.  Aber  nicht 
Hein  die  Höchsten  strategischen  und  taktischen  Bestimmungen 
;i»gen  von  ihm  aus,  sondern  auch  die  Besorgung  von  Gegen- 
länden, welche  der  eigentlichen  Wissenschaft  des  Feld  her  rn  eut- 
ernt  liegen  , liess  er  sich  nicht  nehmen.  Der  Plan  zn  der  Brücke 
iber  den  Hliein  gehört  ihm  (b.  g.  IV.  17).  Ebenso  gibt  er  (b. 
;.  V.  1)  die  Bauart  der  Schilfe  an,  auf  welchen  er  nach  Bri- 
annien  übersetzen  will.  Durch  diese  nach  allen  Seiten  hin  ge- 
achtete eigene  Thätigkcit  und  Aufmerksamkeit  brachte  Cäsar 
liejenige  Einheit  in  alle  seine  Unternehmungen , durch  welche 
Hein  grosse  Kräfte  auch  das  Grosse  leisten. 

Auf  diesen  ungeduldigen  Unternehmungsgeist  Cäsar*s  stützte 
ich  auch  sein  Grundsatz,  nie,  wenn  es  sein  konnte,  den  An- 
;rifF  der  Feinde  obzuwarten,  sondern  stets  selbst  zuerst  anzu- 
;reifen.  Seine  ganze  Kriegsgeschichte  kann  als  Beweis  hierfür 
lienen  (s.  auch  b.  Afric.  C.  35  im  Anfänge).  Alle  grossen  sieg- 
eichen Feldherrn  dachten  und  handelten  in  diesem  Puncte 
vie  er. 

Ausser  einer  unerschütterlichen  Geistesgegenwart  besass  Ca- 
iar  einen  durchdringenden  Scharfblick.  Er  fasste  seine  jedes- 
malige Lage^schnell  und  richtig  auf.  Kein  Fehler,  keine  Blosse 
»einer  Gegner  entging  ihm  ungenutzt.  So  wie  er  sich  rasch  enU 
icbloss,  so  gebrauchte  er  auch  nie  halbe  Massregejn  bei  der 
Ausführung.  Hierdurch  gelang  es  ihm  Herr  der  Umstände  zu 
werden.  Alle  seine  Gegner,  und  vorzugsweise  der  methodisch- 
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handelnde  Pompejus,  standen  ihm  in  diesen  Beziehungen  vet 
nach. 

Was  man  so  oft  das  Glück  Cäsar's  zu  nennen  pflegt,  k 
gewöhnlich  nur  das  Ergebniss  seines  geistigen  Uebergewkki 
Das  Bewusstsein  dieser  Ueberlegenfceit  gab  ihm  ein  höbet  Ver- 
trauen zu  sich;  dieses  Vertrauen  führte  zu  Sieg  und  Glück  L 
konnte  wagen,  weil  er  wusste , dass  er  an  seinem  Genie  öss 
ihn  nie  iin  Stich  lassenden  Bundesgenossen  hatte.  — Nach  h 
Schlacht  von  Pharsalus  verfolgte  Cäsar  den  Pompejus  roiteaae 
einzigen  Schilfe  in  der  Richtung  nach  Aegypten  zu.  Unten?? 
kommt  ihm  die  zehn  Segel  starke  feindliche  Flotte  des  Laaa 
Cassius  entgegen.  Entfliehen  war  nicht  mehr  möglich.  Sea 
Geistesgegenwart  aber  rettete  ihn  auch  diesmal.  Er  ging  -3 
Feinden  mit  dreister  Stirne  entgegen,  so  dass  sie  die  Acre: 
gewinnen  mussten,  er  habe  es  bei  seiner  Fahrt  nur  auf  «e  £ 
gesehn,  lind  erklärte  sie,  ohne  ihnen  einen  Augenblick  zer  > 
sinnung  übrig  zu  lassen,  für  kriegsgefangen.  Cassius  gUsfefct 
der  ersten  Ueberrascbung , dass  Casar  nicht  ohne  eine  bedt«:-  - 
Seemacht  in  der  Nahe  zu  haben,  so  sprechen  würde,  uadk&: 
es  daher,  um  den  Zorn  des  furchtbaren  Gegners  nicht  r>i 
mehr  zu  reizen,  für  das  Rathsamste,  sich  ihm  sofort  su 
ben.  — Noch  öfter  hat  sich  Cäsar  durch  seine  EnUchiotübai 
aus  ähnlichen  Lagen  gezogen. 

Durch  diese  Zuversicht,  welche  er  auf  sich  undsckG&i 
setzte,  stärkte  er  ausserdem  den  Muth  aller  derer,  die  er ts 
Ausführung  seiner  Zwecke  nöthig  hatte.  Der  Glaube  sirm 
seine  Untergebenen  in  der  gewohnten  Art.  Indern  dieselbe 
lieh  überzeugt  waren,  dass  es  ihnen  unter  der  Führung  Cisr* 
nicht  fehlen  könnte,  wurde  ihr  Glaube  zur  Tliat;  sie  warst 
besiegbar,  weil  sie  sich  dafür  hielten.  Der  Feldherr,  vdteft 
ausser  der  eigenen  Intelligenz,  das  unbedingte  Vertraue*  ** 
Truppen  besitzt,  hat  gewonnenes  Spiel. 

Casar  verstand  sich  trefflich  auf  die  Behandlung 
sehen  in  Masse  und  im  Einzelnen;  er  wusste  in  jedem 
welche  Seite  seines  Characters  er  herauskehren  musste  uzd«**  1 
che  Rolle  er  zu  spielen  hatte.  — Pompejus  erklärte  jedes  ^ 
mischen  Bürger,  der  es  nicht  mit  seiner  Partei  halten 
für  seinen  Feind.  Dagegen  liess  Cäsar  bekannt  madbeßfÄ1^ 
er  die  Neutralbleibenden  als  seine  Freunde  ansehen  nfeW 
Suet.  Cäs.  C.  75-).  Unter  diesen  Umstanden  mussten 
Neutralen  ihm  den  Sieg  wünschen,  da  sie  im  entgegen?«1*4 
Falle  Alles  zu  fürchten  hatten.  Auch  verzieh  Casar  alles 
rend  des  Bürgerkrieges  in  seine  Hände  fallenden  Feiste  • 
gab  die  Gefangenen  ohne  Umstände  frei.  Ueberhaupt 
er  die  über  die  pompejanische  Partei  errungenen  Voittete  ** 
grosser  Mässigung,  wodurch  er  die  allgemeine  Stimma^l  ^ ' 
für  sieb  jvewann.  Wifi  wlir  nnrh  die  Politik  ihm  eifl 
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iroen  anrathen  mochte,  so  muss  man  doch  auch  seinem  wohl- 
nden  Characler  und  seiner  Versöhnlichkeit  einen  bedeuten- 
kntlieil  an  demselben  zugestehen.  Die  mitis  et  Clemens  na- 
Cäsar’s  war  seinen  Zeitgenossen  wohl  bekannt  (s.  Cic.  ad 
VI.  6*).  So  wurde  er  durch  sein  menschliches  und  weit- 
s Verfahren  schon  vor  der  Schlacht  von  Pharsalus  Sieger 
‘ompejus  (s.  Cic.  ad  Altic.  VIII.  13)* 

Ebenso  zeigt  er  stets  den  richtigen  Tact  in  der  Behandlung 
t Truppen.  Wie  vortrefflich  weiss  er  dieselben  nach  den 
len  bei  Gergovia  (b.  g.  VII.  52*  53)  und  Dyrrachium  2U 
i ! Bei  diesem  letztem  Orte  batte  er  sich  zum  ersten  Mal 
lern  Ausbruche  des  Krieges  mit  der  Hauptmacht  des  Poim- 
gemessen  und  hierbei  etnpßndliche  Verluste  erlitten.  Da 
in  mit  Recht  die  Folgen  des  bösen  Eindruckes  fürchtete* 
len  diese  Niederlage  auf  seine  zum  Tbeil  erst  jüngst  gebil- 
i Truppen  gemacht  batte,  so  suchte  er  alle  möglichen  Mit- 
uf , * um  ihren  Mulh  wieder  zu  erheben.  Hierher  gehörte 
, dass  er  sie  über  die  wahre  Bedeutung  jener  unglücklichen1 
chte  zu  täuschen  suchte.  Cäsar  wusste,  wie  leicht  derje- 
, welcher  das  Vertrauen  der  Menge  besitzt,  der  Meinung 
dben  eine  seinen  Absichten  zusagende  Richtung  geben  kann, 
ehandelte  daher  den  ganzen  Vorfall  vor  dem  versammelten 
e als  ein  nur  höchst  geringfügiges,  vielleicht  nur  durch* 
'eines  Missverständnis  (error)  veranlasstes  Ereignisv  (medio- 
n oelium).  Zur  Sühne  für  die  Arinefc  bestrafte  er  einige  Ad- 
iger,  welche  wahrscheinlich  an  der  in  jenem  bösen  Treffen 
.clilen  rückgängigen  Bewegung  Schuld  gewesen-  sein  sollten 
. III.  73  folg.).  — Die  Nachrichten  über  den  Ariovist  und 
Deutschen  hatten  Cäsar's  Soldaten  so  sehr  in  Schrecken  * 
zt,  dass  sie  Miene  machten,  nicht  gegen  diese  so  fürchter- 
erscheinenden  Gegner  marschircn  zu  wollen.  Cäsar  musste 
lurch  in  die  grösste  Verlegenheit  gerathen;  er  hatte  daä 
mrnste  zu  befürchten,  was  einem  Feldherrn  iin  Augenblicke 
Gefahr  begegnen  kann,  nahilich  Verweigerung*  des  Gehor- 
von  Seite  seiner  Untergebenen.  Bis  Zu  diesem  Aeüsserstetl 
e er  die  Sache  nicht  kommen  lassen.  Um  sich  nun  aus 
r bitterbösen  Lage  mit  Anstand  zu  ziehen)  tbat‘  er  Folgen^ 
[b.  g.  1.40).  Er  erklärte  ihnen,  dass  ef!vön  ; ihrer  Furcht ' 
den  Germanen  und  ihrem  Widerwillen  sich  mit  denselben 
?elde  zu  messen  gehört  habe;  er  wolle  es  darauf  artkommen 
n,  ob  Zaghaftigkeit  oder  das  Pflichtgefühl  mehr  über  ihren 
iluss  vermögen  würde;  wenn  alle  Uebrigen  aber  ihn  im 
lassen  würden,  so  wolle  er  sein  Glück  gegen  den  Feind 
>r  zehnten  Legion,  allein  versuchen;  ef  wisse,  dass  er  auf 
i noch  zählen  könne.  — Dieses  Mittel  half*  Die  zehnte  Le- 
i ■ welche  wahrscheinlich  gleiche  Gesinnungen  mit  den  andern 
jk,  fühlte  sich  durch  das  ihr  von  Cäsar  bezeigte  Vertrauen 
hivf,  FhiloL  u.  Pädag.  Dd . U*  HfU  4*  35 
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so  sehr  geschmeichelt,  dass  sie  ihm  mit  der  Versickeren»  h* 
treuesten  Dienste  für  dasselbe  danken  liess.  Der  Ehrgeiz  is 
übrigen  Truppen  war  durch  die  Anerkennung,  welche  ihr  Ft1.- 
herr  der  Tüchtigkeit  ihrer  Cameraden  von  jener  zelinLeaUs* 
hatte  zukommen  lassen,  auLeineso  empfindliche  Weise 
macht,  dass  auch  sie,  um  nicht  schlechter  als  die  ihoa  w 
gezogenen  zu  erscheinen,  demselben  ihren  unerschütterliches*, 
horsain  durch  ihre  Vorgesetzten  kund  thun  Hessen.  Br. 
hatte  Casar  erreicht,  was  er  wollte,  und  war  aus  desi  o* 
genehmsten  Dilemma  gerettet. 

Kam  es  aber  darauf  an,  mit  Festigkeit  gegen  seine  Tn* 
aufzutreten,  so  war  Cäsar  auch  hierzu  ganz  Mann.  Er^-* 
nen  Vieles  in  Nebensachen  nach  und  liess  vorzüglich  wä* 
wonnenen  Schlachten  ihrem  Uebermuthe  freien  Lauf;  &a(7 
er  äusserst  streng  in  allen  Hauptangelegenbeiten  des  mihlz^ 
Dienstes.  Unerbittlich  zeigte  er  sich  gegen  Meuterer  et.*-' 
reisser.  Die  neunte  Legion  löste  er  Aufruhrs  wegen 
Zeit  auf,  als  Pompejus  noch  unversehi  t ihm  gegenüber  e** 
Bei  Gelegenheit  anderer  unter  seinen  Truppen  aasgtfcre'-J 
Unruhen  liess  er  sich  so  wenig  durch  seine  missliche  Lr rl 
schüchtern,  dass  er  dieselben  mit  dem  unter  diesen 
verächtlichen  Ausdrucke  Quirites  anredete.  Auf  die«  Waef 
reichte  Cäsar,  dass  Ergebenheit  in  seine  Befehle  die  Hicf-*- 
sebaft  seines  Heeres  nach  einer  jede  Probe  aushalteodea 
keit  wurde. 

Wenn  Cäsar  zu  seinen  versammelten  Soldaten  rrr  * 1 

• * *•  M I 1 

hört  man  aus  seinem  Munde  nur  immer  das  iur  Zeit  **  ^ 
genheit  Schickliche.  Es  ist  angenehm  zu  sehen,  wie  er 
mit  ihnen  verständigt,  sie  durch  Anreden  zu  einem 
Zwecke  bearbeitet  und  überhaupt  sie  nicht  als  blossen*' 
sehe  Werkzeuge , sondern  als  Geholfen  und  Brüder 
behandelt.  Auf  Anreden  an  sie  vor  der  Schlacht  legtet" 
grossen  Werth j wenn  es  nur  möglich  war,  versäumte 

Gebrauch  nie.  Er  bemerkt  einmal  in  seinen  Commeaü^** 

* • **  • * • 

drücklich,  dass  ihm  die  plötzliche  Gegenwart  des  Feisio^ 
Zeit  gelassen  habe,  sich  vor  dem  Gefechte  mit  ein  pur  ' ’ 
len  an  sein  Heer  zu  wenden.  Die  Soldaten  wurden 
Gelegenheiten  commilitones  von  ihm  genannt.  Es  ist 
lieh  bemerkenswerth , dass  Augustus  dieselben  nach  ; 
liehen  Kriegen  nur  schlechthin  milites  anredete.  Des 
tor  Augustus  schien  der  Ausdruck  commilitonej  zu 
für  die  Stellung , in  welcher  er  sich  gegen  die  ihm 
Bömerwelt  betrachtet  wissen  wollte. 

ln  Julius  Cäsar  sind  unserer  Einsicht  nach  alle 
ten  vereint,  welche  den  wahrhaft  grossen  Staafsicim  & * 
Lehen  im  friedlichen  und  im  kriegerischen  Zustande 
Casar  würde,  wenn  er  jetzt  wiederauftreten  könnte.  a&f* 
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i Ruhme  stehen,  den  ihm  seine  geistige  Grösse  bei  seinen 
genossen  verschaffte.  Das  politische  Leben  der  Staaten  und 
Hülfsmittel,  mit  welchen  man  jetzt  Krieg  führt,  haben  sich 
r seit  seinen  Tagen  bedeutend  geändert;  doch  «ist  der  Geist, 
doch  am  Ende  zu  allen  Zeiten  allein  den.  grossen  Feldherm 
Staatsmann  bildet,*  der  nämliche  geblieben,  — Man  muss 
übrigens  über  die  Verblendung  derjenigen  Römer  verwum* 
i,  welche  ihrem  Yaierlande  einen  solchen  Mann,  wie  'Cäsar 
, auf  die  bekannte  gewalithätige  Weise;  entzogen. - Je  mehr 
sich  die  damalige  innere  Lage  Rom's  vergegenwärtigt,  um 
nekr  uberzeugt  man  sich ,!  dass;  Cäsar  dem  Staate  unter  so 
andien  .Umständen  unentbehrlich  war,  und  dass  weniger  er 
politischen  Verhältnisse  seiner  Zeit,  hei  beirief  als  diese  ihn, 
e sich  Cäsar  nicht  der  höchsten  Leitung  derselben  bemach» 
so  würde,  es  irgend  ein  Anderer  gethau  haben.  Jedes -Land; 
hes  sich  in  einer  Lage  befindet,  wie  die  der  römischen  Rei 
ik  in  jenen  Zeiten  wfer,  muss  wünschen!,  idass.  ein  Juliiife 
r sobald  als  möglich  in  ihm  auftrete»  . Es  war  ein  Unglück 
Eloro,  dass  nicht  «Ile  seine  Bürger  die  innere  und  äussere 
wendigkeit  der  Schutzherrschaft  desselben  einsahen.  - i 
Wenn.  Cäsar  durch  seine  persönliche  Tüchtigkeit  den  Sieg 
seine  Gegner  und  insbesondere  yber  Pompejus  davon  trug, 
usa.- man  doch  aber  j»uck  picht  vergessen ein  besonderes 
cht  zürn?  glücklichen  Ausgange  .seiner  . Unternehmungen  in 
Chart* «ter  und*  dein  Geiste  seines  Heeres  zu« suchen..  Doch 
hier  haben  wir  wieder. eine  Gelegenheit,  den  Ruhm  Cäsar’« 
2i künden..«  Das  Heer  und  die  Führer  desselben  sind  näm» 

<*  * % X 

aur  als  Gasar’s  Schöpfungen  anzusehen;  er  hatte  es  verstand 
beiden,  nicht  allein  einen  kriegerischen  Geist  einzuhaueben* 
rn  denselben  auch«  so  zu  formen,  dass  er  zu  der  lndivi-4 
ät,  welche. er  als  Cäsar  hatte,  passte.  < « Julius  Cäsar, >. seine 
errn,  und  seine  Armee  bildeten  ein  in  < sich  vollendetes,  or- 
h in  einander  greifendes  Ganzes.  * Cäsar  wusste,  was  er 
einen  Truppen  erwarten  und  fordern  konnte;  diese  hatten 
ernt:  io  den  Sinn  ihres  Führers  einzugehen  und  ihm  gemäss 
ndelo;  nur  Ein  Geist-  beseelte  sie  alle.  riSokhe  Heere  tha« 
m jeher  Wunder.  Alle  Feldherrn,  welche  Grosses  gelei- 
aben  , bildeten  sich  den  Geist  der  ihnen  gehorchenden  Mas- 
So  machte  es  Friedrich  der  Grosse  und  noch  in  unsern 
Napoleon. 

Ydsar  zog  durch  den  Umstand  grossen  Vortheil  für  diese 
ficirung  seiner  Person  und  seiner  Armee,  dass  er  als  Statt- 
von  Gallien  mehrere  Jahre  hindurch  die  nämlichen  Sol- 
unter  »einen  Händen  hatte.  Diese  lernten  in  der  weiten 
nung  von  Rom  und  in  der  gänzlichen  Abgeschiedenheit 
len  heimischen  Verhältnissen  das  Vaterland  vergessen.  Sic 
n »ich  zuletzt  nicht  mehr  als  Verfechter  der  luten  sse»* 
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der  römischen  Republik,  sondern  nur  als  Soldaten  Ca«^»  V- 
trachten.  Eine  Reihenfolge  glänzender  Siege  und  Eroberurai 
hatte  ihnen  nicht  allein  eine  hohe  Meinung  von  sich  und  »to* 
Feldherrn  und  einen  kriegerischen , von  Cäsar  klüglich  untoü- 
teilen  und  benutzten  Stolz  (s.  b.  g.  VII.  17.)  be  i ge  bracht.  Ha- 
dern jie  auch  so  sehr  an  die  Person  dieses  Letzlern 
dass  sie  sich  nicht  von  ihm  getrennt  denken  konn  m,  ohn« 4i 
mit  ihm  vollbrachten  Heldenlhaten  in  einem  gewissen  Sinai 
annulliren.  • Als  es  nun  zum  bürgerlichen  Kriege  kam,  kosü 
die  Truppen  ihren  Führer,  ohne  sich  selbst  zu  behellig«, 
sinken  lassen;  ihre  kriegerische  Ehre  nicht  weniger  ah  fc * 
serer  Vortheil  geboten  ihnen  Cäsar’*  Interesse  als  mit  den» 
gen  verknüpft  anzusehen.  Der  Untergang  Casars  musste 
teriell  und  moralisch  berühren.  — An  diese  alten  zuver^l 
Soldaten  schlossen  sich  nach  dem  Ausbruche  der  FeiadiaJ* 
ten  gegen  die  poinpej&nische  Partei  Bestandteile  des 
Volkes  an,  welche,  obwohl  aller  höheren  bürgerliche* 
den  ermangelnd,  doch  den  Kern  der  militärischen  Braort:-^ 
in  sich  trugen.  Es  ist  interessant,  Cicero  sich  über  cxx 
Eroberer  Galliens  in  der  genannten  Epoche  Zuströme*«!* 
scheuclasse  aussprechen  zu  hören.  Verum  tarnen,  sagt  «r 
Attic.  VII,  3),  hoc  video,  cum  liomine  audaeUsimo 
moque  (nämlich  Cäsar)  negotium  esse;  omnes  damnatos, 
ignuminia  aflcctos,  omnes  damnatione  ignominiaque  di.«# 
facere,  omnem  fere  juventutein,  omnem  illani  urbanaai -• 
ditaui  plebem,  tribunos  valentes,  addito  Q.  Cassio,  000 
aere  alieno  premantur;  quos  plures  esse  inte!) Igo,  qia® 
ram.i  Caussam  solum  illa  caussa  non  habet,  ceteris  rekc» 
dat.  Auch  in  einer  andern  Stelle  (ad  Attic.  VIII.  7*) 
sich  Cicero  ganz  in  dieser  Art  über  Cäsar  aus  und 
nochmals  der  demselben  zugethanen  perdita  juventu*.  s 
sehr  natürlich,  dass  »die  Talente  und  der  Unlerne 
Casar’s  eine  Menge  kecker  feurige  Männer  und  vo 
für  allen  äussern  Schein  so  empfängliche  Tugend  an 
Aber  auch  die  niedern  Volksclassen  theilten  diese  Int 
seine  Sache.  Die  Erscheinungen  der  Welt  wirken  ja  wk 
ihren  äussern  oder  materiellen , als  durch  ihren  inner* 
auf  die  ungebildete  Menge.  Hierin  liegt  ein  Hauplgnioä 
wegen  sich  der  gemeine  Mann  zu  Rom  an  Cäsar  anscb^ 
moralische  Character,  in  welchem  sich  Pompejus  an  dfl 
seiner  Partei  zeigte , wurde  von  den  blendenden 
'seines  Nebenbuhlers  überstrahlt.  Die  gebildetem 
Stände  hingegen  durchschauten  die  geheimen  Triebfeder* 

Ziel  der  Handlungen  Cäsar’s  und  vereinigten  sich  daher  ** 
pejus,  dem  sie  reinere  Absichten  zutrauten.  Doch  i 
die  höhere  sittliche  Bildung  der  pompejaniseben  Partei 
Glaube,  für  die  bessere  Sache  zu  kämpfen,  nicht  die 
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zuwiegen , welche  Cäsar  aus  den  mehr  kriegerischen  als  mo- 
schen Elementen  seines  Heeres  zog. 

Jeder  Feldherr  kommt  in  Lagen,  in  welchen  er  nicht  allein  . 
ch  die  Anforderungen  des  militärischen  Gehorsams  auf  seine 
ippen  wirken  kann , sondern  »vielmehr  ihren  guten  Willen 
prechen  muss.  Bei  solchen  Gelegenheiten  zeigt  sich  der  Grad 
persönlichen  Interesses,  welches  der  Soldat  für  seinen  Fiili- 
und  seine  Sache  hegt.  Die  Soldaten  Cäsar’s  entsprachen  in 
ben  Fällen  stets  seinen  Wünschen  und  Absichten  auf  das  Be- 
willigste  und  waren  der  erstaunungswiirdigsten  Anstrengun- 
in  ihrem  Enthusiasmus  für  ihn  fähig.  Welche  Gewaltmär-, 
i rnuthet  Cäsar  oft  seinen  Truppen  zu,  um  der  erste  auf 
i Platze,  wo  es  galt,  zu  sein!  Man  denke  nur  an  den  Marsch, 
:ben  er  nach  Spanien  gegen  Pompejus  den  Sohn  machte  (s. 
ian.  b.  civ.  II.  103).  Um  sein  Heer  auch  von  dieser  Seite 
icn  zu  lernen , beachte  man  die  hin  und  wieder  in  seinen 
mentaren  zerstreuten  Züge,  welche  sich  auf  die  Thaten  ein- 
er Soldaten  beziehen.  Alle  seine  Krieger  scheinen  den  Zweck  * 
s Lebens  nur  in  der  Ehre  und  in  dein  Vortheile  der  cäsa- 
ischen  Waffen  gefunden  zu  haben.  In  diesem  Sinne  gaben 
br  Leben  mit  beispielloser  heldenmiithiger  Ruhe  hin;  nur 
^äsar  dachten  sie  in  den  Augenblicken,  in  welchen  der  Tod 
ius  den  Reihen  ihrer  Kampfgenossen  herausriss.  Die  b.  g. 

50  erzählte  That  des  Centurionen  Petrejus  ist  der  Unsterb- 
;eit  werth.  Der  Mann  hatte  übrigens  seines  Gleichen  unter 
n Cameraden.  Nur  wenige  von  der  Geschichte  uns  genannte 
berrn  mögen  sich  rühmen  können,  dass  ihnen  von  ihren 
rgebenen  gleich  grosse  Aufopferungen  dargebracht  sind,  wie 
äsar  von  den  seinigen  zu  Theil  wurden.  Eine  so  magische 
t übte  er  durch  seine  persönlichen  Eigenschaften  über  die 
.ither  seiner  Umgebungen  aus. 

Auch  kommen  in  der  Geschichte  der  Armee  CHsar’s  nur 
it  selten  Beispiele  von  Untreue  vor.  Labienus  ist  der  ein- 
Mann  von  Bedeutung,  welcher  von  ihm  abfiel  und  zu  Pom- 
überging. . Cäsar  liajtte  demselben  stets  die  wichtigsten 
jaridos  anvertraut.  Der  Ruhm  und  die  grossen  Reichthü- 
vvelche  Labienus  sich  bei  diesen  Gelegenheiten  erworben  hatte, 
ten  ihn  stolz  und  übermiithig,  so  dass,  er  sich  seinem 
i und  Meister  gleich  stellen  wollte.  Als  nun  Cäsar  ihn  des* 

3 weniger  zu  schätzen  und  gleichgültiger  zu  behandeln  an- 
fühlte er  sich  beleidigt  und  trat  aus  Furcht  vor  den  Fol- 
es  unangenehmen  Verhältnisses,  welches  sich  zwischen  ihm 
einem  Feldherrn  entsponnen  hatte,  zur  pompejanischen  Par- 
ier (s.  Dio  Cassius  XXXX1.  4.).  Doch  blieb  dieser  Abfall 
tolirtes  , keinen  Einfluss  auf  das  Ganze  ausübendes  Ereig- 
l Labienus  nahm  nicht  einen  einzigen  Mann  mit  sich  über, 
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so  dass  Pompejus  nichts  als  die  Person  desselben  kerki  r* 
wann  (s.  Cic.  ad  fam.  XVL  12.  — ad  Attic.  YliL  t - 
^IL  13.  16.),  , i 


V.  Ueber  das  Gebiet  der  römischen  Sprache  a 

Zeitalter  des  Augustus.  , 

Die  Verbreitung  der  römischen  Sprache  in  den  verscbic 
Theilen  des  gleiches  wurde  auf  mancherlei  Weise  veranUüii 
gefördert. 

Zunächst  hatten  die  von  den  Römern  unterjochten  Vk 
ihres  eigenen  Vortlieils  wegen  das  grösste  Interesse,  die 
ihrer  Sieger  kennen  zu  lernen.  Nicht  allein  die  politisch« 
Gängigkeit,  in  welche  sie  gegen  die  Römer  zu  stehen  ge 
waren,  sondern  auch  die  hierdurch  entstandenen  geselligen, 
männischen  u.  s.  w.  Verhältnisse,  durch  welche  sie  sich  stk 
selben  berührten,  mussten  ihnen  die  Kenntniss  der 
Sprache  wiinschenswerth  machen  und  auf  diese  Weise 
Verbreitung  derselben  auch  ausserhalb  Latiuw’s  werden. 

Der  Aufenthalt  der  römischen  Heere  in  den  Provinz« 
auf  die  nämliche  Weise.  Die  römischen  Soldaten  wnrdes 
Sprachmeister  der  Völker,  bei  welchen  sie  sich  aufhielten 

Die  Colonien,  welche  von  Rom  aus  in  die  eroberten 
geschickt  wurden , hatten  zwar  nur  politische  Zwecke;  ? 
müssen  sie  auch  sehr  einflussreich  auf  Festsetzung  der  1; 
Sprache  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  Reiches  gewesesi 
Es  wurde  dieselbe  auch  in  der  Entfernung  von  ihrem  eigi 
Voterlande  aufrecht  erhalten,  wie  man  dies  auch  aus  d« 
stände  abnehmen  kann,  dass  die  Münzen  der  meisten  übe* 
ganze  römische  Gebiet  zerstreuten  Colonien  lateinische  Al 
ten  haben.  S.  Eckhel  doctr.  n.  Th.  1.  proleg.  S.  93.  E* 
sich  also  die  Colouisten  weniger  der  Sprache  der 
ner,  unter  denen  sie  sich  befanden,  als  umgekehrt. 

Da  der  römische  Staat  überdies  das  Interesse  hatte. 
Sprache  in  den  eroberten  Ländern  Achtung  zu  verschal* 
traf  er  manche  hierauf  abzweckende  Verordnungen.  Aach 
diese  Weise  wurden  die  Bewohner  der  Provinzen  rura 
des  Lateinischen  veranlasst.  Es  war  unter  anderem  Gesetz, 
die  aus  Rom  zu  ihnen  geschickten  Behörden  bei  allen 
Gelegenheiten  römisch  sprechen  mussten.  Ea  wurde  *u 
eine  Ehrensache  angesehn,  dass  die  Besiegten  die  Befehle 
Sprache  ihrer  Sieger  erhielten.  Dies  sagen  die  römischen 
steiler  mit  ausdrücklichen  Worten.  S.  Valerius  Max.  II. 2-  * 
hrr  gehört  auch  die  Stelle  aua  den  Pandecten  (D.  lih.  4£i 
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jd.  42-  1)  • decreta  a praetoribus  latine  interponi  debent.  Ci- 
musste  in  den  verrinischen  Streitigkeiten  es  als  Vorwurf  hö- 
, dass  er  zu  derZeit,  als  er  zur  Untersuchung  der  Verbre- 
i des  Verres  durch  Sicilien  reiste,  griechisch  vor  den  sicili- 
n Behörden  gesprochen  und  dadurch  der  Würde  der  von  ihm 
retenen  Nation  Eintrag  gethan  habe  (s.  orat.  Verr.  IV.  66).  — 
nso  verlangte  auch  der  Senat  zu  Rom,  dass  alle  fremden  vor 
auftrelenden  Gesandten  lateinisch  zu  ihm  redeten.  In  dem 
e,  dass  sie  dies  nicht  konnten,  war  es  ihnen  erlaubt  sich 
:h  den  Mund  der  Dolmetscher  auszudrücken.  Auch  ertheilte 
Senat  seine  Antworten  nie  anders  als  in  römischer  Sprache  (s. 
aus  Val.  Max.  angeführte  Stelle),  — Nicht  selten  trafen  die 
ier  auch  Anstalten,  um  auf  eine  unmittelbare  Weise  die  Ein- 
mer  der  Provinzen  zur  Erlernung  des  Lateinischen  zu  veran- 
en  (8.  Val.  Max.  Vellej.  Pat.  II.  110.  und  die  Vorrede  des  Du 
me  zu  seinem  lex.  med,  aev.  S.  10). 

Es  liess  sich  jedoch  die  römische  Sprache  nicht  nach  allen 
enden  des  Reiches  in  gleichem  Masse  verpflanzen;  sie  fasste 
ier  in  der  Periode,  von  welcher  wir  hier  sprechen,  noch  spä- 
in  allen  Ländern , in  welchen  sich  der  römische  Adler  nieder- 
ssen  hatte,  feste  Wurzel,  Wenn  daher  Plutarcli  (quaest.  Plat. 
. ed.  Ercf.  Th.  If.  S.  1010)  sagt,  wv  (rcov  rP(0(ialcov)  ft kv  Xoyn 
(also  zu  Trajan’s  Zeiten)  o (*ov  u nctvug  av&Qomoi  %qcovt er«, 
oll  dies  wohl  eigentlich  nur  heissen , man  findet  jetzt  in  allen 
üen  des  Reiches  Leute,  welche  Römisch  verstehen,  so  dass 

i sich  mit  der  Kenntniss  desselben  überall  durchhelfen  kann. 

* 

i meisten  Eingang  hat  die  lateinische  Sprache  in  den  westeuro- 
ichen  Provinzen  gefunden.  Der  Grund  hiervon  ist  in  der  ge- 
;en  Cullur  der  Bewohner  dieser  Länder  zu  suchen.  Der  unge- 
lele  Mensch  nimmt  leicht  alle  sittlichen  Eindrücke  an,  welche 
gebildetere  ihm  zu  geben  bemüht  ist;  er  opfert'  diesem  nicht 
in  seine  Sitten  und  Gebräuche,  sondern  auch  seine  Sprache 
. Es  fällt  dem  cullivirten  Sieger  um  so  leichter,  auch  seiner 
ache  die  Herrschaft  unter  dem  unterjochten  Volke  zu  ver- 
affen,  je  weniger  dasselbe  durch  eine  Nationalliteratur  für  die 
Irechterhaltung  seiner  eigenen  Sprache  interessirt  ist.  Daher 
tte  sich  die  gebildete  römische  Sprache  schnell  und  allgemein 
den  Bewohnern  der  westeuropäischen  Länder  fest.  Dahinge- 
i fand  sie  in  denjenigen  Gegenden  des  Reiches,  in  wel— 
m griechisch  geredet  wurde,  grössere  Hindernisse.  Wenn 
! Römer  sich  Herrn  der  Griechen  in  politischer  Hinsicht  nann- 
*>  so  mussten  sie  sich  doch  in  allen  übrigen  Beziehungen  als 
o denselben  überwunden  anerkennen.  Die  griechische  Sprache 
*r  durch  ihre  innere  Bildung,  durch  den  Reichthum  ihrer  Lite- 
ur  und  durch  die  ganze  geistige  Cultur  des  Menschenstain— 
‘8,  welcher  sich  ihrer  bediente,  der  römischen  so  überlegen, 
sä  sie  von  dieser  in  ihrer  Herrschaft  nicht  allem  nicht  beschränkt 
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wurde,  sondern  sogar  auf  dem  eigenen  Boden  Latium*«  Ersbi 
rungen  machte.  — In  noch  andern  Gegen  den  waren  n-kil 
äussere  Verhältnisse  der  Verbreilung  der  römischen  Spr*i  1| 
nicht  günstig.  Hierher  sind  vorzüglich  die  Ostprovinra  & I 
zählen.  Die  geographische  Entfernung,  in  welcher  diesefee  1 
von  dem  Hauptsitze  des  Reiches  lagen,  schwächte  allein  sehe  | 
die  Kraft  der  von  dort  ausgehenden  politischen  and.  attikial 
Einflüsse. 

«Wir  kommen  jetzt  zur  Mittheilang  der  Stellen  aci^si 
Schriftstellern  selbst,  welche  uns  über  die  Verbreitung  dern-j 
• mischen  Sprache  bis  in  die  Zeiten  des  Auguslus  aufklären,  V;  I 
haben  es  hierbei  nach  der  schon  oben  gemachten  Bemerke  l 
nur  mit  dem  Westen  des  Reiches  zu  tliun,  da  in  den  östfxba  I 
Provinzen  nicht  allein  das  Griechische  und  andere  Idiome  tz  I 
herrschend  blieben,  sondern  auch  die  Römer  seihst  uns  za  ijsr- 
same  Nachrichten  über  die  Fortschritte  geben , welche  ihre  Spr* 

. che  in  diesen  Gegenden  bis  zu  der  genannten  Periode  geaart 
hatte.  Auch  die  Andeutungen  der  Alten  über  die  Verpflanze; 
und  Ausbreitung  des  Lateinischen  in  jenen  westlichen  Prrv* 
zen  sind  nur  dürftig  und  unvollständig,  so  dass  das  von  a* 
sem  Gegenstände  aufzustellende  Bild  sehr  mangelhaft  bis- 
ben  muss. 

Wir  wollen  unser  Augenmerk  zunächst  auf  Italien  H-V 
lenken.  Die  lateinische  Sprache  konnte  hier  am  so  leichter  m 
sich  greifen , je  mehr  die  einzelnen  Tfaeile  dieses  Landes  v 
Rom,  als  an  den  eigentlichen  Herd  derselben,  angränzten,  ä 
enger  die  politische  Verbindung  (durch  das  Bürgerrecht,  ja«  L* 
tii  u.  s.  w-)  zwischen  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  und  de. 
Römern  war  und  je  näher  viele  von  den  in  Italien  herrsdiaiö 
Sprachen  der  römischen  als  verwandte  Dialecte  standen.  Die*? 
letztere  Umstand  ist  von  melirern  italischen  Idiomen,  unter as* 
f dern  auch  von  der  Sprache  der  in  Unteritalien  wohnenden  8 no- 
tier (Liv.  XXXI,  7.)  bekannt.  Ueberdiess  hatte  sich  ja  auch 
Provinz  bis  zu  Augustus  so  lange  unter  römischem  Einflüsse  be- 
funden, als  Italien.  — Wenn  man  das  Vaterland  der  einzelnen rsm 
Schrift  steiler  berücksichtigt,  welche  bis  in  die  Zeiten  des  genas* 
ten  Kaisers  geschrieben  haben , so  erfährt  man  auch  auf  Sessn 
Wege,  in  welchen  Theilen  Italiens  sich  das  Lateinische  bis  d*b* 
-eingebürgert  batte.  Plautus  und  andere  sind  aus  UnteriuM 
Virgil  aus  der  Gegend  von  Mantua  u.  8.  w.  Zu  den  sieb  td 
unsern  Gegenstand  beziehenden  Notizep  gehört  auch  die  von  h- 
vius  (XL,  42)  gemachte  Bemerkung,  dass  der  römische  Senat  * 
Jahre  572  nach  Erb.  d.  St,,  also  kur*  nach  Besiegung  des  Kooip 
Antiochus  von  Syrien,  der  Stadt  Cuma  die  Erlaubnis#  ertisrf 
habe,  sich  bei  Versteigerungen  und  andern  öffentlichen  Angel* 
genheiten  der  römischen  Sprache  zu  bedienen.  — Neben  dm  La- 
teinischen bestanden  aber  gewiss  noch  auf  geraume  Zeit  eiukit 
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n Italien  einheimische  Sprachen.  Das  Tuscische  znro  Beispiel 
verschwand  erst  nach  und  nach  unter  den  Kaisern.  Wenn  man 
)us  den  griechischen  Aufschriften  der  unterilalischen  Münzen 
s.  Fckhgl  doctr.  n.  Th.  1.)  einen  Schluss  machen  will,  so  hat 
icb  das  Griechische  in  den  Gegenden,  in  welchen  'sie  geprägt 
ind,  noch  lange  gehalten.  — Auch  ist  glaublich,  dass  sich  der 
»emeine  Mann  in  vielen  Districten  Italiens  eines  aus  dem  Lateini- 
schen und  seiner  eigentlichen  Muttersprache  zusammengesetzten 
)ialectes  bediente.  In  diesem  Sinne  nennt  tioraz  (Sat.  I,  10,  SO) 
lie  Bewohner  von  Canusium  bilingues.  Der  Zusammenhang  der 
Stelle  zeigt,  dass  der  Dichter  unter  diesem  Ausdrucke  ein  Ge-  . 
nisck  von  Griechisch  und  Lateinisch  verstand. 

\ 

In  Spanien  hatte  Sertorius  viel  zur  Ausbreitung  der  romi- 
;chen  Sprache  beigetragen.  Er  errichtete  unter  andern  in  der 
lier  gelegenen  Stadt  OscaiScbulen , in  welchen  die  Kinder  der 
ingesehensten  Eingebornen  lateinisch  lernten  und  überhaupt  rö- 
nisclie  Cultur  empfingen  (s.  Plutarcb.  Sertor.  14).  Unter  Augu- 
st us  scheint  das  Komische  daselbst  schon  sehr  allgemein  gewesen 
su  sein;  es  gibt  jetzt  eine  Menge  spanischer  Stadtemünzen,  welche 
nur  lateinische  Aufschriften  haben.  Zu  Strabo’s  Zeiten  (Strab.  III. 

151  ) batte  der  grösste  Theil  der  Spanier  die  Sprache  und 
Sitten  ihrer  Sieger  angenommen;  die  eigentliche  Landessprache 
rvar  zum  Theil  schon  ganz  vergessen. 

In  der  vorzugsweise  sogenannten  Provinz  Gallien  waren 
mler  den  ersten  Kaisern  Sitten  und  Sprache  römisch  (s.  Plin. 
jist.  n.  III,  4).  — Die  Bewohner  von  Massilia  wurden  schon 
7 oii  Varro,  dem  bekannten  Polyhistor,  trilingues  genannt,  quod 
»t  graece  loquuntur  et  latine  et  gallice  (nach  Isidor,  orig.  XV.)*). 
Fm  übrigen  Gallien  bat  sich  jedoch  die  Landessprache  noch 
ange  erhalten.  Irenaus,  welcher  Bischof  zu  Lugdunum  gegen 
2nde  des  zweiten  christlichen  Jahrhunderts  war,  erzählt,  dass 
n diesem  Lande  zu  seiner  Zeit  das  Celtische  neben  dem  Latei- 
lischen  förtgesprochen  wurde,  und  dass  er  sich  genöthigt  ge- 
sehen habe,  dieses  allgallische  Idiom,  um  allgemein  verftänd- 
ich  zu  sein,  zu  erlernen.  Auch' in  der  heutigen,  vorzugsweise 
in  alten  Sitten  und  Gebrauchen  ‘ hängenden  Bretagne  blieb  die 
Landessprache  in  ihrer  vollen  Kraft  (s.  Jornand.  G.  45.).  Ueber- 
üaupt  kann  man  wohl  annehmen,  dass  in  den  meisten  ausser- 
italischen  Provinzen  des  römischeu  Sprachgebietes  sich  die  ui> 
iprünglich  einheimischen  Idiome  bei  einem  Tlieile  des  Volkes, 
wenn  auch  nur  in  einer  gedrückten  Form,  erhielten. 

Die  Britannier  lernten  die  römische  Sprache  erst  unter 


*)  Wenn  Apulejus  (Metern,  XL  S.  tZ6.)  die  Sioilianer  mit  dem  . näm- 
lichen Worte  bezeichnet,  so  deutet  er  auf  die  bei  ihnen  übliche  griechi- 
sche , panische  and  lateinische  Sprache  hin. 
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Agricola,  also  nach  der  Periode,  welche  uns  hier  beschäftig 
(s.  Tacit.  Agric.  19  folg.). 

Vellejus  Paterculus  versichert  (Il9  110.),  dass  die  Panno«r 
gleich  nach  ihrer  Unterjochung  durch  Augustus  Lateinisch 
lernt  halten. 

In  der  Provinz  Africa  wurde  die  römische  Sprach« 
eingefuhrt;  neben  ihr  blieb  jedoch  die  punische  stehen.  Aa 
diese  letztere  hielt  sich  jedoch  der  gemeine  Mann  (rostim) 
auch  noch  in  den  spätem  Zeiten  (s.  Augustin,  expos.  ep  ti 
Rom.  opp.  ed.  Bened.  Th.  III.  S.  678  und  dessen  serm.  21 V 

Es  ist  schon  oben  angeführt,  dass  das  Lateinische  in  i* 
jenigen  Ländern,  in  welchen  griechisch  gesprochen  wurde,  0 
Volkssprache  nur  geringe  Fortschritte  machte.  Auffallend* 
ist  es,  dass  auch  sogar  die  gebildetem  Griechen  der  röraaJ» 
Sprache  und  Literatur  so  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt^ 
ben.  So  verstand  z.  B.  Plularch  kein  Römisch.  Es  sindid 
nur  die  bekannten  römischen  Geschichtschreiber,  welch?  ** 
den  griechischen  Historikern  zuweilen  wohl  angeführt  wrd*. 
Dahingegen  werden  die  meisten  übrigen  römischen  Prosaiker 
Dichter  von  den  griechischen  Schriftstellern  so  wenig  bevd* 
sichtigt,  als  wenn  ihr  Vorhandensein  denselben  ganz  v«rb«^ 
geblieben  wäre.  Auch  bei  den  passendsten  Gelegenheit«! 
gewöhnlich  nicht  einmal  ihrer  Namen  Erwähnung  gethu.  2*- 
schweige  denn,  dass  umständlichere  Urtheile  über  sie 
ßprochcn  oder  Abschnitte  aus  ihren  Schriften  angeführt  vr- 
den.  Stellen  wie  Antli.  gr.  Th.  III.  S.  176-  ed.  Jac.  und  F»- 
tarch  Crass.  C.  39.,  welche  von  Virgil  und  Horaz  spreche«  r 
hören  zu  den  Seltenheiten  in  der  griechischen  Literatur.  >2* 
Cicero  hat  als  Schriftsteller  die  Aufmerksamkeit  der  Gnsi* 
nicht  auf  sich  gezogen.  Wenn  man  bedenkt , wie  gross  de* 
terarisclie  Ruf  desselben  bei  seinen  Landsleuten  war, 
man  sich  über  diese  ihm  von  den  Griechen  zu  Theil 
dene  Nichtbeachtung  wundern. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  auch  die 
Provinzialmünzen  als  Beiträge  zur  Geschichte  der  FerUtkA 
welche  die  lateinische  Sprache  in  den  verschiedenen 
des  Reiches  gemacht  hat,  benutzt  werden  können. 
Aufschriften  derselben  nämlich  in  der  Regel  so  lange 
das  heisst,  so  lange  in  der  römischen  und  zugleich  io 
spriingliehen  Sprache  der  Landesbewohner  abgefasst,  als 
letztere  noch  die  Vorhand  hatte;  so  wie  aber  die  erster?»* 
Boden  gewann,  wurde  sie  allein  zu  diesem  Zwecke 
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. Gebrauch  der  griechischen  Sprache  zu  Rom 
,,  während  der  Republik. 

Die  Bekanntschaft«  welche  die  Römer  von  dem  zweiten 
tischen  Kriege  an  mit  den  Griechen  machten,  gereichte  ihrer 
iung  im  Allgemeinen  zum  grössten  Vortheil.  Es  lässt  sich  je** 
h nicht  läugnen , dass  die  römische  Sprache  und  Literatur 
ch  die  Herrschaft,  welche  das  Griechenthum  seit  dieser 
. zu  Rom  ausübte,  inj  vielen  Beziehungen  beeinträchtigt 
•de.  Die  Vorliebe  für  das  Griechische  wurde  unter  den 
lern  nach  und  nach  so  heftig,  dass  viele  von  ihnen  die  ei- 
i Muttersprache  gänzlich  verstiessen ; es  spielte  dasselbe  zu 

1 die  nämliche  Rolle,  in  welcher  sich  das  Französische  seit 
wig  dem  vierzehnten  in  Europa  zeigte.  Wer  unter  den  Rö- 
n auf  Bildung  Anspruch  machen  wollte,  musste  diese  all-* 
eine  Modesprache  verstehen.  Cicero  beklagt  sich  zu  wie- 
tolten  Malen  über  diese  Gräcomanie  seiner  Landsleute  (d.  fi- 

1 , 8.  u.  s.  ,w.).  Wie  gross  übrigens  die  Anzahl  der  mit 
pr  Sprache  vertrauten  Römer  schon  zu  den  Zeiten  des  Hi- 
ikers  Polybius  gewesen  sein  mag,  siebt  man  aus  dem  Ura- 
de  , dass  derselbe  bei  der  Abfassung  seines  Geschieh  tswer- 
vorzüglich  auf  römische  Leser , rechnete. 

Diese  Gräcomanie  wurde  nicht  allein  durch  die  politischen 
lältnisse,  in  welchen  Rom  jetzt  zu  den  Griechen  stand,  er- 
st!, sondern  auch  durch  manche  Nebenumslande  begünstigt. 

2 Griechen  zogen  nach  der  Hauptstadt  ihrer  Sieger,  um 
rricht  daselbst  zu  ertheilen.  Polybius  spricht  (XXXII,  10) 

der  Menge  seiner  Landsleute,  welche  zu  seiner  Zeit  auf 
5 Weise  beschäftigt  waren.  Auch  wurde  diese  Vorliebe  der 
er  für  griechische  Bildung  durch  die  vielen  Bibliotheken 
hrt,  welche  ihnen  in  Griechenland  in  die  Hände  gefallen 
n und  hierauf  den  Weg  nach  Rom  hatten  antreten  miis- 
)-  — In  ganz  Unteritalien , von  Camponien  an,  war  das 
rliische  Landessprache.  Da  nun  die  vornehmen  Römer  ihre 
sitze  in  diesen  Gegenden  hatten , so  erhielten  sie  auch  auf 
Weise  eine  Aufforderung,  das  Griechische  für  den  ge- 

3 liehen  Umgang  zu  gebrauchen.  — Es  waren  aber  nicht 
i die  hohem  Stände  zu  Rom,  bei  denen  man  jetzt  die 
ltniss  der  griechischen  Sprache  zu  suchen  hat;  auch  das, 
ine  römische  Volk  war  mit  derselben  vertraut«  wie  sich; 

den  Lustspielen  des  Plautus,  welche  mit  griechischen 


) AemiHus  Paulas  hatte  nach  dem  mit  Perseus  von  Macedonien  ge- 
so  Kriege  den  ersten  griechischen  Büchertransport  nach  Rom  achaf- 
L&sen  (Uid.  orig-  VI,  5.  u.  s.  w.). 
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Wörtern  u.  8.  w.  durch  flochten  sind,  schliessen  lasst  Pliut* 
würde  diese  fremden  Einmischungen  gemieden  haben,  wens  ts 
nicht  gewusst  hätte , dass  er  von  seinem  Publicum,  wtld« 
doch  zu  in  grössten  Theil  aus  Leuten  der  mildern  und 
Classen  bestand , verstanden  werden  würde.  Die  Kriec«  ■ 
Unteritalien  und  Griechenland  selbst  halten  ausser  den 
den  Vornehmen  gegebenen  Beispiel  die  Verbreitung  der 
sehen  Sprache  auch  unter  den  gemeinem  Römern  veranliaL  - 
Wir  wollen  hier  die  einzelnen  Angaben  der  alten  Scbri 
welche  den  Wirkungskreis  dieser  Sprache  unter  den  Roaiöfi 
Augustus  näher  bezeichnen , übersichtlich  zusammenslellen. 

Appian  bemerkt  (b.  c.  III,  7.  2.  Tb.  1.  S.  57«  ed.Sch 
dass  römische  Gesandte  zu  Tarent  schon  im  Jahre  472 
Erb.  d.  St.  griechisch  gesprochen  batten.  Dionysius  von 
carnass  erzählt  (ant.  XVII,  7.)  den  nämlichen  Umstand  mit 
Zusatze,  dass  die  Tarentiner  auf  alle  Verstösse,  welch« 
diese  Gesandten  in  der  Aussprache  des  Griechischen  biöa 
Schulden  kommen  lassen,  höhnisch  gelauert  und  die  gim* 
des  Vortrages  barbarisch  genannt  hatten. 

Ein  gewisser  Titus  Albutius,  welcher  zur  Zeit  derGn 
Proprätor  von  Sardinien  gewesen  war,  hatte  sich  so  sebr  toz 
Griechenthume  fesseln  lassen,  dass  er  sein  Vaterland  ßir  i 
verlies»,  nach  Athen  zog  und  hier  sich  eifrigst  bemühte.) 
len  Stücken  für  einen  Eiugebornen  zu  gelten,  s.  ßa\le 
diesem  Art. 

I ‘ . *y  ’ 4 I 4 * ^ I J ,J  Vy  t 

Der  Satirendichter  Lucilius  bebagte  nach  Horaz  fS*L 
20  folg.)  fielen  Römern  schon  deswegen,  weil  er  viele] 
sehe  Ausdrücke  in  seine  Dichtungen  aufgenommen  hatte. 
Vermischung  der  lateinischen  und  griechischen  Spra 
meinten  die  Zeitgenossen  Horaz’s,  gäbe  ein  angenehme* 
wie  wenn  inan  Chierwein  mit  Falerner  vermischte. 

Die  Briefe  Cicero's,  und  unter  ihnen  besonders  dir1 
welche  ganz  in  einem  leichten  vertraulichen  Tone 
sind , zeigen  am  Klarsten , in  welchem  Grade  sich  die 
sehe  Sprache  für  den  geselligen  und  freundschaftlichen  * 
der  Römer  unter  einander  unentbehrlich  gemacht  bat!« 
sind  voll  von  griechischen  Wörtern  und  Redensarten. 

Attic.  II,  3.  ' 

Die  letzten  Worte,  welche  Julius  Cäsar  in  aeinea 
ausgesprochen  hat,  können  nicht  weniger  als  alles  Vo 
zum  Beweis  dienen,  wie  sehr  die  griechische  Sprache  d* 
mern  zur  zweiten  Natur  geworden  war.  Er  redete 
dem  fürchterlichen,  gewiss  alle  AfTectation  ausschlie**1^® 
genblicke,  als  er  sich  im  öffentlichen  Senate  zu  Dom  vot 
nen  Mardern  umringt  sah,  den  Junius  Brutus  nicht,  ** 
es  unter  solchen  Umstanden  hätte  erwarten  sollen,  in  *oBff 
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lachst  liegenden  Muttersprache,  sondern  mit  dem  bekannten 
echischen  xoi  öt)  t&xvov  an. 

Auch  in  den  Lebensbeschreibungen  Piutarch’s  finden  sich* 
le  Nachweisungen  über  die  Allgemeinheit  der  griechischen 
rache  in  den  Umgangsverhältnissen  zu  Rom*,).,.  u , 

Jedoch  nicht  blos  auf  den  »geselligen  'Verkehr  beschränkte 
:i  die  Herrschaft  dieser  Sprache;  auch  viele  römische  Schrift- 
Her  bedienten  sich  derselben  zur  Abfassung  ihrer  \Verke.  <— 
römische  Spraye  war  zu  der  Zeit,, als  die  Römer  anflngen 
»senscbaften  zu  f treiben,  noch  sehr  ungebildet,  so  dass  sie  dein 
riftlichen  Gebrauche  maiidhe  Schwierigkeit  . entgegenstelite» 
rcfa  diesen  Umstand  Hessen  sich  gewiss  einzelne  »Römer  b£r 
miefi  9y  eich, .lieber  des»  Griechischen  zu M ihren  schriflatelleri- 
en- Zwecken  zu  bedienet  Auch. mochtedef,  Gedanke,  das#  . 
griechisch,  abgefasstes  Werk  eine  ^grösster*  Oefffntlichkeit  er* 
ten.  küiinte,!  als  ein  i lateinisch  geschriebenes  »(Jalina  exiguia 
bus  Qoateuta  erant,  graeca  in  Omnibus*. feredgentibus  legebaor 
Cic/pro  Arclu  K,  10/)  zu  Eutsj^u^e  beitragen# 

zugs  weise  waren  es  geschichtliche  Gegenstände,  welche  von 
Römern  in  dieser  Sprache  behandelt  wurden.  Die  Schrif- 
dieser  Art  geben  sich  gewöhnlich  durch  Hinzufügung  des 
ectivs  graecus  u.  s.  w.  zu  dem  Haupttitel  zu  erkennen.  Es 
iejiij  sich  dieses  Beiwort)  nicht  sp wohl *auf> den »inhält  alaäqf 
Sprache,  welcher  diese  Werke  angehören. 

Die  annales  graeci  des  , ältesten  römischen  Historikers,  des 
Fabius  Pictor,  waren  aller  Vermuthung  nach  griechisch  ge- 
riebeit^CiJ  ^uncc.  dl  ddöll;  L:  L.  'S.  2b2^/,fcberts6l  wie  die  hi- 
ia  graecrf  des  grosse))  Publius'Scipio."  Irf*  nämlichen 
oche  hattfe  auch  0.  Acilius  (aus  den  ’Zeifett  des  Zweiten  pu«* 
dien  ' Krieges)  seine,'  vod  einem  gewWäert  Claüdius  später  in 
Läteinjiche  übertragenen  annales  graeöradfgesetztr  Dass  3ie 
altes  graeci  des  L.  Cincitiä  Alimentus^  tefries  ZteitgenoStferi  dteä 
hergehenden , griechisch  geschrieben  wartete!  Sagt  Diönysin» 

‘ Jlalicarnass  ausdrücklich;  aus  diesem  'Gruhde  haben  sich 
h keine  Fragmente  Yoh  diesem1  unter  • den f Römerii  hochgte* 
teten  Werke,  welOhesJ1die  Geschichte  ihterf  Staates  von 'der 
□ uung  der  Stadt  bis  in  die  Zeiten  srineä1  Verfassers  behau- 
et ‘bei  ‘den  römischen  Schriftstellern  erhalten.  'Hierher  ge^ 
t auch  die  historia  graeca  (s.  Plutarteh  Cato^  12.  Geil.  Xf, 
des  Consuls  A.  Posthurnius  Albinüfe«r,ii  Plutarch*  ( s.  auch 
phtli.  Th.  VIII.  S.  150‘ed.  Hutt.)  erzählt^  dass  Albinos  in 
em  Geschichtswerke' um  Entschuldung  für  den  Fall  gebe* 


*)  Uebrigens  erreichte  diese  römische  GrScotname  eigentlich  erst  timte? 
Kaisern  ihren  höchsten  Gipfel.  S.  die  3te  Sat.  JtiYenaPs  (non  possutiy 
5,  Quifites,  graecam  urbem,  omnla  graecej  coucumbuut  graece 
• w»)* 
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ten  habe,  dass  man  seinen  griechischen  Ausdruck  nicht  frax* 
Tadel  finden  möchte  ; hierdurch  habe  sich  der  ältere  Cito  zs 
der  spöttelnden  Bemerkung  veranlasst  gefunden,  dass  maa 
eine  solche  Entschuldigung  alsdann  wohl  gefallen  lassen 
wenn  Albinus  durch  einen  Beschluss  der  Anipbictyo 
Gebrauch  der  griechischen  Sprache  genöthigt  worden 
Von  P.  Butilius  Rufus,  welcher  649  nach  Rom’s  Erbauons  Cs* 
«ul  war*  besassen  die  Römer  eine  griechisch  aufgesetzt  G* 
schichte  des  Numantinischen  Krieges.  — Plutarch  bemerkt  ial* 
ben  des  Lucullus,  dass  dieser  seine  Geschichtsbücher  grieck^ 
niedergeschrieben  habe.  Ebenso  hatte  es  Atticus,  welcher* 
dem  oben  erwähnten  Titus  Albutius  in  die  nämliche  Cal ** 
zu  zählen  ist,  mit  seinem  über  das  Consulat  Ciceros  te* 
gemachten  Werke  gehalten.  — Ja  der  grösste  lateinische 
Cicero  selbst,1  muss  hier  genannt  werden.  Er  schrieb 
ein  Gedicht  in  drei  Büchern  über  sein  Consulat,  ab  aaäi 
anderes  zum  Ruhme  Julius  Cäsar’s  in  griechischer  Spncii 
ad  Quint.  II,  16.  — - III,  lv  — HI,  9.  u.  s.  w.). 
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VII.  Die  epischen  Dichter  der  Römer  bis  in 

Zeiten  yirgil’s;  ,:, 
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Vi 


Das  Epos  wurde  bei  den  Römern  in  der  Zeit 
als  überhaupt  die  wissenschaftliche  Bildung  des  Volks 
also  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege.  Alle  von  jfö'- 
zu  Augustus  in  Latium  entstandenen  epischen  Gedichts 
mit  Ausnahme  der  Aeneide  Virgil’s  untergegangen;  nur  *** 
nigen  wenigen  haben  sich  unbedeutende  Bruchstücke  edMt 
Auch  belehren  uns  die  Alten  nicht  utnstäudlich  genug  ebu* 
Geist,  in  welchem  die  einzelnen  abgefasst  waren.  Doch 
aus  dem  Wenigen,  was  wir  über  diesen  Gegenstand 
geht  deutlich  hervor,  dass  sich  die  römische  epische  D 
nicht  y,\x  der  geistigen  Höhe  und  zu  der  schonen  fron»  I 
welche»  das  griechische  Epos  bezeichnet,  erhoben  hat  Ir* 
sten  epischen  Gedichte  der  Römer  aus  der  in  der  lebe** 
dieses  Aufsatzes  genannten  Periode  erhielten  walirschonJid^ 
uiger  ihres  poetischen  Characters  als  des  Versm asses  * 

welchem  sie  geschriebsn  waren,  diese  Benennung.  Ln 
Ihoil  derselben  bestand  aus  in  Verse  gebrachten  Cbrocis^ 
bald  einen  langem,  bald  einen  kurzem  Abschnitt  d«* 
mitu  nter  gleichzeitigen  Geschichte  umfassten  und  w 
Werke  aus  dem  sogenannten  Mittelalter  des  heutig« 
erinnern.  Andere  römische  Epiker  übertrugen  grieebudw  * 
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büder  in  ihre  Muttersprache.  Und  wenn  auch  noch  andere  Von 
hinein  freiem  politischen  Genius  geleitet  gewesen  zu  sein  schei-  . 
neu,  so  kann  man  doch  ohne  alles  Bedenken  im  Allgemeinen 
innehinen , dass  die  Börner  auch  in  dem  Theile  der. Poesie, 
/on  welchem  wir  hier  sprechen , nur  wenig  Originalität. gezeigt 
iahen.  Diese  Ansicht  gewinnt  um , so  mehr  Halt,  wenn  man 
>erücksichtigt,  dass  wir  in  der  Aeneide  Virgil’«  einen  allgemein 
icn  Massstab  für  das  Verlorengegangene  besitzen.  Die  Bömer 
liehen,  einstimmig  Virgil  für  ihren  .grössten  epischen  Dichten. 
is  lässt 'sich  ein  Schluss  auf  die  andern,  nicht  mehr  Vorhan- 
lenen  römischen  Epiker  machen,  wenn  man  bedenkt,,  wie >e* 
uit  der  poetischen  Originalität  VirgiPs  aussieht.  •*  < •*  u i 

Die  Geschichte  der  epischen  Dichtkunst  unter  den  Bötnerll 
ängt  mit  der  Odyssee  ihres  überhaupt  frühesten  Dichters , , des 
avius  . Andronicus,  an.  Cicero  vergleicht  (Brut.  18.)  i diieselba 
rit  einem  Werke  des  Dädalus,  .also  mit, ei  nein  sehr  rohen:  Pr.ör 
ucte.  Sie  war,  , wenn  man  nach  dem  Character  der  übrigen 
.1  beiten  des  Andronicus  schliessen  - darf,  nur  eine  Wörtliche 
ebersetzung  des  homerischen  Gedichtes 'gleiches  t-Namens.  Die 
ersart  war  die  aus  unregeltnässigenilambeu  bestehende!  satur^ 
ische  (a.  Osann,  a nah.  crit.  1.  Hermann  d.  ,metr«!  Gr.  ei.  Lat« 
oet.  1.  1H.  S.  404  bis  406).  Näheres  lässt  «sich  aus  Mangel 
n Nachrichten  nicht  angeben.  Einige  Literaloren  haben  ge» 
laubt,  dass  Livius  Andronicus  auch  ein  episches  Gedicht  i& 
vvei  und  zwanzig  oder  melirern  Büchern  verfertigt  habe,  desr* 

»n  Gegenstand  die  Schilderung  der  Thaten  berühmter  Männer 
ewesen  sein  soll.  Doch  zweifeln  * andere  Gelehrte  (s..  Baillet 
igem.  d.  sav.  Tb.  111.  S.  156  und  Osann.  in*  den  anal,  crit’) 
ei  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  und  erweisen  aus  Diome» 
es,  dass  der  Name  des  Enniua  mit  <dem  des  Livius  hierbei  ver- 
echselt  ist. 

Cn.  Nävius,  der  Campaner,  wählte  sich  die  Geschichte  des 
’sten  punischen  Krieges,  an  welchem  er  nach  Varro  person- 
ell Tlieil  genommen  hatte,  zum  Gegenstand  eines  Gedichtes, 
elches  gewiss  mehr  nach  seiner  äussern  Form  als  nach  der  poe* 
sehen  Behandlung  des  Stoffes  episch  genannt  zu  werden  ver- 
einte. Schon  die  Wahl  eines  mit  der.  frischen  Gegenwart  so 
ilie  verknüpften  Ereignisses  lässt  uns  in  diesem  Werke  nicht  viel 
ehr  als  ein  in  Verse  gebrachtes  historisches  Tagebuch  suchen, 
ielieicht  war  die  Darstellung  nicht  ohne  Verdienst.  Cicero 
:nnt  dieses  Gedicht  (Brut.  19)  ein  ergelzliches  Werk,  welches 
inius  stark  benutzt  habe. ; Eine  andere  Stelle  Cicero’s  (d.  se- 
iet. 14)  sagt  uns,  dass  Nävius  unter  allen  seinen  Werken  be- 
• ndern  W*rth  auf  dieses  legte.  Es  bestand  dasselbe  aus  satur- 
schen  Versen,  die  man  ebenso  wenig  wie  die  andern  Verse  des 
ichters  als  Muster  aufstellen  konnte  (s.  Atil.  Fortun.  S.  2680). 
in  gewisser  C.  Oct.  Lampadius  lheilte  dieses  ursprünglich  unun- 
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terbroclien  fortlaufende  Gedicht  in  7 Bücher  ein  (Suet  d.  dl 
gr.  2 ).  In  der  Einleitung,  welche  sich  über  das  erste  Bach  hi* 
aus  erstreckte,  scheint  Nävius  über  den  Ursprung  des  römiscba 
und  cartbagiscken  Slaates  gesprochen  zu  haben.  Die  rond« 
Ganzen  vorhandenen  Bruchstücke  sind  in  Rücksicht  ihres  Cadia- 
ges  sehr  unbedeutend;  sie  bestehen  gewöhnlich  nur  io  eirzelsa 
aus  dem  Zusammenhänge  heraus  gerissenen  Wörtern.  Die  Spra- 
che zeigt  sich  in  den  grossem  Fragmenten  merklich  un^eltnür 
und  härter  als  bei  Ennius.  Die  Lesarten  ßind  sehr  verd orlo. 
Aus  einer  Aeusserung  des  Gellius  möchte  man  schließen,  cm 
dieses  Gedicht  schon  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  vorhanden 
seu  ist.  Er  sagt  nämlich  XXVII,  21.:  quem  (Naevium)  M.  Vn* 
in  libro  de  poetis  priino  stipendia  fecisse  ait  bello  Poenico  p- 
mo , idque  ipsum  Naevium  dicere  in  eo  carmirte,  qQod 
dem  bello  scripsit.  Gellius  wusste  also  diesen  Umstand  fl 
durch  das  aus  Nävius  entlehnte  Citat  Varro’a;  batte  ihm  der  Ob 
ginaltcxt  dieses  Gedichtes  noch  zu  Gebote  gestanden,  so  wiu&cj 
wohl  die  Worte  idque  ipslim  Naevium  dicere  in  eine  andere 
gebracht  haben.  Freilich  konnte  auch  Gellius  das  Gedielt  m 
Originale  bis  dahin  nur  noch  nicht  gelesen  , oder  wemrsai 
in  dem  Augenblicke,  als  er  diese  Worte  niederschrieb,  nicht 
Band  gehabt  haben. 

» Ein  anderes  von  Nävius  in  Hexametern  geliefertes 
die 'cyprische  Ilias,  soll  nichts  als  eine  Uebersetzung  aas 
Griechischen  gewesen  sein. 

Ungefähr  50  oder  60  Jahre,  nachdem  Livius  Andronico 
seiner  römischen  Odyssee  aufgetreten  war,  schrieb  Quint 
nius  ein  Scipio  genanntes  Heldengedicht  in  trochäiscbem 
mass  (8.  Scho),  zu  Horaz  Sat.  II,  1,  16  ).  Der 
bezog  sich  also  auch  in  ihm  auf  die  Zeitgeschichte.  Der 
ßpruch  eines  römischen  Kritikers  über  dasselbe  lautet:  Ri 
impolitum  praeconium , quo  Ennius  superiorem  Alxicanum 
bravit  (s.  Val.  Max.  VIII,  14.  — Gell.  IV,  7.  — Macrob 
VI,  2.)*  Die  Zeit  hat  uns  auch  dieses  Werk  bis  auf  einig: 
nige  Fragmente  entzogen*).  * 

Ennius,  dieser  römische  zweite  Homer,  wie  ihn  die 
een  des  Horaz  nannten  (s.  Horaz  ep.  II,  1,  50.)»  schrieb 
mische  Annalen,  welche  der  Form  und  dem 'Inhalte  nach 
her  gehören.  Nach  Sueton  (d.  ill.  Gr.  2)  theilte  ein 
Varguntejus  dieses  Gedicht  in  18  Bücher  ein;  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  schon  Ennius  selbst  eine  ähnliche 
lung  gemacht  hatte.  In  den  spätem  Zeiten  erschienen 
ruugeu  zu  diesem  Werke* 


*)  Der  Vergleichung  wegen  erinnern  wir,  dass  Petrarca  de* 
eben  Gegetistaud  unter  dem  Titel  AfricA  zu  einem  lateinisches 
arbeitet  hat. 


- i 


I 


die  Geschichte  d.  röm.  Sprache  u.  Literatur  betreffend;  561 

# « 

Es  haben  sich  noch  so  manche  Nachrichten  und  Bruchslü- 
von  dieser  Dichtung  erhalten,  dass  es  den  neuern  Gelehrten 
'Ji ch  geworden  ist;  uns  nach  Zusammenstellung  aller  einzelnen 
her  gehörigen  Materialien  umständlicher  über  den  Plan,  nach 
:bem  dieselbe  durebgeiuhrt  war,  zu  belehren.  Wir  wollen 
selben  hier  übersichtlich  nach  den  Ansichten  jener  Eite- 
ren *mitlheilen  (s.  Q.  Ennii  Annaliutn  libb.  XVI II.  frag- 
ta  u.  s.  w.,  opera  et  studio  E.  S.  Lips.  1825.).  — Eitnius 
in  der  Einleitung  seines  Werkes  die  Musen  an.  Hierauf 
hlt  er,  wie  er  einstens  geträumt  habe,  auf  dem  Parnass 
eschlafen  zu  sein;  liier  sei  ihm  Homer  erschienen  und  habe 
mit  dem  Bedeuten  zum  Dichten  aufgefordert,  dass  seine 
ner's)  Seele  in  einen  Pfau  und  aus  diesem  in  ihn,  den  En- 
, übergegangen  sei.  Hierauf  folgt  Anrufung  der  Schutz- 
leiten  des  römischen  Volkes,  dann  Geschlechtsregister  der 
ge  von  Troja,  Niederlassung  des  Aeneas  in  Italien  und  Na- 
-erzeichniss  der  Könige  von  Alba  longa.  Das  erste  Buch 
esst  , mit  dem  Tode  des  Romulus.  Nach  diesem  Ereignisse 
uümeln  sich  die  Götter,  um  zu  entscheiden,  ob  Bomulus 
r sie  aufzunehmen  sei.  Das  zweite  Buch  geht  bis  zu  An- 
Martius;  in  ihm  erzählt  der  Dichter  unter  Anderm  f wie 
i Tubabläser  der  Kopf  während  des  Blasens  abgehauen  sei, 
Instrument  «aber  allein  den  Ton  vollendet  habe.  Die  Ver-' 
ing  der  Könige,  die  Jahre  der  Stadt  408>  461,  487,  524, 
552,  556,  559,  561,  562,  563,  564,  574,  576  und  581 
ebnen  die  Abschnitte,  n\it  welchen  die  einzelnen  folgenden 
er  endigen  Auf  die  Schilderung  des  ersten  purnschen  Kric- 
a tte  sich  Ennius  nicht  weitläufig  eingelassen  (nur  ein  Tlieil 
ten  Buches  beschäftigte  sich  mit  demselben),  weil  schon 
is  fs.  oben)  den  nämlichen  Gegenstand  poetisch  abgehan- 
balte  (s.  Cic.  Brut.  19).  Mit  desto  grösserer  Umstandlich- 
batte  er  seine  eigene  Zeitgeschichte  (er  lebte  von  515  bis 
nach  Erb.  d.  St.)  ausgefuhrt.  Am  Schlüsse  des  ganzen 
es  tbeilte  er  Mehreres  über  seine  persönlichen  Verhältnisse, 
t [Ursprung,  Leben  u.  s.  w.  mit;  die  Dichtkunst  habe  er 
Alles  geschätzt,  in  ihr  sei  er  alt  geworden.  Hierauf  kam 
ebet  für  das  Wohl  des  römischen  Reiches;  Jupiter  solle 
iergespann  seines  Zornes  gegen  die  Feinde  desselben  los- 
(iraruuiqite  effunde  quadrigas). 

)ies.war  der  Inhalt  dieses  weitläufigen  historischen  Ge- 
*s  in  seinen  wesentlichsten  Theilen.  _ Wenn  wir  uns  nun 
ähern  Betrachtung  seiner  innern  Eigentbiimlichkeit  wen- 
so  gelangen  wir  zu  folgenden  Ansichten, 
üinius  liat  seinen  Stoff  nichts  weniger  als  trocken  beban- 
es  herrscht  vielmehr  in  seiner  Dichtung  ein  munteres,  fast 
tisches  Leben.  Die  Darstellung  der  frühesten  Geschichte 
du<  ch  die  Aufnahme  der  sich  hierauf  beziehenden  Volks- 
iv  /.  Philol'  u.  Päddg.  B<L  II.  Hft.  4. 
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mythen  verziert,  so  dass  seinem  Werke  in  diesem  Akcta 
wenigstens  gewisse  materielle  Bestandteile  des  hohem  Lj* 
nicht  fehlten.  Die  Handlung  spielt  im  Himmel  und  sd « 
Eide.  Einmischungen  der  Götter  in  die  menschlichen 
genheiten  kommen  sogar  noch  in  den  letzten  Büchern  vor.  fr 
piter  lässt  im  6ten  Buche  nach  der  Annahme  der  Erkläret 
Ennius  Nacht  werden,  um  der  durch  Pyrrlius  den  Röuki*  * 
gebrachten  Niederlage  ein  Ende  zu  machen.  Ebenso  tritt  wc 
im  8.  Buche  die  Juno  als  handelnde  Person  auf.  Sehr  1« 
Stellen  bürgen  für  die  wahrhaft  dichterischen  Anlagen  k* 
Verfassers.  In  dem  Traume,  welcher  von  der  Bhea  Silvia a 
ersten  Buche  (s.  Cic.  d.  div,  I,  20  ) mitgelheilt  wird,  liegt  < 
poetisches  Gefühl.  Manche  Schilderungen,  besonders  von  Schl--^ 
scenen,  sind  so  wohl  gelungen  zu  nennen , dass  »ich  kein  gaa- 
ser  Dichter  ihrer  zu  schämen  braucht.  — Ennius  batte  && 
Gegenstand,  insoweit  die  Bruchstücke  einen  Schluss  «f J 
Beschaffenheit  des  Ganzen  erlauben,  in  einem  männliches fr 
türlichen  Tone  vorgetragen.  Die  Erzählung  ist  ruhig  ende* 
frei  von  Schwulst,  mitunter  etwas  hart,  jedoch  nach  der^’ 
oben  mitgetheilten  Bemerkung  Cicero’s  ( Brut.  19) 
als  die  seines  Vorgängers  Nävius.  Zuweilen  finden  sieb 
eines  unreifen  Geschmacks  und  Sonderbarkeiten,  wie  ctJt~ 
comminuit  — brum;  Tite  tute  u.  s.  w.  Virgil  hat  viele Su**0 
aus  diesem  Gedichte  zum  eigenen  Gebrauch  benutzt,  *»* 
sich  denn  überhaupt  die  ganze  Erzählungsmanier  des  Enn^’1 
einem  gewissen  Grade  angeeignet  hat.  — Der  Verlost  k®* 
Annalen  ist  sehr  zu  'bedauern.  Ennius  war  ein  Me»« 
Geist;  dies  sprechen  ausser  den  Alten  (Ennius  ingenio  maösr 
arte  rudis , Ovid.  Trist.  III,  424  u.  s.  w.)  auch  die  überkofl*^ 
nen  Bruchstücke  laut  aus.  Doch  erinnern  wir  an  die  *«• 
erwähnte  Aeusserung  Cicero’s,  dass  Ennius  Vieles 
entlehnt  habe,  obgleich  er  die  Werke  desselben  für  altväu*’' 
erklärte  (Naevium  in  vatibus  et  Faunis  enumerat  Ennius,  «• 
Brut.  19). — Uebrigens  scheint  ausser  mehrern  andern  Seim*1- 
des  Ennius  auch  dieses  Werk  noch  im  13.  Jahrhundert 
den  gewesen  zu  sein.  Alanus  spricht  wenigstens  in  so*»* 
ticlaudian  so  von  demselben,  als  wenn  er  es  gelesen  halt** 1 
Cramer  s Hauschronik.  S.  223. 

Auch  die  annales  des  Trauerspieldichters  L.  AtUw 
Versen  geschrieben.  Macrobius  führt  (Sat.  I,  7.)  ein 
aus  ihnen  an. 

Es  tritt  hierauf  eine  Pause  ein,  während  welcher  die*®®1 
sehe  Literatur  keinen  Zuwachs  an  Gedichten  in  epischer I®* 
halten  zu  haben  scheint.  Erst  gegen  Ende  der  Republik  ^ 
sich  wieder  epische  Dichter  und  zwar  in  bedeutender  Meffi 
wollen  die  einzelnen  uns  durch  die  Alten  bekannt 
hier  aufzählen.  Von  ihren  Gedichten  wissen  wir  in  derftp* 
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f den  Titel  nichts  Näheres.  Viele  derselben  entlehnten  ihren 
off  aus  den  Tagesereignissen  und  beschäftigten  sich  mit  dem 
ihme  und  den  Thaten  eines  einzelnen  Mannes  oder  einer  Partei« 
ist  wahrscheinlich,  dass  das  den  Namen  TibulPs  führende 
bgediclit  auf  den  Messala  im  Wesentlichen  in  den  Character 
jser  Dichtungen  eingeht,  obwohl  einzelne  unter  ihnen  ihren 
genstand  mit  mehr  Geist  durchgeführt  und  reicher  ausge- 
miückt  haben  mögen , als  es  in  dem  genannten  Gedichte  ge- 
lehen  ist. 

Poetische  Annalen  werden  aus  den  letzten  Zeiten  des  römi- 
iien  Freistaates  noch  von  Furius  und  Albinus  erwähnt  Das 
erk  des  Letztem,  der  nicht  mit  dem  lange  vor  ihm  lebenden 
msul  A.  Posthumius  Albinus  zu  verwechseln  ist,  betraf  die  Tha- 
n des  Pompejus  (s.  Voss.  d.  poet.  1.  L.  1.). 

Cicero  hatte  ■ in  seinen  frühem  Jahren  die  Tliaten  seines 
tndsmannes  Marius  in  Verse  gebracht;  der  Stoff  war,  wie  er 
selbst  bemerkt,  mit  dichterischer  Freiheit  behandelt.  Sein  von 
m Öfters  erwähntes  Gedicht  in  3 Büchern  über  sein  Consulat  ist 
irrnuthlich  das  nämliche  Werk,  welches  wir  schon  oben  als 
iechisch  geschrieben  aufgeführt  haben.  Aus  seinen  an  Atticus 
richteten  Briefen  erhellt,  dass  im  2ten  Buche  desselben  die  Mu- 
Urania,  im  3ten  Calliope  über  den  Gegenstand  sprachen.  Er 
lieint  jedoch  diese  Dichtung  dem  grossen  Publicum  nicht  mitge- 
eilt zu  haben. 

Auch  Quintus  Cicero  ging  mit  der  Absicht  um,  ein  Gedicht 
>er  den  Feldzug  Cäsar*  s nach  Britannien,  an  welchem  er  als  Le- 
t Theil  genommen  hatte,  zu  liefern  (s.  Cic.  ad  Quint.  II,  16.  — - 
I,  6.). 

Cn.  Mattius,  Zeitgenosse  und  Vertrauter  Casar’s  undbekann- 
r Mimendichter,  übertrug  die  lliade  Homer’s  in  lateinische  He- 
mieter.  Gellius  führt  (IX,  14)  das  23ste  Buch  dieser  Ueber- 
itzung  an.  Es  haben  sich  nur  4 Verse  von  ihr  erhalten. 

Eine  andere  römische  Ilias  hatte  einen  gewissen  Ninnius 
ucli  Nunnius  oder  Nummius)  Crassus  zum  Verfasser.  Die  Aecht- 
-it  dieses  Namens  ist  Jedoch  noch  nicht  ausgemacht,  (s.  Voss.  d. 
oet.  1.  e.  2). 

Hostius  (aus  den  Zeiten  Cäsar’s)  schrieb  ein  historisches  Ge- 
icht,  welches  den  istrisclien  Krieg  betraf.  Bruchstücke  aus 
emselben  finden  sich  noch  bei  Feslus,  Servius  und  Macrobius. 
ieser  letztere  Schriftsteller  führt  an,  dass  Virgil  Manches  aus 
iesem  istrischen  Kriege  des  Hostius  entlehnt  habe.  Hostia,  die 
nkelin  unseres  Hostius , soll  die  Cynthia  des  Properz  ge- 
esen  sein. 

P.  Terentius  Varro  (um  707  der  Stadt) , von  seinem  Ge- 
urtsorte  Atax  im  südlichen  Frankreich  Ataciuus  genannt,  machte 
n Gedicht  über  den  sequanischen  Krieg  bekannt.  Es  wird 
°ch  Ein  Vers  aus  demselben  angeführt.  Auch  besassen  die 
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Alten  ein  Gedicht  in  4 Büchern  über  den  Argonautctiffig  ra 
ihm;  dasselbe  war  jedoch  allleui  Anscheine  nach  nichts  ih  e« 
Uebersetzung  des  Apollonias  aus  Rhodus.  Bruchstücke  bla 
sich.  Auch  scheint  seine  von  Ovid , • Servius,  Festus  und  Al- 
dern  erwähnte  Dichtung  Europa  hierher  gehört  zu  haben.  Q®- 
tilian  bemerkt  (inst.  X,  1),  dass  sich  der  Marne,  den  sich  \ in: 
als  Dichter  gemacht  habe,  nur  auf  LJeberaetzungen  fremde  1* 
beiten  gründe;^  obwohl  er  im  Allgemeinen  nicht  verachtet  i 
werden  verdiene,  so  sei  doch  seine  poetische  Manier  viis 
tig , als  dass  der  Redner  sich  aus  ihm  bereichern  könne. 

Helvius  China  gab  seinen  Landsleuten  ein  episches 
unter  dem  Namen  Smyrna.  - Er  verwendete  9 Jahre  aojö 
Voltendung  desselben,  weswegen  Catull  (n.  94)  ihm 
Existenz  prophezeite  (s.  auch  QuinLilian, -GeHius  u.  s.  *•}  ** 
Gegenstand  bezog  sich  auf  die  Geburt  des  Adonis.  Aos  e*88 
Epigramme  Martial’s  auf  dieses  Gedicht  ergibt  sich,  daisfe? 
na.  der  Name  eines  Frauenzimmers  war  (s.  Voss  d.  p*h‘ 
Diese  Dichtung  war  so  schwerfällig  und  so  dunkel  gehalten,  - 
der  Grammatiker  Crassitius  eine  schriftliche  Erklärung  a - 
ben  anferligte.  — Minder  berühmt  als  die  Smyrna  des 
waren  sein  Achilles,  Telepbus,  Xerxes  u.  s.  w.  Es . 
Werke  wahrscheinlich  auch  die  epische  Form.  /*?? 
scheint  Cinna  im  Rufe  eines  grossen  Dichters  bei  seinen 
genossen  gestanden  zu  haben.  S.  Virg.  Ecl.  IX,  35*  ^ 

Anser,  ein  Freund  des  Triumvirs  Marcus  Autonius,  bescstf 
die  Tbaten  desselben  in  Versen.  -r. 

. C.  Rabirius  gab  eine  poetische  Beschreibung  des 
Actiacum  heraus.  Die  Alten  sind  über  den  Rang,  den 
rius  als  Dichter  einnimmt,  nicht  ganz  einig.  Velleju»  *. 
lus  stellt  ihn  mit  Virgil  zusammen.  In  der  nämlichen  ArtfF^ 
sich  Ovid  in  der  letzten  Elegie  des  4ten  Buches  su*  ( * 
que  Rabirius  oris).  Dagegen  bemerkt  Quintilian  j 

dass,  wenn  man  gerade  nichts  Nöthigeres  zu  thun  ua  , 
Rabirius  des  Lesens  nicht  unwürdig  sei*).  «„j, 

Auf  die  gleiche  Weise  äussert  sich  Quintilian  u ^ 
Albinovanus,  deu  Verfasser  der  an  die  Livia  Augusts  gc  ^ 
ten  noch  vorhandenen  Elegie  auf  den  Tod  des 
Albinovanus  musste  hier  seiner  spurlos  verloren  gegBrtoe 
seia  (8.  Ovid.  Pont.  IV,  10,  71.)  wegen  erwähnt 

Aeuiilius  Macer  aus  Verona  (gestorben  im  j 
der  sich  auch  als  Verfasser  von  Gedichten  physischen  ^ 
dicinischen  Inhalts  bekannt  gemacht  bat,  verfertigte*^ ^ 
Epos  über  den  trojanischen  Krieg,  in  welchem  er 
von  Homer  nicht  behandelten  Ereignissen  desselben  b 

*)  Spalding  sagt  brthümlich  za  dieser  Stelle,  dassR*^81 

lom  Achaicum  besungen  habe. 
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1 Ovid.  Pont.  IT,  JO.).  Scaliger  (ad  Euseb.  S.  157.)  unter- 
leidet  zwar  den»  Epiker  Macer  von  dem  Herausgeber  der 
dichte  über  die  Pflanzen,  der  Theriaca  u.  s.  w.,  jedoch  mit 
recht.  Das  ürtheil  Quintilian’s  (inst.  X,  1,  87*1  bezieht  sich 
br  auf  diese  Werke  des  Macer  als  auf  sein  Epes. 

Domitius  Marsus,  welcher  zwischen  Virgil  urtd  Ovid  lebte, 
tc  eine  Amazonis  geliefert.  Der  ■ Gegenstand  dieses  Werkes* 
(dies  die  Alten  selbst  als  nichts  Vorzügliches  ansahen,  war 
Krieg  des  Hercules  gegen. die  Amazonen.  Es  möchten  auch 
(il  seine  narrationes  fabulosae,  insofern  sie  nicht  einen  Mar- 
aus  einer  andern  Zeit  zum  Verfasser  haben,  hierher  ge- 
t haben. 

Cornelius  ^Severus  (aus  den  letzten  Jahren  des  Augustus), 
i welchem  wenigstens  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  das 
licht  Aetna  henührt,  hatte  sich  den  sicilischen  Krieg  zum 
ff  eines  Epos  gewählt.  Wir  wollen  unsern  Lesern  das  Ur— 
1,  welches  Quintilian  (inst.  X,  1.)  über  ihn  fällt,  mitthei- 
: Cornelius  Severus,  etiamsi  versificator  quam  pocta  melior, 
amen  ad  exemplar  primi  libri  bellum  Siculum  perscripsisset, 
licaret  sibi  iure  secundum  locum  (nämlich  nach  Virgil).  Sed 
t consummari  mors  immutura  non  passa  est.  Puerilia  tarnen 
opera  et  maximam  indolem  ostendunt,  et  mirabilem  prae- 
te  in  aetate  iila  recti  generis  voluntatem.  Ovid  nennt  den  • 
?ru8  einmal  vates  magnorum  maxime  regum,  und  ein  ande- 
Mal  sagt  er  von  ihm  Latio  dedisse  carmen  regale. 

Tibull  (IV,  177  — 180,  s.  auch  Brouckh.  zu  diesen  Versen) 
Andere  erwähnen  sehr  ehrenvoll  des  Valgius  Rufus  als 
s epischen  Dichters.  Niemand  soll  nach  der  Aeusserung 
ill’s  dem  Homer  so  nahe  gekommen  sein  wie  er.  An  die- 
nämlichen  Valgius  Rufus  hat  auch  Horaz  die  9te  Ode  des 
Buches  gerichtet. 

Als  grosser  Epiker  wurde  von  seinen  Zeitgenossen  Lucius 
us  ganz  besonders  gefeiert.  Er  wird  von  ihnen  seinem 
nde  * Virgil  als  Nebenbuhler  zur  Seite  gestellt.  Horaz,  der 
enauer  Verbindung  mit  ihm  stand  (s.  Sat.  I,  5,  40),  spricht 
sehr  lobrednerisch  von  ihm;  er  sagt  (Sat.  I,  10,  43  lolg.), 
hoher  * poetischer  * Schwung  und  Kraft  in  seinen  Werken 
s.  auch  Funcc.  d.  vir.  aejt.  L.  L.  S.  296  — 98).  — Man 
; bei  diesen  und  ähnlichen  Ürtheilen,  welche  die  Alten  selbst 
unserer  Kritik  jetzt  entzogene  Schi  i fl  steiler  fällen,  stets 
nken , dass  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Beurtbeilen- 
zu  dom  Benrtheilten  von  grösserem  Einflüsse  auf  die  Aus- 
:he  über  -den  schriftstellerischen  Werth  der  Letztem  sein 
ten.  Wie  oft  hat  die  unparteiische  Nachwelt  das  Lob,  w elches 
/orwelt  einzelnen  ihrer  Zeitgenossen  gespendet  hat,  nicht  bc- 
*en  können  1 Man  möchte  diese  Bemerkung  für  den  Varius 
o mehr  gelten  lassen,  da  Quintilian  denselben  in  seinem  Ver- 
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zeichnisse  der  epischen  Dichfer  der  Römer  (inst  X,  1)  nie bt  Ei 
aufführt.  Befremdend  ist  dieses  Uebergehen  eines  bei  seinen  Zei- 
genossen  so  hoch  stehenden  Namens  auf  jeden  Fall.  Bei  k 
gänzlichen  Untergang  der  poetischen  Erzeugnisse  des  Yariul^ 
sich  die  Sache  nicht  näher  erörtern. 

Doch  wir  kommen  zu  dem  berühmtesten  aller  unter  des  Ei- 
mern aufgetretenen  epischen  Dichter , zu  Virgil.  Sein  gr«** 
aus  der  Gründungsgeschichte  des  römischen  Volkes  entleih 
Epos  hat  sich  bis  auf  uns  erhalten«  . Wir  wollen  hier  uüäm  » 
dividuellen  Ansichten  über  dasselbe  in  einem  offenen,  selb>tsU^ 
gen  Urtheile  mittheilen!  wie  viel  Widerspruch  wir  such  beiis- 
ders  Denkenden  finden  mögen.  Es  schien  uns  würdiger,  use? 
Ueberzeugung  über  Virgii’a  Gedicht,  auch  wenn  sie  beleidigen 
unverhohlen  auszusprechen,  als  herkömmlichen,  oftnuraufp*® 
Glauben  angenommenen  Ansichten  und  verjährten  Vorurtk*. 
blind  zu  huldigen. 

Die  Wahl  des  Gegenstandes  zur  Aeneis  ist  höchst  glucLt- 
zu  nennen*  Wenn  Virgil  ein  episches  Gedicht  einmal  schiebe 
wollte , so  konnte  er  demselben  keine  grössere  Theilnabm«  Ma- 
sernen Landsleuten,  Für  welche  er  doch  zunächst  schrieb,  i* 
schaffen , als  indem  er  sich  für  diese  die  Urgeschichte  ihre*  W 
kes  betreffende  Begebenheit  entschied.  Er  schmeichelte  duni- 
Aufnahme  dieses  Stoffes  der  Eitelkeit  der  Römer,  welche* 
Sage , dass  sie  durch  Aeneas  und  seine  Gefährten  mit  jeßf®  r 
rühmten  Trojanerstamme  verwandt  wären,  so  gern  Gehör p» 
Der  Schauplatz  dieser  epischen  Handlung  lag  grösateatheib b* 
ren  vaterländischen  Fluren , sie  bewohnten  noch  die 
in  welchen  jene  grossen,  durch  ihre  Folgen  so  bedeutende  I* 
ten  einer  entlegenen  Vorzeit  statt  gefunden  haben  sollten-  1 
Dichtung  Virgil’s  goss  über  die  prosaische  Wirklichkeit,  in** 
eher  der  Boden  Latium’s  vor  ihren  Augen  lag,  den  Zaobff 
poetischen  Weihe;  so  mancher  kleine  Flecken  um  Rom, 

«die  an  und  für  sich  unbedeutende  Stelle  des  classiscbenBen  J 
auf  welchem  Trojaner  und  Rutuler  einst  gekämpft  haben  «be- 
leuchteten in  den  Versen  des  Dichters  in  einem  Glanze* 
die  Gegenwart  ihnen  nicht  zu  geben  vermochte. 

Wie  viele  Namen  wurden  nicht  durch  die  Aenei*  «ff 
licht!  Vorzüglich  war  dies  mit  dem  Geschlecbte  der  Fd/i  r 
ehern  der  grosse  Cäsar  und  der  mächtige  Augustus,  »1«  \” 
Männer  angehörten,  die  mehr  als  Andere  in  das  Geschickter 
merwelt  eingegriffen  hatten.  Die  Theilnalime  der 
Virgil's  für  sein  Gedicht  musste  nicht  wenig  gesteigert  *«**• 
wenn  sie  den  in  der  Gegenwart  Alles  überstrahlenden 
Julier  schon  das  poetisch- geschichtliche  Halbdookel  jepcr/*^ 
Zeiten  erhellen  sahen.  Die  Römer  fühlten  die  enge  Ver bio^ 
in  welcher  das  Geschlecht  ihrer  Herrscherfamilie  mit  der  aiigrs1" 
nen  Handlung  der  Aeneis  stand,  so  sehr,  d*"*  sich  wittf 
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lie  Ansicht  bildete , Virgil  würde  sich  in  einer  Fortsetzung  sei* 
les  Epos  umständlich  mit  den  Thaten  des  Augustus  beschäftigen« 

Kurz , die  Aeneis  berührte  so  viele  örtliche  und  nationeile 
nteressen  des  römischen  Volkes,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht 
er  unbedingtesten  Theilnahme  gewiss  sein  konnte.  Die  Römer 
allen  das  ganze  Gedicht  von  einem  so  allgemein  nationellen 
»esicbtspunete  an,  dass  sie  dasselbe,  freilich  unpassend  genug, 
uch  wohl  gesta  populi  romani  nannten  (s.  Servius  ad  Aen. 

I,  457)*  Für  die  Neuern  fallt  der  Reiz  jener  örtlichen  und 
olksthümlichen  Beziehungen  weg. 

Virgil  suchte  ausserdem  das  nationelle  Interesse  der  Rö— 
ner  für  seinen  Gegenstand  auch  durch  die  Einmischung  der 
)ido  als  Gründerin  des  carthagischen  Staates  zu  erhöben.  Es 
var  ein  glücklicher  Gedanke  des  Dichters,  den  Helden,  wei- 
ther wenigstens  mittelbar  der  Stifter  der  römischen  Macht  wurde, 
lach  Carlhago  zu  fuhren.  Der  Einblick,  welchen  Virgil  auf 
liese  Weise  seinen  Landsleuten  in  die  Urgeschichte  dieser  Stadt 
verschafft,  musste  für  sie  um  so  anziehender  sein,  eine  je 
vichtigere  Rolle  diese  . Gründung  Dido’s  in  der  spätem  römi- 
chen  Geschichte  spielt.  Carthago  und  die  Stifter  des  römischen 
Seschlechtes  zeigen  sich  in  der  Aeneide  noch  als  Freunde; 
loch  schon  wird  der  Grund  zu  dem  mörderischen  Hasse  ge- 
egt , welcher  die  Nachkommen  Beider1  entzweite  und  mit  dem 
Jntergange  Carthago’s  besiegelt  wurde.  Der  römische  Leser 
/ireil’s  konnte  mit  nationellem  Selbstgefühl  auf  die  Ruinen  der 
>tolzcn  Stadt  zeigen,  welche  (nach  der  Annahme  des  Dichtere) 
ichon  längst  vor  der  Zeit  aufblühte,  ehe  Rona’s  Name  genannt 
^urde , und  welche  seine  Urväter  als  liiilfsbedürftige  heimath- 
ose  Fremde  in  sich  einziehen  gesehen  hatte. 

Die  Alten  (s.  Donat.  vita  Virg.  16.)  und  die  Neuern  ha- 
ben dem  Virgil  öfters  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  dass  er 
die  Ankunft  des  Aeneas  in  Africa  und  die  Erbauung  Carthago’s 
durch  die  Dido  als  gleichzeitig  behandelt,  obwohl  beide  Ereig- 
nisse 200  Jahre  aus  einander  liegen.  Ea  wäre  Schade  gewesen, 
wenn  Virgil  diesen  chronologischen  Bedenklichkeiten  die  Vor- 
theile, welche  ihm  die  poetische  Verknüpfung  beider  Begeben- 
heiten gewährt  hat,  aufgeopfert  hätte.  Ausserdem  wäre  ein 
solches  Opfer  um  so  mehr  zwecklos  gewesen,  da  die  Verhält- 
nisse, unter  welchen  Aeneas  und  Dido  gelebt  hatten,  sich  für 
die  Masse  des  Volkes,  für  welches  Virgil  schrieb,  so  sehr  in 
das  Nebelhafte  einer  frühen  Vorzeit  verlief,  dass  der  innere 
Sinn  desselben  durch  eine  solche  Zusammenstellung  nicht  be- 
leidigt und  das  Interesse,  welches  sich  der  Dichter  von  sei- 
nen römischen  Lesern  wünschen  musste  , nicht  durch  das 
Gefühl  gestört  werden  konnte , welches  eine  grobe]  Ver- 
letzung tief  eingeprägter  historischer  Wahrheiten  zu  erzeugen 
pflegt.  Hierzu  kommt  noch  folgender  Umstand.  Heyne  zeigt 
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(excurs.  I.  zu  dem  4ten  Buche  der  ^keneis)  aus  einer  Stellt « 
Servius  zu  Aen.  IV,  682,  dass  schon  eine  alte  römische  Voib 
sage  den  Aeneas  zur  Dido  kommen  liess.  Virgil  verfuhr  üs 
hei  seiner  Annahme  nicht  ganz  so  eigenmächtig,  wie  man* 
denken  möchte  ; er  fügte  sich  nur  dem  allgemeinen  VolksglaW 
und  zwar  um  so  lieber,  je  mehr  er  als  Dichter  seinen  VertM 
hierbei  fand.  Auch  sieht  es  der  poetischen  Verfalmings weise  V* 
gil’a  ganz  ähnlich,  dass  er  jenen  Schritt  gegen  die  cbronologiKij 
Wahrheit  nicht  ohne  eine  vorgängige  Autorisation  unternahm  1 
\ Die  Aeneide  ist  mit  Ausnahme  des  rasenden  Roland  re 
Ariost  diejenige  unter  allen  Epopöen  des  altern  und  neuen»  fr 
ropa’s,  in  welcher  die  grösste  Mannigfaltigkeit  des  Stoff» 
der  höchste  poetische  Reichthum  herrscht.  Wäre  Virgil  k 
selbstständige  Schöpfer  der  Zauberwelt,  welche  sein  Gedicht  o 
eröffnet,  so  müsste  man  ihn  unter  die  grössten  Geister  des P= 
nasses  versetzen.  Doch  prangt  er  nur  mit  fremdem  Sduaa 
Er  ist  nicht  den  Dichtern  zuzuzählen , welche  durch  das  Fm 
einer  umfassenden  und  schaffenden  Einbildungskraft  diesen  5** 
men  in  der  reinsten  Bedeutung  des  Wortes  verdienen.  Erl 
nur  dem  Künstler  Vergleichbar,  welcher  sich  die  edeln  to. 
mit  denen  er  das  schöne  Geschmeide  zusammensetzt,  durch  & 
Hände  Anderer  reichen  lässt.  Virgil  steht  stets  abhängig  rm 
andern  hohem  Geistern  da;  die  Natur  hatte  ihm  die  kraft  ver- 
sagt, mit  schöpferischer  Hand  und  ohne  fremde  Mitwirkaog 
seinem  Innersten  Gestalten  der  Dichtkunst  hervorzurufen.  & 
so  schönes  Loos  ist  überhaupt  nur  sehr  wenigen  römischen 
tcrn  gefallen. 

Virgil  schöpfte  die  Materialien  zu  seiner  Aeneis  aus  venc®* 
denen  Quellen , welche  schon  die  Alten  theils  in  ihren 
nen  Erklärungen  zu  diesem  Gedichte,  theils  in  besondem  dieses 
Gegenstand  betreffenden  Abhandlungen  namhaft  gemacht  Lk- 
Eine  Schrift  von  der  letzten  Art  hatte  einen  gewissen  Per»':» 
Faustitius  zum  Verfasser ; ebenso  wies  Q.  Octavius  in  einem ^ 
8 Büchern  bestehenden  Werke  die  Verse  nach,  welche 
aus  andern  Schriftstellern  entlehnt  hatte  » (s.  Donat.  v.  V.  w) 

Zunächst  waren  es  römische  Volksmythen,  welche  Virgo* 
seiner  Aeneis  benutzte.  Man  sieht  nicht  allein  aus  bin  und  ** 
der  zu  findenden  Andeutungen  der  Alten,  sondern  auch  «w  ® 
Characler,  welchen  die  noch  übrig  gebliebenen  Stellen  der 
len  des  Eunius  an  sich  tragen,  dass  sich  das  Andenken 
che  Ereignisse,  welche  die  Entstehung  und  Bildung  des 
Volkes  und  Staates  begleitet  haben  mochten,  sehr  umständlich  u 
Munde  der  Nation  erhalten  hatte.  Durch  die  Zeit  waren 


*)  Beiläufig  erwähnen  wir  hier  noch,  dass  Dido  und  Acnst»  ^ 
ton*»  Berechnung  (s.  Newton’s  etymplogy  of  ancient  kingdoffl* 

S.  32.)  zu  gleicher  Zeit  gelebt  haben. 
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/ orfalle  ausgeschmückt  und  in  eine  poetische  Form  gebracht.  An 
liese  Form  hielten  sich  vor  Virgil  schon  Ennius  und  Andere.  So 
vie  sich  nun  der  Hauptgegenstand  der  Aeneis,  die  Landung  des 
teneas  in  Italien  und  die  hierdurch  veranlasste  Gründung  des  rö-1 
riischen  Stammes,  auf  den  Volksglauben  stützte,  so  hatten  auch 
nitider  bedeutende  Ereignisse  des  Gedichtes  den  nämlichen  Ur- 
prang.  Es  ist  schon  oben  bemerkt,  dass  Virgil  einer  römischen 
'olkssage  nachkam,  wenn  er  den  Aeneas  zu  der  Dido  bringt, 
kuch  in  der  Geschichte  der  Camilla  folgte  er  der  nämlichen  Lei- 
ung  nach  der  Angabe  des  Servius  (s.  Heyne  excurs.  II.  I.  XI). 
uif  demselben  Wege  kam  er  wahrscheinlich  auch  zu  der  Erzäh- 
ung  von  der  Sau  mit  30  Jungen  im  achten  Buche.  Die  Aufnahme 
in  er  so  wunderbaren  Fiction  in  seine  Dichtung  lässt  sich  nur 
lierdurch  erklären.  Aus  der  nämlichen  Quelle  stammen  auch  oli- 
le  Zweifel  die  Stellen,  in  welchen  er  den  Tod  des  Palinurus,  Mi- 
enus  und  seiner  Amme  Cajeta  erwähnt.  Man  erkennt  solche  in 
lie  Aeneide  aufgenotnmenen  Ueberlieferungen  oft  daran,  dass  sie 
n einer  weniger  strengen  Verbindung  ihit  der  Ilaupthandlnng  ste- 
ien,  wie  dies  unter  andern  mit  der  Erzählung  von  dem  Lebens- 
ende der  Cajeta  der  Fallest.  — Auch  bei  Schilderungen  religiö- 
ser Sitten  und  Gebräuche  (wie  XII.  169  folg,  und  öfter)  hat  Vir- 
»il  sich  gewiss  genau  nach  den  Traditionen  der  Vorzeit  gerichtet. 
\ Ile  sich  hierauf  beziehenden  Untersuchungen  bestätigen  die  hi- 
storische Genauigkeit,  mit  welcher  er  bei  solchen  Gelegenheiten 
:u  Werke  ging. 

Ebenso  bemerken  die  Alten,  dass  Virgil  die  frühem  römi- 
tcLen  Dichter  bald  mehr  bald  weniger  frei  nachgeahmt  und  ihre 
Gedanken  und  Erfindungen  seinen  Dichtungen  einverleibt  hat. 
Vorzüglich  war  es  ausser  den  Tragikern  Ennius,  welcher  ihm  zu 
Siesetn  Zwecke  dienen  musste  (z.  B.  Aen.  IX.  806*  — s.  auch  Ma- 
;rob.  VI.  3.  — V.  2.  — V.  17.  — V.  1 und  2). 

Doch  die  Fundgrube,  welche  ihm  die  reichhaltigsten  Materia- 
ien  zu  seiner  Arbeit  gab,  waren  die  griechischen  Dichter,  und 
mter  diesen  vor  allen  Homer.  Wie  würde  es  mit  der  Aeneis  aus- 
iehen,  wenn  Homer  sein  Eigenthum  zurückfordern  wollte!  Das 
»anze  Gebäude  dieser  Dichtung  würde  in  diesem  Falle  in  sich  zu- 
kanimenstürzen ; es  würden  ihm  nicht  allein  seine  Hauptstützen, 
iondern  auch  der  grösste  und  schönste  Theil  seiner  Verzierungen 
»enommen  werden.  — Apollonius  von  Rhodus  musste  dem  Virgil 
las  vierte  Buch  der  Aeneis  dürchfiilnen  helfen.  — In  dem  glei- 
dien  Sinne  dienten  ihm  die  griechischen  Tragiker  und  unter  den 
zielen  griechischen  Dichtungen,  welche  den  trojanischen  Krieg 
gehandelten,  besonders  die  kleine  Ilias  (s.  Heyne  excurs.  1 zu  1. 
II.).  — Auch  die  Erfindung  im  zweiten  Buch  der  Aeneis  ist  nicht 
VirgiPs  Eigenthum.  Dies  wusste  Jedermann  im  Alterlbum. . Und 
wenn  auch  Virgil,  wie  Heyrne  gegen  Macrobius  (cxc.  1.  zu  I.  II.) 
behauptet , dieselbe  nicht  aus  dem  Fisander  hat  nehmen  können, 
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So  wird  hierdurch  doch  noch  keinesweges  das  von  Macrobbs  b 
strittene  Anrecht  Virgil’s  'auf  den  Inhalt  des  genannten  Jkii- 
dargetban« 

Wenn  man  nun  6ieht,  ^wie  sehr  Virgil  den  noch  Tor  i wc 
Aiigen  liegenden  Homer  benutzt  hat  und  wie  oft  die  Altes  a 
jetzt  verloren  gegangene  Schriftsteller , welche  Beiträge  zur  A«a 
geliefert  haben,  verweisen,  kurz,  wenn  man  das  AJles  zuss» 
.nimmt,  was  wir  über  das  poetische  Entlehnungssjstem  VnjjL 
wissen,  so  muss  man  auch  gegen  diejenigen  Bestand theile  as 
Epos  misstrauisch  werden , denen  die  Nachahmung  zur  Zeit 
hat  nachgewiesen  werden  können;  man  möchte  zweifeln 
so  wohl  irgend  ein  grösseres  Ereiguiss,  als  auch  irgend  ena  t* 
neres  Bild,  irgend  ein  GJeicbniss  oder  ein  untergeordneter*? 
danke  der  Einbildungskraft  Virgils  in  dem  Masse  angehort,  k 
derselbe  sich  keines  Einspruches  von  Seite  anderer  vor  ihn 
benden  Schriftsteller  zu  gewärtigen  habe.  Was  würde  man  * 
gen , wenn  irgend  ein  neuerer  Dichter  in  dieser  Beziehung  ■ 
wie  Virgil  verfahren  wollte! 

Das  von  Andern  Entlehnte  verarbeitete  unser  Dichter  & 
ängstlicher  Nachahmer.  Er  Hess  das  Materielle , die  innere  & 
stanz  seiner  Vorbilder,'  durchaus  stehen  und  trug,  wie  die  ^ 
gleichung  mit  Homer  uns  jetzt  noch  zeigt,  die  Gedanken  * 
benutzten  Originale  meistens  wörtlich  in  seine  Dichtung  » 
(8.  auch  Servius  ad  Aen.  III.  10 — 12.).  Die  Aenderungen,  *-* 
che  er  mit  dem  fremden  Eigenthum  vornahm,  bezogen  siebte 
' nur  auf  die  Form,  in  welcher  er  dasselbe  zum  Vorschein  br* 
Die  Bewunderer  VirgiFs  meinen,  dass  die  Urbilder  in  um» 
Fällen  unter  den  Händen  ihres  Günstlings  stets  gewonnen 
ten.  Ist  dies  auch  wirklich  richtig , ^ie  wir  es  nicht  iffl  A+ 
gemeinen  und  am  allerwenigsten  in  Bezug  auf  Homer 
können,  so  bleibt  doch  das  Verdienst  dieser  sich  gewöhne 
bloss  auf  äussere  Politur  beziehenden  Vervollkommnung  nar 
Was  sehr  Untergeordnetes. 

Der  mit  Homer  vertraute  Leser  Virgil’*  findet  übenfl  1 
der  Aeneis  ihm  schon  aus  jenem  bekannte  Ideen.  Die  Wirket 
solcher  Entlehnungen  kann  nicht  frisch  und  kräftig  sein. 
redet  in  der  Unterwelt  (VI.  450  folg.)  den  Schatten  der  ihau^ 
nenden  Dido  an,  er  erhält  aber  keine  Antwort  von  ihr. 
kann  sich  einer  in  die  Homerische  Welt  Eingeweihter  dieser  ^ 
ähnlicher  Stellen  erfreuen ! Am  Gröbsten  aber  beleidigen 
nigen  Verse  in  *der  Aeneis,  welche  nichts  als  buchstäbliche  V-' 
abmungen  dem  Leser  bekannter  griechischer  Originalste!!«» 

Wenn  wir  dem  Virgil  nur  ein  geringes  Verdienst  ah  ^ 
pfer  des  in  seinem  Epos  enthaltenen  Stoffes  zugestanden  Hai- 
so  verdient  er  wegen  der  technischen  Behandlung  desseJb**  ^ 
höchste  Lob.  Wir  können  ihm  dieses  Lob  um  so  onbeWJ 
eher  zukommeu  lassen,  je  mehr  er  in  dieser  Beziehung 
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Ibst  beschrankt  war*  * Alles,  was  in  der  Aeneis  zu  dem  Aeus- 
rn  der  Darstellung  gehört,  ist  meisterhaft«  Das  Beiwort  nveifov 
sitlrjg  y welches  Christodor  (griech.  Antbol.  Th.  111.  S.  176-  ed. 
c.)  von  unserm  Dichter  gebraucht,  bezeichnet  ihn  in  dieser 
insicht  ganz  treffend.  Die  Sprache  ist  nach  den  Grundsätzen 
nes  schönen,  grossartigen  Geschmackes  ausgearbeitet.  Nirgends 
usst  man  auf  Unebenheiten;  Alles  bewegt  sich  in  edlen  Formen 
iriuonisch  fort.  Die  Worte  schmiegen  sich  passend  an  die  Ge- 
inken  an  und  unterstützen  ihren  innern  Sinn  auf  das  Beste. 
ras  der  Zauber  eines  vollendeten  Versbaues,  was  die  reine 
hone  Aussenseite  eines  poetischen  Productes  auf  das  Gemüth 
is  Lesers  vermag,  kann  man  aus  Virgil  ersehen. 

Unser  Dichter  hat  den  grössten  Fleiss  auf  diesen  Theil  sei- 
es  Werkes  verwendet.  Wir  wissen  aus  den  Alten  selbst,  mit 
elcher  Sorgfalt  er  an  der  Form  seines  poetischen  Stoffes  za 
rbeiten  pflegte,  und  wie.  strenge  Anforderungen  er  in  dieser 
insicht  an  sich  selbst  machte.  Er  verglich  sich  mit  den  Ba- 
rn, welche  Thiere,  dem  Glauben  der  Alten  gemäss,  ihren  Jun- 
en erst  durch  Lecken  die  schickliche  Gestalt  geben  (s.  Donat 
nd  Gellius  XVII.  10  bei  Bayle  ad  Virgil.).  In  seinem  42.  Le- 
ensjahre  fing  er  die  Aeneis  an ; vier  Jahre  brachte  er  mit  der 
gentlichen  poetischen  Zusammenstellung  und  Anordnung  der 
laterialien  zu;,  bis  zu  seinem  8 Jahre  hierauf  erfolgten  Tode 
iilte  er  an  dem  so  entstandenen  Werke.  Wie  wenig  ihm  jedoch 
ie  Aeneis  in  dem  Zustande  genügte,  in  welchem  sie  sich  in 
icser  Zeit  befand,  bezeugt  die  bekannte  Erzählung,  dass  er  ster- 
end  von  seinen  Freunden  die  Vernichtung  dieses  Gedichtes 
;urch  Feuer  verlangt  habe. 

Die  . Römer  erkannten  dem  Virgil  den  Ruhm  ihres  ersten 
pischen  Dichters  zil,  Ausser  Cicero  und  Horaz  ist  wohl  kei- 
lern  römischen  Schriftsteller  von  seinen  Landsleuten  eine  gleich 
[rosse  Verehrung  wie  ihm  zu  Theil  geworden  *).  Seine  Werke 
änden  eine  Menge  Erklärer  unter  ihnen.  Schon  zu  V.’s  Leb- 
eiten  hielt  der  Grammatiker  Cäcilius  Öffentliche  Vorlesungen 
iber  dieselben  (s.  Suet.  d.  ill,  gr.  16).  Viele  nach  Virgil  auftre- 
ende  römische  Dichter  (Silius  Italicus,  StaLius  u.  s.  w.)  sahen 
hn  als  ihren  Leitstern  bei  ihren  poetischen  Bemühungen  an. — 
Jm  übrigens  dieses  vortheilhafte  Urtheil  der  Römer  über  Virgil 
[ebörig  zu  würdigen,  bedenke  man,  wie  sehr  dieselben  an  poe«r 


*)  Za  der  besondern  Achtung,  In  welcher  Virgil  hei  seinen  Zeitgenos- 

en  staud,  mag  aach  seine  liebenswürdige  Persönlichkeit  nicht  wenig  bei- 
getragen haben.  Virgil  bezeigte  sich  stets  frei  von  Ehrgeiz  und  Neid  ge- 
gen andere  Dichter  und  gewann  durch  seinen  wohlwollenden  sanften  Cha- 
racter  (anima  candida  nach  Horaz)  und  sein  liebenswürdiges  Benehmen 
Aller  Herzen  (s.  Bayle,  Virg.).  — Auch  die  Gunst,  welche  er  bei  dem 
allgewaltigen  Augustua  genoss,  musste  der  Erhöhung  seines  Namens  sehr 
förderlich  sein.  **. 
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tische  Nachahmungen'  und  Zusammensetzungen  aus  Yonügkk 
griechischen  Originalen  gewöhnt  waren. 

Wenn  sich  Virgil  eines  so  grossen  und  dauernden  Ruhsbü 
seiner  eigenen  Nation  zu  erfreuen  hatte,  so  war  auch  er  es.fc 
die  Griechen  unter  allen  römischen  Dichtern  am  besten,  n c 
kann  fast  sagen,  ausschliesslich  kannten.  Sein  Name  wird  i&ei 
(in  der  Anthologie  u.  s.  w.)  von  ihnen  erwäbut.  Auch  Be- 
setzte ein  gewisser  Polybius,  ein  Freigelassener  des  Cäsar  Ck- 
dius  die  Aeneide  in  das  Griechische  (s.  Senec.  consoL  ad  Wjk 
26).  Eine  gleiche  Ehre  möchte  wohl  wenigen  andern  roaick 
Dichtern  von  den  Landsleuten  Homer’s  widerfahren  sein. 

Die  Neuern  haben  die  Alten  in  der  Verehrung  Yirgüifc 
noch  überboten.  Das  Mittelalter  kannte  wenige  römische  S«fc 
steller  so  genau  wie  ihn;  überall  stösst  man  auf  Sporen*« 
damals  allgemein  verbreiteten  Namens.  Die  sich  an  diese £f* 
che  anschliessenden  Zeiten  haben  ihn  nicht  minder  woh! 
aufgenommen.  Vorzugsweise  war  die  Periode  der  wieder 
blühenden  Wissenschaften  seiner  Verehrung  günstig.  D e i 

nischen  Gelehrten  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  und  d ak- 

* • 

fange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  (Sannazar  u.  s.  w.)  i**2 
sein  Andenken,  wie  das  eines  Heiligen. 

Sehr  oft  hat  sich  diese  Bewunderung  Virgil’*  auf 
Grundsätze  der  Kritik  gestützt.  Viele  Verehrer  derAenfihb- 
ben  nicht  bedacht,  dass  sie  die  Achtung,  welche  dieses ' sie: 
ihnen  einflösste,  nur  sehr  bedingt  auch  auf  die  Person 
übertragen  durften.  Sie  haben  die  Aeneide  genommen, 
jetzt  vor  unser»  Augen  liegt,  ohne  zu  berücksichtigen, 
und  von  welcher  Art  das  Eigenthumsrecht  Virgil’* 

Werk  ist.  Die  Menge  der  in  diesem  Gedichte  enthalten»  J* 
tischen  Erfindungen,  die  vielen  grossen  innern  Schönlieitflt^ 
selben  haben  sie  so  sehr  gefesselt,  dass  sie  ohne  weitere 5^ 
frage  über  die  wahren  Quellen  dieser  Herrlichkeiten  c! 
dankbar  verehrten,  aus  dessen  Händen  sie  diese  Gc:  •••* 
nächst  erhielten.  Auch  derjenige  kann  seine  Verdienst« 
welcher  von  Andern  gelieferte  Materialien  in  einer  neu»W 
wiedergibt.  Will  man  aber  den  Werth  solcher  Schopfan;  8^ 
parteiisch  festsei zen,  so  muss  man  das  suum  cuique 
Auge  behalten.  Ganz  anders  muss  das  (Jrtbeil  über  V ir:  W 
tisches  Talent  ausfallen  , wenn  man  die  Aeneide  in  alle"  w* 
Theilen  als  sein  rechtmässiges  geistiges  Besitzthum  an?d 
und  wieder  anders,  wenn  man  auch  der  vor  Virgil 
Dichterwelt  das  liecht  zugesteht,  ihr  in  dieses  Epos  ck-'-S* 
genes  Eigentlium  zurückzunehmen  und  alsdann  bedenkt,  r 
nig  Virgil  für  sieb  behält  und  welche  Zweifel  sieb  su  li  Ü* 
den  rechtmässigen  Besitz  dieses  Wenigen  erheben  lass». 

Ain  Wunderlichsten  haben  sich  viele  Verehrer  unser*5  ** 
ters  iu  der  Vergleichung  mit  Homer  beuommeu.  D*-4  ** 
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n ihnen  "befolgte  System  geht  sehr  oft  von  höchst  engherzi« 
n,  mehr  der  Schule  als  der  Matur  angehörenden  Grundsätzen 
s.  Viele  von  denjenigen  Kritikern,  welche  den  römischen  Dich« 
r dem  griechischen  vorziehen,  haben  sich  durchaus  nicht  in 
e Natur  der  Homerischen  Welt  linden  können.-  Ueberdies  ist 
re  ganze  Verfabrungs weise  bei  diesen  kritischen  Zusammenstelr 
ngen  gewöhnlich  ganz  unzulässig.  Sie  betrachten  nämlich  we«*' 
r die  Homerischen  Gesänge  noch  die  Aeneide  als  ästhetische 
inze  in  ihrem  innern  geistigen  Zusammenhänge  und  Character, 
ndern  begnügen  sich  einzelne  Abschnitte,  Gleichnisse,  Schü- 
rungen u.  s.  w.  aus  beiden  Schriftstellern  herauszureissen,  und 
5 als  für  sich  dastehende  poetische  Erzeugnisse  gegen  einander, 
i halten,  ln  diesen  Fällen  soll  es  sich  dann  meistens  zeigen, 
ss  der  Römer  sich  weit  eleganter  und  was  sonst  noch  für 
irasen  'bei  solchen  Gelegenheiten  zum  Vorschein  kommen,  aus-, 
[drücken  weiss,  als  der  Grieche.  Auf  solchen  Wegen  gelangt 
an  denn  zur  Gewissheit,  dass  Virgil  über  Homer  steht!  Der 
ngere  Scaliger,  welcher  eben  so  wenig  wie  andere  Gelehrte 
»r  frühem  Zeiten  in  den  wahren  Character  der  liomei  ischeit 
esänge  eingedrungen  ist,  sagt  in  seiner  Poetik:  Homerus  moles 
lideoi , sed,  ut  ait  Ovidius,  rudis  indigeslaque,  Virgilius  au- 
in  ejusdein  pootae  deus  et  melior  natura.  In.  diesem  Sinne 
nd  Virgil  und  Homer  seit  Scaliger  noch  oft  beurtheilt  worden, 
m wie  vieles  richtiger  spricht  sich  nicht  der  Verfasser  eines 
t der  griechischen  Anthologie  befindlichen,  an  eine  Bildsäule. 
?s  Dichters  Claudian  gerichteten  Epigrammes  (n.  589-  ed.  Palat. 
ic.)  aus,  wenn  er  dem  Homer  die  göttliche  po voa9  dem  Virgil 
)er  nur  den  vovg,  also  den  kalt  berechnenden  Sinn  zuerktnnt. 

Uebrigens  hat  es  dem  Virgil  weder  unter  den  Allen  noch 
nter  den  Neuern  an  ungünstigen  Beurlheilern  gefehlt.  Schon 
er  mit  unserm* Dichter  fast  gleichzeitige  Asconius  Pedianus  fand 
ch  veranlasst  eine  Vertlieidigungsschrift  desselben  herauszuge- 
en.  Auch  kannten  die  Börner  eine  Aeneidomastix  von  Carbi- 
us  Pictor.  Ein  gewisser  Herennius  hatte  in  einem  besondern 
^erke  die  von  Virgil  gemachten  Fehler  gezeigt.  Zu  der  Zahl 
ieser  Ungünstigen  gehörte  auch  der  zwar  tolle,  aber  nicht 
umme  Kaiser  Caligula.  Er  meinte  es  fehle  dem  Virgil  durch« 
us  an  dem  eigentlichen  Dichtergenie  (Virgilius  nullius  ingenii 
. Suelon.  Calig.  34).  — Auch  in  den  neuern  Zeiten  ist  dem  Ver- 
isser  der  Aeneis  der  Platz  auf  dem  Parnass,  welchen  ihm  seine 
erehrer  angewiesen  haben,  oft  streitig  gemacht.  Geber  keinen 
llen  Dichter  sind  die  Urtheile  der  Neuern  so  von  einander  oh- 
v eichend  gewesen  als  über  ihn.  Es  ist  auch  bemerkenswerth, 
ass  keine  poetische  Composition  aller  europäischen  Literaturen 
o oft  und  mit  so  viel  Glück  in  sogenannten  Travestien  lädier«, 
ich  gemacht  ist,  wie  die  Aeneide.  Die  hierher  gehörigen  Werke 
les  Lalli  ( Venez.  1651.  12»)  > Scarron  und  Blumauer  sind  in 
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Italien,  Frankreich  und  Deutschland  bekannt;  sie  verdanken är 
Entstehen  den  vielen  Schwächen  ihres  Vorbildes. 

Nachdem  wir  nun  bis  dahin  nur  geschichtlich  und  m 
im  Allgemeinen  über  Virgil'»  poetisches  Talent,  die  Natur 
Stoffes  zur  Aeneis  und  die  Art  und  Weise,  wie  Virgil  xa 
selben  gekommen  ist  y gesprochen  haben,  können  wir  xu 
nähern  Beleuchtung  dessen,  was  der  Dichter  unter  den  g 
ten  Umständen  in  seinem  Epos  geleistet  hat,  übergehen. 
wollen  unserm  oben  getbanen  Versprechen  gemäss  unsere  «!• 
nen  Ansichten  sowohl  über  die  Grundzüge,  als  auch  über» 
zelne  Abschnitte  und  kleinere  Stellen  dieses  Gedichtes  hiur 
und  offenherzig  mittheilen,  indem  wir  nur  noch  Folgendst 
merken.  — Da  es  bei  dem  Verluste  der  meisten  von  Vupö 
nutzten  Quellen  an  Mitteln  zur  genauen  Festsetzung  und  h* 
digung  der  Ansprüche  fehlt,  welche  ausser  Virgil  auch  Aär 
an  die  Aeneis  machen  könnten,  so  tragen  wir  sowohl  da* 
unsern  Urtheilen  liegende  Lob  als  auch  den  Tadel  auf  da  V 
men  Virgil  s über.  Wenn  es  nun  oft  ungewiss  bleiben 
das  Lob,  welches  uns  einzelne  Stellen  der  Aeneis  zu  v 
scheinen,  demselben  allein  und  unbedingt  zukommt,  io  tar 
doch  der  Tadel,  den  wir  über  andere  auszusprechen  hbt 
ganz  auf  V.’s  alleinige  Rechnung  gehen.  Die  Verantwortlich* 
des  Dichters  bleibt  gleich  gross,  mag  er  nun  durch 
ahmung  oder  durch  sich  selbst  in  gewisse  Fehler 
sein.  Dass  aber  Alles,  was  irn  Allgemeinen  über  die 
und  Durchführung  des  Gegenstandes,  Characterzeichmis£ 
Harmonie  der  Theile  zu  dem  Ganzen  gesagt  werden  1 
den  Virgil  sowohl  im  Guten  als  auch  im  Bosen  allein  bft-h 
versteht  sich  von  selbst.  Virgil  konnte  sich  zwar  die  Mator 
lien  zu  seiner  poetischen  Schöpfung  im  Einzelnen  von  A 
geben  lassen ; jedoch  musste  sowohl  der  Plan  im  Garnes.  J 
auch  das  Verknüpfen  und  Verschmelzen  dieser  fremden  Lf 
dienzen  sein  Werk  sein. 

Vor  allen  Dingen  fehlt  es  der  Aeneis  an  freier 
Bewegung  und  innerer  Wärme.  Die  Handlung  und  die 
haben  fast  durchgängig  eine  steife,  manierirte  Haltung.  Ls* 
musivartig  zusammengestclltes  Ganzes,  >\ie  diese  Dichtcej  ** 
konnte  von  Mängeln  dieser  Art  nicht  frei  bleiben.  — DanflW^ 
liarmoniren  die  einzelnen  in  ihr  geschilderten  Begebechtila  * 
Personen,  Gefühle  und  Gesinnungen  nicht  unter  einander;* 
gehören  nicht  alle  nur  Einer  Zeit  und  Einer  Culturperwik A 
Auch  hiervon  liegt  der  Grund  in  dem  Umstande,  dass  Virp  * 
Bestandteile  zu  seinen  Zeichnungen  aus  Schriftstellern, 
in  ganz  verschiedenen  Epochen  gelebt  und  in  dem  v 
artigsten  Gesclimacke  geschrieben  hatten,  Zusammentritt 
das  Talent  zu  besitzen,  die  von  Andern  geliehenen 
geistreich  zu  benutzen,  sie  in  einen  gleichförmigen  Gcä  -- 
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i und  Einen  Ton  über  seine  Schöpfungen  zu  verbreiten.  Am 
lerkenswerthesten  scheint  uns  in  dieser  Beziehung  der  Clia- 
er  der  Dido  zu  sein,  den  er  in  seinen  Hauptzügeu  von  der 
ea  des  Apoilonius  aus  Rhodus  entnahm.  Die  Dido  Virgil’s , 
t durchaus  nicht  in  die  dem  Homer  nachgezeichnete  Helden. 

; ihre  Liebe  zu  Aeneas  hat  hierzu  einen  viel  zu  sentimenta- 
Character.  Wie  allgemein  wahr  auch  die  Züge  dieser  Lei- 
chaft  von  dem  Dichter  aufgefasst  und  dargestellt  sein  mö- 
, so  wenig  harmonirt  doch  der  individuelle  Ton,  durch  wel. 
dieselbe  sich  in  der  Person  der  Dido  zu  erkennen  gibt,  zu 
Tone  des  Ganzen.  In  einem  Zeitalter,  in  welchem  man 
i Menschen  opfert  (Aen.  XL  81),  ist  die  Liebe  von  einer 
r materiellen  als  metaphysischen  Beschaffenheit.  Virgil  konnte 
zwar  nach  den  Gesetzen  der  poetischen  Freiheit  der  Zeit, 
relche  er  den  Gegenstand  seines  Gedichtes  legte,  einen  von 
allgemeinen  Annahme  abgehenden  Character  geben,  jedoch 
ite  er  alsdann  denselben  wenigstens  folgerecht  durchführen. 
Wenn  wir  eben  auf  die  geringe  Harmonie,  in  welcher  die 
indtlieile  der  Aeneis  gegen  einander  stehen,  aufmerksam  ge- 
it  haben,  so  müssen  wir  dem  Virgil  auch  den  Vorwurf  ma- 
, dass  er  die  einzelnen  Charactere  in  sich  selbst  inconse- 
t gezeichnet  hat.  . Er  nahm  die  Grundzüge  zu  seinen  Per- 
1 als  handelnden  Wesen  so,  wie  er  sie  bei  Homer  und  an- 
seiner  Vorgänger  fand;  jedoch  mischte  er  ihnen  als  mora- 
in Wesen  so  viel  von  seiner  eigenen  Persönlichkeit  und  dem 
:h en  Character  seiner  Mitwelt  bei,  dass  hierdurch  ein  Miss- 
iltniss  zwischen  ihren  Tliaten  und  Gesinnungen  entstand, 
leiden  der  Aeneide  handeln  wie  die  Homerischen , empfin- 
und  fühlen  aber  wie  die  gebildeten  Zeitgenossen  VirgiPs. 
haracterzeichnung  des  Aeneas  gibt  die  schlagendsten  Beweise 
Li.  Homer  lässt  den  Achilles,  um  den  Patroclus  zu  ehren, 
ere  kriegsgefangene  Trojaner  schlachten.  Virgil  ahmt  dies 
Auch  Aeneas  bringt  (XI.  81  folg.)  dem  getödteten  Pallas 
gre  in  seine  Gewalt  gefallene  Feinde  als  Opfer  dar.  Mit 
• Handlung  halte  man  nun  die  Worte  zusammen,  welche 
is  (XI.  42  — 58)  bei  der  Leiche  des  Pallas  ausspricht.  Er 
t in  dieser  Stelle  die  zartesten  Gesinnungen  aus  und  zeigt 
/on  der  nämlichen  milden  gefühlvollen  Seite,  von  welcher 
hn  schon  früher  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  (X.  821 
kennen  gelernt  haben.  Wer  aber  so  schön  sprechen  kann, 

: gewiss  keine  Menschen , eben  so  wie  das  umgekehrte  Ver- 
ss  nicht  vorkommt.  Was  dem  Achill  Ilorner’s  steht,  passt 
deswegen  auch  für  den  Aeneas  Virgil’s.  Will  man  iibri- 
den  Mangel  an  Consequenz  , welchen  sich  der  römische 
*r  in  der  Zeichnung  seines  Haupthelden  hat  zu  Schulden 
en  lassen,  recht  lebhaft  fühlen,  so  denke  man  sich  den— 
i nur  in  die  Gesänge  llomcr’s  versetzt.  Aeneas  gehört  sei- 
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nen  Thaten  nach  in  die  Homerische  Well;  als  moralisches  In- 
dividuum aber  sieht  er  ihr  auch  ganz  fern. 

Nach  diesen  allgemeinen  Andeutungen  über  den  W idersp^: 
zwischen  den  materiellen  und  moralischen  Beslandtheilen der l- 
der  Aeneide  vorkommenden  Personen,  wollen  wir  die  bete 
steil  Charactere  einzeln  beleuchten. 

Zunächst  scheint  uns  der  Held , nach  welchem  sieb  c 
Dichtung  Virgil’s  nennt,  in  den  meisten  Beziehungen  ganz  to- 
Unglückt  zu  sein.  Schon  der  ^Umstand , dass  Aeneas  gfw*  ^ 
ist,  den  siegreichen  Griechen  seinen  . vaterländischen  Buden  2 
überlassen  und  sich  landfluchtig  nach  neuen  Wohnsitzen  bes* 
sehen,  wirft  kein  besonders  günstiges  Liebt  auf  sein 
thuui.  Ganz  anders  kehlt  Odysseus  von  Ilion  nach  Han«« 
rück.  Doch  würde  hierdurch  dem  Bilde  des  Aeneas  wenk- ' 
trag  geschehen,  wenn  Virgil  dasselbe  nur  sonst  noch  aoi- 
rechle  Weise  zu  heben  gewusst  batte.  Aber  gerade  in  dsut- 
Puncte  hat  es  dem  Dichter  nicht  gelingen  wollen.  ErmadiU" 
nen  Helden  mehr  durch  Worte-  als  Handlungen  gross;  er  * 
ihn,  oft  prahlerisch  von  sich  sprechen,  damit  er  bedeutet  ** 
scheinen  soll.  Es  geschieht  dies  vorzugsweise  in  dem  && 
Buche.  - Aeneas  druckt  sich  in  demselben  in  einem  jedem  i 
den  Erzähler  eher  als  ihm  zustehenden  Tone  über  seine  ft* 
aus.  Das  Schlimmste  hierbei  ist , dass  die  Heldenlbaten,  we»'1 
er 'in  jener  berühmten,  den  Untergang  Trojas  herbeifubrer 
_ Nacht  verrichtet , durchaus  von  keinem  Belange  sind.  Mar 
nicht,  dass  er  und  seine*  Gefährten  trotz  dem,  dass  er  di«*  - • 
sich  selbst  mit  heisshungerigen  Wolfen  vergleicht  (U.  355^- 
irgend  etwas  in  das  Schicksal  des  Tages  Eingreifendes  schaffe  ~ 
\yie  grosssprecherisch  ist  nicht  die  Anrede  des  Aeneas  ans«- 
Soh  B.  XII.  435  folg. ! - In  dem  nämlichen  durch  Selbstloh 
fälligen  Tone  ist  auch  die  Drohung  (VliL  537.)  gehalten,  ** 
che  derselbe  bei  der  Nachricht,  dass  YuJcan  ihm  Waffen 
gen  werde,  ausslösst.  Hierher  ist  auch  ausser  viele« 
die  Stelle  . (X.  829)  zu  zählen,  in  welcher  er,  vor  der  Le^ 
des  von  ihm  gelödteten  Lausus  stehend,  sagt: 

. Hoc  tarnen  infelix  miseram  solabere  mortem, 
Aeneae  magni  dextra  cadis. 

Das  Beiwort  magni  ist  in  dem  eigenen  Munde  des  Aen**™ 
unschicklich.  Im  zweiten  Buche  V.  721  nennt  er  *dbst  v 
Schultern  die  breiten.  Ebenso  kündigt  er  sich  I.  378  - 

X.  826)  als  plus  Aeneas  an,  wras  sich  übrigens  an  die** 
weinerlich  genug  ausuimmt.  Dieses  Selbsterbeben  stim^J1 
rohen  Natur  der  Homerischen  Helden,  nicht  aber  mit1*“ 
fein  gehaltenen  Characler  des  Aeneas  überein.  -i, 

Ueberhaupt  ist  das  IJauptbeiwort  desselben  pios 
lieh  gewählt.  Wenn  Aeneas  sich  als  Held  auf  dem  Ie  , 
Moral  zeigte,  so  könnte  sich  ein  Attribut*  dieser  Art  W 
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eignen;  seine  Grösse  soll  aber  in  dem  Ruhme  seiner  krie- 
schen  Thaten  bestehen.  Ausserdem  aber  verdankt  er  dieses 
irort  einer  Handlung,  die  nichts  weniger  als  zu  den  ausser» 
•ntlicben  moralischen  Erscheinungen  zu  zählen  ist  Er  hat 
en  alterschwachen  Vater  aus  den  Flammen  des  brennenden 
ia  getragen.  Was  ist  denn  Grosses  zum  Ruhme  des  Aeneas 
lieser  That?  Die  Liebe  zu  den  Aeltern  ist  so  etwas  Allge- 
ies,  dass  jeder  andere  Erdensohn  unter  den  gleichen  Umstän- 
ebenso  gehandelt  haben  würde.  Ueberdies  zeigt  sich  diese 
dem  Dichter  so  oft  herausgehobene  Pietät  seines  Helden  nur 
ntlich  in  dem  bemerkten  Falle  und  bei  den  Spielen  thätig, 
di  welche  er  dem  Andenken  seines  Vaters  im  fünften  Buche 
tigt  Von  da  an  aber  thut  Aeneas  nichts,  was  den  Virgil 
pius  zu  nennen  berechtigen  könnte.  Denn  dass  er  den  An- 
28  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Unterwelt  aufsucht,  ist  eine 
it  der  natürlichsten  Art. 

Andere  Beiwörter,  welche  Virgil  dem  Aeneas  nächst  pius 
gibt,  sind  magnanimus  und  ingens  (VIII.  367  und  öfter). 
Ii  diese  Bezeichnungen  werden  nicht  hinlänglich  durch  Händ- 
en unterstützt.  Der  Dichter  macht  es  fast  wie  die  Verkäu- 
schlechter  Waaren ; er  lässt  sich  die  Gegenstände  nicht  selbst 
di  ihren  eigenen  Werth  empfehlen,  sondern  preist  sie  mit 
msarten  an.  Wo  Thaten  fehlen,  sollen  hochklingende  Worte 
elfen.  Wie  anders  verfährt  Homer  in  diesem  Punctel  Die 
'Örter,  welche  er  seinen  Helden  ertheilt,  ergeben  sich  alle 
selbst  aus  ihren  Handlungen ; sie  dienen  weniger  zum 
nucke,  als  zur  Bezeichnung  von  Eigenschaften,  die  diese  wirk- 
besitzen und  im  Verlauf  der  Dichtung  auch  zeigen.  Odys- 
heisst  bei  ihm  nicht  blos  der  Dulder , sondern  er  ist 
ich. 

Es  ist  auffallend , wie  oft  Virgil  dem  Character  seines  Haupt- 
»n  auch  gerade  zu  schadet  und  wie  unwürdig  er  denselben 
üt  auftreten  lässt.  Im  neunten  Buche  von  V.  731  an  erzählt 
Dichter,  dass  Turnus  in  das  Lager  der  Trojaner  eingebro- 
sei.  Die  Thaten,  welche  dieser  hierbei  verrichtet,  über- 
in an  Tapferkeit  Alles,  was  Aeneas  in  dem  ganzen  Epos 
Virgil’s  Hauptheld  tritt  ganz  in  den  Schalten  gegen  die 
ftige  Gestalt  des  Turnus  zurück.  Ueherhaupt  ist  der  Con- 
, in  welchem  die  Kernnatur  dieses  Kriegers  gegen  das  ge- 
t Wesen  des  Aeneas  steht,  der  Characterwürde  dieses  Le tz- 
noch  öfters  nachtheilig.  — In  dem  VIII.  71  folg,  enthalte- 
iebet  sagt  Aeneas,  zu  den  Laurentischen  Nymphen  und  zum 
flehend : 

Accipite  Aeneam , et  tandem  arcete  periclis. 
litte  an  die  Götter,  sie  möchten  ihn  mit  Gefahren  verscho- 
ist  eines  wahrhaft  grossen  Helden  unwürdig.  Aeneas  ge- 
bier ein,  wie  sehr  er  der  Sache  überdrüssig  sei,  und  was 
Uv  /.  PhiloL  u.  Pädagt  Bd « 11.  Hft»  4. 
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für  ein  schwaches  Werkzeug  sich  die  Götter  rar  Fortpfiso^ 
des  trojanischen  Namens  und  zur  Gründung  des  grossen  fr 
sehen  Reiches  auserkoren  haben. 

Auch  steht  Aeneas  in  dem  ganzen  vierten  Bache  in  ehe 
; keines weges  vortheilhaften  Lichte  da.  Nachdem  sich  Dia : 
ihn  verliebt  hat,  thut  er  nicht  allein  nichts,  um  ihre  Liest 
dem  ersten  Keime  zu  zerstören , sondern , wie  sich  aus  du  f 
tern  Vorwürfen  der  Dido  ergibt,  er  befördert  sie  noch  - 
ein  höchst  zweideutiges  Hinhalten,  obwohl  er  weiss,  dn> 
Schicksal  ihm  keine  ernstlich  gemeinte  Verbindung  mitte- 
.herrsch  er  in  von  Carthago  erlaubt.  Nachdem  er  nun  w*p 
gesehen  hat,  wie  die  Leidenschaft  der  Dido  bis  zur  Ssm*! 
steigert  ist,  verlässt  er  seine  Wohlthäterin,  indem  er  sich v 
cken  bei  ihr  wegen  der  Unmöglichkeit,  ihr  Gemahlin*^1 
entschuldigt  Dido  , die  Unglückliche , ermordet  sich  in  li 
zweifelung.  Man  kann  das  vierte  Buch  nicht  lesen,  o tau 
innigste  Mitleiden  mit  ihrem  Endschicksale  zu  fühlen  1 
;neas  auch  wirklich  nur  die  ganz  unschuldige  Veranlassung  za  fl 
Tode  einer  so  sehr  um  ihn  verdienten,  in  jeder  Buckucht 
nähme  erregenden  Frau  wäre,  so  kann  doch  diese  durd  ' 
herbeigeführte  Catastrophe  nie  zu  einer  Erhebung  sein«  ÖS 
cters  dienen.  Wo  ist  der  Mensch , dem  es  gleichgültig  i*. ' 
die  Welt  ihn  als  Ursache,  wenn  auch  nur  als  schuldlos*,* 
Todes  eines  reinen  liebevollen  Mitgeschöpfes  bezeichnet- 
mensehliche  Gefühl  spricht  sich  ja  atets  zu  Gunsten  ce 
glücklichen  aus« 

• Der  alte  Anchises  ist  eine  lästige  Beilage  für  den  Clur ] 
des  Aeneas.  Es  tritt  dieser,  so  lange  jener  lebt,  nie  sh  * 
dig  auf.  Der  Vater  Anchises  spielt  in  der  ersten  Zeit  der  L 
von  Troja  eine  so  bedeutende  Rolle,  dass  sein  Sohn  nichts 
tiges  unternimmt,  ohne  ihn  erst  um  Rath  gefragt  za  hsbtf 
111.  9*  und  öfter);  er  ist  gewissermassen  das  geistige  fr*1 
welches  die  Fäden  der  Handlung  leitet.  Er  schadet  der  i 
sehen  Würde  des  Aeneas,  ohne  selbst  eine  interessante,}1" 
einmal  eine  klar  hervörtretende  Persönlichkeit  darxubietefl.  *ü 
man  nun  die  Bedeutsamkeit,  welche  Virgil  dem  alten 
verleiht,  und  die  zarten  Verhältnisse,  in  welchen  Vater  öl; 
zu  einander  stehen,  in  das  Auge  fasst,  so  muss  man  • 
die  Art  und  Weise  wundern , in  welcher  Aeneas  den  io 
erfolgten  Tod  des  Anchises  mittheilt.  Aeneas , dessen  H** 
beiwort  (pius)  auf  seine  besondere  kindliche  Liebe  hin*o*> 
handelt  dieses  Ereigniss  fast  ganz  beiläufig  und  gleich^»1* 
widmet  ihm  kaum  6 Verse  (III.  708 — IS).  Es  war  ^ 
möglich  die  Sache  kürzer  abzuthun.  Anchises  versch»*0* 
dem  Gedichte  ipit  einem  Male,  man  weiss  nicht  wie.  [- 
Unpassende  dieser  Stelle  in  seinem  vollen  Umfange  2U  Iu 
vergesse  man  nicht,  dass  Aeneas  seihst,  der  fromm«  ‘ 
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liebt  ein  fremder  Erzähler  spricht.  Virgil  unterrichtet  uns  (VfL 
[ folg.)  von  dem  ganz  gleichgültigen  Tode  der  nie  aufgetretenen 
Imme  des  Aeneas  fast  ebenso  umständlich,  wie  dort  Aeneas  den 
L'od  seines  Vaters  vorträgt.  Im  sechsten  Buche  schildern  uns 
!3  Verse  (212  — 235)  die  Bestattung  des  Misenus,  einer  bis  da- 
rin kaum  einmal  (III.  239)  genannten  obscuren  Person.  In  wel- 
:hem  Missverhältnisse  steht  diese  umständliche  Berücksichtigung 
lines  für  das  Ganfee  so  unwesentlichen  Ereignisses  mit  der  rasen 
h fertigenden  Manier,  in  welcher  uns  Virgil  das  Lebensende  des 
Inchises  mittheilt  l 

* * , 

Die  Dido  ist  diejenige  unter  den  Hauptfiguren  der  Aenels, 

reiche  mit  der  grössten  Wahrheit  und  Consequenz  gezeichnet 
st.  Wie’  wenig  sie  jedoch  in  den  Ton  des  Ganzen  passt,  haben 
vir  schon  oben  bemerkt. 

In  den  letzten  Büchern  des  Gedichtes  treten  noch  einige 
'haractere  auf,  welche  durch  ihre  Thatkraft  und  ihre  ganze  Per- 
önlicbkeit  Theilnahme  erregen.  1 Hierher  gehört  vor  allen  Tur- 
ms. ‘ Seine  hohe  Tüchtigkeit  nimmt  die  Aufmerksamkeit  des  Le- 
ers  stets  in  Anspruch.  ' Aber  auch  in  der  Schilderung  seines 
iharacters  verfällt  Virgil  durch  das  Streben,  seinen  Aeneas  glän» 
en  zu  lassen,  in  Inconsequenzen.  Er  bemerkt  XII.  216 , dass 
iie  Hutuler,  ehe  es  zu  dem  Kämpfe  zwischen  Aeneas  und  Tur- 
ms kommt,  für  den  Verfechter  ihrer  Sache  besorgt  gewesen 
vären;  hierauf  fügt  er  hinzu  (2J9  folg.): 

Adjuvat  incessu  tacito  progressus  et  aram 
Suppliciter  venerans  demisso  lumine  Turnus 
Fubentesque  genae,  et  juveuili  in  corpore  pallor« 

iVie  unnatürlich  ist  diese  Stelle!  Turnus  trägt  aus  freien  Stücken 
mf  den  Kampf  mit  Aeneas  an,  er  bat  sich  bis  dahin  im  böch- 
iten  Grade  tapfer  erwiesen  Und  mit  einem  Male  steht  er  als  zit- 
ernder  Sünder  da!  Man  sieht  nicht  ein,  wie  der  sonst  so  un- 
jrschrockene  Turnus  plötzlich  zu  einer  so  grossen  Furcht  vor 
(einem  Gegner  kommt.  Auch  die  gewaltigen  Thaten,  welche  er 
iach  dem  Ausscheiden  dieses  Letztem  aus  dem  Treffen  verlieh- 
et, stimmen  hiermit  ebenso  wenig  als  der  Umstand  überein,  dass 
:r  sich  späterhin  (V.  695)  nochmals  zum  Kampfe  mit  Aeneas 
inbietet.  — Virgil  vergeht  sich  hierauf  noch  einmal  gröblich  an 
lern  Charactcr  des  Turnus,  indem  er  ihm  in  dem  Augenblicke 
(eines  Todes  folgende  seiner  ganz  unwürdige  Worte  in  den  Mund 
egt  (XII.  930)  : 

' Ille  humilis , supplexque  oculos  dextramque  precatitem 
Frotendens:  Equidem  ineiui,  nee  deprecor  (inquit), 

Utere  sorte  tua  — . . 

* 

Wie  in  aller  Welt  soll  Turnus  zu  den  Worten  equidem  sic  me* 
rui  kommen?  Ist  es  denn  etwas  Verbrecherisches,  wenn  er  sich 
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nicht  durch  einen  Fremdling,  seine  Braut  und  sein  woblverfo 
tes  Ansehen  im  Lande  entreissen  lassen  will  und  sich  ge^ec  ja- 
che Absichten  zur  Wehre  setzt?  Virgil  lässt  den  bisdsbia* 
characlerfesten,  ja  trotzigen  Turnus,  für  dessen  Sache  alle  meii 
liehen  Gesetze  sprechen,  wie  einen  bussfertigen  Delinquent« e- 
den.  Es  fehlt  dieser  ganzen  Scene , wenn  man  neue  Sitten  £ 
allen  vermischen  will,  weiter  nichts,  als  ein  die  Absolutiß s 
theilender  Beichtiger. 

Camilla  ist  eine  sehr  angenehme  Erscheinung.  Sie  gibt  - 
Aeneis  den  Beiz , welchen  ähnliche  weibliche  Gestalten  über  - 
Gesänge  Ariost’s  und  Tasso’s  verbreiten.  Man  möchte  wüssüi 
sie  schon  früher  den  Schauplatz  betreten  und  ihn  erst  *[£ 
verlassen  zu  sehen.  — Auch  Mezentius  weiss  die  Aofmexb» 
keit  auf  sich  zu  lenken. 

Unter  den  Gefährten  des  Aeneas  findet  sich  keine  «tö 
Person , welche  auf  eine  nur  massige  Theilnahme  Ansproci  9 
chen  kann.  Das  Interesse,  welches  Virgil  seinen  Lesern  krJ 
trojanische  Partei  beibringen  möchte , leidet  hierdurch  ns  * 
mehr,  je  reicher  die  ihr  in  Italien  gegenüberstehenden Fe»äf ^ 
anziehenden  Characteren  sind  und  je  weniger  Aeneas,  du  M 
der  Trojaner,  für  jenen  Mangel  schadlos  halten  kann.  Acbi* 
der  bekannteste  unter  den  Begleitern  des  Letztem,  ist  ein  i* 
serst  frostiges  Wesen.  Das  ihn  gewöhnlich  begleitende  B &*£ 
der  treue , erhält  er  auch  mehr  propter  agenda  als  praptff 
Er  thul  wenigstens  nichts,  um  vorzugsweise  diese  BezacBr-s 
zu  verdienen. 

Am  Uebelsten  kommen  die  Griechen  in  der  Aeneis  wef-  J 
möglichen  Unvollkommenheiten  werden  ihnen  von  dem  ft** 
den  Trojanern  gegenüber  aufgebürdet.  Sie  werden  als  feig*.^ 
terlistige  und  treulose  Menschen  geschildert.  Die  guten  I--* 
ner,  welche  nichts  von  den  Ränken  dieser  argen  Welt  w» 
müssen  stets  auf  ihrer  Hut  sein,  um  nicht  von  diesea  ba# 
Gesellen  hinter  das  Licht  geführt  zu  werden.  Virgil  geri^b 
Durchführung  dieser  den  Griechen  verliehenen  Cbaractemtf*  * 
grosse  Widersprüche.  Aeneas  hebt  im  zweiten  Buche  b««Jj 
die  Hinterlist  der  Feinde  seines  Vaterlandes  heraus,  mxlj: 
Jegen  er  und  seine  Gefährten  in  der  Nacht,  in  welcher  &¥ 
eingenommen  wurde,  griechische  Waffen  an,  um  jene  « üs* 
sehen  und  ihnen  unter  dieser  Maske  desto  sicherer  Scbadea  -• 
zufügen.  Kann  derjenige,  welcher  dies  thut,  vouderHis'r- 
seiner  Gegner  sprechen  ? — Aeneas  schreitet  (VI.  489)  g**^v 
net  durch  die  Unterwelt.  Bei  diesem  fürchterlich«  "An* 
fliehen  die  Schatten  der  griechischen  Krieger;  einige  vo°  **1' 
öffnen  sogar  den  Mund  zu  einem  Angstgeschrei.  Üod 
ren  dies  die  Geister  der  nämlichen  Griechen,  vor  der«*#! 
und  Tapferkeit  Aeneas  sammt  seinen  Gefährten  über  Hab  *■* 
Kopf  aus  Troja  halte  weichen  müssen.  Hierzu  ko»«*  *** 
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8 sich  die  Furcht,  de»  Aeneas  vor  den  Griechen  auch  nach 
• Eroberung  llium’s  bei  jeder  Gelegenheit  (siehe  das  8.  Buch) 
ad  thut.  Er  und  seine  Trojaner  laufen , wo  sie  nur  den  Na- 
n der  Danaer  aussprechen  hören. 

Dieses  Streben  Virgil’s,  den  Character  der  Griechen  zur  Er- 
>ung  der  Trojaner  niederzudrücken , hat  ibn  zu  dem  >yider- 
aen  Bilde  verleitet,  welches  uns  die  Verse  494 folg.  VI.  dar- 
ten.  Aeneas  trifft  bei  seinem  Besuche  in  der  Unterwelt  seinen 
iund  und  Landsmann  Deiphobus  auf  eine  entsetzliche  Weise 
stummelt  an.  Es  sind  ihm  nämlich  beide  Hände,  die  Nase* 
I die  Ohren  abgeschnitten.  Der  Leser  erfährt,  dass  Helena 
i Deiphobus  verrathen  und  die  Griechen  (Menelaus  u.  s.  w.) 
i in  diesen  Zustand  versetzt  haben.  Einer  ao  ausgesuchten 
ausamkeit  sind  wohl  Türken , aber  keine  Homerischen  Grie- 
en  fähig. 

Das  Loos,  welches  die  Griechen  im  Allgemeinen  in  der  Aeneia 
fff,  erstreckt  sich  auch  auf  Diomed  insbesondere.  Es  spricht 
rselbe  (XI.  2 55  folg.)  mit  wehmüthigem  Gefühle  über  seinen 
itheil  an  der  Eroberung  Troja’s;  er  fühlt  Gewissensbisse!  S. 
cli  V.  275  folg.  — Auch  klingt  die  Lobrede  auf  die  Tapfer- 
st des  Aeneas  (282  folg.)  in  dem  Munde  Dioraed’s  für  denje- 
”en  ganz  wunderbar,  der  mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem 
omed  und  Aeneas  in  der  Iliade  gegen  einander  stehen,  ver- 
lut  ist.  Die  tiefe  originelle  Wahrheit,  mit  welcher  die  Home- 
•chen  Gesänge  ihre  Helden  zeichnen , drückt  sich  ao  scharf  in 
in  Sinn  jedes  Lesers  ein,  dass  dieser  sich  nur  ungern  eine  von 
nen  Urbildern  abweichende  Schilderung  gefallen  lässt. 

Viele  Kritiker  haben  einen  Unterschied  zwischen  dem  Wer- 
te der  sechs  ersten  und  der  folgenden  Bücher  der  Aeneis  ge. 
acht.  Sie  haben  sich  zu  dieser  Ansicht  durch  so  manche  tech- 
sclie  Vorzüge  jener  vor  diesen  und  ausserdem  durch  die  grös- 
re  Mannigfaltigkeit  der  in  jenen  enthaltenen  Ereignisse  bestim- 
en  lassen.  Man  kann  nicht  in  Abrede  stehen , dass  die  sechs 
tztern  Bücher  von  dein  Dichter  in  beiden  Beziehungen  weni- 
?r  begünstigt  sind.  Fasst  man  aber  zunächst  den  Plan  des  Gan- 
m in  die  Augen,  so  muss  man  gestehen,  dass  die  sechs  letz- 
en Bücher  dem  Hauptgegenstande  des  Gedichtes  wesentlicher 
itsprechen  als  die  sechs  früheren,  die  nichts  als  eine  Einleitung, 
nd  zwar  eine  viel  zu  gedehnte  zu  jenen  bilden.  Aeneas  treibt 
ich  zu  lange  herum,  ehe  er  zu  seinem  Hauptzwecke,  feste,  ihm 
on  den  Göttern  bestimmte  Wohnsitze  in  Italien  zu  finden  und 
ierdurch  den  Grund  zu  einem  mächtigen  Reiche  zu  legefti,  ge- 
ingen  kann.  Es  wird  der  Augenblick,  in  welchem  dies  ge- 
chieht,  noch  durch  die  Umständlichkeit,  mit  welcher  Virgil  die 
lern  Anchises  zu  Ehren  gefeierten  Spiele  im  fünften  Buche  be- 
chreibt,  mehr  als  billig  aufgeschoben.  Endlich  fasst  Aeneas 
uss  in  Latium.  Hatte  ihn  das  Schicksal  bis  dahin  zwecklos 
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umhergeworfen,  so  sind  alle  von  nun  an  euftretenden Be;ek> 
heiten  auf  das  eigentliche  Ziel  seiner  Wanderung  «ud  meines  Sto- 
bens  gerichtet.  « — Wenn  übrigens  jene  ersten  Buclier  den  grösst 
Reichthum  an  Ereignissen  aufzuweisen  haben,  so  enthalten 
letzteren  die  grössere  Mannigfaltigkeit  an  interessanten  Chan :ü- 
ren.  . Man  bat  es  in  ihnen  nicht  allein  , wie  in  jenen  mit  deir  it- 
neas,  sondern  auch  mit  andern  poetischen  Gestalten  iu  tku 
welche  über  die  Theile  des  Gedichtes,  in  denen  sie  sich  xnpt 
ein  dramatisches  Leben  verbreiten.  Ja,  Virgil  selbst  scheint 
freier  ihid  natürlicher  in  dieser  zweiten  Hälfte  seiner  Dichtung ü 
bewegen ; der  Boden  und  die  Menschen » welche  ihn  zuletzt  k 
scliäftigen,  stehen  ihm  näher;  er  ist  io  seinem  Stoffe  mehr u 
früher  zu  Hause. 

Wir  wollen  an  diese  allgemeinen  Ansichten  über  dicke 
die  Kritik  einzelner  Abschnitte  aus  ihr  anknüpfen. 

Die  Erzählung  von  der  Zerstörung  Troja’a  im  zweiten  - 
che  ist  sehr  theatralisch  gehalten.  - Die  Darstellung  ist  iß  » 
spruchsvoll  und  steif.  Das  Bild , welches  uns  von  jenem  Eflf 
nisse  vorgeführt  wird,  hat  trotz  seiner  reichen  Ausstafliroog  h-' 
wahres  Lebeh. 

Um  die  Ansicht  aufrecht  zu  erhalten , dass  die  Zerstoß 
Ilium’s  doch  nicht  den  Untergang  des  trojanischen  Gescblecsis 
l>abe  herbeiführen  können,  lässt  Virgil  den  Aeneas  auf  seiner  In* 
faln  ten  auch  in  der  Entfernung  von  seinem  vaterländischen  >•- 
den  ira  dritten  Buche  Troja  und  Trojaner  finden.  Diese  i e- 
welche  uns  von  durchaus  keinem  wesentlichen  Nutzen  förfs 
Gegenstand  zu  sein  scheint,  hat  den  Dichter  zu  einer  sehr  su- 
chen Stelle  veranlasst.  Aeneas  kommt  zu  der  Andromacbe  Bf 
ctor’s  und  ihrem  dermaligen  Gemahl , dem  Trojaner  Heießt 
Beide  haben  sieb  wohnlich  in  der  griechischen  Epirus  niedergeb' 
sen.  Bei  ihnen  findet  Aeneas  (UI.  349  folg  ) zu  seiner  Herzsür- 
kung. Troja,  Pergama,  das  scäische  Thor  u.  s.  w.  wieder.  U 
sind  dies  Anlagen , welche  Helenus  im  Kleinen  nach  der  Natur  F 
macht  hat.  Sogar  an  einem  Xanthus  fehlt  es  nicht  Dies« 
niedliche  Uium , dieses  scäische  Thor  u.  s.  w.  im  verjüngten 
stabe  sind  kindische  Ideen,  welche  der  epischen  Wurde  dest* 
dichtes  ganz  wunderlich  stehen.  - , 

Das  vierte. Buch  enthält  grosse  Schönheiten.  Wenn 
in  den  vorhergehenden  Büchern  öfters  den  rechten  Ton  der  f}* 
Stellung  verfehlte,  weil  er  sich  in  den  Cbaracter  der  zu  schilp 
den  Zeiten,  Sitten  und  Begebenheiten  nicht  finden  konnte,  » 
er  in  diesem  Abschnitte  seiner  Dichtung  ganz  wahr.  E* 
ihm  dies  möglich,  weil  er  eine  Leidenschaft  zu  malen  hatte,  - e 
in  ihren  Wirkungen  und  Aeusserungen  zu  allen  Zeiten  die 
liebe  bleibt;  er  brauchte  nur  in  die  vor  ihm  liegende 
blicken,  um  die  Farben  zu  seinem  Bilde  zu  erhalten.  D*  ‘ 
klang , welchen  dieser  Theil  der  Aeneis  in  der  Brost  des  b«6' 
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et,  ist  um  so  voller  und  reiner,  je  vertrauter  dieser  selbst 
den  hier  gezeichneten  sittlichen  Zuständen  ist.  Doch  auch 
es  so  herrlich  ausgestattete  Buch  ist  nicht  ganz  frei  von  Un- 
irlichkeiten.  Virgil  verfallt  in  seine  üble  Gewohnheit,  seine 
tonen  hochtönend  von  sich  sprechen  zu  lassen , wenn  er  (V. 
) der  so  bescheidenen  Dido  die  Worte  in  den  Mund  legt:, 
Et  nunc  magna  mei  sub  terras  ibit  imago. 

Die  Verse  (860  folg,  im*  6.  B.),  welche  den  Marcellus  ver- 
liehen, beweisen  das  zartfühlende  Gemiith  des  Dichters.  Sie 
lienen  ihren  Buf.  Freilich  mochte  die  Mutter  jenes  Hinge- 
edenen  in  ihnen  noch  Manches  finden,  was  dem  nicht  durch 
unliebe  Theilnahme  bewegten  Leser  verborgen  bleibt. 

Zu  den  besonders  ansprechenden  Stellen  des  ganzen  Epos 
>rt  das  Gespräch  zwischen  der  Furie  Alecto  und  Turnus, 
die  Schilderung  der  den  Letztem  hierauf  ergreifenden  Wuth 
• 415  folg.)«  Die  Verse  458  bis  466  verdienen  vorzugsweise 
erkt  zu  werden. 

Im  siebenten  Buche  ist  viel  Bewegung  und  malerisches  Le- 
; die  Verse  626  bis  640,  welche  die  Kriegsrüstungen  in  La- 
i gegen  die  Trojaner  beschreiben,  sind  trefflich. 

Das  achte  Buch  enthält  viel  Züge  eines  pedantischen,  sich 
und  unnatürlich  bewegenden  Geistes. 

Die  Episode  im  neunten  Buche  V.  176  bis  449,  welche  das 
ückliche  Schicksal  des  Nisua  und  Euryalus  erzählt,  ist  von 
t Schönheit.  Die  Grundidee  ist  zwar  auch  aua  Homer  ge. 
men,  jedoch  nur  in  den  allgemeinsten  Zugen.  Das  Ganze 
ligenthum  des  römischen  Dichters  durch  die  höchst  glückliche 
düng  geworden,  welche  er  seinem  Vorbilde  gegeben  hat, 
Erfindung  ist  zart,  die  Durchführung  rein  und  natürlich,  die 
iwung  auf  Sinn  und  Gemüth  innig  und  bleibend. 

Die  Verse  390  folg,  im  10r  Buche  stellen  einen  sehr  spie- 
en Gedanken  auf.  . Pallas,  der  Sohn  Evander's,  kämpft  mit 
ies  und  Thymber.  ^ Diese  Beiden  sind  Zwillingsbrüder  und 
ider  so  ähnlich,  dass  nicht  einmal  die  Eltern  sie  unterschei- 
können.  Doch  Pallas  kommt  diesem  Uebelstande  zu  Hülfe. 
Einen  haut  er  den  Kopf,  dem  Andern  die  rechte  Hand 
Von  diesem  Augenblicke  an  sind  sie  bequemer  zu  unter- 
iden.  Der  sonst  so  richtig  fühlende  Tasso  hat  sich  durch 
il’s  Beispiel  zu  einer  ähnlichen  Schwäche  in  seinem  befrei, 
ferusalem  (Ges.  IX.  St  34)  verleiten  lassen. 

In  der  Erzählung  vom  Tode  des  Lausus  und  seines  Vaters 
ntius  (B.  X gegen  Ende)  herrscht  Wahrheit  und  Gefühl, 
üglich  lässt  steh  dies  von  den  Klagen  des  Mezentius  um  sei- 
gebliebenen  Sohn  und  von  seinem  hierauf  erfolgenden  Tode 
i.  Der  ganze  Abschnitt  ist  dem  Besten  in  der  Aeneide  zu- 
hlen;  er  ist  des  grössten  Dichters  würdig. 

Das  Gleichniss  im  11.  B.  V.  492  ist  schön  ausgeführt,  den 
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Hauptbestandteilen  nach  aber  aus  Homer  entnommen,  den  sd w. 
Enniua  nachgeahmt  hatte. 

Opis,,  eine  Nymphe  der  Diana,  sieht  (XI,  V.  836)  Tra- 
fen zwischen  den  Lateinern  und  den  Gefährten  des  Aeneai  Tca  fi- 
lier hohen  Bergspitze  zu.  Virgil  sagt  von  ihr: 

spectatque  interrita  pugnas. 

Was  soll  interrita  in  dieser  Stelle  bedeuten?  Die  Opis  iftilib-  i 
gleiterin  der  Diana  von  göttlicher  Natur,  die  Beschäftigung  Bitte 
Jagd  muss  sie  mehr  als  andere  Frauen  gleichgültig  gegen 
ren  gemacht  haben  und  überdies  befindet  sie  sich  auf  eines  »s 
serlialb  der  Schlacht  gelegenen  Puncte.  Warum  macht  nun  W* 
noch  besonders  darauf  aufmerksam  9 dass  sie  ohne  Fo» 
geschaut? 

Es  ist  ganz  wider  den  Charocter  der  eifersüchtigen,  aBeur 
Nebenbuhlerinnen  wüthend  verfolgenden  Juno,  wenn  sie 
143  folg,  zur  Juturna , der  Schwester  des  Turnus  sagt: 

Scis,  ut  te  cunctis  unam,  quaecunque  Latinae 
Magnanimi  Jovis  ingratum  ascendere  cubile, 
Praetulerim , coelique  libens  in  parte  locarim  — 

Die  Stelle  (XIL  6S1— 695),  in  welcher  Virgil 
schloss  des  Turnus,  sein  Leben  hinzogeben,  mittbeilt,  ©ti  * 
Gefühle  und  das  Benehmen  desselben  in  den  Augenklickea  sek 
dert , als  er  sich  durch  Unglück  von  allen  Seiten  bedrängt  äfc 
gehört  zu  den  besondern  Zierden  des  Gedichts. 


Viro  Praeatantissimo 

Theodoro  S c h m i d i ° 

8.  F.  D. 

Iu  S 1 Obbariu  8* 


Jam  mul  tum  temporis  praeterlapsum  est,  ex  qao  ad  ■*  j* 
disti*)  literas  et  humanitatis  et  benevolentiae  erga  w*  7a»* r 
nissimas.  Quod  ad  eas  nondum  respondi,  noninculp«**  . 
mus,  qui  ofiiciuxn  amico  reddere  recu&et,  sed  temponun 


•)  Vid.  „ EpUiola  observatione*  in  Horatii  locof  atiq***  . 

Obbar  tum  — missa“  etc.  Progr.  acholast.  Haiberst.  1S2S«,  S80® 

caata,  qui  iuec  legsnt,  monitum  velim. 
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is,  quae,  quo  minus  facerem  quae  volebatu , impedivit  Quod 
ui  dem  non  Tua  ipsius  causa  moneo,  qui,  quo  in  Te  sim  animo, 
ptime  scias,  sed  aliorum  causa,  apud  quos  ne  in  crimen  lenti 
rnici  incurram,  mihi  maxime  est  verendum.  Itaque  ea  omitto  ex- 
romere  , quae  amicorum  fidei  melius  committuutur.  Hoc  autetn 
on  possum  silentio  praetermittere,  quod  ex  Horatianis  Epistolis  a 
’e  emendalius  editis  maximam  cepi  voluptatem,  quae  eo  maior 
xstilit,  quo  raagis  viros  eruditos , quorum  erat,  istum  librum 
abulis  cen8oriis  inscribere,  in  laude  Tua  consentientes  videbam. 
itetisti  enim  promissis,  i.  e.  quae  Tua  et  elegans  et  diligens  do- 
trina  sperare  nos  iubebat,  perfecisti.  Quod  a me  adulatorum 
nore  modoque  dictum  ne  quis  existimare  velit,  oflicit  et  animi 
nei  simplicitas  et  aliorum  candidum  de  Tuo  opere  iudicium; 
juanquam  nemo  erit,  qui  imbecillitatem  bumanam  affirmet  un- 
[uam  tulisse  atque  laturum  esse  opus  omnibus  numeris  absolu- 
um.  Quicquid  est,  apud  animum  meum  constitui,  gatxsa,  quon- 
ara  aliter  non  possum,  addere  ygvöioig  Tuis,  Tuoque  nomini, 
»plirne  vir,  inscribere  observationes  aliquot,  quas  pro  Tua  in 
ne  atnicitia  ut  benevole  accipias  et  tanquam  munusculum  levi- 
lense  et  crasso  lilo  inseras  diviti  supellectili  Tuae  magnum  in 
nodum  Te  rogo  atque  obsecro.  Annotationes  istae,  quas  Tecum 
:oimminicatas  volo,  ad  poetam  Venusinum,  in  quo  Tu  Tui  no- 
ninis  domicilium  posuisti,  penitus  cognoscendum  maximam  par- 
Lem  spectant  Primus,  qui  nobis  se  ofiert  locus,  legitur  Epist 
i,  13,  19. 

. Fade,  vale , cave  ne  titubes  mandataque  fr  angas. 

Dubios  baeres,  utrum  Poeta  de  pede  an  de  lingua  titubante  b.  L 
loquatur  et  tantum  abest,  ut  istud  toto  animo  probes,  ut  hoc 
übi  prae  altero  placeat,  quod  factum  nollem.  Quanquam  utrum- 
que  in  usu  fuisse  bene  doces,  ad  quem  etiam  retulerim  Grae- 
corum  okiodaivziv , quo  usus  Socrates  dixisse  fertur  (Orell.  I. 
nr.  74.  p.  26):  xqhztov  lau  tw  noöi  oXio&alvsiv  rj  t#  ylcutfOfl*, 
dubitari  tarnen  nequit,  quin  verba  quae  sequuntur:  mandata- 
que /Tangas,  rectum  huius  loci  intelligendi  modura  suppeditent. 
Fa  eile  enim  franguntur,  quae  quis  pede  titubante  fert,  gestat, 
portat.  Inde  iocosam  lepidamque  imaginem,  quam  Horatius 
verbo  titubandi  quasi  ob  oculos  ponit,  immiscet  ex  ludicra 
quadam  dictione  rei  ipsij  quare  non  opus  videtur,  ut  locutio- 
nes,  quales  sunt  f rang  er  e fidem , foedus , aliaeque  huic  loco 
accommodentur.  Similis  est  enim  locus  Od.  I,  35>  12  sqq,: 
Purpurei  metuunt  tyranni , 

• Jniurioso  ne  pede  proruas 
. Steint  cm  columnamy  neu  populus  frequens 
Ad  arma , cesaantes  ad  arma 
Concitet  imperiumque  frangat ; 

ubi  diel  non  potest,  quantopere  ballucinati  sint  interpretei,  At 
columna  stans  cum  iu  L nihil  aliud  sit  nisi  securitatis  et  feli* 
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citatis,  cui  omnes  adspirent  populi,  signam  et  quasi  irdbcb: 
sua  sponte  apparet,  imperium  frangere  idem  esse  quod  m* 
rium  destruere  sive  subvertere.  Poeta  enira  mira  imtgbiS 
rei  ipsius  confusione  fragilitatem  columnae  in  altero  eranes» 
transfert  ad  ipsum  rerumpublicarum  statum,  qoi  a Fortccs» 
mutari  et  subverti  dicitur.  Ceterum  loci  totios  aensom  tf® 
expedivit  Mitscher lichius , venerum  poeticarutn  indagator  sr: 
rimus.  Qua  re  observata  alii  loco  ab  interpretibua  misat* 
bato  sua  enascetor  lux  grataque  perapicuitas.  Legiior  ult  & 
H,  8,  21  sqq.: 

, Te  suis  matres  metuunt  iuvencis9 
Te  senes  parci  miseraeque  nuper 
Virgines  nuptae f tua  ns  rctardet 
Aura  maritos . 

Dorighello,  coli.  Od.  IV,  18,  19.,  auram  intelligit  quicqmd  * 
licere  potest  amantes,  ut  vultus,  incessus,  motu®  molIe»> 
membrorum,  vocis  blanditias  etc.,  nort  male  quidem,  «sp 
ma  vocabuli  notione  L e.  metapbora  discesseris  VandeiW 
gius  autem,  ut  aliorum  insulsa  commenta  taceam , fasti 
quodam  venustatis  poeticae  sensu  ductus  verbis  iatis  haue  « 
inesse  opinatur:  „Les  nouvelles  ^pouses  craignent,  que  ton  tes 
(ie  vent  qui  pousse  de  ton  cot£)  ne  retarde  leurs  maris.“  Sa 
ut  id  dicam,  quod  sentio:  interpretes  illi,  qui  veram  interp 
tandi  rationem  eam  ob  causam  aspernantur,  quod  ea  aot  set 
sui  nostro  rebus  bonestis  perpolito  adversetur  aut  intuiTtf  > 
periatur  ad  aures  teretes  et  religiöses , ii  id  agere  mihi 
tur,  ut  non  tarn  ipsos  poeta s veteres  emendent  et  cornt& 
quam  eorum  tempora  et  mores.  Nos  quidem  non  patiemor.  •' 
* ulla  res  nostrae  mentis  praestringat  oculos  ventatia  stodk»^ 
mos.  At  ex  iisv  quae  supra  dixi,  in  promptu  erit,  Borate 
etiam  boc  loco  imaginem  paulo  ante  adumbratam  rei  ip.ii* 
iniseuisse.  Hinc  auram , quod  V.  21.  metapbora  a taurit  * 
vencis  desumpta  est,  Tanaquillus  Faber,’  Dacierina,  Mit*^ 
/■  liebius  Doeringiusque , a quibus  discessionem  facit  norisss^8 
carminum  editor,  Braunhardus,  rectissiine  intelligunt  „odorß 
illum  a iuvenca  emissum , quo  captato  iuvencus  in  amorea  » 
riose  fertur.“  Ac  ne  talis  comparatio  nos  offendat,  alii  i ** 
bis  impetrabunt  loci,  ut  Od.  II,  5,  1 sqq.  IH,  11,  9 sqq.  3*3" 
Mitscherl.  Neque  ad  hanc  naturalem,  ne  dicam,  inhooeiUs 
vetcris  poeseos  indolem  referre  dobitaverim  illam  delicatob* 
ribus  odiosam  virginum  recens  nuptarum  descriptionero:  k* 
vir  um  expertae  (Od.  III,  14,  10),*  qua  baud  acio  an  fl*0 
' cIqcov  Graecorum  illud:  av&QG)&H(fai  ob  oculos  haboerit  £ 
Valcken.  ad  Eurip.  Hipp.  490.  p.  215.  ed.  Ups.  — At  coctn 
aliis  locis  Horatius  imaginum  delineationem  re  ipsa  interpos^ 
interrumpit  et  quasi  dissecat , ut  Od.  H,  7,  iS  aq. : 
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Te  rursus  in  bellum  resorbens 

ZJnda  fretis  tulit  aestuosis  — 

•* 

t in  bellum , ubi  ex  lege  allegoriae  in  altum  dicendum  erat, 
ue  absimilis  est  locus , qui  legitur  Od.  I,  5,  5 sqq.: 

Heu  quoties  fidem 
JVluiatüsqiie  deos  flebit , et  aspera 
Nigris  aequora  pentis 
Emirabitur  insolent , 

Qui  nunc  te  Jruitur  credulus  aurea , 

Qui  semper  pacuam , semper  amabilem 
Speraty  nescius  aurae 
Fallacis  / 

sas  9.  et  10.  veram  rei  notionem  indicantea  ex  more  Hora- 
io  sunt;  neque  tarnen  allegoriam  hac  re  turbatam  aegre  fe- 
; id  quod  Hornio , critico  illi  acerrimo  (Eiern,  crit.  JI,  20),' 
idisse  videmus.  Etenim  si  rem  comparatam  bene  teneamus, 
i nobis  persuadebimus , verba  ad  puellam  spectantia  artis  al- 
oriae  limitibus  non  coercenda  esse.  Quod  quam  verum  sit, 
te  vidit  Mitscherlicbius.  Quapropter  magnopere  cavendum 
, ne  ad  norrnam,  quam  nosmet  ipsi  opinione  quadam  finxi- 
is,  temere  redigamus  omnia  , quemadmodum  a nonnullis  in- 
pretibus  factum  experientia  edocti  scimus,  ut  Od.  U,  10,  9. 

Saepius  ventis  agitatur  ingens 
Pin us  y et  celsae  graviore  casu  etc. 

i,  ut  pleniore  ore  et  poetico  sono  omnia  sonarent,  ex  uno  ms. 
rb.  apud  Valarlum  posuerunt  saepius,  Scripturam  autem  vul— 
rem  bene  defendit  Bothius  atque  ea,  qua  solet,  acuminis  so- 
rtia  interpretatur  Jahnius  noster  hisce  usus  verbis:  „Hoc  enim 
dt  poeta , quod  homo  excelsiore  loco  constitutus  et  saepius  et 
r avius  ( graviore  casu)  fortunae  iniquitate  prematur.“  Contra- 
um  fere,  at  eadem  notionurn  congruentia  usus  attribuit  Cicero 
liilosophorum  quietae  vivendi  rationi:  (Off.  I,  21,  78)  Quae  fa~ 
Hora  sunt  philosophis , quo  minus  multa  patent  in  eorum  pita9 
uae  Fortuna  Jeriaty  et  quo  minus  multis  rebus  eg  ent , et  quia% 

1 quid  adpersl  eveniat , tarn  grapiter  cadere  non  possunt.  Sed 
utic  ad  alium  alius  generis  locum  pergamus.  Legitur  Epist, 

, 12,  7.  8. 

Si  forte , in  medio  positorum  abstemius , herbis 
Vipis  et  - urtica . — 

uerunt  qui  urticam  intelligerent  piscem  marinum,  qui  quam 
nepte  huic  loco  accommodetur,  Tu,  miScbmidi,  pl uribus  de* 
nonslTasli;  inler  quae  non  ultimum  hoc  est,  quod  ex  more  Hora- 
Liano  generi  saepe  subiicitur  species,  ita  ut  talibus  locis  patticula 
virn  quandam  explicandi  babeat,  cuius  generis  multa  exemplft' 


588  ' Obbarn  Epistola  de  aliquot  Horatii  locii. 

etiam  Handius  in  Tarsell.  II.  p.  477.  attalit  Taam  comprobaucx. 
plicationem.  Scire  tarnen  velini , cum  genus  urticae  tarn  Ute'} 
pateat,  quae  urtica  intelligenda  sit  b.  e.  utrum  ex  Tut  et  Bäk- 
beckii  (Flor.  dass.  p.  229.)  sententia  dioica  illa  an  alia  qoae&s. 
Cf.  Vulp.  ad  Catull.  44,  15.  Quicquid  est,  quaniopere  Skilü t 
aes  etiam  hoc  tempore  delectentur  herbarum  usu  fructa^o«,  > 
eile  perapicitur  ex  Goethii  nostratis  itinerario  Italico  (XXVULp 
183),  qui  quomodo  illi  carduorum  quodam  genere  vescantars. 
ter  alia  baecce  enarrat:  „Mit  Verwunderung  sahen  wir  diese  ba- 
den ernsthaften  Männer  (nobiles  e Sicilia  oriundos)  mitickrir 
Taschenmessern  vor  einer  solchen  Distelgruppe  stehen  und « 
obersten  Theile  dieser  emporstrebenden  Gewächse  niederbfe- 
sie  fassten  alsdann  diesen  stachlichen  Gewinn  mit  spitzes  la- 
gern , schälten  den  Stengel  und  verzehrten  das  Innere  d«4s 
mit  Wohlgefallen.  Damit  beschädigten  sie  sich  eine  lange  Zai^ 
dessen  wir  — Der  Vetturine  bereitete  uns  dergleichen  Stengöio 
und  versicherte,  es  sey  eine  gesunde,  kühlende  Speise,  sierä 
uns  aber  so  wenig  schmecken  als  der  rohe  Kohlrabi  za  Smä* 
Verba  quae  sequuntur:  sic  vives  protenus , ut  te  Confatus, 
dus  Fortunat  rivus  inauret , ex  locutione  proverbiali  üdÄ 
esse.  Sic  Poeta  Graecus  (l)elect.  Epigr.  Gr.  ed.  Iacobs  Vii. 
3.  4*  p*  251):  xai  aov  tfjv  oq>gvv  xai  tov  ruqpov  [ie  dat 
xauzxavoei } nSv  noxapog  %qvcov  v&paxa  cot  rrapixg.  — 

Epist.  I,  15,  26 — 82. 

. MaenLus , ut  rebus  — — 

Pemicies  et  tempestas  barathrumque  macelli 
Quicquid  quaesierat  ventri  donabat  avaro . 

Contra  Bentleii  rationem  normamque,  qui  ex  cmncctzs 
teste  Fea,  ed.  Cadom.  1480  comprobata:  donares  in  ipsii  P*31 
verb»  posuit , Tu , mi  amice , bene  tueris  indicativum  dcsM 
utpote  qui  non  conlinuata  orationis  Serie  per  se  stet  «sß 
in  enuntiato  primario  locum  teneat;  quod  quanquam  ^ 
nescio  tarnen,  quomodo  mibi  probetur  scriptura  illa 
codd.  mss.  confirmata : donarat ; quam  si  receperis  iocos  ^ 
Ot  ridiculi  in  hoc  loco  invenies  et  ita , ut  Maenii  voradUs 
rem  in  modutn  ante  oculos  ponatur.  Describitur  enim  ks*' 
aviditas , qua  quicquid  invenit  in  viscera  statim  demmam  W* 
Haeo  est  vis  utriusque  plusquamperfecti  utramque  rea  ■* 
quasi  temporis  puncto  absolutam  indicantis.  Quod  si  c*«a4r 
ris,  tantum  abest,  ut  plusquamperfectum  donarat  i mferifcfi'* 
tionern  respuat,  ut  eam  admittat  requiratque,  cf.  fiaask  ^ 
lat.  p.  403.  ed.  I.  Eandem  scripturam  etiam  tuitus  est.  ** 
Video,  JJecherus,  V.  D«,  in  Obss.  in  aliquot  Horatii  kcot*& 

•)  Vid.  F.  G.  Dietrici  Nachtrag  sam  vollständigen  Leiic** 

nerei  und  Botanik  IX.  p.  359  — 376  et  Lexicoa  ipsam  X. p. CT 
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mpartem  critt.  specim.  Liegnitz.  1830*  p.  10. ' Ceterum  mihi 
?at  ad  lianc  hominis  voracissimi  descriptionem  alios  conferre 
os,  ut  huius  loci  eleganlia  iocosaque  festivitas  magis  appa- 
t.  Sic  Ovid.  Metam.  VIII,  842  sqq.  Cibus  omnis  in  illo  Causa 
i est • semperque  locus  fit  inanis  edendo . Jamque  fanie  pa - 
is  altique  voragine  ventris  jittenuurat  opes  etc.  Cicero  pr. 
;tio  52,  111.  Utrum  ego  tibi  patrimonium  eripui  , Gclli , an  . 
comedisti ? quid?  tu  meo  ptriculo  , gurges  ac  vorago  patri— 
ruV,  helluabare  etc.  Sidon.  Apollin.  Carm.  5.  p.  297.  Elmenh. 
t quina  V itellii  Millia  jamosi  ventris  damnata  barathro • 
eca  N.  Qu.  f.  praef.  3.  Quid  enim  eraty  cur  in  numero  vi - 
hum  me  positum  esse  gauderem?  ah  ut  cibos  et  potiones 
colarem?  Id.  Epist.  77,  14.  nihil  int  er  est  f centum  per  vesicam 
an  mille  amphorae  transeant . Saccus  es.  Invitus  relin - 
s macellum,  in  quo  nihil  reliquisti . Omnino  Latini  ad 

iecorum  exemplum,  quibus  liomo  gulae  ac  ventri  deditus 
°$t  yctoxfiQ  et  y&pog  audit,  talem  appellare  solent 

em9fvllem9  corticeni , saccum , ventrem  etc.,  cuius  rei  multa 
Graecis  et  Latinis  exempla  aflerunt  Casaubonus  ad  Theopbr. 

,r*  c.  5.  p.  67.  ed.  F.#  Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  I,  28.  et 
der.  ad  Senec.  Qu.  Nat.  p.  262.  Aliis  exernplis  docte,  ut  so- 

• l°cum  Horatianum  illustravit  Mitscherlichius  in  ßacem.  Ve- 

• Fase.  IV.  typis  repetit.  in  Seebodii  ,,Archiy“  1830.  nr.  47. 
i69.  Nunc  aliqua  eligere  liceat  ex  Epist.  I,  16.  V.  5 — 7. 

Continui  montes , ni  dissocientur  opaca 
V alle , sed  ut  veniens  dextrum  latus  aspiciat  Sol \ 

Laevum  discedens  curru  fugiente  vaporet .. 

djssime  Casaubonus,  Te  teste,  verbum  vaporandi  priscae 
nitatis  verbum,  cui  notio  calefaciendi  inesset,  dixit;  quare 
uollem  dixisse  illud  a Poeta  fortasse  positum,  quod  sol  occi- 
8 valles  tepido  vapore  obduceret  et  obumbraret,  id  quod 

• umdunsten  — nominamus,  quae  explicatio  sereno  illius 
-tus  coelo  parum  accominodata  esse  videtur.  Tibi  quidem 
eter  Doeringium  et  Vossium  etiam  assentitur  Carolus  Passo- 
5 („Hicht  fortzieht  sich  die  Reihe  der  Berg*,  ob  sie  schattig 

Thal  auch  Trennt,  doch  so  dass  im  Nahen  die  Sonn’  an- 
ket  die  rechte  Seit’  und  umdunstet  die  link\  abscheidend 
fliehendem  Wagen);  at  aeris  et  salubritate  et  puritate  bene 
pensa  vaporare  h.  1.  nil  aliud  esse  existimaverim  nisi  modi- 
et  temperato  calore  afflare,  calefacere  quid.  Sic  Palladiua 
, 1>  20.  Ita purus  calor  olei  cellam  sine  Jumi  nidore  vapo- 
it.  FuJgent.  Mylh.  I.  p.  13.  Mck.  Calliope  ludibunda  pal - 
fae  tactu  meum  vaporans  pectusculum  poelicae  pruriginis  dul~ 
lnem  sPargit.  Cf.  Ernestii  gloss.  ad  Ammian.  Marc.  h.  v. 
nirn  quo  minus  acrior  solis  calor  (Epod.  3,  15)  b.  1.  intelliga- 
t obstant  sequenlia;  Ternperieni  laudes  — quae  quamvis  ne- 
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mo  non  sciat,  tarnen  non  possum  , quin  proferam  elegantem  fr 
Luc  apprinae  facit,  locurn  ex  Lactanlii  Inst.  II,  11,  2.  Noatm 
inquiunt  f in  principio  mundi  hiems  et  aestas , $ed  prjttL 
temperier  et  ver  aequabile . Celerum  formulam:  Sol 
pluribus  illustrat  Burmannus  ad  Nemes.  Ecl.  1,  54.,  sed  eipSo 
tio:  longe  et  alte  videre , de  hoc  quidem  loco  claadiuL  L 
Lic  potius  : Sol  non  inhaeret  dextro  lateriy  sedeimoxu*. lä* 
cit.  Praeterea  eleganter  h.  1.  soli  tanquam  personae  triiatr 
quod  est  rei.  lluc  etiain  spectat  dictio  illa  a Te  el  Marldidik 
Stat.  Silv.  I,  6,  10-  bene  explicata : Sol  veniens%  paiitoiip 
baec:  curru  fugiente , de  qua  dixerunt  Cortius  ad  Lucan.L,l 
Burin,  ad  Antb.  lat.  II.  p.  305.  interpp.  ad  Carm.  saec.T.1* 
Od.  III,  ß,  4L,  ubi  Sol  Amicum  tempus  agere  abeunte  an* 
citur.  Atque  baud  scio  an  eam  ob  causam  Poeta,  cüe  * 
dens  scriberet , buic  verbo  generaliorem  tribuerit  ahexz* 
tionem  prosopopoeiae  maxi  me  accommodatam  ; quod  qa*b 
de  sole  dicatur,  alii  confirmant  loci,  ut  Claud.  NiqlSi 
Mar.  288.  tardumque  cupit  discedere  Salem.  Cicero  S L 
7,  19.  possetne  solis  accessus  discessusque  solstitiu  ln rif* 
cognosci?  Alioquin  Bentleii  coniecturam  decederu  icge* m 
mam  nominaverim,  quoniam  boc  verbuin  in  bac  re  QiiUtaJp 
optime  de§cribit  solem  ad  occasum  declive  iter  tecectea,» 
siiu  paulatimque  post  montes  occidentem  ac  plane  cvidö 
ut  Homer.  Od.  15,  471.  Avcosxo  t’  rtiXiog.  Exempliia^1 
in  rem  allatis  adde  Virg.  Ge.  I,  449.  Ovid.  Met  IV,  §1-  fe 
Theb.  Epitom.  Iliad.  107.  (Wernsd.  P.  Lat.  min.  IF.p.äN1 
Lactant.  Inst.  II,  5,23.  Ad  baec  decedere^  discedere  et  det:^ 
quod  hic  aliquot  Codices  exhibent,  ubique  permutastx 
quos  indicant  Drakenb.  ad  Sil.  17,  1.  et  ßueuem.  »d  bk' 
Inst.  IV,  21,  2.,  quibus  adde  Feam  ad  Epist.  I,  20,  5.  A.PT 
Burin,  ad  Nein.  Ecl.  2,  89.  interpp.  ad  Liv.  XXXVL  I' 
Cort.  ad  Lucan.  III,  632.  VI,  451.  Bach,  ad  Tib.  I,  2. 19.  ^ 
ad  Lucret.  I,  387.  681.  Heyn,  ad  Virg.  Ecl.  H,  67.  Muc.  t'J* 
p.  202.  Beier,  ad  off.  III,  9,  38.  et  Wernsd.  ad  Ck.  pr  ^ 
14,  83.  ltaque  non  est,  quod  miremur,  Bentleium  iea 
Cuningamiuin,  Merv.,  Ion.,  Francis.,  Sandb.,  DorigL  dj** 
Oberl.,  Haberf.,  Wetzel.,  Pi;aedic.,  Botb.,  Jaeck.  et  Doff^'p 
Sic  etiain  locum  laudat  Forcellinius  v.  vaporare . 

V.  36  sqq. 

Idem  si  clam et  furem , neget  esse  pudicum. , 

Contendat  laqueo  collum  press isse  patemumi 

Mordear  opprobriis  falsis  mutemque  colores? 

Falsus  honor  iuvat  et  mendax  infamia  ierrtt 

Quem  nisi  mendosum  et  mendacem ? — — 

Sic  Tu,  V.  D.,  scripsisti,  idque  mea  sentenlia  rectüiifflt*  ^ 
vero  satis  habueris,  breviter  tantum  sententiam  Tuam  pf 
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re,  oneum  esse  duco,,  pluribua  quod  contra  dixerunt  ad  versa-» 

si  non  plane  refutare,  at  certe  rem  nostram  defendere.  In 
n enim  nuperrime  exstitit  Mitscherlicbius  (Racem.  Venus.  Fase. 
II.  p.  7),  qui  Bentleium  secutus  siguo  iuterrogationis  post  to- 
es  deleto  et  scriptura  medicandum  recepta  sententiarum  pro* * 
?ssiunein  banc  esse  arbitratur:  „ Maxiunam  ad  vitam  bealam 
n habet,  si , quod  , videri  vis,  vere  sapiens,  vere  bonus  es. 
rtutis,  enim  simulatio  te  non  praestat  beatam,  etsi  opinioue 
Igi,  externa  specie,  quam  menliris,  delusua,  beatus  liabearis, 
|ue  hac  ipsa  vulgi  existimatione  inductus  frustreris,  atque  inde 
tde  bopi  et  sfp^entis  viri,  quam,  tibi  impertit,  impense  de- 
:terisu  tAtqui,  si  laus  ista,  quae  tibi  nota  meienti  ruborein  ex. 
teredeberet,  raagnam  tibi  delectationem  affert ; fieri  non  pot. 

. , quin  iOpprobriis  in  te  coniectis , etsi  falsis,  contrario  modo 
iciare;  «quod  doeumento  est,  animum,  a vulgi  levitale  penden- 
n , Jonge,  adhuc  a sapienlia  abesse,  ac  medicatione  egere,“  — 
liil  nunc  dicam  de  aueforitate  tot  bonorum  codicum  in  scriplu- 
mepdacem  conaentientium , nihil  , de  illo  librariorum  fastidio, . 
o vocabulum  paulo  ante  Icctum  repetere  dubitabant;  at  omnis 
ius  loci  argumenUlio  in  eo  posita  est,  ut  ilJe  vir  bonus , qui 
ioia  vulgi  asaeutatione  pendeat  ac  non  aptus  sii  ex  sese,  suarum 
um  et  fimi^lator  pt  ,d*S8bnaIator  ♦),  ostendatur.  Quare  boruin 
suura  et  proxime  antecedentium  nexuin  statuo  buncce;  „Qui 
sa  viri  boni  laude  deleqtatur,  idem  et  banc  sibi  eripi  peraonam 
>re  ferat  necesse  est:  nemo  aulem  .falsis  criminibus  ab  eodem 
Igo  levi  affectus  aeque  d.olebit;  atqui,  uti  non  dolendum  falsis 
probriis,  ita  non  laetandum  falsis  laudibus,  quod  in  neminem 
um  cadit  nisi  in  eum  [ mendacem\ , qui  alius  atque  est  vult  vi- 
ri ideoque  perpetuo  mentitur;  neque  quisquam  falsis  crimini- 
s terretur,  nisi  mendosus  i.  e.  vitiis  vere  inquinatus.  Ergo 
iod  quidem  Poeta  non  ipsis  ver bis , sed  re  aicit]  in  quem  illud 
'umque  cadit,  is  et  pro  simulatore  et  dissimulatore  ccnsendus 
, atque  inde  multuin  abborret  a sapiente  illo,  qui  vulgi  et  lau- 
>us  et  opprobriis  non  nimiurn  aut  nihil  tribuens,  sed  in  se  ipso 
nstitutus  vero  virtutis  arnore  rectum  sequitur.“  Quae  si  ita 
it,  etiam  in  promptu  erit,  verba;  Mordear — colores  interro- 
live,  eflerenda  itemque  per  ebiasmum  **)  Horatio  usitatis&imuin 
cabulum  mendusum  proxime  ad  mend.  ipj \ atque  voc.  menda . 
n ad  /als.  hon . referendum  esse,  ita  tarnen,  ut  nomen  mendacis 
'am querem  vi  quadam  cogitandi  coniungat.  Ex  quo  etiam  emer- 
y quantopere  ii  errent,  qui,  Bentleio  auctore,  idem  primae 
rsonae  vulunt  esse,  quod  si  coiicesseris , verbis  illis;  clamet  — 
ret  — nude  posilis  Horatium  ambiguitatis  crimen  vix  elfugere 
tuisse  dixerim.  At  per  idem  cum  vi  quadam  irrisionis  repeti- 

V 

•)  Cf.  V.  23.  24.  30.  31.  45.  54.  59  —62.  **)  Vid.  Heind.  ad  Sat.  I, 

>2.  üoehed.  ad  A.  P.  46.  109.  183.  246.  273.  293.  334.  371. 


* 


Digitized  by  Google 


592  * * Obbarii  Epistola  de  aliquot  Horatii  Iocis, 

* . • 

tum  unus  significatur  populus,  qai  modo  Iaadat,  modo  ▼itnpen*, 
modo  honores  detrahit,  modo  famam  eripit.  Quis  est,  qainb 
‘ loco  vulgi  levitatem  mutabilitatemque  facete  describi  sentiat? 
Lac  ipsa  re  eius,  qui  illi  aliquid  tribuit,  animus  imbecillus  sfr 
que  non  constans  magia  apparet?  Restat,  ut  quod  priraum  as: 
ponam  ultimum,  Mendacem  exhibent  Codices  Beroenses  *)  it 
1).  E.  f.  F.  [fallacem  cum  g\.  fallaciis  G.],  Ambrosiani  A.BDJ 

H.  N.  0.  P.  [in  A.  medicandum  s 2.  m.  et  ad  marginem  et  mal- 
' cum;  sic  enim,  teste  Hauthalio,  scriptum  videiur.  Idem  io  A* 

bus  inss,  Monac,  invenit  et  recepit  Hocheder;  sed  vocabala  ßa- 
dacl , mendico , mendoso  etiam  permutantur  apud  Apuiej.  MrL : 
p.  687.  ed.  Wo  uw.  1606.  — mendosum  mendacem  Ar.  CPr.L 
(manus  vel  prima  vel  certe  eiusdem  aelatis  ex  mendica  emea:r 
mendacem ) L.  z.  tz.  (illum  qui  mentiri  consuevit  et  falsa  «£■ 
quem  obprobria  finxitj  gl.)  I.  (in  var.  scr.  cum  gl.  sntaniw'L 
mendosum  (et  factis)  mendacem  (et  verbis,  gl.)  M;  alios  aLarca 
libros  manu  scriptos  nunc  non  moror.  Contra  medicandum  ia  b 
risinis  B.  (ad  marginem  a l.'m.  mendacem ) E.  y.  <p.  Ita  t» 
legisse  videtur  Porphyrio,  qui  interpretatur:  non  sanum,  At^at 
est,  quod  non  scholiorum  scriptores  legerint  et  interpretsti  & 
Videatur  Ferd.  Hauthalius  ad  Pers.  1,  5.  p.  6 — 9.  (Lip*.,  Bta- 
gaertner.  1833.)  fiectius  tarnen  fecerit,  qui  Tibi  illud  noattn» 
pro  interpretatione  vocabuli  mendosum  habenü  assenscm  p* 
buerit.  — Iam  videamus  de  scriptura:  mutemque  colom , « 
cum  qua  causa  singulärem  numerum  praetulerit  nuperrimoi - 
ratianarum  Epistolarum  editor,  C.  Passovius,  aane  nescio.  < 
usitatissima  sit  formula:  colorem  mutare;  plurali  tarnen  aus? 
buic  loco  nihil  est  accommodatius.  Nam  uti  poetae  epilheti  »» 
ab  eventu**)  desuinunt,  sic  etiam  per  prolepsin  quandam  9^* 
dam  substantivorum  plurali  numero  praeter  morem  utuntsr, 
quid  plures  in  partes  divisum  vel  mutationi  obnoxium,  s pl- 
factum  vel  saepius  repetitum  atque  omnino  cum  vi  quadam  c- 
rendum  mentis  quasi  oculis  proponunt ; inde  mutare  colom 
aliud  est  nisi  mutare  colorem , ut  plures  exinde  evadant  cokt* 
rubori  succedat  pallor  et  contra;  quam  rem  Plutarcbos  (VirL- 
VII.  p.  763.  ed.  R.)  per  %Qoä$  pttaßoXag  significat  Ex  qno 
intelligi  arbitror , isla  formula  apprime  describi  enmv  qo  ; 
co  ns  ist  it  ore , ut  ait  Cicero  ad  Quint.  Frat.  II,  3.,  cui  color  v* 
certa  sede  manet9  ut  ipse  Horatius  Od.  1,  13,  5.  indicat  £*** 
plis  a Bentleio  in  banc  rem  allatis  adde  Augustin.  Epist  Jfa 
etiam  nos  indignando  aut  laetando  ceterisque  huiuemodi  nutiU 
multos  in  nostro  corpore  vultus  coloresque  formamus . ArL-ü- 

I,  11*  vq>  ij dovtjs  navzoöctJtä  färipaza  naq  Ixaazov  liptvf* 


*)  De  his  codd.  ride  Ferd,  Hauthaliom  loco  1,  9.  pag.  451. 

•*)  Vide  »is  annotatioaem  meam  ad  Epist«  I9  % 45.  p.  7A  «t  et ^ 

ad  Lucan.  I,  305.  ed.  \V\ 
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iio  tarnen,  num  Luc  perlineat  Plinius  H«  N«  VIII,  34.  Alutat 
vs  Scytharum  tarandus.  Vide,  si  tanti  est,  quos  de  talibus 
tantivis  praeter  consuetudinem  plurali  nuniero  usurpatis  attu- 
s ad  Epist.  I,  2,  8»  p.  25.,  cf.  Hoclied.  ad  A*  P.  158.  p.  78-, 
merj  ad  Cic.  Eclog.  p.  87.  ed.  2.  et  Rothii  Quaest.  Grainmat. 
in  Seebodii  „Archiv“  1880.  p.  18.  Omnino  librarii  pluralem 
tantivoruni  numerum  in  singulärem  rnutare  solent,  cuius  rei 
a congessit  exempla  Corlius  ad  Lucan.  1,  140.  II,  299.  Hinc 
\ Od.  IV,  1 5,  15.  ortus  pro  ortum  scripserunt  Vanderbourgius 
acti  iudicii  vir,  Iabnius  noster.  Et  quem  fugit,  qUas  turbas 
noverit  scriptura  illa  apud  Ciceronem  pro  Archia  poeta  6,  13. 
Uum — concedilur  Umporum , quam  »uperrime  aliis  exem-. 
bene  tuitus  Sluerenburg  od  li.  1.  p.  97.  Sed  iam  ad  Id,  unde 
?ssi  sumus,  revertamur.  Scripluram  colorem  admodum  pauci 
nt  Codices,  ut  e Bernensibus  f.  (de  Ambrosianis  nihil  nobis 
uit),  3 m*8.  ap.  Cruquium  cum  eius  Coinmentatore  et  aliquot 
ftentleium.  Reliqui,  quod  sciarn , de  suis  codicibus  tacent. 
oquin  non  dissirnulandum  est,  editionem  Locheri  et,  teste 
halio,  edd.  Venetas  1488.  486.  scripluram  praebere:  mu* 
ut  colores , cuius  etiam  mentionem  facit  Nodellius  in  Not.  critt. 
p.  93.  ed.  Aviani.  Bene  quidern  ea  defenditur  exemplis  a 
io  ad  Catull.  22,  11.,  a Cortio  ad  Sali.  lug.  38,  10*  alque  a 
enb*  ad  f.iv.  IH,  10,6.  XXXIX,  51,  10.  allatis,  similiter  enim 
si:  ngoa^nct  fiexaßtßXrjy.oTa  ap.  Theophr.  Char.  eth.  8,  2., 
icet  tarnen  subiecti , quod  dicunt,  subita  mutatio.  Alia  huiua 
is  exempla  contuli  in  Seebodii  bibl.  crit.  1828.  ch.  15.  p» 
quibus  nunc  addas  velim  Forbig.  ad  Lucret.  1,398.  Ceteram 
n verborum  varietatem  persequi  liuius  non  est  loci  neque 
)ris.  Sed  vix  mihi  tempero,  quin  aliquot  locos,  qui  ad  rem 
it,  huc  transscribam*  Noturn  est  illud  Ciceronis  (de  Off« 
, 102):  Licet  ora  ipsa  ceniere  iratorum  aut  eorumy  qui  aut 
ne  aliqua  aut  rrutu  commoti  sunt  aut  voluptate  nimia  ge* 
l.y  quorum  omnium  voltus , voces , motus  statusque  mutan* 
a quo  dicto  non  abhorret  Quintilianus  (XI,  3,  78):  sanguie 
fici  mentis  habitu  movetur , et , cum  inßrmatn  vetecundict 
accepit , effunditur  in  ruborem  etc.  Hinc  crebram  illam  co* 
nutationem  quacunque  ex  causa  factam  vario  modo  descri- 
,alini.  Sic  Seneca  Med.  857«,  pallor  fugat  ruborem  t JNullunt 
te  forma  servat  diu  colorem * Id*  Here.  Oet*  251  sqq«  NeC 
habiius  durat  — — *•  Pallor  ruborem  pellity  et  formas  dolot 
per  omnes  — Lucan.  V,  214.  Stat  nunquam  facies:  rubor 
I inficit  ora . Ovid.  Heroid.  21,  168.  Quique  erat  in  pallay 
\ in  ora  rubor.  Id.  20,  8.  Quid  pudor  ora  subit . Id.  Met* 
,«  Et  pariter  vullusque  Deo  plectrumque  colorque  Excidit « 
Garm*  7,259*  Sibimet  multas  pul  tum  variata  per  unam  Ira 
acies , Liv.  XXXIX,  34.  jddeo  perturbaoit  ca  vox  regimy  ut 
dory  non  vultus  ei  constiterit « Plura  dabit  Wassius  ad  Sal- 
iv  /<  Philol*  u.  Padag,  BdA\.  Hft*h  gQ 
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lust.  lug.  114.  p.  378.  et  121*  p.  895.  edL  Haverc.  ctVulfLi: 
Calull.  51,  9.  Vullui  illi  vario  fere  opponitur  staue,  Gritci 
iaxwg.  Vid.  Drak.  ad  Sil.  15,29.  Cort.  ad  Lucan.  V,  214.  Ikrr. 
ad  Charit.  3,  9.  p.  404.  ed.  Lips.  Ceterum  colorem  procokni 
ciei  in  tali  re  absolute  dici  bene  observavit  Osannus  ad  Apuläi 
Orthogr.  §.  .41.  p.  66.  — Unuin  adhuc  relinquitur  obsentü-i 
quadani  non  indignum.  Ad  verba  enim:  Idem  si  clamet  fmm- 
intelligendum  arbitraris  me  esse . Quodsi  quis  hoc  quidemTote 
non  necessarium  putet,  ei  ego  non  valde  repugnaverim.  Eisa 
absolutus  huius  verbi  usus  etiam  alibi  reperitur,  ut  Fropert  IV.' 
58.  (ibique  Burin,  p.  869):  Territa  vieinas  Teia  clamai  aca& 
Ovid.  Met.  III,  244.  Jgnari  — absentem  certatim  ActaeuM  & 
mant.  Petron.  c.  107.  Ham  quod  invidiam  facis  noble,  m 
nuos  honestosque  clamando , vide , ne  deteriorem  ßicias  ccnßi? 
tia  causam . Sic  Graeci  ßodv  T&vd,  vid.  quos  e Graeci*  ei  La£« 
aflert  locos  Reitzius  ad  Lucian*  Toxar.  VI.  p.  456.  Bip.  et  di# 
cob.  ad  eundetn  locum  p.  125*  Huc  accedit , quod  verbam  ö 
mandi  ex  usitata  formula  est,  qua,  qui  furem  insequebator,  c* 
mabat:  prellende  furem ; vid.  Brisson.  de  Form.  8«  29.  p*  C 
Itemqueis,  qui  manifesti  furti  furem  aliquem  arguere  voIeh:t.i 
clamore  aut  accursu  indicare  debebal;  vid.  Heinecc.  Anliq.  s : 
Iurispr.  IV,  1,  5.  Itaque  si  rem  patrii  seruionis  regula 
wenn  Jemand  Dieb  ruft  — ne  pronoroine  me  quidem  opta® 
fortasse  dixerit  quispiam.  Ac  ne  argutari  videar,  etiam 
huius  verbi  usum,  quo  de  quaübet  re  invidiosa  dicitur,  boick 
convcnire  ingenue  confitebor.  Iam  loco  ad  Epist.  II,  1 , 80  a 1 
ipso  observato  addi  possnnt  Cic,  Republ.  8,  11.  Auct  adte5 
4,  10.  Mart.  Ep.  I,  53,  8.  Quicquid  est,  pronomen  meetksi 
in  sequentibus  verbis:  neget  — contendat  non  sine  idonea  o® 
quam  inquirant  Grammatici,  a Poeta  omisaum  esse  perauaicn^ 
beo.  De  tali  ellipsi  videndi  sunt  quos  laudat  Stallbaumiu*  *d  • 
rent.  Andr.  II,  8,  27.  p.  109.  Beier,  ad  Cic.  Oratt.  Fragm.  F*l- 
et  Handius  ad  Wopk.  Leclt.  Tüll.  p.  18.,  qui  bene  distingoeu^ 
bene  praecipit.  Aliter  enim  res  se  habet  Epist.  I,  2,  10*  (J 
Paris  ? — Cogi  posse  negat , ubi  idem  subiectum  ex  verbo  » 
gente,  quod  dicunt,  traducitur  atque  facile  intelligitur. 

Sed  iam,  ne  aut  Tibi,  Vir  doctissime,  taedium  creem. 11 
aliis  is  videar,  qui  laureolam  in  mustaceo  quaeram,  ßairficf* 
dus  est  longae  episloloe.  In  qua  scribenda  si  nihil  aliud  ^ 
quam  ut  de  rebus  ad  Poetam  nostrum  pertinent ibas  loquadtfrh 
• cum  confabularer,  etiam  hoc  a Te  peto,  ut  bas  literas  pnbiiß* 
quasi  amicitiae  nostrae  documentum  esse  velis.  Sei*  enim»  i-- 
cissime  amice,  arniciliam  nostram  communione  studiorum  »riW 
quam  arto  postea  coniunxerit  vinculo  ipse  animorum  et  tolMfl 
tum  consensus.  Neque  est,  cum  utrique  nostrum  illad 
iv  ayany  proposituui  sit,  quod  verear,  ne,  si  de  bac 
aliter  senserimus,  auimus  noster  abalienetur.  Hoc  e*t  &&  * 

* ' 
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mm,  qui  liumanitatem  profitentur  verbo,  re  ahnegant  Per- 
suin  igitur  Tu  habeas,  me  omni  tempore  sincera  pro  Tua  Tuo- 
ique  salute  vota  nuncupare  atque  nuncupaturum  esse,  ita  ut 
is  optimus  maximus  omni  omnium  bonorum  Te  beet  copia.  At 
imcunque  Deus  Tibi  fortunaverit  horam,  vive  mei  memor, 
rjue,  ut  facis,  ama.  Scripsi  natali  Tuo  meusis  Decembris 
CCCXXXI1I. 


klärung  einer  Stelle  in  Sanchuniathons  Geschichte 
nach  Philo  Byblius  Uebersetzung  bei  Eusebius 

(Praeparat.  Evangel.  L.  I.  cap.  X) 

von 

G u s t.  Seyffarth) 
ausser  ord»  Prof.  d.  Archaol.  zu  Leipzig« 


Zu  (len  merkwürdigsten  Ileberlieferurtgen  des  Alterthilms  ge- 
; unstreitig  die  Nachricht  von  der  Erfindung  der  Schrift  bei 
zhuniathon,  indem  dadurch  nicht  blos  die  Gesetze,  nach  wel- 
1 unser  Alphabet  entstand , sondern  auch  die  Zeit  seines  Ur- 
mgs  historisch  bestimmt  werden.  Hierzu  dient  folgende,  bis- 
so  viel  uns  bekannt  ist,  noch  nicht  vollständig  erklärte  Stelle: 

! öe  Tourcov  x )eog  Tduvzog , (ii(xrjadfievog  zov  ougavov,  tcjv 
v o'ipzig , Kqqvov  ts  xöl  dctyaivog  xat  rcJv  Xouuav,  öiszvkcoosv 
; isQOvg  tcov  azoixslcov  xaQaazrjQag9  insvotjos  6h  aal  tq  Kqovg) 
ßuoiksiag  xtl. 

Die  editio  princeps,  Viger  und  der  neuste  Bearbeiter  Orelli 
?n  , eben  so  wenig  als  Scaliger,  Grotius,  Bocchart,  Seiden, 
iberland,  Voss,  Gossejin,  Wagner,  Kanne,  Dupuis,  Paravey 
, Erklärer,  abweichende  Lesarten  bemerkt.  Auch  bedarf  es  * 
er  Textveränderung,  da  die  Stelle  an  sich  klar  ist  und  voll- 
men  in  den  Zusammenhang  passt. 

Die  recipirte  Uebersetzung  der  Stelle  ist  folgende!  Taautus 
Deus,  cum  iam  ante  Coeli  imaginem  effmxisset,  mox  Saturni 
n atque  Dagonis  caeteroruinque  Deorum  vultus,  unaque  sacros 
entorum  characteres  expressit.  Jedoch  setzt  Orelli  in  einer 
* hinzu:  Quid  hoc  sibi  vult?  Num  ante  Taautum  Uranus  sive 
us  primus  effinxit  &s(5v  otyetgl  Equidem  crediderim  scriben- 
ovqccvov,  ut  sensus  sit,  Taautum  prius  ante  Deorum  iniagi. 
sphacram  coelestem  vel  simile  aliquid  effinxisse.  Dupuis  Ori- 
de  tou9  les  cultes  Ii.  p.  208« 
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Dagegen  ist  zu  bemerken , das«  jenes  unaqae  kemeswep  a 
Texte  steht.  * Folglich  ist  der  Millelsatz  Apposition  eotwcte  » 
folgenden,  oder  des  vorhergehenden.  "Oil/iig  Oeüv  gehört 
der  zu  ovqcivov,  oder  zu  aiQiyjtiwv  Darüber entsdä* 

det  der  Zusammenhang. 

Der  Wendepunct  ist  der  Ausdruck  orfsttgdtäv»  Manm'il 
darunter  die  Bildsäulen  der  Götter,  welche  Taaut  erdacht  ': 
Allein  in  den  ersten  Zeiten,  wo,  wie  sich  unten  zeigen  nd 
Taaut  lebte,  hatte  man  weder  Tempel  noch  Bildsäulen  der Göta 
(S.  Herod.  II.  52.  Seiden,  d.  Diis  Syr.  II.  1.  p.  196.  200)-  & 
Worte  ot freig  &ec uv  sind  gleichbedeutend  mit  (facies)  P 
(imago)  und  öley  (persona),  Facies  (Firmicui  Ar*'! 

L.  II.  p.  17*  Basel.),  Decam  (vultus),  ijtusxonot,  ooogxoW,  sfü 
ana  (S.  Salinasius  Anni  Climacterici  p.  555  ff.  Stanleius  Halft 
los.  p.  1138.).  Man  erinnere  sich,  dass  Sanchunialbon,  der  & 
hundert  Jahre  vor  Trojas  Zerstörung  lebte,  Pbonicisch  Akte* 
tisch  schrieb,  von  Philo  Byblius  aber  erst  ins  Griechischest’ 
setzt  wurde  (Euseb.  Praep.  Evang.  I.  p.  31.  Vig.  Cyrill.  Ak'1 
con.  Jul.  p.  205).  Sonach  sind  otyeig  &scov  zunächst  die  36  Abtk  t 
gen  des  Thierkreises,  welchen  die  Göltet  d.  h.  die  Planeten  et# 
wie  den  Zeichen  des  Thierkreises  vorstanden  (S.  m.  Syst® 
astronomiae  Aegyptiacae  quadripartitum  p.  23.  col.  214).  *VI 
&ecov  bezeichnen  aber  auch  die  Zeichen  selbst,  weil  die 
rien  (Facies)  den  Zeichen  ähnlich  sind.  Daher  werden  ‘ J 
Zwöia  genannt  (Sulmas.  de  ann.  clim.  p.  559).  Beiden  A 
die  Planeten  auf  gleiche  Weise  vor  und  so  wie  12  Zeiches.  < 
werden  bei  den  Alten  häufig  12  Decurien  für  1 Jahr 
men,  worauf  z.  B.  die  Eintheilung  des  alten  Jahres  in  3*  j 
bei  den  Persern,  Indern,  Germanen,  Aegyptern  u.  a *•  ** 
bekannten  Triaden  in  den  Mj'thologien  sich  gründen  ($} ';j 
astronom.  Aegypt.  p.  351).  Folglich  sind  orpsig  dtuv  den  «'•* 
tern  zugesclniebene  Segmente  des  Thierkreises,  gleiche*  1 
Antlitze  der  Götter.  So  konnte  man  allerdings  nach  den  i 
cipien  der  alten  Religionsphilosophie  die  Prototypen  der.!-* 
und  anderer  Zeitabschnitte  nennen.  Denn  die  Götter  der* 
sind  nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  gewisse  specifiscbe ' ; 
kräfte,  sondern  Complexe  von  verschiedenen  in  Raum 
sich  offenbarenden  Potenzen,  deren  sichtbare  Abbilder  di« 
mente  des  Tbierkreisea  und  die  ihnen  vorstehenden  Plas&F 
ten  (S.  m.  Abh,  über  die  höchsten  Gottheiten  der  Genntf*- 
Völker  u.  s.  w.  in  Illgen’s  Zeitschrift  f.  hist  Theol.  1834.  h j 
Von  diesen  Antlitzen  der  Götter  werden  in  unserer  Steb^ 
inentlieh  2 genannt,  die  otpri g Kqovov  (%)  und  ^***J1' 
d.  h.  Saturnus  und  Jupiters  Zeichen  (£  Y B*  X)> 
rien  u.  s.  w.  daycov  wird  vorher  ausdrücklich  Z&S  fCr 
genannt  und  hiermit  stimmt  sein  Zeichen  % (Widdir  * 
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b),  da  bekanntlich  Dagon  ebenfalls  mit  Fischleib  abgebildet 
m de  und  der  % wirklich  das  Haus  (otf/tg)  des  2J.  Dagon  ist 
reuzer  Symbol.  II.  p.  74  ff.). 

Dem  gemäss  muss  unsere  Stelle  so  übersetzt  werden:  Ante 
iparlitiouem  terrarum  inter  numina  zodiacalia)  divinus  Taau- 
s,  imitando  coelum,  (quippe)  Facies  divinas  zodiacales  (veluti) 
turni  ($)  i>ag  onis  et  reliquorum  deorum  (<^  9 3)0)* 

pressit  sacra  literarum  signa ; quemadmodum  excogilavit  singu- 
numinibus  sua  paraschemata  cet.  * 

Ovgavog  ist  hier  nicht  der  Gott,  sondern  der  Ilimmel,  wie 
gleich  aus  den  zunächst  vorangehenden  Worten  erhellt.  San- 
uniallion  erzählt,  dass  Saturn,  nachdem  er  seinen  Sohn  Muth 
en  Tod)  dem  Uranus  geopfert,  Phoniciens  Provinzen  unter  die 
►tter  verllieilt  habe , wobei  Boaltis  Biblos , Neptun  Berytus 
liehen.  In  dieser  Prolepsis,  wie  sich  unten  deutlicher  zeigen 
rd,  ist  der  Satz  ausgedrückt,  dass  nach  der  Fiuth  die  Zeichen 
s Thierkreises  ebenso  wie  die  Länder  und  deren  Provinzen  unter 
i Götter  vertheilt  wurden  (Systema  astron.  Aeg.  p.  356).  Die 
ovinz  Berytus  entspricht  dem  tsx  und  wirklich  sagt  San.,  .dass 
selbst  das  übrige  Meer  (novtov  Astyava)  hinversetzt  worden, 
e Meinung,  dass  bei  funrjodfievog  rov  Ovgavov  an  eine  Bild~ 
ile  des  Coelus,  oder  eine  astronomische  Sphäre  zu  denken  sei, 
aus  der  Luft  gegriffen,  "Oipeig  deav  gehört  zu  ovgavog.  Nicht 
n ganzen  Himmel  mit  seinen  Sternbildern  ahmte  Taaut  nach, 
lern  er  das  Alphabet  bestimmt;  sondern  nur  den  Thierkreis, 

5 12  Häuser,  die  24  Stunden  desselben.  Wollte  man  oi fseig 
av  mit  <sr ol%eIcov  xagccKirjgag  verbinden,  wornach  jene  Segmente 
s Thierkreises  als  die  göttlichen  Vorbilder  des  'Alphabets  be- 
cbnet  würden;  so  müsste  man  unnatürlicher  Weise  ou^avoff 
* den  Thierkreis  nehmen  und  hätte  im  folgenden,  so  wie  irn 
rbergehenden  die  Wiederholung  der  Nachricht,  dass  Taaut  die 
ichen  des  durch  Saturn  bestimmten  Tbierkreises  erdacht  habe, 
nn  die  nagaox^ncexa  Kgovov  und  der  übrigen  Götter  sind  eben 
;se  Zeichen.  Die  4 Abgen  und  4 Flügel,  welche  Taaut  dem  Sa- 
n (tj)  gab,  während  die  übrigen  deren  je  nur  2 erbiel- 
i,  bezeichnen  die  beiden  benachbarten  Häuser  Saturnus  (t»X) 
t ihren  4 Seitengestirnen  nach  den  Polen  zu,  während  die  ge- . 
nuten  Zeichen  der  übrigen  Götter  deren  nur  2 haben  konnten, 

» mit  Saturn  zu  fliegen,  wie  sieb  San.  ausdrückt,  d.  h.  um  sich 
i die  Erde  zu  bewegen.  San.  wollte,  da  er  schon  vorher  die 
kannte  Erfindung  der  Buchstaben  durch  Taaut  besprochen,  die 
it  jener  Erfindung  bestimmen  und  deren  Art  und  Weise  be- 
clinen. 

Dass  aber  wirklich  das  alte  Phonicische  Alphabet  eine  Nacli- 
tnung  des  Tbierkreises  ist,  hat  sich  früher  erwiesen  (Systema 
ron.  Aeg,  quadr.  p.  375).  Die  Einlheilung  des  Thierkreises  in 
Abschnitte,  woraus  die  24  Stunden  und  24  Monate  entstan- 
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den,  ist  bekannt  und  noeb  jetzt  bei  den  Chinesen  und  wio*  ? 
wohnlich  (Journal  Asiatique  1832-  No.  60-  p-  4M.  Buh  i 
de  fastron.  p.  364.  Bohlen  d.  alte  Indien  II.  p.  287).  ksw 
so  viel  Buchstaben  besieht  das  Alphabet,  obgleich  der  maß- 
liehe  Spracborganismus  nur  16  specifisch  verschiedene  bau. 
vorzubringen  vermag  (S.  m.  B.  De  senis  literarum  Grteoi 
224),  daher  auch  in  manchen  Alphabeten  überflüs  ige  B i 
ben  ausgefallen  sind.  Alle  Alphabete  haben  denselben  bv 
und  da  findet  sich,  dass  das  Aegyptisclie  ans  24+1  Bucbu 
(Plutarch.  d.  Js.  p.  374),  das  Hebräische  aber,  welcher- 
B=V  der  Römer,  T der  Griechen  schloss  (Ps.  25®1** 
und  n bald  für  h , bald  für  e brauchte , wie  aus  dem  Eij 
in  HHA10C  bekannt  ist,  wirklich  aus  24  Elementen 
alte  Thierkreis  bestand.  Endlich  hat  sich  gezeigt,  fa» 
Buchstaben  Alepb,  Belb , Gimel  u.  s.  w.  ebenso  wie  die  F - 
im  Thierkreise,  wie  die  Decane  u.  s.  w.  Symbole  der  Pis«® 

(Götter)  in  der  bekannten  Ordnung  sind  (55  V* 

aslr.  Aeg.  p.  873).  Deshalb  nennt  Sancb.  die  Buchstaben 
fwv  öroixtwv  %aQct}tTfiQas , Bilder  von  geheiligteil 
Hierzu  kommt,  dass  das  Alphabet  und  der  Thierkreil  rnitdre*-- 
Punkte  des  Himmels  begonnen,  nämlich  dem  Stiere, 
Perser  noch  jetzt  durch  N den  Stier,  durch  2 die  II  buoc— 
U.  ».  wf  (Castell,  Lexic.  Heptagl  litt.  | ^ u.  s.  w.) 


So  hätten  wir  denn  einen  historischen  Beweis  för 
ber  ausgesprochenen  merkwürdigen  Satz,  den  viele  w** 
für  blosse  Hypothese  genommen  haben  (Syst.  astr.  Aeg. 
Koch  merkwürdiger  ist  es  aber,  dass  die  Entstehung* 
Schrift,  welche  bei  allen  Völkern  ihrem  Principe  na 
ist,  durch  Sanch.  Ueberlieferung  bestimmbar  wird. 
und  wer  ist  jener  Taaut,  Thoth,  Hermes,  Mercunos,  der 
ber  des  Thierkreises,  dem  alle  die  Erfindung  der  Schrift  Jt  ■ 
ben  (Plato  Phaed.  c.  59.  T.  X.  p.  379-  Phileb.  *V-  P’fL 
* Cic.  N.  D.  111.  c.  22.  Hygin  Fab.  277.  al.)?  & ist  nach  -- 
der  Sohn  Misor’s,  der  12te  Nachkomme  Protoge uns  m ^ 
der  ersten  Menschen  nach  der  Schöpfung ; er  wurde  * 
König  Aegyptens  d.  b.  der  nach  Art  Aegyptens  und  ® 
kreises  unter  die  Götter  vertbeilten  Erde,  als  Saturn  « 
tag  ( Notov  jfcopav)  kam,  nachdem  Saturnus  Sohn  Muth  * - ^ 
Geradeso  viele  (11)  Generationen  rechnen  Moses  von 
Noah  dem  Astronom  (Jos.  An.  I,  III,  9 );  Manejho  w® 
Sesostris,  der  sein  Schiff  dem  Ammon  darbraebte;  eheu 
Alexander  Polyhistor  (Sync.  p.  32.  78  Par.),  die  Chajditf,  ^ 
. Chinesen  bis  zu  ihrem  Sisustro,  Menu,  Fohi,  ^en7jr^fi 
Schrift  und  Astronomie,  unter  denen  die  Flutb 
(Vergl.  London  For.  Quarterly  Rev.  1833.  Oct). 

Erfindung  der  Schrift  in  eine  sehr  hohe  Zeit,  weii^ 
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kern  dasselbe  Alphabet,  odct  doch  das  eigenthiimlichc  Prin- 
unserer  Schrift,  wie  bei  den' Aegyptern , Chinesen  und  Ja- 
esen,  wieder  finden  (Syst.  astr.  Aeg.  p.  365).  Hierüber  bei 
t andern  Gelegenheit  ausführlicher.  Die  Fragmente  Sanchu- 
hons  verdienen  darum  vorzügliche  Beachtung,  weil  wir  nach 
phyriusZeugniss  (*rd  nsQVlovöalcov  aXfj^iaraxaf6xi  xalxoigxoTcoig 
xolg  ovopaaiv  avxcov  xa  ffv/nq>apSxaxa  Layyovv  ict&cov  6 BrjQvziog , 
xa  vnoixvriuctxci  naya  rhQO^ißctXov  xov  ItQiag&sov  xov  'isvoa* 
llii  Sanch.  Fragm.  Lips.  1826-  p.  2)  aus  ihnen  lernen  kön- 
, wie  die  Alten  geschichtliche  und  naturhistorische  Erfali- 
gen  auffassten  und  wie  ans  deren  Mythen  der  historische  Ge- 
t gewonnen  werden  könne.  Vergl.  Scriptores  rerum  mythicc. 
Bode  Cell.  1834.  Vol.  II.  p.  YII.  Indessen  mögen  diese  Be- 
dungen zur  Bestätigung  des  Satzes  dienen,  dass  die  Schriften 
Alten,  wozu  die  blosse  Spracbkenntniss  nicht  ausreicht,  um 
vollkommner  verstanden  werden,  jemehr  wir  mit  der  Archäo- 
e der  Urwelt  vertraut  werden. 


ickblick  auf  den  in  Kopenhagen  geführten  Streit, 
die  gelehrten  Schulen  betreffend. 

♦ 

„O  Fürsten,  Vater  Eures  Vaterlands!  Gelang  es  Euch  das 
alberne  Gewäsch  der  Griechen  und  der  Römer  allzumal 
durch  Hand  des  Büttels  zu  verbrennen , und  auch  selbst  die 
Kunde  neuer  Zeiten  so  zu  säubern,  dass  nicht  ohne  Glimpf 
und  Scheu  die  Wahrheit,  wenn  sie  zu  gefährlich  ist,  er- 
schiene, Väter  Eures  Vaterlands,  Ihr  sässet  ruhiger  auf 
Eurem  Thron.“ 

Fried.  Leopold  Graf  zu  Stoiber g. 

* Wie  in  Deutschland,  stritten  auch  bei  uns  Humanismus  und 
ilismus  mit  einander.  Den  Streit  fing  ein  Botaniker  an.  Sein 
erwarteter  Angriff  auf  die  classische  Schulbildung  wurde  von 
Jm  Pragmatiker,  einem  Handelsbedienten  und  andern  Laien 
li  Kräften  unterstützt.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  wackern  Ver- 
idigern  der  guten  Sache.  Aber  die  Realisten  lassen  sieb,  der 
\ Roth  angegebenen  Ursache  wegen  *) , nicht  durch  Gründe 
lerlegen,  sondern  müssen  durch  Tbalsachen  ihres  Irrthums 
erfuhrt  werden.  Um  die  Realisten  Deutschlands  zur  Vernunft 
der  zu  bringen,  brauchte  man  ihnen  nur  die  herrlichen 
ichte  vorzubalten,  welche  das  in  den  gelehrten  Schulen  des- 


*)  3,  Jahrbücher  der  Philologie  and  Pädagogik  1832,  B.  6,  H.  2, 
139. 
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selben  mit  Sorgfalt  gepflegte  humanistische  Studium  trigt  V: 
können  uns  leider!  solcher  Thatsacben  nicht  rühmen*),  ui 
entfernen  selbst  die  Aussicht  zur  Erhaltung  derselben,  wenefr 
die  Pädagogik  des  Handelsbedienten  loben.  Sein  Schriftch«  «■ 
der  die  gelehrten  Schulen  bat,  wie  sein  Anhang  wälrnet,  k 
Humanismus  den  empfindlichsten  Streich  versetzt  Wes  G eata 
Kind  es  sei,  mag  der  Leser  nach  dem  urtheilen,  was  ich ia 
davon  mitllieilen  werde.  Der  Handelsbediente  sagt  an  e&s 
' Orte,  dass  sich  durch  die  Erlernung  einer  lebenden  Sprache,  x.i 
der  deutschen  oder  der  französischen,  auf  dieselbe  griiodl« 
analysirende  und  kritische  Weise,  wie  die  lateiniscbeSpradue* 
lernt  wird,  viel,  sehr  viel  von  dem  erreichen  liesse,  was  mio  b 
her  nur  von  der  lateinischen  Sprache  holen  za  können  gegUsk 
hat.  Dies  ist  hundertmal  gesagt  worden,  aber  widerlegt  da. - 
die  Bemerkung,  dass  Grammatiken  der  lebenden  Sprachen,  ** 
die  Veränderungen  unterworfen  sind,  nicht  so  zweckmässig 
die  der  lateinischen  Sprache,  sein  können;  eine  Bemerk«^- 
der  Handelsbediente  an  einem  andern  Orte  aufniuimt  und  1-* 
get,  ohne  gewahr  zu  werden,  dass  er  sich  selbst  dadoreb  ■> 
derspricht.  Das  Schriftchen  ist  nichts  anderes  als  eia  AWefS 
von  Compe's  eigennütziger  Pädagogik.  In  Gemässbeit  derselbe 
sagt  der  Handelsbediente,  zur  Herabwürdigung  der  Hum.n 
dass  „die  Erdburger  lieber  etwas  lernen  wollen,  wodorca® 
die  Münze  erwerben  können,  als  zu  wissen  bekommen,  m?# 
vor  Zeiten  bei  Römern  und  Griechen  ausgesehen  habe.  Er*?- 
sei  ausserdem  eine  allgemeine  und  erkannte  Nothweoifcbj 
sichtbare  Früchte  nach  der  Aussaat  ein  allgemeiner  Wansca, & 
die  Ausbildung  der  Individuen  zum  Realisiren  dieser  Fordc^ 
gen  ein  der  wichtigsten  Zwecke  des  bürgerliche»  Vereins.1'  - 
denkt  nicht  bei  diesem  Realisiren  an  das  Examen,  welch« 
raz  mit  dem  Sobne  des  Geldwechslers  anstellt:  „Sag*  uw* ^ 
das  Söhnchen  Albius:  man  bat  fünf  Unzen,  und  hebt  Eine 
von;  was  bleibt?  Nur  heraus!  du  weisst  es. — Ein Dritt«- 
Bravo!  Du  sollst  wohl  bergen  dein  Gut!  und  die  eine  M 
was  Wird  es?  — Ein  Halb.“  Horaz  entlasst  den  hoffos^5** 
len  Sohn  des  Geldwechlers  mit  der  Selbstbetracbloogj  " 
anrostende  Sorge  des  Sparguts  Einmal  die  Seelen  getränkt; 
hoffen  wir  Werke  der  Dichtkunst,  Würdig  des 
gehegt  im  cypressenen  Kästlein?“  Der  grösste  und  vorauf’ 

. Theil  der  alten  Litleratur  besteht  in  Werken  der  EinküW 


*)  Es  gibt  sogar  Lehrer,  welch©  sich  nicht  entbloden,  dje  ^ 
tzung  des  classischen  Alterthams  zum  Gegenstände  ihrer  ScAa/|W^  ^ 
za  machen.  Videant  consules,  ne  quid  respubltca  detrimenti  c*Pu 
Beschämung  jener  Lehrer  sagt  der  König  von  Baierni  gjr 

digen  Druck  des  kleinlichen  täglichen  Lebens  Flüchtete  ^je^er 

sich  za  den  Classikern  hin,  Und  vergass  die  Gegenwart,  1*. 
keit  wieder,  Fand  sie  mächtig  erregt,  mächtig  vermehret  die  m 
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;raft  und  des  Geschmacks,  die  sich  durch  die  höchste  Origina* 
itat  in  Gedanken  und  im  Ausdruck  der  Gedanken,  und  durch 
sine  eben  so  originelle  Sprache  auszeichnen.  Auf  diese  Gattung 
'on  Werken  beschränkt  sich  die  Frage  des  Horaz.  Wir  aber  fragen 
loch  ferner  mit  dem  erfahrensten  Pädagogen:  was  würde  aus 
len  Wissenschaften  werden,  wenn  jeder,  der  sich  dem  Studium 
lerselben  widmet,  immer  nur  bei  dem  unmittelbar  Nützlichen  ste- 
len  bleiben,  niemals  weiter  dringen  wollte,  oder  bei  jedem  Schritt, 
len  sein  unermiidet  thätiger  Geist  ii\  dem  unermesslichen  Felde  des 
nenschlicben  Wissens  zu  wagen  entschlossen  ist,  durch  die  klein- 
ich e Berechnung  der  oft  nicht  gleich  bemerkbaren  Vortheile  seines 
itrebens  sich  von  der  Ausführung  seines  Vorsatzes  abschrecken 
iesse?  Der  Ilandelsbediente  und  diejenigen,  welche,  mit  ihm 
’emeinschaflliche  Sache  machend,  der  griechischen  und  römi- 
chen  Sprache  ihr,  auf  Vernunft  und  Erfahrung  gegründetes, 
/orrecht  die  Entwickelung  der  Geisteskräfte  zu  befördern,  ent- 
rissen wollen,  müssen  keinen  Begriff  von  dem  vollendeten  Staate 
iahen,  sondern  es  mit  dem  Demagogen  Cleon  halten,  welcher 
ichauptete,  dass  Staaten  besser  von  unkundigen  als  von  kundi- 
gen Leuten  regiert  würden  *).  Kann  sich,  wie  der  Handelsbe- 
liente  zu  verstehen  gibt,  klassische  Schulbildung  mit  der  uns  ver- 
gessenen Einführung  der  Provinzialstände  nicht  vertragen,  so 
niissen  wir,  wenn  eine  von  beiden  soll  aufgeopfert  werden,  lie- 
ber der  letzten  entbehren,  als  auf  die  erste  Verzicht  thun,  weil 
3ie  Folge  von  dem  Verluste  derselben  sein  wird,  dass  wir  in 
lie  Barbarei  zurückfallen,  als  deren  Bollwerk  Deutschland  schon 
ange  das  gründliche  Studium  der  alten  Sprachen  betrachtet  hat, 
letzt  auch  Frankreich  es  betrachtet.  Was  weiss  der  Handelsbe- 
Jicnte  davon?  Dennoch  will  er  die  gelehrten  Schulen  reformi- 
ren.  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  Sachkenner  ihm  zurufen  müs- 
sen: Schuster  bleib  bei  deinem  Leisten! 

Der  Pragmatiker  ist  den  gelehrten  Schulen  darum  abgeneigt, 
weil  die  Schüler  nur  gewisse  Pensa  von  den  Allen  durchgeben, 
and  verlangt,  dass  die  Abiturienten  jeden  ihnen  aufgegebenen 
lateinischen  Verfasser  mit  derselben  Leichtigkeit  sollen , deuten 
können,  wie  diejenigen,  welche  eine  lebende  Sprache  gründlich 
geleint  haben,  jedes  darin  geschriebene  Buch  übersetzen.  Er 
fordert  mehr  von  den  Lehrlingen,  als  der  Lehrer  selbst  leisten 
kann,  und  übersieht  die  Eigenheiten,  welche  das  Verstehen  und 
Erklären  der  altclassischen  Verfasser  gar  sehr  erschweren.  Dies* 
Eigenheiten  sind  an  die  Zeit  gebunden , zu  welcher  die  Verfasser 
lebten  und  schrieben.  Man  nimmt  gewöhnlich  fünf  Perioden  der 
römischen  Litteratur  an,  welche  einen  Zeitraum  von  tausend  Jahren 
und  darüber  ausmachen.  Die  Verfasser  einer  jeden  Periode  drü- 
cken sich  in  einer  Sprache  aus,  welche  das  Gepräge  ihres  Zeit* 
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alters  an  sich  trägt;  Die  Spracberklärmig  jedes  in  einer  gesu- 
seit  Periode  ausgezeichneten  Schriftstellers  setzt  beinahe  ein  ma 
Studium  voraus  , und  derjenige,  welcher  die  Verfasser  der  re- 
publikanischen Zeit,  ohne  viele  Schwierigkeiten , in  Anselms;  fe 
Ausdrucks , verstehen  gelernt  hat , ist  darum  noch  nicht  im  H» 
de  , der  Sprache  der  Verfasser  des  monarchischen  Zeitalter*  u 
gleichem  Glück  sich  zu  bemächtigen.  Eine  ganz  andere  Bere^ 
niss  hat  es  mit  der  neueren  Litteratur  unsrer  lebenden  Spnüa 
' die  sich  meistens  auf  den  verhältnissmässig  kleinen  Zeitnaa  m 
zwei  oder  drei  Jahrhunderten  beschränkt,  in  welchem,  bes- 
nem,  Volke  früher,  bei  dem  andern  später,  eine  Reihe  faß- 
licher Schriftsteller  die  Nationalsprache  zu  einem  hohes  fcr 
der  Vollkommenheit  ausbildete,  und  die  verschiedenen  Msrff 
, teil  derselben  durch  eine  angenommene  Schriftsprache,  die tr - 
ihr  Ansehen  und  Beispiel  classisch  wurde,  aus  den  Buchene 
drängte  *). 

Ausser  diesen  Vorwürfen  hat  man  auch  die  gelehrter^ 
len  dadurch  verhasst  zu  machen  gesucht , dass  man  isst*.  & 
Humanisten  taugten  nichts  zu  Geschäften.  Wie?  „Hahca  t* 
die  von  der  Analogie  herausgegebenen  Bücher  Casars 
keil  geschwächt? “ fragt  der  Vater  der  Pädagogik, 
um  den  Klüglingen  den  Mund  zu  stopfen,  welche  bfbass&e 
dass  die  Schulgelehrsamkeil  der  Tod  des  Geschäfnlebe&s  f* 
Fr . Heirir . Jacob i , geistvoll  bestreitend  dasselbe  Geschwälx, 
in  seinem  JJroldemar  eine  Menge  Humanisten  älterer  und 
.Zeit,  die  sich  als  Geschäftsmänner  hervorthaten.  Dieser 
aoph  hatte  von  Humaniora  den  rechten  Begriff,  geerbt  f«  * 
mischen  Senate,  der  den  M.  CI.  Tacitus  zum  Kaiser 
gend,  diesen  Vorschlag  mit  den  merkwürdigen  Wortea  «ff 
stützte:  „Wer  regiert  besser  als  ein  Humanist?“  Gleich  ** 
sich  jener  Kaiser  durch  die  Erhaltung  der  Meisterwerk!  ** 
Bluts-  und  Namensverwandten  um  die  ganze  aufgeklärte^ 
wohlverdient  gemacht  hat,  so  verdanken  wir  ins  ße>  nir - 
* Ermunterung  unseres  vielgeliebten  Königs  die  vollendet! 
sehe  Uebersetzung  desselben  Geschichtschreibers,  ausser  der  f ^ 
pflanzung  so  vieler  andern  Classiker  auf  unseren  eigenen  Grtad* 
Boden  **),  dass  also  diejenigen , welche  der  Hoffnung  fcMjL' 
Latein  aus  den  höheren  Lehranstalten  herausgewiesen  « 'r::* 
sich,  allem  Ansehen  nach,  mit  einer  falschen  Hoffnung 
clieln.  Ihre  filzige  und  alle  Humanität  vernichtende 
wird  schwerlich  die  Genehmigung  eines  solchen  Königs 

•)  Groddeck  a.  a.  0.  ••)  Bin  hiesiger  Schulmann  hat 

gen  für  Luxusartikel  erklärt,  die  gar  keinen  Nutzen  haben 

musste  doch  aus  der  Literaturgeschichte  wissen,  wieviel 
tzungcu  der  Classiker  zur  Ausbildung  der  lebenden  Sprach« 
haben.  Wir  sind  in  dieser  Rücksicht  hinter  andern  Nation®»  ***  J 
da  geschieht,  um  dieselben  einzuholen,  ist  aller  Ehre  wertk 
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ucb  darf  man  wohj  annehmen , dass  eine  weise  Regierung,  nach 
.Ilern , W88  gegen  die  gelehrten  Schulen  geschrieben  ist,  den  Lin- 
»nicht  in  den  alten  Sprachen  eher  schärfen  als  einschränken 

rerde.  Unsere  Realisten  setzen  ihre  Hoffnung  auf  die  Jugend, 

nd  glauben,  dass,  wenn  diese  erst  gewonnen  ist,  auch  der 
!ampf  gewonnen  sei.  Wir  aber  verbitten  uns  das  Regiment  der 
Unmündigen,  eingedenk,  dass  die  grosssten  Staaten  von  Jiinglin- 
en  zu  Grunde  gerichtet,  von  Alten  aufrecht  erhalten  und  wieder 
ergestellt  sind,  und  dass,  wenn  keine  Alten  gewesen  wären, 
o würde  schlechterdings  kein  Staat  sein.  Beides  hat  Cicero  ges- 
agt in  seinem  Buche  von  dem  u4lter , einem  so  vortrefflichen 

»uche,  dass  es  die  Jugend  uns  nicht  nehmen  kann,  ohne  sich 

n der  Menschheit  zu  versündigen.  T,  Baden . 


)as  höhere  Schulwesen  in  dem  Königreiche  Han- 
nover in  den  Jahren  1830  bis  1834  *). 

Es  wird  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  ohne  Interesse 
eyn , eine  Uebersicht  der  Entwickelung  des  höheren  Scbulwe- 
ens  im  Königreiche,  sek  der  Erlassung  der  neuen  organischen 
besetze  über  dasselbe,  zu«,  lesen.  Wenn  dieser  Bericht  einigen 
Jmfang  gewinnt,  so  wird  dieses  mit  der  Länge  des  Zeitraums, 
len  er  umfasst,  entschuldigt  werden. 

Das  Bedürfnis  durchgreifender  organischer  Einrichtungen  im 
Kreise  des  hohem  Schulwesens,  wie  es  sich  in  neuern  Zeiten  in 
allen  den  Staaten  geäussert  hat,  die  nicht  hinter  der  Entwicke- 
lung der  Zeit  Zurückbleiben  wollten,  entsprang  iin  Königreiche 
Hannover  vorzüglich, aus  dem  immer  stärker  gefühlten  Bediirf- 
lisse  einer  Aufsicht  von  Seiten  de3  Staates  darüber,  dass  nur 
gründlich  vorbereitete  Schüler  zu  den  academischen  Studien  iiber- 
;ehen  möchten,  in  dieser  Beziehung  musste  es  bedenklich  er- 
scheinen, dass  aus  älterer  Zeit  her  in  den  kleineren  Städten  des 
Landes  eine  Anzahl  von  gelehrten  Anstalten  bestanden,  welche 
ihre  Schüler  zu  der  Universität  entliessen,  ohne  doch  die  erfor- 
derlichen Mittel  und  die  Lehrerzahl  zu  besitzen , um  einen  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechenden  Unterricht  gewähren  zu  kön- 
nen. Es  bestanden  solche  Schulen  mit  drei , ja  mit  zwei  Leh- 
rern , welche  den  ganzen  Kreis  des  gelehrten  Unterrichts  vertre- 
ten sollten.  Es  bedarf  wohl  keiner  Auseinandersetzung,  warum 
dieses  nicht  länger  geduldet  werden  konnte.  Die  Möglichkeit, 
gleichsam  vor  der  Thür  des  väterlichen  Hauses  den  Weg  zur 

i 

*)  Aus  der  Hannoverschen  Zeitung  1833  Nr.  £85  u,  £86  abgedruckt. 
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Vorbereitung  bis  zur  Universität  «n  jedem  such  kleinem  Orti  ^ 
zu  finden,  musste  die  Zahl  der  Studirenden  übermässig  venK&- 
ren , und  die  Mangelhaftigkeit  ihrer  Vorbereitung  konnte  möi 
ohne  Gefahr  für  die  Bildung  ganzer  Stände  bleiben,  welche®* 
mal  der  gründlichen  gelehrten  Ausbildung  für  ihren  Beruf  be- 
dürfen. 

Es  kam  dazu,  dass  aus  Mangel  einer  allgemeinen 
bung,  oder  auch  nur  einer  wissenschaftlichen  Central  -Bels^k 
für  das  höhere  Schulwesen , der  Unterrichtspian  der  verschal 
nen  gelehrten  Anstalten  gar  zu  ungleichartig  war,  so  dass  Scb* 
ler,  die  aus  einer  Anstalt  in  die  andere  übergingen,  oftrafc 
Zeit  verloren,  ehe  sie  nur  irgend  in  die  Weise  der  neuen  Aeä^ 
passten;  und  endlich,  dass  einige  der  wichtigem  Untenü* 
zweige,  welche  erst  in  neueren  Zeiten  ihren  Platz  in  deren  E* 
einzunehmen  angefangen , namentlich  die  Mathematik  und  deS 
tur Wissenschaften,  auf  mehreren  der  Hannoverschen  Axuläfe 
diesen  Platz  noch  nicht  gefunden  hatten. 

Diese  Gründe,  welche  hier  nur  eben  angedeutet  werdend 
nen,  mit  mehreren  andern  verbunden,  haben  seit  dem  ta 
1829  di$  Schulgesetzgebung  im  Königreiche  Hannover  gele^ 

Es  wurde  zuerst  durch  die  königl.  Verordnung  vom  11. Set 
1829  und  die  darauf  gegründeter  Ministenal-Instructioo  vo«S 
Nov.  dess.  Jahrs,  die  Prüfung  der  zur  Uni versitit ik- 
gehenden  Schüler  über  ihre  Reife  in  den  Schulkecntssrt 
angeordnet,  und  vom  1.  Januar  1830  in  Wirksamkeit  §«& 
Diese  Verordnung  stimmt  in  ihren  Grundgedanken  mit  denib 
liehen  Verordnungen  anderer  deutscher  Staaten,  namentüAh 
des  preussisclien  Staates,  überein,  hat  jedoch  auch  ihre  £?* 
thümlichkeiten,  unter  welchen  die  bedeutendste  Abweichung« 
der  preussischen  Ab iturienten-Prüfungs- Ordnung  diese  ist, 
in  letzterer  nur  zwei  Stufen  der  Reife  zur  Universität  angoa* 
men  und  durch  Nummern  bezeichnet  werden,  während  io* 
Hannoverschen  deren  drei  sind , wonach  sich  wiederum  & * 
forderungen  an  jede  dieser  Stufen  etwas  verschieden  ge*ulÄ 
Und  dann  ordnet  das  Hannoversche  Gesetz  auch  noch  eioe 
prüfung  an,  welche  um  die  Zeit  des  Uebertritts  des  Scb^ 
aus  den  mittleren  in  die  oberen  Classen,  gewöhnlich  bald 
der  Confirmation,  durch  eine  eigene  Commission  mit  deosJh» 
vorgenommen  wird,  um  seine  Fähigkeit  zu  den  gelehrt« 
dien  gründlich  zu  ermitteln,  und,  wenn  der  Erfolg  entsebai* 
ungünstig  ist,  ihm  und  seinen  Angehörigen  von  der  Verfolg? 
eines  Weges  abzurathen,  der  ihm  von  der  Natur  nicht 
gewiesen  zu  sein  scheint. 

Wenn  wir,  um  einen  Augenblick  bei  dem  Mahiritab-PP* 
fungs- Gesetze  zu  verweilen,  sogleich  nach  der  Wirkung  i®3 
solchen  Gesetzes  fragen , und  bei  der  Entwickelung 
auf  eine  Licht-  und  eine  Schattenseite  atossen,  — jene«  ^ 
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enbar  die  Gleiclimässigkeit  der  Bildung  der  Studirenden  beför- 
i*t y und  gegen  das  Eindringen  der  Unwissenheit  und  Unfähig- 
t ein  Damm  aufgeführt,  diese,  dass  die  freie,  eigentümliche 
d selbstständige  Bildung  der  ausgezeichnetem  Köpfe,  welche 
n ihren  eigenen  Weg  gehen,  einigermassen  eingeengt  wird  — 
wird  zwar  der  durch  längere  Erfahrung  mit  diesem  Gegen- 
ndc  bekannte  Schulmann  gern  beide  Seiten  der  Sache  anerken- 
'i,  jedoch  einmal  den  Nutzen  entschieden  überwiegend  finden, 
d zweitens,  selbst  wenn  darüber  ira  Allgemeinen  noch  gestrit- 
i werden  könnte,  zugestehen  müssen,  dass  für  gewisse  Ueber- 
igsperioden  in  der  Geschichte  des  Schulwesens  solche  bestimmte 
setze  unerlässlich  notwendig  sind,  um  den  Schulen  selbst  eine  r 
te  Richtung,  Sicherheit  und  lebendigen  Aufschwung  zu  geben« 
dieses  Alles  gewonnen  und  befestigt,  so  mag  auch  vielleicht 
Form  wieder  freier  werden,  um  dem  individuellen  Streben 
hr  Raum  zu  lassen.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  allgemeine 
mme  der  Schulmänner,  so  wie  der  sachkundigen  Beobachter 
unserm  Lande,  seit  dem  Eingreifen  des  Maturiläts-Prüfungs- 
letzes  in  das  innere  Leben  der  Gymnasien  die  erfreulichsten 
rkungen  auf  Fleiss,  Gründlichkeit,  Eifer  und  Ordnung  unter 
i Schülern  anerkannt  hat. 

Ein  zweites  Bedenken  gegen  das  Maturitäta-Prüfungs-Gesetz, 
lches  sehr  häufig  laut  geworden,  geht  dahin,  dass  die  dann 
gestellten  Forderungen  über  die  Kenntnisse  der  abgehenden 
hiier  zu  streng  seyen.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen,  der  seit 
nahe  zwanzig  Jahren  die  Wirkungen  von  Maturitäts- Prüfungen 
r speciell  kennen  zu  leinen  Gelegenheit  hatte,  und  namentlich 
:h  über  die  Strenge  der  aufgestellten  Forderungen  vielfache  Be- 
tchiungen  angeslellt,  und  mit  sachkundigen  Männern  sich  be- 
ochen  hat,  kann  im  Allgemeinen  in  jene  Ansicht  nicht  einslim- 
n«  Die  Forderungen  unseres  Gesetzes  sind  zwar  sehr  umfas- 
d ; sie  erstrecken  sich  auf  eine  bedeutende  Reihe  von  Unter* 
htsgegenständen;  cs  wird  nicht  viele  Schüler  geben,  welche 
e solche  Leichtigkeit  der  Auffassung  und  der  innern  Geistesthä- 
veit,  eine  solche  Geschmeidigkeit  und  Treue  des  Gedachtnis- 
, verbunden  mit  stets  ausdauerndem  Fleisse  und  einer  dazu 
reichenden  festen  Gesundheit  besitzen,  dass  sie  in  allen  jenen 
:hern  eine  gleich  gediegene  Ausbildung  gewinnen;  und  darum 
auch  mit  Recht  das  Zeugniss  Nr.  1 , welches  jene  gleichmas- 
» Ausbildung  voraussetzt,  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel  und 
besondere  Auszeichnung  hingestellt.  Es  ist  wichtig,  dass  auch* 
der  Ausführung  des  Gesetzes  dieser  Standpunct  festgehalten 
rde,  und  dass  die  Prüfungs-Commissionen  nicht  aus  Woblwol- 
gegen  übrigens  sehr  brave  Schüler  i oder  aus  Neigung,  ihre 
stalt  in  möglichst  vorteilhaftem  Lichte  erscheinen  zu  lassen, 
t der  ersten  Nummer  zu  freigebig  sind.  Und  eben  aus  den  an« 
ührteu  Gründen  ist  auch  das  Zeugniss  Nr.  2 als  ein  durchaus 
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ehrenvolles  za  betrachten,  und  das  Hannoversche  Prnfan«s-Ges6: 
hat  darin,  dass  es  noch  eine  Stufe  der  bedingten  Fähigkeit  ejL 
dem  Zeugnisse  Nr.  3 zulässt,  unserer  Ansicht  nach,  einen  V*v 
Zug  vor  dem  »preussischen , in  welchem  Nr.  3 schon  die  Uorör 
zu  den  academischen  Studien  bezeichnet.  Dass  aber  ein  fl < iss*- 
ger  und  vom  der  Natur  nicht  geradezu  verwahrloset  er  Scbck 
bei  ordentlichem  Unterrichte,  in  einigen  Hauptgegenständen  hi 
Ziel  erreiche,  in  anderen  sich  demselben  wenigstens  nähere, md 
so  mit  gutem  Fug  das  zweite  Zeugniss  erlarige,  ist  in  der  TkiS 
keine  so  schwierige  Sache t als  der,  welcher  das  Gesetz  m 
flüchtig  durchlieset  und  das  Wort  vielleicht  in  einer  dem  Stsei 
puncte  des  Schülers  nicht  angemessenen  Strenge  nimmt,  giaabc 
mag.  Denn  es  ist  doch' ein  Unterschied  zu  machen,  wena  s 
einen  Schüler  die  Forderung  gestellt  wird,  er  solle  z.  B.  a£ 
Leichtigkeit  einen  lateinischen  oder  griechischen  Autor  versta- 
ben,  er  solle  eine  Uebersicht  der  Weltgeschichte  besitzen  u.  s.  w, 
als  wenn  dieselbe  Forderung  an  den  Gelehrten  gemacht  wirf, 
und  da  die  Prüfung  Lehrern  übertragen  worden , welche  de 
Standpunct  des  Schülers  von  dem  des  gereiften  Mannes  deri 
ihre  tägliche  Erfahrung  zu  unterscheiden  gelernt  haben,  srf 
noch  dazu  in  der  Regel  den  eigenen  bisherigen  Lehrern  des  » 
Prüfenden,  so  ist  mit  Recht  zu  erwarten,  dass  die  Prirfbo^s. 

" Commissionen  den  angedeuteten  Standpunct  wohl  fesiztihslta 
wissen  werden.  Endlich  ist  auch  noch  durch  die  nacbtrisä- 
chen  Modihcationen  des  Maturitäts  - Prüfungs - Gesetzes  von  H 
Januar  18SI  eine  namhafte  Erleichterung  für  die  Erlangung  de 
Zeugnisses  Nr.  2.  eingetreten.  — Aber  es  gibt  andere  Ctu- 
chen,  welche  den  eigentlichen  Grund  zu  Uriheilen  und  Klaff« 
der  oben  bezeichneten  Art  enthalten;  dazu  gehört  die  Verwetcb- 
licliung  ‘und  Schwäche  unserer  Zeit,  welche  AiJ>eitsscbeo  o- 
sieh  führt,  und  freilich  auch  oft  eine  tüchtige  Anstrengung  er- 
möglich macht;  die  häufige  Verwöhnung  • der  Jugend  im  Fast- 
lienleben , die  Störungen  und  Zerstreuungen , welche  dieses  » 
oft  mit  sich  führt ; endlich  die  Entwöhnung  des  Geistes  von  riaft- 
eher,  kräftiger  Erfassung  eines,  besonders  im  Anfänge,  nick 
gerade  anziehenden  Gegenständes,  weil  die  Pflicht  es  so  f«r~ 
dert.  — Doch  diese  Betrachtungen  führen  zu  tief  in  das  Ws- 
sen  der  Sache  selbst,  um  in  diesem  Aufsatze  erschöpft  w erd« 
zu  körlnen,  welcher  nur  eine  Uebersicht  der  Entwickelung  da 
höheren  Schulwesens  in  ’ unserm  Lande  seit  vier  Jahren  beab- 
sichtigt* Wir  kehren  daher  zu  dieser  zurück. 

Die  Nothwendigkeit  einer  speciellen  Beaufsichtigung  der  Aus- 
führung des  neuen  Prüfungsgesetzes , und  noch  mehr  einer  Lo- 
tung der  organischen  Einrichtung  aller  gelehrten  Anstalten,  um 
das  Ziel  jenes  Gesetzes  auch  wirklich  erreichen  zu  könnes» 
führte  als  zweiten  wesentlichen  Schritt  die  Errichtung  eher 
, Uen  tra  1-  Behörde  für  das  höhere  Schulwesen  des  gtssmm- 
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1 Königreichs  mit  sich,  welche  denn  auch  durch  das  König« 
he  Patent  vom  2.  Juni  1830  in  dem  O b e r-Sch  u 1-  C ol- 
g i o wirklich  eingesetzt  wurde.  Der  Wirkungskreis  dieser 
hörde  musste  sich  gleichmässig  über  die  äussern  und  innern  / 
gelegenheiten  aller  gelehrten  Anstalten  des  Königreichs  erw- 
ecken, seyen  sie  Königlichen,  städtischen  oder  ritterschaftli- 
en  Patronats,  umfassten  sie  den  ganzen  Kreis  der  Gymna- 
1 -Bildung,  oder  nur  einen  vorbereitenden  Theil  derselben; 
rin  alle  sollten  auf  dasselbe  Ziel  hinarbeiten  und  alle  mussten 
;ht  nur  im  Wesentlichen  eine  übereinstimmende  Einrichtung 
kommen,  sondern  auch  in  derselben  fortwährend  erhallen  wer« 
n.  Und  dazu  reichte  nicht  etwa  eine  Reihe  von  wissenschaft- 
heti  und  disciplinarischen  Bestimmungen,  Planen  und  Vor. 
briften  hin,  sondern  es  musste  die  Ausführung  derselben  un- 
r beständiger  möglichst  naher  Aufsicht  gehalten  werden.  Diese 
jfsiclit  wurde  dem  Ober- Schul  - Collegio  übertragen,  und  in« 
nderheit  bestimmte  das  angeführte  Königliche  Patent,  dass  der 
irstand  des  Collegii  zugleich  General-lnspector  der  sämmtli« 
en  hohem  Schulanstalten  des  Königreichs  seyn,  und  dass  es 
. seinen  wesentlichen  Pflichten  gehören  solle,  durch  öftern 
»such  derselben  sich  eine  anschauliche  Kennlniss  ihres  innern 
istandes  zu  verschaffen,  sich  in  nahe  Berührung  mit  den  Di- 
ctoren  und  Lehrern  und  den  Patronat -Behörden  zu  setzen, 
id  so  durch  persönliche  Verständigung  specieller  in  das  innere 
eben  der  Anstalten  einzuwirken,  als  durch  schriftlichen  Ver« 
ehr  aus  der  Ferne  möglich  ist.  • In  keinem  Kreise  geistiger 
hätigkeit  kommt  es  so  sehr  auf  die  Persönlichkeit  an,  in  kei- 
em  ist  «in  so  grosser  Unterschied  zwischen  der  blos  pflicht«  * 
lässigen  Thätigkeit,  welche  das  Gesetz  tadellos  erfüllt,  und  der 
eelenvollen , hingebenden,  welche  in  jedem  Augenblicke  das 
este,  was  in>  dem  Innern  lebt,  mit  voller  Wärme  des  Gemü-  ■ 
lies,  und  der  angestrengtesten  Thätigkeit  des  Geistes  hervor« 
ringt , als  gerade  im  Lehrerberufe.  Wenn  der  Lehrer  allein  • 
einen  Schülern  gegenüber  steht,  von  keinem  Auge  bewacht,  da 
ann  keine  Vorschrift  des  Gesetzes  ihn  nöthigen,  mehr  zu  thun, . 
ls  die  nächste  Pflicht  fordert,  und  sich  gleichsam  über  sich 
clbst  zu  erheben,  um  auch  die  Schüler  aus  dem  gewöhnlichen - 
ind  gemächlichen  Zustande  zu  einer  schaffenden  Thätigkeit  der  1 
ieele  zu  erwecken.  Nur  sein  eigener  kräftiger  Wille,  seine  Be- 
eisterung  für  seinen  Beruf,  seine  Ehrfurcht  vor  dem  erhabenen 
iilde  menschlicher  Würde  und  'menschlicher  Bestimmung,  wei- 
tes er  pflegen  soll,  seine  Liebe  zu  den  Schülern  und  der  Ge« 

Lanke  an  Gott,  können  ihn  so  emporheben,  dass  er  die  selbst-- 
verleugnende  , ihn»  selbst  aufzehrende  Anstrengung  der  * Seele 
licht  scheuet,  die  Ausserordentliches  zu  schaffen  vermag.  Solche 
Lehrer,  die  mit  Herz  und  Seele  wirken,  lernt  man  in  ihrer 
ganzen  Eigen thüuilichkeit  nicht  aus  Belichten  kennen;  man 
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muss  ihnen  in’s  Auge  sehen , wenn  sie  vor  ihren  Schälern 
hen;  und  ihr  eigener  Eifer  wird  ebenfalls  erfrischt,  wenn  e 
sachkundiger  Zeuge  das  Wort  der  Anerkennung  und  TheibA* 
me  mit  Warme  ausspricht,  und  der  Mensch  dem  Menschen  ss* 
genüber  die  lebendigen  Ideen  über  des  Lehrers  Bestie^as: 
über  die  Freuden  und  Mühen  seines  Berufes  austaoschea  ba 

Dem  ihm  gewordenen  Aufträge  gemäss  hat  der  Gesei- 
Inspector  in  den  viertehalb  Jahren  seiner  Wirksamkeit  svod 
die  höheren  Unterrichtsanstalten  der  Provinz  Ostfriesland,  k 
Landdrosteien  Osnabrück,  Stade,  Lüneburg  und  Hüdesheia.i 
wie  des  Harzes,  viermal  das  Pädagogium  in  Ilfeld  besucht  j 
ausserdem  den  Maturitäls- Prüfungen  zu  Hannover,  Hildes!: 
Celle  und  Osnabrück  beigewohnt, 

Ein  wichtiger  Fortschritt  für  den  Lebrerstand  und 
lehrten  Anstalten  wurde  ferner  dadurch  gewonnen,  daun 
lebendigere  Verbindung  zwischen  allen  höbern  Schulen  de  L* 
des  durch  das  Ober- Sch ulcoliegium  vermittelt  worden,  oc:ä 
die  Lehrer  die  Aussicht  auf  ein  rascheres  Fortschreiteii  in 
Bahn  durch  Versetzung  von  der  einen  Anstalt  an  die  bjz 
gewinnen  konnten«  Bisher  standen  diese  zu  vereinzelt  da;  fr 
Patronat behörden  jedes  Ortes  halten  wenig  Gelegeuhal,  k 
tüchtigen  Schulmann,  der  entfernt  von  ihnen  lebte,  kenne t 
lernen,  um  bei  einer  entstehenden  Vacanz  auf  ihn  Badsd 
nehmen  zu  können*  Je  inniger  der  Lehrer  für  seinen  lüüd* 
Beruf  lebt,  desto  weniger  hat»  er  Müsse  übrig,  um  lickf* 
durch  Schriften  bekannt  zu  machen,  und  ao  lebt  er  ia  ks 
gewissen  Verborgenheit,  und  der  Kreis  derer,  die  ihn  in  «£«■ 
ganzen  Werthe  kennen  lernen  "können,  ist  oft  nur  klein,  fc 
viele  solcher  treuen  Arbeiter  sind  auf  dem  untergeordnet 
Platze,  den  sie  gleich  anfangs  erlangt  hatten,  stehen  gefeit* 
und  alt  geworden,  weil  bei  ihrer  Anstalt  kein  Wechsd Sf 
fand  und  ihnen  die  Verbindungen  fehlten,  anderswo  ei«* 
sere  Stelle  zu  erlangen*  Jetzt  haben  die  Patronatbehöfd«  * 
Mittel  in  den  Händen,  sich  die  Empfehlung  solcher  Lehret* 
gerade  für  einen  bestimmten  eröilheten  Platz  passen,  dorri  - 
, Ober- Schulcollegium  zu  verschaffen;  und  bei  den  Ar^' 
Königlichen  Patronats  kann  das  Ober-Schulcollegium  sd».*** 
des  einzelne  Bedürfniss  abwogen , um  nach  seiner  Ken;  ^ 
Personen  den  rechten  Mann  an  den  für  ihn  passenden  Pbö* 
bringen.  Die  Bildung  eines  eigeuen  Lehrerstandes,  der 
bestimmten  Kreis  hat,  und  in  ihm  fortschreiten  kann« 
unserm  Lande  erst  durch  die  neuen  Anordnungen  magiic*  f 
worden. 

Für  die  Bildung  eines  solchen  eigenen  LehrcrsUod»  ^ 
aber  noch  eine  andere  Massregel  nöthig,  welche  im 
in’s  Leben  trat,  nämlich  die  Errichtung  einer  eigen«  t*u* 
fungs-Behörde  für  das  Lehramt  an  den  höher«  ^ 
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itsanatallen.  Eine  solche  war  noch  nicht  vorhanden  gewe- 
, sondern  der  angehende  Lehrer , meistens  ‘ seinem  Haupt- 
(ium  nach  Theologe , war  nach  bestandener  theologischer 
fang,  welche  seine  philologischen  und  historischen  Kennt« 
e nur  nebenher  berücksichtigen  konnte,  und  oft  auch  ohne 
Prüfung,  in  das  Schulamt  eingetreten,  hatte  sich  practisch 
ter  gebildet,  war  aber  häufig,  wenn  er  eben  Erfahrung  ge- 
gesainmelt  hatte,  um  den  kurzem  Weg  zum  schwierigen 
e zu  finden,  in  das  Pfarramt  übergetreten;  und  unter  de. 

, welche  im  Schulamte  biieben , waren  dagegen  manche  nicht 
innerer  Neigung  und  dem  Bewusstseyn,  dass  hier  ihr  Le- 
beruf liege,  sondern  aus  Mangel  an  Gelegenheit  oder  Fähig, 
zur  Versetzung  darin  zurückgeblieben.  Eine  andere  Folge  war 
e,  dass  verhälinissmässig  sehr  viele  Ausländer  aus  andern 
sehen  Gegenden,  namentlich  aus  Sachsen  *und  Thüringen,  wo 
Neigung  zum  selbstständigen  Studium  der  Schulwissenschaften 
er  erwacht  war,  im  Hannoverschen  ihren  Platz  gefunden  ba- 
Es  sind  sehr  wenige  höhere  Schulen  des  Landes,  an  denen 
t ausländische  Schulmänner,  grossen llieils  in  den  oberen  Stei» 
fungiren  *). 

Zur  Ermittelung  der  Fähiglieit  und  der  hinreichenden  Kennt, 
i der  Schulamts. Candidaten  und  eventualiter  der  zum  Auf- 
en  in  hohem  Stellen  bestimmten  Lehrer,  wurde  durch  die 
gliche  Verordnung  vom  22*  April  1831  eine  wissen- 
aftliche  Prüfungs-Commission  in  Göttingen  ange- 
et,  durch  eine  Ministerial-  Verfügung  vom  17.  Mai  mit  einer 
uction  für  die  Ausübung  ihrer  Function  versehen,  und  durch 
nnung  von  fünf  Professoren  der  philosophischen  und  theolo. 
len  Facultät  zu  ihren  Mitgliedern  vom  1.  Juli  1831  an  ins 
n gerufen«  Die  ein  Schulamt  aspirirenden  Candidaten  muss* 
ron  nun  an  eine  Prüfung  über  ihre  erworbenen  Kenntnisse 
lieser  Commission  bestehen,  und  ausserdem , um  ihre  pracli- 
Anlage,  oder  schon  erworbene  Uebung  darzulhun,  vor 
Ober- Schulcollegio  eine  Probelection  mit  Schülern  halten. 
Durch  die  Verordnung  Vota  11,  Septbr.  1829  über  die 
ing  der  zur  Universität  abgehenden  Schüler;  durch  das  Pa-/ 
vom  2.  Juni  1830  über  Niedersetzung  eines  Oberschul- 
en , so  wie  durch  die  Errichtung  einer  eigenen  Prüfungs- 
rde  im  Jahre  1831  war  der  Grund  gelegt  und  das  Gerüst 
richtet,  um  den  neuen  Bau  des  hohem  Unterrichts  im  Kö. 


I Fin  ungefährer  Ueberschlag  ergibt,  dass  an  den  im  Jahre  1830 
beraufsicht  des  Schutcollegii  übergebeoen  evangelischen  Anstalten 
etwa  120  durch  academische  Studien  gebildeten  Lehrern  einige  und 
l Ausländer  waren,  also  vollkommen  der  dritte  Theil  der  ganzen 
Bei  den  katholischen  Anstalten  war  das  Verhältnis»  aus  Gründen, 
s in  der  Eigentümlichkeit  dieser  Anstalten  liegen,  verschieden,  in- 
nter  26  Lehrern  nur  1 Ausländer  war. 
biv  /.  PhUol . u.  Püdag.  Bd . Kl.  tift . 4« 
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nigreicbe  zu  Stande  zu  bringen.  Zu  seiner  Ausfahren?  m 
nun  sogleich,  oder  als  Resultat  fortgesetzter  l’ntei surher? 
Verhandlung,  die  Zahl  derjenigen  Anstalten  festgestellt  w 
welche  das  Recht  der  unmittelbaren  Entlassung! 
Universität,  also  die  Organisation  eines  vollatäo'lii 
Gymnasii  haben,  und  derer,  welche  nur  bis  za  einerfr1 
sen  Stufe  die  gelehrten  Vorbereitungs  - Wissenschaften  Idfl 
also  zu  den  Progymnasien  gehören  sollten.  Pas  königlich! 
nislerium  ertheilte  sogleich  13  der  höheren  Anstalten  dnl 
nigrciclis  das  Recht  der  Entlassung  zur  Universität,  ci| 
ihnen  eigene  Maturitats- Prüfungs- Commissionen;  der  ensö 
Anzahl  darunter  indes«  nur  pr9visorisch,  unter  VorbebL 
Zurücknahme  dieses  Rechtes  , wenn  eine  nähere  Inter  -* 
iiber  ihre  Verhältnisse,  besonders  über  ihre  Geldmittel,  4* 
würde,  dass  diese’nicht  hinreichten , um  auf  die  Daueret 
ständiges  Lehrercollegium  zu  unterhalten  und  die 
liehen  Lehrmittel  zu  gewähren,  ohne  welche  eine  A nsfalt  «1 
mit  der  Zeit  fortsclireiten  kann.  Denn  so  unabhängig  u • 
die  geistigen  Leistungen  von  den  äussern  Motiven  sind,  d 
seyn  können,  so  ist  doch  eines  Theils  jeder  Ai  beiter  sen»^ 
nes  werth,  lind  auch  der  Lehrer  kann  fordern,  dauert** 
ner  mühevollen  Thätigkeit  wenigstens  von  Nahrung*«*?«* 3 
sey;  und  andern  Theils  ist  eine  gewisse  Anzahl  von 
durchaus  erforderlich , um  den  ausgedehnten  und 
Unterricht,  den  die  Cultur  des  Zeitalters  fordert,  tii::" 
können.  Also  unter  einem  gewissen  Masstabe  d-rH  J 
schnitt  eines  Gymnasii  durchaus  nicht  seyn,  und  jedt  R::— • 
unternimmt  ein  vergebliches  Werk,  welche  vielleicht  **v 
miithiger  Rücksicht  auf  die  dringenden  Wünsche  eines  er*' ^1 
Oi  tes  demselben  eine  Anstalt  gewahren  woltte,  welche 
die  Dauer  nicht  halten  kann.  Es  wird  ein  krank« 
pflanzt,  welches  für  einige  Zeit  Sprossen  treiben  Li*  * 
aus  Mangef’an  Nahrung  bald  wieder  absterben  m\xu\  i';*J 
rend  dieses  Ahsterbens,  welches  oft  ein  Jabrzebcnd  m«  ^ 
dauert,  opfern  die  mit  Arbeit  überladenen  Lehrer  ih«  ^ 
kraft  auf,  verlieren  Math  und  Gesundheit,  und 
ratioiitn  von  Schülern  müssen  durch  lückenhafte,  ^ 1 
de  Bildung  die  Schuld  jener  Schwäche  bezahlen. 

Das  Ober- Schul  - Collegium  richtete  nun  sein  o 
genmerk  auf  die  Beendigung  des  ungewissen  Zu>u 
der  Anstalten,  iiber  welche  noch  kein  definitiver 
fasst  war;  und  es  ist  ihm  gleich  in  den  ersten 
Wirksamkeit  gelungen , die  Entscheidung  für  jene  1$ 
herbeizuführen  und  ausserdem  noch  3 andere,  welche  s 
in  die  erste  Classe  gesetzt  waren,  in  dieselbe  zu  J 
dass  jetzt  die  Zahl  der  vollständigen  Gymnasial  de* 

16  beträgt.  Es  sind  folgende:  die  G\ mnasien  xd 
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Clausthal  und  Güttingen,  die  beiden  Gymnasien  zu  Hildesheim, 
Jas  Gymnasium  zu  Hannover,  das  Pädagogium  zu  Ilfeld,  das 
Gymnasium  zu  Lingen,  die  Ritteracademie  und  das  Johanneum 
cu  Lüneburg,  die  beiden  Gymnasien  zu  Osnabrück,  und  die 
Gymnasien  zu  Meppen,  Stade  und  Verden.  Ausser  diesep  bat 
10  ch  die  gelehrle  Schule  in  Emden,  gegenwäilig  mit  5 Lehrern 
gesetzt,  vorläufig  das  Recht  behalten,  den  vollständigen  Gymna- 
sial - Cursus  * mit  ihren  Schülern  durchzumachen,  ohne  jedoch 
eine  eigene  Maturitäts  - Prüfungs- Commission  zu  besitzen;  die 
iron*  ihr  abgebenden  Schüler  können  sich,  wenn  sie  . sich  dazu 
ähig  halten,  der  Maturitäts. Prüfung  bei  einer  andern  Prüfungs- 
kommission unterziehen. 


i 

Dieses  ganze  Resultat  ist  . nicht  ohne  bedeutende  Zu- 
icbüsse  von  Geldmitteln,  sowohl  aus  Staatsfonds  als  dus  Ge« 
neinde-  und  sonstigen  Mitteln  möglich  geworden,  wobei  die 
lohe  Fürsorge  des  König).  Ministern  der  geistlichen  und  Unter* 
ichts  - Angelegenheiten  und  die  Bereitwilligkeit  mehrerer  König- 
ichen  und  Patronatsbehörden  den  Anträgen  des  Ober- Schul« 
ollegii  auf  die  erfreulichste  Weise  entgegengekommen  ist.  Es 
lind  im  Laufe  • der  letzten  drei  Jahre  an  neuen  jährlichen 
Zuschüssen  iür  die  16  Gymnasien  des  Königreiches  bewilligt 
worden s • * * , 


1)  aus  dem  allgemeinen  Klosterfond  und  andern  Königlichen 

Cassen . 5012  Rthlr. 

2)  aus  verschiedenen  städtischen  Cassen  und  ~ 

durch  Erhöhung  des  Schulgeldes  . . . 2789 

3)  von  anderen  Patronatbehörden  (nämlich  von  . 

dem  Herzoge  von  Arenberg  für  das  Gymna-  . , 

* sium  in  Meppen)  . . 600  — 

in  Summa  840t  Rthlr. 

Ausserdem  sind  seit  dem  1.  Juli  1830  bis  jetzt  1640  Rthlr.  an 
lusserordenllichen  Gratificationen  für  Lehrer  und  Unterstützung 
einzelner  Anstalten  zur  Anschaffung  von  Büchern,  physicalischen 
Apparaten  und  sonstigen  Lehrmiiteln  verwendet  worden. 

Von  früherer  Zeit  her  betrug  der  Zuschuss  aus  dem  allge- 
neinen  Klosterfond  und  anderen  Staatsfonds  (incl.  des  Ilfelder 
»tiftsfonds  und  des  Dom- Structurfonds  in  Verden)  für  die  obigen 
.6  Gymnasien  schon  24,284  Rthlr« 

* Der  gesammte  Zuschuss  aus  allgemeinen  Fonds  ist  also  jetst 
19,296  Rthlr. 


i * * 

Die  übrigen  Einkünfte  der  genannten  16  Anstalten,  theils  aus 
hren  eigenthümlicben,  aus  alten  Stiftungen  Riessenden  und  in 
Grund-  uud  Capitalvermögen  und  Berechtigungen  bestehenden 
Mitteln,  theils  aus  Communalbeiträgen , machen  gegenwärtig  die 
von . • . 40,507  Rthlr.  aus; 

ai>* 


/ 


§ 
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dazu  2)  die  Einkünfte  vom  Schulgelde  (incl. 
der  Pensionen  der  Alumnen  in  Ilfeld  und 
auf  der  Bilteracadeinie)  circa  . . . . . 33*600  B&k 

Und  3)  die  oben  berechneten  Zuschüsse  aus 

öffentlichen  Staatsfonds • 29,256  - 

ergibt  die  Totalsumrae  von  103*403 Älfc« 
welche  für  die  Bedürfnisse  der  16  Gymnasien  des  Kooijrei» 
jährlich  verwendet  wird. 

Ein  grosses  Capital ! Möchte  es  nach  Verhältniss  seine  Zm 
tragen  in  reichen  Fortschritten  der  mit  seiner  Hülfe  za  büts. 
deu  Jugend ! 

An  diesen  16  Gymnasien  arbeiten  zusammen  135  hk 
die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  mit  eingerechnet  und  II b 
20  ausserordentliche  Hülfslehrer  im  Schreiben,  Zeichnest 
Gesänge;  sie  beziehen  zusammen  an  Gehalten  79,237  b*1 
Wenn  davon  1400  bis  1500  Rtlilr.  für  die  nicht  wissenicto 
chen  Hülfslehrer  abgerechnet  werden,  so  kommt  im  Dad- 
schnitte  ein  Gehalt  von  575  Rthlr.  auf  jeden  studirtes  hk? 
Hie  Schülerzahl  beträgt  gegen  2200,  welche  in  96  geioodfltä 
CJassen  unterrichtet  werden  ; es  werden  also,  wenn  die  o bte  & 
geführte  Totalsumme  von  103,403  Rthlr.  auf  die  Köpfe  «rtks 
wird,  in  den  Gymnasien  auf  die  Bildung  jedes  Schulen  im  Otr^- 
schnitte  47  Rthlr*  jährlich  verwendet. 

Die  zweite  Classe  der  höheren  Schulen,  welche  der  Ae 
sieht  des  Ober-Schulcollegii,  zum  Theil  unter  Mitwirknor 
König!«  Consistorii  in  Hannover,  untergeordnet  sind,  bilde®  til- 
gende vierzehn : die  gelehrte  Schule  zu  Emden,  und  & fr- 
gymnasien  zu  Münden,  Einbeck,  Nordheim,  Osterode,  Go**, 
Dudei sladt,  Hameln,  Nienburg,  Harburg,  Ottendorf,  M* 
Leer  und  Quakenbriick.  Diese  Anstalten  sind  jedoch  tcLr^' 
schiedenartig  in  ihrem  Umfange  und  in  ihrer  nächsten 
mutig.  Nur  wenige  unter  ihnen  können  den  gelehrten 
reitungs- Untet riebt , von  welchem  sie  den  Namen  Progy*»^ 
führen,  vetrherrschend  verfolgen;  die  meisten  sind  über»'- 

Send  als  Bürgerschulen  anzusehen,  und  müssen  den  foterr> 
ür  die  bemittelte  Bürgerclasse , auf  das  practiscbe 
berechnet,  als  Hauptsache  verfolgen;  den  künftig  Stwhr®-*- 
müssen  sie  daneben  die  nöthigste  Hülfe  zu  leisten  soebff,  ^ 
tuit  sie  in  eine  der  mittlern  Claas en  eines  vollständigen  G>r.-~ 
sii  eintreten  können.  Diese  Doppelseiligkeit  ist  zwar  in  cu 
Hinsicht  schwierig,  allein  sie  kann  doch  durch  einen  wen- 
digen Plan  und  durch  geschickte  Lehrer  überwunden  wk* 
Ueberdies  haben  diese  Anstalten  dieselbe  mit  der  Mebmk  sj* 
Gymnasien,  nicht  nur  in  unserm  Lande,  gemein.  Sw 
grössten  Städten  ist  es  möglich , neben  den  Gymnasien 
selbstständige  höhere  Bürgerschulen  zu  unterhalten.  Es  S^‘  ’ 
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ler  ganzen  Preuss? sehen  Monarchie  vielleicht  keine  10  Städte, 
n welchen  der  Unterricht  der  Studirenden  und  der  hohem  bür- 
gerlichen Berufsarten  getrennt,  und  in  besonderen  vollständig 
>rganisirten  Schulen  erthcilt  wird ; in  unserm  Lande  besteht  noch 
weine  einzige  selbstständige  höhere  Bürger-  oder  Realschule; 
leibst  die  Residenz  hat  sich  noch  keiner  solchen  zu  erfreuen, 
la  die  höhere  Gewerbschule  nur  bestimmte  Gegenstände  des 
Jnterrrichts  für  einzelne  Berufsarten,  ihrer  eigen! hümliohen  Be- 
itimmung  nach,  darbietet.  So  muss  sich  die  grössere  Mehrzahl 
iller  Gymnasien  in  ihren  unteren  und  mittleren  Classen  auch 
ilerjenigen  Schüler  annehmen,  welche  bald  nach  der  Conlirma- 
ion  in  das  bürgerliche  Leben  übertreten  wollen , und  dennoch 
riner  hohem  Schulbildung  bedürfen,  als  die  Elementar-  oder 
liedere  Bürgerschule  zu  geben  vermag.  In  unserm  Königreiche 
st  einzig  das  Pädagogium  in  Ilfeld  rein  gelehrte  Anstalt,  weil 
2s  abgesondert  liegt,  nicht  auf  das  Publicum  einer  Stadt  Rück- 
licht zu  nehmen  braucht,  und  überdies  die  Schüler  erst  nach 
der  Confirmation  aufnimmt. 

Unter  den  Progymnasien  sind  mehrere,  welche  die  Elemen- 
tarschule mit  den  hohem  Classen  verbinden,  — und  bei  diesen 
tritt  eben  die  Mitaufsicht  des  Königlichen  Consistorii  ein;  — 
die  übrigen  nehmen  ihre  Schüler  nur  mit  einem  gewissen  Masse 
von  Vorkenntnissen  auf.  Zuträglicher  für  die  Schule  und  den 
Unterricht  ist  es,  wenn  alle  Classen  vom  ersten  Unterrichte  an, 
als  ein  geschlossenes  Ganzes  unter  der  Leitung  eines  Vorstehers 
stehen,  der  den  hohem  wie  den  niedern  Unterricht  zu  beur- 
Llieilen  im  Stande  ist. 

Aus  einer  Zusammenstellung  der  jährlichen  Einkünfte  der  14 
Schulen,  welche  keine  Maturitäts  - Priifungs- Commission  iiaben, 
aber  doch  im  grossem  oder  geringem  Umfange  den  gelehrten 
Vorbereitungs-Uuterricbt  mit  dem  der  Bürgerschule  verbinden, 
ergibt  sich  folgendes  Resultat: 

Ihre  Gesammteinnabme  beträgt,  incl.  der  Schulgelder,  etwa 
26,300  Rthlr.,  dafür  müssen,  ohne  einige  Hülfslehrer  Air  ein- 
zelne Nebenfächer,  64  Lehrer  erhalten  werden,  die  Elementar- 
Lelirer  an  den  untersten  Classen,  wo  diese  mit  den  oberen  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  sind,  mit  eingerechnet.  Es  werden  in 
diesen  Schulen  über  2100  Kinder,  also  beinahe  so  viel  als  in 
den  Gymnasien,  unterrichtet,  und  auf  jedes  derselben  also  eine 
Summe  von  12^  Rthlr.  jährlich  verwendet;  wobei  jedoch,  wie 
billig,  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  unter  dieser  Kinder-  , 
zahl  etwa  1300  jüngere  Kinder  mitgereebnet  sind,  welche,  zu 
50  bis  100  in  einer  Classe  Vereinigt,  nur  den  Elementarunter- 
richt erhalten;  und  ebenso  unter  den  Lehrern  22,  die  nur  Ele- 
mentarlehrer  sind,  und  keine  höhere  Bildung  durch  academi- 
sche  Studien  erhalten  haben.  Gleichwohl  ist  nicht  zu  verken- 
nen, dass  manche  dieser  Schulen,  namentlich  von  denen,  die 
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den  niedern  Unterricht  mit  besorgen  müssen  und  daher  eit 
Schillern  überfüllt  sind , durch  den  Mangel  der  Mittel  sehr » 
di  ückt  werden,  dass  manche  Lehrergehalte  zu  kärglich  ual 
fur  Lehrmittel  fast  gar  keine  Fonds  sieb  finden,  jada&ltia* 
rügen  nicht  einmal  die  gehörige  Lehrerzahl  angestdit  wek 
kann. 

Bei  solchen  Betrachtungen  blickt  der  Menschenfreund  ß 
Webmuth  auf  die  Zeiten  zurück,  wo  der  fromme  Sinn  der  I - 
eben,  welche  gern  für  das  Wohl  der  Jugend,  der  Kirche,  dr 
Arrnuth  noch  nach  ihrem  Tode  wirken  wollten,  durch  Yenuäül 
nisse  den  öffentlichen  Anstalten  Hülfsquellen  eröfluete,  an  * - 
dien  diese  sich  noch  nach  Jahrhunderten  erfreuen.  Wie  »;: 
sind  jetzt  solche  Vermächtnisse,  und  wie  oft  werden 
grosse  Summen  für  nichtige  Zwecke  verschwendet!  Wolltest 
eher  Keiche  in  das  tägliche  Leben  der  schlecht  fondirten Sdw 
blicken,  und  sähe  er  dort  den  treuen  Lehrer  mit  bittem  fl»* 
rungssorgen  kämpfen,  die  wissbegierigen  Kinder  oft  zu  Hack- 
ten unnatürlich  zusammengedrängt  nach  Geistesnalirung  »chic 
ton,  wie  gern  würde  er  einen  Theil  seines  Ueberfluises zur  A* 
hülfe  dieser  zugleich  leiblichen  und  geistigen  Nolh  ver\vew<n 

Die  Veränderungen,  welche  in  den  viertehalb  Jahren  seit- 
Wirksainkeil  des  Ober- Schulcollegii  in  dein  hohem  Schul- 
des Landes  vorgegangen,  sind  bedeutend  gewesen.  Sie 
sich  am  besten  nach  den  Veränderungen  im  Personale  derl 
rer  abmessen. 

Es  sind  in  dem  genannten  Zeiträume  bei  den  höben»  M 
richtsanstalten  15  neue  Lehrstellen  errichtet  worden,  W<1‘ ö 
vielen  die  Lelirerzahl  nicht  ausreiclile;  unter  diesen  5 lur  *'ht 
matik  und  Naturwissenschaften.  Ferner  sind  35  Lehrer  ia  ■ 
getreten  oder  in  andere  ßerufsarlen  versetzt  worden;  darep 
allein  7 Directoren  und  Rectoren.  4 Directoren  und  6 -r“ 
Lehrer  sind  gestorben.  Es  sind  also  45  Vacanzen  enlsUr-- 
welche  mit  den  15  neu  errichtetet en  Stellen  60  neue  AnHt  - 
g£n  nölhig  machten ; da  indess  einige  der  erledigten  Stellen 
nicht  wieder  besetzt  werden  konnten,  so  sind  bis  jetzt 
neue  Anstellungen,  neben  24  bedeutenden  Verbesserung 
Versetzungen  vorhandener  Lehrer,  erfolgt.  Unter  den ^ 
angestellten  Lehrern  sind  4 aus  dem  Auslande  berufene  ScWJ* 
ner,  von  denen  einer  bereits  wieder  in  das  Ausland 
kehrt  ist,  und  4 zu  provisorischer  Ausbülfe  zugelassen« . 
amts - Candidaten , die  im  Auslande  geboren  sind,  »her  & 
tingen  ihre  Studien  und  ihre  Prüfung  gemacht,  und  sich  w» 
fang  an  dem  Hannoverschen  Dienste  gewidmet  haben  *fl  * 
ser  Zusammenstellung,  verglichen  mit  der  Zahl  von  Aos  ^ 

welche  das  Ober- Schulcollegium  im  Hannoverschen  Sth^‘ 
vorfand,  wird  sich  der  hin  und  wieder  ausgesprochene  ^ 
würdigen  lassen , als  wenn  in  neuerer  Zeit  die  An^ldlttfll 
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Isländern  begünstigt  wäre.  Es  liegen  dem  Ober  - Scliulcollegio 
le  bedeutende  Anzahl  von  wohlempfoblencn  Anstelluttgsgesti— 
en  auswärtiger  Schulmänner  vor;  dasselbe  hat  es  sich  aber, 
ie  jede  Behörde  es  soll,  zur  strengen  Pilicht  gemacht,  bei 
eichen  Leistungen  unbedingt  dem  Inländer  den  Vorzug  zu  ge- 
11 , und  nur  alsdann,  wenn  ausserordentliche  Verhältnisse  eine 
usnalime  gebieten,  für  das  Wohl  der  Sache  diese  eintrelen  zu 
ssen.  Auch  ist  jede  der  drei  gegenwärtig  mit  auswärtigen 
dmlmännern  besetzten  Stellen  zuvor  einheimischen  Schulmän- 
psrn  angeboten , von  diesen  aber  abgelehnt  worden.  — Es  ist 
>er  überall  sehr  leicht,  aus  der  Ferne  und  ohne  genaue  Kennt- 
>sa  der  entscheidenden  Umstände  eine  jede  Massregel  zu  tadeln. 

So  grosse  Veränderungen  und  so  viele  neue  Anslellungeh, 
/ie  iti  dem  verflossenen  Zeiträume  Statt  gefunden  haben,  wer- 
den nun  freilich  in  der  Folge  nicht  .Vorkommen,  Die  Zahl  der 
Versetzungen  in  den  Ruhestand  und  in  andere  Berufsarten  musste 
n der  Zeit  der  Organisation  des  hohem  Schulwesens  überwie- 
gend seyn;  in  Zukunft  werden  sie  nur  in  geringem  Masse  ein-  ' 
reten , und  die  Vacanzen  wrerden  meistens  nur  durch  Todcs- 
älle  entstehen;  und  wenn  diese  aus  dem  angegebenen  Zeiträume 
ils  Massstab  angenommen  werden,  so  möchten  künftig  in  je— 
lern  Jahre,  die  Versetzungen  mit  eingerechnet,  etwa  nur  4 bis 
5 erledigte  Stellen  zu  besetzen  seyn.  Daher  muss  ^ein  zu  gros- 
se r Andrang  zum  hohem  Schulstande  für  die  jungen  Männer, 
die  sich  demselben  widmen,  bedenklich  erscheinen. 

Seit  dem  1.  Juli  1831,  dem  Zeitpuncte  des  Eintritts  der 
wissenschaftlichen  Prüfungs  - Commission , welche  ihr  für  das  hö- 
here Schulwesen  unseres  Landes  so  wichtiges  Geschäft  mit  wah- 
rer Liebe  und  mit  der  gründlichsten  Sachkunde  übt,  sind  35 
Kandidaten  für  das  Schulfach  geprüft  worden ; unter  ihnen  5 
katholische.  Ausserdem  haben  2 katholische  Lehrer,  die  schon 
im  Amte  waren,  aber  aus  lühralichem  Eifer  für  ihre  Fortbil- 
dung noch  einen  acadernischen  Kursus  machten,  die  Oberlehrer- 
Prüfung  gemacht,  und  rühmlichst  bestanden.  Von  den  35  Kan- 
didaten sind  27  im  Schulfache  tlieils  definitiv,  tlieils  nur  vor- 
läufig angestellt  worden,  indem  sie  entweder  noch  in  der  Ab- 
haltung der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Probezeit  begriffen  sind, 
oder  nur  zur  Ausliiilfe  an  Anstalten  arbeiten,  an  welchen' eine 
obere  Stelle  nicht  sofort  definitiv  besetzt  werden  konnte.  Vier 
andere  Kandidaten  haben  sich  gegenwärtig  bereits  zur  Prüfung 
gemeldet;  wenn  sie  diese  bestehen,  so  wird,  mit  Einschluss  der 
früher  geprüften  und  noch  nicht  beschäftigten  Kandidaten,  eine 
Zahl  von  12  auf  Anstellung  warten,  und  nach  der  oben  ange- 
slellten  Berechnung  noch  für  das  Bedürfniss  der  nächsten  2 bis 
3 Jahre  ausreichen.  " J 

Das  Resultat  der  Maturität» • Prüfungen  aus  den  vier  ver- 
flossenen Jahren  ist  folgendes  gewesen: 
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Im  Jahre  1830  wurden  geprüft  115;  davon  erhielten  da 
Zeugniss  CI.  I.  23;  CI.  1L  56;  CI.  HL  45;  abgewiesen  ms* 
den  11. 

Im  Jahre  1831  wurden  geprüft  147;  davon  erbitllafo 
Zeugniss  CI.  I.  51;  CI.  If.  94;  CI.  III,  16;  abgewiten  wurde?  £ 
Im  Jahre  1852  wurden  geprüft  135;  davon  erhielten  da 
Zeugniss  CJ.  I.  23;  CI.  II.  72;  CI.  III.  32;  abgewiesen  wurde! 

Im  Jahre  1833*  wurden  geprüft  168;  davon  erhielten  dt 
Zeugniss  CI.  I.  22;  CI.  II.  117;  CJ.  III.  21 ; abgewiesen  wenig,*, 
In  den  Jahren  1830  — 1833  zusammen  wurden  geprüft  565; 
davon  erhielten  das  Zeugniss  CI.  J.  99;  GL  II.  519;  CLL 
114;  abgewiesen  wurden  33. 


i 

Theses  nonnullae  excerptae  ex  Thesibus  sexaginü 

quae  ...  in  Academia  Georgia  Augusts 

• pro 

Aafiessoratu  rite  obtinendo  publice  dlcfcndit 
Ernestus  Ludovicus  a Leutsch.  *) 


Unicom  quod  superest  de  Hotnero  testimonium  fideb/* 
rica  dignum,  invenitur  apud  Har^ocrationem:  cf.  Lexk.  i r 
'OfiTjQlöai.  yivog  iv  Xico,  dZontQ  Axov  6 iXaog  b xprfi'' 
Xd vixog  iv  Aylctvuddi  (scrib.  ’AxXavxlbi)  aixo  xov 
dvofidodai.  Eikevx o$  de  iv  öevx ipw  jiiqI  ßicov 
KgdxtjTu,  vopi£ovxa  iv  xa  lg  te  Qonoitaig  fOfiriQibag  asop& 
slvai  xov  noirjxov.  Cf.  Scholiast.  ad  Pind.  Nem.  IL  1* 
XIV.  T.  II.  p.  924.  Falcon.,  Simonid.  Epigramm.  XCVHI  ü- 
thol.  Gr.  T.  i,  1.  Jacobs.,  Theocrit  Id.  VII,  47.  coU.Boiii* 
de  genlib.  et  fam.  Attic.  sacerd.  Darmst.  1833.:  addas  dbbc^ 
mum  rOfiriQeiov:  Corp.  Inscript t.  T.  II.  nr.  2221«  etßoec»- 
ad  Corp.  Inscr.  T.  c.  p.  202.  Quae,  «ive  in  palriam  et 
poetae,  sive  in  carminum  ipsorum  historiam  et  indolent 
propositum , firmissima  disquisitionis  fundamenta  esse  cos» 
Igilur  erranl  inter  alios  Frid.  Aug.  Wolf.  Prolegg.  inHoa> 
XCVIII.  G.  G.  Ni  tzsch.  ad  Plat.  Ion.  prolL  pag.  10-, 
Anmerk.  z.  Horn,  üdyss.  T.  II.  praef.  p.  Xi. 


*)  Libellus  Gottingae  typia  Dieterichianis  anno  1833.  desoftü  b 
dem  in  libraria  Dieterichiana  prostat. 
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Graeci  ipsiin  virtutibus  carminum  detegendia  optiroi  et  saga* 
issimi : recentiores  saepe  ne  aagaces  quidem.  Exempli  loco  Üio- 
lyaii  H alicarna  s sen  sis,  iudicis  peritissimi,  de  Homero 
bservalio  exagitetur,  prolata  in  libro.  qui  est  de  Compoa.  Verb, 
u 164.  p.  186.  T.  V.  Keisk.  p.  274.  Schaef.:  tavra  öi  n agattj- 
ovvta  öt I tov  aya&ov  izoirjxiqv  tt  xal  §rft oga  fit/utjttxbv 
Ivai  rc ov  ngayfiaxcov,  vitlg  c ov  Sv  tovg  Xoyovg  ixcpigrj , fit}  fiovov 
ata  ttjv  ixXoyr/v  rcov  ovoparcov,  aXXa  xal  xata  ti]V  ovv&totv.  "O 
roifiv  tiat&ev  o öaiftovubxatog”  Ofirjgog,  xaltot  fiixgov  fycov  tv  cett. 
>uae  non  ip8e  invenit  Dionysius:  iara  diu  ante  eum,  ut  mihi  vi- 
etur,  Telephua  demonatravit  in  libro  optimo  ntgl  trjg  xa&9 
Ofitfgov  fytogixijg:  cf.  Spengel  Ti%v . ovvay.  p.  7.  211.  • Hinc 
xorta  sententia,  ipaa  genera  dicendi  iam  antiquitus  trodita 
sae  ab  Homero,  magniflcum  in  Ulyase  et  ubertum,  subtile  in  Me- 
ielao et  cohibitum,  mixtum  moderatumque  in  Nestore,  ifti  Gel- 
iua  scripsit  Noctt.  Alt  XII.  c.  15.:  Herraog.  de  form.  Orat.  II. 

>.  481.  edit.  Colon.  Allobr.  1614:  inttörf  ovv  tav&’  ovtoog  fyg$ 

Sv  tavtov  ugrfxobg  tt rjvf  tliuov  elvat  noirjttov  agiaxov9 
j g aal  grjtogtov  SgtOtov  xal  Xoy  oy  g atp  tav  HXsyov.  Cf. 
Tarent  Corum,  ad  h.  1.  p.  185.  ad  d.  Hom.  II.  III,  222.  213. 

, 249.  Odysa.  VIII,  166.  Cic.  Brut.  10,40.  Incer t.  Auct. 

2 arm.'  ad  Pison.  ap.  Wernsd.  Poet.  Lat.  Min.  T.  IV,  1.  p.  248« 
Juintil.  Inst.  Orat.  II,  17,  8.  X,  1,  46.  81*  XII,  10,  64« 
*s e ud o-Tibull.  IV,  1,  48.  Est  verisaiina,  modo  theain  se- 
undam  seqoare:  videant  igitur  pbilologi,  ne,  quum  talia  rideant, 
psi  risum  debeant:  cf.  Weaterm.  Geach.  d.  griech.  Beredtst 
>ag.  22. 

Fi  nie  Odysseae,  ab  Ariatarcbo  obelo  notatus  (cf.  SchoL 
luttm.  ad  Hom.  Odyaa.  XXIII,  297.  tovto  tu  tiXog  rijg’Odva - 
ulag  (prjotv  ’Agioxagyog  xal  JAQi6toq>avr\q)  non  ita  reiiciendua, 
lli  Visum  et  Ariatarcbo  et  Spohnio  (Comment.  de  extr.  pait. 
3dyaa.  cett.  1816  ).  Exatabant  enirn,  quae  ibi  describuntur,  iam  . 
n prima  et  antiquiaaima  Odysseae  forma. 

Scbola  Hesiodia  exstitit  fluruitque  in  ipaa  Graecia:  errat 
tfitxsch.  Histor.  Homer.  fa8c.  1.  p.  119. 

Scliolia  Hesiodia  et  Hesiodus  non  recentior  Homero  c$t , sed 
'amen  derivandua  ab  Ionia.  Ut  verum  sit,  quod  veterea  dicunt, 
desiodum  esse  Cumaeum. 

l)io  Chry&oatomus  dicit  de  regn.  II.  p.  77.  Beiak.:  ov 
livtot  'Haioöog,  c5  nuxtg  y öoxtl  fiot  ovöl  avtog  äyvotlv  ttjv  iav? 
tov  övvcxfuv,  o6ov  iXtintro  O/itjgov9  nüq  Xiyttg;  oxt  ixdvov  tcbqI 
tav  tjgcjcov  n ott/oavtog  avtog  inoltfCt  yvvatxtov  xataXoyov  xal  xca 
ovti  trjv  y vvcnxcovlxtv  vfivrjatv , nagaxcogrjöag  r Ofitjgat  tovg  avögag 
trtaiviaai.  Alii  alia  aomniarunt.  Hesiodus  Locrenaia  fuit 
poeta:  cf.  Welcker.  in  Iahn.  Annal.  Philol.  et  Paed.  T.  IX.  p. 
138.:  ex  huius  populi  fabulia  non  aolum  carminia  muteriem  hau- 
stam  esse  dico>  sed  etiam  form  am  extern  am:  cf.  Polyb. 
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XII,  5.  (3):  tcqcStov  nsv  on  navxa  xd  diä  ngoyovtov  1*1 o£#  *e 
avxolg  an  6 xeov  yvva  ixwv,  ovx  and  rtov  avöoüv  iiij.  t« 
iv&iag  svysvsig  naget  acpiöt  vopi&ö&cn  x ovg  an  6 tov  Ixet  ei 
xi  ix  i(3  v ksyo(itvovg • xavxag  ö * elvcu  xaj  ixarov  ouuxg,  ts; 
ngoxgt&sLoag  vno  xc Sv  AoxgeSv  nglv  fj  x?jv  dnoexlav  igd&th,  e, 
tov  IfiflAov  of  Aoxgo'i  xara  tuv  xgrjayLov  xkvjgovv  x dg  asoa tü:: 
ptvag  nag&svovg  slg  'IUov.  • Cf«  Heyne  Opusc.  T.  II.  p.  40.  ^ 
Boeckli.  ad  Find.  T.  II.- P.  2-  Expü.  p.  183. 

Quäle  fuerit  exordium  catalogi  Hesiodci,  quaeritar.  Cars# 
re»  quaeso  Horn,  hy  um.  in  Apoll.  Pytb.  29.  (207). 

ncog  x*  Sg  a vfivrjcco  navxcag  tvvfivov  io  via  ] - 
rjs  o’  ivl  fjLvrjöxijQöiv  asiöco  xa\  qtikotrjn, 
onnoc*  avcoofisvog  fang  ’AxkavxlÖa  xovgrjv  , 

"Iffyy  a(j l’  avxi&so)  ’Ekaxiovlötj  svtnntp, 
v\  afia  Aevxlnna  xal  Asvxinnoio  ödfiagxi 
ns£ug,  6 ö 9 innoioiv'  ov  p>}v  Tgionog  y*  biktan 


jj , cjg  / to  ngtSxov  rjaxijgiov  dvOgconottUv  cett. 

In  Graecis  cuiuscunque  aelatis  poetis  vestigia  repperins 
formae , qua  Hesiodius  Catalogi  et  Eoearuin  poela  osus  ©i: -■ 
Hotn.  hymo.  in  Vener.  201  sq-,  Simonides  Amorp*** 
Phocylides,  Archestratus,  Theocritus  (XVII, 
He r m es  i a n a x ( Athen.  XIII,  p.  597.),  Ph  a nocles  (Stob.  1» ' 
tit.  LXIV.  T.  II.  p.  418.  cd.  Gaisf.  Lips.)  Sosi  erstes,  Sh*** 
netus  (Athen.  XIII.  p.  590.  B.)  Lucianus  (cf.  Amor.  §.A 
. p.  259.  Bip.)  Pis  ander  Larandensis  (Heyn,  ad  V*g  M 
II.  Exc.  II.)  F a b r i c.  *Öibl.  Gr.  T.  I.  p.  585-  Neque  Lab» 
hanc  formam  detrectaverunt:  adest  Lu  ca  n u s (Vale*, 
p.  222-,  Oudend.  Vit.  Luean.),  fortasse  Statius  (ScboL d 
Theb.  VI,  900.  VIII,  364.  707*  IX,  745.  XI,  45.  Valcs.  f**®* 
p.  223).  Piura  apponere  possein:  haec  sentenliae  scißcir: 
veterutn  monumentis  Catalogi  formam  sine  dubio  poste  enä 
Scholiast.  ad  Nicandr.  Theriac.  II.  p.  45-  ScHl & 
faxiov  dl,  ou  r pevösxai  6 Nlxa vögog  ivxavda*  ovößfiov  j*f  ** 
ilnsv  r Haioöog  iv  xolg  ngaxxofiivoig.  Errat:  etenimqoad^’’ 
dixerat  Hesiodus  in  Jlgyotg  nsydkotg. 

Pindaii  Ca rm i na  mytliologiae  Hesiodeae  fons  integerr®»* 
Empedocles  carminum  Hesiodeorum  formam 
cf.  vss.  10.  11-  34.  105.  Sturz,  et  alii  insunt  loci,  s 
gaxzijga  prae  se  f ereiltes. 

Passovius  in  libro,  cui  indicem  fecit:  Grunfo-? 
Griech.  u.  Boeni.  Liter,  u,  Kunst- Gesch.  ed.  II,  p.  67, 
mauorum  poetas  hoc  ordine  commemoravit : 

Q.  Ennius.  L.  Attius.  Porcius  Licinius.  A.  Forio»!»®* 
Plotius.  M.  Tullius  Cicero.  Cn.  M attius.  Hoslius.  G ***** 
Calullus.  P.  Tcrenlius  Varro  Ataciuua.  M.  Furiiö 
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Albinus.  C.  Helvius  Cinna.  Cassius (Severus)  Parmensis.  Cor- 
nelius Gallus  F.  L.  Varius.  T.  Valgius  Rufus.  De  bello  Actia- 
co.  C.  Rabirius.  P.  Virgilius  Maro.  — Anser.  Julius  Monta- 
nus. Ponticus.  Plotius  Tucca.  Albius  Tibullus.  Aemilius  Ma- 
cer.  Sp.  P.  Ovidius  Naso.  — C.  Pedo  Albinovanus.  F.  Aulus 
Sabinus.  Corn.  Severus  F.  Sextilius  Haena.  Iulius  Antonius. 
Domitius  Marsus;  M.  Annaeus  Lucanus.  — Polla  Argentaria. 
Nero  Imperator.  C.  Valerius  Flaccus.  Silius  Italicus.  Saleius 
Bassus.  F.  A.  Septimius  Serenus.  F.  P.  Papinius  Statius.  — 
Aruntius  Stella. 

r i b end  um  videtur:  Q.  Ennius.  Attius.  Hostius.  Ninnius 
Crassus.  Aul.  Für.  Antias.  Lacvius.  M.  T.  Cicero.  C.  Matius. 
M.  Für.  Bibaculus.  P.  Ter.  Varro  Atacinus.  Albinus.  C.  flelv. 
Cinna.  L.  Varius.  Rabirius.  Sexl.  Haena.  P.  Virg.  Maro.  i)o- 
mitius  Marsus.  Valerius  Largus.  Ponticus  (?)  Tuticanus.  Ca- 
rus.  Corn.  Severus.  Abronius  Silo.  Macer.  P.  Ovid.  Naso. 
Pedo  Albinovanus.  Camerinus.  I.  Montanus.  Cotta.  Attius 
Labeo.  M.  Annaeus  Lucanus.  Polla  Argentaria.  Nero.  Euo- 
dus.  C.  Val.  Flaccus.  Salei.  Bassus.  Serranus.  P.  Pap.  Sta* 
tius.  Sil.  Italicus.  Codrus.  Gaurus.  Sextus.  Ciris.  Panegyri- 
cus  Messalae. 

Romani  Graecos  imitati  sunt,  at  non  ita,  ut  bodie  a pluri- 
accipi  video.  Neque  Plautus  auL  Terentius,  neque  Horatius 
ullus  alius  poeta  Latinus  classicus  Graecos  ad  verbuni  Irans- 
t,  sed  certas  quasdam  leges  secutus,  suum  quisque  ingeniurn 
reuit.  Exemplum  docebit,  quomodo  boc  intelligaoi.  Cum 
:gilii  versibus,  Aen.  VIII,  26.  \ 

Nox  erat  et  terras  aniinalia  fessa  per  omnes 
Alituum  pecudumque  genus  sopor  altus  babebat. 
nee.  Controv.  XI  confert  locum  e Varrone  Atacino  petitum: 
Desierant  latrare  canes  urbesque  silebant, 

Omnia  noctis  erant  placida  composta  quiete. 
rque  vero  hauserat  ex  Apoll.  Rhod.  Arg.  III,  749»  immo  ver- 
*,at  buius  poetae  verba,  quae  me  quidem  iudice  longe  Latinis 
estant: 

Ovök  y.vvcSv  vXaxrj  tx  ava  nzokiv,  ov  dgoog  i\tv 
y%V£lS-  atyV  (*{kaivofi£v)jv  %xtv  oQcpvrjv. 
rrais  igitur  argumenlis  nituntur  duplices  illae  poematum  recen- 
ries,  quas  esse  statuit  O s a n n.  Anal.  Crit. ; idem  valet  de  W ei- 
ert i iudicio,  in  Jibro,  qui  est  de  Apoll.  Rbod.  p.  406,  prolato. 

Poema  VirgiliiK  nomine  Culicis  insignitum,  nobis  mala  for- 
ia  ereptum.  Nam  quem  nos  Culicein  habemus , est  is  quidem  e 
giliano  ductus,  sed  saeculo  tertio  aut  quarto  p.  Chr.  n.  eodem 
do  inlerpolatus,  quo  Germanici  Phaenomena  et  alia  nmlta.  Vi- 
l enim  tum  Studium  veteres  scriptores  Latinos  retractandi,  quurn 
i ab  liorninum  ingenio  abborrerent:  Et  enim  neque  oinnes  iisdein 
us,  nec  omni  tempore,  nec  similiter  deleclamur. 


620 


.1 

V 

Ern.  Ludovici  a Leutsch  dieses  nonnolke, 


Ciria  poema  Virgilio  abiudicandnm  et  uti  periodoraar^ 
ßagitat,  Hadriani  temporibus  adacribendum. 

Fragment  um  carminisbucolici  Hesiodei  a Fulgectl 
1 aervatum,  Munckeri  editio  hunc  in  modum  exbibet: 
prigroaia  Ta  Fulve  Ülactia  Men  es  Eoiorom,  sdi* 
aordidus  uvarum  bene  calcatarum  aangumeo  rore”.  Codice 
riant:  Cod.  Leid.,  quem  contulit  Munckerus,  baec  habet; 

Pritoa  isla  flueu  tactia  mene  semorum 
Ms.  Bibliothecae  Bodlei.  ap.  Dind. , Heaiod.  p.  97: 

Pepigros  ata  fulve  lactiameneaemorum 
Ms.  Bibliotb.  Gothan.  in  Goettling.  Heaiod.  p.  208  ab  laeabi ; 
evulgatum 

Protoc  ctaqpoyaon  cadoctaktec  runaifiatioc  dPafo C 
Ipae  nunc  addo  e cod.  Gudian.  SSI* 

Pritoa  iata  ful  veu  lactia  mene  ae  morum 
e cod.  Rottendorpb.  33S.  (cf.  Hall.  Allg.  Liter.  Ztg.  1851*  ar.lS 

pepi  groa  iata  fulveulactia  mene  aemo rum. 

Unde  certiasime  baec  possunter  ui: 

ngotzog  aratpvlaav 

tv  Xaxutopivcov  — atyiaxoBvzi  ögoacp  — 


nam  Welckeri  coniectura  nuperrime  in  Mus.  Rhen.  T. U 
p.  424  prolata  reiicienda  videtur.  Ultima  vocia  aifunotmd*-* 
locia  ante  ögooa  corripitur;  cf.  Spitzn.  de  va.  heroicp* 
tum  aifiazotig  ÖQoCog  Hesiodiae  dialecto  proprium  fuuse  nda? 
Aesch.  Agam.  561.  Isler.  Quaest.  Heaiod.  p.  18*  ^ 
atera.  ad  Tbeocr.  XVIII,  24.  XX,  8.  Bernhard,  ad D:*- 
nya.  Perieg.  T.  If.  p.  504.  Boeckb.  ad  Pind.  01  VL  I- 
P.  2*  P*  155-  Ceterum  revera  exstitit  boc  fragmentum  in  ans- 
ne  bucolico  Hestodeo,  quod  Fpya  fxiyctkcc  dicebatur:  apnd 
naeum  eniro  VIII.  p.  364  B.  scribendura:  Smg  navta  lf* 
ilg  'HaloöoV'  ivacpzgo^iviav  f ityaXmv  ’Holav  tu  p *7a^s1 

fpywv  7iaQ<pör]Tca. 

Ariatoph.  Equit.  178  legendum  eat  cum  codic.*- 
omnibua. 


In  vt;v  tov  o<p&ak(iov  nagißaXX9  tlg  Kaglaf 
' tov  öt^iovj  tov  d>  Izbqov  Big  Kagitidova . 

Errant  enim  editorea  cum  Boeckb.  Staatsb.  der  Atb(* 
I.  p.  314.  Kakxrjöova  acribentea.  Nam  Carthaginam  klhtmat* 
non  ignotam  fuisse  et  Hermippua  probat  ap.  Athen- 1- p *• 
A.  et  Plutarcb.  Pericl.  20.  Alcib.  17:  tum  contendo, 
potuisae  ab  Ariatophane  acribi  Kcdxrjöova:  debebat  saltem  X:* 
sei jöova:  cf.  Goettling  ad  Aristot.  Polit.  p.  325:  deniqae 
KctQ%r\$6vct  aenaua  exsiatit  cum  optimus  tum  vere  comicw 
Ariat,  Equit*  167.  Ne  quem  ofiendat  verbum: 

Ariatoph.  Nub.  360.  Theamoph.  665.  Plat  Sjfflj**# 
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ibiq.  interpp.,  Eurip.  Orest.  1262.  Elmsl.  ad  Eurip.  He- 
376.  Blomf.  ad  Aeschyl.  Per»,  430. 
riat.  Equit.  262  cum  codicibus  legendum  esse  contendo: 
xav  tiv*  avzcov  yvüq  anQayfiov 9 ovxa  xal  xtyrivoTu  xa- 
xayaycov  ix  Xt$§ovi]6ov  öiaßaX cov  $)yxv  q lc ag. 
ilv*  ctTCoOTyltyag  z ov  cJpov,  avzov  ivtxoXrjßaaag. 
i enim  nrgumenlis  fulti  interpp.  et  editt.  dtaXaßdv  in 
receperunt:  cf.  Ar  ist.  Equit.  63.  288.  Stalib.  ad 
uthyph.  p.  S B.  intt.  ad  Propert.  I,  4,  2t.  cett.  cett. 
tat.  Reip.  1.  p.  333  E.  scribendum:  oq * ovv  xoi  voauv 
tiv og  q>vX  & lao  & ai  xa\  Xa&ilv,  ovzog  deivozazog  xal 
Jai  • cf.  Boeckli.  ind.  Lectt.  1829  — 1830.  ••  ' 

lat.  Aeipubl.  1.  p.  341  C.  sine  dubio  scripsit:  ovv  xal 

tco v zv/ytiv  fern  zi  ^vfipifov  aXXo  rj  ort  fiaXiout  ztXiav 
Errant  igitur  Bekkerus,  Stallbaumius,  Schnei- 
i.  » 


Medea  von.  Euripides. 

iuch  einer  deutschen  Vebersetzung 

* * 

yoü 

A.  St.*)  . 


Prolog, 

1 , wäre  nie  der  flügelschnellen  Argo  Kiel 
um  Kolcherland  durcheilt  der  Symplejaden  Grau ! 
och  in  den  Schluchten  Pelions  gesunken  je 
»efällt  die  Fichte!  Nie  erlauchter  Fürsten  Hand 
'ersehn  mit  Rudern,  welche  nach  dem  goldnen  Vliese  . 
ür  Pelias  fuhren ; nie  wohl  war1  die  Herrin  mein, 
ledea,  zu  lolkos  Thürmen  hergeschiift, 
on  Liebe  zu  Jason  überwältiget« 

«ie , nach  des  Vatermordes  Rath,  zu  dem  sie  dann 
lewegt  des  Pelias  Töchter  hätte  sie  bewohnt 
torinthos  Land  mit  Kindern  und  Gemahl,  zuerst 
Villkommen  zwar  der  Bürger  Land , dem  sie  vertraut, 
kuch  selbst  mit  lason  tragend  aller  Dinge  Lost  — 

Wohl  immer  ward  erfunden  dies  als  höchstes  Heil 


4 

Za  Grunde  gelegt  ist,  namentlich  in  den  Choren,  die  Ausgabe  von 


1 
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-15.  Wenn  Weib  dem  Manne  niemals  hält  die  Widerpart! - 
Doch  jetzt  ist  Alles  feindlich,  und  das  Liebste  krankt 
Denn  seine  Kinder,  meine  Iicrrin  , sie  verrälh 
Jason,  der  im  königlichen  Brautbett  ruht, 

. Heim  führend  Kreon  s Tochter,  der  des  Landes  Haupt, 
20.  Indess  Medea,  schmachbedeckt,  die  Aermeste 
Laut  ruft  die  Eide,  ruft  der  liechte  höchstes  Pfand 
, In*a  Angedenkeri,  ruft  der  Götter  Zeugnis«  an, 

Für  solchen  Lohn,  wie  ihr  von  lason  wird  zu  Tbc3. 
So  liegt  sie  ohne  Nahrung,  gibt  dem  Schmerz  den  Lei 
25*  Dahin,  und  zehrt  die  ganze  Zeit  in  Thränen  auf, 

Seit  sie  von  ihrem  Galten  schmachbedeckt  sich  >4 
Das  Aug’  nicht  hebt  sie,  wendet  nicht  der  Erde  ab 
, .Das  Antlitz;  hört  der  Freunde  lindernd  Trosteswort 
. Gleichwie  ein  Felsblock,  oder  wie  des  Meeres  FlutL 
SO.  Es  sei  denn,  dass  den  Schwanenhals  sie  abwärts  kehrt 
Und  still  für  sich  um  ihren  lieben  Vater  weint, 

Und's  Vaterhaus  jüttid  Ueimathland,  die  sie  verrieth, 
Dem  Mann  zu  folgen , der  sie  jetzt  so  schmählich  halt 
Am  eignen  Elend  lernte  die  Unglückliche, 

35.  Wie  köstlich  sei  zu  bleiben  stets  im  HeimatblamL 
Die  Kinder  hasst  sie:  nicht  erfreut  ihr  Anblick  sie. 
Ich  feitl’re,  dass  nicht  Unerhörtes  sie  erdacht! 

Ist  wild  ihr  Sinn  doch,  und  ertragen  wird  sie  nicht 
So  bitt’re  Schmach:  ich  kenne  sie!  und  fürchte  ncr 
(Für  sie).  Dass  sie  den  Stahl  dureh's  Herze  scharlgeißd: 

stösst, 

40.  Ja,  gar  die  Herrscher  sammt  dem  Bräutigam  erschlagt; 
Und  dann  — noch  grösser  Missgeschick  aufs  Buifb 
. lädt.  t . 

Denn  furchtbar  ist  sie.  Wahrlich,  wer  zum  Hau  « - 
Nicht  leicht  wird  der  den  Siegespreis  empfah'n.  — 
Doch  sieh!  die  Kinder!  satt  des  Rennspiels  kommen n* 
45.  Dort  schon  zurück;  nicht  kümmert  sie  der  Matter 
Denu  jugendliches  Denken  liebt  nicht  Kämmerni«. 


Der  Pädagogos 
(tritt  mit  den  beiden  Kindern  auf)* 

Da,  meiner  Herrin  treuergebnes  Eigenthum, 

Was  stehst  dA  einsam  weilend  vor  der  Pforte 
'Beweinend  still  für  dich  allein  das  Missgeschick? 
50.  Wie?  auch  von  dir  verlassen  will  Medea  sein? 

Die  Amme . 

O , dieser  Kinder  Iason's  greiser  Führer,  du, 
Dem  wack’ren  Diener  wird  des  Herren  Unglücksfall 
Zum  Missgeschick,  das  tief  im  Herzen  ihn  berührt 
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der  Mcdca  von  Euripides. 

So  bin  "ich  denn  vom  Herzeleid  dahin  gelangt, 

K>as&  Sehnsucht  mich  erfasste , hier  herausgeeilt, 

Der  Herrin  Leiden  Erd’  und  Himmel  darzuthun. 

* ’ 

- Greis\ 

i • * 

So  lasst  denn  noch  von  Jammern  nicht  die  Aermste  ab  ? 

Amme. 

Wie  sprichst  du  nur?  den  Anfang  kaum  verhess  ihr  Weh! 

Greis . 

Die  Thörin!  — wenn  zu  nennen  so  die  Herren  ziemt  — 
Wie  ist  so  ganz  der  neue  Schlag  ihr  unbekannt! 

Amme.  • r 

Was  ist’s,  o Greis,  o weigr’  es  nicht  zu  künden. mir! 

Greis. 

S*  ist  nichts!  (mich  reut  selbst  das  Gesprochne  schon.) 

• Amme . . 

Bei  deinem  Bart!  o hehl’  es  der  Mitsclavin  nicht!  * . 
Denn  Schweigen,  wenn  es  nölhig,  gern  gelob’  ich’s  an. 

Greis . 

Ich  hörte  sagen,  ohne  dass  ich  Lauscher  schien, 

Dem  Spielplatz  nahend,  wo  die  Aelt’sten,  wie  du  weisst, 
Gelagert  sitzen  um  Peirene’s  heii’gen  .Born  — 

Dass  diese  Kinder  zum  Korintherland  hinaus  . , 

Vertreiben  sammt  der  Mutter  will  des  Landes  Fürst ' 
Kreon.  Die  Sage  freilich , ob  sie  wahrhaft  sei, 

Nicht  weiss  ich’s.  Doch  ich  wünschte  wohl,  sie  sei  es  nicht. 

Amme . 

Und  solches  liesse  fason  an  den  Kindern  thun 
Wenn  auch  mit  ihrer  Mutter  Zwiespalt  hegt  sein  Herz? 

i . 

Greis.  • 

Es  stehen  alte  neuen  Freundschaftsbanden  nach. 

So  ist  auch  jener  diesem  Hause  nicht  mehr  Freund. 

Amme. 

So  sind  wir  denn  verloren!  wenn  zum  alten  uns, 

Eh’  gs  verschmerzt  ist,  neues  Unglück  trefien  soll. 

* * . 

Greis. 

, Doch  du , denn  noch  ist’s  Zeit  nicht,  dass  die  Herrin  dies 
Erfahre,  halt’  dich  ruhig  und  verschweig’  das  Wort. 

.*  Amme  (zu  den  Kindern  gewendet).  * 

O,  Kinder,  hört,  wie  gegen  Euch  der  Vater  denkt! 

Ich  fluch’  ihm  — nicht  — er  ist  mein  Herr  — doch  schlecht 
Wird  gegen  Freund»  er  erfuuden  in  der  Tliat. 

Greis.1 

. Wer  wird  das  nicht  im  Leben!  sahst  du  eben  doch, 

Dass  Jeder  wohl  sich  selbst  mehr,  als  den  Nächsten,  liebt, 

Mit  ßeebt  die  Einen  — And  re  auch  wohl  aus  Eigennutz, 

Wie  diese  hier,  der  Braut  zu  Lieb’,  der  Vater  basst. 
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Amme • 

Gebt,  Kinder,  denn  s’  ist  rathsam,  in  das  Hans  hicem! 
90.  Du  aber  halt’,  so  viel  es  möglich , sie  allein 
Und  bringe  nicht  der  zom’gen  Mutter  sie  za  nah« 
Schon  sah*  ich  sie,  das  Auge  wild  auf  diese  hin 
So  unglückdrohend  rollen,  und  es  legt  sich  nicht 
Ihr  Groll,  ich  weise  es,  eh*  nicht  wer  am  Boden  lieft 
95.  O dass  doch  Feind*,  nicht  Freunde  treffe  ihre  Thal 

Medeia . 

Weh*  mir! 

Unseelige  ich!  O des  Jammergeschicks ! 

Weh’  mir!  Wie  soll  ich  nur  enden* 

Amme . 

Da  hört  ihr*s,  geliebleste  Kinder,  es  regt 
100.  Die  Mutter  das  Herz,  sie  reget  den  Grimm« 

Eilet  Euch  schneller,  tretet  in’s  Haus  ein  . 

Und  dass  ihr  nur  nicht  dem  Auge  ihr  naht! 

Geht  auch  nicht  hin  zu  ihr,  wahret  Euch  lieber 
Vor  des  Herzens  Grimm  und  der  wilden  Natur 
Des  gewaltsamen  Sinn’s. 

105.  Nun  geht!  entweicht  aufs  schnellste  hinein; 

Denn  sicherlich  wird,  da  sie  einmal  begann. 

Mit  heftigerin  Sinn  der  Betriibnisa  Gewölk 
Sie  bald  aufs  Neue  entflammen.  Was  wird 
Der  gewaltige,  schwerzuzügelnde  Sinn, 

110.  Von  Leiden  genagt,  noch  beginnen  1 

Medeia, 

Weh  mir!  Weh  mit*! 

Ich  unseelige  litt,  ich  erlitt,  was  werth 
Des  unsäglichsten  Jammers.  — O,  iabret  dahin 
Von  unseeliger  Mutter,  ihr  Kinder,  verflucht, 

415.  Mit  dem  Vater:  es  stürze  das  Haus  ganz« 

Amme, 

O weh  mir!  Weh  mir  Unglücklichen!  Weh! 

Was  verschuldeten  denn  durch  des  Vaters  Sund* 

Die  Kinder?  Warum  trifft  diese  dein  Hass? 

Weh  mir!  Wie  zittr*  ich,  Kinder,  für  Euch!— — 
120.  Starr  ist  der  Herrschenden  Sinn  und  meistens, 

Nur  von  Wen’gen  beherrscht,  Vieles  bewilligend, 
Verändern  nur  schwer  sie  den  zornigen  Math. 

Doch  mit  Gleichen  zu  leben  nach  gleichem  Gesetz 
Ist  besser:  so  sei  mir,  wenn  gleich  nicht  im 
125.  Doch  in  Frieden  der  Abend  des  Lebens  gewahr/, 
Denn  überall  siegt,  als  erster  genannt, 

, Des  Massigen  Nain';  es  geniessen , das  ist 

Bei  weitem  der  Sterblichen  herrlichstes  Theil! 

Das  Uebermass,  nimmer  bedeutet  es  Heil: 


(>*25 


der  Medea  von ■ Euripides. 

t 

1 

9 

30.  Nur  gruss’res  Unheil , zürnet  er  einst, 

Verhängt  Gott  über  die  Fürsten. 

Der  Chor . 

V * 

Ich  vernahm  die  Stimme,  ich  vernahm  das  Geschrei 
Der  unseeligen 

Kolcherin;  immer  noch  ruht  sie  nicht  — aber,  o Greisin, 
5.  Sprich;  denn  am  doppelgethorten  Pallast  hört’  ich  Klag- 
geschrei. 

Nimmer  auch  freu’  ich,  o Weib,  ob  der  ^Leiden  des  Hau« 

ses  mich, 

Da  mir  es  theuer  worden. 

jirnme* 

Nicht  ist  mehr  das  Haus!  Das  Alles  ist  hin! 

Fürstliches  Bett  hält  ihn  gefesselt  — 

).  Sie  im  Gemach  härmet  das  Herz  sich, 

Die  Herrin ; von  keinem  der  Freunde  gestillt 
Wird  das  Herz  mit  freundlichen  Worten. 

Me  dt: La. 

Weh  mir!  0 dass  durch  das  Haupt  vom  Himmel  ein  Blitz 
J.  Mir  führe!  Was  ist  mir  noch  Leben  Gewinn? 

Weh  mir!  O,  könnt’  ich  des  Daseins  Noth, 

Verlassend  im  Tode* es  enden! 

C/ioi\ 

Strophe . 

Du  vernahmst,  o Zeus  und  Erd’  und  Licht, 

Welch’  Jammergeschrei  das  unseelige  Weib  \ 

Ertönen  lässt.  — 

Wie  mag  des  verlass’nen  Ehebetts 
Dir  solches  Verlangen,  Thörin, 

Doch  des  Todes  Erlösung  beeilen? 

Nicht  wünsche  dir  solches! 

, Doch  wenn  dein  Gemahl 
Neuer  Geliebten  anhängt, 

So  zürne  nicht  also  furchtbar. 

Zeus  wird  dir  ein  Helfer  sein;  nicht  zu  sehr 
'Verzehr’  um  den  Gemahl  weinend  dich! 

D/ledeia. 

, O erhabene  Themis,  und  heilige  Artemis! 

Seht,  was  ich  leide,  mit  gewaltigem  Schwur 
Verbindend  mir  den  verfluchten  Gemahl. 

O sah*  ich  ihn  einst  samint  seinem  Gespons 
Zusauimt  dem  Pallast  zu  Boden  gestreckt, 

, Sie,  die  mich  zuerst  zu  beleid’gen  gewagt. 

O Vater!  o Stadt!  die  ich  schändlich  verliess, 

Mit  dem  Blute  des  eigenen  Bruders  befleckt.  — 

jirnrne . 

Hort  ihr’s,  was  sie  spricht,  und  rufet  dazu 
chiv  fm  Philol.  u.  Pädag.  Bd.  II.  Hft,  4.  40 
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Die  erhörende  Themis  und  Zeus,  der  des  Schwurs 
170.  Verwalter  den  Menschen  seit  Ewigkeit  galt? 
Unmöglich  wird  mit  kleinlichem  Ding 
Den  Zorn  die  Herrin  beenden. 

% . Chur% 

Antistrophe . 

Wie  bewegen  wir  sie,  dass  sie  nahe  dem  Blick 
Vor  uns,  und  der  tröstenden  Worte  Klang 
175.  Zu  Herzen  nimmt? 

Auf  dass  sie  den  tiefen  Ingrimm 
Und  Zorn  aus  dem  Herzen  wende. 

Nie  soll  mein  bereiter  Wille 
Den  Freunden  entstehen! 

180.  Auf  denn!  führe  sie 

Eilig  hierher  aus  dem  Pallast! 

Freundlich  verkünd*  ihr  dieses. 

Eil1  dich,  elf  sie  noch  schädigt  die  da  d’rinnj 
Denn  ihr  Kummer  gewaltiglich  erhebt  sieb. 

Amme . 

185.  Thun  will  ich’s.  Doch  schwerlich  bewegt  mein  Wert 
Die  Gebieterin  mein. 

Doch  gern  sei  cue  Mühe  des  Dienstes  gewährt! 

Zwar  ähnlich  der  Löwin,  die  Junge  gebar. 

Stiert  ati  sie  die  Sclaven,  so  einer  es  wagt, 

190.  Ein  Wort  vorbringend  der  Wilden  zu  nahn. 

Ja , thöricht  nennend , und  nimmer  gescheut 
Die  vor  uns  gelebt,  nicht  irrete  man. 

Die  Gesänge , sowohl  für  blühende  Lust, 

Wie  zu  Festesfreuden  und  gastlichem  Schmaus 
195-  Erfanden,  des  Lebens  erheiternden  Klang. 

Doch  Keiner  der  Sterblichen  je  es  erfand, 

•Das  sty gisclie  Weh  mit  Musik  und  Gesang 
Vielstimmiger  Sailen  zu  bannen.  Darum 
RafTt  Tod  und  Verderben  die  Hauser  dahin. 

200*  Und  solches  mit  Liedern  zu  bannen,  verlohnt 

Doch  der  Mühe  sich  noch : doch  dass  fröhlich  du  ^ 
Was  strengen  vergeblich  die  Stimme  sie  an? 

Denn  des  Festmahls  Fülle  gewährt  ja  allein 
Für  sich  schon  Freude  den  Menschen. 

Chor  (Epodos). 

205*  Ein  Geschrei  vernahm  ich,  voll  Jammergelön, 
Schmerzlichen  Klagerufs  über  den  Mann, 

Der  sie  verrieth,  den  Treulosen,  stosst  sie  aus. 

Zu  den  Göttern  ruft  sie,  Schmäliches  duldend 
Zur  Eideszeugin  Themis,  die  sie  gefuhret 
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eriiber  an  Hellas  Gestad. 
urch  das  nächtliche  Meer  zu  dem  salzigen 
Tlior  des  unendlichen  Meeres*). 
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Zweiter  Act. 

1 i 

t i 

deia  (tritt  anf,  geführt  von  ihrer  Amme,  vielleicht  auch  mit 

einigen  Dienerinnen.) 

ar  Frau’n  Korinth*  s , auf  dass  ihr  mich  nicht  tadelt,  komm’ 
u.  Euch  heraus  ich  (denn  schon  manchen  Sterblichen 
iieh’  man  des  üoehmuths,  wie  ich  weiss,  bald,  weil 

sie  fern 

»ich  hielten,  bald,  weil  öffentlich;  und  Manche  gar, 

)ie  ruhig  lebten,  traf  der  Schlaffheit  Vorwurf  hart). 

)enn  nimmer  ist  Gerechtigkeit  des  Menschen  Tlieil, 

)er,  eh*  des  Andern  Inneres  er  genau  erforscht, 

Vlit  Hass  ihn  anblickt,  der  ihn  nie  beleidigte.—  v 

$un  muss  ein  Fremdling  zwar  bequemen  sich  der  Stadt  — 
la , selbst  den  Bürger  lob’  ich  nicht,  der,  Trotzes  voll. 

Den  Burgern  Notli  durch  seinen  Unverstand  erregt  — 

Doch  mir  hat  unerwartet  zugestoss’nes  Leid 

Das  Herz  zerrissen  — ich  bin  hin  — und  werfend  weg 

Des  Lebens  Freude,  wünsch’  ich,  freudenarm,  den  Tod. 

Denn  er,  indem  mir  Alles  Reizes  voll  erschien, 

Der  Männer  schlechtster  ist  geworden  mein  Gemahl. 

Von  Allem,  was  da  lebend  ist  und  Einsicht  hat, 

Ist  doch  ein  Weib  das  unglückseeligste  Geschöpf: 

Die  wir  zuerst  mit  Uebermass  von  Geld  und  Gut 
Den  Gatten  kaufen  und  den  Leib  als  Eigenthum 
Hingeben  müssen,  was  des  Schlimmen  Schlimmstes  ist. 

Und  dann  das  grösste  Wagespiel,  ob  böse  sei, 

Ob  gut,  den  wir  empfingen.  Denn  nicht  rühmlich  ist 
Die  Scheidung  Weibern , und  den  Mann  verschmäh’n,  nicht 

leicht,  — 

So  aber  eine  neuer  Silt’  und  Satzung  naht, 

Nur  Sehergeist,  wenn  sie’s  von  Hause  aus  nicht  weiss, 

Kann  sagen  ihr,  wer  künftig  sei  ihr  Bettgenoss. 

, Und  wenn  uns  soviel  Leidende  mit  Freundlichkeit 
-Der  Mann  behandelt,  nicht  unwillig  tragt  das  Joch  — 
Beneidensvverthes  Leben!  Doch,  wo  nicht,  ist  besser  Tod. 

Der  Mann,  wenn’s  d’rinnen  ihm  zu  sein  verdriesslich  ist. 


*)  d.  h.  durch  den  Pontns  E uxinus  zu  dem  Hellespont,  welcher  gleich 
das  Thor  (Schlüssel  sagt  Euripides)  ist  zu  dem  Pontus. 

40  ♦ 
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♦ 

Erleichtert  wohl , das  Haus  verlassend , sich  das  Ben, 
245.  Zuin  Freund  sich  wendend,  oder  zu  Genossen  hin. 
Doch  uns’re  Aussicht  schränkt  sich  auf  Ein  Wesen  di 
Da  sprechen  sie,  gefahrlos  Leben  lebten  wir 
Im  Hause,  doch  sie  schwängen  in  der  Schlacht  den  Speer: 
Wie  irren  sie!  Ehr  dreimal  uiöchF  in  Kampfesreih’n 
* 250-  Ich  stehn,  viel  lieber,  als  gebaren  einmal  nur. 

Doch,  — diese  Rede  trifft  nicht  dich  und  mich  zogkki: 
Du  bist  in  deiner  Heimathstadt,  im  Vaterhaus, 

Im  Lebensglück,  in  liebevoller  Freunde  Kreis  — 
leb,  die  Verlassene,  Heimatlilose,  bin  ein  Spott 
255.  Dem  Manne,  der  aus  fremdem  Lande  mich  geraubt 
Nicht  Mutter,  Schwester  nicht,  nicht  Blutsfreund  ist, 
Der  Zuflucht  mir  in  meinem,  Jammerscbicksal  beut 
Nur.  soviel  also  zu  erlangen,  steht  mein  Wunsch, 
Dass  du , wenn  Weg  und  Mittel  irgend  nur  sich  beit 
260.  Dem  Gatten  dieses  Leids  Vergeltung  anzuthun, 

So  wie  dem,  »der  die  Tochter  gab,  und  ihr,  der  Brrat 
Mir  schweigest.  Denn  das  Weib  ist  sonst  wohl  iw 

Eurcht,  ' 

Und  schwach , wenn’s  Stärk’  und  Eisen  gilt  zu  schtf : 
Doch  wird  an  ihres  Eh’betts  Ehre  sie  beschimpft, 
265.  Nicht  ist  ein  and’res  Wesen  wTohl  blutdürstiger. 

Chor . 

Das  soll  geschehn.  Denn  Rache  tibt  an  dem  Genwhl 
Mit  Recht  Medeia;  auch  den  Kummer  fass*  ich  wohL 
Doch  seh’  ich  Kreon  auch,  des  Landes  Herrscher  tbit 
Als  neuer  Willensmeinung  Boten  her  sich  nalfa 

Kreon • 

270.  Dich  da , die  trotzighlickende,  voll  Gattcnzom, 
Medea,  lieiss’  ich  meiden  dieses  Land's  Gebiet, 

Auf  Flüchtlings  Fuss’,  mitnehmend  auch  dein  Kinder^ 
Und  sonder  Zögern;  denn  des  Wort’*  Herold  bin  iw 
Und  nicht  zum  Pallast  kehr’  ich  wieder  jetzt  xarud. 
275*  Eli9  aus  des  Landes  Gränzen  ich  vertrieben  dich. 

Medeia. 

.Weh  mir!  mir  Armen  droht  vollständ’ger  Untätig* 
Denn  alle  Segel  spannen  meine  Feinde  auf! 

Und  nirgends  beut  erreichbar  sich  ein  Rettungswef 
Doch  will  ich  fragen,  leid’  ich  hartes  Unrecht  *■*■•* 
280*  Weswegen  du,  o Kreon,  aus  dem  Land*  mich 

Kreon.  • 

Ich  fürchte  dich  — nicht  braucht’*  des  UmadiweifrffP*^ 
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der  Medea  von  Euripides. 

Dass  du  unheilbar  Uebcl  mir  dei*  Tochter  tbust. 

Und  vieles  eint  sich  zu  dieser  Furcht  Bestätigung. 
Verschlagen  bist  du,  vieler  Tücken  wohlgewandt, 

. Auch  kräukt’s  dich,  dass  des  Eh’gemahls  beraubt  da  bist. 
Dann  hör’  ich  auch,  du  drohest,  wie  man  meldet  mir, 
Dem  Vater  und  dem  Bräutigam,  mitsammt  der  Braut, 
Was  anzuthun.  IVrob  also  hüten  will  ich  mich. 

Und  mir  istV besser,  jetzt  dir  Feind  zu  werden,  Weib, 

. Als  Weichinuth  später  zu  beseufzen  bitterlich. 

Dledeia , 

Weh!  Weh! 

Nicht  jetzt  zuerst,  o Kreon,  sondern  oftmals  schon 
Hat  Schaden  mir  und  grosses  Leid  mein  Buf  gebracht* 
Wohl  nimmer  soll,  wem  Einsicht  die  Natur  verlieh, 

. Die  Kinder  auferz*ehn,  allzu  klug  belehrt. 

Denn  zu  der  Trägheit  Vorwurf,  dem  sie  nicht  entgeh’n 
Eiernten  sie  der  Bürger  widerwärtigen  Neid* 

Denn  legst  du  Neues,  klug  Erdachtes,  Thoren  vor, 

So  giltst  du  ibnen  thöricht  selbst  und  ungeschickt, 

. Doch  wenn  dein  Buf  die,  deren  Einsicht  hoch  man  hält, 
Verdunkelt,  als  gefährlich  giltst  du  dann  der  Stadt*  / 
Ich  selber  auch  bin  theilbaft  dieses  Missgeschicks. 

Denn  meine  Klugheit,  diesem  ist  sie  Stoff  zum  Neid, 

Dem  widerwärtig,  lind  was  ist  mein  Wissen  denn?  — - 
J.  So  fürchtest  du  mich,  dass  ich  Böses  an  dir  lhu’> 

So  steht’s  mit  mir  nicht  — furcht’,  o Kreon,  nichts  von 

mir,  — 

Dass  gegen  Herrscher  zu  vergehen  ich  wagte  mich.  — 

Hast  1)  u mich  denn  beleidigt  ? — Gabst  du  doch  dein 

Kind, 

Zu  wem  dein  Herz  dich  führte.  Aber  den  Gemahl, 

).  Den  hass'  ich ; doch  du,  mein*  ich,  tbatest  klüglich  so. 

So  gönn'  ich  auch,  was  dich  betrifft,  dir  alles  Glück. 
Macht  Hochtzeit;  lebt  in  Freuden!  Nur  den  Boden  hier 
Lasst  mich  bewohnen;  denn  obgleich  ich  Unrecht  litt, 

Will  schweigen  ich,  mich  willig  fügend  Stärkeren. 

Kreon. 

5.  Du  sprichst,  wenn  man's  so  hört,  gelind,  doch  innerlich 
Fasst  mich  Besorgniss,  dass  ein  böses  Ding  du  sinnst. 

Nür  um  so  minder,  als  zuvor,  trau’  ich  Dir  jetzt. 

So  Weib  als  Mann,  wer  leicht  auflodert,  leichter  ist’s 
Vor  ihm  sich  hüten,  als,  wer  schweigsam  Tücke  birgt. 

0.  Wohlan!  so  weiche  eiligst:  sprich  nicht  leeres  Wort. 

Denn  das  steht  fest,  und  keine  List  ersinnest  du, 

Bei  uns  zu  bleiben,  die  du  mir  so  feiodlicli  bist.  — 
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* * Bl cd eia. 

Bei  deinen  Knie’n!  Bei  deinem  Kinde!  Wolle  nicht  — 

Kreon , 

Verlier’  nicht  Worte!  nimmermehr  bewegst  da  mich. 

Medeia. 

825.  So  treibst  du  fort  mich?  nicht  erbarmt  mein  Flehen  dich*' 

Kreon . 

Weil  ich  dich  mehr  nicht  liebe,  als  mein  eignet  Baus. 

Bledeia • 

O Vaterland!  Wie  bitter  jetzt  gedenk*  ich  dein! 

Kreon. 

Nächst  meinen  Kindern  ist  das  Liebste  auch  mir  die  Stiel 

Bledeia. 

Weh ! Weh ! welch’ Leiden  schafft  die  Liebe  den  Steiifc 

Kj'eon. 

830.  Nachdem,  vermein  ich,  and’res  Schicksal  trifft  daza. 

Medeia . 

Zeus!  nimmer  berg*  sich  dieses  Jammers  Stifter  dir! 

Kreon . 

Geh1,  Thörichte,  befrei  von  diesen  Nöthen  mich. 

Medeia . 

Ich  bin  in  Nöthen , und  bedarf  nicht  neuer  Notiu 

Kreon . 

Bald  wirst  von  Dienern  mit  Gewalt  du  fortgeführt  — 

Bledeia. 

835.  Du  wirst  doch  dies  nicht?  Kreon  ich  beschwöre  dich  — 

Kreon . 

Noch  fürder  willst  du,  scheint  es,  lästig  sein,  otö 

Medeia. 

Ich  will  ja  flieh’n;  nicht  dies  zu  wenden,  bat  ich  ja. 

Ki'eon. 

Was  sträubst  du  also,  und  entfernst  nicht  schleus^  fe 

Medeia. 

Lass  diesen  einen  einz’gen  Tag  verweilen  mich, 

340.  Um  sorgend  auszudenken  einen  Weg  der  Flucht 
. Und  Zuflucht  meinen  Kindern,  da  ihr  Vater  ja 
Für  seine  Kinder  lieber  gar  nicht  sorgen  mag. 
Erbarm’  dich  ihrer!  du  ja  auch  bist  Vater  selbst 
Von  Kindern,  und  so  ziemt  dir’s  sehr,  barmherzig  «s. 
845.  Ich  bin’s  ja  nicht,  weshalb  die  Flucht  mir  Kummer 
Nur  sie  bewein’  ich,  dass  sie  solches  Schicksal  tnal- 

Kreon. 

Gar  wenig  ward  Tyrannensinn  mir  doch  zu  Theil: 
Weichherzigkeit  hat  mir  verdorben  Vieles  schon. 

So  seh’  auch  jetzt  ich , dass  ich  Unrecht  tliu’,  o 
350.  Dennoch  sei  dir’s  gewährt;  doch  verkünd’  ich  dir: 
Trifft  dich  beim  Aufgehn  Fhoibos  Fackel  noch  alte* 
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Und  deine  Kinder  in  des  Landes  Grenzen  an: 

So  stirbst  du;  unerschüttert  bleibet  dieser  Spruch. 

Jetzt  aber,  musst  du  bleiben,  bleib’  noch  Einen  Tag. 

Denn  nichts  verüben  sollst  du,  dass  mich  Furcht  beherrscht* 

Chor. 

Unglückliches  Weib! 

Weh!  Weh!  Uuseelige,  über  dein  Leid! 

Wo  wend’st  du  dich  hin?  welch’  gastliches  Haus, 

Welch’  Land,  als  Retter  im  Leidensgeschick, 

Wirst  finden  du? 

Wie  hat  in  der  Leiden  unendliches  Meer, 

Medea.,  ein  Gott  dich  gesendet! 

iledeia, 

* 0 

Unglücklich  steht  es  überall!  wer  laugnct  es? 

Allein  so  ist's  noch  nicht  zu  Ende,  meint  es  nicht! 

Noch  warten  Kämpfe  dieses  neuvermählten  Paars, 

Und  der  Verwandten  nicht  geringe  Trübsalsnoth ! 

Vermeinst  du  denn,  ich  hätte  je  geschmeichelt  ihm, 

Wenn  ich  auf  Trug  und  Vortheil  nicht  den  Sinn  gestellt? 
Nein,  nimmer  angeredet,  nimmer  seine  Hand 
Hält’  icJb  berührt!  Doch  er  ist  so  bethorten  Sinns, 

Dass  er  , in  dessen  Hand  es  stand,  vertrieb  er  mich, 

Mein  Sinnen  zu  vereiteln,  mich  noch  diesen  Tag 
Hier  weilen  lasst,  an  dem  ich  meiner  Feinde  drei 
Zu  Leichen  mache,  Vater,  Tochter  und  Gemahl. 

Nun  hab’  für  sie  zum  Tode  ich  der  Wege  viel, 

Doch  welchen  ich  erwähle,  schwank*  ich,  Freundinnen.  — 
Lass  ich  in  Flammen  lodern  auf  das  Hochzeitshaus?  — 

Stoss  ich  des  Schwerdtes  Schärfe  beiden  in  das  Herz?  — 
Mich  leisen  Tritts  ins  Haus  zum  Brautbett  schleichend  hin? 

. Doch  eins  ist  mir  im  Wege! wenn  man  mich  ertappt 

Betretend  des  Pallastes  Bäume  argen  Sinns: 

So  wird  mein  Tod  ein  Spott  für  meine  Feinde  sein. 

Am  Besten,  gradesweges!  Worin  die  grösste  Macht 
Natur  mir  gab:  durch  Zaubermiltel  lüdl’  ich  sie! 

Wohlan ! 

Sie  sind  geiödtet  — ; welche  Stadt  nimmt  dann  mich  auf? 
Wer  beut  als  Gastfreund  ein  Asyl , ein  sich’res  Dach 
Mir  schützend  an  und  rettet  mich  aus  Todesnoth?  — - 
Ach  keiner!  IVrutn  noch  harr*  ich  eine  Weile  aus: 

% 

i.  Und  wenn  sich  dann  ein  siclfrer  Bettungstliurm  mir  zeigt, 
Vollend  mit  List  ich  und  mit  Schweigen  diesen  Mord.  . 

Doch  hemmt  mein  Tbun  ein  unabwendbar  Missgeschick, 

So  nehm’  ich  selbst,  und  soll  ich  sterben  auch,  das  Schwerdt, 
Und  tödle  sie,  und  wage  so  das  Aeussersle. 


» 
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895.  Denn  nimmer , bei  der  Herrin , die  vor  Allen  ich  i 

Verehr’  am  meisten  und  zur  Helferin  erkohr. 

Der  Hekate  , die  in  des  Hauses  Innern  thront,  1 

Soll  ihrer  einer,  der  mein  Herz  gekränkt,  sich  frans. 

Zu  bitt’rer  Trauer  will  die  Hochzeit  9 bitter  will 
400*  Mein  Leid  für  sie  ich  machen,  mein  Verbannungsloos! 
Wohlauf  denn ! brauch’,  Medea,  Deine  ganz*  Kunst: 

Auf  arge  Listen  brüte,  sinne  Pläne  aus; 

Geh'  bis  zum  Aergsten ! Jetzt  ist  Zuversicht  dir  noth ! 

Sieh’,  was  du  leidest!  Nicht  zum  Hohngelächter  darist 
405.  Kreons  und  Iasons  Hochzeitgästen  werden  da. 

Du,  edlen  Vaters  Tochter,  Helios  entstammt. 

Nicht  mangelt  Klugheit:  nnd  dazu  schuf  dich  Natur 
Zum  Weibe,  hülflos,  wo  es  edleThaten  gilt. 

Doch  alles  Argen  wohlgewandtste  Meisterin. 

* Chor . 

« + v 

L Strophe : 

410*  Hinauf  zu  den  Quellen  die  heiligen  Ströme  fliessen : 

Recht  und  Alles  wendet  sich,  kehret  sich  um: 

Männer,  sie  hegen  jetzt  Arglist:  Götterschwur 
Nicht  mehr  unwandelbar  bleibet. 

Aber  unser  Leben  verkehren  zum  Ruhm  der  Menschen  Stimm?» 
415*  Ehre  wird  "anjetzt  dem  weiblichen  Geschlecht ! 

Fürderhin  schmählicher  Ruf  nicht  mehr  die  Frauen  schändet- 

„ / 

I.  Anlistrophe: 

Die  Mnsen  uralter  Gesänge  erschallen  nicht  mehr. 

Von  der  Frauen  schwankender,  wankender  Treu. 

Hatte  nur  unserem  Geist  der  heil’gen  Leier 
420.  Gabe  der  Herrscher  des  Sanges 

Phoibos  eingeflösst.  Ja,  ich  sänge  wohl  auch  ein  Lied  da- 
gegen 

• Diesem  Mannsgeschlecht,  und  lange  Zeit,  sie  beut 
Vieles  von  unserem  und  der  Männer  Loos  zu  singen. 


II.  Strophe: 

Du  bist  aus  deinem  heimischen  Land  geflohen, 

425.  Hast  mit  verblendetem  Herzen  durchmessen  die  Doppeifebtf 
Des  Meeres;  und  in  fremdem  Land 
Wohnst  jetzo  da,  hast  verloren 
Den  Gatten  des  öden  Lagers, 

Unseelige  wirst  mit  Schmach  aus 

430.  Dem  Lande  vertrieben. 

/ 

-U.  Antistrophe: 

Dahin  ist  Eidstreue,  es  bleibt  nicht  Schaam  in 
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fellas , derweilen;  sieflog  zu  den  himmlischen  Lüften  auf- 
wärts : 

u hast  weder  Vaterhaus 

nseelige,.  das  dir  Zuflucht  * 

»er  Leiden  gewährt ; und  deines  • 

hebelts  ist  die  fremde  Herrin 
Jetzt  mächtig  geworden. 


* Jason . 

icht  jetzt  zuerst  erkannt*  ich,  sondern  oftmals  schon, 

Velch  unbesiegbar  Uebel  sei  der  wilde  Zorn, 
ei  dir  ja  stand  es,  fügtest  du  dich  Mächtigem 
lit  Sanftmuth  nur,  zu  bleiben  hier  in  Land  und  Haus 
un  musst  um  eitlen  Redens  aus  dem  Land  du  flieh’n. 
lieh  zwar  bekürnmerts  wenig,  magst  du  fort  und  fort 
'och  sagen:  „lason  ist  der  allerschlecht’ste  Mann!“  — 

Joch  was  vom  Königshause  du  geredet  hast, 

Ja  preiss*  dich  glücklich,  dass  dich  nur  Verbannung  straft.  v 
war  ich  hab'  oft  der  Herrscher  Zürnen  abgewandt 
on  deinem  Haupt,  und  wollte,  dass  du  bliebest  hier. 

Ju  aber,  unablässig  thöricht,  schmähtest  fort 
nd  fort  die  Herrscher.  D’ruiii  denn  trilTt  dich  Landesflucht. 
Joch  auch  nach  diesem  geh*  ich  , was  mir  lieb,  nicht  auf,  * 
Ind  komme,  sorgsam  nur  für  dich  bedacht,  o Weib, 

Jass  hülflos  mit  den  Kindern  nicht  du  zögest  fort, 
loch  irgend  was  bedürfend  (Zieht  Verbannung  doch 
iel  Uebel  mit  sich);  denn  Menu  du  mich  hassest  auch, 

>o  könnt’  ich  doch  nicht  sein  dir  jemals  misgesinnt. 

Medeia. 

) Allerschlecht’ster  — denn  so  mag  dich  wohl  mein  Mund 
lit  deiner  Feigheit  grösstem  Schimpfesworte  schmäli’n  — 

)u  kamst  zu  mir,  du  kämest,  All  verhasstester  ? 

fein  wahrlich ! das  ist  Kühnheit  nicht,  nicht  Wagemulh, 

Gekränkten  Freunden  treten  unter’s  Angesicht: 

Vielmehr  der  ganzen  Menschheit  allerschmählichstes 
Gebrechen,  Unverschämtheit.  Gut  auch  so  indess! 

)enn  ich,  dich  schmähend,  will  der  Brust  Erleichterung 
Gewähren;  dich  soll  bitter  kränken,  was  du  hörst, 
beginne  denn  vom  Ersten  auch  mein  Spruch  zuerst, 
ch  habe  dich  gerettet  — Zeugen  sind , so  viel 
Iellenen  mit  dir  waren  auf  dem  ArgoschifF  — 

Us  du  geschickt  word’st,  feuersprüh’nder  Stiere  Wuth 
m Joch  zu  bänd’geu  und  zu  streu’n  die  Todessaat 
)en  Drachen  auch,  der  bei  dein  strahlend  gold’nem  Vliess 
dit  vielgeschlung’nen  Ringeln  schlaflos  hielt  die  Wacht, 
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Ich  todtet*  ihn,  und  zeigte  dir  ein  Rettungslicht. 

Dann  selbst  den  Vater  opfernd  und  mein  Heimalhlsnd 
475.  Zur  Peliotis  nach  lolkos  zog  ich  hin 

Mit  dir;  der  Klugheit  hatte  Liebe  obgesiegt, 

Und  tödtete  den  Pelias  elendiglich 
Durch  seine  Töchter,  und  entnahm  dich  aller  Furcht. 
Und,  da  ich  solches,  schlechtster  Mann,  an  dir  gethaa. 
480.  VerriethSt  du  mich;  hast  dir  ein  neues  Weib  gefreit! 
Und  hast  doch  Kinder!  — Wärest  du  noch  kinderlos, 
Verzeihlich  war’  dann  dieses  EbebundS  Begier. 

Doch  hin  ist  Eidschwurs  Treue;  und  ich  fass1  es  mehl, 

Ob  jener  Götter  Macht  beendigt,  oder  ob 
485-  Jetzt  neu  Gebot  den  Menschen  du  gegeben  glaabst, 

* Da  wohlbewusst  du  Meineid  gegen  mich  begehst. 

Fluch  dieser  Rechten,  die  so  oftmals  du  gedrückt, 
Fluch  diesen  Knie’n!  Wie  so  vergeblich  überliess 
Ich  mich  dem  schlechtsten  Mann ! Wie  ward  ichdscks* 

täuscht!  — 

490.  Wohlan!  als  Freund  denn  will  ich  dich  zu  Rathe ziehS - 
Wiewohl  von  dir  nicht  hoffend  irgend  Freundschaflsfe  - 
Dennoch,  damit  mein  Fragen  dich  noch  mehr  beschiaf- 
Wohin  mich  wenden  jetzo?  Wohl  zum  Vaterhaai, 

Das,  sammt  der  Heimath,  deinetwillen  ich  verlies*? 
495.  Zu  Pelias  unglückseel’gen  Töchtern?  Herrlich  wohl 
Empfängen  sie  des  eig’nen  Vaters  Mörderin! 

Denn  also  steht  es:  denen,  die  mir  lieb  daheim, 

Ward  ich  verhasst;  noch  And’re,  die  mich  nie  gekränkt, 
Hab1  dir  zu  Liebe  mir  zu  Feinden  ich  gemacht. 

600.  Freilich ! du  hast  vor  Vielen  im  Hellenenland 
Dafür  glückseelig  mich  gemacht;*  ich  bab’  an  dir 
Ein  Wunder  von  Gemahl  und  Treu’,  ich  Aermeste! 
j Da  ausgestossen  aus  dem  Lande  ilieh’n  ich  muss, 

Der  Freunde  baar,  mit  meinen  Kindern  ganz  allein, 

605.  Ein  trefflich  Lob  für  dich , den  jungen  Bräutigam. 

Als  Bettler  zieh’n  die  Kinder  und  die  Retterin ! 

O Zeus!  Warum  vom  Golde  nur,  ob  es  verfälscht, 

Hast  sicli’re  Zeichen  du  dem  Menschen  zugetheilt. 

Da  doch,  woran  der  schlechtste  Mann  erkennbar  sei, 
610-  Natur  kein  Merkmal  hat  dem  Leibe  eingeprägt.  — 

Chor . 

Gewaltig  ist  und  schwer  zu  heilen  solcher  Zorn 
Wenn  Freund  mit  Freunden  erst  gerätli  in  Zwistigkeit 

Jason . 

Ich  habe , scheintS , nicht  schlechter  Rednergabe  no& 
Und , wie  des  Schilfes  wohlerfahrner  Steuermann, 
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.5.  Hie  Seegel  bis  aufs  Letzte  spannend  muss  ich  fliehn, 

0 Weib,  vor  deiner  gift’gen  Zungenfertigkeit  ; — 

Ich  nun,  da  du  so  übermässig  dein  Verdienst 
Aufthürmst,  erkenn’  als  meines  Seezugs  Retterin 
Kypris  allein  von  Göttern  und  von  Sterblichen. 

0.  Zwar  fein  ist  deine  Klugheit,  doch  unangenehm 
Dir  vorzuhalten,  dass  dich  Eros  nötbigte, 

Mit  unfliehbaren  Pfeilen,  zu  erretten  mich. 

Doch  leg’  ich  darauf  nicht  ein  allzugross  Gewicht 
Denn,  wie  du  mir  auch  nütztest,  bleibt’s  doch  dankenswert}] 
5.  Doch  hast  für  meine  Rettung  Gröss’res  du  fürwahr 
Empfangen  als  gegeben,  wie  ich  zeigen  will. 

Zunächst  vertauschtest  dein  barbarisch  Heirnathland 
Um  Hellas  du,  und  lerntest  Recht  und  Sitt’  verstehn, 

Und  nach  Gesetzen  leben,  nicht  nach  roher  Kraft;  — 

D.  Ganz  Hellas  ferner  hat,  wie  klug  du  seist,  erkannt, 

Und  Ruhm  erlangtest  du;  da,  wenn  du  bliebst  daheim 
Am  End'  der  Erde,  Niemand  hätte  dein  gedacht. 

Ich  wenigstens,  ich  wünsche  mir  nicht  Gold  noch  Gut, 

Noch  Sangesgabe,  die  selbst  Orpheus  Lied  besiegt, 

5.  Wenn  Ruhm  nicht  meines  Looses  Glück  verherrlichte.  — 

So  viel  nun  sei  von  dem,  was  ich  für  dich  gethan. 

Gesagt;  da  du  den  Streit  der  Worte  angeregt;  — 

Da  ferner  du,  dass  ich  um  Kreons  Tochter  warb, 
Geschmäht,  so  zeig’  zunächst  ich  mich  als  kluger  Mann, 

).  Sodann  besonnen,  endlich  als  dein  treuer  Freund 
Und  meiner  Kinder.  Also  hör’  mich  ruhig  an! 

Da  ich  liieher  gezogen  von  Jolkos  Land 
Belastet  mit  viel  rettungslosem  Missgeschick: 

Wie  hätt’  erwünschtem  Fund  ich  wohl  zu  thun  vermocht, 

1.  Als  dass  ich  Flüchtling  dürft’  die  Königstochter  frei’n? 
Nicht,  was  dich  stachelt,  weil  ich  deines  Bettes  satt, 

Noch  von  Verlangen  nach  der  neuen  Braut  gespornt. 

Auch  war  mein  Sinn  auf  Kindermenge  nicht  gestellt; 

Denn,  die  ich  habe  g'nügen;  nicht  verlang’  ich  mehr. 

I.  Vielmehr,  damit  vornehmlich  mit  Behaglichkeit 
Wir  lebten,  ohne  Mangel;  weil  mir  wohl  bewusst. 

Dass  aus  dem  Wege  jeder  Freund  dem  Armen  geht. 

Und  ferner,  meine  Kinder  würdig  zu  erziehn ; 

Und,  Brüder  zeugend  denen,  die  du  mir  gebarst, 
i.  Wollt  einend  sie  zu  eines  Stamm’s  Genossenschaft, 

Ich  glücklich  sein.  Denn  du  bedarfst  der  Kinder  nicht, 

Und  mich  erfreut’s,  zu  nützen  durch  die  künftigen 
Den  schon  gebornen  Kindern.  Heisst  das  schlecht  gesorgt? 
So  sprächst  du  selbst  nicht,  plagte  dich  nicht  Eifersucht. 

. Jedoch,  so  seid  ihr  Weiber,  bleibt  in  Ordnung  nur 
Der  Ehebund,  da  meint  ihr,  sei  auch  Alles  gut. 
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Doch , trifft  ein  Unfall  irgend  nur  das  Ehebett, 

Da  dünkt  das  Liebst*  und  Schönste  auch  das  Feindlichste 
In  eiiTera  Sinn.  Er  müsste  anders  wie  der  Mensch 
665.  Sich  Kinder  zeugen,  und  nicht  sein  der  Frau'n  Geschledz 
Kein  Uebel  dann  mehr  gab’  es  für  die  Sterblichen. 

Chor . 

1 Du  hast,  Iason,  deine  Bede  wohl  geschmückt. 

Doch  mir,  und  kam’  dir  unerwartet  auch  mein  Wort, 
Scheinst  du  dein  Weib  verrathend  ungerecht  zu  thun. 

Me  de  La. 

670.  Wohl  vielfach  von  so  Vielen  weicht  mir  ab  der  Sinn! 

Mir  scheint,  es  hab\  wer  Unrecht  zu  beschön’gen  weiss 
Mit  Rednerkunst,  der  Strafen  härteste  verdient. 

Denn  weil  die  Zunge  Unrecht  aufzustutzen  weiss. 

Wagt  er  zu  freveln.  Doch  sein  Witz  ist  selten  fein. 

675«  So  mein’  auch  du  nicht,  dass  du  mir  in  gatetn  Licht 

Und  wohlberedt  erschienst.  Ein  Wort  nur  scbmettre  ! 
Zu  Boden:  Warst  du  redlich  hättest  du  vorher 
Mich  überzeugt , nicht  heimlich  diesen  Bund  geknüpft. 

Jason . 

Gewiss  du  hättest  schön  befördert  diesen  Plan, 

680.  HätF  ich  ihn  dir  eröffnet,  da  du  nicht  einmal 

Jetzt  deines  Herzens  schweren  Zorn  bewältigen  magst 

Med  eia. 

Nicht  diess  hielt  ab  dich  1 Der  Barbarin  Eheband 
Erschien  im  spätem  Alter  dir  nicht  ehrenvoll. 

Iason. 

Noch  einmal  sei  versichert , dass  das  JVeih  ich  nicht 
685.  Gefreit,  als  ich  die  Königstochter  heimgeluhrt,  — 

Schon  vorher  sagt’  ichs,  — sondern  retten  wollt*  ich  dick 
Und  meinen  Kindern  Brüder,  königlichem  Blut 
Entsprossene,  zeugen,  zu  des  Hauses  Schutz  und  Schirm. 

Med  eia» 

Fern  bleibe  mir  so  bittere  Glückseeligkeit 
690.  Und  solche  Reichthumsfülle,  die  mein  Herz  zernagt! 

r 

Jason. 

Kannst  du  nicht  Besseres  Hehn  und  weiser  zeigen  dich? 

. v O,  nimmer  scheine,  was  dir  heilsam,  kummervoll,  * 
Noch,  was  dein  Glück  ist,  Unglücksschicksal  dir  zmofl’ 

Med  eia. 

. Treib  deinen  Spott  nur!  Sichern  Rückhalt  hast  da  ja!  j 

695.  Doch  ich  verlassen  soll  aus  diesem  Lande  Biehn ! 

Jason. 

Selbst  wähltest  du  es!  klage  keinen  Andern  an!  i 
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Medeia. 

Wodurch?  Vielleicht  weil  ich  dich  freit’  und  dann  verrieth? 

Jason . 

Weil  du  den  Herrschern  unheilvollen  Fluch  geflucht. 

Medeia . 

Auch  deinem  Hause  steh’  ich  als  Verfluchte  da! 

, % 

Jason . 

D.  Ich  will  mit  dir  nicht  weiter  hadern  dieserhalb. 

Doch , willst  du  irgend  für  die  Kinder  oder  dich 
Von  meinen  Schätzen  Hülfe  zu  der  Flucht  empfahn; 

So  sprich  nur!  Gern  mit  vollen  Händen  geh’  ich  dir, 

Und  schick’  den  Freunden  Zeichen,  gastlichen  Empfang 
5.  Dir  sichernd.  Thöricht  wär's,  verwürfst  du  diess , o Weib, 
Viel  besser  fährst  du,  wenn  den  Zorn  du  bändigest. 

Medeia . 

Nicht  deiner  Gastfreund’  Hülfe  sprech’  ich  jemals  an! 

Noch  nehtn’  ich  irgend  etwas,  biete  nichts  mir  dar! 

Denn  keinen  Seegen  bringt  des  schlechten  Manns  Geschenk. 

Jason . 

0.  So  ruf  ich  denn  zu  Zeugen  an  die  Himmlischen, 

«Wie  gern  ich  dir,  den  Kindern,  Alles  leistete; 

Doch  dir  gefällt  das  Gute  nicht:  dein  Eigensinn 
SLösst  ab  die  Freunde.  Nun  so  mehre  denn  dein  Leid! 

(ab). 

Medeia . 

Geh’  nur!  Die  Sehnsucht  nach  der  neuvermählten  Braut 
5.  Reisst  dich  hinweg;  — Zu  lange  schon  verweiltest  du! 

Halt  Hochzeit!  Leich  tliclwnöchtcst  du  (hilft  mir  ein  Gott) 

Ein  Ehebündniss  schliessen,  dem  du  fluchen  wirst! 

V • * * 

(Fortsetzung  folgt). 


♦ 
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Al.  Seyflert’s  Lebe rselzmig 


Aus  Schiller’s  Braut  von  Messina. 

Durch  die  Strassen  der  Städte, 

Vom  Jammer  gefolget. 

Schreitet  das  Unglück. 

Lauernd  umschleicht  es 
Die  Häuser  der  Menschen, 

Heute  an  dieser 
Pforte  pocht  es, 

Morgen  an  jener; 

Aber  noch  Keinen  hat  es  verschont. 

Die  unerwünschte 
Schmerzliche  Botschaft, 

Früher  oder  später 
Bestellt  es  an  jeder 
Schwelle,  wo  ein  Lebendiger  wohnt. 

Wenn  die  Blätter  fallen 
In  des  Jahres  Kreise, 

Wenn  zum  Grabe  wallen 
Entnervte  Greise: 

Da  gehorcht  die  Natur 
Ruhig  nur 

Ihrem  alten  Gesetze, 

Ihrem  ewigen  Brauch, 

Da  ist  nichts,  was  den  Menschen  entsetze. 

» * 

Aber  das  Ungeheuer  auch 
Lerne  erwarten  im  menschlichen  Leben! 

Mit  gewaltsamer  Hand 

Löset  der  Mord  auch  das  heiligste  Band. 

In  sein  Stygisches  Bett 
Raffet  der  Tod 

Auch  der  Jugend  blühendes  Leben. 

Wenn  die  Wolken  gethiirmt  den  Himmel  schwärzen, 
Wenn  dumpf  tosend  der  Donner  hallt. 

Da,  da  fühlen  sich  alle  Herzen 
In  des  furchtbaren  Schicksals  Gewalt. 

Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
Kann  der  zündende  Donner  schlagen. 

Darum  in  deinen  fröhlichen  Tagen 
Fürchte  des  Unglücks  tückische  Nahe! 

Nicht  an  die  Güter  hänge  dein  Herz, 

Die  das  Leben  vergänglich  zieren. 

Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren. 

Wer  im  Glück  ist,  der  lerne  den  Schmerz. 
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Urbiura  tractus  comitanfe  luctu 
Fata  dum  serpunt  tacitisque  furta 
Excubant  tectis,  repetita  pulsu 

Ostia  mutant. 

♦ , 

Nesciunt  ullum  caput  haec  vereri: 
Serius  seu  nunc  iuamata  tetrae 
Deserunt,  quoquo  lare  vita  durat, 

JNunlia  mortis. 

Sive  vertenti  decus  arbor  anno 
Ponat,  informis  seniumve  tabes 
Inferis  addat,  nihil  haec  tremenda 

Iura  revolvit 

% 

Prisca  naturae  series.  Sed  ausu 
Rumpit  immiti  pia  vincta  letum 
Et  secat  llores  teneros:  mauere 

Dira  memento. 

Nubiura  coeca  glomerante  nocte 
L't  tonat  coeli  reboantis  ira, 

Corda  submittunt  domitoris  omnes 

Conscia  fati. 

i 

Flamma  sed  novit  Iove  vel  sereno 
Missa  concussas  feriisse  terras. 

Hinc  die  laeto  caveas  propinqui 

Improba  Casus. 

Sperne,  quae  vitam  peritura  lactant, 
Prodigus  vanis  inhiare  rebus. 

Integer  discat  minui,  dolorem 

Gaudia  discant. 


M.  Seyffert . 


Zu  Virgil.  Ecl.  IV,  15  ff. 

ln  meiner  Ausgabe  des  Virgil  habe  ich  zu  Eclog.  IV,  15.  die  Be- 
iptung  aufgestellt,  dass  in  dem  genannten  Verse  durch  das  Pro- 
nen  ille  Octavianus  bezeichnet  werde,  nicht  aber  in  jenen  Wor- 
von  dem  Knaben  des  Pollio  die  Rede  sein  könne.  Hr.  Wagner 
dagegen  neuerdings  diese  Worte  wieder  von  dem  neugeborenen 
aben  verstanden,  und  gegeu  mich  Folgendes  bemerkt:  „lahnius 
avianum  pronomitie  ille  indicari  pulat.  coli.  Ecl.  I,  7.42.  44. 
illorum  locoruw  longe  alia  est  ralio.  Jlie  quidem  nec  gramma- 
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Zu  Virgil  Ecl.  IV,  15  ff. 


tica  patitur,  nee  res,  de  Octaviano  cogitare.  Pacrum  ni»«r*r 
pergit  Iahnius,  intelligi  non  posse  propter  vs.  18.,  abi  particul; 
Opposition!  inserviat;  decepttis  videlicet  eoj  qood  non  scnscraf, 
lam  particulatn  eo  loco  trauseunlis  esse  ad  novam  rem,  non  aller* 
alteri  opponentis.“  Indess  ist  doch  die  Schwierigkeit  derStelltdr 
Hm.  Wagners  Bemerkung  noch  nicht  gehoben.  Mir  ist  keinem 
eingefallen,  blos  der  Partikel  at  wegen  vom  8.  Verse  an  einen  Gest 
Satz  anzunehmen — : sie  könnte  an  sich  recht  gut  die  vouW.  ge- 
nommene Bedeutung  haben ; — vielmehr  liegt  dieser  Gegensatz  i.- 
im  ganzen  Bau  der  Bede  und  im  Fortgange  der  Gedankenreibe  k 
kann  für  At  tibi  jede  andere  Verbindungswege,  selbst  eine  rek> 
pulative  (etwa  Ac  tibi)  hinstellen,  und  doch  bleibt  der 
Schon  die  Stellung  des  tibi , das  hier  durchaus  als  scharf  betest,« 
teil  muss,  zeigt  ihn  an.  Voss  hat  zwar  wohlweislich  dieses  be: 
tibi  verwischt  durch  die  Ueberselzung:  A^er  zuerst  wird , K 
dir  kunstlos  kleine  Geschenke  wuchern  das  Er dr tick ; allein  de:  - 
danke  bleibt  auch  so  noch  lahm  und  verkehrt.  Zum  wenigste^ 
es  heissen  müssen:  Zuerst  nämlich  wird  dir  die  Eide  u.  «.w. * 
wenn  man  auch  das  tibi  an  dieser  Stelle  des  Verses  für  ton-  s 
bedeutungslos  gelten  lassen  wollte,  — was  ohne  einen  angeooit: 
nen  Fehler  kaum  möglich  ist;  — so  bliebe  immer  die  Schwier..» 
Beziehen  sich  nämlich  Vs.  15 — 17.  schon  auf  den  Knaben;  so  i 
nen  die  folgenden  Verse  nur  eine  Art  von  Epexegesis  undvc 
Erläuterung  seines  glücklichen  Lebens  enthaltet!.  Zu  einer  wiese 
jedoch  passt  al  in  keiner  Bedeutung,  so  lange  es  nicht  nämlufi 
und  zwar  oder  etwas  dergleichen  bezeichnen  kann.  Wenn  mm» 
im  18.  Verse  einen  Gegensatz  zugestehen  muss;  dann  darf  auc- 
im  15.  Verse  nicht  auf  den  Knaben  bezogen  werden,  ftunkrr 
ses  ille  an  sich  freilich  nicht  den  Octavianus  bezeichnen;  «oaj 
bildet  eigentlich  nur  den  Gegensatz  zu  Pollio  im  12.  Verse.  A 
wenn  es,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  auf  den  Knaben  gebt- 
findet  man  auch  in  der  ganzen  Ecloge  nichts,  worauf  maa  es  - 
hen  kann;  und  es  lässt  sich  daher  kaum  anders  aufiawec, 
der  Bedeutung : jener  Andere,  jener  Bekannte , den  ich  im  Sinn* 
Dass  ille  so  gebraucht  werde  ist  bekannt;  so  sehr  man  auch 
stehen  muss,  dass  es  hier  etwas  auffallender  als  gevvöW  -1- 
Ist  aber  ille  einmal  ein  Ungenannter  und  von  ?ollio  und  de®  j 
ben  Verschiedener;  dann  bedarf  es  wohl  keines  Beweis* 
dass  die  damaligen  Zeitumstände  nnd  noch  mehr  die Sclnlaerffnr' 
in  Vs.  15 
then  mussten 

den  Octavianus  gedacht  uauui.  b»i  auum.u»  

findet  sich  irgendwo  bei  lloraz,  und  aus  Virgils  erster 
inan,  dass  er  es  damals  für  gut  befand,  den  OctavBuo* 
seinem  Namen  zu  erwähnen , sondern  nur  auf  ent f?wlue 
auzudeuteu.  , % \ J*** 
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